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VORWORT 


W  iewohl  das  an  Naturproducten  so  gesegnete  herrliche 
Böhmen  durch  seine  reiche  geologische  Gliederung  und  die 
mannigfachen  Beziehungen  derselben  zu  Industrie  und  Land- 
wirthschaft,  Bergbau  und  Heilkunde  in  der  ganzen  Welt 
bekannt  geworden  ist,  gebrach  es  bisher  gänzlich  an  einer 
übersichtlichen  und  genügend  eingehenden 
Schilderung  der  geologischen  Verhältnisse  des  Landes.  Die- 
sem in  weitesten  Kreisen  immer  fühlbarer  gewordenen  Mangel 
abzuhelfen,  ist  der  Zweck  des  vorliegenden  Buches. 

Dasselbe  ist  in  der  Anlage  und  Durchführung  eine 
durchaus  selbständige  Arbeit  und  zugleich  die  umfassendste 
geologische  Monographie,  welche  ein  Kronland  des  öster- 
reichischen Kaiserstaates  aufzuweisen  hat.  Wie  weit  es 
über  frühere  ähnliche  Leistungen,  deren  Verdienstlichkeit 
nicht  im  Geringsten  angetastet  werden  soll,  hinausgeht,  be- 
weist wohl  schon  allein  der  Umstand,  dass  in  der  bisher  ein- 
gehendsten Beschreibung  des  geologischen  Aufbaues  Böhmens 
der  archaeischen  Gruppe  etwa  60  Octavseiten  gewidmet 
werden,  während  dieselbe  im  vorliegenden  Buche  volle  750 
Seiten  umfasst ! 

Bei  Abfassung  des  Buches  leitete  mich  das  Bestreben, 
auf  wissenschaftlichen  Grundlagen,  unter  Rücksichtnahme 
auf  die  Anforderungen  der  Praktiker,  ein  GesammtbiM  der 
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geologischen  Verhältnisse  Böhmens  zu  entwerfen  und  das- 
selbe durch  eine  möglichst  verständliche,  übersichtlich  ge- 
gliederte Darstellung  auch  weiteren  Kreisen  zugänglich  zu 
machen.  Zugleich  sollte  der  enge  Zusammenhang  zwischen 
dem  geologischen  Aufbau  und  der  Orographie  des  Landes 
hervorgehoben,  und  durch  die  eingehende,  das  Ganze 
unsere sheutigen  Wissens  zusammenfassende  Be- 
handlung jeder  Naturfreund  in  den  Stand  gesetzt  werden, 
durch  eigene  Beobachtungen  die  Kenntniss  des  heimatlichen 
Bodens  fördern  helfen  zu  können. 

Die  zu  diesem  Behufe  gewählte,  stets  auf  die  Quellen 
zurückgehende  und  dieselben  genau  nachweisende  Darstel- 
lungsweise hat  erstens  den  Vorzug,  in  jeder  die  Geologie 
Böhmens  betreffenden  Frage  sofort  über  die  bestehenden 
Vorarbeiten  Aufschluss  zu  geben,  und  zweitens  die  Urquellen 
selbst  in  vielen  Fällen  entbehrlich  zu  machen.  Hiedurch 
dürfte  das  Buch  denjenigen  Freunden  der  Geologie  einen 
guten  Dienst  leisten  können,  welchen  die  in  zahlreichen 
Zeitschriften  und  Sammelwerken  verstreuten  Specialarbeiten 
theils  sprachlicher  theils  anderer  Schwierigkeiten  wegen 
nicht  zugänglich  sind. 

Ueberall  war  ich  bemüht,  die  grösste  Objectivität 
walten  zu  lassen  und  hoffe,  dass  man  dies  gern  anerkennen 
wird,  ohne  es  mir  zu  verargen,  wenn  ich  in  diesem  Bestre- 
ben hie  und  da  vielleicht  zu  weit  gegangen  sein  sollte. 
So  habe  ich  an  einigen  Stellen  der  Beschreibung  des  süd- 
lichen archaeischen  Gebietes  der  Auffassung  und  Ausdrucks- 
weise  der  ursprünglichen  Autoren  möglichst  Rechnung  ge- 
tragen, weil  diese  Auffassung  insofern  den  heutigen  Stand 
unseres  Wissens  von  den  betreffenden  Gegenden  bezeichnet, 
als  dort  seit  Jahrzehnten  keine  Neuuntersuchungen  vor- 
genommen wurden,  und  ohne  solche  eine  Uebertragung 
von  anderwärts  gewonnenen  Resultaten  auf  dieselben  nicht 
ohne  weiters  zulässig  ist  Auch  glaubte  ich  jeden  Beitrag 
zur  geologischen  Kenntniss  des  Landes  von  einigem  Belange 
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nicht  nur  gewissenhaft  benützen,  sondern  auch,  wo  thun- 
lich, den  Urhebern  derselben  einige  Worte  widmen  zu  sollen, 
weil  ich  vielfach  Gelegenheit  hatte  mich  zu  überzeugen,  dass 
dadurch  wesentlich  zur  Erweckung  des  Interesses  an  ver- 
dienstvollen Einzelleistungen  und  zur  Charakterisirung  der 
verschiedenen  Richtungen  des  geologischen  Forschens  bei- 
getragen werden  kann. 

Bezüglich  der  Ausstattung  möchte  ich  mich  auf  wenige 
Bemerkungen  beschränken. 

Für  eine  Anzahl  Cliches  bin  ich  der  hochlöblichen 
Direction  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  zu  beson- 
derem Danke  verpflichtet.  Alle  übrigen  Abbildungen  sind 
für  das  Buch  besonders  hergestellt  und  in  diesem  Sinne 
Originale.  Viele,  bei  welchen  die  Ergebnisse  neuerer  For- 
schungen berücksichtigt  werden  konnten,  unterscheiden  sich 
nicht  unwesentlich  von  den  Vorlagen.  Trotzdem  glaubte 
ich  den  ursprünglichen  Autor  stets  namhaft  machen  zu 
sollen.  Die  colorirte  geologische  Karte,  welche  in  der  lithogr. 
Kunstanstalt  des  Herrn  V.  Neubert  in  Smichov  ausgeführt 
wurde,  dürfte  auch  strengeren  Anforderungen  entsprechen. 
Das  Terrain  wurde  in  der  Hauptsache  K.  v.  Koristka's  Ge- 
neral-Karte Böhmens  nachgezeichnet.  Die  Schrift  ist  bei  Ort- 
schaften bis  zu  2000  Einwohnern  ganz  deutlich,  bei  Dörfern 
trotz  ihrer  Kleinheit  scharf  und  für  ein  gutes  Auge  leicht 
leserlich.  Höhenangaben  wurden  in  die  Karte  nicht  aufge- 
nommen, die  Sprachgrenze  dagegen  aus  praktischen  Gründen 
eingezeichnet.  (Im  Inneren  des  Landes  herrscht  die  böh- 
mische, im  Grenzgebiete  die  deutsche  Sprache.) 

Bezüglich  der  Ortsnamen  habe  ich  mich,  bis  auf  wenige 
Ausnahmen,  an  die  Orthographie  des  bekannten  „Post-Lexi- 
cons  des  Königreiches  Böhmen"  von  M.  v.  Fehkingek  ge- 
halten, welche  den  Vorzug  hat  dem  deutschen  Leser  in  den 
meisten  Fällen  eine  richtige  Aussprache  der  böhmischen 
Namen  zu  ermöglichen. 
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Noch  sei  mir  gestattet  eine  angenehme  Pflicht  zu  er- 
füllen, indem  ich  auch  an  dieser  Stelle  meinem  Herrn  Ver 
leger  bestens  danke  für  die  stets  gleich  liebenswürdige  Freund- 
lichkeit, mit  welcher  er  auf  alle  meine  Anregungen,  betreffend 
den  Umfang  und  die  illustrative  Ausstattung  des  Buches,  in 
zuvorkommenster  Weise  einzugehen  nie  müde  wurde. 

Zum  Schlüsse  erlaube  ich  mir  den  herzlichen  Wunsch 
auszusprechen,  das  Buch  möge  bei  allen  Freunden  und 
Förderern  der  Vaterlandskunde  eine  dem  Fleisse,  mit  wel- 
chem es  verfasst  wurde,  entsprechende  freundliche  Auf- 
nahme finden  und  zur  Verbreitung  der  Kenntniss  des  geo- 
logischen Aufbaues  Böhmens  recht  viel  beitragen. 

• 

PRAG,  am  6.  September  1891. 

Dr.  FRIEDRICH  KATZER. 
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S.  7,  Zeile  9  von  unten,  lies  Cambrium  anstatt  Kambrium. 

S.  18,  Zeile  9  von  oben,  ist  zu  Ühlavka  beizusetzen  (Angelbach). 

S.  22,  Zeile  14  von  oben,  ist  Franzensbad  zu  streichen. 

S.  23,  Zeile  6  von  unten  soll  stehen:  bei  Joachimsthal  (Sonnenwirbel, 
1244  m),  der  Spitzberg  usw.  In  der  folgenden  Zeile  ist  „der  Son- 
nenwirbel (1234  m)14  zu  streichen. 

S.  24,  Zeile  14  von  oben,  lies  Basaltmasse  anstatt  Besaitmasse. 

S.  28,  Zeile  18  von  oben,  lies  Mettau  statt  Metau. 

S.  29,  Zeile  9  von  oben,  lies  1013  statt  968. 

S.  41,  Zeile  23  von  oben,  lies  Augitgesteine  statt  Ani*ritgesteine.  —  In 
den  Anmerkungen  sind  die  Vorzeichen  ***)  und  fl  zu  vertauschen. 

S.  43,  Zeile  20  von  oben,  lies  Quarzfels  anstatt  Quarzit. 

S.  60,  Zeile  18  von  unten,  lies  Vrcowitz  statt  Wrkowitz. 

S.  61,  Zeile  17  von  oben,  lies  Längsrichtung  statt  Längenrichtung. 

S.  69,  Zeile  5  von  oben,  lies  KoCiCi  anstatt  Ko<M,  und  Zeile  9  von  oben 
ausserhalb  statt  usserhalb. 

S.  73,  Zeile  19  von  unten,  lies  Saarer  Gebirges  statt  Eisengebirges, 

S.  77,  Zeile  19  von  oben,  Jies  deutlich  anstatt  deutich. 

S.  103,  Zeile  6  von  unten,  lies  fasste  statt  fasst. 

S.  112,  Zeile  6  von  oben,  lies  Turmalih  in  statt  Turmalinin. 

S.  113—114.  Die  Angaben  über  die  Granitverbreitung  sind  nach  der 
colorirten  geolog.  Uebersichtskarte  zu  corrigiren. 

S.  118.  Bei  Gutwasser  bestand  ein  Goldbergbau,  welcher  erst  zu  Anfang 
dieses  Jahrh,  vom  Aerar  aufgelassen  wurde. 

Zu  S.  122^126.  Der  Kuttenberger  Silberbergbau  stand  im  J.  1890  mit 
72  Arbeitern  im  Betriebe,  eine  Förderung  nennenswerther  Erzmen- 
gen  fand  jedoch  nicht  statt.  Am  Vierzehn-Nothhelfer- Stollen,  am 
Greiferschachte  (100  m  Tiefe)  und  Rovinaschachte  (101*2  m  Tiefe) 
wurden  weitere  Ausrichtungsarbeiten  vorgenommen,  ausserdem  im 
October  1889  am  nördlichen  Abhänge  des  Gang-Berges,  etwa  25  m 
im  Liegenden  des  Dauerganges,  auf  dem  Haldenplateau,  des  alten, 
durch  eine  grosse  Finge  gekennzeichneten  Schachtes  ,.Svamy  Ka- 
Spar"  ein  neuer  Hichtschacht  angeschlagen,  der  auf  250  m  zu  teu- 
fen sein  wird.  Bis  jetzt  wurden  nur  Pyrit-  und  Sphalerittrümmer 
durchsunken. 

Zu  S.  126.  F.  Posepn^,  Ueber  einige  wenig  bekannte  alte  Goldberg- 
baue Böhmens,  Oest.  Zeitschr  f.  Berg-  u.  Hüttenwesen.  XXXVII, 
1889,  Nro.  23  u.  24,  berichtet,  dass  bei  Liboufi,  W  von  Loufiowitz, 
ehemals  Goldbergbau  nmgieng  u.  zw.  auf  dem  '„Roudny'4,  einem 
Hachen  Gneisshügel,  dessen  ganzer  südwestlicher  Abhang  mit  Hal- 
den und  Pingen  beßäet  ist,  während  am  nördlichen  Fusse  desselben 
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im  Libouner  Thale  zahlreiche  Seifenhalden  zu  sehen  sind.  Die 
Erze,  goldhaltige  Kiese,  brachen  hier  auf  Quarzgängen  ein.  Sie 
wurden  allenfalls  zu  wiederholten  M-den  bergmännisch  gewonnen 
und  dürfte  der  alte  Betrieb  schon  in  das  16.  Jahrh.  fallen,  während 
aas  dem  18-  Jahrh.  urkundliche  Belege  für  denselben  vorhanden 
sind.  Darnach  wurden  in  34  Jahren  von  1769  bis  1804  im  Gan- 
zen 126.478  Mark  Rohgold,  entsprechend  84.054  Feingold  gewonnen. 
J.  Hon  ig  er  erwähnt  (dieselbe  Zeitschr.  1885,  p.  356),  dass  um 
das  J.  1770  vom  Fürsten  Auersperg  hier  mit  grossen  Kosten  ein 
Goldbergbau  betrieben  wurde,  welcher  aber  nur  3  Mark  12  Loth 
Gold  und  1  Mark  10  Loth  Silber  ergab. 

S.  176,  Zeile  7  von  oben,  lies  Dioritporphyrit  anstatt  Diorit 

S.  177,  in  der  Erläuterung  zu  Fig.  40  lies  Krumauer  statt  Kumauer. 

S.  188,  Zeile  2  von  oben,  lies  HeurafTel  statt  Heurafel. 

S.  203,  Zeile  9  von  oben,  lies  Zichowetz  statt  ftchowetz. 

S.  204,  Zeile  4  von  unten,  lies  Nuzin  statt  Nuzino. 

Zu  S.  210.  Im  R.  B.  A.-Bez.  Budweis  standen  im  J.  1890  auf  Graphit 
4  Unternehmungen  mit  873  Arbeitern  im  Betriebe,  die  143.740  q 
Graphit  im  Werthe  von  523. 883  fl.  erzeugten. 

S.  224,  Zeile  15  von  unten,  lies  den  Quarzgang  anstatt  das  Quarzlager, 
und  Zeile  11  von  unten  eingewachsen  statt  eingew  ascben. 

S.  226,  Zeile  13  von  unten,  lies  Psilomelan  statt  Fsilomalan. 

S.  230,  in  der  Ueberschrift  in  Fig.  51  lies  Siehdichfür  stat  Siedichfür. 

S.  233,  Zeile  10  von  unten,  lies  Meigelshof  statt  Meigelhof. 

S.  257,  Zeile  14  von  oben,  lies  Kreybich  statt  Kreibich. 

S.  281  in  Fig  62  lies  Kneibelbach  statt  Keniselbach. 

S.  284,  Zeile  10  von  unten,  lies  Art  statt  art. 

S.  285,  Zeile  21  von  oben,  lies  Krottensee  statt  Kuttensee. 

S.  286,  Zeile  8  von  oben,  lies  Silbersgrün  statt  Silbergrün. 

S.  287.  Zeile  2  von  unten,  lies  Verbindungsglied  statt  Verbindungsglieg, 
und  Zeile  22  von  unten  Erzgebirgsgraniten  statt  Erzgebirgegraniten. 

S.  299,  erste  Zeile,  lies  60*7t  statt  mit  60-7'. 

S.  310,  Zeile  11  von  oben,  lies  einstigen  Umfange  der  hiesigen  statt 

einigsten  Umfange  der  riesigen. 
S.  314,  Zeile  10  von  oben,  lies  Zeidelweidt  statt  Zeidelweid. 
S.  319,  Zeile  16  von  unten,  lies  Neudek  statt  Neudeck. 
Im  21.  Bogen  soll  über  der  Kopfleiste  überall  stehen:  2.  Das  eigentl. 

Erzgebirge. 

S.  338,  Zeile  6  von  unten,  lies  Haideweges  statt  Haidweges. 

Zu  S.  341.  J.  E.  Hibsch,  Verhandl.  d  k.  k.  geol.  R.-A.,  Ib89,  pag. 
204,  spricht  in  einer  Mittheilung  über  den  Doleritstock  und  das 
Vorkommen  von  Blei-  und  Silbererzen  bei  Rongstock  die  Ansicht 
aus,  die  im  Phonolithtuff  eingeschlossenen  Gneissblöcke  seien  aus 
der  Tiefe  heraufbefördert  worden. 

Zu  S.  343.  Die  Schichten  der  Biliner  Gneissscholle  besitzen  zwar  ein 
veränderliches  Streichen,  doch  herrscht  die  ostwestliche  Richtung 
vor.  Auf  dieser  selben  Richtung  entsprechenden  Klüften  liegen  die 
Biliner  Mineralquellen.  Es  sind  alkalische  Säuerlinge  mit 
einem  hohen  Gehalt  an  Kohlensäure,  welche  schon  seit  langer  Zeit 
ala  Heilmittel  dienen.  Die  ersten  Nachrichten  über  dieselben  rei- 
chen sogar  bis  in  das  8.  Jahrh.  Bei  einer  im  J.  1888  ausgeführten 
Bohrung'  kam  man  in  einer  Tiefe  von  55  8  m  auf  einen  Eisensäuer- 
ling und  bei  68*1  m  auf  reinen,  an  freier  Kohlensäure  sehr  reichen 
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Säuerling,  die  jeder  für  sich  in  demselben  Bohrloch  gefasst  wurden. 
Die  ganze  Anlage  wird  als  Unicum  in  Oesterreich  bezeichnet. 

S.  343,  Zeile  6  von  unten,  lies  Neudeker  statt  Neudecker. 

S.  352,  Zeile  2  von  unten,  lies  Halbmeil  statt  Halbunitz. 

S.  361,  Zeile  2  von  unten,  lies  Georgensdorf  statt  Georgendorf. 

S.  863,  Zeile  7  von  oben,  lies  Peterswald  statt  Peterswalde. 

S.  380,  Zeile  4  von  oben,  lies  Adalbertsfelsen  statt  Albertsfelsen. 

S.  381,  Zeile  15  von  oben,  lies  Silbersgrün  statt  Silbergrün. 

S.  389,  Zeile  17  v.  unten,  lies  Döllinger-Schachte  statt  Döllinger  Schachte. 

S.  390,  Zeile  8  von  oben,  lies  H.  Hallwich  statt  EL  Hallwich. 

S.  394,  Zeile  12  von  unten,  ist  beizusetzen:  (Vergl.  Fig.  989). 

S.  395,  Zeile  18  von  unten,  lies  A.  W.  Stelzner  statt  W.  Stelzner. 

S.  401,  Zeile  6  von  unten,  lies  Jahrh.  statt  Jahth. 

Zu  S.  401  IT.  Auf  Zinn  bestanden  im  J.  1890  im  Erzgebirge  zwei  Un- 
ternehmungen, welche  mit  43  Arbeitern  5692  q  Erze  erzeugten, 
nämlich  die  Mauritiuszeche  bei  Abertham  5046  q  und  die  Grau- 
pener  Werke  646  q  Zwitter. 

S.  402,  Zeile  16  von  oben,  lies  für  statt  als 

Zu  S.  421  bezw.  429.  Im  J.  1890  wurden  255'8  q  Uranerze  im  Werthe 
von  41.674  fl.  gewonnen,  wobei  320  Arbeiter  Beschäftigung  fanden. 
Die  Silbere  rze,  die  als  Nebenproduct  gelten,  betrugen  477  q  im 
Werthe  von  47.319  fl.  Auf  der  Segen  Gottes -Zeche  bei  Breiten- 
bach wurden  107  q  Stuferze  und  Schliche  im  Werthe  von  15.443  ü. 
erzengt  welche  nebst  Silber  und  Wismuth  auch  einen  Halt  von 
0  76  <j[  Nickel  und  0  77  q  Kobalt  hatten.  Kobalt  wurde  auch  in 
Joachimsthal  als  Nebenproduct  (3"60  q)  gewonnen.  Die  Gesammt- 
erzeugung  an  Wismuth  betrug  7929  q  im  Werthe  von  19.032  fL 
Wolframerze  wurden  in  Zinnwald  durch  Auskutten  alter  Halden 
und  Bergversätze  378  q  im  Werthe  von  12.337  fl.  erzeugt,  Mangan 
(S.  432)  wurde  im  J.  1890  im  ganzen  Erzgebirge  keines  erzeugt. 

S.  480,  in  der  Protilüberschrift  lies  Keiliger  statt  Heiliger  Berg,  und 
Tatobyta  statt  Tatobit, 

S.  511,  Zeile  2  von  oben,  lies  Pyromorphit  statt  Pyromorphyt. 

S.  519,  Zeile  9  von  oben,  lies  Senkungsspalte  anstatt  Hebungsspalte, 
und  Zeile  13  von  oben,  bezeichnet  statt  veranlasst. 

S.  528,  Zeile  11  von  oben,  lies  Dreigraben  statt  Drei  Graben. 

S.  535,  in  der  Ueberschrift  zu  Fig.  103,  lies  Kronstadt  anstatt  Kronstaat 

S.  538,  in  der  Ueberschrift  zu  Fig.  107,  lies  Lipka  statt  Eipkat  in  der 
Unterschrift  Schneeberggebirge  statt  Schneeberggebirg. 

S.  538  in  der  Ueberschrift  bei  Fig.  107  lies  Brücknerberg  statt  Brüch- 
nerberg. 

Zu  S.  547.  Die  in  der  Anmerkung  f)  erwähnte  Karte  ist  einstweilen 
erschienen. 

S.  548,  Zeile  21  von  unten,  lies  südwestlichen  statt  südöstlichen. 

S.  556,  Zeile  7  von  oben,  lies  ausser  statt  auser. 

S.  557,  Zeile  5  von  oben,  lies  Planavy  statt  Planany. 

Zu  S.  582.  Beim  Schwefelkiesbergbaue  in  Lukawitz  wurden  im  J.  1890 

mit  40  Arbeitern  4179  <j  Kiese  im  Werthe  von  6269  fl.  erzeugt. 
S.  598,  Zeile  4  von  oben,  lies  Kfiiänky  statt  Kfiiänek. 
S.  609,  Zeile  16  von  unten  lies  W  von  Selcan  statt  S  von  Selcan,  und 

Zeile  17  von  unten  lies  DeSnoberge  statt  Desnoberge. 
S.  613,  Zeile  21  von  oben,  lies  carbonischen  oder  tertiären. 
S.  619,  Zeile  8  von  unten,  lies  Honsperg  statt  Honsqerg. 
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S.  621,  Zeile  19  von  unten,  lies  Cerchov  statt  Cerkov. 

S.  624,  Zeile  18  von  oben,  lies  Muttersdörfern  statt  Muttersdörtern. 

S.  629,  Zeile  20  von  unten,  lies  Consequenzen  statt  Cosequenzen. 

S.  6S1,  Zeile  2  von  unten,  lies  in  statt  im. 

S.  034,  Zeile  13  von  URten,  lies  Hniemitz  statt  Hn£mitz 

Zu  S.  635.  Im  R.  B.  A.-Bez.  Pilsen  waren  im  J.  1890  auf  Vitriolschiefer 
3  Unternehmungen  im  Betriebe,  welche  mit  71  Arbeitern  261.938  q 
Vitriolschiefer  erzeugten.  Die  Erzeugung  sinkt  in  der  letzten  Zeit 
von  Jahr  zu  Jahr  (gegen  das  Vorjahr  um  4U.207  q). 

S.  637,  Zeile  11  von  unten,  lies  Biluk  statt  Böluk. 

S.  666  in  der  Ueberschrift  zu  Fig.  126  lies  Mariafels  statt  Marialfeis. 

S.  673,  Zeile  14  von  oben,  lies  Bradlavka  statt  Bradlavak. 

S.  676,  ist  der  zweite  Absatz  zn  ergänzen:  Desgleichen  sind  dem  Phyl- 
lit  bei  Ledkov  und  Hradek  in  der  Pilsener  Gegend  schwarzgraue 
Kalkschiefer  concordant  eingelagert.  Ein  Kalkschiefer  von  Cernitz 
enthielt  62*121%  Ca  CO,.  (J.  E.  H  i  b  s  ch  u.  0.  Rumler,  Ueber 
kryst  Kalke  in  den  azoischen  Schichten  der  Silurformation  Böh- 
mens. Jahresher.  d.  k.  k.  Staats -Realsch.  in  Pilsen,  lb80.) 

Zu  S.  677.  Von  Alt  Roimital  wird  oolithischer  Kalkstein  erwähnt,  das 
Vorkommen  ist  mir  aber  nicht  bekannt. 

S.  679,  lies  am  Ende  der  zweiten  Zeile  von  unten  2  5  statt  25. 

S.  681,  in  der  Ueberschrift  zu  Fig.  129  lies  Vletitz  statt  Vtetitz. 

&  682,  Zeile  16  von  oben,  lies  eine  isolirte  statt  eineisolirte. 

S.  686,  Zeile  13  unten,  lies  Hniemitz  statt  HniemeU. 

Zu  S.  710.  Die  Toker  Prokopizeche  bei  Bitis  wurde  im  J.  1890  berg- 
bücherlicb  gelöscht. 

Zu  S.  713.  Auch  1890  wurden  die  Goldgruben  bei  Eule  nur  in  Stand 
gehalten. 

S.  717,  Zeile  11  von  unten,  lies  Pyromorphit  statt  Pyromorphyt, 
Zu  S.  721.  Im  J.  1890  waren  bei  den  Bleibergwerken  um  Mies  463  Ar- 
beiter beschäftigt,  die  12.927  q  Erze  im  Werthe  von  120.381  fl. 
erzeugten. 

S.  738,  Zeile  18  von  oben,  lies  Granat  statt  Granit 

S.  742,  Zeile  7  von  unten,  lies  Druhlitz  statt  Druhlice. 

S.  754,  Zeile  11  von  unten,  und  S.  707,  Zeile  15  von  oben,  lies  Klein 

Chischka  statt  Chfska. 
S.  771,  Zeile  7  von  unten,  lies  vorwaltend  statt  vorworwaltend. 
Zu  S.  780  und  784.    Bei  Schönberg  wurden  1890  mit  68  Arbeitern 

11.698  q  goldhältige  Quarze  im  Werthe  von  5849  fl.  gewonnen, 

bei  Proutkowitz  als  Nebenproduct  des  Antimonbergbanes  1*131  kg 

Goldschliche  im  Werthe  von  1244  fl. 
Zu  S.  782.  Bei  Velka  nahe  Mühlhausen  soll  neuestens  mit  der  Wieder- 

gewältigung  der  Silbergruben  begonnen  worden  sein. 

Zu  S.  787.  Im  J.  1890  wurden  bei  Schönberg  1567*9  q  Antimonerze  im 
Werthe  von  6234  fl.,  bei  Proutkowitz  und  Dublowitz-Pficov  mit 
169  Arbeitern  863.389  q  Antimonerze  im  Werthe  von  45.347  fl.  pro- 
ducirt. 

Zu  S.  780.  Bei  Döubrawitz  W  von  Seifan  wurde  nt'uestens  ein  Gold- 
bergbau in  Angriff  genommen,  dessen  Ergebniss  bisher  kein  nen- 
nenswerthes  ist.  Das  Gold  erscheint  an  Kiese  gebunden  im  Quarz 
and  GraniL 

S.  789,  Zeile  19  von  oben,  lies:  somit  orographischen  Einheiten  nicht 
entsprechen  müssen. 
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S.  811,  Zeile  16  von  oben,  lies  SO  von  Hostomitz  statt  SW. 

S.  815,  Zeile  10  von  unten,  lies  Jivina  statt  Ivina. 

S.  819,  Zeile  10  von  unten,  lies  Miiina  statt  Milena. 

Zu  S.  835.  Im  J.  1890  wurden  in  Pfibram  mit  5317  Arbeitern  3.234.091  q 
Roherze  und  daraus  144.464  q  Reinerze  und  Gelalle  mit  35.939  leg 
Silber  und  42.670  q  Bleigehalt  erzeugt  Die  Pribrammer  Hütte  er- 
zeugte mit  481  Arbeitern  35.101  kg  Silber  im  Werthe  von  rund 
3  127.480  fl.,  sowie  14.821  q  Blei  und  19.127  q  Glätte. 

S.  843,  Zeile  17  von  oben,  lies  dieselben  statt  diesselben. 

S.  844  ist  die  Seitenzahl  zu  corrigiren. 

Zu  S.  851,  bezw.  902.  Auf  Eisenerze  bestanden  im  J.  1890  in  Böhmen 
88  Unternehmungen,  von  welchen  19  mit  1134  Arbeitern  im  Be- 
triebe waren.  Die  Gesammtproduction  betrug  4,013.256  q  Eisenerze 
im  Werthe  von  668.083  fl.  Hievon  entfielen  auf  den  R.  B.  A.-Bez. 
Prag  3,923.000  q  Chamoisite,  Roth-  und  Brauneisensteine,  auf  den 
Bez.  Schlan  200  q  Röthelerze,  auf  den  Bez.  Pilsen  82.971  q  Erze, 
hauptsächlich  Thoneisensteine,  und  auf  den  Bez.  Budweis  3  943  q 
Thoneisensteine,  welche  letzteren,  ebenso  wie  die  Förderung  bei 
Ouval  und  Gross  Horouschan,  zur  Mineraltarbenerzeugung  verwer- 
tliet  wurden. 

S.  855,  Zeile  20  von  unten,  lies  Bfezinka  statt  Bfezinky. 
S.  861,  Zeile  8  von  unten,  lies  oben  statt  ober. 
S.  865  in  der  Erklärung  zu  Fig.  203  lies  fractum  statt  factum. 
S.  866  in  der  Erklärung  zu  Fig.  207  lies  Bathmoceras  statt  Bathomo- 
cevas. 

S.  896,  Zeile  10  von  unten,  lies  Fig.  409  statt  Fig.  331. 

S.  897  soll  Ober  der  Kopfleiste  stehen:  Untersilur  im  mittelböhm.  Wald- 
gebirge. —  Stufe  2c. 

S.  899,  Zeile  18  von  unten,  lies  Goldfussi  statt  ornatus. 

S.  908,  Zeile  7  von  unten,  lies  Atrypa  statt  Atripa,  und  Zeile  12  von 
unten,  Cyrtina  statt  Cirtina. 

S.  913,  Zeile  21  von  unten,  lies  StraliSteberg  statt  StradistPberg. 

S.  923,  Zeile  9  von  oben,  lies  2d  statt  2a. 

S.  937  über  der  Kopfleiste  lies  Stufe  3a  statt  2a.  —  Zu  Zeile  13  von 

oben:  Spirina  gehört  nach  Koken  zu  Natiria. 
S.  942  sind  die  Fig.  391  bis  394  m  der  Reihenfolge  von  rechts  nach 

links  mit  den  Zahlen  1,  2,  3,  4  zu  bezeichnen. 
S.  943,  erste  Zeile  von  unten,  lies  Anthracit  statt  Antracit 
S.  944,  Fig.  405.  Vergleiche  den  Zusatz  zu  S.  937. 
S.  954,  Zeile  10  von  oben,  lies  spectandum  statt  truncatum. 
S.  966,  Zeile  15  von  oben,  lies  obercambrisohen  statt  obersilurischen. 
S.  972  in  der  Erklärung  zum  Profil  lies  Fig  46.")  statt  456. 
S.  977,  Zeile  5  von  oben,  lies  bewahrte  statt  bewahrten. 
Zu  S.  1000.  Das  Blatt  der  geolog.  Karte  Böhmens  im  MasssL  1 : 200.000, 

welches  u.  a.  das  Eisengebirge  enthält,  ist  mittlerweile  erschi  enen. 
S.  1006  in  der  Tabelle  lies  im  Untersilur :  Quarzitstufe  statt  Quarzistufe. 
S.  1038,  Zeile  18  von  oben,  lies  Dd  statt  Da. 

S.  1045  in  der  Erklärung  zu  Fig.  559  u.  560  ist  hinter  Lurchfischreste 

ein  Fragezeichen  einzuschalten. 
S.  1062,  Zeile  S  von  unten,  lies  2c  btatt  De. 

S.  1105,  Zeile  4  von  oben,  lies  Steinkohlenablagerung  statt  Steikohlen- 
ablagerung. 

S.  1119,  Zeile  10  von  oben,  lies  Kröeläk  PavHkov  statt  Kröeläk  bei 
Pavlikov. 
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Zu  >.  112"i.  Eolycosa  Lorenzi  soll  eine  Liphistia  oder  Palaranea  sein 
tonnen  und  Anthratotnartus  affinis  scheint  einer  besonderen  Gat- 
tung <\er  Anthracomartiden  anzugehören. 

1135.  Zeile  2  von  oben,  lies  Siqillaria  statt  Siqillaria. 
S.  1139.  Zeile  17  von  unten,  lies  Warnsdorf!  statt  Warnsdorf. 
S.  1172  Zeile  14  von  unten,  lies  Cardiocarpus. 

Zu  S.  1183.  Auch  bei  der  Penkaumühle  nahe  Krhanitz  an  der  Sa2awa 
NO  von  Networitz  hat  sich  eine  kleine  Perm«cholle  erhalten,  wel- 
cher schon  früher  gedacht  wurde. 

S.  11S»4,  Zeile  14  von  oben,  lies  Nieder  statt  Unter. 

S.  1202,  Zeile  11  von  oben,  lies  Zaltrnanrücken  statt  2altman-Rücke 
und  Rabengebirge  statt  Raabengebirge. 

>.  1203,  Zeile  10  von  oben,  lies  Braunauer  statt  braunauer. 

S.  1*213  im  Profil  Fig.  717  lies  NO  statt  50,  und  Sil'  statt  NW,  sowie 
Cenomaner  statt  Ceuomauer. 
q  S.  1226.  Im  J.  JS90  betrug  die  Gesammlsteinkohlenproduction  Böh- 
mens 37,200.053  q  im  Werthe  von  12,083.270  11.  Hievon  entfielen 
auf  den  R.  B.  A.-Bezirk  Prag  9,017.305  q,  auf  den  Bezirk  Schlan 
12,-"'.4>.7.>  q,  auf  den  Bez.  Pilsen  5,300.290  q,  auf  den  Bezirk  Mies 
?,9t&436  q,  auf  den  Bezirk  Kuttenberg  (Schatzlar  -  Schwadowitz) 
2,241. S25  </  Steinkohlen,  und  auf  die  Brandauer  Ablagerung  im  Bez. 
Brüx  ls3*  q  Anthracit  Bei  95  Betrieben  waren  21.208  Arbeiter 
beschäftigt  Die  Steinkohlenausfuhr  ist  gegen  1889  um  1,055.023  q 
gvsunken. 

S.  122S,  Zeile  4  von  oben,  lies  Gebiete  statt  Gebiote. 

S.  1230  in  der  Tabelle,  Rubrik  Franken,  lies  Gephalopodenfacies  statt 

Cephalopodentlacies. 
S.  127*.  Zeile  10  von  unten,  lies  Hippuriten-  und  statt  Hippuriten  und. 
S.  1289,  Zeile  0  von  nnten,  lies  Liebenau  statt  Libenau. 
S.  1297  in  der  Erklärung  der  Abbildung  Fig.  853  lies  Eriphyla  statt 

Eryphylla 

S.  1311,  Zeile  7  von  unten,  lies  Nautilus  sublaevigatus  statt  Nautiluss 
ublaevigatus. 

S.  131.">,  Zeile  8  von  unten,  ist  hinter  Dlaschkowitz  einzuschalten  usw. 

S.  1320,  Zeile  0  von  oben,  lies  semiglobosa  statt  Setniglohosa. 

S.  1320  in  der  Protilüberschrift  lies  Schelesen  statt  Schellesen. 

S.  133'*  in  der  Erläuterung  zu  den  Abbildungen  lies  bei  Fig.  5  Lippenz 

statt  Lipenetz:  ferner:  0  Deicalquca  coriacea  Vel.  —  (7  Aralia  usw., 

und  in  der  Anmerkung  wird  statt  werden. 
S,  1341,  Zeile  3  von  unten,  lies  Kowaletcskianum  und  Zeile  9  von  unten 

VeUnovsky. 

S.  1352,  Zeile  19  von  unten,  lies  Engelhauser  Schlossberg. 

>.  1350,  Z'ile  17  von  unten,  lies  Fleyh  statt  Fleyha. 

Zu  S.  1301.  Die  Weigadorf- Wustunger  Ablagerung  lieferte  im  J.  1890 
366.697  q  Braunkohle  im  Werthe  von  40.739  11.  und  die  Görsdorf- 
Grottauer  Ablagerung  370.535  g  Braunkohle  im  Werthe  von  00.077  11. 

S.  13.VS,  Zeile  18  von  unten,  lies  Vrsowitz  statt  Wrschowitz. 

S.  139U,  Zeile  11  von  oben,  lies  im  Innern,  häufig  usw. 

Za  S.  1301,  Zeile  7  von  unten:  Im  Jahre  1890  wurde  bei  AltsaUel.  Kahr- 
Boden  und  Haberspirk  mit  63  Arbeitern  291.440  q  Alaunmaterial 
gewonnen  und  auch  35.000  q  kiesreicher  ZwischenmittH  vom  Ilum- 
boldtschachte  bei  Retschitz  wurden  zu  gleichem  Zwecke  verwendet. 

S.  1405,  Zeile  4  von  unten  lies:  Michelsber^),  von. 

III 
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S.  140<»,  Zeile  8  von  unten,  lies  vom  statt  von. 
S.  1410,  Zeile  4  von  oben,  lies  Ploschkowitz  statt  Ploshckowitz. 
8.  142o,  Zeile  17  von  unten,  lies  Eisenhübl  statt  Eisenbühl. 
S.  1431,  Zeile  1  von  oben,  lies  sehr  statt  serh. 

Zu  S.  1431.  Vergl.  den  Zusatz  zu  S.  1301.  Im  H.  B.  A.-Bez.  Teplitz 
wurden  im  Jahre  1800  mit  5005  Arbeitern  29,1*25.154  q  Braunkoh'e  ; 
im  Bez.  Brüx  mit  12.546  Arbeitern  73,319.004  q  Braunkohle:  im 
Bez.  Komotau  mit  01*7  Arbeitern  2,865.538  q  Braunkohle;  im  Bes. 
Elbogen  mit  J717  Arbeitern  5,685.402  q  Braunkohle:  und  im  Bez. 
Falkenau  mit  3055  Arbeitern  9,452.857  q  Braunkohle  erzeugt.  — 
Zusammen  waren  im  Jahre  1890  von  0*03  Unternehmungen  1H8  mit 
23.352  Arbeitern  im  Betriebe.  Die  Gesammtförderung  Böhmens  be- 
trug 121,909.322  q  Braunkohle,  stieg  also  gegen  das  Vorjahr  be- 
deutend. Ebenso  ist  die  Braunkohlenausfuhr  gegen  das  J.  1889  um 
6,796.007  q  gestiegen. 

S.  1448,  Zeile  2  von  unten,  lies  Soos  statt  Soor,  und  Zeile  10  von 
unten  Fehlamühle  statt  Fehlarmühle. 

S.  1450,  Zeile  1  von  unten,  lies  die*  statt  die,  und  Zeile  18  von  unten 
Lager  statt  Lagre. 

Einige  andere  Fehler  wird  sich  der  gütige  Leser  leicht  selbst  corrigi- 
ren:  sie  werden  übrigens  durch  die  Schreibweise  d««r  Register  rich- 
tiggestellt. 
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Mit  Recht  führt  Böhmen  den  Beinamen  der  Perle  in 
der  Kaiserkrone  Oesterreichs;  denn  an  Schönheit 
und  Reichthum  überragt  es  thatsächlich  alle  übrigen  Länder. 
Wäre  es  uns  möglich  von  seinem  Herzen  aus  uns  so  hoch 
zu  erheben,  dass  wir  es  mit  einem  Blicke  umfassen  könn- 
ten, wir  würden  staunen  ob  der  Fülle,  Mannigfaltigkeit  und 
Pracht  dessen,  was  hier  auf  verhältnissmässig  beschränktem 
Räume  vereint  erscheint.  In  heblichem  Wechsel  reihen  sich 
kuppenreiche,  waldbedeckte  Berggegenden  an  weitgestreckte 
Plateaus  mit  einförmig  sanft  welliger  Oberfläche  und  dem 
ruhigen  Aussehen  einer  Feldlandschaft,  die  jedoch  wieder 
reich  sind  an  tief  eingeschnittenen  Thälern  von  eigenartiger 
Schönheit.  Berg  und  Thal,  Fels  und  Ackerkrume,  Fluss  und 
Teich,  Dorf  und  Stadt,  —  Alles  verbindet  sich  in  Böhmen 
zu  einem  Gesammtbilde,  das  den  Vergleich  mit  keinem  an- 
deren Lande  zu  scheuen  braucht. 

Oberflächenbeschaffenheit,  landschaftliche  Schönheit, 
Fruchtbarkeit,  Reichthum  seines  Gebietes,  die  Entwicklung 
seiner  Industrie,  ja  selbst  Eigenheiten  seiner  Bevölkerung 
—  Alles  steht  im  Zusammenhange  mit  dem  geognosti- 
s  ch e  n  Aufbaue,  dessen  Kenntniss  und  Verständniss  daher 
die  einzig  richtige  Grundlage  für  eine  entsprechende  Beur- 
theilung  des  ganzen  Aussehens  des  Landes,  sowie  der  Be- 
schaffenheit aller  Theile  desselben  bildet 

Es  ist  klar,  dass  mit  Rücksicht  hierauf  die  genaue 
geologische  Durchforschung  und  die  Zugänglichmachung 
ihrer  Ergebnisse  für  die  weitesten  Kreise  von  besonderer 
Wichtigkeit  ist.  In  diesem  Sinne  haben  auch  die  k.  k.  geo- 
logische Reichsanstalt  in  Wien  und  das  Comite  zur  natur- 
wissenschaftlichen Landesdurchforschung  in  Prag  ihre  Auf- 
gabe aufgefasst  und  in  der  That  —  jene  seit  den  oOger  Jahren, 
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dieses  neuerer  Zeit  —  in  Bezug  auf  die  geologische  Erfor- 
schung Böhmens  sehr  Erspriessliches  geleistet. 

Auch  sonst  hat  sich  seit  F.  A.  Reuss  (Vater),  in  wel- 
chem wir  den  ersten  Geologen  verehren,  der  sich  mit  eini- 
gen Gegenden  Böhmens  wissenschaftlich  genauer  beschäftigt 
hat,  eine  bedeutende  Anzahl  von  Fachmännern  mit  der  geo- 
logischen Erforschung  einzelner  Landestheile  befasst.  So  na- 
mentlich von  den  älteren  F.  X.  Zippe,  Leop.  von  Buch, 

GüMPRECHT,  RlEPL,   NöGGERATH,   KLIPSTEIN,  NAUMANN, 

Cotta,  Geinitz,  Barrande;  unter  den  jüngeren  neben  A. 
E.  Reuss  (Sohn)  allen  voran  die  Geologen  der  k.  k.  geolog. 
Reichsanstalt  Ferdinand  v.  Hochstetter,  M.  V.  Lipold, 
R.  v.  Zepharovich,  J.  Jokely,  D.  Stur,  H.  Wolf,  v.  Lidl, 
V.  Andrian,  M.  Paul  u.  a.;  ferner  von  den  heimischen  For- 
schern J.  Krejci,  A.  Fric,  G.  C.  Laube,  K.  und  O.  Feist- 
mantel, R.  Helmhacker,  sowie  viele  Andere,  deren  Namen 
weiterhin  genannt  und  deren  Arbeiten  benützt  werden  sollen. 

Die  Ergebnisse  der  Einzelforschungen  sind  auch  einige- 
mal in  übersichtliche  Beschreibungen  des  ganzen  Landes 
zusammengefasst  worden,  und  zwar  1822  von  L.  A.  Dlask 
in  dessen  kleiner  „Orognosie  Böhmens"  ;*)  dann  bedeutend 
wissenschaftlicher  und  mit  der,  diesem  ausgezeichneten  For- 
scher eigenen  Klarheit  1831  von  F.  X.  M.  Zippe  in  der 
»Uebersicht  der  Gebirgsformationen  in  Böhmen*;**)  ferner 
1854  von  Aug.  Em.  Reus^  in  einer  „Kurzen  Uebersicht  der 
geognostischen  Verhältnisse  Böhmens" ;  ***)  1860  von  J. 
Krejci  in  einem  Werke,  f)  das,  obwohl  allgemeineren  Cha- 
rakters, Böhmen  in  erster  Reihe  berücksichtigen  sollte,  aber 
leider  nur  bis  zur  Beschreibung  der  Silurformation  gedieh. 
Hierauf  verfasste  ebenfalls  in  böhmischer  Sprache  A.  Fric 
ein  kleines  Buch,  welches  1869  erschien  |t)  und  in  populärer 
Weise  neben  allgemeineren  Fragen  besonders  die  geogno- 
stischen Verhältnisse  Böhmens  bespricht.  In  demselben  Jahre 


*)  Dieselbe  bildet  den  dritten  Abschnitt  (pag.  305 — 325)  von  des 
Verf.  umfangreicher  „Geognosie  Böhmens",  die  wiederum  den  ersten 
Theil  seines  „Versuches  einer  Naturgeschichte  Böhmens*',  Prag,  C.  W. 
Enders,  1822,  ausmacht. 

**)  Abhandlungen  der  kön.  böhm.  Ges.  d.  Wissensch.  III.  Bd.  von 
den  Jahren  1831  u.  1832.  Prag,  1833. 

***J  Fünf  Vorträge,  gehalten  irn  naturw.  Vereine  Lotos  im  J.  1853. 
Mit  drei  geolog.  Uebersichtskarten.  Prag,  1854,  J.  G.  Calve. 

•}•)  Erschienen  bei  A.  Augusta  in  Leitomyschl. 

tt)  O  vrptväch  küry  zemske.  (Matice  lidu  t.  16.)  V  Praze  1869. 
—  Eine  /.weile  verbessert»«  Auflage  erschien  1878. 
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erfolgte  die  Veröffentlichung  von  Franz  R.  von  Hauers 
Begleitworten  zu  dem  I.  und  II.  Blatte  der  geologischen 
rebersichtskarte  der  österreichischen  Monarchie,*)  auf  wel- 
chen das  ganze  Königreich  Böhmen  nebst  Theilen  der  Nach- 
barländer dargestellt  ist.   Diese  Begleitworte  sind  in  Wirk- 
lichkeit eine  kurz  gefasste  Geologie  Böhmens.**)  Ein  Decen- 
nium  später,  1879,  wurde  von  J.  KrejCi  dessen  umfangreiche 
Geologie  ***)  beendet,  welche  schon  am  Titel  besagt,  dass 
sie  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  cechoslavischen  Ge- 
bietes verfasst  wurde  und  thatsächlich  Böhmen  in  so  ein- 
gehender Weise  behandelt,  dass  sie  häufig  rundweg  als  Geo- 
logie von  Böhmen  bezeichnet  zu  werden  pflegt.    1882  gab 
J.  de  Morgan  ein  hübsch  ausgestattetes  Buch  über  unseren 
Gegenstand  heraus,!)  welches  strengeren  Anforderungen  in 
allen  Stücken  zwar  nicht  entspricht,  aber  immerhin  Brauch- 
bares enthält.  Einer  in  böhmischer  Sprache  verfassten,  kurzen 
Skizze  der  geologischen  Entwicklung  Böhmens,  die  ich  im 
Jahre  1885  und  1886  erscheinen  Hess,  möchte  ich  nur  ne- 
benbei erwähnen.ft) 

Von  allen  diesen  Arbeiten  nehmen  die  citirten  Schriften 
Zippe  s,  Reuss'  und  KrejCts  die  erste  Stelle  ein,  wie  über- 
haupt anerkannt  werden  muss,  dass  diese  drei  Forscher  nicht 
nur  durch  ihre  wissenschaftlichen  Leistungen,  sondern  na- 
mentlich auch  durch  das  lebendige  Wort  vom  Catheder  herab 
sehr  viel  zur  Erweckung  eines  regen  Interesses  für  die  Er- 
gebnisse der  geologischen  Erforschung  Böhmens  in  weite- 
ren Kreisen  beigetragen  haben.  Ganz  besonders  Fr.  X.  M. 
Zippe  ttt)  hat  sich  in  dieser  Hinsicht  so  grosse  Verdienste 


*)  Jahrbuch  der  k.  k.  geol.  R.-A.,  XIX.,  1869.  1.  —  Der  Separat- 
abdrnck,  welcher  dem  einzeln  käuflichen  Blatte  „Böhmen"  beigegeben 
wird,  trägt  die  Jahreszahl  1873.  Wien.  A.  Hölder. 

**)  Desselben  Verf.  ausgezeichnetes  Werk :  ..Die  Geologie  und  ihre 
Anwendung  auf  die  Kenntniss  der  Bodenbeschaflenheit  der  österreich.- 
ungarischen  Monarchie'*,  Wien,  I.  Aufl.  1875,  II.  Aufl.  1877,  bietet  in 
den  betreffenden  Abschnitten  ebenfalls  eine  gute  Uebersicht  der  geolo- 
gischen Verhältnisse  Böhmens. 

***)  Geologie  eili  nauka  o  ütvarech  zemskych.  V  Praze,  1879, 
Slan'k  a  Borov^.  (Begonnen  1876.) 

7>  Geologie  de  la  BohSme.  Paris,  J.  Baudiv. 

ff)  „VJasf4,  II.  und  1U. 

ttf  '  Franz  Xaver  Maxmilian  Zippe,  geboren  am  15. Jänner 
1791  zu  Falkemu  (B.  H.  Leipai,  widmete  sich  nach  zurückgelegten  philo- 
sophischen .Stadien  den  Naturwissenschaften,  namentlich  der  Mineralogie 
und  Chemie.  1819  als  Adjunct  der  Chemie  am  polytech.  Institute  in 
Prag  angestellt,  eröffnete  er  18*3,  in  welchem  Jahre  er  zum  Custos  der 
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erworben,  dass  man  höchst  berechtigt  seinem  Namen  den 
Ehrentitel  „Vater  der  Geologie  Böhmens"  beisetzen  darf.  Das 
Porträt  dieses  ausgezeichneten  Gelehrten  und  edlen  Mannes 
soll  als  Titelbild  unserem  Buche  zu  besonderer  Zierde  ge- 
reichen. An  dasselbe  werden  sich  die  Bildnisse  der  beiden 
genannten  Schüler  Zippe'S  *)  und  des  berühmten  Ergrüuders 


Mineralien-  und  Petrefacten-Sainmlungen  an  dem  neugegründeten  vater- 
ländischen Museum  ernannt  wurde,  am  technischen  Institute  ausser- 
ordentliche Vorlesungen  über  Mineralogie  und  Geognosie.  1835  erhielt 
er  an  dieser  Anstalt  die  ordentliche  Professur  für  Naturgeschichte  und 
Waarenkunde,  die  er  bis  1849  inne  hatte.  Am  31.  August  1849  wurde 
er  zum  Director  der  damals  creirten  Montanlehranstalt  in  Pfibram  er- 
nannt, jedoch  schon  am  22.  November  als  ord.  öff.  Professor  der  Mine- 
ralogie an  die  Universität  Wien  berufen.  Sein  Lehramt  in  Wien  trat  er 
185ü  an.  Fünf  Jahre  später  wurde  er  zum  k.  k.  Regierungsrath  ernannt. 
Sein  Tod  erfolgte  am  22.  Feber  1803.  Die  wissenschaftliche  und  litera- 
rische Thätigkeit  Zippe's  war  eine  sehr  umfangreiche  und  in  vieler 
Hinsicht  grundlegende,  namentlich  für  Böhmen,  auf  welches  sich  der 
allergrösste  Theil  seiner  Schriften  bezieht.  Die  wichtigsten,  abgesehen 
von  seinen  Lehrbüchern,  werden  weiterhin  vielfach  citirt  werden. 

*)  August  Emanuel  Reuss,  Sohn  des  durch  seine  minera- 
logischen und  geologischen  Schriften  bekannten  k.  k.  Bergrathes  und 
Brunnenarztes  zu  Bilin  Dr.  Franz  Ambros  Reuss,  wurde  am  8.  Juli 
1811  zu  Bilin  in  Böhmen  geboren.  Nach  absolvirtem  Gymnasium  wid- 
mete er  sich  1825  philosophischen  und  1827  medicinischen  Studien  und 
promovirte  als  Assistent  der  ophthalmiatrischen  Klinik  am  10.  Nov.  1833 
in  seinem  22.  Lebensjahre  zum  Doctor  der  Medicin.  Das  Jahr  darauf 
wurde  er  Stadtphysicus,  Herrscharts-  und  Brunnenarzt  in  Bilin.  Als 
solcher  verwendete  er  seine  Mussezeit  mit  vorzüglichstem  Erfolge  mine- 
ralogischen, geologischen  und  palaeontologischen  Studien,  zu  welchen 
ihm  besondere  Vorliebe  theils  durch  seinen  Vater,  theils  durch  seinen 
Lehrer  Zippe  eingeflösst  worden  war.  Am  22.  Nov.  1849  wurde  er 
zum  ord.  öff.  Professor  der  Mineralogie  an  der  Prager  Hochschule  er- 
nannt Nach  Zippe's  Tode,  1803,  wurde  er  in  derselben  Eigenschaft 
nach  Wien  an  die  Universität  berufen.  Hier  starb  Reuss  am  26.  Nov. 
1873.  Seine  Schriften  sind  ebenso  werthvoll  wie  zahlreich  und  mehrere 
besonders  für  Böhmen  von  ausserordentlicher  Wichtigkeit. 

Johann  Krejöi,  geboren  am  28.  Feber  1825  zu  Klattau  in 
Böhmen,  legte  in  Prag  seine  Gymnasial-  und  polytechnischen  Studien 
zurück.  Als  Assistent  seines  vortrefflichen  Lehrers  Zippe  begann  ei- 
serne wissenschaftliche  Laufbalm.  1849  wurde  er  zum  Custos  der  mine- 
ralojnschen  Sammlungen  des  böhm.  Museums  ernannt,  erhielt  ein  Jahr 
später  eine  Stelle  als  Lehrer  der  Naturwissenschaften  an  der  böhm. 
Oberrealschule  in  Prag,  wurde  1800  zum  Director  der  Realschule  nach 
Pisek  berufen,  verliess  diesen  Posten  jedoch  schon  1S02  und  kehrte  in 
seine  frühere  Stellung  nach  Prag  zurück,  wo  er  sich  1863  an  der  tech- 
nischen Hochschule  für  Mineralogie  und  Geologie  habilitirte.  Bei  der 
Errichtung  der  böhmischen  Technik  wurde  er  zum  ord.  öff.  Professor 
di^er  Fächer  ernannt.  Hier  wirkte  er  bis  Mitte  1881,  zu  welcher  Zeit 
er  an  die  Universität  mit  böhmischer  Vortragssprache  in  Prag  zum  ord. 
oft'.  Professor  der  Geologie  berufen  wurde.    Als  solcher  starb  er  am 
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«3es  älteren  Palaeozoicums  in  Böhmen,  Joach.  Barrande,*) 
anschliessen. 

Trotz  der  verdienstlichen  Thatigkeit  der  namentlich 
angeführten  und  vieler  anderer  Forscher,  und  trotz  des 
Urnstandes,  dass  unser  Vaterland  seit  altersher  in  mancher 
Hinsicht  berühmt  ist,  die  mit  seinem  geognostischen  Aufbaue 
innigst  verknüpft  erscheint;  gehört  Böhmen  selbst  heutigen 


1.  August  1887.  Seine  ursprünglich  ziemlich  vielseitige  literarische  Thä- 
Ugkeit  concentrirte  sich  schliesslich  vorwaltend  auf  das  geologische  Fach, 
in  welchem  er  viel  Erspries^liches  seihst  geleistet  und  seinen  Schülern 
manche  Anregung  geboten  hat.  Sehr  verdient  ist  er  um  die  böhmische 
Fachliteratur. 

*i  Joachim  Barrande,  geboren  am  11.  August  1799  auf  dem 
väterlichen  (tute  bei  Sangues  im  Dep.  Haute-Loire  in  Südfrankreirb. 
wurde  Erzieher  des  Prinzen  aus  der  Herrscherfamilie  der  Bourbonen. 
Grafen  Heinrich  Chambord.  welchen  er  in  die  Verbannung  nach  Eng- 
land und  Schottland,  später  nach  Prag  begleitete.  Hier  legte  B  a  r  r  a  n  d  e 
1833  seinen  Erzieherposten  nieder  und  widmete  sich  eine  Zeit  lang  dem 
praktischen  Ingenieurwesen,  wobei  er  die  Schiehtenstufen  des  Leber- 
gangsgebirges kennen  zu  lernen  Gelegenheit  hatte.  Ihr  ausserordentlicher 
Reichthum  an  Petrefacten  besonders  bewog  ihn,  die  Formation  einer 
genauen  wissenschaftlichen  Untersuchung  zu  unterziehen,  welcher  selbst- 
gestellten Aufgabe  er  auch  in  bewunderungswürdiger  Weise  gerecht 
wurde.  Seit  1832  in  Prag  dauernd  ansässig,  konnte  er  von  1840  an  alle 
freie  Zeit,  die  ihm  die  Verwaltung  des  Familienvermögens  der  Cham- 
bords  übrig  liess,  seiner  wissenschaftlichen  Arbeit  widmen,  die  durchaus 
keine  leichte  war.  Denn  von  allen  Tausenden  Specien  der  organischen 
Ueberreste  in  den  altpalaeozoischen  Ablagerungen  Böhmens  war  damals 
nur  ein  einziger  Brachiopode  bekannt!  Dazu  gesellten  sich  materielle 
Schwierigkeiten,  die  Barrande  trotz  namhafter  Subventionen  nicht  hätte 
überwinden  können,  wenn  nicht  sein  edler  königlicher  Gönner  die  Ver- 
öffentlichung seiner  Resultate  sicher  gestellt  hätte.  So  erschien  1862  der 
erste  Band  des  bekannten  Riesenwerkes,  worauf  rasch  ein  Band  dem 
anderen  folgte,  so  dass  jetzt  schon  24  Bände  vorliegen.  Einige  Bande 
sind  noch  erst  zu  beenden,  wofür  Barrande  in  hochherziger  Weise  in 
«=einem  Testamente  vorgesorgt  hat  Das  Werk  ist  das  Ergebniss  tiefer 
Kenntnisse  und  eines  ausserordentlichen  Fleisses;  es  ist  einzig  seiner 
Art  und  bedarf  wahrhaftig  keiner  überflüssigen  Anpreisungen.  Doch 
steht  es  natürlich  auch  nicht  ausser  dem  Bereiche  einer  jeden  Kritik, 
da  ja  nirgends  das  Unfehlbarkeitsdogma  weniger  Raum  haben  kann  als 
in  der  Wissenschaft  Der  Hauptinhalt  und  Werth  des  Werkes  beruht  in 
paiaeontologischen  Darlegungen,  aus  deren  Gesammtheit  eigentlich  erst 
Fingerweise  zur  Lösung  von  stratigraphischen  Fragen  abzuleiten  sind. 
Wurden  nun  diese  von  Anfang  an  zu  consequent  behandelt,  so  konnten 
sie  mit  später  erkannten  Thatsachen  allerdings  in  Gegensatz  gerathen. 
ohne  dass  deshalb  der  Hauptwerth  des  grossen  Barrande'schen  Tafel- 
werkes eine  sonderliche  Einbusse  erleiden  musste.  —  Die  Beendigung 
«einer  Riesenarbeit  hat  Barrande  leider  nicht  erlebt.  Kurz  nach  dem 
TcmIp  ??ine<  tauglichen  Gönners  segnete  auch  er  am  5.  Oktober  1883  das 
Zeitliche  Er  cfarb  in  Frohsdorf  bei  Wien,  wo  er  auch  begraben  wurde. 
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Tages  noch  keinesfalls  zu  den  ganz  genau  oder  doch  gleich- 
massig erforschten  Ländern.  Böhmen  ist  seit  Jahrhunderten 
der  Sitz  eines  ausgebreiteten  und  einst  ausserordentlich 
ergiebigen  Bergbaues;  weltberühmt  sind  seine  zahlreichen 
wunderkräftigen  Heilquellen;  gesucht  und  überall  bekannt 
einzelne  seiner  edlen  Steine,  wie  besonders  der  blutigleue- 
rige  Pyrop;  die  Schichten  der  verschiedenen  Systeme  sind 
ungewöhnlich  reich  an  Versteinerungen,  welche  in  Samm- 
lungen auf  der  ganzen  Welt  Eingang  gefunden  haben.  — 
Dies  Alles  musste  seit  jeher  die  besondere  Aufmerksamkeit 
auf  die  geologische  Beschaffenheit  des  Landes  lenken:  — 
und  dennoch  vermag  man  selbst  heute  noch  einige  Gebiete 
als  terra  incognita  zu  bezeichnen.  Eine  die  Entwicklung  und 
die  Fortschritte  der  Forschung  berücksichtigende  und  auf 
die  Hilfsmittel  verweisende,  gewissenhafte  Zusammenfassung 
des  gegenwärtig  Bekannten  hat  somit  nicht  nur  den  histo- 
rischen Werth  der  Belehrung  über  den  augenblicklichen 
Umfang  des  Erforschten,  sondern  verfolgt  vielmehr  auch 
den  Zweck  der  Andeutung  dessen,  was  noch  zu  ergründen 
bleibt  und  der  Anregung  hiezu. 

Bevor  wir  diesem  Zwecke  entsprechend  in  die  genaue 
geognostische  Beschreibung  von  Böhmen  eingehen,  wollen 
wir  in  kürzesten  Zügen  eine  allgemeine  Uebersicht  der  im 
Lande  vertretenen  Formationen  entwerfen,  die  zur  vorläu- 
figen Orientirung,  ebenso  wie  zur  richtigen  Auffassung  der 
lückenhaften  geologischen  Entwickelung,  als  auch  dagegen 
wieder  zur  Erkenntniss  des  Reichthums  Böhmens  in  geogno- 
stischer  Beziehung  dienlich  sein  mag. 

Böhmen  ist  der  Hauptsache  nach  eine  Urgebirgsscholle, 
nämlich  ein  Theil  des  archaeischen  Massivs,  welches  nörd- 
lich von  der  Donau  beginnend  das  ganze  österreichisch- 
böhmisch-mährische Grenzgebiet  bis  nahe  den  Elbniede- 
rungen im  Norden  und  den  Böhmerwald  sammt  den  baie- 
rischen  Grenzgebirgen  im  Westen  umfasst.  An  diese 
zusammenhängende,  mehrere  Hundert  Quadratmeilen  einneh- 
mende, von  jüngeren  Auflagerungen  nur  in  verhältnissmässig 
geringem  Masse  bedeckte  Erstreckung  reihen  sich  in  ziemlich 
eng  verknüpftem  Kranze  die  Randgebirge,  welche  Böhmen 
im  Westen,  Nordwesten,  Nord  und  Nordosten  umgeben.  Es 
sind  dies  der  Böhmische  Wald  und  das  Karlsbader  Gebirge, 
die  Ausläufer  des  Fichtelgebirges,  ferner  das  Erzgebirge,  das 
Lausitzer  und  Isergebirge,  das  Riesengebirge  und  schliess- 
lich das  Adlergebirge.   Diese  sämmtlichen  Gebirge  werden 
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ebenso  wie  das  böhmisch-mährische  Hauptmassiv,  abge- 
sehen von  den  massigen  Gesteinen,  die  zum  Theil  erwie- 
sener Weise  jüngeren  Ursprunges  sind,  aus  Gesteinsarten 
der  archaeischen  Gruppe  und  zwar  zunächst  des  Ur- 
gneisssysiems,  zusammengesetzt. 

Zwischen  das  böhmisch-mährische  Hochland  im  Osten 
und  den  Kaiserwald  im  Westen  erscheint  ein  Gebirgsland 
eingeschaltet,  welches  die  Haupterstreckung  des  Urschiefer- 
sysiems  in  Böhmen  bildet.  Die  östliche  Begrenzung  derselben 
wird  zwar  durch  das  mittelböhmische  Granitmassiv  im  Allge- 
meinen angedeutet,  ist  aber  deshalb  nicht  schart"  zu  bestim- 
men, weil  eben  durch  den  Granit  einige  Stücke  von  der 
übrigen  zusammenhängenden  Verbreitung  abgetrennt  erschei- 
nen, die  doch  zu  derselben  einbezogen  werden  müssen.  Im 
Westen  ist  die  Erstreckungsgrenze  gar  nicht  zu  umschreiben, 
weil  dort  das.  Urschiefergebirge  von  jüngeren  Gebilden  über- 
lagert wird.  In  untergeordneter  Weise,  oder  doch  in  weniger 
bedeutenden  Erstreckungen  treten  Glieder  des  Urschiefer- 
Systems  auch  anderwärts  in  Bölmien  auf.  So  namentlich  im 
westlichen  Erzgebirge,  im  Eisengebirge,  im  Norden  des  Lan- 
des am  Jeschken  u.  s.  w. 

In  den  beiden  letztgenannten  Gebirgen  stehen  die  ar- 
ehaeischen  Gebilde  mit  Ablagerungen  in  Verbindung,  welche 
der  palaeozoischen  Gruppe  angehören,  und  zwar  zum 
Silur  gestellt  werden.  Diese  Gruppe  hat  ihre  Hauptentwick- 
lung in  Mittelböhmen  erlangt,  wo  deren  Glieder  dem  Ur- 
schiefergebirge aufliegen.  Das  Silursystem  besteht  hier  aus 
kainbrischen  und  echten  silurischen  Gebilden,  von  welchen 
die  ersteren  im  nördlichen  Verbreitungsbezirke  zwischen 
Brandeis  a.  E.  und  Beraun  im  Westen,  und  Auval  und  Kö- 
nig*saal  im  Osten  nur  streifenweise  entwickelt  erscheinen,  im 
Süden  aber  einen  weiten  Bezirk  zwischen  Mnischek,  Rozmitäl 
(Kosenthai)  und  Rokytzan  einnehmen  und  in  losgetrennten 
Inseln  sich  noch  weiter  erstrecken. 

In  dieser  Weise  bildet  das  Kambrium  die  Umrahmung 
der  Silurablagerungen,  die  der  Hauptsache  nach  unten  aus 
Grauwackenschiefern  und  Quarziten,  oben  aus  Kalksteinen 
bestehend,  zwischen  Brandeis  im  NO  und  Rokytzan  im  »SIT, 
Unhoscht  im  NW  und  Königsaal  im  SO  sich  verbreiten. 

Die  obersiJuiischen  Kalksteine  hängen  auf  das  Engste 
mit  den  2Wö»al>lagerungen  zusammen,  welche  ihnen  auf- 
liegen und  fast  in  ihrer  Mitte  eine  elliptische  Erstreckung 
zwischen  Pankratz  im  NO  und  Litten  im  SW  einnehmen. 
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Weitere  Verbreitung  weisen  die  Glieder  des  Carbon- 
Systems  in  Böhmen  auf.  Das  Praecarbon  oder  Kulm  ist  nicht 
nachgewiesen,  aber  die  beiden  höheren  Formationen,  das 
productive  Garbon  und  das  Postcarbon  sind  ziemlich  mächtig 
und  zwar  vornehmlich  in  Mittelböhmen  entwickelt.  Hier  bil- 
den sie  eine  Reihe  von  Becken  um  Kladno,  Rakonitz.  in 
der  Nähe  von  Beraun,  bei  2ebräk,  Stedrä,  Miröschau,  Manetin, 
Merklin,  Pilsen  und  Radnitz.  Die  productive  Steinkohlenforma- 


Fig.  1.   Dnrchichnitt  dorch  Böhmen  vom  Spits- 

(Höbe  Kor  Länge 

X.  Gneis*,  t.  Glimmerschiefer.  3.  GlimmergcblefergneiM.  4.  Granullt.  6.  Urthon»chIefer 

12.  Porphyr. 
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Fig.  2.   Dnrchachnltt  darcb  Böhmen  vom  Plöckenotein  im 

(Höbe  «ur  Länge 

X.  Gnehi.  2.  Granollt.  8.  Glimmerschiefer.  4.  Rothltegende«.  5. 


tion  ist  auf  die  tieferen  Züge  beschränkt,  während  post- 
carbonische  Ablagerungen,  nämlich  das  Rothliegende,  die 
Oberflächendecke  bilden.  Hauptsächlich  entwickelt  ist  das 
Postcarbon  in  den  Becken  von  Kladno-Rakonitz,  bei  StSdrä 
(Stiedra),  Manetin  und  Pilsen. 

Dieselben  Verhältnisse  herrschen  in  der  kleinen  Abla- 
gerung bei  Brandau  im  Erzgebirge,  wo  ebenfalls  Gebilde 
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des  produetiven  Carbons  von  postcarbonischen  Schichten 
bedeckt  werden. 

Dasselbe  gilt  von  den  Ablagerungen  des  Carbonsystems 
bei  Schatzlar,  wo  jedoch  das  Postcarbon  am  Fusse  des  Rie- 
sengebirges zu  besonders  mächtiger  und  -räumlich  bedeu- 
tender Entwicklung  gelangt  ist. 

Ausserdem  treten  einzelne  Partien  des  Rothliegenden 
im  mittleren  und  südlichen  Böhmen  in  der  Umgebung  von 


berge  im  Erzgebirge  bis  Iglau  in  Fähren. 

wie  20  :  1.) 

f.  Kambrium  and  Silur.  7.  Deron.  8.  Carbon.  9.  Pottcarbon.  10.  Tertiär.  11.  Basalt. 
n.  Granit. 


Böhmerwolds  bis  xur  Schneekoppe  im  Biesengebirge. 

wie  20  :  1«) 

ablag.   S.  T    ;  irgebllde.    7.  Schwemmland.   8.  Melapbjr.   9.  Granit. 


Böhinisch-Brod  und  Schwarz-Kosteletz,  bei  Diwischau,  Wla- 
schim,  Chejnov  und  Libnitsch  (bei  Budweis)  auf  und  ein 
Streifen  zieht  sich  von  Senftenberg  über  Landskron  östlich 
von  Böhm.  Trübau  in  der  Richtung  gegen  Mahr.  Krumau 
nach  Mähren  hinüber. 

Die  mesozoische  Gruppe  nimmt  in  Böhmen  zwar 
einen  bedeutenden  Flächenraum  ein,  ist  aber  sehr  lücken- 
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hafl  entwickelt.  Das  Trias-System  ist  mit  keinem  seiner 
Theile  im  Lande  erwiesen  und  jüngere  Jura-Ablagerungen 
kommen  nur  in  einem  schmalen  Zuge  bei  Sternberg  und  Knaa 
an  der  sächsischen  Grenze  vor. 

Die  hervorgehobene  ansehnliche  Verbreitung  der  meso- 
zoichen  Gruppe  kommt  ausschliesslich  auf  Rechnung  des 
Kretdest/sfems,  das  in  mächtiger  Ablagerung  ziemlich  den 
ganzen  Norden  und  Nordosten  des  Landes  einnimmt  und 
neben  den  Systemen  der  archäischen  Gruppe  die  verbrei- 
tetste  Formation  in  Böhmen  ist.  Doch  auch  dieses  System 
ist  nur  theilweise,  nämlich  nur  durch  seine  drei  oberen 
Abtheilungen:  das  Genoman,  Turon  und  Senon  vertreten. 

Die  kaenozoische  Gruppe  schliesslich  weist  in  Böh- 
men Ablagerungen  des  Tertiär-  als  auch  des  Quartär-Systems 
in  ansehnlicher  Erstreckung  auf.  Was  zunächst  das  Tertiär- 
system anbelangt,  so  ercheinen  nur  die  jüngeren  Abthei- 
lungen durch  Ablagerungen  vertreten,  die  bis  auf  einen  ganz 
geringen  Bruchtheil  durchwegs  aus  süssen  Gewässern  zum 
Absatz  gelangt  sind.  Die  grösste  Ausbreitung  haben  die 
Ablagerungen  am  Südfusse  des  Erzgebirges  in  der  durch  die 
Städte  Eger,  Falkenau,  Saaz,  Teplitz,  Leitmeritz  bezeichneten 
Zone  erfahren.  Hier  gehören  dem  Systeme  auch  mächtige 
Basaltbildungen  an.  —  Weiter  ist  das  Tertiär-System  im 
Süden  des  Landes  in  der  weiteren  Umgebung  von  Budweis 
und  Wittingau  verbreitet.  Tertiäre  Meeresablagerungen  von 
ganz  geringem  Umfange  treten  bei  Böhmisch-Trübau  an  der 
mährischen  Grenze  zu  Tage. 

Das  Quartär-System  hat  in  Böhmen  ziemlich  weit 
verbreitete  Diluvial-  und  Alluvialgebilde  aufzuweisen.  Die 


rungen  vorwaltend  im  Norden  und  Osten  des  Landes  und 
durch  Schotter  vertreten.  Die  letzteren  begleiten  hauptsächlich 
die  grösseren  Flüsse. 


Es  dürfte  nicht  überflüssig  sein,  die  in  dieser  kurzen 
Ucbersicht  genannten,  in  Böhmen  vorkommenden  Schichten- 
systeme  nochmals  in  einer  Tabelle  deutlich  hervortreten  zu 

lassen. 


ersteren  sind  namentlich  durch 


gedehnte  Lehmablage- 
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Uebersiclit  der  ScMcbtensystene  fler  Erdrinde. 

Eie  in  Böhmen  vertretenen  Systeme  erscheinen  durch  fette, 
die  daselbst  entwickelten  Formationen  durch  liegende  Schrift 

hervorgehoben. 

l  Archaeische  Gruppe. 

■ 

Urgneisssystem  (Laurentiii) 
Urs chief ersystem  (Huron) 

2.  Palaeozoisghe  Gruppe. 

Silursystem 

Kambrium 
Silur 

DeyoBsystem 
Carbonsygtem 

Praecarbon 

Carbon 

Postcarbon 

3.  Mesozoische  Gruppe. 

Triassystem 

Buntsandstein 

Muschelkalk 

Keuper 
Jurasystem 

Lias 

Ihggcr 

Mahn 
Kreidesystem 

Keocom  (und  Wealden) 

Gault 

Genoman 

Turon 

Senon 

4.  Kaenozoisghe  Gruppe. 

Tertiärsystem 

Eocän 
Oligocän 
Kcoyän 
Quartärsysteiii 

Diluvium 
Alluvium. 
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Einleitung. 


Die  Gesammtgeologie  Böhmens  soll  nun  in  diesem 
Werke  in  zwei  Theilen  behandelt  werden. 

Der  erste  Theil  wird  beschreibend  sein,  möglichst  alles 
über  die  geognostische  Beschaffenheit  des  Landes  bekannt 
Gewordene  zusammenfassen  und  in  übersichtlicher  systema- 
tischer Anordnung  in  der  Reihenfolge,  wie  sie  aus  der  Tabelle 
zu  ersehen  ist  —  also  mit  den  ältesten  Schichtensystemen 
beginnend  und  zu  den  jüngeren  fortschreitend  —  kurz  dar- 
zulegen versuchen.  Besonders  soll  der  historische  Hergang 
der  Zunahme  unserer  Kenntnisse  berücksichtigt  werden  und 
namentlich  auch  bei  der  eingehenden  Beschreibung  den  An- 
forderungen der  Praktiker  an  die  Geologie  Beachtung  zuge- 
wendet werden. 

Auf  der  hiedurch  geschaffenen  Grundlage  werden  die 
Erörterungen  des  zweiten  Theiles  basiren,  der  die  geologische 
Entwickelung  von  Böhmen  schildern  und  die  Tektonik  des 
Landes  erklären  wird. 


Vor  Allem  erscheint  es  nothwendig,  eine  gedrängte 
Uebersicht  der  Topographie  Böhmens  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  Orographie  zu  bieten,  um  einestheils  dem  mit 
der  Geographie  des  Landes  weniger  vertrauten  Leser  eine 
einigermassen  entsprechende  Grundlage  für  das  Verständniss 
der  eingehenden  geologischen  Erörterungen  zu  verschaffen 
und  anderenteils  um  zu  zeigen,  in  welch'  engem  Verbände 
der  geognostische  Aufbau  mit  der  Oberflächengestaltung  und 
speciell  Orographie  des  Landes  steht.*) 

Böhmen  erscheint  im  Grossen  und  Ganzen  als  ein 
Hochland,  das  der  vielfach  widerlegten,  aber  immer  noch 
landläufigen  Vorstellung  eines  von  Gebirgen  wie  mit  einem 
Wall  ringsumgebenen  Beckens  durchaus  nicht  entspricht. 
Denn  im  Süden,  Südwesten,  Westen  und  namentlich  Osten 


*)  Mi»- zu  ist  zu  vergleichen:  J.  KrejOi,  Betracht.  Ober  den  Zu- 
sammenhang der  orographischen  und  geognost.  Verhältn.  Böhm.  Sitzber. 
böhm.  gel.  Gesellsch.  1866  p.  33,  Abb.  V.,  10.  Bd.  —  J.  Krejöi,  Skizze 
einer  Orographie  Böhmens.  Progr.  der  k.  k.  böhm.  Realsch.  Prag  185b. 
—  Jahrb.  f.  Erzieh.  1859.  —  Ueber  das  Verhältnis«  der  Terrainlehre  zur 
Geologie  spricht  sich  K.  Ritt.  v.  Kofistka  im  Archiv  d.  Landesdurch- 
forsch.  I.  Bd.,  Topograph.  Abtheil.,  Prag  1869,  pag.  10-11  in  lesens- 
werther  Weise  aus. 
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des  Landes  senden  die  höher   ansteigenden  Randgebirge 
zahlreiche  Ausläufer  in  das  Innere    oder  stehen  mit  den 
Bergzügen  der  Mitte  Böhmens  in  solch'  engem  Zusammen- 
hange, dass  man  nicht  berechtigt  ist,  das  Grenzgebirge  als 
wallartig  aufsteigende  Umfassung  der  ersteren  aufzufassen.  Im 
Gegentheil  machen  z.  B.  einige  Urschiefer-  und  Granitpartien 
Mittelböhmens  einen  viel  gebirgigeren  Eindruck   als  das 
böhmisch-mährische  Grenzgebirge,  welches  zwar  als  Wasser- 
scheide zwischen  Donau  und  Elbe  von  Wichtigkeit  ist,  nicht 
aber  als  ein  Gebirge  an  sich.  Es  geht  also  nicht  an,  bloss 
die  Randgebirge  zu  besprechen  und  die  Berglandschaften 
des  inneren  Böhmens  in  der,  in  vielen  geographischen  Hand- 
büchern üblichen  Weise  entweder  nur  so  nebenbei  zu  erwäh- 
nen, oder  ganz  zu  übergehen. 

Der  ganze  Südosten  Böhmens,  mehr  als  ein  Drittel  der 
Gesammtoberfläche  des  Landes,  gehört  dem  böhmisch-mäh- 
rischen Hochland  an,  welches  den  weiten  Raum  zwischen 
der  Donau  im  Süden  und  dem  Elbethal  im  Norden  einnimmt, 
und  im  Osten  von  der  Linie  Boskowitz,  Brünn,  Znaim, 
Krems;  im  Westen:  Hradeschin,  Rican,  Eule,  Milin,  Klat- 
tau  umschrieben  wird.   Das  Plateau  erhält  sich  im  Ganzen 
in  ziemlich  gleichmässiger  Höhe  von  durchschnittlich  500  m. 
Das  Grenzgebiet  zwischen  Böhmen  und  Mähren  überragt 
diese  Mittelhöhe  um  etwas  und  bildet  daher,  wie  erwähnt, 
die  Grenze  zwischen  den  Gewässern  der  Nordsee  und  des 
Schwarzen  Meeres.  Der  südliche  Theil  dieser  Erhebung  des 
Plateaus  ist  der  höchste  im  ganzen  Bereiche  desselben, 
denn  im  Quellengebiet  der  Luznice  (Luschnitz)  und  Thaja 
(in  Mähren)  erreichen  einige  Berge  die  Höhe  von  1000  m. 
Gegen  Mähren  und  Oesterreich  zu  ist  der  Abfall  ein  ziemlich 
rascher,  wohingegen  in  Böhmen  das  Plateau  nur  eine  sachte 
Neigung  in  nordwestlicher  Richtung  verräth  und  weit  in  das 
Land  hinein  seinen  gleichmässig  wellenförmigen  Charakter 
beibehält.  Die  mittelböhmische  Partie  zwischen  den  beiden 
Flüssen  Sazawa  und  Moldau,  nördlich  von  der  beiläufigen 
Linie  Ledec,  Jung-Wozitz  und  Zvikov  dagegen  erscheint  ziem- 
lich bergig.  Im  Süden  in  den  weiteren  Umgebungen  von 
Budweis  und  Wittingau  breiten  sich  teich-  und  moorreiche 
Ebenen  aus,  welche  in  ihrer  Ausdehnung  im  Ganzen  den  dor- 
tigen tertiären  Ablagerungen  entsprechen.  Das  Plateau  wird 
hauptsächlich  von  der  Moldau  und  deren  Zuflüssen  durch- 
strömt.   Es  sind  dies  besonders  der  Sazawafluss  mit  den 
Zuflüssen  Zelivka  und  Blanice  (Blanitz) ;  die  Luznice  (Lusch- 
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nitz)  mit  der  Nezarka  (Ntseharka),  welche  die  Kamenice 
(Kamenitzer  Bach)  aufnimmt,  und  dem  Smutnä-Bache  am 
rechten,  sowie  dem  Goldbache  am  linken  Ufer;  und  am  süd- 
lichsten die  Maltsch  (Malsehing).  Alle  diese  Flüsse  und 
Flüsschen  winden  sich  durch  schöne,  zum  Theil  von  steilen 
felsigen  Gehängen  eingeschlossene  Thäler.  Das  ganze  Gebiet 
des  Hochlandes  gehört  zu  den  ärmeren  Gegenden  in  Böhmen, 
denn  der  Boden  ist  nicht  sonderlich  fruchtbar,  so  dass  vor- 
waltend nur  Korn,  Hafer  und  Kartoffeln  angebaut  werden 
können.  Torfbildungen  sind  sehr  verbreitet  und  Wälder  be- 
decken einen  bedeutenden  Theil  des  Plateaus.  Eine  grössere 


Fig.  8.    Dm  Satawithal  bei  Sternberg. 
Gezeichnet  Ton  E.  Herold. 


Stadt  —  abgesehen  von  Budweis  (und  Iglau  in  Mähren)  — 
hat  sich  auch  im  ganzen  Gebiete  desselben  nicht  entwickelt; 
alle  Städte  und  sonstige  Ortschaften,  die  besonders  in  den 
Thälern  in  erheblicher  Anzahl  sich  ausgebildet  haben,  sind 
von  minderer  Bedeutung.  Die  Einwohnerschalt  befasst  sich 
zumeist  mit  Feldbau  und  kleinerem  Gewerbe. 

Der  westliche  Theil  des  eben  als  bölunisch-mährisches 
Hochland  umschriebenen  Gebietes  kann  zufolge  seiner  Zu- 
sammensetzung und  seiner  damit  zusammenhängenden  Ober- 
flächengestaltung füglich  als  selbständiges  Gebirge  angesehen 
und  mit  dem  Namen  mittelböhmisches  Granitgebirge  be- 
zeichnet werden.  Es  umfasst  ein  etwa  100  Quadratmeilen 
grosses,  kuppenreiches,  waldiges  Gebiet,  das  im  Osten  in 
zahlreichen  Zungen  und  Ausbuchtungen  in  das  Gneissplateau 

s 


Digitized  by  Google 


Topographische  Uebersieht  Böhmens. 


eingreift  und  zu  den  in  landwirtschaftlicher  Hinsicht  weniger 
gesegneten  Landstrichen  Böhmens  gehört. 

An  das  mittelböhmische  Granitgebirge  schJiesst  sich 
im  Westen  von  der  Linie  fuean,  Eule,  Milin,  Klattau  in  zu- 
sammenhängender Erstreckung  das  mittelböhmische  Ur- 
schiefergebirge und  im  Süden  zwischen  Klattau,  Strakonitz 
und  Wodnian  der  Böhmerwald  an.  Zum  mittelböhmi sehen 
Urschiefergebirge  sind  auch  einige  isolirte  Phyllrtinseln  zu 
zählen,  welche  der  mächtigen  Graniterstreckung,  östlich  von 
der,  durch  die  angeführten  Städte  bezeichneten  Grenze  auf- 
gelagert erscheinen.  Diese  Phyilitinseln  haben  zum  Theil  ein 
sehr  gebirgiges  Aussehen,  wohingegen  die  Haupterstreekung 
des  Urschiefergebirges  durch  flache  ruhige  Contouren  aus- 


4.  Das  miuelböbmiache  Granitgebirgre  vom  TeboT-W«cbettarer  Berge  (Hflra)  au» 

««■«eben. 

Nach  einer  Aufnahme  too  Ed.  Herold. 


gezeichnet  ist.  Das  Gebiet  ist  zumeist  Feldgegend.  Der  Bo- 
den ist  ziemlich  ertragslahig.  Im  westlichen  Theile  hat  sich, 
begünstigt  durch  die  vortheilhafte  Lage  am  Zusammenfluss 
von  vier  Wasserläufen  und  sonstige  natürliche  Bedingungen, 
die  zweitgrösste  Stadt  Böhmens  entwickelt.  Im  Nordwesten 
wird  das  Urschiefergebirge  von  den  Sandsteinhügeln  des 
mittelböhmischen  Kohlengebirges  von  Kralup  an  der  Moldau 
'Iber  KJadno,  Neustraschitz,  Rakonitz  bis  Lubenz  begrenzt, 
während  die  weitere  Grenze,  die  gegen  das  Tepler  und 
Karlsbader  Gebirge  und  den  Böhmerwald  allerdings  nicht 
annähernd  gleich  scharf  zu  bestimmen  ist,  etwa  von  Ghiesch 
»iher  Xeumarkt,  Leskau,  Bischofteinitz  gegen  Taus  verläuft. 

Dem  Urschiefergebirge  liegen  einige  Gebirgsbildungen 
auf,  die  sich  durch  eigenartigen  Charakter  auszeichnen  und 
besonders  benannt  werden  müssen.  Zunächst  der  westlichen 
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Begrenzung  breiten  sich  einige  Sandsteininseln  aus,  die  geo- 
logisch und  orographisch  dem  erwähnten  Kohlengebirge 
angehören.  Ziemlich  in  der  Mitte  der  Urschiefererstreckun^ 
steigt  besonders  im  südlichen  Theile  zu  sehr  bedeutender 
Höhe  ein  Gonglomerat-  und  Grauwackengebirge  empor,  dem 
sich  gedehnte  Quarzitrücken  anschliessen,  welchen  beiden 
zusammen  Krejöi  den  passenden  Namen  „mitteiböhmisches 
Waldgebirge"  (entsprechend  der  böhmischen  Benennung 
eines  Theiles  dieser  Bergzüge :  Brdy)  ertheilt  hat.  Das  Wald- 
gebirge erscheint  im  südöstlichen  und  südlichen  Theile  be- 
sonders bergig  nnd  hat  hier  auch  nach  einzelnen  besonders 
hervorragenden  Bergrücken  specielle  Namen  erhalten.  Die 
nichtigsten  Gebirgstheile  sind  im  Osten  die  Brdy,  im  Süden 


Beraun        Ded-By-  Beraunflu**  Pleiictc-Bg. 


Fig.  5.    Partie  *ui  dem  mitlelböhm.  Waldgebirge  bei  Beraun. 
Nach  einer  Zeichnung  von  Ed.  Herold. 


das  Tremosehnagebirge  und  im  Westen  die  Brdatky.  Das 
mittelböhmische  Waldgebirge  mit  seinen  Ausläufern  ist  in 
vielen  Beziehungen  von  hervorragender  Bedeutung  für  Böh- 
men. Die  reichen  Erzadern  von  Pribram,  die  mächtigen  Eisen- 
steinlager, auf  denen  die  böhmische  Eisenindustrie  beruht, 
die  unerschöpflichen  Steinbrüche  für  vorzügliches  Pflaste- 
rungsmaterial gehören  seinem  Gebiete  an.  Zahlreiche  Ort- 
schaften, darunter  eine  erhebliche  Anzahl  hübscher  Städtchen, 
haben  sich  namentlich  am  Fusse  der  Quarzitrücken  in  erfreu- 
licher Weise  ausgebildet  und  sind  zum  Theil  der  prächtigen 
Lage  wegen  zu  Lieblingsausflugsorten  und  Sommerfrischen 
der  Prager  geworden.  Uebrigens  liegt  auch  die  Landes- 
hauptstadt selbst  im  Bereiche  des  Waldgebirges  in  einer 
erweiterten  Thalfurche  der  Moldau,  deren  Gehänge  mit  ihrer 
verschiedenartigen  Ausbildung  die  anerkannt  wundervolle 
Lage  der  hundertthürmigen  Metropole  Böhmens  in  erster 
Reihe  bedingen. 
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Inmitten  des  aus  Conglomeraten,  Sandsteinen,  Grau- 
waekenschiefern und  Quarziten  zusammengesetzten  Wald- 
gebirges erscheint  in  geringer  räumlicher  Ausbreitung  ein 
Kalksteinplateau  von  fast  elliptischem  Umriss,  dessen  lange 
Achse  die  Ortschaften  Pankraz  bei  Prag  und  Libomysl  süd- 
lich von  Beraun  verbindet.  Dieses  mittelböhmische  Kalk- 
steinplateau  erreicht  nicht  die  Höhe  des  Waldgebirges  und 
hat  eine  ziemlieh  einförmige  sanft  wellige  Oberfläche.  Doch 
zahlreiche  tiefemgeschnittene  Thäler  enthalten  eine  Fülle 
landschaftlichen  Reizes,  wie  z.  B.  das  Beraunthal  zwischen 
Karlstein  und  Beraun,  das  Moldauthal  südlich  von  Prag,  das 
Radotiner,  Kosorer,  das  St.  Prokopi-Thal  u.  s.  w.  Von 


Fig.  6.    Du  mittelbobmiiche  Kalkst«-inplateaii  bei  Karlitein. 
Xacb  einer  Aufnahme  Ton  Ed.  Htrold. 


besonderer  Wichtigkeit  für  Böhmen  ist  das  Kalksteinplateau 
wegen  seines  Reichthumes  an  zu  verschiedenen  Zwecken  vor- 
züglich geeignetem  Kalkstein,  ferner  wegen  seines  enormen 
Reichthumes  an  Versteinerungen  und  wegen  der  eigenartigen 
geologischen  Verhaltnisse,  welche  diesem  Gebiete  die  be- 
sondere Beachtung  der  wissenschaftlichen  Welt  zugewendet 
haben. 

Das  mittelböhmische  Urschiefergebirge,  das  Waldge- 
birge und  das  Kalksteinplateau  bilden  zusammen  insofern 
?in  Ganzes,  als  sie  gegenseitig  in  dem  engen  Verbände  einer 
Unterlage  und  des  ihr  aufliegenden  Gebildes  stehen.  Denn 
auf  dem  Urschiefergebirge  ruht  das  Waldgebirge,  welches 
wieder  dem  Kalksteinplateau  als  Unterlage  dient.   In  Folge 

o 

latzrr,  Geologie  Ton  Böhmen. 
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dessen  werden  von  einigen  Wasserläufen  alle  drei  Gebirgs- 
bildungen  durchdrungen.  Dies  ist  der  Fall  bei  der  Moldau 
und  ihrem  mächtigsten  Zufluss  am  linken  Ufer,  der  Beraun, 
ebenso  wie  bei  deren  Zuflüssen  der  Litavka  am  rechten  und 
dem  Lodenitzer  Bache  am  linken  Ufer.  Ausser  diesen  beiden 
Nebenflüssen  nimmt  die  Beraun  noch  auf:  am  linken  Ufer 
den  Rakonitzer  Bach  und  die  Strela  (Schalotka) ;  am  rechten 
Ufer  den  Klabavabach,  die  Üslava,  Bradlavka,  Radbuza  und 
Ühlavka.  Alle  diese  Wasserläufe  durchfliessen  wenigstens 
zum  Theil  das  Urschiefergebirge  oder  auch  das  Waldgebirge. 
Der  südlichere  linksseitige  Nebenfluss  der  Moldau,  nämlich 
die  Otava  (Ottau),  gehört  dem  Böhmerwalde  und  dem  böh- 


Fig,  7.  Das  Kohlen-  and  Sandsteingebtrge  bei  Kralup. 
Nach  einer  Aufnahme  Ton  Ed.  Herold. 


misch-mährischen  Plateau  an.  Sie  nimmt  am  rechten  Ufer 
die  Blanice  (Blanitz)  und  die  Volynka  (Wolinka)  auf. 

Um  noch  des,  sich  an  das  mittelböhmische  Schiefer- 
gebirge anschliessenden,  schon  erwähnten  Kohlengebirges 
zu  gedenken,  so  sei  bemerkt,  dass  dessen  Verbreitung  mit  den 
in  der  geognostischen  Uebersicht  genannten  mittelböhmischen 
Ablagerungen  des  Garbonsystems  vollkommen  zusammenfallt. 
Seine  Hauptverbreitung  wird  also  durch  die  Ortschaften 
Kladno,  Rakonitz,  Merklin,  Pilsen,  Plass,  Radnitz,  Mireschau 
und  Manetin  angedeutet.  Der  Oberflächencharakter  dieses 
Landstriches  ist  ein  eintöniger,  nur  hie  und  da  durch  Aus- 
waschungen des  Sandsteines  etwas  malerisch  gestalteter. 
Die  Fruchtbarkeit  des  Bodens  ist  eine  ungleichmässige, 
obwohl  im  Ganzen  in  der  nördlichen  Partie  bessere  als  im 
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südlichen  Theile.  Die  zahlreichen  Steinkohlengewerksrhaften 
beschäftigen  einen  grossen  Theil  der  Bevölkerung,  die  sich 
sonst  zumeist  mit  Ackerbau  befasst. 

Im  Süden  hangt  mit  dem  böhmisch-mfüirischen  Plateau, 
an  welches  sich  alle  bisher  besprochenen  Gebirgstheile  im 
Westen  anschliessen,  der  Böhmerwald  zusammen  und  zwar 
zunächst  dessen  südliche  höhere  Hälfte,  die  seit  Alters  her  den 
böhmischen  Namen  äumava  führt.    Es  ist  dies  jener  Theil, 
welcher  mit  den  dichtbewaldeten  Bergrücken  am  Plöcken- 
stein  im  südlichen  Ausläufer  Böhmens  beginnt  und  in  nord- 
westlicher Richtung  der  böhmischen  Grenze  entlang  bis  zum 
Osserberge  bei  Neuern  sich  hinzieht.  Er  besteht  der  Haupt- 
sache nach  aus  zwei  Bergketten  oder  Bergrücken,  welche 
mit  einander  durch  einen  mächtigen  Querriegel  verbunden 
sind.  Der  äussere,  knapp  an  der  Grenze  verlaufende,  ist  der 
höhere.    Zwischen  Hohenfurth  und  Leonfeld  seinen  Anfang 
nehmend,  steigt  er  alsbald  zu  einer  Höhe  von  1000  bis  1300 
Meter  auf  und  erhält  sich  auf  derselben  mit  geringen  Schwan- 
kungen seiner  ganzen  Erstreckung  nach  bis  zum  Osserberge. 
Nur  einzelne  Kuppen  erheben  sieh  über  diese  Durchschnitts- 
höhe des  Hauptkammes,  wie  z.  B.  der  Hochfichtet  (1337  m), 
der  Plöckenstein  (1378  m),  oder  auf  baierischer  Seite  der 
Dreisesselberg,  der  Lüsen  (1370  m).  der  Rachel  (1446  m). 
der  malerische  Arber  (1455  m),  die  Seewand  (1340  m)  und 
die  charakteristische  Bergform  des  gezackten  Ossers  (1218  m). 
An  diesen  nördlichsten  Theil  schliesst  sich  die  Bergreihe  an, 
welche  sich  vom  Javornik  gegen  Klattau  hinzieht.  Mit  der- 
selben dürfte  auch  berechtigt  die  Berglandschaft  zwischen 
Schüttenhofen  und  Klattau  zusammengefasst  werden  können. 

Der  innere  zweite  Bergrücken  der  Sumava  ist  bedeu- 
tend niedriger  als  der  Grenzkamm;  erscheint  aber  geglie- 
derter als  dieser.   Denn  ihm  gehört  zunächst  der  Plansker 
Wald  an,  dessen  höchster  Punkt,  der  Schöninger  (1080  m), 
sich  bei  Kalsching  erhebt.  Während  dieser  Gebirgstheil  bei- 
nahe südlich  verläuft,  hält  die  westlicher  gelegene,  immerhin 
mit  ihm  zusammenhängende  Fuchswiese  (1186  m)  eine  dem 
Grenzfcamm  ziemlich  parallele  Richtung  ein.  An  diese  schliesst 
sich  gegen  Süden  der  Gr.  Sternberg  (1116  m)  und  in  nord- 
westlicher Richtung  der  Steinschicht-  (1080  m)  und  Stöger- 
ßerg  (1069  m),  sowie  der  Schreiner  (1258  m)  und  der  hoch- 
anstrebende Kubani  (Boubin,  1357  m)  an,  welcher  mit  der 
Gebirgslandschaft  zwischen  Winterberg  und  Bergreichenstein 
in  Verbindung  steht  und  eine  wundervolle  Rundsicht  ge- 
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währt.  Das  Querthal  der  Otava  bildet  die  natürliche  Grenze 
dieser  Bergreihe,  welche  eben  hier  durch  den  breiten  Quer- 
riegel, Gewilde*)  genannt,  mit  dem  Grenzkamme  verbunden 
wird.  Vom  hohen  Grenzrücken  stuft  sich  das  Gebirge  nach 
Baiern  zu  allmälig  ab,  auf  der  böhmischen  Seite  jedoch  ist 
der  Abfall  in  die  Längsthäler  der  Moldau  und  Otava  ein  stei- 
ler. Ebenso  senkt  sich  die  innerböhmische  Bergkette  ziemlich 
jäh  in  die  Thäler  genannter  Flüsse,  während  nach  dem  inne- 
ren Böhmen  zu  der  Abfall  ein  gelinder  ist.  —  Die  Sumava 
gehört  zu  den  in  landschaftlicher  Beziehung  am  meisten  her- 
vorragenden Gebieten  des  Landes.  Es  ist  ein  richtiges  Wald- 
gebirge, in  welchem  sich  auch  ein  kleiner  Theil  Urwald**) 


Fig.  «.  Der  Arber  von  Bohra. -Kisenitein  au<  Re«ehen. 
Nach  F.  t.  HochtMUr. 


erhalten  hat  und  wo  nahezu  sämmtliche  Interessen  der  Be- 
völkerung mittelbar  oder  unmittelbar  vom  Walde  abhängen. 

Eine  beiläufig  drei  Meilen  breite  Einsenkung  theilt 
die  Sumava  vom  eigentlichen  Böhmerwalde,  G  e  s  k  J  1  e  s , 
wörtlich :  Böhmischen  Wald  ab ,  der  übrigens  in  seiner 
Haupterstreckung  eine  andere  Richtung  einhält  als  der  süd- 
lichere Gebirgszug  und  daher  mit  diesem  nicht  zu  eng  ver- 


*)  Gewilde,  Gefilde,  wurden  ursprünglich  überhaupt  alle  abgelege- 
nen, oeden,  von  Waldungen  eingeschlossenen,  doch  bewohnten  Thaler 
und  Gegenden  genannt. 

**)  Ein  Rest  jenes  ungeheueren  Waldgebietes,  «las  den  Römern 
als  Sylva  Hercinia,  Sylva  lunae.  Saltus  Hircanus,  bekannt  war  und  von 
Tacitus  (De  situ,  nioribus  et  populis  Germaniae.  Vol.  II.)  als  ein  Land- 
strich bezeichnet  wird,  der  jedem  Fremdlinge  umvirthbar  sei  und  den 
«elb-t  den  Eingeborenen  nur  die  Liebn  zum  Geburtsorte  bewohnbar 
mache. 
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knüpft  werden  sollte.   Er  beginnt  mit  den  Cerchovbergen 
(1039  m)  bei  üenetsch  und  zieht  sich  in  nordnordwestlicher 
Richtung  gegen  Tachau,  so  dass  er  im  mittleren  Theile 
seiner  Erstreckung  kein  Grenzgebirge  ist  und  erst  nördlich  von 
Tachau   sich  wieder 
mehr  an  die  Grenze 
anschmiegt.  Hier  en- 
det er  mit  dem  Dil- 
lenbcrge  (915  Meter), 
dessen  Ausläufer  sich 
gegen  Eger  bis  zum 
Thal  des  AVondreb- 
flüsschens  erstrecken. 
Nach  Baiern  zu  ver- 
flächt sich  der  böh- 
mische  Wald  ziem- 
lich allmälig,  erscheint 
aber  von  zahlreichen 
Querthälern  durch- 
furcht, die  alle  in  das 
Längsthal   der  Naab 
ausmünden.  In  Böh- 
men   erscheint  der 
Abfall,  oder  vielmehr 
die  Begrenzung  ge- 
gen das  mittelböhmi- 
sche Schiefergebirge 
scharf  gekennzeich- 
net durch  eine  Ein- 
renkung, die  sich  von 
Taus  und  Ronsperg 
aus  bis  Königswart 
verfolgen  \hsst.  Auch 
der  böhmische  Wald 
führt  seinen  Namen 
nicht  umsonst.  Es  ist 
ein  ziemlich  rauhes 
Gebirge,  in  welchem 

Waldkultur  und  Viehzucht  vorherrscht  und  wo  nur  wenige 
hiemit  zusammenhangende  Gewerbszweige  betrieben  werden. 

Die  breite  Einsenkung  zwischen  der  Sumava  und  dem 
Böhmischen  Walde,  welche  der  Osser  auf  der  einen  und  der 
Cerrhov  auf  der  anderen  Seite  wie  zwei  riesige  Pfeiler  ein- 


s 


a 

m 

— 

73 

s 

73 
'S 

- 

s 

ja 
:0 
CG 


Digitized  by  Google 


22 


Einleitung. 


schliessen,  ist  eine  Hügellandschaft  von  beiläufig  nur  600  m 
mittlerer  Höhe.  Diese  Niederung  bildet  einen  ziemlich  be- 
quemen Durchgang  aus  Baiern  nach  Böhmen,  vor  welchen 
der  Hohe  Bogen  (1073  m)  zwischen  dem  weissen  Regen  und 
dem  Kamfluss  in  Baiern  wie  ein  Riegel  vorgeschoben  er- 
scheint. 

Das  Nordende  dus  Böhmerwaldes  steht  gegen  das 
Innere  des  Landes  zu  mit  dem  Karlsbader  Gebirge  (Kaiser- 
wald) in  Verbindung,  welcher  im  Osten  vom  Plateau  des 
Kohlengebirges  und  im  Süden  vom  mittelböhmischen  Ur- 
schiefergebirge  begrenzt  wird.  Das  Gebirge  hat  einen  wellen- 
förmigen, von  einigen,  an  1000  Meter  hohen,  Kuppen  über- 
ragten Oberflächencharakter  und  gehört  wegen  seiner  be- 
rühmten Thermen  und  Heilquellen  (Marienbad,  Franzensbad, 
Karlsbad)  zu  den  besuchtesten  Gegenden  in  Böhmen.  Die 
Tepl  durchzieht  das  Gebirge  von  Süd  nach  Nord  und  zahl- 
reiche sonstige  Thäler  und  Thälchen  üben  Einfluss  auf  die 
Gestaltung  der  Oberfläche.  Das  ganze  Gebiet  ist  verhältniss- 
mässig  volkreich  und  verschiedenartige  Industriezweige  sind 
dort  zu  bedeutendem  Aufschwünge  gelangt.  Sie  hängen  zum 
grossen  Theil  von  der  geognostischen  Beschaffenheit  ab.  Die 
Zinnbergwerke  von  Schönteld  und  Schlaggenwald,  die  Por- 
zellanindustrie Karlsbads  u.  s.  w.  sind  Belege  hiefür.  Natur- 
gemäss  ist  auch  der  Verkehr  ein  sehr  reger. 

Weiter  im  Innern  des  Landes  und  durch  die  Rons- 
perger Einsenkung  vom  Böhmerwalde  vollkommen  abgetrennt 
macht  sich  im  Schiefergebiete  südlich  von  Kladrau  eine 
Gruppe  von  Granitbergen  nicht  so  sehr  durch  ihre  Höhe, 
die  die  Umgebung  nicht  sonderlich  überragt,  als  durch  ihre 
Gestalt  bemerkbar.  Sie  führt  den  Namen  Siebenberge. 

In  den  westlichsten  Zipfel  des  Landes  bei  Asch  und 
Eger  greift  ein  ausserhalb  der  böhmischen  Grenzen  Hegen- 
der sehr  wichtiger  Gebirgsknoten  ein,  nähmlich  das  Fichtel- 
gebirge, welches  in  Oberfranken  sich  ausbreitend  gewisser-- 
massen  den  Knotenpunkt  der  drei  Gebirgszüge :  des  Böhmer- 
waldes, des  Erzgebirges  und  des  Thüringer  Waldes  bildet. 
Als  seine  südliche  Grenze  gegen  den  Böhmerwald  und  das 
Karlsbader  Gebirge  kann  man  das  Egerthal  bezeichnen, 
während  es  vom  Erzgebirge  durch  das  Schönbachthal  ab- 
getheilt  wird.  Der  Hauptsache  nach  besteht  das  Fichtel- 
gebirge aus  krystallinischen  Schiefern,  die  von  mächtigen 
Granitergussen  durchbrochen  wurden.  Die  Schiefer  streichen 
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in  nordwestlicher  Richtung  ziemlich  parallel  zum  Erz- 
und  Karlsbader  Gebirge.  Der  höchste  Punkt  des  böhmi- 
schen Theiles  des  Fichtelgebirges  ist  der  Hainberg  nördlich 
von  Asch. 

Das  Erzgebirge  ist  vom  Fichtelgebirge  geologisch  nicht 
?eharf  geschieden;  doch  kann  seine  Grenze  gegen  dasselbe, 
also  sein  südwestlicher  Anfang,  in  das  Thal  von  Schönbach 
verlegt  werden.  Sein  Nordostende  wird  von  den  Kreidegebil- 
den, welche  die  Elbe  hinaus  nach  Sachsen  begleiten,  be- 
zeichnet. Der  Böhmen  zugewandte  Abfall  ist  ein  sehr  steiler, 
wohingegen  nach  Sachsen  hin  das  Verflflchen  ein  so  allmä- 


Fig.  10.   Der  Soun«nwirbel  im  Erigeblrge. 


liges  ist,  dass  man,  von  dorten  den  Kamm  ersteigend,  gar 
nicht  den  Eindruck  eines  Gebirges  empfangt.  Auf  dieser 
sanften  Lehne  verläuft  die  zumeist  künstlich  geschaffene 
politische  Grenze  zwischen  den  beiden  nachbarlichen  König- 
reichen. Der  Hauptkamm  ist  im  Durchschnitt  844  Meter  hoch. 
Über  die  einförmige  Linie  desselben  erheben  sich  nur  ein- 
zelne Kuppen  um  ein  namhaftes,  so  besonders  der  Keilberg 
bei  Joachimsthal  (1244  m),  der  Spitzberg  (1106  m),  die  Wirbel- 
steine (1094  m),  der  Sonnenwirbel  (1234  m),  der  Hassberg 
(986  m),  der  Bärenstein  (921  m),  der  Wieselstein  (956  m), 
der  Bornhauberg  (911m)  und  einige  andere.  Das  im  Erz- 
gebirge am  meisten  verbreitete  Gestein  ist  Gneiss,  aber 
auch  massige  Gesteine  sind  stark  vertreten,  wie  überhaupt 
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der  ganze  Aufbau  den  Gebirgsarten  nach  ein  mannigfaltiger 
ist.  Das  ganze  Gebirge  ist  reichlich  bewaldet  und  wird 
auch  am  Kamme  bebaut.  Auf  der  sächsischen  Seite  ist  der 
Bergbau  noch  mehr  im  Schwünge  als  auf  der  böhmischen, 
beschäftigt  aber  doch  nur  einen  Bruchtheil  der  Bevölkerung, 
die  sich  daher  veranlasst  sah  hier  wie  dort  sich  mehr  an- 
deren Erwerbszweigen  zuzuwenden.  Daher  wurde  das  Erz- 
gebirge zum  Sitze  mancherlei  für  dasselbe  eigentümlicher 
Industriezweige,  welche  jedoch  der  zu  reichlichen  Bevölke- 
rung hinreichenden  Erwerb  nicht  zu  sichern  vermögen. 

Durch  das  breite  Egerthal  vom  Erzgebirge  getrennt, 
erhebt  sich  weiter  im  Innern  von  Böhmen  das  Duppauer 
Gebirge,  welches  gegen  Westen  an  das  Karlsbader  Gebirge 
sich  anlehnend,  als  zusammenhängende  Besaitmasse  die  wei- 
tere Umgebung  von  Duppau  bis  gegen  Klösterle  und  Waltsch 
einnimmt.  Es  bildet  nur  eine  Gruppe  des  geologisch  jugend- 
lichen Kegelgebirges,  welches  aus  wenigen  unregelmässigen 
Rücken  und  sehr  zahlreichen  glocken-  oder  kegelförmigen 
Bergen  von  oft  auffallend  regelmässiger  Gestalt  zusamen- 
gesetzt  ist  und  namentlich  im  nordwestlichen  und  nördlichen 
Böhmen  sich  ausbreitet.*) 

Eine  zweite  Gruppe  bildet  das  Mittelgebirge,  auch 
Leitmeritzer  Gebirge  genannt,  welches  zwischen  dem 
Bilafluss  und  der  Eger  sich  hinzieht,  die  Elbe  in  der  Leit- 
meritzer Gegend  übersetzt  und  weit  in's  nördliche  Böhmen 
in  nordöstlicher  Richtung  sich  erstreckt. 

Als  eine  dritte  Gruppe  darf  in  orographischem  Sinne 
das  geologisch  nicht  einheitliche  Semiler  Kegelgebirge 
bezeichnet  werden,  welches  sich  in  der  Umgebung  von  Semil, 
Lomnitz,  Petzka  und  Jicin  hauptsächlich  verbreitet,  aber  zu 
welchem  auch  weiter  entfernte  isolirte  Kegel  einzubezie- 
hen  sind. 

Es  ist  dies  überhaupt  eine  geologisch  leicht  erklärliche 
Eigonthümlichkeit  des  böhmischen  Kegelgebirges,  dass  sich 
rings  um  seine  mehr  oder  weniger  zusammenhängenden  Grup- 
pen isolirte  Kuppen  erheben  und  eine  lockere  Verbindung 


*)  Eine  vorzugliche  und  angenehm  lesbare  Schilderung  des  nöidl. 
Thciles  enthält  K.  Ritt.  v.  Kof  istka's  schon  ausgestattete,  umfangreiche 
Abhandlung:  Das  Terrain  und  die  Höhen  Verhältnisse  des  Mittelgebirges, 
des  Sandstein-  und  des  Schiefergeb irges  im  nördlichen  Böhmen.  Archiv 
für  naturwiss.  Landesdurchforschung  v.  Böhmen.  I.  Bd.  Topogr.  Abtheil. 
Prag  1809.  Mit  2  chromolith.  Ansichten,  11  Holzschn.,  1  Proültafel  und 
1  Höhenkarte.  Mehrere  unserer  Abbildungen  sind  diesem  Werke  entlehnt. 
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zwischen  den  einzelnen  Theilen  her- 
stellen.   Diese  isolirten  Kegel  über- 
ragen in  Glockengestalt  häufig  die 
sanften  und  einförmigen  Contouren 
des    nordböhmischen  Kreidesand- 
stein-   und    Plänerplateaus  (vergl. 
Figur  12.)«.  hiedurch  einem  weiten 
Landstrich  ein  eigenartiges  Gepräge 
verleihend.    Die  Tiefung  zwischen 
dem  Erzgebirge  und  dem  Kegelge- 
birge, die  um  Saaz  sich  erstreckende 
Ebene  zwischen  der  Duppauer  und 
der  Leitmeritzer  Gruppe,  gehören  zu 
den  fruchtbarsten  Gegenden  Böh- 
mens und  das  ganze  Gebiet  des  Ke- 
gelgebirges überhaupt  bildet  wohl 
den  schönsten  und  gesegnetsten  Theil 
des  Landes.  Blühende,  gewerberei- 
che Städte  sind  am  Fusse  der  Berge 
zur  Entwickelung  gelangt,  zahlreiche 
schöne  Dörfer  sind  in  den  Thälern 
entstanden,  und  Feld,  Garten  und 
Wald  verbinden  sich  mit  der  Ober- 
flächengestaltung zu  einem  so  präch- 
tigen, auf  einer  jeden  höheren  Kuppe 
dem  erstaunten  Auge  immer  anders 
und  immer  gleich  wundervoll  sich 
darbietenden  Landschaftsbilde,  wie 
man  in  Böhmen  sonstwo  kaum  ein 
ähnliches  zu  finden  vermag. 

Es  ist  erwähnt  worden,  dass 
die  einzelnen  Bergkegel  über  das 
cretaeeische  Plateau  emporragen. 
Dieses  nimmt  den  Kreideablagerun- 
gen entsprechend  fast  den  ganzen 
Norden  und  Osten,  wohl  ein  Drittel 
des  Landes  ein.  Im  Süden  grenzt 
es  an  das  böhmisch -mährische  Hoch- 
land, liegt  weiterhin  dem  mittel- 
böhmischen  Schiefergebirge ,  dem 
Waldgebirge  und  Kalksteinplateau 
auf.  grenzt  an  das  Kohlengebirge, 
verflicht  sich  mit  dem  Kegelgebirge 


und  legt  sich  an  das 
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Erzgebirge  an.  Im  Norden  reicht  es  fast  bis  zur  Landesgrenze  - 
Scharf  ist  die  Begrenzung  im  Südosten,  wo  es  vom  böhmisch- 
mährischen Plateau 
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ein  ziemlich  hoher 
Gebirgszug,  das  Ei- 
sengebirge, und  ge- 
wissermassen  in  des- 
sen Verlängerung 
das  Saarer  Gebirge 
trennt. 

Das  der  Kr  ekle - 
formation  in  Böhmen 
entsprechende  Ge- 
birgsland  kann  an- 
gemessen mit  dem 
Namen  Sandsteinge- 
birge belegt  werden- 
(KrejOi  benannte  es 
Wandgebirge,  abge- 
leitet aus  der  chara- 
kteristischen böhmi- 
schen Bezeichnung 
Steny,  d.  h.  Wände, 
womit  die  schroffen 
Abfalle  u.  steilen  Ge- 
hänge gemeint  sind.) 
Es  ist  ein  relativ  nie- 
driges Plateau  von 
einförmiger  Oberflä- 
chenbeschaffenheit , 
in  welchem  jedoch 
einzelne  tief  einge- 
schnittene Thäler  sich 

eines  besonderen 
landschaftlichen  Rei- 
zes rühmen  können. 
Die  Oberfläche  ist  zu- 
meist fruchtbares  Ak- 
kerland.  Neben  der 
Landwirtschaft  sind 
in  dem  ortschaftsrei- 
chen Gebiete  einige  Industriezweige  zur  Bluthe  gelangt.  Ein- 
zelne Punkte  sind  ihrer  Felsgebilde  und  ihrer  sonstigen 
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landschaftlichen  Eigenheiten  wegen  berühmt  geworden  und 
^ind  auch  für  den  Geologen  beachtenswerth,  weil  sie  den  all- 
gemeinen Charakter  des  Sandsteingebirges  wohl  erkennen 
lassen.  Es  ist  dies  zunächst  die  böhmische  Schweiz  in  der 
weiteren  Umgebung  von  Tetschen  zu  beiden  Seiten  der  Elbe. 
Sie  erhebt  sich  zu  ziemlich  bedeutender  Höhe  (Schneeberg 
724  m)  und  ist  ausgezeichnet  durch  eine  Fülle  von  malerischen 
Felspartien,  denen  sie,  eben  so  wie  das  angrenzende  Gebiet 
in  Sachsen,  ihren  Namen  verdankt.  Noch  schönere  und  ro- 
mantischere Einzelnheiten  birgt  das  Sandsteingebirge  zwi- 
schen Jirin  und  Turnau,  die  sogenannten  Prachover  Felsen. 


Fig.  18.    Der  FeUenkeuel  von  Ditt#r«bach  Tom  Tongberge  au«  geichen. 

Nach  K.  Ritt.  r.  Kori$tka. 


deren  Ruf  sich  neuerer  Zeit  immer  mehr  verbreitet.  Seit 
altersher  bekannt  und  angestaunt  sind  die  Felsgebilde  bei 
Adersbach  und  Weckelsdorf,  die  sammt  den  Politzer  Wan- 
den vom  Rücken  des  Faltengebirges  (2altmansk6  hory),  wel- 
ches der  Hauptsache  nach  dem  Carbonsystem  angehört,  sich 
erheben.    Dieses  Gebirge  steigt  in  der  Bergplatte  der  Heu- 
scheuer, die  sich  zum  Pass  von  Nachod  hinzieht,  zu  932  tn 
auf.   Es  fällt  gegen  Süden  ziemlich  steil  ab,  verflächt  sich 
aber  gegen  Norden  in  die  Braunauer  Mulde  allmälig.  Eine 
vielbesuchte  und  landschaftlich  thatsächlich  hervorragende 
Gegend  im  Gebiete  des  Sandsteingebirges  erstreckt  sich  von 
den  Ufern  der  wilden  und  stillen  Adler  über  Böhm.  Trübau 
hinaus  nach  Mahren,  wo  sie  sich  in  einem  nicht  breiten 
Streifen  bis  gegen  Brünn  verfolgen  lässt. 
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Das  Gebiet  des  Sandsteingebirges  wird  von  einigen  der 

bedeutenderen  Flussläufe 
Böhmens  durchzogen.  Die 
Elbe  durchströmt  es  von 
Jaromef  an  bis  Leitme- 
ritz  in  einem  breiten  fla- 
chen Thale,  das  sich  na- 
mentlich um  Podebrad 
und  Nimburg  herum  zu 
einer  ausgedehnten  Ebene 
erweitert.  Auch  der  Aus- 
fluss  der  Elbe  aus  dem 
Lande  wird  von  Sand- 
steinfelsen eingeengt.  Am 
rechten  Ufer  die  Cidlina, 
die  Merlina,  die  Iser  und 
die  Polzen,  ebenso  wie 
am  linken  Ufer  die  Metau, 
die  Adler.  Loucnä  (Mauth- 
nerfluss.  Mejtnicka),  Chru- 
dimka  und  Doubravka  und 
einige  geringere  Zuflüsse 
der  Elbe  winden  sich  zum 
Theil  oder  im  ganzen  Ver- 
lauf durch  das  Sandstein- 
gebirge und  zwar  stellen- 
weise in  engen  romanti- 
schen Thalern,  sonst  frei- 
lich zumeist  in  flachen 
Thalmulden.  Auch  der 
unterste  Lauf  der  Moldau 
ist  in  das  Sandsteinge- 
birge eingebettet.*) 

Im  Norden  und  Nord- 
osten, eben  so  wie  im 
Südwesten  und  Süden 
wird  das  Sandsteinge- 
birge von  einigen  Urge- 
birgsstöcken  umschlos- 
sen. Aus  Sachsen  tritt 
das  Lausitzer  Gebirge 
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•)  Vergl.  die  Anmerkung  auf  S.  24. 
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mit  einem  Theile  auf  böhmisches  Gebiet  über  und  erstreckt 
sich  über  Hainspach  und  Rumburg  der  Neissesenkung  ent- 
lang an  Reichenberg  vorbei  bis  gegen  Eisenbrod.  Es  ist  in 
seiner  Hauptverbreitung  ein  unregelmässiges  Hochland,  be- 
stehend im  nördlichen  Theile  aus  einzelnen  Gruppen  von 
Granitbergen,  deren  Höhe  kaum  600  Meter  erreicht,  wogegen 
es  im  südlichen  Theile  mehr  kammartig  entwickelt  erscheint. 
Hier  erlangt  es  auch  im  Jeschken  eine  bedeutendere  Höhe 
(968  m\ 

Durch  die  Neissesenkung,  gegen  welche  das  Lausitzer 
Plateau  ziemlich  steil  abfallt,  erscheint  es  vom  Isergebirge 

getrennt.    Dieses  ist  ein  Kammgebirge,  bestehend  aus  vier 


Fla.  |&   Die  Bxaunaoer  Moide.   Aufgenommen  too  der  frosten  Heuicheuer. 

Nach  K.  Kitt.  Koriitka. 


ziemlich  parallel  verlaufenden,  durch  Längsthäler  von  ein- 
ander geschiedenem  Kämmen,  von  welchen  der  Grenzkamm 
in  der  Tafelfichte  zu  1145  m  ansteigt.  Das  Gebirge  ist  sehr 
waldreich,  rauh  und  wild.  Einige  Industriezweige,  besonders 
die  Glasfabrikation  und  Weberei  haben  sich  hier  sehr  ent- 
wickelt und  Weltruf  erlangt.  Von  der  Weberei  hat  dies  na- 
mentlich auch  Giltigkeit  für  den  Rumburger  Theil  des  Lau- 
sitzer Gebirges,  welches  mit  dem  Isergebirge  der  Umgebung 
von  Friedland,  Reichenberg,  Warnsdorf  u.  s.  w.  zu  den  am 
dichtesten  bevölkerten,  industriereichsten  und  steuerkräf- 
tigsten  Landstrichen  nicht  nur  Böhmens,  sondern  der  ganzen 

Monarchie  gehört. 

Der  Xeuwelter  Sattel  trennt  das  Isergebirge  vom  Rie- 
sengebirge, einem  breiten  Bergrücken  von  ausgeprägtem  Ge- 
birgscharakter,  dem  höchsten  Gebirge  zwischen  Donau  und 
BaJt.  Aufgebaut  im  Centrum  aus  massigen  archaeischen  Ge- 
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steinen,  welche  im  Süden  und 
Norden  von  einem  Gürtel  kristal- 
linischer Schiefer  umgeben  sind, 
bildet  es  der  Hauptsache  nach 
zwei  Kämme  deren  nördlicher 
Hauptkamm  zugleich  Grenzkamm 
ist,  während  der  südliche  Kamm 
ganz  Böhmen  zugehört.  Zwischen 
beiden  ziehen  sich  die  sogenann- 
ten Sieben  Gründe  hin.  Einzelne 
Kuppen  sind  den  Hauptrücken 
aufgesetzt,  so  der  Reifträger  (1354 
Meter),  das  Hohe  Rad  (1507  m), 
die  grosse  (1422  m)  und  kleine 
(1446  Meter)  Sturmhaube  und 
die  Schneekoppe  (1601'3  m  ev. 
1599*5  m)  dem  nördlichen ;  —  der 
Kesselberg  (1435  m),  der  Krkonos 
(1409  im),  der  Brunnberg  (1555  m) 
dem  südlichen  Kamme.  Die  Gipfel 
dieser  Berge  reichen  über  die 
Baumgrenze  hinaus.  Der  breite 
Rücken  ist  sumpfig  und  torfreich, 
zum  Theil  mit  Knieholz  bewach- 
sen. Die  tieferen  Gehänge  sind 
zumeist  bewaldet.  In  Böhmen  leh- 
nen sich  an  den  Hauptstock  des 
Riesengebirges  Vorgebirge  an,  die 
sich  als  Querrücken  zumeist  senk- 
recht vom  Hauptrücken  abzwei- 
gen, und  ziemlich  jäh  gegen  das 
sanfte  Hügelland  des  Rothliegen- 
den abfallen.  Es  gehört  hieher 
der  Wolfskamm  (höchster  Punkt 
1150  m).  der  Heidelbergrücken 
(Heidelberg,  NW  von  Honenelbe 
1035  m),  der  Schwarzenbergrük- 
ken.  der  sich  vom  Brunnberg  ab- 
zweigt (Fuchsberg  1362  m,  Forst- 
berg 1268  m),  der  Rosenberg 
(1394  m)  und  der  Querrücken  des 
Kolbenberges  (1187  mj,  von  wel- 
chem sich  das  Rehhornmassiv  (Hofbusch  1022  m)  abzweigt. 
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Das  Riesengebirge  ist  ebenso  wie  die  beiden  vorerwähnten 
Grenzgebirge  reich  an  gedehnten,  in  den  Thälern  angesie- 
delten Ortschaften  und  ist  der 
Sitz  einer  berühmten  Spinn- 
und  Webeindustrie .*) 

Das    Faltengebirge  und 
die  zwischen  dasselbe  und  das 
Riesengebirge    bei  Schatzlar 
eingeschobenen,  dem  südlichen 
Fusse  des  Riesengebirges  ent- 
lang sich  erstreckenden  Gebilde 
des  Garbonsystems,  sammt  den 
Tiber  dieselben  sich  erheben- 
den plu tonischen  Kegeln  und 
Rücken,  —  in  dem  Braunauer 
Ländchen    das  Rabengebirge 
genannt,  —  trennen  das  Rie- 
sengebirge von  dem  in  süd- 
östlicher Richtung  verlaufen- 
den Adler-  oder  Erlitzer  Ge- 
birge. Dasselbe  erhebt  sich  bei 
Nachod  über  das  Rothliegen- 
de und  streicht  bis  zum  Gru- 
licher  Schneeberg.  Dieser  ragt 
als  höchster  Punkt  des  Grup- 
pengebirges  hervor,  welches 
als  Glatzer  Schneeberggebirge 
bezeichnet  werden  kann  und 
als  Kern  dreier  Gebirgskämme 
wichtig  ist.  Gegen  Nordwesten 
verläuft  von  ihm  aus  das  Rei- 
chensteiner und  gewissermas- 
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*j  Eine  vorzügliche  Darstel- 
lung des  Iser-  und  Riesengebirges  mit 
ihren  südlichen  und  östlichen  Vorla- 
gen, zugleich  eine  Schilderung  ihrer 
«»rographischen  und  hydrographi- 
schen Verhältnisse  bietet  K.  Ritt.  v. 
K  o  f  i  s  t  k  a  im  Archiv  für  die  naturw. 
Landesdurchforsch.  von  Böhmen, 
IL  Bd.  I.  Theil,  Prag  1877,  pag. 
1—128,  mit  2  chroinolith.  Ansichten, 

10  Holzschn.,  1  Profiltafel  und  2  Höhenkarten.  Viele  unserer  Abbildun- 
gen sind  diesem  schönen  Werke  entlehnt. 
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sen  in  dessen  Fortsetzung  das  Eulengebirge,  gegen  Ostsüdost 
das  Gesenke,  welche  beide  Gebirgsketten  ausserhalb  der 
böhmischen  Grenze  sicli  ausbreiten;  und  endlich  fast  parallel 


zum  Reichensteiner  Gebirge  am  südwestlichen  Rande  des 
Glatzer  Hochkessellandes  das  genannte  Adlergebirge.  Das- 
selbe erscheint  in  seinem  südlichen  Abschnitte  durch  das 
Längsthal  der  wilden  Adler  in  zwei  Kamme  getheilt,  von 
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welchem  der  südliche  Böhmen  angehört  und  mit  dem  Namen 
..B  ö  h  m  i  s  ch  e  Kämm  e"  belegt  wurde ;  während  der  nörd- 
liche, das  sogen.  Habelschwerdter  Gebirge,  der  Grafschaft 
tilatz,  die  übrigens  orographisch  einen  Theil  von  Böhmen 
bildet,  zukommt.  Die  Vereinigung  dieser  beiden  Kämme  bil- 
det die  Hohe  Mense  (1083  m).  Das  böhmische  Adlergebirge 
mit  der  Deschnaer  Koppe  als  höchstem  Punkte  (die  grosse 
ist  1114  w  hoch),  ist  ein  freundliches  Gebirge,  das  den  Be- 
such lohnt. 

Parallel  zum  Adlergebirge  verläuft  im  Gebiete  der  böh- 
mischen Kreideformation  eine  Verwerfungslinie,  der  entlang 
die  älteren  Unterlagen  des  Kreidesystems  zu  Tage  treten. 
Diese  Bruchlinie  beginnt  in  der  Gruppe  der  Granithügel  bei 
Poltenstein  und  Lititz  an  der  wilden  Adler  und  erstreckt 
sich  über  Geiersberg  und  Landskron  gegen  Mährisch  Trü- 
bau  und  weiter  gegen  Brünn.  Sie  wird  von  einem  Streifen 
rothen  Sandsteines  von  postcarbonischem  Alter  deutlich  ge- 
kennzeichnet. Wiederum  parallel  mit  dieser  Verwerfungslinie 
verläuft  das  oben  schon  erwähnte  Eisengebirge,  so  dass 
zwischen  diesem  und  dem  Adlergebirge  und  der  zwischen 
beiden  befindlichen  Bruchlinie  ein  ursächlicher  Zusammen- 
hang angenommen  worden  ist. 

Das  Eisengebirge  beginnt  im  Norden  bei  Elbeteinitz 
mit  Hügeln,  die  nur  zwischen  200— 300  Meter  Meereshöhe 
erlangen,  erstreckt  sich  von  hier  aus  wallartig  in  südöstlicher 
Richtung,  allmälig  bis  zu  700—800  Meter  aufsteigend  und 
übergeht  bei  Vojnomestec  in  das  Saarer  Gebirge.  Die  Hügel- 
form des  nordwestlichen  Endes  erscheint  hier  in  ansehnliche 
Bergrücken  umgewandelt.  In  der  ganzen  Erstreckung  erweist 
sich  das  Gebirge  deutlich  individualisirt,  erstens  dadurch, 
dass  es  aus  wesentlich  anderen  Gebirgsarten  aufgebaut  ist, 
als  das  Flachland,  über  welches  es  sich  erhebt,  und  zwei- 
tens durch  seinen  steilen  Aufstieg,  der  besonders  auf  der 
von  der  Doubravka  begleiteten  Südwestseite  ein  plötzlicher 
und  unvermittelter  ist.  Das  Gebirge  wird  im  Südosten  etwa 
in  der  Mitte  von  einem  tiefen  Thale  durchfurcht,  welches  in 
vielfachen  Krümmungen  das  Chrudimkafiüsschen  bis  Slatinan 
durchströmt.  Diese  Partie  des  Gebirges,  besonders  bei  der 
Mühle  Peklo  bis  Präcov,  ist  auch  landschaftlich  sehr  schön. 
Andere  obwohl  bewaldete  Theile  sind  wasserarm.  Der  Name 
des  Gebirges  ist  von  dem  einstigen  regen  Eisenbergbaue,  von 
welchem  heute  nur  noch  geringe  Reste  vorhanden  sind,  ab- 
geleitet. 

&fc<r,  Geologie  ton  Böbmen.  3 
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Bei  Vojnomestec  und  Kreuzberg  schliesst  sich  das 
Eisengebirge  an  das  Saarer  Gebirge  an,  welches  von  dem- 
selben durch  die  Zdiretzer  Einsenkung  abgetrennt  erscheint, 
aber  in  seiner  Hauptrichtung  mit  ihm  übereinstimmt.  Es  ge- 
hört zum  grosseren  Theile  Mähren  an.  Beachtenswerth  ist 
die  Grenzpartie  zwischen  Saar  und  Swratka,  die  Gebirgs- 
charakter  aufweist  und  im  Berge  £äkova  Hora  zu  nahe 
1000  m  ansteigt.  Hier  sind  einzelne  Bergpartien  noch  mit 
Urwalde  bewachsen. 


Wer  die  oben  versuchte  Uebersicht  der  geognostischen 
Verhaltnisse  Böhmens  mit  der  eben  zu  Ende  gebrachten 
Skizze  einer  naturgemässen  Orographie  des  Landes  vergleicht, 
was  am  leichtesten  unter  Zuhilfenahme  der  beigegebenen 
beiden  Kärtchen  (Tab.  I.  und  II.)  geschehen  kann,  wird  lin- 
den, dass  die  gegenseitige  Abhängigkeit  und  Uebereinstim- 
mung  der  Orographie  mit  dem  geognostischen  Aufbaue  in 
Böhmen  thatsächlich  eine  ausserordentliche  und  doch  voll- 
kommen natürliche,  sich  von  selbst  ergebende  ist. 

Die  specielle  geognostische  Beschreibung  des  Landes 
wird  dies  nicht  nur  des  Näheren  darthun,  sondern  auch  die 
Wichtigkeit  geologischer  Kenntnisse  für  die  Beurtheilung 
mancher  anderer  Verhältnisse,  sowie  für  die  Lösung  vieler 
praktischer  Fragen  hervortreten  lassen. 

Möge  das  Buch  die  Kenntniss  des  schönen  Böhmer- 
landes fördern  und  allseits  recht  nützlich  sich  erweisen! 
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Die  arehaeischen  Gebilde,  welche  als  die  ältesten,  uns 
zugänglichen,  die  Unterlage  aller  übrigen  Schichtensysteme 
bilden,  bezeichnen  in  ihrer  Verbreitung  diejenigen  Stellen 
der  Erdoberfläche,  welche  relativ  am  höchsten  emporgehoben, 
oder  durch  Abwaschungen  und  sonstige  zerstörende  Einflüsse 
am  tiefsten  von  den  sie  einst  uberlagernden  jüngeren  Ab- 
lagerungen entblösst  worden  sind. 

Böhmen  mit  Theilen  der  anliegenden  Länder  bildet 
♦  ine  solche  Urgebirgsscholle,  die  nach  aussenhin  ihre  Umrisse 
gegen  die  abgesunkenen  Gebiete  ziemlich  deutlich  erkennen 
lä>st,  und  im  Innern  bedeutendere  Senkungen  durch  die 
auflagernden  jüngeren  Schichtensysteme  verräth,  welche  sie 
zum  Theile  bedecken.  Im  Norden  wird  diese  Urgebirgsscholle 
vom  Meissener  und  Lausitzer  Gebirge,  vom  Iser-  und  Riesen- 
gebirge, im  Nordosten  von  den  Glatzer  Gebirgen  umgrenzt; 
im  Otten  bildet  das  mährische  Senkungsgebiet  in  der  Linie 
von  den  Quellen  der  Oppa  über  Boskowitz,  Brünn  und 
Znaim  bis  Krems  die  Grenze,  welche  im  Norden  von  devo- 
nischen und  im  Süden  von  jüngeren  Ablagerungen  bezeich- 
net wird.  Die  weitere  Umgrenzung  der  böhmischen  Urgebirgs- 
schoUe  verlauft  von  Krems  an  beiläufig  parallel  zur  Donau, 
n'o  die  am  Xordfusse  der  Alpen  sich  hinziehenden  Tertiär- 
?eb/ide  dieselbe  deutlich  machen;  wendet  sich  dann  vom 
Einflüsse  der  Naab  in  die  Donau  dem  ersteren  Flusse  entlang 
gegen  Norden  zum  Fichtelgebirge,  von  wo  aus  in  nordöst- 
licher Richtung  der  flache  Abhang  des  Erzgebirges  in  Sachsen 
die  Grenze  bildet. 
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In  dieser  Umgrenzung  erscheint  die  böhmische  Urge- 
birgsscholle  als  die  gewaltigste  archaeische  Masse  in  Mittel- 
Europa,  die  Spuren  all'  der  grossartigen  Veränderungen  an 
sich  trägt,  welche  das  Continent  im  Laufe  der  geologischen 
Zeiten  betroffen  haben.  Daher  erweist  sich  der  böhmische 
Urgebirgskern  als  einer  der  Hauptknotenpunkte  der  Gebirgs- 
züge Mitteleuropas. 

Der  grösste  Theil  dieser  mächtigen  Verbreitung  der 
archaeischen  Gruppe  wird  in  der  heute  der  Beobachtung 
zugänglichen  Erstreckung  aus  Gebilden  des  Urgneisssystems 
aufgebaut,  während  der  kleinere  Theil  dem  jüngeren  Ur- 
schiefersysteme  angehört.  Eine  Anzahl  der  Eingangs  geschil- 
derten orographischen  Einheiten  Böhmens  besteht  aus  Ge- 
steinen beider  Systeme,  die  zumeist  so  eng  mit  einander 
verknüpft  erscheinen,  dass  es  nicht  leicht  möglich  ist  jedes 
System  für  sich  zu  besprechen.  In  wenigen  Fällen  wäre  dies 
allerdings  durchführbar,  wie  z.  B.  im  Erzgebirge,  in  dessen 
westlichem  Theile  das  Urgneisssystem  fehlt,  während  es  im 
östlichen  Theile  vorherrscht,  worauf  eine  natürliche  Zwei- 
theilung des  ganzen  Gebirges  begründet  wurde.  Doch  wird 
die  Uebersichtlichkeit  unserer  Darstellung  der  archaeischen 
Gebiete  Böhmens  gewiss  gewinnen,  wenn  wir  ohne  Rück- 
sicht hierauf  ein  orographisches  Gebiet  nach  dem  andern 
durchnehmen  und  in  der  Beschreibung  das  geologische  Mo- 
ment dem  orographischen  anpassen.  Um  jedoch  immerhin 
den  Fortgang  von  den  ältesten  zu  den  jüngeren  Systemen 
auch  in  der  archaeischen  Gruppe  zu  wahren,  sollen  vorerst 
diejenigen  orographischen  Gebiete  beschrieben  werden,  in 
welchen  das  Urgneisssystem  vorherrscht,  worauf  erst  in  die 
Schilderung  der  Erstreckungen  des  Urschiefersystems  einge- 
gangen werden  soll. 

Mit  den  geschichteten  Gesteinen  der  beiden  archaei- 
schen Systeme  betheiligen  sich  am  Aufbaue  der  einzelnen 
Gebirgszüge  in  hervorragender  Weise  Massengesteine,  na- 
mentlich Granit,  die  zum  Theile  gewiss  jünger  sind  als  die 
krystallinischen  Schiefer,  doch  mit  denselben  in  den  meisten 
Fällen  so  eng  vergesellschaftet  erscheinen,  dass  sie  ebenfalls 
nicht  wohl  getrennt  von  jenen  behandelt  werden  können, 
wenn  die  wünschenswerte  Uebersichtlichkeit  der  Darstellung 
nicht  sehr  beeinträchtigt  werden  soll.  Für  die  Beschreibung 
derselben  wird  daher  ebenfalls  die  orographische  Grundlage 
als  massgebend  angenommen  werden. 
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Von  allen  Systemen,  welche  in  Böhmen  zur  Entwickl- 
ung gelangt  sind,  haben  die  Gebilde  der  archaeischen  Gruppe 
im  Verhältnisse  zu  ihrer  Ausbreitung  bisher  die  geringste  Be- 
achtung gefunden  und  sind  daher  in  wissenschaftlicher  Hin- 
sieht am  wenigsten  bekannt.  Der  erste,  der  sieh  eingehender 
mit  ziemlich  allen  Theilen  derselben  befasst  hat,  war  Fr.  X. 
M.  Zippe.   Hätte  dieser  vorzügliche  Gelehrte  nichts  anderes 
geleistet,  als  nur  die  Bearbeitungen  der  physikalischen  Ver- 
hältnisse der  einzelnen  Kreise  Böhmens  und  die  zahlreichen 
sonstigen  geognostischen  Notizen  und  Angaben  für  Sommer's 
..Königreich  Böhmen*4  *)  geliefert,  er  hätte  sich  für  immer 
einen  der  ersten  Plätze  unter  den  Erforschern  des  Landes 
gesichert.  Wiewohl  seit  dem  Erscheinen  der  einzelnen  Bände 
dieses  Werkes  ein  halbes  Jahrhundert  verflossen  ist  und 
während  der  Zeit  im  Allgemeinen  grosse  Fortschritte  in  der 
genaueren  Kenntniss  des  Königreiches  gemacht  wurden,  so 
ist  man  doch  in  Bezug  auf  einige  Gegenden  über  das  von 
Zippe  dargebotene  kaum  hinausgekommen. 

Nach  Zippe  waren  es  besonders  die  Geologen  der  k.  k. 
geolog.  Reichsanstalt,  die  sich  ausserordentliche  Verdienste 
um  die  Ergründung  der  archaeischen  Systeme  in  Böhmen 
erworben  haben,  wie  aus  den  (keineswegs  ganz  vollständi- 
gen) Literaturangaben  in  den  folgenden  Abschnitten  zur  Ge- 
nüge hervortreten  dürfte.  —  Das  Erzgebirge  hat  neuest ens 
eine  eingehende  Bearbeitung  von  G.  G.  LAUBE  erfahren. 
I.  Krejci  und  H.  Helmhacker  haben  das  Eisengebirge  und 
die  omographische  Fortsetzung  desselben,  das  Saarer  Gebirge, 
erforscht  und  beschrieben.    Einzelne  Theile  des  Böhmer- 
waldes und  der  angrenzenden  Gebirgspartien  haben,  abge- 
sehen von  den  vorzüglichen  Arbeiten  von  Gümbels,**)  neuerer 
Zeit  die  besondere  Aufmerksamkeit  einiger  Forscher  in  An- 
spruch genommen.  G.  C.  Laube  beschäftigt  sich  mit  Studien 
im  Lausitzer.  Iser-  und  Riesengebirge,  welch'  letzteres  schon 


•»Das  Königreich  Böhmen;  statistisch -topographisch  dargestellt 
von  i.  Üottfr.  Sommer.  Prag,  J.  G.  Calve.  ].  Bd.  Leitmeritzer  Kreis, 
1833;  2.  Bd.  Banzlauer  Kr..  1834;  3.  Bd.  Bidschower  Kr.,  1835;  4.  Bd. 
Aoniggrafzer  Kr..  183Ö:  5.  Bd.  Chrudimer  Kr..  1837;  6.  Bd.  Pilsener  Kr.. 
}$28;  ~7.  B<1.  Klattauer  Kr..  1839;  8.  Bd.  Prachiner  Kr..  1840;  9.  Bd. 
Hudwei*er  Kr..  10*  1:  10.  Bd.  Tahorer  Kr..  1842;  11.  Bd.  Cäslauer  Kr., 
1813'  J2  Bd.  Kaufimer  Kr..  1844;  13.  Bd.  Bakonitzer  Kr..  1845;  14.  Bd. 
>"aazerKr.,  184«:  15.  Hd.  ElbognerKr.,  1847;  IG.  Bd.  BeraunerKr.,  1849. 

**)  Geognostische  Beschreibung  des  ostbayerischen  Grenzgebirges. 
1h  Aha.,  1868.  —  Gfognost.  Beschreibung  des  Fichtelgebirges  etc.  Gotha, 

1879. 
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früher  die  sehr  dankenswerthe  Beachtung  schlesischer  Geo- 
logen gefunden  hat ;  *)  und  auch  aus  anderen  arcliaeischen 
Gebirgslandschaften  sind  Mittheilungen  über  neue  Beobach- 
tungen gemacht  worden.  Trotzdem  bieten  die  arcliaeischen 
Gebiete  Böhmens,  zumal  in  der  östlichen  und  südlichen 
Hälfte,  noch  ein  weites  Feld  für  eingehende  Studien,  die 
sehr  viel  zur  richtigen  Beurtheilung  der  Gesammtgeologie 
des  Landes  beitragen  können  und  früher  oder  später  werden 
in  Angriff  genommen  werden  müssen. 


i.  Das  Urgneiss-  und  das  Ursciiiefer- 

SYSTEM. 

Das  Urgneisssystem  Böhmens,  entsprechend  der 
Laurentischen  Schichtenreihe  Nordamerikas,  besteht  vorwal- 
tend aus  verschiedenen  Gneissarten,  die  einestheils  in  Schiefer, 
anderenteils  in  granitartige  Gesteine  übergehen.  Von  den 
-  Hauptmodifikationen  des  Gneisses  ist  Glimm  er gneiss  in 
den  verschiedensten  Abänderungen  bei  weitem  vorherrschend. 
Am  meisten  verbreitet  scheint  Biotitgneiss  zu  sein,  der  na- 
mentlich im  Bereiche  des  böhmisch-mährischen  Hochlandes 
in  mehrfachen,  im  Gefüge  abweichenden  Abarten  aufritt. 
Muscovitgneiss  kommt  seltener  vor.  allenfalls  nicht  häufiger 
als  zweiglimmeriger  Gneiss.  Gegen  die  Glimmergneisse  im 
Allgemeinen  tritt  die  zweite  Hauptmodifikation,  der  Horn- 
blende gneiss,  sehr  zurück.  Varietäten,  verursacht  durch 
Abänderungen  in  der  mineralischen  Zusammensetzung,  näm- 
lich durch  das  Hervortreten  dieser  oder  jener  charakteristi- 
schen Beimengungen,  sind  unter  den  böhmischen  Gneissen 
sehr  verbreitet. 

Durch  Abänderungen  der  Structur  gehen  die  Glimmer- 
gneisse einestheils  in  Gneissglimmerschiefer  über;  oder  sie 
nehmen  anderentheils  ein  massiges  Gepräge  an  und  bilden 
sich  zu  Granitgneissen  und  Lagergraniten  aus.  Ebenso  geht 
der  Hornblendegneiss  häutig  einerseits  in  Amphibolschiefer, 
anderseits  in  massigen  Amphibolit  über.  Alle  diese  Abände- 
rungen linden  sich  gelegentlich  mit  der  normalen  schieferigen 
Ausbildungsform  durch  allmälige  Uebergünge  verbunden  vor, 

*'t  J.  Ruth.  Erläuterungen  zur  geognosüsehen  Kurte  de.*;  nieder- 
fehles,  lieliirge?!.  Herlin,  lb07. 
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welcher  Umstand  wolil  kaum  zu  Gunsten  der  Anschauungs- 
weise zu  deuten  wäre,  dass  besonders  den  (iranitgneissen 
'ine  andere  Entstehungsweise  zukommen  könne  als  den 
echten  Cineissen.*) 

Dasselbe  ^rilt  von  dem  Granu  Ii  te,  der  sich  in  Böh- 
men als  wichtiges  Gebirgsglied  dem  Gneisse  anschliesst  und 
hauptsächlich  im  Süden  des  Landes  bei  Krumau  und  Pra- 
ehatitz  ein  weites  Gebiet  einnimmt.  Häufig  wechsellagert  er 
mit  Gneiss,  oder  geht  durch  Glimmeraufnahme  allmälig  in 
Gneiss  über. 

Auch  Amphibolite  sind  im  Verbreitungsbezirke  des 
Urgneisssystems  in  Böhmen  ziemlich  häufig,  zumal  im  Böh- 
menvalcle".  Böhmischen  Walde,  im  Erzgebirge  und  auf  dem 
böhmisch-niährischen  Plateau.  Im  Böhmerwalde  kommt  Am- 
ptnboBI  vielfach  in  enger  Verknüpfung  mit  Serpentingesteinen 
vor.  woraus  Hochstetter  **)  den  Schluss  abgeleitet  hat,  dass 
die  Serpentine  sich  aus  Amphiboliten  durch  Wasseraufnahme 
entwickelt  haben  könnten.  Doch  hat  diese  Annahme  keine 
Bestätigung  gefunden.  C.  von  Camerlander***)  vertritt  die 
Ansieht,  dass  der  Serpentin  von  Krems  (Kremze  SW  Bud- 
weis)  aus  einem  Olivin-Omphaeitgesteine  and  der  Serpentin 
hei  der  Gemeindemühle  (Prachatitz  NO)  aus  einem  granatfüh- 
renden Ohvin-Angitgesteine  hervorgegangen  sei.  Die  Serpen- 
tine nördlich  von  Marienbad  betrachtet  H.  B.  Patton  f  j  als 
aus  Peridotiten  entstanden  und  hält  auch  die  Entwickelung 
der  dortigen  Hornblendegesteine  aus  ursprünglich  massigem 
Materiale  für  nicht  unwahrscheinlich. 


•)  Die  bisherigen  Untersuchungen  der  Ursysteme  Böhmens  .scheinen 
z*ur.  in  einem  Theile  wenigstens,  für  die  neuerdings  von  J.  Lehmann 
rntersurhunjren  über  die  Entstehung  der  altkrystallinischen  Schiefer- 
u'^teine.  Mit  einem  Atlas.  Bonn,  1884.  —  Zu  vergl.  ferner:  E.  Danzig: 
IVber  die  eruptive  Natur  gewisser  Gneisse.  sowie  des  tiranulits  im  säch- 
M*then  Mittelgebirge.  J.  Lehmann's  Mittheil,  aus  d.  mineral.  Institut  der 
Vnivers.  Kiel.  I,  1889.  pag.  33—79)  in  so  hochinteressanter  Weise  an- 
g*-r»-^e  Frage  über  die  möglicherweise  eruptive  Entstehung  gewisser 
Sclurfrrgesteine  zu  sprechen.  Doch  mag  sofort  bemerkt  werden,  dass 
«lies*.  Fra^e  derzeit  für  Böhmen  eine  offene  ist. 

"  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  H.-A.,  V.,  1854,  pag.  41. 

'•*  Tschermak's  Miner.  u.  pelrogr,  Mittheu.,  IX.  1887,  p.  89— 144, 

f  Verhandl.  k.  k.  H.-A.  18S7,  pag.  tili— 07.  —  Jahrb.  k.  k.  geol. 
H.-A..  XXXVII.  1887,  pag.  117—142.  —  Verhandl.  1.  c.  pag.  270.  - 
Hiemit  ist  zu  vergleichen:  A.  Sehr  auf 's  vorzügliche  Monographie  in 
Orths  Zeit^hr.  f.  Krvstallogr.  u.  Mineralogie,  1882,  Bd.  VI.,  p.  »21-388 
un<j  drx^n  Erklärung  in  Wrhandl.  k.  k.  H.-A.,  18ö7,  pag.  Zl6. 
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Uebrigens  sind  im  Gebiete  des  Urgneisssystemes  in  Böh- 
men Serpentingesteine  weit  verbreitet.  Sie  durchset zen 
in  verschiedenen  Abarten  die  ürgneissreihe  in  allen  Hori- 
zonten nicht  selten  in  sehr  mächtigen  Lagern.  Doch  beson- 
ders scheinen  sie  an  die  Grenze  von  Gneiss  und  Granulit 
gebunden  zu  sein,  so  zwar  das»  v.  Hochstetter  hiedurch 
die  Kartirung  beider  Gesteine  im  Böhmerwaldc  sehr  erleich- 
tert fand.  Granatserpentin  dürfte  allgemein  vorherrschen. 
Häufig  stehen  die  Serpentine  mit  Talkgesteinen  und  Chlorit- 
schiefern  in  Verbindung,  stellenweise  auch  mit  krystal- 
1  i n i s eh en  Kalksteinen. 

Diese  selbst  bilden  oft  mächtige  Lager  im  jüngeren 
Gneisse ,  besonders  im  südlichen  Böhmen.  Sie  sind  zum 
Theile  sehr  deutlich  geschichtet  und  erscheinen  öfters  von 
quarzigen  Zwischenlagen  durchschossen.  Ihre  Farbe  ist  bei- 
nahe durchgehends  eine  helle,  graue  oder  rein  weisse.  Der 
Uebergang  in  Gneiss  ist  manchmal  ein  allmäliger,  durch 
Wechsellagerungen  von  Kalk-  und  Gneissschichten  bewirkter. 
Namentlich  in  der  Nähe  des  Gneisscontaktes  kommen  an 
manchen  Orten  schön  entwickelte  und  seltene  Minerale  vor, 
wie  z.  B.  bei  Netolitz,  Wodnian  und  vorzüglich  in  der  De- 
hetnikschlucht  bei  Polanka  im  Eisengebirge,  wo  von  Helm- 
hacker*) Albit.  Amphibol,  Apatit,  Columbit,  Diopsid,  Epi- 
dot,  Granat  (Grossular),  Orthoklas,  Quarz,  Rhodonit.  Serpen- 
tin. Skapolith  und  Titamt  nachgewiesen  worden  sind.  Auch 
anderwärts  sind  accessorische  .Minerale  häutig.  In  ganz 
analoger  Weise  wie  Urkalkstein  tritt  an  einigen  Stellen  kry- 
stal  1  in i scher  Dolomit  auf,  wie  z.  B.  bei  Gheynov  un- 
weit Tabor.  Doch  sind  reine  Dolomite  gewiss  selten,  häufig 
dagegen  dolomitische  Kalksteine. 

Von  den  accessorischen  Einlagerungen  des  krystalli- 
nischen  Kalksteines  haben  Nester  oder  unregelmässige  Lagen 
von  Serpentin  das  meiste  Interesse  erregt  und  zur  Ausschei- 
dung der  sogen.  Ophicalcite  Veranlassung  gegeben.  Auch 
in  Böhmen  treten  im  Gebiete  des  Urgneisssystemes  Ophical- 
cite auf,  so  namentlich  bei  Krumau  im  Süden,  am  Raspe- 
nauer Kalkberge  unweit  von  Friedland  im  Norden  und 
im  Kalksteinlager  bei  Rychnov  bei  Prosec  im  Osten  des 
Landes.  Auf  diesen  drei  genannten  Fundstellen  kommen 
Gebilde  vor,  die  an  organischen  L'rsprung  denken  lassen, 


*)  Erläuterungen  zur  geoluj?.  Karte       Eijsenjfebirjjr»'-.  Archiv  der 
naturw.  Lande.*durchf.  von  Böhmen.  V.  Bd.  1882.  pag.  J06— 170. 
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indem  sie  stellenweise  zellenartige  Structur  von  merkwür- 
diger Regelmässigkeit  aufweisen,  und  zwar  so,  dass  die 
Zellenwände  aus  Kalkstein  bestehen,  die  Ausfüllung  aber 
aus  grünem  Serpentin  gebildet  wird.  In  dieser  Hinsicht 
gleichen  die  böhmischen  Fundstücke  vollkommen  den  ame- 
rikanischen aus  den  Kalksteinlagern  im  unteren  Laurentian 
in  Ganada,  die  zur  Aufstellung  der  vermeintlich  ältesten  rie- 
sigen Foraminiferenart:  Eozoon  Canadense  geführt  haben. 
Tatsächlich  wurden  auch  sie  als  Eozoonreste  beschrieben 
und  zwar  das  Vorkommen  bei  Krumau  von  F.  v.  Hoch- 
STETTER,*)  die  Vorkommen  von  Raspenau  und  Rychnov 
von  A.  Fkic.**)  Doch  sei  bemerkt,  dass  heutigen  Tages 
viele  Forscher  mit  K.  Möbius  ***)  den  thierischen  Ursprung 
de>  sog.  Eozoons  als  widerlegt  betrachten. 

In  Begleitung  des  Urkalksteines  erscheint  im  Urgneiss- 
systeme  nicht  selten  Graphit,  wie  z.  B.  am  Südabhange 
des  Plansker  Waldes  in  grösseren  Lagern.  Anderwärts  kommt 
er  zumeist  nur  in  eingestreuten  mehr  oder  minder  häufigen 
Schuppen  vor. 

Bedeutend  selbständiger  ist  das  Auftreten  von  Quar- 
zit  der  besonders  im  Böhmerwalde  die  Bedeutung  eines 
ziemlich  wichtigen  Gebirgsgliedes  inne  hat.  Mehr  unter- 
geordnet sind  Einlagerungen  von  Magneteisenstein. 
Kiesen  und  ferner  einige  seltenere  Gesteinstypen,  wie  aus 
den  Einzelbeschreibungen  der  Urgneissgebiete  Böhmens  zu 
ersehen  sein  wird. 

Der  mit  Recht  hervorgehobenen  bemerkenswerthen 
Thatsache.  dass  krystallinischen  Schiefern  massig  ausgebil- 
dete Gesteine  von  genau  derselben  mineralischen  Zusam- 
mensetzung entsprechen,  gebricht  es  im  Urgneisssysteme 
Böhmens  nicht  an  Belegen.  Dem  Glimmergneisse  entspricht 
Lagergranit,  dem  Hornblendegneisse  Syenitgranit, 
dorn  geschichteten  Serpentine  Lage rserp entin  u.  s.  w. 
Diese  Lagergesteine,  deren  Ursprung  übrigens  auch  eruptiver 


•i  Sitzber.  d.  kais.  Akad.  Math.-nat  Ct  1866,  LIII.  Bd.,  I.  Abth. 
p.  17  ff 

**}  Sitzber.  böhm.  Ges.  d.  Wiss.  1866,  pag.  36.  —  Archiv  f.  d. 
naiorw.  Landend urchforschung  vcn  Böhmen.  I.  Bd.  Prag  1869,  2.  Sekt, 
pa*.  245  ff.  —  Siehe  lerner  die  Antraben  KrejCi's  ebenda  paff.  17—20 
und  die  mineralogisch  -  chemische  Untersuchung  von  R.  Ho  ff  mann, 
^nda  pajr.  252  fl". 

'**'  Der  Bau  des  Eozoon  Canadense.  Palaeontojrraphica,  Cassel. 
1878.  Mit  18  Tafeln. 
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Natur  sein  dürfte,  vermitteln  gewissermassen  den  Uebergang 
zu  stock-  und  gangförmig  auftretenden  unzweifelhaft 
eruptiven  Gebirgsgiiedern,  die  jedoch  zum  Theile  trotz 
engster  Verknüpfung  mit  den  Schiefe  r'gesteinen  der  Urgneiss- 
reihe  jünger  sind  als  diese. 

Unter  den  eruptiven  Gliedern  nehmen,  in  Betreff  ihrer 
weiten  Verbreitung,  sowie  ihrer  Bedeutung  für  den  Gebirgs- 
bau,  unstreitig  die  verschiedenen  Granitabarten  die  erste 
Stelle  ein.  Am  meisten  verbreitet  ist  normaler  Gebirgsgranit 
und  porphyrartiger  Granit  mit  beiden  Glimmern ;  ferner  Gra- 
nitit,  mit  blos  dunklem  Glimmer  (Biotit),  besonders  typisch 
entwickelt  im  Riesen-  und  Isergebirge;  HornBlendegranit, 
der  Amphibol  neben  wenig  Glimmer  oft  in  porphyrischer 
Ausscheidung  fuhrt;  weiters  Pegmatit,  die  sehr  grobkörnige, 
orthoklasreiche  Abart,  mit  zumeist  reichlichem  Schörl.  wel- 
cher stellenweise  in  der  Zusammensetzung  die  Oberhand 
gewinnt.  Oft  geht  der  Pegmatit  durch  Zurücktreten  de» 
Glimmers  und  ein  paralleles  Durchwachsen  des  Feldspathes 
mit  gestreckten,  stengeligen  Quarzindividuen  in  eigentlichen 
Schriftgranit  (Pegmatit  im  Sinne  üauy's)  über.  Von  minderer 
Bedeutung  für  Böhmen,  da  nur  local  entwickelt,  sind  Aplite, 
d.  h.  glimmerarme,  feinkörnige  Varietäten,  Protogingranit, 
Greisen,  die  wahrscheinlich  durch  Verkieselung  des  Feld- 
spathes feldspathfrei  gewordene  Abart,  und  mehrere  andere 
Granitmodiükationen. 

An  den  Granit  reiht  sich  zunächst  Porphyr  an,  der 
mit  demselben  durch  Uebergänge  (Granitporphyr)  verbunden 
ist.  Weiter  tritt  als  wichtiges  massiges  Gebirgsglied  Syenit 
auf,  dessen  typische  Bestandtheile  Orthoklas  und  Hornblende 
sind,  welcher  jedoch  manchmal  verschiedene  mineralische 
Beimengungen  enthält,  die  zur  Unterscheidung  von  Abarten 
herangezogen  zu  werden  pflegen.  , 

Ferner  sind  von  den  eruptiven  Gesteinen,  die  in  der 
Urgneissreihe  auftreten,  hervorzuheben:  Diorite,  krystalli- 
nische  Massengesteine,  die  sich  dadurch  vom  Syenite  unter- 
scheiden, dass  sie  neben  Amphibol  als  Hauptgemengtheil 
Plagioklas  enthalten;  Gabbro,  der  Hauptsache  nach  aus 
Plagioklas  und  Diallag  bestehend;  und  Olivinfels  (Peri- 
dotit,  Lherzolith).  Wird  das  Gefüge  der  Diorite  sehr  fein- 
körnig, so  übergehen  sie  in  Di ori taphani te.  Das  gänz- 
liche Zurücktreten  des  Feldspathes  im  Diorit  hat  dessen 
Umwandlung  in  Amphibolit  zur  Folge. 


Uwrneiss-  und  Ursehiefersvstein. 
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Einige  andere  eruptive  Glieder  der  Urgneissreihe  be- 
sitzen für  Böhmen  geringe  Bedeutung,  allerdings  nur  insoweit 
unsere  jetzigen,  leider  nur  oberflächlichen  Kenntnisse  dieser 
Gesteine  schliesen  lassen.  Das  Studium  derselben  ist  in  Böh- 
men, abgesehen  von  wenigen,  auf  beschränkte  Gebiete  be- 
züglichen Detailarbeiten  und  abgesehen  von  E.  Boricktl's 
Bearbeitung  der  Quarzporphyre,  noch  nicht  aufgenommen 
worden,  obwohl  die  Petrographie  des  archaeischen  Gebietes 
in  Böhmen  zu  den  wichtigsten  Aufgaben  der  geologischen 
Erforschung  des  Landes  gezählt  werden  muss.  Hier  eröffnet 
.-ich  der  wissenschaftlichen  Arbeit  ein  ergiebiges  und  dank- 
bares Feld. 

In  Betreff  der  Lagerung,  des  gegenseitigen  Verhältnisses 
der  Gneissschiefer  und  der  sie  durchbrechenden  Massen- 
gesteine, der  Erzführung,  sowie  sonstiger  Eigenthümlich- 
keiten  der  Urgneissreihe  dürfte  Böhmen  nicht  nur  für  ander- 
wärts sichergestellte  Thatsachen  neue  Belege  aufweisen, 
>ondern  auch  der  genauen  Forschung  das  Material  zur  Lö- 
sung von  so  mancher  Frage  von  allgemeiner  Wichtigkeit 
liefern. 

Was  schliesslich  die  Gliederung  des  Urgneisssyste- 
mes  anbelangt,  so  dürften  sich,  soviel  aus  den  bisherigen 
Untersuchungen  zu  ersehen  ist,  wohl  in  allen  böhmischen 
Verbreitungsgebieten  desselben  mindestens  zwei  Abtheilun- 
gen unterscheiden  lassen,  entsprechend  im  Ganzen  den  beiden 
Gneissformationen ,  welche   die  scharfe  Beobachtungsgabe 
C.  \V.  von  GCmbel'S  im  baierisch-böhmischen  Grenzgebirge 
unterschieden  hat.*)   Dieser  vorzügliche  Geologe  charakteri- 
>irt  die  beiden  Formationen  neuestens  **)  dahin,  d&ss  die 
ältere,  untere,  bojische  oder  Grundgneissformation  vor- 
herrschend aus  gleichförmig  gemengtem,  theils  fein-,  theils 
grosskümigem,  meist  röthlich  gefärbtem,  seltener  grauem, 
zweiglimmerigem,  bankartig  geschichtetem,  granitähnlichem 
Gneisse  (sog.  buntem  Gn.)  und  aus  ganz  gleichartig  zusammen- 
gesetztem bunten  Granite  bestehe,  der  meist  lagerförmig  mit 
«lern  Gneisse  wechselt,  doch  auch  in  Gängen  und  Stöcken 
aufzutreten  pflegt.    Der  Magnesiaglimmer  (Biotit)  ist  häufig 
in  ein  chloritartiges  Mineral  und  in  Helminth  zersetzt.  Fibro- 
lith  kommt  nicht  oft  vor.  Hornblende  führende  Gesteine  sind 


')  Die  ^»o^nostischen  Verhältnisse  des  ostbtiierisclien  Grenz^ehir- 
Bavaria  IV.  Buch.  1868,  pa*.  24. 
")  Gruwhtige  der  Geologie.  Kassel,  1888,  pag.  606. 
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sehr  selten  und  vereinzelt,  wie  überhaupt  einige  andere  sonst 
an  der  Zusammensetzung  der  Urgebirge  betheiligte  Gesteine, 
insbesondere  körnige  Kalke  gänzlich  fehlen.  —  Die  jün- 
gere, jener  älteren  gleichmässig  aufgelagerte  hercynische 
oder  Uebergangsgneissformation  dagegen  sei  aufgebaut  aus 
mannigfachen,  sehr  rasch  wechselnden,  meist  dünngeschich- 
teten, vorwaltend  grauen,  librolithreichen  Gneissen,  Horn- 
blende führendem  Schiefer,  Dioritschiefer,  Serpentin,  Gra- 
nulit,  spärlichen  Lagen  von  kömigen  Kalken  und  verschie- 
denartigen Lager-,  Gang-  und  ott  mächtig  ausgedehnten 
Stockgraniten.  Granat  und  Dichroit  finden  sich  häufig  bei- 
gemengt. Graphit  ersetzt  streckenweise  den  Glimmer  und 
Schwefelmetalle  pflegen  in  fahlbandartigen  Linsen  angehäuft 
zu  sein. 

Aus  dem  Umstände,  dass  das  Fehlen  von  Kalksteinen 
und  Graphit  nach  v.  Gümbel  geradezu  als  ein  Charakteri- 
stiken für  die  bojische  Grundgneissformation  angeführt  wer- 
den darf,  hat  v.  Hochstetter  seinerzeit,  gelegentlich  der 
Besprechung  des  Krumauer  Eozoonvorkommens  *)  abgeleitet, 
dass  die  bojische  Formation  eine  tiefere  Abtheilung  des 
Systemes  repräsentire  als  das  untere  Laurentian  in  Nord- 
amerika, welches  in  der  vermeintlichen  Riesenforaminifere 
(Eoz.  canadense)  Spuren  von  Leben  aufweisend,  der  herey- 
nischen  Gneissformation  Gümbel'S  entspreche  und  eine  Sedi- 
mentbildung der  eozoischen  Periode  darstelle,  welche  auf 
dein  bojischen  Grundgneisse  als  dem  ersten,  ältesten  und 
primitiven  Boden  zur  Ablagerung  gelangt  sei.  Dieser  Stand- 
punkt ist  heute  allerdings  überwunden,  ebenso  wie  die  wei- 
tere damalige  Annahme  v.  HOCHSTETTERS,  dass  nun,  nach- 
dem die  bojische  Gneissformation  eine  solche  Bedeutung 
erlangt  habe,  auch  der  Granit  wieder  in  seine  alte  Würde 
als  eigentliches  Urgestein  der  Erde  eingesetzt  werde.  Doch 
die  Würdigung,  welche  v.  Hochstetter  der  Gümbel'schen 
Zweitheilung  des  Urgneisssystemcs  angedeihen  Hess,  kann 
auch  heute  noch  unterfertigt  werden,  wenn  auch  neuere 
Forschungen  in  einigen  Gneissgebieten  eher  auf  eine  Ein- 
theilung  in  drei  Abtheilungen  zu  verweisen  scheinen.  Dies 
gilt  zunächst  von  BECKE'8  Untersuchungen  im  niederöster- 
reichischen Waldviertel**)  mit  welchem  besonders  die  Ver- 

*)  Sitz u n^ber.  d.  kais.  Akademie,  Wien,  LIII.  Bd.,  1866,  1.  c. 
|»a/.  24—25. 

**)  Tschermak's  Mineral,  u.  petrogr.  Mfttheilunpeii.  N.  F.  IV,  pag. 
188  u.  285. 


d  by  Google 


1'rgneiss-  und  Urschiefersystem.  —  Allgemeines. 


47 


hältnisse  der  weiten  Gneisserstreckung  des  böhmisch-mähri- 
schen Hoclilandes  werden  in  erster  Reihe  verglichen  werden 
müssen.  Dieses  grosse  Urgneissgebiet  Böhmens  ist  verhält- 
nismässig ani  wenigsten  bekannt;  doch  auch  in  den  übri- 
gen Verbreitungsbezirken  des  Urgneisssystemes  in  Böhmen, 
ausser  im  Erzgebirge,  berechtigen  che  bisherigen  Erforschun- 
gen in  keiner  Weise  zu  einer  genaueren  Gliederung  und 
Parallelisirung. 


Das  Ursehiefersystem  Böhmens,  entsprechend  der 
huronisehen  Schichtenreihe  Nordamerikas,  schliesst  sich  äus- 
serst enge  an  das  Urgneisssystem  an,  so  zwar,  dass  es  nicht 
leicht  ist  dasselbe  diesem  Systeme  gegenüber  deutlich  zu 
charakterisiren.  Im  Allgemeinen  kann  nur  der  Reichthum 
an  Gümmer  und  glimmerähnlichen  Mineralen  in  den  vor- 
herrschenden Gesteinen  des  Urschielersystemes,  sowie  die 
vorwiegend  schieferige  Structur  derselben  als  charakteristi- 
sches Merkmal  bezeiclinet  werden.  Den  Schiefergesteinen 
ditses  Systemes  entsprechen  nur  selten  massig  ausgebildete 
Lagtrgesteine  von  analoger  Zusammensetzung;  wohl  aber 
durchbricht  die  Schichtenreihen  des  Systemes  häufig  Granit 
in  mächtigen  Stöcken  und  Gängen,  deren  Ergüsse  in  vielen 
Fällen  nachweislich  einer  verhältnissmässig  jungen  Epoche 
angehören. 

Die  llauptgesteine  des  Urschielersystemes  sind  Glimmer- 
schiefer und  Urthons chiefer  (Phyllite),  welche  in  ihrer  chara- 
kteristischen Ausbildung  allerdings  von  den  Hauptgesteinen 
des  Urgneisssystemes  ohne  Schwierigkeiten  zu  trennen  Wären. 
Doch  verwischt  nach  unten  zu  häufig  das  Auftreten  von 
schieferigen  Amphibolgesteinen ,  welche  beiden  Systemen 
eingeschaltet  sein  können,  die  Grenze;  weiters  treten  nicht 
selten  Hornblende-  und  Glimmer  führende  Schiefer  als  gleich- 
werthig  (als  Faciesbildungen)  auf  und  endlich  kommen  selbst 
in  den  höchsten  Abtheilungen  des  Systemes  noch  gneissartige 
Einschaltungen  vor,  welche  sämmtliche  Umstände  die  syste- 
matische Einreibung  der  jüngeren  Urschiefer  erschweren. 
Dazu  kommt  noch,  dass  anderseits  auch  schon  im  Urgneiss- 
systeuie  Gesteine  auftreten,  welche  den  Hauptgliedern  der 
Urschie/erreihe  petrographisch  gleichen. 

Doch  herrscht  Glimmerschiefer  in  den  tieferen 
Lagen  des  Urschielersystemes  entschieden  vor,  und  zwar  in 
Abarten,  die  einestheils  durch  das  Hervortreten  eines  oder 
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dos  anderen  Hauptbestandteiles  (nämlich  des  Glimmers 
oder  des  Quarzes),  anderseits  durch  verschiedene  aecesso- 
riscbe  Beimengungen  hervorgebracht  werden.  Von  diesen 
kommt  besondere  Bedeutung  dem  Feldspathe  zu,  weil  dessen 
reichlicheres  Auttreten  allmälige  Uebergänge  vom  typischen 
Glimmerschiefer  zum  Gneisse  bewirkt.  In  dieser  Weise  ent- 
standene, gewöhnlich  sehr  glimmerreiche  Gneisse  (Gneiss- 
glimmerschiefer) gehören,  wie  man  sieht,  unbedingt  dem  Ur- 
schiefersysteme  an. 

Gewinnt  im  Glimmerschiefer,  der  stets  vorzügliche 
Schichtung  aufweist,  der  Glimmer  die  Oberhand,  so  ent- 
wickelt sich  schliesslich  ein  reines  Glimmergestein;  wo- 
gegen wenn  der  Quarz  auf  Kosten  des  Glimmers  zur  Herr- 
schaft gelangt,  Quarzit schiefe r  entsteht.  Diese  letztere 
Umwandlung  können  auch  Anhaufungen  von  Quarzlinsen 
bewirken,  welche  bei  der  sehr  auffallenden,  dem  Glimmer- 
schiefer eigenthümlichen  Faltung,  Knickung  und  Biegung  in 
hiebe!  entstandenen  Hohlräumen  durch  Niederschlag  aus  dem 
circulirenden  Wasser  entstehen  dürften. 

Eine  gleiche  Entstehungsweise  mag  auch  einigen  an- 
deren accessorisch  auftretenden  Mineralen,  vornehmlich  dem 
Feldspathe,  zukommen.  Doch  führt  der  Glimmerschiefer  aus- 
serdem sehr  zahlreiche  Mineralarten,  welche  seiner  Gesteins- 
masse selbst  angehören.  Von  diesen  ist  in  erster  Reihe 
Granat  zu  nennen,  der  in  bis  eigrossen  Krystallen  in  Böh- 
men namentlich  im  Böhmerwalde  an  mehreren  Orten  im 
Glimmerschiefer  eingebettet  sich  vorfindet  ;  ferner  Andalusit 
(am  Dillenberge),  Gyanit  (bei  Eisenstein),  Buchholzit,  Am- 
phibol,  Turmalin.  Staurolith  (im  Böhmerwalde),  Magneteisen, 
Pyrit  (bei  Joachimsthal),  verschiedene  Edelsteine  usw. 

Stellenweise,  wie  im  Adlergebirge,  wird  der  Glimmer 
des  Glimmerschiefers  durch  blätterigen  Eisenglanz  theihveise 
oder  ganz  vertreten,  wodurch  Eis  engl  immer  schief  er 
entsteht. 

Findet  sich  im  Glimmerschiefer  neben  oder  anstatt 
dem  Glimmer  Hornblende  oder  Ghlorit  ein.  so  entwickelt 
>ich  Hornblende-  oder  Chi ori t s ch i ef e r.  analog  auch 
Talk  schiefer,  welche  dort,  wo  sie  allmälig  aus  Glimmer- 
schiefer durch  Häufigerwerden  der  genanntem  Minerale  ent- 
stehen, hiedurch  allerdings  deutlich  ihre  Zugehörigkeit  zum 
l  Tschiefersy steine  dokumentiren,  jedoch  keinesfalls  immer 
dieser  Schieferreihe  zugezählt  werden  dürfen,  wie  schon  aus 
der  oben  geinachten  Bemerkung  hervorgeht,  dass  diese  Ge- 
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steine  auch  in  der  Urgneissreihe  vorkommen.  Böhmen  bietet 
für  beides  Belege. 

Häufig  sind  im  Verbreitungsgebiete  des  Glimmerschie- 
fers Einlagerungen  von  körnigem  Kalksteine  vorhanden. 

In  den  oberen  Lagen  des  Urschiefersystemes  treten  die 
Glimmergemengtheile  je  höher  desto  mehr  zurück,  die  Ge- 
steine, ursprünglich  wohl  noch  glimmerglänzend,  werden 
nach  und  nach  matt  und  dicht,  chloritische  Beimengungen 
treten  in  den  Vordergrund  und  an  der  mikroskopischen  Zu- 
sammensetzung betheiligen  sich  zumeist  in  sehr  reichlicher 
Menge  Rutilnädelchen.  Auf  diese  Weise  entwickeln  sich 
Schiefergesteine  von  äusserst  verschiedenartigem  Aussehen, 
die  jedoch  alle  das  gemeinschaftliche  Merkmal  besitzen,  dass 
sie  von  kryst all inis ehern  (nicht  klastischem)  Gefüge 
sind.  Sie  werden  unter  dem  Collectivnamen  U  r  t  h  o  n  s  ch  i  e- 
fer  oder  Phyllite  zusammengefasst.  In  Böhmen  sind  sie 
sehr  verbreitet  und  bilden  hier  ebenso  wie  überall,  wo  sie 
vorkommen,  das  Verbindungsglied  zwischen  der  Glimmer- 
schiefergruppe und  den  ältesten  Versteinerungen  führenden 
Gebilden. 

Das  verschiedenartige  Aussehen  der  Phyllite  wird  haupt- 
sächlich durch  das  Vorherrschen  oder  Zurücktreten  des  einen 
oder  anderen  Hauptgemengtheiles  (Quarz,  Feldspath,  Glim- 
mer, Chlorit)  verursacht  (Quarzphyllit,  zum  Theil  Wetzstein- 
schiefer,  Feldspathphyllit,  glimmerglänzender  Phyllit,  Chlorit- 
schiefer),  wird  jedoch  auch  in  bedeutendem  Masse  durch 
accessorisch  auftretende  Beimengungen  beeinflusst  und  er- 
leidet besonders  auffallende  Veränderungen  in  Folge  von 
Contactmetamorphose  in  der  Nachbarschaft  eruptiver  Ge- 
steinsmassen, zumal  von  Granit  und  Diabas. 

Von  den  accessorischen  Beimengungen,  die  dem  Ur- 
thonschiefer  nicht  nur  ein  eigentümliches  Aussehen,  sondern 
auch  praktische  Bedeutung  ertheilen,  verdienen  vor  Allen 
Graphit  und  Eisenkiese  genannt  zu  werden,  welche  die  für 
Böhmen  sehr  wichtigen  Phyllitabänderungen :  Graphit-  und 
Alauns  chiefer  (Vitriolschiefer)  entstehen  lassen.  Diese  bei- 
den Abarten  finden  in  der  Technik  ausgiebige  Verwendung. 

Von  den  veränderten  Phylliten  sind  in  erster  Reihe  die 
sog.  Fleckschiefer  hervorzuheben,  d.  i.  Urthonschiefer, 
welche  durch  eine  stellenweise  Verdichtung  der  Schiefer- 
masse fleckig  erscheinen.  Putzenförmige  Ausscheidungen 
verschiedener  Mineralbestandtheile  lassen  je  nach  ihrer  Ge- 
stalt Knoten-,  Frucht-  und  Garbenschiefer  entstehen, 

*rf«r,  Geologe  ron  Böhmen.  4 
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welche  Abarten  in  bestimmter  Reihenfolge  vom  normalen 
Urthonschiefer  gegen  die  eruptiven  Gesteinsstöcke  zu,  welche 
die  Metamorphose  bewirkt  haben,  einander  folgen.  Dem 
Massengesteine  zunächst  pflegen  die  Phyllite  in  ungeschichtete 
dichte  Hornfelse  umgewandelt  zu  sein.  In  Böhmen  ist 
die  Contactzone  von  Rican  genau  beschrieben  worden.*) 

Die  Quarzphyllite  gehen  häufig  in  eigentliche  Quar- 
zits chiefer  über,  die  an  einigen  Stellen  in  Böhmen  ziem- 
lich mächtig  entwickelt  sind  und  in  scharfen  Rücken  hoch 
ansteigen.  Durch  Aufnahme  von  Glimmer  oder  Sericit  ver- 
laufen sie  in  glimmerig  glänzende  Abänderungen,  welche 
durch  knotenartige  Feldspath-  und  Quarzausscheidungen  in 
Phyllitgneisse  (auch  Sericitgneisse)  übergehen  können. 
Wird  in  diesen  Urschiefern  die  Grundmasse  dicht  und  por- 
phyrartig, so  entwickeln  sich  sog.  Porphyroide,  welche 
im  mittelböhmischen  Urschiefergebirge  ziemlich  verbreitet  sind. 

Sehr  häufig  treten  im  Gebiete  des  Urschiefersystemes 
in  Böhmen  Kieselschiefer  auf  und  zwar  nicht  selten  in 
Erscheinungsformen,  die  an  eruptiven  Ursprung  gemahnen 
könnten.  Auch  Kalksteine  und  dolomitische  Kalke 
bilden  im  Urthonschiefer  Einlagerungen,  doch,  wie  es  scheint, 
nur  in  den  tieferen  Zügen. 

Von  sonstigen,  mehr  untergeordneten  Gesteinen  des 
Urschiefersystemes  wären  noch  die  Serpentine,  ferner 
Amphibolite,  welche  besonders  im  Eisengebirge  zwischen 
Caslau  und  Chrudim  stellenweise  schön  entwickelt  sind,  her- 
vorzuheben. Mehrerer  anderer  wird  bei  den  unten  folgenden 
Einzelbeschreibungen  Erwähnung  geschehen. 

Einige  Phyllitstriche  Böhmens  sind,  ebenso  wie  in  ande- 
ren Gebieten  manche  Schichtenzüge  des  Urschiefersystemes, 
mit  Erzen,  namentlich  Eisenerzen  (Limonit  und  Magnetit) 
und  Schwefelmetallen  fahlbandartig  angereichert  Von 
diesen  letzteren  kommen  am  häufigsten  Pyrit  und  Ghalko- 
pyrit  vor  z.  B.  bei  Lukawitz  in  Ostböhmen,  im  Talkschiefer 
des  Riesengebirges,  im  Erzgebirge,  in  Mittelböhmen  bei  Ska- 
litz,  Striraelitz,  Woderad  und  anderwärts.  Goldführende 
quarzige  Schichten  sind  bei  Eule  in  Mittelböhmen  dem  Ur- 
schiefer eingeschaltet. 

*)  Fried r.  Katzer:  Geologische.  Beschreibung  der  Umgebung 
von  Aican.  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  R.-A.  XXXVIII.  Bd.,  1888,  pag.  35o 
bis  416. 


Digitized  by  Googl 


Tiyneiss-  und  Urschiefersystem.  —  Allgemeine?.  51 


Von  massigen  Gesteinen,  welche  in  den  Verbreitungs- 
bezirken des  Urschiefersystemes  in  Böhmen  auftreten,  sind 
namentlich  Granite,  Porphyre  und  Diorite  hervorzuheben.  . 
Doch  muss  bemerkt  werden,  dass  diese  Gesteine,  welche 
zwar  mit  den  Urschiefern  enge  verknüpft  sind  und  in  cha- 
rakteristischer Weise  am  Aufbaue  der  meisten  Phyllitgebieto 
sich  betheiligen,  doch  wohl  eigentlich  immer  einer  jüngeren 
geologischen  Epoche  angehören. 

Granit  tritt  vorwaltend  in  typhonischen  Stöcken  auf, 
die  manchmal  Gänge  und  Auslaufer  (Apophysen)  in  das  um- 
gebende Schiefergestein  entsenden.  Wie  oben  erwähnt  pfle- 
gen die  Schiefer  in  diesem  Falle  bis  zu  einer  oft  mehrere 
Kilometer  betragenden  Entfernung  vom  eruptiven  Massen- 
gesteine metamorphosirt  zu  sein.  Auch  die  granitischen 
Massen  erleiden  durch  gegenseitige  Einwirkung  der  Phyllite 
Veränderungen,  wie  solche  in  der  Granitit-  und  Urthon- 
schiefercontaetzone  bei  Rican,  sowie  weiterhin  gegen  Süden 
im  mittelböhmischen  Granitgebirge  zu  beobachten  sind.*) 

Die  Porphyre  und  Diorite,  an  welche  sich  auch 
noch  andere  Massengesteine  anschliessen  mögen,  durchsetzen 
die  Schichtenreihen  des  Urschiefersystemes  zumeist  in  Gängen. 

Die  Gliederung  des  Urschiefersystemes  ist  im  Grossen 
und  Ganzen  eine  natürlichere  und  deutlichere  als  jene  d$s 
Urgneisssystemes,  denn  sie  kommt  in  einer  ziemlich  augen- 
fälligen petrographischen  Verschiedenheit  der  vorherrschen- 
den Gesteine  zum  Ausdrucke,  aus  welcher  sich,  wie  gleich 
Eingangs  erwähnt  wurde,  zwei  Abtheilungen  dieses  Systeme* 
ergeben,  nämlich  eine  untere,  ältere,  die  als  Glimmer- 
schieferformation oder  Unterhuron  bezeichnet  werden  kann, 
da  sie  hauptsächlich  aus  Glimmerschiefer  oder  für  denselben 
stellvertretend  sich  einfindendem  Amphibol-  (Chlorit-,  Talk-) 
Schiefer  aufgebaut  wird;  und  eine  jüngere,  obere,  die 
vorwaltend  Phyllite  führend,  berechtigt  Urthonschiefer- 
(Phyllit-)Formation  oder  Oberhuron  genannt  werden  darf. 

In  Böhmen  sind  beide  Formationen  gut  entwickelt  und 
in  einigen  Verbreitungsgebieten  des  Urschiefersystemes  ziem- 
lich leicht  auseinanderzuhalten,  wogegen  in  einigen  anderen 
unsere  derzeitigen  Kenntnisse  hiezu  nicht  berechtigen.  Hier 
wird  die  genauere  Gliederung  nur  durch  neuerliche  Unter- 
suchungen, welche  der  Formationstrennung  mehr  Beachtung 


•»  Friedr.  Katzer,  1.  c.  pag.  405  ff.  —  Derselbe:  Verhandl 
<fcr  l  1  geol.  R.-A.  ^  Nro.  14,  pag.  285  ff. 
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zuwenden  müssten,  durchgeführt  werden  können.  Ueberhaupt 
bietet  das  Urschiefersystem  Bönniens,  für  eingehende  For- 
•  schungen  petrographischer  und  stratigraphischer  Natur  ein 
weites  Feld,  da  vom  grössten  Theile  der  Ausdehnung  des- 
selben nicht  mehr  bekannt  ist,  als  was  die  in  erster  Reihe 
doch  allgemeinere  Zwecke  verfolgenden  Aufnahmen  der  Geo- 
logen der  k.  k.  geol.  Reichsanstalt  ergeben  haben. 

Das  böhmisch-mährische  Hochland. 

Das  umfangreiche  Plateau,  welches  unter  dieser  Be- 
zeichnung verstanden  wird,  ist  schon  früher  genauer  um- 
schrieben worden.  Es  umfasst  das  westliche  Viertel  von 
Mähren  und  den  ganzen  Südosten  Böhmens,  sowie  die  ent- 
sprechenden Theile  Ober-  und  Nieder-Oesterreichs  bis  zur 
Donau.  Der  böhmische  Antheil  des  Hochlandes  wird  im 
Norden  von  der  Thalfurche  der  Doubravka  bis  zur  Mündung 
dieses  Flüsschens  in  die  Elbe,  von  dort  beiläufig  zur  Elbe 
parallel  über  Kolin  und  Plafian  von  Ablagerungen  des  Kreide- 
systemes  und  weiterhin,  um  Böhmisch  Brod,  von  postcarbo- 
nischen  Gebilden  begrenzt.  Im  Westen  schliesst  sich  das 
Hochland  an  das  mittelböhmische  Granitgebirge  an,  welches 
in  seiner  östlichen,  ausgezackten  und  unregelmässigen  Be- 
grenzung mit  den  westlichen  Ausbuchtungen  und  Lappen 
des  Gneissplateaus  eng  verknüpft  erscheint.  Namentlich  um- 
schliesst  das  mittelböhmische  Granitgebirge  auch  eine  Anzahl 
von  Gneissinseln,  wie  bei  Marschowitz,  Seitschan,  Altsattel, 
zwischen  Bfeznitz  und  Mirowitz,  bei  Mirotitz  und  Sedlitz. 
Diese  Gneissinseln  erscheinen  als  Reste  des  durch  die  Gra- 
nitergüsse nicht  bedeckten  Gneissgebirges  und  werden  daher 
im  Zusammenhange  mit  demselben  besprochen.  Das  böh- 
misch-mährische Hochland  grenzt  ferner  im  Südwesten  an 
den  Böhmerwald  an,  von  welchem  es  in  der  Hauptsache 
durch  die  Budweiser  Ebene  geschieden  wird.  Nördlich  und 
westlich  von  dieser  kann  die  Grenze  in  das  Otavathal,  etwa 
vom  Einflüsse  der  Blanitz  bis  gegen  Schüttenhofen  verlegt 
werden.  Im  Süden  der  Budweiser  Ebene  darf  als  Grenze  des 
böhmisch-mährischen  Hochlandes  das  Thal  der  Moldau  bei- 
läufig bis  Hohenfurth  angenommen  werden  und  von  hier 
weiter  nach  Oberösterreich  hinein,  die  durch  einen  Gneiss- 
streifen inmitten  des  Granites  gekennzeichnete  Senkung, 
welche  sich  bis  Linz  erstreckt. 
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Dieses  umfangreiche  Hochland,  soweit  es  Böhmen  an- 
gehört, ist  zu  den  in  geologischer  Hinsicht  minder  bekannten 
Gebieten  zu  zählen.  Die  Geologen  der  k.  k.  geologischen 
Reichs-Anstalt,  die  dasselbe  in  den  öOger  und  fiOger  Jahren 
aufnahmen  und  erforschten,  fanden  an  Vorarbeiten  eigent- 
lich nur  die  allgemeineren  Angaben  Fr.  X.  M.  ZlPPE'B  und 
A.  E.  Reuss*  in  den  oben  citirten  übersichtlichen  Darstell- 
ungen der  geologischen  Verhrdtnisse  Böhmens,  sowie  Zippe  s 
eingehendere  Berichte  in  Sommer's  „Königreich  Böhmen"*) 
vor.  welche  letzteren  sammt  den  Zippeschen  geologischen 
Einzeichnungen  in  die  Kreybich  schen  Kreiskarten  namentlich 
benützt  wurden.  So  schufen  die  Geologen  der  k.  k.  geol. 
R.-A.,  besonders  J.  CzizEK,**)  J.  Jokely,***)  D.  S*nTK,t) 
V.  v.  Zepharowich  tt)  und  Freih.  v.  Andrian  ttt)  eine 
verlässliche  Grundlage  für  spatere,  noch  genauere  Forschun- 
gen, die  jedoch  seit  der  Zeit,  abgesehen  von  gelegentlichen 
Beschreibungen  der  Umgebungen  dreier  grösserer  Städte  (Ta- 
bor,  Pisek,  Kuttenberg), *f)  welche  über  das  von  anderwärts 
bekannte  nur  in  Einzelnheiten  hinausgehen,  nicht  vorgenom- 
men worden  sind.  Die  kurzen  Darlegungen  in  KrejO^s  Geo- 
logie **f)  enthalten  ebenfalls  keine  bedeutenderen  Zusätze  zu 
dem  von  früher  her  bekannten.  Einige  petrographische  Mit- 
theilungen, eruptive  Gesteine  aus  der  Umgebung  von  Tabor 
betreffend,  hat  Fr  &AFRANEK  ***f)  veröffentlicht. 


*)  V.  Band  18*7,  VIII.  Bd.  1840,  IX.  Bd.  1841,  X.  Bd.  1842,  XI 
Bd.  1843,  XII.  Bd.  1844. 

**)  Bericht  der  11.  Section  über  die  geolog.  Aufnahme  im  sadL 
Böhmen  im  J.  1853.  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  B.-A.,  1854,  V.,  pag.  263  ff. 

***)  Beitrage  zurKennlniss  der  Erzlagerstätten  bei  Adamstadt  und 
Rudolphstadt  im  südlichen  Böhmen.  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  B.-A.,  V., 
1*54,  pag.  107  IT.  Geognostische  Verhältnisse  in  einem  Theile  des  mitt- 
leren Böhmen.  Ibid.  1855,  VI.,  pag.  355  IT.  —  Geognostische  Verhaltnisse 
d*-r  Genend  v.  Mirotitz,  Chlumetz  u.  Stfepsko  in  Böhmen.  Ibid.  p.  682  IT 
Die  Umgebungen  von  Tabor  (Wottitz,  Tabor,  Jung  Wozitz, 
Patiau,  1'iljrram  und  Cechtitz).  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.  1858,  IX.  pag. 
661  ff.  -  Venrl.  Ibid.  1*57,  VIII.,  pag.  809. 

ff)  Beiträge  zur  Geologie  des  I'ilsener  Kreises  in  Böhmen  I.,  Jahrb. 
d.  k.  k.  geolog.  R.-A.,  V.,  1854,  p.  271  IT.  —  II.,  Ibid.  VI.,  1855,  p.  453  IT. 

tffj  Beitrage  zur  Geologie  des  Kaufimer  und  Taborer  Kreises  in 
Böhmen.  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.,  1863,  XIII.,  pag.  155  IT.  —  Geolo- 
gische Studien  aus  dem  Chrudimer  und  Czaslauer  Kreise.  Ibid.  1863, 
XU!,  pag.  183  IT.  —  Bericht  über  die  im  südlichen  Theile  Böhmens 
wjhrend  des  Sommers  1802  ausgeführte  Aufnahme.  Ibid.  1863,  p.  537  ff. 
*f)  VeHasst  von  F.  Safränek,  J.  Pazout,  J.  Krejöi  und  W.  Kur/. 
**f)  L.  c.  pag.  275  ff. 

***f)  Sitzber.  «I.  köngl.  böhm.  Gesellsoh.  d.  Wissensch. 
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Üa  alle  diese  Arbeiten  ihrer  Anlage  und  Durchführung 
nach  sehr  ungleichmässig  sind  und  ferner  auch,  insoweit  sie 
dieserhalh  in  Betracht  kommen,  in  Bezug  auf  mehrere  wich- 
tige Fragen  ziemlich  weit  auseinander  gehen;  so  wird  es 
oft  äusserst  schwierig  ohne  eingehende  Untersuchungen,  die 
sich  Verfasser  für  später  vorbehält,  die  verschiedenen  Auf- 
fassungen in  einer  übersichtlichen  Gesammtdarstellung  zu 
vereinigen. 

Was  die  Oberflächengestaltung  des  böhmisch-mähri- 
schen Hochlandes  anbelangt,  so  stellt  sie  sich  in  Böhmen 
im  südlichsten  Theile,  zumal  im  Mittelgebirge  zwischen  der 
Budweiser  und  der  Wittingauer  Ebene  als  ein  Plateau  mit 
sanft  verlaufenden  Hügelzügen  dar,  das  im  westlichen  Theile 
bis  zu  500  in  ansteigend,  gegen  die  Budweiser  Ebene  steil 
abfallt,  wogegen  es  sich  in  das  Wittingauer  Becken  allmälig 
verflächt. 

In  der  weiteren  Umgebung  von  Pisek  besteht  es  aus 
einförmigen  flachgewellten  Hügel-  oder  Bergzügen,  die  kaum 
die  mittlere  Höhe  von  500  m  erreichen  und  nur  von  einzel- 
nen höheren  Punkten  überragt  werden,  als  dem  Chlumberge 
(534  m),  dem  Sedskäberge  S  W  von  Sepekau  (513  m),  dem 
Brezowetzer  Walde,  dem  Bfezi-  und  Eichenberge  im  Osten 
und  Süden  von  Podoli  und  einigen  anderen.  Doch  gehören 
die  höchsten  Kuppen  dieser  Gegend  schon  dem  mittelböh- 
mischen Granitgebirge  an. 

Die  Gegend  von  Sobeslau  und  Tabor,  welche  sich  im 
Osten  bis  in's  Grenzgebiet  gegen  Karnenitz,  Ober  Cerekwe 
und  Pilgram  ausbreitet,  im  Westen  an  die  Piseker  Umgebung 
anschliesst,  ist  ebenfalls  nur  ein  flachwelliges  Hügelland  von 
mittlerer  Höhe  zwischen  450  und  500  m,  über  welches  na- 
mentlich der  in  Domgestalt  über  die  Ebene  sich  erhebende, 
mit  einer  Burgruine  gekrönte  Choustnik  zwischen  Tucap  und 
Cernowitz  (555  m)  einen  weiten  Ausblick  gewährt. 

Weiter  im  Norden,  in  der  Umgebung  von  Jung  Wozitz, 
Wottitz  und  Unter  Kralowitz  ist  die  Gegend  ebenfalls  eine 
gleichförmige  Hochebene,  die  kaum  500  m  Meereshöhe  er- 
reicht. Auch  hier  steigen  einzelne  Punkte  allmälig  über  die 
im  Ganzen  flachen  Contouren  des  Plateaus  auf,  wie  z.  B. 
der  Strazisteberg  K  von  Patzau  (744'4  m),  der  Swidnikberg 
N  von  Cernowitz  (739  m)  und  andere.  Die  schroft  aufstei- 
genden und  daher  um  so  auffallenderen  Höhen  dieses  Ge- 
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bietes  gehören  dem  Granite  an,  wie  z.  B.  der  Blanikberg  bei 
Louriowitz  (637  m). 

Ostwärts  gegen  die  mährische  Grenze  zu  bietet  das 
böhmisch-mährische  Hochland  ganz  dasselbe  Bild  flachwellen- 
förmiger  Contouren,  wie  in  den  übrigen  Theilen.  Dieselben 
sind  namentlich  in  der  Umgebung  von  Deutsch  Brod  ziem- 
lich regelmässig.  Die  hiesige  Gegend  bildet  gewissermassen 
eine  flache  Mulde  zwischen  den  im  Allgemeinen  höher  an- 
steigenden Gebieten  im  Westen  und  im  Osten.  Einzelne 
Berge  erreichen  hier  jedoch  die  Höhe  von  nahe  oder  mehr 
als  600  m,  wie  z.  B.  der  Kosovberg  bei  Pollerskirchen  (683  m). 
der  Altschafferhübel  (597  w),  der  Turkuv  Kopec  (596  tn)  und 


Fig.  J$.    Gneissgegend  bei  Maleschau  nahe  der  Kordgrenze  det  böhm.-raäbr 

Hochlande». 

Nach  einer  Zeichnung  ron  Ed.  Herold. 


der  Worlovberg,  sämmtlich  südlich  von  Deutsch  Brod  gele- 
gen, oder  besonders  der  Kremeschnikberg  (762*2  m)  bei  Neu 
Reichenau. 

In  der  nördlichsten  Ausbreitung  gegen  die  Elbniederung 
zu  ist  der  Oberflächencharakter  des  böhmisch-mährischen 
Hochlandes  womöglich  noch  eintöniger  und  ruhiger,  als  in 
den  anderen  Verbreitungsgebieten,  da  hier  auch  einzelne 
höher  ansteigende  Rücken  seltener  werden  und  die  Gegend 
sich  im  Allgemeinen  neigt. 

Wie  aus  diesem  kurzen  üeberblicke  zu  ersehen  ist,  bil- 
det das  ganze  böhmisch- mährische  Hochland,  soweit  es  Böh- 
men angehört,  ein  sanft  welliges  Plateau  von  einförmiger 
Oberfläche,  über  welche  nur  einzelne  Anhöhen  auffallender 
sich  erheben.  Im  Allgemeinen  senkt  es  sich  von  Osten  gegen 
Westen,  wobei  die  gestreckteren  Wellenrücken  im  Gan- 
zen eine  Richtung  von  Südwest  gegen  Nordost  einzuhalten 
scheinen. 
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Von  Thälern  wird  das  Gebiet  nicht  zu  reichlich  durch- 
furcht, doch  enthalten  dieselben  nicht  nur  nahezu  die  ein- 
zigen geologischen  Aufschlüsse,  sondern  sind  auch  zugleich 
die  wenigen  Stellen,  die  malerische  und  romantische  Partien 
aufweisen.  Dies  gilt  z.  B.  vom  Thale  der  Luschnitz  und  na- 
mentlich vom  Thale  der  Sazawa  und  ihrer  Zuflüsse,  deren 
landschaftlicher  Reiz  inmitten  des  sonst  so  einförmigen  Ge- 
bietes um  so  schätzbarer  ist. 

Der  yeognostische  Aufbau  des  böhmisch  -  mährischen 
Hochlandes  ist  kein  complicirter.  Das  Hauptgestein  bilden 
verschiedene  Varietäten  von  Gneiss,  die  ein  im  ganzen 
ziemlich  gleichmässiges  Streichen  der  Schichten  von  Südwest 
gegen  Nordost  bis  von  West  gegen  Ost  erkennen  lassen. 
Das  Gneissgebiet  erstreckt  sich  in  Böhmen  über  den  ganzen 
weiten  Raum  zwischen  dem  böhmisch-mährischen  Grenz- 
granitgebirge im  Osten,  dem  mittelböhmischen  Granitgebirge 
im  Westen,  der  Budweiser  Ebene  und  dem  Otavathale  bis 
Horazdiowitz  im  Süden,  und  dem  Doubravathale,  sowie  der 
Elbeniederung  im  Norden. 

Freih.  v.  Andrian  hat  sich  bei  seinen  Aufnahmen  viel 
daran  angelegen  sein  lassen  die  Trennung  zwischen  soge- 
nanntem „grauem'4  und  „rothem  Gneisse4*  möglichst  überall 
durchzuführen,  hatte  hiebei  jedoch  häutig  grosse  Schwierig- 
keiten zu  überwinden.  Im  Allgemeinen  wurde  der  graue 
Gneiss44  als  räumlich  am  meisten  verbreitet  vorgefunden, 
ohne  jedoch  überall  scharf  von  Einlagerungen  des  „rothen 
Gneisses'4  abgeschieden  werden  zu  können.  Die  anderen 
genannten  Geologen  der  k.  k.  geolog.  Reichs-Anstalt  haben 
sich  auf  eine  ähnliche  Zweitheilung  des  Gneissgebirges  nicht 
t  ingelassen,  sondern  vielmehr  die  petrographische  Beschaffen- 
heit der  Gneissvarietäten  in  Betreff  ihrer  Structur  und  ihrer 
mineralogischen  Zusammensetzung  hervorgehoben.  Immerhin 
ist  Andrjans  Vorgehen  dankenswerth,  da  es  bei  neuerlichen 
Untersuchungen  die  sehr  wünsche nswerthe  Auseinander- 
haltung der  älteren  und  jüngeren  Gneissformation  fördern 
und  das  Studium  der  Frage  von  dem  möglicherweise  erup- 
tiven Ursprünge  des  „rothen  Gneisses44  erleichtern  kann. 

Ueberall  im  Gebiete  des  böhmisch-mährischen  Hoch- 
landes ist  Glimmergneiss  durchaus  vorwaltend  und  zwar 
sind  Biotitgneisse,  sowie  Zweiglimmergneisse  viel  verbrei- 
teter als  reiner  Muscovitgneiss. 
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im  südlichsten  Gebiete  wechseln  nach  <  iziZKK  die  ver- 
schiedenen Gneissvarietäten  besonders  schnell  ab.  Auf  dem 
Plateau,  welches  als  Mittelgebirge  die  Budweiser  von  der 
Wittingauer  Ebene  abtheilt,  also  in  der  Erstreckung  von 
Forbes  und  Ledenitz  über  Rudolfstadt,  Lischau,  Podhrad, 
Öukowsko  und  Moldauthein  gegen  Pisek,  ist  der  Gneiss  ent- 
weder feinkörnig  mit  eingewebten  zarten,  oft  linearen  Fla- 
sern  von  dunklem  Glimmer  und  besitzt  dann  eine  ausge- 
zeichnete Parallelstructur,  oder  er  ist  grobkörnig,  grossflaserig, 
in  diesem  Falle  manchmal  beide  Glimmer  führend.  Im  All- 
gemeinen ist  in  diesen  beiden  herrschenden  Abarten  der 
Glimmer  untergeordnet  und  entweder  Feldspath  (Orthoklas) 
oder  Quarz  Oberwiegend.   Stellenweise  findet  sich  nach  Jo- 
KELY  im  Gneisse  auch  Hornblende  ein  und  zwar  anfänglich 
nur  in  einzelnen  Krystallen,  dann  allmälig  zunehmend,  wobei 
gleichzeitig  der  Glimmer  zurücktritt,  so  dass  sich  schliesslich 
reines  Hornblendegestein  entwickelt.    Es  ist  bei  deutlicher 
Schichtung  Hornblendeschiefer,  wird  jedoch  oft  auch  massig 
und  führt  accessorisch  lleischrothen  Orthoklas,  Pistazit,  Tita- 
nit  und  Kalkspath.    Den   Ucbergang   vom  amphibolfreien 
Glimmergneisse  zu  diesem  amphibolreichen  Extreme  bildet 
ein  syenitartiges  Gestein,  welches  Orthoklas  und  Oligoklas 
der  Menge   nach   in   gleichem  Verhaltnisse  mit  grünlich 
schwarzer  Hornblende  enthalt.    Stellenweise  werden  auch 
Uebergänge  in  Granulit  durch  das  Zurücktreten  des  Glim- 
mers bedingt,  wobei  gewöhnlich  auch  Granat  in  die  Zusam- 
mensetzung des  Gesteines  mit  eingeht. 

Jok£ly  hat  diesen  Wechsel  von  Gesteinsarten  vor- 
züglich in  der  Nahe  der  Erzgänge  im  Rudolfstädter  und 
Adamstädter  Reviere  und  zwar  gleichermassen  im  Liegend- 
wie  im  Hangendgesteine  vorgefunden.  Es  hat  ihm  daher  den 
Anschein,  als  ob  hier  das  abnorme  Verhalten  des  Gneisses, 
welcher  einestheils  in  seinen  gewöhnlichen  Bestandteilen 
entmischt,  anderenteils  von  fremden  Stoffen  durchdrungen 
i>t.  mit  der  Bildung  der  Gangausfüllungsmassen  in  gewisser 
Beziehung  stehe. 

Als  Beispiel  der  im  südlichen  Theile  des  böhmisch- 
mährischen  Hochlandes  verbreitetsten  Gneissabart  mag  der 
(ineiss  angeführt  werden,  der  in  der  Sobeslauer  Gegend 
herrscht.  Es  ist,  abgesehen  von  localen  grobkörnigeren  Ein- 
lagerungen, ein  feinkörniges  Gestein  von  vorzüglicher  Schicht- 
ung. Die  einzelnen,  oft  nur  1  cm  starken  Schichten  zeigen 
am  Querbruche  dem  blossen  Auge  Feldspath  und  Quarz  in 
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dünnen  Lagen  abwechselnd  mit  ganz  zarten  Flasern  von 
dunklem  Glimmer.  Auf  den  Schichtungsflächen  bildet  der 
Glimmer  nicht  selten  einen  zusammenhängenden  Ueberzug. 
Im  Dünnschliffe  (Fig.  20.)  erkennt  man  jedoch,  dass  der  schön 
rothbraune  Biotit  gegen  den  Feldspath  (Orthoklas  und  unter- 
geordnet Plagioklas)  und  Quarz  etwas  zurücktritt,  und  ob- 
wohl lagenweise  vorherrschend,  dennoch  die  ganze  Gesteins- 
masse durchdringt.  Er  erscheint  vorwaltend  in  Fetzen,  selten 
in  gut  begrenzten  Blättchen  und  gleicherweise  bilden  auch 
der  Quarz  und  Feldspath  zumeist  unregelmässige  Körner. 
Dieser  letztere  enthält  stets  ziemlich  reichlich  eine  staub- 
förmige Masse  (Kaolin).    Accessorische  Beimengungen  sind 


Fig.  *0.    Gneins  von  Chlebov  NO  *on  Sobeslau. 
(SOfach  vcrgröisert.) 
1.  Partilei  zur  Schichtung.   2.  Senkrecht  tur  Schichtung- 
Dunkler  Biotit,  lichter  Quarz  mit  ziemlich  reichlichen  Bläschen  und  Flüssigkeits- 
einschlüssen in  Reihen,  Orthoklas  und  Plagioklas. 

in  Dünnschliffen  äusserst  selten  zu  beobachten.  Dafür  er- 
scheint stellenweise  sehr  reichlich  Rutil  in  erbsen-  bis  ei- 
grossen  Krystallen,  die  aus  dem  verwitterten  Gesteine  her- 
ausgeschwemmt werden  und  in  den  Absätzen  der  Wasser- 
läufe in  beträchtlicher  Menge  aufgesammelt  werden  können, 
wie  z.  B.  bei  Sobeslau  im  Bachbette  und  in  dem  dort  an- 
gehäuften, durch  Verwitterung  des  Gneisses  entstandenen, 
sehr  sand-  und  glimmerreichen  Thone  rechts  von  der  Be- 
chiner  Strasse,*)  als  auch  in  entgegengesetzter  Richtung  in 
der  Umgebung  von  Tucap. 

*)  Vergl.  Fried.  Katzer:  Einige  Minerale  von  neuen  Fundorten 
in  Böhmen.  2.  Hutil  von  Sobeshu.  Tschermak's  Mineral,  u.  netr.  Mit- 
theil. N.  F.  IX.  1887,  pag.  405. 
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Wie  schon  Eingangs  erwähnt  wurde,  treten  im  Ge- 
biete des  mittelböhmischen  Granitgebirges  nördlich  von  Pisek 
einige  Gneissinseln  auf,  die  als  Reste  der  ursprünglichen 
Gneisserstreckung  gelten  dürfen,  welche  einer  Bedeckung 
durch  die  emporgedrungenen  Granitmassen  entgangen  sind. 
Sie  schmiegen  sich  beinahe  durchgehends  an  umfangreichere 
Urthonschieferpartien  an,  welche  obwohl  jünger  als  die 
GQeisszüge,  doch  älter  sind  als  der  Granit  und  dem  mittel- 
böhmischen Urschiefergebirge  angehören.  Die  betreffenden 
Gneissschollen  müssen  jedoch  gleich  hier  besprochen  werden. 

Die  südlichste  dieser  Inseln  umfasst  die  weitere  Um- 
gebung von  Sedlitz.  Eine  zweite  verbreitet  sich  südöstlich 
von  Mirotitz.  Nordöstlich  von  hier  erstreckt  sich  eine  Gneiss- 
insel S  von  Altsattel  an  beiden  Ufern  der  Moldau.  Weiter 
nordostwärts  gelangt  man  zu  zwei  kleinen  Gneissinseln  im 
Norden  von  Seitschan,  die  gewissermassen  die  Verbindung 
zwischen  den  südlicheren  Partien  und  der  Gneisserstreckung 
um  Marschowitz,  sowie  der  kleinen  Insel  südlich  von  Newe- 
klau  herstellen.  Diese  sämmtlichen  Gneissinseln  bilden  zu- 
sammen einen  von  8W  gegen  NO  verlaufenden,  mit  der 
allgemeinen  Streichungsrichtung  des  Gneissgebirges,  sowie 
der  westlichen  Granitgrenze  übereinstimmenden  Zug,  welche 
Uebereinstimmung  allenfalls  nicht  zufällig  ist,  sondern  einen 
ursächlichen  Zusammenhang  erkennen  lässt.  Weniger  auf- 
lallend kennzeichnet  sich  ein  solcher  auch  in  der  südwest- 
nordöstlichen Streckung  der  Gneissinsel,  die  sich  zwischen 
Mirowitz  und  Bfeznitz  etwa  vom  Dorfe  Hucitz  im  Süden 
über  Podcap,  Tuschowitz  bis  2iwowitz  (nahe  bei  Milin)  im 
Norden  an  der  westlichen  Grenze  der  Mirotitz-Mirowitzer 
Urthonschieferinsel  hinzieht.  Gewissermassen  die  südliche 
Fortsetzung  dieser  westlichsten  Gneisspartie  des  böhmisch- 
mahrischen  Hochlandes  bildet  das  Gneissgebiet  von  Kasse- 
jowitz,  Planitz  und  Neuern,  welches  jedoch  nach  v.  Zepha- 
ROWiCH  mit  dem  Böhmerwalde  verbunden  werden  darf. 

Von  allen  diesen  Gneissinseln  sind  am  genauesten  die 
beiden  südlichen  um  Sedlitz  bis  Blatnä  und  bei  Mirotitz 
beschrieben  worden.  Die  hier  ergründeten  Verhältnisse  ma- 
chen sich  in  ähnlicher  Weise  auch  in  den  übrigen  Gneiss- 
inseln  bemerkbar,  weshalb  sie  eingehender  dargelegt  wer- 
den sollen. 

Es  lassen  sich  hier  nach  J.  Jokely  im  Gneisse  zwei 
Hauptvarietäten  unterscheiden,  von  welchen  die  eine,  grob- 
körnige, als  Granitgneiss  von  ihm  schon  dem  Granit- 
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gebirge  zugezählt  wird,  während  nur  die  klein-  bis  fein- 
kornigen Gneisse  von  ihm  als  die  nördlichen  Ausläufer 
des  südböhmischen  Gneissgebirges  angesehen  werden.  Aller- 
dings hat  dieser  vorzügliche  Geologe  das  Granitgebirge  nicht 
wie  wir  als  orographische  Einheit  dem  böhmisch-mährischen 
Hochlande  gegenüber  gestellt,  sondern  eher  umgekehrt  die 
mittelböhmischen  Granite  mit  dem  Gneissgebirge  enger  zu 
verknüpfen  gesucht.  Doch  abgesehen  hievon,  dürfte  die  Auf- 
fassung kaum  zu  begründen  sein,  dass  die  sog.  Granitgneisse„ 
um  die  es  sich  hier  handelt,  dem  Granite  näher  stehen  als; 
dem  Gneisse.  Es  sollen  daher  Jokelys  Granitgneisse  hier 
zum  Gneissgebirge  einbezogen  werden. 

Es  sind  grobkörnige  Gneisse,  die  hauptsächlich 
an  der  südlichen  Grenze  des  Granitgebirges  entwickelt  er- 
scheinen, wo  sie  dasselbe  nachgerade  in  einem  mehr  oder 
minder  breiten  und  zusammenhängenden  Saume  umgeben. 
In  dieser  Weise  erstrecken  sie  sich  nach  Jokely  etwa  von 
Teinitz  über  Mühlhausen.  Lischnitz,  Okrouhlä  bis  zur  Ein- 
schiebt Libenäk,  ferner  in  der  Gegend  von  Podoli,  Oleschna 
über  Vleek  an's  linke  Moldauufer  in  die  Gegend  von  Jamny, 
Kaschnahora,  Roth  Aujezd  und  Oslov,  und  zwar  im  Norden 
an  mittelkörnigen,  im  Süden  und  Westen  an  lichten  Lager- 
granit grunzend  und  theilweise  von  ihm  unterbrochen.  Wei- 
ters lässt  sich  der  grobkörnige  Gneiss  von  Tuklek  südwest- 
wärts  ununterbrochen  bis  Rqjitz  und  Klein  Turna  verfolgen. 
Seine  südliche  Grenze  verläuft  hier  über  Wrkowitz,  Topie- 
letz,  Kraschowitz,  Chlaponitz,  dann  um  die  hier  einsprin- 
gende Partie  des  kleinkörnigen  Gneisses  bei  Sliwitz  und 
Neudorf,  weiterhin  über  Trepkov,  nördlich  bei  Pamietitz  und 
der  Einschiebt  Nedilnä  vorbei  bis  Klein  Turna.  Von  dieser 
südlichen  Grenze  verbreitet  er  sich  (fortwährend  nach  Jo- 
kely) nordwärts  bis  über  Boreschnitz,  Neudorf,  nahe  bis 
Holuschitz  und  Sedlitz,  an  zahlreichen  Orlen  jedoch  von 
unregelmässig  grosskörnigem  Granite  unterbrochen,  der  in 
ihm  stockförmige  Einlagerungen  bildet.  Nicht  im  Zusammen- 
hange mit  diesem  Grenzstreifen  findet  sich  Granitgneiss  nach 
Jokely  auch  noch  weiter  nördlich  längs  der  südlichen  und 
südöstlichen  Grenze  der  Urthonsehieferpartie  von  Mirowitz 
und  Mirotitz.  Auch  hier  möchte  Jokely  für  denselben  eine 
Zwischenstellung  zwischen  Urthonschiefer  und  Granit  anneh- 
men. Bei  Jarotitz,  Boritz  und  Obora  beginnend,  zieht  er 
sich  nordwärts  über  Radobitz,  Mirotitz,  den  Karlowberg, 
Lhota  Smetanova.  Dietrichstein  (Vrabsko)  bis  über  Cimelitz, 
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hinaus.  Hier  ist  er  sehr  reich  an  Hornblende  und  muss  füg- 
lich schon  als  Amphibolgneiss  bezeichnet  werden. 

Sonst  aber  ist  die  mineralische  Zusammensetzung  der 
Granitgneisse  eine  derartige,  als  ob,  wie  Jokely  bemerkt, 
sie  sich  einfach  durch  parallele  Anordnung  der  Bestand- 
theile  aus  grobkörnigem  Granite  allmälig  entwickelt  hätten. 
Doch  ist  ihr  Gehalt  an  Glimmer  und  Oligoklas  gewöhnlich 
ein  grösserer.  Der  Quarz  wechselt  in  seiner  Menge  und  tritt 
manchmal  sogar  gänzlich  zurück.  Der  Glimmer  —  gewöhn- 
lich schwarzbrauner  Biotit  —  wird  stellenweise  durch  ein 
chlorit-  oder  talkartiges  Mineral  vertreten,  welches  jedoch 
wohl  zumeist  nur  ein  Umwandlungsprodukt  des  Glimmers 
sein  dürfte.  Der  Orthoklas  bildet  ort  mit  dem  Oligoklas  ein 
inniges  Gemenge  und  erscheint  auch  in  Zwillingskrystallen. 
Diese,  ebenso  wie  die  grösseren  einfachen  Krystalle,  pflegen 
nach  Jokely  in  der  Regel  so  ausgeschieden  zu  sein,  dass 
ihre  Lage  und  Längenrichtung  mit  der  Schichtung  des  Ge- 
steines zusammenfallt.  Hiedurch  erhält  der  Granitgneiss  oft 
ein  porphyrartiges  Aussehen  und  zwar  zumeist  in  der  Nähe 
von  porphyrartigen  Graniten.  Auch  Amphibol  tritt  in  dieser 
Abänderung  gelegentlich  auf,  stellenweise  sogar  in  solcher 
Menge,  dass  sich  Amphibolgneiss  entwickelt. 

An  einigen  Punkten  ist  die  Beschaffenheit  des  grob- 
körnigen oder  Granitgneisses  eine  ganz  verschiedene.  Es  kann 
nämlich  nach  Jokely  die  Umwandlung,  welche  sich  sonst 
nur  am  Glimmer  zeigt,  schichtenweise  manchmal  das  ganze 
Gestein  betreffen,  so  dass  es  mehr  oder  minder  vollständig 
in  eine  dichte  talk-  oder  serpentinartige  Masse  umgewandelt 
erscheint.   Die  glimmerigen  Bestandtheile  pflegen  in  diesem 
Falle  ganz  unkenntlich  geworden  zu  sein,  ebenso  der  Feld- 
spath  zum  grössten  Theile  und  der  Quarz  pflegt  überhaupt 
ganzlich  zu  verschwinden  oder  beschränkt  sich  auf  nur  hie 
und  da  vorkommende  knollige  oder  nesterförmige  Ausschei- 
dungen.  Bei  weniger  vorgeschrittener  Umwandlung  behält 
das  Gestein  noch  ein  deutlich  gneissartiges  Aussehen  und 
ähnelt  dann  manchen  Talkgneissen.  Dieser  metamorphosirte 
Gneissgranit  kommt  N  von  Nedilnä  am  linken  Thalgehänge 
und  in  der  wahrscheinlichen  Fortsetzung  dieses  Zuges  S  von 
Dubi  hora,  ferner  an  der  Otava  S  von  der  Gistetzer  Mühle, 
bei  Rojitz,  NW  von  Tuklek,  am  linken  Moldauufer  NO  von 
OsJov  vor.  Ebenso  erscheint  er  S  von  Klingenberg  (Zvikov) 
im  Bereiche  des  Granites,  welcher  übrigens  auch  anderwärts 
nach  Jokely  Umwandlungen  in  oft  serpentinartige  Gesteine 
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aufweist,  wie  z.  B.  die  amphibolreichen  Abänderungen  S 
von  Worlik  u.  a.  m. 

Die  Schichtung  des  Granitgneisses  ist  in  der  Regel, 
wie  Jokely  selbst  angibt,  deutlich  ausgesprochen.  Gegen 
den  Granit  zu  soll  der  Uebergang  zwar  ein  ganz  unmerk- 
licher sein,  was  immerhin  möglich  und  wahrscheinlich  wäre, 
da  sich  bei  näherer  Untersuchung  der  Granitgneiss  vielleicht 
als  ein  von  Granitmagma  durchdrungenes  Schichtgestein  er- 
weisen könnte.  Doch  ist  diese  Angabe  Jokelys,  soweit 
meine  Beobachtungen  reichen,  nicht  durchaus  stichhältig. 
Das  Hauptstreichen  des  Granitgneisses  ist  überall  zwischen 
Stunde  3  bis  5  bei  nordwestlichem  bis  nordnordwestlichem 
Fallen.  Der  Fallwinkel  ist  zwar  mannigfach  wechselnd,  doch 
im  Allgemeinen  an  der  Grenze  gegen  den  normalen  Gneiss, 
wo  der  Uebergang  stets  ein  allmäiiger  und  die  Lagerung 
durchaus  concordant  ist,  weniger  steil  (20 — 35°)  als  in  der 
Nachbarschaft  des  Granites,  wo  er  oft  über  60°  beträgt. 
Kurz  die  Granitgneisse  des  hier  berücksichtigten  Gebietes* 
überlagern  den  normalen  Gneiss,  als  mit  ihm  ein  Ganzes 
bildend,  überall  gleichförmig,  wogegen  sie  unter  den  Granit 
des  mittelböhmischen  Granitgebirges  ziemlich  schroff  ein- 
fallen. —  (Siehe  das  Profil  auf  Seite  64.) 

Die  unzweideutigen  Gneisse,  die  auch  J.  Jokely  in 
dem  in  Rede  stehenden  Gebiete  unter  der  Bezeichnung  klein- 
bis  feinkörniger  Gneisse  als  solche  ausgeschieden  hat, 
besitzen  trotz  aller  Manigfaltigkeit  in  ihrer  feineren  Structur 
dem  Granitgneisse  gegenüber  ein  gutes  Erkennungszeichen. 
Sie  sind  natürlich  nicht  von  überall  gleicher  petrographischer 
Beschaffenheit,  doch  treten  die  durch  verschiedene  Structur 
oder  das  Vorherrschen  des  einen  oder  anderen  Bestandteiles 
bedingten  Abänderungen  nicht  so  selbständig  auf,  dass  sie 
zonenweise  ausgeschieden  werden  könnten. 

Sie  sind  hauptsächlich  in  der  Umgebung  von  Wopafan, 
Weselicko  und  Bernarditz  verbreitet,  von  wo  sie  sich  nord- 
wärts bis  Hoduschin,  Bozetitz  und  nahe  bis  zum  Stifte 
Mühlhausen  erstrecken.  Von  hier  wendet  sich  ihre  Grenz- 
linie nach  Jokely  in  unregelmässigem  Verlaufe  gegen  Süden 
über  Lischnitz,  östlich  bei  Okrouhlä  vorüber  gegen  die  Ein- 
schiebt Libenak,  nimmt  dann  eine  mehr  südwestliche  Richt- 
ung gegen  Branitz,  Stehlowitz  bis  Jetietitz,  hier  mit  einer 
Auslenkung  in  West.  Die  südwestliche  Grenze  dieses  Theiles 
vermochte  Jokely  wegen  des  grossen  Mangels  an  Aufschlüs- 
sen nicht  gleich  sicher  zu  bestimmen.    Sie  dürfte  westlich 
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Ton  Weselicko,  im  Süden  von  Stehlowitz,  dann  nördlich 
bei  Kfenowitz  vorüber  gegen  Oleschna  verlaufen  und  den 
Eichenberg  mit  einschliessen.  Noch  weiter  im  Süden  liegen 
die  Orte  Kfeschtowitz,  Jehnidlo,  Oudraz,  Albrechtitz  auf 
Gneiss.  Der  im  Westen  das  Gebiet  umschliessende  Granit 
bildet  hier  einen  Vorsprung,  der  sich  bis  Wodnian  erstreckt, 
wo  er  vorwaltend  von  Tertiärablagerungen  des  Budweiser 
Beckens  bedeckt  wird.  Von  Selibau  an  tritt  jedoch  weder 
Gneiss  auf,  dessen  Grenze  im  Osten  gegen  Neudorf,  Semitz, 
an  Pisek  vorbei  gegen  Wrcowitz  verläuft,  sich  dann  gegen 
Westen  über  Topieletz  dem  Kraschowitzer  Thale  zuwendet, 
dann  eine  Wendung  gegen  Süden  gegen  Chlaponitz  macht, 
von  wo  sie  sich  wieder  nordwärts  krümmt.  Die  Umgebung 
von  Cizovä  und  Boschowitz,  nahe  bis  Sliwitz  und  Neudorf, 
besteht  ebenfalls  aus  kleinkörnigem  Gneisse,  welcher  hier 
nine  halbinselförmige  Partie  im  Granitgneisse  bildet  Ebenso 
steht  das  Neuwirthshaus  nördlich  von  Drhowl  auf  Gneiss, 
dessen  Grenze  von  hier  ziemlich  geradelinig  bei  Tfepkov 
vorüber  westsüdwärts  gegen  Pamietitz  über  Klein  Turna 
hinaus  sich  erstreckt. 

Das  Hauptmerkmal  des  feinkörnigen  Gneisses,  dessen 
Gebiet  hiemit  umschrieben  worden,  ist  das  verhältnissmässige 
Vorwiegen  des  Glimmers.  Dieser,  zumeist  Biotit  von  dunkel- 
brauner Farbe,  bedingt  die  Structur  des  Gesteines,  welches 
je  nachdem  der  Glimmer  schuppig,  flaserig  oder  lamellar 
ausgebildet  ist,  auch  mehr  oder  weniger  dünn  spaltbar  er- 
scheint Oft  bildet  der  Glimmer  auf  den  Spaltungsflächen 
des  Gneisses  einen  zusammenhängenden  Ueberzug.  Der  Feld- 
spath  ist  vorwaltend  Orthoklas  von  schmutzigweisser  Farbe. 
In  weniger  feinkörnigen  Gesteinen  lässt  sich  nach  JoKiJLY 
leicht  Oligoklas  erkennen,  dürfte  aber  auch  sonst  nirgends 
ganz  fehlen.  Der  Quarz  ist  zumeist  von  grauweisser  Farbe. 
Accessorische  Beimengungen  sind  nach  Jok£ly  im  Gneisse 
selten.  Sie  beschränken  sich  wesentlich  auf  Nester  von  Feld- 
spath  und  Quarz,  auf  Schuppen  von  Ghlorit,  Talk,  weissen 
Glimmer,  nur  stellenweise  auf  Graphit,  Galenit  und  hin  und 
wieder  Granaten. 

Ximmt  der  Glimmer  sehr  überhand,  so  entwickeln  sich 
Gfleissabänderungen,  welche  dem  Glimmerschieier  sehr  nahe 
kommen,  wie  z.  B.  zwischen  Nedilnä  und  Pamietitz,  oder  bei 
Sepekau.  Ist  Graphit  reichlich  vertreten,  so  bilden  sich  gra- 
phitsehieferartige  Schichten  aus,  wie  N  und  W  von  Cizovä, 
zwischen  Mladowitz  und  Drhowl,  W  von  Boschowitz,  hier 
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überall  mit  quarzreichen  Schichten  in  Verbindung;  oder  bei 
Borowan  und  S  von  Bernarditz  in  dünnen  Lagen  mit  glim- 
merreichem Gneisse  abwechselnd.  Wenn  der  Feldspath 
zurücktritt  und  gleichzeitig  auch  der  Glimmer  schwindet, 
bildet  sich  Quarzitschiefer, .  ja  auch  massiger  Quarzit  aus, 
was  nach  Jokely  in  der  Regel  nahe  der  Granitgrenze  statt- 
findet. Diese  Erscheinung  dürfte  auf  eine  Contactme ta- 
rn orphose  zurückzuführen  sein,  ebenso  wie  die  weitere, 
dass  in  der  Nähe  des  Granites  der  Glimmer  auffallend  zu- 
rücktritt und  aus  dem  Gneisse  ein  geradezu  glimmerfreies 
,  Gemenge  von  Feldspath  und  Quarz  sich  ausbildet.  Schliess- 
lich dürfte  der  Contactmetamorphose  vielleicht  auch  das 


PamittiU  Malta* 


Fig.  il.  Durchschaut  durch  das  Grenzgebiet  zwischen  GneUa  und  Granit  bei  Mal£iu 

Nach  J.  Jokily. 
1.  GneUs.   2.  Granitene!«.  1.  Granit. 


Grob  werden  des  Kornes  und  der  Uebergang  in  den  an  die 
Granitnähe  gebundenen  Granitgneiss  zugesclirieben  werden 
können. 

Dasselbe  gälte  dann  auch  von  dem  grobkörnigen 
Gneisse,  welchen  V.  v.  Zepharowich  in  der  westlicheren 
Erstreckung  des  böhmisch-mährischen  Hochlandes  von  Pisek 
bis  gegen  Horazdiowitz  in  der  Nähe  des  Granitgebirges  weit 
verbreitet  gefunden  und  beschrieben  hat.  Er  iässt  sich  von 
Klein  Turna,  ober  Radomyschl,  bei  Leskowitz,  Klinowitz, 
Ounitz,  Michov,  am  Brod- Bache  und  bei  PoHci  im  An- 
schlüsse an  die  von  Jokely  beschriebenen  Vorkommen  ver- 
folgen. Er  entspricht  auch  vollkommen  der  oben  gegebenen 
Beschreibung,  und  wurde  von  v.  Zepharowich  seiner  deut- 
lichen Parallelstructur  wegen  sofort  dem  Gneisse  eingereiht, 
obwohl  auch  er  mit  dem  grobkörnigen  Granite  durch  all- 
mälige  Uebergänge  oft  unlösbar  verbunden  sein  soll. 

Dem  feinkörnigen  Gneisse  Jokelys,  wie  er  oben  be- 
schrieben wurde,  dürfte  der  „dünnschieferige  Gneiss", 
den  v.  Zepharowich  nördlich  von  der  Otava  am  Hrädek- 
Berge  bei  Schüttenhofen,  bei  Dobfin,  Budetitz,  Wlkonitz, 
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Rabi,  Strakonitz  an  vielen  Punkten  anstehend  und  weit 
verbreitet  vorfand,  entsprechen.  Der  Gümmer  herrscht  vor, 
Quarz  und  Feldspath  treten  zurück  oder  kommen  nur  par- 
tienweise in  Ausscheidungen  vor. 

Als  isolirte  Insel  im  Granitgebirge  tritt  Gneiss  weiter 
in  der  Umgebung  von  Sedlitz  auf.  Nördlich  von  der  Stadt, 
aufwärts  von  Kraschtowitz  über  den  Hradec-  und  Kfidli- 
berg,  erstreckt  sich  nach  v.  Zepharowicii  Amphibol- 
sneiss,  der  zwar  nicht  anstehend  ist,  doch  in  Stücken 
häutig  gefunden  wird.  Er  ist  zusammengesetzt  aus  sehr  grob- 
körnigen krystaliinischen  Lagen  von  Orthoklas  und  Amphibol, 
dazwischen  dünneren  Schichten  reiner  Hornblende,  wobei 
das  Gestein  überhaupt  fast  glimmerfrei  ist.  Nur  stellenweise 
findet  sich  dunkler  Glimmer  reichlicher  ein,  wenn  Hornblende 
gleichzeitig  schwindet. 

Der  sonstige  Gneiss  der  weiteren  Umgebung  von  Sed- 
litz soll  nach  V.  v.  ZEPHAROWICH  ein  Grenzglied  zwischen 
Granit.  Glimmerschiefer  und  krystallinischem  Thonschiefer 
bilden,  in  welch'  letzteren  ein  ganz  vollkommener  Uebergang 
stattfindet.  Es  reicht  nämlich  zwischen  dem  Moknf-Teiche 
und  Sedlitz  von  beiden  Seiten  der  Granit  am  weitesten  in 
das  Gntiss-Gebiet  herein,  als  sollte  hier  eine  Trennung  des- 
selben  in  einen  südlichen  und  nördlichen  Theil  angedeutet 
werden.  Zepharowich  hält  es  thatsächlich  für  sehr  wahr- 
scheinlich, dass  eine  solche  Trennung  besteht,  doch  ver- 
mochte er  zwischen  Cekanitz  und  Sedlitz  Granit  nicht  durch- 
gehend? nachzuweisen,  vielmehr  ist  hier  nach  Fundstücken 
auf  Gneiss  zu  urtheilen,  der  sich  daher  zusammenhängend 
bis  an  das  Alluvialland  bei  Blatnä  erstrecken  dürfte. 

In  dem  Gneisse  der  Umgebung  von  Niemtschitz-Hnev- 
kov  ist  nach  V.  v.  Zepharowich  zumeist  Orthoklas  der 
vorwiegende.  Glimmer  und  Quarz  der  untergeordnete  Be- 
standtheil.  Der  sonst  ziemlich  grobkörnige  Gneiss  wird  an 
der  Grenze  gegen  den  Glimmerschiefer  von  Sedlitz  feinkörnig, 
zuerst  dick-,  dann  dünnschieferig  und  geht  endlich  in  typi- 
schen Glimmerschiefer  über,  den  man  erst  nahe  bei  Sedlitz 
antrifft. 

Stellenweise  häuft  sich  im  Gneisse  Quarz  an  und  es 
entwickelt  sich  reine  Quarzmasse  in  oft  ziemlicher  Mäch- 
tiqkeit.  V.  v.  Zepharowich  führt  als  einen  Punkt,  wo  man 
'liefen  Hergang  gut  beobachten  kann,  den  Birkenberg  bei 
Hubenov  nordwestlich  von  Strakonitz  an.    Hier  entwickeln 
sich  durch  die  allmälige  Zunahme  des  Quarzes  im  Gneisse 
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schliesslich  reine  Quarznuissen,  die  in  einzelnen  Felsen  vor- 
ragen. Adern  von  ausgeschiedenem,  weissem,  dichtem  Quarze 
durchziehen  das  schieferige  Quarzgestein  oft  in  allen  Richt- 
ungen. 

Als  untergeordnete  Einlagerungen  kommen  im  Gneisse 
stellenweise  G  r  a  p  h  i  t  s  ch  i  e  f  e  r  vor,  die  sich  allmälig  durch 
Graphitaufnahme  aus  Gneiss  entwickeln.  Bemerkenswerth  ist 
das  Lager,  welches  im  westlichsten  Zipfel  des  böhmisch- 
mährischen Plateaus  am  Katowitzer  Berge  zu  Tage  tritt. 
Dieser  Berg  erhebt  sich  am  linken  Otavaufer  oberhalb  Ka- 
towitz  als  eine  isolirte  Höhe,  die  steil  zum  Flusse  abfallt. 
Angrenzend  an  die  nahe  bei  Katowitz  sich  verbreitende  ter- 
tiäre Schotterablagerung,  kommt  nach  v.  Zepharowich  an 
der  Otava  aufwärts  ein  undeutlich  geschichteter,  glimmer- 
armer Gneiss  vor,  der  mit  dünnschieferigem,  sehr  glimmer- 
reichem Gneisse  wechsellagert.  Dieser  geht  durch  Aufnahme 
von  Graphitschuppen  in  Graphitgneiss  und  allmälig  in  un- 
reinen Graphitschiefer  über.  Der  Graphit  ist  gemengt  mit 
zersetzten  Gneisstrümmern  und  auch  die  Gneissschichten  im 
Liegenden  und  Hangenden  sind  sehr  zersetzt  und  durch 
Eisenoxydhydrat  rostbraun  gefärbt.  Die  Schichten  sind  steil 
aufgerichtet  und  streichen  cca  nach  St.  4—6  (Ar0). 

In  derselben  Streichungsrichtung  findet  man  am  jen- 
seitigen Ufer  der  Otava  Graphitgneiss  in  Stücken  auf  den 
Feldern  zwischen  Wolenitz  und  Kladrub  vor.  Es  dürfte 
daher  der  Katowitzer  Graphitzug  eine  ziemlich  weite  Er- 
streckung  haben. 

Eine  zweite,  mit  jener  parallele  Einlagerung  scheint 
sich  nördlich  von  derselben  am  südwestlichen  Abhänge  des 
Michov-Berges  am  Wege  von  Michov  nach  Katowitz  in  einem 
sehr  festen  feinkörnig  quarzigen  Gneisse  zu  befinden,  der 
nach  St.  6  streicht  und  nordwestlich  einfällt.  Hier  fand  näm- 
lich v.  Zepharowich  ein  schwarzes,  sehr  dünnschieferiges 
quarzreiches  Gestein,  welches  zarte  Graphitschüppchen  ent- 
hielt und  deutlich  abfärbte. 

Oestlich  vom  mittelböhmischen  Granitgebirge  in  der 
weiteren  Umgebung  von  Tabor,  ist  nach  D.  Stur  Biotit- 
gneiss  in  einer  sehr  glimmerreichen  Abart  mit  vollkom- 
mener Parallelstructur  und  einer  zweiten  ebenfalls  an 
Glimmer  reichen  Varietät,  in  welcher  jedoch  die  einzelne 
Bestandtheile  nicht  in  Lagen  abgetrennt  erscheinen,  sondern 
ein  mehr  körniges  Gefüge  zeigen,  am  weitesten  verbreitet. 
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Stellenweise  tritt  der  braune  Glimmer  zurück  oder 
verschwindet  gänzlich  und  wird  von  weissem  Phlogopit 
{nach  Grailich)  oder  einer  gelblich  weissen,  selten  grün- 
lichen Abart  ersetzt.  Besonders  bemerkenswerth  ist  in  die- 
sem Falle  das  oft  nahezu  gänzliche  Fehlen  des  Feldspathes, 
wodurch  eine  feldspatharme  Gneissabart  entsteht, 
die  obwohl  im  Ganzen  nur  von  localer  Bedeutung,  doch 
stellenweise,  eine  so  bedeutende  Entwickelung  erlangt,  dass 
Ae  sogar  für  sich  allein  ganze  Gebirgszüge  zusammensetzt. 
Dies  gilt  nach  Stur  namentlich  von  dem  Duber  Bergzuge 
zwischen  Cheynov  und  Bergstadtl  Ratibofitz,  von  wo  aus 
diese  Gneisse  südlich  bis  Cheynov  und  von  da  bis  in  die 
Gegend  von  Horitz  und  Lejckov  sich  erstrecken.  Hier  ent- 
halten sie  Lager  von  körnigem  Kalksteine.  Weiter  bilden 
sie  den  östlichen  Theil  der  Umgebungen  von  Bergstadtl 
Ratiboritz,  von  wo  aus  sie  sich  bis  gegen  Jung  WoSitz  hin- 
ziehen, bei  welcher  Stadt  (0)  sie  häufig  zu  Tage  treten.  We- 
niger machtig  entwickelt  sind  sie  in  der  Umgebung  von 
Schimpach  südlich  von  Patzau  und  anderwärts.  Unterge- 
ordnet, doch  überall  ziemlich  gleichmässig  vertheilt,  ent- 
halten sie  Einlagerungen  von  Schichten  *  einer  feldspath- 
reichen  Abart. 

Feldspathreicher  Gneiss  ist  übrigens  im  südli- 
chen Theile  des  böhmisch-mährischen  Plateaus  sehr  ver- 
breitet. Der  gelbe  oder  bräunliche  Feldspath  in  demselben 
ist  gewöhnlich  stark  angegriffen  und  in  Kaolin  umgewandelt. 
Er  ist  es  auch,  der  die  ausserordentlich  leichte  Verwitter- 
barkeit  des  Gesteines  verursacht.    Der  Glimmer  pflegt  von 
verschiedenster  Beschaffenheit,  bald  weiss  und  nur  in  ein- 
zelnen Blättchen  eingestreut,  bald  grünlich,  matt  und  dabei 
gewöhnlich  flaserig  ausgebildet,  bald  braun,  bis  schwarz 
wie  in  den  herrschenden   Biotitgneissen  zu  sein.  Quarz 
kommt  in  dieser  Gneissabart  gewöhnlich  nur  in  geringer 
Menge  vor,  doch  gewinnt  er  in  einzelnen  Schichten  auch 
die  Oberhand,  so  dass  sich  manchmal  geradezu  Quarz- 
schiefer entwickelt.  Stellenweise  findet  sich  in  diesem  Gneisse 
auch  noch  Hornblende  ein,  wodurch  Verbindungsglieder  zwi- 
schen Glimmer-  und  Hornblendegneiss  entstehen. 

Hieraus  ist  ersichlich,  dass  diejenigen  Gegenden,  in 
weichen  der  feldspathreiche  Gneiss  dominirt,  sich  durch  eine 
grosse  AfanigfaJtigkeit  in  Bezug  auf  die  Beschaffenheit  ihrer 
Gesteine  auszeichnen  können.  Dies  bestätigt  z.  B.  nach  Stur 
die  Umgebung  von  Tabor,  wo  sich  feldspathreiche  Gneisse 
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einerseits  südlich  gegen  Bergstadtl  (Horky),  anderseits  nörd- 
lich bis  nach  Liderowitz  zur  Granitgrenze  erstrecken,  sich 
jedoch  auch  aus  der  Taborer  Gegend  über  Mieschitz,  Smy- 
slov,  Zäluzi,  Wresetz  gegen  Bergstadtl  Ratiboritz,  verbreiten 
und  den  westlichen  Theil  der  Umgebung  dieser  Stadt  bis 
nach  Hlasivo  und  Alt  Wozitz  zusammensetzen. 

Doch  nicht  nur  dass  der  feldspathreiche  Gneiss  selbst 
in  seiner  Zusammensetzung  variirt,  er  führt  aucjli  Lager  und 
Gänge,  welche  ihm  erhöhte  Manigfaltigkeit  verleihen.  So 
treten  stellenweise  Quarzlager  auf,  von  welchen  Stüh 
besonders  drei  Vorkommnisse  hervorhebt,  nämlich  am  St. 
Annaberge  bei  Mieschitz  0  von  Tabor,  zwischen  Zäluzi  und 
Zavadüka  N  von  Mieschitz  und  nördlich  von  Cekanitz  im  U 
von  Xachod.  An  diesen  drei  Fundstellen  kommt  der  Quarz 
auch  in  Drusen  von  ausgebildeten  Krystallen  vor,  die  ganz 
den  Quarzdrusen  gleichen,  die  in  den  Silber  und  Blei  füh- 
renden Gängen  bei  Bergstadtl  Ratiboritz  und  Tabor  aufzu- 
treten pflegen.  Diese  Erzgänge,  die  namentlich  bei  Bergstadtl 
Ratiboritz  und  Horky  südlich  von  Tabor  abbauwürdig  sich 
erwiesen  haben, g gehören  übrigens  ebenfalls  demselben  feld- 
spathreichen  Gneisszuge  an. 

Andere  Gneissvarietäten  treten  im  mittleren  Verbrei- 
tungsgebiete des  böhmisch  -  mährischen  Hochlandes  mehr 
untergeordnet  auf,  so  vor  allen  ein  graphi  thältiger, 
dunkler  Gneiss,  den  Stur  westlich  von  Tabor  in  Begleitung 
des  Kalksteinlagers  bei  Voltyn,  ferner  bei  flepec,  wo  er 
wahrscheinlich  den  Urkalk  des  Kaschowitzer  Zuges  begleitet, 
nachgewiesen  hat.  Es  scheint  daher,  dass  diese  Gneissabän- 
derung beim  Auffinden  von  Kalksteinlagern  gute 
Dienste  erweisen  könnte.  Doch  beruht  ihre  gewissennassen 
indirecte  praktische  Bedeutung  nicht  nur  hierin,  sondern 
auch  in  dem  Umstände,  dass  nach  Stur  in  ihrer  unmittel- 
baren Nähe  entweder  im  Liegenden  oder  im  Hangenden,  La- 
ger von  Brauneisensteinen  aufzutreten  pflegen,  wie 
z.  B.  0  von  Repec  auf  dem  Wege  zum  Jägerhause,  S\V  bei 
Voltyn  an  der  Strasse  zwischen  BoSetrtz  und  Volsi  in  einer 
Länge  von  2  Kilometern,  und  wohl  auch  anderwärts.  Bei 
Repec  erschefeit  im  Eisensteinlager  auch  Kakoxen. 

In  einzelnen  Gegenden  dieses  Gebietes  treten  im  Gneisse 
häufiger,  als  sonst  überall,  Quarzitschiefer  auf,  so  nament- 
lich zwischen  Cechtitz,  Patzau  und  Pilgram,  von  welcher 
Gegend  D.  Stur  hervorhebt,  dass  hier  dafür  Einlagerungen 
von  kömigem  Kalke,  Hornblendegesteinen  und  auch  Gra- 
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nite  fehlen.  Am  mächtigsten  entwickelt  und  auch  in  gröbster 
räumlicher  Verbreitung  sind  die  Quarzitschiefer  im 
Straziste- Walde  K  von  Gross  Chischka.  Weniger  bedeutende 
Einlagerungen  kommen  nach  Stur  bei  Slavetin,  Rischnitz, 
westlich  von  Lukawetz,  auf  dem  Berge  Koci  Hradv  bei 
Skuranowitz  und  bei  Wonschow,  südöstlich  von  Oechlitz; 
ferner  südlich  zwischen  Rovna  uud  Maschowitz,  westlich 
von  Rothrecitz,  bei  Praslawitz,  Patzau,  Gross  Chischka  und 
Hodejowitz  nördlich  von  Pilgram  vor.    Auch  usserhalb  des 
*marzitschieferreichen  Terrains,  dem  alle  diese  Vorkommen 
angehören,  erscheinen  hie  und  da  Quarzschiefereinlagerungen, 
wie  z.  B.  am  Swidnik  -  Berge,  N  von  Cernowitz  und  bei 
Bzova  nahe  dem  Serpentine  im  N  von  Jung  Wozitz. 

Auch  die  phyllitartigen   Gesteine,   welche   sich  hei 
Woltitz.  Prcitz   und  Borotin   in  einer  Ausbuchtung  des 
mittelböhmischen  Granitgebirges  anstehend  befinden,  dürften 
dem  Gneissgebiete  des  böhmisch -mährischen  Hochlan- 
des zuzuzählen  sein  und  sollen  hier  anhangsweise  bespro- 
chen werden.  Der  Erforscher  dieses  Landestheiles  D.  Stuk, 
hatte  sie  dem  Urthonschiefer  gleichgestellt  und  demnach  die 
Gegend  als  Schiefergebirge  vom  eigentlichen  Gneissgebirge 
des  Taborer  Kreises  losgetrennt.    Ausschlaggebend  mochte 
hiebei  für  diesen  hochverdienten  Geologen  wohl  der  Um- 
stand sein,  dass  die  in  dem  Gebiete  herrschenden  kristal- 
linischen Schiefer  zum  Theile  grosse  Aehnlichkeit  mit  den 
Phylliten  besitzen,  welche  dem  mittelböhraischen  Granitge- 
hirge  aufliegen.    Auf  der  Hau  er' sehen  Uebersichtskarte 
der  öst.-ung.  Monarchie  ist  das  Gebiet  jedoch  zum  Gneisse 
einbezogen  worden,  und  in  der  That  scheint  es,  dass  eben 
auf  Grund  der  vorzüglichen  Erläuterungen  D.  Stur'S  die 
Notwendigkeit  einer  Lostrennung  der  phyllitartigen  Ge- 
steine vom  Gneissgebirge  umgangen  werden  darf.  Uebrigens 
könnte  vielleicht  die  abweichende  Zusammensetzung  des 
Gesteines  in  der  Granitnähe  auf  contaetmetamorphische  Ein- 
flüsse zurückzuführen  sein. 

Die  nördliche  Grenze  dieses  Gebietes  verläuft  nach 
Stur   ron   Wottitz   über  Srbitz,  Stfelitow,  Nazditz  bis 
Dietkau.   Von  hier  gegen  Süden  bildet  das  mittelböhmische 
Granifgebirge  der  Umgegend  von  Sedletz  über  Mrakotitz, 
Krakow  Alt  Mitrowitz,  Bozetin,  Wcelakova  Lhota,  Paratkov, 
südJ/ch  bei  Borotin  vorüber  mit  einer  coneaven  Krümmung 
bis  zum  Schlosse  Borotin  die  Grenze.   Im  Osten  lässt  sich 
jregen  das  Gneissgebiet  die  Grenze  natürlich  nur  annähernd 
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bestimmen,  da  die  phyllitartigen  Gesteine  dieses  Theiles  in 
die  Gneisse  allmälig  übergehen.  Stuk  bestimmte  sie  haupt- 
sächlich nach  Quarzitvorkommen ,  die  dem  angrenzenden 
Gneisse  gänzlich  fehlen  sollen.  Hienach  würde  die  Ost- 
grenze der  phyllitartigen  Gesteine  vom  Schlosse  Borotin 
über  Cernotitz,  Dobrejov,  W  an  Roth-Aujezd  vorbei  über 
Stirow,  Zechow,  Hostisov  in  die  Gegend  östlich  von  Wottitz 
verlaufen. 

Das  wichtigste  Gestein  dieses  Gebietes,  welches  dem- 
selben nach  Stur  vorwaltend  einen  eigentümlichen  Cha- 
rakter verleiht,  sind  streckenweise  massig  erscheinende» 
sonst  aber  wohl  geschichtete  Quarzitschiefer,  die  mit 
einigen  Quarzitvorkommen  des  Gneissgebietes ,  z.  B.  im 
Strazlstewalde  bei  Gross  Chischka,  grosse  Aehnlichkeit  be- 
sitzen. Sie  sind  zumeist  von  bläulicher  Farbe  und  enthal- 
ten neben  Quarz  und  Feldspath,  der  sehr  häufig  in  Kaolin 
zersetzt  zu  sein  pflegt,  auch  Glimmerblättchen,  die  bald  un- 
regelmässig der  Gesteinsmasse  eingestreut  sind,  bald  die- 
selbe lagen  weise  durchsetzen.  Besonders  gut  entwickelt 
sind  sie  nach  Stur  bei  Laudilka  an  der  Strasse  zwischen 
Preitz  und  Arnoschtowitz ,  bei  Arnoschtowitz  südlich  am 
Teiche  der  unteren  Mühle,  bei  Kouty  JV  von  Smilkau,  zwi- 
schen Smilkau  und  Wondrichowitz,  ferner  bei  Smilkau 
selbst,  und  bilden  von  hier  weiter  gegen  Süden  einen  langen 
Zug,  der  sich  über  Raditsch,  Jeschetitz  bis  gegen  Rikov  er- 
streckt, und  auch  noch  weiter  zwischen  Dworce  und  Boze- 
tin  beobachtet  werden  kann. 

In  Begleitung  der  Quarzite  treten  gewöhnlich  schwarze 
graphitische  Schiefer  auf,  die  sehr  an  die  oben  er- 
wähnten graphithaltigen  Gneisse  von  VolSi  und  Stahletz  (bei 
Woparan)  erinnern.  Mit  dem  Quarzitschiefer  bei  Arnoschto- 
witz hängt  nach  Stur  ein  Zug  dieser  graphitischen  Schiefer 
zusammen,  der  S  von  Wottitz  beobachtet  werden  kann,  von 
da  über  Jestfebitz  bis  nach  Arnoschtowitz  zieht  und  mit 
einigen  Unterbrechungen  bis  zum  Quarzitschiefer  bei  Lau- 
dilka streicht.  Auch  südlicher  im  Zuge  über  den  Wapenka- 
Berg,  Dworce  und  Bozetin  bis  nach  Wcelakova  Lhota  und 
Paratkov  kommen  streckenweise  diese  Schiefer  zum  Vor- 
scheine und  treten  selbst  noch  bei  Borotin  in  der  Nähe  des 
dortigen  körnigen  Kalkes  hie  und  da  auf. 

Aehnlich  wie  bei  dem  oben  erwähnten  Vorkommen 
bei  VolSi,  erscheint  der  graphithaltige  Schiefer  auch  hier  in 
Verbindung  mit  Kalksteinen  und  Brauneisenstein,  welch' 
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letzterer  in  geringer  Mächtigkeit  an  der  Grenze  zwischen 
dem  Quarzite  und  den  quarzitischen  Schiefern  aufzutreten 
pflegt,  wie  z.  B.  auf  der  Höhe  bei  Laudilka,  S  vom  Berge 
Wapenka  neben  der  Strasse,  XO  bei  Bozetin,  zwischen 
Smrkov  und  Paratkov  und  anderwärts. 

Von  viel  grösserer  Bedeutung  als  diese  Eisensteinlager 
sind  die  Kalklager,  welche  dem  phyllitartigen  Gneisse  an 
mehreren  Orten  eingeschaltet  sind:  und  zwar  nicht  nur 
ihrer  praktischen  Wichtigkeit  wegen,  sondern  auch  deshalb, 
weil  die  Kalkbrüche  D.  Stur  einzig  Gelegenheit  boten,  die 
innige  Verbindung  des  Kalksteines  mit  dem  ihn  constant 
begleitenden  Pegmatite,  sowie  die  sonstigen  äusserst  interes- 
santen Verhältnisse  zu  beobachten,  die  weiter  unten  einge- 
hende Berücksichtigung  finden  werden. 

Oestlich  von  dem  Taborer  Gebiete  in  der  weiteren  Um- 
gebung von  Deutsch  Brod  hat  Freih.  v.  ANDRIAN  sog.  „grauen" 
und  „rothen  Gneiss"  zu  trennen  versucht. 

Zum  „grauen  Gneisse"  zählte  er  zwei  Abarten,  de- 
nen er  zunächst  einen  gleichen  Ursprung  beilegte;  nämlich 
Gneissphyllit  und  grobflaserigen  (grauen)  Gneiss. 

Der  Gneis sphyllit  scheint  Andrian  der  ältere  zu 
sein,  da  er  die  tieferen  Partien  des  Gneissgebietes  einnehmen 
soll.  Er  ist  dünnschichtig,  sehr  feinkörnig,  so  dass  auf  dem 
Querbruche  oft  nichts  als  dunkler  Glimmer  zu  sehen  ist, 
dem  nur  dünne  Linsen  von  röthlichem  oder  grünlichem 
Feldspathe  eingeschlossen  sind.  Quarz  ist  immer  untergeord- 
net und  frei  ist  er  nur  manchmal  in  Schnüren  und  Linsen 
zu  beobachten.  In  seiner  charakteristischen  Ausbildung  zeigt 
•ler  Gneissphyllit  stets  eine  grüne  Färbung.  Oft  besitzt  er 
einen  starken  Talkgehalt,  wie  z.  B.  bei  LedeC.  Hauptsächlich 
verbreitet  ist  er  bei  Zahradka,  Kalischt,  südöstlich  von  Deutsch- 
Brod,  bei  Polnä,  auch  setzt  er  das  ganze  Sazawathal  nord- 
westlich von  Deutsch  Brod  bis  Svetlä  und  Ledeö  zusammen. 

Uebergänge  des  typischen  Gneissphyllites  in  glimmer- 
schiefer-,  thonschiefer-  oder  quarzitschieferartige  Schichten 
sind  selten  anzutreffen.  Z.  B.  bei  Weznitz  im  Schlappenzer 
Thale  (zwischen  Schlappenz  und  Polna)  steht  nach  v.  An- 
drup ein  Gestein  an,  welches  aus  einer  grünlichen,  thon- 
schieferähnlichen  Masse  mit  zahreichen  Quarzlinsen  und  ver- 
einzelten Feldspathlinsen  besteht  und  grob  geschichtet  er- 
scheint.  Unmittelbar  bei  Pribislau  wechseln  Schichten  von 
weisslich  grünen,  leicht  verwitternden  Schiefern  mit  mehr 
als  ldcm  mächtigen  Lagen  von  weissem  Quarze.   In  ihrem 
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Hangenden  bei  der  Wiesenmühle  ist  der  Gneissphyllit  im 
Ganzen  normal,  nur  dass  er  einzelne  Homblendeeinlagemn- 
gen  enthält.  Auch  SO  von  Borau  dürfte  veränderter  Gneiss- 
phyllit anstehen,  da  man  im  Walde  reichlich  Stücke  eines 
quarzigen  Schiefers  oder  grauen,  dichten,  deutlich  geschich- 
teten Quarzites  vorfindet.  Es  ist  nicht  ohne  Interesse,  dass 
diese  Verkieselung  zumeist  in  der  Nähe  des  „rothen  Gneis- 
ses**  stattfindet,  was  auf  eine  Metamorphose  durch  Einwirk- 
ung dieses  letzteren  schliessen  lassen,  und  somit  vielleicht 
als  Stütze  für  die  Ansicht  von  dessen  eruptivem  Ursprünge 
angenommen  werden  könnte.*) 

Neben  dem  dünnschichtigen  Gneissphyliite  kommen 
im  Sazawathale,  bei  Svetla  und  Kalischt,  bei  Deutsch  Brod, 
Polnä  und  zahlreichen  anderen  Orten  auch  Modifikationen 
vor,  die  bei  einem  viel  grobkörnigeren  Habitus  eine  weni- 
ger ausgeprägte  Schichtung  besitzen.  Sie  bestehen  im  Allge- 
meinen aus  grauem,  grünlichem,  auch  weissem  Feldspathe, 
ziemlich  viel  Quarz  und  dunklem  Glimmer,  wobei  jedoch 
die  Anordnung  und  Ausbildung  der  einzelnen  Gemengtheile 
eine  verschiedene  ist.  Z.  B.  beobachtet  man  in  einem  Falle 
den  Glimmer  in  kleineren  oder  grösseren  Nestern  in  einem 
grobkörnigen  Gemenge  von  Feldspath  und  Quarz  nur  spo- 
radisch vertheilt,  wogegen  in  anderen  Fällen  der  Glimmer 
in  reichlicher  Entwicklung  lausen  von  Feldspath  und  Quarz 
umhüllt  und  sich  zwischen  denselben  anhäuft,  oder  in  ganz 
regelmässigen  Lagen  das  Gestein  durchzieht. 

Die  zweite  Hauptvarietät  des  „grauen  Gneisses"  in 
der  weiteren  Umgebung  von  Deutsch  Brod,  nämlich  den 
grob flas erigen  Gneis 3,  hält  v.  Andkian  für  das  jün- 
gere Glied.  Das  Gestein  ähnelt  Uebergängen  vom  .,grauenki 
zum  ..rotheu  Gneisse"  in  der  nördlicheren  Erstreckung  des 
böhmisch-mährischen  Hochlandes.  Sehr  charakteristisch  für 
dasselbe  ist  die  ausgezeichnete  Parallelstructur  bei  grob- 
körniger Textur.  Der  Feldspath,  von  grünlicher  Farbe  und 
vor  dem  Löthrohre  fast  unschmelzbar,  scheint  V.  xVndrian 
durchwegs  Orthoklas  zu  sein.  Er  bildet  vorwaltend  compaktere 
Lagen,  wogegen  der  Quarz  zumeist  in  kleinen  Körnern  mit 
schwarzem  Glimmer  auf  das  Innigste  verbunden  ist.  Access- 
oriseh  kommt  zwischen  Klarbrunn  und  Blumendorf  Granat 


*)  Allerdings  hebt  v.  Andriau  (1.  e.  pag.  539»  hervor,  dass  hei 
weitem  an  den  meisten  Aufschlusspunkten  in  der  Nahe  des  „rothen 
Gneisses"  der  Gneissphyllit  gar  keine  Veränderungen  zeige. 
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in  Körnern,  die  in  der  Schieferungsrichtung  den  Glimmer- 
quarzlagen eingewachsen  sind,  vor.  Sehr  charakteristisch  ist 
«Ue  rostbraune  Färbung,  welche  das  Gestein  durch  die  Ver- 
witterung annimmt. 

Besonders  auffallend  ist  die  Oberflachengestaltung  des 
von  dem  grobflaserigen  (grauen)  Gneisse  eingenommenen 
Terraines.  Denn  während  das  Verbreitungsgebiet  des  Gneiss- 
phyllites  Hache  ruhige  Gontouren  aufweist,  erscheinen  überall, 
wo  grobf laseriger  Gneiss  auftritt,  sofort  verschiedengestal- 
tige  Felspartien  und  die  Bergeontouren  prägen  sich  scharf 
aus.  Belege  hiefür  bietet  die  ganze  aus  diesem  Gneisse 
aufgebaute  Gebirgskette,  welche  sich  von  Windig  Jenikau 
über  Pollerskirchen  und  Heraletz  bis  an  den  Orlovberg  bei 
Humpoletz  erstreckt,  ebenso  der  Altschafferhübel,  der  Kahne- 
berg,  so  wie  die  Ausläufer  bei  Stöcken  und  Siramersdorf 
»am  Steinberge). 

Der  echte  Gneissphyllit  schliesst  sich  an  den  grob- 
Maserigen  Gneiss  im  Norden  bei  Deutsch  Brod,  im  Osten 
bei  Folnä  und  im  Süden  bei  Iglau  an. 

Der  „r o  t h  e  Gneis  s"  in  der  weiteren  Umgebung  von 
Deutsch  Brod  beschränkt  seine  Verbreitung  auf  das  Grenz- 
gebiet zwischen  Böhmen  und  Mähren.  Er  gehört  in  seiner 
Haupterstreckung  schon  dem  Gebiete  des  weiter  unten  zu 
besprechenden  Eisengebirges  an. 

Auch  im  nördlicheren  Theile  des  böhmisch-mährischen 
Hochlandes,  das  v.  Andrian  aufgenommen,  sind  von  ihm 
..graue  Gneisse11  von  den  „rothen"  unterschieden  worden. 
Die  ..grauen"  verbreiten  sich  nach  ihm  namentlich  von  Zbra- 
slawitz  nach  Westen  gegen  Katzow  und  Diwischau.  Doch 
haben  sie  ihre  Hauptentwickelung  in  der  Gegend  südlich  von 
Katzow  erlangt.  Sie  sind  überall  von  demselben  Typus,  wo- 
bei allerdings  das  relative  Mengenverhältniss,  ebenso  wie  die 
Anordnung  der  Bestandteile  häufig  wechselt.  Ihr  Feldspath 
ist  vorwaltend  von  grauweisser  Farbe,  innig  mit  dem  grauen 
Quarze  verbunden,  in  flaserigen  Partien  ist  dunkler  Glimmer 
beigemengt.    In  grösseren  Abständen  wechseln  grobkörnige 
Schichten  mit  feinkörnigen.   Sehr  grosskörnige  Abarten  mit 
weissem  und  braunem  Glimmer  trifft  man  z.  B.  südlich  von 
Kralowitz.  Sehr  feinkörnige  Varietäten  sind  im  2elivkathale 
entwickelt    Bei  Katzowa  Lhota  unweit  Katzow  enthält  das 
'»Vstein  bei  mittelkörniger  Structur  viel  braunen  Glimmer. 
Quarzitwche   Einlagen  kommen  im  Gebiete  des  „grauen 
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Gneisses44  häufig  vor,  besonders  auf  dem  Wlachnower  Berge 
bei  Katzow. 

Aehnliche  dichte  Gesteine  treten  nach  v.  Andrian  in 
der  Gegend  von  Gestin  bei  Kohl  Janowitz  gegen  Polipes  zu» 
sowie  südlich  von  Zbraslawitz  bei  Lipina,  Samechov  nahe 
von  Zruc  auf,  während  sie  sich  am  linken  Sazawaufer  gegen 
Katzowes  auszukeilen  scheinen.  Stellenweise  kommen  sie 
durch  Einlagerungen  von  dichtem  Quarze  und  einen  bedeu- 
tenden Glimmergehalt  dem  Glimmerschiefer  nahe  wie  z.  B. 
bei  der  Herrenmühle  südlich  von  Hodkov,  ohne  dass  man 
jedoch  nach  v.  Andrian  berechtigt  wäre,  sie  als  solchen 
auszuscheiden. 

Der  normale  Typus  des  „grauen  Gneisses41  westlich 
von  der  Caslauer  Ebene  ist  nach  Freih.  v.  Andrian  eine 
mittelkörnige,  stark  schieferige  Masse  aus  weissem  oder 
grauem  Feldspathe,  der  viele  weisse  Quarzkörner  beigemengt 
sind  und  welche  durch  die  starke  Beimengung  von  dunklem 
Glimmer  in  parallelen  Lagen  eine  mehr  oder  minder  flase- 
rige  Structur  erhält.  Die  relative  Anordnung  der  Bestand- 
theile  wechselt  dabei  unaufhörlich,  indem  bald  der  Feldspath» 
bald  der  Quarz  stellenweise  in  ganzen  Lagen,  Linsen  und 
Nestern  sich  anhäuft  und  die  parallele  Anordnung  der  Glim- 
merblättchen  häufig  gestört  erscheint.  Die  Farbe  des  Feld- 
spathes  ist  meistens  grünlich-  oder  gelblichweiss.  Derselbe 
ist  vorwaltend  Orthoklas,  in  einigen  Gneissvarietäten  auch 
Oligoklas.  Lichter  Glimmer  ist  sehr  selten. 

Im  Westen  und  Nordwesten  von  Chotebor,  bei  Dob- 
kov,  und  anderwärts,  erscheint  sehr  quarzreicher  „grauer 
Gneiss44,  so  zwar  dass  beim  Verwittern  häufig  der  Quarz  als 
durchlöchertes  Skelet  zurückbleibt.  Parallel  zur  Schieferun g 
pflegen  dem  Gesteine  nach  v.  Andrian  kleine  Hornblende- 
krystalle  eingelagert  zu  sein,  manchmal  auch  mächtigere 
Lagen,  die  aus  mittelkörnigem  Feldspathe  und  Quarz  be- 
stehen und  ein  durchaus  granitisches  Aussehen  haben,  jedoch 
untrennbar  mit  der  übrigen  Gneissmasse  verbunden  sind. 
In  dieser  Gneissabart  ist  Oligoklas  sehr  reichlich  vertreten, 
ebenso  Turmalinkrystalle,  wogegen  der  Glimmer  fast  ganz 
zurücktritt 

Dieses  Gestein  bleibt  im  Westen  und  Nordwesten  von 
Ghotebor  herrschend  bis  gegen  Lysä,  Sedletin,  Skuhrov,  wo 
sich  die  Obertlächengestaltung  der  Gegend  ziemlich  auffallend 
ändert,  indem  häufiger  schroffe  Felspartien  erscheinen  als 
früher.    Diese  Aenderung  der  Gontouren  wird  durch  das 
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Auftreten  von  wahrem  Glimmergneiss  bedingt,  der  sich 
hauptsächlich  zwischen  Sedletin,  Lysä,  Gerstein  verbreitet, 
aber  auch  noch  weiter  gegen  Süden  fortstreicht,  wie  die 
Aufschlüsse  bei  Rosochatetz  (Station  zwischen  Chotebor  und 
Deutsch  Brod)  beweisen.  Es  ist  eine  leicht  zu  unterschei- 
dende Gneissabart,  die  aus  röthlichera  Feldspathe  (vorwal- 
tend Oligoklas),  sehr  viel  Quarz  (der  oft  in  mehrere  Centi- 
meter  mächtigen  Lagen  mit  Glimmer  alternirt)  und  dunkel- 
grünem Glimmer  besteht,  welch'  letzterer  häufig  die  ver- 
schiedenartig verbogenen  Schichtenflächen  in  dicken  Lagen 
bedeckt  und  eine  Art  schaliger  Textur  hervorbringt. 

Eine  ähnliche  Gneissabart  kommt  nach  v.  Andrian 
bei  Willimov  vor.  Doch  während  sie  hier  vom  Nebengesteine 
nicht  abgeschieden  werden  kann,  vermag  man  die  vorer- 
wähnten Varietäten  der  Umgebung  von  Chotebor  ziemlich 
genau  zu  umschreiben.  Man  könnte  sie  nach  v.  Andrian 
auch  dem  „rothen  Gneisse"  zugesellen,  da  sie  mit  ihm  in 
mancher  Hinsicht  Analogien  zeigen,  wenn  sie  sich  von  ihm 
nicht  wieder  wesentlich  durch  den  grossen  Gehalt  von  dunk- 
lem Glimmer  und  Oligoklas,  besonders  aber  durch  die  sehr 
deutlichen  Uebergänge  in  Gneissphyllite  unterscheiden  möch- 
ten. Daher  bezeichnet  sie  v.  Andrian  als  ein  Mittelglied 
zwischen  „grauem"  und  „rothem  Gneiss41,  dessen  Stellung 
eine  sehr  unklare  ist. 

Zum  „grauen  Gneisse'4  möchte  v.  Andrian  auch  die 
Gesteine  zahlen,  denen  die  berühmten  Kuttenberger  Erzlager 
angehören.  Doch  dürfte  sich  aus  der  äusseren  Configuration 
ihrer  Massen  z.  B.  im  Gangberge,  dem  Berge  oberhalb 
lininty,  dem  Gutglückberge  u.  s.  w.,  sowie  aus  den  übrigen 
Umstanden  und  Verhältnissen  eher  ein  Anschluss  an  den 
.jothen  (eruptiven)  Gneiss"  begründen  lassen.  Das  Gestein 
besteht  vorwaltend   aus   grünlichgrauem  Feldspathe  und 
Quarz,  die  eine  körnige  Masse  bilden,  welche  von  unregel- 
mässigen Streifen  eines  grünlichen  Glimmers  durchzogen 
wird.  Die  Schieferung  des  Gesteines  ist  über  Tag  eine  ziem- 
lich deutliche,  in  der  Tiefe  jedoch  wird  sie  fast  ganz  un- 
kenntlich, ja  verschwindet  im  Kleinen  ott  vollständig. 

Was  die  von  Andrian  als  „roth er  Gneiss"  ausge- 
schiedenen Varietäten  anbelangt,  so  sind  sie  im  nördlichen 
TheiJe  des  böhmisch-mähr.  Hochlandes  vorwaltend  in  der 
weiteren  Umgegend  von  Kohl  Janowitz  entwickelt.  Bei  dieser 
Stadt  ist  der  Hauptbestandteil  des  Gneisses  Feldspath  (in 
der  Regel  Orthoklas)  von  gelblicher  bis  weisser  oder  auch 
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röthlicher  Farbe,  der  mehrere  Millimeter  dicke  Lagen  bildet, 
welche  mit  ganz  dünnen  Streifen  von  meist  dunklem  Glimmer 
altemiren,  dessen  Menge  übrigens  eine  sehr  ungleiche  ist. 
Der  rauchgraue  Quarz  pflegt  in  Lagen  ausgebildet  zu  sein, 
so  dass  er  zuweilen  die  Saalbänder  der  Feldspathlagen  bil- 
det; doch  ist  er  auch  unregelmässig  dem  Feldspathe  einge- 
mengt. Durch  die  ausgezeichnete  Parallelstructur  der  einzel- 
nen Bestandtheile  gewinnt  das  Gestein  ein  sehr  charakteri- 
stisches Aussehen.  Ein  dick  schieferiges  Extrem  dieser  Abart 
kommt  bei  Pivnisko  und  ftandov  vor.  Südlich  von  Kohl 
Janowitz  ist  die  Schichtung  nur  im  Grossen  ausgesprochen, 
während  in  der  Structur  des  Gesteines  der  braune  und  weisse 
Glimmer  ohne  regelmässige  Anordnung  in  der  aus  röthlich 
gelbem  Feldspathe  und  Quarz  gebildeten  Grundmasse  ver- 
theüt  liegen  und  brauner  Glimmer  in  Plutzern  das  Ganze 
durchsehwärmt.  Diese  Varietät  bildet  einen  nicht  breiten 
Streifen,  der  von  Miroschowitz  und  Opatowitz  (zwischen 
Kohl  Janowitz  und  Rataj)  über  Nesperitz,  Althütten,  Stein- 
thota  bis  Zbraslawitz  und  Stipoklas  reicht.  Auch  das  gut  auf- 
geschlossene Thal  des  Maleschauer  Baches  wird  nach  V. 
Andrian  von  denselben  Gesteinen  zusammengesetzt,  welche 
hier  bei  constanter  Streichungsrichtung  ein  durch  vielfach 

wiederholte  Schichtenstörungen 
verursachtes  wechselndes  Fallen 
zwischen  Nord  und  Süd  zeigen. 
Dasselbe  gilt  vomNucitzerThale, 
das  bei  PiskoCil  (Bez.  Schwarz- 
Kosteletz)  in  die  Sazawa  mündet. 

Nordwestlich  von  Roth  Ja- 
nowitz bei  Opatowitz  bestehen 

einige  gute  Aufschlüsse  und 
Steinbrüche  die,  abgesehen  von 
Uebergängen,  im  Wesentlichen 
zweierlei  Gneiss  zu  unterschei- 
den gestatten.  NämKch  erstens 

h'ifl         btenßelU  Aasender  Zweizllm-     ..  ,  _ 

mcrgnru«  nm  dim  Hr.ibeschiiier  stein    teiaspatnreicnen ,  grobkörnigen, 
hruebe  hei  stengeligflaserigen    Gneiss  mit 

Querschnitt,  nattirl.  Grösse.  ■    ,y~  .    ,  » 

Qu»r«,  onhokia.,  pia,dokia%  dnnkier  beiden  Glimmern,  jedoch  vor- 
nnd  lichter  oiimmer.  waltendem  Biotit,  wie  er  typisch 

im  Steinbruche  Hrabesehin  des 
Opatowitzer  Waldrevieres  entwickelt  ist;  und  zweitens  quarz- 
reichen Gneiss  mit  vorherrschendem  lichten  Glimmer,  der  in 
ziemlicher  Ausdehnung,  allerdings  bei  einigermassen  wech- 
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selndem  Mengenverhältnisse  der  Bestandteile,  in  6'0-Kicht- 
ung  gegen  Gihoscht  und  Trebetin  zu  verfolgt  werden  kann. 
In  diesem  südlicheren  Erstreckungsgebiete  soll  das  Gestein 
in  einzelnen  Schichten  einen  bedeutenden  Kalkgehalt  auf- 
weisen. Im  nördlichen  Gebiete  um  Roth  Janowitz  ist  dies 
nicht  der  Fall.  Hier,  wie  z.  B.  im  Opatowitzer  Gemeinde- 
steinbruche beim  Neuteiche,  ist  das  Gestein  trotz  des  be- 
deutenden Glimmergehaltes  nicht  sehr  deutlich  geschichtet, 
da  die  Schichtung  hauptsächlich  durch  die  welligen  Quarz- 
einlagen bewirkt  wird.  Deshalb  entwickelt  sich  local,  wenn 
der  Quarz  sehr  7Airücktritt,  ein  beinahe  massiges  Glimmer- 
Feldspathgestein,  wie  es  z.  B.  unter  der  Dorfkapelle  in  Opa- 
towitz  vorkommt. 

Die  Abhänge  des  Bohounowitzer  Thaies  [8  von  Kau- 
rim)  werden  nach  v.  Aädrian  von  einer  Art  Augengneiss 
zusammengesetzt,  in  welchem  Feldspath  vorherrscht,  dein 
Linsen  von  grauem  Quarze  und  unregelmässige  Partien  von 
braunem  Glimmer  eingeschlossen  sind.  Die  Schichtung  ist 
deutich  und  lässt  ein  nordöstliches  Verflachen  erkennen. 
Grobkörnige  und  feinkörnigere  Varietäten,  die  sich  als  homo- 
gene Feldspathmasse  darstellen,  erstrecken  sich  bis  in  die 
Nähe  des  Ortes  Habern  bei  Zasmuk,  wo  Lössbedeckung  ein- 
tritt In  südöstlicher  Richtung  ziehen  sie  sich  bis  Wawrinetz 
und  Cirkwitz  nahe  Kohl  Janowitz.  Weiter  tritt  das  Gestein 
im  Süden  von  Kohl  Janowitz  in  einem  Lager  auf,  dessen 
nördliche  Grenze  die  Orte  Smilowitz,  Miroschowitz,  Opato- 
witz,  Mitrov  und  Silwanka  bezeichnen  und  dessen  südliche 
Erstreckung  über  Makolusk  und  Hroznitz  hinausreicht.  An 
diesen  Orten  steht  das  Gestein  überall  unmittelbar  unter  der 
Lössbedeckung  an  und  scheint  hier  stoekförinige  Einlager- 
ungen von  fast  2  Meilen  Länge  und  ungefähr  1  Stunde 
Breite  innerhalb  der  übrigen  Varietäten  des  „rothen  Gneis- 
*es**  zu  bilden.  Im  Verbreitungsgebiete  des  „grauen  Gneisses" 
i?t  der  Augengneiss  in  aufsitzenden  Stöcken  nicht  bekannt 
geworden. 

Besonders  interessant  ist  nach  v.  Andrian  die  Gegend 
von  Solopisk  (B.  G.  Kaurim),  denn  hier  findet  man  in  den 
Gräben  und  Wegen  gegen  Dohren  zu  Gesteine  aufgeschlos- 
sen, die  als  Granulit  zu  bezeichnen  wären.  Es  sind  schie- 
f* rige  Gesteine  von  grobkörniger  Structur,  mit  überwiegendem 
rötniieh-weissen,  derben  Feldspathe,  der  mit  dünnen  Quarz- 
ten alternirt.    In  der  Feldspathmasse  erscheinen  kleine 
Feidspathkrystalle,  sowie  Blättchen  von  weissem  Glimmer 
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ausgeschieden.  Einzelne  grössere  Granatkrystalle  sind  in  einer 
den  Schieferungsflächen  parallelen  Richtung  eingestreut.  Auch 
Turmalin  ist  oft  in  winzigen  Pünktchen  durch  die  Grund- 
masse vertheilt.  Andkian  hat  keinen  Aufschluss  gekannt, 
jedoch  an  Stücken  beobachtet,  dass  diese  Granulitmasse  oft 
scharf,  fast  gangartig,  von  dem  schieferigen  Gneisse  abgeson- 
dert ist,  wogegen  in  anderen  Fällen  der  schieferige  Gneiss 
ellipsoidische  Partien  dieses  Gresteines  umschliesst. 

Ganz  ähnlicher  Granulit  kommt,  wohl  in  der  Fortsetz- 
ung desselben  Zuges,  weiter  östlich  auch  an  der  Nordseite 
des  Wysokaberges  bei  Sukdol  vor. 

Alle  diese  Gesteine  fasst  v.  Andrian  als  „rothenu  Gneiss 
zusammen  und  ertheilt  ihnen  eine  besondere  Wichtigkeit, 
da  sie  mit  dem  „Protogin"  der  Alpen  die  grösste  Aehnlich- 
keit  haben  sollen  und  ihnen  wahrscheinlich  eruptive  Ent- 
stehung zugeschrieben  werden  muss.  Doch  konnte  v.  Andrian 
keinerlei  störenden  Einfluss  dieser  Gebilde  auf  das  Neben- 
gestein constatiren,  wohl  aber  land  er  sie  stets  ausgezeichnet 
geschichtet,  und  zwar  vollkommen  übereinstimmend  mit  den 
übrigen  Theilen  des  Schiefergebirges.  Doch  betont  er,  dass 
dieser  Umstand  wohl  keinesfalls  als  entscheidender  Beweis 
gegen  die  eruptive  Natur  des  „rothen  Gneisses"  gelten 
könne,  da  man  sich  ja,  wie  er  meint,  auf  gang-  und  lager- 
förmige  Ausbildungsformen  unzweifelhaft  eruptiver  Gesteine 
zu  berufen  vermag. 

Auch  in  diesem  nördlichen  Gebiete  hat  v.  Andrian 
Gneissphyllite  ausgeschieden,  unter  welcher. Bezeichnung 
er  hier  ein  ziemlich  gut  charakterisirtes  Mittelglied  zwischen 
Thonschiefer  und  Gneiss  versteht.  Dieselben  dürften  jedoch 
dem  Gneissphyllite  des  Gebietes  um  Deutsch  Brod  kaum 
durchaus  gleichkommen.  Ihre  Haupteigenschaften  sind  näm- 
lich: ein  grünliches  talkiges  Aussehen,  eine  durch  schwarzen 
Glimmer  hervorgebrachte  sehr  dünnschieferige  Structur  und 
das  Wechsellagern  mit  Thonschiefer  ähnlichen  Schichten. 

Alle  diese  Eigenschaften  besitzen  nach  v.  Andrian 
Gesteine,  welche  hauptsächlich  in  der  Gegend  von  Stepanov, 
Zdislawitz  bis  gegen  Wlaschim,  ferner  bei  Hammerstadt 
(Bez.  Unt.  Kralowitz)  entwickelt  sind  und  auch  bei  Stern- 
berg in  grösseren  Massen  auftreten.  Am  besten  sind  sie  in 
der  Rinne  des  Stepanover  Baches  entblöst,  der  gegen  Norden 
fliessend  in  die  Sazawa  sich  ergiesst.  Das  Gestein  führt  dun- 
keln bis  schwarzen  Glimmer,  ist  von  papierdünner  Schichtung 
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und  zumeist  stark  verwittert.  Eine  kleine  Partie  des  Gneiss- 
phyllites  erscheint  nach  V.  Andrian  inmitten  des  grauen 
Gneisses  in  einem  kleinen  Seitenthale  des  Ostrower  Baches 
bei  Kotoucov  aufgeschlossen.  Er  bildet  dort  schroffe  Ab- 
stürze und  fallt  steil  gegen  2V  ein. 

Auf  aehnliche  Schwierigkeiten  wie  sie  Jokely  und 
v.  Zepharowich  zu  überwinden  hatten,  stiess  hauptsächlich 
an  der  Granitgrenze  auch  v.  Andrian  z.  B.  südlich  von 
Üiwischau  in  den  Thälern,  welche  in  die  Blanitz  einmün- 
den, an  den  Abhängen  der  Berge  um  Radoschowitz  und  Po- 
>tupitz  (bei  Benesehau)  ferner  in  einer  Zone  zwischen  der 
östlichen  Granitgrenze  bei  Sazau  und  den  Hornblende-  und 
Phyllitschichten  von  Rataj.  Der  Streifen,  der  sich  von  Wla- 
schun  in  westlicher  Richtung  gegen  Marschowitz  hinzieht, 
kann  bis  ZhonrJ  (bei  Neweklau)  und  Wosetschan  (bei  Selt- 
schan)  verfolgt  werden.  Hier  überall  tritt  nämlich  ein  Gestein 
auf,  welches  gewissermassen  die  Mitte  einhaltend  zwischen 
Granit  und  Gneiss,  richtig  als  Granitgneiss  bezeichnet 
werden  muss.  Bald  besitzt  es  eine  dunkle  Grundmasse  von 
Quarz  und  Glimmer  mit  verworren  flaseriger  Structur,  in 
welcher  Orthoklaskörner  zahlreich  -eingesprengt  erscheinen, 
wie  bei  Mestecko  W  von  Wlaschim,  oder  es  sind  mittelkör- 
nige Gesteine  ohne  regelmässige  Anordnung  der  Bestand- 
theile.   Der  Feldspath  ist  fast  immer  von  grünlich  grauer 
Farbe,  oft  in  grossen  Krystallen  porphyrartig  eingesprengt, 
wodurch  die  Gi-anitähnlichkeit  nur  noch  erhöht  wird,  der 
Glimmer  ist  schwarz.   In  Stücken  erscheint  das  Gestein 
zumeist  durchaus  massig,  doch  in  Profilen  ist  überall  die 
Schichtung  deutlich.   Freih.  v.  Andrian  hat  daher  diesen 
Granitgneiss  nicht  nur  zum  Gneisse  einbezogen,  sondern 
auch  betont,  dass  er  nicht  zum  Granite  gestellt  werden  darf, 
weil  er  gegen  denselben  stets  gut  begrenzt  ist.    Z.  B.  bei 
ChoKsan  (bei  Wlaschim),  Bofenowitz,  Cenowitz  (bei  Bene- 
schau) ist  die  Grenze  der  beiden  Gesteine  durch  die  ver- 
schiedene Oberflächengestaltung  gekennzeichnet,  besonders 
dadurch  dass  im  Granitgebiete  überall  Blöcke  herumliegen, 
die  sofort  verchwinden,  wenn  man,  gegen  Osten  schreitend, 
das  Granitgneissgebiet  betritt.  Ein  ähnliches  wiederholt  sich 
an  dem  Grenzverlaufe  bei  Marschowitz,  wo  man  nach  v.  AN- 
DRIAN sogar  deutliche  üeberlagerungen  des  Granites  durch 
den  Granitgneiss  beobachten  können  soll.  Daher  schliesst  er 
das  Gestein  (Lipoid,  Stäche  u.  A.  folgend)  an  den  „rothen 
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Gneiss"  an,  um  so,  wie  er  sich  ausdruckt,  zunächst  wenig- 
stens den  Unterschied  zwischen  eruptivem  und  primitivem 
Gneisse  festzuhalten. 

Auch  im  östlichen  Verbreitungsgebiete  des  böhmisch- 
mährischen  Hochlandes  kommen  ähnliche  Granitgneisse  vor* 
wie  z.  B.  S  von  Chotebof,  bei  Dobkov  und  anderwärts  sehr 
häufig.  Ihr  Feldspathgehalt  ist  immer  sehr  gross,  die  übrigen 
Bestandteile  treten  zurück  und  die  Schichtung  ist  häufig- 
ganz  unkenntlich. 

An  quarzitischen  Einlagerungen  scheinen  die  Gneisse 
der  nördlichsten  Erstreckung  des  böhmisch-mährischen  Hoch  - 
landes arm  zu  sein.  Von  allen  bekannten  Vorkommen  ver- 
dienen besondere  Erwähnung  bloss  die  mächtigen  Quarz- 
einlagen bei  Habern  und  Ledec,  die  für  die  Glasindustrie 
von  Bedeutung  sind.  Bei  dem  letzteren  Orte  ist  es  eigentlich 
schön  weisser  Quarz  fei  s.  Ein  Streifen  erscheint  auch  bei 
Wietrow  und  Nezditz  (bei  Wottitz), 

Graphitlager  sind  in  diesem  Gebiete  an  mehreren  Stel- 
len bekannt,  wie  z.  B.  bei  Wottitz,  bei  Diwischau,  bei  Zdi- 
slawitz  SO  von  Wlaschim,  in  der  Nähe  von  Makolusk  (0  von 
Rataj),  bei  Sternberg,  doch  sind  sie  überall  wenig  ausgiebig 
und  liefern,  soweit  die  bisherigen  Erfahrungen  reichen,  ein 
so  unreines  Material,  dass  es  zu  technischen  Zwecken  kaum 
verwendet  werden  kann. 

Was  die  Lagerungsverhältnisse  des  Gneisses  im 
böhmisch-mährischen  Hochlande  anbelangt,  so  bezeugen  sie 
was  Eingangs  schon  vorausgeschickt  wurde,  nämlich,  dass 
die  Gneissschichten  im  Allgemeinen  ein  südwest-nordöstli- 
ches  bis  rein  west-östliches  Streichen  besitzen.  Im  südlich- 
sten Böhmen  fallen  sie  nach  Jokely  im  Allgemeinen  gegen 
die  Budweiser  Ebene,  d.  h.  zwischen  50—70°  in  W  oder 
NW.  Das  Streichen,  im  Süden  ein  südnördliches,  übergeht 
westlich  von  Rudolfstadt  und  bei  Hurr  in  ein  nordöstliches 
und  bei  Libnitsch  in  ein  östliches.  Hier  sind  die  Schichten 
oft  saiger  aufgerichtet  vielfach,  gewunden  und  gestaucht  und 
tragen  unzweideutig  die  Spuren  von  gewaltsamen  Störungen 
und  Verwerfungen  im  Gebirgsbaue  an  sich. 

In  der  weiteren  Umgebung  von  Mühlhausen,  Sepekau, 
Bernarditz  u.  s.  w.  zeigt  der  Bau  des  Gneissgebirges  nach 
Jok£ly  eine  grosse  Regelmässigkeit.  Das  Streichen  ist  vor- 
herrschend ein  südwest-nordöstliches  zwischen  Stunde  3—4 
mit  nordwestlichem  Fallen.  Es  ändert  sich  nur  im  Begrenz- 
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ungsgebiete,  z.  B.  bei  Hoduschin,  Sepekau  unci  Mühlhausen, 
wo  der  Gneiss  ein  Streichen  von  Stunde  4—7,  zeigt  indem 
er  sich  hiemit  seiner  nahe  von  Osten  nach  Westen  verlaufen- 
den Begrenzungslinie  anschmiegt  ;  oder  dort  wo  die  Grenze 
einen  südnördlichen  Verlauf  hat,  hält  sich  nach  Jokely  auch 
die  Streichungsrichtung  gegen  Stunde  12.  Dies  ist  der  Fall 
bei  Kraschowitz,  Wreowitz,  Cizovä  usw.  Das  Fallen  schwankt 
zwischen  30  bis  40  Grad.  Nur  in  der  isolirten  Partie  bei 
Cervenä  erreicht  es  60°  und  ist  entweder  gegen  Nordwest 
oder  Norden,  stets  unter  den  Granit  des  mittelböhmischen 
Granitgebirges  gerichtet  Dies  bezeugt  auch  die  oben  schon 
erwähnte  Lagerung  des  Granitgneisses. 

Ganz  dasselbe  zeigt  sich  nach  V.  v.  Zepharowich 
am  Gneisse  auf  der  Linie  Pisek-Schüttenhofen,  nördlich  von 
der  Otava.  Hier  fallen  die  Schichten  constant  gegen  W  oder 
NW  der  Grenze  des  Granites  zu,  wobei  das  Streichen  zwi- 
schen Stunde  1—6  wechselt,  also  im  Ganzen  ein  nordöst- 
liches bleibt.  Ausnahmen  von  dieser  Regel  kommen  nur 
vereinzelt  vor.  So  bei  Strakonitz,  wo  die  Schichten  an  beiden 
Ufern  gegen  die  Otava  einfallen.  Im  Allgemeinen  herrschen 
wiederum  die  grössten  üngleichmässigkeiten  der  Lagerung 
in  der  Granitmihe. 

Im  mittleren  Theile  des  böhmisch-mährischen  Hoch- 
landes, südlich  von  Tabor,  Gheynov,  Cernowitz  und  Pilgram, 
ist  die  Lagerung  nach  Stur  sehr  deutlich  zu  verfolgen.  Die 
Schichten  streichen  hier  regelmässig  von  West  nach  Ost 
(Stunde  6 — 7)  und  fallen  insgesammt  gegen  Norden  ein. 
Die  Neigung  beträgt  zumeist  etwa  45°,  geht  jedoch  auch 
bis  in  saigere,  selten  in  horizontale  Stellung  über.  Nördlich 
von  Tabor  bei  Launowitz  etc.  herrschen  im  Ganzen  dieselben 
Lagerungsverhältnisse  vor,  nur  dass  hier  die  Schichten  zu- 
meist sehr  flach,  doch  stets  ebenfalls  gegen  Norden  einfallen. 
Zwischen  WottHz  und  Milcin  dagegen  streichen  nach  Stur 
die  Schichten  vorwaltend  von  Südwest  nach  Nordost,  fallen 
aber  immer  constant  in  der  Richtung  gegen  Nordwest,  oder 
bei  einem  südnördlichen  Streichen  gegen  West.  Ganz  die- 
selbe Streichungsrichtung  herrscht  im  Gneisse  zwischen  Sudo- 
meritz  und  Tabor  vor,  nur  dass  hier  auch  nordöstliches 
Einfallen  öfter  beobachtet  wird.  In  der  Umgebung  von  Pil- 
gram, östlich  von  Biela,  scheint  die  Streichungsrichtung 
Süd-Nord  vorzuherrschen,  wobei  das  Fallen  der  Schichten 
ein  westliches  ist.  Zwischen  Pilgram,  Cechtitz  und  Jung 
Wolitz  ist  nach  Stur  weder  die  Streichungsrichtung,  noch 
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die  Neigung  der  Gneissschichten  eine  deutliche,  doch  dürfte 
das  Streichen  in  Stunde  9—10  und  3—4,  obwohl  das  Ein- 
fallen sehr  veränderlich  ist,  dennoch  vorherrschen.  Die  La- 
gerung der  Gneissschichten  ist  in  dieser  Gegend  häutig  eine 
nahezu  horizontale. 

In  der  weiteren  Umgebung  von  Deutsch  Brod,  hat 
v.  Andrian  an  dem  Phyllitgneisse  stellenweise  ein  Streichen 
nach  Stunde  4  und  ein  sehr  steiles  Fallen  gegen  Süden  be- 
obachten können,  doch  scheint  im  Allgemeinen  das  Streichen 
des  „grauen  Gneisses"  von  Nordwest  nach  Südost  (St.  23) 
mit  einem  nordöstlichen  Verflachen  gerichtet  zu  sein.  Diese 
Richtung  wechselt  jedoch  auch  oft  mit  einem  Streichen  nach 
Stunde  24  oder  1,  in  welchem  Falle  das  Verflachen  dann 
ein  südöstliches  wird.  Mann  kann  diese  Streichungs-  und 
Fallrichtungen  bei  Deutsch  Brod,  Svetlä,  Klanecnä  u.  s.  w. 
ablesen.  Bei  Scheibeidorf  streichen  die  Schichten  sozusagen 
ausnahmsweise  nach  Stunde  19.  Nördlich  von  der  Ledec- 
Humpoletzer  Granitpartie  tritt  dagegen  regelmässig  Stunde 
2—3  mit  nordwestlichem  Verflachen  ein.  So  bei  Ledec\  Za- 
hrädka,  Kalischt  u.  a.  Es  scheint  hier  also  die  Richtung 
der  Gneissschiefer  durch  den  Granitstock  quer  durchschnitten 
zu  werden.  Im  Süden  bei  Neu  Reichenau  streichen  die 
Schichten  zwar  annähernd  dem  Granite  parallel,  nämlich 
nach  St.  2 — 3,  doch  fallen  sie  nach  v.  Andrian  rundum  in 
steilen  Winkeln  vom  Granite  ab.  Dennoch  glaubt  dieser 
Autor,  dass  die  Granitpartien  in  keinem  regelmässigen  Ver- 
hältnisse zur  Schichtungsrichtung  des  Gneisses  stehen.  — 
In  der  Nähe  des  „rothen  Gneisses"  herrscht  ein  Streichen 
nach  St.  23  (bei  Pfibislau,  Polnä)  bei  einem  nordöstlichen 
Verflächen,  so  dass  der  „rothe  Gneissu,  dessen  eigenes 
Streichen  sehr  regelmässig  nach  St.  22—23  geht  und  der 
gegen  Ost  bis  Nordost  zumeist  flach  einfallt  (nur  bei  Libins- 
dorf  wurde  westliches  Fallen  beobachtet),  durch  den  „grauen" 
regelmässig  unterteuft  wird.  Ueberhaupt  konnte  v.  Andrian 
irgend  welche  durchgreifende  Unterschiede  in  der  Schichtung 
der  verschiedenen  Gneissabarten  nicht  auflinden. 

Im  nördlichen  Theile  des  Hochlandes  waltet  nach 
Andrian  ostwestliches  bis  nordost-südwestliches  Streichen 
mit  nördlichem  oder  nordwestlichem  Verflachen  vor.  Im 
Norden  bei  Zasmuk,  Drahobuditz  und  an  anderen  Orten 
macht  sich  durchwegs  eine  nordost-südwestliche  Richtung 
geltend.  Auch  in  der  Gegend  von  Kuttenberg  herrscht  ein 
nordöstlich-südwestliches  Streichen  (St.  5—4).  Südlich  von 


Digitized  by  Google 


I 


I 

l 

Das  höhm.-mähr.  Hochland.  —  Glimmerschiefer.  83 


Kuttenberg  bei  Poiican,  sowie  an  den  steilen  Gehängen  des 
Maleschauer  Baches  ist  die  Richtung  St.  4—3  am  häufigsten, 
wobei  die  Fallrichtung  meistens  gegen  NW  geht.  Dieselbe 
Streichungsrichtung  ist  zwischen  Roth  Janowitz  und  Lede£ 
bei  nordwestlichem  Verflächen  herrschend;  nur  local,  wie 
z.  B.  an  der  Skala  bei  Cejkowitz,  kommt  auch  Stunde  6  vor. 
Im  Sazawathale,  wo  die  Schiebten  sehr  gut  aufgeschlossen 
sind,  beobachtet  man  dagegen  nach  Andri an  fast  durch- 
gehends  Stunde  6 — 8,  so  bei  Sternberg,  Sazau,  Katzow,  bei 
einem  NO- Verflächen  von  40 — 60  Grad.  Südlicher,  im  2e- 
livkatbale  ist  die  Neigung  eine  bedeutend  flachere.  Bei  Ma- 
leschau sind  locale  Störungen  und  Knickungen  zu  beobach- 
ten, ebenso  bei  Sazau,  Malowid  und  anderwärts. 

In  dem  weiten  Gneissgebiete  des  böhmisch-mährischen 
Hochlandes,  dessen  zusammenhängender  Erstreckung  von 
der  Budweiser  Ebene  bis  zur  Elbniederung  im  Norden,  von 
der  mährischen  Grenze  bis  zu  den  Ufern  der  Otava,  sammt 
den  inmitten  des  mittelböhmischen  Granitgebirges  einge- 
schlossenen isolirten  Partien  wir  bisher  unsere  Aufmerk- 
samkeit zugewendet  haben,  kommen  verhältnissmässig  unter- 
geordnete Einlagerungen  von  geschichteten,  als  auch  Ergüsse 
von  eruptiven  Gesteinen  vor,  die  für  den  Gesammtaufbau 
des  Gebirges  von  Wichtigkeit  sind. 

Von  den  geschichteten  Gesteinen  schliessen  sich  dein 
Gneisse  zunächst  Glimmerschiefer  an,  welche  jedoch  im 
Gebiete  des  böhmisch-mährischen  Hochlandes  wenig  verbreitet 
sind.  Im  südlichsten  Theile  des  Landes  beginnt  am  linken 
Moldauufer  eine  grosse  Partie,  die  sich  in  nordöstlicher 
Richtung  in  das  Innere  des  Landes  erstreckt.  Sie  theilt  sich 
hier  in  zwei  Arme,  von  welchen  der  eine  bis  gegen  Strups 
beiBudweis  sich  hinzieht,  während  der  andere  gegen  Forbes 
sich  fortsetzt. 

Von  Stockern,  Walketschlag,  Rosenberg,  Bamberg  nord- 
ostwärts  bis  zur  tertiären  Ablagerung  bei  Gross-Poreschin 
und  zum  Maltschflüsschen  verbreitet  sich  ein  zusammen- 
hängendes Glimmerschiefergebirge,  welchem  ausser  den  ge- 
nannten auch  die  Ortschaften  Suchenthal,  Angern,  Rosenthal, 
-Ma/sching,  Hochdorf,  Hodenitz  und  viele  andere  angehören. 
Abgetrennt  von  dieser  zusammenhängenden  Glimmerschiefer- 
partie  sind  zwei  schmale  Züge  zwischen  Hodenitz  und  Prie- 
thal  und  ein  Streifen  W  von  Priethal  selbst. 

6* 
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Bei  Pflanzen  an  der  Maltsch  greift  in  das  Glimmer- 
schiefergebirge ein  gegen  Norden  verlaufender  Gneissstreifen 
ein,  der  es  in  die  beiden  oben  erwähnten  Arme  theilt.  Der 
östliche,  gegen  Forbes  sich  hinziehende,  erscheint  von  einigen 
Granitstöcken  unterbrochen.  In  sein  Bereich  gehören  die 
Ortschaften  Keblan,  Mechov,  Stradov,  Cejrov  u.  a. 

Der  westliche  Arm  verbreitet  sich  an  beiden  Maltsch- 
Ufern  in  der  weiteren  Umgebung  von  Weleschin  über  Sedletz, 
MokrJ  Lom,  Wesce  und  Rimau  etwa  bis  Paechnowitz.  Dann 
tritt  zwischen  fiewnowitz,  Driesendorf,  Straschkowitz  eine 
Unterbrechung  durch  Gneiss,  und  nördlicher  bei  Borownitz 
und  Neudorf  durch  tertiäre  Gebilde  ein,  worauf  erst  der  nörd- 
lichste Ausläufer  des  Glimmerschieferzuges  in  der  Richtung 
gegen  Straps  {SO  Budweis)  wieder  zu  Tage  kommt. 

Weiter  im  Norden  zwischen  Podhrad  und  Moldauthein 
streichen  quer  über  die  Moldau,  von  Tertiärablagerungen 
theilweise  bedeckt,  mehrere  Glimmerschieferzüge  und  ebenso 
treten  einige  dem  Gneisse  eingelagerte  Striche  zwischen 
Moldauthein  und  Protiwin  auf. 

Ein  etwas  umfangreicheres  Vorkommen  von  Glimmer- 
schiefer verläuft  quer  über  die  Strasse  zwischen  Bukowsko 
und  Moldauthein  etwa  vom  Dorfe  Bzi  nordwärts  gegen  So- 
betitz  und  Hartmanitz  und  südwärts  über  Tuchonitz  hinaus. 

Kleine  Glimmerschieferpartien  treten  SO  von  Cheynov 
und  S  von  Neu  Gerekwe  auf  und  sind  auch  sonst  im  Gneiss- 
gebiete ziemlich  häufig  anzutreffen,  doch  nur  in  schmalen 
Streifen,  die  durch  das  Zurücktreten  des  Feldspathes  aus 
Gneiss  sich  entwickeln  und  keine  Bedeutung  haben.  (Siehe 
z.  B.  pag.  65.) 

Viel  seltener  als  Glimmerschiefer  sind  im  Gebiete  des 
böhmisch-mährischen  Hochlandes  Granulitc.  Im  südlich- 
sten Landestheile  stehen  sie  in  einer  kleinen,  von  Tertiär- 
ablagerungen theilweise  bedeckten  Partie  S  von  Lischau, 
0  von  Rudolfstadt  an.  Sie  sind  nach  Gzüek  durchgehends 
deutlich  geschichtet  und  dem  Gneisse  conform  eingelagert. 

Der  kleinen  Granulitvorkommen  bei  Solopisk  und  am 
Xordabhange  des  Wysokäberges  ist  oben  (pag.  77.)  schon 
gedacht  worden. 

Ein  wichtiges  Gebirgsglied  ist  dagegen  im  Bereiche  des 
böhmisch-mährischen  Hochlandes  Hornblendeschiefe r  und 
mit  diesem  nicht  selten  verknüpfte  phyllitartige  Ge- 
steine. 
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Im  südlichsten  Landestheile  sind  derartige  Einlagerun- 
gen selten.  Hornblendeschiefer  kommen  hier  eigentlich  nur 
als  Begleitgestein  des  Granulites,  wie  z.  B.  nördlich  von  Le- 
denitz,  und  vielmehr  noch  des  Kalksteines  vor,  der  übrigens 
in  diesem  Theile  des  böhmisch-mährischen  Hochlandes  selbst 
nur  in  geringeren  Lagern  auftritt. 

Zwischen  dem  Glimmerschieferausläufer  bei  Strups  und 
der  Budweis-Rudolfstadter  Strasse  ist  dem  Gneisse  eine  An- 
zahl von  Hornblendeschieferzügen  eingelagert,  die  südost- 
wärts  sireichen,  zwischen  Lodus  und  Hable  das  Geleise  der 
Gmünd-Budweiser  Eisenbahn  überschreiten  und  unter  den 
Tertiärablagerungen  am  rechten  Maltschufer  sich  verlieren. 

Bei  Forbes  finden  im  Gneisse  Uebergänge  in  Ghlorit- 
schiefer  und  quarzigen  Phyllit  statt.  In  der  nördlich  vom 
Otavaflusse  sich  erstreckenden  Partie  des  böhmisch-mähri- 
schen Hochlandes  erlangen  die  Hornblendegesteine  eine 
etwas  grössere  Verbreitung. 

J.  Jokäly  erwähnt  ihrer  von  Stehlowitz  (NW  von 
Bernarditz),  wo  sie  dem  Gneisse  in  Form  eines  schichten- 
förmigen  nach  St.  4  streichenden  und  nach  NWN  fallenden 
Gliedes  eingelagert  sind.  Bei  Jamny  und  Wrcowitz  (NO  von 
Pisek),  bei  Sedlitz  (S),  bei  Mirotitz  (NW)  u.  su  erscheinen 
grosskörnig-blätterige  Amphibolschiefer,  die  sich  hier  überall 
lagenweise  aus  dem  amphibolführenden  Granitgneisse  ent- 
wickeln. Sie  besitzen  selten  eine  namhafte  Ausdehnung  und 
machen  sich  auch  oberflächlich  nicht  sonderlich  bemerkbar. 
Diesem  Umstände  gemäss  mögen  sie  auch  an  zahlreichen 
anderen  Orten  vorkommen,  wo  sie  mangelhafter  Aufschlüsse 
wegen,  oder  auch  aus  dem  Grunde,  weil  sie  leicht  verwit- 
tern, nicht  nachgewiesen  worden  sind. 

Ein  Zug  von  Hornblendeschiefern  streicht  S  von  Alt- 
sattel quer  über  die  Moldau. 

Weiter  gegen  Osten,  in  der  Umgebungen  von  Tabor, 
kommen  Hornblendegesteine  vorzüglich  in  Begleitung  von 
körnigen  Kalken  vor,  wie  aus  den  weiter  unten  folgenden 
Darlegungen  ersichtlich  sein  wird.    In  selbständigen  Lagern 
oder  Zügen  sind  sie  jedoch  immerhin  auch  ziemlich  ver- 
breitet.  So  z.  B.  wurden  nach  D.  Stür  am  Judenberge  0 
von  KJadrub  (bei  Gheynov)  zwei  Lager  von  Hornblende- 
schiefem  beobachtet,  die  beiläufig  die  Mitte  zwischen  den 
beiden,  weiter  unten  zu  beschreibenden  grossen  Cheynover 
Kalkzügen  einnehmen.   S  und  N  von  dem  Kalklager  bei 
Wiezna  (S  von  Patzau)  kommt  ein  ähnliches  Gestein  vor. 
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Während  hier  jedoch  noch  ein  Zusammenhang  mit  den  Kalk- 
lagern angenommen  werden  kann,  scheinen  am  Rochberge 
0  von  Chmelna  (S  von  Neu-Cerekwe),  N  bei  Damienitz 
(S  von  NaÖeradetz),  N  von  Milcin  im  Zuge,  der  dort  die 
Milcm-Wottitzer  Strasse  kreuzt,  und  bei  Strezmir  (NW  von 
Sudomeritz)  Amphibolschiefer  in  selbständigen,  wenn  auch 
unbedeutenden  Lagern  aufzutreten. 

Noch  östlicher,  der  mährischen  Grenze  zu,  sind  grössere, 
selbständige  Partien  von  Hornblendeschiefern  nicht  bekannt 
geworden,  obwohl  sie  dem  hiesigen  Gneissgebiete  nicht  ganz 
fehlen.  Alternaüonen  von  Phyltttschichten  mit  Hornblende- 
schieferbänken von  einer  Mächtigkeit  bis  zu  1  m  kann  man 
naph  v.  Andkian  N  von  Deutsch  Brod  in  der  Nähe  von 
Brewnitz,  OSO  von  Polnä  bei  Janowitz  am  Ostabhange  des 
Zäbornäer  Berges,  ferner  S  von  Pribislau  bei  der  Wiesen- 
mühle  beobachten. 

Im  nördlicheren  Gebiete  des  Hochlandes,  und  zwar  im 
westlicheren  Theile  desselben,  sind  ausgezeichnete  Horn- 
blendegesteine in  ziemlicher  Verbreitung  anzutreffen.  Sie 
wechsellagern  hier  nach  V.  Andrian  mit  dem  „rothen",  als 
auch,  und  das  besonders,  mit  dem  „grauen4*  Gneisse  in  drei 
grossen  Partien,  nämlich  im  Süden  von  Solopisk  (B.  G. 
Kaurim),  bei  Zbraslawitz  und  bei  Rataj. 

Was  zunächst  die  erstgenannte  Partie  zwischen  Solo- 
pisk und  Miletin  anbelangt,  so  ist  sie  zwar  räumlich  die  ge- 
ringste, jedoch  ihrem  Obertlächencharakter  nach  ausgezeich- 
net, da  sie  zwei  auffallend  geformte  Bergkuppen  umtasst. 

Die  Zbraslawitzer  Partie  weist  nach  v.  Andrian  ziem- 
lich unregelmässige  Begrenzungseontouren  auf.  Die  Hurn- 
blendeschiefer  verbreiten  sich  hier  in  fast  ostwestlicher 
Richtung  südlich  von  fiestin  zwischen  Knez\  Cenowitz,  Hod- 
kov  gegen  Zbraslawitz  und  weiter  mit  nur  geringer  Unter- 
brechung durch  Gneissinseln  bis  Siechtin  und  BohdaneC  (bei 
LedeC),  von  wo  sie  sich  in  südwestlicher  Richtung  abzwei- 
gen und  einen  bis  in  das  Sazawathal  bei  Zruö  reichenden 
Streifen  bilden. 

Die  dritte  Partie  verbreitet  sich  in  der  weiteren  Um- 
gebung von  Rataj.  Die  nordöstliche  Grenze  verläuft  südlich 
von  Thalenberg  (Talmberk)  und  Podwek  gegen  Südost,  die 
südwestliche  Grenze  über  Belokozel,  Gerenitz,  Drahnowitz 
gegen  Sternberg  zu.  Im  Sazawathale  von  Sternberg  gegen 
Norden  sind  die  schönsten  Aufschlüsse  dieser  Hornblende- 
schieferpartie vorhanden.  Im  Osten,  bei  Zbyzub  und  Kobläsko 
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(y  von  Katzow)  ist  die  Grenze  eine  verworrene  und  in  den 
vielen  engen  Querthälern  der  Sazawa  häufig  unterbrochene. 

Nicht  nur  hier,  sondern  überall  ist  die  Lagerung  der 
amphiboli tischen  Schiefer  mit  dem  Gneisse  durchaus  concor- 
dant,  wie  ja  überhaupt  die  Umschreibung  der  angeführten 
drei  Partien  nur  im  Allgemeinen  Geltung  hat,  da  sehr  häufig 
Gneissschichten  den  Hornblendeschiefern  eingelagert  sind 
und  sie  unterbrechen,  wie  z.  B.  bei  Kotoucov,  bei  Radvan- 
citz  S  von  Zbraslawitz  und  anderwärts.  Der  Gesteinsbeschaf- 
fenheit nach  lassen  sich  in  den  beiden  erstgenannten  Partien, 
nach  v.  Andrian,  zwei  Abarten  der  Hornblendeschiefer  un- 
terscheiden :  Die  eine  ist  deutlich  schieferig  und  bildet  dünne 


Fig.  tH  Hornb1endeachlef0rfeM«n  im  Saaavrathale  hol  St«rnbor«. 
Nach  einer  Aufnahme  ron  Ed.  lfrrold. 


Schichten  von  abwechselnd  heller  und  dunkelgrüner  Färb- 
ung. Sie  enthält  reichlich  Zwischenlagen  von  milchweissem 
Quarze  und  chloritische  Partien,  wie  z.  B.  im  Ostrower  Thale. 
Sie  ist  sehr  zerklüftet  und  so  zersetzt,  dass  es  kaum  mög- 
lich ist  ein  grösseres  Stück  davon  abzuschlagen.  —  Die 
zweite  Varietät  ist  von  massigem  Aussehen.  In  ihr  wechseln 
Lagen  von  dunkelgrüner,  nadeiförmig  ausgebildeter  Horn- 
blende mit  feinen  Lamellen  von  hellem,  grünem  bis  weissem 
Quarze,  dem  etwas  Feldspath  beigemengt  zu  sein  pflegt. 
Belege  hiezu  bietet  namentlich  die  Umgebung  von  Miletin. 
Das  Gestein  wird  von  vielen  Querklüften,  welche  mit  einer 
heiigrünen,  chloritähnlichen  Masse  ausgefüllt  sind,  durchzogen. 

in  der  Ratajer  Partie  sind  die  Gesteine  nicht  so  deut- 
sch geschieden.  Es  kommen  hier  häufig  Mittelstufen  zwischen 
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Gneiss  und  Hornblendeschief'er  vor,  welclie  zumeist  einen 
scharf  hervortretenden  Glimmergehalt  besitzen  und  auch  viel 
Quarz  enthalten,  jedoch  nicht  wohl  als  Gneiss  angesprochen 
werden  können,  da  Amphibolkrystalle  doch  sehr  überwiegend 
sind.  Ausserdem  wechsellagern  diese  Schichten  oft  mit  sol- 
chen, die  beinahe  nur  aus  Hornblende  bestehen. 

Die  übrigen  Vorkommnisse  von  Hornblendeschiefern 
ausserhalb  der  drei  genannten,  mehr  zusammenhängenden 
Partien  sind  unbedeutend.  Freiherr  v.  Andrian  führt  die 
Vorkommen  bei  Nesper  (Wlaschim  SW),  dann  zwischen 
Postup.itz  und  Domaschin  (bei  Wlaschim)  an  den  Gehangen 
des  Postupitzer  Baches  und  SO  von  Diwischau  an.  Ferner 
erscheint  ein  Hornblendeschieferstrich  bei  Ostrow  (zwischen 
Lounowitz  und  Wlaschim)  und  im  nördlicheren  Gneissgebiete 
eine  kleine  Partie  SW  von  Goltsch  Jenikau  bei  Cejkowitz, 
sowie  je  ein«?  Partie  S  und  N  von  Roth  Janowitz,  bei  den 
Ortschaften  Bludov  und  Opatowitz. 

Das  rechte  Ufer  der  Sazawa  zeigt  von  Sternberg  in 
dem  vielfach  gewundenen  Thale  aufwärts  in  den  grossartigen 
Aufschlüssen  viele  Einlagerungen  von  Quarziten  und  Horn- 
blendeschiefern. Nebenbei  sei  hier  auch  bemerkt,  dass  nach 
v.  Andrian  am  Nordabhange  des  Weselka-Berges  (Wlaschim 
NW)  mächtige  Einlagerungen  von  dichtem  Quarze  vor- 
kommen. 

Im  nordöstlichsten  Grenzgebiete  des  böhmisch-mähri- 
schen Hochlandes  bilden  Hornblendeschiefer  S  von  2leb  eine 
zusammenhängende  Masse  bis  gegen  Mladotitz.  Wechsel- 
lagerungen von  Gneiss  mit  Amphibolschicfern  sind  in  der 
Umgebung  von  Caslau  häufig  und  am  Kambousek,  sowie  in 
den  Steinbrüchen  S  von  Mocowitz  (W  von  Caslau)  gut  zu 
beobachten.  S  von  Caslau  sind  die  Amphibolgesteine  zu- 
meist dicht  und  enthalten  oft  in  Streifen  eine  hellgraue 
Kalkmasse  und  derben  Granat,  auch  Quarz  ausgeschieden. 
Kalkspath  erscheint  auch  am  Rambousek  -  Hügel  (SO  von 
Caslau)  häufig  in  Alternation  mit  Hornblendelagen,  doch 
bildet  er  nirgends  bedeutendere  Massen. 

In  Form  von  Lagern  oder  Stöcken  kommt  Amphibolit 
z.  B.  am  Fiolnikberge  bei  Hammers tadt,  bei  Polican  und 
Maleschau  in  der  Kuttenberger,  bei  Radbor  und  am  Frie- 
drichhügel (Bedrichov)  bei  Krechor  in  der  Koliner  Gegend 
und  anderwärts  mehr  untergeordnet  jedoch  häufig  vor. 
Den  Amphibolit  von  dem  zuletzt  genannten  Fundorte  hat 
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£.  Sciiiffner  untersucht*)  und  ihn  aus  gelbgrünem  Amphi- 
bol  mit  beigemengtem  Plagioklas,  Orthoklas,  Epidot,  Apatit 
und  Titaneisen  zusammengesetzt  gefunden. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  und  vorzüglichster  prakti- 
scher Bedeutung  sind  die  im  Bereiche  des  böhmisch-mäh- 
rischen Hochlandes  sehr  reichlich  auftretenden  Kalkstein- 
lager, die  sich  zumeist  an  den  Hornblendeschiefer  an- 
schliessen. 

Von  den  sämmtlichen  körnigen  Kalksteinen  des  südlichen 
Theiles  des  böhmisch-rnährischen  Hochlandes,  einschliesslich 
die  Erstreckung  nördlich  von  der  Otava,  gilt  im  Allgemeinen 
folgendes:  Sie  pflegen  zumeist  dem  Gneisse  ganz  gleich- 
massig  eingelagert,  und  durch  Wechsellagerungen,  oder  noch 
mehr  dadurch,  dass  der  Gneiss  durch  Aufnahme  von  Kalk- 
spathkörnern  und  Lagen  gewissermassen  ganz  allmälig  in 
Kalkstein  übergeht,  mit  ihm  untrennbar  verknüpft  zu  sein. 

Die  Lager  von  sehr  verschiedener  Mächtigkeit  zeigen 
an  der  Oberfläche  oft  eine  elliptische  Begrenzung,  ohne  in 
der  Regel  auffallend  zu  Tage  zu  treten.  Nur  stellenweise 
setzen  sie  ganze  Berge  zusammen,  die  dann  allerdings  durch 
ihre  scharfen  Formen  und  steilen  Abfalle  von  den  abgerun- 
deten Gneisshügeln  sehr  wohl  zu  unterscheiden  sind  und 
auch  durch  ihre  oft  auffallende  Vegetationsarmuth  kenntlich 
werden. 

Die  Schichtung  des  Kalkes  ist  zumeist  eine  ganz  deut- 
liche, zumal  gegen  das  Hangende  und  Liegende  zu,  wogegen 
die  mächtigeren  Lagen  der  Mitte  massiger  erscheinen  und 
durch  häufige  transversale  Zerklüftung  das  Erkennen  der 
wahren  Schichtung  erschweren.  Der  Gneiss  in  der  Kalknähe 
ist  oft  auffallend  glimmerreich.  Auch  Quarz  und  Amphibol 
machen  sich  hier  häufig  sehr  bemerkbar. 

Die  Beschaffenheit  der  Kalksteine  ist  eine  wechselnde 
von  sehr  grobkörnigen  bis  zu  dichten  Abarten.  Mittelkörnige 
kristallinische  Varietäten  sind  die  häufigsten.  Vom  prakti- 
schen Standpunkte  aus  ist  zu  beachten,  dass  die  zu  Tage 
gehenden  Schichten  in  vielen  Lagern  bedeutend  grobkörniger 
sind  als  die  tieferen  Lagen,  die  allmälig  an  Dichte  zuzuneh- 
men p/legen,  womit  zugleich  ihr  technischer  Werth  und  ihre 
Ausgiebigkeit  wächst.  Hie  und  da  kommen  auch  Kalksteine 


*>  Zprävy  spolku  geolog.  v  Praze,  1885,  pag.  94. 


Digitized  by  Google 


90      I-  Archaeische  Gruppe.  —  Urgneiss-  und  Urschiefercystem. 


vor,  die  durch  ihre  Feinkörnigkeit  und  blendend  weisse 
Farbe  an  earrarischen  Marmor  erinnern. 

Weisse  und  lichte  Farben  sind  jedoch  viel  mehr  den 
grobkörnigen  als  den  dichten  Varietäten  eigen.  Diese  pflegen 
eine  dunklere  graue  Färbung  zu  besitzen.  Verschiedenartig 
gezeichnete,  fleckige,  wolkige,  gestreifte,  marmoratige  Ab- 
arten sind  selten. 

Dolomitische  Kalksteine  kommen  häufig  vor.  Von  den 
accessorischen  Gemengtheilen  sind  die  gewöhnlichsten  Glim- 
mer, Quarz  und  Feldspath,  also  die  Bestandteile  des  uni- 
gebenden Gesteines,  die  sich  auch  vorwaltend  nahe  der 
Gneissgrenze  einfinden.  Weniger  häufig  erscheint  Graphit 
eingesprengt,  oder  in  Bändern  angehäuft.  Auch  Amphibol 
bildet  im  Kalksteine  Nester  und  Knoten,  die  aus  dem  ver- 
witterten Kalksteine  deutlich  hervortreten.  Talk  und  Steatit 
kommt  in  Schuppen  selten  eingestreut  vor.  Pyrit  findet  man 
in  den  dichten  Abarten  häufig  eingesprengt. 

Der  südlichste  Zipfel  Böhmens  ist  an  Lagern  von  kör- 
nigem Kalke  verhältnissmässig  sehr  arm.  Südlich  von  Bud- 
weis,  unweit  von  Porici  und  Stein-Kirchen,  beginnt  eine 
schmale  Zone  mit  spärlichen  Kalklagen  und  verläuft  gegen 
Krumau.  Häufig  ist  der  Kalkstein  unrein  und  von  den  Be- 
standtheilen  des  Nebengesteines,  zumal  Quarz,  ganz  durch- 
drungen, so  dass  sich  oft  kaum  einzelne  Lagen  zum  Kalk- 
brennen eignen.  Eifrig  werden  nur  die  Brüche  betrieben, 
welche  mit  Kalk  die  weitere  Umgebung  zu  versorgen  haben, 
und  isolirt  stehend,  auf  weite  Strecken  Absatz  finden,  wie 
z.  B.  seinerzeit  und  auch  jetzt  noch  die  Brüche  bei  Kole- 
netz  0  von  Lomnitz,  bei  Purkratitz  NW  von  Pisek  u.  a. 
Von  den  ehemals  ergiebigen  Kalksteinbrüchen  bei  Lustenek 
nächst  Rudolfstadt,  so  wie  bei  Dubiken,  Sirups  und  Brod 
bestehen  heute  kaum  Reste. 

Zwischen  Pisek  und  Horazdiowitz,  sowie  weiter  bis 
Rabi  und  Hradek  bei  Schüttenhofen,  nördlich  vom  Otava- 
llusse  ist  das  böhmisch-mährische  Hochland  ziemlich  reich 
an  körnigen  Kalksteinen. 

Sie  sind  hier,  nach  v.  Zepharowicü,  zwischen  Strako- 
nitz  und  Drauzetitz  aufgeschlossen;  bilden  weiter  einen  Zug 
im  Tisovnik- Walde,  über  Drauzetitz  bis  zum  Teiche  östlich 
vom  genannten  Orte ;  treten  ferner  bei  Hradec,  Hubenov,  0er- 
nikov,  Klein  Torna  und  Brloh;  sowie  weiter  zwischen  Klein 
Turna  und  Radomyschl,  zwischen  Radomyschl  und  Rovnä, 
zwischen  Rovnä  und  Repitz  und  nördlich  von  Slanik  an  der 
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Strasse  nach  Steknä  auf.  Bei  Horazdiowitz  erscheinen  sie 
gleich  oberhalb  der  Stadt  am  Lorettoberge  und  an  der 
Strasse  nach  Hostitz  unweit  der  Jaworova  Mühle.  Bei  Rabi, 
welches  mit  seiner  imposanten  Ruine  selbst  auf  Kalkstein 
steht,  lässt  sich  ein  Zug  von  der  St.  Johann  Nep.-Kapelle 
über  den  Allerheiligenberg,  sowie  den  Cepitzer  und  Dobriner 
Berg  bis  Dobfin  verfolgen,  ferner  eine  Partie  zwischen  Do- 
brin  und  Budetitz  an  der  Strasse  unweit  von  der  Dobfiner 
Mühle;  zwischen  Tedrazitz  und  Lhota;  bei  Lhota  selbst  und 


Im  Kalksteinbruche  bei  Hradec  NW  von  Strakonitz 
am  Teiche  konnte  v.  Zepharowicii  folgende  Verhältnisse 
ermitteln.  Kalkstein  befand  sich  hier 
in  Wechsellagerung  mit  schmalen 
Schichten  von  Gneiss  und  einem 
weissen,  feldspath-(Orthoklas)armen, 
an  dodekaedrischem  Granate  reichen 


Granulüe.  In  die  Schichtfugen  waren  ""^SSf^i    \\  \ 

einige  schmale  Gange  eines  glimmer-  -^fe  \h    X  \ 

freien,  grobkörnigen  Turmalingrani-  \  \  ^  ^   \\  \\ 

tes  eingedrungen,  die  erst  in  den  hö-  '    **t'  M  1  3  1  j  1 

heren  Partien  die  Kalkschichten  quer  «fc  M.  p«rtie  au<  oinem  Kaik. 

durchsetzten  und  einen  Kalkstein-  "einbrach,  bei  Hr.<iec. 

block  von  dem  übrigen  Kalke  ganz  N*ch  9'  *'**a™'CÄ- 

lostrennten.  Die  Abbildung  Fig.  24.  VÄ^'itÄtaJ«!«.0"" 

veranschaulicht   diese  Verhältnisse. 

In  einem  Steinbruche  N  von  Slanik  (NO  von  Strako- 
nitz an  der  Strasse  nach  Kbelnitz,  an  der  Mündung  des 
Weges  von  Prestowitz)  fand  v.  Zepharowich  in  regelmäs- 
siger Schichtung  bei  einem  nördlichen  Streichen  (St.  1 — 2) 
und  nordwestlichem  Fallen  von  35°  von  oben  nach  unten 
fragende  Schichtenreihe  vor:   1.  Dammerde.   2.  Gneiss  und 
Kalkstein  wechsellagernd.    3.  Dünnschieferigen  Gneiss  mit 
dunklem  Glimmer  etwa  20—30  cm  mächtig.   4.  Sehr  kalk- 
haltigen zersetzten  Gneiss  (sog.  Erdfluss  und  Kalkblüthe)  15 
bis  35cm.   0.  Kalkstein  in  drei  Abtheilungen;  die  oberste 
sehr  dünnschichtig,  grobkrystallinisch  körnig  oder  späthig, 
prauweiss  oder  überhaupt  lichtfarbig;  die  mittlere  feinkör- 
nig, biäulichweiss ,  je   tiefer  desto  dichter  werdend  und 
so  allmälig  in  die  dritte,  aus  sehr  dichtem,  dunkelgrauem 
Kalksteine  mit  muscheligem  Bruche  und  wenig  fein  einge- 
sprengtem Pyrit  bestehende  Abtheilung  übergehend.  Diese 
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jranze  5.  Schichtenlage  besass  eine  Mächtigkeit  von  über  20 
Klafter.  6.  Folgte  wieder  zersetzter  Gneiss  wie  in  4. 

In  einem  der  Kalksteinbrüche  bei  Brloh,  NO  von  Stra- 
konitz,  wo  Kalkstein  in  zwei  kahlen  Hügeln  ansteht,  fand 
v.  Zepharowich  die  nach  St.  6—7  streichenden,  nordnord- 
westlich einfallenden  Schichten  von  einem  fast  senkrecht 
stehenden  nach  St.  3  streichenden,  turmalinreichen  Granit- 
gange durchdrungen.  Im  Liegenden  des  Kalklagers  stand 
fester  an  Kalkspathkörnern  reicher  Gneiss  an,  der  quer  von 
einem  gabelförmig  verzweigten  Kalkspathgange  —  einem 
Lateral-Secretionsgange  —  durchsetzt  wurde. 

Aehnliche  Erscheinungen  wiederholen  sich  auch  in  an- 
deren Kalksteinlagern,  weshalb  ihrer  hier  Erwähnung  geschah. 

In  der  weiteren  Umgebung  von  Tabor  concentriren 
sich  die  Vorkommnisse  von  körnigen  Kalksteinen  nach  D. 
Stur  gleichsam  in  der  Gegend  östlich  von  Cheynov.  Von 
dieser  Ortschaft  gegen  Kladrub  zu  bildet  die  ganze  Gegend 
ein  an  Feldspath  armer,  dafür  an  weissem  Glimmer  reicher 
Gneiss.  Diese  Gegend  ist  reich  an  Kalksteinbrüchen,  die 
ostwärts  bis  nahe  an  Lejckov  heranreichen,  im  Westen  da- 
gegen eine  ununterbrochene  Reihe  über  den  Hofitzer  Bach 
hinaus  bis  zum  Cheynover  Bache  bilden.  Alle  machen  zu- 
sammen einen  Zug  "aus,  der  auf  dem  südlichen  Abhänge 
*  der  Pacovä  hora  sehr  regelmässig  von  Ost  nach  West  streicht. 
In  den  südlicheren  und  zugleich  tiefsten  Brüchen  werden 
nach  Stur  bis  gegen  8  Meter  mächtige  Kalklinsen  bearbeitet, 
die  im  Gneissc  eingeschlossen  liegen  und  sich  nach  kurzem 
Laufe  von  Osten  nach  Westen  langsam  auskeilen.  In  den 
nördlicheren  und  zugleich  in  die  Mittellage  des  Kalkzuges 
vorgeschobenen  Steinbrüchen  sind  die  Kalklinsen  kaum  2  m 
mächtig  und  das  umgebende  Gestein  ist  kein  reiner  Glim- 
mergneiss  mehr,  sondern  enthält  dünne  Hornblendeeinlagen 
und  auch  stellenweise  quarzitische  Schichten.  In  den  ober- 
sten Kalkbrüchen  endlich  beträgt  die  Mächtigkeit  der  Linsen 
kaum  1  m  und  je  weiter  in's  Hangende  um  so  häufiger 
wechsellagern  immer  dünnere  Kalkschichten  mit  Hornblende- 
schiefern und  Quarzitlagen.  Zu  oberst  hören  die  Kalkeinla- 
gerungen ganz  auf  und  Quarzitschiefer  werden  herrschend. 
Sie  erreichen  nach  Stur  eine  Mächtigkeit  von  etwa  20  m, 
worauf  im  Hängendsten  der  Kalkformation  Hornblende- 
schiefer folgt,  der  über  15  m  mächtig  ist  und  die  Gräthe 
der  Pacovä  hora  bildet.  Im  Norden  des  Hornblendeschiefers 
tritt  nach  Stur  abermals  Gneiss  mit  weissem  Glimmer  auf. 
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Aus  dieser  Reihenfolge  ist  ersichtlich,  dass  das  grosse  Kalk- 
steinlager bei  Ober-Hofitz  und  Lejckov,  NO  von  Cheynov 
aus  vielen  kleinen  Linsen  besteht,  deren  mehrere  zusammen 
mit  Hornblende-  und  Quarzitschiefer  die  Mächtigkeit  des 
Lagers  ausmachen.  Die  Mächtigkeit  der  Kalklinsen  nimmt 
vom  Liegenden  gegen  das  Hangende  ab  und  in  der  Streich- 
ungsrichtung des  Lagers  keilen  sie  oftmals  aus,  um  immer 
wieder  anzuschwellen  und  neuerdings  zum  Vorscheine  zu 
kommen.  Schon  aus  diesem  Umstände  ist  der  unregelmässige 
Betrieb  der  Steinbrüche  erklärlich. 

Bei  Lejckov  werden  die  Kalksteinlager  von  Hornblende- 
schiefer abgeschnitten,  der  sich  gegen  Osten  im  Gneisse 
allmälig  verliert.  Im  Westen  bildet  der  Cheynover  Bach 
die  Grenze  des  Kalklagers  wogegen  der  Hornblendeschiefer 
weiter  bis  an  den  Maschowitzer  Bach  fortstreicht.  Bei  Wel- 
mowitz  kommt  hier  wieder  ein  Kalksteinlager  zum  Vor- 
scheine, welches  die  Fortsetzung  des  Cheynover  Zuges  zu 
sein  scheint,  der  dann  im  Ganzen  nahezu  eine  halbe  Meile 
lang  sein  würde.  Der  körnige  Kalk  liegt  hier  tief  unter  dem 
Schotter  des  Thaies,  hat  ein  regelmässiges  ostwestliches 
Streichen  und  eben  solches  Einfallen  unter  45°  nach  Norden. 

Der  Kalkstein  dieses  Zuges  ist  vorwaltend  feinkörnig, 
fast  dicht,  zum  grössten  Theile,  namentlich  zwischen  dem 
Hofitzer  und  Cheynover  Bache,  schön  weiss,  doch  auch 
gelblich,  bläulich  (vorzugsweise  die  sehr  grobkörnigen  Schich- 
ten) und  grünlich  (nach  Stur  durch  Serpentinbeimengungen). 
Dieser  grünliche  Kalkstein  ist  bedeutend  härter  als  die  übri- 
gen Abarten  und  wird  daher  vorwaltend  zur  Wegbeschot- 
terung verwendet. 

Mit  dem  Kalksteine  wechsellagert  regelmässig  Dolomit 
und  dolomitischer  Kalk  von  grösserer  Härte  und  Dichte  und 
ziemlich  gleichmässig  gelblich  grauer  Farbe.   Er  findet  sich 
namentlich  in  den  tieferen  Lagen  ein  und  darf  allenfalls  als 
ITmwandlungsprodukt  des  ursprünglichen  Kalksteines  gedeu- 
tet werden.  Einzelne  Schichtflächen  sind  reich  an  Dendriten. 

In  der  Kalkmasse  der  Pacovä  hora  ist  durch  Aus- 
waschangen eine  grosse  unterirdische  Höhle  entstanden,  die 
im  J.  1863  entdeckt  und  von  A.  FriO  und  J.  Krejöi  unter- 
&cbt  wurde,*)  wobei  einzelne  ihrer  Theile  und  die  verschie- 
denen Felsbildungen  mit  passenden  Namen  belegt  wurden, 
als  „Teu/eJsstiegen",  „Backofen",  ,,Purkyne  s  Auge"  (eine 


•)  2/va?  1863,  pag.  363. 
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runde,  von  weissem  Kalke  umgebene  Amphibolitplatte),  „St. 
Adalbert-  und  St.  Veit-Kapelle"  usw.  Zwei  Gänge  waren 
60— 70  m  lang. 

In  den  Kalkwerken  der  Pacovä  hora*)  werden  jähr- 
lich mehr  als  100.000  Centner  Kalk  gebrannt  und  etwa  150 
Arbeiter  beschäftigt. 

Südlich  von  diesem  Zuge  erscheint  ein  zweiter  Kalk- 
steinzug, der  östlich  von  Chevnov  in  Begleitung  von  Horn- 
blendeschiefern beginnend,  S  bei  Hroby  besser  sich  ent- 
wickelt, längs  des  Hroby-Baches  bis  Oudol  sich  hinzieht 
und  auch  weiter  ostwärts  bei  Wiezna  und  Hoch  Lhota  zum 
Vorscheine  kommt.  Doch  ist  dieser  Zug  viel  häufiger  unter- 
brochen als  der  Cheynover,  und  sind  auch  seine  Kalklinsen 
weniger  mächtig,  sowie  der  Kalkstein  selbst  viel  unreiner 
als  im  Cheynover  Lager. 

Im  Norden  vom  Teiche  bei  Hroby  erscheinen  im  Lie- 
genden des  Kalklagers  Hornblendegesteine,  also  nicht  Gneiss 
wie  bei  Lejckov.  NO  von  Hroby  zwischen  Lazan  und  Neu- 
hof scheint  die  Fortsetzung  des  Lagers  zu  sein.    Die  Kalk- 
linsen sind  hier  weniger  mächtig,  die  Quarzschiefer  vorherr- 
schend.  Auch  in  der  weiteren  Erstreckung  gegen  Oudol 
machen  sich  Quarz-  und  Hornblendeschiefer-Einlagen  sehr 
bemerkbar.  Hier  wird  übrigens  das  Lager  auch  im  Hangen- 
den von  Hornblendeschiefern  begleitet,  die  nördlich  vom 
Lager  hoch  auf  dem  rechten  Ufer  des  Thaies  wieder  er- 
scheinen.  Auf  der  entgegengesetzten  Seite  des  Thaies  mag 
ihnen  ein  Lager  von  einer  Art  Mittelgestein  zwischen  Am- 
phibolit  und  Serpentin  entsprechen,  in  dessen  Liegendem 
Quarzite  und  schwarze  kieselige  Schiefer  erscheinen.  Das 
nördliche  Fallen  dieser  Gesteine  ist  nach  Stur  ein  steileres 
(50—60°)  als  jenes  des  Kalklagers  (45°).    Unter  ähnlichen 
Verhältnissen  erscheint  eine  Fortsetzung  des  Kalkzuges  bei 
Wiezna  und  noch  östlicher  bei  Hoch  Lhota. 

Der  Kalkstein  dieses  südlicheren  der  beiden  Cheynover 
Züge  ist  vorwaltend  mittelkörnig  und  wird  z.  B.  bei  Hroby 
von  weissem  strahligem  Tremolit  durchzogen.  Bemerkens- 
werth ist,  dass  bald  in  seinem  Liegenden,  bald  im  Hangen- 
den graphitischer  Gneiss  auftritt,  der  dort,  wo  die  Kalklinsen 
auskeilen,  im  Gegentheil  zur  mächtigsten  Entwickelung  zu 


*)  Zwischen  denselben  und  Tabor  unterhält  eine  Strassenloko- 
motive  des  Fürsten  Schwarzenberg  die  Verbindung. 
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gelangen  pflegt,  so  dass  durch  ihn  die  einzelnen  Theile  des 
Kalkzuges  ziemlich  deutlich  verbunden  werden. 

Im  Westen  von  diesen  beiden  Zügen  kommen  einige 
Kalksteininseln  vor,  die  vielleicht  als  deren  Fortsetzung  ge- 
deutet werden  dürfen.  Z.  B.  tritt  Kalkstein  zwischen  Tabor 
und  Alttabor  an  der  Luschniz  auf,  ebenso  0  von  Stahletz 
und  zwar  hier  bei  der  Suchomel-Mühle  feinkörniger  dolomi- 
Üscher  Kalkstein;  ferner  bei  Voltyn  NW  von  der  Strasse. 

Oestlich  von  Unter  Kralowitz  bei  Zibfidowitz  ist  im 
Niveau  der  2elivka  ein  Kalksteinlager  aufgeschlossen,  dessen 
körniger  Kalk  nach  Stur  viel  Pyrit  eingesprengt  und  Peg- 
matit  in  nesterförmigen  Massen  eingelagert  enthält. 

Ferner  wurden  Kalksteinvorkommnisse  bei  Radmefitz 
(nahe  Jankau),  Kamberg,  NW  und  SO  bei  Noskov  und 
Leschtin  NW  von  Jung  WoZitz  im  Gneissgebiete  nach- 
gewiesen. 

Besonderes  Interesse  jedoch  erregen  die  Kalksteinvor- 
kommen  im  Gebiete  des  phyllitartigen,  quarzitreichen  Gneisses 
zwischen  Wottitz,  Prcitz  und  Borotin,  deren  Verhältnisse  D. 
Stur  sehr  eingehend  studirt  und  in  gewohnt  mustergiltiger 
Weise  beschrieben  hat. 

In  diesem  Gebiete  erscheint  der  Kalkstein  im  Allge- 
meinen als  Begleiter  der  Quarzite  und  graphitischen  Schiefer, 
was  indessen  nicht  gleiches  Interesse  erregt  als  die  Pegma- 
titgänge,  Nester  und  putzenförmigen  Massen,  welche  sowohl 
den  Kalk,  als  auch  das  umgebende  Gestein  in  der  Regel  zu 
durchdringen  pflegen. 

Die  gegenseitigen  Verhältnisse  beider  wurden  in  eini- 
gen Kalksteinbrüchen  untersucht,  deren  ein  Beispiel,  betref- 
fend den  Kalksteinbruch  W  von  dem  alten  Schlosse  SO  von 
Borotin,  im  engsten  Anschlüsse  an  D.  Stur'S  Erläuterung 
und  auf  Grundlage  seiner  Aufnahme  des  Steinbruches,  ge- 
nauer beschrieben  werden  soll. 

4n  der  Mitte  der  Abbildung  (Fig.  250  sieht  man  bei  y 
das  Ende  einer  bedeutenden  Kalklinse  k  und  k2.  Die  äus- 
serten obersten  und  untersten  Lagen  sind  deutlich  geschich- 
tet, in  den  mittleren  Schichten  ist  der  Glimmer  in  der  Kalk- 
masse so  zerstreut,  dass  diese  ungeschichtet  erscheint,  und 
nur  noch  einige  Klüfte  auf  eine  Plattung  hindeuten.  Dieses 
Stück  einer  Kalklinse  lagert  auf  phyllitartigem  Gesteine  p, 
unter  welchem  abermals  ein  mächtiges  Kalklager  &,  ä,  k 
folgt,  in  das  sich  von  rechts  eine  Schichte  des  phyllitartigen 
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Gneisses  einschiebt.  Diese  Schichten  streichen  alle  nach  St. 
3—4  unter  25—30  Grad. 

Dieser  ganze  Schichtencomplex  ist  links  von  einer  ho- 
rizontalen mächtigen  Pegmatitplatte  g,  g  nach  oben  abge- 
schnitten. Die  Fortsetzung  der  Kalklinse  y  nach  rechts  ist 
ebenfalls  abgeschnitten  durch  einen  nach  abwärts  gerichteten 
senkrechten  Keil  r,  r,  der  eine  Fortsetzung  des  Pegmatites 
der  Platte  bildet  und  sich  als  eine  Kluftausfüllung  darstellt. 
Erst  rechts  von  der  Kluft  r  wird  etwas  mehr  im  Hinter- 


Fig.  25.   Partie  aua  einem  Kalkatelnbracbe  unweit  vom  Schlotte  Boretin. 

Original  aufnähme  von  D.  Stur  (1858). 

k  Körniger  Kalk.  Jtr,  Dertelbe  ohne  Parallelatructur.  p  Phyllltart.  Gnelti.  g  Pegmatlt. 

.»  Schutt. 


gründe  die  Fortsetzuug  der  Kalklinse  y  bemerkbar;  doch  ist 
hier  die  Reihenfolge  der  Schichten  nicht  mehr  dieselbe,  in- 
dem hier  schon  zwischen  die  Kalkschichten  der  Pegmatit 
eingedrungen  ist  und  darüber,  weiter  oben  an  der  Wand, 
ebenfalls  ein  Stück  einer  Kalkschicht  im  Pegmatite  einge- 
schlossen ist.11 

Dieser  Aufschluss,  den  D.  Stur  im  Borotiner  Stein- 
bruche vor  30  Jahren  abzeichnete,  darf  hier  mit  Recht  als 
Beispiel  des  Verbandes  genannter  Gesteinsarten  um  so  eher 
angeführt  werden,  als  ähnliche  Aufschlüsse  dieselben  gegen- 


t 

e 


Digitized  by  Google 


Das  bGhm.-mahr.  Hochland.  —  Kalkstein. 


97 


sdtigen  Verhältnisse  auch  heute  zu  beobachten  Gelegenheit 
bieten.  Dasselbe  gilt  von  dem  petrographischen  Verhalten 
der  Gesteine. 

Dort,  wo  sie  mit  einander  nicht  in  Berührung  standen, 
war  der  Kalkstein  mittelkörnig,  durch  lagenweise  beigemeng- 
ten Glimmer  bald  mehr,  bald  weniger  schiefrig,  weiss  oder 
grünlichwtiss ,  durch  graphitische  Beimengungen  grau  ge- 
streift. Der  phyllitartige  Gneiss  war  im  Ganzen  normal, 
höchstens  stellenweise  durch  Beimengungen  von  Hornblende 
»rtwas  fester,  und  der  zumeist  grobkörnige  Pegmatit  erschien 
manchmal  als  Schriflgranit  ausgebildet.  Sein  Orthoklas  bil- 
dete bis  5  cm  grosse,  oft  Körner  oder  Streifen  von  Quarz 
einschliessende,  einfache  Krystalle  von  gewöhnlich  gelblich- 
weisser  Farbe.  Der  Quarz  war  grau,  Glimmer  spärlich  vor- 
handen oder  fehlte  ganz. 

Bei  gegenseitiger  Berührung  veränderte  sich  diese  Be- 
schaffenheit der  Gesteine  auffallend.  D.  Stur  fand  den  Kalk 
im  Contacte  mit  Pegmatit  gewöhnlich  grobkörniger,  beinahe 
ohne  eine  Spur  von  Schichtung,  nach  verschiedenen  Richt- 
ungen zerklüftet,  wobei  die  Klüfte  häufig  mit  Talk  ausge- 
füllt waren.  Die  Grenze  des  Kalksteines  gegen  den  Pegmatit 
namentlich  an  der  Kluft  r  in  Fig.  25.)  wurde  stets  durch 
Talk  angedeutet  gefunden,  der  in  einer  mehr  weniger  dün- 
nen Lage  die  beiden  Gesteine  trennte.   Auch  der  Pegmatit 
blieb  in  Berührung  mit  Kalk  nicht  unverändert.  Sein  Feld- 
-path  war  entweder  ganz  weiss  oder  bläulich  gestreift;  der 
Ouarz  gewöhnlich  seltener,  und  der  Glimmer,  falls  er  nicht 
jjanz  fehlte,  war  sehr  sparsam  in  schwarz-grünen  gestreckten 
und  verschiedenartig  gewundenen  kleinen  Blättchen  der  Ge- 
steinsmasse eingestreut. 

Die  Contacterscheinungen  zwischen  dem  phyllitartigen 
Gneisse  und  dem  Pegmatite  fand  D.  Stur  je  nach  der  Art 
<\er  gegenseitigen  Berührung  verschieden.  Dort,  wo  der  Peg- 
matit die  phyllitartigen  Schichten  kreuzte,  wie  z.  B.  auf 
Gangen,  war  er  viel  reicher  an  (schwärzlich  grünem)  Glim- 
mer, während  das  phyllitartige  Schiefergestein  durch  Zu- 
nahme des  Feldspathes  das  Aussehen  eines  normalen  Gneisses 
bekam,  und  zwar,  wie  D.  Stur  ausdrücklich  hervorhebt,  da- 
'iurch.  dass  vom  Gange  aus  zwischen  die  Schichten  des  phyl- 
Htartipen  Gesteines  Feldspath  eingedrungen  zu  sein  schien.*) 

*>  Diesbezügliche  Beobachtungen  konnten  bei  t/  auf  Fi?.  25.  ge- 
cucht  werden.  Hier  war  nämlich  von  der  oberen  Pegmatitdecke  in  die 

icUtr,  Gwlosim  »on  Böhme*.  7 
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Ganz  andere  Contacterscheinungen  ermittelte  D.  Stur 
an  solchen  Stellen,  wo  der  Pegmatit  in  paralleler  Verbind- 
ung mit  den  Schichten  des  Phyllitgneisses  angetroffen  wurde. 
In  diesem  Falle  war  es  nach  D.  Stur'8  Deutung  dem  Feld- 
spathe  kaum  in  geringer  Menge  gelungen,  durch  die  para- 
lellen  Lagen  des  Glimmers  tiefer  in  die  Gesteinsmasse  ein- 
zudringen. Auffallend  war  jedoch  die  Eigenthümlichkeit,  dass 
an  allen  Gontactstellen  sowohl  im  Pegmatite  als  auch  im 
Phyllitgneisse  der  Glimmer  (Phlogopit?)  in  0*4 — 1  cm  breiten 
und  B — 9  cm  langen  Platten  ausgeschieden  erschien,  wobei 
die  Lage  der  Platten  entweder  ganz  parallel  mit  den  Glim- 
merlagen  im  phyllitartigen  Gneisse  war,  oder  doch  von  den- 
selben wenig  abwich.*) 

Von  Interesse  ist  die  weitere  Beobachtung  D.  Stitr*s, 
dass  in  den  Talklagen,  welche  den  Kalk,  wie  oben  erwähnt, 
stets  vom  Pegmatite  trennen,  dort,  wo  sie  etwas  mächtiger 
sind,  häufig  Quarzkrystalle  ausgeschieden  vorkommen  und 
zwar  entweder  in  bloss  einseitiger  Ausbildung  der  Flächen, 
manchmal  in  Drusen,  oder  auch  an  beiden  Enden  vollkom- 
men schön  entwickelt.**) 

Ausser  den  drei  angeführten  und  in  ihrem  gegensei- 
tigen Verhältnisse  geschilderten  Gesteinen  kommen  im  Be- 
reiche des  Kalksteinlagers  bei  Borotin  auch  noch  Horn- 
blendegesteine vor,  die  entweder  mit  dem  Gneisse  oder  dein 
Kalke  wechsellagern,  und  ebenso  wie  diese  von  Pegmatit  - 
gängen  oft  genug  durchdrungen  werden. 

Aehnliche  Verhältnisse  wie  die  beschriebenen  beobach- 
tete D.  Stur  auch  an  anderen  Vorkommen,  so  z.  B.  im 


phyllitartigen  (ineissschichten  Pegmatit  eingedrungen.  Dieser  erschien 
feinkörnig,  normalem  Granite  ähnlich,  doch  mit  schwarz-grünem  (tlim- 
mer,  der  von  der  Berührungsstelle  nach  rechts  und  links  allmälig  zu- 
nahm, bis  sich  (ineiss  entwickelte,  der  je  weiter  von  y  entfernt  desto 
mehr  zum  ursprünglichen  Aussehen  des  phyllitartigen  kristallinischen 
Schiefers  zurückkehrte. 

*)  Diese  Erscheinungen  Hessen  sich  im  Borotiner  Steinbruche  Fig. 
25.  nur  bei  z  beobachten,  wo  ein  Stück  (ineiss  rundum  von  Pegmatit 
♦•ingeschlossen  wurde. 

**)  In  Fig.  25.  am  unteren  Ende  der  Kluft  r  erweiterte  sich  die 
Trennungsmasse  (Talk  und  Kaolin!  ziemlich  bedeutend  und  hier  — 
bei  x  —  wiederholten  sich  concentrisehe  Lagen  von  Quarzkrystallen, 
dass  sich  eine  Druse  ausbildete,  die  in  ihrer  Mitte  eine  grössere  Mas»»' 
von  Kaolin  eingeschlossen  enthielt,  in  welcher  sich  nebst  dünnen  klei- 
nen Kalkblättchen  bis  5,  ja  einzelne  über  10  cm  lange,  beiderseits  au-- 

Sebildete,  doch  zumeist  parallel  verwachsene  Quarzkrystalle  in  grosser 
[enge  eingewachsen  befanden. 
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kalksteinbruche  am  Polen-Berge  bei  Wottitz,  ferner  0  von 
Wottitz,  wo  weisser  dolomitischer  Kalk  nach  St.  7  streicht 
und  gegen  Norden  einlallt;  am  Berge  „na  väpence"  0  von 
Prcitz,  wo  der  körnige  Kalk  ein  Streichen  nach  St.  9-— 10  und 
südwestliches  Fallen  erkennen  lässt ;  bei  Bozetin  und  Wcela- 
kova  Lhota  zwischen  Prcitz  und  Borotin;  bei  Bejschov  SW* 
von  Borotin  und  bei  Zibfidowitz  (O  von  L'nt.  Kralowitz). 

Int  örtlicheren  Verbreitungsgebiete  des  böhmisch-mäh- 
rischen  Hochlandes,  nämlich  in  der  weiteren  Umgebung  von 
Deutsch  Brod.  Pfibislau  etc.,  sind  Kalklager  von  grösserer 
Bedeutung  nicht  bekannt.  Wohl  tritt  in  der  Nähe  von  Ledec 
krystallinischer  Kalk  in  zwei  Lagern  auf,  von  welchen  das 
umfangreichere  (westliche)  eine  Mächtigkeit  von  cca  200 m 
hat,  quer  über  das  Sazawathal  streicht  und  im  Norden  nahe 
beim  Dorfe  Hradetz  auszukeilen  scheint.  Der  Kalk  ist  durch 
mehrere  Zwischenmittel  eines  quarzigen  Gneisses  unterbro- 
chen und  eignet  sich  nur  zum  geringsten  Theile  zu  techni- 
schen Zwecken. 

Das  zweite  Lager  streicht  S  von  Ledec  in  einem  Zuge, 
der  jedoch  wieder  von  zahlreichen  Gangen  eines  turmalin- 
fiihrenden  Granites  durchdrungen  ist.  Ferner  tritt  ein  Kalk- 
steinzug bei  Zahradka  auf. 

Die  nördlichste  Erstreckung  des  böhmisch-mährischen 
Hochlandes,  zwischen  dem  mittelböhmischen  Granitgebirge 
im  Westen  und  dem  Eisengebirge  im  Osten,  ist  ziemlich 
reich  an  Kalklagern,  welche  hier  ebenfalls  wie  in  den  süd- 
licheren Gebirgstheilen  in  der  Regel  an  Hornblendeschiefer 
gebunden  sind. 

Im  Süden  treten  im  Bereiche  des  grobkörnigen  „grauen 
Gneisses4'  Lager  auf:  SO  von  Wlaschirn  beim  Skalkauer 
Meierhofe  von  bedeutender  Mächtigkeit;  NO  von  Wlaschirn 
am  Nordabhange  des  Kladruber  Berges;  endlich  bei  SUpa- 
nov  (0  von  Wlaschirn),  wo  die  Mächtigkeit  1 — 2  m  beträgt 
und  sich  dem  Streichen  nach  wohl  eine  Stunde  weit 
ge;:en  die  Stadt  erstreckt.  Der  Kalk  ist  schwärzlich,  mit 
weissen  Windungen,  die  in  einander  eingreifen.  Auch  hier 
ist  mit  dem  Kalksteinlager  Pegmatit  und  Hornblendegestein 
verbunden. 

Im  engen  Thale,  welches  sich  von  Sternberg  gegen 
den  Meierhof  Prak  hinzieht,  stehen  an  der  Sohle  des  Baches 
sehr  dünnschieferige  Gneisse  an,  weiter  aufwärts  nichtige 
Blöcke  eines  Pegmatitgranites,  ferner  in  der  Mitte  der  Ab- 
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hänge  ausgezeichnete  Hornblendegesteine,  endlieh  auf  den 
Kuppen  krystallinischer  Kalk.  Das  Ganze  streicht  nach  St.  6 
bis  8  und  hat  nördliches  Verflachen. 

Am  rechten  Sazawaufer  von  Stemberg  stromabwärts 
vermag  man  folgende  Gesteinsreihe  zu  beobachten:  Auf 
Granit  folgt  Hornblendeschiefer,  hierauf  mächtige  Lager  von 
schneeweissem  Kalke,  der  sehr  dünn  geschichtet  ist  (1—2, 
5  cm)  und  ein  sanftes  Verflachen  von  lö— 20  Grad  aufweist, 
weiter  abermals  Hornblendeschiefer  mit  vielen  Quarzlinsen 
und  endlich  dünnschieferiger  sehr  glimmerreicher  Gneiss. 
Nördlich  von  hier  wechsellagert  der  Kalkstein  häufig  mit 
Hornblendegestein,  bis  dieses  endlich  die  Oberhand  gewinnt 
und  allein  herrschend  wird. 

Weiter  stromabwärts  kommt  Kalk  zwischen  Malowid 
und  Rataj  vor. 

Bei  Katzow  (0)  tritt  in  dünnschieferigem  Gneisse  mit 
nur  untergeordneten  Hornblendeeinlagerungen  ein  Kalkstein- 
lager auf,  dessen  Liegendes  von  Granitgängen  durchsetzt  zu 
sein  scheint.  Es  werden  von  v.  Andrian  drei  Punkte  der 
nächsten  Umgebung  von  Katzow  bezeichnet,  die  diesem 
Kalksteinzuge  angehören  dürften.  Zunächst  am  Klenkaberge 
(SO  von  Katzow)  treten  zwei  parallele  Lagen  mit  einer 
Mächtigkeit  von  10  m  nicht  weit  von  einander  auf,  die  in 
östlicher  Richtung  anschwellen  und  sich  einander  sehr  nä- 
hern, aber  leider  an  der  Qualität  des  Kalkes  eine  Vermin- 
derung erleiden.  Die  zuerst  angebrochenen  Partien  waren 
mittelkörniger  Kalkstein  von  vorzüglicher  Reinheit.  Die  wei- 
teren Lagen  sind  schon  weniger  rein  und  ausgiebig,  indem 
die  Schichten  verschiedene  Beimischungen  enthalten.  Von 
accessorischen  Bestandteilen  ist  Granat  bemerkenswerth, 
der  nach  v.  Andrian  auf  Klüften  in  Krystallen  so  wie  in 
einzelnen  Knollen  vorkommt.  —  N  von  Katzow  ist  ein  Lager 
entwickelt,  dessen  Kalkstein  jedoch  von  geringer  Qualität 
ist.  Bei  Zliv,  S  von  Katzow  wurde  ein  sehr  reiner,  5  m 
mächtiger  Kalkknauer  abgebaut,  der  jedoch  leider  nur  einige 
Meter  in  die  Tiefe  gieng  und  dort  alsbald  dem  Streichen 
nach  auskeilte. 

Im  östlichen,  an  das  Eisengebirge  angrenzenden  Striche 
des  böhmisch  -  mährischen  Hochlandes  sind  krystallinische 
Kalksteine  in  mächtigeren  Lagern  nicht  bekannt.  Anzuführen 
wären  nur  einige  kleine  Kalkeinschaltungen  im  Gneisse  der 
Umgebungen  von  Kuttenberg,  denen  jedoch  im  Vergleiche 
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zu  den  dort  ebenfalls  entwickelten  Kalken  der  Korytzaner 
Kreideschichten  nur  geringe  praktische  Bedeutung  zukommt. 

Ein  nicht  zu  unterschätzendes  Glied  der  Gesteinsreihe, 
welche  das  böhm.-mfihr.  Hochland  aufbaut,  ist  Serpentin, 
der  namentlich  local  ziemliehe  Bedeutung  gewinnen  kann. 

Im  südlichsten  Landestheile  ist  er  nicht  sonderlich  ver- 
breitet. Vorwaltend  scheint  er  an  der  Grenze  der  Granulite 
aufzutreten,  wie  z.  B.  bei  Jelmo  nächst  Lischau  NO  von 
Budweis  und  bei  Neuötting  S  von  Kamenitz.  Bei  Bezdecin 
XW  von  Sobeslau,  dann  bei  Poritsch  S  von  Budweis  steht 
der  Serpentin  im  Gneisse  an.  Auf  vielen  Stellen  ist  er  deut- 
lich geschichtet  und  von  Opalen  und  mannigfaltigen  Quarz- 
ausscheidungen durchzogen.  Eklogite  und  vorzüglich  Horn- 
blendegesteine begleiten  ihn  fast  an  allen  Punkten,  so  dass 
CzizEK  geneigt  war,  ihn  als  ein  metamorphisches,  aus  den- 
selben hervorgegangenes  Gestein  zu  betrachten.  Diese  Auf- 
fassung dürfte  auch  für  viele  geschichtete  Serpentine  richtig 
sein.   In  dem  westwärts  dem  Otavaflusse  entlang  sich  er- 
streckenden Verbreitungsgebiete  des  böhmisch  -  mahrischen 
Hochlandes  treten  nur  hie  und  da  untergeordnete  Serpen- 
tineinlageningen auf. 

Dafür  kommt  Serpentin  reichlich  im  mittleren  Gebiete 
des  Hochlandes  in  der  weiteren  Umgebung  von  Tabor  vor. 
Hier  schliessen  sich  die  Serpentine  zumeist  eng  an  amphi- 
bolitische  Gesteine  und  somit  auch  an  Kalke  an.  Z.  B.  am 
Cheynover  Kalkberge,  Pacovä  hora,  kommt  untergeordnet 
Serpentin  dem  Amphibolschiefer  eingelagert  und  mit  dem 
Kalksteine  engstens  verknüpft  vor.  Vereinzelt  treten  hier 
auch  weiter  ostwärts  mitten  im  Gneisse  Einlagerungen  eines 
schön  grünen  kantendurchscheinenden  Talkes  oder  eines 
Mittelgesteines  zwischen  Talk  und  edlem  Serpentine  auf, 
das  hie  und  da  reichlich  kleine  Granatkömehen  enthält. 

Der  Zusammenhang  des  Serpentins  mit  Hornblende- 
gesteinen ist  oft  ein  so  inniger,  dass  die  Annahme  einer 
Entwickelung  desselben  aus  diesen  begründet  erscheint.*) 
D-  Sti  k  z.  B.  bezeichnet  einige  Vorkommen  direct  als 
Mittelgesteine  zwischen  Hornblendeschiefer  und  Serpentin, 
wie  z.  B.  das  oben  schon  erwähnte  (pag.  94.)  Lager  bei 


*./  Serpentin  ist  überhaupt  ein  Ergebnis  der  Umbildung  anderer 
*Vl«mas*en,  und  zwar  der  massige  Serpentin  vorwaltend  von  olivinrei- 
chen  (Steinen  Lherzolith.  Pikrit,  vergl.  Seite  4L),  der  echieterige  von 
EUogtten.  Amphibol-.  IMorit-rlnVtern  u.  ii. 
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Oudol  ain  rechten  Ufer  des  Hroby-Thales,  südlich  von  dem 
Oudoler  Kalkzuge. 

Ein  zweites  Vorkommen  erwähnt  Stuk  von  Kamen  S 
von  Patzau,  wo  das  Gestein  in  der  That  ein  Gemenge  aus 
Serpentin  und  Amphibol  vorstellen  soll.  In  den  Klüften  des 
Gesteines  findet  sich  gelegentlich  faseriger  Asbest  in  ziem- 
licher Menge  vor.  Das  Gestein  setzt  die  aus  der  Hachen 
Landschaft  schroff  aufsteigenden  schwarzen  Felsen  zusam- 
men, die  in  der  Richtung  SO  —  NW  auf  einander  folgen, 
und  auf  deren  einem  das  Schloss  Kamen  aufgebaut  ist. 

Von  grösserem  Interesse  ist  das  Auftreten  eines  ahn- 
lichen Gesteines  nebst  wahrem  Serpentine  bei  Jung  Wozitz. 
Unmittelbar  über  der  Stadt  erhebt  sich  ein  ziemlich  steiler, 
kegelförmiger  Berg,  der  früher  von  einer  Burg  gekrönt  wurde, 
jetzt  eine  Kapelle  tragt.  Durch  das  Thal  des  Jung  Wozitzer 
Baches  wird  dieser  Berg  von  einem  zweiten,  Ar  bei  Pavlov 
sich  erhebenden  Berge  geschieden,  der  mit  jenem  zusammen 
eine  hübsche  Fels-  und  Gebirgspartie  bildet,  an  deren  Fusse 
sich  die  Pavlover  Teiche  ausbreiten.  Dieses  kleine,  inmitten 
der  flachen  Gegend  schroff  aufsteigende  und  recht  anmuthige 
Gebirge  wird  nach  D.  STUR  aus  einem  feinkörnigen  massi- 
gen Gesteine  zusammengesetzt,  welches  in  der  Hauptsache 
aus  Hornblende,  sehr  wenig  Feldspath  und  Quarz  besteht 
und  hie  und  da  auch  derben  Granat  bald  in  grösseren  kör- 
nigen Aggregaten,  bald  sehr  fein  vertheilt  enthält.  Es  wird 
in  allen  Richtungen  von  Pegmatitgängen  oder  auch  reinen 
Quarzgängen  durchkreuzt.  Das  ganze  kleine  Gebirge  stellt 
ein  mächtiges  Lager  in  dem  umgebenden  Gneisse  dar,  der 
in  unmittelbarer  Nähe  desselben  ziemlich  verändert  erscheint. 
Er  ist  schmutziggrün  und  enthält  nebst  den  gewöhnlichen 
Bestandtheilen  noch  eine  grüne,  matte,  erdige  Masse  bei- 
gemengt, die  ihm  ein  erdiges  Ansehen  verleiht.  Er  unterteuft 
das  Lager  im  Süden  und  liegt  demselben  im  Norden  auf. 

Weiter  im  Norden  kommen  —  um  uns  wörtlich  an 
I  > .  Stur  zu  halten  —  in  der  Thalsohle  der  Blanitz  bei  der 
Schönberger  Mühle  Serpentine  und  Eklogite  vor,  welch' 
letztere  insbesondere  mit  den  Vorkommnissen  am  (Schloss) 
Berge  bei  Jung  Wozitz  eine  innige  Verwandschaft  zeigen. 
Die  Blanitz  theilt  das  Vorkommen  in  zwei  ungleiche  Theile, 
von  welchen  der  östliche,  kleinere,  abermals  in  zwei  Partien 
trennt  wird,  nämlich  durch  den  von  Belc  herabziehenden 
Bach.  Die  Mitte  des  ganzen  Terrains  nimmt  beiläufig  die 
Schönberger  Mühle  ein,  so  dass  von  hier  aus  drei  Abtheil- 


Digitized  by  G 


Das  böhm.-mahr.  Hochland.  —  Serpentin. 


un^en  unterschieden  werden  können:  eine  nordwestliche, 
eine  nordöstliche  und  eine  südliche. 

XO  von  der  Schönberger  Mühle  bildet  sehr  fester  fein- 
körniger Eklogit  am  rechten  Ufer  der  ßlanitz  steile,  felsige 
Gehänge.    Am  südlichen  Ende  des  Vorkommens  lagert  auf 
dem  Eklogit  ein  deutlich  geschichteter  Serpentin,  dessen 
Schichten  nach  8  fallen.  In  der  .VW-Partie  ist  der  Serpentin 
in  grösster  Masse  entwickelt,  indem  er  westlich  bis  nahezu 
an  die  Strasse  reicht.  Die  ganze  Serpentinmasse  ist  gut  ge- 
schichtet. Die  im  Durchschnitt  kaum  l  dm  mächtigen  Schich- 
ten stehen  beinahe  saiger  und  fallen  nach  S,  S \V  oder  W. 
Auch  das  Streichen  ist 
verschieden  bei  den  nörd- 
lichsten Schichten  nach 
St.  ti,  bei  den  mittleren 
nach  St.  9—10  und  W 
von  der  Mühle  nach  St  1. 
Doch  nicht  alle  Serpen- 
tinschichten sind  von  glei- 
cher Beschaffenheit.  Denn 
vorherrschend  treten  Ge- 
steine auf,  die  jenen  beim 
Schlosse  Kamen  durchaus 
gleichen  und  nicht  selten 
mit  reinen  Eklogitschich- 
ten  wechsellagern,  wäh- 
rend untergeordnet  ein 
mit  einem  Ueberzuge  von 
Pikrolith  versehener  Ser- 
pentin  ansteht ,  dessen 
Klüfte  mit  Chrysotil  an- 
gefüllt sind.  Hie  und  da 

tand  D.  Stur  auch  ein  Quarzgestein  in  kleineren  Trümmern 
vor,  das  nur  aus  Quarz  und  Chloril  zu  bestehen  scheint  und 
auf  Klüften  Chalcedon  ausgeschieden  enthält. 

Alle  eben  flüchtig  angedeuteten,  die  petrographische 
B^chatfenheit  als  «auch  die  Lagerungsverhaltnisse  betreffen- 
den Erscheinungen  fasst  D.  Stur  als  Belege  dafür  auf,  dass 
die  Serpentine  als  Umwandlungsproducte  aus  Hornblende- 
gesteinen zu  betrachten  sind.  Diese  Annahme  dürfte  jedoch 
nirht  allgemeine  Giltigkeit  beanspruchen  können,  wie  z.  B. 
(lie  mikroskopische  Untersuchung  des  schwarzgrünen,  gra- 
natfreien, stark  zerklüfteten  und  an  den  glatten  Kluftflächen 


Fig  26.  Serpentin  an«  dem  Steinbruche  Im  Walde 
„V  Boro*  bei  ScheblfoT  NNO  von  Jung  Woiitt. 
(20farh  veruröMert  ) 
Serpentin,  OUtIu  in  verschiedenen  I  mwand- 
lunfTMtadlen,  Enautil,  Auglt  <?),  wenig  Blotlt, 
viel  Magnetit. 
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grob  faserigen  oder  geschrammten  hie  und  da  mit  Chalce- 
donmasse  belegten  Serpentines  beweist,  der  rechts  von  der 
Strasse  zwischen  Jung  Wozitz  und  Schebirov  im  Walde 
„V  Boru"  gebrochen  wird.  Derselbe  ist  das  Umwandlungs- 
product  eines  enstatithaltigen  Olivingesteines.  (Fig.  26.) 

Nördlich  von  diesen  Vorkommnissen  im  0  von  Skrej- 
schow  ist  im  flaserigen  Gneisse  ein  feldspathreiches  Horn- 
blendegestein in  Begleitung  von  Eklogit  eingelagert.  Die 
Schichten  desselben  streichen  nach  Stur  bei  südöstlichem 
Einfallen  nach  St.  4. 

Der  Gneiss  in  der  Nachbarschaft  der  Serpentine  zeigt 
keine  Abnormitäten  weder  in  der  Zusammensetzung  noch 
in  der  Lagerung. 

Weiter  ostwärts  gegen  die  mährische  Grenze  zu,  in  der 
weiteren  Umgebung  von  Deutsch  Brod,  ist  Serpentin  wenig 
verbreitet.  Freih.  v.  Andrian  erwähnt  des  Vorkommens  am 
Zäbornäer-Berge  O  von  Polnä,  wo  Serpentin  den  nördlich- 
sten Theil  des  Bergrückens  zusammensetzt,  während  die 
Abhänge  aus  Gneissphyllit  bestehen,  welchem  der  erstere 
regelmässig  eingelagert  zu  sein  scheint.  Der  Zusammenhang 
dieses  Serpentinvorkommens  mit  den  Homblendegesteinen, 
welche  über  Zäborna  bis  gegen  Skrejschau  sich  hinziehen, 
scheint  ein  unzweifelhafter  zu  sein. 

In  ähnlichen  Verhältnissen  tritt  Serpentin  Ü  von  Weis- 
senstein  SO  von  Windig  Jenikau,  nicht  weit  von  der  Granit- 
grenze auf.  Hier  hängt  er  nach  v.  Andrian  gegen  X  mit 
Grünsteinen  zusammen,  die  sich  bis  in  die  Nähe  der  Karls- 
hütte verfolgen  lassen.  Bei  Weissenstein  steht  er  in  einem 
kleinen  Hügel  an. 

Im  nördlichsten  Verbreitungsgebiete  des  böhm.-mähr. 
Hochlandes  treten  einige  ziemlich  mächtige  Serpentinlager 
auf.  So  zunächst  am  rechten  Sazawaufer  gegenüber  der 
Stadt  Katzow.  Das  Gestein  ist  hier  dunkelgraugrün,  ziemlich 
dünn  geschichtet  und  sehr  zerklüftet.  Accessorisch  fuhrt  es 
stellenweise  rot  he  Granatkörner,  die  von  diesem  Fundorte 
z.  B.  in  den  Sammlungen  der  k.  k.  böhm.  Oberrealschule 
in  Prag  enthalten  sind. 

Ein  weiteres  etwa  35 tw  mächtiges  Lager  tritt  im  &e- 
livka-Thale  bei  Scheboritz  NW  von  Unter  Kralowitz  zu 
Tage.  Dort  steht  „grauer  Gneiss*4  in  scharfen  Felsen  an,  bei 
denen  neben  einer  gewissen  Neigung  zu  schaliger  Textur 
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die  Plattenbildung  deutlich  entwickelt  ist.  Der  nur  in  gewis- 
sen Schichten  unverwitterte,  stets  stark  zerklüftete  Serpentin 
ist  diesem  Gneisse  durchaus  gleichmässig  eingelagert.  Das 
Gestein  ist  nach  V.  Andrian  von  fast  schwarzer  Farbe,  wird 
von  Chloritklüflen  vielfach  durchsetzt  und  enthält  auch  zahl- 
reiche GlimmerschQppchen ,  in  einigen  Querklüften  auch 
graue  Opalrnasse. 

Bedeutender  sind  die  Serpentinvorkommen  der  weite- 
ren Umgebung  von  Kuttenberg.  Hier  befindet  sich  ein  mäch- 
tiges Lager  namentlich  bei  Maleschau  (NW),  wo  es  im  Thale 
des  dort  viele  Windungen  beschreibenden  Baches  in  seiner 
ganzen  Mächtigkeit  aufgeschlossen  ist.  Der  hiesige  Serpentin 
ist,  abgesehen  von  localen  Abänderungen,  von  dunkelgrüner 
Farbe,  ziemlich  wohl  geschichtet  und  zeigt  ein  dem  Gneisse 
ganz  conformes  Streichen  bei  einem  Fallen  der  Schichten 
von  40—60°.   Das  Hangende  und  Liegende  gegen  den  „ro- 
then  Gneiss"  ist  deutlich  ersichtlich,  besonders  etwas  weiter 
gegen  Süden  von  dem  mächtigen  Lager  entfernt,  wo  der 
Serpentin  mehrmals  mit  Gneiss  wechsellagert.  Accessorisch 
ist  dem  Gesteine  Granat  in  bis  erbsengrossen  Körnern  oft 
in  grosser  Menge  eingestreut  und  tritt  namentlich  aus  dem 
verwitterten  Gesteine  deutlich  hervor.   Die  Verwitterung  ist 
schichtenweise   sehr  vorgeschritten   und  hat  zur  Bildung 
mehrerer  Minerale  Veranlassung  gegeben.  Besonders  macht 
sich  auf  Klüften  Chrysotil  (Serp.- Asbest)  bemerkbar.  Uebri- 
gens  sind  im  Maleschauer  Thale  noch  mehrere  derartige  Ein- 
lagerungen auch  anderwärts  aufgeschlossen. 

Diesem  Serpentine  ähnlich,  jedoch  im  Allgemeinen  von 
etwas  dunklerer  Färbung  und  olivin-  sowie  auch  granaten- 
reicher ist  das  Vorkommen  bei  Polican  SO  von  Kuttenberg. 
—  In  einzelnen  Lagen  schön  grün  ist  der  schieferige,  zum 
Theile  in  eine  talkige  Masse  verwitterte  Serpentin  bei  der 
Teller'schen  Zuckerfabrik  in  Kuttenberg  an  der  Strasse  nach 
Caslau. 

Weiter  ostwärts  gegen  das  Eisengebirge  zu,  sind  Serpen- 
ünlager  im  Gneisse  weniger  bekannt.  So  z.  B.  erwähnt  VON 
Andrian  eines  dunklen,  viele  Granaten  führenden,  unge- 
schieferten  Gesteines,  welches  in  Verbindung  mit  Hornblende- 
schiefem  beim  Dorfe  Oleschna  (8  W  von  Chotebor)  von  Nord 
nach  Süd  streicht  und  Serpentin  sein  dürfte. 

Bei  Borek  (XW  von  Chotebor)  linden  sich  Eklogit  und 
&rpentin  vergesellschaftet  vor.  Ersterer  bildet  nach  v.  An- 
drian eine  gestreifte  hellgrüne,  mit  vielen  Granaten  durch- 
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wachsene  Masse,  welche  beim  Anschlagen  glasscharfe  Splitter 
gibt.  Der  Serpentin  ist  dunkelgrün,  reich  an  Absonderungs- 
klüften, welche  mit  Asbest  und  anderen  kalkigen  Zersetz- 
ungsproducten  ausgefüllt  sind,  enthfilt  aber  keine  Granaten. 
Die  Grenze  beider  Gesteinsarten  ist  sehr  scharf. 

Kleine  Serpentineinlageningen  sind  gewiss  auch  ander- 
wärts vorhanden. 

Von  massigen  Gesteinen  betheiligen  sich  am  Aufbaue 
des  böhmisch- mähr.  Hochlandes  in  hervorragender  Weise 
Granite,  die  an  der  Süd-  und  Ostgrenze  Böhmens  in  ziem- 
lich gewaltigen  Massen  als  Ausbuchtungen  und  Ausläufer 
des  grossen  Granit gebirges  auftreten,  welches  sich  nördlich 
von  der  Donau  in  Nieder-  und  Oberösterreich  verbreitet 
und  sich  an  der  Südostgrenze  Böhmens  bis  gegen  Iglau  und 
weiter  bis  Windig  Jenikau  hinzieht.  Einzelne  dieser  Aus- 
buchtungen dringen  tief  in  das  innere  Böhmen  vor,  aller- 
dings nur  stückweise,  da  sie  vielfach  von  Gneissinseln  un- 
terbrochen werden  und  zum  Theile  von  Tertiärablagerungen 
bedeckt  sind. 

Im  südlichsten  Landestheile  verbreitet  sich  Granit,  an- 
schliessend an  die  Masse  des  Thomasgebirges  und  der  Ge- 
gend südlich  von  Friedberg,  um  Kaltenbrunn,  Oberhaid, 
Hohenfurth  und  Bamberg  mit  einem  Ausläufer  zwischen  den 
zuletzt  genannten  beiden  Ortschaften  gegen  Rosenberg;  fer- 
ner in  der  Umgebung  von  Unterhaid,  Böhmisch  Reichenau 
nordwärts  bis  Steinbach  (SO  von  Kaplitz),  Jarmirn,  Buggaus, 
Ludwigsberg  und  Rappetschlag.  zwischen  welchen  letzteren 
Orten  der  9ö;5  m  hohe  Granitberg  Doppler  aufsteigt.  Die 
Grenzausbuchtungen  von  Zettwing  und  Buchers  sind  ganz 
mit  Granit  ausgefüllt,  doch  greift  in  diesen  entlang  des  Bu- 
chersbaches  bis  über  Theresiendorf  eine  Gneisszunge  ein, 
die  einen  Theil  des  ziemlich  umfangreichen  Gneissgebietes 
bildet,  das  sich  zwischen  den  genannten  Dörfern  im  Süden 
und  der  Linie  Kaplitz  —  Heilbrunn  (beiläufig  parallel  zum 
Schwarzaubache)  im  Norden  ausbreitet.  Diese  Gneisspartie 
trennt  die  südliche  Grenzgranitmasse  von  dem  Stocke,  welcher 
zwischen  Heilbrunn,  Deutsch  Beneschau,  Kaplitz,  Schweinitz 
und  Gratzen  ziemlich  weit  in  das  innere  Böhmen  vorge- 
schoben ist.  Derselbe  wird  nördlich'  von  Deutsch  Beneschau 
und  Brünnl,  um  Stropnitz  herum  bis  über  Niederthal  und 
Gratzen  hinaus,  ebenso  wie  im  Norden  (0  von  Schweinitz) 
bei  Bukwitz,  von  Gneiss  unterbrochen. 
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Südlich  und  südöstlich  von  SlavO  sind  dem  Granite 
Diorite  eingelagert. 

Diese  Granitmassen  werden  auf  böhmischem  Gebiete 
durch  die  bis  Gmund  und  Weifra  sich  erstreckenden  tertiä- 
ren Ablageningen  des  sog.  Wittingauer  Bockens  vollständig 
von  der  nach  Böhmen  übergreifenden  nördlicheren  Partie 
des  grossen  östeireiehisch-böhmisch-mfduischen  Granifgebir- 
?es  abgetrennt. 

Diese  Partie  schmiegt  sich  östlich  von  Chlumetz,  bei 
welcher  Stadt  übrigens  auch  eine  isolirte  Granitinsel  auttritt, 
an  die  mährische  Grenze  an,  umfasst  den  ganzen  Neubi- 
stritzer  Landeszipfel  und  verbreitet  sich  über  Adamsfreiheit, 
Schamers,  Königseck,  Tremles,  Serowitz  zunächst  bis  Po- 
eatek  und  von  hier  nordwärts  über  Ober  Cerekwe  bis  Win- 
dig Jenikau.    Zwischen  Neubistritz  und  Adamsfreiheit  soll 
nach  J.  Kusta*)  Protogingranit,  bestehend  aus  Quarz,  Feld- 
spath, lichtem  Glimmer  und  reichlichem  grünem  Talk,  vor- 
kommen. 

Die  cca  8  km  breite  Partie,  die  von  den  tertiären  Ab- 
lagerungen des  Wittingauer  Beckens  und  vom  linken  Igelufer 
nordwärts  bis  Windig  Jenikau  sich  erstreckt,  wird  im  Nor- 
den von  der  Linie  Branschau,  Windig  Jenikau  und  Simmers- 
dorf.  im  Osten  von  der  Linie  Karlshütten,  Weissenstein, 
Deutsch  Giesshübel,  und  im  Westen  von  den  Ortschaften 
Neu  Reichenau,  Jankau,  Opatau,  Dudin,  Oustl  begrenzt, 
während  sie  im  Süden  mit  der  weiteren  Verbreitung  des 
<Jranitgebirges  in  Mähren  zusammenhängt. 

Das  herrschende  Gestein  ist  ein  mittel-  bis  grobkörni- 
ger, ort  bedeutend  zersetzter  und  zerklüfteter  Granit  mit 
beiden  Glimmern,  von  welchen  jedoch  stellenweise  bald  der 
•ine,  bald  der  andere  beinahe  allein  herrschend  wird.  Der 
rothlich  weisse  Feldspath  ist  öfters  porphyrisch  ausgebildet. 
Auffallend  sind  hie  und  da  innerhalb  des  grobkörnigen  Ge- 
steinsgemenges  auftretende  feinkörnige,  deutlich  schieferige 
Maasen,  die  nach  v.  Andrian  neben  Feldspath  und  Quarz 
reichlich  dunklen  Glimmer  enthalten  und  oft  deutlich»?  Ueber- 
gänge  in  die  körnige  Masse  zeigen,  so  dass  sie  als  Concre- 
tionen  zu  deuten  sein  dürften. 

Von  Pocatek  und  Serowitz  landeinwärts  bis  gegen  Ka- 
menitz, De>chna,  Kardasch  Reeitz,  in  das  Waldgebiet  westlich 

*)  Zpravv  «jtolku  trool.  v  Praze,  18&-r>.  pag.  93. 
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vom  Holensk^-Teiche  verbreitet  sich  der  Granit  in  bedeu- 
tenden Massen  namentlich  im  Norden  von  Neuhaus,  wo- 
gegen in  südlicher  Richtung  nur  beide  Ufer  der  Nezarka 
bis  Platz  von  Granit  eingeschlossen  werden.  Oestlich  und 
westlich  von  Platz  durchbricht  der  Granit  im  Querthale  der 
Nezarka  den  von  Chlumetz  über  Platz  bis  Neuhaus  sich  er- 
streckenden breiten  Gneissstreifen  und  theilt  ihn  in  zwei 
Hälften,  in  denen  beiden  einige  kleine  Granitinseln  auftreten. 

Dieser  Gneisszug  verlauft  parallel  mit  einem  zweiten 
am  rechten  Nezarka-Ufer  0  von  Neuhaus  sich  erstreckenden 
Gneissstreifen,  so  wie  mit  mehreren  den  Granit  im  Norden 
von  Neuhaus  unterbrechenden  gestreckten  Gneissinseln,  deren 
südwest-nordöstliche  Achse  dem  allgemeinen  Streichen  des 
Gneisses  entspricht. 

Losgetrennt  von  diesem  zusammenhängenden  Granit- 
massive treten  aus  den  Tertiärablagerungen  des  Wittingauer 
Beckens  einige  Granitinseln  hervor.  Zunächst  dem  Neuhauser 
Granite,  den  Holensky-Teich  am  Westufer  begrenzend,  eine 
grössere  Insel,  die  sich  von  Mnich  bis  nahe  an  Gestütthof 
ti\V  von  Neuhaus  erstreckt.  Ferner  am  linken  Nezärka- 
Ufer  die  von  Gneiss  in  der  Mitte  unterbrochene  Granitpartie 
um  Neusattel  und  Kollenetz.  Weiter  westlich  eine  Insel  bei 
Lomnitz  und  Zäblati,  und  von  dieser  südlich  zwei  kleine 
Stöcke  bei  Unter  Miletin  und  zwischen  Dunajitz  und  Slo- 
venitz. 

Nördlicher,  in  den  Umgebungen  von  Kardasch  Kecitz, 
Weseli  und  Sobeslau  treten  sehr  viele  kleine  isolirte  Granit- 
partien im  Gebiete  der  tertiären  Ablagerungen  als  auch  des 
Gneisses  auf,  die  zwar  hie  und  da  einigen  Einüuss  auf  die 
Oberflächengestaltung  ausüben,  indem  sie  kleine  Hügel  bilden, 
aber  häufig  auch  ihre  Existenz  äusseriich  nicht  verrathen. 

Eine  der  interessantesten  dieser  kleinen  Granitpartien 
befindet  sich  beim  Chlebover  Wäldchen  0  von  Sobeslau. 
Den  Untergrund  der  tertiären  Sandablagerungen,  die  bis 
hieher  reichen,  bildet  Gneiss  von  der  Beschaffenheit,  wie  er 
oben  (S.  oft.)  beschrieben  wurde.  Dieser  wird  von  Granit 
in  scheinbar  gangartiger  Ausbildung  durchbrochen,  welcher 
nicht  hoch,  jedoch  immerhin  deutlich  über  die  Gontouren 
des  Gneisses  sich  erhebt  und  eine  über  100  m  lange  ge- 
streckte Anhöhe  bildet,  welche  auch  den  Namen  Draci  hory 
(Drachenberge)  führt.  Die  Mächtigkeit  der  Graniteinlagerung 
ist  eine  geringe  und  es  wäre  somit  keine  Veranlassung,  der 
kleinen  Granitpartie  besonders  Erwähnung  zu  thun.  wenn 
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nicht  die  Beschaffenheit  des  Gesteines  eine  ganz  ungewöhn- 
liche wäre.    Es  besteht  aus  weissem  Feldspathe  (Plagioklas 
und  Orthoklas)  und  viel  Quarz  als  Hauptgemengtheilen,  de- 
nen untergeordnet  Turmalin  und  dunkler  Glimmer  beige- 
mengt sind.  Der  Quarz,  welcher  der  Menge  nach  vorherrscht, 
ist  dadurch  besonders  auffallend,  dass  er  grün  geförbt  ist 
und  zwar  durch  ein  mineralisches,  secundär  gebildetes,  auf 
Spalten  und  Rissen  in  den  Quarz  und  manchmal  auch  in 
den  Feldspath  eingedrungenes  Pigment  chloritischer  oder 
amphibolitischer  Natur.    Die  Farbe  des  Quarzes  ist  im  an- 
stehenden Felsen  häufig  eine  dunkel  wasser-  bis  grasgrüne 
und  überhaupt  an  den  zu  Tage  tretenden  Massen  eine  be- 
deutend intensivere  als  im  Innern  des  Felsens,  wo  sie  oft 
nahezu  ganz  verschwindet. 

Ebenfalls  beachtenswerth  ist  der  Granit,  welcher  den 
Berg  bei  Ghoustnik  (NO  von  Sobeslau)  zusammensetzt  und 
sich  südwärts  gegen  Psarov  erstreckt.  Der  von  einer  jetzt 
schon  sehr  verfallenen  Ruine  gekrönte  Berg  Choustnik,  des- 
sen oben  als  eines  über  die  flache  Gneissgegend  auffallend 
hervorragenden  Aussichtspunktes  (den  das  Volk  zumeist  ein- 
fach Berg  [hora],  gelegentlich  auch  Fousnik  nennt)  gedacht 
worden  ist,  besteht  aus  einem  ziemlich  grobkörnigen,  biotit- 
reichen,  plattenförmige  Absonderung  aufweisenden,  gneiss- 
ähnlichen Granite,  der  sich  namentlich  am  Gipfel  durch 
eingestreute  kleine  Körnchen  eines  blauen  Minerales,  wahr- 
scheinlich Lasurit,  auszeichnet.  Er  wird  von  Pegmatitgängen 
durchsetzt. 

Die  übrigen  isolirten  Granitinseln  der  weiteren  Um- 
gebung von  Sobeslau  können  nicht  einzeln  besprochen 
werden.  Im  Allgemeinen  sei  nur  bemerkt,  dass  eben  die 
Granite  des  südlichen  Böhmens  oft  von  merkwürdigem  Aus- 
sehen und  in  petrographischer  Hinsicht  äusserst  verschieden 
sind,  was  z.  Th.  allenfalls  mit  Contactwirkungen  zusammen- 
hängen dürfte  und  eines  genauen  Studiums  werth  ist. 

Ganggranite,  zu  welchen  das  vorletzt  erwähnte  Vor- 
kommen zu  zählen  ist,  sind  in  dem  südlichsten  Gebiete  des 
böhmisch-mährischen  Hochlandes  überhaupt  sehr  verbreitet. 
Sie  treten  theils  in  langgezogenen  Lagern,  theils  stockförmig 
auf.  Ihre  Mächtigkeit  ist  eine  sehr  veränderliche  zwischen 
einigen  Gentimetern  bis  zu  50  bis  80  m.  Ebenso  wechselt 
ihre  nachweisliche  Längserstreckung  zwischen  wenig  Metern 
bi§  mehreren  Kilometern. 
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Am  reichlichsten  treten  sie  N  von  Platz,  NO  von  Kru- 
mau  und  um  Pisek  auf;  weniger  häufig  sind  sie  SO  von. 
Moldauthein  und  N  von  Deschna. 

In  der  Umgebung  von  grösseren  Granitstöcken  scheinen 
die  Gänge  Apophysen  derselben  zu  sein.  Sie  durchdringen 
hier  das  Nebengestein  häufig  in  sehr  grosser  Anzahl,  wie 
z.  B.  bei  Scheibenradaun  \V  von  Neu  Oetting,  bei  Deschna, 
S  von  Weseli  ob  der  Luschnitz  u.  a,  a.  0.,  wo  oft  ge- 
radezu nur  eckige  Gneissstücke  zwischen  den  zahlreichen 
Granitapophysen  eingeschlossen  sind. 

Was  die  lithologische  Beschaffenheit  anbelangt ,  so 
sind  es  zumeist  Turmalingranite,  welche  häufig  einerseits  in 
pegmatitartige  Gesteine,  anderseits  in  quarzreiche  bis  reine 
Quarzgänge  übergehen.  Die  ersteren  sind  manchmal  erz- 
führend, die  letzteren  werden,  wenn  ausgiebig  genug,  für 
Glasfabriken  abgebaut.  Von  Erzen  pflegen  zumeist  Kiese 
vorzukommen,  die  bei  genügend  reichlichem  Auftreten  zu 
technischen  Zwecken  gewonnen  werden  können,  wie  z.  B. 
seinerzeit  bei  Adamsfreiheit  zur  Vitriolbereitung. 

Syenitische  Granite  sind  im  südlichen  Theile  des  böh- 
misch-mährischen Hochlandes  durchaus  untergeordnet. 

In  dem  Verbreitungsgebiete  des  böhmisch-mährischen 
Hochlandes  nördlich  vom  Otavaflusse  treten  zwar  inmitten 
der  Gneisserstreckung  mehrere  Granitinseln  auf;  jedoch  als 
die  südlichsten  Ausläufer  des  mittelböhmischen  Granitgebir- 
ges sollen  sie  erst  im  Anschlüsse  an  dieses  beschrieben 
werden. 

Dem  mittleren  Bezirke  des  Hochlandes,  d.  h.  dein 
Gneissgebiete  der  weiteren  Umgebung  von  Tabor,  gehört 
eine  Anzahl  der  in  manigfacher  Hinsicht  interessantesten 
und  auch  am  besten  beschriebenen  isolirten  Inseln  von  gra- 
nitischen Gesteinen  an.  Sie  wurden  von  dem  hochverdienten 
Erforscher  dieser  Gegend  D.  Stl'R  im  Allgemeinen  als  Ueber- 
gangsgesteine  zwischen  Gneiss  und  Granit  bezeichnet.  In  der 
That  besitzen  sie  eine  petrographische  Beschaffenheit,  welche 
sie  von  normalen  Graniten  scheidet  und  auf  Beeinflussungen 
der  Zusammensetzung  durch  Gontactmetamorphose  verweist. 
Von  Gneissgraniten  unterscheiden  sie  sich  durch  ihren  un- 
zweifelhaft eruptiven  Ursprung  und  ihre  demselben  entspre- 
chenden Erscheinungsformen. 

Die  beachtens wertheste  dieser  Inseln  bildet  allenfalls 
der  Blanikberg  bei  Lounowitz  (zwischen  Wottitz  und  Cech- 
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titz),  der  ia  schroffen  Formen  über  seine  ziemlich  einförmige 
Umgebung  aufsteigt  und  sich  sehr  auffallend  von  derselben 
abhebt.    An  diesen  Berg  knüpft  sich  die  böhmisch»'  Sage 
von  den  darin  samrnt  ihren  Rossen  eingeschlossenen  Recken, 
die  einst  hervorbrechen  werden,  um  das  Land  aus  grösster 
Noth  und  Bedrängniss  zu  befreien.  *)    Das  Gestein  dieses 
Berges  ist  nach  l).  Sttk'8  Beschreibung,  der  wir  hier  wie 
schon  an  mehreren  Stellen  fast  wörtlich  folgen,  von  lichter, 
durch  den  weissen  oder  gelblichen  Feldspath  bedingter  Färbt*. 
Der  Quarz  ist  grau,  der  ziemlich  reichliche  Glimmer  (nach 
Grailich  Muscowit)  grösstenteils  weiss,  nur  untergeordnet 
findet  sich  auch  brauner  Glimmer  ein.  In  der  zumeist  mit- 
telkörnigen granitischen  Masse  von  dieser  Zusammensetzung 
kommen  körnig  steugelige  Aggregate,  manchmal  auch  gut 
ausgebildete  Krystalle  von  Turmalin  sehr  gleichförmig  ein- 
gestreut vor,  so  dass  der  Turmalingehalt  allenfalls  für  das 
Gestein  charakteristisch  ist.    Auffallend  ist  die  sich  überall 
in  diesem  Turmalingranite  vortindende  Parallelstructur,  die 
in  Abänderungen,  wo  der  weisse  Glimmer  dem  Gesteine 
keine  Färbung  verleiht,  sich  sogar  in  einer  deutlichen  grauen 
und  weissen,  durch  Quarz-  und  Feldspathlagen  verursachten 
Streifung  kund  gibt,  so  dass  nur  der  unregelmässig  einge- 
streute Turmalin  dem  Gesteine  ein  granitisches  Aussehen 
verleiht.    Tritt  der  Turmalin  zurück  und  erscheint  Biotit 
reichlicher,  so  macht  sich  eine  gewisse  tlaserige  Structur 
des  Gesteines  bemerkbar,  die  nach  Stl'R's  Angabe  einen 
allmäligen  L'ebergang  des  Turmalingranites  in  den  umgeben- 
den Gneiss  bewerkstelligt,  welch'  letzterer  in  der  Nachbar- 
schaft der  Blanikgruppe  überhaupt  Qaserig  ist  und  erst  all- 
inälig  in  den  glinunerreichen  normalen  Gneiss  übergeht.  Diese 
lebergänge  sollen  sich  am  besten  in  der  Nähe  von  Zdislawitz 
bei  Kunowitz,  Miretitz  und  Malowid  beobachten  lassen.  Am 
westlichen  Abhänge  des  Blanikberges  und  bei  Miretitz  ist 


*;  Die  Sage  bezieht  sieb  auf  den  Grossen  Blanik,  von  welchem 
südlich  der  kleine  Iii.,  sich  erhebt.  An  der  Süd-  und  Qstseite  des  <ir. 
Blanib  fallen  die  sog.  Kitterfelsen  ab,  aus  welchen  hei  nassem  Wetter 
verunreinigtes  Wasser  hervorrieselt,  welches  vom  Volk«*  für  das  Stall- 
was?er  der  im  Berge  verborgenen  Pferde  gehalten  wurde.  Auf  dem 
Gipfel  befinden  sich  zusammengehaufte  Felsblocke,  die  sog.  Schanzen, 
welche  zur  Zeit  der  Hussitenkriege  errichtet  worden  sein  sollen.  — 
Zippe  spricht  in  Sornmer's  ..Königr.  Böhmen",  Bd.  XII.,  mehrmals  von 
schönem  Kalksteine,  der  auf  dem  Blanik  und  in  dessen  Umgebung  ge- 
brochen werde.  Heute  gibt  es  dort,  so  viel  ich  weiss,  keine  Kalkstein- 
l»rüche. 
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der  Gneiss  glimmerarm,  dafür  jedoch  Hornblende  führend. 
Die  Lagerang  des  Gneisses  soll  nirgends  gestört  sein.  Hin- 
gegen ist  von  Bedeutung,  dass  der  Granit  den  flaserigen 
Gneiss  in  zahlreichen  Gängen  durchsetzt,  die  pegmatitische 
Ausbildung  zeigen,  und  z.  B.  S  von  Malowid,  X  von  Prawo- 
nin  u.  a.  Turmalinin  deutlich  ausgebildeten  Krystallen  führen. 
Bei  Krasikowitz  beobachtete  D.  Stur  einen  Gang  von  Schrift- 
granit. Dies  beweist,  dass  der  Granit  des  Blaniks  den  Gneiss 
durchbrochen  hat,  in  denselben  in  Apophysen  eingedrungen 
ist  und  höchst  wahrscheinlich  eine  Metamorphose  desselben 
bewirkt  hat.  Einen  weiteren  Beleg  hiefür  bietet  das  Auftreten 
von  kleinen  Einlagerungen  des  flaserigen  Gneisses  inmitten 
des  Blaniker  Turmalingranites,  welch'  letzterer  bei  seinem 
Empordringen  die  kleinen  Gneissschollen  von  einander  ge- 
trennt und  umhüllt  zu  haben  scheint.  Hiedurch  dürfte  die 
verschiedene  mineralische  Zusammensetzung  dieses  Flaser- 
gneisses  verursacht  worden  sein,  die  sich  in  dem  Zurück- 
treten des  Feldspathes  und  Quarzes  und  im  Vorherrschen 
des  braunen  Glimmers  und  Turmalins  in  zuweilen  mehrere 
Centimeter  grossen  Krystallen  auffallend  bemerkbar  macht 

Beachtenswerth  ist  auch  die  plattenförmige  Absonder- 
ung des  Blaniker  Turmalingranites,  die  jedoch  nicht  mit 
der  Parallelstructur  des  Gesteines  zusammenfallt  und  somit 
nichts  mit  einer  Art  Schichtung  gemein  hat,  sondern  durch 
Druck  bewirkt  wurde  und  die  Anordnungsrichtung  der  Be- 
standteile unter  einem  unbestimmten  Winkel  kreuzt. 

Der  Turmalingranit  des  Blaniks  umfasst  den  eigent- 
lichen von  Süd  nach  Nord  gestreckten  (gr.  und  kl.)  Blanik- 
berg,  den  Krizover  Berg  zwischen  Kfizov  und  Krasowitz, 
und  einen  Rücken,  der  sich  zwischen  Krasowitz  und  Ghmelna, 
N  von  Prawonin  von  West  nach  Ost  ausdehnt.  Von  hier 
aus  nordostwärts  folgen  noch  einige  kleine  Stöcke  des  Tur- 
malingranites. 

Der  grobflaserige  Gneiss,  der  sich  überall  an  den  Tur- 
malingranit so  eng  anschliesst,  darf  wohl  als  durch  Einwirk- 
ung des  Granites  verändert  angesehen  werden,  wenn  anders 
er  nicht  selbst  auch  eruptiven  Ursprunges  ist,  wofür  bei  Pil- 
gram  Anzeichen  vorhanden  sind. 

In  der  Umgebung  dieser  Stadt,  namentlich  im  Süden 
zwischen  Houserovka  und  Wratischov,  dann  bei  Wlasenitz, 
Drbohlav,  Striter,  N  bei  Lipkova  voda  und  westlich  von 
Chmelna  bei  Neu  Cerekwe;  ferner  in  ganz  geringer  räum- 
licher Ausdehnung  am  Ostabhange  des  St.  Florian  Berges 
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*SW  von  Pilgram,  in  Siprawitz  0  von  Rothrecitz  und  an 
vielen  anderen  Punkten  kommen  im  Gneissgebiete  grani- 
tische Einlagerungen  vor,  in  welchen  Quarz  und  Feldspath 
vorherrschen,  Glimmer  in  weissen  und  braunen  Blättchen 
zurücktritt.  D.  Stur  möchte  sie  lieber  dem  Gneisse  als  dem 
Granite  anschliessen. 

Gewissermassen  als  Verbindungsglied  zwischen  den  be- 
zeichneten granitischen  Ausscheidungen  kommt  in  der  Pil- 
gramer  Gegend  auch  ein  gneissartiges  flaseriges  Gestein  vor, 
welches  besonders  deutlich  von  Drbohlav  über  Houserovka 
weiter  nordöstlich,  ferner  in  der  Gegend  von  StHtef  und  Bor 
nordostwärts  über  Oustraschin,  Ondfejov  bis  Pilgram  und 
Krasikowitz,  und  weiter  in  der  Gegend  zwischen  GiSkov  N 
von  Neu  Cerekwe,  Bacowitz,  Techoraz  und  Siprawitz  in 
langgestreckten   Lagerzügen   mit  glimmerreichem  Gneisse 
wechsellagert  und  zwar  bei  genau  gleicher  Streichungsrichtung 
(St  2).  Trotzdem  dürfte  für  dasselbe  ein  eruptiver  Ursprung 
angenommen  werden  können,  weil  der  zwischen  den  Zü- 
gen des  flaserigen  Gesteines  eingeschlossene  Glimmergneiss 
verfestigt  und  umgewandelt  erscheint.  Besonders  ist  er  durch 
die  mehrere  Gentimeter  grossen,  mit  der  Gesteinsmasse  voll- 
kommen verwachsenen  Orthoklaskrystalle  auffallend,  welche 
viele  rundliche  Quarzkörner  enthalten.    Sehr  deutlich  sind 
diese  Vorkommnisse  bei  Wratischov  S  von  Rinaretz  zwischen 
den  beiden  zuerst  angeführten  Gneisszügen,  wo  der  feste 
Gneiss  eine  auffallend  schroffe  Terrains-Erhöhung  bildet.  Ein 
ähnliches  Vorkommen  findet  man  bei  Krasikowitz  (X  von 
Pilgram). 

Bei  Lhota  S  von  Pilgram  an  der  Strasse  ist  nach  Stur 
ein  Lager  von  weissem  feinkörnigem  Granite  zu  beobachten, 
der  nebst  wenig  weissem  Glimmer  derben  Granat  führt. 

Bei  Popelisnä  SO  von  Rothrecitz  wird  eine  Anhöhe 
von  einem  weissen  feinkörnigen  Granite  gebildet,  in  dem 
sehr  viele  Quarzgänge  aufsetzen. 

Im  östlicheren  Gebiete  des  böhmisch-mährischen  Hoch- 
landes in  der  weiteren  Umgebung  von  Deutsch  Brod  tritt 
Granit  —  abgesehen  von  der  oben  schon  beschriebenen,  vom 
linken  Ufer  des  Igelflusses  bis  gegen  Windig  Jenikau  sich 
erstreckenden  Ausbuchtung  des  grossen  Granitmassives  nörd- 
lich von  der  Donau  —  in  einer  bedeutenden  Partie  zwischen 
Ledec"  und  Humpoletz  auf.  Dieselbe  nimmt  den  Südwesten 
von  Svellä  ein  und  umfasst  als  nördlichsten  Theil  den  2e- 

ZaU>r,  Geologie  ron  Böhmen.  8 
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bräkovberg  mit  seinen  nördlichen  Abhängen,  im  Anschlüsse 
an  denselben  gegen  Süden  den  Stock  des  Melechov,  ferner 
die  Berge  von  Lipnitz  bis  an  den  Orlovrücken.  In  dieser 
Ausdehnung  bildet  die  Granitpartie  ein  unregelmässiges  Vier- 
eck, dessen  Diagonalen  durch  die  Linien  Zahradka-Lipnitz 
und  Humpoletz-Benetitz  gegeben  sind. 

Der  Granit  dieses  Gebietes  ist  nach  v.  Andrian  ein 
mittelkörniges,  sehr  gleichmassiges  Gemenge  von  weissem 
Feldspathe,  Quarz  und  beiden  Glimmern,  in  welchem  grössere 
Feldspathkrystalle  selten  aus  der  Masse  hervortreten  und 
bedeutende  Ausscheidungen  von  Feldspath  oder  Quarz  gar 
nicht  vorkommen.  Nur  hin  und  wieder  findet  man  Nester 
von  schwarzem  Glimmer  und  Turmalin.  Im  Grossen  ist  oft 
eine  sehr  deutliche  horizontale  Absonderung  au  beobachten, 
am  schönsten  auf  dem  Schlossberge  bei  Lipnitz.  Freiherr 
v.  Andrian  hält  den  Granit  für  verhältnissmässig  jung. 

Losgetrennt  von  dieser  Granitpartie  erscheint  eine 
kleine  Insel  O  von  Svetlä  an  der  Sazawa.  Auch  NW  und 
S  von  Deutsch  Brod  treten  Granitinseln  auf;  einige  grössere 
sind  zwischen  Deutsch  Brod  und  Windig  Jenikau  entwickelt, 
so  namentlich  eine  auf  halbem  Wege  zwischen  Deutsch 
Brod  und  Stöcken  und  je  eine  N  und  S  von  Pollerskirchen 
in  der  Nähe  dieses  Ortes. 

In  der  nördlichsten  Erstreckun«rr  des  böhmisch-mähri- 
schen Hochlandes  treten  einige  Granitpartien  auf,  an  welchen 
interessante  Beobachtungen  gemacht  wurden. 

Das  Gneissgebiet  bei  Kohl  Janowitz  und  im  Hetliner 
Walde  bei  Zbraslawitz,  sowie  südlicher  bei  Machowitz  NO 
von  Hammerstadt  enthält  mehrfache  gangartige  Einschalt- 
ungen eines  vorzugsweise  aus  weisem  Feldspathe  und  brau- 
nern Glimmer  bestehenden,  feinkörnigen  Granites. 

Viel  häufiger  erscheinen  Turmalingranite  als  Einlager- 
ungen, doch  ist  nur  selten  möglich,  deren  Ausdehnung  und 
Richtung  genauer  zu  bestimmen.  Noch  am  besten  gelingt 
es  in  Gebieten,  wo  sie  in  Begleitung  von  Hornblendeschie- 
fern auftreten.  Namentlich  schöne  Aufschlüsse  bietet  das 
Sazawathal. 

Z.  B.  in  nächster  Nähe  von  Zru£  am  rechten  Fluss- 
ufer beobachtete  v.  Andrian  drei  Gänge  von  Turmalin- 
granit.  welche  unter  die  beiläufig  60°  geneigten  Schichten  des 
Hornblendeschiefers  durchsetzen  und  grosse  Bruchstücke 
des  Schiefers  umhüllen.  (Fig.  27.)  Die  Granitmasse  scheint 
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sich  am  Ausgehenden  über  die  Hornblendegesteine  zu  lagern 
and  entsendet  in  dieselben  Apophysen. 

Dieselbe  Erscheinung  lässt  sich  auch  anderwärts  ziem- 
lich häufig  beobachten.  Gleich  an  demselben  Ufergehänge 
aufwärts  trifft  man  noch  einige  solche  Gänge,  die,  wie  es 
scheint,  in  das  Ostrover  Thal  gegen  die  Basche-  und  Brtnik- 
Mühle  im  Gneisse  fortstreichen.  Ferner  fand  v.  Andrian  am 
Wege  von  Hodkov  zur  Herrenmühle  SW  von  Zbraslawitz 
das  dortige  grünliche,  mit  Quarzschichten  altemirende  Horn- 
bltndegestein  von  einem  Granitgange  durchquert,  welcher 
ebenfalls  deutliche  Apophysen  in  jenes  entsendete.  Die 
jrleichmässige  Schieferung  des  Gneisses  pflegt  in  der  Nähe 
der  Graniteinlagerungen  auffallend  gestört  zu  sein.  Jedoch 
eine  Veränderung  der 
•  Structur  des  Gesteines 
will  v.  Andrian  niemals 
beobachtet  haben. 

In  Lagerform  tritt 
Turmalingranit  z.  B. 
zwischen  dem  Kiolnik 
Berge  und  Hammer- 
*tadt  an  der  Sazawa 
auf.  Steigt  man  von  dem 
Berge  gegen  den  ge- 
nannten Bergort  herab, 
so  übersieht  man  nach 
v.  Andrian  folgendes 
Profil:  Die  Kuppe  des 
Fiolniks  besteht  aus  Magneteisenstein,  der  auf  dünnschiefe- 
rigera  weissem  Gneisse  zu  liegen  scheint,  welcher  mit  Bänken 
eines  festen  lichten  Gneisses,  Hornblendeschiefers  und  Gra- 
nit lagern  alternirt,  worauf  an  der  Thalsohle  der  dünnschie- 
ferige  Gneiss  wieder  herrschend  wird. 

Nahe  bei  Zruc  an  der  Strasse,  die  von  Unt.  Kralowitz 
über  Zbraslawitz  nach  Kuttenberg  führt,  befinden  sich  im 
Gneisse  mehrere  Einlagerungen  eines  an  Turmalingranit  ge- 
mahnenden Gesteines,  welche  unter  einander  und  mit  der 
Gneissschieferung  vollkommen  parallel  sind  und  wohl  nur 
Gneissschichten  von  granitähnlicher  Ausbildung  sein  dürften, 
da  sie  kaum  einige  Centimeter  Mächtigkeit  erlangen,  wo- 
gegen die  hier  ebenfalls  vorkommenden  eigentlichen,  stets 
mehrere  Deciroeter  mächtigen  Turmalingranitgänge  die  Gneiss- 
schichten quer  durchbrechen. 

8* 
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In  grösseren  Massen  und  einen  gewissen  Einüuss  auf 
die  Oberflächengestaltung  der  Gegend  ausübend  kommen 
Tunnalingranite  z.  B.  bei  Wlaschim  vor,  wo  sie  den  Klad- 
ruber  Berg  (NO  von  Wlaschim)  und  die  Hüra  (S  W  von  Wl.) 
zusammensetzen.  Sie  stellen  hier  nach  v.  Andrian'S  Be- 
schreibung vorzugsweise  ein  grobkörniges,  aus  weissem  Ortho- 
klase und  Quarz  bestehendes,  von  grossen  Xurmalinflasern 
durchzogenes  Gestein  vor,  besitzen  also  eine  von  der  sonst 
gewöhnlichen  der  Tunnalingranite  etwas  abweichende  Zu- 
sammensetzung. 

Diese  bestehen  nämlich  ziemlich  constant  aus  gelblich 
weissem,  grobkörnigem  Oligoklase,  vorwaltend  milchweissem, 
doch  auch  rosenrothem,  rauchgrauem  bis  schwarzem  Quarze 
und  Turmalin  in  Krystallen,  die  bis  1  cm  im  Durchmesser 
erreichen  und  dem  Gesteine  unregelmässig  eingestreut  liegen. 

Im  nordöstlichsten,  an  das  Eisengebirge  angrenzenden 
Verbreitungsbezirke  des  böhmisch  -  mährischen  Hochlandes 
sind  isolirte  Granitpartien  selten  und  ganz  unbedeutend. 
Eine  etwas  grössere  Insel  ist  von  Andrian  S  von  Caslau 
zwischen  Hostoulitz  und  Braöitz  verzeichnet  worden. 

In  Betreff  der  Erzfühmng  gehört  das  böhmisch-mäh- 
rische Hochland  zu  den  reichsten  Gebirgspartien  Böhmens, 
zumal  wenn  man  die  Ausbeute  an  edlen  Metallen  in  früheren 
Zeiten  in's  Auge  fasst.  Leider  sind  heutigen  Tages  die 
meisten  Bergbaue  von  geringer  Bedeutung,  da  ihre  Schätze, 
welche  sie  ehemals  in  Fülle  darboten,  nun  erschöpft  zu  sein 
scheinen,  oder  doch  schwierig  zu  gewinnen  sind. 

Von  Süden  gegen  Norden  vorschreitend,  finden  wir  im 
Gneisszuge  zwischen  der  Budweiser  und  Wittingauer  Ebene, 
etwa  eine  Stunde  östlich  von  Budweis,  Rudolfs tadt  als 
den  Mittelpunkt  und  Hauptsitz  eines  in  früheren  Zeiten  wich- 
tigen und  ertragsreichen  Bergbaues,  dor  nördlich  von  der 
Stadt  bei  den  Orten  Wes  am  Berg,  Adamstadt,  Hurr  und 
Libnitsch,  südlich  von  derselben  bei  Gutwasser,  Hodowitz 
und  Strups  in  Flor  stand,  wie  schon  die  zahlreichen  Pingen 
und  mächtigen  Halden  der  dortigen  Gegend  beweisen. 

Die  ersten  Nachrichten  über  den  Rudolfstädter  Silber- 
bergbau stammen  aus  dem  13.  Jahrhundert:  doch  scheint 
seine  Blüthezeit  in  das  16.  Jahrhundert  zu  fallen,  wie  aus 
dem  Berichte  des  Grafen  Gaspak  Starnberg*)  zu  ent- 


*)  Dem  namentlich  um  die  Palaeophvtologie  verdienten  Grafen 
Caspar  Sternberg,  dem  Begründer  der  Gesellschaft  des  vaterländi- 
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nehmen  ist,  der  den  schwunghaftesten  Betrieb  der  Berg- 
werke in  die  Jahre  1547 — K318  verlegt.   Allein  für  diese 
Periode  gibt  er  die  Erzeugung  nur  auf  beiläufig  200.000  Mark 
Silber  an,  während  Schaller*)  für  denselben  Zeitabschnitt 
1.620.000  Mark  berechnet.    Theilweise  wegen  des  geringen 
Gehaltes  der  Erze,  theilweise  wögen  äusserer  Ursachen  ge- 
rieth  der  Bergbau  bald  in  Verfall.  Um  ihm  zu  neuem  Auf- 
schwünge zu  verhelfen,  betheiligte  sich  1767  das  Aerar  als 
Gewerke  an  den  Bauen  und  begann  einen  thatkrälligen 
Betrieb,  jedoch  ohne  Erfolg.    Trotzdem  bemühte  sich  das 
Aerar  den  Bergbau  vor  dem  gänzlichen  Verfalle  zu  retten, 
Hess  jedoch  die  alten  Rudolfstädter  und  Adamstädter  Baue 
auf  und  begann  etwa  50  Jahre  später  mit  einem  neuen 
Baue  im  noch  unverritzten  Gebirge.    Das  Bergamt  wurde 
>ron  Rudolfstadt  nach  Gutwasser  verlegt,  hier  der  alte  Seba- 
stiani-  und  Barbara-Bau,**)  der  aus  geringhaltigen  Quarzen 
etwas  Gold,  jedoch  stets  mit  Einbusse  erzeugte,  eingestellt 
und  auf  Grund  der  viel  versprechenden  Schürfungen  zwi- 
schen den  Orten  Hodowitz  und  Straps  1818  mit  dem  neuen 
Baue  begonnen.  Die  anbrechenden  Erze  bestanden  aus  Spröd- 
glaserz  (Stephanit),  Silber-Fahlerzen  und  gediegenem  Silber, 
beschränkten  sich  jedoch  leider  nur  auf  eine  unregelmässige 
Linse  in  den  oberen  Teufen,  die  gänzlich  ausgebeutet  wurde, 
worauf  im  J.   1852  der  Bau  aufgelassen  werden  musste. 
Nur  die  sog.  Elias-Zeche  nächst  Rudolfstadt  wurde  von 
einer  Privatgewerkschaft  weiter  in  Betrieb  genommen,  ohne 
das?  jedoch  die  eifrigen  Bestrebungen  um  Hebung  des  Berg- 
baues von  dem  erhofften  Segen  belohnt  worden  wären. 

Alle  Gangbildungen  des  Hudolfstädter  Gebietes  treten 
im  Gneissgebirge  auf  und  bilden  einen  Gangzug,  dessen 
Hauptrichtung  eine  südnördliche  von  Gutwasser  über  Ru- 
dolfstadt, Adamstadt,  Hurr  bis  Libnitsch  ist.  Die  Haupt- 
masse der  Gänge  ist  nach  J.  Jokely  theils  ein  kieseliger 
dolomitischer  Kalkstein  (Lazar-Gang),  theils  dichter  Quarz 
mit  Bruchstücken  des  Nebengesteines,  welches  gewöhnlich 


sehen  Mussums  in  IVatr,  (*  6.  Jan.  1761,  f  20.  Dec,  1*38,  verdanken 
wir  ,.T*rnri>>e  einer  Geschichte  «1er  böhmischen  Bergwerke,4'  von  welchen 
1S36  bis  1838  zwei  Bünde  in  dn-i  Ahtheilumren  erschienen  sind.  Als 
«irundlaire  der  historisc-ln-n  Nachrichten  Ober  viel*'  Üer^baue  Böhmens 
wurden  *ie  im  Folgenden  hitufi^  benutzt. 

•>  Topoffrapliie  des  Königreichs  Böhmen.  10  Theih*.  Prag  17&"> 
bis  1790.  xm.  Tb.,  pag.  23. 

**)  Diese  Baue  sollen  bis  1809  einige  Hundert  Mark  Gold  er- 
?eb"ii  haben. 
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stark  zersetzt  ist  (Richard-Gang),  wobei  namentlich  der 
Feldspath  vollständig  in  Kaolin  umgewandelt  erscheint.  Diesor 
Grundmasse  sind  silberhaltige  Blende  fSphalerit)  und  silber- 
haltiger Bleiglanz  (Galenit),  in  Partien  oder  streifenweise,  und 
Eisenkies  eingesprengt.  Im  Allgemeinen  konnte  J.  Jokkly 
folgende  Altersreihe  der  einzelnen  Bestandtheile  der  Gang- 
ausfüllung  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  bestimmen :  1 .  Quarz 
und  Kalkstein  (stellenweise  dolomitisch):  2.  Bleiglanz  und 
Blende,  scheinbar  gleichzeitiger  Entstehung;  3.  Eisenkies, 
während  oder  erst  nach  völliger  Umwandlung  des  Feld- 
spathes  in  Kaolin  entstanden:  4.  Quarzkrystalle  in  Drusen: 
5.  endlich  Braunspath  (Ankerit)  als  jüngste  Bildung  und  hin 
und  wieder  auch  krystallinischer  Quarz,  beide  gleichfalls  in 
Drusenräumen  ausgebildet. 

Ausser  dem  Gehalt  an  Silber  besitzen  Bleiglanz  und 
Blende  einen  kleinen  Halt  an  Gold,  welches  auch  in  geringer 
Menge  in  den  dem  Gneissgebirge  aufsitzenden  Quarzgängen 
enthalten  ist.  Obwohl  die  relative  Erzführung  keine  ungün- 
stige war,  da  15  bis  Üllöthige  Scheideerze  vorgekommen 
sind  und  stellenweise  sogar  gediegen  Silber  an  Gewicht  von 
7  Mark  und  darüber  gewonnen  wurde,  reichte  leider  die 
Ausbeute  an  edlen  Metallen  kaum  hin,  die  Betriebskosten 
zu  decken.  Deshalb  wurde  1807  der  Betrieb  vom  Äerar  ein- 
gestellt. Ein  Jahr  spater  übernahm  ihn  jedoch  eine  in  Bud- 
weis  gebildete  Gewerkschalt  und  führte  ihn,  zu  Beginn  der 
TOger  Jahre  mit  Ausrichtungsarbeiten  beschäftigt,*)  ziemlich 
nothdürltig  weiter. 

Im  mittleren  Theile  des  böhmisch-mähr.  Hochlandes 
ist  die  Umgebung  von  Tabor  .als  ehemals  reiche  Berggegend 
bekannt.  Die  hiesigen  Erzlagerstätten  gehören  dem  Gneiss- 
gebirge an  und  wurden  seit  altersher  fleissig  abgebaut,  da 
sie  beträchtliche  Mengen  von  edlem  Metalle  lieferten.  Vor- 
züglich in  dem  flachen  Thale  zwischen  dem  Duber  und 
Ghotowiner  Bergzuge  und  an  seinen  beiden  Gehängen  wur- 
den viele  reiche  Gänge  von  Silber-  und  Bleierzen  ausge- 
beutet. Beiläufig  den  Mittelpunkt  der  ganzen  Berggegend 
bildet  das  Bergstadtl  Ratiboritz,  von  wo  aus  über  eine 
Stunde  in  der  Runde  Pingen  und  Haldenzüge  anzutreffen 
sind  und  im  X  noch  weiter  bis  Raschowitz  bei  Jung  Wo- 


*)  J.  F.  Schmidt  von  Bei yenhold :  Uebers.  (Je?ch.  de?  Berjjbau- 
und  Hüttenwesens  im  Königr.  Böhmen  ete..  Tra^r.  1873,  pag.  172. 
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zitz  sich  erstrecken.    Bergstadtl  Ratiboritz  selbst  verdankt 
seine  Entstehung  den  reichen  S  i  1  b  e  r  bergwerken,  welche 
hier  bereits  im  XVI.  Jahrhundert  im  Gange  waren  und  bis 
zum  Beginne  des  30jährigen  Krieges  reiche  Ausbeute  gaben. 
Der  verheerende  Krieg  brachte   eine  Unterbrechung  der 
Baue  mit  sich.  Dieselben  wurden  aber  später  wieder  aufge- 
nommen, mehrere  alte  Gruben  neu  belegt  und  auch  neue 
Erzgänge  autgefunden,  so  dass  der  Bergbau  alsbald  wieder 
in  Flor  kam.  Doch  hielt  er  nicht  an  und  die  Silberausbeute 
wurde  immer  geringer,  da  bei  dem  Forttreiben  der  Stollen 
die  Erze  der  Gänge  je  weiter  desto  mehr  an  Adel  ein- 
büssten.   Dennoch  wurde  unter  diesen  Verhältnissen  der 
Bergbau  bis  zur  Mitte  dieses  Jahrhunderte»  mühsam  fort- 
geführt.  Ein  in  den  Jahren  1860 — 61  gemachter  Versuch, 
die  alte  Richtschachthalde  sorgfaltiger  auszukutten,  ergab 
keine  günstigen  Resultate.  In  den  70ger  Jahren  baute  Joh. 
Adolf  Fürst  zu  Schwarzenberg  bei  Ratiboritz  in  7  grossen 
Massen  und  in  einem  Stollen,  jedoch  wurden  beide  Baue 
blos  gefristet.*) 

Ein  weiterer  Silberbergbau  wurde  in  nächster  Nähe 
von  Tabor  bei  Bergstadtl  (Horky,  Ortsgemeinde  Celkowitz) 
vor  dem  30jähr.  Kriege  mit  Erfolg  betrieben,  später  jedoch 
nur  zeitweise  mit  immer  längeren  Unterbrechungen  in  Bestand 
gehalten.  Wohl  wurden  einigemal  Anläufe  zu  einer  thatkräf- 
tigeren  Erzförderung  gemacht,  ohne  dass  jedoch  nennens- 
werthe  Erfolge  erzielt  worden  wären.    So  z.  B.  wurde  zu 
Ende  der  .°>Oger  Jahre  dieses  Jahrhundertes  der  alte  Stollen 
gereinigt  und  brauchbar  gemacht  und  der  Bergbau  durch 
das  Aerar  aufgenommen.    In  den  60ger  Jahren  sollen  zwei 
grosse  Massen  in  Betrieb  gestanden  sein,  ohne  dass  es  bis 
zu  Beginn  der  TOger  Jahre  zu  einer  Silbergewinnung  ge- 
kommen wäre.**) 

Weiter  nordwärts  bei  Alt  Wrozitz  ***)  wurde  schon  im 
XVI.  Jahrhunderte  ein  wichtiger  Bergbau  auf  Silbererze  ge- 
trieben, worüber  jedoch  nichts  Näheres  bekannt  ist.  In  der 
Mitte  des  vorigen  Jahrhundertes  wurde  bei  Wozitz  ein  Silber- 
bergwerk entdeckt  und  175*2  aufgenommen.  Es  soll  schönes 
Brandsilber,  etwa  4000  Mark  jährlich,  und  viel  Blei  geliefert 
haben.    Nachdem  noch  184*2  hoffnungsreiche  Erzgänge  sich 


*)  Ibid..  1.  c.  paic.  203. 
**)  Ibid.,  I.  c,  pag.  204. 

J.  F.  Schmidt,  I.  c.,  spricht  immer  nur  von  Jung  \Vo2ilz. 
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im  Baue  befanden  und  mit  40  Mann  belegt  waren,  erschien 
das  Bergwerk  Mitte  dieses  Jahrhundertes  erliegend,  wurde 
aber  später  wieder  gefristet. 

Die  Gangminerale  von  RatiboMtz,  Alt  Wo2itz,  Remi- 
cov  sind  fast  durchwegs  durch  schöne  Drusung  ausgezeich- 
net. Es  sind  vornehmlich  Abänderungen  von  Kalkspath, 
Braunspath  (Ankerit),  Quarz,  Bleiglanz,  Fahlerz,  Rothgiltig- 
erz,  Stephanit,  Sphalerit  und  Kupferkies  (Chalkopyrit),  nebst 
einigen  anderen  sich  nur  seltener  zeigenden  Mineralen. 

Im  Anschlüsse  hieran  mag  bemerkt  werden,  dass  im 
Luschnitzflusse  ehemals  Goldwäscherei  betrieben  wurde, 
wie  ausser  urkundlichen  Belegen  auch  die  noch  vorhandenen 
Seifenhalden  beweisen. 

Im  östlicheren  Gebiete  des  böhmisch-mähr.  Hochlan- 
des, in  der  Umgebung  von  Deutsch  Brod  (und  weiter  nach 
Mäliren  hinüber  um  Iglau  herum)  ist  der  Sitz  eines  uralten, 
angeblich  schon  im  8.  Jahrhunderte  bestandenen*)  und  vor 
Zeiten  sehr  ergiebigen  Bergbaues.  Nach  Graf  Sternberg 
scheint  die  grösste  Blüthezeit  der  hiesigen  Baue  im  12.  und 
13.  Jahrhunderte  gewesen  zu  sein.  Durch  die  Hussitenkriege 
wurde  die  Umgebung  von  Deutsch  Brod  hart  betroffen  und 
soll  hiedurch  auch  der  gänzliche  Verfall  der  Werke  verur- 
sacht worden  sein.  Mag  dies  auch  nicht  ganz  zutreffen,  da 
von  einigen  Bergwerken  urkundenmässig  deren  Bestand  und 
Betrieb  selbst  noch  nach  dem  30jährigen  Kriege  erwiesen 
ist,  so  ist  doch  auch  sicher,  dass  der  Bergbau  um  Deutsch 
Brod  schon  seit  Jahrhunderten  beinahe  gänzlich  ruht.  Immer 
wieder  bis  in  die  neueste  Zeit  unternommene  Versuche  zur 
Wiederaufnahme  des  Bergbaues  hatten  leider  nie  den  er- 
wünschten Erfolg. 

Zahlreiche  Pingen  lassen  noch  heutigen  Tages  den 
Umfang  der  einstigen  Silber- Bergwerke  erkennen  und  ge- 
ben einigen  Aufschluss  über  die  Beschaffenheit  der  Lager- 
stätten, allerdings  geringen  und  ungewissen,  da  sie  zum 
grössten  Theile  bewachsen  und  von  Wald  bedeckt  sind. 
Aus  der  Vertheilung  der  Pingen  glaubte  v.  Andrian  jedoch 
mit  ziemlicher  Sicherheit  entnehmen  zu  können,  dass  die 
Erzgänge  nur  innerhalb  der  Verbreitungszone  des  Gneiss- 
phyllites  sich  vorfinden,  wogegen  sie  in  der  Region  des 

*)  J.  Th.  A.  PeUhner,  Etil.  v.  Lichtenfels:  Versuch  über  die 
mitürliche  u.  polit  Geschichte  der  böhm.  und  mähr.  Bergwerke.  Wien, 
1785,  pag.  10y. 
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grossblätterigen  Gneisses  nur  höchst  spärlich  entwickelt  sein 
dürften. 

Das  Pingensystem  der  Umgebung  von  Deutsch  Brod 
bildet  eine  fortlaufende  Zone,  die  im  Süden  von  der  Stadt 
bis  in  die  Nähe  von  Scheibeidorf  reicht,  dann  zwischen 
Scheibeidorf  und  Simmersdorf  unterbrochen  wird  und  von 
hier  weiter  gegen  Polnä  und  Iglau  sich  verbreitet.    In  der 
nördlichen  Umgebung  von  Deutsch  Brod  im  Sommerwalde 
und  bei  Silberberg  (Ortsgemeinde  Böhmisch  Schützendorf 
SO  von  Biela)  sind  ebenfalls  zahlreiche  Pingen  vorhanden, 
welche  der  Tradition  nach  die  ältesten  und  reichsten  Ab- 
baue gewesen  sein  sollen.    Nach  der  Lage  der  Pingen  an 
dem  der  Sazawa  zugekehrten  Abhänge  des  Silberberghügels 
ist  zu  urtheilen,  dass  hier  der  Bergbau  in  primitiver  Weise 
nur  in  den  obersten  Theilen  der  Gänge  betrieben  wurde, 
also  ein  wahrer  Raubbau  gewesen  ist.  Im  Osten  reicht  die 
Erzzone  bis  Biela  und  Pribislau,  im  Westen  bis  gegen  Ledec. 

Die  besten  Aufschlüsse  gewährten  v.  Andrian  die  Pin- 
gen am  linken  Sazawaufer  im  Süden  von  Deutsch  Brod. 
Hier  befindet  sich  zwischen  den  Höllern  und  Neuwelt  ein 
grosser  Complex  von  Pingen,  welche  sich  im  Westen  bis 
Petrkov  und  Heiligenkreuz,  im  Osten  über  Friedenau  nach 
Pittersdorf.  Langendorf  und  Uttendorf  verfolgen  lassen.  In- 
mitte  derselben  zwischen  den  Einschichten  Christof  und 
Smrci  und  dem  Orte  Neuwelt  liegt  der  Karolischacht  mit 
bedeutenden,  jetzt  ganz  bewachsenen  Halden,  in  welchem 
die  reichsten  Anbrüche  sollen  abgebaut  worden  sein.  Der 
Richtung  der  Baue  entnahm  v.  ANDRIAN,  ohne  sich  jedoch 
auf  eine  Grubenkarte  stützen  zu  können,  da>s  man  hier 
wahrscheinlich  ein  grosses  Schaarkreuz  zwischen  verschie- 
denen Gangsystemen  (der  Hauptrichtungen  St.  22,  St.  4— G 
und  St.  1—2)  erreicht  habe.*) 

•)  Peithner  gibt  in  seinem  citirten  montanistischen  Geschichts- 
werke eine  Kart«*  der  Genend  zwischen  Deutsch  Brod  und  Iglau,  auf 
welcher  eine  grosse  Anzahl  mutmasslicher  und  wirklich  bestandener 
Berubaue  verzeichnet  ist.  Eine  Kreuzung  und  Schaarung  der  Erzgänge 
hätte  darnach  nahe  von  Heiligenkreuz  stattgefunden.  Vor  einigen  Jahren 
sind  die  Werke  um  Böhm.  .Schutzendorf  und  I'tfendorf  in  geringem 
l'mfange  in  Betrieh  gesetzt  worden.  In  einer  Mittheilung  lüerüber  werden 
unter  anderen  auch  Nickelerzn  als  auf  den  Gängen  vorkommend  ange- 
führt. (Vesmir,  XJ1I..  pair.  270.»  —  lieber  die  neuerdings  unternomme- 
nen Versuche  zur  Wiederbelebung  des  Bergbaues  b»-i  Deutsch  Brod 
►T.tbäit  J.  Höniger's  kleine  Schrift:  „Silier  und  Bleibergbau  zwischen 
D^f5chßro<l  und  Pfibislau  in  Böhmen,"  Mau,  1*83?.  kurze  Nachrichten, 
•reiche  den  Zweck  verfolgen  die  Ertragfähigkeit  der  Werke  nachzuweisen. 
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Weitere  Silbererzvorkommen  werden  von  Graf  Stern- 
BERG  aus  der  Humpoletzer,  Lipnitzer  und  Neu  Reichenauer 
Gegend  angeführt.  Thatsächlich  stösst  man  SW  von  Hum- 
poletz in  einem  Seitenthale  der  Zelivka,  sowie  S  W  von  Neu 
Reichenau  bei  Cejkov  und  Ghrastov  auf  Pingen.  Die  letzte- 
ren dürften  dem  Pilgramer  Grenzzuge  angehören.  Bei  Lip- 
nitz,  wo  nach  dem  Chronisten  Häjek  ein  silbernes  Pferd 
gefunden  worden  sein  soll,  wurden  v.  Andrian  im  Granite 
keine  Erzlagerstätten  bekannt,  da  die  nächste  bei  Michalo- 
witz  SW  von  Deutsch  Brod  offenbar  noch  dem  Heiligen- 
kreuzer Zuge  angehört.  In  den  Berichten  über  den  in  alten 
Zeiten  bei  Lipnitz  getriebenen  ergiebigen  Bergbau  auf  Silber 
dürften  diese  Erzgänge  gemeint  sein. 

Die  mineralogische  Beschaffenheit  aller  dieser  Erzgänge, 
soweit  sie  sich  bestimmen  liess,  wurde  von  v.  Andrian  schnell 
wechselnd  gefunden.  Ebenso  variirt  die  Mächtigkeit  der 
Gänge  zwischen  5  cm  bis  1  m,  wobei,  wie  auch  sonst  ge- 
wöhnlich, die  schmälsten  Gänge  die  edelsten  waren.  Die 
Gänge  bestehen  aus  Quarz  oder  Letten  mit  Schwefel-  und 
Kupferkies  und  putzenförmigen  Vorkommen  von  Bleiglanz, 
Eisenspath  (Siderit),  Arsenkies  (Arsenopyrit)  und  Fahlerz. 
Man  findet  Stücke  von  derbem  Schwefel-  und  Arsenkies  mit 
Bleiglanz  durchfloohten,  wogegen  sonst  im  Allgemeinen  die 
Ausbildung  der  Kiese  vorzugsweise  mit  einer  lettenartigen 
Beschaffenheit  des  Gangkörpers,  das  Auftreten  des  Blei- 
glanzes mit  Quarz  in  Verbindung  zu  stehen  scheint. 

Im  Gneissgebiete  der  nördlichsten  Erstreckung  des  böh- 
misch-mähr.  Hochlandes  haben  sich  einige  Reste  von  ehe- 
maligen Bergbauen  erhalten. 

Auf  silberhaltige  Bleiglanze  wurde  bei  Cestin 
und  Hodkov  unweit  des  „Herrenteiches"  Sir  von  Zbrasla- 
witz  geschürft.  Es  sollen  hier  viele  Kupferkiese  mit  den 
Bleiglanzen  eingebrochen  sein.  Jetzt  sind  nur  noch  ganz 
geringe  Reste  dieser  uralten  Bauten  zu  sehen. 

Auf  der  Herrschaft  Rataj  an  der  Sazawa  ist  nach 
Zippe*)  ebenfalls  ein  Bergbau  auf  Silber  versucht  worden, 
musste  jedoch  wegen  Mangel  an  Kräften  und  vielleicht  auch 
wegen  Unergiebigkeit  als  nicht  lohnend  wieder  aufgelassen 
werden. 

Besonders  berühmt  sind  die  Gruben  von  Kutten- 
berg, der  reichsten  Bergstadt  des  Mittelalters,  deren  Berg- 

*i  Sommer'«  Konigr.  Böhmen.  XII.  Bd.,  pag.  XXI. 
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werke  Anfangs  des  18.  Jahrh.  in  Angriff  genommen  und  bis 
zum  Beginne  des  SQjähr.  Krieges  mit  verschiedenen  Wechsel- 
fullen im  Baue  erhalten  wurden.  Die  Geschicke  der  Gruben 
hat  Graf  C.  Sternberg  eingehend  beschrieben.*)  Im  J.  1237 
soll  ein  Mönch  des  Sedletzer  Oistercienser-Klosters,  Namens 
Anton,  bei  Malin,  nahe  des  jetzt  nicht  mehr  vorhandenen 
Ortes  Pnewitz,  eine  aus  der  Erde  emporgewachsene  Silber- 
ruthe gesehen  und  so  der  Entdecker  der  Erze  geworden 
sein.    Um  die  Stelle  leicht  wieder  zu  finden,  soll  er  den 
silbernen  Zain  mit  seiner  Kutte  oder  Kapuze  (käpi)  zuge- 
deckt haben,  wovon  schon  in  alter  Zeit  der  Name  Kutten- 
berg, sowie  der  erst  im  XVI.  Jahrhunderte  aufgetauchte 
böhmische  Ortsname  Käpi  hora  abgeleitet  wurde.  Indessen 
dürfte  es  kaum  einem  Zweifel  unterliegen,  dass  der  Name 
von  dem  altdeutschen  bergmännischen  Kunstworte  kutten, 
d.  h.  graben,  scharren,  abzuleiten  ist.  Ist  es  doch  historisch 
erwiesen,  dass  die  ersten  Bergleute,  welche  hier  und.  ander- 
wärts in  Böhmen  nach  Erzen  zu  graben  anfiengen,  aus 
Deutschland,  wo  der  Bergbau  am  Harz  schon  in  sehr  früher 
Zeit  getrieben  wurde,  eingewandert  sind.  Es  verweisen  hier- 
auf auch  die  bei  Kuttenberg  noch  heutigen  Tages  gebräuch- 
lichen nur  wenig  bohemisirten  Ausdrücke:    Kuklik  (Gut- 
glück), Kank  (Gang),  Turkank  (Durchgang),  u.  a. 

Allenfalls  verdankt  die  Stadt  den  reichen  Silbererzen 
ihre  Gründung.    Unter  König  Otakar  sollen  auf  dem  Gut- 
glückberge  schon  hundert  Schachte  bestanden  haben,  und 
um  das  Jahr  1300  darf  die  wöchentliche  Ausbeute  der  Berg- 
werke auf  1000  Mark  Silber  geschätzt  werden.    Unter  dem 
stets  geldbedürftigen  Könige  Johann  von  Luxemburg  wurden 
aus  Kuttenberg  wöchentlich  500—  600  Mark  SiD>er  abgeliefert, 
wovon  nach  einer  Angabe  des  Chronisten  und  Sedletzer 
Abtes  Peter  der  damalige  Statthalter  Heinrich  von  Lippa 
dem  Könige  oft  nicht  mehr  als  16  Mark  geschickt  und  das 
Uebrige  nach  eigenem  Gutdünken  verwendet  haben  soll. 

Die  Religionskriege  des  15.  Jahrhundertcs  Hessen  die 
bis  dahin  stets  sehr  ergiebigen  Bergwerke  zum  Stillstande 
kommen.  Die  alten  Werke  wurden  zum  grössten  Theile  von 
den  unterirdischen  Wassern  ertränkt  und  da  es  überall  an 
Betriebskapital  fehlte,  wurde  auf  neuen,  noch  nicht  ange- 
griffenen Strecken  nurmehr  sog.  Raubbau  betrieben,  d.  h. 


*;  Umrisse  etc.  1.  Bd.,  1.  Abth.,  pag.  46-178. 
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man  begnügte  sich  mit  der  raschen  Erschöpfung  der  Ober- 
fläche, da  niemand  wusste,  wie  lange  er  werde  bauen  können. 

Ungeachtet  dessen,  dass  Wladislav  II.  die  Bergunter- 
nehmungen sehr  begünstigte  und  oft  längere  Zeit  zu  Kutten- 
berg im  Wälschen  Hofe  (spät.  k.  k.  Bergamt)  residirte* 
konnten  die  Bergwerke  nicht  mehr  recht  zu  Kräften  kom- 
men. Der  Bergbau  erstreckte  sich  nun  vorwaltend  nach 
Nordosten,  auf  die  Gangberge,  wo  neue  Gruben  eröffnet 
wurden.  Es  brachen  hier  in  grosser  Menge  Kupferkiese  mit 
zwar  nur  geringem  Silbergehalte  ein,  die  dennoch  ihrer 
Reichlichkeit  wegen  das  Bergwerk  beinahe  zwei  Jahrhunderte 
erhielten.  Es  scheinen  aber  schon  damals  jene  Unordnungen 
und  Missbräuche  im  Betriebe  des  Bergbaues,  jene  Unwissen- 
heit und  noch  mehr  Unredlichkeit  der  Beamten,  welche  Graf 
Sternberg  *)  umständlich  nachweist,  an  dem  trotz  aller 
Mühen  der  Könige,  den  Betrieb  zu  heben,  und  trotz  aller 
werkthätiger  Unterstützung  allmälig  immer  grösser  werden- 
den Verfalle  der  Werke  gearbeitet  zu  haben.**) 

Den  Gesammtertrag  der  Kuttenberger  Bergwerke  für 
die  Zeit  von  1240  bis  1620.  also  für  380  Jahre,  schätzt 
Graf  Sternberg  auf  8,440.000  Mark  d.  h.  4,220.000  Kilo- 
gramm Silber  im  beiläufigen  Werthe  von  170  Millionen  Gulden 
jetzigen  Geldes. 

Trotz  des  allgemeinen  Verfalles  wurden  mit  zeitweiligen 
Unterbrechungen  stets  Holfnungsbaue  unterhalten.  So  z.  B. 
wurde  in  den  30ger  und  40ger  Jahren  dieses  Jahrh.  Bergbau 
auf  Silber  in  zwei  Bergwerken  getrieben,  nämlich  am  Gut- 
glück (Kuklik)  zu  Händen  des  k.  k.  Montanaerars,  und  bei 
den  sog.  Vierzehn  Nothhelfern  für  Rechnung  der 
Stadtgemeinde.***) 

Das  erstgenannte  Werk  wurde  mit  einem  Schachte  und 
mehreren  Strecken  und  Teufen,  mit  Hilfe  eines  Göpels ;  das 
bei  Vierzehn  Nothhelfern  durch  einen  Stollen  und  einen 
Lichtschacht,  sowie  auf  mehreren  Strecken  betrieben.  In  bei- 
den Werken  sind  schöne  Silberanbrüche  mit  Bleiglanz  an- 


*)  L.  c.  j>ag.  9G-1G7. 

**}  Freilich  dürften  auch  viele  andere,  von  dem  Gebahren  der 
Beamten  unabhängige  Umstände  zum  Verfalle  der  Kuttenberger  Berg- 
luiuten  beigetragen  haben,  wie  aus  den  durchaus  sachlichen  Darleg- 
uniren J.  Grimms,  Jahrb.  der  Montanlehranst.  Leoben  und  Pfibram, 
X.  Bd.,  pag.  133  ff.  zu  ersehen  ist. 

***)  Sommer  s  Königr.  Böhmen,  Bd.  XI.,  pag.  371.  —  15  Kuxen 
gehörten  1843  einer  Privatgewerkschaft. 
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gefahren  worden,  doch  leider  waren  die  entdeckten  Gang- 
trümmer  von  zu  unbedeutender  Mächtigkeit  und  die  Aus- 
beute eine  ganz  geringe.  Speciell  in  der  Gutglückszeche 
kamen  Eisenkies,  silberhaltiges  Fahlerz,  Antimönglanz  und 
Rothgiltigerz  vor.  Die  Erze  der  alten  Gruben  werden  in 
Urkunden  stets  als  Kiese  bezeichnet  und  aus  dem  Umstände 
zu  schliessen,  dass  das  zum  Abtriebe  des  Silbers  nöthige  Blei 
von  Auswärts  angekauft  werden  musste,  mögen  es  haupt- 
sächlich sog.  dürre  Erze,  namentlich  gediegen  Silber,  Glaserz 
(Argentit)  und  Rothgiltigerz  (Pyrargyrit)  gewesen  sein. 

Nachdem  ein  mehrjähriger  Stillstand  in  den  Erzgrab- 
ungen  eingetreten  war,  hat  das  Aerar  im  Juni  1875  im  X 
von  Kuttenberg  bei  dem  Hofe  Skalka  einen  Schurfbau  be- 
gonnen, der  jedoch  nach  einigen  Jahren  als  hoffnungslos 
aufgelassen  werden  musste.   Dagegen  wurde  mit  Erfolg  der 
Weiterbetrieb  des  Vierzehn  Nothhelferstpllens  in  Angriff  ge- 
nommen und  es  soll  nun  ferner  auf  Grundlage  der  Erfahr- 
ungen, die  bei  diesem  letzteren  Unternehmen  gesammelt 
wurden,  die  weitere  Untersuchung  hauptsächlich  jenes  Ter- 
rain umfassen,  welches  früher  intensiv  bebaut  worden  ist, 
wobei  jedoch  keine  grosse  Tiefe  erreicht  wurde.    Es  sind 
dies  insbesondere  die  Reviere  des  Reussen-  und  Dauergan- 
ges, des  Karlice-  und  Rovinaganges  und  des  Greiferganges.*) 
Derzeit  wird  der  Abbau  am  intensivsten  im  Vierzehn  Noth- 
helferstollen  nächst  Malin  betrieben.    Im  Jahre  1887  wurde 
er  um  65  m  weiter  aufgefahren,  so  dass  derselbe  eine  Ge- 
sammtlänge  von  1196*4  m  erreichte.    Sein  Feldort  war  bis 
auf  1  m  Entfernung  vom  mittleren  Gange  des  Dauergang- 
zuges vorgerückt.    Die  mit  demselben  verquerten  drei  Lie- 
gendtrümmer des  Dauerganges  wurden  in  beiden  Streich- 
ungsrichtungen in  Untersuchung  gezogen.  Behufs  Untersuch- 
ung des  weiteren  Schurfterrains  wurden  NW  und  S  von 
Kuttenberg  je  ein  neuer  Schacht  abgeteuft,  von  welchen 
1887  der  erstere  am  Greifergange  eine  Teufe  von  40*5  m, 
der  letztere  am  Rovina-Gangzuge  eine  solche  von  46*9  er- 
reichte. **) 

*)  Eine  gute  Beschreibung  der  neuerdings  durch  das  Aerar  bei 
Kattenberg  eingeleiteten  Baue,  sowie  deren  Vorgeschichte  und  Erfolge 
bietet  W.  Gobi  in  der  OesL  Zeitschr.  f.  Berg-  und  Hüttenwesen,  1887, 
pag.  251  IT.  Die  dort  beigegebene  Karte  bringt  das  Kuttenherger  Erz- 
revier mit  den  Pingen,  Gangzügen,  Schurfbauten  usw.  recht  übersichtlich 
zur  Anschauung. 

**;  OesL  Zeitschr.  für  Berg-  u.  Hüttenwesen.  1889,  XXXVII.  Jahr- 
ging, pag-  54- 
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Unter  den  in  neuester  Zeit  bei  Kuttenberg  vorgekom- 
menen Mineralen  beanspruchen  Cronstedtit*)  und  Proustit 
besonderes  Interesse.  —  Das  Ergebniss  des  Bergbaues  muss 
heute  noch  als  gering  bezeichnet  werden. 

Ausser  auf  edle  Metalle,  hauptsachlich  Silber,  ist  im 
Gebiete  des  böhmisch-mähr.  Hochlandes  vormals  stellenweise 
ergiebig  auf  Eisen  geschürft  worden. 

Einiger  wenig  bedeutender,  längst  eingegangener  Baue 
im  südlichen  Gebirgstheile  soll  nicht  weiter  gedacht  werden. 

Im  nördlicheren  Verbreitungsbezirke  sind  Eisenerze  viel 
reichlicher  gefunden  und  abgebaut  worden.  So  sind  z.  B. 
Eisenerzlager  bei  Polipes  NO  von  Kutzow,  Chotomefitz  Nü 
von  Unter  Kralowitz  und  bei  RadwanCitz  nahe  Zbraslawitz 
im  Gneisse ;  und  zwischen  Knez  und  Cestin  (zwischen  Katzow 
und  Zbraslawitz)  im  Hornblendeschiefer  bekannt.  Sie  ver- 
rathen  sich  hier  durch  Erzfundstücke,  so  wie  durch  Reste 
der  ehemaligen  Schlackenhalden. 

Viel  ausgiebiger  allenfalls  waren  die  Magneteise  n- 
erzlager  bei  Maleschau  und  bei  Hammerstadt. 

Das  Maleschauer  Lager  scheint  sich  auf  den  Gipfel  des 
Maleschauer  Berges  zu  beschranken,  da  mit  einem  im  Thale 
angeschlagenen  Stollen  das  Hauptlager  nur  sehr  verschmälert 
angefahren  worden  ist.  Die  Erze  wurden  auf  der  Spitze  des 
Berges  in  Tagbauen  gewonnen,  deren  Richtung  auf  das 
Vorhandensein  zweier  paralleler  Lager  zu  verweisen  scheint,, 
während  die  Streichungsrichtung  der  Lager  der  allgemein 
herrschenden  entspricht.  Auch  ist  die  eben  dort  gut  ausge- 
sprochene Schichtung  des  „rothen  Gneissesu  im  Liegenden 
und  Hangenden  des  Erzlagers  durchaus  regelmässig.  Das 
Erz,  wie  es  noch  jetzt  in  den  seit  mehreren  Decennien 
ausser  Betrieb  stehenden  und  in  den  ausgehauenen  Räumen, 
zumeist  ersäuften  Bauen  gefunden  werden  kann,  ist  manch- 
mal eine  innige  Mischung  von  körnigem  Magneteisenstein, 
rothem  Granat  und  dunkelgrüner  Hornblende,  während  in 
anderen  Fällen  diese  drei  Lagerbestandtheile  neben  einander 
ausgeschieden  sind  oder  in  den  verschiedensten  Trümmer- 
bildungen sich  durchkreuzen.  Accessorisch  finden  sich  häufig 
Quarz  und  Kalkspath  in  schönen  Krystallen  ein.  Oft  zeigt 
sich  die  dichte  Erzmasse  von  Trümmern  dieser  Minerale 


•)  K.  Vrba,  Sitzber.  d.  köngl.  böhm.  Ges.  d.  Wissensch.  188C. 
pag.  13—19. 
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durchdrungen,  an  welche  sich  dann  gewöhnlich  Hornblende- 
krystalle  als  äussere  Umhüllung  anschliessen,  so  dass  förm- 
liche HornblendeknoUen  im  dichten  Erze  eingeschlossen  er- 
scheinen. *) 

Die  genaueren  Lagerungsverhältnisse  sind  leider  nicht 
zu  bestimmen,  doch  scheint,  nach  zahlreichen  Fundstücken 
Ton  mittelkörnigem  Kalksteine  zu  urtheilen,  kristallinischer 
Kalk  das  Erzlager  zu  begleiten.  Gleicherweise  hat  v.  Andrian 
aus  Bruchstücken,  die  auf  den  Feldern  zu  finden  sind,  ab- 
geleitet, dass  die  Lagerstätte  von  zahlreichen  Granitadern 
durchsetzt  sein  müsse  und  das  ganze  Lager  wahrscheinlich 
stockförmige  Diorite  zu  Trägern  habe. 

Die  Lagerstätte  von  Magneteisenerz  am  Fiolnikberge 
SO  von  Hammersfadt  zeigt  ähnliche  Verhältnisse,  wie  sie 
bei  Maleschau  bestehen.  Auch  hier  nimmt  das  Lager  die 
höchste  Spitze  des  Berges  ein,  auf  welcher  einige  Tagbaue 
und  viele  schon  verfallene  Schächte  zu  sehen  sind.  Die  Be- 
schaffenheit der  Gangart  und  des  Erzes  ist  jener  bei  Male- 
schau sehr  ähnlich,  doch  scheint  das  Magneteisenerz  des 
Fiolnikberges  reicher  an  Quarz  zu  sein.  Die  allgemeine  La- 
gerung dürfte  sich  von  jener  bei  Maleschau  nicht  sonderlich 
unterscheiden,  und  namentlich  scheint  auch  hier  das  Erz- 
lager von  Granittrümmern  durchsetzt  zu  sein,  da  man  im 
Schurfgebiete  häufig  Stücke  eines  grobkörnigen  Pegmatites 
findet.  (Vergl.  S.  115.) 

Nach  Zippe**)  ist  brauner  Thoneisenstein  bei  Ledec 
und  Frauenthal  gewonnen  worden. 

Anhangsweise  mag  hier  auch  eine  Bemerkung  über 
einstige  Edelsteingewinnung  im  Gebiete  des  böhmisch-mäh- 
rischen Hochlandes  beigefügt  werden.  Bei  Radbof  und  Se- 
dlov  sollen  im  letzten  Viertel  des  vorigen  Jahrhundertes 
..Granaten-Brüche'4  bestanden  haben  und  stark  betrieben 
worden  sein.  Später  wurden  sie  an  die  Koliner  Juden  ver- 
pachtet, welchen  man  nachsagt,  dass  sie  daraus  grossen 
Gewinn  gezogen  haben.***) 


')K.  von  Hauer  bestimmte  in  einer  Erzprobe  37,11  •/,  Rein- 
ting-ehalt. 

••)  Sommers  Königr.  Böhmen,  XI.  Bd.,  pag.  XXIII. 

••*)  Ibid.  XI.  Bd.,  pag.  366.  —  Diese  Granaten  dürfen  nicht  mit 
den  vormals  im  Edelsteinhandel  bekannten  „Koliner  Edelsteinen"  ver- 
wechselt werden,  welche  dem  angeschwemmten  Sand  und  Gerolle  der 
Elbe  entstammten. 
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Der  Böhmerwald. 

Die  gewaltige,  waldreiche  Gebirgsmasse,  die  von  der 
Budweiscr  Ebene  im  Süden  in  nordwestlicher  Richtung  ent- 
lang der  böhmisch-baierischen  Grenze  bis  ins  Egerland  sich 
hinzieht,  wird  nach  allgemeiner  Gepflogenheit  als  Böhme  r- 
wald  bezeichnet,  obwohl  sie,  wie  schon  in  der  Einleitung 
(pag.  19)  hervorgehoben  wurde,  aus  zwei  orographisch  und 
geologisch  selbständigen  Theilen  besteht,  nämlich  dem  süd- 
lichen bis  zum  Osserberge  reichenden,  eigentlichen  Böhmer- 
walde (Sumava),  und  dem  nördlichen,  zwischen  dem  Cer- 
chov-  und  Dillenberge  sich  erstreckenden  Böhmischen 
Walde  (Gesky  les).    Die  Hauptrichtungen  dieser  beiden 
Gebirgstheile  kreuzen  sich  unter  einem  stumpfen  Winkel  in 
dem  niedrigen  Hügellande,  das  sich  zwischen  den  Riesen- 
pfeilern des  Osser-  und  Cerchovberges  ausbreitet.   Es  sind 
somit  in  der  Gebirgsmasse  zwischen  Böhmen  und  Baiern 
drei  Theile  auseinanderzuhalten,  von  welchen  jedem  eine 
gewisse  Selbständigkeit  zukommt.   Deshalb  soll  auch  jeder 
einzeln  beschrieben  werden,  allerdings  in  diesem  Abschnitte 
zunächst  nur  die  beiden  böhmisch-baierischen  Grenzgebirge : 
Sumava  und  Cesky  les,  während  die  Neumarkter  Senke  erst 
später  im  Anschlüsse  an  das  mittelböhmische  Urschiefer- 
gebirge  besprochen  werden  wird. 

Jedoch  ist  im  Allgemeinen  vorauszuschicken,  dass  die 
geognostische  Schilderung  der  genannten .  böhmischen  Ge- 
birgstheile eigentlich  nur  ein  unvollständiges  Bild  von  dem 
Aufbaue  des  böhmisch-baierischen  Grenzgebirges  zu  bieten 
vermag,  da  die  böhmischen  Gebirge  nur  Theile  von  Ketten 
sind,  die  zur  Hälfte  dem  Königreiche  Baiern  angehören. 

Es  bildet  nämlich  im  südlichen  Gebirge  die  Sumava 
mit  dem  Baierischen  Walde  und  im  nördlichen  Theile  der 
Böhmische  Wald  mit  dem  Oberpfälzer  Grenzgebirge  ein 
Ganzes.  Daher  sollen  bei  den  folgenden  Beschreibungen 
soweit  zum  Verständnisse  nöthig  auch  die  ausserhalb  der 
böhmischen  Grenze  liegenden  Gebirgspartien  berücksichtigt 
werden,  und  zwar  um  so  mehr,  als  die  baierischen  Gebirgs- 
theile eine  eingehende  geognostische  Erforschung  durch  C. 
W.  v.  Gümbel  erfahren  haben,  dessen  Resultate  selbstver- 
ständlich für  die  Beurtheilung  auch  der  böhmischen  Gebirgs- 
theile massgebend  sein  mussten  und  bei  den  Erforschern  der 
böhmischen  Gebirgszüge,  sowTeit  sie  dieselben  berücksichtigen 
konnten,  in  der  That  entsprechende  Würdigung  fanden. 
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 1  

1.  Der  eigentliche  Böhmenrald  Sumava 

wird  im  Osten  bis  Protiwin  vom  Moldauthale  und  der  Bud- 
weiser  Tertiärebene,  im  Norden  bis  Hradek  nahe  Schatten- 
hofen vom  Otavaflusse,  und  von  hier  bis  Klattau  vom  mittel- 
böhmischen  Granitgebirge  begrenzt,  in  welches  letztere  sich 
das  Vorland  der  Sumava  einschiebt  und  zwar  in  einer  Aus- 
buchtung von  Bergstadtl  und  Kolinetz  aus  gegen  Silberberg, 
und  in  einer  zweiten,  sehr  umfangreichen  Partie,  die  sich 
von  Reschin  und  Janowitz  über  Planitz  und  Kasejowitz  weit 
in  das  Innere  des  Landes  ausdehnt.  Die  westliche  Begrenz- 
ung verläuft  von  Janowitz  an  Neuern,  Kohlheim,  und  Spirken 
vorbei  zur  Landesgrenze,  welche  selbst  im  Südwesten  und 
Süden  das  hier  in  Betracht  kommende  Gebiet  der  Sumava 
umschliesst. 

Das  Gebirge,  welches  diesen  Raum  einnimmt  und  in 
seiner  Hauptmasse  unmittelbar  an  der  Landesgrenze  hoch 
aufgethürmt  ist,  verflächt  sich  gegen  das  Innere  des  Landes 
allmälig,  während  der  baierische  Gebirgsantheil  nach  Baiern 
ziemlich  schroff  abfallt.  Nur  in  das  Thal  der  Moldau  senkt 
es  sich  auch  in  Böhmen  beiderseits  steil.  Das  Gebirge,  wel- 
ches heute  wohl  in  allen  Theilen  zugänglich  ist  und  von 
Touristen  besucht  wird,  war  mit  seinen  weiten  undurch- 
dringlichen Waldungen  noch  im  ersten  Drittel  unseres  Jahr- 
hundertes  ein  Gebiet,  von  welchem  man  kaum  oberflächliche 
Kenntnisse  besass  und  das  z.  B.  in  den  alten  Beischreib- 
ungen (Preysler's,  Lindaker's  und  Hoser's  1791,  Flurl's  1793, 
Graf  Sternberg's  1806,  Dlask's  1822  u.  a.)  in  übertriebener 
Weise  als  ein  ödes  Waldgebirge  mit  finsteren,  von  wilden 
Thieren  bewohnten  Schlünden  geschildert  wird,  dessen  Er- 
gründung  im  Innern  namentlich  „die  oft  ansehnliche  Gesell- 
schaft der  Raubschützen,"  verhindert,  „welche  Tag  und 
^aeht  die  Wälder  durchstreichen  und  alles  was  ihnen  vor- 
kommt, selbst  Menschen  nicht  ausgenommen,  niederschies- 
W  iDlask,  pag.  219). 

Unter  solchen  Umständen  ist  es  selbstverständlich,  dass 
(he  geologische  Erforschung  der  Sumava  neueren  Datums 
ist.  Xoch  1831  musste  sich  der  vortreffliche  F.  X.  M.  Zippe 
seiner  „Uebersicht  der  Gebirgsform.  in  Böhmen"  auf  ganz 
wenige,  einige  hohe  Berge  betreffende  Angaben  beschränken. 
'n  Sommers  Königreich  Böhmen  1839  bis  1841  *)  lieferte  er 
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allerdings  schon  eine  ziemlich  eingehende  und  als  einzige 
Vorarbeit  für  die  späteren  geologischen  Aufnahmen  unge- 
mein werthvolle  Beschreibung  des  Gebirges,  nebst  vielen 
beachtenswerthen  Einzelnangaben.  A.  E.  Reuss  in  seiner 
„Kurzen  Uebersicht  etc."*)  vermochte  1854  die  Kenntniss 
des  Böhmerwaldes  nicht  sonderlich  zu  erweitern,  konnte 
aber  wohl  hauptsächlich  auf  Grund  der  Zippe'schen  Arbeiten 
immerhin  ein  Bild  des  geognostischen  Aufbaues  des  Böhmer- 
waldes entrollen,  welches  dem  heutigen  schon  recht  nahe 
kommt. 

Ebenso  wie  für  die  Reuss'sche  Darstellung  bildeten  die 
Zippe'schen  Beschreibungen  und  dessen  geognostische  Ein- 
zeichnungen  in  die  Kreybich'schen  Kreiskarten  die  oft  nach 
Verdienst  anerkannte  Grundlage  für  die  Aufnahmen  der  k.  k. 
geol.  Reichsanstalt,  welche  im  Jahre  1858  in  Angriff  genom- 
men wurden.  Doch  dürfen  die  grossen  Verdienste  nament- 
lich eines  Ferd.  v.  Hochstetter  um  die  geologische  Er- 
forschung des  böhmischen  Antheiles  des  böhrnisch-baieri- 
schen  Grenzgebirges  nicht  unterschätzt  werden.  Dieser  vor- 
zügliche Geologe  schuf  im  Vereine  mit  V.  v.  Zeph arowich 
eine  durchaus  verlässliche,  höchstens  in  Einzelnheiten  zu 
ergänzende  Grundlage  für  die  Beurtheilung  des  geognosti- 
schen Aufbaues  der  Sumava,  die  von  unvergänglichem 
Werthe  ist. 

Der  erste,  die  Granulite  und  Serpentine,  und  der  zweite, 
die  alten  Goldwäschen  im  Böhmerwalde  behandelnde  Theil 
der  eingehenden,  mustergiltigen  Arbeit  v.  Hohstetter'S  er- 
schien 1854,**)  der  dritte,  dem  Granite  und  Granitporphyre, 
und  der  vierte,  der  Glimmerschiefer-Formation  des  Künischen 
Gebirges  gewidmete  Theil  1855.***) 

Gleichzeitig  befasste  sich  V.  v.  Zepharowich  mit  der 
genauen  Erforschung  des  Vorlandes  der  Sumava  bis  zum 
Otavaflusse.fl 

Durch  die  Arbeiten  dieser  beiden  Forscher  wurde  eine 
Uebersicht  der  geognostischen  Verhältnisse  der  Sumava  ge- 
schaffen, welche  durch  die  baierischerseits  beiläufig  zur  sel- 
ben Zeit  von  C.  W.  v.  Gümbel  vorgenommenen  Aufnahms- 


*)  L.  c.  pag.  35-43. 

**)  Geognostische  Studien  aus  dem  Böhmerwalde.  Jahrb.  der  k.  k. 
geol.  K.-A.,  V.,  pag.  1  ff.,  und  ibid.  pag.  567  ff. 
***)  Ibid.,  VI.,  pag.  10  ff. 

i)  Beitrage  zur  Geologie  des  Pilsener  Kreises  in  Böhm.  I.  Jahrb. 
d.  k.  k.  geol.  R.-A.,  V.,  1854,  pag.  271  ff.  -  II.  Ibid.  VI.,  1855,  p.  453  ff. 
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arbeiten,  die  erwünschte  Ergänzung  erfuhr.*)  Hochstetter 
hatte  später  mehrfach  Gelegenheit  die  GümbeVschen  Ergeb- 
nisse mit  seinen  eigenen  Resultaten  zu  vereinigen.  Die  Kalk- 
und  Graphitlager  bei  Schwarzbach  hatte  C.  Peters  schon 
1853  beschrieben ;  **)  alle  späteren  Specialarbeiten  fussen 
jedoch  auf  den  grundlegenden  Darstellungen  der  früher  ge- 
nannten Forscher.  Als  die  wichtigsten  dürften  in  Bezug  auf 
die  archaeische  Gruppe  die  hauptsächlich  das  petrographische 
Moment  hervorhebenden  Arbeiten  J.  N.  Woldrich'S ,***)  der 
eingehend  das  Gebiet  N  von  Winterberg  und  SO  von  Berg 
Reichenstein  beschreibt,  und  C.  v.  Camerlander'S  f)  ange- 
führt werden  können.    An  dieselben  schliessen  sich  einige 
Abhandlungen  an,  die  noch  speciellere  Fragen  berühren,  wie 
L  B.  A.  Schra üf  s  classische  Studie  über  die  Serpentine 
▼on  Krems,  ff)  J.  Lehmanns  auf  das  Gebiet  Bezug  neh- 
mende Bemerkungen,ftt)  R.  Helmhackers  mineralogische 
Beobachtungen  aus  dem  Böhmerwalde  *f)  G.  Starkl'S  Stu- 
die am  Glimmerdiorit  von  Christianberg,**!)  u.  a. 

Die  folgende  Darstellung  des  geognostischen  Aufbaues 
der  Sumava  stützt  sich  in  erster  Reihe  auf  die  Forschungen 
T.  Hoch8TETTek*s  und  v.  Zepharowich's,  deren  Ausführ- 
ungen zum  Theil  wörtlich  wiedergegeben  werden. 

Was  zunächst  die  Oberfläctenbeschaffenheit  der  Sumava 
anbelangt,  so  erweist  sie  sich  im  Allgemeinen  deutlich  ab- 
hängig von  dem  geognostischen  Aufbaue.  Das  verbreitetste 
Gestein  ist  Gneiss,  welcher  im  Ganzen  nur  flachgewölbte 
Rücken  ohne  auffallend  hervorragende  Felsmassen  bildet. 
Die  Granitgipfel,  welche  sich  knapp  an  der  Grenze  zwischen 
Ober  Plan  und  Kuschwarda  ausbreiten,  ebenso  wie  die  Berge 
der  umfangreichen  Granulitpartie  zwischen  Krumau  und  Ne- 
tolitz,  und  besonders  die  scharfen  Rücken  des  Glimmer- 


•  i  Die  umfangreiche  Gesammtdarstellung :  Geognostische  Beschreib- 
ung des  ostbaierischen  Grenzgebirges,  erschien  erst  1868.  Gotha. 

3  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.,  I\T.,  1863,  pag.  126  ff. 

***■,  Hercynische  Gneiss forraation  bei  Gross  Zdikau  im  Böhmer- 
Halde.  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.,  XXV.,  1875,  pag.  259  ff. 

t)  Zur  Geologie  des  Granulitgebietes  von  Prachatitz.  Ibid.  XXXVII., 
1887,  pag.  117  ff. 

tt)  Vergl.  die  Anmerk.  auf  Seite  41.  (Es  sind  dort  die  Vorzeichen 
•**)  and  |)  umzuwechseln). 

ttt)  Untersuch,  über  die  Entstehung  der  altkrvstall.  Schiefer- 
fssteine.  1884. 

•f)  Tschennaks  Mineral.  Mittheil.,  1873,  pag.  273  ff. 

•*t)  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  R.-A..  XXXIII..  1883.  pag.  638  ff. 
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Schiefers  im  Osserzuge  sind  in  ihrer  Form  von  den  Gneiss- 
bergen deutlich  verschieden. 

Aus  der  Budweiser  Ebene  erhebt  sich  der  Böhmerwald 
ziemlich  unvermittelt  und  entwickelt  von  hier  aus  eine  An- 
sicht von  eigenartiger  Schönheit.  Die  niedrigeren  vorderen 
Bergzuge  lassen  die  entfernteren  höheren  stufenförmig  hinter 
einander  aufsteigen,  wodurch  ermöglicht  wird  eine  weite, 
höchst  anmuthige  Gebirgslandschaft  zu  überblicken,  welche 
durch  die  vorliegende  wasserreiche  und  fruchtbare  Ebene 
noch  gehoben  wird. 

Dieser  an  die  Budweiser  Ebene  angrenzende  Theil  der 
Sumava  wird  von  den  breiten  waldigen  Rücken  des  Plan- 
sker  Waldes  beherrscht,  dessen  höchster  Gipfel,  der  1080  m 
hohe  Schöninger  von  seinem  Aussichtsturme  eine  herrliche 
Rundsicht  gewährt,  welche  zugleich  den  unterschiedlichen 
Charakter  der  Oberflächengestaltung  der  einzelnen  Gebirgs- 
theile  erkennen  lässt. 

Von  der  Plattform  des  Thurmes  erscheint  die  Sumava 
in  dunklen  Gontouren,  welche  sich  sehr  deutlich  von  den 
hinter  ihnen  aufsteigenden  leuchtenden  Umrissen  der  Alpen 
abheben.  Diese  höchst  malerische  Aussicht  gegen  Süden, 
wo  jenseits  des  Donauthales  die  über  den  Nebel  der  Nie- 
derungen emporsteigenden  Alpen  in  weiter  Ferne  den  Hori- 
zont bekränzen,  verleiht  überhaupt  allen  Höhenpunkten  des 
Böhmerwaldes  ihren  grössten  Reiz. 

Ferd.  v.  Hoch.stetter  beschreibt  die  Aussicht  vom 
Schöninger  sehr  anschaulich.  „Hoch  über  dem  wellenförmi- 
gen Hügellande  des  Gneiss-  und  Glimmerschiefer-Terrains 
gegen  Südost  und  Süd  zieht  sich  am  fernen  Horizonte  die 
lange  Kette  der  Kalkalpen  vom  Oetscher  bis  zum  Watzmann. 
Bei  durchsichtiger  Luft  schimmert  das  Karlseisfeld  des  Dach- 
steins so  hell  herüber,  die  dunkleren  Felsspitzen  darauf 
schneiden  sich  so  rein  am  Horizonte  ab,  dass  man  die  Ent- 
fernung fasst  vergisst.  Dieser  leuchtende  Streifen  der  Schnee- 
berge mit  den  zackigen  pittoresken  Gontouren  ist  gegen 
Südwest  plötzlich  abgeschnitten  durch  die  dunkeln  Rücken 
der  Sumava.  Zuerst  der  runde  Granitnicken  des  St.  Thomas- 
gebirges mit  der  Burgruine  Wittinghausen,  dann  die  lang- 
gestreckten waldigen  Rücken  der  grossen  Granitmasse  längs 
der  österreichisch-  und  baierisch-böhmischen  Landesgrenze, 
des  Hochfichtet  (13:57  m)  und  des  Plöckensteins  (1378  m), 
mit  den  Dreisesseln  (1331  m)  und  dem  Hohensteine,  vor 
ihm  die  Granitspitzen  des  Lys^waldes  und  der  Fuchswiese, 
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die  lange  düstere  Granitwand  des  Langenheides ;  weiter 
gegen  Westen  die  runden  Gneisskuppen  des  grossen  Chlum- 
und  Pleschkenberges,  des  Schreiners  und  Kubani,  und  weit 
hinter  ihnen  die  waldigen  Gneiss-Plateaus  bei  Aussergefilde 
und  Stuhenbach  überragt  vom  Lüsen  und  Rachel.44 

Der  Plansker  Wald  selbst  bildet  nur  einen  Theil  des 
(in  Sommer*  s  Böhmen,  IX.  Bd.,  pag.  IX.  so  benannten) 
Plansker  Gebirges.  Parallel  zu  ihm  im  Nordwesten, 
jenseits  des  Berlaubaches  verläuft  nämlich  ein  zweiter  nie- 
drigerer Gebirgszug,  dessen  höchster  Gipfel,  der  Kluk  (737  m) 
sein  felsiges  Haupt  in  eckigen  Umrissen  über  die  südöst- 
lichen Waldstrecken  emporhebt.  An  ihn  reihen  sich  gegen 
KW  einige  andere  Berge,  wie  z.  B.  der  Hedel,  Habfiberg, 
Sturma,  Struha,  Jankauberg  u.  a.  an.  Eine  niedere  Reihe 
von  Gneisshögein  trennt  diesen  Zug  von  der  Budweiser 
Eb^ne.  Im  Nordwesten  hängt  er  jedoch  mit  einer  dritten 
Reihe  höherer  Kuppen  zusammen,  welche  die  beiden  durch 
das  Thal  des  Berlaubaches  (Kremser  Thal)  getrennten  Pa- 
rallelzüge  des  PJansker  und  Kluk  halbkreisartig  verbinden. 
&  sind  dies  die  Berge  bei  Kugelwaid  und  Jaronin,  der 
Wolfcberg.  Kroatenberg,  Buglata  (829  m),  hohe  Würzen, 
die  hohe  Lies],  der  Steinberg  u.  s.  w.,  die  alle  ansehnliche 
Felsmassen  auf  ihren  Gipfeln  tragen. 

Diese  drei  Gebirgszüge  bilden  eir^  Amphitheater  von 
Bergen,  das  Plansker  Gebirge,  welches  gegen  NW  von  dem 
übrigen  Abfalle  des  Böhmerwaldes  durch  den  Wagauer  Bach 
und  die  Einsattelung,  über  welche  die  Strasse  von  Ochsbrunn 
nach  Elhenitz  führt,  getrennt  ist.  Durch  seine  Höhe.  Relief- 
forraen  und  geognostische  Zusammensetzung  erscheint  es  ge- 
wissennassen als  ein  dem  eigentlichen  Böhmerwalde  vor- 
liegendes, selbständiges  Gebirge.  Es  soll  hier  jedoch  dem 
Böhmerwalde  angeschlossen  und  im  Zusammenhange  mit 
ihm  beschrieben  werden,  um  so  mehr,  als  sich  zwei  weitere 
Granulitpartien  in  der  Oberflächengestaltung  von  ihrer  Gneiss- 
umgebung kaum  unterscheiden. 

Es  ist  schon  oben  erwähnt  worden,  dass  sich  die  Su- 
mava am  höchsten  an  der  Grenze  erhebt,  von  wo  aus  sie 
sich  gegen  den  Otavafluss  zu  allmälig  verflächt. 

Etwa  bis  zur  Linie,  die  man  sich  beiläufig  über  die 
Orte  Wäilischbirken,  Ckyn,  Precin,  Straschin  und  Schütten- 
hofen  parallel  zum  Grenzrücken  gezogen  denken  kann,  reicht 
das  höhere  Gebirge.  Nördlich  von  dieser  Linie,  dem  Otava- 
flu3se  zu,  verliert  das  'Gebirge  allmälig  an  Zusammenhang, 
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da  sich  zwischen  die  in  Reihen  oder  Bögen  stehenden  nie- 
deren Berge  mehr  weniger  flache  Landstriche  einschieben. 
Am  weitesten  dringen  im  Vorfände  der  Sumava  die  Berge 
zwischen  Schüttenhofen  und  Horazdiowitz  gegen  die  Otava 
vor.  Hier  erhebt  sich  der  Berg,  welcher  die  Reste  der  Pra- 
chinburg  trägt,  nach  welcher  ehemals  ein  Kreis  benannt 
wurde,  als  der  am  weitesten  an  den  Fluss  vorgeschobene 
bedeutende  Höhenpunkt. 

Hier  überall  ist  Gneiss  das  herrschende  Gestein.  Das 
ganze  Gebiet  desselben  stellt  sich  als  ein  gegen  Nordosten 


Fig.  SA   Die  Stromschnellen  der  Moldau  an  der  Teafeltmaaer. 


sich  senkendes,  grosswelliges  Hochland  von  cca  800 — 1000  m 
mittlerer  Seehöhe  dar,  welches  in  allen  Richtungen  von 
tiefen  Felsthälern  durchfurcht  wird.  Ein  solches  enges, 
höchst  romantisches  Thal  bildet  zunächst  die  Moldau  selbst 
von  Ferchenhaid  aufwärts  bis  Aussergefild,  aber  auch  weiter 
unten,  wo  sich  Granit  an  den  jungen  Fluss  herandrängt, 
welcher  in  einem  engen,  vielfach  gewundenen,  bald  von  un- 
geheueren Felswänden,  bald  von  zahllosen  Felsblöcken  ein- 
geengten Bette  einherbraust  und  an  malerisch  gelegenen 
Ortschatten,  Kirchen,  Klöstern,  Burgen  vorbeirauscht,  bis  er 
sich  durch  die  Felsgehänge  einen  Weg  in  die  weite  lachende 
Ebene  eröffnet.  Die  Gegenden  von  Friedberg,  Kienberg,  die 
Teufelsmauer  (Fig.  28.),  Hohenfurth,  Rosenberg  usw.  reihen 
sich  am  Flusse  hinter  einander  zu  einem  Bilde  von  wechsel- 
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voüer.  höchst  romantischer  Scenerie.  Aehnliche  tiefe  Thäler 
bildet  die  Flanitz  von  Husinetz  aufwärts  über  Sablat  bis  zur 
Ruine  Gans,  die  Bäche  bei  Winterberg,  der  Maderbach,  der 
Widen-  und  Kislingbach,  dann  die  das  Gebirge  quer  durch- 
brechende Otava  (Fig.  29.)  und  alle  ihre  Zuflüsse  von  rechts 
und  links. 

Die  Bergbäche  zwängen  sich  zwischen  Steinmassen 
durch,  springen  an  Felsgehängen  rauschend  in  die  Tiefe, 
bohren  sich  in  das  harte  Gestein  ein  und  arbeiten  unermüd- 
lich an  seiner  Zerstörung.    Mit  Hilfe  von  kleinem  Gerölle, 


Fig.  29.   Partie  aua  dem  Widra-  <Otara->  Tbal«  bei  Innergeflld. 


welches  sie  in  Klüften  und  Springen  der  anstehenden  Felsen 
Betzen  und  in  Bewegung  bringen,  vermögen  sie  die  Fels- 
massen im  Innern  auszuhöhlen  und  soLr.  Strudellöcher 

V  4 

zu  erzeugen,  die  häufig  erst  beim  Zersprengen  grösserer 
Felsmassen  ersichtlich  werden,  wie  in  dem  Falle  (Fig.  30.), 
übfr  welchen  A.  FkiO  in  dankenswerther  Weise  Mittheilung 
gemacht  hat.*) 

Das  südliche  Gneissgebiet  erreicht  in  der  Gegend  von 
AussergefiM  und  Mader  seine  höchste  Höhe,  nur  einzelne 
Kuppen  und  Rücken  steigen  noch  höher  an,  wie  z.  B.  der 


*)  Vesmir.  XV..  1886.  pa*r.  217. 
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Libin  bei  Prachatitz,  der  Kubani  (1357  m)  bei  Winterberg, 
der  Schreiner  (1258  m)  bei  Wallern,  der  Antigel  (1246  m) 
bei  Innergefild,  der  Schwarzberg  bei  Aussergeiild  u.  a. 

Die  Hochgipfel  und  Plateaus  dieses  Gebietes  sind  von 
Wäldern  bedeckt,  welche  neben  umfangreichen  Mooren 
(hauptsächlich  in  der  Gegend  von  Aussergefild  und  Mader) 
die  geologische  Erforschung  sehr  erschweren,  da  Aufschlüsse 
nur  in  felsigen  Thalgründen  bestehen,  auf  den  abgerundeten 
Bergkuppen  jedoch  nur  selten  Felsengebilde  emporragen. 
Dennoch  wird  der  Geognost,  wie  v.  Hochstetter  vortreff- 
lich bemerkt,  selbst  nach  tagelangem  Wandern  durch  Wald 


Fi'].  SO    Strudellöeher  in  Pelsblücken  am  KlellugbacQ«  lui  Böbmemaldc 
Nach  A.  Fric.  (Zeichnung  von  R  Bau/e.) 


und  Moor,  wobei  er  kaum  einen  Stein  zu  sehen  bekam, 
sich  gerne  „die  grossen  Eindrücke  zurückrufen,  die  er  em- 
pfand, wenn  er  eintrat  in  jene  ursprünglichen  Wälder,  wenn 
er  sie  an  der  kundigen  Führerhand  eines  biederen  Forst- 
mannes durchstreifte,  bald  zwischen  Riesenstämmen  von 
Fichten  und  Tannen  hindurch,  wie  zwischen  den  Säulen 
eines  gothischen  Domes,  bald  über  Moorboden  durch  krüp- 
pelliges  Knieholz,  oder  wenn  er  mühsam  emporkletternd 
über  ein  Gewirr  von  Felstrümmern  und  vermodernden  Baum- 
leichen, durch  fest  verwachsenes  Gestrüpp  endlich  hervortrat 
auf  die  letzte  hohe  Felsplatte,  und  nun  von  einer  der  hohen 
Kuppen  hinweg  sah  über  die  ungeheueren,  düsteren,  schwar- 
zen Waldmassen,  aus  denen  nur  da  und  dort  ein  blauer 
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Rauch  aufsteigt,  das  Zeichen  des  Holzhauers,  der  mit  Feuer 
und  Eisen  sich  Bahn  bricht  in  die  uralten  Wälder.4* 

Im  nördlicheren  Gneissgebiete  des  Böhlnerwaldes  er- 
reichen die  Berge  ihre  grösste  Höhe  S  von  Schüttenhofen 
in  der  Umgebung  von  Berg  Reichenstein,  Stachau,  Ckyn  und 
Wallischbirken,  wo  zwar  auch  keine  schroffen  und  zackigen 
Gebirgsformen  vorkommen,  immerhin  jedoch  die  Contouren 
der  Berge  schärfer  sind  als  im  niederen  Hügellande,  wo  die 
Formen  stets  abgerundet  erscheinen. 

Der  nördlichste  Grenztheil  der  Sumava,  das  sogenannte 
Künische  Gebirge,  welches  aus  Glimmerschiefer  aufge- 
baut ist  und  die  beiden  Seeberge :  Osser  und  See  wand  um- 
fasst  bildet  ein  hohes,  von  vielen  tiefen  Längs-  und  Quer- 


'Fi'o.  91.    D«r  bsterische  und  böhmische  Oster. 
Nach  F.  ▼  1 1 ochstet t er. 


thälern  durchfurchtes  Gebirgsland,  welches  mit  vollem  Rechte 
zu  den  landschaftlich  schönsten  Gegenden  des  Böhmerwaldes 
gezahlt  wird.  Thal  und  Bergbildung  ist  hier  von  durchaus 
alpinem  Charakter.  Tief  zwischen  hohen,  steilen  Felsabstürzen 
liegen  zwei  prachtvolle  Gebirgseen :  Der  Teufelssee  und  der 
Schwarze  (Deschenitzer)  See,  und  hoch  über  das  Gebirge 
erhebt  sich,  weit  in's  Land  sichtbar,  die  charakteristischste 
Bergform  des  Böhmerwaldes,  der  Osser  (Sattelberg)  mit 
seinen  beiden  mächtigen  Felszacken.  (Fig.  31.)  Von  ihm. ge- 
trennt durch  das  Lamthal  erhebt  auf  baierischem  Grund  der 
höchste  Berg  des  Grenzgebirges,  der  Arber,  sein  Gneisshaupt. 
(Fig.  32.) 

Vom  Osser  fallt  das  Gebirge  in  der  Gruppe  des  Rant- 
scher  terassenförmig  gegen  das  Hügelland  der  Hornblende- 
gesteine ab,  welches  die  weite  Kluft  zwischen  den  hochauf- 
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strebenden  Pfeilern,  dem  Osser  im  Süden  und  dem  Cerchov 
im  Norden,  ausfüllt  und  in  Baiern  bis  zum  Gebirgsstocke  des 
Hohen  Bogen  sich  erstreckt. 

Zur  Schilderung  des  yeoynostischen  Au  fbaues  des  Böh- 
merwaldes übergehend,  wollen  wir  unsere  Aufmerksamkeit 
zunächst  dem  Granulitgebirge  zuwenden,  welches  im  süd- 
östlichen Theile  des  Gebirges  in  drei  grossen,  von  einander 
getrennten  Partien  im  Gneissgebiete  auftritt  und  für  diesen 
Theil  der  Sumava  charakteristisch  ist. 

Die  erste  dieser  Partien  ist  die  des  Plansker  Ge- 
birges bei  Krumau,  dessen  Umwallung  nur  in  ihrem  obe- 
ren Theile  aus  Granulif  besteht.  Die  Grenze  desselben  ver- 


läuft in  fast  regelmässiger  Linie  ohne  auffallende  Ein-  und 
Ausbiegungen  ringsum  am  Fusse  des  Gebirges  etwa  im 
ersten  Drittel  der  Höhe  der  Berge.  .V  von  Goldenkron  bildet 
auf  eine  kurze  Strecke  die  Moldau  selbst  die  Grenze.  Von  da 
zieht  sie  sich  £  IF-wärts  gegen  Srnin,  wo  sie  von  Serpentinen 
gebildet  wird,  und  weiterhin,  von  Amphibolgneiss  scharf  be- 
stimmt, gegen  Neuhof,  Losnitz  und  Kalsching,  die  Kühberge 
XW  von  Kalsching  noch  einschliessend,  bis  in  die  Nähe 
von  Richterhof,  wo  massige  Hornblendegesteine  und  Serpen- 
tine, interessante  Grenz  Verhältnisse  geben.  Hier  wendet  sich 
die  Grenzlinie  gegen  Süden  und  das  Granulitgebirge  bildet 
einen  grossen  halbinselartigen  Vorsprung  in  das  angrenzende 
Gneissterrain,  gegen  welches  die  Grenze  keine  scharfe  ist. 
Der  Vorsprung  umfasst  die  Berge  S  von  Prossnitz  und  Hoch- 
wald, die  Hügel  bei  Meisetschlag.  Michetschlag,  Plattetschlag 
bis  an  die  Torfmoore  des  Olschbaches  .V  vorn  Langenbrucker 
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Teiche  und  lässt  sieh  auch  jenseits  der  Torfmoore  über 
Ottetstift  gegen  Honnetschlag  verfolgen. 

Zwischen  Richterhof  und  Ochsbrunn  hängt  diese  Aus- 
buchtung mit  der  Hauptmasse  des  Granulitgebirges  zusam- 
men. Bei  Ochsbrunn  bildet  Gneiss  und  Hornblendegestein 
eine  schmale,  etwa  2  km  lange,  in  das  Granulitterrain  gegen 
Mistelholz  sich  hereinziehende  Zunge.  Von  da  an  ist  die 
westliche  Granulitgrenze,  —  bei  Dobrusch  auf  eine  kurze 
Strecke  von  Serpentin  begleitet,  —  ziemlich  genau  durch 
den  Wagauer  Bach  bestimmt  und  verläuft  nordwärts  bis  in 
dir  Nähe  von  Netolitz.  Von  diesem  nördliclisten  Punkte 
zieht  sich  die  Grenze  in  südöstlicher  Richtung  beiläufig  an 
Luzitz.  Kolowitz  und  Dobschitz  vorbei  gegen  Saborsch,  wo 
dir  Gunulitformation  unmittelbar  an  die  Bud  weiser  Tertiär- 
ebene  angrenzt.  Weiterhin  bis  über  Slavce  hinaus  ist  sie 
von  ihr  durch  eine  schmale  Gneisszone  getrennt,  verläuft 
6'  W  von  Gross  Cekau  durch  Jankau  am  östlichen  Fusse  des 
Kluk  vorbei  und  von  da  wenig  östlich  von  Tfissau  zur  Mol- 
dau zurück.  .  f 

k\  dieser  Umschreibung  erscheint  das  ganze  Granulit- 
gebirge,  jenen  keilförmigen  Vorsprung  bei  Richterhof  abge- 
rechnet, an  der  Oberfläche  in  Form  einer  Ellipse,  deren 
gros-e  SO-XlV-Axt  von  Srnin  bis  gegen  Netolitz  18  km, 
und  die  kleine  Axe  zwischen  Dobrusch  und  Saborsch  11  km 
lang  ist.  Die  höchsten  Gipfel  des  Gebirges  liegen  auf  der 
huieisenfünnigen  Linie,  welche  den  Schöninger  mit  dem 
Mistelholz.  Wolfberg,  der  Buglata,  hohen  Liesl  und  dem  Kluk 
verbindet,  so  dass  die  Oberflächengestaltung  den  Eindruck 
eine<  Ringgebirges  macht,  welches  nur  an  seiner  östlichen 
Seite  zerstört  erscheint  und*  bei  der  Ruine  Maidstein  vom 
Berlaubache  in  felsiger  Schlucht  durchbrochen  wird. 

In  seinem  Verbreitungsgebiete  zeigt  sich  der  Granulit 
Öberafl  in  losen  Blöcken  oder  Platten,  die  besonders  an  den 
Gehangen  der  Berge  oft  wahre  Felsenmeere  bilden,  so  bei 
Jaromn,  Berlau,  bei  den  Schmiedhäusern,  unterhalb  der 
Steinwände  im  Mistelholz,  am  Sandberge  ober  Rothenhof, 
bei  Tuschetschlag,  am  Hohenstein  und  am  Weissenstein  im 
Planster. 

Die  Hauptmasse  des  Granulites  besteht  aus  weissem 
bis  gelblich  weissem,  seltener  röthlichem,  immer  sehr  fein- 
körnigem Feldspathe  ( Orthoklas ,    nur  untergeordnet 
Olixoklas  z.  B.  bei  Srnin),  und  aus  gröberem,  zumeist  in 
rundlichen  Körnchen  oder  auch  papierdünnen  Lamellen  der 
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Feldspathmasse  eingelagertem,  grau-  oder  gelblichweissem 
Quarz.  Beide  Bestandtheile  vermag  man  in  der  Grund- 
masse gewöhnlich  leicht  zu  unterscheiden,  insofern  sie  nicht 
aphanitisch  ist.  was  nur  sehr  selten  vorkommt.  Als  dritter 
wesentlicher  Bestandtheil  tritt  im  Granulite  braunrother  bis 
fleisch-  und  colombinrother  Granat  in  kristallinischen 
Körnchen  von  Mohn-  bis  Hirsekorn-,  selten  von  Erbsen- 
Grösse.  manchmal  jedoch  auch  erst  mit  der  Loupe  erkenn- 
bar auf.  Mehr  als  erbsengrosse  Granaten  sind  immer  ein 
Haufwerk.  Wahren  Granuliten  fehlt  der  Granat  nie,  so  zwar 
dass  v.  Hochstetter  selbst  glimmerreiche  gneissähnliche 
Gesteine  als  Granulit  auffasst,  solange  sie  feinkörnigen  Feld- 
spath  und  Granaten  enthalten. 

Neben  diesen  drei  Hauptgernengtheilen  finden  sich  in 
einigen  Granulitvarietäten  auch  noch  manche  andere  Minerale 
ein.  Zu  den  wichtigsten  gehört  Cyanit  in  kleinen,  breit- 
säulenförmigen, jedoch  nie  mit  Endflächen  ausgebildeten 
Krystallen,  oder  auch  unregelmässigen  Körnern  von  blau- 
weisser,  gelbweisser.  auch  schön  himmelblauer  Farbe.  Vor- 
waltend scheint  er  in  schieferigen  Abarten  aufzutreten,  in 
welchen  manchmal  durch  Granat,  Cyanit  und  Glimmer  die 
Grundmasse  ganz,  zurückgedrängt  wird.  Besonders  deutlich 
erscheint  der  blaue  Cyanit  an  der  Oberfläche  angewitterter 
und  von  der  Sonne  *  gebleichter  Blöcke.  Spaltungsflächen 
pflegen  bisweilen  von  büschelförmigen  Aggregaten  eines 
feinstengeligen  Minerales  bedeckt  zu  sein.  Es  ist  Sil  lim  a- 
nit  (rhomb.  Thonerdesilikat  Al2  Si  05).  welcher  sich  beson- 
ders schön  bei  Kugel waid  und  Berlau  vorfindet. 

Ferner  ist  von  den  accessorischen  Mineralen  im  Gra- 
nulit dunkler,  tombackbrauner  bis  schwarzer  Magnesia- 
glimmer (Biotit)  zu  beachten,  der,  ohne  charakteristisch 
zu  sein,  doch  selbst  in  den  reinsten  Granulitvarietäten  in 
kleinen  Blättchen  zerstreut  vorhanden  ist  und  oft  eine  be- 
deutende Rolle  spielt.  In  den  feinkörnigsten,  fast  dichten 
Abarten  sammelt  er  sich  gewissermassen  in  Lagen  und  be- 
dingt die  ausgezeichnete  Parallelstructur,  resp.  im  Quer- 
bruche eine  regelmässige  Streifung  des  Gesteines. 

Manchmal  findet  sich  in  körnigen  Granuliten  auch  noch 
Turmalin  in  sehr  feinen  schwarzen  Krystallnadeln  oder 
Büscheln  ein.  Sein  Erscheinen  schliesst  dunklen  Glimmer 
und  Cyanit  aus;  jedoch  mit  Granat  und  weissem  Glimmer 
pflegt  er  vergesellschaftet  zu  sein. 
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Nach  ihrer  verschiedenen  Zusammensetzung  hat  von 
Hoch stette r  drei  Gruppen  von  Granulitvarietäten  im  Plan- 
ster Gebirge  unterschieden,  nämlich  1.  reine  glimmerarme 
Granulite,  2.  glimmerreiche  Uranuli te  und  3.  turmalinführende 
Granulite. 

Der  glimmerarme  Granulit  kommt  kömig  ent- 
wickelt bei  Kokotin  und  bei  Hödlwald  im  Plansker  in  einer 
so  feinkörnigen  Abart  vor,  dass  man  auch  mit  der  Loupe 
die  einzelnen  Bestandteile  nicht  mehr  zu  unterscheiden 
vermag.  Körnigere  Varietäten  treten  auf  dem  Hügel  westlich 
von  Srnin,  im  Kremserthale,  bei  Richterhof  links  von  der 
Strasse  nach  Ochsbrunn,  beim  Neuhof  0  von  Elhenitz  usw. 
auf.  —  In  einer  schieferigen  Varietät  erscheint  dieser  Gra- 
nulit stellenweise  im  Plansker.  Das  Gestein  des  Leitersteines 
auf  dem  Schöninger  steht  in  der  Mitte  zwischen  der  körni- 
gen und  schieferigen  Varietät. 

Glimmerreiche  Granulite  lassen  ebenfalls  eine 
körnig  schuppige  und  eine  streifige  Varietät  unterscheiden. 
Aus  ersterer  bestehen  z.  B.  alle  die  zahllosen  Blöcke,  welche 
an  den  Gehängen  des  Plansker,  der  Berge  bei  Kugelwaid, 
Jaronin,  am  Steinberge  usw.  herumliegen.  Sie  enthalten  wohl 
am  meisten  Cyanit,  in  einzelnen  Handstücken  oft  mehr  als 
Granat.  Gneissähnliche  Abarten  setzen  die  Felsmassen  des 
Kluk.  des  hohen  Würzen,  der  hohen  Liesl,  des  Groschumer 
Waldes,  des  Hohen  Steines  bei  Tuschetschlag  zusammen. 
Diese  ^neissartigen  Granulite  mit  wenig  Granaten  enthalten 
nach  v.  Hochstetter  am  Kluk,  besonders  an  seinem  NO- 
und  JT-Fusse,  ebenso  am  Buglataberge,  bei  Jaronin  neben 
schwarzem  Glimmer  noch  wenig  weissen,  der  in  einer  talk- 
artigen Varietät  zu  radial  auseinanderlaufenden  schuppigen 
Büscheln  verwachsen  ist.  —  Die  zweite,  körnig  streifige 
Abart  der  glimmerreichen  Granulite  ist  hauptsächlich  da- 
durch charakterisirt,  dass  der  braune  Glimmer  in  mehr  oder 
weniger  ebenen  Flächen  mit  der  gewöhnlich  sehr  feinkörnigen 
Granulitmasse  wechsellagert.  Cyanit  fehlt  hier  in  der  Regel, 
jedoch  nicht  immer.  Man  findet  diese  Abart  bei  Tuschet- 
schJaf.  am  Fusse  des  Schöninger  bei  Neuhof,  im  grössten 
Theüe  des  Leitersteines  auf  dem  Schöninger,  besonders 
schön  entwickelt  bei  Adolfsthal  links  an  der  Strasse  nach 
Badweis,  dann  bei  der  Hollubauer  Mühle,  beim  Greinerhof 
unweit  Netolitz  usw.  Verliert  die  Abart  alle  Granaten  und 
wird  dafür  der  Glimmer  häufiger,  so  bilden  sich  Uebergänge 
in  sehr  /einstreifige  Gneisse  aus,  wie  z.  B.  auf  dem  niederen 
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Bergrücken,  der  zwischen  Berlau  und  Neudorf  gegen  SO  in 
das  Serpentingebiet  des  Kremser  Thaies  hineinragt.  —  Beach- 
tenswerth  ist  ein  Vorkommen  von  glimmerreichem,  feinkör- 
nigem Granulite  in  der  Gegend  von  Srnin  und  am  Sandberge 
bei  Rothenhof,  wo  nach  v.  HocHStETTER  bis  wallnussgrosse 
Kugeln,  aus  der  Granulitmasse  selbst  oder  aus  reinem  Quarze 
oder  Orthoklas  bestehend,  in  der  übrigen  Gesteinsmasse  ein- 
gebettet vorkommen  sollen.*)  Bei  Klein  Zmietsch  im  Hohl- 
wege nach  Kugelwaid  fand  derselbe  Forscher  im  dünnschie- 
ferigen  Granulite  faustgrosse  Quarzkugeln. 

Die  glimmerreichen  Granulite  sind  im  Krumauer  Gra- 
nulitgebirge  am  meisten  verbreitet. 

Turmalinführende  Granulite  sind  die  verhält- 
nissmässig  seltensten.  Typisch  kommen  sie  nach  v.  Hoch- 
stetter  am  Fusse  des  Matzo  bei  Jaronin,  bei  Siebitz  unweit 
Ochsbrunn,  zwischen  Habri  und  Jankau  an  der  JVO-Grenze 
des  Granuli  tgebirges  und  bei  Plattetschlag  und  Meisetschlag 
auf  dem  Granuli tvorsprunge  vor. 

Die  sog.  „trappartigen"  Varietäten  der  sächsischen  Gra- 
nulitformation  (Pyroxengranulite)  hat  v.  Hochstetter  in 
Böhmen  nirgends  gefunden.  Auch  Camerlander  hat  sie 
im  Gebiete  von  Prachatitz  nicht  wahrgenommen,  wogegen 
sie  J.  Lehmann  von  einigen  Punkten  anführt. 

Was  die  Textur  der  Granulite  im  Aligemeinen  anbe- 
langt, so  sei  bemerkt,  dass  der.  theils  durch  die  schicht- 
weise Anhäufung  des  Quarzes,  theils  durch  die  parallele 
Ablagerung  des  Glimmers  bewirkten,  vorzüglichen  Parallel- 
structur  stets  eine  ausgezeichnete  Spaltbarkeit  des  Gesteines 
entspricht.  Mit  der  Spaltbarkeit  steht  gewöhnlich  auch  eine 
plattenförmige  Absonderung  in  Verbindung,  welche  so  aus- 
gesprochen zu  sein  pflegt,  dass  stellenweise  wenige  Centi- 
meter  dicke,  3 — 4  Quadratmeter  grosse  Platten  gebrochen 
werden  können.  Jedoch  auch  bei  körnigen  Granuliten  kommt 
die  plattenförmige  Absonderung  vor  und  die  Fälle,  wo  sie 
mit  der  Parallelstructur  nicht  übereinstimmt,  sind  durchaus 
nicht  selten,  so  dass  also  die  Plattenabsonderung  nicht  mit 
Schichtung  identiticirt  werden  darf.  Vielmehr  besteht  eine 
Aehnlichkeit  mit  der  auch  bei  Grämten  vorkommenden 
Plattenbildung.  (Vergl.  S.  112.) 

*)  J.  Lehmann  (Entstehung  altkryst.  Schiefergest.  1884,  pag.  15) 
vermochte  die  Kugeln  im  Granulite  bei  Srnin  nicht  wieder  zu  finden. 
C.  v.  Camerlander  (L.  c.  p.  141)  erklärt  sie  für  Massenanbau  fangen 
von  Sillimanitnadeln. 
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Immerhin  unterscheiden  sich  plattige  Granulite  durch 
ihr  mehr  geschichtetes  Aussehen  charakteristisch  von  ähn- 
lichen Granitfelsen,  bilden  aber  wie  diese  hoch  aufragende 
mauer-  und  thurmähnliche  Felsen,  die  oft  in  Folge  einer  zu 
der  plattenförmigen  Absonderung  fast  senkrecht  stehenden 
Zerklüftung  nach  einem  Vergleiche  v.  Hochstettens  wie 
Goulissen  in  langen  Reihen  hinter  einander  stehen.  Sehr 
schön  ist  dies  am  Leiterstein  auf  dem  Schöninger  zu  be- 
obachten. Im  Kleinen  macht  sich  namentlich  bei  den  körnig 
streifigen  Granuliten  eine  scharfkantige  rhomboidale  Zerklüft- 
ung sehr  bemerkbar,  welche  die  Verwitterung  ungemein  be- 
günstigt. Dieselbe  fangt  mit  einem  Zerfallen  der  Masse  in 
kleine  ochergelbe  Stücke  an,  die  allmälig  in  lichtgelben, 
mehr  sandigen  als  lehmigen  Grus  übergehen. 

Dieser  ist  in  oekonomischer  Hinsicht  von  ziemlicher 
Bedeutung,  da  er  erstens  dem  mageren  Serpentinboden 
gegenüber  eine  fruchtbare  Dammerde  bildet  und  zweitens 
in  Ziegelbrennereien  wohl  verwendet  werden  kann.  Fester 
Granulit  findet  als  Maurer-  und  Steinmetzmaterial  Verwend- 
ung. Die  Mariensäule  auf  dem  Stadtplatze  zu  Krumau  soll 
aus  Granulit  vom  Plansker  gearbeitet  sein. 

Westlich  von  dem  Krumauer  Granulitgebirge,  dessen 
Hauptgruppe  der  Plansker  bildet,  erstrecken  sich  in  gleicher 
Richtung  von  S  nach  N  in  einer  Länge  von  cca  8  km  drei, 
durch  tief  eingeschnittene  Thäler  von  einander  getrennte, 
parallele  Bergrücken  mit  zahlreichen  niederen  und  höheren 
Kuppen. 

Der  erste  dieser  Bergrücken,  welcher  sich  von  Tisch 
aus  zwischen  dem  Wagauer  und  dem  Gruber  oder  Melhutka- 
bache  in  die  Gegend  von  Herbes  SW  von  Netolitz  zieht, 
und  dem  z.  B.  der  Matzels-Bühel,  Wrati,  Hohenstein,  der 
Elhenitzer  Berg  usw.  angehören,  ist  ein  cca  2  hm  breiter 
Gneisszug,  welcher  das  Plansker  Gebirge  von  dem  westlicher 
gelegenen  sog.  Prachatitzer  Granulitgebirge"  trennt. 
Dieses  besteht  in  seiner  Hauptmasse  aus  dem  zweiten  und 
dritten  der  erwähnten  drei  Bergrücken. 

Der  zweite  beginnt  zwischen  dem  Gruber  Bache  und 
dem  Frauenthaler  Bache  S  bei  Zäbof  und  dehnt  sich  nord- 
wärts über  Klenowitz  und  Feibern  in  den  Hügeln  des  Thier- 
gartens W  von  Netolitz  aus.  Der  dritte,  zwischen  dem 
Frauenthaler  Bache  und  dem  Zivn^bache  bei  Prachatitz  ge- 
legene, verbreitet  sich  von  Schlag  aus  über  Jelemka,  Neba- 
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hau,  2ernowitz  und  Lhota  bis  in  den  Babiwald  zwischen 
Bieltsch  und  Witjejitz. 

Das  ganze  SO  von  Prachatitz  sich  ausbreitende  Gra- 
nulitgebirge  hat  die  Gestalt  einer  unre gelmassigen  Ellipse, 
deren  grosse  Axe  von  Zäbof  bis  zur  Blanitz  bei  Bieltsch 
10  km  lang  und  mit  der  grossen  Axe  der  Plansker  Granu- 
litpartie  parallel  ist,  wahrend  die  kleine  Axe  zwischen  Pra- 
chatitz und  Witjejitz  7  km  misst. 

Die  genauere  Grenze  verläuft  im  Süden  von  Zabof  dem 
Bache  entlang  bis  zur  Köppelmühle  (NO  von  Ghrobold),  von 
hier  in  fast  gerader  Linie  bis  zum  Galgenberge  bei  Prachatitz, 
wobei  von  Röhn  bis  zur  Sägemühle  oberhalb  Prachatitz  der 
Zivnfbach  die  scharfe  Grenze  zwischen  den  Granuliten  an 
seinem  rechten  und  den  ihnen  auflagernden,  im  Libinberge 
steil  aufsteigenden  Gneissen  an  seinem  linken  Ufer  bildet. 
Unmittelbar  bei  Prachatitz,  0  von  der  Stadt,  schneidet  die 
Grenzlinie  den  2ivn?bach,  zieht  sich  deutlich  bis  zum  Schnei- 
der auf  der  Wiese  hin,  von  wo  sie  sich  nordostwärts  gegen 
Bieltsch  wendet,  gleichzeitig  bei  dem  hier  stattfindenden  all- 
mäligen  Uebergange  des  Granuli tes  in  Gneiss  ihre  Schärfe 
einbüssend.  Den  einzigen  sicheren  Anhaltspunkt  zur  Grenz- 
bestimmung bieten  hier  nach  v.  Hochstetter  eigentüm- 
liche Hornblendegesteine,  die  N  von  Wostrov  anstehen  und 
schon  zu  Schürfungen  Veranlassung  gegeben  haben,  da  man 
sie  für  Steinkohlen  hielt.*)  Es  sind  feldspath-  und  quarzarme 
Gesteine,  in  denen  die  braunschwarze,  von  dunklem  Glimmer 
regelmässig  durchwachsene  Hornblende  in  grossen  blätte- 
rigen Partien  bis  zu  2—3  cm  Länge  und  Dicke,  aber  ohne 
jede  regelmässige  Krystallgestalt  ausgeschieden  ist  und  bei 
der  Verwitterung  des  Gesteines  in  Knollen  übrig  bleibt.  — 
Von  Bieltsch**)  wendet  sich  die  Grenzlinie  südostwärts  bis 
Tfebanitz,  so  dass  der  Burgberg  bei  Witjejitz  schon  auf 
Gneiss  steht.  Von  Tfebanitz  gegen  Süden  bildet  bis  Zäbor 
zurück  der  Melhutkabach  die  Grenze. 

Die  Granulite  dieses  Gebietes,  welche  von  V.  Camer- 
lander  näher  untersucht  worden  sind,  erwiesen  sich  alle 
als  von  ziemlich  genau  übereinstimmender  Zusammensetzung. 


*)  An  anderer  Stelle  erwähnt  v.  Hochstetter  scheinbar  von 
demselben  Orte  „schwarzgrüner  Serpentine,  die  unkundige  Private 
zu  einem  Versuchsbaue  auf  Steinkohlen  verführt  haben." 

**)  Nach  G.  von  Gamerlander  (Jahrb.  der  k.  k.  geol.  R.-A., 
XXX VJI.,  1887,  pag.  118)  dürfte  die  Grenze  richtiger  durch  den  Ort 
Bieltsch  gegen  den  Cihadloberg  verlaufen. 
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Z.  B.  in  dem  Granulite  vom  Jelemkaberge  (50  von  Prachatitz) 
wurde  neben  Feldspath,  Quarz,  Granat  (gemeinem,  nicht 
Aimandin)  und  Cyanit,  dessen  Körner  häufig  von  einem 
Rande  von  Sillimanit  *)  umgeben  sind,  auch  dunkelgrüner 
Angit  als  filzartiger  Kranz  von  dichtgedrängten  Stengeln  ent- 
weder als  Umrandung  des  Cyanits  oder  frei  im  Quarze  lie- 
gend, ferner  Biotit,  tiefbraune  Rutilprismen,  Erzpartikeln  und 
wenig  Apatit  nachgewiesen.  Ganz  ähnlich  ist  der  Granulit 
vom  Galgenberge,  von  der  Wällischmühle  (X  von  Prachatitz) 
von  Klenowitz  (S  von  Netolitz)  und  von  einigen  anderen 
Fundstellen  zusammengesetzt. 

Interessant  ist  die  Beobachtung  v.  Gameklaxders, 
•las?  der  Granulit  des  Prachatitzer  Gebietes  nicht  nur  von 
Gneissen  überlagert,  sondern  auch  unter  lagert  wird,  so 
«lass  er  sich  zwischen  Gneiss  eingeschlossen  darstellt.  Der 
Hangendgneiss  gibt  die  äussere  Umgrenzung  der  Granulit- 
partie  an.  Der  Liegendgneiss  nun  soll  ausserordentlich  con- 
fonn  zum  elliptischen  äusseren  Umrisse  des  Gebietes  ver- 
laufen, und  zwar  von  der  Rumpalmühle  (N  von  Prachatitz) 
nach  0,  S  an  Witjejitz  vorbei  über  den  Goldbach  zum  Grün- 
berge und  zurück  durch  das  Südende  des  Dorfes  Nebahau. 
Jedoch  sind  die  Liegendgneisse  nicht  zu  ungestörter  Ent- 
wickelung  gelangt,  da  sie  relativ  mächtige  Granulitlager 
enthalten,  wie  z.  B.  am  Gipfel  des  Kobyla  Berges,  N  vom 
Gipfel  des  Xebahauer  Berges  und  anderwärts. 

Durch  den  Frauenthaler  und  2ivnt  Bach  wird  das  ganze 
Prachatitzer  Granulitgebiet  in  drei  Theile  getheilt,  deren 
jeder  einige  Eigenthümlichkeiten  aufweist. 

Der  erste  Theil,  zwischen  Zabof,  Klenowitz,  Krallen 
und  Feibern  bis  Witjejitz  besteht  fast  durchgehends  aus 
schieferigen,  körnig-schuppigen  und  körnig  streifigen  Gra- 
nuliten,  die  sehr  selten  Cyanit  enthalten.  Erst  bei  Feibern 
werden  die  Granulite  glimmerreicher  und  gneissartig.  Schön 
t-ntblösst  und  in  grossen  frei  hervorragenden  Felsmassen 
anstehend  sind  diese  Granulite  am  Hohen  Stein  N  von  Za- 
bof, im  Köhlerwalde  S  von  Klenowitz,  im  Bodenbergwalde 
u.  a.  Die  plattige  Absonderung  ist  zumeist  horizontal,  die 
Parallelstructur  des  Gesteines  dagegen  sehr  wechselnd. 


•)  Siiüjnanit  ist  nicht  nur  für  den  Granulit  charakteristisch,  Son- 
dra kommt  nach  v.  Camerl  an  der  auch  ausserhalb  des  Granulit- 
rebietes  vor,  «o  zwar,  dass  z.  B.  der  eigenartige  Gneiss  an  der  Wald- 
Ösitf*  des  Eichberges  W  von  Prachatitz  geradezu  als  Sillimanit-  (Fibro- 
ttb-)  Gneiss  bezeichnet  werden  könnte. 

W,  Geologie  ron  Böhmen  10 
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Der  zweite  Theil  des  Prachatitzer  Granulitgebietes,  dem 
die  Ortschaften :  Pieschen.  Schlag.  Frauenthal,  Laschischt, 
Jelemka.  Nebahau,  Zdenitz,  2ernowitz,  Lhotka  mestskä  (Städ- 
tisch Oed..  0.  G.  Wostrov,  X  von  Prachatitz),  Dubowitz, 
Lhota  und  Bieltsch  angehören,  verräth  schon  grössere  Unter- 
schiede in  der  Gesteinsbeschaffenheit.  Der  Granulit  ist  von 
wechselndem  Aussehen  und  das  ganze  Gebiet  zeichnet  sich 
durch  seinen  Quarzreichthum  aus.  Z.  B.  nordöstlich  vom  Gipfel 
des  Nebahauer  Berges  findet  man  unzählige  Quarzblöcke.  Alles 
herumliegende  Gestein  ist  nach  v.  Hochstetter  nur  Quarz, 
rein,  weiss,  oft  schön  krystallisirt,  ebenso  am  .Jelemkaberge. 

Geognostisch  noch  mehr  hervorragend  ist  der  dritte 
Theil  des  Prachatitzer  Granulitgebietes.  einmal  durch  die 
schönen  cyanitreichen  schieferigen  Granulite  am  Galgenberge, 
und  besonders  durch  einen  3  ktn  langen  Quarzgang,  der  sich 
von  der  Skalka  am  iV-Ende  der  Stadt  Prachatitz.  in  einer 
Streichungsrichtung  nach  Stunde  1 — 2  (X  15 — 30°  in  0)  bis 
zu  der  Stelle  verfolgen  lässt,  wo  die  Strasse  von  Husinetz 
mit  der  von  Bieltsch  zusammentrifft.  Prachatitz  selbst  liegt 
in  einem  tiefen  Thalkessel  am  Zusammenflüsse  zweier  Bäche 
auf  deren  Alluvionen.  Hoch  und  steil  erheben  sich  an  der 
SW-  und  S-Seite  der  Stadt  die  waldigen  Gneissrücken  des 
Eichberges,  des  Schwarzberges  und  des  Libin.  Die  NO  von 
der  Stadt  gelegenen  niederen  Berge  und  Hügel  bestehen 
aus  Granulit.  Die  Grenze  zwischen  Gneiss  und  Granulit  zieht 
sich  unter  interessanten  Verhältnissen  unmittelbar  an  der 
Nordseite  der  Stadt  gegen  Westen.  Die  Stadt  selbst  hat 
noch  Gneiss  zum  Untergrund. 

Der  erwähnte  Quarzgang  ragt  in  einigen  schroffen  Fel- 
sen über  das  übrige  Terrain  hervor,  von  welchen  die  Skalka 
oberhalb  Prachatitz  historische  Berühmtheit  geniesst.  Der 
Quarz  des  Zuges  ist  theils  rein  weiss,  theils  röthlich  und 
gelblich  gefärbt,  sehr  zerklüftet.  Seine  Drusenräume  sind 
mit  Krystallen  besetzt.  Er  scheint  in  veränderter  Beschaffen- 
heit bis  zum  Schwarzberge  fortzustreichen,  wo  vor  Zeiten 
ein  Versuchsbau  auf  Silber  eingeleitet  worden  ist,  aber  nur 
Schwefelkies  ergeben  zu  haben  scheint. 

Südlich  vom  Prachatitzer  und  westlich  vom  Krumauer 
Granulitgebirge,  zwischen  den  hohen  Gneisskuppen  des  Ohlum 
östlich,  des  Libin  im  Norden,  des  Kubani  im  Westen  und 
dem  Granit  -  Hochlande  des  Langenberges  im  Süden,  ver- 
breitet sich  eine  d r i 1 1 e  Granulitpartie,  die  als  Christian- 
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berger  Granu  Ii  t  ge  bi  rge  bezeiclmet  werden  kann.  Sie 
ist  von  geringerer  Ausdehnung  als  die  beiden  zuerst  ge- 
nannten und  auch  viel  weniger  zugänglich  und  in  geogno- 
stischer  Hinsicht  charakteristisch.  Diese  Granulitpartie  umfasst 
nach  v.  Hochstetter  die  Ortschaften  Neuberg,  Althütten, 
Hundsnnrsch.   Ober  Haid  z.  Th.,   St.  Magdalena,  Unter 
.>chneedorf,  Miesau,  Christianberg,  Markus  und  Chuinhäuser 
und  ist  namentlich  im  südlichen  Theile  bei  den  zuletzt  an- 
geführten Orten  von  tiefem  Moorboden  und  dichten  Wal- 
dungen bedeckt.  Deshalb  lässt  sich  auch  die  südliche  Grenz- 
linie nicht  scharf  bestimmen.    Hingegen  ist  die  nördliche 
Grenze  über  Ober  Haid.  Schreinetschlag,  längs  des  Lang- 
wiesbaches S  an  Haberies  vorbei,  über  Paulus  bis  Neuberg 
durch  Serpentine  und  Hornblendegesteine  gut  kenntlich  ge- 
macht. Es  bildet  auch  diese  Granulitpartie  eine  Ellipse, 
deren  grosse,  Ost-West-Axe  von  Neuberg  bis  St.  Magdalena 
cca  7  km  lang  ist,  während  die  kleine  S-N-Axe  von  Ernst- 
brunn  bis  Ober  Haid  kaum  4  km  misst. 

Der  herrschende  Granulit  ist  von  körniger  und  körnig 
schuppiger  Beschaffenheit  und  zeigt  die  allmäligsten  Ueber- 
gänge  in  Gneiss.    Auch  er  dürfte  stets  Fibrolith  enthalten. 

In  der  sonstigen  Erstreckung  der  Sumava  kommt  Gra- 
nulit nach  v.  Hochstetter  ganz  untergeordnet  auch  am 
Fallbaum  und  am  Fels  des  Stierplatzes  SO  vom  Osser  an 
der  Landesgrenze  vor.  An  letzterem  Fundorte  hat  er  sich 
aus  Quarzitschiefer  durch  Aufnahme  von  feinkörnigem  Feld- 
spathe  und  reichlichen  kleinen  Granatkörnern  entwickelt. 

Die  beschriebenen  drei  Granuli tpartien  des  südlichen 
Böhmerwaldes  umgibt  rundum  Gneiss,  der  überhaupt  im 
ganzen  Gebirge  die  vorherrschende  Gesteinsart  ist  und  na- 
mentlich nordwestwärts  von  Wallern,  Sablat  und  Wällisch- 
birken über  Winterberg,  Wolin,  Berg  und  Unt.  Reichenstein, 
Schattenhofen,  Bergstadtl  bis  Neuern  und  Janowitz  in  zu- 
sammenhängender Erstreckung  sich  ausbreitet. 

Zwischen  den  höheren  Granitmassen  des  St.  Thomas- 
gebirges, des  Hochfichtet  und  des  Plöckensteins  im  Süden 
und  dem  Krumauer  Granulitgebirge  im  Norden  verbreitet 
sich  von  Unter  Wuldau  und  dem  Austritte  des  Fürstlich 
Schwarzenberg'schen  Schwemmkanales  aus  Böhmen  über 
fygetschlag,  Schwarzbach,  Ober  Plan,  Höritz,  Kirchschlag, 
Gojaa.  Jfrumau,  Rojau,  Goldenkron  nordöstlich  bis  in  die 
Gegend  von  Priethal,  Steinkirchen  und  Payreschau  an  die 

10* 


Digitized  by  Google 


148    L  Archaeische  Gruppe.  —  Urgneiss-  und  Urschiefersystem. 


tertiären  Ablagerungen  heran,  hier  an  das  Gneissgebirge  des 
böhmisch-mähr.  Hochlandes  sich  anschliessend,  ein  in  mehr- 
facher Beziehung  ausgezeichneter  Gneisszug.  Zwischen  dem 
Olschbache  im  W  und  der  Moldau  im  0  ist  die  berühmte 
Graphitgegend  Böhmens. 

Nur  zwischen  Tuschetschlag,  Ochsbrunn  und  Zmietsch 
erreicht  das  Gneissgebirge  bedeutende  Höhe,  während  es 
sonst  in  der  Umgebimg  des  Krumauer  Granulitgebirges  nie- 
driger als  dieses  erscheint.  In  der  nördlichen  Partie  ist  das 
Verhältniss  ein  umgekehrtes.  Hier  bilden  die  Granulite  nur 
ein  niedriges  Hügelland,  wogegen  der  Gneiss  in  hohen  Ber- 
gen ansteigt. 

Der  Gneiss  des  südlichsten  Böhmerwaldes  weist  die 
verschiedenartigsten  Abarten  im  Gefüge  als  auch  in  der  Zu- 
sammensetzung auf.  Dies  letztere  ist  dadurch  erklärlich,  dass 
die  Einlagerungen  von  Hornblendegesteinen,  Graphit  und 
auch  Kalksteinen  durch  allmälige  Uebergänge  mit  dem  nor- 
malen Gneisse  verbunden  sind.  Es  finden  sich  demnach 
Hornblendegneisse  und  Graphitgneisse  neben  normalen  Glim- 
mergneissen  mit  oft  sich  ziemlich  bemerkbar  machendem 
eingestreutem  Turmalin  und  Granaten.  Z.  B.  bei  der  Spinn- 
fabrik S  von  Krumau  enthält  der  sehr  glimmerreiche  Gneiss 
Granaten,  die  an  der  verwitterten  Oberfläche  des  Gesteines 
knotenartig  hervorstehen. 

Südlich  von  der  Christianberger  Granulitpartie  und 
westlich  vom  Krumauer  Granulitgebirge  steigt  der  Gneiss 
von  der  Grenze  der  ersteren  bei  Ernstbrunn  zu  dem  hohen 
Granitplateau  des  Langenberges  und  der  Fuchswiese  an, 
während  er  von  Osten  her  über  den  Grossen  Pieschen  bei 
Ochsbrunn  und  den  Chlumberg  zum  Hochlande  bei  Andreas- 
berg sich  erhebt. 

In  diesem  Gneissgebiete  herrschen  schieferige  und  kör- 
nig schuppige  Gneisse  vor.  Sie  scheinen  im  N  vom  Granu- 
lite, im  S  vom  Granite  abzufallen  und  eine  muldenförmige 
Falte  zu  bilden,  an  deren  östlichem  Ende  der  hohe  Chlum- 
berg aufragt. 

An  der  0  und  iVO-Grenze  des  Plansker  Gebirges,  S  von 
Slavce  bis  Habfi  und  Cekau,  treten  nach  v.  Hochstetter 
charakteristische  granitähnliche  Gneisse  mit  weissem  und 
gelblichem  Orthoklase,  wenig  grauem  Quarze  und  braunem 
bis  schwarzem  Glimmer  auf.  Dieser  letztere  bildet  kleine, 
deutlich  gestreckte  Flasern.  Das  ganze  Gestein  hat  jedoch 
eine  höchst  unvollkommene  Parallelstructur  und  ist  granit- 
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artig  in  dicke  Platten  abgesondert.  Es  dürfte  auch  Im  Sinne 
J.  Lehmanns  besser  als  Granit  denn  als  Gneiss  gedeutet 
werden. 

Etwas  südlicher,  jedoch  auch  an  der  Grenze  der  Gra- 
nulite  des  Plansker  Gebirges,  erhebt  sich  der  an  70  m  hohe, 
schroffe  Gneissfelsen,  welcher  die  Ruine  des  alten  Rosen- 
berg  schen  Schlosses  Maidstein  trägt  und  um  dessen  Fuss 
der  Kremser  Bach  seine  Wasser  in  wildem  Laufe  der  Moldau 
zufuhrt.  Das  fast  senkrechte  Aufsteigen  der  Felswände  von 
der  Moldau,  als  auch  von  dem  Bache  auf,  ist  durch  eine 
transversale  Schichtung  bedingt.  Der  Gneiss  ist  feinschieferig, 
gtimmerreich,  enthält  theilweise  auch  Granatkörner  und  bil- 
det dann  gewissennassen  einen  Uebergang  in  Granulit. 

Sehr  interessant  sind  die  Verhältnisse,  welche  in  den, 
zwischen  den  Granulitpartien  sich  erstreckenden  Theilen  des 
Gneissgebirges  herrschen. 

Zwischen  dem  Krumauer  und  Prachatitzer  Granulite 
bildet  der  Gneiss  eine  von  zahlreichen  kleinen  Querthälern 
durchfurchte  Bergkette,  in  welcher  der  Hohenstein  im  Hra- 
dischte  Walde,  dessen  Felsmassen  durch  einen  breiten  Sattel 
vom  schroff  abfallenden  Gaissteine,  dem  Elhenitzer  Berge 
mit  dem  Langen  Berge  und  dem  Sträz  abgetrennt  erscheint, 
am  meisten  auffallt.  Dieser  Haupttheil  des  Gebirges  ist  vom 
nördlichsten  Ausläufer  (der  Doubrava  W  von  Herbes)  durch 
die  Hradetzer  Schlucht  abgetheilt. 

Der  ganze  zwischen  die  drei  Granulitpartien  wie  ein- 
gekeilte Gneissgebirgszug  ist  durch  seinen  Granatreichthum 
ausgezeichnet.  In  der  nördlichen  Hälfte,  besonders  am  nörd- 
lichen Theile  des  Elhenitzer  Berges,  am  östlichen  Gehänge  des 
Strai  in  kolossalen  Blöcken  u.  a.,  im  südlichen  Gebirgstheile 
>ehr  deutlich  an  den  bei  der  Kapelle  zum  guten  Wasser 
oberhalb  Tisch  anstehenden  Felsen,  die  am  Abhänge  hinab 
ein  wahres  Meer  von  wollsackförmigen  Blöcken  bilden ;  tritt 
eine  ziemlich  grobkörnige,  streifige  Gneissvarietät  auf,  die 
aus  gelblichem  Quarz,  Orthoklas,  viel  dunklem  Glimmer  (in 
nicht  paralleler  Anordnung)  und  zahlreichen  erbsengrossen 
lichtrothen  Granaten  besteht.  —  In  der  südlichen  Gebirgs- 
hälfte,  im  südlichen  Theile  des  Elhenitzer  Berges,  beim  Gais- 
steine, auf  den  Bergen  bei  Tisch,  besonders  jedoch  im  Kö- 
gelholz bei  Ochsbrunn  waltet  ein  feinkörniger,  streifiger  bis 
schuppiger  Gneiss  vor,  der  aus  sehr  feinkörnigem  Feldspathe 
und  Quarz,  dunklem  Glimmer  und  unzähligen  lichtrothen 
Granatkörnern  von  beinahe  mikroskopischer  Kleinheit  bis  zu 
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Hirsekorngrösse  besteht,  welche  letzteren  oft  in  solcher 
Menge  vorhanden  sind,  dass  die  übrigen  Gesteinsbestand  - 
theile  ganz  zurücktreten.  Diese  Gneisse  zeigen  häufig  bedeu- 
tende Aehnlichkeit  mit  Granulit  und  werden  von  Hoch- 
8TETTER  als  Beleg  für  die  Ansicht  einer  gleichzeitigen  Ent- 
stehung beider  Gesteine  angeführt.  —  Der  felsige  Kamm 
des  Elhenitzer  Berges,  vom  Gaissteine  bis  zur  Dlouhä  Hora 
(Langen  Berge)  besteht  aus  mächtigen,  mauerartig  aufra- 
genden Quarzfelsen  von  rein  weisser,  röthlicher  oder  gelb- 
licher Färbung,  die  ebenfalls  viel  schmutzig  braunrothe  Gra- 
natkörner enthalten. 

Von  ähnlicher  Beschaffenheit  ist  der  Gneissstreifen 
zwischen  der  Prachatitzer  und  Christianberger  Granulitpartie. 
Es  herrschen  hier  zwar  körnig  schuppige  Gneisse  mit  sehr 
unvollkommener  Parallelstructur  vor,  die  in  bedeutenden 
Felsmassen  anstehen  und  granitähnliche  Blöcke  bilden,  wie 
z.  B.  bei  Ghrobold  und  besonders  im  Tonnetschlager  Revier 
am  Libin,  Schindaufeis,  Joselstein,  Lenzfels  usw.  Doch  kom- 
men die  schönen,  körnig  streifigen  bis  tlaserigen  Gneisse  mit 
Granaten  auch  hier  vor,  wie  z.  B.  bei  Ghrobold,  Tonnet- 
schlag und  Schreinetschlag. 

Ein  weites  Gebiet  nimmt  der  Gneiss,  wie  oben  erwähnt, 
westlich  von  den  Granulitpartien  von  Prachatitz  und  Chri- 
stianberg,  so  wie  von  dem  südlicher  gelegenen  Granitmassive 
des  Langen  Berges  und  der  Fuchswiese  ein.  Dieses  Gneiss- 
gebiet erstreckt  sich  von  Prachatitz,  Sablat,  Wallern  bis  in 
die  Gegend  von  Kolinetz,  Besin,  Drosau  und  Neuern.  wo  es 
auf  dem  Gebiete  der  ehemaligen  königlichen  oder  kultischen 
Freibauern  von  der  Glimmerschieferformation  des  sog.  Kü- 
nischen  Gebirges  begrenzt  wird. 

Der  Gesteinscharakter  des  Gneisses  ist  in  der  südöst- 
lichen Hälfte  dieses  grossen,  zusammenhängenden  Terrains 
ein  wesentlich  verschiedener  von  jenem  der  nordwestlichen 
Hälfte. 

Jene  erstere,  die  sich  als  waldiges  Hochplateau  vorn 
Kubani  und  Schreiner  bis  in  die  Gegend  von  Aussergelild 
und  Innergefild  erstreckt,  und  die  Umgebungen  von  Sablat, 
Husinetz  und  Winterberg  einnimmt,  ist  in  petrographischer 
Hinsicht  höchst  einförmig.  In  Handstücken  kann  man  zwar 
verschiedene  Gneissvarietäten  unterscheiden,  ohne  dass  es 
jedoch  möglich  wäre,  bestimmte  Verbreitungsgebiete  der  ein- 
zelnen Abarten  zu  umgrenzen.    Nur  im  Allgemeinen  kann 
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angegeben  werden,  dass  sehr  feldspath reiche,  dick- 
^hieferige,  körnigstreitige  Gneisse  mit  dunklem  Glimmer 
vorherrschen.  Am  Kubani  und  Schreiner  sind  sie  ziemlich 
rbenllachig  geschichtet,  iu  der  Gegend  von  Aussergelild  aber, 
namentlich  im  oberen  Moldauthale  zwischen  Aussergelild 
und  dem  sog.  Biertopf,  einem  bizarren  Gneissfelsen  am  lin- 
ken Moldauufer,  dessen  Namen  seiner  eigenthümlichen  Form 
enL-pricht,  und  an  vielen  anderen  Punkten  zeigen  die  Gneisse 
die  verschiedensten  Stauungen  ihrer  Schichten,  welche  manch- 
mal >elbst  cylindrisch  zusammengebogen  sind,  so  dass  man 
nach  v  Hochstetter  am  Querbruche  einen  Holzstamm  mit 
Jahresringen  zu  erblicken  glauben  könnte. 

Von  ganz  verschiedenem  Charakter  ist  die  nordwest- 
liche Hälfte  des  Gneissterrains,  die  sich  um  Zdikau,  Berg 
Reichenstein,  Schüttenhofen,  Hartmanitz,  Bergstadtl,  Wel- 
hartitz.  Haidl,  die  Seewiesen,  Cachrau,  Drosau  bis  Neuern 
zur  Angel  (Ühlavka)  ausbreitet.  Dieser  Theil,  in  welchem 
sich  die  berühmten  alten  Bergorte  Berg  Reichenstein  und 
Bergstedt]  unserer  Lieben  Frau  befinden,  ist  der  eigentliche 
lioitidistrict  Böhmens  von  ehemals,  der  im  Norden  durch 
♦-ine  Linie  vom  Einflüsse  des  Ostruznä-Baches  in  die  Otava 
lunterhalb  Schüttenhofen)  nördlich  an  Winterberg  vorbei  bis 
an  die  Flanitz  bei  Husinetz  begrenzt  werden  kann. 

Es  ist  die  von  Hochstetter  so  bezeichnete  quarz- 
reiche Gneissregion  des  Böhmerwaldes,  in  welcher  sich 
bedeutende  Quarzbrüche  befinden  und  quarzitische  Gesteine, 
*o  wie  reine  Quarze  sehr  verbreitet  sind.  In  Blöcken  sind 
sie  häufig  anzutreffen,  wie  z.  B.  bei  Schüttenhofen  am  Wege 
nach  Wudolenka,  zwischen  Schüttenhofen  und  Wolschov, 
bei  Haidl.  Swojschitz,  Prestanitz,  Althütten  usw.  Der  herr- 
schende Gneiss  ist  selbst  sehr  q aarzreich  und  feldspatharm, 
jedoch  oft  auch  so  gliinmerreich,  dass  sich  glirnmerschiefer- 
artige  Abarten  entwickeln,  wodurch  zumal  in  der  Nahe  des 
(«Üinmerschiefers  allrnälige  Uebergange  in  diesen  verursacht 
werden.  Ebenso  entwickeln  sich  stellenweise  Quarzitschiefer, 
die  z.  B.  in  grosser  Mächtigkeit  in  der  Gegend  von  Welhar- 
titz  auftreten.  Hier  bildet  Quarzitschiefer  an  beiden  Ufern 
'ler  Ostruznä  hohe  zackige  Felswände,  auf  deren  einer  das 
alte  Schloss  von  Welhartitz  steht. 

In  der  weiteren  Umgebung  von  Gross  Zdikau  ist  der 
'ineiss  nach  J.  N.  WoLüKlCH  von  sehr  verschiedener  Be- 
schaffenheit, je  nach  der  mineralischen  Zusammensetzung 
^ilimrnergneiss,  Arnphibol-,  Graphitgneiss),  als  auch  nach 


Digitized  by  Google 


152    I«  Archaeische  Gruppe.  —  örgneiss-  und  Urschiefersystem. 


der  Structur  (Schuppen-,  Körnel-,  Augengneiss,  glimmer- 
schiefer-,  porphyr-,  granitartiger  Gneiss,  aphanitischer  Gneiss). 
Der  Gneiss  wird  in  seiner  Fallrichtung  immer  glimmerreicher 
Die  älteren  (Liegend-)  Schichten  enthalten  häufig  Graphit-, 
die  Hangendschichten  Kalkeinlagerungen.  Verbreitet  sind  in 
diesem  Gneissgebiete  quarzige  Ausscheidungen  (dich- 
ter Quarz  secundären  Ursprunges)  namentlich  neben  der 
Strasse  von  Gross  Zdikau  nach  Aussergefild  bei  dem  Dorfe 
Plane,  wo  der  Quarz  in  ,.Kiesbrüchen"  (Kies  =  Quarz)  zur 
Glasfabrikation  gewonnen  wird ;  und  quarzige  Einlager- 
ungen, wie  z.  B.  Quarzitschiefer  bei  Branickov  (am  Felsen 
Mala  bäba),  Cabus  X  von  Gross  Zdikau,  NW  von  Winter- 
berg, am  Stachauer  Berge  u.  a.,  oder  Quarzitfels  SO  bei 
Mladikau. 

Der  Quarzreichthum  dieses  Theiles  der  Sumava  ist  es 
eben,  der  in  engster  Beziehung  zu  dem  Goldvorkommen 
daselbst  steht.  Das  Gold  ist  in  sehr  feiner  Zertheilung  der 
ganzen  quarzreichen  Gebirgsmasse  eingestreut  und  leider 
nicht  auf  Adern  und  Gänge  beschränkt,  welche  Verhältnisse 
allerdings  für  den  Bergbau  sehr  ungünstige  sind. 

Weiter  nördlich  im  Vorlande  der  Sumava  bis  zum 
Otavaflusse  ist  Gneiss  zwar  die  herrschende  Gebirgsart,  die 
sich  von  Netolitz,  Wodnian  und  Protiwin  westwärts  über 
Wolin  und  Schüttenhofen  hinaus  verbreitet,  jedoch  von  einer 
bedeutenden  Anzahl  kleiner  und  grösserer  Granitinseln  unter- 
brochen wird.  Das  östlichste  Verbreitungsgebiet  des  Gneisses 
stimmt  durchaus  mit  dem  nachbarlichen  Theile  des  böh- 
nüsch-mährischen  Hochlandes  überein. 

Ganz  allgemein  ist  Biotitgneiss  verbreitet.  In  den 
höheren  Gebirgen  mit  schärferen  Gontouren  und  Felsanhäuf- 
ungen herrscht  vorzugsweise  eine  orthoklasreiche  feinkörnige 
Varietät  mit  wenig  dunklem  Glimmer.  Es  ist  lichter,  körnig 
schuppiger  Gneiss,  der  nach  v.  Zepharowich  z.  B.  bei 
Berg  Reichenstein,  ganz  ausgezeichnet  bei  Nahoran,  0  von 
Straschin,  in  Felsen  und  Blöcken  am  Wege  nach  Malec  u.  a. 
vorkommt.  Am  Karisberge  N  von  Berg  Reichenstein,  der 
von  der  schönen  Karlsburg  gekrönt  wird,  ist  diese  Varietät 
quarzreich.  Vorragend?  Schichtenköpfe  bilden  den  Kamm 
des  felsigen  Rückens,  der  die  beiden  Kuppen  des  Karls- 
berges verbindet.  Auch  die  Gehänge  des  Steinberges  sind 
mit  Blöcken  eines  ähnlichen  Gneisses  besäet.  Ferner  tritt 
der  körnig  schuppige  glimmerarme  Gneiss  auf  dem  Höhen- 
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zuge  auf,  der  in  iWF-Richtung  von  Barau  über  Autieschau. 
Blsko,  Zäluzi  gegen  Paracov  zieht,  weiter  am  Lipowitzer 
Berge  S  von  Dub  und  auf  dem  Gross  Borer  Berge  SO  von 
Barau,  wo  er  überall  sehr  quarzreich  ist.  X  von  Winterberg 
wird  die  Wolinka  von  Felspartien  desselben  Gesteines  ein- 
geschlossen. Dasselbe  ist  auch  von  hier  östlich  und  westlich 
um  Kresane,  Zeislitz,  Svatä  Mara,  Elschtin,  Nakwasowitz 
herum  und  an  vielen  anderen  Punkten  im  höheren  gebirgi- 
geren Terrain  verbreitet. 

In  Handstücken  macht  diese  Gneissvarietät,  welche  mit 
dem  Gneisse  des  Michovberges  bei  Katowitz  und  einiger  an- 
derer Fundstellen  im  böhmisch-mähr.  Hochlande  (siehe  Seite 
64  u.  66;  übereinstimmt,  oft  den  Eindruck  eines  granitischen 
Gesteines.  Im  Grossen  ist  jedoch  die  Schichtung  stets  eine 
ausgezeichnete,  wie  namentlich  an  der  Wand  bei  Annathal 
am  rechten  Ufer  des  Baches. 

Eine  andere  Gneissvarietät  unterscheidet  sich  von  der 
ersteren  durch  ihre  körnig  schieferige  Structur  und  den 
viel  häufigeren  Glimmer,  welcher  zwischen  dem  fein-  bis 
grobkörnigen  Gemenge  von  Orthoklas  und  Quarz  zusammen- 
hängende dunkle  Lagen  bildet.  Dieser  schieferige  Gneiss 
herrscht  in  der  Umgebung  von  Wällischbirken  X  und  0  von 
der  Stadt  bei  Aujezdetz,  Konopischt,  Buschanowitz,  Dub, 
usw.,  wo  er  auf  den  Höhen  in  deutlich  geschichteten  Fels- 
partien anstehend  ist.  Auch  SO  von  Berg  Reichenstein,  NW 
von  Barau  auf  der  felsigen  Kuppe  des  Äutieschauer  Berges, 
bei  Kranteko,  an  den  Abhängen  des  Hrad-  und  Hirschberges 
0  von  Blsko  und  bei  Netonitz  ist  diese  Abart  verbreitet  und 
auf  den  Höhengipfeln  in  Felsen,  thalabwärts  in  reichlichen 
Blöcken  anzutreffen. 

Mehr  untergeordnet  als  diese  beiden  Gneissabarten  sind 
einige  andere  Varietäten,  welche  v.  ZEPHAROW1CH  im  Vor- 
lande der  Sumava  unterschieden  hat. 

Grobkörniger  Gneiss,  wie  er  in  der  Granitnähe  von 
Pisek  bis  HoraZdiowitz  entwickelt  ist,  kommt  z.  B.  am  Ho- 
stitzer  Berge,  bei  Milikowitz,  am  Berge  S  bei  Treschowitz, 
bei  Miliwitz,  auf  dem  Rücken,  der  sich  zwischen  Stüter  und 
Marzowitz  erhebt,  X  und  0  von  Wolin,  ferner  bei  Neza- 
myslitz  S  von  HoraSdiowitz  und  wohl  auch  anderwärts  in 
kleineren  Partien  vor. 

An  ihn  schliesst  sich  porphyrartiger  Gneiss  an, 
der  bei  Cepfowitz  OSO  von  Wolin  vorkommt,  wo  er  am 
Wege  nach  Litochowitz  in  liegende  Platten  abgesonderte 
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Felsen  bildet.  Seine  ziemlich  grobkörnige  Grundmasse  besteht 
aus  viel  röthlichem  Orthoklas  und  wenig  grauem  Quarze  mit 
unregelmäßigen  und  aufgelösten  Lagen  von  dunklem  Glim- 
mer. In  dieser  Hauptmasse  sind  bis  mehrere  Gentimeter 
grosse  Krystalle  oder  kugelige  körnige  Ausscheidungen  von 
Orthoklas  porphyrartig  eingeschlossen. 

Auffallend  verschieden  von  diesen  Abarten  ist  der 
dünn  schiefer  ige  Gneiss  (vergl.  Seite  64.),  der  durch 
Ueberhandnchmen  des  Glimmers  ein  glimmerschieferähnliches 
Aussehen  erlangen  kann  und  vorzugsweise  im  mehr  ebenen 
Terrain  herrschend  ist.  wie  z.  B.  ausgezeichnet  unmittelbar 
bei  Schüttenholen  S  von  der  Otava.  Flussabwärts  steht  er 
bei  Klein  Chmelna,  bei  Cimitz,  Zinnowitz  und  am  Prachin- 
Berge  (S\V  Horazdiowitz)  in  Felsen  an.  Auch  auf  vielen 
anderen  Stellen  ist  diese  Gneissabart  anzutreffen,  jedoch  nur 
selten  ist  sie  über  grössere  Flächen  ausgedehnt.  Bei  Dou- 
brawitz.  Zleschitz  unweit  Wolin,  Wischkowitz,  Zuzlawitz  und 
Wonschowitz  nächst  Gkyn  kommt  sie  in  Begleitung  von  Kalk- 
steinlagern vor.  0  von  Wolenitz  (SO  von  Horazdiowitz  i  fand 
v.  ZEPHABOW1CH  in  derselben  sparsam  Granat  in  Deltoid- 
ikosiedern  tingesprengt. 

An  einigen  Orten  geht  diese  Abart  in  Hornblende- 
gneiss  über,  indem  sich  Amphibol  in  Nadeln  oder  Körn- 
chen einfindet,  der  den  Glimmer  allmälig  verdrängt  und 
seine  Stelle  einnimt.  Eine  grössere  Ausdehnung  erlangt  dieses 
Gestein  bei  Zbynitz  XO  von  Bergstadtl.  von  wo  es  sich  ge- 
gen Tedrazitz  ausbreitet.  Es  erscheint  hier  als  trennendes 
Glied  zwischen  dem  Granite  und  dem  Gneisse  und  streicht 
bis  gegen  Lhota.  Feinkörniger  Amphibolgneiss  steht  unmit- 
telbar bei  Skäl,  0  von  Wolin  an,  wo  er  übrigens  mit  glim- 
ruerreichem,  schieferigem  Gneisse  zu  wechsellagern  scheint. 

Vom  praktischen  Standpunkte  aus  ist  der  innige  Zu- 
sammenhang zwischen  der  Güte  des  Bodens  und  dem  Men- 
genverhältnisse und  der  Verbindungsart  der  Bestandteile 
des  Gneisses  im  ganzen  Gebiete  unverkennbar.  Vorzüg- 
lich kommt  es  hiebei  auf  den  Glimmer  an,  von  welchem 
die  grössere  oder  geringere  Verwitterbarkeit  des  Gesteines 
abhängt.  In  den  einzelnen  Gltmmerlagen  wird  das  Gefüge 
zuerst  gestört,  dann  zerlällt  das  Gestein  in  Schichten,  um 
sich  schliesslich  bei  fortschreitender  Zersetzung  in  einen 
rothen,  lehmig  sandigen  Boden  aufzulösen.  Dieser  ist  z.  Th. 
guter  Ackerboden,  eignet  sich  aber  auch  vorzüglich  zur 
Ziegelbereitung. 
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Noch  zu  erwähnen  waren  aus  dem  mittleren  Theile 
des  Vorlandes  der  Sumava  Gneissglimmerschiefer  un< l 
Quarzi t e,  welche  sich  untergeordnet  am  Aufbaue  desselben 
betheiligen.  Die  ersteren  entwickeln  sich  aus  Gneissen  durch 
das  fast  vollständige  Zunickweichen  des  Feldspathes  und 
treten  z.  B.  in  grösseren  Massen  in  der  felsigen  Thalschlucht 
des  Zollerbaches  unterhalb  Berg  Keichenstein  auf.  Vom 
Pochwerke  am  Zollerbache  abwärts  gegen  Unter  Reichen- 
dem kann  man  an  den  steilen  Felswänden  in  den  Gneiss- 
schichten  einen  raschen  Wechsel  beobachten,  indem  durch 
das  HeiTschendwerden  eines  oder  des  anderen  Bestandteiles 
bald  Gneissglimmerschiefer,  bald  Quarzitschichten  sich  ent- 
wickeln, die  mit  gewöhnlichem  Gneisse  wechsellagern. 

Quarzausscheidungen  sind  im  Gneisse  eine  sehr  häufig«* 
Erscheinung  und  von  einzelnen  quarzreichen  Gneissschichten 
bis  zu  mächtigen  Quarzlagern  anzutreffen. 

Sehr  quarzreiche  Schichten  treten  zwischen  Klein  und 
Gross  Bor  auf  und  bilden  die  Kuppe  des  Borer  Berges. 
Weiter  kommt  Quarz  nach  v.  Zepharowich  in  grösserer 
Menge  bei  Dub  am  S-Abhange  des  Brabcitz  Berges,  der  mit 
dem  Vorkommen  am  Lipowitzer  Berge  bei  der  Kapelle  zu- 
sanimenhängt ,  bei  Zichowetz  nächst  Strunkowitz  an  der 
ßlanitz,  am  Budkauer  Teiche  und  bei  Wällischbirken  am 
KanOov  Berge  vor.  Bei  Berg  Reichenstein  am  Zollerbache 
ist  der  Quarz  weiss  bis  dunkelgrau  gelarbt,  bald  ganz  zer- 
klültet,  bald  lest,  und  bildet  im  Gneisse  theils  kleine  Nester, 
theils  Lager  und  Gänge.  Sein  Goldreichthum  veranlasste  den 
Bergbau,  dem  Berg  Reichenstein  seine  Gründung  verdankt. 
Das  Vorherrschen  des  Quarzes  in  der  Gesteiriszusammen- 
setzung ist  in  der  Regel  schon  von  Weitem  zu  erkennen, 
da  auf  dem  steinigen  und  unfruchtbaren  Boden  der  Vege- 
tationsbestand ein  mangelhafter  ist. 

Wo  Quarz  rein  und  hinreichend  mächtig  auftritt,  wird 
er  als  Material  zur  Glaserzeugung  gewonnen,  wie  z.  B.  sei- 
nerzeit unweit  •  Strakonitz  im  Srbskowalde ,  dann  in  den 
gössen  oben  schon  erwähnten  Kies-Brüchen  bei  Plane.  In 
bedeutenden  Mengen  vorkommender  Quarz  wird  häufig  fin- 
den Strassenbau  gebrochen. 

Von  den  Ausläufern  der  Sumava,  welche  tief  in  das 
mittelböhmische  Granitgebirge  eingreifen  und  mit  der  west- 
lichsten Partie  des  böhmisch-mährischen  Hochlandes  -V  von 
der  Otava  bei  Schüttenhofen  und  Hradek  zusammenhängen, 
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ist  schon  oben  gelegentlich  erwähnt  worden,  dass  nament- 
lich der  westlichere,  zwischen  Besin,  Janowitz  und  Kasse- 
jowitz  eine  Gebirgspartie  bildet,  welche  eng  mit  dem  Nord- 
ende des  eigentlichen  Böhmerwaldes  zusammenhängt. 

Vom  Seewandberge  an  der  baierischen  Grenze  erstreckt 
sich  nach  v.  Zepharowich  ein  Gebirgszug  über  Gachrau, 
Drosau  und  Chlistau  und  zieht  sich  zuerst  nördlich,  dann 
nordöstlich  zwischen  Klattau  und  Planitz  hin,  wendet  sich 
zwischen  Neuraz  und  Mysliv  noch  mehr  östlich  gegen  Kot- 
taun  und  Polänka  W  bei  Kassejowitz  und  nimmt  endlich 
eine  nördliche  Richtung  gegen  Jung  Smoliwetz  an,  allmälig 
je  weiter  gegen  Nordost  desto  mehr  an  Breite  einbüssend. 
In  dieser  Richtung  lockert  sich  auch  der  Zusammenhang, 
der  Parallelismus  der  Längsthäler  schwindet  und  das  Gneiss- 
gebirge geht  ziemlich  allmälig  in  Granit  über. 

Das  vorherrschende  Gestein  in  diesem  .Gebiete,  zu  wel- 
chem auch  die  isolirte,  rundum  von  Granit  eingeschlossene 
Gneissinsel  N  von  der  Silberberg-Horazdiowitzer  Strasse,  bei 
den  Ortschaften  Smrkowetz,  Bfezan,  Neprachov,  Welleschitz 
und  Tejfowitz,  gestellt  werden  mag,  ist  ein  gl  immer  rei- 
cher feinkörniger  Gneiss,  der  aus  röthlichem  Ortho- 
klas, grauem  oder  röthlichem  Quarze  und  dunklem  Glimmer 
besteht.  Dieser  bedingt  durch  seine  lagenwTeise  Anordnung 
den  Gneisscharakter  des  Gesteines,  welches  sonst  durchaus 
dem  angrenzenden  Granite  gleicht.  Der  normale  Gneiss  von 
angeführter  Zusammensetzung  enthält  keinerlei  accessorische 
Gemengtheile.  Nur  in  einzelnen,  z.  B.  feinkörnigen,  glimmer- 
armen Lagen  erscheinen  hie  und  da  Granaten,  wie  z.  B.  in 
der  Umgebung  von  Planitz,  hauptsächlich  auf  dem  Rücken, 
der  N  von  Skrancitz  verläuft;  ferner  bei  Sobietitz  nächst 
Klattau  an  der  Strasse,  am  Kamme  des  Spälen?  Berges,  hier 
in  einem  feldspathreichen  Gneisse,  der  in  einer  nackten  Fels- 
partie ansteht  und  in  Handstücken  als  Granulit  angesprochen 
werden  könnte. 

Stellenweise  findet  sich  im  Gneisse  Hornblende  ein 
und  verdrängt  den  Glimmer.  Es  ist  dies  Hauptsächlich  in 
grobkörnigen  Gesteinen  der  Fall,  in  welchen  nicht  selten 
nebst  Glimmer  auch  entweder  der  Feldspath  oder  der  Quarz 
zurücktritt,  wie  man  N  von  Kfischtin  auf  dem  Gipfel  des 
Hügelrückens  beobachten  kann,  welcher  dem  Spaleny  Berge 
parallel  läuft  und  mit  ihm  derart  verbunden  ist,  dass  die 
Thalbucht,  in  welcher  Aujezd  liegt,  von  drei  Seiten  von 
Höhenzügen  umschlossen  wird.    Weiter  findet  man  Horn- 
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blende  aacessorisch  an  eben  der  Stelle  an  der  Klattauer 
Strasse  bei  Sobietitz,  wo  der  Gneiss  Granaten  enthält.  (Siehe 
weiter  oben.)  Hier  kommt  Amphibol  ziemlich  häufig  in  ku- 
geligen Nestern  im  Gneisse  angehäuft  vor.  Das  ganze  Stück 
der  Strasse  von  Klattau  bis  hieher  ist  in  Bezug  auf  die 
Grenze  zwischen  Gneiss  und  Granit  sehr  lehrreich.  Der  Gra- 
nit um  Klattau  bis  Slawoschowitz,  Wiederkomm  und  LaZanky 
ist  nach  v.  Zepharowich  ausgezeichnet  durch  porphyrartig 
ausgeschiedene  grosse  Orthoklaskrystalle.  Diesem  Granite 
nun  ist  der  Gneiss  zwischen  Lazanky  und  Sobietitz  so  sehr 
ähnlich,  dass  er  nur  mit  Parallelstructur  versehener  Granit 
zu  sein  scheint.  Jedoch  ist  die  Schichtung  eine  ganz  deut- 
liche. Schmale  Granitgänge  durchsetzen  diesen  Gneiss  in 
aßen  Richtungen. 

Weiter  südlich,  bei  SkranOitz,  Hnacov,  Zborov,  Nitzau, 
Stipoklas,  Louznä  und  Miltitz  ist  der  an  den  Granit  schein- 
bar angrenzende  Gneiss  in  einer  schmalen  Zone  sehr  glim- 
merreich und  dünnschieferig.  Solcher  Gneiss  findet  sich  in 
ganz  ähnlicher  Ausbildung  gewöhnlich  auch  in  der  Nähe 
von  Kalksteinlagern  vor,  worauf  v.  Zepharowich  als  auf 
ein  beachtenswerthes  Moment  für  die  Beurtheilung  der  Ent- 
stehung des  Granites,  ebenso  wie  für  die  Auffindung 
von  Kalksteinlagern  aufmerksam  macht.  Man  darf  wohl 
den  Glimmerreichthum  als  eine  Umwandlungserscheinung 
auffassen. 

Wieder  in  anderer  Weise  bekundet  sich  die  Thatsache, 
dass  der  Gneiss  in  der  Granitnähe  eine  Metamorphose  erlitt 
dort,  wo  das  Gestein  an  der  Granitgrenze  sehr  quarzreich 
wird,  ja  sogar  in  Quarzit  übergeht.  So  z.  B.  an  der  Strasse 
zwischen  PläniCka  und  Gihan  und  in  der  Umgebung  dieser 
Orte,  zwischen  Kwaschniowitz  und  Nekvasov,  ferner  bis 
gegen  Kassejowitz. 

Dass  auch  der  Granit  an  der  Berührungsgrenze  eine 
Umwandlung  erfahrt,  scheint  N  von  Neudorf  zu  beobachten 
zu  sein,  da  v.  Zepharowich  diesen  Punkt  als  einen  anführt, 
wo  „der  deutliche  Uebergang  von  Granit  in  Gneiss"  auffallen 
soll.  Allein  hier  trennt  den  typischen  Gneiss  vom  normalen 
Granit  eine  Uebergangszone  von  Granitgneiss,  die  man  wohl, 
ohne  fehlzugehen,  zum  Gneisse  einbeziehen  darf.  Von  einem 
allmäligen  Uebergange  des  Granites  in  Gneiss  im  Sinne  einer 
gleichzeitigen  Entstehung  dieser  beiden  Gesteine  kann 
hienach  allerdings  nicht  die  Rede  sein. 
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Von  krystallinischen  Schietern  betheiligt  sich  weiter  am 
geognostischen  Aufbaue  der  Sumava  Glimmerschiefer, 
der  besonders  im  nördlichsten  Grenztheile  des  Gebirges  eine 
bedeutende  Rolle  spielt. 

Er  bildet  hier  eine  ziemlich  umfangreiche  zusammen- 
hängende Partie,  welche  das  ganze  sog.  Klinische  Ge- 
birge umfasst  und  seine  höchste  Höhe  in  der  Seewand 
(1343  m)  und  im  Osser  (1283  m)  erreicht.  Weitere  hervor- 
ragende Gipfel  sind  der  Fallbaum  ( 1241  m ),  der  Panzer 
(1152  m),  der  Rantscher  oder  Freihöls-Berg  (830  wi)  u.  a. 
Die  Umgrenzung  des  Glimmerschieferterrains  ist  nicht  immer 
scharf  zu  bestimmen,  da  der  Glimmerschiefer  oft  allmälig  in 
Gneiss  übergeht. 

Ferd.  v.  Hochstetter  hat  die  Grenzen  des  Glimmer- 
schiefergebirges wie  folgt  festgestellt.  Von  der  Spitze  des 
Lakaberges  an  der  baierischen  Grenze  zieht  sich  die  nord- 
östliche Grenzlinie  zwischen  dem  höchsten  Punkte  des  Fall- 
baumes und  des  Pampfer  Berges  hindurch  zur  Pampfer 
Glashütte  am  Regenbache.  Jenseits  des  Regenbaches  wendet 
sich  die  Grenzlinie  nördlich,  am  östlichen  Gehänge  des  Panzer- 
und  Brückelberges  hin,  nach  Dorrstadt  und  Todlau,  und  von 
da  mit  einer  mehr  westlichen  Richtung  gegen  Deschenitz. 
Von  hier  aus  bilden  die  Alluvionen  zuerst  des  Deschenitzer 
Wassers,  dann  der  Angel  die  Grenze  bis  gegen  Ghudiwa. 
Zwischen  dem  Hofackerberg  und  Ghudiwa  biegt  sich  die 
Grenzlinie  fast  rechtwinklig  um  und  nimmt  von  da  an,  durch 
Hornblendegestein  scharf  bestimmt,  eine  südwestliche  Richt- 
ung, läuft  zuerst  am  rechten  Ufer  des  Angelbaches  hin, 
Kohlheim  und  St.  Leonhard  noch  einschliessend,  setzt  dann 
mit  der  Strasse  nach  St.  Katharina  über  auf's  linke  Ufer, 
geht  aber  an  St.  Katharina  östlich  vorbei  und  tritt  zwischen 
Unter  und  Ober  Hütten  zwischen  dem  63.  und  62.  Grenz- 
steine, NW  von  der  Huisenmühle  aus  Böhmen  nach  Baiern 
hinüber.  Die  südwestliche  Grenzlinie  der  Formation  verläuft 
vom  Lakaberge  aus  auf  baierischer  Seite,  tritt  aber  eine 
halbe  Stunde  östlich  von  Ferdinandsthal  wieder  auf  böh- 
misches Gebiet  ein,  und  zieht  sich  nun  bei  Schloss  Deffernik 
vorbei  am  südlichen  Fusse  des  Brettlberges  bei  Elisenthal 
hin.  Wo  die  böhmische  Grenze  sich  nördlich  umbiegt  in  der 
Nähe  des  Weges,  der  von  der  Rothsailhütte  nach  Scheiben 
in  Baiern  führt,  tritt  die  Glimmerschiefergrenze  wieder  auf 
baierische  Seite  hinaus.  Dadurch  erscheint  ein  kleines  Stück 
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der  bei  Ferdinands-  und  Elisenthal  vorspringenden  Ecke  von 
Böhmen  noch  als  Gneiss. 

Gneiss  begrenzt  das  Gebirge  im  Süden  und  im  Norden. 
Während  nun  der  gezackte  Osser  den  ausgeprägten  Typus 
schroffer  Formen,  wie  sie  dem  Glinmierschiefergebirge  häufig 
eigen  sind,  aufweist,  erhebt  sich  auf  baierischer  Seite  jen- 
seits des  Lamthales  der  Gneiss  im  Arber  (1455  m)  und  im 
Rachel  (1450  m)  zur  höchsten  Höhe  des  ganzen  böhmisch- 
baierischen  Grenzgebirges. 

Das  Glimmerschieferterrain  des  Künisehtn  Gebirges  hat 
eine  Länge  von  30  km  und  eine  mittlere  Breite  von  8  hm. 
Durch  drei  tiefe  Thaleinschnitte:  das  Querthal  des  Regen- 
baches bei  Eisenstein,  das  Querthal  des  Osserbaches  und 
das  Längsthal  des  im  Frischwinkel  entspringenden  Eisen- 
strasser  Baches,  wird  es  in  vier  Theile  eingetheilt,  deren 
petrojrraphische  Beschaffenheit  eine  verschiedene  ist. 

Im  südöstlichen,  eben  so  wie  im  nordwestlichen  Theile 
ist  nämlich  schon  der  Uebergang  in  Gneiss  ausgesprochen, 
so  dass  man  diese  Zonen  als  Gneissglimmerschief er 
bezeichnen  könnte.  Nur  im  mittleren,  durch  den  Eisenstrasser 
Bach  in  eine  südliche  und  nördliche  Gebirgskette  getrennten 
Haupttheile  ist  typischer  Glimmerschiefer  mit  ver- 
einzelten Einlagerungen  von  Quarzits  chiefern  herrschend. 
Diesem  mittleren  Haupttheile  gehören  in  der  höheren  süd- 
lichen Bergkette  die  Seewand  und  der  Osser,  in  der  nörd- 
lichen niedrigeren  Gebirgskette  der  Panzerberg,  Brückelberg 
und  Hochfiederet  an. 

Der  verschiedene  Gesteinscharakter  beeinflusst  im  All- 
gemeinen auch  die  Btrgformen,  denn  im  ersten  und  dritten 
Haupttheile  herrschen  einförmige  Rücken  vor  und  nur  in 
den  tiefen  Thaleinschnitten  vermag  man  mächtigere  Fels- 
massen zu  beobachten,  wie  z.  B.  am  Scheibenmacherriegel 
bei  Eisenstein.  In  dem  zweiten  Haupttheile  jedoch  steigen 
die  Felsmassen  schroff  an,  bilden  auf  den  Bergspitzen  scharfe, 
zackige  Kämme  und  bedecken  Alles  mit  mächtigen  Blöcken 
und  Trümmern. 

Der  Glimmerschiefer  des  Künischen  Gebirges  ist  in 
seiner  typischen  Ausbildung  ein  dickschieferiges,  sehr  glim- 
mer-  und  quarzreiches  Gestein,  dessen  theils  lichter,  theils 
dunkler,  manchmal  auch  grünlicher,  chloritartiger  Glimmer 
meistens  feinschuppig  ist,  wobei  jedoch  die  Schuppen  zu 
grossen  Membranen  verfilzt  zu  sein  pflegen,  welche  sich  zwi- 
schen den  flachen  Quarzlinsen  wellenförmig  hin  winden. 
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Untergeordnete  Gemengtheile  sind  reichlich  vorhanden, 
zumal  Granat,  Andalusit,  Titaneisen  (Kibdelophan  KobelTs), 
Spuren  von  Feldspath,  seltener  Chlorit  und  vereinzelt  Tur- 
malin.   Alle  diese  unwesentlichen  Beimengungen  sind  an 

dem  verwitterten  Ge- 
stein viel  deutlicher 
zu  beobachten  als  am 
frischen.  Der  röth- 
liche  Andalusit  pflegt 
mit  der  Quarzmasse 
innig  verwachsen  zu 
sein.  Die  gewöhn- 
lichen langsäulenför- 
migen Krystalle,  die 
am  Fusse  des  baieri- 
schen  Osser  schön 
vorkommen  sollen, 

hat  V.  HOCHSTETTER 

auf  böhmischer  Seite 
nicht  gefunden.  Eben- 
so gelang  es  ihm  nicht, 

die  Fundstelle  am 
Panzerberge  bei  Ei- 
senstein aufzufinden, 
von  woher  Mayer  *) 
aus  dem  Glimmer- 
schiefer himmelblau- 
en, grünen  und  grün- 
blauen Gyanit  derb 
1  {Bä^kS^  Wl  'i  JHK  wS^BSKtf?  und  schön  langsäu- 
lenförmig krystallisirt 
beschreibt.  —  Der  ty- 
pische Glimmerschie- 
fer herrscht  an  den 
Seewanden  und  von 
da  längs  der  Landes- 
grenze bis  zum  Osser, 
besonders  ausgezeichnet  auf  den  beiden  Osserspitzen  selbst ; 
ferner  am  Scheibenmacherriegel  bei  Eisenstein  (iVO-Fuss  des 
Fallbaum)  und  am  Panzerberge,  theilweise  auch  im  Frisch- 
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•J  Sammlung  physikal.  Aufsätze,  besonders  die  böhmische  Natur- 
ichte  betreffend.  Dresden.  1791-1798.  Fünf  Bde.  III.  Bd.,  p.  28b. 
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winkel.  auf  dem  Hochfiederet  (ÄJF-Theil),  am  Rantscher  und 
bei  der  Ruine  Raiereck.  Das  Gestein  bildet  hier  überall 
scharfe  kantige  Blöcke  und  Platten,  welche  nur  dem  mecha- 
nischen Zerfallen,  nicht  jedoch  der  Verwitterung  unterworfen 
zu  sein  scheinen. 

Neben  der  typischen  ist  auch  noch  eine  andere  quarz- 
reiche Glimmerschiefervarietät  ziemlich  verbreitet.  Sie  ist 
bedeutend  dünnschieferiger  und  ebenflächiger,  enthält  Glim- 
mer in  grösseren  Schuppen  in  Lagen  mit  Quarz  abwechselnd, 
dafür  weniger  Granat,  und  von  den  übrigen  oben  genannten 
aecessorischen  Bestandteilen  wohl  keinen.  Besonders  schön 
platüg  ist  diese  Abart  bei  Freihöls  und  Chudiwa  bei  Neuern 
entwickelt. 

In  der  Nähe  der  Gneissgrenze,  z.  B.  am  Lakaberg, 
Fallbaum,  Hochfiederet,  Brennerberg  u.  a.  geht  der  Glim- 
merschiefer durch  Aufnahme  von  Feldspath  und  das  Ueber- 
handnehmen  des  dunklen  Glimmers  in  Gneissglimmer- 
schiefer über.  Manche  Varietäten  dieses  letzteren  machen 
ganz  den  Eindruck  von  Quarzitschiefern  mit  Feldspath. 
Uebrigens  sind  Quarzitschiefer  ziemlich  häufig  dem 
Glimmerschiefer  regelmässig  eingelagert,  wie  z.  B.  in  einer 
Zone  vom  höchsten  Punkte  der  Seewand  über  das  Zwergeck 
hinaus,  in  Felsen  bei  Müllerhütten  (P.  Neuern),  am  Hammern- 
bach  und  anderwärts. 

Im  sonstigen  Gebiete  der  Sumava  kommt  Glimmer- 
schiefer oder  ihm  ähnliche  Gesteine,  abgesehen  von  der 
grossen  den  südlichsten  Landestheil  einnehmenden  Erstreck- 
ung,  die  schon  gelegentlich  der  Schilderung  des  böhmisch- 
mährischen  Hochlandes  beschrieben  wurde  (Seite  83.),  nur 
ganz  untergeordnet  in  einzelnen  Lagen  im  Gneisse  vor. 

Die  drei  besprochenen  Hauptgesteinsarten:  Gneiss, 
Oranulit  und  Glimmerschiefer  bedingen  im  Böhmerwalde  die 
Lagerungsverhältnisse,  welche  deshalb  gleich  hier  erörtert 
werden  sollen. 

Im  südlichsten  Gneissterraine  ist  die  Streichungsricht- 
ung von  S  W  nach  NO  (Stunde  3—5)  bei  nordwestlichem 
Einfallen  der  Schichten  allgemein  herrschend.  Im  Einzelnen 
bestehen  hie  und  da  allerdings  Abweichungen,  welche  durch 
die  genaue  Verfolgung  der  Kalk-  und  Graphitlager  bestimmt 
werden  können.  Auf  der  schmalen  Gneisszone,  die  zwischen 
den  Tertiärablagerungen  der  Budweiser  Ebene  und  dem 
Knimauer  Granulitgebirge  verläuft,  ist  das  Streichen  O  von 
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Slavce  ein  östliches,  weiter  im  Nordwesten  ein  zur  Granulit- 
grenze  paralleles,  nach  St.  8—10  verlaufendes  mit  einem 
südwestlichen  Einfallen  von  40  bis  60°.  Ueberhaupt  ist  das 
Streichen  des  Gneisses  in  der  Nähe  des  Granulites  zu  der 
Grenze  desselben  durchaus  parallel,  was  auch  für  die  Gneiss- 
erstreckung zwischen  der  Krumauer  und  der  Prachatitzer 
Granulitpartie  gilt,  wo  das  Streichen  der  Schichten  nord- 
wärts (St.  1 — 12)  gerichtet  ist.  Das  Fallen  von  80°  gegen 
0  ist  ein  solches,  dass  der  Gneiss  den  Granulit  des  Plansker 
Gebirges  überall  gleichmässig  unterteuft,  den  Granulit  der 
Prachatitzer  Partie  jedoch  überlagert.  (Vergl.  Fig.  34.  u.  36.) 

Zwischen  der  Prachatitzer  und  Ghristianberger  Granulit- 
partie herrscht  eine  südöstliche  Streichungsrichtung  (St,  8 
bis  9),  wobei  der  Gneiss  Südwest wärts  von  den  Prachatitzer 
Granuliten  unter  40°  ab  und  unter  die  Ghristianberger  Gra- 
nulite  einlallt.  Diese  letzteren  scheinen  dem  Gneisse  regel- 
mässig eingelagert  zu  sein. 


Kräuter  Bud  weiter 

Krumm  Sehöninger  Thalmulde  Kluk  Ebene 


Fig.  84.    Durcbacboitt  durch  du  Krumauer  Ortpalitgeblrge. 
Nach  F.  llochttetter. 
1.  Granulit.  2.  Serpentin  3.  Gneiaa  4.  Hornblendegeatein.  6.  Kalk«tetn.  6.  Tertiär. 


Die  Granulite  des  Plansker  Gebirges  zeigen  eine  im 
Ganzen  muldenartige  Lagerung  (Fig.  35.) ;  die  Granulite  der 
Prachatitzer  Partie  hingegen  hat  V.  Hochstetter  als  einen 
convexen  Dom  aufgefasst,  indem  er  die  Lagerung  der  Schich- 
ten in  ihrer  Mitte  für  ziemlich  horizontal,  an  den  Rändern 
jedoch  unter  den  Gneiss  einfallend  ansah.  Da  die  horizon- 
tale Lagerüng  im  Gentrum  des  Gebirges  nach  v.  Camer- 
laxdkr  nicht  besteht  und  Gneiss  dort  den  Granulit  unter- 
teuft, so  stellt  sich  die  ganze  Gebirgspartie  als  Antiklinale 
dar,  wie  ja  auch  schon  aus  dem  Profile  (Fig.  36.)  zu  ersehen 
ist  (in  welchem  bei  1  am  Nordende  vielleicht  noch  ein 
Schichtenzug  von  Gneiss  einzuzeichnen  wäre). 

Südlich  von  dem  Granulitterrain  der  Sumava  ist  das 
Streichen  der  Schichten  im  Allgemeinen  ein  südöstliches 
(St  8 — 9)  mit  nordwestlichem  Einfallen,  also  ein  der  böh- 
misch-baierischen  Grenze  im  Ganzen  paralleles.  Nur  im 
südlichsten  Theile  im  grossen  Bogen  der  Moldau,  geht  das 
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Streichen  des  Gneisses  und  Glimmerschiefers,  dessen  Grenze 
hier  jV  bei  Tweras  vorbei  verläuft,  zwischen  Ottau  und 
Schömern  die  Moldau  überschreitet  und  sich  nordwärts  zwi- 
schen Thurnplandles  und  Priethal  über  Zaleitz  gegen  Wel- 
leschin  hinzieht;  in  ein  östliches,  bei  einem  Einfallen  der 
Schichten  gegen  Norden,  über.  Das  Thal  der  Moldau  schnei- 
det diese  Richtung  ab,  und  am  rechten  Flussufer  ist  die 
Streichungsrichtung  des  Gneisses  schon  eine  durchaus  nord- 
östliche (St.  3-4)  mit  nordwestlichem  Verflachen,  d.  h.  eine 
der  im  böhmisch-mährischen  Hochlande  vorwaltenden  La- 
gerung vollkommen  entsprechende.  Dies  ist  auch  ein  Grund, 
weshalb  wir  das  südliche  Moldauthal  als  Grenzscheide  zwi- 
schen den  beiden  Gebirgen  annahmen. 

Im  nördlicheren  Theile  der  Sumava,  wo  Gneiss  das 
herrschende  Gestein  ist,  ist  der  Schichtenbau  sehr  regel- 


Fig.  85.  Durchichnltt  dnrch  die  Granalitpartie  de«  Planiker. 
N»cb  F.  r.  HochaUtttr. 
L  GrannM.  2.  Serpentin.  8.  Gneiaa  4.  Hornblendefetteln.  6.  Kalkstein. 


massig.  Die  Streichungsrichtung  hält  sich  im  Allgemeinen 
parallel  zur  Landesgrenze,  verläuft  also  von  SO  gegen  NW 
(St  8—9)  bei  einem  nordöstlichen  Einfallen  von  30 — 50°. 
Nur  local  in  der  Granitnähe  kommen  ähnlich  wie  in  der 
Granulitnähe  Abweichungen  vor.  Im  Allgemeinen  jedoch 
schmiegen  sich  auch  hier  die  Gneisse  unter  Beibehaltung 
des  herrschenden  Streichens  dem  Granite  an,  den  sie  somit 
überlagern.  Auf  baierischer  Seite  fallen  sie  im  Gegentheil 
eben  so  regelmässig  unter  den  Granit  ein,  so  dass  der 
ganze  mächtige  Granitkern  der  Sumava  von  Hochstetter 
als  ein  mächtiges,  dem  Gneisse  eingeschaltetes  Lager  auf- 
gefasst  wurde.*) 


*j  Hierauf  gründete  v.  Hochstetter  seine  beiden  Behauptungen, 
dass  erstens  die  Hauptgranitmasse  des  Böhmerwaldes  nicht  eruptiv  sei, 
und  zweitens,  dass  dem  Bohmerwalde  eine  Mittellinie  seiner  Gebirgs- 
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Eben  so  einfach  und  regelmässig  ist  der  Bau  des 
Glimmerschiefergebirges  an  der  baierischen  Grenze,  wenn 
man  von  ganz  localen  Störungen  der  Lagerung  absieht.  Vom 
Lakaberg  bis  über  den  Osser  hinaus  ist  das  Streichen  über- 
all nach  Stunde  8—9,  das  Verflachen  ziemlich  steil  (60  bis 
70°  gegen  NO),  wodurch  der  schroffe  Charakter  der  Fels- 
massen mit  den  auf  baierischer  Seite  gegen  SW  überhän- 
genden Wänden  wesentlich  bedingt  ist.  Erst  in  der  Rant- 
scher  Gruppe,  am  .NW-Ende  des  Gebirges,  gegen  die  Horn- 
blendegesteine zu,  tritt  eine  kleine  Aenderung  in  der  Schich- 
tenstellung ein,  indem  sich  die  Schichten  allmälig  mehr 
westlich  bis  südwestlich  (nach  St.  5  und  4)  mit  steilem, 
nordwestlichem  Verflachen  gegen  die  Hornblendegesteine 
zurückbiegen.  Die  ganze  Glimmerschieferformation  des  Kli- 
nischen Gebirges  wird  auf  baierischer  Seite  von  Gneiss 


Fig.  36.  Durchschnitt  durch  das  Cbristianberger  und  PrachaÜUier  üranoHtg«birge. 

Nach  F.  r.  Hochttetter. 
1.  Granulit.  2.  Serpentin.  3.  Gneise.  4.  Hornblendegestein.  5.  Granit 


unterteuft,  auf  böhmischer  Seite  eben  so  regelmässig  von 
Gneiss  überlagert.  Nur  westlich  von  Neuern  schmiegen  sich 
an  dieselbe  Urthonschiefer  (Phyllite)  mit  Einschaltungen  von 
phyllitartigen  Gneissen  an.  (Fig.  37.) 

Im  Vorlande  der  Sumava  ist  das  Streichen  der  Gneiss- 
schichten ebenfalls  im  Allgemeinen  ein  von  Südost  gegen 
Nordwest  gerichtetes,  zeigt  jedoch  schon  viel  häufigere  Ab- 
weichungen von  dieser  Regel  als  im  Hochgebirge.  Von 
Schüttenhofen  abwärts  beobachtet  man  am  häufigsten  St.  7 
(OOS),  während  gegen  Winterberg  und  weiter  hinaus  bis 
Wolin  allmälig  südöstliches  Streichen  nach  St.  10 — 11  ein- 
tritt und  herrschend  wird.  Das  Verflachen  bleibt  stets  ein 
nordöstliches.    Oestlich  von  der  Wolinka  macht  sich  nach 


erhebung  gänzlich  fehle.  Er  ist  von  diesen  Ansichten  später  selbst  abge- 
kommen. 
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v.  Zepharowich  eine  andere  Lagerung  bemerkbar,  indem 
hier  etwa  von  Gkyn  an  eine  Umänderung  der  Streichungs- 
richtung nach  NO  eintritt.  Bei  Wällischbirken  und  Strunko- 
witz  kann  man  St.  5 — 4  beobachten  und  noch  östlicher  bei 
Dub  wird  das  Streichen  ganz  nördlich  (St.  2).  Hier  unter- 
bricht den  Gneiss  ein  von  Wolin  bis  gegen  Strunkowitz  in 
sudöstlicher  Richtung  verlaufender  Granitarm.  Jenseits  des- 
selben bei  Kranicko,  0  und  W  von  Ceprowitz  streicht  der 
Gneiss  gegen  den  Granit,  weiter  östlich  oberhalb  Barau  an 
beiden  Ufern  der  Blanitz  herrscht  jedoch  wieder  die  Richt- 
ung nach  St.  2  mit  nordwestlichem  Einfallen,  die  dann  im 
Gneissgebiete  bis  gegen  Pisek  herrschend  bleibt.  Zumeist 
ptlegt  das  Streichen  des  Gneisses  auch  in  der  Nähe  von 
Granitpartien  ein  nördliches  oder  nordöstliches  zu  sein,  wie 
z.  B.  an  der  östlichen  Grenze  des  Granitarmes,  der  sich  von 


PutzrUd  Itti  Beuern  Ot»er     L«m  Arier 


Fig.  87.   Durch«chnitt  durch  das  Nordende  der  Samara. 
Nach  C.  W.  y.  QümbtU 
1.  GntlM.  2.  Gneiaegllmmereebiefer.  8.  GUmmergefaicfer.  «.  Quarrtuchiefer.  6.  Chlori- 
Ö»eh«  Schiefer  mit  e.  Kalklagern.  7.  Untere  Urthonachlefer.  8.  Phyllltgnel«.  9.  Obere 
Urthonachlefer.  10.  Granit.  11.  Lagertyenll 


Hostitz  an  der  Otava  bis  gegen  Zihobetz  bei  Schüttenhofen 
hinzieht,  und  anderwärts. 

Im  Planitzer  Gneissgebirgszuge  entspricht  das  Streichen 
der  Schichten  der  Gebirgsrichtung,  d.  h.  es  hält  ungemein 
regelmässig  eine  südwest-nordösÜiche  Richtung  ein,  wobei 
die  Schichten  gegen  NW  einfallen.  In  der  Umgebung  von 
Klattau  ist  das  Verflächen  zumeist  ein  steiles  (60  bis  70°). 
Hier  lässt  sich  am  Kamme  des  Späleny-Berges  eine  Ab- 
weichung der  Lagerung  (Streichen  nach  N,  St.  1—2,  Fallen 
gegen  W  unter  60°)  beobachten.  In  der  Umgebung  von  Pla- 
nitz ist  das  Fallen  des  Gneisses  weniger  gleichmässig,  das 
Streichen  jedoch  zumeist  nur  in  der  Granitnähe  von  dem 
angegebenen  abgelenkt. 

Die  Hornblendeschiefer,  schieferigen  Serpentine,  Kalk- 
steine und  alle  sonstigen  geschichteten  Einschaltungen  stim- 
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men  in  ihrer  Lagerung  durchaus  mit  der  des  umschliessenden 
Gesteines  —  zumeist  Gneiss  —  überein  und  helfen  diese 
nicht  selten  genau  zu  bestimmen. 

Unter  diesen  untergeordneten  Gesteinen  nehmen  in  der 
Sumava  Hornbleiidegesteine  eine  erste  Stelle  ein.  Beson- 
ders häufig  treten  sie  im  Gneissgebiete  zwischen  Krumau 
und  Unter  Wuldau  auf.  Zugleich  sei  hier  bemerkt,  das»  sie 
überhaupt  im  ganzen  Gebirge  in  der  Nähe  von  Kalklagern 
nur  selten  fehlen. 

Im  Gebiete  der  drei  Granulitparlien  kommen  sie  beinahe 
stets  in  Gemeinschaft  mit  Serpentinen  vor,  denen  gegenüber 
allerdings  ihre  Bedeutung  etwas  zurücktritt.  Hornblende- 
schiefer bilden  den  Untergrund  des  Dorfes  Srnin  am  SO- 
Fusse  des  Plansker,  werden  unmittelbar  NW  hinter  dem 
Dorfe  von  Serpentin  unterbrochen  und  treten  erst  weiterhin 
am  W ege  gegen  Krems,  beziehungsweise  Goldenkron  wieder 
zu  Tage. 

In  der  Nähe  des  zweiten  ehemaligen  Adolfsthaler  Ham- 
mers beginnen  Hornblendegesteine  von  eigenthümlicher  Be- 
schaffenheit. Sie  sind  feinkörnig,  schwärzlich  grün,  ohne 
Parallelstructur,  plattig  abgesondert  und  erinnern  sehr  an 
die  körnige  Masse  eines  Diorits,  der  feldspathfrei,  oder  eines 
Eklogits,  der  granatfrei  geworden  ist.  Sie  halten  an  bis  zur 
Wendung  des  Weges,  von  wo  aus  man  die  ersten  Häuser 
des  einstigen  Eisenwerkes  erblickt. 

Weiter  tritt  Hornble^degestein  deutlich  bei  Richterhof 
unweit  der  Kohlmühle  auf.  Es  ist  theils  Hornblendeschiefer, 
theils  Amphibolit,  der  in  Hornblendegranit  überzugehen 
scheint. 

Im  Granulitgebiete  von  Prachatitz  wir  der  Granulit  von 
Zäbor  bis  zur  Köppelmühle  von  Hornblendegesteinen  be- 
gleitet, die  nach  v.  Hochstetter  jenen  von  Richterhof 
gleichen.  Die  Strecke  der  Granulitgrenze  von  der  Sägemühle 
bis  zum  Schneider  an  der  Wiese  am  Galgenberge  N  von 
Prachatitz  bietet  durch  das  Auftreten  von  Hornblendeschie- 
fern neben  Serpentin  und  Graniten  höchst  interessante  Ver- 
hältnisse dar.  Auch  weiterhin  bei  Bieltsch  am  Wege  von 
Witjejitz  nach  dem  Schwarzwalde,  an  der  Strasse  von  Pra- 
chatitz nach  Wallern,  am  Schwarzberge  und  anderwärts 
kommen  Hornblendegesteine  vor,  und  zwar  an  den  letzt- 
genannten Stellen  in  Wechsellagerung  mit  Gneiss. 


Digitized  by  Google 


* 

Der  BGkmenvald.  —  1.  Sumava.  —  Hornbiendejjresteine.  ]ß7 


Im  Granulitgebirge  von  Christianberg  treten  Hurn- 
blendegesteine  an  der  Nordgrenze  bei  Ober  Haid,  Sehreinet- 
schlag  über  Paulus  bis  Neuberg  in  Gesellschaft  von  Serpen- 
tinen auf.  Grosse  Blöcke  von  Hornblendegesteinen  findet 
man  namentlich  N  und  W  von  Ober  Haid  längs  der  Torf- 
moore des  Rossaubaches. 

Bedeutend  umfangreicher  sind  die  Partien  von  llorn- 
blendegesteinen,  die  im  Gneissgebiete  in  der  Nachbarschaft 
der  Granulitgebirge  auftreten. 

Im  südlichsten  Gneissgebiete  sind  sie  ziemlich  verbrei- 
tet, wenn  auch  nur  zumeist  in  wenig  mächtigen  Einlager- 
ungen. So  kommt  Amphibolschiefer  z.  B.  zwischen  Unter 
Wuldau  und  Eggetschlag  vor.  Bei  Eggetschlag  selbst  wird 
er  herrschend  und  wird  hier  nicht  selten  von  unregelmässigen 
kleinen  Adermassen  durchschwärint,  die  C.  Peters  als  Sye- 
nit bezeichnet  hat.  8  und  N  von  Eggetschlag  geht  da;> 
Schiefergestein  in  Amphibolgneiss  über.  Bei  Schwarzbach 
und  Stuben  herrscht,  schon  wieder  Glimmergneiss. 

Das  Krumauer  Granulitgebiet  ist  längs  seiner  südlichen 
Grenze  von  Goldenkron  bis  Ottetstift  von  amphibolitischen 
Gesteinen  begleitet,  die  in  der  Mitte  ihrer  Ei  Streckung  bei 
Kalsching  und  Richtcrhof  am  mächtigsten  entwickelt  sind, 
an  beiden  Anfangen  jedoch  im  Gneisse  auskeilen.  Auch  ge- 
gen Süd  ist  der  Uebergang  in  Gneiss  ein  allmäliger.  Weiter- 
hin kommen  Hornblendeschiefer  zumeist  nur  noch  in  Ver- 
bindung mit  Kalksteinen  vor,  wie  bei  Hüttendorf,  Eggetschlag, 
Tattern  usw.  Uebrigens  wechsellagern  die  Hornblendege- 
steine  auch  in  jener  Zone,  wo  sie  weitaus  vorherrschend 
sind,  häufig  mit  Gneiss  und  Kalkstein  und  werden  von  Gra- 
nitgängen durchsetzt,  wie  z.  B.  bei  Krumau.  Die  Horn- 
blendegesteine sind  meistentheils  körnig-streifige,  wohlge- 
schichtete, ebenflächige  Schiefer  mit  einem  ziemlich  ansehn- 
lichen Feldspathgehalte,  die  jedoch  einerseits  in  reine  Horn- 
blendeschiefer, anderseits  in  granitische  Gesteine  übergehen. 
Im  Ganzen  sind  sie  sehr  quarzarm.  Accessorisch  wurden 
Glimmer,  Eisenkies,  Magnetkies  und  Granat  —  dieser  bei 
Weixeln  X  von  Krumau,  und  S  von  der  letzteren  Stadt, 
wo  auch  der  glimmerreiche  Gneiss  Granaten  führt  —  be- 
obachtet. 

Im  Gneissgebiete  östlich  vom  Granulitgebirge  treten 
Hornblendegesteine  nur  sparsam  in  einzelnen  Lagen  auf. 

Auch  westlich  vom  Granulitgebiete  in  dem  mächtigen 
Gneissgebirge  des  Böhmerwaldes  kommen  Hornblendeschiefer 
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nur  untergeordnet  vor.  Sie  werden  vereinzelt  schon  um  Un- 
ter Reichenstein  und  Hartmanitz  angetroffen  und  wechsel- 
lagern zwischen  Cachrau,  Drosau,  Olchowitz  und  Neuern  sehr 
mannigfaltig  mit  Glimmergneissen,  den  allmäligen  Uebergang 
des  Gneissgebirges  der  Sumava  in  das  mittelböhmische  Ur- 
sehiefergebirge  vermittelnd. 

Im  Gebiete  des  Glimmerschiefers  im  Künischen  Gebirge 
treten  theils  Hornblendeschiefer,  theils  massigere  Amphibol- 
gesteine  in  einem  schmalen  Lagerzuge  auf,  der  sich  über 
die  Ruine  Baiereck  gegen  Glashütten  erstreckt. 

Im  Vorgebirge  der  Sumava  sind  Hornblendeschiefer  im 
Gebiete  des  Gneisses  nur  wenig  verbreitet.  So  z.  B.  fand 
V.  Zepharowich  N  beim  Dorfe  Kladrub  W  von  Katowitz 
auf  einigen  Hügeln  und  am  Kladruber  Berge  selbst  Amphi- 
bolschiefer  entblösst.  Sie  sind  auch  SW  von  Kladrub  in 
der  gleichen  Streichungsrichtung  (nach  N  bei  östlichem 
Einfallen)  anzutreffen. 

Ein  ziemlich  verbreitetes  und  wichtiges  Gebirgsglied 
des  Böhmerwaldes  ist  Serpentin,  der  zumal  im  südlichen 
Theile  in  Verbindung  mit  Granulit  und  Hornblendegesteinen 
auftritt.  Die  älteren  Erforscher  des  Gebietes,  namentlich 
J.  Czizek  und  v.  Hochstetter  hielten  ihn,  wie  oben  schon 
mehrfach  erwähnt,  für  ein  Umwandlungsproduct  von  Eklogit 
und  Hornblendegestein.  Neuere  Forschungen  haben  diese 
Annahme  (in  mehreren  Fällen)  nicht  bestätigt. 

Im  Bereiche  des  Krumauer  Granulitgebirges  bildet 
Serpentin  von  Srnin  am  &Ö-Fusse  des  Plansker  bis  zur 
Pleschowitzer  Schlucht  bei  Goldenkron  einen  cca  1  Am 
langen  Zug,  der  im  Zusammenhange  mit  Hornblendeschiefer 
den  Granulit  zu  unterteufen  scheint.  Er  bildet  weiter  eine 
grose,  von  NW  nach  ISO  gestreckte,  7  hm  lange  und  3  bis 
4  km  breite  Partie  in  der  Thalmulde  von  Krems,  die 
vom  Berlauer  (oder  Kremser)  Bache  durchflössen  wird ;  fer- 
ner erscheint  er  zwischen  Gross  Oekau  und  Saborsch 
(SO  von  Netolitz) ;  weiter  in  kleinen  Partien  bei  Dobrusch, 
Richterhof,  Ottetstift,  bei  N e u h o f  und  auf  der 
Höhe  des  Plansker,  so  wie  bei  Mistelholzkollern. 
Ueberall  bildet  er  theils  an  der  Grenze  des  Granulites,  ge- 
wissermassen  ihn  unterteufend,  theils  inmitten  desselben 
Lager,  die  sich  bald  wieder  auskeilen. 

Die  petrographische  Beschaffenheit  ist  eine  ungleiche, 
nur  bei  dem  Vorkommen  im  Kremser  Thale  von  A.  Schrauf 
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genau  ermittelte  und  in  mustergiltiger  Weise  beschriebene.*) 
Ei  lassen  sieh  hier  drei  Zonen  unterscheiden.  Die  erste, 
ausserste,  wird  von  Almandinfels  gebildet,  der  aus  Al- 
mandin,  fraglichem  Diallag  mit  untergeordneter  Hornblende, 
Opacit  und  etwas  Olivin  besteht.  Die  zweite,  mittlere  Zone 
wird  von  Gesteinen  eingenommen,  die  aus  Enstatit,  Bron- 
z i t  und  Omphacit  zusammengesetzt  sind  und  in  zwei 
Abarten  vorkommen,  einer  dichten  aus  dem  ersten  und 
dritten,  und  einer  körnigen,  welche  aus  allen  drei  genannten 
Bfstandtheilen  besteht.  Endlich  die  dritte  Zone,  das  cen- 
trale Gebiet,  wird  von  Olivinserpentin  und  dessen 
verschiedenen,  durch  Umwandlung  aus  demselben  hervorge- 
gangenen Begleitern  eingenommen.  Am  Gontact  mit  Granulit 
Behaut  das  Serpentingestein  einer  besonderen  Umwandlung 
zu  unterliegen,  indem  in  einer  Spalte  nahe  bei  der  Kremser 
Mühle  ein  schwärzliches  Detritusgemenge  von  Olivinserpen- 
tin, wenig  Omphacitkömern,  halb  zersetztem  Feldspath  und 
s»-hr  viel  Biotit,  alles  durch  ein  apolares  Grundmagma  ver- 
kittet, in  einer  anderen  Spalte  eine  chloritische  Ausscheidung 
(ßerlauitj  angetroffen  wurde. 

Das  ursprüngliche  Gestein  des  Olivinserpentines  ist 
echter  Olivinfels.  bestehend  aus  Olivin,  der  zum  Theil  in 
Serpentin  umgewandelt  ist,  aus  Pyrop  und  Omphacit.  Der 
reine  sog.  „Serpentin14  von  Mfic"  erwies  sich  als  körniger, 
zur  Hälfte  in  Serpentin  umgewandelter  Olivinfels.  In  dichten 
Abarten  scheint  die  Umwandlung  des  Olivins  in  Serpentin 
weiter  vorgeschritten  zu  sein.  Der  Pyrop  des  Olivinserpen- 
tines soll  nach  Schrauf  kein  ursprünglicher,  sondern  ein 
setundär  durch  Zusammenschmelzen  von  Olivin  und  Alman- 
din  entstandener  Bestandteil  sein.  Er  pflegt  zumeist  von 
einer  Hülle  umgeben  zu  sein,  aus  der  er  sich  leicht  loslöst 
und  welche  Kelyphit**)  genannt  wurde.  Mit  dem  Serpentin 


*}  In  der  schon  melirmals  erwähnten  auszeichneten  Arbeit: 
fcUitrkfe'e  zur  Kenntniss  des  Associaüons-Kreises  der  Magnesiasilikate, 
l'.u-ajrenetiscue  Studien  im  Serpentingebiete  des  südl.  Böhmerwaldes. 
Gro'h  ?  Zeitschr.  f.  Kry*t.  u.  Mineralog.  1882,  VI.,  p.  321  ff. 

*"  Derselbe  kann  als  eine  Verbindung  von  a  Molek.  Granat  und 
1  Molek.  Olivin  betrachtet  werden.  Eine  Analyse  ergab  A.  Schrauf: 
SiO,  40  41,  A1,03  13  35,  Fe,03  2  47,  Cr,  03  175,  FeO  7'02,  MnO  0  31, 
CaO  5  05,  MgO  27  40,  Glühverlust  2  21  Proc,  Summa  99  97.  Gew.  3  0C4, 
Harte  6o— 7.  Durch  künsüiches  Zusammenschmelzen  von  Almandin 
und  Olivin  hat  Schrauf  eine  Masse  erhalten,  die  sich  mit  Kelyphit 
T^ryleichen  lassL  —  Durch  die  Untersuchungen  an  anderen  Gesteinen 
in  anderen  Gebieten  ist  bestätigt  worden,  dass  die  kelyphitischen  Hullen 
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ist  sie  lest  verbunden  und  wird  von  Schrauf  als  pyrogenes 
Contactproduct  des  Pyrops  aufgefasst.  Der  Omphacit  endlich 
tritt  in  Kömern  auf  oder  nimmt  manchmal  auch  das  Innere 
der  Pyrope  ein.  Er  ist  der  aus  dem  gluthflüssigen  Magma 
zuerst  zur  Ausscheidung  gelangte  Gemengtheil. 

Die  Bestandtheile  des  Gesteines  erleiden  einestheils 
durch  Auslaugungsprocesse,  anderenteils  durch  anderwei- 
tige Vorgänge  Umwandlungen,  die  A.  Schrauf  sehr  genau 
studirt  hat.  In  Spalten  des  Serpentines  setzen  sich  Carbonate 
von  Kalk  und  Magnesia  ab,  die  leicht  als  Zersetzungspro- 
ducte  von  Silikaten  zu  erkennen  sind.  Kieselsäure  schlägt 
sich  als  Hyalit,  Halbopal,  Ghalcedon  und  Quarz  nieder.  Neu- 
bildungen "aus  Olivinserpentin  sind  ferner  auch  Hydrosilikate, 
zumal  von  Magnesia,  die  wahrscheinlich  durch  Absatz  aus 
den  in  Lösung  übergegangenen  Serpentinbestandtheilen  ent- 
standen sind.  Durch  weitergehende  Metamorphosirung  des 
Olivinserpentines  entstehen  Minerale  mit  einem  sehr  hohen 
Kieselerdegehalt,  welche  Schrauf  Siliciophite  nennt. 
Die  das  Gestein  durchdringenden  Gewässer  entziehen  näm- 
lich demselben  fortwährend  Magnesia,  so  dass  schliesslich 
nur  ein  Kieselskelet  zurückbleibt  und  sich  Gesteinsabarten 
ausbilden,  die  etwa  in  der  Mitte  zwischen  Serpentin  und 
Opal  stehen.  Die  Siliciophite  vom  Typus  Opal  sind  wahre 
Umwandlungspseudomorphosen  von  Opal  nach  Serpentin. 

Der  Granat  und  seine  Kelyphithülle  werden  durch 
Wassereinwirkung  in  demselben  Masse  umgewandelt,  wie 
sich  Olivin  in  Serpentin  und  dieser  in  Siliciophit  umsetzt. 
In  diesem  letzteren  sind  daher  weder  Pyrop  noch  Kelyphit 
zu  unterscheiden,  sondern  ihre  Stelle  nehmen  grüne  bis 
erbsengrosse  Knoten  ein,  deren  Hülle,  entsprechend  dem 
ursprünglichen  Kelyphit,  aus  Parachlorit  (einem  Zwischen- 
glied zwischen  Serpentin  und  Chlorit),  der  Kern  aber  aus 
einem  erdigen  braunen  Hydrosilikat  mit  geringen  Resten 
von  Granat  besteht. 

Aehnliche  petrographisch  -  mineralogische  Verhältnisse 
dürften  auch  in  manchen  anderen  Verbreitungsgebieten  des 
Serpentines  zu  beobachten  sein. 


nicht  einheitlicher  Natur  sind.  —  Zu  bemerken  ist.  dass  F.  v.  Hoc  h- 
stetter  die  Umhüllungen  der  Granaten  und  ihr  Verhalten  dem  Serpentin 
gegenüber  schon  sehr  wob!  kannte,  sie  jedoch  als  aus  einem  chlorit- 
oder  glimmerartigen  Mineral  bestehend,  aulTasste. —  Nach  Camerl  an- 
der entspricht  dem  Kelvphit  manchmal  auch  eine  Umhüllung  von  Au- 
gitstengeln.  (Siehe  S.  l?o.) 
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.  Was  den  Umfang  des  Serpentinvorkommens  im  Kremser 
Thale  anbelangt,  so  lässt  er  sich  etwa  folgenderweise  um- 
grenzen :    Vom  rechten  Ufer  des  Berlaubaches  unterhalb 
Adolfsthal  zieht  sich  der  Serpentin  auf  das  linke  Ufer  über 
Mrif,  und  kehrt  bei  Krems  wieder  auf  das  rechte  Ufer  in 
zwei  Flügeln  zurück,  die  durch  einen  vom  Schöninger  her- 
abreichenden Granulitarm,  welcher  knapp  bei  Krems  den 
Berlaubach  übersetzt,  von  einander  getrennt  werden.  Der 
eine  Flügel  verläuft  südöstlich  gegen  Hollubau,  der  andere 
südwestlich  über  Ohlum  gegen  Lutschau.   Oberhalb  Krems 
ist  der  Serpentin  durch  den  Ghlumeceker  Berg  auf  dem 
linken  Bachufer  und  durch  die  Granulithügel  zwischen  Chlum 
und  Mehlhiedl  auf  dem  rechten  Ufer  zu  einer  schmalen  Zone 
zusammengedrängt.    Bei  der  Rothen  Mühle  (0.  G.  Krems) 
breitet  er  sich  wieder  aus  und  bildet  zwei  Flügel.  Der  nord- 
östliche verläuft  über  Chlumecek,  Stupnä,  Chmelnä  bis  un- 
mittelbar an  Neudorf,  also  beinahe  0  km  weit;  der  südwest- 
liche, grössere  Flügel,  erstreckt  sich,  viele  Ausbuchtungen 
bildend,  rechts  und  links  vom  Berlaubache  über  Mehlhiedl 
und  Roisching  in  die  Niederung  gegen  Johannesthal  bis  an 
den  Fuss  des  Napolaniberges  SO  von  Berlau,  und  am  linken 
Ufer  des  Baches  über  die  Einschichten  Smetana  (0.  G.  Ber- 
lau), Simäcek  bei  Lutschau,  Bergschneider  (0.  G.  Berlau) 
und  Chlap.  Mag  man  somit  von  der  ringförmigen  Granulit- 
umfassung  des  Berlauthales  in  welcher  Richtung  immer  nie- 
dersteigen, sei  es  vom  Schöninger  herab  gegen  Adolfsthal, 
von  Kugel waid  nach  Berlau,  von  der  Buglata  gegen  Neu- 
dorf, oder  vom  Kluk  nach  Bohauschkowitz  und  Ghlumeiek, 
—  überall  findet  man  an  den  unteren  flachen  Gehängen 
Serpentinmassen  entblösst. 

Die  schönsten  Aufschlüsse  sind  an  dem  Berlaubache 
selbst  zu  beobachten,  namentlich  wenn  man  von  Adolfsthal 
bachaufwärts  geht.  Unterhalb  der  Hollubauer  Mühle  setzen 
die  körnig  streifigen  Granulite  plötzlich  gegen  Serpentin  und 
dieser  bald  darauf  wieder  gegen  den  Granulit  ab,  auf  wel- 
chem die  Mühle  selbst  steht.  (Fig.  38.)  Der  Serpentin  er- 
scheint hier  zwischen  Granulit  fächerförmig  eingekeilt.  Gegen 
das  Dorf  Hollubau  legen  sich  seine  Schichten  allmälig  flacher 
auseinander  und  an  seinem  Ende  bei  Hollubau  selbst  scheint 
er  dem  Granulit  förmlich  muldenartig  aufzuliegen.  Geht  man 
jedoch  von  der  Hollubauer  Mühle  längs  des  Baches  weiter 
Segen  Krems,  so  trifft  man  den  Serpentin  mit  Granulit  auf 
überraschende  Weise  wechselnd.    Auf  einer  kurzen  Strecke 
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von  etwa  200  Schritt  reichen  in  den  Serpentin  drei  Gra- 
nulitarme  hinein,  von  welchen  der  mittlere  von  einem  kaum 

2  dm  mächtigen  Granitgange  durchsetzt 
wird.  (Fig.  38.)  Weiter  folgt  bis  Krems  nur 
Serpentin.  Erst  weiter  bachaufwärts,  rechts 
an  der  Strasse,  die  von  Krems  nach  Ohlum 
führt,  reicht  Granulit  abermals  in  den  Ser- 
pentin hinein,  der  weiter  oben  am  Bache 
>i  wieder  herrschend  wird.  Hier  jedoch  ver- 
lieren sich  die  felsigen  Gehänge  des  Ufers 
und  der  Bach  schlängelt  sich  langsam  durch 
Serpentin  und  Granulitschutt. 

Im  Serpentin  werden,  wie  oben  aus- 
geführt, durch  Verwitterung  und  Umwand- 
5a  s  "*lt  mn8  verschiedene  Minerale  gebildet,  so 

||  a    $|  namentlich  Ghalcedon,  Hornstein  (Silicio- 

|     phit  ?),  Opal,  die  nicht  nur  Spalten,  son- 
|     dern  auch  Hohlräume  ausfüllen  und  über- 
.Sal  $     ziehen.  Ausser  diesen  fand  v.  Hochstet- 

*     TER  auch  Ghlorit,  Talk,  Asbest,  Magnesit 
s    und  Helmhacker  entdeckte  in  demselben 
bei  Krems  Obsidian  (Moldavit)  in  bis  nuss- 
£     grossen  Körnern,  wodurch  die  Frage  über 
>!     den  Ursprung  dieses  Minerales,  welches 
|     man  für  ein  Kunstproduct  (Glas)  anspre- 
chen wollte,  gelöst  erscheinen  könnte.  Fund- 
stellen fürrotheHornsteine  mit  Ueber- 
gängen  in  Jaspis  und  Garneol  sind  in 
.     der  Umgebung  von  Krems,  zumal  in  der 
l     Richtung  gegen  Adolfsthal  und  Mric;  für 
weisse  Hornsteine  von  oft  schöner 
|s   biseuitartiger,    kryptokrystallinischer  Be- 
schaffenheit, mit  Uebergängen  in  weisse 
"*  ^  Opale,  in  der  Rachel,  welche  vom  Plansker 
v|  her  in  nördlicher  Richtung  oberhalb  der 
|§;  Hollubauer  Mühle  in  den  Berlaubach  mün- 
1 3   det,  sowie  in  einem  Wasserriss  N  von  der 
|     Strasse  von  Mric  nach  Chlumecek;  für 
Opale  von  verschiedenen  Farben  und 
Magnesit  N  und  0  von  Mri£,  zwischen 
Hollubau  und  Chlum,  bei  den  Laushäusern  N  von  Stupnä 
und  in  der  Nähe  der  ehemaligen  Eisenerzgruben  N  von 
der  Rothen  Mühle. 


* 


Digitized  by  Google 


Der  Böhmerwald.  —  1.  Sumava.  —  Serpentin.  173 


Im  Allgemeinen  dürften  die  übrigen  oben  angeführten 
Serpentinvorkoramen  mit  dem  Kremser  übereinstimmen, 
doch  sind  sie  darauf  hin  noch  nicht  näher  untersucht.  Na- 
mentlich ist  zu  beachten,  dass  sie  v.  Hochstetter  alle 
durch  sehr  deutliche  üebergänge  aus  Hornblendegesteinen 
entstehen  lässt,  was  vielleicht  doch  in  einzelnen  Fällen  zu- 
treffen mag,  trotzdem  bei  neueren  Begehungen  die  besagten 
üebergänge  an  mehreren  Stellen  nicht  wieder  anzutreffen 
waren.  Selbst  ein  genaues  Studium  der  Hornblendegesteine 
in  den  Serpentingebieten  wäre  sehr  empfehlenswerth,  da  ja 
doch  nun  einmal  der  Gedanke  angeregt  ist,  dass  auch  sie 
das  Product  der  Umwandlung  irgend  eines  anderen  Gestei- 
nes sein  könnten. 


•  .  tKtftt 

Fig.  89.  Chlorlt»  und  Talkgän^e  im  Serpentin  bei  Srnln. 
Origtnalanfaahme  ron  F.  r.  HochtMUr. 
a  Serpentin.  —  b  Chlorit-  nnd  Talkginge. 


Bei  Srnin  steht  Serpentin  unmittelbar  am  nordwest- 
lichen Ende  des  Dorfes  in  klippigen  zerbröckelten  Massen 
an.  Selbst  das  frische  schwarzgrüne  Gestein  ist  sehr  rissig 
und  zerklüftet,  die  Klüfte  sind  zumeist  mit  Kieselmineralen, 
Chlorit,  Talk  und  Asbest  bedeckt,  welche  Minerale  übrigens 
auch  in  grösseren  Nestern  und  Gängen  angehäuft  erscheinen. 
Manche  Gänge  werden  von  einer  chloritischen  lettenartigen 
Masse  gebildet,  in  welcher  Speckstein  von  lichtölgrüner 
Farbe,  Magnesit,  Opale  aller  Art,  Hornsteine,  ein  Mittelding 
zwischen  Serpentin  und  Opal,  in  Knollen  eingebettet  vor- 
kommen. Die  Originalabbildung  Hochstetters  (Fig.  39.) 
zeigt  die  Lagerung  der  Gänge  im  Serpentin.  —  Etwas  weiter- 
hin von  dieser  Stelle  am  Wege  gegen  Goldenkron  sollen  die 
Serpentine  ganz  allmälig  in  braunschwarze,  deutlich  geschich- 
tete feldspatharme  Hornblendegesteine  mit  östlichem  Strei- 
ken (St.  6)  und  fast  saigerer  Schichtenstellung  übergehen. 
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N  von  Goldenkron  in  der  Schlucht  bei  Pleschowitz  treten 
Serpentine  deutlich  zu  Tage  und  lasssen  sich  bis  zur  Mol- 
dau verfolgen,  welche  sie  jedoch  nicht  überschreiten.  Am 
rechten  Gehänge  der  Schlucht  sind  sie  von  fast  dichter  Be- 
schaffenheit und  dunkelschwarzgrüner  Farbe,  durchzogen 
von  feinen  Chrysotilstreifen  und  Trümmern  von  lauchgrünem 
edlem  Serpentin.  Sie  enthalten  auch  Bronzit  und  Pikrolith, 
zeigen  starke  Einwirkung  auf  die  Magnetnadel,  führen  jedoch 
weder  Granaten,  noch  chloritische  oder  talkige  Gänge,  noch 
auch  Kieselgesteine.  Sie  dürften-  übrigens  vollkommen  dem 
Serpentin  von  Schebirov  (siehe  pag.  10?>.)  entsprechen.  In 
der  ganzen  Erstreckung  von  Srnin  bis  in  die  Pleschowitzer 
Schlucht  scheint  Serpentin  in  Verbindung  mit  Hornblende- 
gesteinen den  Granulit  lagerartig  zu  unterteufen. 

Oberhalb  Goldenkron,  etwa  40  m  über  dem  Spiegel  der 
Moldau,  ist  das  ganze  Plateau  von  Geschieben  und  Schutt 
bedeckt,  in  welchem  man  in  staunenswerther  Menge  alle 
oben  angeführten  Serpentinminerale  finden  kann.  Die  Stein- 
haufen sind  hier  thatsächlich  von  Sammlern  ausgebeutet 
worden.  Die  böhmischen  Opale  (Halbopale,  Milchopale  etc.) 
stammen  zum  grössten  Theile  von  dieser  Fundstätte. 

Ein  weiteres  Serpentinlager  tritt  zwischen  Saborsch 
und  Gross  Cekau  SO  von  Netolitz  zu  Tage  in  der  Bucht, 
die  sich  vom  Dechternteiche  auf  der  Budweiser  Tertiär- 
ebene westwärts  gegen  die  Dobschitzer  Berge  erstreckt.  Es 
herrschen  im  Allgemeinen  längs  der  Bäche,  die  hier  zusam- 
menfliessen,  sumpfige  Torfmoore  und  Gebirgsschutt.  Nur 
in  der  Mitte  der  Bucht  erhebt  sich  inselartig  ein  Hügel, 
über  welchen  der  Weg  von  Saborsch  nach  Gross  Cekau 
führt.  Dieser  nun  besteht  in  seiner  südlichen  Hälfte  aus 
einem  Serpentintrümmergesteine,  in  welchem  Opale  selten, 
poröse  und  cavernöse  Hornsteinmassen  (Siliciophite?)  jedoch 
sehr  häufig  sind.  Helmhacker  fand  in  dem  Serpentin  auf 
Klüften  auch  Orthoklas  und  Albit.  Frisches  Gestein  ist  in 
der  Richtung  gegen  Holschowitz  im  höheren  Terrain  stellen- 
weise anstehend. 

An  dem  Wege,  der  von  Kugelwaid  nach  Gross  Zmietsch 
führt,  ferner  bei  Dobrusch  in  der  Richtung  gegen  Ochsbrunn, 
kann  man  Serpentine  beobachten,  die  von  papierdünnen 
Lagen  von  Magneteisen  durchzogen  sind  und  etwas  Bronzit 
enthalten.  Sie  sind  deutlich  geschichtet,  und  sollen  mit  zähen 
schwarzen  Hornblendegesteinen  wechsellagern  und  Nester 
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von  grauschwarzem  Quarze  enthalten.  Sie  bilden  ein  etwa 
2  bn  langes  Lager,  das  in  seiner  südlichen  Hällle  die  Grenze 
von  Granulit  und  Gneiss  bildet,  mit  seiner  nördlichen  Hälfte 
aber  in  die  Granulite  zwischen  Kugelwaid  und  Gross  Zmietsch 
hereinreicht.  Den  ziemlich  dichten  Amphibolit  bei  Dobrusch, 
S  vom  Dorfe,  fand  G.  v.  Cameklander  zusammengesetzt  aus 
Hornblende  (in  Blatt chen,  in  strahlsteinartiger  oder  büschelig 
stengeliger  Ausbildung),  aus  untergeordnetem  Plagioklas, 
diallagartigem  Augit,  Quarz  und  Pleonast.  Nebst  Hornblende-  . 
gestein  begleitet  den  Serpentin  bei  Dobrusch  auch  ein  Augit- 
^estein  mit  beträchtlichem  Granatgehalt.  Die  Granatkörner 
pflegen  von  Augit  in  Stengelaggregaten  umhüllt  zu  sein. 

Weiter  steht  im  Plansker  Gebirge  Serpentin  am  Fusse 
des  Hügels  oberhalb  der  Kohlmühle,  ehe  man  nach  Richter- 
hof abwärts  geht,  in  einem  kleinen  Felsen  an.  Er  scheint 
liier  auch  in  Verbindung  mit  Homblendeschiefer,  massigem 
schönen  Amphibolit  und  Amphibolgranit  zu  stehen,  welche 
Gesteine  durch  ganz  allmälige  Uebergänge  mit  einander  ver- 
bunden sind. 

Der  Serpentin  bei  Ottetstift  bildet  rechts  von  der  Strasse 
von  Honnetschlag  nach  Ottetstift,  nicht  zu  weit  entfernt  von 
diesem  letzteren  Orte,  einen  niedrigen  Hügel  („Böhmstein- 
felser4).  Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  der  Granulit  unter 
den  Torfmooren  des  Olschbaches  von  Tuschetschlag  bis  in 
die  Gegend  von  Ottetstift  herüber  reicht  und  hier  in  dem 
schmalen,  von  Serpentin  und  Hornblendegesteinen  begleiteten 
Streifen  auskeilt. 

Im  Dobruscher.  Richterhofer  und  Ottetstifter  Serpentin 
sollen  nach  v.  Hochstetter  Kieselgesteine  und  Magnesia- 
mmerale gänzlich  fehlen.  —  Von  den  übrigen  oben  (S.  168.) 
angeführten  Serpentinvorkommen  ist  nichts  Näheres  zu  be- 
richten. 

Im  Prachatitzer  Granulitgebiete  tritt  Serpentin  am 
schönsten  bei  der  Gemeindemühle  NO  von  der  Stadt  zu 
Tage.  Er  ist  nach  v.  Camerlaxder  aus  einem  granatfüh- 
renden Olivin -Augitgesteine  hervorgegangen.  Das  Gestein 
zeigt  im  Dünnschliffe  in  dem  schön  entwickelten  Maschen- 
systeme nicht  zu  reichliche  frische  Reste  von  Olivin  in  Form 
unregelmässiger  wasserheller  Körner,  neben  Körnchen  und 
Blättchen,  selten  Kryställchen  eines  fast  wasserhellen  bis 
schwach  lichtgrünen  Pyroxenes,  nebst  viel  Erzpartien  (meist 
Magnetit)  und  sehr  seltenen  Picotitblättchen.  Der  Serpentin 
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beginnt  nach  v.  Hochstetter  gleich  hinter  der  Stadt  links 
vom  Wege  nach  St.  Peter  in  den  Feldern.  Unweit  des  sog. 
Lusthauses  überlagert  er  concordant  den  Granulit.  Verfolgt 
man  die  Streichungsrichtung  des  Serpentines  nach  Südosten, 
so  gelangt  man  zu  dem  erwähnten  interessanten  Aufschlüsse 
bei  der  Gemeindemühle,  wo  der  Granulit  mit  pegmatitartigem 
Granit,  Serpentin  und  Diorit  vergesellschaftet  ist.  Jenseits 
des  Zivnybaches  bis  zur  Feidelmühle  findet  man  Serpentin 
•    nur  noch  in  losen  Stücken. 

Im  Ghristianberger  Granulitgebiete  kommt  Serpentin 
unter  ganz  analogen  Verhältnissen  wie  in  den  eben  bespro- 
chenen Granulitpartien  an  der  nördlichen  Grenzlinie  von 
Ober  Haid  bis  Neuberg  vor.  Die  Serpentine  von  Ober  Haid 
lassen  sich  in  einer  schmalen  Zone  bis  gegen  Schreinet- 
schlag verfolgen.  Sie  haben  dasselbe  Aussehen  wie  die 
Serpentine  von  Dobrusch  und  Richterhof  (S.  175.)  und  sind 
ganz  deutlich  geschichtet  Bedeutender  ist  das  Serpentin- 
gebiet zwischen  Haberies  und  Neuberg.  Schon  von  weitem 
machen  sich  in  der  sonst  wald-  und  felderreichen  Gegend 
nahezu  nackte  Steinhügel  bemerkbar,  die  sich  von  Haberies 
gegen  Paulus  und  von  hier  gegen  Neuberg  zu  beiden  Seiten 
des  im  Moorboden  laufenden  Mühl-  oder  Herrenbaches  hin- 
ziehen. Sie  bestehen  aus  Serpentin,  der  als  unfruchtbarer 
Bodenuntergrund  den  Landleuten  sehr  wohl  bekannt  ist  und 
von  ihnen  gefürchtet  wird,  da  dort,  wo  er  auftritt,  nichts 
recht  gedeihen  will.  Die  besten  Aufschlüsse  dieser  Serpen- 
tine bestehen  bei  Paulus,  wo  das  bronzitreiche  Gestein  deut- 
lich geplattet  ist  Nach  v.  Camerlander  war  das  ursprüng- 
liche Gestein  dieses  Serpentines  ein  Olivin -Augitgestein, 
welches  in  seiner  Umwandlung  weniger  vorgeschritten  ist 
als  z.  B.  der  Serpentin  des  Gaisberges  N  von  Prachatitz. 

In  dem  übrigen  Verbreitungsgebiete  der  Sumava  sind 
Serpentine  nur  stellenweise  ganz  untergeordnet  vorhanden. 

Ein  weiteres,  wichtiges  Gebirgsglied  des  eigentlichen 
Böhmerwaldes  bilden  Kalksteine,  die  namentlich  im  Vor- 
lande der  Sumava  streckenweise  reichlich  vorhanden  sind. 

Im  Granulitgebiete  des  Plansker  Gebirges  wurde  ein 
körniger  dolomitischer  Kalkstein  als  bedeutungslose  Einlager- 
ung im  Hornblendegesteine  zwischen  Adolfsthal  und  dem 
ehemaligen  zweiten  Hammer  (Fig.  38.  S.  172.)  beobachtet. 

In  der  Umgebung  der  drei  Granulitpartien  sind  Kalk- 
steinlager  im  Gneisse  weit  häufiger.    Sie  bilden  durchaus 
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regelmässige  Lager  mit  zumeist  deutlicher  Schichtung  und 
veränderlicher  Mächtigkeit  bis  über  30  m.  Sie  sind  vorwal- 
tend grobkörnig,  weiss  oder  licht  gefärbt.  Feinkörnige  Ab- 
arten pflegen  nicht  selten  zur  Schichtung  parallel  gestreift 
zu  sein,  wohl  durch  Graphiteinschaltungen.  Neben  Graphit, 
der  übrigens  nicht  nur  als  Pigment,  sondern  auch  in  kri- 
stallinischen Schuppen  vorkommt,  finden  sich  im  Kalksteine 
aicessorisch  ein :  Glimmer,  Quarz,  schwarze  und  grüne  Horn- 
blende, Grammatit,  Eisenkies,  Talk,  Speckstein  und  Asbest 
auf  Kluftflächen,  Serpentin  in  Adern  und  kleinen  Nestern, 
wodurch  oft  richtige  Ophicalcite  entstehen.  (Vergl.  S.  42.) 
Die  Kalklager  sind  gleicherweise,  wie  wir  es  im  böhmisch- 
uiährischen  Hoch- 
lande kennen  ge- 
lernt haben,  (S.  91 
IT.),  oft  von  Granit- 
Fängen  durchsetzt, 
wfihrend  manchmal 
Granit  oder  Quarz 

auch  rundliche 
Massen  im  Kalke 
bildet.  Aehnlich  ver- 
halten sich  Diorite, 
welche  im  Kalke 
'»finge,  seltener  La- 
ger und  fragmentartige  Stücke  bilden.  Diese  Verhältnisse  hat 
v.  Hochstettkr  durch  eine  Skizze  aus  dem  Kalkbruche 
unterhalb  des  Krumauer  Schlossbersres  am  linken  Moldau- 
ufer  veranschaulicht.  (Fig.  40.)  Die  Mehrzahl  der  Kalksteine 
dürfte  dolomitisch  sein. 

Die  geschilderten  Verhältnisse  gelten  im  Allgemeinen. 
In  einigen  Kalklagern  treten  noch  andere  Erscheinungen  zu 
Tage,  die,  wenn  nicht  von  Bedeutung,  einzeln  nicht  Erwähn- 
ung linden  können,  wie  es  ja  überhaupt  auch  zu  weit  führen 
möchte,  wollte  man  alle  Punkte,  wo  Kalklager  zu  beobachten 
?ind,  namhaft  machen.  Es  ist  schon  oben  angedeutet  wor- 
den, dass  die  Lagerungsverhältnisse  in  der  Umgebung  der 
'jranulitpartien  am  genauesten  aus  dem  Streichen  von  Kalk- 
und  Graphiteinlagerungen  abgeleitet  werden  können.  Eine 
solchergestalt  bestimmte  Streichungslinie  verbindet  die  Kalk- 
vorkommen bei  Hüttenhof  (nahe  der  Grenze  W  von  Ober 
Plan),  bei  Habichau  (P.  Schwarzbach),  bei  Schlackern  und 
Mutzkern.   Eine  andere  Streichungslinie  verknüpft  die  zalil- 

&*'kt,  Geologie  toxi  Böhmen  12 


Fig.  40.  Partie  am  einem  Kaikhruchv  unterhalb  de* 
Kumauer  SchloMbe rtre«. 
Originalaufnahme  von  Ftnl.  r.  Hcehtttlttr  (18*4). 

a  Orobkttrnigor  Grault    l>  Verwitterter  Granit,  c  Quarx. 
<l  Körniger  Kalkitein.  c  Diorit.  /  Gral«. 
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reichen  Kalklager  zwischen  Krumau  und  Payreschau,  die  am 
schönsten  im  Einschnitte  der  Moldau  aufgeschlossen  sind, 
wie  bei  Krumau  selbst,  bei  Dumrowitz,  zwischen  Rojau  und 
Goldenkron,  unterhalb  Maidstein,  bei  Payreschau.  Dieser 
Streichungslinie  gehören  auch  die  Kalke  bei  Lagau  S  W  von 
Krumau  an. 

Eine  weitere  Kalklinie  geht  über  Turkowitz,  östlich 
über  den  Neuhof  oberhalb  Krumau,  gegen  Srnin  und  Gol- 
denkron. Ferner  treten  Kalke  bei  Stein  NNW  von  Höritz, 
S  von  Kalsching  und  bei  Weixeln  auf.  Hier  kommt  typischer 
Stinkkalk  vor,  welcher  beim  Anschlagen  mit  dem  Hammer 
einen  widerlichen  bituminösen  Geruch  von  sich  gibt.  In  sei- 
nem Streichen  liegen  auch  die  Kalke  bei  Losnitz  (zwischen 
Krumau  und  Kalsching)  und  beim  Jägerhause  oberhalb  Neuhof. 

Die  Kalklager  in  der  Umgebung  der  Ortschaften  Stuben, 
Schlackern,  Mutzkern,  Planles  und  Eggetschlag  bieten  nach 
C.  Peters  manches  Interessante.  Sie  bilden  im  Allgemeinen 
nur  wenig  mächtige  Massen,  von  sehr  verschiedenem  Strei- 
chen und  Verflachen.  Im  Kalke  nahe  beim  Habichau-Hofe 
wurden  Graphit,  Amphibol,  beide  vorwaltend  als  Pigment, 
Tremolith,  Asbest  und  Eisenkiesel  als  untergeordnete  Bei- 
mengungen vorgefunden.  Bei  Schlackern,  Mutzkern  und  Plan- 
les verhielten  sich  die  Kalke  ähnlich.  Ein  Lager  bei  dem 
erstgenannten  Orte  fand  Peters  von  einem  Dioritgange 
durchsetzt.  Ein  aufgelassener  Kalkbruch  bei  Hüttenhof  am 
Südabhange  des  Hochwiesen  Hess  einen  durch  mehrere  Gra- 
nitdurchbrüche gestörten  Bau  erkennen.  Die  unreinen  und 
daher  nicht  zur  Verwendung  geeigneten  Kalkmassen  ent- 
hielten hauptsächlich  körnig  stengeligen  Amphibol,  Quarz, 
gelbbraunen  Granat,  oft  in  ansehnlichen  Dodekaedern  aus- 
gebildet, stellenweise  auch  rosenfarbigen  faserigen  Kalk  (Ara- 
gonit?).  NW  von  Ober  Plan  tritt  ein  Kalksteinlager  bei  der 
Höpfelmühle  unweit  von  den  Salnauer  Jägerhäusern  auf. 
Südwestlich  von  der  Christi  anberger  Granulitpartie  soll  am 
Nordfusse  des  Tussetberges  gegen  Guthausen  zu  ein  Kalk- 
steinlager im  Granit  ehemals  ausgebeutet  worden  sein. 

Westlich  vom  Granulitterrain  der  Sumava  kommt  kry- 
stallinischer  Kalkstein  in  Lagern  vor  an  der  Flanitz  zwischen 
Husinetz  und  Sablat,  bei  der  Dwurer  Mühle  und  bei  Zäbrdi 
am  linken  Ufer,  ferner  unterhalb  Sablat  am  rechten  Ufer 
bei  der  Thaler  Einschicht.  Hier  ist  es  ein  grauweisser,  schön 
krystallinischer  Kalk,  der  stellenweise  Glimmer,  Ghlorit  und 
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Talk,  Hornblende  und  Granat  enthält.  Seinerzeit  waren  bei 
Zuderschlag  gegenüber  der  Ruine  Gans  am  linken  Flanitz- 
ufer  die  grössten  Kalksteinbrüche,  in  welchen  der  Kalk  häufig 
von  Granitgängen  durchdrungen  und  von  durch  Ausspül- 
ungen entstandenen  Hohlräumen  unterbrochen  war.  Kalk 
kommt  ferner  bei  Winterberg  (0),  am  iVÖ-Fusse  des  Kubani 
im  sog.  Huschitzer  Reit  und  bei  Wallern  (NO  und  NW)  in 
Lagern  oder  in  Partien  dem  Gneisse  eingestreut  vor. 

Noch  weiter  westlich,  zwischen  Gross  Zdikau  und 
Schüttenhofen  ist  das  Gneissgebiet  reich  an  Kalklagern.  Bei 
Gross  Zdikau  selbst  liefern  die  Hfebeny  (Kämme  SO  vom 
Orte)  nach  J.  N.  Woldrich  einen  feinkörnigen,  grauweissen, 
stellenweise  rothliehen,  technisch  sehr  wohl  verwendbaren 
Kalk,  der  sich  unter  dem  Mikroskop  als  zusammengesetzt 
aus  Kalkspath  und  Dolomit,  sowie  untergeordnet  eingestreu- 
tem Quarz.  Pyrit  und  vielleicht  Granat  erweist.  Weiter  kommt 
Kalk  0  von  Zdikau  bei  Bransov,  N  von  Gross  Zdikau  bei 
der  Waniekmühle,  NW  von  Zdikau  am  Novotny-Hügel,  bei 
Jaroschkau  N  von  Stachau,  bei  Mladikau  am  Cabuser  Bache, 
zwischen  Nitzau  und  Milau,  bei  Aubislau  (0),  Pfecin  (W  und 
NW),  Wonschowitz  (NO  und  S  W),  Urowitz,  Wischkowitz, 
Modlenitz  (0)  usw.  in  kleineren  oder  grösseren  Einlagerungen 
von  sehr  verschiedener  Güte  vor. 

Ein  grosses  Lager  von  krystallinischem  Kalk  erstreckt 
sich  auf  beiden  Ufern  der  Ostrufcnä  (Forellenbach)  zwischen 
Hartmanitz  und  Bezdekau,  bei  einem  Streichen  nach  St.  8 
und  nordwestlichem  Einfallen  unter  40°.  Das  Hangende  des 
Lagers  bilden  Quarzitschiefer.  Kleinere  Einlagerungen  sind 
bei  Nuserau  am  linken  Otavaufer,  bei  Trsitz,  Zikau  und 
Swojschitz  in  der  Nähe  der  Granitgrenze,  ferner  bei  Wodo- 
lenka,  S  von  Hradek,  bei  Lukau  N  von  Hartmanitz,  in  der 
unteren  Vorstadt  von  Schüttenhofen,  bei  Hradek  (nahe  St. 
Lorenz),  bei  Pfestanitz  am  Wege  nach  Welhartitz,  bei  Libie- 
titz  und  Theresiendorf  (SW  von  Schüttenhofen),  und  west- 
licher bei  Köppein  am  SO-Fusse  des  Sallerberges,  wo  nach 
v.  Hochstetter  im  Kalke  auch  Putzen  von  Manganschaum 
vorkommen,  bei  Gesen  (S  von  Cachrau),  bei  Swina  (SW 
von  Welhartitz),  auf  den  Seewiesen  und  wohl  auch  ander- 
wärts noch  zu  beobachten.  Wo  der  Kalk  sehr  rein  ist,  wird 
er  namentlich  zu  Zwecken  der  Glasfabrikation  gewonnen. 

Im  Künischen  Gebirge  fehlt  Kalk  dem  eigentlichen  hohen 
G/immerschieferterrain  gänzlich.  Er  tritt  nach  von  Hoch- 
stetter erst  an  der  xVFT-Grenze  der  Formation  bei  Glas- 
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hätten  und  St.  Katharina  auf,  wo  die  Glimmerschiefer  zum 
Theil  mit  Chloritschiefern  und  Phylliten  wechsellagern  (VergL 
Fig.  37.).  So  z.  B.  am  Hofackerberg  N  von  Glashütten  in 
einem  cca  4  m  mächtigen  Lager,  und  auf  der  Eisensteinzeche 
zur  Hilfe  Gottes  links  am  Wege  von  Glashütten  nach  St. 
Katharina.  Hier  tritt  der  Kalkstein  in  drei,  je  2 — 3  m  mäch- 
tigen Lagerzügen  auf,  ist  im  Korne  sehr  wechselnd,  von  rein, 
weisser,  rother  (Manganförbung) .  grüner  (durch  Pistazit)t 
grauer  (durch  Hornblende)  und  anderer  Farbe  und  reich  an 
accessorischen  Beimengungen.  Unter  diesen  sind  besonders 
beachtenswerth :  derber  rother  Granat,  oft  in  grossen  eiför- 
migen Massen  dem  Kalke  eingewachsen  und  durch  Zersetz- 
ung in  Thon-  und  Brauneisensteine  übergehend,  welche  mit 
dem  Kalksteine  zugleich  gewonnen  wurden;  ferner  mit  dem 
Granat  vergesellschafteter  Pistazit  und  Hornblende  und  darin 
häufig  Kupferkies  (Chalkopyrit),  Eisenkies,  Magnetkies  und 
Magneteisen  eingesprengt.  In  Spuren  fand  man  auch  Eisen- 
glanz (Haematit),  Zinkblende  und  Bleiglanz,  in  grösseren 
Massen  Asbest,  Ghlorit  und  zersetzte  serpentinartige  Minerale. 

Im  Vorlande  der  Sumava  sind  Kalklager  im  Gneiss- 
gebiete ebenfalls  gemein.  Alle  sind  dem  Gneisse  conform 
eingelagert  und  gewöhnlich  durch  allmälige  Uebergänge  mit 
ihm  verbunden,  so  dass  gegen  das  Hangende  und  Liegende 
•  •ine  schärfere  Begrenzung  fehlt.  Sie  stimmen  im  Allgemei- 
nen durchaus  mit  den  Kalksteinen  überein,  die  aus  dem 
Gneissgebiete  nördlich  von  der  Otava,  welches  noch  zum 
böhmisch-mährischen  Hochlande  einbezogen  wurde,  oben  be- 
schrieben worden  sind.  (Vergl.  S.  90 

In  der  Umgebung  von  Barau  und  Wällischbirken  sind 
Kalksteinlager  nach  v.  Zepharowich  NO  von  Barau  am 
rechten  Ufer  der  Blanitz,  zwischen  Mckynetz  und  Ceprowitz, 
Zäluzi  und  Kwaskowitz,  ferner  bei  Borcitz,  S  und  80  von 
Dub  auf  dem  Späleny-  und  Bababerge,  bei  Twrsitz,  am 
Teiche  bei  Wällischbirken  an  der  Strasse  nach  Strunkowitz, 
am  Kamovberge,  bei  Seti'chowitz  zu  beobachten.  Bei  Dub 
ist  der  Kalkstein  z.  Th.  sehr  dicht,  dunkelgrau,  oft  auf 
Spaltflächen  mit  Dendriten  versehen.  Eine  Analyse  dieser 
Abart  vom  Bababerge  ergab:  Kohlensauere  Kalkerde  77*29, 
unlöslicher  Rückstand  22*  15  Procent,  wenig  Thonerde,  Eisen- 
oxyd,  Wasser  und  Spuren  von  kohlensauerer  Bittererde.  Bei 
Strunkowitz  ist  der  Kalkstein  zumeist  feinkörnig,  bei  Wäl- 
lischbirken sehr  dicht. 
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In  der  Umgebung  von  Wolin  und  Ckyn  kommt  kri- 
stallinischer Kalkstein  bei  Lhota  Ptäckova,  S  von  Horosedlo, 
bei  Budkau,  gegenüber  von  Zuzlawitz  an  der  Wolinka,  bei 
Bohumilitz.  S  von  Spule  und  zwischen  diesem  Orte  und 
Dolan,  in  Ckyn.  N  von  Elcowitz,  0  von  Zleschitz,  bei  Starov 
auf  beiden  Bachufern,  0  von  Zechowitz,  bei  Wolin  selbst, 
bei  Pfechowitz  an  der  Strakonitzer  Strasse,  zwischen  Wolin 
und  Nemetitz,  zwischen  Nihoschowitz  und  Doubrawitz  vor. 
Die  Kalksteine  von  Ckyn  und  ElCowitz  sind  die  dichtesten. 
Eine  Analyse  des  ersteren  ergab  neben  89,58°/0  kohlensaueren 
Kalkes,  4"93°/0  kohlensauerer  Bittererde.  Er  enthält  häufig 
Glimmer,  ebenso  wie  der  Kalk  von  Zleschitz.  Im  ElOowitzer 
Kalke  wurde  auf  Klüften  Steatit  gefunden.  Im  Zleschitzer  und 
Zechowitzer  Kalke  wurde  Graphit  in  Schuppen  oder  unregel- 
mässigen Partien  beobachtet. 

In  der  Umgebung  von  Berg  Reichenstein  sind  Kalklager 
*S  von  Milbitz,  zwischen  Albrechtsried  und  Kadeschitz,  bei 
2ihobetz,  Sobieschitz,  Ostruzno,  Nezditz,  NW  von  Straschin. 
sowie  S'  W  unter  der  Maria-Kirche,  am  Wege  nach  Damic 
beobachtet  worden.  Bei  &ihobetz,  Ostruzno  und  Sobieschitz 
sind  die  Kalke  ausgezeichnet  späthig.  Bei  Straschin  hatte 
v.  Zepharowich  Gelegenheit,  im  krystallinisch  körnigen 
Kalksteine,  der  accessorisch  lichtbraunen  Glimmer,  Feldspath, 
Amphibol  und  Quarz  enthielt,  eine  durch  einen  Sprengschuss 
zufällig  eröffnete  Höhle  zu  besichtigen,  die  sich  bergeinwärts 
bei  einer  Breite  von  cca  15  m  beiläufig  50  m  weit  erstreckte. 
Er  fand  die  Decke  der  Höhle  gewölbt,  unverkennbare  Spu-' 
ren  der  Auswaschung  an  sich  tragend  und  den  Beginn  von 
Tropfsteinbildung  zeigend.  Der  abschüssige  Boden  war  äus- 
serst schlüpfrig  und  ganz  mit  rothem  Lehm  bedeckt,  wie  er 
durch  Zersetzung  von  Gneiss  entsteht.  Herabgefallene  Kalk- 
stücke lagen  in  demselben  eingebettet. 

In  der  Nähe  von  Schüttenhofen  kommen  krystallinische 
Kalke  bei  der  Stadt  selbst,  bei  Podmokl,  Zimitz,  am  Zimitzer 
Berge  und  am  Wege  von  hier  nach  Schichowitz  vor.  Der 
Zimitzer  Kalk  erwies  sich  -oft  glimmerreich.  * 

Bei  Horazdiowitz  treten  Kalksteine  in  Verlängerung  des 
Hostitzer  Zuges  (Seite  91.)  bei  Svatopole  und  Boubin.  am 
Prachinberge  unter  der  Ruine,  bei  Gross  Hitschitz,  in  Hejna, 
am  Hifschitzer  und  Pucanka-Berge.  dann  zwischen  Hlinent 
l'jezd  und  Bojanowitz  auf.  Der  Kalk  von  Svatopole  ist  sehr 
dicht,  weiss,  quarzreich  (22,94%  unlösl.  Rückstände).  Im 
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Gross  Hitschitzer  Kalke  kommen  Talkschüppchen  und  Gram- 
matit  vor. 

In  der  Umgebung  von  Strakonitz  am  rechten  Otavaufer 
tritt  kristallinischer  Kalkstein  N  von  Jinin  an  der  Strasse 
von  Strakonitz  nach  Wodnian  auf,  ferner  bei  Strunkowitz 
an  der  Wolinka  und  S  von  Kraselov  am  Wege  nach  Nempitz. 
Bei  Strunkowitz  ist  er  feinkörnig,  bei  Kraselov  kleinkörnig, 
grauweiss.  Eine  hier  am  Wege  nach  Nempitz  einem  verlasse- 
nen Kalkbruche  entnommene  Probe  ergab  neben  87*02°/o 
kohlensauerem  Kalk,  7 '33%  kohlensauere  Bittererde  (nebst 
1%  A1A  und  Fe203,  2%  unlösliche  Rückstände  und  2-64% 
Wasser). 


Fig.  41.  Schichtenreihe  In  einer  Kelkgrabe  bei  Jinin 

•  Orljrinalaufnehme  »on  V.  v.  Zepharowith  (1854). 

D  Dammerde.  0  6'  Gnelst.  Q  Quer».  K  K'  K"  Kalkktein.  L  lehmige« 
(  ZwIiebenmlUel. 

Als  Beispiel  der  oft  complicirten  Lagerungsverhältnisse, 
welche  in  den  einzelnen  Kalkbrüchen  beobachtet  werden 
können,  möge  das  von  V.  v.  Zepharowich  aufgenommene 
Bild  einer  kleinen  Grube  bei  Jinin  wiedergegeben  werden. 
(Fig.  41.)  Hier  war  die  Schichtenfolge  von  oben  nach  unten 
folgende :  Unter  der  Dammerde  Gneiss  6r',  hierauf  eine  unter- 
brochene und  verbogene  Kalksteinschicht  iC",  darunter  dünn- 
geschichteter welliger  Gneiss  G  mit  einer  gekrümmten  zu- 
sammenhängenden Quarzlage  und  mehreren  linsenförmigen 
Quarznestern  Q1  hierunter  eine  Schicht  eines  lockerkörnigen 
kristallinischen  Kalksteines  JC',  welche  durch  ein  lehmiges 
Zwischenmittel  L  von  dem  zu  unterst  anstehenden  festen, 
kleinkörnigen  Kalksteine  K  getrennt  war. 

Auch  im  westlichsten,  über  Klattau  und  Planitz  tief  in 
das  innere  Böhmen  sich  erstreckenden  Ausläufer  der  Sumava 
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sind  Lager  von  kristallinischen  Kalksteinen  ziemlich  häufig. 
In  der  Umgebung  von  Klattau  trifft  man  Kalk  bei  Kozmacov 
auf  der  östlichen  Anhöhe  ober  dem  Wege  nach  Gross  Hosch- 
titz,  S  bei  letzterem  Orte,  zwischen  Kydlin  und  Obitz,  zwi- 
schen diesem  Orte  und  Boleschin,  zwischen  letzterer  Ort- 
schaft und  Wiederkomm  nächst  dem  Bache,  Na  vrchäch  (auf 
den  Hügeln)  bei  Boleschin,  bei  Wostfetitz,  auf  den  Kuppen 
S  von  Aujezd  auf  Miecholuper  Gebiet,  0  von  Domazlißky, 
X}V  von  Mislowitz,  bei  Bystre  und  Neuhof.  Von  Boleschin 
bis  Domazliöky  scheint  der  Kalk  als  unterbrochenes  Lager 
zu  streichen,  das  vielleicht  auch  mit  der  Mislowitzer  Linie 
zusammenhängt. 

In  der  Umgebung  von  Planitz  kommt  krystallinischer 
Kalk  .VO  und  W  von  Klein  Planitz,  weiter  am  Witkowitzer 
Berge  und  in  der  Streichungsrichtung  nach  Nordost  in  den 
Feldern,  zwischen  Nitzau  und  Lowcitz,  bei  Mysliv  und  gleich 
ausserhalb  Nehodiv  am  Wege  nach  Stipoklas  vor. 

Auch  sonst  dürften  Kalklager  in  diesem  Gebiete  an 
manchen  Stellen  zum  Vorschein  kommen. 

Alle,  soweit  sie  bekannt  sind,  erscheinen  dem  Gneisse 
ganz  gleichmässig  eingeschaltet  und  durch  allmälige  Ueber- 
gänge  mit  ihm  verbunden.  Nur  an  einer  Stelle  ist  die  Schicht- 
ung des  Kalksteines  und  Gneisses  von  der  im  Gebiete  herr- 
schenden verschieden,  nämlich  bei  den  drei  oder  mehreren 
Lagern  östlich  von  Kozmacov.  Diese  streichen  nach  St.  12 
und  stehen  auf  dem  Kopfe.  Ein  Granitgang  durchsetzt  die 
ganze  sehr  regelmässige  Folge  der  Kalkstein-  und  Gneiss- 
schichten. 

Im  Hangenden  und  Liegenden  des  Kalksteines  wird 
der  Gneiss  oft  besonders  glimmerreich,  dünnschieferig  und 
glimmerschieferähnlich,  in  anderen  Fällen  wieder  tritt  ein 
Mischgestein  aus  grossen  Partien  von  Orthoklas,  Kalkstein 
und  Quarz  auf.  Wo  man  eines  oder  das  andere  dieser  Ge- 
steine —  namentlich  das  letztere  —  findet,  kann  man  mit 
grosser  Wahrscheinlichkeit  auf  die  A  n  w  e  s  e  n  h  e  i  t  von 
Kalk  schliessen. 

In  dem  gemengten  Gesteine  sind  besonders  Ortho- 
klas und  Calcit  vorzüglich  krystallinisch  ausgebildet,  zumal 
der  vorherrschende  Orthoklas  in  grossen  Individuen.  Die 
Orthoklaspartien  sind  nach  v.  Zepharowich  ganz  gespickt 
mit  Amphiboln  adeln,  die  bis  5  mm  Dicke  und  mehrere  cm 
Länge  erreichen  und  auch  Endflächen  zeigen.  Die  grösseren 
Xadeln  pflegen  zumeist  verwittert  und  in  ein  steatitartiges 
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Mineral  umgewandelt  zu  sein.  In  der  kleinspäthigen  Ortho- 
klas-, als  auch  Kalkmasse  sind  ziemlich  reichlich  kleine  braune 
und  rothe  Granaten  eingestreut.  Auch  Oligoklas  und  kleine 
Titanitkrystalle  kommen  vor. 

Das  Gestein  fand  v.  Zepharowich  am  vorzüglichsten 
in  den  Kalkbrüchen  bei  Boleschin  entwickelt.  Es  ist  übri- 
gens möglich,  dass  es  nur  ein  von  Kalk  durchdrungener  und 
umgewandelter  Pegmatit  ist.  Auf  Klüften  im  Kalke  erscheint 
manchmal  Bergholz. 

Bei  Bystre  kommt  ein  schmutzig  grauer,  dunkel  ge- 
streifter, kleinkörniger  dolomitischer  Kalkstein  vor,  der  meist 
voll  kleiner  drusiger  Löcher,  Zellen  und  unregelmässiger 
grösserer  Höhlungen  ist,  welche  mit  kleinen,  sehr  netten, 
eben-  oder  drusig  knunmflächigen  Bitterspath-Rhomboedern 
ausgekleidet  sind,  auf  welchen  noch  hin  und  wieder  grössere 
durchscheinende  Calci tkrystalle  von  der  Form  —  2  R.  — 
V2  R.  sitzen.  Auch  hier  bemerkt  man  auf  Klüften  bergholz- 
ähnliche  Rinden. 

Alle  angeführten  Kalksteine  enthalten  accessorisch  mehr 
oder  weniger  reichlich  Glimmer,  Pyrit  und  Graphit. 

Unter  den  massigen  Eruptivgesteinen,  welche  am  Auf- 
baue des  eigentlichen  Böhmerwaldes  Theil  nehmen,  ist  Gra- 
nit von  grösster  Wichtigkeit.  Er  tritt  im  Gebirge  in  meh- 
reren grossen  und  kleinen  Partien  auf,  von  welchen  die 
bedeutendste  Rolle  der  Hauptgranitmasse  längs  der  böhmisch- 
baierischen  Grenze  zukommt.  Dieselbe  wird  von  dem  ge- 
waltigen Granitgebiete,  welches  sich  nördlich  von  der  Donau 
durch  Ober-  und  Nieder-Oesterreich  bis  tief  nach  Böhmen 
hinein  erstreckt  (Vergl.  S.  107.),  durch  die  Senkung  abge- 
trennt, welche  das  Thal  der  grossen  Mühel  mit  dem  Moldau- 
thale  verbindet  und  von  einem  Gneisszuge  begleitet  wird. 
Von  diesem  Passe,  durch  welchen  der  fürstlich  Schwarzen- 
berg'sche  Schwemmkanal  führt,  steigt  der  Hauptrücken  der 
Sumava  als  ausgezeichnetes  Granitgebirge  in  nordwestlicher 
Richtung  auf.  Doch  schon  östlicher,  südlich  von  Rosenberg, 
Hohenfurth  und  Friedberg,  verbreitet  sich  vom  rechten  Ufer 
der  Moldau  über  die  Landesgrenze  hinaus  ein  zusammen- 
hängendes Granitterrain,  das  westwärts  im  St.  Thomasgebirge 
am  höchsten  ansteigt  und  die  südliche  Begrenzung  der  Gneiss- 
niederung  zwischen  Unter  Wuldau  und  Aigen  bildet,  während 
der  Hauptgranitrücken  der  Sumava  im  Norden  aus 
derselben  aufsteigt. 
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Dieser  letztere  beginnt  mit  dem  Schindlauerberge  und 
der  Schönebene  in  Oesterreich,  zieht  sich  dann  in  nordwest- 
licher Richtung  als  Hochwiesmatrücken  mit  dem  Fosenberg, 
weiter  als  Hochfichtet  und  Reischelberg,  immer  höher  sich 
erhebend,  längs  der  bö  hmisch  -  österreichischen  Grenze  bis 
zum  Plöckenstein  und  der  Dre  ieckmark  (am  Grenzpunkte  von 
Böhmen.  Oesterreich  und  Bai  ern)  und  von  da  weiter  längs 
der  böhmisch-baierischen  Grenze  über  den  Dreisesselberg 
und  Hohenstein.   Zwischen  Neuthal  und  Tusset  unterbricht 
das  Querthal  der  Kalten  Moldau,  die  sich  am  südöstlichen 
Ende  der  Filzau  mit  der  Warmen  Moldau  vereinigt,  den 
Gebirgskamm.  Jenseits  der  Kalten  Moldau  bilden  der  Farren- 
berg,  böhmische  Röhrenberg,  Bretterberg,  Tussetberg  mit 
den  Schillerbergen  eine  NU  von  der  Warmen,  SU  von  der 
Kalten,  NW  von  der  Grasigen  Moldau  (auch  Kusch warda- 
bach  genannt),  SW  von  dem  Moorbache  und  Markbache 
(welche  beide  aus  demselben  Torfmoore  bei  den  Markhäusern 
entspringen  und  in  die  Kalte,  beziehungsweise  Grasige  Mol- 
dau abmessen)  umschlossene  Berggruppe.  Das  Thal  der  Gra- 
sigen Moldau  bei  Kuschwarda  ist  ein  zweites  Querthal.  Von 
Kuschwarda  nördlich  sind  die  Hauptbergkuppen  der  Schlössel- 
berg. Röhrenberg,  Langenrückberg,  Scheureckenberg  und  die 
Spitzberge.  Bei  Fürstenhut  und  Buchwald  gegen  Ferchenhaid 
zu  ist  das  Thal  des  kleinen  Moldaubaches  das  dritte  Quer- 
thal. Nun  folgen  die  Tafelberge,  der  Post-  und  Hochbretter- 
berg, der  Siebensteinfelsen  und  der  Schwarzberg,  an  dessen 
30-Fusse  die  Hauptquelle  der  Moldau  als  ein  kleiner  nur 
fingerdicker  Wasserstrahl  aus  einem  Gneissfels  herausquillt, 
sich  aber  bald  im  Siebenfilz  verliert  und  dann  mit  bedeu- 
tend vermehrter  Wassermenge  als  Schwarzbach  aus  dem- 
selben Moor  nördlich  abfliesst,  aus  welchem  mit  südlichem 
Abflüsse  nach  Baiern  auch  die  Uz  entspringt.    Dann  folgen 
sich  an  der  Landesgrenze  der  Marberg,  die  Lusenspitze.  der 
Spitzberg,  Plattenhausenberg,  Kaltstaudenberg,  und  weiter 
die  nordöstlichen  Gehänge  der  schon  auf  baierischem  Gebiete 
sich  erhebenden  Rachelberge,  des  Kammeralwaldes,  Rachel- 
waldes usw.,  die  hier  nur  durch  Torfmoore  unterbrochen, 
das  hohe  Gebirgsplateau  bedecken.  Der  Ahornbach,  W  von 
Mader,  bildet  so  ziemlich  die  Grenze  des  Granites  auf  böh- 
mischer Seite.  Von  hier  an  ist  über  den  Mittagsberg  und  Stein- 
delberg  in  der  Gegend  von  Stubenbach  auf  eine  Meile  weit 
längs  der  Landesgrenze  Gneissterrain,  bis  dann  am  Lakaberge. 
W  von  Stubenbach,  die  Glimmerschieferformation  beginnt. 
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Auf  der  ganzen  beschriebenen  Strecke  ist  Granit  zwar 
herrschend,  doch  erscheint  auf  kurze  Strecken  an  der  Lan- 
desgrenze böhmischerseits  Gneiss,  der  je  nach  den  Aus-  und 
Einbiegungen  der  Grenze  bald  von  baierischer,  bald  von 
böhmischer  Seite  her  die  Grenze  erreicht.  Zum  erstenmale 
in  der  Gegend  von  Kuschwarda,  wo  die  weit  ausgedehnte 
Grosse  Au  am  linken  Ufer  der  Grasigen  Moldau,  hier  Wolfau- 
bach  genannt,  bis  über  Unter  Zassau  hinaus  zur  Landes- 
grenze aus  Gneiss  besteht.  Eine  schmale  Gneisszone  scheint 
auch  zwischen  Landstrasse  und  Unter  Lichtbuchet  die  süd- 
westlich vorspringende  Ecke  von  Böhmen  abzuschneiden.  Die 
grösste  Unterbrechung  erleidet  das  Granitgebirge  auf  etwa 
eine  Meile  Weges  an  der  Grenze  weiter  nordwestlich,  zwi- 
schen Buchwald  und  dem  Marberg  bei  Pürstling.  S  von 
Buchwald  am  Teufelsbache  verlässt  der  Granit  Böhmen, 
setzt  aber  durch  Baiem  fort  und  tritt  beim  Marberg  wieder 
auf  böhmisches  Gebiet.  Von  hier  an  bis  zum  Zweislerfilz, 
aus  dem  der  Ahornbach  entspringt,  wechseln  Gneiss  und 
Granit  manigfaltig  ab. 

Die  nordöstliche  Grenze  des  Granit gebirges  lässt  sich 
in  den  waldigen  und  sumpfigen  Gegenden  nicht  mit  Sicher- 
heit bestimmen.  Sie  verläuft  im  Süden  der  Moldau  entlang. 
Von  •  Hinterstift  her  über  die  Salnauer  Jägerhäuser  hinauf 
bis  in  die  Gegend  von  Haberdorf  setzt  der  Gneiss  noch  aui 
das  rechte  Moldauufer  über  und  bildet  hier  eine  schmale 
Zone.  Die  weitere  Grenze  geht  an  der  Filzau  herauf  bis 
nach  Guthausen  und  biegt  sich  von  da,  westlich  am  Schil- 
lingbach hinauf,  die  Schillerberge  einschliessend  so,  dass  sie 
zwischen  Ober  und  Unter  Zassau  die  Grenze  erreicht.  Gleich 
über  der  Grasigen  Moldau  zieht  sie  sich  aber  wieder  nord- 
ostwärts,  O  an  Kuschwarda,  welches  auf  Granit  liegt,  vorüber, 
folgt  dann  auf  eine  kurze  Strecke  dem  Schlösslbache,  geht 
westlich  an  den  Adlerhütten  vorbei  über  den  Todtenkopf 
und  die  Spitzberge  zum  Moldaubachel,  von  der  eigentlichen 
Moldau  immer  eine  halbe  Stunde  südlich  entfernt.  Die  Gra- 
nitgrenze schneidet  das  Moldaubachel  wenige  Schritte  unter- 
halb der  Stelle,  die  „zum  gnädigen  Herrn"  genannt  wird, 
und  zieht  sich  dann  S  an  den  Tafelbergen  hin,  N  an  Für- 
stenhut vorbei,  zwischen  Hüttel  und  Buchwald  über  die  Lan- 
desgrenze. Ueber  Hüttel  selbst  greift  eine  Gneisszunge  in 
das  Granitterrain  herein. 

Im  nördlicheren  Verbreitungsgebiete  ist  die  Granit- 
grenze dem  Gneisse  gegenüber  schwer  zu  bestimmen,  da 
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Humus*  und  Moordecken  in  den  Waldungen  oft  auf  weite 
Strecken  kaum  einen  Stein  finden  lassen.  Auf  dem  Marberg 
herrscht  Granit  vor,  den  von  Pürstling  herabfliessenden  Ma- 
derbach begleitet  jedoch  schon  Gneiss.  Eine  schmale  Gneiss- 
zone streicht  dann  zwischen  dem  Marberg  und  Lüsen  von 
Baiern  herein,  geht  über  Pürstling,  dep  Kaltstaudenberg. 
breitet  sich  über  den  Modelwald  und  Plohausen  aus  und 
hängt  hier  mit  dem  grossen  Gneissterrain  bei  Aussergefild 
zusammen.  Westlich  scheint  aber  wieder  eine  schmale  Zone 
über  den  grossen  Weitfall erfilz  nach  Baiern  zu  verlaufen. 
Längs  der  Grenze  über  den  Lüsen,  das  Hochgericht,  den 
Spitzberg,  an  der  höchsten  Spitze  des  Plattenhausen  vorbei 
verbreitet  sich  wieder  Granit  bis  in  die  Nähe  des  Weges, 
der  von  Pürstling  gegen  den  Rachel  zu  führt.  Eine  zweite 
schmale  Gneisszunge  scheint  sich  von  Baiern  herein  über 
den  Rachelwald,  Kammerwald,  Mühlbuchet  und  den  Platten- 
hausenberg  bis  zum  Stangenfilz  £  von  Pürstling  zu  erstrecken. 
Das  ,.  Rachelhaus "  steht  auf  der  Grenze  zwischen  dieser 
Gneisszone  und  dem  Granite,  der  sich  zwischen  dem  Weit- 
falJerfilz  und  dem  „verlorenen  Schachtfilz'k  über  den  Gayruck- 
wald, die  Neuhüttenfilze,  den  Plattenhausenlilz  südlich  bis 
an  die  Landesgrenze  ausdehnt. 

Endlich  der  nördlichste  Verbreitungsbezirk  des  Granites 
an  der  Landesgrenze  umfasst  die  Strecke  zwischen  dem 
Weitfallerfilz  und  Zweislerfilz,  dann  die  Waldstrecken  östlich 
bis  zu  den  Plohaushütten  und  Fischerhütten  W  von  Mader, 
und  breitet  sich  nördlich  noch  wenig  am  linken  Ufer  des 
Ahornbaches  aus.  Im  Hirschgespreng  und  im  Fallbaum  gegen 
Stubenbaeh  zu  ist  schon  entschiedenes  Gneissterrain. 

Dieses  ganze  mächtige  Grenz-Granitgebiet  der  Sumava 
wird  von  zwei  Granitabarten  beherrscht,  nämlich  von  gleich- 
rnässig  körnigem  Granite,  der  hauptsächlich  den  langen 
Kücken  des  Plöckensteins  zusammensetzt  und  daher  von 
v.  Hochstetter  Plöckensteingranit  benannt  wurde, 
und  zweitens  von  porphyrartigem  Granite,  der  im 
nordwestlichen  Theile  des  Gebirges  nördlich  vom  Querthale 
der  Kalten  Moldau  hauptsächlich  verbreitet  ist.  Diese  beiden 
Ausbildungsformen  des  Granites  sind  natürlich  nicht  streng 
von  einander  geschieden. 

Im  südlichsten  Landestheile  begrenzt  Granit  südlich 
von  der  Moldau  das  ungefähr  14  km  breite,  gegen  Nordost 
auslaufende  Glimmerschieferterrain,  dessen  oben  schon  ge- 
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dacht  wurde.*)  Die  Grenze  verläuft  nach  C.  Peter%**)  von 
Heurafel  bis  zur  grossen  Doppelkrümmung  der  Moldau  dem 
Flusse  entlang,  an  dessen  nach  Norden  vorspringendem  Bo- 
gen der  Glimmerschiefer  fast  tangential  vorbeistreicht.  Von 
Hohenfurth  an  behält  er  das  linke  Ufer  bis  zu  einem  südlich 
von  Rosenberg  einmündenden  Bache,  und  geht  an  diesem 
über  Seiften,  Bludau,  Zartlesdorf  und  Trojern  nordöstlich 
an  die  Maltsch  unweit  Böhmisch  Reichenau.  Diese  Um- 
grenzung ist  natürlich  nur  im  Allgemeinen  giltig,  da  Ein- 
zelnheiten schwierig  zu  bestimmen  sind.  So  steht  z.  B.  der 
Glimmerschiefer  NW  von  Hohenfurth  an  den  schroffen  Gra- 
nitmassen des  rechten  Moldauufers  bis  in  sehr  bedeutender 
Höhe  an.   Dagegen  kommt  Granit  in  vereinzelten  Kuppen 

—  der  Kühberg  nächst  Hohenfurth  ist 
die  ansefinlichste  —  und  vielen  kleinen 
untergeordneten  Massen  im  Glimmer- 
schiefer vor  (vergl.  Fig.  43.).  welche  we- 
sentlichen Einfluss  auf  die  Oberflächen- 
gestaltung ausüben.  Besonders  das  Mol- 
dau- und  Maltschthal  sind  an  Stellen,  wo 
der  Glimmerschiefer  von  Granit  durch- 


eu.  42.  conuct  «wuchen  setzt  ist,  schluchtartig  verengt. 
""niri'bei'HoheVf^h!'*"  Unmittelbar  an  der  Moldau,  gegen- 
N«ch  c.  Peter*.  über  von  Hohenfurth  erscheint  der  Gra- 
nit vom  Glimmerschiefer  überlagert.  Die 
Schichten  des  letzteren  streichen  nach  St.  3 — 4,  sind  stellen- 
weise stark  wellig  verbogen,  so  dass  sie  nach  C.  Peters 
manchmal  auch  dem  gewöhnlichen  nordwestlichen  Verflachen 
entgegengesetzt  nach  SO  einfallen.  Der  gl  ei  chmäss  ig  klein- 
körnige Granit  enthält  lichten  und  dunklen  Glimmer  und 
ist  unregelmässig  kubisch  zerklüftet.  Gegen  die  Auflagerungs- 
grenze wird  er  gröber,  verliert  den  dunklen  Glimmer,  dringt 
in  den  Glimmerschiefer  in  eigenthümlicher  Weise  ein  und 
ist  manchmal  am  Gontact  mit  dem  Schiefer  zur  Texturebene 
desselben  parallel  geplattet.  Beides  ist  auf  Fig  42.  deutlich 
wahrzunehmen. 


*)  S.  38  und  161.  Nachzutragen  ist.  dass  dort,  WC  der  Glimmer- 
schiefer und  Gneiss  Östlich  an  und  nächst  der  Maltsch  zusamtnenstossen, 
der  erstere  dem  Gneisse  nach  Peters  entweder  unmittelbar  oder  unter 
Yermittelung  eines  chloritischen  Gesteines  auflagert.  Bei  Unter  Haid 
scheint  Chlorit  ein  stetes  Gemengtheil  des  Glimmerschiefers  zu  sein.  d*«r 
hier  im  Allgemeinen  von  grüner  Farbe  ist. 

•*)  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  B.-A.,  1852,  III.  Hell  4.,  pag.  73.  -  Ibid. 
IV.,  1853.  pag.  232  fl. 
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Ein  ähnliches  Verhältniss  kann  man  nach  Peters  bei 
Rosenberg  beobachten.  Hier  springt  in  die  jähe  Krümmung 
der  Moldau  vom  östlichen  Gehänge  ein  allrnälig  sich  ernie- 
drigender Felsgrat  vor,  auf  welchem  die  Burg  steht.  An  der 
Wurzel  dieser  Felszunge  enthält  der  Glimmerschiefer  drei 
kleine  Granitstöcke  (Fig.  43.).  Nahe  der  Spitze  der  Zunge 
steht  derselbe  Granit  in  einer  kubisch  zerklüfteten  Masse  an. 
Umgeht  man  nun  diesen  Felsen,  so  trifft  man  im  Glimmer- 
schiefer an  der  Spitze  der  Landzunge  auf  ein  granitisches 
oder  vielmehr  gneissartiges,  mit  dem  Schiefer  untrennbar 
verknüpftes  Gestein,  welches  von  einem  cca  2  m  mächtigen 
Dioritgange  durchsetzt  wird  (3  in  Fig.  43.).  Der  Glimmer- 
schiefer des  linken  Ufers  enthält  ausser  zwei  kleinen  Stöcken 
eine  umfangreiche  Granitmasse,  gegen 
welche  er  südlich  einzufallen  scheint, 
während  er  im  Norden  von  derselben 
abfällt.  Dieser  Granit  ist  feinkörnig,  führt 
lichten  und  dunklen  Glimmer  und  er- 
scheint in  platte  Säulen  zerklüftet! 

In  der  weiteren  Erstreck ung  des 
Granites  südlich  von  der  Moldau  herrscht 
-in  grobkörniger  Granit  vor.  Das  Gestein  S  Ä,»^ 
ist  ziemlich  quarzreich,  enthält  fast  nur  ber« 
Kalifeldspath ,  Glimmer  nur  in  kleinen        **eh  cpu** 
Schüppchen  oder  Häufchen  eingeteilt. 
und  soll  keinerlei  accessorische  Gemeng- 
theile  aufweisen.  Beachtenswerlh  ist  die  oft  sehr  ausgezeichnet 
plattenförmige  Absonderung.  Der  bei  Böhmisch  Reichenau, 
Steinbach,  Katharinahammer  verbreitete  typische  porphyr- 
artige Granit,  welcher  auch  die  grosse  Masse  des  Stern- 
waldes bei  Leopoldfeldern  in  Ober  Oeslerreich  zusammen- 
setzt, geht  bei  Hohenfurth  in  ein  Gestein  von  minder  grobem 
Kom  und  mit  mehr  lichtem  als  dunklem  Glimmer  über.  Diese 
^ranitabart  erstrekt  sich  längs  der  ganzen  Südgrenze  des 
Glimmerschiefers  und  zeichnet  sich  durch  imposante  Fels- 
Kuppen  aus.  Sie  schliesst  sich  mehr  dem  porphyrartigen  als 
dem  gleichmässig  körnigen  Granit  an.    Auch  das  St.  Tho- 
mas-Gebirge ist  aus  dem  porphyrartigem  Granite 
aufgebaut. 

Der  Grerrzrücken  des  eigentlichen  Börumrwaldes,  NW 
von  dem  Aigen-ünter  Wuldauer  Pass,  wird  im  südlichen 
Theile  von  dem  sog.  Plöckensteingranit  eingenommen. 
Dieses  grobkörnige  und  gleichmässig  körnige  Gestein  besteht 
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aus  weissem  oder  gelblichem  Orthoklas  in  unvollkommenen 
Krystallen,  die  immer  matt  und  gewissermassen  im  ersten 
Stadium  der  Kaolinisirung  erscheinen,  aus  graulichweissein 
Quarz  in  unregelmässigen  bis  haselnussgrossen  Körnern,  aus 
dunklem  und  lichtem  Glimmer.  Accessorische  Gemengtheile 
sind  nicht  beobachtet  worden. 

Der  lange  Rücken  des  Hochfichtets  und  des  Plöcken- 
steines  mit  dem  Dreisesselberge  und  Hohensteine  —  diese 
beiden  Felskuppen  schon  auf  baierischem  Gebiete,  —  ferner 
die  Rossberge  S  von  Hirschbergen,  der  Hochwald  und  Jokes- 
wald  usw.,  kurz  der  ganze  Gebirgsstock,  der  N  von  der  Kalten 
Moldau  und  NW  von  der  Moldau  begrenzt  ist,  wird  von 
dieser  Granitvarietät  zusammengesetzt.  Der  Gesteinscharakter 
Ist  im  Ganzen  sehr  gleichmassig,  nur  an  der  Grenze  gegen 
Gneiss  wird  das  Gestein  porphyrartig.  Es  verwittert  verhält- 
nissmässig  sehr  leicht,  worüber  unangenehme  Erfahrungen 
namentlich  in  dem  400  m  langen  Tunnel  gemacht  wurden, 
in  welchem  der  Schwarzenberg'sche  Schwemmcanal  beim 
Hirschberger  Forsthause  dürch  das  Granitgebirge  geleitet  ist. 
Die  leichte  Verwitterung,  gepaart  mit  einer  kubischen  Zer- 
klüftung, erklärt  die  unendliche  Anzahl  von  Felsblöcken,  mit 
denen  die  Gehänge  der  Berge  bedeckt  sind.  Auch  über  die 
Umrisse  der  Berge  erheben  sich  einzelne  auffallende  Fels- 
formen, an  welchen  der  lange  Rücken  des  Plöckensteines 
über  den  Dreisesselberg  zu?a  Hohenstein  besonders  reich  ist. 
Ein  wahres  Felsmeer  von  in  wilder  Unordnung  aufgehäuften 
Felsblöcken  breitet  sich  zwischen  dem  Hirschberger  Forst- 
hause und  dem  hohen  Plöckensteiner  See  aus,  mit  welchem 
der  Name  des  unübertroffenen  Böhmerwaldpoeten  Adalbert 
Stifter*)  untrennbar  verknüpft  ist.  Eine  hohe  Felswand 
ragt  vom  See  steil  auf.  Ersteigt  man  den  Hochrücken,  so 
überraschen  und  fesseln  den  Blick  die  in  manigfachsten 
Formen  aus  Granitplatten  und  Blöcken  aufgebauten  Felsge- 
bilde, welche  hier  über  die  Oberfläche  hervorragen.  Eine  der 
grossartigsten  dieser  Felspartien  ist  der  Dreisesselfels  (Fig.  44). 

Gleich  N  von  der  Kalten  Moldau  tritt  porphyrarti- 
ger Granit  auf,  der  neben  Orthoklas  und  Oligoklas  viel 
dunklen  Glimmer  führt,  wogegen  der  Quarz  zurücktritt. 
Accessorisch  kommt  bisweilen  Hornblende,  Titanit  und  Ti- 
taneisen vor.    Diese  Granitabart  ist  in  der  Sumava  weiter 


*>  Dem  auszeichneten  NaturschiMerer  wurde  auf  dem  Plöcken- 
stein  ein  Denkmal  errichtet. 
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verbreitet  als  der  Plöckensteingranit,  von  welchem  sie  sich 
auch  durch  ihre  grössere  Widerstandsfähigkeit  gegen  Ver- 
witterung unterscheidet  und  zweitens  dadurch,  dass  sie  häufig 
von  körnigen  Graniten  durchsetzt  wird,  was  beim  Plöcken- 
steingranit nie  vorkommt.  In  Folge  ihrer  Verwitterungs- 
bestandigkeit  erscheinen  die  porphyrartigen  Granite  nur  selten 
in  zerrissenen  Felsgebilden  und  auch  die  losen  Blöcke  sind 
roher  und  massiger. 

Im  Gebiete  am  linken  Ufer  der  Kalten  Moldau  aufwärts 
bildet  der  porphyrartige  Granit  zunächst  den  Tussetberg, 
welcher  mit  der  Schlossruine  auf  seinem  zackigen  Scheitel 
und  mit  seiner  Wallfahrtskapelle  tief  in  der  Stille  des  Ur- 
waldes zu  den  herrlichsten  Partien    des  Böhmerwaldes 


Fig.  44.  Der  Drciutsclfeli  (Granit). 
Nach  R.  Pütttur. 


gehört.  Am  südlichen  Fusse  des  Berges  war  vor  Zeiten  ein 
Quarzbruch  offen,  der  Quarz  für  die  Glashütte  Eleonoren- 
aain  lieferte.  Auf  dem  Röhrenberge  kann  man  das  gang- 
förmige Auftreten  kleinkörniger,  so  wie  grosskörniger  turma- 
linführender  Granite  beobachten. 

Im  Gebiete  nördlich  von  Kuschwarda  ist  der  Granit 
einem  häufigen  Wechsel  unterworfen.  An  der  Schlossruine 
von  Kuschwarda,  in  der  Stadt  selbst,  dann  gegen  Land- 
strasse und  Lichtbuchet  zu  ist  das  Gestein  noch  echt  por- 
phyrartig. Der  Kapellenberg  NW  von  Kuschwarda  ist  ganz 
bedeckt  Ton  unzähligen  Blöcken,  welche  auch  bei  Lichtbuchet 
in  riesiger  Grösse  auftreten.  Zwischen  Josefsthal  und  Scheur- 
eck findet  man  reichlich  Blöcke  des  Plöckensteingranites, 
die  in  der  Nähe  von  Fürstenhut  wieder  ganz  aufhören.  Da- 
gegen findet  man  hier  neben  porphyrartigem  viel  kleinkör- 
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nigen  Granit  von  verschiedener  Zusammensetzung  und  dem 
entsprechender  Farbe  (gelbweiss,  graublau,  grauschwarz). 
Besonders  auffallend  sind  die  fast  aphanitischen,  sehr  festen, 
grauschwarzen  Granite,  die  nur  selten  einzelne  grosse  Feld- 
spathkrystalle  eingewachsen  enthalten,  dagegen  häufig  von 
Quarzadern  durchschwärmt  sind,  welche  an  den  verwitterten 
Gesteinsblöcken  wulstartig  hervorstehen.  Von  besonderer 
Beschaffenheit  ist  ein  granitisches  Gestein,  welches  in  Blöcken 
an  der  Hauptstrasse  von  Kuschwarda  nach  Winterberg,  zwi- 
schen Pumperle  und  Leimsgrub,  als  auch  im  Bette  des 
Kuschwardabaches  in  grosser  Menge  vorkommt.  Das  Gestein 
ist  aus  denselben  Bestandtheilen  zusammengesetzt  wie  der 
Granit,  jedoch  ist  die  Grundmasse  beinahe  dicht  und  in  der- 
selben sind  oft  mehrere  cm  grosse  Orthoklaskrystalle,  kleinere 
Oligoklaskörner,  ■  feinschuppige  matte  Glimmerpartien  und 
rundliche,  erbsen-  bis  wallnussgrosse  Quarzkörner  porphy- 
risch eingewachsen.  Die  letzteren  lösen  sich  beim  Zerschlagen 
des  Gesteines  leicht  aus  der  Grundmasse  heraus  und  sind 
durch  ihre  bisweilen  schön  blaue  Farbe  (die  sehr  an  Dichroit 
erinnert)  ausgezeichnet. 

Ausser  in  der  Gegend  von  Kuschwarda  kommen  Blöcke 
dieses  Porphyrgranites  (im  Sinne  G ümbel'S)  in  der 
weiteren  nordwestlichen  Erstreckung  der  Sumava  an  der 
Moldau  hinauf  nur  mehr  an  vereinzelten  Punkten  vor,  z.  B. 
bei  Elendbachel  an  der  Moldau,  am  Steinriegel  bei  Melire- 
garten  u.  a.  Beim  Biertopf  unterhalb  Aussergelild  sind  die 
Blöcke  wieder  weit  verbreitet  und  nicht  selten  dadurch  aus- 
gezeichnet, dass  die  ausgeschiedenen  Krystalle  und  Körnef, 
welche  im  typischen  Gesteine  zumeist  in  bedeutender  Grösse 
und  Menge  vorhanden  sind,  oft  vollständig  zurücktreten,  so 
dass  ein  ganz  feinkörniges  Gestein  entsteht,  welches  sehr  an 
gewisse  Diorite  erinnert. 

Uebrigens  findet  man  mit  den  Blöcken  des  Porphyr- 
granites stets  zugleich  kleinere  Blöcke  eines  Quarzpor- 
phyr es  mit  grauer  Grundmasse,  in  der  sparsam  schwarze 
Glimmerblättchen  und  erbsengrosse  Feldspathkörner,  reich- 
licher dafür  graulicher  Quarz  in  kleinen,  vollständig  ent- 
wickelten Krystallen  ausgeschieden  sind. 

Die  Porphyrgranite  und  Quarzporphyre  scheinen  im 
Gneisse  gangartig  aufzutreten.  Sie  begleiten  die  Hauptgranit- 
masse des  eigentlichen  Böhmerwaldes  an  ihrer  nördlichen 
Begrenzung  auf  eine  Länge  von  3  Meilen  aus  der  Gegend 
von  Kuschwarda  bis  in  die  Gegend  von  Aussergelild  und 
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sind  nach  v.  Hochstetter  charakteristisch  für  das  Gneiss- 
Terrain  des  oberen  Moldauthales,  das  die  Haupt-Granitmasse 
überlagert. 

Noch  nördlicher  im  fünften  Verbreitungsgebiete  des 
Granites,  in  der  vom  Marberge  gegen  die  Lusenspitze  vor- 
springenden Ecke  Böhmens,  offenbart  sich  der  innige  Zu- 
sammenhang zwischen  porphyrartigem  Granit  und  Gneiss 
durch  das  bunte  Durcheinander  von  Gneiss-  und  Granit- 
blöcken.   Eine  Art  porphyrartigen  Gneisses  (Augengneiss) 
-vermittelt  hier  geradezu  den  allmäligen  Uebergang  von  einem 
Gesteine  zum  anderen.    Leider  wurde  jedoch  die  Grenze 
zwischen  dem  geschichteten  und  massigen  Gesteine  nicht 
entblösst  vorgefunden,  was  in  diesem  unwirthlichsten  Theile 
der  Sumava,  wo  Wald  und  Moore  stundenweit  Alles  be- 
decken, nicht  Wunder  nehmen  kann. 

Sehr  interessant  ist  in  diesem  Theile  der  Grenzgranit- 
masse des  Böhmerwaldes  das  Auftreten  des  untergeordneten 
kleinkörnigen  Granites,  der  sich,  abgesehen  von  einzelnen 
Blöcken,  in  einem  langen  Zuge  genau  in  der  Streichungs- 
richtung des  Gebirges  (St.  8—9)  aus  Baiem  über  den  Lüsen 
bis  in  die  Nahe  des  Plattenhausenberges  etwa  7  lern  weit  ver- 
folgen lässt.  Die  Lusenspitze  selbst  ist  nach  V.  Hochstetter 
nichts  als  ein  kolossaler  steil  kegelförmiger  Steinhaufen  dieses 
kleinkörnigen  Granites.  Es  ist,  als  ob  man  eine  Riesenfuhre 
scharfkantiger,  plattenförmiger  Steine  hier  auf  dem  18(j0  m 
hohen  Bergrücken,  der  sich  vom  Marberge  aus  südwärts 
erstreckt,  abgeladen  hätte.  Der  Granit  ist  ein  feinkörniges 
Gemenge  aus  vorwaltendem  Feldspath  und  Quarz  mit  wenig 
schwarzem  und  noch  weniger  weissem  Glimmer. 

Weiter  im  Inneren  des  Landes,  nördlich  von  dem  eben 
beschriebenen  Granitzuge  des  Grenzrückens  der  Sumava  ver- 
breitet sich  Granit  in  drei  grossen,  durch  Gneissstreifen  von 
dem  Grenzzuge  abgeheilten  Partien. 

Die  südlichste  derselben  ist  der  macht  ige  Granitstock 
zwischen  der  Christianberger  Granulitpartie  und  der  Moldau 
—  manchmal  auch  das  Salnauer  Gebirge  genannt  —  dessen 
nördliche  Begrenzung  von  Blumenau  bis  zum  Gutbache  S 
von  Wallern,  die  östliche  von  Goldberg  über  Hinterhaid, 
Spitzenberg  bis  in  die  Gegend  von  Althütten,  die  südwest- 
liche über  den  Ochsenberg,  Hintring  und  Schönau  gegen  den 
Gutbach  geht.  LTeber  Salnau  und  Sonnberg  erstreckt  sich 
eine  Gneisszone  zwischen  dem  Granitgebiete  und  den  Torl- 
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mooren  der  Moldau  hin,  bei  Schönau  aber  und  weiter  hinauf 
bei  Humwald  scheinen  die  Gvanite  bis  zur  Moldau  zu  gehen, 
so  dass  sie  nur  durch  die  grosse  Flache  der  Filzau  von 
den  Graniten  bei  Tusset  getrennt  sein  dürften.  Es  gehören 
diesem  Granitstocke  der  Lys>-Hübel,  die  Fuchswiese,  der 
Langenberg,  die  Steinschicht  bei  Ober  Schneedorf,  der  Stein- 
berg, die  Kionetberge,  der  Pendelberg,  Garnweg-  und  Düren— 
borg,  der  grosse  Sternberg  und  der  Spitzberg  an. 

Herrschend  ist  ein  grobkörniger,  porphyrarti- 
ger Granit,  der  sich  von  dem  ähnlichen  Gesteine,  wie  es 
bei  Tusset,  Kuschwarda  usw.  gewöhnlich  vorkommt,  durch 
die  geringere  Grösse  der  ausgeschiedenen  Feldspathkrystalle, 
sowie  besonders  dadurch  unterscheidet,  dass  Oligoklas  nur 
selten  in  kleinen  wasserhellen  Körnern  sichtbar  wird,  dunkler 
Glimmer  dafür  häufig  und  reichlich,  oft  auch  H  ornblend  e 
auftritt,  in  welchem  Falle  manchmal  Quarz  gänzlich  ver- 
schwindet und  wahrer  Syenit  sich  ausbildet.  Stellenweise 
ist  brauner  Titanit  vorhanden. 

Untergeordnet  treten  klein-  und  grobkörnige  turmalin- 
führende  Granite  ziemlich  häufig  auf.  Die  ersteren  bilden 
fast  auf  jeder  über  das  Hochland  emporragenden  Kuppe 
anstehende  Felsmassen,  und  werden  in  Blöcken  besonders 
reichlich  bei  Humwaid,  Uhligsthal  u.  a.  angetroffen.  Die 
schwarzen  Steinwände  des  Langenberges,  sowie  überhaupt 
das  ganze  Berggebiet,  gehört  mit  seinen  Felsmassen,  Bloclc- 
haufen  und  finsteren  Wäldern  zu  den  wildesten  Gegenden 
des  Böhmerwaldes. 

Im  Süden  bei  Hintring,  Sonnberg  und  Althütten  fallt 
Gneiss  scheinbar  unter  den  Granit  ein,  im  Norden,  von  An- 
dreasberg und  Ernstbrunn  her.  scheint  er  ihn  zu  überlagern. 

Bei  Mader  W  von  Aussergefild.  nahe  heranreichend  an 
die  porphyrartigen  Granite  der  Hauptmasse,  treten  wieder 
grob-  bis  mittelkörnige  Granite  auf,  die  zum  Plöckenstein- 
granit  einzubeziehen  sind,  von  welchen  sie  sich  nur  wenig 
durch  grösseren  Quarzreichthum  und  den  selten  vorkommen- 
den lichten  Glimmer  unterscheiden.  Ihre  südliche  Grenze  wird 
vom  Gross-Müllerbache  bei  Mader  gebildet.  Von  da  erstrecken 
sie  sich  über  Tettau  und  den  Adamsberg  am  linken  Ufer  der 
Widra  hin  über  das  Forsthaus  von  Schätzenwald  bis  in  die 
Gegend  von  Schlösselwald  und  Rehberg.  Hier  breiten  sie 
sich  einerseits  östlich  von  Schlösselwald  über  die  Widra  aus, 
auf  deren  rechtem  Ufer  sie  noch  in  Felsen  anstehen,  ander- 
seits über  Rehberg  bis  nahe  an  Grünberg  bei  einer  Breite 
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von  cca  4  im.  Der  Schätzenwalder  Schwemmcanal  durch- 
schneidet diesen  Granitstock  in  einem  grossen  Bogen  in  der 
Nähe  des  Antiglhofes  und  das  zweitemal  westlich  von  Reh- 
berg. Am  sog.  Schlüssel  bei  Schlösselwald  besteht  aus  diesen 
Graniten  das  linke  Felsengehänge  des  Widrathales.  An  der 
Sudgrenze  wird  der  Stock  vorn  Gneisse  mit  steilem  Einfallen 
unterteuft,  an  der  Nordgrenze,  welche  an  der  über  mächtige 
Blöcke  wegstürzenden  Widra  oberhalb  der  Bruckmühle  schün 
aulgeschlossen  ist,  von  Gneiss  mit  St.  7  und  nordöstlichem 
Einfallen  unter  35°  überlagert. 

Weiter  westlich  bildet  Granit  im  Gneisse  einen  grossen 
Stock,  dessen  Umriss  ziemlich  die  Gestalt  eines  rechtwinke- 
ligen Dreieckes  zeigt.  Die  Hypothenuse  desselben,  entsprechend 
der  südwestlichen  Begrenzung,  hat  abgesehen  von  manig- 
l'achen  Einbiegungen  und  Lappen,  eine  mit  der  Streichungs- 
richtung des  Gneissgebirges  übereinstimmende  Richtung  nach 
St.  9.  Sie  verläuft  vom  Stubenbacher  See  nordwestwärts  über 
Gruberg,  Foraberg,  Alt  Hurkenthal  bis  zum  Regenbache  X 
von  Eisenstein.  Die  östliche  Grenze  des  Stockes  zieht  sich 
vom  Stubenbacher  See  bis  zum  St.  Güntherberge  bei  Gut- 
wasser (P.  Hartmanitz)  und  die  nördliche  von  hier  über 
Glaserwald  an  der  Gerlhütte  vorbei  wieder  zum  Regenbache. 
Der  östliche  Theil  dieses  Granitgebietes,  weiches  die  sich 
im  Kislingbache  vereinigenden  zahlreichen  Bäche  nach  allen 
Richtungen  durchschneiden,  ist  bergig,  das  übrige  Terrain 
stellt  nur  ein  unregelmässiges  Hügelland  vor.  Ausgedehnte 
Torfmoore  ziehen  sich  am  Laufe  der  Bäche  hin,  besonders 
beim  Scherlhof  (P.  Stubenbach)  und  bei  Neu  Hurkenthal. 

Das  herrschende  Gestein  ist  ein  porphyrartiger 
Granit,  der  jedoch  stellenweise,  z.  B.  am  Stubenbacher 
See  und  am  St.  Güntherberge,  in  eine  dem  Plöekenstein- 
^ranite  ähnliche  Varietät  übergeht.  Feinkörnige  und  pegmatit- 
artige  Granite  sind  hier,  eben  so  wie  im  Hellberger  Granit- 
gebiete selten.  Am  Stubenbacher  See  kann  die  Berührung 
zwischen  Granit  und  Gneiss  beobachtet  werden.  An  der 
Westseite  des  im  Dunkel  der  Wälder  wie  ein  schwarzer 
Spiegel  sich  ausbreitenden  Sees  ragen  steile  Felswände  empor, 
deren  nördlicher  Theil  noch  aus  einem  grobkörnigen  Granite 
besteht,  während  der  südliche  Theil  aus  Gneiss  oder  eigent- 
lich glimmerreichem  Quarzitschiefer  zusammengesetzt  ist, 
welcher  den  Granit  unterteuft. 

Noch  auffallender  als  hier  ist  der  Quarzreichthum  an  der 
Granitgrenze  am  St.  Güntherberge  auf  der  sog.  Einöde,  wo 
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Quarzfels  in  Form  eines  cca  2  m  mächtigen  Ganges  einen 
stark  verwitterten  Granit  durchsetzt,  dessen  Klüfte  von  gelb- 
weissem,  in  frischem  Zustande  weichem,  an  der  Luft  verhär- 
tendem Steinmark  ausgefällt  sind.  Der  Quarz  selbst  ist 
gelblich  auf  Drusen  schön  krystallisirt,  zur  Bereitung  von 
Hartglas  vorzüglich  geeignet,  stellenweise  auch  Gold  führend. 
Vor  vielen  Jahren  wurden  auf  dem  St  Güntherberge  die  im 
Granit  auf  Klüften  vorkommenden  Quarzkrystalle  gebrochen 
und  den  Wallfahrern  als  „Diamanten  von  St.  Qünther"  theuer 
verkauft.  Das  Volk  hielt  dieselben  eben  so  wie  die  Quellen 
des  Wallfahrtsortes  für  besonders  heil-  und  wunderkräftig. 

Abgetrennt  von  den  bisher  beschriebenen,  ziemlich 
zusammenhängenden  Granitmassen  kommt  Granit  im  inner- 
böhmischen Gneiss-  und  Granulitgebiete  des  Böhmerwaldes 
in  einer  erheblichen  Anzahl  kleiner  und  grösserer  Inseln  vor. 

Zunächst  im  Granulit  des  Plansker  Gebirges  tritt  Granit 
in  zwei  Varietäten  auf,  einer  kleinkörnigen  und  einer  grob- 
körnigen, welche  den  Granulit  stock-  und  gangförmig 
durchsetzen. 

Die  erste  herrscht  vorwaltend  in  der  granitreichsten 
Gegend  der  Granulitformation,  in  der  Bergkette,  welche  die 
beiden  Parallelzüge  des  Plansker  und  Kluk  verbindet.  Aus 
ihr  bestehen  namentlich  die  niedrigeren  Kuppen  und  ein- 
zelnen Felsen  an  den  Gehängen  zwischen  Berlau  und  Neudorf, 
bei  Ober  Neudorf  und  den  Siebenhäusern.  Es  ist  in  der 
Hauptsache  ein  kleinkörniger  Granit  mit  grauem  Quarz,  weis- 
sem und  gelblichem  Feldspath,  lichtem  und  dunklem  Glim- 
mer. Er  verwittert  leicht.  Bisweilen  findet  sich  antatt  des 
dunklen  Glimmers  Turmalin  in  feinen  Nadeln  ein,  wodurch 
das  Gestein  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  Turmalingranulit 
(S.  142.)  erhält. 

In  den  höheren  Bergen  bei  Jaronin  bietet  ein  besonders 
lehrreiches  Beispiel  für  das  Auftreten  de3  kleinkörnigen  Gra- 
nites die  lange  Felsmauer,  welche  auf  dem  Rücken,  der  vom 
Buglataberge  gegen  Norden  ausläuft,  sich  von  Süd  nach  Nord 
erstreckt.  Am  Anfange  der  Mauer  (von  der  Buglata  aus)  ist 
der  Granit  kleinkörnig  und  in  Quadern  zerklüftet.  Weiter 
nordwärts  wird  das  Korn  des  Gesteines  gröber.  Turmalin 
findet  sich  ein  und  es  bildet  sich  ausgezeichneter  Turmalin- 
granit  aus,  der  nur  sehr  wenig  weissen  Glimmer  enthält. 
Dieser  Granit  ist  nur  in  rohe  horizontale  Platten  abgesondert. 
Darauf  folgen  wieder  jene  ersten  kleinkörnigen  Granite  mit 
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kuhischer  Zerklüftung,  die  ganz  allmälig  in  sehr  feinkörnige 
und  feinschieferige  Gneissgranulite  mit  einer  senkrechten 
Paralleltextur  nach  St.  4  (OOW),  aber  mit  derselben  hori- 
zontalen Abspaltung  wie  die  Granite  übergehen.  Mit  ihnen 
bricht  die  Felsmauer  ab.  In  ihrer  weiteren  Fortsetzung  herrcht 
abermals  Gneissgranulit,  der  an  einer  Stelle  von  einem  Gra- 
nitgange senkrecht  durchsetzt  wird. 

An  anderen  Punkten  als  den  angeführten  kommt  klein- 
körniger Granit  nur  in  geringen  Massen  vor,  wie  an  den 
einzelnen  Blöcken  z.  B.  am  westlichen  Gehänge  des  Buglata- 
und  Pieschenberges  gegen  Wagnern  und  Woditz  hinab  u.  a. 
zu  erkennen  ist. 

Xoch  untergeordneter  erscheint  die  Verbreitung  der 
erwähnten  grobkörnigen  Granite.  Sie  treten  haupt- 
sächlich im  nordöstlichen  Theile  des  Plansker  Gebirges  auf, 
zumal  auf  dem  Wege  der  von  Chmelna  nach  Neudorf  führt ; 
an  den  AD-Gehängen  des  Kluk-Zuges  zwischen  Slavce  und 
■lankau,  wo  sie  überall  mit  feinkörnigen  Turmalingraniten  in 
Verbindung  stehen.  Ferner  trifft  man  sie  am  Xaplaniberge 
S  von  Berlau,  bei  Klein  Zmietsch,  bei  Groschum,  Saborsch, 
Pleschowitz ;  auf  der  Granulitzunge  bei  Hochwald.  Penketitz, 
Meisetschlag,  Plattetschlag  usw.  Charakteristisch  ist,  dass 
fliese  Granite  nach  v.  Hochstetter,  wenn  sie  im  Granulite 
auftreten,  neben  Turmalin  auch  Granat  in  bis  erbsengrossen 
Körnern  führen,  wogegen  sie  im  angrenzenden  Gneissgebiete 
nie  Granaten  enthalten  sollen. 

Im  Prachatitzer  Granulitgebiete  treten  Granite  an  der 
Grenzlinie  zwischen  Bieltsch  und  Tfebanitz  in  manigfaltigster 
Wechsellagerung  mit  Granulit  und  Gneiss  auf,  vornehmlich 
auf  dem  Witjejitzer  Burgberge.  Grobkörnige  Granite  mit  Tur- 
malin und  schönen  Granatkrystallen  sind  z.  B.  S  von  Lhotka, 
-V  von  Bieltsch,  am  Bababerge  usw.  häuiig.  Sehr  interessant 
ist  die  Entblössung  oberhalb  der  Gemeindemühle  bei  Pra- 
chatitz  (vergl.  S.  176).  wo  pegmatitartiger  grobkörniger  Granit 
den  Granulit  durchbricht  und  ihn  theilweise  umhüllt.  Nach 
('•AMERLANDER  ist  der  Plagioklasgehalt  des  Gesteines  auf- 
fallend. Jenseits  des  &ivnVbaches  ist  an  den  Felsen  am  rechten 
Wer  des  Baches  bis  zur  Sägemühle  ein  interessantes  Gestein 
der  Beobachtung  zugänglich.  Es  besteht  aus  einer  sehr 
feinkörnigen  graugrünen  Grundmasse,  in  welcher  weisse 
Feldspathkrystalle,  Quarzkörner  und  in  grosser  Menge  ein 
wichgrüner  bis  schwarzlichgrüner  Chloritglimmer  (Pennin?), 
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manchmal  auch  Hornblendekrystalle  eingebettet  liegen.  Das 
Gestein,  welches  mit  manchen  Vorkommen  der  Kremser  Gegend 
übereinstimmt,  darf  seinem  Habitus  nach  als  Porphyrgranit 
bezeichnet  werden.  Ein  ähnliches  Gestein  findet  sich  in 
Blocken  übrigens  auch  auf  der  Grenzlinie  von  Gneiss  und 
Granulit  von  Röhn  bis  zum  Galgenberge.  Unterhalb  des 
Feidelhofes  kann  man  es  in  Verbindung  mit  einem  grobkör- 
nigen, biotitreichen  Granite  beobachten. 

Im  Christianberger  Granulitgebiete  werden  die  Serpentine 
auf  ihrem  ganzen  Zuge  von  Haberies  bis  Neuberg  (S.  17i>) 
von  einem  ganz  ähnlichen  Porphyrgranit  begleitet.  Man  findet 
ihn  in  zahlreichen  Blöcken,  und  bei  Paulus  an  dem  von  Neu- 
berg kommenden  Bache  im  Serpentin  als  Gang  entwickelt. 
F.  v.  Hochstetter  hebt  hervor,  dass  die  Richtung,  in 
welcher  der  eigenthümliche  Granit  hier  auftritt,  genau  in 
der  Fortsetzung  der  Prachatitzer  Vorkommen  liegt,  und  dass 
er  ihn  auch  in  dem  dazwischen  liegenden  Gneissterrain  auf 
der  Fortsetzung  der  Linie  bei  Röhn,  Luzernier  und  Chrobold, 
ferner  in  der  weiteren  Fortsetzung  von  Neuberg  Südost  wärt  s 
besonders  bei  Zodl,  und  endlich  bei  Prossnitz  an  der  Grenze 
zwischen  dem  Gneisse  und  dem  Tusche tschlager  Granulit  - 
vorsprunge  gefunden  habe,  aber  nirgends  mehr  anstehend, 
sondern  überall  nur  in  zahlreichen  grösseren  und  kleineren, 
bald  rundlichen,  bald  mehr  plattenförmigen  Blöcken.  Es  lässt 
sich  also  dieser  Granitstrich  in  gerader  Linie  15  Im  weit  in 
südöstlicher  Richtung  (St.  0 — 10)  verfolgen. 

Im  Süden  von  den  Granulitpartien  des  Böhmerwaldes 
erhebt  sich  der  Granit  über  das  niedrige  Hügelland  des 
Gneissgebirges  in  zahlreichen  Kuppen,  besonders  bei  Ober 
Plan,  S  von  Honnetschlag,  bei  Schwarzbach,  Unter  Wuldau, 
Höritz,  Kirchschlag  u.  a.  Auf  den  Spitzen  der  Kuppen  pflegt 
er  in  mauerförmig  aufgethürmten  Platten,  am  Fusse  der 
Kuppen  in  zahllosen  Blöcken  vorhanden  zu  sein.  Dieser  Granit 
unterscheidet  sich  von  dem  porphyrartigen  Gesteine  des  St. 
Thomasgebirges,  als  auch  von  dem  grobkörnigen  Granite  des 
Plöckenst eines  durch  seine  kleinkörnige  Structur.  Er  führt 
beide  Glimmer,  oft  auch  Schörl  in  feinen  Nadeln.  Nicht 
selten  wird  er  übrigens  auch  von  Turmalingranit  in  Gang- 
oder Nesterform  durchsetzt. 

Dass  ein  pegmatitartiger  Granit  häufig  auch  die  Kalk- 
steinlager begleitet,  ist  oben  schon  erwähnt  und  mit  Bei- 
spielen belegt  worden.  (Vergl.  S.  178,  179.) 
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Westlich  vom  Granulitgebiete  im  eigentlichen  Gneiss- 
lerrain der  Sumava  sind  granitische  Einlagerungen  äusserst 
selten.  Kaum  hie  und  da  trifft  man  auf  einen  Block  eines 
pegmatitischen  oder  auch  feinkörnigen,  oft  Turmalin  führen- 
den Granites.  Nur  in  der  Granitnahe  an  der  baierischen  Grenze 
sind  granitische  Ausscheidungen  häufiger  vorhanden,  z.  B. 
bei  Innergefild,  an  der  westlichen  Seite  des  grossen  Seefilzes 
am  Hanefberge,  am  Kainzenberg  iVr  von  Filipshütten  usw. 
Hier  überall  scheint  der  Granit  im  Gneisse  nur  Apophysen 
oder  Gänge  zu  bilden. 

In  der  Umgebung  von  Gross  Zdikau  ist  Granit  nament- 
lich zwischen  der  Wolinka,  dem  Spulkabache  und  dem 
Zdikauer  Bache,  d.  h.  zwischen  den  Ortschaften  Urowitz, 
Rabitz.  Zeislitz,  2iretz,  Gr.  Zdikau,  welches  am  linken  Bach- 
ufer selbst  auf  Granit  ruht,  Racov,  Budkau,  Nespitz,  Cabus 
und  BranCov  verbreitet.  In  kleineren  Partien  erscheint  hier 
Granit  S  von  Gross  Zdikau.  S  von  den  Oberhäusern,  S  von 
Stachau  gegen  die  Blahamühle  zu,  N  von  Stachau  über 
Jaroschkau  bis  Aubislau,  S  von  Xitzau,  N  von  Jawornik  (bei 
Stachau),  zwischen  Mladikau,  Hora  und  Rohanov.  Das  grosse 
zuerst  erwähnte  Verbreitungsgebiet  wird  von  einem  Granit- 
stocke eingenommen,  welcher  den  Racover  Berg  umgibt.  Die 
übrigen  Granitvorkommen  dürften  zumeist  in  Lagern,  seltener 
in  Gängen  entwickelt  sein. 

Man  kann  in  diesem  Gebiete  nach  Woldkich  einen 
grobkörnigen  (Gneiss-)Granit  und  einen  kleinkörnigen  (Plök- 
kenstein-)  Granit  unterscheiden.  Der  erstere  kommt  nament- 
lich in  Begleitung  der  Kalksteinlager  vor;  der  letztere  ist 
in  dem  Granitstocke  NO  von  Brandov  und  bei  Budkau  typisch 
entwickelt.  Er  besteht  in  der  Hauptsache  aus  kleinen  Feld- 
spath-  und  Quarzkörnern,  dunklem  und  untergeordnet  auch 
weissem  Glimmer.  Im  Dünnschliff  unter  dem  Mikroskop 
<Fig.  45.)  vermag  man  neben  diesen  Bestandtheilen  auch 
noch  Zersetzungsproducte  zu  unterscheiden.  Der  Quarz 
enthält  reichlich  Flüssigkeitseinschlüsse  und  Foren  sowie 
Apaütnadeln.  Der  Feldspath  ist  vorwaltend  trüber  und  zer- 
setzter Orthoklas,  zum  geringeren  Theile  Plagioklas,  der 
im  polarisirten  Lichte  deutlich  farbige  Streifung  zeigt. 

Zum  Granite  dürften  auch  zum  Theil  die  von  Woldkich 
zum  Porphyr  gestellten  Gesteine  dieses  Gebietes,  namentlich 
«las  Vorkommen  vom  Gross  Zdikauer  Bräuhause,  gehören. 
Es  sind  Porphyrgranite  mit  einer  feinkörnigen,  jedoch 
makrokrystallinischen  Grundmasse,  in  welcher  grössere  Ortho- 
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nblende  und  Glimmer  ausgeschieden  erschei- 
nen. Quarz  ist  sehr  selten. 

Von  Pläne  westwärts  in  der  Richtung  gegen  Ausser- 
gelild  treten  im  Gneisse  mehrfach  Granitgänge  auf.  Es  ist  theils 
grobkörniger,  Muscovit  und  Turmalin  haltiger  Pegmatit,  theils 
ein  feldspathreiches  Umwandlungsgestein  mit  vielen  sehr  schön 
ausgebildeten  braunrothen  Granaten  (gewöhnlich  2Ü2.<xO) 
bis  zu  Erbsengrösse.  In  Winterberg  an  der  Felswand,  auf 
welcher  das  Schloss  steht,  rechts  von  der  Strasse  nach 
Kuschwarda,  kann  man  die  Wechsellagerung  schieferiger 
Gneisse  mit  feinkörnigen  Graniten  beobachten. 

In  der  nordwestlicheren  Erstreckung  der  Gneisszone 

sind  granitische  Einlagerungen 
häufiger.   Erwähnenswerth  sind 

zunächst  die  wahrscheinlich 
gangartig  auftretenden  Po  rphy  r- 
granite,  welche  hauptsächlich 
in  der  Gegend  von  Berg  Rei- 
chenstein*) und  Hartmanitz  vor- 
kommen. Sie  dürften  ziemlich 
genau  dem  weiter  oben  ange- 
führten Gross  Zdikauer  Vorkom- 
men entsprechen.  Auch  hier  ist 
Quarz  selten.  An  vielen  Orten 
gehen  sie  in  ein  aphanitisches 
Gestein  über.  Sie  lassen  sich 
nach  den  aufgehäuften  Blöcken 
in  bestimmten  Strichen  verfol- 
gen, wie  z.  B.  unterhalb  Unter 
Reichenstein  aus  der  Gegend 
von  Schröbersdorf  bis  in  die  Gegend  von  Kriesenitz  in  einer 
Linie  nach  St.  5,  dann  aus  der  Gegend  von  Kundratitz,  S  an 
Hartmanitz  vorbei,  längs  des  Forellenbaches  an  dessen  lin- 
kem Ufer  bis  zum  Scheschulka  auf  eine  Strecke  von  cca 
5  km  nach  St.  8 — 9,  genau  in  der  Streichungsrichtung  des 
Gneisses ;  ebenso  zwischen  Wodolenka  und  dem  Zusammen- 
flusse des  Kalenybaches  mit  der  Ostruznä  nach  St.  11—12. 
parallel  zur  weiter  westlich  in  derselben  Richtung  verlauf- 


Fig.  45.  Kleinkörniger  (Plöckenatein-) 
Granit  Ton  Kafov.  (sofacb  rergr.) 

Nach  J.  2t.  WoldricK 

1  Quarz  mit  Apatitnndeln.  2  Qrthoklaa. 
3  Plagioklaa.  4  Biotit.  5  Grüne  zerietztt 
Mmk  ';Polariairen<lefaierigeSub«tanz. 


*)  Ich  bemerke  mit  Bedauern,  dass  mir  J.  Lehmanns  grossem 
Werk:  Untersuchungen  über  die  Entstehung  der  altkrystallinischen 
Schiefergesteine.  Bonn  1884,  nur  in  unvollständigen  Excerpten  zugäng- 
lich war,  weshalb  ich  mich  hier  darauf  beschränken  muas,  auf  die  Dar- 
legungen im  Kapitel  V.  des  Werkes  einfach  zu  verweisen. 
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iden  Granitgrenze  und  übereinstimmend  mit  der  Streich- 
lgsrichtung  des  Gneisses  in  jener  Gegend;  ferner  auch 
zwischen  Kolinetz  und  Mokrosuk,  bei  Welhartitz.  bei  St.  Lo- 
renz unweit  Hradek,  oberhalb  Nemelkau  an  der  Ostruznä 
und  wohl  auch  an  vielen  anderen  Punkten. 

Nahe  unterhalb  des  Zusammenflusses  des  Kislingbaches 
mit  der  Widra  hat  v.  Hochstetter  granitische  Gesteine 
unter  eigenartigen  Verhältnissen  im  Gneisse  beobachtet.  Es 
soll  dort,  wo  die  Otava  in  einem  grossen  Bogen  zuerst 
westlich  und  dann  wieder  östlich  fliesst,  in  einem  Gange 
nach  Aussen  hin  eine  kleinkörnige  granitische  Masse  durch 
ein  felsitschieferartiges  Zwischenmittel  von  porphyrähnlichem 
Granit  im  Innern  des  Ganges  abgetrennt  sein.  Dieser  regel- 
mässig ausgebildete  Gang  soll  den  Gneiss  durchsetzen,  ohne 
an  cüesem  irgend  welche  Veränderungen  bewirkt  zu  haben. 
Sein  eigentümliches  petrographisches  Verhalten  ist  allenfalls 
auf  contactmetamorphische  Einflüsse  zurückzuführen. 

Im  Glimmerschiefer- 
terrain des  Klinischen  Ge- 
birges ist  Granit  als  Peg- 
raatit  mit  weissem  Glimmer 
und  Turmalin ,  bisweilen 

auch     Granat,     in     Vielen   Fig.*i.  Dorch»cbnm  durch  da«  Glimmertcbiefer- 

Blöcken  über  das  ganze  lerr*,n  zwlschen  E,,^£ea"  und  dem  Br«^ei- 
Gebiet  zerstreut.  Ansteh-  x.cb  f.  y.  uoch,utur. 

ende  GangmaSSen  Sind  *  Gliminenchiefer.  2  Porphyr. 

ebenfalls  zu  beobachten, 

z.  B.  bei  Eisenstein  am  Kirchhofberge,  an  dem  Felsen  beim 
Stierplatz  u.  a.  Kleinkörniger  Granit  steht  SO  vom  Osser 
an,  wo  viele  Blöcke  auch  weit  hinab  das  Gehänge  des  Ber- 
ges an  der  Landesgrenze  bedecken. 

Südöstlich  bei  Eisenstrass  gegen  Frisehwinkel  zu,  eben 
so  wie  von  der  Spitze  des  Brückelberges  aus  in  nordwest- 
licher Richtung  bis  in  die  Gegend  von  Grün  am  westlichen 
Gehänge  des  Gebirges  findet  man  zahlreiche  Blöcke  eines 
porphyrähnlichen  Gesteines,  welches  bald  mehr  granitisch, 
bald  entschieden  porphyrisch  ist,  so  dass  hier  neben  Por- 
phyrgranit auch  Quarzporphyr  vorhanden  zu  sein  scheint. 
Im  Bereiche  zwischen  Eisenstrass  und  dem  Brückelberge  ist 
die,  bei  stets  gleichmässiger  Streichungsrichtung  an  den 
Phorphyren  beidemale  wechselnde  Fallrichtung  des  Glimmer- 
schiefers um  so  auffallender,  als  dies  die  einzigen  Punkte  im 
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Gebirge  sind,  wo  ein  widersinniges  Fallen  beobachtet  wurde. 
<Fig.  46.) 

Im  nördlichen  Vorgebirge  der  Sumava  bis  zum  Otava- 
tlusse  tritt  Granit  in  Gängen  so  häufig  auf,  dass  es  nicht 
möglich  ist,  alle  Vorkommnisse  zu  verzeichnen.  Uebrigens 
vermag  man  die  Verbreitung  des  Granites  gewönlich  nur 
nach  verstreuten  Blöcken  zu  beurtheilen.  Im  Allgemeinen 
lassen  sich  grobkörnige  und  kleinkörnige  Granite  unterschei- 
den, die  neben  und  mit  einander  aufreten. 

Grobkörniger  porphyrartiger  Granit,  in  wel- 
chem grosse  Orthoklaskrystalle  (Zwillinge)  in  einem  groben 
Gemenge  von  Orthoklas,  grossen  grauen  Quarzkörnern 
und  einzelnen  spärlichen  dunkelfarbigen  Glimmerschuppen 
eingebettet  liegen,  ist  nur  untergeordnet  verbreitet,  wie  z.  B. 
S  von  Svatopole  (SO  von  Horazdiowitz)  am  Wege  nach 
Kladrub,  und  bei  Gaierle  NO  von  Berg  Reichenstein,  wo 
die  Anordnung  der  grossen  Orthoklaskrystalle  in  eigenthüm- 
liche  lang  säulenförmige,  sich  nicht  selten  dichotomisch  thei- 
lende  und  daher,  nach  einem  Gleichnisse  v.  Zkpharowich  s 
an  Encrinitenstengel  erinnernde  Gebilde,  öfters  aufteilend  ist. 

Mehr  verbreitet  scheinen  kleinkörnige,  zumeist 
glimmerarme  und  lichtfarbige  Plöckenstein-Granite  zu  sein, 
die  häufig  Turmalin  führen.  Man  findet  sie  selten  anstehend, 
gewöhnlich  nur  in  Blöcken,  wie  z.  B.  NW  von  Barau  bei 
der  Ruine  Helfenburg,  am  Hajekberge  SW  von  Barau, 
O  von  Ckyn  an  der  Wolinka,  in  zahllosen  Blöcken  an  der 
ßlanitz  N  von  Putim  SW  von  Pisek  und  an  der  Otava 
soweit,  als  ihr  Bett,  welches  gegen  Pisek  zu  von  Gneissfelsen 
eingeengt  wird,  noch  breiter  ist. 

Von  Putim  verbreitet  sich  Granit  in  einem  Zuge  süd- 
ostwärts  gegen  Maletitz.  Von  dieser  Partie  ist  durch  tertiäre 
Ablagerungen  an  der  Blanitz  ein  zweiter  Granitzug  getrennt, 
der  sich  von  Razitz  über  Hefman  nach  Skäl  erstreckt.  Im 
Allgemeinen  hält  dieselbe  Richtung  auch  eine  dritte  Granit- 
partie ein,  die  sich  von  den  Helfenburger  Bergen  über  den 
Stetin-Hof  bei  Kranieko,  Jawornitz,  Tourov,  Boreitz,  den 
Hajek-Berg,  Gross  Blanitz  bis  Klein  Bor  erstreckt.  Die  beiden 
Enden  dieses  Zuges  erweitern  sich,  die  Mitte  ist  am  Sattel 
zwischen  Tourov  und  Borcitz  sehr  verengt.  Der  Kamm  der 
Helfenburger  Berge  hält  zwischen  Mekynetz  und  Jawornitz 
eine  südnördliche  Richtung  ein.  Die  Berge  bilden  die  Basis 
eines  gleichschenkligen  Dreieckes,  in  welchem  sich  Granit 
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über  Jiretitz,  KojecUn  und  Bohonitz  bis  Marzowitz  ausbreitet 
'Ansehen  den  beiden  elfteren  Ortschaften  kommt  im  Gra- 
nite häutig  Scherl  vor.  Südlich  von  der  Helfenburg  bilden 
Granitkuppen  zuerst  einen  gegen  Westen  offenen  Halbkreis 
von  Jawornitz  bis  zur  Bianitz.  Vom  SO-Abhange  des  iso- 
irten  Hajekberges  verbreitet  sich  der  Granit  mehr,  setzt 
bei  Gross  Bianitz  über  das  Flüsschen  und  breitet  sich  in 
Form  eines  Viereckes  zwischen  den  Ortschatten  Cichtitz, 
Klein  Bor,  Hracholusk.  Zichowetz  und  Strunkowitz  aus.  Der 
Bergzug  von  Jawornitz  südostwärts  bietet  als  Hintergrund 
eines  schönen  Thaies  vom  Duber  Schlosse  aus  einen  lieb- 
lichen Anblick.  Zwischen  Schipoun  am  Goldbache  und  Strun- 
kowitz an  der  Bianitz  breitet  sich  innerhalb  des  Granit- 
Terraines  eine  Tertiarablagerung  aus.  Durch  den  Schotter 
bringt  jedoch  stellenweise,  z.  B.  bei  Schipoun  und  Protiwetz, 
<ineiss  an  die  Oberfläche,  der  somit  vom  Granite  einge- 
schlossen ist. 

Inmitten  dieser  Granitzüge,  deren  Gestein  kleinkörnig, 
ziemlich  wechselnd,  oft  sehr  quarzreich  und  fest  ist,  und  in 
diesem  Falle  zumeist  Turmalin  führt,  liegen  isolirte  Granit- 
partien JV  von  Barau  bei  Swinetitz  und  Blsko,  sowie  weiter 
nördlich  zwischen  Mladejowitz  und  Paracov. 

Die  grösste  zusammenhängende  Ausdehnung  jedoch 
erreicht  der  kleinkörnige  Granit  im  Vorlande  der  Sumava 
nach  v.  Zepharowich  in  der  Umgebung  von  Wolin.  In 
zahlreichen  Ausbietungen  und  Lappen  entsendet  die  Granit- 
Masse  zwischen  Malenitz  und  Swatä  Mära.  Zales  und  Ckyn 
zwei  Arme  an  beiden  Ufern  der  Wolinka  aufwärts.  S  von 
der  Wolinka  gehören  diesem  Granite  der  Bohumilitzer, 
Marek  Brdo-Berg,  westlich  vom  Flüsschen  der  Nahofaner 
und  Watzowitzer  Berg  an.  Von  Watzowitz  aus  zieht  sich 
am  linken  Ufer  der  Wolinka  der  eine  Arm  über  Kruschlau, 
Nuzin  bis  gegen  Nemetitz  nordostwärts.  Am  rechten  Wo- 
Ünkaufer  nimmt  der  Granit  den  Cemetitzer  Berg  ein  und 
die  Anhöhen  zwischen  Buschanowitz,  Stranowitz  und  Pied- 
slawitz.  Zwischen  den  letzten  Orten  und  Marzowitz  unter- 
bricht Gneiss  in  geringer  Breite  den  Zusammenhang  des 
Granites,  so  dass  erst  von  Marzowitz  an  der  östliche  Arm 
wieder  gegen  Norden  über  Litochowitz  und  Neusluzilz  bis 
Miliwitz  tortsetzt,  gegen  Westen  parallele  Rücken  entsendend, 
die  an  der  Wolinka  bei  Prechowitz  und  bei  der  St.  Anna- 
'ind  Schutzengelbergkapelle  bei  Wolin  enden. 
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Mit  diesem  kleinkörnigen  (Plöckenstein-)  Granite  kom- 
men an  manchen  Orten  gemengt  Blöcke  eines  P  o  r  p  h  y  r- 
Granites  vor,  in  dessen  feinkörniger  grauer  zäher,  vor- 
waltend aus  Feldspath  und  Glimmer  bestehender  Grund- 
masse grössere  Krystalle  von  Feldspath,  Glimmer,  Quarz  und 
Amphibol  eingebettet  liegen,  wodurch  das  Aussehen  des 
Gesteines  ein  porphyrartiges  wird.  Man  findet  Blöcke  dieser 
Granitvarietät  vorzüglich  in  der  Umgebung  von  Ckyn  bei 
Watzowitz,  Knischlau,  Zleschitz,  Stranowitz,  Buschanowitz, 
Bohumilitz,  Budilau,  Radostitz,  Stitkov,  Budkau,  Cabus  und 
anderwärts.  Die  Blöcke  pflegen  meistens  in  langen  schmalen 
Streifen  angehäuft  zu  sein,  wodurch  ein  gangförmiges 
Auftreten  des  Gesteines  wahrscheinlich  wird.  Die  Gänge 
durchkreuzen  theils  die  Streichungsrichtung  des  Gneisses, 
wie  z.  B.  von  Berg  Reichenstein  in  der  Senke  zwischen 
Buchholz  (Pohofsko)  und  Zuklin  am  Bache  in  nördlicher 
Richtung  gegen  Straschin  und  von  hier  westwärts  zwischen 
NVzditz  und  Ostruzno;  theils  stimmen  sie  jedoch  auch  mit 
der  Streichungsrichtung  des  Gneisses  vollkommen  überein 
(Lagergänge).  Diese  sind  jedoch  seltener.  Einen  solchen  Zug 
kann  man  z.  B.  ebenfalls  bei  Berg  Reichenstein  vom  Karls- 
berge bei  Neuhof  über  Rindlau  unterhalb  des  Ortes  Zosuni, 
dem  Kamme  des  Zosumer  Berges  gleichlaufend  bis  gegen 
den  Königstein  bei  Jawornik  verfolgen.  Gleicherweise  stimmen 
die  kleineren  Striche  des  Porphyrgranites  bei  Duschowitz, 
Kumpatitz  und  Miltitz  N  von  Berg  Reichenstein,  sowie  SO 
von  der  Stadt,  zwischen  Milau  und  Jachimov  mit  dem  Strei- 
chen des  Gneisses  überein. 

Von  vielen  anderen  Vorkommen  des  Porphyrgranites 
seien  nur  noch  die  grösseren  Granitpartien  erwähnt,  die  S  W 
und  80  von  Strakonitz  an  beiden  Ufern  der  Wolinka  auf- 
treten. Eine  erstreckt  sich  zwischen  Zwottok  und  Libetitz, 
die  andere  bei  Jinin  von  West  nach  Ost.  Es  scheinen  Lager- 
gänge zu  sein. 

Anstehend  lässt  sich  der  Porphyrgranit  seltener  be- 
obachten, doch  fehlt  es  auch  nicht  an  derartigen  Vorkommen. 
Felsen  bildet  er  z.  B.  am  Bache  bei  Cabus  und  bei  Wolin. 
Sie  sind  kubisch  zerklüftet  oder  in  horizontale  Platten  ab- 
gesondert. Unmittelbar  bei  Zechowitz  (S\V  von  Wolin)  am 
Wege  nach  Nuzino  tritt  ein  gegen  100  m  mächtiger  Gang 
dieses  Gesteines  im  Gneisse  auf.  Er  wird  selbst  wieder  von 
schmalen  Gängen  eines  feinkörnigen  Granites  durchschwärmt. 
Weitere  Belege  für  das  gangartige  Auftreten  des  Granites 
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bieten  sich  der  Beobachtung  in  der  Vorstadt  von  Wolin  am 
Wege  nach  Doubrawitz,  wo  mehrere  Gange  von  N  nach  S 
streichen,  ferner  an  der  Wolinka  unterhalb  Malenitz,  wo  ein 
mächtiger  Gang  in  Felsen  ansteht. 

Schliesslich  wären  in  dem  Vorlande  der  Sumava  noch 
Granite  anzuführen,  die  stets  nur  schmale  Gänge  bilden 
und  von  sehr  wechselnder,  zumeist  jedoch  grobkörnig 
pegmatitischer  Structur  sind.  Hieher  gehört  z.  B.  der 
Ganggranit  N  von  (leprowitz  am  Wege  nach  Skäl  NW  von 
Barau.  Es  ist  ein  Pegmatit  mit  vorherrschendem  weissem 
Orthoklas,  mit  Quarz.  Muscovit  und  viel  schwarzem  Tur- 
malin  in  grossen  säulenförmigen  Krvstallen  oder  stengeligen 
Aggregaten.  Ferner  der  sehr  grobkörnige,  eigentlich  nur  aus 
von  Quarz  durchwachsenem,  röthlichem  oder  blaugrauem 
Orthoklas  und  wenig  dunklem  Glimmer  bestehende  Gang- 
granit TT  von  Strunkowitz  an  der  Blanitz.  Ein  ähnlicher 
Granit  scheint  auch  einen  Gang  im  kleinkörnigen  Granite 
auf  der  Kuppe  des  Cestitzberges  S  von  Barau  zu  bilden. 
Bei  Mutenitz  S  von  Strakonitz  wird  der  dort  herrschende 
feinkörnige  oder  feinschuppige  (je  nach  der  Glimmermenge) 
Gneiss  von  zahlreichen  granitischen  Gängen  durchsetzt.  In 
einem  dieser  Pegmatit-Gänge,  welcher  in  einer  Mächtigkeit 
von  etwa  1  in  quer  über  den  Weg  nach  Vorder  Zborowitz,  nicht 
zu  weit  von  Mutenitz,  im  Gneisse  nach  St.  10  streicht,  hat 
v.  Zepharowich  *)  Titanit  und  ein  Zersetzungsproduct,  wel- 
ches er  Strakonitzit  benannte,  entdeckt.  Näher  gegen  Mutenitz 
durchsetzt  den  dort  quarzreichen  Gneiss  ein  Gang,  der  aus 
einem  Gemenge  von  röthlichgrauem  Quarz  und  grünlichem 
Flussspathe  besteht.  In  Drusenräumen  pflegen  beide  Mine- 
rale in  Krvstallen  ausgebildet  zu  sein,  der  Fluorit  in  der 
Regel  in  apfelgrünen  Oktaedern. 

Die  feldspathreichen  Granite  und  porphyrischen  Ge- 
steine verwittern  zu  Kaolin,  welcher  stellenweise  ziemlich 
reiche  Lager  bildet.  So  z.  B.  wurde  ein  cca  2  m  mächtiges 
Kaolinlager  in  der  Nähe  des  Forsthauses  von  Kubern  So 
von  Winterberg  in  etwa  f>  m  Tiefe  aufgefunden.  Leider  war 
die  Qualität  der  Porzellanerde  keine  besonders  gute.  Auch 
bei  Grün  im  Klinischen  Gebirge  wurde  ein  Kaolinlager 
entdeckt. 


*•  l'eber  einige  interessante  Mineral  vorkommen  von  Muh'nitz  hei 
Strakonitz  in  Böhmen.  Jahrh.  d.  k.  k.  geol.  H.-A..  IV.  1853,  pa-/.  695  IT. 


Digitized  by  Google 


20(5    I-  Archaeisch«  Gruppe.  —  Urgneiss-  uiul  Urschiefersy.*tem. 


Von  sonstigen  eruptiven  Gansrejestciuen  sind  im 
eigentlichen  Böhmerwalde  nur  wenige  bekannt.  Genauere 
petrographische  Studien  werden  in  dieser  Hinsicht  unsere 
derzeitigen  Kenntnisse  wohl  sehr  erweitern. 

Einiger  Vorkommen  von  Quarzporphyren,  welche 
meistens  mit  gewissen  Graniten  vergesellschaftet  sind,  ist 
schon  oben  gedacht  worden.  (Vergl.  S.  192  u.  201.) 

Quarzporphyr  kommt  ferner  nach  Woldrich  bei  &iretz. 
Brancov  und  anderwärts  in  Blöcken  vor.  deren  Verbreitung 
auf  ein  gangartiges  Vorkommen  hinweist.  Die  kryptokrystal- 
linische  Grundmasse  des  Gesteines  ist  bläulichgrau.  In  ihr 
liegen  erbsen-  bis  haselnussgrosse  Orthoklaskrystalle,  darunter 
zahlreiche  Zwillinge,  seltener  Oligoklase  und  hie  und  da 
Quarzkörner  eingebettet.  Das  Aussehen  des  Gesteines  ist 
ein  typisch  porphyrartiges.  Die  Grundmasse  desselben  er- 
weist sich  unter  dem  Mikroskop  aus  Orthoklas,  Plagioklas. 
Quarz,  Biotit,  Magnetit,  Augit,  Viridit  und  Apatitnadeln 
zusammengesetzt. 

C,  v.  Gamerlander  beschreibt  einen  Quarzglim- 
merporph yrit,  den  v.  Hochstetter  als  ein  zwischen 
Porphyr,  Granit  und  Diorit  stehendes  Gestein  bezeichnet 
hatte,  aus  dem  Bieltschthale  N  von  Prachatitz  und  vom 
Fusse  des  Jelemkaberges  S  von  Prachatitz.  Makroskopisch 
zeigt  das  Gestein  Feldspathkrystalle  (Plagioklas)  und  grünen 
Glimmer  in  einer  grünlichgrauen  Grundmasse.  Diese  löst 
sich  u.  d.  M.  in  ein  Gemenge  von  Plagioklas,  wenig  Quarz 
und  Biotit  auf,  welch'  letzterer  sein*  oft  in  Chlorit  oder  tief 
weingelben  Epidot  umgewandelt  ist. 

Im  Gianulitgebiete  des  Planskerwaldes  kommt  D i ori t- 
porphyrit  nach  v.  Hociistetter  bei  Mfic  0  von  Krems 
unmittelbar  an  der  Nordseite  des  Dorfes  vor.  In  einer  grau- 
lichen Grundmasse  liegen  weisse  Feldspathkrystalle  und 
schwarze  Hornblendekrystallbüschel  porphyrartig  einge- 
wachsen. Die  Hornblende  soll  zumeist  in  eine  serpentinartige 
Masse  umgewandelt  sein  und  das  ganze  Gestein  bedeutende 
Aehnlichkeit  mit  Gabbro  haben. 

.  Diesem  sehr  ähnlich  scheint  der  Dioritporphyrit  zu 
sein,  dessen  Aultreten  im  Profil  bei  der  Gemeindemuhle  von 
Prachatitz  oben  schon  Erwähnung  fand.  Das  Gestein  ist 
dunkelgraugrün,  bestehend  aus  einer  dichten  Grundmasse 
mit  zahlreichen  haarfeinen  langen  Hornblendenadeln  und 
Plagioklaskörnern.  Die  Grundmasse  löst  sich  erst  bei  sehr 
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starker  Vergrößerung  (40ufach)  in  vorherrschende  farblose 
oder  lichtgrünliche  Hornblendemikrolithen  und  grünlich-gelb- 
liche Epidotkörnchen,  nebst  ganz  wenig  Feldspath,  Quarz 
und  Magnetit  auf. 

Echte  Diorite  kommen  im  südlichsten  Gebirgstheile 
im  Glimmerschiefergebiete  vor,  wie  aus  Fundstücken  zu  ent- 
nehmen ist.  die  z.  B.  zwischen  dem  Kühberge  und  den 
kleineren  westlicher  aufragenden  Kuppen,  am  Ostabhange 
des  Klosterwaldes  am  Südfusse  der  Kuppe  von  Wieles  u.  a. 
verbreitet  sind.  Als  anstehende  Gangmasse  fand  C.  Peters 
Diorit  nur  im  Burgfelsen  von  Rosenberg.  (Fig.  43.)  Dass  die 
Kalksteinlager  sehr  häufig  von  Dioritgängen  durchsetzt  wer- 
den, wie  z.  B.  bei  Schlackern  und  anderwärts,  ist  oben  schon 
erwähnt  worden.  Es  mag  zwischen  den  dioritischen  Gang- 
gesteinen und  dem  Umstände,  dass  die  Kalklager  sehr  oft 
in  wahrem  Amphibolgneiss  eingelagert  sind,  ein  ursächlicher 
Zusammenhang  bestehen.  Der  aphanitische  Diorit  aus  dem 
Kalklager  bei  Schlackern  wurde  von  C.  Peters  genauer 
beschrieben.  Makroskopisch  lassen  sich  darin  FeldspathT 
Amphibol  und  Quarz  unterscheiden. 

Blöcke  eines  Diorites  (?)  fand  C.  Peters  auch  unweit 
Schwarzbach. 

Biotitdiorit  tritt  in  der  randlichen  Gneisszone  des 
Granulitgebietes  von  Prachatitz  nach  Camerlander  bei 
Grilling.  Witjejitz,  Zernowitz,  Zdenitz,  am  Libinberge  in 
zwei  Gängen,  auf  dem  Freiberge  ziemlich  in  der  Mitte  zwi- 
schen Prachatitz  und  Christianberg,  und  wahrscheinlich  in 
der  Fortsetzung  dieses  letzteren  Vorkommens  bei  der  sog. 
Waldmühle  NO  von  Christianberg  auf.  Die  Farbe  des  Ge- 
steines ist  im  Allgemeinen  schwarzgrau,  durch  den  vorwal- 
tenden Biotit  bestimmt,  neben  welchem  man  mit  dem  blossen 
Auge  auch  noch  Hornblende,  Quarz,  Feldspath  (Plagioklas) 
und  Apatitkryställchen  unterscheiden  kann.  Diese  Bestand- 
teile des  Christianberger  Gesteines  sind  von  G.  Starkl 
sehr  genau  beschrieben  worden.  Camerlander  hat  noch 
accessorischen  Zirkon  nachgewiesen,  und  in  dem  Gesteine 
von  Grilling  auch  Epidot  gefunden. 

Der  Biotitdiorit,  dessen  Gangmächtigkeit  am  Libingipfel 
cca  10),  bei  der  Christianberger  Waldmühle  cca  30  m  be- 
tragt und  bei  Grilling  ebenfalls  bedeutend  ist,  eignet  sich 
seiner  Zähigkeit  und  Wetterbeständigkeit  wegen  vorzüglich  zu 
Steinmetzarbeiten  und  wird  zu  denselben  um  so  lieber  ver- 
wendet, als  er  frisch  gebrochen  ziemlich  leicht  zu  bearbeiten  ist. 
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Die  granitischen  Gesteine,  besonders  der  Porphyrgranit, 
werden  öfters  feinkörnig  bis  aphanitisch.  Die  aphani- 
tischen  Gesteine  sind  im  Gneissgebiete  ziemlich  verbreitet, 
werden  jedoch  leider  nur  in  Blöcken  gefunden,  weshalb 
über  ihre  Lagerungsverhältnisse  nichts  Bestimmtes  zu  sagen 
ist.  In  der  Umgebung  von  Gross  Zdikau  kommen  nach 
J.  N.  Woldrich  diabasartige  Aphanite  vor,  die 
durch  ihren  Augitgehalt  —  neben  Plagioklas,  Orthoklas, 
Biotit,  Quarz,  Viridit,  Opacit,  Magnetit,  Pyrit  —  ausgezeichnet 
sind.  Sie  werden  in  Blöcken  namentlich  zwischen  Klein 
Zdikau  und  Mehlhüttel,  bei  Ghuranov,  Budkau,  Na  Lizu, 
2iretz,  Franzensthal  (Biertopf)  und  in  einer  sehr  dichten 
Varietät  W  von  den  Unterhäusern  am  Ostgehänge  des  Sta- 
chauer Berges  und  unterhalb  Jirkalov  gefunden. 

Ein  diabasartiges  Gestein  von  m  ittelkörniger  Structur 
steht  SW  von  Mladikau  an. 

Minetteartige  oder  fcersantitähnliche  Gang- 
gesteine kommen  nach  C.  v.  Camerlander  im  Prachatitzer 
Granulitgebiete  an  zwei  Stellen  vor.  Zunächst  wäre  hieher  viel- 
leicht ein  in  der  oberen  Partie  des  mehrfach  erwähnten  Profiles 
bei  der  Gemeindemühle  auftretendes  Ganggestein  von  schie- 
ferartigem Aussehen  zu  stellen,  welches  dem  blossen  Auge 
nur  schwarzbraunen  Biotit  und  weisse  Feldspathpunkte  in 
schwärzlicher  Grundmasse  zeigt,  unter  dem  Mikroskop  aber 
als  ein  Gemenge  von  vorwaltendem  Feldspath  (Plagioklas 
z.  Th.),  Quarz.  Biotit,  Apatit,  nebst  untergeordneten  Rutil  (?)- 
Mikrolithen,  Epidot-  und  Granatkörnchen  erscheint. 

Das  zweite  Vorkommen  beim  Salzerhof  SO  von  Pra- 
chatitz  stimmt  mit  dem  ersten  ganz  überein;  nur  im  Korn 
ist  es  etwas  gröber. 

An  technisch  verwendbaren  Mineralen  und  an  Erzen 
ist  der  eigentliche  Böhmerwald  arm.  Von  den  ersteren  ist 
Graphit  von  allergrösster  Wichtigkeit. 

Graphitlager  sind  vorzüglich  im  südlichen  Theile  des 
Gebirges  verbreitet,  bei  Mühlneth  und  Platten  (bei  Friedberg), 
bei  Eggetschlag,  Planles.  Schömern  und  Zahrädka  in  Strei- 
chungslinien mit  Kalklagern,  die  z.  Th.  auch  über  die  Moldau 
fortsetzen.  Eine  Hauptgraphitlinie  beginnt  zwischen  Schwarz- 
bach, Stuben  und  Rindles  mit  St.  3—4  (XO).  biegt  bei 
Mugrau  plötzlich  in  St.  8  um,  streicht  in  dieser  Richtung 
über  Reichetschlag,  Zichlern,  Klein  Uretschlag  bis  X  von 
Kirchschlag,  wo  sie  sich  wieder  gegen  Nordosten  wendet. 
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Auf  dieser  Linie  liegen  die  meisten  und  ergiebigsten  Gra- 
phitlager  und  Ausbisse  wie  namentlich  jene  bei  Schwarz- 
bach, Stuben,  Rindles,  Mugrau,  Zichlern,  Hubene,  Reichet- 
schlag,  Hossenschlag,  Reith,  Kirchschlag,  Passern,  Podesdorf, 
Weislowitz,  Hoschlowitz,  Pohlen,  Kabschowitz  und  Unter 
Breitenstein.  Nördlicher  kommt  Graphit  bei  Tattern  und 
tiein  Drosen,  ferner  bei  Wettern 
und  bei  Niemsching  nahe  Krumau 
vor.  (Fig.  47.) 

Im  westlicheren  Gneissgebiete 
ist  Graphit  viel  weniger  häufig. 
Z.  B.  findet  man  unreinen  Graphit 
bei  Lukawitz  unweit  Drosau.  am 
Wege  von  Schattenhofen  nach 
Wodolenka,  am  Svatobor  bei  der 
genannten  Stadt;  ferner  am  Mal- 
sitzberge S  von  Woiin  unter  der 
Kirche,  bei  Budaschitz  südlich  von 
Schüttenhofen,  zwischen  Gepitz  und 
Zimitz ;  ferner  nach  Woldöich  in 
der  Umgebung  von  Gross  Zdikau, 
wo  er  meist  zwar  nicht  von  schlech- 
ter Qualität,*)  jedoch  nicht  mächtig 
genug  ist.  Denn  bei  den  unternom- 
menen Schürfungen  NW  bei  Win- 
terberg unterhalb  Rabitz,  S  W  bei 
Gross  Zdikau,  S  von  Mehlhüttel 
bei  Hadruwa  und  bei  Plane  wurde 
selbst  in  20  m  Tiefe  kein  mächti- 
geres Graphitlager  angefahren. 

WoLDftlCH  hat  auch  auf  Ei-  Fig.  47.  Einfahrt  (In  das  Graphit- 

genheiten  einiger  Vorkommen  auf-         °ergw«rk  Kmm*n. 
merksam  gemacht,  die  als  Beleg 

für  den  organischen  Ursprung  des  Graphites  angesehen  wer- 
den können. 

Ueberall  sind  die  Graphitlager,  soweit  zu  ermitteln, 
dem  Gneisse  regelmässig  eingelagert.  Die  Lagerungsver- 
haltnisse  in  dem  Hauptgraphitgebiete  zwischen  dem  Olsen- 
bache  und  Schwarzbach  sind  nach  C.  Peters**)  folgende: 

•)  Eine  Analyse  des  Vorkommens  von  Gross  Zdikau  ergab  89  72V, 
r«nen  Graphit,  1-8%  Feuchtigkeit  und  9*6%  Asche. 

**)  Die  Kalk-  und  Graphitlager  bei  Schwarzbach  in  Böhmen.  Jahr- 
fach  d.  k.  k.  geol.  R.-A.,  IV.  1853,  pag.  138. 

,  Geologie  ron  Böhmen.  /f .14 
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Die  ganze  weite  Thalmulde  des  Olschbaches  wird  von  einer 
1 — 2  m  mächtigen  Torfablagerung  ausgefüllt,  welche  eine 
eben  so  dicke  Lehmschicht  bedeckt,  unter  welcher  der  meist 
stark  verwitterte  Gneiss  im  Hangenden  der  Graphitlager 
ansteht.  Zu  oberst  erscheint  eine  cca  1  in  mächtige  Schicht 
eines  graphithaltigen,  hie  und  da  von  Kalkadern  durchzo- 
genen Gneisses,  darunter  2  m  wohlgeschichteten  Glimmer- 
gneisses  mit  etwas  Amphibol,  endlich  unmittelbar  am  Gra- 
phitlager ein  deutlich  geschichtetes  glimmerfreies  Gestein, 
welches  in  eine  braune,  bröckelige  Masse  verwittert  ist. 
An  anderen  Orten  liegt  der  Graphit  unter  einem  etwa  2  m 
mächtigen  Kalklager.  Er  selbst  bildet  zumeist  mehrere,  durch 
überall  stark  verwitterte,  jedoch  als  Gneiss  erkennbare  Zwi- 
schenmittel getrennte  Lager,  deren  Mächtigkeit  zwar  eine 
ungleiche,  im  Ganzen  aber  mit  der  Tiefe  zunehmende  ist, 
und  in  gewissen  Tiefen  auf  15  bis  20  m  angegeben  wird. 

Der  Graphit  ist  meistenteils  unrein  und  so  ungleich- 
massig  in  seiner  Beschaffenheit,  dass  die  reinen  von  den 
verunreinigten  Sorten  sorgfaltig  abgeschieden  werden  müssen. 
Doch  kommen  auch  ansehnliche  reine  Massen  vor.  Im  All- 
gemeinen ist  der  Graphit  dicht  bis  grossblättrig,  amorph 
als  auch  krystaliinisch,  fest  und  schiefrig,  bis  weich  und 
milde.*) 

Von  allen  in  Böhmen  1887  bestandenen  Unternehm- 
ungen auf  Graphit  (15)  entfielen  mehr  als  die  Hälfte  auf 
den  südlichen  Böhmerwald,  nämlich  8,  von  welchen  5  im 
Betriebe  waren.  Mit  723  Arbeitern  (darunter  gegen  80  Kin- 
der) wurden  120.285  metr.  Gentner  Graphit  imWerthe  von 
469.331  fl.,  also  zum  Mittelpreise  von  3  fl.  902  kr.  per 
metr.  Gentner  erzeugt.  Die  wichtigsten  Producenten  waren: 
Adolf  Fürst  von  Schwarzenberg  in  Schwarzbach  undKrumau 
mit  60.834  metr.  Cent.  (Naturgraphit  zum  Preise  von  fl.  1*50 
bis  20  fl.  und  Raffinaden  im  Preise  von  80  kr.  bis  8  fl. 
per  metr.  Gent.),  die  Gewerkschaft  der  Mugrauer  Wirthschafts- 


*)  Ch.  M  e  n  e  hat  in  einem  Mugrauer  Naturgraphit  94"94%  C.  ge- 
funden. A.  Belohoubek,  Chem.  Listy,  V.  1880,  Nro.  1  u.  2  hat  eine 
ziemliche  Anzahl  böhmischer  Naturgraphite  und  Raffinaden  analvsirt 
Eine  sehr  graphitreiche  Probe  von  Schwarzbach  enthielt  87'201%  Äein- 
graphit.  Unter  den  Raffinaden  stammte  die  reinste  mit  96*125a/e  Rein- 
graphit von  Mugrau.  —  Fr.  Stolba,  Chem.  Listy,  X1H.  1889,  pag.  H8, 
hat  nachgewiesen,  dass  das  äussere  Aussehen  von  geschlemmten  Gra- 
phiten bvi  Beurtheilung  der  Qualität  derselben  sehr  trügerisch  sein  kann, 
da  scheinbar  vorzügliche  Sorten  bei  der  Analyse  auch  nur  86*11*/«  rei- 
nen Graphit  enthielten. 
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besitzer  mit  30.992  metr.  Cent.  (Naturgraphit  im  Preise  von 
38  kr.  bis  17  fl.  für  den  Gentner),  Anna  Poraks  Erben  in 
Kramau  mit  20.700  metr.  Cent.  (Raffinaden  im  Werthe  von 
1  bis  5  fl.)  und  Adolf  Josef  Fürst  von  Schwarzenberg  in 
Mugrau  mit  7659  metr.  Cent.  (Naturgraphit  von  1  fl.  f>0  kr. 
bis  lö  fl.,  Raffinade  von  1  fl.  bis  8  fl.  pro  metr.  Cent.*) 
Man  ersieht  aus  diesen  Angaben,  wie  sehr  der  Preis  des 
Graphites  je  nach  der  Qualität  variirt,  wobei  zu  beachten 
Ist  dass  die  böhmischen,  oder  besser  gesagt,  Böhmerwald- 
Producte  von  allen  österreichischen  den  besten  Durchschnitts- 
preis erzielen.  Von  der  gesammten  österreichischen  Graphit- 
erzeugung  entfielen  1887  auf  Böhmen  60-79%-  Etwas  über 
ein  Drittel  der  Gesammterzeugung, .  nämlich  48.194  metr. 
Cent,  wurden  nach  Deutschland,  Belgien,  Holland,  Frank- 
reich, Dänemark,  Schweden  und  Amerika  ausgeführt,  der 
Rest  im  Inland«-  abgesetzt  und  verarbeitet. 

An  Erzlagern  ist  die  Sumava  verhältnissmässig 
sehr  arm. 

Zunächst  sind  die  Goldlagerstätten  hervorzuheben, 
welche  Böhmen  im  Mittelalter  als  eine  unerschöpfliche  Fund- 
grube des  edelsten  Metalles  berühmt  machten.  Heute  zeugen 
?on  dem  wahrscheinlich  für  immer  verschwundenen  goldenen 
Zeitalter  des  Böhmerwaldes  nur  die  Reste  der  alten  Berg- 
baue, auf  welchen  Gold  aus  seinem  Muttergesteine  direct 
gewonnen  wurde,  und  die  weit  reichlicheren  Seifenhügel, 
d.  h.  die  Ueberreste  ehemaliger  Goldwäschereien. 

Pingenzüge  und  sonstige  Spuren  des  einstigen  Gold- 
bergbaues befinden  sich  nach  v.  Höchste tter  im  Ge- 
biete der  Flanitz  bei  Oberschlag,  Kolmberg,  Albrechtsschlag 
$W  von  Sablat,  welche  neueren  Datums  zu  sein  scheinen. 
Ferner  kommen  Pingen  bei  Aussergefild  und  Innergefild  am 
Widrabache  vor.  Hauptsächlich  jedoch  wurde  der  Gold- 
bergbau bei  Berg  Reichenstein  betrieben,  wofür  die  zahl- 
losen Pingenzüge  und  Halden  an  den  felsigen  Gehängen 
des  Zollerbaches  und  die  Ueberreste  alter  Pochmühlen  zeu- 
gen. Am  linken  Ufer  der  Otava  (des  Kislingbaches)  sind 
Reste  der  alten  Goldbergbaue  besonders  am  Kiesleitenberge 
zwischen  Stadeln,  Babilon,  Gutwasser  und  Hartmanitz  vor- 
handen, woselbst  ein  langer  Pingenzug  vom  Forellenbach 
bei  Bezdekau  südsüdostwärts  über  den  Kislingbach  hinaus 

„  •)  SUt  Jahrb.  des  k.  k.  Ackerbau-Minist,  f.  1887.  3.  Heft,  l.Lief., 
Wien  1888,  pag.  80  ff. 
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bis  Sattelberg  und  Rehberg  verfolgt  werden  kann.  Auf  Gold 
und  Silber  wurde  auch  bei  Bergstadtl  unserer  lieben  Frau 
und  bei  Drouchawetz  gebaut. 

Von  allen  diesen  einstigen  Goldbergbauen  ist  unbe- 
dingt jener  von  Reichenstein  von  grösster  Bedeutung.  Dem 
Golde,  welches  hier  in  Quarzitschichten  oder  derbem  Quarz 
eingestreut,  ehemals  reichlich  vorgekommen  sein  muss,  ver- 
dankt die  Stadt  ihre  Gründung  und  ihre  Blüthe  im  14.  Jahr- 
hundert. Wie  lebhaft  der  Bergbau  war,  der  hier  betrieben 
wurde,  das  beweisen  die  zahlreichen  Spuren  längs  des 
Zollerbaches,  wo  man  von  der  Weihermühle  bis  zum  Losnitz- 
bache an  den  steilen  Felswänden  viele  Mundlöcher  stollen- 
artiger Eintriebe  und  Spuren  alter  Feuerarbeiten  wahrneh- 
men kann.  Von  den  nördlichen  Felswänden  am  Zollerbache 
überblickt  man  gegen  Berg  Reichenstein  ein  von  unzähligen 
Halden  und  Pingen  bedecktes,  so  durchwühl tes  Gebiet,  dass 
hier  wohl  kaum  ein  Stein  auf  seinem  ursprünglichen  Platze 
verblieben  ist.  Die  Alten  sind  allem  Anscheine  nach  nicht 
in  die  Tiefe  gegangen,  sondern  haben  den  goldhaltigen 
Quarz  von  Tage  aus  gewonnen,  wobei  sie  eigentlich  nur 
die  Berglehnen  am  Ausgehenden  der  Goldadern  durchwühlten. 

Die  ältesten  Nachrichten  über  Berg  Reichenstein  stam- 
men aus  dem  J.  1345,  um  welche  Zeit  nach  Graf  Stern- 
berg*) der  Bergbau  hier  in  höchster  Blüthe  gestanden 
haben  dürfte.  Denn  es  sollen  hier  damals  mehr  als  300 
Quick-  und  Goldmühlen  im  Gange  gewesen  sein.  Welche 
Bedeutung  zu  jener  Zeit  die  Stadt  hatte,  beweist  der  Um- 
stand, dass  sie  im  Stande  war,  dem  Könige  Johann  von 
Luxemburg  in  seinem  Zuge  gegen  Landshut  in  Baiern  mit 
600  Bergknappen  beizustehen,  wofür  ihr  der  König  mittels 
Urkunde  vom  Tage  Michaelis  besagten  Jahres  die  ersten 
Priviligien  ertheilte.  Zum  Range  einer  Bergstadt  wurde 
Reichenstein  erst  von  Rudolf  II.  im  J.  1584  erhoben.  Von 
1536  bis  1543  betrug  die  Gesammtausbeute  an  edlen  Me- 
tallen 85  Mark  2  Loth  Gold  und  11.784  Mark  2  Loth  Silber. 
Im  Jahre  1581  baute  bloss  die  Stadtgemeinde  und  gewäl- 
tigte einen  Stollen  und  ein  Gebäude  mit  einem  Aufwand 
von  60  Thalern  vierteljährlich.  Es  beweist  dies  den  Nieder- 
gang des  Bergbaues,  über  welchen  auch  Graf  Schlick  1596 
nichts  Erfeuliches  zu  berichten  weiss.  Vielmehr  räth1  er 
dem  Kaiser,   für  Knin,   Pribram  und  Reichenstein  einige 


*)  Umrisse  etc.  I.  Bd.  pag.  250  ff. 
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Ruthengeher  anzustellen,  da  im  alten  Mann  nichts  mehr 
anzufangen  sei  und  nur  im  unverritzten  Gebirge  durch  neue 
Schürfe  ein  Ergebniss  erzielt  werden  könne.  Es  scheint 
somit  der  ehemals  so  reiche  Bergsegen  vielmehr  durch  Er- 
schöpfung als  durch  den  30jährigen  Krieg  zum  Erliegen  ge- 
kommen zu  sein. 

Der  Goldbergbau  um  Berg  Reichenstein  hat  sich  nimmer 
mehr  erholt.  Das  Aerar  hatte  ihn  zu  Ende  der  30er  Jahre 
dieses  Jahrhundertes  aufgenommen  und  als  Hoffnungsbau 
mit  24  bis  30  Mann  in  regelmässigen  Betrieb  gesetzt,  jedoch 
leider  ohne  Erfolg,  weshalb  er  aufgelassen  wurde.  Zu  An- 
fang der  50er  Jahre  unternahm  es  ein  Privater,  der  frühere 
Schichtmeister  des  Werkes  A.  Cern\\  den  Bau  fortzuführen, 
erzielte  jedoch  auch  nur  geringe  Resultate.  Dennoch  wurde 
ein  Hoffnungsbau  bis  in  die  neueste  Zeit  gefristet.  Nach 
Cottfs  Angaben*)  wechselte  der  stellenweise  sichtbare  Gold- 
gehalt des  Quarzes  von  2  Loth  bis  5  Mark  in  1000  Centnern, 
ja  einzelne  reiche  Mittel  enthielten  sogar  10  Mark  Gold,  und 
auch  das  Nebengestein  hatte  stellenweise  einen  Gehalt  von 
2-9  Loth  Gold. 

Lindacker  **)  hat  einige  reiche  Goldstufen  beschrieben, 
die  auf  dem  Rathhause  zu  Berg  Reichenstein  aufbewahrt 
werden.  Eine  davon  ist  erst  1764  auf  freiem  Felde  in  der 
Ackerkrume  gefunden  worden. 

Es  ist  klar,  dass  die  zahlreichen  Wasserläufe  des  Ge- 
birges seit  undenklichen  Zeiten  aus  dem  goldhaltigen  Ge- 
steine Körner  des  edlen  Metalles  mit  Sand  und  Schutt 
zugleich  fortschlemmten  und  so  eine  Aufbereitungsarbeit 
verrichteten,  die  den  ersten  glücklichen  Findern  allerdings 
ermöglichte,  grosse  Schätze  verhältnissmässig  leicht  und 
schnell  zu  gewinnen.  In  der  That  ist  das  Auswaschen  des 
Goldes  dem  Gewinne  durch  Bergbau  vorangegangen  und 
gab  wohl  erst  verhältnissmässig  spät  Veranlassung  zu  directer 
Ausbeute  der  Goldadern.  Der  Chronist  Hajek  verzeichnet 
eine  Anzahl  Sagen,  nach  welchen  GoldwäscheFeien  schon 
im  7.  und  8.  Jahrhunderte  bestanden  haben  müssten.  Unter 
Herzog  Nezamysl  im  J.  760  sollen  Goldwäscher  an  der 
Otava,  wo  damals  Gold  in  solcher  Menge  vorhanden  gewesen 
sein  soll,  dass  drei  Wäscher  an  einem  Tage  eine  ganze 
Mark  zusammen  bringen  konnten,  eine  Stadt  gegründet  und 

*)  Vergl.  V.  t.  Zepharo wi ch,  1.  c.  pag.  284. 
**j  Meyer's  Sammlung  physik.  Aufsätze,  8.  Bd.,  pag.  S28. 
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Pisek  (Sand)  benannt  haben.  Auf  ähnliche  Weise  soll  Schatten- 
hofen, Horazdiowitz,  Strakonitz  und  Wodnian  entstanden 
sein.  Zur  Zeit  des  Herzogs  Kfesomysl  im  J.  847  brachen 
zwischen  Bauern  und  Goldwäschern  Streitigkeiten  aus,  die 
zur  Folge  hatten,  dass  die  Goldwäschereien  zum  Theil  ein- 
gestellt und  den  Bergleuten  ihre  Siedlungen  niedergebrannt 
und  die  Schächte  verdorben  wurden.  Die  Bergleute  schwuren 
dem  Berather  des  Herzogs,  Horymir,  Rache,  welcher  er  nur 
durch  einen  kühnen  Sprung  mit  seinem  Rosse  Semik  entrann. 

Wiewohl  dies  Alles  in  das  Gebiet  der  Sage  gehört, 
scheint  daraus  doch  hervorzugehen,  dass  Goldwäschen  in 
Böhmen  schon  vor  dem  10.  Jahrhunderte  im  Gange  waren 
und  zwar  zuerst  im  Böhmerwalde  und  im  südlichen  Theile 
des  böhmisch-mährischen  Hoclilandes  an  den  Flüssen  Lusch- 
nitz, Blanitz,  Lomnitz,  Otava.  Im  Riesengebirge  soll  erst 
im  13.  und  14.,  im  Erzgebirge  erst  im  16.  bis  18.  Jahr- 
hundert Gold  gewaschen  worden  sein.  Die  Blüthezeit  dieser 
Goldgewinnung  im  Böhmerwalde  muss  vor  das  13.  Jahr- 
hundert, d.  h.  vor  den  grossartigen  Aufschwung  des  Berg- 
baues in  Böhmen  fallen,  und  speciell  bei  Reichenstein  und 
Bergstadtl  dem  dortigen  Goldbergbau,  zu  welchem  es  die 
Veranlassung  gab,  vorausgegangen  sein. 

Von  dem  grossen  Umfange  der  einstigen  Goldwäschen 
im  Böhmerwalde  zeugen  die  zahllosen  Seifenhügel,  welche 
fast  alle  Wasserläufe  begleiten  und  bis  im  höchsten  Gebirge 
nahe  an  den  Quellen  der  Bäche  noch  angetroffen  werden, 
wie  z.  B.  am  Alten  Schwellbache  und  am  Ernstberger  Bache 
auf  dem  Hochrücken,  über  welchen  die  höchste  Kuppe  des  gold- 
führenden Gneissgebietes  der  Sumava,  der  Kubani  1362  m 
sich  erhebt,  am  Widrabache  bei  Innergefild,  am  Marchwasser 
auf  den  Seewiesen  und  anderwärts.  Hier  begleiten  die  Seifen 
den  Lauf  der  Bäche  jedoch  nur  so  weit,  als  ihre  Strömung 
eine  gelinde  ist,  und  hören  dort  auf,  wo  die,  durch  den 
Zusammenlluss  mehrerer  Bäche  angeschwollenen  Wasserläufe 
mit  reissender  Gewalt  eng  ausgefurchte  Felsthäler  durch- 
strömen. Sobald  im  Vorlande  des  Hochgebirges  die  Ström- 
img wieder  langsamer  wird  und  in  weiteren  Thälern  mäch- 
tigere Alluvionen  zum  Absätze  gelangen  konnten,  finden  sich 
sofort  wieder  Seifenhügel  ein,  und  zwar  die  häufigsten  und 
grössten  am  Zusammenflüsse  zweier  oder  mehrerer  Bäche, 
an  der  Innenseite  starker  Krümmungen  der  Wasserläufe, 
kurz  dort,  wo  die  Ablagerung  grosser  Sandbänke  stattfinden 
musste.    Einen  vorzüglichen  Beleg  für  das  Gesagte  bietet 
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der  Widrabach,  an  welchem  bei  Innergellld  Seifenhügel  vor- 
handen sind,  weiter  unten  aber  auf  der  ganzen  Strecke 
gänzlich  fehlen,  wo  die  nun  mit  dem  Maderbache  verbun- 
dene Widra  in  rasendem  Laufe  brausend  und  schäumend 
über  Granitblöcke  hinwegstürzt,  und  erst  wieder  dort  begin- 
nen, wo  die  Widra  nach  ihrer  Verbindung  mit  dem  Kisling- 
bache  als  Otava  in  einem  breiteren  Thale  ihren  Lauf  mässigt. 
Nun  begleiten  die  Seifenhügel  den  Fluss  bis  Pisek.  Beson- 
ders zahlreich  und  gross  sind  sie  beim  Einflüsse  des  Losnitz- 
und  Zollerbaches  bei  Unter  Reichenstein,  der  Wolschovka 
und  Ostruznä  bei  Schüttenhofen,  der  Wolinka  bei  Strakonitz 
und  der  Blanitz  bei  Pisek.  An  letzterem  Flusse  sind  die 
Seifenhügel  zwischen  Sablat  und  Husinetz,  besonders  an  der 
Einmündung  des  Aubaches  am  zahlreichsten,  sind  aber  auch 
bei  Rutim,  Zdar,  Protivin,  Wodnian,  Barau  und  Strunk owitz 
anzutreffen.  An  der  Wolinka  erscheinen  Seifenhügel  bei 
Wohn  und  Winterberg,  bei  Horazdiowitz  am  Wildbache, 
der  von  links  aus  der  Gegend  von  Silberberg  kommt.  An 
der  Ostruznä  findet  man  sie  bei  Hradek,  Kolinetz,  Welhar- 
titz,  und  an  deren  Zuflüssen  bei  Pfestanitz,  Kaschowitz, 
Malonitz,  Jindfichowitz  usw.  An  der  Wolschowka  und  deren 
Zuflüssen  bei  Wolschov,  Petrowitz,  Hartmanitz,  Gutwasser. 
In  der  Berg  Reichensteiner  Gegend  am  Zollerbache,  Losnitz- 
bache und  der  Widra.  Ausserhalb  des  Flussgebietes  der 
Otava  an  den  Zuflüssen  der  Moldau:  dem  Seebache  bei 
Aussergefild  und  dem  Kapellenbache  bei  Schattawa  am  Fusse 
des  Kubani,  und  ferner  am  Drnovy-Bache,  der  aus  der  Wel- 
hartitzer  Gegend  über  Besin  gegen  Klattau  fliesst. 

Die  Seifenhügel  sind  von  verschiedener  Grösse,  3  bis  8  m 
hoch,  unordentlich  neben  einander  aufgeworfen  und  oft 
durch  morastige  Gruben  von  einander  getrennt.  Sie  sind 
zum  grossen  Theile  noch  immer  unfruchtbare,  kaum  mit 
dürrem  Gras  bedeckte  Sand-  und  Schotterhaufen,  zum 
Theile  jedoch  auch  schon  zu  Feldern  eingeebnet  oder  mit 
Wald  bewachsen.  Tausende  und  abertausende  fleissige 
Hände  mussten  hier  thätig  gewesen  sein,  um  die  Unmassen 
Sand  und  Schotter  zu  durchwühlen  und  ihnen  das  letzte 
Goldkörnchen  abzugewinnen. 

Es  ist  selbstverständlich,  dass  auch  heutigen  Tages 
die  Wasserläufe  der  Sumava  dem  Urgebirge  seinen  Gold- 
gehalt eben  so  entführen  müssen  wie  ehemals,  und  dass 
daher  ihre  Anschwemmungen  goldhaltig  sind.  Es  ist  dies 
übrigens  durch  Wascharbeiten   in  neuerer  Zeit  erwiesen 


Digitized  by  Google 


216    1-  Archaeische  Gruppe. 


—  Urgneiss-  und  Urschiefersystem. 


worden.  Graf  Sternberg  konnte  constatiren,  dass  die  Ge- 
winnung des  Goldes  aus  den  Alluvionen  der  Böhmerwald- 
bäche mehr  als  zweimal  so  theuer  zu  stehen  käme,  als  das 
Gold  werth  ist,  und  Schichtmeister  Cern^  hat  noch  in  den 
50ger  Jahren  durch  seine  Verwaschungs-Unteraehmungen 
erwiesen,  dass  eine  nutzbringende  Ausbeute  des  Goldes 
nicht  möglich  ist.  Er  fand  neben  Goldschüppchen  im  Fluss- 
sande als  Seltenheit  auch  Edelsteine  in  Geschieben,  oft  noch 
mit  Spuren  von  Krystallflächen,  wie  Korunde,  Rubine,  Sa- 
phire, Smaragde,  Spinelle,  Granaten,  ferner  Titaneisen  in  bis 
eigrossen  abgerundeten  Stücken,  seltener  Nigrin  und  Graphit. 

Hienach  dürfte  v.  Hochstetter  mit  der  Ansicht  im 
Allgemeinen  Recht  haben,  dass  es  eine  Illusion  sei  zu  er- 
warten, dass  im  Böhmerwalde  noch  einmal  aus  nassen 
Minen  ein  neues  Galifornien  erstehen  werde.  Höchstens  ist 
die  Annahme  zulässig,  dass  unter  dem  Moorboden  und 
unter  der  Decke  tausendjähriger  Urwälder  sich  hie  und  da 
Sand-  und  Schotteranhäufungen  erhalten  haben  könnten, 
die  dem  Entdecker  in  geringem  Umfange  reiche  Ausbeute 
zu  bieten  vermöchten.  Die  Erfahrung,  dass  das  Gold  in 
quarzreichen  Gebirgsmassen  fein  zerstreut,  nicht  aber  auf 
Adern  concentrirt  ist  (siehe  S.  152),  gibt  auch  wenig  Hoff- 
nung, dass  im  Böhmerwalde  einstens  mittels  Bergbau  ein 
erheblicher  Goldgewinn  erlangt  werden  könnte,  selbst  wenn 
eine  genaue  bergmännische  Durchforschung  des  Gebietes, 
wie  sie  heute  wegen  des  Waldbewuchses  undurchführbar 
ist,  möglich  wäre. 

Auf  Silber  wurde  vor  Zeiten  bei  Krumau  an  meh- 
reren Orten  gebaut,  wie  noch  heute  vorhandene  Spuren 
von  Pingen  und  Halden  beweisen.  Nach  Sternberg  *)  fallt 
die  Blüthe  der  Krumauer  Silberbergwerke  in  das  15.  bis  16. 
Jahrhundert,  zu  welcher  Zeit  der  Gewinn  ein  grosser  ge- 
wesen sein  soll.  Das  der  Stadt  angehörige  Bergwerk  soll 
im  J.  1543  monatlich  50—60  Mark  Silber  geliefert  haben 
und  der  Besitzer  der  St 'Lorenz-Zeche  war  sogar  zu  einer 
Abgabe  von  100  Mark  Silber  an  Johann  von  Rosenberg 
verpflichtet.  Johann  von  Rosenberg  befreite  die  Stadt  im 
J.  1530  vom  Bergzehend  und  ertheilte  ihr  das  Recht  des 
Schmelzens  und  Verkaufes  edler  Metalle  gegen  eine  Abgabe 
von  15  Gulden  von  der  Mark  Gold  und  von  16  Groschen 
von  der  Mark  Silber.    Kaiser  Mathias  verordnete  1613  die 

♦)  Umrisse  etc.  I.  Bd.  S.  216  ff. 
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Verwendung  der  Steuer  zum  Bergbaue.  In  der  Umgebung 
von  Krumau  finden  sich  Reste  des  ehemaligen  Bergbaues 
namentlich  bei  Alsching  und  der  dazu  gehörigen  Einschicht 
Bergwerk.    Hier  wurde  der  Bergbau  noch 
um  das  Jahr  1760  betrieben  und  zu  Anfang 
dieses  Jahrhundertes  neuerdings  eröffnet,  je- 
doch ohne  Erfolg. 

Bei  Prachatitz  und  bei  Sehne i- 
derschlagSVF  von  Sablat  wurden  in  den  \\ 
40er  Jahren  dieses  Jahrhundertes  Versuchs- 
baue auf  Silber  unternommen,  die  jedoch  zu 
keinem  Ergebnisse  führten.    Bei  letzterem     f  ■  %  1 
Orte  am  linken  Ufer  des  Planskerbaches  ge-     5     f   w  ? 
gen  Sablat  zu  ist  auf  Gängen  mit  Quarz  und  Iis 
Kalkspath   Rothgiltigerz,  (Pyrargyrit),  Blei-  />  ß 5 

glänz,  Zinkblende,  Eisenkies  und  Haematit 
vorgekommen,  leider  hat  jedoch  der  Abbau 


00  TJ 

__  w  2 
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keinen  Ertrag  ergeben  und  ist  daher  aufge-  s  Jm  |  2  | 
lassen  worden.  |    HM  Sgl 

Silber  wurde  nebst  Gold  vor  Zeiten  j?  \  §  f 
namentlich  auch  im  Gebiete  zwischen  dem  QSj  S  ®  2. 

Kalen^bache  und  der  Ostruznä  bei  Bergstadtl  £  |r  =3  *i 
und  Drouchawetz  gewonnen.  Ein  langer  Pin- 
genzug erstreckt  sich  0  von  Drouchawetz  P  1 1  | 
vom  Bergstadtlberge  südwärts  bis  zum  Grä-  |  1$  2  *  | 
nitgebirge,  welches  hierher  einen  Ausläufer  .  j  (ffi  |  *j.  « 
entsendet.  Silbererze  sollen  namentlich  bei  |J~  ""1f$  J  1 .5 
Jindrichowitz  N  von  Welhartitz  vorgekom-  | 
inen  sein.                                                 £  * 

Der  Beginn  des  hiesigen  Silberberg-   S-f    jF  5' 
baues  fallt  in  den  Anfang  des  16.  Jahrhun-     %    f/   t  £ 
dertes.  König  Wladislav  verlieh  an  Zdenek 
von  Rozmitäl  die  erste  Bergfreiheit  auf  Wel- 
bartitz  und  Bergstadtl.    Um  das  Jahr  1530 
machte  der  Ertrag  des  Bergbaues  4000  Mark 
Silber  jährlich  aus.  Die  Gruben  sollen  nicht 
durch  Erzarmuth,  sondern  durch  Streitigkeiten  § 
der  Besitzer  bald  in  Verfall  gerathen  sein. 

Zwischen  Planiöka  und  Bystre  kommen  auf  der  Anhöhe 
rechts  von  der  Strasse  nach  Klattau  an  der  Grenze  des 
mittelböhmischen  Granitgebirges  im  Gneisse  Pegmatit-  und 
Quarzgänge  vor.  Hier  soll  vor  Zeiten  ein  Silberbergbau 
bestanden  haben. 
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Eisenerze  sind  in  der  Sumava  nicht  sehr  verbreitet, 
immerhin  waren  sie  vormals  in  dem  wald-  und  holzreichen 
Gebiete  von  Bedeutung.  Mächtigere  Eisenerzlager  waren  im 
Kremser  Thale  Gegenstand  eines  regen  Abbaues  und  die  Grund- 
lage der  dortigen  Eisenindustrie.  Die  Erze  sind  allenfalls 
secundäre  Verwitterungsproducte  und  bilden  an  mehreren 
Punkten  viele  Meter  mächtige  Lager.  Es  ist  Brauneisenerz 
in  erdiger  Form  als  Eisenocker,  oder  als  faseriger  Braun- 
eisenstein in  Form  schöner  und  grosser  Geoden  von  brau- 
nem Glaskopf.  Die  Geoden  sind  gewöhnlich  von  Aussen 
in  Ocker  umgewandelt,  im  Innern  aber  mit  traubigen,  nieren- 
förmigen  stalaktitischen  Gebilden  bedeckt  und  der  Hohlraum 
mit  feinem  Sande  angefüllt.  Es  wurden  auch  Geoden  von 
1  m  Durchmesser  ausgegraben. 

Die  Erze  wurden  allenfalls  schon  vor  sehr  langer  Zeit 
durch  Tagbau  gewonnen,  wie  die  alten  verstürzten  Gruben 
beweisen,  deren  Spuren  am  südlichen  Gehänge  des  zwischen 
Berlau  und  Neudorf  auslaufenden  Hügelzuges  sichtbar  sind. 
Um  die  Mitte  dieses  Jahrhundertes  befanden  sich  die  ergie- 
bigsten Gruben  auf  dem  von  der  Rothen  Mühle  ausgehenden 
südwestlichen  Serpentinflügel  in  der  Nähe  der  Einschichten 
Simäcek  und  Ghlap,  ferner  auf  dem  rechten  Ufer  zwischen 
Roisching  und  Mehlhiedl  am  Nordfusse  des  Plansker,  und 
zwischen  Ghlumecek  und  Bohouschkowitz  am  Südwestfusse 
des  Kluk.  F.  v.'  Hochstettens  Originalprofil  (Fig.  48.) 
zeigt  die  Lage  der  Eisenerzgruben  zwischen  Ghmelna  und 
Roisching,  deren  Erze  noch  vor  nicht  zu  langer  Zeit  zu- 
sammen mit  Roth-  und  Thoneisensteinen  au?  der  Budweiser 
Tertiärebene  auf  dem  Hochofen  zu  Adolfsthal  verschmolzen 
wurden.  Der  Ofen  besteht  zwar  heute  noch,  doch  ist  er 
ausser  Betrieb  gesetzt,  und  die  ganze  Eisenerzunternehmung 
beschränkte  sich  1887  auf  die  Gewinnung  von  Ö557  metr. 
Centner  Thoneisensteine  zur  Fabrikation  von  Ockerfarben, 
wobei  6  Arbeiter  beschäftigt  waren.*) 

Im  Künischen  Gebirge  wurde  vormals  auf  Brauneisen- 
steine auf  der  Eisenzeche  zur  Hilfe  Gottes  links  am  Wege 
von  Glashütten  nach  St.  Katharina  gebaut.  Auch  die  Ort- 
schaften Eisenstein  und  Eisenstrass  sollen  ihren  Namen  den 
Erzen  verdanken,  die  einst  in  ihrer  Nähe  gegraben  worden 
sind.  Bei  der  Eisensteiner  sog.  Schweizerei  sind  noch  Spuren 
alter  Gruben  zu  sehen,  ebenso  weiter  hinauf  bis  auf  die 


*)  Stat.  Jahrb.,  1.  c.  pag.  26. 
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Höhe  zwischen  dem  Spitzberg  und  der  Seewand,  wo  auch 
eine  Waldstrecke  „bei  den  rothen  Gruben"  genannt  wird. 
Im  ganzen  Gebiete  ist  die  rothe  und  gelbe  Eisenfarbung 
auffallend.  Hie  und  da  kann  man  auch  noch  Stücke  von 
Brauneisenstein  finden,  oder  doch  Stücke  einer  eigentüm- 
lichen, durch  faseriges  Brauneisenerz  zusammengebackenen 
Breccie  aus  Glimmerschiefer-,  Quarzit-  und  Quarzbrocken. 

2.  Der  Böhmische  Wald  i  Cesky  les 

bildet,  wie  wir  schon  in  der  Einleitung  bemerkt  haben,  eine 
selbständige,  gegen  die  Sumava  deutlich  begrenzte  und  auch 
sonst  als  Gebirgseinheit  sich  darstellende  Bergkette.  Er  erstreckt 
sich  von  den  Cerchovbergen  bis  zum  Dillenberge  in  nord- 
nordwestlicher Richtung  in  einer  Gesammtlänge  von  10  Meilen 
und  bildet  gegenüber  der  viel  ausgedehnteren  und  auch 
höheren  Sumava,  welche  ihre  Ausläufer  und  Rücken  tief  in 
das  Innere  des  Landes  entsendet,  nur  eine  verhältnissmässig 
schmale  Gebirgskette  von  etwa  700  m  mittlerer  Kammhöhe, 
welche  gegen  die  Sumava  im  Süden,  ebenso  wie  gegen  das 
Fichtelgebirge  im  Norden,  das  mittelböhmische  Schiefergebirge 
und  das  Karlsbader  Gebirge  im  Osten  so  deutlich  abgeschlos- 
sen erscheint,  dass  sie  ihre  Selbständigkeit  schon  hiedurch 
documentiren  würde,  selbst  wenn  der  geognostische  Aufbau 
dieselbe  nicht  ebenfalls  darthun  würde,  wie  es  in  der  That 
der  Fall  ist. 

Im  Süden  wird  der  Böhmische  Wald  durch  die  breite 
Neumarker  Senke  von  der  Sumava,  im  Norden  durch  das 
Egerer  Zwischengebirge  vom  Fichtelgebirge  getrennt,  und  im 
Osten  ist  seine  Grenze  gegen  das  mittelböhmische  Urschiefer- 
gebirge  und  das  Karlsbader  Gebirge  überaus  deutlich  durch 
einen  Quarzzug  gekennzeichnet.  Auf  baierischer  Seite  hängt 
der  Böhmische  Wald  mit  dem  Oberpfälzer  Waldgebirge  zu- 
sammen. Sein  Verflachen  ist  hier  ein  allmäliges,  während 
der  Abfall  nach  Böhmen  zu  ein  steiler  ist.  Bei  der  Sumava 
haben  wir  das  Gegentheil  kennen  gelernt;  der  schroffe  Ab- 
fall ist  nach  Baiern,  das  allraälige  Verflachen  nach  Böhmen 
gerichtet. 

Der  Böhmische  Wald,  dessen  ein  Theil  in  die  Umgeb- 
ung der  Curorte  Marienbad  und  Franzensbad  lallt,  musste 
natürlich  eher  zum  Gegenstande  von  Begehungen  gemacht 
werden,  als  der  wilde  südliche  Theil  des  böhmisch  baieri- 
^'hen  Grenzgebirges.  Trotzdem  vermochte  v.  Hochstetter 
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noch  1855  die  südlicheren  Gebirgstheile  vom  geologischen 
Standpunkte  aus  ganz  berechtigt  als  terra  incognita  zu  be- 
zeichnen. Allerdings  der  nördliche,  in  das  Egerer  Ländchen 
eingreifende  Gebirgszipfel  hatte  schon  längst  vor  dem  die 
Beachtung  mancher  Forscher  gefunden. 

Vor  Allen  ist  wie  immer  Fr.  X.  M.  Zippe  zu  nennen, 
der  eine  sehr  brauchbare  Vorarbeit  für  die  späteren  Auf- 
nahmen in  seinen  geognostischen  Einzeiehnungen  in  die 
Kreybich'schen  Karten  und  in  seinen  Darlegungen  und  Notizen 
in  den  betreffenden  Bänden  von  Somrner's  Königreich  Böh- 
men*) geliefert  hat.  Derselbe  vorzügliche  Forscher  hat 
übrigens  auch  einige  Mineralvorkommnisse  des  Böhmischen 
Waldes  beschrieben**)  und  so  die  Kenntniss  des  Gebirges 
bedeutsam  gefördert. 

Einen  Beitrag  zur  Kenntniss  des  Böhmischen  Waldes 
hat  auch  A.  E.  Reuss  in  seiner  Abhandlung  über  die  geo- 
gnostischen Verhältnisse  des  Egerer  Bezirkes***)  geliefert,  doch 
bezieht  sich  derselbe  nur  auf  den  nördlichsten  Ausläufer 
vom  Dillenberge  an.  Wie  ärmlich  es  damals  noch  um  die 
Kenntniss  des  geognostischen  Aufbaues  des  Gebirges  bestellt 
war,  erhellt  aus  den  kargen  Bemerkungen  in  Reuss'  „Kurzer 
Uebersicht  etc."t) 

F.  V.  Hochstettens  Aufnahmen  konnten  daher  nur 
auf  sehr  unvollkommenen  Vorarbeiten  fussen.  Um  so  mehr 
ist  anzuerkennen,  dass  es  ihm  in  vorzüglicher  Weise  gelun- 
gen ist,ft)  erstens  den  von  ihm  selbst  ausgesprochenen  Zweck 
der  geographischen  Vervollständigung  des  geognostischen 
Bildes  eines  in  dieser  Beziehung  bis  dahin  unbekannten 
Theiles  der  Erdoberfläche  zu  erfüllen,  und  zweitens  über- 
haupt die  Geologie  des  Urgebirges  wesentlich  zu  fördern. 

Von  baierischer  Seite  war  das  Gebiet  schon  im  Jahre 
1852  und  1853  unter  v.  GüMBEL'Sttt)  Leitung  aufgenommen 


*)  Bd.  6.  und  7.  Pilsener  und  Klattauer  Kreis.  1838,  39. 

**)  Verhandlungen  der  Gesellschaft  des  vaterländ.  Museums  in 
Böhmen.  1839,  p.  19,  1840,  p.  41  ff. 

***)  Die  geognostischen  Verhältnisse  d.  Egerer  Bezirkes  u.  Ascher 
Gebietes.  Mit  1  Karte.  Abhandlungen  der  k.  k.  geol.  Reichsanst.  Wien 
1862,  I.  Bd.,  1.  Abtheilg. 

+)  L.  c.  1854,  pag.  36. 

ft)  Jahrb.  der  k.  k.  geol.  R.-A.,  VI.  Bd.  1855,  pag.  749  ff. 

ttt)  Uebersicht  der  geognost.  Verhältnisse  der  Oberpfalz.  Cor- 
respondenzbl.  des  zool.-mineralog.  Vereines  in  Regensburg.  1Ö54,  Nro.  1. 
—  Das  baier. -böhm.  Grenzgebirge,  Gotha  1868. 
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worden,  so  dass  durch  Hochstetters  Ergebnisse  das 
geognostische  Bild  des  Grenzgebirges  ein  vollkommenes 
wurde. 

Das  Egerer  Zwischengebirge,  welches  die  Verbindung 
zwischen  dem  eigentlichen  Böhmischen  Walde  und  dem 
Fichtelgebirge  bewerkstelligt  und  welches  wir  noch  dem  erste- 
ren  Grenzgebirge  anfügen,  hat  nach  den  vorgenannten  For- 
schern auch  J.  Jokely  aufgenommen  und  zugleich  mit  dem 
südlich  angrenzenden  Gebirgstheile  beschrieben.*) 

Die  Oberflächenbeschaffenheit  des  Böhmischen  Waldes 
ist  im  Allgemeinen  die  eines  Mittelgebirges,  ohne  besonders 
hohe  Bergkuppen,  jedoch  nicht  ohne  scharfe  Gontouren  und 
auffallende  Felsgebilde.  Theilweise  mit  Berücksichtigung  des 
Gesteinscharakters  und  der  Schichtenstellung  hat  v.  Hoch- 
stettek  im  Gebirge  fünf  Gruppen  unterschieden,  die  im 
Ganzen  aus  den  orographischen  Verhaltnissen  abgeleitet  sind. 
Wir  werden  an  dieselben  als  sechste  Gruppe  das  Egerer 
Zwisehengebirge  anschliessen. 

Die  erste  und  südlichste  Gruppe  bildet  das  Cerchov- 
gebirge,  welche  sich  scliroff  aus  dem  flachen  Hügellande 
der  Xeumarker  Senke  erhebt  und  sofort  zum  höchsten  Punkte 
des  ganzen  Gebirges  ansteigt.  Von  diesem,  dem  Oerchov 
'1039  ro),  verlaufen  gewisserraassen  nach  allen  Seiten  nie- 
drigere, abgerundete,  bewaldete  Bergrücken,  als  der  Hoch- 
berg, Langenfels,  Beerenfels,  Schwarzberg,  die  alle  mit  auf- 
ragenden Felsmassen  gekrönt  sind. 

Die  Thalfurchen  des  Haselbaches  und  der  Wasser- 
suppen trennen  diese  erste  von  der  zweiten  Gruppe,  dem 
Bärnsteiner  und  Stockauer  Gebirge  bis  zum 
Pfraumberge,  welches  aus  zwei  ziemlich  parallelen  Berg- 
rücken besteht,  die  durch  die  Längsthäler  des  Mauthhauser 
Baches  und  der  Radbuza  von  einander  geschieden  sind.  Die 
Wasserscheide  zwischen  diesen  beiden  Bachen  bildet  der 
Querrücken  bei  dem  Dorfe  Gibacht.  Die  westliche  Bergkette, 
das  besagte  Bärnsteiner  Gebirge,  bildet  an  der  Landesgrenze 
*on  Grafenried  aus  über  den  Haselberg,  Hochstein,  Helle- 
fleckenwald, Bärnstein  bis  zum  Plattenberge,  der  sich  west- 
wärts gegen  Plöss  und  Wenzelsdorf  ausbreitet,  und  zum 
Kuhberge  einen  steilen,  mehr  als  zwei  Meilen  langen  Ge- 
birgsrücken. Die  östliche  Bergkette  beginnt  mit  dem  Zadek- 
berge  bei  dem  Dorfe  Nepomuk  8W  von  Klentsch  und 

*)  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.,  VII.  Bd.  1856,  pag.  479  ff. 
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erstreckt  sich  über  Stockau  und  Rindel  bis  gegen  Weissen- 
sulz.  Sie  bildet  in  der  südlichen  Hälfte  einen  schroffen  Fels- 
kamm mit  dem  Haltrovberg,  Schauerberg  (auch  Kniebrecher 
genannt),  Nimmvorguterfels  bis  zum  Hirschstein  und  Lissa- 
berge (W  Ronsperg,  869  m).  Von  den  beiden  letztgenann- 
ten höchsten  Gipfeln  des  Zuges  an  senkt  sich  diese  Gebirgs- 
gruppe  zu  Hügelreihen,  die  gegen  Heiligenkreuz  und  Weissen- 
sulz  zum  Querthale  der  Radbuza  auslaufen.  Jenseits  der 
Radbuza  verbinden  sich  beide  Bergketten  in  eine,  welche 
über  den  Kuhberg  und  Wolfsrangerberg  mit  dem  Bärn- 
steiner  Gebirge  zusammenhängt,  vom  Wurkaberg  N  von 
Schmölau  über  den  Nikiasberg,  Apolloniaberg,  Weizen-  und 
Galgenberg  (755  m)  jedoch  mehr  in  der  Fortsetzung  der  öst- 
lichen Kette  bis  zum  Pfraumberge  (837  m)  sich  erstreckt. 
Mit  diesem  nördlichsten  Hochpunkte  endet  die  zweite  Berg- 
gruppe. 

Der  ganze  Gebirgsrücken  ist  ziemlich  scharf  contourirt. 
bildet  jedoch  namentlich  im  südlichen  Theile  einen  durch 
die  Schichtenstellung  bedingten,  gegen  Baiern  schroff  abfal- 
lenden und  in  überhängenden  Felsmassen  anstehenden  Fels- 
grat, der  diesem  Gebirgstheile  einen  wilden  romantischen 
Charakter  verleiht.  Am  meisten  auffallend  nicht  nur  hier, 
sondern  im  ganzen  Böhmischen  Walde  ist  der  Pfraumberg, 
welcher  als  mehr  isolirter  Hügel  im  Flachlande  des  west- 
lichen und  südwestlichen  Böhmens  als  ein  burggekrönter 
Kegel  weithin  sichtbar  ist.  Von  seinem  felsigen  Gipfel,  wel- 
cher die  Burgruine  trägt,  eröffnet  sich  dem  Auge  ein  herr- 
licher Rundblick  über  das  Grenzgebirge,  sowie  weit  nach 
Baiern  und  Böhmen  hinein. 

Die  Niederung  zwischen  Waidhaus  in  Baiern  und  Hayd 
in  Böhmen  trennt  diesen  Gebirgstheil  von  der  dritten  Berg- 
gruppe des  Böhmischen  Waldes,  welche  die  Gegend  z  w  i- 
schen  Alt  Zedlisch  und  Waldheim  und  die  Ta- 
chauer  Wälder  umfasst  und  im  Norden  im  Allgemeinen 
von  den  Querthälern  des  Rothen  Baches,  Reichenbaches 
und  Katzbaches,  die  zusammen  die  Mies  bilden,  abgeschlos- 
sen wird.  In  diesem  Theile  hören  die  langgestreckten  Berg- 
ketten auf.  Viele  gedehnte  Bergrücken  und  abgerundete  Hügel 
bilden  zusammen  ein  grosswelliges  Bergland,  in  welchem  der 
Böhmische  Wald  seine  grösste  Breite  von  beiläufig  3  Meilen 
erlangt.  Die  am  meisten  hervorragenden  Bergkuppen  sind: 
der  Ahornberg  bei  Schönwald  SW  von  Tachau  (689  m). 
der  Klitscherberg  bei  Langendörflas  (754  m),  der  Uschauer- 
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und  Hollerberg  bei  Purschau,  der  Steingrill-,  Esel-  und  Lan- 
genberg und  ganz  an  der  Grenze  der  Rabenberg  W  von 
Goldbach  bei  Neuwindischgrätz. 

Jenseits  des  Rothen  Baches  beginnt  die  vierte  Berg- 
gruppe des  Böhmischen  Waldes,  in  der  Gegend  von 
Paulusbrunn,  Galtenhof,  Promenhof  und  Drei- 
hacken, ein  niedriges  welliges  Hügelland  mit  wenigen 
aufragenden  Kuppen,  dagegen  jedoch  ziemlich  ausgedehnten 
Hochebenen.  Es  wird  von  mehreren  Längs-  und  Querthälern 
durchfurcht  und  steigt  am  höchsten  im  Kohberg  bei  Paulus- 
brunn, im  Edelwald  nnd  Eberbuhlwald  bei  Hals,  dem  Pfeffer- 
bühl und  Hochwald  bei  Galtenstallung  an.  Dem  Schichtenbau 
nach  steht  dieser  Theil  des  Grenzgebirges  im  engsten  Zu- 
sammenhange mit  dem  Karlsbader  Gebirge,  von  welchem  er 
in  der  That  nur  durch  das  Thal  des  Altbaches  getrennt  wird. 

Im  Norden  geht  der  Gneiss  dieser  Gruppe  in  den 
Glimmerschiefer  der  fünften  Berggruppe  des  Böhmischen 
Waldes,  nämlich  in  die  Gruppe  des  Dillenberges  über, 
zwischen  welcher  und  der  vorigen  Gruppe  keine  orographi- 
sche  Grenze  besteht.  Auch  das  Glimmerschiefergebirge  des 
Dillen  besteht  aus  breiten  Rücken  und  Hochebenen,  welche 
in  der  runden  Kuppe  des  Dillenberges  selbst  zu  939  m  auf- 
steigen. Von  diesem  Nordpfeiler  des  Böhmischen  Waldes  fällt 
das  Gebirge  nordwärts  zum  Wondrebflüsschen  terassenför- 
mig  ab.  Ebenso  steigt  das  Land  jenseits  des  Thaies  allmälig 
an  und  begleitet  somit  die  Furche  des  Wondrebflusses  bei- 
derseits als  ein  Hügelland,  welches  man  dem  Böhmischen 
Walde  anschliessen  und  wohlberechtigt  als  Egerer  Zwi- 
schengebirge bezeichnen  darf.  Es  vermittelt  die  Ver- 
bindung zwischen  dem  Böhmischen  Walde  und  dem  Fichtel- 
gebirge. 

Der  geognostisclie  Außau  des  Böhmischen  Waldes  ist 
ein  einfacher.  Das  ganze  Gebirge,  welches  gegen  Osten 
äusserst  deutlich  durch  den  oben  erwähnten  Quarzzug  ab- 
geschlossen ist,  besteht  bis  auf  das  nördliche  Ende  aus  Gneiss, 
ausser  welchem  sich  am  Aufbaue  desselben  hauptsächlich 
Doch  Granulit,  Glimmerschiefer,  Hornblendegesteine,  Granit 
und  im  Egerer  Zwischengebirge  Phyllite  betheiligen. 

Gneiss  herrscht  in  den  ersten  vier  der  oben  angeführ- 
ten sechs  Berggruppen  des  Böhmischen  Waldes.  Im  Cerchov- 
gebirge  ist  das  Gestein  im  Allgemeinen  körnig  streifig,  mit 
dunklem  Glimmer,   nur  im  Hangenden  am  Ostfusse  des 
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Cerchov  wird  es  quarzreich,  schuppig  und  glimmerschiefer- 
ähnlich.  Beim  Bau  der  Strasse  von  Klentsch  nach  Wald- 
münchen traf  man  vor  vielen  Jahren  bei  dem  Dorfe  Nepomuk 
im  Gneisse  auf  ein  sog.  Krystallge wölbe,  welches  schöne 
Quarzkrystalle,  zum  Theil  von  ausserordentlicher  Grösse,  von 
gelblicher,  weinggelber,  rauchgrauer  und  schwarzbrauner 
Farbe  enthielt.  Bruchstücke  von  diesen  Krystallen  wurden 
dem  Prager  Museum  übergeben,  die  meisten  jedoch  zu 
Kunstgegenständen  verschliffen. 

Auch  in  der  zweiten  Berggruppe  ist  der  Gneiss  körnig 
streifig  mit  dunklem  Glimmer,  manchmal,  z.  B.  auf  der  Fels- 
kuppe des  Hirschsteines  bei  Frohnau  oder  in  Berg  W  von 
Ronsperg,  äusserst  ebenflächig  geschichtet,  so  dass  hier  die 
grössten  Platten  gebrochen  werden  können.  Am  Schmalz- 
berge bei  Muttersdorf  ist  der  Gneiss  schuppig  und  enthält 
häufig  Nigrine,  welche  in  abgerundeten  Stücken  in  den 
Wasserrissen  gegen  die  Stoffelmühle  herab  massenhaft  ge- 
sammelt werden  können. 

In  der  dritten  Berggruppe  herrschen  bei  Neu  Losimthal 
und  Waldheim  schuppige  Zweiglimmergneisse  mit  einem  so 
charakteristischen  grünen  Talkgemengtheile,  dass  sie  von 
Hochstetter  Talkglimmergneisse  benannt  hat.  Weiter 
im  Hangenden  am  Uschauer  Berg,  Zeidelberg,  Zeidelbacher 
Flurwald,  Klitscherberg  und  auf  den  von  ihm  nordwärts  aus- 
laufenden Bergrücken  ist  wieder  ein  körnig  streifiger  Gneiss, 
wie  im  Gerchovgebirge,  verbreitet.  Er  bildet  auf  den  Gipfeln 
der  Berge  bedeutende  Felsmassen  und  bedeckt  die  Gehänge 
mit  gewaltigen  Blöcken.  Noch  weiter  im  Hangenden  gegen 
das  Quarzlager  zu  wird  der  Gneiss  feldspatharm  und  glim- 
merreich, glimmerschieferähnlich,  wie  bei  Gross  Gropitzreith, 
am  rechten  Miesufer  bei  Tachau,  am  Hohen  Stein  u.  a.  Die 
schuppenartigen  Gneisse  bei  Goldbach  N  von  Waldheim  ent- 
halten sehr  häufig  Rutil  eingewaschen,  welchen  man  übri- 
gens auch  im  Kaltwasserbachel  bis  unterhalb  Goldbach  im 
Bachbette  oft  in  eigrossen  Körnern  antrifft.  Stellenweise  ist 
der  Gneiss  auch  graphitisch,  wie  z.  B.  unweit  Heiligen,  bei 
Gropitzreith  usw.  Uebrigens  ist  eben  in  diesem  Gebirgstheile 
die  Ermittelung  der  Verbreitung  der  einzelnen  Gesteinsarten 
und  ihrer  gegenseitigen  Verhältnisse  wegen  des  mächtigen 
Waldbewuchses  sehr  schwierig,  um  so  mehr,  als  eia  äusserst 
rascher  Wechsel  der  Gesteine  stattfindet  und  namentlich  der 
Gneiss  ungemein  häufig  von  Hornblendegesteinen  und  Gra- 
nit durchsetzt  wird. 
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In  der  vierten  Berggruppe  des  Böhmischen  Waldes 
vermag  man  wesentlich  zwei  Gneissabtheilungen  zu  unter- 
scheiden. Der  südliche  Theil  bis  zum  Hammerbache  wird 
von  körnig  streifigem  Gneisse  eingenommen,  der  namentlich 
an  der  Landesgrenze  sehr  häufig  mit  Graniten,  Hornblende- 
gesteinen und  Granulit  wechsellagert,  ganz  so  wie  im  an- 
grenzenden Gebiete  bei  Bärnau  in  Baiern.  Auf  vielen  Bergen 
bildet  er  mächtige  Felsgruppen  und  Blockanhäufungen,  wie 
namentlich  bei  Hals,  im  Edelwald,  Eberbühlwald,  bei  Gaken- 
hof und  im  Steingerölle  bei  Promenhof. 

In  der  nördlichen  Abtheilung,  im  Dreihackner  Gebiete, 
wird  der  Gneiss  sehr  quarzreich,  nimmt  Einlagerungen  von 
Quarzitschiefer  auf,  enthält  zum  Theile  Granaten  und  wird 
so  glimmerschieferartig,  dass  man  ihn  füglich  als  Gneiss- 
glimmerschiefer  bezeichnen  darf,  welcher  nordwärts  in  den 
Gümmerschiefer  der  Dillengruppe  übergeht.  Eine  besonders 
quarzreiche  Zone  verzeichnet  v.  Hochstetter  längs  der 
Granitgrenze  über  den  Hügelzug  von  Hinterkotten  und  den 
Kuhberg  nach  Klein  Siehdichfür,  wo  sie  von  graphitischen 
Gneissen  und  wirklichen  Graphitschiefern  begleitet  wird. 

Glimmerschiefer  entwickelt  sich,  wie  gesagt,  allmälig 
aus  dem  Gneisse  der  vierten  Berggruppe  des  Böhmischen 
Waldes,  um  im  Dillenberge  herrschend  zu  werden.  Daher  ist 
die  Abgrenzung  gegen  den  Gneiss  nur  im  Allgemeinen  zu 
bestimmen.  Sie  verläuft  von  Mähring  in  Baiern  anfangs  nord- 
ostwärts,  hierauf,  von  der  böhmischen  Grenze  an,  mehr 
gegen  Norden  zwischen  Maiersgrün  und  Altwasser  hindurch 
bis  zum  Sandauer  Granite  des  Kaiserwaldes,  der  weiter  gegen 
Konradsgrün  den  Glimmerschiefer  im  Osten  begrenzt.  Im 
Norden  bilden  die  Tertiärablagerungen  des  Egerer  Beckens 
und  ferner  die  Phyllite  des  Egerer  Zwischengebirges  die 
Grenze  der  Formation. 

Am  meisten  verbreitet  ist  ein  quarzreicher  Glimmer- 
schiefer mit  weissem,  hie  und  da  gelb  oder  röthlich  gefärb- 
tem Glimmer,  zu  welchem  sich  untergeordnet  auch  Biotit 
und  Chlorit  gesellt.  Das  Gestein  herrscht  auf  dem  Dillenberge 
selbst  und  wird  auf  dem  von  ihm  nordwärts  über  den  Lin- 
denbühl (663  m)  und  südwärts  über  den  Planlohwald  gegen 
Neumugel  sich  erstreckenden  breiten  Gebirgsrücken  in  ein- 
zelnen vorragenden  Felsmassen  anstehend  angetroffen.  Für 
den  Glimmerschiefer  des  Dillen  sind  kleine  schön  auskrystal- 
lisirte  Granaten,  welche  ehemals  beim  sog.  „Fuchs4'  und 
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,,Granatenbrünnleinu  schachtmässig  gewonnen  wurden,  so 
wie  feinfaseriger,  gelb-  oder  grauweisser  B  u  ch  h  o  1  z  i  t,  cha- 
rakteristisch. Bei  der  Rumpelraühle  am  südwestlichen  Ab- 
hänge des  Dillen  und  auch  anderwärts  kommen  schöne,  oft 
mehrere  Gentimeter  lange,  grauröthliche  bis  pfirsichblüthen- 
rothe  Andalusitkrystalle  in  Quarzlinsen  eingewachsen  vor, 
GüMBEL  erwähnt  ausserdem  als  accessorischer  Beimengun- 
gen Schörl,  Hornblende  und  Kibdelophan. 

Die  Schichten  des  typischen  Glimmerschiefers  sind  häufig 
gewunden  und  geknickt, 'und  an  ihrer  verwitterten  Oberfläche 
tritt  der  Quarz  wulstenförmig  hervor.  Quarzreiche  Abarten 
gehen  stellenweise,  wie  z.  B.  bei  Grafengrün,  in  Quarzit- 
schiefer  über.  An  der  südlichen  Grenze  gegen  das  Gneiss- 
gebirge zu  stellen  sich  allmälig  Uebergänge  in  Gneiss  eint 
und  im  Norden,  beziehungsweise  im  Hangenden  entwickeln 
sich  eben  so  allmälig  Glimmer  und  Chlorit  haltige  Schiefer, 
welche  den  Uebergang  in  den  Urthonschiefer  des  Egerer 
Zwischengebirges  vermitteln. 

In  den  übrigen  Berggruppen  des  Böhmischen  Waldes 
tritt  Glimmerschiefer  nur  ganz  untergeordnet  stellenweise  im 
Gneisse  auf,  aus  welchem  er  sich  allmälig  ausbildet.  Be- 
sonders zu  erwähnen  wäre  höchstens  das  etwas  umfang- 
reichere Vorkommen  im  Stockauer  Gebirge  bei  Schüttwa 
unmittelbar  im  Liegenden  des  Quarzfelszuges  und  zwischen 
Haselbach  und  Siehdichfür.  Der  Glimmerschiefer  von  Schdltwa 
ist  sehr  quarzreich,  wobei  die  Quarzlinsen  nach  Hochstetter 
grösstenteils  als  Drusen  mit  ausgezeichneten  schönen  Kry- 
stallen  ausgebildet  sind,  deren  Oberfläche  häufig  einen  nieren- 
oder  rindenförmigen  Ueberzug  von  Psilomalan  aufweist. 

Granulit  ist  im  Böhmischen  Walde  wenig  verbreitet. 
In  der  Cerchovgruppe  kommen  Blöcke  eines  granatreichen 
körnigen  Granulites  W  von  Fichtenbach  vor,  während  grös- 
sere Einlagerungen  eines  zum  Theil  schönen  Turmalingra- 
nulites  knapp  an  der  Grenze  jedoch  schon  auf  bäurischem 
Gebiete  bei  Arnstein  und  Kramberg  auftreten. 

In  der  zweiten  Berggruppe  erscheint  Granulit  in  wenig 
mächtigen  Zwischenlagen  im  Gneisse  bei  Grafenried,  Neu 
Possigkau,  zwischen  Klein  Gorschin  und  Wasserau,  dann  in 
grösserer  Ausdehnung  abermals  auf  baierischer  Seite  an  der 
Landesgrenze  zwischen  Schwarzach  und  Straschhütte  bei 
Stadlern,  und  südwestlich  von  hier  bei  Schönau  und  Schönsee. 
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In  der  dritten  Gruppe  des  Gebirges  treten  schöne  kör- 
nige und  körnig  streifige  Granulite,  so  viel  bekannt,  nur 
knapp  bei  Mauthdorf  am  südlichen  Fusse  des  Weissenbuch- 
waldes  auf. 

In  der  vierten  Berggruppe  des  Böhmischen  Waldes 
kommt  Granulit  an  der  Landesgrenze  zwischen  Paulushütte 
und  Baderwinkel  in  einem  Zuge  vor.  Er  scheint  hier  mit 
schuppigem  Muscovitgneiss  und  klein-  bis  mittelkörnigem 
liranit  in  Verbindung  zu  stehen.  Beim  Galtenhofer  Jäger- 
hause und  bei  Herraannsreuth  begleitet  er  in  einer  schönen 
körnigen  und  körnig  streifigen,  granatreichen  Abart  die  dor- 
tigen Hornblendeschiefer.  Zwischen  Ringelberg  und  Hals  bei 
Galtenstallung  und  weiter  nördlich  tritt  er  im  Gneiss  in 
kleinen  Lagern  auf. 

Hornblendeschiefer  sind  in  der  dritten  Gruppe  des 
Böhmischen  Waldes,  in  der  Genend  zwischen  Alt  Zedlisch 
und  Waldheim  und  in  den  Tachauer  Widdern  so  sehr  ver- 
breitet und  wechseln  so  rasch  mit  dem  Gneisse  und  feinkör- 
nigen Lagergraniten,  dass  es  unmöglich  ist,  aUe  Vorkommen  zu 
verzeichnen.  Es  verhindert  dies  übrigens  auch  der  Umstand, 
dass  in  dem  reichbewaldeten  Gebiete  der  rasche  Gesteins  Wechsel 
zumeist  nur  aus  herumliegenden  Felsstücken  zu  ersehen  ist, 
wahrend  die  Abgrenzung  des  Umfanges  der  einzelnen  Schich- 
tenstriche und  die  Bestimmung  ihres  Verhältnisses  zum  Neben- 
gesteine in  der  Regel  nicht  durchgeführt  werden  kann. 

Eine  Einlagerung  von  Hornblendeschiefer  im  Gneisse 
ist  zunächst  bei  Josefsthal  zu  verzeichnen.  Ferner  tritt!  man 
Hornblendeschiefer  mit  kleinkörnigen  Graniten  in  raschem 
Wechsel  namentlich  auf  dem  Wege  von  Inselthal  nach  Schön- 
wald. Sehr  feldspatharme,  fast  nur  aus  schwarzer  Hornblende 
bestehende  Schiefer  finden  sich  ausgezeichnet  zuerst  S  bei 
Xeuhäusel  als  Lager  nach  St.  10 — 11  mit  einem  östlichen 
Einfallen  unter  80°.  Der  grösste  Hornblendeschieferzug  des 
Gebietes  beginnt  jedoch  am  Hollerberge  S  von  Purschau, 
beim  Wachterhofe,  und  zieht  sich  von  da  über  Pursohau,  den 
St.  Annaberg  nordwestwärts  nach  St.  i)  über  Schönwald 
hinaus  zur  oberen  Mühle.  Es  sind  sehr  ebenllächige,  ziemlich 
grosskörnige,  aus  schwarzer  Hornblende  und  wenig  Feld- 
*path  bestehende  Schiefer.  Parallel  zu  diesem  Zuge  streicht 
Hornblendeschiefer  am  westlichen  Fusse  des  Klitscher  hin. 
Hier  sind  bei  der  Einschicht  Helldrot  und  beim  Abdecker 
viele  grosse  Blöcke  des  Gesteines  verbreitet. 

15* 


Digitized  by  Google 


228    L  Archaeische  Gruppe.  —  Urgneiss-  und  Urschiefersystem. 


In  der  Grenzzone  gegen  den  Quarzzug  zu  in  der  Ta- 
chauer  Gegend  sind  Hornblendeschiefer  ebenfalls  ziemlich 
häufig.  Schöne  Profile  über  die  Wechsellagerung  von  Gneiss, 
Granit  und  Hornblendeschiefer  sieht  man  nach  Hochstetter 
am  rechten  Ufer  des  Zeidelbaches  zwischen  Gross  Gropitz- 
reith  und  der  Georgsmühle  bei  Tachau.  ferner  in  dem  ro- 
mantischen Thale  der  Mies  zwischen  Heiligen  und  Sorghof, 
so  wie  am  Schönwalder  Bache  bis  zum  Albersdörfer  Weiher 
aufgeschlossen.  Die  Homblendeschiefer  am  Unken  Ufer  des 
letztgenannten  Baches  sind  dadurch  ausgezeichnet,  dass  sie 
kleine  Titanitkrystalle,  Pistazit  und  Eisenkies  enthalten. 

Im  nördlichsten  Gneissgebiete  des  Böhmischen  Waldes 
sind  Hornblendeschiefer  in   der  Abtheilung  südlich  vom 


Fig.  49.  Profil  durch  den  Böhmlichen  Wald  und  daa  Oberpfälzer  Waldgebirge. 

Nach  C.  W.  v  Gümbtl 

B  Bojlache  GnelaaformatloD.  H  Hercynlacha  Gneiaaformatlon.  G  Gliumer- 
acbleferfortnation.  P  (am  A'O-Kode  >  Phyllitforniattoa. 

/  (In  B)  Lagergranit.  2  (In  H\  Granit,  Granulit  und  Hornblandeacbiefer. 
2  (in  G)  Stockgranit.  3  QuartMa  und  QuarzlUchUfer.  4  Tarbonachlchten 


Hammerbache,  besonders  an  der  Landesgrenze  in  Wechsel- 
lagerung mit  Gneiss,  Granulit  und  Granit  ziemlich  häufig. 
Vom  Badenvinkel  bis  Hermannsreuth  wechseln  Hornblende- 
schiefer mit  kleinkörnigem  Lagergranit.  Sie  erstrecken  sich 
an  der  Südseite  des  Katzenberges  hin  bis  zum  Galtenhofer 
Jägerhause  und  sind  an  diesem  Punkte,  ebenso  wie  bei 
Hermannsreuth  von  Granulit  begleitet,  wie  oben  erwähnt 
wurde.  Ein  weiterer  Hornblendeschieferzug  zieht  sich  von 
Promenhof  gegen  die  Landesgrenze. 

Blöcke  eines  harten  massigen  Hornblendegesteines 
kommen  ebenfalls  an  der  Granulitgrenze  vor.  In  der  Ab- 
theilung nördlich  vom  Hammerbache,  im  Dreihackner  Gebiete 
und  im  Glimmerschiefergebirge  des  Dillen,  sind  Amphibol- 
gesteine  äusserst  selten.  Ein  isolirtes  Vorkommen  wurde  S  W 
von  Oberdorf  (NW  von  Kuttenplan)  verzeichnet. 


Bei  ÄW  Rothllegendea. 
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Die  angeführten  vier  Hauptgesteine  bedingen  die  La- 
gernngsvcrMltnisse  des  Böhmischen  Waldes,  welche  daher 
gleich  hier  besprochen  werden  sollen. 

Im  Cerchovgebirge  und  in  dem  Gebiete  des  Bärnsteiner 
and  Stockauer  Gebirges  ist  das  Hauptstreichen  der  Schichten 
ein  nordnordwestliches  nach  St.  10  bis  11,  bei  meistens 
sehr  steilem,  oft  saigerem  nordöstlichem  Einfallen.  (Fig.  49.) 
Diese  Schichtenstellung  bedingt  namentlich  im  Grenzrücken 
die  schroffen,  baierischerseits  überhän- 
genden Felsgrate,  welche  demselben  ein 
so  wildromantisches  Aussehen  verlei- 
hen. In  der  dritten  Berggruppe  des  Böh- 
mischen Waldes  herrscht  im  südlichen 
Theile  ebenfalls  im  Allgemeinen  ein 
Streichen  nach  St.  10 — 11,  wogegen  es 
im  nördlichen  Theile  mit  Stunde  9  mehr 
nordwestlich  wird.  (Fig.  50.) 

Während  hier  immerhin  die  allge- 
meine Streichungsrichtung  der  Schich- 
ten von  Südosten  nach  Nordwesten  bei 
constantem  nordöstlichem  Verflachen 
gewahrt  bleibt ,  tritt  in  der  vierten 
Berggruppe  des  Böhmischen  Waldes 
mit  einem  Male  eine  Aenderung  der 
Streichungsrichtung  ein.  Das  Streichen 
wird  mit  Stunde  3 — 4  ein  gerade  ent- 
gegengesetzes ,  nimmt  weiterhin  eine  &  2m«3SFI£S£?& 
beinahe  rein  nördliche  Richtung  nach      Böhmtteben  w*ides. 
Stunde  1—2  an,  wobei  das  Einfallen   N*ch  Ferd- T 
an  der  Ostgrenze  der  Gruppe  ein  süd-  &2&m*  und  ÄiSÄft- 
östliches,  an  der  Westseite  jedoch  ein  ^StUWäStS^ 
nordwestliches  ist.  (Fig.  ,'>0.)  In  dieser  da*  strticiien,  die  pfeiie  Miut 
Weise  erscheint  die  ganze  Berggruppe  di«  ;«•'*•««*•« 
als  der  eigentliche  Gebirgsknoten  zwi- 
schen dem  böhmisch-baierischen  Grenzgebirge,  dem  Fichtel- 
gebirge und  dem  Karlsbader  Gebirge,  an  welch'  letzteres  sie 
sich  übrigens  in  jeder  Beziehung  am  engsten  anschliesst. 

Im  Glimmerschiefergebiete  des  Dillenberges  sind  die 
Lagerungsverhältnisse  ebenfalls  etwas  complicirter  als  im 
südlichen  Theile  des  Gebirges.  Nahe  an  der  Gneissgrenze 
bei  Mähring  in  Baiern  u.  a.  ist  das  Streichen  der  Schichten 
ein  nordöstliches  nach  St.  3—4  und  das  Fallen  ein  nord- 
westliches.  Weiter  gegen  die  Mitte  der  Glimmerschiefer- 
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erstreckung ,  bei  Maiersgrün,  Grafengrün,  bei  Lohhäuser 
u.  a.,  herrscht  dasselbe  Streichen  nach  St.  3 — 4,  allein  das 
Einfallen  ist  ein  entgegengesetzes,  nach  Südosten  gerichtetes. 
Auf  der  Höhe  des  Dillenberges  erscheinen  die  Schichten  fast 
schwebend,  da  das  Einfallen  bei  verschiedener  Richtung 
kaum  je  10  Grad  übersteigt.  Am  westlichen  Gehänge  des 
Dilen  und  an  der  Grenze  gegen  den  Urthonschiefer  jedoch 
ist  das  Streichen  wieder  dasselbe  wie  an  der  südlichen 
Gneissgrenze,  d.  h.  nach  Stunde  3—4  mit  steilem  Einfallen 
unter  00  Grad  nach  NW,  (Fig.  51.)  Hienach  wäre  anzu- 
nehmen, dass  der  Glimmerschiefer  dem  Gneisse  regelmässig 
aufgelagert  ist,  dann  eine  Mulde  bildet,  hierauf  als  Sattel 
im  Dillenberge  aufsteigt,  um  im  Norden  wieder  nordwestlich 
zu  verflachen.  Hier  sind  ihm  die  Phyllite  eben  so  regel- 
mässig aufgelagert,  wie  er  selbst  im  Süden  dem  Gneisse. 


DilUnhtrg       Groftngrün    Bildrjumhtrg     A'tumttternith  Gr.  Siedirh  fiir 


Fig.  6t.  Durchschnitt  durch  du  Nordende  dea  Böhm.  Waldes. 

Nach  J.  Jokily. 
1.  Gnelia.   2.  Glimmerschiefer. 


Dieser  Lagerung  entsprechen  im  Allgemeinen  auch  die  oro- 
graphischen  Verhältnisse  des  Glimmerschieferterraines. 

Von  sonstigen  Gesteinen,  welche  sich  am  Aufbaue  des 
Böhmischen  Waldes  in  untergeordneter  Weise  betheiligen 
und  den  besprochenen  krystallinischen  Schiefern  mehr  we- 
niger gleichmässig  eingeschaltet  sind,  wären  zunächst  kry- 
,  stallinische  Kalksteine  zu  erwähnen,  welche  in  zwei  Lagern 
auftreten. 

Das  eine,  mehrere  Meter  mächtige  Lager  befindet  sich 
bei  Mauthdorf  am  linken  Ufer  des  Schönwalder  Baches.  Es 
ist  körniger  Kalk,  welcher  den  dortigen  Amphibolschiefern, 
die  in  seiner  Nähe  durch  Biotitaufnahme  in  Hornblende- 
gneiss  übergehen,  eingelagert  ist.  (Siehe  S.  228.) 

Das  zweite  Kalksteinlager  gehört  dem  Glimmerschiefer- 
gebirge an.  Es  ist  demselben  NW  von  Grafengrün  ganz 
regelmässig  eingeschaltet,  —  im  2Vr  nach  St.  2—3  mit  süd- 
östlichem Verflachen  unter  30—50  Grad,  im  S  nach  St.  5 
bis  6  mit  südlichem  Einfallen  von  80°,  —  und  wird  in  meh- 
reren Brüchen  ausgebeutet.  Der  Kalkstein  ist  schmutzigweiss 
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bis  grau,  mit  lichteren  und  dunkleren  feinkörnigen  Streifen, 
häufig  gemengt  mit  Glimmer  und  Schwefelkies. 

In  der  Nähe  kommen  auch  graphithaltige  Glim- 
merschiefer vor. 

Serpentin  ist  im  Böhmischen  Walde  noch  weniger 
verbreitet.  In  der  dritten  Berggruppe  ragt  aus  dem  Horn- 
blendeschiefer unmittelbar  bei  Neuhäusel,  rechts  von  der 
Strasse  nach  Reichenthal  ein  kleiner  kahler  steiniger  Ser- 
pentinhügel mit  klippigen  Felsen  hervor.  Auch  im  Holler- 
berg -  Purschauer  Hornblendeschieferzuge  scheint  Serpentin 
bei  der  Schönwalder  Mühle  aufzutreten,  da  dort  Fundstücke 
des  Gesteines  ziemlich  häufig  vorkommen. 

Besonders  interessant  und  wichtig  ist  der  Quarzfels- 
jrang.  welcher  den  Böhmischen  Wald  im  Osten  abschliesst 
und  welcher  nach  v.  Hochstetter  mit  Recht  der  böh- 
mische Pfahl  genannt  werden  darf,  da  er  das  Gegenstück 
des  bekannten  Pfahles  (Valium)  im  Baierischen  Walde  bildet, 
welcher  am  Fusse  des  südlichen  Grenzgebirges  baierischer- 
seits  von  Klafferstrass  am  Dreisesselberge  nordwestwärts  bis 
gegen  Bodenwähr  im  Oberpfälzer  Waldgebirge  in  einer  Ge- 
sammtlänge  von  beiläufig  36  Stunden  sich  erstreckt. 

Auch  der  böhmische  Pfahl  tritt  auf  unser  Gebiet  aus 
Baiern  herüber.  Seinen  südlichen  Anfang  nimmt  er  jedoch 
auf  böhmischem  Boden  am  Zwergeck  an  der  Seewand  (vergl. 
S.  161),  überschreitet  alsbald  die  Grenze,  durchsetzt  baieri- 
scherseits  das  Glimmerschieferterrain  des  Künischen  Gebir- 
ges in  den  liegendsten  Schichten,  wendet  sich  in  das  Horn- 
blendeschiefergebiet zum  Hohen  Bogen,  und  lässt  sich  an 
der  Grenze  des  Schiefers  und  Gneisses  ziemlich  genau  bis 
S  von  Gross  Rappendorf  verfolgen.  In  der  Ebene  von  Furth 
erleidet  er  mehrfach  Unterbrechungen,  tritt  auf  der  Kuppe 
des  Dieberges  wieder  deutlich  hervor  und  kehrt  zwischen 
Ober  Vollmau  und  Piassendorf  nach  Böhmen  zurück. 

Hier  erhebt  sich  der  Pfahl  an  der  Oberfläche  auffallend 
zuerst  südlich  von  Klentsch  nahe  der  Landesgrenze  bei 
Vollmau  am  Ostfusse  des  Cerchov  als  ein  „am  Stein"  ge- 
nannter Bergrücken.  Hie  und  da  ragen  zackige  Quarzklippen 
empor  und  jenseits  des  Hochöfner  Baches  zwischen  der 
Glasschleife  bei  Hochofen  und  Meigelshof  erhebt  sich  eine 
mehr  als  10  m  hohe  kahle  und  zerrissene  Felsmauer,  welche 
schon  von  weitem  in  die  Augen  fällt.  In  Meigelshof  selbst 
macht  sich  4er  Quarzzug  noch  bemerkbar,  dann  tritt  eine 
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durch  die  örtlichen  Verhältnisse  bedingte  Unterbrechung  auf 
anderthalb  Stunden  ein.  Zu  Grus  verwittertes  Grundgebirge, 
tiefe  Lehmschichten,  die  ausgedehnten,  Anschwemmungen 
des  Chodenschlosser  und  Klentscher  Baches  bilden  nämlich 
0  von  Klentsch  am  Fusse  des  Gebirges  breite  sumpfige, 
tümpelreiche  Niederungen,  aus  welchen  keine  anstehenden 
Gesteine  hervortreten.  Erst  vor  Neu  Gramatin  hebt  der 
Quarzzug  wieder  an  und  streicht  in  einer  steilen  Felsmauer 
genau  in  der  Fortsetzung  der  Meigelshofer  Linie  nach  St.  11 
ununterbrochen  6  km  weit  bis  jenseits  des  Stockauer  Baches 
W  von  Ronsperg.  Bei  Neu  Gramatin  sind  die  Quarzfelsen  am 
bedeutendsten.  Vor  dem  Dorfe  steht  ein  Kreuz  und  im  Orte 
selbst  die  westliche  Häuserreihe  auf  denselben.  Die  weitere 
Fortsetzung  bis  Schüttwa  wird  durch  umherliegende  Blöcke 
und  eine  niedere  Terasse  am  Bergabhange  bezeichnet.  Nörd- 
lich von  dieser  Ortschaft  erhebt  sich  der  Quarz  wieder  kamm- 
artig und  streicht  nun  bis  über  den  Stockauer  Bach  fort,  aus 
dessen  Schwemmlande  er  in  beiläulig  10  m  hohen  Felsklippen 
aufragt.  Weiterhin  zwischen  Hostau  und  Muttersdorf  hin- 
durch gegen  Heiligenkreuz  bezeichnen  abermals  nur  einzelne 
Quarzstücke  die  Fortsetzung  des  Ganges,  welcher  erst  wieder 
S  von  Heiligenkreuz  am  Westabhange  des  Schwarzen  Berges 
als  kleine  steinige  Terasse  deutlich  hervortritt  und  unmittel- 
bar bei  dem  Dorfe  auch  wieder  in  klippigen  Felsen  aufsteigt. 
Am  linken  Ufer  des  Baches  zieht  er  unter  der  Kirche  durch 
als  auffallender,  mit  grossen  Quarzblöcken  bedeckter  Rücken 
nach  St.  11  nordwärts  und  lallt  in  das  Bett  der  Radbuza 
unterhalb  Weissensulz  in  steilen  zerrissenen  Felsen  ab.  Jen- 
seits der  Radbuza  erhebt  sich  wieder  ein  kleiner  Quarz- 
felsen, in  dessen  Fortsetzung  am  westlichen  Fusse  der  Gernä 
hora-Höhe  bis  etwa  1  km  vor  Pabelsdorf  sich  eine  Quarz- 
mauer erstreckt,  worauf  der  Gang  bis  über  Pabelsdorf  hin 
nur  nach  verstreuten  Stücken  verfolgt  werden  kann,  bis  er 
hinter  dem  Orte  am  Wege  nach  Tutz  abermals  in  einem 
Felshügel  deutlich  hervortritt.  Derselbe  wird  durch  den  Weg- 
nach  Rail  gewissermassen  in  zwei  Theile  getrennt,  von  wel- 
chen der  Pabelsdorf  zugekehrte  eine  kegelförmige  Gestalt 
hat  und  auf  der  Spitze  ein  Kreuz  trägt.  Die  ganze  Quarz- 
masse des  Hügels  ist  in  etwa  1  m  dicke  Bänke  abgesondert, 
an  welchen  man  die  Streichungsrichtung  nach  St.  11  und 
ein  östliches  Einfallen  bestimmen  kann. 

Mit  diesem  Hügel,  der  über  das  Flachland  auffallend 
hervorragt  und  einen  weiten  Ausblick  über  dasselbe  gewährt, 
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endet  die  deutliche  Spur  des  Quarzzuges  und  bleibt  auf 
eine  4  Stunden  weite  Strecke  westlich  von  Hayd  unter  der 
tiefen  Dammerde  verborgen.    Da  jedoch  in  Steinbrüchen 
z.  B.  bei  Konraditz  SW  und  bei  Inichen  NW  von  Hayd 
der  Quarzfels  unter  der  Oberflachenschichte  blossgelegt  und 
hiedurch  auf  die  in  Feld  und  Wald  verstreuten  Blöcke  auf- 
merksam gemacht  wurde,  so  konnte  auch  auf  dieser  weiten 
Strecke,  trotzdem  sich  der  Gang  von  Pabelsdorf  aus  östlich 
einbiegt,  dessen  Richtung  bestimmt  werden.  Erst  wieder  in 
der  Nähe  von  Tachau  zwischen  Bernetzreith  und  Gross 
Gropitzreith  steht  eine  weithin  sichtbare  steile  Felsmauer 
da.  deren  Fuss  ungeheuere  Quarzblöcke  bedecken.  Gegen 
den  Zeiderbach  fallen  die  Quarzfelsen  steil  ab,  um  sich  am 
jenseitigen   Ufer   bis  über  Tachau  hinaus   nicht  wieder 
auffallend  zu  erheben.   Die  Streichungsrichtung  des  Zuges 
nach  Stunde  9  auf  Tachau  zu  ist  hier  nur  nach  einzelnen 
Blöcken  zu  bestimmen,  die  am  linken  Miesufer  unweit  der 
Angstmühle  1  hm  oberhalb  Tachau  immer  reichlicher  wer- 
den. Am  Wege  nach  Stiebenreith  gegen  den  Lugelberg  zu 
steigt  der  Quarz  wieder  in  seiner  ganzen  Mächtigkeit  empor 
und  zieht  über  den  Rücken  des  Berges  hin.    Jenseits  des 
Teufelsbaches  kommen  nur  noch  einzelne  Quarzfelsstücke 
vor  bis  etwa  zum  Wege,  welcher  von  Frauenreith  nach 
Stiebenreith  führt.    Hier,  SO  von  Hals,  an  der  Grenze  der 
dritten  und  vierten  Hochstetter'schen  Berggruppe  des  Böh- 
mischen Waldes,  hört  der  mächtige  Quarzzug  plötzlich  auf. 
(Fig.  50.,  S.  229.) 

In  dieser  ganzen  Erstreckung  von  der  baierischen 
Grenze  bei  Furth  bis  gegen  Hals,  bildet  der  Quarz  im  All- 
gemeinen die  Grenze  zwischen  dem  Böhmischen  Walde  und 
dem  östlich  anliegenden  mittelböhmischen  Urschiefergebirge. 
Jedoch  bestehen  an  einigen  Stellen  Ausnahmen  hievon.  Genau 
auf  der  Grenze  erstreckt  sich  der  Quarzgang  von  Vollmau 
„am  Stein44  bis  Meigelhof,  ebenso  von  Heiligenkreuz  an  bis 
an  den  Fuss  des  Pfraumberges  W  von  Hayd.  Allein  bei 
Schüttwa,  da.  wo  der  Quarzgang  den  Stockauer  Bach  erreicht, 
biegt  das  Schiefergebirge  in  das  Gneissgebiet  des  Böhmischen 
Waldes  ein,  geht  an  Hoslau  und  Natschetin  vorbei,  zwischen 
Trohatin  und  Berg  durch  über  den  Galgenberg  bei  Mutters- 
dorf, zwischen  diesem  Orte  und  Wasserau  hindurch,  an 
Haselberg  vorbei,  und  schliesst  sich  erst  bei  Heiligenkreuz 
wieder  an  den  Quarz  an.  Auch  weiter  im  Norden  an  der 
Grenze  der  dritten  Berggruppe  des  Böhmischen  Waldes  ist 
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der  Quarzgang  keineswegs  genau  an  die  Gneissgrenze  ge- 
bunden. Erst  bei  Tachau  vom  Kollingberg  und  Gerichtsberg 
bis  gegen  Stiebenreith  fallt  die  Schiefer-  und  Gneissgrenze 
wieder  in  den  Quarzzug.  Dieser  bestimmt  also  keinen  eigent- 
lichen Horizont  und  ist  auch  kein  Lager,  sondern  ein  Gang 
und  eines  „der  grössten  Denkmale  linearer  Dislocationen, 
die  überhaupt  in  unserem  Welttheile  bekannt  sind.44  *) 

Der  Quarz  des  Ganges  ist  von  ziemlich  verschiedener 
Beschaffenheit.  An  der  Felsmauer  bei  Meigelshof  ist  er  zwar 
manigfaltig  weiss,  grau,  gelblich,  röthlich,  violett  gefärbt, 
gestattet  jedoch  in  der  Hauptsache  zwei  Abarten  zu  unter- 
scheiden:  eine  hornsteinartige,  gelbliche  und  undurchsichtige, 
und  eine  mehr  krystailinische,  grauliche,  glasglänzende  und 
halbdurchsichtige.  Charakteristisch  ist  auf  Klüften  ausgeschie- 
denes Brauneisenerz.  Der  Quarz  ist  hier  häufig  sehr  stark 
zerklüftet  und  in  kleine  Stücke  zerbröckelt,  die  direct  als 
Strassenschotter  benützt  zu  werden  pflegen.  Bei  Heiligen- 
kreuz tritt  an  den  Quarzblöcken  am  linken  Bachufer  die 
Durchaderung  der  gelblichen  oder  röthlichen,  hornsteinarti- 
gen Masse  von  einer  reineren  weissen  sehr  deutlich  hervor, 
weil  die  erstere  meistens  mit  Flechten  überzogen  ist.  von 
welchen  die  letztere  verschont  bleibt.  Es  mag  diese  Erschein- 
ung mit  der  leichteren  Verwitterung  der  eisenschüssigen  Va- 
rietät zusammenhängen.  Am  Lugelberg,  zumal  auf  dessen 
höchstem  Rücken,  dem  sog.  Vogelherd,  ist  der  Quarz  fast 
rein  weiss.  So  zerstückelt  und  zerklüftet  der  Quarzfels  allent- 
halben ist,  so  sind  doch  Drusenräume  mit  Krystailen  selten. 
Besonders  auffallend  jedoch  ist  der  Mangel  an  accessorischen 
Beimengungen. 

Abgesehen  von  dem  mächtigen  Quarzfelszuge  an  der 
Grenze  des  Gebirges,  ist  der  Böhmische  Wald  an  Quarz- 
einlagerungen nicht  reich.  An  der  Landesgrenze  in  der  Gegend 
von  Reichenthal  **)  werden  häufiger  als  sonstwo  Quarzblöcke 
gefunden.  Bei  Reichenthal  selbst  soll  ehemals  ein  hoher 
Quarzfels  emporgeragt  haben,  der  jedoch  zur  Strassenbeschot- 
terung  gänzlich  aufgebraucht  worden  ist. 

In  der  vierten  Berggruppe  erscheinen  Einlagerungen 
von  Quarzitschiefer  namentlich  im  Dreihackner  Reviere  nörd- 

  • 

*)  E.  Suess:  Das  Antlitz  der  Erde,  1.  pag.  270. 
**)  Südlich  von  Reichenthal  am  Mühlteiche  bei  Reichenau  auf  baie- 
rischem  Gebiete,  aber  unmittelbar  an  der  Landestfrenze,  kommen  in» 
(Jneisse  schöne,  an  beiden  Enden  ausgebildete  Quarzkrystalle  mit  selte- 
neren Formen  vor. 
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lieh  vom  Hammerbache.  Eine  besonders  quarzreiche  Zone 
erstreckt  sich  längs  der  Granitgrenze  über  den  Hügelzug 
von  Hinterkotten  und  den  Kuhberg  gegen  Klein  Siehdichfür, 
Klemensdorf  und  Schanz.  Bei  dem  erstgenannten  Orte  auf 
der  dürren  Wiese  und  am  Kuhberge  oberhalb  Oberdorf  lie- 
gen grosse  Quarzblöcke  herum.  Sie  enthalten  nicht  selten 
Drusen ;  die  Quarzkrystalle  pflegen  mit  Psilomelan  überzogen 
zu  sein,  und  bisweilen  stellt  sich  auch  Uranglimmer  (Autu- 
nit)  in  kleinen  deutlichen  Krystallen  ein.  Nördlicher,  bei 
Klein  Siehdichfür,  wird  der  Quarz  in  solcher  Weise  herr- 
schend, dass  hier  wohl  ein  zweiter  Quarzgang  anzunehmen 
ist.  Es  begleiten  denselben  graphitische  Gneisse  und 
Graphitschiefer,  und  der  Quarz  selbst  ist  zum  Theil 
von  Graphit  ganz  schwarz  gefärbt.  Ausser  Graphit  fand 
v.  Hochstetter  in  den  Schotterbrüchen  bei  Herrnberg 
Eisenglimmer  (Haematit),  Manganit  und  auf  Drusen  oft 
schöne  Amethystkrystalle. 

Etwas  westlicher  sind  Einlagerungen  von  Quarzitschie- 
fern  besonders  zwischen  Neumetternich,  Tannenweg  und 
den  Hackenhäusern  verbreitet.  Auch  'hier  werden  sie  von 
Graphitschiefern  begleitet. 

Von  massigen  Gesteinen  ist  im  Böhmischen  Walde 
Granit  am  meisten  verbreitet.  In  den  beiden  südlichsten 
Berggruppen  ist  er  nur  ganz  untergeordnet  vorhanden,  an 
der  Oberfläche  auffallend  eigentlich  nur  am  Pfraumberge, 
dessen  körnig  streifigen  Gneiss  er  in  zahlreichen  Gängen 
durchsetzt.  Es  ist  ein  kleinkörniger  bis  mittelkörniger,  Oligo- 
klas  und  Biotit  haltiger  Granit,  der  an  den  Gehängen  des 
Berges  in  Blöcken  eben  so  häufig  angetroffen  wird  als  der 
Gneiss,  und  an  dem  Felsgrat,  welcher  über  den  Berg  mit 
fast  senkrechter  Schichtenstellung  von  Süden  nach  Norden 
hinzieht,  mit  Gneiss  auch  in  Wechsellagerung  beobachtet 
werden  kann.  Der  alte  viereckige  Burgthurm  auf  dem  Gipfel 
des  Berges  ist  aus  Granitquadern  gebaut. 

Vereinzelte  Einlagerungen  von  kleinkörnigen  Graniten, 
die  sich  nur  durch  herumliegende  Blöcke  zu  erkennen  ge- 
ben, hat  v.  Hochstetter  in  der  Cerchovgruppe  bei  Fich- 
tenbach und  am  Schwarzbache  S  von  Sophienhütte,  in  der 
zweiten  Berggruppe  zwischen  Schüttwa  und  Waldersgrün 
am  Steinbruchberge,  bei  Muttersdorf  am  Schmalzberge,  bei 
Neubäu  W  von  Muttersdorf,  S  bei  Weissensulz  und  an  der 
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Landesgrenze  bei  Eisendorf  verzeichnet.  Bei  Berg  kommt  in 
Blöcken  ein  Turmalin  und  Beryll  haltiger  Pegmatit  vor. 

Sehr  häufig  sind  besonders  kleinkörnige  Lagergranite, 
wie  schon  oben  erwähnt,  in  der  dritten  Berggruppe  des 
Böhmischen  AValdes.  An  der  Landesgrenze  bei  Waldheim 
treten  im  Talkglimmergneisse  (vergl.  S.  224)  lichte  Lager- 
granite von  feinstem  Korn,  mit  beiden  Glimmern,  auf,  die 
vortreffliche  Gebrauchssteine  liefern.  Von.  der  Grenze  her 
über  Reichenthal  nordwärts,  über  das  Waldgebiet  um  die 
Köhlerhütte,  Glashütte  bis  gegen  Neufürstenhütte  breitet  sich 
auf  cca  '/*  Meile  Fläche  kleinkörniger  Granit  aus,  dessen 
Umrisse  gegen  den  Gneiss  in  der  dichtbewaldeten  Gegend 
leider  nicht  genau  bestimmt  werden  können.  Der  Granit  ist 
meistens  in  ungeheuere  kubische  Blöcke  zerklüftet  und  bildet 
am  Dachsbau  bei  Reichenthal  und  am  steinernen  Thor 
grosse  Felsmassen.  Auch  weiter  nördlich  erstreckt  sich  zwi- 
schen Paulushütte  und  Goldbach  gegen  Inselthal  Granit  aus 
Baiern  nach  Böhmen  herein.  Das  Gestein  ist  theils  gleich- 
massig  grobkörnig  (Plöckensteingranit),  theils  porphyrartig. 
Die  erstere  Ausbildungsform  bildet  namentlich  im  Paulus- 
brunner  Revier  schöne  Felspartien,  von  welchen  z.  B.  das 
ruinenartige  sog.  „alte  Schloss"  mit  seinen  dicken,  über  ein- 
ander liegenden  Platten  den  Felsformen  am  Plöckensteine 
und  Dreisesselberge  (S.  191)  gleichkommt. 

Im  Hangenden  dieser  grösseren  Granitpartien  sind  ge- 
ringe Graniteinlagerungen  im  Gneisse  und  Hornblendeschiefer 
(vergl.  Seite  227)  ungemein  häufig,  wie  man  vorzüglich  am 
Wege  von  Inselthal  nach  Schönwald  und  auf  der  Strecke 
von  Paulushütte  ostwärts  über  den  Anleitenwald,  Pollerberg, 
Thomberg  bis  Brand  und  Sorghof  beobachten  kann.  Kleinere 
Granitgebiete  vermochte  v.  Hochstetter  S  bei  St.  Katha- 
iina und  Hochofen  über  Münchsfeld  an  Hesselsdorf  vorbei 
bis  in  die  Gegend  von  Petlarn;  dann  nördlich  von  Schön- 
wald gegen  Gürnberg  zu  auszuscheiden.  In  der  ersteren  Er- 
streckung  ist  der  Granit  kleinkörnig,  Biotit  und  Muscovit 
haltig,  lichtfarbig,  und  wird  allgemein  zu  Bauzwecken  be- 
nützt. Im  zweiten  Gebiete  liegen  an  der  Oberfläche  des  zu 
leinsandigem  Grus  verwitterten  Granites  überall  abgerundete 
Blöcke  umher.  Einzelne  Granitblöcke  findet  man  übrigens 
auch  an  zahlreichen  anderen  Punkten  im  Gneissgebiete  z.  B. 
bei  Petlarn,  am  Höllberg,  Steinberg,  Eselberg,  Langenberg, 
Ahornberg  bei  Wosant,  Albersdorf  usw.  In  einem  Pegmatit- 
gange,  welcher  beim  Petlarner  Brand  unweit  des  Jäger- 
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hauses  den  Gneiss  durchsetzt,  kommen  im  Quarz  eingewach- 
sen schöne  schwarze  Tumialinkrystalle  von  ansehnlicher 
Grosse  vor. 

Im  östlichsten  Gebiete  der  Gruppe  treten  theils  klein- 
körnige, theils  porphyrartige  Granite  zwischen  Heiligen, 
Frauenreith,  Sorghof  und  Maiithdorf  auf.  Ihre  gewaltigen 
Felsblöcke,  welche  die  Bachläufe  dämmen  und  an  den  Ge- 
hängen der  Berge  herumliegen,  machen  die  durch  tiefe 
Thaleinschnitte  ausgezeichnete  Gegend  zu  einer  sehr  roman- 

In  der  vierten  Berggruppe  des  Böhmischen  Waldes 
sind  nur  auf  der  dürren  Wiese  hei  Hinterkotten  kleine  Gra- 
nitlinsen  beobachtet  worden.  Eben  so  selten  ist  das  Auf- 
treten des  Granites  im  Glimmerschieferterrain  der  Dillen- 
gruppe, wo  nur  vereinzelte  Blöcke  z.  B.  bei  Lohhäuser,  im 
Planlohwalde  u.  a.  auf  kleine  Granitvorkommen  hindeuten. 

Von  sonstigen  eruptiven  Massengesteinen  ist  aus  unse- 
rem Gebiete  nur  ein  Glimmerdiorit  beschrieben  worden, 
der  am  Mühlberge  bei  Dreihacken  angeblich  als  ansehnliche 
stockförmige  Masse  im  Gneisse  aufsitzt.  Das  Gestein  besteht 
aus  Oligoklas,  lauchgrüner  Hornblende  und  viel  Biotit,  und 
führt  den  vulgären  Namen  „Kohlmünze11.  An  der  Oberfläche 
liegen  viele  abgerundete  Blöcke  mit  oft  schaliger  Textur 
herum,  welche  nach  v.  Hochstetter  bloss  die  aus  dem, 
übrigens  gleichmässig  zusammengesetzten,  Gesteine  heraus- 
gewitterten festeren  Kernmittel  sind. 

Dem  Böhmischen  Walde  fugen  wir  noch  eine  sechste 
Berggruppe  an,  welche  wir  das  Egerer  Ztvischengebirge 
nennen  und  für  sich  allein  besprechen  wollen.  Es  ist  das 
vom  Wondrebflüsschen  durchströmte  Hügelland,  welches 
an  der  Landesgrenze  zwischen  dem  Glimmerschiefer  des 
Dillen  und  dem  Granite  des  Fichtelgebirges  sich  ausbreitet.*) 
Dieses  Zwischengebirge  besteht  eigentlich  nur  aus  Urthon- 
schiefer,  der  in  Südosten  ganz  regelmässig  dem  Glimmer- 
schiefer der  Dillengruppe  auflagert,  indem  er  sich  aus  ihm 
allmälig  entwickelt  und  auch  im  Nordwesten  unter  denselben 
Verhältnissen  von  einem  Glirnmerschieferstreifen  begrenzt 


")  Fr.  X.  M.  Zippe  hatte  al«  orographische  Scheide  zwischen 
'ton  Böhmischen  Walde  und  dem  Fichtelgebirge  das  Wondrebthal  an- 
genommen, da  es  einer  Gebirgsspalte  zu  entsprechen  scheint,  die  aus 
'lern  Egerlande  über  das  Waldsassische  bis  zum  mittelfränkischen  Jura 
verläuft.  Die  späteren  Forscher  haben  diese  Abgrenzung  beibehalten. 
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wird,  so  dass  er  in  der  That  dem  Glimmerschiefer  als  jün- 
geres Gebirgsglied  muldenförmig  aufliegt.  Dies  ist  der  Grund, 
weshalb  wir  das  Egerer  Zwischengebirge  als  Ganzes  dem 
Böhmischen  Walde  anschliessen,  da  wir  ja  doch  schon  die 
vierte  und  fünfte  Berggruppe  Hochstetter  s  bei  dem  Ge- 
birge belassen  haben,  obwohl  sie  eigentlich  dem  Erzgebirgs- 
Systeme  angehören. 

Das  kleine  Gebirge  wurde  von  Reuss,*)  Hochstet- 
ter**) und  Jokely  ***)  beschrieben  und  dessen  Mittelge- 
birgscharakter  betont.  Es  ist  seiner  Uberfhichengestaltunff 
nach  ein  Hügelland,  welches  sich  im  Theile  südlich  vom 
Wondrebflüsschen  gegen  Gosel  zu  allmalig  vom  Glimmer- 
schiefergebirge des  Dillen  senkt,  dann  im  St.  Lorettoberge 
bei  Alt  Kinsberg  wieder  aufsteigt,  um  weiter  nördlich  in  das 
Wondrebthal  ziemlich  jäh  abzufallen.  Bei  Unter  Lindau 
dringt  der  Urthonschiefer  inselartig  durch  die  Decke  der 
Tertiärablagerungen  des  Egerer  Beckens.  Im  Theile  nördlich 
von  der  Wondreb  bis  zum  Granitstocke  des  Fichtelgebirges 
erstreckt  es  sich  als  ziemlich  gleichmässiges  Mittelgebirge. 
Es  erhebt  sich  hier  zunächst  in  einzelnen  Inseln  über  die 
Tertiärgebilde,  wie  z.  B.  am  Nordwestende  von  Eger,  am 
Gansbühl,  zwischen  Pirk  und  Schiada  im  Kammerwald  und 
bei  Rathsam  an  der  Landesgrenze.  Bei  Gehaag,  Nonnenhof 
(bei  Eger),  Schiada  und  Reisig  (NW  von  Eger)  steigt  es 
in  schmalen  Zungen  aus  der  tertiären  Niederung  auf,  um 
in  der  Umgebung  von  Eger  alsbald  bergigen  Charakter  an- 
zunehmen und  sich  mit  einigen  ziemlich  hervorrangenden 
Kuppen  zu  krönen,  als  dem  Galgenberg,  Spittelberg,  dem 
Kammerwald,  Ober  Kunreuther  Berg,  Grünberg.  St.  Anna- 
berg und  dem  Bergzuge  des  Buch-,  Soos-  und  Kulmwaldes. 
(Vergl.  das  Profil  Fig.  52  auf  S.  240.) 

In  geognostischer  Hinsicht  besteht  das  ganze  kleine 
Gebirge  ausser  dem  nördlichsten  Rande,  soweit  er  von  der 
Tertiärbedeckung  entblösst  ist,  aus  Phylliten,  welche  im 
Liegenden  mehr  krystallinisch  und  glimmerscnieferähnlich 
sind,  im  Hangenden  aber  in  dünnschieferigen  seidenglänz- 
enden, stellenweise  dachschieferartigen  Urthonschiefer  über- 


*)  Die  ueo^nostischen  Verhältnisse  des  Egerer  Bezirkes  und  des 
Ascber  Gebietes  in  Böhmen.  Abhandl.  d.  k.  k.  geol.  H.-A.  1.  Bd.  L  Ab- 
theilung. 1852. 

•*)  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.  VI.,  1855,  pa;r.  707. 

♦•♦)  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  H.-A.  VII.,  1856,  pag.  485,  515,  522. 
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gehen.  Die  erstere  Abart,  welche  mit  dem  Glimmerschiefer 
beiderseits  untrennbar  verknüpft  ist,  herrscht  im  südlichen 
Gebirgstheile  bei  Boden,  Alt  Albenreuth,  Palitz  gegen  Gosel 
und  Kinsberg,  im  nördlichen  Gebirgstheile  in  der  Gegend 
von  Pirk,  Zettendorf,  Stein,  Eger,  Ober  und  Unter  Kunreuth 
bis  Unter  Pilmersreuth.  Die  letztere  mikrokrystallinische  Ab- 
änderung des  Urthonschiefers,  von  etwas  erdiger  Beschaffen- 
heit und  sehr  vollkommener  Spaltbarkeit,  kommt  in  der 
Gegend  von  Alt  Kinsberg  und  in  der  vom  Tertiär  um- 
schlossenen Partie  bei  Unter  Lösau  vor.  In  der  Granitnahe 
erleiden  die  Phyllite  Umwandlungen  in  Fleck-  und  Knoten- 
schiefer, welche  jedoch  nur  in  der  Unter  Sandauer  Gegend 
selten  beobachtet  werden  können. 

Ebenso  wie  im  Süden  vom  Dillen  her  wird  der  Urthon- 
schiefcr  auch  im  Norden  am  Granitstocke  des  Fichtelgebirges 
zum  Theil  von  Glimmerschiefer  begrenzt.  Der  ganz 
allmälige  Uebergang  eines  Gesteines  in  das  andere  ist  in 
der  Gegend  von  Schiada,  Reisig  und  des  basaltischen  Kam- 
nierbühls, der  später  besprochen  werden  wird,  zu  beobach- 
ten. Im  Allgemeinen  ist  der  Glimmerschiefer  ebenllächig  und 
Üeinschuppig,  nur  stellenweise  wird  er  grossschuppig  und 
granatführend.  Accessorisch  enthält  er  hie  und  da  auch 
Feldspath,  Chlorit  und  Turmalin.  An  der  Granitprenze  ist 
bei  Trogau,  Seeberg,  nahe  bis  zum  Sorg  -  Meierhofe  und 
weiter  ostwärts  gegen  Ober  Lohma  bei  Franzensbad  der 
Glimmerschiefer  in  ein  gneissartiges  Gestein  umgewandelt 
(Fig.:>2.) 

Im  Glimmerschiefer  als  auch  im  Phyllit,  zumeist  gegen 
die  Grenze  beider  Gesteinsarten  zu,  findet"  sich  häutig  Quarz 
ein.  Derselbe  bildet  entweder  Gänge,  welche  den  Urthon- 
schiefer  in  verschiedener  Richtung  durchsetzen,  wie  stellen- 
weise bei  Unter  Lindau,  am  Grünberge,  bei  Stein  und  Spittel- 
bof;  oder  es  entwickelt  sich  Quarzitschiefer,  welcher 
in  regelmässigen  Einschaltungen  auftritt,  z.  B.  NO  von  Ul- 
richsgrün, XIV  von  Ober  Sandau,  SO  von  Ober  Lösau,  SO 
von  Taubrath  u.  a. 

Accessorisch  enthält  der  gang-  oder  aderförmig  aus- 
gebildete Quarz  hie  und  da  Manganerz  und,  wie  der  Quarz- 
^hiefer,  auch  Feldspath,  Turmalin,  Pyrit  und  Magneteisen. 

Die  Lagerungsverhilfnisse  des  Egerer  Zwischengebirges 
sind  einfach.  Die  Phyllite  lagern  dem  Glimmerschiefer  gleich- 
mäßig auf.    jm  südlichen  Gebirgstheile  ist  das  Streichen 
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gebirge  mit  inbegriffen, 


vorherrschend  nach  St.  4 — 5  ge- 
richtet, nur  im  Osten  bei  Konrads- 
grün wendet  es  sich  in  St.  7.  Das 
Einfallen  ist  vom  Glimmerschiefer 
ab,  in  vollkommener  Uebereinstim- 
mung  mit  diesem,  bei  steiler  Neig- 
ung gegen  NXIV  bis  Nord  gerich- 
tet, gestaltet  sich  bei  Alt  Kinsberg 
zu  einem  ganz  saigeren,  wendet 
sich  allmälig  nach  SSO  und  wird 
in  der  Gegend  von  Wies  noch  <S' 
von  der  Wondreb  entschieden  süd- 
lich. 

Im  nördlichen  Gebirgstheile 
herrscht  ebenfalls  zwischen  Urthon- 
und  Glimmerschiefer  vollkommene 
Uebereinstimmung  ,  der  Lagerung. 

Der  Phvllit  ebenso  wie  der 
Glimmerschiefer  sind  von  dem  Gra- 
nite des  Fichtelgebirges  gehoben 
worden  und  schmiegen  sich  dem- 
selben daher  im  Ganzen  genau  an, 
d.  h.  ihr  Streichen  verläuft  parallel 
zur  Granitgrenze.  Jedoch  auch  Fälle 
von  wirklich  abweichendem,  ge- 
gen den  Granit  gerichtetem  Ver- 
flachen kommen  vor,  z.  B.  bei  Mark- 
hausen 0  von  Tobiesenreuth.  Jo- 
k£ly  glaubt,  dass  diese  Erschein- 
ung durch  spätere  Verwerfungen 
verursacht  worden  ist.  Sonst  ist 
aber  das  Streichen  ziemlich  gleich- 
massig  nach  St.  5  gerichtet  und 
das  Fallen  ist  ein  steiles  südliches. 
Es  bildet  somit  das  Egerer  Zwi- 
schengebirge  eine  Mulde  zwischen 
dem  Glimmerschiefer  des  Dillen  im 
Süden  und  dem  Granite  des  Fich- 
telgebirges im  Norden.  (Fig.  52.) 

An  Erzen  ist  der  ganze  Böh- 
mische Wald,  das  Egerer  Zwischen- 
äusserst  arm. 
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Die  bedeutenden  Quarzmassen  des  böhmischen  Pfahles 
und  des  angrenzenden  Gebietes  scheinen  leider  nicht  gold- 
haltig zu  sein,  so  dass  die  einst  vorgenommenen  Wasch- 
versuche wohl  keinen  Ertrag  lieferten.  Man  trifft  Spuren  von 
fraglichen  Goldwäschen  auch  ausserhalb  des  Pfahlgebietes 
z.  B.  bei  Lohhäuser.  Nach  Flurl  *)  hätten  Goldseifen  auch 
um  Alt  Albenreuth  bestanden. 

Im  Egerer  Zwischengebirge  jedoch  ist  auf  einzelnen 
Quarzgängen  Gold  mit  eingebrochen,  da  nach  Flurl'S  Mit- 
theilungen im  16.  Jahrhundert  in  der  Alt  Albenreuther  Ge- 
gend ein  ziemlich  umfangreicher  und  ergiebiger  G  o  1  d  b  e  r  g- 
bau  betrieben  wurde.  Im  Jahre  1574  wurden  bloss  während 
der  drei  letzten  Quartale  an  Gold,  welches  22  Karat  fein 
hielt,  9  Mark  10  Loth  und  1  Quentchen  geliefert.  Zwanzig 
Jahre  später  muss  die  Ausbeute  nur  mehr  eine  ganz  geringe 
gewesen  sein,  so  dass  wohl  nicht  erst  der  30jährige  Krieg 
den  hiesigen  Goldbergbau  zum  Stillstande  brachte.  Später 
wurde  der  Bau  wiederholt  von  Neuem  in  Angriff  genommen, 
ohne  je  einen  nennenswerthen  Ertrag  zu  liefern. 

Auf  Kupfer-,  Blei-  und  Silbererze  wurde  nament- 
lich in  der  Grenzzone  gegen  den  Glimmerschiefer  im  Gebiete 
um  Dreihacken  gebaut,  welches  durch  das  häufige  Vorkom- 
men von  Kupferkies,  Kupferschwärze,  Schwefelkies,  Arsen- 
iries,  Zinkblende  und  Bleiglanz  ausgezeichnet  ist.  Vor  langen 
Zeiten  musste  hier  der  Bergbau  ein  sehr  reger  gewesen  sein, 
wie  aus  den  ungeheueren  Berg-  und  Schlackenhalden  zu 
ersehen  ist,  welche  sich  in  der  Gegend  befinden.  Dreihacken 
erhielt  von  Rudolf  II.  am  1.  September  1606  ein  Bergprivi- 
legium ,  welches  später  von  Josef  II.  bestätigt  wurde ,  zu 
einer  Zeit,  als  der  Bergbau  in  der  Umgebung  allerdings 
schon  an  40  Jahre  ruhte,**)  da  die  Werke  ertrunken  und 
die  Künste  zerstört  worden  waren.    Im  J.  1836  ist  jedoch 
der  Bau  von  einer  Gewerkschaft  wieder  aufgenommen  wor- 
den und  bis  in  die  50er  Jahre  gefristet  und  durch  mehrere 
Versuchsbaue  erweitert  worden.    Auch  zu  Beginn  der  70er 
Jahre  hat  sich  eine  neugebildete  Gewerkschaft,  wenn  anders 
die  Angabe  J.  F.  Schmidt  s***)  richtig  ist,  mit  Wiedergewäl- 
tigungs-  und  Abbauvorrichtungsarbeiten  beschäftigt. 


•)  Beschreibung  der  Gebirge  von  Baiern  und  der  oberen  Pfalz. 
™.  pap.  390. 

**i  Sternberg,  Umrisse  etc.  I.  Bd.,  1.  Abth.,  pag.  263. 

•**)  Gesch.  d.  Berg-  u.  Hüttenwesens  in  Böhm.  1878,  pag.22ö. 

It«m.  Geologie  Ton  Böhmen.  16 
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Kupfererze  wurden  ehemals  hauptsächlich  bei  Drei- 
hacken und  Schmelzthal  (St.  Stephanizeche)  gewonnen.  Zu 
Anfang  dieses  Jahrhundertes  wurde  W  von  der  Glashütte 
von  Grafengrün  ein  Versuchsbau  auf  Kupfererze  eingeleitet, 
der  jedoch  bald  wegen  geringer  Ergiebigkeit  aufgelassen 
wurde.  Die  Erze,  hauptsächlich  Kupferkies,  seltener  Kupfer- 
pecherz und  Malachit  kamen  nach  Jok£ly  in  Nestern,  Drusen, 
oder  nur  körnigen  Partien  auf  einem  an  2  m  mächtigem 
Quarzgange  vor,  welcher  auch  zu  Tage  ausbiss  und  bei 
einem  südöstlichen  Einfallen  ein  Streichen  in  Stunde  3—4 
erkennen  liess. 

Bleiglanz  kommt  nebst  untergeordneten  Kupfererzen 
auf  Gängen  im  Gneisse  besonders  bei  Neumetternich  vor, 
wo  auf  ihn  noch  vor  nicht  zu  langer  Zeit  auf  der  Stock- 
zeche gebaut  wurde.  Der  Bleiglanz  bricht  hier  in  beiläufig 
1  m  mächtigen,  angeblich  in  St.  5 — 6  streichenden  und 
nordwärts  einfallenden  Quarzgängen  ein.  Das  Nebengestein 
ist  quarzreicher  Gneiss,  der  in  St.  11 — 12  streicht  und  in 
Osten  verflächt. 

Unter  ähnlichen  Verhältnissen  erscheint  Bleiglanz  auch 
»S'Ö  von  dem  alten  Pochwerke  N  von  Klein  Siehdichfür,  wo 
er  allem  Anscheine  nach  mehr  silberhaltig  ist,  ferner  west- 
lich bei  den  nördlichen  Häusern  von  Neumetternich  und  an 
der  Bärenzeche,  am  Ruhberg  W  von  Neumetternich.  Die 
hier  vorgenommenen  Kuttungen  ergaben  nebst  Bleiglanz 
auch  Zinkblende,  führten  jedoch  zu  keinem  befriedigenden 
Resultate. 

Im  Bereiche  des  Glimmerschiefers,  jedoch  nach  J.  Jo- 
kely  höchst  wahrscheinlich  demselben  Gangsysteme  ange- 
hörend, wie  die  eben  angeführten,  wurde  Bleiglanz  ehemals 
bei  Maiersgrün  abgebaut.  Leider  blieb  der  erhoffte  Segen 
aus,  so  dass  der  Bau  schon  im  J.  1815  völlig  aufgelassen 
werden  musste.  Auch  südlich  bei  Grafengrün  wurde  vor 
Zeiten  ein  Bleibergbau  betrieben,  der  im  Anfange  dieses 
Jahrhundertes  am  rechten  Thalgehänge  neuerdings  in  An- 
griff genommen  und  mit  Unterbrechungen  bis  in  die  50er 
Jahre  gefristet  wurde. 

Spuren  eines  ehemaligen  Bleibergbaues  finden  sich  auch 
am  Bildraumberge. 

Die  Kobalterze,  welche  im  Gebiete  des  Böhmischen 
Waldes  vorkommen,  scheinen  nach  J.  Jokely  einem  ande- 
ren Gangsysteme  anzugehören  als  die  Quarzgänge  mit  Blei 
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und  Kupfererzen.  Die  betreffenden  Gänge  setzen  sowohl  im 
Glimmerschiefer  als  auch  im  Urthonschiefer  auf,  besonders 
in  der  Umgebung  von  Promenhof  und  dürften  wahrschein- 
lich von  noch  anderen  Erzen  begleitet  worden  sein.  Doch 
ist  hierüber,  eben  so  wie  über  die  Lagerung  und  sonstige 
Verhältnisse  nichts  Näheres  bekannt  geworden. 

Die  Kobalterze  —  bei  Maiersgrün  (S  W)  und  bei  Taub- 
rath wurde  Kobaltmanganerz  gewonnen  —  sind  im  Blau- 
farbenwerke,  welches  einst  in  Promenhof  bestanden  hat, 
verarbeitet  worden.  Dieses  Werk  ist  jedoch  schon  1780  aus 
Mangel  an  Kobalt  aufgegeben  worden.*) 

Auf  Eisenerze  wurde  vor  Zeiten  im  Böhmischen 
Walde  an  mehreren  Orten  gebaut,  namentlich  in  der  Gegend 
von  Schanz  S  von  Marienbad.  In  den  40er  Jahren  dieses 
Jahrhundertes  wurde  im  Gneissterrain  südöstlich  von  Hacken- 
häuser Brauneisenstein  (Limonit)  stollenmassig  gewonnen. 
Das  Erz  war  hier  in  mit  Quarz  gemengten,  von  wenigen 
Decimetern  bis  etwa  2  m  an  Mächtigkeit  wechselnden  Lagen 
dem  Gneisse  gleichmässig  eingeschaltet.  Aehnlich  verhielt 
sich  das  Erz,  welches  zwischen  Hackenhäuser  und  Altwasser 
am  rechten  Thalgehänge  durch  Schachtabteufen  gewonnen 
wurde.  Später  wurde  hier  ein  ziemlich  ausgedehnter  Bau  auf 
Brauneisenstein  bei  der  Wonschamühle  zeitweise  betrieben. 
Das  häufig  von  Quarz  durchdrungene  Erz  bildet  dort  bis 

1  m  mächtige  Putzen  im  Quarzitschiefer  oder  quarzreichen 
Gneisse,  welcher  am  Tage  bis  in  eine  Tiefe  von  mehr  als 

2  m  in  eine  lehmige  Grusmasse  verwittert  ist,  welche  eben- 
falls Nester  und  Lagen  von  Brauneisenstein  enthält,  jedoch 
von  mehr  erdiger,  ockeriger  Beschaffenheit. 

Bedeutender  scheinen  die  Brauneisenerzlager  im  Be- 
reiche des  Urthonschiefers  im  Egerer  Zwischengebirge  zu 
sein.  Sie  kommen  hier  in  Nestern  und  Lagen  vor,  welche 
dem  Phyllite  gleichmässig  eingelagert  sind  und  deren  Mäch- 
tigkeit zwischen  wenigen  dem  und  3  m  wechselt.  Das  Ne- 
bengestein pflegt  in  ihrer  Nähe  zersetzt  und  so  eisenschüssig 
zu  sein,  dass  es  zum  Theil  auch  schwartenweise  gewonnen 
und  an  die  Hütten  abgeliefert  wurde.  Am  meisten  verbreitet 
ist  der  Eisenstein  bei  Wies,  wo  schon  vor  langer  Zeit  an 
mehreren  Orten  auf  Eisen  gebaut  wurde  und  wo  noch  un- 
längst etwa  1  km  NW  vom  Dorfe  das  Erz  mittels  eines 
Hauptschachtes  und  auf  mehreren  in  Norden  und  Osten 


*)  Sommer  s  Böhmen,  VI.  Bd.,  pag.  229. 
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getriebenen  Strecken  gewonnen  wurde.  Die  wöchentliche 
Erzeugung  an  Eisenstein  soll  vor  30  Jahren  beiläufig  £50 
Centner  betragen  haben. 

Bei  Unter  Pilmersreuth  ist  das  Vorkommen  des  Braun- 
eisenerzes jenem  von  Wies  ganz  ähnlich,  nur  dass  hier  die 
Erze  minder  tief  gelagert  und  weniger  mächtig  sind.  Hier 
wurde  der  Brauneisenstein  zeitweise  in  Tagbauten  gewonnen. 

Auch  sonst  ist  der  Urthonschiefer  häufig  eisenschüssig, 
zumal  an  der  Grenze  gegen  das  Tertiäre,  wo  sich  in  grÖSSe- 


Jty.  58.  Gliederung  der  kryetallinUchen  Schieferreihe  Im  nördl.  böhmisch- 

baieriachen  Grenzgebirge. 

B  Bojische  Gnelaeformation.  H  Herejotneb«  Gnetatformation.  G  Glimmer- 

■cbieferfortnation.  P  (am  AG-Ende)  Phyllitfurmation. 

/  (In  B)  Lagergranit.  9  (In  H)  Granit,  Granullt  nnd  Hornblendesthlefer. 
2  (in  GJ  ßtockgranlt.  8  QuarafoU  und  QuaraiUchiefer.  4  rarboniehlcbten. 

Bei  SV?  Rothliegendea. 

rer  Tiefe  wohl  auch  mächtigere  Lager  vermuthen  lassen. 
Jedoch  steht  heutigen  Tages  hier  kein  nennenswerther  Eisen- 
erzbau im  Betrieb. 

Um  die  Mitte  dieses  Jahrhundertes  wurde  W  von  Säuer- 
lingshammer, NW  von  Ulrichsgrün,  ein  dort  früher  bestan- 
dener Bau  auf  Brauneisenerz  wieder  aufgenommen,  jedoch 
ohne  Erfolg. 


Nachdem  wir  den  geognostischen  Aufbau  des  ganzen 
Böhmerwaldes  kennen  gelernt  haben,  möge  die  Gliederung 
der  mächtigen  Schichtenreihe  der  krystallinischen  Schiefer, 
welche  das  Gebirge  zusammensetzen,  angedeutet  werden. 

Das  Urgneisssystem  ist  nur  durch  die  hereynische 
G nei ss f or in ati on  Gümbel'S  (vergl.  Seite  46)  vertreten, 
welcher  die  Gneisse,  Granulite,  Hornblendeschiefer,  Serpen- 
tine, Kalke  etc.  der  Sumava,  als  auch  des  Böhmischen  Wal- 
des angehören.  Diese  Formation  ist  am  meisten  verbreitet. 

•  Hingegen  ist  das  räumlich  beschränktere  Urschiefer- 
sysiem  CS.  47  fT.)  im  Böhmerwalde  in  seinen  beiden  Forma- 
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tionen  (S.  51)  entwickelt.  Der  Glimmerschieferforma- 
tion gehören  zunächst  die  Glimmerschiefer  beider  Gebirge 
an.  Im  Böhmischen  Walde  folgt  nach  oben  auch  noch  die 
Phyllitformation  des  Egerer  Zwischengebirges.  Die  Glie- 
derung der  Schichtenreihe  des  Böhmischen  Waldes  ist  übri- 
gens aus  dem  Profil  Fig.  53.  zu  ersehen. 

Das  Fichtelgebirge. 

Dieser  gewaltige  Gebirgsknoten  zwischen  den  Systemen 
des  Böhmischen  Waldes,  des  Erzgebirges  und  des  Franken- 
waldes, der  sich  jedoch  am  engsten  an  das  Erzgebirge  an- 
«chliesst.  umfasst  nur  in  der  Ascher  Grenzausbuchtung  ein 
Weines  Gebiet  in  Böhmen.  Seiner  Haupterstreckung  nach 
gehört  das  Gebirge  dem  Königreiche  Baiern  an.  Es  besteht 
in  seiner  am  höchsten  anstrebenden  Masse  aus  Granit,  auf 
welchen  nördlich  mit  gleichem  Streichen  die  Münchberger 
Gneissmasse  folgt.  Diese  beiden  Griindmassen  des  Gebirges 
sind  Ton  einander  getrennt  und  umgeben  von  vielfach  ge- 
störten sedimentären  Ablagerungen,  namentlich  der  altpalaeo- 
zoischen  Schichtenreihe.  Von  diesen  letzteren  ist  in  dem 
kleinen  böhmischen  Gebirgsantheile  nichts  vorhanden. 

Dieser  verbreitet  sich  aus  dem  Ascher  Landeszipfel 
südlich  bis  Seeberg  an  den  Glimmerschiefer  des  Egerer 
Zwischengebirges  und  im  Osten  bis  zu  der  breiten  Thal- 
mulde, welche  sich  von  Schönbach  gegen  Elster  in's  Voigt- 
land hinauszieht.  Nach  Gumprechts*)  und  einiger  Anderer 
Speriahnittheilungen,  und  nach  Zippe'S**)  allgemeiner  Ueber- 
sirht  lieferte  A.  E.  Reuss***)  1852  eine  eingehende  Be- 
schreibung des  Gebirges,  die  wenige  Jahre  später  von  J.  Jo- 
KLYnoch  in  einigen  Punkten  vervollständigt  werden  konnte.f) 

Der  Löwenantheil  an  der  Erforschung  der  Hauptge- 
törgsmasse  in  Baiern,  an,  welcher  sich  seit  den  Jugendjahren 
unserer  Wissenschaft  mehrere  Geologen  betheiligt  hatten, 
gehört  dem  unermüdlichen  C.  W.  v.  Gümbel  an,  welcher 
erst  1879  tt)  den  verwickelten  Bau  des  Gebirges  in  gewohn- 

•)  Beiträge  tur  geognostischen  Kenntniss  einiger  Theile  Sachsens 
ond  Böhmens.  Berlin  188ö. 

**)  Sommer's  Böhmen,  Bd.  XV. 

***)  Geogn.  Beschr.  d.  Egerer  Bez.  etc.,  1.  c. 

t)  Jahrbuch  der  k.  k.  geol.  R.-A.,  VII.  1856,  pag.  506  ff. 

tt)  Geognostische  Beschreibung  des  Fichtelgebirges.  Dritte  Ab- 
teilung der  Geognost  Beschreib,  des  Königreiches  Baiern.  Mit  Karte  u. 
Tafeln.  Gotha.  Perthes.  1879. 
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ler  klarer  und  gründlicher  Weise  in  einem  grossen  zusam- 
menfassenden Werke  dargelegt  hat. 

Die  Oberflächengestaltung  des  böhmischen  Fichtelgebir- 
ges ist  eine  ziemlich  bergige,  von  dem  Hügelterrain  des 
Egerer  Zwischengebirges  und  namentlich  von  der  ruhigen 
Oberfläche  des  Tertiärlandes  sehr  auffallend  verschiedene. 
Es  hängt  dies  mit  dem  geognostischen  Aufbaue  insofern 
zusammen,  als  der  Granitstock  des  Gebirges  zwischen  Mark- 
hausen und  Fleissen  aus  dem  Tertiären  des  Egerlandes  un- 
mittelbar, zum  Theil  wallartig  steil  aufsteigt.  Jedoch  ist 
dieser  Granitstock,  wiewohl  relativ  über  die  Umgebung  er- 
haben, im  Ganzen  hochflächig,  nur  von  einzelnen  Kuppen 
überragt.  Die  wichtigsten  sind  auf  böhmischem  Gebiete  der 
Plattenberg  bei  Liebenstein  (637  m),  der  Riedersberg  bei 
Hirschfeld,  ferner  der  Störelberg,  Zitterdäl  und  Vogelherd- 
berg, welche  mit  scharfen  Umrissen  aus  dem  niederen  Egerer 
Hügellande  steil  sich  erhebend,  der  Gegend  von  Wildstein 
und  Schnecken  einen  romantischen  Charakter  verleihen.  Auf 
baierischer  Seite  gehören  dem  Granite  die  höchsten  Gipfel 
des  ganzen  Gebirges  (Schneeberg,  Ochsenkopf),  so  wie  der 
malerische  Hohenberg  knapp  an  der  böhmischen  Grenze 
und  die  Felsgruppen  der  Kösseine  und  Luisenburg  an. 

An  das  Granithochland  schliessen  sich  einige  nordwärts 
auslaufende  Glimraerschieferrücken  an,  welchen  sich  im  Nor- 
den und  Nordwesten  die  Berge  von  Asch,  Niederreuth  und 
Neuberg  zugesellen.  Hier  sind  der  Hainberg  752  m,  Kegel- 
berg 689  m  und  Lerchenberg  733  m  um  Asch,  der  Wachtberg 
bei  Oberreuth  714  m,  der  Leithen  465  m,  der  Hungersberg 
690  m  und  Finkenberg  um  Grün  und  Neuberg  die  höchsten 
Punkte,  welche  zum  Theil  selbst  das  benachbarte  Granit- 
gebiet überragen. 

Im  äussersten  nordwestlichen  Gebiete  von  Asch  senkt 
sich  das  Gebirge,  hier  aus  Phyluten  bestehend,  ziemlich  be- 
deutend und  bildet  nurmehr  einige  von  S\V  nach  NO  ver- 
laufende Hügelzüge,  die  um  Rossbacbu  Alähring  und  Schil- 
dern am  höchsten  ansteigen.  In  gleicher  Weise  fällt  der 
Glimmer-  und  Urthonsclüefer  vom  Granitstocke  des  Hinter 
Schnecken-  Waldes  terassenförmig  über  Fleissen  in  das 
Schönbachthal  ab,  bleibt  jedoch  immerhin  ein  hochwelliges 
Bergland,  welches  von  zahlreichen  Bächen  durchflössen,  zu 
den  anmuthigeren  Landschaften  Böhmens  gehört. 

Der  geognostische  Aufbau  des  böhmischen  Fichtel- 
gebirges ist  ein  einfacher.  An  den  Granitstock,  welcher  un- 
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mittelbar  aus  dem  Tertiär  des  Egerer  Ländchens  aufsteigt, 
legt  sich  im  Norden  und  Osten  Glimmerschiefer  an  und 
diesem  folgt  nach  Aussen  hin  Urthonschiefer. 

Glimmerschiefer  verbreitet  sich  im  äussersten  Zipfel 
Böhmens  nördlich  von  Neuenbrand,  Himmelreich  und  Hohen- 
dorf (in  Sachsen)  über  Asch  bis  Schildern,  Neuberg  und 
Grün,  nimmt  in  Sachsen  die  Umgebung  von  Ober  und  Unter 
Brambach  ein,  und  kehrt  als  ein  ganz  schmaler  Streifen 
über  Fleissen  bis  Ermesgrün  und  Watzkenreuth  wieder  nach 
Böhmen  zurück.  Am  Hain-  und  Lerchenberge  bei  Asch,  dann 
bei  Niedenreuth,  Fleissen,  Ermesgrün,  Steingrub  ist  das  Ge- 
stein grossschuppig  und  granatreich,  sonst  ist  es  im  Allge- 
meinen feinschuppig,  allmälig  in  Phyllite  übergehend.  An 
vielen  Orten  wird  das  Gestein  sehr  quarzreich  und  geht 
namentlich  an  der  Grenze  ge^en  den  Urthonschiefer  z.  B. 
bei  Steinpöhl,  Eilfhausen,  Thonbrunn  und  Fuchshäuser  N 
von  Fleissen  in  Quarzitschiefer  über.  Accessorisch  enthält 
der  Glimmerschiefer  manchmal  Chlorit,  Turmalin  und  Feld- 
spa  th. 

In  der  Granitnähe,  namentlich  von  Fleissen  westwärts, 
über  den  Donich-  und  Elsterwald  im  Ascher  Gebiete  und 
weiter  über  Hinter  Himmelreich  und  Nassengrub  zur  baie- 
risehen  Grenze  ist  der  Glimmerschiefer  durch  den  Einfluss 
des  Granites  umgewandelt  und  zwar  in  einer  Weise,  die  das 
Eindringen  von  granitischem  Magma  in  den  Schiefer  wahr- 
scheinlich erscheinen  lässt.  Das  Gestein  wird  ziemlich  grob- 
kömig  und  feldspathreich  und  enthält  lichten  und  dunklen 
Glimmer  in  Flasern  oder  länglichen  Flecken  und  Streifen 
ausgeschieden.  Es  steht  dem  Granite  petrographisch  ziemlich 
nahe,  jedoch  behält  es  seine  geschichtete  Struclur  im  All- 
gemeinen bei.  Stellenweise  führt  es  auch  Schörl,  dessen 
säulenförmige  Krystalle  parallel  zur  Structurfläche  eingelagert 
sind.  Zunächst  dem  Granite  wird  das  Gestein  sehr  glimmer- 
reich und  durch  ausgeschiedene  Quarz-  und  Feldspathlinsen 
dem  Augengneisse  ähnlich. 

Eine  von  der  zusammenhängenden  Glimmerschiefer- 
masse losgetrennte  Partie  befindet  sich  inmitten  des  Gra- 
nites yiV  von  Liebenstein  am  nordöstlichen  Gehänge  des 
Schellenberges. 

Weiterhin  an  der  Gebirgsabdachung  folgen  dem  Glim- 
loerschiefer  Phyllite.  Sie  nehmen  den  äussersten  Zipfel 
der  Ascher  Ausbuchtung  in  der  Gegend  von  Schildern,  Mäh- 
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ring,  Friedersreuth,  Ziegenrück,  Gottmannsgrün,  Rossbach  bis 
Krugsreuth  und  Grün  ein.  Die  Grenze  gegen  den  Glimmer- 
schiefer verläuft  beiläufig  von  der  baierischen  Grenze  bei 
Neuhausen  in  NON  über  Angerl  bei  Steinpöhl  vorbei,  längs 
des  Südabhanges  des  Hungersberges  (690  m)  gegen  Krugs- 
reuth und  von  da  ostwärts  durch  Sachsen  in  die  Gegend  von 
Fleissen,  wo  auf  eine  Strecke  der  Hannabach  die  Grenze  bil- 
det, die  sich  dann  über  Watzkenreuth  zum  Tertiären  wendet 
Mit  dem  Glimmerschiefer  ist  der  Phyliit  durch  ganz  allmälige 
Uebergänge  verbunden,  daher  die  beiderseitige  Grenzbestimm- 
ung  nur  eine  annähernde  sein  kann.  Glimmerschieferähnliche 
Abarten  sind  besonders  um  Schildern,  Eilfhausen,  Thon- 
brunn, Krugsreuth,  Dürngrün  und  Unter  Schönbach  ent- 
wickelt. Sonst  ist  der  dünnschieferige,  seidenglänzende, 
stellenweise  dachschieferartige  Urthonschiefer  allgemein  ver- 
breitet. Gegen  den  Granit  zu  wird  er  oft  fleckig  und  körnig. 

Im  Gebiete  der  beiderlei  krystallinischen  Schiefer  kom- 
men untergeordnet  einige  bemerkenswerthe  Gesteine  vor. 

Kalkstein  bildet  im  Glimmerschiefer  SW  von  Ober- 
reuth ein  Lager,  welches  dem  umgebenden  Gesteine  genau 
entsprechend  in  St.  5—6  streicht  und  gegen  N  unter  30 
bis  35°  einfallt. 

Häufiger  sind  Quarzfels  und  Quarzitschiefer.  Diese 
letzteren  trifft  man  im  Glimmerschiefer  nahe  der  Grenze  des 
Urhonschiefers  bei  Steinpöhl,  am  Finkenberge  in  der  Gegend 
von  Eilfhausen,  bei  Thonbrunn  und  Fuchshäuser  N  von 
Fleissen.  (Siehe  S.  247.) 

Quarz  kommt  untergeordnet  in  Nestern  und  Gängen 
im  ganzen  Gebirge  häufig  vor  und  bildet  auch  einen  mäch- 
tigen Gang,  der  die  Fortsetzung  des  Quarzzuges  im  Kaiser- 
walde bei  Sandau  und  wohl  auch  des  böhmischen  Pfahles 
zu  bilden  scheint.  Er  erscheint  nach  Reuss  gleich  an  der 
Tertiärgrenze  bei  Seeberg,  streicht  bei  dieser  Ortschaft  nörd- 
lich vorbei  im  Granite  über  den  Gaisberg  bis  zum  Kalvarien- 
berge  bei  Haslau,  erleidet  hier  eine  Unterbrechung  bis  zu 
den  Ziegelhütten,  von  welchen  an  er  sich  zu  einem  etwa 
V/2km  langen  und  über  250  m  hohen  Rücken  erhebt,  dessen 
scharfe  klippige  Gontouren  sehr  deutlich  von  den  runden 
Granitkuppen  der  Umgebung  abstechen.  Weiter  verräth  er 
sich  in  Blöcken  und  Bruchstücken  gegen  Vorder  Himmel- 
reich bis  Nassengrub.  Hier  verlässt  er  das  Granitgebirge  und 
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setzt  im  Glimmerschiefer  bei  den  Forst-Häusern  fort  bis  zum 
Sudende  von  Asch.  Nördlich  von  der  Stadt  ist  von  dem 
Quarzgange  über  Tag  nichts  zu  sehen,  aber  bei  Schönbach 
und  Soldatenhäuser,  ferner  SO  von  Schwarzenloh  und  bei 
Steingeröll  sind  zahlreiche  Quarzblöcke  verstreut,  und  beim 
Abdecker  SO  vom  Sorg-Meierhofe  bildet  in  dicke  Platten 
abgesonderter  Quarzfels  auch  eine  Felsklippe.  Falls  diese 
Quarzvorkommen  wirklich  die  Fortsetzung  des  Ganges  S 
von  Asch  bilden,  so  würde  sich  der  Gang  hier,  wie  Jok£ly 
sagt,  in  drei  Trumrae  zerschlagen,  von  denen  der  eine  ge- 
gen Sorg,  der  andere  über  Steinpöhl  und  Steingeröll  und 
der  dritte  W  bei  Schönbach  vorüber  gegen  die  Soldaten- 
häuser verlaufen  würde.  Hier  scheinen  sie  sich  aber  aus- 
zukeilen  und  nicht  weiter  in  den  Urthonschiefer  fortzusetzen. 
Uebrigens  treten  gleichsam  in  Begleitung  des  Hauptganges 
namentlich  im  Glimmerschiefer  Nebengange  auf,  z.  B.  bei 
Rommersreuth,  NO  von  Hinter  Himmelreich  und  vielleicht 
auch  am  Goethestein,  einem  isolirten  Quarzfels  NWN  von 
Haslau  an  der  Strasse  nach  Hof,  bei  welchem  Goethe  wäh- 
rend seines  Franzensbader  Aufenthaltes  gern  weilte.  Im 
Granit  bei  Schnecken  N  von  Wildstein  scheint  auch  ein 
Guarzgang  aufzusetzen. 

Ebenfalls  im  Granit  erscheint  nördlich  bei  Haslau  am 
rechten  Thalgehänge  bis  zum  sog.  Burgstall  anscheinend  als 
Lager  ein  eigenartiges  Schiefergestein,  welches  A.  E.  Reuss 
beschrieben  und  Egeranschiefer  benannt  hat.  Es  ist  licht- 
farbig, gelblich,  grünlich  oder  bräunlich,  zumeist  dünnschie- 
ferig  und  besteht  in  der  Hauptsache  aus  einem  feinkörnigen 
Gemenge  von  Kalkspath,  einem  diopsidartigen  Mineral,  Tre- 
molith und  Glimmer,  die  je  nach  ihrer  Menge  das  Aussehen 
des  Gesteines  beeinflussen.  In  Zwischenlagen  oder  Nestern 
erscheint  nun  Egeran*)  Granat,  Quarz,  Periklin,  Opal  und 
Pyrit.  Diese  Schiefer  streichen  zwischen  Stunde  1  bis  11, 
bei  einem  steilen  westlichen  Einfallen  von  65  bis  90  Grad. 
Im  Liegenden  ist  grobkörnig  flaseriger  Granitgneiss  entwickelt 
ganz  ähnlich,  wie  er  sonst  an  der  Granitgrenze  als  Gontact- 
gebilde  vorzukommen  pflegt.  Am  linken  Thalgehänge  ist  der 
Schiefer  nurmehr  in  Fragmenten  vorhanden,  sonst  herrscht 
hier  allgemein  porphyrarüger  Granit,  welcher  sich  nordwärts 

*)  Egeran  (Vesuvian)  ist  ein  basisches  Alluminium-Calcium-Silikat 
*on  raeist  gelber,  grüner,  brauner,  auch  blauer  und  schwarzer  Farbe. 
KrysL  tetragonal.  H  =  6  6.  G  =  3  4. 
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bis  ungefähr  zur  Hälfte  der  Erstreckung  dieser  Schiefer  an 
beiden  Thalgehängen  hinzieht,  weiter  nördlich  aber  in  mittel- 
körnigen Granit  übergeht.  Hienach  hat  es  den  Anschein,  als 
wenn  der  Egeranschiefer  an  der  Grenze  des  porphyrartigen 
und  mittelkörnigen  Granites  als  eine  über  500  m  lange 
Lagermasse,  und  zwar  wahrscheinlich  als  Liegendes  eines 
ehemaligen  Kalksteinlagers,  eingeschaltet  gewesen,  bei  der 
Thalbildung  jedoch  zerstört  und  bis  auf  die  vorhandenen 
Reste  fortgeführt  worden  wäre. 

Der  GraDitkern  des  böhmischen  Fichtelgebirges,  wel- 
cher das  Gebiet  zwischen  Fleissen  und  Fischern  im  Süden 
über  Liebenstein  und  Haslau  bis  Vorder  Himmelreich  und 
Neuenbrand  im  Norden  umfasst,  besteht  in  der  Hauptsache 
aus  zwei  Granitabänderungen,  die  ziemlich  genau  Von  ein- 
ander geschieden  sind.  Den  südlichen  Gebirgstheil,  d.  h.  die 
Umgebungen  von  Tobiesenreuth,  Eichelberg,  Liebenstein, 
Seichenreuth,  Halbgebäu  und  Lindau  nimmt  porphyr- 
artiger Granit  ein,  während  im  nördlichen  Gebirgstheile 
in  der  Gegend  östlich  von  Haslau  um  Rossenreuth,  Otten- 
grün,  Voitersreuth,  Wildstein  und  Schnecken,  ferner  um 
Rommersreuth,  Steingrün  und  südlich  von  Vorder  Himmel- 
reich und  Neuenbrand  mittelkörniger  Normalgranit 
herrscht.  Beide  Abänderungen  bestehen  vorwaltend  aus 
Orthoklas,  dann  aus  Quarz  und  beiden  Glimmern,  von  wel- 
chen Muscovit  im  südlichsten  Bezirke  an  der  Grenze  der 
Tertiärablagerungen  nach  Jok±ly  ganz  besonders  häufig 
ist,  ja  stellenweise  allein  herrschend  wird.  Plagioklas  ist 
allenfalls  untergeordnet  vorhanden,  Turmalin  und  Granat 
accessorisch.  An  beiden  Abänderungen  ist  eine  dickplatüge 
Absonderung  gewöhnlich,  minder  häufig  eine  Absonderung 
in  Blöcke.  Ein  solcher  typischer  Block  ist  der  sogenannte 
Schüsselstein  (nach  schüsseiförmigen  Aushöhlungen  an  der 
oberen  Seite)  an  der  Grenze  bei  Neuenbrand.  Beide  Abän- 
derungen des  Granites  sind  durch  allmälige  Uebergänge  mit 
einander  verbunden  und  nach  Jok£ly  von  gleichem  Alter. 

Dieses  zusammenhängende  Granitgebirge  wird  ebenso 
wie  die  krystallinischen  Schiefer  des  Fichtelgebirges  von 
Granit  gangen  durchsetzt,  deren  Gestein  zumeist  fein- 
körnig oder  pegmatitartig  ist,  ziemlich  viel  Plagioklas  und 
keinen  Biotit  enthält.  Manchmal  wird  der  Glimmer  über- 
haupt durch  Turmalin  ersetzt,  zu  welchem  sich  bisweilen 
auch  Granat  gesellt.    Zwischen  Liebenstein  und  Tobiesen- 
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reuth  sind  im  porphyrartigen  Granite  zahlreiche  Gänge  eines 
feinkörnigen  Granites  als  auch  eines  Pegmatites  entwickelt. 
Sie  scheinen  kein  gleiches  Streichen  zu  haben.  Auch  in  der 
Gegend  von  Liebenstein,  Seichenreuth,  Halbgebäu  und  am 
Rindersberg  kommt  feinkörniger  Ganggranit  im  porphyrar- 
tigen Granite  häufig  vor,  jedoch  noch  zahlreicher  sind  die 
Granitgange  im  Normalgranite,  namentlich  um  Hagengrün, 
Voitersreuth,  Ottengrün,  Haslau,  Rommersreuth,  im  Gärber- 
hauwalde  und  im  Neuenbrander  Reviere,  wo  sich  die  Gänge 
zumeist  nur  durch  zerstreute  Bruchstücke  verrathen.  Auch 
hier  scheinen  die  feinkörnigen  und  die  Pegmatit-Gänge  ein 
verschiedenes  Streichen  zu  haben. 

Im  Glimmerschiefergebiete  sind  Granitgänge  minder 
zahlreich,  am  häufigsten  noch  in  der  Granitnähe.  Manchmal 
wird  der  Feldspath  nahezu  allein  herrschend.  Er  verwittert 
verhältnissmässig  rasch  zu  Kaolin.  Nach  Jok£ly  wäre  der 
zwischen  Fischern  und  Liebenstein  ehemals  bestandene  Bau 
auf  Porzellanerde  auf  einem  solchen  zersetzten  Pegmatit- 
gange  betrieben  worden. 

Wegen  ihrer  abweichenden  Beschaffenheit  ist  eine 
grosskörnige  Granitabart  erwähnenswerth,  welche  neben 
körnigem  Turmalin  zahlreiche  Granaten  eingestreut  enthält. 
Sie  kommt  bei  Steingrün,  zwischen  Markhausen  und  Tobiesen- 
reuth  und  anderwärts  vor  und  bildet  hier  wahrscheinlich  im 
Normalgranite  auch  Gänge. 

Die  Lagerungsverhältnisse  im  böhmischen  Fichtelge- 
birge hängen  in  solcher  Weise  vom  Centraigranitstocke  ab, 
dass  sie  erst  hier  besprochen  werden  können.  Der  Glimmer- 
schiefer und  Urthonschiefer  schmiegen  sich  an  den  Granit 
genau  an,  weshalb  auch  ihr  Streichen  im  Allgemeinen  der 
LAngenaxe  des  Granitstockes  entspricht.  Es  ist  beim  Glimmer- 
schiefer im  westlichen  Theile  in  St.  5 — 6,  im  östlichen 
Theile  bei  Fleissen  in  St.  7—8  gerichtet,  wobei  das  nörd- 
liche Einfallen  dort  30-65,  hier  70  bis  80  Grad  beträgt. 
Je  weiter  vorn  Granite,  desto  geringer  wird  der  Neigungs- 
winkel, welcher  an  der  Phyllitgrenze  bis  auf  25  Grad  herab- 
sinkt. Der  Urthonschiefer  lagert  dem  Glimmerschiefer  durch- 
aus regelmässig  auf  und  streicht  seiner  Grenze  parallel  bei 
Schildern  und  Mähring  bis  Friedersreuth  zwischen  St.  2  bis 
3.  weiter  nördlich  um  Thonbrunn.  Rossbach  bis  an  'die 
^oigtländische  Grenze,  eben  so  wie  der  Glimmerschiefer,  in 
St.  6-7.   Bei  Watzkenreuth  und  Ober  Schönbach  ist  das 
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herrschende  Streichen  in  St.  6—9  gerichtet;  doch  kommen 
locale  Abweichungen  vor.  Das  Verflachen  ist  im  Allgemeinen 
ein  nördliches  oder  nordösüches.  (Fig.  54.) 

An  Erzen  scheint  das  Fichtelgebirge  keineswegs  arm 
gewesen  zu  sein,  wenn  auch  sein  Reichthum  an  edlen  und 
unedlen  Metallen  nicht  so  gross  wie  im  Erzgebirge  war. 
Beweise  dessen  sind  die  vielen  Mythen  und  Sagen,  welche 
auf  die  Erzvorkommen  des  Fichtelgebirges  Bezug  haben, 
die  historischen  Nachrichten  über  ergiebige  Bergbetriebe  in 
vergangenen  Jahrhunderten  und  endlich  die  noch  heute  im 
Gange  befindlichen  Bergbaue  in  Baiern.  Allerdings  im  böh- 
mischen Gebirgsantheile  ist  es  in  allen  diesen  Stücken  ziem- 
lich ärmlich  bestellt. 


Fig.  64.  ProÄl  durch  da*  böhm.  Flehulf ebirg«  (yon  8eeberg  nordwre.tw*rto). 

Nach  J.  JokÜy. 

1.  Glimmarachlefer  an  dar  Granttgrenxe  metamorpboclrt.  2.  Urthomchlefer. 
S.  Tartilrgebllde  de«  Egerer  Becke».  4.  Granit. 

Gold  soll  nach  Jokely  einst  im  Schwemmsande  einer 
Quelle  bei  Goldbrunn  N  von  Grün  (NO  vou  Asch)  in  Kör- 
nern vorgekommen  sein.  Die  Einschicht  soll  diesem  Um- 
stände ihren  Namen  verdanken. 

Silbererze  und  Blei  glänz  kommen  am  Hungers- 
berge bei  Neuberg  auf  einem  Quarzgange  im  Glimmerschiefer 
vor.  Unter  ähnlichen  Verhältnissen  sollen  dieselben  Erze 
auch  0  von  Steinpöhl  (0.  G.  Neuberg)  einbrechen. 

Quecksilber  ist  vor  drei  Jahrhunderten  bei  Ober 
Schönbach  aus  Zinnober  gewonnen  worden.  Graf  STERN- 
berg  berichtet  hierüber,  dass  sich  eine  Gewerkschaft  zu- 
sammengefunden habe,  welche  um  eine  Bergfreiheit  einge- 
kommen sei,  um  auf  den  alten  Gruben  und  Stollen  Mariae 
Verkündigung  und  Dreikönig  bei  Schönbach  auf  Quecksilber 
zu  bauen.    Die  angesuchte  Bergfreiheit  wurde  am  1.  März 
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1563  mit  sechsjährigem  Zehentnachlass  ertheilt.  Es  wurden 
nun  damals  50  Centner  Quecksilber  gewonnen  und  die 
Gewerke  hofften  noch  in  demselben  Jahre  20  bis  30  Gentner 
zu  machen.  Aus  unbekannten  Gründen  ist  der  Bergbau  als- 
bald aufgelassen  worden. 

Auf  Zinn  soll  am  sog.  Zinnberge  zwischen  Oberreuth 
und  Wernersreuth  (0  von  Asch)  gebaut  worden  sein.  In 
der  That  befinden  sich  dort  im  Bereiche  des  Glimmerschiefers 
spärliche  Pingen  und  Haldenreste.  Auch  der  N  von  Schil- 
dern entspringende,  nordwärts  über  Friedersreuth  nach 
Baiern  abtiiessende  Zinnbach  kann  möglicherweise  seinen 
Namen  den  einstigen  Zinnseifen  zu  verdanken  haben. 

Eisenerze,  welche  im  Egerer  Zwischengebirge  vor- 
züglich im  Urthons chief er  vorhanden  sind,  kommen  im 
Phvllite  des  böhm.  Fichtelgebirges,  obwohl  derselbe  häufig 
eisenschüssig  ist,  nicht  so  reichlich  vor,  dass  sie  abgebaut 
werden  könnten.  Vor  Zeiten  wurde  jedoch  auf  Limonit  im 
Glimmerschiefer  bei  Fleissen  am  sog.  Eisenberge  gebaut, 
wo  das  Erz  auf  Quarzgängen  vorkommt,  und  in  Steingrub 
bestand  ein  Eisenwerk.  Unter  denselben  Verhältnissen  trifft 
man  Brauneisenerz  stellenweise  im  Granite.  So  wurde  ein 
Eisenerze  führender  Quarzgang  bei  Halbgebäu  N  von  Lie- 
benstein vor  Jahren  abgebaut. 

Im  Anschlüsse  hieran  mag  endlich  noch  einiger  Säuer- 
linge gedacht  werden,  welche  dem  Glimmerschiefer  ent- 
quillen  und  nur  als  Trinkwasser  benutzt  werden.  Jokely 
führt  folgende  namentlich  an:  In  Asch  befindet  sich  ein 
Säuerling  in  der  Rosmaringasse,  ein  anderer  im  Wiesen- 
thaie nahe  der  Stadt.  Ein  Säuerling  ist  in  Niederreuth, 
einer  bei  Grün.  Im  Bereiche  der  Torfablagerungen,  die 
im  Fichtelgebirge  häufig  vorkommen,  treten  mehrere  Säuer- 
linge zu  Tage,  so  im  Rohrbachthale  S  bei  Fuchshäuser, 
JFvon  Steingrub  im  Ficissenthale  bei  der  Kohlmühle,  ferner 
auf  der  Wiese  SO  bei  Flefssen,  wo  das  Wasser  auch  einen 
reichen  Eisengehalt  hat  und  von  angenehmem  Geschmack  ist. 

Das  Erzgebirge. 

Den  bezeichnenden  Namen  verdankt  das  Gebirge,  dessen 
Haupttheil  sich  an  der  böhmisch-sächsischen  Grenze  in  nord- 
östlicher Richtung  hinzieht,  seinem  einst  sehr  grossen  Erz- 
reichthume,  — -  von  welchem  heutzutage  allerdings  nur  noch 
Spuren  vorhanden  sind.   Der  Erzreichthum  ist  für  das  Ge- 
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birge  solcherweise  charakteristisch,  dass  er,  wie  F.  v.  Hoch- 
stetter*)  zuerst  hervorhob,  geradezu  als  ein  Hilfsmittel  für 
die  Begrenzung  des  Gebirges  angesehen  werden  kann.  Von 
allen  Bergmassen,  welche  den  Grenzrücken  zwischen  Böh- 
men und  Sachsen  umgeben,  weist  bloss  das  Karlsbader  Ge- 
birge mit  dem  Kaiserwalde  Erzlagerstätten  auf,  die  jenen  des 
Grenzkammes  durchaus  entsprechen.  Folgt  man  diesem  Hin- 
weise und  prüft  man  den  Zusammenhang  des  eigentlichen 
Erzgebirges  mit  den  beiden  genannten  Gebirgstheilen  genauer, 
so  gelangt  man  zu  dem  Ergebniss,  dass  diese  letzteren  im 
geologischen  Sinne  thatsächlich  dem  Erzgebirgssysteme  an- 
gehören und  einen  integrirenden  Theil  desselben  bilden,  — 
eine  Ansicht,  welche  übrigens  schon  vor  einem  halben  Jahr- 
hunderte der  treffliche  Zippe  angedeutet  hat. 

Der  Grenzrücken  des  Erzgebirges,  welcher  nach  Böhmen 
steil  abfällt,  verflächt  gegen  Sachsen  ganz  allmälig  bis  zur 
Senke,  die  sich  von  Werdau  und  Zwickau  über  Chemnitz 
und  Hainichen  bis  nahe  gegen  Dresden  hinzieht  und  von 
einem  Streifen  Garbon-  und  Postcarbonablagerungen  begleitet 
wird.  Dieser  Streifen  bildet  die  Südostumrandung  eines  nicht 
hohen  Gebirgszuges  in  Sachsen,  der  vorwaltend  aus  Granulit 
aufgebaut  ist  und  daher  das  sächsische  Granulitge- 
birge  genannt  wird.  Dieses  nun  gehört  ebenfalls  dem  JGrz- 
gebirgsysteme  an,  welches  somit  drei  Gebirgszüge  umfasst, 
von  denen  das  Karlsbader  Gebirge  zur  Gänze  Böhmen,  das 
Granulitgebirge  zur  Gänze  Sachsen  und  endlich  das  eigent- 
liche Erzgebirge  beiden  Königreichen  gemeinsam  angehört. 

Bei  der  Beschreibung  der  böhmischen  Gebirgstheile, 
nämlich  1.  des  Karlsbader  Gebirges  und  2.  des  eigentlichen 
Erzgebirges,  werden  wir  uns  nur  soweit,  als  zum  Verständ- 
niss  nothwendig,  auch  auf  das  sächsische  Gebiet  beziehen. 

1.  Das  Karlsbader  Gebirge 

umfasst  das  archaeische  Gebirgsland  südlich  von  der  Eger 
zwischen  dem  Duppauer  Basaltgebirge  im  Osten,  dem  Böh- 
mischen Walde  im  Westen  und  dem  mittelböhmischen  Ur- 
schiefergebirge  im  Süden.  Im  Westen  ist  seine  Grenze  scharf 
gekennzeichnet  durch  die  Einsenkung  von  Schanz  und  Unter 
Sandau,  ebenso  im  Norden  durch  das  Flachland  des  Falke- 


•)  Jahrb.  d.  k.  k.  ^eolog.  R.-A.,  VI.  1855,  pag.  810.  —  Ferner  ist 
zu  vergleichen:  Ibid.,  VII.  1856,  pag.  316  ff. 
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nau-Eibogener  Tertiärbeckens.  Auch  im  Osten  ist  die  oro- 
graphische  Grenze  gegen  das  Duppauer  Basaltgebirge  eine 
ganz  deutliche  und  nur  im  Süden  gegen  das  Urschiefergebirge 
ist  dieselbe  zum  Theil  nicht  scharf  ausgeprägt.  Sie  verläuft 
hier  von  Kuttenplan  und  Plan  südlich  über  Truss,  Wiedo- 
witz,  Sinzendorf  bis  gegen  Juratin,  von  dort  zurück  über 
Damnau  und  Pawlowitz  gegen  Schlief  und  von  hier  stets 
nordostwärts  gegen  Dörflas,  S  an  Leskau  und  Neumarkt 
vorbei  gegen  Kutsch,  Prasles  und  zwischen  Luditz  und 
Chiesch  hindurch  zum  Duppauer  Basaltgebirge  bei  Stadt- 
höfen. Hier  geht  das  Gebirge  meist  unmerklich  in  das  Weilen- 
land des  mittelböhmischen  Urschiefergebirges  über. 

Im  allgemeinen  Bau  des  Gebirges  ist  der  schroffe  Auf- 
stieg aus  der  Senke  der  Eger  besonders  auffallend.  Der 
westliche  Ausläufer,  der  sog.  K  a  i  s  e  r  w  a  1  d,  ist  der  höchste 
Theil  des  Gebirges,  von  welchem  es  nordwärts  in  die  Ge- 
gend von  Tepl  und  Karlsbad,  aber  besonders  in  südöstlicher 
und  östlicher  Richtung  ganz  allmälig  abdacht  Es  verhält 
sich  also  das  Karlsbader  Gebirge  gerade  entgegengesetzt  wie 
das  Erzgebirge,  welches  gegen  Südosten,  nach  Böhmen  zu, 
steil  abstürzt,  hingegen  nordwestwärts  sanft  abfällt;  während 
das  Karlsbader  Gebirge  seinen  steilen  Abfall  nach  Nord- 
westen, das  allmälige  Verflachen  gegen  Südosten  gerichtet 
hat  Beide  Gebirge  ergänzen  sich  daher  gewissermassen  zu 
einer  Welle,  die  durch  das  Egerthal  in  zwei  Flügel  zerlegt 
wurde.  Der  südliche  Flügel  ist  das  Karlsbader,  der  nörd- 
liche Flügel  das  eigentliche  Erzgebirge.  Bei  Königsberg  und 
Maria  Kulm  hängen  beide  Gebirgstheile  am  deutlichsten  zu- 
sammen. 

Dass  beide  Gebirge  demselben  Systeme  angehören  und 
mit  einander  zusammenhängen,  hat,  wie  erwähnt,  schon  Zippe 
angedeutet  *)  und  A.  E.  Reuss  näher  dargelegt.**)  Hiemit 
war  in  der  geologischen  Auffassung  des  Karlsbader  Gebirges 
ein  bedeutender  Fortschritt  erzielt,  nachdem  schon  vordem 
die  Kenntniss  des  geognostischen  Aufbaues  desselben  von 
einer  ganzen  Reihe  namhafter  Forscher  gefördert  worden 
war.  Der  Weltcurort  Karlsbad  musste  ja  die  besondere  Auf- 
merksamkeit der  Fachleute  den  geologischen  Phaenomenen 
zuwenden,  welchen  er  seine  ganze  Existenz  verdankt.  Daher 
gehört  der  östliche  Theil  des  Gebirges  in  der  weiteren  üm- 


3  Sommer's  Böhmen.  VI.  Bd.  1838,  pag.  V. 
**)  Geognost  Beschr.  d.  Eger.  Bez.,  1862,  1.  c. 
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gebung  von  Karlsbad  zu  den  Gegenden  Böhmens,  welche 
seit  der  Kindheit  der  Geologie  immer  und  immer  wieder 
zum  Gegenstande  von  Untersuchungen  gemacht  worden  sind. 
Bewährte  Forscher,  wie  Klaproth,  *)  Leop.  v.  Büch,  **) 
F.  A.  Reuss  (Vater),***)  Hoser,!)  v.  Struve,  Berzelius,Ü-) 
betheiligten  sich  an  der  Lösung  der  Quellenfrage  und  der 
Erforschung  der  geognostischen  Beschaffenheit  des  Karlsbad 
umgebenden  Gebirges.  In  letzterer  Hinsicht  hat  sich  ein  an- 
erkennenswerthes  Verdienst  namentlich  J.  W.  v.  Goethe  er- 
worben, dessen  Antheil  an  der  Durchforschung  des  Gebir- 
ges ftt)  besonders  hervorgehoben  zu  werden  verdient,  als 
Beleg  des  wahrhaft  bewunderungswürdigen  Umstandes,  dass 
der  grosse  Dichter  in  gleicher  Weise  wie  die  Höhen  der 
Poesie,  auch  die  Tiefen  der  Wissenschaft  zu  umfassen  be- 
strebt war.  K.  v.  Hoff  *t)  brachte  1825  zuerst  die  Lage 
der  Quellen  in  Beziehung  zu  den  geologischen  Verhältnissen 
und  B.  Cotta  **f)  erläuterte  ihr  Verhältniss  zu  einem  Horn- 
steingange. E.  R.  v.  Warnsdorff  ***•{■)  veröffentlichte  1846 
und  1855  zwei  Arbeiten,  welche  einige  irrthümliche  Annah- 
men v.  Hoff's  richtig  stellten  und  eine  wesentlich  selbst- 
ständige Auffassung  der  geologischen  Verhältnisse  zum  Aus- 
druck brachten.  Diese  Forscher  sind  die  einzigen,  welche 
bis  zur  Mitte  unseres  Jahrhundertes  über  die  Beziehungen 
der  Karlsbader  heissen  Quellen  zu  den  geognostischen  Ver- 
hältnissen sich  zu  selbständigen,  begründeten  Ansichten  auf- 
geschwungen hatten.  Jedoch  erst  v.  Hochstetter  erforschte 
das  ganze  Terrain  genau  f*)  und  entwickelte  eine  Quellen- 

*)  Chem.  Untersuchung  d.  Mineralquellen  zu  Karlsbad.  Berlin  1790. 
**)  Beitrag  zu  einer  mineral.  Beschreib,  der  Karlsbader  Gegend. 
Freiberger  Bergmann.  Journal.  V.  1792. 

***)  Mineral.  Bemerk,  auf  einer  Reise  nach  Karlsbad.  Berlin.  1795. 
f)  Beschreibung  von  Karlsbad.  Prag,  1797. 

Tt 1  Untersuchungen  der  min.  Wasser  von  Karlsbad,  Tepiitz  und 
Königswart.  Leipzig.  1823. 

ftt)  Abband  1.  zur  Kenntnis*  der  böhm.  Gebirge  von  und  um 
Karlsbad.  Karlsbad.  1807.  —  Leonharde  Jahrb.  f.  Mineral,  etc.  1807.  — 
Sämmtl.  Werke.  Cottasche  Ausg.  4ü.  Bd.,  pag.  12v*  ff. 

*f)  Geojrnostische  Bemerk  untren  über  Karlsbad.  Gotha  1825. 

•*f)  Leonli.  N.  Jahrb.  183",  pag.  253. 

***t)  Einige  Bemerkungen  über  die  Granite  von  Karlsbad.  Leon- 
harde uud  Bronn's  N.  Jahrb.  1846,  pag.  385.  —  Bemerkungen  über  geo- 
gnostische  Verhältnisse  Karlsbads.  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.,  VI.,  1855, 
pag.  88. 

t*  Aufnahmen  der  k.  k.  geol.  R.-A.  1855.  —  Jahrb.  VI.,  1855. 
p.  906-7.  —  Ibid.  VII.,  1856,  pay.  316  ft  —  Karlsbad,  die  geognost 
Verhältnisse  seiner  Umgebung  und  seine  Quellen.  Karlsbad,  1866. 
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theorie,*)  welche  er  zwei  Decennien  später  an  einem 
neuen  Aufschlüsse  durchaus  bestätigt  fand.**)  Das  schönste 
Lob  für  die  Resultate  Hochstetters  beruht  darin,  dass 
weder  A.  E.  Reuss***)  1862,  noch  G.  G.  Laube!)  18*4 
Veranlassung  hatten,  denselben  Wesentliches  beizufügen  und 
anderer  Meinung  zu  sein.  Allerdings  G.  F.  NAUMANNff)  ver- 
mochte IIochstetter'S  Ansichten  nicht  in  Allem  beizu- 
stimmen. 

Ebenso  wie  im  nördlichen  Theile  des  Gebirges  konnten 
sich  die  unter  Hochstetter  s  Leitung  im  J.  1854  und  1855 
vorgenommenen  Aufnahmen  der  k.  k.  geol.  Reichsanstalt  ftf ) 
auch  im  südlichen  Gebirgstheile  auf  eine  Anzahl  älterer  Vor- 
arbeiten stützen.  Einen  Theil  des  Karlsbader  Gebirges  hatte 
Leqp.  v.  Buch  auf  der  Kreibich'schen  Karte  des  Elbogener 
Kreises  geognostisch  colorirt,  und  eine  weitere  Einzeichnung 
hatte  Zippe  vorgenommen.*!)  Eingehende  Untersuchungen 
haben  sich  eigentlich  nur  auf  den  südlichsten  Theil  des 
Gebirges,  nämlich  die  Umgegend  von  Marienbad,  beschränkt, 
welcher  Gurort  in  ähnlicher  Weise  wie  Karlsbad  zu  geolo- 
gischen Untersuchungen  herausforderte. 

Unter  den  ersten  Erforschern  der  Umgebungen  des 
Bades  ist  neben  dem  älteren  Reuss  **f)  wieder  J.  W.  VON 
Goethe  zu  nennen,***f)  der  durch  seine  Gesteinszusammen- 
stellungen allenfalls  anregend  wirkte.  Strenger  wissenschaft- 
lich sind  die  Arbeiten  von  Gutbier,!*)  Cotta,!**)  Kapp,!***) 

•)  Sitzber.  der  math.  naturw.  Cl.  Kais.  Akad.  Wien,  XX,  1856, 
pa;r.  13—36 

•*j  Denkschrift.  Kais.  Akad.  Wien,  XXXIX.  Bd.,  1878. 

*")  Karlsbad,  Marienbad,  Franzensbad  und  ihre  Umgebung  vom 
Uhufant  u.  medicin.-gescluchtl.  Standpunkte.  Prag,  1862. 

t)  Geolog.  Excnrsionen  im  Thermalgebiete  des  nordwestl.  Böh- 
mens. Leipzig,  1884. 

TT )  l:eber  den  Granit  des  Kreuzberges  bei  Karlsbad.  Leonhard'* 
l  Geinitz'  N.  Jahrb.  etc.  1866,  pag.  145-180. 

ttt;  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  R^A.  VI.  1855,  pag.  801.  -  Ibid.  VII., 
1856,  pag.  316.  -  Ibid.  pig.  382. 

•f>  Elbogener  u.  Pilsener  Kreis.  Text  in  Sommers  Böhmen.  Bd. 
VL  und  XV. 

**f  j  Marienbad,  physikalisch,  chemisch  und  medicinisch  geprüft 
und  dargestellt  Prag,  1818. 

•*f)  Werke,  Cotta'sche  Ausg.  40.  Bd.,  pag.  238  ff. 

f*l  In  Heidler's  ..Pflanzen  u.  Gebirgsartrn  von  Marienbad"  etc. 
fca*,  1837. 

7**)  Leonh.  u.  Bronns  Neues  Jahrb.  etc.  1838,  p.  529. 
7***)  Die  Quellenregion  v.  Marienbad.  Leonh.  u.  Bronn's  N.  Jahrb. 
1840,  p.  338. 

£afctr,  Geologie  Ton  Böhmen.  17 
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Klipsteix.*)  A.  E.  ReüSS,**)  C.  Kersten***)  und  besondere 
E.  R.  v.  AVARNSDORFF.f)  welche  mit  grösstem  Lob  erwähnt 
werden  müssen. 

Einige  der  oben  schon  citirten  neueren  Publicationen 
beziehen  sich  ebenfalls  auf  den  Marienbader  Theil  des  Ge- 
birges. Zu  denselben  gesellt  sich  ferner  eine  erwähnens- 
werthe  petrographische  Studie  H.  B.  PATTONS.ft) 

Seiner  Ober fläche ngestnltang  nach  erscheint  das  Karls- 
bader Gebirge  als  ein  Hochland,  das  nur  von  verhältniss- 
mässig  wenigen  auffallenden  Hochpunkten  überragt  wird.  Der 
südwestliche  Gebirgstheil,  der  Kaisenvald,  bildet  einen  mäch- 
tigen, breiten,  nördlich  von  Unter  Sandau  und  Königswart 
von  West  nach  Ost  gestreckten  Rücken,  von  welchem  .klei- 
nere Bergzüge  -nach  Norden  und .  Südosten  auslaufen.  Er 
erhebt  sich  namentlich  vom  Egerlande  aus  schroff  bis  zu 
seinen  höchsten  Kuppen,  dem  Judenhauberg  und  der  Glatze 
die  nicht  nur  die  höchsten  Punkte  des  Kaiserwaldes  (987  »)» 
sondern  überhaupt  des  ganzen,  von  hier  gegen  Nordosten 
allmälig  abdachenden  Karlsbader  Gebirges  sind. 

Eines  der  erwähnten  Nebenjoche  trennt  sich  vom  Glatz- 
berge los  und  erstreckt  sich  in  südöstlicher  Richtung  bis 
zum  Filzhübelwalde,  wo  es  sich  westlich  gegen  das  Auscha- 
thal  senkt,  während  ein  Zweig  davon  als  Marienloh-,  Reh- 
knok-  und  Darnwald  nahezu  in  südlicher  Richtung  über 
Marienbad  fortsetzt. 

Nord-  und  westwärts  erstreckt  sich  von  dem  Haupt- 
joche des  Kaiserwaldes  bei  sanfter  Abdachung  bis  zum  Fal- 
kenauer Becken,  zum  Theil  auch  bis  über  die  Eger  hinweg 
und  zum  Egerlande  eine  Berggruppe,  welche  durch  einige 
Thaleinschnitte  ebenfalls  in  mehrere  Theile  getrennt  wird, 
die  besondere  Namen  führen.    So  verläuft  zwischen  dem 


*)  Geosrnost.  Beobachtungen  über  die  l'nigeb.  von  Marienbad. 
Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.,  II.,  1851. 

**<  Einige  Zweifel  über  die  Altersverschiedenheit  der  Granite  von 
Marienbad.  Leonh.  u.  Bronns  N.  Jahrb.  l*-44,  j>.  129  fT. 

***)  Die  ehem.  Zusammensetz,  der  Feldspathe  der  Granite  sowie  an- 
derer Gebirgsarten  v.  Marienbad.  Leonh.  u.  Bronn  s  N.  Jhb.  1845,  p.  646  fT. 

f)  GeognosL  Erinner,  an  Marienbad.  Leonh.  u.  Bronn's  N.  Jahrb. 
1844,  p.  409  IT.  —  Beiträge  zur  geolog.  Kennt niss  von  Marienbad  und 
Karlsbad.  Ibid..  1851,  pag.  769  ff.  —  Geognosie  von  Marienbad.  In  Kratz- 
mann's  N.  Führer  in  u.  um  Marienbad.  1854.  2.  Aufl.  1862. 

771  Die  Serpentin-  u.  Amphibolgesteine  nördlich  von  Marienbad 
in  Böhmen.  Tschermak"s  Mineral,  und  petrogr.  Mittheil.  N.  F.  IX.  Bd. 
1888,  pag.  89-144. 
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Gross  Liebaubache  und  dem  Lobsbache  gegen  Frohnau, 
Ebmeth  und  Steinbach  der  vom  Dürrnberge  und  Knokberge 
bei  Lauterbach  (856  m)  verhältnissmässig  bedeutend  über- 
ragte Zankwald  (M9  m).  Ferner  zwischen  dem  Gross  und  Klein 
Liebaubache  der  Stock  des  Wöhrberges  bei  Wöhr  (735  m) 
mit  Ausläufern  gegen  Schönlind,  Tiefengrün  und  Liebau. 
Endlich  ein  drittes  Nebenjoch  umfasst  den  Steinknokberg 
bei  Schönlicht  (727  m)  und  den  Arbersberg  bei  Miltigau, 
und  senkt  sich  westwärts  bis  zum  Egerlande  hinab.  An  die 
zwei  letztgenannten  Berggruppen  schliesst  sich  nordwestlich 
die  relativ  viel  niedrigere  Gruppe  des  Urthonschiefers  um 
Königsberg  an  mit  dem  Kocher  (621  m)  und  den  Höhen 
des  Steinbacher  Revieres,  wozu  auch  noch  die  Berggruppe 
von  Maria  Kulm  mit  dem  Mariahilf  Berge  (567  m)  am  linken 
Egerufer  zu  rechnen  ist,  die  geologisch  und  orographisch 
noch  diesem  Gebirgszuge  angehört. 

Der  Kaiserwald  ist  ein  von  tiefen  Thälern  und  Wasser- 
rissen durchfurchtes  Gebirge  von  eigenartiger,  durch  einen 
grossen  Wechsel  der  Formen  ausgezeichneter  Obertlächen- 
gestaltung.  Es  hängt  dies  mit  dem  geognostischen  Aufbaue 
aufs  Innigste  zusammen.  Es  bildet  nämlich  im  Kaiserwalde 
Granit  den  centralen  Gebirgsstock,  mit  welchem  die  Axe 
desselben  zusammenfällt  und  von  welchem  die  krystallini- 
schen  Schiefer  allseits  abfallen.  Aber  eben  der  ein  pordrin- 
gende, den  Schiefermantel  hebende  Granit  hat  diese  Hülle 
zum  Theil  zertrümmert,  vielfach  verworfen,  sie  auch  über- 
deckt, so  dass  die  Schiefergebilde,  wie  Jokely  sagt,  in  ihm 
Fragmente  und  Schollen  bilden,  ..gleichsam  wie  in  einen 
Teig  eingeknetet  und  in  verschiedenen  Richtungen  daraus 
hervorragend,  oder  sie  erscheinen  in  mehr  minder  ausge- 
dehnten Lappen  als  Decken  dem  darunter  ausbeissenden 
Granit  aufgesetzt.  Hieraus  ergibt  sich  eine  seltsame  Combi- 
nation  von  Bergformen,  die  nur  aus  solch'  einem  unregel- 
mässigen Zusammenvorkommen  von  Gebirgsarten  hervor- 
gehen kann.  In  den  Thälern  zeigen  sich  schroff  abfallende 
Granitgehänge,  theils  mit  sanft  gewellten  oder  ganz  flachen 
Schieferrücken,  theils  aus  Granitmassen  hervorragende  Grate 
zerborstener  Schieferschollen,  oder  es  enthält  der  plateau- 
förmig  geebnete  Theil  einer  mehr  zusammenhängenden  Schie- 
ferhülle einzelne  aufgesetzte  Granitkuppen,  nicht  selten  um- 
säumt von  einem  Trümmerkranz  oft  kolossaler  Blöcke". 
Dies  alles  zeigt  sich  besonders  auffällig  in  den  tiefeingenagten 
Thälern  des  Liebaubaches,  der  sich,  vermehrt  durch  den 
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sog.  Schinderbach,  unterhalb  Königsberg  in  die  Eger  ergiesst, 
des  Kneibelbaehes  (oder  Leibenbaches),  der  bei  Tippessen- 
reuth in  die  Wondreb  mündet,  bei  Königswart,  Amonsgrün, 
Markusgrün  (bei  Miltigau)  usw. 

Aehnliche  Verhältnisse  herrschen  auch  in  dein  nörd- 
lichen Gebirgstheile,  in  der  weiteren  Umgebung  von  Karlsbad, 
welcher  durch  die  Höhen  von  Einsiedl,  Sangerberg  und 
Lauterbach  mit  dem  Glatzer  und  Perlsberger  Revier  des 
Kaiserwaldes  zusammenhängt.  Die  Oberfläche  ist  im  Ganzen 
genommen  ebenfalls  einförmig  und  zeigt  nur  wenige  für  das 
Äuge  anziehende  Höhenpunkte.  Jedoch  vom  Egerthale  aus. 
welches  weit  genug  ist,  um  einen  beträchtlichen  Theil  der 
Abdachung  des  Gebirges  zu  überblicken  —  eben  so  wie  im 


Fig.  55.  Karlsbad. 


Norden  beim  Erzgebirge  —  bieten  die  sich  an  und  über 
einander  drängenden  runden  Kuppen  und  zackigen  Felsen, 
welche  sich  zumeist  um  einige  hochanstrebende  mächtige 
Berghäupter  schaaren,  einen  sehr  schönen  Anblick.  Hier, 
vom  Egerthale  aus  zwischen  Elbogen,  Karlsbad  und  Schlak- 
kenwerth,  erscheint  das  Karlsbader  Gebirge  recht  bergig. 
Minder  grossartig  ist  der  Eindruck  des  Gebirges  von  der 
Eger  oberhalb  Elbogen,  weil  hier  die  Berge  in  die  Ferne 
gerückt  sind  und  die  ziemlich  einförmige  Contour  des  Hoch- 
rückens mehr  zur  Geltung  kommt.  Das  Egerthal  bietet  dort, 
wo  der  Fluss  zwischen  grotteske  Felsmassen  eingeengt,  sich 
in  manigfachen  Windungen  hinschlängelt,  eine  Anzahl  sehr 
romantischer  Partien.  In  dieser  Hinsicht  geniessen  die  Umgeb- 
ungen von  Karlsbad  (Fig.  55.),  Wildenau  und  Elbogen  einen 
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wohlverdienten  Ruf.  Es  erheben  sich  hier  Felsgehänge  in 
pittoresken,  klippigen,  zerrissenen  Massen  und  merkwürdigen 
Formen  zu  beiden  Seiten  oft  unmittelbar  aus  dem  einge- 
engten Flussthale.  Berühmt  sind  vorzüglich  die  abenteuer- 
lichen Gestalten  der  Heilingfelsen  zwischen  Elbogen  und 
Karlsbad.  (Fig.  56,) 

Von  dem  Hochnicken  des  Kaiserwaldes  und  seiner 
nordöstlichen  Fortsetzung  bis  über  Karlsbad  hinaus,  senkt 
sich  das  Gebirge  südostwärts,  gegen  das  mittelböhmische 
L'rschiefergebirge  zu,  ganz  allmälig,  indem  die  Bergrücken 
immer  ausgedehnter  und  flacher  werden.  Zwischen  Weseritz 
und  Leskau  ist  eine  oro- 
graphisehe  Grenze  zwischen 
beiden  Gebirgen  nicht  vor- 
handen. Die  Contouren.  des 
Karlsbader  Gebirges  sind 
hier,  im  Süden  des  Tepler 
Gebirgstheiles,  ziemlich  ein- 
förmig, ähnlich  wie  im  an- 
grenzenden Urschiefergebir- 
sre.  und  auch  nördlich,  im 
Westen  von  Theusing  und 
Schönthal ,  vermitteln  von 
Einsiedl ,  Sangerberg  und 
Petschau  her  nur  breite, 
gross-  und  flach  wellige  Ge- 
birgsrücken die  Verbindung 
mit  dem  Kaiserwalde.  Durch 
die  dem  Gebirge  aufgesetz- 
ten jüngeren  eruptiven  Kup- 
pen erlangen  jedoch  einzelne  Theile  immerhin  ein  bergiges 
Aussehen,  zumal  im  nordöstlichen  Gebiete,  wo  eine  Anzahl 
bedeutender  isolirter  Vorberge  des  Duppauer  Basaltgebirges 
die  Oberflächengestaltung  des  Karlsbader  Gebirges  sehr  be- 
einllusst.  So  erscheint  die  Gegend  von  Xeumarkt  gegen 
Theusing  zu  vom  östlichen  hohen  Flachlande  aus  bedeutend 
bergig. 

Es  ist  überhaupt  zu  beachten,  dass  das  vom  östlichen 
Theile  des  Gebirges  gesagte  nur  für  dessen  Oberfläche  Gif- 
tigkeit hat.  Vom  Grunde  der  zahlreichen,  zum  Theil  tief 
eingeschnittenen  Thäler  erscheinen  die  Gehänge  wie  Berge 
und  das  Auge  erfreut  sich  an  anmuthigen  Landschaftsbildern 
mit  einem  gewissen  Gebirgscharakter.  Dasselbe  gilt  von  dem 


Fig.  56.   Hans  Heilin  gfelaen  an  der  Eger 
bei  Elbogen. 
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südlichen  Abfalle  des  Gebirges  in  die  Niederung  von  Plan 
und  Kuttenplan. 

Der  geognostische  Aufbau  des  Karlsbader  Gebirges  lässt 
sich  im  Allgemeinen  wie  folgt  zusammenfassen.  In  der  süd- 
•  östlichen  Grenzzone  um  Leskau ,  Neumarkt ,  Luditz  und 
Theusing  herrscht  Glimmerschiefer,  an  welchen  sich 
weiter  westlich  von  Plan  und  Michelsberg  bis  zum  Duppauer 
Basaltgebirge  bei  Buchau  eine  in  der  Theusinger  Gegend 
sehr  verengte  Gneisszone  anschliesst.  Auf  diese  folgt  von 
Plan  über  Tepl,  Einsiedl,  Schönthal  bis  gegen  Buchau  eine 
Hornblendeschief  er  zone,  welche  sich  an  die  von 
Marienbad,  Königswart  und  Unter  Sandau  über  Petschau 
und  Elbogen,  Engelhaus  und  Karlsbad  hinaus  erstreckend*: 
Granitmasse  des  Gebirges  anschmiegt.  Diese  nun  wird  in 
der  Gegend  von  SchJaggenwald,  Schönfeld  und  Lauterbach 
von  Gneiss,  weiter  westlich  gegen  Kirchenbirk  von  Glim- 
merschiefer und  endlich  um  Königsberg  von  Phyl Uten 
überlagert.  Dieser  westlichste  Theil  schliesst  sich  zwar  dem 
Karlsbader  Gebirge  orographisch  an,  ist  jedoch  auch  mit 
dem  eigentlichen  Erzgebirge  geologisch  deutlich  verbunden. 

Der  Gneiss  des  Karlsbader  Gebirges  ist  von  sehr 
schwankender  Beschaffenheit,  jedoch  ist  Zweiglimmer-  und 
Biotitgneiss  am  meisten  verbreitet.  Im  Tepler  Gebiete  sind 
Gneissfelsen  eine  Seltenheit,  und  verschuldet  die  leichte  Ver- 
witterbarkeit  des  Gesteines  allenfalls  die  eintönige  flach«  - 
Oberflächengestaltung  dieses  Gebirgstheiles.  In  der  Planer 
Gegend  ist  der  Gneiss  stellenweise  sehr  glimmerreich,  in 
Glimmerschiefer  übergehend.  Dasselbe  ist  an  der  Glimmer- 
schiefergrenze überall  wahrzunehmen.  Ueberhaupt  wird  der 
Charakter  des  Gneisses  durch  die  häufigen  Einlagerungen 
anderer  Gesteine  sehr  beeintlusst.  Leider  sind  nähere  petro- 
graphische  Untersuchungen  in  diesem  Theile  Böhmens  nocl« 
nicht  vorgenommen  worden. 

Das  östliche  Gneissgebiet  des  Karlsbader  Gebirge-; 
zerfallt  in  zwei  Hauptstrecken:  die  eine  von  Plan  und  Mi- 
chelsberg gegen  Neumarkt  und  Theusing,  die  andere  süd- 
östlich von  Buchau.  Beide  sind  durch  Ausbuchtungen  und 
Bänder  in  der  Theusinger  Gegend  mit  einander  verbundei  . 
An  die  südliche  Erstreckung  schliessen  sich  einige  isolirl.- 
Gneissschollen  an. 

Zwei  solche  Schollen  breiten  sich  gleich  SSO  von  Plan 
aus:  die  eine  um  das  Dorf  Thein  ist  in  halbmondförmiger 
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Gestalt  gegen  Ottenreuth  und  Hohenzetlisch  ausgedehnt,  die 
andere  bildet  zwischen  Trus,  Pawlowitz  (an  der  Basis)  und 
Sinzendorf  (an  der  Spitze)  ein  schmales  Dreieck. 

Die  Grenze  der  grossen  zusammenhängenden  Gneiss- 
partie verläuft  im  Allgemeinen  von  Plan  über  Zaltau,  Hohen- 
jamny,  an  Leskau  vorbei  über  Patzin,  Krips,  W  an  Neumarkt 
vorbei  gegen  Witschin,  Dobrawod  westlich  über  Besikau 
hinaus  und  von  hier  zurück  über  Zeberhisch,  Hermannsdorf, 
Xesnitz,  Schrikowitz,  Domaschin  über  Michelsberg  hinaus 
bis  Waschagrün,  wo  eine  schmale  Amphibolschieferzunge 
nordostwärts  bis  Fürwitz  und  Hurz  (X  von  Leskau)  in  den 
Gneiss  eingreift.  An  dieser  Zunge  wendet  sich  die  Grenze 
<les  Gneisses  gegen  Plan  zurück. 

Von  den  isolirten  Partien,  die  sich  an  diese  zusammen- 
hängende Gneisserstreckung  westlich  anschliessen,  ist  die 
Insel  südlich  von  Tepl  die  grüsste.  Sie  breitet  sich  zwischen 
Tepl,  Prosau,  Weserau  und  Deutsch  Borau  aus.  Die  Gneiss- 
partien X  von  Tepl  in  der  Richtung  gegen  Landeck,  dann 
SO  von  der  Stadt  zwischen  Stift  Tepl  und  Hermannsdorf 
bilden  nur  bandartige  Inseln  im  Bereiche  des  Hornblende- 
Schiefers.  Viele  andere  Gneisseinlagerungen  zwischen  Tepl, 
Theusing  und  Einsiedl  können  ihrer  geringen  Ausdehnung 
wegen  nicht  besonders  ausgeschieden  werden.  Der  Gneiss 
ist  im  Allgemeinen  schuppiger  Zweiglimmergneiss,  in  wel- 
chem sich  gegen  Stift  Tepl  zu  nach  v.  Hochstetter  Lager 
eines  porphyrartigen  Gneisses  mit  dicken  Feldspathkrystallen 
einfinden. 

Die  nordöstliche  grössere  Gneisspartie  breitet  sich  zwi- 
schen Pohlem,  Buchau  und  Luck  aus.  Gegen  die  Glimmer- 
schiefer der  Luditzer  Gegend  ist  die  Grenze  nicht  scharf  zu 
bestimmen.  Sie  bewegt  sich  zwischen  den  Ortschaften  Poh- 
lem, Knönitz,  Sichlau.  Südlicher  sind  die  Grenzverhältnisse 
ziemlich  verwickelt,  indem  der  Gneiss  zwischen  Uitwa  und 
Theusing  zwischen  Glimmerschiefer  und  Hornblendegesteinen 
zunächst  eine  Einlagerung  bildet,  die  im  Osten  an  Theusing 
heranreicht,  von  hier  nordwärts  über  Schönburg  gegen  Go- 
schowitz,  dann  über  Külitz  und  Schwinau  hinaus  sich  er- 
streckt. Von  dieser  Hauptmasse  entsendet  sie  südwärts  über 
Uitwa  einen  Lappen  und  eine  lange  zungenartige  Ausbucht- 
ung von  Schönburg  an  Theusing  vorbei  gegen  Poschitz.  An 
<liese  Gneissscholle  reihen  sich  westwärts  einige  untergeord- 
nete Einschaltungen,  die  grössten  W  von  Böhm.  Borau  (N 
■von  Tepl)  und  um  Proles  (Ar  von  Uitwa). 
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In  den  westlichen  Theil  des  Karlsbader  Gebirge? 
streicht  der  Gneiss  aus  dem  Böhmischen  Walde  von  Neu- 
metternich, Siehdichfür,  Schanz  und  Klemensdorf  zwischen 
der  Königswarter  und  Marienbader  Eisenbahnstation  herüber 
an  den  Fuss  des  Kaiserwaldes  und  entsendet  südostwärts  an 
Auschowitz  vorbei  bis  gegen  Unt.  Gramling  N  von  Kuttenplan 
einen  Ausläufer,  der  sich  im  Süden  an  den  Kuttenplaner 
Granit  anlehnt,  im  Norden  in  die  Hornblendeschiefer  des 
Tepler  Gebirges  übergeht.  Auch  östlich  von  Marienbad  vom 
Ausgange  des  Hamelikathales  gegen  Abaschin  zu  herrscht 
feinschuppiger  Gneiss  mit  Uebergängen  in  Glimmerschiefer. 
Hin  und  wieder  enthält  er  Granatkörner  und  Talkausscheid- 
ungen. Der  westliche  und  nordwestliche  Abhang  des  Harne- 
likaberges  selbst,  der  sog.  Kreuzberg,  besteht  aus  Biotitgneiss* 
der  sich  von  hier  nach  v.  Warnsdorff  über  den  Fuss  des 
Darnbergcs  zum  Hammerhofe  ausbreitet  und  in  einer  schma- 
len Zunge  im  Schneidthale  verfolgt  werden  kann.  Der  Gneiss 
ist  durchwegs  deutlich  geschichtet,  die  Schichten  verschie- 
denartig gestaut,  in  der  Granitnähe  oft  steil  aufgerichtet.  Er 
ist  meist  sehr  verwittert  und  wird  häufig  von  Quarz  und 
Hornsteingängen  mit  Rotheisenstein,  Pyrolusit,  Manganit  und 
Braunit  in  der  Richtung  St.  11 — 12  durchsetzt.  Einen  da- 
durch interessanten  Amphibolgneiss,  dass  er  mit  dem  Ser- 
pentin des  Filzhübeis  in  unmittelbarer  Berührung  steht,  hat 
Patton  beschrieben.  Er  zeigt  wie  die  übrigen  Gneisse  de? 
Gebietes  einen  raschen  Wechsel  seiner  Zusammensetzung. 
Im  Wesentlichen  besteht  er  aus  Orthoklas,  Plagioklas.  Quarz, 
viel  Hornblende  und  Biotit  (in  theilweiser  Umwandlung  in 
Chlorit).  Nicht  selten  ist  Epidot  vorhanden,  ferner  accesso- 
risch  Titanit,  Apatit,  Magnetit,  Granat. 

Am  Fusse  des  Kaiserwaldes  bei  Schanz  und  Altwasser 
enthält  der  Gneiss  (nach  F.  Löwl  Glimmerschiefer!)  viele 
Einlagerungen  von  Quarzit-  und  Graphitschiefern,  und  über- 
haupt soll  der  Gneiss  nach  Jok£ly  am  Gontact  mit  Granit, 
und  an  Uebergängen  in  andere  Schiefergesteine  stellenweise 
eine  graphitschieferartige  Beschaffenheit. annehmen. 

Von  Königswart  lassen  sich  gneissartige  Gesteine  in 
isolirten  Partien  nordwestwärts  gegen  Amonsgnm  und  Schön- 
ficht über  das  Plateau  des  Kaiserwaldes  verfolgen.  Von 
Schönficht  und  Roggendorf  erstreckt  sich  eine  Gneissinsel 
ostwärts  bis  gegen  das  Unter  Perlsberger  Forsthaus.  Weiter 
nördlich  erst  liegt  dem  Granite  eine  grosse,  mehr  zusammen- 
hängende Gneissscholle  (nach  Löwl  z.  T.  Glimmerschiefer) 
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auf.  die  im  Norden  bei  Grün  an  das  Falkenaner  Tertiär- 
becken heranreicht,  über  Schwand  und  Lobs  Südwest wärts 
Ms  Kirchenbirk,  Reichenbach  und  Schönlind  sich  ausbreitet, 
dann  weiter  ihre  südliche  Grenze  S  an  den  Waldhäusern 
und  Oehrlieh  vorbei  nach  Ober  Tiefenbach,  Müllersgrün  und 
Wasserhäuseln  wendet,  und  im  Osten  an  Leimgruben  und 
Ober  Trossau  hinanreicht.  Von  hier  verläuft  die  nördliche 
Gneissgrenze  N  von  Töppeles  über  die  Tepl  durch  das 
Waldgebiet  nördlich  von  dem  Dorfe  Poschitzau  und  der 
Porzellanfabrik  gegen  Nallesgrün.  Hierauf  wendet  sie  sich 
W  an  Dreihäuser  vorbei  in  einem  Halbkreise  gegen  Schön- 
feld und  verläuft  von  hier  über  Lauterbach  westlich  vom 
Lobsthale  und  ziemlich  parallel  mit  ihm  zurück  zum  Tertiär- 
lande bei  Grün. 

In  diesem  ausgedehnten  Gneissgebiete,  welches  nament- 
lich die  weitere  Umgebung  von  Schlaggenwald  einnimmt, 
ab  auch  besonders  in  den  südlicheren  kleinen  Gneisserstreek- 
un^en  ist  der  Gesteinscharakter  des  Gneisses  eben  so  wie 
in  der  östlichen  Gneisszone  des  Gebirges  sehr  wechselnd, 
was  zunächst  durch  die  zahlreichen  Einlagerungen  fremder 
Gesteine  und  die  Uebergänge  in  dieselben,  dann  durch  auf- 
fallend hervortretende  accessorische  Gemengtheile  und  end- 
lich wohl  nicht  zum  Geringsten  durch  den  metamorphosi- 
renden  Einfluss  des  Granites  verursacht  ist. 

Im  Allgemeinen  herrschen  Zweiglimmer-  und  Biotit- 
?neisse  vor,  von  welchen  dasselbe  gilt,  was  weiter  unten  von 
den  Gneissen  des  eigentlichen  Erzgebirges  gesagt  werden 
wird.  Accessorisch  führt  der  Gneiss  des  westlichen  Karls- 
bader Gebirges  oft  Granaten,  dann  zumal  an  der  Granit- 
grenze mehr  minder  zahlreich  eingestreute,  aber  stets  nur 
sehr  kleine  Krystalle  von  Andalusit  und  auf  Klüften  in  filz- 
artig verworrenen  Aggregaten  ein  sillimanitähnliches  Mineral 
(Buchholzit?).  Gegen  den  Glimmerschiefer  zu  wird  der 
Gneiss  feldspatharm  und  glimmerreich  und  in  die  Horn- 
blendegesteine zeigt  er  durch  Aufnahme  von  Amphibol 
tebergänge. 

Glimmerschiefer  ist  im  Karlsbader  Gebirge  eben- 
falls in  zwei  Hauptpartien  verbreitet,  einer  östlichen  und 
einer  westlichen. 

Die  östliche  grosse  Glimmerschiefermasse  lässt  sich 
im  Allgemeinen  wie  folgt  umgrenzen :  Beginnend  0  von  Plan 
verläuft  die  Grenze  über  Gstom,  S  an  Leskau  vorbei  über 
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Harlosee  und  Russin  N  an  Weseritz  vorüber  gegen  Jemet- 
schen  und  weiter  nordostwärts  an  Kutsch,  Krasch,  Wilke- 
schau,  Prassles  vorbei  gegen  Schaub,  Kolleschau,  Sahorsch, 
übersclu-eitet  zwischen  Luditz  und  Chiesch  den  Schmelka- 
bach,  wendet  sich  dann  nordwestwärts  gegen  Stadthöfen 
und  von  hier  westwärts  gegen  Passnau.  Weiterhin  nimmt 
der  Grenzverlauf  mehr  südliche  Richtung  an  und  lässt  sich 
durch  die  Orte  Maroditz,  Lintsch,  Zobeles,  und  südlich  vom 
Schmelkabache :  Lachowitz,  Polliken ,  Besikau ,  Dobrawod, 
Witschin  bezeichnen,  wo  er  gegen  Osten  eine  Einbuchtung 
macht  •  und  W  von  Neumarkt  gegen  Krips  und  von  hier 
weiter  über  Patzin,  Hohenjamny  und  Zaltau  zurück  zum 
Ausgangspunkte  b.ei  Plan  hinzieht.  Es  verbreitet  sich  also 
der  Glimmerschiefer  zwischen  Neumarkt,  Luditz  und  Theu- 
sing  sehr  ansehnlich,  während  von  Neumarkt  südwestwärts 
über  Leskau  gegen  Plan  nur  eine  schmale  Zunge  ausläuft. 

Natürlich  hat  die  angegebene  Umgrenzung  nur  im  All- 
gemeinen Geltung,  weil  das  Gestein  nach  oben  und  unten 
durch  allmälige  Uebergänge  mit  den  übrigen  Gliedern  der 
krystallinischen  Schieferreihe  einerseits  des  Karlsbader-,  an- 
derseits des  mittelböhm.  Urschiefergebirges  verknüpft  ist. 
Es  tritt  hier  der  Glimmerschiefer  eben  so  wie  im  Nordende 
des  Böhmischen  Waldes  als  regelmässiges  Mittelglied  zwi- 
schen Gneiss  im  Liegenden  und  Phylliten  im  Hangenden  auf. 

Im  westlichen  Flügel  des  Karlsbader  Gebirges  isl 
Glimmerschiefer  in  der  Gegend  von  Wöhr,  Schönbrunn, 
Tiefengrün,  Kirchenbirk,  Ruditzgrün  und  Prösau  verbreitet. 
Er  entwickelt  sich  hier  allmälig  aus  Gneiss  beiläufig  in  der 
Grenzzone  von  Tiefengrün,  Reichenbach,  Steinbach  gegen 
Prösau,  und  ist  ebenso  wie  der  Gneiss  von  sehr  schwan- 
kender petrographischer  Beschaffenheit,  weil  er  wie  jener 
sehr  häufig  von  Granit  unterbrochen  wird,  oder  vielmehr 
nur  viele  Schollen  bildet,  die  theils  im  Granite  zu  stecken 
scheinen,  theils  ihm  aufliegen.  In  Folge  dessen  steht  er 
allerorts  mit  Granit  in  Contact  und  hat  überall  durch  Ein- 
wirkung desselben  Umwandlungen  erfahren,  die  ihn  häufig 
gneissähnlich  machen.  Typisch  entwickelt  ist  er  selten. 

Auch  den  Urthonschiefer  von  Königsberg  und  Maria 
Kulm  im  westlichsten  Ausläufer  des  Gebirges  an  seiner  Ver- 
bindung mit  dem  Erzgebirge  begleitet  an  der  östlichen 
Grenze  Glimmerschiefer.  In  der  südlichen  Partie  erstreckt  er 
sich  zwischen  Mülln  und  Liebau  südwärts  gegen  Miltigau  und 
Schönficht  als  Streifen  längs  des  Granites.    Weiter  nördlich 
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tritt  eine  kleine  Partie  um  Schaben  auf,  und  am  linken  Eger- 
ufer  breitet  er  sich  zwischen  Dassnitz,  Kloben,  Maierhöfen 
und  Reissengriin  aus.  Hier  wird  er  im  Osten  von  den  Ter- 
tiirgebilden  des  Falkenauer  Beckens  bedeckt. 

In  beiden  Gebirgstheilen  ist  der  Glimmerschiefer  zu- 
meist dickschieferig,  grobschuppig,  führt  vorwaltend  braunen, 
und  nur  ausnahmsweise,  wie  z.  B.  W  von  Kloben  in  der 
hier  zungenfönnig  in  das  Tertiärland  eingreifenden  Partie 
ausschliesslich  weissen  Glimmer.  Oft  ist  der  Glimmer  talk- 
artig umgewandelt  oder  durch  ein  chloritisches  Mineral  er- 
setzt. Eine  ziemlich  häufige  Erscheinung  ist  wie  beim  Gneisse 
<S.  265)  ein  weisses  oder  gelbliches  fibrolithähnliches  Mineral 
»Buchholzit),  welches  besonders  auf  Kluftflächen  hervortritt 
und  stellenweise  dieselben  in  filzartigen  Aggregaten  bedeckt. 
Accessorisch  führt  der  Glimmerschiefer  am  häufigsten  Gra- 
naten, in  grösserer  Anzahl  bei  Mühlpeint,  Schönficht  und 
Huditzjrrün,  seltener  Andalusit  in  kleinen  Krystallen,  feiner 
Amphibol  und  Turmalin,  diesen  besonders  im  Quarz,  wel- 
cher das  Gestein  in  Adern  durchschwärmt  oder  Nester 
darin  bildet. 

In  der  Granitnähe  wird  der  Glimmerschiefer  meistens 
feldspathreich  und  gneissähnlich,  oder  auch  quarzitisch,  wie 
hei  Wöhr  u.  a.  In  dem  ersteren  Product  der  Gontactmeta- 
raorphose  häuft  sich  der  Glimmer  (Biotit  und  Muscovit)  oft 
in  Knoten  an,  so  dass  eine  Art  Knotenschiefer  entsteht,  wie 
sie  in  Gontacthöfen  überhaupt  häutig  angetroffen  werden. 
Intergeordnete  Glimmerschiefer-Einlagerungen  von  minderer 
Bedeutung  sind  auch  sonst  ziemlich  häufig  zumal  in  der 
Granitnähe  und  in  den  Schieferschollen,  welche  dem  Granite 
aufliegen.  Oft  befinden  sie  sich  in  bunter  Wechsellagerung 
mit  Gneiss  und  Hornblendeschiefern,  z.  B.  S  von  Plan,  bei 
Marienbad,  Königswart,  Unter  Sandau,  ebenso  zwischen 
Einsiedl  und  Petschau  im  Centrum  des  Gebirges. 

Horiiblendegesteine  nehmen  den  mittleren  Theil 
des  Karlsbader  Gebirges  ein,  welcher  vom  Granite  gegen 
Michelsberg,  Tepl  und  Theusing  südostwärts  abdacht.  Sie 
sind  vorwaltend  als  Amphibolschiefer,  minder  häufig  als 
massiger  Amphibolit  entwickelt.  Vielfach  zerstückt,  lagern 
sie  dem  Granite  als  Reste  der  ursprünglich  wohl  allgemei- 
nen Bedeckung  auf. 

Die  Südgrenze  der  Hornblendeschieferzone  ist  oben 
schon  angegeben  worden,  da  sie  mit  der  Nordgrenze  der 
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Gneissschollen  von  Michelsberg,  Theusing  und  Buchau  zu- 
sammenfällt. (S.  263.)  Von  Böhmisch  Borau  und  Procho- 
muth  (bei  Theusing)  erstreckt  sich  nordostwärts  über  Goss- 
maul  gegen  Polliken  und  Theusing,  und  von  hier  weiter  S 
an  Goschowitz  vorbei  über  den  Schmelkabach  hinaus  bis  y 
von  Zobeles  eine  schmale  Amphibolschieferzunge,  welche  bei 
Gossmaul  S  von  TJieusing  von  einer  kleinen  Gneisserstreckung 
unterbrochen  wird.  Zwischen  das  Nordende  dieser  Zunge  und 
die  westlichere  Hauptmasse  des  Hornblendeschiefers  schiebt 
sich  bei  Kosslau  Glimmerschiefer  ein. 

Südlich  von  Plan  bei  Trus  (Karolinengrund)  in  der 
schmalen  Zunge  zwischen  Granit  im  Liegenden  und  den 
Phylliten  des  mittclböhmischen  Urschiefergebirges  im  Hang- 
enden, trifft  man  in  raschem  Wechsel  Amphibolite,  Amphi- 
bolschiefer,  Gneiss,  Glimmerschiefer  und  granitische  Gesteine. 
In  dieses  bunte  Durcheinander  erhalt  man  einen  überrasch- 
enden Einblick  im  tiefen  romantischen  Thale  des  Schiada- 
baches bei  Karolinengrund  (0.  G.  Bruck  S  von  Plan)  und 
weiter  abwärts  nach  seiner  Verbindung  mit  der  Mies  im 
Thale  dieses  Flusses  an  den  sehr  schroffen  Gehängen.  Man 
ündet  hier  nach  v.  Hochstetter  in  Wechsellagerung; 
Amphibolschiefer;  schuppigen,  körnigstreifigen,  granitischen 
Augengneiss  mit  rothem  Feldspath,  besonders  schön  am 
Vorsprunge  des  Saberlohwaldes  gegen  Trus;  kleinkörnigen 
Amphibolit ;  Syenit ;  grob-  bis  feinkörnige  Granite,  besonders 
ausgezeichnet  rothe  Feldspathgranite  (Pegmatite),  welche  bei 
Josefihütte  von  sehr  feinkörnigen  Amphiboliten  (Dioriten?) 
in  allen  Richtungen  gang-  und  netzförmig  durchschwärmt  sind. 

Auf  dem  Plateau  bei  Wischezahn,  Habakladrau  usw. 
SO  von  Marienbad  sind  kleinkörnige  Amphibolite  verbreitet, 
die  nach  v.  Hochstetter  durch  Granataufnahme  häufig  in 
Eklogit  übergehen,  den  man  am  schönsten  beim  Stifte 
Tepl  antrifft.  Von  da  südlich  auf  dem  Zuge  von  Pöken  über 
die  Borauer  Höhe,  Wischkowitz,  den  Lasurberg  und  Auber- 
berg  gegen  Kuttenplan  und  Plan  werden  die  Amphibolite 
durch  Hornblendeschiefer  verdrängt  und  diese  wieder  im 
Hangenden  bei  Punau,  Hetschigau  und  Michelsberg  durch 
schuppigen  Gneiss.  Im  Hohlwege  von  Plan  nach  Wascha- 
grün  kann  man  besonders  deutlich  beobachten,  wie  die 
Amphibolschiefer  der  gegen  Fürwitz  und  Hurz  sich  erstreck- 
enden schmalen  Zunge  fortwährend  mit  Gneiss  wechsellagern, 
welch'  letzterer  immer  mehr  die  Oberhand  gewinnt,  weiter 
ostwärts  sehr  quarzreich  wird  und  endlich  in  Glimmerschiefer 
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übergeht.  So  bildet  sich  jene  2  —  4  km  breite  Glimmer- 
schieferzone aus,  die  sich  von  Neumarkt  über  Leskau  bis 
in  die  Nähe  von  Plan  erstreckt.  (Vergl.  S.  266).  An  sie 
grenzt  das  mittelböhmische  Urschiefergebirge  an.  (Fig.  57.) 

Die  Nordgrenze  der  zusammenhängenden  Hornblende- 
schiefermasse verläuft  dem  Granit  entlang  von  Taschowitz 
(.VIF  von  Buchau)  südwärts,  zwischen  Buchau  und  Deutsch 
Killmes  über  die  Strasse,  wendet  sich  dann  gegen  Südwesten, 
streicht  S  an  Gabhorn  und  N  an  Böhm.  Killmes  vorbei  in 
die  Potschauer  Wälder,  zieht  südlich  von  Petschau  nun  in 
mehr  östlicher  Richtung  gegen  Sangerberg  (Ar),  hält  sich 
weiterhin  eine  Strecke  zwischen  der  Strasse  nach  Königs- 
wart  und  dem  Flossgraben,  übersetzt  diesen  dann,  um  jedoch 
alsbald  auf  das  rechte  Ufer  zurückzukehren  und  in  einer 
Bucht  bis  in  die  Nähe  von  Rojau  und  Marienbad  schart 
einzubiegen. 


IjUitrt^rrg    MchthUrg      Klnnkaherg  \\'olf»berg  Mittthal 


ftf.  57.   Profil  läng«  de»  MlcheUben?er  Rache*  vom  Plateau  bei  HaUkladrau 

bla  In1  •  Miestbal. 

Nach  F.  r.  Huch*UUer. 

I  HornMendcachicfer  *  Urthonachlefer.  8  Gnelai.  4  GHmmerachlefer.  5  Kalkateiu. 

6  Granh.  7  Basalt. 


Zwischen  Marienbad  und  Königswart  ist  der  Horn- 
blendeschiefer vielfach  von  Granit  unterbrochen  und  durch- 
setzt. Er  lehnt  sich  im  Norden  an  das  Südgehänge  des 
Glatzeberges  und  setzt  hier  den  plateauförmigen  Theil,  die 
sog.  Mauthwiese,  zusammen.  Von  hier  erstreckt  sich  der 
Schiefer  südwärts  in  der  Richtung  zum  Haselhof  und  Schanz, 
von  wo  er  sich  —  immer  einige  Hundert  Meter  östlich  von 
der  Eisenbahn  —  gegen  Marienbad  ausbreitet. 

Südlich  von  Marienbad  stösst  er  im  Auschowitzer  Thale 
bis  nahe  an  Unter  Gramling  mit  Gneiss  zusammen  (S.  264), 
worauf  um  Kuttenplan  bis  Plan  Granit  die  westliche  Grenze 
bildet,  und  weiter  südlich  die  Alluvien  am  rechten  Ufer  des 
Baches  Hornblendeschiefer  und  Granit  bedecken. 

SW  vom  Haselhof  bildet  Hornblendeschiefer  eine  Ein- 
lagerung von  geringer  Mächtigkeit  im  Gneisse  und  bei  der 
isolirten  Gneisspartie  zwischen  Königswart  und  Amonsgrün, 
als  auch  an  seiner  südlichen  Grenze  steht  er  mit  Gneiss  in 
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Wechsellagerung.  Gegen  den  Granit  der  Glatze  zu,  d.  h. 
gegen  die  Linie,  die  vom  Jägerhause  gegen  das  Königs- 
warter  Badehaus  in  S  JF-Richtung  gezogen  gedacht  werden 
kann,  wird  der  Homblendeschiefer  gneissartig  und  stellen- 
weise, wie  z.  B.  auch  auf  der  Mauthwiese,  dicht,  quarzreich, 
und  graphitisch. 

Nördlich  von  Königswart  in  der  Gegend  von  Roggen- 
dorf und  Perlsberg  und  von  hier  ostwärts,  gegen  Petschau 
ist  Hornblendeschiefer  nur  in  zahlreichen  isolirten  Schollen 
und  Inseln  von  verschiedener  Grösse,  dem  Granit  aufgelagert 
und  gewissermasscn  in  ihn  eingebettet. 

In  den  Schiefern,  als  auch  in  den  massigen  Amphiboliten 
herrscht  die  dichte  Amphibolgrundmasse,  in  welcher  man 
in  der  Regel  auch  schön  mit  dem  blossen  Auge  dunklen 
Glimmer  in  kleinen  Schuppen  und  Feldspathkörnchen  unter- 
scheiden kann,  vor.  In  ihr  liegen  gewöhnlich  grünlichgraue 
Amphibolkrystalle  und  meistens  auch  Plagioklaskörner  ein- 
gesprengt, An  der  Grenze  gegen  Gneiss  vermittelt  der  häu- 
figer auftretende  Feldspath  den  allmäligen  Uebergang  des 
nun  gneissartigen  Hornblendeschiefers  in  Gneiss,  mit  welchem 
jener  übrigens  geologisch  untrennbar  verbunden  ist.  Auch 
an  der  Granitgrenze  macht  sich  der  Feldspathreichthum  des 
Amphibolschiefers  sehr  bemerkbar. 

Der  Hornblendeschiefer  ist  meistens  dickschieferig,  sel- 
tener dünngeschichtet.  Accessorisch  führt  er  nach  Jokely 
in  Partien  und  aderförmigen  Verzweigungen  oder  als  Ueber- 
züge  auf  Kluftllächen  Granat  und  Pistazit,  theils  derb,  theils 
krystallisirt,  ferner  Pyrit  in  Körnern  und  etwas  Magnetit. 
Hochstetter  erwähnt,  dass  zwischen  Grün  und  Neudorf 
Strahlsteinschiefer  und  grossblätteriger  Strahlstein  mit  Oligo- 
klas  vorkomme.  Chlorit-  und  Strahlsteinschiefer  von  hell-  bis 
schwarzgrüner  Farbe  sind  den  herrschenden  Amphiboliten 
untergeordnet  an  mehreren  Stellen  eingeschaltet,  namentlich 
X  von  der  Sangerberg-Einsiedler  Strasse  etwa  400  m  bevor 
man  die  Rodabachbrücke  erreicht,  wo  die  beiden  Schiefer 
an  der  Bachsohle  wechsellagern.  Der  Brunnen  beim  Jäger- 
hause ist  in  diesen  Schiefern  angelegt. 

Die  Amphibolgestcine  um  Marienbad  wurden  von  H.  B. 
Patton  eingehend  untersucht  Herrschend  ist  Hornblen- 
deschiefer, dessen  Hauptgemengtheil  Amphibol  ist,  wel- 
chem sich  in  untergeordneter  Weise  Feldspath,  Zoisit,  Epidot. 
Rutil  oder  auch  Quarz  zugesellen.  Nimmt  der  Feldspath  an 
Menge  zu,  so  dass  er  als  wesentlicher  Bestandteil  ange- 
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sehen  werden  muss,  so  entwickelt  sich  Feldspatham- 
phibolit,  welcher  häufig  völlig  massig  erscheint.  Ein  ge- 
wöhnlich vorhandener  accessorischer  Gemengtheil  ist  Titanit 
in  winzigen  keilförmigen  Krystfdlchen. 

Viel  weniger  verbreitet"  als  diese  beiden  Haupt-Amphi- 
bolgesteine  sind  in  der  Marienbader  Gegend  einige  ander« 
Abänderungen.  Epidotamphibolit,  dessen  Hauptmasse 
nebst  Hornblende  sich  unter  dem  Mikroskop  in  ein  Aggregat 
von  Feldspath  und  Epidot  auflöst  und  auch  reichliche  Pseudo- 
morphosen  von  Titanomorphit  nach  Rutil  erkennen  lässt, 
tritt  etwa  100  m  W  von  dem  Amphibolitfels  des  Kalvarien- 
berges  bei  Sangerberg  zu  Tage.  Er  ist  sehr  grobkörnig, 
gabbroähnlich.  Z  o  i  s  i  t  a  m  p  h  i  b  o  1  i  t,  im  Wesentlichen  aus 
Hornblende  und  Zoisit  mit  accessorischera  Feldspath  be- 
stehend, kommt  vorzüglich  cca  200  m  thalaufwärts  von  der 
an  der  Mündung  des  Schöpplbaches  in  den  Rodabach  ge- 
legenen Brücke,  am  linken  Ufer  des  erstcren  Baches,  und 
weiter  von  dieser  Brücke  etwa  250  m  gegen  Sangerberg 
rechts  von  der  Strasse  vor.  Hier  stehen  die  entblössten  Felsen 
einer  in  den  Serpentin  auskeilenden  Amphibollinse  an,  die 
stellenweise  in  Zoisitamphibolit  übergeht.  Porphyrischer 
glimmerreicher  Amphibolit  wurde  an  der  Stelle,  wo 
die  Neudorf  -  Lauterbacher  Strasse  den  Leitenbach  über- 
schreitet, angetroffen.  An  derselben  Strasse  nahe  den  sog. 
Schützenhäuseln  bei  Neudorf  liegt  ebenfalls  mitten  im  Gra- 
nite ein  gebänderter  Pyroxen-Amphibolschiefer, 
der  häufig  zierliche  Stauchungen  seiner  hellgrün  und  schwarz« 
grün  gefärbten  Lagen  zeigt.  Eklogite,  d.  h.  feldspathfreie 
Gesteine,  welche  wesentlich  aus  Omphacit  und  Granat  be- 
stehen, neben  Hornblende,  Quarz,  Cyanit,  Zoisit  oder  Glim- 
mer, die  gewisse  Abänderungen  bedingen,  wurden  an  eini- 
gen Punkten  bei  Marienbad  in  Blöcken  angetroffen.  Am  linken 
L'fer  des  Rodabaches  8  von  Grün  scheint  er  im  oberen 
Theile  der  hohen  Felsen  an  der  Strasse  anstehend  zu  sein. 
Die  Blöcke  enthalten  sämmtlich  Granat,  die  zwischen  der 
Schöpplmühle  und  der  neuen  Schleifmühle  bei  Einsiedl  auch 
Disthen.  Der  Granat  pflegt  von  kelyphitähnlichen  Mänteln 
umhüllt  zu  sein,  die  gewöhnlich  aus  stengeligen,  mit  ein- 
ander verwachsenen  Individuen  von  vorwiegender  Horn- 
blende und  Plagioklas  bestehen,  welche  sich  mit  Vorliebe 
senkrecht  zur  Granat  Oberfläche  stellen.  Die  Hüllen  sind  nach 
Patton  keineswegs  aus  der  Granatmasse  entstanden.  (Vergl. 
S.  170.)  Dass  diese  Amphibolite  sich  aus  einem  erruptiven 
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Massengesteine  entwickelt  haben  könnten,  ist  zwar  nicht  aus- 
geschlossen, jedoch  Hess  es  sich  nicht  näher  begründen. 

Im  Bereiche  des  Urthonschiefers  im  Westausläufer  des 
Gebirges  kommt  ein  wenig  mächtiges  Lager  von  feinkörni- 
gem Amphibolit  am  Gamilberge  bei  Konradsgrün  vor. 

Ein  weiteres  sehr  beachtenswerthes  Gestein,  welches 
sich  am  Aufbaue  des  Karlsbader  Gebirges  betheiligt  und 
stets  mit  Amphiboliten  in  Verbindung  angetroffen  wird,  ist 
Serpentin.  Er  beschränkt  sich  zwar  auf  die  Zone  der 
Hornblendegesteine  im  östlichen  Gebirgstheile,  erlangt  hier 
jedoch  zwischen  Einsiedl,  Sangerberg  und  Neudorf  solche 
Ausdehnung,  wie  vielleicht  nur  in  der  Thalmulde  von  Krems 
im  Krumauer  Granulitgebirge.  (Seite  171.)  An  diese  grosse 
Serpentinmasse  schliessen  sich  einige  Schollen  an,  welche 
mit  ihr  einen  Zug  zusammensetzen,  der  von  Marienbad  über 
Einsiedl,  Grün,  Neudorf  gegen  Lauterbach  verläuft. 

Die  bezeichnete  Hauptmasse  des  Serpentines  erhebt 
sich  über  die  Oberfläche  des  Gebirges  in  einem  von  5IF 
gegen  NO  streichenden,  über  eine  Meile  langen  Bergrücken, 
.  dessen  höchste  Punkte :  der  Wolfsteiiiberg  880  in  und  Haid- 
berg, die  Umgebung  weithin  beherrschen.  Der  Rodabach 
durchbricht  in  einer  Querschlucht  diesen  Serpentinrücken 
und  theilt  ihn  in  zwei  Theile:  die  nördliche  sog.  Pfluger- 
haide  und  den  südlichen  Wolfsteinrücken.  Dieser  ist  mehr 
zusammenhängend,  während  die  Pflugerhaide  aus  getrennten, 
von  Hornblendeschiefer  umfassten  Serpentinstücken  besteht. 
Sie  ist  bewaldet. 

Südlich  von  dieser  Hauptmasse  erscheint  Serpentin 
N  von  Marienbad  in  einer  beiläufig  1  km  langen  und  V2 
breiten  Scholle  mit  Hornblendegneiss  dem  Granite  des  Filz- 
hübels  am  südlichen  Abfalle  aufgelagert.  Im  Steinbachthale 
kann  man  das  Ineinandergreifen  des  sich  auskeilenden  Ser- 
pentines und  Gneisses  beobachten. 

Nördlich  von  der  Hauptmasse  liegen  W  und  N  von 
Sangerberg  auf  dem  Granite  zahlreiche  Inseln  von  Amphi- 
bolitschiefern,  mit  welchen  zwischen  Sangerberg,  Lauterbach, 
Neudorf  und  Grün  auch  Serpentine  vergesellschaftet  sind, 
welche  an  den  rauhen  zerklüfteten  Felskuppen,  die  sie  bil- 
den, zumeist  schon  von  weitem  kenntlich  sind.  Die  nörd- 
lichste dieser  Serpentininseln  befindet  sich  etwa  eine  halbe 
Stunde  S  von  Lauterbach. 
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Hokace  ß.  Patton  hat  diese  Serpentine  einer  genauen 
petrographischen  Untersuchung  unterzogen,  deren  Haupt- 
resultate kurz  angeführt  werden  mögen.  Alle  Serpentine 
lassen  schon  mit  blossem  Auge  eine  Verschiedenheit  der 
Zusammensetzung  und  einen  Wechsel  der  Structur  erkennen, 
die  auf  eine  bedeutende  Manigfaltigkeit  der  Muttergesteine, 
welchen  sie  ihre  Entstehimg  verdanken,  schliessen  lassen. 

Der  Serpentin  vom  Filzhübel  bei  Marienbad  erscheint 
dem  blossen  Auge  als  dichte  dunkle  Masse,  in  welcher  pech- 
schwarze metallische  Körner  von  Magnetit  sehr  reichlich 
eingestreut  sind,  und  grössere  hellgrünliche  Partien  vor- 
kommen. Die  Untersuchung  der  letzteren  namentlich  lässt 
erkennen,  dass  der  Serpentin  aus  einem  Bronzit- Olivin- 
Hornblendegesteine  hervorgegangen  ist,  welches  thatsächlich 
an  der  höchsten  Serpentinkuppe  des  Filzhübeis  nahe  der 
Granitgrenze  in  grobkörnigen  Blöcken  vorkommt. 

Die  Serpentine  des  Wolfsteinrückens  und  der  Pfluger- 
haide  sind  meist  dicht,  manchmal  aber  auch  grobkörnig,  in 
Farbe  und  Aussehen  wechselnd.  An  der  Schöppelmühle  bei 
Einsiedl  sind  sie  in  mehreren  Brüchen  gut  aufgeschlossen  und 
hier  kann  man  die  äusserlichen  Unterschiede  des  Gesteines 
vorzüglich  beobachten.  Die  Farbe  der  Hauptmasse  ist  grün- 
oder  blauschwarz,  chocolate-,  gelb-  oder  schwarzbraun,  vor- 
waltend dunkel,  weil  Magnetit  theils  in  Schnüren,  theils  in 
Körnern  und  Oktaederchen  reichlich  vorhanden  ist.  Das 
Muttergestein  scheint  eben  so  wie  beim  Serpentine  des  Filz- 
hübels  ein  peridotitisches  gewesen  zu  sein. 

Die  Serpentine  einiger  von  den  nördlichsten  isolirten 
Inseln  sollen  etwas  eingehender  beschrieben  werden,  weil 
sie,  auf  der  unbewaldeten  Hochebene  in  klippigen  Felsen 
hervorragend,  leicht  aufgefunden  und  zum  Studium  heran- 
gezogen werden  können. 

„Bei  den  drei  Kreuzen44  an  der  Strasse  von  Sangerberg 
nach  Neudorf  zeigt  das  Gestein  porphyrartige  Structur,  in- 
dem in  der  dunklen  Serpentinmasse  mehr  als  1  cm  grosse 
Einsprenglinge  einer  weisslichen,  weichen,  gewöhnlich  von 
schwarzen  Einschlüssen  der  Grundmasse  durchspickten  Masse 
liegen.  Diese  erweist  sich  unter  dem  Mikroskope  als  zusam- 
mengesetzt aus  Talk,  Chlorit  und  Faserserpentin  und  könnte 
möglicherweise  eine  Pseudomorphosenbildung  nach  Tremoli r. 
sein.  Die  schwarze  Grundmasse  selbst  zeigt  unter  dem  Mi- 
froskope  die  deutliche  Maschenstructur  und  die  Magnetit- 
schnüre des  Olivinserpentines,  mit  welchem  einzelne  Chlorit- 
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blätter  und  grüne,  stark  lichtbrechende  Spinellkörner  ver- 
gesellschaftet sind.  Im  Serpentine  nicht  weit  südlich  von  den 
„drei  Kreuzen"  ist  auch  Enstatit  vorhanden,  der  stellen- 
weise in  gelblichen  Bastit  umgewandelt  ist,  nebst  welchem 
auch  Maschenserpentin,  Ghlorit  und  Magnetit  beobachtet 
wurde.  Westlich  von  den  „drei  Kreuzen"  erheben  sich  W 
von  der  Strasse  und  N  vom  Flössgraben  drei  Serpentin- 
kuppen. Die  nördlichste  besteht  aus  einem  an  Talk  und 
Ghlorit,  deren  Blätter  häufig  mit  einander  verwachsen  sind, 
sehr  reichen  Serpentine.  Tremolit  ist  meist  in  Spindel-  und 
Nadelform  reichlich  vorhanden.  Unter  dem  Mikroskope  kann 
man  Pseudomorphosen  von  Serpentin  nach  Tremolit  wahr- 
nehmen, wie  ähnliche  auch  im  Serpentine  vom  Filzhübel 
vorkommen. 

Nördlich  von  Neu  Sangerberg  (bei  Sangerberg)  und  S 
vom  Flössgraben  kommt  ein  Tremolit  -  Olivin  -  Gestein  vor, 
dessen  nur  noch  spärlich  erhaltener  Olivin  durch  sein  Um- 
wandlungsproduct,  einen  schwarzen  Maschenserpentin,  als 
ursprünglich  reichlich  vorhanden  erwiesen  wird.  Tremolit 
tritt  in  quadratischen  oder  unregelmässigen  Durchschnitten 
von  bis  2  cm  Durchmesser  aus  dem  dichten  Serpentine 
hervor.  Er  ist  dem  Aussehen  nach  dem  Bronzit  täuschend 
ähnlich.  Das  ganze  Gestein  besitzt  grosse  Aehnlichkeit  mit 
dem  Tremolit-Olivingesteine  der  Pflugerhaide. 

Etwas  über  eine  Viertelstunde  südlich  von  Lauterbach 
kommt  an  der  Strasse  nach  Sangerberg  ein  schwarzgraues, 
deutlich  körniges  Enstatit-Tremolit-Olivin-Gestein  zu  Tage. 
Es  besteht  aus  den  genannten  Gemengtheilen  und  deren 
Zersetzungsproducten :  Serpentin,  Talk  und  Ghlorit. 

Unweit  der  NW  von  Sangerberg  gelegenen  „grossen 
Ruhestätte"  tritt  ein  feinkörniges,  graues  oder  gelbgraues 
Bronzit -Tremolit -Ghlorit -Gestein  auf  mit  den  genannten 
Hauptgemengtheilen  und  untergeordnetem  Olivin,  Spinell  in 
tiefgrünen  durchsichtigen  Körnern  und  Magnetit,  die  alle 
ohne  deutliche  Krystallgestalt  sind.  Besonders  merkwürdig 
ist  jedoch,  dass  der  Ghlorit  nicht  in  gewohnten  Blättchen 
ausgebildet  ist,  sondern  eine  Art  Grundmasse  bildet,  in  wel- 
cher die  übrigen  Gemengtheile  eingebettet  liegen.  Ueberall 
ist  an  dem  Ghlorit  eine  an  Plagioklas  erinnernde  polysyn- 
thetische Zwillingslamellirung  zu  beobachten. 

In  allen  Serpentinen  des  Gebirges,  unter  welchen  kein 
Granatserpentin  aufgefunden  wurde,  sind  Ghrysotiladern 
zahlreich  vorhanden.  Mächtigere  Klüfte  sind  stellenweise  von 
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abwechselnden  Lagen  von  Chrysotil  und  schwarzem  Opal*) 
ausgefüllt.  ..Im  Steinhaubachthaie  beim  Filzhübel  kommen 
an  zwei  Stellen  mehrere  Meter  mächtige  Ausscheidungen 
von  schwarzem  und  grünem  Opal  vor.  Er  ist  wahrscheinlich 
zwischen  Serpentin  und  Gneiss  parallel  eingelagert/'  Von 
sonstigen  Kluftausscheidungen  im  Serpentine  sind  Galcit, 
Chlorit  (ein  häufiger  Gemengtheil  grösserer  Gangausscheid- 
ungen,  vergl.  S.  173),  Tremolit  und  Asbest  bemerkenswerth. 

In  Einsiedl  hat  sich  schon  zu  Anfang  dieses  Jahr- 
handertes  in  erfreulicher  Weise  eine  Serpentinindustrie 
entwickelt,  indem  das  Gestein  zu  allerlei  Kunst  und  Zier- 
gegenständen verarbeitet  wurde.  Im  J.  1838  wurde  die  hie- 
sige Serpen tinwaaren-Fabrik ,  welche  gelegentlich  als  „die 
wichtigste  Gewerbsanstalt"  der  Stadt  bezeichnet  wird,  mit 
21  Arbeitern  betrieben.  Gegenwärtig  steht  hauptsächlich  die 
neue  Schleifmühle  unterhalb  der  Schöppelmühle  in  Betrieb. 

Phyllit  ist  vorwaltend  in  dem  westlichsten  Ausläufer 
des  Karlsbader  Gebirges  entwickelt,  welcher  die  Verbindung 
mit  dem  Grenzrücken  des  Erzgebirges  herstellt  und  zugleich 
die  Scheide  zwischen  dem  Egerer  und  Falkenauer  Tertiär- 
becken bildet.  Das  ganze  Verbreitungsgebiet  des  Urthon- 
schiefers  östlich  von  Königsberg  über  Golddorf,  Perglas  und 
Dassnitz,  nordwärts  über  Maria  Kulm  und  Reissengrün  bis 
zum  Falkenauer  Tertiär  erscheint  als  flachwelliges,  theilweise 
plateauförmig  geebnetes  Bergland,  welches  sich  nach  Jok£ly 
gleichsam  als  erste  Terasse  (bis  561  m)  des  Karlsbader  Ge- 
birges darstellt.  Ueber  dieselbe  erhebt  sich  weiter  im  Süd- 
osten der  Glimmerschiefer  als  zweite  Terasse  (bis  750  m) 
und  dieser  wieder  wird  beherrscht  von  dem  granitischen 
Centraistocke  (bis  987  m). 

Von  der  Königsberger  zusammenhängenden  Phyllitpartie 
verläuft  gegen  Süden  ein  schmaler  Streifen  über  Ebersfeld, 
Mülln  und  Krottensee  bis  Teschau,  westlich  an  das  Tertiär- 
land des  Egerer  Beckens  gränzend.  In  der  Gegend  von 
Mfltigau  wird  er  von  Granit  unterbrochen,  erscheint  aber 
wieder  bei  Leimbruck  und  Konradsgrün,  am  Gamil-  und 
Baierberge,  wo  er  ebenfalls  nur  einen  ganz  schmalen  Streifen 
bildet,  welcher  westlich  gegen  die  Tertiärablagerung  vom 
Altbache  (Leimbache)  begrenzt  wird.  Allerdings  setzt  der 
Phyllit  noch  über  den  Bach  fort  und  tritt  im  Gebiete  des 
Böhmischen  Waldes  um  Palitz  wieder  zu  Tage. 


•)  U.  A.  auch  von  Goethe  für  Pechstein  gehalten. 
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Im  Osten  lehnt  sich  der  ganze  Ausläufer  an  den  Granit 
des  Kaiserwaldes  an.  Hier  nun  geht  der  Phyllit  in  Glimmer- 
schiefer über.  Die  Grenze  beider  Gesteine,  soweit  sie  sich 
bestimmen  lässt,  verläuft  in  der  nördlichen  Partie  des  Ur- 
thonschiefers  in  ziemlich  gerader  Linie  von  den  östlichen 
Häusern  von  Teschau  zwischen  Liebau  und  Mülln  nordwärts 
beim  Jägerhause  (0  von  Golddorf)  vorbei  gegen  das  Spiegel- 
wirthshaus.  Die  Grenze  der  tertiären  Ablagerung  wird  bei 
Teschau  auf  eine  Strecke  vom  Krottenbache  gebildet  und 
wendet  sich  östlich  bei  Krottensee  vorbei  über  Mülln  und  den 
östlichen  Theil  von  Steinhof  bis  Königsberg.  Zwischen  Kö- 
nigsberg und  Perglas  greift  der  Urthonschiefer  buchtförmig 
tief  in  das  Tertiäre  ein  und  tritt  aus  der  Tertiärbedeckung 
inselförmig  bei  beiden  Orten,  0  von  Schaben  und  am  Kö- 
nigsberger Schlossberge,  hervor.  Von  dem  nördlichen  Theile 
von  Königsberg  wendet  sich  die  Grenze,  nun  am  linken  Eger- 
ufer,  entlang  des  südwestlichen  und  westlichen  Gehänges 
des  Mariahilfberges  (567  m)  bis  zum  Leibitschbache  (N  bei 
Katzengrün),  von  wo  sie  zwischen  Rauenkulm  und  Unter 
Schossenreuth  ostwärts  an  der  orographischen  Scheide  des 
Karlsbader  und  des  Erzgebirges  als  nördliche  Grenzlinie  des 
Urthonschiefers  bis  zum  Falkenauer  Tertiärbecken  verläuft. 
Das  Tertiärland  bildet  weiter  zum  Theil  längs  des  Rauscher- 
baches bis  in  die  Gegend  0  von  Reissengrün  die  Grenze 
des  Phyllites,  welcher  0  von  Maria  Kulm  in  einer  Linie  von 
Dassnitz  südöstlich  an  die  dortige  Glimmerschieferinsel  sich 
anschliesst. 

Im  Allgemeinen  ist  der  Phyllit  deutlich  krystallinisch. 
stellenweise  glimmerschieferähnlich ,  jedoch  immer  quarz- 
ärmer, weniger  hart  und  daher  viel  leichter  verwitterbar  als 
wahrer  Glimmerschiefer.  In  den  Thaleinschnitten  und  be- 
sonders an  den  Grenzen  der  Tertiärauflagerung  pflegt  er  in 
eine  ockergelbe  oder  röthliche  Masse  aufgelöst  zu  sein.  Im 
Uebrigen  stimmt  er  vollkommen  mit  den  Phylliten  des  west- 
lich angrenzenden,  von  uns  noch  zum  Böhmischen  Walde 
einbezogenen  Gebietes  überein.  (S.  238.)  Besonders  erwäh- 
nenswerth  sind  zwei  Abänderungen.  Die  eine  ist  weiss,  fein- 
schuppig und  enthält  zahlreiche  oft  5cm  lange  Staurolith- 
krystalle,  welche  jedoch  meist  zersetzt  oder  zerstört  sind,  so 
dass  häufig  nur  mit  Eisenoxydhydrat  überzogene  Eindrücke 
ihr  einstiges  Dasein  verrathen.  Man  findet  sie  bei  Teschau 
und  Krottensee.  Die  andere  Abart  enthält  reichlich  Tur- 
malin  in  zarten  Krystallen,  körnig  stengelige  Aggregate 
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bildend,  welche  lagenweise  mit  grauer,  grünlicher,  gelblich- 
weisser.  biotithaltiger  Phyllitsubstanz  wech- 
seln und  daher  das  Gestein  am  Querbruche 
rierhch  dünn  gestreift  erscheinen  lassen.  Im 
Grossen  besitzt  diese  Abänderung  eine  dick- 
plattige  Absonderung  und  wurde  0  von 
Krottensee  zu  Bauzwecken  gebrochen. 

Es  ist  wohl  möglich,  dass  diese  Abän- 
derungen mit  contactmetamorphischen  Ein- 
flössen des  Granites  zusammenhängen,  wofür 
auch  die  hie  und  da  vorkommenden  Fleck- 
und  Knotenschiefer  sprechen. 

Die  LagerungsverMltnisse  der  bespro- 
chenen  geschichteten    Hauptgesteine  des 
Karlsbader  Gebirges  sind  im  östlichen  Theile, 
im  sog.  Tepler  Gebirge,  ziemlich  einfach,  im 
westlichen  Theile,  namentlich  im  Kaiser- 
walde, dagegen  im  Einzelnen  sehr  verwor- 
ren und  überall  deutlich  vom  Granite  des 
Centraistockes  beeinflusst.    Eine  Uebersicht 
kann  gleich  hier  eingeschaltet  werden,  da 
über  die  besondere  Art  der  Beeinflussung  § 
der  Lagerung  durch  den  Granit,  welche  noch  J 
keineswegs  sicher  gestellt  ist,  einiges  besser  1,4 
später  nachgetragen  werden  wird. 

Im  östlichen  Gebirgstheile  um  Plan, 
Tepl,  Einsiedl,  Neumarkt,  Theusing,  Luditz, 
Buchau  herrscht  im  Allgemeinen  südwest- 
nordöstliches Streichen  der  krystallinischen 
Schiefer,  wobei  das  Einfallen  vorwaltend  ein 
südöstliches,  d.  h.  vom  Granitstocke  abge- 
wendetes ist.  Nur  stellenweise,  z.  B.  im 
Hornblendeschiefer  und  Gneiss  zwischen 
Tepl  und  Neumarkt,  tritt  ein  widersinniges 
Verflachen  ein,  welches  in  grösseren  Falt- 
ungen seine  Erklärung  findet  und  auch  auf 
Verwertungen  urtheilen  lässt.  (Fig  58.) 

Nördlich  von  Plan  bis  Leskau,  Neu- 
raarkt  und  Tepl  streichen  die  Schichten 
durchwegs  nach  Nordosten  mit  St.  2  bis  4 
und  fallen  in  Südost  unter  45 — 60  Grad.  Bei  Leskau  z.  B. 
streicht  der  Glimmerschiefer  in  St.  4  und  verflächt  55°  in  SO. 
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Bei  Plan  und  weiter  nördlich  gegen  Waschagrün  herrscht 
im  Gneiss  und  Amphibolschiefer  ein  Streichen  in  St.  2 — 4; 
das  Verflachen  ist  bei  der  Stadt  unter  60°,  bei  Waschagrün 
unter  45°  in  SO  gerichtet.  Bei  Tepl  streicht  der  Gneiss 
und  Hornblendeschiefer  mehr  nördlich  (St.  1—2)  und  fällt 
unter  50°  in  SO. 

Die  Lagerun gs Verhältnisse  in  der  Mitte  des  Gebirges, 
nahe  der  Ostgrenze  des  Centraigranites,  macht  das  Profil 
Fig.  59.  deutlich,  welches  den  Verband  der  allenfalls  als 
gleichzeitige  Gebilde  aufzufassenden  Hornblendeschiefer  und 
Serpentine  zwischen  Einsiedl  und  Sangerberg  zur  Anschau- 
ung bringt.  Von  Einsiedl  aus  in  Nordwestrichtung  folgen 
auf  Amphibolit  zwei  je  beiläufig  300  m  machtige  Streifen 
von  Gneiss  und  Amphibolit,  in  welch*  letzterem  der  Roda- 
bach sein  Bett  eingeschnitten  hat.    Dann  kommt  eine  etwa 

100  Meter  mächtige 

nw  :   Rodaback        so  Serpentinlage,  dann 

Zoisitamphibolit  (S. 
271),  welcher  eine 
im  Serpentine  sich 

Fig.  ZU.  Profil  dareb  da«  SarpenUngeblet  iwUcheu  Ein-   auskeilende  Einla- 

"•^LhÄ gerung  bildet,  auf 

/  Aaphlbolit  l-z  Zolaltamphlbolit.  2  Chlorit-  u.  Strahl-    WelCne    wieder  eÜl 

«teuuehiefer.  3  gd«im.  4  Serpentin.  plattiger,  meist  zer- 

setzter Serpentin 

folgt,  der  von  Chlorit-  und  Strahlsteinschiefer  unterlagert  zu 
sein  scheint.  Diesem  endlich  folgt  ein  drittes  Serpentinvor- 
kommniss,  dessen  Mächtigkeit  auf  400  m  angeschlagen  wer- 
den kann.  Den  Serpentin  unterlagert  abermals  Amphibolit 
Alle  Schichten  fallen  vom  Granite  ab  unter  50—70°  in  SO 
Das  Streichen  ist  ein  nordöstliches. 

Im  westlichen  Theile  des  Gebirges,  vom  Granite  der 
Eger  zu,  trifft  man  überall  in  buntem  Wechsel:  Gneiss, 
Glimmerschiefer,  Hornblendeschiefer  und  Granit,  welcher  die 
Schiefer  immer  wieder  durchbricht  und  sie  einzuschliessen 
scheint.  Man  muss  hier  zur  Ueberzeugung  gelangen,  dass 
die  Schieferinseln  nur  spärliche  Reste  oder  Fetzen  der  ur- 
sprünglichen Granithülle  sind,  die  der  vollständigen  Erosion 
eben  deshalb  entgangen  sind,  weil  sie  in  den  Granit  tiefer 
und  fester  eingeklemmt  waren  als  die  weggeschwemmten 
Partien.  Diesen  Verhältnissen  zufolge  wäre  es  eigentlich 
unmöglich,  irgend  welchen  Aufschluss  über  die  Lagerung 
der  Schiefer  zu  erlangen,  wenn  nicht  doch  an  den  Granit 
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auch  grössere  und  zusammenhängende  Schieferpartien  sich 
anschmiegen  würden. 

In  diesen  bestimmte  Jokely  z.  B.  beim  Ainphibol- 
schiefer  zwischen  Roggendorf  und  Perlsberg  ein  nordöstliches 
Streichen  (St.  4 — 6)  und  ein  Fallen  unter  60 — 6*5°  in  Nord- 
westnord. Nahe  dieselbe  Lagerung  zeigt  der  den  Amphibol- 
schiefer  überlagernde  Gneiss  zwischen  Schönficht  und  Unter 
Perlsberg.  Zwischen  Reichenbach  und  Steinbach  unterteuft 
der  Gneiss  bei  einem  Streichen  in  St.  2—4  gleichmässig 
den  Glimmerschiefer,  welcher  unter  60—80°  in  Nordwesten 
verflacht.  In  gleicher  Weise  ist  das  allgemeine  Streichen  in 
der  Gegend  von  Kirchenbirk,  Steinbach  und  Prösau  nach 
Nordosten  (St.  2—4)  gerichtet  und  das  Verflachen  ein  nord- 
westliches, also  vom  Gentraigranite  abgewendetes. 

Ganz  analoge  Verhältnisse  herrschen  am  Südabfalle 
des  Kaiserwaldes,  wo  die  krystallinischen  Schiefer  ebenfalls 
den  Granitumrissen  parallel  streichen  und  vom  Granite  ab- 
fallen. So  streichen  Amphibolschiefer  und  Gneiss  N  von 
Schanz  und  Haselhof  in  St.  5 — 6  und  fallen  unter  60 — 80° 
in  Süden,  und  gleicherweise  schmiegt  sich  der  Gneiss  (Glim- 
merschiefer) von  Haselhof  gegen  Altwasser  an  den  Granit  an. 

Von  Altwasser  über  Ober  Sandau  bis  nahe  an  Kon- 
radsgrün ist  Glimmerschiefer  verbreitet,  der  eigentlich  zum 
Böhmischen  Walde  gehört.  (S.  225.)  Er  scheint  vollkommen 
abweichend  von  den  übrigen  Schiefern  gegen  den  Granit 
einzufallen,  was  jedoch  nach  Jokely  einfach  aus  dem 
wellenförmigen  Gebirgsbaue  des  Glimmerschiefers  zu  erklä- 
ren ist.  Vom  Schichtensattel  des  Dillenberges  (Seite  230) 
zieht  nämlich  nordostwärts  über  den  Egerbil  bis  in  die 
Gegend  von  Altwasser  eine  Sattellinie,  von  welcher  nörd- 
lich, das  ist  eben  gegen  die  Granit-Glimmerschiefergrenze 
zu.  die  Schichten  des  Sattels  unter  30— 40  Grad  in  Norden 
einfallen.  Unmittelbar  an  der  Grenze  werden  sie  jedoch  fast 
-chwebend,  so  dass  diese  gerade  in  die  Mitte  der  einst  ge- 
schlossen gewesenen  Schichtenmulde  fallt.  Gegenwärtig  ist 
allerdings  nur  noch  der  südliche  Muldenflügel  vorhanden 
im  Egerbil  und  seinen  westlichen  Anhängen).  Der  nördliche 
Muldenflügel,  der  einst  dem  Granite  zwischen  Unter  Sandau 
and  Schloss  Königswart  auflag  und  einen  südlichen  Schich- 
tenabfall besass,  ist  vollständig  weggeschwemmt,  so  dass  nun 
das  niedrige  Granithügelland  zwischen  den  genannten  beiden 
Ponkten  (XIII  und  XV  in  Fig.  60.)  von  jeglicher  Schiefer- 
früfie  entbJösst  ist. 
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Man  darf  hienach  wohl  behaupten,  dass  Gneiss,  Glim- 
merschiefer und  Amphibolschiefer  dem  Granite  des  Kaiser- 
waldes auflagern  und  von  ihm  abfallen,  welche  Lagerungs- 


ZF*t'       Geogoostisches  Kärtchen  de«  Kaiaerwalde«  und  der  angrenzenden  Gebiete. 

Von  J.  Jokily.  (Orig.) 

/  Kloben.  //  Maria  Kölsa.  III  Sebaban.  IV  RodltzgrUo.  V  Kirchenbirk.  Vi  Spiegel 
wirtbihaui   VII  Schönlind.  VIII  Königsberg.  IZ  Eberafeld  X Krottensee.  XI  MUtigaa 
XII  Konradsgrttn     XIII  Unter  8andao.    XIV  Kreozklrchel.    XV  Sehloss  Könfgawart. 
XVI  Könlgiwart  XVII  Glatzeberg.  XVIII  Jadenhauberg.  XIX  Steinbach.  XX  Reichen- 
bach.  XXI  Unter  Perlsberg   XXII  Kehönficbt.  XXIII  Ober  Sandao.  XXIV  Maleragrtto. 

XXV  Altwasser.  XXVI  Sebana. 

/  Gneiss.  2  Glimmerschiefer.  8  Hornblendescbiefer.  4  Phylllt.  5  Tertiärablagerungen 
E  das  Egerer,  F  des  Falkenaoer  Beckens.  6*  Granit. 

Nach  F.  L&wl  sollte,  soweit  es  der  kleine  Massstab  des  Kartebens  soläsat,  ///  eine 
kleine  gestrnckte  (ilimmerschieferlnsel  umgeben,  und  der  eingezeichnete  Gneiss  im 
Süden  zwischen  XXV  und  XXVI  ganz  und  jener  im  Osten  bei  XIX  u.  XXII  Glimmer- 
schiefer  sein.  Ferner  wären  zwischen  V  und  VI,  dann  SO  von  VII,  und  Inmitten  zwi- 
schen VII  und  IX  Inseln  von  Qeblrgsgrsnlt,  nnd  zwischen  XVI  u  XVIII  «In  Orelseo- 
▼orkommen  einzuzeichnen.    Die  Quarzgänge  von  XI  und  XII  südoatwärts  (gegen  XVI 

und  XXV)  sind  nicht  berücksichtigt  worden. 
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Verhältnisse  durch  die  Profile  Fig.  61.  u.  62.  veranschaulicht 
werden.  Dieselben  beziehen  sich  auf  das  Kärtchen  Fig.  60., 
n  welchem  übrigens  das  Vertlächen  der  Schichten  auch 
durch  Pfeile  angedeutet  ist. 

Anders  verhält  es  sich  bei  dem  zwischen  Maria  Kulm 
und  Miltigau  (II  und  XI  in  Fig.  60.)  längs  des  westlichen 


Fi  f.  61.  Profil  durch  den  Kalserwald  (In  der  Linie  AA1  Fig.  60). 

Nach  J.  Jokily. 

I  Gmim.  |  Glimm  «rieb  Itter    3  AmphiboWcblefer.   4  Tertiärablagerungen  de«  Falke 

nauer  Beckens.  5  Granit. 

IlMt  Lliwl  mttutc  am  Südende  Glimmerschiefer    anstatt  Gneis«  und  bei  Eoggendorf 
anstatt  QneUs  Gebirgsgranit  eingezeichnet  sein 


Fig. «.   Durchschnitt  durch  das  Grenzgebiet  zwischen  dem  Böhmischen  Walde  und 
dem  Karlsbader  Gebirge  (Xaherwalde,  in  der  Linie  BB'  Flg.  60). 

Nach  ./.  JokUy. 

1  Glimmerschiefer.  2  Tertiärablagerungen  des  Falkenauer  Becken«.  8  Granit. 

Ob*  Uncl  besteht  dl«  Schönbrunner  Höhe  zwischen  den  beiden  Liebaubachen  x.Th. 

an«  Gebirgsgranit. ) 

Gebirgsabfalles  sich  hinziehenden  Phyllitstreifen.  Das  Strei- 
chen der  Schichten  ist  hier  sehr  wechselnd  zwischen  St.  4 
bis  8,  das  Fallen  in  SSO  bis  SSW  gerichtet,  also  entgegen- 
gesetzt dem  Hauptverflächen  des  Glimmerschiefers.  (Fig.  62.) 
Es  mag  diese  Erscheinung  nach  Jokely  in  durch  den  Granit 
hervorgerufenen  Störungen  beruhen.  Aehnliche  Verhältnisse 
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herrschen  auch  anderwärts.  So  z.  B.  lällt  nach  F.  Löwl*) 
bei  Schönlind  der  in  einen  körnigen  granatreichen  Anda- 

lusitglimmerfels  umgewandelte  Glim- 
g  merschiefer  von  Norden  her  unter 

den  Granit  ein.  Er  streicht  gegen  O 
und  lallt  r>0—  60°  in  S.  Auch  auf 
der  Westseite  des  Liebauthales,  zwi- 
schen Schönlind  und  Tiefengrün 
wird  der  Granit  vom  Schiefer  un- 
terteuft. Zwischen  Tiefengrün  und 
Wöhr  ist  der  Contactschiefer  zu 
einer  schmalen  Steilmulde  zusam- 
mengebogen, deren  Ostflügel  sich 
an  den  Perlsberger  Granit  anlehnt. 
Unter  dem  Westflügel,  der  St.  9 
streicht  und  60  bis  70ü  NO  fällt, 
kommt  bei  Schönbrunn  ein  neuer 
|    i?    53-  Granitkern  zum  Vorschein.  In  Ma- 

rienbad ist  der  Gneiss  zwischen  den 
Granitpartien  des  Steinhau-  und 
Schneidrangberges  fächerförmig  ein- 
gezwängt und  parallel  zum  Schneid- 
thale  steil  aufgerichtet. 

Ueberhaupt  scheinen  die  La- 
gerungsverhältnisse verwickelter  zu 
sein,  als  aus  den  Angaben  der  älte- 
ren Geologen  zu  entnehmen  ist.  So 
sah  sich  F.  Löwl  veranlasst  zur 
Erklärung  der  wechselnden  Lager- 
ung in  der  zerissenen  Schieferhülle 
des  Kaiserwaldes  zur  Annahme  in- 
=  trusiver  Stöcke  fLaccolithe,  Bathy- 

lithe**)]  zu  greifen,  welche  die  Schie- 
ferhülle hoben  und  wölbten.  Da- 
durch erklärt  er  sich  auch  den 
abweichenden  Oberflächencharakter 
des  Kaiserwaldes  gegenüber  dem 
Böhmischen  Walde  und  Erzgebirge; 


Schönlind 

I.irbauthal  bei 
Reichenbach 

Kirchenbirk 
Spiegelwirtht- 


Schaben 


Da-unitz 


Maria  Kulm 


•^y'f*  S'hosienreuth 


4P» 

*)  Die  Uranitkerne  des  Kaiserwaltlee 
bei  Marienbad.    Prag,  1885.  Mit  18  Holzsehn.  u.  2  lith.  Tafeln. 

**)  Vergl.  C.  v.  (tum  bei:  Geolog.  Aphorismen  über  Karlsbad. 
Karlsb.  Fremdblt.  1884.  Nro.  32. 
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denn  während  hier  weit  fortstreichende  Joche  und  Mulden 
vorherrschen,  besteht  der  Kaiserwald  aus  „dicht  geschaarten 
Schieferkuppeln  mit  Granitkernen",  welche  nur  dort  an  der 
Oberfläche  zum  Vorschein  kommen,  wo  die  Schieferkappen 
abgetragen  sind. 

Zu  den  besprochenen  geschichteten  Hauptgesteinen 
des  Karlsbader  Gebirges  gesellen  sich  einige  untergeordnete 
Einlagerungen. 

Graphitschiefer,  gewöhnlich  sehr  feinkörnig  oder 
kryptokrystaJlinisch,  quarzreich  und  dünnspaltig,  manchmal 
auch  thonschieferähnlich ,  bilden  im  Gneisse  an  mehreren 
Orten  schiebt enförmige  Einlagerungen.  Vorzüglich  kommen 
?ie  im  südwestlichen  Grenzgebiete  bei  Schönfieht  am  Stein- 
bockberge, S  von  Haselhof  und  X  bei  Schanz  vor,  ferner 
bei  der  isolirten  Gneissinsel  östlich  von  Amonsgrün  und  an 
der  Grenze  der  Hornblendeschiefer  gegen  den  Granit  auf 
der  Mauthwiese  am  Südabhange  des  Glatzeberges.  Hier  ist 
das  Graphitgestein  öfters  dickplattig,  so  dass  es  in  losen 
Blöcken  massig  erscheinen  kann.  Accessorisch  führen  die 
Graphitsehiefer  häufig  Andalusit,  welcher  jedoch  gewöhnlich 
in  eine  glimmerartige  Substanz  umgewandelt  zu  sein  pflegt. 

Krystallinische  Kalksteine  sind  im  Karlsbader  Ge- 
birge nur  spärlich  vorhanden.  W  von  Reichenbach  (N  von 
Schönlind  bei  Kirchenbirk)  am  linken  Ufer  des  Gross  Liebau- 
baches  scheint  er  im  Gneisse  dicht  an  der  Grenze  mit 
Glimmerschiefer  ein  Lager  zu  bilden.  Dasselbe  würde  8  bis 
1U  w  Mächtigkeit  besitzen.  Das  Streichen  entspricht  voll- 
kommen jenem  des  Nebengesteines  (in  St.  3),  das  Einfallen 
ist  ein  nordwestliches  unter  TO— «0  Grad.  Jokely  hebt 
hervor,  dass  dieses  Kalkvorkommen  nach  den  Lagerungs- 
verhaltnissen  zu  schliessen  in  innigster  Wechselbeziehung 
mit  den  hiesigen  Bleiglanzgängen  stehen  könnte. 

Von  grösserer  Bedeutung  ist  der  Kalkreichthum  des 
Lasurberges  XO  von  Plan,  der  sich  mit  seinen  Anhängen 
zwischen  den  Thälern  des  Wunschelbaches  im  Norden  und  des 
Michelsberger  Baches  im  Osten  ausbreitet  und  in  dieselben 
mit  klippigen,  felsigen  Gehängen  steil  abfallt.  Fast  vollkom- 
men ebenflächige  Amphibolschiefer  wechsellagern  hier  mit 
krystallinische m  Kalkstein  in  Lagern  von  '/a  D^s  6  m  Mäch- 
tigkeit. Die  Lagerung  wird  v  Hochstetter  als  wunderbar 
regelmässig  bezeichnet,  da  wohl  ein  Dutzend  Kalklager  unter 
und  über  einander  vollkommen  ebenflächig  geschichtet  sind. 
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gleichmässig  nach  Stunde  2  streichen  und  unter  35  Grad 
in  Südosten  einfallen.  Die  Lager  erstrecken  sich  nordost- 
wärt s  über  den  Michelsberger  Bach  gegen  Wischkowitz  fort 
und  sind  überall  in  zahlreichen  Brüchen  aufgeschlossen. 
Im  Hangenden  dieses  Hauptlagerzuges  streicht  X  von  Punau 
ebenfalls  ein  Kalksteinlager. 

Der  Kalk  an  allen  diesen  Punkten  zeigt  die  verschie- 
densten Fürbungen,  weiss,  gelb,  grau,  roth,  bläulich,  schwarz. 
Oft,  besonders  in  den  Wischkowitzer  Brüchen,  sind  die  Kalk- 
steine von  Klüften  durchzogen,  auf  welchen  schöne  Calcit- 
drusen  als  auch  (nach  Zippe)  Bergkork  (Bergleder)  in  sehr 
grossen  Stücken  vorkommen.  Von  weiteren  Mineralen  führt 
v.  Ho chstetter  an:  Chlorit,  Pyrit.  Quarz  und  Pistazit. 
dieser  letztere  theils  als  Pistazitschiefer,  —  am  Lasurberge 
mit  Amphibolschiefern  wechsellagernd,  —  theils  auf  Kluft- 
flachen  in  Krystallen  ausgebildet,  oder  den  Amphibolschiefcr 
in  Adern  und  Schnüren  durchziehend.  In  den  Wischkowitzer 
Brüchen  wurde  auch  Pistazitgranit  mit  rothem  Orthoklas  in 
Gängen  beobachtet,  welche  den  Kalkstein  und  Hornblende- 
schiefer  durchsetzen. 

Ueberhaupt  ist  das  Kalksteingebiet  zwischen  Wischko- 
witz, Punau,  Michelsberg  und  Pistau  reich  an  Einlagerungen 
von  granulitischen  Gesteinen  und  an  Pegmatiten,  welche 
in  Blöcken  überall  angetroffen  werden. 

Quarzt  Vis  durchsetzt  namentlich  im  westlichen  Theile 
des  Gebirges  den  Granit  in  mächtigen  Gängen,  die  unter 
einander  ziemlich  parallel  von  SO  gegen  NW  streichend 
stundenweit  verfolgt  werden  können.  Sie  bestehen  vorwal- 
tend aus  Quarz  in  verschiedener  Ausbildung,  oft  mit  acces- 
sorisch  beibrechendem  Turmalin,  mit  Rotheisenerz  und 
Manganoxyden.  Häufig  ist  Hornstein  entwickelt,  oder  es 
bildet  sich  durch  Aufnahme  von  Brocken  des  Nebengesteines 
(Granit,  Porphyr  u.  a.)  eine  art  Breccie,  sog.  Quarzbrocken- 
fels aus. 

Der  südlichste  dieser  Gänge,  der  schon  durch  die  älte- 
ren sächsischen  geolog.  Aufnahmen  bekannt  wurde,  ist  spä- 
ter (1852)  von  A.  E.  Reuss  eingehend  beschrieben  worden. 
Er  beginnt  mit  einer  ziemlich  schroffen  Felspartie  bei  Alt- 
wasser SO  von  Unter  Sandau,  dicht  an  der  Grenze  zwischen 
Granit  und  Gneiss  (nach  Löwl  Glimmerschiefer),  wo  er  in 
Brüchen  offen  gelegt  ist.  Von  da  setzt  er  in  nordwestlicher 
Richtung  0  knapp  an  Unter  Sandau  vorbei  über  den  Kreuz- 
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berg  bis  an  das  Tertiärland  bei  Leimbruck  fort,  scheint  sich 
aber  im  Osten  von  Konradsgrün  in  zwei  Trume  zu  zerschlagen, 
von  denen  der  eine  mehr  nordwärts  bis  Schüttuber,  der 
andere  nordwestwärts  gegen  Schirmitz  und  Leimbruck  ver- 
läuft. Von  dieser  Ausgabelung  des  Ganges  kann  man  sich 
leicht  zwischen  Konradsgrün  und  dem  Lehnhofe  überzeugen, 
wo  beide  etwa  4—  500  m  von  einander  entfernte  Quarz- 
gänge in  Schott  ergruben  aufgeschlossen  sind.  Es  ist  sehr 
wahrscheinlich,  dass  der  Quarzgang  von  Langenbruck  an 
unter  der  Tertiärbedeckung  weiterstreicht  und  seine  Fort- 
setzung in  dem  Quarzgange  des  Fichtelgebirges  bei  Seeberg 
und  Haslau  findet.  (Vergl.  S.  248.) 

Etwas  nördlicher  durchsetzt  den  Granit  des  Judenhau- 
stockes  nach  F.  Löwl  ein  zweiter  Quarzgang,  der  W  von 
Königswart  beginnt  und  von  hier  nordwestwärts  am  Fusse  des 
Bergrückens  über  Amonsgrün  und  Markusgrün  bis  Miltigau 
verläuft.  Auf  der  ganzen  Strecke  ist  er  in  zahlreichen  Kies- 
und  Schott erbrüchen  blosgelegt.  Im  Norden  von  Miltigau  fällt 
die  Verlängerung  des  Ganges  „haarscharf  mit  einer  Verwerfung 
zusammen4*,  die  sich  aus  der  Faltrichtung  des  Urthons chiefers 
von  Kuttensee  und  Mülln  erschliessen  lässt.  In  die  südöst- 
liche Fortsetzung  dieses  Ganges  dürften  die  Quarz-  und 
Hornsteingänge  fallen,  welche  in  der  nächsten  Umgebung 
von  Marienbad  zu  Tage  kommen.    Die  bedeutendste  dieser 
Gangbildungen  zieht  sich  in  der  Richtung  von  der  Marien-, 
Ambrosius-  und  Karolinen-Quelle  am  Schneidranggehänge 
in  St.  9 — 10  zu  dem  Jägerhause  herauf.  Sie  erreicht  bei  75 
bis  80°  südlichen  Einfallens  eine  Mächtigkeit  bis  zu  10  m. 
Die  Hauptmasse  besteht  aus  Quarz,  eisenschüssigem  quarzi- 
gem Horn  steine,  der  vielfach  von  schmalen  Achat-,  Chalce- 
don-  und  krystallinischen  Quarztrürnmern  durchzogen  wird, 
zahlreiche  kleine  Granit-  und  Feidspathbrocken,  sowie  mit 
Eisenoxyd  erfüllte  Quarz-  und  Amethystdrusen  enthält,  und 
endlich 'auch  in  der  Mitte  der  ganzen  Masse  Rotheisenerz 
und  Braunstein  in  Putzen  und  Nestern  führt.  Aehnliche 
Quarzbrockenfelsgänge  durchsetzen  wahrscheinlich  in  der 
Fortsetzung  des  mächtigen  Ganges  im  Schneidrang  den  grob- 
kömigen  Granit  des  Mühlberges.  Man  kann  sie  am  Eingange 
des  Steinbruches  an  der  Karlsbader  Strasse  beobachten. 
Ausser  diesen  in  St.  9 — 10  streichenden  Gängen  kommen 
nach  Warnsdorff  bei  Marienbad  auch  Quarzgänge  mit 
nördlichem  Streichen  (St.  11  —  12)  vor. 
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Noch  weiter  nördlich  streicht  parallel  zu  den  beiden 
besprochenen  ein  dritter  Quarzfelsgang,  der  im  Erzgebirgs- 
granite  des  Grudumberges  W  von  Schlaggen wald  beginnt 
und  nordwestwärts  gegen  Wudingrün  zum  Falkenauer  Ter- 
tiärbecken streicht.  Unter  den  Ablagerungen  des  letzteren 
scheint  er  im  Granite  0  an  Falkenau  vorbei  weiterzuziehen 
und  mit  dem  Quarzbrockenfelsgange,  welcher  im  Erzgebirge 
in  der  Gegend  von  Silbergrün  zu  Tage  kommt,  zusammen- 
zuhängen. 

Im  nördlichsten  Theile  des  Karlsbader  Gebirges  end- 
lich treten  Quarz-  und  Hornsteingänge  häufig  im  Granite 
der  Umgebung  von  Karlsbad  selbst  auf,  obwohl  sie  nur  an 
wenigen  Stellen,  z.  B.  am  Bernhardfelsen  bei  der  Felsen- 
und  Stephansquelle  und  in  der  Granitwand  unter  dem  Stadt- 
thurme  hinter  der  Marktbrunnencolonnade  beobachtet  werden 
können.  Sie  sind  von  ganz  ähnlicher  Beschaffenheit  wie  die 
vorerwähnten  analogen  Gänge  bei  Marienbad.  Ueber  beider 
Verhältniss  zu  den  betreffenden  Quellen  wird  weiter  unten 
das  Nothwendige  erörtert  werden. 

Eine  sehr  wichtige,  für  den  ganzen  Aufbau  und  die 
Oberflächengestaltung  des  Karlsbader  Gebirges  höchst  be- 
deutungsvolle Rolle  spielt  der  Granit.  Es  ist  nothwendig. 
bevor  wir  in  die  Beschreibung  des  Granitgebirges  eingehen, 
vorerst  den  Begriff  und  die  Bedeutung  einiger  Varietäten- 
Benennungen  festzustellen. 

Ferd.  v.  Hochstetter  hat  im  ganzen  Erzgebirge 
A.  Hauptgranite,  welche  grössere  Gebirgstheile  zusam- 
mensetzen, den  B.  untergeordneten  Graniten  gegen- 
über gestellt.  Bei  der  ersteren  Hauptvarietät  unterschied  er 
gleichmässig  und  porphyrartige  grobkörnige  Gebirg s- 
granite;  bei  der  zweiten  Hauptvarietät  gleichmässig  und 
porphyrartige  feinkörnige  Zinngranite.  Die  unter- 
geordneten Granite  theilte  er  in  Nestergranite,  umfassend 
grauen  und  glimmerdioritartigen  Granit,  und  Ganggranite, 
klein-  und  grosskörnig,  ein.  Speciell  in  der  Umgebung  von 
Karlsbad  unterschied  er:  1.  Hirschensprunggranit 
(Gebirgsgranit) ;  2.  Karlsbader  Granit  (porphyrartiger 
Zinngranit):  3.  Kreuzberggranit  (gleichmässig  feinkör- 
niger Zinngranit).  Jokely  und  Reuss  haben  sich  im  Allge- 
meinen dieser  Eintheilung  angeschlossen.  C<.  Naumann  jedoch 
beschränkte  sich  auf  die  Unterscheidung  des  meist  feinkör- 
nigen Kreuzberggranites  vom  grobkörnigen  meist  porphyr- 
artigen Hirschensprunggranite. 
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Endlich  Laube  in  seinem  Erzgebirgs werke  unterschei- 
det drei  Gruppen  von  Graniten :  1.  Gebirgsgranite,  pla- 
gioklasarme,  erzfreie,  ältere  Granite,  die  ähnlich  auch  im 
Fichtelgebirge  und  Böhmerwalde  entwickelt  sind;  2.  Erz- 
gebirgsgranite,  zinnsteinf ührende ,  plagioklasreichere, 
jüngere,  auf  das  Erzgebirgssystem  beschränkte  Granite; 
3.  Ausscheidungsgranite,  d.  i.  Ganggranite,  theils  fein- 
körnig, theils  pegmatitisch. 

Die  glimmerdioritartigen  Nestergranite  Hochstetter  s 
und  grauen  Granite  Jokely  s  deutet  Laube  als  Glimmer- 
syenitporphyr  (Minette). 

Wie  man  sieht,  beruht  das  Wesentliche  der  Eintheilung 
bei  allen  Autoren  darin,  dass  die  zinnführenden  von 
den  übrigen  Graniten  geschieden  werden.  Dies  wäre  in  der 
That  berechtigt,  weil  die  ersteren  Granite  eben  wegen  ihres 
Zinnerzgehaltes  als  einzig  ihrer  Art  bezeichnet  werden  kön- 
nen, wenn  alle  Granite,  welche  unter  der  Bezeichnung 
Zinngranit  verstanden  werden,  auch  in  der  That  Zinnstein 
beigemengt  enthalten  möchten.  Dies  ist  aber  nicht  der  Fall, 
weshalb  Laubes  sehr  bezeichnender  Benennung  der  Vor- 
zug zu  geben  ist.  Wir  werden  also  von  Gebirgsgraniten, 
Erzgebirgegraniten  und  Ganggraniten  zu  sprechen  haben, 
jedoch  wollen  wir  vorerst  einer  Frage  kurz  gedenken,  die 
zwar  für  die  geognostische  Beschreibung  des  Erzgebirgs- 
systemes  von  minderer  Bedeutung  ist  und  erst  im  zweiten 
Theile  unseres  Buches  näher  beleuchtet  werden  wird,  immer- 
hin aber  zur  vorläufigen  Orientirung  einiger  Bemerkungen 
bedarf.  Die  einzelnen  Erforscher  des  Gebirges  vermögen 
sich  nämlich  nicht  darüber  zu  einigen,  ob  die  beiden  Haupt- 
abarten des  Granites  von  gleichem  oder  verschiedenem 
Alter  sind. 

Goethe  (1807)  neigte  gegen  Buch  (1792)  zur  Ansicht, 
dass  die  (Karlsbader)  Granite  gleichzeitige  Gebilde  sind, 
wofür  sie  auch  v.  Hoff  hielt,  während  der  als  vorzüglicher 
Beobachter  bewährte  v.  Warnsdorff  ihnen  ein  v  e  r  s  c  h  i  e- 
denes  Alter  beilegte.  Dem  entgegen  hielt  sie  Reuss  und 
namentlich  F.  v.  Hochstetter  für  entschieden  gleich- 
zeitige Bildungen,  die  durch  ganz  allmälige  Uebergänge 
mit  einander  verbunden  sind.  Der  specifisch  Karlsbader 
Granit,  weichen  er  dem  Gebirgsgranite  des  Hirschensprun- 
$es  und  dem  Erzgebirgsgranite  des  Kreuzberges  einfügt,  ist 
das  eigentliche  Verbindungsglieg  zwischen  diesen  beiden 
Abarten.    Nach  Jokely  stellt  der  Erzgebirgs(Zinn-)granit 
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und  Greisen  nur  concretionäre  Massen  innerhalb  des  Ge- 
birgsgranites  vor,  mit  welchem  sie  gleichzeitig  entstan- 
den sein  müssen.  Diese  Auffassung  ist  allerdings  nicht  halt- 
bar. Rücker,  dem  wir  einen  lesenswerthen  Beitrag  zur 
Kenntniss  des  Zinnerzvorkommens  bei  Schlaggenwald  *)  ver- 
danken, gelangte  zur  Ansicht,  dass  die  (Schlaggenwalder) 
Zinnerzstöcke  einer  jüngeren  eruptiven  Bildung  angehören 
als  die  Gebirgsgranite.  Ebenso  trat  C.  F.  Naumann  (vergl. 
weiter  unten)  entschieden  für  ein  verschiedenes  Alter 
der  beiden  Granitabarten  ein,  welcher  Ansicht  sich  neuer- 
dings auch  Laube  anschliesst. 

Man  sieht,  wie  schwankend  die  Ansichten  über  die 
Altersverhältnisse  der  beiden  Haupt-Granitabarten  des  Erz- 
gebirgssystemes  sind,  wobei  zu  beachten  ist,  dass  jeder 
Forscher  für  seine  Ansicht  die  überzeugendsten  Gründe  zu 
haben  glaubte.  Ich  halte  die  Frage  noch  nicht  für  gelöst, 
da  ein  wichtiges  Moment  unbeachtet  blieb :  die  verschiedene 
Ausbildungsweise  des  Granites  im  Gentrum  und  an  der 
Peripherie  der  Stöcke,  die  überall  nachzuweisen  ist.  Ich 
glaube  man  wird  durch  Untersuchungen  in  dieser  Richtung 
zur  Ueberzeugung  gelangen,  dass  gewisse  grobkörnig  por- 
phyrartige und  gleichmässig  körnige  Granite,  die  heute  von 
einander  geschieden  werden,  von  gleichem  Alter  sind, 
dass  aber  zwischen  gleichmässig  körnigen  Graniten,  welche 
heute  gewöhnlich  zusammengeworfen  werden,  Alters- 
unterschiede bestehen,  wie  ich  es  im  mittelböhmischen 
Granitgebirge  beobachtet  habe.  — 

Die  allgemeine  Umgrenzung  des  Granitgebietes  im  Karls- 
bader Gebirge  ist  durch  die  Städte  Königswart,  Marienbad, 
Petschau,  Engelhaus,  Karlsbad,  Elbogen,  Unter  Sandau  ge- 
geben. Der  Untergrund  dieses  ganzen  Gebietes  ist  Granit, 
der  an  der  Oberfläche  allerdings  vielfach  unterbrochen  ist 
von  den  zahlreichen  Inseln  und  Schollen  krystallinischer 
Schiefer,  von  Tertiärinselchen,  Basalten,  Torfbedeckungen 
usw.  Die  grosse  Schlaggenwald-Lauterbacher  Gneissinsel  allein 
(S.  265)  bedeckt  etwa  ein  Fünftel  der  Granitmasse. 

Die  südliche  Grenze  des  Granitgebirges  gegen  die  Horn- 
blendeschieferzone ist  oben  (als  nördliche  Begrenzung  dieser 
letzteren,  S.  269)  schon  angegeben  worden.  Die  Nord-  und 
Nordwestgrenze  verläuft,  zunächst  mit  den  Ausläufern  des 
Duppauer  Basaltgebirges  und  den  Tertiärablagerungen  süd- 

*)  Jahrb.  <1.  k.  k.  geol.  R.-A.,  XIV.,  1864,  pag.  311  IT. 
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Ikh  von  Rodisl'ort  sich  berührend,  von  Taschwitz  (NW  von 
Buchau;  in  nördlicher  Richtung  0  an  Giesshübel  vorbei,  biegt 
ach  dann  gegen  Stichlmühl  bei  Engelhaus  ein,  um  sogleich 
wieder  in  einem  Lappen  über  Hammelhof  und  Hartmanns- 
grün  in  das  Basaltgebirge  einzugreifen;  wendet  sich  hierauf 
gegen  Satteies  und  von  hier  in  einer  Ausbuchtung  über 
Puliwitz  und  Elim  hinaus,  von  wo  sie  sich  an  Haid  vorbei 
zum  Egerflusse  hinzieht.  Hier  hält  sie  sich  über  Weheditz 
bis  X  von  Fischern  dem  Flusse  parallel,  vorher  noch  zwi- 
schen Schobrowitz  und  Dallwitz  gegen  Hohendorf  auskeilend. 
Von  Fischern  westwärts  begleiten  die  Eger  bis  Taschwitz 
und  Aich  Alluvien  und  ostwärts  gegen  Drahowitz  Tertiär- 
gebilde, unter  welchen  am  rechten  Ufer  des  Flusses  sofort 
wieder  Granit  zu  Tage  kommt,  dessen  Grenze  jedoch  schon 
bei  Aich  wieder  die  Eger  überschreitet  und  am  linken  Ufer 
gegen  Horn  und  Hunschgrün  ausbuchtet,  NO  von  Altsattel 
wieder  auf  das  rechte  Egerufer  zurückkehrt  und  nun  in  Süd- 
westrichtung über  Wudingrün.  Prösau,  Ruditzgrün  bis  Liebau 
verläuft.  In  der  Strecke  Grün,  Prösau,  Ruditzgrün  tritt  der 
Granit  nur  zwischen  den  Gneiss-  und  Glimmerschieferdecken 
hervor. 

Von  Liebau  zieht  sich  die  Granitgrenze  südwärts  bis  in 
<üe  Gegend  von  Miltigau  und  von  hier  etwas  mehr  gegen 
Westen,  dann  in  einem  Halbkreise  über  Ober  Sandau  bis 
östlich  von  Königswart,  wo  sie  sich  an  das  Hornblende- 
>chieferterrain  anschliesst.  Die  Ausbuchtung  des  Granites 
vom  Ostabhange  der  Glatze  bis  über  Marienbad  hinaus  ist 
sehr  unregelmässig  begrenzt,  da  der  Hornblendeschiefer  und 
zum  Theil  auch  Gneiss  und  Glimmerschiefer,  welche  der 
Granit  hier  durchbricht,  in  Lappen  und  Schollen  vielfach  in 
denselben  eingreifen  und  ihn  bedecken. 

Diese  von  dem  zusammenhängenden  Granitmassiv  des 
Karlsbader  Gebirges  abzweigende  Ausbuchtung  möge  zuerst 
besprochen  werden.  Am  meisten  Interesse  nimmt  der  süd- 
lichste Theil  derselben,  die  Umgebung  von  Marienbad 
für  sich  in  Anspruch. 

Dieser  vielbesuchte  Curort  liegt  in  einem  kleinen  Thal- 
kessel in  der  Gabel  des  Schneid-,  des  Hamelika-  und  des 
Steinhaubaches,  welche  nach  ihrer  Vereinigung  von  Marien- 
bad ostwärts  als  Auschowitzer  Bach  abfliessen.  Zwischen 
«lern  Hamelika-  und  Steinhaubache  liegt  der  aus  grobkörni- 
gem Gebirgsgranite  bestehende  Mühlberg,  zwischen  dem 
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letztgenannten  und  dem  Schneidbache  der  aus  gleichem 
Granite  gebaute  Steinhauberg. 

Der  porphyrartige  Gebirgsgranit  ist  auch  in  der  Umgebung 
verbreitet.  Grosse  Orthoklaszwillinge  treten  auffallend  hervor, 
während  im  eigentlichen  Steingemenge  nach  Warnsdorff 
Plagioklas  vorherrschend  ist.  Dieser  Granit  setzt  nicht  nur 
den  Steinhau  und  Mühlberg  zusammen,  sondern  breitet  sich  auf 
dem  Rücken  des  Darnberges  bis  zum  Jägerhause  aus  und 
bildet  einige  Felspartien,  namentlich  die  sog.  kleine  Schweiz, 
in  welcher  man  u.  a.  auch  am  Friedrichstein  lichtfleisch- 
rothe,  feinkörnige  Granitgänge  mit  Schörl  beobachten  kann, 
welche  den  herrschenden  grobkörnigen  und  porphyrartigen 
Gebirgsgranit  übrigens  am  Mühl-  und  Steinhauberge  an  vielen 
Stellen  durchsetzen. 

Das  rechte  Gehänge  des  Schneid-  und  abwärts  Auscho- 
witzer  Baches  wird  im  Schneidrang  und  Darnberge  haupt- 
sächlich aus  Gneiss  zusammengesetzt.  Zwischen  dem  Auscho- 
witzer  und  Hamelikabache  liegt  der  Hamelikaberg  der  mit 
seiner  Umgebung  vorwaltend  aus  Hornblendeschiefern  mit 
Einlagerungen  von  Gneiss  und  Glimmerschiefer  aufgebaut 
ist.  Der  Amphibolschiefer  geht  schichtenweise  in  einen  G  r  a- 
natfels  über,  welcher  aus  einem  Gemenge  von  Quarz, 
dichtem  Tetartin  (nach  Kersten),  einem  bronzitähnlichen 
Mineral,  feinschuppigem  Talk,  etwas  Hornblende  und  dichtem 
Eisengranat  besteht.  Nur  die  Kuppe  des  Hamelikaberges  ist 
aus  aschgrauem  feinkörnigem  Granite  mit  graulichweissem 
Albit,  braunen  Glimmerschüppchen  und  wenig  Quarz  zusam- 
mengesetzt. 

Der  meist  ganz  in  thonigen  Letten  zersetzte  Gneiss  am 
Fusse  des  Gehänges  zwischen  der  Marienbader  Mühle  und 
dem  Waldbrunnen  wird  nach  Warnsdorff  häufig  von 
Quarz-  und  eisenschüssigen  Hornstein-Gängen  (mit  Rotheisen- 
stein und  Psilomelan)  durchsetzt,  die  auch  in  den  Granit 
übergehen  und  im  Allgemeinen  in  St.  11—12  streichen.  Sie 
wurden  mit  den  Quellenzügen  in  Verbindung  gebracht,  wie 
überhaupt  Warnsdorff  die  Ansicht  vertrat,  dass  die  Horn- 
steingänge in  den  Quellengebieten  der  berühmten  Badeorte 
des  Karlsbader  Gebirges  nur  als  Quellenabsätze  aufgefasst 
werden  dürfen. 

Marienbad  zählt  6,  wenn  man  will  7  Mineralcnieilen 
von  Bedeutung,  —  eine  sehr  geringe  Zahl  im  Vergleiche  zu 
der  von  Heidler  angegeben,  der  in  einem  Umfange  von 
3  Stunden  von  Marienbad  123  Mineralquellen  zählte.  Die 
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7  gedachten  Hauptquellen  sind:  der  Ferdinandsbrunnen, 
Kreuzbrunnen,  die  Waldquelle,  Wiesenquelle,  der  Karolinen- 
brunnen, Ambrosiusbrunnen  und  die  Marienquelle.  Diese 
letztere  will  Reuss  jedoch  nicht  als  Mineralquelle  gelten 
lassen,  weil  sie  sich  kaum  durch  eine  etwas  höhere  Tempe- 
ratur (+  8*8°  G)  von  gewöhnlichem  Quellwasser  unter- 
scheidet. Die  anderen  Quellen  besitzen  einen  niedrigeren 
Wärmegrad,  der  die  mittlere  Jahrestemperatur  nur  sehr  wenig 
überschreitet  und,  wenigstens  zum  Theil,  entsprechend  der 
Lufttemperatur  zu  variiren  scheint.  Es  sind  im  Allgemeinen 
kohlensäurereiche  Glaubersalzwässer,  jedoch  im  Einzelnen 
sehr  verschieden.  So  z.  B.  enthält  der  Ferdinandsbrunnen 
beinahe  12mal  mehr  fixer  Bestandtheile  als  der  Ambrosius- 
brunnen.  Ueberhaupt  ist  der  Ferdinandsbrunnen  und  nach 
ihm  der  Kreuzbrunnen  durch  die  grösste  Menge  freier  Kohlen- 
säure und  mineralischer  Bestandtheile  ausgezeichnet.*)  Am 
reichlichsten  strömt  die  geringhaltige  Marienquelle  (nach 
Laube  115*78  l  in  der  Minute),  dann  folgt  der  Ferdinands- 
brunnen (31*55  V)  und  der  Kreuzbrunnen  (1*17  l);  die  übri- 
gen Quellen  liefern  weit  weniger  Wasser. 

E.  R.  V.  WäRNSDORFF  sprach  1844  die  Ansicht  aus, 
dass  die  Quellen  zum  Theil  auf  einem  Spaltensystem  längs 
der  Berührungsfläche  des  Steinhau-  und  Mühlberggranites 
mit  dem  Gneiss  und  Hornblendeschiefer  des  Hamelikaberges 
an  den  tiefsten  Thalpunkten  ausbrechen,  zum  anderen  Theil 
auf  einem  Spaltensystem  emporsteigen,  das  dem  Streichen 
der  aufgerichteten  Gneiss-  und  Schieferschichten  entspricht. 
In  diesen  beiden  Richtungen  setzen  die  oben  erwähnten 
eisenschüssigen  Quarz-  und  Hornsteingänge  auf.  Der  grosse 
Quarzfelsgang  vom  Schneidrang  (S.  285)  soll  nach  Warns- 
dorff  genau  in  die  Richtung  der  Karolinen-,  Ambrosius- 


•)  Nach  Laube,  welcher  in  seinem  Excursionsbuch  die  Zusam- 
mensetzung des  Kreuzbrunnenwassers  wie  folgt  angibt  Temperatur 
S-S'C,  Spec.  Gewicht  1*0094.  —  Fixe  Bestandtheile  in  10.000  Theilen  Wasser : 
Schwefelsaures  Natron  49*5312,  schwefelsaures  Kali  0*522»,  Chlornatrium 
17*0052,  kohlensaures  Natron  11*76,  kohls.  Lithion  004ff,  kohls.  Kalk 
5  1963,  kohls.  Strontian  0*0078,  kohls.  Magnesia  4*3385,  kohls.  Eisen- 
oxydul 0*3414,  kohls.  Manganoxydul  0  0311,  bas.  phosphorsaure  Thön- 
se 0  0494,  neutr.  phosphors.  Kalk  0  0179,  Kieselsäure  0*8203,  Brom-, 
Fluor-,  organ.  Verbindungen  0*0729.  Summe  der  fixen  Bestandtheile 
89*7474,  freie  und  halbgebundene  Kohlensäure  18*3815.  —  Nach  den 
*iten  Analysen  von  Reuss.  Steinmann,  Berzelius,  enthält  der 
Ferdinandsbrunnen  wohl  mehr  Kohlensäure,  aber  weniger  fester  Be- 
standtheile als  der  Kreuzbrunnen. 
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und  Marienquelle  ^St.  9— lu)  fallen,  während  die  Waldquelle, 
der  Ferdinandsbrunnen  und  der  Schneid-  und  Wiesensäuer- 
ling in  ihrer  Lage  der  Richtung  des  Rotheisensteinganges 
mit  Manganoxyden  am  Schneidrang  (St.  12)  entsprechen 
sollen.  Der  Kreuzbrunnen  würde  dann  nur  wenig  abseits 
von  dein  Kreuzungspunkte  beider  Spaltensysteme  liegen. 
Diese  letzteren  entsprechen  nach  Warnsdorffs  Auffassung 
„den  beiden  partiellen  Hebungsrichtungen  der  hiesigen  Ge- 
birge und  sind  einlache  Wirkungen  derselben,  womit  auch 
die  Frage  beantwortet  ist,  warum  gerade  an  diesem  Orte 
und  diesen  Punkten  die  segensreichen  Quellen  so  kräftig 
emporsteigen.4' 

A.  E.  REUS8  glaubte  nicht  diese  Annahmen  theilen  zu 
können,  vielmehr  schien  ihm.  dass  sftmmtliche  Quellen,  mit 
der  Waldquelle  als  der  nördlichsten  beginnend  bis  zum  Fer- 
dinandsbrunnen im  Süden,  in  einem  Zuge  liegen,  der  den 
deutlich  nordwärts  gerichteten  Quellspalten  entsprechen 
würde,  welche  seinerzeit  bei  Gelegenheit  einer  Neufassung 
des  Kreuzbrunnens  blosgelegt  wurden.  Nach  seiner  Meinung 
liegen  die  Waldquelle,  der  Kreuzbrunnen  und  der  Ferdi- 
nandsbrunnen auf  dem  Hauptzuge,  die  übrigen  Quellen  — 
abgesehen  von  der  Marienquelle  —  auf  einem  Nebenzuge, 
die  beide  eine  südnördliche  Richtung  einhalten.  Mit  den 
Quarz-  und  Hornsteingängen  hätten  die  Quellen  nach  Reüss 
nichts  zu  schaffen. 

Dem  entgegen  scheinen  Laube  einige  der  oben  nach 
Warnsdorff  geschilderten  Verhältnisse  unzweifelhaft  einen 
Zusammenhang  der  Quellen  mit  dem  Quarz-Hornsteinzuge 
anzudeuten,  wobei  weiter  zu  beachten  ist,  dass  auch  das 
Marienbader  Thal  in  Nordsüd  streicht  und  vom  Ferdinands- 
brunnen in  derselben  Richtung  eine  Säuerlingsreihe  bis 
gegen  Plan  verfolgt  werden  kann.  Da  nun  auch  die  Quarz- 
gänge des  Dreihackner  Revieres  (S.  234)  mit  diesem  Zuge 
parallel  verlaufen,  so  darf  man  wohl  berechtigt  annehmen, 
dass  die  Marienbader  Hauptquellen  auf  einer  grossen  Ge- 
birgsspalte  liegen,  die  durch  den  Quarzfelsgang  bezeichnet 
ist,  wodurch'  WARNSDORFF'S  oben  wiedergegebene.  Auffass- 
ung im  Wesentlichen  bestätigt  wird. 

Zur  Ergänzung  des  Erörterten  noch  einige  historische 
Daten. 

Die  ältesten  Nachrichten  über  die  Marienbader  Quellen 
stammen  aus  dem  10.  Jahrh.  Es  wird  nämlich  in  einein 
Schreiben  vom  _?7.  April  1528  der  damalige  Abt  Anton  des 
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Tepler  Stiftes  von  König  Ferdinand  I.  aufgefordert  einige 
Flaschen  Wasser  aus  dem  „Salzbrunnen",  über  welchen  er 
Meldung  gemacht,  nach  Prag  zur  Untersuchung  einzuschicken, 
indem  der  König  gewillt  sei  dort  eine  Salzsiederei  zu  er- 
richten. Diese  ist  an  der  Quelle,  dem  heutigen  Ferdinands- 
brunnen, auch  in  der  That  zu  Stande  gekommen,  jedoch 
dürfte  man  sich  alsbald  überzeugt  haben,  dass  das  hiesige 
Salz  nicht  Kochsalz  sondern  Glaubersalz  Ist.  Jedoch  soll  der 
Betrieb  des  Salzwerkes  nach  Bälbin  (1079)  auf  Gegenvor- 
stellungen der  Schlaggenwalder  Bergbeamten ,  die  Holz- 
mangel befürchteten,  aufgelassen  worden  sein. 

Zu  Heilzwecken  wurden  die  Quellen  schon  in  den 
frühesten  Zeiten  von  den  Einwohnern  der  Gegend  benützt 
und  auch  von  Aerzten  den  Stiftsgeistlichen  und  manchen 
hochgestellten  Personen  seit  dem  Iii.  Jahrhundert  verschrie- 
ben, ohne  dass  jedoch  der  Ruf  der  Quellen  durchgedrungen 
wäre.  Erst  1780  und  1781  wurde  der  damalige  Abt  Graf 
Trautmannsdorf  von  der  Bedeutung  der  Heilquellen  so 
uberzeugt,  dass  er  den  Grund  zur  Entstehung  des  Gurortes 
legte.  Das  Hauptverdienst  um  das  Gedeihen  desselben  kommt 
jedoch  D£  Nehr  zu,  welcher  1804  hier  ein  Curhaus  errich- 
tete. Von  dieser  Zeit  an  verbreitete  sich  der  Ruf  des  Bades 
und  sein  Aufblühen  schritt  rasch  vorwärts. 

In  dem  an  das  Marienbader  Gebiet  westlich  angrenz- 
enden Gebirgstheile,  besonders  im  Kaiserwalde,  herrscht  Erz- 
gebirgsgranit  vor.  theils  mit.  theils  ohne  porphyrartig  einge- 
streute Orthoklaskrystalle.  Es  ist  jedoch  nicht  möglich  den 
porphyrartigen  von  dem  bloss  grobkörnigen  Granite  streng 
zu  scheiden,  vielmehr  scheinen  beide  derart  zusammen  zu 
hangen,  dass  der  gleichmassig  grobkörnige  Granit  die  inne- 
ren und  tieferen  Gebirgstheile  einnimmt,  während  die  por- 
phyrartige  Ausbildung  auf  die  Peripherie  der  Kuppen  be- 
schränkt zu  sein  scheint,  wie  man  nach  Jokely  z.  B.  am 
Judenhauberge,  am  Arbersberge,  Schafberge  und  in  der  Ge- 
gend von  Perlsberg  und  Amonsgrün.  als  auch  auf  dem 
Glatzeberge  und  beim  Schloss  Königswart  beobachten  kann. 

Im  Einklang  hiemit  steht  F.  Löwls  Auffassung  des 
Baues  der  Gegend  zwischen  Altwasser.  Königswart  und 
Ober  Perlsberg.  Ein  Durchschnitt  durch  den  Judenhaustock 
zeigt  nämlich  im  Centrum  eine  Greisenkuppe,  die  an  der 
Oberfläche  allerdings  nur  in  einer  kleinen  Partie  SO  vom 
Judenhaugipfel  zu  Tage  kommt,  an  welche  sich  zunächst 
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feinkörniger  und  erst  in  weiterer  Entfernung  grobkörniger 
Erzgebirgsgranit  anschliesst.  Dieser  erst  wird  im  Süden  vom 
Glimmerschiefer  durch  den  Quarzgang  bei  Altwasser  ge- 
trennt und  im  Norden  bei  Ober  Perlsberg  von  Glimmer- 
schiefer mit  Graphitschiefereinlagerungen  überlagert.  Zu  be- 
merken ist  jedoch,  dass  Löwl  einen  grossen  Theil  des 
Granites,  welchen  Laube  als  Gebirgsgranit  auffasst,  für  Erz- 
gebirgsgranit hält. 

Eine  unregelmässig  blockförmige,  oder  häufiger  dick- 
plattige  Absonderung  ist  an  dem  Granite,  welcher  accesso- 
risch  oft  Chlorit,  Titanit,  auf  Klüften  kleine  Nester  von  Man- 
ganoxyden und  dendritische  Ausscheidungen  enthält,  sehr 
gewöhnlich,  selten  macht  sich  auch  eine  kugelige  Absonderung 
geltend.  Grosse,  mitunter  merkwürdig  gestaltete  Blöcke  sind 
namentlich  um  Schloss  Königswart  verbreitet.  An  den  Gra- 
nitplatten vermag  man  an  vielen  Punkten  die  Fall-  und 
Streichungsrichtung  zu  bestimmen.  Nach  Jokäly  scheint 
das  Einfallen  der  Platten  je  entfernter  von  der  Gentralaxe 
des  Granitstockes  desto  steiler,  und  das  Streichen  mit  den 
Grenzlinien  der  Gebirgspartie  nahezu  parallel  zu  sein. 

Zinnstein  führende  Granite  sind  nur  an  der  Glatze  bei 
Königswart  und  bei  Ober  Perlsberg  entwickelt  (S.  309) ; 
sonst  scheint  der  Erzgebirgsgranit  im  südlichen  Kaiserwalde 
(Judenhaukern)  als  auch  im  Norden  (Lobskern)  überall  zinn- 
erzfrei zu  sein.  Bei  Liebau,  bei  Ruditzgrün  und  Kirchenbirk, 
um  Prösau  und  von  Tiefengrün,  Schönlind  und  Wöhr  ost- 
wärts gegen  Unter  Perlsberg  soll  nach  Löwl  Gebirgsgranit 
entwickelt  sein,  welcher  auch  alle  die  kleinen  Granitinseln 
im  Hornblendeschiefer  zwischen  Schönficht  und  Sangerberg 
zusammensetzt.  F.  Löwl  unterscheidet  im  Kaiserwaldc,  wie 
schon  oben  erwähnt,  eine  Anzahl  bathylithischer  Granitkerne, 
von  welchen  der  Judenhaukern  und  der  Lobskern  nach 
seiner  Meinung  dem  Erzgebirgsgranite,  der  Marienbader,  der 
Unter  Perlsberger,  der  Liebauer,  Kirchenbirker  und  Prösauer 
Kern  dem  Gebirgsgranite  angehören.  Die  ersteren  intrusiven 
Kerne  hätten  nach  seiner  Einzeichnung  auf  die  krystallini- 
schen  Schiefer  wenig  oder  gar  nicht  eingewirkt,  während 
die  Gebirgsgranitkerne  von  Contacthöfen  umgeben  sind,  in 
welchen  sich  wesentlich  zwei  Zonen  unterscheiden  lassen : 
Die  innere  besteht  aus  undeutlich  schieferigem  Andalusit- 
und  Fibrolithglimmerfels,  die  äussere  aus  Glimmerschiefer 
mit  Knoten  und  kornförmigen  Concretionen.  In  der  Umgeb- 
ung von  Liebau,  Amitzgrün,  Kirchenbirk  und  Ruditzgrün 
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soll  die  innere  Zone  im  Mittel  300,  die  äussere  4 — 500  m 
mächtig  sein.  Zu  den  Gontactbildungen  des  Glimmerschiefers 
am  Erzgebirgsgranit  bei  Wudingrün  gehört  auch  ein  horn- 
felsartiges  Gestein,  welches  Reuss  für  Gornubianit  hält. 

Ganggranite  sind  im  Kaiserwalde  auffallend  spärlich 
vorhanden  und  zwar  gewöhnlich  nur  in  pegmatitischer  Aus- 
bildung, während  feinkörnige  Ganggranite  hauptsächlich  nur 
an  der  Grenze  der  Schiefer  meist  wenig  mächtig  entwickelt 
zu  sein  pflegen.  Im  Hornblendeschiefergebiete  des  Kaiser- 
waldes werden  nebst  Gebirgsgranit,  der  zwischen  den  Schollen 
des  Amphibolschiefers  zum  Vorschein  kommt,  häufig  auch 
Bruchstücke  von  feinkörnigen  Ganggraniten  angetroffen,  die 
daher  hier  ziemlich  verbreitet  sein  dürften.  Ebenso  durch- 
setzen den  Gneiss  (Glimmerschiefer?),  besonders  in  der  Gra- 
nitnähe, Ganggranite  und  Apophysen,  z.  B.  in  der  Gegend 
von  Steinbach,  Ebmeth,  Reichenbach,  Schönlind,  Schanz 
und  0  von  Königswart.  Im  Glimmerschiefer  bei  Wöhr  soll 
ein  Ganggranit  von  felsitischem  Aussehen  auftreten,  und  0 
bei  Ruditzgrün  und  0  bei  Arnitzgrün  verzeichnet  Jok£ly 
ein  graues  bis  blaulichschwarzes  greisenartiges  Gestein. 

In  der  nördlicheren  Erstreckung  des  Granitgebirges 
herrscht  im  Mittelzug  um  Lauterbach,  Schönfeld,  Schlaggen- 
wald,  hier  als  Untergrund  der  grossen  Gneissscholle,  bis  zum 
Karlsbader  Kreuzberge  Erzgebirgsgranit,  zumeist  von  gleich- 
massig  feinkörniger  Beschaffenheit,  und  zum  Theil  zinnerz- 
führend, mit  Uebergängen  in  Greisen.  Der  ehemals  hier 
Hauptsächlich  abgebaute  Greisenstock,  die  Hub,  dringt  in 
den  Gneiss  ein,  zwei  andere  Greisenstöcke  lehnen  sich  zu- 
gleich an  den  Granit  an,  in  welchen  übrigens  der  Greisen 
des  Stockes  NW  von  Schönfeld  ganz  allmälig  übergeht. 
(Vergl.  Seite  306.)  Porphyrartiger  Erzgebirgsgranit  kommt 
ausser  im  Teplthale  bei  Karlsbad  auch  am  Rodabache  bei 
Einsiedl  vor. 

Oestlich  von  dieser  Zone  in  der  Umgebung  von  Pet- 
schau  ist  gleichmässig  grobkörniger,  und  westlich  um  Elbo- 
gen  vorzüglich  porphyrartiger  Gebirgsgranit  verbreitet. 

Endlich  in  der  nördlichsten  Erstreckung  des  Karlsbader 
Gebirges  im  Grenzgebiete  gegen  das  Duppauer  Basaltgebirge, 
um  Giesshübel- Puchstein,  Schömitz,  Engelhaus,  Karlsbad 
herrscht  grobkörniger,  zum  grössten  Theil  porphyrartiger 
Gebirgsgranit,  welcher  die  bezeichnete  Zone  des  Erzgebirgs- 
«ranites  umgibt. 
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Ganggranite  sind  in  diesem  Gebirgst  heile  ziemlich  häufig 
und  verdienen  die  grobkörnigen  Pegmatite  besondere  Er- 
wähnung. Sie  sind  nämlich  technisch  von  grosser  Wichtig- 
keit ihres  Feldspathes  wegen,  welcher  in  zahlreichen  Spath- 
gruben  für  die  Porzellanfabriken  gewonnen  wird.  Solche 
Pegmatite  sind  hauptsächlich  in  der  Umgebung  von  Elbo- 
gen,  Karlsbad,  Engelhaus,  bei  Birndorf,  Dallwitz  usw.  ver- 
breitet. 

Die  Granite  der  nächsten  Umgebung  von  Karlsbad 
müssen  eingehender  besprochen  werden,  weil  ihnen  die  be- 
rühmten heissen  Quellen  entströmen.  F.  v.  Hochstetter 
hat.  wie  oben  erwähnt,  drei  Varietäten  unterschieden  und 
im  Wesentlichen  wie  folgt  charakterisirt. 

Der  H  i  r  s  ch  e  n  s  p  r  u  n  g  g  r  a  n  i  t  ist  ein  grobkörnig  por- 
phyrartiger Gebirgsgranit,  identisch  mit  dem  bekannten 
Elbogener  Granit.  Er  ist  hauptsächlich  auf  dem  linken  Tepl- 
ufer  entwickelt  (Fig.  64.)  und  besitzt  wie  alle  Gebirgsgranite 
dort,  wo  er  herrschend  ist,  eine  kubische  Zerklüftung  in 
grosse  Blöcke,  die  durch  Abwitterung  rund  wollsackförmig 
werden.  Er  zerfallt  sehr  leicht  in  Grus  und  die  Feldspath- 
krystalle  bleiben  frisch  übrig. 

Der  Kreuz  berggranit  ist  ein  feinkörniger,  am  rech- 
ten Teplufer  herrschender  Erzgebirgsgranit  mit  einer 
mehr  bankförmigen,  oft  fast  schichtenartigen  Absonderung, 
widersteht  der  Verwitterung  länger  und  zerfallt  in  kleine, 
scharfkantige  rhomboidische  Stücke. 

Die  dritte  Granitabart,  der  speciflsche  Karlsbader 
Granit,  bildet  gewissermassen  ein  Mittelglied  zwischen  den 
beiden  ersteren  Varietäten.  Er  nimmt  die  Sohle  des  Thaies 
von  Karlsbad  ein  und  bildet  die  dasselbe  zunächst  und  un- 
mittelbar einschliessenden  Felswände.  Es  ist  ein  feinkörniger 
Porphyrgranit,  in  dessen  Grundmasse  alle  wesentlichen 
Gemengtheile :  Feldspath,  Quarz  und  Glimmer  porphyrartig 
in  Krystallen  eingewachsen  sind.  Er  setzt  das  Quellengebiet 
vorwaltend  zusammen  und  geht  stellenweise  durch  allmälige 
Uebergänge  in  Kreuzberggranit  über,  in  welchen  er  übrigens 
vielfach  eingreift.  (Fig.  64.)  Die  Hauptmasse  des  Karlsbader 
Granites  widersteht  entgegen  dem  Hirschensprunggranite 
der  Verwitterung  ganz  ausserordentlich,  während  die  Feid- 
spathkrystalle  zuerst  und  ziemlich  leicht  verwittern,  in  eine 
gelblichgrüne,  specksteinartige  oder  rothbraune  erdige  Sub- 
stanz zersetzt  werden  und  aus  dem  Gesteine  herausfallen, 
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dessen  übriggebliebene  Hauptmasse  daher  vielfach  löcherig 
erscheint.  Besonders  ist  dieser  Granit  ausgezeichnet  durch 
die  ausserordentlich  ebenflächige,  scharfkantige  Absonderung 
oder  Zerklüftung  in  grosse  rhomboidische  Pfeiler  und  Platten. 
Daher  die  besondere  Physiojniomie  des  Teplthales.  die  zak- 
kigen.  spitzigen  Felsgipfel  und  Felsnadeln,  die  steilen  senk- 
rechten Felswände ,  die 
allerdings  dem  Porphyr- 
charakter des  Gesteines 
entsprechen. 

F.  v.  Hochstetten 
führte  nun  aus,  dass  es 
wohl  erklärlich  ist,  wenn 
die  Quellen  gerade  aus  den 
Spalten  dieses  Granites 
hervortreten,  weil  er  eben- 
llächiar  zerklüftet  ist  und 
seine  Klüfte  in  Folge  des 
Widerstandes,  den  er  der 

Verwitterung  entgegen- 
setzt, offen  erhalten  blei- 
ben. Das  Gestein  erscheint 
von  einem  Systeme  paral- 
leler Spalten  durchschnit- 
ten, die  sich  fast  unter 
einem  rechten  Winkel  kreu- 
zen. Die  Hauptzerklüflungs- 
richtung  streicht  in  St.  8 
bis  10  und  fällt  theils  in 
SO.  theils  in  S\V;  die 
zweite  Zerklüftungsricht- 
ung streicht  in  St.  2—3 
und  fallt  steil  in  SO  oder 
A'ir.  Dieses  Spaltensystem 
tritt  charakteristisch  an 
allen  Felspartien  des  Tepl- 
thales hervor,  am  deutlich- 
sten nach  v.  Hochstettens  Annahme  im  Flussthale  selbst, 
das  den  beiden  Hauptzerklüftungsspalten  im  Karlsbader  Gra- 
nite entspricht,  welche  die  Tepl  allmälig  erweitert  hat. 

Die  Kreuzungsstelle  der  zwei  mächtigsten  Spalten  im 
Karlsbader  Granite  ist  durch  die  stärkste  Thalerweiterung 
ausgeprägt,  in  welcher  das  Centrum  der  Stadt  mit  Kirche,  Rath- 


Fig.  64.    GcosnoatUehe«    Kärtchen  (sugleich 
Quellenkärtelien  von  Karlabad. 

Nach  F.  v.  H»ch4t<U<r. 

IUI  die  eog.  HolTache  Quellenlinie  verbindend 
flie  Eisenquelle   mit  dem  Snuerbrunn  auf  dei 
Dorotheenau    AA  Sprudel  •  Haaptapalte.  Bb 
MUhlbruun-Xubeuapahe. 

Auf  AA  a  Springer,  h  Hygiaeaquelle,  c  Markt - 
brunnen,  d  Schloatbrunuen ;  —  «  Quelle  cur 
ruaalaeben  Krone  auf  einer  Seltenapalte.  Auf 
HB:  /MUhlbrunnen,  g  Neubrannen,  i  Bern- 
hardabrunnen,  k  Pelaenquaile,  m  Kaiserquelle 
(Im  MUltarlioapitali ;  —  auf  Seitenapalten :  h 
Tbere*lenbrunnen,  l  Spitalbrunnen,  n  Quelle 
snui  rotben  8t«rn. 

/  Hirachenaprunggranlt  2  Kreunberggranit. 
.1  Karlabader  Granit.  4  Alluvium. 
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haus  und  Markt,  in  seiner  Lage  geologisch  vollkommen  moti- 
virt,  sich  ausbreitet.  (Fig.  64.)  Auf  der  Kreuzungsstelle  dieser 
Gebirgsspalten  bricht  der  Sprudel  hervor,  und  auch  alle 
übrigen  Quellen  sind  an  die  Klüfte  des  Karlsbader  Granites 
gebunden. 

Karlsbad  zählt  17  heisse  Quellen,  die  sämmtlich  im 
Teplthale  liegen  und  zu  welchen  sich  noch  eine  Anzahl 
Säuerlinge  gesellt.  Die  Hauptquelle,  der  Sprudel,  wird  von 
mehreren  auf  einer  Fläche  von  1 80  Metern  hervorbrechenden 
Quellen  gebildet,  deren  wichtigste  der  Springer  oder  eigent- 
liche Sprudel  ist,  dessen  Wasser  in  der  Minute  in  40  bis  60 


Fig.  65.   Der  Springer  in  Karlsbad. 


ungleich  starken  Stössen  über  2  tn  hoch  ausgeschleudert  wird. 
(Fig.  65.)  Das  Sprudelgebiet  umfasst  derzeit  6  Quellen- 
öffnungen im  Springerraume,  die  alte  und  neue  Hygiaea- 
quelle  (vergl.  weiter  unten),  das  obere  Zapfenloch  und  den 
Löwenzapfen,  die  zusammen  nach  der  neuesten  Messung  in 
der  Minute  2232*55  Liter  Wasser  liefern,  was  im  Jahre  nahezu 
12  Millionen  Hektoliter  ergibt.  Die  Temperatur  des  Sprudel- 
wassers wurde  zu  73"  1°  G  bestimmt.  In  der  Tepl  selbst  ist 
der  kleine  Sprudel  bemerkbar. 

Die  übrigen  heissen  Quellen  geben  in  der  Minute  Wasser : 
Die  Kaiser  Karl-Quelle  6*5  h  38*1°  G  warm,  der  Marktbrunnen 
5*75  l,  38*6°  warm,  der  Schlossbrunnen  7*5  i,  51°  C  wann, 
der  Theresienbrunnen  9*7  l  mit  57*9°  C  Temp.,  der  Mühl- 
brunnen  7*55  l   mit  47*8°  Temp.,  der  Neubrunnen  5*9  /, 
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Ö99  warm,  der  Bernhardsbrunnen  3*1  l  mit  60*7°  warm,  die 
Eisabethquelle  3  2  l  mit  36' 1°  Temp.,  die  Felsenquelle 
25  l  57*7°  warm,  die  Kurhausquelle  10'4  Z,  64*3°  warm, 
die  Spitalquelle  81  Z,  35  4°  warm,  die  Hochbergerquelle 
3  J  mit  37 '5°  Temp.,  der  Kaiserbrunnen  8*4  J,  48*6°  warm, 
die  Parkquelle  10*8  J,  37  2°  warm  und  die  Kronprinzessin 
Stefanie-Quelle  2  8  i,  21*3°  warm. 

Ausser  diesen  Curzwecken  dienenden  Quellen  gibt  es 
in  Karlsbad  noch  viele  andere  laue  und  warme  Brunnen,  so 
das«  an  Mineralwasser  kein  Mangel  ist,  wohl  aber  an  ge- 
wöhnlichem Trinkwasser.  Die  Thermen  sind  alkalische 
Glaubersalzquellen  mit  einem  ansehnlichen  Gehalte  fixer 
Bestandtheile ,  vorwaltend  schwefel  -  und  kohlensauerem 
Natron,  so  wie  Chlornatrium,*)  ferner  Kalk-  und  Eisen- 
carbonaten,  welche  letztere  zum  Niederschlag  gelangend  den 
von  Eisenoxydhydrat  gewöhnlich  gelb  oder  braun  gefärbten, 
oft  gestreiften  Sprudelstein  (Aragonit)  bilden.  Der  Spru- 
del, dessen  Wassermasse  ehemals  viel  grösser  gewesen  sein 
mag  als  gegenwärtig,  hat  im  Laufe  undenklicher  Zeiten 
über  der  Quellenspalte  eine  mächtige  gewölbeartige  Decke 
abgelagert,  die  sogenannte  Sprudelschale,  welche  die 
heutige  Quellenfassung  allseitig  ziemlich  bedeutend  überragt. 
Auf  ihr  ist  'ein  Theil  der  Stadt  erbaut.  Die  übrigen  Ther- 
men Karlsbads  setzen  zwar  Sinter  ab,  bilden  aber  keine 
Sprudelschale. 

Ueber  die  Lage  der  heissen  Quellen  sprach  seinerzeit 
v.  Hoff  die  Ansicht  aus,  dass  durch  vulcanische  Kräfte  in 
der  Granitmasse  des  Teplthales  eine  tiefe  Spalte  entstanden 
sei.  die  von  Granittrümmergestein  ausgefüllt  worden  ist  und 
aus  welcher  alle  Quellen  hervorbrechen.  Dies  ist  die  be- 
rühmt gewordene  Hoff'sche  Quellenlinie,  welche 
Waensdorff  später  für  eine  Spalte  an  der  Grenze  zweier 
Granite  von  verschiedenem  Alter  erklärte. 


*  i  Die  Zusammensetzung  des  Sprudelwassers  ist  die  folgende : 
Fne  Bestandtheile  in  10.000  Theilen  Wasser :  Schwefelsaures  Kali  1-636, 
*hwefelsaur.  Natron  23*721,  Chloraatrium  10*306,  Jod- und  Bromnatrium 
Sporen,  kohlensaur.  Natron  13*619,  kohlensaur.  Calcium  2*978,  kohlens. 
Magnesia  1*240,  kohlensaur.  Strontian  0  00«,  kohlensaur.  Eisenoxydul 
Wzfc,  kohlensaur.  Manganoxydnl  0*006,  phosphorsaur.  Thonerde  0  004, 
phosphorsaur.  Kalk  0*002,  Fluorcalcium  0*036,  Kieselerde  0*728,  Borsaure, 
uthion  Spuren.  Caesium,  Rubidium  Spuren.  —  Summa  der  fixen  Be- 
standtheile 54*312.  Freie  und  halbgebund.  Kohlensäure  7*604.  —  Spec. 
Gwrieht  1*0053. 
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F.  v.  HOCHSTETTEE  fasste  die  Lage  der  Quellen  dahin 
auf,  dass  sie  in  zwei  Südost-Nordwest  (St.  9—10)  verlau- 
fenden parallelen  Zügen  angeordnet  seien  {AA  und  BB  in 
Fig.  64.),  welche  durch  die  angeführte  Zerklüftung  des  Karls- 
bader Granites  bedingt  sein  sollen. 

Die  Kluftflächen  in  der  Partie  8  vom  Sprudel  (d.  i.  S  von 
der  Linie  AA  in  Fig.  64.)  fallen  steil  mit  70—80°  in  XO  ein,  wo- 
raus Hochstetter  den  Schluss  zieht,  dass  auch  die  Sprudel- 
hauptspalte mit  dieser  Neigung  in  die  Tiefe  gehe.  Der  Horn- 
steingang des  Militärhospitals  und  des  Bernhardfelsen,  der 

die  Nebenspalte  be- 
mrtehttupmnf   Schiotbtrg  TcpMai      Kreuzber9     zeichnet,  aus  welcher 

die  Quellen  des  Ne- 
benzuges :  Mühlbrun- 
nen. Neubrunnen, 
Bernhardsbrunnen. 
Felsenquelle,  Militär- 
hospitalquelle  her- 
vorbrechen, zeigt  je- 
doch ein  entgegen- 
gesetztes Verflachen 
mit  70—80°  in  SW. 
Hiernach  wäre  anzu- 
nehmen, dass  die 
Hauptspalte  und  Ne- 
benspalte in  der  Tiefe 
sich  schneiden,  so 
dass    die  zwischen 

AA  Sprudel-Hauptspalle.  BB  MUhlbronn-N-beuapalte.  beiden  Spalten  lie- 
gende Granitmasse 
des  Schlossberges  ei- 
nen grossen  Keil  bil- 
det, an  dessen  Schneide  sich  in  der  Tiefe  die  Wasser  des 
Hauptstromes  in  die  Nebenspalte  abtheilen.  Diese  Vorstell- 
ung Hochstettens  ist  in  Fig.  66.  veranschaulicht,  aus  wel- 
cher zugleich  die  Verhältnisse  zwischen  der  Hygiaeaquelle. 
Schlossbrunnen  und  Theresienbrunnen  ersichtlich  sind,  wie 
man  sie  annehmen  darf,  um  zu  erklären,  dass  z.  B.  bei  dem 
Durchbruche  der  Hygiaeaquelle  im  J.  1809  der  Schlossbrun- 
nen ganz  versiegte  und  der  Theresienbrunnen  von  seiner 
Wassermenge  verlor. 

Die  Lage  des  Theresienbrunnens,  sowie  die  Thatsache, 
dass  aus  dem  vielfach  zerklüfteten,  von  Hornsteingängen 


Fig.  66.  Profil  durch  das  KarUbadei  Quellengebiet 
Nacb  F.  r.  Hodutetter. 


S  Sprndolaehale.  a  Springer  h  Hygiaeaquelle.  0  Qnell»* 
aar  nuaiacben  Krone    d  Soblosabrnnnen.  -  Thereelru. 
brunnen.  /  MUblbruuuen. 
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durchzogenen  iSehlossberge  überall  warmes  Wasser  heraus- 
dringt, lassen  es  Hochstettern  wahrscheinlich  erscheinen, 
dass  im  Schlossberge  selbst  warmes  Wasser  zwischen  beiden 
Spalten  circulirt,  —  auf  Seitenspalten,  die  wohl  hauptsäch- 
lich der  zweiten  Zerklüftungsrichtung  des  Granites  ent- 
sprechen (Fig.  64.).  Aus  solchen  Seitenspalten,  da  wo  sie  im 
Teplthale  zu  Tage  ausgehen,  scheinen  der  Theresienbrunnen 
*ind  Spitalbrunnen'  hervorzuquellen.  (Fig.  66.) 

Bei  der  Demolirung  des  Hauses  „zum  weissen  Adleru 
wurde  im  J.  1877  am  Marktplatze  am  Fusse  des  Schloss- 
berges zwischen  dem  Sprudelgebiete  und  dem  Schlossbnmnen 
ein  Terrain  aufgeschlossen,  auf  welchem  zwischen  der  steilen, 
stellenweise  sehr  schwefelkiesreichen,  von  Hornsteingängen 
durchsetzten  Granitmasse,  auf  welcher  der  Stadtthurm  steht, 
und  zwischen  den  schwefelkiesreichen  Graniten,  welche  unter 
der  Schlossbergterasse  zu  Tage  kommen,  eine  etwa  15  bis 
20  m  mächtige  Gesteinszone  angetroffen  wurde,  die  als  von 
Aragonitsinterbildungen  durchsetztes,  sehr  hornsteinreiches 
Granittriimmergestein  bezeichnet   werden   konnte.  Direct 
dem  Granite  aufgelagert  war  eine  1\S  m  starke,  aus  concen- 
trischen  Lagen  von  verschiedener  Farbe  gebildete  Sprudel- 
steindecke, deren  Wölbung  genau  der  Gestalt  des  (Karls- 
bader) Granites  entsprach  und  keinen  Hohlraum  erkennen 
lies«.    Gegen  den  Schlossberg  stieg  die  Sprudelsteinschale 
auf  and  war  hier  im  Liegenden  und  Hangenden  von  einer 
Granithornsteinbreccie  begleitet.    Ueber  der  Sprudelschale 
gegen  den  Marktbrunnen  zu  stand  Granit  an,  welcher  wie  der 
unterlagernde  Granit  eigenthümlich  umgewandelt  war. 

Aus  der  Lagerung  der  Sprudelsteinschale,  sowie  aus 
der  Richtung  der  vielen  Hornsteingänge  am  Stadtthurn]- 
felsen,  worunter  5  über  einen  halben  Meter  mächtig  waren, 
Hess  sich  mit  Sicherheit  schliessen,  dass  diese  Thermalzone 
nordwestwärts  gegen  den  Schlossbrunnen  und  südostwärts 
gegen  das  eigentliche  Sprudelgebiet  im  Bette  der  Tepl  fort- 
setzt, worin  v.  Hochstetter  eine  gewichtige  Bestätigung 
seiner  Ansicht  erblickte,  dass  in  dieser  von  NW  nach  SO 
verlaufenden  Richtung  die  Sprudelhauptspalte  liegt. 

Dagegen  betonte  Naumann  (1866),  dass  die  karlsbader 
Thermen  nicht  in  zwei  Parallelzügen  nach  St.  9—10  an- 
geordnet sind,  welche  der  charakteristischen  Hauptspalten- 
richtuBg,  oder  Zerklüftungsrichtung  des  Karlsbader  Granites 
entsprechen  möchten,  sondern  dass  alle  Quellen  einen  Zug 
bilden,  dessen  Hauptstreichen  sehr  nahe  St.  11  beträgt. 
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daher  ein  Causalzusammenhang  zwischen  der  Quellenlinie 
und  jener  Zerklüftung  kaum  angenommen  werden  darf.  Da 
nach  seiner  Meinung  die  Annahme  gestattet  sein  dürfte, 
dass  die  Queilenspalte  vom  Sprudel  (a  in  Fig.  67.)  bis  gegen 
den  Kaiserbrunnen  (k  in  Fig.  67.)  ihre  anfangliche  Richtung 
um  12°  ändert,  so  würden  sich  alle  diese  Quellen  aus  einer 
gemeinschaftlichen   Spalte  ableiten  lassen,  deren 

mittlere  Streichungsrichtung 
sehr  nahe  St.  11  ist.  Die  übri- 
gen Quellen  würden  aus  obe- 
ren Abzweigungen  derselben 


■^Ji.'jiiiijuy!i;'i^ 


Hauptspalte  entspringen ,  in 
welcher  tiefer  abwärts  die 
sämmtlichen  Wasser  ihren 
Lauf  nehmen,  während  die 
hauptsächlichste  Wassererup- 
tion an  der  Stelle  des  Sprudels 
stattfindet.  Da  nun  auch  der 
Sauerbrunn  in  der  Dorotheen- 
au,  im  Süden  und  die  Eisen- 
quelle im  Norden  sehr  genau 
in  die  angegebene  Richtung 
der  Hauptspalte  fallen,  so 
glaubt  Naumann,  dürfe  man 
St.  11  als  die  corrigirte 
Richtung  der  Hoffschen 
Quellenlinie  betrachten, 

ftg  67.  OoognontHcheH  Kärtchen  (zugleich    j:_  ,,1,  *1-vrx/»«-orxU;£,„U 

Qael  lenk  artchen)  von  Karlsbad.  aie.    aUcn    topographisch  am 

Nach  a  f.  Naumann  meisten     gerechtfertigt  er- 

ir.  MiiittriHNpiui.  En.  s.  Engiuchc  Kirche,  scheint.  fVererl.  S.  299^ 

»P.WaldicblÖMCtaen.  L .     Lanrenaikapelle.  av"c""~  l  n™' 

S.  K.  ETangeL  Klrcba.  Dajedoch  V.  HOCHSTET- 

l^TiLlSr^aT'/JSS^  TER  trotz  dieser  gegenteiligen 


d  SebloMbr.  e  MQhlbr.  /  Neubrnnnen.   A         v «  •  *  » 

g  Tbaraalenbr.  *  Bernbardabr.   .  Felaan-  Ansichten,  Wie  gesagt,  Spater 

,  «  JEHL  ktl^TnaDtn\n      seine  ursprüngliche  Auffassung 

/    Grobkörniger  ( Hlrachenaprang-) Granit   j      ^     nr     xr°  ....    .        „     .  ■ 

s  Krtniberggranit.  8  äiu*ab.       der  Quellen- Verhältnisse  Karls- 
bads durchaus  bestätigt  fand, 
so  mag  hier  genügen  die  Meinungen  beider  so  vorzüglichen 
Forscher  einander  gegenüber  gestellt  zu  haben. 

Zur  Ergänzung  dessen,  was  über  die  weltberühmten 
heissen  Quellen  von  Karlsbad  gesagt  worden  ist,  mögen 
noch  einige  historische  Bemerkungen  beigefügt  werden. 

Bis  in's  16.  Jahrh.  soll  das  Wasser  nur  zum  Baden 
benützt  worden  sein.  Erst  um  das  J.  1521  scheint  man  die 
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Trinkcur  in  Anwendung  gebracht  zu  haben.  Fabian  Summer 
spricht  157 1  von  mehr  als  200  Bädern. 

Die  Sage  lässt  die  Karlsbader  Quellen,  und  zwar  na- 
mentlich den  Sprudel,  erst  im  14.  Jahrh.  durch  ein  Jagd- 
abenteuer Kaiser  Karl  IV.,  auf  welches  die  Benennung  des 
Felsens  Hirschensprung  sich  bezieht,  bekannt  werden,  aller- 
dings der  Wahrheit  sehr  zuwider,  da  die  Umgebung  schon 
im  9.  Jahrh.  bewohnt  war  —  Elbogen  wurde  etwa  870  von 
den,  mit  den  Herzogen  von  Baiern  verwandten  Markgrafen 
von  Vohhurg,  welchen  die  Egerer  und  Elbogener  Umgegend 
gehörte,  gegründet,  —  und  schon  im  13.  Jahrh.  der  Ge- 
schichtsforscher Gelasius  Dobner  auf  seiner  Karte  von 
Böhmen  ungefähr  an  der  Stelle  des  jetzigen  Karlsbades  eine 
Ortschaft  Wary  (Warmbad)  verzeichnet.  Die  heissen  Quellen 
sind  also  nicht  erst  von  Karl  IV.  entdeckt  worden,  wohl 
aber  wurde  der  Ort  von  ihm  zur  Stadt  erhoben  und  mit 
Privilegien  beschenkt.  Es  würde  zu  weit  fuhren,  hier  auf 
die  Geschichte  des  Badeortes,  ja  auch  nur  der  Hauptquellen 
eingehen  zu  wollen.  Nur  als  geologisch  immerhin  wichtig 
sei  bemerkt,  dass  in  früheren  Zeiten  häufig  Sprudelausbrüche 
stattgefunden  haben,  indem  das  Wasser,  wenn  durch  Ab- 
satz des  Sprudelsteines  die  gewöhnliche  Oeffnung  des 
Sprudels  verstopft  wurde,  an  anderen  Stellen  sich  einen 
Ausgang  bahnte.  Schon  Summer  spricht  1589  von  solchen 
Ausbrüchen,  die  sich  spater  oft  wiederholten  und  nur  durch 
sehr  kostspielige  Arbeiten  gut  zu  machen  waren.  Die  vom 
geologischen  Standpunkte  wichtigsten  Sprudelausbrüche  er- 
folgten: 1713,  wo  die  Sprudelschale  untersucht  wurde,  1774 
wo  die  gewöhnlichen  Sprudelöffnungen  eine  Zeit  lang  gar 
kein  Wasser  gaben,  am  2.  September  1809,  wo  der  Aus- 
bruch in  der  Nähe  des  Sprudels  von  Erscheinungen  begleitet 
war,  die  einem  Erdbeben  glichen  und  die  Leute  vor  Schreck 
aus  den  Häusern  trieben.  In  Folge  dieses  Ausbruches,  dessen 
Verbau  grossen  Aufwand  erforderte,  werden  die  Mündungen 
aller  Quellen  zeitweise  durchgebohrt  und  nach  Bedarf  er- 
weitert. Merkwürdig  war  bei  diesem  Ausbruche,  dass  der 
Schlossbrunnen  ganz  zu  fliessen  aufhörte,  die  Hygiaeaqueile 
jedoch  an's  Licht  kam.  Die  erstere  Quelle  kam  erst  14  Jahre 
später  am  15.  Oktober  1823  wieder  unverhofft  zum  Vor- 
schein. Auch  später  haben  mehrmals  Ausbrüche  stattgefun- 
den, jedoch  zum  Glück  nur  von  minderer  Bedeutung. 

Von. sonstigen  eruptiven  Gesteinen,  abgesehen  von  den 
jungplutoni sehen  Massen,  welche  erst  später  beschrieben 
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werden  können,  sind  nur  wenige  Ganggesteine  zu  erwäh- 
nen, welche  bisher  die  Beachtung  der  Geologen  gefunden 
haben. 

Porphyr  tritt  im  Karlsbader  Gebirge  nur  vereinzelt 
und  untergeordnet  auf.  In  der  Umgebung  von  Marienbad 
wird  von  Warxsdorff  ein  machtiger  Gang  (Felsitporphyr) 
erwähnt,  welcher  vom  Hamelikaberge  gegen  den  Ferdinands- 
brunnen streicht.  Zwei  Porphyrgänge  durchsetzen  nach  ihm 
den  Gneiss  mitten  in  der  Stadt  neben  dem  .,Goldenen  An- 
ker" und  sind  auch  an  der  Karlsbader  Strasse  zu  beobachten. 
An  dem  steilen  Rande  hinter  dem  „Weissen  Löwen"  ist 
ein  mächtiger  Gang  eines  grünlich  grauen,  schmutzig  gelb 
gefleckten  fraglichen  Augitporphyres  entwickelt.  Weiter  nörd- 
lich kommt  Porphyr  bei  Landek  N  von  Tepl  und  bei  Theu- 
sing  im  Gebiete  der  Hornblendegesteine,  sowie  ferner  im 
Granite  der  nächsten  Umgebung  von  Karlsbad  unterhalb 
Bellevue  (Streichen  St.  ß-7,  Fallen  «0°  in  X).  sowie  beim 
..Altenburger  Hause"  in  der  Egerer  Strasse  (Streichen  St. 
10—11.  Fallen  80°  in  0)  in  wenig  mächtigen  Gängen  vor. 
Hier  möge  auch  des  Granit porph vres  gedacht  werden, 
welcher  südlich  von  Petschau  bei  Gängerhäuseln  unter  dem 
Koppenstein  als  Gang  entwickelt  und  durch  vorzüglich  aus- 
krystallisirte  Orthokiasse  ausgezeichnet  ist.*) 

Diori tische  Ganggesteine  von  verschiedener  petro- 
graphischer  Beschaffenheit  sind  auch  nur  untergeordnet  vor- 
handen. Bei  Marienbad  steht  am  Nordabhange  des  Hamelika- 
berges  unmittelbar  hinter  dem  alten  Badehause  ein  G 1  im- 
mer diori  t  in  klippigen  Felsen  an,  der  wesentlich  aus 
Albit,  Hornblende  und  Biotit  besteht.  Das  Gestein  ist  von 
Klipstein  H  a  m  e  I  i  c  i  t  benannt  worden. 

Im  nördlichen  Theile  des  Gebirges  bildet  Glimmer- 
diorit  einige  Gänge  nach  Laube  im  Granit  bei  Xallesgrün 
und  erscheint  zwischen  Schönfeld  und  Schlaggenwald  rechts 
an  der  Strasse  nach  Hochstetter  in  einer  ausgezeichneten 
Varietät. 

Ein  dioritisches  Gestein  bildet  auch  einen  Gang  im 
Liebauthale  bei  Kirchenbirk. 

Mi  nette  (Glimmersyenitporphyr,  vergl.  S.  287),  be- 
stehend „aus  einer  trüben  Orthoklasmasse  mit  Plagioklas. 
Biotit,  Hornblende.  Apatit  und  sehr  sparsamen  Quarz",  ist 
im  Karlsbader  Gebirge  in  Gängen   und  kleinen  Stöcken 

•   F.  v.  Hochstetter,  Verh.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.,  1872,  pag.  1. 
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ziemlich  verbreitet,  namentlich  in  der  Umgebung  von  Petschau 
und  Elbogen.  Bei  Marienbad  stellt  Laube  hieher  das  Gang- 
gestein,  welches  im  städtischen  Steinbruche  an  der  Karls- 
bader Strasse  durch  seine  kugelige  Absonderung  auffallend 
ist.  Diese  letztere  scheint  überhaupt  eine  Eigenthümlichkeit 
des  Gesteines  zu  sein,  welches  gewöhnlich  feinkörnig  und 
aur  selten  porphyrisch  ist. 

Möglicherweise  gehört  hieher  auch  das  biotitreiche 
Hornblende-Gestein,  welches  am  Galgenberge  S  von  Plan 
einen  Stock  zu  bilden  scheint  und  als  Syenit  bezeichnet 
worden  ist. 

An  Erzen  ist  das  Karlsbader  Gebirge  zwar  nicht 
ausserordentlich  reich,  jedoch  hat  es  wegen  des  Z inner z- 
vorkommens  besondere  geologische  Bedeutung.  Dieses  Erz 
^Kassiterit)  ist  an  den  Erzgebirgsgranit  gebunden,  in  welchem 
es  zum  Theil  als  Uebergeraengtheil  auftritt,  zum  Theil  auf 
Quarzgängen  im  Granit  und  im  Gneiss  vorkommt.  An  einigen 
Punkten  entwickelt  sich  aus*  dem  Erzgebirgsgranite  durch 
L'eberhandnehmen  des  Quarzes  und  Schwinden  des  Feld- 
?pathes  Greisen,  dessen  grösstes  Vorkommen  im  Kaiserwalde 
am  Judenhau  zwischen  Königswart  und  Ober  Perlsberg  ver- 
zeichnet wurde,  der  aber  in  der  Zone  vom  Judenhau  und 
Glatzeberge  nordostwärts  bis  zum  Karlsbader  Kreuzberge 
namentlich  bei  Lauterbach,  Schönfeld  und  Schlaggenwald 
ebenfalls  entwickelt  ist.  Er  hauptsächlich  ist  mit  Zinnerz  im- 
prägnirt.  Der  normale  Erzgebirgsgranit  enthält  nach  Laube 
keinen  accessorischen  Zinnstein. 

Von  grösster  bergmännischer  Bedeutung  waren  seiner- 
zeit die  zusammenhängenden  Zinnstockwerke  bei  Schlag- 
genwald und  Schönfeld,  welchen  eine  ziemlich  umfang- 
reiche Literatur  gewidmet  ist.*) 

Die  geologischen  Verhältnisse  dieses  Zinnerzgebietes 
sind  im  Wesentlichen  folgende:  Der  wichtigste  Zinnstock 
ist  der  Huberstock  (bei  Hub )  auf  Schönfelder  Gebiete,  welcher 
ringsum  von  Gneiss  umgeben  in  einer  Tiefe  von  cca  100  m 
einen  Umfang  von  mehr  als  550  m  hatte.  Er  besteht  der 
Hauptsache  nach  aus  Erzgebirgsgranit,  welcher  in  kleinen 


*  Besonders  sind  hervorzuheben :  C  v.  N  o  w  i  c  k  i :  Vorkommen  de? 
Zinnsteines  bei  Schlaggenwald  und  Schönfeld.  Lotos.  1857,  pag.  106.— 
'j  lückselig:  Monographische  Skizze  von  Schlaggenwald.  Zeitschrift 
für  die  gesammten  Naturwiss.  1854,  III.,  p.  267.  —  Dann  die  Bemerk- 
ung x.  Hochstettens,  Jokely's  und  die  citirte  Arbeit  Hückers. 
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Stöcken  Greisen  einschliesst ,  der  durch  sehr  häufige,  oft 
schön  auskrystallisirte  Minerale  ausgezeichnet  ist  (nebst 
Kassiterit  namentlich  Quarz,  Speckstein,  Flussspath,  Apatit. 
Lithionglimmer,  Wolfram,  Arsenkies,  Schwefelkies  und 
Kupferkies,  ferner  Baryt,  Topas,  Molybdaenit,  Sphalerit, 
Malachit,  und  viele  seltenere  Vorkommnisse),  und  ebenso 
wie  der  Hauptstock  von  zahlreichen  Quarzgängen  durch- 
schwärmt wird.  Diese  Gänge  mussten  sehr  erzarm  gewesen 
sein,  weil  auf  den  mächtigen  Halden  ungeheuere  Mengen 
Quarz  angehäuft  sind,  der  früher  mehr  als  jetzt  für  die 
Porzellanfabriken  der  Umgegend  verwerthet  wurde.  Abbau- 
würdig waren  und  sind  abgesehen  von  einigen  Gängen  nur 
die  Greisenpartien,  nicht  der  ganze  Erzgobirgsgranit,  und 
auch  in  diesem  ist  das  Zinnerz  meist  so  fein  eingesprengt, 
dass  man  es  mit  freiem  Auge  kaum  wahrzunehmen  vermag. 
Jedoch  sammelt  es  sich  auch  in  Schnüren,  Nestern  und 
Putzen,  die  manchmal  sehr  gross  und  ergiebig  waren.  So 
wurde  auf  der  Dreieinigkeitsieche  ein  derartiger  Fund  ge- 
macht, welcher  nahezu  100  Centner  Zinnerz  lieferte.  Das 
gewöhnliche  zinnsteinhaltige  Greisengestein  (Zwitter)  pflegt 
im  Durchschnitt  nur  0'2— 0*4  Procent,  also  in  10)0  Centnern 
Zwitter  nur  2  bis  4  Centner  Zinn  zu  enthalten.  Ehemals 
allerdings  soll  der  Halt  zehn-,  ja  sechzigmal  grösser  ge- 
wesen sein. 

Südwestlich,  nicht  ganz  90  m  vom  Huber  Hauptwerke 
entfernt,  liegt  der  sog.  Schnöderstock  und  weiterhin  an  der 
Grenze  des  Gneisses  und  Gebirgsgranites  der  sog.  Klingen- 
stock, deren  allgemeine  Verhältnisse  mit  jenen  des  Huber- 
stockes  übereinstimmen;  der  Schnöderstock  ist  jedoch  viel 
kleiner  und  der  Klingenstock  viel  erzärmer. 

Südöstlich  von  diesem  Stockwerkszuge  sitzen  im  klein- 
körnig schuppigen  Biotitgneisse,  der  stellenweise  in  Glimmer- 
schiefer übergeht,  einige  Quarzgänge  auf.  die  Mittel  zum 
Gangbergbaue  lieferten.  Drei  der  wichtigsten,  der  sog.  Geil- 
nauer (Jelenauer)  Gang,  Mariengang  und  Kluftgang  streichen 
parallel  mit  einander  —  und  zugleich  mit  dem  Stockwerks- 
zuge —  von  SW  gegen  NO  (St.  3—4),  ein  anderer,  der 
Antonigang,  schaart  ihnen  in  S  W  in  einem  spitzen  Winkel 
zu.  Alle  fallen  nach  NW  oder  N  gegen  den  Granit.  Der 
Antonigang,  sowie  der  Kluftgang  gaben  nur  arme  Mittel,  so 
dass  ihr  Abbau  bald  aufgelassen  werden  musste.  Die  beiden 
erstgenannten  Gänge  waren  jedoch  ergiebig.  Ihre  krystalli- 
nisch  massige  Ausfüllung  besteht  bei  einer  Mächtigkeit  von 
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5  bis  40  cm  vorwaltend  aus  Quarz,  der  manchmal  durch 
Steatit  oder  Steinmark  mehr  weniger  verdrängt  wird.  Zu 
diesen  Hauptbestandtheilen  gesellen  sich  nebst  einigen  an- 
deren Mineralen  vornehmlich  Kassiterit ,  Flussspath ,  Wol- 
framit.  Kupfer-,  Eisen-  und  Arsenkiese,  Molybdänit,  Apatit, 
Topas,  von  welchen  sich  nur  der  Zinnstein,  der  Flussspath 
und  Kiese  stellenweise  anhäufen.  Zumeist  treten  mit  ein- 
ander auf:  Quarz  und  Zinnstein:  diese  beiden  und  Wol- 
framit.  dessen  Stelle  auch  Topas,  oder  Eisen-  und  Kupfer- 
kiese einnehmen ;  ferner  Quarz,  Beryll  und  Zinnstein :  Quarz, 
Apatit  und  Zinnstein ;  Quarz,  Flussspath  und  Zinnstein ; 
Quarz  und  Scheelit;  Quarz.  Malachit,  gediegen  Kupfer  und 
Zmnstein  und  anderweitige  Paragenesen.  Der  Zinnstein 
«Kassiterit)  ist  theils  krystallisirt,  theils  derb  im  Gange  selbst, 
theüs  als  Fahlband  (local  „Borden14  genannt)  entwickelt  und 
kommt  auch  im  Nebengesteine  vor,  welches  sich  für  die 
Erzfuhrung  überhaupt  nur  gunstig  erweist,  wenn  es  locker 
und  etwas  zersetzt  erscheint,  während  im  frischen,  festen 
Gesteme  das  Erz  gewöhnlich  ganz  verschwindet.  Beachtens- 
werth  ist  auf  Gängen  das  Auftreten  von  gewissen  Mineralen, 
welche  erfahrungsmässig  stets  erscheinen,  wenn  man  sich 
einer  edlen  Partie  nähert.  Manchmal  freilich  verliert  sich 
der  Zinnstein  auch  in  so  einer  edlen  Erzzone.  In  diesem 
Falle  pflegen  jedoch  im  Hangenden  oder  Liegenden  des 
Ganges  Greisenputzen  vorzukommen,  die  oft  sehr  erzreich 
sind.  Wenn  diese  nicht  leicht  aufzufinden  sind,  d.  h.  weder 
der  Gang  hältig,  noch  der  Adel  in  Greisenpartien  Concen- 
trin erscheint,  so  kann  der  Geübte  häufig  durch  ganz  dünne 
Schnürchen  von  Zinnstein  oft  2  m  in's  Hangende  oder  Lie- 
gende zu  schönen  Nestern  von  Erz  geleitet  werden.  Kurz : 
•in  den  durch  Nebengestein  und  Gangausfüllung  als  edel 
charakterisirten  Erzzonen  ist  der  Adel  immer  vorhanden, 
wenn  sich  in  denselben  der  Gang  manchmal  auch  nahezu 
?anz  taub  zeigt." 

Die  vier  genannten  Gänge  bilden  zusammen  ein  System, 
ausser  welchem  Rücker  noch  zweier  anderer  Gangsysteme 
Erwähnung  macht.  Das  eine  tritt  in  unmittelbarer  Nähe  des 
Huberstockes  auf.  Seine  Gänge  haben  ein  flaches  Einfallen 
und  sind  wenig  mächtig  (5—8  cm).  In  ihnen  pflegt  das 
Zinnerz  jedoch  sehr  concentrirt  zu  sein  und  bildet  häufig 
un  Gemenge  mit  Wolframit,  Eisen-  und  Kupferkiesen  die 
PN*  Gangausfüllung.  Diese  Gänge  werden  daher  mit  gün- 
stigstem Erfolge  abgebaut.  Das  andere  Gangsystem  erscheint 

20* 


Digitized  by  Google 


308    I«  Archaeische  Gruppe.  —  Urgneiss-  und  Urschiefersystem. 


NW  vom  Huberstockwerke  im  sog.  Hahnengebirge  und 
wird  von  einem  ausgedehnten  Pingen-  und  Haldenzuge  be- 
gleitet, welcher  dessen  einstige  grosse  Bedeutung  erkennen 
lässt.  Der  Bau  ist  jedoch  schon  seit  sehr  langer  Zeit  er- 
trunken und  verlassen.  Diese  Gänge  waren  namentlich  auf 
der  Paulizeche,  Johann  Evangelista-Zeche,  Kreuzzeche  und. 
Bäckenzeche  aufgeschlossen.  Häufiger  als  im  Stockwerks- 
granite traf  man  hier  auf  Fahlbänder,  die  sehr  zinnstein- 
reich, die  Quarzgänge  durchsetzten  und  veredelten. 

Die  beiden  Städte  Schlaggenwald  (Schlackenwald)  und 
Schönfeld  verdanken  dem  einstigen  Zinnerzreichthum  ihrer 
Umgebung  allenfalls  ihre  Gründung.  Historische  Nachrichten 
reichen  jedoch  nicht  weit  zurück.  Schönfeld  ist  älter  und 
wird  sogar  in  einer  Inschrift  im  Rathhause  angeblich  vom 
J.  1448  als  „uralte  konikglige  freye  Berkstatt"  bezeichnet. 
Im  XII.  oder  Anfang  des  13.  Jahrh.  bestand  nach  Stern- 
berg*) in  Schönfeld  das  erste  Zinn-Schöppengericht,  bei 
welchem  alle  anderen  Zinnbergwerke  ihr  Recht  zu  suchen 
hatten.  Das  erste  Privilegium  erhielt  die  Stadt  von  Bores 
(Borsso)  von  Riesenburg  am  Margarethentag  1355,  und  1547 
wurde  sie  von  Ferdinand  L  zur  königlichen  Bergstadt  er- 
hoben. 

Schlaggenwald  ist  eine  jüngere  Bergstadt,  über  deren 
älteste  Geschichte  zuverlässige  Quellen  erst  aus  dem  14. 
Jahrh.  vorhanden  sind.  Dem  böhmischen  Namen  (Slavkov) 
nach  scheint  Slavko  von  Riesenburg  ihr  Gründer  gewesen 
zu  sein.  Kaspar  Pflug  von  Rabenstein  belehnte  1539  die 
Gewerkschaft  des  Hans  Schnöd  aus  Nürnberg  mit  einem 
Stollen,  der  noch  heute  dessen  Namen  führt.**)  Ferdinand  I. 
nahm  sich  der  Stadt  eifrig  an  und  erhob  sie  1548  zu  einer 
königlichen  Bergstadt.  Jedoch  gerieht  der  Bergbau  aus  mehr- 
fachen Ursachen***)  immer  mehr  in  Verfall,  wenn  die  Stadt 
auch  noch  zu  Beginn  des  17.  Jahrh.  in  so  guten  Umständen 
war,  dass  sie  von  den  königlichen  Kammern  die  Stadt  Pet- 
schau  für  sich  als  Lehen  einlösen  konnte.  Jedoch  blieb  ihr 
dieses  Lehen  nicht  lang,  da  schon  nach  der  Schlacht  am 


m)  Umrisse  etc.  1.  c.  pag.  276  und  280. 
**>  Sternberg,  Umrisse  etc.  I.  c.  pag.  285. 

Graf  Stern berg  legt  die  Bergbauverhältnisse  von  Schön- 
feld, Schlaggenwald  und  Lauterbach  (bis  zum  30  jähr.  Kriege^  umständ- 
lich in  seinen  Umrissen  etc.  I.  Bd.,  1.  Abth.,  pag.  275  bis  310  dar.  Eine 
der  Hauptursachen  des  Verfalles  waren  die  ungeregelten  Baue  der  Pri- 
vatgewerken. 
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Weissen  Berge,  sowohl  der  Pfandschilling  als  das  Lehen 
selbst  wegen  Betheiligung  der  Schlaggenwalder  an  dem  pro- 
testantischen Aufstande  als  verwirkt  erklärt  wurden. 

Bei  Lauterbach  sind  die  allgemeinen  Verhältnisse 
des  Zinnerzvorkommens  von  jenen  bei  Schlaggenwald  und 
Sehonfeld  nicht  verschieden,  aber  der  hiesige  Zinnberg- 
ban  hatte  nie  die  Bedeutung  wie  an  den  letzteren  Orten. 
1551  erhob  Ferdinand  I.  den  Ort  zur  königl.  Bergstadt. 
Sonst  ist  über  die  ältere  Geschichte  der  Stadt  und  der  Berg- 
baoe  nur  wenig  bekannt,  da  1772  sämmtliche  alte  Urkunden 
jnd  Schriften  einem  grossen  Brande  zum  Opfer  fielen  *) 

Der  Zinnerzbau  im  Gebiete  von  Schlaggenwald  und 
Schönfeld  wurde  vom  Aerar  und  Privaten  mit  Unterbrech- 
ungen immer  wieder  in  Angriff  genommen  und  wird  auch 
gegenwärtig  in  kleinem  Massstabe  betrieben.  Im  16.  und  zu 
Beginn  des  17.  Jahrh.  scheinen  die  Zinngruben  um  Schlag- 
?enwald  in  grösster  Blüthe  gestanden  zu  haben,  denn  nach 
einem  summarischen  Rechnungsauszuge  wurden  in  den  Jah- 
ren 1557,  1558  und  1559  in  Schlaggenwald  und  Schönfeld 
15.034.  in  Lauterbach  und  Umgegend  6373  Gtr.,  zusammen 
21.40 T  Gentner  Zinn  gewonnen.  Im  Jahre  1847  waren 
zwei  aerarische  und  17  privatgewerkschaftliche  Gruben  im 
Betrieb,  welche  zusammen  3  bis  400  Gentner  lieferten.**) 
Gegenwärtig  ist  der  Zinnbergbau  im  ganzen  Elbogener  Be- 
zirke ein  sehr  geringer.  1887  war  von  7  Unternehmungen  nur 
die  Job  ann  Evangelisten-Zeche  bei  Schönfeld  mit  13  Arbeitern 
im  Betriebe,  hatte  aber  keine  Production.  Nach  langjähriger 
Unterbrechung  wurde  1888  auch  eine  theilweise  Gewältigung 
des  alten  Zinnbergbaues  bei  Schlaggenwald-Schönfeld  unter- 
nommen um  die  Bauwürdigkeit  der  neben  dem  Zwitterstock- 
werie  vorkommenden  Gänge  (vergl.  oben)  in  Bezug  auf 
ihren  Halt  an  Zinn-  und  Wolframerzen  zu  untersuchen. 
Die  im  Bezirke  bestehenden  3  Zinnhütten  waren  ausser 

Am  Glatzeberg  im  Kaiserwalde,  wo,  wie  oben  erwähnt, 
auch  Zinnstein  im  Erzgebirgsgranite  vorkommt,  dürfte  der 
Bergbau  nie  sonderlichen  Umfang  besessen  haben,  wiewohl 
Konigswart  in  alter  Zeit  eine  Bergstadt  war  und  das  Zechen- 

Sternberg,  Umrisse  etc.,  pag.  292. 
3  Sommer's  Böhmen,  XV.  Bd.,  pag.  260. 
lr  *M  Stat.  Jahrb.  des  k.  k.  Ackerbau -Minist,  für  1887.  3.  H.,  I., 
*»n  1888,  pag.  62. 
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haus  (Joselizeche),  etwa  5  km  von  der  Stadt  entfernt,  den* 
Namen  nach  noch  jetzt  besteht.  Auf  dieser  Zeche  wurde 
übrigens  noch  im  J.  1854  gebaut.  —  Die  Pingen  und  Haider* 
um  Ober  Perlsberg  stammen  nach  Zippe  auch  von  einstigen. 
Zinnzechen  her. 

Auf  Silbererze  ist  namentlich  im  südlichen  Theile  des 
Karlsbader  Gebirges  an  mehreren  Stellen  gebaut  worden. 

Zunächst  erwähnenswerth  ist  die  alte  Bergstadt  Michels- 
berg, *)  in  deren  Umgebung  schon  im  13.  Jahrh.  Bergbau 
betrieben  wurde,  welcher  die  höchste  Blüthe  im  16.  Jahrh. 
erlangte.  Von  dem  einigsten  Umfange  der  riesigen  Silber-  und 
Bleiwerke  zeugen  die  noch  vorhandenen  riesigen  Halden.  Un- 
weit von  der  jetzigen  Kirche  stand  ursprünglich  eine  Kapelle 
zum  heil.  Michael,  bei  welcher  sich  die  ersten  Bergleute 
ansiedelten.  In  den  Jahren  1540—  90  lieferte  das  Werk,  be- 
nannt ,,das  alte  Glück  mit  Freuden14,  das  meiste  Silber,  aus 
welchem  die  Grafen  Schlick  ihre  Münzen  prägen  Hessen. 
Das  Werk  verblieb  auch  noch  im  Betrieb,  als  nach  der 
Schlacht  am  Weissen  Berge  die  Protestanten,  zu  welchen 
auch  die  Mehrzahl  der  Einwohner  von  Michelsberg  gehörte, 
Böhmen  verlassen  mussten  und  in  Folge  dessen  die  meisten 
von  den  52  damaligen  Werken  und  Zechen  eingiengen. 

Im  J.  1721  wurde  ein  neues  ergiebiges  Werk  aufge- 
schlossen, welches  den  Namen  „das  neue  Glück  in  Freuden44 
erhielt  und  Rothgiltigerz,  Glaserz  (Argentit),  weisses  und 
schwarzes  Silbererz  (Tetraedrit),  gediegen  Silber,  auch  Kupfer 
und  Blei  lieferte.  Im  J.  1838  wurden  noch  4  Zechen  auf 
Silber.  Kobalt,  Blei  und  Spiessglanz  bearbeitet.  Sie  ergaben 
18,34  an  Silber  3  Mark  4  Loth,  und  7  Gentner  Blei. 

Heute  besteht  bei  Michelsberg  der  einzige  Kobalt-  und 
Nickelbergbau  Böhmens.  (S.  312.) 

Im  nördlichen  Theile  des  Karlsbader  Gebirges  wurde 
bei  Sangerberg  1822  ein  Silberbergbau  auf  einem  in  St 
8  —  9  streichenden  Gange  in  Angriff  genommen.  Wegen  An- 
sammlungen von  Kohlensäure  musste  man  jedoch  von  dem 
Weiterbetrieb  abstehen. 

Im  Kaiserwalde  wurde  bei  Schönficht  auf  Silbererze 
gebaut,  ausser  welchen  hier  auch  Wismuth-,  Kobalt-  und 
Kupfererze  einbrachen.  Das  Werk  wird  nach  Sternberg  **) 


•)  Graf  Sternberg,  Umrisse  etc.  1.  Bd.  1.  Abth.  pajr.  258  ff.  — 
V.  v.  Zapharowich,  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.  III.,  1853,  pag.  435. 
*•)  Umrisse  etc.  I.  Bd.,  1.  Abth.  309. 
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in  der  Bergfreiheitsurkunde  König  Ferdinand's  I.  vom  3.  Juni 
looö  als  ein  neu  erstandenes  Bergwerk  bezeichnet,  das 
wahrscheinlich  schon  vor  dem  Jahre  1545  von  dem  Grafen 
Schlick  eröffnet  worden  ist.  Der  hiesige  Bergbau  dürfte 
jedoch  nie  von  sonderlicher  Bedeutung  gewesen  sein  trotz 
der  noch  jetzt  bestehenden  zahlreichen  Spuren  desselben. 
In  den  40er  Jahren  dieses  Jahrh.  ist  versucht  worden,  den 
Bau  wieder  aufzunehmen,  allein  wegen  Erzmangels  musste 
man  hie  von  ablassen. 

In  gleicher  Weise  erwies  sich  der  vor  etlichen  Jahr- 
zehuten bei  Krainhof  SO  von  Königsberg  unternommene 
Yersuchsbau  auf  Silbererze  als  hoffnungslos,  da  blos  Spuren 
von  Bleiglanz  und  Arsenkies  gefunden  wurden.  Es  sollen  aber 
in  dieser  Gegend  Quarzgänge  mit  Bleiglanz  und  Arsenkies, 
so  wie  stellenweise  Uran-,  Silber-,  Kobalt-  u.  ä.  Erzen  that- 
sächlich  an  mehreren  Orten  im  Glimmerschiefer  aufsitzen. 

Auch  im  Phyllit  kommen  hie  und  da  Spuren  von  Silber- 
enen vor.  So  wurde  vor  mehreren  Jahrzehnten  ein  Versuchs- 
bau nördlich  von  Königsberg  unternommen,  wobei  Quarz- 
gänge angefahren  wurden,  die  jedoch  zu  wTenig  edel  waren, 
um  den  Abbau  zu  lohnen.  Eben  so  endete  ein  gleiches 
Unternehmen  W  von  Dassnitz  an  der  Eger.  Schliesslich  soll 
auch  bei  Schönlind  Silber  gewonnen  worden  und  bei  Leim- 
bruck ein  Veräuchsbau  auf  Silber  im  Betriebe  gewesen  sein. 

Auf  Kupfererze  soll  angeblich  bei  Leimbruck,  NW 
von  l'nter  Sandau,  im  Phyllit  vor  mehreren  Jahrzehnten  ein 
Versuchsbau  bestanden  haben,  ohne  jedoch  zu  irgend  welchem 
Erfolg  zu  fuhren. 

Bleierze  wurden  bei  Reichenbach  0  von  Königsberg 
noch  vor  nicht  gar  langer  Zeit  gewonnen.  Die  Baue  sollen 
schon  zu  Anfang  des  vorigen  Jahrhundertes  in  Betrieb  ge- 
standen haben  und  mögen  nach  JoKELY  ziemlich  umfang- 
reich gewesen  sein.  Im  J.  1856  baute  man  mittels  eines 
Stollens  am  Nordwestende  des  Dorfes  zwei  Gänge  ab,  die 
an  der  Grenze  zwischen  Gneiss  und  Glimmerschiefer  auf- 
geschlossen waren.  Der  eine  war  1  bis  4  dem  mächtig, 
hatte  ein  Streichen  in  St.  3  und  ein  Fallen  unter  80 — 87 
Grad  in  XW.  Der  andere  kreuzte  jenen  in  der  durch- 
tahrenen  Stollenlänge,  besass  ein  Streichen  in  St.  9  und 
Äd  unter  80-87  Grad  in  SW.  Seine  Mächtigkeit  betrug 
5  (km.  Ausser  diesen  Hauptgängen  durchsetzt  den  Glim- 
merschiefer in  der  hiesigen  Gegend  noch  eine  Anzahl  ge- 
ringmächtiger, zumeist  tauber  Gänge,  welche  vorwaltend 
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nach  St.  11  — 1*2  .streichen  und  unter  60 — 75°  in  NW  ein- 
fallen. Sie  durchziehen  und  verwerfen  namentlich  den  ersten 
Hauptgang.  Die  Erze,  welche  in  einer  aus  Quarz,  seltener 
aus  Kalkspath  bestehenden  Gangmasse  einbrechen,  sind: 
Blei  glänz  mit  Pyrit  und  Sphalerit. 

Vor  längerer  Zeit  wurde  beim'  Dreifichtenhof  und  bei 
der  so?.  Froschmühle  (SW  von  Reichenbach),  dann  bei 
Steinbach  und  Schönlind  ebenfalls  Bleiglanz  bergmännisch 
gewonnen,  worüber  jedoch  nähere  Nachrichten  fehlen. 

Antimonerz  (Antimonit)  ist  in  der  Michelsberger 
Gegend  ein  gewöhnliches  Vorkommen,  leider  tritt  es  aber 
nicht  so  reichlich  auf,  um  einen  gleichmässig  andauernden 
Bergbau  zu  fristen. 

In  der  Nähe  von  Deutsch  Thomaschlag  NO  von  Michels- 
berg besteht  eine  Antimonzeche,  die  zu  Anfang  dieses  Jahrh. 
eine  jährliche  Ausbeute  von  2000  Gulden  ergab,  später  aber 
der  Wasser  wegen  nur  mit  Zubusse  und  schwach  bebaut 
wurde,  in  neuester  Zeit  sich  jedoch  wieder  gehoben  hat. 
Auch  etwas  südlicher,  bei  Punau,  besteht  seit  den  70er 
Jahren  dieses  Jahrh.  ein  Antimonbergbau.  Im  J.  1887  waren 
bei  den  Unternehmungen  zeitweise  6  Arbeiter  beschäftigt, 
welche  hauptsächlich  die  Gruben  in  Stand  hielten  und  nur 
nebenbei  60  metr.  Centner  Erze  erzeugten. 

Ausser  den  oben  erwähnten  Silbererzen  kommen  bei 
Michelsberg  auf  der  Johann  Baptista-N  i  c  k  e  1-  und  Kobalt- 
zeche:  Kupfernickel  (Ni  As2),  Kobaltkies,  Bleiglanz,  Zink- 
blende auf  Gangmassen  mit  Quarz,  rothem  Hornstein  und 
Kalkspath,  dann  unter  anderen  auch  Kobaltblüthe  (Erythrin), 
strahliger  Schwefelkies  und  im  tiefen  Stollen  der  Baptista- 
zeche  milchweisser,  rosenrother  und  grünlich  oder  bläulich 
gefärbter,  nierenförmiger  oder  tropfsteinartiger  Kalksinter 
(Aragonit)  vor.  Die  Gänge  sind  nach  v.  Hochstetter 
3  bis  6  dem  mächtig,  streichen  nach  St.  9  —  10  und  setzen 
theils  im  Gneiss,  theils  im  Horablendeschiefer  auf.  Die  Nickel- 
und  Kobalterze  wurden  mit  abnehmendem  Segen  bergmän- 
nisch gewonnen.  Im  J.  1887  wurde  der  Bergbau  mit  3 
Arbeitern  ohne  Erzeugung  nur  bauhaft  gehalten. 

Auf  Eisenerze  wurde  ehemals  im  Karlsbader  Gebirge 
an  mehreren  Orten  mit  Erfolg  gebaut. 

Bei  Hollowing  NW  von  Michelsberg  wurde  Brauneisen- 
stein theils  als  Ocker,  theils  in  grossen  Geoden  als  brauner 
Glaskopf  in  zersetztem  Amphibolit  nach  v.  Hochstetter 
in  grosser  Menge  gewonnen  und  auf  dem  Hochofen  zu  Ka- 
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rolinengrund  verhüttet.  Der  Flecken  liegt  im  Mittelpunkte 
eines  eisenreichen  Gebietes,  welches  schon  von  Alters  her 
Mittel  zur  Eisenerzeugung  geboten  hat.  Eisensteingruben 
bestanden  in  der  Umgebung  bei  Pistau,  Unter  Gramling  und 
Kuttnau.  Bei  allen  diesen  Orten  treten  auch  Sauerbrunnen 
zu  Tage  —  bei  Pistau  3,  bei  Hollowing,  Unter  Gramling 
und  Kuttnau  je  1 ,  bei  Martnau  2 ,  durch  deren  Einfluss 
wohl  die  Verwitterung  der  Hornblendegesteine.  deren  Re- 
sultat die  Ansammlung  von  Eisenerzen  sein  mag,  hier  be- 
günstigt wurde. 

Auf  Rotheisenstein  wurde  ehemals  bei  Ober  Perlsberg 
im  Kaiserwalde,  wo  auch  zwei  Eisenwerke  bestanden,  ge- 
graben. Zu  Beginn  der  50er  Jahre  wurde  in  dieser  Gegend 
ein  Bergbau  auf  Rotheisenstein  südlich  von  Schönficht  unter- 
halb der  Grundmühle  am  linken  Ufer  des  Kneibelbaches 
eingeleitet  und  ein  Stollen  85  Klafter  weit  in's  Gebirg  ein- 
getrieben. Es  wurde  nach  Jokely  ein  cca  1  m  mächtiger 
Gang  angefahren,  der  aus  Quarz,  rothem  Letten  und  rothein 
Thoneisenstein  mit  Nestern  von  rothem  Glaskopf  und  Knollen 
von  dichtem  Manganerz  bestand.  Dieser  Gang  wurde  noch 
von  einigen  anderen,  minder  mächtigen  Gängen  begleitet, 
auf  welchen  etwas  östlicher  ehemals  auch  stollenmässig  ein 
Versuchsbau  betrieben  wurde.  Die  Gänge  hatten  ein  Strei- 
chen in  St.  10—11  und  ein  Fallen  unter  TO  Grad  in  WSW. 

Der  Eisensteingänge  und  der  sehr  eisenschüssigen  Horn- 
steingänge in  den  Quellengebieten  von  Marienbad  und  Karls- 
bad ist  schon  oben  erwähnt  worden. 

Heute  besteht  im  ganzen  Karlsbader  Gebirge  keine 
Eisenerzunternehmung  mehr. 

Endlich  muss  noch  der  zahlreichen  Säuerlinge  des 
Karlsbader  Gebirges  gedacht  werden.  Sie  bilden  in  der 
Hauptanzahl  einen  Zug,  der  aus  dem  Egerer  Becken  ost- 
wärts über  den  Kaiserwald  gegen  Sangerberg  und  Petschau 
verfolgt  werden  kann. 

Im  Kaiserwalde  verdient  zunächst  Königswart  Beacht- 
ung, welches  zwanzig  Mineralquellen  besitzt,  von  welchen 
drei  schon  1822  von  Berzelius  und  Steinmann  untersucht 
und  sehr  günstig  beurtheilt  wurden.  Die  Marienquelle  kommt 
darnach  mit  dem  Marienbader  Kreuzbrunnen  überein,  die 
Eleonorenquelle  ist  sehr  reich  an  Kohlensäure,  und  die 
Badequelle  steht  in  der  Mitte  zwischen  beiden.  Diese  drei 
sowie  die  Neu-,  Victors-  und  einige  andere  Quellen  sind 
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ziemlich  eisenhaltig,  die  Richardsquelle,  welche  östlich  von 
den  f>  früher  genannten  liegt,  dagegen  ist  eisenarm. 

Auch  die  ganze  Umgebung  ist  sehr  reich  an  Sauer- 
brunnen, einige  entquillen  bei  Amonsgrün.  darunter  einer 
unmittelbar  am  Nordende  des  Fleckens,  ferner  zwei  bei 
Markusgrün  beim  Dorfe  und  im  Kneibelthale.  Alle  diese 
Sauerlinge  entspringen  dem  Granite. 

Auch  im  Gebiete  der  krvstallinischen  Schiefer  W  von 
Unter  Sandau  bricht  eine  Anzahl  hervor,  z.  B.  im  Glimmer- 
schiefer N  bei  Zeidlweid,  im  Phyllit  bei  Konradsgrün  4  be- 
deutendere und  einige  minder  benützte,  ferner  bei  Leim- 
bruck am  rechten  Thalgehänge  und  ein  eisenhaltiger,  ein 
vortreffliches  Getränk  bietender  S\V  von  Palitz.  Diese  alle 
liegen  schon  im  Gebiete  des  Böhmischen  Waldes,  es  ge- 
schieht ihrer  jedoch  erst  hier  Erwähnung,  weil  sie  mit  den 
Sauerbrunnen  von  Königswart  und  des  östlicheren  Theiles 
des  Karlsbader  Gebirges  in  gewissen  Beziehungen  zu  stehen 
scheinen. 

Die  Säuerlinge  von  Sangerberg,  Neudorf  -  Grün  bei 
Petsehau,  Enkengrün  bei  Tepl  muss  genügen  namentlich 
angeführt  zu  haben.  Auch  die  Erwähnung  der  Sauerbrunnen 
zwischen  Marienbad  und  Michelsberg  S.  3U3  mag  genügen. 
Besonders  sei  jedoch  des  Säuerlinges  gedacht,  der  an  der 
nördlichen  Grenze  des  Gebirges  zwischen  Rodisfort  und  Schö- 
mitz  entspringt  und  unter  der  Bezeichnung  Gi  esshüb ler 
Sauerbrunnen  ein  weltbekanntes  Gesundheitswasser  ge- 
worden ist.  Schon  1614  sprach  der  Schlaggenwalder  Arzt 
Rai'DENIUS  mit  Lob  davon,  zu  Beginn  des  18.  Jahrh.  wurde 
es  von  F.  Hoffmann  und  später  u.  A.  auch  von  Klapkoth 
und  Stein  mann  wissenschaftlich  untersucht.  Graf  Stieb  AR 
errichtete  1796  zu  Wien  die  erste  Niederlage,  später  auch 
in  Karlsbad,  Prag,  Brünn,  Lemberg  usw.,  und  überall  wurde 
das  Wasser  schnell  beliebt.  Beleg  dessen  die  Thatsache, 
dass  schon  1798  allein  in  Wien  und  Ungarn  24'J.Ü00  Krüge 
abgesetzt  wurden.  Zu  einem  beliebten  Ausflugsorte  nament- 
lich der  Karlsbader  Curgäste  hat  den  früher  nur  auf  schlech- 
ten Waldwegen  zugänglichen  Ort  Ritter  von  Neuberg  in  den 
30er  Jahren  dieses  Jahrh.  durch  gute  Verbindungsstrassen 
und  Weganlagen  in  der  reizenden  Umgebung  umgestattet.*) 
Heute  ist  Giesshübel-Puchstein  selbst  ein  besuchter  Gurort. 


*)  Sommer  s  Bi-hmen,  XV.  B«1.  p.  101. 
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•,\  Das  eigentliche  Erzgebirge 

umfasst  erstens  das  Grenzgebirge  zwischen  Böhmen  und 
•Sachsen,  welches  von  Böhmen  aus  wallartig  zu  beiläufig 
*00  m  Seehöhe  ansteigt,  auf  welcher  es  sich  auf  seiner 
ganzen 'Erstreckung  erhalt;  und  zweitens  eine  Anzahl  iso- 
lirter  archaeischer  Inseln,  welche  südlich  vom  Grenzkamme 
aus  den  jüngeren  Formationen  hervortreten  und  unbedingt 
dem  Erzgebirge  angeschlossen  werden  müssen.  Sie  werden 
später  genauer  umschrieben  werden.  Bezüglich  ihrer  Zuge- 
hörigkeit zum  Erzgebirge  sei  nur  vorderhand  kurz  bemerkt, 
dass  der  böhmisch-sächsische  Grenzkamm  nur  der  Ueberrest 
einer  Welle  ist,  welche  durch  gebirgsbildende  Vorgange  eine 
Spaltung  in  der  Richtung  der  Falte  erlitt,  längs  welcher  der 
Südostflügel  des  Erzgebirges  in  die  Tiefe  sank.  Auf  diesem 
abgesunkenen  Gebirgstheile  gelangten  die  Gebilde  des  Ter- 
tiärsystemes  und  vielleicht  auch  z.  T.  des  Kreidesystemes, 
sofern  diese  nicht  schon  vor  der  Absenkung  vorhanden  wa- 
ren, zur  Ablagerung.  Durch  relatives  Empordringen  einzelner 
Theile  und  durch  Abwaschungen  werden  die  erwähnten 
archaeischen  Inseln  entblösst. 

Der  stehen  gebliebene  nordwestliche  Flügel,  d.  i.  der 
böhmisch-sächsische  Grenzkamin,  wird  im  Südwesten  vom 
Fichtelgebirge  durch  das  breite  Thal  von  Schönbach,  im 
Süden,  von  Maria  Kulm  an  nordostwärts,  vom  Egerthale, 
dann  von  dem  Komotauer  und  Dux-Teplitzer  Braunkohlen- 
becken und  endlich  zwischen  Königswald  und  Bodenbach 
von  der  Eulauer  Schlucht  begrenzt.  Als  nordöstliche  Grenze 
darf  das  Elbethal  von  Tetschen  bis  Niedergrund  angesehen 
werden.  Jedoch  wird  hier  das  Gebirge  von  Tetschen  und 
Niedergrund  westwärts  bis  Königswrald  und  Tissa  von  Ge- 
bilden des  Kreidesystemes  bedeckt. 

In  dieser  Umgrenzung  erscheint  das  Gebirge  von  Böh- 
men aus  als  ein  Wall,  dessen  steiler  Abfall  ermöglicht,  von 
nicht  grosser  Entfernung  einen  beträchtlichen  Theil  desselben 
vom  Fusse  bis  zu  dem  santt  gewellten  Rücken  auf  einmal 
zu  überblicken.  Die  Vertiefung  vom  Gipfel  bis  zum  Fusse 
beträgt  in  Böhmen  an  manchen  Stellen  kaum  2  Meilen, 
während  nach  Sachsen  hin  das  Verflachen  überall  ein  ganz 
allmäliges  ist.  Beiderseits  ist  das  Gebirge  ausgezeichnet  durch 
seinen  Erzreichthum,  welcher  die  nächste  Veranlassung  zur 
bergmännischen  und  geognostischen  Durchforschung  des  Ge- 
birgszuges war,  derzufolge  das  Erzgebirge  schon  längst  im 
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Allgemeinen  besser  bekannt  war  als  irgend  ein  anderes  Ge- 
birge Böhmens. 

So  sind  z.  B.  die  Eigenheiten  seines  allgemeinen  Baues 
von  einzelnen  Forschern  schon  im  letzten  Viertel  des  vorigen 
Jahrhundertes  ziemlich  richtig  dargestellt  worden.*)  Jedoch 
schilderte  die  geognostische  Beschaffenheit  des  Erzgebirges 
mit  Anspruch  auf  Wissenschaftlichkeit  zum  erstenmale  Fr. 
X.  M.  Zippe.**)  Die  Beschreibung  des  Erzgebirges,  welche 
A.  E.  Reuss  ***)  liefert,  entspricht  in  den  Hauptzügen  schon 
^anz  der  heutigen  Auffassung. 

Um  die  genaue  Erforschung  des  böhmischen  Antheiles 
des  Gebirges  hat  sich  J.  Jokely  die  grössten  Verdienste 
erworben.  Seine  Aufnahmen  und  Erläuterungen  j)  mussten 
daher  die  mehrfach  nach  Verdienst  gewürdigte  Grundlage 
für  G.  G.  Laube'S  neueste  umfangreiche  Monographie  ff) 
bilden,  an  welche  wir  uns  in  unseren  zusammenfassenden 
Darstellungen  im  Allgemeinen  halten  werden. 

Vor  und  gleichzeitig  mit  Laube  haben  sich  an  der 
geologischen  Detailforschung  im  Erzgebirge  mehrere  Autoren 
betheiligt,  wie  aus  den  weiter  unten  folgenden  Literatur- 


*)  Z.  B.:  J.  F.  W.  Charpentier,  Mineralogische  Geographie  der 
Chursächsischen  Lande.  Leipzig,  1778.  Einleit.  pag.  VIII.,  weiter  p.  137, 
171  etc.  —  F.  A. .Reuss,  Mineralogische  Geographie  v.  Böhmen.  Dres- 
den, 1793,  I.  Theil.  —  F.  A.  Reuss,  Mineralogische  und  bergmännische 
Bemerkungen  über  Böhmen.  Berlin,  1801. 

**)  Abgesehen  von  den  kurzen  Angaben  in  der  Uebersicht  der 
Gebirgsform.  in  Böhmen,  1831,  pag.  52—57,  Gl— 2,  ziemlich  eingehend 
im  15.,  14.  u.  1.  Bande  (Elbogner.  Saazer  und  Leitmeritzer  Kreis)  von 
Sommer  's  Königreich  Böhmen  1847,  1846,  1833. 

***)  Kurze  Uebers.  d.  geog.  Verb.  Böhm.'s,  1854,  pag.  21—27.  — 
Z.  Th.  Geogn.  Verhält,  des  Egerer  Bez.  etc.  1852.  —  Die  Umgebung  von 
Teplitz  und  Bilin.  Frag.  1840.  —  Die  Gegend  zwischen  Komotau,  Saaz. 
Raudnitz  und  Tetschen.  Prag,  1863.  Mit  Karte. 

t)  Zur  Kenntniss  der  geologischen  Beschaffenheit  des  Egerer 
Kreises  in  Böhmen.    Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.,  VII.  1856,  pag.  479  ff. 

—  Der  südwestliche  Theil  des  Erzgebirges.  Ibid.  VIII.,  1857,  pag.  1  ff. 

—  Die  geologische  Beschaffenheit  des  Erzgebirges  im  Saazer  Kreise  in 
Böhmen.  Ibid.  pag.  516  ff.  —  Das  Erzgebirge  im  Leitmeritzer  Kreise  in 
Böhmen.  Ibid.  Ix.,  1858,  pag.  549  ff.  —  Ferner  ist  zu  vergleichen:  Ibid. 
VII.,  1856,  Verbandl.  p.  365  -  Ibid.  VIII.,  1857,  Verhandl.  p.  165,  181. 

—  Ibid.  IX.,  1858,  Verhandl.  pag.  398,  519. 

tt)  Geologie  des  böhmischen  Erzgebirges.  I.  Theil.  Geologie  des 
westlichen  Erzgebirges  oder  des  Gebirges  zwischen  Maria-Kulm-Schön- 
bach und  Joachimsthal-Gottesgab.  Prag,  1876.  (Archiv  für  die  naturw. 
Landesdurchlorsch.  von  Böhmen,  III.  Bd.)  —  II.  Theil.  Geologie  des 
östlichen  Erzgebirges  oder  des  Gebirges  zwischen  Joachimsthal-Gottesgab 
und  der  Elbe.  Prag,  1887.  (Archiv  etc.  VI.  Bd.) 
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angaben  zu  ersehen  ist;  gleich  hier  aber  müssen  besonders 
die  allenfalls  anregenden  und  verdienstlichen  Studien  E. 
Reyek'S*)  hervorgehoben  werden. 

Neuestens  haben  sich  auch  die  sächsischen  Geologen 
an  der  detailirten  Aufnahme  eines  Theiles  des  böhmischen 
Erzgebirges  angelegen  sein  lassen,**)  doch  glaubt  Laube,  dass 
sie  hiebei  wohl  eher  zu  viel  als  zu  wenig  geleistet  haben 
und  in  der  scharfen  Abgrenzung  der  Gesteinsarten  zu  weit 
gegangen  sein  dürften,  da  die  Schwierigkeiten  des  Terrains, 
namentlich  der  grosse  Mangel  an  Entblössungen,  eine  solche 
zu  gewissenhafte  Aufnahme  kaum  zulassen  soll.  Laube  selbst, 
wiewohl  er  viele  und  auch  gewichtige  Einzelnheiten  ganz 
anders  auffasst  und  deutet  als  Jok£ly,  glaubt  doch,  dass 
der  Gesammteindruck  des  Gebirges,  wie  er  sich 
aus  der  Aufnahme  dieses  vorzüglichen  Geologen  der  k.  k. 
geolog.  Reichs  -  Anstalt  ergibt ,  dadurch  nicht  geändert 
werde.  ***) 

In  Betreff  der  UbertUictemjestaltuny  des  eigentlichen 
Erzgebirges  ist  das  Hauptsächlichste  schon  bemerkt  worden. 

Von  Böhmen  aus  erhebt  es  sich  von  einer  mittleren 
Seehöhe  von  300  m  wallartig  steil  bis  zur  mittleren  Kamm- 
höhe von  840  m,  bildet  oben  ein  sanftwelliges,  2  bis  4 
Meilen  breites  Plateau,  von  welchem  es  sich  nord westwärts 
nach  Sachsen  hinein  ganz  sachte  abdacht.  Dem  entsprechend 
befindet  sich  die  Wasserscheide  nahe  am  böhmischen  Ab- 
falle des  Gebirges.  Die  oft  schluchtenförmigen  Thäler  der 
vom  Kamme  beiderseits  abfliessenden  Gewässer  bedingen 
im  Einzelnen  die  Gestaltung  des  Gebirges,  welches  auf  böh- 
mischer Seite  durch  dieselben  in  viele  kurze  und  schmale 
Querrücken  gegliedert  erscheint,  welche  schroff  und  unmittel- 
bar aus  dem  Tieflande  am  linken  Egerufer  aufsteigen. 

Von  hier  aus  gewährt  das  Gebirge  mit  seinen  tiefen 
Thaleinschnitten  und  seinen  Wäldern  stellenweise  einen  sehr 


*  >  Ueber  die  erzführenden  Tieferuptionen  von  Zinnwald,  Alten- 
berg und  über  den  Zinnbergbau  in  diesem  Gebiete.  Jahrb.  d.  k.  k.  geol. 
R>A.  XXIX.,  1879,  pag.  1  ff.  Mit  5  Taf.  —  Tektonik  der  Granitergüsse 
von  Neudeck  und  Karlsbad  und  Geschichte  des  Zinnbergbaues  im  Erz- 
gebirge. Ibid.,  pag.  405  ff.  —  Zinn.  Eine  geolog.-montan.-histor.  Mono- 
graphie. Wien.  1881. 

**)  Ihre  älteren,  die  Grenzbezirke  Böhmens  mit  umfassenden  Aut- 
nahmen konnten  von  A.  E.  Reuss  und  den  Geologen  der  k.  k.  geol. 
Roichsanstalt  schon  in  den  50er  Jahren  mehrfach  benutzt  werden. 

***)  L.  c.  2.  Theil,  pag.  XII. 
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aninuthigen,  romantischen  Anblick,  wahrend  von  grösserer 
Entfernung  aus  die  einförmige,  flachgewellte,  nur  von  ein- 
zelnen Kuppen  überragte  Kammlinie  einen  monotonen  Ein- 
druck macht.  (Fig.  68.) 

Im  südöstlichsten  Theile,  welcher  durch  die  Schön- 
bacher Thalsenke  vom  Fichtelgebirge  getrennt  wird,  erscheint 
das  Erzgebirge  als  hochwelliges  Bergland,  dessen  einzelne 
Rücken  in  einander  verfliessen  und  nur  gegen  Nordosten 
allmalig  ansteigen.  Gegen  Südwesten  und  Süden  senkt  es 
sich  terassenförmig.  Einige  Thäler  trennen  eine  Anzahl 
Joche,  die  ziemlich  parallel  zu  einander  verlaufen ;  doch 


Fig.  68.    Per  Kamiu  dea  Rrxgeblrgci  Uberragt  vom  Sonnenwirbel. 


steht  diese  Jochbildung  mit  der  geognostischen  BeschalTen- 
heit  des  Gebirges  in  keinem  eigentlichen  Zusammenhange, 
sondern  ist  durch  die  Erosion  der  Wasserläufe  verursacht. 
Zwischen  Nonnengrün  und  Littengrün  erstreckt  sich  ein 
Hügelzug  zwischen  dem  Falkenauer  und  Egerer  Tertiär- 
becken bis  nahe  zur  Eger,  wo  sich  die  Doppelkuppe  des 
Maria  Kulm-  und  Hilfberges  über  den  Ausläufer  des  Kaiser- 
waldes, der  vom  jenseitigen  Ufer  über  den  Egerfluss  her- 
überreicht, freier  erhebt. 

Erst  westlich  vom  Thale  des  Konstadter  Baches  und 
vom  Leibitschgrunde  erhebt  sich  das  Gebirge  in  der  Gegend 
von  Bleistadt.  Graslitz  und  Schwaderbach  zu  bedeutender 
Höhe  und  bildet  zwei  deutliche  Joche:  das  eine  zwischen 
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dem  Leibitsch-  und  dem  Zwodathale.  und  das  andere  zwi- 
schen dem  Zwodathale  und  dem  Joachimsthaler  Grunde. 

Den  Kern  des  ersteren  Gebirgsjoehes  bilden  der  Hohe 
Stein  bei  Kirchberg  (766*4  m),  der  Schönau-  und  Sponirberg 
bei  Schönau,  der  Hochhau  (720  »*)  bei  Prünles.  der  Eisen- 
und  Ascherberg  bei  Bleistadt  und  der  Pressbühl  bei  Leo- 
poldshammer  (NW  von  Gossengrun).  An  dieses  Joch  schliesst 
sich  die  Berggruppe  um  Pichelberg  an,  die  sich  südwärts 
bis  Hartenberg  und  nordwärts  gegen  Heinrichsgrün  aus- 
dehnt, und  ferner  ein  von  Nordwest  gegen  Südost  gestrecktes 
Joch,  welches  die  Höhen  des  Emether  Revieres.  dann  jene 
um  Plumberg,  Pürgles.  Berg  und  Ober  Schossenreuth  um- 
fasst  und  Leibitschrang  (oder  Leibitschkamm)  genannt  wird. 

Das  zweite  bezeichnete  Joch  steigt  aus  dem  Zwoda- 
thale gleich  steil  auf  und  erlangt  seine  höchste  Hohe  im 
Mückenbühl  (949  m)  bei  Neudorf  0  von  Graslitz,  an  wel- 
chen sich  nördlich  der  Eibenberg  (802  m)  und  der  Aschberg 
bei  Schwaderbach  (9*2:Vö  m) ;  im  Süden  der  Glasberg  (813  m), 
Schachthöhe  und  Vogelherd  anschliessen.  Von  diesem  Hoch- 
rücken ostwärts  bis  Platten,  Bärringen  und  Lieht  enstadt 
dehnt  sich  ein  Plateau  aus,  über  welches  sich  nur  einzelne 
Anschwellungen  etwas  erheben,  und  welches  daher  ganz 
einförmig  erscheinen  müsste ,  wenn  es  nicht  durch  tiefe 
Thaleinschnitte  gleichsam  in  drei  Gruppen  eingetheilt  wäre. 

Die  eine  dieser  Gruppen  zwischen  dem  Rothau-  (im 
W)  und  Rohlauthal  (im  0)  steigt  aus  dem  Falkenau-Elbo- 
gener  Hügellande  zwischen  Dotterwies  und  Neu  Rohlau 
S  von  Neudeck  ziemlich  jähe  gegen  300  m  empor,  welche 
Höhe  (700  m  Seehöhe)  sie  in  ihrer  weiteren  Ausdehnung 
nordwärts  bis  Schönlind,  Trinkseifen  und  Frühbuss  beibehält. 
—  Die  zweite  Gruppe,  zwischen  dem  Rohlau-  und  dem 
Breitenbache  zum  Theil  und  dem  Bärringener  Thale  (Salm- 
thale)  ist  von  Süden  nach  Norden  jochförmig  gestreckt,  da- 
bei von  zahlreichen  Nebenthälern  und  Wasserrissen  durch- 
furcht. Die  höchsten  Punkte  sind  der  in  seinen  Ausläufern 
in  das  Elbogener  Flachland  steil  abfallende  Traussnitzberg 
bei  Hohenstollen  (949  m)  und  der  Peindlberg  X  von  Neu- 
deck (974  m). 

Diese  beiden  Berggruppen  sind  in  ihrer  nördlichen 
Erstreckung  mit  einander  und  der  Gruppe  des  Mückenbühl- 
berges  zu  einem  westöstlich  verlaufenden  Joche  verbunden, 
auf  dessen  Rücken  die  Landesgrenze  verläuft.  Der  höchste 
Gipfel  ist  hier  der  Buchschachtelberg  bei  Hirschenstand. 
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Endlich  zwischen  dem  Salmthale  und  dem  Joachims- 
thale  breitet  sich  die  dritte  Berggruppe  aus,  die  bei  Lich- 
tenstadt  und  Pfaffengrün  steil  aus  der  südlichen  Niederung- 
aufsteigt und  weiter  nördlich  vom  Plessberg  bei  Abertham 
(1027  m)  hoch  überragt  wird. 

Von  dieser  Gruppe  verläuft  ein  Nebenjoch  gegen  Joachims- 
thal und  im  Norden  verbreitet  sich  der  ganze  Gebirgstheil  in 
die  hohe  Berggruppe  des  Grossen  Plattenberges  bei  Platten 
( 1033*5  m)  mit  seinen  Ausläufern  zwischen  Irrgang  und 
Hengstererben.    Durch  den  Thaleinriss  des  Schwarzwassers 


Fia  $9.   Die  TaubenfeUen  1  ei  Halbmall. 
Nach  O.  C.  Laube. 


ist  von  diesem  Theile  der  Berggruppe  der  Sandfelsberg  bei 
Schwimmiger  geschieden,  von  welchem  sich  ein  breites  ost- 
wärts verlaufendes  Joch  mit  dem  Hahnberg  lostrennt.  Dieses 
nun  nimmt  mit  seinen  sich  nach  Norden  verzweigenden 
Sätteln  den  ganzen  Raum  zwischen  dem  Schwarzwasserthale 
und  der  sächsischen  Grenze  ein.  Hier  sind  die  höchsten 
Gipfel  der  Bärenfangberg  bei  Streitseifen,  der  Mückenberg, 
Rammeisberg  mit  den  malerischen  Taubenfelsen  bei  HaJb- 
meil  (Fig.  fi9.)  und  der  Kafifberg  in  der  Gegend  von  Gol- 
denhöhe. 

In  diesem  Theile  des  Erzgebirges  sind  besonders  die 
mittleren  Partien  mit  ihren  Wäldern  und  Hochmatten  in 
landschaftlicher  Hinsicht  ausgezeichnet  und  besitzen  stellen- 
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weise,  z.  B.  um  Trinkseil'en,  Neuhammer  usw.,  wirklich  alpi- 
nen Charakter.  Von  einzelnen  hohen  Berggipfeln  kann  man 
eine  prachtvolle  Aussicht  gemessen,  jedoch  am  meisten 
landschaftliche  Reize  entfalten  einige  Thal  gründe,  wie  der 
Leibitschgrund,  das  Zwodathal,  das  Joachimsthal  und  der 
Eliasgrund. 

Oestlich  folgt  nun  der  Hauptstock  des  ganzen  Erz- 
gebirges, die  Gruppe  des  Keilberges  oder  Sonnen- 
wirbels (1244  m)  und  Fichtelberges  (in  Sachsen  1213  ml 
und  weiter  östlich  die  Gruppe  der  Wirbelsteine  (1094  ff»), 
in  welchen  das  Grenzgebirge  am  höchsten  ansteigt,  um  in 
der  Richtung  seiner  Längsachse  ostwärts  gegen  das  Elbe- 


Fig.  70.  Der  Sonnenwirbel  (Kellberg)  und  Ficbtelberg  ron  Welpert  gesehen 

N»cb  O.  C.  Laub«. 


thal,  als  auch  westwärts  gegen  das  Sehönbachthal  allmälig 
niedriger  zu  werden. 

Zwischen  den  genannten  Hochpunkten  ist  das  Gebirge 
eigentlich  eine  Hochfläche,  die  nur  von  einigen  Rücken  und 
Kuppen  in  ihrer  Einförmigkeit  unterbrochen  wird.  Der  Son- 
nenwirbel mit  dem  Fichtelberge,  die  höchsten  Punkte  des 
Gebirges  hängen  durch  ein  Joch  zusammen,  erscheinen  also 
als  ein  Doppelgipfel.  (Fig.  70.).  Oestlich  von  der  Keilberg- 
rnasse  überragen  die  Zoisitamphibolitfelsen  der  Wirbelsteine 
(Fig.  71.)  die  nun  schon  relativ  niedrigere  Hochfläche.  Nord- 
wärts verlaufen  vom  Keilberggebirge  zwei  Rücken.  Der  eine, 
westliche,  zwischen  dem  Wiesenthaie  und  Schwarzwasser, 
*enkt  sich  vom  Weberberge  (1009  m)  über  den  Stolzenhahner 
Rücken  (987  m),  den  Hohen  Stein  bei  Neugeschrei  (926  m) 
und  die  Weiperter  Koppe  (795  m)  bis  auf  730  m  an  der 
Landesgrenze  bei  Weipert.    Der  andere,  östliche«,  zwischen 
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dorn  Schwarzwasser  und  Pressnitz  ist  breiter  und  flacher. 
Er  dacht  sich  vorn  Hohen  Hau  (1003  m)  hei  Weigensdorf 
zur  Grenze  bei  Christofharnmer  allmälig  ab.  Im  Grossen 
Spitzberge  erreicht  er  963  w,  im  Blasiusberge  bei  Orpus 
918  Meter. 

Die  steile  Südlehne  des  Sonnenwirbelstockes  ist  durch 
kurze  tiefeingeschnittene  Thäler  in  eine  Anzahl  Joche  ge- 
trennt, welche  durch  ihre  steilen  terassen  förmigen  Abfälle 
vom  Tieflande  aus  dem  ganzen  Gebirge  einen  höchst  aus- 
geprägten Charakter  verleihen,  der  weiter  im  Innern  nur  in 
wenigen  Thälern  in  ähnlicher  Weise  ausgesprochen  ist.  Die 
Nordseite  des  Stockes  ist  nur  von  zwei  Thälern:  dem  er- 


Fig.  71.  Die  WlrbeUteine  bei  HUttmcsgrün 
Nach  O.  C.  Laubt. 


wähnten  Wiesenthal  und  Schwarzwassri-  oder  Schmiede- 
berger Thal  seicht  gefurcht. 

Dem  Sonnenwirbelstocke  schliesst  sich  im  Osten  ein 
zweiter  Gebirgsstock  an,  der  die  Gegend  zwischen  Reisch- 
dorf,  Sebastiansberg  und  dem  Assiggrunde  bis  Komotau 
einnimmt. 

Er  wird  vom  Hassberge  (990  m)  beherrscht,  dem 
an  Höhe  der  Sonnenberger  Rücken  (914  m)  und  der  Neu- 
dorfberg (886  m)  bei  Sebastiansberg  nahe  kommen.  Der 
Heisenberg  (873  m)  überragt  den  flachen  Rücken  nur  wenig. 

Dieser  Theil  des  eigentlichen  Erzgebirges  ist  recht 
eintönig  und  besonders  die  Ost-  und  Nordseite  desselben 
ist  ganz  flach. 

In  der  weiter  östlichen  Erstreckung  des  Grenzgebirges 
hat  Laubu  vier  Gebirgstheile  abgegrenzt:  das  Bernstein- 
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gebiige,  Wieselsteingebirge,  Porphyrgebirge  und  das  Graupen- 
Knlmer  Gebirge. 

Das  Bernsteingebirge  ist  so  benannt  nach  seinem 
höchsten  Gipfel,  dem  Bernsteinberge  (Bärenstein,  921  m).  der 
sich  über  dem  Eisenberger  Thiergarten  in  Gestalt  einer  fla- 
chen, von  riesigen  Blöcken  gekrönten  Kuppel  erhebt.  Kurz 
gesagt,  nimmt  dieser  Gebirgstheil  die  weitere  Umgebung 
von  Katharinaberg  ein.  Hier  ist  das  Obergebirge  eine  Hoch- 
fläche, die  sich  nur  in  den  dicht  bewaldeten  Rücken  des 
Neuhauser  und  Beinauer  Revieres  mit  dem  Beerhübel  (914  »/) 
und  in  den  östlich  sich  anschliessenden  Hübladung-  (920  m), 
Adels-  und  Rothenhübelberg  (842  m)  S  und  SO  von  Katha- 
rinaberg sich  zu  grösserer  Höhe  erhebt.  Im  Norden  gegen 
Brandau  zu  ragt  der  basaltische  Steindl  (83<>  im)  und  der 
Scheibenberger  Kamm  etwas  auffallender  empor.  Sonst  ist 
die  Nordlehne  eintönig. 

Dagegen  ist  die  Südabdachung  dieses  Theiles  des 
eigentlichen  Erzgebirges  verhältnissmässig  breit  und  durch 
hübsche  Bergformen  ausgezeichnet,  unter  denen  besonders 
der  Tannichberg  (851  im).  Seeberg  (705  m),  Eisenberg  und 
Tschernitzhübel,  welche  schroff  aus  der  Tertiärebene  zwi- 
schen Hohenofen  und  Ober  Georgenthal  aufsteigen,  einen 
malerischen  Anblick  gewähren.  Nördlich  schliesst  sich  an 
dieselben  der  Hohe  Hübel  S  von  Neuhaus  an. 

In  der  weiteren  östlichen  Erstreckung  ist  das  Erz- 
gebirge mehr  gegliedert  als  im  Centrum  und  setzt  sich  aus 
einer  Reihe  durch  Thäler  und  Schluchten  von  einander  ge- 
trennter kurzer  Rücken  und  abgerundeter  Kuppen  zusam- 
men. Oestlich  von  Nickelsdorf  und  Gebirgsneudorf  schliesst 
sich  an  die  Bernsteingruppe  das  Wieselsteingebirge 
an,  welches  bis  zum  Porphyrgebirge  bei  Nikiasberg  sich 
ausdehnt.  Zunächst  der  Südwestgrenze  erheben  sich  zu 
namhafter  Höhe  der  Haselstein  (  774  im),  Käsherdberg  (797  im) 
und  Steinhübel  (813  im)  bei  Einsiedl,  der  Göhrnberg  bei 
Göhrn  (859  m)  und  der  Nitschenberg  bei  Zettel,  welche 
Berggruppe  schon  dem  Stocke  des  Wieselsteines  angehört, 
der  sich  allerdings  erst  jenseits  des  tiefen  Rauschengrunder 
Thaies  in  einem  mächtigen,  die  Achse  des  Grenzgebirges 
verquerenden  Rücken  entwickelt,  welcher  am  höchsten  im 
Wieselsteine  (956  im)  selbst  ansteigt.  An  diesen  Hochpunkt 
schliessen  sich  im  Süden  der  Hohe  Schuss  bei  Schönbach, 
der  Brettmühl  und  Steinberg  bei  Fleyh  und  der  Ilmberg 
bei  Georgensdorf  an.    Schroff  gegen  den  Rauschengrund 
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fällt  mit  einigen  anderen  Höhen  auch  der  Schwarze  Berg 
(0  von  Göhrn,  888  m),  der  zweithöchste  Berg  dieses  Ge- 
birgstheiles,  ab. 

An  das  Wieselsteinjoch  schliesst  sich  im  Osten  ein 
Plateau  an,  welches  nur  von  seichten  Thälern  gefurcht  er- 
scheint, jedoch  am  steilen  Südabfalle  in  den  zahlreichen 
kurzen  Querjochen,  die  von  tiefen  Thaleinschnitten  getrennt 
sind,  stellenweise  höchst  malerische  Formen  annimmt.  Einige 
dieser  Querjoche  sind  von  bedeutender  Höhe,  z.  B.  der  Hohe 
Hau  (880  *»),  der  Dreiherrenstein  (865  m)  und  Stürmerberg 
(869  m)  bei  Nikiasberg.  Ueber  das  flache  Obergebirge  erhe- 
ben sich  auffallend  nur  wenige  Kuppen  zwischen  Langewiese, 
Motzdorf  und  Moldau;  die  höchste  ist  der  Walterberg  (876m). 

Das  Porphyrgebirge,  welches  bei  einer  Breite  von 
beiläufig  8  Kilometer  im  Osten  auf  die  Wieselsteingruppe 
folgt,  wird  vom  Seegrunde  in  zwei  ungleiche  Hälften  ge- 
schieden. Die  westliche  erhebt  sich  aus  dem  Hüttengrunde 
bei  Nikiasberg  steil  zum  hohen  flachen  Gipfel  des  Bornhaues 
(911  m).  Auch  gegen  Süden  ist  der  Abfall  ein  ziemlich 
schroffer,  gegen  Sachsen  zu  jedoch  ein  sehr  allmäliger.  Der 
Grosse  Lugstein  knapp  an  der  Grenze  ist  nur  wenig  niedri- 
ger als  der  Hauptgipfel  (864  m).  Die  östliche,  grössere 
Hälfte  des  Porphyrgebirges  bildet  einen  gedehnten,  sanft 
gewellten  Rücken,  welcher  sich  vom  Grossen  Lugsteine  ost- 
wärts bis  zum  Gneisse  bei  Mückenberg  ausdehnt.  Es  über- 
ragen ihn  der  Hohe  Zinnwald  (873  m)  und  der  Kahlenberg 
(832  m).  Die  Südseite  fallt  von  dem  ersteren  Hochpunkte 
in  den  Seegrund  steil  ab  (Nesselberg  776  m,  Brandstein 
696  m).  Als  Ausläufer  des  Kahlenberges  können  u.  a.  das 
Raubschloss  (711m)  und  der  Hüttenberg  (804  m)  angesehen 
werden.  Der  Nordabfall  des  Gebirges  ist  bis  zur  Landes- 
grenze eine  fast  ungegliederte  Fläche  mit  gelinder  Neigung. 
Der  erwähnte  Seegrund  gehört  zu  den  landschaftlich  am 
meisten  hervorragenden  Thalgründen  des  Gebirges. 

Der  Graupen-Kulmer  Gebirgstheil,  in  welchem 
sich  das  eigentliche  Erzgebirge  schon  bedeutend  senkt,  er- 
streckt sich  vom  Porphyrgebirge  ostwärts  bis  zu  den  Rän- 
dern des  Sandsteingebirges  an  der  Elbe.  Er  beginnt  mit  dem 
Mückenberge  (781  w),  steigt  im  Mückenthürmchen  (806  m) 
und  Zechenberge  (792  m)  am  höchsten  an  und  sinkt  dann 
ostwärts  über  den  Keibler  (722  m),  den  Grundberg  (652  m) 
bis  Tissa  (544  «»)  um  mehr  als  250  m.  Bei  Tissa  erhebt  sich 
das  Sandsteingebirge  wohl  ziemlich  hoch,  allein  die  Fort- 
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setzung  des  eigentlichen  Erzgebirges,  welches  den  Unter- 
grund jenes  bildet,  sinkt  weiter  unter  400  m  Seehöhe.  Der 
Südabfall  dieses  Gebirgstheiles  ist  sehr  steil,  das  Nordver- 
flächen wie  überall  sanft.  Eine  Anzahl  tiefer,  schluchtartiger 
Gründe  lässt  das  Gebirge  ziemlich  gegliedert  erscheinen  und 
ertheilt  ihm  manchen  landschaftlichen  Reiz.  Ein  besonders 
lieblicher  Waldgrund  ist  das  Tellnitzthal. 

Der  geognostische  Außau  des  eigentlichen  Erzgebirges 
ist  im  Einzelnen  ein  sehr  complicirter,  obwohl  sich  die 
Hauptgesteine  in  weiten  Gebieten  recht  übersichtlich  an 
einander  reihen.  Im  Allgemeinen  folgt  von  Nordost  gegen 
Südwest  und  zugleich  von  unten  nach  oben  auf  Gneiss 
Glimmerschiefer  und  Urthonschiefer,  welche  Schichtenreihe 
im  Nordosten  von  einer  grösseren  Porphyr-  und  im  Süd- 
westen von  einer  mächtigen  Granitmasse  durchbrochen  wird. 
Allein  die  Verwickelung  des  Baues  ist  durch  den  häufigen 
Wechsel  untergeordneter  Gesteinsarten,  durch  zahlreiche 
Einschaltungen  und  durch  local  verworrene  Lagerungsverhält- 
nisse verursacht. 

(iranulit  ist  im  eigentlichen  Erzgebirge  wenig  ver- 
breitet und  zwar  nur  am  Fusse  des  östlichen  Grenzrückens 
im  Egerthale  zwischen  dem  Dorfe  Wickwitz  und  Klösterle, 
von  wo  er  flussabwärts  bis  unter  Seelau  bei  Kaaden  ver- 
folgt werden  kann.  Er  ragt  namentlich  zwischen  den  Ort- 
schaften Damitz,  Warta  und  Wotsch  oberhalb  Klösterle  in 
steilen  Felsen  auf.  Jedoch  wird  hier  die  Lagerung  der  Gra- 
nulite  von  Basaltströmen  mehrfach  gestört.  Anfangs  treten 
die  Granulitmassen  nur  vereinzelt  hervor,  entwickeln  sich 
dann  zwischen  Hauenstein  und  Warta  mächtig  und  werden 
vor  dem  Dorfe  Wotsch  durch  Basalt  von  der  östlicheren 
Granuliterstreckung  getrennt.  Zwischen  Klösterle  und  Kaa- 
den durchsetzt  der  Granulit  häufig  gneissartige  Gesteine 
(Granulitgneiss  mit  üebergängen  in  Muscovitgneiss  nach 
Uube,  Zweiglimmergneisse  nach  Dathe,  Egergneisse  der 
sachsischen  Geologen).  Mann  trifft  sie  gleich  bei  Aubach 
unter  Pürstein  an  der  Eger  in  muscovitgneissähnlicher  Aus- 
bildung, dann  zwischen  Tschernitz  und  Schönburg  mit  eigen- 
tümlichen Glimmernestern,  worauf  wieder  Einlagerungen 
von  glimmerarmem  Granulit  folgen.  Auch  zwischen  Klösterle 
und  Roschwitz  steht  typischer  Granulit  an,  der  weiterhin 
folgende  Tümpelstein  aber  scheint  aus  Muscovitgneiss  zu  be- 
stehen. Unter  der  Kaadener  Schiessstätte  ist  das  Aus^eheii 
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des  Granulites  wieder  typisch,  in  Kaaden  selbst  ist  er  da- 
gegen gneissartig.  Ueberall  erinnern  die  Granulitfelsen  in 
ihrer  Zerklüftung  auffallend  an  Granit,  namentlich  den  fein- 
körnigen Erzgebirgsgranit,  (vergl.  Fig.  66,  S.  261  mit  Fig.  72) 
wofür  sie  C.  F.  Naumann  z.  Th.  auch  ansah.  Ueberhaupt 
scheinen  die  hiesigen  Verhältnisse  zu  Gunsten  der  Ansicht 
von  der  eruptiven  Entstehung  der  Granulite  zu  sprechen 
und  wären  genauere  Untersuchungen  in  dieser  Richtung 
wohl  empfehlenswerth  Von  Pürstein  östlich  trennt  den  Gra- 
nulit  des  Egerthales  ein  Flügel  des  Komotauer  Tertiär- 
beckens von  den  Gneissen  des  Grenzgebirges.  Jedoch  breitet 
sich  der  Granulit  z.  Th.  in  gneissartiger  Ausbildung  unter 
der  verhältnissmässig  schwachen  Decke  jüngerer  Gebilde  bis 
zum  Grenzrücken  aus  und  tritt  z.  B.  zwischen  Schönburg 
und  Klösterle,  zwischen  der  Klösterle-Komotauer  Strasse 
und  Ziebisch  und  weiter  östlich  bis  bei  Faberhütten  X  von 
Wernsdorf  in  kleinen  Kuppen  zu  Tage  Ueberall  bildet  er 
die  Stütze  der  nordwärts  folgenden  Gneisse. 

E.  Dathe*  )  hat  die  Granulite  von  der  Eger  eingehen- 
der untersucht.  Fast  alle  vermochte  er  als  normale  Granulite 
zu  bezeichnen,  auf  welche  der  Name  Weissstein  sehr  wohl 
passt.  Makroskopisch  erscheinen  die  weisslichen  Gesteine 
zuckerkörnig,  mit  eingestreuten  hirsekorngrossen  Granaten 
von  meistens  hyacinthrother  Farbe,  vereinzelten  Cyanitsäul- 
chen.  Quarzkörnchen  und  Blättchen  von  dunklem  und  lich- 
tem Glimmer.  Nimmt  Glimmer  überhand,  so  entwickeln  sich 
Glimmergranulite,  welche  den  Uebergang  in  Gneiss  vermitteln. 
Die  glimmerarmen  Granulite  sind  hauptsächlich  zwischen 
Warta  und  Damitz  entwickelt,  die  Glimmergranulite  vorwal- 
tend unterhalb  Kaaden.  Auch  die  Partie  zwischen  Wotsch 
und  Aubach  (Fig.  72.)  besteht  nach  Laude  zum  grössten 
Theile  aus  Granulitgneiss,  mit  welchem  die  Gneisse  des 
Grenzgebirges  über  Mühlendorf  her  in  Zusammenhang  ste- 
hen. Zwischen  dem  Granulit  und  den  Gneissen  des  Erzge- 
birges besteht  nach  Laube  eine  Discordanz,  die  es  wahr- 
scheinlich macht,  dass  an  der  Grenze  beider  Gesteine  „eine 
Bruchlinie  hindurchgeht,  an  welche  oder  über  welche  hin- 
über sich  die  Gneisse  schieben,  und  für  die  sie  ein  Wider- 
lager bilden." 

Von  den  Hauptgemengtheilen  der  Granulite:  Feldspath 
und  Quarz,  ist  ersterer  vorwaltend  als  Orthoklas  und  Mikro- 


*  ZeitH-hr.  «1.  Deutsch,  geol.  «Jos.  XXXIV..  pair.  85—85. 
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klin  entwickelt  und  zwar  dieser  in  überwiegender  Menge. 
Zahlreich  sind  Mikroperthite  (iamellare  Verwachsung  von 
Plagioklas  mit  Mikroklin);  auch  Plagioklas  ist  in  den  Gra- 
nuliten  stets  vorhanden,  allerdings  meistens  in  geringerer 
Menge  als  die  monoklinen  Feldspäthe.  Quarz  pflegt  in  Kör- 
nern und  kurzen  dicken  Lamellen  entwickelt  zu  sein.  In 
grosser  Anzahl  beherbergt  er  feste  Einschlösse  (Rutil,  Fi- 
brolith ,  Disthen ,  Biotit  und  kleine  Granaten)  und  auch 
FlüssigkeitseinschlQsse  sind  oft  reichlich  vorhanden  (in  einem 
Dünnschliff  von  Warta  flüssige  Kohlensaure).  Granat  erscheint 
in  Körnchen  von  mikroskopischer  Kleinheit  bis  zu  Hirsekorn- 
irrüsse  und  von  rundlicher  oder  auch  deutlicher  Krystall- 
gestalt.  Er  ist  gewöhnlich  ganz  frisch  erhalten,  jedoch  von 


Fm.  72.    OranaHtfelK-n  an  der  K«er  xwtachen  Aabach  und  Wotach. 

Nach  O.  C.  Laut*.. 


Sprüngen  durchsetzt  und  reich  an  Einschlüssen,  namentlich 
Rutil  (besonders  in  den  Granuliten  von  Warta  und  unter- 
halb Kaaden).  Manchmal  bilden  Quarz  oder  Feldspath,  auch 
Disthen  und  Sillimanit  einen  Kern,  um  welchen  als  ziemlich 
dünne  Schale  Granatsubstanz  gelagert  ist.  Die  Granaten  sind 
dem  Gesteine  oft  regellos  eingestreut,  bringen  jedoch  in  an- 
deren Fällen  im  Vereine  mit  sonstigen  Gemengtheilen  (Biotit. 
Quarz.  Cyanit)  die  Schichtung  des  Granulites  hervor. 

Von  weiteren  Bestandteilen  der  Granulite  von  der 
Eger  sind  besonders  zu  erwähnen:  Disthen  in  etwa  1  mm 
langen  himmelblauen  Säulchen  und  Sillimanit,  nur  mikro- 
skopisch nachweisbar,  zumeist  als  Fibrolith  in  feinen  Nüdel- 
chen entwickelt,  welche  die  übrigen  Gesteinsgemengtheile 
durchspicken.  Accessorisch  tritt  ferner  Rutil  in  Körnchen 
oder  Säulchen,  Biotit  in  Blättchen,  Muscovit  (in  einem  Gra- 
nulit  zwischen  Klösterle  und  Kaaden  und  einem  von  Aubach). 
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Apatit  in  den  glimmerführenden  Granuliten,  und  Zirkon(?) 
(Warta,  Kaaden)  auf. 

Gneiss  ist  im  eigentlichen  Erzgebirge  in  vier  Abän- 
derungen vertreten:  als  Zweiglimmergneiss,  Muscovitgneiss, 
ßiotitgneiss  und  Hornblendegneiss. 

Zweiglimmergneiss,  zusammengesetzt  aus  Feld- 
späthen,  Quarz,  dunklem  und  lichtem  Glimmer  in  wechseln- 
dem Mengenverhältnisse,  ist  am  meisten  verbreitet.  Laube 
unterscheidet  Hauptgneiss,  dichten  Gneiss  und  Glimmer- 
schiefergneiss. 

Der  Hauptgneiss  ist  der  typischeste  Gneiss  des 
Erzgebirges.  Er  besteht  aus  vorwaltendem,  häufig  gut  aus- 
krystallisirtem,  weissem,  gelblichem  oder  röthlichem  Ortho- 
klas, untergeordnetem,  meistens  gelbem  und  zersetztem  Pla- 
gioklas,  graulichem  Quarz  in  Körnern  oder  Lamellen  und 
aus  beiden  Glimmern,  von  welchen  der  dunkle  Biotit  ge- 
wöhnlich vorherrscht.  Accessorisch  finden  sich  selten  Tur- 
malin  und  Granat  nebst  mikroskopischen  Apatit-  und  Rutil- 
nadeln ein.  Dem  Gefüge  nach  kann  der  eigentliche  Haupt- 
gneiss, d.  i.  eine  körnig  flaserige  Abänderung  von  flaserigem 
Hauptgneiss  und  Granitgneiss  unterschieden  werden,  welche 
wieder  nach  der  Korngrösse  und  nach  der  Menge  und  Ver- 
theilung  des*  Glimmers  in  Varietäten  geschieden  werden 
können  (lang-,  breit-,  grobflaseriger  Gneiss,  Augengneiss, 
grossflaseriger  oder  Riesengneiss,  schieferig  schuppiger  Flaser- 
gneiss,  kurzflaseriger  Hauptgneiss;  grob-  und  mittelkörniger 
Granitgneiss).  Der  Hauptgneiss  ist  im  Ganzen  wohl  geschich- 
tet, zeigt  meistens  plattige  oder  dickbankige  Absonderung 
und  bildet  hie  und  da  mauer-  oder  pfeilerförmige  Felsformen, 
wie  z.  B.  die  Felsen  im  Zinnbusch  bei  Weipert,  die  Hüb- 
ladung bei  Kleinhan,  die  wilden  Felsenmassen  der  Bern- 
steinkuppe und  die  Felsen  des  Draxelsbergcs  bei  Eisenberg. 
Auf  dem  Abstürze  des  Erzgebirges  erscheint  der  Hauptgneiss 
vorwaltend  in  steil  aufgerichteten  Felsschollen,  wie  z.  B.  am 
Todtenstein  in  Graupen,  an  den  Haselsteinen  bei  Einsiedel 
und  am  Abhänge  des  Kapuzinerhauberges  zwischen  Eisen- 
berg und  Obergeorgen thal  beobachten  werden  kann.  Die 
Gontouren  der  aus  Hauptgneiss  aufgebauten  Gebirgstheile 
sind  meistens  flachwellig. 

Der  dichte  Gneiss  kommt  zwar  stets  in  Gesellschaft 
von  anderen  Gneissabänderungen  vor,  kann  aber  sonst 
eigentlich  nur  mittels  des  Mikroskopes  als  zum  Gneiss  ge- 
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hörend  «-rkannt  werden.  Ein»'  Form  desselben,  die  man  als 
Plattengneiss  bezeichnen  darf,  ist  sehr  dünnplattig, 
phyllitähnlieh.  jedoch  beinahe  durchwegs  deutlich  (einkörnig 
und  von  grauer  Farbe.  Der  Glimmer  erscheint  immer  deut- 
lich individuaüsirt,  weshalb  der  charakteristische  Seidmglanz 
der  Phyllite  höchstens  an  Druckflächtm  zum  Vorscheine 
kommt.  Biotit  herrscht  meistens  vor,  nur  selten  gewinnt 
Muscovit  das  Uebergewicht.  Bisweilen  treten  die  Glimmer 
ganz  zurück  und  das  Gestein  erhält,  wenn  sich,  wie  es 
häufig  der  Fall  ist,  kleine  Granaten  im  Gemenge  bemerkbar 
machen,  ein  granulitähnliches  Aussehen,  oder  er  erinnert  an 
Quarzit  oder  Sandstein.  Die  zweite  Form  des  dichten  Gneisses 
erscheint  häufig  ganz  ungeschichtet,  dem  Aussehen  nach 
einer  rauchgrauen  Grauwacke  ähnlich.  Doch  soll  die  mikro- 
skopische Untersuchung  jeden  Zweifel  über  den  wirklichen 
Cineisscharakter  des  Gesteines  beheben  und  darthun,  dass 
man  es  hier  in  der  That  nur  mit  einem  Zweiglimmergneisse 
zu  thun  habe,  dessen  Bestandtheile  alle  von  ziemlich  gleicher 
Grösse  sind.  Der  dichte  Gneiss  tritt  vorwaltend  im  Verbände 
mit  Glimmerschiefergneiss  auf.  doch  fehlt  er  auch  nicht  in 
den  oberen  Lagen  des  Hauptgneisses.  Hauptsächlich  ver- 
breitet ist  er  zwischen  Sonnenberg,  Sebastiansberg  und  dem 
rechten  Gehänge  des  Assiggrundes,  wo  er  fast  allein  vor- 
handen ist.  Felsenmassen  bildet  er  bei  der  Kremelmühle 
unterhalb  Kupferberg,  in  der  Tschoschler  Schlucht,  im  Assig- 
?rund  und  zwischen  Märzdorf  und  Tschoschel  Unter  März- 
dorf im  sog.  Bösen  Loche  verengen  romantische  Felsmassen 
dieses  Gesteines  den  Lauf  des  Assigbaches. 

Die  dritte  Abart  des  Zweiglimmergneisses,  der  G 1  i  m- 
i&erschiefergneiss  oder  schieferig  schuppige 
Gneiss,  hat  grosse  Aehnlichkeit  mit  Glimmerschiefer,  mit 
welchem  er  von  Jokely  identificirt  wurde.  Muscovit  herrscht 
durchwegs  vor,  Biotit  fehlt  jedoch  niemals.  Nicht  selten 
findet  sich  im  Gesteinsgemenge  auch  Granat  ein  in  hirse- 
korn-  bis  erbsengrossen  Körnern.  Das  Gestein  ist  deutlich 
geschichtet ,  veVwittert  leicht  und  wird  daher  nirgends  in 
auffallenden  Felsformen  vorgefunden.  G.  C.  Laube  glaubt,  dass 
die  eigentümliche  vielästige  Gestalt  der  Querthäler  zwi- 
schen Wotsch  und  dem  Hassensteingrund  bei  Kaaden  auf  die 
weiche  Beschaffenheit  dieses  Gesteines,  welches  aus  dem 
Muscovitgneisse,  der  stehen  blieb,  ausgewaschen  wurde,  zu- 
njckgeführt  werden  könnte.  Der  Glimmerschiefergneiss  ist 
'm  Erzgebirge  ziemlich  verbreitet  und  zwar  hauptsächlich  im 
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mittleren  Theile  zwischen  Joachimsthal,  Weipert,  Pressnitz, 
Sonnenberg  und  Platz. 

Muscovitgneiss,  zusammengesetzt  aus  Muscovit, 
Feldspath  und  Quarz,  zu  welchen  sich  accessorisch  Granat, 
Tunnalin  und  Biotit  beigesellen,  kommt  im  eigentlichen 
Erzgebirge  in  mehrfachen  Ausbildungsformen  vor. 

Der  gewöhnliche  Muscovitgneiss,  Tafel gneiss  oder 
normale  sog.  rothe  Gneiss,  stellt  ein  ziemlich  gleich- 
massiges  Gemenge  der  angeführten  Hauptbestandteile  vor. 
Granat  und  Biotit  fehlen  beinahe  ganzlich,  mitunter  findet 
sich  Schörl  in  einzelnen  Säulen  ein.  Die  parallele  Lagerung 
des  Glimmers  bedingt  eine  vorzügliche  Spaltbarkeit  des  Ge- 
steines in  umfangreiche  Platten  von  oft  ganz  geringer  Dicke. 
Unter  dem  Hassenstein  zeigt  die  aufgeschlossene  Felswand 
eine  Reihe  solcher  riesiger  Tafeln.  Aehnliches  ist  bei  Klein- 
thal N  von  Pürstein,  im  Endersgrüner  Thal,  an  der  Strasse 
von  Kupierberg  nach  Klüsterle  usw.  zu  beobachten. 

Von  diesem  Tafelgneisse  unterscheidet  sich  Fl a ser- 
in uscovitgneiss  nicht  nur  durch  die  streifig  flaserige 
Anordnung  seiner  Hauptbestandtheile,  sondern  auch  durch 
die  häufigen  accessorischen  Gemengtheile :  Granat,  Turmalin, 
Biotit  und  Haematit.  Ebenso  wie  beim  üaserigen  Haupt- 
gneisse  vermag  man  dem  Gefüge  nach  mehrere  Abänder- 
ungen des  Flasemiuscovitgneisses  zu  unterscheiden  (hang-, 
breit  ,  grobflaseriger,  kurzflaseriger  Muscovitgneiss,  Augen- 
muscovitgneiss,  Glimmerschiefermuscovitgneiss). 

Granatglimmerfels  besteht  im  Wesentlichen  aus 
parallel  gelagerten  Muscovitschuppen  mit  oft  in  zahlloser 
Menge  eingelagerten  Granaten  von  Hirsekorn-  bis  Haselnuss- 
grösse  (Hainzenbusch  bei  Pressnitz,  bei  Oberhals,  Orpus 
u.  a.).  Auch  Turmalin  ist  oft  in  einzelnen  Krystallen  oder 
ganzen  Nestern  vorhanden.  Das  Gestein  ist  mit  gewöhn- 
lichem Muscovitgneiss,  mit  welchem  es  auch  in  Wechsel- 
lagerung angetroffen  wird,  durch  allmälige  Uebergänge  ver- 
bunden. 

Sind  im  Muscovitgneisse  die  Gemengtheile  regellos 
gelagert,  so  dass  die  Schieferstructur  verwischt  wird,  dann 
entstehen  granitähnliche  Abänderungen,  die  jedoch  nur 
wenig  verbreitet  sind.  Ganz  local  ist  das  Auftreten  eines 
von  Kiesen  völlig  durchdrungenen  Muscovitgneisses,  welcher 
•  ine  fahlbandartige  Einlagerung  im  Zweiglimmergneisse  bei 
Liesdorf  und  Hintertellnitz  bildet. 
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Der  Muscovitgneiss  im  Allgemeinen  ist  ein  wohlge- 
tchichtetes  Gestein,  welches  in  seinen  grobkörnigen  Abfin- 
deningen mauerartig  aufgebaute  Felsmassen,  —  „am  schön- 
ten und  einzig  in  der  Art  an  der  neuerer  Zeit  von  den 
Touristen  mit  dem  Namen  „Sphynx"  belegten  Felsengruppe 
an  der  Strasse  nach  Klösterle  unter  Kupferberg",  —  oder 
einzelne,  olt  ungeheuere  Blöcke  (z.  B.  im  Orpuser  Walde) 
bildet;  während  der  Tafelgneiss  und  kurzflaserige  Gneiss 
eher  in  steilen  Wänden  anstehen.  Dem  Muscovitgneisse  als 
dem  Hauptrepraesentanten  des  sog.  rothen  Gneisses  wurde 
von  Jokkly  ein  eruptiver  Ursprung  zugeschrieben,  da  es  ihm 
die  Lagerungsverhältnisse  wahrscheinlich  erscheinen  Hessen, 
dass  der  rothe  Gneiss  zu  allererst  die  Decke  der  krystal- 
linischen  Schiefer  des  Erzgebirges  gehoben  und  durchbrochen 
habe.  Ebenso  wie  H.  Gredner*)  für  das  sächsische,  wieder- 
spricht auch  Laube  in  Bezug  auf  das  böhmische  Erzgebirge 
dieser  Auffassung  und  erklärt  zwei  beobachtete  Gänge  von 
Muscovitgneiss  im  Zweiglimmergneiss  hinter  dem  Bahnhof- 
gebäude in  Weipert  und  nahe  der  Mahlermühle  an  der 
Strasse  von  Katharinaberg  nach  Brandau  für  bloss  schein- 
bare, durch  Zufall  aus  an  einander  gereihten  und  angehäuften 
Unsen  entstandene  Gangkörper.  Immerhin  darf  man  die 
Fra<?e  von  der  Entstehungsweise  des  sog.  rothen  Gneisses 
noch  als  eine  offene  betrachten.  (Vergl.  S.  41.) 

Biotitgneis s,  ebenso  zusammengesetzt  wie  Muscovit- 
gneiss, nur  dass  die  Stelle  des  Muscovits  dunkler  Biotit  ein- 
nimmt, ist  immer  von  dunkler  Farbe  und  zeigt  im  Allge- 
meinen dieselben  Structurunterschiede  wie  der  Haupt-  und 
Muscovitgneiss.  Accessorisch  ist  Muscovit  beinahe  stets  vor- 
handen, wodurch  au«h  deutliche  Uebergänge  in  Zweiglimmer- 
gneiss entstehen.  Unter  dem  Viadukt  bei  Sebastiansberg 
kommen  granatreiche  Zwischenlagen  vor.  Der  Biotitgneiss 
spielt  im  Aufbaue  des  Erzgebirges  nur  eine  sehr  unter- 
geordnete Rolle. 

Dasselbe  gilt  in  noch  höherem  Masse  vom  Horn- 
hlendegneisse,  in  welchem  schwarze  Amphibol-  mit 
schmutzigröthlichen  Feldspathflasern  abwechseln,  Quarz  ist 
nur  selten  deutlich  entwickelt,  ebenso  accessorischer  Biotit. 
Das  körnigflaserige  Gestein  scheint  im  Hauptgneisse  die 
Amphibolite  der  oberen  Gneisse  zu  vetreten. 


*)  Der  rothe  (Jneiss  «les  such?.  Erzgebirges.  Zeitschr.  d.  1).  ^reol 
1679,  j>ag.  756  ff. 
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Im  westlichen  Gebirgstheile  zwischen  Maria  Kuhn- 
Schönbach  und  Joachimsthal-Gottesgab  ist  Gneiss  nicht  vor- 
handen. Es  kommen  zwar  an  einigen  Punkten  gneissartige 
Gesteine  vor,  die  jedoch  nur  Umwandlungsgebilde  des  Glim- 
merschiefers sind. 

Dagegen  im  östlichen  Erzgebirge  von  Joachimsthal  bis 
zur  Elbe  ist  Gneiss  das  herrschende  Gestein. 

Im  Keilberggebirge  auf  der  Südseite  zwischen 
Joachimsthal  und  dem  Holzbachthale  tritt  er  in  zwei  Zonen 
am  Fusse  und  unter  dem  Kamme  des  Gebirges  auf,  die  von 
einander  durch  eine  Glimmerschiefereinschaltung  getrennt  sind. 
In  der  unteren  Zone  lässt  sich  bis  über  Schönbach  hinaus 
Hauptgneiss  verfolgen,  der  bald  unter  Glimmerschiefergneiss 
verschwindet,  welcher  vom  Holzbach-  bis  zum  Weigens- 
dorfer  Thale  vorherrscht.  Die  obere  Gneisszone  beginnt 
nördlich  von  Joachimsthal  unmittelbar  unter  dem  Sonnen- 
wirbeljoche.  Hier  kommen  an  den  Abhängen  des  gegen  den 
Keilberg  gerichteten  Schwarzwaldgrundes  Muscovitgneisse  zu 
Tage.  Sie  dürften  wahrscheinlich  von  Zweiglimmergneissen 
überlagert  werden. 

Oestlich  vom  Keilberge  und  dem  Holzbachthale,  von 
den  westlicheren  Zonen  durch  eine  Glimmerschieferlage  ge- 
trennt, breitet  sich  eine  grössere  Gneisspartie  aus.  Sie  be- 
ginnt unter  der  Kuppel  des  Sonnenwirbels  mit  einem  breiten 
Streifen  Muscovitgneiss,  welcher  über  die  Wirbelsteine  nord- 
wärts fortstreicht,  im  Süden  nahe  an  das  Hüttmesgrüner 
Försterhaus  heranreicht  und  am  Südabhange  des  Kreuz- 
bergrückens  N  von  Boxgrün  und  Kleingrün  gegen  Südwesten 
sich  erstreckt. 

Auf  der  Nordseite  des  Keilberggebirges  nehmen  Gneisse 
den  nördlichen  und  östlichen  Theil  ein.  Sie  beginnen  hier 
im  Westen  an  der  Landesgrenze  im  Wiesenthaie  S  von 
Weipert  und  erstrecken  sich  nord-  und  ostwärts  in  die  an- 
grenzende Gebirgsgruppe  und  nach  Sachsen  hinüber.  Im 
Wiesenthaie  grenzt  der  Gneiss  an  Gümmerschiefer,  dessen 
Umriss  von  der  Wüstenzeche  unter  Neugeschrei  am  Nord- 
abfalle des  Hohensteines  hin  und  hierauf  ostwärts  auf  den 
Spitzbergrücken,  dann  in  einem  Bogen  zum  Blasiusberge 
und  von  dessen  Westseite  zum  Hohen  Hau  und  von  diesem 
auf  den  Kamm  hinauf  verläuft.  Es  wird  somit  der  grössere 
Theil  der  nördlichen  Abdachung  des  Keilberggebirges  von 
Gneissen  eingenommen,  unter  welchen  Hauptgneiss  in  einem 
bei  Weipert  aus  Sachsen  herübergreifenden  Zipfel  verhält- 


Digitized  by  Google 


Das  Erzgebirge  —  1.  Das  eigentl.  Erzgebirge.  —  Gneiss.  333 


nissmässig  am  wenigsten  verbreitet  ist.  In  den  Bahnein- 
schnitten nächst  Weipert  kann  man  ihn  mit  Glimmerschiefer- 
gneiss  in  Wechsellagemng  beobachten.  Er  ist  im  Allgemeinen 
von  körnigschuppiger  Beschaffenheit,  nur  im  Weiperter 
Grunde  vom  Zinnbusch  abwärts  trifft  man  grobfaserigen 
Gneiss  und  Augengneiss. 

Viel  mehr  verbreitet  sind  Muscovitgneiss,  dichter  Gneiss 
and  Glimmerschiefergneiss. 

Der  erstgenannte  bildet  im  Hauptgneisse  der  Weiperter 
Gegend  einige  kleine  Einlagerungen.  Jedoch  vom  Blech- 
hammer bis  zum  Weissen  Hirsch  folgt  fast  genau  der  Landes- 
?renze  die  südliche  Fortsetzung  einer  grossen  Muscovit- 
gneisskuppel,  welche  von  Sachsen  herübergreift  und  gegen 
Pressnitz  streicht.  „Das 
Kreuziger  Gebirge  zwi- 
schen Weisser  Hirsch 
und  Sorgenthal  und  das 
Kremsiger  und  Ausspan- 
ner Gebirge  mit  dem 
Pressnitzer  Stadtwald 
fallen  in  das  Gebiet  des 
Muscovitgneisses".  Eine 

andere  grössere  Er- 
streckung  von  Muscovit- 
gneiss breitet  sich  vom 
Grossen  Spitzberg  süd- 
wärts bis  Oberhals  aus. 
Sie  hat  mit  ihrem  im 
Hassberggebiete  liegen- 
den Theile  die  Form  einer  etwas  schräg  stehenden  2. 

Der  dichte  Gneiss  tritt  in  einigen  isolirten  Partien  im 
Haupt-  sowie  im  Muscovitgneisse  auf,  doch  hauptsächlich 
ist  er  ein  Begleiter  der  Glimmerschiefergneisse.  Ein  schmaler 
Streifen  im  Hauptgneisse  kommt  beim  Blechhammer  aus  Sach- 
sen nach  Böhmen  herüber.  Weiter  südlich  erscheinen  kleine 
Lager  zunächst  in  Weipert  selbst  0  und  W  von  der  Kirche, 
dann  im  Bahneinschnitte  unter  der  Pressnitzer  Strassen- 
übersetzung.  (Fig.  73.)  Ferner  beginnt  ein  Streifen  in  dem 
kleinen  Thale  vor  dem  tiefen  Eisenbahneinschnitte,  erweitert 
äch  in  südlicher  Richtung  bis  auf  l  o  Am,  überschreitet  die 
Weiperter  Höhe  und  den  Königinberg,  verschmälert  sich 
fann  auf  der  Ostabdachung  rasch,  um  jedoch  am  West- 
abhange  des  Spitzbergrückens  wieder  fortzusetzen. 


3 


2 


Fig.  78-   Linaeoftrmige  Einlagerang  von  Haapt- 
gnelM  1  In  Glimmerechiefergnels«  9  Im  Bahnein- 
schnitt« unter  der  Prewnitaer  Straeten Obereetsnng 
bet  Weipert.  —  8  Dichter  Gneis«. 

Nach  0.  C.  Laube. 
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Gümmerschiefergneiss  nimmt  das  Gebiet  südlich  vom 
Hauptgneisse  und  den  Muscovitgneissen  ein  und  erscheint 
auch  im  Liegenden  des  Muscovitgneisses  an  der  Grenzlinie 
des  Keilberggebirges  im  Pressnitzer  Thale. 

Im  Gebigsstocke  des  Hassberges  von  Pressnitz  bis 
in  den  Assiggrund  sind  auf  der  nordwestlichen  Abdachung 
des  Reischberges  Glimmerschiefergneisse  und  in  deren  Be- 
gleitung dichter  Gneiss  am  meisten  verbreitet,  welche  west- 
wärts als  schmaler  Streifen  zwischen  Kupferberg  und  Ober- 
hals in  das  Gebiet  des  Muscovitgneisses  eingreifen.  In  der 
Umgebung  von  Weipert  stehen  sie  mit  den  dortigen  Glim- 
merschi efesgneissen  in  Verbindung.  Die  verhältnissmassig 
grosse  Verbreitung  der  Glimmerschiefergneisse  in  diesem 
Gebiete  ist  nicht  durch  die  Mächtigkeit,  sondern  durch  die 
flache,  selbst  schwebende  Lagerung  verursacht  und  sollen 
in  der  That  stellenweise  die  unterlagernden  Gesteine  durch 
sie  hindurch  dringen.  Es  sind  dies  zunächst  Muscovitgneiss, 
dann  Hauptgneiss.  Das  Hangende  dieses  letzteren  bildet  der 
dichte  Gneiss,  welcher  zwischen  Dörnsdörf,  Pressnitz  und 
Sonnenberg  eine  dreiseitige  zusammenhängende  Fläche  ein- 
nimmt, im  Reischberge  am  schönsten  entwickelt  ist  und 
daher  von  Laube  mit  dem  Localnamen  Reischberg- 
gneiss  belegt  wurde. 

„Die  Masse  des  Hassberges  besteht  wie  das  Sorgen- 
thaler Gebirge  aus  Muscovitgneissen  und  Flaser-  und  Augen- 
gneissen.  Die  Verbindung  der  letzteren  mit  ersteren  ist  sehr 
hübsch  auf  dem  Wege  über  den  Karlshof  gegen  die  Berg- 
lehne und  im  Mühlbüschel  zu  sehen,  wo  mehrere  Steinbrüche 
angelegt  sind."  Augen-  und  Flasergneiss  bilden  linsenförmige 
Einlagerungen  im  Tafelgneiss  und  wechsellagern  mit  dem- 
selben. Auch  Granatglimmerfels  ist  hier  in  Blöcken  vorhan- 
den. Weiter  gegen  die  Lehne  wechseln  Flaser-  und  Tafel  - 
gneisse,  deren  Streichen  der  Richtung  des  Höhenrückens 
folgt.  Die  ersteren  scheinen  auf  der  Nordseite  des  Hassberges 
die  Oberherrschaft  zu  erlangen,  wogegen  im  Neudorfberge, 
nach  den  vorhandenen  wenigen  Aufschlüssen  zu  urtheilen, 
nur  Tafelgneiss  entwickelt  zu  sein  scheint,  welcher  den 
ganzen  Rücken  bis  nahe  gegen  Sebastiansberg  zusammen- 
setzt und  möglicherweise  den  Flasergneiss  flach  überwölbt, 
so  dass  in  der  Mitte  dieser  untere,  an  den  Rändern  jener 
obere  Gneiss  zu  Tage  kommt. 

Inmitten  des  llaserigen  streicht  ein  Streifen  glimmer- 
reichen Muscovitgneisses  über  den  Pressnitzer  Stadtwald  aus 
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Sachsen  von  Jöhstädt  herüber  und  setzt  auf  der  Süd- 
westseite des  Hassbergrückens  fort.  Sein  Ausgehendes  auf 
der  rechten  Seite  des  Pressnitzthaies  X  von  der  Brettsäge 
soll  um  seine  ganze  Breite  gegen  den  Ausstrich  auf  der  an- 
deren Seite  des  Thaies  nordwärts  verschoben  und  das 
Pressnitzthal  hiedurch  als  Verwerfungsspalte  gekennzeichnet 
sein.  An  der  Landesgrenze  bei  Ulmbach  treten  dunkle  fla- 
serige  Zweiglimmergneisse  auf,  welche  in  Sachsen  die  Mus- 
covit-  und  Flasergneisse  uuterteufen. 

Weiter  ostwärts  zwischen  dem  Zobietitzer  Grunde  und 
dem  Assiggrunde  sind  die  geologischen  Verhältnisse  des 
Gneisses  verwickelt.  „Den  Zobietitzer  Grund  einwärts  gehend, 
hat  man  zunächst  Tafelgneisse  zur  Seite,  welche  in  den  Zwei- 
immmergneiss  eingelagert  sind.  Sie  bleiben  bis  etwa  in  die 
Mitte  der  Lehne,  dann  ändert  sich  das  Gestein,  es  folgen 
dunlde  zweiglimmerige  Gneisse  aus  der  Reihe  des  Haupt - 
Weisses.    Im  Verfolge  derselben  macht  sich  ein  Uebergang 
in  Reisthberggesteine  immer  mehr  bemerkbar.  Bei  der  Holz- 
mühle an  der  Sonnenberg -Komotauer  Strasse  haben  sie 
schon  den  ausgesprochenen  Charakter  der  letzteren,  allein 
sie  fallen  durch  ihre  dunkle,  grauschwarze  Farbe  auf,  wo- 
durch sie  sich  im  Aussehen  dem  Hauptgneisse  sehr  nähern." 
Weiter  hinauf  gegen  das  Plateau  folgen  wieder  normale 
Glimmersehiefergneisse  und  dichter  Gneiss.  Auf  dem  Hoch- 
rücken zwischen  dem  Kamme  uud  Krima  erstreckt  sich  am 
Südrande  im  Zingerich  unter  dem  Schweiger  auf  der  rechten 
Seite  des  Gaischowitzer  Grundes  in  den  Drexlerfelsen  über 
Wisset  und  Glieden  Muscovitgnoiss  im  Glimmersehiefergneisse. 
Auf  diesen  meist  steil  stehenden  Gneissen  ruhen  Zweiglimmer- 
gneisse. 

Die  Decke  der  Krimer  Haide  wird  von  Glimmer- 
schiefergneiss  und  dichtem  Gneisse  gebildet,  ebenso  die 
Höhe  zwischen  Glieden,  Nokowitz  und  Troschig.  Beim  Neu- 
dorfer  Bahnhofe  ist  der  dichte  Gneiss  durch  einen  grossen 
Durchstich  aufgeschlossen.  „Er  breitet  sich  gleichmässig  über 
die  Fläche  bis  nach  Sebastiansberg  hin  aus,  steigt  dann  öst- 
lich über  die  steile  Lehne  des  Assigthales  hinab  bis  auf  den 
Thalgrund  und  bleibt  das  herrschende  Gestein  am  ganzen 
rechten  Gehänge  hinab  und  hinauf  bis  auf  den  Kamm, 
peberall  tritt  er  bald  als  weiches  glimmerreiches,  bald  als 
hartes  quarziges  kieselschieferartiges  Gestein,  dann  wieder 
nüt  eigentümlichen  röthlichen  oder  weiss! ichen  felsitischen 
Zwischenlagen  gebändert  hervor.*'  Jedoch  ist  nur  die  Aus- 
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breitung,  nicht  die  Mächtigkeit  des  dichten  Gneisses  eine 
bedeutende,  da  er  nur  den  Abschluss  einer  Gneisskuppel 
vorstellt,  „von  welcher  die  Südhälfte  eingebrochen  und  zu- 
sammengestaucht und  gefaltet  worden  ist,  während  die  nörd- 
liche, weniger  gestört,  erhalten  blieb4'. 

S  und  W  von  Sebastiansberg  erstrecken  sich  dichte 
Gneisse,  welche  in  Begleitung  von  Glimmerschiefergneissen 
noch  einen  schmalen  Streifen  am  Fusse  des  Neudorfberges 
und  Glasbeiges  bilden.  N  von  Sebastiansberg  bei  Ulmbach 
zieht  von  der  Landesgrenze  in  £Ö-Richtung  gegen  das  Assig- 
thal  Hauptgneiss :  typische  grobflaserige  Gesteine,  Augen- 
gneisse  mit  überwiegendem  Biotit,  namentlich  in  den  oberen 
Partien,  während  weiter  hinab  das  Gestein  heller  wird,  da 
sich  neben  dunklem  auch  lichter  Glimmer  mehr  bemerklich 
macht.  Dieser  Gnei.<s  halt  bis  in  die  Gegend  N  vom  Bösen 
Loche  an,  worauf  dichte  Gneisse  folgen,  welche  der  Haupt- 
gneiss unterteuft.  Der  letztere  ist  im  Hassberggebirge  nur 
wenig  verbreitet,  erlangt  aber  weiter  östlich  das  üeberge- 
wicht,  während  der  dichte  Gneiss,  und  zwar  als  Hangendes  des 
Hauptgneisses,  auch  in  den  den  östlichen  Gebirgstheil  über 
den  Assiggrund  hinüberzieht,  jedoch  an  Bedeutung  verliert. 
Die  mächtige  Entwicklung  des  dichten  Gneisses  im  Assig- 
grunde  erklärt  Laube  durch  eine  Einfaltelung  desselben  an 
der  Grenze  gegen  den  Hauptgneiss,  in  deren  Verlauf  der 
Assigbach  zum  grossen  Theile  fliesst. 

Das  östlich  nun  folgende  Bernsteingebirge  be- 
steht im  Wesentlichen  aus  Hauptgneiss,  die  Gruppe  der 
Glimmerschi efergneisse  ist  nur  untergeordnet  vertreten.  Der 
erstere  kommt  auf  der  Südseite  des  Gebirgszuges  NW  von 
Sebastiansberg  bei  Ulmbach  über  die  Landesgrenze  herüber 
und  fällt  bei  einem  fast  genau  westlichen  Streichen  unter 
die  jüngeren  Gneisse  im  Süden  ein,  wogegen  er  im  Süd- 
osten und  Osten  bis  zu  den  Tertiärgebilden  der  Ebene 
reicht.  Er  ist  auf  dem  Südabhange  hauptsächlich  als  Flaser- 
und  Augengneiss  entwickelt.  Hinter  der  Rabenmühle  ober 
Rodenau  findet  sich  eine  Einlagerung  von  granitischem  Gneiss 
den  Jokely  für  Granit  gehalten  hat.  Auch  auf  der  Lehne 
des  Tschernitzhübels  und  Draxelberges  zwischen  dem  Flachs- 
grund und  Mariengrund  ist  Granitgneiss  entwickelt.  Er  bildet 
den  mittleren  -von  den  drei  Felsen,  welche  den  Höhenzug 
krönen  (der  nördliche  ist  Augengneiss,  der  südliche  Flaser- 
gneiss)  und  bleibt  weiter  längs  des  Wildzaunes  bis  Marien- 
thal herrschend.  Im  Hauptzuge  des  Gebirges  herrschen  gross- 
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(laserige  Gneisse,  welche  namentlich  den  Rücken  des  Rothen- 
h Übelherges,  der  Bernstein-  und  der  Ladunger  Hübel  zu- 
sammensetzen und  vom  Rothenhübel  ostwärts  nach  dem 
Flachsgrunde  und  über  den  Tschernitzhübel  in  einem  nur 
etwa  1  Im  breiten  Streifen  fortstreichen.  Ring3  von  Augen- 
und  Flasergneissen  umgeben,  bilden  sie  gewissermassen 
die  Axe  des  ganzen  Gebirgszuges.  Die  nordwestlich  vom 
Ladunger  Hübel  liegende  Hübladung  0  vom  Dorfe  Kleinhan 
ist  eine  ähnliche,  aber  kleinere  Blockwerkshäufung  wie  die 
Bernsteinkuppe,  nur  dass  sie  bloss  aus  grossflaserigem, 
diese  dagegen  auch  noch  aus  Augengneiss  besteht.  Jok£ly 
hat  diese  Gesteine  als  Granit  bezeichnet,  wahrend  Laube 
glaubt,  sie  entschieden  den  Gneissen  beizählen  zu  dürfen. 
Schon  über  dem  Rudelsdorfer  Moore  tritt  ganz  normaler 
biotilhaltiger  Flasergneiss  auf,  der  sich  bis  in's  Natschungthal 
erstreckt.  In  ihm  kommt  zwischen  Gabrielahütte  und  Rothen- 
thal eine  mächtige  Einlagerung  von  Hornblendegneiss  vor. 

Auf  der  Lehne  gegen  Katharinaberg  breitet  sich  jen- 
seits des  Bernsteines  und  Rothenhübeis  noch  auf  eine 
Strecke  grossflaseriger  Gneiss  aus,  welchem  dann  weiter 
herunter  bis  nach  Nickelsdorf  und  Gebirgs-Neudorf  gewöhn- 
licher flaseriger  Hauptgneiss  folgt,  der  gegen  Kleinhan  zu 
mit  Augengneissen  vermengt  ist.  Katharinaberg  selbst  liegt 
aof  einem  Rücken  zwischen  dem  Katharinaberger  und  dem 
Schweinitzthale,  welcher  aus  einem  besonders  schönen  Flaser- 
und  Augengneiss  mit  lebhaft  pfirsichblüthrothem  Feldspath 
gebildet  wird.  Im  Schweinitzthale  bei  Gebirgs-Neudorf  tritt 
aus  dem  benachbarten  Gebiete  Granitgneiss  herüber,  welcher 
auch  im  Grunde  unter  Katharinaberg  auf  Flasergneiss  mit 
Einlagerungen  von  ganz  dunklen  Gneissen  bei  der  Mahler 
Mühle  folgt,  und  von  buntem  Hauptgneiss  sowie  dunklem 
fast  phyllitartigem  Gneiss  mit  Schnüren  und  gangförmigen 
Einlagerungen  von  Muscovitgneiss  überlagert  wird. 

Die  nördliche  Abdachung  des  Bernsteingebirges  wird 
von  verschiedenen  Abänderungen  des  Hauptgneisses  einge- 
nommen, unter  welchen  jedoch  grobflaserige  Gneisse  fehlen. 
Fiaseriger  bunter  Hauptgneiss  ist  am  meisten  verbreitet, 
weniger  schon  Augengneisse.  Unter  der  Steindlmühle  bei 
Gabrielahütten  kommt  ein  fester  zäher  Hornblendegneiss  vor. 

Die  Gruppe  der  Glimmerschiefergneisse  ist  hauptsäch- 
lich in  der  südwestlichen  Ecke  des  Gebirgstheiles,  also  in 
der  Fortsetzung  der  gleichartigen  Gesteine  des  vordem  be- 
schriebenen Assiggrundes  entwickelt.  Es  sind  bald  glimmer- 
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reiche  und  glimmerschieferartige,  bald  ziemlich  feldspath- 
haltige  Gneisse,  welche  die  linke  Lehne  des  Assiggrundes 
einnehmen  und  unter  nahezu  gleichem  Streichen  in  der 
Südlehne  des  Bernsteingebirges  fortsetzen.  „Ihre  nördliche 
Grenze,  wo  sie  sich  auf  den  Hauptgneiss  stützen,  verläuft 
vom  Gehänge  des  Assiggrundes  S  von  Petsch  nach  Platten, 
von  hier  über  den  Eingang  des  Töltschgrundes  bei  Görkau 
nach  der  Hixmühle  unter  Weingarten,  wo  dann  der  Aus- 
strich gegen  die  Braunkohlenformation  erfolgt.44 

In  dem  weiter  östlich  folgenden  Abschnitte  des  Erz- 
gebirges, dem  von  Laube  so  benannten  Wieselstein- 
gebirge, tritt  der  Hauptgneiss  merklich  zurück  und  die 
jüngeren  Gneisse  erlangen  dagegen  grössere  Verbreitung. 

Im  südwestlichen  Theile  des  Gebirges  nimmt  Gneiss 
das  Terrain  zwischen  dem  Marienthal  und  der  Landesgrenze 
über  den  Rauschengrund  hinaus,  über  Oberleutensdorf  bis 
an  den  Brückner  Grund  ein.  Hauptgneiss  in  den  im  Bern- 
steingebirge vorkommenden  Ausbildungsformen  ist  auch  hier 
das  herrschende  Gestein,  jedoch  sollen  die  Gesteine  an  der 
Abdachung  und  dem  Fusse  des  Gebirges  kleinkörniger  sein, 
als  am  Scheitel,  wo  nur  typischer  Hauptgneiss  vorhanden 
ist.  Der  Haselstein  S  von  Einsiedl  besteht  ähnlich  wie  der 
Bernstein  (S.  337)  aus  über  einander  gethürmten  Blöcken 
von  Augengneiss  und  grobflaserigem  Gneiss.  Auf  dem  Kamme 
erreichen  die  Granitgneisse  zwischen  dem  Käsherdberg  und 
der  Einsiedler  Strasse  im  Nordwesten  und  Gebirgs-Neudorf 
im  Südwesten  bedeutende  Ausdehnung,  indem  sie  bis  zur 
Landesgrenze  bei  Brüderwiese  und  ostsüdostwärts  über  Göhra 
bis  zum  Eingange  in  den  Rauschengrund  streichen.  Sie  treten 
auf  der  Höhe  des  Haideweges  in  der  Erstreckung  von  der 
Gebirgs-Neudorfer  Kirche  ostwärts  bis  auf  den  Haselstein 
in  grobkörnigen  und  noch  weiter  gegen  Osten  in  immer 
feinkörnigeren  Abänderungen  auf.  Jokely's  Einzeichnung 
gemäss  würde  dieser  Granitgneiss  vielleicht  als  stockförmige 
Masse  aufzufassen  sein,  während  ihn  Laube  für  eine  dem 
Bernsteiner  Zuge  parallele  Einlagerung  hält.  Petrographisch 
sind  die  beiderlei  Granitgneisse  jedoch  wesentlich  verschie- 
den, da  der  Granitgneiss  auf  der  Höhe  des  Haidweges  meist 
grobkörnig  ist  und  keinen  weissen  Glimmer  enthält.  Nörd- 
lich und  südlich  vom  Granitgneisszuge  breitet  sich  Haupt- 
gneiss aus,  und  zwar  im  N  zwischen  Brüderwiese,  Einsiedl 
und  Käsherd  bunter,  im  S  zwischen  Gebirgs-Neudorf  und 
Nickelsdorf  flaseriger,  welch'  letzterer  auch  zwischen  Johns- 
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dorf  und  Oberleu tensdorf  herrschend  ist,  wogegen  die  Gra- 
nitgneisse  hier  völlig  zurücktreten.  Auch  die  Gehänge  des 
Rauschengrundes  bestehen  aus  flaserigem  Hauptgneiss,  nur 
am  Eingange  zu  beiden  Seiten,  sowie  weiter  innen  auf  der 
linken  Seite  zwischen  dem  Schwarzen  Berge  und  der  Kiefer- 
leite trifft  man  Granitgneiss.  Weiter  hinauf  beim  oberen 
Teiche  befinden  sich  rothgelleckte  Muscovitgneisse.  Zwi- 
schen Rascha  und  Göhra  vermag  man  deutliche  Ueber- 
jränge  von  Granitgneiss  in  Flasergneiss  zu  beobachten:  von 
<iChrn  nordwärts  bis  zur  Grenze  bei  Georgensdorf  trifft 
man  nur  gewöhnlichen  Flasergneiss. 

Von  sonstigen  Gneissabarten,  die  ganz  untergeordnet 
sich  vorfinden,  verdient  Muscovitgneiss  Erwähnung,  welcher 
im  Marien thal  unter  dem  Nesselstein  auftritt  und  vollkom- 
men dem  oberen  Gneisse  des  Spitzbergzuges  zwischen 
Schraiedeberg  und  Pressnitz  gleicht,  ferner  dichter  Gneiss 
(nach  Jokely  Phyllit)  unter  dem  Farbenhübel,  welcher 
Laube  eine  ehemals  vorhandene,  nun  bis  auf  diesen  und 
wohl  einige  andere  spärliche  Reste  abgetragene  Bedeckung 
des  Hauptgneisses  durch  jüngere  Gneisse  vermuthen  lässt. 

Durch  einen  Porphyrgang,  welcher  vom  Wieselstein 
südwärts  streicht  und  durch  Granit  wird  das  beschriebene 
südwestliche  Gneissgebiet  des  Wieselsteingebirges  vom  nord- 
östlichen Gneissterrain  getrennt.  Diesem  gehören  die  Gneisse 
an.  welche  sich  zwischen  Ladung  und  dem  Fley  her  Granit 
ausbreiten  und  diesem  von  dem  Contact  zwischen  dem 
Hortenwald  und  Wolfsberg  an  bis  zu  den  östlichen  Häusern 
von  Willersdorf  und  von  hier  nordwärts  über  die  Grünwal- 
der  Höhe  folgen,  wo  dann  zwischen  Ullersdorf  und  Grün- 
wald die  Grenze  gegen  Nordwesten  um  den  Granit  herum 
Hegt.  Auch  im  Nordosten  gegen  den  Porphyr  verläuft  die 
Frenze  des  Gneisses  nicht  genau  nach  der  Linie  des  Hütten- 
?rundes,  sondern  überschreitet  diesen  am  Eingange  bei  der 
Grundmühle  und  wendet  sich  gegen  Klostergrab,  von  wel- 
cher Stadt  nördlich  sie  in  der  Richtung  der  Bahnlinie  hin- 
zieht, worauf  sie  dann  über  den  Hüttengrund  zurückkehrt 
und  bis  Nikiasberg  an  der  linkenL  ehne  des  Porphyres  bei- 
läufig mit  der  vom  Wolfstein  zu  dieser  Stadt  führenden 
Waldstrasse  zusammenfallt.  Von  Nikiasberg  geht  die  Gneiss- 
grenze an  der  steilen  Lehne  oberhalb  des  Ortes  an  der 
Nordseite  des  Hirschberges  nach  dem  Wegkreuze  auf  dem 
Keilberge  und  von  hier  auf  dem  rechten  Gehänge  des  Kalk- 
ofener  Thaies  gegen  Zaunhaus  an  der  Landesgrenze. 

22* 
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An  der  Lehne  zwischen  dem  Porphyr  bei  Ladung  und 
dem  Hüttengrunde  ist  Hauptgneiss  nur  noch  im  Westen 
beim  Wieselsteinporphyr  entwickelt  der  bis  in  den  Brückner- 
grund, in  die  Umgebung  des  Adelsgrunder  Forsthauses  sich 
ausbreitet.  Am  Eingange  in  den  Ladunger  Grund  am  Ab- 
hänge des  Droscheberges  trifft  man  auf  dichten  Gneiss,  wel- 
cher von  Lagen  eines  „prächtigen  Muscovitgneisses  mit 
erbsengrossen  Granaten  und  über  cm-  grossen  Muscovit- 
individuenu  durchsetzt  wird.  „Der  dichte  Gneiss  breitet  sich 
ostwärts  auch  über  die  Kappe  des  Ossegger  Spitzberges  aus 
und  bildet  so  auch  das  rechte  Gehänge  des  Riesengrundes 
bis  hinter  die  Ruine  Riesenburg  an  den  Abhang  der  Strom- 
nitz".  Auch  die  Riesenburg  selbst  steht  auf  diesem  Gesteine. 
Weiter  einwärts  im  Ladunger  Grunde  folgen  lichte  Glimmer- 
schiefergneisse  mit  sehr  vorhersehendem  Muscovit.  Sie  strei- 
chen unter  dem  Adelsgrunder  Forsthause  nach  dem  Riesen- 
grund, wo  sie  am  Ostabhange  des  Spitzberges  zu  Tage 
treten.  In  der  Thalsohle  des  unteren  Riesengrundes  gegen 
Osseg  ist  dem  Glimmerschiefergneisse  dichter  Gneiss  aufge- 
lagert. Weiter  hinauf  von  Langewiese  gegen  den  Wieselstein 
zu  bilden  dem  Muscovittafelgneisse  ähnliche  Gesteine  eine 
dünne  Decke,  unter  welcher  schon  im  unteren  Dorfe  Lan- 
gewiese Glimmerschiefergneisse  wieder  zum  Vorscheine  kom- 
men. Die  Lehne  des  Stromnitzberges  bis  an  den  Porphyr 
nehmen  eigenthümliche  glimmerreiche  Gneisse  ein.  welche 
dem  Muscovitgneisse  auflagern  und  vielleicht  dem  dichten 
Gneisse  entsprechen.  In  der  Umgebung  von  Nikiasberg 
herrscht  körniger  Muscovitgneiss,  der  in  der  Porphyrnähe 
zum  Theil  glimmerschieferartig,  ja  selbst  granulitähnlich 
wird.  Es  ist  sehr  möglich,  dass  diese  Gesteinsabänderungen 
auf  den  Einfluss  des  Porphyres  zurückzuführen  sind,  wie 
schon  Jokelv  anzunehmen  geneigt  war,  wogegen  Laube 
meint,  dass  höchstens  „das  häufige  Vorkommen  von  Roth- 
eisenflecken  im  Gneisse  an  der  Gesteinsgrenze44  mit  dern 
Contacteinflusse  des  Porphyres  in  Zusammenhang  gebracht 
werden  könne. 

Endlich  im  östlichsten  Theüe  des  eigentlichen  Erzge- 
birges, im  Graupen- Kulmer  Gebirge  ist  nach  Laube 
nahezu  einzig  Hauptgneiss  verbreitet,  welcher  allerdings  von 
Jokely  in  der  Graupener  Gegend  zum  „grauen1*  und  in  der 
grösseren  Erstreckung  gegen  Tissa  zu  zum  „rothen44  Gneisse 
gestellt  worden  war.  Die  „grauen44  Gneisse  sind  vorwaltend 
biotithaltig  und  glimmerreich,  die  „rothen44  feldspathreich 
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"und  zwar  je  weiter  ostwärts  in  desto  grösserem  Masse. 
Diese  letzteren  erlangen  stellenweise  granitisches  Aussehen 
und  wurden  zum  Theil  von  Jokely,  z.  B.  zwischen  der 
sächsischen  Grenze,  Muglitz,  Ebersdorf  bis  Streckenwald, 
als  Granit  auf  der  Karte  ausgeschieden ,  während  nach 
Laube  dort  kein  Granit  aufzufinden  sein  soll.  Nur  in  der 
Teilnitz  steht  echter  Erzgebirgsgrunit  an  und  in  Hintertell- 
nitz  unter  der  Winterleite  am  JVjr- Abhänge  des  Zechen- 
berges, sowie  am  Eingange  in  den  Liesdorfer  Grund  treten 
granitische  Gesteine  auf,  welche  Bleiglanz  und  Kiese  führen, 
die  jedoch  Laube  ebenfalls  nur  für  Gneisse  mit  abweichen- 
der Textur  ansieht. 

Im  Allgemeinen  haben  die  Graupener  und  Kulmer 
Gneisse  überhaupt  ein  anderes  Gepräge  als  die  Hauptgneiss- 
abarten im  mittleren  Theile  des  Grenzrückens,  wobei  zu 
bemerken  ist,  dass  hier  eben  so  wie  am  Südabhange  auch 
an  der  nördlichen  Lehne  des  Gebirges  glimmerreichere  Ab- 
arten vorherrschen.  Vom  Geiersberge  erstrecken  sich  auf 
dem  Abhänge  bis  gegen  Liesdorf  mehrere  Streifen  von 
echtem  Muscovitgneiss. 

Bei  Tissa  werden  die  Gneisse  des  Grenzrückens  von 
Quadersandstein  überlagert,  der  sich  nun  weiter  ostwärts 
bis  zum  Elbethale  erstreckt.  Erst  hier,  zwischen  Laube  und 
Niedergrund  kommen  in  einer  Erstreckung  von  beiläufig 
3  km  wieder  krystallinische  Gesteine  zu  Tage,  welche  die 
eigentliche  orographische  Grenze  des  Erzgebirges  andeuten. 
Es  sind  vorwaltend  Phyllite,  die  weiter  unten  Erwähnung 
finden  werden.  Hier  sei  nur  darauf  aufmerksam  gemacht, 
dass  bei  Tschirte,  zwischen  dem  Orte  und  dem  Adalbertsfelsen, 
den  Phyllit  ein  Gestein  unterlagert,  welches  von  Laube  als 
gneissartige  Ausbildungsform  des  Granites  angesehen  wird. 
Jedoch  am  gegenüber  liegenden  rechten  Ufer  unterhalb  des 
Dorfes  Rasseln  wird  das  Gestein,  welches  in  einer  steilen 
Felswand  bis  an  den  Fussweg  nächst  der  Elbe  herantritt, 
als  typischer  dichter  Gneiss  bezeichnet. 

Auch  südlich  vom  Grenzrücken  des  Erzgebirges  er- 
scheinen im  Gebiete  jüngerer  Formationen  einige  isolirte 
mhaeische  Inseln,  die  unbedingt  dem  Erzgebirge  angehören 
and  Theile  des  abgesunkenen  südlichen  Flügels  desselben 
vorstellen.  Diese  Inseln  bestehen  hauptsächlich  aus  Gneiss. 

Eine  davon  breitet  sich  westlich  von  Rongstock  aus. 
Sie  besteht  nach  Jokely  an  den  Gehängen  des  dortigen 
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Nebenthales  aus  grauem  Gneiss,  welcher  von  Phonolithtuff 
bedeckt  ist,  während  im  Hauptthale  der  Elbe  bei  und  in 
Rongstock  kleinkörniger  amphibolitartiger  Syenit  und  Diorit 
anstehen,  welche  zum  Theil  von  Phonolith  und  Trachyt 
durchsetzt  werden  und  bis  zum  Nordende  des  Ortes  sich 
ausbreiten. 

Weiter  südwestlich,  resp.  stromaufwärts  befindet  sich 
eine  grössere  archaeische  Insel  inmitten  der  Kreidegebilde 
N  von  Lobositz  zwischen  Gross  Tschernosek,  Wellemin  und 
Libochowan.  Hier  stehen  im  Wopparner  Thale  ebenso  wie 
zu  beiden  Seiten  der  Elbe  namentlich  Gneissfelsen  an.  Zwi- 
schen den  Bergen  Skala  und  Hrädek.  welcher  auch  durch 
uralte  Erdwälle  ausgezeichnet  ist,  sind  an  dem  Felsgehänge 
die  besten  Aufschlüsse  vorhanden,  welche  durch  die  Bauten 
der  öst.  Nordwestbahn  noch  deutlicher  gemacht  wurden. 
Im  Allgemeinen  ist  folgende  Lagerung  ersichtlich.  (Fig.  74.)  *) 


Gr.  Ttchtr- 


Vig.  74*   Profil  durch  die  Urgoblrgmcbolle  swUchen  Ltboohowan  und  T«eh«roo«ek. 

Nach  G.  O.  Laube. 

I  Gnelia.  2  Glimmerschiefer.  8  Ämphlbolschiefer.  /  i  bylln  6  KreldeabUg.  ffKallutela. 


Die  Kreideablagerungen  bei  Gr.  Tschernosek  werden  nord- 
wärts von  Phylliten  mit  Kalksteineinlagerungen  unterlagert, 
die  weiterhin  in  Amphibolschiefer  übergehen.  Diesem  folgt 
Glimmerschiefer  und  endlich  Gneiss,  welcher  bei  Libocho- 
wan jedoch  sehr  granitähnlich  ist.  Den  Glimmerschiefer 
bezeichnet  Jok£ly  als  theils  granatführend  und  spricht  die 
Ansicht  aus,  dass  er  wahrscheinlich  vom  eruptiven  Gneiss 
durchbrochen  werde. 

Jedoch  nicht  nur  im  Elbethale  sondern  auch  westlich 
kommen  unter  der  Bedeckung  der  Tertiär-  und  Kreide- 
ablagerungen einige  Gneissinseln  zum  Vorscheine,  so  bei 
Watislaw  W  von  Lobositz.  wo  Biotitgneiss  mit  nordöstlichem 


*)  J.  K  rejCi:  Archiv  f.  d.  Land esdurc lifo rsch.  v.  Böhmen  I. 
Vorbemerkungen  etc.  Section  2.  pag.  11.  —  H.  W  o  1  f  i  n  a  u :  Geologische 
Studien  aus  Böhmen.  Jahresbericht  der  Comm.  Oberrealschule  zu  Leit- 
meritz  1873.  —  Laube,  Erzgebirge  I.  pag.  4. 
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Streichen  herrscht;  dann  nördlich  von  hier  am  Fusse  des 
Donnersberges,  wo  Biotit-  und  Muscovitgneiss  in  einer  Klippe 
unter  dem  Pläner  und  Basalt  emporragen ;  ferner  bei  Ratsch 
am  rechten  Bielaufer  an  der  Strasse  zwischen  Borislau  und 
Teplitz;  und  namentlich  bei  Bilin  und  zwar  ostwärts  in 
einer  Erstreckung  bis  gegen  Liskowitz  und  Radowesitz  und 
südwestwärts  über  Üjezd  bis  Liebschitz  und  Sellnitz  in 
den  tiefen  Thaleinschnitten. 

Uebrigens  ruhen  die  Kreideschichten  hier  überhaupt 
auf  dem  Urgebirge,  welches  noch  an  mehreren  Orten  in 
geringem  Umfange  entblösst  ist. 

Glimmerschiefer  ist  im  eigentlichen  Erzgebirge  we- 
niger verbreitet  als  Gneiss.  Von  seinen  Hauptgemengtheilen : 
Glimmer  (weisser,  grünlicher,  gelblicher,  röthlicher  Muscovit, 
oder  brauner  bis  schwarzer  Biotit,  bei  Prünles  nahe  Blei- 
stadt auch  grüner  Glimmer)  und  Quarz,  erscheint  der  erstere 
zumeist  deutlich  schuppig  blättrig,  der  letztere  in  dünnen, 
aus  Quarzkörnern  gebildeten  Lamellen.  Accessorisch  tritt 
Granat  in  zum  Theil  deutlichen  Krystallkörnern  (00  0)  sehr 
häufig  auf,  minder  häufig  Orthoklas,  Turmalin,  Pyrit  und 
Calcit.  Orthoklas,  Turmalin  und  Galcit  bewirken,  wenn  sie 
sich  reichlicher  einfinden,  den  Uebergang  in  Gneiss,  bezieh- 
ungsweise Turmalingestein  und  Kalkglimmerschiefer.  Die 
Structur  und  das  Mengenverhältniss  der  Bestandtheile  lässt 
einige  Abänderungen  des  Glimmerschiefers  unterscheiden 
(gross-  und  kleinblätterigen,  feinkörnigen,  Lagen-,  phyllit- 
ähnlichen,  graphitischen  Glimmerschiefer).  Besondere  Ab- 
arten sind  der  ph ylli t artige  Glimmerschiefer  oder 
sog.  Joachimsthaler  Schiefer,  der  muscovitreiche 
helle  Glimmerschiefer  und  der  sehr  kiesreiche  Fahl- 
bandglimmerschiefer, der  im  unteren  Theile  des  Zeil- 
eisengrundes bei  Joachimsthal  anstellt.  In  der  Nähe  eruptiver 
Massengesteine  erleidet  der  Glimmerschiefer  Umwandlungen 
in  Knoten-  und  Fleckschiefer  und  wird  gneissartig. 

In  der  östlichsten  Abtheilung  des  Grenzrückens  des 
Erzgebirges  zwischen  dem  Schönbachthale  und  dem  Neu- 
decker  Granitmassiv  bei  Heinrichsgrün  nimmt  Glimmer- 
schiefer den  südlichen  Theil  ein.  Seine  Grenze  verläuft  hier 
vom  linken  Ufer  des  Leibitschbaches  bei  Nonnengrün  ost- 
wärts gegen  Littengrün,  dann  über  das  Waldhäusel  und  die 
Marklesgrüner  Abdeckerei  N  von  Annadorf  in's  Zwodathal 
und  über  Werth,  Tilling,  Unter  Neugrün  und  die  Finkmühle 


344       Archaeische  Gruppe.  —  Urgneiss-  und  Ursehiefersvsteni. 


nach  Doglasgrün,  wo  sie  sich  umbiegt  und  weiter  am  West- 
abhänge  des  Weissensteines  gegen  Altengrün  und  Heinrichs- 
grün, dessen  westlicher  Theil  auf  Glimmerschiefer  steht, 
nord westwärts  bis  Nadlerhäuser  und  Unter  Rothau  an  den 
Granit  sich  erstreckt.  Die  nördliche  Grenze  des  Glimmer- 
schiefers ist  dem  auflagernden  Urthonschiefer  gegenüber 
nicht  scharf  zu  bestimmen,  da  beide  Gesteine  durch  Ueber- 
gänge  verbunden  sind.  Sie  kann  vom  westlichen  Gehänge 
des  Leibitschranges  etwas  nördlich  vom  Wege  von  Neu- 
kirchen nach  Ebmeth  zur  Mündung  dieses  Weges  in  den 
Leibitschgrund  hinüber  in's  Zwodathal  S  von  Annathal  bis 
nordwestlich  von  Heinrichsgrün  zum  rechten  Gehänge  des 
unteren  Rothauthaies  gezogen  werden.  Es  nimmt  hier  also 
der  Glimmerschiefer  die  weitere  Umgebung  von  Gossengrün 
und  Bleistadt  zwischen  Neukirchen  im  Westen  und  Hein- 
richsgrün im  Osten  ein. 

In  der  Granitnähe,  zumal  in  der  südwestlichen  Ecke 
der  Erstreckung  um  Neugrün,  ist  der  Glimmerschiefer  meta- 
morphosirt.  Er  erscheint  dem  Gontact  zunächst  gneissartig, 
weiterhin  quarzig  und  geht  dann  in  normalen,  ziemlich 
grossblätterigen  Glimmerschiefer  über.  An  der  südlichen 
Grenze  zwischen  Nonnengrün  und  Ober  Neugrün  sind  lichte 
glimmerreiche  Abarten,  bei  Gossengrün  quarzreicher,  zwi- 
schen Hartenberg  und  Bleistadt  sehr  weicher  Glimmerschiefer 
entwickelt. 

Stellenweise  wird  der  Glimmerschiefer  durch  ein  Ge- 
stein von  vollkommen  analoger  Ausbildung,  jedoch  bloss  aus 
Quarz  und  Sericit  bestehend,  ersetzt.  Dieses  gewöhnlich 
weisse  Gestein  ist  von  Laube  als  Sericitquarzschiefer  bezeich- 
net worden.  Im  westlichen  Erzgebirge  kommt  es  ganz  un- 
tergeordnet als  eine  etwa  1  m  mächtige  Einlagerung  im 
normalen  Glimmerschiefer  bei  Lindenhammer  im  Zwoda- 
thale  an  der  nördlichen  Mündung  des  Tunnels  der  Falkenau- 
Graslitzer  Bahn  vor. 

Im  Schiefergebiete,  welches  östlich  dem  Neudeker 
Granitstocke  auflagert,  nimmt  der  Glimmerschiefer  nach 
Laube  ziemlich  genau  die  Hälfte  des  ganzen  Gebietes, 
nämlich  die  vom  Granite  im  Westen  und  Süden  begrenzte 
Hochfläche  zwischen  Bärringen,  Abertham  und  Gottesgab  ein 
und  zieht  sich  von  Abertham,  angeschmiegt  an  den  Umriss 
des  Granites,  bis  an  den  Fuss  des  Erzgebirges  bei  Ober  Brand 
herunter.  „Die  Grenze  gegen  den  Granit  zwischen  dem  Höfel 
bei  Platten  und  Bärringen  ist  recht  deutlich  markirt.  Es  ver- 
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läuft  hier  längs  der  Scheidung  eine  ganz  merkliche  sanfte 
Thalniederung,  welche  mau  bis  zum  Umbiegen  der  Granit- 
grenze südlich  von  Bärringen  verfolgen  kann.  Hier  wird  die 
Grenzbestimmung  unsicher  durch  das  grosse  Fischbacher 
Moor,  welches  zwischen  Bärringen  und  Abertham  seirie 
grosste  Ausdehnung  erlangt/4  Südlich  von  Abertham  ist  die 
Grenze  gegen  den  Granit  wieder  deutlich  über  die  weite 
Wiese  hinab  nach  Werlsgrün  in  den  Eliasgrund  und  weiter 
am  Gehänge  des  Wolfsberges  über  Maria  Sorg  und  Pfallen- 
grün  bis  an  den  Fuss  des  Gebirges  bei  Ober  Brand  zu  ver- 
folgen. Jenseits  des  Joachimsthaler  Grundes,  östlich  von 
Gottesgab,  steigt  der  Glimmerschiefer  zu  den  höchsten  Gipfeln 
des  eigentlichen  Erzgebirges  an.  (Siehe  S.  347.) 

Die  nördliche  Grenze  des  Glimmerschiefers  verläuft 
vom  Höfel  über  das  Plattener  Moor  nördlich  von  Abertham 
über  Hengstererben  längs  des  Irrganges,  des  Granites  und 
Basaltes  der  Steinhöhe,  dann  um  den  Spitzberg  hinaus  bis 
etwas  westlich  von  Gottesgab,  wo  sie  sich  nordwärts  zur 
Landesgrenze  wendet. 

Der  Glimmerschiefer  in  diesem  Gebiete  ist  in  der 
Hauptsache  grobf laserig.  In  der  Granitnähe  scheint  auch  er 
in  ein  gneissähnliches  Gestein  überzugehen,  welches  Jokely 
von  Brand  bis  Abertham  einen  Saum  längs  des  Granites 
bilden  lässt,  während  die  sächsischen  Geologen  und  Laube 
ihm  nur  eine  mindere  Ausdehnung  zugestehen.  Letzterer 
hält  diese  Abänderung  übrigens  für  das  Ausgehende  der  im 
Keilberggebirge  östlich  von  Joachimsthal  entwickelten  Ge- 
steine, räumt  ihr  also  dem  Glimmerschiefer  gegenüber  eine 
gewisse  Selbständigkeit  ein.  Von  sonstigen  Varietäten  wäre 
der  quarzreiche  Glimmerschiefer  zu  erwähnen,  welcher  sich 
vom  Jugelstein  bis  auf  den  Gebirgsvorsprung  unter  dem 
Viertelswald  erstreckt,  und  ferner  die  am  Abhänge  des 
Pfalfenberges  etwa  vom  Knieriemen  ostwärts  allmälig  sich 
ausbildenden  sog.  Joachimsthaler  Schiefer,  d.  h.  sehr  fein- 
körnige, schwarzgraue  bis  schwarze,  abfärbende,  graphit- 
haltige, oft  mit  Kies  impraegnirte,  phyllitartige  Glimmer- 
schiefer, welche  den  ganzen  Stadtgrund  bis  zu  den  nörd- 
lichsten Häusern  von  Joachimsthal  einnehmen  und  eine 
Mächtigkeit  von  etwa  2000  m  erreichen  sollen. 

Nördlich  von  Joachimsthal  folgen  auf  die  dunkeln 
phyllitartigen  Gesteine  wieder  grobllaserige  Glimmerschiefer, 
welchen  nur  noch  in  der  Gegend  des  Dürrenschönbergstollens 
ein  schmaler  Streifen  von  Joachimsthaler  Schiefern  einge- 
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lagert  ist.  Weiterhin  scheinen  normale  Glimmerschiefer  zu 
folgen,  welche  N  vom  Spitzberg  in  Phyllit  übergehen. 

Der  den  Abertham-Bärringer  Hochrücken  von  dem 
Joachimsthaler  Gebirge  trennende  Eliasgrund  gewahrt  leider 
nur  geringen  Einblick  in  den  geognostischen  Bau  dieses 
Gebirgstheiles.  Im  Modesgrunde  unterhalb  Abertham  sieht 
man  den  Rand  des  Glimmerschiefers  deutlich  gegen  den 
Granit  aufgebogen.  Joachimsthaler  Schiefer,  welche  über- 
haupt nur  in  Fundstücken  vorhanden  sind,  bilden  hier  wahr- 
scheinlich nur  einen  schmalen  Zug.  Im  Reichengebirge,  am 
Neujahrsberge  und  N  von  Abertham  bis  an  die  Phyllitgrenze 
ist  grobflaseriger  Glimmerschiefer  verbreitet,  welcher  auf 
der  weiten  Wiese  und  um  Abertham  von  quarzigem  Glim- 
merschiefer unterlagert  zu  werden  scheint.  Es  sei  übrigens 
bemerkt,  dass  der  Glimmerschiefer  auch  in  der  Granitnahe 
überall  quarzreich  wird. 

Der  Joachimsthaler  Grund,  welcher  von  Laube  als 
Grenze  zwischen  dem  östlichen  und  westlichen  Erzgebirge 
angenommen  wurde,  ist  in  Glimmerschiefer  eingefurcht,  wel- 
cher daher  auch  das  linke  Gehänge  desselben  von  Ober 
Brand  bis  auf  den  Gebirgskamm  bei  Gottesgab  zusammen- 
setzt, weiter  ostwärts  jedoch  in  seiner  Ausdehnung  alsbald 
von  Süden  und  Norden  her  vom  Gneisse  sehr  eingeengt 
wird  und  schon  am  Gehänge  des  Holzbachthales  bis  auf 
einen  schmalen,  die  beiden  Gneisszonen  trennenden  Streifen, 
sein  östliches  Ende  erreicht.  Ein  mit  dieser  Erstreckung 
des  Glimmerschiefers  nicht  zusammenhängender  Streifen 
tritt  zwischen  den  Wirbelsteinen  im  ir  und  dem  Hohen 
Hau  im  0  über  den  Gebirgskamm  in  südöstlicher  Richtung 
auf  die  Weigensdorfer  Seite  herüber,  wo  er  auskeilt. 

Zwischen  Joachimsthal  und  Dürnberg  entwickelt  sich 
der  Glimmerschiefer  allmälig  aus  Gneiss  in  einer  Zone,  die 
aus  bald  mehr  gneiss-,  bald  mehr  glimmerschieferähnlichen 
Gesteinen  besteht,  bis  endlich  echter  Glimmerschiefer  herr- 
schend wird.  Dieser  beginnt  am  Schindergründel  bei  Jo- 
achimsthal und  verbreitet  sich  nordwärts.  Der  Galgenberg 
besteht  im  Wesentlichen  daraus,  enthält  aber  noch  gneiss- 
artige Einlagerungen.  Weiter  nördlich  im  Türkner  und  der 
Hut  bis  hinauf  zur  Schanze  ist  dem  typischen  Glimmer- 
schiefer Joachimsthaler  Schiefer  eingelagert,  welcher  jedoch 
schon  im  benachbarten  Zeileisengrunde  auskeilt.  Nördlich 
von  der  Schanze  folgen  wieder  graue  Glimmerschiefer  und 
Gneissglimmerschiefer  bis  auf  den  Kamm.    Auf  der  Hoch- 
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fläche  zwischen  Honnersgrün  und  Dürnberg  herrscht  eben- 
falls grauer  Glimmerschiefer  und  vom  Keilberg  her  zieht 
sich  ein  Streifen  lichten  Glimmerschiefers  gegen  Südosten 
herab,  wird  weiter  östlich  von  Muscovitgneiss  abgelöst,  setzt 
aber  als  ein  schmaler  Streifen  zwischen  der  nördlichen  und 
südlichen  Gneisszone  über  Hüttmesgrün  und  Egertl  bis  Box- 
grün fort.  Ehedem  muss  Glimmerschiefer  auch  die  Lehne 
nördlich  von  diesem  Dorfe  bedeckt  haben. 

Auf  dem  Rücken  und  der  Nordseite  des  Keilberggebirges 
erstreckt  sich  der  Glimmerschiefer  nach  Laube  von  der 
Kuppe  des  Sonnenwirbels  und  dem  Sonnenwirbeljoche,  im 
Westen  von  den  graphitischen  Gneissglimmerschiefern  von 
Gottesgab  begrenzt,  nordwärts  über  den  Fichtelberg  und 
Wiesenthal  nach  Sachsen  fort.  „Auf  böhmischer  Seite  bleibt 
er  zur  rechten  Seite  des  Wiesenthaies  bis  nach  Neugeschrei, 
wo  seine  Grenze  im  Hangenden  des  Glimmerschiefergneisses 
um  die  Nordseite  des  Hohen  Steines  zurückbiegt  gegen  das 
Schmiedeberger  Thal,  und  hier,  im  Hangenden  des  Muscovit- 
gneisses,  in  einem  weiten,  nach  Nordwesten  offenen  Bogen 
vom  Kleinen  Spitzberg  zum  Blasiusberg  verläuft,  an  dessen 
Westseite  sie  sich  plötzlich  nach  Süden  gegen  den  Hohen 
Hau  beugt,  um  von  da  in  die  Antiklinale  der  Südseite  des 
Gebirges  zu  fallen.*  Die  Abdachung  des  Keilberges  in  der 
Richtung  gegen  Ober  Wiesenthal  zu  besteht  aus  zum  Theile 
sehr  quarzreichem  Glimmerschiefer;  auf  dem  Stolzenhaner 
Rücken,  im  Steinberg  und  Hohen  Stein,  sowie  auf  der  West- 
seite des  Hohen  Haues  bis  hinab  zum  Schmiedeberger  Bahn- 
hofe ist  der  helle  Glimmerschiefer  im  Ganzen  weniger  quarz- 
reich. In  der  Gegend  der  Hofberghäuser  S  von  Böhmisch 
Wiesenthal,  dann  bis  zur  Lauxmühle  und  weiter  das  Wiesen- 
thal  hinab  bis  Neugeschrei  treten  Gneissglimmerschiefer  von 
derselben  Art  auf,  wie  auf  der  Joachimsthaler  Seite.  Diese 
Schiefer  bilden  auch  auf  der  Nord-  und  Ostseite  des  Glim- 
merschiefers im  oberen  Schmiedeberger  Thale  das  Liegende 
desselben. 

Im  weiter  östlich  folgenden  Hassberggebirge  trifft  man 
zunächst  Streifen  von  Muscovitgneiss  und  Glimmerschiefer  in 
der  Fortsetzung  der  analogen  Gebilde  des  Keilberggebirges. 
Weiter  nördlich  beginnt  im  Innern  des  Kesselgrundes  zwi- 
schen der  Hammermühle  in  Unterhals  und  der  Kremel- 
raühle  unter  Kupferberg  eine  Zone  von  Glimmerschiefer- 
gneiss  mit  einer  Einlagerung  von  dichtem  Gneiss.  Die  Zone 
setzt  ostwärts  fort  über  Steingrün,  zwischen  Wenkau,  Kunau 
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und  Bettlern  nach  Toraischan  und  Laucha.  Von  hier  an 
theilt  sie  sich  in  einen  südlichen  und  einen  nördlichen  Arm. 
Dieser  streicht  von  Laucha  über  Kretscham-Neudörfel  am 
Abhänge  des  Eichwaldes  hinüber  nach  Wohlau;  der  süd- 
liche Arm  dagegen  zieht  sich  von  Laucha  über  Radis  am 
Südabhange  der  Hundskoppe  und  zwischen  Schönbach  auf 
die  Schnabelmühle  nördlich  von  Brunnersdorf  und  gegen 
Neudörfel  zu. 

Am  Rücken  und  auf  der  Nordseite  des  Hassberges 
ist  Glimmerschiefer  nicht  bemerkenswert  verbreitet  und 
auch  in  den  östlich  folgenden  Gebirgstheilen,  dem  Bernstein-, 
Wieselstein-  und  Graupen-Kulmer  Gebirge,  ist  er  nicht  ent- 
wickelt. 

Dagegen  ragt  er  in  drei  isolirten  Inseln  im  Süden  der 
zusammenhängenden  Glimmerschieferpartie  aus  dem  Ter- 
tiärgebiete empor.  Die  eine  davon,  der  Lanzer  Berg  (bei 
Lanz  NU  von  Davidsthal)  besteht  aus  normalem  Glimmer- 
schiefer, der  südlich  einfällt;  von  den  beiden  anderen  lässt 
die  eine,  westlich  von  Waldl,  ebensolchen  Glimmerschiefer 
erkennen,  während  die  zweite  im  Osten  dieses  Ortes,  den 
Gneissglimmerschiefern  des  Heinrichsgrüner  Zuges  entspricht. 

Phyllit  ist  abgesehen  von  der  östlichsten,  im  Elbe- 
thale  auftretenden  Partie  auch  nur  auf  den  westlichen  Theil 
des  eigentlichen  Erzgebirges  beschränkt.  Es  ist  oben  (S.  344) 
schon  bemerkt  worden,  dass  in  dem  Abschnitte  des  Grenz- 
rückens zwischen  dem  Schönbachthale  im  Westen  und  dem 
Neudeker  Granitmassiv  im  Osten  die  Grenze  des  Urthon- 
schiefers  dem  Glimmerschiefer  gegenüber  nicht  genau  zu 
bestimmen  ist,  weil  beide  Gesteine  allmälig  in  einander 
übergehen.  Ausserdem  sind  die  Schiefer  durch  Einwirkung 
des  Granites  zum  Theil  in  Quarz-  und  Fleckschiefer  umge- 
wandelt, namentlich  in  der  Zunge,  welche  sie  ostwärts  weit 
in  denselben  hineinschieben.  Am  Westabfalle  des  Leibitsch- 
rang  findet  der  üebergang  von  Glimmerschiefer  in  Phyllit 
zwischen  Zweifelsreuth  und  Ullersgrün  statt.  Die  Grenze 
zwischen  beiden  Gesteinen  führt  dann  in  den  Leibi tsch- 
grund  zwischen  der  Glashütte  und  dem  1  legerhause,  zieht 
sich  dann  nördlich  von  Prünles  hinab  in's  Zwodathal  etwas 
südlich  von  der  Mündung  des  Rothauthaies,  und  am  rechten 
Gehänge  des  Baches  bis  an  den  Granit  vor  Unter  Rothau, 
von  wo  aus  sie  weiter  längs  des  Granites  in  einem  Bogen 
über  Pechbach  und  Glasberg  bis  herab  in  das  Silberbach- 
thal unter  dem  Hausberge  bei  Graslitz,  sodann  am  rechten 


Digitized  by  Google 


Das  Erz?ebir>rp.  —  2.  Das  eigentl.  Erzjrebir^.  -  Phyllit. 


Bachafer  nordwärts  vorläuft,  um  bei  den  ersten  Häusern 
von  Silberbach  plötzlich  gegen  Ost  umzubiegen.  Weiter 
ist  sie  am  Nordgehänge  des  Mückenbühlberges  in  einer 
einmal  scharf  südwärts  gezackten  Linie  gegen  Schieferhütten 
zu  verfolgen,  von  wo  sie  am  Gehänge  des  Spitzenberges 
westlich  umbiegt  und  über  den  Eselsberg  und  das  Dorf  Asch- 
berg in  nordwestlicher  Richtung  zur  Landesgrenze  verläuft. 

Der  allrnälige  Uebergang  vom  Glimmerschiefer  in  den 
Urthonschiefer  ist  z.  B.  im  Leibitschgrunde  folgender:  Bis 
zur  Glashütte  erstreckt  sich  normaler  Glimmerschiefer,  auf 
welchen  von  da  an  lichte,  weissliche,  dünnschieferige  Thon- 
glimmerschiefer  folgen.  Diese  überlagern  weiterhin  graue, 
stark  glänzende,  wellig  gebogene,  dünnschieferige  Thon- 
gVimmerschiefer.  die  flache  Quarzlinschen  und  wenig  Glimmer 
enthalten  und  bis  Abtsroth  sich  ausbreiten,  worauf  erst 
zwischen  diesem  Dorfe  und  der  Rebmühle  typischer  Urthon- 
schiefer folgt. 

Aehnliche  Verhältnisse  herrschen  z.  B.  auch  im  Zwoda- 
thale  von  der  Glimmerschiefergrenze  X  von  Lindhammer 
gegen  Graslitz  zu.  Bei  Annathal  erscheinen  eigentümliche, 
gneissartige  grüne  Sericitphyllite,  denen  bis  in  die  Graslitzer 
Gegend  dünnschieferige  Thonglimmerschiefer  folgen,  welche 
sich  auch  westwärts  vom  Zwodathale  bis  ins  Frankenhain- 
mer-Konstädter  Thal  erstrecken ,  wo  in  einigen  kleinen  Brü- 
chen eigenthümliche  kleinschuppige  Phyllite  aufgeschlossen 
sind,  „welche  uneben  kurzwellige  Schieferflächen  zeigen,  die 
röthlich  und  grau  geflammt  oder  gestreift  gefleckt"  sind 
und  von  Laube  mit  dem  besonderen  Namen  „Konstädter 
Phyllit"  belegt  wurden.  Sie  sollen  die  Grenze  gegen  die  jün- 
geren Urthonschiefer,  vornehmlich  die  ebenflächigen  dünn- 
schieferigen  Dachschiefer  markiren.  An  den  Abhängen  des 
Glasberges  treten  in  der  Nähe  des  Granites  Fleckschiefer 
auf.  „Die  kleinen  Felsenpartien  des  Gesteinig  bei  der  St. 
Adalbertskapelle  und  unter  Glasberg  bestehen  aus  Quarz- 
fleckschiefern, welche  jedoch  am  rechten  Gehänge  des  Gras- 
litzer Thaies  nicht  vorkommen,  und  offenbar  auch  die  Fleck- 
und  Knotenschiefer,  welche  den  Hausberg  und  den  östlichen 
Abfall  des  Eibenberges  bilden,  unterteufen."  Auch  die  zwi- 
schen Silberbach  und  Schieferhütten  dem  Granite  eingela- 
gerte Schieferzunge  besteht  aus  Knotenschiefern  mit  Ueber- 
?ängen  in  Glimmerschiefer.  Auf  die  Fleckschieferzone,  welche 
durch  die  Abdachung  des  Hausberges  begrenzt  zu  sein 
scheint,  folgen  Quarzschiefer,  welche  von  Schwaderbach  bis 
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über  die  Landesgrenze  und  östlich  an  den  Gehängen  des 
Aschberges  bis  Silberbach  zu  verfolgen  sind.  Am  Gontact 
mit  Granit  von  Ober  Silberbach  bis  zur  Grenze  sind  sie 
gneissartig  umgewandelt.  Ihnen  folgen  in  gleichmassiger 
Lagerung  Thonglimmerschiefer.  Auch  im  Falkenberge  N 
von  Graslitz  ist  diese  Abänderung  entwickelt.  Hinter  dem 
Graslitzer  Friedhofe  stehen  Quarzschiefer  an,  die  Hohen- 
steinkuppe scheint  gleichfalls  aus  Quarzschiefer  zu  bestehen 
und  auch  die  Thonglimmerschiefer  bei  der  „Schmiedte" 
sind  sehr  quarzreich.  Erst  von  Ruhstadt  an  folgen  Schiefer, 
welche  Laube  als  Urthonschiefer  bezeichnen  zu  dürfen 
glaubt,  während  nach  der  Auffassung  der  sächsichen  Geo- 
logen die  Phyllitgrenze  unmittelbar  westlich  bei  Graslitz 
vorbeizieht. 

Nördlich  und  westlich  von  der  Linie,  welche  von  der 
sächsischen  Grenze  zwischen  Aschberg  und  dem  Zwoda- 
thal  über  Markhausen  nach  Ruhstadt,  weiter  über  den  Schö- 
nauer Berg  zur  Kirche  von  Schönau,  dann  in  s  Konstadter 
Thal  N  vom  Sponirlberg  und  weiter  westwärts  nach  Abts- 
roth und  Schönbach  verläuft,  folgen  jüngere  Phyllite,  die 
im  Allgemeinen  glimmerfirmer  und  weniger  deutlich  krystal- 
linisch  sind  als  die  älteren  Urthonschiefer  und  vornehmlich 
zwei  Abänderungen  ziemlich  leicht  zu  unterscheiden  gestat- 
ten, nämlich  erstens  die  u.  A.  bei  Kirchberg,  am  Stein,  und 
gegen  Ursprung  am  besten  entwickelte,  als  Deckmaterial 
verwendete,  graugrüne  oder  graue,  von  Laube  als  Dach- 
schiefer bezeichnete  Abänderung,  und  zweitens  die  beson- 
ders zwischen  Waltersgrün,  Lauterbach  und  am  Schwang 
bei  Konstadt  typisch  entwickelten,  dünnschieferigen,  schön 
seidenglänzenden,  grünlich,  violett,  bunt  gefleckten,  auch 
braun  gefärbten  Sericitschiefer. 

Im  Schönbacher  Thale  nördlich  bis  zu  den  Strassen- 
häusern  herrscht  kurzschieferiger  Urthonschiefer,  auf  wel- 
chen zunächst  Sericit-,  dann  Dachschiefer  und  endlich  licht 
grünliche  quarzige  Schiefer  folgen.  Alle  scheinen  sich  in 
Zonen  ziemlich  parallel  zur  angegebenen  Linie  ostwärts  aus- 
zubreiten. Der  gewöhnliche  Urthonschiefer  ist  zwischen 
Abtsroth  und  der  Rebmühle,  ferner  am  Westabhange  des 
Schwang  gegen  das  Konstädter  Thal,  dann  westlich  von 
Graslitz  bei  Ruhstadt  und  Schönwerth,  dann  zwischen  Mark- 
hausen und  Ursprung,  wo  er  ziemlich  häufig  quarzige  Zwi- 
schenlagen enthält,  gut  entwickelt.  Sericitschiefer  ist  in 
einer  quarzreichen,  eigenthümlich  feinsandigen  Abart  nörd- 
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lieb  Ton  der  Rebmühle  aufgeschlossen,  während  im  Walters- 
grüiier  Thale  und  unter  der  Trockengrüner  Flur  eine  weiche 
Abart  auftritt.  Auch  an  der  westlichen  Lehne  des  Lauter- 
bach-Schwarzbacher Thaies  verräth  sich  Sericitschiefer  in 
Fundstücken,  während  er  auf  dem  östlichen  Gehänge  an- 
stehend blossgelegt  ist.  Nördlich  von  Lauterbach  ist  in 
einem  kleinen  Bruche  typischer  Sericitschiefer  aufgeschlossen, 
welcher  im  Thale  weiter  gegen  Ursprung  verfolgt  werden 
kann.  Ferner  sind  in  dem  Thale,  welches  von  Konstadt 
nach  Ursprung  zu  streicht,  quarzige  und  grüne  Sericitschiefer 
entwickelt. 

Auf  diese  Zone  folgt  die  Zone  des  Dachschiefers.  Die 
so  benannte  Phyllitabänderung  erscheint  beim  Berghof  in 
Walteregrün,  dann  im  nördlicheren  von  den  beiden  Brüchen 
am  Schwang  W  vom  Stadlbauer,  zwischen  Stein  und  Kirch- 
berg and  westlich  von  Ursprung,  so  dass  in  der  That  der 
Dachschiefer-Phyllit  im  bezüglichen  Gebiete  die  Mitte  ein- 
nimmt, zunächst  von  Sericitschiefer  und  weiterhin  von  kurz- 
schieferig  welligem  Urthonschiefer  umgeben  ist,  welcher  in 
mehr  krystallinischen  Phyllit  der  südlicheren  Erstreckung 
übergeht. 

Am  Contact  mit  Granit  werden  die  Schiefer  meta- 
morphosirt.  Sie  werden  quarziger  oder  glimmeriger  und 
nehmen  einerseits  ein  gneissartiges  Aussehen  an,  wie  z.  B. 
am  Abhänge  des  Aschberges  bei  Graslitz,  vom  Dorfe  Asch- 
berg bis  herab  nach  Hinter  Silberbach,  wo  sie  den  gneiss- 
ähnlich  umgewandelten  Glimmerschiefern  von  Pfaffengrün, 
Werlsgrün,  der  weiten  Wiese  bei  Abertham,  des  Blasius- 
stollen bei  Hengstererben  und  der  Lehnerstauden  N  von 
Xeudek,  welche,  wie  oben  dargelegt,  in  der  unmittelbaren 
Granitnähe  angetroffen  werden,  vollkommen  gleichen;  an- 
dererseits entstehen  Quarzfleckenschiefer  wie  am  Gesteinig 
bei  Graslitz,  oder  Flecken-,  Garben-  und  Knotenschiefer  wie 
am  Hausberge  und  am  Eselsberge  bei  Silberbach  und  von 
hier  weiter  fort  längs  der  Granitgrenze. 

In  der  Joachimsthal  er  Gebirgsabtheilung  östlich  vom 
Neudeker  Granitstocke  sind  Phyilite  auf  der  böhmischen 
Seite  des  Grenzrückens  wenig  verbreitet,  während  sie  sich 
auf  sachsischem  Gebiete  ziemlich  weit  ausdehnen.  Die  Grenze 
gegen  den  Glimmerschiefer  ist  oben  schon  angegeben  worden. 
Sie  ist  übrigens  durch  Quarzschiefer  deutlich  gekennzeichnet. 
Zwischen  der  Steinhöhe,  dem  Spitzberge  und  der  Landes- 
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grenze  W  von  Gottesgab  ist  die  Grenze  zumal  längs  des 
Granites  nicht  genau  zu  bestimmen.  Es  ist  möglich,  dass 
sie  am  südlichen  Gehänge  der  Steinhöhe  bei  Seifen  verläuft. 
Im  Allgemeinen  jedoch  bildet  das  hiesige  Phyllitgebiet  ein 
ziemlich  wohl  abgeschlossenes  Ganzes,  indem  es  im  Osten 
vom  Tellerhauser  Thale  (in  Sachsen),  dann  unter  den  Tau- 
benfelsen vom  Thale  von  Rittersgrün  nach  Halbmeil,  weiter 
von  den  Abfällen  des  Bärenfanges  und  der  Glücksburg,  ferner 
bis  Niederjugel  vom  Breitenbacher  Thale  und  vom  Ober- 
jugler  Thale  bis  an  den  Abhang  des  Buchwaldberges,  und 
von  hier  in  fast  streng  südlicher  Richtung  bis  zum  Höfel 
bei  Platten  vom  Granit  umschlossen  wird. 

In  diesem  Gebiete  sind  ältere  Phyllite  herrschend; 
jüngere  Urthonschiefer  und  Dachschiefer  fehlen.  Der  allge- 
meine petrographische  Charakter  ist  recht  eintönig.  Quarz- 
reiche Abarten  des  Gesteines  sind  z.  B.  am  Hahnberge,  am 
Fusse  der  Taubenfelsen,  bei  Brettmühl  am  Sandfelsberge, 
auf  dem  Wege  von  Streitseifen  gegen  Zwittermühl  und 
anderwärts  entwickelt.  Sie  bilden  im  Phyllit  Zwischenlager, 
welche  sich  aus  demselben  durch  Ueberhandnehmen  des 
Quarzes  entwickeln  und  durch  allmälige  Uebergänge  mit 
ihm  verbunden  sind.    So  z.  B.  ist  der  Quarzschiefer  am 
Fusse  der  Taubenielsen,  am  Halmberge  bei  Halbmeil  grau 
und  perlmutterglänzend,  noch  ziemlich  glimmerhaltig ;  jener 
zwischen  Ruhstadt  und  Kirchberg  von  grünlicher  Farbe 
und  seidenglänzend,  schon  quarzreich ;  endlich  jener  W  von 
Graslitz  hinter  dem  Friedhofe,  am  Eichenberg  bei  Schwader- 
bach und  gegen  Sachsengrund  zu  von  gelblichweisser  Farbe, 
fast  ganz  glanzlos  und  sehr  quarzhaltig.   Hie  und  da  neh- 
men die  Quarzschiefer  auch  Graphit  auf,  so  dass  sich  eine 
Art  Graphitschiefer  ausbildet,  wie  solche  z.  B.  bei  Schön- 
werth und  Abtsroth  und  nach  Jokely  auch  bei  Pachthäu- 
sern und  Halbmeil  vorkommen.    Wie  überall  bilden  die 
Quarzschiefer  auch  hier,  da  sie  der  Verwitterung  in  hohem 
Masse  widerstehen,  häufig  rauhe  kahle  Felsmassen,  wie  am 
Glasberg,  im  Gesteinig  und  einigen  Kuppen  westlich  von 
der  Stadt  in  der  nächsten  Umgebung  von  Graslitz. 

In  der  Granitnähe  erleiden  die  Schiefer  Umwandlun- 
gen, zu  Fleckschiefer  (zwischen  Oberjugel  und  Pechöfen, 
kupferroth  gestreift  und  gefleckt  unweit  des  Heinrichsfelsens), 
und  Turmalingesteinen  (namentlich  bei  Höfel,  den  Pacht- 
häusern, Brettmühl  und  Halbunitz).  Erwähnenswerth  sind 
ferner  im  Streichen  genau  mit  den  Phylliten  übereinstim- 
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mende  Hornblendeschiefer,  welche  z.  B.  zwischen  Brett- 
mühl und  Junghengst  bei  der  alten  Grube  Glück  mit  Freuden 
und  dem  Gottholdsstollen  an  der  Strasse  in  ziemlicher 
Mächtigkeit  anstehen  und  sich  nordwärts  bis  in's  Streitsei- 
fener  Thal  und  südostwärts  bis  an  den  Granit  des  Platten- 
berges Terfolgen  lassen.  Zwischen  den  Pachthäusern  bei 
Platten  und  Breitenbach  sollen  etwa  sechs  solcher  Einlager- 
ungen und  eine  weitere  zwischen  Zwittermühl  und  N  von 
Halbmeil  zu  beobachten  sein.  Jedoch  ist  ihre  Erstreckung 
eine  geringe. 


Fitj  7.5.    Die  Taubenfelieo  bei  Halbmeil. 
Nacb  0.  C  Laube. 


In  Bezug  auf  die  Felsengestaltung  sind  die  Klüfte, 
welche  den  Phyllit  durchsetzen,  von  Bedeutung,  da  durch 
sie  die  Massen  des  Gesteines  gewissermassen  in  rohe  Säulen 
oder  Pfeiler  abgesondert  werden,  aus  deren  Wiederholung, 
wie  Laube  sich  ausdrückt,  ruinenartige  Steilwände  ent- 
stehen,  welche  mit  thtirrn-  und  zinnenartigen  Vorsprüngen 
geziert  erscheinen.  Der  Heinrichsfelsen  im  Breitenbacher 
Thale  zwischen  Platten  und  Johanngeorgenstadt  (in  Sachsen), 
die  Taubenfelsen  bei  Halbmeil  und  Rittersgrün  (Fig.  75) 
sind  Belege  hiefür.  Sonst  bildet  der  Phyllit  gewöhnlich 
flache  Rücken :  nur  das  härtere  Gestein  erhebt  sich  zu  schar- 
fen Kämmen. 

Katzer,  Geologie  tod  Böbmen.  23 
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In  der  östlichen  Erstreckung  des  eigentlichen  Erzge- 
birges jenseits  des  Joachimsthaler  Grundes  fehlen  Phyllite 
vollständig.  Nur  im  östlichsten,  im  Elbethale  bei  Tschirte 
aufgeschlossenen  Ausläufer  kommen  diese  Gesteine  zu  Tage. 
Die  im  Hangenden  des  Granites  von  Niedergrund  entblössten, 
grau  oder  bräunlich  getarbten,  seidenglänzenden,  öfters  auf 
den  Schieferflächen  auch  mit  zarten  Kieshäutehen  überzo- 
genen Gesteine  gehören  nach  Laube  dem  jüngeren  Urthon- 
schiefer  an.  Sie  lehnen  sich  an  die  Innenseite  des  Granites 
an  und  streichen  mit  diesem  unter  den  Quadersandsteinen 
hindurch,  die  schon  vor  Niedergrund  bis  zum  Flusse  heran- 
treten. Die  am  Nordfusse  des  Grenzrückens  in  Sachsen  bei 
Pirna  unter  dem  Quadersandsteine  hervorkommenden  Phyl- 
lite dürften  mit  den  böhmischen  in  Verbindung  stehen. 
(Vergl.  S.  341.) 

Die  besprochenen  vier  Hauptgesteine  des  eigentlichen 
Erzgebirges  lassen  die  Lagerungsverhältnisse  des  Gebirges 
so  deutlich  erkennen,  dass  dieselben  passend  hier  sofort 
in  allgemeinen  Umrissen  geschildert  werden  können,  um 
so  eher,  als  auf  die  verwickelten  Einzelnheiten  der  Schichten- 
lagerung, welche  Laube  mit  vielem  Fleiss  zu  lösen  bestrebt 
war,  nicht  zu  genau  eingegangen  werden  kann. 

Die  Lagerungsverhältnisse  der  Phyllite  und  Glimmer- 
schiefer, welche  sich  von  Westen  an  das  Neudeker  Granit- 
massiv anschmiegen  und  im  Schönbachthale  mit  den  ent- 
sprechenden Gesteinen  des  Fichtelgebirges  zusammenstossen 
(vergl.  S.  247  ff.),  lassen  erkennen,  dass  die  Schiefer  den 
östlichen  Flügel  einer  Mulde  bilden,  welche  sich  nordwärts 
nach  Sachsen  hinüber  erstreckt.  Der  Gegenflügel  befindet 
sich  am  nördlichen  Abfalle  des  Fichtelgebirges.  Hier,  im 
Voigtländischen,  sind  jedoch  vorwaltend  Glimmerschiefer  ent- 
wickelt, welche  nach  Böhmen  eben  nur  einen  verhältniss- 
mässig  schmalen  Streifen  zwischen  dem  Granit  des  Fichtel- 
gebirges und  des  westlichen  Erzgebirges  herübersenden.  Der 
Zusammenhang  der  Phyllite  mit  jenen  des  Karlsbader  Ge- 
birges wird  durch  die  Kuppe  von  Maria  Kulm  vermittelt. 
(Vergl.  S.  276). 

Das  Streichen  der  Schichten  in  diesem  Theile  des 
westlichen  Erzgebirges  ist  zwar  ein  wechselndes,  jedoch 
herrscht  die  Richtung  St.  6—7  (Ost-West)  vor.  So  z.  B. 
kann  am  Urthonschiefer  nördlich  von  Schönbach,  N  von 
Ruhstadt,  bei  Markhausen,  zwichen  Schönbach  und  Abtsroth, 
bei  üllersgrün,  Emeth,  im  Leibitschgrund,  dann  auch  am 
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Glimmerschiefer  im  Leibitschgrund  constant  St.  6  —  7  be- 
stimmt werden;  jedoch  trifft  man  z.  B.  im  Schieferbruche 
X  von  Lauterbach  St.  4—5,  bei  Ruhstadt  stellenweise  St. 
2—3,  am  Dachschiefer  beim  Berghofe  S  vom  Hohen  Stein 
St  3-4,  in  der  Graslitzer  Gegend  häufig  St.  24—2,  an  der 
Strasse  bei  Pechbach  St.  22-23, 
und  ebenso  am  Gneissglimmer-  to 
schiefer  bei  Heinrichsgrün  am 
Wege  nach  Waizengrün  St.  22 
bis  23,  am  Glimmerschiefer  bei 
Altengrün  St.  24—2  usw.  Kurz, 
an  Beispielen  für  das  schnelle 
Wechseln  der  Streichungsrichtung 
fehlt  es  nicht.  Immerhin  bleibt 
jedoch  das  ostwestliche  Haupt- 
streichen der  Schiefer  kenntlich, 
welches  sich  je  näher  zum  Granit 
desto  deutlicher  nordwärts  wen- 
det, so  dass  also  das  allgemeine 
Streichen  in  einem  nach  Nord- 
westen offenen  Bogen  verläuft. 
Zugleich  geht  das  im  ersteren 
Falle  vorherrschend  nördliche 
Einfallen  in  ein  westliches  über. 
Ceberhaupt  lässt  auch  das  Fallen 
der  Schichten  einige  Unterschiede 
erkennen  und  zwar  nicht  nur  im 
Neigungswinkel  (10-60  Grad), 
sondern  auch  in  der  Richtung. 
So  z.  B.  ist  die  Schichtenstellung 
des  Glimmerschiefers  auf  der  Höhe 
zwischen  Frauenreuth  und  der 
Stegmühle,  ferner  zwischen  Gos- 
sengrün und  Marklesgrün,  dann 
bei  der  Herrenmühle  bei  Harten- 
berg im  Bahneinschnitte,  sowie 
bei  Neugrün  eine  antiklinale.  Es 
besteht  hier  eine  schon  von  Reuss  * 
und  Jok£ly  erkannte  Faltenbild- 

ong,  welche  Laube  in  „genetischen  Zusammenhang  mit 
der  Bildung  des  Erzgebirges14  bringt,  während  sie  JoKÜXY 
als  locale,  durch  den  Granit  hervorgebrachte  Erscheinung 
aufgefasst  wissen  wollte.  Zur  Veranschaulichung  der  Lager- 
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ungsverhältnisse  im  westlichsten  Theile  des  eigentlichen 
Erzgebirges  mögen  die  Profile  Fig.  76  und  77  dienen,  die 
in  zwei  sich  kreuzenden  Richtungen  geführt  sind. 

In  der  östlichen  Schieferhülle  des  grossen  Granitmassivs 
bis  zum  Joachimsthaler  Grund  macht  sich  in  der  Schichten- 
stellung der  Einfluss  des  Granites  ebenfalls  geltend.  Der 
Glimmerschiefer  im  Süden  schmiegt  sich  an  den  Granit 
ziemlich  genau  an.  So  streicht  er  anfanglich  am  Abhänge 
des  Gebirges  zwischen  Pfaffengrün  und  Brand  südwest- 
nordöstlich bei  südöstlichem  Verflachen.  Jedoch  schon  zwi- 
schen dem  Pfaffengrüner  Berge  und  dem  Jugelstein  ist  das 
Streichen  bei  nordöstlichem  Verflachen  nordwest-südöstlich 
gerichtet.  Auf  dem  Kamme  zwischen  Maria  Sorg  und  Joa- 
chimsthal ist  das  Streichen  der  Schiefer  St.  9—10,  bei  Werls- 


Fig.  77.  Durchschnitt  rom  Mückenbtihlbeige  über  Graslltz  lam  Hohen  Steift. 

Nach  G.  C.  Laube. 

1  Dachscbiefer  2  Serieitscbiefer.  3  Qu  artschiefer.  4  Pbyllit.  5  Hobensteinschiefer,  Ml« 
det  auch  den  Oipfel  des  Hoben  Steines  am  westlichen  Anfange  des  Durchschnittes. 
6"  Fleckschiefer.  7  am  NO-Ende  das  Profils:  Geblrgsgranlt.  Im  Quareecbiefer  weatUeh 
ron  Oraslitz  sind  Gänge  toq  Epidiorlt  entwickelt. 

grün  St.  9,  im  Reichen  Gebirge  bei  Abertham  St.  8,  am 
Abhänge  des  Pfaffenberges  und  zwischen  Bärringen  und 
Platten  sowie  auf  dem  Hochrücken  und  um  Joachimsthal 
herum  St.  6—7.  Es  geht  also  das  Südwest-Nordost-Streichen 
in  ein  ostwestliches  über.  Das  Fallen  der  Schichten  ist  in 
N  und  NO  gerichtet  und  beträgt  am  häufigsten  60  -  70°. 
Ohne  Zweifel  haben  die  mehrfachen  Durchbrüche  von  Por- 
phyren und  Basalten  locale  Einflüsse  auf  die  Lagerungsver- 
hältnisse ausgeübt,  wenn  auch  in  den  Joachimsthaler  Gruben 
bemerkenswerthe  Verwerfungen  nicht  bekannt  geworden 
sind.  Im  Phyllitgebiete  dieses  Gebirgstheiles  ist  die  Schich- 
tenstellung wohl  im  Ganzen  mit  derjenigen  des  Glimmer- 
schiefers übereinstimmend,  keineswegs  jedoch  in  allen  Ein- 
zelnheiten. Im  Breitenbacher  Thale  sieht  man  den  Urthon- 
schiefer  dem  Granite  parallel  streichen,  weiter  östlich  passt  er 
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sich  mehr  dem  Glimmerschiefer  an.  Längs  der  Granite  des 
PlaMenberges  kann  man  das  Streichen  St.  8—9  beobachten, 
während  es  nach  Laube  weiter  nordwärts  immer  mehr  in 
Westen  herumgeht.  Bei  Pachthäuser  ist  das  Streichen  in 
St.  8,  am  Eingang  in  das  Breitenbacher  Thal  und  am  Hein- 
richsfelsen in  St.  7 — 8,  bei  Pechöfen  und  Breitenbach  in 
St.  10—11  gerichtet.  Am  Sandfelsberge  streicht  der  Schiefer 
St.  12—1,  welche  Richtung  er  über  Halbmeil  bis  an  die 
Taubenfelsen,  sowie  im  Hochofengrunde  und  im  Golden- 
höher  Thale  beibehält.  In  der  Kaffhöhe  an  der  Grenze 
streichen  die  Phyllite  in  St.  1—2  und  schmiegen  sich  ail- 
raälig  wieder  genau  dem  Glimmerschiefer  an.  Das  Verflachen 
der  Schichten  ist  im  Allgemeinen  in  NO  oder  0  gerichtet, 
flach,  ja  bisweilen  fast  schwebend  (so  an  den  Taubenfelsen 
oben  3—5°).    Im  Goldenhöher  Thale  kommen  einige  plötz- 


Fig.  78.  Durchschnitt  vom  Blöwberg*  aber  Abertham  nach  Qoldeub&b»». 

Nach  G.  C.  lsttvht 

9  Glimmarachlefcr.  4  Q««r«tchUf»r.  e  PbylUt.  7  Tenltr.  10  Diluvium  und  Alluvium.  - 
/  Geblrgacraolt.  5  Erxgttbirgaxranlt.  9  Dlorit.  *  Nupbellnbaaalt  8  Huuynbaialt. 

liehe  Aenderungen  der  Fallrichtung  vor,  indem  die  Phyllite 
am  Nordende  bald  nord-  bald  westwärts  verflachen  und 
endlich  am  Kaff  WNW  widersinnig  einfallen.  Beachtens- 
werth  ist,  dass  das  Streichen  und  Fallen  der  Schichten  nach 
Laube  ziemlich  genau  um  das  Schwarzwasserthal  herum- 
läuft und  dadurch  die  Entstehungsart  dieses  Thaies  kenn- 
zeichnet. Zur  Veranschaulichung  der  Lagerung  in  diesem 
Gebiete  dürfte  das  Profil  Fig.  78  beitragen. 

Eine  wesentliche  Stütze  für  die  Annahme  der  Joachims- 
thal-Gottesgaber  Scheidungslinie  zwischen  dem  westlichen 
und  östlichen  Erzgebirge,  beruht  in  dem  Umstände,  dass 
nördlich  vom  Neujahrsberge,  im  Reichen  Gebirge,  die  Schich- 
ten allmälig  ihr  Streichen  nordwärts  wenden  und  westlich 
einfallen,  woraus  zu  ersehen,  dass  das  Sonnenwirbelgebirge 
hier  einen  Einfluss  geltend  macht,  welcher  jenen  des  Gra- 
nites allmälig  überwiegt. 
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In  Betreff  der  Lagerungsverhaltnisse  im  Keilberggebirge 
ist  zunächst  zu  erwähnen,  dass  dieselben  am  südlichen 
Abfalle  weit  verwickelter  sind  als  am  nördlichen.    Auf  der 
Südseite  des  Keilberggebirges  lässt  der  Glimmerschiefer  im 
Norden  der  Ober  Brander  Antiklinale  durchwegs  eine  nörd- 
liche Neigung  unter  35 — 45°  erkennen,  welche  wesentlich 
dem  Gneisse  entspricht,  dessen  steil  südliches  Einfallen  er 
späterhin  ebenfalls  einhält,  um  aus  dieser  Richtung  über 
den  Keilberg  und  die  Wirbelsteine  hinüber  auf  der  Nord- 
seite des  Gebirges  wieder  in  die  sanft  nordwärts  geneigte 
Stellung  überzugehen.    Eine  Antiklinale  setzt  auch  0  vom 
Joachimsthaler  Grunde  über  Honnersgrün  und  Schönbach 
fort.   Wo  sie  ihr  östliches  Ende  erreicht,  lässt  sich  nicht 
feststellen,  sicher  ist  nur,  dass  vom  Beginne  des  Granulites 
hinweg  die  Schichten  der  südlichen  Gneisszone  durchwegs 
gegen  Norden  einfallen,  dann  in  der  Boxgrüner  Gegend 
immer  steiler  werden,  hierauf  gegen  Süden  verflachen,  um 
später  abermals  nordwärts,  dann  wieder  gegen  Süden  und 
endlich  sanft  gegen  Norden  abzudachen.  Diese  Verhältnisse, 
welche  deutlich  eine  Verwerfung  und  hierauf  zwei  Gewölbe- 
biegungen erkennen  lassen,  vermag  man  z.  B.  an  einem 
Durchschnitt  von  Warta  im  Egerthale  über  den  Kreuzstein 
und  Hohenhan  nach  Schmiedeberg  zu  beobachten.  An  den 
Granulit  im  Süden  lehnt  sich,  soweit  unter  der  Nephelin- 
basaltdecke  der  Steinkoppe  zu  ersehen  ist,  Glimmerschiefer- 
gneiss,  der  nördlich  verflächt.    Bei  Boxgrün  folgt  ihm 
Glimmerschiefer,  welcher  jedoch  alsbald  von  Muscovitgneiss 
abgelöst  wird.    Er  bildet  in  der  That  nur  zwischen  dem 
Muscovitgneiss  im  Norden  und  dem  Glimmerschiefergneiss 
im  Süden  einen  Keil,  welcher  eben  das  Vorhandensein  einer 
Verwerfung  begründet.   Die  Lagerung  des  Muscovitgneisses 
ist  eine  Antiklinale,  die  des  sich  anschmiegenden  Glimmer- 
schiefers unter  dem  Hohen  Stein  eine  Synklinale,  welche 
nordwärts  in  ein  flaches  Gewölbe  übergeht. 

Auf  der  Nordseite  des  Gebirges  ist  das  vorherrschende 
Streichen  der  Schiefer  ein  nordwest-südöstliches,  welches 
öfters  in  ost-westlicher  Richtung  abweicht.  Das  Fallen  da- 
gegen ist  veränderlich,  meistens  zwar  westlich  oder  nord- 
westlich, jedoch  häufig  auch  südöstlich  bis  südlich.  Zur 
Erläuterung  der  allgemeinen  Verhältnisse  wird  das  Profil 
Fig.  79  hinreichen.  Am  Südende  bei  Ober  Brand  ist  die 
oben  erwähnte  Antiklinale  im  Gneissglimmerschiefer  ersicht- 
lich.   Sie  ist  durch  einen  Bruch  von  der  Synklinale  des 
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Glimmerschiefers  zwischen  Arletzgrün  und  Elbecken  ge- 
trennt, welcher  letzterer  wieder  scharf  gegen  die  Gneisse 
des  Keilberges  absetzt.  Diese  Gneisse  bilden  zwischen  dem 
Keilberg  und  Weipert  eine  regelmässige  Mulde.    Erst  bei 
VVeipert  treten  im  Hauptgneisse  wieder  Unregelmässigkeiten 
in  der  Lagerung  auf  beschränkterem  Räume  ein.  Im  Ganzen 
jedoch  ist  ersichtlich,  dass  im  Keilberggebirge,  wie  Laube 
hervorhebt,  die  krystallinischen  Schiefer  am  Süd-  und  Nord- 
abfall in  derselben  Reihenfolge  lagern,  nur  dass  dieselben 
von  Süden  her  zusammengestaucht  wurden  und  daher  Bieg- 
ungen und  Falten  bilden,  während  auf  der  Nordseite  die 
Lagerung  ziemlich  ungestört  ist. 

Diese  Lagerungsverhältnisse  verbleiben  auch  im  Hass- 
berggebirge dieselben.  „Das  Streichen  der  Schichten  ist  im 
Allgemeinen  westöstlich,  die  Schichtenstellung  eine  facher- 


fy.  79.  DarebaehnlU  durch  daa  Erzgebirge  Ton  Ober  Brand  Ober  den  Keilberg  nach 

Weipert. 

Nach  G.  0.  Laube. 

/  HaaptfneiM.  2  GllmroeraehlefergneUa.  3  One  U^ii  romer«  chlefer.  4  GIimmer«ch!efer 

förmige,  indem  das  Einfallen  von  Süden  her  nach  Norden 
gerichtet  ist,  wobei  der  Neigungswinkel  immer  steiler  wird 
und  endlich  vor  dem  Gebirgskamme  sich  steil  südlich  kehrt, 
um  weiterhin  allerdings  wieder  flach  nördlich  abzudachen. 
Zahlreiche  Brüche  jedoch  und  Wirkungen  von  Seitenschüben 
lassen  in  dem  grösseren  Theile  des  Hassberggebirges  die 
Ugerungsverhältnisse  weniger  gut  übersehen,  man  ist  aber 
berechtigt,  für  die  ganze  Strecke  als  giltig  anzunehmen,  was 
sich  sehr  deutlich  auf  der  West-  und  Ostseite  übersehen 
lässt"  Eine  Vorstellung  von  der  Lagerung  in  diesem  Ge- 
birgstheile  gibt  der  Durchschnitt  Fig.  80.  Der  Zusammen- 
hang der  Schichten  ist  am  besten  auf  der  Rödling-Höhe 
aufgeschlossen.  Von  Norden  her  biegen  die  Muscovitgneisse 
aus  dem  Spitzbergzuge  zwischen  dem  Hohen  Hau  und 
Oberhals  der  Reihe  nach  gegen  Süden  um  und  fallen  west- 
wärts unter  die  Glimmerschiefer  ein.   Es  bilden  also  die 
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Muscovitgneisse  im  Rödling  eine  Antiklinale,  in  deren  Inne- 
rem als  Sattelkern  die  Antiklinale  des  Glirnmerschiefergneisses 
ruht.  Diese  Antiklinale  ergänzt  sich  nach  Laube  zu  einer 
Falte,  deren  Hangendschenkel  im  Spitzberggneisszuge  und 
deren  Mittelschenkel  im  Hohen  Stein  N  von  Reihen  liegt, 
während  den  Liegendschenkel  der  Muscovitgneiss  am  Fusse 
des  Gebirges  vorstellt.  Wie  die  Steingrüner  Antiklinale  den 
Sattelkern,  so  bildet  der  Reihener  Glimmerschiefer  den  Mul- 
denkern der  Falte.  In  dieser  allgemeinen  Lagerung  sind 
die  Störungen,  welche  der  Gneissstreifen  unmittelbar  unter 
dem  Kamme  des  Gebirges  erleidet,  von  besonderem  Inter- 
esse. Dieser  Streifen  beginnt  0  von  der  Kremelmühle  mit 
dichten  Gneissen,  welche  bei  nordöstlichem  Streichen  und 
nordwestlichem  Verflachen  plötzlich  an  der  von  Kupferberg 
über  die  Röhl  herabführenden  Strassenserpentine  abschneiden. 


Fvj  *(»   Durchschnitt  durch  da«  Erzgebirge  tod  der  Eger  bei  Tacberniti  über  den 

Seifenberg  nach  Kupferberg. 

Nach  O.  G.  Laube. 

1  UiimmerachlefergneWa.  2  Maacovitrneiaa.  S  Glimmerschiefer.  4  BaaalttutT.  5NepheJin- 

baaalt  ff  OrannlU. 

An  ihrer  Stelle  erscheinen  Tafelgneisse  mit  nördlichem  Ein- 
fallen und  in  ihrem  Liegenden  die  prächtigen  Augengneiss- 
felsen der  Sphynx  fS  331),  welche  ihren  steilen  Abbruch 
nach  Süden  kehren  und  sehr  flach  gegen  Norden  einfallen. 
(Fig.  80.)  Sie  liegen,  wie  ersichtlich,  im  Hangenden  der 
Steingrüner  Antiklinale,  an  deren  Südrande  Tafelgneisse 
auftreten,  welche  sich  Laubk  mit  den  eben  erwähnten  als 
ursprünglich  in  Verbindung  gestanden  denkt.  Er  glaubt, 
dass  hier  ein  Bruch  durchgehe,  welcher  auch  auf  Fig.  80 
eingezeichnet  ist.  —  Am  Kamme  und  auf  der  Nordseite  des 
Hassberggebirges  sind  die  Lagerlingsverhältnisse  auch  nicht 
gerade  einfach,  indem  das  Verflachen  der  Schichten  hau- 
tigen Aenderungen  unterliegt.  Besonders  erwähnenswerth 
ist  das  durch  die  Lagerung  des  von  allen  Seiten  zur  Mitte 
einfallenden  Gneissglimmerschiefers  bedingte  schüsseiförmige 
Thal,  in  welchem  die  Stadt  Pressnitz  liegt.  Im  Norden  von 
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Pressnitz  zwischen  dem  Karlshofe  und  Weissen  Hofe  macht 
sich  wie  im  Kremsiger  Gebirge  eine  regellose  Lagerung  be- 
merkbar und  der  Bruch  an  der  Grenze  zwischen  Glimmer- 
schiefergneiss  und  Muscovitgneiss,  welcher  in  diesem  Gebirge 
sichtbar  ist,  scheint  auch  hieher  fortzusetzen.  Auf  dem 
Hochrücken  zwischen  Sonnenberg,  Sebastiansberg  und  Ulm- 
bach ist  das  Einfallen  der  Schichten  vorherrschend  ein  nörd- 
liches. Die  Felsmassen  des  Schweiger  und  jene  W  von 
Glieden  an  der  Nordseite  des  Höllensteines  sollen  eine  anti- 
klinale.  durch  Stauchung  und  Seitenschub  allerdings  ver- 
änderte Lagerung  deutlich  erkennen  lassen.  Besonders  ver- 
wickelt aber  sind  die  Verhältnisse  im  Assiggrunde,  in  welchem 
eben  „das  stetige  Schwanken  der  Schichtenstellung  bald  in 
Süd,  bald  West,  bald  Nord,  hier  steil,  da  wieder  llach 
und  selbst  fast  schwebend  beweist,  dass  das  Assigthal  mit 
seinen  steilen  Nebenschluchten  unter  Tschoschel  und  März- 
dorf nicht  allein  durch  die  Erosion,  sondern  durch  einen 
tiefgehenden  Bruch  hervorgerufen  worden  ist". 

Aehnlich  wie  im  Keilberg-  und  Hassberg-Gebirge  ge- 
staltet sich  die  Schichtenlagerung  auch  im  ostwärts  folgen- 
den ßernsteingebirge.  Sie  wird  im  Wesentlichen  von  einer 
Antiklinale  beherrscht,  welche  am  Ostrande  des  Gebirgs- 
thtües  sichtbar  wird  und  auch  weiter  westwärts  anhält. 
Während  aber  die  entsprechende  Antiklinale  in  den  vorge- 
nannten Gebirgstheilen  von  Glimmerschiefergneiss  und  Mu- 
scovitgneiss, bez.  der  Glimmerschiefergruppe  gebildet  wird, 
betheiligen  sich  hier  an  derselben  Hauptgneiss  und  Glim- 
merschiefergneiss, so  dass,  wie  Lauhe  hervorhebt,  im  Grenz- 
riieken  des  Erzgebirges  von  Südwesten  nach  Nordosten  nach 
und  nach  alle  krystallinischen  Glieder  in  die  Antiklinale 
einrücken,  wie  sie  "in  ihrem  Streichen  aus  Nordwesten  gegen 
Südosten  der  Reihe  nach  den  Absturz  des  Gebirges  erreichen. 

Im  Wieselsteingebirge  sind  die  Lagerungsverhältnisse 
wegen  des  dichten  Waldbewuchses  und  der  ausgedehnten 
Decke  des  Culturlandes  noch  weniger  genau  zu  verfolgen 
als  in  den  schon  durchgenommenen  Gebirgstheilen.  Im  süd- 
westlichen Gneissgebiete  scheinen  dieselben  übrigens  sehr 
einfach  zu  sein.  Man  kann  hier  ziemlich  allgemein  ein 
Haches  nördliches  bis  nordöstliches  Einfallen  der  Schichten 
beobachten,  welches  auch  in  der  Nähe  des  Granites  selbst, 
im  Fleyher  Grunde  unter  Georgendorf  anhält,  so  dass  es 
darnach  Laube  scheinen  will,  der  Granit  habe  auf  die  Schich- 
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tenstellung  des  Gneisses  keinen  Einfluss  genommen.  Ebenso 

scheint  von  einer  Antikli- 
nale am  Abhänge  des  Ge- 
birges keine  Spur  mehr  vor- 
handen zu  sein.  Dagegen 
im  nordöstlichen  Gneissge- 
biete, obwohl  auch  hier  die 
allgemeine  Schichtenstellung 
2  eine  nördliche  bis  nordöst- 

liche ist,  ist  die  Lagerung 
ziemlich  verworren.  Jokely 
versuchte  dieselbe  einfach 
genug  durch  die  Einwirkung 
der  Eruptionen  seines  rothen 
Gneisses  zu  erklären.  Nach 
dieser  Ansicht  schwimmt 
der  von  ihm  als  Phyllit  be- 
zeichnete dichte  Gneiss  in 
einzelnen  Schollen  geradezu 
auf  dem  rothen  Gneisse 
und  ist  daher  bald  nach 
dieser  bald  nach  jener  Rich- 
tung geneigt.  Laube  be- 
Bömertdorf  trachtet  die  kleinen  Depots 
des  Glimmerschiefergneis- 
ses  und  dichten  Gneisses 
als  die  Reste  einer  einst 
ausgedehnten  Bedeckung 
und  erklärt  einzelne  Partien 
für  in  verschiedener  Weise 
abgesunkene  Schollen,  wel- 
che in  Folge  dessen  keine 
übereinstimmende  Lagerung 
aufweisen  können. 
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Endlich  in  der  Grau- 
pen-Kulmer Gebirgspartie, 

in  welcher  Hauptgneiss 
herrscht,  lassen  die  Lager- 
ungsverhältnisse  zahlreiche 
auf  Abbruche  hindeutende 
Störungen  erkennen.  „Gleich 
beim  Eintritte  in  den  Grau- 
pener  Stadtgrand  wird  man  die  ganz  regellose  Stellung  des 
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Gneisses  in  den  einander  gegenüber  liegenden  Felsenmassen 
der  Wilhelmshöhe  und  des  Todtensteines  gewahr ;  derartiges 
wiederholt  sich  noch  mehrfach.14  Abgesehen  hievon  kann 
man  die  Stellung  der  Schichten  jedoch  ziemlich  genau  ver- 
folgen. (Fig.  81).  Das  Streichen  bleibt  im  Allgemeinen  ost- 
westlich bis  an  die  Teilnitz,  aber  das  im  Westen  nördliche 
Verflachen  geht  in  der  Richtung  von  Peterswalde  gegen 
Tissa  zu  über  Nordost  in  nahezu  Ost  über,  so  dass  also 
das  Gneissgebirge  hier  an  seinem  Ende  allseitig  abdacht. 
.,Die  Gneisse  verschwinden  auf  der  Ostseite  des  Löschbaches 
unter  einem  nach  Westen  vorgestreckten  Quaderlappen, 
ziehen  am  Südrande  desselben  um  Tissa  unter  den  Tissaer 
Wänden  herum  und  sind  dann  auf  eine  kurze  Strecke  unter 
der  Wand  bis  zum  Rabenhäusel  zu  sehen."  Erst  im  Elbe- 
thale  bei  Niedergrund  trifft  man  wieder  krystallinische  Schie- 
fer, allein  jüngere  als  die  Gneisse  bei  Tissa  sind,  mit  wel- 
chen sie  doch  wohl  im  Zusammenhange  stehen  mögen. 
Dieser  Zusammenhang  nun  wird  klar,  wenn  man  erwägt, 
dass  die  kuppeiförmige  Schichtenstellung  im  Norden  und 
Nordosten  des  Graupen-Kulmer  Gebirgstheiles  genau  der 
Umrandung  des  älteren  Kernes  durch  jüngere  Schiefergestei- 
ne entspricht,  welche  von  Westen  her  in  Sachsen  gegen 
Osten  herumziehen  und  unter  der  Kreidedecke  allenfalls 
über  Niedergrund  und  Laube  fortsetzen.  Die  Verhältnisse 
auf  der  Südseite  aber  könnten  vielleicht  eine  Ergänzung 
der  Antiklinale  im  Bau  des  Gebirges  durch  die  südwärts 
verflachenden  kristallinischen  Schiefer  der  isolirten  Inseln 
im  Gebiete  des  Mittelgebirges  (S.  341)  wahrscheinlich  er- 
scheinen lassen.  Und  da  ähnliche  Verhältnisse  auch  weiter 
westwärts  bis  Obergeorgenthal  herrschen,  so  glaubt  Laube, 
dass  von  Westen  gegen  Osten  nur  bis  in  den  grossen  Sattel 
im  Bernstein gebirge  stets  ältere  Schiefer  in  die  Kammlinie 
einrücken,  von  da  ab  ostwärts  aber  im  Grenzrücken  der 
Sattel  gegen  Osten  abgebrochen  und  abgesunken  sei,  so 
dass  etwa  von  Obergeorgenthal  bis  an  die  Quadersandsteine 
nur  der  Nordflügel  des  Sattels  mit  durchwegs  nördlichem 
Einfallen  der  Schichten  stehen  geblieben  ist. 

Von  untergeordneten  oder  doch  minder  mächtigen 
Einlagerungen  im  Gebiete  der  vier  besprochenen  krystalli- 
nischen  Schiefergesteine  des  eigentlichen  Erzgebirges  sind 
zunächst  Hornblendegesteine  (Amphibolite)  zu  nennen. 
Im  westlichen  Theile  des  Gebirges  zwischen  dem  Schön- 
bachthale  und  dem  Joachimsthaler  Grunde  sind  sie  bemer- 
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kenswerth  nur  in  der  Schieferpartie  im  Osten  des  Neudeker 
Granitstockes  verbreitet.  Schon  nördlich  von  Joachimsthal 
bemerkt  man  nach  Laube  hinter  dem  Dürrenschönbergstollen 
Amphibolitblöcke.  Als  zusammenhängender  Zug  beisst  das 
Gestein  im  Eliasgrunde  SO  vom  Eliasschachte  als  soge- 
nannter Schmirgelfels  aus,  d.  i.  granatführender  Amphibolit, 
welcner  sich  als  angeblich  gangartige  Einlagerung  im  Glim- 
merschiefer von  Werlsgrün  bei  Joachimsthal  bis  gegen  Platten 
verfolgen  lasst  und  bei  Abertham  und  den  Lessighäusern 
einige  kleine  Felskuppen  bildet.  Eine  andere  Einlagerung 
von  Hornblendegesteinen  befindet  sich  N  vom  Eliasgrunde 
an  der  Abertham-Joachimsthaler  Strasse.  Zwischen  Platten 
und  Goldenhöhe  sind  dunkel-  bis  schwarzgrüne  Hornblende- 
schiefer sehr  verbreitet.  Bei  Halbmeil  werden  sie  stellen- 
weise chloritschieferartig.  Auch  im  Phyllitgebiete  der  öst- 
lichen Schieferhülle  des  Neudeker  Granitmassives  bilden 
Hornblendeschiefer  häufige  Einlagerungen,  zumal  zwischen 
dem  Plattenberg  und  dem  Buchschachtelberg,  sowie  östlich 
und  nördlich  von  diesem  Vorkommen,  dessen  oben  schon 
Erwähnung  geschah.  (S.  353.) 

Im  Erzgebirge  von  Joachimsthal-Gottesgab  ostwärts 
sind  Hornblendegesteine  von  mehr  verschiedener  Zusammen- 
setzung vorhanden.  Ziemlich  verbreitet  ist  Feldspath- 
amphibolit,  im  Wesentlichen  aus  Hornblende  und  Feld- 
spath  (gewöhnlich  Orthoklas)  zusammengesetzt,  untergeord- 
net auch  Granat,  Rutil  und  Apatit  führend.  Das  Gestein 
bildet,  wie  es  scheint,  nur  im  Glimmerschiefergpeisse,  zumal 
an  der  Grenze  gegen  den  Muscovitgneiss,  Einlagerungen, 
wie  in  der  Erstreckung  vom  oberen  Holzbachthale  über  Hütt- 
mesgrün  (hier  10-16  m  mächtig)  bis  Endersgrün  und  Reihen, 
bei  Pürstein  bis  in  die  Mühlleite,  und  noch  einmal  bei  der 
Schnabelmühle  2V  von  Brunnersdorf  bei  Kaaden  am  Ein- 
gange in  den  Hassensteingrund.  In  der  Gegend  von  Box- 
grün und  Kleingrün  bildet  Feldspathamphibolit  lange  Züge 
von  Blöcken,  unter  dem  Hüttmesgrüner  Jägerhause  steht  er 
in  mächtigen  aufrechten  Platten  an.  Er  ist  stets  deutlich 
geschichtet  und  erinnert,  wenn  er  feldspathreieh  ist,  sehr  an 
Amphibolgneiss,  jedoch  geht  er  auch  in  reinen  Amphibol- 
schiefer  über.  So  z.  B.  ist  im  Rummelbach thale  bei  Wotsch 
ein  Lager  aufgeschlossen,  an  dessen  Peripherie  feldspath- 
freier,  in  der  Mitte  aber  feldspathhaltiger  Amphibolit  aufge- 
schlossen ist.  Ein  Gleiches  kann  man  nach  Laube  bei  der 
Schnabelmühle  beobachten.    Auf  dem  Schlosserberge  bei 


Digitized  by  Google 


Das  Erzgebirge.  —  2.  Das  eigentl.  Erzgeb.  —  Hornblendegest.  365 


Peterswald  bildet  der  Amphibolschiefer  eine  kleine  Einla- 
gerung. 

Ein  weiteres,  sonst  ähnlich  wie  das  erstgenannte  zu- 
sammengesetztes Amphibolgestein,  in  welchem  aber  ausser 
gemeiner  Hornblende  auch  Aktinolith  häufig  ist  und  welches 
last  immer  Zoisit  in  weisslichen  Stengeln  und  Flasern  mit 
lebhaft  glasglänzenden  Spaltflächen  accessorisch  enthält  und 
daher  als  Zoisitamphibolit  bezeichnet  wird,  tritt  im 
Glimmerschiefer  und  im  Muscovit-  und  Glimmerschiefergneiss 
auf.  Im  ersteren  trifft  man  es  auf  der  Nordabdachung  des  Ge- 
birges zwischen  dem  Keilberg  und  Stolzenhan,  zumal  bei  den 
Hofberghäusern  in  zahlreichen  Blöcken.  „Dem  Muscovitgneiss 
gehört  der  Wirbelsteinzug  an,  welcher  mit  den  Wirbelsteinen 
oberhalb  des  Hüttmesgrüner  Forsthauses  beginnt  und  in  ost- 


Fig.  82.  Die  Wlrbeltteine  bei  Httttmeigrün. 
Nach  0.  C.  Laube. 


südöstlicher  Richtung  über  den  Kreuzstein,  Weigensdorf, 
Reihen,  gegen  Gesseln  bei  Klösterle  herabläuft."  Zwischen 
der  Mauth  und  dem  Hüttmesgrüner  Forsthause  ragen  über 
die  Kammlinie  des  Gebirges  10  bis  15  m  hohe  rauhe  Felsen- 
gruppen, die  Wirbelsteine  (Fig.  82)  empor,  welche  in  St. 
8—9  streichen,  ihre  Steilseite  nach  Norden  kehren  und 
unter  einem  ziemlich  grossen  Winkel  südwestwärts  einfallen. 
Aehnliche  kahle  Felsen  bildet  dieses  der  Verwitterung  besser 
als  die  umlagernden  Schiefer  widerstehende  Gestein  auch 
anderwärts,  wie  z.  B.  den  Aussichtsfelsen  W  vom  Kupfer- 
terger  Friedhofe,  die  Felsen  bei  Weigensdorf  u.  a.  Endlich  im 
Glimmerschiefergneiss  sind  die  Zoisitamphibolite  besonders 
häufig  unterhalb  Kupferberg  auf  der  ganzen  Strecke  von 
Lnterhals  bis  Pöllma  und  Tomischan  und  an  sehr  vielen 
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Punkten  auf  der  Nordseite  des  Gebirges,  soweit  der  Glim- 
merschiefergneiss  reicht.  Wo  dieser  zurücktritt,  fangen  auch 
die  Zoisitamphibolite  an  zu  schwinden,  stellen  sich  mit  ihm 
aber  sofort  wieder  häufiger  ein,  wie  z.  B.  bei  der  Markus- 
mühle unterhalb  Sonnenberg,  unterhalb  Langenwiese  und 
S  von  der  Kalkofener  Brettsäge  auf  der  Nordseite  des  Niklas- 
berger  Keilberges. 

Die  Structur  dieser  Amphiboiite  ist  eine  wechselnde, 
körnige,  stengelige,  flaserige,  schieferige.  Sie  sind  rauh 
geschichtet  und  enthalten  nicht  selten  knollige  oder  Iagen- 
förmige  Ausscheidungen  von  Quarz,  in  welchen  erbsen-  bis 
haselnussgrosse  Körner  von  Rutil  und  farbloser  Disthen  vor- 
kommen. Ihre  Lagerungsform  ist  nach  Laube  eine  deutlich 
linsenförmige,  als  welche  man  sie  auf  der  Bahnstrecke  um 
den  Nordabhang  des  Bläsberges  S  von  Schmiedeberg  mehr- 
fach entblösst  sieht,  und  welche  man  auch  an  grösseren 
Gesteinspartien  erkennen  kann. 

Als  Magnetit  führendes  Granat- Akti n oli til- 
gest ein  wird  von  Laube  ein  Amphibolit  bezeichnet,  dessen 
aus  nadeiförmig  -  dünnstengeligen  Individuen  zusammenge- 
setzte Büschel  bildende,  grüne  Hornblende  als  Aktinolith 
angesprochen  werden  muss.  Oft  in  sehr  bedeutender  Menge 
ist  brauner  bis  dunkelblutrother  Granat  vorhanden,  ebenso 
körniger  Magnetit.  Zu  diesen  Hauptbestandteilen  gesellen 
sich  noch  Kiese  und  deren  Zersetzungsproducte,  Epidot, 
Chlorit,  Pyroxen,  Glimmer  als  accessorische  Gemengtheile, 
Schnüre  von  Quarz  und  Chalcedon  durchschwärmen  das 
Gestein  und  Serpentin  soll  auch  vorhanden  sein.  Am  Kupfer- 
hübel  bei  Kupferberg  überwiegt  rothbrauner  Granat,  welcher 
hie  und  da  auf  Klüften  in  deutlichen  Krystallen  (oo  0.202) 
entwickelt  ist.  Auch  kommen  in  dem  Gesteine  nach  A.  Sauer 
bis  2  mm  grosse  Titanitkrystalle  vor.  Die  allgemeine  Ver- 
breitung wird  von  Laube  wie  folgt  angegeben:  „Das  Auf- 
treten dieser  Gesteine  ist  auf  einen  schmalen  Strich  des 
Erzgebirges  zwischen  Sorgenthal  0  von  Weipert  und  Haa- 
dorf  W  von  Klösterle  beschränkt.  Sie  bilden  hier  zwei 
Züge,  einen  nördlichen,  aus  Sachsen  in  das  Kremsiger  Ge- 
birge herüber  setzenden,  und  einen  südlichen,  welcher  west- 
lich von  Pressnitz  mit  der  Fischerzeche  beginnt  und  mit 
dem  Haadorfer  Lager  endigt.  Ihre  Lagerform  ist  stockförmig 
und  zwar  folgen  sie  der  Einlagerung  des  Muscovitgneisses 
im  Glimmerschiefergneiss ,  namentlich  der  feldspatharmen 
glimmerreichen  Form  (Granatglimmerfels)." 
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Bei  Orpus  im  Ausspanner  und  Kremsiger  Gebirge  ist 
die  Zusammensetzung  des  Gesteines  ebenfalls  eine  sehr  un- 
gleichmassige,  indem  bald  Granat,  bald  körniger  Magnetit 
in  mächtigen  Partien  die  Oberhand  gewinnt.  Am  Hohen 
Steine  zwischen  Unterhals  und  Reihen  ist  das  Gestein  be- 
sonders reich  an  accessorischen  Gemengtheilen.  da  es  ausser 
Augit.  Epidot,  Chlorit,  Talk,  Asbest,  Biotit,  Kiesen  und 
ihren  Zersetzungsproducten  auch  noch  gemeinen  und  edlen 
Serpentin,  Periklin,  Hercynit  und  Muscovit  führen  soll.  Bei 
Haadorf  verdrängt  im  dortigen  Granataktinolithfelslager  Py- 
rit und  Kupferkies  fast  den  Magnetit.  Auch  bei  Wohlau 
i=t  im  Muscovitgneisszuge  der  Hundskoppe  eine  ähnliche 
Einlagerung  vorhanden.  Wahrscheinlich  durch  Einwirkung 
der  Sickerwässer  haben  die  Gesteine  an  manchen  Stellen 
Umwandlungen  erfahren,  wie  z.  B.  im  Ausspanner  Gebirge 
auf  den  Gruben :  Rother  Pumpenschacht,  Rothmantel-,  Anna- 
und  Adalbertizeche,  dann  bei  Oberhals  auf  der  Rothen  Su- 
del- und  Wenzelszeche,  wo  der  Magnetit  theilweise  oder 
ganz  in  Rotheisenstein  umgewandelt  ist. 

Als  besondere  Abart  kann  das  Lagergestein  im  Mus- 
covitgneiss  auf  der  Engelsburg  bei  Sorgenthal  im  nördlichen 
Zuge  genannt  werden,  in  welchem  nach  Jokkly  der  Akti- 
nolith  durch  Chlorit  und  Serpentinasbest  vertreten  wird, 
mit  welchen  der  Magnetit  lagenweise  verwachsen  erscheint. 

Eklogit.  ein  körniges,  aus  Smaragdit  (Aktinolith 
mit  Omphacit  verwachsen)  und  Granat  bestehendes  Gestein, 
steht  zumeist  mit  Amphibolit  in  Verbindung.  Im  westlichen 
Erzgebirge  bildet  es  eine  kleine  Einlagerung  im  Glimmer- 
schiefer zwischen  Hartenberg  und  Loch  und  ein  Lager  eben- 
falls im  Glimmerschiefer  bei  der  Herrenmühle  unterhalb 
Joachimsthal.  Das  licht  graubraune  Gestein  vom  ersteren 
Fundorte  ist  durch  einen-  verhältnissmässig  hohen  Apatit- 
gehalt ausgezeichnet,  welcher  dem  letzteren  Vorkommen, 
welches  dem  Aussehen  nach  an  einen  Dioritporphyr  erin- 
nert, fehlt. 

Im  östlichen  Erzgebirge  sind  Eklogite  sehr  viel  mehr 
verbreitet.  Sie  pflegen  mit  Zoisitamphiboliten  innig  ver- 
gesellschaftet zu  sein,  von  welchen  sie  überhaupt  schwer 
zn  trennen  sind,  da  ihre  im  Allgemeinen  hellere  Färbung 
kein  genügendes  Unterscheidungsmerkmal  bietet.  Als  ein 
bezeichnender  accessorischer  Gemengtheil  der  Eklogite  wird 
aber  Muscovit  angeführt,  welcher  in  den  Zoisitamphiboliten 
nur  ganz  spärlich  vorhanden  ist.  Von  eigen thümlichen  Aus- 
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bildungsformen  sind  erwähnenswerth :  schieferiger  Eklogit 
unter  dem  Spitzberg  gegen  Schmiedeberg  zu :  porphyrartiger 
Eklogit,  der  in  Lesesteinen  am  Brandbach  unter  Sonnenberg> 
gefunden  werden  kann ;  und  bandstreifiger,  felsitischer  Eklo- 
git, der  im  Gneissglimmerschiefer  oberhalb  Arletzgrün  vor- 
kommt. Im  Uebrigen  ist  zu  beachten,  dass  die  Eklogite 
von  den  Amphiboliten  petrographisch  nicht  strenge  geschie- 
den werden  können,  vielmehr  durch  allmälige  Uebergänge 
(eklogitartige  Amphibolite)  mit  ihnen  verbunden  sind. 

Was  die  Verbreitung  der  Eklogite  irn  westlichen  Erz- 
gebirge anbelangt,  so  passt  sie  sich  wesentlich  jener  des 
Zoisitamphibolites  an.  Ausser  bei  Arletzgrün  machen  sie 
sich  östlich  vom  Joachimsthaler  Grunde  im  Dorfe  Honners- 
grün  bemerkbar,  ferner  streicht  ein  Zug  nördlich  von  hier 
in  der  Richtung  des  Weigensdorfer  Rückens  und  ein  dritter 
zwischen  diesen  beiden  von  den  Wirbelsteinen  in  der  Richt- 
ung des  Kreuzsteinrückens  so,  dass  er  den  Weigensdorfer 
Rücken  bei  Endersgrün  überschneidet.  Am  Rücken  des 
Keilberggebirges  ist  Eklogit  mit  dem  Zoisitamphibolite  der 
Wirbelsteine  vergesellschaftet,  ebenso  am  Nordabhange  auf 
dem  Wiesenthaler  und  Stolzenhaner  Rücken,  unter  dem 
Blasiusberge  auf  der  Weiperter  Kuppe.  Gleicherweise  trifft 
man  Eklogit  überall  in  den  Verbreitungsgebieten  des  Zoisit- 
amphibolites auch  in  den  östlicheren  Gebirgstheilen  bei  To- 
mischan,  zwischen  Oberhals  und  Kupferberg,  besonders  O 
bei  diesem  Städtchen  selbst,  sparsam  in  einzelnen  Blöcken 
8  von  Sebastiansberg  und  anderwärts. 

Serpentin  ist  im  eigentlichen  Erzgebirge  nur  sehr 
spärlich  vorhanden,  nämlich  nach  Laube  einzig  in  Gestalt 
einer  kleinen  Kuppe  nördlich  von  Reihen  oberhalb  Pürstein, 
von  der  aus  zahlreiche  Blöcke  über  den  Gebirgsabhang  bis 
herab  gegen  letztere  Ortschaft  ausgestreut  sind.  Er  ist  von 
schwarzgrüner  Farbe  und  soll  stellenweise  von  reichlichen 
kurzen  Flasern  eines  bleigrauen  kleinschuppigen  Glimmers 
durchsetzt  werden. 

Kalkstein  ist  auch  nicht  sonderlich  verbreitet.  Im 
westlichen  Theile  des  Grenzgebirges  erscheint  er  in  der 
Heinrichsgruner  Gegend  im  Glimmerschiefer  bei  Ober  Neu- 
grün in  einer  feinkörnigen  und  bei  Kalkofen  in  einer  gross- 
körnigen Abart.  Im  Allgemeinen  ist  er  deutlich  geschichtet, 
sogar  schieferig,  von  schmutzig  weisser  bis  rauchgrauer 
Bei  Joachimsthal  tritt  sehr  feinkörniger,  grauer, 
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raanigfach  gefleckter  und  gebänderter  krystallinischer  Kalk- 
stein am  sog.  Kalkhübel  0  von  der  Stadt  auf,  erscheint 
aber  auch  diesseits  durch  den  Bergbau  aufgeschlossen  und 
bildet  den  sog.  Geyerischen  Kalkstrich. 

Dieser  in  den  Joachimsthaler  Glimmerschiefern  einge- 
lagerte Kalkstrich  setzt  vom  Kalkhübel  in  der  Gegend  der 
St.  Annakapelle  auf  dem  Brodmarkt  quer  über  den  Stadt- 
grund gegen  Neustadt.  Er  streicht  in  St.  6—7,  fällt  unter 
53°  in  Nord,  besitzt  eine  Mächtigkeit  von  beiläufig  95  m 
tarn  Tage  .38  m,  im  Westen  in  der  Teufe  bis  133  »*),  und 
ist  auf  eine  Länge  von  137*5  m  bekannt.  Gegen  Osten 
spaltet  er  sich  in  drei  Trümer,  welche  über  200  m  von  ein- 
ander weichen  und  durch  Kalkschiefer  getrennt  sind. 

Im  östlichen  Erzgebirge  trifft  man  eine  schmale  Ein- 
lagerung eines  weissen,  feinkörnigen,  z.  Th.  dolomitischen 
Kalksleines  bei  Reihen,  wo  er  bandartig  über  den  Rücken 
zwischen  dem  Endersgrüner  und  Pürsteiner  Thale  hinüber- 
zieht. Südlich  von  Wohlau  am  rechten  Gehänge  des  Has- 
sensteingrundes  wurde  ehedem  ein  Kalksteinlager  abgebaut, 
welches  X  von  der  Ruine  Hassenstein  fortsetzt.  Ferner 
>ind  oder  waren  Kalksteinlager  aufgeschlossen  auf  dem  Kalk- 
berge bei  der  Königsmühle  nächst  Stolzenhan ;  im  Liegenden 
des  magneteisenreichen  Amphibolitlagers  von  Orpus;  bei 
Kallich.  wo  der  kleinkörnige,  gewöhnlich  lichtgraue  Kalkstein 
durch  zahlreiche  Mineralbeimengungen  (Hessonit,  Amphibol, 
Pyroxen,  Epidot  in  Lagen,  Nestern  und  Schnuren)  ausge- 
zeichnet ist;  und  bei  Kalkofen  N  von  Nikiasberg  an  der 
Landesgrenze. 

Von  diesen  Kalksteinlagern  gehören  nach  Laube  die- 
jenigen von  Reihen,  Pürstein,  WohJau,  Hassenstein  und  wohl 
auch  bei  Kalkofen  dem  Glimmerschiefergneiss  an  der  Grenze 
zum  Muscovitgneiss,  das  Kailicher  Lager  dem  Hauptgneiss 
und  das  kleine  Lager  bei  der  Drahtmühle  auf  dem  Kalk- 
berge dem  Glimmerschiefer  an.  Laube  schreibt  sämmtlichen 
Vorkommen  eine  stockförmige  Lagerung  zu.  , 

Der  Uebergang  vom  Kalkstein  in  das  umgebende  Ge- 
stein ist  ein  allmäliger.  namentlich  bei  den  oben  angeführten 
Vorkommen  des  westlichen  Grenzgebirges  durch  Kalkglim- 
merschiefer  deutlich  vermittelter.  Ein  Gleiches  ist  an  dem 
Kalkbande  von  Reihen  zu  beobachten.  Der  Kailicher  Kalk- 
stein bildete  im  Hornblendegneiss  einen  Lagerstock,  der  an 
seiner  Peripherie  aus  einem  von  Kalksteinadern  nur  spär- 

Irtur,  Geologie  ton  Böhmen.  24 
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lieh  durchsetzten  körnigen  Gemenge  von  Hornblende,  Granat 
und  Epidot  bestand,  wogegen  nach  Innen  zu  der  Kalkstein 
immer  mächtiger  wurde,  und  nun  im  Gegentheil  von  Schnü- 
ren des  Hornblendegranatgesteines  durchschwärmt  war.  Der 
ehemalige  Kalksteinbruch  SW  von  Kallich  ist  längst  ver- 
stürzt und  verwachsen. 

Zwischen  Böhm.  Wiesenthal  und  der  Lauxmühle  wurde 
beim  Strassenbau  ein  gneissartig  schuppig-schieferiges,  grau- 
grün und  weiss  flaseriges  Kalkgestein  blossgelegt,  welches 
hier  ein  Ausbeissen  zu  bilden  scheint.  Die  graugrünen  Par- 
tien hat  Laube  als  Malakolith  bestimmt.  Eines  ähnlichen 
Vorkommens  erwähnt  A.  Sauer  vom  Kalkberge  bei  der 
Drahtmühle. 

Dolomit  ist  im  Erzgebirge  noch  viel  spärlicher  ver- 
breitet als  Kalkstein,  welch'  letzterer  übrigens  häufig  dolo- 
mitisch ist.  Wirklicher  Dolomit  mit  dem  entsprechenden 
Gehalt  an  kohlensauerer  Magnesia  tritt  zwischen  Stolzenhan 
und  Schmiedeberg  und  bei  Weigensdorf  im  Glimmerschiefer 
in  stockförmigen  Massen  auf,  die  von  Hohlräumen,  welche 
mit  Stalaktiten  ausgekleidet  zu  sein  pflegen,  durchzogen  sind. 

Quarz  bildet  besonders  im  Granite  des  westlichen 
Theiles  des  böhmischen  Erzgebirges  zahlreiche  Gänge.  Vor- 
wiegend ist  Quarzbrockenfels  verbreitet,  welcher  aus  kry- 
stallinischem  Quarz,  grauem,  rothem,  sehr  eisenschüssigem 
Hornstein  und  Jaspis  in  Stücken  und  Trümmern  besteht,  die 
durch  ein  quarziges  Bindemittel  in  ganz  regelloser  Weise  mit 
einander  verkittet  werden,  so  dass  sich  eine  breccienartige 
Structur  ergibt.  Das  Bindemittel  ist  gewöhnlich  kristalli- 
nischer, weisser,  zuweilen  knospiger  Quarz,  selten  besitzt  es 
chalcedonartiges  Aussehen  (am  Irrgänger  Zug  bei  Todten- 
bach).  Sehr  gewöhnlich  führt  der  Quarzbrockenfels  Roth- 
eisenerz und  Braunstein  in  Nestern  und  Putzen,  stellenweise 
in  Lagen  auch  Orthoklaskrystalle  (z.  B.  an  der  Strasse  von 
Hirschenstand  nach  Sauersack).  Eigentlicher  Gangquarz 
in  dichten  oder  krystallinischen  Massen  von  weisser  oder 
gelblichweisser  Farbe  ist  minder  gewöhnlich  und  besonders 
im  östlichen  Gebirgstheile  von  nur  untergeordneter  Bedeut- 
ung. Er  kommt  zum  Theil  in  Abwechselung  mit  Quarz- 
brockenfels, zum  Theil  selbständig  vor  und  ist  zumeist  der 
Träger  von  Blei-,  Zink-,  Kupfer-.  Nickel-,  Kobalt-.  Silber- 
und Wismuterzen. 
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Die  Gänge  des  Quarzbrockenfelses  entsprechen  durch- 
aus den  analogen  Gebilden  im  Karlsbader  Gebirge.  Sie 
sind,  wie  erwähnt,  vorwiegend  im  Granite  des  Neudeker 
Massives  entwickelt,  jedoch  nicht  an  denselben  ausschliesslich 
gebunden,  sondern  setzen  auch  im  Schiefer  fort.  Ihr  allge- 
meines Streichen  ist  SO— XW  und  ihre  Ausdehnung  eine 
sehr  beträchtliche,  wie  aus  der  näheren  Betrachtung  in  dem 
der  Erzführung  gewidmeten  Abschnitte  zu  ersehen  ist. 

Von  den  massigen  Gesteinen  des  eigentlichen  Erz- 
gebirges ist  Granit  das  wichtigste  und  am  meisten  ver- 
breitete. Im  westlichen  Gebirgstheile  bildet  er  ein  gewaltiges 
Massiv  in  der  weiteren  Umgebung  von  Neudek,  welches 
jedoch  mit  der  politischen  Grenze  Böhmens  nicht  abge- 
schlossen ist,  sondern  nordwestwärts  bis  nach  Schneeberg 
in  Sachsen  sich  erstreckt  und  dort  unter  dem  Namen  Eiben- 
stocker  Granitstock  bekannt  ist.  Im  Süden  hängt  der  Granit 
des  böhmisch-sächsischen  Grenzgebirges  unter  der  Tertiär- 
decke des  mittleren  Egerbeckens  unzweifelhaft  mit  dem  Gra- 
nitstocke des  Karlsbader  Gebirges  zusammen.  Es  beweisen 
dies  nicht  nur  die  einzelnen  Granitinseln,  welche  zwischen 
den  beiden  grossen  Massiven  die  Tertiärdecke  durchbrechen 
and  die  Verbindung  deutlich  genug  herstellen,  sondern  auch 
der  in  beiden  Stöcken  auf  weite  Strecken  gleichbleibende, 
durchaus  übereinstimmende  petrographische  Charakter  des 
Granites.  Diesbezüglich  sei  auf  die  Charakteristik  der  Gra- 
nite des  Erzgebirgssystemes  (S.  286  ff.)  verwiesen. 

Die  Grenze  des  Neudeker  Granitstockes  beginnt  im 
Westen  an  der  Landesgrenze  am  Aschberg  N  von  Silber- 
bach, verläuft  anfangs  südöstlich  bis  gegen  die  Mühlhäuser 
-5  von  Frühbuss,  wendet  sich  dann  plötzlich  westwärts  um 
das  Dorf  Schieferhütten  herum  bis  an  das  Silberbachthal 
*Vvon  Graslitz,  zieht  mit  diesem  bis  zur  Graslitzer  Spinn- 
fabrik, biegt  dann  südostwärts  ein  gegen  Glasberg  und  Pech- 
aach und  weiter  bis  Heinrichsgrün,  dessen  Schloss  und  öst- 
liche Vorstadt  schon  auf  Granit  liegen,  während  der  andere 
Theil,  wie  oben  (S.  344)  erwähnt,  auf  Glimmerschiefer  steht, 
welchem  entlang  die  weitere  Granitgrenze  gegen  Rossmeissl 
^d  Doglasgrün  bis  zu  den  Herrenteichen  an  der  Strasse 
nach  Chodau  verläuft.  Hier  biegt  die  nun  südliche  Grenze 
des  Granitstockes  nordwärts  nach  Doglasgrün  zurück,  zieht 
um  die  nördlich  davon  gelegenen  Teiche,  sendet  eine  Zunge 
?egen  Stelzengrün  aus  und  erstreckt  sich  zwischen  den 
grossen  Chodauer  Teichen  und  Pechgrün  gegen  Neu  Rohlau. 
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„Hier  schiebt  sich  ein  langer  Arm,  welcher  dem  Laufe  des 
Rohlaubaches  folgt,  bis  nach  Alt  Rohlau  vor.  Derselbe 
theilt  sich  etwa  eine  halbe  Stunde  ober  Alt  Rohlau  und 
sendet  einen  Seitenflügel  bis  an  den  Ghodaubach  zwischen 
Putschirn  und  Münchhof."  Von  Alt  Rohlau  biegt  die  Grenze 
wieder  gegen  Norden  zurück  bis  zum  Hutberge,  an  dessen 
Fusse  sie  ostwärts  über  Schankau  und  Sodau  bis  S  von 
Grasengrün  zum  Duppauer  Basaltgebirge  hinzieht,  um  sich 
nun  gegen  Norden  und  dann  gegen  Westen  um*den  grossen 
Teich  bei  Ruppelsgrün  zu  wenden,  von  wo  sie  gegen  En- 
dersgrün  und  Lichtenstadt,  dann  N  von  der  Weseritz  bis 
Tiefenbach  und  in  einem  Bogen  gegen  Unter  Brand  ver- 
läuft. Hier. nun  beginnt  die  östliche  Grenze  des  Granit- 
stockes, welche  zunächst  in  einer  Schlucht  in  Nordwest- 
Richtung  gegen  Maria  Sorg  zu  verfolgen  ist,  von  wo  sie  weiter 
gegen  den  Eliasgrund  herabzieht,  hier  eine  kleine  nördliche 
Ausbuchtung  macht,  dann  westwärts  zwischen  der  weiten 
Wiese  und  den  drei  Brüdern  über  den  Modesgrund  zu  den 
unteren  Fischbachhäusern  bei  Bärringen  zieht.  Hier,  am 
Ende  des  grossen  Moores  kurz  vor  Bärringen,  wendet  sich 
die  Grenze  gegen  Norden,  streicht  etwa  an  der  Aberthamer 
Kirche  vorbei  quer  über  das  Thal,  dann  nördlich  in  der 
Richtung  des  Schuppenberges  und  endlich  in  einem  Bogen 
beiläufig  mit  dem  Breitenbacher  Thale  westwärts  gegen 
Ober  Jugel  zur  Landesgrenze,  welche  den  von  uns  zu  be- 
rücksichtigenden Theil  des  Granitmassives  abschliesst.  Dieser 
besitzt  in  der  angegebenen  Umschreibung  zwischen  dem 
Aschberge  bei  Graslitz  und  dem  Breitenbacher  Thale  bei 
Platten  eine  Breite  von  beiläufig  14  km,  erweitert  sich  dann 
bedeutend,  um  sich  im  Süden  abermals  zu  verschmälern. 

Den  ganzen  Granitstock  theilt  Laube  in  drei  Zonen, 
nämlich  je  eine  westliche  und  östliche  Gebirgsgra- 
nit -Partie,  welche  durch  die  grösste  mittlere  Erzge- 
birgsgranit-Zone  getrennt  erscheinen. 

Die  westliche  Gebirgsgranit-Partie  steht  mit  dem 
Gebirgsgranite  zwischen  Elbogen  und  Karlsbad  in  unmittel- 
barer Verbindung.  Denn  aus  dem  beide  grossen  Massive 
trennenden  Tertiärland  treten  SW  von  Chodau  einige  iso- 
lirte  Kuppen  dieses  Gesteines  hervor  und  die  beiden  gegen 
Süden  vorgeschobenen  Ausläufer  des  Grenzgranites  ober 
dem  Herrenteiche  und  bei  Stelzengrün  bestehen  aus  dieser 
Granitvarietät. 

Von  den  erwähnten  einzelnen  Granitkuppen  im  Gebiete 
der  Braunkohlenformation  liegt  eine  bei  Wintersgrün,  eine 
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andere  am  südlichen  Ende  von  Ghodau  W  von  der  ersteren, 
dann  mehrere  zwischen  Unterm ünchhof  und  Putschirn,  an 
welche  sich  östlich  die  Kuppen  von  Fischern  am  rechten 
Egerufer  anschliessen.  Die  letzteren  (Putschirn  etc.)  zählt 
Laube  übrigens  zum  Erzgebirgsgranit. 

Im  eigentlichen  Granitstocke  reicht  der  Gebirgsgranit 
im  Osten,  wenn  wir  mit  der  Grenzangabe  im  Norden  von 
Graslitz  beginnen,  bis  an  die  nördlichen  Gehänge  des  Mücken- 
hühlberges,  zieht  über  den  Hochgarther  Rücken  unter  den 
Harteisberg  bei  Friihbuss,  dann  auf  den  Hüttenberg  N  von 
Schönlind,  weiter  über  Ahornswald  und  Bernau  in's  Rohlau- 
thal Ar  von  Neudek  zur  Theilung  in  das  Hochofener  und 
Neuhammerer  Thal,  dann  längs  der  Rohlau  bis  an  die  Ham- 
merhäuser und  von  hier  gegen  Pechgrün. 

Die  petrographischen  Verhältnisse  dieses  Gebietes  sind 
im  Ganzen  recht  eintönig.  Beachtenswerth  ist  jedoch  (be- 
sonders  in  Bezug  auf  die  Andeutungen  S.  288),  dass  man, 
wie  schon  Jokely  beobachtet  hat,  gegen  die  westliche  Grenze, 
d.  h.  gegen  die  Schieferhülle  zu,  vorwaltend  grobkörnigen 
porphyrartigen  Granit  antrifft,  und  zwar  vom  Wintersgrüner 
Berg  bis  auf  den  Absturz  des  Glasberges  bei  Silberbach  im 
Zusammenhange,  während  gegen  Osten,  d.  h.  gegen  das 
Innere  des  Stockes  zu,  mehr  gleichkörnige  Granite  entwik- 
keÖ  sind.  An  einigen  Stellen,  wie  z.  B.  am  Föllaberg  S 
von  Dotterwies  und  nördlich  von  hier  bei  Sponsel  in  zwei 
Weinen,  wahrscheinlich  mit  einander  zusammenhängenden 
Stöcken;  ferner  an  der  Ostgrenze  der  Zone  am  Nordende 
von  Neudek,  sowie  südlich  von  Thierbach  in  Partien,  die 
südwärts  bis  unterhalb  Kösteldorf  streichen  dürften,  tritt 
Erzgebirgsgranit  zu  Tage,  dessen  Auftreten  Laube  als  Ra- 
mificationen  im  Gebirgsgranite  bezeichnet. 

Die  östliche  Gebirgsgranit-Partie  ist  viel  kleiner  als 
die  westliche.  Ihre  Grenze  verläuft  im  Süden  etwa  von 
Merkelsgrün  ostwärts  zwischen  dem  Hochberg  und  der  Ullers- 
grüner  Höhe  hindurch  unterhalb  Tiefenbach  und  Pfaffen- 
grün  an  die  Grenze  gegen  das  Schiefergebirge,  dann  längs 
des  Wolfsberges  bis  Kloster  Maria  Sorg  \V  von  Joachimsthal, 
weiter  hinab  nach  Werlsgrün  und  westwärts  bis  gegen  Aber- 
tham.  Hier  bildet  der  Modesgrund  bis  gegen  die  Modes- 
mühle die  Grenze,  welche  weiter  gegen  Bärringen  verfolgt 
werden  kann  und  sich  dann  am  rechten  Gehänge  des  Salrn- 
thales  gegen  Merkelsgrün  zurückwendet. 
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In  diesem  Verbreitungsgebiete  herrscht  fast  ausschliess- 
lich grobkörniger  porphyrartiger  Granit,  welcher  östlich  von 
Lindig  eine  gedehntelliptische  Kuppe  von  Erzgebirgsgranit 
umschliesst. 

Das  ganze  übrige  Terrain  des  Granitmassives  wird  von 
Erzgebirgsgranit  eingenommen,  welcher  zwischen  der 
Aschbergkuppe  im  Westen  und  der  Buchschachtel  {NW  von 
Bärringen)  im  Osten  von  Sachsen  her  die  Landesgrenze 
überschreitet,  zunächst  von  Phyllit  im  Westen  bis  Schiefer- 
hütten und  von  Glimmerschiefer  im  Osten  bis  Bärringen 
begrenzt  und  weiter  gegen  Süden  hin  in  seiner  Erstreckung 
von  den  beschriebenen  beiden  Gebirgsgranit-Partien  einge- 
schlossen wird.  Sehr  beachtenswerth  ist  nach  Laube,  dass 
im  ganzen  Granitstocke  die  höchste  Erhebung  dem  Erzge- 
birgsgranit zufallt  und  seine  Begrenzung  zum  Theil  mit 
Thälern:  dem  Rohlauthaie  bei  Neudek  und  dem  Salmthale, 
zusammenfallt.  Auch  die  nördlich  von  dem  Gebirgsgranit 
auftretende  Schieferbegrenzung  ist  eine  bezeichnende,  und 
namentlich  ist  die  im  Osten  bei  Silberbach  tief  einschnei- 
dende Fleckschieferzunge  von  Bedeutung,  da  sie  die  beiden 
Granitabarten  von  einander  scheidet. 

Im  Bereiche  des  Erzgebirgsgranites  sind  grobkörnige 
und  porphyrartige  Gesteine  mehr  verbreitet  als  feinkörnige. 
Diese  letzteren  bilden  in  den  ersteren  zumeist  Stöcke  und 
gangförmige  Züge,  wie  z.  B.  S  von  Neuhammer  um  den 
Peindlberg  einen  anscheinend  elliptischen  Stock,  um  Früh- 
buss  und  Sauersack,  wo  das  feinkörnige  Gestein  zwischen 
dem  grobkörnigen  Granite  des  Harteisberges,  Mittenbrand- 
berges  und  des  Hirschenstander  Gebirges  eine  flache  Mulde 
bildet,  und  in  kleinerem  Umfange  an  zahlreichen  anderen 
Stellen.  Im  Gebiete  des  Egerthales  bis  an  den  Fuss  des 
Gebirges  jedoch  ist  feinkörniger  Erzgebirgsgranit  herrschend 
und  auch  der  Glas-  und  Höchberg  bestehen  daraus.  Erst 
weiter  gegen  Neudek  zu  sind  grobkörnige  Gesteine  allgemein 
entwickelt. 

Von  der  Decke  der  krystallinischen  Schiefergesteine, 
welche  den  Granitstock  ehemals  bedeckte,  ist  vor  der  gänz- 
lichen Abtragung  nur  ein  ganz  geringer  Theil  bewahrt 
worden,  nämlich  eine  kleine  Partie  von  Contactgneissglim- 
merschiefer  in  den  Lehnerstauden  oberhalb  der  Raben- 
berghäuser  N  von  Neudek  und  0  von  Hochofen.  Sonst 
scheint  keine  insulare  Schiefermasse  auf  dem  Granitstocke 
des  eigentlichen  Erzgebirges  bekannt  zu  sein,  während  jen- 
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seits  der  Eger  im  Karlsbader  Gebirge  derartige  isolirte 
Schollen  sehr  häufig  sind.  (Vergl.  S.  262  ff.).  Bei  den  Raben- 
berghäusern  kommen  auch  inmitten  des  Erzgebirgsgranites 
einzelne  Blöcke  von  Gebirgsgranit  vor,  welche  G.  G.  Laube 
als  Reste  eines  Einschlusses  deutet,  da  er  im  Allgemeinen 
der  Meinung  war  (1876),  dass  der  Gebirgsgranit  älter  ist 
als  der  Erzgebirgsgranit  und  daher  mit  diesem  durch  Ueber- 
gänge  nicht  nur  nicht  verbunden  ist,  sondern  ihn  unter- 
teuft, resp.  sprengt,  durchbricht  und  einhüllt.  Als  Belege 
hiefür  werden  die  Verhältnisse  zwischen  Pechgrün  und  Ham- 
rnerhäuser  angeführt,  wo  der  Bruchrand  des  Gebirgsgranites 
auf  dem  Erzgebirgsgranite  zu  liegen  kommen  soll;  ferner 
die  stockförmigen  Massen  bei  Sponsel  und  Lindig,  welche 
die  Hülle  des  Gebirgsgranites  durchdrungen  haben  sollen; 
und  endlich  als  unzweifelhaft  bezeichnete  Gänge  von  Erz- 
gebirgsgranit im  Gebirgsgranit  bei  der  Barreuther  Brettmühle 
im  Salmthale,  bei  Lindig  u.  a.  a.  0.  Später  (1884)  hat 
Laube  diese  Ansicht  in  Uebereinstimmung  mit  Naumann 
dahin  präcisirt,  dass  der  Erzgebirgsgranit  wohl  jünger  ist 
als  der  Gebirgsgranit,  dass  aber  beide  einer  und  dersel- 
ben Bildungsperiode  angehören.  (Vergl.  S.  288).  Diese 
soll  mindestens  theilweise  in  die  Zeit  nach  der  Ablagerung 
der  cambrischen  Schiefer  fallen. 

An  die  grosse  zusammenhängende  Granitmasse  des 
Erzgebirges  schliessen  sich  westlich  und  östlich  kleine  iso- 
lirte Stöcke  an,  welche  von  dem  Hauptstocke  durch  zwi- 
schenliegende Schiefer  und  durch  diese  auch  von  einander 
getrennt  sind. 

Westlich  vom  Hauptmassive  bildet  Granit  eine  kleine 
Kuppe  am  Ausgange  des  Leibitschgrundes  bei  B  e  r  g,  welche 
von  Jokely  nur  als  kleiner  entblösster  Theil  eines  von  den 
Schiefern  bedeckten,  besonders  Avestwärts  sich  ausbreitenden 
grossen  Stockes  angesehen  wird,  welchen  er  als  Ursache 
der  Faltung  im  südlichen  Glimmerschiefergebirge  hält.  — 
Auch  SW  von  Bleistadt  an  der  Strassenbeuge  kommt 
ein  Gestein  vor,  welches  Laube  als  Lagergranit  anpricht, 
während  es  Jokely  als  Gneissglimmerschiefer  und  die  säch- 
sischen Geologen  als  Gneiss  bezeichnet  haben. 

Oestlich  vom  grossen  Granitstocke,  nur  durch  die  schmale 
Schieferzone  des  Breitenbacher  Thaies  von  ihm  getrennt, 
erscheint  zunächst  die  Granitkuppe  des  Hirsch  berge  s, 
welche  wiederum  nur  durch  ein  mit  Alluvionen  ausgefülltes 


Digitized  by  Google 


37(i     I-  Arcliaeische  Gruppe.  —  Urjrneis«-  und  Urschiefersystem. 


Thal  von  der  Granitinsel  des  grossen  Plattenberges 
geschieden  wird.    Diese  flachkegelförmige,  weithin  sichtbare 
Kuppe  beherrscht  den  westlichen  Theil  einer  umfangreiche- 
ren isolirten  Granitpartie,   welche  durch  die  Einsenkung 
zwischen  Irrgang  und  Todtenbach  in  zwei  ungleiche  Hälften 
zerfallt,  deren  westliche  eben  den  kleinen  und  grossen  Plat- 
tenberg und  zum  Theil  den  Zottenberg  bei  Schwimmiger, 
die  östliche  aber  die  Hengstererber  Höhe  umfasst. 
Die  Grenze  zwischen  Granit  und  Schiefer  verläuft  über  den 
Plattener  Marktplatz  —  die  unteren  Häuser  von  Platten 
liegen  auf  Schiefer  —  nördlich  über  Junghengst  und  das 
Schwarz wasserthal    bis  Schwimmiger.     Auch   unter  dem 
Todtenbacher  Torfmoor  setzt  nach  den  Aufschlüssen  auf  der 
Irrgänger  Rotheisensteinzeche  Phyllit  fort,  ohne  dass  jedoch 
zu  ermitteln  wäre  wie  weit.   Wenn  er  nicht  auskeilt,  so 
würde  die  Verbindung  mit  der  Hengstererber  Granitpartie, 
die  am  Wege  von  Zwittermühl  nach  Irrgang  durch  Gerölle 
vermittelt  wird,  eigentlich  nur  eine  oberflächliche  sein. 
Zwischen  Seifen  und  Hengstererben  stösst  der  Granit  un- 
mittelbar an  die  Basaltdecke  der  Steinhöhe.   Weiter  folgen 
dann  wieder  Phyllite  und  Glimmerschiefer,  welche  im  Süden 
und  Osten  die  Grenze  bilden. 

In  der  Granitpartie  bei  Platten  ist  porphyrartiger  Erz- 
gebirgsgranit  allgemein  verbreitet.  Auf  dem  kleinen  Platten- 
berg wird  er  einem  Quarzporphyr  ähnlich,  eigentlicher  Por- 
phyr soll  dort  jedoch  nach  Laube  (entgegen  Jokely)  nicht 
vorkommen.  Auch  die  Hengstererber  Höhe  besteht  wesent- 
lich aus  porphyrartigem  Erzgebirgsgranit,  nur  in  der  Mitte 
der  Partie  wird  das  Gestein  feinkörnig. 

Nördlich  vom  Plattenberg  zwischen  Schwimmiger  und 
Streitseifen  erhebt  sich  die  kegelförmige  Kuppe  des  Sand- 
felsens als  kleine  Granitinsel  über  den  umgebenden  Ur- 
thonschiefer.  Der  Granit  dieser  Kuppe  ist  im  Aussehen  von 
dem  Gestein  der  übrigen  Inseln  verschieden.  Auf  der  Süd- 
seite bei  Schwimmiger  ist  er  nach  Laube  feinkörnig,  dem 
Kreuzberggranite  von  Karlsbad  (S.  29b')  sehr  ähnlich. 

In  der  Erstreckung  des  Erzgebirges  östlich  vom  Jo- 
achimsthaler  Grunde  ist  Granit  nur  in  kleineren  Stöcken 
verbreitet.  Im  westlichsten  Gebirgstheile,  dem  Keilberg- 
gebirge, kommt  auf  der  Südseite  Erzgebirgsgranit  vor,  wel- 
cher südlich  und  nördlich  von  Arletzgrün  gegen  Honnersgrün 
hin  in  Lesesteinen  gefunden  wird,  welche  auf  ein  gangartiges 
Auftreten  des  Gesteines  hindeuten.    In  der  Arletzgrüner 
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Leite  steht  es  in  Form  einer  kleinen  Kappe  an.  Laube 
fasst  dieses  Vorkommen  als  weit  nach  Osten  vorgeschobene 
Apophyse  des  Erzgebirgsstockes  auf  und  schreibt  ihm  einen 
offenbaren  Zusammenhang  mit  dem  Hochberg  2V  von  Lich- 
tenstadt  zu.  Von  Weipert  hinter  dem  Bahnhofe  führt  Laube 
einen  Halbgranit,  bestehend  aus  grossen  Orthoklaskrystallen 
und  wenig  Quarz,  an,  welcher  an  der  Grenze  der  oben 
erwähnten  Einlagerung  von  Muscovitgneiss  im  Zweiglimmer- 
gneiss  ('S.  333)  erscheint.  Hier  handelt  es  sich  wohl  gewiss 
um  ein  Contactgebilde,  was  nicht  ohne  Bedeutung  für  die 
Entstehungsart  des  Muscovitgneisses  sein  dürfte. 

Weiter  östlich  tritt  Granit  erst  wieder  im  Bernstein- 
gebirge auf.  Hier  hatte  Jokely  mehrfach  Granit  verzeich- 
net, der  von  Laube  für  Gneiss  angesehen  wird.  Von  den 
restlichen  geringen  Vorkommen  wird  jenes  bei  der  Gfell- 
mühle  unterhalb  Stolzenhan  (in  zahlreichen  Blöcken)  als 
Halbgranit  von  pegmatitischem  Aussehen  (bestehend  aus 
röthJichem  Orthoklas,  viel  Plagioklas,  Quarz  und  blauem 
Flussspath)  bezeichnet.  Weiter  hinauf  finden  sich  Blöcke 
eines  grobkörnigen,  aus  fleischrothem  Feldspath,  bläulichem 
Quarz,  sparsamem  Muscovit  und  viel  Schörl  zusammenge- 
setzten Granitgesteines,  welches  hier  einen  Gang  bilden  soll. 
Ein  ganz  ähnlicher  Granit  kommt  am  Fusse  des  Gebirges 
zwischen  Eisenberg  und  Ober  Georgenthal  in  Blöcken  vor, 
deren  Verbreitung  ebenfalls  einen  Gang  andeutet.  Es  scheint, 
das?  man  es  hier  mindestens  zum  Theil  mit  Contactgraniten 
zu  thun  hat. 

In  das  Gebiet  des  Wieselsteingebirges  fällt  der  Granit- 
stock von  Fleyh,  welcher  die  zweitgrößte  Granitmasse  des 
Erzgebirges  ist,  die  zum  grössten  Theile  Böhmen  angehört, 
indem  nur  etwa  ein  Fünftel  nach  Sachsen  hinübergreift. 
Die  Grenze  verläuft  auf  böhmischem  Gebiete  von  Georgen- 
dorf im  Westen  herab  über  den  Fleyhgrund  und  an  der 
östlichen  Lehne  des  Geyerberges  südwestwärts  zum  Jagd- 
schlosse Lichtenwald,  von  hier  genau  südlich  zum  Nordende 
des  Rauschengrundes,  welchem  entlang  sie  auf  die  Kuppe 
des  Kühberges  zieht,  von  wo  sie  in  den  Grund  hinabsteigt 
und  wenig  abwärts  von  der  Kieferleite  sich  nordostwärts 
nach  dem  Höllberg  und  um  die  Nordseite  des  Wieselsteines 
herum  nach  dem  Hortenwald  wendet,  um  von  da  in  mehr 
nördlicher  Richtung  nach  der  Mitte  von  Willersdorf  zu  strei- 
chen, von  wo  sie  sich  in  einem  Bogen  zwischen  dem  Wal- 
terberg und  Motzdorf  nördlich  um  Grünwald  unter  dem 
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Kampfberge  zum  Hirschhübel  zurückwendet,  welcher  an  der 
Landesgrenze  zwischen  Georgensdorf  und  Moldau  aufragt. 

In  dieser  Umgrenzung  herrscht  bis  auf  einen  Strich  in 
der  Mitte  Erzgebirgsgranit  von  gleichartig  körniger,  nur  zum 
Theil  durch  das  Hervortreten  von  Plagioklaskrystallen  por- 
phyrischer Beschaffenheit,  der  jedoch  nur  an  wenigen  Stellen 
im  Fleyhgrunde  blossgelegt  ist.  Der  Mittelzug  besteht  aus 
Porphyr  (siehe  unten),  dessen  Durchbruch  auf  den  Granit 
nicht  ohne  Einwirkung  blieb.  Denn  dieser  ist  in  der  Por- 
phyrnähe auffallend  in  Platten  abgesondert  und  nach  Jo- 
k£ly  auch  quarzreicher  als  weiter  entfernt  von  ihm.  Nach 
Laube  allerdings  würde  der  grössere  Quarzreichthum  sich 
am  Granit  nicht  sowohl  in  der  Nachbarschaft  des  Porphy- 
res,  als  vielmehr  auf  der  ganzen  westlichen  Seite  um  Lich- 
tenwald und  Georgenhöhe  bemerkbar  machen,  wogegen  auf 
der  Ostseite  bei  Motzdorf  der  Granit  minder  quarzhaltig  wäre. 
Ausläufer  in  das  Nebengestein  scheint  der  Stock  nur  wenige 
zu  entsenden,  denn  nur  ein  Gang  eines  feinkörnigen  röth- 
lichen  Erzgebirgsgranites,  welcher  im  Glimmerschiefer  im 
oberen  Theile  des  Dorfes  Langewiese  aufsetzt,  und  ver- 
streute Pegmatitbrocken  im  Gneisse  an  der  Westgrenze  des 
Stockes  im  unteren  Fleyhgrunde  deuten  auf  solche  hin. 

Der  Granit  des  Fleyher  Massives  dürfte  in  Ueberein- 
stimmung  mit  dem  Granit  vom  Greifenstein  in  Sachsen  jünger 
sein  als  die  Phyllite.  Allenfalls  hat  er  die  ihn  umgebenden 
Gneisse  in  Betreff  der  Lagerung  als  auch  der  petrographi- 
schen  Beschaffenheit  beeinflusst. 

Weiter  östlich  im  Porphyrgebirge  kommt  Granit  an 
der  Landesgrenze  im  Greisenstock  von  Zinnvvald  zu 
Tage,  welcher  auf  der  nördlichen  Abdachung  des  Bornhau 
und  Hohen  Zinnwaldes  sich  ausbreitet  und  durch  die  Lan- 
desgrenze in  zwei  Theile  zerlegt  wird,  von  welchen  der 
kleinere  südliche  Böhmen  angehört.  An  der  Oberfläche  ist 
dieser  Granitstock  nur  wenig  über  den  Porphyr  erhoben, 
jedoch  ist  sein  Gebiet  durch  die  zahlreichen  Haiden  weithin 
kenntlich  gemacht.  Der  Umfang  des  Stockes  über  Tag 
ist  der  einer  Ellipse,  deren  längere,  mit  dem  Streichen  des 
Porphyrzuges  übereinstimmende  Axe  etwas  über  andert- 
halb Kilometer  misst,  wogegen  die  kurze  Axe  kaum  die 
Hälfte  beträgt.  Nach  der  Tiefe  zu  scheint  sich  der  Stock 
auszubreiten.  Die  besondere  Ausbildungs-  resp.  Umwandl- 
ung-form  des  Granites,  die  als  Greisen  bezeichnet  wird  und 
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wesentlich  aus  Quarz  und  Glimmer  oder  Talk  (mit  oft  bei- 
gemengtem Zinnstein,  Turmalin,  Wolfram  und  Topas)  besteht, 
ist  zwar  herrschend,  jedoch  kommen  in  derselben  auch 
Kerne  eines  mehr  normalen  Erzgebirgsgranites  vor,  welche 
mit  dem  typischen  Greisen  durch  allmälige  Uebergänge  ver- 
bunden und  für  die  Entstehungsweise  desselben  sehr  be- 
zeichnend sind.  Auf  eine  eigenartige  Aus-  oder  Umbildungs- 
weise verweisen  auch  die  häufig  mit  schön  auskrystallisirten 
Mineralen,  vornehmlich  Quarz,  Zinnwaldit,  Lithionglimmer, 
Scheelit,  Flussspath  u.  a.  ausgekleideten  Hohl-  und  Drusen- 
räume, an  welchen  das  Gestein  reich  ist.  Gewöhnlich  ist 
der  Greisen  mittelkörnig,  doch  erlangen  namentlich  Quarz 
und  Glimmer  stellenweise  überraschende  Dimensionen.  Quarz 
bildet  an  einigen  Orten  sogar  grosse  stockförmige  Massen 
im  Greisen.  Ein  sehr  gewöhnlicher  Uebergemengtheil  ist 
Wolfram,  besonders  ausgezeichnet  ist  das  Gestein  jedoch 
durch  seinen  Zinnsteingehalt. 

Der  Kassiterit  ist  im  Greisen  in  vereinzelten  Kry- 
stallen  verhältnissmassig  selten,  gewöhnlich  durchzieht  er 
das  Gestein  in  lagerartigen  Anhäufungen,  welche  in  der 
Mitte  „ziemlich  horizontal  liegen  und  daher  von  den  Berg- 
leuten ,Flötzel  genannt  werden,  gegen  die  Ränder  des 
Stockes  sich  jedoch  aufrichten,  so  dass  die  obersten  zu 
Tage  ausgehen  und  auf  böhmischer  Seite,  wo  die  Schächte 
mehr  gegen  die  Peripherie  hin  abgeteuft  sind,  mehrere 
Flötze  untereinander  durch  eine  solche  Anlage  durchsunken 
werden.  Auf  böhmischer  Seite  sind  9  solcher  Flötze  bekannt, 
deren  Mächtigkeit  zwischen  0*04— 0*lf>  m  wechselt.  Doch 
ist  die  Mächtigkeit  auch  in  demselben  Flötz  keine  bestän- 
dige". Als  Gänge  können  diese  lagerartigen  Anhäufungen 
nicht  bezeichnet  werden,  weil  sie  weder  im  Hangenden  noch 
im  Liegenden  durch  Salbänder  begrenzt  werden.  Ueber 
das  Zinnerzvorkommen  wird  übrigens  unten  Weiteres  mit- 
geteilt werden. 

Endlich  im  östlichsten  Kulm  -  Graupener  Theile  des 
Erzgebirges  ist  Granit  nach  Laube  nur  wenig  verbreitet. 
Jokely  und  H.  Wolf  verzeichnen  hier  zwar  in  ihren  be- 
züglichen Karten  Granit  bei  Ebersdorf,  Müglitz,  Strecken- 
wald, Teilnitz.  Laube  aber  erklärt  diese  Vorkommen  für 
?ranitartigen  Hauptgneiss.  Einzig  und  allein  in  Mittel  Teil- 
nitz soll  echter  Erzgebirgsgranit  auftreten,  und  zwar  un- 
mittelbar an  der  Strasse  in  einem  ziemlich  mächtigen  Gange, 
welcher  gegen  Ostsüdost  zu  streichen  scheint. 
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Dass  arm  eigentlichen  Ostende  des  Erzgebirges  in  der 
archaeischen  Insel  des  Elbethaies  zwischen  Mittel-  und  Nie- 
dergrund die  Phvllite  bei  Tschirte  auf  Granit  liegen,  welcher 
bis  zum  Albertsfelsen  ansteht  und  dann  in  der  Flusskrümme 
verschwindet,  und  dass  der  Granit  im  Liegenden  der  Phvl- 
lite zwischen  Tschirte  und  dem  Adalbertsfelsen  durchaus 
gneissähnlich  aussieht,  ist  schon  oben  bemerkt  worden. 
(S.  341).  Laube  stellt  den  hiesigen  grobkörnigen  Granit 
zum  Gebirgsgranit.  Er  besteht  aus  fleischrothem  Orthoklas 
und  Plagioklas,  rauchgrauem  Quarz  und  Biotit. 

Von  sonstigen  eruptiven  Massengesteinen  des  Erzge- 
birges, welche,  obwohl  nicht  insgesammt  archaeisch,  doch 
wegen  ihres  engen  Verbandes  mit  dem  archaeischen  Körper 
des  Gebirges  nicht  wohl  von  diesem  abgetrennt  beschrieben 
werden  können,  ist  zunächst  Porphyr  zu  nennen.  Es  ist 
zu  beachten,  dass  hier  unter  dieser  allgemeinen  Bezeichnung 
eine  bedeutende  Anzahl  Abarten  zusammengefasst  wird, 
auf  deren  genauere  petrographische  Charakterisirung  kaum 
nebenbei  eingegangen  werden  kann.  Em.  Bokicky  hat  die 
meisten  Porphyrgesteine  des  Erzgebirges  untersucht  und  ist 
die  bezügliche  Abhandlung  des  hochverdienten  Forschers*) 
für  weitere  Arbeiten  auf  diesem  Gebiete  von  grösster  Be- 
deutung. Es  wird  auf  dieselbe  daher  stets  verwiesen  wer- 
den. Laube  vermochte  die  Ergebnisse  Bokicky  s  nicht  un- 
wesentlich zu  ergänzen.  Bemerkt  werden  muss  jedoch,  dass 
er  einen  Theil  der  Porphyrgesteine,  die  sog.  Granitporphyre, 
für  Granit  hält,  welcher  in  Folge  der  Gangbildung  ein 
verändertes  Aussehen  erlangt  habe. 

In  der  westlichsten  Schieferzone  des  Erzgebirges  tritt 
ein  Granitporphyr  zunächst  nördlich  von  Graslitz  am  Grün- 
berge auf.  Man  trifft  das  Gestein  schon  am  Wege  von 
Graslitz  nach  Schwaderbach  in  Blöcken  an;  am  Grünberge 
jedoch  ist  es  in  einem  Steinbruche  aufgeschlossen.  Es  bildet 
hier  einen  gegen  6  m  mächtigen  Gang,  mit  welchem  parallel 
etwa  100  Schritt  nördlicher  ein  zweiter  Gang  in  OFT  streicht. 
Beide  Gänge  setzen  im  zu  Fleckschiefer  umgewandelten 
Thonglimmerschiefer  auf.  Die  Grundmasse  des  Gesteines 
ist  perlgrau,  von  fast  hornsteinartigem  Aussehen.  In  der- 


*)  Petrologische  Studien  an  den  Porphyrgesteinen  Böhmens. 
Uebersetzt  v.  J.  Klvarta.  —  Archiv  d.  naturw.  Landesdurchforsch.  v. 
Böhmen.  IV.  Bd.  Nro.  4  Prag  1882. 
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selben  liegen  Orthoklas-,  Plagioklas-,  Quarz-  und  Biotitkry- 
stalle  ausgeschieden. 

An  der  Landesgrenze  N  vom  Markhausener  Forsthause 
im  Walde  beobachtete  schon  Jok£ly  ein  Porphyrgestein, 
welches  nach  Laube  mit  dem  Grünberger  identisch  ist. 

In  der  Gegend  von  Bleistadt  bildet  plagioklasführender 
Quarzporphyr,  in  dessen  weisser  porzellanartiger  Grund- 
masse ungleich  grosse  Individuen  von  weissem  Orthoklas, 
weissem  oder  röthlichem  Plagioklas  und  rauchgraue  Quarz- 
kömer  liegen,  einen  Gang.  Gleich  hinter  den  letzten  Hau- 
sem der  oberen  Stadt  zieht  er  am  Thalgehänge  herab  und 
setzt  bei  ostwestlichem  Streichen  und  fast  saigerem  Ein- 
fallen auf  dem  gegenüberliegenden  Ufer,  wo  er  einen  kahlen 
Felsenvorsprung  bildet,  weiter  fort.  Westwärts  kann  er  ein 
Stück  oberhalb  der  Stadt,  ostwärts  bis  über  Silbergrün  gegen 
Mtengrün  verfolgt  werden.  Nach  Jok6ly  würde  ein  mit 
diesem  paralleler  Gang  zwischen  Liebenau  und  Pichlberg 
streichen. 

Im  grossen  Neudeker  Granitstocke  ist  das  Auftreten 
des  Porphyres  ein  ganz  untergeordnetes.  So  beobachtet 
man  auf  dem  Wolfsberg  auf  dem  Fusswege  zwischen  Ullers- 
grün  und  Maria  Sorg  einen  ziemlich  mächtigen,  beiläufig 
Ost-West  streichenden  Gang  eines  blutrothen  Felsitporphy- 
res.  Ein  anderer  Gang  scheint  am  Abhänge  des  Schuppen- 
berges etwas  südlich  von  den  Pachthäusern  bei  Platten 
(Boäicky  beschreibt  von  hier  einen  felsitischen  Glimmer- 
quarzporphyr) zu  streichen,  weil  hier  Laube  einen  Block 
fand,  der  viele  Brocken  von  Erzgebirgsgranit  umschloss. 
Ein  analoges  Vorkommen  wird  vom  Harteisberge  bei  Früh- 
buss  verzeichnet ,  woraus  vielleicht  geschlossen  werden 
konnte,  „dass  der  Porphyr,  wenn  auch  nur  in  schmalen 
Gangen,  bis  mitten  in's  Granitgebiet  hineinstreicht". 

In  der  östlichen  Schieferhülle  des  Granitmassives  scheint 
ähnlicher  Granitporphyr,  wie  der  oben  vom  Grünberg  bei 
Oraslitz  erwähnte,  am  Eliasbach  bei  Werlsgrün  vorzukommen. 

In  dem  östlicheren  Gebiete  streichen  zwischen  Ober 
Brand  und  Joachimsthal  quer  über  das  Thal  zwei  Porphyr- 
Sänge,  die  bis  zum  Jugelstein  verfolgt  werden  können.  Auf 
dem  oberen  Pfaffengrüner  Wege,  ziemlich  genau  S  vom 
Jugelstein,  erreichen  sie  nach  Laube  ihre  grösste  Mächtig- 
keit und  bilden  hier  eine  kleine,  mit  vielen  Blöcken  über- 
stürzte Kuppe.  Unmittelbar  N  vom  Jugelstein  kommt  Por- 
phyr wieder  zu  Tage.    Sonst  aber  sind  die  Porphyre  nur 
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durch  den  Bergbau  aufgeschlossen  und  zwar  am  zahlreich- 
sten im  Joachimsthaler  Erzreviere  selbst,  wo  sie  in  innigster 
Verbindung '  mit  der  Erzführung  der  Gänge  stehen.  „Der 
Hauptsitz  der  Porphyre  ist  die  Eliaszeche  und  der  südwest- 
liche, an  den  Granit  grenzende  Theil  der  Joachimsthaler 
westlichen  Grubenabtheilung  (Evaapfelbaumstollen,  Werner- 
schacht), wo  sie  in  ihrer  grössten  Mächtigkeit  und  Verbreit- 
ung auftreten.  Sie  sind  in  ihren  verschiedenen  Zügen  von 
sehr  variabler  Mächtigkeit  und  zwar  gehen  sie  von  1*5  bis 
über  190  Meter".  Im  Wernerschachte  z.  B.  wurden  drei 
verschiedene  Porphyre  durchbrochen,  die  alle  bei  einem 
Streichen  in  St.  1—3  unter  30—40°  XIV  einfallen.  Der 
oberste  Porphyr  am  ersten  Geisterlauf  ist  15  Meter  mächtig, 
der  zweite,  etwa  15  m  tiefer,  ist  3  m  mächtig  und  endlich 
der  dritte  bildet  ein  16  m  mächtiges  Gangtrum.  Das  Strei- 
chen und  Fallen  dieser  Gänge  entspricht  jedoch  nicht  dem 
Hauptstreichen,  welches  von  Abertham  bis  an  den  süd- 
lichen Theil  der  Joachimsthaler  Reviere  im  Allgemeinen  von 
Nordwest  nach  Südost  geht. 

In  Betreff  der  petrographischen  Beschaffenheit  der  Jo- 
achimsthaler Porphyre  ist  zu  bemerken,  dass  Ferd.  Zirkel*) 
einen  grauen  und  einen  schwarzen  Felsitporphyr  von  Jo- 
achimsthai beschrieben  hat:  ersterer  mit  graublauer  dichter 
Grundmasse  und  zollgrossen  weissen  Orthoklaskrystallen, 
vielen  rauchgrauen  Quarzkörnern,  accessorischer  Hornblende 
und  Magneteisen;  der  zweite  mit  schwarzer,  sehr  fester 
Grundmasse,  zahlreichen  rundlichen  Quarzkörnern,  weniger 
grünlichgrauem  Feldspath,  etwas  Hornblende  und  Magnet- 
eisen. Bokicky  hat  die  petrographische  Kenntniss  der  Por- 
phyre in  der  Umgebung  von  Joachimsthal  wesentlich  erwei- 
tert. Besonders  hat  er  einen  Granitporphyr  (Phlogopit  füh- 
renden Quarzporphyr  mit  granitartiger  Structur  der  Grund- 
masse) von  Karlsgrün,  einen  Granophyr  (nahezu  ohne  Ein- 
sprengunge, Uebergang  in  Radiolithporphyr)  von  Ober  Brand, 
einen  sehr  feinkörnigen  Radiolithporphyr  von  Ober  Brand, 
einen  felsitischen  Glimmerquarzporphyr  von  Joachimsthal  und 
einen  Felsophyr  vom  Wolfsberg  beschrieben. 

Manche  Joachimsthaler  Porphyre  sind  an  ausgeschie- 
denen Gemengtheilen  so  reich,  dass  die  Grundmasse  durch 
sie  verdrängt  wird.  Nach  der  Farbe  der  Grundmasse  könnte 
man  rothe  und  graue  (oder  dunkle)  Porphyre  unterscheiden. 

*)  Mikroskop.  Gesteinsstudien.  Sitzber.  d.  Kais.  Akademie,  Wien. 
1863.  pag.  244-248. 
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Im  Aberthamer  Reviere  sind  Porphyrgänge  weniger 
massenhaft  vertreten  als  in  der  westlichen  Abtheilung  des 
Joachimsthaler  Bergbaues,  jedoch  auch  hier  scheinen  sie 
die  Erzführung  der  Gänge  günstig  beeintlusst  zu  haben. 
Die  hiesigen  Porphyre  besitzen  vorwaltend  eine  röthliche 
Grundmasse. 

Eine  ganz  eigentümliche  Ausbildung  weisen  die  von 
Laube  so  bezeichneten  gneissartigen  Porphyre  auf,  derer 
hiemit  auch  gedacht  sein  mag.  Sie  begleiten  den  Granit 
an  der  Schiefergrenze  vom  Wolfsbergabhange  bei  Pfaffen- 
gnin  bis  Abertham,  sind  jedoch  nur  in  Blöcken,  namentlich 
bei  den  Werlsgrüner  Häusern  und  auf  der  Aberthamer  Halde 
gegen  Fischbach  anzutreffen.  Ehemals  wurden  sie  als  Gneiss 
aoigefasst,  nach  Laube  wäre  jedoch  an  ihrem  Porphyr- 
charakter nicht  zu  zweifeln. 

Im  östlichen  Theile  des  Erzgebirges  sind  Porphyre  viel 
mehr  verbreitet  und  viel  mächtiger  entwickelt  als  im  Westen. 
Gleich  in  der  Joachimsthaler  Gegend  streicht  auf  der  rechten 
Thalseite  von  SSO  in  NNW  ein  sehr  mächtiger  Porphyr- 
gang an  Arletzgrün  vorbei  über  die  Hohe  Au  unter  Dürn- 
berg gegen  den  Ausgang  des  Zeileisengrundes.  „Zwei  wei- 
tere, SW  gelegene,  ziemlich  parallel  streichende  Gänge 
übersetzen  den  Joachimsthaler  Grund  in  der  Gegend  der 
Papier-  und  Trinksmühle  und  finden  ihre  hauptsächliche 
Entwickelung  auf  der  entgegengesetzten  Seite  des  Gebirges44. 
Zwischen  Rauschererb  und  Elbecken  erhebt  sich  im  Glim- 
merschiefer die  isolirte  Kuppe  des  Grauen  Steines,  dessen 
Gestein  Jokely  für  Granit  hielt,  die  Bergleute  als  Granulit 
ansehen  und  Laube  als  granulitartigen  Quarzporphvr  be- 
schreibt. Mit  dem  Honen-Auer  Gange  soll  er  nicht  (wie 
Vogl  annahm)  in  Verbindung  zu  bringen  sein.  Durch  Lese- 
steine werden  Porphyrgänge  ferner  an  den  Abhängen  des 
Keilberges  um  Dürnberg  sowie  N  vom  Hüttmesgrüner  För- 
sterhause bezeichnet.  Auf  der  Nordseite  des  Keilberggebir- 
ges ist  ein  Porphyrgang  ebenfalls  nur  durch  lose  Blöcke 
angedeutet,  nämlich  in  der  Nähe  der  Hofberghäuser,  am 
Nordabhange  des  Blasiusberges  W  von  Orpus. 

Im  östlich  folgenden  Hassberggebirge  findet  man  Por- 
phyr auf  der  Südseite  spärlich  in  Blöcken  zwischen  Rödling, 
Unterhals  und  Kupferberg.  Vielleicht  entsprechen  diese  Vor- 
kommen einem  zu  dem  Gebirgskamme  parallel  streichenden 
Gange,  welcher  wahrscheinlich  von  Kupferberg  bis  gegen 
Sonnenberg  würde  verfolgt  werden  können. 
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Im  Bernsteingebirge  bildet  ein  radiolithi scher  Glimmer- 
quarzporphyr einen  Gang  (Streichen  0\V)  unterhalb  Ladung, 
einen  anderen  (Streichen  NW)  zwischen  Rudelsdorf  und 
Loch  X  von  Görkau.    Dieses  letztere  Vorkommen  wurde 
von  Boricky  beschrieben.    Aus  der  Gegend  von  Reitzen- 
hain bis  an  den  Feuerröstberg  erstreckt  sich  ein  Gangzug 
von  Granitporphyr.    Man  überschreitet  den  Zug  auf  dem 
Wege  von  Reitzenhain  nach  Kienhaid  im  Schönwald.  Hier 
zeigt  das  Gestein  nach  Laube  in  lichtröthlicher  feinkörniger 
Grundmasse  grosse  lichttleischrothe  und  weisse  Orthoklas- 
krystalle,  grünliche,  stark  zersetzte  Plagioklaskörner,  rauch- 
grauen Quarz  in  2  mm  grossen  Pyramiden  und  3 — 4  mm 
lange  Säulendurchschnitte  von  grünlichschwarzem  mattem 
Pinit  (Zersetzungsproduct  des  Gordierits).    Diesen  Gang 
trifft  man  bei  Kallich  wieder,  wo  er  von  Heinrichsdorf  süd- 
lich bei  Neu  Kallich  vorbei  über  das  Weisswasserthal  zu 
streichen  scheint.    Von  Neu  Kallich  beschreibt  Boricky 
einen  granitischen  Quarzporphyr.    Weiter  nördlich  streicht 
ein  Gang  aus  dem  Natschungthal  in  ostwestlicher  Richtung 
bis  in  die  Nähe  des  Försterhauses  Feuerröstberg.  Einige 
andere  S  von  Gabrielahütte,  W  von  Reitzenhain  und  0  von 
Natschung  südostwärts  streichende  Gänge,  die  Jokely  ver- 
zeichnet, vermochte  Laube  nicht  wieder  aufzufinden. 

Im  Wieselsteingebirge  nimmt  Granitporphyr,  wie  oben 
erwähnt,  die  Mitte  des  Granitstockes  ein.  Von  Norden  her 
streichen  nämlich  zwei  mächtige  Gänge,  von  welchen  der 
östliche,  nach  Jokelys  Einzeichnung  im  Süden  sich  aus- 
gabelnde —  was  Laube  jedoch  bezweifelt,  —  nur  bis  zu 
den  untersten  Häusern  der  sog.  Vorstadt  von  Fleyh  reicht, 
wo  er  plötzlich  am  Granit  absetzt.  In  Sachsen  hingegen 
streicht  er  gegen  Hennersdorf  an  12  km  weit.  Ob  und  wie 
er  mit  dem  westlichen  Gange  zusammenhängt,  lässt  sich 
an  den  heutigen  Aufschlüssen  nicht  feststellen.  Dieser  letz- 
tere besitzt  in  Sachsen  nur  eine  geringe  Ausdehnung.  Er 
streicht  auf  böhmischem  Gebiete  von  Georgensdorf  über  den 
Ilmberg  südwärts  W  an  Fleyh  vorüber,  quer  über  den  Fleyh- 
grund,  dann  über  den  Rücken  des  Brettmühlberges  auf  die 
Wieselsteinkuppe,  welche  aus  zahllosen  Granitporphyrblöcken 
aufgebaut,  den  breiten  Rücken  nur  etwa  um  50  m  über- 
ragt, und  von  hier  zwischen  dem  Schönbach  und  Ladunger 
Grund  zum  Fusse  des  Gebirges,  wo  er  unter  jüngeren  Ge- 
bilden verschwindet.  Er  soll  nach  Laube  weniger  mächtig 
sein  als  der  östliche  Gang.    An  der  Landesgrenze  beträgt 
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seine  Mächtigkeit  beiläufig  300  m,  jedoch  schon  wenig  süd- 
licher zwischen  dem  Ilm-  und  Steinberg  bei  Fleyh  600  m, 
weiche  Mächtigkeit  er  in  seiner  weiteren  Erstreckung  bei- 
behalt. Das  Gestein  wurde  von  Boricky  untersucht.  Es 
ist  wie  alle  Granitporphyre  des  Erzgebirges,  d.  h.  Porphyre 
mit  granitartiger  Structur  der  Grundmasse,  Phlogopit  haltig, 
im  Aussehen  sehr  ungleichmässig,  bald  fein-,  bald  grob- 
körnig, vorherrschend  roth  oder  bräunlich,  mitunter  auch 
schwärzlich  grün  und  grau.  Südlich  vom  Wieselstein  durch- 
bricht der  Porphyr,  wie  oben  erwähnt,  den  Gneiss,  jedoch 
ist  über  den  Einlluss  desselben  auf  die  Lagerung  und  auf 
die  Beschaffenheit  des  Gneisses  nicht  viel  zu  ermitteln. 
Nach  Lai'BE  scheint  die  Lagerung  keine  Ablenkung  erfahren 
zu  haben,  wohl  aber  dürfte  der  Gneiss  am  Contact  meta- 
morphosirt  worden  sein,  wie  die  im  kurzen  Grunde  vor- 
kommenden Gneissbrocken  mit  Rotheisenflecken  anzudeuten 
scheinen. 

Die  zum  Theil  westlich,  hauptsächlich  aber  östlich  von 
dem  Wieselsteiner  Porphyrhauptzuge  auftretenden  Gänge 
und  Kuppen,  z.  B.  auf  der  Westseite  bei  Georgensdorf  im 
Granite  auf  der  Grenze  gegen  den  Gneiss;  —  auf  der  Ost- 
seite zwischen  Grünwald  und  Ullersdorf,  0  von  Moldau, 
zwischen  der  Willersdorfer  Mühle  und  dem  Dreiheimstein, 
zwischen  diesem  und  dem  Wieselstein  (mehrere  Gänge), 
zwischen  Langewiese  und  dem  Wolfsberg  (Gang  westöstlich 
streichend),  beim  Adelsgrunder  Jägerhause  (isolirte  Kuppe), 
im  Riesengrund  längs  des  Baches  (?),  ja  selbst  noch  weiter 
ostwärts  bei  Neustadt  und  zwischen  Moldau  und  Kalkofen 
—  ist  Lat'BE  geneigt,  als  Apophysen  des  Wieselsteiner  Gra- 
nitporphyrzuges anzusehen. 

Die  Hauptmasse  der  Porphyre  und  zugleich  die  zweit- 
grösste  Eruptivmasse  des  böhmischen  Erzgbirges  breitet  sich 
zwischen  Zinnwald,  Nikiasberg  und  Graupen  aus.  In  gleicher 
Weise  wie  der  Neudeker  Granitstock  greift  sie  als  etwa  8  km 
breiter  Streifen  aus  Sachsen  über  die  Grenze  nach  Böhmen 
herüber  derart,  dass  ihr  grösserer  Theil  dem  Nachbarlande 
angehört  und  nur  der  Kamm  und  der  südliche  Absturz  auf 
böhmischem  Gebiete  sich  befindet.  Die  westliche  Grenze 
▼erläuft  von  Zaunhaus  bis  Nikiasberg  gegen  Süden  bis 
oberhalb  der  Grundmühle  und  wendet  sich  dann  südwest- 
wärts  über  Klostergrab  hinaus,  gegen  welche  Stadt  sich 
also  von  der  Hauptmasse  eine  Porphyrzunge  erstreckt;  die 
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Südgrenze  zieht  über  Doppelburg,  Eichwald,  Pihanken,  Jü- 
dendorf  gegen  Graupen  und  die  westliche  Grenze  von  hier 
an  dem  Gehänge  der  Vogelgrundlehne  über  den  Preiselberg 
bei  Mückenberg  zur  Landesgrenze. 

Das  ganze  mächtige  Porphyrgebirge  unterscheidet  sich 
orographisch  von  dem  umgebenden  Gneissterrain  kaum  merk- 
lich, jedoch  wird  es  im  Westen  vom  Hüttengrunde  und  dem 
Kalkofener  Thale  deutlich  begrenzt.  Durch  den  Seegrund, 
eine  der  längsten  und  schönsten  Thalfurchen  des  Gebirges, 
wird  der  Porphyrstock  auf  der  Südseite  in  zwei  Hälften 
getheilt,  wie  oben  (S.  324)  schon  dargelegt  wurde,  während 
er  sich  nordwärts  in  seiner  ganzen  Erstreckung  bis  zur 
Landesgrenze  ungegliedert  verflächt. 

Der  Porphyr  scheint  an  seiner  Westgrenze  gegen  den 
Gneiss,  ausser  am  südlichen  Ende,  so  scharf  abzusetzen, 
dass  Laube  annimmt,  er  könne  sich  wohl  auch  ehemals 
nicht  über  den  Westrand  hinaus  ausgebreitet  haben;  hin- 
gegen an  der  Ostgrenze  weisen  mehrere  Umstände  darauf 
hin,  dass  sich  der  Porphyr  hier  deckenförmig  ausbreitete. 

In  petrographischer  Hinsicht  ist  Quarzporphyr,  und 
zwar  hauptsächlich  felsitischer  Glimmerquarzporphyr  Boiti- 
cky'S,  allgemein  verbreitet,  doch  wird  er  von  Granitpor- 
phyr (Syenitporphyr  Jokelys)  durchsetzt.  Dieser  bildet 
in  Sachsen  südlich  von  Dippoldiswalde  einen  mächtigen 
Gangzug,  welcher  ziemlich  parallel  zu  dem  Gange  des  Wie- 
selsteingebirges streicht  und  die  böhmische  Grenze  vom 
Geisinger  Grunde  her  zwischen  Zinnwald  im  Westen  und 
Voitsdorf  im  Osten  überschreitet.  Auf  der  Linie,  welche 
von  den  westlichsten  Häusern  Vorder  Zinnwalds  gegen  den 
Wildzaun  W  vom  Kahlenberge  gegen  den  Kamm  verläuft, 
und  auch  von  Osten  her  zum  Kahlenberge  streicht,  wird 
der  Granitporphyr  vom  Quarzporphyr  abgeschnitten.  In  die- 
sen letzteren  nun  greift  er  mit  zwei  südwärts  auslaufenden 
Apophysen  ein.  Die  erste,  westliche,  geht  von  der  Westseite 
des  Kahlenberges  auf  das  Raubschloss  und  weiter  südwärts 
bis  gegen  Jüdendorf,  ja  nach  Laube  vielleicht  noch  weiter 
dis  imer  aen  Sandberg  0  von  der  Stephanshöhe  bei  Schönau 
hinaus.  Nach  Jokely'S  Angabe  würde  sich  dieser  Gang 
unterhalb  des  Raubschlosses  theilen,  weiter  südlich  aber 
wieder  verbinden,  so  dass  hier  der  Granitporphyr  eine  iso- 
lirte  Quarzporphyrscholle  umschliessen  würde.  Die  zweite, 
östliche,  Apophyse  ist  weniger  mächtig  und  streicht  nahe 
der  Grenze  des  Quarzporphyres  gegen  den  Gneiss  über  den 
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Preiselberg  und  Ober  Graupen,  ohne  jedoch  den  Fuss  des 
Gebirges  zu  erreichen. 

Der  Granitpjprphyr  aller  dieser  Gänge  ist  von  grob- 
körniger, ziemlich  gleichmässiger  Beschaffenheit.  Fremd- 
artige Einschlüsse  sind  in  demselben  hier  eben  so  wenig 
wie  in  den  übrigen  Verbreitungsgebieten  bekannt,  falls  nicht 
etwa  die  erwähnte  Quarzporphyrscholle  für  einen  solchen 
angesehen  werden  will.  Nicht  ohne  Interesse  ist  das  gegen- 
seitige Verhältniss  des  Granit-  und  Quarzporphyres.  Laube 
hält  dieselben  neuestens  streng  auseinander,  obwohl  er  frü- 
her auch  einmal  die  Ansicht  ausgesprochen  hatte,  dass  der 
Granitporphyr  nur  eine  Modifikation  des  Quarzporphyres 
vorstelle.  Jetzt  theilt  er  die  JoK^LY  sche  Meinung,  dass  der 
Quarzporphyr  von  dem  Granitporphyre  durchsetzt  werde 
und  daher  älter  ist  als  dieser.  Dementgegen  betont  na- 
mentlich Reyer,  dass  beide  Gesteinsabarten  enge  zusam- 
menhängen und  allenfalls  einer  und  derselben  Eruptions- 
epoche angehören. 

Bezüglich  der  genaueren  petrographischen  Beschaffen- 
heit der  Porphyre  dieses  Gebietes  ist  zu  bemerken,  dass 
E.  Boricky  in  seinem  bedauerlicher  Weise  unbeendet  hin- 
teTlassenen  Werke,  in  welchem  er  von  den  beiden  grossen 
Abteilungen :  quarzhaltigen  und  quarzfreien  Porphyren  nur 
die  Quarzporphyre  und  Quarzporphyrite  zu  behandeln  in 
der  Lage  war,  —  eben  zu  dieser  Abtheilung  sämmtliche 
Porphyre  des  Gebirges  zu  zählen  scheint.  Speciell  wer- 
den von  ihm  beschrieben :  Ein  Granitporphyr  von  Jüdendorf, 
sehr  feinkörnige  oder  dichte  Radiolithporphyre  von  Ober 
Graupen  und  Mückenberg,  felsitische  Glimmerquarzporphyre 
aus  dem  Hirschgrund,  dem  Thiergarten  und  vom  Mühlberg, 
sämmtlich  bei  Eichwald,  sowie  eine  dunkelgrün  gespren- 
kelte Abart  von  der  Westseite  von  Jüdendorf,  bei  welchem 
Dorfe  ähnliche  Gesteine  auch  anderwärts  vorkommen,  und 
ferner  rothbraune  felsitische  Quarzporphyre  von  Doppelburg 
und  N  von  Jüdendorf.  Laube  hat  aus  der  Umgebung  von 
Nildasberg  einen  bunten  Porphyr  (Jokely's  grünen  Porphyr), 
welcher  an  der  Grenze  gegen  den  Gneiss  zwischen  der  Stadt 
und  dem  „rothen  Kreuz'4  und  weiterhin  am  Wege  nach 
Kalkofen  und  Zaunhaus  auftritt  und  durch  eine  mehr  oder 
weniger  pechsteinartige  Ausbildung  seiner  Grundmasse  aus- 
gezeichnet ist;  dann  einen  flaserigen  Vitroporphyr  vom  Ze- 
chenhau bei  Nikiasberg,  der  im  Quarzporphyr  eine  kleine 
Emlagerung  bildet  und  ein  gneissartiges  Aussehen  besitzt, 
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und  den  Quarzporphyr  vom  Galgenberg  bei  Nikiasberg,  un- 
mittelbar von  der  Grenze  gegen  den  Gneiss.  eingehender 
beschrieben.  Die  beiden  zuerst  genannten^  Abarten  dürften 
unter  die  radiolithischen  Quarzporphyre,  die  letztere,  plagio- 
klasreiche,  zu  den  sphaerolitischen  Porphyriten  BoftiCKY's 
zu  stellen  sein. 

Südlich  von  dem  zusammenhängenden  Porphyrmassiv 
erhebt  sich  um  Teplitz,  besonders  westlich  von  der  Stadt, 
eine  Anzahl  Porphyrhügel,  welche  zwar  durch  eine  5  km 
breite,  mit  Kreide-  und  Braunkohlenablagerungen  ausge- 
füllte Bruchspalte  von  dem  Hauptstocke  abgetrennt  sind, 
jedoch  mit  demselben  in  ähnlicher  Weise  zusammenhängen 
wie  die  Granite  des  Karlsbader  Gebirges  mit  dem  Neudeker 
Granitmassiv.  Unmittelbar  bei  Teplitz  erheben  sich  die 
Stephanshöhe  und  der  Sandberg  zwischen  Schönau  und 
dem  Schlossberge,  durch  die  Schlucht  von  Nieder  Schönau 
hievon  getrennt  die  Königshöhe,  nördlich  und  ebenfalls 
durch  eine  Schlucht  getrennt  der  Hügel  Mont  de  Ligne  und 
in  dessen  Fortsetzung  der  Rücken,  auf  welchem  die  prote- 
stantische Kirche  steht,  sowie  die  beiden  Hügel  zwischen 
Teplitz  und  Settenz.  Nördlich  hievon  jenseits  des  Saubach- 
thales  liegen  der  Krainzenhügel  und  die  Kuppe  im  Turner 
Park.  Vollkommen  isoiirt  ist  die  Porphyrkuppe  der  Luisen- 
felsen bei  Weisskirchlitz.  Ueber  Settenz  hinaus  erstreckt 
sich  der  Porphyr  über  die  „Rüde4*  zwischen  Hundorf  und 
Klein  Aujezd  bis  Janegg,  wo  der  Kirchhübel  die  westlichste 
Erhebung  des  Porphyres  auf  der  Oberfläche  vorstellt.  Unter- 
irdisch setzt  der  Porphyr  noch  weiter  fort. 

Alle  die  genannten  Kuppen  und  Hügel  hängen  wohl 
zusammen,  doch  ist  das  Gestein  allerdings  nicht  durchaus 
gleichartig.  Boricky  beschreibt  felsitische  Glimmerquarz- 
porphyre  von  den  beiden  kleinen  Kuppen  bei  der  Jägerzeile 
und  am  Kopfhügel  W  von  Teplitz,  ferner  die  Gesteine  der  fel- 
sigen Anhöhe  zwischen  Schönau  und  dem  Schlossberge  und 
zwar  speciell  den  sehr  schönen  Amphibolquarzporphyr  vom 
Hofe  „zur  steinernen  Jungfrau'*  in  Schönau,  den  ähnlichen 
Porphyr  aus  den  Steinbrüchen  zwischen  dem  Gipfel  der 
Schönauer  Anhöhe  und  dem  Schlossberge,  in  welchem  kleine 
Gneissfragmente  eingeschlossen  angetroffen  wurden,  sowie 
einen  Glimmerquarzporphyr  vom  Gipfel  der  Schönauer  An- 
höhe selbst;  ferner  einen  rothbraunen  felsitischen  Quarz- 
porphyr von  der  Gartenrestauration  in  Turn  bei  Teplitz 
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(durch  sehr  schöne  Stroms tructur  ausgezeichnet)  und  licht- 
rolhbraunen  ähnlichen  Porphyr  von  Teplitz  unter  der  Schlak- 
kenburg. 

Im  Allgemeinen  wurde  den  Porphyren  von  Teplitz  nach- 
gesagt, dass  sie  reich  an  Korund  seien,  jedoch  erwiesen 
wurde  diese  Annahme,  soweit  sie  das  blosse  Vorkommen 
betrifft,  erst  neuestens  von  H.  B.  v.  Foullon*),  welcher 
aber  zugleich  ermittelte,  dass  der  Korundgehalt  in  den  von 
ihm  untersuchten  Proben  aus  dem  Urquellenschacht  in  Te- 
plitz und  nahe  bei  dem  fürstlich  Glary' sehen  Steinbruche  bei 
Prasseditz  ganz  gering  ist  und  wohl  kaum  0*002  Procent  er- 
reicht. Bedeutend  reichlicher  ist  Zirkon  in  kleinen  Kryställ- 
chen  vorhanden.  Topas,  den  G.  Dalmer  **)  im  Altenburger 
Zwitter  reichlich  aufgefunden  hat  und  von  welchem  er  er- 
wähnt, dass  er  sich  im  sog.  Teplitzer  Porphyr  der  Umgeb- 
ungen von  Altenburg  und  Zinnwald  local  anhäuft,  vermochte 
H.  B.  v.  Foullon  in  den  Gesteinen  von  Teplitz  nicht  nach- 
zuweisen. 

Von  ganz  besonderem  Interesse  sind  die  Porphyre  die- 
ser Gegend  deshalb,  weil  aus  ihnen  die  berühmten  Ther- 
men von  Teplitz-Schönau  aufsteigen,  welche  zwei 
gesonderte  Gruppen  bilden:  eine  in  Teplitz  selbst  auf  zwei 
Ost-West  streichenden  Linien,  die  andere  nordöstlich  davon 
in  Schönau.  Alle  drei  Quellenreihen  fallen  mit  der  Klüftung 
des  Porphyres  zusammen,  die  ihrerseits  parallel  zum  Fusse 
des  Erzgebirges  und  zur  Axe  der  Braunkohlenmulde  verläuft. 
Die  Verhältnisse  der  hiesigen  warmen  Quellen  haben  durch 
den  im  J.  1879  im  Döllinger  Schachte  bei  Dux  erfolgten 
ttnd  1887  in  der  Victorinzeche  wiederholten  Wassereinbruch 
wesentliche  Veränderungen  erfahren,  weshalb  nothwendig 
ist,  die  Quellehverhältnisse  vor***)  sowie  nach  der  Kata- 
strophe zu  besprechen. 


*)  Verhandl.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.,  1888,  pag.  178  ff. 

*)  Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.,  XXXIX,  1887,  pag.  819  ff. 

**')  Von  den  alteren  Schriften  über  Teplitz  sind  die  wichtigsten: 
W.  C.  A  m  b  r  o  z  i,  Physikalisch-chemische  Untersuchung  der  wannen 
Mineralquellen  zu  und  bei  Teplitz.  Mit  3  Prospecten.  Leipzig  1797.  — 
UE.  Hoser,  Beschreibung  von  Teplitz  in  Böhmen.  Mit  1  Kupf. 
rty  1799,  —  J.  D.  John,  Allgemeine  Beschreibung  von  Teplitz.  Mit 
11  Karten.  Dresden.  1813.  —  J.  J.  Berzelius,  Untersuchung  der  Mi- 
neralwasser von  Karlsbad,  Teplitz  und  Königswart.  Aus  dem  Schwe- 
dischen von  G.  Rose.  Leipzig.  1823.  —  Sommer's  Königreich  Böh- 

I.  Theil.  1833,  pag.  161  ff.  —  F.  Berthold,  Teplitz-Schönau. 
u.  Meissen. 
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Die  erste  Entdeckung  der  warmen  Quellen  von  Teplitz 
wurde  von  der  Sage  in  das  8.  Jahrh.  verlegt,  zu  welcher 
Zeit  .(angeblich  am  29.  August  762,  dem  Feste  der  Ent- 
hauptung Johannis  des  Täufers,  worauf  sich  das  Stadtwap- 
pen zu  beziehen  scheint)  ein  Viehhirt  des  Wladyken  Kolostoj 
die  Quellen  aufgefunden  haben  soll,  worauf  sein  Herr  hier 
eine  Burg  erbaute,  als  deren  Ueberrest  das  sog.  „alte  Schlöss- 
chen4*  angesehen  wurde.    E.  Hallwich  hat  jedoch  nach- 
gewiesen, dass  die  Quellen  wohl  schon  ein  Jahrtausend  vor 
762  bekannt  waren.  Anlässlich  der  Katastrophe  vom  J.  1879 
wurden  in  der  Urquelle  Münzen  und  Bleikörper  aufgefunden, 
die  Hallwich  ein  Bekanntsein  der  Quellen  mindestens 
200  J.  vor  Chr.  wahrscheinlich  erscheinen  lassen.   Aus  der 
späteren  Geschichte  des  Gurortes  genügt  einige  Momente 
hervorzuheben.     Die  Königin  Johanna,  Gemahlin  Georgs 
von  Podebrad,  ertheilte  1467  den  Bürgern  von  Teplitz  die- 
selben Freiheiten,  wie  sie  die  Bürger  von  Leitmeritz  foe- 
sassen,  und  bestätigte  neuerlich  ihre  sonstigen  „uralten"  Pri- 
vilegien.   Von  der  grossen  Feuersbrunst,  welche  1793  den 
grössten  Theil  der  Stadt  in  Asche  legte,  erholte  sich  die- 
selbe bald  und  von  hoher  Stelle  gefördert,  blühte  sie  alshald 
wieder  auf.    Zu  den  ältesten  gemauerten  Bädern  in  Teplitz 
gehören  die  im  J.  1589  erbauten  drei :  das  sog.  Grosse  Her- 
renbad (später  Männerbad),  das  Frauenbad  (später  Frauen- 
und  Weiberbad)  und  das  Bad  der  Herzogin  (Frauenzimmer- 
bad).  Im  J.  1607  bestanden  innerhalb  der  Stadtmauer  noch 
drei  offene  Bäder  und  ausserhalb  der  Stadt,  wo  auch  das 
Bad  der  Herzogin  lag,  eine  Anzahl  anderer  Bäder,  die  sich 
rasch  vermehrte.    Im  J.  1697  wurden  im  Innern  der  Stadt 
von  der  Stadtgemeinde  selbst  zwei  Primatorbäder  und  im 
J.  1708  das  Warme,  Mittlere  und  Kühle  Bad  errichtet  Im 
J.  1720  bestanden  schon  drei  Judenbäder.  Die  weitere  Ent- 
wickelung  des  Gurortes  war  besonders  neuerer  Zeit  eine 
sehr  erfreuliche.  Die  Hauptquellen  in  Teplitz  waren  letzt- 
hin folgende:  die  Urquelle  und  Frauenbadquelle  im  Stadt- 
bade sowie  die  Weiber-  und  Sandquelle  im  Fürstenbade 
auf  einer  ostwestlichen  Linie,  die  Frauenbrunnen-  und  Au- 
genquelle im  Curgarten  auf  der  zweiten,  etwas  nördlich 
streichenden  Linie,  und  in  Schönau  die  Steinbadquelle, 
die  Stephansbad-  und  Sandbadquelle,  die  Schlangenbad- 
und  Sandquelle,  und  endlich  die  Neubadquellen:  Die  Hügel- 
quelle und  die  Schwefelbadquellen.  Die  Quellen  des  Schwe- 
felbades bei  Schönau  bestanden  allenfalls  schon  1607.  Im 
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1.  1702  wurde  über  drei  davon  ein  gemauertes  Haus  erbaut. 
Die  früher  vernachlässigten  Schlangenbäder  erhielten  im  J. 
1773  eine  Bretterumzäunung.  Wer  das  heutige  Schönau 
kennt,  ersieht  hieraus,  wie  rasch  der  Aufschwung  des  Ortes 
vor  sich  gegangen  ist.  Auch  Jan  egg  besass  eine  mächtige 
Thermalquelle,  die  unter  dem  Namen  Riesenquelle  bekannt 
war,  und  1878  gänzlich  versiegte.  Sie  war  sehr  stark,  mit 
so  kraftigem  Auftrieb,  dass  sie  ein  Wasserrad  zur  Hebung 
des  Wassers,  welches  in  ein  Badehaus  bei  Dux  geleitet 
wurde,  selbst  zu  treiben  vermochte.  Die  Temperatur  betrug 
22»  & 

Die  Quellen  von  Teplitz-Schönau  gehören  unter  die 
alkalisch  salinischen,  an  festen  Bestandteilen  armen")  und 
werden  seit  Alters  her  hauptsächlich  als  Bad,  seltener  zum 
Trinken  gebraucht.  Nach  F.  A.  ReusS'  Messungen  besass 
die  Hauptquelle  des  Stadtbades  die  höchste  Temperatur, 
nämlich  38*5°  R  (48*12°  G),  die  Augenquelle  die  geringste 
von  20*70°  R  (25*94°  C).  Nach  neuen  Messungen  beträgt 
die  Wassertemperatur  der  Urquelle  49*3°  G,  der  Frauenbad- 
quelle  47*5°  G.  der  Quellen  im  Curgarten  26*3°  G,  der  Schön- 
auer Steinbadquelle  39°  G,  der  Stephansbad-  und  Sand- 
badquellen 38*7°  G,  der  Schlangenbadquelle  40°  C,  der  Sand- 
quelle 45°  G  und  der  Neubadquellen  46*2°  G.  Am  ergie- 
bigsten war  die  Urquelle,  welche  '0*52  m3  Wasser  in  der 
Minute  lieferte.  Ihr  kamen  die  Frauenbadquelle  mit  0*28 
und  die  Steinbadquelle  mit  0*275  m3  am  nächsten.  Die  Er- 
giebigkeit der  übrigen  Quellen  ist  eine  weit  geringere. 

Bis  zum  J.  1879  blieben  die  Heilquellen  von  Teplitz- 
Schönau  von  wesentlichem  Schaden  bewahrt,  obwohl  sich 
an  denselben  zu  Zeiten  Erscheinungen  geltend  machten, 
die  zum  Glück  immer  nur  eine  schnell  vorübergehende  Be-  * 
sorgniss  zur  Folge  hatten.  So  zum  Beispiel  am  1.  November 
1755  um  11  Uhr  Vormittags,  zu  derselben  Zeit  als  Lissa- 
bon durch  das  grosse  Erdbeben  zerstört  wurde,  blieb  die 


**)  Die  Teplitzer  Urquelle  enthält  an  fixen  Bestandteilen  in 
Ifrt'OOTheilen  Wasser:  Schwefelsaur.  Kali  0  228007,  schwelsaur.  Calcium 
0560156,  Chlornatrium  0*629844,  phosphorsaur.  Natron  0-017971,  koh- 
lensanr.  Natron  4-143669,  kohlensaur.  Lithion  0  005704,  kohlensaur.  Cal- 
cium 0-691371,  kohlensaur.  Strontium  0*114647,  kohlensaur.  Magnesium 
11 U4647,  kohlensaur.  Mangan  0*018845,  kohlensaur.  Eisen%xydul  0155150, 
Flnorcalcium  0  0 17000,  Thonerde  0*000500,  Kieselsäure  0  476000,  Hu- 
nünsubstanzen  0' 102000,  Arsenik  Spuren.  Summa  7'1812«1.  Flüchtige 
Bestandteile  (Kohlensäure)  2*251019.  Specif.  Gewicht  1*00176.  (Nach 
Laube,  Exemtionen  etc.) 
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Teplitzer  Hauptquelle  plötzlich  fast  eine  Viertelstunde  gänz- 
lich aus  und  stürzte  dann  eben  so  plötzlich  unter  heftigem 
Brausen,  aber  ganz  roth  gefärbt,  wieder  hervor.  Die  Quelle 
setzte  hernach  viel  rothes  Eisenoxyd  ab.  Im  März  1767 
blieb  das  Wasser  im  Männerbade  eines  Tages  ebenfalls 
plötzlich  aus,  jedoch  kam  es  bald  hernach  etwa  2  Ellen 
davon,  wo  es  das  Pflaster  aufhob  und  heftig  hervorströmte, 
wieder  zum  Vorschein.  In  ähnlicher  Weise  suchten  sich 
auch  einzelne  andere  Quellen  einen  neuen  Ausweg.  Es 
sollen  einige  derartige  Vorfälle  durch  die  fehlerhafte  Ein- 
richtung der  QueJlenfassungen  hervorgerufen  worden  sein. 

Von  grösster  Tragweite  in  ihren  Folgen  war  für  die 
Teplitzer  Quellen  jedoch  die  Katastrophe,  die  am  10.  Fe- 
bruar 1879  zwischen  1  und  2  Uhr  Mittags  im  Döllinger- 
Schachte  bei  Dux  eintrat.  In  einer  Tiefe  von  beiläufig  66  m 
wurde  an  diesem  Tage  auf  einem  östlich  getriebenen  Quer- 
schlag des  dritten  Horizontes  der  Porphyr  angehauen  und 
hiedurch  eine  furchtbare  Fluth  entfesselt.  In  den  ersten  9 
Minuten  sollen  sich  gegen  20.000  Kubikmeter  Wasser  in 
den  Schacht  und  die  mit  ihm  verbundenen  Kohlenwerke 
„Fortschritt"  und  „Nelson44  ergossen  haben,  die  in  so  kurzer 
Zeit  mit  Wasser  angefüllt  waren,  dass  23  Arbeiter  nicht  im 
Stande  waren  sich  zu  retten.  Auch  die  mittels  altem  Mann 
verbundenen  Werke  „Victorin44  und  „Gisela44  wurden  inun- 
dirt.  Am  13.  Februar  früh,  also  etwa  60  Stunden  nach  dem 
Einbrüche,  begannen  die  Teplitzer  Quellen  zu  versiegen,  und 
Tags  darauf  waren  sie  aus  dem  Quellenbecken  verschwun- 
den. Auch  die  Quellen  im  unteren  Schönauer  Gebiete  sowie 
überhaupt  alle  zum  Porphyrstocke  gehörigen  Quellen  ver- 
schwanden später  nach  und  nach. 

Durch  Schachtabteufungen  wurden  die  Thermenwässer 
zwar  zunächst  wiedergefunden,  jedoch  erwiesen  sich  diese 
Abteufungen  als  unzulänglich,  nachdem  die  Werksbesitzer 
begannen  in  ihren  Werken  zu  sumpfen.  Es  mussten  also 
die  Quellenschächte  tiefer  geteuft  werden,  was  zwar  zu 
augenblicklichen  Erfolgen  führte,  zugleich  aber  die  Not- 
wendigkeit erkennen  Hess,  den  Wassereinbruch  standhältig 
zu  verdammen.  Es  wurde  daher  am  20.  Januar  1881  am 
Döllinger  ein  Pumpwerk  in  Thätigkeit  gesetzt,  welches  in 
vier  Monaten  die  inundirten  Werke  vom  Wasser  befreite. 
Die  Verdammung  des  Wassereinbruches  wurde  vom  Inge- 
nieur A.  Siegmund  durchgeführt,  worauf  sich  unerwartet 
rasch  die  günstigste  Wirkung  auf  die  Thermalquellen  von 
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Teplitz-Schünau  kundgab,  die  bald  ihre  früheren  Niveau- 
verhältnisse nahezu  erreichten,  obwohl  die  Bedingungen  des 
natürlichen  Auftriebes  nicht  bei  allen  Thermalquellen  wieder 
hergestellt  werden  konnten.  Dies  sah  man  jedoch  nicht  als 
Sahaden  an,  vielmehr  fasste  man  es  als  vortheiihafte  Er- 
rungenschaft für  die  Bewirtschaftung  der  Bader  auf,  dass 
man  nun  beliebig  grosse  Wassermengen  künstlich  heben 
konnte,  ohne  durch  den  natürlichen  Auftrieb  im  Wasser- 
verbrauche beengt  zu  werden. 

Nachdem  so  die  Gefahr  für  Teplitz-Schönau  zur  all- 
gemeinen Zufriedenheit  behoben  schien,  glaubte  man  gegen 
jegliche  Gefahr  auf  lange  hinaus  gefeit  zu  sein.  Leider 
erwies  sich  diese  Hoffnung  als  trügerisch.  Es  war  schon 
im  J.  1882  und  neuerdings  1887  im  Victorinschachte  der 
Porphyr  angefahren  worden.  Nun  arbeitete  sich  auf  der 
Sohle  des  Abbauplanes  allmfilig  Wasser  durch,  ursprünglich- 
mit  schwachem  Aufbruch,  der  sich  aber  so  rasch  vermehrte, 
dass  er  am  28.  November  1887  die  Sohle  sprengte  und  eine 
Fluth  hereinbrach  mit  einer  Wasserzunahme  von  etwa  50  m3 
in  der  Minute.  *)  Dieses  Quantum  war  allerdings  ein  geringes 
gegen  die  riesenhaften  Wassermassen  im  Döllinger  Gruben- 
felde im  J.  1879.  Trotzdem  war  die  Wirkung  dieses  Vic- 
torin-Einbruches auf  die  Quellen  von  Teplitz-Schönau  eine 
viel  schnellere  als  beim  Döllinger  Einbrüche,  denn  schon 
Tags  darauf  wurde  eine  Senkung  des  Wasserspiegels  im 
rrquellenschachte  bemerkt  und  bis  Anfang  1888  sank  das 
Wasser  um  nahezu  20  Meter.  Im  Schönauer  Gebiete  sank 
der  Spiegel  der  Thermalquellen  um  etwa  0'5  m  und  ent- 
sprechend giengen  auch  die  Spiegel  sämmtlicher  Brunnen 
zurück. 

Nun  trat  mit  zwingender  Notwendigkeit  an  alle  Be- 
theiligt eji  die  Forderung  heran,  nicht  nur  augenblickliche 
Abhilfe  zu  schaffen,  sondern  womöglich  den  Bestand  der 
Thermen  des  AVeltcurortes  vom  Bergbaue  unabhängig  zu 
gestalten  und  ähnliche  Ereignisse  wie  die  erwähnten  für 
die  Zukunft  unmöglich  zu  machen.  Diesen  Zweck  verfolgt 
eine  Reihe  von  Gutachten  und  Vorschlagen,  welche  von 
berufenster  Seite  gemacht  worden  sind  und  hier,  da  sie 
das  Ganze  unserer  heutigen  Kenntniss  der  Quellenverhält- 


*)  A.  Siegmund:  Die  jüngste  Osseger  Grub^nkataatrophe.  Wo- 
chenschrift des  öst.  Ingen.-  u.  Arckitekten-Ver.,  XIII.,  1888,  Nro.  7  u.  8. 
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nisse  von  Teplitz  umfassen  und  auch  sonst  von  grosser 
Wichtigkeit  sind,  kurz  angedeutet  werden  mögen. 

Ziemlich  allgemein  wurde  angenommen,  dass  die  Wasser 
der  Thermen  ihrem  Ursprünge  nach  dem  Erzgebirge  ange- 
hören, von  woher  die  aufgesammelten  und  in  die  Tiefe  ge- 
sunkenen Niederschläge  in  den  Klüften  des  Porphyres  gegen 
Süden  vordringen,  um  dann  bei  Teplitz  als  warme  Quellen 
wieder  an's  Tageslicht  zu  treten.  Diese  Ansicht  scheint 
aber  nicht  ganz  richtig  zu  sein,  wenigstens  ist  die  Beweis- 
führung nicht  sonderlich  überzeugend.  Gegen  Tag  zu  ist 
allerdings  ein  gewisser  Zusammenhang  zwischen  den  Quellen 
und  der  Zerklüftung  des  Porphyres  wahrnehmbar,  aber  da 
kaum  anzunehmen  ist,  dass  die  Klüfte  tief  in  die  Porphyr- 
masse eindringen,  so  ist  es  auch  durchaus  nicht  wahrschein- 
lich, dass  sich  die  Thermalwässer  auf  solchen  Klüften  be- 
wegen, vielmehr  wird  wohl  die  Annahme  richtig  sein,  dass 
die  Thermen  auf  den  grossen  Gebirgsspalten,  zumal  an  den 
Kreuzungspunkten  der  zur  Richtung  des  Gebirges  parallelen 
und  auf  diesen  senkrechten  Spalten  emporsteigen. 

H.  Wolf  hat  sichergestellt,  dass  in  den  im  J.  1879 
vom  Wassereinbruche  betroffenen  Gruben:  Döllinger,  Fort- 
schritt und  Gisela,  das  Tertiärgebirge  ganze  Systeme  von 
Verwerfungen  zeigt,  welche  allenfalls  auch  die  tiefer  lagern- 
den Gesteine,  d.  h.  zunächst  den  Mantel  der  Kreideschichten, 
dann  den  Porphyr  sowie  den  darunter  liegenden  Gneiss 
durchsetzen  müssen.  Am  Gisela-Schachte  ist  eine  solche 
Verwerfung  trocken  angefahren  worden,  während  an  der 
Fortsetzung  der  Kluft  am  Döllinger-Schachte  die  Katastrophe 
hereingebrochen  ist.  Der  Grund  hiefür  ist  nach  Wolf  ganz 
allein  in  der  gewaltigen  Zertrümmerung  des  Gebirges  in  der 
Nähe  von  Gabelungen,  wie  eine  hier  besteht,  zu  suchen. 

Die  nach  dem  Döllinger -Einbrüche  vorgenommenen 
Teufungsarbeiten  haben  ergeben,  dass  die  Teplitzer  Urquellen- 
spalte, die  Spalte  der  Frauen-  und  Sandquelle  ziemlich  öst- 
lich, die  Augenquellenspalte  im  Curgarten  mehr  südlich 
streichen.  Doch  scheinen  alle  demselben  Zuge  anzugehören. 

Was  nun  die  Vorstellung,  die  man  sich  über  die  Quel- 
lenverhältnisse von  Teplitz  zu  bilden  hat,  anbelangt,  so  sei 
hervorgehoben,  dass  dies  eine  offene  Frage  ist,  die  von 
gleich  hervorragenden  Forschern  in  ganz  entgegengesetztem 
Sinne  beantwortet  worden  ist  Der  gewiegte  Geologe  und 
hochverdiente  Director  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt 
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D.  Stur  erläutert  die  Verhaltnisse  beiläufig  in  folgender 
Weise :  *)  Der  Plänerkalk  in  der  Umgebung  von  Teplitz  und 
anderwärts,  der  von  undurchlässigem  Gneiss  unterlagert  und 
von  ebenfalls  wasserdichtem  thonigem  Pläner  und  Tertiär- 
gebilden theilweise  überlagert  wird,  bildet  eine  Art  unter- 
irdisches Reservoir,  einen  sog.  Wassersack,  in  welchem  das 
eingesickerte  Wasser  sich  ansammelt.  Ein  ähnlicher  Wasser- 
sack wird  auch  aus  dem  stark  zerklüfteten  Porphyr  gebildet,  # 
der  ebenfalls  auf  Gneiss  lagert  und  von  wasserdichtem  Ter- 
tiär bedeckt  wird.  Beide  nachbarlichen  Wasserreservoire 
stehen  in  beschränkter  Verbindung  mit  einander.  Die  Te- 
plitzer  Thermalwässer  sind  nun  nach  Stur  nichts  anderes 
als  das  durch  Exhalationen  namentlich  von  Kohlensäure, 
bewegte  und  erwärmte  Porphyrgrundwasser,  während 
die  erwähnte  Riesenquelle  bei  Janegg  einen  Ausfluss  des  Plä- 
nerreservoirs  gebildet  haben  mag,  der  versiegte,  als  das 
Wasser  des  Reservoirs  an  anderer  Stelle  einen  ergiebigen 
Ausweg  gefunden  hatte.  Als  Beweis,  dass  das  Thermalwässer 
keinem  aus  grösserer  Tiefe  aufsteigenden  heissen  Wasser- 
strome angehören  kann,  wird  namentlich  angeführt,  dass  ja 
in  diesem  Falle  die  einzelnen,  besonders  nahe  bei  einander 
gelegenen  Quellen  dieselbe  Temperatur  aufweisen  und  auch 
in  den  Quellenschächten  alle  Ausflüsse  des  Stromes  den 
gleichen  Wärmegrad  zeigen  müssten,  was  jedoch  bekannt- 
lich nicht  stattfindet. 

W.  Stelzner**)  hingegen  nimmt  an,  dass  die  unter- 
irdischen Wässer  der  Teplitzer  Gegend  zweierlei  Art  seien, 
und  zwar  von  Tage  aus  eingesickertes  Grundwasser  und 
aus  unbekannter  Tiefe  hervordringendes  Thermalwässer. 
Die  erster en  Wässer  scheinen  an  der  Grenzfläche  zwi- 
schen Kreideschichten  und  Porphyr  zur  Stagnation  zu  ge- 
langen und  sich  in  dem  Porphyrgerölle  und  Sand,  stellen- 
weise wohl  auch  im  aufgelösten  Plänerkalk,  in  bedeutenden 
Massen  anzusammeln.  Die  Katastrophen  vom  J.  1879  und 
1887  sollen  durch  Anfahrung  solcher  Grundwasserbehälter 
verursacht  worden  sein.  Die  Thermalwässer  bewegen 
sich  aus  den  Erdtiefen  auf  den  grossen  Gebirgsspalten***), 


*i  Der  Wassereinbruch  in  Teplitz-Ossegg.  Jahrb.  d.  k.  k.  geol. 
R.-A.,  XXXVIII,  1888,  pag.  417  IT. 

**)  Beantwortung  der  den  Wassereinbruch  auf  der  Victorinzeche 
bei  Ossegg  und  seinen  Zusammenhang  mit  den  Teplitz  -  Schönauer 
Thermen  betreffenden  Fragen.  Freiberg.  1888. 

W  a  a  g  e  n  widerspricht  der  Meinung,  »lass  die  Thermalspal- 
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welche  nicht  nur  den  Porphyr,  sondern  auch  den  unterlagern- 
den Gneiss  durchsetzen,  empor.  Viele  von  diesen  ursprüng- 
lich offenen  Spalten  sind  nach  Stelzner's  Vorstellung  im 
Laufe  der  Zeiten  durch  in  ihnen  emporsteigende  Thermen 
mit  verschiedenen  Erz-  und  Steinarten  erfüllt  worden:  das 
sind  die  zahlreichen  Erzgänge  des  Gebirges;  andere  sind 
erst  theilweise  mit  derartigen  Absätzen  inkrustirt  worden 
oder  befinden  sich  noch  im  ersten  Beginne  der  Ausfüllung: 
das  sind  die  Spalten  der  heutigen  Thermen.  In  der  Nähe 
der  Tagesoberfläche  theilen  sich  die  Spalten  häufig,  und  die 
Klüfte  und  Risse  des  Gesteines  pflegen  offen  zu  sein ;  daher 
werden  sich  auch  die  emporsteigenden  Thermen  in  der  Nähe 
der  oberen  Porphyrgrenze  verästeln.  Von  Tage  aus  streben 
aber  die  wilden  Wässer  in  denselben  Klüften  niederzusinken, 
wodurch  ein  Verhindern  der  Thermalwässer  an  übermässiger 
Verästelung,  also  ein  Zusammenhalten  derselben  bewirkt 
wird.  Wird  nun  durch  irgend  einen  bergmännischen  Ein- 
griff das  Gleichgewicht  dieses  hydrodynamischen  Apparates 
gestört,  z.  B.  den  an  der  Pläner-Porphyrgrenze  stagnirenden 
Grundwässern  ein  Abfluss  erschlossen,  so  werden  dem 
Bestreben  der  Thermalwässer,  aus  der  Hauptspalte  in  die 
Nebenspalten  einzudringen,  die  Wege  geöffnet,  weil  diese 
Nebenspalten  nach  Abfluss  des  Grundwassers  nicht  mein* 
zusammenhaltend,  sondern  im  Gegentheil  aufsaugend  auf 
die  Thermalwässer  wirken.  Diese  letzteren  werden  nun 
ebenfalls  der  Einbruchsstelle  in  den  Gruben  zuströmen,  wel- 
cher Fall  eben  bei  den  Katastrophen  vom  J.  1879  und  1887 
stattgefunden  haben  soll. 

W.  Waagen  hat  sich  in  einem  Beitrage  zur  Theorie 
der  Thermalquellen  von  Teplitz*)  zu  der  Ansicht  bekannt, 
dass  der  Ursprungsort  der  Thermen  das  Erzgebirge  sei. 
Die  Wässer,  welche  auf  der  Höhe  des  Erzgebirges  als  Nieder- 
schläge niederfallen,  sollen  an  der  Grenze  des  Greisen  und 
Porphyres  in  die  Tiefe  sinken,  bis  sie  die  alte  Eruptions- 
spalte, welche  das  System  der  zum  Streichen  des  Gebirges 
parallelen  Spalten  senkrecht  durchsetzt,  erreichen.  Hier 
breiten  sie  sich  aus  und  dringen  nach  Süden  vor,  bis  sie 
auf  ein  Hinderniss  stossen,  das  ihnen  ein  weiteres  Vordrin- 
gen unmöglich  macht.   Dieses  Hinderniss  sind  nach  Waa- 


ten  grosse  \  erwerfungsspalten  seien.   Er  hält  sie  lediglich  für  Ganp- 
spalten,  die  auf  den  Porphyr  beschrankt  sein  dürften. 
*)  Technische  Blatter.  XX.  1888,  3.  H. 
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GEN's  Ansicht  wohl  die  Eruptivmassen  des  Mittelgebirges, 
welche  die  nordsüdlich  gerichtete  Eruptionsspalte  des  Por- 
phyres  verstopfen  und  gänzlich  verschliessen.  Demzufolge 
soÜen  sich  nun  die  Wasser  nach  oben  wenden,  wo  sie  zu- 
fällig ein  den  Porphyr  durchsetzendes  Spaltensystem  errei- 
chen und  so  aus  dem  Porphyr  hervortreten.  Dieses  Gestein 
ist  jedoch  keineswegs  der  Leiter  des  Wassers  von  den  Höhen 
des  Erzgebirges  bis  in  die  Gegend  von  Teplitz,  sondern  die 
Zufuhr  erfolgt  nach  Waagen's  Annahme  in  grossen  Tiefen 
unter  der  Porphyrdecke.  Dort  nun,  wo  die  Porphyrerup- 
tionsspalte  das  Mittelgebirge  erreicht,  soll  noch  ein  nicht 
ganz  abgekühlter  vulkanischer  Kern  vorhanden  sein,  mit 
welchem  das  auf  der  Porphyrspalte  circulirende  WTasser  in 
Berührung  kommen,  sich  bedeutend  erhitzen  und  zugleich 
Kohlensäure  und  Strontium  aufnehmen  soll. 

Auch  N.  Marischler*)  bringt  die  Teplitzer  Thermen 
mit  den  Basalten  des  Mittelgebirges  in  Verbindung.  Aus- 
gehend von  der  Thatsache,  dass  der  Detritus,  welcher  nach 
der  1879iger  Katastrophe  in  der  versiegten  Urquelle  von 
Teplitz  gefunden  worden  war,  wesentlich  aus  Quarz  und 
Magnetit  (40%)  bestand,  der  Porphyr  aber  nur  wenig  Eisen 
enthält,  welches  bei  seiner  Zersetzung  zum  grössten  Theil 
gebunden  werden  dürfte,  —  gelangt  er  zu  dem  Ergebniss, 
dass  der  reichliche  Magnetitgehalt  den  Basalten  entstamme, 
in  welchen  die  Thermalwässer  daher  nothwendig  cireuliren 
müssen.  Hierauf  würden  übrigens  auch  gewisse  Bestand- 
teile des  Thermalwassers  verweisen.  Die  Teplitzer  Por- 
phyre sind  besonders  in  der  Tiefe  auf  weite  Strecken  von 
Basalt  umgeben.  Die  im  Basaltgebiete  eingesickerten  Wasser- 
mengen sollen  sich  nun  mindestens  zum  Theil  durch  die 
Wärme,  welche  bei  den  im  Basalt  stattfindenden  chemischen 
Vorgängen  entbunden  wird,  erhitzen  und  zum  Porphyr  hin- 
bewegen, aus  dem  sie  als  Thermen  aufsteigen. 

Ebenso  verschieden  wie  die  theoretischen  Ansichten 
einzelner  Forscher  über  die  Verhältnisse  der  Teplitzer  Ther- 
men sind  auch  die  Meinungen  über  die  Wechselbeziehungen 
zwischen  den  Thermen  und  dem  Bergbau  und  die  Mittel, 
welche  anzuwenden  wären,  um  weiteres  Unheil  von  dem 
Curorte,  wie  von  dem  Bergbau  abzuwenden. 


*)  Studien  über  den  Ursprung  der  Teplitz-Scliönauer  Thermen. 
Teplitz,  1888. 
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Stelzner  glaubt,  dass  der  Bergbau  eine  unheilvolle 
Wirkung  auf  die  Thermen  noch  auf  eine  viel  weitere  Ent- 
fernung ausüben  könne  als  bei  den  beiden  Katastrophen 
von  1879  und  1887,*)  dass  aber  durch  ein  bis  unter  das 
Muldentiefste  (Seehöne  —  120  m)  gestossenes  Bohrloch  (vom 
Tage  aus  etwa  350  m  tief)  dem  Thermalwasser  schon  in 
derjenigen  Tiefe,  in  welcher  es  noch  seinen  ursprünglichen 
Auftrieb  und  seine  noch  durchaus  ursprüngliche  Beschaffen- 
heit hat,  ein  durch  geringe  Widerstände  vortheilhaft  ausge- 
zeichneter und  deshalb  wohl  gewiss  einzuschlagender  Weg 
erschlossen  werden  könne.  Durch  die  Verrohrung  würde 
dann  das  Thermalwasser  ebensowohl  von  der  aufsaugenden 
Kraft  offener  Nebenklüfte,  wie  vor  der  Verwilderung  durch 
kalte  Tagewässer  geschützt  werden  müssen.  Für  die  Braun- 
kohlenwerke betrachtet  es  Stelzner  am  vorteilhaftesten» 
wenn  der  Zufluss  im  Victorinschachte  offen  erhalten  bleiben 
und  das  Wasser  zur  Verhütung  einer  Neuansammlung  stetig 
zu  Tage  gehoben  werden  möchte. 

D.  Stur  vertritt  die  gerade  entgegengesetzte  Meinung. 
Nach  ihm  wären  die  Bedingungen,  um  die  Thermen  mittelst 
eines  oder  mehrerer  Bohrlöcher  an  die  Tagesoberfläche  zu 
bringen  im  Gebiete  von  Teplitz -Schönau  überhaupt  nicht 
vorhanden,  vielmehr  könnte  jede  Tiefbohrung  den  Thermen 
grossen  Schaden  bringen.  Ganz  besonders  aber  müsse  eine 
geplante  Gentralwasserhaltungsanlage,  gleichgiltig  ob  in  Te- 
plitz oder  im  Muldentiefsten  bei  Bruch-Wiese  ausgeführt, 
vom  Gesichtspunkte  der  Nützlichkeit  für  den  Bergbau  als 
Unding  bezeichnet  werden  bei  gleichzeitiger  Aussicht  auf 
vollständige  Zugrunderichtung  aller  Bedingungen  des  ferne- 
ren Bestandes  der  Curorte  Teplitz-Schönau.  Die  einzige 
Möglichkeit  die  Badeorte  zu  erhalten  sieht  Stur  in  der  Ver- 
dammung der  Einbruchstelle  im  Victorin,  so  zwar,  dass  wenn 
dieselbe  nicht  möglich  sein  sollte,  nichts  anderes  übrig  bliebe, 
als  die  Entwässerung  der  bezüglichen  Bergbaue  nicht  zu- 
zulassen, sondern  die  Ertränkung  derselben  zu  decretiren. 

Der  Verbau  des  Einbruchloches  hat  sich  nicht  als  un- 
möglich erwiesen,  vielmehr  scheint  die  vorgenommene  Be- 
tonirung  vollkommen  gelungen  zu  sein,  so  dass  zum  Aus- 


**)  Waagen  hingegen  hält  es  für  wahrscheinlich,  dass  das  Ge- 
biet, innerhalb  dessen  die  Gefahr  ähnlicher  Katastrophen  besteht,  nicht 
viel  über  die  jetzt  inundirten  Gruben  hinausgehe  und  dass  namentlich 
für  die  Bergwerke      von  Teplitz  keine  Gefahr  drohe. 
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pumpen  der  inundirten  Gruben  geschritten  werden  konnte. 
Soviel  mir  bekannt,  sind  auch  Tiefbohrungen  im  Teplitzer 
Gebiete  beschlossen  worden. 

» 

Die  übrigen  alten  Massengesteine  des  eigentlichen  Erz- 
gebirges treten  gegenüber  dem  Porphyr  sehr  zurück. 

Glimmersyenitporphyr  (Minette),  den  ältere  For- 
scher als  grauen  oder  glimmerdioritartigen  Granit  ansprachen, 
hat  Laube  näher  bestimmt.  In  einer  feldspathigen  Grund- 
masse liegen  dunkler  Glimmer  und  Feldspath  (ziemlich  viel 
Plagioklas),  zuweilen  auch  Hornblende.  Quarz  ist  nicht 
immer  nachzuweisen.  Man  kann  eine  feinkörnig-porphyr- 
artige und  eine  grobkörnige  an  Gabbro  erinnernde  Abart 
unterscheiden.  Im  westlichen  Theile  des  Gebirges  erscheint 
das  Gestein  in  kleinen  Massen  von  undeutlicher  Begrenzung 
bei  den  Zechhäuseln  unter  Abertham,  am  Wege  gegen  den 
Blösberg  am  linken  Gehänge  des  Modesgrundes  in  der  klein- 
körnigen und  von  hier  östlich  in  einem  Streifen  bis  an  die 
Joachimsthaler  Strasse  in  Blöcken  der  grobkörnigen  Varietät. 

Im  östlichen  Theile  des  Gebirges  werden  von  Laube 
zwar  nicht  vollkommen  gleiche,  wohl  aber  ähnliche  Gesteine 
genannt,  nämlich  Glimmersy enit,  der  an  der  Strasse 
oberhalb  Rödling  im  Glimmerschiefer  mehrere  schmale  Gänge 
bildet  und  von  A.  Sauer  beschrieben  worden  ist ;  *)  Glim- 
mersyenit  von  Endersgrim,  in  welchem  Plagioklas  ganz  zu 
fehlen  scheint;  und  dichter  Syenit  (Vogesit)  vom  Süd- 
abhange  des  Hassberges,  der  ebenfalls  von  A.  Sauer  in 
Bruchstücken  gefunden  worden  ist. 

Diorit  ist  im  Grenzgebirge  wenig  verbreitet.  Im  west- 
lichen Gebirgstheile  kommen  nach  Laube  ausschliesslich  Ab- 
arten von  sehr  feinkörnigem  Gefüge  vor,  und  zwar  in  einem 
Lagergange  zwischen  Hengstererben  und  Bärringen  im  Glim- 
merschiefer, in  welchem  Zuge  N  von  Abertham  das  Gestein 
in  Form  eines  ruinenartigen  Blockwalles  aufragt;  dann  in 
Gängen,  welche  sich  nur  durch  lose  Blöcke  verrathen,  zwi- 
schen Graslitz  und  Konstadt.   Solche  Blöcke  finden  sich 


•)  Erläut.  zur  Sect  Kupferberg  der  geoL  Specialkarte  des  Königr. 
Sachsen.  Leipzig,  1882,  pag.  62.  —  H.  Rosenbusch,  Mikrosk.  Phy- 
jfHfr.  der  massigen  Gesteine.  1886,  I.  pag.  318  stellt  das  Gestein  zu  den 
Homblendeminetten  (Minetten  und  Vogesite  bilden  zusammen  seine 
Familie  der  syenitischen  Lamprophyre). 
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etwas  reichlicher  im  Dorfe  Schönau  an  der  Strasse  nach 
Konstadt  und  in  dieser  Ortschaft  selbst. 

Nebst  Hornblende  und  Plagioklas  durch  einen  gewissen 
Augitgehalt  Charakter isirt  ist  der  dunkelfarbige  Epidiorit, 
der  nach  Laube  W  vom  Graslitzer  Friedhofe  im  Quarz- 
schiefer in  einem  kleinen  Bruche  ansteht  und  weiterhin  auf 
dem  Wege  nach  Ruhstadt  unter  dem  Hohen  Stein  in  gros- 
sen Blöcken  herumliegt,  ferner  bei  Konstadt  einen  Lager- 
gang bildet  und  auch  in  Findlingen  angetroffen  wird.  Solche 
kommen  u.  a.  bei  Joachimsthal  am  Gehänge  des  Pfaffen- 
berges vor. 

Im  östlichen  Erzgebirge  tritt  gewöhnlicher,  dunkel  ge- 
färbter kleinkörniger  Diorit  bei  Göttersdorf,  Uhrissen  und 
beim  Rothenhauser  Park  bei  Görkau  auf.  Das  Gestein  bildet 
nämlich  nach  Laube  an  der  Grenze  des  flaserigen  Haupt- 
gneisses  gegen  den  jüngeren  Gneiss  einen  Gangzug,  in  wel- 
chem es  an  den  genannten  Stellen  in  Form  von  niedrigen 
Kuppen  und  Blockwerk  zu  Tage  tritt.  Bei  Göttersdorf  wird 
es  zur  Strassenbeschotterung  gewonnen.  Im  Assiggrund 
bei  Komotau,  nicht  weit  von  der  Drahtstiftfabrik  bei  Ober- 
dorf kommt  ein  grobkörniger  Diorit  vor,  der  leider  nicht 
gut  entblösst  ist. 

Am  Brandbache  im  Grunde  unterhalb  Gaischwitz  bei 
Sonnenberg  tritt  ein  sehr  merkwürdiger  Quarz  diorit  auf 
in  zwei  als  gross-  und  grobkörnig  zu  unterscheidenden  Ab- 
arten, von  welchen  in  der  ersteren  z.  B.  die  Hornblende- 
krystalle  als  auch  die  Plagioklasindividuen  eine  Grösse  von 
15  mm  erlangen.  Im  Amphibol  liegen  nicht  selten  selbst  mit 
freiem  Auge  sichtbare  Apatitsäulchen,  während  mit  dem 
Feldspath  stets  Quarz  vergesellschaftet  ist. 

Glimmerdiorit  (Kersantit)  fand  A.  Sauer  in  zahl- 
reichen Blöcken  von  dunkelgrauer  Farbe  0  von  Kunau.  Im 
östlichsten  Ausgehenden  des  Gebirges  bei  Tschirte  im  Elbe- 
thale  rechts  vom  Bahnwächterhause  am  Wege  nach  Nieder- 
grund bildet  ein  ähnliches,  aber  graugrünes  und  schieferiges 
Gestein  einen  wenig  aufgeschlossen  Gang. 

Diabas  wird  von  Laube  nur  aus  dem  östlichen  Ge- 
birgstheile  angeführt.  Hier  bildet  er  zunächst  im  Glimmer- 
schiefergneiss  des  Reischberges  einige  Gänge.  Das  Gestein 
des  1*5  m  mächtigen  Ganges  westlich  vom  Reischdorfer 
Bahnhofe  ist  von  A.  Sauer  als  Labrador-Augitporphyr  be- 
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schrieben  worden.*)  Ein  ähnliches  von  Laube  gleichfalls 
als  Diabas  bezeichnetes  Gestein  bildet  im  Gneisse  am  Aus- 
gange des  Bahneinschnittes  am  Bläsberg  bei  Schmiedeberg 
einen  etwa  0*75  m  mächtigen  Gang.  Das  Vorkommen  von 
Diabas  bei  Märzdorf,  wo  auf  dem  Bahnkörper  nur  einzelne 
Brocken  gefunden  wurden,  ist  zweifelhaft. 

An  Erzen  ist  das  Gebirge  ehemals  sehr  reich  ge- 
wesen; aber  durch  die  seit  undenklichen  Zeiten  betriebe- 
nen Bergbaue  scheint  es  derart  ausgebeutet  zu  sein,  dass 
heute  vielleicht  nur  Spuren  des  früheren  Segens  vorhanden 
sind.  Allein  wer  weiss,  ob  diese  Annahme  im  Allgemeinen 
richtig  ist  und  ob  nicht  ein  geregelter  Betrieb  in  früher  nie 
erreichten  Tiefen  zu  lohnender  Ausbeute  führen  würde.  Da 
die  einstigen  Bergbaue  zumeist  aufgelassen  worden  sind,  so 
ist  es  derzeit  nicht  möglich,  ein  einigermassen  vollständiges 
Bild  der  Lagerstätten  der  böhmischen  Gebirgsseite  aus  eige- 
ner Anschauung  zu  gewinnen.  Um  so  schätzbarer  sind  die 
bezüglichen  Mittheilungen  älterer  Forscher. 

Am  wichtigsten  und  für  das  ganze  Erzgebirgssystem 
am  meisten  charakteristisch  sind  die  Z  i  n  n  e  r  z  1  a  g  e  r  *  wel- 
che daher  eingehender  berücksichtigt  werden  sollen,  obwohl 
von  den  einstigen  zahlreichen  Zinnwerken  in  letzter  Zeit 
nurmehr  ein  einziges,  nämlich  in  Graupen,  im  Betriebe 
stand.  Die  Zinnerzlager  sind  wesentlich  an  den  Erzgebirgs- 
granit  gebunden,  aus  welchem  sie  zwar  auch  in  das  Neben- 
gestein hinüberstreichen,  jedoch  in  diesem  allein  niemals 
gangartige  Lager  bilden.  Das  Lagermittel  ist  entweder  Grei- 
sen oder  Quarz,  sogenanntes  Zwittergestein,  welches  von  dem 
Zinnerz  in  Schnüren  oder  seltener  Putzen  durchdrungen 
ist.  Dergleichen  gangartige  Gebilde  wiederholen  sich  oft, 
scharen  sich  mit  anderen  und  bilden  im  Erzgebirgsgranite 
stockwerkartige  Lager  von  der  Art,  wie  wir  sie  im  Karls- 
bader Gebirge  (S  305)  kennen  gelernt  haben. 

Der  erzgebirgische  Zinnbergbau  soll  böhmischerseits 
im  12.  oder  13.  Jahrh.  begonnen  und  die  grösste  Blüthe 
hauptsächlich  durch  den  Einlluss  der  Ferdinandeischen  Zinn- 
Bergordnung  im  16.  Jahth.  erlangt  haben.  Nach  dem  30jähr. 
Kriege  kam  er  allmälig  in  Verfall. 

Die  Zahl  der  aufgelassenen  Zinnwerke  ist  eine  grosse 
und  befinden  sich  darunter  solche,  welche  einst  ihres  Erz- 


•)  Erläuter.  zur  Sect.  Kupferbergr  der  geolog.  Specialkarte  des 
Kftnijrr.  Sachsen.    Leiptip  1882. 

fttwr,  Geologie  von  Böhmen.  26 
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reichthumes  wegen  berühmt  waren.  Dass  die  Lager  voll- 
kommen abgebaut  worden  wären,  ist  indessen  bezweifelt 
worden,  vielmehr  sollen  die  Schwierigkeiten  des  Bergbaues 
in  grösseren  Teufen  die  wahre  Ursache  sein,  weshalb  die 
Werke  aufgelassen  wurden.  Bei  dem  heutigen  Stande  der 
Bergwissenschaften  soll  es  jedoch  nicht  unmöglich  sein,  den 
Zinnbergbau  im  Erzgebirge  wieder  zu  beleben.  In  diesem 
Sinne  hatte  sich  übrigens  schon  der  treffliche  Jok£ly  aus- 
gesprochen. Nach  ihm  wären  die  alten  Baue  selten  tiefer 
als  40  bis  60  Klaftern  niedergegangen  und  wäre  es  ledig- 
lich dem  Mangel  an  zweckentsprechenden  Hilfsmitteln,  die 
Grubenwasser  zu  heben,  zuzuschreiben,  dass  die  Baue  auf- 
gelassen werden  mussten.  Die  Ertragsfahigkeit  jedoch  soll 
hierauf  nur  selten  einen  Einfluss  ausgeübt  haben.  Daher 
könne  man  mit  gutem  Grunde  die  Ansicht  der  vermeint- 
lichen Abnahme  des  Adels  in  grösseren  Teufen  als  eine 
Sage  erklären.  Man  dürfe  berechtigt  „diesen  stets  zweifel- 
süchtig angeregten  Punkt  bei  den  Wiederaufnahmen  der 
alten  Zinnzechen,  deren  Neuinangriffnahme  —  wie  denn  über- 
haupt ein  neuer  Aufschwung  des  Bergbaues  —  der  hilfs- 
bedürftigen Bevölkerung  dieses  sterilen  Berglandes  allein 
die  erwünschte  Hilfe  gewähren  könnte,  getrost  ausser  Acht 
lassen". 

Von  Westen  gegen  Osten  vorschreitend  treffen  wir 
Zinnwerke  —  abgesehen  von  dem  Versuchsbaue  bei  Glas- 
berg SO  von  Graslitz,  welcher  im  J.  1853  unternommen 
wurde,  aber  ohne  Erfolg  blieb,  —  zunächst  im  Neudeker 
Granitgebirge.  Alle  stehen  heute  ausser  Betrieb,  in  einigen 
jedoch  wurde  noch  vor  nicht  langer  Zeit  Zinnerz  gewonnen. 

Bei  Heinrichsgrün  sollen  im  15.  Jahrh.  Zinnzechen 
bestanden  haben,  die  aber  schon  vor  Jahrhunderten  einge- 
gangen sein  dürften. 

Bei  Frühbuss  soll  der  Zinnbergbau  zu  Anfang  des 
16.  Jahrh.  begonnen  und  zur  Gründung  der  Stadt  Veran- 
lassung gegeben  haben.  Die  Ergebnisse  des  Bergbaues 
müssen  Anfangs  bedeutende  gewesen  sein.  Nach  dem  30jähr. 
Kriege  gerieth  er  in  Verfall.  Eine  alte  Grubenkarte  ver- 
zeichnet 45  Gänge.  Die  wichtigsten  waren  nach  Jok£ly 
6  bis  8  m  mächtige  Morgengänge  (St.  3—4,  Fallen  steil  in 
NW),  welche  von  Quarzgängen  (St.  7—8,  Fallen  SSW) 
durchsetzt  wurden.  Nördlich  von  diesem  Orte  nahe  der 
sächsischen  Grenze,  um  Sauersack  und  Hirschenstand 
standen  Zinnwerke  noch  vor  drei  Decennien  in  Betrieb. 


Digitized  by  Google 


Das  Erzgebirge.  —  2.  Das  eigentl.  Erzgebirge.  —  Erze.  403 


Laut  Urkunden  fallt  der  Beginn  des  Zinnbergbaues 
bei  Sauersack  in  die  J.  1556—1560,  seit  welcher  Zeit  er 
bis  1810  in  ununterbrochenem  Betriebe  gestanden  haben 
soll.  In  der  That  musste  die  Ausdehnung  der  Baue  ehe- 
mals sehr  gross  gewesen  sein,  da  die  Pingen-  und  Halden- 
züge eine  ausgedehnte  Fläche  einnehmen.  Im  J.  1811  wurde 
der  Set.  Antoiü-Erbstollen  in  Angriff  genommen  und  mit 
wenigen  Unterbrechungen  bis  in  die  60er  Jahre  fortgeführt. 
Etwa  um  diese  Zeit  wurde  die  sog.  Rappenzeche  neu  auf- 
genommen, wobei  nach  Jokklys  Angabe  mit  dem  Stollen 
vier  „Gänge"  durchfahren  wurden.  Von  altersher  kennt 
man  jedoch  gegen  sechzig  Gänge,  die  alle  ziemlich  parallel 
zu  einander  in  St.  3 — 4  streichen  und  unter  70—85°  NW 
verflachen.  Das  wichtigste  dieser  Ganggebilde  war  der  sog. 
Rappen-Hauptgang,  dessen  Mächtigkeit  gegen  8  m  betrug. 
Die  Zinnerzganglager  werden  hier  von  Quarz-  und  Horn- 
steingangen durchsetzt,  die  bei  einer  Mächtigkeit  von  3  dm 
bis  1  m  in  St.  6-7  streichen  und  nördlich  einfallen.  Schmidt 
?.  Bergenhold  erwähnt  im  J.  1873,  dass  der  „in  jüngster 
Zeit  durch  Auffindung  von  Gängen"  veranlasste  neue  Zinn- 
bergbau sich  mit  Ausrichtungsarbeiten  befasse.  Dieselben 
dürften  der  unzulänglichen  Mittel  wegen  zu  keinem  Ergeb- 
niss  geführt  haben,  obwohl  die  Erze  gehaltreich  sein  moch- 
ten, da  ehemals  eine  Sechzig  (ungefähr  1620  Gentner)  Poch- 
gänge 11  bis  16  Gtr.  Zinn  abgeworfen  haben  soll. 

Bei  Hirschenstand  bestanden  mehrere  Baue,  die  Jokely 
zu  besichtigen  Gelegenheit  hatte.  Am  südlichen  Ende  von 
Hirschenstand,  der  sog.  Wasserstadt,  befand  sich  die  Gross- 
hirsch- und  Hirschkopfzeche,  ein  alter  Bau,  welcher  bis  zum 
J.  1772  fast  in  stetem  Betriebe  stand  und  nach  den  grossen 
Verhauen  und  zahlreichen  Pingen  zu  schliessen,  eine  bedeu- 
tende Ausdehnung  besessen  haben  muss.  Vom  J.  1772  bis 
1804  wurde  der  Bau  ausgesetzt,  dann  wieder  acht  Jahre 
lang  fortgeführt,  blieb  hierauf  vom  J.  1812  bis  1840  auf- 
lässig, seit  welchem  Jahre  namentlich  der  Betrieb  des  Erb- 
stollens bis  in  die  60er  Jahre  im  Gange  erhalten  wurde. 
Nach  Jokäly's  Darstellung  kreuzen  sich  hier  zwei  Gang- 
züge: der  eine,  aus  vielen  bis  zu  1  m  mächtigen  neben  ein- 
ander St.  8  streichenden  und  SW  verflächenden  Gängen 
bestehende  Zug  besitzt  über  30  m  Breitenerstreckung,  der 
andere  um  ein  Drittel  schmälere  Zug  besteht  aus  Gängen, 
deren  Streichen  in  St.  3—4,  das  Fallen  unter  70-80°  SO 
gerichtet  war.  Diese  beiden  sich  kreuzenden  Gangzüge  wer- 
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den  von  nördlich  streichenden  Quarzklüften  durchsetzt  und 
an  den  Kreuzungspunkten  veredelt.  Der  erstere  Gangzug 
wird  wenig  nordwestlich  von  dem  sog.  grünen  Hirschgang 
gekreuzt.  Hier  bewegten  sich  vornehmlich  die  Baue  der 
Alten,  die  jedoch  keine  grosse  Teufe  durchsanken,  obwohl 
die  Adelstiefe  auf  40  bis  50  Klafter  angegeben  wird. 

Westlich  vom  nördlichen  Theile  von  Hirschenstand, 
dem  sog.  Kranisberg,  befand  sich  die  Kohlgrube  oder  Kra- 
nisberger  Zeche.  Auch  hier  vereinigen  sich  die  Zinnerz- 
lager zu  einem  ausgedehnten,  von  NO  in  8  W  verlaufenden 
Gangzug,  der  gegen  BW  hin  sich  allmälig  verschmälert,  so 
dass  nach  Jok£ly  „die  Gänge  dahin  convergirend  wahr- 
scheinlich irgendwo  zu  einem  bedeutenden  Adelsknoten  sich 
zusammenscharen".  Sie  streichen  St.  3 — 5  und  fallen  unter 
50—60°  NW,  Ihre  Mächtigkeit  beträgt  1  bis  4  m.  Sie  wer- 
den von  Quarz-  und  Hornsteingängen  mit  beibrechendem 
Rotheisen-  und  Manganerz  durchsetzt,  welche  St.  9—10 
streichen  und  sudwestlich  verflachen.  Auch  dieser  Bau  muss 
sehr  alt  sein.  Im  J.  1857  wurde  auf  einem  4  m  mächtigen 
Ganglager  gebaut.  Eine  Sechzig  der  hiesigen  Pochgänge 
soll  4  bis  (3  Gtr.  Zinn  geliefert  haben. 

In  der  Umgegend  der  Bergstadt  Neudek,  die  im  13. 
Jahrh.  gegründet  wurde  und  im  16.  Jahrh.  durch  den  i  n 
seiner  grössten  Blüthe  stehenden  Zinn-  und  zum  Theile 
Silberbergbau  zum  Aufschwung  kam,  wurde  Zinn  ehemals 
theils  durch  Seifen,  theils  durch  Grubenbau  zumal  bei  Ho- 
nens tollen  und  Neuhammer  gewonnen.  Westlich  und 
nordwestlich  von  der  Stadt,  bei  Ahornswald,  Bernau 
und  Trinkseifen  war  der  Zinnbergbau  einst  ziemlich  rege. 
Die  Hauptgänge  waren  theils  Mitternachts-,  theils  Morgen- 
gänge, zum  Theile  Spathgänge  (Hochofen).  Die  wichtige 
Maria  Hilf-Zinnzeche  bei  Trinkseifen  war  noch  im  J.  1812 
im  Betrieb  und  bei  Bernau  wurde  auf  der  Laurenzizeche 
noch  in  den  20er  Jahren  dieses  Jahrh.  gebaut. 

Der  Zinnbergbau  bei  Neuhammer  stand  auf  der  sog. 
Bora-Zeche  (und  nach  Jokely  auf  der  Paul-Bären-Zeche 
am  Westabhange  des  Peindlberges)  bis  zum  J.  1820  in  un- 
unterbrochenem Betriebe,  wurde  dann  aber  aufgelassen.  Im 
J.  1842  wurde  der  Bau  wieder  aufgenommen,  aber  haupt- 
sächlich nur  die  hier  aufsetzenden  Manganerzgänge  gemuthet 
Anfangs  der  50er  Jahre  wurde  einem  dieser  Gänge  nach 
„im  Zankel"  ein  Stollen  eingetrieben  Der  Hauptgang  auf 
Zinnerz  streicht  St.  3—4,  fällt  60—70°  SO,  ist  3—4  m  mäch-  * 
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tig  und  wird  beiderseits  von  geringeren,  etwa  1  m  mäch- 
tigen Gängen  begleitet,  welche  wieder  von  anderen  Gängen 
durchsetzt  werden,  die  in  St.  12—1  streichen  und  ßO — 70° 
0  einfallen.  Die  Mangan  führenden  Quarzgänge  sind  bis 
l'/j  m  mächtig  und  kreuzen,  bei  einem  Streichen  in  St. 
7-8  und  Fallen  unter  70—80°  NNO,  alle  übrigen  Gänge. 

Bei  U 1 1  e  r  s  1  o  h  0  von  Neudek  wurden  Mitternachts- 
und Morgengänge,  zum  Theile  auf  den  Gangkreuzen  von 
grossem  Adel,  abgebaut.  Die  St.  Michaelizeche  war  die 
ertragreichste. 

Das  weiter  ostwärts  liegende  Städtchen  Bärringen 
hat  seinen  Ursprung  dem  dort  aufgekommenen  Zinnbergbau 
zu  verdanken,  welcher  nach  Albin's  Chronik  von  Meissen 
im  J.  1533  eröffnet  wurde.  Das  erste  Zinnerzlager  soll 
durch  das  Scharren  eines  Bären  entblösst  worden  sein.  Zur 
Zeit  Ferdinand  L,  wo  72  Pochwerke  in  der  Gegend  im 
Gange  waren,  dürfte  der  hiesige  Bergbau  seine  grösste  Blüthe 
erlangt  haben.  Die  Hauptzeche  war  die  Maria  -  Himmel- 
lahrtzeehe,  welche  der  reichen  Erzmittel  halber  in  den  fiOer 
Jahren  dieses  Jahrh.  versuchsweise  wieder  aufgenommen 
wurde,  jedoch  ohne  sonderlichen  Erfolg. 

Von  weit  grösserer  Bedeutung  aber  waren  einst  die 
Zinnbergbaue  von  Platten,  deren  Geschichte  Graf  Stern- 
Berg*)  eingehend  schildert.  Schon  vor  dem  J.  1532  wurde 
in  der  Gegend  z.  B.  bei  Irrgang,  Schwimmiger,  Breitenbach, 
Zwittermühl  u.  a.  auf  Eisen  und  Zinn  Bergbau  getrieben 
und  namentlich  Zinn  auch  am  Schwarzwasser  durch  Seifen- 
Arbeit  gewonnen. 

Um  das  J.  1581  wurden  auf  dem  Plattenberge  beson- 
ders „höfliche"  (hoffnungsreiche)  Zinnerzlager  entdeckt,  zu 
deren  Abbau  Bergleute  herbeiströmten  und  den  Ort  Platten 
gründeten.  Gleichzeitig  fanden  Gottesgab  und  Eibenstock 
ihre  Entstehung.  Schon  im  J.  1534  war  Platten,  nachdem 
viele  neue  Zechen  aufgenommen  und  auch  einige  Silber- 
gange  erschürft  worden  waren,  so  vorgeschritten,  dass  Kur- 
fürst Joh.  Friedrich*  eine  Bergordnung  erliess  und  dem  Orte 
verschiedene  Privilegien  ertheilte.    Bis  zum  J.  1544  waren 

*)  Umrisse  etc.  I.  Bd.  1.  Abtheil.  p.  402  ff.  Kr  konnte  die  im  Ma- 
nuskript in  der  Bibliothek  des  böhm.  Museums  enthaltene,  zum  J.  1790 
eichende  Chronik  von  Platten  des  Pfarrers  Joh.  Jos.  Berner  be- 
nutzen. —  Verlässliche  Nachrichten  aus  Pfarrer  Berners  Feder  sind 
auch  in  Somruer's  Böhmen  XV.  Bd.  pa^r.  £(>  IT.  enthalten. 
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bereits  acht  Schmelzhütten  erbaut  und  auch  mehrere  Eisen- 
gruben eröffnet.  Am  14.  October  1546  schloss  König  Fer- 
dinand von  Böhmen  einen  Vertrag  mit  dem  Herzog  Moriz 
v.  Sachsen,  kraft  dessen  die  südliche  Hälfte  der  Herrschaft 
Schwarzenberg  mit  Platten  und  Gottesgab  und  den  gesarnm- 
ten  Wäldern  an  die  Krone  Böhmen  abgetreten  wurde,  dem 
Herzoge  aber  die  freie  Jagd  und  der  Genuss  des  Bergwerks- 
Zehnten  vorbehalten  blieb.  Im  J.  1556  wurde  letzterer  zur 
Hälfte  getheilt,  aber  auch  die  Besoldung  der  Beamten  zur 
Hälfte  getragen.  Der  Bergbau  erhielt  zahlreiche  Privilegien, 
die  von  späteren  Regenten  bestätigt  wurden.  Trotz  allsei- 
tiger Förderung  nahm  der  Ertrag  während  des  16.  Jahrh. 
wie  überhaupt  im  ganzen  Erzgebirge  auch  um  Platten  der- 
massen  ab,  dass  im  J.  1585  den  Bergstädten  Platten,  Jo- 
achimsthal,  Abertham,  Schlaggenwald,  Schönfeld  u.  a.  die 
Steuern  erlassen  werden  mussten.  Die  weiterhin  gemachten 
Anstrengungen  zur  Hebung  des  Bergbaues  wurden  durch 
den  30juhr.  Krieg  unterbrochen,  welche  stürmische  Zeit  dem 
Bergbaue  jedoch  nicht  in  solchem  Masse  zum  Schaden  ge- 
reicht haben  soll,  wie  die  Auswanderung  der  protestantischen 
Einwohnerschaft  nach  Sachsen  im  J.  1653.*)  Nach  ver- 
zeichneten Angaben  betrug  das  Gefallserzeugniss  im  Platte- 
ner  Bergreviere  an  Zinn  in  51  Jahren  vom  J.  1656  bis  1755 
18.373  Centner  14  Pfund,  am  meisten  vom  J.  1746  bis  1755 
d.  i.  in  10  Jahren  7095  Gentner  833/4  Pfund,  wogegen  z.  B. 
vom  J.  1656  bis  1661,  also  in  6  Jahren  nur  687  Gentner 
28 V*  Pfund  gewonnen  wurden. 

Ueber  die  Verhältnisse  der  Plattener  Erzlager  ist  nicht 
viel  bekannt.  Es  scheint  hier  mehrere  Ganggruppen  zu 
geben.  Die  Erzgänge  streichen  zwischen  St.  11—3  und 
zwischen  St.  4—7,  die  Spathgänge  in  St.  8—10.  Laube 
beschreibt  von  hier  eine  scheinbare  Gangmasse,  welche  im 
Salband  Schnüre  von  Zinnstein  mit  Turmalin  verwachsen, 
dann  körnigen  Quarz  mit  einzelnen  Topaskry stallen  und 
Nester  von  Zinnstein  ebenfalls  mit  Turmalin  verwachsen, 
endlich  in  der  Mitte  wieder  Zinnstein  mit  Topas  und  Tur- 
malin zeigt.  Viele  der  Zinnerzgänge  um  Platten  setzen 
nicht  allein  im  Granit  auf,  sondern  auch  im  Schiefer  und 
zeigen  sich  besonders  edel  nahe  am  Gontact  mit  Granit. 
Hieher  gehören  u.  a.  die  Gänge  der  einstigen  Zinnzechen 


*)  Diese  Auswanderer  gründeten  auf  dein  Fastenberge  Johann- 
georgenstadt. 
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am  Baslerberg.  Hirschberg  und  Dürnberg,  ferner  die  meisten 
von  Scherberhäuser,  Zwittermühl,  Schwimmiger  und  Irrgang. 
Bei  Breitenbach,  Pechöfen,  Seifen,  Streitseifen  und  Halb- 
meü  begleiten  die  Zinnerzgänge  die  einst  hier  abgebauten 
Silber-  und  Kobalterzgänge.  Besonders  bei  Seifen  bestan- 
den ehemals  bedeutende  Zinnbergbaue,  welche  man  gegen 
die  Mitte  dieses  JahrtL  wieder  aufnehmen  wollte,  und  zwar 
wurde  zunächst  der  als  edel  bekannte  alte  Weissengang 
wieder  auszurichten  gesucht    Der  Versuch  gelang  wegen 
der  überreichen  Grubenwässer  nicht.  Die  Gänge  hatten  ein 
Streichen  St.  12  und  St.  2—3.  Der  Zinnbergbau  in  Ha  Ih- 
me il  soll  im  J.  1549  begonnen  worden  sein.   Die  älteren 
Baue  befanden  sich  NW,  die  neueren,  die  bis  zum  Ende 
des  vorigen  Jahrh.  in  Betrieb  blieben,  W  von  dem  Orte. 

Noch  vor  kurzer  Zeit  stand  das  Zinnwerk  Set.  Mau- 
ritius bei  Hengstererben  in  ziemlich  schwunghaftem. 
Betrieb.  Ueber  die  Geschichte  des  Bergbaues  in  dieser  Ge- 
gend ist  wenig  bekannt.    Er  soll  im  J.  1545  aufgekommen 
sein  und  in  der  ersten  Periode  seines  Bestandes  eine  sehr 
gute  Ausbeute  ergeben  haben.    Im  J.  1559  brach  im  Mau- 
ritiusschachte Feuer  aus,  wodurch  das  weitere  Niedertreiben 
desselben  unmöglich  gemacht  wurde.  Die  Gewerken  hofften 
jedoch,  die  Zwitter  durch  einen  Querschlag  (Blasiusstollen) 
zu  erreichen,  welches  Unternehmen  von  der  damaligen  Re- 
gierung angelegentlich  unterstützt  wurde.  Später  gieng  der  Bau 
ein,  wurde  aber  zeitweise  immer  wieder  in  Betrieb  gesetzt, 
und  zwar  wurde  nicht  nur  auf  Zinn  gebaut,  sondern  auch 
etwas  Silber  und  Kobalt  gewonnen.    Um  die  Mitte  dieses 
Jahrh.  bewegte  sich  der  Bau  vorzugsweise  in  den  alten 
Verhauen  und  man  gewann  durch  Schwartenschiessen  die 
von  den  Alten  zurückgelassenen  Mittel.   Der  720  m  weit 
getriebene  Blasiusstollen  bietet  die  besten  Aufschlüsse  über 
die  Lagerungsverhältnisse.    An  379  m  ist  er  im  Glimmer- 
schiefer getrieben,  der  an  der  Grenze  unverkennbar  meta- 
morphosirt  ist  und  deutlich  vom  Granit  abfallt.   Das  Zinn- 
erz sammelt  sich  auf  zwei  Gangzügen,  nämlich  Mitternachts- 
und Morgengängen,  die  meist  sehr  steil  aufgerichtet  sind. 
Früher  wurden  hauptsächlich  die  edleren  Mitternachtsgänge 
abgebaut,  darunter  der  Mauritiushauptgang  als  der  wich- 
tigste.  Bemerkenswerth  und  in  bergmännischer  Beziehung 
wichtig  ist  hier,  wie  JOK&LY  hervorhebt,  die  Impraegnation 
des  Nebengesteines  durch  Zinnerz.   Auf  4  bis  gegen  20  m 
ist  der  Granit  mit  Erztheilchen  derart  impraegnirt  oder 
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davon  aderförmig  durchzogen,  dass  man  ihn  stellenweise 
stockwerksmässig  abbauen  konnte.  Der  Centner  solcher 
Mittel  (Granitzwitter)  lieferte  bisweilen  10—14  Pfund  Zinn. 
Die  Pochgänge  des  Granitgesteines  von  410  Gtr.  Gewicht 
gaben  nach  Paulus  56—57  Pfund,  bessere  Sorten  150  bis 
200  Pfund  Zinn.  Die  Adelstiefe  wurde  auf  300  m  geschätzt. 
Auf  208  m  hat  man  den  Erzadel  anhaltend  gefunden.  Das 
stock'werkähnliche  Gebilde  ist  ursprünglich  von  Tage  abge- 
baut worden. 

Das  Zinnwerk  am  vorderen  Hengst,  einige  Hun- 
dert Schritt  W  von  der  Mauritiuszeche  ist  längst  verfallen. 
Es  baute  nach  J.  F.  Vool  vornehmlich  auf  zwölf  sog.  Gän- 
gen, deren  Streichen  in  St.  6—8  und  2 — 5  gerichtet  ist. 

Bei  Lichtenstadt  soll  im  IG.  Jahrh.  auf  Zinn  ge- 
baut worden  sein. 

Zu  Gottesgab  war  im  16.  Jahrh.  ein  bedeutender 
•Zinnbergbau  im  Gange,  dessen  geringe  Ueberbleibsel  sich 
bis  in  das  vergangene  Decennium  erhalten  haben.  Die  ehe- 
malige Ergiebigkeit  lässt  sich  kaum  feststellen,  da  die  Zwitter 
an  fremde  Aufbereitungsstätten  abgegeben  wurden. 

Weiters  bestanden  Zinnerzbaue  auf  dem  Hirschberg 
bei  Platten,  am  Schwimmrich,  am  Ziegenschacht  und  bei 
Breitenbach,  wo  auch  Silber-  und  Kobalterze  mit  einbrachen. 
Bei  Goldenhöhe  bestanden  noch  vor  nicht  zu  langer  Zeit 
zwei  Zinnerzzechen:  die  Hoffnung  zu  Gott  im  Hahnberg- 
loch und  die  Franciscizeche  im  Rammeisbergloch  (beide  S 
von  Goldenhöhe),  welche  auf  sog.  Gängen  bauten,  von 
denen  hervorgehoben  wird,  dass  sie  eigenthümlicher  Weise 
nirgends  eine  grössere  Tiefe  als  höchstens  30  Klaftern  er- 
reichten. Die  Gangausfüllung  bestand  nach  Jok£ly  aus 
Letten  und  Quarz,  oder  aus  schieferigem,  turmalinführendem, 
gneissartigem  Schiefer,  worin  Zinnerz  mehr  weniger  reich- 
lich eingesprengt  oder  lagenweise  ausgeschieden  war. 

Weiter  östlich  sollen  Zinnerze  im  sog.  Zinnbusch 
bei  Weipert  und  bei  Märzdorf  auf  Gängen  mit  Silber- 
erzen vergesellschaftet  vorgekommen  sein. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  aber  sind  die  Hauptstätten 
des  Zinnbergbaues  im  östlichen  Erzgebirge:  Zinnwald 
und  Graupen,  sowie  deren  Umgebungen. 

In  Zinnwald  soll  der  Bergbau  zunächst  auf  Silber  und 
Kupfer  im  J.  1564  begonnen  haben,  ohne  jedoch  zu  irgend 
bemerkenswerthen  Resultaten  zu  führen.  Weit  ergiebiger 
erwies  sich  die  Ausbeutung  der  Zinnerzlager,  deren  eigen- 
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ihümliche  Verhältnisse  oben  (S.  379)  schon  angedeutet  wur- 
den. Ueber  die  Geschicke  des  hiesigen  Bergbaues,  weicher 
in  Folge  des  SOjähr.  Krieges  beinahe  gänzlich  darniederlag 
-  und  sich  nur  langsam  erholte,  ist  wenig  bekannt.  Vor  eini- 
gen Jahrzehnten  war  die  Ausbeute  an  Zinn  eine  nicht  un- 
beträchtliche, während  sie  heutigen  Tages  nur  nebenbei 
mitgenommen  wird,  indem  einzig  der  Wolfram,  welcher  im 
Greisen  häufig  als  Uebergemengtheil  erscheint  und  von  den 
Alten  weggeworfen  worden  ist,  den  Bergbaubetrieb  lohnt. 
Derselbe  beschrankt  sich  auch  wesentlich  auf  die  Umstürz- 
ung der  alten  Halden,  mit  welcher  im  J.  1884  gegen  60 
Personen  beschäftigt  waren.  Der  Ertrag  wurde  mir  als 
ausserordentlich  gering  angegeben. 

Die  den  Greisenstock  von  Zinn- 
wald  durchziehenden  sog.  Zinnstein- 
flötze  entwickeln  sich  gewissermassen 
allmälig  aus  dem  Greisen,  von  wel- 
chem aus  gegen  die  Mitte  des  Flötzes 
der  Erzgehalt  zuzunehmen  pflegt.  In 
der  Mitte  sind  die  Lager  häufig  drusig 
und  reich  an  schön  entwickelten  Mi- 
neralen (vergl.  S.  379).  Zu  bemerken 
ist.  dass  nach,  Jok£ly  eigentlich  nur 
der  Glimmergreisen  erzführend  ist.  Er 
wird  schon  bei  einem  Mittelgehalt  von 
2-3  Gtr.  Zinn  in  einem  Schock  Zwit- 
ter (d.  h.  60  Fuhren  Erze)  abgebaut 
Der  Feldspathgreisen  ist  so  gut  wie 
taub.  Seit  dem  frühesten  Bauen  bis 
in  die  neueste  Zeit  sind  böhmischerseits  etwa  16  Flötze  und 
Trümmer  aufgeschlossen  worden.  Jok£ly  führt  namentlich 
folgende  an :  Das  Tageflötz  oder  Orgelflötz  (oberes  und  un- 
teres), das  obere  kiesige  Flötz,  das  Mittelflötz  und  niedere 
kiesige  Flötz,  anstatt  welcher  vier  im  sächsischen  Antheile 
des  Stockes  nur  ein  Flötz  bekannt  ist;  ferner  das  artige 
oder  mächtige  Flötz,  die  artigen  Trümmer,  das  dicke  Flötz, 
das  alte  oder  obere  neue  Flötz,  das  tiefe  neue  und  das 
zinnarme  Flötz.  Die  Mächtigkeit  der  einzelnen  Flötze  wech- 
selt von  6—100  cm.   Im  Inneren  des  Stockes  pflegt  sie  am 
grössten  zu  sein,  nach  Aussen  nimmt  sie  ab.    Gegen  die 
Grenze  des  Stockes  zu  rücken  die  Trümmer  meistens  auch 
näher  zu  einander,  oder  vereinigen  sich  in  ein  einziges 
Flötz.  Als  Beispiel  seien  die  Verhältnisse  am  Abtrieb  der 


Fig.  83.  Scheraat.  Darstel- 
lung de«  Erzlagers  in  der 

Elchhorntech.'  bei  Böhm. 
Zinnwald  (IS84). 

/  Grellen,  11  nicht  abge- 
teuft.  —  /  Qu»«  u.  Wolf- 
ram,  V  Glimmer  u.  Zinn- 
stein,  3  Quart,  4  Glimm«,  r 
mit  Zlnnateln. 
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Eichhorazeche  (im  Winter  1884)  angeführt  (Fig.  83).  Im 
Greisen  erschien  hier  zunächst  in  lagerartiger  Ausbreitung 
Quarz  mit  Wolfram,  darauf  Glimmer  (Zinnwaldit)  mit  Kassi- 
terit,  schön  drüsiger  Quarz,  eine  mächtige  Lage  von  Glim- 
mer, wieder  Zinnstein  und  Quarz.  Die  Gesammtmächtigkeit 
des  dargestellten  Aufschlusses  betrug  etwa  15  m. 

Die  Bildung  des  Zinnsteinlagers,  oder  eigentlich  des 
Greisenstockes  von  Zinnwald  ist  eine  umstrittene  Frage,  die 
hier  nur  nebenbei  Erwähnung  finden  kann.  Schon  im  Jahre 
1823  hatte  H.  Weissenbach  in  einer  von  J.  Jokely  mehr- 
fach benützten,  Manuscript  gebliebenen  Abhandlung  die 
Ansicht  ausgesprochen,  dass  der  Greisen  mit  dem  Porphyr 
durch  allmälige  Uebergänge  verknüpft  sei  und  beide  daher 
von  gleichzeitiger  Entstehung  sein  dürften.  Dieselbe  Meinung 
hat  später  A.  E.  Reuss*)  vertreten,  wohingegen  Jokely 
die  grosse  Wahrscheinlichkeit  einer  jüngeren  Entstehung  des 
Greisen  gegenüber  dem  Porphyr  hervorhob.  Neuerer  Zeit 
hat  E.  Reyer  in  umfangreichen  Arbeiten  (siehe  oben)  ori- 
ginelle Ansichten  über  diese  Frage  zu  begründen  gesucht. 
Nach  seiner  Auffassung  überzieht  der  mit  dem  Granit  un- 
trennbar verknüpfte  Porphyr  diesen  letzteren  krustenartig, 
was  dadurch  erklärt  wird,  dass  die  Eruptionsmassen  an 
der  Peripherie  porphyrisch,  im  Inneren  granitisch  erstarrt 
seien.  Der  Greisenstock  stelle  einfach  einen  granitischen 
Nachschub  im  Porphyr  vor  und  die  Zinnerzlager  dürften 
sich  durch  Exhalationen,  durch  Niederschlag  aus  den  circu- 
lirenden  Gewässern,  oder  sonstige  secretionäre  Processe  ge- 
bildet haben.  Diese  Ansichten  wurden  alsbald  von  A.  W. 
Stelzner  zurückgewiesen  und  neuerdings  hat  sich  auch 
Laube  scharf  gegen  dieselben  ausgesprochen,  indem  er 
betont,  dass  der  mit  dem  Granite  gleich  alte  Greisen  älter 
sei  als  der  Porphyr.  Der  Zinnwalder  Stock  soll  mit  dem 
Altenberger  ursprünglich  im  Zusammenhang  gestanden  haben 
und  erst  durch  das  Empordringen  des  relativ  jüngeren  Por- 
phyres  von  ihm  losgetrennt  worden  sein.  Man  wird  Laube 
in  Bezug  auf  Zinnwald  im  Wesentlichen  zustimmen  können, 
wenn  auch  einzelne  seiner  Gründe  als  nicht  stichhaltig  be- 
zeichnet werden  müssen  und  Reyer's  Ansichten  für  nichts 
weniger  als  ganz  und  gar  abgethan  angesehen  werden  dürfen. 

Oestlich  von  Zinnwald  wurde  ehemals  am  P  r  e  i  s  e  1- 
b  e  r  g  auf  Zinn  gebaut,  wie  die  dort  vorhandene  Pinge 

•)  Die  Gegend  zwischen  Komotau,  Saaz,  Raudnitz  und  Tetschen 
Löschner's  Balneol.  Beitr.  II.  Prag,  1863,  pag.  41. 
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beweist.  Es  stand  hier  ein  Tagbau  im  Betrieb,  welcher  im 
J.  1862  neu  belegt,  spater  aber  wieder  aufgelassen  wurde 
und  gegenwärtig  gänzlich  verfallen  ist.  Laube  hat  densel- 
ben im  J.  1864*)  eingehend  beschrieben  und  führt  ihn 
auch  neuestens  als  Beleg  seiner  oben  (S.  380)  erwähnten, 
von  uns  nicht  getheilten  Ansicht  an,  dass  Granitporphyr 
(aus  welchem  eben  der  Preiselberg  besteht)  und  Quarzpor- 
phyr durchaus  verschiedene  Gesteine  seien  und  der  erstere, 
als  der  jüngere,  diesen  letzteren  durchsetze.  Der  Zinnstein 
erseheint  am  Preiselberg  im  Porphyr**)  in  kleinen  Nestern, 
Patzen  oder  Schnüren,  die  manchmal  gangartig  anschwellen. 
,J)ie  Nester  sind  mit  feinkörnigem,  weissem  Quarz  ausge- 
füllt, dem  die  Zinnkrystalle ,  häufig  von  Flussspath  und 
Gümmer  begleitet,  eingelagert  sind.  Auf  Klüften  erscheint 
der  Zinnstein  wie  im  Gneisse  von  Steinmark  begleitet." 
Der  geringe  Gehalt  der  Mittel  und  die  Schwierigkeiten  der 
Aufbereitung  sollen  den  Bergbau  unmöglich  gemacht  haben. 

Im  Porphyr  kömmt  Zinnerz  auch  an  anderen  Stellen  vor. 
So  wurde  es  vor  Zeiten  bei  der  Seegrundmühle  im  See- 
grunde mittelst  Stollen  abgebaut.  Die  hiesigen  Gänge 
besitzen  alle  ein  ziemlich  gleichmässiges  Streichen  in  St.  8 
bis  5  und  ein  nord-  oder  südwestliches  Fallen.  Ihre  Mäch- 
tigkeit beträgt  1  bis  1*75  m.  Die  rothfarbige  Ausfüllung 
bestand  aus  Letten,  durch  Hornstein  verkitteten  Porphyr- 
brocken, oder  auch  auÄHornstein  allein. 

Aehnliche  Zinnsteingänge  sind  auch  im  Siebengie- 
bler  Reviere  vorhanden,  aber  niemals  abgebaut  worden. 

Hochwichtig,  namentlich  mit  Rücksicht  darauf,  dass 
sie  gegenwärtig  das  einzige  in  Betrieb  stehende  Zinnwerk 
im  böhmischen  Erzgebirge  fristen,  sind  die  Zinnsteingänge 
von  Graupen.  Diese  uralte  Bergstadt,  welche  ihre  Ent- 
stehung und  den  Namen  dem  hiesigen  Zinnbergbau  verdankt, 
soll  schon  vor  dem  XII.  Jahrh.  gegründet  worden  sein.***) 
König  Wratislav  erhob  den  Ort  im  J.  1478  zum  Range  einer 
Bergstadt,  welcher  der  damalige  Besitzer  Thymo  von  Kol- 


*)  Mittheilungen  über  die  Erzlagerstätten  von  Graupen  in  Böh- 
len. Jahrb.  der  k.  k.  geol.  R.-A.,  XIV.,  1864,  pag.  169. 

*•)  Reyer  bezeichnet  das  Gestern  sonderbar  genug  als  Greisen- 

felat 

***)  Vgl.  H.  H  ä  1 1  w  i  ch's  Geschichte  der  Bergstadt  Graupen,  Prag, 
1^68,  in  welcher  S  ch  i  1 1  e  r  und  L  e  w  a  1  d  im  Anhange  „das  Zinnerz  - 
Vorkommen  zu  Graupen  und  Obergraupen  und  die  Art  und  Weise  des 
Bergbaues  daselbst  in  alter  und  neuer  Zeit"  beschreiben. 
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ditz  im  J.  1502  weitere  namhafte  Privilegien  ertheilte,  die 
in  der  Folge  von  den  böhmischen  Königen  wiederholt  be- 
stätigt wurden.  Seit  jeher  fand  ein  grosser  Theil  der  Ein- 
wohner der  Stadt,  so  wie  der  Gebirgsdörfer  in  der  Umge- 
bung seinen  Lebensunterhalt  bei  dem  hiesigen  Zinnbergbau, 
welcher  im  16.  Jahrh.  in  grösster  Blüthe  stand,  indem  da- 
mals an  150  Zechen  bestanden,  die  jährlich  gegen  12.000 
Ctr.  Zinn  lieferten.  Nach  dem  30jährigen  Kriege  sank 
die  Ausbeute  erheblich  und  erlangte  nie  mehr  die  einstige 
Höhe,  zumal  der  Bergbau  hauptsächlich  von  Eigenlöhnern 
betrieben  wurde.  Im  J.  1831  z.  B.  beschäftigte  der  hiesige 
Bergbau  nach  amtlichen  Angaben  325  Arbeiter  und  warf 
500—600  Ctr.  Zinn  jährlich  ab.  Bis  in  die  60er  Jahre  er- 
hielt sich  die  Ausbeute  so  ziemlich  auf  dieser  Höhe,  sank 
hernach  merklich  (im  J.  1867  nur  351  Ctr.)  und  verringert 
sich  von  Jahr  zu  Jahr.  Der  Bergbau  erweist  sich  überhaupt 
nur  durch  die  Verwerthung  der  Wolframerze  (seit  1869) 
als  lohnend  und  die  Zinnhütte  fristet  ihren  Bestand  durch 
Verhüttung  ausländischer  Erze.  Im  J.  1887  waren  bei  dem 
Zinnwerke  in  Graupen  13  Arbeiter  beschäftigt,  welche  750  q 
Zwitter  im  Werthe  von  7007  fl.  producirten  —  nebenbei 
gesagt  die  Gesammtproduction  Böhmens  im  J.  1887.  Die- 
selbe hatte  sich  gegen  das  J.  1886  um  3145  q  verringert.  ' 

Die  Graupener  Zinnhütte,  welche  1887  ebenfalls  nur 
allein  in  Betrieb  stand,  beschäftigtet  9  Arbeiter.  Zur  Ver- 
hüttung gelangten  die  angeführten  750  q  Zwitter,  dann 
177*64  q  Zinnerze  aus  Bolivia  und  241*21  q  Rohzinn.  Er- 
zeugt wurde  317  q  Feinzinn  im  Werthe  von  45.820  0.  Die 
Hälfte  dieser  Erzeugung  wurde  in  legirtem  Zustande  als 
Phosphorzinn  ausgeführt.  *)  Neuesten  Nachrichten  zu  Folge 
scheint  sich  die  Production  zu  heben. 

In  Betreff  der  geologischen  Verhältnisse  der  Graupener 
Zinnerzlager  ist  zu  bemerken,  dass  nur  der  glimmerreiche 
Hauptgneiss  abbauwürdige  Zinnsteingänge  führt,  deren  man 
etwa  40  zählt,  welche  in  den  drei  Bergrevieren:  Steinkno- 
chen (NW),  Mückenberg  (.V)  und  Knödel  {NO)  im  Norden 
von  Graupen .  abgebaut  werden.  Die  Hauptgänge  besitzen 
eine  Mächtigkeit  von  5 — 13  cm.  Ihre  Ausfülluug  besteht 
entweder  aus  reinem  Zinnstein  oder  aus  diesem  und  Glimmer, 
Steinmark,  Quarz,  Flussspath,  Eisenglanz  -und  wenig  Kiesen. 


•J  Stat  Jahrb.  «1.  k.  k.  Ackerbau-Minist,  für  1887.  3.  H.,  1.  Lief. 
Wien  l«b?\  pag.  (J2. 
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Der  Liegend  gneiss  pflegt  auf  einige  Centiraeter  mit  Zinnstein 
impragnirt  zu  sein.  Das  Streichen  ist  im  Steinknochen  St. 
12,  im  Mückenberg  St.  2-4,  im  Knödel  St.  3—7.  Das 
Fallen  der  Gänge  ist  ausser  im  Steinknochener  Revier  ein 
sehr  flaches.  Nebst  den  Hauptgangen  unterscheidet  man 
im  Graupener  Gebiete  sog.  Gefährtel,  steil  einfallende,  1*5 
bis  o  cm  mächtige  reine  Zinnsteingänge,  die  beiläufig  St.  5 
streichen  und,  ebenso  wie  die  Hauptgänge,  oft  um  mehrere 
Meter  durch  Klüfte  verworfen  werden;  und  endlich  sog. 
Stehende  (Gänge),  die  bei  2'5 — 8  cm  Mächtigkeit  sehr  steil 
einfallen,  mit  durch  Kiesel  oder  Steinmark  verkitteten  Quarz- 
brocken erfüllt  sind  und  das  Zinnerz  nur  in  kleinen  Nestern, 
dafür  aber  viel  Kiese  führen.  Sie  streichen  St.  4 — 6  und 
verflachen  70—80°  N. 

Bezüglich  der  übrigen  Erzlagerstätten  des  Gebirges  würde 
es  viel  zu  weit  führen,  wollten  wir  dieselben  gleich  einge- 
hendbesprechen, wie  die  Zinnvorkommen.    Das  ganze  Erzge- 
birge ist  ja  ein  grosses  Erzlager,  welches  seit  Jahrhunder- 
ten an  zahlreichen  Punkten  ausgebeutet  wird.    Im  ganzen 
Gebirge  scheinen  die  kriegerischen  Zeiten  des  17.  Jahrh. 
den  einst  so  schwunghaft  betriebenen  Bergbau  lahmgelegt 
und  den  gänzlichen  Verfall  mancher  ehemals  sehr  ergiebigen 
Grube  herbeigeführt  zu  haben ;  und  trotzdem  man  wiederholt 
mit  nicht  unbedeutenden  Opfern  versuchte,  den  Bergbau 
neuerdings  zu  beleben,  ist  es  nicht  mehr  gelungen.    Es  scheint 
daher,  dass  die  Blüthe  des  Bergbaues  im  böhmischen  Erz- 
gebirge für  immer  vorbei  sei. 

Heute  ruht  der  Bergbau  bis  auf  einige  wenige  Punkte 
vollständig  und  es  ist  somit  unmöglich,  die  Gangverhältnisse 
des  Gebirges  aus  eigener  Anschauung  kennen  zu  lernen. 
Um  so  grösser  ist  der  Werth  der  von  J.  Jok£ly  mit  seltenem 
Fleisse  gesammelten,  eben  so  verlässlichen  als  uinfangreichen 
historischen  und  bergmännischen  Daten  über  die  Baue  zumal 
des  westlichen  und  mittleren  Theiles  des  Gebirges,  die  zu 
seiner  Zeit  wenigstens  noch  theilweise  in  Betrieb  standen. 

In  einem  der  Vertheilung  der  Erzzonen  im  böhmischen 
Erzgebirge  gewidmeten  Gapitel  betont  J.  Jokely,  dass  über- 
all ein  unverkennbarer  Zusammenhang  zwischen  bestimm- 
ten Erzzonen  und  gewissen  Gesteinsarten  bestehe,  in  gleicher 
\Y  eise,  wie  es  für  die  sächsische  Hälfte  schon  früher  nach- 
gewiesen worden  war.  Nach  ihm  wären  die  Silbererz- 
{Jänge  im  weitesten  Sinne,  also  in  Combination  mit  Blei- 
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erzen,  Kiesen,  Blende,  an  manchen  Orten  auch  mit 
Kobalt-,  Uran-,  Nickel-,  Wismut  herzen  usw.  auf  den 
„grauen"  Gneiss,  Glimmerschiefer  und  z.  Th.  Urthonschiefer 
gebunden.  Hieher  gehören  die  Erzreviere  von  Graslitz,  Plat- 
ten, Abertham,  Joachimsthal,  Gottesgab,  Böhmisch  Wiesen- 
thal, Weipert,  Pressnitz,  Sonnenberg,  Sebastiansberg,  Göhra, 
Moldau,  Nikiasberg  und  Klostergrab.   Wo  diese  Erzgänge 
ausserhalb  des  Bereiches  der  kristallinischen  Schiefer  noch 
entwickelt  sind,  erscheinen  sie  nirgends  mehr  in  typischer 
Entfaltung,  wobei  sich  aber  die  Erscheinung  geltend  macht,  • 
dass  die  reichsten  Erzreviere  dicht  an  den  Grenzen  jener 
Schiefergebilde  gegen  die  Eruptivmassen,  zu  welchen  Jok£ly 
nebst  Granit  und  Porphyr  auch  den  „rothenu  Gneiss  zählt, 
gelegen  sind.   Ja  beim  Urthonschiefer  sind  böhmischerseits 
solche  Grenzzonen  ganz  allein  durch  höheren  Adel  ausge- 
zeichnet, wie  z.  B.  bei  Platten,  Seifen,  Pechöfen,  Breiten- 
bach, Schwimmiger,  Irrgang,  Zwittermühl,  Streitseifen,  Halb- 
meil,  Silberbach  und  Silbersgrün,  während  die  vom  Contact 
entfernteren  Regionen  (Graslitz,  Goldenhöhe)  nur  unedle 
Bleiglanz-  und  Kiesgange  aufzuweisen  haben. 

Bemerkenswerth  ist  auch,  dass  in  der  östlichen  Schiefer- 
hülle des  Neudeker  Granitmassives  vorherrschend  Silber- 
erzgänge auftreten,  als  bei  Platten,  Abertham,  Joachims- 
thal, Holzbach,  Arletzgrün,  Gottesgab,  Weipert,  Pressnitz; 
während  in  der  westlichen  Schieferhülle  bei  weitem  B  1  e  i- 
erze  vorwiegen,  wie  bei  Bleistadt,  Hartenberg,  Heinrichs- 
grün, Horn,  Berg,  Graslitz,  z.  Th.  Silberbach  und  Silbers- 
grün, oder  auch  Kiese,  besonders  Kupferkiese  (Eiben- 
berg, Grünberg.) 

Wiederholt  wird  von  Jok£ly  hervorgehoben,  dass  in 
Bezug  auf  die  Einführung  der  rothe  (eruptive)  Gneiss  das 
gerade  Gegentheil  des  grauen  sei,  da  die  darin  vorkommen- 
den Erzgänge,  bis  auf  Ausnahmen  in  der  Granit-  oder  Por- 
phyrnähe (Katharinaberg,  Tellnitz),  zumeist  kiesig,  unedel 
und  unabbauwürdig  seien.  Nur  Eisenerzgänge  sollen  auch 
im  rothen  Gneisse  zur  vollkommeneren  Entwicklung  ge- 
langt sein. 

Die  mit  amphibolit-  oder  eklogitartigen  Massen  combi- 
nirten  Kies-,  Blende-  und  Magneteisener zlagerstätten 
lassen  in  ihrem  Auftreten  ein  allgemeines  Gesetz  kaum  er- 
kennen. Jene  von  Kleinthal,  Kupferberg,  Orpus,  Pressnitz, 
des  Kremsiger  Gebirges  und  von  Sorgenthal  folgen  wohl 
einem  fast  genau  südnördlichen  Zuge  und  fallen  ausserdem 
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in  die  Contactzone  des  angeblich  eruptiven  rothen  Gneisses. 
Nahezu  dieselbe  Richtung  besitzen  auch  die  Gänge  von 
Goidenhöhe,  Neudek  und  Hochofen.  Dagegen  streichen  die 
Eklogite  und  Magneteisenerzlager  von  Abertham,  Joachims- 
thal (Antonizeche) ,  Böhmisch  Wiesenthal ,  Oberhals  und 
wahrscheinlich  auch  von  Wohlau  St.  4 — 5,  so  dass  also 
dieser  Gangzug  den  Orpus-Sorgenthaler  Zug  in  der  Kupfer- 
berger  Gegend  fast  in  der  Kreuzstunde  verquert,  wodurch 
der  bedeutende  Adelsknoten  dieser  Gegend  bedingt  zu  sein 
scheint. 

Zu  den  nach  J.  Jokely  verhältnissmässig  jüngsten 
Erzgangbildungen  gehören  nebst  jenen  jüngeren  Silber,  Blei 
und  Kiese  führenden  Gängen,  welche  die  analogen  älteren 
Gebilde  durchsetzen,  auch  die  Rotheisenstein-  und  zum 
Theile  Mangan  er  zgänge.  Die  letzteren  halten  zwar  im 
Allgemeinen  gewisse  Richtungen  ein,  sind  aber  nicht  auf 
bestimmte  Gesteinszonen  gebunden.  Das  Neudeker  Granit- 
massiv und  dessen  östliche  Schieferhülle  sind  das  Haupt- 
gebiet ihrer  Entwicklung,  wobei  abermals  zu  bemerken  ist, 
dass  den  beiderseitigen  Contactzonen  die  mächtigsten,  mei- 
lenweit verlaufenden  Züge  —  der  Irrgänger,  Riesenberger, 
Henneberg-Plattener  Zug  mit  Südnordstreichen  —  angehö- 
ren. Weiter  ostwärts  treten  zwar  zahlreiche,  ehemals  berg- 
baulich immerhin  bedeutungsvolle  Rotheisenerzgänge  auf, 
die  jedoch  an  den  Adel  der  eben  erwähnten  nicht  heran- 
reichen. Jokely  verlegt  sie  übrigens  wieder  hauptsächlich 
in  die  Contactgebiete  gegen  seinen  eruptiven  rothen  Gneiss. 
Der  östlichste  Theil  des  Gebirges  ist  an  Eisenerzgängen  sehr 
arm,  nur  in  der  Gegend  von  Peterswald  sind  mehrere  Vor- 
kommen zu  verzeichnen. 

Es  muss  genügen,  diese  allgemeine  Uebersicht  durch 
einige,  die  wichtigsten  Punkte  des  einstigen  oder  gegenwär- 
tigen Bergbaues  betreffende,  in  historischer  oder  geologischer 
Hinsicht  interessante  Angaben  zu  ergänzen. 

Gold  soll  in  der  sog.  Goldau  S  W  von  Unter  Rothau 
um  das  Jahr  1760  gewonnen  worden  sein.  Auch  ergibt 
sich  aus  Urkunden  vom  J.  1575  und  1600,  dass  damals  in 
der  Graslitzer  Gegend  nebst  Silber-,  Kupfer-  und  anderen 
Erzen  auch  Gold  gewonnen  worden  ist.  Peithner*)  er- 
wähnt auch  Spuren  von  Gold,  die  in  der  Gegend  von  Gottes- 

')  Versuch  über  die  natürl.  u.  polit.  Geschichte  der  böhm.  u. 
m*br.  Bergwerke.  Wien,  1786.  pag.  17. 
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gab,  Platten,  sowie  zwischen  Joachimsthal  und  Arletzgrün 
vorhanden  gewesen  sein  sollen. 

Silber-,  Kobalt-,  Nickel-,  Wismu th-  und  Uran- 
erze wurden  oder  werden  auf  zumeist  combinirten  Gängen 
gewonnen  bei  Graslitz,  Abertham,  im  Johanngeorgenthaler 
Erzdistrict  bei  Pechöfen,  Breitenbach,  Irrgang,  Zwittermühl. 
Streitseifen,  Halbmeil,  Seifen  und  Goldenhöhe,  in  Joachims- 
thal  und  Umgebung,  auf  der  Schönerzzeche  bei  Gottesgab, 
auf  der  Graf  Friedrich-Zeche  bei  Holzbach,  bei  Böhmisch 
Wiesenthal,  Neugeschrei,  Weipert ,  Pressnitz ,  Sonnenberg 
und  Umgebung  als  bei  Gaischwitz,  Faberhütten,  Ziebisch, 
Püllma,  Schönbach,  ferner  bei  Sebastiansberg,  Ulmbach  (?), 
bei  Katharinaberg,  Göhrn,  Rascha,  im  Höllgrund,  bei  Ge- 
orgensdorf, Moldau,  Ullersdorf,  Willersdorf,  Motzdorf,  Neu- 
stadt, Krimsdorf,  Deutzendorf  und  Riesenberg  im  Röhrgrund, 
wo  nebst  Silber-  und  Bleierzen  auch  Zinn  vorgekommen 
sein  soll,  dann  bei  Klostergrab,  Xiklasberg,  Liesdorf  und 
Mittel  Tellnitz. 

Man  sieht  aus  dieser  Zusammenstellung,  dass  Silber- 
und die  mit  denselben  gewöhnlich  vergesellschafteten  son- 
stigen Erze  an  verschiedenen  Punkten  der  ganzen  Erstreck- 
ung  von  der  westlichen  bis  zur  östlichen  Grenze  des  Gebirges 
gewonnen  wurden,  dass  aber  die  meisten  Silberbergbaue 
böhmischerseits  im  mittleren  Theile  desselben  zwischen  Jo- 
achiinsthal  und  Sebastiansberg  bestanden.  Ueber  die  wich- 
tigeren dieser  Baue  mag  Näheres  mitgetheilt  werden.*) 

Bei  Abertham  soll  der  Bergbau  Anfangs  des  16. 
Jahrh.  begonnen  und  alsbald,  nämlich  zwischen  den  Jahren 
1528—1588  seine  grösste  Blüthe  erreicht  haben.  Die  Aus- 
beute betrug  damals  95.173  Mark  Silber.  Im  17.  und  18. 
Jahrh.  sank  dieselbe  sehr  erheblich,  angeblich  wegen  Wasser- 
noth  der  Zechen.  Gegen  die  Mitte  des  vorigen  Jahrh.  wurden 
einige  verlassene  Baue  wieder  aufgenommen,  aber  nur  ge- 
ringe Mengen  von  Silber-  und  Kobalterzen  erzeugt.  Im  J. 
1753  übernahm  das  Aerar  den  Bau,  erzielte  aber  bis  zum 
J.  1806  keinen  nennenswerthen  Erfolg  und  Hess  ihn  daher 
wieder  auf.  50  Jahre  später  unternahm  es  eine  Privatge- 
werkschaft, den  Bau  wieder  zu  beleben  und  beschäftigte 


•)  Unter  Benutzung  von  Jokely's  Arbeiten.  Graf  SternberK? 
Urnrisssen  etc.,  S  cb  a  1 1  e  r's  und  S  o in  m e r  «  Böhmen  etc..  Krau?' 
Montanhandbuch,  1867,  Schmidt  v.  Ber^enhold's  Geschichte  usw. 
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sich  namentlich  mit  der  Wiederge wältigung  des  Albrechts- 
stoiiens  bis  Ende  der  60er  Jahre. 

Die  Aberthamer  Erzgänge  sind  theils  Mitternachtsgänge 
(Nordgänge)  mit  einem  Streichen  St.  9—12,  Fallen  8W, 
theils  Morgengänge,  die  St.  4—6  streichen  und  JV,  zum  Theil 
S  einfallen.  Die  Porphyre  der  Gegend  sollen  in  ihrer  Gon- 
taetwirkung  auf  die  Erzgänge  von  günstigem  Einfluss  sein. 
Vogl  rechnet  das  ganze  Revier  zur  sog.  Feldspathregion,  weil 
die  Hauptmasse  der  Gangausfüllung,  nebst  Quarz.  Schiefer 
und  Letten,  gewöhnlich  aus  Feldspath  besteht.  Für  diese 
Region  sind  gediegen  Silber,  Glaserz  (Argentit),  Rothgiltig, 
Speiskobalt  (Smaltin),  Zinkblende,  gediegen  Wismuth,  Blei- 
glanz und  Schwärzen  charakteristisch.  In  der  That  erschei- 
nen auf  den  Aberthamer  Gängen  hauptsächlich  Silber-  und 
Kobalterze. 

Joachimsthal  ist  trotz  des  heute  stark  darnieder- 
liegenden Bergbaues  immer  noch  einer  der  wichtigsten  Berg- 
orte Böhmens.*)  Allerdings  erinnern  die  hiesigen  Berg- 
werke nur  noch  durch  ihre  Nebenproduction  an  den  einst 
so  bedeutenden  Reichthum  an  Silber,  denn  die  Silbererze 
werden  gegenwärtig  nur  nebenbei  erzeugt,  die  Kosten  des 
Baues  deckt  das  Uran. 

*,'  Ausser  den  bezüglichen  Nachrichten  in  Peithner  v.  Lich- 
tenfels' Versuch  über  die  Geschichte  der  böhm.  u.  mähr.  Bergwerke 
etc.  Graf  Sternberg/s  Umrissen  etc.  L  Bd..  1.  Abth.  S.  312  ff., 
$  co  a  1 1  e  r's  und  Sommers  Böhmen  etc. .  J  o  k  e 1 ys  Aufhahms- 
bericht,  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.,  VIII,  1857.  pag.  32-40.  Schmidt'3 
Geschichte  etc..  p»g.  176  ff.  und  L  a  u  b  e's  Geologie  des  Erzgebirges, 
I.  pa?.  176  ft".,  II.  pag.  126.  seien  als  wichtig  für  die  Kenntniss  des  Jo- 
aehimsthaler  Bergbaues  folgende  Abhandlungen  angefükrt :  J.  Th.  A. 
Peithner  Edl.  v.  Lichtenfels,  Wann  haben  die  Silberbergwerke 
zu  Joachimsthal  berühmt  zu  werden  angefangen  ?  1771.  —  C.  A.  R  ii  s- 
«ler,  Mineralog.  Bemerkungen  über  die  Gebirge  bei  einer  Reise  von 
Prag  nach  Joachimsthal.  Mayer's  Samml.  physical.  AufsäUe,  II.  Band, 
Dresden.  1792.  —  F.  K.  Paulus,  Orographie  oder  mineral-geograph 
Beschreibung  des  Joachimslhaler  k.  k.  Bergamtsdistnctes,  Jena,  1620 

—  A.  F.  M  a  i  e  r,  Geognost.  Untersuch,  zur  Bestimmung  des  Alters  und 
und  der  Bildungsart  der  Silber-  und  Kobaltgänge  zu  Joachimsthal.  Mit 
1  Karte.  Prag,  i^ZO.  —  F.  X.  M.  Z  i  p  p  e,  Ueber  Minerale  von  Joachims- 
thaJ.  Ahornswald  etc.  Verhandl.  der  Gesellsch.  des  böhm.  Museum,  1842. 

-  J.  R.  Vogl.  Drei  neue  Mineral-Vorkommen  von  Joachimsthal.  Jahrb. 
d.  k.  k.  geol.  R  -A.,  1853,  pag.  220.  —  Lindackerit  und  Lavendulan 
von  J.  nebst  Bemerkungen  über  die  Erzführung  der  Gange.  Ibid.  pag. 
552.  bes.  556.  —  Gangverhältnisse  u.  Mineralreichthum  Joachimsthals. 
Teplitz,  1856.  —  F.  Babanek.  Ueber  die  Erzführung  der  Joach. 
Ginge.  Oest.  Zeitschr.  für  Berg-  und  Hüttenwesen.  XXXII,  1884,  Nro 
L  und  2. 
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Die  ganze  Gregend  von  Joachimsthal  war  noch  im  15. 
Jahrh.  eine  mit  Wald  bedeckte  Gebirgslandschaft,  die  König 
Siegmund  im  J.  1437  seinem  Kanzler  Kaspar  Schlick  Grafen 
von  Passaun  schenkte.    Einzelne  Bergleute  aus  Schlacken- 
werth und  Meissen  trieben  hier  Bergbau  auf  Silber,  der 
aber  geringe  Ergebnisse  lieferte.    Erst  zu  Anfang  des  16. 
Jahrh.,  besonders  im  J.  1516,  gestaltete  sich  die  Ausbeute 
so  ergiebig,  dass  eine  grössere  Menge  von  Gewerken  zum 
Betriebe  des  Baues  herbeigezogen  werden  musste  und  Graf 
Stephan  Schlick  sich  veranlasst  sah,  den  Grund  zu  einer 
Bergstadt  zu  legen,  welche  bald  aufblühte.    Ihren  Namen 
soll  sie  dem  Umstände  verdanken,  dass  es  auf  meissnischem 
Gebiete  bereits  ein  Annaberg,  Marienberg  und  Josefsdorf 
gab.  Um  sämmtliche  Glieder  der  heiligen  Familie  als  Schutz- 
patrone beisammen  zu  haben,  musste  nun  auch  St.  Joachim 
seinen  Namen  herleihen.  Die  Silberausbeute  wurde  alsbald 
so  beträchtlich,  dass  schon  im  J.  1518  Graf  Stephan  Schlick 
eine  Münze  erbauen  Hess,  aus  welcher  im  J.  1519  die  ersten 
Münzen  hervorgiengen,  die  man  nach  dem  Ursprungsorte 
Thaler  Groschen,  später  einfach  Thaler  nannte,  ein  Name, 
der  für  gewisse  Münzsorten  Verbreitung  über  die  ganze  Welt 
gefunden  hat.  König  Ludwig  erhob  Joachimsthal  im  J.  1520 
zu  einer  freien  Bergstadt  und  bestätigte  das  Münzprivilegium 
des  Grafen  Schlick.    Doch  schon  im  J.  1528  wurde  die 
Münzstätte  und  im  J.  1545  sämmtliche  Schlick'sche  Berg- 
werke königlich.    Die  Ausbeute  vom  J.  1525—1535  betrug 
1,494.336  Thaler  und  vom  J.  1517—1545  zusammen  weit 
über  3  Millionen  Thaler.   Dieser  Reinnutzen  dürfte  wohl 
nur  etwa  die  Hälfte  der  gesammten  Silbererzeugung  aus- 
gemacht haben,  welche  Graf  Sternberg  in  der  That  für 
die  62  Jahre  vom  J.  1516—1578  auf  1,689.734  Mark  9  Loth 
veranschlägt,  was  einer  jährlichen  Feinsilbererzeugung  von 
beiläufig  250.000  Thalern  entsprechen  würde.  Der  30jährige 
Krieg  und  mehr  noch  die  Verbannung  der  protestantischen 
Bergarbeiter  aus  dem  Gebirge  brachten  die  weltberühmten 
Bergwerke  beinahe  zum  gänzlichen  Erliegen.    Die  Baue 
konnten  später  nur  mit  schweren  Kosten  wieder  halbwegs 
in  Stand  gesetzt  werden  und  wiewohl  sich  die  Production 
etwa  von  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhundertes  an  ziemlich 
bedeutend  steigerte,  ist  der  frühere  Segen  nimmer  mehr 
erreicht  worden.    Die  Schwankungen  der  Silberausbeute  in 
diesem  Jahrhunderte  lassen  folgende  Zahlen  erkennen :  Vom 
J.  1797—1810  wurden  32.468,  vom  J.  1811—1824  wurden 
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21.911,  vom  J.  1825—1846  nur  17.600,  vom  J.  1847—1858 
dagegen  38.800,  vom  J.  1859—1871  wieder  nur  19.216 
Mark  Silber  gewonnen.  Ausserdem  erzielte  man  etwas 
Kobalt  und  Blei.  Der  niedrige  Preis  des  Silbers  lässt  einen 
Aufschwung  des  hiesigen  Silberbergbaues  —  die  Erze  sind: 
rVargyrit.  Proustit,  Argentit,  gediegen  Silber,  meist  mit 
CaJcit  oder  Quarz  verbunden  —  kaum  erwarten.  So  wurde 
das  Joachimsthaler  Bergwerk  in  den  letzten  Decennien 
eigentlich  mehr  ein  Industrialwerk,  weil  durch  Verarbeitung 
der  rohen,  theilweise  aus  alten  Halden  ausgekuteten  Ko- 
balt-, Nickel-,  Arsen-,  Wismuth-  und  besonders  Uranerze 
zu  Praeparaten  für  industrielle  Zwecke  bedeutende  Werthe 
erzielt  wurden. 

Im  J.  1887  war  bei  Joachimsthal  nur  die  Einigkeits- 
Silberzeche  in  Thätigkeit,  jedoch  ohne  Erzeugung.  Hiebei 
waren  8  Arbeiter  beschäftigt.  ' 

Der  ärarische  Bergbau  in  Joachimsthal  war  auch  im 
J.  l£87  vorwaltend  auf  Uranerze  im  Betriebe :  nur  als  Neben- 
product  wurden  bei  diesem  Bergbaue  83  q  und  bei  der 
sächsischen  Edelleutstollen-Zeche  29  q<  zusammen  112  q 
Silbererze,  im  Werthe  von  13.196  fl.  gewonnen.  Eine  Ver- 
hüttung der  Erze  fand  daselbst  jedoch  nicht  statt,  sondern 
wurden  die  ärarischen  Erze  in  Pribram  und  jene  der  Edel- 
leutstollen-Zeche bei  der  Hütte  zu  Freiberg  in  Sachsen  zur 
Einlösung  gebracht.*) 

J.  Fl.  Vogl  hat  die  feinkörnige  Beschaffenheit  der 
sog.  Joachinisthaler  Schiefer  (thonschieferartigen  Glimmer- 
schiefer) als  besonders  günstig  für  die  Erzführung  hervor- 
gehoben und  den  Joachimsthaler  Erzdistrict  in  zwei  parallel 
zu  einander  lagernde  Zonen,  welche  durch  eine  erzarme  Partie 
getrennt  sind,  eingetheilt.  Die  südliche  Zone  umfasst  die 
Joachimsthaler  Gruben  und  besteht  aus  Thonschiefern,  Glim- 
merschiefern, Quarzitschiefern,  Kalken,  Porphyren,  Basalten 
und  einem  Lager  von  Hornblendegestein  mit  Eklogit.  (Vergl. 
oben).  Die  zweite  oder  nördliche  Zone  umfasst  die  Gruben 
zwischen  dem  Schrödergrund  und  Gottesgab.  Die  hier  auf- 
tretenden Gänge  zerfallen  nach  ihrem  Streichen  in  zwei  Haupt- 
puppen: Mitternachts-  und  Morgengänge.  Diese  letzteren 
%en  in  der  Streichungsrichtung  der  krystallinischen  Schiefer 
St  6  bis  7  und  haben  ein  denselben  conforrnes  Einfallen. 

*)  Stat  Jahrb.  d.  k.  k.  Ackerbau-Minist,  für  1887,  3.  H ,  1.  Lief. 
Vi»  1888,  p.  10. 
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Ihre  Ausfüllung  ist  theils  schieferig  lettig,  theils  quarzig  oder 
kalkig,  mitunter  breccienartig.   Die  Nordgänge  (die  wichtig- 
sten sind  der  Geistergang,  Rothe  Gang,  Prokopi-,  Anna-, 
Geschieber-,  Hildebrand-,  Junghäuerzecher  und  Evangelisten- 
Gang)  durchsetzen  die  Gebirgsschichten  querüber  und  sind 
mit  Ausnahme  des  Geschieber  mehr  oder  weniger  Parallel- 
gange.    Die  Mitternachtsgänge  sind  nicht,  wie  man  früher 
annahm,  insgesammt  älter  als  die  Morgengänge,  sondern 
nach  Babanek  z.  B.  in  der  östlichen  Grube  zum  Theile 
selbst  jünger.    Er  bezeichnet  als  jüngere  Gänge  den:  Pro- 
kopi-, Fundgrübner- ,  Evangelisten-,  Geschieber-  (Mitter- 
nachtg.),  dann  den  Andreas-,  Geier-,  Segen  Gottes-  und 
Dorotheagang  (Morgeng.) ;  als  ältere  Gänge  den  Anna-,  Jung- 
häuer-, Hildebrand-  (Mitternachtg.) ,  sowie  den  Kühgang 
(Morgeng).   Nach  Laube  würde  die  Entstehung  der  den 
Schichten  entsprechenden  Morgengänge  auf  die  seculäre 
Hebung  des  Gebirges  vor  der  basaltischen  Eruption  und 
eine  damit  verbundene  Aufblätterung  der  Schiefer  zurück- 
zuführen sein.    Da  nun  aber  die  Morgengänge  dem  Alter 
nach  in  zwei  Gruppen  zerfallen,  so  leitet  F.  Babanek  hier- 
aus ab,  dass  die  Hebung  des  Gebirges  in  gewissen,  nicht 
weit  von  einander  getrennten  Zeiträumen  geschehen  musste. 
Bezüglich  der  Spaltenausfüllung  gelangt  F.  Babanek  zu 
dem  Schlüsse,  dass  entsprechend  der  Paragenese  der  Jo- 
achimsthaler  Minerale  die  Kobalt-  und  Nickelerze  älter,  die 
Uran-  und  Silbererze,  sowie  Wismuth  jünger  sind.  Die  erste- 
ren  könnten  durch  Lateralsecretion  in  die  Gangspalten  ge- 
langt sein,  d.  h.  die  mehrfach  erschrottenen  warmen  Quellen 
würden  vielleicht  die  Annahme  zulassen,  dass  die  Wässer 
in  die  Gesteine  eingedrungen  seien,  auf  die  metallischen 
Bestandtheile  oxydirend  und  lösend  gewirkt  und  die  ent- 
sprechenden  Arsen-  und  Schwefelverbindungen  als  Erze  ab- 
gelagert haben  könnten.    Die  jüngeren  Erze  mussten  aber 
aus  der  Tiefe  in  die  Gangspalten  kommen. 

Das  vorstehend  Gesagte  bezieht  sich  in  erster  Reihe 
auf  die  in  Joachimsthal  auf  der  rechten  Seite  des  Stadt- 
grundes gelegenen  Baue.  Jedoch  auch  auf  der  linken  Seite 
befindet  sich  eine  besonders  erwähnenswerthe  Zeche.  Es 
ist  dies  die  Edelleutstollen-Zeche,  welche  seit  Mitte  des  10. 
Jahrh.  im  Gange  stand,  im  J.  1825  vom  Aerar  aufgelassen, 
aber  schon  nach  einigen  Jahren  von  einer  Privatgewerkschaft 
wieder  autgenommen  wurde.  Sämmtliche  Gänge  setzen  im 
Glimmerschiefer  auf.    Sie  streichen  zum  Theile  St.  12—2, 
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zum  Theile  St.  6—8.  Von  ersteren  ist  einer  der  wichtige- 
ren der  Franciscigang  mit  einer  Gangausfällung  von  Kalk- 
spath,  Schiefer,  Quarz,  Braunspath,  Rothgiltig,  Glaserz,  ge- 
diegen Silber,  Speiskobalt,  Kobaltblüthe,  Uranerz ,  Uran , 
Arsen,  Wismuth,  Pyrit.  Unter  den  Morgengängen  war 
einer  der  wichtigsten  der  Edelleutstollner  Gang,  dessen  Aus- 
füllung in  Schiefer,  Letten,  Quarz,  Kobalterzen  und  Wis- 
muth bestand.  Der  Katharina -Reicher-Schatz-  und  der 
Chrisogeni-Gang  waren  ebenfalls  ihres  Adels  wegen  berühmt. 

Gegenwärtig  sind  die  beibrechenden  Uranerze,  wel- 
che in  der  Gangmasse  in  Nestern  und  Putzen  von  gewöhn- 
lich linsenförmiger  Gestalt,  ohne  regelmässige  Vertheilung 
vorkommen,  von  hauptsächlicher  Bedeutung.  Da  nun  F. 
Sandberger*)  in  dem  Fahlbandglimmerschiefer  (Skapolith- 
Glimmerschiefer)  namentlich  aus  dem  Zeileisengrunde  fast 
alle  Erze  der  Joachimsthaler  Gruben  und  besonders  Uran 
nachzuweisen  vermochte,  hat  er  den  aufrichtig  gemeinten 
Vorschlag  gemacht,  die  armen  Bergbewohner  sollen  sich 
auf  die  Uranindustrie  werfen,  dem  Gestein  auf  nassem  Wege 
den  Urangehalt  entziehen  und  auf  Praeparate  verarbeiten, 
wodurch  sie  sich  einen  hübschen  Erwerb  zu  sichern  im 
Stande  sein  sollen.  Leider  hat  sich  ergeben,  dass  hiezu 
aas  allerwichtigste  fehlt,  nämlich  —  das  Uran,  welches,  wie 
c?  scheint,  nur  in  den  quarzreicheren  Mitteln  in  merklicher 
Menge  vorhanden  zu  sein  pflegt,  während  es  in  den  quarz- 
ärmeren Lagen  meistens  gar  nicht  nachzuweisen  ist. 

Im  J.  1887  standen  im  R.  B.  A.-Bezirke  Elbogen  8 
Unternehmungen  auf  Uranerze  im  Betrieb,  nämlich  ausser 
den  ärarischen  Gruben  in  Joachimsthal  und  der  sächsischen 
Edelleutstollen-Zeche  auch  die  Hilfe  Gottes-Zeche  bei  Dürn- 
berg. Im  Ganzen  waren  bei  denselben  365  Arbeiter  beschäf- 
tigt, welche  268  79  q  Uranerze  im  Werthe  von  98.380  fl. 
'um  129.672  fl.  weniger  als  im  J.  1886)  erzeugten.  Der 
Hauptproducent  war  das  Aerar  mit  257*3  q.  Bei  der  ärari- 
schen Hütte  in  Joachimsthal  wurden  von  11  Arbeitern  Uran- 
praeparate  im  Werthe  von  88.704  fl.  (um  274.41K)  fl.  we- 
niger als  im  Vorjahre)  erzeugt. 

Bei  Gottesgab  erhielt  sich  von  allen  Bauen  am 
längsten  die  Schönerzzeche,  welche  einst  mit  der  Unruh-, 
Holl,,  lann-  und  Reichgeschieb-Zeche  in  Verbindung  stand. 
Die  Stadt  soll  im  J.  1535  entstanden  sein  und  wurde  im 


*)  Untersuchungen  Ober  Erzgange.  2.  H.  1885,  pajr,  218  fl". 
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J.  1546  der  Krone  von  Böhmen  einverleibt.  Die  hiesigen 
Gänge  führen  vorwaltend  Silbererze.  Sie  gehören  nach  Vogl 
der  Flussspathregion  an,  welche  sich  von  der  Quarz-Kalk- 
region von  Joachimsthal  und  der  Feldspathregion  von  Aber- 
tham  nebst  dem  Mangel  an  gediegen  Silber,  Kupfer  und 
Oxyden,  durch  ihr  relativ  jüngeres  Alter  und  durch  die  in- 
nige Verknüpfung  mit  basaltischen  Gebilden,  in  deren  Con- 
tact  der  Adel  auch  am  grössten  sein  soll,  unterscheidet. 
Vom  J.  1841  bis  1852  hat  das  Aerar  den  Bau  mit  Einbusse 
geführt  und  hernach  aufgelassen.  Im  ,1.  1854  gieng  er  auf 
eine  Privatgewerkschaft  über.  Die  Gänge  sind  zahlreich  und 
zeigen  namentlich  an  den  Gang-  und  Scharkreuzen  sowie 
an  den  Klüften  bedeutende  Veredlung.  Sie  setzen  im  gra- 
phitischen Gneissglimmerschiefer  sowie  in  einem  eisenschüs- 
sigen Glimmerschiefergneiss  auf.  Einer  der  wichtigsten  war 
der  Silberwäschergang  mit  Schiefer,  Quarz,  Letten,  Silber- 
erzen, Bleiglanz,  gediegen  Wismuth,  Pyrit.  Diesem  Gange 
nach  war  der  Erbstollen  (Schönerz-Stollen)  von  Elbecken 
aus  getrieben.  Der  Hoffmanns-Hauptgang  (Streichen  St.  6, 
Fallen  85°  S)  ist  mit  Fluorit,  Baryt,  Galcit  und  Quarz  ge- 
füllt und  führt  Argentit,  Rothgiltig,  Fahlerz,  Kupfer-  und 
Eisenkies,  Arsen,  Bleiglanz,  Pharmakolith. 

Wahrscheinlich  auf  ähnlichen  Gängen  dürfte  bei  Holz- 
bach, Böhm.  Wiesenthal  und  Neugeschrei  gebaut  worden 
sein.  Der  Graf  Friedrich- Stollen  bei  Holzbach,  ein  nur 
wenig  ausgedehnter  Bau,  wurde,  obwohl  in  die  mittlere 
Periode  des  Joachimsthaler  Bergbaues  reichend,  immer  nur 
absätzig  betrieben.  Bei  Böhm.  Wiesenthal  machte  man 
zu  Anfang  dieses  Jahrh.  einen  erfolglosen  Versuch  zur  Neu- 
belebung des  Silberbergbaues  auf  der  Dreifaltigkeitszeche. 

Weit  bedeutender  waren  die  Bergwerke  bei  Wei- 
pert,  namentlich  die  Milde  Hand  Gottes-Silberzeche.  Der 
Bergbau  auf  Silber  in  Weipert  soll  im  J.  1570  begonnen 
haben,  worauf  alsbald  diese  Zeche  eröffnet  wurde.  Sie  war 
gleich  Anfangs  so  ertragreich,  dass  800  Bergleute  dabei  be- 
schäftigt wurden.  Im  J.  1607  zur  Bergstadt  erhoben,  erwarb 
die  Stadt  im  J.  1697  diese  Zeche,  überliess  sie  aber  später 
dem  Aerar,  welches  sie  bis  zum  J.  1854  inne  hatte  und  in 
diesem  Jahre  verkaufte.  Die  Gänge  setzen  im  Gneisse  auf. 
Der  Ausfüllung  nach  stehen  die  Gänge  in  naher  Verwand- 
schaft mit  den  Gottesgaber  Morgengängen,  jedoch  ist  Schwer- 
spath  für  sie  so  charakteristisch,  dass  Jokely  dieses  Revier 
als  Schwerspathregion  bezeichnen  wollte.  Die  Mitternachts- 
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gänge  führen  unter  den  Silbererzen  hauptsächlich  Rothgiltig- 
erz.  Der  Glementistollen  —  der  Erbstollen  des  Baues  — 
erreichte  eine  Länge  von  über  900  Klafter. 

Der  Silber-  und  Bleibergbau  bei  Pressnitz  ist  viel- 
leicht der  älteste  und  war  seinerzeit  einer  der  wichtigsten 
des  Erzgebirges.  Er  ist  aber  schon  länger  aufgelassen  als 
die  zuletzt  angeführten  Bergwerke.  Schon  zu  Georg  von 
Podebrad's  Zeiten  bestand  hier  ein  ergiebiger  Silberbergbau, 
der  im  J.  1543  bedeutend  erweitert  wurde.  Im  J.  1546 
wurde  Pressnitz  zu  einer  königl.  Bergstadt  erhoben.  Allein 
schon  wenige  Jahre  später  gerieth  der  hiesige  Bergbau  in 
Verfall  und  erholte  sich  nimmermehr.  Die  Erzgänge  setzen 
nach  Jokely  theils  in  Glimmerschiefer,  theils  in  Phyllit  auf. 

Laube  allerdings  führt  Pressnitz  neben  Platz.  Sonnen- 
berg und  Sebastiansberg  unter  jenen  Orten  an,  deren  Silber- 
erzgänge ausschliesslich  auf  den  Glimmerschiefergneiss  be- 
schränkt sein  sollen,  welcher  letzterer  zwar  von  grosser 
Flächenausdehnung,  aber  nur  geringer  Mächtigkeit  ist,  wes- 
halb die  Gänge  keine  besondere  Teufe  erreichen  konnten 
und  bald  abgebaut  werden  mussten.  Hierin  sieht  Laube 
die  Hauptursache  des  Verfalles  der  Bergbaue. 

Um  Sebastiansberg  muss  ehemals  ein  sehr  reger 
und  ausgedehnter  Silberbergbau  betrieben  worden  sein,  wie 
die  grossartigen  Haldenzüge  um  die  Stadt  und  um  Neudorf 
erkennen  lassen.  Im  16.  Jahrh.  war  Sebastiansberg  schon 
eine  freie  Bergstadt  und  scheinen  damals  die  hiesigen  Baue 
ebenso  wie  diejenigen  bei  Katharinaberg  und  Sonnenberg 
jn  ßlüthe  gestanden  zu  haben.  Näheres  über  die  Geschichte 
ist  nicht  bekannt,  da  die  hierauf  bezüglichen  Schriftstücke 
bei  einer  Feuersbrunst  in  Pressnitz,  wo  sie  aufbewahrt 
wurden,  zu  Grunde  giengen. 

Die  wichtigste  Zeche  war  jene  des  Kaiserzuges  (vor- 
zugsweise mit  Silber-  und  Kobalterzen)  am  Neudorfberge, 
Jessen  Gänge  östlich  streichen.  Dieser  Bau  wurde  bis  zu 
"Hie  des  vorigen  Jahrhundertes  mit  wechselndem  Erfolge 
betrieben.  Ausserdem  bestand  eine  ziemliche  Anzahl  ande- 
rer Baue  bei  der  grossen  Stadtmühle,  zu  beiden  Seiten  des 
woss-Assigbaches,  am  Klein-Assigbache  gegen  Märzdorf  der 
^almbaumstollen,  wo  nebst  Silbererzen  auch  Zinnerze  ge- 
wonnen worden  sein  sollen,  deren  Auftreten  Jokely  auf 
Je  Einwirkung  des  rothen  Gneisses  zurückgeführt  hat, 
<tonn  tfyon  der  Stadt  und  von  Neudorf.   Anfangs  dieses 
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Jahrh.  wurden  mehrerenorts  Wiederbelebungsversuche  ge- 
macht, allein  ohne  Erfolg. 

Der  Bergbau  zu  Katharinaberg  gehört  zu  den 
wichtigsten  des  Erzgebirges.  Er  wurde  vor  vielen  Jahrhun- 
derten eröffnet  und  soll  schon  im  14.  Jahrh.  in  Blüthe  ge- 
standen haben,  zu  welcher  Zeit  er  an  der  Ostseite  der  Stadt 
umgieng,  wo  auch  die  erste  Wäsche  und  Schmelzhütte  be- 
stand.   Später  zog  sich  der  Bau  wegen  des  reichlichen  Zu- 
flusses von  Grubenwässern  nach  der  Westseite  der  Stadt, 
wo  übrigens  der  Sage  nach  eine  Magd,  Namens  Katharina, 
mit  einer  Sichel  Silberfäden  abgegrast  hatte  (der  Ort,  ur- 
sprünglich Hallberg  genannt,  soll  erst  hiernach  in  Katha- 
rinaberg umgetauft  worden  sein!)  und  daher  ein  vortheil- 
hafter  Bau  in  Aussicht  stand.  Diese  Voraussetzung  bewährte 
sich  in  glänzender  Weise.    Der  Ort  gedieh,  wurde  im  Jahre 
1528  zur  Stadt  erhoben  und  war  zu  Ende  des  16.  Jahrh. 
schon  ein  wichtiger  Bergort  mit  eigenem  Bergamte.  Unter 
den  hiesigen  Gängen  war  der  Nikolaigang  einer  der  edelsten, 
welcher  z.  B.  im  J.  1750  223  Mark  7  Loth  Silber  und  135 
Gtr.  5  Pfund  Schwarzkupfer  lieferte.  Bis  zum  J.  1786  blieb 
der  Bergbau  in  regem  Betriebe,  dann  kam  er  in  Verfall,  da 
die  Tiefbaue  nach  und  nach  ersäuften,  und  im  J.  1808  Hess 
ihn  das  Aerar  ganz  auf.  Allein  die  Stadt  und  einzelne  Bür- 
ger nahmen  ihn  unter  dem  Namen  Frisch  Glück-Silberzeche 
mit  dem  reservirten  Nikolai-Erbstollen  alsbald  wieder  auf 
und  erhielten  ihn  mit  geringer  Zubusse  und  ohne  Erfolg  bis 
zum  J.  1851.    In  diesem  Jahre  nahm  sich  des  vielverspre- 
chenden Baues  eine  Gewerkschalt  mit  grösserem  Nachdruck 
an.    Joic£ly  bezeichnet  die  hiesigen  Baue  mehrmals  als 
sehr  hoffnungsreich  und  betont,  der  Staat  solle  einen  neuen 
Aufschwung  derselben  herbeiführen  helfen.  Aehnliche  Rath- 
schläge wiederholen  sich  öfters.  Man  kann  sich  aber  manch- 
mal nicht  des  Eindruckes  erwähren,  dass  der  vorzügliche 
Geologe  bezüglich  der  Eröffnung  neuer  Erwerbsquellen  durch 
den  Bergbau  etwas  zu  sanguinisch  urtheile. 

Die  Erzgänge  setzen  im  vorderen  und  hinteren  Stadt- 
berge auf,  sie  sind  vorwaltend  Stehende  und  Spathgänge. 
Die  ersteren  namentlich  vereinigen  sich  zu  einem  bedeuten- 
den Gangzuge.  Die  Stehenden,  welchen  sich  die  minder 
bedeutungsvollen  Morgengänge  anschliessen,  scheinen  älter 
zu  sein.  Kupfererze  und  in  den  oberen  Teufen  Zinnerze 
sind  für  dieselben  charakteristisch,  während  auf  den  Spath- 
gängen  und  den  Flachen  Silbererze  und  Bleiglanz  vorherr- 
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sehen.  Nach  Grimm  sind  die  Kupfererze  (Kupferkies,  Kupfer- 
glanz und  Buntkupfererz)  ebenso  wie  der  Galenit  silberhaltig. 
Ein  Gemenge  von  Kupfererzen,  einem  Nebentrum  des  Niko- 
laiganges entstammend,  enthielt  im  Gentner  18  Pfund  Kupfer 
und  1  Loth  Silber.  Im  Gentner  Bleiglanz  wurde  1  Loth 
3  Quentel  Silber,  im  Gentner  reines  Kupferkieses  auf  39'  75 
Pfund  Kupfer  2*5  Loth  Silber  gefunden.  Mit  ausreichendem 
Capital  hält  Grimm  die  Wiederaufnahme  des  Bergbaues  für 
imraerhin  lohnend,  wenn  auch  nicht  sonderlich  gewinn- 
bringend. -Seit  Jahren  wird  der  Bau  aber  nur  noch  in 
Fristen  gehalten. 

Die  oben  angeführten  Bergbaue  des  Wieselstein  gebir- 
ges  besassen  wohl  nie  besondere  Bedeutung:  einige  Beacht- 
ung können  bloss  die  zuletzt  angeführten  Bergorte  bean- 
spruchen. 

Klostergrab,  welches  bis  zum  J.  1848  unter  dem 
Schutze  des  Stiftes  Ossegg  stand,  war  schon  vor  Jahrhun- 
derten der  Mittelpunkt  eines  lebhaften  Silberbergbaues.*) 
Nachdem  er  längere  Zeit  geruht  hatte,  wurde  er  im  J.  1845 
hier  in  der  Libuschazeche  im  Krinsdorfer  Grunde  wieder 
aufgenommen.  Die  Zeche  erhielt  den  Schutznamen  Drei- 
einigkeitszeche und  wurde  besonders  durch  Prager  Gewer- 
ken  mit  vielem  Eifer  in  Bau  gesetzt.  Die  reichen  Mittel, 
die  man  alsbald  antraf,  waren  Grund,  dass  man  im  Jahre 
1847  eine  zweite  Gewerkschaft  gründete.  Die  erwachte 
Bergbaulust  führte  zur  Neuaufnahme  der  Baue  bei  Ossegg, 
Riesenberg,  Oberleutensdorf,  Ladung,  Nikiasberg,  Deutzen- 
dorf und  Neustadt,  wo  alte  Zechen  neu  belegt  wurden,  so 
dass  es  schien,  als  sollte  der  alte  Glanz  der  hiesigen  Baue 
neu  erweckt  werden.  Leider  erwies  sich  die  Hoffnung  als 
trügerisch. 

Die  Gänge  streichen  z.  Th.  Stunde  2—4,  nach  Laube 
zur  Klüftung  des  benachbarten  Porphyres  parallel  (Amschler 
Gang,  Johannes  in  der  Wüste-Gang,  Dreieinigkeitsgang), 
z.  Th.  St.  12 — 1  (Barbaragang),  z.  Th.  9—10  (Nikolaigang) 
und  fallen  SO  oder  NW.  selten  N.  Vorherrschend  sind 
Silbererze  (Rothgiltig  und  Sprödglaserz) ,  ferner  Bleierze 
(silberhaltiger  Bleiglanz),  dann  Blende  und  Kiese.  Das  Gang- 
mittel ist  wesentlich  Quarz  und  Letten.  Der  mächtige  Faust- 
gang soll  angeblich  auch  Gold  geführt  haben. 

*)  Vergl.  B.  Scheinpflug,  Der  Bergbau  auf  dem  Dominium 
0*s*?g.  Mittheil.  des  Verein,  für  Geschichte  d.  Deutsch,  in  Böhm.,  XV., 
1877,  paj?.  302. 
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Im  Allgemeinen  dieselben  Geschicke  wie  Klostergrab 
hatte  Nikiasberg,  ursprünglich  eine  Ansiedlung  deutscher 
Bergleute,  welche  hier  bauten.  Leider  hielt  die  Ergiebigkeit 
nicht  an,  denn  bereits  im  J.  1556  wurden  wegen  Wasser- 
zudranges  Verläge  zur  Treibung  eines  Stollens  gefordert  und 
es  ergab  sich  auf  9  Zubuss-  erst  eine  Ausbeutzeche.  Mitte 
des  J.  1848  wurden  die  aerarischen  Zechen  aufgelassen, 
gegen  Ende  des  Jahres  von  einer  Privatgewerkschaft  wieder 
aufgenommen,  jedoch  mit  zu  schwachen  Mitteln.  Daher 
wurde  der  hiesige  Bau  eigentlich  nur  gefristet,  ohne  ein 
Ergebniss  zu  liefern.  Trotzdem  ist  derselbe  niemals  ganz 
zu  Grabe  getragen  worden  und  schleppte  sich  noch  bis  vor 
wenigen  Jahren  meist  mit  Versuchs-  und  Ausrichtungsarbei- 
ten fort.*) 

Die  hiesigen  Erzgänge  sind  theils  Stehende  und  Mor- 
gengänge, theiis  Flache,  welche  den  ersteren  dem  Adel 
nach  nachstehen.  Silberhaltiger  Bleiglanz  nebst  Kiesen 
herrscht  vor.  Das  Streichen  ist  verschieden :  St.  1—5,  Fallen 
West  bis  Nordwest,  oder  St.  9-12,  Fallen  Ost.  Als  Bei- 
spiel der  Gangausfüllung  diene  der  Himmelsfürstin-Gang, 
dessen  Mächtigkeit  eine  sehr  wechselnde  war.  Hier  erschien 
dichter  Quarz  mit  Braunspath,  Feldspath,  Kiesen,  Blende  und 
Bleiglanz,  stellenweise  reiche  Silbererze.  Dieser  Gang  ist 
besonders  von  den  Alten  abgebaut  worden. 

Die  Erzgänge  von  Liesdorf  und  Mittel  Teilnitz 
bestehen  aus  Quarz,  Talk,  Feldspath  mit  silberhaltigen  Kie- 
sen und  Bleiglanz,  die  besonders  zu  Ende  des  17.  Jahrh. 
reichlich  gefunden  worden  sein  sollen.  Nach  Jokely  gehö- 
ren sie  allem  Anscheine  nach  einem  eigenen  Erzgangsysteme 
an,  das  im  Gegensatze  zu  der  „edlen  Silber-  und  Bleifor- 
mation" von  Klostergrab  und  Nikiasberg  als  „edle  Kies- 
formation" zu  bezeichnen  wäre.  Bei  Mittel  Teilnitz  musste 
der  Bau  einst  sehr  ausgedehnt  gewesen  zu  sein. 

Auf  Kupfer  wurde  im  böhmischen  Erzgebirge  haupt- 
sächlich bei  Gras  Ii  tz  gebaut. 

Der  hiesige  Bergbau  auf  dem  Eibenberge  soll  nach 
Sternberg  schon  im  Jahre  1272  bestanden  haben,  jedoch 
stammen  die  ersten  sicheren  Nachrichten  aus  dem  J.  1527, 
in  welchem  Graf  Hieron.  Schlick  das  Gut  Graslitz  erwarb 
und  bald  hernach  von  König  Ferdinand  eine  Bergfreiheit 


*)  Schmidt  v.  Bergenhol  d,  Geschichte  etc.  pag.  192. 
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erhielt  Der  Bergbau  wurde  wohl  vorzugsweise  auf  Kupfer- 
kies geführt,  jedoch  ergibt  sich  aus  Urkunden  vom  Ende 
des  16.  Jahrh.,  dass  damals  nebst  Kupfererzen  auch  Gold 
und  Silber  (vergl.  S.  415)  sowie  Zinn-  und  Eisenerze  ge- 
wonnen wurden.  Uebrigens  sollen  zu  Beginn  dieses  Jahrh. 
am  Hohen  Stein  und  am  Hausberg  bei  Graslitz  Silbererze 
mit  Bleiglanz  in  Quarzgängen  einbrechend  aufgefunden  wor- 
den sein.  Zu  Ende  des  16.  Jahrh.  dürfte  der  hiesige  Berg- 
bau in  grösster  Blüthe  gestanden  haben,  denn  es  sollen 
damals  2000  Bergleute  und  100  Steiger  dabei  beschäftigt 
gewesen  sein.  Seit  dem  3Qjähr.  Kriege  nur  in  massigem 
Betriebe  erhalten,  kam  er  Anfangs  dieses  Jahrh.  zum  gänz- 
lichen Erliegen,  jedoch  wie  C.  v.  Nowicki*)  hervorhebt, 
keinesfalls  aus  Mangel  an  bauwürdigen  Erzen.  Die  Unter- 
suchung der  gewaltigen,  von  Eibenberg  gegen  Schwaderbach 
ziehenden  Haldenzüge  war  die  Veranlassung  zur  Wieder- 
aufnahme des  Betriebes  im  J.  1858.  Die  aufgeschlossenen 
Gänge  waren  Kiesgänge  (Kupferkies,  Schwefelkies,  sparsam 
Arsenkies  und  Magnetkies,  ganz  untergeordnet  Kupferoxyde, 
Malachit  und  einige  andere  Minerale),  welche  im  Urthon- 
schiefer  aufsetzten.  Die  Mächtigkeit  der  Gänge  beträgt  0*5 
bis  2  m  und  soll  sich  der  durchschnittliche  Kupfergehalt 
auf  2*5°|0  stellen.  Trotz  aller  Mühe  konnten  aber  die  not- 
wendigen Mittel  zu  einem  nachdrücklichen  Betriebe  nicht 
aufgebracht  werden. 

Kupferkies,  welcher  nebst  anderen  Kiesen  und  Zink- 
blende nicht  selten  die  Magneteisenerze  accessorisch  be- 
gleitet, erwies  sich  an  manchen  Stellen,  ähnlich  wie  die 
Zinkblende  bei  Goldenhöhe,  abbauwürdig.  Ein  solcher  Bau 
war  einst  jener  des  Kupferhübeis  bei  Kupferberg,  wo 
gegen  das  Ende  des  vorigen  Jahrh.  einige  Zechen  in  regem 
Betriebe  standen.  Es  setzten  hier  übrigens  im  Kessel  gründe 
im  Kupferkiesstocke  auch  Silbergänge  auf. 

Ein  ähnliches  Kupferkiesvorkommen  bietet  die  Seba- 
süanszeche  SO  bei  Kleinthal,  wo  dieses  Erz  nebst  Roth- 
eisenstein zeitweise  abgebaut  wurde. 

Arsenkies  fand  sich  in  abbauwürdiger  Menge  haupt- 
sächlich bei  Unter  Rothau  SO  von  Graslitz,  bei  Uliers- 

- 

*)  Der  neue  Kupfererz-Aufschluss  im  Danielstollen  bei  Eiben- 
krg  nächst  Graslitz  in  Böhmen.  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  K.-A.,  X.,  1859, 
pag.  349.  —  Die  Wiedergewältipung  des  alten  Kupferbergbaues  von 
wasliU  in  Böhmen,  Prag,  1862. 
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grün  S  W  von  Joachimsthal  und  im  Bereiche  der  D  r  e  i- 
königszeche  0  von  W  e  i  p  e  r  t  vor.  An  letzterem  Orte 
wurde  er  noch  vor  einigen  Decennien  gewonnen.  Er  bricht 
hier  derb  oder  eingesprengt  in  einer  quarzigen,  zum  Theüe 
lettigen,  talk-  oder  kaolinartigen  Masse  ein. 

Bleierze  kommen  im  böhm.  Erzgebirge  hauptsäch- 
lich im  Phyllitgebiete  westlich  von  dem  Neudeker  Granit- 
massiv vor,  namentlich  bei  Berg,  Hartenberg,  bei  Bleistadt 
und  Prünles,  bei  Horn,  im  Leithen thale  NW  von  Silbers- 
grün,  auch  0  bei  Silbersgrün,  bei  Heinrichsgrün,  dann  weiter 
ostwärts  bei  Graslitz  und  am  Zinnbusch  bei  Weipert. 

Bei  Berg  bricht  silberhaltiger  Bleiglanz  (und  nach 
A.  E.  Reuss  auch  Pyromorphit)  mit  Zinkblende,  Pyrit  und 
stellenweise  Kupferkies  in  Quarzgängen  ein,  die  zum  Theile 
in  St.  9— 10  (Peter  Paul-Zeche),  zum  Theile  in  St.  11  (Segen 
Gottes-  und  Joseph  August-Zeche)  streichen. 

Bei  Bleistadt-Prünles  soll  der  Bau  schon  im 
J.  1314  im  Betriebe  gestanden  haben.  Gegründet  wurde 
Bleistadt,  nachdem  im  J.  1523  die  Bergfreiheit  verkündet 
worden  war,  vom  Grafen  Stephan  Schlick.  Im  J.  1569 
wurde  sie  zur  Bergstadt  erhoben.  Die  hiesigen  zahlreichen 
Gänge  sind  theils  Nord-  theils  Ostgänge.  Die  Erze,  vor- 
nehmlich Bleiglanz  und  Blende,  sind  in  der  Gangmasse  selten 
gleichförmig  vertheilt,  sondern  kommen  meistens  putzen- 
oder  lagenweise  vor.  In  den  oberen  Teufen  erscheint  ge- 
wöhnlich mit  Brauneisenstein:  Cerussit,  Braun-  und  Grün- 
bleierz (Pyromorphit).  Ende  der  50er  Jahre  wurde  der  Bau 
im  Osten  Von  Prünles  im  Horizonte  des  Erbstollens  geführt, 
der  vom  Zwodathale  in  Westen  eingetrieben  ist. 

Ueber  den  Bleierzbergbau  bei  G  r  a  s  1  i  t  z  haben  sich  nur 
spärliche  Nachrichten  erhalten.  Er  hat  übrigens  nie  die 
Bedeutung  des  hiesigen  Kupferbergbaues  erlangt.  Zeitweise 
wurden  namentlich  bei  Silberbach  am  westlichen  Abhänge 
des  Eselsberges  und  im  Bleigrund  SO  von  Graslitz  Versuchs- 
baue auf  Bleiglanz  unternommen,  allein  ohne  einen  nennens- 
werthen  Erfolg. 

In  der  Mariahilf-Zeche  am  Z  i  n  n  b  u  s  ch  bei  W  e  i  p  e  r 1 
wurde  ebenfalls  auf  Blei  gebaut.  Der  zuletzt  abgebaute 
Gang  hatte  ein  Streichen  St.  10  und  Verflachen  4.r>°  SSW 
und  bestand  aus  aufgelöstem  Schiefer,  Letten,  Quarz,  worin 
silberhaltiger  Bleiglanz  bis  1  m  mächtige  Putzen  bildete. 
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Accessorisch  tritt  Zinkblende  und  Pyrit  auf.  Ehemals  soll 
auf  ähnlichen  Gängen  auch  Zinnerz  gewonnen  worden  sein. 

Zur  Ergänzung  vorstehender  Mittheilungen  mögen  fol- 
gende, den  gegenwärtigen  Bergbaubetrieb  im  Erzgebirge 
betreffende  statistische  Belege  dienen :  In  den  R.  B.  A.-Bez. 
Komotau,  Brüx  und  Teplitz  bestanden  im  J.  1887  sieben 
Unternehmungen  auf  Silber,  welche  aber  sämmtlich  ausser 
Betrieb  waren.  —  Auf  Nickel  und  Kobalt  bestanden  zwar 
keine  selbständigen  Unternehmungen,  jedoch  wurden  Erze 
zeitweilig  als  Nebenproduct  gewonnen  und  zwar  auf  der 
Segen  Gottes-Zeche  bei  Breitenbach,  welche  263  q  Scheide- 
erze und  Schliche  erzeugte,  die  ausser  Wismuth  noch  einen 
Halt  von  6  q  Kobalt  und  4  q  Nickel  hatten.    Sie  wurden 
an  Blaufarben  werke  nach  Sachsen  abgesetzt.      Auf  Wis- 
mutherze bestanden  im  J.  1887  im  böhm.  Erzgebirge  7  Un- 
ternehmungen, von  welchen  5  im  Betriebe  waren.   Sie  be- 
schäftigten 80  Männer  und  16  Kinder.    Nebstdem  wurde 
Wismuth  bei  dem  ärarischen  Bergbaue  und  der  privaten 
Einigkeitszeche  bei  Joachimsthal  gewonnen.    Die  Gesammt- 
erzeugung  betrug  11.864  q  Wismutherze,  wovon  45  q  auf 
das  Aerar  entfallen.    Verhüttet  wurden  bei  den  eigenen 
Gruben  nur  330  q  Roherze,  aus  welchen  1*60  q  Wismuth- 
metall  gewonnen  wurde.   Die  übrigen  Erze  wurden  theils 
zur  Verhüttung  nach  Johanngeorgenstadt  in  Sachsen  ge- 
liefert, theils  als  Scheideerze  und  Schliche  an  Farbenwerke 
abgesetzt  —  Die  Uranproduction  ist  oben  bei  Joachims- 
thal ausgewiesen.  —  In  Kupfer,  Arsen  und  Blei  fand 
im  J.  1887  keine  Erzeugung  statt.  —  Betreffend  die  Erzeug- 
ung von  Wolfram  erzen  ist  zu  ergänzen,  dass  die  bezüg- 
liche Unternehmung  des  Fürsten  Lobkowitz  in  Zinnwald 
(S.  409)  die  einzige  im  Erzgebirge  (und  ganz  Böhmen)  war. 
Es  wurden  von  42  Arbeitern  durch  Auskutten  der  alten 
Halden  und  Bergversetze  595  q  Wolframerze  erzeugt.  Leider 
ist  ein  durch  die  englische  Concurrenz  bewirkter  sehr  be- 
deutender Rückgang  des  Preises  dieser  Erze  zu  verzeich- 
nen, welcher  ihre  Weitererzeugung  in  Böhmen  gefährden 
könnte. 

Es  ist  oben  (S.  370)  gesagt  worden,  dass  die  meisten 
Quarzgänge  des  böhm.  Erzgebirges  mit  Eisen-  und 
Manganerzen  in  Verbindung  stehen.  Einige  allerdings 
scheinen  ohne  Erzgehalt  zu  sein,  wie  z.  B.  der  Gang,  wel- 
cher W  vom  Kühberg  bis  in  die  Gegend  0  von  Heinrichs- 
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grün  sich  erstreckt,  dann  der  bedeutende  Quarzgang  von 
Neudek,  welcher  S  von  Schwarzbach  beginnend,  in  nörd- 
licher Richtung  über  Bernau  bis  Neudek  fortsetzt,  wo  zahl- 
reiche Quarzblöcke  den  ganzen  Bergrücken  der  Hochtanne 
überdecken  und  sich  noch  weiter  verfolgen  lassen,  zumal 
0  vom  Trinkseifener  Forsthause  und  im  Hirschenstander 
Reviere  auf  der  linken  Seite  des  Rohlaubaches.  Weitere 
Gänge  streichen  0  von  Hirschenstand  über  den  Buchschach- 
telberg nach  Sachsen.  Der  Gang  bei  Glasberg  führt  an- 
geblich Opale  und  wohl  bestimmt  auch  Rotheisenerze.  Als 
ein  ziemlich  mächtiger  Lagerstock  scheint  Quarzfels  am  west- 
lichen Gehänge  des  Sonnenwirbels  aufzutreten.  Geringere 
Vorkommen  bestehen  bei  Weipert  (S),  von  wo  der  Quarz 
zum  „Steindl"  bei  Neugeschrei  zu  ziehen  scheint,  dann  in 
der  Gegend«von  Egertl,  zwischen  Holl  und  Boxgrün,  am 
Wolfsberg  8  von  Schmiedeberg  (mit  Amethystkry stallen), 
zwischen  Tomischan  und  Wernsdorf,  um  Ziebisch  (Quarz, 
Hornstein,  Jaspis,  Ghalcedon,  Amethyst),  bei  Gabrielahütte, 
S  bei  Nickelsdorf,  zwischen  Türmaul  und  Stolzenhan,  am 
Nordgehänge  des  Schweigerberges  und  anderwärts.  Der- 
Quarzstock  des  Steinberges  W  von  Kallich  scheint  Jok£l.y 
besonders  deshalb  bemerkenswerth  zu  sein,  weil  er  den 
Kailicher  Porphyrzug  völlig  abschneidet.  Weiters  finden  sich 
Hornsteinblöcke  am  rechten  Gehänge  des  Keilbaches  und 
Quarz  mit  Amethyst  am  Hohen  Hübel  SSO  von  Neuhaus. 
In  der  Gegend  von  Einsiedl  treten  einige  Quarzgänge  nahe 
der  Grenze  zwischen  Schiefer  und  Granit  in  diesem  letzteren 
auf,  ebenso  im  Bernauer  Reviere  und  an  anderen  Orten. 

Während  diese  Gänge,  wie  erwähnt,  wenigstens  zum 
Theile  erzleer  zu  sein  scheinen,  brechen  auf  zahlreichen  an- 
deren Quarz-  und  Hornsteingängen  Erze  mit  bei,  namentlich 
Rotheisenerz  (Haematit),  faserig  oder  als  rother  Glas- 
kopf, sowie  auch  derb  oder  thonig,  dann  Braun-  und 
Gelbeisenstein,  und  selbst  häufiger  als  diese  letzteren 
Manganerze  (Pyrolusit,  Polyanit,  Psilomelan  u.  a.)  in 
Putzen  und  Nestern,  welche  von  der  übrigen  Gangmasse 
durch  Salbänder  scharf  geschieden  zu  sein  pflegen.  Die  Man- 
ganerze sind  manchmal  solcherweise  vorherrschend,  dass 
man  füglich  von  Manganerzgängen  sprechen  darf.  Accesso- 
risch  erscheinen  auch  noch  Kobalt-,  Wismuth-  und  Kupfer- 
erze, Uranglimmer,  Vivianit,  Wawellit,  Fluss-  und  Schwer- 
spath,  Dolomit,  Galcit  und  andere  Minerale.  Im  Allgemeinen 
sind  die  Eisenerzgänge  nach  Jokely  nur  im  Bereiche  des 
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Granites,  wobei  die  Erzführung  wiederum  von  dem  Charakter 
des  Gesteines  beeinflusse  zu  sein  scheint,  oder  an  den  Con- 
tactsteüen  der  krystallinischen  Schiefer  mit  dem  Granit  edel. 
Weiter  weg  vom  Granit  werden  sie  zu  Fäulen  oder  ganz 


5 


Säetuitehe 
Grenze 


Zteittei-mühl 


taub.  Stellt  sich  aber  auch  hier 
ein  grösserer  Adel  ein,  so  besteht 
das  Erz  hauptsächlich  aus  Braun- 
eisenstein. 

Von  den  als  Manganerz- 
gänge zu  bezeichnenden  Gän- 
gen, die  man  nach  Jokely  für 
mehr  selbständig  und  wohl  spä- 
ter entstanden  als  die  Rotheisen- 
erzgänge betrachten  darf,  waren 
einige  von  Bedeutung.  Besonders 
ragte  hervor  die  Theresia- 
Mangan -Zeche  mit  dem  Con- 
cordia-Unterbaustollen  am  Hirsch- 
berg NW  bei  Platten,  wo 
Manganerz,  hauptsächlich  Pyro- 
iusit,  innerhalb  der  aus  Quarz, 
Hornstein  und  Ausschramm  be- 
stehenden Gangmasse  meist  ab- 
setzige Mittel,  Putzen,  von  oft 
über  2  m  Mächtigkeit  bildet.  Der 
Gang  setzt  nach  Jokely  ganz 
dicht  an  dem  Contact  zwischen 
Urthonschiefer  und  Granit  (des 
Grossen  Plattenberges,  Fig.  84) 
auf,  tritt  SO  von  der  Stephani- 
zeche  ganz  in  Granit  über  und 
soll  unterhalb  der  Stadt  Platten 
weiter  fortstreichen,  während  er 
nordwärts  gegen  Pechöfen  zieht, 
hier  sich  mit  dem  Riesenberger 
Zage  theils  schart,  theils  ihn 
durchsetzt  und  angeblich  über 
OberJugel  in  Sachsen  noch  wei-  5 
ter  fortstreicht  In  der  Nachbarschaft  dieses  Ganges  setzen 
noch  zahlreiche  Nebengänge  auf,  die  aber  meist  nur  auf 
den  Kreuzungsstellen  einigen  Adel  haben.  Ausser  auf  der 
Bora-Zeche  bei  Neuhammer  (S.  404)  wurde  auf  Mangan 
noch  bei  Neuhaus,  bei  Hirschenstand  und  Frühbuss  gebaut. 


Grosser  Platten- 
berg 
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Hier,  bei  Lindig  usw.,  tritt  das  Manganerz  namentlich  in 
jenen  Quarz-  und  Hornstein gängen  auf,  welche  die  Zinnerz- 
gänge bei  einem  Streichen  in  St.  9—10  durchsetzen. 

Im  J.  1887  stand  auf  Manganerze  im  Erzgebirge  nur 
eine  Unternehmung  mit  1  Arbeiter  im  Betriebe,  welcher 
65  q  Erze  im  Werthe  von  130  fl.  erzeugte. 

Die  wichtigeren  Eisenerzgänge  sind  nach  J.  Jo- 
k£ly  folgende: 

Der  Irrgänger  Zug,  welcher  von  Sachsen  her  0 
von  Johanngeorgenstadt  im  Schwarzwasserthale  nach  Böh- 
men herübertritt  und  bei  einem  Hauptstreichen  St.  9-10  gegen 
Junghengst,  Irrgang,  Hengstererben,  Werlsgrün  bis  Pfaffen- 
grün verläuft.  Seine  Längenerstreckung  von  diesem  Orte 
bis  zur  Grenze  beträgt  über  18  km,  von  der  Grenze  bis 
Burkhartsgrün  in  Sachsen  etwa  14  km.  Auf  dem  Zuge 
waren  mehrere  Baue  im  Umtriebe,  darunter  einer  der 
wichtigsten  die  Hilfe  Gottes  Zeche  bei  Irrgang  mit  dem  Fran- 
ciscistollen  bei  Junghengst,  welcher  Bau  schon  im  J.  1562 
begonnen  hat  und  bis  in  unsere  Zeit  stetig  im  Betriebe  er- 
halten blieb. 

Der  Riesenberger  Zug,  westlich  von  dem  ers le- 
ren, streicht  von  Unter  Blauenthal  in  Sachsen  gegen  Riesen- 
berg im  Granit,  und  weiter  im  Urthonschiefer  bis  Nieder 
Jugel  fort  und  tritt  bei  Pechöfen  nach  Böhmen  herüber.  Er 
scheint  in  der  Gegend  des  Klein  Rammeisberges  W  von 
Platten  mit  dem  Henneberg-Plattener  Zuge  zu 
scharen.  Dieser  kommt  als  Eibenstocker  Zug  über  Ober 
Jugel  nach  Böhmen  und  verläuft  hier  südwärts  über  die 
Gegend  von  Platten  und  Bärringen  bis  Hohenstollen  0  von 
Neudek.  Seine  Gesammtlänge  dies-  und  jenseits  der  Grenze 
beträgt  etwa  35  km. 

Weniger  deutlich  markirt  ist  der  Buchschachtel  er 
Zug,  welchem  wohl  die  Eisen-  und  Manganerzvorkommen 
im  Kaiserbuchwald,  am  Pflanzberg  und  W  von  Ullersloh 
angehören.  Ein  weiterer  Zug  wäre  der  zumeist  taube 
Schwarzbacher  Gang,  welcher  nur  stellenweise,  wie 
bei  Hochofen  und  Hirschenstand,  Manganerze  zu  führen 
scheint. 

Im  westlichen  Granitgebiete  sind  nur  geringe  Eisen- 
erzgänge vorhanden.  Versuchsbaue  auf  Rotheisenstein  be- 
standen bei  Ahornswald,  am  Hüttenberg  bei  Schönlind,  bei 
Schieferhütten,  Klein  Hirschberg,  auf  dem  Lehrlberg,  am 
Nadlerrang  0  von  Unter  Rothau  und  anderwärts. 
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Brauneisenerze  und  Sphaerosiderit  sind  in 
dem  westlichen  Theile  des  Erzgebirges  nicht  selten,  da 
sie  zumeist  das  Ausgehende  (den  sog.  eisernen  Hut)  ande- 
rer Erzgange  bilden.  Sie  sind  namentlich  um  Bleistadt  ab- 
gebaut worden,  aber  der  Ertrag  der  Baue  war  gegenüber 
den  Rotheisenstein- Zechen  ganz  unbedeutend.  Auch  bei 
Leopoldshammer,  Altengrün,  Silbersgrün,  Krondorf  und  ü 
von  Graslitz  wurde  auf  Brauneisenstein  gebaut. 

Magneteisenerz  und  Zinnstein  mit  Eisen-Kupfer- 
kies und  besonders  auch  Zinkblende,  welche  in  Ver- 
bindung mit  Amphiboliten  und  Kalksteinen  auftreten,  wur- 
den im  westlichen  Erzgebirge  vornehmlich  um  Golden- 
höhe gewonnen,  insbesondere  am  Kaff  und  der  sich  ihm 
südöstlich  anschliessenden  Berggruppe.    Jokely  erwähnt 
besonders  eines  Vorkommens,  bei  welchem  der  Amphibolit, 
anscheinend  lagerförmig,  sehr  sanft  in  Westen  geneigt  oder 
auch  schwebend  ist.  Im  Liegenden  geht  er  durch  ein  fein-  . 
körniges  bis  dichtes,  wesentlich  aus  Quarz,  Feldspath  und 
Glimmer  bestehendes  Gestein  scheinbar  in  Urthonschiefer 
über,  mit  dem  er  in  2  cm  bis  2  m  mächtigen  Lagen,  stel- 
lenweise auch  mit  Grünsteinschiefer,  wechsellagert.  „Das 
Gestein  führt  nebst  Amphibol  accessorisch  noch  Zinkblende, 
reines  und  auch  mit  Amphibol,  Blende  und  Kiesen  gemeng- 
tes Magneteisenerz,  ferner  Pyrit,  Kupferkies  und  Zinnerze. 
Die  grünsteinartigen ,   stellenweise  auch  strahlstein-  oder 
ohloritschieferartigen  und  hie  und  da  ^ranatführenden  Zwi- 
schenlagen enthalten  auch  Erze,  hauptsächlich  Magneteisen, 
Kupferkies,  Pyrit  und  Sphalerit.     Hierauf  folgt  erzleerer 
dichter  Amphibolit  und  darüber  befindet  sich  das  Erzflötz, 
bestehend  aus  Magneteisenerz,  Sphalerit  und  Kiesen,  häufig 
imprägnirt  mit  den  erwähnten  Mineralen.    Die  Mächtigkeit 
dieser  so  combinirten  Lagermasse  beträgt  4—8  Klafter  und 
darüber."  Die  Zinkblende  sammt  den  beibrechenden  Kiesen 
ist  von  den  Alten  unbenutzt  auf  die  Halden  geworfen  wor- 
den. In  den  50er  Jahren  traten  nun  Unternehmungen  in's 
Leben,  welche  bezweckten,  wie  Jok£ly  sich  ausdrückt,  „den 
Schatz  zu  heben,  welcher  hier  in  diesen  beispiellos  daste- 
henden Zinkblendemassen  liegt,  und  so  einen  neuen  berg- 
männischen Industriezweig  in's  Leben  zu  rufen,  welcher 
weht  allein  die  schönsten  Erfolge  verspricht,  sondern  auch 
dazu  berufen  sein  dürfte,  die  bedrängte  Lage  der  Gebirgs- 
D^olkerung  theilweise  zu  mildern".    Leider  hat  sich  der 
vorzügliche  Gelehrte  hierin  geirrt,    im  J.  1862  ist  zwar  für 
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Goldenhöhe  eine  Verleihung  auf  Zinkblende  erfolgt,  aber 
eine  Zinkindustrie  von  einiger  Bedeutung  vermochte  dort 
nicht  aufzukommen.  Eher  ist  anzunehmen,  dass  einmal 
eine  Zeit  kommen  wird,  wo  die  reichen  Eisenerze  des  Ge- 
birges einer  Industrie  zum  Aufschwung  verhelfen  werden, 
die  heute  der  unüberwindbaren  Goncurrenz  wegen  allerdings 
unmöglich  ist. 

Magneteisen-  und  Rotheiserlerze  in  Verbindung  mit  Am- 
phibolgesteinen  treten  im  westlichen  Erzgebirge  noch  mehr- 
fach auf.  Namentlich  wurde  auf  Magneteisenerz  bei  N  e  u- 
dek  am  Westabfalle  des  Peindlberges  gebaut.  Dortselbst 
bildet  nach  Jokely  Eklogit  zwei  gangförmige  Gesteinsmassen, 
auf  deren  einer  die  sog.  Gnade  Gottes  Zeche,  auf  der  an- 
deren die  Dreikönigzeche  baute.  Beide  Gruben  waren  schon 
in  früheren  Zeiten  begonnen.  In  der  ersten  war  das  Mag- 
neteisenerz auf  der  St.  11  —  12  streichenden,  etwa  20  m  mäch- 
tigen Gangmasse  ziemlich  rein,  in  der  letzteren  viel  mehr 
von  den  Bestandteilen  des  (St.  12—1  streichenden,  cca 
5  pn  mächtigen)  Ganges  imprägnirt,  namentlich  von  Granat, 
der  darin  z.  Th.  derbe  Partien  bildete. 

Auf  der  Antonizeche  NNW  von  Joachimsthal 
wurde  auf  einem  ähnlichen  Vorkommen  gebaut.  Das  hie- 
sige Erzlager  ist  jedoch  wie  bei  Goldenhöhe  dem  Neben- 
gestein (Streichen  St.  — 6,  Fallen  in  X)  gleichmässig  ein- 
gelagert. Die  Mächtigkeit  des  Lagers  wechselt  nach  Laube 
zwischen  5*6 — 19  w,  die  der  Erzlinsen  zwischen  8—13  cm 

Bei  Hochofen  kommt  unter  ganz  ähnlichen  Verhält- 
nissen wie  bei  Neudek,  Botheisenerz  vor,  welches  Jokely 
für  wahrscheinlich  durch  Umwandlung  aus  Magneteisenerz 
hervorgegangen  hält.  Hier  bauten  die  Alten  schon  vor  der 
Reformationszeit. 

Auf  der  Eiserne  Krone-Zeche  bei  B  ä  r  r  i  n  g  e  n  wurde 
ebenfalls  auf  Hotheisenerz  gebaut,  welches  nach  Jokely 
gleichfalls  durch  Metamorphose  aus  Magnetit  hervorgegangen 
sein  dürfte.  Hier  ebenso  wie  bei  Hochofen  werden  die 
Erzlager  von  mächtigen  Quarz-  und  Hornsteingängen  durch- 
setzt. Unter  ähnlichen  Verhältnissen  scheinen  aucfi  die  Koth- 
eisenerze aufzutreten,  welche  ehemals  am  sog.  Eisenstein- 
platz im  Reichengebirge  und  bei  Schwimmiger  und  Irrgang 
abgebaut  wurden. 

Weiter  östlich  wurde  auf  Magneteisenerz  bis  in  dk- 
neuere  Zeit  auf  der  Engelsburg,  im  Kremsiger  Gebirge,  bei 
Pressnitz,  Orpus,  Kupferberg  und  bei  Stolzenhm  gebaut. 
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Früher  wurde  auch  noch  am  hinteren  Spitzberg  W  von 
Pressnitz,  bei  Rödling  S  W  von  Oberhals,  an  der  Nordlehne 
des  Hohen  Steines  N  von  Reihen,  bei  Wohlau  und  angeb- 
lich auch  an  der  sog.  Goldzeche  W  von  Sebastiansberg 
und  0  von  Christofhammer  dicht  an  der  Landesgrenze 
gebaut.  Auch  hier  überall  kommt  das  Magneteisenerz  mit 
Strahlstein,  Amphibol,  Granat,  Ghlorit  und  anderen  Mine- 
ralen in  Verbindung  vor,  welche  zusammen  oft  unter  ganz 
eigenthümlichen  Verhältnissen  stock-  oder  lagerförmige  Mas- 
sen bilden.  Ueber  ihre  Entstehung  sagt  Jok£ly:  Sie  ge- 
hören einem  Bildungsacte  an,  der  mit  der  Entstehung  des 
cigeatlichen  Erzgebirges  wenig  gernein  hat,  dagegen  stehen 
sie  zu  den  Grünsteinen  an  manchen  Orten  in  so  naher  Wech- 
selbeziehung, dass  ihre  Entstehung,  wenn  auch  nicht  gleich- 
zeitig, doch  derselben  geologischen  Hauptepoche  angehört. 
Sicher  ist,  dass  manche  Silbererzgänge  jünger  als  sie  sind. 
Hingegen  betont  Laube,  dass  die  zur  Hauptaxe  des  Gebir- 
ges senkrechten  Gangspalten  mit  der  Entstehung  des  Ge- 
birges in  engem  Zusammenhange  seien,  indem  sie  die  Richt- 
ung der  grössten  Spannung  bei  der  Faltung  des  Gebirges 
durch  tangentialen  Druck  andeuten.  Die  Bildung  der  Erz- 
gänge soll  in  einer  Thätigkeit  ihren  Grund  haben,  die  sich 
durch  Erdbeben  mag  zu  erkennen  gegeben  haben. 

An  der  Engelsburg  scheint  das  Gestein  (S.  367), 
worin  das  Magneteisenerz  theils  in  derben  Massen,  theils  ein- 
gesprengt vorkommt,  einen  (intrusiven)  Lagerstock  zu  bilden. 
Es  besteht  nach  Jokely  hauptsächlich  aus  Ghlorit,  Talk, 
Pikrosmin,  welcher  hier  den  anderwärts  gewöhnlich  vor- 
handenen Amphibol  zu  vertreten  scheint  und  mit  dem  Mag- 
neteisenerz häufig  in  regelmässigen  Lagen  abwechselt.  Ac- 
cessorisch  tritt  noch  Kalkspath,  Pistacit,  Amianth,  Pyrit, 
Zinkblende  und  nach  Naumann  Marmolith  auf.  Der  liegende 
Stock  scheint  seinem  Streichen  und  Verflachen  nach  gegen 
Tag  allmälig  auszukeiien.  Das  feinkörnige  bis  derbe  Mag- 
neteisenerz bildet  darin  zumeist  Putzen  und  kleinere  Stöcke. 
&  wurde  mittels  eines  vom  Schwarzwasserbach  ostwärts 
verstrebten  Tiefenstollens  und  eines  Tagschachtes  abgebaut. 
Oestlich  von  diesem  letzteren  setzen  an  der  sog.  Prinz 
Friedrich-Zeche  mehrere  Silbe rgänge  auf. 

Im  Kr  emsiger  Gebirge  ist  ebenfalls  ein  nahezu 
südlich  verstreckter  und  in  dieser  Richtung  sich  allmälig 
auskeilender  Lagerstock  entwickelt,  welcher  hauptsächlich 
aus  einem  feinkörnigen  Granataktinolith-Gestein  mit  Chlorit- 
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und  Asbestlagen  oder  Nestern  besteht,  in  welchem  das  Mag- 
neteisenerz S  und  S  W  streichende,  W  bis  NW  einfallende 
Lagen  von  2  bis  100  cm  Mächtigkeit  bildet.  Gegen  15  be- 
deutendere dieser  Lagen  wurden  abgebaut. 

Südlich  von  den  genannten  Zechen  baute  auf  derselben 
Erzlagerstatte  noch  die  Christinezeche,  sowie  weiters  eine 
Anzahl  von  minderer  Bedeutung.  Bemerkenswerth  ist  nur, 
dass  manche  Verwerfungen  dieses  Gebietes  durch  Horn- 
steingänge, ja  selbst  durch  Blei-  und  Silbererzgänge  be- 
zeichnet sind. 

Westlich  von  Pressnitz  (Fischer's  Zeche)  wurde  Mag- 
neteisenerz mit  Chlorit  imprägnirt  auf  einer  Lagerstätte  ab- 
gebaut, die  im  Glimmerschiefer  aufsetzt.  Die  Verhältnisse 
derselben,  ebenso  wie  des  weiteren,  bei  Orpus  vorhande- 
nen Lagerstockes  (Dorotheazeche  und  westlicher  die  Fräu- 
leinzeche), sind  den  vorhergehenden  analog.  In  einer  bes- 
seren Sorte  der  hiesigen  Erze  fand  K.  v.  Hauer  63*6°|0 
Eisen. 

Im  Hofgrund  S  von  Stolzenhan  namentlich  am  sog. 
Eisenberg  waren  ehemals  ausgedehnte  Eisenerzbergbaue 
im  Gange.  Das  Magneteisenerz  bricht  hier  in  einem  am- 
phibolitischen  Gesteine  ein,  wie  es  scheint,  auf  Gängen. 

Längst  schon  aufgelassen  sind  die  Magneteisenerzbaue 
SSO  von  Orpus  am  Graukopf  (Maria  Trost-Zeche),  am  Spitz- 
berg W  von  Pressnitz  (Francisci zeche),  bei  Rödling  und  die 
übrigen  oben  angeführten. 

Rotheisenerz  ist  im  mittleren  Theile  des  böhm. 
Erzgebirges  ziemlich  reichlich  vorhanden.  Den  Vorkommen 
auf  Lagerstöcken  mit  Amphibolgestein  schreibt  Jokely  eine 
anogene  metamorphische  Entstehung  aus  Magneteisenerz  zu. 
Solche  Lagerstöcke  sind  vornehmlich  im  Kreuziger  Ge- 
birge W  bei  Sorgenthal,  im  Ausspanner  Gebirge 
NW  von  Pressnitz  und  auf  der  rothen  Sudelhaide  W  von 
Kupferberg  vorhanden.  Auf  ersterem  wurde  namentlich 
in  der  Concordiazeche,  auf  dem  zweitgenannten  in  einer 
grösseren  Anzahl  Zechen  und  auf  dem  letztgenannten  im 
Geschiebschacht  und  der  Feldzeche  gebaut.  Alle  diese  Baue 
datiren  aus  alten  Zeiten  und  standen  noch  vor  nicht  zu  langer 
Zeit  in  Betrieb. 

Auf  Gängen,  wenn  auch  nicht  so  typischen  und  adel- 
reichen wie  im  westlicheren  Gebiete,  erscheint  Rotheisenerz 
im  mittleren  Theile  des  Erzgebirges  ebenfalls.  Die  Gang- 
ausfüllung besteht  zumeist  aus  Quarz.  Hornstein,  Letten  und 
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Ausschramm.  Darin  bricht  das  Rotheisenerz  in  Lagen  und 
Putzen  ein.  Die  hauptsächlichsten  Vorkommen,  wo  es  zum 
Theile  noch  unlängst  abgebaut  wurde,  befinden  sich  0  bei 
Oberhals  (Christofzeche),  bei  Kleinthal  am  rechten 
Thalgehänge  (Oswaldzeche),  dann  SO  vom  Orte  am  linken 
Thalgehänge  (Sebastianzeche  und  Elisabetzeche),  sowie  S 
bei  Sonnenberg  (Wenzeslauszeche).  Das  Streichen  aller 
dieser  Gänge  hält  sich  zwischen  St.  7  und  9.  Längst  auf- 
gelassene Rotheisensteinzechen  befanden  sich  bei  der  Bären- 
mühle W  von  Schönwald,  in  der  Gegend  von  Honnersgrün, 
bei  Schmiedeberg,  Unterhals,  zwischen  Neudörfel  und  Radis, 
bei  Tomischan,  Haadorf,  XO  von  Weipert  (Josefizeche), 
wo  mehrere  Gänge  bekannt  sind,  deren  edelster  und  mäch- 
tigster St.  3  streicht  und  von  anderen,  St.  1—2  streichen- 
den, weniger  adelreichen  Gängen  durchsetzt  wird.  Ferner 
sind  Rotheisensteingänge  entwickelt  in  der  Gegend  von  Sor- 
genthal, Christofhammer,  bei  der  Lohstampfmühle  X  von 
Pressnitz,  am  Hassberg,  ferner  in  der  Gegend  von  Zieberle, 
Platz,  Hohentann,  Zobietitz  und  Wisset,  und  wohl  auch 
um  Ulmbach  NW  von  Sebastiansberg,  Kienhaid,  am  Schup- 
pelhau,  beim  Sebastiansberger  Friedhofe,  W  bei  Krima,  S\V 
von  Petsch.  \V  von  Sperbersdorf,  X  von  Schergau,  bei 
Rodenau,  Neuhaus,  Stolzenhan,  am  Tanichberg,  um  Eisei}- 
berg  und  bei  der  rothen  Grube,  sowie  auch  bei  Gabriela- 
hütte im  Natschungthaie.  Jokely  bemerkt,  dass  überhaupt 
die  Gegenden,  wo  der  rothe  Gneiss  die  älteren  krystallini- 
schen  Schiefergebilde  an  zahlreichen  Stellen  durchsetzt  oder 
sie  in  grösseren  Schollen  umschliesst,  an  Rotheisenstein- 
gängen  reich  zu  sein  scheinen. 

Im  östlichsten  Theile  des  Erzgebirges  sind  eisenerz- 
führende Quarz-  oder  Hornsteingänge  sehr  selten,  wie  oben 
schon  bemerkt  wurde.  (S.  415.) 

Der  gegenwärtige  Stand  des  Eisenbergbaues  des  böhm. 
Erzgebirges  ist  aus  den  statistischen  Nachweisen  des  k.  k. 
Ackerbauministeriums  ersichtlich.  Nach  denselben  standen 
im  J.  1887  im  Falkenauer  Bergdistrict  alle  Eisenerzunter- 
nehmungen ausser  Betrieb.  Im  Elbogener  Bezirke  bestanden 
II  Unternehmungen,  von  welchen  nur  eine  5  Arbeiter  be- 
schäftigte, aber  keine  Erzeugung  hatte.  Dasselbe  gilt  vom 
Komotauer  Bezirke,  in  welchem  alle  14  bestehenden  Unter- 
nehmungen ausser  Betrieb  standen  und  nur  17  Arbeiter  mit 
der  Erhaltung  beschäftigt  waren.  Im  Teplitzer  District  be- 
stand eine  Unternehmung,  bei  welcher  1  Arbeiter  1500  q 


Digitized  by  Google 


RV 

438   1.  Archaeische  Gruppe.  —  Urgneiss-  und  Urschiefersystem. 


Eisenerze  erzeugte,  welche  nach  Mögein  in  Sachsen  expor- 
tirt  wurden.  Sammtliche  Hochöfen  standen  böhmischerseits 
ausser  Betrieb. 


Am  Schlüsse  der  geognostischen  Beschreibung  des 
eigentlichen  Erzgebirges  angelangt,  wollen  wir  noch  kurz 
die  Reihenfolge  der  archaeischen  Schiefergebilde  über- 
blicken und  deren  Par all eli sirun g  mit  den  krystallini- 
schen  Schiefern  anderer  Gebiete  andeuten. 

Nach  Laube  ist  die  Reihenfolge  von  unten  nach  oben 
folgende:  1.  Granulit  (und  zwar  zu  unterst  Granulit,  dar- 
über Granulitgneiss).    2.  Hauptgneiss  (Einlagerungen 
von  Muscovitgneiss,  Amphibolgneiss,  körnigem  Kalkstein; 
Granitgneiss :  grossflaseriger  Gneiss;  Flasergneisse  und  Au- 
gengneiss;   körnigflaseriger   Hauptgneiss).    3.  Glimm  er- 
schiefe rgneiss  find  dichter  Gneiss  (Einlagerungen  von 
Muscovitgneiss,  Zoisitamphibolit  und  Eklogit;  Glimmerschie- 
fergneiss).  4.  Muscovitgneiss  (Einlagerungen  von  Mag- 
neteisen führendem  Granat- Aktinolithgestein  und  Serpentin ; 
glimmerreicher  Muscovitgneiss  resp.  Granatglimmerfels;  fla- 
seiiger  und  Augenmuscovitgneiss,  normaler  Muscovitgneiss, 
Tafelgneiss).    5.  Glimmerschiefer  (Einlagerungen  von 
Zoisitamphibolit,  Dolomit,  Kalkstein,  Malakolith;  Gneiss- 
glimmerschiefer mit  zunehmendem  Feldspathgehalt ;  Musco- 
vitgneisseinlagen,  graphitoidische  resp.  Schungit  führende 
Gneissglimmerschiefer,    Gneissglimmerschiefer;  Skapolith- 
schiefer,  Fahlbandschiefer,  Joachimsthaler  Schiefer;  zwei- 
glimmeriger  und  normaler  Glimmerschiefer;    Augen-  und 
Quarz-Glimmerschiefer,  lichter  resp.  Muscovit-Glimmerschie- 
fer).  6.  Plattener,  Taubenfelser,  Goldenhöher  Hornblende- 
schiefer  und  Phyllite;  Annathaler,  Graslitzer,  Konstäd- 
ter Phyllite,  Quarzite.    7.  Lauterbacher  Sericit- 
s  chief  er.  8.  Dach  schiefer  von  Kirchberg. 

Einer  genauen  Parallelisirung  der  ältesten  krystallini- 
schen  Schiefer  des  böhm.  Erzgebirges  hat  sich  Laube  ent- 
halten. Doch  glaubt  er,  dass  1.  und  2.  der  gegebenen  Rei- 
henfolge, oder  doch  der  flaserige  Hauptgneiss,  Gümbel'S  bo- 
jischer  Gneissformation  entsprechen  könnten,  die 
weiter  hinauffolgenden  Gebilde  aber,  etwa  bis  5.,  der  her- 
c  y  n  i  s  ch  e  n  G  n  e  i  s  s  f  o  r  m  a  t  i  o  n  einzureihen  seien.  (Vergl. 
S.  45  und  244).  Zu  oberst  wurden  dann  beide  Forma- 
tionen des  Urthonschiefersystemes  folgen  (S.  49  ff.)  und 
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zwar  sollen  5.,  besonders  aber  die  Glimmerschiefer  von 
Maria  Kulm,  Frauenreuth,  Bleistadt,  Joachims thal,  Abertham 
usw.  der  Glimmerschiefer-,  die  übrigen  Gebilde  der 
Phyllit-Formation  angehören.  Ein  Vergleich  mit  der 
Gliederung  der  krystallinischen  Schiefer  des  Böhmerwaldes 
(S.  244)  ist  hienach  leicht  durchzuführen.  Die  genauere 
Parallelisirung  mit  den  analogen  Gebilden  des  eigentlichst 
in  erster  Reihe  in  Betracht  kommenden  Karlsbader  Gebirges 
ist  eine  offene  Frage. 

Das  Lausitzer  mit  dem  Jeschken- Gebirge. 

Das  Oberlausitzer  Gebirge  greift  in  zwei  von  einander 
getrennten  Theilen  über  die  Landesgrenze  auf  böhmisches 
Gebiet  herüber.  Der  eine  dieser  Theüe  umfasst  die  Schluk- 
kenauer  Grenzausbuchtung  zwischen  Rumburg  und  Hains- 
pach,  der  andere  ist  das  Jeschkengebirge.  Ausserdem  darf 
zum  Lausitzer  Gebirge  die  archaeische  Insel  einbezogen 
werden,  welche  zwischen  den  beiden  genannten  Gebirgsthei- 
len  im  Nordosten  und  dem  Elbethale  im  Südwesten  aus 
der  Kreidebedeckung  hervortritt.  Die  Oberflächengestaltung 
des  Gebigstheiles  um  Rumburg  und  Hainspach  ist  nicht 
auffallend  verschieden  von  der  im  Süden  sich  an  densel- 
ben anschliessenden  Partie  des  Sandstein-,  bezüglich  des 
jungplutöni sehen  Kegelgebirges,  weshalb  die  Grenze  dieses 
Gebirgstheiles  im  orographischen  Sinne  keine  deutlich  mar- 
kirte  ist.  Sie  verlauft  beiläufig  von  Schönborn  W  von 
Warnsdorf  südwestwärts  gegen  Obergrund  und  Teichstatt, 
dann  in  nordwestlicher  Richtung  über  Khaa  an  Wolfsberg, 
Zeidler  und  Hemmehübel  vorbei  zur  westlichen  Umgrenzung 
der  Schluckenauer  Ausbuchtung.  Das  Jeschkengebirge  hin- 
gegen bildet  einen  ausgeprägten  Gebirgsrücken,  welcher 
durch  seine  scharfen  Contouren  auffallend  von  dem  flachen 
Vorlande  absticht. 

Die  genauere  Erforschung  des  Gebirges  beginnt  aber- 
mals mit  F.  X.  M.  Zippe,  welcher  in  Sommer's  Böhmen*) 
in  bindiger  und  doch  ausserordentlich  klarer  Form  eine 
allgemeine  Uebersicht  der  orographischen  und  geologischen 
Verhältnisse  desselben  gegeben  hat,  die  selbst  heute  kaum 
anders  lauten  könnte.  Mehr  in  Einzelnheiten,  namentlich 
bezüglich  des  nördlichen  Gebirgstheiles,  konnten  die  säch- 

•)  11.  Bd.  pag.  XI  ff.  -278,  2h9  etc. 
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sischeo  Geologen  B.  Cotta  und  C.  F.  Naumann  eingehen, 
welche  in  der  That  ein  soweit  genaues  Bild  des  Gebietes 
lieferten,*)  dass  Jokely,  dem  die  Aufnahme  des  Gebirges 
von  Seiten  der  k.  k.  geol.  Reichsanstalt  zufiel,  nach  eige- 
nem bescheidenen  Bekenntnisse  „nur  die  Detailausführung 
des  böhmischen  Antheiles,  namentlich  die  schärfere  Ausscheid- 
ung der  zahlreichen  Schollen  und  Fragmente  von  kristalli- 
nischen Schiefern,  ferner  der  darin  aufsetzenden  massigen 
Gesteine44  übrig  blieb.  Die  bezügliche  Abhandlung  Jo- 
kely  s **)  ist  für  alle  weiteren  Arbeiten  auf  diesem  Gebiete 
grundlegend.  0.  Friedrich  geht  über  dieselbe  nicht  we- 
sentlich hinaus***)  und  von  E.  DANZIG f)  scheint  sie  sogar 
übersehen  worden  zu  sein.  G.  C.  Laube,  welcher  neuestens 
auch  diesem  Theile  der  nördlichen  Gebirge  Böhmens  seine 
Aufmerksamkeit  zuwendet,  hat  bislang  seine  Ergebnisse  nur 
im  Einzelnen  kurz  mitgetheilt. 

In  Betreff  der  Oberflächenbeschaffenheit  erweist  sich 
das  Rumburg-Hainspacher  Gebirge  im  Ganzen  als 
ein  einförmiges  Hochland  mit  nur  seichten  Thälern,  welches 
von  einer  Anzahl  basaltischer  und  phonolitischer  Kcgelberge 
überragt  wird  und  durch  dieselben  eigentlich  erst  das  Aus- 
sehen einer  Berggegend  erhält.  Gewöhnlich  in  der  Nähe 
dieser  Kuppen  treten  auch  die  für  Granitgebiete  so  charak- 
teristischen Anhäufungen  von  Blöcken  auf  und  unterbrechen 
den  im  L'ebrigen  monotonen  Charakter  des  namentlich  in 
der  Rumburger  Gegend  mehr  der  Bodencultur  gewidmeten 
Landstriches,  wogegen  in  dem  waldreichen  Hainspacher  Ge- 
biete die  wellenförmigen  Gontouren  eines  Granitgebirges 
wenigstens  partienweise  deutlicher  zu  Tage  treten. 

Im  Wesentlichen  sind  es  vier  flache  Joche,  welche  das 
Gebirge  bilden.  Dieselben  verschmelzen  zwischen  Grafen- 
walde und  Herrnwalde  in  einen  Knoten,  welcher  die  Wasser- 
scheide vorstellt  zwischen  dem  Thale  von  Rumburg,  welches 
seine  Wässer  der  Oder  zuleitet,  und  dem  Thale  von  Gross 


*)  In  den  Erläuterungen  zu  den  Sectionen  VI,  VII  u.  X  d.-r  geo- 
gnost.  Karte  des  Königr.  Sachsen  1844. 

••)  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  R.-A..  X,  1859,  pag.  365  ff. 

***)  GeognosL  Beschreibung  d.  Sudlausitz  u.  augrenz.  Theiie 
Böhmens  u.  Schlesiens.  Mit  1  geognost.  Karte.  Zittau,  1*71. 

t)  lieber  das  archaeische  Gebiet   nördlich    vom   Zittauer  und 
Jeschken-Gebirge.  Sitzungsber.  u,  Abhandl.  d.  Isis,  l£Ni,  Juli-Decenib. 
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Schönau,  welches  dem  Flussgebiete  der  Elbe  angehört. 
Kleine  Nebenthäler  gliedern  die  Joche  nur  wenig. 

Bedeutend  ausgeprägter  ist  der  Charakter  des  Jesch- 
kengebirges.  Dasselbe  ist,  wie  erwähnt,  von  dem  Rum- 
burg-Hainspacher  Theile  des  Lausitzer  Gebirges  durch  einen 
breiten  Streifen  des  von  vielen  Phonolithkuppen  überragten 
Sandsteingebirges  zwischen  Pankratz  {NO  von  Gabel)  und  Ge- 
orgenthal getrennt.  Es  bildet  einen  von  Nordwest  gegen  Süd- 
ost streichenden  Rücken,  welcher  am  südöstlichen  Ende  all- 
malig  über  das  Sandsteinplateau  aufsteigt  (Fig.  80),  sich  nahe- 
zu in  seiner  Mitte  zur  grössten  Höhe  erhebt  und  von  hier 
aus  nordwestwärts  in  zwei  parallelen  Rücken  ausläuft.  Der 
Central-  und  zugleich  höchste  Punkt  des  ganzen  Gebirges, 
nämlich  die  kolossale  Felsplatte  von  der*  Form  eines  etwas 


Fij.  85.   Ausblick  auf  da«  Jeicbken-  und  Isergcbirge  Ton  MUnchnngräti. 

Nach  K.  Ritt  t  KoHatka 


geneigten  dreiseitigen  Prisma,  der  Jeschken  genannt,  erhebt 
sich  auf  der  breitesten  Stelle  des  Hauptrückens  aus  einem 
sumpfigen  Waldgrunde  100  m  hoch  über  denselben  und 
erreicht  auf  seinem  höchsten  Punkte,  am  Signalstein,  unweit 
des  eisernen  Kreuzes  eine  Höhe  von  1013"2  m  über  dem 
Meere.  Eine  herrliche  Rundsicht  sowohl  in  das  Leipaer 
Becken,  wie  auch  in  das  industriereiche,  dicht  bevölkerte 
Reichenberger  Thal  und  weiterhin  in  das  norddeutsche  Tief- 
land lohnt  zehnfach  die  leichte  Ersteigung  dieses  inter- 
1  hinten  Punktes.*)  Der  breite  Rücken,  dem  die  Jeschken- 
platte  aufsitzt,  verengt  sich  nordwestwärts  und  senkt  sieh 
zugleich  zum  sog.  Auerhahn-Sattel  herab,  über  welchen  die 

*)  K.  v.  Kofis  tka:  Das  Terrain  u.  die  Höhenverhiilt.  des  Mit- 
telgebirges, des  Sandstein-  u.  des  Schieferte}),  im  nördl.  Hölimen.  Ar- 
Jjjj  der  natunv.  Landesdurchforsch.  v.  Böhmen.  I.  Bd.  I.  Abth.  Pra-/, 
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Strasse  von  Reichenberg  nach  Kriesdorf  und  Gabel  führte 
steigt  hierauf  wieder  an  und  theilt  sich  in  die  beiden  er- 
wähnten Parallelzüge.  (Fig.  86).  Der  westliche  davon  ist  län- 
ger und  zieht  bei  wellenförmiger  Höhenlinie  und  beiderseits 
steilem  Abfall  in  einem  flachen  Bogen  nach  Nordwest.  Der 
östliche  Parallelzug  bildet  einen  kurzen  breiten  Rücken  mit 
dem  Schwarzen  Berg  (919*8  m)  als  höchstem  Punkte.  Zwi- 
schen- diesen  beiden  Zügen  erheben  sich  aus  der  plateau- 
förmigen  Hochfläche  zwischen  Pankratz  und  Christofsgrund 
zwei  grosse  Kuppen:  westlich  der  flachgerundete  Kalkberg 
(787*8  m),  östlich  der  Lange  Berg  (749' 1  m),  welchen  man 
auch  als  Verlängerung  des  durch  das  Thal  von  Christofs- 
grund von  demselben  abgeschnittenen  östlichen  Zuges  be- 


Lubukajberg  Jeschkcn  Auerhahn-  Schwarzer 

tattel  Berg 


Fig.  86.  Ansicht  des  Jeüchkeogebirgci  von  den  Anhöhen  Otitlich  von  Roicbenberg. 

Nach  K.  Ritt.  Kofittka. 


trachten  kann.  Dagegen  streicht  der  westliche  Rücken  nord- 
westwärts  über  den  Kalkberg  hinaus  über  den  wichtigen 
Sattel  von  Pankratz  zum  Passerkamm,  wo  er  in  das  Sand- 
steingebirge übergeht. 

Der  vom  Jeschken  gegen  Südost  ziehende  und  in  die- 
ser Richtung  stetig  an  Höhe  abnehmende  Flügel  entbehrt 
die  Manigfaltigkeit  des  nordwestlichen  Gebirgstheiles.  Er 
bildet  einen  schmalen,  oben  ziemlich  geradelinig  abgestutz- 
ten Rücken,  dem  nur  flache  Kuppen,  wie  der  Lubokaj-Berg 
(Hlubokä-Berg  857*2  ni)  und  Jaberlich-Berg  (685*7  m)  auf- 
gesetzt sind.  Unterhalb  dem  Jaberlich  bei  Saskal  senkt  sich 
der  Rücken  in  das  tiefe  Thal  von  Reichenau,  auf  dessen 
anderer  Seite  er  sich  aber  sofort  wieder  erhebt,  um  gegen 
Klein  Skal  weiterzustreichen,  wo  er  am  Durchbruche  der 
Iser  sein  Ende  erreicht.    Der  höchste  Punkt  dieses  Gliedes 
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ist  der  Kopain-Berg.  Dieser  Südostflügel  des  Jeschkengebir- 
ges  hängt  mit  dem  Isergebirge  zusammen  hauptsächlich 
durch  den  Rücken  der  vom  Jaberlich  OiVÖ-wärts  zum 
Schwarzbrunngebirge  bei  Seidenschwanz  hinzieht  und  das 
Reichenberger  Thal  vom  Iserthaie  trennt.  Der  niedrigste 
Uebergangspunkt  aus  einem  Thale  in  das  andere  ist  bei 
Langenbruck  (501*6  m). 

Von  dem  Hauptrücken  zweigen  auf  der  Südwest-  und 
Nordostseite  Querrücken  ab.  Die  ersteren,  nämlich  der 
Rücken  von  Drausendorf,  welcher  in  den  schönen  Basalt- 
kuppen: dem  Silberstein  bei  Seifersdorf  und  dem  Spitzberg 
bei  Merzdorf  endet  ;  der  Rücken  von  Pankratz  und  Schön- 
bach und  der  weite  Rücken  der  Teufelsmauer,  welcher 
nach  K.  v.  Koristka  die  orographische  Verbindung  zwischen 
dem  Jeschkengebirge  und  dem  Sandsteinplateau  von  Weiss- 
wasser herstellt,  sind  breit,  flach  gewölbt  und  senken  sich 
aftmälig  in  das  breite  Polzenthal.  Die  Querrücken  auf  der 
Nordseite  sind  zahlreich,  aber  kurz  und  von  geringer  Breite, 
überdies  nur  von  Karlswald  an  vorhanden,  während  vom 
Passerkamm  bis  Christofsgrund  der  Hauptrücken  auf  der 
Xordseite  steil  in  das  Neissethal  abfällt. 

Zur  Beschreibung  des  geognostischen  Aufbaues  über- 
gehend, wollen  wir  unsere  Aufmerksamkeit  zunächst  dem 
Rumburg-Hainspach er  Theile  des  Lausitzer 
Gebirges  zuwenden.  Hierauf  erst  werden  wir  in  gleicher 
Weise  das  Jeschkengebirge  behandeln  und  im  Anschlüsse 
mch  der  erwähnten  isolirten  archaeischen  Insel  gedenken. 

Das  durchaus  herrschende  Gestein  im  böhmischen  An- 
theile  des  Lausitzer  Gebirges  ist  Granit.  Er  besteht  im 
Wesentlichen  aus  Quarz,  Orthoklas  mit  Plagioklas,  von  wel- 
chen bald  der  eine,  bald  der  andere  vorherrscht,  und  zu- 
meist dunklem  Glimmer.  In  einer  gewissen  Abart,  die  in 
der  Rumburger  Gegend  vorkommt,  ist  er  durch  bläulichen 
dichroitähnlichen  Quarz  ausgezeichnet.  Diese  Abart  hat  B. 
Cotta  als  Rumburggranit  von  dem  normalen  Lau- 
sitzgr an i t  unterschieden.  Die  Structur  beider  Abänder- 
ungen ist  zwar  veränderlich  vom  Feinkörnigen  bis  zum  Gross- 
körnigen, jedoch  herrscht  in  der  Rumburger  Gegend  die 
letztere  Structur  vor.  Im  Allgemeinen  ist  der  krystallinische 
Habitus  nach  JokÄly  minder  vollkommen  als  z.  B.  im  Iser- 
gebirge, ja  mitunter  sind  die  Gemengtheile  miteinander  so 
sehr  verflösst,  dass  die  Gesteinsmasse  fast  dicht  erscheint. 
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Der  grobkörnige  Granit  in  der  Rumburger  Gegend,  ebenso 
wie  die  feldspathreichen  feinkörnigen  Granite  bei  Neu  Grafen- 
walde, nördlich  von  Hainspach  und  bei  Röhrsdorf  sind 
allenfalls  nur  Structursmodificationen  des  mittelkörnigen , 
normalen  Lausitzgranites.  Ganggranite  führt  Jokely  vom 
Schiesshause  bei  Rumburg,  vom  westlichen  Gehänge  des 
Mückenhübels  in  Königshain  und  W  bei  Kaiserswalde  am 
Lerchenhübel  an. 

Die  Absonderung  des  Granites  ist  vorwaltend  eine 
plattenförmige.  Durch  Abwitterung  entstehen  die  wollsack- 
ähnlichen  Blöcke,  weiche  man  vornehmlich  in  den  wald- 
reichen Gegenden  von  Neu  Grafenwalde,  Hainspach,  Gross 
Nixdorf,  Alt  Grafenwalde  und  Einsiedl  findet  und  die  zu 
verschiedenen  Steinmetzarbeiten  das  Material  liefern. 

In  einer  gegen  5  km  langen  Erstreckung  von  Langen- 
grund über  Wolfsberg,  Herrnwalde,  Zeidler  bis  zum  Hemme- 
hübler  Försterhause  bildet  G  r  a  n  i  t  i  t  eine  stockförmige 
Masse.  Nordostwärts  reicht  er  bis  Neu  Ehrenberg  und  fast 
bis  in  die  Mitte  von  Alt  Ehrenberg,  wo  seine  Grenze  durch 
diluvialen  Lehm  verdeckt  wird,  südwestlich  wird  er  vom 
Quadersandstein  überlagert.  Dieser  Granitit  besteht  nach 
Jokely  wesentlich  aus  stets  vorherrschendem  fleischrothem 
Orthoklas,  grünlich-,  gelblich-  oder  auch  röthlichweissem, 
meist  untergeordnetem  und  zersetztem  Plagioklas  und  grau- 
em Quarz  mit  eingestreuten  Schuppen  eines  dunkelgrünen 
Glimmers,  der  durch  Verwitterung  talkartig  wird.  Vom  Gra- 
nitit des  Isergebirges  unterscheidet  sich  das  hiesige  Gestein 
durch  den  Mangel  an  den  grossen,  porphyrisch  ausgeschie- 
denen Orthoklaszwillingen. 

Dem  Granite  liegen  zahlreiche  Schollen  eines  gneiss- 
ähnlichen Gesteines  auf,  welches  zum  Theile  mit  kristalli- 
nischen Schiefern  in  Verbindung  zu  stehen  scheint  und  von 
Jokely  ganz  entschieden  für  Gneiss,  der  ja  allerding? 
eruptiven  Ursprunges  sein  könnte,  erklärt  worden  ist.  Zippe 
hatte  das  Gestein  schon  vordem  als  gneissartigen  Granit 
angesprochen  und  neuestens  betont  auch  Laube,  dass  diese 
Gesteine,  die  anstatt  Glimmer  meistens  Talk  enthalten  sollen 
und  daher  als  Protogingesteine  zu  bezeichnen  wären, 
zum  Granit  zu  stellen  seien.  Die  von  Jokely  ebenfalls  als 
Gneiss  bezeichneten  Gesteine  der  Gegend  von  Kratzau  sollen 
ihnen  vollkommen  entsprechen,  wogegen  die  Gneisse  der 
Liebwerdaer  Gegend  ihren  Namen  mit  Recht  führen.  Wir 
werden  später  hierauf  nochmals  zurückkommen.  Auffallend 
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ist,  dass  Jokely  das  flaserige,  meist  sehr  feldspathreiche 
Gestein,  welches  die  isolirten  Inseln  im  Gebiete  des  Rumburg- 
Hainspacher  -.Granites  hauptsächlich  zusammensetzt,  für 
durchaus  analog  mit  dem  Gneisse  des  Isergebirges  erklärt. 
Ich  glaube,  dass  das  gegenwärtig  den  normalen  Granit  ge- 
wi^ermassen  nur  in  spärlichen  Resten  einer  ehemals  viel- 
leicht zusammenhängenden  Kruste  überziehende  Gestein  rich- 
tig als  Gneissgranit  bezeichnet  werden  daii. 

Das  grösste  Vorkommen  desselben  breitet  sich  in  der 
Schluckenauer  Gegend  aus,  wo  es  sich  vom  Lerchenhübel 
bei  Kaiserswalde  über  den  Flügels-,  Stein-  und  Potterberg 
bis  Königswalde  erstreckt.  Seine  südliche  Grenze  gegen 
den  Granit  tritt  ziemlich  frei  hervor,  wohingegen  die  nörd- 
liche zumeist  von  diluvialem  Lehm  verhüllt  ist.  Mehrere 
kJeine  Gneissgranitschollen  treten  zwischen  Schluckenau  und 
Xeu  Grafenwalde,  eine  grössere  0  von  der  ersterwähnten 
am  oberen  Ende  von  Königswalde  und  andere  bei  Georgen- 
thai am  Kalvarienberge  und  in  der  Umgebung  von  Tannen- 
dorf auf.  Diese  letztere  wird  bei  Innozenzidorf  am  linken 
Thalgehänge  von  einem  schmalen,  typischen  Granitstreifen 
unterbrochen,  setzt  aber  am  rechten  "ostwärts  am  südlichen 
Theile  des  Ziegenrückens  bis  zur  Landesgrenze  fort.  Ferner 
bildet  Gneissgranit  nach  Jokely  einen  grossen  zusammen- 
hangenden Streifen  am  Nordrande  der  Quadersandsteine 
noch  W  von  Hemmehübel  unmittelbar  an  der  Landesgrenze, 
tfo  ihn  östlich  Granitit,  nördlich  Granit  umgibt.  „In  der 
Nähe  dieses  Gneissgranitstreifens  und  auch  weiter  weg  bis 
Gross  Nixdorf  und  Wölmsdorf  enthält  der  Granit  noch  eine 
Unzahl  kleinerer,  gneissähnlicher  Bruchstücke.  Weiter  nord- 
wärts werden  diese  Schollen  bereits  seltener,  und  nurmehr 
ganz  vereinzelt  finden  sie  sich  in  der  Gegend  von  Einsiedl, 
Hainspaeh  und  Lobendau.  Bei  Langengrund  W  von  Schön- 
linde gewahrt  man  auch  im  Granitit  eine  grössere  Scholle 
eines  gneissuhnlichen  Gesteines  mit  röthlichem  Feldspath." 

Phyllit  ist  in  diesem  Gebirgstheile  nur  ganz  unter- 
geordnet vorhanden,  nämlich  in  einer  Anzahl  kleiner  Schol- 
len, welche  den  Gneissgranitinseln  aufliegen  und  zumal  in 
der  Gegend  von  Rumburg,  Alt  Georgswalde  und  Schluk- 
fcenau  häufiger  angetroffen  werden. 

Hornblendegesteine  theils  schieferig,  theils  massig, 
sind  ebenfalls  nur  in  kleinen  Schollen  (z.  Th.  wohl  Gän- 
gen?) vorhanden,  die  entweder,  und  zwar  vorwaltend,  dem 
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Granite  aufliegen,  oder  auch  mit  dem  Gneissgranit  der  er- 
wähnten Inseln  in  Verbindung  stehen.  Man  trifft  sie  vor- 
nehmlich in  der  Gegend  von  Schluckenau,  JKönigswalde, 
Gross  Nixdorf,  Alt  Georgswalde,  Kunnersdorfr  seltener  um 
Hainspach,  Lobendau,  Hielgersdorf  u.  a. 

Quarzfels  bildet  zwischen  Aloisburg  bei  Rumburg 
und  Königswalde  einen  Gang,  welcher  bei  geringer  Mäch- 
tigkeit böhmischerseits  auf  fast  eine  Meile  Länge  verfolgt 
werden  kann.  Er  verräth  sich  oberflächlich  zumeist  nur 
durch  lose  Blöcke,  da  die  einst  wohl  vorhandenen  Fels- 
massen, deren  Spuren  man  noch  bei  Aloisburg  antrifft,  zur 
Strassenbeschotterung  aufgebraucht  worden  sind.  Ausser 
bei  Königswalde,  wo  er  in  die  Gneissgranitscholle  übergreift, 
setzt  er  ausschliesslich  im  Granit  auf.  Der  Quarz  ist  vor- 
waltend dicht  und  weiss. 

Ausserhalb  dieses  Zuges  tritt  Quarz  noch  auf  wenigen 
anderen  Stellen  auf,  so  z.  B.  zwischen  Hainspach  und  Neu 
Grafenwalde  (eine  Fortsetzung  des  Hauptganges?),  bei  Jo- 
hannesberg, S  von  Alt  Ehrenberg,  in  einer  mehr  lagerartigen 
Masse  mit  nördlichem  Verflächen  bei  Lobendau,  ferner  auch 
in  der  Gneissgranitscholle  bei  Schluckenau  (eigentlich  Quarzit- 
schiefer,  resp.  Hornstein  von  anderer  Beschaffenheit  als  die 
übrigen  Quarz  vorkommen). 

Ganggesteine  sind  wenig  verbreitet.  Diorite  treten 
im  Granit  gangförmig  auf  am  östlichen  Ende  von  Herrn- 
walde, bei  Fürstenwalde,  Kunnersdorf,  Königshain  und  NU 
von  Hainspach,  wo  sie  sich  jedoch  meist  durch  lose  Blöcke 
verrathen,  weshalb  sie  sich  auch  schwer  von  den  oben 
erwähnten  Amphibolitschollen  trennen  lassen.  S  W  von  dem 
basaltischen  Rauchberg  und  SO  vom  Kaiserwirthshaus  bei 
Neu  Schönlinde  setzt  ein  Gang  von  deutlich  körnigem 
Glimmerdiorit  auf. 

Porphyr  wird  meistens  auch  nur  bruchstückweise 
gefunden,  z.  B.  N  von  Daubitz,  in  Schönbüchel,  W  von 
Georgswalde  und  bei  Fugau.  S  von  Filipsdorf  in  zwei 
Kuppen  mit  südöstlichem  Streichen,  am  Kapellenberg,  N 
bei  Rumburg  und  N  von  Alt  Ehrenberg  tritt  ein  felsitisches 
Gestein  auf.  Blöcke  eines  ähnlichen  Gesteines  finden  sich 
bei  Herrnwalde  (W)  und  N  von  Hemmehübel.  Jok£ly 
bemerkt,  dass  die  hiesigen  Porphyre  wie  jene  des  Erzgebir- 
ges ihrer  Entstehungszeit  nach  eigentlich  dem  Rothliegenden 
angehören  dürften. 
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Erzlagerstätten  von  einiger  Bedeutung  sind  im  böh- 
mischen Antheile  des  Lausitzer  Gebirges  nicht  vorhanden. 
Die  spärlichen  Vorkommen  von  Erzen  beschränken  sich  auf 
einige  der  isolirten  Schollen.  Z.  B.  im  Gneissgranite  bei 
Schluckenau  kommt  auf  schmalen  Trürnmchen  und  in  quar- 
zig feldspathigen  darin  aufsetzenden  Gängen  etwas  Silber 
haltiger  Bleiglanz  vor,  dessen  Abbau  vor  Jahren,  allerdings 
ohne  Erfolg,  versucht  worden  sein  soll. 

Der  geognostische  Aufbau  des  Jeschkengebirges, 
um  nun  zu  demselben  überzugehen,  ist  in  der  Hauptsache 
ein  recht  einfacher.  Nur  die  untergeordneten  Bildungen, 
welche  den  herrschenden  Gesteinen  an  zahlreichen  Stellen 
tingeschaltet  sind,  gestalten  das  geognostische  Bild  des  Ge- 
birges etwas  lebhafter. 

Das  herrschende  Gestein  sind  Phyllite,  welche  beide 
parallele  Hauptjoche  des  Gebirges  sammt  dem  eigentlichen 
Jescnken  zusammensetzen.  In  der  Liebenauer  Gegend  von 
einem  schmalen  Streifen  des  Rothliegenden  bedeckt,  erstrecken 
sie  sich  vom  Südostende  am  Durchbruche  der  Iser  bei 
Klein  Skal  mit  stets  zunehmender  Breite  nordwestwärts 
bis  über  Christofsgrund  hinaus,  wo  sie  von  grauwacken- 
artigen  Schiefergesteinen  überlagert  werden.  Die  Grenze  zwi- 
schen beiden  ist  orographisch  ziemlich  deutlich  ausgeprägt. 
Sie  verläuft  vom  nördlichen  Ende  von  Schönbach  ohne 
grosse  Einbiegungen  ostwärts  gegen  Machendorf,  wie  auf 
der  Karte  S.  449  zu  ersehen  ist.  Durch  die  überlagernden 
Grauwackengebilde  von  der  zusammenhängenden  Erstreckung 
abgetrennt,  erscheint  Phyllit  noch  im  mittleren  Theile  des 
Schafberges.  Er  bildet  hier  einen  von  der  rechten  Seile 
des  Neissethales  über  Engelsberg  westwärts  ausspringenden 
Keil  in  der  Grauwacke. 

Die  Phyllite  sollen  sich  in  ihrem  petrographischen  Cha- 
rakter von  jenen  des  Erzgebirges  nicht  unterscheiden.  •  In  der 
Nähe  eruptiver  Gesteine  erscheinen  sie  metamorphosirt,  na- 
mentlich in  Fleckschiefer  umgewandelt.  Bei  Christofsgrund 
und  in  der  Reichenauer  Gegend  entwickeln  sie  sich  zu  Dach- 
scniefera,  die  man  bei  Huntiiov,  Skuhrov,  Schumburg  in  zahl- 
reichen Brüchen  gewinnt.  Bei  Pelkowitz  soll  der  Phyllit 
nach  Zippe  in  Allaunschiefer  übergehen,  bei  Engelsberg  ist 

zum  Theil  graphitisch.  Nicht  unerwähnt  darf  bleiben, 
dass  J.  KrejCi  *)  diese  Phyllite  und  auch  die  von  Jokely 

*)  Archiv  f.  d.  natunv.  Landesdurchforsch.  v.  Böhmen.  I.  Bd.  1860. 
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a4s  rother  (eruptiver)  Gneiss  bezeichneten  Gesteine  des 
Jeschken-  sowie  des  östlichen  Isergebirges  für  nicht  dem 
eigentlichen  Urgebirge  angehörig,  sondern  für  durch  Meta- 
morphose aus  palaeozoischen  Schichten  hervorgegangen  an- 
gesehen hat. 

Das  zweite  Hauptgestein  des  Jeschkengebirges  ist 
Gncissgraiiit,  welcher  aber  bloss  im  nördlichen  Theile 
desselben  auftritt.  Von  der  Runenburg  an  setzt  er  grössten- 
teils das  Weisskirchener  Revier  und  überhaupt  das  linke 
Thalgehänge  der  Neisse  zusammen:  von  Kratzau  über  die 
Freudenhöhe,  Nieder  Berzdorf,  Spitteigrund  bis  in  die  Ge- 
gend von  Görsdorf  bei  Grottau,  wie  anf  dem  geognostischen 
Uebersichtskärtchen  S.  449  deutlich  zu  ersehen  ist.  Er  bil- 
det eigentlich  nur  die  Fortsetzung  des  umfangreichen  Gneiss- 
granitmassives  östlich  von  der  Neisse  und  ist  auch  von  der- 
selben petrographischen  Beschaffenheit.  Gleichsam  in  Form 
eines  Keiles  erscheint  er  der  Grauwacke  eingeschoben,  an 
deren  Schichten  er  theils  abzusetzen  scheint,  theils  sich  über 
sie  stellenweise  hinwegschiebt  und  dabei  nach  Jokely  an 
seiner  Grenze  zahlreiche  Brocken  von  ihr  einschliesst.  Er 
ist  also  allenfalls  eruptiven  Ursprunges  und  jünger  als  die 
silurischen  Grauwackenschiefer.  Als  einen  Punkt,  wo  man 
Belege  hiefür  zu  sehen  Gelegenheit  hat,  führt  Laube*)  den 
Steinbruch  bei  der  Stadtwalke  von  Ober  Kratzau  an.  Durch 
Jokely's  Bemerkung  über  den  Talkgehalt  der  Riesengebirgs- 
gesteine  aufmerksam  gemacht,  ist  nun  Laube  zur  Ueber- 
zeugung  gekommen,  dass  diese  Eruptivgesteine  mit  Gneiss- 
struetur,  eben  so,  wie  die  im  Schluckenauer  Bezirke  vor- 
kommenden (siehe  oben  S.  444  ff.),  neben  oder  meist  anstatt 
Glimmer  Talk  enthalten.  Zum  Beweise  wird  vorderhand 
•  allerdings  nur  das  protoginfihnliche  Gestein  von  der  Stadt- 
walke bei  Ober  Kratzau  angeführt,  welches  u.  d.  M.  „zwi- 
schen-grösseren  Individuen  Flasem  von  kleinzertrümmerten 
Gesteinselementen  zeigt,  in  welchen  grössere,  zerbrochene 
und  auseinandergerückte  Feldspäthe,  Talkblättchen  und 
Schieferbröckchen  eingestreut  sind",  was  wohl  auf  eine  me- 
chanische Structuranderung  des  Gesteines  hindeutet. 

Laube  glaubt  aber,  dass  im  Allgemeinen  die  Gesteine 
zwischen  dem  Iser-,  beziehungsweise  Jeschkengebirge  zu 
beiden  Seiten  der  Neisse,  sowie  im  Schluckenauer  Gebiete 


*)  Ueber  das  Auftreten  von  Prototfingesteinen  im  nordl.  Böh- 
men. Verbind!,  der  k.  k.  geol-  H.-A.  1884,  pag.  343. 
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nach  ihrem  Talkgehalte  als  Protogingesteine  zu  be- 
zeichnen sind  und  dass  dieselben  eventuell  mit  den  Jokely"'- 
schen  Protoginen  des  südöstlichen  Riesengebirges  in  Zu- 
sammenhang gebracht  werden  könnten. 

Die  Lagerungsverhältnisse  des  Jeschkengebirges  kön- 
nen sofort  besprochen  werden,  da  die  untergeordneten  Ge- 
steine den  herrschenden  im  Allgemeinen  regelmässig  einge- 
schichtet sind. 

Abgesehen  von  den  durch  Eruptivmassen  hervorge- 
brachten Störungen  lassen  sich  in  der  Schichtenlagerung 
nach  J.  JoKELY  zwei  Streichungsrichtungen  unterscheiden, 
die  eine  zwischen  NO  und  O,  die  andere  fast  senkrecht 
darauf  zwischen  SO  und  S.  Die  erstgenannte  Streichungs- 
richtung ist  die  eigentlich  herrschende,  da  die  ganze  Masse 
des  Urthonschiefers  von  Schimsdorf  an  bis  Christofsgrund 
und  auch  die  grauwackenartigen  Schiefer  weiter  nordwärts, 
sowie  die  Texturflächen  des  Gneissgranites  ein  zwischen 
Stunde  2  und  5  schwankendes  Streichen  besitzen.  Nur  in  einer 
schmalen  Zone  am  östlichen  Rande  des  Gebirges  zwischen 
Kratzau  und  Heinersdorf  macht  sich  die  zweite  (sudetische) 
Richtung  zwischen  St.  8  bis  11  geltend.  Dieselbe  Streich- 
ungsrichtung hält  der  Phyllit  auch  im  südöstlichsten  Gebirgs- 
theile  von  Jaberlich  bis  über  Reichenau  hinaus  ein.  Sie  ist 
hier  nach  Jokely  wahrscheinlich  vom  angrenzenden  Gra- 
nite beinflusst,  dessen  Umriss  sie  sich  übrigens  unter  St.  6 
stellenweise  genau  anpasst.  Dass  auch  der  Gneissgranit 
einen  ähnlichen  Einfluss  auf  das  angrenzende  Gestein  aus- 
geübt hat,  beweist  das  südöstliche,  der  Grenze  des  Gneiss- 
granites parallele  Streichen  der  Grauwackenschiefer  zwischen 
Freudenhöhe  und  Pass.  Die  herrschende  nordöstliche  Streich- 
ungsrichtung hat  aber  allenfalls  eine  allgemeinere  Ursache, 
die  vielleicht  mit  jener,  welche  das  Erzgebirge  hob,  zu  iden- 
tificiren  sein  möchte. 

Das  Fallen  der  Schichten  ist  in  der  Reichenauer  Ge- 
gend etwa  bis  Jaberlich  und  von  hier  in  der  bezeichneten 
Zone  am  Ostrande  des  Jeschken  nordwestwärts  bis  Eckers- 
bach vorherrschend  ein  südwestliches.  Nur  stellenweise, 
z.  B.  bei  Kukan,  in  der  Nähe  der  Granitgrenze,  wird  die 
Fallrichtung  auch  eine  fast  südliche  und  im  Jeschkenzuge, 
zumal  bei  Schimsdorf  und  Eichicht  sogar  fast  westlich. 
Ein  westliches  Fallen  zeigt  sich  übrigens  auch  bei  den  grau- 
wackenartigen Schiefern  bei  Hammerstein,  an  beiden  Neisse- 
ufern.    Weiter  abwärts  bis  Engelsberg  an  dem  durch  die 
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Eisenbahnstrecke  entblössten  Thalge- 
hänge, ferner  am  Schafberge  kann  man 
beobachten,  dass  die  Fallrichtung  eine 
sehr  schwankende,  bald  südwestliche 
bald  nordwestliche  ist.  Die  bedeutend- 
sten Schichtenstörungen  wiederholen 
sich  im  nördlichen  Theile  des  Gebirges. 
Man  trifft  hier  die  manigfachsten  Win- 
dungen, Knickungen,  ja  auch  Ueber- 
schiebungen  der  Schichten,  die  nach 
Jokäly  auf  die  Einwirkung  der  Gra- 
nitit-  und  Gneissgraniteruptionen  zu- 
rückzuführen sind,  da  sie  entschieden 
nur  von  localem  Charakter  sein  sollen, 
wie  nahe  der  Grenze  des  Granitites 
bei  Machendorf  geradezu  ersichtlich  ist. 

Das  erwähnte  abweichende  Strei- 
chen des  Phyllites  am  Ostrande  des 
Gebirgszuges  im  Mittel  nach  St.  9  bei 
südwestlichem  Schichteneinfall  führt 
Jok£ly  auf  eine  mächtige  Bruchspalte 
zurück,  welche  er  aber  keineswegs  mit 
der  Verwerfung  der  Reichenberger 
Thalniederung  als  gleichzeitig  entstan- 
den ansehen  möchte.  Die  plötzliche 
Wendung  der  Streichungsrichtung  von 
NO  in  SO  in  der  Gegend  von  Jef- 
manitz  bezeichnet  den  Beginn  der 
Bruchspalte .  während  ihre  weitere 
Fortsetzung  gegen  Nordwesten  durch 
den  steilen  Abfall  des  Jeschkenzuges 
markirt  ist.  In  der  Gegend  von  Eckers- 
bach und  weiter  nordwärts  ist  diese 
Spalte,  die  im  Kärtchen  S.  449  ein- 
gezeichnet ist,  nicht  mehr  deutlich  zu 
verfolgen.  Die  vorherrschend  südöst- 
liche Streichungsrichtung  der  Eckers- 
bacher Kalklager  gegenüber  der  nord- 
östlichen der  Christofsgrunder  lässt  es 
Jok£ly  wahrscheinlich  erscheinen,  dass 
die  Anfangs  gegen  NNO  verlaufende 
Bruchspalte  etwa  vom  Dreiklosterberg 
an  sich  mehr  westwärts  wendet. 

'29* 
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Aus  dieser  kurzen  Darlegung  der  Lagerungsverhältnisse 
des  Jeschkengebirges  ergibt  sich  zunächst,  dass  dieser  Ge- 
birgszug durch  die  erwähnte  Bruchspalte  gegen  das  Riesen- 
gebirge geologisch  deutlich  abgegrenzt  ist,  und  ferner,  dass 
die  ihn  aufbauenden  geschichteten  Gesteine  fast  senkrecht 
zum  Hauptkamme  des  Gebirges  streichen  und  von  seiner 
Mitte  aus  im  nördlichen  Theile  nordwestwärtsr  im  südlichen 
Theile  aber  Südost warts,  also  völlig  verchieden  einfallen. 
Der  grosse  Quarzitzug  des  Jeschken  scheint  den  Hauptsattel 
zu  bedingen,  an  welchem  das  Umwechseln  der  Fallrichtung 
der  herrschenden,  sowie  der  ihnen  eingeschichteten  unter- 
geordneten Gesteine  eintritt.  Das  Profil  Fig.  88,  sowie  die 
Einzeichnung  der  Fallrichtungen  im  Kärtchen  S.  449  geben 
die  deutlichste  Vorstellung  dieser  Lagerungsverhältnisse. 
Jokely  hält  es  für  möglich,  dass  der  Zusammenschub  der 
Schichtenmassen  des  Gebirges  durch  einen  vom  Lausitzer 
Granite  her  in  südöstlicher  Richtung  wirkenden  lateralen 
Druck  bewirkt  worden  sein  könnte,  betont  aber,  dass  die 
Verhältnisse  nicht  so  klar  liegen,  um  auf  einen  einstigen 
Zusammenhang  der  beiderseitigen  analogen  Gesteine,  zumal 
der  Quarzitschiefer-  und  Kalksteinlager  südlich  und  nördlich 
vom  Jeschken  schliessen  zu  können.  Dieses  Letztere  muss 
zugegeben  werden,  die  erstere  Annahme,  welcher  Jokely 
an  anderer  Stelle  übrigens  selbst  widerspricht,  ist  aber  gar 
nicht  wahrscheinlich,  weil  ja  auch  die  dem  Gebirge  anla- 
gernden Kreideschichten  mit  gehoben  wurden  und  die  Lau- 
sitzer Granite  somit  tertiären  Alters  sein  müssten.  Vielmehr 
ist  der  Druck,  wie  weiter  oben  angedeutet,  von  Südosten 
aus  erfolgt  und  das  Oberlausitzer  Granitmassiv  war  der 
Pfeiler,  an  welchem  er  sich  brach. 

Hornblendegesteine,  zum  Theile  deutlich  geschichtet, 
sind  hauptsächlich  im  Verbreitungsgebiete  der  Phyllite  ent- 
wickelt, namentlich  in  der  Neulander  Gegend  am  Vogelstein, 
wo  sie  nach  Jokely  drei  Züge  zu  bilden  scheinen.  „Ver- 
einzelter trifft  man  sie,  indessen  auch  meist  nur  in  Blöcken, 
an  den  zwischen  Christofsgrund  und  Kriesdorf  hinziehenden 
Bergrücken  und  im  Mittelgraben  S  von  Hammerstein,  dann 
\V  von  Lubokai  in  schmalen  Einlagerungen  in  den  zwischen 
den  Kalksteinlagern  befindlichen  Zwischenschichten  des  Ur- 
thonschiefers,  ferner  am  Jaberlichberg,  bei  Riedwalitz,  Hei- 
ligenkrenz,  Kopain,  Puletschnei  und  Dalleschitz."  Mehrere 
dieser  Vorkommen  sind  wohl  Di o rite,  wie  solche  auch 
die  jüngeren,  dem  Phyllite  auflagernden  Grauwacken  durch- 
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setzen.  Deutlich  wird  der  Dachschiefer  bei  KliUchnei  von 
Diorit  durchbrochen.  Im  Bereiche  des  Gneissgranites  kommen 
HornbJendegesteine  ebenfalls  an  einigen  Punkten  vor,  z.  B. 
in  der  Gegend  von  Frauenberg  und  bei  Nieder  Berzdorf, 
meistens  aber  nur  in  Bruchstücken.  Am  Dürrenberge  S  von 
Weisskirchen  scheint  Amphibolitschiefer  zum  Theil  in  Ver- 
bindung mit  grauwackenartigem  Schiefer  eine  Scholle  im 
Gneissgranit  zu  bilden. 

Quarzitschiefer  sind  ebenfalls  hauptsächlich  dem 
Pbyllit  eingeschaltet  und  zwar  am  mächtigsten  im  mittleren 
Theile  des  Gebirges,  wo  sie  fünf  nahezu  Östlich  streichende 
Schichtenglieder  bilden,  welche  die  Jeschkenkuppe  und 
einige  scharf  contourirte  Rücken  unmittelbar  südlich  und 
nördlich  von  ihr  zusammensetzen.  Das  der  Verwitterung 
gut  widerstehende  Gestein  ist  von  unverkennbarem  Einflüsse 
auf  die  Ausgestaltung  der  Oberflächenlinien  dieser  Zone  des 
Gebirges.  Das  Quarzitlagcr  der  Jeschkenkuppe  ist  das  mäch- 
tigste. (Vergl.  die  Karte  S.  449.)  Südöstlich  von  diesen 
Vorkommen  treten  Quarzitschiefer  bei  Schimsdorf  und  Ja- 
beriich,  ferner  zwischen  Pelkowitz  und  Kosehen  und  arn 
Dalleschitzer  Berge  auf,  bilden  hier  aber  nur  wTenig  mächtige 
Lager.  Zu  grösserer  Enta'ickelung  sind  sie  an  einigen  Orten 
im  Phyllitgebiete  nördlich  von  den  Hauptvorkommen  ge- 
langt, namentlich  in  der  Gegend  von  Neuland,  wo  der  Dän- 
stein und  Schwarze  Berg,  sowie  theilweise  der  Brandstein 
daraus  bestehen.  Diese  Lager  sind  auf  dem  Kärtchen 
deutlich  ersichtlich  gemacht.  Ueberall  ist  die  petrographische 
Beschaffenheit  dieser  Quarzitschiefer  ziemlich  dieselbe  und 
betont  Jok£ly  besonders  ihre  Aehnlichkeit  mit  den  entspre- 
chenden Schiefern  des  südwestlichen  Erzgebirges  (S.  348  ff.). 
Öein-  bis  feinkörniger  Quarz  bildet  ihre  Hauptmasse ,  in 
welche  Streifen  und  Lamellen  eines  feinschuppigen,  zumeist 
lichten  Glimmers  eingeschaltet  sind,  welche  dem  Gestein 
eben  die  schieferige  Beschaffenheit  verleihen. 

Kalkstein  bildet  im  archaeischen  Gebiete  des  Jesehken- 
gebirges  hauptsächlich  zwei  bedeutende  Lagerzüge:  den 
einen  südlich  von  der  Hauptquarzitzone  zwischen  Heiners- 
dorf und  Svetlä  (Padouchen) .  den  anderen  nördlich,  von 
derselben  in  der  Gegend  von  Eckersbach  und  Christofs- 
?^nd.  In  beiden  erscheint  der  krystallinisch  körnige,  mehr 
minder  dolomitische  Kalkstein  in  einer  Anzahl  südwestlich 
deichender  Lager,  die  seit  langen  Jahren  einen  vorzüglichen 
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Kalk  für  die  weitere  Umgebung  liefern.  Ausserhalb  des  Be- 
reiches dieser  Hauptzüge  führt  Jokely  vereinzelte  Kalk- 
steinlager W  von  Ober  Berzdorf,  an  der  Moseskuppe,  un- 
weit des  Kriesdorfer  Försterhauses,  dann  bei  Jerschmanitz, 
Schimsdorf  und  Riedwalitz,  sowie  inmitten  der  obgedachten 
Phyllitinsel  am  Schafberge  0  von  Engelsberg  an.  Zippe  er- 
wähnt Lager  von  Kalksteinen  bei  Koschen  und  Pelkowitz. 

Erze  sind  im  Gebiete  des  Jeschkengebirges  sowohl 
im  Phyllit  als  auch  in  der  Grauwacke  vorhanden,  jedoch 
scheinen  sie  nur  in  der  letzteren  von  bergmännischer  Be- 
deutung gewesen  zu  sein  und  werden  später  eingehendere 
Erwähnung  finden.  Im  Bereiche  des  Phyllites  kommen  Erz- 
gänge, die  zum  Theil  durch  Schwerspath  und  Fluorit  cha- 
rakterisirt  sind,  namentlich  bei  Neuland  und  Kriesdorf  vor. 
Ehemals  soll  auf  ihnen  oberhalb  Karolinsfeld,  im  sog.  Berg- 
werk am  Kuxloch,  im  sog.  Zechengraben  oberhalb  der 
Eckersbacher  Mühle  und  im  Nesselgraben  bei  Christofsgrund 
Erzbergbau  betrieben  worden  sein,  jedoch  vermochte  ich 
hierüber  keine  näheren  Angaben  aufzutreiben.  Am  südöst- 
lichsten Ende  des  Gebirges  bei  Lischney  wurde  gelegentlich 
der  Tunneldurchbohrung  eine  Galenitader  angefahren.  Jo- 
kely meint,  dass  man  an  einigen  Orten  auch  Eisenerze 
gewonnen  haben  dürfte,  da  angeblich  in  Christofsgrund 
eine  Eisenschmelzhütte  bestanden  haben  soll.  Ausbisse  un- 
bedeutender ,  vielleicht  Eisen  führender  Gänge  verzeichnet 
Jok£ly  in  dieser  Gegend  namentlich  am  Schafberg  und  bei 
der  Ruine  Hammerstein.  Im  Gneissgranit  sind  abgesehen 
von  den  ganz  geringfügigen,  wahrscheinlich  tauben  Gängen 
an  der  Hammerdrehe  bei  Nieder  Berzdorf,  keine  irgend 
bemerkenswerthen  Erzgänge  entwickelt. 

Die  schon  erwähnte  Urgebirgsinsel,  welche  inmitten  der 
Kreideablagerungen  auftritt  und  dem  Lausitzer  Gebirge  an- 
geschlossen werden  kann,  nimmt  den  westlichen  Theil  des 
Masch  witzer  Berges,  auch  Chlum  genannt,  beim  Dorfe 
Maschwitz  zwischen  Dauba  und  Habstein  ein.  Der  Gipfel 
des  Berges  besteht  aus  Phonolith.  Die  hier  vorkommenden 
krystallinischen  Schiefer  sind  zum  Theile  Gneiss,  —  V. 
Bieber*)  bezeichnet  ihn  als  porphyrartigen  Eisenglimrner- 
gneiss,  —  zum  Theile  chloritischer  Schiefer  mit  südöstlichem 
Streichen  und  steilem  nordwestlichen  Einfallen.  Alte  Pingen 
und  Halden  beweisen,  dass  hier  einst  Bergbau  betrieben 


*]  Verhandl.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.,  15S2,  p.  185. 
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wurde  Der  Quadersandstein  lagert  sich  nach  Krejci  ganz 
horizontal  an  den  Berg  an. 

Das  Riesengebirge. 

Dieser  gewaltige  Gebirgsstock,  welcher  sich  an  der 
Xordostgrenze  Böhmens  zwischen  dem  flachen  Zittauer  Ter- 
tiärbecken im  Nordwesten  und  dem  Faltengebirge  bei  Schatz- 
lar  im  Südosten  ausbreitet,  bildet  ein  geologisches  Ganzes, 
welches  wesentlich  dadurch  charakterisirt  ist,  dass  sich  an 
den  massigen  granitischen  Gentraikörper  im  Norden  auf 
preussischer,  als  auch  im  Süden  auf  böhmischer  Seite  kry- 
stallinische  Schiefer  in  ziemlich  regelmässiger  Reihenfolge 
von  den  älteren  zu  den  jüngeren  anlagern  und  von  ihm 
beiderseits  abdachen.  Diese  im  geognostischen  Aufbaue  des 
Gebirges  sich  kundgebende  Einheitlichkeit  tritt  in  orogra- 
phischer  Beziehung  nicht  auffallend  hervor,  vielmehr  machen 
sich  zwischen  dem  westlichen  Theile,  dem  sog.  Iserge- 
birge,  und  dem  östlichen  eigentlichen  Riesengebirge 
solche  Unterschiede  geltend,  dass  wir  auch  der  besseren 
üebersichtlichkeit  wegen  vorziehen,  jeden  dieser  beiden 
Theile  des  Riesengebirges  für  sich  zu  behandeln. 

1.  Das  Isergebirge 

wird  von  dem  eigentlichen  Riesengebirge  durch  den  Neu- 
weiter Pass  geschieden,  welcher  aber,  da  er  auf  der  Strasse 
von  Neuwelt  nach  Marienthal  mehr  als  800  m  Seehöhe 
erreicht,  beide  Gebirgstheile  eigentlich  eher  verknüpft  als 
trennt.  Dennoch  möge  dem  Isergebirge  hier  eine  gewisse 
Selbständigkeit  bewahrt  bleiben,  und  zwar  aus  den  über- 
zeugenden Gründen,  welche  v.  Kokistka  für  die  Trennung 
beider  Gebirge  angeführt  hat.*)  Erstens  wird  der  betref- 
fende Gebirgstheil  seit  langer  Zeit  im  geographischen  Sprach- 
gebrauche als  Isergebirge  bezeichnet,  zweitens  ist  er  durch- 
wegs bedeutend  niedriger  als  das  Riesengebirge  (800  bis 
1000  m  gegen  1200  bis  1600  m),  drittens  ist  seine  Ober- 
flächengestaltung von  jener  des  letzteren  Gebirges  wesent- 
lich verschieden  und  endlich  erscheint  das  Isergebirge  viel 
wilder  und  unregelmässiger  gegliedert  als  das  Riesengebirge. 


*)  Archiv  f.  d.  naturwiss.  Landesdurcht'orsch.  v.  Böhmen.  II.  Bd. 
1.  Th.  Prag  1877,  pag.  3. 
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Das  Isergebirge,  welches  seinen  Namen  dem  Iserflusse 
und  dieser  wieder  dem  böhm.  Namen  jezero  (See)  vordankt, 
der  sich  auf  die  kleinen  Wasserflächen  beziehen  soll,  welche 
sich  auf  dem  breiten  Kücken  des  Gebirges  in  den  ausge- 
dehnten Torfmooren  vorfinden ;  wird  im  Westen  vom  Neisse- 
flusse  und  zwar  von  der  Landesgrenze  bei  Grottau  über 
Kratzau  und  Reichenberg  bis  gegen  Reichenau,  ferner  von 
der  Linie  Mukarov-Klein  Skal  an  der  Iser;  —  im  Süden 
von  der  Iser  von  Klein  Skal,  Eisenbrod  bis  Ruppersdorf 
und  Neudorf;  —  im  Osten  von  der  Iser  zwischen  Ponikla, 
•lablonec  und  Wurzelsdorf,  ferner  von  der  Strasse  über  Neu- 
welt, Marienthal  bis  Petersdorf;  —  dann  im  Nordosten  in 
Preussen  vom  Thal  des  grossen  Zacken  und  des  Queis- 
tlusses  bis  Friedeberg,  weiter  von  einer  zur  Landesgrenz^ 
ziemlich  parallelen  Linie  bis  Ostritz  an  der  Neisse;  und 
endlich  von  hier  im  Westen  von  der  Neisse  aufwärts  bis 
Grottau  umgrenzt    Dieses  ganze  Terrain  bedeckt  nach  K. 
V.  Kokistka  eine  Fläche  von  981,12  Quadrat-Kilometer,  von 
welcher  Fläche  nur  ein  verhältnissmässig  kleiner  Theil  au>- 
serhalb  der  böhmischen  Grenzen  liegt.  Das  böhmische  Iser- 
gebirge  unilasst  in  der  Hauptsache  die  Friedländer  Aus- 
buchtung und  erstreckt  sich  in  das  Innere  des  Landes  bis 
Grottau.  Reichenberg,  Ruppersdorf  und  Rochlitz. 

Dieses  Gebirge  hat  als  Theil  des  Riesengebirges  von 
jeher  die  Aufmerksamkeit  der  Forscher  in  Anspruch  genom- 
men und  bezieht  sich  die  weiter  unten  beim  eigentlichen 
Riesengebirge  angeführte  Literatur  zum  grossen  Theile  auch 
auf  dasselbe.  Nur  als  von  besonderer  Bedeutung  für  die 
Kenntmss  des  Isergebirges  seien  die  in  mancher  Beziehung 
interessanten  Angaben  M.  W.  Richter*»*),  die  bis  in  Ein- 
zelnheiten eingehenden  und  grundlegenden  Mittheilungen 
Fr.  X.  M.  Zippe's**),  die  klassischen  Arbeiten  G.  Rose's***), 
die  Aufnahmeberichte  J.  JOKELY'sf)  und  einige  beachtens- 
werthe  Mittheilungen  aus  dem  Vereine  der  Naturfreunde  in 
Reichenberg  angeführt. 


*t  Naturgeschichte  der  Gegend  um  Heicbtnberg.  Frag  u.  Dres- 
den*, 1780. 

**)  Soronier's  Böhmen  etc.  II.,  1834. 

***)  Ueber  die  zur  Granitgruppe  gehörenden  Gebirgsarten.  Zeitschr. 
I.  D.  geol.  Ges.  I.  Bd.  1849,  pajr.  35*,  bes.  363  fT.  —  Monaüsber.  der 
Berlin.  Akad.  1856,  p.  445.  —  Ueber  den  den  Granitit  des  Riesengebir- 
I  im  Nordwesten  begrenzenden  Gneiss.  Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.  IX. 
Bd.  1857,  pag.  513. 

f)  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.,  X.  1859,  paff.  365.  —  Ihid.  XII. 
IH52.  pap.  396. 
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In  Betreff  der  Oberflächem/estaltung  lässt  sich  das 
ganze  Gebirge  nach  v.  Koristka  in  drei  Gebiete  zerlegen. 
Die  Mitte  nämlich  nimmt  ein  Gebirgsstock  von  900-1000  m 
Seehöhe  mit  einzelnen  noch  höheren  Kuppen  ein.  Er  ist 
für  sich  ein  Massengebirge  von  der  Form  einer  Ellipse,  deren 
grosse,  von  West  nach  Ost  gerichtete  Axe  cca  35—40  km, 
die  kleine  Axe  20  km  beträgt.  An  ihrem  Nordrande  zeigt 
die  Ellipse  die  grösste  absolute  Höhe,  von  welcher  sie  süd-, 
West-  und  ostwärts  sanft  abdacht,  wogegen  sie  im  Norden 
steil  in  das  Wittigthal  abstürzt. 

An  dieses  eigentliche  Isergebirgsmassiv  schliefst  sich 
im  Norden  ein  flaches  Hügelland  von  durchschnittlich  300 
bis  350  m  Seehöhe  an,  welches  von  einzelnen  schön  ge- 
formten Bergkegeln  überragt  wird.  Es  hängt  diese  Ober- 
flächenbeschaffenheit wesentlich  mit  dem  geognostischen 
Aufbaue  dieses  Landstriches  zusammen.  Der  Gneiss,  wel- 
cher die  Tafelfichte  und  den  Hohen  Iserkamm  im  eigent- 
lichen Gebirgsstocke  zusammensetzt,  bildet  am  Nordwest- 
rande desselben  nur  einen  Streifen.  Auf  diesen  folgen  jüngere 
Schiefer,  deren  sanfte  Wölbungen  die  flachen  Hügel  des 
Vorlandes  bedingen,  wogegen  die  Basaltdurchbrüche,  welche 
sich  in  einer  Kette  um  den  nördlichen  Rand  des  Isergebir- 
ges  herumziehen,  die  erwähnten  schönen  Bergkuppen  bilden. 
Zu  dem  imposantesten  davon  ist  allenfalls  der  Hohe  Hein 
^491  m.  Fig.  89  links)  zu  zählen.  Der  Humerichberg  N  von 
Schönwald  ist  etwas  höher  (510  m),  der  Steinmerich-,  Rös- 
selberg bei  Friedland  und  das  Friedländer  Schloss  besitzen 
geringere  Höhe  (418,  400,  bezw.  340  m). 

Im  Süden  bilden  das  Vorland  des  eigentlichen  Iserge- 
birges  zwei  breite,  kuppengekrönte  Rücken,  welche  dem  Ter- 
rain Hochlandscharakter  verleihen  und  nur  Fortsetzungen  von 
entsprechenden  Jochen  des  Hauptmassiws  sind.  Der  eine 
dieser  Kücken  ist  das  Schwarzbrunngebirge,  welches  einen 
scharfen  WSW—ONO  verlaufenden  Kamm  besitzt,  gleich- 
mässig  gegen  N  und  S  abfällt  und  gänzlich  aus  Granit  be- 
steht. Es  hat  die  Form  eines  etwa  6  km  langen,  am  west- 
lichen Ende  3  km  breiten  Daches  von  750  m  mittlerer  See- 
höhe, welches  von  einer  Anzahl  Kuppen  und  mauerförmiger 
Granitmassen  bedeutend  überragt  wird.  Die  wichtigsten 
sind:  der  Schwarzbrunnberg  (869  m),  von  welchem  sich 
«ine  hübsche  Aussicht  auf  das  Iser-  und  Riesengebirge  er- 
öffnet, der  Muchovberg  (782  m),  der  Jirkovberg  (600m)  u.  a. 
Irn  Osten  und  Süden  gegen  die  Kamnitz  und  lser  fällt  der 
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Kücken  steil  ab,  durch  den  571  m 
hohen  Sattel  von  Mukafov  hängt  er 
mit  dem  Jeschkengebirge  zusammen. 

Der  zweite  Rücken  ist  jener 
von  Prichowitz  und  Hochstadt,  wel- 
cher eigentlich  eine  Fortsetzung  des 
Welschen  Kammes  im  Gentraigebirge 
vorstellt.  Er  beginnt  am  Sattel  von 
Wurzelsdorf  und  streicht  von  N2?W 
nach  SSO  bis  Loukov.  Er  ist  wesent- 
lich aus  Urthonschiefer  aufgebaut. 
Im  mittleren  Theile  erhebt  er  sich 
über  800  m,  senkt  sich  dann  gegen 
Süden  auf  700  und  650  m  und  fällt 
auf  beiden  Seiten  westlich  gegen 
den  Kamnitzfluss  und  östlich  gegen 
den  Iserfluss  sehr  steil  ab.  Den 
Rücken  überragen  einige  ansehn- 
liche Kuppen,  namentlich  die  Ste- 
fanshöhe bei  Prichowitz  (958  m), 
welche  eine  wundervolle  Aussicht 
gewährt. 

Das  eigentliche  Isergebirge, 
nämlich  das  Gebirgsmassiv  zwischen 
dem  geschilderten  nördlichen  und 
südlichen  Vorlande,  erscheint  beson- 
ders von  Norden  als  ein  imposantes 
Gebirge  (Fig.  89),  welches  K.  Ritt, 
v.  Kokistka  folgenderweise  schil- 
dert: „Vom  breiten  Wittigthale  er- 
streckt sich  rings  um  den  Fuss  des 
Gebirges  eine  1  bis  2  km  breite 
sanft  ansteigende  Fläche,  bedeckt 
mit  zusammenhängenden  Dorfschat- 
ten  und  einzelnen  Gehöften,  welche 
zwischen  üppigen  Wiesen  gründen 
und  fruchtbaren  Aeckern  liegen  und 
eine  Seehöhe  von  300  m  haben.  Am 
Ende  dieses  langgestreckten  Gürtels 
erhebt  sich  das  Terrain  in  einer 
scharf  ausgesprochenen  Stufe  mit 
dichtem  Wald  bedeckt  rasch  und 
mit  steiler  Böschung  zu  einer  Höhe 
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von  600—700  m,  und  auf  dieser  Höhe  starren  aus  dem 
dichten  Walde  in  entweder  fest  geschlossenen  Wänden  oder 
in  einzelnen  Thürmen  Felsmassen  empor,  welche  eine  See- 
höhe bis  800  m  erreichen.  Von  hier  ab  nach  aufwärts  wölbt 
sich  der  Boden  wieder  sanft,  abwechselnd  mit  Wald  oder 
mit  Weide  bedeckt,  zu  flachen  isolirten  Kuppen  oder  lang- 
gedehnten breiten  Rücken,  welche  radial  von  hier  nach  Süd- 
west, Süd  und  Südost  fortziehen.  Die  pittoresken  Partien 
der  eben  erwähnten  Felsenmassen  sind  es,  welche  vorzüg- 
lich die  Touristen  anziehen,  daher  denn  auch  dieser,  der 
nördliche  Theil  oder  Abhang  des  Isergebirges  am  meisten 
bekannt  ist.  Da  die  Wasserscheide  des  Gebirges  sehr  nahe 
dem  nördlichen  Rande  desselben  fortzieht,  so  sind  die  Thä- 
ler  am  nördlichen  Rande  zwar  sehr  zahlreich,  aber  auch 
sehr  kurz.  Sanft  steigen  sie  alle  vom  Wittigbache  an,  bis 
sie  den  unteren  Waldsaum  erreichen,  von  hier  geht  es  steil 
aufwärts  und  am  Ende  des  kurzen  Thaies  sieht  man  beson- 
ders in  wasserreichem  Frühling  einen  silberweissen  Wasser- 
streifen über  die  Felswand,  welche  das  Thal  schliesst,  her- 
abschiessen  und  so  den  Ursprung  oder  Beginn  des  Wild- 
baches bilden,  welcher  über  die  Felsblöcke  hinab  der  Wit- 
tig zueilt. 

So  kurz  diese  Thaler  auch  sind,  so  bilden  doch  einige 
von  ihnen  so  tiefe  Einschnitte  in  das  Gebirge  auf  der  Nord- 
seite, dass  dasselbe  dadurch  in  einzelne  Theile  deutlich 
getrennt  erscheint.44  Es  sind  dies  von  West  nach  Ost:  das 
Plateau  von  Hohenwald  mit  den  flachen  Kuppen  des  Hohen- 
waldes  (643  m)  und  des  Steinberges  (618  m);  die  Gruppe 
des  Spitzberges  (640  —  700  m  hoch),  deren  östlichste  Kuppe, 
der  Grubberg,  in  eine  gegen  Süden  geneigte  Felswand  endet, 
in  welcher  sich  das  sog.  Teufelsloch  befindet;  die  Gruppe 
des  Mittagsberges  (859*4  m),  die  durch  eine  Reihe  felsiger 
Kuppen  ausgezeichnet  ist;  die  Gruppe  des  Taubenhauses 
(1070  m)  und  der  Mittagssteine,  von  welchen  die  „erste 
eine  sanfte  Kuppe  mit  schöner  Aussicht  ist,  welche  in  ihrem 
nördlichen  Verlaufe  durch  die  wilden  Wände  der  ,Schöne 
Marie  Felsen4  plötzlich  unterbrochen  wird,  während  von  den 
.Mittagssteinen,  einer  Reihe  grotesker  Felsenthürme,  herab 
sich  der  Schwarzbach  stürzt  und  einen  der  schönsten  Was- 
serfalle des  ganzen  Gebirges  bildet'4.  Von  hier  etwa  3  km 
südöstlich  befindet  sich  der  Sichhübel  (1122  m),  von  wel- 
chem man  eine  freie  umfassende  Aussicht  auf  das  ganze 
Isergebirge  gemessen  kann.  Endlich  die  letzte,  aber  bedeu- 
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tendste  Gruppe  ist  jene  der  Tafelfichte,  welcher  höchste 
Berg  des  Gebirges  selbst  eine  flache,  waldbedeckte,  1125  m 
hohe  Kuppe  ist,  die  jedoch  keinen  günstigen  Aussichts- 
punkt darbietet.  Eine  freiere  Aussicht  schon  gewährt  der 
etwa  1 '/2  km  östlich  auf  preussischem  Gebiete  gelegene  Heu- 
fuder, obwohl  er  um  etwas  niedriger  ist. 

Mit  der  Gruppe  der  Tafelfichte  beginnt  das  Verbreit- 
ungsgebiet des  Gneisses,  welcher  im  Nordostflügel  des  Iser- 
gebirges  herrscht.  Von  hier  aus  ändert  sich  auch  die  Richt- 
ung des  Hauptrückens  des  Gebirges,  indem  sie  sich  dem 
sudetischen  Systeme  NW— SO  anpasst,  sowie  der  orogra- 
phische  Charakter,  da  sich  ein  ausgesprochener  Rücken  von 
850  bis  900  m  Seehöhe,  der  sog.  Hohe  Iserkamm,  ausbildet, 
welcher  sich  vom  Weissen  Flinsberge  in  zwei  Glieder  gabelt : 
das  eine  streicht  östlich  und  trägt  die  zerrissenen  Granit- 
felsen des  Hochsteines  (oder  Abendburg,  920  m),  von  wel- 
chem man  eine  prachtvolle  Aussicht  auf  das  Hochgebirge 
und  auf  das  Tiefland  von  Warmbrunn  geniesst,  das  andere 
(Theisenhübel,  870  m  hoch)  verläuft  südostwärts  und  ver- 
knüpft bei  den  Prokschbauden  das  lser-  mit  dem  Riesen- 
gebirge. 

Von  diesem  steilen  nördlichen  Rande  verflächt  das 
Isergebirge  südwärts  allmälig  ab.  Daher  laufen  die  Thal- 
gründe radial  vom  Hochrücken  aus  und  begrenzen  eine 
Anzahl  Joche,  welche  an  ihrer  Wurzel  alle  zusammenlaufen. 
Sie  bilden  hier  eine  800-1000  m  hohe,  sanft  gewölbte,  dicht 
bewaldete  Fläche,  die  garadezu  ein  einziges  Torflager  vor- 
stellt und  für  den  Geologen  sehr  wenig  Aufschlüsse  darbietet. 
Der  geognostische  Aufbau  des  Gebirges  ist  wieder  nur  an 
den  von  dieser  Hochfläche  auslaufenden  Rücken  zu  ermit- 
teln. Die  wichtigeren  dieser  Bergrücken  sind  nach  v.  Ko- 
R istka  von  West  nach  Ost  zunächst  der  Lange  Farbe  Berg 
(876  m)  und  der  Hohe  Berg,  welche  an  ihrem  südwestlichen 
Ende  sehr  steil  in  das  Neissethal  abfallen  und  an  ihren  300 
bis  400  m  hohen  Lehnen  oft  die  nackte  Felswand  zeigen. 
Der  letztere  Rücken  beginnt  bei  Rudolfsthal,  zieht  südsüd- 
westwärts  und  theilt  sich  dann  in  mehrere  kleine  Rücken, 
von  welchen  der  eigentliche  Hohe  Berg  740  m  hoch  ist, 
während  andere  Ausläufer  gegen  Reichenberg  um  durch- 
schnittlich 100—200  m  niedriger  sind. 

Die  nun  östlich  folgenden  Rücken  streichen  mehr  we- 
niger gegen  Südosten,  so  der  Hohe  Kamm  (810  m),  welcher 
mit  dem  Kesselstein  bei  Reinowitz  (649  m)  endigt;  der 
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Maidorfer  Rücken,  der  beim  Friedrichswalder  Jägerhause 
vom  Hauptrücken  abzweigt  und  sich  von  789*5  m  in  breiter 
Ausdehnung  in  das  obere  Neissethal  zwischen  Gablonz  (520  m) 
und  Morchenstern  hinabsenkt  und  westlich  von  diesem  letz- 
teren Orte  bei  der  Kreuzschenke  einen  niedrigen  Sattel 
(631  ot)  bildet,  mittels  welchem  das  eigentliche  Isergebirge 
mit  seiner  südlichen  Vorlage,  dem  Schwarzbrunnberge  (S.  457) 
zusammenhängt.  Am  südlichen  Rande  dieses  Rückens  wird 
durch  eine  Anzahl  kegelförmiger  Basaltkuppen  (zumal  den 
Bnchberg  854  m)  in  die  Einförmigkeit  des  Terraines  eine 
angenehme  Abwechselung  gebracht.  Oestlich  folgt  der  Rücken 
des  Grosskammes  mit- den  Kuppen:  Grosskamm  (1006  m), 
Farbenberg  (870  m)  und  Schöne  Marie  Berg  (869  m)  bei 
Antoniwald.  Er  zieht  vom  Kesselberg  von  NNW  nach 
SSO  herab  und  fallt  bei  Albrechtsdorf  in  einer  steilen  Stufe 
ab.  Hier  schliesst  sich  ihm  gewissermassen  der  von  allen 
Seiten  freie  Basaltkegel  des  Spitzberges  (817  m)  an,  von 
welchem  aus  man  eine  sehr  lohnende  Aussicht  in  die  Des- 
senthäler  und  sonstige  Schluchten  des  Isergebirges,  auf  den 
gedehnten  Rücken  des  Schwarzbrunnberges,  sowie  im  Osten 
auf  den  Rücken  von  Pfichowitz  und  die  Stefanshöhe  ge- 
niesst.  Parallel  zum  Grosskamm  streicht  vom  Sichhübel 
der  Wenners  Kaspersbruch  (901  m)  bis  Dessendorf  herab. 
Zwischen  diesem  und  dem  Hohen  Iserkamm  verlaufen  noch 
zwei  parallele  Rücken :  der  Welsche  Kamm  und  der  Mittel- 
Iserkamm.  Der  erstere  soll  seinen  Namen  den  Welschen 
(Italienern)  zu  verdanken  haben,  welche  hier  im  vorigen 
Jahrhunderte  nach  Edelsteinen  suchten.  Er  erhebt  sich  am 
höchsten  in  den  Schlössersteinen  am  südlichen  Ende  (1005  m), 
von  wo  er  sich  rasch  in  den  Sattel  von  Wurzelsdorf  (778  m) 
senkt.  Der  Mittel  Iserkamm  endlich,  welcher  durch  das 
Thal  der  grossen  Iser  von  dem  Hohen  Iserkamm  getrennt 
wird,  beginnt  unter  dem  Keiligen  Berg  dort,  wo  ein  nie- 
driger Sattel  die  Quellen  des  Wittigbaches  von  jenen  des 
grossen  Iserbaches  trennt.  Zuerst  bildet  er  einen  felsigen 
Rücken  (Zimmerlehne  1017  m)  und  fallt  hierauf  steil  gegen 
das  Thal  der  Iser  ab. 

Die  wichtigsten  Thäler  des  Isergebirges  sind:  Das 
Neissethal,  in  welches  das  Gersbachthal,  das  Reichenauer 
Thal,  das  Wittigthal,  das  Queisthal  einmünden,  ferner  das 
Thal  der  grossen  Iser,  welches  am  Südostabhange  der  Ta- 
felfichtc  beginnt,  und  das  Kamnitz-Thal  im  Friedrichswalder  r 
Revier,  wo  auch  die  Neisse  entspringt. 
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Bezüglich  des  geognostischen  Aufbaues  des  Isergebirges 
ist  bemerkt  worden,  dass  es  in  seiner  Haupterstreckung  ein 
Granitgebirge  ist,  in  welchem  die  krystalünischen  Schiefer 
nur  eine  verhältnissmassig  untergeordnete  Rolle  spielen.  Wir 
werden  daher  auch  bei  unserer  Beschreibung  von  dem  Gra- 
nitkerne des  Gebirges  ausgehen. 

Der  Granit  des  Isergebirges  lässt  zwei  Hauptabarten 
unterscheiden:  Granitit  und  Granit  im  engeren  Sinne. 

Der  erster e  ist  hauptsächlich  verbreitet  und  nimmt 
besonders  den  centralen  Theil  des  Gebirges  ein.  Im  Westen 
ist  seine  Grenze  wegen  der  diluvialen  Ablagerungen  in  der 
Reichenberger  Thalniederung  zwar  nicht  genau  zu  bestim- 
men (vergl.  die  Karte  S.  449),  jedoch  sprechen  einige  Auf- 
schlüsse, die  gelegentlich  des  Bahnbaues  gemacht  wurden, 
dafür,  dass  der  Granitit  bis  knapp  an  den  Fuss  des  Jeschken-. 
joches  herantritt.  Im  Süden  grenzt  er  vorwaltend  an  Granit 
und  zwar  in  einer  Linie,  welche  von  Minkendorf  an  über  die 
nördlichen  Gehänge  des  Drommelsteines,  des  Jerschmänitzer 
Revieres  und  des  Fuchssteines  mitten  durch  Gablonz  bis 
in  den  mittleren  Theil  von  Neudorf  und  weiter  gegen  Mor- 
chenstern  und  Tannwald  bis  Schumburg  verläuft,  wo  sich 
der  Granit  im  nördlichen  Theile  des  Ortes  auskeilt.  Die 
Granititgrenze  wird  von  hier  an  von  metamorphosirtem 
Glimmerschiefer  gebildet  und  zieht  weiter  gegen  Pnchowitz 
zur  Iser  südlich  von  Neuwelt,  wo  der  Granitit  in  das  eigent- 
liche Riesengebirge  hinübertritt.  Die  Grenze  dem  Granite 
gegenüber  ist  auf  der  angegebenen  Erstreckung  zwar  nur 
selten  biosgelegt,  immerhin  aber  ziemlich  scharf  zu  bestim- 
men, da  die  ReliefTormen  beider  Gesteine  auffallend  ver- 
schieden sind.  Namentlich  die  Neisse  hat  den  Granitit  tief 
ausgewaschen,  während  sich  der  Granit  gleich  von  seiner 
Grenze  an  mächtig  aufwölbt  zu  dem  von  zahllosen  Blöcken 
besäeten  Joche  von  Kohlstatt,  Seidenschwanz  und  Schwarz- 
brunn, das  mit  dem  Phyllitrücken  von  Jaberlich  eine  Neben- 
wasserscheide des  Elbe-  und  Odergebietes  für  die  hiesigen 
kleinen  Bäche  abgibt.  Die  nördliche  Grenze  des  Granitites 
verläuft  von  der  Tafelfichte,  die  schon  aus  Gneiss  besteht, 
westwärts  eine  Strecke  am  rechten,  hernach  ausschliesslich 
am  linken  Gehänge  des  Wittigthales,  von  welchem  sie  sich 
bei  ihrem,  abgesehen  von  Krümmungen,  ziemlich  genau 
westlichen  Verlaufe  von  Weissbach  und  Ferdinandsthal  an 
immer  mehr  entfernt.  In  der  Dittersbacher  Gegend  wendet 
sie  sich  südwestwärts  um  und  streicht,  hier  hauptsächlich 
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von  Granit  begleitet,  zwischen  Olbersdorf  und  Philippsberg 
durch  gegen  Schönborn,  Neudörfel  und  Machendorf  in  das 
Neissethal.  Wo  der  Granitit  hier  im  Norden  an  Granit  grenzt, 
lässt  sich  eine  Scheide  beider  Gesteine  aus  Unterschieden 
der  Oberflachengestaltung  nicht  bestimmen,  wogegen  im 
Nordwesten  von  Schönborn  zur  Neisse  der  Granit  sich  schon 
dadurch  zu  erkennen  gibt,  dass  er  den  Granitit  gewisser- 
massen  als  Rand  überragt.  Hier  lehnt  sich  übrigens  auf 
der  Strecke  vom  Neudörfelberge  bis  Mühlscheibe,  ebenso 
wie  weiter  nördlich  am  Ostabhange  des  Schwarzen  Berges 
Gneissgranit  an  den  Granitit  an. 

Als  Normaltypus  der  Granitite  des  Isergebirges  kann  ein 
mittel-  bis  grobkörniges  Gestein  gelten,  welches  aus  fleisch- 
rothera  Orthoklas,  grünlich  oder  graulich  weissem  Plagioklas, 
rauchgrauem  Quarz  und  braunem  oder  grünlich  schwarzem 
Glimmer  besteht.  Der  Orthoklas  ist  darin  gewöhnlich  in 
mehrere  Centimeter  grossen  Krystallen,  zumeist  Zwillingen, 
an  welchen  F.  Klockmann  sieben  verschiedene  Zwillings- 
flachen bestimmt  hat,  ausgeschieden,  während  der  Plagio- 
fclas  hauptsächlich  den  feldspathigen  Gemengtheil  der  Grund- 
masse  bildet.  Manchmal  wird  der  Orthoklas  von  Plagioklas 
in  körnigen  Aggregaten  umsäumt,  wogegen  sonst  der  Ortho- 
klas auch  wieder  den  Plagioklas,  nebst  Quarzkörnern  und 
Glimmerschüppchen  einschliesst.  Der  Orthoklas  ist  stets 
reich  an  albitischen  Einlagerungen.  Unter  den  accessorischen 
Gemengtheilen  sind  titanhaltige  Minerale  gewöhnlich.  Stellen- 
weise ist  auch  ein  grünliches  talkartiges  Mineral  auffallend, 
welches  aber  möglicherweise  ein  Verwitterungsproduct  des 
Glimmers  sein  könnte.  Von  diesem  Normaltypus  unterschei- 
den sich  manche  Abarten,  namentlich  am  Rücken  des  Ge- 
birges, ziemlich  bedeutend,  indem  sie  bald  ganz  feinkörnig, 
bald  äusserst  grobkörnig  werden.  Einer  solchen  Abart  ent- 
stammen die  bekannten  grossen  Orthoklase  von  Reichen- 
berg. Immerhin  sind  alle  als  zusammengehörig  und  von 
dem  eigentlichen  Granit  verschieden  zu  erkennen. 

Der  Granitit  verwittert  ziemlich  leicht  bis  zu  einem 
gelben  Lehm,  aus  welchem  z.  B.  in  der  Reichenberger  Ge- 
gend Ziegel  gebrannt  werden.  Er  erscheint  daher  auch 
seltener  in  grotesken  Felsmassen  anstehend,  kommt  aber 
häufig,  besonders  auf  der  Höhe  des  Gebirges,  in  grossen 
abgerundeten  Blöcken  vor,  welche  bald  vereinzelt,  bald  in 
übereinander  geworfenen  Haufen  angetroffen  werden.  Manche 
sind  von  eigentümlicher  Gestalt  und  wurden  für  sog.  Opfer- 
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steine  gehalten.  F.  Hübler*)  hat  es  jedoch  wahrscheinlich 
gemacht,  dass  sie  nicht  durch  menschliche  Thätigkeit,  son- 
dern durch  die  chemische  und  mechanische  Einwirkung  des 
Wassers  hervorgebracht  sind.  Nur  auf  der  Nordseite  in 
das  Wittigthal  fällt  der  Granitit  steil  ab,  jähe  Abstürze  und 
malerische  Felswände  bildend,  über  welche  sich  weiterhin 
mächtige  Kuppen:  der  Mittagsberg,  die  Marienfelsen,  die 
Nusssteine,  der  Mittagstein,  die  Vogelkuppen,  das  Tauben- 
haus u  o.  kühn  emporheben,  wie  oben  (S.  459)  geschildert 
wurde. 

Im  Süden  und  Norden  bogleitet  den  Granitit  saumartig 
Granit  im  engeren  Sinne,  welcher  nach  G.  Rose  von 
jenem  überall  so  scharf  geschieden  ist,  dass  ein  Uebergang 
der  einen  Gebirgsart  in  die  andere  durchaus  nicht  stattfindet. 

Die  südliche,  im  Mittel  etwas  über  1  km  breite  Gra- 
nitzone wird  gegen  die  Glimmerschiefer  und  Phyllite  der 
Reichenauer  und  Eisenbroder  Gegend  durch  eine  zur  Gra- 
nititgrenze  ziemlich  parallele  Linie  begrenzt,  welche  vom 
südlichen  Theile  von  Langenbruck  ostwärts  über  Jerschmanitz, 
den  nördlichen  Theil  von  Rädel,  den  Hradschinberg,  über 
Gutbrunn,  Kukan  zu  den  südlichen  Häusern  von  Schwarz- 
brunn,  weiter  über  Hirschwinkel  bis  zur  Iser  bei  Tannwald 
und  noch  eine  kleine  Strecke  darüber  hinaus  verläuft.  Hier 
am  Ostende  keilt  der  Granit  im  oberen  Theile  von  Schumburg 
aus.  Die  westliche  Grenze  des  Granites  gegen  die  Phyllite 
des  Jeschkengebirges  zwischen  Schimsdorf  und  Minkendorf 
ist  nicht  genau  zu  bestimmen,  da  sie  von  Lehm  verhüllt 
wird.  Einige  Berge  dieser  Granitzone  erheben  sich  ziemlich 
bedeutend,  z.  B.  der  Langenbrucker  Berg,  der  Kaiserstein 
bei  Kohlstatt,  der  Fuchsberg,  der  Hradschin,  der  Seiden- 
schwanzer und  Schwarzbrunn-Berg  (S.  457). 

Die  nördliche  Granitzone  ist  weniger  zusammen- 
hängend und  viel  weniger  breit  als  der  Granitstreifen  an 
der  Südseite  des  Granitites,  nämlich  im  Mittel  nur  etwa  350  m. 
Auch  an  der  Oberfläche  ist  dieses  Terrain  im  Allgemeinen 
durch  nichts  ausgezeichnet.  Nur  zwischen  Liebwerda  und 
Weissbach,  resp.  zwischen  dem  Liebwerdaer  Bache  und  der 
Wittig.  bildet  der  Granit  einen  Hügelzug,  der  sich  sehr  deut- 
lich von  dem  nördlich  angrenzenden  Gneisse  abhebt.  Weiter 


*i  lM)nr  die  «osren.  Optersteine  des  I<-rirobirje<.  Mittheil,  aus 
«lern  Ver.  d.  Naturfr.  in  Reiehenber?.  XIII,  p.  19  ff. 


Digitized  by 


Das  RiesenpebirfTK  -«-  1.  Das  Isergebirge.  —  Granit.  465 


östlich  verschmilzt  er  aber  mit  dem  auf  eine  Strecke  auch 
rechts  über  die  Wittig  reichenden  Granitit  so  innig,  dass 
ihre  beiderseitige  Grenze  nur  schwierig  zu  bestimmen  ist. 
Westwärts  gegen  Mildeneichen  zu  wird  er  zum  Theile  von 
Lehm  bedeckt,  tritt  aber  im  Orte  selbst  an  den  Gehängen 
der  Wittig  hervor  und  ist  auch  am  Südfusse  des  Höllberges 
in  einer  geringen  Partie  entblösst.  Gegen  Westen  kann 
man  ihn  dann  weiter  an  der  Südseite  der  Wittig  längs  der 
Granititgrenze  bis  über  den  südlichen  Theil  von  Raspenau 
hinaus  verfolgen,  wo  er  wieder  von  Diluvien  verdeckt  wird. 
In  dieser  Partie  enthält  er  mehrere  schieferige  Einschlüsse. 

Südwestlich  von  der  Xichtsehänke,  dann  über  den 
Schwarzberg  bis  Philippsberg  und  Mühlscheibe  lässt  sich 
Granit  in  einem  südwestwärts  zwischen  Granitit  und  Gneiss- 
granit  verlaufenden  Streifen  theils  anstehend,  theils  nur  in 
Blöcken  verfolgen,  zumal  am  südöstlichen  Gehänge  des 
Steinberges  bei  Mühlscheibe,  wo  er  sich  auskeilt.  Auch  an 
der  westlichen  Granititgrenze  bei  Schönborn  und  Machen- 
dorf ist  der  Granit  ziemlich  mächtig  entwickelt,  wird  aber 
schon  bei  Friedrichshain  und  Neudörfel  von  Lehm  bedeckt, 
so  dass  sein  Umfang  nicht  genau  bestimmt  werden  kann. 
(Siehe  die  Karte  S.  449). 

Diese  beiden  Granitzonen,  deren  Gestein  petrographisch 
dem  Kumburggranit  (S.  443)  nahe  steht,  und  der  Granitit, 
an  welchen  sie  sich  anschmiegen,  bilden  zusammen  ein  mäch- 
tiges Massiv,  welches  stellenweise  von  Gängen  eines  jünge- 
ren Granites  von  wechselnder  Mächtigkeit  und  unbestimm- 
tem Streichen  durchsetzt  wird.  F.  Klockmann  hat  derar- 
tige Gänge  zum  Gegenstande  genauer  Studien*)  gemacht 
und  Orthoklas,  Albit,  Quarz  und  Biotit  als  wesentliche  Ge- 
fnengtheile  des  Ganggranites  bestimmt.  Der  Feldspath  ist 
io  ganz  frischem  Zustande,  abgesehen  von  Flüssigkeitsein- 
schlüssen, u.  d.  M.  durchaus  homogen,  erst  durch  fort- 
schreitende Umwandlung  bilden  sich  linsenförmige  Einlager- 
ungen von  Albit  aus.  Das  Vorkommen  von  Mikroklin  soll 
sich  ausschliesslich  auf  Drusenräume  beschränken.  Dass 
Klockmann  den  Gängen  eine  wässerige  Bildung  zuschreiben 
möchte,  sei,  als  nicht  genügend  begründet,  nur  nebenbei 
erwähnt. 

•j  Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.  1879,  pp.  421.  —  Groth's  Zeitschr. 
•  Krystallogr.  VI.,  pg.  493.  —  Zeitschr.  d.  I).  geol.  Ges.  1882,  pg.  373. 

*«"t,  Geologie  »on  BShmen.  30 
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Bei  Proschwitz  an  der  Neisse*)  scheint  nach  Jokely 
ein  körniges  greisenartiges  Gestein  im  Granit  gangför- 
mig aufzusetzen.  Es  ist  nicht  ausgeschlossen,  obwohl  nicht 
sichergestellt,  dass  dasselbe  Zinnerz  führe. 

Ausser  den  gangartigen  Gebilden  trifft  man  inmitten 
des  Granitites  an  manchen  Stellen  auch  Gesteine,  welche  eine- 
ziemlich abweichende,  dem  Granit  im  engeren  Sinne  sich 
nähernde  Zusammensetzung  besitzen.  Jok£ly  hat  dieselben 
für  Einschlüsse  von  Granit  im  Granitite  gehalten  und  sie 
als  Hauptbeweis  dafür  angeführt,  dass  der  Granitit  jünger 
als  der  Granit  sei,  den  er  durchbrochen  und  dessen  Schol- 
len er  umhüllt,  habe.  Die  grossen  Dimensionen  dieser  sog. 
Einschlüsse,  welche  sich  mitunter  selbst  durch  Anschwel- 
lungen an  der  Oberfläche  bemerkbar  machen,  sowie  Eigen- 
tümlichkeiten ihrer  Zusammensetzung,  namentlich  die  stel- 
lenweise, z.  B.  bei  Voigtsbach  öfter  auftretenden,  ovalen, 
dunklen,  glimmerreichen  Ausscheidungen  lassen  jedoch  kaum 
einen  Zweifel  darüber  obwalten,  dass  man  es  hier  mit  Gon- 
stitutionsfacies  des  Granitites  zu  thun  hat,  wie  ähnliche  auch 
in  anderen  Granitgebieten  gewöhnlich  vorkommen. 

Man  trifft  solche  Gesteine  von  abweichender  minera- 
logischer Zusammensetzung  z.  B.  ziemlich  häufig  in  der  Um- 
gebung von  Reichenberg  im  Granitit  bei  Hasegrund,  bei 
Voigtsbach,  dann  N  von  diesem  Orte,  an  den  südwestlichen 
Gehängen  des  Sauschuttberges  und  am  Drachenberg  bei 
Katharinaberg  an  mehreren  Stellen,  hier  mit  rothen  Feld- 
spatheinsprenglingen.  Ein  sehr  feldspathreiches,  gelblich- 
weisses  Gestein,  stellenweise  ohne  alle  Einsprenglinge,  kommt 
um  Harzdorf,  namentlich  nördlich  bei  Alt  Harzdorf,  an  der 
Försterkuppe  bei  Johannesberg,  N  von  Philippsgrund  u.  a. 
vor.  Geradezu  als  Mittelglied  zwischen  Granit  und  Granitit 
bezeichnet  Jokäly  das  Gestein,  welches  die  Kuppe  des 
Hohen  Berges  W  bei  Rudolfsthal  bildet.  Es  führt  in  einer 
kleinkörnigen  Grundmasse  sowohl  Plagioklaskrystalle ,  als 
auch  grosse  Zwillinge  von  fleischrothem  Orthoklas,  diese 
häufig  von  Plagioklas  oder  auch  von  dunklem  Glimmer  um- 
säumt, und  daneben  als  Uebergemengtheil  ein  chlorophyl- 
litartiges  grünes  Mineral  in  Schuppen  und  Titanit  in  Kör- 
nern.  Das  Gestein,  welches  z.  Th.  das  Pflastermaterial  für 


*)  Bei  diesem  Orte  fand  J.  V.  Janovsky  im  Kranit  Tantalit 
oder  Yttrotantalit  und  Colurnbit.  i?itzun?sber.  d.  Wien.  Akad.  LXXX. 
Bd.  1.  Abth.  P.  34  IT.) 
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Reichenberg  lieferte,  wird  leider  meist  nur  in  Blöcken  ge- 
funden und  konnte  daher  dessen  Verhältniss  zum  Granitit 
nicht  klar  ermittelt  werden. 

Westlich  vom  Friedrichshainer  und  Philippsberger  Gra- 
nitsaume bis  zur  Neisse,  beziehungsweise  zwischen  Schön - 
bom  und  der  Nichtschänke  nordwestlich  zur  sächsischen 
Grenze  breitet  sich  — -  zwischen  dem  NeudÖrfelberg  und 
Philippsberg,  sowie  östlich  von  Olbersdorf  scheinbar  direct 
an  den  Granitit  grenzend  —  Gneissgranit  aus,  in  wel- 
chem stellenweise  (nach  Laube's  Annahme  allgemein)  der 
Glimmer  zum  Theile  oder  ganz  durch  Talk  ersetzt  wird, 
weshalb  er  als  Protogingestein  zu  bezeichnen  sei.  (Vergl. 
S,  448  IT.).  Das  ganze  Gebiet  stellt  einen  Gomplex  flacher 
Berge  vor,  die  gegen  das  Neissethal  nach  SW  sanft  ab- 
dachen, gegen  die  Friedländer  Niederung  aber  ziemlich 
schrofl*  abstürzen.  Diluviale  Ablagerungen  begrenzen  es  nach 
beiden  Seiten  hin  und  verschwimmen  dabei,  da  sie  hoch 
hinaufreichen,  besonders  in  der  Gegend  von  Kratzau  und 
Grottau  mit  den  Gneissgranitlehnen  so  ganz  allmälig,  dass 
nur  die  weiter  nordwärts  sich  darüber  höher  erhebenden 
Berge  das  Vorhandensein  des  Urgesteines  verrathen.  Die 
Diluvien,  namentlich  die  Lehme  bei  Ober  Kratzau,  greifen 
übrigens  auch  zungenförmig  tief  in  das  Innere  des  Gebietes 
ein  und  linden  sich  auch  hin  und  wieder  in  isolirten  Par- 
tien über  das  Gneissgranitterrain  ausgebreitet. 

In  dem  weit  grösseren  Antheile  der  ganzen  Erstreck- 
ung  tritt  der  gneissartige  Habitus  dieser  Granitfacies  deut- 
lich hervor,  weshalb  dieselbe  von  Jokely  auch  ausdrücklich 
als  Gneiss  bezeichnet  wurde.  (Siehe  das  Kärtchen  S.  449). 
Der  vorwaltend  braune  Glimmer  erscheint  nämlich  in  Fla- 
sern,  Streifen,  selbst  Lagen  und  bedingt  eben  die  Structur. 
Feldsputh  und  Quarz  bilden  meist  nur  ein  feinkörniges  Ge- 
menge. Jener  ist  manchmal  in  Zwillingskrystallen,  dieser 
in  bläulichen  Körnern  ausgeschieden.  Im  Allgemeinen  ist 
diese  Facies  nach  Jokely  hauptsächlich  um  Hohenwald, 
Ober  und  Nieder  Wittig,  Neundorf  und  Philippsdorf  (Stein- 
berg) verbreitet,  jedoch  ist  ihre  Structur  keine  durchaus 
gleichinässige.  Z.  B.  bei  Ober  Wittig  wird  das  Gestein 
stellenweise  recht  massig,  wohingegen  es  am  Neudörfelberg 
0  von  Kratzau  ziemlich  dünnschieferig  erscheint.  Ueber- 
Pänge  zur  typisch  granitischen  Structur  bildet  ein  rauhes, 
mittel-  bis  grobkörniges,  im  Kleinen  stets  massiges  Gestein 
mit  vorherrschendem  grauen  oder  gelblichen  Feldspath  (nach 
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Jokely  Orthoklas,  nur  ausnahmsweise  z.  B.  bei  Neundorf, 
am  Humerichberge,  auch  Plagioklas),  welcher  manchmal  in 
Zwillingen  porphyrisch  ausgeschieden  ist,  stellenweise  (bei 
Neundorf,  Grafenstein  u.  a.)  aber  auch  nur  rundliche  Knol- 
len bildet.  Der  Quarz  ist  manchmal  bläulich,  der  Glimmer 
vorwaltend  braun  oder  grünlich. 

Wirklich  massige  Structur  erlangt  der  Gneissgranit  in 
diesem  Theile  des  Isergebirges  in  grösster  Ausdehnung  in 
der  Gegend  von  Wetzwalde  0  von  Grottau,  wenigstens  so- 
weit man  aus  den  Ausbissen  des  tief  im  Diluvium  ausge- 
furchten Thaies,  worin  der  Ort  sich  eine  Stunde  Weges 
fortzieht,  schliessen  kann.  Man  verfolgt  hier  den  Granit, 
<ler  nur  zuweilen  gneissartig  wird,  vom  Beginne  des  Thaies 
bis  über  sein  unteres  Ende  hinaus,  sowie  auch  eine  Strecke 
aufwärts  in  dem  von  Bäckenhain  herabkommenden  Neben- 
thale.  Die  eigentliche  Ausdehnung  ist  aber  nicht  zu  be- 
stimmen, weil  an  den  Hügelflächen  südlich  vom  Wetzwalder 
Thale  bei  Weisskirchen,  wo  die  Gneissfacies  herrscht,  mäch- 
tige Diluvialablagerungen  das  Grundgebirge  gänzlich  ver- 
decken, ebenso  an  der  Nordseite  gegen  Grottau  und  Kohlige 
zu  bis  zur  sächsischen  Grenze.  An  dem,  östlich  vom  letz- 
teren Orte  ansteigenden,  flachen  Bergzuge  mit  dem  Stein- 
und  Gichelsberg,  trifft  man  dagegen  die  massige  Abart  wieder 
über  Tag  als  einzelne  ziemlich  breite  und  stellenweise  bis 
zur  Landesgrenze  sich  auszweigende,  von  der  Gneissfacies 
zum  Theile  bedeckte  Ausläufer. 

Auch  weiter  östlich  und  nördlich  treten  derartige  Mas- 
sen, die  mitunter  an  Gänge  erinnern,  auf.  Besonders  zwi- 
schen Olbersdorf  und  Hohenwald  zieht  von  dem  nördlichen, 
von  Diluvium  begrenzten  Fusse  des  Dittersbacher  Forstes 
angefangen  bis  zum  Brandberg  0  bei  Ober  Wittig  fast  genau 
parallel  zu  dem  Philippsberger  Granitstreifen  ein  solcher 
scheinbarer  Gang,  dessen  Mächtigkeit  Jokely  stellenweise 
auf  löO  m  schätzt.  Blöcke,  die  sich  weiter  südlich  vorfin- 
den, machen  es  wahrscheinlich,  dass  diese  massige  Abart 
bis  zur  Wittiger  Grauwackenscholle  reicht,  daran  östlich 
absetzt  und  in  geringen  Partien  an  ihrer  Südspitze  wieder 
zur  Oberfläche  emporgeht.  Auch  an  der  Westseite  dieser 
Scholle  südlich  von  der  Kirche  und  längs  der  östlichen 
Grenze  einer  zweiten  Grauwackenscholle  im  Westen  von 
Hohenwald  finden  sich  Granitblöcke  umher  gestreut,  die 
von  einem  anderen,  jedoch  geringeren  massigen  Kerne  dieses 
Gneissgranites  herzustammen  scheinen. 
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In  dem  Kärtchen  S.  449  sind  diese  Vorkommen  als 
„Granit*1  besonders  verzeichnet. 

An  den  geschilderten  zusammenhangenden  Granitstock 
des  Isergebirges  lagern  sich  im  Süden  und  Norden  kristal- 
linische Schiefer  an,  die  im  nördlichen  Gebiete  mehrfach 
Ton  Granit  in  Stöcken  oder  Gangen  durchbrochen  werden. 

Ehe  wir  aber  mit  der  Aufzählung  und  Beschreibung 
dieser  isolirten  Granitinseln  beginnen,  müssen  wir  einige 
Worte  über  das  gegenseitige  Verhältniss  von  Granit  und 
Gneiss  in  diesem  Gebirgstheile  vorausschicken. 

An  die  granitische  Hauptmasse  des  Isergebirges  legt 
sieh  nämlich  vom  hohen  Iserkamm  und  der  Tafelfichte  gegen 
Norden  und  Nordwesten  eine  grosse  Gneissmasse  an,  die 
sieh  vornehmlich  ausserhalb  der  böhmischen  Grenzen  aus- 
breitet, den  Zug  des  Kemnitzberges  und  weiter  nordwärts 
noch  mehrere  Züge  mit  abnehmender  Höhe  bildend.  Das 
hier  herrschende  Gestein  besitzt  keinen  auf  weite  Strecken 
gleichbleibenden  ausgesprochenen  Charakter,  wie  z.  B.  zum 
grössten  Theile  die  Gneisse  des  böhmisch-mährischen  Hoch- 
landes oder  des  Erzgebirges;  sondern  erscheint  bald  wohl 
geschichtet,  bald  so  massig,  dass  es  besonders  im  Kleinen 
durchaus  einem  Granit  ähnlich  sieht.  K.  v.  Raumer  hatte 
das  Gestein  als  Gneissgranit  bezeichnet  und  hielt  es  wesent- 
lich für  einen  Granit,  der  nur  stellenweise  in  Gneiss  über- 
gehe. Auch  Zippe  nennt  das  Gestein  gneissartigen  Granit, 
wohingegen  es  6.  Rose  ursprünglich  für  einen  Gneiss  hielt, 
der  nur  hie  und  da  grobkörnig  werde  und  granitischen 
Charakter  annehme,  weshalb  er  es  als  Granitgneiss  bezeich- 
nete. Später  jedoch  überzeugte  er  sich,  dass  es  sich  hier 
um  zwei  Gesteine  handle:  Gneiss  und  darin  aufsetzenden 
Granit.  Der  erstere.  wenn  auch  zuweilen  etwas  massig, 
bleibe  doch  in  der  Hauptsache  flaserig,  selbst  dünnschieferig, 
so  dass  an  seiner  Gneissnatur  nicht  zu  zweifeln  sei.  Dieser 
Auffassung  hat  sich  Jokely  rückhaltlos  angeschlossen  und 
sie  ist  auch  heute  noch  die  herrschende,  soweit  sie  die 
Gneisse  des  Friedländischen  betrifft.  Bezüglich  der  Gesteine 
rechts  von  der  Neisse,  von  Kratzau,  Berzdorf  und  Grottau 
ostwärts  über  Olbersdorf  und  Ghristiansau  hinaus  haben 
wir  soeben  einer  anderen  Auffassung  Ausdruck  gegeben, 
wobei  wir  uns  u.  A.  auch  auf  die  Annahme  Laube  s  stütz- 
ten, dass  diese  Gesteine,  ebenso  wie  die  analogen  Gebirgs- 
arten  des  Lausitzer  und  Jeschken-Gebirges  (S.  444  und  448), 
von  den  Zweiglimmergneissen  der  Liebwerdaer  Gegend  dureh- 
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aus  verschiedene,  verhältnissmassig  jugendliche  erup- 
tive Protogingesteine  seien.  Diese  Annahme  bedarf 
indessen  wohl  noch  der  näheren  Begründung ;  besonders  ist 
mir  von  meinem  Besuche  dieses  Landestheiles  her  kein 
auffallender  Unterschied  zwischen  den  sog.  Gneissen  des 
Friedlandischen  und  den  Gesteinen  zwischen  dem  Jeschken- 
Gebirge  und  dem  Isergebirgsgranit  weder  in  Bezug  auf  die 
Zusammensetzung,  noch  im  Allgemeinen  auf  die  Structur, 
erinnerlich.  Sollten  nun  die  Gesteine  des  Friedländischen 
in  der  That  als  echte  Gneisse  erkannt  werden,  dann 
müssten  nach  meiner  Ueberzeugung  mindestens  gewisse 
Schollen  des  erwähnten  südlicheren  Theiles  des  Isergebirges 
ebenfalls  als  Gneisse  anerkannt  werden  und  es  könnte 
sich  unter  Umständen  sehr  wohl  die  JoKELY'sche  Meinung, 
dass  die  Structurabänderungen  bloss  auf  contactmetanior- 
phische  Einflüsse  zurückzuführen  seien,  als  vollkommen 
richtig  erweisen.  Vorderhand  scheint  es  mir  aber  wahr- 
scheinlicher, dass  man  es  auch  im  Friedländischen  zum 
grossen  Theile  nur  mit  Graniten  von  gneissartigem 
Habitus  zu  thun  hat.  Im  Anschluss  an  die  jüngeren 
kry stallinisehen  Schiefer  mögen  hier  allerdings  auch  echte 
Gneisse  vorkommen,  deren  Verhältniss  zu  dem  Gneissgranite 
zu  bestimmen  wäre.  Allenfalls  bieten  die  hiesigen  Verhält- 
nisse in  jeder  Hinsicht  ein  lohnendes  Feld  für  wissenschaft- 
liche Untersuchungen,  mögen  dieselben  nun  schon  die  Ur- 
sachen und  den  Verlauf  der  Structuränderungen  des  Gneis- 
s  e  s  oder,  wie  ich  eher  glaube,  des  Granites,  wenn  nicht 
beider  zugleich,  betreffen. 

Dies  war  nothwendig  voraus  zu  schicken,  um  unse- 
ren Standpunkt  in  der  Gneissfrage  des  Isergebirges  zu 
kennzeichnen,  unbeschadet  der  folgenden,  im  Ganzen  der 
JoKELY'schen  Affassung  entsprechenden  Darstellung. 

Uebrigens  sind  unzweifelhafte  Granite  im  Friedländi- 
schen ziemlich  verbreitet,  namentlich  N  bei  Neustadtl  und 
an  der  Grenze  NW  von  Friedland.  An  letzterem  Orte 
breitet  sich  an  beiden  Gehängen  der  Wittig  zwischen  Mink- 
witz resp.  Wüstung  und  Wiese  eine  ausgedehnte  Granitpartie 
aus,  die  schon  von  G.  Rose  beschrieben  worden  ist. 

»Mit  Ausnahme  eines  dünnen  Gneissstreifens,  der  von 
der  Kirche  und  dem  Meierhofe  von  Wiese  ungelahr  bis  zur 
Kirche  von  Engelsdorf  sich  längs  der  sächsischen  Grenze, 
stellenweise  wohl  von  Diluvium  unterbrochen,  hinzieht,  und 
mit  Ausnahme  einiger  grösserer  Gneiss-  und  Phyllitschollen 
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S  von  Engelsdorf  besteht  der  übrige  zu  Böhmen  gehörige 
Theü  links  der  Wittig  von  Weigsdorf  abwärts  durchwegs 
aus  Granit."  Gleicher  Weise  scheint  Granit  zwischen  Pried- 
lanz  und  Ebersdorf  das  Grundgebirge  des  Diluviums  zu 
bilden,  wenigstens  kommt  er  bei  Feldhäuser  zum  Vorschein, 
eben  so  an  den  Thalgehangen  von  Nieder  Berzdorf  und 
£bersdorf  nahezu  bis  Göhe  und  zwischen  diesem  Orte  und 
Ober  Berzdorf  am  linken  Gehänge  des  Grenzbaches. 

Die  übrigen  in  der  bezüglichen  Literatur  verzeichneten 
{iranitvorkommen  im  Friedländischen  sind  viel  geringer  und 
lassen  sich  ausserdem  meist  nur  nach  losen  Blöcken  be- 
stimmen: so  dicht  an  der  Grenze  O  von  Ullersdorf,  am 
Steinberg  und  an  dem  nördlichen  Gehänge  des  Humerich- 
berges 0  von  Bullendorf,  ferner  S  von  der  Bullendorfer 
Kirche  und  in  einem  Nebenthaie  0  von  diesem  Orte  an 
mehreren  Punkten,  auf  dem  SW  vom  Humerich  gelegenen, 
inselartig  aus  dem  Diluvium  sich  erhebenden  Berge  und 
endlich  in  etwas  grösserer  Ausdehnung  im  mittleren  Theile 
des  Waldes  zwischen  Bärnsdorf  und  Hegewald.  Alle  diese 
Vorkommen  sind  nach  Jok£ly  wohl  nichts  anderes  als  das 
Ausgehende  von  Gängen,  die  insbesondere  am  Humerich 
und  im  Hege- Walde  ein  nahezu  östliches  Streichen  zu  besitzen 
scheinen. 

Als  Granit  dürften  auch  noch  die  rauhen,  grobkörnigen, 
an  schmutziggelbem  Feldspath  reichen,  theils  blauen,  theils 
gewöhnlichen  Quarz  und  nebst  dunklem  auch  lichten  Glim- 
mer führenden  Gesteine  zu  bezeichnen  sein,  die  im  Fried- 
ländischen ziemlich  häufig  gefunden  werden,  z.  B.  bei  Schön- 
wald,  Rückersdorf,  Ober  Berzdorf  u.  a. 

In  petrographischer  Hinsicht  dürften  die  letzterwähnten 
Granite  ebenso  wie  die  früher  besprochenen  Gneissgranite 
des  Isergebirges  Cotta's  Rumburggranit  (S.  443)  ent- 
sprechen. Allenfalls  machen  sie  zusammen  eine  Abart  aus, 
die  durch  einen  minder  krystallinischen  Habitus  charakte- 
risirt  ist.  Zumal  der  sparsam  vorhandene  Glimmer,  gewöhn- 
lich von  schmutzig  grünlicher  oder  grauer  Farbe  ist  selten 
individualisirt  und  erscheint  häufig  talkartig.  Bezeichnend 
rar  die  Abart  ist  der  meist  opalähnliche,  blaugraue  Quarz. 

Demgegenüber  ist  der  eigentliche  Granit  im  engeren 
Sinne  (S.  464)  durch  seine  vorzüglich  krvstallinische  Structur 
ausgezeichnet  Vom  Granitit  unterscheidet  er  sich  durch  die 
stets  lichte  Farbe  des  Feldspathes  und  durch  die  Anwesen- 
heit eines  weissen  Glimmers.    Da  dieser  aber  stellenweise 
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doch  fehlt,  z.  B.  bei  Weissbach,  und  nur  Biotit  hervortritt, 
so  ist  das  Gestein  dem  Granitit  allenfalls  am  nächsten  ver- 
wandt (wenn  nicht  zu  ihm  einzurechnen).  Unbeschadet  dessen 
ist  es  im  Allgemeinen  vom  typischen  Isergebirgsgranitit 
durch  den  blossen  Augenschein  ganz  leicht  auseinander  zu 
halten,  besonders  wenn  es  gleichmässig  körnig  ist,  wie  in 
der  Gegend  von  Schwarzbrunn  und  Kohlstatt,  in  welchem 
Falle  es  zu  architektonischen  Zwecken  sehr  wohl  zu  ver- 
wenden ist.  Plagioklas  fehlt  dieser  Granitabart  nie,  hie  und 
da  (Schwarzbrunn,  Kohlstatt)  führt  sie  auch  Granaten.  Sie 
lehnt  sich  im  Ganzen  unmittelbar  an  den  Granit  an  und 
zwar  in  den  Partien  von  Schwarzbrunn,  Machendorf  und 
Weissbach. 

Der  Granit  östlich  von  Hohenwald  und  theilweise  jener 
von  Wetzwalde  besitzen  nach  Jokely  eine  fast  felsitisch 
dichte  Grundmasse,  während  wieder  andere  Vorkommen, 
wie  besonders  am  südlichen  Abhänge  des  Steinberges  bei 
Philippsberg  sich  einigermassen  dem  Granite  des  Schwarz- 
brunner  Zuges  nähern.  Ueberhaupt  ist  die  Structur  selbst 
in  kleinen  Verhältnissen  sehr  veränderlich,  weshalb  diese 
Gesteine  auch  technisch  nur  in  geringstem  Masse  zu  ver- 
wenden sind. 

Die  krystallinischen  Schiefer,  welche  sich  neben  dem 
Granit  am  Aufbaue  des  Isergebirges  betheiligen,  lagern  sich 
der  mächtigen  Centralmasse  desselben  im  Süden  und  Norden 
auf  und  fallen  von  derselben  dachartig  ab.  In  den  südlichen 
Vorbergen  des  eigentlichen  Isergebirgsmassives  herrscht  Phyl- 
lit,  im  nördlichen  Vorlande  in  der  Friedländer  Grenzausbucht- 
ung  Gneisse,  welche  im  südlichen  Isergebirge  nicht  vorhan- 
den zu  sein  scheinen.  Ueber  die  pertrographische  Stellung 
dieser  Gneisse  haben  wir  uns  oben  (S.  469)  ausgesprochen. 

Zunächst  in  der  Gegend  von  Liebwerda  bildet  Gneiss. 
südlich  an  den  Granit  grenzend,  die  Gehänge  des  Lieb- 
werdaer  Baches  —  mit  Ausnahme  eines  ganz  dünnen  Glim- 
merschieferstreifens an  der  Thalsohle  —  und  erstreckt  sich 
bis  zum  Eichberg  N  vom  Badhaus  und  zum  mittleren  Theile 
von  Ueberschar.  In  dieser  Breite  zieht  er  ostwärts  und 
entwickelt  sich  noch  mächtiger  im  Welschen  Kamme  und  in 
der  Tafelfichte.  Das  gneissartige  Gestein  der  letzteren  Hoch- 
punkte hat  J.  Jokely  zum  Protogin  einbezogen,  mit  wel- 
chem Namen  er  die  jüngeren  (eruptiven  rothen)  gneisse. 
welche  gewisse  Analogien  mit  dem  Protogin  der  Alpen  und 
Skandinaviens  aufweisen,  zum  Unterschied  von  den  älteren 
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(primitiven,  grauen)  Gneissen  belegt  hatte.  Hingegen  das 
Gestein  der  westlichen  Erstreckung  in  der  Gegend  von  Lieb- 
werda  und  Ueberschar  bezeichnet  er  als  primitiven  Gneiss, 
—  nebenbei  gesagt  nach  seiner  Darstellung  das  einzige  Vor- 
kommen von  grauem  Gneiss  im  Isergebirge.  Dieses  Ge- 
stein besitzt  einen  vollkommenen  krystallinischen  Habitus, 
ist  zweiglimmerig,  zuweilen  durch  ausgeschiedene  Glimrner- 
lamellen  streitig,  führt  öfters  bläulich  grauen  Quarz  und  hie 
und  da  auch  Granaten,  wie  der  benachbarte  Glimmer- 
schiefer. Der  Protogin  der  Tafeltichte  und  des  YV eischen 
Kammes  hingegen  ist  ziemlich  granitartig  und  geht  an  meh- 
reren Stellen  in  richtigen  Granit  über. 

Der  ganze  Gneissstreifen  bildet  das  Liegende  einer 
Glimmerschiefer-  und  Phyllitscholle,  welche  weiter  unten 
eingehendere  Erwähnung  linden  wird.  Auch  im  Hangenden 
derselben  tritt  Gneiss  auf  in  Form  eines  etwa  öoO  m  breiten 
Streifens,  welcher  vom  unteren  Theile  von  Lusdorf  ange- 
fangen in.  südwestlicher  Richtung  über  den  unteren  Theil 
von  Karoiinthal  an  den  Höllberg  N  von  Mildeneichen  hin- 
rieht. Am  Südabhange  des  letztgenannten  Berges  erscheint 
der  Gneiss  recht  dünnschieferig  gestreift,  während  er  bei 
Lusdorf  ein  schon  mehr  glimmerschieferartiges  Aussehen 
besitzt. 

Mit  diesen  eben  besprochenen  darf  man  sich  wohl  die 
übrigen  Gneisse  des  Friedländischea  als  ursprünglich  in 
Zusammenhang  gestanden  denken.  Jetzt  ist  derselbe  aller- 
«üngs  gestört,  wohl  weniger  durch  Yrerwerfungen,  als  durch 
Bedeckungen  mit  Diluvion.  Daher  tritt  der  Gneiss  hier 
meist  nur  auf  höheren,  über  das  Diluvium  erhabenen,  wenn 
gleich  an  sich  (lachen  Kuppen  oder  Rücken  auf,  oder  er 
liegt  unter  demselben  in  tiefen  Thaleinschnitten  bloss,  na- 
mentlich unmittelbar  am  unteren  Ende  von  Friedland  im 
Wittigthal  abwärts  bis  zu  den  Granitausbissen  von  Wüstung 
und  Minkwitz,  wobei  er  stellenweise,  z.  B.  in  der  Kunncrs- 
dorfer  Gegend  auch  zu  beiden  Seiten  des  Thaies  zu  höhe- 
ren Kuppen  anschwillt.  Die  grösste  Erhöhung  bildet  er 
über  weiter  nordöstlich  in  der  isolirten  Partie  des  Langen 
Fkhtenberges.  In  dem  davon  nördlich  befindlichen  Thale 
i*t  er  besonders  am  rechten  Gehänge  von  der  Arnsdorfer 
Kirche  wohl  eine  Stunde  weit  blossgelegt;  minder  schon  im 
Thale  von  Göhe.  Einen  mehr  zusammenhängenden  Rücken 
bildet  er  nahezu  von  der  Strasse  über  das  obere  Ende  von 
ßulWndorf  bis  zur  preussischen  Grenze,  wo  er  im  Humerich- 
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berg  zu  ansehnlicher  Höhe  aufsteigt.  Von  diesem  Berge 
zweigt  übrigens  ein  anderer  Gneissrücken  ab  und  erstreckt 
sich  längs  der  Landesgrenze  bis  zum  Wachberge  bei  Ullers- 
dorf. Beide  Rücken  sind  durch  zwischengeschobene  Dilu- 
vien  bedeutend  verschmälert  und  ausserdem  auf  dem  Scheitel 
von  Torfmooren  bedeckt.  Auch  die  Gehänge  und  Ausläufer 
des  Steinberges  £0  von  Ullersdorf  bestehen  aus  Gneiss,  wel- 
cher hier  von  Granit  durchbrochen  wird. 

Längs  der  sächsischen  Grenze  im  äussersten  Nord- 
westen der  Ausbuchtung  erstreckt  sich  ein  Gneissstreifen, 
welcher  sich  zwischen  Engelsdorf,  dem  Meierhofe  von  Wiese 
und  dem  Kirchberge  an  den  Bunzendorfer  Granit  westlich 
anlehnt.  Bei  Wiese,  ebenso  wie  bei  Göhe  nimmt  er  stellen- 
weise phyllitartigen  Charakter  an. 

Nördlich  bei  Schönwald  auf  dem  zum  Theile  basalti- 
schen1 Kratzersberg,  am  Rücken  des  Damerich,  am  Rücken 
0  von  Bärnsdorf,  NW  von  Wünschendorf,  wie  überhaupt 
nördlich  von  Neustadtl  und  um  Heinersdorf  und  Dittersbach 
an  der  Ostgrenze  der  Ausbuchtung,  und  besonders  deutlich 
im  Hegewald,  wo  er  einen  breiten  nordöstlich  ziehenden, 
stellenweise  von  zahllosen  Blöcken  besäeten  Rücken  bildet, 
tritt  Gneiss  ebenfalls  zu  Tage.  In  der  Bärnsdorfer  Gegend 
ist  er  stellenweise  sehr  dünnschieferig. 

Glimmerschiefer  ist  im  Isergebirge  wenig  verbreitet. 
Im  nördlichen  Antheile  erscheint  er  nach  Jokely  nur  in 
geringer  Ausbreitung  in  der  Scholle  jüngerer  krystallinischer 
Schiefer  (S.  373),  welche  sich  am  Nordabfalle  des  Gebirges 
von  Karolinthal  ostwärts  zur  Landesgrenze  und  preussischer- 
seits  ununterbrochen  bis  Voigtsdorf  erstreckt.  Der  östliche 
Theil  von  Karolinthal  ruht  bereits  auf  Glimmerschiefer,  wel- 
cher auch  den  westlichen  Theil  des  Eichberges,  die  nördliche 
Umgebung  von  Ueberschar,  sowie  den  Riegelberg  NO  von 
dieser  Ortschaft  einnimmt,  und  weiter  ostwärts  zur  Grenze 
SO  von  Neustadtl  sich  ausdehnt.  Im  Hangenden  dieses 
Glimmerschiefers  soll  sich  phyllitartiger  Schiefer  entwickeln, 
der  ihn  als  wenig  breiter  Streifen  gegen  den  Hangend- 
gneiss  begrenzt.  Zippe  hatte  vordem  dem  Glimmerschiefer 
in  dieser  Gegend  eine  viel  grössere  Verbreitung  zugeschrieben. 
Namentlich  hat  er,  die  Uebergänge  des  Gesteines  in  Ghlorit- 
schiefer  betonend,  bemerkt,  dass  die  Berge  nördlich  von  der 
Tafellichte  bei  Neustadtl  aus  Glimmerschiefer  aufgebaut 
seien,  welcher  sich  von  da  in  einem  schmalen  Streifen  über 
Lusdorf  bis  Raspenau  verbreite. 
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Auch  im  Schiefergebirge,  welches  sich  im  Süden  an 
den  Granitstock  des  Isergebirges  anlehnt,  ist  Glimmerschiefer 
in  zusammenhängenden  Massen  von  grösserem  Umfange  nicht 
entwickelt.  Nach  Jokely  würde  er  hier  überhaupt  nicht 
vorkommen,  denn  dieser  Forscher  hat  ausdrücklich  betont, 
dass  an  die  südliche  Granit-Granititgrenze  des  Isergebirges 
durchgehends  unmittelbar  Urthonschiefer  stösst,  welcher 
allerdings  an  manchen  Stellen  glimmerschieferähnlich  werde, 
ebenso  wie  er  besonders  in  der  Granitnähe  Feldspath  auf- 
nehme und  sich  zu  Gneissphyllit  umbilde,  welcher  aber  keines- 
wegs als  wirklicher  Gneiss  gedeutet  werden  dürfe.  Es  scheint 
aber,  dass,  ähnlich  wie  manche  von  Jokely  (im  Erzgebirge 
und  Riesengebirge)  für  Phyllit  erklärte  Gesteine  eigentlich 
doch  Gneisse  sind,  auch  zum  Theile  der  Urthonschiefer  im 
Süden  des  Isergebirges  als  Gümmerschiefer  anzusprechen 
sein  wird.  Zunächst  mag  dies  von  dem  Schieferstreifen 
gelten,  welcher  sich  an  der  Südseite  unmittelbar  der  Cen- 
tralgraniti  nasse  des  Gebirges  anschmiegt  und  etwa  von  Jersch- 
raanitz  über  Rädel,  Kukan,  Marschowitz,  Schumburg,  an  der 
Südseite  der  Piichowitzer  Granititberge  gegen  Grenzdorf 
bei  Nieder  Rochlitz  verläuft,  wo  er  die  Iser  überschreitet 
und  in's  eigentliche  Riesengebirge  eintritt.  Dieser  Streifen 
wurde  in  der  schlesischen  Karte  des  Gebirges  von  Roth 
mit  dem  Glimmerschiefer  verbunden  und  F.  v.  Hauer  hat 
sich  dieser  Auffassung  angeschlossen,  d.  h.  Jokely's  Ansicht 
lallen  gelassen,  nach  welcher  man  es  hier  nur  mit  rnetamor- 
phosirtem  Urthonschiefer  zu  thun  habe.  Der  Uebergang 
von  diesem  Glimmerschiefer  in  den  ihn  südlich  überlagern- 
den Phyllit  ist  ein  ganz  allmäliger,  so  dass  eine  genaue 
Grenze  zwischen  beiden  Gesteinen  nicht  gezogen  werden 
fcann.  Nicht  selten  kommen  übrigens  im  Phyllit  Lagen  vor, 
die  ein  eher  glimmerschiefer-  oder  gneissartiges  Aussehen 
besitzen,  und  aus  der  Gegend  von  Hochstadt  sind  mir 
Gesteine  vorgekommen,  die  sich  u.  d.  M.  thatsächlich  als 
Glimmersciiiefer  mit  etwas  Feldspath  erwiesen.  Bemerkt 
»ei  noch,  dass  die  von  Jokely  erkannte  Metamorphosirung 
der  krystallinischen  Schiefer  in  der  Granit-Granititnähe  eine 
Thatsache  ist  und  dass  es  mir  nicht  ganz  ausgeschlossen 
scheint,  eine  genaue  petrographische  Untersuchung  könne 
zum  L'rgebniss  führen,  dass  im  westlichen  Gebiete  der  Ur- 
thonschiefer direct  an  den  Granit  stosse  und  vielmehr  in  der 
Richtung  von  Westen  gegen  Osten,  als  von  Norden  gegen 
Süden,  von  Glimmerschiefer  und  Gneiss  unterlagert  werde. 
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Phyllit  ist  im  nördlichen  Vorbinde  des  Isergebirge> 
ganz  untergeordnet,  im  Süden  dagegen  bedeutend  entwickelt. 
Im  Norden  begleitet  er  den  erwähnten  Glimmerschiefer- 
streifen von  Karolinthal  bis  Voigtsdorf  (S.  474),  kommt 
aber  nicht  als  zusammenhägender  Zug.  sondern  nur  partien- 
weise unter  den  diluvialen  Ablagerungen  zu  Tage.  Er  wird 
im  Hangenden  gegen  Lusdorf  zu  von  einem  zumeist  rothen 
streifigen  Gneissgranit  überlagert.  Besonders  deutlich  ist  er 
an  beiden  Gehängen  des  Karolinthales  entwickelt,  sowie,  von 
dieser  Partie  nur  durch  das  Wittigthal  und  die  Diluvien  des- 
selben getrennt,  am  Kalkberge  von  Raspenau.  Von  hier  lässt 
er  sich  am  linken  Wittiggehänge  noch  eine  Strecke  flussab- 
wärts  verfolgen.  Auf  dem  Raspenauer  Kalkberge  steht  er 
mit  mächtigen  Kalksteinlagern  in  Verbindung,  welcher  Ver- 
hältnisse weiter  unten  (S.  482)  eingehender  gedacht  wird. 
Im  Westen  setzt  er  den  Räpitz-,  Sau-  und  Kupferberg  zu- 


Fig.  W.  Frofll  an  dem  4er  Strnuchinohle  gegenüber  gelegenen  Gehänge 

nordlieh  bei  Krau  an. 
Nach  J.  Jokily. 

1  PhylUiartiger  Schiefer.    S  Graurvacke.   5  Flaaeriger  feldapatbrelrber  Gnelugraalt 
4  Grobkörniger,  xeraetzler  (UaoU  -)  Granit.    5  Diluvialer  l.ehm. 

sammen,  die  steil  in  die  Neustadtler  Niederung  abfallen. 
Auf  letzterem  ist  er  hauptsächlich  als  Dachschiefer  entwickelt, 
welcher  hier  auch  gewonnen  wurde.  Uebrigens  machen  sich 
auch  in  seiner  sonstigen  Erstreckung  Uebergänge  in  Dach- 
schiefer  geltend. 

Kleinere  Fragmente  von  Phyllit,  zum  Theile  wohl  mit 
Glimmerschiefer  verknüpft,  erscheinen  im  Friedländischen 
ausserdem  an  mehreren  Stellen,  z.  B.  bei  Rückersdorf,  Bul- 
lendorf unweit  der  Kirche,  bei  Ober  Berzdorf  und  anderwärts. 
Wäre  das  Grundgebirge  von  der  Diluvialdecke  mehr  entblösst. 
würden  wohl  solche  Schollen  in  grösserer  Anzahl  anzutreffen 
sein.  Sie  kommen  auch  im  Gneissgranit  der  nordwestlichen 
Randzone  des  Gebirges  vor  und  sind  nebst  den  hier  eben- 
falls dem  Gneissgranit  autliegenden  grauwackenartigen  Schie- 
fern von  .Iokkly  als  Hauptbeleg  für  die  eruptive  Natur 
seines  rothen  sog.  Gneisses  angefürt  worden.  Der  Grauwacken 
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wird  später  an  geeigneter  Stelle  näher  Erwähnung  geschehen. 
Hier  sei  nur  bemerkt,  dass  sie  mit  phyllitischen  Schiefern 
in  Verbindung  zu  stehen  scheinen.  An  einem  Profil,  welches 
Jok£ly  an  dem  der  Strauchmühle  gegenüberliegenden  Ge- 
hänge dicht  am  Wege  von  Kratzau  nach  Nieder  Wittig 
abgezeichnet  hat  (Fig.  90),  ist  zu  sehen,  wie  sich  der  zu 
seiner  Grenze  parallel  abgesonderte  Gneissgranit  über  die 
Grauwackenscholle  hinweg  schiebt,  dieselbe  an  zwei  anderen 
Stellen  gangförmig  durchsetzt  (denn  der  von  Joküly  speciell 
hervorgehobene  ,. graue  Granit"  in  der  Mitte  der  Abbildung 
ist  wohl  nur  ein  massig  ausgebildeter  Ausläufer)  und  auch 
phyllitartigen  Schiefer  in  kleineren  und  grösseren  Fragmenten 
(nördlich  von  der  in  der  Abbildung  Fig.  90  links  einge- 
zeichneten) einschliesst.  Aehnliche  phyllitartige  Schiefer  trifft 
man  zu  beiden  Seiten  des  Ober  Kratzauer  Thaies  von  Kratzau 
bis  zur  unteren  Spinnfabrik,  und  in  geringeren  Einlager- 
ungen in  der  Gegend  von  Weisskirchen  und  0  von  Nieder 
Berzdorf. 

Uebrigens  erscheinen  auch  inmitten  des  Granitites  schol- 
lenartige Einschlüsse  eines  quarzit-  oder  hornsteinartigen 
Gesteines,  welche  möglicherweise  metamorphosirter  Phyllit 
sein  könnten,  wie  z.  B.  bei  Luxdorf,  SO  am  Signalberge 
bei  MatTersdorf,  bei  Proschwitz,  sämmtlich  südöstlich  und 
bei  Neu  Habendorf  nordwestlich  von  Reichenberg.  Eine 
quarzitische  Phy  Iii  tschol  le  dürfte  auch,  nach  den  hier  herum- 
liegenden Blöcken  zu  urtheilen,  bei  den  nördlichen  Häusern 
von  Hohenecke  NO  von  Kratzau  entwickelt  sein.  (Siehe 
das  Kärtchen  S.  449) 

In  den  südlichen  Vorlagen  des  Isergebirgsmassives  ist 
Phyllit  nahezu  allein  herrschend.  Er  erstrekt  sich  hier  im 
Süden  des  Granitmassives  aus  der  Reichenauer  Umgebung 
bei  zunehmender  Breite  ostwärts  über  die  Eisenbroder  und 
Hochstädter  Gegend  zur  Iser,  welche  er  überschreitet  und 
weiter  im  eigentlichen  Riesengebirge  fortstreicht.  Im  Süden 
wird  er  von  Ablagerungen  des  Rothliegenden  bedeckt  etwa 
in  der  Linie  von  Klein  Skal  gegen  Pipitz,  Bitouchov.  Prikre 
bis  Ernstthal.  Im  Westen  hängt  er  mit  den  analogen  Ge- 
bilden des  Jeschkengebirges  zusammen,  und  im  Norden  wird 
er  von  dem  weiter  oben  (S.  475)  beschriebenen  Glimmer- 
schiefer- (Gneiss?-)  Streifen  unterlagert. 

In  petrographischer  Hinsicht  ist  der  hiesige  Urthon- 
ächiefer  meistens  mikrokrystallinisch  ausgebildet,  seltener 
kömig  und  besitzt  vorwiegend  grünliche  und  graue  Farben. 
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Ini  Ganzen  sehr  wohl  geschichtet,  wird  er  besonders  in  den 
dlicheren  Gegenden  ausgezeichnet  düunschieferig  und  spalt- 
bar und  findet  als  Dachschiefer  ausgedehnte  Verwendung. 
Diese  Dachschieferabart  des  Phyllites  ist  für  das  Isergebirge 
geradezu  charakteristisch,  da  jenseits  der  Iser  im  eigent- 
lichen Riesengebirge,  trotzdem  der  Urthonschiefer  dahin 
fortsetzt,  kein  nennenswerthes  Vorkommen  derselben  mehr 
zu  verzeichnen  ist.  Sie  beginnen  im  Westen  zwischen  Jilov 
und  Kamenitz  SO  von  Eisenbrod  und  breiten  sich  ostwärts 
bis  iu  die  Reichenauer  Gegend  aus.    An  den  genannten 
Orten,  ferner  bei  Jirkov,  Rabitz,  Nabsei  und  Bratiikov  be- 
stehen seit  Langem  Brüche  auf  dieselben,  ebenso  wie  bei 
den  im  Jeschkengebirge  angeführten  Orten  (S.  447).  Die 
Schiefer  sind  theils  grau,  theils  grün  oder  gelleckt.  Die 
erstere  Sorte  ist  die  gesuchteste  und  werth vollste,  die  letzte 
am  billigsten.    Dass  die  Phyllite  stellenweise  in  Glimmer- 
•ehiefer  übergehen  und  selbst  gneissartig  ausgebildet  er- 
scheinen, ist  weiter  oben  schon  erwähnt  worden. 

Die  LagerungsverlüUtnisse  des  Isergebirges,  welche 
gleich  hier  besprochen  werden  können,  weil  die  unterge- 
ordneten Gesteine,  welche  sich  am  geognostischen  Aufbaue 
dos  Gebirges  betheiligen,  den  Hauptgesteinen  durchaus  gleich- 
massig  eingeschichtet  sind  und  die  stratigraphischen  Ver- 
hältnisse nicht  beeinflussen,  sind  derartige,  dass  sie  mit 
dem  Granitit  der  Centralmasse  in  engsten  Zusammenhang 
gebracht  werden  konnten.  Die  Schiefer  liegen  nämlich  dem 
Granitkerne  auf  und  fallen  im  Süden  und  Norden  gleich- 
mässig  von  demselben  ab,  wie  aus  dem  Profile  Fig.  91  zu 
ersehen  ist.  Da  nun  von  G.  Ro.SE  (S.  464)  und  allen  späte- 
ren Erforschern  des  Gebietes  der  Granitit  für  jünger  als 
der  Granit  im  engeren  Sinne  angesehen  wird,  welch'  letz- 
terer von  jenem  durchbrochen  und  gehoben  worden  sein 
soll,  so  wurde  weiter  geurtheilt,  dass  der  Granitit  auch  die 
Decke  der  kristallinischen  Schiefer  gehoben  und  steil  auf- 
gerichtet habe.  Wiewohl  nua»  nicht  ausgeschlossen  ist,  dass 
der  Granitit  einem  verhältnissmässig  späten  Nachschub  erup- 
tiver Massen  entspricht,  so  ist  doch  der  Gebirgsaufbau  we- 
niger auf  die  Wirkung  desselben  zurückzuführen  als  auf 
eine  allgemeinere  geotektonische  Ursache,  welche  den  Zu- 

mmensehub  und  die  Aufwölbung  der  Schiefer  bewirkt  hat. 
Der  Granitkern  ist  wohl  erst  durch  Abrasion  der  gesprenk- 

n  Schieferhülle  entblösst  worden. 
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Das  Streichen  der  Schichten  an  der  Nordseite  des 
Granitites  ist  im  Allgemeinen  ein  paralleles  zu  seinem  Um- 
risse. Eine  Ausnahme  bildet  nur  die  Liebwerda-Voigts- 
dorfer  Glimmerschiefer-  und  Phyllitscholle  (S.  474  u.  476), 
die  gegen  die  Granititgrenze  in  einem  stumpfen  Winkel  ab- 
setzt. Sie  könnte  eigentlich  als  natürliche  Grenze  des  Iser- 
gebirges  angenommen  werden,  weil  im  Ganzen  ihr  entlang 
eine  Verwerfung  und  Absenkung  der  Friedländischen  Nie- 
derung eingetreten  ist.  (Fig.  91).  Das  Verflachen  der  Schich- 
ten im  Allgemeinen  ist  nordwärts  gerichtet  und  ziemlich 
steil  (40—80  Grad). 

Im  Süden  des  Granitmassives  sind  die  Lagerungsver- 
hältnisse verwickelter,  weil  hier  im  Phyllitgebiete  vielfache 
Schichtenbrüche  und  Verwerfungen  bestehen,  die  zunächst 
die  Fallrichtung  zu  einer  sehr  wechselnden  machen  und 
auch  die  Streichungsrichtung  beeinflussen.  Diese  kann  aber 
im  Allgemeinen  immerhin  als  nordöstlich  bezeichnet  werden, 
ebenso  wie  die  dem  Granite  direct  auflagernden  Schiefer 
von  demselben  gleichmässig  südwärts  abfallen.  Erst  weiter 
hin  treten  Abweichungen  von  dieser  Fallrichtung  ein,  die- 
selbe wird  nördlich,  dann  südlich,  um  schliesslich  im  süd- 
lichsten Schieferterrain  dauernd  nordwärts  gerichtet  zu  blei- 
ben. Nach  Jok£ly  wäre  die  nördliche  Fallrichtung  als  die 
ursprüngliche  der  ganzen  Schiefermasse  des  Riesengebirges 
anzusehen,  welche  in  der  nördlichen  Zone  erst  durch  den 
Durchbruch  des  Granitites  in  ein  südliches  Verflachen  um- 
geändert worden  sein  soll.  Man  braucht  nun  zwar  eine 
gewisse  Einwirkung  des  Granitites  nicht  gänzlich  zu  leugnen, 
wird  aber  zugeben  müssen,  dass  Jok£ly  denselben  in  Be- 
treff der  Einwirkung  auf  die  Lagerung  der  Schiefergesteine  als 
viel  zu  activ  hingestellt  hat.  Jedoch  obliegt  es  uns  vorder- 
hand nicht,  dies  näher  zu  begründen,  da  es  sich  ja  zu- 
nächst nur  um  das  Kennenlernen  der  thatsächlichen  Verhält- 
nisse, nicht  aber  um  die  Erörterung  der  Ursachen  handelt. 

Aus  dem  eigentlichen  Riesengebirge  streichen  von 
Stepanitz  &  von  Starkenbach  die  Phyllite  unter  St.  9—11 
über  die  Iser  herüber  bis  Boskov  JV  von  Semil.  In  der 
Gegend  von  Jessenei  convergiren  sie  mit  den  Phylliten, 
welche  zwischen  Eisenbrod  und  Boskov  nach  St.  3  bis  5 
streichen.  Sie  ziehen  dann  aus  der  Gegend  von  Jessenei 
in  nordwestlicher  Richtung  gegen  Drzkov,  um  sich  hier  pa- 
rallel zur  Granitgrenze  wieder  nordostwärts  zu  wenden.  In 
kleinen-m  Massstabe  können  ähnliche  Schichtenkrümmungen 
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auch  anderwärts  beobachtet 
werden.  Eine  Vorstellung  von 
den  eomplioirten  Lagerungsver- 
hältnissen im  südlichen  Phyl- 
litgebiete  gibt  das  nebenstehen- 
de Profil  in  der  Partie  vom 
Granit  des  Muchovberges  im 
Schwarzbrunnberger  Zuge  bis 
zum  Rothliegenden.  Die  Schich- 
ten dieses  letzteren  kommen  an 
gewissen  Stellen  scheinbar  un- 
ter den  Phyllit  zu  liegen,  wie 
z.  B.  zwischen  Skodejov  und 
Ribnitz  NO  von  Semil.  Der 
Phyllit  ist  hier  überkippt,  und 
glaubt  Jokely,  dass  dieser 
Hergang  ebenso  wie  die  Spalt- 
ung des  Iserthaies  in  der  Ge- 
gend von  Eisenbrod,  die  Ein- 
senkung  bei  Jessenei  u.  a.  in. 
erst  in  die  Basaltepoche  falle. 

Untergeordnete  Gesteine 
sind  den  besprochenen  Haupt- 
gesteinen des  Isergebirges  an 
vielen  Stellen,  wenn  auch 
nicht  in  sonderlicher  Manig- 
taltigkeit,  eingeschichtet 

tyiarzitschiefer,  deren 
einiger  Vorkommen  im  nörd- 
lichen Gebirgstheile  vorhin 
schon  gedacht  wurde  (S.  477 ), 
sind  im  südlichen  Phyllitgebiete 
hauptsächlich  in  der  Gegend 
von  Pfichowitz  und  Pasek  ent- 
wickelt, in  welche  sie  von 
Rochlitz  über  die  Iser  herüber- 
streichen. J.  Jokely  hat  hier 
sechs  mächtige  Züge  verzeich- 
net (vergl.  die  Karte  der  Um- 
gebung von  Rochlitz  im  eigentl. 
Riesengebirge) ,  welche  dem 
Urthonschiefer  regelmässig  ein- 
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geschichtet  sind  und  wie  dieser  mehrfach  verworfen  imd 
gekrümmt  erscheinen.  Die  Iser  durchschneidet  diese  Quar- 
zitschieferzüge  querüber  und  eben  an  ihren  Ufern  erheben 
sich  dieselben  zu  mächtigen  Felsgraten,  wie  namentlich  am 
Heidstein  0  von  Priehowitz.  In  der  westlicheren  Erstreckung 
des  Phyllites  dagegen  sind  Quarzite  nur  untergeordnet  vor- 
handen. Man  trifft  sie  in  den  Einschnitten  der  Eisenbrod- 
Tannwalder  Baiin  mehrfach  entblösst,  ferner  in  einigen 
schmalen  Zügen  zwischen  Jilov  und  Pintschei  im  Norden, 
sowie  bei  Klein  Horka  im  Osten  von  Eisenbrod. 

Hier  sei  auch  erwähnt,  dass  im  Friedländischen  bei 
Wünschendorf  .V  von  Neustadtl  Quarzfels  am  sog.  Weis- 
sen Stein  eine  Felsenpartie  bildet. 

Hornblendegesteine  sind  im  Isergebirge  zwar  an 
vielen  Orten,  aber  nirgends  mächtig  entwickelt  Ausserdem 
ist  ihre  petrographische  Beschaffenheit  eine  sehr  verschie- 
dene, da  man  Diorite,  massige  und  geschichtete  Amphibolite, 
sowie  chloritische  grüne  Schiefer  antrifft,  deren  genauere 
Classification  erst  durchzuführen  ist.  In  der  Regel  werden 
sie  von  Kalkstein  und  Dolomit  begleitet,  stellenweise  gehen 
sie  in  Malakolith  über  und  führen  nicht  selten  Pistazit,  Gra- 
nat, Talk,  Asbest,  manchmal  auch  Erze,  zumal  in  der  Nähe 
von  körnigen  Kalksteinen. 

Im  nördlichen  Vorlande  des  Isergebirges  erscheinen 
meist  feinkörnige  und  zum  Theile  deutlich  geschichtete  Horn- 
blendegesteine in  der  Gegend  von  Grafenstein  an  mehreren 
Stellen,  am  Steinberg  NW  von  Ober  Wittig  dicht  an  der 
sächsischen  Grenze,  ferner  im  Bereiche  des  Glimmerschiefers 
am  Eichberg  NW  von  Liebwerda,  auf  dem  Raspenauer 
Kalkberge,  sowie  wahrscheinlich  in  der  nordöstlichen  Fort- 
setzung dieses  letzteren  Zuges  auf  einem  kleinen  Hügel  bei 
Mildeneichen,  wo  sie  ebenfalls  mit  Kalkstein  in  Verbindung 
standen,  und  endlich  im  Wittigbette  an  mehreren  Stellen,  aber 
nur  in  kleinen  Ausbissen.  Besonders  interessant  ist  das 
Vorkommen  auf  dem  Raspenauer  Kalkberge,  dessen  weiter 
unten  eingehender  gedacht  wird. 

Im  südlichen  Theile  des  Isergebirges  sind  Hornblende- 
gesteine besonders  häufig  zwischen  Eisenbrod  und  Ober 
Boskov  entwickelt,  wo  sie  nach  Jok£ly  als  ein  förmlicher 
Lagerzug  bei  dem  oben  (S.  479)  bezeichneten  Streichen  des 
Phyllites  in  einem  grossen  Bogen  bis  gegen  Dr2kov  fort- 
ziehen, hier  nordostwärts  umbiegen  und  sich  allmälig  in  der 

Itter,  Geologie  Ton  Böhmea.  31 
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Gegend  von  Oleschnitz  auskeilen.  Oestlich  von  Ober  Boskov 
dient  am  Südrande  des  Gebirges  trifft  man  sie  auch  oft, 
aber  in  minder  ausgedehnten  Lagern  oder  Gängen.  Auch 
östlich  und  nördlich  von  Eisenbrod  treten  sie  auf.  Näher 
an  den  Granitit  erscheinen  sie  nur  mehr  vereinzelt,  wie 
z.  B.  nördlich  von  Zasada  (S  von  Tannwald)  und  bei  Pasek. 

Kalksteine,  die  wohl  gewöhnlich  dolomitisch  sind, 
treten  im  Isergebirge,  wie  erwähnt,  meist  in  Begleitung  von 
Hornblendegesteinen  auf.  Im  nördlichen  Vorlande  des  Ge- 
birges sind  die  Vorkommen  bei  Mildeneichen  und  Raspenau 
schon  berührt  worden.  Nur  das  letztere  ist  wichtig.  Der 
dolomitische  Kalkstein  bildet  hier  auf  dem  sog.  Kalkberge 
ein  über  30  m  mächtiges  Lager,  welches  in  einige  Bänke 
abgesondert  ist  und  von  Serpentin  begleitet  wird.  Streifen 
von  rohtem  chloritischem  Gneiss  und  Phyllit,  sowie  (nach 
Krejci)  Uebergänge  von  Amphibolit  in  Serpentin  und  Chry- 
sotil trennen  die  einzelnen  Bänke  von  einander.  Namentlich 
sind  die  Sohlen  der  grauweissen  körnigen  Kalkbänke  mit 
grünlichem  Serpentin  imprägnirt,  so  dass  sich  ausgezeich- 
neter Ophicalcit  entwickelt,  besonders  in  der  tiefsten,  unregl- 
mässig  gewundenen  Lage,  welche  sich  nach  Krejöi  „sozu- 
sagen als  ein  zusammenhängendes  Eozoonriff*)  darstellt." 
Früher  kamen  Ophicalcite  viel  häufiger  vor  als  jetzt,  denn 
Zippe  bemerkt,  dass  in  den  hiesigen  Kalksteinbrüchen  seit 
Jahrhunderten  schön  weisser,  grüngefleckter  Marmor  gewon- 
nen und  verarbeitet  werde.  Amphibolgestein  scheint  den 
Kalk  im  Liegenden  und  Hangenden  zu  begleiten.  Im  Liegen- 
den führt  es  Magneteisenerz,  Blende  und  Kiese  und  ist  das 
Eisenerz  schon  vor  sehr  langer  Zeit  hier  gewonnen  worden. 

Im  südlichen  Theile  des  Gebirges  sind  Kalklager  ziem- 
lich reichlich  vorhanden  und  zwar  erscheinen  sie  zumeist 
auch  in  Begleitung  oder  in  der  Nähe  von  Hornblendegestei- 

*)  Ueber  Eozoon  vergl.  S.  42  ff.  —  Der  Ophicalcit  von  Raspenau 
wurde  von  R.  Hoffmann,  Archiv  f.  Landesdurchforsch. etc.  1. 2.  Sect 
p.  252  ff.,  genau  analysirt  Der  Hauptbestandtheil,  ein  grauweisser. 
feinkörniger  Dolomit,  ergab:  CaC03  63bl57„  MgC03  40*420,  Fe, 0,  und 
AljOj  4-291,  unlöslicher  Rückstand  1-261,  H,0  0'083  Procent.  Die  ver- 
meintliche Eozoonschale  besteht  aus  ziemlich  reinem  Calcit  der  Zu- 
sammensetzung: CaC03  97-711,  MgC03  Spur,  FeC03  166,  A1,03  0  629 
Procent.  Die  Ergebnisse  der  genauen  Analyse  des  grünlich  weissen, 
opaken  Silikates,  welches  den  Abguss  der  verm.  weichen  Theile  de? 
Eozoon  bildet,  ferner  der  Silikate,  welche  in  der  Centraizone  des  „Eo- 
zoonriffes"  Adern  bilden  (z.  Th.  Iberit-  und  pikrosminähnliche  Minerale I 
werden  a.  a.  O.  ebenfalls  mitgelheilt 
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nen,  wie  namentlich  südlich  von  Eisenbrod,  bei  Ober  Bo- 
skov,  Engenthal,  Jessenei,  Dr2kov,  Rostok,  Ruppersdorf  und 
PrivJak.  Die  Lager  von  Eisenbrod  bis  Jessenei  bilden  nach 
•  Jokely  einen  Zug,  welcher  im  eigentlichen  Riesengebirge 
von  Rochlitz  gegen  Spindelmühle  seine  Fortsetzung  findet. 
Diesem  Zuge  würden  auch  die  Kalksteinvorkommen  von  Pri- 
chowitz  angehören,  welche  eben  so  wie  jenes  bei  Heikowitz 
S  von  Hochstadt  von  amphiboliÜschen  Gesteinen  nicht  be- 
gleitet zu  sein  scheinen.  Die  Gegend  zwischen  Hochstadt  und 
Prichowitz  ist  überhaupt  reich  an  Kalksteinlagern,  welche 
merhfaeh  die  beide  Orte  verbindende  Strasse  kreuzen. 

Erze  sind,  abgesehen  von  Eisenerzpn,  im  Isergebirge 
in  abbauwürdigen  Mengen  nicht  vorhanden.  Auf  Magnet- 
und  Brauneisenerz  wurde  aber  gebaut.  Die  Vorkommen  im 
südlichen  Gebirgstheile  werden,  soweit  sie  berücksichtigungs- 
werth  sind,  in  dem  bezüglichen  Abschnitte  der  Beschreibung 
des  eigentlichen  Riesengebirges  Erwähnung  finden,  da  sie  mit 
den  dortigen  Lagerstätten  im  Zusammenhange  stehen.  Im 
nördlichen  Gebiete  wurde  Magneteisenerz  am  Raspenauer 
fodkberge  gewonnen  und  zwar  besonders  stark  unter  dem 
Herzog  von  Friedland,  Albrecht  von  Waldstein,  der  hier 
Munition  und  andere  Kriegsbedürfhisse  und  das  Eisen  für 
den  Bau  seiner  Paläste  in  Prag  und  Jicin  verfertigt  haben 
lassen  soll. 

Im  Anschlüsse  an  die  geognostische  Beschreibung  des 
kergebirges  sei  noch  der  Mineralquellen  von  Lieb- 
werda gedacht.  Dieselben,  fünf  an  der  Zahl,  entspringen 
dicht  neben  einander  dem  Gneisse.  Sie  waren  schon  in 
alter  Zeit  bekannt,  jedoch  erst  Mitte  des  vorigen  Jahrhun- 
dertes  Hess  Chr.  Ph.  Graf  Glam  Gallas  die  Brunnen  reinigen, 
fassen  und  untersuchen.  Im  J.  1810  wurden  die  Quellen 
Ton  F.  A.  Reuss  genau  untersucht,  worauf  neben  den  früher 
bestandenen  Trinkanstalten  auch  Badehäuser  errichtet  wur- 
den. Später  wurden  die  Quellen  von  J.  Redtenbacheu*) 
analysirt.  Es  sind  wesentlich  Säuerlinge,  deren  Kohlen- 
säuregehalt zumal  beim  Christians-  und  Stahlbrunnen  ein 
sehr  grosser  ist,  und  die  an  fixen  Bestandtheilen  haupt- 
sächlich Natron-,  Magnesia-  und  Kalkverbindungen  führen. 


*'  J.  Plumert:  Der  Curort  Liebwerda  und  seine  Heilquellen. 
P»?  1849.  Die  Schrift  enthält  auch  sonst  sehr  beachtenswerte  natur- 
?eschichtliche  Notizen. 
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der  Stahlbrunnen  ausserdem  einen  namhaften  Eisengehalt. 
Die  mittlere  Temperatur  beträgt  11—13°  G  Der  Gurort 
liegt  in  einem  schönen  Thale,  welches  ostwärts  bis  an  den 
bewaldeten  Fuss  des  hohen  Isergebirges  ausläuft  und  im 
Westen  in  das  anmuthige  Thal  der  Wittig  mündet.  Von 
mehreren  Punkten  der  beiderseitigen,  leicht  zugänglich  ge- 
machten Gehänge  geniesst  man  eine  prachtvolle  Aussicht. 
Unbedingt  steht  das  Bad  auf  gleichem  Range  mit  den  Bä- 
dern auf  der  Nordseite  der  Sudeten,  ja  übertrifft  sie  in 
mancher  Hinsicht. 

2.  Das  eigentliche  Riesengebirge 

bildet  zwar  mit  dem  Isergebirge  eine  geologische  Einheit, 
ist  aber  orographisch  von  demselben  immerhin  kenntlich 
getrennt.  Als  Grenze  beider  Gebirge  wird  der  Neuweiter 
Pass  angenommen,  der  sich  von  dieser  Ortschaft  bis  Schrei- 
berhau in  Preussisch-Schlesien  erstreckt,  und  von  welchem 
das  Riesengebirge  in  ostsüdöstlicher  Richtung  bis  zum  Ab- 
fall gegen  Trautenau  verläuft,  wo  es  von  Ablagerungen 
des  Carbon-  und  Kreide-Systemes  —  dem  Faltengebirge, 
—  begrenzt  wird. 

Die  genauere  Umgrenzung  ist  nach  K.  Rit.  v.  Ko- 
feiSTKA *)  folgende:  Auf  der  Westseite  von  Ernstthal  bis 
Wurzelsdorf  wird  sie  vom  Iserflusse,  hierauf  bis  Harrachs- 
dorf von  der  Mumel,  weiterhin  bis  zu  den  Prokschbauden 
vom  Mühlmitzbache  gebildet,  von  wo  sie  zum  Grossen  Zacken 
verläuft.  Dieser  bildet  auch  noch  auf  der  Nordseite  bis 
Petersdorf  die  Grunze,  welche  übrigens  weiterhin  durch  den 
steilen  Abfall  des  Nordfusses  des  Gebirges  gegen  die  Warm- 
brunner  Ebene  deutlich  gekennzeichnet  wird,  und  von  Schmie- 
deberg  aus  in  einem  Bogen  über  Buchwald,  Neudorf,  Wühl, 
Röhrsdorf  und  Schreibendorf  bis  an  den  Boberfluss  unweit 
Landeshut  verläuft.  Die  Ostgrenze  zieht  von  hier  über 
Liebau  bis  Königshan,  hierauf  weiter  dem  Bernsdorfer  oder 
Litschenbache  entlang  bis  Parschnitz,  von  wo  sie  sich  süd- 
westwärts  gegen  Trautenau  wendet.  Auf  der  Südseite  lässt 
sich  die  Grenzlinie  nicht  so  scharf  markiren.  Im  Allgemeinen 
erstreckt  sie  sich  von  Trautenau  bis  Jungbuch  längs  des 
Aupaflusses,  und  von  da  weiter  etwa  über  Mohren,  Her- 
mannseifen, Hohenelbe,  Hrabacov  bei  Starkenbach  bis  Ernst- 


*  Das  iscr-  und  das  Riesengebirge  etc.  1.  c.  pag.  26—27. 
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thal  zurück.  Das  so  umschriebene  Gebirgst errain  nimmt 
bei  einer  Länge  von  beiläufig  40  und  einer  Breite  von  etwa 
23  Kilometern  eine  Fläche  von  936,->  Quadratkilometern  ein. 
Ziemlich  in  seiner  Mitte  erhebt  sich  ein  Hauptrücken,  der 
durchgehends  über  1200  m  Seehöhe  besitzt  und  von  den 
Hochpunkten:  Reiflräger  (1354  m),  Hohes  Rad  (1506,7  m) 
und  Schneekoppe  ( 1600  m)  bezeichnet  wird.  Dieser  Haupt- 
rücken, über  welchen  die  Landesgrenze  von  Böhmen  ver- 
läuft, theilt  das  ganze  Gebiet  in  zwei  Hälften,  von  welchen 
die  südliche  auf  böhmischer  Seite  liegt  und  im  Folgenden 
nahezu  einzig  in  Betracht  gezogen  werden  soll. 

Zum  Hauptrücken  parallel  und  beiläufig  3  km  von  ihm 
entfernt  streicht  auf  böhmischer  Seite  ein  zweiter  Rücken, 
der  jedoch  kürzer  ist  als  der  Hauptrücken  und  nicht  un- 
unterbrochen fortstreicht  wie  dieser,  sondern  in  seiner  Mitte 
vollständig  durchbrochen  ist.  Von  diesem  Parallelrücken 
nach  Süden  laufen  einige  Nebenrücken  aus. 

Als  der  grossartigste  Gebirgskamm  zwi?chen  den  Alpen 
und  Skandinavien  und  als  der  höchste  Zug  jener  Gebirgs- 
bildungen,  welche  orographisch  und  geologisch  West-  und 
Mitteleuropa  mit  Osteuropa  verknüpfen,  hat  sich  das  Riesen- 
gebirge seit  jeher  der  besonderen  Beachtung  der  Geographen 
und  Geologen  zu  erfreuen  gehabt. 

Von  den  älteren  Forschern  hatten  u.  A.  Abbe  Gkitber, 
Jirasek*;,  v.  Buch**),  J.  K.  E.  Hoser***),  F.  A.  Reuss, 
K.  v.  Raumer f),  Zobel  mit  v.  CarnalltI)  und  G.  Rose 
dem  Gebirge  im  Allgemeinen  oder  nur  localen  geologischen 
Erscheinungen  in  dessen  Bereiche  ihre  Aufmerksamkeit  zu- 
gewendet, jedoch  erst  Fr.  X.  Zippe  fff)  hat  ein  im  Wesent- 
lichen richtiges   übersichtliches  Bild   desselben  geliefert, 


•)  Beobachtungen  auf  Reisen  nach  dem  Biesengebir^e  von  J.  Ji- 
rasek.  Tb.  Haenke,  T.  Gruber,  Fr.  Gerstner,  veranlasst  und 
herausgeg.  von  d.  kgl.  bnhm.  Ges.  d.  Wisa.  Dresden  1791. 

•*')  Beobachtungen  auf  Reisen  durch  Deutschland  u.  Ralien.  Ber- 
lin 1802.  I.  Bd  pag.  i3  IT. 

•**>  Das  Riesengebirge  in  einer  statistisch-topographisch,  u  pit- 
toresken Uebersicht  etc.  2  Bde.  Wien,  Baden,  Triest  180*. 

i)  Der  Granit  des  Riesengebirges  u.  die  ihn  umgeb.  Gebirgsfa- 
milien.  Berlin  1813.  —  Das  Gebirge  Niederschlesiens,  der  Grafschaft 
GlaU  und  eines  Theiles  von  Böhmen  und  der  Oberlausitz  geognost. 
dargestellt  Berlin  18*9. 

ffri  Geognost.  Beschreib,  von  einem  Theile  des  Niederschlesischen. 
GUtäsch  u.  Böhmisch.  Gebirges.  Karsten  s  Archiv  etc.  III,  1831,  p.  3  ff. 

fit)  Sommers  Böhmen,  III.  1835 
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welches  A.  E.  Reuss  und  E.  Porth  *)  noch  in  Einzelnheiten 
zu  ergänzen  vermochten.  Trotzdem  durfte  J.  Jokely  1861 
das  Riesengebirge  mit  einiger  Berechtigung  für  „einen  der  im 
Detail  am  wenigsten  näher  bekannten  Gebirgszüge  Böhmens" 
erklären.  Diesem  tüchtigen  Geologen,  Welcher  allerdings  ausser 
den  Werken  und  Mittheilungen  der  angeführten  Autoren 
auch  die  kartographischen  Arbeiten  Zippe's  und  der  preus- 
sischen  geologischen  Landesaufnahme  benützen  konnte,  ge- 
bührt das  Verdienst  den  geologischen  Aufbau  des  höchsten 
Gebirges  Böhmens  klar  dargelegt  und  eine  verlässliche  Grund- 
lage für  spätere  genauere  Forschungen  geschaffen  zu  haben.  **) 
Diese  letzteren  werden  gegenwärtig  über  Anregung  des 
Gomite's  für  die  naturwissenschaftliche  Landesdurchforschung 
Böhmens  von  G.  G.  Laube  vorgenommen,  welcher,  soweit 
aus  den  kurzen  Berichten  zu  ersehen  ist,  die  er  über  den 
Fortgang  seiner  Aufnahmsarbeiten  bisher  veröffentlicht  hat, 
ebenso  wie  früher  im  Erzgebirge  Jokely's  Ergebnissen  volle 
Würdigung  zu  Theil  werden  lässt  und  dieselben  nur  zu  er- 
gänzen und  nach  Bedarf  zu  corrigiren  bemüht  ist.  In  diesem 
engen  Anschluss  an  die  bestehende  Literatur  erblicke  ich 
einen  der  grössten  Vorzüge  von  Laube's  gewiss  aner- 
kennens werth en  Arbeiten. 

In  gewisser  Hinsicht  wiederlegt  und  berichtigt  einige 
von  Jokely's  Annahmen  schon  die  treffliche  Uebersicht 
und  geognostisch  -  kartographische  Darstellung  des  ganzen 
Riesengebirges,  welche  von  den  preussischen  Geologen  ge- 
liefert wurde  und  unbedingt  zu  den  werthvollsten  Beiträgen 
zur  Geologie  dieses  Gebirges  gehört.***) 

Die  unten  folgende  geognostische  Beschreibung  hält 
sich,  abgesehen  von  einigen  Ergänzungen  und  Berichtig- 
ungen, durch  welche  Laube  in  keiner  Weise  vorgegriffen 
werden  soll,  im  Ganzen  an  J.  Jokely  und  J.  Roth. 

In  Betreff  seiner  OberfläcJiengestaUung  erscheint  das 
Riesengebirge  als  ein  Gebiet,  welches  sich  von  Süd  nach 
Nord  allmälig  aufgerichtet  und  hierauf  am  Scheitel  der  Haupt- 
welle einen  Bruch  erlitten  hat,  an  welchem  der  nördliche 


*)  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.  XVIII.,  1857,  pag.  701  ff.  -  Ibid 
Verhandl.  1858,  pag.  17,  96.  -  Ibid.  X.,  1859,  pag.  10  ff. 

**)  Das  Riesengebirge  in  Böhmen.  Jahrb.  der  k.  k.  geol.  R  -A. 
XII.,  1861-62,  pag.  896  ff. 

•*•)  J.  Roth,  Erläuter.  zu  der  geogn.  Karte  vom  Niedersehrs. 
Gebirge.  Berlin  1867. 
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Berg 


Flügel  zur  Tiefe  absank.  Wahrend  man  daher  von  Norden 
aus  den  ganzen  Hauptrücken 
des  Gebirges  überblickt,  findet 
man  auf  böhmischer  südlicher 
Seite  kaum  einen  Punkt,  von 
dem  aus  man  den  Hauptrük- 
ken  auch  nur  theilweise  über- 
sehen und  sich  orientiren 
könnte.  Als  einen  einzigen 
solchen  Aussichtspunkt  be- 
zeichnet v.  Koristka  den  Zwi- 
Cin-Berg  W  von  Königinhof. 
Von  hier  aus  sieht  man  im 
Vordergrunde  die  südlichen 
Vorlagen  des  Gebirges  allmälig 
bis  zum  Fusse  des  eigentlichen 
Riesengebirges  in  flachen  Rük- 
ken  bis  etwa  450  m  sich  erhe- 
ben, worauf  die  südlichen  Aus- 
läufer, zumeist  mit  dichtem 
Nadelwald  bewachsen,  rasch 
zu  1000  bis  1200  m  ansteigen. 
Unter  denselben  fallen  der  Ke- 
gel des  Heidelberges  (Fig.  92  Piattenbtrg 
links),  an  dessen  Fusse  Hohen- 
elbe  liegt,  der  mächtige  Plat- 
tenberg (in  der  Mitte)  und  der 
gewaltige  Stock  des  Schwarzen 
Berges  (rechts),  an  dessen  süd- 
östlichem Fusse  inmitten  wei- 
ter Wälder  das  reizende  Jo- 
hannisbad ruht,  am  meisten 
auf.  Im  Hintergrunde  auf  der 
linken  oder  Westseite  erblickt  Hohvutu 
man  zuerst  einen  Theil  des 
Parallelrückens  (Kesselberg , 
Krkonos),  welcher  sich  zum  Rt**ibtT9 
Durchbruche  der  Elbe  bei  Spin-  jswd«»«rP 
delmühle  herabsenkt  und  auf 
der  anderen  Seite  im  Ziegen- 
rücken nach  Osten,  weiterzieht, 
sich  unmittelbar  an  die  Hoch- 
platte  des  Brunnberges  anschliessend,  dessen  Felswände  an 
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seiner  Ost-  (rechten)  Seite  in  den  Riesengrund  hinabstürzen, 
während  die  Nordseite  sich  zum  Koppenplan  nur  flach  senkt. 
Ueber  diesen  erhebt  sich  der  imposante  Kegel  der  Schnee- 
koppe, welcher  einen  Knoten  zwischen  dem  Haupt-  und 
dem  Parallelrücken  vorstellt  und  geologisch  mehr  diesem 
letzteren,  orographisch  dem  ersteren  angehört.  Von  diesem 
Hauptrücken  erblickt  man  übrigens  im  äussersten  Hinter- 
grunde (Fig.  92  links)  nur  einen  beschränkten  Theil:  die 
Gruppe  des  Hohen  Rades  mit  der  Sturmhaube  und  den 
Mannsteinen. 

Der  Hauptrücken  streicht  von  den  Prokschbauden  bis 
zur  Schneekoppe  von  WNW  nach  SOS  in  einer  Länge  von 
23  km,  bricht  hier  um  und  streicht  5*6  km  weit,  nämlich 
bis  zur  Mordhöhe,  von  WSW  nach  ONO.  Seine  mittlere 
Seehöhe  beträgt  1200  wi,  seine  flach  gewölbte  Breite  200 
bis  400  m.  stellenweise  jedoch  auch  1—2  km.  Ueber  den 
Hauptrücken,  fast  überall  mit  der  Wasserscheidelinie  des- 
selben zusammenfallend,  zieht  die  Landesgrenze,  längs  wel- 
cher ein  Fussweg  verläuft,  von  welchem  aus  man  die  oro- 
graphische  Beschaffenheit  und  Gliederung  des  eigentlichen 
Riesengebirges  am  leichtesten  kennen  lernen  kann.  Der 
besagte  Weg  führt  über  eine  Anzahl  von  Kuppen,  welche 
dem  Hauptrucken  aufgesetzt  sind  und  wie  dieser  (bis  zur 
Schneekoppe)  wesentlich  aus  Granitit,  bestehend  durch  die 
vorgeschrittene  Verwitterung  in  riesige  Haufen  von  losen 
Felsblöcken  aufgelöst  erscheinen.  Die  charakteristischsten 
Berggruppen  des  Hauptrückens  sind  nach  v.  KofciSTKA  von 
Westen  angefangen :  die  Gruppe  des  Reifträgers,  des  Hohen 
Rades,  des  Lahnberges,  der  Schneekoppe  und  des  Schmiede- 
berger Kammes. 

Von  der  erstgenannten  Kuppengruppe  des  Reifträgers 
(1354  m)  liegt  die  Hauptkuppe  nördlich  vom  Fusswege  des 
Rückens  ausserhalb  Böhmens.  Gegen  SO  nicht  zu  weit  von 
ihr  entfernt  befinden  sich  die  Felsgruppen:  Schweinsteine, 
und  weiterhin  Quarksteine.  Die  Gruppe  des  Hohen  Rades 
ist  bedeutend  wichtiger.  Dieses  selbst  (1507  m  hoch)  bildet 
den  Mittelpunkt  derselben,  von  welchem  aus  man  die  Tafel- 
fichte, die  Lausche  bei  Warnsdorf,  den  Grossen  Winterberg 
in  der  sächsischen  Schweiz,  Warmbrunn,  Kupferberg,  Schmie- 
deberg und  den  Zobten  sehen  kann,  während  gegen  Böhmen 
zu  die  Aussicht  durch  die  vorstehenden  Berge  (Jeschken, 
Brunnberg,  Schneekoppe)  beschränkt  ist.  Der  nördliche 
Rand  des  Hauptrückens  fällt  vom  Hohen  Rad  steil  in  einen 
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32Ö  m  tiefe»  Felsenkessel,  die  sog.  Schneegruben,  hinab. 
Gegen  Osten  schliessen  sich  an  das  Hohe  Rad  die  Grosse 
Sturmhaube  (1422  m),  die  Mannsteine  (1396  m),  eine  flache 
Kuppe  mit  ruinenartig  gestalteten  Felsgebilden  auf  dem 
Gipfel,  wie  ähnliche  auch  nicht  weit  entfernt  als  Mädelsteine 
1391  m  ausgebildet  sind    Sie  sind  überhaupt  für  das  Gra- 
nitgebiet charakteristisch  und  wiederholen  sich  im  Riesen- 
gebirge als  verhältnissmässig  wenig  verwitterte  Reste  quarz- 
reicher Gesteinspartien  im  leicht  verwitternden  Granitit  sehr 
häufig.  Als  Gruppe  des  Lahnberges  bezeichnet  v.  Koristka 
den  Theil  des  Hauptrückens  zwischen  der  Einsenkung  bei 
der  Spindlerbaude  und  dem  Koppenplan.    Inmitten  dieses 
Terrains  befindet  sich  der  Lahnberg  oder  Silberkamm  (1 500  m), 
nordöstlich  von  ihm  die  Felsmasse  des  Mittagssteines,  W 
von  ihm  die  kleine  Sturmhaube  (1446  m).    Der  Rücken 
fallt  nach  Norden  steil  ab,  im  Nordosten  wird  er  durch 
eine  Felsschlucht  südwärts  abgelenkt,  in  welcher  die  beiden 
bekannten,  rings  von  Felswänden  eingeschlossenen  Teiche 
des  Riesengebirges  sich  befinden. 

Am  meisten  hervorragend  aber  ist  die  Gruppe  der 
Schneekoppe,  nicht  nur  als  die  höchste,  sondern  auch  als 
die  umfangreichste.  Sie  umfasst  die  Kleine  Koppe  (1333  m), 
eine  unbedeutende  Erhöhung  am  Nordende  des  Koppen- 
planes in  der  Verlängerung  der  nordwestlichen  Kante;  den 
Rosenberg  (1394  m)  in  der  Verlängerung  der  südlichen 
Kante  und  die  Schwarze  Koppe  (1410  m)  in  der  Verlän- 
gerung der  nordöstlichen  Kante  der  kolossalen  dreikantigen 
Felspyramide  im  Centrum  der  Schnee-  oder  Riesenkoppe 
(1599*5  wt,  mit  der  Genauigkeit  bis  auf  1  Meter).  Diese 
befindet  sich  gerade  an  der  Grenze  zwischen  dem  Granitit 
und  dem  Glimmerschiefer,  welch'  letzterer  die  Spitze  der 
Koppe  und  den  Südabhang  zusammensetzt.  (Fig.  93). 

Von  der  Schneekoppe,  über  deren  höchste  Spitze  an 
der  bereits  1668  erbauten  Laurenzi-Kapelle  vorbei  die  Grenze 
fuhrt,  eröffnet  sich  dem  Auge  bei  reiner  Luft  eine  überaus 
umfassende  und  lehrreiche  Aussicht.  Man  übersieht  von 
derselben  die  ganze  Gliederung  des  Riesengebirges,  wird 
überrascht  von  dem  Gegensatze  zwischen  der  unmittelbaren 
Umgebung,  „den  wilden  Bergschluchten  des  Melzergrundes, 
dem  tiefeingeschnittenen  Riesengrunde,  den  theilweise  mit 
Schnee  gefüllten  Felsschluchten  des  gegenüber  liegenden 
Brunnberges  und  den  lachenden  fruchtbaren  Gefilden  des 
breiten  Warmbrunner  und  Hirschberger  Thaies",  und  staunt 
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über  die  weite  Entfernung,  bis  auf  welche  "man  gewisse 
Orte  noch  bestimmt  erkennen  kann;  denn  man  sieht  von 
hier  die  Thürme  von  Görlitz,  von  Breslau  und  die  Anhöhen 
hinter  dem  Reichsthore  bei  Prag. 


Die  fünfte  und  letzte  Gruppe  ist  die  des  Schmiede- 
berger Kammes  (auch  Forstkamm,  oder  Fichtiglehne)  mit 
dem  Forstberge  (SW)  und  der  Mordhöhe  (NO,  beide  1285  m 
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hoch),  welche  von  der  Schwarzen  Koppe  durch  eine  1168  m 
hohe  Einsattelung  getrennt  istV 

Wie  oben  erwähnt,  vermittelt  der  Koppenplan  und 
weiter  westlich  die  Elbwiese  die  Verbindung  des  Haupt- 
röckens mit  dem  Parallelrücken  des  Riesengebirges.  Dieser 
ist  bei  Spindelmühle  durchbrochen.   Die  westliche  Gruppe 
wird  vom  Kesselberg  (Kesselkoppe,  1435  w)  beherrscht, 
welcher  nach  Süden  in  einen  kurzen  am  Ende  kantigen 
Rücken,  den  Koschelkamm,  ausläuft.   An  die  Kesselkoppe 
schliessen  sich  westwärts  der  Kahlenberg  (Hinterer  Blech 
1354  m)  und  der  Blechkamm  (1186  m),  ostwärts  der  Krko- 
nos  (1409  m)  und  der  Schlüsselberg  (1240  m)  an.  —  Die 
östliche  Gruppe  des  Parallelrückens  ist  durch  das  ausge- 
dehnte  Bergplateau    des   Brunnberges  (Hinterwiesenberg 
1555  m)  charakterisirt,  von  welchem  ein  scharfer  Kamm 
westwärts  gegen  Spindelmühle  zieht.   Von  der  östlichen 
Kuppe  des  Brunnberges  (dem  Steinboden)  wenige  Schritte 
gegen  Osten  stürzt  der  Rand  des  Plateaus  in  fast  senk- 
rechten, wild  zerrissenen  Felswänden  300—400  m  tief  in 
den  Riesengrund  hinab.   Auch  nach  Südwest  und  West 
fallt  der   Brunnberg  steil  in  das  Thal  von  Set.  Peter 
ab,  wogegen  er  nordwestwärts  in  einen  schmalen  Rücken 
ausläuft,  an  welchen  sich  bei  der  Rennerbaude  der  Ziegen- 
rücken anschliesst.   „Es  ist  dies  ein  höchst  merkwürdiger 
Bergkamm,  einzig  in  seiner  Art  im  ganzen  Gebirge,  voll- 
ständig dachförmig  geformt,  ein  Felsgrat,  das  oben  in  eine 
3  km  lange  scharfe  Kante  ausläuft14,  welche  an  der  Verbin- 
dungsstelle mit  dem  Brunnberge  (Fig.  94)  am  höchsten  ist 
(1409  m)  und  gegen  Westen  bis  auf  1300  m  herabsinkt.  Der 
Ziegenrücken  bricht  am  Durchbruch  der  Elbe  und  ^eiss- 
wasser  ebenso  plötzlich  ab,  wie  jenseits  der  kaum  100  m 
breiten  Schlucht  der  KrkonoSrücken. 

Vom  Haupt-  und  Parallelrücken  des  Riesengebirges, 
welche  Längsrücken  sind,  laufen  gegen  Süden  und  Norden 
mehrere  Querrücken  aus,  von  welchen  die  wichtigeren  auf 
böhmischer  Seite,  also  im  Süden,  nach  v.  Koöistka  in  der 
Reihenfolge  von  West  nach  Ost  folgende  sind:  Der  Wolfs- 
kamm (1150  w),  der  sich  vom  Kahlenberge  abzweigt  und 
gegen  Franzensthal  und  Rochlitz  verläuft;  der  Heidelberg- 
rücken, welcher  bei  den  oberen  Schüsselbauden  vom  Krko- 
no£rücken  ausläuft  Und  bei  Hohenelbe  in  der  schönen 
kegelförmigen  Doppelkuppel  des  Heidelberges  (1035  m) 
endigt.   Es  ist  ein  von  den  Thälern  der  kleinen  Iser  und 
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oberen  Elbe  eingeschlossener  von  einigen  felsigen  Kuppen 
(Kreusel  Berg,  1093  m,  Schwarze  Koppe  1052  m,  Finster- 
stein 10  0  m)  überragter  Rücken.  Vom  Brunnberge  zweigen 


sich  drei  Nebenrücken  ab:  der  Planur-  (Wachur-)  Berg- 
rücken (Heuschoberkuppe  1308  m,  Planur  1189  m,  Wachur- 
berg 815  m)  in  südwestlicher,  der  Beerenbergrücken  (1306  m) 
in  südlicher,  und  der  Sehwarzebergrücken  in  südöstlicher 
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Richtung.  Dieser  letztere  ist  der  wichtigste.  Er  beginnt 
mit  dem  Fuchsberge  (1362  m),  sinkt  bei  den  Fuchs-,  Weber- 
und Bohnwiesbauden  auf  1050  m  herab,  erhebt  sich  dann 
wieder  um  200  m  und  breitet  sich  zu  dem  gewaltigen  Massiv 
des  Schwarzen  Berges  (Spiegels,  1299  m)  aus.  Von  den 
Fuchsbauden  läuft  ein  kurzer  Rücken,  die  sog.  Goldenhöhe 
nach  Süd  aus :  Sie  findet  in  der  Kuppe  des  Böhnischberges 
(1013  m)  ihr  Ende.  Auf  der  Ostseite  ist  auf  einem  Seiten- 
rücken der  Forstberg  (1268  m)  aufgesetzt.  Der  südliche 
Abhang  des  Schwarzen  Berges  fallt  steil  bis  auf  700  m  ab, 
bildet  dann  eine  breite  Stufe,  in  welche  das  enge  Thal  von 
Johannisbad  von  West  nach  Ost  eingefurcht  ist  und  breitet 
sich  endlich  südwärts  frei  aus.  (Vergl.  Fig.  92). 

Sehr  wichtig  ist  auch  der  Querrücken  am  östlichen 
Ende  des  eigentlichen  Riesengebirges,  welcher  vom  Schmiede- 
berger Kamme  ausläuft  und  in  einer  Lange  von  4  km  von 
Nord  nach  Süd  zieht.  Es  ist  der  Rücken  des  Kolbenberges 
(1187  w),  an  welchen  sich  an  der  Stelle,  wo  die  Strasse 
von  St.  Peter  nach  Albendorf  abzweigt,  ein  schmaler,  steiler, 
bis  zum  Marschendorfer  Schlosse  über  5  km  langer  Rücken 
anschliesst.  Er  führt  den  Namen  Langer  Berg.  Oberhalb 
der  Verbindungsstelle  dieser  beider  Rücken  zweigt  ein  langer, 
breiter,  auch  südlich  streichender  Rücken  ab,  welcher  sich 
zu  einem  cca  10  km  langen  und  8  km  breiten  elliptischen 
Bergmassiv  ausbreitet,  das  sog.  Rehhorn  (beim  Hofbusch 
1082  m  hoch),  welches  in  mehreren,  von  seiner  Mitte  radial 
auslaufenden  kurzen  Rücken  auf  der  Westseite  in  das  Aupa- 
thal,  ebenso  wie  auf  der  Südseite  allmälig  abdacht,  wah- 
rend der  Abfall  auf  der  Ostseite  gegen  Schatzlar  zu  sehr 
steil  ist. 

Das  Riesengebirge  wird  auf  böhmischer  Seite  von 
zahlreichen  Thälern  durchfurcht,  in  welchen  man  zum  Theil 
gute  Aufschlüsse  über  den  geognostischen  Bau  des  Gebirges 
erlangen  kann.  Die  wichtigsten  sind  von  West  nach  Ost: 
das  grosse  Iserthai  mit  dem  Mumel-  und  Mühlwitzthal,  das 
kleine  Iserthai,  das  Elbethal  (Elbseifen-  und  Weisswasser- 
thal),  das  Thal  der  kleinen  Elbe  (Thal  von  Langenau),  des 
Seifenbaches,  der  Aupa  und  des  Litschenbaches. 

Der  geognostische  Aufbau  des  eigentlichen  Riesen- 
gebirges stimmt  im  Allgemeinen  mit  demjenigen  des  Iser- 
gebirges  überein;  an  den  centralen  Granitkern  lagern  sich 
mantelförmig  krystallinisehe  Schiefer  an.  Jedoch  machen  sich 
hier  auf  böhmischer  als  auch  auf  schlesischer  Seite  viel 
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mehr  Unregelmässigkeiten  und  Störungen  im  Baue  geltend 
als  in  der  westlicheren  Gebirgshälfte  und  sind  auch  die 
untersten  Glieder  der  Gneissformation  zu  mächtigerer  Ent- 
wicklung gelangt.  Während  ferner  im  Isergebirge  die  grani- 
tische Gentraimasse  zum  Theile  ihrer  ganzen  Breite  nach 
Böhmen  angehört  und  man  hier  die  krystaiiinischen  Schiefer 
im  Norden  von  Neustadtl  bis  Kratzau,  ebenso  wie  im  Süden 
von  der  Iser  bis  zur  Neisse  auf  böhmischem  Gebiete  be- 
obachten kann,  verläuft  im  eigentlichen  Riesengebirge  die 
Landesgrenze  ziemlich  durch  die  Mitte  des  Granitstockes,  so 
dass  Böhmen  nur  ein  Theil  desselben  und  ausschliesslich 
die  südliche  Schieferhülle  angehört.  Nur  mit  diesem  böhmi- 
schen An  theile  werden  wir  uns  in  der  folgenden  Beschreib- 
ung zu  beschäftigen  haben,  die  wir  gleich  wie  im  Iser- 
gebirge mit  dem  Granitkerne  beginnen  wollen. 

Der  Granitit  bildet  eine  etwa  3  km  breite  Zone,  welche 
sich  entlang  der  Ladesgrenze  von  der  Iser  bei  Neuwelt,  wo 
der  Granitit  aus  dem  Isergebirge  in  das  eigentliche  Riesen- 
gebirge eintritt,  ostwärts  über  die  Nordgehänge  des  Teufels- 
berges, des  Blechkammes,  Kahlenberges,  der  Kesselkoppe, 
des  Krkonos,  Ziegenrückens  und  Brunnberges  bis  zur  Schnee- 
koppe erstreckt.  Diese  genannten  Berggipfel  gehören  dem 
Granitite  nicht  mehr  an,  wohl  aber  der  Reifträger,  das  Hohe 
Rad,  die  grosse  und  kleine  Sturmhaube,  der  Lahnberg  u.  a. 
(vergl.  S.  488  ff.),  welche  somit  den  eigentlichen  Hauptrücken 
des  Gebirges  bilden.  Die  an  denselben  anlagernden  Schiefer 
werden  übrigens  von  Apophysen  und  Stöcken  des  Granitites 
durchsetzt  und  zwar  nicht  nnr  in  der  Nähe  seiner  Grenze, 
sondern  auch  weiter  von  derselben  entfernt.  Hiefür  spricht 
unter  anderem  das  Granitvorkommen  bei  Sohlenbach  und, 
wie  schon  Zippe  hervorhebt,  die  grossen  Granititblöcke  im 
St.  Petersgrunde,  welcher  mit  seinem  oberen  Ende  die 
Grenze  der  Granititregion  nicht  erreicht  und  dessen  Gehänge 
überall  bis  zum  höchsten  Rücken  aus  Schiefer  bestehen. 
Jok£ly  verzeichnet  hier  einen  verticalen  Gangstock. 

In  petrographischer  Hinsicht  stimmt  der  Granitit  dieses 
Zuges  vollkommen  mit  jenem  des  Isergebirges,  dessen  Fort- 
setzung er  ja  nur  vorstellt,  überein  und  gilt  alles  S.  462  ff. 
Gesagte  auch  von  ihm.  Die  Verwitterung  bewirkt  die  ge- 
waltigen Blockanhäufungen,  welche  auf  dem  Hauptrücken 
des  Riesengebirges  so  reichlich  vorhanden  sind,  und  bringt 
die  oft  seltsamen  Felsformen  hervor,  durch  welche  der  Mit- 
tagstein, die  Mädel-  und  Mannsteine  (Fig.  95  vergl.  S.  489), 
die  Quark-  und  Schweinsteine  u.  ä.  ausgezeichnet  sind. 
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Weit  ausgedehnter  als  das  Granitterrain  ist  im  eigent- 
lichen Riesengebirge  das  Gebiet  der  krystallinischen  Schiefer, 
weiche  den  zum  Granitithauptrücken  parallelen  Rücken  (vergl. 
S  491)  sammt  den  von  diesem  auslaufenden  Jochen  zusam- 
mensetzen. Nach  Zippe'S  ursprünglicher,  von  Roth  später 
erneuerter  Auffassung  wird  der  Granitit  direct  von  Glimmer- 
schiefer überlagert,  wogegen  J.  Jok£ly  das  Gestein  am 
Contacte  des  Granitites  vom  Teufelsberg  bis  zur  Schnee- 
koppe als  Phyllit  bezeichnet,  der  zumeist  in  Fleckschiefer  um- 
gewandelt ist  (vergl.  das  Kärtchen  S.  497),  und  E.  Porth 
dasselbe  wenigstens  theilweise  als  Gneiss  aufgefasst  hat.  Falls 
der  Bericht  Laube'S  pro  1888  an  das  Comite  für  die  na- 
torwiss.  Landesdurchforschung  von  Böhmen  in  den  Tage- 


Fig.  95.    Die  MftdeUteloe  und  die  Manmteinc  im  Rieiengeblrge. 
Nach  E  Ritt.  ▼.  Korutka. 

blättern  richtig  wiedergegeben  wurde,  so  wäre  auch  dieser 
Forscher  zum  Ergebniss  gekommen,  dass  an  der  Südseite 
des  Granitites  echte  Gneisse  anstehen.  Abgesehen  von  dieser 
Contactzone  stimmen  bezüglich  des  übrigen  Schiefergebirges 
alle  Forscher  in  der  Bezeichnung  der  Gesteine  im  Grossen 
und  Ganzen  überein.  Es  folgen  hienach  von  Osten  gegen 
Westen  übereinander  Gneiss,  Glimmerschiefer  und  Phyllite, 
deren  gegenseitige  Grenzen  aber  allem  Anscheine  nach  durch 
Uübe'S  neueste  Aufnahmen  ziemlich  wesentliche  Verschieb- 
ungen erfahren  werden. 

Gneis9  wurde  von  Jok^ly  in  seine  Karte  als  eine 
grosse  lagerstockförmige  Masse,  die  sich  aus  der  Hohenelber 
Gegend  ostwärts  bis  über  die  Landesgrenze  bei  Klein  Aupa 
erstreckt,  eingezeichnet.  „Sie  beginnt  am  Heidelberger  Zie- 
genrücken bei  Hohenelbe  und  bei  Ochsengraben  und  setzt 
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von  hier  über  den  Hackelsdorfer  Heidelberg,  die  Wachur. 
Mühlkoppe,  den  Böhnischberg  bis  zum  Schwarzen-  und  Forst- 
berg ostwärts,  dann  mit  nördlicher  Richtung,  das  Gross- 
und Klein-  Aupathal  überschreitend,  über  den  Langenberg 
bis  an  den  Kolbenberg  bei  Rennerbauden  fort."   Am  brei- 
testen ist  diese  Gneissmasse  in  der  von  Johannesbad  über 
den  Schwarzen  Berg  gezogenen  Linie,  von  wo  aus  sie  sich 
besonders  nordostwärs  ziemlich  rasch  verschmälert.  Nördlich 
vom  Schwarzen  Berge  über  die  Bohnwiesbauden  bis  zum 
Gross  Aupathal  bei  Petzer  buchtet  die  nördliche,  weiter 
östlich  im  Dunkelthal  die  südliche  Umgrenzung,  die  sonst 
ziemlich  regelmässig  ist,  aus.  Nördlich  von  dieser  grossen 
verzeichnet  Jokely  eine  kleinere  Gneisserstreckung  zwischen 
Gross  Aupa  und  den  Grenzbauden,  die  sich  noch  weiter 
hinaus  über  die  Landesgrenze  ausdehnt.   Von  diesen  beiden 
sog.  Stöcken  —  Jokely  fasst,  wie  mehrfach  erwähnt,  den 
Gneiss  als  eruptiv  auf  und  belegt  ihn  mit  der  Bezeichnung 
Protogin  —  sollen  förmliche  Apophysen  und  Gänge  aus- 
laufen, wie  zwischen  Simmaberg  und  Simmahäuser,  dann 
ein  Gang  an  der  Ostseite  von  Marschendorf  vom  Langen- 
berg bei  Nieder  Kolbendorf  auf  mehr  als  eine  Stunde  weit, 
der  nördlich  von  der  Freiheit-Johannesbader  Strasse  auf  einer 
ziemlich   hervorragenden   Bergkuppe  in  mehreren  Stein- 
brüchen aufgeschlossen  ist  und  weiter  südwestlich  noch 
mehrfach  zu  beobachten  ist,  weiter  ein  geringerer  Gang 
zwischen  dem  zweiten  Theile  von  Marschendorf  und  Schwar- 
zenberg, SO  von  Schwarzenthai  und  zum  Theil  auf  der 
Fichtenkoppe.    Ausserdem  verzeichnet  Jokely  Gneissvor- 
kommen an  der  nordöstlichen  Lehne  des  Fuchsberges,  zwi- 
schen Braunberg  und  dem  Richterwasser  bei  Zehgrund,  d;inn 
im  Riesengrund,  an  den  beiden  Abfallen  der  Schneekoppe 
und  dem  östlichen  des  Brunnberges  und  südlich  unterhalb 
der  Krellbergbaude  N  von  Petzer. 

Die  zuerst  erwähnten  grossen  Gneissmassen  würden 
nach  Jokely  gewissermassen  den  centralen  Kern  eines  Glim- 
merschiefer- und  Phyllitmantels  bilden,  welch'  letzterer  knapp 
südlich  von  Freiheit  und  Schwalbenthal  von  postcarboni- 
schen  Ablagerungen  bedeckt  werden  würde.  Nun  aber  soll 
Laube  festgestellt  haben,  dass  die  vom  Rothliegenden  un- 
mittelbar überlagerten  Gesteine,  ausser  in  der  Schatzlarer 
Gegend,  keine  Phyllite,  sondern  Gneis se  seien,  die  aller- 
dings recht  phyllitartig  aussehen,  ähnlich  wie  die  dichten 
Gneisse  des  Erzgebirges  (S.  328).    Sie  sollen,  zum  Theile 
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von  deutlich  ausgeprägtem  Gneiss  begleitet  nach  plötzlichem 
Umbug  aus  westlichem  Streichen  in  ein  nördliches,  gegen 
die  Schwarze  Koppe  und  den  Schmiedeberger  Kamm  weiter- 
ziehen. Da  ferner  auch  die  dem  Granitite  anlagernden  Ge- 
steine Gneisse  sein  sollen,  so  wäre  allerdings  die  Flächen- 
ausdehnung dieser  ältesten  krystallinischen  Schiefer  zumeist 
auf  Kosten  des  Phyllites  eine  sehr  bedeutend  grössere,  als 
sie  Jokely  annahm. 

Der  petrographischen  Beschaffenheit  nach  sind  die 
Gneisse  im  eigentlichen  Riesengebirge  nach  dem  Dargelegten 
im  Wesentlichen  von  zweierlei  Art.  Der  von  Jokely  als  Pro- 
togin  bezeichnete  und  für  eruptiv  gehaltene  Gneiss  ist  nach 
seiner  eigenen  Beschreibung  selten  grobkörnig,  granitisch 
oder  knollig,  sondern  meistens  dünnflaserig,  häufig  sehr 
quarzreich.  Die  Quarz-  und  Feldspathlagen  sind«  in  ihrem 
Gefüge  oft  fast  dicht.  Der  lichte  und  dunkle,  häufig  durch 
grünlichen  Talk  oder  Chlorit  vertretene  Glimmer  ist  unter- 
geordnet, oder  tritt  local  fast  ganz  zurück.  Dieser  Gneis?, 
der  in  einzelnen  Abänderungen  schön  weiss,  roth,  grün 
gebändert  erscheint,  ist  am  meisten  verbreitet.  Er  dürfte 
dem  Hauptgneiss  des  Erzgebirges  entsprechen.  (S.  328). 

Minder  ausgedehnt  ist  das  Gebiet  des  dichten  phyl- 
litfthn liehen  Gneisses,  welcher  ebenfalls  ein  Zweiglim- 
mergneiss  zu  sein  scheint,  in  welchem  aber  Biotit  sehr 
vorherrscht,  ganz  so,  wie  es  von  dem  analogen  Gesteine 
des  Erzgebirges  oben  (S.  329)  angegeben  wurde. 

Glimmerschiefer  ist  das  verbreitetste  Gestein  des 
böhmischen  Riesengebirges.  Nach  Zippe's  Bestimmung,  wel- 
che sich  wenigstens  in  den  Benennungen  im  Allgemeinen 
mit  den  neueren  Gesteinsdiagnosen  deckt,  würde  Glimmer- 
schiefer die  beiden  Ufer  der  Grossen  Iser  einnehmen,  sich 
ostwärts  bis  Fichtig  und  Klein  Aupa  zur  Landesgrenze  und 
im  Süden  bis  Mittel  Langenau,  Hohenelbe,  Schreibendorf, 
Ernstthal  erstrecken.  Nach  Jokely  freilich  besteht  der  west- 
lichste Theil  dieser  Ausdehnung  entlang  der  grossen  Iser, 
sowie  der  nördliche  entlang  des  Granitites  au3  Urthon- 
schiefer  mit  zahlreichen  Quarziteinschaltungen,  (vergl.  die 
Karte  S.  497,  die  Jokely's  Auffassung  in  mehrfacher  Be- 
ziehung veranschaulicht,  wodurch  ihr  Abdruck  hier  gewiss 
begründet  erscheinen  mag) ,  und  auch  im  Osten  ist  die 
Ausbreitung  des  Glimmerschiefers  eine  beschränktere.  Von 
dieser  Auffassung  ist  man  aber  hauptsächlich  auf  Grund 
von  J.  Rotit's  Darlegungen,  wie  ich  glaube,  allgemein  zurück- 
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gekommen,  ja  Czerweny  verzeichnet  188^  in  einem  aller- 
dings nur  einem  besonderen  Zwecke  dienenden  und  daher 
wohl  nicht  zu  streng  zu  nehmendem  geognostischen  Ueber- 
sichtskärtchen  im  eigentlichen  Riesengebirge  zwischen  der 
Iser  und  der  Schatzlarer  Steinkohlenmulde  überhaupt  kein 
Phvllitvorkommen,  sondern  kennt  hier,  abgesehen  vom  Gneiss. 
überall  nur  Glimmerschiefer,  so  dass  dieser  im  Gebirge  ganz 
eigentlich  herrschend  ist.  Laube'S  neueste  Aufnahmen  wer- 
den hoffentlich  diese  Glimmerschieferfrage  endgiltig  lösen. 
Andeutungsweise  hat  dieser  Forscher  bekannt  gegeben,  dass 
die  dem  Granitit  zunächst  anlagernden  Gesteine,  also  die- 
selben, welche  von  .Zippe  und  ROHT  als  Glimmerschiefer, 
von  Jokely  als  metamorphosirter  Urthonschiefer  (resp. 
Gneiss-  oder  Feldsphatphvllit)  angesprochen  wurden,  Gneiss 
seien.  Als  solchen  hatte  bekanntlich  schon  E.  PoRTH  das 
Gestein  an  der  Grani titgrenze  östlich  von  der  Iser  bezeichnet. 

Im  Grossen  und  Ganzen  dürfte  aber  als  richtig  erkannt 
werden,  dass  die  grosse  Iser  und  die  Elbe  mit  ihren  ober- 
sten Zuflüssen  zum  Theil,  und  die  kleine  Iser  so  ziemlich 
in  ihrem  ganzen  Verlaufe  dem  Glimmerschiefergebiete  ange- 
hören und  dessen  westöstlich  streichende  Schichten  beinahe 
senkrecht  durchbrechen.  Glimmerschiefer  scheint  den  ganzen, 
zun»  granitischen  Hauptkamme  parallelen  Kamm  (S.  492), 
also  die  hohen  Rücken  und  Grate  des  KesselJ)erges,  Krkonos, 
Ziegenrückens,  Brunnberges,  zum  Theile  auch  die  Schnee- 
koppe und  die  südwärts  auslaufenden  Kämme  zusammen- 
zusetzen, wobei  er  besonders  zwischen  der  kleinen  Iser  und 
EJbe  zu  mächtiger  Entwickelung  gelangt.  Oestrich  von  der 
Elbe  bildet  er  zwar  auch  die  meisten  l  lochpunkte,  wird 
aber  von  Süden  und  Südosten  her  vom  Gneiss  bedeutend 
eingeengt. 

In  petrographischer  Hinsicht  stellt  er  nach  Jokely  im 
Allgemeinen  ein  Mittelglied  zwischen  grossschuppigem  Glim- 
merschiefer und  Phyllit  vor  und  wird  nicht  selten  durch 
eingeschaltete  Feldspathschlieren  oder  Lagen  gneissartig. 
Häufig  führt  er  auch  Granaten.  Stellenweise  sind  ihm  quar- 
zitische  Schiefer  eingeschaltet  und  auch  von  Gängen  von 
reinem  Quarz  wird  er  durchsetzt.  Auf  den  Bergrücken  und 
Kämmen  ragt  er  oft  klippenartig  hervor,  bedeckt  in  zahllosen 
Trümmern  die  steilen,  manchmal  unersteiglichen  Gehänge,  und 
bildet  so  die  sog.  Steinlehnen,  welche  bei  grösserer  Aus- 
dehnung besondere  Benennungen  nach  den  in  der  Nachbar- 
schaft befindlichen  Wohnplätzen  oder  von  den  Bergrücken» 
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an  deren  Gehängen  sie  sich  finden,  erhalten.  Als  schroffe 
Felsrnasse  von  malerischen,  oft  kühnen,  nur  stellenweise  in 
Klüften  und  Rissen  durch  Wald  und  Vegetation  bedeckten 
Formen  zeigt  sich  diese  Felsart  an  den  hohen  oft  senkrecht 
steilen  Wänden  der  Thäler  und  Gründe,  welche  bei  südli- 
<  hem  Verlaufe  die  ostwärts  streichenden  Schichten  durch- 
schneiden, wie  im  Elbethale  und  an  vielen  Stellen  im  Iser- 
thaie. 

Phyllit  hat  J.  Jokely  am  linken  Iserufer  als  ostwärts 
bis  zum  Wolfskamme  ausgebogenes,  mit  dem  Urthonschiefer 
des  Isergebirges  (S.  477)  in  Zusammenhang  stehendes  Massiv 
in  seine  Aufnahmskarte  eingetragen.  (Vergl.  Fig.  96).  Die 
östliche  Grenze  dem  Glimmerschiefer  gegenüber  ist  aller- 
dings in  Folge  gewaltiger  und  zahlreicher  Verwerfungen 
nicht  genau  zu  bestimmen,  doch  sollen  die  Umgebungen 
von  Franzensthal,  Bufan,  Bratfikov  bis  Resek,  von  Ober 
und  Nieder  Duschnitz,  Poniklä  bis  an  die  Grenze  des  Roth- 
liegenden bei  Wichau  und  Stepanitz  aus  Urthonschiefer 
bestehen.  Ausserdem  soll  Phyllit,  abgesehen  von  dem,  eben 
zum  Glimmerschiefer,  resp.  Gneiss  einbezogenen  Parallel- 
kamme des  Hochgebirges,  in  mehr  minder  ausgedehnten 
Schollen,  dem  Glimmerschiefer  unter  ganz  abnormen  Lager- 
ungsverhältnissen eingekeilt,  zwischen  Kischlitz  und  Benecko, 
bei  Schrei bendorf  nächst  Hohenelbe  und  zwischen  Schwar- 
zenthal  und  Schatzlar  vorkommen.  Nach  Laube  aber  würde 
von  diesen  letzteren  Gesteinen  einzig  und  allein  das  un- 
mittelbare Liegende  der  Steinkohle  von  Schatzlar  und  des 
bis  zum  Stachelberge  hinaufreichenden  unteren  Rothliegen- 
den als  Phyllit  zu  bezeichnen  sein,  wogegen  die  übrigen 
phyllitähnlichen  Gesteine  an  dem  Ostgehänge  des  Rehhorn- 
gebirges, wie  oben  (S.  496)  erwähnt,  zum  dichten  Gneiss 
zu  stellen  seien.  Ob  und  wieweit  die  übrigen  von  Jokely 
verzeichneten  Schollen  und  zusammenhängenden  Erstreck- 
ungen  thatsächlich  als  Urthonschiefer  angesprochen  werden 
dürfen,  ist  noch  nicht  bestimmt. 

In  petrographischer  Hinsicht  sind  die  Phyllite  des 
eigentlichen  Riesengebirges  vorwaltend  deutlich  krystalli- 
nisch,  von  dunkel  grüngrauer  Farbe,  wohlgeschichtet,  aber 
kaum  je  von  so  vollkommener  Schieferstructur  wie  die  Ur- 
thonschiefer des  Iser-  und  Jeschkengebirges.  An  der  Iser 
l»<i  Poniklä  und  Privlak  sind  dem  Phyllit  Graph i t schie- 
fer eingelagert,  auf  welche  vor  30  Jahren  ein  Abbau  ein- 
geleitet worden  war.    Die  Graphitschiefer  begleiten  hier, 


4 

Digitized  by  Google 


Das  Riesengeb.  —  2.  Das  eigentl.  Riesengeb.  —  Lagerung.  501 


gleich  wie  in  untergeordneter  Weise  an  mehreren  anderen 
Stellen,  namentlich  auch  bei  Glasersdorf  N  von  Hochstadt 
im  Isergebirge,  Kalksteinlager.  Bei  Poniklä  streichen  sie 
St  8  und  verflachen  ziemlich  steil  in  NO  Bei  Privlak  am 
jenseitigen,  rechten  Isemfer  ist  die  Lagerung  kaum  ver- 
schieden, wie  überhaupt  das  hiesige  Lager  nur  als  ein  durch 
die  Verwerfungsspalte  des  Iserthaies  von  dem  Lager  bei 
Poniklä  losgetrennter  Theil  angesehen  werden  muss. 

Die  Lagerungsverhältnisse  des  eigentlichen  Riesen- 
gebirges, welche  wir  gleich  hier  kurz  andeuten  wollen,  sind 
verwickelt  und  dürften  eine  befriedigende  Lösung  erst  durch 
die  neuesten  Aufnahmsarbeiten  finden.  Anerkannt  muss 
aber  werden,  dass  sich  J.  Jok£ly  viel  Mühe  gegeben  hat, 
Klarheit  in  dieselben  zu  bringen.  Zippe  hatte  sich  begnügt 
darauf  zu  verweisen,  dass  die  Schiefergesteine  längs  des 
Granitites  gegen  denselben  verflachen,  während  im  südli- 
cheren Gebiete,  um  Hohenelbe  usw.,  ein  entgegengesetztes 
Schichtenfallen  herrsche.  Dies  ist  wohl  richtig,  hat  aber 
für  den  ganzen  Zug  der  krystallinischen  Schiefer  im  süd- 
lichen Riesengebirge  keine  Giftigkeit,  eher  darf  man  im  All- 
gemeinen sagen,  dass  das  Verflachen  der  Schichten  vom 
Granitit  ab  südwärts,  vom  Südrande  d»r  krystallinischen 
Schiefer  her  von  Schwarzenthai  bis  Eisenbrod  (vergl.  S.  479), 
aber  nordwärts  gerichtet  ist.  Im  Einzelnen  allerdings  machen 
sich  bedeutende  Störungen  in  der  Lagerung  geltend,  welche 
Jok£ly  auf  gewisse  Ursachen  zurückzuführen  bestrebt  war. 
Besonders  hat  er  an  mehreren  Orten  Verwerfungsspalten 
sicher  nachgewiesen  und  gezeigt,  in  welcher  Weise  hier 
Schichtenverschiebungen  eingetreten  sind.  Dass  er  dem 
Durchbruche  des  Granitites  hiebei  eine  sehr  grosse  Rolle 
zuschrieb,  ist  schon  gelegentlich  der  Besprechung  der  La- 
gerungsverhältnisse des  südlichen  Isergebirges,  die  ja  nur 
eine  Fortsetzung  derjenigen  des  eigentlichen  Riesengebirges 
bilden,  erwähnt  worden.  (S.  478).  Namentlich  bezeichnete 
er  die  Aufrichtung  des  Glimmerschiefers  in  der  südlichen 
Hälfte  des  Gebirges  und  zahlreiche  Verwerfungen  des  Phyl- 
lites  als  das  Werk  der  Granititeruption  Zugleich  schfen 
es  ihm  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  südliche  Schieferzone 
mit  nördlichem  Verflachen  den  Rest  eines  vor  der  Granitit- 
periode  bestandenen  ausgedehnten  Schiefergebietes  vorstelle, 
welches  einst  die  jetzigen  riesengebirgischen  Schiefermassen 
mit  jenen  des  inneren  Böhmens  südlich  von  der  Elbe  ver- 
bunden haben  könnte,  wonach  dann  die  dem  Granitit  an- 
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liegende  Zone  mit  südlichem  Verflachen  als  ein  durch  den 
Granitit  umgeklappter  Theil  des  ursprünglich  durchwegs 
nördlich  fallenden  Schiefergebirges  gedeutet  werden  müsse. 
Mögen  dies  nun  auch  Ansichten  sein,  denen  man  nur  eine 
beschränkte  Berechtigung  zuzuerkennen  vermag,  da  der  Bau 
des  Riesengebirges  allenfalls  das  Ergebniss  des  Zusammen- 
wirkens allgemeinerer  und  mächtiger  geotektonischer  Factoren 
ist,  so  darf  man  doch  den  JoK^LY'schen  Bestrebungen  nach 
einer  entsprechenden  Lösung  der  verwickelten  Lagerungs- 
verhältnisse des  Gebirges  die  Anerkennung  nicht  versagen. 

Das  Streichen  der  Schichten  ist  im  eigentlichen  Riesen- 
gebirge zumeist  ein  nordöstliches  bis  östliches  (St.  3—5), 
das  Fallen  ein  ziemlich  steiles  An  den  Schichtgesteinen 
des  zum  Granitit-Hauptrücken  parallelen,  bei  Spindelmühle 
durchbrochenen  Rückens  kann  man  zumeist  ein  südliches 
oder  südwestliches  Verflachen  von  30  bis  60  Grad  ablesen. 
Von  der  südlichen  Grenze  her  fallen  die  archaeischen  Schie- 
fergesteine meist  unter  40  bis  70  Grad  nordwärts,  wie  bei 
Freiheit,  am  Kaiserberge  gegen  Schwarzenthai,  bei  Ober 
Hohenelbe,  bei  Waltersdorf  und  VVichau,  und  von  hier  nord- 
wärts bis  Poniklä,  Krischlitz,  Mrklov,  Hackelsdorf  und  Ober 
Langenau  an  den  verschiedenen  Gesteinen  zu  ersehen  ist. 
Im  mittleren  Gebiete  zwischen  diesen  beiden  Zonen  ist  das 
Verflachen  meist  sanft  geneigt,  aber  besonders  im  Westen 
und  Osten  ein  äusserst  wechselndes,  entsprechend  den  hier 
bestehenden  zahlreichen  Faltungen,  Knickungen,  Brüchen 
und  Verschiebungen  der  Schichten.  In  dem  westlichen  Ge- 
biete in  der  weiteren  Umgebung  von  Rochlitz  hat  J.  Jok£ly, 
wie  ein  Blick  auf  die  Karte  (S.  497)  zeigt,  wesentlich  zwei 
verschiedene,  sich  kreuzende  Verwerfungsrichtungen  einge- 
zeichnet: eine  südnördliche  und  eine  ostwestliche,  oder 
vielmehr  südwest-nordöstliche  Diese  beiden  Hauptverwerf- 
ungsrichtungen  scheinen  den  ganzen  Bau  des  Riesengebirges 
zu  beherrschen.  Der  ersteren  mögen  die  Querthäler  der 
Wasserläufe,  der  letzteren  die  allgemeine  Richtung  der  Haupt- 
rücken entsprechen.  Beide  bewirken  das  Ineinandergreifen 
der  verschiedenen  Gesteine  ebenso,  wie  die  Verschieden- 
heiten der  Fallrichtungen.  Die  beigefügten  Profile  (Fig.  98 
und  99;  werden  über  das  Nähere  dieser  Verhältnisse  nach 
der  Auffassung  Jok£ly  s  Aufschluss  geben. 

Der  Durchschnitt  Fig.  97  ist  eine  Copie  nach  Jok£ly, 
welche  seinen  Gesteinsdiagnosen,  wie  er  sie  in  der  Karte 
S.  497  zum  Ausdrucke  gebracht  hat,  ganz  genau  (also  ohne 


Google 


Das  Riesengeb.  —  2.  Das  eigentl.  Riesengeb.  —  Lagerung.  503 


Rücksicht  auf  die  Abweichungen,  die  sich  aus  unserer  obi- 
gen Beschreibung  ergeben)  angepasst  ist.  Er  entspricht  der 
Linie,  welche  die  beiden  Punkte  A  und  B  auf  der  Karte 
Terbindet,  und  soll  nur  das  widersinnige 
Verflachen  an  den  beiden  parallelen  Ver- 
werfungsspalten bei  Nieder  Rochlitz  zur 
Anschauung  bringen.    Das  petrographi- 
sche  Bild  eben  der  Umgebung  von  Roch- 
litz müsste  sich  nach  meinen  eigenen  Er- 
fahrungen viel  complicirter  darstellen.  Im 
Uebrigen  ermöglichen  die  von  Jokely  mit 
anerkennen swerthem  Fleisse  in  seine  Kar- 
ten eingezeichneten  Fallrichtungen  wenig- 
stens ein  allgemeines  Urtheil  über  die 
Lagerungsverhältnisse.  Interssante  Ergeb- 
nisse hat  Laube  aus  denselben  in  Bezug  \\      ffi'/  /Ä  I 
auf  die  östlichste  Erstreckung  des  Riesen-  *  * 
gebirges  gelegentlich  der  Erörterung  des 
Erdbebens  von  Trautenau  abgeleitet,  wel-  j  I 
ches  am  31  Jänner  1883*)  stattfand.  Er  l| 
hat  nämlich  gefunden,  dass  die  Stosslinie 
des  Bebens  der  Aupalinie  entspreche.  Nun 
ist  beachtenswerth,  dass  die  von  Westen 
kommenden  Schiefer  auf  der  linken  Seite 
des  Spaltenthales  der  Aupa  plötzlich  um- 
biegen und  ihr  Streichen  in  ein  südost- 
nordwestliches umändern.    Es  lässt  sich 
dies  leicht  erklären,  wenn  man  die  Aupa- 
linie als    den  Ausdruck   der  Richtung  ^s, 
grösster  Spannung  in  der  festen  Erd-  £| 
kraste  betrachtet,  welche  Spannung  durch 
einen  von  SSO  kommenden  Druck  bewirkt 
ist  Dieser  Tangentialdruck  schiebt  die  j 
Schichten  am  Südrande  des  Riesengebir- 
ges gegen  die  granitische  Axe  zusammen 
und  drängt  sie  auch  in  ihrem  Streichen 
dort  nordwestlich  ab,  wo  die  granitische 
Aie  ihr  östliches  Ende  erreicht.  Und  da 
sich  die  Aupalinie  zum  Bogen  der  Kar-  >. 
pathen  radial  stellt,  so  glaubt  Laube, 
diese  Stosslinie  mit  der  Aufrichtung  der  Alpen-  und  Kar- 
pathenkette in  innigeren  Zusammenhang  bringen  zu  dürfen. 
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*)  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  R.-A..  XXXIII,  1883,  pag.  331  ff. 
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Das  Profil  Fig.  98  ist  von  der  Schneekoppe  in  süd- 
östlicher Richtung  über  das  Rehhorngebirge  gezogen;  das 
andere  Profil  Fig.  99  erstreckt  sich  vom  Granitite  bei  den 
Wiesbauden  über  den  Brunnberg  in  mehr  südlicher  Richt- 
ung bis  zum  Rothliegenden  bei  Hartmannsdorf  und  Silber- 
stein. Sie  sind  beide  den  obigen  Erörterungen  gemäss 
etwas  modificirt  worden  und  beschränken  sich  auch  nur 
auf  die  Andeutung  der  Lagerungsverhältnisse  der  Haupt- 
gesteine. Die  untergeordneten  Gesteine  wurden  nicht  ein- 
gezeichnet. Sie  sind  übrigens  den  Hauptgesteinen  im  Ganzen 
regelmässig  eingeschichtet. 

Quarzitschiefer  sind  am  mächtigsten  in  der  west- 
lichen Erstreckung  des  Gebirges  um  Rochlitz  entwickelt. 
Jokely  verzeichnet  hier  fünf  mächtige  Züge,  welche  durch- 


Fig.  96.  Profil  durch  da«  Rle«eng«*blrge. 
Nach  J.  JoUljf. 

1  GneUa  (Protogin).    2  Dichter  Gneis*  und  i'hylllt.   8  Glimmerschiefer.    4  RotbUt- 

«ende».    6  Granitlt. 

aus  dem  einschliessenden  Gesteine  entsprechend  streichen 
und  verflachen,  gekrümmt  und  verworfen  sind,  namentlich 
an  der  westlichen  Abdachung  des  Wolfskammes  (vergl.  die 
Karte  497)  Von  Nieder  Rochlitz  aufwärts  werden  sie  von 
der  Iser  quer  durchrissen  und  bilden  hier  Felsenriffe  und 
imposante  Partien,  ebenso  wie  am  gegenüberliegenden  Heid- 
stein. (S.  481).  In  der  östlicheren  Ausdehnung  des  Gebirges 
ist  die  Mächtigkeit  der  auftretenden  Quarzitschiefereinschalt- 
ungen  zumeist  eine  bedeutend  geringere.  Man  trifft  sie  bei 
Jestrabi,  Witkowitz,  Ober  Hohenelbe,  Krausebauden,  Rieb- 
eisen und  Hofbaude.  Mächtiger  entwickelt  scheinen  sie  am 
Ziegenrücken  bei  St.  Peter  zu  sein,  wie  überhaupt  die  ganze 
Contactzone  von  der  Schneekoppe  bis  zum  Kesselberg  ent- 
lang des  Granitites  sehr  quarzreich  ist  (in  Folge  Contact- 
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raetamorphose  ?)  und  quarzitische  Gesteine  eingeschaltet 
enthält. 

Hornblendegesteine  und  zwar  zum  Theile  schiefe- 
rige, zum  Theile  massige  Amphibolite,  die  erst  noch  ge- 
nauer classificirt  und  beschrieben  werden  müssen,  vorwal- 
tend aber  Diorite,  treten  im  eigentlichen  Riesengebirge  sehr 
häufig  auf,  namentlich  zwischen  der  Iser  und  der  Eibe  und 
dann  im  östlichsten  Gebiete  zwischen  Freiheit  und  Schatz- 
lar.  In  der  erstgenannten  Erstreckung  bilden  sie  zwischen 
Ober  Boskov  und  Hohenelbe  nach  J.  Jok£ly  einen  förm- 
lichen Lagerzug,  welcher  aber  gegen  Norden  nicht  weit  fort- 
setzt, sondern  vom  Glimmerschiefer  abgeschnitten  wird.  Am 
häufigsten  trifft  man  sie  in  der  Gegend  von  Waltersdorf, 
Stepanitz,  Zakouti  und  Krischlitz.  Weiter  nördlich  treten  sie 


Fig  99.  Profil  durch  das  Rleiengebirge 
Nach  J.  Joklly 

1  Onei«  (Protogin  l.    S   Dlcbter  Qoeiif  und  Phyllii    8  Glimmerschiefer     4  Rothlle- 

geode*.   6  0  anltlt 


bei  Nieder  und  Ober  Duschnitz,  Jablonetz,  Kaltenberg,  dann 
im  hohen  Gebirge  am  Kesselberg,  Krkonos,  Ziegenrücken 
und  auf  der  Schneekoppe  auf.  Besonders  zahlreich  sind 
ihre  Gange  (Einschaltungen?)  zwischen  der  Kleinen  Iser 
und  der  Elbe  im  Zuge  zwischen  Witkowitz  und  Spindel- 
mühle, sowie  im  östlichsten  Gebirgstheile  hauptsächlich  bei 
Schwarzenthal,  Freiheit,  Marschendorf,  Rehhorn,  Kolbendorf, 
Klein  Aupa  und  den  Rennerbauden,  wo  sie  nach  Jok£ly's 
Einzeichnung  die  Umbiegung  des  Schichtenstreichens  mit- 
machen. 

Das  oben  (S.  482)  von  den  analogen  Gesteinen  des 
Isergebirges  Gesagte  gilt  auch  von  ihnen.  Nach  Jok£ly 
erscheinen  darin  neben  Schnüren  und  Nestern  von  Kalk- 
spath  und  Bitterspath  nicht  selten  Pistazit,  grüner  Granat, 
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Talk,  Asbest  und  an  vielen  Stellen  gehen  sie  in  Malakolithe 
über,  die  wahrscheinlich  Umwandlungsgebilde  vorstellen. 
Manche  grüne  Schiefer  bestehen  oft  gänzlich  aus  einem 
chloritischen  Mineral,  zu  welchem  sich  nicht  selten  Delessit 
zugesellen  soll. 

Malakolithfels,  der  wesentlich  aus  lichtem  Pyroxen 
(Malakolith)  besteht  und  für  die  Erzlager  der  nordischen 
krystallinischen  Gebiete  charakteristisch  ist,  wurde  zuerst 
von  A.  E.  ReüS8*)  als  bei  Ober  Rochlitz  (wo  ihn  E.  Porth 
aufgefunden  hatte)  vorkommend  bestimmt.  Er  ist  hier  dem 
Kalkstein  eingelagert  (vergl.  weiter  unten),  in  welchem  er 
Bänke  von  einigen  Gentimetern  bis  gegen  3  m  Dicke  bildet, 
welche  sich  aber  in  der  Richtung  des  Streichens  oft  aus- 
keilen. 

Geringere  Malakolithvorkommen  sind  von  Jok£ly  bei 
Spindelmühle,  St  Peter,  im  Riesengrunde,  bei  der  Buchen- 
bergbaude, bei  Klein  Tippeltbauden  und  Klausenberg  ver- 
zeichnet worden.  Mächtig  entwickelt,  gleich  wie  in  der  Roch- 
litzer  Gegend,  ist  Malakolithlels  aber  im  Gross  Aupathale 
bei  Petzer,  im  ersten  und  zweiten  Theile  von  Gross  Aupa 
bis  in  s  Klein  Aupathal,  wo  sie  nahe  der  Grenze  zwischen 
Glimmerschiefer  und  Gneiss  hinziehen. 

Kalksteine  sind  im  eigentlichen  Riesengebirge  durch- 
aus keine  seltene  Erscheinung.  Mit  den  angeführten  Mala- 
kolithen  stehen  sie  in  innigstem  Verbände  und  ferner  scheint 
ein  gewisser  Zusammenhang  zwischen  ihnen  und  den  Horn- 
blendegesteineri,  namentlich  den  erzführenden  zu  bestehen. 
Die  Localitäten,  wo  die  Kalksteine  in  Begleitung  von  MaJa- 
kolithen  auftreten,  ist  nicht  nöthig  nochmals  anzuführen. 
Nur  des  Vorkommens  bei  Rochlitz,  als  des  mächtigsten,  sei 
besonders  gedacht.  Das  Hauptlager  des  Kalksteines  streicht 
hier  nach  E.  Porth  von  Sahlenbach  in  ziemlich  genau  ost- 
westlicher Richtung  durch  Ober  und  Nieder  Rochlitz.  wo  es 
das  Thal  des  vom  Kesselberg  kommenden  Hüttenbaches 
überschreitet,  bis  hart  an  die  Iser.  Die  Mächtigkeit  dieses 
Lagers  variirt  zwischen  50  bis  150  m.  Im  Hangenden  des- 
selben, d.  h.  südlich  davon,  übersetzt  den  untersten  Lauf 
des  Hüttenbaches  ein  zweites  Kalklager,  welches  bedeutend 
mächtiger,  aber  von  viel  geringerer  Längenausdehnung  ist, 
als  das  zuerst  angeführte.    Auch  dieses  steht  mit  Malako- 

*  i  Jiitzungsber.  d.  math.-nat.  Cl.  d.  Kais.  Akad.  XXV,  1857,  p.  557  ff. 
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lithen  in  Verbindung,  wogegen  ein  kleineres  Lager  nördlich 
vom  erstgenannten,  also  im  Liegenden  desselben,  am  rech- 
ten Iserufer  mehr  von  Talkgesteinen  durchsetzt  ist. 

In  Begleitung  oder  in  der  Nähe  von  Hornblendege- 
steinen treten  mehr  minder  mächtige  Kalklager  auf:  bei 
Ober  Duschnitz,  Witkowitz,  Ober  Stepanitz,  Mrklov,  Hohen- 
elbe, Niederhof  (Füllebauden),  Ober  Langenau,  Schwarzen- 
thai, Johannisbad,  Freiheit.  Marschendorf,  Dörrengrund,  Kol- 
bendorf und  Albendorf.  Diese  Kalksteinlager  von  der  Iser 
im  Westen  bis  zur  Landesgrenze  bei  Albendorf  im  Osten 
scheinen  einen  mächtigen,  allerdings  mehrfach  verworfenen 
Zug  zu  bilden,  an  welchen  Jok£ly  auch  die  Kalkstein-  und 
Malakolithvorkommen  von  Gross  und  Klein  Aupa  anschliesst, 
die  er  für  losgerissen  von  dem  ersteren  ansieht.  Diese  Ab- 
trennung soll  die  Eruption  des  Protogines  (rothen  Gneisses) 
bewirkt  haben. 

Ausser  an  diesen  angeführten  treten  noch  an  einigen 
anderen  Orten  im  Riesengebirge  Kalksteine  auf,  die  nicht 
leicht  mit  Malakolithen  oder  Hornblendegesteinen  in  Ver- 
bindung gebracht  werden  können,  wie  z.  B  die  Vorkommen 
bei  Siehdichfür  NW  von  Rochlitz,  bei  Poniklä,  Wienau, 
zum  Theile  auch  bei  Ober  Hohenelbe,  Langenau,  Schwar- 
zenthai und  Johannisbad. 

Die  Kalksteine  im  Allgemeinen  sind  meistens  schön 
krystallinisch- körnig,  von  schneeweisser,  bläulicher,  grauer, 
selbst  schwarzer  Farbe,  zum  Theile  dolomitisch.  In  der 
Mitte  der  Massen  pflegt  eine  Schichtung  kaum  wahrnehm- 
bar zu  sein;  dieselbe  macht  sich  meist  nur  an  der  Peri- 
pherie geltend.  Stellenweise  finden  sich  beachtenswerthe 
accessorisejie  Minerale  ein.  So  führt  E.  Portit  an,  dass 
in  den  Roehlitzer  Kalken  oft  Feldspath  (Albit)  und  körniger 
Flussspath,  abgesehen  vom  Malakolith,  welcher  selbst  wieder 
auf  Klüften  als  Seltenheit  Disthen  enthält,  ganze  Bänke 
bilden.  Derselbe  Autor  gedenkt  mehrmals  eines  vorwaltend 
auch  aus  Kalkspath,  nebst  Quarz,  Albit,  Pistazit  und  Glimmer, 
bestehenden  Gesteines,  welches  wie  im  Iscrgebirge  von 
Prosec  und  Bitouchov  bis  Ruppersdorf  und  PHviak,  so 
auch  im  eigentlichen  Riesengebirge  von  Waltersdorf  bis 
über  Ober  Hohenelbe  hinaus  in  langen  Zügen  hauptsächlich 
entwickelt  ist  und  seiner  Härte  und  Verwitterungsbestän- 
digkeit wegen  schon  an  der  Oberfläche  durch  scharfe  klip- 
pige Formen  auffallend  ist. 
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In  technischer  Hinsicht  finden  die  Kalksteine  des  Riesen- 
gebirges seit  uralter  Zeit  Verwendung,  jedoch  meistens  nur 
zum  Kalkbrennen  und  zur  Wegbeschotterung.  Zu  Bild- 
hauerarbeiten erwiesen  sich  die  prachtvollen  schneeweissen 
Abarten  vornehmlich  wegen  ihrer  Härte  als  wenig  geeignet, 
sie  werden  aber  mit  Vorliebe  als  Schottermaterial  verwen- 
det, z.  B.  auf  der  Strasse  von  Spindelmühle  nach  Hohen- 
elbe.  Sehr  alte  Kalksteinbrüche,  die  wohl  seit  Jahrhunderten 
ausgebeutet  werden,  bestehen  nördlich  von  Hohenelbe,  am 
Kalkberge  bei  Niederhof,  am  sog.  Weissenstein  am  Biener- 
berg  W  von  Schwarzenthai ,  zwischen  Johannisbad  und 
Hermannseifen  und  bei  Freiheit.  Durch  Verwitterung  lösen 
sich  besonders  die  dolomitischen  Kalke  in  einen  ziemlich 
scharfen  Sand  auf,  der  gelegentlich  practische  Verwendung 
(z.  B.  in  Johannisbad)  findet. 

An  Erzen  ist  das  Riesengebirge  nicht  gerade  arm  zu 
nennen  und  nicht  umsonst  erzählt  die  Sage  von  ungeheu- 
eren Schätzen,  welche  im  Inneren  der  Berge  vorhanden 
sein  sollen.  Leider  sind  aber  weder  die  allgemeinen,  noch 
speciell  die  geognostischen  Verhältnisse  des  Gebirges  der- 
artige, um  die  event.  Ausbeutung  der  Erzlagerstätten  zu 
begünstigen.  Daher  ist  auch  zu  erklären,  dass  selbst  in  frü- 
heren Zeiten,  wo  der  Werth  der  Erze  ein  viel  grösserer  und 
die  Arbeitskräfte  viel  billiger  waren  als  heutzutage,  der  Berg- 
bau im  Riesengebirge  nie  schwunghaft  betrieben,  sondern 
immer  nur  absätzig  gefristet  wurde.  Gegenwärtig  wird  im 
ganzen  Gebirge  überhaupt  nur  etwas  Eisen  gewonnen  und 
die  Eisenerzlager  scheinen  auch  die  einzigen  zu  sein,  deren 
Abbau  sich  vielleicht  mit  der  Zeit  als  lohnend  heraus- 
stellen wird. 

In  Betreff  der  geologischen  Verhältnisse  der  Erzlager 
Stätten  des  Riesengebirges  macht  J.  Jok£ly  besonders  auf 
den  Umstand  aufmerksam,  dass  die  Erze  vorwaltend  auf 
Lagern  einbrechen,  die  alle  den  zahlreichen  Störungen,  wel- 
che die  Lagerung  der  Schichten  erlitt,  mit  unterworfen  waren 
und  daher  in  der  Regel  keine  Nachhaltigkeit  besitzen  kön- 
nen. Eigentliche  Gangbildungen  gibt  es  dagegen  nur  srhr 
wenige,  wie  z.  B.  einige  Silber-,  Kupfer-  und  Bleierze  füh- 
rende Gänge,  welche  in  der  Gontactregion  nächst  des  Gra- 
nitites  in  den  Schiefern  auftreten  und  zum  Theile  in  diesem 
selbst  fortsetzen.  Daraus  schon  ergibt  sich  in  Bezug  auf 
die  Erzführung  ein  sehr  wesentlicher  Unterschied  zwischen 
dem  Riesengebirge  und  z.  B.  dem  Erzgebirge ,  wo  eben 
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Gangbildungen  vorherrschen,  und  ist  daraus  auch  leicht  die 
Erklärung  abzuleiten,  warum  eine  Belebung  des  Erzbergbaues 
im  Riesengebirge  auch  in  Zukunft  kaum  zu  erhoffen  ist. 

Gold  soll  einst  im  südöstlichen  Riesengebirge  an  drei 
Punkten  gewonnen  worden  sein.  So  wird  von  Freiheit 
angegeben,  dass  es  seinen  Ursprung  dem  in  der  Umgebung 
ehemals  betriebenen  Gold-  und  Silberbergbau  verdanke. 
Die  Stadt  soll  im  J.  1009  gegründet  worden  sein  und  den 
Namen  Bergstadtl  unter  dem  Goldenen  Rehhorn  lange  Zeit 
geführt  haben.  Noch  im  J.  1648  wurden  sämmtliche  Rechte 
und  Freiheiten  der  Stadt  *neuerdings  bestätigt,  jedoch  muss 
der  Bergbau  bald  darnach  gänzlich  eingegangen  sein.  Gegen- 
wärtig verrathen  nur  alte  Halden  und  Pingen  den  einstigen 
Bestand  desselben. 

Aehnlich  wird  von  Schwar«zenthal  berichtet,  dass  es 
seine  Entstehung  dem  Gold-,  Silber-  und  Eisenbergbaue 
verdanke,  der  ehemals  hier  umgieng.  Die  erste  Ansiedlung 
soll  im  J.  1556  geschnhen  sein.  Die  Bergleute  bauten  eine 
Kapelle  und  nannten  sie  Gotteshilf,  welchen  Namen  auch 
das  Städtchen  anfangs  führte.  Der  Bergbau  hörte  zu  Ende 
des  17.  Jahrh.  gänzlich  auf.  Im  J.  1796  wurden  nach  Hoser 
Wiedergewältigungsversuche  im  alten  Manne  des  oberen 
St  Michaelistollens  vorgenommen  und  einige  gute  Erze  ge- 
wonnen, die  8*5  Loth  Gold  ergaben. 

Auch  Hohen elbe,  bis  zum  J.  1534  Giessdorf  genannt, 
soll  die  Bezeichnung  Bergstadt  von  den  ehemals  in  der 
Umgebung  vorhanden  gewesenen  Gold-,  Silber-  und  Kupfer- 
bergwerken ableiten.  Mir  sind  Spuren  derselben  eben  so 
wenig  bekannt  geworden  als  Reste  von  Seifenwerken,  die 
nach  Zippe's  Annahme  hier  einst  vermuthlich  bestanden 
haben  dürften.  Die  weiter  unten  zu  erwähnenden  Eisenwerke 
der  Gegend  gehören  einer  späteren  Zeit  an. 

Silber-,  Kupfer-,  Arsen-,  Blei-  und  andere  Erze 
pflegen  meistens  zusammen  vorzukommen  und  zwar  theils 
auf  Lagern,  theils  auf  Gängen.  Die  westlichsten  Lagerstätten 
und  zugleich  die  bedeutendsten  sind  die  bei  Ober  und  Nie- 
der Rochlitz.  Hier  muss,  nach  den  vielen  vorhandenen 
alten  Halden  zu  schliesseu,  Kupferbergbau  schon  vor  Jahrhun- 
derten betrieben  worden  sein.  Im  J.  1853  wurde  der  Bau 
bei  Ober  Rochlitz  von  E.  Porth  neu  aufgenommen  und 
hernach  bis  in  die  60er  Jahre  geführt,  musste  aber  wegen 
ErtragsJosigkeit  eingestellt  werden,  obwohl  J.  Grimm*)  die 

*)  Jahrb.  d.  Bergakad.  Leoben  u.  Pfibram.  VII,  1858,  pag.  79  ff. 
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hier  vorhandene  Erzmenge  auf  2,800.000  Gentner  abge- 
schätzt hatte. 

Die  Erze  sind  hauptsächlich  im  Malakolith  und  körni- 
gen Kalkstein,  aber  auch  in  dem  Nebengestein  eingesprengt 
und  entsprechen  in  der  ganzen  Art  ihres  Auftretens  nach 
E.  Porth*)  den  bekannten  Fallbändern  Norwegens,  na- 
mentlich-der  Gegend  von  Kongsberg,  wo  Schwefelkies.  Ku- 
pferkies und  Blende  gewissen  Schichtenzonen  ebenfalls  fein 
eingesprengt  erscheinen.  Es  sind  also  die  Erze  vom  Neben- 
gestein nicht  scharf  geschieden,  doch  beobachtete  man  öfters 
eine  Concentration  derselben  in  gewissen  Lagen.  Die  Erze 
sind  hauptsächlich:  Kupferglanz  und  Buntkupfererz  meist 
innig  gemengt,  Kupferkies,  Antimonfahlerz  als  Anflug  auf 
Klüften  häufig'  zu  welchen  sich  selten  Antimonglanz  in  klei- 
nen spiessigen  Kristallen,  gediegen  Silber  in  Plättchen  und 
Drähtchen.  Zinkblende,  Schwefelkies  gesellen,  die  insgesammt 
silberhältig  befunden  worden  sind.    Diese  Erzvorkommen 
hält  Porth  für  primär,  wogegen  er  die  Erze,  welche  nahe 
der  Stelle,  wo  die  von  Starkenbach  kommende  Strasse  in 
das  Thal  von  Rochlitz  hinabsteigt,  zwei  Hauptklüfte  beglei- 
ten, welche  die  dortigen  Malakolithe  im  Hangenden  des 
Kalksteines  durchsetzen,  für  secundär  ansieht.    Alle  an  die 
Klüfte  stossenden  Gesteinsschichten  sind  stark  zersetzt  und 
jede  Absonderungsfläche  des  Malakolithes  ist  mit  Dendriten 
und  mit  Anflügen  von  Neolith  (nach  ReüSS)  bedeckt.  Zwi- 
schen beiden  Klüften  tritt  eine  bedeutende  stockförmige 
quarzige  Masse  auf,  welche  in  die  gebogenen  und  geknick- 
ten Gesteinsschichten  eindringen  und  Bruchtheile  derselben 
einschliessen  soll.    Von  sämmtlichen  Klüften,  weit  stärker 
aber  von  dem  Quarze  aus  findet  nun  nach  Porth  und 
Herter  eine  Impraegnation  aller  Gebirgsglieder  mit  Erzen 
statt.    Die  Kluftausfüllungen  und  die  Quarze  selbst  führen 
vereinzelte  Erznester,  während  gewisse  zersetzte  Schichten 
der  oberen  Teufen  bis  auf  20  m  und  mehr  im  Streichen 
und  Fallen  stark  erzführend  sind.    Die  Erze  sind  haupt- 
sächlich: ein  wasserhaltiges  Kupferoxydsilikat  in  traubigen, 
nierenförmigen  Anhäufungen,  vollkommen  amorph  oder  stein- 
markähnlich,  selbst  erdig,  äusserst  .hygroskopisch ;  dann  Ma- 
lachit mit  spärlichem  Azurit,  Kupferschwärze,  ein  Gemenge 
von  Brauneisenstein  und  Kupferoxydul  (Ziegelerz),  antimon- 

*)  Paul  Herter  u.  E.  Porth:  Das  Erzvorkommen  zu  Roch- 
litz am  Südubhauge  des  Riesengebirges.  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  R.-A..  X 
1859.  pag.  10  IT. 
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säurehaltige  Kupferoxyde,  etwas  Buntkupfererz,  Kupferkies 
und  erdiges  Kupfer;  ferner  Cerussit,  Pyromorphyt,  Mennige, 
Anglesit,  Galmei,  Bleiglanz,  gediegen  Silber,  Antimonfahlerz, 
Allophan  und  Neolith. 

In  Folge  der  in  Fig.  96  und  97  eingezeichneten  Ver- 
werfungen wird  die  ganze  Erzlagerstätte  nach  JoKtir.Y  vielfach 
gestört,  wodurch  der  Abbau  und  die  Zugutebringung  der 
Erze  ausserordentlich  ungünstigt  beeinflusst  ist.  ,. Namentlich 
verläuft  zwischen  dem  Wachstein  und  Sacherberge  nahezu 
südwärts  eine  Verwerfungszone,  die  sie  in  zwei  grössere 
Hälften  verwirft,  und  zwar  derart,  dass  es  den  Anschein 
erhält,  als  wären  hier  zwei  verschiedene  Erzlagerstätten.'* 

Nordwestlich  von  Rochlitz  bei  dem  Havirna  (Knap- 
penzeche) genannten  Dorftheile  von  Pasek  kommen  Kupfer- 
erze ebenfalls  vor.  Sie  erscheinen  im  Kalksteine,  welcher 
nach  E.  Porth,  wie  oben  erwähnt  (S.  507),  nur  von  Talk- 
gestein, nach  Jok£ly  aber  von  Malakolithen  begleitet  wird. 
Beide  Geologen  stimmen  darin  überein,  dass  dieses  mehrfach 
verworfene  Lager  dem  Liegenden,  d.  h.  einem  tieferen  Hori- 
zonte als  die  Rochlitzer  Erze  angehöre  und  Jok£ly  verknüpft 
es  mit  den  Grünsteinen  und  Malakolithen  von  Sahlenbach. 

Den  Rochlitzer  Lagerstätten  ähnlich  scheint  das  Erz- 
vorkommen NW  von  Ribnitz  bei  Semil  (im  Isergebirge) 
zu  sein,  welches  dicht  an  der  Grenze  des  Rothliegenden 
auftritt,  aber  nach  JokAly  ursprünglich  in  einer  theils  horn- 
stein-,  theils  malakolithähnlichen  Ge4einsmasse  dem  Phyllit 
eingelagert  gewesen  ist.  Jetzt  liegt  die  ziemlich  steil  nördlich 
einfallende  Gesteinsmasse  allerdings  zum  grössten  Theile 
auf  postcarbonischen  Schichten,  was  Jok£ly  durch  eine 
Abrutschung  erklärt.  Die  bezügliche  Verwerlungsspalte  lässt 
sich  an  einem  deutlich  markirten  Sattel  leicht  erkennen, 
dessen  Axe  bis  gegen  Skodejov  verfolgt  werden  kann.  Nörd- 
lich von  derselben  verflachen  die  Rothliegendschichten  in 
umgekippter  Schichtenlage  nordwärts,  südlich  von  derselben 
aber  wieder  regelmässig  mit  sanfter  Neigung  gegen  Süden. 

Auch  weiter  nördlich  bei  Prikre  und  Ruppersdorf 
soll  auf  gleichfalls  St.  8  streichenden  und  steil  nördlich 
fallenden  Kupfererzlagern  schon  von  den  Alten  gebaut 
worden  sein. 

Bei  Harrachsdorf  wurde  vor  30  Jahren  an  der 
Mumniel  ein  Erzgang  abgebaut,  welcher  von  den  übrigen 
des  Gebirges  wesentlich  absticht.  Er  bestand  nach  Jokely 
vorzugsweise  aus  Schwerspath  und  Flussspath  mit  Bleiglanz, 
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Pyrit,  etwas  Grün-  und-  Weissbleierz  (Pyromorphit  und 
Gerussit);  nach  anderen  Angaben  auch  noch  aus  Kupfer- 
erzen. Der  Gang,  dessen  Mächtigkeit  bis  zu  4  m  betragen 
haben  soll,  setzt  im  Granitit  dicht  an  der  Schiefergrenze  auf 
und  verflächt  sehr  steil  in  SW.  Der  Bergbau  wurde  nach 
einigen  Jahren  als  resultatlos  eingestellt. 

Bei  Klauseberg  verweist  ein  Stollen  an  der  Elbe 
bei  Michelmühle  auf  den  ehemals  hier  angeblich  auf  Kupfer 
und  Eisen  betriebenen  Bergbau. 

Bei  St.  Peter  standen  Gruben  schon  vor  sehr  langer 
Zeit  bis  noch  unlängst  im  Betriebe,  und  zwar  wurden  zum 
Theil  die  Erze  in  Abbau  genommen  —  wie  es  scheint, 
erfolglos,  —  welche  im  Kalkstein  und  Malakolith  einbrechen; 
zum  Theil  die  Erze  auf  Gängen.  Zu  Anfang  der  60er  Jahre 
stand  im  oberen  Theile  des  Ortes  eine  Grube  auf  einem 
solchen  Gange  im  Betriebe,  welcher  nach  Jok£ly  aus  auf- 
gelöstem Schiefer  und  Quarzlagen  bestand,  im  südöstlichen 
Streichen  mit  d^m  Nebengestein  beiläufig  übereinstimmte, 
aber  ein  steileres  Fallen  von  80°  in  SW  besass.  An  Erzen 
führte  er  in  beiden  Gangmitteln  hauptsächlich  Fahlerz, 
Weissgiltigerz,  Kupferkies,  Blende,  Bleiglanz,  Arsenkies,  Pyrit 
und  etwas  Malachit  und  Bornit.  Der  Gang,  für  dessen 
Fortsetzung  ein  Gang  angesehen  wurde,  welcher  früher  auf 
der  linken  Thalseite  am  Heuschober  abgebaut  worden  war, 
besass  eine  veränderliche  Mächtigkeit  von  1  bis  mehr  als 
6  m.  Ausser  diesen  streichen  bei  St.  Peter  noch  mehrere 
andere  (Erz-?)  Gänge,  die  nicht  näher  bekannt  sind  Von 
mehr  minder  entfernten  ähnlichen  Gebilden  führt  Jok£ly 
die  von  der  Wassabaude,  Schwarzenthai  und  Frei- 
heit als  diejenigen  an,  welche  mit  den  Gängen  von  St. 
Peter  am  meisten  übereinstimmen.  Der  Erzvorkommen  an 
beiden  letzteren  Punkten  wurde  schon  gedacht.  (S.  509) 
Bei  der  Wassabaude  am  Südwestfusse  der  Schwarzen  Koppe 
bricht  hauptsächlich  Arsenkies  ein.  Im  Granitit  in  der  Nähe 
der  Schiefergrenze  treten  Gangbildungen  hauptsächlich  in 
den  Sieben  Gründen  auf.  Am  Nordgehänge  des  Ziegen- 
rückens nördlich  von  St.  Peter  wurde  hier  vor  Jahren  ein 
Versuchsbau  auf  einem  wenig  mächtigen  Gange  eingeleitet, 
welcher  bei  einem  Streichen  in  St.  1  bis  2  unter  70  bis  80 
Grad  in  NW  W  einfiel.  Seine  Ausfüllung  bestand  wesentlich 
aus  Quarz,  welcher  mit  dem  Granitit  auf  das  Innigste  ver- 
flösst  war,  und  Bornit,  Chalkopyrit,  Antimonit,  etwas  Mala- 
chit (Zersetzungsproduct)  und  angeblich  auch  Molybdaenit 
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führte.  Aehnliche  Kupfer-  und  zum  Theil  Bleierzgänge  sind 
auch  im  Ries  engrund  und  am  Nordabhange  des  Krko- 
nos  bekannt.  Sie  scheinen  noch  weniger  abbauwürdig  zu 
sein  als  die  schon  erwähnten. 

Nicht  auf  Gängen,  sondern  in  Kalkstein-  und  Malako- 
lithschollen  treten  im  östlichsten  Riesengebirge  Erze  noch 
an  einigen  Punkten  auf.  Namentlich  führt  JokEly  Nieder- 
hof, Gross  Aupa,  die  Krellborgbaude,  die  Riesenzeche  im 
Riesengrunde  und  Schatzlarloch  (einzelne  Häuser  in  Ober 
Klein  Aupa)  als  die  Hauptfundstätten  derselben  an. 

Bei  Gross  Aupa  (II.  Theil)  an  der  linken  Thalseite 
brechen  im  körnigen  Kalksteine  Ghalkosin,  Bornit,  Chalko- 
pyrit,  Kupferfahlerz,  etwas  Haematit,  Pyrit,  Galenit  und 
Sphalerit  ein.  Das  Kalksteinlager  ist  5  bis  10  m  mächtig 
und  lallt  etwa  unter  50  Grad  in  Nordost.  Im  Hangenden 
steht  es  mit  Hornblendeschiefern  in  Verbindung  und  selbst 
wir.l  es  von  Asbest-  und  Malakolithlagen  durchzogen  Alle 
diese  Gesteine  sind  ebenfalls  von  Erzen,  besonders  Kiesen 
durchsetzt.  Die  Kupfererze  wurden  hier  ohne  sonderlichen 
Erfolg  abgebaut. 

Auf  der  sog.  Riesen  zeche  an  der  Sohle  des  Riesen- 
grundes .am  südwestlichen  Abfalle  der  Schneekoppe  wurden 
schon  in  alten  Zeiten  Erze  gewonnen  und  gestaltete  sich 
der  hiesige  Bergbau  besonders  im  ersten  Drittel  dieses 
Jahrh.  recht  lebhaft.  Arsenkies  und  Kupferkies  herrschen 
unter  den  Erzen  vor,  welche  mit  Magnetit,  Magnetkies, 
Blende,  Bleiglanz  und  Molybdaenit  hier  im  Kalkstein  und 
Malakolith  einbrechen.  Das  Kalksteinlager  ist  nach  JokEly 
etwa  10  m  mächtig  und  verflächt  unter  60 — 75°  SO.  Uebri- 
?ens  ist  die  Lagerung  sehr  gestört. 

Bei  Schatzlarloch  (Ober  Klein  Aupa)  ist  das  erz- 
führende Gestein  kalkhaltiger,  grüner,  talk-  oder  chlorit- 
artiger  Schiefer.  Die  Erze  sind  hauptsächlich  Kupfer-,  Mag- 
net- und  Ajsenkiese.  Hier  überall  ruht  der  Bergbau  schon 
seit  vielen  Jahren  und  auch  die  an  einigen  anderen  Orten, 
2-  ß.  im  Kesselgrund  0  von  Ober  Rochlitz,  bei  Marschendorf 
ani  linken  Thalgehänge  und  anderwärts  unternommenen 
Wsuchsbaue  auf  Kupfererze  führten  zu  keinen  Resultaten. 

Eisenerze  sind  im  Riesengebirge  ziemlich  verbreitet 
und  zwar  zum  Theile  in  sehr  abbauwürdiger  Menge.  Die 
hiesige  Eisenindustrie  soll  ehemals  auch  bedeutend  und  um- 
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fangreich  gewesen  sein.  Nach  Jus.  CzERWENV*J  dürften  zu 
Anfang  des  17.  Jahrh.  in  den  jetzigen  Bezirken  Hohenelbe. 
Trautenau  und  Starkenbach  mindestens  20  bis  "?5  Eisenwerke 
bestanden  haben,  vornehmlich  bei  Engenthal,  Ernstthal. 
Ober  Hohenelbe  und  Petzer.  Alle  wurden  aus  den  Gruben 
auf  der  Südseite  des  Gebirges  mit  Erzen  versorgt,  welche 
vorwaltend  Magneteisensteine,  dann  Rotheisensteine,  Braun- 
eisensteine, manganhaltige  Eisenmulme  mit  mehr  weniger 
Braunslein  und  Raseneisensteine  sind,  an  welche  sich  Sphae- 
rosiderte  anschliesen,  welche  auf  das  angrenzende  Roth- 
liegende beschränkt  sind. 

Die  Magneteisensteine  gehören  fast  ausschliesslich 
dem  Gneisse  an.  und  zwar  sind  sie  fast  durchwegs  an  die 
demselben  eingeschalteten  Hornblendegesteine  zum  Theile 
von  schieferiger,  zum  Theile  von  massiger  Structur  gebun- 
den, die  mitunter  selbst  reich  an  Galcil  und  Dolomit,  auch 
wohl  malakolithisch  und  granatführend  sein  sollen  und  ge- 
wöhnlich, wie  sich  aus  der  obigen  Beschreibung,  ergibt  von 
Kalk-  und  Dolomitmassen  begleitet  werden.  Czerwexy 
glaubt  nun,  dass  ein  genetischer  Zusammenhang  zwischen 
diesen  letzteren  und  den  Magneteisenerzen  bestehe.  Nach 
ihm  würden  die  Magneteisensteinvorkommen  zwei  Haupt- 
züge bilden,  die  in  zwei  ziemlich  parallelen  Bögen,  in  den 
oberen  Thälern  der  Kleinen  und  Grossen  Aupa  beginnend, 
zuerst  südlich,  dann  südwestlich,  endlich  westwärts  verlau- 
fen, zwischen  Hackelsdorf  und  Hohen«*lbe  die  Elbe  übersetzen 
und  noch  einige  Hundert  Meter  am  anderen  Ufer  fortstrei- 
chen. Die  richtige  Bezeichnung  für  diese  Vorkommen  schein! 
ihm  Anreicherungszonen  zu  sein.  Die  Magneteisenerze  sind 
im  Allgemeinen  sehr  rein  ohne  Spuren  von  Phosphor,  nur 
hie  und  da  mit  etwas  Kupferkies  oder  Schwefelkies  vermengt. 

Im  Zehgrunde  (Seitenthal  der  Grossen  Aupa)  wurden 
solche  Erze  vor  beiläufig  100  Jahren  gewonnen.  Die  Reste 
der  Baue,  nämlich  das  Mundloch  eines  Förder-  und  Wasser- 
stollens am  Ostabhange  und  drei  Schachtpingen  höher 
oben  auf  dem  Berauerberge,  sind  heute  noch  ersichtlich. 
Das  Erz  ist  ein  sehr  schöner  dichter  Magneteisenstein,  der 
nur  hin  und  wieder  von  Feldspat h-,  Calci  t-  und  Dolomit- 
schnürchen durchzogen  wird  und  bis  57  Proc.  Eisengehalt 
besitzt.  Es  wurde  seinerzeit  zu  Petzer  und  Niederhof  ver- 
schmolzen. 

*  Di.-  Eistrurriie  des  südl.  Hiesengebirges.  Oest.  Zeitschr.  für 
Rmv-  u  Htittenwes.  XXXI,  IhSA,  pa^.  523  ff.  u.  539  ff. 
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Aehnliche  Ersablagerungen  kommen  im  Blaugrunde 
und  Stumpengrunde  vor.  liegen  aber  bezüglich  des  Ei- 
transportes zu  ungünstig,  als  dass  sie  Bedeutung  erlangen 
könnten. 

In  Klein  Aupa  bei  den  Grenzbauden  und  am  Ficht  ig 
(Emiiiezechc)  sind  von  altersher  Magneteisenerze  gewonnen 
worden.  Die  Baue  sind  neuerer  Zeit  namentlich  vom  Josephi- 
stollen am  Schatzlarlochwasser  wieder  aulgenommen  wor- 
den, mussten  aber  bald  eingestellt  werden,  da  sich  der 
Transport  über  das  Gebirge  nach  der  Eisenhütte  „Vorwärts41 
bei  Waldenburg  als  zu  kostspielig  erwies.  Die  Erze  sind 
sehr  rein  und  reich. 

Das  bedeutendste  der  bekannten  Magneteisenerzlager 
ist  wohl  das  von  Hackelsdorf  bei  Hohenelbe.  Die  hiesige 
Eisenzeche  war  sek  altersher  mehrmals  im  Betrieb.  Nach 
Hämisch  ist  „dieses  Grubenwerk  ein  Flötzwerk  von  auf- 
einander folgenden  drei  stark  verflachenden  Flötzen.  dessen 
Ort  und  Lage  fast  einem  flachen  Gange  gleich,  dessen  Strei- 
chen in  St.  10  und  Verflachen  in  St.  2  ist44.  Dieser  Bau 
würde  wohl  noch  Jahrhunderte  dauern,  wenn  die  W&ssA 
abgezogen  werden  möchten,  wozu  der  Stollen,  dessen  Mund- 
loch an  der  Hoheneiber  Strasse  in  der  sog.  Elbeklemme 
ersichtlich  ist,  nach  GZERWENY  noch  140  m  in's  Feld  ge- 
trieben werden  müsste.  Es  sollen  durch  Vortrieb  desselben 
ungeheuere  Massen  Erze  gefördert  werden  können.  Das  Erz 
ist  ein  fein-  bis  grobkörniger  Magnetit  mit  etwas  Hornblende 
und  Calcit  oder  Dolomit.  Es  soll  bis  71%  Eisengehalt 
aufweisen,  jedoch  wird  demselben  ein  schädlicher  Kupfer- 
gehalt  nachgesagt.  Es  tritt  thatsächlich  im  Hängendsten 
der  drei  Flötze  Kupferkies  in  ziemlich  derben  Partien  auf, 
von  welchen  das  kupferfreie  Erz  aber  leicht  zu  scheiden 
sein  soll. 

Rotheisensteine,  und  zwar  vorwiegend  Haematit . 
setzen  nach  Czerweny  sowohl  im  Gneisse  als  auch  im 
Glimmerschiefer  und  Phyllit  auf.  Ihre  I  lauptfundorte  sind 
im  Eisengrund  bei  Schwarzenthai,  im  Scherzergrund  und 
im  frischen  Wasser  bei  Langenau,  wo  sehr  manganreiche 
Eisenglimmer  vorkommen,  bei  Hannapetershau  bei  Niederhof, 
bei  Wienau  nächst  Starkenbach  und  am  Schüsselberg  un- 
weit der  Schüsselbauden.  Die  Erze  scheinen  wenigstens 
zum  Theile  auf  Quarzgängen  beizubrechen.  sind  aber  so 
wenig  aufgeschlossen,  dass  ihre  Mächtigkeit  und  Ausgiebig- 
keit nicht  bekannt  ist    Gzerwenv  gibt  an,  dass  alle  Vor- 
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komrnen,  ausser  dem  ersten,  flötzartige  Einlagerungen  bilden, 
die  vom  Nebengesteine  theils  scharf  geschieden  sind,  theils 
in  dasselbe  übergehen.  Die  Eisenglimmer  von  Langenau 
werden  unmittelbar  von  weissem  Marmorkalk  überlagert.  In 
Wienau  stand  ehemals  ein  Bergbau  auf  einem  etwa  1  m 
mächtigen  Lager  im  Betriebe,  wurde  jedoch  wegen  grosser 
Wasserzuflüsse  verlassen. 

Brauneisensteine  kommen  an  zahlreichen  Stellen 
vor,  besser  bekannt  sind  aber  nur  die  Vorkommen  an  der 
Iser  bei  Eisenbrod,  Kamenitz,  Jessenei,  Boskov,  Rostok. 
Wrat  und  Poniklä.  Die  Erze  sind  an  den  Phvllit  gebunden, 
welcher  in  ihrer  Nähe  stets  zersetzt,  in  Thon  aufgelöst  und 
kalkhaltig  ist.  Jedoch  finden  sie  sich  nicht  nur  in  der  Nähe, 
sondern  auch  weiter  entfernt  vom  Kalk.  In  diesem  erscheinen 
hie  und  da  grosse  Hohlräume  mit  braunem  Glaskopf  aus- 
gefüllt, und  häutig  werden  Pseudomorphosen  von  Limonil 
nach  Calcit  gefunden.  Die  Erze  bilden  nach  CzEBWEN? 
meistens  langgestreckte  Stöcke  oder  Impraegnationen  von 
1—30  m  Mächtigkeit,  manchmal  aber  auch  flötzartige  Ein- 
lagerungen. Bei  20—40  tn  Tiefe  blieben  sich  die  Erze  gleich, 
grössere  Teufen  hat  kein  hiesiger  Bergbau  erlangt.  Da? 
Ponikläer  Erz  (Stilpnosiderit)  enthält  bis  56%  Eisen,  manch- 
mal (Annazeche)  bis  15°/0  Mangan,  etwas  Phosphor,  an- 
geblich auch  Kobalt  und  Nickel.  Vor  Jahren  wurde  bei 
Kamenitz  ein  Lager  aufgeschlossen,  welches  nach  Polak*) 
eine  Mächtigkeit  von  beiläufig  10  m  besass  und  aus  auf- 
gelösstem  Phyllit  mit  eingeschlossenen  Brauneisensteinknollen 
und  Blöcken  sehr  schönen  braunen  Glaskopfes  bestand. 

Manganh altige  Eisenmulme  erscheinen  im  talk- 
schieferartigen  Glimmerschiefer  bei  Freiheit,  Schwarzenthai 
und  Hohenelbe  stets  als  Begleiter  von  Kalkstein  und  Dolomit. 
Sie  sind  nach  Gzerweny  bis  3  m  mächtig,  leider  aber  sehr 
absätzig.  Hie  und  da  bergen  sie  nester-  oder  putzenweise 
Pyrolusit  und  Psilomelan,  die  ehemals  bergmännisch  gewon- 
nen worden  sind.  Die  Braunsteinnester  sollen  Erze  von 
Nussgrösse  bis  zu  viele  Centner  schweren  Stücken  führen 
Diese  sollen  40— 55°  0  Mangan  enthalten.  Die  Raseneisen- 
steine, die  z.  B.  spärlich  bei  Marschendorl*  vorkommen, 
besitzen  kein  technisches  Interesse. 

Seit  Jahren  werden  im  Riesengebirge  nur  ganz  geringe 
Mengen  von  Eisenerzen  gewonnen,  obwohl  sich  die  Verhält- 


*   Verband!,  d.  k.  k.  geol  K.-A.,  1858,  p.  ST. 
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nisse  sehr  zu  Gunsten  des  Bergbaubetriebes  unigestaltet  haben. 
Bei  den  früheren  ungenügenden  Communicationsmitteln  konnte 
an  eine  billige  Wegschaffung  der  Erze  von  den  Gruben  oder 
an  eine  Zufuhr  von  Brennmaterial  zu  denselben  nicht  gedacht 
werden,  es  wurden  also  von  den  gewonnenen  Erzen  nur 
die  allerreichsten  mit  Hilfe  des  an  Ort  und  Stelle  zu  beschaf- 
fenden Brennmateriales  verhüttet,  was  allerdings  den  Ertrag 
ausserordentlich  beeinträchtigen  musste.  Dazu  kam  der 
Wasserreichthum  des  Gebirges,  welchem  gegenüber  der 
naturliche  Vortheil,  dass  z.  B.  der  Bergbau  auf  Magnet- 
eisenerz im  Gneisse  des  Holzes  ganz  entbehren  kann,  nicht 
sehr  ins  Gewicht  fiel.  Gegenwärtig  allerdings  ist  die  Ent- 
wässerung der  Gruben,  sowie  die  Verfrachtung  der  Erze 
sehr  erleichtert  und  J.  Gzerweny  glaubt  daher,  dass  eine 
Wiederaufnahme  der  alten  Eisenerzbaue  nicht  nur  möglich 
sei.  sondern  dass  durch  die  Eröffnung  ergiebiger  Quellen 
für  Arbeit,  wie  sie  die  Gewinnung  und  Verwerthung  der 
Erze  bieten  können,  vielem  Elend  abgeholfen  werden  müsste. 
Arbeit  und  Verdienst  sind  ja  doch  die  beste  Gabe,  die  man 
dem  Volke  reichen  kann. 

Im  J.  1888  beschränkte  sich  der  ganze  Eisenbergbau 
—  und  überhaupt  der  ganze  Bergwerksbetrieb  —  im  Riesen- 
gebirge auf  einige  Ausrichtungsarbeiten  in  den  Werken  bei 
Ponikla,  bei  welchen  5  Arbeiter  beschäftigt  waren. 

An  Mineralquellen  ist  das  eigentliche  Riesengebirge 
eben  so  arm  wie  das  Isergebirge,  denn  es  gibt  auch  hier 
ün  archaeischen  Gebiete  nur  einen  Gurort.  Während  aber 
die  Quellen  von  Liebwerda  am  Nordfusse  des  Isergebirges 
entspringen,  entströmt  die  einzige  wanne  Quelle  des  Riesen- 
gebirges, der  Sprudel  von  Johannisbad,  auf  der  Südseite 
des  Gebirges  am  Fusse  des  Schwarzen  Berges.  Die  Quelle 
soll  im  J.  1006  entdeckt  worden  sein.  Im  J.  1680  wurde 
sie  über  Veranlassung  des  Fürsten  Schwarzenberg  unter- 
sucht, worauf  auch  Vorsorge  getroffen  wurde,  dass  sie  aus- 
giebiger als  bis  dahin  zu  Heilzwecken  gebraucht  werden 
könne.  So  entwickelte  sich  Johannisbad  und  wurde  zu 
einem  beliebten  Gurorte. 

Das  Bad  —  „das  böhmische  Gastein"  —  liegt  in  einem 
freundlichen,  von  waldigen  Bergen  eingeschlossenen  Thale 
und  besitzt  eine  an  Naturschönheiten  reiche  Umgebung. 
Die  29°  G  warme  Quelle  scheint  auf  einer  Kluft  im  phyllit- 
arügen  Gneiss  empor  zu  dringen.  Sie  strömt  sehr  reich- 
lieh, oft  unter  Sprudeln  und  Blasenwerfen.  Die  fixen  Be- 
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standtheile  sind  vorwaltend  kohlensauere  Verbindungen. 
Glaubersalz  und  Alkalien. 

Ausser  dieser  Hauptquelle  gibt  es  in  der  Umgebung 
noch  einige  andere  mit  zum  Theile  ziemlich  grossem  Eisen- 
gehalte, jedoch  von  weit  geringerer  Temperatur. 

Im  Anschlüsse  an  die  Beschreibung  der  Hauptmasse 
des  Riesengebirges  sei  noch  der  isolirten  archaeiscnen  In- 
seln gedacht,  welche  südlich  von  demselben  im  Gebiete  der 
jüngeren  sedimentären  Formationen  zu  Tage  treten.  Das 
Terrain  wird  hier  von  machtigen,  im  Allgemeinen  von  Süd- 
ost gegen  Nordwest  streichenden  Bruchspalten  durchsetzt, 
auf  welchen  das  relative  Emportrelen  des  Grundgebirgen 
stattfand,  das  hernach  durch  Abtragung  der  überlagernden 
jüngeren  Schichten  entblösst  wurde. 

An  den  archaeiscnen  Körper  des  Gebirges  lagern  sich 
im  Süden  zunächst  post carbonische  Ablagerungen  an.  in 
deren  Bereiche  eine  Anzahl  kleiner  Urgebirgsschollen  auf- 
tritt, namentlich  südlich  von  Pilnikau  bei  Katharina- 
dörfe]  und  Ketzolsdorf.  Es  ist  ein  grünlich  grauer 
Glimmerschiefer,  welcher  sich  in  flachen  Kuppen  über  den 
rothen  Sandstein  erhebt. 

Weiter  gegen  Süden  werden  die  Schichten  des  Roth- 
liegenden  von  Kreidegebilden  überlagert  und  auch  hier  treten 
•  in ige  archaeisehe  Gebirgspartiea  an  die  Oberfläche.  Süd- 
westlich von  Petzka  erscheint  am  Ja  wo  rk  ab  ach  e  zwischen 
Bilai  und  Ouhlir  eine  Phyllitpartie,  deren  Schichten  bei 
südöstlichem  Streichen  südwestlich  verflachen.  Sie  wird 
im  Norden  vom  Rothliegenden.  im  Uebrigen  von  Kreide- 
-chiehten  begrenzt. 

Die  grösste  archaeisehe  Insel  südlich  vom  Riesengebirge 
ist  diejenige  des  Z  w  i  ts ch  i  n b e rge s  (071  m)  nördlich 
von  Milelin,  der  in  der  ganzen  Umgebung  mit  der  Johan- 
niskirche  auf  seinem  Gipfel  weithin  sichtbar  ist.  Die  Insel, 
deren  archaeisehe  Zusammensetzung  zuerst  (1825)  von  GHr. 
S.  Weiss  erkannt  wurde,  breitet  sich  um  Zwitschin  bis 
gegen  Ober  Prausnitz  im  Norden.  Beznik  im  Westen,  Chrou- 
stov  im  Süden  und  Trebihosf  und  Dechtow  im  Südosten 
aus.  Ausser  auf  einer  ganz  kleinen  Strecke  bei  dieser  letz- 
teren Ortschaft  und  auf  der  Nordwestseite,  wo  sie  vom 
Uothüegenden  begrenzt  wird,  wird  sie  überall  von  Kreide- 
ablagerungen umgeben.  Das  herrschende  Gestein  ist  ein 
ziemlich  grobbankiger.  zum  Theil  auch  glimmerschieferähn- 
licher  Zweiglimmergneiss.  welcher  im  Nordosten  und  Süd- 
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weiten,  ebenso  wie  in  einem  schmalen  Strich  in  der  Mit- 
telpartie von  Kai  gegen  Trebihosf  zu  in  Phyllit  übergeht, 
der  stellenweise,  wie  oben  am  Gipfel  des  Berges,  quarzi tisch 
wird.  An  der  Ostseite  streicht  auch  ein  Dioritzug  und  im 
Südosten  tritt  Kalkstein  auf.  Die  Schichten  streichen  süd- 
östlich und  verflachen  steil  südwestlich.  An  der  Nordostseite 
des  Berges  steige  n  die  Phyllite  in  fast  senkrechten  Terassen 
auf.  welche  nach  KkejCi*)  genau  in  der  Richtung  einer 
südöstlich  verlaufenden  Hebungsspalte  liegen,  welche,  im 
Gebiete  des  Rothliegenden  bei  Lewiner  Gels  beginnend,  längs 
der  steilen  südlichen  Lehnen  des  Königinhofer  Thaies  bis 
iregen  Hermanitz  bei  Jaromer  hinzieht  und  eine  grosse 
Verwerfung  der  Keideablagerungen  veranlasst. 

Durch  eine  ähnliche  nordöstlich  verlaufende  Hebung 
wird  der  von  Konecchlumi  über  Horitz  bis  gegen  Bürglitz, 
parallel  zum  Königinhofer  Bergzuge  streichende  Quaderrük- 
km  des  Chi  um  gebildet.  Er  wird  von  den  Bachen  Jaworka 
und  BvsArice  quer  durchrissen,  so  dass  man  in  ihren  tief 
einpefurehten  Thälern  einen  Einblick  in  den  Bau  des 
Rückens  erhält.  Unter  dem  gehobenen  Nordrande  des  Qua- 
ders trifft  man  im  Jaworkathale  bei  Mezihoi-  gneissartige 
Schiefer  und  nördlich  von  Horitz  im  Bystritzthab-  zunächst 
rothen  Sandstein  und  darunter  Phvllite  an,  welche  SO 
streichen  und  &  W  vertlächen. 

Das  Adlergebirge  mit  dem  Massiv  des  Glatzer  Schnee - 

berges. 

Im  Nordosten  wird  Böhmen  gegen  die  Grafschaft  (ilatz 
von  einem  archaeischen  Gebirgskamme  begrenzt,  welcher 
nur  einen  Theil  eines  Systeme?  bildet,  das  in  seiner  Haupt- 
ausbreitung ausserhalb  Böhmens  liegt.  Das  Reichenbacher 
und  das  Eulen- Gebirge  an  der  Nordost seite.  sowie  das  Habel- 
schwerdter  Gebirge  an  der  Südwestseite  der  Grafschaft  Glatz 
gehören  diesem  Systeme  an.  welches  von  dem  böhmischen 
Grenzröcken,  dem  Adler-  oder  Erlitzer  Gebirge,  ergänzt  wird. 
Alle  diese  Gebirgskamme  zusammen  bilden  nach  Kre.kM  ein 
mächtiges  Gewölbe,  welches  in  seiner  Mitte  eingebrochen 
ist  Der  eingebrochene  und  abgesunkene  Theil  ist  das  Glatzer 
Hochkesselland,  das  sich  aus  der  Braunauer  Gegend  bis 

')  Archiv  f.  J.  naturw.  Larnlesdurchforsch.  v.  Böhmen  I.  IBOn, 
*•  *ecL  p.  15. 
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Grulich  erstreckt.  Die  genannten  Kämme  aber  sind  die  stehen- 
gebliebenen Ränder,  deren  Verflachen  daher  ein  antiklinales 
ist:  im  Adlergebirge  ein  südwestliches,  im  Reichensteiner 
und  Eulen-Gebirge  ein  nordöstliches.  Das  ganze  System  soll 
seine  Ergänzung  im  Inneren  des  Landes  in  der  Welle  des 
Eisengebirges  finden,  dessen  Aufwölbung  mit  jener  des  Adler- 
gebirges auf  dieselbe  Ursache  zurückzuführen  sein  soll. 

Das  böhmische  Adlergebirge  erhebt  sich  aus  dem 
Thale  der  Mettau  bei  Nachod  im  Nordwesten  ziemlich  schroff 
und  streicht  in  südöstlicher  Richtung  bis  zum  Durchbruche 
des  Wilden  Adlers  bei  Nesselfleck  und  Klösterle.  Jenseits  des 
Adlers  löst  sich  das  Kammgebirge  mehr  in  wellenförmiges 
Kuppenland  auf,  zieht  aber  in  im  Ganzen  unveränderter 
Richtung  über  Wichstadtl  und  Gabel  zur  mährischen  Grenze 
und  darüber  hinaus  gegen  Hohenstadt.  Im  Westen  wird 
dieses  archaeische  Gebirge  von  Ablagerungen  des  Kreide- 
systemes  begrenzt  und  ist  hier  seine  Breite  eine  sehr  ver- 
änderliche. Die  Grenze  verläuft  von  Nachod  gegen  Neustadt, 
von  hier  mit  östlicher  Einbiegung  gegen  Ohnisov  über  Do- 
maschin  bei  Dobruschka,  Proloh  und  Lukawitz  0  von  Sol- 
nitz bis  Reichenau  und  von  hier,  abgesehen  von  Einbucht- 
ungen der  Kreideablagerungen,  ostwärts  über  Rokitnitz  zum 
Wilden  Adler.  An  dem  rechten  Gehänge  dieses  Flusses 
verläuft  die  Grenze  über  Klösterle  und  Pastwin  bis  Nekor 
und  weiter  über  Gabel,  Waltersdorf,  Nepomuk  und  Laudon 
zur  mährischen  Grenze  östlich  von  Landskron. 

Losgetrennt  von  diesem  zusammenhängenden  archae- 
ischen  Gebiete  treten  tiefer  im  Inneren  des  Landes  inmitten 
der  jüngeren  sedimentären  Formationen  bei  Slatina,  Lititz, 
Pottenstein,  Wildenschwert  einige  isolirte  Inseln  auf,  die  zum 
Adlergebirge  gehören  und  daher  mit  ihm  zugleich  beschrieben 
werden  müssen.  Der  Glatzer  Schneeberg  mit  dem  von 
ihm  beherrschten  Landstrich,  dem  sog.  Grulicher  Ge- 
birge, bildet  dagegen  ein  selbständiges  archaeisches  Massiv, 
wie  namentlich  der  geologische  Bau  desselben  darthut.  Es 
gehört  aber  nur  zum  allerkleinsten  Theile  Böhmen  an,  wes- 
halb wir  die  geognostische  Schilderung  desselben  von  jener 
des  Adlergebirges  nicht  trennen  wollen.  Es  wird  zu  dem- 
selben orographisch  gewöhnlich  ja  ohnedies  einbezogen, 
wenn  auch  mit  Unrecht,  da  es  von  demselben  durch  die 
tiefe  Einsenkung,  welche  sich  von  Schildberg  in  Mähren  bis 
über  Grulich  hinaus  erstreckt,  deutlich  geschieden  ist. 
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Das  Adlergebirge  mit  dem  Massiv  des  Glatzer  Schnee- 
'berges  gehört  zu  den  in  geologischer  Hinsicht  am  besten 
durchforschten  archaeischen  Gebieten  Böhmens,  mit  welchem 
sich  besonders  auch  der  bewährte,  der  Wissenschaft  zu  früh 
entrissene  vaterländische  Geologe  J.  Krejci  im  letzten  De- 
cenoium  seines  thätigen  Lebens  mit  Vorliebe  beschäftigt 
hatte.  Es  ist  sehr^zu  bedauern,  dass  es  ihm  nicht  vergönnt 
war.  seine  Ergebnisse  den  Fachgenossen  in  eingehender  Dar- 
legung zu  übermitteln 

Nachdem  schon  Zobel  und  v.  Carnall*)  mehrfache 
beachtenswerthe  Mittheilungen  über  das  Gebirge  gemacht 
hatten,  war  es  wie  immer  Fr.  X.  M.  Zippe,  der  dasselbe 
in  orographischer  und  geognostischer  Hinsicht  in  gleich  aus- 
gezeichneter Weise  beschrieb  **)  Mit  gewohnter  Genauigkeit 
und  Verlässlichkeit  schilderte  einen  beschränkten  Theil  des 
Gebirges  A.  E.  Reuss,***)  so  die  Vorarbeiten  vermehrend, 
welche  die  Geologen  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt  später 
bei  ihren  Aufnahmen  benützen  konnten.  An  denselben  be- 
theiligte sich  J.  Jokely  1861  in  der  Umgebung  von  Nachod, 
Kosteletz  und  Liebenthal,  K.  U.  Paul  f)  in  Betreff  der 
archaeischen  Inseln  bei  Lititz  und  Pottenstein  und  zwischen 
Wildenschwert  und  Brandeis,  hauptsächlich  aber  H.  WoLF,tt) 
welcher  das  ganze  Gebirge  aufnahm  und  besondere  Beacht- 
ung der  Lösung  des  gewiss  nicht  einfachen  Baues  desselben 
widmete.  In  dieser  Hinsicht  folgte  ihm,  allerdings  über  das 
Ziel,  welches  sich  Wolf  gesteckt  hatte,  hinausgehend, 
J.  Krejci,  der  noch  im  Sommer  1884  gemeinschaftlich  mit 
dem  ihm  im  Tode  vorangegangenen  Hüttendirector  Karl 
Feistmantel  das  Gebirge  sammt  den  angrenzenden  Land- 
strichen auf  böhmischer  und  glatzer  Seite  zu  dem  Zwecke 
hegieng,  um  die  Grenzen  der  geologischen  Formationen 
genau  in  die  hypsometrische  Karte  von  v.  Koristka  einzu- 
tragen. Einen  kurzen  zusammenfassenden  Bericht  über  seine 
Ergebnisse  hat  er  in  den  Mittheilungen  des  böhmischen 
geol.  Vereines  veröffentlicht,  fft)    Schliesslich  sei  noch  be- 


•i  Karsten'»  Archiv  etc.,  I.  c.  pag.  34  IT. 

**>  Verhandl.  des  böhm.  Museums.  1835,  pag.  64.  —  Sommer's 
Böhmen  etc.,  4.  Bd.,  1886. 

*•*)  Leonhard's  u.  Bronn's  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1844,  pag.  21. 

t)  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  H.-A.,  XIII.,  Ib63,  pag.  451. 

tt1  Bericht  über  die  geol.  Aufnahme  im  östl.  Böhmen.  Jahrb.  d. 
*  k.  geol.  R.-A.,  XIV.,  1864,  pag.  463. 

ttt)  Zprävy  Spolku  geolog.  v  Praze.  1885,  pag.  2. 
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merkt,  dass  die  preussischen  Aufnahmen  des  Gebietes  eine 
höchst  beachtenswerte  Quelle  für  die  geologische  Kennt- 
niss  desselben  sind. 

Die  Oberflächengestaltung  des  Adlergebirges  ist  im 
nördlichen  Theile  von  jener  des  Theiles  südlich  vom  Wilden 
Adler  ziemlich  verschieden.  Hier  ist  es  ein  mehr  offenes 
Gebirge,  während  es  im  Norden  entlang  der  glatzer  Grenze 
einen  geschlossenen  Kamm  bildet,  welcher  vom  inneren 
Böhmen  aus  gesehen,  ziemlich  eintönig  und  nur  sanft  gewellt 
erscheint.  Erst  wenn  man  sich  dem  Gebirge  nähert,  erkennt 
man  seine  Gliederung  und  empfangt  schon  von  den  sanften 
grünen  Gehängen  und  waldbewachsenen  Vorbergen  den 
freundlichen  Eindruck,  welchen  das  in  seinen  höheren  Partien 
Hochgebirgscharakter  annehmende  Gebirge  überall  bewährt. 

In  dem  Gebirgstheile  zwischen  der  Mettau  im  Norden 
und  dem  Wilden  Adler  im  Süden  wird  zuweilen  der  südliche 
Theil  als  sog.  Böhmischer  Kamm  dem  nördlichen  sog. 
Mensegebirge  (mit  der  Hohen  Mense)  als  selbständig 
gegenüber  gestellt,  jedoch  nicht  mit  Recht,  da  die  zwischen 
den  beiden  Theilen  angenommene  Grenze  bei  Giesshübel 
weder  orographisch  noch  geognoslisdi  begründet  ist.  E? 
wird  der  nördliche  Theil  aus  Bergrücken  und  Kuppen  zu- 
sammengesetzt, welche  aus-  dem  Mettauthale  zwischen  Alt- 
stadt und  Beloves  ziemlich  steil  zu  dem  Gebirgskanmie 
ansteigen,  der  sich  ostwärts  nach  Glatz  hinein  gegen  Lewin 
und  Reinerz  ausbreitet.  Gegen  Südosten  erstrecken  sich  die 
Berge  bis  Giesshübel,  von  wo  sie  sich  ostwärts  an  die  Hoch- 
fläche der  Seefelder  anschliessen,  in  welchen  das  glätzisclu 
Habelschwerdter  Gebirge  mit  dem  böhmischen  Adlergebirge 
zusammenläuft.  Südöstlich  von  Giesshübel  erhebt  sich  hier 
die  Hohe  Mense  (1083  m),  ein  sanft  gewölbter  Felsrücken, 
von  dessen  bequem  zu  ersteigendem  Gipfel  man  eine  herr- 
liche Aussicht  nach  Böhmen  in  das  gesegnete  Flachland 
des  Elbegebietes  und  nach  Glatz  geniesst.  Fast  gleich  hoch 
ist  die  Polomer  Koppe  S  von  Giesshübel  mit  der  Buchen- 
koppc.  welche  durch  ein  schmales  Thal  von  der  Sattler- 
koppe getrennt  ist.  Von  Giesshübel  an  schiebt  sich  das 
Gebirge  mehr  in  einen  Wall  zusammen,  welcher  südostwärts 
bis  zum  Durchbruch  des  Wilden  Adlers  etwa  vier  Meilen 
weit  sich  erstreckt,  im  Osten  in  das  Thal  des  Adlers  steil 
abfällt,  westwärts  aber  in  das  Innere  des  Landes  stufen- 
förmig abdacht.  Der  höchste  Punkt  dieses  Kammes  ist  die 
Deschneyer  Grosskoppe  (1114'1  m),  welche  gegen  130  m 
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hoch  über  den  Rücken  desselben  emporragt.  Nördlich  von 
dieser  erhebt  sich  die  kleine  Deschneyer  Koppe,  bei  welcher 
das  Thal  des  Scherlichsgrabens  beginnt,  welches  südwest- 
wÄrts  verlaufend,  vom  Hauptkamme  die  sog.  Louisenlehne, 
*-\nen  im  Mittel  920  m  hohen  Bergrücken,  trennt.  Im  Süden 
-chliessen  sich  an  die  Deschneyer  Grosskoppe  in  dem  Hoch- 
gebirge der  Kreiselberg,  Lotzenberg,  Maruschenstein.  dann 
io  der  Reichenauer  Gegend  der  Weesenstein,  die  Johnshöhe, 
der  Kronstädter  Berg,  ferner  die  Reiterkoppe  und  derMük- 
kenberg  und 
Hocheckicht  bei 
Rokitnitz  an,  die 
sämmtlich  gegen 

\m  m  hoch 
-ind. 

Der  östliche 
Abfall  dieses 
Hauptkammes 
des  Adlergebir- 
ges in  das  Erlitz- 
thal  ist,  wie  er- 
wähnt, ein  sehr 
-teiler.  Derselbe 
ist  auch  nur 
durch  kurze  Thä- 
ler  und  Schluch- 
ten gekerbt,  in 
welchen  die  klei- 
nen, vom  Ge- 
birgsrücken he-r- 
abrinnenden  Ge- 
wässer dem  Wil- 
den  Adler  zu- 
eilen. 

Der  Abtall  auf  der  Westseite  des  Gebirges  ist  ein 
stufenförmiger,  wodurch  eben  bewirkt  wird,  dass  sich  auch 
hier  der  Hauptnicken  mit  bedeutender  Steilheit  über  das 
anstossende  Vorgebirge,  welches  gewissermassen  eine  west- 
wärts sanft  abdachende  Terasse  bildet,  erhebt.  Diese  letz- 
tere besteht  aus  zahlreichen  abgeplatteten  Rücken  und  zu- 
?enindeten  Kuppen,  die  durch  zum  Theile  tiefe  Flussein- 
schnitte von  einander  geschieden  sind  und  westwärts  all- 
mälig  in  Flachland  übergehen.  Zippe  hat  eine  beträchtliche 


Fig.  100.  Am  Gipfel  dM  ÜUt**r  Scbn*eber&.-i 
Nach  A'.  Litbtchtr. 
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Anzahl  dieser  Zweige  des  Vorgebirges  unterschieden  und 
mit  speciellen  Benennungen  nach  den  anliegenden  Ortschaf- 
ten belegt. 

Jenseits  des  Durchbruches  des  Wilden  Adlers  hört  der 
Charakter  des  Adlergebirges  auf  ein  wallartiger  zu  sein. 
Dasselbe  löst  sich  hier  von  Jedlina.  an  in  Kuppengruppen 
auf,  die  im  nördlichen  Gebiete  nur  gelinde  Höhe  besitzen 
und  erst  südöstlich  von  Wichstadtl  höher  ansteigen.  Knapp 
an  der  mährischen  Grenze  ragt  der  Schwarze  Berg  (994  m) 
empor,  an  welchen  sich  gegen  Süden  der  Tschenkowitzer 
Berg  anschliesst.  Die  in  die  Landskroner  Gegend  vorge- 
schobenen Gebirgszweige  sind  meist  breit  und  flach. 


Fig.  101.    Dai  «ndöstllche  Artlergoblrge  mit  dem  OlaUer  Schneeberg. 

N'&eb  K,  Liebtchtr. 


Das  Massiv  des  Glatzer  Schneeberges  gehört  nur  zum 
kleinsten  Theile  Böhmen  an.  Knapp  an  der  östlichsten 
Landesgrenze  ragt  der  gewaltige  Schneeberg  empor,  dieser 
mächtige  Grenzstein  zwischen  Böhmen,  Mähren,  Schlesien 
und  Glatz,  dessen  südliche  Ausläufer  in  der  Grulicher 
Grenzausbuchtung  den  ganzen  böhmischen  Antheil  des  Mas- 
sives ausmachen.  (Fig.  101).  Der  Gipfel  des  Glatzer  (auch 
Grulicher,  Steglitzer,  Mährischer  genannten)  Schneeberges 
ist  breit,  plattenförmig,  etwas  eingesattelt,  und  erreicht  eine 
Seehöhe  von  1422  m.  Auf  seiner  Südwestseite  erhebt  sich 
der  Kleine  Schneeberg  (1323  wi),  der  Sieh  dich  für  (Flam- 
menpappel 1185  m)  und  die  Klappersteine  (1138  m),  über 
welche  die  Linie  der  Wasserscheide  zwischen  den  Strom- 
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gebieten  der  Donau  und  Oder,  sowie  auch  die  Landesgrenze 
verläuft.  Weiter  nach  Böhmen  herein  ist  der  Muttergottes- 
berg vorgeschoben,  an  welchen  sich  bei  Grulich  der  Hasel- 
berg (776  m)  anschliesst.  Die  in  diesem  Gebiete  entsprin- 
genden Gewässer  fliessen  der  Elbe  zu,  so  dass  im  Grulicher 
Gebirge  zwischen  Ober  Lipka  und  Morau  die  Wasserscheiden 
der  drei  Stromgebiete  der  Donau.  Elbe  und  Oder  zusammen 
kommen. 

Die  Granitberge  von  Lititz  und  Pottenstein  sind  wegen 
ihrer  von  der  Umgebung  ganz  verschiedenen  Gestaltung  in- 
mitten des  flachen  Knideplateaus  von  Weitem  auffallend. 
Im  Lititzer  Gebirge  ragen  die  Berge  Ohlum  (602  m)  und 
Kletna  besonders  hervor.  Der  Wilde  Adler  durchbraust  hier 
einen  merkwürdigen  Thaldurchriss,  in  welchem  am  Lititzer 
Burgfelsen  das  starke  Gefalle  des  Flusses  eine  natürliche 
luustrirung  erführt.  Der  Fluss  beschreibt  nämlich  um  den 
Berg  eine  mehr  als  halbkreisförmige  Krümmung,  so  dass 
dieser  mit  dem  südlichen  Gehänge  des  Thaies  nur  durch 
einen  schmalen  Felsenriff  zusammenhängt.  Diese  Felsen- 
zunge nun  ist  an  ihrem  Fusse  gleich  über  dem  Wasser 
durch  einen  Stollen  durchbrochen,  von  dessen  gegenüber- 
liegender Oeffnung,  obwohl  er  -nur  etwa  20  m  lang  ist,  bis 
zum  Wasser  hinunter  etwa  40  Stiegen  führen:  so  stark 
fällt  der  wilde  Bergstrom  auf  dem  kurzen  Wege  um  den 
Burgberg  herum.  Die  ganze  Gegend  ist  malerisch  schön, 
stellenweise  wildromantisch. 

Nicht  minder  gilt  dies  von  der  Umgebung  von  Potten- 
stein. Auch  hier  ist  der  Schlossberg  von  Ruinen  gekrönt. 
Er  erweist  sich  schon  durch  seine  Form  als  Granithügel, 
ebenso  wie  die  sog.  Proruber  Berge,  deren  einzelne  Kuppen 
besondere  Namen  führen  (Modlivv  dub,  Kazatelna,  Velesov, 
Bila  skäla).  Wie  der  felsige  Pottenstein  hart  am  rechten 
Her  des  Wilden  Adlers  sehr  jäh  in  das  Thal  desselben  ab- 
fällt, so  sind  auch  die  Proruber  Berge  an  dem  Gehänge, 
welches  dem  Flusse  zugekehrt  ist,  sehr  steil  und  klippig, 
während  sie  gegen  Süden  sanft  abdachen. 

Bei  der  Darlegung  des  geognosti 'sehen  Aufbaues  werden 
wir  das  Massiv  des  Glatzer  Schneeberges  nicht  vom  eigent- 
lichen Adlergebirge  abgetrennt  behandeln,  sondern  die  ana- 
logen Gesteine  beider  Gebirge  unter  derselben  Ueberschrift 
besprechen.  Es  ist  aber  stets  im  Auge  zu  behalten,  dass 
*s  sich  hier  im  geologischen  Sinne  um  zwei  verschiedene 
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Gebirge  handelt,  wie  übrigens  auch  aus  dem  Abschnitte 
über  die  Lagerungsverhältnisse  wird  zu  ersehen  sein.  Die 
Beschreibung  der  isolirten  archaeischen  Partien,  die  dem 
Adlergebirge  beigezählt  werden,  wird  jener  des  zusammen- 
brauenden Gebirgswalles  folgen. 

Im  Adler^ebirge  ist  Gneiss  das  herrschende  Gestein. 
Derselbe  ist  auf  böhmischem  Gebiete  doppelt  eingefaltet 
und  schliesst  so  jüngere  Schiefer  ein,  die  ihn  gegen  Westen 
zu  übrigens  in  regelmässiger  Reihenfolge  überlagern,  um 
>s1  wieder  von  Ablagerungen  des  Kreidesystemes  bedeckt 
zu  werden. 

Gliciss  ist  im  Adlergebirge  wesentlich  in  zwei  Abarten 
entwickelt:  als  Muscovitgneiss  und  Biotitgneiss,  die  durch 
zweiglimmerige  Uebergangsgesteine  mit  einander  verbunden 
sind,  weshalb  auch  die  weiter  unten  angegebenen  Grenzen 
der  beiden  Haupt gesteine  nur  allgemeine  Giltigkeit  haben. 

Der  bei  Weitem  vorherrschende  Muscovitgneiss 
besteht  vorwaltend  aus  weissem  oder  röthlichem  Orthoklas, 
rauchgrauem  Quarz  und  weissem  Glimmer,  welcher  gegen 
«Ii»  beiden  ersteren  Bestandteile  sehr  zurück  tritt.  Er 
leitet  meist  den  Quarz  und  trennt  ihn  so  vom  Feldspath. 
dass  dadurch  eine  gewisse  Parallelstructur  bedingt  ist.  Da 
der  Quarz  hiedurch  manchmal  in  einzelne  Linsen  getrennt 
erscheint,  so  hat  H.  Wolf  diese  Varietät  Knollengneiss  ge- 
nannt. In  anderen  Abarten  dehnt  sich  der  Quarz  mehr 
aus  und  es  tritt  ein  grösserer  Parallelismus  ein,  indem  die 
Gemengtheile  mehr  wellen-  oder  bandförmig  über  einander 
liegen,  wie  in  dem  Gesteine  bei  Wichstadtl,  am  Buchberg 
bei  Tschenkowitz  und  am  Schneeberge.  Wolf  bezeichnet 
die-'  Abart  als  Flaser-  und  Bändergneiss.  Wird  der  Glimmer 
reichlicher,  so  erhalt  das  Gestein  eine  ausgesprochen  schie- 
ferige  Struc^ur  wie  bei  Herrnfeld  NO  von  Rokitnitz  gegen 
Hainichen  zu.  Diese  drei  Hauptabarten  sind  durch  zahlreiche 
tJebergänge  mit  einander  verbunden.  Der  Knollengneiss 
bildet  meist  dicke  Bänke,  die  durch  Zerklüftung  in  rhom- 
Im»  (Irische  Blöcke  zerlegt  werden,  wie  bei  Hannchen,  am 
A'l.unsberg  nächst  Böhmisch  Petersdorf  bei  Wichstadtl.  am 
Hohenstein  W.  am  Schanzenberg  0  von  Gruben  u.  a.  a.  0. 

Der  Muscovitgneiss  setzt  nach  Wolf  die  Deschneyer 
Grosskoppc.  die  Reiterkoppe  zusammen,  erstreckt  sich  immer 
von  Vir  gegen  SO  über  die  St.  Annakapelle  bei  Bärnwald. 
den  Überschlag  bei  Wüstenei  NW  von  Rokitnitz,  wird  von 
dem  Wilden  Adler  durchrissen,   erhebt  sich  wieder  zum 
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Adamsberg  bei  Böhmisch  Petersdorf  und  dem  Studeneier 
Oberweid,  wird  von  dem  Stillen  Adler  durchsetzt  und  steigt 
zum  Schwarzen  Berg  5'  W  von  Grulieh  an.  Kr  beginnt  etwa 
4  km  yy\V  von  der  Desehneyer  Grosskoppe  und  endet  bei 
Neudorf  XO  von  Landskron  unter  den  anliegenden  krvstal- 
linischen  Schiefern.  Der  Breite  nach  gehört  die  Gneiss- 
erstreck nng  nur  zum  Theile  Böhmen  an.  so  dass  die  Lan- 
desgrenze  zugleich  die  östliche  Grenze  des  naher  zu  berück- 
sichtigenden Gebietes  bildet,  ausser  im  südlichsten  Theile 
b^i  Grulieh.  wo  im  obersten  Quellengebiete  des  Stillen  Adlers 
zwischen  Grulieh  und  Nieder  Heidisch  ein  beschränkter  Theil 
der  Ostgrenze  des  Gneisses  auf  böhmisches  Gebiet  füllt.  Die 
Fortsetzung  seiner  Grenze  erstreckt  sich  gegen  Grumberg 
in  Mähren,  sowie  nördlich  von  Ober  Morau  gegen  den  Schnee- 
berg zu.  welche  Partie  aber  nur  zum  geringsten  Theile 
Böhmen  angehört,  da  die  Hauptmasse  des  Schnecbergmas- 
sives  auf  mährischem  und  preussischem  Gebiete  liegt,  Die 
westliche  Grenze  des  Muscovitgnrisscs  beginnt  bei  der  Scher- 
lichsrnühle  nahe  Sattel  S  von  Giesshübel,  und  verläuft  über 
Hinterwinkel.  Louisenthal.  Klein  Stiebnitz.  Kohlhau.  Mittel- 
dorf. Jedlina.  Wöllsdorf.  Bontau,  Gabel  a.  A.,  Ober  Walters- 
dorf und  Nendorf  nach  Mähren  hinüber. 

An  diesen  Muscovitgneiss.  den  Wolf  für  eruptiv  hält, 
schliesst  sich  Biotitgneiss  an.  der  hauptsächlich  zwischen 
Tertschkadorf.  Kronstadt  und  Bärnwald  im  Quellgebiet  des 
Wilden  Adlers,  dann  zwischen  Kreiselberg.  Rassdorf.  Geiers- 
graben und  Ritschka  in  engem  Verbände  mit  demselben 
steht.  Weiter  östlich  erseheint  er  in  einem  Streifen,  welcher 
von  der  Hohen  Mense,  sich  keilartig  verschmälernd,  über 
Deschney  und  Louisenthal  gegen  Stiebnitz  und  Kohlhau  aus- 
läuft; dann  im  südliehen  Theile  des  Gebirges  zunächst  an 
dem  Adler  zwischen  Bubnov.  Klösterle  und  Ober  Nekor,  und 
weiter  80  von  Gabel  zwischen  Waltersdorf,  Koburg.  Herma- 
nitz  und  Herbotitz  in  einer  grossen  Partie,  die  sich  über  die 
Grenze  bis  Hohenstadt  in  Mähren  ausdehnt.  Ferner  breitet 
sich  Biotitgneiss  im  Schrieebergrnassive  zwischen  Grulieh 
und  Morau  aus  und  erscheint  auch  in  den  an  der  Lititzer 
\erwerfungsspalte  emporgehobenen  Theilen  der  Schiefer- 
zone an  der  Basis  des  Rothliegenden  bei  Schreibersdorf 
(Pisecna)  W  von  Geiersberg,  bei  Kuntschdz  SO  von  Geiers- 
berg, dann  bei  Wetzdorf  und  Petersdorf  bei  Rothwasser. 

Vom  Muscovitgneiss  unterscheidet  sich  der  Biotitgneiss 
nicht  nur  durch  den  dunklen  Glimmer,  weleher  ziemlich 
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reichlich  vorhanden  ist,  sondern  auch  durch  die  geringere 
Menge  und  die  grauweisse  Farbe  des  Feldspathes  (Orthoklas) 
und  die  viel  deutlichere  Schieferung.  Er  verwittert  auch 
bedeutend  leichter  als  der  Muscovitgneiss  und  liefert  einen 
lehmigeren,  besseren  Ackerboden,  abgesehen  davon,  dass 
sich  auch  seine  flachen  Oberflächencontouren  von  den  schär- 
feren des  Muscovitgneisses  unterscheiden.  Macht  sich  im 
Gesteine  der  Biotit  mehr  geltend,  so  tritt  gleichzeitig  der 
Feldspath  so  zurück,  dass  sich  eine  Art  von  quarzigem 
Glimmergneiss  entwickelt,  welcher  nach  Wolf  z.  B.  im 
Drei  Graben,  südlich  an  der  Spitze  des  Glatzer  Schneeberges, 
wo  er  granatführend  ist,  dann  unter  dem  Jfigerhause  bei 
Prirn  zwischen  Rokitnitz  und  Reichenau,  sowie  bei  Pustin 
zwischen  Geiersberg  und  Schreibersdorf  vorkommt. 

Glimmerschiefer  entwickelt  sich  aus  Biotitgneiss 
durch  völliges  Zurücktreten  des  Feldspathes.  Im  nördlichen 
Adlergebirge  ist  er  in  drei  Partien  entwickelt,  welche  in 
ihrer  Längserstreckung  dem  Streichen  des  Gebirges  ent- 
sprechen Die  östlichste  ist  am  Abfalle  gegen  den  Wilden 
Adler  durch  Kreidegebilde  in  zwei  Theile  geschieden,  von 
welchen  der  nördliche  einen  Streifen  am  Ostfusse  der  Desch- 
neyer  Grosskoppe  längs  des  Biotitgneisses  bildet,  während 
der  südliche  sich  um  Schwarzwasser  SO  von  Kronstadt  aus- 
breitet. Weiter  westlich  bildet  Glimmerschiefer  die  Mittel- 
zone der  Einfaltung  des  Biotitgneisses  im  Muscovitgneisse 
zwischen  Kreis  dberg,  Geiersgraben  und  Ritschka  (S.  527). 
Am  mächtigsten  entwickelt  ist  er  aber  in  der  westlichen 
Partie,  welche  von  der  Landesgrenze  bei  Giesshübel.  hier 
zum  Theile  von  Granit  durchbrochen  und  von  Rothliegend- 
-chichten  überlagert,  beinahe  südwärts  verläuft,  wobei  sie 
sich  keilartig  verschmälert  und  zugleich  mehr  östlich  um- 
biegt. Sie  lauft  als  schmale  Zunge  zwischen  Muscovitgneiss 
(N)  und  Hornblendeschiefer  (S)  bei  Herrnfcld  0  von  Ro- 
kitnitz aus. 

In  dem  Gebirgstheile  südlich  vom  Wilden  Adler  bildet 
Glimmerschiefer  zunächst  einen  schmalen,  N  von  Klösterle 
gegen  Süden  an  Petersdprf  vorbei  auslaufenden  Streifen, 
und  weiter  südöstlich  eine  mächtigere,  durch  aufliegende 
Hornblendeschiefer  in  zwei  Flügel  getrennte  Partie,  die  sich 
von  Waltersdorf  SO  von  Gabel,  sich  allmälig  erweiternd, 
über  die  Grenze  gegen  Schildberg  zu  ausdehnt.  Auch  am 
Südrande  des  sie  unterteufenden  Biotitgneisses  kommt  in 
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der  Landskroner  Gegend  zwischen  Nepomuk,  Laudon  und 
Schönwald  (in  Mähren)  Glimmerschiefer  zu  Tage. 

Im  Schneebergmassive  kommt  Glimmerschiefer  nur  in 
der  Morauer  Gegend  vor. 

Die  petrographische  Beschaffenheit  des  Glimmerschiefers 
ist  überall  eine  ziemlich  gleichmässige.  Er  ist  gewöhnlich 
sehr  quarzreich,  stellenweise,  wie  in  der  Waldstrecke  Hirsch- 
bäder und  nahe  bei  Petersdorf  XIV  von  Wichstadtl  gra- 
natenführend. Durch  Graphitaufnahme  geht  er  in  quarzigen 
Graphitschiefer  über,  wie  am  Ostgehänge  der  kleinen 
Deschneyer  Koppe,  am  Wege  von  Tertschkadorf  nach  Scher- 
iichsgraben  und  im  Geiersgraben  W  unter  der  Johnskuppe. 
Häufig  wird  der  Graphit  so  vorherrschend,  dass  er,  wie 
beim  Kronstädter  Jägerhaus,  abgebaut  wurde.  G.  v.  Nowicki 
hat  im  J.  1855  diese  Baue  geleitet  und  ihre  Verhältnisse  in 
einer  Abhandlung  über  die  nutzbaren  Lagerstätten  auf  den 
Herrschaften  Reichenau,  Cernikowitz  -und  Solnitz  dargelegt, 
welche  als  Manuscript  von  H.  Wulf  benützt  werden  konnte. 
Darnach  ziehen  Graphitschiefer  etwa  von  Bärnwald  gegen 
Schönwalde,  durch  die  Waldstrecke  Kittelfalken,  oberhalb 
Neudorf  vorbei,  unterhalb  dem  Forsthause  von  Kronstadt 
durch  und  verschwinden  weiter  nördlich  unter  Quaderbil- 
dungen, um  erst  auf  preussischem  Gebiete  0  von  Reinerz 
bei  Xeu  Biebersdorf  wieder  zu  Tage  zu  treten.  Das  Haupt- 
streichen ist  der  Gebirgsaxe  parallel  St.  9  mit  südwestlichem 
Verflachen  unter  40—45°.  In  dem  Kronstädter  Baue  betrug 
die  Mächtigkeit  des  Graphitschiefers  etwa  4  m,  das  Liegende 
wurde  von  schwärzlichem  Talkglimmerschiefer,  das  Hangende 
von  Ghloritschiefer  gebildet.  Nicht  selten  wurden  Nester 
von  fast  reinem  Talk  angetroffen;  accessorisch  bricht  Schwe- 
felkies häufig  bei.  Er  gab  in  den  Kittelfalken  Veranlassung 
zu  Versuchsbauen  auf  Gold,  die  allerdings  ebenso  ergebniss- 
los verliefen,  wie  die  Unternehmungen  auf  Graphit,  welche 
aufgelassen  werden  mussten,  weil  der  zu  quarzreiche  Gra- 
phitschiefer keine  technische  Verwendung  zuliess. 

In  der  Nähe  von  den  Kalklagern,  die  weiter  unten  an- 
geführt sind,  nimmt  der  Glimmerschiefer  Kalk  auf  und  geht 
•n  Kalkglimmerschiefer  über,  in  welchem  hie  und  da 
Linsen  von  reinem  Kalk  auftreten,  etwa  so  wie  auch  im 
Quarzglimmerschiefer  Linsen,  ja  selbst  Stock-  und 
Gangmassen  von  reinem  weissem  Quarz  vorkommen.  So 
tritt  Quarz  als  Gangmasse  bei  Sattel,  als  stockförmige  Masse 
im  Herrngarten  bei  Scheithau  und  als  linsenförmige  Masse 
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an  der  kleinen  Deschneyer  Koppe  auf.    Adern  und  Gänge 
von  weissem  und  rothem  Quarz  durchsetzen  den  granat 
führenden  Glimmerschiefer  bei  Petersdorf  NW  von  Wich- 
stadtl. 

Hornblendeschiefer  begleiten  den  Glimmerschiefer 
auf  allen  seinen  Vorkommen.  Häufig  wechsellagern  sie  mit 
ihm,  ja  erscheinen  selbst  an  der  Grenze  der  ältesten  (Mus- 
covit-)  Gneisse.  Dennoch  sind  sie  im  Ganzen  aber  doch 
jünger  als  der  Glimmerschiefer  und  daher  an  den  äusseren 
Zonengrenzen  auch  am  mächtigsten  entwickelt.  Einen  mäch- 
tigen Zug  bilden  sie  im  Glimmerschiefer  von  Giesshübel 
südwärts  über  Sattel  und  Wiederdries  bis  nahe  an  Lom,  wo 
sich  derselbe  in  zwei  Zungen  theilt:  die  östliche  erstreckt 
sich  zwischen  Podol  und  Giessaus  hindurch  südwärts  bis 
über  Gross  Auerschim  hinaus,  während  die  westliche  zunächst 
den  Albabach  an  beiden  Ufern  bis  zur  Phyllitgrenze  bei 
Skuhrov  begleitet  und  Von  hier,  merklich  verschmälert,  dieser 
Grenze  entlang  südostwärts  bis  zur  Strasse  bei  Rampusch 
weiterzieht.  Nicht  weit  südöstlich  von  hier  bei  Popelow 
beginnt  Hornblendeschiefer,  sich  aus  Phyllit  entwickelnd, 
abermals  und  breitet  sich  zwischen  Hammerdorf,  Mitteldorf, 
Pecin  und  Rokitnitz  bis  Hasendorf  aus. 

In  der  südlicheren  Gebirgserstreckung  übersetzen  zwei 
durch  Gneiss  und  Glimmerschiefer  getrennte  Streifen  von  Horn- 
blendeschiefern den  Durchriss  des  Wilden  Adlers.  Der  öst- 
lichere erstreckt  sich  aus  der  Gegend  von  Jedlina  über  den 
Petersdorfer  Berg  bis  gegen  Wöllsdorf  bei  Wichstadtl,  während 
der  westlichere  von  Klösterle  in  gelindem  Bogen  bis  gegen 
Boritau  NO  von  Gabel  verläuft.  Bedeutend  mächtiger  sind 
Hornblendeschiefer  in  der  Partie  entwickelt,  welche  sich,  all- 
mälig  an  Breit u  zunehmend,  und  im  Norden  und  Süden  von 
Glimmerschiefer  'S.  528)  begrenzt,  etwa  von  Waltersdorf 
bei  Gabel  über  Neudorf  und  Riedersdorf  gegen  Schildberg 
in  Mähren  erstreckt. 

In  petrographischer  Hinsicht  weisen  die  Hornblende- 
schiefer an  den  verschiedenen  Fundstellen  ziemlich  bedeu- 
tende Unterschiede  auf.  Am  Wege  von  Deschney  nach 
Michowie  tritt  eine  Abart  zu  Tage,  die  wegen  ihres  Ortho- 
klasgehaltes von  Wolf  als  Hornblendegneiss  bezeichnet 
wird.  Zwischen  Polom  und  Sattel  ist  das  Gestein  schwarz, 
mikrokrystallirfisch,  kieshalti^,  oft  mit  Granatmasse  versetzt 
und  daher  in's  Röthliche  schimmernd.  Auch  bei  Pecin  W 
von  Rokitnitz  erscheint  dichter,  schwärzlich  grüner  Horn- 
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blendeschiefer,  in  welchem  aber  Granat  und  Schwefelkies 
nur  sporadisch  auftreten.  Ganz  rein  scheint  das  lauchgrüne 
Hornblendegestein  zwischen  Waltersdorf  und  Weipersdorf 
X  von  Landskron  zu  sein.  Besonders  interessant  sind  die 
Verhältnisse  der  beiden  Hornblendeschieferzüge  bei  Peters- 
dorf und  Klösterle.  Geht  man  von  diesem  letzteren  Orte  thal- 
abwärts,  so  stösst  man  bald  auf  sehr  dünnschieferigen  Horn- 
blendeschiefer, welcher  den  Thalgrund  einnimmt  und  von 
dickbankigem  Biotitgneiss  unterlagert  wird.  Nördlich  von 
Pastwin  geht  er  in  feinkörnigen  Amphibolit  über.  Auch 
östlich  von  Klösterle  im  zweiten  Zuge  trifft  man  zunächst 
schieferiges  Amphibolgestein,  welches  am  Gehänge  des  Berges 
von  Petersdorf  allmälig  massiger  wird  und  auch  ziemlich 
viel  weissen  und  röthlichen  Feldspath  aufnimmt,  der  stel- 
lenweise grosse  Massen  beinahe  allein  zusammensetzt.  Hier 
fuhrt  das  Gestein  auch  Glimmer  und  könnte  als  Glimmer- 
sjenit  aufgefasst  werden,  wenn  es  nicht  weiter  den  Berg 
hinan  allmälig  wieder  in  dünnschieferigen  Hornblendeschiefer 
übergehen  möchte. 

Auf  die  Hornblendeschiefer  folgt  aufwärts  Urthon- 
schiefer. Von  Nachod  im  .V  begleitet  er  das  Mensegebirge 
an  der  Westseite  bis  an  die  Terraineinsenkung  südlich  von 
der  Linie  Rokitnitz-Reichenau,  welche  zumeist  mit  Kreide- 
ablagerungen erfüllt  ist.  Im  Westen  erstrecken  sich  die 
Phvllite  bis  zum  Schlosse  Riesenburg  am  Aupaflusse,  N  von 
Skalitz,  über  PMbislav  S  von  Nachod,  über  Krcin,  Zakravi, 
Domaschin,  Podbrezf.  Roudne,  Beranetz,  Hraschtitz,  Habrovä, 
Reichenau  und  Pf  im.  Hier  wird  der  Urthonschiefer  durch 
hochansteigunde  Gebilde  des  Kreidesystemes  bedeckt,  die 
ihm  meist  direct  auflagern,  da  man  nach  Wolf  weder  in 
den  liefen  Einrissen  der  Mettau  und  ihrer  Zuflüsse  bei  Neu- 
stadt, nech  des  Goldbaches  bei  Dobruschka,  noch  auch  des 
Albabaches  bei  Solnitz  zwischen  Urthonschiefer  und  Kreide 
irgend  welche  Einschaltung  antrifft.  Erst  im  Gebiete  des 
neichenauer  Baches  0  von  der  Stadt  treten  zwischen  beiden 
ganz  untergeordnet  Gesteine  des  Rothliegenden  auf.  ..Die 
Linie  aber,  bis  an  welche  die  Kreideablagerungen  gegen 
Osten  auf  die  Urthonschiefer,  innerhalb  deren  Verbreitungs- 
gebiet eingreifen,  oder  als  vereinzelte,  von  späterer  Abtrag- 
jjy  geschützte  Schollen  erscheinen,  ist  durch  die  Punkte: 
Pnbislav,Lipchynr-,  Ohnisov.Späleniste,  Hlinne.  Skuhrov,  Pro- 
Ju>,  Bielei  und  Prim  gegeben.*4  Ausser  den  Kreidegesteinen 
lle?en  dem  Urthonschiefer  übrigens  auch  einzelne  Partien  des 
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K< ithliegenden  auf.  Im  Osten  verläuft  die  Grenze  des  Urthon- 
schiefers  gegen  die  älteren  krystallinischen  Schiefer  im  Nor- 
den von  der  preussischen  Grenze  S  von  Lewin  bei  Unter 
Giesshübel  über  Dobran.  Chmelist  0  von  Dobruschka.  Neu- 
hol  am  Albabache,  Benätek,  Rampusch  0  von  Solnitz,  Po- 
pelow  und  Pedin.  Hier  beginnt  eine  grosse  Depression  inner- 
halb der  archaeischen  Gesteine,  so  dass  sich  die  Kreideab- 
lagerungen hier  gegen  Osten  über  das  Rothliegende  bis  zum 
Huscovitgneiss  hinauf  ausdehnen  konnten.  Erst  in  der  Heb- 
ungslinie des  Lititzer  und  Pottensteiner  Granites  treten  die 
krystallinischen  Schiefer  wieder  empor.  In  einzelnen  isolirten 
Partk-en  sind  sie  bei  Zachlum  W  von  Senflenberg,  bei 
91  hreibersdorf  W  von  Geiersberg,  dann  bei  Petersdorf  NW 
von  Rothwasser  entblösst,  und  schliessen  so  eine  Mulde  ein, 
die  sich  bis  nach  Mähren  hinüber  ausdehnt.  Zu  bemerken 
wäre,  dass  die  preussischen,  über  diese  Gebiete  z.  Th.  aus- 
gedehnten geologischen  Aufnahmen  von  BEYBICH  und  Roth 
die  Urthonschieferzone  weit  näher  an  den  Gneiss  vorschieben 
als  H.  Wolf. 

In  petrographischer  Hinsicht  unterscheidet  der  letztere 
Forscher  grüne  Schiefer,  die  mit  Hornblendeschiefer, 
und  Phyllite,  die  mit  Glimmerschiefer  durch  Uebergängc 
verbunden  sind,  und  sollen  die  Phyllite,  falls  ich  ihn  recht 
verstehe,  nur  eine  vorgeschrittenere  Metamorphose  der  grü- 
nen Schiefer  vorstellen. 

Grüne  Schiefer  trifft  man  nach  Wolf  zunächst  O  und 
SO  von  Nachod  bei  Borovä  am  Wege  gegen  Böhmisch 
Cerma,  weiter  zwischen  Wochos  und  Lukawitz  N  und  im 
Vcelnywald  0  bei  Reichenau.  Sie  sind  meist  von  schmutzig 
grüner  Farbe  und  ziemlich  erdiger  Beschaffenheit  und  so 
dicht,  dass  ausser  sporadisch  auftretendem  Quarz  und  ein- 
zelnen Glimmerblättchen  selbst  unter  der  Loupe  kein  Be- 
standteil zu  unterscheiden  ist.  Stellenweise  sind  ihnen  Con- 
glomerate  eingelagert,  die  Wolf  z.  B.  am  Jawornitzer 
Bache  im  Vcelnywalde  nahe  bei  Drbalov  am  rechten  Ge- 
hänge des  Thaies  in  Trümmern  gefunden  hat. 

Die  eigentlichen  Phyllite  sind  von  mehr  verschiedener 
Beschaffenheit.  So  führt  Wolf  feinblätterige,  röthlich,  grün- 
lich bis  grau  gefärbte,  meist  fein  gefältelte  und  in  gewundenen 
Schichten  auftretende  Phyllite  von  Neustadt  a.  M.  am  Wege 
nach  Bla/kov;  eine  mehr  flaserige  Abart  von  Bistrey  N  gegen 
Neu  Hradek;  Feldspath-,  resp.  Gneissphyllit  von  der  Eipel 
(Aupa)  y  von  Skalitz  unter  der  Riesenburg  an.  Allaunschiefer 
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erscheint  in  untergeordneten  Einlagerungen  an  einigen  Orten, 
in  etwas  grösserer  Mächtigkeit  bei  Lukawitz.  Namentlich 
in  der  Deschneyer  Gegend  ist  der  Urthonschiefer  sehr  reich 
an  Quarzadern.  Stellenweise  nähert  er  sich  in  Härte  und 
Aussehen  dem  Kieselschiefer,  ohne  eigentlich  in  diesen  über- 
zugehen, obwohl  Zippe  gelegentlich  kleiner  Lager  dieses 
Gesteines  im  Phvllitgebiete  östlich  von  Dobruschka  und 
Solnitz  erwähnt. 

Kalksteine  sind  beinahe  durchgehends  dem  Glimmer- 
schiefer eingelagert,  welcher  an  ihren  Begrenzungsflächen 
durch  Kalkaufnahme  in  Kalkglimmerschiefer  übergeht  (siehe 
S.  529)  Sie  erscheinen  in  zumeist  wenig  mächtigen  Ein- 
schaltungen, die  Wolf  für  linsenförmige  Massen  erklärt,  bei 
Schnappe  SS  W  von  Reinerz,  zwischen  Hinterwinkel  und 
Deschney ;  am  Kieselberg  SO  von  Louisenthal  W  von  Kron- 
stadt; bei  Klein  Stiebnitz  N  von  Katscher,  im  Tiefenbach- 
thale  am  Fusse  der  Reiterkoppe,  bei  Rassdorf,  beim  Kron- 
städter Forsthause  und  bei  Ritschka  in  der  Waldstrecke 
Hirschbäder.  Im  Schneebergmassiv  bei  Ober  Lipka  und 
am  Hofstollenberg  .V  von  Grulich.  An  den  meisten  dieser 
Punkte  wird  oder  wurde  der  Kalkstein  zu  praktischen  Zwek- 
ken  gebrochen.  So  namentlich  auf  dem  mächtigen  Lager 
im  Glimmerschiefer  bei  Rassdorf  und  Geiersgraben,  bei  Kron- 
stadt, im  sog.  Kalkbruch,  einem  Waldthale  von  Ritschka, 
und  anderwärts. 

Die  Lagerungsverhältnisse  des  Adlergebirges  sind  ab- 
gesehen von  Einzelnheiten  ziemlich  einfach:  Die  Schichten 
streichen  beinahe  durchgehends  von  Nordwest  gegen  Südost 
und  verflachen  südwestwärts.  Dagegen  im  Massiv  des  Glaz- 
zer  Schneeberges  ist  das  Streichen  der  Schichten  im  Allge- 
meinen ein  nördliches  und  das  wellenförmige  Verflächen 
doch  vorwaltend  ein  östliches.  Hiedurch  eben  erweist  sich 
das  Massiv  des  Schneeberges  als  ein  selbständiges,  von  dem 
Adlergebirge  getrenntes  archaeisches  Massiv. 

Im  Allgemeinen  ist  die  Reihenfolge  der  krystallinischen 
Schiefer  von  den  ältesten  Gneissen  am  Grenzkamme  west- 
wärts bis  zu  den  Phylüten,  wie  sie  in  unserer  Beschreibung 
eingehalten  wurde,  im  Adlergebirge  überall  ausgeprägt,  wenn 
sie  auch  die  gewaltige  Zusammenstauchung  der  Schichten 
nicht  durchwegs  ganz  deutlich  erscheinen  lässt.  So  nament- 
lich schliessen  sich  die  Hornblendeschiefer  im  nördlichen 
Gebirgstheile  enger  an  die  Phyllite  an  als  im  Süden,  wo 
durch  die  Verwerfung  und  Depression  des  Terraines  in  der 
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Klein  PuUU 


Gegend  von  Senften- 
berg  die  Hornblende- 
gesteine bis  an  den 
Muscovitgneiss  des 
Hauptkammes  heran- 
gedrängt wurden. 

Besser  als  durch 
viele  Worte  gesche- 
hen könnte,  werden 
durch  die  Profile  Fig. 
102  bis  107  die  La- 
gerungsverhältnisse 
veranschaulicht.  Der 
Durchschnitt  Fig.  102 
von  der  Landesgrenze 
bei  Tertschkadorf 
über  die  Deschneyer 

Grosskoppe  west- 
wärts bis  über  Do 
bruschka  hinaus  ge- 
führt, zeigt  das  meist 
recht  steile,  im  Gan- 
zen südwestliche  Ver- 
flachen der  Schichten 
und  die  selbst  in  der 
EinfaltungbeiTeitsch- 
kadorf  regelmässige 
Reihenfolge  der  kry- 
stallinischen  Schie- 
fergesteine. 

Etwas  südlicher 
verläuft  von  Kron- 
stadtin südwestlicher 
Richtung  der  Durch- 
schnitt Fig.  103. 

Parallel  zu  die- 
sem ist  das  Profil  Fig 
104  vom  Adamsberg 
bei  WichstadÜ  süd- 
westwärts  bis  Fried- 
richswald (Hnatnitz) 
bei  Wildenschwert 
geführt.  Das  im  Fall- 
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winiel  veränderliche,  in  der  Richtung  aber  im  Ganzen  süd- 
westliche Verflachen  der  Schichten  ist  auch  hier  deutlich, 
doch  macht  sich  eine  der  grossen  Verwerfungsspalten,  welche 
das  Vorland  des  Adlergebirges  durchsetzen,  in  ihrem  Ein- 
tluss  auf  den  Bau  des  Gebirges  auffallender  geltend  als  im 


Fig  108.  Profil  datch  du  Adbergeblrge. 
Nach  H  Wolf. 

I  MairowlWioeW«    »  BlotltKnriM.  8  Glimmerschiefer.  4  KftllMtrio.  Ii  Hornblende«*!«, 
(er.  6  Urtbon.cblefer.  7  Rothllegendei  8  Kreldnnblng.  9  Syenit. 


vorhergehenden  Profil,  wo  sie  aber  doch  bei  Lukawitz  kennt- 
lich, wenn  auch  nicht  besonders  bezeichnet  ist.  Es  ist 
dies  die  grösste  und  an  der  Oberfläche  durch  eine  ausge- 


Fig  104.  Profil  durch  da»  Adlergebirge. 
N»cta  H  Wolf. 

1  *M«OTitgn«lM.  *  Blotltgnelu.  8  Hornblendwctlefer.  4  Gllmmerichlnfer.  6  GneiM- 
P*«lt  6  Linter  Grmnlt    7  Crtboneeblefer.  8  Rothllegendei.  9  u.  10  Kretde.ehlcbten. 

11  Xeogener  Scbolter 

z^ichnete  Thalfurche  markirte  Verwerfung,  welche  im  Strei- 
ken des  Adlergebirges  von  Reichenau  über  Deutsch  Rybna, 
Dlouhonowitz,  Schreibersdorf,  Liebenthal  und  Landskron 
b'$  zur  mahrischen  Grenze  verläuft.  In  dieser  Spalte  ist  das 
Grundgebirge  um  Lititz  und  Geiersberg  entblösst  und  auch  das 
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Rohtliegende,  welches  sich  bei  Böhmisch  Rybna  an  den 
Gneiss  von  Lititz  anlehnt  und  von  hier  als  ein  eine  Stunde 
breiter  Zug  bis  Landskron  verfolgt  werden  kann,  ist  in 
derselben  relativ  so  emporgehoben,  das  es  an  seiner  Ost- 
grenze von  jüngsten  Kreideschichten  abgeschnitten  wird. 

Weiter  südwestlich  verlaufen  noch  zwei,  schon  im 
Terrain,  wenn  auch  nicht  mehr  so  deutlich  wie  die  erste, 
kenntlich  gemachte  Parallel-  Verwerfungsspalten.  Die  näher 
liegende  beginnt  bei  Wamberg  und  streicht  über  Pottenstein, 
Sopotnitz,  Lichwe,  Wildenschwert  und  Böhmisch  Trübau 
bis  über  Zwittau  in  Mähren  hinaus.  Ihr  gehören  die  Ur- 
gebirgsinseln  von  Pottenstein  und  Wildenschwert,  sowie 
das  Rothliegende  bei  dieser  Stadt  an. 

Endlich  die  dritte  und  südlichste  Parallel-  Verwerf- 
ungsspalte ist  im  Terrain  als  Thalfurche  am  wenigsten 
deutlich  markirt.  Sie  erstreckt  sich  etwa  von  Skrovnitz 
und  Rosocha  über  Bezprav  (Dobra  voda)  und  Hrädek  in 
das  Thal  der  Ritte  und  lauft  in  den  Schluchten  bei  Kozlau 
und  Schirmdorf  gegen  Böhmisch  Trübau  aus.  Im  Bereiche 
dieser  Verwerfung  ist  das  Urgebirge  nur  in  ganz  unterge- 
ordneter Weise  an  einem  Punkte  im  Adlerthale  zwischen 
Bezprav  und  Hrädek  entblösst. 

In  den  Profilen  Fig.  105  und  106,  welch'  ersteres  die 
westliche  Fortsetzung  dieses  letzteren  bildet  und  sich  genau 
an  dasselbe  änschliesst,  sind  die  beiden  grossen  Verwerf- 
ungsspalten: die  Reichenau-Landskroner  (xx  in  Fig.  106) 
bei  Wetzdorf  und  die  Pottensteiner  bei  Wildenschwert 
iyy  in  Fig.  105)  besonders  eingezeichnet,  wogegen  die 
dritte  Verwerfung  bei  der  Hrädeker  Mühle  in  Fig.  105  kaum 
angedeutet  ist. 

Der  Verschiedenheiten  im  allgemeinen  Baue  des  Schnee- 
bergmassives  gegenüber  dem  Adlergebirge  ist  oben  Erwähn- 
ung geschehen.    Im  Profil  Fig.  106  erfahrt  die  Ansicht  von 
der  geologischen  Selbständigkeit  des  Schneebergmassives 
schon  eine  Andeutung  und  zugleich  ist  darin  das  vorherr- 
schend östliche  Schichten verflächen  deutlich  zum  Ausdruck 
gebracht.  Der  vom  Glatzer  Schneeberg  gegen  Süden  geführte 
Durchschnitt  (Fig.  107)  schneidet  jenes  Profil  in  der  Gruli- 
cher  Gegend  und  gibt  Aufschluss  über  die  isoclinale  Structur 
dieses  zusammengeschobenen  Schichtencomplexes.  Die  den 
alleren  Gesteinen  in  regelmässiger  Reihenfolge  auflagernden 
jüngeren  krvstallinischen  Schiefer  erscheinen  in  den  sich 
mehrfach  wiederholenden  Falten  als  Muldenkerne. 
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Diese  kurzen  Darlegungen  in  Verbindung  mit  den 
Profilen  dürften  hinreichen,  um  sich  eine  allgemeine  Vor- 
stellung von  den  Lagerungsverhältnissen  des  Adlergebirges  und 
des  Schneebergmassives  nach  Wolf's  Ergebnissen  bilden  zu 
können.  Im  Grossen  und  Ganzen  sind  dieselben  gewiss 
das  Resultat  mächtiger  geotektonischer  Vorgänge.  Jedoch 
soll  die  Möglichkeit  nicht  gänzlich  in  Abspruch  gestellt  werden, 
dass  im  Einzelnen  und  in  beschränktem  Massstabe  auch 
vielleicht  Eruptionen  von  Massengesteinen  die  Lagerungs- 
verhältnisse beeinflusst  haben  könnten.  Wenigstens  betont 
Wolf  ganz  entschieden,  dass  locale  Störungen  in  der 
Lagerung  der  krystallinischen  Schiefer  auf  die  Einwirkung 
von  Eruptivgesteinen  zurückzuführen  sind. 


Fi tf.  107.  Profil  durch  da«  Sebnpebprggftblrft. 
Ntch  U.  Wolf 

1  MaicovHffnelsi    S  BlotitgnelRi.  S  Olliumsrichlefer.  4  Kalkgllmineraehltfer  u.  Kalk- 
«lein     6  KreldcftbUgerung.    €  Diluvium. 

Von  diesen  eruptiven  Massengesteinen  ist  Granit  von 
grösster  Wichtigkeit.  Er  tritt  nur  in  unzusammenhängenden 
Partieen  auf  und  zwar  in  zwei  hauptsächlichen  Abarten, 
nämlich  als  gewöhnlicher  Granit  im  engeren  Sinne  und  als 
Hornblendegranit. 

Der  erstere  bildet  einige  grössere  Stöcke,  den  nörd- 
lichsten am  linken  Mettauufer  bei  Beloves,  wo  er  den  Ur- 
thonschiefer  durchbricht.  Er  ist  hier  sehr  feinkörnig  und 
besteht  vorherrschend  aus  rothem  Feldspath  (Orthoklas), 
wenig  Quarz  und  einem  chloritischen  Glimmer.  Er  enthält 
nach  Wolf  einzelne  Schollen  des  Phyllites  in  sich  einge- 
schlossen und  ist  somit  jünger  als  dieser. 

Eine  andere  namhaft  grössere  Partie  ragt  0  von  Böhm. 
Genna  über  den  Urthonschiefer  hervor.  Sie  erstreckt  sich 
in  Verbindung  mit  Massen  von  Hornblendegranit  bei  einer 
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Breite  von  beiläufig  80  »»  und  Länge  von  etwa  700  ro  von 
X\V  gegen  SO.  Der  hier  herrschende  grobkörnige  Granit 
ist  quarzreicher  und  zugleich  glimmerärmer  als  jener  von 
dem  erstgenannten  Fundorte. 

Einen  dritten,  ziemlich  umfangreichen  Stock  bildet 
der  Granit  bei  Ober  Giesshübel  gegen  Polom  zu.  Hier  ge- 
sellt sich  zu  den  angeführten  Bestandtheilen  noch  Biotit 
in  merklicher  Menge. 

Endlich  beim  Neuhof  nächst  Julienthal  N  von  Rokit- 
nitz  tritt  Granit  in  einem  kleinen  Stocke  auf.  Er  ist  gleich- 
massig  körnig,  biotilreich,  Orthoklas  und  Plagioklas  führend. 

Nach  A.  E.  Reus^  kommt  eine  Partie  auch  im  Bach- 
thale  unter  Himmli-ch  Riebnei  NW  von  Rokitnitz  vor.  Auch 
nördlich  von  Grulich  bei  Mittel  Lipka  kommt  Granit  zum 
Vorschein. 

Hornblendegranit  ist  mehr  verbreitet  als  die 
erstere  Abart.  Namentlich  erscheint  er  in  grösseren  Massen 
zwischen  Neu  Hradek  und  Dobrosov  im  Dubskywald  in 
demselben  Stocke  mit  dem  Granit  von  Böhm.  Germa,  bei 
Unter  Giesshübel  gegen  Vorder  Polom  zu,  hier  im  Verbände 
mit  dem  angeführten  normalen  Granit;  ferner  in  isolirten 
Partietn  zwischen  Pietschberg  und  Beranetz,  NO  von  Pecin 
bei  Niederdorf  S  von  Rokitnitz,  unter  dem  Primer  Forst- 
hause im  Stiebnitzthale,  wo  er  von  Kr-eidegebilden  bedeckt 
wird,  in  Kunwald  NS  von  Senftenberg.  bei  Hermanitz  NO 
von  Landskron. 

Er  besteht  überall  vorwaltend  aus  weissem  Feldspath, 
wenig  Quarz  und  braunem  Glimmer,  zu  welchem  sich  Horn- 
blende gesellt,  die  ihn  auch  ganz  verdrängen  kann.  Der 
Glimmer  erscheint  in  unregelmässigen  Lamellen,  die  das 
Gestein  stellenweise  sehr  gneissähnlich  machen,  weshalb  es 
auch  als  Gneissgranit  bezeichnet  wurde  Nach  Wolf  soll 
der  Structur  nach  ein  vollständiger  Uebergang  in  Biotitgneiss 
stattfinden.  Zum  Beispiel  ziemlich  gneissähnlich  ist  das  Ge- 
stein im  Dorfe  Kunwald  im  Thale,  welches  wesentlich  aus 
graulich  weissem  Feldspath,  wenig  graulichem  Quarz,  dunkel- 
braunem Glimmer  und  etwas  schwarzer  Hornblende  besteht. 
Sehr  interessant  sind  die  Verhältnisse  in  dem  kleinen  Seiten- 
thale.  welches  sich  von  Pecin  nordostwärts  gegen  Rokit- 
nitz erstreckt.  An  dem  ziemlich  klippigen  östlichen  Thal- 
gehänge wechsellagert  nämlich  nach  Reuss  feinkörniger 
weisser  Granit  mit  Gneissgranit,  welcher  rothen  Feldspath, 
wenig  dunklen  Glimmer  und  Hornblende  führt,  und  weiter 
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mit  einem  grobflaserigen,  noch  mehr  gneissähnlichen  Gre- 
steine mit  reichlichem  schwarzem  Glimmer,  Hornblende  und 
eingesprengten  Schwefelkieskörnern  Die  Kreideschichten, 
die  sich  an  diesen  Stock  anlagern,  fallen  von  demselben 
etwa  unter  40  Grad  gegen  XXO  ab. 

Syenit  wird  von  H.  Wolf  im  Adlergebirge  an  meh- 
reren Punkten  verzeichnet.  Bei  Bistrey  0  von  Neustadt  a. 
d.  M.  besteht  das  gneissartige  Gestein  aus  weissem  Feld- 
spath  und  spargelgrüner  Hornblende.  Es  bildet  hier  einen 
kleinen  Stock  im  Phyllit.  Dasselbe  gilt  von  den  Vorkommen 
beim  Jägerhause  von  Rowney  0  von  Dobruschka,  wo  der 
Feldspath  röthlich  und  nebst  Hornblende  auch  viel  grün- 
licher Glimmer  vorhanden  ist,  sowie  dem  Vorkommen  bei 
Chmelisf  6'  von  Rowney,  das  ihm  sehr  ähnelt,  während  am 
Spitzberge  bei  Deschney  Syenit  den  Hornblendeschiefer 
durchbrechen  soll. 

Bei  Lukawitz  N  von  Reichenau  im  Thale  ober  der 
Kirche  kommt  ein  syenitisches  Gestein  zum  Vorscheine. 
Trotz  der  fast  gänzlichen  Verwitterung,  die  soweit  geht, 
dass  hier  Keller  wie  in  Lösshügel  hineingegraben  werden 
können,  verräth  sich  an  dem  ziemlich  glimmerreichen  Ge- 
stein eine  gewisse  gneissartige  Structur. 

Am  Cihadlo  nächst  Jawornitz  0  von  Reichenau  tritt 
ein  gleiches,  ebenfalls  ganz  zersetztes  Gestein  mit  schiefe- 
riger  Structur  auf. 

Am  ausgedehntesten  ist  die  Syenitpartie,  welche  in 
den  Gräben  von  Bredau,  Mistrowilz  und  Wetzdorf  in  der 
Umgebung  von  Gabel  auftritt.  Dieser  Syenit  besteht  aus 
fleischrothem  oder  graulichweissem  Feldspath  und  dunkel- 
grüner Hornblende. 

Das  Gestein,  welches  an  der  Mündung  des  Pecinbaches 
.V  von  Slatina  zu  Tage  kommt  und  von  Wolf  als  Syenit 
gedeutet  wurde,  ist  Granit,  und  auch  noch  mehrere  der  an- 
geführten Vorkommen  sind  von  anderen  Forschern  zum  Gra- 
nit einbezogen  worden. 

H.  WÖLF  hat  die  Syenite  des  Adlergebirges  mit  dem 
-rossen  Syenitg.  birge  Mährens  in  Zusammenhang  gebracht 
und  hieraus  abgeleitet,  dass  sie  und  mit  ihnen  die  ältesten 
Granite  des  Gebirges,  jünger  seien  als  die  Urthonschiefer, 
ja  jünger  als  das  ältere  Devon  Mährens,  während  andere 
Granite  selbst  jünger  als  das  Rolhliegende  sein  sollen ;  und 
A.  E.  Reuss  hatte  vordem  schon  manche  hiesige  Granite 
sogar  für  tertiär  erklärt. 
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Beide  Annahmen,  als  auch  die  von  Beyrich  seiner- 
zeit in  unserem  Gebirge  durchgeführte  Unterscheidung  älterer 
and  jüngerer  Granite,  welch'  letztere  jene  ersteren  durch- 
brechen sollen,  sowie  einige  ähnliche  Ansichten  beruhen 
auf  einer  Ueberschätzung  der  Einwirkung  der  Graniterupti- 
oDen  auf  die  Lagerungsverhältnisse  der  Postcarbon-  und 
Kreideablagerungen. 

Gabbro  wurde  am  Gipfel  des  Spitzberges  bei  Deschney 
von  A.  E.  Reuss  bestimmt,  während  Zippe  das  Gestein 
früher  als  schön  grosskörnigen  Diorit  bezeichnet  hatte.  Nach 
Reuss  würde  es  sich  auf  die  Spitze  des  Berges  beschrän- 
ken, während  J.  Roth  demselben  eine  weit  grössere  Aus- 
dehnung zuschreibt. 

An  Erzen  ist  das  Adlergebirge  sammt  dem  Massive 
des  Glatzer  Schneeberges  verhältnissmässig  sehr  arm  und 
sind  es  eigentlich  nur  Eisenerze,  deren  Lagerstätten  einiger- 
massen  bekannt  geworden  sind. 

Bei  Ritschka  N  von  Rokitnitz  in  der  Waldstrecke  „Alme" 
und  an  dem  Gehänge,  welches  sich  von  hier  gegen  den 
Ort  hinzieht,  wurde  viel  schuppiger  Eisenglanz,  darunter 
selbst  Stufen  von  10—12  Gentnern  gefunden,  worauf  durch 
Schürfungen  nachgewiesen  wurde,  dass  Uebergänge  einer- 
seits vom  reinen  Eisenglimmers  chiefer  bis  zum  Quarz- 
schiefer mit  nur  wenig  Eisenglimmer,  anderseits  bis  zum 
Granaten-Glimmerschiefer  bestehen.  Dieser,  welcher  in  der 
:.Almeu  auftritt  und  nördlich  in  das  Tiefenbachthal  zieht, 
ist  das  eigentliche  Muttergestein  des  Eisenglimmers. 

Rotheisenstein  bildet  im  Biotitgneiss  des  Falla- 
waldes  im  Scheithauer  Reviere  SW  von  Kronstadt,  und  in 
der  Waldstrecke  Grossboden  bei  Kronstadt  kleine  Lager. 

Mächtigere  Einlagerungen,  die  zum  Theile  ehemals  ab- 
gebaut wurden,  kommen  im  Gebiete  des  Urthonschiefers 
vor,  als  bei  SneZney  und  Dobfan  SO  von  Hradek,  bei  Hluk, 
Dobrey.  Hlinne,  Roudne  0  und  SO  von  Dobruschka  und 
bei  Woschetnitz  und  Benätek  NO  von  Solnitz. 

Ueber  die  Versuchsbaue  auf  Eisen  in  Dobrey  theilte 
C.  v.  Nowicki  im  J.  1856  mit,  dass  hier  in  einem  Schachte 
zwei  etwa  3  dm  mächtige  und  an  anderer  Stelle  eine  mehr 
als  1  m  mächtige  Rotheisensteinschichte  durchfahren  wurde. 
Sie  schienen  dem  Nebengestein  im  Streichen  und  Fallen 
conform  eingelagert  zu  sein,  keilten  gegen  SW  bald  aus, 
zogen  aber  gegen  NO  in  die  Tiefe.  Auch  Gesteinsklüfte  waren 
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hier  mit  Erz  angefüllt,  was  auch  bei  Hluk  0  von  Do- 
bruschka  stattfindet,  wo  das  Erz  ebenfalls  zum  Theile  in 
Lagen,  zum  Theile  als  Ausfüllung  in  den  Klüften  des  Phyl- 
liies  erscheint.  Die  Verhältnisse  der  übrigen  angeführten 
Lagerstätten  dürften  von  diesen  nicht  sonderlich  verschie- 
den sein. 

Die  Ortschaften  Ritschka,  Stiebnitz,  Geiersgraben  bil- 
deten ehemals  ein  k.  k.  Montangut,  welches  den  Kutten- 
berger  Bergwerken  zugewiesen  war.  Im  J.  1703  wurde  es 
verkauft  und  der  Herrschaft  Reichenau  einverleibt  In  Klein 
Stiebnitz  wurde  hiernach  ein  herrschaftliches  Schichtanit 
errichtet,  ein  Hochofen  und  im  J.  1775  drei  Eisenhämmer 
nebst  einem  Zainhamrner  in  Betrieb  gesetzt,  in  welch'  letz- 
terem das  Roheisen  verfrischt  wurde,  welches  in  dem  zwi- 
schen der  Zeit  nach  Rosahütte  bei  Skuhrov  NO  von  Solnitz 
übertragenen  Hochofen  gewonnen  worden  war. 

Die  Eisenglimmerschiefer  bei  Ritschka,  sowie  die  Lager 
von  dichtem  Rotheisensteine  an  der  Louisenlehne  und  im 
Phyllit  bei  Dobrey,  Roudne  und  Hlinne  waren  schon  Zippe 
bekannt.  *) 

Brauneisenstein  tritt  im  Urschiefergebiete  mehr- 
fach auf,  namentlich  bei  Roudne  N  von  Solnitz,  wo  meh- 
rere Erzlager  dem  herrschenden,  hier  stark  verwitterten, 
zum  Theile  chloritischen  Schiefer  conform  eingeschichtet 
sind.  Das  Erz  ist  in  der  Hauptsache  faseriger  Gelbeisen- 
stein, in  welchem  derbe  Massen  von  Brauneisenstein  vor- 
kommen.   Es  wnrdc  ehemals  bergmännisch  gewonnen. 

Um  die  geognostische  Beschreibung  des  Adlergebirges 
zu  ergänzen,  erübrigt  nur  noch  etwas  eingehender  der  iso- 
Jirten  archaeischen  Inseln  zu  gedenken,  welche  inmitten 
der  Kreideablagerungen  an  der  Südwestseite  des  Gebirges 
zu  Tage  treten.  Dass  und  wie  sie  mit  grossen,  zum  Strei- 
chen des  Gebirges  parallelen  Verwerfungsspalten  in  Verbind- 
ung stehen,  ist  schon  oben  (S.  535  u.  537)  angegeben  worden. 

Die  östlichste,  dem  Adlergebirge  zunächst  gelegene 
Urgebirgsinsel  ist  jene  von  Slatina  SO  von  Reichenau, 
welche  gewissermassen  die  Fortsetzung  des  Granites  bei 
Pt  rin  und  Prim  vorstellt,  von  welchem  sie  durch  über- 


*■  Sin  sind  also  nicht,  wie  H.  Wolf  (pleich  wie  in  manchen  an- 
deren Dingen1  irrig  anzunehmen  scheint,  erst  von  Heuss  bekannt 
gemacht  worden. 
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lagernde  Kreideschichten  oberflächlich  getrennt  ist.  Am 
deutlichsten  ist  der  Granit  im  Stiebnitzthale  zwischen  Sla- 
tina  und  der  Einschicht  Zakopanka  entblösst,  besonders  am 
rechten  Ufer,  wo  er  in  mehreren,  von  einander  durch 
schmale  Kreidestreifen  getrennten  Massen  entwickelt  ist. 
Slatina  selbst  liegt  auf  Granit.  Am  linken  Gehänge  setzt 
der  Granit  noch  weiter  fort,  ist  hier  aber  zumeist  ganz 
verwittert,  bis  auf  einige  Gänge  dichten  rothen  oder  grau- 
lichen Granites,  die  ihn  zu  durchsetzten  scheinen.  Das 
Streichen  dieser  letzteren  ist  sehr  verschieden.  Gegen  Westen 
zu  geht  der  Granit  des  Stiebnitzthaies  in  Gneiss  über,  welcher 
zum  Theile  porphyrartig  erscheint  und  durch  äusserst  reich- 
liche schwarze  Hornblende  ausgezeichnet  ist. 

Südöstlich  von  dieser  Insel  erhebt  sich  über  die  Gebilde 
des  Kreidesystemes  und  zum  Theile  des  Rothliegenden  das 
archaeische  Lititzer  Gebirge,  das  wesentlich  aus  zwei 
Bergketten  gebildet  wird,  welche  das  höchst  romantische, 
vielfach  gewundene  Thal  des  Wilden  Adlers  einschliessen. 
Die  südliche  besteht  aus  mehreren  mit  einander  verknüpften 
Kuppen,  deren  eine,  sehr  vorgeschobene,  die  Ruinen  der 
Burg  Lititz  trägt  fS.  ">25),  und  von  welchen  ein  Ausläufer 
in  südöstlicher  Richtung  bis  gegen  Dlouhonowitz  bei  Senf- 
tenberg  sich  erstreckt.  Die  nördliche  Bergkette  besteht  aus 
dem  „Napredi"  genannten  Rücken  zwischen  Heikowitz  und 
Zachlum  und  dem  Ohlum,  Dieser  letztere  Berg  (bei  Merklo- 
witz)  ist  auf  dem  Gipfel  und  dem  nördlichen  Abhänge  -von 
Kreideschichten  zusammengesetzt,  die  sich  von  hier  bis  zum 
Hornblendegranit  von  Slatina  ausdehnen.  Auch  zwischen  ihn 
und  den  Napfedi  schieben  sich  Kreidegebilde  ein,  die  hier 
bis  ins  Adlerthal  vordringen.  Im  Adlerthale  aber  hat  man 
auch  die  beste  Gelegenheit  die  archaeischen  Gesteine  der 
Lititzer  Berge  kennen  zu  lernen.  Gleich  hinter  Heikowitz 
verengt  sich  das  Thal  bedeutend  und  hier  stösst  man  am 
rechten  Gehänge  unter  den  gehobenen  und  unter  einem 
ziemlich  grossen  Winkel  einfallenden  Kreideschichten  auf 
röthlichen  Biotitgneiss  mit  reichlicher  Hornblende  (nach 
Reuss).  dessen  stark  verbogene  Schichten  gegen  \V  strei- 
chen. Dieser  setzt  nun  im  Lititzer  Thale  bei  Zachlum  fort. 
Hier  tritt  die  erwähnte  Unterbrechung  durch  die  vorgescho- 
bene Kreidezunge  ein,  worauf  am  südlichen  Abhänge  des 
Chlumberges  Granit  herrschend  wird,  welcher  von  hier  an 
beiden  Ufern  des  Adlers  bis  zum  Ende  des  Lititzer  Thaies 
anhält. 
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Dieser  Granit  ist  nach  R.EUSS  von  wechselnder  petro- 
graphischer  Beschaffenheit,  indem  er  bald  mehr  fein-,  bald 
mehr  grobkörnig  und  an  einer  Stelle  des  linken  Gehänges 
hinter  dem  alten  Schlosse  selbst  täuschend  porphyrartig  ist. 
während  seine  Structur  besonders  gegen  die  Peripherie  des 
Stockes  zu  eine  deutlich  gneissartige  wird.  Seine  Zusammen- 
setzung dagegen  bleibt  ziemlich  dieselbe:  vorwiegender  lich- 
ter bis  tleischrother  Orthoklas,  wenig  Plagioklas,  grauer 
Quarz,  dunkler  Glimmer  und  schwarze  Hornblende. 

K.  M.  Paul  unterscheidet  den  Gneiss  vom  Granite  nicht, 
sondern  bezeichnet  beide  zusammen  als  Gneissgranit,  in 
welchem  aber  die  granitartige  Ausbildungsweise  vorherr- 
schen soll. 

In  der  Fortsetzung  der  Lititzer  Verwerfungsspalte  tre- 
ten archaeische  Schiefergesteine  weiter  südlich,  wie  oben 
(S.  f»32)  erwähnt,  in  der  Umgebung  von  Geiersberg  unter 
den  Kreideablagerungen  hervor.  Ein  schmaler  Gneissstreifen 
erstreckt  sich  zwischen  dem  Rothliegenden  und  den  unte- 
ren Kreideschichten  etwa  von  Schreibersdorf  südost- 
wärts  zum  Stillen  Adler;  ein  anderer  dem  Adler  entlang 
von  Geiersberg  gegen  Petersdorf.  Beide  Gneissvorkom- 
men sind  wenig  deutlich.  Das  einzig  vertretene  Gestein 
scheint  ein  flaseriger  Zweiglimmergneiss  zu  sein. 

Auf  der  zweiten  Bruchspalte  tritt  die  westlichste  zum 
Adlergebirge  einzubeziehende  archaeische  Insel  auf:  diejenige 
der  Pottensteiner  und  Proruber  Berge,  welche  von 
den  Lititzer  Bergen  nur  durch  die  Kreidebildungen  des  Thaies 
von  Sopotnitz  getrennt  sind.  Der  Pottensteiner  Burgberg 
steigt  unmittelbar  über  die  Kreideschichten  empor,  die  übri- 
gens auch  noch  seinen  nördlichen  und  östlichen  Abhang 
zum  Theil  zusammensetzen.  Die  Ruinen  der  Burg  stehen 
auf  Granit,  welcher  wesentlich  aus  weissem,  selten  rötlichem 
Feldspath,  (Orthoklas  und  Plagioklas)  grauem  Quarz,  dun- 
klem Glimmer  und  schwarzer  Hornblende  besteht,  und  Kalk- 
spath  nicht  nur  in  Körnern  accessorisch,  sondern  auch  als 
Kluftausfüllung  führt.  Er  wird  stellenweise  ziemlich  dünn- 
bänkig,  selbst  flaserig  und  somit  gneissartig. 

Nach  A.  E.  REU88  würde  der  Pottenstein  als  eine  von 
den  Proruber  Bergen  losgerissene  und  etwas  verschobene 
Partie  zu  betrachten  sein.  Diese  Berge  selbst  bestehen  aus 
demselben  Gestein,  nur  dass  es  im  Allgemeinen  feinkörniger 
ist  und  meistens  noch  deutlicher  die  gneissähnliche  Structur 
zeigt.   K.  M.  Paul  bezeichnet  das  Gestein  zur  Gänze  als 
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Gneissgranit,  von  welchem  er  bemerkt,  dass  er  stellenweise 
in  echten  feinkörnigen  Granit,  stellenweise  aber  auch  in 
wahren  Gneiss  übergeht,  besonders  an  den  Rändern.  Bei 
Prorub  enthält  das  gneissartige  Gestein  eine  Einlagerung 
von  weissem  gestreiftem  körnigem  Kalkstein  mit  eingestreu- 
ten fast  mikroskopisch  kleinen  Granaten. 

Bei  Wilden  seh  wert  im  Thalc  des  Stillen  Adlers 
abwärts  gegen  Brandeis  zu  machen  sich  unter  den  Kreide- 
schichten zunächst  Gebilde  des  Rothliegcnden  und  dar- 
unter Phyllit  und  Gneiss  in  geringer  Ausdehnung  und 
verworrenen  Lagerungsverhältnissen  bemerkbar. 

Noch  untergeordneter  ist  das  Auftreten  von  Phyllit 
zwischen  ßezprav  und  H r ä d e k.  Das  archaeische  Gestein 
ist  hier  an  der  tiefsten  Thalsohle  des  Stillen  Adlers  als 
Grundgebirge  der  antiklinal  aulgewölbten  Kreideschichten 
nur  ganz  wenig  entblösst. 

Das  Eisengebirge. 

Parallel  zum  Adlergebirge  streicht  im  Inneren  Böhmens 
von  Elbeteinitz  in  südöstlicher  Richtung  gegen  die  mährische 
Grenze  zu  ein  nicht  besonders  hoher,  aber  sehr  deutlich  als 
orograpische  Individualität  ausgeprägter  Gebirgswall.  Nicht 
minder  als  in  orographischer,  kennzeichnet  er  sich  auch  in 
geologischer  Hinsicht  als  Einheit,  so  dass  es  sehr  zu  ver- 
wundern ist,  dass  der  schon  in  alten  Zeiten  gebräuchliche, 
allenfalls  von  dem  einst  hier  im  Schwünge  gewesenen  Eisen- 
bergbau abgeleitete  Collectivname  des  Gebirges  so  in  Ver- 
gessenheit gerathen  konnte,  dass  er  vor  einigen  Jahren  ge- 
radezu erneuert  werden  musste. 

Das  Eisengebirge  beginnt  bei  B^luschitz  NO  von  Elbe- 
teinitz am  rechten  Ufer  der  Elbe  mit  flachen  Hügeln,  über- 
schreitet die  Elbe  bei  Elbeteinitz  und  erstreckt  sich  von 
hier,  südostwärts  allmälig  an  Höhe  und  Breite  zunehmend, 
bis  Kreuzberg,  Vojnomestec  und  Lufce.  Im  Westen  ist  es 
gegen  das  Böhmisch-mährische  Hochland  sehr  deutlich  durch 
die  Niederung  des  Doubravkathales  begrenzt,  aus  welcher 
^  jäh  aufsteigt,  und  auch  im  Osten  von  Teh'itz  bei  Elbe- 
teinitz über  Ghwaletitz,  an  Choltitz  und  SvinCan  vorbei 
?egen  Hermanmestec  und  Slatinan,  weiter  an  Dumberg 
vorüber  gegen  Skuc  und  Luze  ist  seine  Grenze  eine  durchaus 
deutliche,  weil  auch  hier  das  Gebirge  aus  dem  sanftwelligen 

■       Geologie  tob  Böhmen.  35 
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Kreidotlachlande.  wenn  auch  nicht  so  steil  wie  auf  der 
Westseite,  doch  immerhin  rasch  aufsteigt.  Nur  im  Süden 
von  Luze  über  Richenburg,  Hlinsko  und  Vojnomestec  ist 
die  orographische  Grenze  des  Eisengebirges  keine  deutliche, 
indem  es  hier  allmfilig  in  das  Saarer  Gebirge  übergeht.  Die 
geologische  Grenze  beider  Gebirge  ist  aber  eine  recht  scharfe 
Hier  am  Südostende  ist  das  Eisengebirge  beiläufig  22  hm 
breit,  während  seine  Breite  im  mittleren  Theile  etwa  10  km 
und  am  Nordwestende  dort,  wo  es  die  Elbe  bei  Elbeteinitz 
quer  durchbricht,  kaum  3  km  beträgt.  Man  ersieht  hieraus, 
wie  rasch  die  Breite  des  Gebirges  bei  einer  Längserstreckung 
von  beiläufig  (>5  km  von  Nordwest  gegen  Südost  zunimmt. 
Du-  Terrain,  welches  das  Eisengebirge  in  der  angegebenen 
Umgrenzung  umfasst,  beträgt  etwa  15  Quadratmeilen  (800 
bis  t)(X)  km'1),  von  welchen  aber  nur  der  grössere  Theil  aus 
Gesteinen  der  archaeischen  Gruppe  zusammengesetzt  ist 
und  hier  zunächst  allein  berücksichtigt  wird.  Der  kleinere 
Theil  wird  vornehmlich  von  palaeozoischen  Gebilden  ein- 
genommen, welche  sich  in  zwei  Partieen:  einer  nördlichen 
zwischen  Elbeteinitz  und  Chotenitz  und  einer  südlichen  zwi- 
schen ( '.hotenitz  und  Slatinan  ausbreiten.  Da  nun  das  alt- 
palaeozoische  und  archaeische  Gebirge  ringsum  von  Kreide- 
gebilden und  in  der  Thaldepression  der  Doubravka  von  Allu- 
vionen  begrenzt  wird,  so  erscheint  die  oben  berührte  Indi- 
vidualität desselben  eben  auch  in  geologischer  Hinsicht 
deutlich  ausgeprägt. 

Die  Anfange  der  genaueren  geologischen  Erforschung 
des  Ei«engebirgea  sind,  wie  immer,  an  den  Namen  des 
Vaters  der  Geologie  Böhmen-  Fr.  X.  M.  ZlPPE  geknüpft, 
welcher  in  Sommer' s  Topographie*)  die  geognostischen  Ver 
hältnisse  des  Gebirges  eben  so  richtig  als  kurz  darlegte. 
Dieser  ausgezeichnete  Gelehrte  war  überhaupt  der  bequemen 
epischen  Bivite,  dir  neuerer  Zeit  von  manchen  Autoren 
gewiss  nicht  zum  Nutzen  der  Wissenschaft  so  gern  cultivirt 
wird,  durchaus  abhold,  und  seine  auf  das  Eisengebirge 
bezüglichen  Darlegungen  können,  ebenso  wie  die  meisten 
seiner  übrigen  Arbeiten,  geradezu  als  Muster  einer  knappen 
Darstellungsweise  hingestellt  werden,  die  in  kurzen  Worten 
das  Richtige  zu  treffen  und  unzweideutig  hervorzuheben 
versteht.  A.  E.  Reuss**)  konnte  zu  dem  von  Zippe  Gebote- 

•J  Bd.  V  und  XI,  lc37  und 

"   Kurze  Uebereicht  etc.  1854,  pag.  32. 
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neu  nur  wenige  Zusätze  machen,  so  dass  des  letzteren 
-Mjttheüungen  thatsächlich  —  wie  ja  überhaupt  in  ganz 
Böhmen  —  die  allerwichtigste  Vorarbeit  für  die  Aufnahmen 
de?  Gebietes  durch  die  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt  bildeten. 
Diese  Aufnahmen  hat  Ferd.  v.  Andkian  im  J.  1861  und 
1862 durchgeführt.*)  Mitte  der  70er  Jahre  begannen  J.  Kre.kM 
und  R.  Helmhacker  die  gemeinschaftlichen  detaillirten  Un- 
tersuchungen des  Eisengebirges,  deren  Resultate,  abgesehen 
von  gelegentlichen  kurzen  Mittheilungen,  in  der  anregend 
geschriebenen  (böhmischen)  Abhandlung  ,,2elezne  hory"  **) 
von  J  Krejci  und  in  den  von  beiden  Forschern  redigirten 
Erläuterungen  zur  geologischen  Karte  des  Eisengebirges  ***) 
der  Öffentlichkeit  übergeben  wurden.  Die  Karte  selbst  f) 
ist  aber  immer  noch  nicht  erschienen.  Im  Text  würdigen 
die  beiden  Autoren,  wenn  auch  nur  anmerkungsweise,  die 
Mittheilungen  Zippe's  nach  Verdienst,  wohingegen  sie  von 
Axdriax's  Beschreibung  mit  dem  Bemerken  übergehen,  dass 
sie  dieselbe  nicht  benützen  konnten.  Die  folgende  progno- 
stische Darstellung  des  Eisengebirges  unterscheidet  sich  von 
.Hier  Krejci's  und  Helmhacker's.  auf  welche  sie  sich 
aber  im  Uebrigen  durchaus  stützt,  namentlich  in  der  Auf- 
fassung und  Systemisirung  der  jüngereren  krystallinischen 
Schiefergesteine. 

Die  Ob er flächeng est 'alt mg  des  Eisengebirges  ist  im  All- 
gemeinen durch  die  Bezeichnung  desselben  als  Gebirgswall 
gekennzeichnet.  Es  steigt  aus  dein  Flachlande  des  östlichen 
Böhmens  beiderseits,  aber  besonders  auf  der  Südwestseite 
»teil  an  und  erhalt  sich  auf  seiner  ganzen  Erstreckung  in 
beiläufig  derselben  relativen  Höhe  über  dem  angrenzenden 
Terrain,  da,  so  wie  dieses  sich  von  der  Elbeniederung  süd- 
ostwlrts  gegen  die  mährische  Grenze  zu  allmal  ig  erhebt, 
auch  der  Kamm  des  Gebirges  gleicherweise  an  Höhe  zu- 
nimmt. 


*  Geologische  Studien  aus  dem  Chrudimer  uml  Caslauer  Kn-ise 
in  Böhmen.   Jidirb.  d.  k.  k.  geol.  R.-A..  XIII.  lbC8,  pag.  1*3  ff. 
**)  Osv.Ha,  IX,  1879,  pa*.  m  ff..  57..  ff.  tt!M  IT. 

Archiv  d.  naturwiss.  Landesdurchtorn-h.  v.  Böhmen.  V.  Bd. 

rag  1888. 

f)  Die  Karte  umfasst  das  Eisengebirge  und  die  angrenzenden 
%'enden  im  örtlichen  Böhmen.  Sie  befindet  «ich,  von  J.  Krejöi 
fertig  gestellt,  im  Besitze  de*  Comites  für  die  naturw  is<.  Hurch  forsch- 
en* Ton  Böhmen  und  dürfte  somit  ihre  Verötrentlicbunu'  uunmebr  eine 
Frage  <ier  Zeit  «ein. 
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Das  äusserste  nordwestliche  Ende  des  Gebirges  am 
rechten  Ufer  der  Elbe  bei  Beluschitz  und  Elbeteinitz  bestritt 
mir  aus  einigen  flachen,  im  Mittel  250  m  hohen  Hügeln, 
auf  deren  südlichstem,  unmittelbar  an  der  Elbe  aufsteigen- 
dem, sich  das  Städtchen  in  malerischer  Lage  ausbreitet. 
S.  hon  am  jenseitigen  Ufer  bei  Zäbor  und  Bernardov  sin<1 
die  sich  zu  einem  Kamme  vereinigenden  Hügel  etwas  höh<  r. 
die  Bilä  Skala  (Weisser  Fels)  bei  Liconn-fitz  besitzt  eine 
Seehöhe  von  492  m.  die  Stran  bei  Zbislawetz  566  m,  Bu- 
na bei  Kraskov  602  m,  Spälava  bei  Malec  660  und  die 
Höhe  bei  Kladno  am  Südostende  des  Gebirgswalles  670  in 
Seehöhe.  Zum  Belep.  dass  auch  dir  vom  Doubravkallusse 
lurchströmte  Terraindepression  in  ähnlicher  Weise  wie  der 
Kamm  ansteigt,  mögen  einige  Höhenangaben  hinreichen. 
Bei  Bernardov  beträgt  die  Höhe  des  Terrains  210.  bei  ( laslau 
•240,  bei  Bestwin  300.  bei  MaleC  400  und  in  der  Zdiretzer 
Thalfläche  500 — 550  m.  Dasselbe  gilt  vom  Flachlande  am 
nordöstlichen  Fusse  des  Gebirgswalles,  welches  an  d»-r  Elb« 
2<  0.  bei  Hermanmestec  274  und  bei  Sku£  schon  400  w 
Sr-ehöhe  besitzt.  Der  relative  Höhenunterschied  zwischen 
lern  Kamm  und  dem  Fusse  des  Eisengebirges  beträgt  somit 
beiläufig  100  bis  150  m,  wobei  aber  zu  beachten  ist,  da- 
«las  Gebirge  am  südöstlichen  Abfalle  nicht  nur  viel  steiler. 

ndern  auch  höher  ist  als  an  der  nordöstlichen  Abstufung, 
daher  die  relative  Höhe  des  Kammes  über  dem  Doubravka- 
llusse  z.  B.  bei  Male;  selbst  nahe  an  300  »i  ausmacht. 

Der  Gebirgswall  ist  wenig  gegliedert,  arm  an  Tbal- 
furchen  und  Wasserlaufen.  Der  steile  südwestliche  Abhang 
besitzt  ausser  einigen  ganz  kurzen,  sich  iah  absenkenden 
Schluchten  nur  zwei  etwas  längere  schluchtarlige  Thalrin- 
tien:  die  von  einem  kleinen  Bache  durchschlängelte  Lov<- 
t  iiier  und  die  vom  Goldenen  Bache  (Zlat?  potok)  bewässerte 
Tfemoschnitzer  Schlucht.  Zwischen  beiden  erhebt  sich  der 
-teile  Berg,  welcher  auf  seinem  Gipfel  die  Ruinen  der  Uch- 
1  l  nburg  trägt,  welche  die  ganze  Oaslauer  Gegend  beherrscht 
Der  östliche  und  südliche  waldbedeckle  Abfall  des  Berg- 
rückens in  die  Tremoschnitzer,  auch  Peklo  (Hölle)  genannte 
Schlucht  ist  sehr  steil  und  auch  die  terassenartige  Abstuf- 
ung seiner  Westseite  in  das  Lovetiner  Thal  ist  eine  jähe. 
Die  hiesige  Gegend  mit  ihren  Wäldern  und  Felsen,  nament- 
lich aber  die  Tfemoschnitzer  Schlucht  bachaufwärts  über 
<lie  Eisenhütte  Hedwigsthal  hinaus  gehört  zu  den  malerisch- 
sten Partieen  des  ganzen  Gebirges. 
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An  der  minder  .steilen  Ostabdachung  des  Eisengebirges 
sind  die  Thalfurchen  zahlreicher  und  weniger  schluchtartig, 
hfl  nördlichen  Theile  des  Gebirges  verläuft  ein  Thalehen 
von  Stojitz  über  Ghrtnik,  welches  bei  Gholtitz,  und  etwas 
Midlicher  ein  grösseres  Thal  von  Kalk-Podol  über  Pracho- 
witz.  welches  unterhalb  Ivosteletz  bei  Hermanmestec  aus- 
mündet. Noch  südlicher  folgen  dann  das  Thal  von  Gitkov 
?egen  Moraschitz,  das  Thälehen  von  Deblov  gegen  die  Huine 
Rabstein  und  weiter  das  Thal  von  Si-kowilz  und  Kucha- 
aowitz.  welches  bei  Lhota  mündet.  Alle  diese  Thälehen 
belebenden  Wässer  sammeln  sich  in  einem  Hache,  welcher 
sieh  bei  Rositz  unweit  Pardubitz  in  die  Klbe  ergiesst.  Ob- 
wohl nun  diese  Thalfurchen  nicht  besonder-!  tief  sind,  so 
enthüllen  sie  doch  den  verwickelten  geognoslischen  Aufbau 
des  Gebirges  wenigstens  theilweise  und  sind  daher  für  den 
Geologen  wichtig.  Der  Tourist  aber  wird  sie  ihres  land- 
schaftlichen Reizes  wegen  gern  durchstreifen.  Das  Thal 
von  Kalk-Podol  und  das  viel  engere  Thal  von  Citkov  haben 
>chöne  waldige  Gehänge,  während  das  Thälehen  von  Deblov 
mehr  felsig  ist.  Hier  treten  auf  einem  steilen  Quarzil leisen 
ilit-  Ueberreste  der  Burg  Rabstein  aus  dem  dichten  Tan- 
nen- und  Fichtenwalde  hervor.  Ersteigt  man  den  Felsen, 
•o  befindet  man  sich  in  unmittelbarer  Nähe  der  Ruinen  auf 
einer  lieblichen,  romantischen  Stelle  der  hiesigen,  durch  die 
Fürsorge  des  Fürsten  Auersperg  mit  guten  Wegen  ausge- 
statteten und  geradezu  in  einen  Park  umgewandelten  Wald- 
gegend, von  wo  aus  man  zugleich  eine  herrliche  Aussicht 
geniessen  kann.  In  letzteren  Beziehungen  werden  die  Rab- 
biner Höhen  noch  von  der  waldigen  Hura  (Bergj  über- 
vollen, welche  an  ihrer  Westseile  von  jenen  durch  das 
reizende  Siskowitzer  Thal  gelrennt  und  überhaupt  rundherum 
von  Thälern  und  Niederungen  eingeschlossen,  also  völlig 
isolirt  ist.  Den  Gipfel  der  Ilüra  überragt  ein  weithin  sicht- 
barer Pavillon,  von  welchem  aus  gute  Wege  nach  allen 
Seiten  zu  den  schönsten  Plätzen  führen.  Am  nordöstlichen 
Abhänge  des  Berges  stellt  das  Fürst  Auersperg'sehe  Schloss 
Slat-nan  mit  seinem  schönen,  mit  einem  grossen  Thiergarten 
verbundenen  Park,  in  welchen  auch  der  herrliche  Wald  der 
Hiir,i  mit  einbezogen  ist.  Eine  nördliche  Vorstufe  des  Berges 
erstreckt  sich  bis  nahe  gegen  f 'hrudim. 

Besonders  anmuthig  in  landschaftlicher  Hinsicht  und 
iieh  wichtig  für  den  Geologen  wegen  der  Aufschlüsse,  die 
«  bietet,  ist  das  Thal  des  Chrudimkaflns-r.,  welcher  aus 
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der  Gegend  von  Hlinsko  kommend,  das  Gebirge  parallel 
zum  Hauplkamme  durchfurcht,  und  dann  sich  jählings  bei 
den  Ruinen  Oheb  und  Wichstein  ostwärts  wendend,  dasselbe 
in  einer  tiefen  Schlucht  quer  durchbricht,  um  bei  Skrovad 
am  Fusse  der  waldigen  Hftra  in  das  offene  Plänervorland 
des  Gebirges  in  der  Chrudimer  Gegend  auszutreten.  Zwi- 
schen dem  vielfach  gewundenen  Längsthal  der  Chrudimka 
und  der  Doubravka  erhebt  sich  das  Eisengebirge  im  nörd- 
lichen Theile  in  einem  scharfen  Kamme,  während  sieh  im 
Süden  zu  beiden  Seiten  des  Flusses  der  dort  herrschende 
Granit  schon  in  der  Form  der  Hügel  und  Felsen  verräth. 
Das  Querthal  von  der  Burg  Oheb  bis  Skrovad  bei  Slatinan 
isl  namentlich  reich  an  hochromantischen  Fels-  und  Wald- 
partieen,  unter  welchen  die  nächste  Umgebung  der  .Mühle 
Pfklo  theils  durch  herrliche  Waldanlagen,  theils  durch  ge- 
waltige Porphyrfelsen  besonders  hervorragt  Die  Felsen 
sind  so  steil  und  wild,  dass  Fürst  Auersperg  hicher  Gemsen 
versetzen  wollte.  Dieser  Theil  des  Eisengebirges  erinnert 
purtieenweise  an  den  Böhmerwald  oder  das  Riesengebirge. 

Weiter  südlich  durchfurchen  die  östliche  Abdachung 
lies  Gebirges  noch  einige  kurze  Thäler,  namentlich  die  Schlucht 
von  Zumberg  mit  mehreren  Nebenschluchten  und  die  sich 
t><  i  Chocholitz  SO  von  Chrast  vereinigenden  Schluchten  von 
Rannä  (NO  von  Hlinsko)  und  Podskal  NW  von  Skuc 
welche  in  landschaftlicher  Hinsicht  recht  lieblich  und  wegen 
ihrer  zum  Theile  entblösslen  Felswände  auch  geologisch 
beachtenswerth  sind.  Das  Gebirge  wird  auch  von  zwei 
Kisenbahnen  quer  durchsetzt  und  ist  reich  an  guten  Fahr- 
et rassen. 

Der  geognostische  Aufbau  des  Eisengebirges  ist  ein 
verwickelter,  welcher  durch  die  Aufnahmen  KREJtM's  und 
IIelmhacKER's  im  Detail  ein  ganz  anderes  Gesicht  erhalten 
hui.  als  ihm  die  doch  mehr  cursorischen  Aufnahmen  v.  As- 
DRIAK's  gegeben  hatten.  Es  ist  gewiss  sehr  charakteristisch 
für  die  Tüchtigkeit  der  ZirrE'schen  Arbeiten,  dass  die  bei- 
den  zuerst  genannten  Forscher  sich  in  sehr  vielen  Stücken 
M.incr  ursprünglichen  Auffassung  neuerdings  anschliessen 
kannten.  Die  Beschreibung  nun,  welche  wir  hier  versuchen 
beschrankt  sich  auf  den  archaeischen  Antheil  des  Gebirges, 
weiches  daher  nicht  auf  einmal  im  ganzen  Umfange  zur 
Besprechung  gelangt,  sondern  zunächst  nur  mit  Ausschluss 
r  palacozoischen  Gebilde,  welche  erst  in  der  Beschreibung 
der  palacozoischen  Gruppe  ihren  Platz  finden  werden. 
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Die  Doubravka  bildet  nur  im  Allgemeinen  die  westliche 
Grenze  des  Eisengebirges.  Genauer  wird  dieselbe  von  Zaber 
bei  Elbeteinitz  bis  Horka  Sehuschitz  vom  Alluvium  und  von 
hier  bis  nach  Malochin  und  Sopot  in  der  Choteboier  Ge- 
nend von  Kreidegebilden  bezeichnet,  welche  sich  an  den 
steilen  Südwestabfall  des  Gebirges  von  Horka  Sehuschitz 
über  Koiikalka,  Starkoc,  Chwalowitz,  Bestwin,  Jerisno,  Hra- 
niee  und  Malochin  anschmiegen.  Sie  bedecken  hier  die  lau- 
rentinischen  Gneisse  des  böhmisch-mährischen  Hochlandes, 
welche  von  Westen  aus  an  die  Thaldepression  der  Dou- 
bravka  heranreichen  und  auch  jenseits  derselben  am  steilen 
Rande  des  Eisengebirges  zu  Tage  treten. 

Gneiss  ist  hier  das  erste  und  zugleich  das  älteste 
Gestein,  auf  welches  wir  stossen.  Er  beginnt  in  einer  dünn- 
plattipen  amphibolitiscben  Abart  OSO  von  Zäboi\  geht  aber 
weiterhin  zunächst  in  biotitarmen  schieferigen  Gneiss  über 
und  streicht  im  Verbände  mit  Hornhlendeschicfer  über  Ber- 
QUdov.  Kasparüv  Dolik,  Vedralka  bis  Vüpenka  bei  Semtts, 
während  der  Amphibolschiefer  noch  weiter  fortsetzt.  Auf 
dieser  Erstreckung  bildet  der  Gneiss  nur  einen  schmalen 
Streifen,  welcher  sich  zwischen  Kasparüv  Dolik  und  Ve- 
dralka auf  etwa  1  im  erweitert  und  zugleich  in  Zweiglim- 
mtrgneiss,  weiterhin  in  flaserigen  Biotitgneiss  und  .Vir  von 
Vapt-nka  sogar  in  ein  granitahnlich.es  Gestein  übergeht.  S  W 
von  Licouuritz  tritt  am  Steilrande  wieder  Gneiss  auf,  und 
zwar  hier  zunächst  dünnplattiger  Amphibolgneiss.  weiter  S 
von  Zbislawetz  flaseriger  Biotitgneiss.  Der  Amphibolgneiss 
ist  besonders  gut  im  Doubravkathale  zwischen  Ronov  und 
Mladotitz  entblösst,  wo  seine  sehr  deutlichen  Schichten  pa- 
rallel zur  Gebirgsaxe  streichen  (St.  10)  und  unter  cca  40n  in 
50  verflachen.  Es  ist  entweder  typischer  kleinkörniger  Sy- 
erütgneiss,  oder  ist  er  auch  etwas  biotithaltig.  wodurch  der 
Cebergang  in  den  flaserigen  Biotitgneiss  bewirkt  wird.  Beide 
Gneissabarten,  von  welchen  die  erstere  aber  vorherrschend 
ist.  enthalten  accessorisch  reichlich  z.  Th.  almandinartigen 
Granat  in  meistens  mehr  als  nussgrossen  Körnern. 

Bedeutend  mächtiger  sind  Gneisse  in  der  südöstlichen 
Erstreckung  des  Eisengebirges  entwickelt.  Hier  nehmen  sie 
den  Steilrand  des  Gebirges  bis  nahe  gegen  Kreuzberg  ein. 
Von  der  Lichtenburg  über  den  Kaükovc  Horv  genannten 
Kamm  des  Gebirges  bis  Javorka  ist  der  Gneisszug  nur  et  wa 
V5  km  breit,  weiter  südostwärts  erweitert  er  sich  aber  gegen 
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den  Chrudtmkatluss  zu  zwischen  Unter  StudencLz  und  ka- 
menitz  bis  auf  etwa  7  km. 

Vorherrschend  ist  hier  ein  fleischrother  schuppig  flase- 
riger  Zweiglimmergneiss,  in  welchem  meistens  Biotit  etwas 
überwiegt  oder  auch  sehr  reichlich  vorhanden  ist,  wie  unter 
der  Lichtenburg  an  dem  Gehänge  gegen  Tremoschnitz.  oder 
am  Gehänge  von  Hostetinky  gegen  Malet  {N  von  Chotebor). 
Selten  ist  der  Muscovit  überwiegend,  wie  z.  B.  zwischen 
Yrsov  und  Premilov.  Am  Ostabfalle  des  Kamnies  gegen  Sla- 
vikov  zu  (0  von  Choteboi)  schalten  sich  dem  rothen,  flase- 
rig  schuppigen  Gneisse  plattige,  lichtgraue  Biotitgneisse  ein. 
■  1  ie  z.  B.  S  von  Kamenitz  sehr  quarzarm,  und  bei  Mozdenitz 
und  Dievikov  mehr  ila-serig,  hier  auch  wieder  röthlich  sind. 
Bei  Rvafov  in  der  Granitnähe  ist  eigenartiger  Biotitgneiss 
mit  milchig  bläulichem  cordicritähnlichem  Quarz  und  blas? 
lauchgrünem  Biotit  entwickelt. 

Losgetrennt  von  dieser  zusammenhängenden  Gneiss- 
•  rstreckung,  welche  von  Zbislawetz  über  die  Lichtenburg. 
den  Wichstein,  Polom.  Jancour  bis  Unter  Studenetz  mit  Gra- 
nit, und  NNO  sowie  fiSW  von  Stan  mit  Phyliiten  in  Con- 
tact  tritt,  erscheinen,  abgesehen  von  den  Zungen,  die  sich 
in  den  Granit  hineinziehen,  inmitten  des  Nassaberger  Granit- 
massives  einige  isolirte  Gneissinseln.  Die  grösste  Gnciss- 
insel  ist  die,  im  Osten  zwischen  Zumberg  und  dem  Chxu- 
dimkaflusse  von  Kreideablagerungen  begrenzte,  und  nur  auf 
den  übrigen  Seiten  von  Granit  eingeschlossene  im  Osten 
\  on  Bojanov,  deren  Grenze  von  Vizky  \V  von  Zumberg  über 
Drahotitz,  Ochoz,  Vedralka,  Lipkov  gegen  Polänka,  dann 

0  von  Bojanov  gegen  Deutsch  Lhotilz  und  von  hier  über 
l.iciboiitz  bis  Libati  zurück  verläuft.  Sie  umfasst  also  die 
l'mgebiing  der  Orte  Polänka,  Samaiov,  Krizanowitz  und 
llradisf  und  ist  namentlich  durch  mächtige  Kalklager  (S.565J 
ausgezeichnet.  Das  liier  herrschende  Gestein  ist  ein  undeut- 
lich srhieferiger,  vielmehr  nur  dickbankiger  Biotitgneiss,  des- 

n  Streichen  ein  ziemlich  gleichmäßig  nordwestliches,  des- 
••n  Einfallen  aber  ein  zwischen  ti\V  und  XO,  ja  selbst  in  ir 
wechselndes  ist.  Ferner  tritt  Gneiss  zwischen  Rvacov.  Srri). 
Stan,  Milezimov,  Schönfeld  und  Komärov  W  von  Hlinsko 
nuf,  wo  aber  die  unzulänglichen  Entbindungen  auch  Irrungen 
mit  Granit  von  gneissartiger  Slructur  zulassen.  Eine  kleine 
(Ineissscholle  ist  bei  der  Opletalmühle  nicht  weit  von  Skirt 

i  der  Grenze  zwischen  Granit  und  Phyllit  eingeschlossen. 
Zwischen  Semti •«  und  Podhoian  enthält  der  dortige 

1  dimmerschiefer  eine  potrographisch  interessante  Einlagerung. 
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die  Helsihacker  als  Gneissgranulit  bezeichnet  hat. 
Das  Lager  hat  eine  Mächtigkeit  von  1  m  und  kommt  in- 
mitten der  Schlucht,  welche  von  Bumbalka  zur  Ebene  her- 
abzieht, sowie  weiter  hinauf  bei  den  Häusern  Husi  Hovno 
(0  von  Semtes)  zum  Vorschein.  Das  Gestein  ist  ziemlich 
deutlich  geschichtet,  feinkörnig,  von  blassrother  Farbe.  Es 
besteht  vorwaltend  aus  röthlichem  Orthoklas,  untergeordne- 
tem rauchgrauem  Quarz  in  kleinen  Körnchen  und  kleinen 
Muscovitschüppehen,  die  nur  auf  dem  schiefengen  Bruche 
parallel  zur  Schichtung  wahrgenommenen  werden.  Der  Mus- 
eovit  ist  demnach  als  accessorischer  Gemengtheil  zu  betrach- 
ten. Der  Quarz  tritt  ausser  in  den  erwähnten  kleinen  Körn- 
chen auch  noch  in  papierdünnen  Lagen  auf.  welche  das 
Gestein  in  spärlicher  Menge  parallel  zu  den  Texturflächen 
durchziehen.  U.  d.  M.  kaun  man  auch  noch  Haematitblätt- 
hen  und  Magnetitkörnchen  wahrnehmen,  aber  Granat  ent- 
hält das  Gestein  nicht. 

Dagegen  kommt  bei  Starkoc  im  Biotitgneiss  ein  ähn- 
liches Gestein  vor.  welches  Granatkörner  enthält.  Es  bildet 
nur  untergeordnet  schlierenartige  Schichten. 

Ebenfalls  petrographisch  interessant  ist  das  Porphy- 
roideestein.  welches  unter  der  Ruine  Lichtenburg  dem 
GneUM  eingeschichtet  ist  und  in  denselben  übergeht.  Die 
Uebergangsgesteine.  welche  hiedurch  entstehen,  sind  weit 
mehr  verbreitet  als  der  Porphyroid  selbst,  und  werden  von 
Zbislawetz  (Sträne)  angefangen  bis  über  Hostelinky  hinaus 
auf  dem  steilen  Abfalle  des  Eisengebirge.s  gegen  die  Gaslauer 
Ebene  zu  überall  angetroffen. 

Das  deutlich  schieferige  Porphyroidgeslein  hat  eine 
compacte,  aber  nicht  völlig  felsitisehe,  sondern  nur  sehr 
feinkörnige,  dunkelgraue  Grundmasse,  die  wesentlich  aus 
Orthoklas  und  Biotit  besteht.  In  derselben  sind  kleine  Krv- 
stalle  von  rauchgrauem  Quarz  und  lichtrothem,  oder  in  grös- 
seren  (1  cm)  Individuen  weisslichem  Orthoklas  eingewachsen. 
Auf  dem  Bruche  schimmern  Bioütschüppcheo. 

Glimmerschiefer  setzt  zunächst  den  nordwestlich- 
sten Ausläufer  des  Eisengebirges  zusammen,  nämlich  die 
Partie  S  von  Beluschitz.  welche  sich  von  hier  über  Lzowitz 
und  Elbeteinitz  bis  zum  rechten  Elbeufer  ausdehnt.  Das 
hier  hauptsächlich  verbreitete  Gestein  ist  ebenflächig  schie- 
ferig. biotitreich  und  enthält  blassen  Rauchquarz  oft  in  len- 
ticularen  Nestern,  sowie  gewöhnlich  auch  feinkörnigen  Chlo- 
rit.  Vielfach  wird  es  von  jüngeren  Schichten  verdeckt,  so 
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dass  nur  am  Elbegehänge  deutlich  zu  sehen  ist,  dass  es 
von  Hornblendeschiefer  unterlagert  wird. 

Am  jenseitigen  (linken)  Ufer  der  Elbe  herrscht  Glim- 
merschiefer am  Gehänge  zwischen  Zäbor  und  Vinaritz  vor. 
da  sich  ihm  hier  Biotitgneiss  und  Hornblendeschiefer  nur 
in  ganz  untergeordneter  Weise  anschließen.  Auch  weiter- 
hin von  Vinaritz  gegen  Kojitz  zu  ist  er  vorwaltend  entwickelt, 
erscheint  hier  aber  durch  Verwerfungen  in  einem  eigen- 
tümlichen Wechsel  mit  Phylliten,  in  welche  er  übrigens 
stellenweise  petrographisch  ganz  allmälig  übergeht.  Von 
diesem  Gehänge  an  der  Elbe  erstreckt  sich  der  Glimmer- 
schiefer am  steilen  Westgehänge  des  Eisengebirges  ebenso 
wie  der  Gneiss.  mit  welchem  er  in  Verbindung  steht  (S.  551), 
gegen  Südosten,  wobei  er  bei  Semtes  seine  grösste  Mäch- 
tigkeit von  beiläufig  075  im  erreicht.  Ueber  Licomeritz 
keilt  er  sich  dann  gänzlich  aus 

Ueberall  ist  Biotitglimmersehiefer  durchaus  vorherr- 
schend, der  stellenweise  etwas  gestreckt  und  dünnplattig 
erscheint,  wie  namentlich  zwischen  Semtes  und  Podhoran, 
wo  er  so  ebenschieferig  ist.  dass  hier  grosse  und  dünne 
Platten  gebrochen  werden  können,  die  vielleicht  als  Deck- 
schiefer  zu  verwenden  wären.  Accessorisch  führt  der  Glim- 
merschiefer meist  kleine  Granatkörner,  sowie  Nester  von 
halbdurchsichtigem  Quarz. 

IIornblende>*chiefer  betheiligt  sich  am  Aufbaue  des 
Eisengebirges  nur  in  untergeordneter  Weise.  An  den  beiden 
Gehängen  des  Gebirges  am  Durchrfes  der  Elbe  bei  Elbeteinitz 
kann  man  beobachten,  dass  hier  der  Glimmerschiefer  von 
Hornblendeschiefern  unterlagert  wird  und  dass  diese  letzteren 
zwischen  Zäbor  und  Vinaritz  auch  unbedeutende  Einlager- 
ungen in  jenem  bilden  Am  südwestlichen  Steilabfalle  des 
Gebirges  schliessen  sich  dünnplattige  Amphibolschiefer  an 
den  Amphibolgneiss  an  und  streichen  mit  diesem  (S.  W>1) 
über  Bernardov.  Kasparüv  Dolik,  Vedralka  bis  gegen  Senilis, 
wo  der  Gneiss  endet,  während  der  Hornblendeschiefer  nach 
mehrfachen  Unterbrechungen  noch  bis  Zävratetz  fortsetzt 
und  sich  dort  erst  auskeilt.  Die  grösste  Mächtigkeit  von 
cca  400  m  erreicht  er  bei  Vedralka  (Franziskahain). 

In  der  südlichen  Hälfte  des  Eisengebirges  beschränkt 
sich  das  Auftreten  von  Hornblendeschiefer  auf  schmale  Strei- 
fen nahe  der  Granitgrenze  am  Südostrande  des  Gebirges 
bei  Unter  Babäkov,  sowie  südlicher  NNO  und  SSW  von 
Stan  und  bei  Yitanov,  wo  er  mit  dem  dort  ebenfalls  vor- 
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kommenden  Biotitgneiss  (S.  552)  in  Verbindung  zu  stehen 

scheint. 

Phyllit  ist  viel  mehr  verbreitet.  Er  ruht  überall,  wo 
Aufschlüsse  bestehen,  durchaus  concordaut  auf  den  unter- 
lagernden Gesteinen,  zumal  Glimmerschiefern,  und  schliesst 
sich  überhaupt  so  enge  an  dieselben  an,  dass  eine  Lostrennung 
desselben  von  der  archaeischen  Gruppe  und  Einreihung  unter 
die  ältesten  palaeozoisehen  Gebilde,  wie  sie  versucht  wor- 
den ist,  nur  gewaltsam  durchgeführt  kann. 

Am  rechten  Ufer  der  Elbe  kommt  graphitischer  schwar- 
zer Phyllit  und  Lvdit  nur  in  Bruchstücken  etwa  1  km  S  von 
&luschitz  vor  und  zwar  scheinbar  im  Liegenden  des  dortigen 
Glimmerschiefers.  Hiedurch  ist  nun  zunächst  bewiesen,  dass 
die  Phyllite  mit  den  übrigen  kristallinischen  Schiefem  die 
Elbe  übersetzen,  sowie  ferner,  dass  hier  eiue  Dislocation 
stattfindet,  die  aber  durch  die  überlagernden  Kreideschuhten 
verdeckt  ist.  Dass  sich  die  Sache  so  verhält,  ist  auch  am 
jenseitigen  (linken)  Ufer  der  Elbe  ersichtlich,  wo  die  Phyl- 
lite bis  gegen  Kojitz  ebenfalls  im  Liegenden  des  Glimmer- 
schiefers auftreten,  also  auch  hi  -r  dislocirt  sind.  Erst  von 
diesem  Dorfe  an  ziehen  sie  regelmässig  weiter  und  lassen 
sich  deutlich  über  Chwaletiz,  Zdechowitz,  Litoschitz,  Bum- 
balka und  Licomeritz  bis  N  von  Zbislawetz  verfolgen,  wo 
tk  sich  aber  zerbröckeln  und  schwer  zu  bestimmen  sind. 

Auf  diesem  ganzen  Zuge  bildet  das  Liegende  des 
Phyllites  entweder  laurentinischer  Glimmerschiefer  (»der  Gra- 
nit, unmittelbar  an  der  Grenze  auch  ein  porphyrartiges  Gestein. 
Von  der  Elbe  bei  Kojitz  an  erweitert  sich  der  Phyllitzug  bis 
Chwaletitz  über  1  im,  verengt  sich  aber  in  seiner  weiteren 
südöstlichen  Erstreckung  wieder  bis  auf  200  m  bei  Bumbalka. 

Das  herrschende  Gestein  in  dieser  nördlichen  Phvllit- 
partie  des  Eisengebirges  sind  schwarze  graphitische  l'rthon- 
schiefer,  die  nur  stellenweise,  wie  z.  B.  A'  von  Zdechowitz 
wnigennassen  an  Glimmersehieferphyllit  erinnern.  Sie  ent- 
halten untergeordnet  lenticulare  Schichten  von  schwarzem, 
seltener  braunern  oder  grauem  Kiesel  schiefer,  besonders 
zwischen  Chwaletitz  und  Zdechowitz,  bei  Litoschitz,  XW 
von  Bumbalka  und  an  der  Skala  oder  Divadlo  (Felsen  oder 
Theater)  genannten  klippigen  Höhe  SO  von  Licomeritz.  Nicht 
gerade  selten  sind  im  Phyllite  auch  lenticulare,  wenig  mäch- 
tige Schichten  (Lager:")  von  weissem  Quarz,  wie  z.  B.  (> 
von  Licomeritz,  S  W  von  Litoschitz.  X  von  Bumbalka,  an 
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welch"  letzteren  Orten  sie  allerdings  nur  nach  losen  Blöcken 
zu  bestimmen  sind. 

Zwischen  Zdechowitz  und  Moraschitz  und  von  hier 
bis  Sobolusk  gehen  die  echten  Phyllite  im  Hangenden  in 
tuff-  oder  grauwackenartige,  mehr  weniger  deutlich  schieferige 
Gesteine  von  grüngrauer  bis  dunkelgrüner  Farbe  Ober.  Sie 
sollen  nach  KrejcM  und  Helmhacker  auser  aus  wenig 
Quarz,  Feldspath,  der  hüufig  in  Kaolin  umgewandelt  ist. 
und  dergl.  auch  aus  ..Brocken  oder  verhärtetem  Schlamin 
von  Aphanil"  bestehen,  von  dem  eben  die  grüne  Färbung 
herstammen  soll    Der  Gehalt  an  ..Aphanitbrocken  oder  erup- 
tivem Schlamm"  soll  durch  besonders  reichliches  Auftreten 
Uebergänge  in  richtigen  Diorittnff  bewirken,  wie  solche  z.  B. 
bei  Litoschitz,  Sobolusk.  Sloukowitz  u.  a.  a.  O.  vorkommen. 
Stellenweise  gehen  die  grauwackenartigen  Gesteine  in  Gon- 
glnmerate  über,  deren  Gerölle  z.  B.  zwischen  Stojitz  und  Ra- 
schowitz  und  bei  Tmkowitz  von  kaum  mittlerer  Grösse  sind, 
wogegen  anderorts  sehr  grosskörnige  Gonglomerate  auftreten. 
Diese  bestehen  aus  einer  tuffigen  körnigen  Grundmasse,  wel- 
che meist  faustgrosse  Gerölle  von  Aphanitvarietäten,  quar- 
zigen Grauwacken  und  Lydit  verkittet.   Trotz  des  groben 
Kornes  ist  die  Schichtung  nach  der  Lage  der  Gerölle  stets 
wahrnehmbar.  Die  Schichten  verflachen  steil  in  NO.  Diese 
grobkörnigen  Conglomerate  bilden  entweder  einzelne,  nicht 
scharf  begrenzte  Bänke  im  grauwackenartigen  Gesteine,  oder 
Schichtenbänke,  welche  den  Chloritdiorilaphanit  begleiten 
uder  demselben  eingeschaltet  sind.  Letzteres  scheint  darauf 
hinzuweisen,  dass  die  Aphantte  und  diese  Gesteine  derselben 
Bildungsperiode  angehören.    Von  Krasnitz  über  Litoschitz 
bis  gegen  Raschowitz  ist  eine  Lagerstockmasse  des  Gonglo- 
merates im  Liegenden  und  zum  Theil  inmitten  des  dortigen 
Aphanites,  bei  Lhotku  dagegen  im  Hangenden  desselben 
abgelagert.  X  von  Kosteletz  tritt  eine  Conglomeratinsel  in- 
mitten der  Kreideschichten  zu  Tage.   Hier  ist  das  Verflachen 
ein  beinahe  südliches  unter  30  bis  60  Grad. 

Vollkommen  abgeschieden  von  dieser  nördlichen  Partie 
treten  Phyllite  erst  wieder  im  südlichen  Bereiche  des  Eisen- 
gebirges  auf,  nämlich  in  der  weiteren  Umgebung  von  HLinsku. 
Hier  nehmen  sie  zusammen  mit  grauwacken-  oder  -ami- 
steinartigen  grünen  Gesteinen  ein  25  km  (zwischen  Kreuzbi  r£. 
Hlinsko  und  Skuc)  langes  und  in  seiner  grössten  Breite 
(über  Rannä)  ö  km  breites  Gebiet  ein,  welches  im  Südosten 
an  das  Saarer  Gebirge  grenzt  und  hier  durch  eine  mächtige 
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Bruchspalte  sehr  deutlich  gegen  dasselbe  begrenzt  wird. 
Es «tossen  nämlich  in  der  Richtung  \'< >jiit»nn:-st»*f.  ühlum. 
Vitanov.  Knut  v  die  Phvllitschichten  discordant  an  den  Gneiss 
des  Saarer  Gebirges,  und  weiter  nordwärts  über  Hlinsko, 
Planany.  Dedova,  Krouna  bis  Kutrin  schiebt  sich  zwischen 
diese  beiden  geschichteten  Gesteine  ein  enger  Streifen  von 
rothem  Granit  ein.  Im  Süden  von  Vojnomestec  bis  Kreuz- 
berg wird  die  Grenze  der  Phylliterstreckung  von  Kreideab- 
lagerungen gebildet,  im  Westen  von  Kreuzberg  über  Koliou- 
toT,  Stan.  Unter  Holetin,  Mrakotin,  Skur  vom  Granit  des 
Xassaberger  Massives  und  endlich  im  Norden  von  Skuc 
über  Richenburg,  Hnevetitz,  Peraletz  wieder  von  Kreidege- 
bilden, unter  deren  Decke  die  Phyllite  nur  noch  im  Thal- 
grunde unterhalb  Hichenburg  bis  gegen  Dol  zum  Vorschein 
kommen. 

In  diesem  zusammenhangenden  Gebiete  nehmen  die 
eigentlichen  Phyllite  mehr  die  südwestliche,  hingegen  die 
graugrüne  Grauwacke  die  nordöstliche  Hälfte  ein.  An  der 
Grenze  der  Phylliterstreckung  erscheinen  im  Granite  einzelne 
kleine  Phyllitschollen  eingeschlossen,  wie  z.  B.  bei  Struzinetz, 
wo  sie  in  Amphibolit  umgewandelt  sein  sollen,  und  W  von 
Kreuzberg,  wo  sie  ebenfalls  stark  metamorphosirt  erscheinen. 

Im  Allgemeinen  herrschen  theils  graue  bis  schwarze, 
tbeils  grünliche  Phyllite  mit  oder  ohne  ausgeschiedenen 
Quarznestera  vor,  jedoch  sind  sie  zumal  in  der  Granituähe 
▼erschiedenartig  metamorphosirt.  Helmhacker  hat  eine 
Anzahl  solcher  Abarten  aus  dem  südlichen  Theile  der  Er- 
streckung.  welcher  dem  Gneisse  und  Granite  genähert  ist, 
eingehend  beschrieben.  Bei  Kladno  ONO  von  Hlinsko  kom- 
men einige  Abänderungen  von  S  t  a  u  r  o  1 1 1  h  p  h  y  1 1  i  t  vor. 
In  der  Schlucht,  welche  von  Vojtechov  heraufzieht,  tritt 
,  Bchtgrauer,  sehr  vollkommen  spaltbarer  Phyllit  auf,  dessen 
fbene  linirte  Flächen  schon  dem  blossen  Auge  oder  unter 
der  Loupe  kleine  schwarze  Punkte  zeigen,  von  welchen  die 
frttteren  Staurolith,  die  kleineren  Magnetit  sind.  Ganz 
Oirlich  erscheinen  auch  Granatkörnchen.  Im  Steinbruche 
W  von  der  Strassenbiegung  bei  Kladno  sind  die  einzelnen 
Staurolithkryställchen  im  Phyllit  bis  9  mm  lang.  Diese  Phyl- 
öte  sind  allenfalls  sehr  quarzarm  und  bestehen  vorwaltend 
aus  Glimmer  (Muscovit,  wenig  Biotit)  und  viel  Magnetit- 
körnchen. 

Weiter  von  der  Granitgrenze  entfernt,  im  Bogen  zwi- 
schen Rannä  und  Vojtechov.  Ober  Holetin  und  Hlinsko. 
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0  von  Uber  Babäkov  und  Unter  Holetin  erscheinen  dunkel* 
graue,  an  den  Schichtfläehen  parallel  welligrunzelige  Frucht- 
schiefer,  in  welchen,  quer  gegen  die  Runzelung  gestellt, 
dichte  getreidekorngrosse  Einschlüsse  vorkommen.  Dieselben 
bestehen  aus  einem  durchsichtigen  Mineral  und  Biotitscliüpp- 
ohen  von  brauner  Farbe,  deren  Gemenge  zarter  schwarzer 
Staub  durchdringt. 

Vornehmlich  in  den  Eisenbahneinschnitten  O  und  W 
von  lllinsko  sind  Andalusitschiefer  entblösst,  die  un- 
vollkommen schieferig,  von  grauer  Farbe  und  auf  den  matt 
seidenartig  glänzenden  Schieferungstlächen  wellig  runzelig 
sind.  In  der  dichten  Phyllitmasse  finden  sich  porphrrarlig 
eingewachsene  Andalusitkrystalle  und  kleine  Wülstchen  oder 
Höckerchen,  welche  dadurch  entstehen,  dass  sich  die  Phyl- 
litmasse.  oder  vielmehr  nur  dicht  gehäufte  zarte  Biotitschup- 
pen  rundum  an  die  Andalusitkrystalle  anschmiegen.  Auf  den 
dann  und  wann  zum  Vorschein  kommenden  Querbrüchen 
ist  das  für  die  Chiastolith-Abart  des  Andalusites  so  charak- 
teristische schwarze  Schieferkreuz  zu  sehen.  So  ein  Qua- 
dratdurchschnitt hat  manchmal  bis  Ä  mm  Seitenlänge,  in 
welchem  Falle  die  Länge  der  Krystalle  selbst  1  cm  übersteigt 
Beachteuswerth  ist,  dass  die  in  der  Schiefermasse  so  häufigen 
Biotitschuppen  im  Axenkreuze  der  Chiaslolithkrystalle  bei- 
nahe gänzlich  fehlen.  Dasselbe  besteht  aus  einer  kleinkörni- 
gen, durch  diese  Aggregation  graulich  erscheinenden  Mass 
in  welcher  Helmhacker  Andalusit  vemnuthet,  und  aus 
eingestreutem  Erzsluub.  welcher  zum  Theil  Magnetit  sein 
dürfte.  Stellenweise  treten  in  dieser  melamurphosirten  Phyl- 
lilabart  auch  Gebilde  auf,  die  in  Bildung  begriffene  Andalusit- 
krystalle zu  sein  scheinen.  Vor  Kurzem  hat  E.  Huss.u  k*) 
die  metamorphosirten  Schiefer  von  Hlinsko  neuerdings  un- 
tersucht und  ist  zu  dem  Resultat  gelangt,  dass  die  Knoten- 
und  Chiastolithschiefer  derselben  Umwandlungszone  ange- 
hören und  sollen  sich  die  Knoten  der  Fruchtschiefer  aus 
der  Zersetzung  der  Andalusitkrystalle  der  Atidalusitschiefer 
gebildet  haben.  Da  nun  aber  in  anderen  Granitcontactzonen 
gefunden  wurde,  dass  nur  Thonschiefer,  nicht  aber  Pltyllite. 
sich  in  Chiastolithschiefer  umwandeln,  so  könnte  hieraus  viel- 
leicht geschlossen  werden,  dass  bei  Hlinsko  der  Phyllit  noch 
von  einem  Rest  jüngerer  Thonschiefer  überlagert  werde. 
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Südlich  vom  östlichen  Theile  des  Dorfes  Chlum  N  von 
Kreuzberg  ist  der  Phyllit  in  Ottrelits chiefer  umgewan- 
delt. Derselbe  ist  von  schmutzig  lichtgrauer  Farbe  und  ent- 
hält in  der  phyllitischen  Grundmasse,  die  sehr  feinkörniger 
Muscovit  zu  sein  scheint,  Blättchen  von  Ghloritoid  (Ottrelit) 
eingewachsen. 

Auch  einiger  untergeordneter  Einlagerungen  im  Phyllit 
der  Gegend  von  Hlinsko  mag  gleich  hier  gedacht  werden. 
Westlich  von  Kladno  irn  Strassenbuge  kommt  in  wenige 
gefaltetem  grauem  Staurolithphyllit  eine  0*5  m  mächtige 
Schicht  von  feinkörnigem  Quarz it  vor.  Ein  ähnlicher  Quar-  1 
zit  findet  sich  in  grösseren  Massen  zwischen  Kreuzberg  und 
Vojnomestec,  wo  er  stellenweise  mit  grünlichen  Phvlliten 
weehsellagert.  Einzelne  Klüfte  sind  mit  Haematit  überzogen, 
welcher  irn  Gestein  auch  gangförmige  Nester  bildet  und  in 
denselben  Anflüge  von  Malachit  und  Lunnit  enthält.  Es  will 
mir  scheinen,  dass  diese  Quarzite  nur  Umwandlungsproducte 
des  Kieselschiefers  sind. 

Nahe  der  Granitgrenze  z.  B.  zwischen  Krouna  und 
D.  dovä,  dann  auch«  am  Medovv  kopec  bei  Certovina,  bei 
Mrakotin  und  bei  Oflenda  tritt  in  Wechsellagerung  mit 
schwarzem  Phyllit  Kiesels  chiefer  auf,  welcher  übrigens 
auch  zerstreut  in  einzelnen  Schichten  vorkommt,  wie  nament- 
lich bei  Kladno.  Vojtechov,  SO  von  Holetin,  bei  Kutrin  u  a. 
Die  beiden  Gesteine  setzen  gegen  einander  gewöhnlich  nicht 
scharf  ab,  sondern  gehen  allmälig  in  einander  über.  Der 
Kieselschiefer  ist  theils  von  schwarzgrauer  Farbe  und  wird 
von  kleinen  weissen  Quarzadern  durchschwärmt,  theils  ist  er  t 
bläulich  roth,  manchem  Felsit  ähnlich  und  führt  meist  etwas 
gestreckte  Glimmermembranen.  An  der  Oberfläche  machen 
*ich  die  Kieselschiefer  im  Allgemeinen  durch  Terrainerhaben- 
heiten kenntlich.  In  Dünnschliflen  erkennt  man  deutlich 
die  Zusammensetzung  des  Gesteines  aus  ganz  durchsichti- 
gem wasserklarem  Quarz,  in  welchen  ausserordentlich  viel 
schwarze  Anthracittheilchen  eingestreut  sind.  Sehr  selten  ent- 
halt die  Lyditmasse  auch  tiefbraune  Körner  von  Staurolith  (?). 

Im  nordöstlichen  Theile  der  archaeischen  Insel  von 
Hlinsko  gehen  die  Phyllite  in  grauwackenähnliche  Gesteine 
über.  Dieselben  sind  vorwaltend  von  grauer  Farbe  und 
bestehen  aus  Quarz,  dann  aus  wenig  zersetztem  Orthoklas 
und  einzelnen  Glimmerschüppchen.  Dem  Alter  nach  dürften 
sie  den  ähnlichen  Gesteinen  des  nördlichen  Eisengebirges 
(S.  556)  entsprechen,  nur  dass  diese  letzteren  zum  grossen 
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Theil  aus  Bruchstücken  von  Dioritaphanit,  die  ersteren  aber 
aus  Stücken  von  schwarzgrauem  Quarzporphyr  bestehen  sol- 
len. Quarzporphyr  steht  übrigens  in  der  Gegend  von  Richen- 
burg bei  Skuc.  Lesan  mit  den  grauwackenartigen  Gesteinen 
in  Verbindung,  weshalb  Helmhackek  diese  letzteren  als 
schwarze  Quarzporphyrtuffe  bezeichnen  wollte  Allein  diese 
Anffasung  scheint  kaum  zulässig  zu  sein,  da  die  grauwaeken- 
arligen  Gesteine  überall  durch  allmälige  Ucbergänge  mit 
Phylliten  verbunden  sind  und  mit  denselben  wechsellagern, 
wie  namentlich  zwischen  Zdaretz  und  Oldiisch  6'  von  Skuc 
beobachtet  werden  kann. 

Die  Lafferutigsvcrhältnisse  des  Eisengebirges  ergeben 
sich  aus  der  Lagerung  der  besprochenen  Hauptgesteine, 
welchen  die  übrigen  vorkommenden  Felsarten  im  Ganzen 
regelmässig  eingeschaltet  sind.  Im  Vorhinein  sei  jedoch 
bemerkt,  dass  die  Lagerungsverhältnisse  sehr  verwickelt  und 
wegen  der  wenigen  und  ungenügenden  Aufschlüsse  äusserst 
schwierig  zu  lösen  sind,  wie  schon  daraus  hervorgeht,  dass 
die  besten  Kenner  des  Gebirges,  Kre.iC'1  und  Hf.I.mhackeh. 
dieselben  zum  Theil  nur  in  idealen  Profilen  zur  Anschauung 
britigen  konnten. 

Vom  nordwestlichen  Anfange  das  Gebirge  iu  südöst- 
licher Richtung  begehend,  überzeugt  man  sich  zunächst, 
das-  die  Schichtenlagerung  im  nördlichen  Theile  des  Gebirges 
eine  andere  ist  als  im  südlichen.  Von  Elbeteinitz  bis  zur 
Lichtenberg  streichen  sämmtliche  Schichten  in  SU  und  ver- 
flachen in  NO.  Von  der  Lichtenburg  bis  Skrovad  aber, 
also  entlang  der  Nordwestgrenze  des  Nassaberger  Granit- 
massives,  trifft  man  meistens  ein  östliches  Streichen  und  süd- 
liclit  s  Wrllächcn,  abgesehen  von  den  Störungen,  welche  UJl 
die  Einwirkung  des  Granites  zurückgeführt  werden.  Hieraus 
schliessen  nun  Krejci  und  IIelmttackek,  dass  zwischen  den 
normal  gelagerten,  in  NW,  und  zwischen  den  in  0  streichenden 
Schichten  eine  gewaltige  Bruch-  oder  Biegungszone  hindurch- 
gehe, von  welcher  nordwestlich  das  herrschende  Streichen 
ein  nordwestliches,  im  Südosten  aber  ein  östliches  ist.  Wie 
sicher  aber  auch  das  Vorhandensein  dieser  Bruchlinie  be- 
hauptet werden  kann,  so  ist  sie  doch  in  der  Natur  nicht 
scharf  nachzuweisen,  um  so  weniger,  als  es  scheint,  dass 
hier  etwa  zwischen  Licoineiit/.-Zbislawetz  und  Chotenitz 
südlich  von  der  Linie  Ronov-FIeimammstec  ein  ganzer  Pa- 
rallelzug von  kleineren  Dislocationen,  also  ein  System  von 
Verschicbungslinien  bestehe.  Mit  den  veränderten  Lagerung«- 
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Verhältnissen  südlich  von  dieser  Spaltenzone  scheint  auch 
die  zunehmende  Breite  des  Eisengebirges  zusammenzu- 
hängen. 

Am  westlichen  Steilrande  des  Gebirges  ist  das  Fallen 
der  Schichten  im  Allgemeinen  ein  nördliches,  allerdings 
im  Einzelnen  recht  veränderliches.  So  verflachen  die  ver- 
schiedenen Schichten  am  Durchbruche  der  Elbe  zwischen 
Zabor  und  Kojitz  nahezu  nördlich  (St.  Ii  unter  35—40°. 
mSemtes  nach  St.  2—3,  ober  Podhoran  zwischen  St.  3  bis  5 
mit  45 — 05°  schwankend,  in  der  Tremoschnitzcr  Schlucht 
nach  SL  3 — 4  mit  45°.  Zwischen  Premilov  und  Rusinov 
Sllt  der  rothe  gebänderte  Zweiglimmergneis  (S.  552)  unter 
Vf  in  St.  2.  zwischen  Hostetinky  und  Malec  unter  38°  in 
St  2—3.  Das  Verflachen  der  Phyllite  im  nördlichen  Gebirgs- 
theile  bei  Litoschitz,  Sobolusk.  Sloukowitz  usw  betragt  etwa 
4n°  nach  St.  4.  Während  hier  also  die  Lagerung  noch  ziemlich 
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normal  ist,  wird  sie  weiter  südlich,  zumal  zwischen  Zbislawetz 
und  Chotenitz.  wegen  des  hier  allem  Anscheine  nach  durch- 
gehenden Hauptbruches  so  verwickelt,  dass  eine  richtige 
Deutung  der  Verhältnisse  beinahe  gar  nicht  möglich  ist. 
Daher  haben  die  beiden  mehrmals  genannten  Erforscher  des 
Gebirges  sich  begnügen  müssen,  ein  ideales  Bild  der  Lager- 
'lngsverhältuisse  dieses  Theiles  des  Eisengehirges  zu  geben 
«Kg.  108).  Das  Profil  beginnt  im  SW  bei  Semtes.  wo  die 
Lagerung  noch  eine  deutliche  ist,  die  erst  weiterhin  gegen 
v"  sehr  verwickelt  wird.  Bei  Semtes  erhebt  sich  Ober  die 
turonen  Kreideschichten  des  Doubravkathales  der  Steilrand 
des  Eisengebirges,  welcher  aus  Glimmerschiefern  und  Horn- 
blendeschiefern besteht.  Diesen  folgen  dann  in  concordanter 
Lagerung  schwarze  Phyllite  mit  einer  lagerartigen  Kalklinse 
hei  Vapenka.  Die  Phyllite  gehen  stellenweise,  besonders 
in  Hangenden,  in  grauwackenartige  Gesteine  und  Aphanit- 
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conglomerate  über,  welche  von  Chloritdioritaphaniten  durch- 
brochen werden.  Von  Lhotka  an  ist  das  Fallen  der  Schich- 
ten ein  sehr  steiles,  so  dass  weiterhin  das  Liegende  und 
das  Hangende  nicht  unterschieden  werden  kann.  Bei  Pod- 
vrdi  werden  die  alten  Gesteine  von  obercenoraanen  und  tu- 
ronen  Kreideschichten  bedeckt. 

Im  südöstlichen  Theile  des  Eisengebirges,  d.  h.  in  der 
Phvllitpartie.  welche  sich  zwischen  dem  Granitmassiv  vou 
Nassaberg  und  den  Gneis  sen  des  Saarer  Gebirges  (siehe 
weiter  unten)  ausbreitet,  ist  das  Verflachen  der  Schichten 
ebenfalls  ein  äusserst  steiles.  Meist  stehen  sie  auf  dem 
Kopfe,  so  dass  nicht  bestimmt  werden  kann,  was  das  Lie- 
gende und  was  das  Hangende  ist.  Das  Streichen  ist  Wer 
vorherrschend  ein  südnördliches,  also  mit  dem  Hauptzei- 
chen des  Saarer  Gebirges  übereinstimmendes,  allein  eben 
an  der  Grenze  dieses  letzteren  Gebirges  wendet  sich  das 
Streichen  im  Allgemeinen  gegen  NO  und  verläuft  ziemlich 
parallel  zur  Gneissgrenze,  wobei  zugleich  das  Verflachen 
ein  verhältnissmässig  sanftes  wird.  In  der  Gegend  von  Skuc, 
2daretz,  Racitz,  Voldfetitz  trifft  man  bei  den  Phyllit-  und 
gl  n  iwac kenartigen  Schichten  das  Fallen  unter  80— W  in  0 
St  7'/a)  ebenso  häufig,  wie  unter  denselben  Winkeln  iu 
IT  (St.  19). .  Dasselbe  kann  man  z.  B.  entlang  des  Bache* 
b<  i  Dol  und  Lhota  beobachten.  Hier  verflachen  die  Schich- 
ten am  linken  Bachufer  mit  65— 90°  in  0,  am  rechten  Ufer 
mit  etwa  80"  in  W.  Bei  Mrakotin  ist  das  Einfallen  des 
Glimmerschiefers,  welcher  sich  dort  ans  Phylliten  entwickelt, 
mit  80—90°  in  080  gerichtet,  ebenso  bei  Unter  Holelin, 
WO  es  aber  auch  ein  gerade  entgegengesetztes  wird,  nämlich 
s.">—  9l>°  in  WSW.  Südlich  von  Rannä  neigen  sich  die 
Schichten  im  Mittel  unter  85*  nach  St.  3,  sind  aber,  wie 
namentlich  an  der  Eisenbahn  bei  Vujtechov,  vielfach  anti- 

1  gewölbt  und  transversal  zerklüftet.  An  solchen  Stel- 
lt n  enthalten  sie  zahlreiche  Quarzgänge  und  Quarznesler. 
Bei  Richenburg  IT  von  der  Kirche  ist  das  Fallen  der  Schich- 
ten unter  35— 40*'  und  bei  der  Mühle  .Vir  von  Kutrin  in 
der  Richenburger  Schlucht  nur  unter  17°  iu  A*U*  gerichtet. 
A'IP  von  Kreuzberg  trifft  man  ein  südliches  Verflachen  der 
Schichten  (nach  St.  10-  14)  unter  "20— 50°,  während  im 
Orte  selbst  die  Schiefer  mit  45°  nach  St.  8,  also  ziemlich 
östlich  verflachen.    Es  ist  dies  ein  Beleg  für  die  Unregel- 

igkeilen  und  Störungen  in  der  Lagerung,  wie  solche 
in  aieser  stark  zerklüfteten  Phyllitpurlie  überhaupt  häufig 
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vorkommen.  Zwischen  Vojnomestec,  Ghlura,  Vitanov,  Kouty 
liegen  die  Phyllite  des  Eisengebirges  discordant  auf  den 
Gneissen  des  Saarer  Gebirges,  wodurch  eben  die  hier  durch- 
ziehende mächtige  Verwerfungsspalte,  welche  mit  Recht  als 
die  Grenzscheide  beider  Gebirge  angenommen  wird,  deut- 
lich hervortritt.  Das  Profil  Fig.  109  veranschaulicht  die 
Verhältnisse  O  von  Vojnomestec.  Die  vielfach  verworfenen 
und  gestörten  Phyllite  fallen  hier  in  ONO  (St.  4—5),  wo- 
gegen der  Gneiss  in  West  (St.  17—18)  verflächt. 

Aus  dieser  kurzen  üebersicht  der  Lagerungsverhältnisse 
ergibt  sich,  dass  das  Streichen  der  Schichten  im  Eisengebirge 
im  Allgemeinen  zum  Streichen  des  Hauptkammes,  bezie- 
hungsweise des  westlichen  Steilabfalles  desselben  parallel 
ist  und  nur  in  der  Nähe  der  beiden  grossen  Verwerfungs- 
spalten, welche  das  Gebirge  querüber  durchsetzen,  von  der 
Hauptrichtung  mehr  gegen  Süden  abgelenkt  oder  überhaupt 
veränderlich  wird.  Dementsprechend  ist  auch  das  Verflachen 
der  Schichten  dem  Steilabfalle  des  Gebirges  entlang  ein  con- 
stant  nordöst-  nuhu 

liches.  welches  _*-*r^-  ^777// 


steiler  wird,  und  im  Gebiete  der  grossen  Verwerfungen 
sehr  unregelmässig  erscheint.  An  den  beiden  grossen  Bruch- 
linien sind  die  Gebirgstheile  so  mächtig  gegen  einander  ver- 
schoben worden,  dass  an  der  nördlicheren  palaeozoische 
Gebilde  an  die  Phyllite  stossen  und  an  der  südlicheren, 
nämlich  der  von  uns  angenommenen  Grenze  zwischen  dem 
Eisen-  und  Saarer  Gebirge,  die  Phyllite  mit  Gneiss  zusam- 
menkommen Einen  gewissen  Einfluss  auf  die  Lagerung 
der  nächst  liegenden  Schichtgesteine  muss  man  auch  dem 
Nassaberger  Granitmassiv  zuerkennen. 

Von  don  untergeordneten  Gesteinen  des  Eisengebirges 
sei  in  erster  Reihe  Kalkstein  genannt. 

Dem  Fhyllit  zwischen  Serntes  und  LicomeMtz  sind  ei- 
nige Kalklager,  wie  es  scheint,  in  Form  von  Linsen  einge- 
schaltet. Solch'  ein  Lager  tritt  bei  Väpenka  NO  von  Sein- 
teS  auf  und  zwar  im  schwarzen  Phyllit.  welcher  so  stark 
mit  Pyrit  impraegnirt  ist,  dass  er  als  Allaunschiefer  ange- 
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sprochen  weisen  könnte.  Er  enthält  auch  Nester  und  Rin- 
den von  Limonit.  Das  Kalklager  besitzt  eine  Mächtigkeit 
von  5 — 6  m  und  erscheint  vielfach  verworfen.  Das  Gestein 
ist  weiss  oder  grau  und  wurde  früher  in  Brüchen  gewonnen, 
die  aber  gegenwärtig  verlassen  und  verschüttet  sind 

Nicht  weit  von  hier,  iNLVO  von  der  Häusergruppe  Husi 
Hovno,  trifft  man  am  Waldessaume  Kalkbrocken.  Es  ist 
möglich,  dass  sich  auch  hier  ein  Kalklager  befindet. 

In  der  Licomeritzer  Waldschlucht  ,,v  dolech"  ist  dem 
Phyllite  ein  wohl  10  m  mächtiges  Lager  eingeschaltet,  auf 
welchem  früher  ebenfcdls  Kalk  gebrochen  wurde.  Das  Ge- 
stein ist  stark  zerklüftet,  so  dass  die  Lagerungsverhältnisse 
nur  annähernd  bestimmt  werden  können.  Das  Verflachen 
geht  unter  cca  45°  in  XO.  Der  Phyllit  im  unmittelbaren 
Liegenden  des  Kalksteines  ist  stark  mit  Pyrit  impraegnirt 
und  ebenso  wie  das  weitere  Liegende:  Phyllit  und  Glimmer- 
schiefer, transversal  geschiefert,  wodurch  die  wahre  Schicht- 
ung gänzlich  verwischt  wird.   Nach  KrejOi  und  Helm- 

;kr  wäre  diese  transversale  Schieferung  durch  die  Nähe 
des  Verschiebungsbruches  (S.  560)  bedingt. 

Südlich  von  Zbislawetz  in  dem  Waldriede  Krkanka  IT 
von  Rudov  tritt  im  Gneiss  auf  dem  Gipfel  der  Berge,  die 
hi'  t  speciell  Eisenberge  (&eleznc  hory)  genatmt  werden,  ein 
nicht  sehr  machtiges  Lager  von  krystallinischem  Kalk  auf. 
welches  von  zahlreichen  Gängen  von  Granit,  Syenit  und  Dio- 
rit  durchsetzt  und  vielfach  verworfen  wird.  Die  einst  hier 
bestandenen  Brüche  sind  seit  mehreren  Jahrzehnten  ver- 
lassen und  verfallen,  so  dass  die  Lagerungsverhältnisse  nicht 
ermittelt  werden  können.  Auf  dem  Contaet  mit  den  durch- 
set zünden  Eruptivgängen  ist  der  Kalkstein  zumeist  unrein 
und  serpentinisirt. 

Weiter  ist  ein  kleines  Kalklager  W  von  Kraskov  bei 
der  Peklo-Mühle  zu  verzeichnen,  welches  hier  im  Gneiss- 
granit  auftritt.  Die  Tremoschnitzer  Schlucht,  in  welcher 
das  Eisenwerk  Hedwigsthal  liegt,  entsteht  durch  Vereinig- 
ang  der  linksseitigen  Peklo-  (Höllen-)  und  der  rechtsseitigen 

ulvorskä  (Althofer)  Schlucht.    In  ersterer  Schlucht  ist 

am  rechten  Gehänge,  etwa  500  Schritt  unter  der  Mühle, 
ilrr  körnige  Kalk  entblösst.  Das  stellenweise  bis  3  t»  mäch- 
tige Lager  wird  vielfach  von  Granitgängen  durchsetzt  und 

rt  und  setzt  auch  gegen  .VIF  an  einem  Gange  von 
rothein  Granit  plötzlich  ab.  E>  verflächt  unter  einem  fla- 
chen  Winkel  beinahe  nördlich.    Der  Kalk  ist  in  der  Milte 
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rein  weiss,  nur  mit  einzelnen  grunHehen  Streifen,  im  Han- 
genden und  Liegenden  ist  er  aber  durch  Serpentin-  oder 
Äktinolithimpraegnationen  ziemlich  intensiv  grün  gefärbt. 
Er  wird  übrigens  von  Aktino Ii  Hindern  durebschwärmt,  in 
welchen  nach  BblvHAOKER  auch  Tremolith,  Skapolith  und 
in  diesem,  der  auch  am  Contact  mit  dem  Nebengestein  auf- 
tritt.  zuweilen  Titanitkrystalle  eingewachsen  vorkommen 
sollen. 

Der  grossen  von  Granit  eingeschlossenen  Gneissscholle 
''von  Bojanov  sind,  wie  oben  [S.  552)  erwähnt,  einige 
Kalklager  eingeschichtet,  die  von  Chlum  an  in  stufenförmig 
zebrochenen  Lagertheilen  in  südwestlicher  Kiclitung  bis 
?*gen  Vrsov  ziehen.  Die  einzelnen  La<rer  besitzen  ■l;(h»-r 
dm  Streichen  nach  nur  eine  beschrankte  Ausdehnung  und 
können  selbst  ihrer  Anzahl  nach  heute  nicht  mehr  genau 
bestimmt  werden,  weil  die  Brüche  and  Gruben,  welche  • 
hier  bestanden  haben,  gegenwärtig  gänzlich  verfallen  und 
z«m  Theile  mit  Wald  bewachsen  sind.  Nur  an  eine'  Stelle 
ist  es  möglich  über  das  Vorkommen  des  Kalksteines  etwas 
?enaueres  zu  ermitteln.  Dämlich  in  der  Dehetnikschlueht  bei 
Polanka  »So  von  Bojanov.  am  rechten  Gehänge  <>-7.~>  km  vom 
bewaldeten  Ende  der  Schlucht  bachaufwärts.  Hier  vertlächen 
die  Schichten  des  Granitgnei--.es  unter  .'hv.-i  rVj"  in  X<>. 
welchen  ein  kaum  1  »»  mächt i/.  -  Kalklager  eingeschaltet 
ist  Die  ganze  Entblössung  de-,  Liters  beträgt  etwa  1U  m. 
dabei  ist  es  verworfen  und  durch  Gänge  eines  weissen  zer- 
trümmerten Granites  durchsetzt.  Ks  bricht  gegen  8  an  einem 
Granitgauge  plötzlich  ab  und  erscheint  erst  wieder  in  be- 
deutender Entfernung  am  linken  Thalgehänge  in  verwor- 
fener Lagerung.  An  den  Verwerfungen  nimmt  Granit  in 
Gängen  und  Trümmern  bedeutenden  Antheil,  weshalb  die 
Dehetniker  Schlucht  eine  reiche  Fundstelle  von  sog.  Con- 
jactmincralen  ist,  deren  ursprünglicher  Sit/  allerdings  nicht 
immer  zu  bestimmen  ist,  da  dieselben  meisl  nur  auf  den 
Halden  gefunden  werden.  Der  Kalk  selbst  isl  grosskrystal- 
unisch,  weiss,  in  dünnen  Scherben  durchscheinend  und 
ziemlich  rein.  Von  sonstigen  Mineralen  fuhrt  Helmhackeb 
folgende  an:  Amphibol  (Aktinolith),  verworren  kui 
stellenweise  blass  lauchgrün  gefärbt:  Albit.  beinahe  durch- 
sichtig,  in  adularähnlichen  Krystallen  von  r.">  cm  I. 
die  sich,  parallel  orientirt,  zu  Drusen  verbinden;  Apatit  in 
kleinen  grünen  Kryställchen :  Pyroxen  [Diopsid  in  gross- 
snstallinischen  Partieen.  deren  einzelne  Indi  nacl 
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OP  deutliche  Schalenbildung  zeigen:  Skapolith.  meist  in 
Contactiiestern  in  derben  bis  kopfgrossen  Stücken ;  Ortho- 
klas: Quarz:  Rhodonit  in  etwa  mohngrossen  Körnern  als 
Seltenheit  in  den  weissen  Orthoklasnestern;  Grossular  sehr 
spArlich  auf  dem  Aktinolith  aufgewachsen ;  Epidot  selten 
in  quergebroehenen  1  —  2  nun  breiten  Kn  stallen  von  dunkel- 
pislaciengrüner  Farbe;  Titanit  in  bis  1  cm  langen,  braunen 
Krystallen  im  Skapolith  eingewachsen;  Columbit  Äusserst 
selten  im  körnigen  Kalk ;  Serpentin  und  Talk. 

In  der  Fortsetzung  dieses  Lagerzuges  liegen  auch  dU- 
alten  Gruben  im  Walde  Ochoz  etwa  0'5  km  westlich  von 
Ohlum  im  Gehänge  am  rechten  Ufer  des  Chrudimkaflusses. 
Die  hiesigen  Lagertheile  sind  ebenfalls  von  Granitgängen 
durchsetzt  und  dürften  die  allerdings  nicht  genau  zu  er- 
mittelnden Verhältnisse  überhaupt  jenen  in  der  Dehetnik- 
schlucht  durchaus  entsprechen  Nach  Helmh.uker  führt 
hier  der  Quarz  als  <  lontactbildung  dünne,  grünlichgraue 
hexagonale  Tafeln  von  Talk,  die  bis  '2  cm  Durchmesser  be- 
sitzen sollen.  Häufig  linden  sich  Nester  von  Skapolith,  um- 
geben von  mit  Tremolith  durchzogenem  grünlichen  Kalk 
und  mit  serpenlinähnlichen  Körnchen 

Granit  ist  im  Eisengebirge  sehr  verbreitet,  besonder? 
in  der  südlichen  Hälfte.  Im  nördlichen  Theile  des  Gebirge? 
tritt  er  am  westlichen  Steilrande  in  ziemlich  bedeutenden 
Massen  auf,  während  er  an  den  Gehängen  des  Elbedurch- 
risses bei  Elbeteinitz  nur  untergeordnet  entwickelt  isL  Er 
bildet  hier  meist  in  einer  gneissähnlichen  Facies  Gänge 
und  Lagergänge  von  ganz  geringer  Mächtigkeit.  Am  rechten 
Elbeufer  unter  Elbeteinitz  lässl  sich  deren  Anzahl  nich! 
genau  bestimmen,  doch  erkennt  man.  dass  sie  von  SO  nach 
.Vir  streichen.  Mit  der  Zunahme  der  Mächtigkeit  der  Gänge 
scheint  auch  die  Komgrösse  in  denselben  zuzunehmen.  So 
ist  das  als  kurzer  Gangstock  den  Amphiholschiefer  0  von 
Elbeteinitz  durchbrechende  und  hier  niedrige  Kuppen  bil- 
dende Gestein  mittelkörnig,  bestehend  aus  weissem  Ortho- 
klas und  Quarz,  und  kleinschuppigen  schwarzen  Biotitaggre- 
gaten. U.  d.  M.  kann  man  auch  noch  wenig  Plagioklas. 
Ilmenitkömer  mit  einer  dünnen  Leukoxenrinde  bedeckt.  Apa- 
tit und  Arnphibolnadeln  constatiren. 

Am  linken  Ufer  der  Elbe  sind  Granitgänge  zwischen 
Zäbof  und  Vinaiitz  knapp  beim  Bahnwächterhause  Nro.  281. 
dann  in  Vinaiitz  selbst  östlich  vom  Viaduct  der  Eisenbahn, 
ferner  zwischen  Vinaiitz  und  Kojilz  vorhanden.  Ihre  Mäch- 
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tigfceit  überschreitet  selbst  '20  m.  Sie  setzen  südöstlich  wei- 
ter fort,  wie  die  Aufschlüsse  in  einigen  Gruben  z.  B.  0  von 
Vinaritz  und  weiter  südlich  beweisen.  In  ihrer  Beschaffen- 
heit stimmen  die  hiesigen  Granite  mit  jenen  des  rechten 
Elbeufers  im  Allgemeinen  überein.  jedoch  betheiligt  sich  an 
ihrer  Zusammensetzung  z.  Th.  auch  Magnetit  und  der  Apatit 
verschwindet  zuweilen  gänzlich. 

In  südöstlicher  Erstreckung  breitet  sich  am  westlichen 
Steilrande  des  Gebirges  Granit  in  einer  Lange  von  etwa 
km  zwischen  Bernardov  und  Viipenka  bei  Semtes  und 
einer  Breite  von  0*5  bis  '?  km  (zwischen  Kasparüv  Dolik 
'iiid  Zbranovesi  aus.  Er  erscheint  hier  zwischen  den  Gneiss 
im  Westen  und  den  Phvllit  im  Osten  eingezwängt  und  ist 
offenbar  jünger  als  dieser  letztere,  weil  er  theils  Apophysen 
in  denselben  aussendet,  theils  Stücke  und  Schollen  von 
Phrllit  einhüllt,  wie  z.  B.  ..Na  oklikach"  bei  Chwaletitz. 
theils  endlich  metamorphosirend  auf  die  anliegenden  Schie- 
fergesteine eingewirkt  hat.  Er  selbst  scheint  am  Contuct 
ebenfalls  Umwandlungen  unterworfen  gewesen  zu  sein,  da 
man  der  Phyllitgrenze  entlang  vom  Funkte  „Na  oklikäch" 
über  Chwaletitz.  Zbranoves  bis  gegen  Vapenka  mit  einer 
Unterbrechung  zwischen  Zdechowitz  und  Iloru.schitz  por- 
Iihrrartige  Gesteine  antrifft,  die  als  abweichende  Ausbildungs- 
form des  Granites  aufgefasst  werden  können.  Das  bezüg- 
liche Gestein  von  Chwaletitz  ist  von  lichter  Farbe  und 
manchem  zersetzten  Granulit  nicht  unähnlich.  Die  Grund- 
masse des  frischen  Gesteines  ist  grau,  feinkörnig  Splitting, 
mit  etwa  l'ö  mm  grossen  schwarzen  Fleckchen,  welche 
Biotitaggregate  vorstellen.  In  derselben  liegen  ziemlich  grosse 
1  cm),  röthlichgraue  Orthoklas-  und  lichtgraue  bis  ä  mimi 
iange  Quarzkrystalle  deutlich  ausgeschieden. 

Diesem  porphyrisehen  Gesteine  ist  jenes  808  von  Mo- 
raschitz  sehr  ähnlich.  Auch  an  der  halbkreisförmigen  Bieg- 
ung der  Strasse  von  Litoschitz  nach  Horkn  im  Walde  er- 
scheint der  Granit  eigentümlich  entwickelt,  so  dass  er  an 
fc'limmerfreien  gneissartigen  Porphyr  oder  an  Aplit  erinnert 

Im  Uebrigen  ist  der  herrschende  normale  Granit  durch 
<iie  rothe  Färbung  seines  Feldspathes  ausgezeichnet.  Aehn- 
lichen  rothen  Granit  trifft  man  auch  in  zahlreichen  stock- 
fcrmigen  Gängen  am  Steilabfalle  des  Gebirges  bei  Zavratetz. 
Hier  verwerfen  dieselben  u.  a.  das  Kalklager  im  Waldriede 
K'rkanka.  (S.  öB4i. 

Gewaltig  entwickelt  ist  der  Granit  in  der  weiteren 
Umgebung  von  Nassaberg,  weshalb  auch  diese  Erstreckung 
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als  Nassaberger  Grunituiassiv  bezeichnet  wird.  Die  west- 
liehe  Grenze  von  Zbislawetz  über  Podhrad,  Ober  Pocatka, 
Ruine  Oheb,  Wichstein,  ProseC-,  Prosiika,  Vrtov,  Bradlo, 
Chloumek,  Kiemenitz,  Polum,  Trhov-Kamenitz,  Freihammer. 
Rvai-ov,  Jancour,  Rovny  und  Unter  Studenetz  wird  von 
Gueis.«  gebildet.  Die  nordöstliche  Grenze  von  Zbislawetz 
über  Rudov,  Skoranov,  Kraskov,  sowie  die  weitere  Grenze, 
die,  nachdem  sie  sich  bei  NulitZ  unter  einem  rechten  Winkel 
umgebogen,  über  Rtejn,  Lipina,  Kuchanowitz  bis  Skrovad 
nordostwärts  streicht,  wird  von  Phyllit  bezeichnet.  Die  öst- 
liche weit  weniger  regelmässige  Grenze  vom  letzteren  Orte 
über  Zumberg  bei  Skuc  wird  von  Kreideschichten  gebildet, 
und  im  Süden  verläuft  die  Granitgrenze  am  Contact  mit 
Phylliten  von  Skuc  über  Zdarelz,  Ober  Prasetin,  Mrakotin. 
Ober  Holetin,  Unter  und  Ober  ßabäkov  gegen  Stan  und 
Schönleid  und  von  hier  über  Benätek  nach  Kreuzberg. 
Zwischen  Nassaberg  (.V),  Bojanov  (0)  und  Zumberg  ( IFi 
wird  das,  abgesehen  von  den  kleineren  aufliegenden  Gneiss- 
schollen (S.  552).  zusammenhängende  Granitraassiv  von  der 
grossen  Bojauover  Gneissinsel  unterbrochen. 

Der  in  diesem  ausgedehnten  Massiv  am  meisten  ver- 
breitete Granit  ist  mittel-  bis  grobkörnig  und  mehr  weniger 
unvollkommen  schieferig,  stellt  also  eine  Gneissfacies 
des  grauen  Granites  vor,  mit  welchem  er  in  Verbindung 
steht.  Die  schieferige  Structur  wird  durch  die  Lagerung  des 
Biolites  veranlasst.  Der  Orthoklas  und  Quarz  sind  von 
weisser  oder  graulicher  Farbe,  welche  im  Allgemeinen  auch 
das  ganze  Gestein  besitzt.  Als  umfangreiche  Masse  ist  diese 
Granitabart  in  der  Umgebung  von  Vceläkov  beiläulig  in  der 
Mitte  des  ganzen  Nassaberger  Massives  entwickelt,  wo  ihre 
Grenze  etwa  von  Skuc  über  Ober  Prasetin,  Ober  Babäkov, 
Srni,  Freihammer,  Trhov-Kamenitz,  Vranov,  Hodonin,  Böhm. 
Lhotitz,  Ochoz,  Draholitz,  Podlejstauy,  Krupin,  Cekov,  Mire- 
tin,  Kvasejn.  Uuter  Prasetin  bis  Skuc  zurück  verläuft 
Diese  ganze  Gegend  ist  an  der  Oberfläche  mit  grossen  sack- 
ähnlichen Granitblöcken  besäet.  In  der  Erstreckung  von 
Skuc"  bis  Srni  tritt  dieser  Granit  mit  den  Phylliten  der  Um- 
gebung von  Ranna  in  Contact  und  erscheint  hier  zum  Theil 
in  ganz  eigenartiger  Ausbildung.  W  von  Unter  Holetin  bildet 
nahe  der  Granitgrenze  ein  Gestein  im  Phyllit  zwei  Gänge, 
das  dem  Aussehen  nach  an  Minette  oder  feinkörnigen  Glim- 
merschiefer erinnert,  aber  wahrscheinlich  einer  Apophyse  des 
Granites  angehört.   Es  wurde  als  Granitporphyr  bezeichnet. 
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Durch  alhnälige  Uebergänge  ist  die  Gneissfacies  mit 
grauem  Granit  verbunden,  der  übrigens  auch  selbständig 
auftritt,  in  ziemlich  bedeutender  Ausbreitung  trifft  man 
ihn  zwischen  Trhov-Kamenitz,  Vranov,  Hodoniii,  Böhmisch 
Lhotitz,  Drahoütz,  der  Peklomühle,  Lipkov,  Polänka.  Vrsov, 
Unter  Bradlo.  Chloumek,  wo  er  über  Ki-emeuitz  und  Polom 
«ne  Zunge  in  den  Gneiss  aussendet,  und  Kamenitz  an. 
Eine  andere  etwas  grössere  Masse  bildet  der  StruzineUer 
GraniUtock.  der  sich  von  Schönfeld  über  Benatek,  Kohoutov 
längs  der  Eisenbahn  hinzieht  In  der  Niederung  bei  Zdiretz 
wird  der  Granit  von  Kreidegcbilden  bedeckt,  tritt  aber  jen- 
seits derselben  bei  Hute  SO  von  Chotebor  wieder  in  einem 
Stocke  zu  Tage.  Ferner  bildet  der  graue  Grämt  ansehnliche 
Stöcke  \V  von  Skuc  bei  Lestinka,  Cejrov,  Kvasejn,  Mokrejsov, 
dann  zwischen  See  und  Unter  Pocatka  bei  Horelec,  sowie 
in  Norden  zwischen  Podhrad,  Rudov  und  Zbblawetz.  Klei- 
nere Gangstöcke  sind  sehr  zahlreich. 

In  petrographischer  Hinsicht  stimmt  der  graue  Granit 
bezüglich  der  Bestandteile  durchaus  mit  seiner  Gneissfacies 
öberein,  nur  dass  er  zum  Unterschied  von  dieser  ein  echt 
sraniüseh-körniges.  massiges  Gefüge  besitzt.  In  der  zuerst 
erwähnten  grossen  Masse  enthält  der  dort  etwas  biotitreichere 
Granit  zwischen  Neudorf  und  Rohoznä  viele  bis  haselnuss- 
posse  Granatkörner,  und  im  Struzinetzer  Stocke  umschliesst 
er  stellenweise  Fetzen  von  Amphibolschiefer,  die  Helm- 
Backes  für  metamorphosirte  Phyllitbrockeu  hält 

Mehr  untergeordnet  als  diese  Hauptabart  des  Granites  mit 
ihrer  Gneissfacies  ist  im  Eisengebirge  mittel-  und  grobkür- 
»fer  rot  her  Granit,  der  auch  jünger  als  jener  zu  sein 
«heinl  Er  ist  durch  lleischrothen  Orthoklas  ausgezeichnet, 
welcher  ihm  die  Farbe  verleiht,  auf  die  sich  die  Benennung 
bezieht.  Einen  ziemlich  grossen  von  Ost  nach  West  etwa 
20  km  langen  und  in  südlicher  Richtung  bis  ö  km  breiten 
Stock  bildet  diese  Graaitvarietät  zwischen  Lestinka,  Kvasejn, 
Dubovä,  Cekov,  Krupin,  Podlejsfanv,  Drahotitz,  dem  Chru- 
ümkallusse  bis  Prosidkn,  Pro«ec.  Oheb,  Ober  Poeatka,  Kras- 
koT,  Althof  bis  gegen  Rudov  im  Süden,  und  zwischen  Rudov, 
Skorsnor,  Nutitz,  Hrbokov,  Rtejn,  Petfikowitz,  Liciboiitz.  Prä- 
cov  bis  Vejsonin  im  Norden,  von  wo  an  der  mittelkörnige 
Granit  in  grobkörnigen  übergeht,  der  bis  Srnrtek  herrschend 
bleibt  KrejCi  und  Helmhackek  bezeichnen  diesen  rothen 
Granit  als  ein  echtes  Grenzgebilde,  sprechen  aber  nirgend? 
klar  aus,  ob  man  denselben  als  durch  Einwirkung  der  an- 
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grenzenden  Schichtgesteine  umgewandelt  ansehen  darf.  Diese 
(angeblich  silurischen)  Schichtgesteine  grenzen  zwischen  Ru- 
dov  und  Skrovad  theils  direct,  theils  durch  Vermittelung 
eines  schieferigen  porphvrisehen  Gesteines  an  den  Granit, 
welcher  an  den  Grenzen  eine  bankförmige  Absonderung 
aufweist  und  erst  weiter  entfernt  vom  Contact  massig  wird. 
Am  besten  vormag  man  diese  Verhaltnisse  in  der  Schlucht 
unter  Präcov  zu  beobachten. 

In  kleineren  Stöcken  tritt  mittelkörniger  rother  Granit 
von  Rvacov  über  Milezimov,  Dlouhy,  Rovny  und  Oudav 
gegen  Ober  und  Unter  Studenetz,  s<>wie  JV  von  Kreuzberg 
auf.  Zwischen  Studenetz  und  Rovny  fasst  er  zusammen 
mit  rothem  Gneis  einen  Dioritstock  ein. 

Grobkörniger  rother  Granit  kommt  ausser  (wie  S.  f>6ü 
erwähnt  i  in  der  Gegend  von  Zumberg,  von  wo  er  sich 
ostwärts  bis  Studenä  voda  (Kaltwasser,  bei  Chrast)  und 
Smri-ek  ausbreitet,  wo  ihn  Quadersandsteine  bedecken,  in 
einem  kleineren  Stock  zwischen  Havlowitz  und  Kosteletz 
SO  vom  Zumberger  Massiv,  dann  ganz  untergeordnet  zwi- 
schen Krizanowitz  und  Vedralka.  S  bei  Samarov,  S  von 
Bezdekov  an  der  Grenze  zwischen  Granit  und  Gneiss.  sowie 
8  bei  Rusinov  im  Gneisse  vor.  Zwischen  Öekov  und  Krupin 
ist  grobkörniger  rother  Granit  (zewis>ennassen  als  Ueberpmg 
von  der  mittelkörnigen  Abart  in  die  Gm-issfacies  des  grauen 
Granites  ebenfalls  gneissähnlich  entwickelt 

Granitgänge  durchsetzen  die  Gesteinsmassen  des  süd- 
lichen Eisengebirges  in  mehreren  Stellen.  Namentlich  streicht 
ein  Gangzug  im  Gneisse  vom  Südabhange  der  Kankovä  hon 
Ober  Zbohov.  Hojeschin.  PodhoHtz  im  Steilgehänge  des  Ge- 
birges bis  über  RuMnov  hinaus,  d.  h.  wohl  10  km  weit. 
Am  Abfalle  der  Kankovä  hora  gegen  Tremoschnitz  treten 
Pegmatitgänge  auf.  desgleichen  am  Kräsnv-Berge  bei  Ghlum 
und  in  der  Dehetniker  Schlucht  80  von  Bojanov.  Hier  sind 
es  Amphibolbiolitpegniatite.  welche  die  Kalklager  an  den 
beiden  letztgenannten  Orten  vielfach  durchsetzen  (S.  66&)< 
Die  Pegmatite  führen  überall  reichlich  Titanitkryställchen 

Syenit  ist  im  Eisengebirge  nur  untergeordnet  ent- 
wickelt um!  lAsst  sich  überdies  nicht  Immer  genau  deuten, 
da  er  sich  einerseits  .in  Amphibolgranit,  andererseits  und 
besonders  aber  an  Diorit  enge  anscbJiesst.  Deshalb  konn- 
ten auch  KBEJÖi  und  tlELMHACKEB  die  TOD  ihnen  ausge- 
schiedenen Syenitpartleeil  auf  der  Karte  nicht  verlAsslich 
begrenzen. 
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Am  Steilabfalle  des  Gebirges  in  der  Gegend  von  Zbi- 
slawetz.  sowie  weiterhin  bis  Rudov  durchsetzt  Syenit  nebst 
rothera  Granit  und  Üiorit  die  geschichteten  Gesteine  in  zahl- 
reichen stock  förmigen  Gangen.  Alle  drei  Gesteine  sind  durch 
Ueberginge  mit  einander  verkuüpfl  und  schwer  auseinander 
zu  halten.  Der  Syenit  ist  hier  im  Ganzen  mittelkörnig,  nur 
stellenweise  trifft  man  gröbere  Ausscheidungen  mit  beinahe 
fingerlangen  und  federkieldicken,  schwarzen  oder  griinlich 
schwarzen  Hornblendesäulen,  licht  aschgrauem  Orthoklas 
and  grossen  heilen  Quarzkörnern.  Hie  und  da  ist  Pyrit 
in  Körnchen  häufig  und  auf  Klüften  erscheinen  Epidotan- 
tlüge.  Quarzarme  Syenite  besitzen  manchmal  an  den  Ge- 
steinsgrenzen eine  schieferige  Textur. 

Eine  bedeutendere  Syenitparüe  erscheint  etwas  süd- 
licher zwischen  Kraskov  und  See  an  der  Grenze  zwischen 
rothem  Granit  und  Diorit.  Das  hier  herrschende  Gestein 
ist  mittelkörnig  und  besteht  aus  weissem  Piagioklas  (Oligo- 
kias)  oder  vorherrschend  rölhlichem  Orthoklas  (besonders 
ani  Kopanina-Hügel  NNW  von  See)  und  schwarzem  Am- 
phibol,  der  manchmal  dort,  wo  grössere  Feldspathanhäuf- 
ungen sich  vorfinden ,  lange  Stengel  bildet.  Stellenweise 
sind  kleine  honiggelbe  Titanitkrystalle  häufig.  Quarz  ist 
nicht  wahrnehmbar.  Vornelimlich  an  der  Granitgrenze 
macht  sich  im  Gesteine  eine  Tendenz  zur  schieferigen  Strnc- 
tur  geltend. 

Von  Kraskov  etwa  l  km  südöstlich  entfernt  ist  am 
rechten  Ufer  des  Baches  (Zlaty  potok,  Goldbach)  ein  Ge- 
mein entblösst,  welches  Helmhackek  ebenfalls  als  Syenit 
bezeichnet  Es  enthält  häufig  sehr  grobkörnige  Ausscheid- 
ungen von  Quarz.  Epidot,  Granat  und  Magnetit,  sowie  Py- 
ritkörner, welche  auch  im  körnigen  Gemenge  eingestreut 
*ind.  Das  Gestein  ist  orthoklasreich  und  scheint  sich  einem 
Ainphibolgranit  zu  nähern. 

Mehr  verbreitet  ist  Diorit.  welcher  im  Eisengebirge 
in  verschiedenen  Abarten  vorkommt,  die  man  ihrer  Textur 
nach  wesentlich  in  körnige  und  aphanitischc  cinlheilen  kann. 
E*  ist  auffallend,  dass  die  ersteren  fast  nur  an  die  anderen 
Eruptivgesteine  oder  auch  älteren  Schiefer  gohunden  sind, 
während  die  Aphanite  dem  Phyllitgebirge  angehören.  Hr.r.M 
BÄCKER  erklärt  dieses  Verhalten  durch  genetische  Verschie- 
denheiten, indem  er  annimmt,  dass  die  Diorite  im  Phyllite 
meist  gleichzeitige  Bildungen  mit  diesem  letzteren  seien, 
unterseeischen   Eruptionen  entstammen  und  daher  schnell 
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erstarrten,  wogegen  die  Gang-  oder  Gangstockmassen  all- 
mälig  abkühlten  und  somit  körnige  Textur  annehmen  konn- 
ten. Für  diese  immerhin  gewagte  Annahme  scheint  aller- 
dings der  Umstand  zu  sprechen,  dass  auch  im  Phyllitgebiete 
körnige  Diorite  dort  vorzukommen  pflegen,  wo  sie  deutlich 
gangförmig  entwickelt  sind. 

Ferner  spricht  Hrkmhackkr  die  Ansicht  aus.  dass 
die  körnigen  Diorite  mit  den  rothen  Graniten  in  einem 
■■netischen  Zusammenhange  stehen,  weil  theils  die  Diorite 
im  rothen  Granit,  theils  dieser  letztere  im  Diorit  Gänge 
od<;r  Gangstöcke  bildet  und  überhaupt  die  Hauptmasse  der 
^■lite  im  Nebengestein  des  rothen  Granites  vorkommt. 
Beachtenswerth  ist  ferner,  dass  in  mfichtigen  Dioritstöcken 
zumeist  die  Mitte  von  Anorthitdiorit  eingenommen  wird,  so 
dass  der  Hornblendediorit  eine  Hülle  um  jenen  ersteren 
bildet.  In  ähnlichem  Verband«-  stehen  öfters  die  gemeinen 
Diorite  mit  Syeniten,  welche  wieder  Mäntel  um  jene  bilden. 
In  vielen  Fällen  zeigen  die  Diorite,  so  wie  die  Syenite,  in 
der  Nähe  der  Nebengesteine  eine  schieferige  Ausbildung 

Im  nördlichsten  Theile  des  Eisengebirges  an  beiden. 
l>esonders  aber  an  dem  linken  Ufer  der  Elbe  bei  Elbetei- 
nilz  werden  die  Schiefergesteine  von  zahlreichen  Dioritgän- 
gen  durchsetzt.  Das  Gestein  derselben  ist  durch  einen  be- 
deutenden Uralitgehalt  ausgezeichnet  und  hängt  aufs  Innigste 
mit  Gabbro  zusammen,  wie  weiter  unten  näher  dargelegt 
werden  wird.  Zwischen  VinaHtz  und  Kojitz  kommen  etwa 
10  solcher  Uralitdiorit- Gänge  vor.  Das  Gestein  ist 
deutlich  kömig  und  besteht  aus  zartfaserigem  Uralit  und 
blass violettem  Labrador  als  Hauptgemengtheuen.  an  welche 
sich  untergeordnet  Reste  von  Diallag.  Magnetit-  und  Ilrne- 
nitkörner  und  Stäbe,  meist  von  Leukoxen  umhüllt,  Pyrit- 
körnchen  und  Apatitnädelchen  anschliessen. 

Gänge  von  ähnlichem  Uralitdiorit  treten  auch  SO  von 
Elbeteinitz  S  und  SO  von  Telcitz  und  0  von  Chwaletitz  im 
Phyllit  auf,  ebenso  an  der  Strasse  von  Bernardov  nach 
Zbraüoves,  vielleicht  auch  X  von  Vedralka  (Franziskahainj 
Beiläufig  0  75  km  \0  von  Bernardov  ist  an  der  Grenze 
ton  rothem  Granit  und  Chloritdioritaplninit  ein  Stock  von 
Uralitdiorit  eingelagert.    Das  Gestein  ist  von  dunkelgrüner 
Farbe,  deutlieh  körnig  und  soll  aus  etwa  50%  Uralit  und 
Diidlagresten,  48°/0  Labradorit  und  2°/0  Biotit,  Magnetit, 
Ilmenit,  Pyrit,  Calcit  bestehen. 
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Weiters  kommt  Uralitdiorit  im  mittleren  Eisengebirge 
am  Wege  von  Hermanmestec  nach  Nakle  südlich  von  letz- 
terer Ortschaft  vor.  Er  ist  hier  kleinkörnig,  grob  bankför- 
mig  abgesondert,  ergibt  einen  bedeutenden  Glühverlust  und 
besteht  wesentlich  aus  Uralit,  Chlorit,  Plagioklas,  Magnetit 
und  Ilmenit  in  Leukoxenhüllen,  sowie  Kalk-,  Eisen-  und 
Magnesiacarbonat. 

Am  meisten  verbreitet  sind  Diorite  im  mittleren  und 
südöstlichen  Theile  des  Eisengebirges,  zumal  in  der  Gegend 
von  Nassaberg  im  Gebiete  des  rothen  Granites.  Es  sind 
hauptsächlich  gemeine  Hornblend ediorite,  die  theils 
quarzführend  oder  quarzfrei,  manchmal  auch  epidothältig 
und  raeist  deutlich  körnig  sind.  Sie  sollen  zum  Theile  in 
Granit  und  Syenit  allmälig  übergehen. 

Am  westlichen  Steilgehänge  des  Gebirges  bildet  Diorit 
in  der  Erstreckung  von  Zbislawetz  bis  Rudov  zusammen 
mit  Syenit  und  grauem  Granit  die  Grenze  zwischen  den 
alteren  krystallinischen  Schiefern  und  dem  Phyllit. 

In  der  Gegend  von  Bojanov  und  Nassaberg  treten  körnige 
Diorite  in  Gängen  und  Gangstöcken  ausserordentlich  reich-  * 
lieh  auf,  namentlich  von  Kraskov  (NW  von  Bojanov)  ost- 
wärts bis  über  Podskal  (XW  von  Skuc)  hinaus,  wo  die 
Bedeckung  durch  Kreidegebilde  deren  weitere  Verfolgung 
unmöglich  macht.  Mann  trifft  sie  vorwaltend  an  der  Grenze 
von  Granit  und  Gneiss,  oder  dort,  wo  verschiedene  Granit- 
abarten mit  einander  in  Berührung  treten,  weshalb  KrejOt 
und  Helmhacker  diese  Gesteinsgrenzen  für  Dislocations- 
spalten  von  bedeutender  Tiefe  ansehen,  aus  welchen  die 
Diorite  hervord rangen.    In  einem  Zuge  finden  sich  Diorite 
bei  Kraskov,  Zdaretz,  N  von  See  an  der  Chrudimka  W  von 
Bojanov  und  im  Orte  selbst  bei  Deutsch  Lhotitz  und  Samafov, 
W  von  Krizanowitz,  Slawitz,  Hradisf  und  Böhmisch  Lhotitz, 
W  Ton  Nassaberg.    Weiter  zieht  ein  langer,  cca  750  m 
mächtiger  Gangstock  von  Nassaberg  über  Bratranov  nach 
Krupin  in  der  Länge  von  mehr  als  3  km.    Noch  mächtiger 
ist  der  Gangstock,  welcher  in  einer  Länge  von  nahezu 
1  Myriameter  südlich  von  PodlejStany  über  Boschov  (.V),  nörd- 
lich von  der  Podboschover  Mühle,  den  Hofiökaberg,  (8  von 
Smrcek),  nördlich  von  Louka  in  die  Schlucht,  welche  von 
Chacholitz  gegen  Kosteletz  WNW  von  Skuc  hinzieht,  ver- 
folgt werden  kann.  Hier  wird  der  Stock  sammt  dem  Neben- 
gestein von  Kreideschichten  bedeckt,  unter  welchen  er  sicher- 
bch  noch  weiter  fortsetzt.    Auch  wird  hier  bei  Chacholitz 
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der  Diorit  von  rothem  Granit  durchsetzt.  Das  Gestein  dieses 
langen  Gangstockes  ist  meist  grob-  bis  mittelkörnig,  selten 
kleinkörnig  Helmhacker  hat  dasselbe  genau  beschrieben. 
Es  würde  nach  ihm  aus  56%  Plagioklas  (Andesin),  4:i°/0 
Amphibol  und  etwa  l°/0  Magnetit  und  Epidot  bestehen. 
Dieser  letztere  kommt  auf  Klüften,  welche  den  Diorit  durch- 
ziehen, häufig  in  Drusen  von  manchmal  bis  tingerdicken  Säulen 
vor.  Von  den  übrigen  angefühlten  Fundorten  hat  derselbe 
Forscher  die  Gesteine  von  Krizanowitz,  von  der  Podboscho- 
ver  Mühle  und  von  der  Skala  bei  Kosteletz  genauer  unter- 
sucht. Das  erste  Gestein  ist  quarz-  und  epidotfrei  und  das 
letztere  verhältnissmassig  sehr  arm  an  Kieselsaure  (43'64%i. 
wobei  sein  Amphibol  zugleich  ein  bedeutend  thonerdehal- 
tiger  und  eisenreicher  zu  sein  scheint.  Das  MengenverhäJt- 
niss  von  Amphibol.  Plagioklas  (kein  Anorthit)  und  Magnetit 
lässt  sich  etwa  durch  die  Zahlen  74  :  22  :  4  ausdrückt  n. 

Mehr  vereinzelt,  obwohl  theilweise  auch  an  den  Gesteins- 
grenzen, kommen  körnige  Diorite  im  Osten  und  Westen  von 
Hlinsko,  z.  B.  bei  Planavv.  Srni,  Rrväcov,  Stan,  Schönfeld, 
vor.  An  beiden  letzteren  Orten  durchsetzen  dieselben  theils 
Glimmerschiefer  und  Gneis*,  theils  Granit.  Oestlich  von  Chote- 
bof  im  Norden  von  Studenerz  von  Unter  Vestetz  über  Sti- 
kovä,  Huf,  Zalost  bis  gegen  Rovny  bildet  rother  Granit  und 
Gneiss  (S.  570)  einen  Kranz  um  körnigen  Diorit,  welcher 
vielleicht  mit  der  Kanskoer  Diorilmasse  im  Saarer  Gebirge 
zusammenhangt.  Die  Lange  des  Stockes  dürfte  etwa  4,  die 
Breite  etwa  2  km  betragen.  Das  Gestein  ist  theilweise  quarz- 
führend. 

Kleinkörnige  Diorite  treten  bei  Vejsonin  (S  von  Ghru- 
dim)  und  bei  Klein  Lukawitz.  resp.  Bitovan  .V  von  Zumberg 
auf.  Sie  sind  durch  einen  sehr  bedeutenden  Pyritgehalt  aus- 
gezeichnet und  sind  hauptsächlich  an  der  Grenze  zwischen 
rothem  Granit  und  Quarzporphvr  oder  Felsit  entwickelt 
im  Vorkommen  8  von  Bitovan  ist  der  Plagioklas.  welcher 
wahrscheinlich  wegen  der  Kleinheit  seiner  Individuen  ganz 
das  Aussehen  von  Orthoklas  besitzt,  durchaus  vorherrschend, 
Amphibol  und  Magnetit  halten  sich  in  untergeordneter  Menge 
das  Gleichgewicht  und  Pyritkörner  sind  mehr  vereinzelt.  Die 
Varietät  WSW  von  Vejsonin  ist  jener  von  Bitovan  sehr 
ähnlich. 

In  der  Umgebung  von  TrpUov  und  Präcov  südlich  von 
Chrudim  erscheinen  sowohl  im  Granit,  als  im  Felsitporphyr 
häutiir  Epidotdiorite,  in  welchen  Epidot  nicht  die  Rolle 
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eines  unwesentlichen  Gemengtheiles  führt,  wie  im  Diorit  vom 
Hofickahügel  (S.  573),  sondern  als  wesentlicher  Bestand- 
teil angesehen  werden  muss.  Im  Ohebkaufer  .V  von  Prä- 
cov  durchsetzen  Gänge  dieses  Gesteines,  welches  von  Helm- 
haiKer  genau  beschrieben  worden  ist,  in  der  Nähe  der 
Granitgrenze  faule  schieferige  Gesteine,  die  entweder  ausge- 
laugte Diorittuffe  oder  Feisite  von  schieferiger  Structur  sein 
sollen.  Das  Gestein  des  etwa  10  m  mächtigen  Ganges,  der 
beiläufig  in  der  Mitte  zwischen  der  Präcover  Kirche  und  der 
Svidnitzer  Papiermühle  entblösst  ist,  ist  klein-  bis  feinkörnig, 
jedoch  vermag  man  mit  bewaffnetem  Auge  weissen  Plagio- 
uas,  Amphibol  und  Epidot  sehr  wohl  zu  unterscheiden. 
Nebstdem  erscheinen  Pyritkörnchen  und  etwas  Calcit  und 
u.  d.  M.  lässt  sich  auch  Magnetit  und  Apatit  nachweisen. 

Anorthitdiorit  ist  im  Eisengebirge  ziemlich  verbrei- 
tet. Auch  er  bildet  meist  an  den  Gesteinsgrenzen  Gang- 
stöcke, die  aber  der  Mehrzahl  nach  keine  grosse  Längser- 
streckung zu  haben  scheinen.  Man  trifft  ihn  schon  im 
Doubravkathale  bei  Mladotitz  8  von  Ronov  in  ansehnlichen 
Massen  au.  Es  streicht  hier  beiläufig  parallel  zur  Richtung 
des  Eisengebirges  (SL  22—23)  ein  mächtiger  Gang,  in  dessen 
südlichem  Theile  das  Gestein  oft  so  grobkörnig  wird,  dass 
man  stellenweise  beinahe  handgrosse  Stücke  von  ziemlich 
reinem  Anorthit  aus  demselben  herausschlagen  kann,  woge- 
gen es  im  nördlichen  Theile,  besonders  nahe  südlich  bei  der 
Kreuzkirche,  eine  grobe  Parallelstructur  zeigt.  Nach  Helm- 
hacker stehen  mit  diesem  Anorthitdioritgange  ein  kleines 
Serpentinvorkommen  knapp  X\V  von  der  Mladotitzer  Mühle 
und  ein  kleines  Troktolitmassiv  gegenüber  der  St.  Martins- 
kirche in  irgend  einem  genetischen  Zusammenhange.  Das 
Hangende  des  Ganges,  bildet  Biotitgneiss  das  Liegende  gra- 
natfühn  nder  Amphibolgneiss.  Im  Allgemeinen  halten  sich 
Anorthit  und  Amphibol  ihrer  Menge  nach  im  Gesteine  das 
Gleichgewicht. 

hn  eigentlichen  Eisengebirge  ist  Anorthitdiorit  nament- 
lich im  mittleren  Theile  verbreitet.  Er  tritt  hier  u.  a.  in 
einem  mächtigen  Zuge  auf,  der  vom  Jägerhause  NO  von 
Kraskov  (O  von  Ronov)  über  See  (JV,  hier  von  Diorit  und 
Syenit  liegleitet),  Vrsov  und  Bradlo,  \V  an  Mozdenitz  vorbei 
bis  in  die  Gegend  von  Kocourov  verfolgt  werden  kann  und 
in  dieser  Erstreckung,  falls  man  es  wirklich  mit  einem  zu- 
sammenhängenden Gangstock  zu  thun  hat,  bei  einer  Breite 
von  etwa  f>U0  m  eine  Länge  von  cca  8  hm  besitzt.  Jedoch 
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scheint  dieser  Gangzug  aus  fünf  einzelnen  Stöcken,  die  an 
den  genannten  Orten  entblösst  sind,  zu  bestehen.  In  der 
Richtung  dieses  Zuges  liegt  die  interessante  Dioritkuppe  bei 
Ransko  (siehe  unten  im  Saarer  Gebirge). 

Beim  Kraskover  Jägerhause  (XyO)  ist  der  Gangstock 
des  Anorthitdiorites  zwischen  rolhem  Granit  und  Ottrelit- 
schiefer  50  bis  100  m,  bei  Hrbokov  im  rothen  Granit  an 
der  Grenze  mit  gneissartigem  Granit  NO  von  Se£  300— 350  m 
machtig.  Das  Gestein  ist  an  beiden  Orten  ziemlich  gleich 
und  besteht  aus  etwa  65%  Anorthit  und  35°/0  Amphibol. 
Magnetit  ist  ganz  untergeordnet.  Das  Gestein  bei  Unter 
Bradlo  an  der  Chrudimka  ist  ziemlich  grobkörnig  und  lässt 
die  Bestandteile  deutlich  erkennen. 

In  letzterer  Hinsicht  gleicht  ihm  ein  Vorkommen  von 
Anorthitdiorit  auf  der  kleinen  Kuppe  zwischen  Cästkov  und 
Prostejov  8  von  Zumberg  inmitten  des  grobkörnigen  rothen 
Granites.  Westlich  von  hier  bei  Drahotitz  tritt  ein  Ganjr 
an  der  Grenze  zwischen  Granit  und  Gneiss  auf.  Am  Contact 
von  Granit  mit  Phyllit  streicht  ein  wenig  mächtiger  Gang 
S\V  von  Kladno  (Ö  von  Hlinsko),  zwei  andere  2  bis  4  km 
lange  und  500  tn  breite  Gänge  an  der  Grenze  zwischen 
Gneiss  und  Granit  unter  Srni  O  von  Petrkov  in  der  Gegend 
von  Hlinsko.  Weiter  westlich  treten  knapp  S  bei  Jontaur 
ebenfalls  zwischen  Gneiss  und  Granit  einige  Gänge  auf.  die 
sich  möglicherweisse  jenen  von  Mozdenitz  anschliessen. 

Sehr  feinkörnige  oder  dichte  Abarten  von  Diorit.  die 
man  unter  der  Bezeichnung  DI o ri I  a  p  h  a  n  i  t  zusammenfas- 
sen kann,  sind  im  Eisengebirge  ebenfalls  ziemlich  verbreitet 
und  zwar  werden  sie.  wie  erwähnt,  von  Hei.mhacker  als 
gleichzeitige  Bildungen  mit  dem  Phyllit  aufgefasst.  Sie  er- 
strecken sich  in  Gang-  und  Lagerstöcken  südlich  von  Telcitz 
(80  von  Elbeteinitz)  angefangen  über  Zdeehowitz,  Moraschitz, 
Krasnilz,  Lhota,  Sobolusk,  Turkowitz,  Bukovina,  Licomclitz 
bis  Vlastejov,  wo  sie  von  Kreideschichten  bedeckt  werden. 
Die  Streicliunpslänge  dieses  Lagerzuges  beträgt  etwa  2  Myria- 
rneter  und  die  grösste  Breite  zwischen  Holetin  und  Brczinka 
cea  Bim,  Er  wird  von  Diorittuffen  und  grobkörnigen  Diorit- 
tuffconglomeraten  begleitet.  Auch  innerhalb  des  Porphyr- 
massives (S  579)  zwischen  Bitovan  (SO  von  Ghrudim)  und 
Rtejn  (NO  von  See)  kommen  Üioritnphanite  in  Gangstöcken 
vor.  Es  ist  jedoch  zu  bemerken,  dass  nicht  alle  von  Hf.lM- 
BACKEK  unter  diese  Bezeichnung  einbezogenen  Gesteinsaus- 
bildungen thatsächlich  aphanitisch  sind,  sondern  zum  Thcil 
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auch  porphyrartige  oder  aniygdaloidische  Textur  besitzen, 
wohl  aber  stets  mit  wirklichen  Aphaniten  engstens  verknöpft 
erscheinen. 

Bei  Licomelitz  W  von  Hehnanmestec  kommen  solche 
[•iorite  mit  kleinporphvrartiger  Textur  vor,  von  welchen 
Gerolle  im  grobschlächtigen  und  grosskörnigen  DiorittulT  ein- 
gewachsen sind,  welcher  N  von  Kosteletz  (S  von  Hefman- 
mestec)  in  der  flachen  Bachuferterasse  entblösst  ist  (S.  556). 
Das  Gestein  ist  schmutzig  lichtgrau  und  besteht  vorwaltend 
aus  Plagioklas.  wenig  Magnetit  und  Ghlorit.  Amphibol  ist 
Sarin  nicht  nachweisbar,  da  derselbe  gänzlich  in  Chlorit 
umgewandelt  zu  sein  scheint,  weshalb  auch  das  Gestein 
richtig  als  Chloritdioritaphanit  zu  bezeichnen  ist.  Der 
Plagioklas  ist  ein  ziemlich  sauerer  Oligoklas.  denn  trotz  des 
bedeutenden  Kieselsäuregehaltes  des  Gesteines  (63°/o)  ist 
iarin  kein  Orthoklas  vorhanden. 

Manclelsteinartiger  Chloritdioritaphanit  bildet  .Vif  von 
Sobolusk  (W  von  Herinanmestec)  eine  Kuppe.  Das  Gestein 
ist  licht  graugrün,  grob  schieferig,  an  den  Schieferungstlä- 
chen  zarte  runzelige  Chloritlagen  zeigend  mit  erbsen-  bis 
haselnussgrossen  Mandeln,  die  aus  Quarz  und  Galcit  beste- 
hen. Nördlich  von  Sobolusk  bei  Lhotka  kommt  ein  .ähnliches 
Gestein  vor,  nur  dass  die  Amygdaloide  desselben  aus  Epidot 
Stehen  und  ausserdem  in  der  Grundmasse  Plagioklas- 
hrställcheu  porphyrisch  ausgeschieden  sind.  Dasselbe  Ge- 
stein erkennt  man  in  einzelnen  Gerollen  des  Diorittuffcon- 
glomerates  von  Kosteletz. 

Bei  Bukovina  zwischen  Caslau  und  Hermanmestec  tritt 
graugrüner  Epidot  chloritdioritaphanit  auf,  dessen 
kstandtheile  Plagioklas,  faseriger  Amphibol,  zahlreiche  Chlo- 
ntschuppen,  beinahe  porphyr.irtig  ausgeschiedene  theilweisc 
polygonal  begrenzte  Körner  von  ganz  reinem  innen  rissigem, 
gelbem  Epidot,  Magnetitkörnchen  und  etwas  Galcit  sind. 

Im  nördlichen  Eisengebirge  bei  Zdechowitz  treten  ähn- 
liche Epidotchloritdioritaphanite  auf.  In  der  von  Helmha»ker 
untersuchten  Probe  vom  westlichen  Teichufer  N  vom  Dorfe 
verschwindet  der  Magnetit  fast  gänzlich:  sonst  aber  ist  das 
licht  graugrüne  Gestein  jenem  von  Bukovina  sehr  ähnlich. 
In  einer  Richtung  zeigt  es  einen  etwas  deutlicheren  Bruch, 
auf  welchem  Chloritschüppchen  schimmern.  Epidot  ist  dem 
Gesteine  in  Körnchen  eingesprengt. 

Gabbro  scheint  nach  BELMHACKEB  im  Eisengebirge 
fiel  häufiger  zu  sein,  als  sonst  angenommen  wird.  Allen- 
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falls  ist  er  häutiger  als  der  Diabas,  welcher  nur  im  Gebiete 
der  altpalaeozoischen  Schichten  ganz  untergeordnet  vor- 
kommt. Hauptsächlich  trifft  man  Gabbro  im  Bereiche  des 
Granitstockes,  welcher  sich  von  Bernardov  bis  über  Mora- 
schitz  hinzieht  (S.  567),  sowie  in  den  anliegenden  Gesteins- 
zügen, wobei  das  Streichen  der  Gänge  im  Ganzen  parallel 
zur  Längenaxe  des  Granitstockes  in  £0  verläuft. 

Bei  Vinafitz  an  der  Elbe  ist  ein  kurzer  Gabbrogang- 
.stock  im  Glimmerschiefer  entwickelt.  NU  von  Bernardov. 
W  von  Chwaletitz  und  NO  von  Kasparüv  Dolik  tritt  Gabbro 
im  rothen  Granit  auf.  Der  Gangstock  bei  Vinaiitz  ist  gegen 
4U0  »i  mächtig  und  reicht  mit  seinen  nordwestlichen  Aus- 
läufern bis  unter  Elbeteinitz  ans  rechte  Elbeufer  hinüber. 
Am  linken  Elbeufer  ist  er  im  Bahneinschnitte  zwischen  Za- 
bor  und  Kojitz  in  der  Strecke  vom  Wächterhause  Nro.  28! 
bis  zum  Viaduct  unter  Vinafitz  deutlich  entblösst.  An  der 
Grenze  gegen  die  Nebengesteine  ist  der  Stock  klein-  bis 
mitlelkörnig,  unvollkommen  schieferig  und  mit  manchem 
Hornblendeschiefer  zu  verwechseln,  wogegen  in  der  Mitte 
der  grobkörnigen  Stockmasse  eine  regellos  grossblöckigo 
Zerklüftung  zu  Tage  tritt.  In  dieser  letzteren  Varietät  er- 
reichen die  einzelnen  Bestandtheile  des  Gabbros  —  Labra- 
dorit  und  Diallag  —  bis  über  1  am  Länge.  Der  Labradorit 
ist  von  licht  graulichvioletter  Farbe  und  durchsichtig,  der 
Diallag  düster  graugrün.  Zuweilen  stösst  man  auf  nussgross? 
Aggregate  von  Diallagprismen  und  regellos  dickfaserige  Säul- 
chen  von  Amphibol  (Uralit),  seltener  auf  Biotit.  Im  Ali- 
gemeinen betheiligen  sich  an  der  Zusammensetzung  de> 
grobkörnigen  Gabbros  5'2°  n  Plagioklas,  gegen  48%  Diallag 
und  etwas  Ilmenit  und  Magnetit. 

In  der  mittelkörnigen  Abart  sind  die  Bestandtheile 
höchstens  0  5  cm  lang.  Durch  Verwitterung  geht  der  Dial- 
lag in  Uralit  über,  wobei  aber  der  Plagioklas  beinahe  voll- 
kommen frisch  bleibt.  Man  trifft  somit  Gesteine,  die  in  der 
That  als  Uebergänge  vom  Gabbro  zum  üralitdiorit  (S.  Ö72 
bezeichnet  werden  müssen. 

Auch  die  feinkörnige  Varietät  des  Gabbros  steht  dem 
Üralitdiorit  sehr  nahe. 

Der  bei  Bernardov  0  vom  Jägerhause  im  Waide  vor- 
kommende grobkörnige  Gabbro  ist  einem  Atnphibolit  ähn- 
lich. Er  enthält  auch  wirklich  ziemlich  viel  grasgrüner  Horn- 
blende. Auch  im  Walde  zwischen  Kasparüv  Dolik  und  Zbra- 
noves  ist  der  Gabbro  grobkörnig.  Weder  hier,  noch  bei  Bei- 
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nardov  las  st  sich  die  Mächtigkeit  der  Gabbrogangstöcke  be- 
stimmen. 

Schliesslich  ist  von  Massengesteinen,  welche  im  Eisen- 
gebirge vorkommen,  Porphyr  zu  nennen.  Er  tritt  in  einigen 
Varietäten  auf.  ist  aber  nur  wenig  verbreitet  und  erscheint 
ausserdem  meist  nur  als  Grenzgestein,  so  dass  er  in  man- 
chen Fällen  bestimmt  nichts  anderes  als  eine  Contactfacies 
vorstellt.  Deshalb  sind  einige  von  Helmhacker  als  Porphyr 
aufgefasste  Gesteine  oben  theils  zum  Gneiss,  tbeils  zum 
Granit  einbezogen  worden. 

In  den  Schluchten  der  Gegend  von  Richenburg  nahe 
der  von  Kreideschichten  bedeckten  Grenze  zwischen  dem 
rothen  Granit  und  den  grauwackenartigen  Phylliten  sind 
mehrere,  obwohl  nicht  mächtige  Gänge  von  sehr  festen, 
quarzreichen,  grauschwarzen  Porphyren  entblu-st  und  ähn- 
liche Gesteine  trifft  man  auch  S  von  Skuc\  sowie  ganz  ver- 
einzelt bei  Lesan  SO  von  Skuc. 

Die  Grundmasse  dieser  Porphyre  ist  dunkelgrau  und 
enthält  zahlreiche  kleinwinzige  Quarzkörnchen,  sowie  stollen- 
weise grössere  Quarzkrystalle  mit  manchmal  bläulich  milchi- 
gem Schein,  ferner  spärliche  weisse  Orthoklaskrystalle  von 
länglicher  Form  und  selten  Pyritkörnchen.  Muscovit  ist  in 
dem  Gesteine  nicht  zu  beobachten,  wodurch  es  sich  von 
den  irn  Uebrigen  zum  Verwechseln  ähnlichen  Schichtgestei- 
nen, die  es  durchbricht,  unterscheidet.  In  der  Grundmasse 
ist  Biotit  reichlich  vorhanden,  wogegen  Magnetitstaub  nur 
spärlich  auftritt. 

Felsitporphyr  bildet  einen  mehr  als  1  Myriameter 
langen  und  bis  2  km  breiten  Grenzstock  zwischen  dem  ro- 
then Granit  des  Nassaberger  Massives  im  Süden  und  den 
altpalaeozoischen  Ablagerungen  im  Norden  in  der  Erstreck- 
ung  von  Rtejn  über  Piskowitz.  Trpisov,  Svidnitz,  Präeov, 
Vejsonin  bis  über  Klein  Lukawitz  hinaus  (sämmtlich  X  von 
Bojanov  und  Nassaberg).  In  diesem  Stocke  sind  die  Felsit- 
porphyre  nach  Helmhacker  nicht  nur  porphyrartig,  son- 
dern auch  felsitisch  und  felsitisch  schieferig  entwickelt,  neben 
welchen  aber  auch  Diorite  und  Dioritaphanite  daselbst  auf- 
treten. Die  sehr  tuffäbnlichen  Felsitporphyre  sind  meistens 
von  auffallend  schieferiger  Textur,  die  lediglich  als  Beweg- 
ungs-  oder  Erstarrungserscheinung  aufzufassen  ist.  weshalb 
die  Bezeichnung  des  Gesteines  als  schieferiger  Felsitpor- 
phyr oder  Eruptivporphyroid  am  angemessensten  erscheinen 
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Vorzüglich  entblösst  sind  die  schieferigen  Felsitpor- 
phyre  in  der  Schlucht,  die  von  Svidnitz  gegen  Skrovad  zieht 
Hier  sieht  man  an  den  Gehängen  des  Chrudimkafiusses  die 
schichtenartig  gegen  Süden  verflachenden  Bänke  des  Ge- 
steines von  vorwaltend  blass  fleischrother  Farbe,  welches 
viel  mehr  den  Eindruck  eines  unvollkommen  schieferigen 
talkigen  Glimmerschiefers  als  eines  Porphyres  macht.  Am 
Querbruche  erkennt  man,  dass  dünne  Pyrophyllitlagen  das 
Gestein  durchsetzen  und  findet  Spuren  von  Orthoklaskry- 
«t  allen,  frische  Quarzkörner  und  spärliche  Pyrit  würfelchen. 

„In  dem  Gebiete  dieses  schieferigen  Felsitporphyres 
zwischen  Rtejn  und  Lukawitz  finden  sich  manigfaltige  Va- 
rietäten desselben.  Manche  enthalten  auch  ein  grünes  glim- 
merähnliches Mineral,  so  dass  auch  Anklänge  an  Porphyr- 
tuff zum  Vorscheine  kommen". 

Ganz  nahe  XW  bei  Gross  Lukawitz  ist  knapp  an  den 
überlagernden  turonen  Kreideschichten  ein  Bruch  im  schie- 
le rigen  Fclsitporphyr,  welcher  die  östliche  Fortsetzung  des 
Gesteines  im  Chrudimkathale  zu  sein  scheint,  eröffnet.  Die 
Grundmasse  des  Gesteines  ist  gelblichgrau.  In  derselben 
liegen  bis  0*75  cm  lange  blass  graulichweisse  Orthoklaskry- 
stalle  und  verhällnissmässig  spärliche  kleinere  Quarzkrystalle 
ausgeschieden.  In  der  felsitischen  Grundmasse  dagegen  ist 
Quarz  der  überwiegende  Gemengtheil.  Dieselbe  zeigt  in  nicht 
zu  dünnen  Schliffen  vollkommene  Mikrofluctuationstextur. 
wogegen  sie  in  sehr  dünnen  Schliffen  deutlich  kleinkörnig 
erscheint.  Sie  enthält  etwas  Pyrit,  Haematit  und  Pyrophyllit. 

Aehnliche  porphyrartige  Felsitporphyre  von  lichter 
Farbe  mit  sehr  zarten  Muscovit-  und  Biotitflascrn  trifft  man 
auch  an  der  Grenze  zwischen  Gneiss  und  Phylliten  zwischen 
Hlinsko  und  Stan  und  ganz  untergeordnet  gewiss  an  vie- 
len anderen  Orten,  wo  man  sie  aber  wohl  theils  zum  Gneiss. 
theils  zum  Granit  einbezogen  haben  dürfte. 

„Neben  porphyrartigen  Gesteinen  findet  sich  in  dem 
Gebiete  zwischen  Rtejn  und  Lukawitz  auch  Felsit;  der- 
selbe hat  entweder  blass  gelblich  fleischrothe,  oder  gelblkh- 
graue  bis  graue  Farben,  massige  oder  schieferige  Textur, 
wodurch  dann  scheinbar  phyllitartige  Gesteine  mit  wirklichen 
Porphyren  im  Zusammenhange  stehen".  Helmiiacker  hat 
einen  Felsit  vom  Podjahodnitzer  Berge,  OXO  nahe  von 
Klein  Lukawitz  und  einen  anderen  aus  dem  Chrudimka- 
Lhale  in  Svidnitz  näher  beschrieben.  An  letzterem  Orte  tre- 
ten Gänge  von  grauem  zerklüftetem  Felsit  neben  den  oben 


Du  Eis<jnirebiiv»'.  —  Erze.  581 


erwähnten  schieferigen  Felsitporphyren  auf.  Sie  sind  meist 
von  weissen  Calcitäderchen  durchschwärmt  und  zeigen  stel- 
lenweise schieferige  Textur. 

An  Erzen  ist  das  Eisengebirge  sehr  arm.  Nur  Eisen- 
benzbau  ist  vor  Zeiten  im  Bereiche  desselben  betriehen 
worden  und  ciniu''-  Eisenwerke  warm  hier  in  Th.'itigkeit. 
H-utigen  Tages  erinnert  nur  noch  der  Name  des  Gebirges 
in  den  Bergbau,  welcher  einst  in  demselben  umgieng,  denn 
auch  der  einzige  Hochofen  des  Eisenwerkes  zu  Hedwigs- 
thal, welcher  bis  unlängst  im  Betriebe  stand  und  der  Be- 
nennung des  Gebirges  eine  gewisse  Berechtigung  auch  für 
die  Gegenwart  verlieh,  obwohl  auf  demselben  zum  Theile 
frmde  Erze  verhüttet  wurden,  steht  seit  dem  J.  1887  kalt, 
l'eberhaupt  wird  im  ganzen  Gebirge  derzeit  kein  eigent- 
liches Eisenerz,  sondern  nur  Pyrit  bergmännisch  gewonnen. 
Daher  sind  auch  die  Erzvorkommen  wenig  bekannt. 

Im  nördlichen  Theile  des  Gebirges  streicht  ein  mäch- 
tiger Lim onit gang  SO  von  Elbeteinitz  durch  «las  Dorf 
ChwaMitz  gegen  Zdechowitz.  Der  30  bis  40  m  mächtige 
Ganz  ist  dem  Phyllit  eingelagert  und  erscheint  etwa  <>•">  km 
irytr  vom  Dorfe  entfernt  gut  entblösst.  Er  besteht  nach 
Hedihacker  aus  einer  faulen  gebleichten  Phyllithreccie, 
welche  von  Limonttschnüren  durchsetzt  und  mit  Limonit 
verbunden  ist.  Im  Gange  findet  sich  auch  ein  gänzlich  aut- 
fflöster.  vielleicht  granitischer  Gang,  der  von  einem  Limo- 
nitaetzwerk  durchzogen  wird.  Das  Erz  ist  stellenweise  geo- 
denartig  auch  aus  verschieden  farbigen  in  einander  geschach- 
telten Schalen  zusammengesetzt.  Das  Nebengestein  ist  ein 
fauler  Schiefer  mit  .V.VO-Vcrflächen,  der  von  Limonit  und 
Pyrit  impraegnirt  ist.  Im  Ausbisse  kommen  auch  kleine  Ne- 
ster von  Psilomelan,  sowie  im  lettig  aufgelösten  Schiefer 
unter  dem  Basen  kleine  Knollen  von  Diadochit  mit  traubi- 
ger Oberfläche  vor. 

Im  mittleren  Theile  des  Eisengebirges  standen  ehe- 
mals zahlreiche  Baue  auf  Gängen  und  Trümmern  von  Li- 
monit am  südwestlichen  Abfalle  zwischen  Licomeritz  und 
Chwalowitz  AT0  von  Ronov  im  Betriebe.  Heute  trifft  man 
dd-elbst  nur  alte  Pingen  und  Halden,  so  dass  man  nicht 
«nmal  genau  bestimmen  kann,  in  welchen  Gesteinen  die 
Erze  beibrachen.  Bei  Licomeritz  kann  es  Glimmerschiefer, 
oder  Phyllitglimmerschiefer,  oder  Amphibolschiefer  gewesen 
^in.  bei  Chwalowitz  vielleicht  Amphibolit  oder  Diorit.  Die 
Limonite  dürften  Gangtrümmer  oder  Gangnester  als  Basen- 
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iSufer  vorgestelll  haben ;  ob  dieselben  den  Ausbiss  von  Mag- 
neliltrümmern  bilden,  lässt  sich  nicht  teststellen.  „Die  am 
-ten  zum  Erliegen  gekommenen  Stollenbaue  sind  knapp 
bei  <!hwalowitz  nahe  über  der  Grenze  des  schieferten  Aru- 
jdiibi  dgneisses  und  Hornblcndeschiefers  über  der  Kreidestufe, 
die  sich  an  den  Fuss  des  steilen  Abhanges  anlehnt. 

Bei  Licomeiitz  finden  sich  auch  Quarznester  von  kleiti- 
krystallinischer  Textur  mit  dem  dichten  Limonit,  welcher 
hier  nesterförmig  vorzukommen  scheint". 

Die  Limonite  von  diesen  Bergbauen  wurden  seiner- 
zeit in  Hedwigsthal  verhüttet. 

Auf  Pyrit  wird  bei  Gross  Lukawitz  Bergbau  betriebet). 
In  dieser  Gegend  herrschen  schieferige  Felsitporphyre  vor. 
welche  in  Bachläufen,  besonders  im  Chrudimkathale  zu  Tage 
treten  und  N  vom  genannten  Dorfe  von  Kreideschichten 
betleckt  werden.  Sie  schliessen  Stöcke  von  Diorit  ein  un<l 
sin«!  (durch  Einfluss  des  angrenzenden  Granites?)  ziemlich 
bedeutend  metamorphosirt.  Die  Batike  und  Schichten  der- 
selben verflächen  gegen  Osten  (St.  6 — 8)  unter  3ö— öOGrail. 
seilen  steiler.  Alle  diese  Gesteine,  ebenso  wie  die  im  an- 
£i  .  uzenden  Granit  eingeschlossenen  Schieferschollen,  sind  mit 
Pyrit  impraegnirt,  jedoch  bis  vielleicht  auf  gewisse  Diorite 
in  nicht  abbauwürdiger  .Menge.  Im  Dorfe  Gross  Lukawitz 
i>i  iber  der  Felsitporphyr  vollkommen  in  Pyrophyllilschiet'er 
uiii^'i'wandelt,  welcher  einen  Stuck  in  dem  umgebenden  Felsit- 
porphvr  zu  bilden  scheint,  jedoch  mit  diesem  durch  ganz 
allmülige  Uebergänge  verbunden  ist.  Ein  solches  Uebergangs- 

in  ist  der  pyrophyllithältige  Felsitporphyr  von  Svidnitz. 

Die  Schiefer  von  Lukawitz  sind  nun  das  Muttergesteiii 
des  I'yrites.  Sie  haben  ganz  das  Aussehen  von  TulkschielVr: 
glänzen  perlmutterartig,  färben  ab,  haben  ein  fettiges  An- 

n  und  sind  schwach  gelblichgrau,  oder  schmutzig  weis» 
bis  rein  weiss  wie  Talkschiefer.  Die  Aehnlichkeit  mit  TaJk- 
schh  fer  wird  eben  durch  den  Pyrophyllit  verursacht,  der  naoh 
Hei  mhackeu  ein  Zersetzungsproduct  vornehmlich  des  Ortho- 

s  ist  und  dessen  Natur  auf  chemischem  Wege  erwiesen 
winde.  Der  Quarz  des  ursprünglichen  FeUitporphyres  ist 
im  Schiefer  unverändert  vorhanden. 

In  der  Pyrophyllitschiefermasse,  oder  in  der  Nähe  der 
Quarznester,  oder  auch  in  diesen  Nestern  selbst  findet  steh 
überall  Pyrit  in  Körnchen  von  Cubusform  eingewachsen  vor. 
w  her  stellenweise  in  lenticulären  oder  echten  Lagern  pa- 
rallel zur  Schichtung  und  Schieferung  angehäuft  erschein*. 
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Ehe  Mächtigkeit  dieser  kurzen  Lager  von  Pyrit  i  rreicht  selbst 
.Vj  bis  100  cm,  jedoch  sind  die  minder  mächtigen  Lager  häu- 
figer als  die  bedeutend  mächtigen,  wobei  die  Lager  entweder 
nur  vorherrschend  aus  Pyrit  mit  wenig  eingeschlossener  Schie- 
f-rraasse.  oder  gänzlich  aus  reinem  gro9skörnigem  Pyrit  be- 
-Mien.  Die  Lager  wiederholen  sich  übereinander  sowohl 
ia  der  Richtung  der  Mächtigkeit  der  Schichten,  als  auch  dem 
Streichen  und  Verflachen  nach.  Die  Lagernester  kellen  aber 
meist  bald  aus.  nehmen  auch  oft  plötzlich  an  Mächtigkeit  zu. 
odt-r  zerstreuen  sich  in  lmpraegnationen.  Häutig  sind  sie 
^wunden,  Verwerfungen  trifft  man  aber  selten. 

Diese  Erzlagerstätte  wurde  zu  Anfang  des  18.  Jahrh. 
durch  Zufall  beim  Brunnengraben  erschürft  und  von  Prager 
Geschäftsleuten  bebaut,  wie  es  scheint  aber  ohne  sonderlichen 
Nutzen,  weil  sie  dieselbe  im  J.  173"2  an  den  Fürsten  Johann 
Adam  Auersperg  bereitwilligst  verkauften.  Der  berghau  ist 
auch  heute  noch  in  fürstlichem  Besitze. 

Bis  zum  J.  1760  geschah  die  Förderung  durch  den 
.trtzigen  Wetterschacht  mittelst  Haspeln.  Dann  wurde  der 
Bartholomeischacht  abgeteuft  und  auf  Pferdeförderung  einge 
richtet.  Er  wurde  1809  auf  163  m  niedergebracht  und  später 
noch  der  Stollen  angelegt.  Gegenwärtig  ist  der,  von  der 
Chnidinika  aus  dem  Liegenden  in's  Hangende  getriebene 
Sl  Itn  weit  über  anderthalb  Kilometer  lang.  Aus*,  rdem 
bestehen  noch  drei  Saigerschächte  im  Hangenden  des  Lagers. 
*on  welchen  der  besagte  Bartholomei-Hauptfördei  ^-h  u  ht 
mitten  im  Dorfe  Lukawitz  in  geringen  lichten  Dimensionen 
ingelegt  ist.  Er  ist  durch  mehrere  Läufe  mit  dem  Lager 
verbunden.  Der  Abbau  ist  ein  Firstenstrassenbau.  Die  Fir- 
»tenstrassen  hatten  in  den  oberen  bauen,  wo  das  Lager 
mächtiger  war,  bedeutende  Breite-  und  sind  dieselben  sogleich 
nach  dem  Baue  versetzt  worden,  so  dass  keine  Kastenzim- 
meruag  nöthig  war.  Ueberhnupt  stehen  die  Strecken  trotz 
der  Milde  des  Gesteines  ausserordentlich  gut.  meist  ganz 
ohne  Zimmerung,  was  dem  Mangel  an  eigentlichen  zusitzenden 
Hassern  zuzuschreiben  sein  dürfte. 

Bis  zum  J.  1868  wurde  aus  dem  Pyrit  nur  Schwefel 
gewonnen  und  aus  den  Bränden  durch  Abwittern  Eisenvitriol , 
böhmische  Schwefelsäure  und  Caput  mortuum  erzeugt.  Auch 
»urde  eine  Salpetersiederei  und  Salpetersäurefabrik  einge- 
richtet.  so  dass  damals  Lukawitz  neben  Altsattel  die  einzige 
Fabrik  in  Böhmen  war.  welche  Schwefel-  und  Salpetersäure 
Tzeugte  und  in  Handel  brachte.   Kiese  und  Köstrückstättd« 
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wurden  auch  theüweise  an  die  Silberhütten  in  Jung  Wozitz 
und  Raüborilz  (S.  1 19)  abgegeben.  Früher  muss  der  Bergbau 
sehr  lebhaft  betrieben  worden  sein,  so  dass  er  selbst,  wie 
z.  B.  um  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhundertes  Mangel  an 
Arbeitern  gehabt  haben  dürfte,  da  die  fürstlichen  Patrimonial- 
gerichte  damals  Diebe  und  Frevler  zur  Grubenarbeit  ver- 
urteilten. Neuerer  Zeit  jedoch  trat  der  Bergbau  immer  mehr 
in  den  Hintergrund  und  wird  gegenwartig  nur  noch  als 
Mittel  zur  Erhallung  der  chemischen  Fabrik  in  Slatinan  an- 
gesehen. Auf  der  Hütte  zu  Gross  Lukawitz  wird  seil  1868 
kein  Schwefel  mehr  erzeugt,  sondern  das  Erzklein  gänzlich 
lodt  gebrannt  und  auf  englische  Schwefelsäure  verarbeitet, 
zu  welchem  Zwecke  aber  das  in  Lukawitz  geförderte  Erz- 
quantum  längst  nicht  mehr  ausreicht.  So  wurden  nach  den 
neuesten  statistischen  Berichten  im  J.  1888  nebst  den  zu 
Lukawitz  aus  den  fürstlich  Franz  Josef  Auersperg'schen  Schwe- 
feikiesbergbauen  gewonnenen  4621  q  Erzen  auch  noch  un- 
garische Schwefelkiese  von  15  Arbeitern  auf  Schwefelsäure 
verarbeitet,  welche  zur  Gänze  in  der  chemischen  Fabrik  in 
Slatinan  zur  Bereitung  von  Kunstdünger  aufgebraucht  worden 
sein  soll. 

Das  Saarer  Gebirge  mit  dem  böhmisch-mährischen  Grenz- 
gebirge Ton  Swratka  und  Policka. 

Südöstlich  schliesst  sich  an  das  Eisengebirge  ein  ar- 
chaisches Gebirge  an,  dem  eine  gewisse  Selbständigkeit 
zukommt,  weil  sein  Hauptstreichen  ein  südnördliches,  somit 
ein  von  dem  nordöstlichen  des  böhmisch-mährischen  Hoch- 
landes ebenso,  als  von  dem  südöstlichen  des  Eisengebirges 
'  verschiedenes  ist  und  auch  die  Hauptmasse  der  Gesteine, 
welche  es  aufbauen,  sich  in  ihrem  Charakter  von  jenen  der 
beiden  angeführten  Gebirge  unterscheidet.  Dieses  Gebirge 
umfasst  die  weitere  Umgebung  der  Stadt  Saar  in  Mähren 
und  breitet  sich  in  Böhmen  gegen  Vojnomestec,  Borau  und 
Pri  bislau  aus.  In  der  Gegend  von  Kreuzberg  und  Vojno- 
rui'stec  interferirt  die  Sireichungsrichtung  des  Eisengebirges 
mit  jener  des  Saarer  Gebirges  und  hier  rindet  der  allmälige 
l  .'bergang  des  einen  Gebirges  in  das  andere  statt.  Die 
G ''tfend  von  Vojnomestec  über  Swratka  bis  Prosec  und  an 
Grenze  ober  Policka  hinaus  ist  ebenfalls  ein  archaeisches 
Gebiet,  welches  wir,  um  die  Darstellung  nicht  zu  sehr  zu 
zersplittern,  im  Ansehluss  an  das  Saarer  Gebirge  beschreiben 
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werden,  obwohl  es  sich  geologisch  wohl  mehr  dem  Eisen- 
gebirge anschliesst. 

An  der  Erforschung  des  Gebirges  haben  sich  dieselben 
Autoren  betheiligt,  wie  beim  Eisengebirge  und  die  dort  (S. 
MTI  citirten  Arbeiten  sind  zugleich  die  (Quellen  für  die  geo- 
logische Kenntniss  der  hier  in  Hede  stehenden  Gebirgstheile. 
Grundlegend  ist  die  Darstellung  Zippe's,  sowie  die  Abhand- 
lungen v.  Andrian's*),  Krejci's  und  Helmhaker's.  An 
der  Detailerforschung  hat  sich  auch  Lipold**)  betheiligt 
und  ich  selbst  habe  einiges  aus  dem  Gebirge  mit  gelheilt. 

In  Betreff  der  Überflächenbescha/fenlwit  stelll  sich  das 
Saarer,  sowie  das  Swratka-Polickaer  Grenzgebirge  als  ein 
nicht  hohes  und  auch  durch  keine  besonderen  Bergformen 
v  zeichnetes  Mittelgebirge  dar.  Der  höchste  Berg:  Zu- 
kova  Hora  (810  m)  mit  der  Tisnvku  erhebt  sich  schon  auf 
nühriichem  Gebiete  südlich  von  Swratka.  Der  im  Allge- 
meinen von  Süden  gegen  Norden  verlaufende  Gebirgsstrich 
ab*r.  dem  er  angehört,  ist  nicht  nur  der  höchste,  sondern 
auch  der  rauheste  dieser  ganzen  Landstrecke.  Er  umfasst 
in  Böhmen  die  Gegend  von  Swratka,  Krouna.  Vojnomestec, 
Pelles  bis  gegen  Borau.  Hier  ragt  der  Sleinhübel  (im  Volks- 
munde Stanebl.  721  m)  im  Ratschiner  Walde  am  rechten  Ufer 
der  Sazawa  bedeutender  hervor,  und  im  Norden  von  Swratka 
erheben  sich  der  Hohe  Berg  (807  m)  und  der  Karlslein  (77;>  »»> 
loch  höher.  Diese  letzteren  bilden  gewissermaßen  ein 
durch  die  Niederung  von  Chlumetin  von  dem  Heraletzer 
Kamme  getrenntes  Joch.  In  der  Grenzausbuchtung  von 
Policka  und  Bistrau  besitzen  die  einzelnen  Hochpunkte  eine 
Seehöhe  zwischen  600  und  700  m  (Müllerberg  £ \V  von  Po- 
titka  648  m,  Paseky  NW  von  dieser  Stadt  697  m  mit  einer 
umfassenden  Aussicht,  der  Draschersberg  an  der  Grenze 
M3  m)  und  landeinwärts  gegen  Proser  zu  sleigt  das  Ter- 
rän  im  Allgemeinen  noch  etwas  (Skalka  0  von  Krouna 
'*Xi  m)  höher  an,  senkt  sich  aber  weiterhin  gegen  Nord- 
eten ziemlich  rasch.  Die  herrschende  Bergform  sind  flach- 
?*wölbte  Kuppen  oder  Rücken  und  auch  die  Thaler  sind 
meistens  ziemlich  breite  Mulden.    Schluchtartige  Terrain- 


*)  L.  c.  und:  Bericht  über  die  im  südl.  Theüe  Böhmens  wahrend 
2*»  Sommers  lbC>2  ausgeführte  Aufnahme.  Jahrb.  «1  k.  k.  ^eol.  R.-A. 
DU  1868,  pag.  537. 

**>  Die  Graphitlajrer  nachft  Svojanov  in  Böhmen.  Jahrb.  d.  k.  k. 

R-A.  XIII,  1663,  pa»r.  2tU. 
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einschnitte  kommen  beinahe  gar  nicht  vor,  —  kurz  das 
ganze  Gebirge  besteht  nur  aus  grossen  Wellen,  über  deren 
meist  langgedehnte,  abgeplattete  Rücken  selbst  die  etwas 
mehr  kuppenförmigen  Berggestalten  in  der  Umgegend  von 
Heraletz  (das  Volk  stellt  vorzugsweise  diese  Gegend  den 
weiter  landeinwärts  liegenden  Gebirgstheilen  als  „Berge" 
[v  horach]  gegenüber)  nicht  sonderlich  hervorragen.  Dichte 
Walder  bedecken  ausgedehnte  Flachen  und  heben  den  Ge- 
snmmteindruck  des  Gebirges;  anmuthige  Einzelpartieen.  wie 
z.  B.  jene  von  Swojanow.  sind  aber  auf  böhmischem  Gebiete 
seltener  als  in  Mähren  im  Bereiche  der  Schwarzawa.  Im 
Ganzen  gehört  das  Saarer  Gebirge  mit  dem  nördlicheren 
Grenzgebirge  zu  den  rauhesten  und  kältesten  Gegenden  von 
Böhmen.  Der  Winter  beginnt  hier  zeitig  und  dauert  lang, 
der  Sommer  ist  kurz  und  regnerisch.  Zu  allen  Jahreszeiten 
herrschen  kalte  Nord-  und  Ostwinde  vor. 

Am  tjeognostiachen  Außaue  des  Gebirges  betheiligt 
sich  in  erster  Linie  Gneiss,  und  zweitens  Granit,  welcher 
viel  mehr  verbreitet  ist,  als  man  bisher  annahm.  Die  übrigen 
Gesteine  besitzen  nur  eine  mehr  minder  untergeordnete 
Verbreitung. 

Gneiss  nimmt  im  südlichen  Theile  des  Saarer  Gebir- 
ges, welches  wir  hier  dem  böhmisch-mährischen  Hochlande 
gegenüber  durch  die  Linie  Sazawa  (ü  von  Prihislau  an  der 
mähr.  Grenze),  Bukovä,  Ronov,  Klein  Lossenitz.  Modlikov, 
Zeleznä  Horka,  Per*ikov,  Slavetin,  Neu  Ransko  ( W  von 
Kreuzberg)  begrenzen  wollen,  nur  den  westlichen  Theil. 
nämlich  die  Umgebung  von  Borau  bis  Modlikov,  Slavetin 
und  Ransko  ein,  wo  er  mit  den  Gneissen  des  böhmisch- 
mährischen Hochlandes  zusammenhängt.  In  der  Niederung 
um  Hlubokä  gegen  die  Doubravka  bei  Vojnninestec  zu  wird 
er  von  Kreidegebilden  bedeckt,  unter  welchen  er  jenseits, 
d.  h.  am  rechten  Ufer  der  Doubravka  wieder  hervortritt 
und  von  hier  bis  an  den  Prosecer  Granit  sich  ausdehnt. 
Seine  westliche  und  nordwestliche  Grenze  wird  von  Yojno- 
mi  -tec  übi  r  Chlurn.  Vitanov  bis  Kouty  von  Phylliten.  von 
hier  über  Hlinsko,  Blatno,  Dedova,  Krouna,  Otradov.  Mire- 
tin  von  einem  schmalen  Granitstreifen  gebildet,  welcher  sehr 
deutlich  die  Verwerfungsspalte  bezeichnet,  welche  das  Eisen- 
gebirge vom  Saarer  Gebirge  trennt.  Von  hier  breitet  sich 
der  Gneiss  südostwärts  über  die  Grenze  nach  Mähren  hin- 
ein aus,  wird  aber  in  der  Gegend  von  Heraletz  und  östlich 
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von  Swratka  um  Krizänky  und  Millau  von  mächtigen  Gra- 
nitstöcken  durchbrochen  und  in  der  Chlumetiner  Depression 
IS.  585)  von  der  Schwarzawa  bei  Swratka  bis  Kamenieek 
von  venvitterten  Kreidegebilden  bedeckt.  In  der  Policka- 
Swojanower  Grenzaushuchtung  ist  Gneiss  südlich  von  der 
Linie  Poliika,  Dittersbach,  Rohoznä,  Heinzendort',  wo  er  von 
Kreideablagerungen  bedeckt  wird,  hauptsächlich  verbreitet, 
doch  wird  er  auch  hier  von  einem  mächtigen  Granitzug 
unterbrochen  und  von  untergeordneten  Gesteinen  überlagert. 

In  petrographischer  Hinsicht  ist  der  Gneiss  dieses  gan- 
zen Gebietes  sehr  verschieden.  Im  Verbreitungsbezirke  um 
Borau  ist  hauptsächlich  Biotitgneiss  entwickelt,  welcher  söd- 
ntstlkh  von  der  Stadt  gegen  Modlikov  zu  so  glimmerreich 
und  tlaserig  wird,  dass  er  eigentlich  als  Gneissglimmer- 
•chiefer  bezeichnet  werden  könnte.  Er  ist  hier  granaten- 
fuhnrnd.  In  Borau  selbst  herrscht  schieferiger  Amphibol- 
aäu  mit  wenig  Biotit,  der  unter  der  Kirche  schön  entblösst 
üt  und  hier  nach  Helmfiacker  Pyrrhotineinsprengungen 
enthalt. 

Im  Haupt  Verbreitungsgebiete  des  Gneisses  nordöstlich 
von  der  Doubravka  herrscht  im  Bereiche  der  Phyllitgrenze 
hei  Vojnomestec.  Hlinsko,  Krouna.  Böhm.  Rybna  Biotitgneiss 
Tor  In  Krouna  unter  der  kathol.  Kirche  ist  er  ziemlich 
glimm»>reich  mit  sparsamen  Orthoklasaugen,  und  wechsel- 
lagert mit  sehr  glimmerreichem,  auch  etwas  Muscovit  füh- 
rendem Gneiss.  Weiter  von  der  Phyllitgrenze  entfernt  ist 
bei  Krouna  kleinkörniger  Augengneiss.  d.  h.  ein  schuppig 
flaseriger  Biotitgneiss  mit  ausgeschiedenen,  nicht  zu  grossen 
Orthoklaskrystallen  entwickelt,  in  welchem  einzelne  Schich- 
ten glimmerschieferartig  werden  und  auch  etwas  Turmalin 
enthalten.  Mehr  südwestlich  beim  Plaüaver  Jägerhause 
kommt  glimmerarmer  Muscovitgneiss  vor,  welcher  aber  wei- 
terhin in  Biotitgneiss  übergeht,  der  bei  Blatno  und  Hlinsko 
einzig  entwickelt  ist  und  auch  um  ZalibenV  und  Kosinov 
•V  von  Vojnomestec  herrscht.  Auch  um  Kuchyn  und  Hamry 
-s0  von  Hlinsko  ist  hauptsächlich  glimmerreicher  Biotit- 
gneiss entwickelt,  welcher  zwischen  Kuchyü  und  Krejcar 
benähe  horizontal  gelagert  erscheint. 

Um  Swratka.  Chlumetin,  Caehnov.  KarlsUin,  Svratoueh 
herrscht  ein  Gneis«  vou  eigenarti.'em  Aussehen.  Er  enthält 
nach  K'rejCi  und  Helmuacker  breite,  langgezogene  fla.se- 
rig*1  Flächen,  die  aus  Schüppchen  von  Muscovit  und  Biotit 
und  aus  vorwiegenden  kleinkörnig  aggregirten,  lang  verzo- 
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genen  Orlhoklasparticen  mit  dattelkornähnlichen ,  rauch- 
grauen Quarzkörnern  bestehen.  Stellenweise  sind  in  diesem 
grobflaserigen  Gestein  bis  daumengrosse  Orthoklaskrystalle 
ausgeschieden,  so  dass  sich  porphyrischer  Gneiss  entwickelt, 
wie  z.  B.  bei  Svratouch.  Die  schieferige  Textur  ist  eine  un- 
vollkommene und  auch  die  Schichtung  eine  grobe.  Bei  Svra- 
touch durchsetzen  das  Gestein  viele  Nester  oder  Adern  von 
durchsichtigem  Rauchquarz  und  scheint  dasselbe  hier  auch 
mit  Granit  zu  wechsellagern  Oesllich  von  Rychnov  und 
bei  St.  Katharein  kommt  ein  Zweiglimmergneiss  mit  fleisch- 
rothem  Feldspath  vor,  welcher  am  deutlichsten  auf  der  iso- 
lirtcn  Klippe  „Häpovä  skäla"  an  der  Strasse  von  Krouiia 
nach  Set.  Katharein  NYV  von  Policka  entblösst  ist.  Bei 
Rychnov  tritt  übrigens  auch  kleinkörniger  Augengneiss  auf, 
der  jenem  von  Krouna  ganz  ahnlich  ist.  Nördlich  von  hier 
bei  Kutrin  ist  eine  Gneissinsel  —  Augengneiss  —  rings  von 
rothem  Granit  eingeschlossen. 

In  der  Landesausbuchtung  von  Bistrau  ist  Gneiss  ver- 
hältnissmässig  untergeordnet  entwickelt,  auf  grösserer  Flüche 
nur  im  westlichen  Theile.  Diese  ganze  Gegend  macht  den 
Eindruck  eines  von  Granit  vielfach  durchbrochenen  Gebietes, 
in  welchem  nur  Reste  der  ursprünglichen  Schieferhülle,  die 
wohl  zum  Theile  durch  metamorphosirende  Einflüsse  Um- 
wandlungen ihrer  Textur  in's  Massige  erfahren  haben,  vor 
gänzlicher  Abtragung  bewahrt  geblieben  sind.  Vorherrschend 
ist  auch  hier  Biotitgneiss,  welcher  eben  die  höchsten  Theile 
der  Gebirgsrücken  W  von  Set.  Katharein,  Bellehem,  Land- 
rath, Teleci,  Kuhrau  bis  Ewitz  einnimmt  und  besonders 
am  Lutzberg  S  von  Borovä  i  W  von  Policka)  mächtig  ent- 
wickelt ist.  Auch  um  Riegersdorf,  Vierhöfen  bis  Swojanow 
tritt  Gneiss  stellenweise  deutlich  hervor.  Er  ist  hier  fein- 
oder  grobflaserig.  meistens  beide  Glimmer  führend.  Zwischen 
Swojanow  und  Predmesti  am  rechten  Bachufer  tritt  Am- 
phibolgneiss  zu  Tage,  der  Granaten  und  Kupferkies  einge- 
sprengt enthält. 

Glimmerschiefer  ist  im  Gebirge  nur  ganz  unter- 
geordnet vorhanden  und  zwar  nur  im  östlichsten  Theile,  wo 
er  in  einigen  Zügen  aus  Mähren  herüberstreicht.  Bei  Svra- 
touch N  von  Swratka,  von  wo  er  angegeben  wird,  konnte 
ich  ihn  nicht  finden  und  auch  zwischen  Brezin  und  Wüst 
Rybny  ist  er  nicht  deutlich  entwickelt.  Dagegen  deuten 
quarz-  und  glimmerreiche  Fundstücke  im  Waldgebicte  zwi- 
schen der  Schwarzawa  bei  Kräsnä  (in  Mähren)  und  Land- 
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nth  und  Teleci  einen  Glimmerschieferzug  an,  welcher  von 
Ingrowitz  über  die  Grenze  nach  Böhmen  herüberzustreichen 
scheint. 

Viel  deutlicher  ist  Glimmerschiefer  östlich  und  nörd- 
lich von  Bistrau  und  Swojanow  entwickelt.  Er  steht  hier 
in  engstem  Verbände  mit  Phyllit,  in  welchen  er  gewöhnlich 
anmerklich  übergeht.  Ein  mächtigerer  Zug,  welcher  sich  an 
der  Oberflache  gabelförmig  theilt  und  in  der  Mitte  Urthon- 
schiefer  einschliesst.  zieht  von  Dittersbach  0  von  Policka 
südwärts  zwischen  Hammergrund  und  Manova  Lhota  hindurch 
über  Hartmanitz  Ü  von  Bistrau  zur  Grenze.  Während  sich 
dieser  Zug  ah  mehr  zusammenhängend  darstellt,  macht  sich 
um  Swojanow  ein  bunter  Wechsel  vonGnoiss,  Glimmerschiefer, 
Hornblende-  und  Urthonschiefer  geltend,  in  welche  Kalk- 
stein- und  Graphitlager,  sowie  Talkschiefer  und  Serpentin 
eingelagert  sind.  Das  ganze  Gebiet  scheint  nach  ML  V.  Lipold 
den  nördlichsten  Theil  eines  Sattels  darzustellen,  dessen 
Längenaxe  von  Nord  nach  Süd  verläuft  und  in  welchem  die 
verschiedenen  krystallinischen  Schiefer  eine  concentrisch 
schalige  Anordnung  besitzen,  so  dass  sie  vom  Sattelrücken 
allseits  abfallen,  das  heisst  auf  der  Ostseite  ostwärts,  auf 
der  Nordseite  nordwärts  und  auf  der  Westseite  westwärts. 
In  Folge  dieser  Anordnimg  umfassen  Durchschnitte  immer 
mehr  und  mehr  der  concentrischen  Schichten,  je  südlicher 
sie  geführt  werden.  Ein  Glimmerschieferzug  lässt  sich  ziem- 
lich deutlich  O  von  Kohozna  und  Manova  Lhota  zwischen 
Hartmanitz  und  Wachteldorf  hindurch  über  die  Grenze  hin- 
aas verfolgen.  Ihm  gehören  meist  höhere  Bergrücken  an, 
Q.  a.  der  Hexenberg  ü  von  Bistrau,  auf  welchem  der  Glim- 
merschiefer reich  an  Granaten  ist.  Südlicher  zieht  einer 
Ton  Korejtka  über  Wachteldorf  und  an  Trpin  vorbei  zur 
Grenze.  Bei  Swojanow  geht  der  Gneiss  am  Schlossberg  in 
Glimmerschiefer  über,  der  hier  ziemlich  reichlich  Granaten 
enthält.  Ueberhaupt  pflegt  er  dort,  wo  er  mit  Gneiss  oder 
Hornblendeschiefer  in  Verbindung  steht,  eher  granatenführend 
w  sein  als  dort,  wo  er  mit  Phyllit  im  Verbände  steht,  wo 
er  wieder  meist  pyrithaltig  ist. 

Hornblendeschiefer  ist  im  Saarer,  sowie  in  dem 
nördlicheren  Grenzgebirge  ebenfalls  nur  wenig  verbreitet. 
Er  tritt  zwar  an  mehreren  Stellen  auf,  bildet  aber  überall 
nur  wenig  bedeutende  Einlagerungen,  ausser  im  östlichsten 
Gebiete,  wo  er  südlich  von  Policka,  sowie  bei  Swojanow 
mächtiger  entwickelt  ist.  Im  eigentlichen  Saarer  Gebirge  ist 
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er  böhmischerseits  nicht  nachgewiesen.  In  der  Gegend  von 
Swratka  ist  er  aber  XO  bei  Chlumetin,  sowie  Ä*  von  Svra- 
touch  im  Walde  nachweisbar.  Weiter  östlich  tritt  bei  Ruda 
ein  etwas  grösseres  Amphibolitlager  auf,  wogegen  das  Vor- 
kommen von  diesem  nördlich  bei  Böhm.  Rybna  ganz  gering 
zu  sein  scheint.  Auch  im  Granitgebiete  von  Prosec  tritt 
Amphibolschiefer  auf  und  zwar  in  diesem  Orte  selbst,  deut- 
licher aber  SO  am  sog.  Farskv  kopec.  Sie  bilden  hier  eine 
kleine  Scholle,  deren  Schichten  vorwaltend  steil  in  0  ein- 
fallen, aber  auch  in  WS  W  oder  X.  Ihrer  petrographische» 
Beschaffenheit  nach  könnten  sie  am  angemessensten  als 
Amphibolphyllit  bezeichnet  werden.  Stellenweise  schliessen 
sie  einen  Epidotstreifen  ein.  Nicht  sehr  mächtig,  aber  weithin 
verfolgbar  sind  die  beiden  Züge  von  Hornblendeschiefern 
südlich  von  Polifka.  Der  südlichere  beginnt  etwa  bei  Belie- 
hen! und  streicht  hier  in  Begleitung  von  Granit,  unter  welchen 
er  einzufallen  scheint,  südostwärts  gegen  Teleci  und  Max- 
dörfel.  ferner  durch  das  Gneissgebiet  X  von  Sedlisf  und 
Trhonitz  gegen  Nedvecicko  Ober  die  Grenze.  Der  nörd- 
lichere Zug  lAsst  sich  von  Alt  Steindorf  scheinbar  entlang 
des  nördlichen  Granitrandes  in  die  Wälder  XO  von  Kulirau. 
und  dann  erst  wieder  westlich  von  Schönbrunn  in  mehr 
südlicher  Richtung  über  Ewitz  zur  Grenze  verfolgen.  Die 
Verhältnisse  sind  nicht  deutlich  zu  ermitteln,  jedoch  scheint 
es,  dass  dieser  letztere  Ausläufer  von  jenem  ersteren  durch 
Granit  getrennt  wird.  Bei  Swojanow  treten  unter  den  oben 
angegebenen  Verhältnissen  Hornblendeschiefer,  hauptsäch- 
lich zwischen  diesem  Orte  und  Predmösti,  dann  von  Unter 
Lhota  in  einem  Bogen  über  Studenetz  gegen  Trpin  zu  auf. 

Auf  allen  diesen  Fundstätten  sind  die  Hornblende- 
go-tcine  meistens  nur  aus  Lösestücken  nachzuweisen.  Wo 
sie  aber  anstehend  getroffen  werden,  sind  sie  gewöhnlich 
nicht  deutlich  geschichtet,  sondern  eher  massig  und  stets 
ziemlich  reich  an  Feldspath.  Bei  Ruda.  sowie  möglicher- 
weise auch  an  einigen  anderen  der  zuerst  angeführten  Fund- 
orte ist  das  Hornblendegestein  ziemlich  körnig  und  steht  mit 
Granat fels  und  Magneteisenerz  in  Verbindung. 

Phyllit  kommt  nur  in  kleinen  Inseln  im  Gebiete  des 
Prosecer  Granitmassives  und  dann  an  der  öussersten  Ost- 
grenze des  Landes  bei  Swojanow  vor. 

.VII'  von  Prosec  erscheint  eine  Phyllitpartie  rings  von 
rolhem  Granit  eingeschlossen  zwischen  Podmesti  und  Pera- 
letz,  von  wo  aus  sie  unter  den  Quadersandsteinen  des  Kreide- 
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systeme»  gegen  Bor  und  Jarosov  nordostwärts  fortzust reichen 
scheint,  weil  am  Grunde  der  Thalschluchten  .VIT  von  Jtn 
zerbröckelte  Phyllite  zu  Tage  treten  und  im  Thalwege  S 
von  Vranitz  sogar  an  den  < »r.mif  :  -»  liegen. 

In  der  Gegend  von  Swojanow  ist  der  Phyllit  auch  nur 
wenig  entwickelt  und  zwar  am  nichtigsten  in  Begleitung 
des  oben  erwähnten  Glimmerschiefer-  von  Dittersbach  und 
Hartmanitz.  Der  westliche  Phyllitst  reifen,  welcher  Südöst- 
lich von  Laubendorf  in  Glimmerschiefer  übergeht,  streicht 
zwischen  Goldbrunn  und  Dittersbach  aber  Vierhöfen  und 
Hammergrund  südwärts  zur  Grenze,  Eltwae  Östlicher  uni- 
ichliesst  Glimmerschiefer  einen  Phyllitstrich,  welcher  von 
Dittersbach  entlang  des  Baches  in  sä  Iii'  h<  l  Eli  htung  bis  über 
Hartmanitz  hinaus  verfolgt  werden  kann.  Endlich  südöstlich 
von  Swojanow  ist  Urthonschiefcr  im  Verbände  mit  Glimmer- 
schiefer und  anderen  Gesteinen  unter  den  oben  dargelegten 
Verhältnissen  hauptsachlich  im  Landeszipfel  um  Jobova 
Lhota  und  Huti  entwickelt. 

Der  Phyllit,  ebenso  wie  er  in  der  Lagerung  mit  Glim- 
jttrsehiefer  in  Verbindung  steht,  schliesst  sich  an  ihn  auch 
in  petrographi^cher  Hinsicht  engstem  an  and  lässl  Bich 
daher  von  ihm  nicht  scharf  trennen.  Er  pflegt  ziemlich 
reich  an  eingesprengtem  Schwefelkies  eu  sein.  Bei  Stude- 
netz  geht  er  in  Talkschiefer  über,  der  seinerzeit  als  Feder- 
weiss  Verwendung  fand.  Weit  wichtiger  Bind  aber  die  Gra- 
phitschiefer, welche  sich  durch  Graphitaufnahme  aus  dem 
Phjffit  entwickeln  und  selbst  in  sehr  reinen  Graphit  über- 
gehen. Es  ist  beachten?  wer  th,  dass  diese  Graphitlagei  an 
<Üe  hier  ebenfalls  auftretenden  Kalksteinzüge  gebunden  sind, 
deren  LtPOLD  6  bis  7  unterscheiden  konnte,  welche  in  der 
Hegel  Urthonschiefer  im  Hangenden  und  Liegenden  haben. 
Auf  der  Begrenzungsfläche  beide   ii  tum  pile-i  sich 

Graphit  einzufinden,  welcher  an  einigen  Stellen  den  Urthon- 
schiefer  gänzlich  verdrängt  und  sodann  zwischen  dem  Kalk« 
stein  und  Phyllit  förmliche  Stockwerke  von  bisweilen  Behr 

rn-m  Graphit  grösstenteils  in  Form  von  grossen  1 
Mdel.  Nach  Lipold  würden  derartig''  grössere  Graphit- 
Anhäufungen  besonders  dort  vorkommen,  w  i  Kalkstein  unil 
Phdlit  reich  an  Schwefelkies  sind  Nahe  am  Tage  erscheint 
«er  Graphit  zuweilen  gewissermaßen  natürlich  geschlemmt, 
w°gegen  er  bei  zunehmender  Teufe  meisl  härter  wird  und 
111  geschichteten  Graphitschiefer  [übergeht.  Di<  HaupUs| 
a'if  welchen  sich  der  Abbau  seit  einigen  Decennien  bewegt, 
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letzter  Zeit  freilich  mit  bedenklich  abnehmender  Lebhaftig- 
keit, befinden  sich  bei  Trpin,  Wachteldorf,  Predmesti,  Unter 
Lhota,  Huti  und  Jobova  Lhota.  Namentlich  das  Graphit- 
stockwerk unterhalb  Predmestf  nächst  Swojanow  besass  eine 
Mächtigkeit  von  8  bis  12  m;  die  übrigen  Stöcke  oder  Schie- 
ferlager sind  minder  mächtig.  Bei  Jobova  Lhota  erscheinen 
im  Graphit  kleine  Nester  von  Braunstein,  sowie  gegen  Tag 
zu  Putzen  von  Limonit,  der  wohl  gewiss  ein  Zersetzungs- 
product  des  Schwi felkieses  ist.  In  gleicher  Weise  tritt  Li- 
monit auch  bei  Wachteldorf  auf.  Gegenwartig  wird  in  dieser 
Gegend  kein  Graphit  gewonnen. 

Die  übrigen  Gesteine,  welche  sich  ausser  den  bespro- 
chenen .im  Aufbaue  des  Saarer  Gebirges  betheiligen,  üben 
keinen  Ausschlag  gebenden  Einfluss  auf  die  Lagerungsver- 
käUnissc  aus.  (reiche  wir  daher  gleich  hier  kurz  besprechen 

wollen. 

In  der  Umgebung  von  Borau  und  noch  von  Vojnomestec 
i?t  das  Streichen  der  Schichten  ein  ziemlich  gleichmassig 
nördliches  (St.  23),  weiter  ostwärts  aber,  im  Gebirge  um 
Swratka  und  FY.lirka.  tritt  ein  nordwest-südöstliches  Strei- 
chen, welches  ziemlich  genau  jenem  des  Eisengebirges  ent- 
spricht,  unverkennbar  hervor,  worauf  wir  übrigens  oben 
(S.  schon  l>e/ug  genommen  haben.   Im  eigentlichen 

Saarer  Gebirge  ist  das  Verflächen  der  Schichten,  entspre- 
che i  nördlichen  Streichen,  ein  vorwaltend  östliches 
(KuKJt  i  und  HELMHACKER  bestimmten  in  Borau  am  Biotit- 
gneiss.  sowie  bei  der  Kirche  am  Ampbibolgneiss  58°  nach 
St.  6'/4,  beim  Bräuhause  von  Borau  75—80°  nach  St.  5'/» 
bis  fi'/,),  nur  zwischen  Vojnomestec  und  Liebinsdorf  tritt 
gerade  entgegengesetztes,  d.  h.  westliches  Verflächen  ein 
(62°  nach  St.  17'  ,i.  Wahrend  aber  diese  Erscheinung  hier 
vereinzelt  ist,  wird  sie  in  der  weiteren  Umgebung  von 
Swratka  geradezu  zur  Regel  und  es  findet  hier  ein  rascher 
Wechsel  der  Tallrichtungen  statt.  Z.  B.  bei  Swratka  selbst 
kann  man  an  einigen  Stellen  ein  nordöstliches  (40°  nach 
."  I.  an  anderen  Orten  ein  südwestliches  Verfluchen 
nach  St.  IM  ablesen,  ja  selbst  in  St.  24  fallen  hier 
manche  Schichten,  Bei  Vitanov  S  von  Hlinsko  ist  das 
Schichtenverflächen  ein  beinahe  nördliches.  Oestlich  von 
i  auf  den  beiden  Kuppen  des  Berges  Hradiite  ist  der 
nz  deutlich  antiklinal  gefaltet,  indem  er  auf  einer 
lüdwestwärts.  auf  der  entgegengesetzten  Seite  aber 
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schichten  in  NW,  bei  Rychnov  0  von  Krouna  nahezu  in  W 
(im  dortigen  Kalkbruche  nach  St.  IT3/*  mit  45°)  und  nicht 
weit  südöstlich  von  hier  in  der  Felsklippe  Häpovä  skäla  in 
Äöy.  Man  sieht,  wie  veränderlich  das  Verflachen  der  Schich- 
ten in  diesem  Gebirgstheile  ist  und  wie  vielfach  sich  hier 
Falten  wiederholen.  (Fig.  110).  Auch  der  Neigungswinkel 
ist  ziemlich  variabel,  beträgt  aber  fast  durchgehends  weniger 
als  40  Grad. 


Liebirudorf 


Htraltittr 
Wald 


Zte.  Kamen  ic'ek 


SSW 


1  1  i 

Fig.  110.   Profil  durch  da«  Saarer  Gebirge. 
I  Gneiu.   a  PbyllÜ.   3  KreldebUdungen.   4  Granit. 
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Je  weiter  gegen  Osten,  desto  gleichmässiger  wird  das 
Streichen  und  Fallen  der  Schichten.  Schon  um  Damaschek, 
Wüst  Rybny,  Landrath,  viel  deutlicher  aber  um  Poliöka  bis 
Bistrau  trifft  man  überall  ein  nordwest-südöstliches  Strei- 
chen und  ein  constantes  Verflachen  der  Schichten  in  Nord- 
ost, so  dass  der  hier  in  einem  langen  Zuge  auftretende 
Granit  auf  seiner  Südseite  von  den  krvstallinischen  Schiefern 
anterteuft,  auf  der  Nordseite  aber  überlagert  zu  werden 
scheint  (Fig.  111).  Dagegen  östlich  von  Bistrau  und  Gold- 
brunn machen 
sich  sofort  wie- 
der Unregelmäs- 
sigkeiten der  La- 
gerung geltend, 
die  den  dortigen 
bunten  Wechsel 
von  krystallini- 
schen  Gesteinen 
veranlassen  und  oben  (S.  589)  schon  dargelegt  worden  sind. 
Sie  werden  durch  die  Profile  Fig.  112  und  113  am  besten 
veranschaulicht. 

Im  Allgemeinen  ergibt  sich  aus  dieser  kurzen  Schil- 
derung der  Lagerungsverhältnisse,  was  übrigens  schon  ein- 
gangs (S.  584)  bemerkt  wurde:  dass  dem  Saarer  Gebirge 
seines  nördlichen  Hauptstreichens  wegen  eine  gewisse  Selb- 


OXO 


WSW    Fig.  III.   Durchschnitt  durch  da«  Ge- 
birge bei  Kuh  ran. 

/  Gnelea.  *  Hornblendeechic fer.  8  Kreideachlohten.  4  Granit. 
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ständigkeit  dem  Eisengebirge  gegenüber  eingeräumt  werden 
muss,  wogegen  sich  das  archaeische  Terrain  um  Policka 
geologisch  weit  mehr  an  dieses  Gebirge  anschliesst. 

Kalkstein  tritt  ausser  bei  Rychnov  und  in  der  Swo- 
janower  Gegend  im  übrigen  Gebirge  beinahe  gar  nicht  auf. 
Nur  S  von  Pelles  (£'  von  Vojnomi.-stec  an  der  mähr.  Grenze) 
erscheint  kiystallinischer  Kalkstein  und  streicht  gegen  Neu- 
deck in  Mähren,  wo  er  in  bedeutender  Mächtigkeit  aufge- 
schlossen ist.  Südwestlich  bei  Rychnov  (X  von  Swratka) 
aber  ist  ein  mächtiges  (cca  20  m)  Kalklager  entwickelt, 
welches  durch  Pegmatitgänge  vielfach  durchsetzt  und  ver- 
worfen wird.  Die  hiesigen  Kalksteinbrüche  sind  ausgedehnt 
und  stehen  auch  schon  seit  sehr  langer  Zeit  im  Betriebe. 


Fif.  tlt  ■-  113.   Zwei  ptrellele  Profil«  durch  du  hBbm.  ni»tir  Greaiteblrge 
In  der  Btitraser  Au«bnrhtung. 
Neeb  M.  V.  Lipoid 

i  Uml«.  i  Uorablendeecblefer.  5  QUmmeriicblefer.  4  Phyllll  S  Kalkstein.  6  Kretdr- 

»cblchten.  7  Orenlt. 

Dl»  pnoktlrten  I.tnleo  douteo  das  Aneelaaoderueieo  d«*  8atteU  In  der  Mitte  u. 

Nach  den  Aufschlüssen,  die  sie  gewähren,  scheint  es,  das? 
hier  nicht  ein,  sondern  mehrere  linsenförmige,  verworfene 
Lager  bestehen.  In  gewissen  Schichten  hat  man  ehemals 
Ophicalcit,  z.  Th.  auch  Serpentinasbest  angetroffen.  Gegen- 
wärtig werden  solche  Funde  kaum  mehr  gemacht.  Wohl 
aber  findet  man  hie  und  da  grünlichen  Talk,  dann  blass 
honiggelbe  oder  graue,  bis  erbsengrosse  Körner  von  wahr- 
scheinlichen Pseudomorphosen  nach  Augit  oder  Chondrodit. 
sowie  Psilomelandendrite. 

Südöstlich  von  diesem  ist  ein  kleines  Kalksteinvorkom- 
men bei  Wüst  Rybny  zu  verzeichnen. 

In  der  östlichsten  Gebirgsausbreitung  streicht  ein  ziem- 
lich mächtiges  Kalksteinlager  0  von  Ingrowitz  aus  Mähren 
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über  Trhonitz  gegen  Sediat  Von  grösserer  Bedeutung 
aber  sind  die  Kalklager,  welche  in  Begleitung  von  Graphit- 
schiefern dem  Glimmer-  und  Urthonschiefer  bei  Swojanow 
eingeschaltet  sind.  (S.  589).  Sie  besitzen  eine  Mächtigkeit 
von  wenigen  Decimetern  bis  zu  vielen  Metern  und  entwik- 
keln  sich  meist  allmälig  aus  Glimmerschiefer,  welcher  daher 
an  ihrer  Grenze  in  Kalkglimmerschiefer  übergeht.  Uebrigens 
enthält  auch  der  reine  Kalkstein  nicht  selten  reichlich  Glim- 
merblättchen  (und  ist  daher  als  Gipollin  entwickelt).  Bei 
Trpin  enthält  der  Kalkstein  accessorisch  manchmal  schön 
krystallisirten  Tremolit  und  beinahe  überall  trifft  man  im 
Kalke  Pyrithexaeder.  Die  wichtigsten  Kalksteinzüge  treten 
hier  S  von  Swojanow  bei  Predmesti,  dann  von  Stüde  netz 
gegen  Trpin  und  noch  südlicher  bei  Huti  knapp  an  der 
Grenze  auf.  (Vergl.  Fig.  112,  113.; 

Alle  Kalksteine  des  Gebirges  sind  von  weisser  oder 
licht-  bis  dunkelgrauer  Farbe,  meist  schön  körnig  krystaJ- 
linisch  und  liefern  einen  guten  Kalk  für  Tagbauten. 

Serpentin  ist  im  Saarer  Gebirge  und  dem  östlicheren 
Urgebirgsterrain  an  mehreren  Stellen  entwickelt,  am  mäch- 
tigsten bei  Ransko  zwischen  Borau  und  Kreuzberg,  wo  er 
den  Kern  der  dortigen  Waldkuppe  zusammensetzt.  Er  wird 
daselbst  von  Troktolit  umfasst  und  weiterhin  von  einem 
Kranze  von  Anorthitdiorit  umgeben,  welch5  letzterer  erst 
unten  näher  beschrieben  werden  wird,  während  der  Trok- 
tolit gleich  hier  mit  dem  Serpentin  zugleich  besprochen 
werden  soll.  Denn  zwischen  beiden  Gesteinen  lässt  sich 
keine  scharfe  Grenze  ziehen,  da  der  Serpentin  nur  ein  Zer- 
setzungsproduct  des  Troktolites  zu  sein  scheint.  Uebrigens 
soll  er  auch  mit  dem  Anorthitdiorit  ebenso  wie  der  Trok- 
tolit direct  durch  Uebergänge  verbunden  sein.  Leider  ist 
die  Entblössung  der  Gesteinsausbisse  viel  zu  unvollkommen, 
als  dass  die  allmälige  Umwandlung  des  Anorthitdiorites 
durch  Olivinbildung  in  Troktolit,  dann  durch  Zurücktreten 
des  Anorthites  und  Amphiboles  in  Olivinfels  und  endlich 
in  Serpentin  Schritt  für  Schritt  verfolgt  werden  könnte. 
Helmhacker  musste  sich  begnügen,  zwei  Proben  des  Trok- 
tolites, die  eine  näher  und  die  andere  entfernter  von  der 
Dioritgrenze  entnommen,  zu  beschreiben,  die  sich  aber  beide 
als  ein  schon  hochgradig  umgewandeltes  Olivingestein  dar- 
stellen. Auf  beide  passt  der  Name  Troktolit  oder  Forellen- 
stein, da  sie  auf  dunklem  Grunde  röthliche  und  weisse 
Hecke  zeigen.    Sie  bestehen  aus  Olivin,  Serpentin,  Bronzit 
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oder  Diallag,  Anorthit  (?).  Magnetit  oder  < .hromit.  einzelnen 
Chloritschuppen,  erdigem  Haematit  und  Anhäufungen  von 
Limonit. 

Der  Serpentin,  welcher  im  Inneren  des  Troktolitkranzes, 
den  im  Walde  zahlreiche  Blöcke  andeuten,  entwickelt  ist« 
bildet  ein  Massiv  von  etwa  2  km  Durchmesser.  Er  ist  von 
dunkler  braungrüner  Farbe,  stark  zerklüftet  und  auf  den 
Klüften  von  Marmolit  und  Pikolit  bedeckt,  sowie  von  Mag- 
nesitschnürchen durchsetzt. 

Westlich  von  der  Waldkuppe  von  Ransko  tritt  Ser- 
pentin nur  ganz  untergeordnet  auf,  nämlich  in  einigen  schwa- 
chen Gängen  im  Gneisse  am  rechten  Ufer  des  Baches  beim 
Borauer  Bräuhause  und  in  einem  Lagerstocke  in  Zelezne 
Horky  W  von  Borau. 

In  der  östlichsten  Gebirgserst reckung  sind  ganz  geringe 
Serpentinvorkommen  nur  N  von  Wachteldorf  und  SO  von 
Studenetz  nächst  Swojanow  vorhanden,  wo  sie  in  Begleit- 
ung der  dortigen  Hornblendegesteine  kleine  Stöcke  zu  bil- 
den scheinen. 

Der  enge  Verband  der  Serpentine  mit  Amphibolgestei- 
nen,  namentlich  mit  Anorthitdiorit,  der  hier  ebenso  wie 
im  Eisengebirge  (S.  f)7ö>  auflallend  ist,  dürfte  doch  nicht 
ohne  Bedeutung  für  die  Frage  von  dem  eigentlichen  Mutter- 
gesteine der  Serpentine  sein.  (Vergl.  S.  41  und  101.) 

Granit  besitzt  in  unserem  archaeischen  Gebirgsterrain 
eine  sehr  bedeutende  Verbreitung  und  ist  besonders  her- 
vorzuheben, dass  eine  gneissähnliche  Struetur,  oder  wenn 
man  will,  eine  Gneissfacies  des  Granites  für  dieses 
Gebirge  geradezu  eharakteristich  ist. 

Im  südlichen  Gebirgsthefle  kommt  Granit  aus  der  Um- 
gebung von  Saar  über  die  mährische  Grenze  herüber  uml 
breitet  sich  im  Süden  am  linken  Ufer  der  Sazawa  bis  gegen 
Rosicka,  im  Westen  bis  Ronov  jf)  von  Pribislau),  Klein 
Lossenitz,  Weprikau  und  in  die  Wälder  0  von  Borau  und 
um  Ratschin  bis  zum  grossen  Teiche  S  von  Vojnomtstec 
aus.  In  der  Niederung  von  Pelles  gegen  den  Teich  zu 
scheint  Gnciss  zu  herrschen,  welcher  sich  zwischen  das  um- 
schriebene Granitgebiet  und  das  nördlichere,  resp.  östlichere 
Terrain  einschiebt,  dessen  westwärts  ausgebogene  Grenze 
etwa  von  Strcanov  gegen  Liebinsdorf  und  von  hier  zum 
Heraletzer  Forsthause  und  am  Rande  der  Swratka-Chlu- 
metiner  Niederung  zur  Grenze  verläuft.  Oestlich  von  Swratka 
um  Cikfmka.  Krizänkv  und  Millan  herrscht  ebenfalls  Gmnit. 
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so  dass  entlang  der  böhmischen  Grenze  von  der  Sazawa 
bis  über  Swratka  hinaus  drei  Granitpartieen  auftreten,  von 
welchen  die  beiden  südlichen  in  Böhmen  undeutlich,  aber 
alle  drei  in  Mähren  zusammenzuhängen  scheinen.  Denn 
soweit  ich  die  Gegend  südlich  von  Swratka  jenseits  der 
Schwarzawa,  um  Cikhaj  und  Saar  kenne  (aus  Begehungen 
im  J.  1886),  ist  hier  ebenso  wie  auf  böhmischer  Seite  Gra- 
nit mit  oft  auffallender  Parallelstructur  verbreitet.  Leider 
ist  das  reich  bewaldete  und  auch  sonst  höchst  ungünstige 
Terrain  nicht  darnach  angethan,  um  eine  bestimmte  Ent- 
scheidung über  die  Ausbreitung  des  Granites  leicht  zu  ma- 
chen. Wenigstens  ich  habe  im  Heraletzer  Walde,  dann 
südlicher  zwischen  Felles  und  Ratschin,  sowie  bei  Gross 
Lossenitz  u.  a.  den  Eindruck  empfangen,  dass  der  zwar  vor- 
herrschende Granit  keine  zusammenhängenden  Massen  bilde, 
sondern  nur  in  zahlreichen  Stöcken  und  Gängen  den  Gneiss 
durchsetze,  oder  vielleicht  von  seiner  Gneisshülle  noch  nicht 
ganz  entblösst  sei.  Dies  gilt  auch  z.  Th.  von  der  Granit - 
erstreckung  in  der  Poliökaer  Landesausbuchtung.  Ander- 
wärts freilich  erscheint  der  Granit  deutlich  genug  in  typho- 
nischer  Ausbildung. 

Die  charakteristische  Parallelstructur  des  Granites  kann 
man  deutlich  im  Sazawathale  vom  Dorfe  Ronov  bis  bei- 
nahe zur  mährischen  Grenze  beobachten.  Das  Gestein,  aus 
vorherrschendem  rothem  Feldspath,  wenig  Quarz  und  beiden 
Glimmern  in  Schuppen  und  Flasern  bestehend,  ist  hier  in 
Bänke  abgesondert,  die  unter  30  -  40°  gegen  0  oder  NO 
einfallen,  und  soweit  eine  Bestimmung  möglich,  in  N  strei- 
chen. Am  Steniceberg  bei  Sazava,  sowie  nördlicher  bei  Klein 
Lossenitz,  Weprikau  und  Ratschin  (NovJ  idär)  ist  der  Gra- 
nit weit  massiger.  Die  Feldspathe  sind  hier  meist  von  weisser 
Farbe,  die  Glimmer  recht  untergeordnet.  Am  Steinhübel  ist 
der  Granit  ziemlich  feinkörnig,  sehr  quarzreich,  enthält  nur 
wenig  Glimmer  (Biotit  und  Muscovit),  aber  meist  in  grossen 
Flasern  oder  Blättern  und  auch  etwas  Hornblende.  Des- 
gleichen schliesst  sich  im  Granit  von  Gross  Lossenitz  an  den 
Biotit  und  Muscovit  auch  noch  Amphibol  an.  In  den  Par- 
Üeen  um  Heraletz  und  0  von  Swratka  um  Kfizanky  und 
Millau  zeigt  der  Granit  wieder  eine  mehr  gneissartige  Struc- 
tur,  ist  schuppig  oder  flaserig  und  von  lichtgrauer  Farbe. 
An  manchen  Stellen  macht  sich  schon  in  der  Form  der 
Felsengebilde  der  Granitcharakter  des  Gesteines  geltend, 
zumal  dort,  wo  die  Bankabsonderung  eine  mehr  oder  minder 
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horizontale  ist,  worauf  niauerartige  ßlockanhäufungen  und 
solche  eigenthümliche  Felsformen  entstehen,  wie  sie  in  Gra- 
nitgebieten gewöhnlich  vorzukommen  pflegen.  Man  trifft 
sie  z.  B.  im  Heraletzer  Walde,  bei  Kfizänek  an  der  Schwar- 
zawa,  östlich  von  Swratka  und  anderwärts. 

Westlich  von  diesen  mehr  zusammenhängenden  Massen 
kommt  Granit  nur  in  einzelnen  kleinen  Gängen  oder  Stöcken 
zum  Vorscheine,  wie  namentlich  zwischen  Weprikau  und 
Borau,  sowie  östlich  von  Slavetin.  beziehungsweise  Persikov. 
An  letzterem  Orte  bildet  mittelkörniger  Biotitgranit  resp. 
(4ranitit  mit  tleischrothem  Orthoklas  nach  KrejOi  und  Helm- 
i  (  vcker  einen  Contactstock  zwischen  dem  Diorit  und  dem 
diesen  letzteren  einschliessenden  Hornblendegranit  an  der 
Waldkuppe  von  Ransko  (S.  596  u.  601).  Er  scheint  hier  stellen- 
weise in  porphyrartigen  rothen  Gneissgranit  überzugehen, 
welcher  daurnengrosse  Orthoklase  von  weisser  oder  röth- 
licher  Farbe  ausgeschieden  enthält.  Diese  rothen  Granitite 
werden  von  einem  Ainphiboljjranitkranze  eingeschlossen,  in 
welchen,  ebenso  wie  in  den  Diorit,  zahlreiche  Apophysen  de? 
rothen  Granites  hineinragen  und  der  auch  von  Gängen  des- 
selben mehrfach  durchsetzt  wird.  Auch  das  Gneissgebiet 
südlich  von  dem  Serpentinmassiv  von  Ransko  in  der  Gegend 
von  Borau  wird  von  zahlreichen  wenig  mächtigen  Lager- 
und echten  Gängen,  wenn  nicht  nur  Gangtrümmern  von 
Kranit  durchschwärmt,  namentlich,  wie  erwähnt,  am  Wege 
von  Borau  nach  Weprikau. 

Im  nordöstlichen  Gebirgstheile  ist  Granit  sehr  ver- 
breitet. Zunächst  tritt  inmitten  des  Gneissgebietes  0  von 
<  lachnov  eine  kleine  Granitpartie  zu  Tage.  Sehr  mächtig 
ist  Granit  um  Prosec  bis  Polidka  entwickelt.  Seine  Grenze 
wird  hier,  abgesehen  von  den  zahlreichen  Aus-  und  Ein- 
buchtungen, durch  die  Orte  Kutfin  {SO  von  Skuci.  Peraleti. 
Zderaz,  Bor.  Pofio.  Zrnetin,  Breitenthal.  Polidka.  Borova. 
l'iseka,  Böhmisch  Rybna  und  Kutrin  bezeichnet  Zwischen 
Kutrin,  Peraletz  und  .V  von  Prosec,  sowie  weiter  bis  Polidka 
bilden  Kreidegebilde,  von  Kutfin  bis  Mifetin  Phyllite  und  ini 
Süden  von  Policka  bis  über  Paseka  hinaus  Gneisse  die  Grenze. 
Dass  der  Granit  sich  im  Norden  unter  der  Kreidebedeckung 
weiter  ausdehnt,  ergibt  sich  aus  den  Entblössungen  an  der 
Thalsohle  S  von  Vranitz  NO  von  Prosee  und  in  der  Schlucht 
8  von  Jaroftov.  Im  westlichen  Theile  dieses  grösseren  Mas- 
sives ist  hauptsächlich  rother  Granitit  (mit  rothem  Ortho- 
klas und  Biotit)  entwickelt,  welcher  gegen  Borovä  zu  eine 


Das  Saarer  Gebirge.  —  Granit* 


breite  Zunge  aussendet.  Im  Süden  bei  Koneevina  und  0 
von  St.  Katharein  nimmt  der  Granit  eine  gneissartige  Struc- 
tur  an  und  z.  B.  auf  der  Skalka  (694  m),  bei  der  letztge- 
nannten Ortschaft  ist  er  sehr  biotitreich.  Nördlicher  bei 
der  Glashütte  Marienwald,  um  Stein-Sedlischt  und  Budi- 
slav.  dann  um  Poiie  und  Zrnetin  herrscht  beinahe  durch- 
wegs massiger  Granitit  von  grauer  Farbe,  der  vorwaltend 
aus  weissem  Orthoklas,  lichtem  Quarz  und  Biotit  besteht, 
zu  welchem  sich  nur  stellenweise  untergeordnet  Hornblende 
zugesellt.  Von  Borovä  gegen  Breitenthal  und  Policka  zu 
stellen  sich  auch  Granitabarten  mit  beiden  Glimmern  ein, 
die  wieder  häufig  in  gneissähnliche  Facies  übergehen. 

Sehr  interessant  ist  der  kaum  0*5  km  breite,  aber  mehr 
als  1  ö  Myr.  lange  Granitzug,  welcher  von  Miretin  aus  an 
der  Grenze  zwischen  Phyllit  und  Gneiss  über  Krouna  und 
Hlinsko  bis  Vitanov  hinzieht  und  die  grosse  Verwerfungs- 
spalte deutlich  markirt,  welche  das  Eisengebirge  vom  Saarer 
Gebirge  trennt.  KrejCi  und  Helmhacker  heben  mehrere 
Abarten  von  Granit  hervor,  welche  im  Verlaufe  dieses  Gang- 
stockes zur  Ent Wickelung  gelangen.  Vorherrschend  ist,  wie 
um  Prosec,  rother  Granitit,  welcher  zwischen  Krouna  und 
Dedova,  sowie  näher  gegen  Hlinsko  zu  bei  Planavy  durch 
grauen  Granit  ersetzt  wird  und  an  vielen  Stellen  in  Apüt 
übergeht,  welcher  hier  überhaupt  ein  häufiges  Gontactgebilde 
ist  „Zwischen  Hlinsko  und  Vitanov  zersplittert  sich  die 
Granitmasse  in  einzelne  Gangzüge  und  in  der  unmittelbaren 
Grenze  mit  den  Phyüiten  geht  sie  in  einen  schieferigen  Fel- 
sitporphyr  über.u 

Das  zusammenhängende  Proseöer  Granitinassiv  findet 
seine  Fortsetzung  in  einem  langen,  zwischen  Maxdörfel  und 
Steindorf  anschwellenden  Zuge,  welcher  jenseits  des  Baches 
bei  Borovä  beginnend  in  südöstlicher  Richtung  an  Kuhrau 
vorbei  bis  Bistrau  lieht. 

In  seiner  westlichen  Hallte  scheint  der  Granit  im  Sü- 
den aus  der  Gregend  von  Betlehem  bis  gegen  Maxdörfel  und 
im  Norden  von  Alt  Steindorf  bis  Schönbrunn  von  Horn- 
blendeschiefern (S.  590)  begleitet  zu  werden,  jedoch  konnte 
ich  das  gegenseitige  Verhältniss  beider  Gesteine  nicht  genau 
feststellen.  Ebenso  würde  die  Sicherstellung,  ob  man  es 
hier  mit  einem  zusammenhängenden  Massiv,  oder  nur  mit 
einzelnen,  den  Gneiss  durchbrechenden  Stöcken  oder  Gän- 
gen von  Granit  zu  thun  habe,  eine  nochmalige  Begehung 
des  Gebietes  erfordern.  (Vergl.  S.  588).  Allenfalls  herrscht 
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in  der  Gegend  Granit  vor.  Aber  auch  nördlich  von  dieser 
grossen  Erstreckung  kommt  Granit  stellenweise  zum  Vor- 
scheine, hier  jedoch  scheint  er  nur  inselartig  im  Gneisse 
aufzutreten,  wie  z.  B.  nicht  weit  südlich  von  Policka  zu 
beiden  Seiten  der  Strasse  nach  Ingrowitz.  Von  Schönbrunn 
über  Bistrau  bis  in  die  Gegend  von  Hartmanitz  lässt  sich 
die  Fortsetzung  des  Granitzuges  zwar  unzweifelhaft,  aber 
doch  nicht  mehr  so  zusammenhängend,  wie  im  westlichen 
Theile,  verfolgen. 

Ueberall  in  diesem  ganzen  Verbreitungsgebiete  verräth 
sich  der  Granit  durch  die  charakteristischen  abgerundeten 
Blöcke,  die  an  manchen  Orten  sehr  reichlich  vorhanden 
sind,  wie  z.  B.  X  von  Bistrau,  W  von  Schönbrunn,  um 
Knhrau,  bei  Maxdörfel,  0  von  Teleci.  bei  Oldri*  und  S  von 
ka.  Dagegen  trifft  man  nur  selten  anstehende  Fels- 
massen. 

In  petrographischer  Hinsicht  sind  die  hiesigen  Granite 
eben  so  interessant  als  verschieden.  Im  westlichen  Gebiete 
herrscht  mittelkörniger  Granitit  vor,  mit  röthlichem  oder 
v    sein  Feldspath,  braunem  Biotit  und  ziemlich  viel  Quarz. 
Im  mittleren  und  östlichen  Theile  aber  spielen  sehr  biotit- 

le  Granite  die  Hauptrolle,  die  oft  im  Gefüge  so  dicht 

en,  dass  man  mit  freiem  Auge  ausser  dem  dunklen 
Glimmer  kaum  einen  anderen  Bestandtheil  zu  unterscheiden 
\  >  nnag.  Man  könnte  füglich  von  einer  Biotitfacies  des  Gra- 
nites sprechen,  die  ziemlich  grosse  Verbreitung  besitzt.  Die 
I  I  rgänvre  der  mehr  normalen  Granite  in  diese  letztere 
könnte  man  als  Biotit-Feldspathgesteine  bezeichnen.  An 
den  Randern  der  Graniterstreckung,  also  dort,  wo  der  Granit 

len  angrenzenden  kristallinischen  Schiefern  in  Berühr- 
ung tritt,  erscheinen  verschiedene  Contactgranite.  die  schon 
dadurch  von  den  im  Inneren  der  Massive  herrschenden  Ab- 
arten unterschieden  sind,  dass  diese  gegen  die  Peripherie 
zu  beinahe  regelmässig  grobkörnig  und  porphyrisch  werden 

dass  sich  beinahe  immer  neben  Biotit  auch  lichter 
Glimaier  auffallend  geltend  macht  Turmalin  ist  in  diesen 
IVripheriegesteinen  ein  sehr  charakteristischer  Gemengtheil, 
welcher  hie  und  da  den  Glimmer  ganz  verdrängt.  Beim 
oberen  Ende  von  Knhrau  am  rechten  Gehänge  des  Baches 
ist  in  einem  kleinen  Steinbruche  ein  Pegmatit  entblösst, 
welcher  nebst  reichlichem  rothem  Orthoklas,  lichtrauch- 
prauem  Quarz  und  viel  Muscovit  in  Putzen  oder  Blättern 
(z.  Th.  individualisirt)  auch  fingerdicke  Krystalle  von  schvrar- 
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zera  Turmalin  in  grosser  Menge  enthält.  *)  Granite  mit  gelb- 
lichrothem  Orthoklas,  reichlichem  Quarz  und  Turmalinsäul- 
chen  von  der  Stärke  eines  Federkieles  und  darüber  sind 
häufiger. 

Sonstige  eruptive  Massengesteine  besitzen  im  Gebirge 
nur  eine  untergeordnete  Ausbreitung. 

Porphyr  kommt  hauptsächlich  in  der  Gegend  von 
Hlinsko  vor.  Es  ist  schon  weiter  oben  bemerkt  worden, 
dass  sich  die  Masse  des  Granitgangstockes,  welcher  an  der 
geologischen  Grenze  des  Eisengebirges  hinzieht,  zwischen 
Hlinsko  und  Vitanov  in  einzelne  Gangzüge  zersplittert  und 
am  unmittelbaren  Contacte  mit  Phyllit  in  einen  schieferigen 
Felsitporphyr  übergeht.  Krejöi  und  Helmiucker  fas- 
sen dieses  Vorkommen  als  einen  neuen  Beleg  für  die  Um- 
wandlung eines  deutlich  krystallinischen  Eruptivgesteines  in 
ein  weniger  deutlich  krystallinisches  Gestein  an  den  Grenzen 
alter  Schiefergesteine  auf.  Dieser  Felsitporphyr  ist  sehr 
gndssihnlich  und  enthält  wenig  Muscovit  (Pyrophyllit  ?). 

Aehnliche  Felsit-  und  Quarz porphyre  trifft  man 
auf  derselben  Bruchlinie  auch  südlicher  0  von  Kreuzberg, 
XO  von  Vojnomestec. 

Diorit  ist  mehr  verbreitet.  Zunächst  tritt  er  in  bedeu- 
tender Masse  in  Form  eines  8 — 900  Schritt  breiten  Kranzes 
uni  die  Waldkuppe  bei  Ransko  auf.  Es  scheint  hier  ein 
innerer  Kranz  von  Anorthitdiorit  entwickelt  zu  sein, 
der  ähnlich  wie  an  manchen  Orten  im  Eisengebirge  (S.  572), 
nach  aussenhin  von  gewöhnlichem  Hornblendediorit  um- 
geben wird,  nach  innen  zu  aber  durch  Aufnahme  von  Olivin 
in  Troktolit  übergeht  (S.  595).  Der  äusserste  Dioritring  ist 
noch  etwas  breiter  und  steht  an  seiner  Aussenfläche,  wie 
oben  (S.  598)  auch  schon  erwähnt,  mit  Amphibol-  und  Bi- 
otitgranit in  Verbindung.  Ob  ein  Uebergang  vom  Anorthit- 
diorit in  den  gewöhnlichen  Plagioklasdiorit  stattfindet,  öder 
ob  sie  scharf  an  einander  absetzen,  lässt  sich  wegen  des 
dichten  Waldbestandes  nicht  bestimmen.  Der  hiesige  Anor- 
thitdiorit ist  nach  Helmhacker  deutlich  mittelkörnig,  ja 
manche  Abarten  besitzen  Anorthithrystalle  von  1  cm  Länge 
und  0*5  cm  Breite.  Der  Amphibol  ist  meistens  nur  in  un- 
regelmässig  begrenzten  faserigen  Gestalten  entwickelt,  selten 
prismatisch.  Der  Anorthit  ist  halbdurchsichtig,  in  grösseren 

■ 

*  Tsehermarks  Min.  u.  petr.  Mittheil.  IX.,  1888,  pag.  404. 
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Körnern  oft  von  schwach  ins  Grauhchviolette  stechender 
Farbe  und  (bei  44-21%  SiO,.  35'9  A1203.  1833  GaO)  ver- 
hältnissmässig  sehr  rein.  Der  stets  der  Menge  nach  unter- 
geordnete Amphibol  ist  von  grasgrüner  bis  bräunlichgrüner 
Farbe  und  erscheint  in  kleinen  Fetzen  oder  Stäbchen  auch 
im  Anorthit  eingeschlossen.  Dieser  letztere  enthält  ausser- 
dem oft  winzige  braune  Nudelchen  eines  unbestimmten 
Minerales. 

Der  äussere  Dioritring.  welcher  einen  Durchmesser 
von  etwa  5  hm  besitzt  und  im  Norden  von  Kreidegebilden 
theilweise  verdeckt  wird,  unter  welchen  er  sich  möglicher- 
weise weiter  ausbreitet,  so  dass  die  mächtige  Gangstock- 
masse  von  Unter  Vestetz  bis  Rovny  im  Eisengebirge  (S.  574) 
nur  eine  Fortsetzung  vorstellen  möchte,  sendet  im  Süden 
und  Osten  Dependenzen  bis  Persikov  und  Huti  (.V  von 
Borau)  aus.  Er  besteht  aus  einem  mittelköruigen  Gesteine 
von  normaler  Zusammensetzung.  Mehrere  Pyrrhotin  und 
Pyrit  hältige  Diorite  durchsetzen  in  Gangform  das  Stock- 
massiv von  Ransko  vornehmlich  am  Süd-  und  Ostabhange. 
Der  mächtigste  gegen  Süden  vordringende  Dioritausläufer 
kommt  zwischen  Borau  und  Persikov  zu  Tage. 

Im  übrigen  Gebirge  sind  Diorite  spärlich  vorhanden, 
nämlich  in  einzelnen  Gängen  oder  Stöcken  in  dem  Granit- 
zuge, welcher  das  Eisengebirge  vom  Saarer  Gebirge  trennt. 
Hier  treten  sie  besonders  zwischen  Planavy  und  Hlinsko  in 
zum  Theile  recht  grobkörnigen  Varietäten  auf.  Der  kleine 
Stock  SW  von  Kladno  (0  von  Plafiavy)  scheint  Anorthit- 
diorit  zu  sein. 

An  £rzeu  ist  das  hier  beschriebene  archaeische  Ge- 
birge sehr  arm.  Nur  Eisenerze  kommen  an  einigen  Orten 
in  grösserer  Menge  vor,  so  dass  sie  den  Abbau  lohnten. 
Die  mächtigsten  Lager  befinden  sich  80  von  Ransko,  wu 
sowohl  dem  DioriU  als  auch  dem  Troktolit  und  Serpentin 
der  dortigen  Waldkuppe  (S.  596)  entweder  horizontale  oder 
sehr  schwach  geneigte,  deckenartige  Luger  von  Limonit  auf- 
liegen. Das  Erz  ist  unzweifelhaft  aus  der  Zersetzung  der 
unterlagerndeu  Gesteine  hervorgegangen,  weil  es  im  Liegen- 
den durch  Uehergänge  mit  denselben  verbunden  ist  und 
auch  in  Ausläufern  und  Klüften  in  dieselben  eingreift.  Weil 
nun  die  Erzlager  nur  an  Stellen  entwickelt  sind,  die  eine 
schwache  Neigung  zeigen,  oder  aber  schwache  Vertiefungen 
auf  der  Höhe  der  Serpentinkuppen  bilden,  so  ist  zu  ver- 
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muthen.  dass  die  Zersetzung  der  Gesteine  wesentlich  durch 
die  Gewässer  bewirkt  worden  ist. 

Auf  ursprünglich  wahrscheinlich  olivinhältigem  Anorthit- 
diorit  befinden  sich  in  nicht  grosser  Entfernung  SSO  und  SO 
von  Ransko  drei  Tagbaue  auf  Limonit.  Von  diesen  liegen  die 
Ransko-  und  die  Pelles-Zeche  zwischen  dem  Damme  des 
Rekateiches  und  dem  Dorfe  Hansko,  die  dritte  sog.  Ga- 
brielagrube am  Ende  des  Rekateiches  an  dessen  linkein  l't'er. 
Nur  auf  dieser  letzteren  wird  noch  Grubenbau  betrieben. 
Das  Erzlager,  bestehend  aus  ochrigem  oder  festerem  Erze, 
besitzt  eine  Mächtigkeit  von  2  bis  3  m,  die  aber  auch  bis 
9  m  anschwillt,  ist  gegen  XO  geneigt  und  hat  im  Hangen- 
den Letten,  in  welchem  grosse  Knauer  von  völlig  unzer- 
setztem  Anorthitdiorit  vorkommen,  im  Liegenden  grünliche 
faule  Gesteine,  die  mit  Erzadern  durchflochten,  bröcklig, 
kalkreich  und  einem  Diorittuff  nicht  unähnlich  sind.  Sie 
bilden  den  Uebergang  zum  festen  Diorit. 

Im  Serpentingebiete  der  Kuppe  befinden  sich  zwei 
Gruben:  die  Josefi-  und  Nikolaigrube,  beide  nahe  an  der 
Strasse,  welche  von  Ransko  nach  Borau  führt.  Hier  betragt 
die  Mächtigkeit  des  Limonitlagers  gegen  3  m.  Das  Hangende 
bilden  2 — 3  m  gelben  Sandes  mit  eingebetteten  Hrocken 
und  Stücken  von  unzersetztem  Serpentin,  das  Liegende  in 
der  Josefigrube  halbverwitterter  Serpentin,  in  der  Nikolai- 
prube  ein  stark  umgewandelter  Troktolit. 

Die  bedeutendste  Lagerstätte  befindet  sich  aber  als 
Decke  auf  faulem  Troktolit,  der  beinahe  nur  aus  Olivin 
besteht,  zwischen  Ransko  und  Borau  östlich  von  der  Strasse. 
Der  Bau,  welcher  hierin  an  der  Grenze  des  Ranskoer  und 
Borauer  Waldes  angelegt  ist,  wird  Borauer  Grube  genannt. 
Das  meist  ochrige  Erz  besitzt  eine  Mächtigkeit  von  bis  12  m 
und  geht  im  Liegenden  in  Serpentin  oder  Troktolit  über. 
Das  Lager  wird  durch  einen  cca  1  km  langen  Stollen  vom 
Wasser  gelöst,  dessen  Mundloch  in  serpentinähnlichem  Trok- 
tolit angelegt,  der  aber  im  mächtigsten  Lagertheile  in  Erz 
getrieben  ist.  Früher  wurde  in  dem  Lager  Grubenbau  be- 
trieben, später  wurden  die  Erzreste  mittelst  Tagebau  ge- 
wonnen, an  dessen  unebener  Sohle  man  nun  sieht,  wie 
einzelne  Klippen  von  noch  nicht  zersetztem  Liegendgestein 
in  die  Erze  hineinragten.  Stellenweise  bemerkt  man  noch 
Uebergänge  von  Diorit  oder  Troktolit  in  Serpentin.  Ein 
solches  Uebergangsgestein  enthält  in  geringer  Menge  Arseno- 
pyrit  eingesprengt. 
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In  Ransko  war  bereits  vor  150  Jahren  ein  Eisenwerk 
in  schwunghaftem  Betriebe.  Nachdem  dann  später  ein  Still- 
stand eingetreten  war,  wurde  das  Werk  im  J.  1811  vom 
Fürsten  Dietrichstein  erneuert  und  gehörte  bald  zu  den 
grossartigsteu  Anlagen  dieser  Art  in  Böhmen.  Die  Erze 
wurden  hier  theilweise  mittelst  Torf  verhüttet.  Seit  vielen 
Jahren  wird  aber  nicht  mehr  gearbeitet. 

Die  übrigen  Eisenerzlager  des  Gebirges  sind  von  ge- 
ringerem Belange,  dürften  aber  in  früheren  Zeiten  doch  die 
Grundlage  einer  regen  Eisenindustrie  in  diesen  Gegenden 
gewesen  sein.  Es  treten  hier  zum  Theile  Magneteisenerze 
in  Verbindung  mit  Hornblendegesteinen,  zum  Theile  Braun- 
eisenerze auf.  Die  einstigen  Baue  sind  heute  sämmtlich  ein- 
gegangen. So  trifft  man  in  der  Nähe  von  Chlumetin  verfallene 
Eisensteingruben.  In  Cikänka  bestand  bis  zum  J.  1801  ein 
Eisenhüttenwerk,  ebenso  bei  Wüst  Kamenitz.  Bei  Huda  (S. 
590)  wurde  seit  altersher  Eisenbergbau  betrieben  und  erst  im 
J.  18S4  gänzlich  aufgelassen.  Pingen,  Schächte  und  Stollen 
im  Orte  selbst  als  auch  im  angrenzenden  Walde,  dann  die 
mächtigen  Halden  bezeugen,  wie  wichtig  und  ausgedehnt  der 
hiesige  Bergbau  ehemals  gewesen  sein  muss.  Der  Bau  soll 
einzig  wegen  zu  starken  Wasserzuflusses  aufgelassen  worden 
sein.  Ruda  werden  auch  viele  Waldstellen  im  Karlsteiner 
Gebiete  genannt,  an  welchen  ehemals  Eisenerze  gegraben 
worden  sein  dürften.  Auch  bei  Teleci  wurde  vor  Jahren 
Eisenerz  bergmännisch  gewonnen. 

Das  mittelböhmische  Urachiefergebirge. 

Mit  diesem  Namen  bezeichnen  wir  das  grosse  archae- 
ische  Gebirgsland,  welches  sich  zwischeu  dem  Karlsbader 
Gebirge  im  Westen,  dem  mittelböhmischen  Granitgebirge, 
beziehungsweise  böhmisch-mährischen  Hochlande  ün  Osten, 
dem  Böhmischen  Walde  im  Süden  und  den  jungsedunentären 
Gebilden  der  Elbeniederung  zwischen  Elbekosteletz  und  Bran- 
deis im  Norden  ausbreitet.  Dasselbe  umfasst  mehr  als  ein 
Fünftel  des  Gesnmmtausmasses  des  Landes,  wird  aber  an 
der  Oberfläche  theils  durch  auflagernde  jüngere  Gebirge,  theil? 
durch  mächtige  Stöcke  von  Massengesteinen  in  seinem  Zu- 
sammenhange sehr  gestört.  Nördlich  von  der  Linie  Prag- 
Rakonitz-Chiesch  wird  es  von  Gebilden  des  Kreide-  und 
Carbonsystemes  überlagert,  welch  letzteres  sich  auch  südlich 
von  dieser  Linie  zunächst  in  einem  Ausläufer  von  Jechnitz 
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über  Scheies  bis  Plass.  sowie  in  umfangreichen  Becken  um 
Natschetin  und  Manetin,  im  Nord-  und  Südwesten  von  Pilsen 
\bis  Wscherau  und  Staab).  um  Radnitz  und  Rokytzan,  sowie 
bei  Merklin  ausbreitet.  Mehr  gegen  Osten  wird  das  L'rschiefer- 
gebirge  in  der  mächtigen  Erstreckung  von  Brandeis  Ober 
Prag  bis  Rokytzan  und  Pribram  von  Ablagerungen  des  Silur- 
uod  Devonsystemes,  dem  Wald-  und  Kalksteingebirge,  bedeckt. 
Öestlich  von  der  Grenze  dieser  Gebirge  bis  zur  Linie :  Skwo- 
retz,  Mnichowitz,  Eule,  Neu  Knin,  Milin,  Nepomuk.  Klattau 
breitet  sich  das  Urschiefergebirge  im  Zusammenhange  aus, 
wogegen  es  östlich  von  dieser  Linie,  welche  zugleich  die 
westliche  Grenze  des  mittelböhmischen  Granitgebirges  angibt, 
nur  in  vier  grossen  isolirten  Schollen  um  Ondfejov,  Sewek- 
iau.  Hoch  ChJumetz  und  .Mirowitz  diesem  letzteren  autliegt.  Im 
westlichen  Gebiete  ist  das  gegenseitige  Verhältnis*  zwischen 
dem  Granit-  und  Urschiefergebirge  ein  gerade  entgegenge- 
setztes :  der  Urschiefer  ist  herrschend  und  der  Granit  unter- 
bricht ihn  nur  in  einer  Anzahl  inselartiger  Partieen.  Aus 
diesen  Verhältnissen  ergibt  sich,  dass  die  sehr  unregulmässige 
Nord-  und  Ostgrenze  des  mittelböhmischen  Urschieferge- 
birges  nicht  leicht  mit  Worten  bestimmt  werden  kann,  wo- 
gegen die  West-  und  Südwestgrenze  eine  recht  scharfe  ist. 
Die  erstere  fällt  mit  der  Ostgrenze  des  Karlsbader  Gebirges 
zusammen  (S.  255),  die  letztere  wird  durch  den  mächtigen 
Quarzgang  des  böhmischen  Pfahles  bis  Ober  Vollmau  und 
Piassendorf  (S.  881),  und  von  hier  bis  zum  Glimmerschiefer 
des  Künischen  Gebirges  zwischen  Unter  und  Ober  Hutten 
(S.  158)  von  der  Landesgrenze  gebildet. 

In  diesem  ganzen  gewaltigen  Umfange  ist  Urthonschiefer 
das  durchaus  herrschende  Gestein;  nur  in  der  südwestlichen 
Partie,  sowie  am  Rande  der  südlichen  beiden  vom  Granit- 
gebirge eingeschlossenen  Schollen  sind  auch  ältere  krystal- 
liaische  Schiefer  entwickelt,  über  deren  Zugehörigkeit  zum 
f-rschiefersvstem  Zweifel  obwalten  könnten;  allein  doch  nur 
in  so  untergordneter  Ausdehnung,  dass  die  Bezeichnung  des 
Gebirges  als  mittelböhmischcs  Urschiefergebirge  vollkommen 
gerechtfertigt  erscheint.  *)  Ein  Theil  des  Gebirges,  welches 
wir  unter  diesem  Namen  verstehen,  wurde  bisher  stets  zum 
Böhmerwalde,  ein  anderer  grosser  Theil  seit  Zippe  und 


")  Ich  glaube  sie  daher  beibehalten  zu  dürfen,  IrotzdflUI  dieser 
J'on  mir  schon  in  früheren  Publieationen  gewählte  Name  roa  hoaudlt- 
airsr  Seite  in  „mittelbohm.  Urgebirge"  abgekürzt  worden  ist. 


606    I.  Archaeische  Gruppe.  —  Urgneiss-  und  Urachiefersystem. 


Barrande  zum  Silur  gerechnet,  und  dem  Rest  wurde  von 
den  meisten  Autoren  kein  besonderer  Name  beigelegt.  In 
dieser  Hinsicht  machte  zuerst  J.  KrejöI  eine  Ausnahme, 
welcher  (1877)  für  einen  Theil  des  Gebirges  die  Benennung 
„Altes  Schiefergebirge  Mittelböhmens"  in  Vorschlag  brachte, 
und  wenn  er  auch  später  von  derselben  abgekommen  zu  sein 
scheint,  schliesslich  doch  wieder  die  geologische  Selbständig- 
keit des  Gebirges,  allerdings  nicht  in  dem  von  uns  ange- 
nommenen Umfange,  anerkannte.  Eine  zusammenfassende, 
zum  grossen  Theil  auf  Autopsie  beruhende  Beschreibung  des 
Gebirges  wird  hier  aber  zum  erstenmal  geboten. 

An  der  Erforschung  einzelner  Theile  des  so  ausgedehn- 
ten mittelböhmischen  Urschiefergebirges  haben  sich  seit  der 
Kindheit  unserer  Wissenschaft  sehr  viele  Autoren  betheiligt 
und  ist  daher  auch  die  bezügliche  Literatur  eine  umfang- 
reiche. Dieselbe  behandelt  aber  das  Gebiet  eingehender  nur 
stückweise  und  ungleichmässig.  Unter  den  ersten  Erforschern 
des  Gebirges  sind  F.  A.  Reuss*),  T.  E.  Gumprecht**)  und 
natürlich  F.  X.  M.  Zippe***)  zu  nennen,  deren  Arbeiten  von 
scharfer  Beobachtungsgabe  und  trotz  des  allgemein  niedri- 
geren Standes  der  damaligen  Geologie  von  oft  überraschen- 
der Richtigkeit  der  Beurtheilung  der  Verhältnisse  zeugen 
und  mit  grösster  Anerkennung  genannt  werden  müssen. 
Zumal  Zippe'S  Mittbeilungen  und  Einzeichnungen  in  die 
Kreybich'schen  Kreiskarten  waren  die  schatzbarsten  Vor- 
arbeiten für  die  Aufnahmen  der  k.  k.  geologischen  Reichs- 
anstalt, welche  sich  in  einem  Theile  auch  wesentlich  auf 
J.  Barrandes  t)  Angaben  stützten  und  sich  der  Auffassung 
desselben  anschlössen.   Es  betheiligten  sich  an  denselben 


*)  Geugnost.  Bemerkungen  auf  einer  Reise  durch  einen  Theil 
di i  Pilsen.  Kretws  im  J.  1794.  Sammig.  naturhist.  Aufsatze.  Prag.  17W5. 
—  Mineral.  Beschreib,  der  Herrschaften  Unter  Brtezan.  KameniU  und 
Manderscheid.  Hof,  1799. 

"l  Beitrage  zur  geognost.  Kenntniss  einig.  Theile  Sachsens  und 
Böhmens.  Berlin,  1835.  —  Die  Grenze  des  Granit-  u.  Ueberganggeb. 
zwischen  Bohrn.  Brod  u.  Klartau.  Karsten's  Archiv  etc.  X,  183'. 

Beiträge  zurGeognosie  einiger  Gegenden  Böhmens.  Verlundl 
d.  Tat.  Mos.  1885.  —  Sommer'*  Böhmen  Bd.  VI.  VII,  VIII,  XUI,  IIV. 
XV  u.  XVI,  1888—49.  —  Uebersicht  d.  geognost.  Verhält,  der  Gegend  t. 
Prag.  Ki'omhholz's  Taschenbuch,  1837.  —  Geognost.  Verhält,  in  den 
Gebirgszügen  der  Mitte  Böhmens.  Prag,  1845. 

f)  Ausser  in  kleineren  Abhandlungen  hauptsächlich  in  dem  gros- 
sen Werke:  System  silurien  du  cenlre  de  la  Boheme.  Prague  el  Paris. 
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in  hervorragender  Weise  F.  V.  Hot'HSTETTER  m)-  V.  v  Zepha- 

ROWICH**),   F.   V.  LlDL  ***),  J.  JoKELYt),    M.  V.  LlPOLP, 

J.  KREJcitt),  und  F.  v.  Andrian  ftt)-  Beachtenswerte 
Mittheilungen  namentlich  über  locale  geologische  und  mine- 
ralogische Verhältnisse  im  Gebirge  hat  auch  A.  E.  Reuss 
gemacht,  sowie  zahlreiche  andere  Forscher,  die  weiter  unten 
gelegentlich  angeführt  werden  sollen.  Hier  seien  nur  beson- 
ders Karl  Feistmantel,  F.  Posepny,  F.  Bakänek  und 
E.  BoRKKY  genannt. 

Von  Arbeiten  der  neuesten  Zeit,  welche  sich  zum  Theil 
mit  dem  mittelböhmischen  Urschiefergebirge  befassen,  sind 
nebst  Krejci's  Geologie  und  einigen,  wie  diese  böhmisch 
geschriebenen  Abhandlungen  desselben  Verfassers,  besonders 
erwihnenswerth !  die  Erlauterungen  zur  geolog.  Karte  der 
Umgebungen  von  Prag  von  KkejCi  und  Helmhacker  *f)i 
und  die  Orograph.-geotekt.  Uebersicht  des  Silurgebietes  in 
Miuelböhmen  von  J.  Krejct  und  Karl  Feistmantel  **f). 
Meine  Ansichten  über  das  mittelböhmische  Urschiefergebirge 
habe  ich  unlängst  kurz  angedeutet  ***t) 

Die  vom  zusammenhängenden  Gebirge  losgetrennten, 
dem  mittelböhmischen  Granitgebirge  aufliegenden  Phyllit- 
inseln  finden  in  den  angeführten  Aufnahinsberichten  v.  Ze- 

PHAROWKHS  JOKELYS,  L-IPOLDX,  KREITS  Ulld  V.  ANDRI- 

•V.V8  mehr  weniger  eingehend  Erwähnung,  wodurch  die 
Kenntnis*  derselben,  derer  in  den  zusammenfassenden  Dar- 
stellungen von  Zippe  und  A.  E.  Reuss  nur  oberflächlich 
gedacht  worden  war.  wesentlich  gefördert  wurde. 


GeognosL  Studien  au»  d.  Buhrnerwalde.  V.  Jahrb.  <L  k.  k.  geol. 
R.-A.,  VT,  1H55.  pajr.  749.  -  Alldem.  Bericht  «tc.  Ibid.  VII..  1S56,  uug. 
316.  -  Dachsclii»*ferlagHr  de*  Zieg«nruckberges  bei  Kabräatctft.  Ibid. 

**  Die  Silur-Formation  in  der  Genend  von  Klattau.  Pfestitz  u. 
HotoiUI.  Ibid.  VII.  lfcS6,  pag.  99. 

***;  Beiträge  zur  geogno$C  Kenntniss  <l.  südw<»st.  Bobinen.  Ibid. 
H,  »f>S5,  pag.  5HÖ. 

t)  Geopnost.  Verhält,  der  Geg.  von  Mirotitz,  Chlumetz  u.  Stfep- 
ho.  ILDu  Urthonschiefer-  u.  Uebergangsgebirge.  Ibid.  VI.  1855.  pag.  682. 

TT  Bericht  aber  die  im  J.  1859  ausgeführten  geolog.  Aufnahmen 
ft  Prig  u.  Beraun.  Ibid.  XII,  1842,  pag.  223.  —  Vergl.  auch  Verhandl. 
""i  XL  I8ft0,  pag.  1 17  (T. 

ttt1  BcfMM  zur  Geologie  des  Kaufimer  und  Taborer  Kreises 
■  Mboi  Ibid.  XIII.  18t>3,  pag.  155. 

ö  *7i  Archiv  für  die  naturw.  Lamhsdun-hforsch.  v.  Bobinen.  IV. 
«.  Jiro.  2.  Prag,  187». 

*;t  Archiv  -tc.  1.  c.  V.  Bd.  Nrn.  5.  Prag.  1883. 

*"t  Das  ältere  Palaeozoicum  in  Mittelböhmen.  Prag,  1888. 
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Die  nördlichste  Phylli  tinsei  uinfasst  die  weitere  Umge- 
bung von  Ondiejov.  Ihre  in  beinahe  südnördlicher  Richtung 
liegende  Längenaxe  ist  mehr  als  zweimal  so  lang  als  die 
Queraxe,  welche  beiläufig  vom  Sazavaflusse  gebildet  wird. 
Die  Grenze  verläuft  nördlich  von  Voderad  (XVO  von  Ondre- 
jov) mit  einigen  Ausbuchtungen  bis  östlich  von  Hradostri- 
melitz  und  über  Skalitz  zur  Sazava,  hält  sich  dann  an  deren 
rechtem  Ufer  bis  oberhalb  Kocerad,  überschreitet  den  Fluss 
und  bildet  eine  Ausbuchtung  gegen  Vlkovetz  bis  nahe  an 
V  ranov.  Hier  nun  schiebt  sich  zwischen  dieser  letzteren  Ort- 
schaft und  Cistetz  eine  nördlich  gerichtete  Granitzunge  bis 
zum  Sazavaflusse  vor  und  überschreitet  diesen  letzteren 
zwischen  der  Ruine  Starä  duba  und  Hvi-zdonitz  noch  auf 
eine  kurze  Strecke.  Von  Cistetz  zieht  die  weitere  Phyllit- 
tfrenze  gegen  Süden  bis  Sobehrad,  dann  westwärts  gegen 
Gross  Zinan  und  von  hier  in  einer  Zickzacklinie  nordwärts 
bis  nahe  an  Lsten  und  gegen  Dubsko  an  der  Sazava,  welche 
sie  hier  überschreitet,  um  dann  am  jenseitigen  Ufer  von 
Vierrad  N  an  der  Ruine  Hläska  vorbei  gegen  Turkowitz 
und  weiter  N  von  Stfemblat  und  Zwanowitz  zum  Ausgangs- 
punkte zurückzukehren.  In  dieser  nördlichen  Partie  wird 
der  Urthonschiefer  von  untersilurischen  Gesteinen  überlagert 
und  auch  in  der  sonstigen  Erstreckung  ist  die  Gesteinsbe- 
schaffenheit eine  weit  verschiedenere  als  in  der  Partie  südlich 
von  der  Sazava.  Diese  letztere  ist  von  R.  Helmhacker*) 
den  damaligen  Aufschlüssen  gemäss  beschrieben  worden. 
Die  nördliche  Hälfte  habe  ich  selbst  in  der  letzten  Zeit  zum 
Gegenstände  fleissiger  Begehungen  gemacht,  aber  vorderhand 
nur  einen  vorläufigen  kurzen  Bericht  über  meine  Ergebnisse 
veröffentlicht.**)  Von  Phov  gegen  Pctroupetz  bis  in  die 
Kochanover  Gegend  (NO  von  Beneschau)  erstreckt  sich  ent- 
weder eine  Schieferzunge  in  den  Granit  hinein,  oder  es  besteht 
hier,  was  ich  für  wahrscheinlicher  halte,  eine  kleine,  von 
der  Hauptinsel  losgetrennte  Schieferscholle. 

Die  zweite,  viel  grössere  Schieferinsel  breitet  sich  SO 
von  der  ersten  in  Gestalt  eines  Dreieckes  zwischen  Netvoritz. 
Neweklau  und  Cholin  S  von  Neu  Knin  in  ihrer  ganzen  Aus- 
dehnung südlich  vom  Sazavaflusse  aus.  Sie  ist  eigentlich 
nicht  völlig  eine  isolirte  Insel,  da  sie  mittelst  eines  schmalen 

•j  Geo^TiosL  Beschreib,  eines  Theiies  d.  Genend  iwiscli.  Beaescb.aH 
u.  d.  Sazava.  Archiv  f.  d.  natunv.  Landesdurchforsch.  v.  BöhmeD  II. 
Bd.  J.  Hälfte,  2.  Abth.  Pra?.  1677. 

Verhandl.  d.  k.  k.  geoi.  H.-A.,  1688,  patr.  385. 
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Streifens  mit  dem  Phyllitgebirge  bei  Eule  in  Verbindung 
steht.  Ihre  ziemlich  unregelmassige  und  lappige  Grenze 
verläuft  etwa  2T  von  NetwoHtz  in  südöstlicher  Richtung  über 
Dunawilz  gegen  Vaclawitz  und  in  einem  Bogen  bis  Tvorsowitz. 
von  hier  dann  ostwärts  bis  knapp  6'  von  Neweklau  und  weiter 
mehr  gegen  Südwesten  über  Krchleb,  £där  bis  Cholin  an 
der  Moldau.  Von  hier  zieht  die  Westgrenze  nordostwärts 
in  Krenicnä  vorbei  über  die  Moldau  bis  Rabin,  wo  sie 
eine  Ausbuchtung  südwärts  bis  Merin  macht,  um  am  rechten 
Moldauufer  weiter  gegen  Trepsin  zu  ziehen,  von  wo  sie  keil- 
förmig nochmals  auf  das  linke  Moldauufer  herübergreift  und 
endlich  gegen  Borek  bei  Eule  fortstreicht,  wo  der  Uebergang 
in  das  grosse  Urschiefergebirge  stattfindet.  Denn  von  Merin 
?egen  Borek  verlauft  der  oben  erwähnte,  beiderseits  von 
Kranit  eingeschlossene  Phvllitstreifen.  falls  die  östliche  Granit- 
grenzc,  die  von  einem  allenfalls  schmalen  Granitzuge  gebildet 
wird,  wirklich  zusammenhangend  ist.  Nach  Fundstücken  lässt 
sich  Granit  freilich  so  ziemlich  auf  dieser  ganzen  Erstreckung 
nachweisen  und  auch  die  kegelförmige  Kuppe  8  von  Louti 
besteht  aus  Granit.  Jedoch  kann  diese  auch  einen  isolirten 
Stock  vorstellen.  Gilt  aber  das  erstere.  so  würde  diePhyllit- 
grenze  aus  der  Gegend  von  Louti  bis  an  den  Ausgangspunkt 
bei  Lesan  JV  von  NetwoHtz  zurück  über  Nedvez  und  Mas- 
kowitz  verlaufen. 

Die  dritte  isolirte  Urthonschieferinsel  erstreckt  sich  SW 
von  Selcan  zwischen  Hoch  Ghlumetz  und  Schönberg  bis  Alt- 
RtteL  Sie  beginnt  im  Norden  mit  dem  Desnoberge  bei 
Doubrawitz  f S  von  Selcan),  von  wo  ihre  östliche  Grenze  W 
an  Chlumetz  vorbei  mit  vielfachen  Ausbuchtungen  über  Pofe- 
pitz,  Bratrejov,  Skoupy.  Kunicek,  Radesin,  Zebräkov  über 
den  Kirchenwald  bei  Kosteletz  und  weiter  bis  gegen  Nevesitz 
veriäuft.  Die  westliche  Grenze  zieht  von  Nevesitz  gegen 
Aitsattel,  W  um  den  Gebirgszug  von  Chrast  und  Zahoran, 
dann  über  Plana,  Kosobud,  östlich  an  Vrbitz  und  Schönberg 
vorbei,  über  den  Zajet-i-Berg,  Braznä,  den  Jedlinaberg  und 
Trebnitz  zurück  bis  Doubrawitz.  Der  südlichste  Theil  zwi- 
schen Nevesitz- Altsattel  und  Kosteletz  wird  aber  von  Gnciss 
eingenommen. 

Endlich  die  vierte  und  südlichste,  ringsum  von  Granit 
Angeschlossene  Phyllitinsel  dehnt  sich  aus  der  Gegend  von 
Kamaik  NW  von  Schönberg  in  südwestlicher  Richtung  über 
Mirowitz  aus.  Ihre  östliche  Grenze  verläuft  von  Zduchowitz 
>m  Norden  über  den  Jezernaberg  gegen  die  Jindramühle, 

**ltf.  Grelo(l«  »on  BBbman.  39 
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dann  über  den  Kolnovy  vrch  bei  Vorder-Chlum,  über  Zlako- 
witz-Zbenitz  und  den  südlichen  Rücken  des  Borinaberges 
und  weiter  ,V  bei  Technitz,  Holuschitz,  Kozarowitz  und  Za- 
luzan  vorbei  gegen  den  Häjberg  fast  in  gerader  Linie.  Von 
hier  wendet  sie  sich  ostwärts  gegen  Lety,  bei  welchem  Dorfe 
sie  den  Berg  einschliesst.  kehrt  sich  von  da  wieder  gegen 
Westen  zur  Pazderna  und  erstreckt  sich  dann  südwärts  über 
Krsitz,  Rakowilz,  Cimelitz.  Mirotitz  und  Radobitz.  Von  Wer 
verläuft  sie  bis  Sedlitz  südwestwärts.  Die  westliche  Grenze 
kann,  da  sie  fast  überall  von  gneissartigen  Gesteinen  gebildet 
wird,  nicht  ganz  genau  angegeben  werden.  Mit  Ausschluss 
dieser  gneissartigen  Gebilde  läuft  die  sehr  unregelmässige 
Grenze  \V  von  Sedlitz  über  Skvoretitz,  Zbuzi  mit  Einschluss 
der  Hügelzüge  bei  Wenzelsdorf,  dann  0  bei  Dworetitz  vor- 
über gegen  Mischtitz  und  von  da  entlang  des  M)-Ufers  des 
Teiches  bei  Cernisko,  die  hier  befindlichen  Granitberge  öst- 
lich umgehend,  über  Uzenif-ek,  den  Drahenitzberg  bis  Racan 
und  mit  mehr  weniger  unregelmässigem  Verlaufe  gegen  Koupi. 
dann  0  an  Drahenitz  vorbei  über  Podcap,  SträZist,  Gut- 
wasser, Svusitz,  Kletitz,  MejSlowitz.  Gross  Pecitz  mit  einer 
Auslenkung  gegen  Klein  Pecitz,  0  bei  Smolotel  und  Ne- 
ptejov  vorbei  und  um  den  Bukowetzberg  bis  Zduchowitz 
zurück. 

Diese  vier  grossen  Schieferschollen  müssen  ursprünglich 
mit  einander  in  Zusammenhang  gestanden  haben,  wie  aus 
den  sehr  zahlreichen  kleinen  Partien  und  Schollen,  welche 
zwischen  denselben  das  Granitgebirge  bedecken,  und  welche 
noch  jetzt  eine  gewisse  Verbindung  zwischen  denselben  her- 
stellen, in  der  That  deutlich  zu  ersehen  ist. 

Die  OberflächengcstaUung  des  mittelböhmischen  Urschie- 
fergebirges  ist  im  Grossen  und  Ganzen  die  einer  sanftwelligen 
Hochebene,  welchen  Charakter  das  Gebirge  in  typischer 
Gleichförmigkeit  überall  dort  aufweist,  wo  Urthonschiefer 
herrschend  ist.  Einschaltungen  von  anderen  Gesteinen,  zumal 
Hornblendcschiefern  und  Kieselschicfern,  verursachen  sofort 
eine  Aenderung  des  Landschaftsbildes,  indem  die  ersteren 
meistens  in  hohen  scharfen  Rücken,  die  letzteren  in  klippigen 
Felsmasscn  oder  kegelförmigen,  sehr  an  Basaltkuppen  ge- 
mahnenden Bergformen  über  das  Phyllitterrain  aufragen. 
Local  wird  hiedurch  die  Oberflftchengestaltung  des  Gebirges 
allerdings  beeinflusst,  ohne  dass  aber  der  eigentliche  Charak- 
ter ausgedehnter  welliger  Hochflächen  gänzlich  verwischt 
werden  könnte. 
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Eine  auiTallende  Eigenthämlicbkeit  des  Gebirges  sind 
die  tiefen  Thaleinschnitte  mit  meistens  sehr  steilen  felsigen 
Gehangen,  welche  von  Bächen  bewässert,  an  deren  Ufern 
gewöhnlich  nur  eine  spärliche  Vegetation  Platz  findet,  ein 
r'aaz  eigenartiges  und  seltsames  Aussehen  erhalten.  Während 
die  Oberfläche  des  Gebirges  mit  ihren  ruhigen  Contouren 
selbst  eintönig  wirkt,  besitzen  die  schluchtartigen  Thäler 
hohen  landschaftlichen  Reiz.  Die  meisten  bieten  theils  durch 
die  Wildheit  ihrer  kahlen  Felsen,  theils  durch  überraschend 
wechselvolle  Bilder  an  den  häufigen  Krümmungen  der  Wa*- 
>erläufe  eine  Fülle  von  romantischen  Partien  dar.  Belege 
hiefür  findet  man  u  A.  in  der  Umgebung  von  Prag:  im 
Moldaulhale  und  in  der  Scharka  nördlich,  hei  Okor  westlich, 
bei  Modran  und  Stechowitz  südlich,  um  Hfcan  östlich  von 
der  Landeshauptstadt.  In  der  südlicheren  Ausdehnung  des 
Gebirges  sind  solche  enge  Terrainfurchen  noch  häufiger  und 
der  Mehrzahl  nach  bedeutend  länger,  wie  z.  B.  in  der  Gegend 
von  Biowitz,  wo  die  Bäche  AT  von  Schwihau,  Kronporitschen, 
Strebejcina,  Kbel  usw.  sich  durch  solche  Thäler  winden. 
Ebenso  W  von  Pilsen,  um  Mies,.  Taus  usw.  Auch  für  den 
Geologen  sind  die  Thäler  von  besonderer  Wichtigkeit,  weil 
sie  nicht  nur  die  besten,  sondern  häutig  auch  die  einsigen 
Aufschlüsse  darbieten.  Beachtenswerth  ist,  dass  strichweise 
m  oder  das  andere  Gehänge  aller  Thalschluchten  auffallend 
heiler  ist,  als  die  gegenüberliegende  Seite,  was  wohl  aus  der 
Entstohungsweise  dieser  Spaltenthäler  am  besten  erklärt 
werden  kann. 

In  der  zusammenhängenden  Erstreckung  des  Urschiefer- 
gebirges  senkt  sich  das  Terrain  im  Ganzen  von  SW  gegen 
A'O,  jedoch  nicht  gleichmässig,  sondern  im  Westen  weit 
fachet  als  im  Osten.  Entlang  dem  Böhmischen  Walde  um 
Neumark,  Neugedein,  Taus,  Hostau  beträgt  die  Durchschnitts- 
hobe des  Gebirges  etwa  500  m.  Gegen  Pilsen  zu  sinkt  sie 
bis  auf  300  IM,  wogegen  sie  in  der  östlichen  Ausdehnung 
gegen  Biowitz,  Brenn poritschen  und  Rozmitäl  zu  mehr  als 
400  m  beträgt.  Im  Westen  steigt  das  Terrain  aus  der  Pil- 
sener Niederung  gegen  Rakouitz  und  Unhoscht  zwar  wieder 
etwas  an,  senkt  sich  aber  dann  aus  der  Gegend  des  letzteren 
Grtes  in  das  Elbethal  bei  Elbekosteletz  (160  »i)  sehr  rasch. 
Im  Osten  dagegen  ist  das  Niedrigerwerden  des  Gebirges 
entlang  der  Granitgrenze  ein  ganz  allmäliges  (380  m  in  Eule, 
322  m  in  Manderscheid.  300  m  bei  Skworetz).  Hieraus  er- 
gibt sich,  dass  der  Süden  und  Osten  der  höhere,  der  Westen 
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und  Norden  der  niedrigere  Theil  der  zusammenhängenden 
Erstreckung  des  Urschiefergebirges  ist. 

Der  weiter  oben  erwähnte  Zusammenhang  der  Ober- 
flächengestaltung mit  der  petrographischen  Beschaffenheit 
der  Gesteine  macht  sich  gleich  in  der  südwestlichen  Erstreck- 
ung des  Gebirges  geltend.  Hier  kommen  nämlich  vom  Hohem 
Bogen  aus  Baiern  durch  die  Neumarker  Senke  Hornblende- 
gesteine in  zwei  Zügen  nach  Böhmen  herüber. 

Der  Landesgrenze  entlang,  dann  über  den  Fuchsberg.  Sil- 
berberg, Neumark,  Neugedein  bis  Merklin  bilden  die  Horn- 
blendegesteine eine  Berg-  und  Hügelkette,  über  welche  der 
Plattenberg,  Silberberg,  Branschauerwald,  Riesenberg  und 
Herrnstein  bei  Neugedein,  dann  die  Aulikauer  Berge,  der  Ra- 
dlitzberg und  endlich  der  Rehberg  bei  Merklin  in  dorn-  und 
kuppeiförmigen  Gestalten  hervorragen  und  von  den  östlich  und 
westlich  an-  und  auflagernden  Urthonschiefern  charakteri- 
stisch abstechen.  Sie  selbst  lassen  sich  übrigens  in  zwei 
petrographisch  verschiedene  Gebiete  trennen.  Die  schwer 
verwitternden  Amphibolschiefer  bilden  am  Riesenberg,  Auli- 
kauer und  Branschauer  Wald  (707  u.  773  w),  am  TrnibergT 
Rehberg,  Kreuzberg  usw.  hervorragende  Felskuppen,  welche 
die  Gegend  zu  einer  romantischen  gestalten,  um  so  mehr 
als  der  Riesenberg,  der  Herrnstein  bei  Neugedein  u.  a.  mit 
Burgruinen  gekrönt  sind,  von  wo  aus  man  eine  herrliche 
Aussicht  weithin  in's  Land  hinein,  sowie  auf  die  Bergmassen 
des  Böhmerwaldes  geniesst.  Der  leichter  zersetzbare  Amphi- 
bolit  dagegen  nimmt  die  tieferen  und  flachen  Strecken  ein. 

Der  westliche  Hornblendeschieferzug,  der  in  Baiern  am 
Hohen  Bogen  beginnt,  zieht  böhmischerseits  als  niedriges 
Hügelland  über  Vollmau,  Chodenschloss,  Ronsperg.  Hostau. 
Vom  Hohen  Bogen  fallt  das  Terrain  in  die  Ebene  des  Cham- 
baches  und  der  Warmen  Bastritz  steil  ab.  Das  Hügelland 
zieht  bis  in  die  Gegend  von  Taus  und  Klentsch.  Zwischen 
Klentsch  und  Ronsperg  besteht  aber  eine  tiefe  Niederung, 
weil  hier  Amphibolite  verherrschen.  Erst  im  nördlichen 
Theile  der  Ronsperger  Gegend,  wo  Schiefer  die  Oberhand 
gewinnen,  erhebt  sich  das  Terrain  im  Lichanberg  und  der 
Cernä  hora  W  von  Weissensulz  (660  m)  etwas  höher,  ist 
aber  im  Allgemeinen  um  Wonischen,  Ronsperg,  Hostau,  Hei- 
ligenkreuz doch  nur  ein  flach  weiliges  Gebiet  mit  nur  un- 
bedeutenden Hügelrücken  und  breiten,  seichten  Thalfurchen. 
Nur  bei  den  letztgenanten  Ortschaften  treten  einige  Basalt- 
kuppen ähnliche  Bergformen  und  felsige  Gehänge  auf. 
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DasPhvllitgebiet  ist  im  Allgemeinen  von  gleichmassigerer 
und  mehr  einförmiger  Obertlächbeschaffenheit,  welche  nur 
-iurch  die  klipptgen  Kieselschieferrücken  und  im  südwestli- 
chen Theile  durch  jungplutonische  Kegelberge  unterbrochen 
wird.  Die  tiefen  Thaleinschnitte,  deren  Eigentümlichkeiten 
oben  hervorgehoben  wurden,  beeinllussen  das  Aussehen  der 
Oberfläche  des  Gebirges  nicht,  lassen  aber  von  den  Thal- 
Gründen  aus  gewisse  Theile  desselben  als  ziemlich  hohes 
Mittelgebirge  erscheinen. 

Dieser  allgemeinen  Schilderung  entspricht  das  südlichste 
und  westliche  Phyllilterrain  um  Taus,  Bischofteinitz.  Kollau- 
ticheu,  Kladrau,  Mies,  Tschernoschin,  Wscherau,  Weseritz  in 
allen  Stücken.  In  der  Gegend  von  Tschernoschin  und  Weseritz 
ragen  einzelne  weithin  sichtbare  Basalt  kuppen  über  dasselbe 
hervor:  der  Wolfsberg  bei  Tschernoschin,  der  Spitzberg  bei 
(«oldwag,  der  Schwannberg,  der  Schafberg,  der  Vogelherdberg 
bei  Schwannberg,  die  Weseritzer  Berge  usw.  Alle  diese 
Basaltglocken  stehen  scheinbar  auf  gewölbartigen  Erhöhun- 
gen des  Urthonschiefergebirges,  welche  aber  nichts  sind  als 
durch  den  Basalt  vor  Abtragung  geschützte  Partien  desselben, 
n  welchen  sich  auch  Beste  von  wahrscheinlich  carbonischen 
banden,  Quarziten,  (Konglomeraten  usw.  am  Fusse  einzelner 
Berge  zugesellen. 

Jenseits  des  Neugedein-Chudenitzer  Hornblendeschiefer- 
lugrt  um  Schwihau,  Prestitz,  Biowitz,  Brennporitschen  bis 
Hoimital  hat  die  Gegend  im  Allgemeinen  ein  ähnliches  Aus- 
sehen, nur  dass  die  Bolle  der  Basaltkuppen  hier  von  Kiesel- 
schieferbergen iibernoininen  wird.  Aus  der  Klattauer  Gegend 
^streckt  sich  in  nordöstlicher  Bichtung  über  Mecin  und 
Biowitz  gegen  Brennporitschen  ein  ausgedehntes  niederes 
Gebirge,  das  von  zahlreichen  Querthälern  durchbrochen  wird. 
Die  Streichungsrichtung  dieses  Gebirgszuges  ist  bis  Biowitz 
eine  deutlich  ausgeprägte.  Erst  von  hier  an  werden  die 
Rücken  breiter  und  sanfter,  und  lassen  in  ihrer  unregel- 
mässigen  Anordnung  eine  allgemein  giltige  Bichtung  nicht 
mehr  erkennen-  Die  engen  Thäler  der  Cslava  etwa  von 
der  Grünberger  Hütte  bis  2dar  und  weiterhin  gegen  Biowitz, 
iome  des  Baches  von  Milrowitz  gegen  Brennporitschen  hinab 
hisVohfehled  gehören  zu  den  landschaftlich  schönsten  Par- 
tien dieses  Gebirges. 

.Weiter  nördlich  von  Dobrisch  üder  Steehowitz,  Davle 
bis  Kican  und  Skworetz  ist  die  Gegend  mehr  tlach,  jedoch 
ist  in  der  Anordnung  der  breiten  Bücken  und  seichten  Mulden 
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unverkennbar,  dass  dieselben  parallel  zur  Längenaxe  des  Ge- 
birges streichen.  Die  Querthüler  sind,  wie  überall,  schmal 
und  von  felsigen  Gehängen  eingeschlossen.  Ein  typischer 
solcher  Thalriss  ist  die  Modraner  Schlucht  südlich  von  Pra?. 
Kieselschiefer  sind  in  dieser  Gebirgserstreckung  beinahe  gar 
nicht  vorhanden.  Dafür  treten  zwischen  Mnischek  und  Eule, 
sowie  südlich  von  Königsaal  mächtige  Porphyrstöcke  auf, 
welche  mit  ihren  hochanstrebenden  Bergrücken  besonders 
das  Durchbruchsthal  der  Moldau  zu  einem  sehr  romantischen 
gestalten. 

Im  westlichen  Gebiete  von  Pilsen  und  Radnitz  übpr 
Kralowitz  bis  Manetin  und  Chiesch,  sowie  von  Zbirow  bis 
Unhoscht  und  Rakonitz  sind  Kieselschiefer,  wenn  auch  nicht 
in  so  bedeutenden  Rücken  wie  in  der  Gegend  von  Brenn- 
poritschen,  immerhin  reichlich  vorhanden  und  beeinflussen 
wesentlich  die  Oberflächengestaltung  dieses  Gebirgstheiles. 
Noch  mehr  thuen  dies  aber  die  gewaltigen  Porphyr-  und 
Grünsteinzüge,  welche  hier  entwickelt  sind  und  unter  wel- 
chen besonders  das  mächtige  Massiv,  welches  sich  aus  der 
Radnitzer  und  Zbirower  Gegend  in  nordöstlicher  Richtung  bis 
an  den  Beraunfluss  bei  Racilz  ausdehnt,  als  gewissermassen 
selbständiges  Gebirge  hervorragt.  Dieses  Gebiet  mit  den  im 
Süden  bis  Zebräk  und  Zditz,  im  Norden  gegen  Rakonitz  und 
Neu  Straschitz  sich  anschliessenden  ausgedehnten  Waldflä- 
chen, in  welchen  man  stundenweit  hinwandern  kann  und 
deren  Oedc  nur  selten  von  vereinsamten  Förstereien,  einzel- 
nen Kapellen  oder  Burgruinen  unterbrochen  wird,  gehört 
zu  den  wildromantischesten  Gegenden  Böhmens.  Es  ist  auch 
wohl  speciell  als  Pürglitzer  Waldgebirge  bezeichnet  worden. 

Von  Unhoscht  an  bis  nördlich  von  Prag  im  Osten  und 
Buschtehrad  im  Westen  wird  das  mittelböhmische  Urschiefer- 
gebirge  von  Kreide-,  resp.  Carbonbildungen  überlagert  Von 
hier  an  erstreckt  es  sich  wieder  mehr  im  Zusammenhange 
bis  in  die  Elbeniederung  bei  Elbekosteletz.  Auch  dieser 
Gebirgsstrich  stellt  im  Allgemeinen  ein  flachwelliges  Plateau 
vor,  über  welches  aber  vornehmlich  die  Kieselschiefer  in 
steilen,  oft  lang  gezogenen  oder  kegelförmigen  und  klippen- 
artigen Hügeln  aufragen,  wie  z.  B.  der  Hajekberg  bei  Troja, 
der  Ziegenrücken  bei  Sukdol,  die  Hügel  bei  Ounetitz,  Horo- 
merilz,  Tuchomefitz,  Kamyk,  Tursko  usw.  Die  Thäler,  bezüg- 
lich deren  eigenartigen  landschaftlichen  Reizes  das  oben 
gesagte  nur  zu  wiederholen  wäre,  zumal  das  Moldauthal 
nördlich  von  Podbaba,  das  Scharka-  und  Okorer  Thal  gehören 
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zu  den  beliebtesten  Austlugspartien  der 
Prager.  Besonders  die  romantischen  Felsen- 
Gebilde  und  Kieselschieferriffe  der  sog.  Wil- 
den Scharka  erfreuen  sich  eines  gewissen 
Hufes.  Die  steilen  felsigen  Gehänge  der 
Thalschluchten  sind  meistens  nackt,  nur 
vereinzelt  mit  Strauchgruppen  oder  kleinen 
Hainen  bewachsen,  wie  es  die.  abgesehen 
von  den  markant  hervorgehobenen  Por- 
phyrgängen, der  Natur  durchaus  entspre- 
chende Abbildung  Fig.  114  deutlich  erken- 
nen lässt. 

Die  Oberflächengestaltung  der  isolir- 
ten.  dem  mittelböhmischen  Granitgebirpe 
auflagernden  Phyllitinseln,  die  zugleich  cii<" 
östlichsten  Ausläufer  des  Urschiefergebir- 
ges  vorstellen,  ist  eine  analoge  wie  jene 
der  zusammenhängenden  Gebirgserstreck- 
'ing.  nur  dass  sie  im  Vergleiche  zu  den 
Terrainformen  des  umgebenden  Granitge- 
birges sehr  charakteristisch  hervortritt.  Der 
Urthonschiefer  der  Inseln  ist  häufig  von 
Ampbibolschiefern  durchsetzt  und  daher 
wohl  erinnern  die  Berg-  und  Högelformen. 
die  aus  demselben  aufgebaut  sind,  sofort 
•m  die  scharfen  Rücken,  durch  welche  das 
Hornblendeschiefergebiet  im  Südwesten 
des  Gebirges  sich  von  dem  angrenzenden 
l'rthonschieferterrain  unterscheidet.  Dies 
tritt  um  so  auffallender  hervor,  als  der 
Granit  in  der  Nähe  der  Schieferpartien 
beachtenswertherweise  vorwaltend  nur  ein 
verhältnissmässig  flachkuppiges  Terrain 
bildet 

Gleich  in  der  nördlichsten,  Ondre- 
jover  Phyllitscholle  nehmen  die  Schiefer 
dem  Granit  gegenüber  im  Allgemeinen  das 
höhere  Terrain  ein,  da  nur  die  Granitberge 
im  Norden  von  Zwanowitz  den  hervorra- 
genden Hochpunkten  des  Urschiefergebic- 
tes  an  Höhe  nahekommen.  Jedoch  die 
höchsten  Berggipfel  der  Eretreckung  nörd- 
lich vom  Sazavatlusse  Manda  (Ö29  m)  und 
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l'ecnej  (546  m)  N  von  Ondrejov  gehören  dem  PhyllU  an. 
Diese  Partie  der  Urthonschieferinsel,  welche  auf  Fig.  115 
wiedergegeben  ist,  möge  zugleich  als  Beispiel  der  Bergfor- 
men des  Phyllitcs  gelten.  Der  Theil  der  Insel  südlich  von 
der  Sazava  wird  gänzlich  vom  Chluniberge  (530  ro)  zwischen 
Gertan  und  Mezihof  beherrscht  und  umfasst  eigentlich  nur 
Jas  Gebiet  dieses  mächtigen  Bergrückens. 

In  der  zweiten  Phyllitinsel  tritt  der,  sich  vom  Granit- 
Gebirge  scharf  absondernde,  Charakter  der  Schieferberge  noch 
deutlicher  hervor.  Sie  erscheinen  mit  ihren  schroffen  Kuppen 
und  Kämmen  ziemlich  unregelmassig  an  einander  gereiht 
und  überragen  besonders  an  der  östlichen  Grenze  der  Insel 
«las  anliegende  Granitgebiet  recht  ansehnlich.  Denn  während 
dieses  letztere  eine  durchschnittliche  Seehöhe  von  350  m 
besitzt,  erhebt  sich  der  Chlumberg  W  von  Beneschau  503  m 


Fig.  HS.    Die  Ondfejovtr  Phrlltlberge  Ton  der  Ktmmerburg  ge*»beo. 

und  der  Nestetitzer  Berg  535  m  hoch.  Auch  die  westlicheren 
Schieferberge  sind  steiler  und  höher  als  die  angrenzenden 
Granitpartien.  Trotz  der  nicht  auffallend  regelmässigen 
Anordnung  der  Phyllitberge  lässt  sich  doch  im  Allgemeinen 
pine  Uebereinslimmung  zwischen  der  Längenausdehnung  der 
Schieferrücken  und  dem  Streichen  der  Gebirgsglieder  er- 
kennen. 

Dasselbe  gilt  von  den  beiden  südlichen  Phyllilinseln. 
In  der  östlicheren  ist  die  Partie  SW  von  Hoch  Chlumetz 
die  höchste.  Schon  der  nördlichste  Punkt  dieser  Insel,  der 
Dcsnoberg  FT  von  Selcan  (452  m)  überragt  das  angrenzende 
I  Iranitterrain,  noch  mehr  aber  die  südlicher  gelegenen  Berge: 
Siberna  (478  m),  Jonas  (48U  m)  westlich,  Pacicky  Berg  (5U4  m) 
und  Na  Altane  (544  >«)  südwestlich  von  Doubrawitz,  dann 
der  Velke  Pejrny-Berg  W  von  Hoch  Chlumetz  (55'2  m),  der 
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Hakanen-  und  Podeepitzer  Berg  (546  und  537  m).  besonder- 
aber  der  Kremeniceberg  X  von  Skoupv  (ö80m).  Die  übrigen 
Theile  dieser  Phyllitinseln  sind  etwas  niedriger,  dafür  aber 
tritt  in  den  Bergzügen  zwischen  Mokritz  und  Zahoran,  sowie 
W  ton  Zahoran  und  Ghrast  die  Uebereinstimmung  ihre» 
Streichens  mit  der  Längenausdehnung  der  Schieferscholle 
deutlich  zu  Tage. 

In  der  Mirowilzer  Phyllitinsel  endlich  ist  das  nördliche 
und  südliche  Gebiet  am  höchsten.  Von  hier  aus  neigt  sich 
das  Gebirge  gegen  die  Mitte  der  Insel,  mit  anderen  Worten, 
gegen  Mirowitz  zu,  so  dass  diese  leztere  Ortschaft  gewisser- 
massen  in  einem  Becken  liegt,  dessen  Ränder  bedeutend 
ansteigen.  Im  Norden  ragen  der  Pteeberg  bei  Gross  Ghrastitz. 
der  Makoväberg,  Kolnovy  vrch  und  Bukowetzberg  bei  Smolotel 
hesonders  hervor,  jedoch  ist  eben  hier  der  Unterschied 
zwischen  diesen  und  den  sich  an  dieselben  anschliessenden 
Granitbergen  kein  auffallender,  da  die  etwas  höheren  Schie- 
ferberge gleichsam  nur  als  die  Knotenpunkte  von  Berggruppen, 
die  eigentlich  dem  Granitgebirge  angehören,  erscheinen.  Im 
Süden  dagegen  erheben  sich  die  breiten  Phyllitrücken  zwi- 
H-hen  Cimehtz  und  Mirowitz  ziemlich  bedeutend  über  den 
benachbarten  Granit. 

Dass  bezüglich  der  schluchtartigen  Thäler  im  Bereiche 
der  beschriebenen  vier  grossen  Inseln  des  uiittelböhmischen 
I  rschiefergebirges  dasselbe  gilt,  was  oben  in  Bezug  auf  die 
zusammenhängende  Gebirgserstreckung  hervorgehoben  wurde, 
üt  selbstverständlich.  Trotz  der  im  Allgemeinen  recht  aus- 
geprägten Bergformen,  die  sich  ganz  wesentlich  von  den 
breiten  flachen  Kücken  des  eigentlichen  Urthonschiefergebir- 
ges  unterscheiden,  sind  es  doch  eben  auch  hier  besonders 
die  Thäler,  die  in  ihrer  charakteristischen  Eigenart  die  meisten 
überraschend  romantischen  Partien  darbieten. 

Der  geogrxostische  Aufbau  des  mittelböhmischen  Ur- 
schiefergebirges  ist  in  Anbetracht  der  grossen  Ausdehnung 
desselben  ein  verhältnissmüssig  einfacher.  Phyllit  in  ver- 
schiedenen Abänderungen  ist  allgemein  herrschend,  die  übri- 
gen Gesteine,  obwohl  an  sich  stellenweise  mächtig  entwickelt, 
*ind  doch  im  Verhältnisse  zum  Urthonschiefer  im  Ganzen 
untergeordnet.  Bei  der  folgenden  Beschreibung  werden  wir, 
wie  bisher  stets,  im  Allgemeinen  von  den  älteren  zu  den 
jüngeren  Schichtgesteinen  vorschreiten  und  zwar  zunächst 
immer  die  zusammenhängende  Gebirgserstreckung  und  dann 
*rst  die  von  derselben  losgetrennten  Schollen  besprechen. 
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Da  wir  als  geologische  Grenze  zwischen  dem  nördlichen 
Böhmerwalde  und  dem  Urschiefergebirge  den  böhmischen 
Pfahl  angenommen  haben,  so  müssen  wir  mit  der  Beschreib- 
ung jener  Gneisslagen  beginnen,  welche  im  Senkungsgebiete 
östlich  vom  Pfahl  in  der  Gegend  von  Taus  und  Bischof- 
teinitz,  sowie  U  von  Hostau  erhalten  geblieben  sind. 

Der  Gneiss  in  der  Umgebung  von  Taus  und  Bischof- 
teinitz nimmt  eigentlich  kein  zusammenhängendes  Gebiet 
>  in,  vielmehr  bildet  er  meist  nur  Zwischenlagen  im  Horn- 
blendcschiefer,  den  er  anderorts  aber  auch  deutlich  unter- 
teuft. Im  Allgemeinen  kann  man  die  Ortschaften:  Kohlstatt 
(S  von  Taus),  Pa?chnitz,  Hawlowitz,  Luzenitz.  Pirk,  Wald- 
dorf,  Bischofteinitz  und  nordöstlich  von  hier  Horschau,  Me- 
delzcn  und  Semlowitz  anführen,  in  deren  Umgebung  gneiss- 
artige Gesteine  gefunden  werden  In  diesem  ziemlich  genau 
südnördlichen  Zuge  stösst  der  Hornblendeschiefer  an  Phyl- 
lit,  so  dass  die  Gneisse  ein  Zwischenglied  zwischen  beiden 
vorzustellen  scheinen.  Dies  ist  aber  nicht  anzunehmen.  Es 
geht  hier  bestimmt  eine  Bruchspalte  hindurch,  an  welcher 
die  abgesunkenen  Urthonschiefer  neben  den  Gneiss  zu 
liegen  kommen.  Die  Bruchspalte  geht  quer  über  das  Strei- 
chen der  Schichten,  so  dass  z.  B.  bei  Stallung,  Tlumacov, 
S  von  Trebnitz  (S  und  N  von  Taus)  usw.  stellenweise  der 
Gneiss  oder  Glimmerschiefer  scheinbar  in  der  Streich- 
ungsrichtung in  Phyllit  übergehl.  Es  ist  übrigens  bemer- 
werth,  dass  entlang  der  Bruchspalte  glimmerschiefer- 
artige Gesteine  mit  mehr  gneissartigen  in  solchem  Verbände 
auftreten,  dass  die  ersteren  im  Osten  von  Maxberg  über 
den  Set.  Lorenziberg  bei  Taus  und  über  Klein  Luschenz 
Iiis  Bischofteinitz,  die  letzteren  aber  westlich  von  hier,  be- 
sonders von  Kohlstätt  über  Paschnitz  und  Aujezdl  eine  Zone 
zu  I lüden  scheinen. 

Bei  den  westlicheren  Gneissvorkommen  der  Umgeb- 
ungen von  Hostau  tritt  das  Verhältnis^  des  Gneisses  zu  den 
Hornblendegesteinen  deutlicher  zu  Tage  als  in  der  Tauser 
Partie.  Man  trifft  den  ersteren  an  mehreren  Stellen  ganz 
unzweideutig  im  Liegenden  der  letzteren,  mit  welchen  er 
aber  auch  gewöhnlich  an  der  Berührungsgrenze  wechsel- 
lagert, so  dass  sich  ein  allmäliger  Uebergang  zwischen  bei- 
den Gesteinen  herausstellt.  Man  kann  sich  hievon  so  ziem- 
lich auf  allen  von  Hostau  m  die  benachbarten  Ortschaften 
auslaufenden  Wegen  überzeugen,  wie  namentlich  auf  den 
Wegen   nach  Heiligenkreuz,  Muttersdorf,   Bonsperg  und 


Das  mittelböhm.  Urschiefergebirge.  —  Gneiss.  619 


Schlattin,  sowie  bei  Ronsperg  selbst,  wo  überhaupt  ein 
bunter  Wechsel  zwischen  Hornblendeschiefern.  Gneiss.  Glim- 
merschiefergneiss,  dioritischen  und  granitischen  Gesteinen 
stattfindet. 

Der  westlichste  Hauptzug  des  Gneisses  nimmt  seinen 
Anlang  in  der  Ronsperger  nächsten  Umgebung,  streicht  zu- 
nächst dem  Quarzgänge  ziemlich  parallel  etwa  bis  Trohatin, 
wendet  sich  dann  nordwärts  und  zieht  W  an  Hostau  vorbei 
zwischen  Heiligenkreuz  und  Zwirschen  hindurch  bis  über 
Peraartitz  hinaus  Ein  zweiter  kleinerer  Zug  geht  von  Ho- 
stau östlich  an  Zwirschen  vorbei,  ein  dritter  vou  Hostau 
über  Hassatitz  nach  Mellnitz.  Ein  grösseres  zusammenbrin- 
gendes Gneissterrain  beginnt  zwischen  Sadl  und  Schlattm 
and  erstreckt  sich,  nur  von  unbedeutenden  Zwischenlagern 
von  Hornblendeschiefern  unterbrochen,  —  z.  B.  am  Vogel- 
herdberg bei  Taschlowitz  —  in  einer  Breite  von  einer  Stunde 
zwischen  Amplatz  und  Ober  Medelzen  über  Witana.  Kre- 
bfrscham  und  Mirschikau  bis  zu  den  Graniten  der  Siebenberge. 
Vereinzelte  Zwischenlagen  von  Gneiss,  oder  doch  gneiss- 
ähnlichen Gesteinen  trifft  man  z.  B.  bei  Klein  Semlowitz  0 
*on  Ronsperg,  bei  Sirb  NO  und  bei  St.  Georgen  N  von 
Ronsperg,  bei  Dehenten  N  von  Hostau  und  anderwärts. 
Diese  Gneissbänder  lassen  die  Lagerungsverhältnisse  des 
Gebietes  am  besten  erkennen. 

In  petrographischer  Hinsicht  ist  der  Gneiss  in  den  an- 
gefahrten Gegenden  des  südwestlichen  Urschiefergebirges 
ziemlich  verschieden.  Er  ist  theils  sehr  reich  an  Muscovit 
und  Biotit,  schuppig  und  gl  immers  chiefer  ähnlich,  wie 
bei  Taus,  theils  granatenführend,  wie  eben  am  St.  Lorenzi- 
berg  bei  Taus,  dann  bei  Melmitz  NO  von  Hostau,  oder 
sehr  quarzreich,  wie  am  rechten  Ufer  des  Altbaches  bei 
Hostau,  wo  er  auch  viel  eingesprengten  Pyrit  enthält,  oder 
endlich  er  wird  auch  körnig  streifig,  in  welchem  Falle  er 
gewöhnlich  auch  Hornblende  führt,  so  dass  sich  eigentlich 
"in  Hornblendegneiss  entwickelt,  wie  man  ihn  beson- 
ders bei  Hostau  und  Zwirschen  antrifft.  Bei  Melmitz,  Wi- 
'ana,  im  Schlattiner  Walde  JV  von  Ronsqerg,  bei  Pirk  0 
von  dieser  Stadt  u.  a.  ist  sowohl  Glimmerschiefergneiss,  als 
auch  Hornblendegneiss  entwickelt  Von  beiden  Varietäten, 
die  sehr  ebenflächig  geschichtet  sind,  werden  in  den  zahl- 
reichen Steinbrüchen  oft  sehr  grosse  Platten  gewonnen.  Ein 
mehr  normales  Aussehen  hat  der  Glimmergneiss  bei  Bischof- 
teinitz,  bei  St.  Anna,  bei  Walddorf,  zwischen  Pirk  und 
Raschnitz  usw. 
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Der  Gneiss  tritt  in  seinem  Verbreitungsgebiete  in  zahl- 
reichen anstehenden  Felsmassen,  oder  doch  in  grossen  Blöcken 
auf,  wie  namentlich  bei  Kreberscham  NO  von  Hostau.  Die 
Felsen  sind  meist  wie  Granit  in  dicke  Platten  abgesondert 
und  stehen  thurmartig  neben  einander.  Merkwürdig  ist,  dass 
sich  viele  Bäche  gerade  an  der  Grenze  von  Gneiss  und 
Hornblendegesteinen  durchschlängeln.  In  diesem  Falle  ist 
immer  das  Gneissufer  das  schroffe  und  felsige,  das  Horn- 
blendegestein aber  flach  abfallend,  in  Grus  und  Lehm  zer- 
setzt. Beispiele  hiefür  bieten  der  Schlattiner  Bach  zwischen 
St.  Georgen,  Schlattin  und  Schiltarzen,  der  Bach,  welcher 
N  von  Hostau  von  Holubschen  gegen  Zwirschen  lliesst, 
der  Bach  zwischen  Melmitz  und  Hassatitz  usw.  Hier  überall 
bildet  di-r  Gneiss  zugleich  das  östliche  Ufer. 

Schliesslich  sei  bemerkt,  dass  bei  Ferdinandsthal  (W 
von  Bischofleinitz)  gegen  Räuden  zu  im  Gneissgranit  in 
kleinen  Partien  ein  schieferiges  Gestein  vorkommt,  welches 
v.  Hochstettek  als  Granulit  bezeichnet  hat. 

In  der  sonstigen  Erstreckung  des  mittelböhmischen 
Urschiefergebirges  ist  Gneiss  nicht  vorhanden.  Zwar  tritt 
am  Rande  der  beiden  südlichen  Phyllitinseln  inmitten  des 
Granitgebirges  an  einigen  Stellen  Gneiss  und  bei  Sedlitz 
auch  ein  glimmerschieferähnliches  Gestein  (S.  ü5)  auf.  Allein 
diese  Partien,  als  möglicherweise  älter  (oder  auch  jünger?) 
als  das  Urschiefergebirge,  habe  ich  nicht  zu  diesem  einbe- 
zogen. Ursprünglich  dürfte  sich  der  Gneiss  des  böhmisch- 
mährischen Hochlandes  über  das  Granitgebirge  gegen  Westen 
hin  ausgedehnt  haben.  Man  kann  sich  vorstellen,  dass  er 
später  vom  Urthonschiefer  zum  Theil  überlagert  (die  nörd- 
lichen Schieferschollen  scheinen  direct  auf  Granit  zu  liegen!), 
ferner  durch  das  Empordringen  des  Granites,  für  welches 
einige  unzweideutige  Beweise  sprechen,  zerrissen  und  schliess- 
lich bis  auf  die  jetzigen  Reste  abgetragen  wurde.  Da  sich 
nach  dieser  Vorstellung  die  Gneisspartien,  welche  am  Rande 
der  Phyllitinseln  erhalten  geblieben  sind  und  welche  im 
Liegenden  des  Phyllites  vielleicht  weiter  fortsetzen,  als  mit 
den  Gneissen  des  böhm.-mähr.  Hochlandes  in  Zusammen- 
hang gestanden  und  daher  geologisch  zu  diesem  letzteren 
ungehörig  herausstellen  würden,  so  habe  ich  sie  auch  schon 
oben  (S.  59  ff.)  beschrieben.*)    Ich  bemerke  aber,  dass 

•)  FaUs  sich  die  Annahme  F.  v.  S  a  n  d  b  e  r  g  e  r's  (Siltber.  »i 
matb  -phye.  Cl.  d.  kgl  baier.  Akad.  d.  WUs.,  1887,  pag.  483  ff.)  bestä- 
tigt, dass  die  Phyllite  der  Umgebung  von  Pfibram  nicht  auf  Granil, 
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neue  Untersuchungen  der  bezüglichen  sog.  Gneisspartien 
wahrscheinlich  zu  einer  ganz  anderen  Auffassung  führen 
dürften  Ich  konnte  vorderhand  leider  nur  die  Gegend  0  von 
ßreznitz  flüchtig  begehen,  wobei  mir  schien,  dass  man  es 
hier  an  Stellen,  wo  Jok£ly  Gneiss  verzeichnet  hat,  nur  mit 
einer  Structurabänderung  des  Granites  zu  thun 
babe.  Ich  behalte  mir  vor,  diese  Frage  später  einmal  ein- 
gehend zu  untersuchen. 

Hornblendegesteine  sind  in  der  zusammenhängen- 
den Erstreckung  des  mittelböhmischen  Urschiefergebirges 
nur  im  südwestlichen  Theile  an  der  baierischen  Grenze  ent- 
wickelt, obwohl  auch  in  der  übrigen  Ausdehnung  des  Ge- 
birges stellenweise  Einschaltungen  von  grünen  Schiefern 
vorkommen,  die  wohl  richtig  als  Hornblendeschiefer  anzu- 
sprechen wären.  Leider  ist  das  grosse  Gebirge  in  petro- 
graphischer  Hinsicht  soviel  wie  unbekannt  und  bleibt  es 
späteren  Studien  vorbehalten  ein  richtiges  Detailbild  dessel- 
ben zu  liefern. 

Längs  der  baierischen  Grenze  vom  Thale  der  Angel 
bei  St.  Katharina  bis  zu  dem  Thale  der  Warmen  Bastritz 
bei  Vollmau,  eben  soweit,  als  die  Niederung  zwischen  den 
beiden  gewaltigen  Grenzpfeilern  des  eigentlichen  Böhmer- 
waldes und  des  Böhmischen  Waldes:  zwischen  dem  Osser 
und  Cerkov  anhält,  sind  Hornblendegesteine  herrschend.  In 
das  Innere  des  Landes  erstrecken  sie  sich  in  zwei  Zügen, 
die  durch  die  Phyllitpartie  zwischen  Taus,  Kollautschen, 
Bischofleinitz  und  Stankau  von  einander  geschieden  sind. 

Der  östliche  Flügel  erstreckt  sich  über  Neugedein  bei 
abnehmender  Breite  nordostwärts  zwischen  Chudenitz  und 
Kollautschen  hindurch  bis  gegen  Merklin.  Zunächst  der 
Grenze  herrscht  in  diesem  Flügel  ein  feinkörniger,  dünn- 
schieferiger,  meistens  ebenflächiger  Amphibolschiefer  vor. 
Stellenweise  wird  er  aphanitisch,  an  anderen  Stellen  wieder 
körnig  und  durch  Feldspatheinlagerungen  schieferig  gestreift 
Vereinzelt  trifft  man  auch  Gesteine,  die  ausserdem  noch 
üthten  und  dunklen  Glimmer  enthalten  und  somit  gueiss- 
Jjrtig  werden,  wie  z.  B.  bei  der  Saumühle  nahe  Heuhof,  wo 
s'ch  in  demselben  ein  schöner  Ausbiss  von  Graphit  befindet, 
b*i  Plöss,  bei  Ncumark  am  Galgenberge,  bei  Viertel  zwi- 

«Kidtrn  h&chst  wahrscheinlich  auf  (ineiss  abgelagert  sind,  welcher 
Tom  enteren  durchbrochen  und  überdeckt  worden  ist,  so  wäre  die* 
«n  weiterer  Beleg  für  die  Richtigkeit  obiger  Auffassung. 
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sehen  Neumark  und  Neugedein  usw.  Selbst  zu  wahrem 
Gneiss  bilden  sie  sich  an  einzelnen  Punkten  aus.  wie  bei 
Fuchsberg,  am  Plattenberg,  bei  Flecken.  Anderseits  gehen 
die  feinkörnigen  und  dünnschichtigen  Schiefer  nicht  selten 
in  massigen  Amphibolit  über,  den  man  z.  B.  bei  Hluboken 
SO  von  Neugedein  an  der  Wenzelskapelle,  bei  Viertel  in 
grossen  Blöcken,  ferner  zwischen  Melhut  und  Vejrova,  zwi- 
schen Hirschau  und  Neumark  anstehend  trifft.  Grünlich 
schwarze  Hornblende  ist  der  durchaus  vorwaltende  Bestand- 
theil,  zu  dem  sich  Plagioklas,  Magnetit  und  Eisenkies  zu- 
gesellen. Quarz  fehlt  in  der  Regel.  An  der  letztgenannten 
Fundstätte  erscheint  neben  der  grossblätterigen  Hornblende 
nach  Hochstetter  auch  ein  blätteriger  Augit  (Hypersthen?). 
Der  überhandnehmende  Feldspath  (Orthoklas  und  Plagio- 
klas)  gestaltet  das  Gestein  hie  und  da  syenitartig,  oder  viel- 
mehr, da  sich  zugleich  Quarz  regelmässig  einfindet,  granit- 
artig. Solche  granitische  Gesteine  finden  sich  theils  anstehend 
und  in  Steinbrüchen  aufgeschlossen,  theils  nur  in  Blöcken 
z.  B.  bei  Rothenbaum  und  Fuchsberg,  bei  Starec,  am  SO- 
Abhänge  des  Branschauer  Waldes,  am  Dralberg  S  von  Neu- 
gedein. bei  Altgedein  usw.  Am  Südabfalle  des  Dralberges 
ist  übrigens  dünnschieferiger,  dunkelgrüner  Hornblendeschie- 
fer  entwickelt. 

In  der  nördlicheren  Ausdehnung  dieses  Flügels  von 
Neugedein  über  Herrstein,  Nimtitz,  Chocomyschl  bis  Merk- 
liu  sind  meistens  Hornblendeschiefer  mit  massigen  Amphi- 
boliten  in  einer  Weise  verbunden,  dass  eine  gegenseitige 
Abgrenzung  beider  Gesteine  kaum  möglich  ist.  Bei  Loucim, 
Slawikau,  Puschberg  S  von  Chudenitz  findet  man  dichte  grau- 
grüne Schiefer,  in  welchen  Hornblende  kaum  wahrzunehmen 
ist,  die  sich  im  Aussehen  vielmehr  dem  Phyllit  nähern. 
Nördlich  von  Neugedein  am  Riesenberg,  um  Oprechtitz  usw. 
nehmen  die  Hornblendeschiefer  Glimmer  und  Feldspath  reich- 
licher auf  und  werden  gneissähnlich.  Ln  der  Gegend  von 
Nempitz,  Kanitz  bei  Kollautschen  usw.  finden  sich  massige 
Amphibolite  ein,  wogegen  am  Rehberg  S  W  von  Merklin 
wieder  Amphibolschiefer  vorherrscht. 

D*>r  westliche  Zug  der  Hornblendegesteine  erstreckt  sich 
vom  Hohen  Bogen  in  Baiern  über  Vollmau  böhmischerseif s 
entlang  des  Böhmischen  Waldes  über  Maxberg,  Chodenschloss, 
Ronsperg,  Muttersdorf.  Hostau  bis  gegen  Plan,  wo  die  Am- 
phibolgesteine  von  Granit  verdrängt  werden,  der  schon  S  von 
Neustadtl  und  Hayd  beginnt  und  sich  bis  in  die  Marienbade: 
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Gegend  hinzieht.  Im  Allgemeinen  sind  Hornblendeschiefer 
vorherrschend,  die  gegen  Osten  zu  durch  allmälige  Ueber- 
gänge  in  Urthonschiefer  übergehen.  Das  Streichen  und  Fallen 
beider  ist  ganz  gleichmassig. 

Im  Süden  vom  Thal  der  Warmen  Bastritz  bis  über 
Böhmisch  Kubitzen  hinaus  vom  Gneiss,  und  weiterhin  vom 
Quarzgang  des  Böhmischen  Waldes  begrenzt,  breitet  sich 
Horablendeschiefer  bis  in  die  Gegend  von  Stallung,  Tilmit- 
schau,  Hochwartl,  Taus  (W  von  der  Stadt)  aus,  wo  er  in 
Phyllit  übergeht  In  der  Umgebung  von  Ronsperg  gelangen 
die  Hornblendeschiefer  zur  grössten  Entfaltung  zwischen  den 
Graniten  von  Chodenschloss  im  Süden  und  den  ausgedehnten 
Partien  des  Granitgebirges  der  Siebenberge  und  der  Gegend 
von  Neustadtl,  Hayd  und  Kuttenplan  im  Norden. 

Eben  hier  gehen  die  Amphibolschiefer  häufig  in  massige 
Amphibolite  über,  welche  aber  selten  Felsen  bilden,  wie  z.  B. 
zwischen  Maschowitz  und  Metzling  W  von  Bischofteinitz, 
oder  zwischen  Gramatin  und  Wilkenau  S  von  Ronsperg, 
wo  sie  zur  Wegbeschotterung  gebrochen  werden.  Gewöhn- 
lich sind  sie  an  der  Oberfläche  zu  Grus  und  Lehm,  der  oft 
zahlreiche  Brauneisensteinknollen  enthält,  verwittert,  na- 
mentlich in  der  Umgegend  von  Ronsperg  um  Schüttwa, 
Wilkenau,  Parisau,  Pirk,  Metzling,  Meden,  Sadl  usw.  Einzelne 
Kernmittel  wiederstehen  der  Verwitterung  und  bleiben  als 
rundliche  Blöcke,  oft  mit  schaliger  Absonderung,  an  der 
Oberfläche  liegen.  Man  trifft  sie  besonders  reichlich  zwischen 
Hoslau,  Natschetin  und  Trohatin  W  von  Ronsperg  und  bei 
Sirb  am  linken  Ufer  der  Radbusa.  Die  durch  Verwitterung 
entstandenen  eisenschüssigen  Lehme  füllen  oft  wie  mächtige 
Ablagerungen  die  Niederungen  an  und  begleiten  die  Wasser- 
läufe z.  B.  bei  Wottawa,  Trohatin,  Schlattin,  Schittarzen 
u.  a.  Da  nun  an  diesen  Wasserläufen,  wie  oben  (S.  620) 
bemerkt,  das  östliche  Gehänge  steil  und  felsig  zu  sein  pflegt, 
so  ist  es  also  das  westliche,  gegen  Osten  abdachende  Ge- 
hänge, auf  welchem  sich  die  Lehmschichten  hauptsächlich 
ausbreiten. 

Die  Amphibolite  bei  Wottawa  am  Rothen  Berge  durch- 
zieht in  ansehnlichen  Massen  derber,  dickstengeliger  bis 
grobkörniger  Zoisit  von  grauer  Farbe  und  auch  Titanit  findet 
sich  darin  nicht  selten  vor.  Bei  Natschetin  und  Hoslau  W  von 
Ronsperg  bildet  ein  Mineralgemisch  zwischen  Amphibolit  und 
Hornblendeschiefern  ganze  Schichten,  welches  auch  sonst  in 
dieser  Gegend  auf  den  Feldern  und  Wiesen  häufig  in  Bruch- 
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stücken  gefunden  wird.  Zippe  hat  es  für  eine  selbständige 
Specie  gehalten  und  Hercynit  benannt.  Nach  Fischer  sind 
•  Ii-  Hauptbestandtheile  desselben  Pleonast  und  Magnetit.  Da 
der  Hercynilfels  eine  Härte  von  1'b — 8  besitzt,  welche  genü- 
gend ist,  um  das  gemahlene  Pulver  zum  Glasschieifen  und 
Ahnlichen  Zwecken  verwenden  zu  können,  so  ist  es  auch  in 
der  That  als  sog.  Konsperger  Schmirgel  als  wohlfeiles  Surogat 
des  echten  Schmirgels  in  den  Handel  gebracht  worden. 

Nordwestlich  von  Ronsperg  gewinnt  Hornblendeschiefer 
über  dem  massigen  Amphibolit  wieder  die  Überhand.  So 
treten  meist  dünnschichtige  Amphibolschiefer  mit  rhotn- 
boidischer  Zerklüftung  in  kleineren  Partien  schon  .S  bei 
Meigelshof,  zwischen  Kleutsch  und  Trasenau,  NW  von  Rons- 
perg bei  Trohatin  usw.  auf.  besonders  schön  mit  sehr  eben- 
flachiger  Schichtung  beim  Erasmusbauer  SO  von  Muttersdorf. 
Hier  gibt  die  tiefschwarze,  einen  flimmernden  Sand  am  Wege 
bildende  Hornblende  zu  einer  eigenthümlichen  optischen 
Täuschung  Veranlassung,  „die  zumal  den  Muttersdörfern. 
die  an  ihn-  alten,  längst  verfallenen  Kupferbergwerke  denken, 
höchst  geheimnissvoll  erscheint".  Hochstetter  wurde 
von  den  Leuten  eigens  dahin  geführt,  um  zu  sehen,  wie 
selbst  glänzend  gewichste  Stiefel,  wenn  man  über  diese  Stelle 
geht,  roth  werden  —  das  heisst  roth  erscheinen  Von  da 
weiter  nördlich  gegen  Muttersdorf,  Hostau  usw.  verschwinden 
massige  Amphibolgesteine  mehr  und  mehr  und  Amphibol- 
schiefer  werden  herrschend.  Sie  machen  sich  sofort  durch 
die  scharfen  Contouren  des  Terrains  bemerkbar.  Manche  kah- 
len kegelförmigen  Kuppen,  wie  der  Gänseberg  zwischen 
Hostau  und  Schittarzen  und  viele  andere  Hügel  um  Hostau 
errinuern  lebhaft  an  Basaltberge.  Auch  erscheinen  die  Ge- 
hänge zumal  an  den  Thaleinschnitten  felsiger,  wie  z.  6. 

anders  am  linken  Ufer  der  Radbusa  zwischen  Heiligenkreuz 
und  Zwirschen,  sowie  an  dem  von  der  Radbusa  in  einem 
grossen  Bogen  umflossenen  Lorenziberg  bei  Schittarzen  u.  a. 

Ganz  untergeordnet  sind  die  grünen,  sehr  feinkörnigen 
und  feinschieferigen  chloritischen  Schiefer  W  von  Ronsperg 
am  Bühel,  derer  nur  nebenbei  gedacht  sei. 

Im  Bereiche  der  isolirten  Schieferinseln,  welche  dem 
Granitgebirge  aufliegen,  sind  Hornblendegesteine,  wie  oben 
(S.  ßlö)  erwähnt,  ziemlich  verbreitet.  Jedoch  nehmen  die- 
selben kein  scharf  umgrenzbares  Gebiet  ein,  sondern  wech- 
sellagem  meistens  mit  Phyllit.  In  der  nördlichsten  dieser 
Schollen  um  Ondrejov  bilden  Amphibolgesteine  von  bald 
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mehr  schieferiger,  bald  mehr  massiger  Beschaffenheit  in  der 
Partie  nördlich  vom  Sazavaflusse  namentlich  zwei  mächtige 
Züge.  Der  eine  erstreckt  sich  etwa  von  Hlavaeov,  über 
Turkowitz,  Lensedly  zur  S.azava ;  der  andere  aus  der  Gegend 
von  Kirchenstrimelitz  gegen  Kocerad.  Zwischen  Lensedly 
und  der  Ruine  Hläska,  welche  selbst  auf  einem  Amphibolit- 
bügel  steht  und  aus  ähnlichem  Hornblendeschiefer  aufgebaut 
ist.  dann  südlich  von  Lensedly  im  Walde  Dubsko  und  nördlich 
bei  Turkowitz,  ferner  um  Kirchenstrimelitz  und  südlich  von 
hier  am  Seradov-Bache  und  auf  der  bewaldeten  Anhöhe 
Obora  nördlich  von  Kocerad  bestehen  einige  Aufschlüsse. 
'Jriine  Hornblende,  manchmal  mit  Biotit  vermengt,  ist  in  den 
Gesteinen  wohl  stets  vorherrschend,  jedoch  gesellt  sich  zu 
derselben  stellenweise  so  reichlich  Feldspath,  dass  sich  Sy- 
enit ausbildet.  Bemerkenswert  ist,  dass  man  auch  allmälige 
Ubergänge  von  ganz  deutlich  geschichteten  Hornblende- 
H'hieft-rn  in  durchaus  massige  Syenite  und  Hornblendegranite 
beobachten  kann,  wobei  der  Zusammenhang  der  Gesteine  ein 
solcher  ist,  dass  an  einer  gemeinsamen  Entstehungsweisc 
beider  kaum  zu  zweifeln  ist.  Allein  diese  schieferigen  Ara- 
phibolgesteine  scheinen  verschieden  zu  sein  von  den  eigent- 
lichen Horablendeschiefern,  welche  sich  durch  Ueberhand- 
nehmen  des  Amphiboles  aus  Phylliten  entwickeln.  Es  ist 
ja  überhaupt  Schichtung  oder  massige  Textur  an  sich  nicht 
tntscheidend  für  die  Entstehungsweise  der  Gesteine. 

Sehr  interessant  ist  der  Zug  von  Amphibolschiefern  von 
kocerad  gegen  Stfimelitz  dadurch,  dass  ihm  Kalksteine  ein- 
gelagert sind.  Die  Schiefer  sind  theils  von  gewöhnlichem 
Aussehen,  theils  aber  erscheinen  sie  eigenartig  verhärtet, 
undeutlich  schieferig,  von  zahlreichen  Klüftchen  durchzogen, 
*n  deren  Wänden  Quarz  und  manchmal  recht  reichliche 
Alchen-  oder  nadeiförmige  Krystalle  von  schwarzgrüner 
Hornblende  und  Epidot  (?)  angetroffen  werden.  Derartige 
Schiefer,  die  nicht  ganz  richtig  als  Hornblendeschiefer  be- 
zeichnet werden  dürfen,  sind  namentlich  im  Liegenden  des 
Kalksteines  entwickelt.  Im  Hangenden  desselben  erscheint 
ein  mindestens  5  m  mächtiger  Schichtencomplex  eines  erlan- 
ähnJichen,  grauen,  überaus  festen,  harten  Gesteines,  welches 
ausserordentlich  schwer  verwittert.  Helmhacker  hat  seiner- 
zeit namentlich  unter  Berufung  auf  eine  Analyse  des  Gesteines 
r°n  Fr.  Farsky,  die  SiOa  6102%,  Fea03  7  98.  Al203  19-22, 
MnO  i>29°/0  nebst  11— 12%  Kalkspath  ergab,  constatirt, 
fc»  man  es  hier  wohl  nicht  mit  Erlan  und  auch  nicht  mit 
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körnigem  Sknpolith,  dem  die  bedeutende  Dichte  (3,08öfi  bis 
3,1178)  widerspricht,  zu  thun  habe;  hat  aber  die  Frage 
der  näheren  Bestimmung  des  Gesteines  offen  gelassen.  Ich 
habe  dasselbe  noch  nicht  untersuchen  können. 

In  der  Erstreckung  der  Ondrejover  Phvllitpartic  südlich 
von  der  Sazava  sind  Amphibulschiefer  zwar  weniger  häufig, 
als  in  der  nördlichen  Hälfte,  fehlen  aber  nicht  ganz.  Meistens 
sind  sie  fein-  bis  kleinkörnig,  jedoch  trifft  man  auch  Abarten, 
in  welchen  die  Hornblende  und  auch  die  übrigen  Bestand- 
theile  in  grösseren  Krystullen  ausgebildet  sind.  Diese  grob- 
körnigen Gesteine,  sind  aber  nur  untergeordnet,  wie  ja 
überhaupt  die  Amphibolgesteine,  in  der  ganzen  Erstreckuri^r 
südlich  von  der  Sazava  nur  auf  der  Horcinkuppe  bei  Phov 
herrschend  sind,  sonst  aber  überall  nur  untergeordnete  Ein- 
schaltungen im  Phyllite  bilden.  Mehr  verbreitet  sind  efe 
nur  zwischen  Vranov  und  Kocerad,  dann  am  linken  Sazava- 
ufer  um  Hvezdonitz  und  am  Drhlavkabache. 

In  der  Scholle,  welche  zwischen  der  Ondrejover  und 
der  Nelvoritz-Neweklauer  grossen  Schieferinsel  um  Kosteletz 
an  der  Sazava  sich  ausbreitet,  sowie  in  dieser  letzteren 
Phyllitinsel  selbst,  sind  Hornblendegesteine  nur  ganz  unter- 
geordnet entwickelt.  Im  Bergzug  zwischen  Netvoritz  und 
Sobisovitz.  dann  bei  Neweklau  und  W  von  hier  bei  Polican. 
sowie  weiter  nördlich  bei  Jablonna  scheinen  grössere  Ein- 
lagerungen von  Hornblendeschiefer  vorhanden  zu  sein. 

In  der  dritten  grossen  Schieferinsel  sind  Hornblende- 
gesteine hauptsächlich  in  der  nördlichen  Partie  zwischen 
Hoch  Chlumetz  und  Schönberg  entwickelt.  Die  hiesigen 
Hornblendeschiefer  sind  meist  höchst  feinkörnig  bis 
aphanitisch,  durch  Uebergänge  mit  einander  verbunden.  Sie 
bestehen  wesentlich  aus  grüner  Hornblende,  grünlich-  oder 
grauweissem  Feldspath  und  fein  eingesprengtem  Magnetit. 
Manche  Abarten  führen  aber  auch  reichlich  Biotit.  welcher 
ihr  Aussehen  und  ihre  Farbe  sehr  beeinflusst.  Oft  sind  die 
Hornblendeschiefer  schwierig  von  schieferigen  Dioriten  zu 
unterscheiden.  Durch  Verwitterung  scheinen  sie  in  sog. 
grüne  Schiefer  überzugchen,  in  welchen  eine  weiche, 
feinschuppige,  grüne,  talkartige  Substanz  den  Ainphibol  zu 
ersetzen  scheint.  Das  Product  einer  mehr  vollkommenen 
Verwitterung  sind  lockere,  oft  wackenartige  bis  erdige  Ge- 
steine von  röthlichen  oder  bräunlichen  Farben,  welche  haupt- 
sächlich dort  angetroffen  werden,  wo  die  Tageswässer  be- 
deutenden Einlluss  auf  die  Schiefer  nehmen  konnten,  wie 
z.  B.  am  Za  pahorkem  NW  von  Poreschitz. 
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Die  Schichtung  der  Hornblendeschiefer  ist  meist  eine 
ganz  deutliche  und  sehr  vollkommene.  Sie  pflegen  in  Schich- 
tenlagen  dem  umgebenden  Gebirge  gleichmässig  eingeschich- 
tet zu  sein.  Sie  bilden  hauptsächlich  in  der  nördlichen 
und  nordwestlichen  Erstreckung  der  Phyllitparlie  zahlreiche 
vor.  SO  in  S  \V  streichende  Züge.  Dieselben  beginnen  nach 
Jokelv  im  Südosten  von  Vorikov  und  S  von  Trebnitz  an 
der  Xordgrenze  des  Phyllites  und  verlaufen  bei  einem  Strei- 
chen in  St.  3  und  Fallen  in  SO  über  den  Bergzug  0  von 
Hradee  und  Jezvina,  dann  über  den  Velky  Pejrny  bis  gegen 
Poreschitz.  SO  von  Hrabri  sind  die  Hornblendeschiefer  am 
mächtigsten  entwickelt.  Sie  erstrecken  sich  bis  in  die  Ge- 
gend von  Plesisf,  Tisovnitz  und  Vletitz,  und  von  hier  in 
abnehmender  Mächtigkeit  bis  über  das  Vrbitzer  Gebirge 
hinaus.  Hier  ist  das  Streichen  vorherrschend  in  St.  1 — 2, 
das  Fallen  OOS.  Im  östlichen  Theile  dieser  Phyllitparlie 
<;nd  Züge  von  Hornblendeschiefem  wohl  auch  vorhanden, 
jedoch  mehr  vereinzelt  und  minder  mächtig.  Hier  ist  übri- 
gens auch  das  Grundgebirge  im  Streichen  abweichend  (St. 
4-6,  Verflachen  X  oder  S)  und  die  Schiefer  daher  ganz 
entsprechend  gelagert,  wie  man  sich  0  von  Poreschitz,  N 
von  Zvtstowitz,  0  und  S  von  Mezihor,  AT  und  6'  von  Kuni 
überzeugen  kann.  Im  südlichen  Theile  fehlen  die  Horn- 
blendeschiefer gänzlich,  dafür  aber  werden  dort  Quarzit- 
schiefer  herrschend. 

In  der  südlichsten  und  zugleich  westlichsten  isolirlen 
Schieferpartie  sind  Hornblendegesteine  hauptsächlich  im 
mittleren  Theile  verbreitet.  Es  erscheinen  hier  zunächst 
eigenartige  grüne  P  h  y  1 1  i  t  e,  die  ziemlich  amphibolreich 
>ind  und  wohl  mit  Recht  den  Hornblendeschiefein  ange- 
schlossen werden  dürfen.  Sie  führen  hie  und  da  accessorisch 
Pistazit  und  Quarz,  auch  Pyrit  und  Magnetit,  diese  letzteren 
Minerale  besonders  dort,  wo  sie  in  typische  Amphibol- 
schiefer  übergehen.  Diese,  von  meist  feinkörniger  bis  dich- 
ter Structur,  bestehen  vorwaltend  aus  grüner  Hornblende, 
zu  welcher  sich  grau-  oder  grünlichweisser  Fcldspath,  sowie 
ein  giimmer-  oder  chloritartiges  Mineral  (Delessit?)  zugesellt. 
Das  letztere  Mineral  hat  wesentlichen  Einfluss  auf  die  lichter 
oder  dunkler  grüne  Farbe  der  Schiefer.  Jok£ly  spricht  die 
Ansicht  aus,  dass  die  minder  vollkommene  krystallinische 
Ausbildung  des  Amphibols  und  Feldspathes  beim  Vorherr- 
schen des  glimmerartigen  Minerales  in  den  zumeist  von 
Dioriten  begleiteten  Schiefern  nicht  zufällig  sH.  sondern  in 
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ursächlichem  Zusammenhange  mit  der  Entwicklung  dieser 
Schiefer  zu  stehen  scheine. 

Auch  hier  sind  die  Hornblendeschiefer  meistens  ganz 
deutlich  geschichtet,  ja  besitzen  oft  eine  so  vollkommen 
ebentlächige  Structur,  dass  sie  sich  mit  Leichtigkeit  in  ganz 
dünne  Platten  spalten  lassen. 

Man  trifft  sie  in  Form  von  Lagern  dem  Phyllit  voll- 
kommen gleichmässig  eingeschichtet,  oft  nur  in  der  Mäch- 
tigkeit von  kaum  einigen  Metern,  dann  aber  wieder  bis 
1(0  ro  mächtig,  und  zwar  in  der  nördlichen  Hälfte  der 
Phyllitinsel,  wogegen  sie  im  Süden,  wo  die  Quarzitbildungen 
tles  Kremenitzberges  und  von  Ober  Nerestetz  herrschen,  nur 
höchst  untergeordnet  zum  Vorschein  kommen.  Häutig  trifft 
man  sie  zwischen  Vetrov  und  Zlakowitz  Ober  Bohostitz. 
Kaiiiena,  Hukovan.  über  den  Brezina-Berg  hinaus,  .VIF  von 
Kozarowitz.  am  Malinaberg,  .VO  von  Touskov,  um  Miro- 
witz  bis  Sochowitz,  in  welcher  Zone  sie  einen  mehr  weniger 
zusammenhängenden  Zug  zu  bilden  scheinen.  Ein  anderer 
beginnt  am  Bukowetzberge  W  von  Zduchowitz  und  zieht 
etwa  über  den  Ptecberg  NO  V0O  Gross  Ghrastitz,  durch 
die  Chrastitzer  Gegend  über  Ree,  Nestrasowitz,  Vohar  bU 
gegen  Podoap  und  Rastel.  Hier  überall  stehen  die  Horn- 
blendeschieler  mit  Dioriten  in  Verbindung. 

Massige  Amphibolite  von  fein-  bis  grobkörniger  Struk- 
tur, von  dunkelgrüner  bis  schwarzer  Farbe,  in  welchen  Feld- 
spath  neben  Hornblende  meist  nur  eine  untergeordnete  Rolle 
spielt,  sind  an  einigen  Orten  ziemlich  mächtig  entwickelt. 
Auch  sie  sind  dem  Nebengestein  durchaus  gleichmässig  ein- 
geschichtet, wobei  zu  beobachten  ist,  dass  an  der  Grenze 
der  Amphibolitlager  Feldspath.  zumal  Orthoklas,  sich  off  in 
grösserer  Menge  einfindet,  ja  selbst  dünne  Lagen  im  Gesteine 
bildet,  dessen  Textur  hier  übrigens  schon  an  sich  nicht 
selten  eine  schieferige  wird,  so  dass  sich,  wenn  auch  Glim- 
mer mehr  hervortritt,  gneissartige  Abarten  entwickeln.  Sonst 
ist  Biotit  nur  ein  accessorischer  Gemengtheil,  ebenso  wie 
Pistazit,  welcher  aber  stellenweise,  wie  z.  B.  X  von  Sedlitz, 
0  von  Skvoretitz,  bei  Mirotitz  und  Sträz  auch  grössere  Ne- 
ster und  Lagen  bildet,  dann  Pyrit  und  Titanit.  Am  mäch- 
tigsten ist  Amphibolit  in  der  Gegend  von  Mirotitz  entwik- 
kelt.  wo  er  nach  Jok£ly  im  Granitgneiss  SW  von  Lhota 
Smetanova  ein  ziemlich  mächtiges,  in  St.  1 — 2  streichendes 
und  in  W  WN  fallendes  Lager  bildet,  welches  über  Mirotitz 
im  Phyllit  weiter  fortsetzt.    Ferner  streichen  einige  Lager 
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St.  4  — ß,  Fallen  NWN)  im  Verbände  mit  den  gueissartigen 
Gebilden  zwischen  Strazowitz  und  Skvoretitz.  dann  im  licht- 
geüjen  feldspathreichen  Phyllit  NO  und  S  von  Straz,  0  von 
Nirec,  S  vom  Nirecer  Hol",  0  von  Lety,  ü  und  FF  von 
Luikowitz.  80  und  2V0  von  Dvoretitz,  sowie  an  der  östlichen 
Grenze  der  Schieferscholle  S  von  Cimelitz,  von  wo  der  Am- 
phibolit  wahrscheinlich  bis  Mirotitz  fortsetzt. 

Wiewohl  die  beschriebenen  Gesteine  des  mittelböhmi- 
tfhen  Urschiefergebirges  lokal  von  Bedeutung  sind,  erscheinen 
sie  doch  bei  Berücksichtigung  der  grossen  Ausdehnung  des 
Gebirges  untergeordnet  im  Verhältnis»  zum  Phyllit,  der  in 
der  That  als  das  herrschende  Gestein  bezeichnet  werden 
muss.  Er  ist  zwischen  dem  Kaiserwalde  im  Westen  und 
dem  Granitgebirge,  beziehungsweise  böhmisch-mähr.  Hoch- 
lande itn  Osten,  und  von  der  baierischen  Grenze  bis  zum 
Sandsteingebirge  in  der  Elbeniederung  der  Mitte  Böhmens 
allgemein  verbreitet,  und  wenn  auch  im  petrographischen 
Charackter  einige  Unterschiede  bestehen,  so  sind  doch  alle 
Alländerungen  in  solcher  Weise  engstens  mit  einander  ver- 
knüpft, dass  an  ihrer  Zusammengehörigkeit  als  Gliedern  eines 
and  desselben  geologischen  Ganzen  nicht  gezweifelt  werden 
kann.  Dieselbe  ist  auch  schon  von  den  ältesten  Forschern, 
namentlich  von  Zippe,  constatirt  worden,  jedoch  unterliess 
man  es,  hieraus  die  nächsten  Cosequenzen  zu  ziehen.  Viel- 
mehr wurde  das  sich  so  charakteristisch  als  geologische 
Einheit  repräsentirende  Urschiefergebirge  in  Theile  zerlegt, 
denen  im  geologischen  Sinne  verschiedene  Bedeutung  bei- 
gelegt wurde. 

Als  die  wichtigste  ist  zunächst  die  Auflösung  J.  Bar- 
ßAXDE's  hervorzuheben,  welcher  hochgeschätzte  Gelehrte 
«inen  grossen  Theil  des  Urschiefergebirges  zum  Untersilur 
einbezog,  indem  er  denselben  zwar  als  azoische  (d.  h. 
veMeinerungsleere)  Schiefer  der  Etagen  A  und  B  seiner 
berühmten  Eintheilung  des  böhmischen  Silurgebirges  den 
weiter  hinauf  folgenden  versteineningsführenden  Stockwer- 
ken gegenüber  stellte,  aber  eine  Trennung  desselben  vom 
Silur  nicht  zuliess.  In  dieser  Beziehung  deckt  sich  seine 
Ansicht  vollständig  mit  jener  des  Altmeisters  Zippe.  Dieser 
Auffassung  schlössen  sich  auch  die  älteren  Aufnahmsgeologen 
der  k.  k.  Reichsanstalt  an,  betonten  aber,  dass  die  azoischen 
Schiefer  ihrer  Lagerung  nach  von  dem  archaeischen  Grund- 
gebirge nicht  getrennt  werden  können.  Erst  J.  Grimm  und 
später  (18ö9)  auch  die  beiden  Anfnahmsgeologen  Lipold 
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und  KrejOi  beobachteten,  dass  die  Schiefer  des  Barrande'- 
sehen  Stockwerke?  B  in  ihren  Lagerungsverhältnissen  durch- 
aus mit  den  unterlagernden  Schiefern  A  übereinstimmen, 
dass  ihnen  aber  die  Grauwacken  und  Conglomcrate,  welche 
Barrande  in  B  mit  den  Schiefern  vereinigt  hatte,  discor- 
danl  aufliegen  und  daher  als  jüngere  Bildungen  von  ihnen 
getrennt  werden  müssen.  Spater  (1862)  erklärte  Minu  hison, 
dass  er  die  Schiefer  A  und  B  (er  nennt  speciell  die  Urthon- 
schiefer  von  Mies,  Pilsen  und  östlich  von  Prag)  als  metamor- 
phfeche  unterste  Silurschichten  betrachte  und  dass  dieselben 
seiner  Annahme  nach  wahrscheinlich  in  abweichender  La- 
gerung auf  dem  archaeischen  Grundgebirge  ruhen.  Er  hatte 
dabei  leider  übersehen,  dass  die  völlige  Uebereinstimmung 
der  Lagerung  schon  längst  vordem  von  vielen  Beobachtern 
unzweifelhaft  festgestellt  worden  war.    Im  J.  1877  erörterte 
KrejiM  seine  Ansichten  über  die  azoischen  Schiefer  Bab- 
eaxde'S  in  seinem  Lchrbuche  der  Geologie  eingehender 
und  in  einer  Weise,  die  der  Auffassung,  welche  wir  hier,  als 
die  unserer  Ansicht  nach  allein  richtige,  vertreten,  am  näch- 
sten kommt.  Er  stellte  die  azoischen  Schiefer  A  und  B  nämlich 
zum  Huron  und  benannte  ihr  Verbreitungsgebiet  —  welche* 
also  kleiner  ist  als  unser  mittelböhmisches  Urschieferge- 
birge  —  „altes  Schiefergebirge  Mitlelböhmens."  Kurz  darauf 
sah  er  sich  aber  in  Gemeinschaft  mit  B.  Helmhacker  veran- 
lasst, auf  der  geol.  Karte  der  Umgebungen  von  Prag  und  in 
den  Erläuterungen  zu  derselben  alle  azoischen  Schiefer  nörd- 
lich von  Mnischek  und  Beraun  dem  Barrand E'schen  Stock- 
werke C  einzureihen  und  sie  somit  zum  Cambrium  einzu- 
beziehen.  Die  beiden  Forscher  behaupteten  damals  (1879). 
dass  von  den  Phyllitcn  im  Osten  von  Prag  über  Mnischek  und 
Dobrisch  ein  völlig  ungestörter  Zusammenhang  mit  den  ver- 
steinerungsreichen cambrischen  Schiefern  von  Jinetz  bestehe 
und  dass  Ü  und  W  von  Auval  die  Phyllite  allmälig  in  unter- 
silurische  Schichten  übergehen,  welchen  Umständen  eine 
gleiche  Beweiskraft  zuerkannt  werden  müsse  wie  der  Aut- 
tindung von  Petrefakten.  Diese  Behauptungen  hat  KrEJÜ 
aber  im  i,  1885  widerrufen  und  ist  zu  seiner  ursprünglichen 
Auffassung  zurückgekehrt.  Im  J.  1880  hat  sich  J.  E.  MaRR* 
bezüglich  der  Zweitheilung  von  Barrande  S  Stockwerk  B  zu 
derselben  Ansicht  bekannt,  welche,  wie  weiter  oben  angege- 
ben, von  Grimm  ,  dann  von  Lipold  und  KrejCi  längst  vor- 
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dein  begründet  worden  war.  hat  aber  eine  Aenderung  der  Be- 
zeichnung in  dem  Sinne  durchgeführt,  dass  er  den  unteren 
Theil  von  Barrande'8  B  in  das  Stockwerk  A  einbezog,  wel- 
ches dann  dem  englischen  Pebidian  entsprechend,  das  re- 
liucirte,  marmehr  ans  Conglomeraten  und  Sandsteinen  beste- 
hende B  mit  abweichender  Schichtenstellung  unterlagern 
würde.  Dementgegen  hat  neuerdings  F.  v.  Sandbergkr*) 
angegeben,  dass  in  der  Umgebung  von  Pribram.  abgesehen 
von  den  Störungen  an  der  Lettenkluft,  die  Sandsteine  und 
Conglomerate  ganz  gleichmassig  wie  die  Schiefer  der  Stock- 
werke B  und  A  Bakkande's  gelagert  sein  sollen,  dass  diese 
letzteren  zweifellos  unter  Mitwirkung  faulender  organischer 
Körper  zur  Ablagerung  gelangt  seien,  daher  auch  nicht  ganz 
richtig  als  azoisch  bezeichnet  werden  dürfen  und  am  besten 
mit  den  eaxnbrischen  Schichten  der  Regio  Fucoidarum,  welche 
in  Skandinavien  die  Paradoxidenschiefer  unterlagern,  zu  pa- 
rallelisiren  wären.  Früher  schon  (1886)  und  gewiss  rich- 
tiger hat  K.  W.  v.  Gümbel,  **)  nur  den  oberen  Theil  der 
Pribramer  Schichten,  also  nur  die  Conglomerate  und 
Randsteine  des  Barrand E'schen  Stockwerkes  B,  der  skan- 
dinavischen Regio  I  der  Fucoiden-  und  Eophytonschichten 
gleichgestellt.  Denn  die  D  i  s  c  o  r  d  a  n  z  zwischen  den  sog. 
azoischen  Schiefern  und  den  Conglomeraten  ist  ein  Fak- 
tura, welches,  wie  ich  gern  zugeben  will,  lokal  nicht 
deutlich  zu  Tage  tritt,  aber  doch  auf  Grund  solcher 
lokaler  Beobachtungen  nicht  allgemein  verneint  werden  darf. 
LVbrigens  widerspricht  ein  bewährter  Kenner  eben  der 
Pnbramer  Verhältnisse,  F.  PoSepny,  den  Ansichten  v.  Sand- 
bekgkrs  ganz  entschieden***)  und  bezeichnet  namentlich 
dessen  Angaben  über  das  Alter  der  Schichten  als  völlig 
unrichtig.  Die  Pribramer  Schiefer  (Lipold's)  sind  nach  Po- 
telf  durch  eine  Discordanz  von  den  Conglomeraten  ge- 
trennt und  sind  praecambrischen  Alters. 

Man  sieht,  dass  die  Widersprüche  in  der  Auffassung 
der  azoischen  Schiefer  Barrande's  von  Seiten  der  einzel- 
nen Autoren  an's  Unglaubliche  grenzen.  Nicht  nur  dass  die 
Behauptungen  des  einen  Forschers  von  dem  anderen  auf 


')  l'eber  die  ältesten  Ablagerungen  im  sudn>t.  Theile  des  böhni. 
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das  Entschiedenste  als  irrlhümlich  bezeichnet  werden,  auch 
dieselben  Autoren  haben  ihre  Ansichten  sogar  mehrmals 
gegen  die  gerade  entgegengesetzten  umgetauscht.  Wir  Wol- 
fen hieraus  Niemandem  einen  Vorwurf  machen,  da  wir  uns 
der  Schwierigkeiten  der  Feststellung  der  hier  in  Frage  kom- 
menden Verhältnisse  nur  zu  wohl  bewusst  sind.  Wir  er- 
örtern die  Sache  nur:  erstens  ihres  historischen  Interesses 
wegen,  und  zweitens  um  überzeugend  die  Notwendigkeit 
einer  unanfechtbaren  Begründung  jener  Lösung 
darzuthun,  welche  die  vielumstrittene  Frage  in  letzter  Zeit 
von  Seiten  der  heimischen  Forscher  erfahren  hat  und 
welche  ich  hier  neuerdings  vertrete. 

In  petrographischer  Hinsicht  sind  die  Phyllite  des  mit- 
telböhmischen Urschiefergubirges  ziemlich  verschieden,  je- 
doch würde  es  zu  weit  führen,  wenn  wir  die  Abarten  in 
ihrer  Verbreitung  einzeln  verfolgen  wollten.  Es  wä  re  dies 
übrigens  nicht  gut  möglich,  weil  die  Varietäten  meistens  in 
Wechsellagerung  begriffen  und  durch  allmälige  Uebergiinge 
derart  mit  einander  verbunden  sind,  dass  eine  gegenseitige 
Abgrenzung  nicht  durchgeführt  werden  kann.  Im  Allgemei- 
nen kann  nur  bemerkt  werden,  dass  die  Schiefer  im  Westen 
des  Gebirges  deutlicher  krystdlmisch  sind,  ah  in  der  üb- 
lichen Erstreckung. 

Im  südwestlichsten  Theilc  des  Gebirges  nimmt  Urthon- 
schiefer  den  Landstrich  zwischen  den  beiden  oben  beschrie- 
benen (S.  fi21)  Flügeln  der  Hornblendegesteine  ein,  also 
die  Gegend  von  Stallung,  Taus  und  Bischofteinilz  bis  Kol- 
lautschen  und  Merklin,  von  wo  er  sich  zwischen  den  Graniten 
der  Siebenberge  und  des  Slaaber  Stockes  hindurch  in  die 
Gegend  von  Mies  ausbreitet.  Weiter  westlich  erstreckt  sich 
Phyllit  zwischen  den  Graniten  von  Neustadtl-Hayd  und  der 
Siobenbcrge  von  Liebeswar  über  Widlitz,  Ratzau,  WoQeütZ, 
Speierling  ebenfalls  in  das  offene  Urschiefergebirge  um  Tscber- 
noschin,  und  im  Südosten  breiten  sich  Phyllite  von  Putze- 
ried nordostwärts  über  Chudenitz  und  die  Gegend  nörd- 
lich von  Klattau  aus.  Es  bildet  also  das  Urschiefergebirge 
in  seinem  südwestlichen  Theile  drei,  durch  Hornblende- 
schiefer und  Granit  von  einander  getrennte  Flügel.  Dem 
Granit  gegenüber  ist  die  Begrenzung  des  Phyllites  eine  scharf 
durchführbare,  wogegen  den  übrigen  krystallinischen  Schie- 
fern gegenüber  eine  Grenze  nur  annäherungsweise  geführt 
werden  kann,  da  Gneiss.  Glimmerschiefer  und  Amphibol- 
SChiefer  ganz  unmerklich  in  Phyllit  übergehen,  welcher  sich 
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eben  hiedurch  auf  das  Entschiedenste  als  Glied  der  kristal- 
linischen Schieferfonnation  darstellt. 

Abgesehen  von  den  hiedurch  bewirkten  Uebergangs- 
pestoinen,  ist  grauer  oder  grünlichgrauer  Phyllit  von  theils 
körnigem,  theiis  feinerdigem  Bruche  herrschend.  In  der 
westlichsten  Ausbuchtung  ist  derselbe  meist  sehr  glimmerreich, 
desgleichen  in  dem  Auslaufer  zwischen  den  beiden  Flügeln 
der  Hornblendegesteine,  wo  namentlich  bei  der  St.  Anna- 
bpelle bei  Bisehofteinitz  solcher  glimmeriger  Phyllit  direkt 
in  Gneiss  übergeht.  Die  meisten  dieser  Phyllite  zeigen  auf 
dem  Hauptbruche  Seiden-  oder  Halbmetallglanz,  sind  vor- 
züglich geschichtet  und  lassen  sich  in  grossen  ebentlachigeo 
Platten  brechen,  die  in  zahlreichen  Steinbrüchen,  zumal  in 
der  Bischofteinitzer  Gegend,  zu  Bau-  und  Pflasterzwecken 
gewonnen  werden.  An  der  Oberfläche  ragen  die  Phyllite 
aber  nur  selten  in  Felsmassen  hervor,  sondern  eluviale 
Lehmdecken  pflegen  sie  zu  verhüllen.  Im  Bereiche  dieser 
Phyllite  sind  graphitische  Schiefer  und  schwefelkiesreiche, 
dunkle  Alaunschiefer  zwar  ziemlich  häufig  entwickelt,  aber 
selten  in  ansehnlicher  Mächtigkeit:  wie  .S'  bei  Kauth,  (  \Y  von 
Neugedein),  bei  Taus  und  anderwärts. 

Alle  dem  Granit  aufliegende  Phyllite  besitzen  ein  auf- 
fallend kristallinisches  oder  in  anderer  Weise  vom  normalen 
Urthonschiefer  unterschiedliches  Gepräge,  welche  Verschie- 
denheiten, abgesehen  von  jenen  Abweichungen  im  Aussehen, 
welche  im  verschiedenen  Alter  und  in  der  an  sich  ungleichen 
Zusammensetzung,  beruhen,  nachweislich  auf  metamorpho- 
sirende  Einflüsse  des  Granites  zurückzuführen  sind  Lr-ider 
sind  die  Veränderungen,  welche  die  Schiefer  durch  Einwirk- 
ung des  Granites  erfahren  haben,  im  allergrössten  Theile 
des  Contactgebietes  zwischen  dem  Urschiefer-  und  Granit- 
Gebirge  bisher  noch  nicht  genauer  untersucht  worden,  so 
dass  über  diese  Verhältnisse  nur  das  Wenige  bekannt  ist, 
was  die  Aufnahmsgeologen  der  k.  k.  gcol.  Reichsanstalt 
nütgetheilt  haben.  Da  dieselben  aber,  wie  oben  dargelegt, 
Rakrande's  Auffassung  gerecht  zu  werden  trachteten  und 
sich  daher  bemühten,  womöglich  die  Stockwerke  A  und  B 
von  einander  zu  trennen,  so  ist  klar,  dass  sie  die  Bedeut- 
ung der  contaetmetamorphischen  Erscheinungen  schon  aus 
diesem  einen  Grunde  nicht  richtig  beurtheilen  konnten.  Wir 
werden  weiter  unten  sehen,  dass  der  Einfluss  des  Granites 
auf  die  Phyllite.  wie  er  sich  aus  Beobachtungen  in  der  Um- 
gebung von  RiCan  ergibt,  ein  ziemlich  weitreichender  ist. 
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im  Süden  nun  scheinen  die  Veränderungen  der  Phyllite  in 
rebereinstimmung  mit  der  etwas  anderen  Beschaffenheit  der 
dortigen  Gesteine,  auch  anderer  Art  und  vielleicht  intensiver 
zu  sein  als  im  nördlichen  Gebiete.  Ich  kann  hier  nur  ein- 
zelne diesbezügliche  Beobachtungen  anführen. 

Das  am  meisten  verbreitete  Gestein  in  der  Erstreckung 
des  mittelböhmischen  Urschiefergebirges  von  Klattau,  Ne- 
pomuk,  Rozmitäl  im  Osten  über  Biowitz.  Fiestitz,  Pilsen, 
Mies.  Wschcrau  bis  Weserilz  im  Westen,  sind  matt-  bis 
-'■idenglänzende  Phyllite  von  grauer,  grüngrauer  oder  schwar- 
zer Farbe.  Sie  sind  von  so  dichter  Beschaffenheit,  dass  man 
» inzelne  Bestandteile  mit  dem  blossen  Auge  nur  selten 
Linterscheiden  kann,  am  Bruche  bald  mehr  erdig,  bald  mehr 
körnig  und  dementsprechend  von  veränderlicher  Härte.  In 
der  westlichen  Gebirgserstreckung  sind  sie  im  Allgemeinen 
deutlicher  geschichtet  als  in  der  östlichen,  gehen  aber  in 
dar  Granitnähe  slets  in's  Massige  über.  Besonders  im  Öst- 
lichen Gebiete  ist  die  Schichtung  der  Phyllite  häufig  ganz 
unkenntlich  und  nur  nach  Einlagerungen  zu  bestimmen; 
dafür  aber  tritt  eine  transversale  Schieferung  gewöhnlich 
überaus  deutlich  hervor.  In  dieser  transversalen  Richt- 
ung lassen  sich  die  Schichten  manchmal  in  dünne  Platten 
-palten.  Dies  ist  beachtenswerlh,  weil  von  den  als  Deck- 
sohiefer  verwendeten  Phylliten  der  westlichen  Gebirgserstreck- 
ung angegeben  wird,  dass  ihre  ausgezeichnete  Spaltbarkeit 
mit  der  Schichtung  zusammenfällt. 

Anstehend,  zumal  in  grösseren  Felsmassen,  trifft  man 
die  Urthonschiefer  fast  nur  in  den  tiefen  Bacheinschnitlen, 
und  zwar  ebenflächige  und  gut  spaltbare  Phyllite  haupt- 
-  ichlich  in  der  Umgebung  von  Pilsen,  Wscherau,  Scheiben- 
r  idisch  S  von  Weseritz,  Ilnemitz  0  von  Mies,  wo  sie  als 
I  »achschiefer  verwendet  werden,  ferner  bei  Pilsenelz  und 
«  ernilz  SO  von  Pilsen  und  einigen  anderen  Orten.  In  der 
idlichen  Erstreckung  des  Gebirges  werden  diese  Schiefer 
mehr  und  mehr  von  graugrünen,  sehr  festen  Phylliten  ver- 
drängt, welche  in  der  nördlicheren  Ausdehnung  zwar  auch 
nicht  gänzlich  fehlen,  aber  doch  erst  hier  herrschend  werden. 
Sie  sind  meist  von  sehr  verworrener,  selten  schieferiger 
Structur.  Im  Westen  von  Klattau  trifft  man  sie  bei  Pulzeried, 
1  »rslavitz,  Schwihau,  Ruppau  und  weiter  nördlich  im  Walde 
Vysokä  bei  Dobfan  und  in  den  Schlowitzer  Bergen  XO  von 
letzterem  Orte.  In  diesem  Zuge  werden  die  Phyllite  stellen- 
weise, namentlich  in  der  Nähe  des  Granites  und  am  Ueber- 
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gange  in  Hornbleudegesteine  beinahe  völlig  massig,  wie  z.  B. 
ur:i  Ghudenitz,  am  Puschberge  u.  a.  Aus  solchem  Phyllit 
besieht  auch  der  sog.  Fussstapfenstein  in  der  St.  Wolfgang- 
kapelle bei  Ghudenitz,  ein  mächtiger  oben  abgeplatteter  Fels, 
auf  dessen  Fläche  sich  zwei  Eindrücke  befinden,  die  an- 
nähernd Fussstapfen  ähnlich  sind.  Hier  soll  der  heil.  Wolf- 
gang.  Bischof  von  Regensburg  gepredigt  haben.  Vormals 
stand  »auf  dem  Berge  eine  Kirche,  die  vor  etwa  100  Jahren 
bis  auf  den  Thurm  abgetragen  wurde,  der  als  Belvedere 
eingerichtet,  eine  der  herrlichsten  und  umfassendsten  Aus- 
sichten auf  die  Mittelgebirge  des  Klattauer  Kreises  und  einen 
grossen  Theil  des  Böhmerwaldes  gewährt. 

Um  Mies,  dann  längs  des  Beraunflusses,  besonders  in 
der  Gegend  von  Pilsen  und  abwärts  bis  Zvikowetz,|  sowie 
an  den  Nebenflüssen  und  -Bächen  sind  vorwaltend  schwarz- 
graue, am  Bruche  erdige  Schiefer  verbreitet,  welchen  die 
>og.  Vitriol-  oder  A 1  a  u  n  s  ch  i  c  f  e  r  eingeschichtet  sind. 
Diese  Schiefer,  so  benannt  nach  den  Producten,  welche 
daraus  gewonnen  werden,  treten  ausser  im  Bereiche  der 
Beraun,  vornehmlich  an  der  Radbusa  und  Üslava,  dann  am 
Klabava-  und  Radnitzer  Bache  auf.  Ihre  Mächtigkeit  wechselt 
lachen  einigen  dm  und  vielen  Metern  (bis  50  und  wohl 
daruberj.  Ihr  Streichen  und  Fallen  ist  durchaus  conform 
jenem  der  sie  einschliessenden  Schiefer.  Sie  besitzen  eine 
dunkle  bis  schwarze  Farbe,  erdigen  Bruch  und  enthalten 
reichlich  Schwefelkies  in  Körnchen,  Krystallen  oder  kugeligen 
Ausscheidungen,  was  natürlich  auch  ihr  speeifisches  Gewicht 
wesentlich  beeinflusst. 

Die  Vitriolschiefer  sind  von  sehr  grosser  praktischer 
Bedeutung,  denn  von  ihnen  hängen  grossartige  industrielle 
Unternehmungen  ab,  deren  Zahl  gegenwärtig  allerdings  eine 
geringere  ist  als  ehemals.  Im  J.  1888  waren  von  lö  Unter- 
nehmungen im  R.  B.  A.-Bezirke  Pilsen  nur  3  im  Betriebe, 
bei  welchen  141  Arbeiter  356.077  q  Vitriolschiefer  förderten. 
Daraus  wurde  theils  Vitriol  gewonnen,  theils  Schwefelsäure 
und  Alaun  erzeugt.  Der  Abbau  der  Schiefer  geschieht  theils 
jo  Tagbauen,  theils  in  Gruben.  Die  Hauptlager  sind  bei 
Hromitz  X  von  Pilsen,  Neustadt!  S  W  von  Manetin  und  Weiss- 
grün bei  Radnitz.  Bei  Hromitz  besteht  ein  grossartiger  Tag- 
abrauin  und  Gruben.  Das  etwa  50  m  mächtige  Lager  besieht 
aus  cca  1  m  starken  Schichten,  welche  südwestlich  ganz 
Bach  (6—10°)  einfallen.  Das  Hangende  bilden  gelbliche  Schie- 
fer, die  wie  ausgelaugt  aussehen  und  den  Vitri Ölschiefer  ganz 
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gleiehmässig  als  10—12  m  mächtige  Decke  bedecken.  Der 
Abbau  wird  vom  Tage  aus  gegen  die  Tiefe  zu  slrassenartig 
(•trieben  und  die  zusitzenden  Wasser  werden  mittels  langer 
Stollen  abgeleitet.  Die  geförderten  Schieler  werden  auf  Halden 
aufgeschüttet,  die  bei  grossem  ovalem  Umfange  terussenförmig 
in  die  Höhe  gehen.  Ueber  die  Halden  und  an  den  Seiten- 
wfinden  laufen  Rinnen,  aus  welch*!)  die  Auslaugewässer  auf 
die  Schiefer  niedersickern.  Die  Lauge  wird  dann  in  die 
Sudhütte  geleitet  und  hier  weiter  verarbeitet. 

Durch  Mächtigkeit  und  Ausdehnung  ist  auch  das  Lager 
von  Vitriolschiefer  bei  Neustadtl  S  von  Netschetin  ausge- 
zeichnet. Das  Hangende  wird  hier  von  Sandsteinen  des 
Manetiner  Steinkohlenbeckens  gebildet,  unter  welchen  sich 
eine  schon  Schwefelkies  hallige  Letlenschicht  ausbreitet,  auf 
die  nach  unten  der  Vilriolschiefer  folgt.  Er  ist  von  sehr 
bedeutender  Mächtigkeil,  streicht  nach  XO  und  verflächt 
meist  in  X\V  unter  geringen  Winkeln. 

Zwischen  den  Aphanitkuppen.  die  von  Radnitz  nördlich 
bis  über  Weissgrün  ziehen,  lagern  fünf  Lager  von  Vitriol- 
schiefer,  die  vom  Thale  des  Moschtitzbaches  ans  in  Abbau 
genommen  worden  sind.  Die  Lager  sind  4—5  m  mächtig, 
streichen  in  St.  2—Z  und  fallen  unter  30  -  60°  in  Ost. 

Die  hauptsächlichen  übrigen  Bergbaue  auf  Vitriolschiefer 
zeigen  ganz  analoge  Verhältnisse,  nur  sind  die  Lager  minder 
mächtig.  Sie  befinden  sich  bei  Liblin,  Lednitz.  Kozojed. 
Borek,  Robeitz,  Civitz,  Darowa,  Wranowitz  usw.  an  beiden 
Ufern  des  Beraunflusses  westlich  von  Radnitz,  bei  Kocin 
im  Bereiche  der  Stfela  S  von  Kralowitz,  dann  bei  Daudlevetz. 
Lobes,  Rozkov  u.  a.  0.  an  der  Radbusa,  beziehungsweise 
I  slava  nahe  bei  Pilsen.  Untergeordnet  sind  pyritreiche 
Schichten  auch  in  der  übrigen  Ausdehnung  des  mittelböh- 
mischen  Ursehiefergebirges  den  Phylliten  eingeschaltet. 

Je  weiter  gegen  Osten,  desto  weniger  deutlich  ist  der 
kristallinische  Charakter  der  Phyllite.  So  sind  um  Prestitz, 
Biowitz,  Brennporitschen  bis  Ro?.miläl  dunkelgraue  Phyllite 
\on  grauwackenschieferartigem  Charakter  am  meisten  ver- 
breitet. Anstehend  trifft  man  sie  besonders  im  felsigen 
Thale  der  Cslava  bei  Biowitz,  Smedrov  und  Zdar.  dann  in 
iler  Gegend  von  Mitrowitz  und  ostwärts  bis  Woltusch  bei 
Rozmitnl.  Im  Allgemeinen  aber  sind  über  Tage  anstehende 
Felsen  seltene  Erscheinungen,  da  eben  diese  Phyllite  leicht 
\  erwitteru  und  daher  mächtige  eluviale  Thonschichten  das 
Grundgebirge  zumeist  verdecken.  Besonders  in  der  Gesund 


Digitized  by  (poogle 


[>;is  miltelbfthni.  Urschiefergebiriie.      Phyilii.  fi37 


von  Brennporitschen  ist  es  schwierig  den  Urthonschiefer 
selbst  nur  aus  Lösestüeken  nachzuweisen. 

Erst  in  der  Granitnähe  werden  die  Phyllile  immer 
ausgeprägter  krystallinisch.  Zunächst  finden  sich  nur  ein- 
zelne glimmerige,  dunkel  gefärbte  Schichten  ein,  die  näher 
zum  Granit  häutiger  und  endlich  allein  herrschend  werden, 
jedoch  nicht  etwa  in  einem  zur  Grenze  des  Granitgebirges 
parallelen  Zuge,  sondern  in  sehr  variabler  Entfernung  von 
derselben.  So  sind  die  Phvllite  nördlich  von  Klattau,  von 
JtaHn.  westwärts  über  Kbel  bis  zur  Angel  bei  Schwihau,  Bo- 
ro? und  Nezditz,  d.  h.  bis  in  eine  Entfernung  von  mehr  als 
10  km  von  der  Grenze  des  Granitgebirges,  ziemlich  glimmer- 
reich und  krystallinisch,  während  man  weiter  nordostwärts 
n  gleichem  Grade  umgewandelte  Phyllile  erst  in  nächster 
Nähe  der  Granitgrenze  antrifft.  Auch  am  Staaber  Granit- 
stock bei  Ghotieschau  sind  die  Phvllite  nur  ganz  nahe  am 
tontact  reich  an  Glimmerblättchen  und  krystallinisch.  Die 
Schiefer  sind  an  der  Radbusa  von  sehr  zahlreichen  Granit- 
apophysen  und  Gängen  durchsetzt,  so  dass  man  hier  leicht 
Handstücke  zur  Hälfte  aus  Granit,  zur  anderen  Hälfte  aus 
metamorphosirtem  Phyllit  bestehend,  schlagen  kann.  Wenige 
Meter  (2—3)  von  der  Berührungsfläche  entfernt  besitzt  der 
l  rthonschiefer  aber  schon  wieder  ein  ziemlich  normales 
Aussehen.  In  der  Nachbarschaft  des  Klattauer  Granites,  wel- 
cher in  den  Phyllit  namentlich  bei  Koryt  und  Stepanowitz 
zahlreiche  Apophysen  entsendet,  macht  sich  die  Umwandl- 
ung dieses  letzteren  nicht  nur  in  der  reichlichen  Glimmer- 
aufnahme, sondern  auch  in  der  Knotenbildung  und  in  der 
dünnschieferigen  Textur  des  Gesteines  geltend. 

Aehnliche  Fleck-  und  Knotenschiefer  entwickeln  sich 
aus  den  glimmerreichen  Phylliten  auch  weiter  nordöstlich, 
so  namentlich  bei  Gross  Petrowitz  und  S  von  Mccin  am 
Wege  nach  Beluk.  In  den  Schiefern,  welche  den  Kalkstein 
bei  Xevotnik  W  von  Grünberg  bei  Nepomuk  begleiten,  tre- 
ten etwa  stecknadelgrosse  Knötchen  von  scheinbar  erdiger 
Beschaffenheit  und  rostiger  Farbe  besonders  deutlich  hervor. 
^-  v.  Zepharowioh  hat  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass 
diese  Knötchen  vielleicht  verwitterte  Pyritkörner  sein  könn- 
ten, also  nichts  mit  den  durch  Concentration  der  Masse 
entstandenen  Flecken  und  Knoten  der  metamorphosirten 
Schiefer  zu  thun  hätten.  Häufig  besitzen  die  Phvllite  wel- 
lenförmig parallel  gestreifte  Schieferfläehen  und  manchmal 
werden  sie  von  dünnen  Quarzlagen  durchzogen.  Diese  letz- 
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1« '(•«.•  n  heben  sieh  ilurch  ihn-  weisse  Farbe  von  den  dunklen 
Schierern  deutlich  ab.  wodurch  an  manchen  Stellen  die  Bieg- 
ungen und  Windungen  der  Phvllitsehichten  vorzüglich  klar 
hervortreten,  wie  besonders  an  den  Felsgehängen  an  der 
['slava  bei  Sil»  NO  von  Nepomuk.  Adern  von  weissem 
Quarz  durchziehen  allerorts  den  Urthonsehiefer  und  werden 
hie  und  da  so  zahlreich,  dass  sie  in  der  Schieferniasse  eine 
Art  Net/werk  bilden. 

Im  Allgemeinen  lassen  sich  krv.-tallinische  und  ge- 
schwärzte Phyllilvarietälen  entlang  der  Grenze  des  mittel- 
böhmischen  üranitgebirges  ziemlich  überall  nachweisen.  Diese 
Grenze  verläuft  von  Auborsko  am  Fus-e  des  Böhmenvaldes 
.V  von  Neuem  Aber  Ple*in  und  Kai  /.wischen  Klattau  und 
si.  panowilz  hindurch  gegen  Chnloupky  und  weiter  nordost- 
wflrts  über  Tocnik,  Votin,  Predslav,  Gross  Petrowitz,  Osobov 
und  Zinkau  in  manigfaltigen  Krümmungen  östlich  von  Nevot- 
nik  weiter  gegell  Kloster.  Jenseils  de-  Hnacover  Baches 
bildcl  liier  der  Granit  einen  schmalen  Streifen  am  Fusse 
des  dortigen  Gebirgszuges,  welcher  schon  durch  seine  Con- 
louren  verrath,  dass  <  r  nicht  aus  Granit  bestehe,  tritt  dann 
zwischen  VVrcen  und  Srb  wieder  mit  der  Haupterstreckung 
in  Verbindung  und  zieht  an  Sedlischt  und  Cecowitz  vorbei 
nach  Mereiu  und  Dozitz.  Hier  bildet  das  Urschiefergebirge 
eine  Ansbnehlung  in  das  Granitterrain  hinein,  die  bis  Jung 
Smolivetz  reicht.  Jenseits  derselben  von  Alt  Sinolivetz  zieht 
die  Granitgrenze  weiter  über  Uvozdan.  Vacikov,  Volenitz, 
dann  über  die  St.  Barbara- Kapelle  Dach  Vsevil  und  Vosel. 
Zwischen  diesen  beiden  Orten  entsendet  der  Granit  einen 
Kungenl'önnijreu  Ausläufer  zwischen  Bezdekov  und  Pinowitz 
über  Uo/milal  bis  gegen  Vesin,  Sedlilz  und  Hodomysl. 
Von  Vosel  verläuft  die  Granilgrenze  mit  mehrfachen  Wind- 
u ngen  (Iber  Kamcna,  Leselitz,  Bilis,  Drasov,  Oubenitz, 
Drublitz,  iMhov.  Ko/ohor.  nördlich  an  Neu  Knin  vorbei 
mit  einer  Ausbuchtung  gegen  Süden  nach  Sudovitz,  dann 
über  Porostlinn  und  Slap  unterhalb  Kabin  über  die  Moldau 
und  am  jenseitigen  Ufer  über  Krnan.  Eule,  Sulitz,  Oujezdetz, 
Toditz,  Klokorna.  Straschin  ge<„'.-n  St  i  ebohostitz  und  Skwo- 
retz,  Ili'  i  erscheint  der  Phyllil  unter  der  mächtigen  Lehm- 
deckc  nurmehr  partienweise,  so  dass  die  Berührung  mit 
d<-m  Granit,  welcher  weiterhin  gegen  PrisJmas  und  Limuz 
ebi-ntall-  unter  Lehm  verschwindet,  nicht  beobachtet  wer- 
den kann. 
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Der  deutlich  krystallinischen,  wohl  gewiss  durch  con- 
tactmetamorphische  Einflüsse  veränderten  Schiefer  der  Ge- 
gend von  Klattau  ist  schon  Erwähnung  geschehen.  Von 
Me-rOin  und  Zinkau  nordostwärts  lassen  sich  ahnliche  Phyl- 
lite  der  Granitgrenze  entlang  über  Kokorov,  Pradlo,  Srb, 
Sedlisch.  Zahnidka.  Cizkov  bis  gegen  Chynin  verfolgen. 
Femer  nehmen  sie  die  erwähnte  Jung  Smolivetzer  Aus- 
buchtung ein,  wo  sie  Hornblendeschiefer  umfassen,  erschei- 
nen aber  weiterhin  nicht  mehr  als  zusammenhangender  Zug, 
sondern  nur  partienweise.    So  trifft  man  sie  bei  Vacikov, 
wo  sie  einen  beiläufig  von  West  gegen  Ost  verlaufenden 
Zug  zwischen  der  RoZelover  und  Lisser  Försterei  zu  bilden 
scheinen,  ferner  südlich  von  hier  in  einer  rings  vom  Granit 
eingeschlossenen  Partie  zwischen  Leletitz  und  Zährobi,  dann 
weiter  nördlich  in  einer  Erstreckung  von  Volenitz  über  V>e- 
vil  bis  Bezdökov  SO  von  Rozmitäl,  welche  im  Osten  vom 
Rozmitaler  Granit  begrenzt  wird,  aber  jenseits  desselben 
bei  Pinowitz  ihre  Fortsetzung  findet  und  über  Vosel,  Nesva- 
cil,  Strejekov,  Stfepsko,  Vojna.  Zezitz  bis  Jerusalem  SO  von 
Phbram  verfolgt  werden  kann.    Hier  überall  sind  dunkle, 
grünliche,  graue  bis  schwarze,  glimmerige  Schiefer  verbreitet, 
die  aber  ihren  petrographischen  Charakter  streckenweise 
bedeutend  Andern.  Namenilich  in  den  angeführten  isolirten 
Partien  ist  die  Gesteinsbeschaffenheit  eine  wechselnde.  So 
steht  Leletitz  z.  B.  auf  iiemlich  normalem  Phyliit,  den  man 
auch  noch  eine  Strecke  Weges  gegen  Zahrobi  antrifft.  Dann 
wird  das  Gestein  aber  sehr  fcldspathreich  und  geht  in  eine 
Art  Felsitschiefer  über,  der  in  der  Granitnähe  gneissartig 
zu  werden  scheint.  Stellenweise  finden  sich  auch  noch  Phyl- 
lite  mit  feinen  Amphibolnadcln  (nach  v.  ZephaBOWICH) 
auf  Kluftflächen  und  undeutlich  schieferige,  dunkle,  wegen 
der  ausgeschiedenen  Feldspath-  und  Amphibolkörner  und 
Biotitschuppen  beinahe  porphyrartige  Gesteine  ein,  wie  man 
ähnliche  auch  oberhalb  des  Vacikover  Jägerhauses  am  Wege 
zum  Gloriette  antrifft.  Desgleichen  sind  in  der  Vseviler  Par- 
tie nächst  der  Granitgrenze  z.  B.  bei  Volenitz,  dann  nörd- 
licher auf  dem  Hügel,  auf  welchem  die  St.  Barbarakirche 
bei  Prof-evil  steht,  sehr  feldspathreiche  Phyllitabänderungen 
von  tlaserig-schieferiger  Structur  entwickelt.    Auch  jenseits 
der  Rozmitaler  Granitzunge  sind  auf  den  Anhöhen  um  Pi- 
nowitz feldspathreiche  Schiefer  herrschend,  welche  hier  von 
zahlreichen  Granitgängen  durchsetzt  werden.  Im  Thalgrunde 
gegen  Vosel  trifft  man  blaugrauen  Phyliit.  welcher  von  eini- 
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gen  Porphyrgängen  durchzogen  wird  und  nach  unten  zu 
gneissartig  umgewandelt  erscheint,  oder  aber  feinkornigen 
Gneiss  gleichmässig  überlagert.  Die  Verhältnisse  sind  nicht 
panz  klar  und  müssen  erst  genauer  studirt  werden,  zu  wel- 
chem Zwecke  die  Contactzone  von  Pinowitz,  Vosel  usw.  be- 
sonders geeignet  zu  sein  scheint. 

In  der  südwestlicheren  Contactzone  sind  feldspathreiche 
Schiefer  weit  sellener.  Man  trifft  sie  nach  v.  Zepiiakowich 
in  geringer  Entwickelung  NO  von  Klattau  am  Wege  von 
Chaloupky  nach  Ostietitz  und  in  mehr  deutlicher  Ausbildung 
knapp  an  der  Granilgrenzc  in  der  Gegend  von  Kloster  2f  von 
Nepomuk  einerseits  gegen  Srb,  anderseits  gegen  Mtcholup 
zu.  Es  sind  theils  am  Querbruche  fein  streitige  Schiefer,  in 
welchen  der  Feldspath  nebst  Glimmer  dünne  Lagen  bildet, 
theils  körnige  Gesteine,  in  welchen  der  Feldspath  manchmal 
in  scheinbaren  Knötchen  vorkommt,  so  dass  der  Querbruch 
wie  punktirt  aussieht  und  durch  Auswitterung  des  Feid- 
spathes  kleine  Aushöhlungen  entstehen. 

Alle  die  feldspathigen  Abarten  des  Phyllites  sind  ebenso 
wie  die  quarzreichen  minder  gut  geschichtet  und  spaltbar 
als  die  glimmerigen  Abänderungen. 

In  der  nordwestlichsten  Erstrcckung  N  von  Pilsen, 
Wscherau  und  Weseritz  über  Kralowitz  und  Rabenstein  bis 
nördlich  von  Cistä  und  Jechnitz,  dann  bis  Lubenz  und  Chiesch. 
wird  das  Phyllitgebirgc  zum  grossen  Theile  von  Gebilden  des 
Carbons  und  Postcarbons  bedeckt  und  von  Granit,  sowie 
jüngeren  plutonischen  Gesteinen  durchbrochen.  Gegen  Osten 
bis  in  die  Radnitzer  und  Berauner  Gegend  und  nordwärts 
bis  Rakonilz,  Neu  Straschitz  und  Unhoscht  ist  die  Ausbreit- 
ung des  Gebirges  eine  minder  gestörte,  nur  das  grosse  Pürg- 
litz-Hokytzaner  Porphyr-  und  Grünsteinmassiv  trennt  von  dem 
westlichen  Urthonschiefergebiet  einen  Streifen  ab.  Die  Grenze 
des  Urschiefergebirges  gegen  das  auflagernde  altpalaeozoische 
Gebirge  verläuft  hier  von  Ledkov  bei  Pilsenetz  über  Klabava. 
Vosek,  Brezina,  Glashütte  gegen  Privetitz,  dann  ostwärts 
gegen  Dlouhä  Lhota  und  Teskov.  Von  hier  nun  streicht 
die  Grenze  gegen  den  L'rthonschiefer  über  Sira,  Trenitx, 
Drozdov,  Toenik,  Svata,  Hudlitz,  Neuhütten  (Nova  Huf)  bis 
Chyüava.  Zwischen  diesem  Dorfe  und  Racitz  am  Nordende 
des  Porphynnassives  findet  der  Uebergang  des  erwähnten 
l'hyllitstreifens,  der  von  hieraus  südwestwärts  zwischen  dem 
Porphyr  im  Westen  und  den  altpalaeozoischen  Ablagerungen 
im  Osten  über  Neu  Joachims thal.  Zbirow  undTeskov  hinzieht. 
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in  das  zusammenhängende  Urschiefergebirge  statt.  Dieses 
erstreckt  sich  nun  ununterbrochen  bis  Unhoscht,  Pleteny1 
Ijezd  und  Dobrai  SO  von  Kladno,  jenseits  welcher  Linie  es 
von  Kreide-  und  Carbonschichten  vielfach  verdeckt  wird,  so 
dass  es  von  Drin,  Netreb,  Pritocno,  Gr.  Herrndorf  (Kneze- 
ies)  und  Nebusitz  (zwischen  Kladno  und  Prug)  gegen  XW 
m  Moldau  und  dann  über  dieselbe  hinaus  bis  in  die  Elbe- 
niederung unter  der  Garbon-,  Kreide-  und  Lossbedeckung 
nor  stückweise,  hauptsachlich  entlang  der  Wasserläufe,  zu 
Tage  tritt. 

Die  südöstliche  Grenze  des  Urschiefergebirges  gegen 
das  Silur  von  Chynava  an  verläuft  aber  über  Libeöov,  bei 
Syarov  vorbei  nach  Ober  Ptitsch,  weiter  über  den  Anfang  der 
Wolfaschlucht  bei  Liboc  mit  Verwerfungen  meist  durch  das 
rechtsseitige  Gehänge  des  Scharkathaies,  dann  über  die  Ma- 
tbyaskirche  in  der  Scharka  nach  Owenetz  und  gegen  Kobylis. 
Weiter  nordöstlich  kann  der  Gontact  zwischen  Silur  und 
Phylliten  nur  an  den  von  der  Kreidebedeckung  entblössten 
Stellen  Ar  und  0  von  Miskowitz  bei  Gr.  Cakowitz  und  JV 
and  W  bei  Popowitz  nächst  Brandeis  a.  d.  Elbe  beobachtet 
werden. 

Ganz  dasselbe,  was  sich  uns  oben  aus  der  Beschreibung 
der  südlichen  Gebirgstheile  ergeben  hat,  gilt  auch  hier.  Im 
Westen  ist  der  Uebergang  von  den  Glimmerschiefern  und 
älteren  krystalhnischen  Schiefern  des  Karlsbader  Gebirges 
in  die  Phyllite  des  mittelböhm.  Urschiefergebirges  ein  ganz 
allmäliger  und  daher  die  Beschaffenheit  dieser  letzteren  an 
der  westlichen  Grenze  des  Gebirges  auch  am  ausgeprägte- 
sten krystallinisch.  Je  weiter  gegen  Osten,  desto  weniger 
deutlich  tritt  dieser  Charakter  hervor  und  besonders  nimmt 
der  anfangs  ziemlich  bedeutende  Glimmergehalt  des  Gestei- 
nes ab. 

Das  wichtigste  Gebiet  des  nordwestlichen  Urschiefer- 
gebirges ist  die  Umgebung  von  Rabenstein.  Um  Chiesch 
uad  weiter  südlich  über  Rabenstein  bis  gegen  Plass  ist  näm- 
lich zu  beiden  Seiten  des  Stfelaflüsschens,  welches  hier  ein 
tiefes  felsiges  Thal  durchmesst,  Phyllit  in  bedeutender  Mäch- 
tigkeit anstehend.  Um  Rabenstein  und  Manetin  nun  ist  der- 
selbe in  einigen  Abarten  entwickelt,  unter  welchen  leicht 
spaltbare,  seidenartig  glänzende  Dachschiefer  hervor- 
ragen. Die  hauptsächlichsten  Abarten  des  Phyllites,  die 
nan  in  dieser  Gegend  beobachten  kann,  sind  nach  v.  Hoch- 
stetter's  Aufzählung:  erstens  gewöhnlicher  grauer  Urthon- 
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schiefer,  welcher  häufig  von  weissem  Quarz  in  Wülsten  oder 
Linsen,  selten  in  Gängen  durchsetzt  wird  und  eine  unregel- 
mässige, gewundene  Schichtung  hat,  daher  nicht  dünn  spalt- 
bar ist:  zweitens  blau-  oder  gelblichgrauer  sehr  harter 
Schiefer,  welcher  in  sehr  ebenflächigen  Platten  bricht  und 
als  Deckmaterial  immerhin  verwendet  werden  könnte  ;  drit- 
tens matt  seidenglänzende,  feingefältelte,  grünlich  bis  gelb- 
lichgraue Schiefer,  die  häutig  in  ein  glimmeriges  Gestein 
übergehen.  Sie  lassen  sich  spalten,  doch  verwittern  sie  leicht, 
blättern  ab  und  besitzen  auch  in  der  Farbe  usw.  nicht  die 
erforderlichen  Eigenschaften  des  Daehschiefers ;  viertens  er- 
scheint bei  Brdo  unweit  Manetin  blaugrauer,  sehr  ebenflächi- 
ger, feinkörniger  Schiefer,  der  ziemlich  dauerhaft  ist  und 
gutes  Dachdeckmaterial  liefert.    Er  ist  beim  Orte  bachauf- 
und  abwärts  mächtig  entwickelt.  Jedoch  eigentlicher  Dach- 
schiefer von  allseitig  befriedigender  Qualität  ist  nur  der 
homogene  blaugraue  Schiefer,  welcher  namentlich  zu  beiden 
Seiten  der  Strela  bei  Rabenstein  selbst,  am  rechten  Ufr 
als  Untergrund  des  Städtchens,  am  linken  im  Ziegenruck- 
berge,  wo  die  Hauptbrüche  bestehen,  entwickelt  ist. 

Auf  diesem  Berge  streichen  sämmtliche  Schichten  süd- 
nördlich (St.  1—2)  und  verflachen  sehr  steil  (80—80°)  gegen 
Osten,  welche  Stellung  für  die  Anlage  von  Brüchen,  welche 
von  der  Höhe  des  Berges  in  regelmässigen  Terassen  gegen 
das  Bachthal  hinab  sich  eröffnen,  sehr  günstig  ist.  Doch 
nicht  der  ganze  Berg  besteht  aus  abbauwürdigen  Schiefern, 
sondern  diese  sind  nur  in  zwei  Lagern  entwickelt :  das  öst- 
liche oder  Hauptlager  besitzt  etwa  3ö  bis  40  m,  das  west- 
liche oder  Holzberglager  etwa  !K)  m  Mächtigkeit.  Beide 
setzen  südwärts  über  die  Stadt  Habenstein  und  nordwärts 
über  den  Richtersgrund  durch  das  JaWoner  Thal  bis  Wal- 
kowa  und  Kratzin  fort,  jedoch  sind  hier  die  Abbauverhalt- 
nisse des  Schiefere  minder  günstig. 

Die  vorzügliche  Beschaffenheit  der  Dachschiefer  dieser 
Gegend  ist  schon  seit  langer  Zeit  bekannt  und  auf  den  Graf 
LaianskV'schen  Herrschaften  Rabenstein  und  Manetin  be- 
standen einzelne  Schieferhrfiche  mindestens  schon  zu  Anfang 
die«es  Jahrhunderte«.  Jedoch  wurde  erst  im  Jahre  18:V5  ron 
Hoi'HSTFTTKR  im  Vereine  mit  v.  Gatj.ot  ein  Gutachten 
dahin  abgegeben,  dass  In  der  ganzen  österreichischen  Mo- 
narchie noch  kein  Dachtchieferiager  bekannt  sei,  welche« 
mit  der  trefflichen  Qualität  des  Mnteriales  eine  für  die  An- 
lage von  Schieferbrüchen  in  grossartigem  Massstabe  als  Tafr- 
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baue  so  vortheilhafte  Gestaltung  der  Oberfläche  und  der 
prognostischen  Verhältnisse  verbände,  wie  die  Dachschiefer 
lager  im  Ziegenrück  bei  Rabenstein.  Daraufhin  wurde  der 
bereits  im  Kleinen  bestehende  Schieferbruchbetrieb  in  grös- 
serem Umfange  in  Angriff  genominen  und  führte  thatsächlich 
zu  guten  Resultaten. 

In  der  Erstreckung  des  mittelböhmischen  Urschiefer- 
sebirges  östlich  von  Kralowitz  und  Rakonitz  bis  Unhoscht 
ist  der  krystallirrische  Charakter  der  Phyllite  zwar  minder 
ausgeprägt  als  weiter  westlich,  immerhin  aber  deutlicher 
als  an  den  Gesteinen  im  östlichen  Flügel  des  Gebirges  jen- 
seits der  altpalaeozoischen  Auflagerungen.  Die  Schiefer  sind 
vorwaltend  von  grauer  Farbe,  oft  ziemlich  körnig,  zumeist 
recht  quarzreich  und  hart.  Der  Quarzreichthum  scheint  über- 
haupt eine  Sonderheit  dieses  westlichen,  an  Kieselschiefern 
;o  reichen  Gebirgstheües  zu  sein,  etwa  in  der  Weise,  wie 
für  den  östlichen  Flügel  die  Conglomerate,  welche  hier  un- 
bekannt sind.  Die  Schichtung  ist  beinahe  überall  eine  deut- 
sche, so  dass  stellenweise  sehr  grosse  ebenllächig  begrenzte 
Schieferplatten  von  der  Dicke  der  natürlichen  Schichten  ge- 
wonnen werden  können. 

Denselben  Habitus  besitzen  im  Allgemeinen  auch  die 
Ifyllite,  welche  weiter  nordöstlich  schollenarlig  unter  den 
jüngeren  Bedeckungen  zu  Tage  kommen.  Nur  findet  man 
hier  häufiger  sehr  dichte  bis  aphani tische  Abänderungen, 
die  stellenweise  viel  Pyrit  eingesprengt  enthalten  und  durch 
Verwitterung  in  schwarze  Alaunschiefer,  oder  doch  ähnliche 
Gesteine  übergehen.  Besondere  trifft  man  diese  schwarzen 
Schiefer  in  der  Nachbarschaft  von  Grünstein-  oder  Porphyr- 
ien, wofür  sich  zahlreiche  Belege  übrigens  überall  im 
Pinzen  Urschi  efergebirge  vorfinden.  Besonders  erwühnens- 
•Wft  ist  ein  ziemlich  mächtiges  Alaunschieferlager  südlich 
v«i  Rakonitz  bei  Hracholusk.  welches  sich  im  Allgemeinen 
von  Osten  g»gen  Westen  erstreckt.  Die  Schichten  scheinen 
nördlich  zu  verflachen,  welche  Richtung  auch  ein  cca  10 
Mi  JO  m  mächtiger  Porphyrgang  einhält,  der  das  Liigor 
durchsetzt.  i  Fig.  1161.  D  a  nun  der  grüssteiitheils  blockförmig 
wklüftete  Porphyr  hauptsächlich  an  den  Bi'gtvnzungsflächen 
•  plattenförmig  wird,  dass  er  wie  geschichtet  aussieht,  wo- 
bei die  einzelnen  Lagen  genau  dasselbe  Streichen  und  Fallen 
^  die  durchsetzten  Alaun  schiefer  besitzen,  so  ist  vielleicht 
W  scheinbare  Schichtung  dieser  letzteren  auch  nur  eine 
durch  Druck  bewirkte  Texturersoheinuug.  Der  Porphyr  dringt 
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Ml  den  Berührungsflächen  häufig  in  Apophysen  und  Aus- 
läufern in  den  Schiefer  ein  und  umschliesst  einzelne  Par- 
tien desselben,  welche  Verhältnisse  Kahl  Feistmantel 
eingehender  dargelegt  hat.    Vor  Jahren  waren  die  hiesigen 
Vitriolschiefer  Gegenstand  des  Bergbaues  auf  dem  etwa  2  km 
O  vom  Orte  in  einer  Schlucht  befindlichen  Mineralwerke 
Schwarzthal  (jetzt  Hegerhaus).  Die  Vitriollauge  wurde  haupt- 
sächlich zur  Erzeugung  von  Gyps  benutzt.    Die  Gypshütti 
befand  sich  am  Ausgange  der  Schlucht  in  das  Thal  des 
Tytrybaches,  wo  auch  ein  Kalksteinbruch  besteht.  Neben- 
bei sei  bemerkt,  dass  schwarze,  von  kaolinisirtem  Porphyr 
durchsetzte  Schiefer  schon  Veranlassung  zu  natürlich  völlig 
hoffnungslosen  Schürfungen  auf  Steinkohlen  gegeben  haben, 
da  man  sie  für  kohlige  Schieferthone  und  die  verwitterten 
Porphyre  für  kaolinische  Sandsteine  hielt 

Die  einzelnen  Partien,  in  welchen  das  Grundgebirge 
nordöstlich  von  der  oben  angegebenen  Linie  zwischen  Prag 


f,9  tut  profli  dorch     Ai«.»*hi.r.r>.M,  ,.i  Norden  vorgehen,  fol- 


nnd  von  Nebusitz  westwärts  durch  die  Scharka  bis  Pod- 
baba  an  der  Moldau  und  jenseits  derselben  über  Troja,  Owe- 
netz bis  Dablitz.  Dann  von  Herrndorf  und  Vorder  Kopanina 
entlang  der  Bachläufe  über  Tuchomeritz,  Statenitz,  Schwarz- 

chs,  Ounetitz  bis  Rostok  an  der  Moldau,  mit  südlichen 
Ausläufern  gegen  Horomeritz  und  Sukdol.  sowie  am  rechten 
Moldauufer  entlang  der  Bäche  die  von  Bohnitz,  Cimitz,  Unter 
( ihabern  und  PremySleni  herabkommen.  Ferner  entlang  des 

ross  Prileper  Baches  bis  Podmoran,  dann  entlang  des  Oko- 
ier  Baches  und  seiner  Zuflüsse  von  Pritocno  über  Dolan. 
Ilostoun,  Belok,  Stredokluk,  sowie  von  Netreb  über  Rebec. 
Liditz,  Makotras  bis  Cicowitz  und  von  hier  weiter  Ober 
i  »kor,  Kovär  und  entlang  des  Zakolaner  Baches  über  Üjezd 
trnenv,  Votvovitz,  Minitz,  Minkowitz  bis  Kralup.  An  Neben- 
bachen kommen  Partien  des  Phyllitgebirges  von  Buckov 
i  Buschtöhrad)  über  Zajezd  und  Libochovicka,  von  Drin  über 
>teleoves  und  Vretovitz,  sowie  bei  Tejnitz  und  Budec  bis  Ko- 
var,  dann  um  Tursko,  um  Kozinetz  und  Holubitz,  sowie  um 
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Licht  tritt,  sind,  wenn 
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Chejnov  und  Debrno  za  Tage.  Auch  entlang  des  ganzen 
Holdauthales  von  Podbaba  und  Troja  bis  Kralup  tritt  bei 
■•wreeits  Phyllit  auf,  desgleichen  abgesehen  von  den  schon 
angeführten  Entblössungcn  am  rechten  Ufer  auch  noch  an 
den  Bächen,  die  von  Hostitz  und  Drast  kommend,  bei  Ma- 
rwitz sich  verbinden  und  westwärts  der  Moldau  zuflössen, 
iann  noch  nördlicher  um  PostriZm,  Zlom'-itz  bis  Dolänky 
SO  von  Kralup.  Westlich  von  hier  breitet  sich  ein  grosses 
Lßchiefergebiet,  in  welchem  Kieselschiefer  vorherrscht,  zwi- 
schen Libeznitz,  Gross  Bast,  Cenkov,  Oakowitz  und  Zlonin 
;ms.  Endlich  erscheinen  kleine  Entblössungen  um  Miskowitz 
und  Velen,  dann  zwischen  Popowitz,  Gross  Brazdim,  Pole- 
irad  und  der  Elbe  X\V  von  Hrandeis,  die  beweisen,  dass 
Mb  die  Phyllite  gegen  Westen  und  auch  gegen  Norden 
iater  der  Kreidedecke  noch  weiter  ausbreiten. 

Das  östliche  Urschiefergebirge  haben  wir  im  südlichen 
Theile  bis  Rozmital  kennen  gelernt  ;  nun  erübrigt  noch  den 
•oll  Rozmital  zwischen  den  altpalaeozoischen  Ablagerungen 
■  Westen  und  dem  mittelböhmischen  Granitgebirge  im 
'-fcten  nordostwärts  über  die  PHbramer  Gegend,  über  Do- 
hnsen, Eule,  Rican  bis  Skworetz  sich  erstreckenden  östlichen 
Hügel  des  Gebirges  kurz  zu  beschreiben.  Die  westliche 
'•renze  dieses  Flügels  wird  vom  Dorfe  Nepomuk  NW  von 
Rohnitäl  über  Vorlov,  Pasek,  U  lesa,  Chouzavä,  Mnischek, 
Lho'Jca,  Veselka,  Jiloviste,  Bäne,  Zäbehlitz,  Zaluzanka,  die 
Raine  des  Jagdschlösschens  im  Kundratitzor  Walde,  weiter 
über  Litochleb,  Petrowitz.  Häjek  bei  Kolodej,  dann  über 
Sibhn  und  Auval  zwischen  Tlustovous  und  Tuklat  hindurch 
T?n  altpalaeozoischen  Ablagerungen  gebildet,  welche  von 
Nepomuk  bis  Litochleb  das  Urschiefergebirge  mit  deutlich 
discordanter  Schichtenstellung  überlagern,  oder  eigentlich 
wohl  an  einer  mächtigen  Bruchspalte  bei  entgegengesetztem 
Einfallen  gegen  die  Phyllite  absetzen.  Die  östliche,  vom  Gra- 
nit gebildete  Grenze  des  Urthonschiefers  ist  oben  (S.  637) 
«hon  angegeben  worden.  Im  Süden  von  Hodotnysl  „V  von 
Rozmitäl  über  PHbram  bis  W  von  Dobrisch,  sowie  auch  wei- 
ter östlich  knapp  an  der  Granitgrenze  von  Bitis  bis  gegen 
™bnik  und  im  Norden  bei  Tehov  SO  von  Rican  liegen 
d«n  Phyllit  gleichfalls  jüngere  Gebilde  in  Schollen  auf.  Äus- 
sern wird  das  Urschiefergebirge  hier  ebenso  wie  überall 
a'tf  weite  Strecken  hin  von  Lehm  bedeckt,  wie  namentlich 
JJ  Zlatnik,  Herink,  Doubrawitz  bis  Kuri.  Pitkowitz,  Lipan 
0,5  Hiean.  AuHnoves,  SibHn  und  Skworetz.  so  dass  es  in 
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Felsmassen  hauptsächlich  nur  entlang  der  Wasserläufe  an- 
steht, wie  z.  B.  am  Kocababache,  am  Mnischeker  Bache, 
am  Botie,  Ricaner  und  Roketnüzer  Bache. 

In  dem  ganzen  Gebiete  sind  dunkelgraue  Phyllite  vor- 
herrschend, welche  im  Süden  im  Allgemeinen  deutlicher 
krystallinisch  sind  als  in  der  nördlichen  Erstreckung.  Ent- 
lang der  Grenze  des  raittelböhmischen  Granitgebirges  sind 
sie  bis  in  eine  gewisse,  meistens  mehrere  Kilometer  betra- 
gende Entfernung  vom  Granit  schwarz  gefärbt,  welche  Er- 
scheinung durch  die  metamorphosirende  Einwirkung  des 
Granites  verursacht  ist.  Bei  dem  herrschenden  Gesteine  er- 
scheint die  Grundmasse  u.  d.  M.  als  zusammengesetzt  aus 
einem  Gewirr  von  Schüppchen  und  Blättchen  mit  Nädel- 
chen.  kurzen  Säulchen  und  Körnchen  durchaus  krystallini- 
scher  Natur,  vermischt  mit  sehr  zahlreichen  opaken  Kör- 
perchen, die  nur  zum  Theile  bestimmte  Umrisse  zeigen  und 
dann  wohl  Magnetit  sein  mögen,  während  die  viel  häufige- 
ren ganz  unbestimmt  contourirten  übrigen  opaken  Körnchen 
möglicherweise  einer  kohligen  Substanz  angehören.  Die 
rostig  grünen  Schüppchen  und  innigst  verfitzten  hellgrünen 
Blättchen  bedingen,  wenn  sie  reichlich  vorhanden  sind,  eine 
grünliche  Färbung  des  Gesteines.    Zum  grössten  Theile 
dürften  sie  chloritischer  Natur  sein,  doch  ist  auch  Horn- 
blende bestimmt  vorhanden.  Untergeordnet  treten  gekrümmte 
Schüppchen  eines  farblosen  Glimmers,  sowie  Körnchen  von 
Quarz  und  selten  Feldspath  auf.  Aus  dem  feinflaserigen  und 
feinkörnigen   Gewirr  der  genannten   Bestandteile  treten 
schon  bei  geringer  Vergrösserung  ganz  deutlich  hervor: 
Partikeln  einer  opaken  Substanz,  Magnetit.  Haematit,  Limo- 
nit  und  Quarz. 

Die  erwähnte  grüne  Färbung  des  Urthonschiefers.  die 
sich  besonders  im  nördlichen  Theile  des  Gebirges  strich- 
weise geltend  macht,  soll  nach  Krejci  und  Helmhacker 
durch  „DiorittufTschlamm"  verursacht  sein.  Die  Autoren  hul- 
digen überhaupt  der  Auffassung,  dass  diese  und  ähnliche 
Schiefer  (S.  o5H)  am  besten  als  „Grauwackendiorittuffe"  zu 
bezeichnen  sind. 

Gewisso  Schichten  erscheinen  lichter  gefärbt  als  die 
übrigen  Phyllite.  Sie  sind  gewöhnlich  hell  grau-  oder  gelb- 
lichgrün, hie  und  da  fein  gebändert,  sehr  hart  von  schar- 
fem muscheligem  Bruch  und  durchaus  nicht  spaltbar.  Ma- 
kroskopisch erscheinen  sie  meist  ganz  homogen.  An  Dünn- 
schliffen unter  einem  schiefen  Winkel  zur  Schichtentlfiche 
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zeigen  sie  aber  eine  Mikrostructur  aus  ineinander  verlaufen- 
den helleren  und  dunkleren  Flasern.  Dieses  Aussehen  des 
Dünnschliffes  wird  durch  das  Hervortreten  sehr  quarzreicher, 
nicht  genau  umschriebener  Streifen  verursacht.  Grössere 
Quarzkörner  sind  zwar  nicht  häufig,  aber  allenfalls  bildet 
Quarz  den  Hauptbestandteil  dieses  Gesteines,  welches  sich 
eoen  dadurch  von  dem  übrigen  Urthonschiefer  unterscheidet, 
dass  es  von  Kieselsäure  viel  gieichmässiger  durchdrungen 
und  daher  compakter  und  härter  ist.  Solche  Schiefer  finden 
an  manchen  Orten,  wie  z.  B.  bei  Kundratilz,  zur  Erzeugung 
von  Wetzsteinen  technische  Verwendung.  Gut  entwickelt 
and  solche  Wetzsteinschiefer  auch  zwischen  Nupak 
and  Cestlitz. 

In  der  Granitnähe  erscheint  der  Phyllit,  wie  oben  er- 
wähnt, stets  geschwärzt  und  auch  verhärtet,  zwar  nicht 
in  einem  zur  Granitgrenze  durchaus  parallelen  Zuge,  immer- 
hin aber  in  erkennbarer  Abhängigkeit  von  dieser  Grenze. 
Die  Gontnctmetamorphose  des  Urthonschiefers  beschränkt 
sich  aber  nicht  auf  die  Schwärzung,  sondern  schreitet  wei- 
ter vor.  wobei  aber  die  einzelnen  Stadien  im  Ganzen  nur 
lückenhaft  zu  beobachten  sind,  wovon  die  Ursache  theils 
in  Terrainverhältnissen,  theils  durin  beruht,  dass  die  Um- 
wandlungsproducte  wohl  in  der  That  keine  zusammenhän- 
genden, parallel  zur  Granitgrenze  ununterbrochen  fortstrei- 
chenden  Zonen  bilden. 

Je  näher  zum  Granit,  desto  reichlicher  tritt  überall 
Glimmer  im  geschwärzten  Schiefer  auf.  Das  weitere  üm- 
wandlungsproduct :  Frucht  schief  er  trifft  man  aber  nur 
stellenweise,  wie  z.  B.  zwischen  Svetitz  und  Tehov  und  bei 
ßrezi  in  der  Kicaner  Gegend. 

Der  Fruchtschiefer  von  Svetitz,  der  näher  untersucht 
w«rde,  ist  sehr  uneben  schieferig  und  schlecht  spaltbar,  auf 
der  verwitterten  Oberfläche  schmutzig  rostbraun,  in  un- 
verwittertein  Zustande  aber  dunkelgraubraun,  immer  sehr 
glimmerreich  und  daher  schimmernd.  Auf  der  angewitterten 
Oberfläche  treten  hell  rostbraune,  zuweilen  auch  weissliche 
weizenkorngrosse  Flecken  deutlich  hervor  und  machen  die 
Textur  des  Gesteines  ersichtlich.  Man  kann  dieselbe  auf 
dem  Querbruche  oder  um  frischen  Schiefer  ebenfalls  gut 
beobachten,  nur  dass  sie  sich  anders  darstellt.  Wnhreud 
b  ersten  Fall  die  Kornausscheidungen  sich  licht  von  dunklem 
Felde  abheben,  erscheinen  sie  hier  dunkel  grau,  beinahe 
schwarz  in  schimmernder  graubruuner  Gruudmasse.  Mit  der 
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Loupo  vermag  man  leicht  zu  erkennen,  dass  diese  schwarzen, 
weizenkornähnlichen  Gebilde  viel  compacter  sind,  als  die 
umgebende,  übrigens  auch  dichte  und  glimmerreiche  Masse. 
Fertigt  man  aus  dem  frischen  Gestein  ein  dünnes  Biättchen, 
so  gewahrt  man  abermals  eine  Farbenwandlung,  indem  die 
ursprünglich  graue  und  schwarzgefleckte  Platte,  je  dünner 
sie  wird,  immer  mehr  in's  Braune  übergeht,  dann  zuerst  die 
Weizenkornförmigen  Gebilde  in  lichtgrauer  Farbe  sich  vom 
braunen  Grunde  abheben  und  schliesslich  als  helle  durch- 
sichtige Partien  in  braungelber  Umgebung  erscheinen.  Wäh- 
rend also  im  ursprünglichen  Gestein  schwärzliche,  getreide- 
kornähnliche  Formen  in  grauer  Grundmasse  liegen,  erscheinen 
dieselben  im  Dünnschliff  licht,  ja  wasserhell  in  rostigbrauner 
Giundmasse. 

Unter  dem  Mikroskop  sieht  man,  dass  die  kornähnlichen 
Gebilde  weder  wirkliche  Concretionen,  noch  einheitlich  in- 
dividualisirte  Körper  sind,  sondern  aus  denselben  Gemeng- 
tlu-ilen  bestehen,  wie  das  übrige  Gestein,  nur  in  total  ver- 
schiedenem Mengenverhältnisse.  Die  Hauptbestandteile  sind 
hier  wie  dort  ein  farbloses  Mineral,  Biotit  und  etwas  Magnetit 
und  kohlige  Substanz  (Anthracit).  Das  wasserhelle,  farblose 
Mineral,  über  dessen  Natur  ich  nicht  ganz  im  Klaren  bin. 
scheint  nach  den  Erscheinungen  im  polarisirten  Lichte  zu 
ii itheilen,  vorwaltend  Quarz  und  theilweise  Skapolith  (?), 
wofür  es  Helmhacker   hielt,  zu  sein.   Daneben  tritt  sehr 
reichlich  Glimmer  auf  und  zwar  beinahe  nur  Biotit.  Muscovit 
ist  nur  stellenweise  reichlicher  vorhanden,  sonst  immer  un- 
tergeordnet.   Er  bildet  unregelmässige  undeutlich  längsge- 
streifte, an  den  Enden  ausgezackte  Leisten,  während  Biotit 
zumeist  in  rundlichen  Schuppen  mit  angedeuteter  hexagonaler 
Umgrenzung,  oder  auch  in  verschieden  gestalteten  Fetzen 
erscheint.  Der  Muscovit  ist  ziemlich  gut  durchsichtig,  hellgrau, 
iter  Biotit  gelb  bis  dunkelbraun.  Ganz  selten  kommen  auch 
kleine  grünliche  Schüppchen  chloritischer  Natur  und  hellrothe 
Haematitblättchen  vor.   Viel  häufiger  sind  schwarze,  opake 
Körperchen,  die  jenen  im  normalen  und  besonders  im  ge- 
'  Ii wärzten  Urt honschiefer  vollkommen  entsprechen,  nur  dass 
sie  hier  nicht  so  fein  zerstäubt,  sondern  in  grösseren  Körnern 
angehäuft  sind.    Zum  Theil  sind  sie  Magnetit,  zum  Theil 
Kohle  (Anthracit). 

Das  gegenseitige  Mengenverhältniss  des  farblosen  Mine- 
rales  und  des  Biotites  bewirkt  die  Weizenkorn-Textur  des 
Gesteines.    Denn  die  Korngebilde  sind  nichts  anderes  als 
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beinahe  biotitfreie,  allerdings  auffallend  regelmässige  Par- 
tien, wälurend  die  Grundmasse  ihre  braune  Farbe  nur  dem 
sehr  reichlich  vorhandenen  dunklen  Glimmer  verdankt.  Zwi- 
schen jenen  biotitnrmen  und  diesen  biotitreichen  Partien 
besteht  jedoch  keine  scharfe  Grenze. 

Ganz  nahe  an  der  Granitgrenze,  nämlich  in  einer  wech- 
selnden Entfernung  von  1  bis  3  Decimetern  bis  zu  ebensoviel 
Metern,  trifft  man  auf  entblössten  Stellen  ein  glimmer- 
schieferartiges Umwandlungsgestein  von  licht- 
grauer,  hie  und  da  etwas  rostiger  Farbe.  So  z.  B.  im 
Straschiner  Steinbruche  bei  RiCan. 

Dieses  glimmerschieferartige,  aber  keineswegs  deutlich 
schieferige  Umwandlungsproduct  erweist  sich  dem  blossen 
Auge  als  bestehend  aus  einer  lichtgrauen,  dichten,  rauhen 
Grundmasse,  die  zahlreiche  kleine  schwarze  Fleckchen  dunkler 
erscheinen  lassen  und  von  welcher  sich  schimmernde  Glim- 
merblättchen  hell  abheben.  In  Dünnschliffen  u.  d.  M.  erkennt 
'«an.  dass  das  Gestein  aus  ziemlich  scharf  begrenztem  Quarz 
mit  verhältnissmässig  zahlreichen  Flüssigkeitseinschlüssen , 
viel  Biotit  und  sehr  viel  opaker  Substanz  zusammengesetzt 
ist  Der  Quarz  ist  wasserhell  und  enthält  gelegentlich 
alle  übrigen  Gesteinsgemengtheile  in  sich  eingeschlossen. 
Biotit  erscheint  in  gelblich-  bis  dunkelbraunen  Schüppchen 
von  theilweise  hexagonaler  Form.  Neben  ihm  macht  sich 
nur  stellenweise  Muscovit  in  schmalen  Leistchen  bemerkbar, 
wahrend  er  makroskopisch  mehr  vertreten  zu  sein  scheint, 
weil  auch  gebleichter  Biotit  leicht  für  Muscovit  angesehen 
wird.  Merkwürdig  ist  das  sehr  reichliche  aber  unregelmässige 
Auftreten  der  opaken  Substanz,  die  zum  Theil  Magnetit, 
zum  grösseren  Theil  aber  Kohle  (Anthracit)  ist  Sie  durch- 
dringt  das  Gestein  durch  und  durch,  häuft  sich  aber  stellen- 
weise so  sehr  an,  dass  sie  die  übrigen  Gemengtheile,  ausser 
Quarz,  ganz  verdeckt.  Dabei  nehmen  die  Anhäufungen  nicht 
selten  ziemlich  regelmässige  Formen  an  und  bilden  bald 
Schlüren,  bald  rundliche  Anscheidungen,  diese  letzteren 
manchmal  um  vereinzelte  Quarzkörner  herum. 

Ueber  dieses  glimmerschieferartige  Product  schreitet 
die  -Metamorphose  noch  weiter  vor  zur  Hornfelsbildung. 
Die  direkte  Berührung  des  Granites  mit  dem  Schiefer  lässt 
•ich  zwar  nicht  häufig  beobachten,  aber  überall  trifft  man 
an  der  Grenze  Hornfels  an,  wie  z  B.  besonders  deutlich 
bei  Mnichowitz  und  im  Straschiner  Steinbruche  NU  von  Rican, 
links  ab  von  der  Prag-Schw.  Kosteletzer  Strasse,  vom  He- 
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gerhause  Vojkov  etwa  1  Kilom.  gegen  NW  entfernt  An 
letzterem  Orte  ist  der  Contact  auf  eine  Strecke  von  beiläufig 
15  Metern  erschlossen,  so  dass  über  die  Erscheinungen  an 
der  Berührungsflache  hinreichend  Aufschluss  gewonnen  wer- 
den kann.  Hier  sieht  man  auch  deutlich,  dass  der  Granit 
jünger  ist  als  der  Urthons chiefer,  weil  dieser  von 
jenem  gehoben  und  theilweise  in  den  Granit  eingeschlossen 

wurde  Aus  diesem  Grunde 
ist  der  Straschiner  Stein- 
bruch —  abgesehen  davon, 
dass  auch  die  Contacter- 
scheinungen  am  Granit  hier 
am  besten  ersichtlich  sind 
—  unbedingt  zu  den  geolo- 

Fig.  117  Profll  durch  die  Bortthrnn j»«on»  da*  gisch  interessantesten  Punk- 

h^MOSS^i^tnmmm  ten  in  der  Umgebung  von 

Rican  zu  zahlen. 
Der  Urthonschiefer  streicht  in  dieser  Gegend  nordost- 
wärts  und  fallt  flach  gegen  Südost,  also  unter  den  Granit. 

(Fig.  117).  Im  Stra- 
schiner Steinbruche 
nun  sieht  man  an  ei- 
ner beinahe  senkrecht 
abgesprengton  Wand, 
dass  ein  Schieferaus- 
biss  von  beiläufig  2  m 
Mächtigkeit  in  den 
Granit  eingelagert  ist. 
(Fig.  118).  Dieser 
Schiefer  ist  zum  gros- 
sen Theile  in  Hornfels 
umgewandelt  voll- 
kommen massig. 

ohne   jedwede  Spur 
Pb,iu.  **  i»  or».m  o  .tM-*)— .         der  ursprünglichen 

Schichtung.  Trotzdem  ist  die  Grenze  zwischen  beiden  Ge- 
steinen Äusserst  scharf  und  nirgends  besteht  auch  nur  die 
leiseste  Andeutung  von  einem  Uebergange  des  einen  in  das 
andere.  Beide  sind  durch  eine  scharfe  Linie  von  einander 
getrennt,  so  dass  man  Handstücke  schlagen  kann,  die  zur 
Hälfte  aus  Granitit.  zur  anderen  Hälfte  aus  metamorpho- 
sirtem  Schiefer,  resp.  Hornfels  bestehen.  Die  scharfe,  ge- 
wöhnlich durch  eine  etwa  il  mm  mächtige  Lage  krystallini- 


Fig.  tlt. 


Parti»  *n(  dem  Rtnarhlner  ^tolnbrurhe 
bal  ftiJUo. 
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sehen  Quarzes  auffallend  bezeichnete  Grenze  gilt  allerdings 
nur  für  die  Hauptmasse  des  Schiefers,  denn  losgerissen« 
Stückchen  und  Brocken  desselben  sind  in  den  Granit  hie 
und  da  eingeknetet  und  ebenfalls  in  Hornfels  verwandelt. 
Dieselben  sind  wohl  stets  deutlich,  aber  doch  nicht  immer 
genau  so  scharf  gegen  den  Granit  abgegrenzt,  wie  die  zu- 
sammenhängende llonisteinmasse.  Auffallend  ist  in  diesen 
eingelagerten  Schieferbrocken  öfters  eine  parallele  Anord- 
nung grösserer  Biott  tschuppen. 

Der  Hornfels  ist  von  lichtgrauer  Farbe  un«i  erscheint 
besonders  unter  der  Loupe  wie  gesprenkelt,  da  glänzende 
Bioti (Schüppchen  und  mattere  Fleckchen  sich  von  der  Grund- 
masse deutlich  abheben. 

Andere  Bestand! heile 
sind  makroskopisch  nicht 
bestimmbar  In  Dünn- 
schliffen unter  dem  Mi- 
kroskop erkennt  man, 
dass  die  Zusammensetz- 
ung des  Hornfelses  über- 
haupt eine  höchst  ein- 
fache ist.  da  derselbe 
eigentlich  nur  aus  wa> 
serhellem,  ziemlich  häu- 
fige Flüssigkeitseinschlüs- 
se und  andere  luterposi- 

tionen  enthaltendem 
Quarz  und  aus  hell-  bis 
dunkelbraunem  Biotit  be- 
steht Die  Schuppen  die- 
ses Minerales  zeigen  zumeist  rundliche  Formen  und  schmie- 
gen sich  derart  an  den  Quarz  an,  dass  dessen  I  tnrisse  nie 
scharf  bestimmt  werden  können  Impellucide  kohligt;  Kör- 
perchen und  Magnetit  erscheinen  nur  spärlich,  eben  so  sel- 
ten Muscovit.  (Fig.  1 1 9). 

Die  massige  Textur,  welche  der  Hornfels  Ii  schliess- 
liches  Metamorphosirungsprodud  in  hohem  Masse  zeigt,  ist 
ein*  Eigenschaft,  welche  der  Phyllit  auch  stell«  nweise  ziem- 
lich weit  entfenit  von  der  Granitgreni  ifweist.  Er  er- 
scheint dann  in  mächtigen  biockartigen  Felsmassen,  ähnlich 
wie  massige  Gesteine.  Natürlich  ist  in  diesem  Falle  eine 
Schichtung  des  Gesteines  nicht  wahrzunehmen,  aber  auch 
sonst  ist  sie  in  diesem  östlichen  Kit. 
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Urschiefergebirges  häufig  sehr  undeutlich  und  wird  durch 
die  auffallend  hervortretende  transversale  Schieferung  selbst 
völlig  verwischt.  Diese  falsche  Schichtung  durchsetzt  die 
Phyllite  im  Allgemeinen  senkrecht  zur  wahren  Schichtung. 
Stellenweise  ist  sie  mit  einer  vorzüglichen  Spaltbarkeit  des 
Schiefers  gepaart,  oder  es  gesellt  sich  zu  ihr  noch  eine  an- 
dere transversale  Klüftung,  die  unter  einem  schiefen  Winkel 
gegen  die  wahre  Schichtfläche  des  Gesteines  verläuft 

Sehr  interessant  sind  die  Bänke  von  Gonglomera- 
ten, welche  in  diesem  östlichen  Flügel  des  Gebirges  den 
Phylliten  eingeschichtet  sind  und  an  einigen  Orten  in  mäch- 
tige Complexe  anschwellen.  Dieselben  entwickeln  sich,  wie 
es  scheint,  stets  allmälig  aus  den  Schiefern,  indem  sich  zu- 
erst vereinzelt,  dann  immer  reichlicher  Gerölle  in  der  Schie- 
fermasse einfinden,  welcher  schliesslich  nur  noch  die  Rolle 
des  die  Gerölle  verkittenden  Cementes  zukommt.  Diese 
allmälige  Entwickelung  der  Conglomerate  aus  den  Phylliten 
lässt  sich  sowohl  senkrecht  auf  die  Schichten,  als  auch  in 
der  Streichungsrichtung  nachweisen,  so  dass  an  der  engsten 
Zusammengehörigkeit  dieser  Gonglomerate  mit  den  Phyl- 
liten des  Urschiefergebirges  nicht  im  Geringsten  gezweifelt 
werden  kann.    Diese  Gonglomerate  dürfen  aber  nicht  mit 
jenen  des  unteren  Cambriums  verwechselt  werden,  welche 
den  Phylliten  nicht  gleichmässig  eingeschichtet,  sondern 
discordant  aufgelagert  sind  und  übrigens  schon  durch 
ihren  ganzen  Habitus  sich  wesentlich  von   den  ersteren 
unterscheiden. 

Bei  MenCitz  und  Svetitz  in  der  Ricaner  Gegend,  wo 
man  hieher  zu  zählende  Gonglomeratgesteine  am  weitesten 
gegen  die  Granitgrenze  vorgeschoben  in  mächtiger  Entwik- 
kelung  antrifft,  sind  sie  ebenso  wie  die  benachbarten  Phyl- 
lite metamorphosirt.  An  ersterem  Fundorte  auf  der  Fels- 
wand oberhalb  des  Teiches  besitzt  das  Gestein  zum  Theile 
nagelfluhartiges  Aussehen,  in  Svetitz  trifft  man  aber  nebst 
ähnlichen  Varietäten  auch  ein  völlig  umkrystallisirtes,  dunkel- 
graues, sehr  hartes  Gestein  an,  welches  vielleicht  als  Quarz- 
hornfels bezeichnet  werden  darf.  Mit  blossem  Auge  betrach- 
tet, erscheint  es  ziemlich  homogen  und  auch  in  Dünnschliffen 
u.  d.  M.  ist  nicht  mehr  zu  erkennen,  welche  Partien  dem 
einstigen  Caement  angehören,  nur  sind  einzelne  Quarzkörner 
dadurch  ausgezeichnet,  dass  sie  mehr  oder  weniger  voll- 
ständig von  den  farbigen  Mineralgcmengtheilen  des  Gesteines 
umrahmt  sind.  Ein  eigentümliches  Aussehen  verleiht  dem 
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Dünnschliff  die  reichlich  vorhandene  Hornblende,  die  nur 
selten  in  grösseren  Prismendurchschnitten,  sondern  beinahe 
durcbgehends  in  büschelförmigen  Aggregaten  auftritt  Die 
einzelnen  stengeligen  oder  nadeltoriiii|.'<  n  Kryslalle  bind  licht 
grün,  nur  die  Büschelcentren  und  die  gross. -n-n  1  inrntjl.-nde- 
schnitte  zeigen  eine  deutlichere  Färbung.  Vereinzelte  Horn- 
blendenadeln und  Körnchen  sind  nicht  selten  den  Partien, 
welche  der  früheren  Bindemasse  entsprechen  n ge- 

streut. An  manchen  Nadeln  kann  man  ein  Zerstückeln  nach 
gegen  das  Prisma  geneigten  Flächen  beobachten,  Ziemlich 
reichlich  ist  in  grossen  braunen  oder  in  kleineren  gelblichen 
Ülättchen  Biotit  vertreten.  Magnetit  und  eine  amorphe  opake 
Substanz  sind  stetige  Ge- 
mengtheile.  Diese  letz- 
tere häuft  sich  öfters  in 
einzelnen  Quarzkörnern, 
die  auch  sonst  an  Inter- 
positionen,  namentlich 
Flüssigkeitseinschlüssen, 
ziemlich  reich  sind,  sehr 
bedeutend  an,  so  dass 
sie  in  einem  Theile  ihres 
Cmfanges  sogar  impellu- 
cid  erscheinen  können. 
(Fig.  120). 

Westlich  von  ftican 
ist  eine  Einlagerung  von 
Conglomeraten  imPhyllit 
bei  Kuri  entblösst,  deren 

Lagerungsverhältnisse 
aber  nicht  genau  zu  er- 
mitteln sind.  Das  Konglomerat  ist  ziemlich  grobkörnig  und 
scheinbar  etwas  locker. 

Ein  mächtiger  Zug  von  ähnliehen  Konglomeraten  streicht 
von  Jalove  Dvory  W  von  Kundratitz  knapp  X  bei  übuä 
vorbei  bis  an  das  Nordgehänge  des  Cihadloberges  W  von 
Cholupitz  (Ö  von  Königsaal).  Die  Conglomerat«  dieses  Zuges 
sind  am  deutlichsten  in  der  Modraner  Schlucht  (S  von  Prag) 
entblösst.  Die  Gerölle  sind  haselnuss-  bis  kopfgross  und 
entstammen  dioritischen  und  felsitischen  Gesteinen.  Eine 
genauere  Untersuchung  derselben  ist  erst  noch  durchzuführen. 
Kalksteingerölle,  die  Helmhai  kkk  in  di<  -  *n  Konglomeraten 
beobachtet  haben  will,  habe  ich  darin  nichl  entdecken 
können. 
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Kleinere  Vorkommen  von  Gonglomeraten  treten  in  der 
weiteren  südöstlichen  Erstreckung  des  Gebirges  wohl  noch 
an  einigen  Stellen  auf,  wie  z.  B.  in  der  Dobrischer  und 
Pribramer  Gegend,  sind  aber  nicht  naher  bekannt  geworden. 

Nun  erübrigt  noch  die  dem  mittelböhmischen  Granit- 
gebirge  aufgelagerten  Phyllitinseln  kurz  zu  beschreiben.  Es 
ist  oben  schon  einigemal  bemerkt  worden,  dass  die  Phyllite 
dieser  Schollen  vielfach  von  Amphibolgesteinen  durchsetzt 
und  begleitet  werden,  so  dass  man  sie  füglich  als  amphi- 
bolitische  Schiefer  bezeichnen  könnte,  wenn  nicht  wieder 
auf  weile  Strecken  hin  der  Phyllitcharakter  deutlich  hervor- 
treten möchte.  Im  Allgemeinen  sind  die  Phyllite  dieser  iso- 
lirten  Partien  viel  körniger  und  kristallinischer  als  beson- 

in  der  östlichen  Erstreckung  des  zusammenhangenden  Ge- 
bir^stheiles,  ferner  sind  sie  durch  eigentümliche  Einlager- 
ungen ausgezeichnet  und  allem  Anseheine  nach  auch  in 
anderer  Weise  metamorphosirt  als  die  im  Westen  an  den 
Granit  angrenzenden  Urthonschiefer. 

Alles  Gesagte  gilt  zunächst  von  der  nördlichsten :  Oo- 
dfejover  Phyllitscholle.  Das  hier  herrschende  Gestein  ist  ein 
mehr  minder  körniger,  dickschieferiger  Phyllit  von 
grünet  ,  grauer  bis  schwarzer  Farbe,  in  welchem  Feldspath. 
Quarz  und  Amphibol  manchmal  ganz  deutlich  unterschieden 
werden  können.  Bei  Ondi-ejov  gegen  Stfemblat  und  Kalisf 
zu 'ist  diese  Abart  am  meisten  verbreitet.  Sie  steht  häufig 
in  Felsmassen  an  und  wird  oft  zur  Wegbesehotterung  ver- 
wendet.  Mehr  untergeordnet  sind  dichte  und  in  diesem 
Falle  meist  ziemlich  glimmerhaltige  und  wohlgeschichtete 
Varietäten,  So  ist  der  Phvllit  an  der  Sazava  ein  festes  Ge- 
stein von  grauer  Farbe,  deutlicher  Schiefening  und  ebener 
Spaltbarkeit.    Er  ist  sehr  feinkörnig,  stets  etwas  glimm  er- 

r.  ja  stellenweise  so  glimmerreieh,  dass  gl  im  in  er- 
r ähnliche  Varietäten  entstehen.    In  der  südlichen 
P    ie.  <ler  Schieferzone  sind  die  Phyllite  überall  mehr  minder 

tat.    Sie  sind  dann  von  blasser  Farbe,  weniger  fest 
utul     n  Umonit,  der  alle  Klüfte  ausfüllt,  durchzogen. 

Stellenweise  werden  die  Phyllite  sehr  quarzreich,  so 
•»ich  aus  denselben  dunkel  granblaue  Quarzite  ent- 
wickeln. Die  Struetur  derselben  ist  ebenfalls  sehr  feinkörnig. 

gen  die  plane  Pnratlelstruetur  nur  unvollkommen.  Auf 
lfungsfläclien  triff!  man  wohl  Glimmerblfittehrn.  die 
jedoch  im  Allgemeinen  sehr  zurückgedrängt  sind.    An  der 
B     va.  und  überhaupt  in  der  nördlichen  Partie,  sind  die 
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quarzitischen  Phvllite  ziemlich  unversehrt  erhalten ;  je  weiter 
gegen  Süden,  desto  mehr  erweisen  sie  sich  angegriffen  und 
zerstört.  Besonders  in  der  Nachbarschaft  von  Limonitgangen, 
derer  hier  eine  ziemliche  Anzahl,  wenn  auch  nur  ganz  un- 
bedeutender, vorhanden  ist  (vergh  Fig.  121),  pflegt  der  Quar- 
zit  leicht  zu  zerbröckeln  und  in  nnregelmüssige  Stöcke  von 
rostbrauner  Farbe  zu  zerfallen. 

Auch  grauwack  en artig  wird  der  Phvllit  stellen- 
weise, namentlich  am  Gipfel  des  Chlumberges  bei  Mezihor. 
Die  Grundmasse  dieses  Gesteines  besteht  aus  einem  bei- 
nahe dichten  weisslichen  Quarz,  in  welchem  nur  vereinzelt 
winzige  Muscovitblättchen  erscheinen.  In  dieser  quarziti- 
schen Grundmasse  liegen  kleine  Quarzkörnchen,  welche  aber 
manchmal  auch  Haselnusegrösse  erlangen  und  dem  Gesteine 
den  Charakter  eines  groben  Sandsteines  oder  Konglomera- 
tes verleihen.  Helmhacker  ist  der  Ansicht,  dass  diese 
Qoarzkörner  kleinen  Nestern  entsprechen,  welche  aus  der 

■  Jtirffc,/«.  öut*h  0 
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Gesteinsmasse  ausgeschieden  sind,  welche  datier  keine  Grau- 
wacke  sein  kann. 

Westlich  von  der  Ondiejover  Scholle  breitet  sich  an 
bejden  Ufern  der  Sazava,  vornehmlich  aber  am  nördlichen, 
«ne  kleinere  Schieferinael  aus,  welcher  oben  (S.  i>2(i)  s<  hon 
gedacht  wurde.  Am  Felseo,  welcher  die  Burgruine  Koste- 
nz trägt  und  im  Seitenthale  der  Sazava,  welches  von  Ca- 
kowitz  herabkommt  (Kamenitzer  Bach),  ist  diese  Schiefer- 
partie  sehr  gut  aufgeschlossen.  Sie  reicht  im  Süden  bis  zu 
der  zwischen  Kosteletz  und  Tejnitz  am  grossen  üinhug  der 
Sazava  gelegenen  Spinnfabrik.  Südlich  von  bjfiC  LWttt  (Ug 
Kneh  hora  bei  Brodetz  trifft  man  noch  zwei  durch  Granit 
▼od  der  Hauptscholle  abgetrennte  Schielerpartien,  worauf 
erst  um  Tejnitz  Granit  allein  herrschend  wird.  Im  Westen 
breitet  sich  die  Phyllitinsel  bis  Chrast  aus.  im  Norden  bis 
in  die  Nähe  von  Cakowitz.  des  Darbof-Meierhofcs  und  Boze- 
schitzer  Jägerhauses,  im  <  >sten  bis  Maleschin  und  Hvozdetz. 
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Jedoch  ist  die  Umgrenzung  keine  regelmässige,  sondern  viel- 
fach unterbrochene.  So  zieht  zwischen  Hvozdetz  und  Härka 
vom  Berge  Na  vrchu  ein  Granitstreifen  durch  und  nördlich 
von  der  Sazava  liegt  das  Dorf  Barochov  ganz  auf  Granit, 
der  sich  noch  weiter  in  die  Kosteletzer  und  Radeschnitzer 
Walder  hinzieht.  Ueberhaupt  dürfte  man  es  hier  kaum  mit 
einer  einzigen,  sondern  vielleicht  mit  mehreren  dem  Gra- 
nit aufliegenden  kleinen  Schieferschollen  zu  thun  haben,  da 
z.  B.  die  Schieferkuppe,  welche  zwischen  Babitz  und  Kri- 
väcek  von  der  Strasse  geschnitten  wird,  von  der  Haupt- 
crstreckung  abgetrennt  zu  sein  scheint. 

Das  in  diesem  Gebiete  am  meisten  verbreitete,  an  der 
.Sazava  und  am  Kamenitzer  Bach  entblösste  Gestein  ist  ein 
^limmerreicher,  gneissähnlicher  Phyllit,  der  in  den  Karten 
der  k.  k.  geol.  Reichsanstalt  als  Glimmerschiefer  eingetra- 
gen ist. 

In  der  weiter  südlich  folgenden  grossen  Netvoritz-Ne- 
weklauer  Phyllitinsel  sind  die  Schieferabänderungen  eben  so 
verschieden,  wie  in  der  Ondrejover  Partie,  nur  bleibt  sich 
hier  die  Gesteinsbeschaffenheit  auf  grössere  Strecken  gleich 
Körnige,  quarzreiche,  in's  Massige  gehende  Phyllite  treten 
zurück  gegen  feinkörnige  Gesteine  von  dickschieferigem  Ge- 
l'üge,  von  heller  oder  dunkelgrüner  und  grauer  Farbe.  So 
besteht  z.  B.  der  hohe  Chlumberg  (W  von  Konopisf  S.  616) 
aus  dunkelgrauen  Phylliten  von  vollkommen  schieferiger 
Textur,  die  mit  feinkörnigen  grauen  Quarzitschichten  wech- 
~ellagern,  mit  welchen  sie  durch  allmälige  Uebergänge  ver- 
bunden sind.  Alle  Schichten  werden  nach  Helmhackeb 
von  Pyritgängen  durchsetzt.  Auch  der  Nestetitzer  Berg  ist 
aus  ähnlichen  grauen  Schiefern  aufgebaut,  die  ebenfalls 
mit  Pyrit  impraegnirt  zu  sein  scheinen,  da  man  auf  Klüften 
in  denselben  Zersetzungsproducte  antrifft,  die  vom  Pyrit 
herzuleiten  sein  dürften.  In  der  westlicheren  Erstreckung 
der  Scholle  scheinen  dieselben  Schieferabarten  die  Ober- 
hand zu  haben,  wogegen  quarzitische  Schichten  nur  unter- 
geordnet entwickelt  sind.  Leider  ist  die  Petrographie  dieser 
grossen  Phyllitpartie  beinahe  gänzlich  unbekannt. 

Die  Verbindung  zwischen  dieser  und  den  beiden  süd- 
licheren grossen  Phyllitinseln  stellen  einige  kleine  Schollen 
her,  welche  dem  Granit  aullagern,  wie  z.  B.  zwischen  Ne- 
weklau  und  Selcan  bei  Zhorny  und  Vosecan,  dann  nördlich 
von  Kamaik  a.  d.  Moldau  etwa  von  Vapenice  bis  Vermeritz. 
Amphibolitische  Gesteine  herrschen  hier  vor. 
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Die  beiden  südlichen  Phyllitinseln  sind  sehr  eingehend 
von  J.  Jokelv  beschrieben  worden,  an  dessen  Darstellung 
wir  uns  im  Folgenden  in»  Grossen  und  Ganzen  halten  wer- 
den. Einzelnheiten,  bezüglich  welcher  uns  eine  I  leider  nur 
flüchtige)  Begehung  des  Terraines  H887)  zu  einer  von  dem 
genannten  hochachtbaren  Forscher  abweichenden  Auflassung 
veranlasst  hat,  werden  wir  selbstverständlich  unserer  Auf- 
fassung gemäss  besprechen. 

In  der  östlicheren  Insel  zwischen  Hoch  Chlumetz  und 
Schönberg  ist  Phyllit  das  durchaus  herrschende  Gestein,  dem 
gegenüber  die  übrigen  Felsarten  nur  eine  untergeordnete 
Rolle  spielen.  Die  hauptsachlich  verbreitete  Abart  besteht 
aus  einem  grünlichgrauen  glimmer-  oder  chloritartigen  Mi- 
nerale. Quarz  und  etwas  Feldspath  in  feinkörnigem  Gemenge. 
Durch  die  stets  parallele  Anordnung  des  glimmerartigeil  Mi- 
nerales  wird  das  Gestein  in  der  Regel  sehr  dflnnsChieferig. 
Die  Farbe  hängt  wesentlich  vom  Glimmer  ab.  Sie  ist  grün- 
lichgrau, oder  bräunlich  grau,  in  welchem  Falle  bräunlicher 
Glimmer  accessorisch  eingestreut  oder  als  feinschuppiger 
Ueberzug  auf  den  Structur-  oder  Spaltungsflächen  vorhanden 
ist.  Quarzreiche  und  sehr  harte  Abarten  pflegen  dunkelgrau 
zu  sein.  In  der  Granitnahe  gehen  dies.-  Phyllite  in  Fleck- 
Bad  Fruchtschiefer  über.  Die  mehr  oder  weniger  rundlichen 
Flecken  der  ersteren  bestehen  vorzüglich  aus  grünlichgrauem 
oder  weissem  Glimmer  und  dem  chlorit-  oder  talkartigen 
Minerale.  Die  Knoten-  oder  Fruchtschiefer  enthalten  in  der 
feinkörnigen  guBlHdigimi  n  Grundiiiasse  kle.ne,  grünlichgraue 
Körner  oder  Knoten,  von  der  Grösse  und  Gestalt  eines  Ge- 
treidekornes oder  einer  Linse,  mehr  minder  zahlreich  ausge- 
schieden. Diese  Körner  bestehen  aus  Glimmer  ond  Qu 
(Vergl.  S.  651)  Biotit  ist  stets  vorhanden,  häufig  auch  Körner, 
Schnüre  und  Lagen  von  Feldspath  und  Quarz.  Die  Gesteine 
sind  stets  vollkommen  geschichtet,  die  Spaltbarkeit  aber  eine 
veränderliche. 

Stellenweise  werden  die  Phyllite  honmgen  und  erdig- 
brüchig,  d.  h.  mehr  Dachschiefern  ahnlich.  Sie  besitzen 
dann  auch  stets  dunkil  graue  bis  schwarze  Farben  und 
auf  der  Oberfläche  seidenartigen  Glanz. 

Die  ersteren  Phyllite  nehmen  den  ganzen  nördlichen 
und  südlichen  Theil  dieser  Partie  ein,  namentlich  die  Ge- 
genden von  Vorikov,  Hradce,  HrabH,  Tisovnitz,  Plesiät, 
Poreschitz,  Hostovnitz,  Vrbitz.  M'.kiit/:,  den  Bergzug  Wvon 
Zahoran  bis  Chrast,  endlich  den  südlichen  Theil  0  von  Zdä- 
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ki-v  bis  über  den  Kirehenwald  hinan*.  Irn  mitlercn  Theile 
treten  sie  mit  Quarzitschiefem  oder  mit  schwarzen  Schiefern 
in  Verbindung,  mit  welchen  sie  übrigens  häufig  wechsellagern, 
wie  besonders  bei  Poeepifz,  OukHalov,  Bratrejov,  Vitin. 
Skmipv.  Tyncan.  Kuni  uud  Radeschin.  Vorzügliche  Kno- 
tenschiefer findet  man  namentlich  in  der  Gegend  von  Vletitz. 
Vorikov,  Hrabri,  Hradce  und  überhaupt  im  nördlichen  Theile 
des  Gebirges.  Bei  Krasowitz  und  besonders  an  jenen 
Orten,  wo  Phyllite  mit  schwarzen  Schiefern  in  Berührung 
stehen,  nehmen  sie  eine  grosskömige  Structur  an  und  werden 
sehr  glimmerreich.  Solche  glimmeritre  Abarten  trifft  man 
aber  hauptsächlich  nahe  an  der  Granitgrenze.  Sie  gemahnen 
ganz  an  Glimmerschiefer  und  wechsellagern  nicht  selten  mit 
Phyllit.  Der  Glimmer  ist  vorwaltend  Biotit,  selten  Muscovit. 
Ein  solcher  muscovithaltiger  Phyllit  kommt  in  Wechsellage- 
rung mit  gewöhnlichem  Frthonschiefer  u.  a.  zwischen  Pore- 

z  und  Lhota  Blähova  vor.  Quarzreiche  Abänderungen 
erscheinen  im  Walde  von  Jezvina.  Zdäkov  über  Chrast  bis 
in  die  Gegend  von  Zahoran,  wo  sie  durch  Hervortreten  von 

<path  stellenweise  ein  ganz  gneissartiges  Aussehen  er- 
langen. Der  Granit  durchsetzt  den  Phyllit  manchmal  gera- 
dezu lagenweisse  und  wird  am  Gontact  mit  letzterem  so 
gneissähnlich,  dass  sich  scheinbar  ein  Uebergang  vom  Phyllit 
in  Granit  herausstellt.  Derartige  Vorkommen  werden  W  von 
Doubrawitz.  O  von  Veseluko.  W  von  Nechwalilz  u.  a.  an- 
geführt. 

Dichte  daehschieferartige  Phyllite  sind  besonders  in  der 
Gegend  von  Mezihoh  wo  sie  mit  quarzreichen  und  anderen 
PhyHitvarietäten  wechsellagern,  verbreitet.  Man  findet  sie 
•  den  Höhen  W  bei  Bratrejov  über  Skoupy,  Tyncan. 
Mezihor.  Kuni  bis  W  über  Krasowitz  ziemlich  zusammen- 
hängend, ferner  bei  Plesi-t.  Hrabri.  sowie  an  der  nördlichen 
l'mvrrenzung  8  von  Trebnitz  in  Wechsellagerung  mit  Phyl- 
liten  und  Dioritschiefern,  hier  mit  viel  eingeprpngtem  Phyllit. 
O  von  Lasowitz  sind  graue,  mehr  körnige  Schiefer  verbreitet, 
so  wie  auch  IF  von  Zahoran,  wo  sie  den  von  XOX  nach 
s\y<  streichenden  Bergzug  unmittelbar  an  der  westlichen 
Grenze  zusammensetzen. 

Fleck-  und  Fruchtschiefer  sind  nur  die  ersten  Stadien 
inwiindlung,  welche  die  Phyllite  durch  Einwirkung  des 
Granites  erfahren  haben.  Näher  an  die  Granitgrenze  werden 
sie  .rewöhnlich  sehr  quarzreich  und  gehen  schliesslich  in 
rn.'is-igen  Hornstein  über,  ähnlich,  wie  wir  es  oben  (S.  9M) 
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kennen  gelernt  haben.  Gute  Beispiele  des  Zusammenhanges 
dieser  listamoipbosirangsproducte  bietet  diu  Gregend  von 
Doubrawitz  XU  von  Hoch  Chlumetz  dar.  W.-nn  man  /.  B. 
vom  mehr  weniger  normalen  Phyllit  aus  in  nordwestlicher 
Richtung  gegen  die  Kuppe  des  Ziegelberges  vorschreitet, 
gelangt  man  zunächst  auf  quarzreiche  Phyllite.  die  weiter- 
hin in  Quarzitschief^r  und  schliesslich  in  massigen  Hornstein 
übergehen.  (Fig.  122).  Dasselbe  kann  man  daselbst  am  Gal- 
genberge, ferner  am  Dc^noberge  I  -  lopisk,  am  Südfusse 
des  Rossberges  bei  der  Einschicht  Pazderny,  bei  Zebräkov, 
Chrast  usw.  beobachten,  überhaupt  an  der  Granilgrenze  0 

und  8  von  Doubrawitz.  in  der  Gegend  von  V  licko  und 

Skuhrov,  in  der  Gegend  von  Kosobud  und  Hinter  Chlum 
über  Plana  bis  Chr  ist,  dann  in  dem  Bergzuge  mil  dem 
Konskv  vrch  bei  Lasowitz. 

Wahrscheinlich  nicht  mit 
diesen  quarzitischen  Hörnt, 
ru  vereinigen  ist  der  mit  Conglo- 
meraten  in  Verbindung  stehende 
'Mrzit.  der  in  einer  isolirten 
Partie  zwischen  Tyncan  und  Vi- 
tin auftritt.  Er  scheint  die  Fhvl- 
lHe  in  einer  Weise  zu  Überlagern, 
das*  man  ihn  für  bedeutend  jün- 
ger, als  diese  letzteren  (palaeozoisch  ?)  ansehen  konnte. 
Aehnliches  macht  sich  auch  an  einigen  Punkten  in  der 
Granitnähe  geltend,  besonders  zwischen  Kuni  und  Kunicek, 
wo  auch  Conglomeratbildungeu  vorkommen.  I'it  lasl  schnee- 
weisse.  stellenweise  als  haematitfohrender  Brockenlels  aus- 
gebildete  Quarzfels  südlich  von  Krasowitz  an  der  Strasse 
nach  Radeschin  gehört  einem  Quarzgange  an. 

In  der  letzten  grossen  Schieferscholle,  welche  die  Um- 
gebung von  Mirowitz  einnimmt,  herrschen  gleichfalls  Phyl- 
lite  vor,  die  aber  nur  in  wenigen  Abänderungen  mil  jeuen 
der  eben  beschriebenen  Inseln  übereinstimmen.  So  zun 
in  der  am  meisten  verbreiteten  gelblich  ••di  r  grünlich  grauen 
Abart,  welche  gewöhnlich  dünn  i  Ibar  isl  und  auf 
den  häufig  gefältelten  Spaltung  i  matten  Seidenglanz 

*eigL  Erdige,  thonschieferartige  Varietäten  unter- 
geordnet, häufiger  dagegen  treten  schwarze,  ebenfalls  minder 
harte  Schiefer  auf.    Alle  diese  Phyllitabarl  äclilich 
die  erste,  die  als  normal  zu  betrachten  i-t.  nehmen  du  M 
der  Insel  von  Mirowitz  südwärts  über  Soi  bis  gegen 
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Pohor  und  Drahenitz.  und  von  Mirowitz  nordwärts  bis  über 
Bojesitz  und  Gross  Chrastitz  hinaus  ein.  Ihr  Verbreitungs- 
gebiet ist  aber  kein  geschlossenes,  sondern  nicht  selten 
wechsellagern  sie  mit  anderen  Varietäten,  namentlich  in  der 
nördlichen  Erstreckung. 

Minder  verbreitet  sind  körnige,  krystallinische  Phyl- 
lite.  welche  sich  hauptsächlich  gegen  die  Granitgrenze  zu 
entfalten,  in  deren  unmittelbarer  Sähe  sie  aber  zuletzt  in 
gneissarlige  Gebilde  übergehen.  Ihnen  vorzüglich  sind  Horn- 
blendeschiefer  eingeschaltet  ('S.  628),  mit  welchen  sie  mei- 
stens durch  allmälige  ücbergänge  verknüpft  sind.  Sie  nehmen 
in  diesem  Falle  reichlich  Horfiblende  und  Magnetit  auf. 
Knotige  Abänderungen  triftl  man  nur  ganz  untergeordnet; 
etwas  häufiger  sind  qu arzitische  Schiefer  und  Quar- 
ssite,  von  welchen  JoKJ&LY  anführt,  dass  sie  den  Phylliten 
durchaus  gleichförmig  eingelagert  und  mit  ihnen  durch  Ueber- 
gänge  verbunden  sind.    Sie  ^ind  meistens  von  grauweisser 
Farbe  und  enthalten  ncbsl  Quarz  gewöhnlich  auch  etwas 
Feldspath  und  Glimmer.    Man  trifft  sie  in  mehr  minder 
mächtiger  Bntwickelung  am  Rafcowitzer  Berge  W  von  Cime- 
Htz.  am  Kremenitzberge,  dann  in  Bruchstücken  über  Oslrov 
bis  Ij/.enitz.  am  Gipfel  '1er  Berge  bei  Ober  Nerestetz,  ferner 
von  Unter  Nerestetz  ostwärts  über  die  Strasse  hinaus,  bei 
Vaclavov  (Wenzelsdorf)  und  am  Makova-Berge.  In  Wechsel- 
lagerung  mit  Phyllit  erscheinen  quarzitisclie  Schiefer  S  von 
Bojesitz,  .VIT  von  T&ehnitz,  .V  von  Pinkowitz,  am  Bukowetz- 
berg,  0  von  Neprejov  und  S  von  Smolotel.  Eigenthümliche 
Quarzite  sind  am  Jezcrnaberge  .SO  von  Zduchowitz  und  0 
von  Na  Pakoste  entwickelt.   Gnoiss-  oder  glimmerschiefer- 
artige Bildungen,  in  welchen  Feldspath,  Quarz  und  lichter 
Glimmer  deutlich  unterschieden  werden  können,  sind  beson- 
ders im  südlichen  Theile  der  Phyllitpartie  verbreitet,  wo 
mehr  gneissartige,  ja  stellenweise  selbs»  an  Granulit  erinnernde 
Gebilde  in  der  Gegend  von  Skvoretitz,  Nireö,  Neradov  bis 
Strazowitz  und  weiter  nördlich  um  Buda  im  Osten,  und  um 
Wenzelsdorf  und  Kozli  im  Westen  der  Insel  vorkommen, 
während  zwischen  Skvoretitz  und  Sedlitz  dem  Granit  glim- 
mersehieferartige  Gebilde  autliegen.    Dieser,  vielleicht  nicht 
inil  dem  Phvllit  direk!  in  Verbindung  stehender,  sondern 
vielleicht  allerer  Gesteine  ist  oben  (S.  620)  schon  besonders 
gedacht  worden,  ebenso  wie  der  gueissartigen  Gebilde  ent- 
lang der  Westgrenze  der  l'hyllitscholle.   Hier  besitzt  (vergl. 
S.  «21  der  Granit  zum  Theil  entschieden  schieferige  Structur. 
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An  denselben  schmiegen  sich  aber  weiter  ostwärts  Gneisse 
au,  die  noch  weiter  gegen  das  Innere  der  Insel  zu  in  Phvllit 
überzugehen  scheinen,  so  dass  man  es  hier  wohl  nur  mit 
einem  Umwandlungsproduct  des  Phyllites  zu  thun  haben 
dürfte.  Diese  Gesteine  sind  hauptsächlich  in  dem  Zuge  von 
Hosovitz  NO  von  Blatna  über  die  Gegend  0  von  Koupi 
und  Drahenitz,  snuie  westwärts  bis  Hucilz.  dann  gegen 
Norden  über  Martinitz,  Podcap,  Straz.i-i.  1  nasser,  Alt  Tu- 
jowitz,  Kletitz,  Techafowitz  bis  gegen  Mej-lovitz,  und  dann 
an  der  östlichen  Grenze  um  Mirotitz  enwickelt.  Isolirt,  aber 
im  Bereiche  der  Insel,  ist  die  kleine  Parti»-  bei  Cetyne  (SO 
von.Milin),  wogegen  die  Vorkommen  Ü  von  Lhot.i  Smetanova, 
U  Tesku  am  Skalitzbache.  S  vom  Dietrichstein  und  2V  von 
Zbonin  zwischen  den  beiden  grossen  Inseln,  beziehungsweise 
zwischen  Mirotitz  und  der  Moldau,  von  den  übrigen  Er- 
Streckungen vollkommen  losgetrennt  sind. 

Als  Metamorphosirungsproduct  ist  wühl  auch  das  Ge- 
stein zu  betrachten,  welches  untergeordnet  an  der  Südgrenze 
der  Seholle  bei  Skvoretitz,  dann  im  Westen  bei  Podcap 
{SO  von  Breznitz)  und  mächtiger  entwickelt  an  der  Nord- 
grenze bei  Vetrov  und  Unter  Lisnitz  vorkommt  und  von 
JoKfiLY  Felsitgn»  iss  benannt  wurde.  Es  besitz!  eine 
Art  rothlicher,  gelblicher  oder  grünlicher  Grundraasse,  aus 
welcher  dunkler  Glimmer,  in  der  Hegel  von  Hornblende 
begleitet,  stets  deutlich  hervortritt.  Mehr  untergeordnet  lin- 
den sich  auch  Quarz-  und  Fddspaihkörner  ein,  welche  dem 
Gesteine  manchmal  ein  porphyrartiges  Aussehen  verleihen. 
Magnetit  pflegt  sieh  gewöhnlich,  Granat  -..'Ken  an  der  Zu- 
sammensetzung de-selben  zu  betheiligen. 

Nun  wollen  wir  die  LagerungsverhälttUsst  des  so  um- 
fangreichen Urschiefergebirges  kurz  besprechen. 

In  dem  südwestlichsten  Theile  des  Gebirges  entlang 
de?  böhmischen  Pfahles,  also  speclell  in  den  leiden  Flnj 
der  Hornblendegesteine  (S.  621)  und  den  um  Hosüiu 
wickelten  Gneissen.  Ist  das  Streichen  im  Allgemeinen  parallel 
nun  Quarzgang,  d.  h.  in  St.  10—11  gerichtet.  Dieses  süd- 
östliche Streichen  herrscht  um  Riesenberg,  im  Anlikauer 
and  Branschauer  Walde,  am  Trniberg,  Rehberg,  Kreuzt» 
femer  um  Vollmau,  Kohlstatt,  Paschnitz,  Chodenschloss, 
Ronsperg.  Hostau.    Das  Verlie  hen  ist  überall  ein  nordöst- 
üches,  zwischen  40—70°  wechselnde-;.   Auch  weiter  nörd- 
lich über  Alt  Zedlisch  bis  Tachau  ist  die  Lagerung  eine 
wenig  abweichende:  Streichen  St.  7—0,  Fallen  60—70°  in 
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NO.  so  dass  also  das  Hayd-Kuttenplaner  Granitinassiv  von 
den  krystallinischen  Schiefern  im  Westen  gewissermassen 
unterteuft  wird.  Erst  im  Norden  zwischen  Sliebenreith  und 
Hals,  wo  der  Quarzgang  am  Gneisse  des  Böhmischen  Wai- 
des plötzlich  absetzt,  tritt  sofort  eine  Aenderung  in  der 
Streichungsrichtung  der  Schiefer  ein.  Sie  wendet  sich  in 
NU  (St  1 — 2).  entsprechend  dem  Streichen  des  Karlsbader, 
resp.  Erzgebirges,  und  das  Verflachen  wird  südöstlich.  Dies 
ist  der  Hauptgrund,  weshalb  wir  oben  (S.  229)  die  vierte 
Berggruppe  des  Böhmischen  Waldes  in  engste  Beziehung 
zum  Karlsbader  Gebirge  gestellt  haben.  Im  Osten  wird 
der  Hayd-Kuttenplaner  Granit  aber  von  den  Schiefergestei- 
nen überlagert,  welche  Verhältnisse  nach  v.  Hocfistettek 
gleich  im  Süden  zwischen  Dehenten  und  Pernartitz  deutlich 
hervortreten,  indem  hier  die  Hornblendeschiefer  aus  der 
ziemlich  südnördlichen  Streichungsrichtung  nordostwärts  ins 
Hangende  des  Granites  umbiegen,  von  welchem  sie  unter 
50°  abfallen 

In  ähnlicher  Weise  werden  die  granitischen  Sieben- 
berge im  Westen  bei  Ratzau.  Altsattel  usw.  vom  Phyllit 
unterteuft,  im  Osten  aber  überlagert,  da  hier  das  Streichen 
der  Schichten  —  Hornblendeschiefer  und  Phyllite  —  ein 
nördliches  bis  nordöstliches  ist,  welches  sich  schon  in  der 
Gegend  von  Ronsperg.  Taus  und  Bischofteinitz  aus  dem 
ursprünglich  nordwestlichen  bis  nördlichen  entwickelt.  Es 
interferirt  in  diesem  Gebiete  die  Wellenrichtung  des  Böh- 
mischen Waldes  und  des  Urschiefergebirges,  welche  letz- 
tere die  Oberhand  gewinnt. 

Demzufolge  ist,  abgesehen  von  der  besprochenen  süd- 
westlichsten Erstreckung,  in  der  ganzen  übrigen  Ausdehn- 
ung des  Gebirges  die  nordost- südwestliche  Streichungsricht- 
ung  die  herrschende.  Das  Verllachen  der  Schichten  ist 
allerdings  veränderlich  und  auch  im  Streichen  kommen  Stör- 
ungen und  Abweichungen  von  der  Hauptrichtung  vor,  die 
aber  in  Anbetracht  der  grossen  Ausbreitung  des  Gebirges 
doch  nur  untergeordnet  sind. 

So  ist  z.  B.  im  südöstlichsten  Gebiete  um  Klattau. 
Schwihau,  Prestitz,  Biowitz  die  herrschende  Streichungs- 
richtung die  nordöstliche,  denn  man  trifft:  W  von  Klattau 
St.  3—  4.  bei  Tocnik  N  von  Klattau  an  Phylliten  und  Kiesel- 
schiefern St.  4.  zwischen  Vosy  und  Votin  St.  2.  beim  Zink- 
auer Teiche  am  Kieselschiefer  St.  3—5,  .bei  Nevotnik  im 
Kalkbruche  St  3  -6.  bei  Üzkau  am  Phvllit  und  Kalkstein 
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St.  2— ö,  desgleichen  weiter  von  der  Granitgrenze  entfernt 
zwischen  Schwihau  und  Kamejk  St.  2,  bei  Svarkov  St.  4 
bis  5,  bei  Pie3titz  St.  3—4.  Dagegen 
«rurde  zwischen  Gross  Nedanitz  und  u 
Petrowitz  NU  von  Klattau  St.  6,  bei 
Mecin  und  Biluk  St.  5,  bei  Kloster 
.V  tod  Nepoiuuk  St.  5 — 6,  bei  Ceco- 
witz  St.  6,  N  von  Ciikau  St.  5—6. 
ebenso  zwischen  Stitov  und  Blowitz 
St  6.  bei  Libakowitz  St.  <i,  bei  Bo- 
rov  an  der  Angel  St.  5 — 6  usw.  ver- 
zeichnet. Hier  ist  also  das  Streichen 
ein  östliches.  Westlich  von  der  An- 
gel wird  es  im  Gegentheil  vorwal- 
tend gegen  Nord  abgelenkt,  wie  z. 
B.  um  Ruppau  und  zwischen  Dobran 
und  Staab. 

Das  Fallen  der  Phyllitschichten 
in  dieser  Partie  des  Gebirges  ist 
nicht  nur  dem  Fallwinkel,  sondern 
auch  der  Richtung  nach  ein  verschie- 
denes. Entlang  der  Granilgretize  ist 
e>  wenigstens  bis  auf  eine  gewisse 
Entfernung  von  derselben  zwar  meist 
südöstlich,  also  gegen  den  Granit  ge- 
richtet; so  bei  Klattau,  bei  Tocnik. 
hei  Petrowitz  und  Biluk,  beim  Zink- 
auer Teiche,  bei  Nevotnik,  Kloster; 
aber  doch  ist  dies  keine  allgemeine 
FU-gel.  denn  z  B.  zwischen  Vosv  und 
votin  ist  das  Vertlächen  in  WSW. 
bei  Srb,  Vrcen  und  Cetowitz  unter 
T'J-80»,  bei  Cizkau  unter  25"  in  NW 
^richtet.  Weiter  entfernt  von  der 
^ranilgrenze  herrscht  nordwestliches 
V  .rüächen  vor,  wie  bei  Schwihau, 
Svaitov,  Blowitz,  aber  nicht  bis  über 
Prestitz  hinaus,  sondern  blos  etwa  Jfu«cr,*>r/ 
bis  zur  Linie  von  Schwihau  nordöst-  g 
heb  über  Dolce,  Vosek  bis  Prusin. 

Westlich  von  dieser  Linie  bis  Prestitz  ist  das  Verflachen 
ein  südöstliches,  jenseits  der  Angel  aber  wieder  ein  nord- 
westliches, so  dass  die  beiden  Ufer  dieses  Flusses  bei  Pfe« 
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sülz  einen  deutlich  exoklinen  Bau  besitzen.  Zwischen  Zinkau, 
beziehungsweise  Biowitz  und  Prestitz  bildet  also  der  Phyllit 
eine  Mulde,  bei  Prestitz  selbst  aber  eine  Welle,  wie  in 
Fig.  123  angedeutet  ist.  Die  Mulde  dehnt  sich  im  Süden 
weiter  zwischen  Klattau  und  Schwihau,  resp.  Polin  aus,  wie 
aus  dem  südlicher  geführten  Profil  Fig.  125  zu  ersehen  ist. 

Interessant  und  beachtenswerth  ist  die  Störung,  welche 
der  Schichtenbau  jenseits  der  Linie  M£rcin-Cizkau  (SO  von 
Biowitz)  erfahrt,  dort,  wo  sich  die  Phyllitgrenze  plötzlich 
gegen  Jung  Smolivetz  in  das  Granitgebirge  einbiegt  (S.  638). 
Hier  streicht  der  Phyllit  bei  Mercin  St.  7—8  und  fällt  unter 
80°  in  XUX.  Zwischen  Mercin  und  Öizkau  ist  das  Streichen 
St.  12—1,  das  Fallen  östlich.  Bei  Dozitz  streichen  die 
Schichten  südöstlich  in  St.  7,  8  bis  9  und  verflachen  unter 

70°  in  XO.  Desgleichen  ist  das  Streichen  des  Phyllites 
bei  Radositz.  W  von  Alt  Smolivetz  und  X  von  Jung  Smo- 
livetz in  St.  9,  10  bis  12  gerichtet  und  das  Fallen  ein  nord- 
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östliches  bis  ostnordöstliches.  Dieser  ganze  Zug  hält  also 
im  Schichtenstreichen,  als  auch  in  der  Ausdehnung  der  Berg- 
rücken, eine  südöstliche  bis  südliche  Richtung  ein.  Erst  jen- 
des  Rozmitäler  Granitausläufers  findet  wieder  eine 
Umstellung  der  Rücken  und  Schichten  nach  XO  statt,  eben 
so,  wie  sie  westlich  von  Cizkau  besteht,  denn  bei  Vacikov. 
Leletitz,  Vsevil,  Bezdekov  findet  man  überall  ein  Streichen 
der  Schichten  in  St.  10—12  bei  nordöstlichem  Einfallen  von 
50  bis  80°. 

Nördlich  von  Alt  Rozmitäl,  dann  im  Zuge  über  Kozi- 
i  in  und  Picin,  sowie  aus  der  Gegend  von  Rozmitäl  über 
Pinowitz,  Vosel.  Stfepsko  bis  DobHsch  herrscht  überall  nord- 
östliches Streichen  des  Phyllites,  Abweichungen  sind  gering 
und  nur  local.  So  trifft  man  bei  Alt  Rozmitäl  St.  4.  bei 
Pi(  in  St.  2—3,  bei  Pinowitz  St.  2,  bei  Vosel  St.  4,  gegen 
Dobrisch  zu  St.  2 — 3.  Das  Fallen  ist  vorwaltend  ein  wenig 
steiles  nordwestliches,  d.  h.  bis  auf  locale  Abweichungen 
von  der  Granitgrenze  weg  gerichtetes. 
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In  der  Gebirgserstreckung  nördlich  von  Dobrisch  und 
Knin  ist  das  Streichen  der  Phyllit- 
schichten  ebenfalls  ein  durchwegs 
nordöstliches,  das  Fallen  ist  aber 
wegen  der  oft  beinahe  massigen  Be- 
schaffenheit und  der  überaus  deut- 
lich hervortretenden  transversalen 
Schieferung  häufig  kaum  zu  bestim- 
men. Im  Grossen  und  Ganzen  wie- 
derholen sich  von  der  Granitgrenze 
im  Osten  bis  zu  den  Silurgebilden 
im  Westen  einige  sanfte  Wellen  und 
Molden  etwa  in  der  Weise,  welche 
Fig.  124  andeutet.  Aus  der  Gegend 
von  Mnischek  über  Jiloviile,  Bant-, 
Zafchlitz,  Zaluzanka  gegen  Jalove 
Dvory,  iibu»  und  über  die  Ruine 
Jogdschlösschens  im  Kundrati- 
t^r  Walde  hinaus  stossen  die  Phyl- 
lite  in  deutlich  discordanter  Lager- 
ung an  die  Silurgebilde  an.  Es 
scheint  hier  aber  eine  Bruchspalte 
durchzugehen,  an  welcher  das  Ur- 
jchiefergebirge  gegen  das  Silursvstem 
absetzt.  (Fig.  124).  Weiter  nordöst- 
lich ton  Litochleb  bis  Auwal  ist  die 
Lagerung  des  Phyllites  von  jener 
der  Silurschichten  keine  so  auffal- 
lend verschiedene. 

In  der  grossen  westlichen  Aus- 
dehnung des  mittelböhmischen  Ur- 
ächiefergebirges  nördlich ,  bezieh- 
ungsweise nordöstlich  von  Kladrau, 
Pilsen  und  Rokytzan  bis  in  s  Elbe- 
Ihal  bei  Brandeis  sind  die  Lager- 
ungsrerhältnisse  ebenso  einfach  wie 
in  der  östlichen  Erstreckung:  das 
herrschende  Streichen  ist  nordöst- 
lich, das  Fallen  theils  südöstlich, 
theils  nordwestlich,  so  dass  sich 
ebenfalls  einige,  parallel  nordost- 
warts  streichende,  sanfte  Mulden 

und  Schichtensattel  ergeben.  Das  südöstliche  Verflachen  ist 
aber  vorherrschend. 
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Westlich  von  Pilsen,  Dobian,  Staub,  dann  um  Kladrau 
und  Mies  hält  sich  das  Streichen  der  Schichten  ziemlich 
constant  in  St.  4.  wobei  das  Verflachen  meist  unter  gerin- 
gen Winkeln  nordwestw&rts  gerichtet  ist  Vom  Leskauer 
Granit.  Oberhaupt  vom  Karlshader  Gebirge  her  ist  das  Ein- 
fallen der  Schichten  aber  ein  südöstliches,  so  dass  hier  eine 
flache  Muli]«  entsteht,  nie  sie  im  Profil  Fig.  125  angedeutet 
ist.  Dieses  Profil  ist  von  Neumarkt  über  Ullitz  bis  Dobran 
in  gerader  Linie  gezogen,  hier  bricht  es  südwestlich  um  über 
Dneschitz  bis  Wittuna,  von  wo  es  erat  wieder  in  gerader 
Richtung  Über  Chudcnitz  und  Klattau  geführt  ist.  Es  bringt 
die  Lagerungsverhaltnisse  allerdings,  ebenso  wie  Fig.  123. 
nur  im  Allgemeinen  zur  Darstellung,  da  locale  Störungen, 
wie  sie  /..  B.  bei  Tscheüef  S  W  von  Weseritz,  bei  Zebau 
0  von  Tschernoschin  oder  hei  l'llitz  bestehen,  die  horr- 
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sehende  Lagerung  nicht  wesentlich  beeinflussen  und  bei 
dem  kleinen  Massstabe  der  viele  Meilen  langen  Profile  übri- 
gens auch  nicht  angedeutet  werden  können.  Es  geschieht 
dies  in  dem  kleinen  Profil  Fig.  126,  wobei  aber  zu  bemerken 
ist.  das-  neben  der  wellenförmigen  Schichtenstauung  wohl 
hauptsächlich  Schichlenbrüche  und  Verwerfungen  störend 
auf  die  Lagerung  einwirken.  Leider  i-t  das  mittelböhmische 
Urschiefergebirge  in  tektonischer,  ebenso  wie  in  petrogra- 
phischer  Beziehung  ein  recht  wenig  erforschtes  Gebiet. 

Zwischen  Radnitz,  Wscherau  und  Kralowitz  scheint 
das  Verflachen  der  Phyllitschichten  ausser  in  der  östlichsten 
Erstreckung  hauptsächlich  gegen  NW  gerichtet  zu  sein, 
jedoch  weiter  westlich  nrn  Ketschetm,  Manetin  und  RabeH- 
stein  triff!  man  gewöhnlich  ein  sehr  steiles  östliches  Ein- 
fallen, wobei  -ich  da«  Streichen  mehr  nordwärts  wendet. 
FHe  Lngerunp  ist  hier  nl*o  ebenfalls  ein«'  muldenförmige. 
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Nördlich  von  Radnitz  bis  in  die  Gegend  von  Rakonitz  und 
Neu  Straschitz,  90wie  von  Zbirow  bis  Unhoscht  herrscht 
wieder  nordöstliches  Streichen  und  hauptsächlich  südwest- 
liches Fallen,  welches  im  Allgemeinen  auch  die  Silurschich- 
ten besitzen,  ohne  dass  aber  die  Lagerung  beider  concor- 
dant  wäre.  Es  scheint  übrigens,  ebenso  wie  im  östlichen 
Hügel  (S.  6*}5).  auch  hier  das  Silurgebirge  vom  Urschiefer- 
gebirge  durch  eine  grosse  Bruchspalte  getrennt  zu  werden, 
<äe  im  nördlichsten  Theile  des  Gebirges  dadurch  markirt 
ist  das?  hier  in  der  Gegend  von  Popowitz  8  W  von  Brand- 
eis a.  d.  E.  die  jüngeren  Silurschichten  scheinbar  unter 
<he  älteren  Phyllite  einfallen  und  von  diesen  letzteren  be- 
deckt werden. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  den  Lagerungsverhaltnissen 
in  den  östlichen  Schollen  des  Urschiefergebirges.  Im  Allge- 
meinen ist  hier  das  Streichen  der  Schichten  ein  nordost- 
södwestliches,  entsprechend  den  Längenaxen  der  einzelnen 
Inseln,  das  Fallen  aber  ist  selbst  auf  kurze  Distanzen  sehr 
Teranderlich. 

Dies  gilt  zunächst  von  der  ündiejover  Scholle.  Das 
Streichen  der  Schichten,  welches  in  der  Partie  nördlich  vom 
Sazavaflusse  vorherrschend  nordöstlich  (St.  2 — 3)  ist,  wird 
in  der  Partie  südlich  von  der  Sazava  vorwaltend  fast  süd- 
nürdlicb  (St.  1).  Hier  wie  dort  ist  das  Verllächen  der 
Schichten  ein  äusserst  wechselndes,  bald  in  "SW,  bald  in 
SO  gerichtetes.  Immerhin  lässt  sich  aus  der  Aufeinander- 
folge dieser  entgegengesetzten  Fallrichtungen  auf  eine  Art 
wellenförmiger  Zusammenstauung  der  Schiefermassen  folgern, 
welche  aber  in  Wirklichkeit  durch  mehrfache  Schichlen- 
brüche  gestört  und  complicirt  wird.  So  scheint  in  der  nörd- 
lichen Partie  eine  Verwerfungsspalte  zwischen  Ondrejov  und 
Lensedl  und  eine  andere  zwischen  Ondrejov  und  Slrimelitz 
durchzugehen.  Desgleichen  zieht  im  südlichen  Theile  eine 
Verwerfungsspalte.  die  mit  der  Lensedler  zusammenzufallen 
scheint,  über  den  VepH-Hügel  bei  Cistetz  und  eine  audere 
über  Vranov.  Denn  geht  man  von  Lsten  aus  quer  über 
die  Phyllitinsel  in  östlicher  Richtung  bis  Oudolnitz  bei  Vra- 
nor.  so  beobachtet  man  von  der  Granitgren/.e  bei  Lsten  bis 
»n  die  Gemeindegrenze  von  Piestavlk  ein  mehr  minder  aus- 
gesprochenes südöstliches  Verflachen.  Dann  tritt  bis  an  den 
Fuss  des  Vepri-Hügels  entgegengesetztes  Fallen  der  Phyllite 
und  Hornblendeschiefer  ein.  Hier  geht  nun  der  erwähnte 
Bruch  durch,  denn  schon  die  beiden  kleinen  Kalklajrer  am 
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Ostabhange  des  Hügels  verflachen  wieder  ostwärts,  desglei- 
chen die  benachbarten  Schiefer,  welche  jenseits  des  Ciste- 
tzer  Baches  bei  der  Einschiebt  Knezhati  unter  den  Granit 
einzufallen  scheinen.  Ueberschreitet  man  den  Granitarm. 
so  trifft  man  an  seiner  Ostgrenze  bei  Vranov  die  Schiefer 
wieder  gegen  ihn,  also  nordwestlich  einfallend,  aber  nicht 
weit  davon  verflachen  die  Schiefer  entgegengesetzt  (süd- 
östlich), u.  zw.,  wie  es  scheint,  constant  bis  zum  Granit 
bei  Oudolnitz.  Man  sieht,  dass  das  östliche  oder  südöst- 
liche Verflachen  der  Schichten  vorherrschend  ist.  das?  es 
aber  sehr  häufig  mit  entgegengesetztem  Fallen  abwechselt. 
Dies  bestätigt  auch  das  südlich  von  der  Linie  Lsten-Vranov, 
jedoch  ebenfalls  von  West  gegen  Ost,  SO  von  Cercan  über 
den  Chlum-Berg  und  Cistetz  zum  Granit  geführte  Profil 

TP-  Chlum-    Kalt-    Cistfts-  , 

Berg      o/m        JJjrp        Citttti  0 


*  i       t      i     4  i 

Flg.  tri,    Profil  dnreh  d«a  »Milch«»  Tbell  der  OnJfejover  PbyllluchelN 
N»ch  &  HtimkmdctT. 

1  Phylllt  u.  Amphlboln-hleler.   f  Qutrtlg««,  ■rtawitkaDlbnltcb««  0«*Ula.   5  K»U- 
•telD    4  Wadffcng.   6  Lluionltgloge.   €  Porpbyr     7  Otfcoll 

iFig.  127).  In  dem  mächtigen,  den  Phylliten  eingeschalteten 
Kalksteinlager  am  Ostabhange  des  Ghlum-Berges  scheinen 
die  Schichten  von  Osten  und  Westen  gegen  die  Mitte,  also 
gewissennassen  muldenförmig  zu  verflachen.  Eine  wirkliche 
Mulde  besteht  hier  aber  nicht,  wie  weiter  unten  gezeigt 
werden  wird. 

In  der  Schieferscholle  von  Kosteletz  a.  d.  Sazava  ist 
das  Streichen  der  Schichten,  soweit  es  bestimmt  werden 
kann,  ein  fast  südnördliches  mit  Ablenkungen  gegen  NO 
(St.  1-3),  das  Verflachen  derselben  ein  zwar  rasch  wech- 
selndes, so  dass  man  den  Eindruck  erhalt,  als  ob  die  Schiefer 
hier  eine  Anzahl  kleiner  Mulden  bilden  möchten,  aber  doch 
vorwaltend  östliches. 

In  der  Netvofitz-Newcklauer  Schieferscholle  ist  das  all- 
gemeine Schichtenstreichen  nordost-südwestlich,  das  Ver- 
flachen wechselnd,  jedoch  nicht  mehr  in  so  rascher  Aufein- 
anderfolge wie  in  den  schon  besprochenen  Phyllitinseln. 
So  trifft  man  westlich  von  Netvoritz  hauptsächlich  ein 
westliches  oder  südwestliches  Fallen,  wo  die  Schichtung 
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der  hier  zumeist  amphibolitischen  Gesteine  ein  Ablesen  des- 
selben  gestattet.  Gegen  die  Moldau  zu,  besonders  nördlich 
von  Jablonna  (S.  626),  scheinen  die  Schichten  der  metamor- 
phosirten  Schiefer  auf  den  Köpfen  zu  stehen,  oder  aber  Tar- 
ieren die  Hornblendegesteine  jedwede  Schichtung  und  bilden 
sich  in  massige  Amphibolite  aus.  Solche  treten  besonders 
in  der  Gegend  von  Rabin,  bei  den  St.  Johann  Stromschnellen 
an  der  Moldau  u.  a.  auf.  Oestlich  von  Netvofits  ist  das 
Verflachen  der  Phyllite  gegen  SO  gerichtet,  so  dass  die 
Schiefer  gewissermassen  vom  Bergzuge  der  Gegend  von 
Daleritz  mantelförmig  beiderseits  abdachen  und  östlich  unter 
den  Granit  einfallen.  Gegen  Neweklau  scheinen  die  Schiefer 
allseitig  muldenförmig  zu  verfläcii-  n.  Im  Allgemeinen  herrscht 
aber  südöstliches  Fallen  der  Schichten  vor. 

In  den  beiden  südlichen  Schiefe rschollen  isl  die  Ueber- 
einstimmung  des  Streichens  der  Schichten  mit  den  Langenaxen 
derin  südwest-nordöstlicher Richtung  gestreckten  Partien  noch 
auffallender  als  in  den  nördlicheren  Inseln,  in  der  östlichen 
Scholle  zwischen  Hoch  Chlumetz.  Schönberg  umi  Altsattel 
ist  das  vorherrschende  Streichen  zwischen  St.  1 — 3.  Ab- 
weichungen linden  nur  an  den  Randern,  namentlich  In  den 
halbinselförmig  in  das  Granitterrain  ausspringenden  Partien 
»Utt  und  zwar  vornehmlich  im  östlichen  und  südlichsten 
Theile  der  Scholle.  Das  Streichen  der  Srhichten  wende! 
sich  hier  häufig  mehr  gegen  Osten  (St.  5 — 7)  und  das  Fallen 
wriirt  zwischen  X  und  S,  beziehungsweise  .VIT  oder  SO. 
Der  Fallwinkel  bewegt  sich  zwischen  3o — »*>0  Grad.  Da 
die  Schiefer  von  der  westlichen,  dem  Streichen  der  Schichten 
ziemlich  genau  entsprechenden  Grenze  der  Scholle  südöstlich 
einfallen,  jenseits  von  Tynean  und  Mezihof  aber  auf  eine 
Strecke  entgegengesetztes  Verflachen  eintritt,  welch«  -  weiter- 
hin  abermals  südöstlich  wird,  so  sc  heint  in  di  G 
genannten  Orte  ein  Muldencentrum  zu  bestehen  Man  dürfte 
es  hier  aber  eben  so  wie  in  den  nördlichen  Schollen  mit 
* «rwerfungen  an  Bruchspalten  zu  thun  haben.  Eim  mul- 
denförmige Lagerung  macht  sich  übrigens  auch  an  den 
Kalksteinlagern  dieser  Schieferscholle  geltend,  wie 
unten  dargelegt  werden  wird.  Es  ist  aber  sehr  möglich, 
kss  diese  Lagerung  nur  eine  scheinbare  ist,  ähnlich  wie  im 
Kalklager  des  Chlumberges  bei  Mezihof.  (S 

Auch  in  der  westlichen,  Mirowitzei  Phyllitinsel  Isl  die 
Hauptrichtung  des  Schichtenstreichens  Sl  2 — 3  und  di~ 
Verflachen  ziemlich  steil  (40 — 70°)  südöstlich.  Von  der 
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liehen  Grenze  der  Scholle  her  (allen  die  Schiefer  aber  nord- 
westlich ein,  so  das  die  allgemeine  Lagerung  wieder  eine 
muldenförmige  zu  sein  scheint,  um  so  mehr,  als  sich  das 
Verfluchen  im  Norden  der  Scholle  mehr  südwärts  und  im 
Süden  nordwärts  wendet.  Beiläufig  in  der  Milte  der  Mulde, 
deren  westlicher  Flügel  ausgedehnter  ist  als  der  östliche, 
würde  Mirowitz  liegen,  welche  Stadl  zugleich  ziemlich  die 
Mitte  der  ganzen  Scholle  einnimmt.  Jokki.y  zeichnet  ein 
Prfitil  quer  durch  die  Phyllitinsel  von  WKW  bei  Podi-ap 
{SU  von  Breznitz)  gegen  &.US  knapp  nördlich  an  Mirowitz 
vorbei  bis  Lety  an  der  Östlichen  Grenze,  welche-  von  Podeap 
bis  über  Myslin  hinaus  südöstliches  Verflachen  mit  allmälig 
steiler  werdenden  Fallwinkeln.  weder  gegen  Lety  zu  aber 
entgegengesetztes,  sich  allmälig  verflachendes  Fallen,  somit 
••ine  einfach  muldenförmige  Lagerung  zeigt  Die  wirklichen 
Lagerungsverhältnisse  sind  aber  nicht  ganz  so  einfach,  son- 
dern hauptsächlich  im  südlichen  Theile  der  Scholle  mehr- 
fach gestört, 

Von  untergeordneten  GeMeinen,  w«  Iche  dem  Phyllil  des 
mittelböhmischen  rjrachiefergebirges  eingeschaltet  sind,  ist 
KieseNchtefer  von  grösster  Bedeutung.  Er  isi  vornehmlich 
im  mittleren  Gebiete  der  zusammenhängenden  Krstreckung 
des  Gebirges  rnid  hier  hauptsächlich  wieder  im  südlichen 
und  westlichen  Theilc  verbreitet,  in  einzelnen  Gegenden  so 
reichlich,  da—  et  für  das  herrschend«  Gestein  angesehen 
werden  könnte,  um  so  mehr  als  er  den  doch  vorwaltend 
verbreiteten  Phyllil  überall  in  auffallenden  Hügel-  und  Fels- 
Ebrnien  aberragt. 

|ii<-  Kieselschiefer  sind  den  Phyllilen  im  Ganzen  con- 
form  eingelagert  und  scheinen  sich  überall  allmälig  aus  den- 
selben zu  entwickeln  und  zwar  ebenso  in  der  Richtung  des 
Streichens  als  senkrecht  auf  dieselbe.  So  entstehen  Lager 
von  ofl  sehr  bedeutender  Mächtigkeit,  die  nicht  selten  in  der 
Streichungsrichtung  im  Phyllil  auskeilen  und  stockförmige 
Gestalten  annehmen.  Sehr  nftnfig  kommen  im  Phyllil  linsen- 
förmige Ausscheidungen  von  Kieselschiefem  vor,  die  oft 
ansehnliche  Grösse,  meistens  aber  nur  geringe  Dimensionen 
besitzen. 

In  petrogrnphischer  Hinsicht  sind  die  Kieselschiefer 
zieiidieh  verschieden.  Am  meisten  verbreitet  ist  eine  mehr 
minder  wohigescltichtete  Abarl  von  schwarzer  Farbe.  We- 
niger  häutig  sind  bräunliche  und  verschieden  gefleckte«  horn- 
»teinartige,  ilickplaltige  Schiefer  und  licht  bis  dunkelgraue, 
iniarzitähnlirhe,   ~-.-t-    massig«    Gesteine,   welche  letzteren 
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wahraheinlich  auch  nicht  ganz  richtig  den  eigentlichen  Kie- 
>eL<chiefern  angeschlossen  werden.  Noch  seltener  sind  roth- 
Srbige,  jaspisfihnliche  Abarten.  Ueberall  werden  die  Kiesel- 
schiefer  von  Gangen  und  Adern  weissen  Quarzes  durch- 
sehw.'irmt.  Klüfte  und  unausgeföllte  Räume  in  denselben 
pflegen  mit  einer  drusigen  Ueberkleidung  von  mikroskopisch 
ibis  bedeutend  grossen  Qnarzkrystallen  bedeckt  zu  sein, 
wurde  vor  einigen  Jahren  in  den  Kieselschieferfelsen  der 
i  bei  Prag  am  D*ban-Berge  eine  6  m  lange,  2  m  hohe 
und  breitf  Hfihle  endeckt,  deren  Wände  von  Quarzdrusen 
bedeckt  waren.  Einzelne  Krystalle  wogen  mehrere  Kgr.  Als 
öebenug  auf  dem  Kieselschiefer  der  Scharku  wurde  auch 
fuhit  angetroffen.*)  der  sich  bekanntlich  überhaupt  auf 
Klüften  im  Kieselschiefer  gern  einfindet.  Auch  auf  Spuren 
thierischen  Lebens  in  den  Kieselschiefern  Böhmens  wurde 
hingewiesen.**) 

Der  F.influss  der  Kieselschiefer  auf  die  Oberllächenge- 
jUltang  des  tnittelböhmiachen  Urschiefergebirges  ist  oben 
g- 613  ff)  schon  im  Allgemeinen  dargelegt  worden.  Sie 
Sberragcn  meistens  die  flachen  Gontouren  des  Phyllitgebirges 
inscharfeti  weithin  sichtbaren  Rücken  oder  einzelnen  wild 
zerklüfteten  Felsmassen  von  bizarren  unverwüstlichen  Formen, 
wtenaber  auch  in  einigen  Thälern  in  ansehnlichen,  prallipen. 
g'wöhnl  ch  ganz  kahlen  Wänden  auf,  die  in  ihrer  Oede,  wenn 
a« ^im  Waldesdunkel  unenvartet  auftauchen  einen  unheim- 
lichen Eindruck  hervorbringen.  Wie  sehr  aber  auch  die 
weselschiefer  durch  ihre  seltsamen  und  wild  zerklüfteten 
fcH    ?en  ZUI>  '^schaft"«^11  Ausgestaltung  des  Gebirges 

k  nf  u  eben  so  sehr  schft(li?en  sie  dasselbe  in  landwirt- 
^cnaiuidier  Hinsicht:  denn  der  Boden  ist  wegen  der  sich 

w  den  Hauptmassen  ablösenden  Stücke  steinig,  schwer 
•"«atbar  und  oft  auf  weite  Strecken  steril. 
^In der  südlichsten  Erstreckung  des  Gebirges  sind  Kie- 
^Z*Ttv  südlich  und  östlich  von  Pilsen  sehr  häufig,  westlich 

n  ti»ser  Stadt  fast  gar  nicht  verbreitet.  Man  trifft  sie  in 
EnSüü  ^>rn'  die  in  Felsen  aufragen :  S  W  von  Klattau 
™  *h^willkomm,  W  von  dieser  Stadl  bei  Struhadl,  NW 
Bil  Jmmw in  we,cher  Gegend  der  Bitov,  Üoubmva-  und 
___J**Wald,  Lahosr  und  andere  Hochpunkte  besonders 

I»if.tioJ  Kuf,nsk?.  Silzbev.  ■!.  kKl.  bnhm   Ges.  -1.  Wi*".  1SS3  . 
*>  A-  Frie,  Sitxber.  d.  kgt.  bohm.  Oes.  .1.  Wis«,         II.  pa»  14 
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hervorragen;  dann  nördlich  von  Klattau  nahe  der  Granit- 
grenze bei  Tocnik  und  am  Ptinberge  bei  Predslav.  Diese 
letzteren  Vorkommen  sind  dadurch  interessant,  dass  man 
hier  auf  dem  Vosavsky  Aulehle-Berg  N  von  Tocnik,  dann 
„u  mlyna"  N)V  von  dieser  Ortschaft  Kieselschiefer  und  Phyllit 
«mmiltelb&r  neben  einander  antrifft,  was  sonst  in  dieser  Ge- 
gend selten  ist.  Am  erstgenannten  Berge  ist  der  nur  wenige 
Meter  mächtige  Kieselschiefer  dem  schwärzlich  grünen,  festen 
Phyllit  eingelagert  und  streicht  wie  dieser  nach  St.  2  und 
verllächt  in  NW  unter  60*.  Bei  der  Mühle  steht  unten  am 
Teichdamme  schwarzer  glimmeriger  Phyllit  an,  der  St.  4 
streicht  und  südlich  einfällt,  oben  erheben  sich  mächtige, 
geschichtete  Felsen  von  grauem  bis  schwarzem  Kieselschiefer 
mit  vielen  Adern  und  Nestern  weissen  Quarzes. 

Am  mächtigsten  sind  die  Kieselschiefer  zwischen  der 
Angel  von  Schwihau  und  Prestitz  ostwärts  über  Biowitz  und 
Brennporitschen  hinaus  entwickelt.  Hier  lässt  sich  ein  fast 
jusarnmenhängender  Zug  von  schönen  Felsgebilden  von  Kaiist 
(NO  von  Schwihau)  in  nordöstlicher  Richtung  bis  Dolce  {SO 
von  Prestitz)  verfolgen.  Der  echte  Kieselschiefer  scheint  hier 
hn  Verbände  mit  quarzitischen  Abarten  ein  dem  Sclüchten- 
streichen  des  Phyllites  entsprechendes  Lager  zu  bilden, 
welches  im  Süden  vom  Jinoer  und  im  Norden  bei  Liebstein 
vom  Horcitzer  Bache  quer  durchrissen  wird.  Diesseits  des 
ersteren  Baches  erheben  sich  die  Felsen  von  Kaiist,  jenseits 
desselben  ein  hoher  schroffer  Felsenkamm  als  höchster  Punkt 
des  Velky  les,  dann  folgt  eine  schöne  Felsengruppe,  weiterhin, 
aber  noch  vor  Liebstein,  ein  langer  Wall  aus  über  einander 
gestürzten  unförmlichen  Felsblöcken,  endlich  jenseits  des 
Horcitzer  Baches  die  Felsen  auf  dem  Jindfinberge  bei  Dolce. 
Die  Gipfel  dieser  Berge  bestehen  aus  echtem  Kieselschiefer, 
während  weiter  hinab  quarzilische  Abarten  auftreten.  Beide 
Gesteine  sind  wohl  meistens  eng  verknüpft,  manchmal  aber 
sollen  sie  auch  durch  Phyllitlagen  von  einander  getrennt 
fein.  Im  Walde  bei  der  Ruine  Liebstein,  von  welcher  aus 
man  eine  ausgezeichnet  schöne  Fernsicht  in  das  freundliche 
Angelthal  geniesst,  sind  die  hohen  Felswände  durch  ihre 
quaderförmige  Absonderung  auffallend.  Sie  erscheinen  stel- 
lenweise in  der  That  wie  aus  rissigen  Quadern  aufgebaut 

Oestlich  von  Schwihau  bildet  Kieselschiefer  bedeutende 
Felsenriffe  bei  Kamejk.  Mächtiger  noch  ist  er  im  Grenzge- 
biete gegen  das  mittelböhmische  Granitgebirge  bei  2inkau 
entwickelt.    Hier  zieht  er  am  rechten  Ufer  des  Baches  von 
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Pradlo  zuerst  im  Gontact  mit  Phyllit,  weiterhin  aber  mit 
Granit  über  den  Paudhmberg  zum  Zinkauer  Teiche,  an  dessen 
l'fern  er  in  steil  aufgerichteten  Schichten  als  Felswand  an- 
steht. Kahle  schroffe  Kieselschieferfelsen  und  Blöcke  trifft 
man  auch  weiter  südwestlich  bei  Osobov. 

Zwischen  dem  Liebsteiner  und  Zinkauer  Zuge  treten 
v  seischiefer  mehr  vereinzelt  besonders  bei  Vidi.  Lüh  und 
B:i  auf.  Im  Osten  von  Prestitz  setzt  Kieselschiefer  die 
Felsen  des  Strizover  Waldes  und  des  Bergrückens  zwischen 
Kraschawetz  und  Haj  zusammen,  im  Osten  von  Biowitz  die 
reisen  der  Gegend  von  Mitrowitz  und  weiterhin  den  Klippen- 
lug  von  Na  skaläch  bei  Rozmitäl  bis  gegen  Deutsch  Nepomuk. 

Nördlich  von  Biowitz  ragen  Kieselschiefer  in  klippigen 
Formen  bei  Domvslitz  zwischen  der  l'slnva  und  Bradlavak. 
ünn  am  linken 
Lfer  der  l'slava 
«n  Burgfelsen 
Wildstein,  nörd- 
lich ton  hier  bei 
sfahlau  beson- 
ders in  der  sog. 
ManVnruhe  und 
'.'twas  westlicher, 
ira  Süden  von 

Pilsenetz,  am 
Berg  Radina  her- 
vor. Auf  dem 
Gipfel  dieses  letz- 
teren Hochpunktes  erheben  sich  schroffe  Felsen  mit  der 
"falten  Ruine  Radina  (Hradina),'  von  welcher  aus  sich  eine 
prachtvolle  Aussicht  einerseits  weithin  ins  Land  hinein  und 
anderseits  bis  zum  Böhmerwalde  eröffnet.  Hier  macht  sich 
auch  in  einem  Theile  des  Felsens  eine  ziemlich  deutliche 
Schichtung  des  Kieselschiefers  geltend  (Fig.  128).  In  einigen 
v<jn  den  südlicheren  Partien  i=st  aber  die  Schicbtung  noch 
weit  ausgeprägter. 

Im  westlichen  Flügel  des  mittelböhmischen  Urschiefer- 
gebirges  von  Pilsen  über  Radnitz  bis  Rakonitz  und  Lnhoscht. 
sowie  weiter  nordöstlich  in  den  minder  zusammenhängenden 
Partien  bis  Brandeis  a.  d.  E.  sind  Kieselschiefer  sehr  häufig. 
Grossere  Feisinassen  bilden  sie  zunächst  0  TOD  Pilsen  bei 
Ejpowitz  nämlich  S  von  Kvsitz  und  um  Klabava;  weiter 
nördlich  bei  Vitinka.  Unter  Stupno  und  Vranov  in  der  Rad- 
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nitzer  Gegend;  ferner  bei  Skoupy,  Hrebecnik  und  N  von 
Zbeöno  westlich  vom  Pürglitz-Rokytzaner  Porphyrmassiv, 
dann  zwischen  diesem  und  den  Silurgebilden  um  Zbirow, 
wo  das  Schloss  selbst  auf  einem  Kieselschieferfelsen  steht,  bei 
I  tblecno  und  Tejcek;  ferner  bei  Li- na.  Tocnik,  Bzova,  S  von 
Kublov.  zwischen  Veliz  und  Svatä.  bei  Broum,  Hudlitz  und 
Stradonitz.  Am  linken  Beraunufer  treten  bedeutende  Kiesel- 
-chiefermassen  vornehmlich  N  von  Zbeeno,  bei  Chynava  und 
zwischen  Belee  und  Klein  Kysitz  SO  von  Unhoscht  auf. 

In  dem  nördlichsten  Gebiete  des  Gebirges,  namentlich 
im  Bereiche  der  Moldau  und  ihrer  Nebenbäche  treten  Kie- 
«elschiefer  in  gewaltigen  Felsmassen  zu  Tage,  die  zum  Theil 
in  ansehnlichen  steilen  langgezogenen  Rücken  und  klippen- 
artigen  Stöcken,  zum  Theil  in  mächtigen,  zerrissenen  Fels- 
wänden entwickelt  sind.  Die  hauptsächlichsten  Vorkommen 
sind  jene  von  Dobrai,  PiiloOno,  Krocehlav  und  Räpitz  in 
der  Kladnoer  Gegend;  von  Stredokluk,  Nebusitz,  Scharka 
i  »zbänj,  Horomefitz,  Tuchomeritz  und  Kamyk  nordwesUich 
von  Prag;  weiter  der  Ziegenrücken  bei  Sukdol,  die  Felsen 
bei  Ounetitz,  Zalov,  Morän,  Letky,  Üebrno  am  linken  Moldau- 
ufer nördlich  von  der  Landeshauptstadt;  die  klippigen  Hügel 
bei  Tursko,  Kovär,  Kozinetz,  Oujezd  trneny,  Holubitz,  Minitz 
und  Minkowitz  an  der  Grenze  der  Sleinkohlenformation : 
ferner  auf  der  rechten  Seite  der  Moldau  die  spitzen  Berge 
bei  Troja  (Velkä  skäla,  Häjek),  Kobilis  (Tenetiste),  Dablitz 
(Ladvi),  die  einen  ziemlich  zusammenhängenden  Zug  bilden 
und  durch  vereinzelte  Vorkommen  mit  den  grösseren  Kie- 
-elschiefennassen  im  Norden  bei  Libeznitz,  Vodolka  und 
Zlonin  verknüpft  erscheinen.  Isolirte  Kieselschiefervorkoni- 
inen  tritt!  man  nordöstlich  von  Prag  bis  gegen  Martinov  bei 
I '.randeis  a.  d.  E..  vornehmlich  bei  Minkowitz  und  Brazdim. 

Im  östlichen  Flügel  des  mittelböhmischen  Urschiefer- 
tT'?birges  treten  Kieselschiefer  nur  mehr  vereinzelt  auf,  nämlich 
hei  Picin  2t  von  Pribram,  bei  Mnischek  und  Rymaü  in  an- 
leinend zwei  parallelen  Zügen,  ferner  um  Jiloviste  in 
ner  grösseren  stockförmigen  Masse,  dann  östlich  von  hier 
am  rechten  Moldauufer,  südlich  von  der  Sazava  bei  Unter 
lifezan  und  weiter  nordöstlich  und  in  einem  Ausbiss  bei 
Auiinoves  SO  von  Prag.    Geringe  Kieselschiefereinlagerun- 
n  können  auch  an  anderen  Orten  im  Phyllit  beobachtet 
werden. 

In  petrographischer  Beziehung  gilt  von  den  Kiesel- 
Schiefern  im  Allgemeinen  das  weiter  oben  Gesagte.  Genauer 
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untersucht  wurden  bisher  übrigens  nur  ganz  wenige  Vor- 
kommen. 

Den  Kieselschiefer  vom  rechten  Moldaugehange  gegen- 
über der  Insel  bei  Letky  hat  J.  Wiesnf.k  analysirt  und 
J.  KlvaSa*)  beschrieben.  Er  ist  körnig-massig,  mit  dem 
Phyllit  durch  ein  breccienartiges  Uebergangsgebilde  verbunden 
und  zeigt  u.  d.  M.  die  einzelnen  Quarzkörnchen  von  schwärz- 
lichem Staube  (Gasblöschen  ?)  umgrenzt.  In  der  Hauptmasse 
Gegen  zuweilen  in  dichtem  Gewirre  oder  in  Büscheln  rostfar- 
bige, auch  graue  und  grünliche  Nadeln  (Eisensilikat  ?).  selte- 
ner an  Perowskit  erinnernde  Körnchen  und  Haematit.  Das 
Gestein  enthält :  97  <V4%  SiOa,  2-35%  Fa03  und  A1,0„  0-53 
Glühverlust. 

Der  Kieselschiefer  von  Aurinoves  ist  von  R.  Hrlmhak- 
ker  beschrieben  worden.  Er  scheint  ein  nicht  zu  mächtiges 
stockförmiges  Lager  im  Phyllit  zu  bilden,  welches  zwischen 
Micholup  und  Aurinoves  knapp  neben  der  Strasse  in  einem 
Schotterbruche  aufgeschlossen  ist.  Das  Gestein  ist  dicht, 
massig,  blass  fleischroth,  von  überaus  zahlreichen  weissen 
Quarzäderchen  in  allen  Richtungen  durchsetzt,  und  ist  in 
dünnen  Splittern  durchscheinend.  U.  d.  M.  erscheint  der 
Beielschiefer  zusammengesetzt  aus  einer  mehr  minder  durch- 
sichtigen dichten  Quarzmasse,  in  welcher  unregelmässig 
geformte  Quarzkörnchen  von  cca  0*0ö  mm  Durchmesser  und 
kleine  Häufehen  von  Haematitstaub  spärlich  eingestreut  sind. 
In  der  Quarzmasse  erscheinen  viele  mit  reinem  Quarz,  oder 
mit  einem  grünlichen  Gemisch  von  Chlorit  und  Kaulin  oder 
lamonit  ausgefüllte  Klüftchen. 

Kalkstein  ist  im  mittelböhmischen  Ursehiefergrbirge 
spärlich  verbreitet,  namentlich  wenn  man  nur  die  grösseren 
abbauwürdigen  Lager  berücksichtigt. 

In  der  westlichsten  Erstreckung  des  Gebirges  ist  ein 
8 — 10  m  mächtiges  Kalksteinlager  im  Hangenden  des  böh- 
mischen Pfahles  nördlich  von  Tachau  am  Kollingberg  entwik- 
kelL  Der  Kalkstein  ist  körnig,  von  grauer  oder  grünlich- 
grauer Farbe  und  steht  mit  Serpentin  in  Verbindung. 

Dieses  letztere  gilt  auch  von  einem  geringen  Kalkstein- 
'orkommen  bei  Trohatin  S  von  Hostau. 

In  der  Gegend  von  Pilsen  und  Pfestitz  sind  mehrere 
Kalklager  bekannt.    So  ist  bei  Cernitz  HO  von  Pilsen  ein 
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Kalksteinlager  auf  eine  weite  Strecke  durch  Brüche  aufge- 
schlossen, in  welchen,  wie  es  scheint,  durch  Entfernung  der 
S<  hieferdecke  erst  das  Kalklager  enthüllt  werden  musste,  wor- 
auf sie  dann  so  tief  wie  möglich  niedergelassen  wurden.  Da- 
r  streicht  von  8  W  in  NO  und  verflächtin  NW.  Es  be- 
steht aus  abwechselnden  Schichten  von  grauem,  dichtem, 
weiss  und  schwarz  geflecktem  Kalkstein  und  sehr  dünnblätteri- 
gen Schiefern,  wie  sie  im  Hangenden  des  Lagers  durchweg 
entwickelt  sind.  Als  Zwischenmittel  der  Kalkschichlen  er- 
scheinen die  Schiefer  bald  in  grösseren  Zwischenräumen,  bald 
so  nahe  an  einander,  dass  manche  Kalkparlien  dadurch  schön 
gebändert  erscheinen,  aber  leider  auch  ganz  unbrauchbar 
werden.  Der  Kalkstein  ist  reich  an  Kieselsäure  und  eignet 
sich  vorzüglich  zur  Bereitung  von  Wasserkalk.  Accessorisch 
•  tithält  er  oft  Graphit  in  Schuppen  und  dünnen  Lagen. 

Am  Meschnitzberg  N  von  Pilsenetz  tritt  ein  kleineres 
Kalklager  auf,  dessen  Kalkstein  deutlicher  krvstallinisch-körai? 
uinl  licht  gefärbt  ist  als  jener  von  Cernitz.  Es  streicht  auch 
NO,  aber  fällt  SW. 

Weiter  erscheint  südlich  von  Amplatz  (NW  von  Prostitz; 
ein  mächtigeres  Kalklagcr,  welches  in  den  allgemeinen  Ver- 
hältnissen jenem  von  Cernitz  durchaus  entspricht,  aber 
weniger  von  Schiefern  durchsetzt  wird.  Es  verflächt  flach 
in  SO.  Der  hiesige  Kalk  kann  ebenfals  zur  Bereitung  von 
hydraulischem  Mörtel  verwendet  werden. 

Im  Wisoken-  Walde  unweit  des  Jägerhauses  (Schlowitzei 
Wisoken  NO  von  Dobran)  kommt  Kalkstein  vor.  der  nach 
v.  LlDL  insofern  von  den  ersteren  Lagern  absticht,  als  hier 
Kalkspath  von  glänzend  weisser  Farbe  und  grosskrystallini- 
scher  Structur  nur  eine  Spalte  im  wenig  oder  gar  nicht 
-<  hieferigen  Schiefer  ausfüllt.  Diese  Spalte  ist  3  m  breit, 
streicht  südnördlich  und  setzt  senkrecht  in  die  Tiefe  fort. 
Der  Kalkstein  konnte  nur  schwierig  gewonnen  werden  und 
war  leicht  und  wenig  ausgiebig. 

In  der  östlicheren  Gebirgserslreckung  tritt  Kalkslein  in 
der  Nähe  der  Grenze  des  mittelböhmischen  Granitgebirge- 
bei  Nevotnik  NW  von  Nepomuk,  nahe  beim  Wege,  welcher 
h  Pradlo  führt,  in  einem  Lager  auf.  welches  besonder» 
in  früheren  Jahren  durch  ausgedehnte  Brüche  aufgeschlossen 
i  .    Uebrigens  wurde  hier  schon  vor  sehr  langer  Zeit 
Kalkstein  für  den  Bau  des  Grünberger  Schlosses  gewonnen. 
In  den  50er  Jahren  dieses  Jahrhundertes  musstcn  aber  die 
instweilen  verlassenen  und  verstrüzten  Brüche  neu  aufgemacht 
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werden,  wobei  man  alte  Bohrlöcher  und  Stollen  entdeckte. 
Die  obersten  Kalksteinlagen  waren  eigentlich  ein  Haufwerk 
"od  Blöcken  und  Bänken  ohne  Zusammenhang,  in  welchen 
ach  der  Abbau  lange  Zeit  bergeinwärts  bewegte.  Neuerer 
Zeit  ist  man  mehr  in  die  Tiefe  gegangen,  wo  aber  der 
Kalkstein  auch  keine  Schichten,  sondern  nur  rohe  Bänke 
bildet  Cr  ist  licht-  bis  dunkelgrau,  körnig  krystallinisch, 
hk  und  da  von  Calcitadern  durchzogen.  Es  ist  ein  dolo- 
nüüschtr  Kalkstein  mit  ziemlich  bedeutenden  Beimengungen 
von  Pyrit  und  organischen  Substanzen.  Das  Lager  ist  glim- 
rcerreichem  PhylLU  eingelagert  und  scheint  bei  undeutlich 
östlichem  Verflachen  in  St.  6  zu  streichen. 

Nordöstlich  von  hier,  am  linken  Ufer  der  Üslava  un- 
mittelbar bei  Cizkov,  bildet  Kalkstein  ein  2—3  m  mächtiges 
Lager  im  Schiefer,  welches  in  St.  3  zu  streichen  und  nord- 
westlich unter  25  Grad  zu  verflachen  scheint.  Der  Kalkstein 
ist  dolomitisch,  reich  an  kieseligen  Beimengungen,  sehr  fein- 
körnig bis  dicht,  dunkelgrau,  aber  theilweise  licht  gefleckt 
oder  geädert.  Ueber  dem  Kalkstein  folgt  zuerst  Schiefer  und 
dann  ein  Lager  von  Brauneisenstein  in  geringer  Mächtigkeit, 
dann  wieder  Schiefer. 

Ein  zweites  geringes  Kalksteinlager  befindet  sich  unter- 
halb dieses  ersten  gegen  die  Üslava  zu,  bei  den  letzten 
Häusem  des  Ortes.  Beide  Lager  sind  dünnblätterigem,  quar- 
zigem, festem  Phyllit,  der  St.  12—1  streicht  und  östlich 
"erflächt,  eingeschaltet.  , 

Noch  weiter  nordöstlich  soll  in  der  Gegend  von  Ro2mital 
w  hydraulischem  Kalke  verwendbarer  Kalkstein  dem  Phyllit 
untergeordnet  eingeschichtet  sein. 

Interessanter  als  dieses  Vorkommen  ist  das  Auftreten 
'On  oolithischem  Kalkstein  in  den  geschwärzten 
Pbylliten  bei  Pfibram.  Das  Gesteiu  kommt  hier  besonders 
in  der  Nähe  des  Strachen-  (Jarosovka-)  Schachtes  in  ein- 
zelnen Blöcken  zerstreut  vor,  war  schon  J.  Grimm  bekannt 
und  ist  1855  von  A.  E.  Reuss  beschrieben  worden.  Neuer- 
dings hat  F.  Posepny  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  das 
Gestein  vielleicht  nicht  zu  tief  unter  der  Ackerkrume  anste- 
hend gefunden  werden  könnte,  da  die  Stücke  hauptsächlich 
beim  Ackern  zu  Tage  gefördert  werden,  .-owie  dass  die 
ooltthisehen  Körner  sehr  an  gewisse  Foraminiferen  erinnern. 
Ich  habe  mehrere  Stücke  des  Gesteines  untersucht,  kann 
*ber  nur  ReüSiJ'  ursprüngliche  Angabe  bestätigen,  dass  „die 
mikroskopische  Untersuchung  dünm-r  Schliffe  keine  Spur 
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von  organischer  Structur  erkennen  lässt  und  es  daher  ausser 
Zweifel  setzt,  dass  man  es  hier  nur  mit  einem  oolithischen 
Kalksteine  zu  thun  habe".  Das  Gestein  ist  dunkelgrau,  mehr 
minder  feinkörnig,  gewissen  mesozoischen  Vorkommen  sehr 
ähnlich.  Aus  der  Grundmasse  treten  die  dunkler  grauen 
bis  schwärzlichen  oolithischen  Körner  von  der  Grösse  eine» 
Hanfkornes  bis  höchstens  einer  Erbse  am  frischen  Gestein 
weniger,  aber  am  verwitterten  sehr  deutlich  hervor.  Sie 
sind  selten  kugelrund,  meistens  mehr  minder  zusammenge- 
drückt, gewöhnlich  linsenförmig  und  erscheinen  stellenweise 
dicht  an  einander  gedrängt.  Diese  oolithischen  Körner  sind 
im  Irischen  Zustande  u.  d.  M.  gleichmäsig  feinkörnig.  Erst 
die  Verwitterung  bewirkt  ein  Zerfallen  der  Körner  in  con- 
centrisch  sich  umschliessende  Schalen,  von  manchmal  sehr 
grosser  Feinheit,  in  deren  Mitte  man  oft  noch  einen  festen 
Kern  antrifft.  Zuweilen  bildet  den  Kern  auch  eine  opake, 
unregelmässig  begrenzte  Masse  (Kohle V).  Häufig  trifft  nun 
Körner,  die  nur  auf  einer  Seite  eine  schalenartige  Abson- 
derung zeigen,  während  die  gegenüberliegende  Seite  ganz 
gleichmässig  feinkörnig  ist.  Bemerkenswerth  ist  die  gewöhn- 
lich sehr  scharfe  Begrenzung  der  Oolithe  gegenüber  der  au« 
10  bis  20  mal  grösseren  Kalkspathkörnern  zusammengesetz- 
ten Grundmasse. 

Nordöstlich  von  Pribram  sind  im  ganzen  östlichen 
Flügel  des  mittelböhmischen  Urschiefergehirges  keine  grösse- 
ren Kalksleinvorkommen  bekannt.  Höchstens  einzelne  Schich- 
ten mögen  ziemlich  reich  an  Kalkcarbonat  sein,  wie  z.  B.  hei 
Eule  und  nach  Fundstücken  zu  urtheilen,  die  ich  spärlich  bei 
Manderscheid  (Dobrejovice)  traf,  wohl  auch  in  dieser  Gegend. 

Auch  in  der  westlichen  Erstreckung  des  Gebirges  nörd- 
lich von  Pilsen  ist  Kalkstein,  oder  vielmehr  Kalkschiefer 
nur  ganz  untergeordnet  verbreitet  und  zwar  hauptsächlich 
in  Begleitung  von  Alaunschiefern.  So  tritt  er  nördlich  von 
Radnitz  bei  Dolan  auf,  wo  er  ein  etwas  grösseres  Lager 
bildet,  welches  abgebaut  wird,  ferner  nordöstlich  von  hier 
bei  Kostelik,  Modrowitz  und  Hrebernik*)  und  endlich  bei 
llracholusk,  wo  früher  ebenfalls  ein  Kalksteinbruch  bestand. 
(S.  *544).  Dem  Pürglitz-Rokytzaner  Porphyr-  und  Grün- 
steinzuge  gehört  ein  Kalksteinvorkommen  an.  welches  von 
Teresov  XW  von  Zbirow  angeführt  wird.  Der  Kalkschiefer 
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von  Hracholusk  ist  grau,  streicht  wie  die  ihn  einsehliesenden 
Phyllite  von  West  nach  Ost  und  verflächt  nördlich,  ffie 
und  daist  in  demselben  Kalkspath  partienweise  ausgeschieden. 
Der  Kalkgehalt  betragt  beiläufig  40  bis  00  Procent.*)  In 
dem  Schiefer  wurde  ein  Gebilde  gefunden,  welches  an  einen 
versteinerten  Pflanzenstengel  erinnern  soll. 

Die  dem  mittelböhmischen  Granitgebirge  aufliegenden 
isolirten  Schollen  sind  im  Verhältniss  zu  der  umfangreichen 
zusammenhängenden  Ausbreitung  des  Urschiefergebirges  Behl 
reich  an  Kalksteinlagern,  vornehmlich  die  nördlichst«'.  Hier 
bergen  die  Höhenzüge  nördlich  von  der  Sazavn,  von  Kocerad 
fegen  Hradostrimelitz  zu,  sehr  viel  Kalkstein,  welcher  in 
wenigen  Gruben  unvollkommen  aufgeschlossen  ist.  Nach 
diesen  Aufschlüssen  streicht  von  Kocerad  an-  end  über  die 
bewaldete  Leontinenhöhe  und  gegen  Hradostrimelitz  in  süd- 
nördlicher Richtung  mindestens  ein  Kalksteinzag  mit  einer 
veränderlichen,  einmal  kaum  5  m,  dann  wieder  m  ein  als  20  m 
betragenden  Mächtigkeit.  Der  Kalkslein  ist  körnig,  von 
lichtgrauer  Farbe  und  dürfte  den  unter  50 — 60°  östlich 
' erflächenden  Amphiholschiefern  (S.  625)  ganz  gleirhm  < 
eingeschichtet  sein. 

Weiter  östlich  befindet  sich  ein  Kalksteinlag«  r  südlich 
von  Silber-Skalitz  am  Cäpik-Berge,  welches  vor  einigen  D< - 
cennien  ausgebeutet  wurde.  Auch  dieses  wird  von  einem 
•rlanähnlichen  Gesteine  begleitet. 

In  der  Erstreckung  südlich  von  der  Sazusa  bildet  krv- 
-lallinischer  Kalkstein  ein  Lager,  welches  vom  Ostabhangi 
des  VepHkberges  bei  Pfestavlk  durch  das  Nordende  di< 
Dorfes  in  südsüdösllicher  Richtung  bis  IT* vom  Dorfe  Mezihor, 
wo  es  auszukeilen  scheint,  verfolgt  werden  kann.  Es  isl  aber 
sehr  wahrscheinlich,  dass  es  besonders  Ober  <leti  \ 
hinaus  fortsetzt.   Am  mächtigsten  entwickelt  ist  das  Kalk- 
'teinlager  am  südöstlichen  Abhänge  des  Chlumberges  zwi- 
schen Cercan  und  Mezihof.  (Fig.  127).   Hier  bi 
Mächtigkeit  etwa  200  »»   Das  Lager  ist  in  grossen  Brüchen 
aufgeschlossen,  welche  früher  die  nun  seil  Jahren  kalt  ste- 
henden Kalköfen,  welche  sich  unterhalb  derBrüch-  b 
mit  Kalkstein  versorgten,  und  gegenwärtig  das  Material  ffli 
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•Webling  von  Füivlilz)  rührt  foUteade  Analysen  i 
»  CaCO,  415.  FejO,  3-7,  unlöslich  54-8:   2.  CaCO  I    11  2« 

nnMich  49-9  Procent. 


630    !•  Arcuaeische  Gruppe.  —  Urgneiss-  und  Urscuiefersystem. 


'1)1 

itlic 


die  Cercaner  Kalkwerke  liefern.  In  den  oll'enen  Bruch' 
erhält  man  den  Eindruck,  als  ob  das  Lager  eine  Mal 
bilden  möchte,  da  die  Liegendschichten  in  Osten,  die 
gendschichten  aber  in  Westen  verflachen.  Diese  Lage 
scheint  wesentlich  durch  eine  Störung  verursacht  zu  w 
welche  ein  mächtiger  Dioritgangstock,  welcher  das 
durchsetzt,  hervorgebracht  hat.  Auch  an  anderen 
wird  der  Kalkstein  von  Dioritgängen  durchsetzt.  Besä 
scheint  das  gegen  Piestavlk  auslautende  Xordende  durch 
Dioriteinschaltung  in  ein  Doppellager  getrennt  zu  sei] 
aber  es  ist  hier  durch  eine  Zwischenschaltung  von  I 
bolgestein  von  cca  50  m»  Breite  eine  Längs  Verwerfung 
deutet.  Am  Chlumabhange  oberhalb  der  Mezihoier  K 
besteht  das  Lager  aus  einer  grossen  Anzahl  von  Schiel 
Nördlich  und  südlich  von  hier  nimmt  die  Mächtig] 
sehr  bedeutend  ab.  Zwischen  dem  Dorfe  Cistetz  und 
Hügel  Cästovka  scheint  das  Kalksteinlager  von  einem 
nördlich  streichenden  Porphyrgange  durchbrochen  und 
worlen  zu  werden.  Im  Uebrigen  ist  das  Fallen  der  S 
concordant  mit  der  Structur  des  Schiefergebirg- 
einige  lokale  Ucberstürlzungen  mit  östlichem  und 
Verflachen  bei  Mezihor  sichtbar  sind.  Der  Kai 
vorwaltend  grobkörnig,  seltener  dicht.  Seine  Fart 
blaulich  schwarz,  dazwischen  wechseln  aber  auch  / 
Schichten ;  weiter  gegen  XU  wird  seine  Structur  feink 
und  die  Farbe  ^leichmässig  bläulich.  Einzelne  P.ntit 
sehr  glimmerhaltig  und  verrathen  eine  starke  N< 
stängeliger  Structur.  Das  Kalklager  wird  von  einem 
gange  durchsetzt  und  Manganerz  kommt  auch  in  K 
in  den  lockeren  Hangendschichten  desselben  vor. 

Südöstlich  von  Mezihor  bei  Sobehrad  ist  ebea 
Kalksteinvorkommen  in  unbedeutender  Ausdehnung 
schlössen.    Desgleichen  erscheint  Kalkstein  in  Löses 
bei  Dubsko  an  der  Sazava.    Diese  kleinen  Lager 
nicht  ausgebeutet  und  auch  der  Abbau  der  grossen, 
erwähnten  Lager,  besonders  jenes  bei  Kocerad,  i-t 
minder  günstiger  lokaler  Verhältnisse  derzeit  wenig 
weshalb  er  auch  nicht  dauernd  betrieben  wird 

In  der  zweiten  grossen  Schieferinsel  um  Netvöl 
Xeweklau  sind  Kalksteinlager  nicht  bekannt.  Nur 
östlichsten  Grenze  der  Scholle,  oder  vielmehr 
Granitgebiete  bei  Tvorowitz  kommt  Kalkstein  vc  hie 
Gegend  besteht  hier  aus  Granit,  bis  auf  einen  Strefl 
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Amphibol-  und  zweifelhaften  Erlanschiefern.  ähnlich  jenen 
bei  Kocerad  (S.  625),  in  welchen  schwache  Schichten  eines 
kernigen  Kalksteines  und  Ophicalcites,  die  Ü  verilächen, 
eingelagert  sind.  Westlich  von  Tvofowitz  bei  den  Mühlen 
m  rechten  Bachgehänge  beissen  die  Kalksteine  aus. 

In  der  südlicheren  dritten  Schieferscholle  dagegen  ist 
Kalkstein  sehr  verbreitet  und  zwar  vornehmlich  an  der 
<;*tlichen  Grenze.  Das  nördlichste  Lager  befindet  sich  NW 
von  Hoch  Uhlumetz,  östlich  beim  Üustupenitzer  Meierhot. 
Das  Lager  ist  dem  Phyllit,  der  hier  in  St.  6  streicht  und 
unter  70°  gegen  Süden  verflächt,  eingeschaltet.  Im  Han- 
genden des  Kalkes  ist  der  Phyllit  zum  Theil  quarzitisch, 
zum  Theil  talkschieferartig.  Der  Kalkstein  selbst  ist  kl»  in- 
bis  grobkörnig,  weisslich  oder  grau,  stellenweise  pyrith&lüg 
und  wird  in  mehreren  Brüchen  gewonnen. 


I M    Preß)  durch  diu  Hoch  Crilumetier  PbylllUcholJ*,  geführt  Uu.  r  die  Kalk* 
itetolager  b*l  Skunpy 
Nach  J.  JaUtg. 

I  Pbjrllil    J  G*Hbwlrxler  Phyllit.    S  Quaritt  and  Cooglom*r»t    4  Kilkitetn,  ron 
"«((htm  «ach  tlntg«  schwach«  Lagen  in  1  am  .st».  Kn<!e  dca  Ourchichnitte*  «inge- 
«ehleritet  sind    Ii  Oranlt 

Südöstlich  von  hier  setzt  kristallinisch  körniger  Kalkstein 
den  Calvarienberg  bei  PocepUz  zusammen  und  erstreckt  sich 
südwärts  über  den  grössten  Theil  des  Dorfes  bis  zur  Kirche. 
Das  Lager  ist  dunklem  schwärzlichem  Phyllit,  der  sich  au?. 
gTünlichem  Urthonschiefer  entwickelt  und  bei  ostostnördlieli 
Verflachen  unter  70  Grad  in  St.  11  streicht,  regelmu 
eingeschichtet.  Die  Qualität  des  Kalksteines  ist  aber  keine 
besonders  gute. 

Vorzüglich  interessant  ist  das  Kalksteinlager  bei  Skoupy. 
Geht  man  aus  dem  engen  Thale,  in  welchem  Skoupy  Ii 
nordwärts  die  Thallehne  hinauf,  so  gelangt  man  zu  einem 
Kalksteinlager,  welches  bei  grösserer  Langen-  als  Breiten« 
entieekong  in  U  streicht  und  in  JV  einfällt.  Weiter  hin 
trifft  man  mehrere  schwache  Kalksteinlager,  die  theils  mit 
1  v  lit.  theils  mit  schwarzen,  sehr  kalkreichen  Schiefern  wech- 
seln, endlich  oben  am  plateauförmigen  Bergrücken,  zwischen 
fyncan  und  Vitin,  Quarzite  und  Quarzconglomerate Jß.  ft 
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\  on  diesen  Bildungen  kann  man  gegen  Westen  oder  Norden 
in  jeder  Richtung  abwärts  gehen,  überall  stösst  man  auf 
Phyllit  und  weiter  hinab  auf  Kalksteine  (Fig.  129),  welche 
durchwegs  unter  die  Quarzite  einfallen,  so  dass  nur  die 
Schichtenköpfe  herausragen  und  einen  hohen,  steilen,  wall- 
artigen Abfall  bilden.  Sie  werden  von  schwärzlichen  Phyl- 
liten  unterlagert,  welche  weiterhin  in  grünen  Urlhonschiefer 
:-  n.  Da  nun  die  Schichten  bei  Skoupy  gegen  Nord- 
westen, dagegen  aus  der  Gegend  von  Mezihor  her  gegen 
losten  verflachen,  so  schein!  die  Lagerung  der  Kalkstein- 
lager, gleich  wie  jene  der  Phyllite  der  Schieferinsel  im  All- 
gemeinen, wie  JüKELY  hervorhebt,  muldenförmii?  zu  «ein 
(VergL  S.  669). 

An  dieses  Kalksteinlager  schliefen  sich  gleichsam  zwei 
untergeordnete  Vorkommen  an.  Das  eine,  westlich  unmit- 
telbar  }»  i  Tyncau,  schein!  eincisolirtc  Partie  im  Liegenden 
des  grossen  Lagers  zu  -  in:  das  andere,  westlich  von  Bra- 
trejov,  ganznahe  der  Phyllitgren2e,  dürfte  die  östliche  Fort- 
setzung des  Lager*  von  Skoupy  vorstellen. 

Weiter  südlii  h  isl  ein  ziemlich  mächtiges  Kalksteinlager 
nahe  der  Granilgrenze  II"  ron  Kunicek,  resp.  NO  von  Za- 
hrddka  entwickelt.  Das  Streichen  desselben  ist  St.  12—2, 
das  Fallen  unter  4<j— .V.  •  in  Osten.  Im  Hangenden  tritt 
zunächst  ein  grüngraues  felsitisches  Gestein  auf,  welchem 
uuarzitiseher  und  weiter  östlich  normaler  Phvllit  folgt.  In 
Klufträumen  des  Pelsi Igest  eines,  zumal  in  der  Kalknähe, 
nflegl  Vesuvian  theils  in  üeberzügen,  theils  in  körnigen  und 
derben  Partien,  theils  einzeln  eingesprengt  oder  zusammen 
mit  Calci!  hübsch  auskrystallisirl  vorzukommen.  Der  Kalk- 
stein isl  meist  deutlich  körnig,  nur  im  Hangenden  wird  er 
!  ist  dich!  und  quarzreich.  Sonst  aber  enthält  er  nur  wenige 
nccessorischi  Gemengtheile.  vornehmlich  Glimmer  und  Am- 
phibol.  Die  Farbe  des  Kalksteines  i^t  eine  lichtgraue  bis 
_fanz  weisse. 

eines  geringeren  Kalksteinlagers  zu 
im  Süden  der  Sehieferscholle  S\V  von 
i>t.  Ks  [s(  dem  hiesigen  quarzreiehen 
Phyllit,  welcher  in  St.  2  streicht  und  ustsüdöstlich  verflacht, 
gleichinössig  eingeschichtet.  Der  Kalkstein  ist  weiss,  feinkör- 
nig, rein  und  leicht. 

In  der  Mirowitzer  Phylh'tinael  isl  das  Vorkommen  von 
tcli  J.  inKKT.v  auf  drei  Lokalitäten  beschränkt, 
'"•i-dlich-t,  Iritl  hei  Mirowitz  . m f .  und  zwar  nördlich 


Endlich  isl  noch 
erwähnen,  welche 
Zahotan  entblösst 
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von  der  Stadt  bei  der  Mühle  am  linken  Gehänge  des  Thaies. 
Das  hiesige,  etwa  4  m  mächtige  Lager  entspricht  im  Streichen 
fSt.  3)  und  Fallen  (50°  in  NW)  vollkommen  der  Lagerung 
des  Phyllites.  Der  Kalkstein  ist  körnig,  grau,  quarz-  und 
pyrithältig  und  von  geringer  Qualität. 

Bedeutend  mächtiger  ist  das  Lager  NO  von  Unter 
Nerestetz,  welches  sich  seiner  Begrenzung  und  Form  nach 
hinein  Ellipsoid  von  concentriseh  schaliger  Structur  verglei- 
chen liesse.  Diese  Structur  wird  durch  abwechselnd  lichtere 
und  dunklere,  wenige  cm  bis  1  m  mächtige  Lagen  verursacht, 
mit  welchen  aber  die  Absonderung  des  Gesteines  nicht 
zusammenfallt.  Dieselbe  entspricht  vielmehr  einer  Art  trans- 
versaler Schieferung,  welche  die  Bestimmung  des  Schichten- 
vertlächens  erschweren  kann.  Im  Hangenden  des  Kalk- 
steinlagers erscheinen  dunkel  schwarzgraue,  kohlige  Phylüte. 
denen  sich  weiterhin  quarzreiche  Schiefer  anschliessen.  Das 
Liegende  ist  nicht  deutlich  zu  beobachten.  Unmittelbar 
südlich  beim  Kalksteinlager  trifft  man  ein  höchst  feinkörnige*, 
feldspathreiches  Gestein,  weiter  entfernt  quarzigen  Schiefer 
und  in  der  Granitnähe  ein  gneissartiges  glimmerreiches  Gestein. 
Es  scheinen  dies  Metamorphosirungsproducte  des  Phyllites 
zu  sein.  Der  Kalkstein  ist  vollkommen  krystallinisch.  mittel- 
körnig, von  grauweissser  Farbe.  Accessorisch  fuhrt  er  ge- 
wöhnlich Pyrit  und  Magnetkies,  welcher  in  2  bis  5  cm  dicken 
Lagen,  Nestern  und  in  zerstreuten  Körnern  einbricht,  oder 
als  Ueberzug  Kluftflächen  bekleideL  Hornblende-  oder 
talkartige  Knollen,  sowie  Phyllitstücke  kommen  im  Kalkstein 
ziemlich  häufig  vor.  Die  Qualität  des  letzteren  wird  gelobt 

Das  dritte  Lager  zieht  wahrscheinlich  von  Kozli  bis 
Mislitz,  tritt  aber  beim  ersteren  Orte  nicht  so  zu  Tage, 
dass  der  thatsächliche  Zusammenhang  der  Aufschlüsse,  welche 
bei  den  genannten  Ortschaften  bestehen,  erwiesen  werden 
könnte.  Er  darf  indessen  wohl  angenommen  werden,  da 
das  Streichen  (St.  l—'l)  und  Fallen  (in  (Ji>0)  der  Kalkstein- 
schichten  an  beiden  Orten  gleich  und  mit  dem  benachbarten 
Phyllit  übereinstimmend  ist.  Bei  Mislitz  ist  das  etwa  lu  m 
mächtige  Lager  in  Tagbrüchen  aufgeschlossen  und  besonders 
das  Hangende  des  Kalksteines  gut  entblösst.  Diesem  liegt 
unmittelbar  ein  zersetzter,  eisenschüssiger  Phyllit  auf,  welchem 
eine  bis  höchstens  1  m  mächtige  erdige  Schicht  mit  zahl- 
reichen Wadknollen  folgt,  die  wiederum  von  normalem 
Phyllit  und  schliesslich  von  einer  Dammerdeschicht  bedeckt 
wird.    Hierin  besteht  eine  Aehnlichkeit  mit  dem  Kalklager 
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des  Chlumberges.  (S.  680).  Bei  Kozli  mussten  behufs  Ge- 
winnung des  Kalksteines  schachtartige  Gruben  angelegt  wer- 
den. Der  Kalkstein  ist  körnig,  von  lichtgrauer  Farbe,  la- 
genweise reich  an  eingesprengtem  Pyrit  und  überhaupt  dem 
Gesteine  von  Nerestetz  sehr  ähnlich. 

Noch  weniger  als  die  Kalksteine  ist  im  mittelböhmischen 
Ursehiefergebirge  Serpentin  verbreitet.  Am  häufigsten  tritt 
er  in  der  liegendsten  Zone  der  Hornblendegesteine  eatlang 
des  böhmischen  Pfahles  auf,  wo  es  stellenweise  unentschie- 
den ist.  ob  er  dem  Liegenden  oder  Hangenden  des  grossen 
Quarzganges  eingeschaltet  ist.  Vorkommen  der  ersteren  Art 
wurden  dem  Böhmischen  Walde  angehören.  An  einigen 
Stellen  sind  die  Lagerungsverhältnisse  überhaupt  unklar, 
wie  z.  B.  zwischen  Linz  und  Neu  Gramatm  S  von  Ronsperg. 
wo  weder  Quarz  noch  Serpentin  an  die  Oberfläche  treten 
Der  letztere  wurde  hier  vor  mehreren  Jahrzehnten  aus  einem 
Schachte  zu  Tage  gefördert,  welchen  die  Bauern  der  Um- 
gebung niedergetrieben  hatten,  da  sie  hier  Steinkohlen  ver- 
mutheten. 

In  kahlen  klippigen  Felsmassen  tritt  dagegen  Serpentin 
zwischen  Hoslau  und  Trohatin  NW  von  Ronsperg  auf  und 
zwar  nach  v.  HorHSTETTER  in  überraschend  genauer  Ueber- 
einstimmung  des  Streichens  mit  dem  Quarzgange  bei  Schüttwa 
(S.  232),  der  noch  am  linken  Ufer  des  hiesigen  Bachem 
ansteht,  während  weiter  hinauf  am  Berge  die  sterilen  Ser- 
pentinfelsen hervorragen.  Von  der  Höhe  des  Stein bühlberges 
erstrecken  sie  sich  bis  zum  Trohatiner  Bach  unterhalb  de* 
Dorfes.  Jenseits  des  Baches  gegen  Welowitz  zu  ist  er  aber 
nicht  mehr  vorhanden.  Im  Liegenden  wird  der  Serpentin 
stark  schieferig  und  soll  nach  v.  Hocttstetter  in  schuppig 
Chlorit-  und  Talk«chiefer  übergehen,  deren  Schichtentlächen 
stark  gewunden  und  gebogen,  oft  fein  gefältelt  sind.  Die 
Schichten  streichen  in  St.  10  bis  11  und  fallen  unter  45—  60° 
in  Ost.  Die  hangenden  Schichten  sind  massig.  Der  Serpentin 
ist  wegen  seines  bedeutenden  Magnet-  und  Chromeisengehalte? 
stark  magnetisch.  An  der  Oberfläche  erscheinen  die  Felsen 
weiss  verwittert.  Das  Hangende  und  Liegende  des  Serpen- 
tin»- sind  feinkörnige  Amphibolschiefer  und  das  ganze  Lager 
dürfte  sich  vielleicht  im  Liegenden  des  Quarzganges  befinden, 
also  nicht  eigentlich  dem  Ursehiefergebirge  angehören. 

Westlich  von  Muttersdorf  bei  den  alten  Kupferberg- 
werken kommt  Serpentin  wahrscheinlich  im  Hangenden  de? 
Qunrzzuges  vor.    Er  scheint  hauptsächlich  aus  den  Gruben 
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zu  Tage  gefordert  worden  zu  sein,  ist  aber  auch  an  der 
Oberfläche  etwas  nördlich  von  hier  entblö—t. 

Am  Kollingberg,  .Vbei  Tachau,  am  linken  Miesufer,  er- 
scheint im  unmittelbaren  Hangenden  des  dortigen  Kalklagers 
Serpentin,  der  reich  an  Chrysotiladern  ist  und  auf  Kluftflachen 
viel  Pikrolith  führt.  Er  erstreckt  sich  vom  Quarzgang  in 
südöstlicher  Richtung  bis  in  die  Nahe  der  Strasse  von  Wit- 
tingreith  nach  Tachau,  wo  er  durch  die  ehemalige  städtische 
Leopoldizeche  auf  Eisenerz  und  Kalk  gut  aufgeschlossen  ist. 
Es  geht  hier  nach  St.  7—8.  mit  einem  Fallen  von  70°  in 
NOi  ein  durch  eine  Einsenkung  angedeuteter,  mächtiger  Sprung 
durch,  der  mit  Trümmern  aller  anstehenden  Gesteinsarten 
ausgefüllt  ist,  welche  umhüllt  werden  von  einem  thonigen 
Eisenocker  mit  Brauneisensteingeodeu,  mit  Leberopalen,  Jasp- 
opalen  und  Hornsteinen  in  Knollen,  von  welchen  manche 
bis  1*5  m  im  Durchmesser  erreichen  sollen.  Der  Eisenocker 
ist  zum  Theil  ganz  rein.  Alle  diese  Verhältnisse  erinnern 
an  das  mächtige  Serpentinvorkommen  im  Kremser  Thüle 
(S.  169). 

In  der  östlichen  und  nördlicheren  Erstreckung  des 
l'rschiefergebirges  ist  Serpentin  eine  Seltenheit.  Er  bildet 
in  der  Jung  Smolivetzer  Ausbuchtung  des  Gebirges  (S.  «>;Wi 
zwei  Hügel  zwischen  Jung  und  Alt  Smolivetz  nahe  an  der 
beide  Orte  verbindenden  Strasse.  Zwischen  den  Serpentin- 
kuppen erhebt  sich  ein  Berg  höher  als  jene  beiden.  Dieser 
besteht  aus  amphibolitischen  Schiefern.  Auf  beiden  Hügeln 
m)I1  der  Serpentin  mantelförmig  gelagert  sein.  Er  ist  von 
'iunkier.  schwarzgrüner  Farbe,  stellenweise  roth  geflammt,  oder 
lichtgrün  gefleckt  und  geädert.  Häufig  wird  er  von  Adern 
von  edlem  Serpentin  und  Chrysotil  durchschwärmt.  Sein 
.Magnetitgehalt  ist  stellenweise  sehr  bedeutend.  In  einem 
Stücke  von  dieser  Localität  hat  Ziitf.  seinerzeit  Chromit 
nachgewiesen.  Der  Serpentin  ist  stark  zerklüftet,  auf  den 
Kluftwänden  häufig  von  Pikrolith  überzogen. 

In  der  sonstigen  zusammenhängenden  Erstreckung  des 
Gebirges  i=t  Serpentin,  so  viel  ich  weiss,  nicht  nachgewiesen. 
Auch  in  den  östlichen  isolirten  Schollen  scheint  er  nicht 
vorzukommen,  bis  auf  eine  Ausnahme.  J.  CziZKK  bemerkt 
nämlich,  dass  Serpentin  N  von  Plischkowitz  NW  von  Miro- 
wilz  in  einem  kleinen  Lager  auftrete.  Er  ist  angeblich 
von  grüngrauer  bis  schwärzlichbrauner  Farbe  und  ähnelt 
gewissen  talkartigen  Zersetzungsprodukten  von  Amphiboliten 
oder  Dioriten.  Gewöhnlich  sind  ihm  Talk  und  Magnetit 
beigemengt 


(Jgfi    I.  Aivh, irisch..-  (inijij^.  —  I  rgnei-s-  und  UrschiefersystCB. 


An  eruptiven  Massengesteinen  ist  das  mittelböhmische 
Urschiefergebirge  nicht  arm.  allein  die  Kenntniss  derselben 
ist  zur  Zeit  namentlich  im  südlichen  Theile  des  Gebirges 
eine  völlig  ungenügende.  Hier  bleibt  für  die  petrographische 
Forschung  sozusagen  noch  Alles  zu  thun  übrig.  Die  Porphyre 
haben  wenigstens  in  der  nördlichen  Erstreckung  des  Gebirge» 
eine  eingehende  Beschreibung  durch  E.  Boüicky  erfahren, 
aber  die  übrigen  Eruptivgesteine  sind  auch  hier  noch  so 
lig  bekannt,  dass  namentlich  eine  nähere  Classificirung 
der  Grünsteine  nicht  durchgeführt  werden  kann.  Jedoch 
scheinen  in  der  südlichen  und  westlichen  Gebirgserstreckung 
Diabase  vorzuherrschen. 

Die  Grünsteine  sind  übrigens  zwar  nicht  am  meisten, 
aber  am  gleichmässigsten  über  das  ganze  Gebirge  verbreitet. 
Im  südwestlichsten  Theile.  entlang  des  Böhmischen  Pfahles, 
sind  sie  im  Bereiche  der  Hornblendegesteine  gewiss  häufig 
handen,  wenn  auch  selten  in  grösseren  Massen.  Sie 
entliehen  sich  aber  der  leichten  Beobachtung  dadurch,  dass 
sie  nur  ganz  vereinzelt  anstehende  Felsen  bilden.  In  bedeu- 
tenderen Lagern  erscheinen  sie  im  Waldgebiete  zwischen 
Riesenberg  und  Kanitz  &'W  von  Kollautschen,  dann  bei 
Wottawa  SO  von  Ronsperg,  ferner  in  der  Gegend  von  Bi- 
sehofteinitz  und  Mies.  Bei  ersterer  Stadt  kann  man  mehrere 
1  bis  2  w»  mächtige,  nach  St.  8 — V)  streichende  Gänge,  vor- 
Qglich  am  Wege  von  Bischofteinitz  zur  St.  Annakapelle, 
am  rechten  Ufer  der  Radbusa,  beobachten,  wo  sie  die  in 
St.  2 — 3  streichenden  Schiefer  durchsetzen.  Diese,  sonst 
sehr  ebentlächig,  erscheinen  nahe  am  Contact  verschieden- 
artig gebogen  imd  gewunden.  Bei  Mies  durchbrechen  Diorit- 
gänge  den  Phyllit  besonders  rechts  von  der  Strasse  nach 
Ttchernoschin.  Bei  Hniemetz  (OSO  von  Mies)  kommt  südlich 
▼om  Orte  eine  Art  Kugeldiorit  vor. 

In  der  östlichen  Erstreckung  des  südlichen  Urschiefer- 
gebirges,  nämlich  in  der  Gegend  von  Klattau,  Prestitz  und 
Rozmitäl  sind  die  Grünsteine  zumeist  dicht,  so  dass  sie  nur 
nach  dem  mikroskopischen  Befunde  classificirt  werden  kön- 
nen. Diese  Aphanite  pflegen  manchenorts  in  Begleitung 
von  theils  massigen,  theils  schieferigen  Amphiboliten  aufzu- 
treten: selbst  sind  sie  vorwaltend  massig  und  nur  selten 
zeigen  sie  schieferige  Structur. 

Anstehend  werden  die  Grünsteine  in  dieser  Gegend 
nur  an  sehr  wenigen  Orten  angetroffen,  wie  z.  B.  beim 
Zitm-Meierhofe  an  der  Strasse  von  Nepomuk  nach  Prestitz. 
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während  sie  sich  sonst  meist  nur  durch  sehr  zahlreiche, 
eckige  Stücke,  die  an  der  Übertläche  umherliegen,  verrathen. 
Grosse  Lagermassen  machen  sich  übrigens  auch  durch  steilere 
fiergformen  als  jene  des  Phyllites  sind,  kenntlich. 

Am  meisten  verbreitet"  sind  die  Grünsteine  nach  von 
Zephabowich  zwischen  Nepomuk  und  Mecin  am  Berge 
Na  Liskäch  nahe  der  Granitgrenze  in  Begleitung  von  Am- 
phiboliten,  bei  Radkowitz,  zwischen  Xinkau  und  dem  Zitin- 
Hofe.  bei  Kokorov  (Dioritporphyrit?),  zwischen  Nevotnik 
und  Mecholup,  ferner  zusammen  mit  Amphibolit  am  Kusse 
des  Chlumecberges  bei  Sedlischt  NO  von  Nepomuk,  dann  bei 
Cecowitz  und  Hadoschitz.  Theils  massige,  theils  schieferige 
Aphanite  bilden  im  Phyllit  mehr  minder  mächtige,  eingela- 
gerte Massen,  am  häufigsten  am  linken  Ufer  der  Angel,  .wo 
sie  den  Hügelzug  zwischen  Luzan  und  Skocitz  SW  von 
Prestitz  bilden.  Nordöstlich  bei  Skoritz  ragt  ein  kleiner 
Fels  hervor,  auf  wel-  A 
chein  die  Ueberreste   i,«»rw-*«>»äfc5£*~rf=^Ä- 


Hauptmasse  stecken  mochten.  Die  Kugeln  sind  zum  Theile 
schalig.  Dieses  Gestein,  sowie  die  schieferigen  Vorkommen 
östlich  von  Skocitz,  dann  an  der  Angel  am  Pohof  (Vorstadt 
von  Prestitz)  und  bei  Prichowitz,  ferner  auf  der  Kuppe  des 
Griinberges  bei  Nezditz  *S'  von  Prestitz,  bei  Tyrol,  im  Wald- 
gebiete um  Balkov  und  Chumska  0  von  Chudenitz,  dann 
am  Bergzuge  zwischen  Polenka  und  Stndiadl  bei  Polin  in 
der  Klattauer  Gegend  usw.  dürften  meist  Diorite  sein. 

In  dem  westlichen  Flügel  des  Urschiefergebirges  von 
Pilsen,  Mies  und  Weseritz  nordöstlich  bis  Unhoscht  und 
weiter  über  die  Moldau  hinaus  sind  Grünsteine  sehr  ver- 
breitet, jedoch  lassen  sich  dieselben,  eben  so  wie  in  den 
südlichen  Gebirgstheilen,  häufig  nur  aus  Fundblöcken  nach- 
weisen, in  welchem  Falle  über  ihr  Verhalten  zum  Nebenge- 
steine nichts  zu  ermitteln  ist.  Interessant  ist  das  Vorkommen 
•on  Kugeldioriten  bei  Plass.    Geht  man  von  diesem  Orte 


dnec  alten  Burg  zu 
^ehen  sind.  Dieser 
Felsen  ist  durch  die 
kugelige  Absonderung 
des  Gesteines  ausge- 
zeichnet ,  welches  so 
aussieht,  als  ob  Apha- 
Mtkugeln  verschiede- 
ner Grösse  in  der 
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der  Strasse  entlang  gegen  Kasnau,  so  gelangt  man  noch 
unter  dem  Gipfel  des  hohen  Berges  zu  dem  Profil  Fig.  180. 
Die  dunkelgrauen  Phyllite  von  verworrener  Schichtung  wer- 
den zunächst  von  einem  feinkörnigen,  stark  zerklüfteten  Diorit- 
gange  in  saigerer  Richtung  durchsetzt.  Weiterhin  tritt  Diorit 
zu  Tage,  welcher  aus  lauter  dicht  an  einander  liegenden 
Kugeln  hesteht.  welche  in  einer  weichen  grüngrauen  Masse 
eingebettet  zu  liegen  scheinen.  Sie  haben  einen  Durchmesser 
von  5  bis  15  cm  und  bestehen  aus  deutlich  körnigen,  con- 
centrischen  Schalen  von  verschiedener  Dicke. 

Auch  auf  dem  Wege  von  Plass  zu  dem  Lomaner 
Meierhofe  und  Forsthause  befindet  sich  links  von  der  Strasse 
ein  kleiner  Hügel,  der  fast  ganz  aus  Kugeldiorit  besteht. 
Die  einzelnen  Kugeln  haben  hier  jedoch  einen  viel  grösseren 
Durchmesser. 

Weiter  östlich  bilden  Grünsteine  mächtige  Züge,  die 
sich  aus  der  Rokytzaner  Gegend  bis  Pürglitz  am  Beraunflussr 
erstrecken.  Einen  fast  zusammenhängenden,  im  Osten  an 
Porphyr  grenzenden.  30  km  langen  Zug  bilden  die  vorwaltend 
diabasischen  Grünsteine,  welche  bei  Salzberg  NO  von  Radnir/ 
beginnen  und  über  Sebesitz,  Teresov,  Lhotka.  Tejrov,  Branov 
bis  Racitz  an  der  Beraun  in  nordöstlicher  Richtung  hinziehen. 
Die  Breite  dieses,  mächtigen  Grünsteinzuges  ist  eine  sehr 
variable  —  im  Durchschnitt  etwa  3  fon  —  und  auch  wird 
derselbe  mehrfach  von  Porphyren  unterbrochen.  Aphanitiscln 
Abarten  herrschen  vor.  die  z.  B.  bei  Roztok,  KouHmec. 
Tejrov  u.  a.  in  schroffen  Felskuppen  aufragen.  Die  Grün- 
steine scheinen  fast  überall  südwärts  unter  den  Porphyr 
einzufallen,  welcher  übrigens  mehrfach  von  Gängen  körniger 
Diabasgesteine  durchsetzt  wird.  (Siehe  weiter  unten).  E? 
müssen  daher  diese) Grünsteine  j  ünger  sein  als  die  Porphyre- 

Gewissermassen  in  die  südliche  Fortsetzung  dieses  Zuge:- 
fallen  die  Grünsteinvorkommen  zwischen  Skomelno.  PHvetitz 
und  Skelnä  Huf  SO  von  Radnitz  und  die  geringeren  Stöcke 
bei  Rokytzan  und  Neuhütten.  Westlich  vom  Hauptnvis^ 
erscheinen  Grünsteine  zwischen  Radnitz,  Chomle  und  Weiss- 
grün,  ferner  bei  Zvikovetz,  Hradisf  und  Tejfovitz,  sowie  bei 
Pürglitz  und  Amalienberg,  und  endlich  noch  weiter  westlich  bei 
Hrebeenik,  Kostelik.  Klein  Oujezd.  Skrivan  bis  Kalubitz.  W 
I'nvlikov  80  von  Rakonitz  und  in  der  Gegend  von  Cisü 
Auch  hier  *ind  Aphanite  verbreitet,  doch  trifft  man  auch 
körnige  Diabase,  deren  einzelne  Gemengtheile  stellenweise 
sogar  sehr  grob  werden  und  manchmal  eine  strahlenfönni:' 
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Anordnung  der  Augitkrystalle  zeigen.  Accesorisch  tritt  Quarz 
und  Pyrit  manchmal  reichlich  auf,  wie  z.  B.  Skrivan.  Man- 
delsteine kommen  nur  untergeordnet  vor.  Zumeist  erscheinen 
hier  die  Grünsteine  in  Gungform.  So  kann  man  zahlreiche 
Gänge  bei  Pürglitz  in  den  Thaleinschnitten  des  Rakonitzer, 
N«abuditzer,  Vsetater  und  Klizava  Baches  beobachten,  ebenso 
bei  Bukovä,  Pavlikov  u.  a.  Das  Streichen  der  gewöhnlich 
wenig  mächtigen  Gänge  pflegt  mit  dem  Streichen  des  Phyl- 
ütes  mehr  weniger  übereinzustimmen,  scheint  dasselbe  aber 
auch  manchmal  zu  verqueren. 

In  der  nördlichen  Fortsetzung  des  westlichen  Urschie- 
fergebirges  zwischen  Unhoscht  und  Elbekosteletz  sind 
'-iriinsteine  namentlich  in  einem  machtigen  Gangstockmassiv 
entwickelt,  welches  sich  im  Nordosten  von  Prag  von  Ghvaterub 
an  der  Moldau  über  Genkov  und  Predboj  bis  Kojetitz  in 
westöstlicher  Richtung  erstreckt.  Der  Stock  ist  \2krn  lang, 
•kr  Breite  nach  nicht  genügend  entblösst.  Die  Mitte  des 
Stockes  beiläufig  nehmen  die  Cenkovkuppen  (Genkov  282  m, 
Spicky  251  m,  Velkovesky  vrch  268  m)  ein,  welche  sich  bei 
einer  Breite  von  16  km  und  einer  Länge  von  3  5  km  von 
Cenkov  und  Dolinek  gegen  Norden  bis  Kopec  ausdehnen. 
Südlich  und  namentlich  südwestlich  von  diesem  Grossen 
Massiv  erscheinen  im  Phyllitgebiete  zahlreiche  kleinere  Grün- 
^teinstöcke  und  Gänge,  die  besonders  im  Moldauthale  und 
den  benachbarten  Thalschluchten  zu  Tage  treten  und  sich 
gewissermassen  als  Ausläufer  des  Hauptmassives  darstellen. 
R.  Helmhacker  hat  eine  Anzal  der  verschiedenen  Dioril- 
abarten  dieses  Gebietes  eingehend  beschrieben*!,  namentlich : 
porphyrartigen  Diorit  und  Dioritpophyr  von  Vodolka,  quarz- 
führenden pophyrartigen  Diorit  vom  Grossdorfer  Berge  zwi- 
schen Vodolka  und  Grossdorf  (Velkd  ves)  und  von  Klein 
Klecan  [W  und  Arir),  wo  das  Gestein  unter  dem  nördlichen 
Kreuze,  welches  auf  demselben  steht,  in  einem  Steinbruche 
entblösst  ist;  ferner  deutlich  körnigen  Diorit  mit  gut  erkenn- 
baren Gemengtheilen  von  Drast  gegen  die  Vodochoder  Mühle 
zu.  dann  von  Brnky,  gegenüber  von  Rostok,  wo  er  in  einigen 
schwachen  Gängen  auftritt;  weiter  kleinkörnigen  grauen 
Diorit  mit  vorherrschendem  Oligoklas  zunächst  am  rechten 
Moldauufer  N  von  Podhof  nahe  der  kurzen,  von  der  Pent- 
lovka  zum  Flusse  sich  senkenden  Schlucht,  wo  er  felsitähnlich 
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ist  und  in  einigen  schwachen  Gangen  auftritt,  dann  S  W  von 
Brnky  und  N  von  Klein  Klecan.  sowie  ein  ähnliches  Gestein 
und  einen  Aphanit  von  Genkov.  ferner  am  linken  Moldau- 
ufer  .V  von  Selz  und  S  von  Dölau,  wo  die  wenig  mächtigen 
Gange  unter  30 — 40°  in  .V0  vertlächen:  endlich  kleinkörnigen 
Diorit  mit  vonvaltendem  Amphihol  rechts  von  der  Moldau 
von  Unter  Ghabern.  aus  dem  Moldauthale  gegenüber  von 
Etostok.  W  von  Pfemysleni.  von  Klein  Klecan.  wo  er  im 
Orte  selbst  auftritt,  weiter  zwischen  dieser  Ortschaft  und 
Husinetz.  sowie  von  Vetrusitz,  wo  zahlreiche  Gänge  entblösst 
sind  und  aus  der  Maslowitzer  Schlucht  W  von  Vodochod. 
dnnn  westlich  von  der  Moldau  von  Podbaba.  wo  am  Bahnhofe 
und  weiter  nördlich  »nächtige  Gänge  entwickelt  sind,  von 
der  neuen  Mühle  an  der  Mündung  der  Sukdoler  Schlucht  in 
das  Hostoker  Thal,  wo  dieser  Diorit  einen  mächtigen  Gang 
bildet,  dann  aus  dem  Libsitzer  Stocke,  welcher  in  den  nie- 
drigen Hügeln  beim  Friedhofe  gut  angedeutet  ist.  Auch  noch 
südwestlich  von  Podbaba  kommen  Diorite  vor.  dieselben  werden 
aber  je  weiter  vom  Genkover  Hauptmassiv  desto  spärlicher. 
Nebst  Dioriten  durchsetzen  die  Thalgehänge  auch  noch  dia- 
basische Ganggesteine,  wie  aus  dem  weiter  unten  folgenden 
Abschnitte  über  die  Porphvre  zu  ersehen  ist,  auf  welchen, 
um  Wiederholungen  zu  vermeiden,  hier  verwiesen  werden 
muss.  Dieselben  sind,  ebenso  wie  manche  Diorite,  erst  noch 
Bäher  zu  untersuchen,  da  BofcicKY  über  dieselben  nur  An- 
deutungen gemacht  hat. 

Im  östlichen  Flügel  des  mittelböhrnischen  Urschiefer- 
gebirges  von  Rozmitäl  nordostwärts  sind  Grünsteine  ausser 
in  der  PHbramer  Gegend  minder  verbreitet.  Allein  auch 
hier  durchsetzen  sie  den  Phyllit  im  Verhältniss  zu  den 
cambrischen  Schichten  nur  in  untergeordneter  Weise,  wes- 
halb ihrer  auch  erst  später  eingehender  Erwähnung  geschehen 
wird.  K.  Vrba*)  hat  dieselben  untersucht  und  in  gewohnt 
exakter  Weise  beschrieben.  Es  sind  vorwaltend  Plagioklas- 
Augit-Gesteine,  also  Diabase.  Diorite  und  eine  Augit-Minette 
treten  im  PHbramer  Erzreviere  nur  untergeordnet  auf. 

Südöstlich  von  Pribram  durchsetzen  den  Phyllit  einige 
Grünsteingänge  bei  Bohutin.  Vysokä  und  Strejckov,  wo  sie 
auf  einigen  Hügelrücken  hervortreten.  Sie  scheinen  wie  der 
F*hyllit.  in  St.  2 — 3  zu  streichen. 


*)  Tschermak's  Mineral.  Mittheil.,  pajf.  2*3  ff 
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Nordöstlich  von  Pfibram  treten  Grünsteine,  und  zwar  vor- 
nehmlich kleinkörnige,  amphibolreiche  Diorite.  dann  Diorit- 
porphyre  hauptsachlich  auf:  bei  Stechovitz  im  Moldauthale 
stromaufwärts,  wo  Bo&ICKf  am  rechten  Ufer  von  Bransov 
bis  zur  Stelle,  genannt  V  Dusni,  15  Gänge  gezählt  hat.  von 
welchen  der  erste  bei  Bransov  ein  Dioritporphyr.  dann  der 
dritte  bis  siebente  und  der  neunte  bis  fünfzehnte  Diorite 
und  Dioritporphyrite  (mit  vorwiegendem  Natronfeldspath) 
sind:  ferner  nördlich  von  hier  in  Begleitung  der  Glimmer- 
porphyrite  (Felsitporphyre).  welche  sich  von  Jilovist  südlich 
an  Zäbehlitz  vorbei  über  die  Moldau  bis  in  das  Komoraner 
Revier  (Cihadloberg  888  m)  erstrecken.  Hier  bilden  sie 
mehrere  ziemlich  mächtige  Gänge  Auch  das  Porphyrit- 
massiv  von  Trebenitz  und  Trepsin  wird  von  Grünsteinen 
durchbrochen,  die  bis  Eule  streichen. 

Endlich  im  nördlichsten  Theile  des  östlichen  Flügels 
des  Gebirges  kommen  Grünsteine  nur  in  der  Granitnühe 
vor,  wie  z.  B  bei  Pfedbor  S  von  ftican  und  namentlich 
am  Berge  Klokocnä  (498  m)  X  von  Mnichowitz.  An  letz- 
terem Orte,  nahe  beim  gleichnamigen  Dorfe  tritt  Anorthit- 
diorit  wahrscheinlich  in  mehreren  Gängen  auf.  deren  mittlerer 
sich  weit  gegen  Mencitz  erstreckt  und  rechts  vom  Wege 
von  Klokocnä  nach  Tehov  im  Walde  in  einzelnen  Felsen- 
Gruppen  ansteht.  Der  Anorthitdiorit  ist  zum  Theile  feinkörnig, 
fast  dicht,  zum  Theile  porphyrisch,  in  welchem  Falle  die 
mattglänzenden,  grünlichweissen  Anorthiteinsprenglinge  bis 
8—  Mmm  Länge  erreichen  könnnen.  Die  Gesammtmächtig- 
keit  aller  dieser  Anorthitdiortgänge  dürfte  200—800  »" 
betragen.  In  ihrer  Nähe  ist  der  Phyllit  in  eine  Art  Baud- 
tthiefer  umgewandelt. 

Weit  häufiger  sind  die  Grünsttinvorkommen  in  den 
östlichen  isolirten  Partien  des  mittelböhmischen  Urschiefer- 
gebirges. 

Zunächst  in  der  nördlichsten  Scholle  treten  Diorite 
wohl  ziemlich  reichlich  auf,  namentlich  in  der  westlichen 
Hälfte  gegen  den  Granit  zu,  welcher  hier  ebenfalls  von  sehr 
vielen  Grünsteingängen  durchsetzt  wird.  Es  ist  aber  äusserst 
schwierig  diese  Gangbildungen  auf  der  Karte  richtig  auszu- 
scheiden, da  es  an  gepügenden  Entblössungen  gebricht  und 
die  Diorite  überdies  nicht  leicht  von  gewissen  Amphiboliten 
zu  unterscheiden  sind.  Sie  scheinen  übrigens  hauptsächlich 
tben  an  die  Hornblendegesteine  (S.  6241  gebunden  zu  sein. 
Südlich  von  der  Sazava  durchsetzt  ein  3— 5  m  mächtiger 
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Dioritstock  das  Kalksteinlager  am  Chlumberge  |S.  680).  Das 
Gestein,  welches  Störungen  in  der  Lagerung  der  Kalkstein- 
schichten bewirkt  zu  haben  schetnt,  ist  kömig  und  stellen- 
weise sehr  reich  an  Pyrit. 

In  der  Netvoritz-Neweklauer  Phyllitinsel  dürften  Grün- 
steine viel  seltener  vorkommen.  Es  ist  hierüber  Näheres 
aber  nicht  bekannt. 

In  der  dritten  grossen  Phyllitscholle  sind  Diorite  na- 
mentlich im  nördlichen  Theile  sehr  reichlich  entwickelt.  Sie 
treten  hier  überall  in  Begleitung  von  Hornblendeschiefern 
auf,  so  dass  bezüglich  ihrer  Verbreitung  auf  die  Vorkommen 
dieser  letzteren  (S.  627)  verwiesen  werden  kann.  Die  Die- 
nte, welche  zum  Theile  schieferige  Structur  besitzen,  neh- 
men in  der  Regel  die  höchsten  Puncte  des  Terrains  ein. 
besonders  in  der  nordwestlichen  Erstreckung,  wo  sie  sämmt- 
liche  bedeutendere  Bergrücken  und  Kuppen  solcherweise 
zusammensetzen,  dass  man  sie  ihrem  Streichen  nach  von 
einem  Berge  zum  anderen  auch  über  Thäler  und  Nieder- 
ungen leicht  verfolgen  kann.  Die  Längenerstreckung  der 
Lagergänge  ist  meistens  eine  recht  namhafte. 

Endlich  in  der  Mirowitzer  Phyllitinsel  sind  Grünsteine 
ebenfalls  vorzugsweise  im  nördlichen,  aber  auch  im  mittle- 
ren Theile,  d.  h.  in  der  Umgebung  von  Mirowitz,  sehr  ver- 
breitet. Sie  begleiten  auch  hier  hauptsächlich  die  Horn- 
blendegesteine in  den  beiden,  auf  S.  628  bezeichneten  Haupt- 
/.ügen,  kommen  aber  auch  vereinzelt  vor.  wie  z.  B.  0  von 
Lety  auf  einigen  Kuppen  der  Höhengrupfe  des  Letyberges. 
ferner  bei  Rakowitz,  dann  im  Bereiche  der  metamorphischen 
gneissartigen  Gesteine  bei  SträziSt,  0  von  Techarowitz,  W 
von  Buda  und  W  von  Skvoretitz  in  der  Mirotitzcr  Gegend. 
Hier  überall  sind  die  Dioritgänge  und  Lagerstöcke  nur  von 
geringer  Mächtigkeit  und  beeinflussen  die  Oberflächengestalt- 
ing  des  Terrains  nicht.  Eher  lässt  sich  ein  Zusammenhang 
/.wischen  dieser  und  den  Dioriten  im  mittleren  und  nörd- 
lichen Theile  der  Scholle  nachweisen,  obwohl  auch  hier 
schroffe  Bergfunnen  selten  sind.  Uebrigens  trifft  man  die 
Diorite  auch  nur  an  wenigen  Orten  in  Felsen  anstehend, 
am  häufigsten  noch  in  tieferen  Wasserrinnen,  wie  u.  a.  be- 
sonders im  Moldauthale  5  von  Zduchowitz,  wo  der  Flus» 
das  von  Dioritgängen  durchsetzte  Phyllitgebirge  durchbricht. 
Hier  bilden  die  Diorite  fast  senkrechte  pittoreske  Wände, 
in  deren,  von  einer  Unzahl  von  Blöcken  und  Gesleinsfragmen- 
ten  umsäumtem  Fusse  die  Moldau  schäumend  vorbeirauscht. 
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Gabbrd  in  einer  ausgezeichneten  Abart  tritt,  soweit 
bekannt,  nur  im  Gebiete  der  Hornblendegesteine  im  süd- 
westlichsten Theile  des  Urschiefergebirges  auf,  und  zwar 
in  der  Gegend  von  Wonischen,  Wottawa,  Wilkenau  bei 
Ronsperg.  Anstehend  wird  er  allerdings  nur  selten  ange- 
troffen, wie  z.  B.  am  Mühlteiche  bei  Wonischen,  häufig  aber 
findet  man  ihn  in  Blöcken,  wie  am  Vogelherdberg  bei  Wil- 
kenau. am  Doblowitz-,  Parisau-  und  Rothenberge  bei  Wot- 
tawa, am  Futschaberge  bei  Wonischen,  wo  er  überall  in 
Gesellschaft  von  massigem  Amphibnlit  auftritt.  Das  Gestein 
ist  mittel-  bis  s*hr  grobkörnig,  in  welchem  Falle  nach  Hoch- 
STETTER  manchmal  handgrosse  und  mehrere  Centimeter 
dicke  Krystalle  von  Diallag,  häufig  an  den  Rändern  mit 
Hornblende  verwachsen,  darin  vorkommen.  Diese  beiden 
Minerale  sollen  gleich  ursprünglich  sein,  so  dass  also  nicht 
eines  aus  dem  anderen  erst  später  durch  Umwandlung 
entstanden  wäre.  Der  dieselben  begleitende,  meist  graulich 
oder  gelblichweisse  Feldspath  ist  ein  Plagioklas.  der  in's 
Dichte  übergehend,  saussuritartig  wird. 

Syenit  kommt  hauptsächlich  auch  nur  im  äussersten 
Südwesten  des  Gebirges  vor.  Er  bildet  einen  Stock,  wel- 
cher sich  im  Nordwesten  von  Muttersdorf  über  All  Gra- 
matin  und  Haselberg,  im  Süden  bis  über  die  Strasse  zwi- 
schen Wasserau  und  Muttersdorf,  wo  er  ansteht,  im  Westen 
bis  an  die  mittlere  Höhe  der  Berge  zwischen  Wasserau  und 
Heiligenkreuz  und  im  Osten  bis  an  den  Weinberg  und  Gi- 
bahorkaberg,  erstreckt,  somit  ein  ziemlich  kreisförmiges  Ge- 
biet einnimmt,  das  die  nordwestliche  Ecke  des  zwischen 
Schüttwa  und  Heiligenkreuz  auch  in  s  Liegende  des  mäch- 
tigen Quarzganges  übertretenden  Theiles  der  Hornblende- 
gesteine ausmacht.  In  der  ganzen  Erstreckung  trifft  man 
häufig  grosse  Blöcke  des  Gesteines,  von  z.  Th.  schaliger 
Absonderung.  Bei  Alt  Gramatin,  am  Berge  hinauf  zwi- 
schen Haselberg  und  Wasserau.  steht  es  in  zerklüfteten  Mas- 
sen an.  Es  wird  stellenweise  von  Pegmatitgängen,  die  Tur- 
raalin,  theils  auch  Granat  und  Beryll  führen,  durchsetzt. 
Das  Gestein  ist  klein-  bis  mittelkörnig  und  besteht  aus 
weissem  Orthoklas  mit  wenig  Plagioklas,  wenig  Quarz,  viel 
schwarzer  Hornblende  und  schwarzem  Glimmer. 

Im  sonstigen  Bereiche  des  mittelböhmischen  Urschiefer- 
gebirges  tritt  Syenit  nur  ganz  vereinzelt  und  untergeordnet 
auf,  wie  z.  B.  bei  Privetitz  S  von  Radnitz,  dann  in  einige 
Meter  mächtigen  Gängen  NW  bei  Noutonitz  [NW  von  Prag) 
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und  im  Okorer  Thale  6  von  Hol  am  rechten  Gehänge. 
Der  Syenit  ist  hier  von  blass  fleischrother  Farbe  wie  der 
darin  vorherrschende  Orthoklas.  Die  Hornblende  ist  schmuz- 
zig  grünlich.  Auch  unter  den  zahlreichen  Eruptivgängen, 
welche  die  Ufer  der  Moldau  durchsetzen,  befinden  sich  einige, 
die  als  Syenite  zu  bezeichnen  sind.  (Vergl.  S.  701). 

Porphyre  sind  vornehmlich  im  nördlichen  Theile  des 
mittelböhmischen  Urschiefergebirges  entwickelt.  Im  Süden 
treten  sie  nur  untergeordnet  auf  und  zwar  in  der  Gegend 
von  Neugedein  in  losen  Blöcken  im  B ranschauer  Walde,  bei 
Riesenberg,  bei  Kauth  u.  a..  aber  hauptsächlich  in  einem 
Zuge  östlich  von  Kladrau  und  Mies,  der  S  von  Eilhotten 
beginnt  und  über  Solislau,  IJllitz  und  Pleschnitz  verfolgt 
werden  kann.  Er  kommt  hier  an  mehreren  Stellen,  theils  in 
vereinzelten,  theils  in  grösseren  zusammenhängenden  Massen 
vor.  Bei  Ellhotten  besitzt  er  eine  schmutziggraue  dichte 
Grundmasse,  in  welcher  rother  Feldspath  und  weisse  Quarz- 
krystalle  ausgeschieden  sind.  Kommt  Glimmer  dazu,  so  wird 
er  granitähnlich 

.V  von  hier  zwischen  Sittna  und  Solislau  ist  Porphyr 
in  mehreren  Brüchen  aufgeschlossen.  Es  ist  ein  phlogopit- 
reicher  Granitporphyr,  dessen  Quarz  meist  in  Doppelpyra- 
miden vollkommen  ausgebildet  ist. 

Von  Klein  Cholieschau  bis  gegen  [JllitZ  ist  eine  grössere 
Porphyrmasse  anstehend.  Sie  sutzt  den  Wradarücken  zu- 
sammen, längs  welchem  der  Porphyr  herrliche  Felspartien 
bildet,  übersetzt  dann  das  enge  Thal  bei  Piwana,  wo  die 
Felswände  besonders  pittoresk  gestaltet  sind,  tritt  aber  erst 
wieder  in  Ghotieschau  zu  Tage,  um  bald  unter  dem  Kohlen- 
sandstein zu  verschwinden.  Das  Gestein  stimmt  petrogra- 
phisch  mit  den  ersteren  überein.  Das  Porphyrvorkomraen 
bei  Pleschnitz  ist  gering.  Dasselbe  gilt  von  dem  Granit- 
porphyr, welcher  zwischen  Dobran  und  Schlowitz  auftritt 

Bei  Vosel  O  von  Breznitz  durchsetzen  den  dortigen 
geschwärzten  Phyllit  mehrere  Porphyr-  (Minette-)  Gänge, 
die  nach  St.  9  streichen. 

In  der  nördlichen  Hälfte  des  mittelböhmischen  Ur- 
schiefergebirges bilden  Porphyre  wesentlich  drei  mit  der 
nordöstlichen  Längenaxe  des  Gebirges  parallele  Züge.  Der 
westlichste  und  untergeordnetste  erstreckt  sich  in  der 
Umgebung  von  Kakonitz  längs  der  Garbongrenze  in  einem 
Stock  von  Pricina  über  Zdär  gegen  Malinova,  und  in  einem 
zweiten  zwischen  Gross  Oujezd  und  Krakov.    Beiläufig  in 
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die  Verlängerung  dieses  Zuges  lallen  die  isolirten  Porphyr- 
vorkommen  zwischen  Plass  und  Mlatz.  Eine  Probe  von  hier 
war  ein  Granit porphyr,  welcher  ziemlich  zahlreiche,  einige 
Millimeter  grosse  Quarz-  und  Feldspathkörnchen  enthält,  zu 
welchen  sich  Phlogopit-  und  Ghloritschuppen  gesellen.  Die 
Feldspathkörner  sind  reich  an  Epidotnadeln.  Die  Grund- 
masse  ist  ein  Gemenge  von  farblosen  Qnarzkörnchen,  trüben 
Feldspathindividuen.  grünlichen  Chloritpartien  und  Magnetit- 
körnchen, zu  welchen  hie  und  da  lange  Apatitsäulchen  dazu- 
kommen. Nordöstlich  von  hier,  zwischen  Manetin  und  Zwolln. 
tritt  ein  dichter  Granilporphyr  auf. 

Der  mittlere .  oder  Hauptzug  umfasst  das  gewaltige 
Porphyrmassiv  zwischen  Pürglitz  und  Rokytzan.  in  dessen 
Verlängerung  beiläufig  die  grosse  Anzahl  von  Gängen  und 
Adern  fällt,  welche  das  Moldauthal  zwischen  Prag  und  Kra- 
lup  übersetzen,  woraus  aber  wohl  nicht  mit  Recht  auf  einen 
engeren  Verband  dieser  Porphyre  ohnewoiters  geurtheilt 
werden  darf.  Als  zusammenhängendes  Massiv  breitet  sich 
der  Porphyr  von  Castonitz  a.  d.  Beraun  bei  Pürglitz  bei  einer 
durchschnittlichen  Breite  von  4  km  bis  Teskov  JVÜ  von  Ro- 
kytzan 30  km  weit  als  cca  550  m  hohes  Gebirge  aus.  Beider- 
seits begleiten  dasselbe  einige  Gipfel.  Gegen  Süden  findet 
es  seine  Fortsetzung  in  isolirten  Massen  bis  Nebilov  bei  Pil- 
sen, nordwärts  in  der  Gegend  von  Pürglitz  nördlich  vom 
Beraunflusse.  Im  Westen  grenzt  der  Pürglitz-Rokytzaner 
Porphyrzug  an  Grünsteine  von  fast  gleicher  Ausdehnung. 
(&  <>88).  Weiter  nordöstlich  treten  Porphyre  erst  wieder  in 
der  Umgebung  von  Prag,  besonders  im  Moldauthal<-.  zu  Tage. 

Der  dritte  und  östlichste  grosse  Porphyrzug  gehört 
dem  östlichen  Flügel  des  Urschiefergebirges  an.  Den  Kern 
desselben  bildet  der  grosse  Porphyrcomplex.  welcher  zwi- 
schen Merin  und  Stechowitz  von  der  Moldau  durchsetzt 
wird,  und  dessen  Ausläufer  im  Süden  über  MeHn  hinaus 
und  im  Nordosten  bis  Eule  sich  erstrecken.  Parallel  zu 
diesem  Zuge  streichen  mehrere  Porphyrströme  zwischen  Ste- 
chowitz und  Königsaal  und  in  seine  Verlängerung  fallen : 
ini  Südwesten  der  Porphyrstock  von  Libcitz  und  Gelin  S 
*on  Neu  Kuin,  im  Nordosten  die  Porphyrgänge  N  von  Eule 
und  in  der  Umgebung  von  Riean. 

In  allen  diesen  drei  Porphyrzügen  des  Urschiefergebir- 
ges herrschen  Quarzporphyre  vor,  welche  zum  grössten 
Theile  von  Boknky  *j  untersucht  worden  sind.  Wir  können 
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die  Resultate  dieses  und  einiger  anderer  forscher  hier  nur 
kurz  zusammenfassen. 

Im  westlichsten  Zuge  sind  hauptsächlich  Boricky's 
Granophyre,  d.  b.  fast  dichte  Granitporphyre  entwickelt, 
welche  selten  kleine  Quarz-  und  Feldspat hkörner  enthalten. 
2f0  von  Rakonitz  heim  Teiche  bildet  ein  solcher  sehr  fein- 
körniger, durch  spärliche  Amphiholnädelchen  ausgezeichnete: 
Granophyr  einen  fast  senkrechten  mehrere  Meter  mäch- 
tigen Gang,  dessen  Fortsetzung  auch  im  Eisenbahneinschnitt 
zwischen  Rakonitz  und  Luznä  entblösst  ist.  Der  Porphyr 
durchsetzt  den  Phyllit  nahe  der  Grenze  des  <  larbonsystemes 
wie  Fig.  liil  zeigt  Der  Porphyr  ist  verbal  tnis<»mässig  sehr 
quarzarm,  wird  hierin  aber  noch  von  dem  Gesteine  von  der 
retrowitzer  Schäferei  am  Südwestende  dieses  Zuges  über- 
troffen, welches  zu  den  quarzfreien  Porphyren  gestellt  wer- 
den kann. 

Im  mittleren  Hauptzuge 
des  mittelböhmischen  Ur- 
schiefergebirges  ~ind  verschie- 
dene  Abarten  von  Quarzpor- 
phyren  vertreten,  bei  deren 
Classification  BoftlCftr  mei- 
ner Ansicht  nach  etwas  zu 
rtg,  jsi  pro«  t-.-im  Hav.mitT.r  Tri (ii*.  weit  gegangen  ist.    Auf  sein 

System  naher  einzugehen  ist 
l  Ä  ilLÄffi«  PSÄ,    hier  übrigens  nicht  der  Platz; 

t  lofker«r  po«tc»rh,  ■     <»i..l.lni  n.        S»n.    rS     ttt&St     geUÜgOIl.  herVOrZU- 

heben,  dass  er  unter  Por- 
phyren überwiegend  oder  absolut  kalihältige.  unter  Po r- 
phyriten  ebensolche  nat  Tonhaltige  Gesteine  versteht 
und  diese  zwei  Hanptclassen  in  analoger  Weise  noch  weiter 
einlheilt.  Eine  ältere  Arbeit,  welche  sich  namentlich  auf 
diese  Porphyre  bezieht,  stammt  von  KASL  Ff.ISTMANTEL*). 
Dieselbe  ist  in  geognostischor  Hinsicht  sehr  beachlenswerth. 

Das  Pfirgtite-Rokytzaner  PorphyrmassiT  beginnt  mit 
den  Kuppen  bei  Zilina  SW  von  Kladno,  welche  einzeln  - 
hervorragend  ist  der  Belecer  Kamm  —  bis  Sykoritz  und 
HaiMtz  an  iler  Beraun  hinziehen.  Hier  übersetzt  der  Por- 
phyr in  unbedeutender  Mächtigkeit  den  Flosa  und  tritt  zu- 

purpUyrjt  ii.  QuarzporpJiyrit«\  i'Ritftnd,  u  älter*,  v.  KIviAiX  Arehir  d. 
naturwiw.  Lan<l«»tamtt'lY.  Bd.  1882. 

'    Iii«  I'oppJivre  hu  SHurc^birpe  von  MitMb<(hrn«?n.  Abhamtl. 
I»,  m,  l.'.hi.i.  Ii.-.       Wi-«.  V.  I".,  10.  IM.  1*50. 
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nächst  wieder  nur  in  einzelnen  Kuppen  auf,  die  aber  weiter- 
hin gegen  Südwesten  sich  mehr  und  mehr  verknüpfen.  Nun 
bedeckt  der  Porphyr  in  gewaltigen  Massen  das  betrachtliche 
Gebiet  vom  Kamennv  vrch  über  Karlsdor!"  bis  Drahnoüjezd, 
aus  welcher  Gegend  ein  Lappen  über  Sehesitz  gegen  Sko- 
melno,  der  andere  über  Ghotetitz  bis  Te^kov  ausläuft.  Süd- 
lich von  diesem  zusammenhangenden  Massiv  tritt  Porphyr 
wieder  nur  in  einzelnen  Kuppen  oder  Rücken  auf.  so  bei 
Skomelno  und  Glashütte,  bei  Brezina.  Voldueh,  Holoubkov 
usw.,  allein  dieselben  gehören  schon  dem  Verbreitungsge- 
biete des  Untersilurs  an. 

Was  nun  die  petrographische  Beschaffenheit  der  Por- 
phyre dieses  Gebietes  im  Einzelnen  anbelangt,  so  beschreibt 
BofeiCKY  granitische  Quarzporphyre  von«  Belecer  Kamme, 
wo  das  Gestein  sehr  grosse  Einsprenglinge  besitzt,  von  Sy- 
koh'tz  und  Zbeeno  am  linken  Beraunufer:  dann  am  rechten 
Beraunufer  von  der  RatMtzer  Kuppe,  vom  Wege  der  von 
Racitz  auf  den  Branny  vrch  führt,  vom  Kamennv1  vrch  (Stein- 
berg) südöstlich  vom  vorigen,  von  der  Maticna  hora  nicht 
weit  von  Pfisednitz  und  von  diesem  Dorfe  selbst. 

Stellenweise  an  den  Randern  des  Porphyrgebirges  er- 
scheinen feinkörnige  bis  dichte  Sphaerolithporphyre.  Ein 
solcher  ist  das  bräunliche  Gestein  im  Klucnathale  8  von 
Pürglitz,  dann  der  dichte  weissliche  Porphyr,  der  an  der 
Strasse  nach  Stadtl  gegenüber  der  Burg  Pürglitz  einen  meh- 
rere Meter  mächtigen  Gang  bildet  und  auch  gegen  Pürglitz 
weiter  fortsetzt,  ferner  das  Gestein  oberhalb  des  Klicavabaches 
bei  Zbeeno,  wo  auch  auf  dem  Berge  ein  ziemlich  mächtiger 
Gang  theilweise  entblösst  ist.  der  nordwärts  zum  SykoKtzcr 
Berg  fortsetzt,  wo  er  zu  Tage  kommt.  Weiter  gehört  hieher 
der  braune  Porphyr  von  der  südwestlichen  Kuppe  des  Ho- 
leiek  bei  Zbirow,  vom  Hügel  bei  Sirä  und  von  Dlouhä 
Lhota,  ferner  die  Gesteine  der  isolirten  Porphyrvorkommen 
von  Vejvanov  im  Süden,  von  Neu  Joachimsthal  im  Osten, 
und  aus  dem  Walde  von  Lana  im  Norden  der  Hauptmasse. 

Mehr  verbreitet  sind  felsitische  Porphyre,  die  unter 
dem  Holecekhügel,  am  linken  Ufer  des  Zbirower  Baches 
von  Pfisednitz  bis  zum  Ghotetiner  Bache,  wo  sie  in  meh- 
reren Brüchen  aufgeschlossen  sind,  und  weiter  längs  des 
Baches  bis  fast  zur  Mühle  steile  Felsen  bilden,  ferner  zwi- 
schen Teresov  und  Biskoupkv,  sowie  an  einigen  anderen 
Stellen  auftreten.  (Vergl.  Fig.  132). 


Um  die  gegenseitigen  Verhältnisse  der  verschiedenen 
Porphvrabarten  kennen  zu  lernen,  wollen  wir  die  von  Zbi- 
row  aus  leicht  erreichbare  Partie  des  Gebirges  von  PriSednitz 
bis  Lhotka  näher  besichtigen.  (Siehe  das  Kärtchen  Fig.  132). 

Geht  man  von  Zbirow,  dessen  Schloss  auf  einem  Kie- 
selschieferfelsen steht,  durch'«  Franzensthal  nach  Prisednitz. 
so  sieht  man  unter  dem  Holecek  am  linken  Ufer  die  Grenze 

der  Phyllite  gegen  den  Por- 
phyr. An  der  Südost-  und 
Ostseite  des  Holecek  treten 
drei  Abarten  eines  dichten 
Sphaerolithporphyres  auf. 
eine  braune,  eine  grauweisse 
und  als  Fragment  in  einer 
von  diesen  beiden  eine  grün- 
liche Abart.  An  der  Nord- 
seite des  Holecek  erscheint 
ein  gelblichweisser  gesteif- 
ter Porphyr  und  weiter 
gegenüber  von  Prisednitz 
ein  Trümmerporphyr,  wel- 
cher nach  BottUKV  Frag- 
mente von  Granitporphyr, 
wie  er  am  anderen  Ufer 
vorkommt.  dannSpha»Tolith- 
porphyr,  Stücke  eines  brau- 
nen gestreiften  Porphyre?, 
eines  dichten,  an  triklinen 
Feldspathen  reichen  Por- 
phyrites,  sowie  zahlreiche 
Kieselschieferfragmente  ent- 
hält.   Das  linke  Ufer  des 
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Baches  und  weiter  bis  zur 
ersten  Mühle  (Fig.  132)  besteht  aus  Felsitporphyr,  der  reich 
mi  Feldspathen  ist.  Das  rechte  Ufer  bei  Prisednitz.  sowie 
weiter  nördlich  die  Maticna  Iimim  wird  au-  grauitischem. 
stellenweise  granophyrartigem  Quarzporphyr  gebildet.  Gegen- 
über der  Mündung  des  Ghotetiner  Baches  tritt  ein  etwa 
12  m  mächtiger  Augitsyenitgang  auf  und  in  der  Schlucht 
bei  der  ersten  Mühle  trifft  man  verschiedene  Porphyr-  und 
Dioritfragmente.    Von  der  ersten  Mühle  bis  zu  der  Grün- 
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steingrenze  breitet  sich  Felsopl  Zwischen  der  ei 

und  zweiten  Mühle  un  eren  treten  3—« 1  01 

mächtige  TriklDJnefporphyrgange  uuf.  welche  zumeist  aus 
Fragmenten  verschiedener  Felsophyre.  Kudiolith-  und  Sphae- 
rolithporphyre  bestelle  n,  [n  der  Gegend  von  Lhotka  isl  mm 
graugrüner,  dichter  Diaba  il  entwickelt. 

Felsitische  dicht    Porphyi  lur  Felsophyre.  in  wei- 
den entweder  kein«-,  odei  mu  ärliche  Q 
Feldspathe  ausgeschiiilrti  sind,  Führt  BokickV  an:  Von  der 
nordöstlichen  Sohle  des  Hol             Zhiruw.  wo  auch  > 
Magma  des  dortigen  Trümmerporphyrcs  ein  Felsophyr  ist, 
ebenso  wie  bei  der  zweiten  Mühle  am  Zhirower  Bache.  Fer- 
Ber  vom  Krchüvek  b<  i  Neu  Jnacl  i  weil  r  gehören 
hieber  der  rothe  Porphyr  von  Brnum.  die  hi*ann«'ii  dichten 
Porphyre,  welchen  <k              Theil  der  reisigen  Gehänge 
des  Ouporthales  angehört  untl  welche  viel**  Trümmorpor- 
phyre  und  einige  sehr  schöne  Bandporphyre  iii  fweisen  Ei- 
nige  von  diesen  Gesteinen  erwiesen  sich  jeiloch  'I-  üeber- 
gangsstadien  von  radm-  und  sphaeroiilhischcn  Porphyren  zu 
den  Felsophyren,  andere  uU  ein  Genienge  vi  i  »phyren 
mit  einem  Diabasporpiivi ii .  der  im  westlichen  Drittel  des 
Ouporthales  die  Geh. in.             ntheils  zusammensetzt  und 
von  Gangen  körniger  Diahasgestein  i   wirtf.  In 
der  Näh«  der  Erinnerungstafel  an  die  grossi  L'ebcrschwein- 
mung  vom  J.  1872  durchsetzt  den  Porphyi  •-.«.  i  lächtiger 
Gang  eines  kleinkörnig  n  Olivindiahases,    An  der  Mündung 
des  Ouporbaches  in  die  Beraun,  nahe  i 
Burg  Tejfov,  nndG&ngc  körniger  Diahasgi  steint  .  ueli ' 
Diabasporphyrit  und         i  U  Kl 
glaubt  nun,  dass  die  Diu              ril<          ••-  •'  I 
sind  und  vor  dem  Auftreten  diesei  letzleren  ;meh  da*  öst- 
liche  Ende  des  Oupoi                non           t        weil  der 
Felsophyr  am  östlich«  n  Rand»  des 

mühle  zahlreiche  umgewandelte  Fragment»'  der  Dialwspor- 
phyrite  enthält. 

Zwischen  dem  Oupoi  und  <U-v  Klucmi  im  Koiifimetzer 
Revier  kommt  ein  lichtbrauner,  gestreifter.  Zeilenweise  srhie- 
feriger  Felsophyr  mit  |  ictur  vor. 

Ein  ähnliches  Gesteiri  I  Isophyr  vom 

Kamenn?  vreh.    Feiner  erscheii  I 

Branny  vreh.  im  Pet  jbrünnelthalc  mlerhalh  Itaeitz  und 
in  der  isolirten  Partie,  welche  hei  Xeuhof.  nah*  Lana.  den 
Phyllit  durchbricht. 
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Nördlich  von  Prag  treten  Por- 
phyre nurmehr  in  kleineren  Stöcken 
und  Gftngen  auf,  die  mit  Grünsteinen 
abwechselnd,  die  Phyllite  dieses  Ge- 
bietes in  sehr  grosser  Anzahl  durch- 
setzen. Zunächst  erscheinen  sie  in 
grösseren  Massen  im  Bereiche  des 
Srhnrkathales.  Das  Plateau  des  Rothen 
Berges  (Cerveny  vrch")  NON  von  Vo- 
kowitz  besteht  ganz  aus  Felsitporphy- 
ren.  die  hier  eine  Mächtigkeit  von  weit 
über  100  m  besitzen.  Weiter  nördlich 
von  dem  Wirthshause  Jenerälka.  an 
der  nach  HoromeHtz  führenden  Strasse, 
erscheint  dichter  Radiolithporphyr; 
ferner  trifft  man  Porphyrgänge  in  eini- 
gen Schluchten,  so  z.  B.  am  rechten 
Ufer  des  Okorbaches  gegenüber  der 
Okorer  Mühle,  dann  im  Tuchomefitzer 
Thale  im  rechten  Gehänge  200—300 
Schritt  westlich  von  der  Strasse  bei 
Schwarzochs  und  am  linken  Thalge- 
hänge gegenüber  der  Einmündung  der 
Sukdoler  Schlucht. 

Besonders  zahlreich  sind  die 
Eruptivgänge  im  Moldauthide  zwischen 
Prag  und  Kralup  und  den  von  Osten 
in  dasselbe  einmündenden  Schluchten. 
E.  BoftiCKY  hat  hier  am  linken  Mol- 
dauufer von  der  Majorka  bei  Podbaba 
bis  Kralup  TO  und  am  rechten  Ufer 
von  Podhor  bis  Kralup  105  Gänge 
gezählt  und  die  Porphyre  darunter 
beschrieben.  Am  rechten  Thalgehänge 
gegenüber  (etwas  südwärts)  von  Rostok 
sieht  man  am  deutlichsten,  wie  über- 
aus zahlreich  die  Eruptivgänge  sind. 
(Fig.  133).  Es  durchsetzen  hier  den 
Phyllit  der  Klebednikhöhe  zwischen 
der  Unter  Chaberner  Schlucht  im  Sü- 
den und  dem  Hohlwege,  der  nach 
Brnky  führt,  im  Norden  auf  einer 
Strecke  von  etwa  1300  m  nicht  we- 
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niger  als  42  Gänge,  die  an  der  steilen  Uferwand  deutlich 
hervortreten.  In  unserer  Abbildung  sind  die  Gänge  mit 
laufenden  Zahlen  bezeichnet.  Nach  BofiiCKY  ist:  1  ein  sye- 
nitischer Diorit,  2,  3  und  4  wahrscheinlich  augitreiche  Dia- 
base, o  syenitischer  Quarzdiorit,  6  feinkörniger  Diorit,  7 
Dioritporphyrit,  8,  9,  10,  11  05  bis  l'öm  mächtige  Diorit- 
gänge.  12  Dioritporphyrit,  13  Quarzdiabas,  14  Sphaerolith- 
porphyrit,  15  dioritischer  Quarzsyenit,  16  Radiolithporphyrit, 
17  ein  etwa  10  m  mächtiger  Gang  von  verwittertem  diori- 
tischem  Syenit,  18,  19,  20,  21,  22  desgleichen,  23  und  25 
scheinen  augitreiche  Diabase  gewesen  zu  sein,  führen  aber 
jetzt  nebst  Feldspathleistchen  und  Magnetit,  hauptsächlich 
Dolomit.  Ghlorit  und  Serpentin  in  schönen  sternförmigen 
Gruppen.  Dieser  letztere  Gang  (25)  wird  beiderseits  von 
Adern  begleitet,  24  und  26,  die  vielleicht  Porphyrit  sind, 
ebenso  wie  27.  Die  Gänge  28  und  29  dürften  Dioritpor- 
phjrit  sein,  30  ist  ein  6  m  mächtiger  Radiolithporphyritgang, 
31  ein  sehr  schöner  Olivindiabas,  32  und  33  augitreicher 
Diabas.  34.  35  und  37  sind  vielleicht  Dioritporphyrite,  36 
tili  dichter,  gelblicher  Hadiolithporphyr.  38  und  39  verwit- 
terter, quarzfreier  Porphyrit.  40.  41,  42  sind  4—6  M  mäch- 
tige Gänge  feinkörnigen  Quarzdiorites.  Die  Gänge  scheinen 
in  SW  bis  NWN  zu  streichen  und  verflachen  in  NO. 

Auf  die  petrographische  Beschaffenheit  dieser  und  aller 
anderen  eruptiven  Gänge  näher  einzugehen,  würde  zu  weit 
Ähren,  nur  einiger  interessanter  Porphyrvorkonunen  sei  be- 
sonders gedacht. 

Granitische  Gesteine  sind  nicht  sonderlich  verbreitet, 
•n  der  Schlucht,  die  gegen  Brnky  ausmündet,  treten  am 
rechten  Moldauufer  zwei,  je  einige  Meter  mächtige,  fast  sai- 
gere  und  angeblich  in  A"  streichende  Gänge  auf,  von  wel- 
chen der  eine  ein  Granitporphyr,  der  andere  ein  fast  dich- 
ter, chloritreicher.  granitischer  Porphyr  (Granophyr)  ist. 

Zwischen  Husinetz  und  Klein  Klecan  durchsetzt  den 
Phyllit  ein  cca  70  m  mächtiger,  senkrechter,  gegen  XON 
streichender  Porphyrgang  von  braunrother  Farbe.  Es  ist 
ein  fast  dichter  Granophyr.  der  nur  in  der  Mitte  des  Ganges 
kleine  Quarz-  und  Feldspathkömchen  ausgeschieden  ent- 
halt Er  schliesst  metergrosse  linsenförmige  Stücke  des 
Phyllites  ein  und  scheint  sich  oben  deckenartig  auszubreiten, 
so  dass  eine  Quarzsvenitader  von  ihm  bedeckt  zu  sein 
scheint.  (Fig.  134). 
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Mehr  verbreitet  sind  radiolithische  und  sphaerolithische 
Quarzporphyre.  Hieher  gehört  der  112.  Gang  des  Moldau- 
thaies X  von  Podhor,  ein  Gang  im  Eisenbahndamm  unter 
der  Libsitzer  Felswand,  sowie  weiter  einige  sehr  feinkörnige 
oder  dichte  Radiolithporphyre  sog.  Radiophyre,  welche  übri- 
gens hier  im  Moldauthale  zwischen  Prag  und  Kralup  und 
bei  der  Jeneralka,  ausser  im  Erzgebirge,  einzig  vorkommen 
sollen.  Es  zählen  hieher  ein  Gang  X  von  Podhof  am  rech- 
ten Moldanufer  bei  den  Dynamitfabriken  gegenüber  von 
Rostok,  dann  einige  Gänge  weiter  nördlich,  namentlich  auch 
der  tiefste  Gang  des  Maslovitz-Dolaneker  Abhanges,  sowie 
Gänge  am  linken  Moldauufer  8  von  Letky  und  Partie»  in 
der  Mitte  und  im  südlichen  Salbande  des  mächtigen  Ganges 
in  der  Libsitzer  Felswand.  Bei  Klein  Klecan  bildet  radio- 
lithischer  Quarzporphyrit  einen  cca  4m  mächtigen  Gang, 
welcher  von  der  Schlucht,  in  welcher  der  grösste  Theil  des 
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Dorfes  liegt,  durch  den  westlichen  Hain  fortsetzt.  Makro- 
skopisch erscheint  das  Gestein  wegen  der  überaus  reich- 
lichen, bis  3  mm  grossen  Eeldspath-  und  Quarzkörner  kör- 
nig und  erst  unter  der  Lupe  tritt  ein  spärliches  Cement 
hervor.  Boricky  berechnet,  dass  das  Gestein  aus  39% 
Albit,  8°  o  Auorthit,  12%  Orthoklas,  32°/0  Quarz  und  freier 
Kieselsäure,  o'ä0/,,  Limonit,  4°/0  Amphibol  und  0*5°  0  Apa- 
tit bestehe. 

Als  sehr  feinkörnige  bis  dichte  Sphaerolithporpbyre 
oder  Sphaerophyre  beschreibt  Boricky  die  Gesteine  des  2. 
und  8.  Ganges,  sowie  den  dichten  gelblich  weissen  Porphyr 
des  31.  Ganges  Xxon  Podhof  am  rechten  Moldauufer,  dann 
auf  der  linken  Seite  des  Flusses  den  Gang  bei  Podbaba  im 
Felsen,  welcher  die  Reste  der  Set  Wenzelskapelle  trägt 
(10  m  mächtig).  Zwischen  der  Premvslenier  und  Klein  Kle- 
caner  Schlucht  durchsetzt  die  Sohle  des  steilen  Phyllithügels, 
unter  welchem  sich  einige  Häuser  und  Gärten  von  Klein 
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flec&n  ausbreiten,  ein  fast  horizontaler.  Ort— Im  mächtiger 
«iaug  (wenn  nicht  2  Gange).  Das  dichte  gelbliche  Gestein 
.im  Südostende  des  Felsens  wird  von  Bokicky  zu  den 
Sphaerolithporphyriten,  das  grünlichgraue  Gestein  von  der 
nordwestlichen  Seite  des  Felsens  aber  zu  den  Felsophyriten 
gestellt. 

Dichte  felsitische  Quarzporphyre  (Felsophyre)  erschei- 
nen im  Moldauthale  zwischen  Prag  und  Kralup  am  linken 
Ufer  nördlich  von  Podbaba,  dann  zwischen  Morän  und  Letky 
und  in  der  Libsitzer  Felswand  (der  nördlichste  Gang) ;  am 
jenseitigen  Ufer  gegenüber  von  Letky  unterhalb  Vetrusitz. 

Der  drifte  Hauptzug  der  Porphyre  im  östlichen  Flügel 
de?  mittelböhmischen  Urschiefergebirges  ist  in  mehrfacher 
Beziehung  von  besonderein  Interesse  und  von  Wichtigkeit 
Südlich  von  Zäbehlitz  bei  Königsaal  bildet  Quarzporphyr, 
wie  oben  schon  erwähnt,  einige  Lager,  die  mit  Diorit  ab- 
wechseln. Betreffend  die  nähere  petrographische  Beschaffen- 
heit dieser  Quarzporphyre  ist  zu  bemerken,  dass  Porphyrite 
iBokn  ky"s)  darunter  recht  häufig  sind  und  weiters  haupt- 
sächlich felsitische  Abarten  auftreten. 

Das  südlichste  Vorkommen  ist  jenes  südlich  von  Neu 
Knin.  Es  sind  Glimmerporphyre,  deren  Grundma>se  fast 
dicht  und  von  chloritischen  und  serpentinischen  Umwandl- 
ungsproducten  des  dunklen  Glimmers  graugrün  gefärbt  ist. 
Die  Porphyre  treten  gerade  an  der  Grenze  des  Urschiefer- 
und Granitgebirges  auf  und  sind  schon  an  der  Oberfläche 
erkennbar  als  ein  kuppenreicher,  mit  Wald  bedeckter  Ge- 
bir?sstrich.  welcher  sich  südnordwärts  etwa  4  km  weit  zwi- 
schen Kozohor,  Hranitz  und  Drhov  erstreckt.  Der  nörd- 
liche Ausläufer  wird  vom  Kocäbabache  durchschnitten.  Bei 
Alt  Knin  bachaufwärts  bestehen  die  Felswände  aus  grau- 
grünem, dichtem  Porphyr  mit  eingestreuten,  bis  3  mm  gros- 
sen Orthoklaskrystallen.  Bei  Kozohor  S  vom  Kocäbabache 
ist  der  Porphyr  dicht,  beinahe  hornsteinartig,  mit  makro- 
skopisch nur  spärlich  wahrnehmbaren  Feldspath-  und  Quarz- 
körnchen und  schwarzen  Punkten  (Anhäufungen  von  Mag- 
netit und  Titaneisen).  Ferner  hat  Borickv  die  Glimmer- 
porphyre einiger  Kuppen  südlich  von  der  Kocäba  beschrieben. 

Weiter  nördlich  folgt  ebenfalls  an  der  Granititgrenze 
ein  mächtiges  Porphyritmassiv,  welches  bei  Slap  beginnend, 
über  Tfebenitz  zur  Moldau  zieht,  diese  zwischen  den  Ufer- 
stellen „V  Dusni"  (oberhalb  Stechowitz)  und  „U  Mafenkyk' 
(SO  von  Tfebenitz)  übersetzt,  von  diesem  letzteren  Puncte 
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einen  Ausläufer  in  das  Gebiet  der  llornbleiidegesteine  über 
Rabin  und  Merin  gegen  S  W  aussendet,  welcher  die  Moldau 
in  der  scharfen  Krümmung  unterhalb  Merin  zweimal  schnei- 
det, und  am  rechten  Ufer  sich  zwischen  Teletin  und  Trep- 
sin  allmälig  verschmälernd,  über  die  Sazava  gegen  Kalteo- 
grund  und  Eule  streicht,  um  bei  Radlik  auszukeilen. 

Noch  nördlicher  streicht  ein  Porphyrzug,  wesentlich 
aus  zwei  mächtigeren  Porphyritgängen  bestehend,  von  Bran- 
sov  bei  Stechowitz  nordoslwärts  über  die  Sazava  bis  Boholiby. 

Unterhalb  Stechowitz  bis  Davle  folgen  noch  drei  Por- 
phyrzüge, die  aus  einer  Anzahl  mehr  minder  mächtiger 
Gänge  bestehen.  Der  nördlichste,  welchem  der  Wal  drücken  bei 
St.  Kilian  und  die  steilen  Felsen  gegenüber  der  Sazava- 
mündung  angehören  und  der  aus  der  Gegend  von  Zahoran 
0  von  Mnischek  über  Hvoznitz  bis  Volesko  am  rechten 
Moldauufer  streicht,  ist  der  mächtigste.  Weiter  nördlich 
folgen  noch  einige  Porphyrgänge,  besonders  S  von  Skocho- 
witz,  und  endlich  als  der  nördlichste  ein  mächtiger  Gang- 
zug, welcher  aus  der  Gegend  von  Jilovist  kommend.  5  bei 
Zäbehlitz  die  Moldau  übersetzt  und  über  die  Kuppe  des 
Hradisle  weiterstreicht. 

Von  allen  diesen  Porphyrvorkommen  können  nur  die 
wichtigsten  berücksichtigt  werden.  Von  besonderer  Bedeut- 
ung sind  die  felsitischen  Glimmerporphyrite,  welche  sich 
überhaupt  auf  das  Moldauthal  zwischen  Königsaal  und  Merin 
oberhalb  Stechowitz  beschränken  sollen. 

Sie  sind  namentlich  an  den  steilen  Ufergehängen  in 
zwei  mächtigen  Gängen,  einem  bei  Vrane  und  dem  ande- 
ren bei  Davle,  sowie  in  einem  gewaltigen  Gängecomplex 
zwischen  Stechowitz  und  Merin  entblösst,  welch'  letzterer 
sich  bis  Eule  ausdehnt.  Alle  diese  Gänge  streichen  nord- 
östlich. Die  felsitischen  Porphyrie  unterscheiden  sich  von 
den  übrigen  Porphyren  schon  dem  Aussehen  nach,  nur  mit 
den  Kniner  Vorkommen  stimmen  sie  überein.  Sie  sind  grün- 
lichgrau, schwarzgrau,  selten  weisslich,  welche  Farben  von 
grüngrauen  Partien  des  dunklen  Glimmers  und  dessen  Um- 
wandlungsproducten  (Chlorit  und  Serpentin),  als  auch  von 
Amphibol  herrühren,  j  Gewöhnlich  sind  sie  körnig,  wobei 
Feldspath  bedeutend  mehr  als  Quarz  hervortritt,  häufig  aber 
auch  dicht.  „Ein  bezeichnendes  Gepräge  des  grössten  Thei- 
les  dieser  Glimmerporphyrite  liegt  in  der  breccienartigen, 
stellenweise  auch  conglomeratartigen  Beschaffenheit  entweder 
ganzer  Felsenpartien,  oder  einzelner  Bestandtheile,  die  por- 
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phyr.  auftreten  oder  im  Gemenge  der  Grundmasse  verborgen 
liegen".  Diese  an  vielen  Stellen  beobachtete  breccienartige 
Beschaffenheit  der  Glimmerporphyrite  führte  BoftiCKY  zur 
Annahme,  dass  deren  ursprüngliches  Material  zerbröckelte 
Gesteinsarten  waren,  die  durch  eine  hohe  Gluth  gänzlich 
oder  theilweise  geschmolzen  wurden  und  den  Habitus  der 
lelsit.  Glimmerporphyrite  angenommen  haben.  Das  ursprüng- 
liche Material  soll  hauptsachlich  ein  Bröckelwerk  entweder 
aus  Granitit  (d.  h.  nach  B.  vorwaltend  natronhältiger  Gra- 
nit!) und  Amphibolit.  oder  überhaupt  aus  Granitit.  oder 
irgend  einer  an  Kalkuatronfeldspalh  reichen  Grünsteinart 
gewesen  sein. 

Der  nördlichste  dieser  Glimmerporphyritzüge  ist  jener, 
welcher  sich  vom  Cihadloberg  \V  von  Tocnä  in  zunehmen- 
der Mächtigkeit  durch  die  Schlucht  zwischen  Zävisf  und 
Breian  über  den  Hradisteberg  schief  über  die  Moldau,  dann 
am  linken  Ufer  gegenüber  von  Vrane,  wo  er  den  ganzen  fel- 
sigen Äbsturtz  des  linken  Moldauufers  £  von  Vvr  bildet, 
verfolgen  lässt  Bei  der  Ziegelei  Stmad  beträgt  die  Mächtig- 
keit des  Lagers  etwa  150 — 170  m.  Am  linken  Moldauufer 
ist  die  Mächtigkeit  sehr  bedeutend,  so  dass  eine  lange  Strecke 
der  Strasse  U  vom  Berge  Kopanina  am  Porphyr  verläuft 
und  der  Berg  selbst  daraus  besteht,  von  wo  aus  der  Lager- 
stock in  südwestlicher  Richtung  gegen  Jilovist  weiter  streicht. 
Bei  der  Einschicht  Vvr  gegenüber  von  Vrane,  dann  N  von 
Stmad  sind  im  Porphyr  Brüche  im  Betrieb.  Er  ist  hier 
bankförmig  abgesondert  *) 

Am  südlichen  Ende  des  Städtchens  Davle,  am  linken 
Moldauufer  gegenüber  der  Sazavamündung.  steht  ein  mäch- 
tiger Gang  des  felsit.  Glimmerporphyrites  in  einer  hohen  Fels- 
wand an  und  ist  in  grossen  Steinbrüchen  aufgeschlossen 
Das  Gestein  dieses  und  des  Vraner  Porphyrites  wird  im 
Prager  Bezirke  mit  Vorhebe  zu  Wasserbauten  verwendet. 
Aus  Glimmerporphyriten  sind  auch  die  Wasserdämme  zwi- 
schen Königsaal  und  Stechowitz  aufgeführt.  Der  felsitische 
Glimmerporphyrit  von  Davle  ist  sehr  hart,  fest,  besitzt  eine 
dichte  grünliche,  stellenweise  schwarzgraue  Grundmasse,  in 


•)  Sehr  ahnlicher  grauer  oder  sohwarztrrunor  Quarzporphvr,  wie 
hier  bei  Vrane,  soll  sich  nach  Helm  backer  in  Geschieben  an  der 
Zusammensetzung  der  Conglomerate  in  der  Modfaner  Schlucht  (S.  683 1 
wbst  Dioriten  und  quarziger  Gruuwacke  betheiligen.  Er  glaubt,  dass 
OMe  Gerolle  wirklich  von  Zah'hlitz  stammen,  was  aber  --lir  weni:.' 
wahrscheinlich  ist. 
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welcher  Kryställchen  und  Krystallfragrnente  eines  grauweis- 
sen  Feldspathes.  spärlicheren  grauweissen  und  farblosen 
Quarzes,  spathige  Körnchen  von  weissem  und  schwarzem 
Kalkstein,  dann  erbsen-  bis  faustgrosse,  rundliche  oder  scharf- 
kantige Stückchen  und  Stücke  eines  weisslichen  Porphy- 
rites,  graugrünen  Diorites  und  schwarzgrauen  Schiefers  vor- 
kommen. Die  Feldspath-  und  Quarzkörnchen,  sowie  die 
Gesteinsfragmente  (selten  grösser  als  3  mm)  sind  an  man- 
chen Stellen  so  häufig,  dass  die  Grundmasse  dann  ganz 
zurüt  ktritt  und  das  Gestein  körnig  erscheint.  Die  grüngraue 
Farbe  der  Grnndmasse  dürfte  von  Biotit  oder  Autophyllit 
herrühren,  welche  sich  in  hervorragender  Weise  an  der  Zu- 
sammensetzung betheiligen,  und  die  schwarzgraue  Färbung 
gewisser  stromförmiger  Stellen  in  der  Grundmasse  wird 
durch  Anhäufungen  von  Magnetit  und  Pyrit  bewirkt 

Von  Stechowitz  stromaufwärts  trifft  man  am  steilen 
rechten  Ufer  13  Eruptivgänge  (0,5—  2m  mächtig):  1  ist  Di- 
oritporphyr,  2  quarzfreier  Glimmerporphyr,  3— 15  Diorite 
und  Dioritporphyrite.  8  quarzfreier  Orthoklasporphyr.  An 
den  Uferstellen  „V  Dusni"  und  ..Na  koutech"  treten  die 
ersten  Felsen  des  Massives  der  felsitischen  Glimmerporphv- 
rite  auf,  zwischen  deren  steilen  Felswänden  die  Moldau  fast 
bis  zum  Dorfe  Trebenitz  eingezwängt  ist.  BofciCKtf  hat  eine 
Anzahl  Proben  von  hier  beschrieben  und  ist  zu  dem  Er- 
gebnisse gelangt,  dass  von  den  verschiedenen  Glimmerfelsit- 
porphyriten,  welche  in  der  Stechowitzer  Gegend  vorkommen, 
die  dunkeln,  schwarz-  und  grüngrauen,  dichten,  oder  durch 
Quarz-  und  Feldspathkörner  porphyrischen  Arten  jünger 
seien,  als  die  hchtgrün-  oder  grauweissen  Arten.  Die  jüng- 
sten von  allen  aber  sollen  diejenigen  Gesteine  sein,  welche 
eine  körnige  oder  porphyrische  Structur  besitzen,  da  sie 
Fragmente  der  vorigen  Arten  einschliessen. 

Von  den  weiteren  Quarzporphyr-Abarten,  welche  in 
diesem  Gebiete  vorkommen,  sind  die  glimmerigen,  granitischen 
Porphyrite  durchaus  krystallin  und  zeigen  u.  d.  M.  an  vie- 
len Stellen  der  Grundmasse  ein  deutliches  Gefüge  aus  Quarz- 
und  Feldspathkörnchen  und  Gliramerschuppem  In  derselben 
sind  meistens  recht  reichliche,  bis  5  mm  grosse  Feldspath- 
und Quarzkörner  ausgeschieden.  Es  werden  hieher  einige 
Proben  nördlich  von  Eule,  dann  N  von  Boholiby  zwischen 
Eule  und  Davle,  von  „Marenka"  gegenüber  von  Trebenitz 
oberhalb  Stechowitz.  unter  Trebenitz  selbst  (dieses  Gestein 
macht  ganz  den  Eindruck  eines  Amphibol  führenden  Gra- 
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nitites),  dann  am  rechten  Ufer  gegenüber  von  Zdan  unter- 
halb Merin  gezählt. 

Schliesslich  sei  noch  erwähnt,  dass  Ganggesteine  bei 
Bransov  ani  rechten  Moldauufer  gegenüber  von  Stechowitz 
und  bei  dem  Wirthshause  Jarov  oberhalb  Vrane  als  Minetten 
bestimmt  wurden.  An  letzterem  Fundorte  treten  zwei  durch 
allmälige  Uebergänge  mit  einander  verbundene  Abarten  auf, 
von  welchen  die  eine,  dunkelgraue,  sehr  reich  an  Biotit  ist 
lähnlich  wie  das  Vorkommen  bei  Bransov),  die  andere,  licht- 
graue, aber  neben  wenig  Biotit  vorwaltend  weissen  Ortho- 
klas enthalt  und  ganzlich  von  Calcit  durchdrungen  ist. 

Weiter  nordöstlich  in  der  Umgebung  von  ftican  sind 
an  8  Stellen  Porphyrgänge  entblösst.  Der  südlichste  tritt 
zwischen  Modletitz  und  KuH  auf  und  ist  NW  von  Doubra- 
witz  in  einem  Steinbruche  aufgeschlossen.  Gewissermassen 
in  der  Fortsetzung  desselben  erscheint  ein  Ausbiss  zwischen 
Kuri  und  KraboMtz,  ferner  bei  der  Bicaner  Eisenbahnstation 
und  in  der  Prestavlker  Schlucht,  sowie  südlich  von  hier 
auf  der  Anhöhe  Bejkovka  und  im  Bahneinschnitte  näher 
gegen  Hiöan.  In  der  Prestavlker  Schucht  treten  drei  Gänge  auf. 

Diese  sämmtlichen  Porphyre  sind  Granitporphyre  von 
ziemlich  übereinstimmendem  petrographischen  Habitus,  da 
fast  alle  eine  dichte,  gelblichgraue  oder  röthliche  Grund- 
lose besitzen,  in  welcher  Quarz-  und  Feldspathkörner, 
nebst  Biotitschuppen  ausgeschieden  sind.  Vielleicht  nicht 
bedeutungslos  dürfte  sein,  dass,  wenn  man  dieselben  näher 
vergleicht,  indem  man  mit  jenen  von  der  Anhöhe  Bejkovka 
beginnend,  über  den  Bahneinschnitt  gegen  Krabositz  und 
Modletitz  fortschreitet,  man  erkennt,  dass  dieselben  gegen 
Westen  zu  ihren  Charakter  und  somit  auch  ihr  Aussehen 
doch  einigermassen  dahin  abändern,  dass  Biotit  unter  den 
Einsprenglingen  je  weiter  desto  merklicher  zurücktritt,  die 
Grundmasse  sich  stetig  verdichtet,  dafür  aber  bei  gleichzei- 
tiger Quarzabnahme  grössere  Feldspatheinsprenglinge  sich 
einstellen.  Man  könnte  sich  versucht  fühlen  diese  Erschein- 
ungen in  einen  causalen  Zusammenhang  mit  der  Entfernung 
von  der  Granitgrenze  zu  bringen. 

Unter  den  Porphyren  dieses  Gebietes  sind  in  der 
Prestavlker  Schlucht  zwei,  je  circa  1  Meter  mächtige  Gänge 
auffallend,  da  sie  besonders  gegen  die  Salbänder  zu  makro- 
skopisch nur  aus  Biotitblättchen  zu  bestehen  scheinen.  Die 
Biotitschuppen  pflegen  nicht  selten  parallel  angeordnet  zu 
sein,  so  dass  das  Gestein  in  Handstücken  ganz  das  Aus- 
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sehen  eines  glimmerreichen  Glimmerschiefers  gewinnt.  An- 
stehend freilich  erscheint  es  in  den  mittleren  Lagen  oft 
ziemlich  deutlich  porphyrisch.  Die  auffallende  mineralogische 
Zusammensetzung  scheint  dieser  Porphyr  einer  Metamor- 
phose zu  verdanken.  Einen  dritten  Gang  in  der  Prestavlker 
Schlucht  bildet  normaler  Granitporphyr. 

Auch  ein  Porphyrmandelstein  wurde  hier  in  losen 
Stücken  gefunden. 

Im  Bereiche  der  isolirten  Partien  des  mittelbölimischen 
Urschiefergebirges  sind  Porphyre  wenig  verbreitet.  In  der 
nördlichsten  Insel  tritt  er,  soviel  bekannt,  nur  im  Theile 
südlich  von  der  Sazavn  auf.  Ein  Gang  durchbricht  hier  die 
Phyllite  des  Castovka- Berges  SW  von  Prestavlk  und  des 
nördlichen  Cistetzer  Berges,  sowie  wahrscheinlich  auch  das 
zwischen  beiden  durchstreichende  Kalksteinlager.  Sein  Strei- 
chen ist  südnördlich,  ziemlich  pcU-allel  zu  dem  Wege  von 
Mezihof  nach  Prestavlk,  von  welchem  rechts  er  gelegen  ist. 
Am  Castovka-Berge  scheinen  zwei  Gänge  entwickelt  zu  sein. 
Das  Gestein  besitzt  eine  weisse  Grundmasse  mit  stellen- 
weise bis  zur  Graufärbung  reichlich  eingestreuten  zarten 
Biotitpunkteu,  in  welcher  kleine  Körner  und  verzerrte  Kry- 
stalle  von  Feldspath  (Orthoklas?),  grössere  Biotitschuppea 
und  Quarzkörner  eingestreut  sind.  Die  Varietäten,  in  wel- 
chen einmal  Quarz,  das  anderemal  Feldspath  gänzlich  zu- 
rücktritt, bilden  die  Grenzglieder  der  zahlreichen  Abarten, 
die  man  hier  antrifft. 

In  der  zweiten  Scholle,  oder  vielmehr  Ausbuchtung 
des  Gebirges  erscheint  Porphyr  am  westlichen  Rande  zu- 
nächst in  dem  bedeutenden  Massiv  S  von  Stechowitz  und 
den  Ganglagern,  die  weiter  nördlich  bis  über  Eule  hinaus 
streichen,  welche  oben  IS.  704  ff.)  schon  beschrieben  worden 
sind.  Weiter  südlich  trifft  man  Porphyre  im  Bereiche  der 
Moldau  bei  Hnevsin.  Smilowitz  und  in  der  Gegend  von 
Cholin. 

In  seiner  Beschreibung  der  Hoch  Chlumetzer  Phyllit- 
partie  führt  Jokkly  vom  Rossberge  SO  von  Zahoran  einen 
Felsitporphyr  an,  welcher  mit  den  dortigen  Quarziten  in 
naher  Beziehung  zu  stehen  scheint  und  wahrscheinlich  eine 
stockförmige  Masse  in  denselben  bildet  Accessorisch  führt 
er  reichlich  Vesuvian,  welcher  in  krystallinischen  oder  der- 
ben Lagen  das  Gestein  durchzieht.  In  dieser,  sowie  auch 
in  anderer  Hinsicht  gemahnt  dasselbe  sehr  an  das  felsitische 
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Ges'ein  im  Hangenden  des  Kalklagers    W  von  Kunieek 

(S.  682.) 

Endlich  in  der  Mirowitzer  Phyllitscholle  tritt  Porphyr 
unlei  geordnet  am  Nordende  bei  Zduchowitz  auf,  ferner  fel- 
sitiäche  Abarten  von  röthhchbrauner  Farbe  S  bei  Bohostitz 
am  Bergrücken  rechts  vom  Wege,  der  nach  T&chnitz  fuhrt, 
von  dunkler  Farbe  0  von  Lety,  von  grünlichgrauer  Farbe 
und  theils  massiger,  theils  schieferiger  Structur  NO  von 
Klein  Kraschtitz,  0  von  Horosedlo,  S  bei  Vohaf,  N  von 
Xestrasowitz,  sowie  weiter  bei  Zetin,  Tfecharowitz,  Hradek 
und  vielleicht  noch  an  mehreren  anderen  Stellen. 

Der  Einfluss.  den  die  Porphyre  auf  die  von  ihnen 
durchsetzten  Phyllite  ausüben,  macht  sich  im  Allgemeinen 
in  einer  Verfestigung  und  Verhärtung  derselben  geltend,  die 
U  den  Begrenzungsflacb.cn  grösserer  Porphyrmassen,  oder 
dort  wo  der  ürthonschiefer  von  zahlreichen  Gängen  durch- 
brochen wird,  wie  z.  B.  im  Moldauthale  N  von  Prag,  auch 
auf  weitere  Entfernungen  vom  Porphyr  bemerkbar  ist.  So 
sieht  man  im  Pürglitz-Rokytzaner  Zuge  gegenüber  von  der 
Burg  Pürglitz,  dort,  wo  an  der  Strasse  nach  Stadtl  der  Por- 
phyr mit  dem  Phyllit  in  Berührung  steht,  dass  dieser  letz- 
tere umgewandelt  wurde.  Jedoch  geht  BoftiCKY  (resp. 
I-  KlvaSa)  in  der  Auffassung  der  Verhältnisse  wohl  zu 
weit,  wenn  er  annimmt,  dass  der  Schiefer  „geschmolzen" 
ist.  Das  Massigwerden  der  Schichtgesteine  ist  eine  allge- 
meine Contacterscheinung,  welche  man  an  grösseren  Eruptiv- 
massen  überall  antrifft,  u.  a.  auch  am  Porphyrmassiv  von 
Stechowitz  „V  Dusni"  usw. 

An  Erzen  ist  das  mittelböhmische  Urschiefergebirge 
verhältnissmässig  arm,  jedoch  liegen  in  seinem  Bereiche 
einige  Bergorte,  um  welche  seit  uralten  Zeiten  Bergbau  be- 
trieben wurde  und  die  in  ihrer  Blüthezeit  weltberühmt  wa- 
ren. Wir  werden  zunächst  die  Erzlagerstätten  der  zusam- 
menhängenden Gebirgserstreckung,  hierauf  erst  jene  der 
östlichen  isolirten  Schollen  besprechen. 

Gold  und  Silber  wurde  an  mehreren  Orten  gewon- 
nen. Im  westlichen  Flügel  des  Gebirges  soll  der  feinkörnige 
Syenit  bei  Pfivetitz  nahe  Radnitz  Spuren  von  Gold  enthal- 
ten. Wenigstens  soll  Graf  Sternberg  in  dem  nahen  Bache 
Goldstaub  im  Gewehte  eines  Dukaten,  allerdings  mit  viel 
grösseren  Kosten,  gewaschen  haben.  Im  südlichsten  Gebirgs- 
theile  an  der  Grenze  zwischen  Granit  und  Phyllit  NO  von 
Batten,  in  der  Waldstrecke  „Na  slatech"  nächst  dem  Wege 
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von  Predslav  nach  Kamejk,  wurde  vor  etwa  100  Jahren 
auf  Gold  gegraben,  jedoch  ohne  nennenswerthen  Erfolg. 
Nordöstlich  von  hier  soll  einst  Silberbergbau  in  der  Nach- 
barschaft der  X\V  von  Mitrowitz  (0  von  Biowitz)  entblöss- 
ten  Kieselschieferfelsen  betrieben  worden  sein.  Der  Bau 
musste  aber  wegen  Arrauth  und  geringer  Mächtigkeit  der 
Erze  aufgelassen  werden. 

In  der  östlichen  Gebirgserstreckung  ist  es  hauptsäch- 
lich die  Contactzone  zwischen  dem  Phyllit-  und  Granit- 
gebirge, in  welcher  Erzgänge  aufsetzen. 

0  von  Strebsko  i  W  von  Milin)  besteht  ein  alter  Stollen 
ini  Phyllit,  der  in  St.  3  streicht  und  unter  45°  WNW  fällt 
Es  befinden  sich  hier  viele  Halden,  die  auf  früheren  bedeu- 
tenden Bergbau  deuten  und  wahrscheinlich  die  Fortsetzung 
der  Pribramer  Gänge  darstellen.  Bei  Bitis  0  von  Pribram 
wurde  in  den  40er  Jahren  dieses  Jahrh.  eine  Zeche  auf  einem 
Gold  führenden  Quarzgange  mit  wechselndem,  anfänglich 
sogar  vielversprechendem  Erfolge  betrieben.  Auch  gegenwar- 
tig ist  die  hiesige  Toker  Prokopizeche  belegt,  steht  jedoch 
ausser  Betrieb. 

Weiter  nördlich,  bei  VoboHsf  (S  von  Dobrisch)  wurde 
im  letzten  Viertel  des  vorigen  Jahrh.  auf  Silber  gebaut.  Der 
Bau  wurde  aber  bald,  wahrscheinlich  wegen  Ertragslosig- 
keit,  aufgelassen. 

In  derselben  Contactzone  weiter  nordöstlich  befindet 
sich  das  einst  berühmte  Goldbergwerk  von  Knin.  Die  ein- 
stige Bergstadt  dieses  Namens,  welche  etwas  westlich  vom 
jetzigen  Neu  Knin  gelegen  haben  mag,  soll  von  gleichem  Alter 
wie  Eule  gewesen  sein,  und  muss  hier  der  Bergbau  in 
bedeutender  Ausdehnung  betrieben  worden  sein,  wie  die 
zahlreichen  Pingen  und  Halden  in  der  Umgebung  bezeugen. 
Der  Verfall  des  Kniner  Goldbergwerkes  wurde  durch  die 
Hussiten  herbeigeführt,  welche  im  J.  1424  die  Stadt  zer- 
störten. Später  kam  er  zwar  wieder  in  Aufnahme,  da  die 
Stadt  im  J.  1479  zur  Bergstadt  erhoben  wurde;  allein  der 
frühere  Segen  scheint  nie  wieder  erreicht  worden  zu  se'm, 
trotz  der  werkthätigen  Unterstützung,  die  dem  hiesigen  Berg- 
baue von  Seiten  der  Regenten  zu  Theil  wurde.  So  berich- 
tet der  im  J.  159*2  von  Rudolf  II.  entsendete  Cominissär: 
„Knin  zeigt  grosse  alte  Baue,  besonders  beim  Fleischkram 
eine  Strecke  von  100  Kill.  Länge,  20  Breite  und  7  Tiefe, 
worin  mächtiges  oberes  Mittel  von  Gold  ausgebaut  worden 
sein  muss.  Die  Stadt  baut  zur  Erhaltung  ihrer  Bergfreiheit 
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die  alte  Grube  Krembier,  macht  einige  Lothe  Gold,  die  2<1 
Karat  2  Grän  fein;  dergleichen  Hochgold  wird  sonst  in 
Böhmen  nicht  gefunden".*)  Trotzdem  baute  die  Stadt  mit 
Zuhusse.  Die  Bürger  waren  arm,  mussten  ihre  Hauser  an 
Adelige  verkaufen  und  geriethen  ins  Elend.  Dazu  kamen 
noch  die  Schrecken  des  30jahr.  Krieges,  durch  welchen  die 
Buk  gänzlich  vernichtet  wurden,  worauf  die  Entvölkerung 
dieser  Gegend  grösste  Dimensionen  annahm.  Der  Bergbau 
blieb  daher  ausser  Betrieb  bis  zum  J.  1804,  wo  mit  2000 
Centnern  in  der  Waldstrecke  Chvojno  gewonnenen  Quarzes 
Proben  angestellt  wurden,  die  sehr  befriedigende  Resultate 
ergaben,  woraufhin  im  J.  1817  dem  hoffnungsvollen  Berp- 
baue  eine  gewisse  Summe  jährlich  zur  Verwendung  bewil- 
ligt wurde.  Aber  schon  im  J  1828  nahmen  die  Arbeiten 
ein  Ende  ,  wegen  aus  Anluss  der  Rechnungslegung  entstan- 
dener Misshelligkeiten",  und  wurden  nicht  mehr  erneuert. 

Unmittelbar  auf  der  Scheide  zwischen  Schiefer  und 
Granit  wurde  zu  Anfang  dieses  Jahrh.  bei  Sudowitz  auf 
einem  Goldgange  ein  Schacht  abgeteuft.  Das  Unternehmen 
ergab  aber  kein  Resultat. 

Die  geologischen  Verhältnisse  aller  "dieser  Bergbaue 
*ind  ähnliche  wie  bei  der  altberühmten  Bergstadt  Eule, 
welche  daher  näher  besichtigt  werden  mögen. 

Eule  liegt  mit  seiner  Umgebung  auf  einer  Gontactzone 
am  südlichen,  sich  sanft  abdachenden  Abhänge  eines  Hö- 
henrückens des  Urschiefergebirges,  welcher  von  dem  Zaho- 
raner  Bache  im  Westen  und  dem  Chotouner  Bache  im  Osten 
begrenzt  wird.  An  der  Stadt  fliesst  ein  kleiner  Bach  vorbei, 
an  welchem  ehemals  Goldwäscherei  betrieben  wurde.  Der 
normale  Phyllit,  aus  welchem  sich  streifenweise  Ghloritschie- 
fer  entwickeln,  wird  je  näher  an  den  Granit,  desto  glim- 
Dieneicher,  so  dass  sich  schliesslich  ein  glimmerschiefer- 
artiges bis  gneissartiges  Gestein  ausbildet,  wie  man  u.  a.  in 
der  Gegend  von  Zampach  und  am  Hradek-Berg  beobachten 
kann.  Die  Erzgänge  treten  theils  im  Phyllit,  theils  im  Por- 
phyr auf,  jedoch  scheint  die  Gebirgsart,  in  welcher  die  gold- 
führenden Gänge  hauptsächlich  aufsetzen,  der  Chloritschiefer 
w  sein  und  dürften  die  Erzgänge  in  keine  grosse  Teufe 
niedergehen. 

Aus  den  vorhandenen  Halden  und  Pingen  ist  zu  er- 
sehen, dass  in  alter  Zeit  vornehmlich  auf  drei  Gangzügen 
?ebaut  wurde.    Der  wichtigste  ist  der  Schleierzug,  welcher 


1  Graf  Sternber«.  Uinrissa  etc.  2,  pa*.  47. 
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unterhalb  Kadlik  beginnt  und  in  St.  2 — 3  über  den  Klobas- 
Berg  bis  zum  Dorfe  Boholiby  streicht.   Das  Verflachen  ist 
cca  40°  in  SO.   Die  Gangart  ist  nach  Aufschlüssen,  die 
im  J.  1868*)  gewonnen  wurden,  theils  Kalkspath  mit  schö- 
nen grossen  Krystallcn  in  den  Drusenräumen,  theils  (und 
wohl  vorwaltend)  ein  weisser  bis  rauchgrauer  Quarz,  in 
welchem  Pyrit,  Arsenkies  und  gediegenes  Gold  eingesprengt 
sind.    Der  Pyrit  ist  von  zweierlei  Art:  röthlichgelber  und 
blassgelber,  von  welchen  nur  der  erstere  goldführend  sein 
soll.  Das  Gold  erscheint  meist  in  Blättchen  oder  Zweigchen 
und  zwar  hauptsächlich  im  Quarze,  und  nur  untergeordnet 
auch  im  Arsen-  und  Schwefelkies.  Dies  gilt  übrigens  allge- 
mein, weshalb  auch  die  im  Phyllit  resp.  Ghloritschiefer  auf- 
setzenden Gänge,  da  sie  vorzugsweise  gediegen  Gold  führen, 
weit  edler  sind  als  die  Gänge  des  Porphyrzuges,  welche 
meist  nur  Schwefelkies  enthalten.    Auf  dem  Schleiergange 
liegt  u.  a.  die  sog.  Rothlöwer  Fundgrube  und  die  aerarischen 
Schächte,  diese  letzteren  am  nördlichen  Ende  des  Kalten 
Grundes,  einer  schmalen,  von  der  Sazava  gegen  das  Dorf 
Kaltengrund  (Studene)  südwestlich  von  Eule  ansteigenden 
Schlucht,  in  welcher  die  Phyllite,  Chlorit-  und  Talkscliiefer, 
als  auch  die  hieher  ausstreichenden  Porphyre,  an  vielen  Stel- 
len entblösst  sind.  An  einigen  Puncten  bemerkt  man  Aus- 
bisse von  goldführenden  Quarzgängen,  auf  denen  ehemals 
Bergbau  betrieben  worden  ist.    In  diesen  findet  man  nicht 
selten  verschiedene  Minerale  in  Drusenräumen  ausgebildet, 
so  z.  B.  Pyrit,  Arsenopyrit,  Quarz,  Calcit,  Albit.    Aus  dem 
Phyllit  von  Eule  erwähnt  Babänek**)  Granat,  nebst  den 
schon  früher  bekannten  Epidot,  Laumontit  und  Stilbit.  Das 
häufigste  Gangmineral  ist  Pyrit,  welcher,  wie  erwähnt,  oft 
goldführend  ist  und  auf  allen  Gängen  und  Klüften  des  Euler 
Gebietes  angetroffen  wird.  Ihm  wird  auch  der  reichlichere 
Goldgehalt  der  "Oberflächenschichten  zugeschrieben,  in  wel- 
chen sich  das,  bei  der  Verwitterung  des  Pyrites  zurückge- 
bliebene Gold  angehäuft  haben  soll. 

Nördlich  von  der  Stadt  streicht  beim  Berge  Klobas 
der  Toboler  Hauptzug,  der  gleichfalls  auf  einem  Quarz- 
gange  baute,  von  welchem  man  vermuthete,  dass  er  sich 


•i  F.  Babänek,  Verhandl.  d.  k.  k.  geol  R.-A.  1864?  pag.  3$. 
—  J.  Grimm.  Ber^r-  n.  Hutlenuiann.  Jahrb.  XIII,  1865,  pag.  246. 

**)  Zur  Keontniss  der  Minerale  von  Eule  in  Böhmen.  Tscher- 
inuk's  Miner.  Mittheil.  1872.  pag.  259. 
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m  der  Gegend  der  Rothlöwer  Fundgrube  mit  jenem  des 
Schleierzuges  zusammenschaaren  dürfte.  An  demselben  Berge, 
östlich  vom  Schleierzuge,  streicht  der  Klobaser  und  noch 
östlicher  endlich  der  Kotzauer  Hauptgang.  Die  Verhaltnisse 
sind  dieselben  wie  beim  Schleierzuge.  Hier  überall  mussten 
üele  Schächte  abgeteuft  gewesen  sein,  wie  die  Pingen  und 
hoch  aurgestürzten  Halden  darthun.  Zu  Beginn  dieses  Jahrh. 
war  aber  keiner  der  Schächte  mehr  befahrbar,  und  der  Bau 
bewegte  sich  seit  der  Wiedererweckung  durch  Maria  The- 
resia nur  auf  Stollen.  Namentlich  wurde  der  St.  Wenzel- 
Erbstollen,  welcher  die  ersäuften  Grubenbaue  auf  dem  To- 
bola-  und  Schleiergange,  besonders  aber  den,  auf  dem  ae- 
rarischen  St.  Wenzelgange  eingetriebenen ,  und  in  einer 
Teufe  von  60  Klft.  schon  wassernöthig  gewordenen  Pepf- 
Scbacht  entwässern  sollte,  andauernd  gewältigt,  bis  er  am 
9.  März  1864  in  dem  letztgenannten  Schachte  durchschlägig 
wurde.  Nun  wurden  bedeutende  Mengen  rErzeu  gefördert 
und  aufbereitet,  wobei  man  denn  zur  Ueberzeugung  gelange, 
dass  an  eine  Rentabilität  der  Werke  nicht  zu  denken  sei. 
Es  wurden  daher  die  ärarischen  Arbeiten  im  J.  1868  ein- 
gestellt 

Später  wurden  von  privaten  Gewerken  mehrfache  Ver- 
suche zur  Erneuerung  des  Bergbaues  unternommen,  aber 
leider  blieb  der  Erfolg  weit  hinter  den  gehegten  Hoffnungen. 
Gegenwärtig  steht  Eule  als  einziger  Goldbergbau  Böhmens 
zwar  immer  noch  im  Betrieb,  die  Gruben  wurden  aber  im 
J  1888  von  8  Arbeitern  nur  in  Stand  gehalten,  wobei  BS  q 
Golderze  im  Werthe  von  60  fl.  gewonnen  wurden. 

Der  Goldbergbau  soll  bei  Eule*)  in  der  ersten  Hälfte 
des  8.  Jahrh.  begonnen  und  schon  um  die  Mitte  des  10. 
•'ührh.  überaus  reiche  Ausbeute  geliefert  haben.  Es  sollen 
damals  auf  einer  einzigen  Grabe  in  einem  Jahre  1,600.000 
Dukaten  Gold  gewonnen  worden  sein  und  im  J.  946  soll 
ein  gewisser  Rothlöw  von  48  Kuxen  jedes  Quartal  300.000 
Goldgulden  Ausbeute   erhalten   haben.**)    Eine  ähnliche 


•)  Peithner  v  Lichtenfels,  Versuch  Uher  die  natürl.  und 
polit  Geschichte  der  böhm.  u.  mähr.  Bergwerke.  1780,  pag.  124  ff.  — 
Fr.  A.  He usb,  Mineral.  Beschreibung  nie.  L  c.  pag.  VH5  ff.  —  Slern- 
kerg  Lmriase  etc.  L  Bd.,  2.  Abth.  pag.  14  ff. 

**)  Vorn  besagten  Rothlöw  erzahlt  die  Sage,  er  habe  ursprüng- 
lich sein  ganzes  Vermögen  auf  Hoffnungsbaue  verwendet,  ohne  zu  einem 
1  -•■ !  ..-  .-;  i  uj.->  i..  SH  .l.i-s  ••!•  schliesslich  ilen  Brautschleier  seiner 
Frau  verpfänden  musste,  um  weiter  graben  zu  können.    Diesmal  war 
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reiche  Ausbeute  (mehr  als  100.000  Mark  Gold)  soll  die  To- 
bola-Zeche  im  J.  998  gegeben  haben.    Gleich  hohe  Erträge 
der  hiesigen  Goldbergwerke  verzeichnet  der  Clironist  Häjek 
bei  den  Jahren  1031.  1079.  1099  und  H4ö.  Urkundlich 
belegt  ist,  dass  im  J.  1235  das  Gold-,  Berg-  und  Wasch- 
werk Eule  im  Gange  war.  Aus  der  Regierungszeit  der  fol- 
genden Könige  fehlen  aber  verlässliche  Nachrichten,  denn 
die  Mittheilung  Häjek's,  dass  unter  Karl  IV.  die  Euler  Ze- 
chen 1,500.000  Dukaten  geliefert  haben  sollen,  kann  wohl 
nicht  als  zuverlässig  angenommen  werden.  Graf  Sternberg 
selbst  bemerkt  zu  derselben:    „Wenn  wir  bei  dieser  Be- 
rechnung auch  eine  Null  als  Druckfehler  gelten  lassen  woll- 
ten, so  bliebe  doch  immer  genug,  um  Eule  über  alle  Berg- 
werke in  Mexiko  zu  erheben".  Unter  Karl  IV.  soll  sich  der 
Bergbau  auf  der  rechten  Seite  der  Moldau  bis  gegen  Unter 
Brezan  bei  Jesenitz,  Sulitz  und  Davle  auf  der  linken  Seite 
bis  Knin  und  Mnischek  erstreckt  haben.  Bei  einzelnen  Ort- 
schaften in  diesem  Gebiete  kann  man  in  der  That  auch 
noch  heute  spärliche  Reste  des  Bergbaues  wahrnehmen. 
Damals  soll  der  Ort  zur  königlichen  Bergstadt  erhoben  wor- 
den sein.    In  den  Hussitenkriegen  wurde  Eule  im  J.  142*2 
von  Zizka  eingeäschert  und  alle  Bergwerksgebftude  zerstört, 
von  welcher  Zeit  denn  auch  der  Verfall  des  Bergbaues  da- 
tirt  Die  Werke  ertränkten  und  da  es  in  den  nächstfolgenden 
Zeiten  an  hinreichenden  Geldmitteln  fehlte,  die  Werke  wie- 
der trocken  zu  legen,  so  bedurfte  es  später  der  grössten 
Unterstützungen  von  Seiten  der  Regenten,  um  dem  Bergbaue 
einigermassen  wieder  aufzuhelfen.   So  sehen  wir  denselben 
unter  Ferdinand  I.  neuerdings  aufblühen.    Selbst  der  Sohn 
des  Kaisers  stellte  sich  im  J.  1556  an  die  Spitze  einer  Ge- 
werkschaft, welche  auf  dem  Radiiker  Zuge  den  Bergbau  in 
grossem  Massstabe  betrieben  haben  muss,  wie  die  noch 
heute  auf  eine  meilenweite  Strecke  sich  ausbreitenden  Pin- 
gen und  Halden  bezeugen.  Leider  wurden  diese  neuen  Un- 
ternehmungen bald  darauf  vernichtet,  da  zunächst  beim 
Einfall  der  Türken  alle  Pferde  vom  Bergwerke  nach  Ungarn 
geschafft  wurden  und  im  J.  1567  die  Stadt  gänzlich  nieder- 
brannte.   Die  unruhigen  Zeiten  zu  Beginn  des  17.  Jahrh. 
waren  nicht  geeignet  der  Stadt  und  dem  Bergbaue  wieder 
anfzuhelfen,  ungeachtet  den  Gewerken  stets  neue  Vorrechte 

ihm  das  Glück  hold.  Er  erzielte  alsbald  grossen  Gewinn  und  kauf  e 
sich  in  Prag  ein  ansehnliches  Haus,  an  dessen  Stelle  spater  das  Caro- 
linuin  lUniversitatsgebaude)  errichtet  wurde. 
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gewährt  wurden.  Einzelne  günstig»'  Vorkommnisse  vermoch- 
ten zwar  neue  Hoffnungen  zu  erregen,  allein  dieselben  er- 
wiesen sich  theils  als  trügerisch,  theils  konnten  sie  nicht 
verfolgt  werden,  da  es  an  Mitteln  und  Kräften  gebrach.  Zu 
Anlang  des  18.  Jahrh.  wurde  der  Bergbau  wieder  lebhafter 
aufgenommen  und  wurden  etwa  in  1*2  Jahren  nur  auf  der 
Grube  St.  Maria  Victoria  4U.U0O  Gulden  in  Erzanbr  ü  ben 
gewonnen.  Nach  Schai.lek  soll  im  J.  1727  auf  dieser  Grabe 
unter  anderen  eine  Stufe  gefunden  worden  sein,  deren  Werth 
auf  50  Dukaten  geschätzt  wurde  und  eine  andere  soll  für 
2*Vj6  Gulden  an  Werthe  Gold  gehalten  haben.  Stucke  ge- 
diegenen Goldes,  die  10—15  Dukaten  wogen,  sollen  sogar 
öfter  vorgekommen  sein.  Trotzdem  waren  die  glücklichsten 
Zeiten  für  Eule  vorüber.  Durch  die  Fortsetzung  des  Erb- 
stollens, welcher  schon  in  alter  Zeit  angefangen,  aber  erst 
unter  Maria  Theresia  wieder  aufgenommen  und  vom  J.  1797 
fortgeführt  wurde,  hatten  sich  für  den  hiesigen  Bergbau 
scheinbar  bessere  Aussichten  eröffnet,  die  aber,  wie  erwähnt, 
nicht  von  dem  erhofften  dauernden  Segen  begleitet  waren. 

Nordwestlich  von  Eule  unweit  Zahoran  in  der  Schlucht 
Hodava,  welche  unterhalb  Obora  beginnt  und  sich  west- 
wärts zum  Zahoraner  Bache  lünzieht,  wurde  zu  Ende  des 
vorigen  Jahrh.  und  auch  früher  schon  gebaut  auf  Quarz- 
gängen, die  St.  3  streichen.  Der  Quarz  enthält  Eisen-, 
Kupfer-  und  Arsenkies  eingesprengt,  Goldllitterchen  nur 
ausserordentlich  spärlich. 

Goldseifen  *)  bestanden  früher  am  Zahoraner  und  Knl- 
tenbrunner  Bache,  am  Sazavaflusse.  auf  den  Radlik-Hal- 
den  und  erhielten  sich  am  längsten  an  dem  kleinen  Bache, 
welcher  westlich  bei  Eule  vorbeilliesst.  Noch  im  J.  1775 
waren  über  15o  Personen  den  Sommer  hindurch  mit  Gold- 
waschen beschäftigt,  aber  schon  im  J.  1795—1797  wurden 
nur  für  1816  Gulden  Gold  eingelöst  und  zu  Anfang  dieses 
Jahrh.  bestand  nur  mehr  eine  einzige  Goldwäsche.  Da  einige 
goldführende  Gänge  die  Sazava  übersetzen  und  aus  den 
gewaltigen  Halden  fortwährend  Goldsand  weggespült  werden 
kann,  so  ist  es  erklärlich,  dass  im  Schwemmlande  an  den 
Ufern  der  Sazava  und  Moldau  selbst  reiche  Goldfunde  ge- 
macht werden  konnten. 

Auch  bei  Knin  wurde  früher  Gold  gewaschen.  Gtm- 
pkec'Ht  traf  hier  noch  im  J.  1837  bei  Kram  [HO  von  Knin) 


*i  üternberg.  Umriss?  etc.  L  Bd.  2.  Abth.  pn;r.  22. 
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mehrere  Goldwäscher.  Das  Gold  wurde  stets  von  kleinen 
schwarzen  Körnern  (Magneteisen  ?)  begleitet  und  sollen  sich 
unter  dem  gewaschenen  Gold  selbst  Körner  bis  von  Linsen- 
grösse  befunden  haben. 

Hochwichtig  sind  die  Blei  erzlagerstätten  des  Gebir- 
ges, unter  welche  auch  Pfibram  gehört,  dessen  Erzgänge 
aber  hauptsächlich  in  cambrischen  Schichten  aufsetzen  und 
in  das  Phyllitgebirge  nur  hinübergreifen .  Sie  werden  daher 
erst  später  eingehende  Berücksichtigung  finden,  wobei  auch, 
um  eine  Zerstückelung  der  Darstellung  zu  vermeiden,  der 
Antheil  des  Urschiefergebirges  besprochen  werden  wird. 

Im  Süden  des  Gebirges  bestanden  einst  Bleibergwerke 
bei  Stankau  und  Holleischen  (N  von  Stankau.  St.  Antonii 
de  Padua-Zeche),  ferner  bei  Kladrau,  und  nördlich  von  Pil- 
sen bei  Kralowitz.  Bei  Kladrau  bestand  bei  Gibacht  (Schloss- 
bezirk 0  von  der  Stadt)  seit  alter  Zeit  ein  obrigkeitliches 
Bleibergwerk,  die  sog.  Andreas-Zeche  mit  einem  Stollen  von 
sehr  bedeutender  Länge.  Wenigstens  wurden  hier  schon 
unter  Ferdinand  I.  Erze  gewonnen.  Die  Bleierze  waren  gut, 
wenn  auch  äusserst  silberarm.  Jedoch  schon  Anfangs  dieses 
Jahrh.  kam  der  Bau.  angeblich  wegen  ungenügendem  Ab- 
sätze des  Metalles  zum  Erliegen.*)  Bei  Kralowitz  soll  bis 
in  die  60er  Jahre  dieses  Jahrh.  gebaut  worden  sein.  Die 
Erze  sind  hier  überall  fast  ausschliesslich  Bleiglanz  mit  sehr 
geringem  Silbergehalt 

Von  besonderer  Bedeutung  ist  der  Bleibergbau  zu 
Mies.  **)  In  der  Umgebung  dieser  Stadt  streichen  die  häu- 
fig stark  gebogenen  und  gefältelten  Phyllitschichten  bei  wech- 
selndem, aber  doch  vorwaltend  südlichem  Verflachen,  im 
Allgemeinen  von  West  nach  Ost.  Nach  F.  PoSepny  nun 
wird  der  Phyllit  im  centralen  Theile  des  hiesigen  Bergbau- 
revieres  von  dreierlei  Gängeu  durchsetzt :  1 .  Von  Grünstein- 
gängen, welche  das  älteste  Dislocationselement  vorstellen  sol- 
len. 2.  von  meist  tauben  Nordostklüften,  und  3.  von  der  jüng- 
sten Bildung,  den  südöstlich  bis  fast  südlich  streichenden 


*'  Sternherfr,  Umrisse  etc.  I.,  2,  pag.  72. 

**  i  A.  K  ü  rk  e  r,  Die  Mie*er  BerfrbauverhftHniüse  etc.  Jahrb.  k.  k- 
geol.  R.-A-,  XVII.  18*>7,  pag.  211  IT.  —  F.  Grog  er.  Der  Bergbau  in 
Mies  un<i  die  liangablenkungen.  Gest.  Zeitscbr.  f.  Berg-  und  Hütten- 
wesen, XXI.  1873,  pag.  294  fY.  -  Derselbe  in  Verhandl.  k.  k.  geol.  H- 
A.  1877.  pajr.  38.  —  F.  PoAepnv,  Der  Ber^bau-DUtrict  von  Mies. 
Wien,  1874.  —  J.  .Schmuck,  Prisrtiglück-Bleizeche  Mies.  0«rt. ZeiUchr. 
f.  Ber?-  n.  EÜQttMweMn,  XXII.  Ib7».  ^iag.  4'.'3. 
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Erzgängen.  Diese  letzteren  durchsetzen  also  den  Phyllit  fast 
rechtwinkelig  auf  das  Streichen  desselben.  Ihre  Zahl  beträgt 
etwa  5u,  was  sich  bei  den  vielen  aufgelassenen  Bauen  und 
dem  Mangel  an  brauchbaren  Angaben  über  dieselben  nicht 
genau  feststellen  lässt.  In  der  Nähe  der  Erzgäuge  findet 
man  zuweilen  den  Phyllit  förmlich  sUificÜft,  oft  reich  an 
knolligen  Bändern  von  Quarz,  welche  manchmal  Veranlass- 
ung einer  bandartigen  Structur  des  Gesteines  sind.  Die  aus 
mildem  Gesteine  bestehenden  und  daher  von  den  Hauern 
gern  zum  Besetzen  der  Bohrlöcher  benutzten  sog.  Sand- 
striche oder  Ladberge  durchziehen  den  Urt  honschiefer  an 
zahlreichen  Stellen.  Gewisse  Gesteinsschei  düngen  werden 
Klüfte  genannt :  dieselben  sind  indessen  keineswegs  richtige 
Klüfte,  sondern  vielmehr  Einlagerungen  oder  Ausbildungs- 
formen des  Phyllites.  dein  sie  im  Streichen  und  Fallen  durch- 
aus entsprechen.  Erwähnenswerth  sind  die  ..alaunschiefer- 
führenden  Klüfte  a.  Die  Erzgänge  sind  vou  sehr  variabler 
Mächtigkeit  und  erleiden,  wie  besonders  PoöEPNY  nachge- 
wiesen hat,  häufige  Störungen  im  regelmässigen  Verlaufe, 
als  auch  in  der  Erzführung.  Trotzdem  ist  aber  noch*  ein 
bedeutender  Aufschwung  des  hiesigen  Bergbaues  möglich. 
Das  Gangmittel  ist  gewöhnlich  Quarz,  nur  im  südöstlichen 
Theile  des  Erzdistrictes  bildet  auf  mehreren  Gängen  Baryt  die 
Haupt-Ausfüllungsmasse.  Bei  Gangerweiterungen,  die  übri- 
gens verhältnissmässig  selten  sind,  obwohl  sie  im  Gebiete 
der  Zechen  Frischglück  und  Langenzug  selbst  bis  zu  G  m 
betragen,  ist  Quarz  theils  derb,  theils  krystallisirt ,  das  vorherr- 
schende Gangmineral,  in  welchem  oft  Phyllitstücke  eingebettet 
erscheinen.  Dieselben  lassen,  wenn  sie  nicht  silificirt  sind, 
kaum  eine  Veränderung  erkennen  und  ptlegen  auch  nur 
kaum  nennenswerth  mit  Galenit  impraegnirt  zu  sein.  Die 
hauptsächlichsten  Gangminerale  sind  nebst  Quarz  und  Ba- 
ryt :  Galenit,  Cerussit,  Dolomit,  Pyrit,  Pyromorphyt  und  Spha- 
lerit.  Andere  Minerale  sind  selten.  Kupferkies  und  Kalkspath 
sollen  nur  auf  dem  Miqhaeligange  vorgekommen  sein.  Lai  ben 
iLotos  XXll|  führt  Fluorit  und  ein  Gemenge  von  Sidphatffl"yf 
Der  Silberhalt  des  Bleiglanzes  ist  äussers^^jijfjgi (t>ui 
bis  höchstens  0*05°/o).  weshalb  das  Silber  Jf^f,  meist  un- 
berücksichtigt bleibt.  Jedoch  ist  es  unzweife^  ^  fow  neben 
silberannen  auch  silberreiche  Erze  in  Mies  Vorkommen  wor- 
auf schon  der  böhmische  Name  der  Sh^t  (Stribro,  d.  h. 
Silber)  hinweist,  was  ferner  eine  Urk^m^e  ^  Herzogs 
Friedrich  vom  J.  1188  darthut.  nach  w«J'|cj|ep  ^en  jfaHheser» 
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Ordensbrüdern  ^ine  jährliche  Kente  von  12  Mark  Silber  aus 
den  Mieser  Si I berh erg werken  für  Besorgung  der 
kirchlichen  Angelegenheiten  zuerkannt  wird,  und  schliess- 
lich auch  neuere  Erfahrungen  bestätigen,  indem  z.  B.  in 
der  Mitte  der  70er  Jahre  dieses  Jahrh.  der  Amaliagang  in  der 
Langenzugzeche  so  reich  an  Silber  befunden  wurde,  dass  bei 
Ablieferung  an  die  k.  Muldner  Hütte  in  Freiberg  mehr  fQr's 
Silber,  als  für's  Blei  vergütet  wurde.  Die  silberreichen  Schliche 
lieferte  hier  eine  zwischen  den  Fhyllit  und  das  reine  Blei- 
erz eingeschaltete,  dünne,  blendereiche  Lage. 

Der  Erzgehalt  der  Gänge,  welcher  durch  die  Grün- 
steingänge günstig  beeinflusst  werden  soll,  scheint  in  der 
Tiefe  nicht  abzunehmen.  Grubenwässer  beeinträchtigen  je- 
doch die  Möglichkeit  eines  bedeutenden  Tiefganges  des 
Bergbaues  und  sind  auch  die  meisten  bekannten  Erzgänge 
in  den  oberen  Teufen  verhaut. 

Die  wichtigste  der  gegenwärtig  zu  Mies  im  Betriebe 
stehenden  Zechen  ist  die  Frischglückzeche.  Der  bei  dersel- 
ben in  Abbau  befindliche  Gang  hat  ein  fast  südnördliches 
Hmiptstreiehen  und  ein  westliches  Verflachen  von  HO — 85°. 
Seine  Mächtigkeit  wechselt  zwischen  wenig  cm  bis  zu  6  m, 
und  seine  Ausfüllung  besteht  wesentlich  aus  Quarz.  Blei- 
glanz, etwas  Phyllit.  Cerussit,  Sphnlerit,  Baryt  und  Dolo- 
mit. Es  dürfte  nicht  leicht  einen  Gang  geben,  welcher  wie 
dieser,  so  hautigen  Störungen  unterworfen  wäre,  die  eines- 
theils  durch  Klüfte  und  sog.  Sandstriche,  anderentheils 
durch  Gangablenkungen  hervorgerufen  sind.  An  Stellen,  wo 
keine  Störungen  stattfanden,  ist  der  Gang  sehr  reich  an 
Bleiglanz,  während  er  in  der  Nähe  der  Störungen  in  der 
Regel  bis  auf  1  cm  Mächtigkeit  zusammengedrückt  und  ganz 
erzleer  ist.  welche  unangenehme  Erscheinung  mitunter  bis 
8  M  lang  anhält.  Von  grosser  Wichtigkeit  sind  die  vom 
Gange  in's  Hangendgestein  abziehenden  Trümmer,  welche 
in  den  meisten  Fällen  reinere,  compacter«  und  mehr  Erze 
führen,  als  der  Gang  selbst  und  mit  geringen  Unkosten  ab- 
gebaut werden  können  In  der  Nähe  des  Ganges  pflegen 
diese  Nebentrümmer  selten  mehr  als  einige  cm  mächtig  zu 
sein,  so  dass  ihnen  beim  Aufschluss  des  Hauptganges  be- 
sondere Aufmerksamkeit  zugewendet  werden  muss.  Hie 
und  da  geschieht  es.  dass  dort,  wo  die  Hange ndtriimmer 
ausserordentlich  mächtig  und  erzreich  sind,  der  Hauptgang 
sehr  wenig  oder  gar  kein  Erz  führt.  Sowohl  im  Hauptgange, 
als  auch  in  den  Hansrendtrnmmcrn  kommen  häutig  Drusen 
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vor.  welche  oft  sehr  bedeutende  Raiundiinensionen  besitzen 
und  grosse  Massen  Bleiglanz  und  anderer  Minerale  beher- 
bergen. So  wurde  im  October  Ib74  N  vom  Hauptschachte, 
1*2  m  unter  der  Sohle  des  Prokopi- Erbstollens,  ein  Drusen- 
mirn  von  ungewöhnlicher  Grösse  angefahren,  welcher  einen 
grussartigen  Anblick  bot.  Denn  obwohl  der  leere  Raum 
theilweise  mit  vom  Hangenden  und  der  Firste  herabgefal- 
lenen Erz-  und  Schieferstücken  angefüllt  war.  so  konnten 
sich  doch  H  Personen  darin  bewegen.  Die  Hangendwand 
war  mit  krystallisirtern  weissen  Quarz,  auf  welchem  4  bis 
8  Kubikzoll  grosse  blanke  Bleiglanzkrystalle  aufgewachsen 
waren,  belegt,  und  am  Liegenden  war  der  fast  2  m  mach- 
tige, aus  reinem  krystallisirten  Bleiglanz  bestehende  Gang 
in  einer  Lange  von  cca  H  m  und  einer  Höhe  von  4  m  voll- 
fcommen  blospelegt  ersichtlich.  Auf  demselben  war  Galenit 
in  den  seltensten  Wörfelgruppen  von  aussergewöhnlicher 
Grösse  aufgewachsen.  Neben  und  auf  dem  Gange  waren 
die  prachtvollsten  Tropfsteinbildungen,  aus  Schwerspath 
stehend,  entwickelt.  Dieselben  waren  je  nach  ihrer  Unter- 
lage stalaktitisch,  länglich,  kugel-,  nieren-,  husch-  und  stau- 
'k-nförmig  gebildet.  An  ihrer  Basis  kamen  förmliche  Baum- 
'fhwämme  aus  Schwerspath  und  etwas  Miesit  vor.  Beim 
Ausräumen  dieser  Druse  wurden  rca  600  Centner  Erz  ge- 
wonnen, welches  theilweise  vom  Hangenden  abgefallen  war, 
der  Gesamnitgehalt  an  Erzen  in  der  Druse  wurde  aber  auf 
20UO  Centner  geschätzt. 

Ueber  die  Geschichte  des  hiesigen  Bergbaues  ist  wenig 
bekannt.  Mies")  soll  im  J.  1131  gegründet  worden  sein. 
Als  der  Grund  zur  Stadtmauer  gegraben  wurde,  entdeckte 
man  reiche  Silberadern,  woher  denn  die  Stadt  den  böh- 
mischen Namen  Stribro  (Silber)  erhielt.  Der  hierauf  unter- 
nommene Bergbau  soll  Jahrhunderte  lang  sehr  ergiebig  ge- 
wesen sein.  Als  Proben  des  ehemaligen  Bergsegens  wurden 
uoch  im  J.  1576  auf  dem  Rathhause  24  grosse  Silberbrand- 
stücke  aufbewahrt  Unter  König  Wenzel  IV.  wurde  mit  dem 
Bergbau  auf  Blei  begonnen,  womit  die  zweite  Betriebspe- 
riode gekennzeichnet  ist,  in  welcher  die  Existenz  der  Baue 
schon  vom  Bleiausbringen  abhängig  war,  da  vom  Silber- 
?ehalt  nicht  mehr  die  Rede  ist.  Während  des  30jähr.  Krie- 
ges gerieth  der  Bau  ganz  in  Verfall  und  erholte  sich  seit 


•)  Sternberg.  Umrisse  etc.  Pnif,  1837,  1.  Bd.  2.  Abthei!.,  pag. 
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dem  J.  1696,  in  welchem  Jahre  die  alte  Grube  vom  reichen 
Segen  Gottes  am  Ronsberge  zum  erstenmal  wieder  gemuthet 
wurde,  nur  ganz  allmälig.  da  diese  und  sämmtliche  in  der 
Folge  neu  in  Angriff  genommenen  Gruben  (Langenzug  1774, 
Frischglück  1781)  die  erste  Zeit  mit  Zubussen  betrieben 
werden  mussten.  Die  Langenzugcr  Grube  gab  als  die  erste 
im  J-  1787  eine  Ausbeute.  Im  J.  1809  wurde  durch  kaiserl. 
Verordnung  befohlen,  die  Erzeugung  auf  sämmtlichen  Ze- 
chen aufs  Höchste  zu  steigern,  um  während  des  Krieges 
den  Bedarf  an  Blei  für  die  Armee  zu  decken.  Die  Baue 
bewegten  sich  meist  in  oberen  Horizonten,  wo  der  Erz- 
reichthum, nach  den  zurückgelassenen  Trümmern  und  Ver- 
hauen zu  schliessen,  sehr  namhaft  gewesen  sein  muss.  Lei- 
der sind  aber  die  Angaben  über  die  Betriebsverhältnisse 
ganz  unverlasslich.  Anfangs  der  60er  Jahre  d.  J.  wurden 
die  Gruben  vom  Aerar  an  Private  verkauft 

In  der  Nähe  des  5  km  nördlich  von  Mies  gelegenen 
Dorfes  Kscheutz,  wo  schon  im  J.  1854  ein  Versuchsbau 
eingeleitet  worden  war,  wurde  zu  Anfang  der  70er  Jahre 
dieses  Jahrh.  ein  vielversprechender  Bleierzgang  erschürft 
und  in  Abbau  genommen.  Die  Phyllite  in  der  Nachbarschaft 
desselben  erscheinen  verändert,  was  darin  seinen  Grund 
haben  soll,  dass  der  Erzgang  etwas  Pyrit  führt,  wodurch 
die  Schiefer  in  der  Nähe  des  Ganges  an  gegriffen .  mürbe, 
hie  und  da  gelb  gefärbt  oder  gelleckt  werden.  Bei  zuneh- 
mender Tiefe  werden  die  Phyllite  fester  und  haltbarer.  Ab- 
gebaut wurde  ein  vereinzelter  Gang  (Prokopigang)  mit  sei- 
nen Trümmern,  der  St.  21—22  streicht  und  nach  ff  mit 
etwa  75°  verflächt.  Seine  Mächtigkeit,  einbezüglich  der  tau- 
ben Gangmittel,  beträgt  höchstens  75  cm,  wogegen  die  Mäch- 
tigkeit des  eigentlichen,  erzführenden  und  aus  Gangmine- 
ralen schichtenweise  zusammengesetzten  Ganges,  wo  dieser 
sich  am  schönsten  zeigt,  25—30  cm  beträgt.  Der  Häufig- 
keit nach  geordnet  treten  im  Prokopigange  auf:  Dolomit 
Calcit,  Galenit,  Quarz.  Pyrit.  Sphalerit.  Helmhacker  *)  gibt 
für  den  reinen  Gang  folgende  paragenetische  Reihe  dersel- 
ben an:  Pyrit.  Dolomit,  Galenit,  Sphalerit,  Quarz,  Calcit 
Pyrit.  Merkwürdig  ist  das  Fehlen  des  in  Mies  so  häufigen 
i  ytes,  sowie  der  oxydischen  Bleiminerale  (Cerussit,  Pyro- 
morphil).   Bergmännisches  Interesse  kommt  nur  dem  Gale- 


Der  Bleiberpbau  Kfic*  Kscheutz)  bei  Mies  in  Böhmen. 
u  Hattenmftiufohea  Jahrb.  XXI.  1873.  paar.  274. 
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nit  zu,  welcher  beinahe  bis  unter  den  Rasen  ausgieng.  Der 
Gang  hatte  also  keinen  eisernen  Hut.  Der  Galenit  ist  ins- 
gesammt  sehr  grobkrystallinisch  und  zwar  sind  die  Krystalle 
bei  freier  Entwickelung  vorherrschend  octaedrisch  (0.  oo  O  oo >. 
zum  Unterschied  von  den  Mieser  Krystallen.  die  meist  wür- 
felförmig (xOoo.O)  zu  sein  pflegen.  Der  Silberhalt  des 
Kscheutzer  Bleiglanzes  betragt  005  bis  0*2%.  Die  Abbau- 
veruältnisse  wären  insofern  günstig,  als  zur  Zimmerung  der 
Strecken  nur  wenig  Holz  verbraucht  wird,  dafür  aber  ist 
die  Grube  einem  starken  Wasserandrang  ausgesetzt. 

Der  Bleierzbergbau  in  der  Mieser  Gegend  gehört  auch 
gegenwärtig  zu  den  bedeutenderen  Bergwerken  in  DOhmen. 
Im  J.  1888  waren  hier  drei  Unternehmungen  im  Betriebe, 
bei  welchen  447  Arbeiter  beschäftigt  waren,  während  sich 
eine  Unternehmung  auf  Erhaltung  der  Gruben  beschränkte. 
Erzeugt  wurden  18774  q  Bleierze,  von  weichen  3424  q  auf 
eigener  Hütte  verschmolzen  und  theilweise  auf  Schrot  ver- 
arbeitet wurden.  Die  übrigen  Erze  wurden  in  Böhmen  ab- 
gesetzt. 

Rupfererze  scheinen  im  Gebirge  nur  ganz  wenig 
verbreitet  zu  sein.  Zwischen  Havlowitz  und  Petrowitz  W 
von  Taus  kommen  auf  einer  «warzigen  Gangmasse  im  Glim- 
merschiefer Arsenkies,  Zinkblende  mit  Schwefel-  und  Kupfer- 
ties eingesprengt  vor.  Vor  einigen  Decennien  wurde  hier 
tin  Versuchsbau  eingeleitet,  welcher  aber  zu  keinem  Ergeb- 
nisse führte. 

Bei  Muttersdorf  in  der  Richtung  gegen  Horuschen 
waren  vor  etwa  140  Jahren  Gruben  auf  goldhall  igen  Kupfer- 
kies im  Betrieb.  Der  Kies  scheint  mit  Kalkspath  auf  Quarz- 
gängen im  Gneiss  beigebrochen  zu  sein.  Die  Werke  sind 
seit  100  oder  mehr  Jahren  ausser  Betrieb.  Nur  mächtige 
Haldenzüge  geben  von  ihrem  einstigen  Bestände  Zeugniss. 
Man  findet  da  auch  etwas  Malachit,  durch  Verwitterung  aus 
«lern  Kupferkies  hervorgegangen. 

Antimonglanz  kommt  bei  dem  Dorfe  Kfice  (0  von 
Kralowitzl  auf  der  linken  Seite  des  Berauntlusses  vor.  Der 
zum  Theile  recht  glimmerige  Phyllit  ist  hier  bei  ostwest- 
lichem Streichen  sattelförmig  gelagert  und  wird  mehrfach 
von  Grünsteinen  durchsetzt.  Auf  solch*  einer  Stelle,  nicht 
weit  unter  dem  Dorfe  am  rechten  Ufer  des  Baches,  welcher 
von  Krice  herabfliesst.  wurde  im  J.  1858  ein  Antimonitlager 
entdeckt  und  theilweise  abgebaut.  Dasselbe  soll  von  Tag 
aus  gegen  die  Tiefe  an  Mächtigkeit  zugenommen  haben  und 

Xatar,  Gtolop«  Ton  Bobman. 
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im  Mittel  etwa  Oö  »»  mächtig  gewesen  sein.  Das  Streichen 
wird  nach  St.  7.  das  Verflachen  steil  nördlich  angegeben. 
Das  Erz  wurde  von  Rei/88  als  sehr  rein  und  abbauwürdig 
bestimmt,  leider  scheint  aber  das  Lager  keine  grössere  Aus» 
dehnung  besessen  zu  haben. 

Eisenerze  kommen  im  mittelböhmischen  Urschiefer- 
gebirge  zwar  auf  mehreren  Stellen  vor,  sind  aber  für  die 
Eisenindustrie  Böhmens  gegenwärtig  ganz  ohne  Bedeutung. 
Es  wird  auch  nurmehr  eine  einzige  Grube  in  Stand  gehalten, 
allein  auch  diese  Unternehmung  war  im  J.  1888  ohne  Er* 
zeugung. 

In  der  südlichsten  Erstreckung  des  Gebirges  wurden 
Eisenerze  in  mehreren  Gruben  bei  Melmitz,  Amplatz,  Mir- 
kowitz und  Zwirschen  X  von  Hostau,  sowie  zwischen  diesem 
Orte  und  Schlattin,  dann  X  von  Ronsperg  nahe  St.  Georgen 
abgebaut.  Es  waren  Brauneisenerze,  die  nesterweise  und 
in  Trümmern  noch  jetzt  im  zersetzten  Gebirge  ziemlich 
reichlich  vorhanden  sind. 

Brauneisenstein  wurde  seinerzeit  auch  auf  der  Leopoldi- 
zeche  bei  Tachau  (gegen  Wittingreith),  sowie  bei  der  Georgs- 
mühle im  zersetzten  Gneiss  gewonnen. 

Weiter  östlich  kommen  Eisenerze  in  ganz  unbedeuten- 
den Lagern  S,  beziehungsweise  NO  von  Merklin  bei  Ptenin 
(kieseliger  Rotheisenstein)  und  Amplatz  (eisenschüssiger 
Schiefer)  vor.  Nördlich  von  Mies  treten  Eisensteine  zwischen 
Eisenhüttel  und  Kscheutz  am  Stelkaberge  und  noch  nördli- 
cher bei  Roslowitz  am  Geisberge  auf.  Es  sind  Brauneisen- 
erze, die  theils  in  Lagern,  theils  in  Stöcken  oder  Putzen 
erscheinen,  durch  Quarz  sehr  verunreinigt  und  überhaupt 
von  minderer  Qualität  sind.  Sie  wurden  früher  in  Tagbauen 
gewonnen.  Von  hier  stammen  schöne,  traubenförmige,  oft 
bunt  angelaufene  Nieren  von  Brauneisenstein. 

In  der  südöstlichen  Erstreckung  des  Gebirges  sind 
besonders  manche  Kieselschiefer  und  quarzitische  Phyllite 
reich  an  Eisenoxyd,  welcher  an  der  Oberfläche  als  Hydrat 
(Limonit)  zu  erscheinen  pflegt,  so  dass,  hie  und  da  quarzige 
Brauneisensteine  entstehen.  So  kommen  am  Ptinberge  bei 
Predslav  XO  von  Klattau  unweit  der  Granitgrenze  eisen- 
schüssige Kieselschiefer  und  Eisenkiesel  vor.  Auf  dein  Ab- 
hänge gegen  Mt  cholup  hat  man  auch  einen  Abbau  der 
löcherigen,  quarzigen,  stellenweise  mit  zarten  Eisenglanz* 
Schüppchen  bedeckten  Brauneisensteine  unternommen,  musste 
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das  Unternehmen  aber  auflassen,  weil  sich  das  Erz  als  nicht 
genügend  eisenhaltig  herausstellte. 

Dieselbe  Erfahrung  machte  man  mit  dem  scheinbar 
sehr  eisenreichen  Schiefer  des  gegen  die  Angel  gegenüber 
ton  Borov,  S  von  Prestitz,  vorgeschobenen  kuppeiförmigen, 
Ton  Wasserrissen  durchfurchten  Berges,  welcher  im  Wesent- 
lichen aus  schwarzem,  etwas  graphitischem,  halbkrystallini- 
schem  Phyllit  aufgebaut  ist.  der  unter  56°  SO  einfallt  und 
nach  SL  5 — 6  streicht.  Er  ist  ziemlich  pyritreich  und  führt 
auf  Kluftflächen  nicht  selten  Talk.  Der  Phyllit,  als  auch 
der  demselben  in  dünnen  Lagen  eingeschichtete  Kieselschiefer 
sind  eisenschüssig,  doch  hat  der  Versuch  hier  Erze  zu  för- 
dern zu  keinem  Resultate  geführt 

Dagegen  wurde  in  den  Umgebungen  von  Nepomuk. 
Mitrowitz  und  Biowitz  auf  Brauneisensteine,  welche  als  Lager, 
oder  in  Putzen  im  mattgrauen  Phyllit  meist  in  der  Nach- 
barschaft der  Kieselschiefereinlagerungen  vorkommen,  an 
mehreren  Orten  unbedeutender  Bergbau  getrieben,  in  Gruben, 
die  theils  zur  Ortsgemeinde  Grünberg,  theils  zu  Mitrowitz 
gezählt  wurden.  Die  geförderten  Erze  wurden  zusammen 
mit  silurischen  Rotheisensteinen  in  den  Rokytzaner  Oefen 
verhüttet. 

Von  den  bekannten  Vorkommen :  zunächst  dem  Dou- 
brava-Rücken  SO  von  2dar  die  Jezirkozeche,  S  von  dem 
Hegerhause,  zwischen  diesem  und  der  Uslava  die  Jgnazizeche ; 

—  N  und  S  vom  Gbellerhofe  nahe  dem  Wege  von  Nechanitz 
nach  Prcsin  ;  —  SO  von  Lounava  S  von  der  Mühle  Krahulice: 

—  im  Chylava-Walde  in  der  Waldstrecke  Morhanka  :  — 
bei  Mitrowitz;  —  am  Nordabhange  des  Kokschinberges ;  — 
bei  Vohfeled  S  W  vom  Jalovvbache :  —  im  Chyniner  Revier 
0  von  Mitrowitz ;  —  bei  Eisenaujezd ;  —  hat  v.  Zephako- 
wich  mehrere  näher  beschrieben.  Zur  <  Iharakterisirung  der 
Verhältnisse,  unter  welchen  hier  die  Erze  vorkommen,  sei 
einiger  etwas  eingehender  gedacht. 

Im  Doubrava  Walde  wurde  das  Erz  mittels  mehrerer 
Schachte  und  Stollen  gewonnen.  Der  Brauneisenstein  bildete 
bis  2  m  mächtige  Putzen  im  Schiefer,  welcher  vom  Schutt- 
gebirge in  ziemlich  bedeutender  Mächtigkeit  überlagert  wird. 
Das  Erz  war  in  den  oberen  Teufen  unrein,  mit  Sand  und 
Thon  vermengt,  wurde  aber  je  tiefer  desto  besser.  Weiter 
hinauf  gegen  den  Kieselschieferkamm  des  Doubrava-Rückens 
war  ein  Schacht  angelegt,  auf  welchem  jedoch  nur  Eisen- 
kiesel gefördert  worden  zu  sein  scheint. 

46» 
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Beim  Gbellerhofe  bildete  das  meist  auch  unreine  Erz  im 
schwarzen  Thonschiefer  Lager  von  2  bis  12  f»  Mächtigkeit 
Die  Gruben  mussten  aber  wegen  zu  starken  Wasserzuflusses 
aufgelassen  werden. 

SO  von  Zdar  oder  S  von  Lhotka  wurde  am  rechten 
Üslavaufer  Brauneisenstein  auf  der  Ignazizeche  gefordert . 
Er  bildete  ein  1  bis  6  m  mächtiges  Lager  im  Phyllit  und 
Kieselschiefer  und  war  ziemlich  reichlich  von  Stilpnosiderit 
durchsetzt.  Das  Erz  war  hier  nach  v.  Zepharowich  gleich- 
sam aus  dem  reich  eisenhaltigen  Kieselschiefer  herausge- 
wachsen und  hat  sich  in  der  Lagerstätte  concentrirt. 

Im  Cliylavawalde  trifft  man  Spuren  eines  ehemals 
offenbar  lebhaften  Bergbaues.  Die  Verhältnisse  dürften 
dieselben  gewesen  sein,  wie  angefühlt. 

Auch  bei  Cizkov  tritt  ein  Lager  von  Brauneisenstein 
auf,  welches  aber  wegen  zu  geringer  Mächtigkeit  nie  abge- 
baut wurde. 

Endlich  im  Sukoriner  Walde  W  von  Biowitz  kommt 
mehr  weniger  erdiger  Rotheisenstein,  oder  vielmehr  mit 
Eisenoxyd  stark  impraegnirter  Urthonschiefer  vor. 

Die  Erzlagerstätten  der  östlichen  isolirten  Partien  des 
mittelböhmischen  Urschiefergebirges  werden  wir  der  Ueber- 
sichtlichkeit  halber  nicht  nach  den  Erzen  geordnet,  sondern 
in  der  Reihenfolge  der  Schollen,  von  der  nördlichsten  be- 
ginnend, immer  auf  einmal  besprechen. 

In  der  Ondrejover  Phylliünsel  verweist  schon  der 
Ortsname  Silber-Skalitz  auf  Erzvorkommen  in  dieser  Ge- 
gend. In  der  Thal  war  dieses  Städtchen  ehemals  der  Silz 
eines,  dem  Anscheine  nach  nicht  bedeutungslosen  Bergbaues, 
welcher  namentlich  südöstlich  und  westlich  vom  Orte  um- 
gieng.  Gegenwartig  wird  bloss  bei  HradostMmelitz  ein  Berg- 
bau gefristet 

Südöstlich  von  Skalitz  sollen  fünf  Erzgänge  auftreten, 
welche  von  NW  nach  SO  streichen  und  nach  NO  verflachen. 
Drei  davon  führen  hauptsächlich  silberhaltigen  Bleiglanz, 
streichen  parallel  unter  einander  und  sind  je  150—180  m 
von  einander  entfernt.  Ihre  Streichungsrichtung  soll  sehr 
regelmässig  sein  und  gegen  N  bis  unter  das  Rothliegende 
anhalten.  Im  Süden  sollen  die  Gänge  am  jenseitigen  Sazava- 
ufer,  in  der  dort  dem  Granit  eingekeilten  Schieferpartie, 
noch  weiter  fortsetzen.  Die  durchschnittliche  Mächtigkeit 
der  Gänge  beträgt  etwa  1  m,  aber  sie  zeigen  sich  nur  bei 
Verdruckung  auf  wenige  cm  edel  und  abbauwürdig.  Ausser- 
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dem  kommt  Brauneisenstein,  etwas  Kupfer-  und  Schwefel- 
kies vor.  Von  Gangarten  sind  die  häufigsten  Schwerspath 
und  Kaikspalh.  Quarz  erscheint  selten  in  Drusen.  —  Die 
übrigen  der  bekannten  Gänge  bei  Skalitz  und  Hradostfimelitz 
enthalten  hauptsächlich  Kupfererze,  zumal  Chalkopjrit  und 
Boroit;  ferner  Malachit  und  Azurit  besonders  in  den  oberen 
Teufen.  In  den  tieferen  Horizonten  zeigt  sich  auch  bei 
diesen  Bleiglanz  und  Sphalerit.  Da  jedoch  keiner  der  Gänge 
tiefer  als  14 — 15  Klafter  aufgeschlossen  ist,  wovon  jetzt  fast 
alles  unter  Wasser  steht,  so  ist  es  unmöglich,  ein  sicheres 
Urtheil  über  den  allgemeinen  Charakter  dieser  Erzlager- 
stätten, besonders  über  die  Art  und  Weise  des  Auftretens 
der  Erze  innerhalb  des  Schiefers  zu  fällen.  Die  Ausricht- 
ungsarbeiten, die  in  neuester  Zeit  theils  bei  Voderad  knapp 
am  linken  Ufer  des  Zvänowitzer  Baches,  theils  bei  Hrado- 
jtrimebtz  unternommen  worden  sind,  wobei  man  bei  letz- 
terem Orte  angeblich  auf  uralte,  jedoch  befahrbare  Stollen 
»tiess,  wären  vielleicht  im  Stande  einigen  Aufschluss  über 
die  hiesigen  Erzvorkommen  zu  geben.  Leider  wünscht  der 
Eigenlhümer  vorderhand  von  seinen  Befunden  nichts  an  die 
Oeffentlichkeit  zu  bringen.  An  einem  Zusammenhange  der 
•Strimelitzer  Erzgänge  mit  den  erwähnten,  SW  von  Skalitz 
abgebauten,  ist  wohl  nicht  zu  zweifeln.  Die  Erzgänge  bei 
Voderad  scheinen  aber  einem  anderen  Zuge  anzugehö- 
ren. Sie  setzen  an  der  Grenze  der  dortigen  Silurinsel  in 
einem  chloritischen  metamorphischen  Gesteine  auf  und  dürf- 
ten im  rothen  postcarbonischen  Sandsteine  ihre  Fortsetzung 
finden.  Ich  habe  von  liier  Bornit*),  Malachit,  Pyrit,  Galenit, 
Sphalerit  und  Quarz  erhalten. 

In  historischer  Hinsicht  ist  über  den  hiesigen  Berg- 
bau nicht  viel  bekannt.**) 

Die  St.  Jakobskirche,  etwa  %  St.  SO  vom  Städtchen 
entlegen,  soll  zu  Anfang  des  16.  Jahrh.  oder  noch  früher, 
zur  Zeit,  als  hier  ein  lebhafter  Silberbergbau  betrieben  wurde, 
Ton  den  Bergleuten  errichtet  worden  sein,  lieber  den  Berg- 
bau selbst  fehlen  leider  verlässliche  Nachrichten  vollständig. 
Man  weiss  nur,  dass  das  Bergwerk  im  J.  1543  schon  bestand 
und  später  unter  jenen  alten  Bergwerken  angeführt  wird, 
welche  im  J.  1581  unter  Rudolf  II.,  nachdem  sie  längere 
Zeit  verlassen  gewesen  waren,  wieder  aufgenommen  wurden. 

3  Tsctaermak's  Miner.  u.  petrogr.  Mittheil.  IX.  1887.,  pag.  404 
**)  Sternberg,  Umrisse  etc.  I.  Bd  2,  pog.  77. 
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Dem  Städtchen  wurden  spater,  um  den  Bergbau  zu  heben, 
bedeutende  Privilegien  ertheilt,  leider  giengen  aber  die  Werke 
wahrend  des  30jährigen  Krieges  ganz  ein.  Im  J.  1802  wurde 
durch  Anstellung  eines  Bergknappen  aus  Kuttenberg  ein 
Versuch  gemacht,  das  Werk  wieder  aufzunehmen,  und  es 
ergab  sich  eine  Ausbeute  von  60  bis  63  Pfund  Blei  und 
3  bis  3'5  Loth  Silber  auf  den  Centner  Erz.  Da  indessen 
die  Besitzer  der  Kuxe  sich  über  die  Fortsetzung  der  Baue 
nicht  einigen  konnten,  so  wurde  derselbe  abermals  aufge- 
geben, um,  wie  erwähnt,  erst  wieder  in  neuester  Zeit,  d.  h. 
vor  einigen  Jahren  aufgenommen  zu  werden,  wo  ein  Pri- 
vater bei  Hradostrimelitz  und  Voderad  in  kleinem  Massstabe 
Ausrichtungsarbeiten  vornahm  und  dieselben  auch  jetzt  noch 
mit  Zubussen  fortsetzt. 

Gegenwärtig  nicht  abbauwürdig,  aber  doch  interessant 
sind  die  in  der  nördlichen  Hälfte  der  Ondfejover  Phyllit- 
scholle  aufsetzenden  Braun-  und  Rotheisensteingänge.  Am 
häufigsten  sind  besonders  Limonite  in  der  Gegend  von  Hrado- 
strimelitz, wo  auf  den  Feldern  reichlich  Bruchstücke  der- 
selben vorkommen.  Die  Mächtigkeit  der  Gänge  soll  2-3  m 
betragen;  die  zahlreichen  alten  Schächte  gehen  aber  nie 
tiefer  als  15—20  m.  so  dass  auf  wesentliche  Verschlechter- 
ung der  Erze  in  der  Teufe  zu  schliessen  ist.  F.  v.  Anpkian 
spricht  die  Ansicht  aus,  dass  die  hiesigen  Brauneisenstein- 
Vorkommen  vielleicht  nur  das  Ausgehende  von  anderen 
werthvollen  Mineralen  bilden,  also  einen  eisernen  Hut  vor- 
stellen. 

Im  südlichen  Theile  der  Ondfejover  Phyllitscholle  sind 
mehrere  Limonitgänge  von  einigem  Belange.  Es  sind  theils 
schwache  reine  Limonitgänge,  oder  bei  den  mächtigeren 
besteht  die  ganze  Gangfüllung  aus  Schieferbruchstücken,  ist 
also  eine  Breccie  mit  Brauneisenstein  als  Bindemittel.  In 
manchen  der  ersteren  Gänge  ist  der  Limonit  faserig,  schwarz- 
braun und  rein  (brauner  Glaskopf),  in  anderen,  und  zumal 
in  den  letzteren  Gängen,  mehr  minder  verunreinigt.  Man 
trifft  die  Gänge  namentlich  in  der  Bergkuppe  Borka  ATrF 
von  Doubrawitz,  am  nordwestlichen  Fusse  des  Veprik  bei 
Prestavlk,  weiter  im  westlichen  Gehänge  des  Chlum  und 
in  der  Bnzova  rokle  in  der  höheren  Partie  der  Schlucht, 
welche  sämmtliche  Vorkommen  sich  links  (westlich)  ron 
dem  Kalksleinlager  des  Chlumberges  befinden ;  ferner  rechts 
vom  Wege  von  Mezihot  nach  Lsten,  nahe  beim  ersteren 
Dorfe,  dann  am  Gipfel  des  Tremochhügels  iV  von  Sobehrad. 
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an  der  Ostseite  von  Mezihor  an  drei  Stellen,  am  westlichen 
Abfalle  des  Cistetzberges  und  endlich  S  von  Pfestavlk  an 
der  Stelle,  die  „Na  Zahvezde*  genannt  wird  —  sammtlich 
rechts  (östlich)  vom  besagten  Kalksteinlager.  Die  Gange 
sind  durchwegs  von  geringer  Mächtigkeit  und  scheinen,  ab- 
gesehen von  ihrer  zum  Theile  sehr  schlechten  Qualität,  auch 
nicht  anhaltend  zu  sein.  Gegen  das  Ende  des  vergangenen 
Jahrhundertes  wurde  hier  dennoch  ziemlich  viel  Erz  geför- 
dert und  in  der  Eisenhütte  zu  Piskofil  an  der  Sazava  ver- 
schmolzen. Im  J.  1871  wurde  von  der  Prager  Eisenindustrie- 
Gesellschaft  ein  versuchsweiser  Abbau  einiger  Gänge  unter- 
nommen, alsbald  aber  als  hoffnungslos  eingestellt. 

Jenseits  der  Granitzunge  -V  vom  Dorfe  Vranov  gegen 
Bezdekov  zu  erscheint  ein  etwa  0*5  im  langer  Gang,  dessen 
Ausbisse  sich  an  mehreren  Stellen  zeigen.  Er  streicht  nach 
St.  2'/j  und  verflächt  steil  in  Westen.  Im  südlichen  Theile 
-ind  Reste  von  alten  Bauen  entweder  im  Gange  selbst,  oder 
in  einem  seiner  Trümmer  vorhanden.  In  diesen  Verhauen 
sieht  man  nun,  dass  das  hiesige  Erz  wesentlich  in  Magne- 
tit besteht.  Dieser  erscheint  theils  körnerweise  sehr  reinem, 
harten,  dunkelbraunen  Limonit  eingewachsen,  oder  bildet 
auch  allein  grössere  Massen.  Es  bleibt  unentschieden,  ob 
der  Limonit  für  die  Ausfüllung  des  nicht  genügend  aufge- 
schlossenen Ganges  wesentlich  ist,  oder  ob  er  nur  als  Ver- 
witteruugsproduct  des  Magnetites  aufzufassen  sei. 

Am  Ostabhange  des  Chlumberges  durchsetzt  das  dor- 
tige Kalkstcinlager  (S  679)  ein  merkwürdiger  W  ad  gang, 
auf  welchen  Helmhacker  aufmerksam  gemacht  hat,  von 
welchem  heute  aber  nicht  mehr  viel  zu  sehen  ist.  Er  streicht 
zwischen  St.  1  bis  2  und  verflacht  steil  östlich.  Seine  Mäch- 
tigkeit soll  4  m  überschritten  haben.  Der  Wad  ist  erdig, 
dunkelbraun,  parallel  zu  den  Gangulmen  geschichtet,  bzw. 
mit  schwachen  weissen  Kaolinschichten  abwechselnd.  Auch 
in  den  braunen  Wadschichten  ist  Kaolin  eingemengt,  nur 
der  schwarze  Wad  ist  rein.  Er  enthält  nach  einer  qualit 
Analyse  des  Prof.  SAFAfriK  neben  viel  Thonerde  auch  ge- 
ringe Mengen  von  Kobaltoxydul.  Inmitten  des  Wadganges 
fand  sich  ein  handbreiter  Streifen,  welcher  aus  zahlreichen 
Kügelchen  von  nierenförmig  welliger  Oberfläche  eines  brau- 
en Minerales  bestand,  welches  seinen  Eigenschaften  nach 
@n  HCl  leicht  löslich:  enthält:  Si02  41-91.  ALÖ,  2865, 
FeO  4  45,  MnO  0*97,  MgO  037.  Alkalien  217,  H,Ö  1286) 
als  Smelit  angesprochen  werden  könnte. 
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In  der  zweiten,  Netvofitz-Newekiauer  Scholle,  sind 
Erze,  soweit  bekannt,  nur  ganz  untergeordnet  vorhanden.  So 
erscheinen  in  den  Phyiiilen  und  Quarziten  des  Chlumberges 
bei  Konoptef  Pyritgänge.  Unter  dem  Gipfel  am  nordwest- 
lichen Abhänge  des  ChJum  sieht  man  eine  Reihe  von  Pingen, 
welche  die  ostwestliche  Richtung  eines  pyritreichen  Gesteins- 
streifens andeuten,  der  hier  einst  abgebaut  wurde.  Audi 
im  östlichen  Theile  des  Ohlum  trifft  man  am  abschüssigen 
Abhänge  eine  Reihe  von  Halden  und  Pingen,  die  beiläufig 
in  südnördlicher  Richtung  aufeinanderfolgen  und  gleichfalls 
das  reichliche  Auftreten  von  Pyrit  anzeigen,  welcher  hier 
im  quarzitischen  Schiefer  theils  eingestreut,  theils  in  Gän- 
gen erscheint.  Uebrigens  erkennt  man  den  Pyriterzstreifen 
auch  an  dem  erdigen  verwitterten  Aussehen  der  Schiefer 
an  den  Ausbissen  desselben. 

In  der  dritten  isolirten  Scholle  des  mittelböhmischen 
Urschiefergebirges  macht  sich  ebenfalls  die  Thatsache  gel- 
tend, dass  Erze  hauptsachlich  an  der  Grenze  zwischen  Gra- 
nit und  Phyllit  auftreten  Leider  sind  die  Baue,  welche 
wohl  nie  besonderen  Umfung  besessen  haben,  längst  auf- 
gelassen und  ist  daher  schwierig  mit  Sicherheit  zu  entscheiden, 
ob  die  Erzgänge  dem  Granit-,  oder  vielmehr  dem  Phyllit- 
gebirge  angehören. 

Der  gold-  und  silberhaltigen  Erze  von  Schönberg  wer- 
den wir  erst  bei  der  Beschreibung  des  Granitgebirges  ge- 
denken, so  dass  hier  nur  des  Erzvorkommens  von  Zahoran 
S  W  von  Schönberg  zu  erwähnen  bleibt.  Auch  hier  sollen 
einst  Silbererze  gewonnen  worden  sein,  worüber  aber 
Näheres  nicht  bekannt  ist.  Um  die  Mitte  dieses  Jahrh.  wur- 
den in  dem  quarzigen  Phyllite  SO  vom  Dorfe  Mangan- 
erze (Pyrolusit)  angefahren  und  in  Abbau  genommen.  Der 
Pyrolusit  war  theils  derb,  theils  krystallinisch,  stellenweise 
von  Quarz,  Baryt  und  Eisenocker  begleitet.  Im  Phyllit,  der 
nordöstlich  streicht  und  südöstlich  verflächt,  erschien  er  nur 
in  1 — 10  cm  mächtigen  Lagen,  in  deren  Liegendem  und 
Hangendem  der  Urthonschiefer  bedeutend  verändert,  zum 
Theile  zersetzt  und  kaolinisirt  war.  Das  Manganerz  wurde 
in  der  Umgebung  zur  Glasurerzeugung  verwendet. 

Endlich  in  der  Mirowitzer  Phyllit  in  sei  wurde  auf 
Gold-  und  Silbererze,  sowie  auf  Eisensteine  gebaut 

Silber  und  Gold  haltige  Erze  sollen  bei  Mirowitz, 
südwestlich  von  der  Stadt  am  Wege  nach  Drahenitz,  berg- 
männisch gewonnen  worden  sein.   Es  besteht  hier  in  der 
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Tbat  ein  verstürzter  Stollen,  durch  welchen  wahrscheinlich 
Pyritgange  angefahren  worden  sind,  welche  in  der  Nahe  des 
Granites,  der  hier  inselförmig  zu  Tage  tritt,  aufsetzen.  Der 
goldhaltige  Pyrit  scheint  im  Quarz  aufzutreten,  welcher  im 
Phvllit  einen  bis  3  m  machtigen,  in  St  4  streichenden  Gang 
büdet. 

An  der  Nordgrenze  der  Insel,  S  von  Zduchowitz,  wurde 
ebenfalls  angeblich  auf  Gold-  und  Silbererze  gemuthet.  Im 
oberen  Theile  des  gegen  die  Moldau  steil  abfallenden  Ge- 
hänges wurde  ein  Stollen  dem  Schichtenstreichen  (St.  3) 
nach  etwa  60  m  weit  eingetrieben.  Das  Erz  war  haupt- 
sächlich Pyrit,  der  Abbau  erwies  sich  aber  als  völlig  hoff- 
nungslos. 

An  der  westlichen  Grenze  der  Scholle  trifft  man  an 
den  dortigen  Bächen  mehrfach  Reste  und  Spuren  einstiger 
Seifenwerke,  wo  Waschgold  gewonnen  wurde.  Bei  Cernisko, 
Buzitz  und  Pacelitz  befinden  sie  sich  knapp  an  der  Granit- 
scheide, 0  von  Mistitz,  bei  Zbuzi  und  Nirec  schon  im 
Bereiche  des  Phyllites.  Das  Muttergestein  des  Goldes  mag 
der  im  Urschiefer-  und  Granitgebirge  reichlich  auftretende 
Quarz  sein.  Beachtenswerlh  ist,  dass  auch  hier  wieder  edle 
Erze  an  die  Berührungszone  des  Phyllites  mit  dem  Granit 
gebunden  scheinen. 

Eisenerze  wurden  bis  in  die  Mitte  der  60er  Jahre 
dieses  Jahrh.  SW  von  Mirowitz  durch  Tagbau  und  zwischen 
Myslin  und  NestraJowitz  (0  von  Bfeznitz)  mittels  eines 
Schachtes  gewonnen.  Das  erstere  Erzvorkommen  scheint 
mit  den  erwähnten  Pyritgängen  in  einem  gewissen  Zusam- 
menhange zu  stehen,  das  letztere  der  Zersetzung  von  Horn- 
blendegesteinen (S.  628)  seine  Entstehung  zu  verdanken. 
Das  herrschende  Erz  ist  dichter  Limonit,  selten  Rotheisen- 
stein, häufiger  Ocker.  Die  Eisenerzlager  werden  von  Quarz 
in  Nestern  und  Lagen  reichlich  durchzogen. 

Das  mittelböhmische  Granitgebirge. 

Die  Beschreibung  der  archaeischen  Gruppe  in  Böh- 
men hätten  wir  mit  dem  mitlelböhm.  Urschiefergebirge  ab- 
schliessen  können.  Um  jedoch  einer  allgemeinen  Gepflogen- 
heit zu  entsprechen  und  die  Darstellung  der  palaeozoischen 
Schichtengruppe  nicht  zu  compliciren,  wollen  wir  an  die- 
ser Stelle  in  die  Schilderung  des  mittelböhmischen  Granit- 
gebirges eingehen,  um  so  mehr,  als  dasselbe  mit  den  arch- 
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aeisehen  Gebirgen  der  Mitte  Böhmens  in  innigstem  Verbände 
steht.  Doch  sei  nachdrücklich  hervorgehoben,  dass  das  Gra- 
nitgebirge in  seiner  Haupterstreckung  der  mittleren  palaeo- 
zoischen  Epoche  angehört. 

Es  ist  ein  ausgedehntes  Gebirgsland  von  eigenartiger 
Obertlächenbeschaffenheit,  welches  im  Westen  von  Skworetz 
bei  Ouval  Ober  B.i»an,  Eule,  Neu  Knin,  Milin  bis  über  Klat- 
tau  hinaus  vom  mittelböhmischen  Urschiefergebirge  und  im 
Osten  in  einer  vielfach  geschlängelten  Linie  zwischen  Silber 
Skalitz,  Diwischau.  Postupitz,  Wotitz,  Tabor,  Muhlhausen, 
Albrechtitz,  Pisek.  Radomyschl,  Kolinetz,  Kassejowitz  und 
Janowitz  bei  Klattau  vom  böhmisch-mähr.  Hochlande,  be- 
ziehungsweise im  südlichsten  Theile  vom  Böhmerwalde  be- 
grenzt wird.  Dieses  zusammenhängende  gewaltige  Granit- 
massiv,  welches  nahezu  ein  Neuntel  der  Gesammtoberfläche 
des  Landes  einnimmt,  bildet  nur  den  östlichen  Flügel 
des  mittelböhmischen  Granitgebirges.  Jenseits  der  Längen- 
axe  des  Urschiefergehirgos,  welche  man  sich  von  Neumark 
an  der  baierischen  Grenze  bis  Brandeis  an  der  Elbe  geführt 
denken  kann,  tritt  nämlich  im  Bereiche  dieses  Gebirges  eine 
grössere  Anzahl  isolirter  Granitmassen  auf,  welche  zusam- 
men als  westlicher  Flügel  dem  östlichen  ausgedehnten 
Gebirge  gegenübergestellt  werden  können.  Die  hauptsäch- 
lichsten dieser  getrennton  Massive  sind  jenes  SW  von  Pil- 
senetz, zwischen  Merklin  und  Staab,  die  Siebenberge  bei 
Kladrau.  die  Hayd-Kuttenplaner  Partie,  der  Leskauer  Stock 
im  südlichen,  und  die  Massive  yW  von  Cistä,  um  Jech- 
nitz  und  SO  von  Lubenz  im  nördlichen  Bereiche  des  west- 
lichen Urschiefergebirges.  , 

Die  Erforschung  des  Gebirges  ist  von  zahlreichen  Geo- 
logen gefördert  worden,  deren  bezügliche  Arbeiten  grössten- 
theils  schon  angeführt  wurden,  weil  sie  sich  zugleich  auf 
Theile  von  archaeischen  Gebirgen  beziehen,  die  oben  schon 
beschrieben  worden  sind.  So  kann  besonders  auf  die  Abhand- 
lungen und  Schriften  der  ältesten  Erforscher  des  Gebietes: 
F.  A.  Reuss,  T.  E.  Gumpkei'HT  und  Fk.  X.  M.  Zippe  ver- 
wiesen werden,  welche  auf  S.  606  citirt  sind.  Namentlich 
die  Arbeiten  der  beiden  letzleren  Gelehrten  sind  für  die 
Kenntniss  des  mittelbühmischen  Granitgebirges  in  mehr  als 
einer  Hinsicht  grundlegend.  Auf  ihnen,  und  auf  den  allge- 
meinen Angaben  in  Zippes  und  A.  E.  Rel*S8'  geologischen 
Uebersichten  Böhmens  busiren  die  Detailaufnahmen  der  Geo- 
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logen  der  k.  k.  geol.  Reichsanstalt:  J.  Cüzek*),  v.  Hoch- 

BTETTER,  V.  ZepHAROWKH  **),  F.  V.  LlDL.  J.  J (> K KL  V  ***), 

D.  SrüRt),  J.  KBEJCitt)  und  F.  v.  Andrian  ttt).  An  die 
nun  Theile  sehr  eingehenden  Beschreibungen  dieser  bewahr- 
ten Forscher  schliessen  sich  in  neuererer  Zeit  nur  wenige 
Beitrage  zur  genaueren  Kenntniss  des  Gebirges  an.  Helm- 
hacker  hat  die  Gegend  zwischen  Beneschau  und  der  Sa- 
zava  naher  durchforscht,  und  kurz  darauf  hat  er  mit  J. 
KBEJci  in  der  geolog.  Beschreibung  der  Umgebungen  von 
Prag  über  die  nördlichste  Partie  des  östlichen  Granitgebirges 
einiges  mitgetheilt.  Ich  selbst  habe  diesem  Gebirge  in  den 
letzten  Jahren  meine  Aufmerksamkeit  zugewendet  *f),  bin 
aber  bis  jetzt  nur  in  der  nördlichen  Hälfte  zu  einem  gewis- 
sen Abschlüsse  meiner  Untersuchungen  gediehen.  Einiger 
ganz  specieller  Arbeiten,  welche  sich  auf  eng  begrenzte 
Bezirke  des  Granitgebirges  beziehen,  wird  weiter  unten  ein- 
zeln gedacht  werden. 

Die  Ob  er  flächenbeschaff enJ^eit  des  Gebirges  weist  im 
Grossen  und  Ganzen  überall  die  charakteristischen  Formen 
aot  welche  für  den  Granit  eigtntbümlich  sind  und  welche 
>ich  namentlich  von  den  ruhigen  Contouren  des  im  Westen 
iingrenzenden  Urschiefergebirges  auffallend  unterscheiden. 
Besteigt  man  einen  höheren  Berg  nahe  der  Granitgrenze 
und  schaut  man  zunächst  gegen  Westen  aus.  über  die  flnch- 
wellige  Landschaft  des  Schiefergebirges,  so  muss  man  von 
dem  grossen  Contrast  der  Terrainformen  überrascht  werden, 
wenn  man  sich  dann  umwendet  und  in  dem  Granitgebiete 
vor  dem  erstaunten  Auge  einen  kuppel-  oder  domförmigen 
Berg  hinter  dem  anderen  aufsteigen  sieht.  Ein  solcher  be- 
sonders günstiger  Aussichtspunkt  ist  der  auch  in  anderer 
Hinsicht  hochinteressante  Tehov-Wschestarer  Berg  (Hftra). 

•  Bericht  d.  II.  Sectton  etc.  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.  V,  1854, 
W  •  »3. 

••}  Reitrftge  inr  Geol.  des  Pilsen.  Kreises.  Jahrb.  d.  k.  k.  geol. 
R.-A.,  V.  185*,  pag.  271.  —  Ibid.  VI.  1855,  pag.  453. 

GeognosL  Verhaltn.  in  einer»  Tb* ile  de?  mittler.  Böhmen.  I. 
Das  Gneiss-  und  Granitgebirge.  Ibid.  VI.  185&,  pag.  355. 

7)  Die  Umgebungen  von  Tabor.  Ibid.  IX.  1858,  pag.  661. 

tt)  Bericht  ober  d.  1859  ausgef.  Aufnahmen.  Ibid.  XII,  1862, 

ttt)  Beitr.  zur  Geol.  des  Kaurimer  u.  Taborer  Kreises.  Ibid.  XIII, 
1843,  pag.  155.  —  Verhandl.  1861,  pag.  61. 

•f.  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.,  XXXVIII,  1888,  pag.  865.  ff.  - 
Verhandl.  d.  k.  k  geol.  R  -A.,  1888,  pag.  286. 


732    1-  Arclueische  Grupp«.  —  Urgneiss-  und  Urschiefereystem. 


Der  Ausblick  auf  das  Granitgebirge  vou  diesem  Hochpunke 
wird  in  Fig.  135  veranschaulicht.  Die  kuppeiförmigen  Berge 
und  die  zahlreichen  das  Terrain  bedeckenden  abgerundeten 
Blöcke  und  typischen  Felsformen  dürfen  als  charakteristich 
für  alle  Granitgebiete  bezeichnet  werden,  denn  eine  solche 
Ausnahme,  wie  sie  ein  Theil  des  westlichen  Granitgebirges 
in  Mittelböhmen  darbietet,  dessen  Obertl&chengestaltung  von 
der  sonst  gewöhnlichen  völlig  verschieden  ist,  lässt  die  in 
allen  übrigen  Fällen  übereinstimmenden  Eigenheiten  nur  um 
so  deutlicher  hervortreten. 

Die  besagte  Partie  ist  zugleich  die  westlichste  des  ganzen 
mittelböhmischen  Granitgebirges.  Sie  nimmt  das  grosse  Ge- 
biet von  Neustadt!,  Hayd  und  Kuttenplan  ein,  welches  in 
keiner  Weise  an  eine  Granitgegend  gemahnt.  Der  Granit 
••isii'rtird  "Jit"  \uü  -ihl-v/  .;»ti'»d-iA  -vAI/itm*  'üwu 


bildet  hier  nämlich  ein  tiefes  Flachland,  welches  aus  der 
Gegend  von  Pernartitz  und  Tutz,  nördlich  über  Neustadt!, 
Hayd,  Ellhotten,  Tissa,  Gottschau,  Nacketendurlla-.  H>  iligen- 
kreuz,  Hinterkotten.  Kuttenplan,  Neudorf  bis  in  die  Gegend 
von  Marienbad  in  einer  Länge  von  5  Meilen  und  in  einer  Breite 
von  einer  Meile  entlang  des  Böhmischen  Waldes  sich  erstreckt- 
Nur  im  Süden  zwischen  Neustadt!  und  Pernartitz.  sowie  an 
der  westlichen  Grenze  zwischen  Wittingreith.  Pirkau  und 
lleiligenkreuz  steigt  die  Gegend  in  flachen  Hügeln  an.  Sonst 
über  ist  sie  ein  Flachland,  das  rings  von  höheren  Bergzügen 
umgeben,  eine  Beckenform  wie  die  jüngsten  Formationen 
besitzt.  Nur  der  Weisse  Stein  am  Klingerberg  bei  Neustadtl, 
sowie  der  Teufelsstein  am  Wiegenberg  bei  Pernartitz  sind 
ziemlich  mächtige,  aus  über  einander  gescliichteten  Blöcken 
bestehende  Felsmauern. 
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In  allen  anderen  isolirten  Partien  des  westlichen  Gra- 
nitgebirges tritt  der  Granitcharakter  in  der  Oberflächen- 
beschaffenheit  deutlich  hervor.  Besonders  typisch  ist  in 
dieser  Hinsicht  das  Granitgebiet  der  sog.  Siebenberge, 
weiches  schon  aus  weiter  Ferne  auffallend  über  das  flach- 
gewellte  Hügelland  am  Fusse  des  Böhmischen  Waldes  empor- 
ragt. Dieser  Eindruck  wird  hauptsachlich  durch  die  hohen 
Bergkuppen  zwischen  Semlowitz  und  Ratzau  (in  der  Mitte 
zwischen  Bischofteinitz  und  Hayd)  bewirkt,  Ton  welchen  aus 
sich  der  Granit  aber  nordwärts  bis  Kladrau  erstreckt.  Denn 
die  Siebenberge  bestehen  nicht  wörtlich  bloss  aus  7  Bergen, 
sondern  aus  wohl  50  Kuppen,  die  sich  aber  in  sieben 
Gruppen  zusammenreihen,  unter  welchen  jene  des  Ratzauer 
Berges  oder  Dschakova  die  höchste  ist.  Sie  bilden  ein  gegen 
Osten  bei  Messhals  offenes  Amphitheater,  in  dessen  Mitte, 
aber  zugleich  an  den  südlichen  Flügel  gelehnt,  der  Schot- 
tenberg sich  erhebt.  Die  Niederung  zwischen  dem  halbkreis- 
förmigen Bogen  der  Berge  wird  zum  Theile  von  Teichen 
eingenommen.  An  diese  Gruppen  schliessen  sich  dann  nörd- 
lich der  Eichberg  bei  Altsattel,  der  Lenzenhügel  bei  Tin- 
chau,  der  Hochratten  bei  Beneschau  an.  Das  Gebiet  wird 
Ton  mehreren  tiefen  Thaleinschnitten  durchfurcht.  Die  Berge 
in  ihrer  kuppenförmigen  Gestalt,  die  schönen  Felspartien, 
die  unzähligen  wollsackähnlichen  Blöcke,  kurz  das  ganze 
Aassehen  der  Landschaft  besitzt  äusserst  ausgeprägten  Gra- 
nitcharakter. Besonders  typische  und  malerische  Felspartien 
sind  der  sog.  Kammerwagen  am  Klumberg,  der  Schioasberg 
»on  Kopetzen  und  viele  andere. 

Auch  die  übrigen  Theile  des  westlichen  Granitgebirges, 
die  oben  (S.  730)  angeführt  wurden,  namentlich  bei  Lnbenz, 
Jechnitz  und  Kralowitz  lassen  die  allgemeinen  Charaktere  von 
Granitgebieten  wohl  erkennen. 

Sehr  typisch  aber  ist  die  Oberflöchengestaltung  im 
possten  Theile  des  zusammenhängenden  östlichen  Granit- 
gebirges Mittelböhmens,  dessen  mittlere  Höhe  500  m  nicht 
übersteigt,  welches  sich  aber  eben  durch  die  Eigenart  seiner 
landschaftlichen  Beschaffenheit  so  deutlich  von  den  ;ingren- 
zenden  Gebirgstheilen  unterscheidet,  dass  es  ihnen  schon  aus 
diesem  Grunde  als  selbständiges  Gebirge  gegenüber  gestellt 
werden  müsste.  Der  Oberflächencharakter  des  Gebirges  im 
Allgemeinen  wird  durch  Fig.  135  zur  Anschauung  gebracht, 
welche  speciel)  einen  Theii  des  Granitgebietes  nördlich  von 
Beneschau  darstellt.  In  der  Mnichowitzer  Gegend  sinkt  das 
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Niveau  des  Granitgebirges  selbst  unter  die  Höhe  der  Schiefer- 
berge im  Osten  und  Westen,  wobei  aber  der  Charakter  der 
Ht  rgformen  und  die  Gestalt  der  einzelnen  Felsgebilde  durch- 
aus gewahrt  bleibt.  Nördlicher  zwischen  Biean.  Schwarz  - 
kosteletz  und  Skworetz.  tritt  er  ebenfalls  unverkennbar  hervor, 
und  wenn  auch  diese  Gegend  im  Ganzen  ziemlich  flach  ist, 
so  beherrscht  sie  doch  das  angrenzende  Phyllitgebiet  in  sol- 
cher Weise,  dass  man  ans  der  Ferne,  z.  B.  von  den  Höhen 
um  Prag  aus,  die  Grenze  zwischen  dem  Phyllit-  und  Granit- 
gebirv«  mich  dem  Hügelzuge  bestimmen  kann,  welcher  den 
östlichen  Horizont  der  Landeshauptstadt  begrenzt. 

Im  mittleren  Theile  des  Granitgebietes  macht  sich  be- 
sonders der  Unterschied  zwischen  der  orographischen  Be- 
schaffenheit der  flachgewellten  Gneisse  des  böhmisch-mahri- 
schen Hochlandes  und  jener  des  Granitgebirges  in  solch* 
auffallendem  Contraste  geltend,  dass  man,  die  Grenze  des  er- 
steren  überschreitend,  wie  Jokkly  sich  ausdrückt,  sich  plötz- 
lich wie  in  eine  neue  Welt  versetzt  sieht,  umgeben  von 
regellos  an  einander  gereihten,  domförmig  gewölbten  Bergen, 
die  theils  isolirt  dastehen,  theils  mehrere  durch  kurze  Sättel 
oder  Rücken  zu  gestreckten  Bergmassen  verschmolzen  sind, 
und  zwischen  denen  im  schmalen  Thale  ein  kleines  Bachlein 
in  geschlängeltem  Laufe  muhevoll  durch  die  Unzahl  zerstreut 
umherliegender  Blöcke  sich  seinen  Weg  bahnt,  oder  in  Berg- 
einschnitten  und  Schluchten  ein  zeitweise  durch  atmosphae- 
risches  Wasser  entstandener  Wildbach  dahin  braust;  das 
reizende  Bild  einer  Gegend,  die  sieh  als  ein  Bergocean  von 
wellig  in  einander  verschlungenen  Vertiefungen  und  Erhöhun- 
gen dem  von  Bewunderung  ♦  rfüllten  Beschauer  darstellt. 

So  erscheint  das  Granitgebirge  namentlich  um  Selcan, 
Amschelberg,  Wottitz,  Kadejkau.  Mühlhausen.  In  der  Aus- 
buchtung über  Jistebuitz  bis  Tabor  ist  der  Unterschied  in 
der  Configuration  des  Granit-  und  Gneissgebietes  kein  so 
markanter,  weil  hier  auch  das  Gneissgebirge  recht  bergig  und 
verhültnissmässig  hoch  [4 — 500  m)  ist  Dennoch  ragt  der 
Granit  über  den  Gneiss  in  orogr&phischer  Beziehung  hervor 
und  in  der  Umgebung  von  Jistebnitz  macht  sich  überhaupt 
der  Granitcharakter  unverkennbar  geltend.  Oestlich  von  die- 
sem Orle  bilden  die  Berge:  Bukovice  (657  w)  undDehetnik 
«»7»;  m)  eine  Gruppe,  welche  durch  einige  Höhen  um  Neu  Ko- 
stelelz  und  Vlasenitz  mit  dem  Smrciberg  (642  >»},  Drahnetitzer 
1 58?» nt )  und  St.  Magdalena- Berg  (<>35m)  S  von  Jistebnitz.  sowie 
dem  Dlouhy  Parhrobat  ('  und  einigen  anderen  Kuppen 
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W  von  Jistebnitz  in  gewisser  Verbindung  steht.  Alle  diese 
Berge  könnten  als  Jistebnitzer  Gebirge  bezeiclinet  werden, 
wobei  allerdings  an  eine  scharfe  Umgrenzung  desselben  nicht  zu 
denken  wäre.  Denn  gegen  NW  über  Veletin,  Klein  Chischka. 
Mezne  bis  Kovärov,  sowie  nordwärts  bis  Amschelberg  und 
südwärts  bis  Mühlhausen  schliessen  sich  weitere  Berggruppen 
an.  Auch  zwischen  Mühlhausen  und  Klingenberg  an  der 
Moldau  könnte  vielleicht  aus  dem  „Bergocean"  eine  Gruppe 
aasgeschieden  werden,  weit  berechtigter  lässt  sich  aber  der 
Gebirgstheil  im  Osten  und  Süden  von  Pisek  bis  gegen  Wo- 
dnan  mit  dem  Grossen  und  Kleinen  Mehelnik,  dem  Chlum 
and  der  Skalka  als  einigermassen  selbständiger  Theil  des 

G  rani  tgebirges  be  - 
zeichnen.  Zwischen 
den  drei  grossen 
Phyllitinseln,  welche 
dem  Granit  aufla- 
gern (vergL  oben), 
erreicht  dieser  zwar 

im  Allgemeinen 
nicht  die  Höhe  der 
Schieferberge,  steigt 
aber  zumal  zwischen 
den  beiden  südli- 
chen Schollen  an 
beiden  Moldauufern 
Immerhin  ansehn- 
lich an,  wie  z.  B. 
*, .  m.  or.»i.f.i.«  b.i  von*  .„  d.r  Mci4.^     zwischen  Schönberg 

und  Zduchowitz,  zwischen  Klucenitz  und  Technitz  und 
um  Vorlik. 

Im  Allgemeinen  verflächt  sich  das  Granitgebirge  von 
Osten  gegen  Westen.  Daher  besteht  auch  kein  Niveauunter- 
schied zwischen  der  südwestlichsten  Erstreckung  des  Granit- 
gebirges W  von  Blatnä,  Nepomuk,  Silberberg,  Klattau  und 
den  benachbarten  Gebirgen,  aber  im  Relief  tritt  doch  der 
Granitcharakter  hervor.  Im  Wechsel  von  Hügeln  und  Thä- 
lern  ist  eine  Gesetzmässigkeit  oder  Regelmässigkeit  der  An- 
ordnung auf  weitere  Strecken  nicht  herauszufinden.  Dies 
ist  überhaupt  eine  charakteristische  Eigentümlichkeit  des 
mittelböhmischen  Granitgebirges,  dass  es  ein  Gebirgsganzes 
bildet,  in  welchem  zwar  an  einigen  Stellen  eine  Anzahl 
Berge  sich  gleichsam  um  Knotenpunkte  gruppirt,  um  dabei 
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aber  doch  mit  dem  übrigen  Gebirge  eng  verschlungen  zu 
bleiben. 

Schon  hieraus  ergibt  sich,  dass  das  zusammenhängende 
Granitgebirge  keine  eigentliche  Wasserscheide  haben  kann, 
weil  es  von  keinem  machtigeren  Rucken  und  keiner  Berg- 
kette durchzogen  wird.  Die  Thalrichtung  ist  aber  vorherr- 
schend eine  südnördliche.  Dieser  Regel  entspricht  besonders 
auch  das  Thal  der  Moldau,  welche  in  vielfach  geschlängeltem 
Laufe  den  grössten  Theil  des  Gebirges  durchfliesst.  Die 
Thalgehänge  bieten  treffliche  geologische  Aufschlüsse  und 
zugleich  dem  Touristen  viele  schöne  Partien  dar.  (Fig.  136.) 
Der  Sazavafluss  dagegen  durchbricht  das  Granitgebirge  in 
ostwestlicher  Richtung  von  der  Stadt  Sazava  bis  unterhalb 


Fig  137.    Du  Saiaratbal  bal  2ampach  S  toii  Eula 
Oaa.  »oo  Sfi  Htrtli. 


Eule.  Auch  das  Thal  dieses  Flusses  gehört  zu  den  land- 
schaftlich ausgezeichneten,  leider  etwas  wilden  und  minder 
zugänglichen  Partien  des  Gebirges  und  ist  nebstdem  für 
den  Geologen  in  mehr  als  einer  Hinsicht  wichtig.  Besonders 
dort,  wo  der  Granit  mit  Schiefern  in  Gontact  tritt,  lassen 
sich  an  den  schroffen  Felsgehängen  die  gegenseitigen  Ver- 
hältnisse der  Gesteine  meist  deutlich  verfolgen.  (Fig.  137^. 

Der  geognostiache  Aufbau  des  Gebirges  ist  insofern 
ein  einfacher,  als  das  durchaus  herrschende  Gestein  Granit 
isL  Die  ihm  autlagernden,  oder  von  ilim  bedeckten  Schie- 
fergesteine sind  in  den  vorhergehenden  Abschnitten  den 
Gebirgen  angeschlossen  worden,  welchen  sie  geologisch 
angehören,  so  dass  also  in  der  Beschreibung  des  Granit- 
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gebirges  nur  jene  untergeordneten  Gesteine  Beachtung  finden 
werden,  welche  wesentliche  Bestandtheile  desselben  bilden 
Ihre  Anzahl  ist  gering;  allein  ihr  Verband  mit  dem  Granit 
und  die  Verhfdtnisse  der  verschiedenen  Abarten  dieses  letz- 
teren unter  einander,  sowie  zu  den  angrenzenden  Gesteins- 
massen  lassen  das  geognostische  Bild  des  Gebirges  recht 
manigfaltig  und  interessant  erscheinen. 

In  der  folgenden  Darstellung  wird  immer  zunächst 
der  westliche,  wie  erwähnt,  aus  einer  Anzahl  isolirter  Partien 
bestehende  Theil,  und  hierauf  erst  der  östliche,  ein  ausge- 
dehntes Gebiet  in  zusammenhängenden  Massen  einnehmende 
Flügel  beschrieben  werden. 

Im  westlichen  Gebirgstheile  bildet  Granit  die  süd- 
lichste Partie  knapp  an  der  von  uns  angenommenen  Grenze 
des  Böhmischen  Waldes  und  Urschiefergebirges  am  östlichen 
Fasse  des  Cerchov.  Er  nimmt  hier  ein  Gebiet  ein,  welches 
sich  von  dem  grossen  Quarzgang  im  Westen,  südlich  bis 
über  Babilon,  nördlich  bis  Chodensehloss  und  öst- 
lich bis  gegen  Paschnitz  und  Hawlowitz  erstreckt.  Das  hier 
herrschende  Gestein  ist  grobkörnig,  beide  Glimmer  führend, 
z.Th.  mit  vorherrschendem  Quarz  (Plöckensteingranit  S.  187). 
L  Th.  mit  viel  Feldspath.  Gewaltige  wollsackförmige  Blöcke 
liegen  aufgethürmt  theils  auf  den  Gipfeln  der  Hügel  bei 
Babilon,  Chodenschloss,  dem  Polirwerk  Ukrouhlik  usw..  theils 
in  der  Niederung.    Sie  zeigen  oft  sehalig  bankige  Structur. 

Kleinere  Pegmatitvorkommen  erscheinen  im  Osten  und 
Nordosten  dieser  grösseren  Partie  bei  Maxberg,  Kohlstätt, 
Aujezdl.  und  besonders  häufig  in  den  Wasserrissen  zwischen 
Taus  und  Klein  Luschenz.  Hier  treten  sie  in  einem  überaus 
biotitreichen  Glimmerschiefer,  an  den  zuerst  angeführten 
Orten  im  Gneissglimmerschiefer  auf.  Hochstettek  meint, 
dass  sie  keine  Gänge,  sondern  nur  Linsen  bilden,  in  welche 
die  z.  Th.  sehr  grossen  Quarzlinsen  der  krystallinischen 
Schiefer  gewissennassen  Uebergänge  bilden  sollen.  Der 
Pegmatit  besteht  aus  Orthoklas,  Quarz  und  Muscuvit  in 
grossen  Platten.    Turmalin  enthält  er  nicht. 

Weiter  nördlich  in  der  Gegend  von  K  o  n  s  p  e  r  g  und 
ßischofteinitz  erscheint  grobkörniger,  zum  Theile  por- 
phyrartiger Granit  zunächst  zwischen  Ferdinandsthal,  Meden, 
Sirb  und  Räuden,  wo  er  durch  viele  Steinbrüche  aufge- 
schlossen ist.  Diese  Granite  sind  aufs  Innigste  mit  Gneiss 
verbunden  und  kaum  von  demselben  zu  trennen.  Ebenso 
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treten  S  von  Bischofleinilz  zwischen  Walddorf,  Dingkowitz 
und  Raschnitz  zwischen  Gneiss  Granite  auf.  desgleichen  ff 
von  hier  bei  Medelzen,  dann  X  von  Ronsperg  bei  St.  Ge- 
orgen, W  von  Sadl  am  südlichen  Fusse  des  Schlattiner 
Waldes  usw.  —  aber  überall  nur  in  geringen  Partien,  die 
theils  in  Steingruben,  oder,  wo  der  Granit  verwittert  ist.  in 
Sandgruben  aufgeschlossen  sind. 

Sehr  interessant  sind  die  Pegmatite  dieses  Gebietes, 
unter  welchen  v.  Hochstetter  Schriftgran-ite  von  un- 
regelmässig grobkörnigen  Pegmatiten  petrographisch 
und  stratigraphisch  unterscheidet. 

Die  ersteren  zeigen  eine  regelmässige  Verwachsung 
von  Orthoklas  und  Quarz  und  entwickeln  sich  stellenweise 
zu  Riesenpegmatiten,  in  welchen  Feldspathgruben  angelegt 
sind.  Sie  sind  auch  das  Muttergesteil)  der  bekannten  gross- 
blätlerigen  Muscovillafeln  „von  Ronsperg*.  Charakteristisch 
ist  nach  v.  HocHSTETTER  das  Fehlen  von  Turmalin,  dagegen 
d;i>  Auftreten  von  rolhbraunem  Granit  in  bis  faustgrossen 
Krystallen  (202,  selten  202  .  oo  Ol.  Diese  Schriftgranite  sind 
auf  die  Amphibolite  um  Ronsperg  beschränkt  und  geradezu 
charakteristisch  für  die  Gegend,  in  der  die  Gabbros  auftreten 
(S.  693).  Sie  durchsetzen  das  Terrain  in  zahllosen  Gängen, 
von  wenigen  dm  bis  zu  vielen  m  Mächtigkeit.  Die  Haupt- 
fundorte sind  Metzling.  der  Futschaberg  bei  Wonischen  und 
der  Rothe  Berg  bei  Wottawa.  Granaten  kommen  am  reich- 
lichsten in  den  Spathgruben  zwischen  Wottawa  und  Pa- 
risau vor. 

Die  unregelmässig  grobkörnigen  Pegmatite  sollen  nach 
v.  HocriSTETTER  entschieden  Lagergranite  sein ,  welche 
mehr  dem  Gneisse  und  Hornblendeschiefer  angehören.  Sie 
führen  stets  Turmalin,  Granat  nur  selten,  und  gehen  durch 
Verfeinerung  des  Kornes  und  mehr  schieferige  Anordnung 
der  Gemengtheile  stellenweise  in  Granulit  über.  Die  Lager- 
züge sollen  höchstens  2  m  mächtig  sein.  Sie  lassen  sich 
von  Hoslau  ( W  von  Ronsperg)  über  Trohatin  bis  Mutters- 
dorf, dann  von  Hostau  am  Althüttenbcrg  in  nördlicher 
Richtung  bis  Melmitz  verfolgen,  treten  aber  in  kleineren 
Partien  allenthalben  auf,  wie  bei  St.  Georgen,  bei  Schlattin. 
zwischen  Wittana  und  Sehittarzen  usw. 

Nördlich  von  diesen  Vorkommen  breitet  sich  entlang 
des  böhmischen  Pfahles  das.  wie  oben  dargelegt,  in  von 
anderen  Granitterrains  verschiedener  Oberflächengestallunjr. 
nämlich  als  tiefes  Flachland  sich  darstellende,  grosse  Gra- 
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nitgebiet  von  Neustadtl,  Hayd  und  Kuttenplan  aus. 
Die  genauere  Umgrenzung  desselben  ist  nicht  ganz  scharf, 
weil  in  der  Nähe  des  Granites  stellenweise  geradezu  eine 
Wechsellagerung  dieses  letzteren  mit  den  krystall.  Schiefern 
eintritt.  Im  Süden  verlauft  die  Grenzlinie  bei  Tutz,  Dehen- 
ten.  Wurken  und  Pernarlitz  vorbei.  Bei  Tutz  biegt  sich 
die  westliche  Grenze  gegen  Nord  um  und  streicht  nun  in 
einem  Bogen  östlich  von  Godrusch,  Weschekun  und  Tirna 
bis  Stiebenreith.  Von  hier  an  bildet  die  Grenze  Gneiss 
über  Stockau,  Heiligenkreuz,  Hinterkotten,  Dürrmaul  bis 
zum  Kieselhof  bei  Marienbad.  Die  Ostgrenze  verlauft  von 
Pernartitz  über  Elsch,  zwischen  Hayd  und  Speierling  hin- 
durch, über  Elhotten,  Wesigau,  Bruck,  Plan,  Kuttenplan 
zum  Kieselhof  fast  genau  von  Süden  nach  Norden.  Dass 
der  Granit  in  der  That  nur  soweit  als  die  Niederung  reicht, 
sieht  man  nirgends  deutlicher  als  in  der  Gegend  von  Hayd 
bis  über  Elhotten  hinaus,  wo  der  Granit  scharf  vom  Ur- 
thonschiefer  begrenzt  wird.  Die  Hügelzüge,  welche  sich  0 
von  Hayd  erheben,  als  der  Herrenberg,  Hayder  Berg,  Fuchs- 
berg, bestehen  nämlich  schon  aus  Phyllit. 

Die  herrschende  Granitabart  ist  porphyrartig  und  erin- 
nert dem  Aussehen  nach  sehr  an  den  Elbogener  Gebirgs- 
granit  des  Karlsbader  Gebirges  (S.  287,  296),  nur  dass  die 
ausgeschiedenen  Feldspathkrystalle  selten  gleich  gross  sind. 
Nur  an  wenigen  Punkten  wird  er  anstehend  getroffen,  wie 
z.  B.  bei  Neustadtl,  bei  Pernartitz,  bei  der  Kirche  zu  Hayd, 
in  Kuttenplan  usw.  Sonst  bildet  er  gewöhnlich  theils  ab- 
gerundete Blöcke,  theils  Platten,  wie  am  Wolfsgrubberge 
bei  Neuhof  unweit  Hayd.  Besonders  häufig  gegen  die  Grenze 
des  Granitgebietes  zu  entwickeln  sich  mannigfache  Abänder- 
ungen des  Gesteines,  wie  namentlich  fester  kleinkörniger 
Granit,  von  welchem  man  viele  Blöcke  z.  B.  beim  St.  Anna- 
teiche bei  Plan,  zwischen  Plan  und  Bruck  findet.  Nach 
Hochstettkr  soll  der  kleinkörnige  Granit  festere  Kern- 
mittel  von  wenig  em  bis  zu  mehreren  m  Durchmesser  im 
porphyrartigen  Granit  bilden,  die  bei  der  Verwitterung  als 
Blöcke  übrig  bleiben.  Aehnliche  Verhältnisse  müssten  nach 
dun  auch  für  die  glimmerreichen  Blöcke  angenommen  wer- 
den, che  man  z.  B.  bei  Tissa  am  Steinbühl,  zwischen  Pirk- 
au  und  Heiligenkreuz  u.  a.  umherliegend  autriül.  (Vergl. 
S.  749  ff.)  Hornblendegranite  linden  sich  an  der  Grenze  bei 
Stiebenreith.  Ganggranite  sind  hier  selten,  z.  B.  S  von  Plan 
bei  der  Herrenmühle  links  an  der  Strasse  nach  Druck.  Beach- 
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tenswerther  sind  die  vereinzelten  Schollen  von  Amphibol- 
schiefer  und  Gneiss  W  von  Neustadtl.  dann  zwischen  Gam- 
nitz  und  Gumplkz  und  am  Hohen  Stein  bei  Gottschau  N 
von  Hayd,  namentlich  aber  im  Grenzgebiete,  wo  die  Ver- 
hältnisse derartige  sind,  dass  sie  von  v.  Hochstetter  als 
Wechsellagerung  von  Hornblendeschiefern  mit  Gneiss,  Glim- 
merschiefer und  echtem  porphyrartigem  Granit  gedeutet 
wurden,  welche  besonders  schön  in  den  Hohlwegen  am 
Gerichtsberge  bei  Tachau,  sowie  weniger  deutlich  S  W  von 
Neustadtl  bei  Drissgloben  und  Godrusch,  am  Galgenberge 
bei  Ilayd  und  anderwärts  zu  beobachten  sein  soll.  Uebri- 
gens  bildet  der  Granit  auch  in  den  ihm  zunächst  aufliegen- 
den Amphibolschiefern  häufig  kleine  Stöcke  und  Felsen. 

Oestlich  von  Plan  breitet  sich  an  der  Grenze  des 
Karlsbader  und  des  mittelböhmischen  Urschiefergebirges  der 
Leskauer  Granitstock  aus.  Er  erstreckt  sich  bei  ^iner 
durchschnittlichen  Breite  von  1*8 — 2  km  von  Goldwag  über 
Gröna.  Kurschin,  Gstom.  Dörflas  bis  gegen  Böhm.  Thoma- 
schlag  und  Milikau.  Das  herrschende  Gestein  ist  porphyr- 
artiger  Granitit.  (Vergl.  S.  745.) 

Südlich  von  hier,  im  Südwesten  von  Kladrau,  breitet 
sich  das  Granitgebiet  der  sog.  Siebenberge  aus,  welches 
wie  oben  (S.  733)  hervorgehoben  wurde,  schon  aus  weiter 
Ferne  auffallend  über  das  flachgewellte  Hügelland  am  Fusse 
des  Böhmischen  Wäldes  hervorragt.  Diesen  Eindruck  bringt 
hauptsächlich  die  Berggruppe  N  von  Bischofteinitz  und  SO 
von  Hayd  hervor,  von  welcher  sich  der  Granit  nordwärts 
über  Dölitschen.  Kopetzen,  Tinchau.  Brod,  Wierau  bis  in 
die  Nähe  von  Kladrau  und  Beneschau  4  bis  ö  Stunden  weit 
und  1  bis  2  Stunden  breit  erstreckt  Die  westliche  Grenze 
zieht  bei  Widlitz.  Darmschlag,  Altsattel,  Turban.  Hollez- 
rieb,  die  östliche  bei  Gross  Maliowa,  Weshof,  Mühlhöfen. 
Kladrau,  Laas  vorbei.  Auch  hier  ist  porphyrartiger  Granit 
vorherrschend,  jedoch  finden  sich  streifenweise  biotitreiche 
fein-  und  mittelkörnige  Abarten  ein. 

Weiter  östlich  treten  mehrere  kleine  Granitpartien  auf : 
die  südlichste  SO  von  Neugedein  bei  Hluboken  und  Neudorf. 
Nördlich  von  hier  besteht  der  Dfalberg  und  Herrnstein- 
Berg  aus  Granit.  Die  Buine  auf  diesem  letzteren  ist  aus 
feinkörnigem  Granit  aufgebaut. 

Ausgedehnter  ist  die  Granitpartie  zwischen  Srbitz  und 
Bukovä  |6'  W  von  Merklinl.  Der  Granit  ragt  hier  aber  nur 
am  Busch-  und  Holenberg  über  die  Umgebung  empor.  S 
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und  0  grenzt  er  an  Hornblendesrhiefer,  \V  und  N  theils 
an  Crthonsehiefer.  theils  wird  er  vom  Steinkohlengebirge 
bedeckt.  Er  ist  sehr  fest,  feinkörnig,  biotitreich.  Am  Sr- 
bitzer  Teiche  und  bei  der  St.  Veit-Kirche  soll  nach  Lidl 
Syenit  in  Blöcken  vorhanden  sein. 

Nördlicher  ist  eine  grössere  Granitpartie  zwischen 
Morklin  und  Staab  längs  des  Merklincr  Baches  entwickelt. 
Sie  trennt  das  Merkliner  vom  Pilsener  Steinkohlenbecken. 
*ie  wird  im  0  und  W  von  Phvllit  bedeckt,  im  Süden  vom 
Merkliner  und  im  AT  vorn  Pilsener  Steinkohlenbecken  be- 
grenzt. Der  Granit  ist  hier  verschieden :  Am  Galgenberge 
scheint  er  fast  nur  aus  fleisrhrothem  Feldspath  zu  bestehen. 
Er  enthält  wenig  Quarz,  Glimmer  fehlt.  Bei  Lischin  ist 
Glimmer  etwas  reichlicher.  Pieser  Granit  verwittert  leicht. 
Bei  Merklin  ist  fester  feinkörniger  Granit  mit  Biotit  entwik- 
kelt,  welcher  am  Hörkaberge  von  Diorit  durchsetzt  wird. 

Südlich  von  Pilsen  zwischen  Stenowitz,  Prusin  und 
dem  Radina-Berge  kommt  inmitten  des  Phyllites  eine  Granit- 
partie zu  Tage,  die  im  TT  von  der  Angel  begrenzt  wird, 
über  welche  der  Granit  nur  an  wenigen  Stellen  übergreift. 
Er  breitet  sich  bis  auf  den  Rücken  des  Vysokä-Waldes  aus, 
wo  er  theils  von  Kieselschiefern,  theils  von  Phylliten  umfasst 
wird.  Irn  Westen  reicht  er  bis  über  Losina  und  Borek 
und  wird  auch  hier  von  Kieselschiefer,  einem  südlichen 
Ausläufer  der  Radinahöhe  lS  673)  begrenzt.  Im  Norden 
reicht  er  bis  gegen  Cernitz,  im  Süden  bis  Prusin.  Oer 
hier  herrschende  Granit  ist  ein  mittel-  bis  feinkörniges 
Gestein  mit  weissem  Feldspath  und  dunklem  Glimmer,  wel- 
ches nur  selten  porphyrartig  wird. 

Bei  Vitinka  NW  von  Rokytzan  ist  ein  kleiner  Granit- 
stock entwickelt,  der  sich  hier  durch  einzelne  Blöcke  verrath. 

Im  nördlichen  Theile  des  westlichen  Flügels  des  mit* 
telböhmischen  Urschiefergebirges  bildet  Granit  drei  theils 
durch  Phyllitstreifen  getrennte,  theils  von  Garbonge  bilden 
überlagerte,  allenfals  zusammengehörige  Partien  zwischen 
KralowiU,  Oistä  und  Lubenz. 

Die  südlichste  und  zugleich  östlichste  umfasst  das  wald- 
reiche Gebiet  nördlich  von  Kralowjtz.  Der  hier  haupt- 
sächlich entwickelte  Biotitgranit  ist  häufig  pophyrartig.  Er 
erstreckt  sich  vom  Waldschlösschen  Hubenov  über  Hradecko, 
Strachowitz,  Wallisgrün.  Neuwallisdorf,  Smrk,  das  Schloss 
St.  Hubertus  bis  Wellhotten  und  Xedowitz  im  Westen,  Sössen 
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und  Bergwerk  im  Norden,  über  Chmeleschen  und  Deslawen 
bis  Krekowitz  im  Osten 

Etwas  nördlicher  kommt  die  zweite  Granitpartie  zu 
Tage.  Sie  umfasst  eine  Anzahl  waldiger  Berge  im  Osten 
und  Norden  von  J  e  ch  n  i  t  z  bei  Drahuschen,  Wedl,  Kotieschau 
and  Sehloss  Petersburg. 

Diese  Partie  wird  nur  durch  die  überlagernden  Car- 
bonschichten von  dem  dritten  Granitstocke  getrennt,  welcher 
aus  der  Niederung  um  Scheies  steil  aufsteigend,  ein  recht 
ansehnliches  kuppenreiches  Waldgebirge  bildet,  das  die  Um- 
gebungen der  Ortschaften:  Neuhof,  Pastuchowitz ,  Tvss. 
Kratzin  bis  Alberitz,  Hirschen  und  Reppan  nahe  Luhenz 
einnimmt.  Im  Norden  und  Osten  wird  der  Granit  von  Ab- 
lagerungen des  Garbonsystemes  in  ungestörter  Lagerung 
begrenzt,  im  Westen  aber  hat  er  die  Phyllile  der  Gegend 
von  Chieseh  und  Rabenstein  (S.  641)  mächtig  gehoben  und 
das  steile  Verflachen  derselben  bewirkt  Auch  hier  ist  por- 
phyrartiger, biotitführender  Granit  (Granitit)  vorherrschend. 

Der  zusammenhängende  östliche  Theil  des  mittel* 
böhmischen  Granitgebirges,  dessen  Ausdehnung  oben  lS.  730t 
angedeutet  wurde,  wird  im  Westen  vom  Urschiefergebirge 
scharf  begrenzt.  Jedoch  im  Osten,  dem  metainorphosirten 
und  zum  Theil  in's  Massige  umgewandelten  Gneisse  des 
böhmisch-mährischen  Hochlandes  gegenüber,  ist  die  Grenze 
häutig  schwierig  zu  bestimmen  und  werden  die  Angaben 
älterer  Forscher  in  mancher  Hinsicht  rectificirt  werden 
müssen. 

Im  Norden  beginnt  das  Granitgebirge  mit  den  gewal- 
tigen Blöcken  des  Klepecberges  (356  m)  bei  Skworetz,  von 
welchem  die  westliche  Grenze  über  Hrade>in,  Brezi,  Vojkov. 
Kloko<%nä,  Mnichowitz,  Popowitz,  Sulitz  und  Zampach  zur 
Sazava  verläuft.  Hier  tritt  eine  Unterbrechung  ein,  theils 
durch  Phyllit,  theils  durch  die  Pophyre  von  Eule  und  Ste- 
chowitz  verursacht.  Von  Rabin  und  Slap  an  der  Moldau 
zieht  dann  die  Grenze  weiter  über  Porostlina,  Neu  Knin, 
Chrämtete.  Drhov,  Druhlice,  Drasov,  Bitis,  Lesetitz  bi< 
Pinowitz.  von  wo  eine  Granitzunge  Ober  Rozmitäl  bis  Vesin 
und  Sedlitz  ausläuft  worauf  dann  die  Grenze  von  Procevil 
über  Vacikov,  Alt  und  Jung  Smolivetz  gegen  Klattau  und 
bis  Auborsko  und  Bistritz  weiter  fortstreicht.  Ihr  Verlauf 
wurde  schon  auf  S.  638  näher  angegeben.  In  der  Fort- 
setzung des  Granites  von  Bistritz  erscheint  jenseits  der 
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Alluvionen  des  Angelthales  bei  Hadruwa  NW  von  Neuern 
inmitten  der  dortigen  Hornblendegesteine  eine  kleine  isolirte 
Partie  porphyrartigen  Granites,  die  dem  Gebirge  mit  Recht 
angeschlossen  werden  kann. 

Die  östliche  Grenze  des  Granitgebirges  zeigt  viel  grössere 
Unregelmässigkeiten,  da  hier  der  Granit  in  zahlreichen  Aus- 
buchtungen und  Lappen  in  das  Gneissgebirge  eingreift.  Die 
Angabe  der  Grenze  ist  daher  auch  nur  im  Grossen  und 
Ganzen  richtig.  Im  Einzelnen  ist  dieselbe  keine  von  Ort 
zu  Ort  continuirlich  verlaufende  Linie,  sondern  der  Granit 
entsendet  überaus  zahlreiche  Ausläufer  in  den  Gneiss,  die 
in  der  Karte  zu  verzeichnen,  geschweige  denn  in  Worten  anzu- 
führen, unmöglich  ist.  W  von  Junowitz  a.  Angel,  von  Bistritz 
über  Aichen  bis  Vacov,  wird  die  Grenze  von  den  Alluvio- 
nen der  Angel  gebildet.  Von  Unter  Lhota  SW  von  Klat- 
tau  lässt  sie  sich  dann  über  Lub,  Wiederkonim,  Bolesin. 
Vostfetitz,  Aujezdl,  Klein  Petrowitz  in  ostnordöstlicher  Richt- 
ung als  stark  undulirte  Linie  gegen  Nemcitz,  Drähy,  Partotitz, 
Struhadlo,  Blizanov,  Neuraz,  Kozlowitz,  Milec,  Zehvitz.  Pod- 
huf.  Kotouft,  St.  Adalbert  bei  Chlomek,  Oujezdo  bis  Kasse- 
jowitz  verfolgen.  Hier  biegt  die  Grenze  gegen  Westen  um. 
und  zieht,  die  Planitz-Kassejowitzer  Gneissausbuchtung  des 
Böhmerwaldes  (S.  156)  im  Süden  umschliessend,  über 
Nedrev,  Neudorf,  an  den  Teichen  der  Kovciner  Gegend  vor- 
über gegen  Louznä,  Zborov,  Hnacov.  Skränöitz,  Cihan. 
Hradtef,  Besin.  Jindrichowitz,  Ouöin,  Kolinetz.  Bursitz,  Zby- 
nitz  bis  Tedrazitz  N  von  Schüttenhofen.  Hier  wird  von 
dem  zusammenhängenden  Granitgebirge  ein  Ausläufer,  der 
sich  S  von  Hrädek  über  Zikov  bis  Zwislau  N  von  Hart- 
raanitz  erstreckt,  durch  Hornblendeschiefer  abgetrennt.  Von 
Tedrazitz  zieht  die  Granitgrenze  nordostwärts  über  Lhota. 
Vlkonilz  an  Tejnitz  vorüber  bis  N  von  Horaf  diowitz,  bildet 
hier  eine  Ausbuchtung  und  geht  wieder  nach  SW  über 
Kozlov  und  Hostitz  (unterhalb  letzteren  Ortes  sie  die  Otava 
überschreitet),  Kejnitz,  Domoraz  bis  gegen  Zihobetz,  wo  sie 
sich  abermals  gegen  NO  wendet  und  unter  mehrfachen  Aus- 
buchtungen über  Volenitz,  Michov,  Ounitz,  Leskowitz,  Klein 
Turna,  Kozli,  Neudorf  bis  N  von  Tuklek  verläuft.  Hier 
wendet  sie  sich  südwärts  gegen  Vrcowitz  und  Pisek,  Semitz, 
Zdar,  dann  gegen  0  bis  Oujezd  an  der  Moldau  und  weiter 
mit  vielen  Einbuchtungen  wieder  nördlich  über  Albrechtitz, 
Jehnidlo  gegen  Ober  Zähori,  Tuklek  und  Voslov,  wo  der 
Piseker  Granit  mit  der  zusammenhängenden  Gebirgserstreck- 
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ung  nur  durch  einen  ganz  schmalen  Strafen  verknüpft  zu 
sein  scheint.  Die  weitere  Grenze  des  Gebirges  verläuft  X 
von  Voslov  südwärts  gegen  Jetetitz.  dann  nordostwärts  über 
Rukawetz.  Mühlhausen  bis  Tejnitz.  von  hier  in  SW  über 
Voisi  bis  Slapy,  dann  in  nördlicher  Richtung  an  Tabor.  Rad- 
kov,  Borutin,  Prcitz  vorbei  bis  Wottitz.  Hier  bildet  der 
Granit  eine  Ausbuchtung  ostwärts  bis  Kaiist  und  Strzenetz. 
.vorauf  sich  der  Gneiss  über  Marschowitz  bis  Zhorny  NO 
von  Selcan  tief  in  das  Granitgebirge  hinein  erstreckt.  Dem 
Gneiss  entlang  verläuft  die  Grenze  des  letzteren  von  Strzenetz 
etwa  über  Bozkowitz,  Hodetitz,  Sukdol  gegen  Zhorny  und 
von  hier  über  Zderaditz,  Radosowitz,  Bistritz.  Postupitz  bis 
Vonsowitz  ostwärts,  weiter  mit  vielfacher  Einbuchtung  über 
Ohotysan,  Tfebesitz.  Litichowitz  bis  Diwisebau.  wo  in  den 
Granit  eine  Gneissausbuchtung  über  Kreitz  eingreift  und 
wo  er  z.  Th.  von  Postcarbongebilden  überlagert  wird,  ferner 
iber  1  )rahüowitz  und  Bclokozel  zum  Sazavaflusse  oberhalb 
der  Stadl  Sazava.  Auf  das  rechte  Ufer  greift  der  Granit 
nicht  weit  hinüber  und  zieht  gegen  Silber  Skalitz.  Hier 
überlagert  denselben  die  Ondfejover  PhylliLscholle.  deren 
Grenze  auf  S.  608  angegeben  ist.  Vom  Xordende  dieser 
Insel  bei  Voderad  zieht  nun  die  östliche,  von  den  auflagern- 
den Sedimenten  gebildete  Grenze  des  Granitgebirges  zwischen 
Vvzlovka  und  Kozojed  hindurch  nordnordostwärts  an  Maso- 
jed  vorbei  bis  Prisimas  zum  Klepecberge,  unserem  Aus- 
gangspunkte. 

An  die  so  umgrenzte,  zusammenhängende  Erstreckung 
des  mittelböhmischen  Granitgebirges  schliessen  sich  einige 
isolirte  Partien  an,  die  zu  demselben  ♦■in bezogen  werden 
müssen.  Im  nördlichen  Bereiche  durchbrechen  solche  kleine 
Granitstöcke  den  Gneiss  bei  Neudorf,  Mladowitz  und  Miro- 
slav S  W  von  Postupitz,  bei  Opfetitz  und  Jinositz  S  von 
Bistritz,  sowie  bei  Libec  und  Zahrädka  0  von  Marschowitz. 
Im  Süden  ist  die  weitere  Umgebung  von  Pisek  reich  an 
isolirten  Granitvorkommen,  so  zwar,  dass  bis  zur  Linie 
Radomyschl-Tuklek-Mühlhausen  nur  eine  grosse  Anzahl  von 
Granitstöcken  den  zwischen  denselben  erhalten  gebliebenen 
Gneiss  zu  durchsetzen  scheint.  Diese  mehr  minder  isolirten 
l  Iranitmassen  breiten  sich  im  Süden  bis  Cicenitz  0  von 
Wodfian  aus  und  erstrecken  sich  im  Westen,  zum  Theile  von 
Tertiärgebildcn  bedeckt,  bis  in  die  Gegend  von  Stekna. 
Nördlich  von  dieser  Stadt  bildet  Granit  zwei  grössere  Inseln: 
lie  südlichere  und  grössere  breitet  sich  zwischen  den  Ort- 
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scbaften  Steknä,  Kbelnitz,  Brus ,  Dobev  und  Vitkov  aus, 
die  nördlichere  und  kleinere  erstreckt  sich  von  Jemnitz 
ge^en  Drhowl.  Weiter  westlich  tritt  Granit  JVvon  Kattowitz 
bei  Hradetz,  dann  westlich  von  der  Zihobetzer  Zunge  bei 
Hejna  und  Zichowitz  0  von  Raby  und  endlich  bei  Kozmai'ov 
und  Kydlin  (J  von  klattau  in  einzelnen  Stöcken  auf. 

Die  im  Gebirge  bedeutend  vorherrschende  Granitabart 
ist  Granitit,  d.  h.  Granit  mit  nur  dunklem  Glimmer  (Biotit). 
An  denselben  schliessen  sich  Amphibolitgranite  an, 
d.  Ii.  Granitgesteine,  die  nebst  Quarz  und  mehrerlei  Feld- 
spathen  nur,  oder  doch  vorwaltend,  Amphibol  führen.  E  i  - 
gentliche  Granite  im  engeren  Sinne,  die  hellen  und 
dunkeln  Glimmer  enthalten,  sind  verhAltnissmässig  sehr 
selten  und  desgleichen  kommen  andere  Grundausbildungen, 
die  äusserst  zahlreich  sind,  nur  untergeordnet  vor.  Am 
verbreitetsten  sind  unter  diesen  letzleren  Tnrmalin  führende 
Granite.  Die  Petrographie  des  mittelböhmischen  Granitge- 
birges im  Detail  bietet  ein  sehr  mannigfaltiges  Bild  dar, 
jedoch  ist  hier  nicht  möglich  auf  dieselbe  näher  einzugehen. 
Ich  freue  mich  aber,  eine  eingehende  Darstellung  in  Aussicht 
stellen  zu  können. 

Hochwichtig  für  die  Geologie  des  Granitgebirges  ist 
der  Umstand,  dass  dasselbe  seiner  Entstehung  nach,  abge- 
sehen von  untergeordneten  Ganggesteinen,  zwei  verschie- 
denen Epochen  angehört.  Die  am  meisten  verbreiteten 
Granite  sind  jünger  als  das  Unter-Silur  und  dürften  wahr- 
scheinlich der  mittleren  palaeozoischen  Epoche 
angehören.  Gewisse  Amphibolgranite  sind  aber  entschieden 
älter  als  der  Granitit  und  wahrscheinlich  selbst  älter  als 
das  Urschiefergebirge,  dürften  somit  der  Urgneiss- 
formation  zuzuzahlen  sein. 

Vorzügliche  Belege  für  die  erstere  Behauptung  bietet 
das  nördliche  Granltgebirge  dar.  Hier  wird  in  der  Gegend 
von  Tehov,  Wschestar  und  Klokocnä  eine  Silnrinsel  vom 
Granitite  begrenzt  und  südöstlich  voh  hier,  bei  Zvanowitz 
und  Voderad  wird  eine  ähnliche  Silurinsel  vom  Granitite 
teilweise *)  umschlossen.  In  beiden  Inseln  liegt  dem  Grani- 
tite ein  schwarzer  Thonschiefer  auf,  welcher  seinerseits 
wieder  von  Quarzitcn  bedeckt  wird,  die  durch  ihre  Verwit- 
terungsbestand igkeit  diese  Partien  vor  ganzlicher  Abtragung 
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bewahrt  haben  und  als  holie  Kamme  die  Gegend  überragen. 
Dir  Quarzite  resp.  Quarzitsandsteine  entspecheii  dem  Aus- 
sehen nach  valiig  jenen  der  sehr  charackteristischen  Quarz- 
zitstufe  des  mittelböhmischen  Silurs  (D-12  Barr.)  und  sol- 
len auch  Röhrchen  enthalten,  die  als  Sfolit/ius  bohemieus 
Barr,  gedeutet  Warden.  An  dem  sibirischen  Alter  der  Inseln 
ist  also  kaum  zu  zweifeln.  Der  Granitit  hat  aber  auf  die 
schwarzen  Schiefer,  die  er  gehoben  und  eingeschlossen  hat, 
melamorphosirend  eingewirkt  und  sie  in  ChiastoUthschiefer 
verwandelt :  er  muss  also  jünger  als  diese  untersilurischen 
Schichtgesteine  sein.  Dass  er  jünger  als  die  Phyllite  des 
Urschiel'ergebirges  ist,  dafür  gibt  es  zahlreiche  Belege  entlang 
der  ganzen  Grenze  von  Ökworetz  bis  Klattau.  Es  sei  in 
dieser  Hinsicht  auf  die  Schilderungen  S.  647,  sowie  auf 

Fig.  1 17.  118,  1*23,  124,  127 
.erwiesen.  Zwischen  Stran- 
citz  und  Mnichowitz  kann 
man  die  Grenze  zwischen 
Phyllit  und  Granit  im  Ein- 
schnitte der  Franz  Josefsbahn 
ehr  deutlich  beobachten. 
Der  Granitit  durchbricht  hier 
■  wallsam  den  Schiefer  und 
I  mllt  viele  Sehollen  und  Stücke 
desselben  ein  und  bildetselbst 
wieder  Gänge  und  scheinbar 
lose  Partien  in  demselben, 
wie  Fig.  K>\  entnommen  dem 
Profil  zwischen  den  Wachter- 
hfiusern  Xro.  114  und  115  (zwischen  den  Telegraphenstan- 
gen 48  und  4i>  vom  .1.  1887),  veranschaulicht.  Der  Phyllit 
ist  in  Hornstein  umgewandelt  und  der  Granitit  ganz  analog 
ausgebildet  wie  in  der  Contactzone  bei  Straschin.  (S.  762.) 
Er  ist  stark  verwittert,  wogegen  der  Hornstein  wohl  zer- 
klüftet, aber  nur  wenig  angegriffen  ist. 

Einen  anderen,  schon  langst  bekannten  Beleg  bietet 
das  steile  Gehänge  des  Sazavathales  nahe  der  Mündung  des 
Kalten  Grundes  (Fig.  13$), 

Im  Eck,  welches  der  Bach  mit  der  Sazava  bildet, 
herrscht  geschwärzter,  zum  Theil  glimmerreicher  Phyllit. 
Dieser  wird  nun.  nicht  weit  von  der  1  Jachmündung  fluss- 
aufwArts,  \  iner  cca  12  i«  mächtigen  Granitmasse  durch- 
setzt. wi4ch-'  nahe  der  Phyllitgrenze  eine  schmale  Partie 


Hg.  188.    Partie  Kita  «Irr  I    •  I  •.  ■  i-.  *«)• 
*«  >■<■:.  Kranit  und  l'hyllk   tat  Mnli-fi.i-.v jti, 
/  eont»cticr»iiH  S  In  Hnrn.irln  iiiuj{v>v»d- 
dilter  Phvlllt 
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dieses  Gesteines  einschliesst.  Hierauf  folgt  eine  etwa  3  tu 
mächtige  Phyllitlage,  die  von  Granitadern  regellos  durch- 
schwärmt wird,  dann  eine  etwa  6  m  machtige  Granitmasse, 
weiter  abermals  Phyllit,  wieder  Granit  und  nochmals  Phyllit. 
ehe  der  Granit  herrschend  wird.  Auf  unserer  Abbildung 
sind  die  drei  Hauptpartien  des  Phyllites  und  ihr  Verflachen 
gegen  den  Granit  entsprechend  deutlich  ersichtlich.  Auch 
an  den  schroffen  Gehangen  oberhalb  der  Stara  duba,  beson- 
ders am  linken  Sazavaufer,  ist  der  Gontact  zwischen  Granit 
und  Schiefer  deutlich  entblösst.  Der  Granit  durchbricht  den 
Phyllit  in  Gängen,  schliesst  aber  auch  Trümmer  desselben 
ein.  Alle  in  der  Streichungs-  und  Verllächungsrichtung  ab- 
setzenden und  variirenden  Schieferschichten  tragen  Merk- 


male  gewaltsamer  Störungen  an  sich.  Sie  sind  zerklüftet, 
zerbrochen,  mit  jedem  Schritte  wechselt  ihre  Lagerung,  und 
häufig  werden  sie  von  tauben  Gängen  durchsetzt,  welche  mit 
zermalmten  Schiefern  und  Trümmern  angefüllt  sind.  Die 
Schiefer  werden  Überaue  reichlich  von  Gängen  und  Stöcken 
von  Granit  durchbrochen,  die  meist  so  gering  mächtig  sind, 
dass  sie  selbst  auf  grossen  Karten  nicht  ausgeschieden  wer- 
den können.  Namentlich  im  Hohlwege  von  Mezihof  nach 
Phov  werden  die  Schiefer  und  der  Granit,  der  hier  nörd- 
lich von  Phov  nahe  dem  Amphibolfels  (S  626)  einen  grös- 
seren Stock  bildet,  von  Gängen  durchschwärmt,  welche  an 
den  Abhängen  besonders  nach  jedem  Regen  überaus  deut- 
lich hervortreten. 


b«o  Uricblafnr-  und  Gr*Dlt««blrre  an  der 

bei  Zampach. 

Ge*<icnn«t  Ton  F.  JUrold. 
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Dass  gewisse  Amphibolgranite  älter  als  der  Granitit 
seien,  ergibt  sich  aus  dem  gegenseitigen  Verhältnisse  beider 
Gesteine.  Bei  Lädve  und  Pisely  [N  von  Beneschau)  setzt 
nämlich  der  Granitit  an  eigenartigen  Amphibolgraniten  scharf 
ab  und  ergiesst  sich  offenbar  über  dieselben.  Weil  aber 
diese  Erscheinung  so  gedeutet  werden  könnte,  dass  der 
Hornblendegranit  den  Granitit  durchbricht,  also  jünger,  an- 
*  statt  älter  als  dieser  sein  müsste,  ist  das  zweite  Moment 
angeführt,  nämlich,  dass  gewisse  Amphibolgranite  älter  als 
die  Phyllite  des  Urschiefergebirges  zu  sein  scheinen.  Bei 
Toditz  (&'  von  Rican)  belindet  sich  solcher  Granit  in  un- 
mittelbarem Clontact  mit  dem  Phyllit,  dessen  Lagerung  zwar 
nicht  deutlich  ist,  welcher  aber  petrographisch  bis  zur 
Granitgrenze  durchaus  unverändert  bleibt,  während  sich 
entlang  der  Grenze  des  Granitites  der  metamorphosirende 
Einfluss  dieses  letzteren  auf  den  Phyllit  überall  unverkenn- 
bar kundgibt. 

Es  scheint  mir  daher,  dass  gewisse  Amphibolgranite 
des  mittelböhmischen  Granitgebirges  uralte  Stöcke  vorstellen, 
welche  wahrscheinlich  richtunggebend  auf  die  Bildung  der 
mächtigen  Spalten  eingewirkt  haben,  welchen  die  gewaltigen 
Hauptmassen  des  Granitgebirges  entquollen  sind. 

Ich  spreche  hiebei  immer  nur  von  gewissen  Am- 
phibolgraniten, weil  der  grösste  Theil  derselben  wahrschein- 
lich von  demselben  Alter  ist,  wie  die  Granitite.  Einige 
petrographische  Unterschiede  bestehen  wohl  zwischen  den 
älteren  und  jüngeren  Hornblendegraniten,  allein  ich  sehe 
vorderhand  davon  ab,  dieselben  in  der  Benennung  der  Ge- 
steine zum  Ausdruck  zu  bringen.  Die  jüngeren  Amphibol- 
granite bilden  sich  manchmal  allmälig  aus  Granititen  aus, 
indem  sich  in  diesen  letzteren  immer  häufiger  und  häutiger 
Hornblende  einfindet  und  gleichzeitig  Biotit  zurücktritt 
Verschwindet  auch  der  Quarz,  so  entwickelt  sich  Syenit, 
welcher  wieder  durch  Structuränderung  in  eine  Art  Am- 
phibolschiefer  übergehen  kann.  Alle-  diese  Uebergänge  trifft 
man  im  Bereiche  des  Sazavathales,  in  welchem  übrigens 
Hornblendegranite  verherrschen. 

Der  älteste  Granit  des  Gebirges  ist.  soviel  nur  bis 
heute  bekannt,  immer  mittelkörnig;  die  jüngeren  Granite 
aber  sind  fein-,  mittel-  bis  grobkörnig,  und  besondere  die 
Granitite  sehr  häufig  porphyrartig.  Die  älteren  Erforscher 
des  Gebirges  haben  hierauf  eine  Glassifikation  der  Granite 
begründet  und  den  körnigen  Granit  dem  porphyrartigen  in 
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einer  Weise  gegenüber  gestellt,  als  wären  beide  verschiedene 
Gesteine.  Diese  Auffassung  ist  nicht  richtig,  da  die  por- 
phyrartigen Granite  nur  Rand-  (resp.  Oberflächen-) 
Facies  der  gleich  massig  körnigen  Gesteine  vor- 
stellen. Die  Textur  der  Granite  ist  also  eben  so  wenig 
als  deren  allgemeine  petrographische  Zusammensetzung  ent- 
scheidend für  ihr  geologisches  Alter:  sehr  fein-  bis  höchst 
grobkörnige  und  porphyrartige  Abarten  können  gleich  alt 
sein,  wogegen  gleichmässig  körnigen  und  analog  zusammen- 
gesetzten Abarten  ein  verschiedenes  Alter  zukommt. 

Der  Granitit  ist,  wie  oben  erwähnt,  im  Gebirge  die 
am  meisten  verbreitete  Granitabart.  Von  seinen  Ausbild- 
nngsformen  wiederum  tritt  porphyrartiger  Granitit  am  häutig- 
sten auf.  Dasselbe  gilt  von  der  porphyrartigen  Ausbildung 
des  Amphibolgranites.  Diese  beiderlei  porphyrartigen  Ab- 
arten sind  Rand-  und  Oberflächen bildungen,  d.  h.  sie  be- 
zeichnen jene  Stellen  des  Granitgebirges,  die  am  wenigsten 
erodirt  wurden.  Die  mittel-  und  feinkörnigen  Ausbildungs- 
formen des  Granites  gehören  dem  Inneren,  der  Tiefe  der 
typhonischen  Massen  an  und  sind  daher  erst  durch  tiefge- 
hende Abtragung  entblösst  worden.  Es  macht  sich  dies 
manchmal  schon  in  der  Terraingestaltung  bemerkbar,  indem 
die  Gebirgstheile,  wo  gleichmässig  körnige  Granitabarten 
in  grösserer  Ausdehnung  verbreitet  sind,  zum  Theile  flache 
Contouren,  ja  oft  geradezu  Beckenform  besitzen,  oder  doch 
Anzeichen  einer  weitgehenden  Einwirkung  der  Erosion  an 
sich  tragen:  oder  aber  indem  der  gleichmässig  körnige 
über  den  ihn  allseits  mantelförmig  umgebenden  porphyrar- 
tigen Granit  in  vereinzelten  Kuppen,  wie  ein  Kern'  aus 
seiner  Hülle  hervorragt. 

Im  nördlichen  Theile  des  Gebirges  nimmt  porphyr- 
artiger Granit  fasst  die  ganze  Masse  nördlich  von  Mnichowitz 
ein.  breitet  sich  beiläufig  von  Kamenitz  gegen  Eule  aus. 
umfasst  das  östliche  Grenzgebiet  zwischen  Sazava,  Diwischau. 
Postupitz  und  Beneschau,  weiter  südlich  die  Gegend  von 
Wottitz,  Janowitz,  Amschelberg,  Selcan.  Hoch  Chlumetz 
und  noch  südlicher  jenseits  des  Sedletz- Prcitzer  Beckens, 
das  ausgedehnte  Hochterrain  um  Jistebnitz,  Nadejkau,  Mühl- 
hausen, westwärts  bis  zur  Hoch  Chlumetzer  Phyllitscholle : 
ferner  zwischen  dieser  und  der  Mirowitzer  Insel  die  Gegend 
SW  von  Schönberg  bis  Vorlik  a.  d.  Moldau,  und  nördlicher 
die  Genend  von  Kamaik  und  an  der  nordwestlichen  Grenze 
der  Scholle  den  Landstrich  bis  gegen  Milin  und  Bitis ;  weiter 
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im  südlichen  Theile  des  Gebirges  die  Gegend  von  Blatna 
und  zum  Theile  die  Gegenden  von  Pisek,  Horaidiowitz, 
Nepomuk  und  Klattau. 

Der  porphyrartige  Habitus  der  Granitite  und  Amphi- 
bolgranite  wird  durch  grosse,  häufig  8  bis  10  cm  lange  und 
gut  ausgebildete  (oft  als  Zwillinge)  Orthoklaskrystalle  ver- 
ursacht, welche  der  körnigen  Grundmasse  eingestreut  sind. 
[>ie  allmälige  Entwickelung  des  gleichmässig  körnigen  Gra- 
nitites  aus  dem  porphyrartigen  habe  ich  in  der  Ritaner 
Gegend  Schritt  für  Schritt  verfolgt;  und  da  genau  dieselben 
Verhältnisse  und  derselbe  Zusammenhang  beim  Hornblende- 
granit bestehen,  seien  dieselben  näher  dargelegt.  Vom  Aus- 
senrande  beginnend,  je  tiefer  in  den  Stock  hinein,  desto 
mehr  nimmt  die  mittelkörnige  Hauptmasse  der  porphyr- 
artigen  Gesteine  überhand  und  bleibt  zuletzt  allein  übrig. 
Am  Aussenrande  des  Massives  sind  sehr  grosse  Orthoklas- 
krystalle. z.  B.  im  Granitit,  oft  dichtgedrängt  vorhanden: 
in  tiefer  gelegenen  Zonen  erscheinen  grosse  Feldspathe 
schon  weniger  häufig,  doch  bleiben  sie  zunächst  immer 
noch  so  vorherrschend,  dass  sie  das  Aussehen  des  Gesteines 
bedingen.  Endlich  im  Innersten  der  Stöcke  nehmen  die 
eingestreuten  grossen  Orthoklaskrystalle  an  Zahl  sehr  schnell 
ab  und  treten  nur  noch  ganz  vereinzelt  in  der  gleichsam  übrig 
gebliebenen  Grundmasse  auf  und  verschwinden  endlich  ganz. 
Es  verbleibt  gleichmässig  mittelkürniger  Granitit,  oder  Am- 
phibolgranit,  in  dem  Feldspath  wenig  mehr  als  die  Hälfte 
der  ganzen  Masse  ausmacht,  während  er  früher  wohl  8  Zehn- 
tel derselben  beträgt. 

Die  Grenzen  der  beiden  Gesteinsfacies  sind  demzu- 
folge nicht  scharf  und  auch  die  Uebergänge  sind  nicht  von 
gleicher  Art,  indem  an  einigen  Orten  die  mehrere  cm  grossen 
Feldspathkrystalle  nur  langsam  an  Zahl  abnehmen,  also 
mittelkörnige  Gesteine  sehr  allmälig  sich  entwickeln,  w;"th- 
rend  anderorts  die  eingestreuten  Krystalle  rasch  verschwinden, 
somit  porphyrische  Granite  sehr  schnell  in  normale  über- 
gehen. In  diesem  Falle  pflegen  jedoch  im  mittelkörnigen 
Gesteine  grosse  Orthoklase  häufiger  vereinzelt  eingestreut  zu 
erscheinen  als  dort,  wo  der  Uebergang  ein  sehr  laugsanier 
ist.  Diese  allmälige  Entwickelung  der  gleichmässig  körni- 
gen aus  dem  porphyrartigen  Gesteine  charackterisirt  eben 
beide  Abarten  als  Faciesbildungen.  Denn  die  Annahme, 
die  man  etwa  machen  könnte,  nämlich  dass  das  Magina 
des  gleichmässig  körnigen  Gesteines  aus  der  Tiefe  zu  einer 
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Zeit  hervorbrach,  als  die  früher  emporgedrungenen  Erup- 
tivtnassen  noch  nicht  gänzlich  erstarrt  waren,  so  dass  im 
Berührungshofe  eine  Mischung  beider  Gesteinsmassen  ein- 
treten konnte,  ist  schon  mit  Rücksicht  auf  die  vollkommen 
gleiche  mineralogische  Zusammensetzung  des  Gesteines  un- 
zulässig. 

Dieser  allgemeine  üeberblick  des  Granitgebirges  mag 
genügen :  und  nun  wollen  wir  dasselbe  von  Norden  gegen 
Süden  durchschreiten  und  näher  in  Augenschein  nehmen. 

Der  nördlichste  Theil  des  Gebirges  etwa  bis  Hrusitz 
und  Mnichowitz  wird  von  Granitit  eingenommen,  der  bis 
Kiokocnä  und  Struharov  (NO  von  Mnichowitz)  vorwaltend 
porphyrartig,  weiter  südlich  aber  vorwaltend  gleichmftssig 
körnig  ist.  In  dieser  letzteren  Ausbildung  erscheint  der 
Granitit  jedoch  auch  inmitten  des  porphyrartigen  Gesteines 
bei  2ernovka  und  Svojetitz  (O  von  Rican).  Der  Prag-Schwarz- 
Kosteletzer  Strasse  entlang  tritt  er  an  mehreren  Stellen 
auf  längeren  Strecken  zu  Tage,  ebenso  längs  des  Weges 
von  Gross-Babitz  nach  Bfezi  NO  von  Rican  und  entlang 
der  Strasse  von  Buda  über  Svojetitz.  Bisweilen  zeigt  er 
eine  undeutliche  Absonderung  in  Bänke,  doch  im  Allgemei- 
nen ist  die  Zerklüftung  unregelmässig.  Ausser  in  Einschnitten 
oder  in  Schluchten  erscheint  der  Granitit  in  der  kuppen - 
reichen  waldbedeckten  Gegend  sonst  zumeist  nur  in  grossen 
Blöcken,  welche  im  Walde  verstreut  liegen,  besonders  zahl- 
reich nördlich  von  der  Strasse  in  der  Querschlucht,  die 
sich  gleich  hinter  dem  Straschiner  Steinbruch  gegen  Babitz 
hinzieht,  und  südlich  von  der  Strasse  in  der  Richtung  gegen 
Tehowetz.  Früher  waren  die  Blöcke  nicht  nur  einzeln 
verstreut,  sondern  bildeten  häufiger  pittoreske  Anhäufungen, 
wie  solche  heute  nur  noch  stellenweise  vorkommen.  Die- 
selben wurden  aber  vielfach  verarbeitet,  und  jetzt  noch 
sieht  man  an  einzelnen  Resten  von  immerhin  noch  gewal- 
tigen Dimensionen  die  Spuren  der  Sprengungen.  Kleinere 
Blöcke  auf  den  Feldern  werden  von  den  Landleuten  manchmal 
in  tiefe  Gruben  versenkt  und  eingescharrt,  oder  an  den 
Rand  der  Felder  gewälzt. 

Von  Mnichowitz  gegen  Hläska  und  Pisely  zu,  sowie  bei 
Toditz  und  Popowitz  tritt  Amphibolgranit  auf.  jedoch  von 
verschiedenem  Alter.  (S.  745)  Amphibolgranit  hauptsächlich 
begleitet  auch  die  Sazava  von  Dnespek  bis  Steinüberfuhr 
(Kamenn^  Pfivozi  und  tritt  in  den  Gehängen  der  Sazava 
bis  Pisely  und  in  den  zahlreichen  Seitengräben  dieses  Flusses 
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bei  Tejnitz,  PoriO,  Beneschau,  Bistritz  überall  zu  Tage.  Es 
ist  ein  schönes  Gestein  von  meist  mittelkörniger  Textur  mit 
weissem  Orthoklas,  grauem  Quarz,  etwas  schwarzem  Glimmer 
und  zahlreichen  Hornblendekrystallen  in  Säulchen  und  Nadeln. 
Am  besten  kann  man  die  Verhältnisse  dieses  Gesteines  an 
den  steilen  Abhängen  des  Sazavathales  von  Eule  ostwärts 
beobachten.  Hier  zeigt  der  Granit  häufig  eine  regelmässige 
Zerklüftung  in  zwei  Richtungen.  Horizontale  Klüfte  werden 
von  senkrechten  meist  verworfen,  so  dass  man  die  einen 
wohl  als  durch  Gontraction  verursachte  Absonderungsklüfte, 
die  anderen  als  später  durch  Druck  entstanden  ansehen 
darl.  Beide  werden,  wo  sie  enveitert  sind,  oft  von  Pegma- 
titmassen  ausgefüllt. 

Auffallend  sind  die  zahlreichen,  dunklen,  dichten,  rund- 
hchen  Ausscheidungen,  welche  im  Hornblendegranit  gewöhn- 
lich vorkommen,  auf  denselben  aber  nicht  einzig  und  allein 
beschränkt  sind,  sondern  auch  im  mittelkörnigen  Granitit 
erscheinen,  wenn  auch  seltener  und  vielleicht  nicht  überall 
Bei  Zernovka  kommen  sie  vor  und  dürften  die  Beobacht- 
ungen, die  ich  hier  über  dieselben  anstellen  konnte,  mutatis 
mutandi  auch  für  die  Amphibolgranite  geltend  sein. 

Diese  1  bis  6  dm  im  Durchmesser  habenden  Ausscheid- 
ungen von  ovalen  Formen  sehen  viel  mehr  aus  wie  Ein- 
schlüsse, da  sie  gegen  die  übrige  Masse  sehr  scharf  begrenzt 
sind,  bie  bestehen  aus  denselben  Bestandteilen  wie  der  übrige 
Gramtit,  nur  das  Feldspath  und  Quarz  sehr  zurücktreten, 
dagegen  Biotit  überaus  reichlich  angehäuft  erscheint.  Be- 
merkenswerth ist,  dass  die  Biotitblättchen  nicht  immer  regellos 
vertneilt  sind,  wie  in  der  übrigen  Gesteinsmasse,  sondern 
sich  zuweilen  in  Striemen  anordnen,  welche  dünne  Quarz- 
imd  b  eldspathbändchen  zwischen  sich  einschliessen.  Man 
könnte  füglich  von  einer  Biotit-Facies  sprechen. 

Die  Vei  theilung  der  Ausscheidungen  im  mittelkörnigen 
Granitit  scheint  demselben  Gesetze  zu  unterliegen,  wie  eben 
seine  Ausbildung  selbst,  —  nämlich:  sie  ist  an  den  innersten 
Kern  des  Stockes  gebunden.  Denn  im  pophyrartigen  Grani- 
tit habe  ich  ähnliche  einschlussartige,  feinkörnige,  biotitreiche 
Gebilde  nirgends  beobachtet  ;  in  den  Randpartien  der  mittel- 
körnigen r  acies  sind  sie  selten,  und  wenn  vorhanden,  also 
klein.  Erst  im  Gentrum  und  besonders  auch  in  der  Tiefe 
treten  sie  häutiger  und  in  bedeutender  Grösse  auf.  jedoch 
wie  es  scheint,  auch  nicht  überall. 
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Vergegenwärtigt  man  sich  die  durch  den  mikroskopi- 
schen Befund  erwiesene  Aufeinanderfolge  in  der  Auskrystal- 
lisirung  der  einzelnen  Bestandteile  des  Gesteines,  nämlich  : 
zuerst  Biotit,  dann  Feldspath  und  schliesslich  Quarz ;  —  so 
gelangt  man  zu  der  vielleicht  berechtigten  Annahme,  dass 
die  biotitreichen  Ausscheidungen  diejenigen  Stellen  bezeich- 
nen könnten,  wo  im  Schmelzflusse  die  Krystallisation  ihren 
Anfang  nahm.  Der  ursprünglichste  Gesteinsbestandtheil  sam- 
melte sich  hier  an  und  bildete  mit  geringen  Mengen  ausge- 
schiedenen Feldspathes  und  Quarzes  Anhäufungen,  die  sich 
in  der  Mutterlauge  naturgemäss  zu  kugeligen  Formen  zu- 
sammenballten. Hiedurch  wurde  der  Schmelzflussrest  viel 
saurer,  so  dass  bei  dem  weiter  fortschreitenden  Krystalli- 
sationsacte,  allerdings  unter  Wahrung  der  bezeichneten  Auf- 
einanderfolge der  Hauptbestandteile,  Quarz  und  besonders 
Feldspath  über  den  Biotit  sehr  die  Oberhand  gewannen.  So 
bildete  sich  wahrscheinlich  porphyrartiger  und,  dort  wo  eine 
stetige  Auskrystallisirung  stattfand",  mitelkörniger  Granitit  be- 
ziehungsweise Amphibolgranit  aus. 

Von  Unter  Mrac  südwestwärts  in  die  Konopister  Wäl- 
der streicht  ein  Lagerstock  von  feinkörnigem  Granitit,  der 
biotitreich,  aber  sehr  quarzarm  ist.  Dieses  Gestein  wird 
bei  Unter  Mraö  in  grossen  Brüchen  gewonnen  und  vorwaltend 
auf  Pflastersteine  verarbeitet.  Ein  Theil  des  Granitpflasters 
von  Prag,  das  prachtvolle  Granitpflaster  der  kgl.  Weinberge 
and  theilweise  von  Wien  entstammt  diesen  ausgedehnten 
Steinbrüchen. 

Dieser  Granitit,  sowie  jener  des  nördlichsten  Gebietes, 
enthält  keinen  Amphibol  ausser  auf  den  Uebergähgen  in 
Hornblendegranit:  jedoch  wird  der  porphyrartige  Granitit  von 
Gängen  und  Ganglagern  von  petrographisch  eben  so  inter- 
essanten, als  verschiedenen  Graniten  durchzogen,  unter  wel- 
chen sich  einige  Amphibol  führende  Abarten  befinden.  Einige 
dieser  Ganggranite  .sind  dicht  und  in  diesem  Falle  gewöhnlich 
*hr  feldspathreich.  Manchmal  herrschen  aber  Biotit  und 
Amphibol  vor.  Bei  Cercan  tritt  ein  eigenartiger,  fast  feld- 
>pathfreier  Aplit  (?)  auf.  Am  Gipfel  des  Nosakov  am  linken 
Sazavaufer  gegenüber  von  Vierrad  erscheinen  Blöcke  eines 
makroskopisch  nur  aus  lleischrothem  Orthoklas  und  dunkel- 
braunem Biotit  bestehenden  granitischen  Gesteine*,  welches 
bier  möglicherweise  im  Hornblendegranite  gangförmig  auftritt. 

Westlich  von  diesem  Gebiete  zwischen  der  Sazava  und 
der  Netvoritz-Neweklauer  Phyllitausbuchtung  ist  porphyr- 
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artiger  Amphibolgranit,  der  aber  auch  ziemlich  reich  an 
Biotit  ist,  hauptsächlich  entwickelt.  Bei  Slap  und  Lahoz 
an  der  Moldau,  bei  Hoch  Üjezd  und  Teletin,  besonders  auf 
dem  Hol?  vrch  (Kahler  Berg)  bei  ersterem  Dorfe,  trifft  man 
eine  Unmasse  von  abgerundeten  Blöcken  dieses  Gresteines. 
Von  dem  Gipfel  des  letztgenannten  Hochpunktes  eröffnet 
sich  eine  weitgedehnte  Rundsicht  über  die  Gegend. 

Ostlich  und  südlich  von  Beneschau  sowie  um  Bistritz 
und  Neweklau  sind,  wie  oben  angedeutet,  hauptsächlich 
porphyrartige  Granitabarten  entwickelt  und  zwar  herrschen 
Amphibolgranite  vor.  Dieselben  werden  an  mehreren  Stellen 
von  weissen  feinkörnigen  Graniten  durchsetzt,  wie  z.  B.  um 
Bukovan  NW  von  Beneschau  und  bei  Struhafov,  Okrouhlitz 
und  Petroupin  0  von  dieser  Stadt.  Im  Bereiche  des  Ani- 
phibolgranites  von  Beneschau  und  Konopist  ist  an  einigen 
Stellen  mittelkörniger  Muscovitgranit,  wie  es  scheint,  in 
Gangform  entwickelt. 

Im  Westen  der  Netvoritz-Neweklauer  Phyllitinsel  von 
.slap  über  Neu  Knin  und  Gelin  hinaus  herrscht  mehr  minder 
t'<  inkörniger  Granit  mit  vorwaltendem  Kalknatronfeldspathe 
(Labradorit,  Anorthit),  wenig  Orthoklas,  Quarz,  Biotit  und 
Amphibol.  Darin  setzen  bei  Neu  Knin  zahlreiche  schmale 
Gänge  und  Adern  von  granitischen  und  radiolithischen  Por- 
phyriten  auf 

Im  mittleren  Theile  des  Granitgebirges,  im  Bereiche 
der  Hoch  Ghlumetzer  und  Mirowitzer  Phyllitscholle,  ist  por- 
phyrartiger Hornblendegranit  mit  Uebergängen  in  Granitit 
namentlich  im  gebirgigen  Theile  der  Umgebung  von  SelÄan. 
um  Amschelberg.  Roth  Hradek,  Doubrawitz,  Hoch  Chlumetz. 
und  östlicher  im  ganzen  Strich  über  Bolechowitz,  Vojkov.  Ja- 
nowitz  und  um  Wottitz  entwickelt.  Südlich  von  Sedletz  tritt 
er  in  den  Umgebungen  von  Jistebnitz,  Nadejkau,  Veletin. 
Ohvalov  (N  von  Nadejkau),  Klein  Ghyska  auf  und  ninuut 
ferner  das  ganze  Gebiet  südlich  von  hier  bis  Mühlhausen 
und  westlich  bis  zur  Hoch  Ghlumetzer  Phyillitpartie  ein,  na- 
mentlich die  Gegend  von  Ratibor,  Obenitz,  Petrowitz. 
Vladedin  ( \V  von  Sedletz)  westwärts  bis  Bratrejov,  Skoupy. 
Kunicek,  Radesin,  Predboritz,  fcebräkov  und  Kosteletz.  dann 
den  grössten  Theil  des  Sobedrazer  Waldes  mit  Ausläufern 
von  Itzkowitz  westwärts  über  die  Moldau  bis  Varvazov  und 
Klingenberg  (Zvikov).  ferner  den  Landstrich  von  hier  gegen 
<  Men  über  Kucer.  Kvetov,  Rukavetz  bis  Mühlhausen  und  dir 
«i'  gend  von  Presnitz.  Radiho^t  und  Bozejowitz  (zwischen 
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Mühlhausen  und  Jistebnitz).  Zwischen  den  beiden  Phyliit- 
partien  umfasst  porphyrartiger  Granit  die  Gegenden  von 
Chramost,  Hrachov,  Kamaik  a.  d.  M.,  Lhota  Svästalova. 
Proutkowitz  bis  Plana,  Klucenitz,  Kamenitz  und  Vystrkov. 
Endlich  westlich  von  der  Mirowitzer  Scholle  des  Ursehiefer- 
gebirges  bis  zu  diesem  selbst  breitet  sich  porphyrartigei 
Granit  im  Anschluss  an  jenen  von  Kamaik  aus:  um  Lüh, 
Ober  und  Unter  Hbyt,  Kaßin,  Radetitz  und  Palivo. 

Wie  man  sieht,  sind  porphyrartige  Granitabarten  im 
Bereiche  der  isolirten  Partien  des  Urschiefergebirges  sehr 
verbreitet.  Es  ist  dies  leicht  erklärlich,  da  der  porphyrartige 
Granit,  wie  oben  (S.  748)  dargelegt,  nur  eine  Oberflächen- 
oder Randfacies  vorstellt  und  daher  selbstverständlich  in 
den  am  wenigsten  erodirten  Theilen  des  Gebirges  vornehm- 
lich zu  Tage  treteu  muss.  Diese  Theile  aber  sind  allenfalls 
die.  wo  sich  auf  dem 
Granite  noch  die  Phyl- 
litdecke  theilweise  er- 
halten hat. 

Inmitten  der  Miro- 
witzer Phvlütschole  tritt  ^^^^^^T^^/^^^^^X 
Granit  in  einigen  in-  -    *  ,V 

seiartigen  Partien  auf.       *      J  »  /  * 

Die  "rösste  umfasst  die       >*o  durch  die  Mirowt»««  Pbyiut- 

Gegend  von  Luekowitz.  «£«•■  ^iMr 

Sie  beginnt  bei  Nirec  ,  phyim.  ,  0rioll. 

und  breitet  sich  von  hier 

nordwärts  über  Luökowitz  bis  zur  Einschicht  Parizek,  ost- 
wärts bis  nahe  zum  Bouda-Hof  fast  in  Dreieckform  aus. 
Der  Granit  ist  unregelmässig  grobkörnig,  und  erhebt  sich 
über  die  nächste  Umgebung  ziemlich  schroff,  ohne  aber  den 
weiteren  Phyllitbergen  an  Höhe  gleich  zu  kommen.  Es  ist 
möglich,  dass  es  ein  alter  Stock  ist.  Das  Verhältniss  des- 
selben zum  Phyllit  veranschaulicht  Fig.  140.  Kleinere  Granit- 
vorkommen verzeichnet  Jokely  in  Thaleinschnitten  W  von 
Rakowitz,  bei  Krsitz,  Kakowitz,  Slavkowitz,  Misowitz,  am 
Nordfusse  des  Drahenitzberges,  am  linken  Gehänge  des  Mi- 
rowitzer Baches  bei  Unter  Nerestetz  bis  nahe  zu  Horosedlo, 
wie  auch  in  diesem  Orte  selbst,  ferner  in  demselben  Thale 
SOS  von  Myslin  bis  zum  Israelitenfriedhofe,  weiter  an  höher 
gelegenen  Punkten  0  von  Pohor,  am  Bergrücken  zwischen 
Vostrov  und  SvuCitz  S  TT  und  S  von  Mirowitz.  Hier  überall 
ist  der  Granit  theils  grobkörnig,  theils  porphyrarlig,  theils 
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von  besonderer  Beschaffenheit,  wie  Ganggranite  zu  sein 
pflegen. 

Gegen  die  porphyrartigen  Granitabarten  treten  im  mitt- 
leren Theile  des  Gebirges  die  übrigen  Varietäten  zurück 
und  besonders  sind  Granitite  weniger  verbreitet  als  Amphi- 
bolgranite,  welche  letzteren  jedoch  fast  durchwegs  auch  bio- 
titführend  sind,  wobei  der  Amphibol  dem  Biotit  um  so  mehr 
zu  weichen  pflegt,  je  reichlicher  sich  Quarz  im  Gesteine 

•  infindet.  Die  reinen  Amphibolgranite  sind  sämmtlich  sehr 
quarzarm. 

Mehr  minder  feinkörniger  Granitit  ist  wenig  verbreitet, 
hauptsächlich  im  Bereiche  der  Moldau,  z.  B.  bei  Kamaik. 
Vorlik,  Klingenberg,  und  strichweise  inmitten  des  porphyr- 
artigen Granitites.  Sehr  reich  an  Biotit  ist  der  Granitit  an 
der  Grenze  des  Gebirges  zwischen  Mühlhausen  und  Nadejkau. 
Auch  von  Altsattel  westlich  sind  Granitite  verbreitet. 

Amphibolgranit  tritt  in  den  Gegenden  von  Breznitz, 
von  Mirotitz  und  Altsattel,  bei  Vorlik  und  Sobedraz,  ferner 
weiter  östlich  bei  Chlistov  und  Nadejkau  u.  a.  auf.  In 
«lieser  östlichen  Partie  des  mittleren  Theiles  des  Granitge- 
Wirges  kann  man  das  Verhältniss  des  gleichmässig  körnigen 
Granites  zum  porphyrartigen  ziemlich  genau  beobachten. 
T)er  erstere  erscheint  nämlich  z wichen  den  beiden  Verbreit- 
ungsgebieten dieses  letzleren  um  Amschelberg  und  Wottitz 
im  Norden  und  Jistebnitz  im  Süden  zunächst  nur  wenig 

•  ntblösst  in  der  Gegend  von  Nechvalitz,  Keditz  und  Marti- 
nilz,  erweitert  sich  aber  dann  über  das  ganze  Becken  von 
S^dletz  und  Prcitz  bis  nach  Ghotetitz,  Mrakotitz  und  Alt 
Mitrowitz.  Bei  Boudy  und  Malkowitz  und  weiter  über  Bo- 
itin bis  Jetrichowitz  senkt  sich  das  Hochplateau  von  Ounuz, 
<  hlum  und  Jistebnitz,  auf  welchem  porphyrartiger  Granit 
herrscht,  ziemlich  steil  in  den  Kessel  von  Sedletz  und  PrOitz. 
welcher  von  fein-  und  mittelkörnigem  Granit  eingenommen 
wird. 

In  der  Ausbuchtung  des  Gebirges  von  Vlasenitz  {SO 
iQ  Jistebnitz)  bis  Tabor  sind  verschiedene  Granitabarten 
entwickelt.*]  Hauptsächlich  verbreitet  scheint  ein  feinkörniger 
'  iiiinitit  zu  sein;  am  meisten  Interesse  bieten  aber  die  Con- 
ctgranite  dar. 


•j  Das  (realein  des  Felsens,  auf  tvelclieiri  die  Stadl  Tabor  selb** 
•  lit,  l*t  nach  gelnei  mikrosk«»p.  Zu*aramen$etzung  ricJtti^r**i  al>  K*r* 
■  rifon,  denn  :tls  Kranit  anzu«prech-»n. 
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Dieser  kurz  besprochene  mittlere  Theil  des  Granitge- 
birges wird  von  eigenthümlichen  Granitabarten  in  Gang-  oder 
Lagerform  durchsetzt.  Dieselben  sind  meist  feinkörnig,  be- 
stehend aus  vorwaltendem  Orthoklas  von  lichten  Farben, 
aus  Oligoklas,  Quarz,  Biotit,  welcher  manchmal  gänzlich 
zurücktritt,  und  in  gewissen  Abarten  auch  aus  Turmalin. 
Sie  sind  petrographisch  erst  noch  näher  zu  untersuchen. 
Häufig  entwickeln  sich  Pegmatite.  Die  wenig  mächtigen 
Ganggranite  durchsetzen  das  Gebirge  nach  allen  Richtungen, 
die  mächtigeren  lagerartigen  Granite  aber  besitzen  ein  im 
Grossen  und  Ganzen  übereinstimmendes  Streichen,  welches 
dem  Schichtenstreichen  des  Phyllit-,  als  auch  des  Gneiss- 
gebirges zu  entsprechen  scheint.  Sie  sind  hauptsächlich 
im  Gebiete  südöstlich  von  den  beiden  südlichen  Phyllit  - 
schollen,  also  ind  der  Gegend  von  Amschelberg,  Mühlhausen. 
Mirotitz  und  Sedlitz  entwickelt.  .1.  Jokely  hat  dieselben 
eingehend  besprochen,  doch  vermögen  wir  nicht  auf*  die 
Darlegungen  desselben  näher  einzugehen. 

In  den  aus  der  Gegend  von  Mirotitz  und  Mühlhausen 
südwärts  gegen  Pisek  und  bis  Protiwin  und  Wodüan  sich 
erstreckenden  Granitpartien  ist  hauptsächlich  Granitit  ver- 
breitet und  zwar  besonders  in  einer  sehr  biotitreichen  Abart 
in  der  Gegend  NO  von  Wodüan,  O  von  Protiwin,  sowie  in 
der  grossen  Erstreckung  nördlich  von  Misenetz  und  Pasek 
bis  Pisek  und  Kresfowitz.  Porphyrartiger  Granit  nimmt 
namentlich  im  südlichen  Theile  dieses  Gebietes  alle  höheren 
Berge  ein,  wie  den  Grossen  und  Kleinen  Mehelnik,  den 
Skalkaberg,  Chlumberg  usw. 

Weiter  westlich  von  Blatnä  bis  Horazdiowitz,  Silber- 
berg und  Schüttenhofen,  dann  in  der  Erstreckung  des  Ge- 
birges um  Nepomuk  und  Klattau  ist  Granitit  mehr  verbreitet, 
als  alle  übrigen  Granitabarten.  Porphyrartig  entwickelt  ist 
er  um  Blatnä.  zwischen  Michov  und  Hinter  Zborowitz  0 
von  Horazdiowitz.  bei  Mecichov  und  Komsin  NO  von  dieser 
Stadt,  sowie  in  dem  Auslaufer,  welcher  von  Kladrub  SO 
von  Horazdiowitz  gegen  Bukovnik  zieht,  8  von  Svatopole. 
ferner  um  Ellischau  und  Schüttenhofen,  dann  um  Nepomuk. 
welche  Stadt  selbst  auf  porphyrartigem  Granitit  steht,  und 
endlich  fast  in  dem  ganzen  Ausläufer  des  Gebirges  bis  über 
Klattau  hinaus,  wo  er  namentlich  zwichen  Petrowitz  und 
Nemtitz,  sowie  an  mehreren  Stellen  in  der  Umgebung  von 
ßattau  zu  Tage  ansteht.  Ueberall  geM  er  in  mehr  minder 
gleichmässig  grobkörnigen  Granitit  über  in  derselben  Weise, 
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wie  in  den  schon  besprochenen  Theilen  des  Gebirges.  Diese 
grobkörnige  Abart  herrscht  fasst  in  der  ganzen  Gebirgs- 
erstreckung  südlich  von  Blatna  und  Kassejowitz.  An  einigen 
Orten,  wie  z.  B.  um  Ohlum  NW  von  Blatna  und  südlich 
von  Schlüsselburg  bis  gegen  HradiSt  SO  von  Kassejowitz 
entwickelt  sich  feinkörniger  glimmerarmer  Granitit.  Amphibol 
ist  ein  häufiger  accessorischer  Gemengtheil,  welcher  stellen- 
weise so  überhand  nimmt,  dass  er  den  Charakter  des  Ge- 
steines wesentlich  beeinflusst.  Uebergänge  aus  Granitit  in 
Amphibolgranit  trifft  man  z.  B.  bei  der  Kirche  in  Kocelowitz 
NW  von  Blatna,  ferner  .AT  bei  Krastowitz  (SWvon  Sedlitz), 
N  von  Horazdiowitz  bei  Babin,  auf  der  Kuppe  des  Komsin- 
berges,  am  Bache  SW  von  Neprachov  (NU  von  Ellischau) 
und  anderwArts. 

Eigentliche  Amphibolgranite  sind  fast  ausschliesslich  in 
der  weiteren  Umgebung  von  Breznitz  und  Beieitz  entwickelt. 
Namentlich  trifft  man  sie  in  zahllosen  Blöcken  zwischen 
Bubowitz,  Hlubin  und  Vsevil  \  W  von  Breznitz)  und  W  von 
Beieitz  (N  von  Blatna)  um  Kocelowitz,  Zavesin,  Oujezdetz, 
Brezi.  Pozdin,  Alt  Smolivetz,  Metla,  Pfedmer  und  Zähortice 
(0  von  Kassejowitz).  Eine  kleine  Partie  von  Amphibolgranit 
(ein  alter  Stock?)  erscheint  NW  bei  Horazdiowitz.  Das 
Dorf  Klein  Bor  liegt  zum  Theile  auf  demselben,  welcher 
übrigens  auch  auf  dem  Hügel,  welcher  das  Gloriet  bei  Ho- 
razdiowitz trägt,  zu  Tage  tritt. 

Granit  im  engeren  Sinne  ist  hauptsachlich  in  der  Gegend 
von  Steknä  vorhanden,  wo  derselbe  in  mehreren  Steinbrü- 
chen NW  von  dem  Städtchen  aufgeschlossen  ist 

Näher  in  die  Petrographie  des  Granitgebirges  einzu- 
gehen ist  vorderhand  nicht  rathsam,  obwohl  die  älteren 
Erforscher  des  Gebietes  zum  Theile  sehr  detailirte  Angaben 
über  die  Beschaffenheit  gewisser  Gesteine  gemacht  haben. 
Dagegen  sei  der  charakteristischen  Erscheinungsformen  des 
Granites  an  der  Oberfläche  eingehender  gedacht,  weil  die- 
selben eine  gewisse  Abhängigkeit  von  der  Zusammensetzung 
der  Gesteinsabarten  bekunden  und  zu  den  Eigentümlich- 
keiten des  Gebirges  gehören. 

Gewöhnlich  erscheint  der  Granit  an  der  Oberfläche 
in  Blöcken,  deren  Form  wesentlich  durch  die  Art  der  Ab- 
sonderung des  Gesteines  beeinflusst  wird.  Am  häufigsten 
ist  die  Absonderung  eine  unregelmässige,  indem  ursprüng- 
lich compacte  Granitmassen  in  verschiedenen  Richtungen 
zerklüftet  und  dadurch  in  unregelmässig  geformte  Stücke 
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zerlegt  wurden.  Diese  wurden  dann  durch  Abwitterung 
an  den  Kanten  abgerundet,  lösten  sich  aus  dem  Zusammen- 
hange und  blieben  theils  an  Ort  und  Stelle  liegen,  theils 
stürzten  sie  bis  zum  Fusse  der  Berge  hinab,  wo  sie  nicht 
selten  in  gewaltigen  Anhäufungen  angetroffen  werden.  Auch 
eine  andere  Art  der  Entstehung  von  abgerundeten  Blöcken 
scheint  möglich.  Sie  ist  in  Fig.  141  angedeutet  und  besteht 
darin,  das  einzelne  der  Verwitterung  besser  widerstehende 
Partien  erhalten  bleiben,  während  das  Gestein  rundum  zer- 
stört und  fortgeführt  wird.  In  diesem  Falle  können  die 
Blöcke  meist  ihre  ursprüngliche  Lage  einnehmen,  wenn  sie 
auch,  vereinzelt  an  der  Oberfläche  erscheinend,  den  Eindruck 
machen,  als  wenn  sie  von  weit  herbeigeführt  worden  wären. 
Viele  Blöcke  zeigen  eine  concentrisch  schalige,  durch  die  von 
Aussen  nach  Innen  vorschreitende  Verwitterung  verursachte 
Stnictur.  Ein  Zusammenhang  dieser  letzteren  mit  den  oben 


iVf.  Ml.   Bloccblldang  Im  mitulböhm.  Gnnltgeblrge  durcb  uogUlche  Verwitterung. 

N.ch  J,  Jokily. 

IS.  752)  erwähnten  Biotit-  oder  amphibolreichen  Ausscheid- 
ungen ist  nicht  nachzuweisen,  wohl  aber  ist  zu  bemerken, 
das;  die  kugeligschalige  Absonderung  bei  allen  gleichntäs- 
sig,  besonders  bei  den  mehr  feinkörnigen  Granitabarten  vor- 
kommt, wogegen  sie  beim  porphyrartigen  Granit  wohl  kaum 
je  angetroffen  wird.  Die  Blöcke  dieses  letzteren  pflegen  an 
der  Oberfläche  ziemlich  glatt  zu  sein  und  erscheinen  ge- 
radezu unverwüstlich. 

Beachtenswerth  ist  die  besonders  in  den  Randpartien 
der  Granitmassen  verbreitete  plattenförmige  Absonderung, 
welche  manchmal  mit  einer  Art  paralleler  Anordnung  der 
Bestandtheüe,  zumal  des  Glimmers  verbunden  ist  und  auf 
Druckwirkungen  ziiräctznführen  sein  dürfte.  In  diesem  Falle 
erscheint  der  Granit  gewissermassen  flaserig  und  zerfällt, 
wenn  sich  die  plattenförmige  mit  der  prismatischen  Abson- 
derung paart,  in  flache  Platten,  welche  oft  mauerartig  über- 
einander gehäuft  angetroffen  werden.  In  Steinbrüchen  wird 
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J'nj.  142.    WkckcUlein  bei  MUtna 
Nacti  V.  v.  Zrpharotei'h. 


die  platten-  oder  eigentlich  in  grossen  Dimensionen  schalen- 
förmige Absonderung  bei  Gewinnung  von  häufig  erstaunlich 
grossen  Platten  benützt. 

Einiger  Blockanhäufungen  im  nördlichsten  Theile  des 
Gebirges  ist  oben  schon  Erwähnung  geschehen.  Im  mittle- 
ren Gebiete  sind  dieselben  besonders  im  Bereiche  des  por- 
phyraYtigen  Granitites  überall  vorhanden.  In  den  tiefen 
Einschnitten  der  Flüsse  und  Bäche  dagegen  trifft  man  den 
Granit  oft  auch  in  Pfeiler-  oder  Wandform  anstehend  wie 
z.  B.  bei  Klingenberg,  Vorlik,  Podskal.  Technitz  a.  d.  Moldau, 

Fig.  136,  an  der  Otava 
usw.,  während  sonst  hier 
ebenso,  wie  namentlich 
in  der  südlicheren  Ge- 
birgserstreckung  Granit- 
felsen in  mächtigeren  Ent- 
lassungen nur  äusserst 
selten  angetroffen  wer- 
den. Aus  dem  südlichen 
Bereiche  des  Gebirges  hat 
V.  Zkphakowich  meh- 
rere durch  Grösse,  Gestalten  und  Gruppirung  auffallende 
Blockvorkommen  bekannt  gemacht,  von  welchen  wir  einige 
als  Beispiele,  wie  ahnliche  im  Granitgebirge  überall  gefunden 
werden  können,  anführen  wollen. 

Nahe  bei  Blatna 
auf  dem  Wege  nach 
Skaldan  sieht  man 
auf  einem  Felde 
einen  einzelnen  sog. 
Wackelstein  (Fig. 

ftf,  143.   Gruppe  too  Qranltblöckan  bei  KllUcbao.      142),    der  fast    8  IM 
lUcl.  V.  c  Zr&arowick.  [Q    fer    LäjQge  lüld 

3  vi  in  der  Hüho  misst.  Er  ruht  mit  einem  kleinen  Theile 
auf  einer  zerklüfteten  Granitunterlage.  Seine  Oberfläche  ist 
glatt  und  vollkommen  abgerundet.  Bei  Windstössen  soll 
er  in  eine  schwache  schwankende  Bewegung  gerathen.  Aehn- 
liche  Wackelsteine  kommen  auch  anderwärts  vor. 

Die  Umgebung  von  Ellischau  ist  ungemein  reich  an 
grossen  und  verschiedenartig  gestalteten  Gninitblöcken.  An 
den  durch  schöne  Parkanlagen  gezierten  Anhöhen  nördlich 
vom  Orte  befinden  sich  gewaltige  Blöcke,  von  welchen  einer 
nur  wenig  Kunst  bedurfte  um  den  Kopf  eine  riesigen  L'n- 
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geheuers  vorzustellen.  Eine  auffallende  Gruppe  von  Blöcken 
wird  in  Fig.  143  veranschaulicht. 

Südlich  von  Kassejowitz  erstreckt  sich  N  von  Slatina 
gegen  Malkov  eine  Hügelreihe,  auf  welcher  zahllose,  meist 
plattenförmige  Granitblöcke  bunt  durcheinander  liegen.  Viele 
sind  in  den  verwegensten  Stellungen  übereinander  aufge- 
türmt. Die  Spitze  eines  der  Hügel  krönt  eine  Ueberein- 
anderschichtung  von  platten  Blöcken,  die  in  der  Umgebung 
als  „des  Teufels  Reisigbündel"  bekannt  ist. 

Westlich  von  Silberberg,  links  vom  Wege  von  Zarne- 
kau nach  Plichtitz  erhebt  sich  ein  Hügel,  auf  welchem  oben 
u.  a.  auch  ein  Block  auf  anderen  frei  aufliegt,  welcher  durch 
seine  colossale  Grösse  schon  von  Weitem  in  die  Augen 
fällt.  (Fig.  144.) 

Es  ist  oben  bemerkt  worden,  dass  die  Begrenzung  d^s 
Granitgebirges  dem  Phyllit  gegenüber  wohl  eine  ziemlich 


Kg  144    Partie  de»  mittelböhm  (;r»r.itgeblrgei  bei  KMlektl, 


scharfe,  dem  Gneisse  gegenüber  dagegen  eine  recht  undeut- 
liche ist.  Es  hat  dies  zunächst  seinen  Grund  darin,  dass 
das  Gneissgebirge  nahe  der  Grenze  von  zahlreichen  Granit- 
Apophysen  und  Gangen  durchsetzt  wird  und  dann  darin, 
dass  der  Granit  au  seinen  Grenzen  metamorphosir t  ist 
und  eben  entlang  der  Gneissgrenze  häufig  eine  flaseri^e 
Textur  annimmt. 

Die  Veränderungen,  welche  der  Granitit  in  der  Berühr- 
ungszone mit  dem  Phyllit  erleidet,  konnten  in  der  Um- 
gebung von  Kican  genauer  studirt  werden.  (Vergl.  S.  647  &J 

Von  der  Schiefergrenze  bis  zum  normalen  porphyr- 
artigen,  grobkristallinischen  Granitit  kann  man  drei,  der 
Grenze  ziemlich  parallel  verlaufende  Umwandlungszonen  am 
granitischen  Gestein  unterscheiden,  nämlich  zunächst  dem 
Schiefer  eine  feinkörnige  Partialzone,  weiter  entfernt 
eine  sehr  grobkörnige  Zone  und  am  weitesten  von  der 
Grenze  entlegen  abermals  eine  kleinkörnige  Partialzone, 
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die  allmälig  durch  Ausscheidung  grosser  Orthoklase  in  den 
herrschenden  porphyrartigen  Granitit  übergeht. 

Die  Mächtigkeit  der  einzelnen  Granititumwandlungs- 
zonen  ist  eine  sehr  verschiedene  und  wechselnde.  Im  All- 
gemeinen kann  nur  gesagt  werden,  dass  die  erste  feinkör- 
nige Partialzone  die  am  wenigsten  mächtige  ist.  Dafür  aber 
ist  sie  die  wechselreichste  von  allen,  wogegen  die  Mittelzone 
von  durchgängig  ziemlich  gleichmässigein  Charakter  erscheint. 

Die  erste,  feinkörnige  Partialzone  könnte  als  Por- 
phyrgranitzone  bezeichnet  werden,  weil  ihre  Gesteine 
zumeist  ein  porphyrartiges  Aussehen  haben.  Licht  röthlicher 
Feldspath  verbindet  sich  nämlich  mit  Quarz  zu  einer  scheinbar 
dichten  Grundmasse,  in  welcher  einzelne  grössere  Krystalle 
dieser  beiden  Minerale  und  1  mm  und  mehr  grosse  dunkel- 
braune Biotitschuppen  oder  schwarze  Turmalinsäulchen  ein- 
gebettet liegen.  Schon  unter  der  Loupe  löst  sich  jedoch 
die  Grundmasge  in  ein  durchaus  krystallines  Gefüge  auf  und 
unter  dein  Mikroskop  sieht  man,  dass  diese  Zone  ganz  nor- 
mal zusammengesetzt  ist.  ob\vohl  die  einzelnen  Facies  der- 
selben bemerkenswerthe  Eigentümlichkeiten  aufweisen. 

Im  mittleren  Theile  des  Straschiner  Steinbruches  er- 
scheint an  der  Schiefer-,  resp.  Hornfelsgrenze  feinkörniger, 
sehr  biotitreicher,  rother  Granitit,  in  welchem  einzelne  Schie- 
ferbrocken eingeknetet  liegen.  Rother  Feldspath  mit  win- 
zigen Quarzkörnchen  bildet  die  Hauptmasse,  aus  welcher 
sich  licht  röthliche,  höchstens  2-3  mm  lange  Orthoklase,  etwa 
die  Hälfte  so  grosse  Quarzkörner  und  besonders  reichliche 
Biotitkrystalle  oder  Schuppen  von  sehr  gleichmässiger  Grösse 
(etwa  1  mm  im  Durchmesser)  abheben.  Der  dunkle  Glimmer 
ist  das  auffallendste  Gemengtheil,  neben  ihm  herrscht  Feld- 
spath. Quarz  tritt  sehr  zurück.  Nur  der  Schiefergrenze  ent- 
lang zieht  sich  ein  2— 4  mm  breiter  Streifen  kristallinischen 
Quarzes.  Dieses  Gontactgestein,  dessen  Mächtigkeit  zwischen 
10  bis  70  cm  schwankt,  kann  als  normal  angesehen  werden, 
da  es  durch  Uebergänge  mit  allen  anderen  Faciesbildungen 
der  ersten  Partialzone  verbunden  ist,  was  von  keiner  anderen 
(ich  konnte  5  unterscheiden)  gilt.  Von  diesen  ist  die  wich- 
tigste jene,  die  selbständig  auftretend  Turmalingranit 
genannt  werden  müsste,  denn  Turmalin  spielt  darin  die 
Rolle  eines  wesentlichen  Gemengtheiles,  Biotit  tritt  nur  ac- 
cessorisch  auf.  Dieses  Gestein  entwickelt  sich  aus  dem 
normalen  Gontactgranitit  dadurch,  dass  Biotit  sehr  zurück- 
tritt und  hernach  nur  noch  streifenweise  mit  dem  zugesellten 


Digitized  by  Google 


Dil«  mittelböhm.  Granitt-'ebirge.  —  Kranit. 


768 


Tunnalin  im  sonst  nahezu  glimmerleeren  Gestein  erscheint. 
Diese  band-  oder  streifenartigen  Anhäufungen  der  dunkel- 
farbigen Gemengtheile  sind  sehr  auffallend,  da  sie  zumeist 
scharf  gegen  die  übrige  Masse  begrenzt  sind  und  stellen- 
weise den  Eindruck  einer  geschichteten  Anordnung  hervor- 
bringen. Die  Hauptmasse  des  Gesteines  hat  gewöhnlich  eine 
blass  rosenrothe  Farbe,  die  durch  die  ausgeschiedenen,  selten 
2  mm  grossen,  weisslichen  Feldspatkrystalle  und  Quarzkörner 
noch  lichter  gemacht  wird.  Um  so  scharfer  hebt  sich  von 
derselben  das  Gemisch  der  dunklen  Biotitschuppen  und  Tur- 
malinsäulchen  ab.  Diese  letzteren  gewinnen  im  eigentlichen 
Contactgesteine,  welches 
stellenweise  mächtig  ent- 
wickelt ist,  die  Oberhand. 

Die  mikroskopische 
Beschaffenheit  der  ver- 
schiedenen Facies  der  er- 
sten Partialzone  bietet 
einige  Eigentümlichkei- 
ten dar,  auf  welche  je- 
doch nicht  näher  einge- 
gangen werden  kann. 
Nur  jenes  Contactgestei- 
ne« sei  gedacht,  in  wel- 
chem Turmalin  einen 
Hauptgemengtheil  bildet 
Hier  erreichen  manche 
Saulchen  eine  Länge  von 
1  cm  und  eine  Breite  von 
1  mm.  Diese  sind  jedoch  in  der  quarz-feldspathigen  Haupt- 
masse nur  einzeln  verstreut  Dicht  gedrängt  und  dem  Ge- 
stein eine  graue  Färbung  verleihend  sind  kleine,  dünne, 
höchstens  1  mm  lange  Nädelchen,  die  u.  d.  M.  häufig  geglie- 
dert erscheinen,  wobei  immer  das  folgende  Glied  schwä- 
cher zu  sein  pflegt  als  das  vorangehende,  so  dass  einzelne 
Gebilde  an  Schaflhalmstengel  erinnern.  Auf  dem  vorletzten 
Gliede  sitzen  oft  zwei  oder  mehrere  feinere  Säulchen  mit 
zum  Theile  deutlicher  rhomboedrischer  Terminal-Begrenzung. 
Lose  im  Quarz  eingestreute  feine  Turmalinnadeln  und  kleine 
Saulchen  sind  sehr  häufig.  Bei  allen  Turmalinen  sind  zonale 
Farbenunterschiede  äusserst  selten :  jedoch  die  Färbung  der 
verschiedenen  Krystalle  ist  etwas  verschieden,  hält  sich  aber 
im  Allgemeinen  in  graubraunen  Nuancen.  Der  Dichroismus 
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ist  sehr  stark,  ebenso  die  undulöse  Farbenwandlung  in  den 
einzelnen  Krystallen  bei  gekreuzten  Nicols.  Einschlüsse  sind 
nicht  vorhanden.  (Fig.  145). 

Die  zweite  Partialzone  des  Contactgranitites  zeigt 
durchgehend  pegmatitische  Textur  und  eine  ziemlich  gleich- 
mässige  Mächtigkeit  von  beiläufig  4  Metern.  Der  Feldspatli. 
und  zwar  tleischrother  Orthoklas,  ist  immer  vorherrschend, 
stellenweise  so  sehr,  dass  das  Gestein  praktische  Verwend- 
ung linden  könnte.  Die  Rothfärbung  scheint  eine  charakte- 
ristische Contacterscheinung  zu  sein.  Zu  ihm  gesellt  sich 
Quarz  in  meistentheils  deutlich  dihexagonaler  Krystallform. 
Biotit  erseheint  regellos  angehäuft  und  zwar  in  papier- 
dünnen Tafeln,  die  das  Gestein  auf  Klüften  zu  durchdrin- 
gen scheinen.  Viel  bedeutendere,  wenn  auch  der  Zahl  nach 
nicht  reichlichere  Nester  bildet  Muscovit  in  manchmal  roset- 
tenartigen Gebilden.  Beide  Glimmer  sind  vorwaltend  an  die 
Begrenzungsflächen  des  Quarzes  gebunden.  Ausgezeichnet 
ist  diese  Zone  jedoch  hauptsächlich  durch  das  häufige  Auf- 
treten von  schwarzem  Schörl,  der  zumeist  in  gut  ausgebil- 
deten Säulen  erscheint.  Kr  liegt  regellos  einmal  im  Feld- 
>path.  das  andcrema!  im  Quarz  eingebettet,  ist  aber  doch 
vorwiegend  an  den  Quarz  gebunden.  Häufig  sind  die  Kry- 
stalle  krummgebogen  und  zerbrochen. 

Beachtenswerth  ist  die  stellenweise  sehr  typische  Aus- 
bildung des  Pegmatites  zu  Schriftgranit,  in  welchem 
der  Feldspath  gewöhnlich  lichter  roth  gefärbt  zu  sein  pflegt 
als  in  dem  übrigen  Gesteine.  Der  dem  Orthoklas  einge- 
wachsene Quarz  ist  theilweise  in  langgestreckten  Prismen, 
theil weise  in  nicht  regelmässig  begrenzten,  gezogenen  Kör- 
nern entwickelt. 

Die  dritte,  von  der  Schiefergrenze  am  weitesten  ent- 
fernte Partialzone  des  Contactgranitites  hat  meistens  nur 
eine  geringe  Mächtigkeit  von  höchstens  l/2  m,  schwillt  aber 
stellenweise  sehr  an.  In  ihr  verfeinern  sich  alle  Gemeng- 
theile  des  grosskörnigen  Pegmatites  der  zweiten  Zone,  unter 
Ausscheidung  des  Turmalins  und  Muscovites,  sowie  unter 
starken  Zurücktreten  des  Biotites,  bis  zu  einer  gleichmassig 
feinkörnigen,  der  Hauptsache  nach  feldspathig  -  quarzigen 
Masse,  die  allmälig  gröber  wird,  wobei  sich  anfänglich  ver- 
einzelt, dann  immer  häufiger  grosse  Orthoklase  einfinden, 
bis  sich  schliesslich  normaler,  grobkristallinischer,  porphyr- 
artiger Granitit  entwickelt. 
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Aehnliche  Contacterscheinungen  am  Granit  dürften  sich 
der  ganzen  Phyllitgrenze  entlang  nachweisen  lassen,  jedoch 
ist  hierüber  bislang  nur  Einiges  bekannt.  Zwischen  Mnicho- 
witz  und  Kunitz  sind  sehr  turmalinreiche  Contactgebildc 
des  Granites  entwickelt,  nahe  bei  Kunitz  u.  a.  ein  Turma- 
linquarzfels,  in  welchem  weder  der  Schörl,  noch  der  Quarz 
individualisirt  sind,  und  beide  einander  auf  eigenlhümliche 
Weise  durchdringen.  Bei  Eule  erscheinen  an  der  Gebirgs- 
(«renze  Pegmatite  mit  sehr  vorherrschendem  Orthoklas,  die 
in  Porcellanfabriken  Verwendung  finden.  Rothe  Contact- 
granite  treten  weiter  südlich  an  mehreren  Stellen,  z.  B.  bei 
Rybnik  und  Visnovä  auf,  desgleichen  bei  Milin,  wo  das  Ge- 
stein zum  Theile  sehr  feinkörnig,  fast  sandsteinähnlich  wird. 
Ziemlich  verbreitet  sind  sie  entlang  der  Phyllitgrenze  W 
von  Breznitz  bei  Vosel,  Pinowitz.  Vsevil,  dann  weiter  süd- 
lich etwa  von  Hucitz  über  Slavetin,  Leletitz  bis  Hvoztlan. 

Auch  an  den  Grenzen  der  isolirten  Phyllitschollen 
machen  sich  am  Granit  Contacterscheinungen  geltend.  Bei 
Stremblat  NW  von  Ondfejov  sind  dieselben  ganz  ahnlich 
wie  in  der  Gegend  von  Rican.  Bei  Konopist  an  der  Ost- 
grenze der  Neweklauer  Insel  ist  sehr  feldspathreicher  Peg- 
matit  entwickelt,  bei  Benitz  NW  von  hier  eigenthümüehe 
Turmalingranite.  Aehnliche  C'.ontactgesteine  kommen  auch 
an  den  Grenzen  der  beiden  südlichen  Inseln  vor. 

Der  Schwierigkeiten  der  Grenzbestimmung  des  Granites 
•lern  Gneisse  des  böhmisch-mährischen  Hochlandes  gegen- 
über ist  schon  oben  gedacht  worden.  Sie  bestehen  wesent- 
lich darin,  dass  der  Granit  flaserig  und  gneissähnlich  wird 
und  den  Gneiss  vielfach  durchbricht.  Wiewohl  nun  die 
Grenze  des  Granites  in  manchen  Fällen  eine  unbestimmte  ist, 
vermag  man  doch  im  Grossen  und  Ganzen  auch  in  dieser 
Contactzone  am  Granite  Unterschiede  von  der  normalen 
Zusammensetzung  zu  constatiren.  Hauptsächlich  erscheint 
auch  hier  der  Granit  turmalinführend  und  stellenweise  als 
Peymatit  und  Schriftgranit  entwickelt.  So  z.  B.  tritt  W  von 
Wottitz  zwischen  Nezditz  und  Martinitz  ein  Turmalingranit 
auf.  welcher  jenem  näher  beschriebenen  von  Rican  (S.  763) 
vollkommen  ähnlich  ist.  Etwa  von  Mrakotitz  über  Ait  Mi- 
trowitz  bis  Borotin  ist  der  Granit  an  der  Grenze  stellen- 
weise sehr  flaserig  bis  falsch  geschichtet,  die  mineralische 
Zusamrnenset  uing  scheint  aber  nicht  sonderlich  beeinllusst 
worden  zu  sein.  Pegmatite  treten  jedoch  östlich  von  hier 
im  Gneissgebiete  ziemlich  reichlich  auf,  meist  in  inniger 


7(W    1.  Arehaeisoh«  <jrupp»?.  —  L'ivn'M-v  uad  Urscluefersysteui 


Verbindung  mit  Kalksteinen,  deren  Lager  auf  S.  95  ff.  be- 
schrieben worden  sind.  Bei  Milcin  und  Sudomeritz  führen 
sie  nebst  Turmalin  auch  Granaten.  Besonders  reich  an 
Contactbildungen  des  Granites  ist  die  weitere  Umgebung 
von  Tabor.  Die  Ausbuchtung  des  Gebirges  von  Jistebnitz 
gegen  Tabor  wird  fast  rundum  von  turmalinführenden  Gra- 
niten, die  häufig  Hügel  und  Felsen  bilden,  eingesäumt.  Man 
trifft  sie  besonders  bei  Slapy,  Drazicka,  Drazitz,  Makov.  Rad- 
kov.  Kosin  und  Nachod.  Sie  sind  zum  Theile  von  selt- 
samen Aussehen,  welches  in  den  pegmatitischen  Abarten 
meist  durch  eine  eigenartige  Gruppirung  der  Muscovitblätter 
oder  der  Schörlkrystalle  verursacht  wird:  zum  Theile  vor- 
züglich schöne  Schriftgranite,  wie  namentlich  bei  Nächod. 
nahe  der  Strasse  auf  (i äugen :  und  endlich  auch  von  eigen- 
thümlicher  Zusammensetzung. 
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Fig.  146.    Troftl  durcli   dal  (rteurgoblel  in  lieben  dum  böbrolaeb-uilUrticbtn  H  j 
lande  und  dem  mlUeltiiitim.  Granltgablrge. 
Nach  J.  Jokiljf. 
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In  der  Gegend  von  Sepekau  und  Mühlhausen  ist  die 
Begrenzung  ib»>  Granites  besonders  schwierig  zu  bestimmen. 
Der  Gneiss  wird  hier  von  sehr  zahlreichen  Granitgängen 
und  Stocken  oder  Lagern  durchsetzt,  die  fast  sämmtlich 
{nmialinführend  sind.  Schöne  Abarten  dieser  Granite  trifft 
man  bei  \ 'oparan  und  Podbor,  wo  im  pegmatitischen  Gesteine 
nach  V.  SaFBÄNEK*)  auch  schön  krystallisirter  Apatit  vor- 
kommt. Anderwärts  sind  die  Granite,  wie  es  scheint,  nur 
biotitffihrend,  reinkörnig,  mit  vorwaltendem  Orthoklas  von 
lichten  Farben.  Stellenweise  scheint  es,  als  ob  eine  förmliche 
Wechsellagerung  zwischen  Gneiss  und  Granit  bestehen  möchte, 
welche  Verhaltnisse  Joki.i.y  durch  das  Profil  (Fig  14»5»  ver- 
anschaulicht hat.  Der  Granit  scheint  an  manchen  Orten 
eine  Umwandlung  des  Gneisses  in  ein  quarzitisch.es  Gestein 
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bewirkt  zu  haben,  welches  man  stets  nur  in  Begleitung  von 
Granit  antrifft,  so  dass  man  überall,  wo  Quarzit  gefunden 
wird,  mit  völliger  Sicherheit  auf  die  Gegenwart  von  Granit 
schliessen  kann,  wenn  dieser  auch  nicht  zu  Tage  tritt. 
(Vergl.  S.  69).  Zwischen  Krizanov  und  Zalsi  südöstlich  von 
Mühlhausen  kommt  ein  Gestein  vor,  welches  Jokkly  als 
Granulit  angesprochen  hat,  und  von  welchem  er  bemerkt, 
dass  es  sich  petrographisch  vom  Granit  nur  durch  beigemeng- 
ten Granat  unterscheide.  Es  besitzt  eine  dickplattige  Ab- 
sonderung. 

Nördlich  von  Sepekau  und-  Mühlhausen  lässt  sich  von 
letzterem  Orte  eine  Zone  westwärts  über  Velkä  und  Hrej- 
kowitz  bis   Itzkowitz  zur  Moldau,  dann  nordwärts  über 
Teinitz,  Zbislav,  Zhor,  Lhota  Tetaurova.  Bransowitz,  Klein 
Chfska.  Ratibor,  Poresin  bis  Lhota  Zemlickova  zur  Grenze  der 
Chlumetzer  Phyllitscholle  eine  zweite  Zone  verfolgen,  du 
reich  an  turmalinführenden  Granitert  und  Pegmatiten  ist, 
deren  Bedeutung  erst  noch  näher  zu  ermitteln  ist.  Auch  in 
der  südwärts  im  Osten  von  Pisek  bis  Protiwin  und  Wodnan 
auslaufenden  Graniterstreckung  sind  turmalinführende  Gra- 
nite und  Pegmatitc  an  zahlreichen  Orten  vorhanden.  Die- 
selben dürften  vorwaltend  Gontactgebilde  sein.  Bedeutung 
hat  in  letzter  Zeit  der  Pegmatit  von  Pisek  dadurch  gewon- 
nen, dass  seine  Feldspathniassen  in  grossem  Massstabe  zu 
technischen  Zwecken  verwendet  werden  und  dass  er  reich 
an  interressanten  Mineralvorkommen  ist.    Die  Spathbrüche 
befinden  sich  0  vqn  der  Stadt  am  nordöstlichen  Abhänge 
des  Hügels  Kravi  hora.  unweit  der  Waldstclle,  die  ,.U  obräzku" 
genannt  wird.    Der  Pegmatit  ist  bankig  abgesondert  und 
verflachen  die  Bänke  unter  etwa  30°  in  XO  In  ansehnlichen 
Massen  ist  nebst  Orthoklas  auch  Rosenquarz  entwickelt,  zu 
welchem  sich  vornehmlich  Quarzkrystalle  und  Turmalin. 
dieser  letztere  u.  „a.  in  sehr  grossen,  schönen  Krystallen. 
gesellen.  Von  sonstigen  Mineralen,  die  meist  in  Hohlräumen 
des  Feldspathes  vorkommen,  hat  E.  Döll*)  Beryll,  Aqua- 
marin, Glimmer,  Apatit,  Pyrit,  Ghalkopyrit  und  Arsenopyrit 
bekannt  gemacht  R.  Scharizeu**)  hat  Bertrandit  bestimmt 
und  als  monosymmetrisch  aufgefasst.  wogegen  K.  Vrba  ***) 
zur  alteren  Annahme  des  rhombischen  Systemes  zurück- 

*>  Verhandl.  «l^k.  k.  >feol.  R.-A..  1S86.  pa*.  351. 
,a      ">  Ibid.  1887,  pag.  350.  -  Groth  s  Zeitsclir.  t.  Krvstallojrr.  XIV. 
ifcS.  pajr.  33. 
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gekehrt  ist.  Dieser  vorzügliche  Forscher  beschreibt  ausser- 
dem von  Pisek:  Tantalit,  Monazit,  Xenotim,  Pharmakosiderit 
und  Symplesit.  J.  N\  WOLDftlCH  *)  hat  auf  den  Pegmatit 
im  Oiidnüer  Revier  (etwa  1  St.  südöstlich  von  der  Stelle 
..1*  obräzku")  aufmerksam  gemacht. 

Auch  weiter  westlich  treten  an  der  Granit-  und  Gneiss- 
grenze ähnliche  Erscheinungen  zu  Tage,  wie  die  beschriebe- 
nen, und  streckenweise  kann  man  einzelne  Contactzonen 
des  Granites  ziemlich  gut  verfolgen.  Diese  Verhaltnisse  sind 
jedoch  erst  noch  genauer  zu  untersuchen.  Interessant  ist 
ein  Pegmatitvorkommen,  welches  dem  dolomitischen  Kalk- 
steine bei  Schüttenhofen  eingelagert  ist  und  von  R.  Schari- 
/.EK **)  in  mineralogischer  Beziehung  eingehend  durchforscht 
wurde.  Der  Pegmatit  enthält  hienach  verschiedene  Minerale, 
welche  in  zonenartiger  Anordnung  drei  typische  Associationen 
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bilden,  denen  allen  derber  grauer  Quarz  gemeinsam  ist. 
Die  erste  Zone  und  zugleich  Hauptmasse  des  Pegmatites 
besteht  nebst  Quarz  aus  Mikroklin,  Lepidomelan.  Muscovit, 
Apatit.  Monazit  und  Xenotim.  Die  zweite,  von  der  Kalk- 
-ivnze  weiter  entfernte  Zone  enthält  Albit,  Muscovit,  blau- 
schwarzen  Turmalin  und  braunen  Mangangranat,  sowie 
untergeordnet  lichtgrünen  Turmalin.  In  der  dritten  Zone 
erscheint  Lepidolith,  Cleavelandit,  dunkelgrüner  und  rosen- 
rother  Turmalin  und  blätteriger  Albit. 

Ueberblicken  wir  nun  da  haltniss  des  ruittelböhmi- 
schen  Granitgebirges  einerseits  zum  böhmisch-mährischen 
Hochlande,  anderseits  zum  mittelböhmischen  Urschieferge- 
birge,  so  ergibt  sich,  dass  die  Gneisse  des  ersteren  fast 
durchwegs  unter  den  Granit  einfallen,  während  die  Phyllite 
des  letzteren  denselben  überlagern  "der  gegen  ihn  verflächen 
und  von  ihm  gehoben  und  abgeschnitten  werden.  (Vergl. 

♦  v.  tli.ui.ll.  etc.  1880,  tiafc  453. 

•*  WrhaiwN.  .1.  k.  k.  ftoi.  M.A..  1886  pag.  109.  —  Ibid.  pa^. 
_  UrnthV  /.••i's.-hr.  f.  Krrstallogr.  XII.  1887,  pa^-  U.  u.  35.  — 
I  ,  I,  \lll.  |.:,.'.  La  u.  4Ü».  -  Ibid.  XV,  1881',  pa*.\  837. 
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Fig.  139  und  Fig.  147).  Die  dem  Granit  auflagernden 
PhyÜitschollen  scheinen  eine  muldenförmige  Lagerung  zu 
besitzen.  (S.  669)  Diese  Verhaltnisse,  sowie  einige  die  Aus- 
bildungsfacies  de?  Granites  betreffende  Einzelnheiten  sind  im 
Profil  Fig.  147  veranschaulicht. 

Von  sonstigen  Gesteinen,  welche  im  Bereiche  des 
mittelböhmischen  Granitgebirges  auftreten,  sind  die  Eruptiv- 
gesteine, welche  den  Granit  durchbrechen,  die  wichtigsten. 

Porphyre  sind  nicht  allzusehr  verbreitet  und  überdies 
weder  in  petrographiscber,  noch  in  stratigraphischer  Hinsicht 
genügend  erforscht,  weshalb  wir  uns  auch  kurz  fassen  werden. 

In  den  westlichen  Partien  des  Gebirges  kommt  Porphyr 
in  Gangfonn  z.  B,  am  Jägerbeige  in  der  nördlichen  Berg- 
gruppe der  Siebenberge  (S.  7;$ü  und  740)  vor. 

Im  östlichen  Flügel  des  Gebirges  sind  Porphyrgänge 
im  nördlichen  Theile  bisher  nur  an  wenigen  Stellen  bekannt 
geworden.  Zwischen  Cercan  und  Senohrab  streicht  ein 
Gang  nahe  des  Bahnwäehterhauses  Nro.  108  in  südwestlicher 
Richtimg.  Dichte  Granitische  Quarzporphyrite  oder  Grano- 
pbvrite  beschreibt  BOKICK.Y  aus  einigen  engen  Gangen,  welche 
fast  senkrecht  den  Granitit  an  der  von  Knin  nach  Gehn 
führenden  Strasse  in  O.VU-Richtung  durchsetzen,  und  weiter 
in  2  Gangen  an  dem  bewaldeten  Abhänge  bei  Jamky  X 
von  Celin  zu  Tage  kommen.  Diese  Gänge  wurden  früher 
zu  Ganggraniten  gerechnet. 

Im  mittleren  Gebiete  scheinen  Porphyre  weit  mehr  ver- 
breitet zu  sein,  wenigstens  schreibt  ihnen  JÖK&hY  im  Bereiche 
der  Hoch  Chlumetzer  und  Mirowitzer  Phyllitacholle  neben 
den  Gang-  und  Lagergraniten  die  bedeutendste  Holle  zu. 
Er  unterscheidet  drei  Hauptgruppen :  Felsitporphyre  mit 
wenig  Quarzeinsprenglingen  und  ohne  Glimmer ;  ' Granit- 
porphyre: und  Biotitporphyre  mit  vorherrschenden  Biotit- 
einsprenglingen.  aber  ohne  ausgeschiedene  Quarzkörner. 
Neue  Untersuchungen  werden  zeigen,  wieweit  diese  Classi- 
fication and  die  ganze  Auffassung  berechtigt  ist.  Die  Felsit- 
porphyre sollen  hauptsächlich  in  Lagerform.  seltener  in 
Gangform  auftreten  und  zwar  in  dem  Landstrich  nördlich 
yon  Mühlhausen  bis  zur  Hoch  Chlumetzer  Schieferinsel: 
in  der  Gegend  von  Vladecin,  Dobra  voda.  Lhota  Pechova, 
Hrejkowitz,  Zhor,  Zbislav  und  S  von  Mühlhausen  W  von 
Libnitz.  Die  Granitporphyre  und  Biotitporphyre  erscheinen 
gewohnlich  in  Gemeinschaft.    Wo  die  ersteren  mehr  selb- 
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ständig  auftreten,  bilden  sie  meistens  langgestreckte  Lager, 
seltener  Lagerstöcke,  welche  das  Terrain  meist  ansehnlich 
überragen  Man  trifft  sie  in  der  Gegend  von  Mirotitz  S  von 
Boritz,  bei  Obora,  Vra2,  Varvazov.  Cimelitz,  ferner  bei  Vorlik, 
dann  an  der  Nordgrenze  der  Chlumetzer  Scholle  bei  Lhota 
Brekova  W  von  Sekan  und  W  von  Kamaik  a  d.  Moldau 
bei  Ober  Hbyt,  Neprejov,  ferner  in  der  Gegend  von  Milin 
bei  Silvitz  usw..  an  vielen  dieser  Punkte  auch  mit  Biotit- 
porphyren in  Verbindung.  In  diesem  Falle  bilden  die 
letzteren  scheinbar  Lager  oder  Gänge  innerhalb  der  Granit- 
porphyre. Sonst  aber  kommen  vereinzelte  Ganglager  nie 
vor,  sondern  die  Biotitporphyre  erscheinen  stets  in  Gang- 
lagerzügen, die  vorwaltend  von  Ost  nach  West  streichen. 
Sie  treten  hauptsächlich  auf :  zwischen  Holusitz,  Malcitz 
und  Neu  Vrai  [S  von  Mirotitz] ;  0  von  Mirotitz  und  Cerho- 
nitz:  zwischen  Cimelitz,  Varvazov  und  Dittrichstein  und  in 
der  Fortsetzung  dieser  Gruppe  im  Ludkowitzer  Granitstock 
(S.  755) ;  weiter  westlich  von  der  Mirowitzer  Schieferinsel 
zwischen  Uzenitz  und  Hosowilz;  besondere  zahlreich  aber 
zwischen  den  beiden  Schollen  0  von  Mirowitz  in  den  Ge- 
genden von  Lazisf,  Kralova  Lhota,  Probulov,  Vorlik,  Koile, 
Zaluzan  und  Kozarowitz.  sowie  0  von  hier  auf  der  rechten 
Seite  der  Moldau  um  Kamenitz  und  Voltylov;  mehr  vereinzelt 
bei  Lhota  Koubalova,  Kosobud,  Mileschau,  Schönberg  und 
Proutkowitz;  zahlreicher  wieder  N  von  Schönberg  bis  Braznä 
und  Kamaik.  sowie  jenseits  des  Flusses  bis  Ober  und  Unter 
Trti,  und  einzeln  endlich  an  mehreren  Orten  zwischen 
Kamaik  und  Selcan.  Jokkly  betont,  dass  dort,  wo  Biotit- 
porphyre vorkommen,  nirgends  Lager-  und  Ganggranite  auf- 
treten, und  umgekehrt  Wir  müssen  uns  mit  diesen  Angaben 
begnügen,  dürfen  aber  nicht  unerwähnt  lassen,  das  manche 
der  JOK&LY'schen  Granitporphyre  echte  Granite,  und  die 
Biotitporphyre  wenigstens  zum  Theile  minette-  und  kersan- 
tonähnliche,  oder  diabasische  Gesteine  sein  dürften.  (Vergl. 
S.  77ö). 

Im  südlichen  Rereiche  des  Granitgebirges  erscheinen 
hauptsachlich  im  östlichen,  an  das  oben  besprochene  Gebiet 
sich  anschliessenden  Theile  Porphyrgesteine  und  zwar  vor- 
waltend Granit  porphyre,  welche  sich  gewöhnlich  schon  in 
der  Terminform  dadurch  erkennen  lassen  dass  sie  ziemlich 
nsehnliche  langgedehnte  Rücken  bilden,  welche  das  Streichen 
der  Lagergänge  recht  gut  ersichtlich  machen.  So  trifft  man 
>ic  zwischen  Malkov  und  Blatna  (eine  kleine  Partie  ist  in 
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Pastik  bei  der  Kirche  entblösst),  zwischen  Malkov,  Hosowitz 
und  Belcitz,  zwischen  Blatnä  und  Chlum.  Vereinzelt  sind 
die  westlicheren  Vorkommen  an  der  südlichen  Grenze  des 
Gebirges  NW  von  Strakonitz  bei  Brus,  Hubenov,  Hradec, 
Michov  und  Hostitz,  bei  den  letzten  Häusern  an  der  ütava 
aufwärts,  wo  er  in  kubischer  und  plattiger  Absonderung  zu 
Tage  kommt.  Häufiger  erscheint  er  bei  Mohelnitz  und  So- 
besuk  0  und  S  W  von  Nepomuk.  Hier  überall  finden  sich 
stellenweise  dichte  Gesteine  ein,  die  Jokely's  Biotitporphyren 
entsprechen  und  von  V.  v.  Zephakowich  Aphanit  des 
Granitporphyres  benannt  wurden.  Dieselben  kommen  na- 
mentlich zwischen  Blatnä  und  Ellischau  recht  häufig  vor, 
besonders  zwischen  Blatnä  und  Cekanitz,  bei  Jindfichowitz, 
Velesitz,  Paciv,  Stra2owitz,  Neprachov,  dann  N  von  Ellischau 
zwischen  Louznä  und  2där,  bei  Techonitz  und  nahe  bei 
Ellischau  am  Wege  nach  Velenov,  sowie  in  der  Gegend  von 
Horaidiowitz  bei  Stfebomyslitz,  Gross  Bor  und  HradeMtz.  Die 
Gang-Streichungsrichtungen  sind  oft  in  kurzen  Distanzen 
sehr  verschieden.  Das  anstehende  Gestein  besitzt  häufig 
eine  plattenförmige  Absonderung.  Nicht  uninteressant  ist, 
dass  man  diese  dunklen  Gesteine  mehrfach  für  Anzeichen 
von  Steinkohlen  angesehen  und  Schürfungen  vorgenommen 
bat,  die  natürlich  ein  schmähliches  Ende  nahmen,  so  z.  B. 
bei  Vrbno  (WSW  von  Blatnä)  am  Wege  zum  Smyslover 
Teiche  und  bei  Ghanowitz  bei  Horaidiowitz.  Im  nördlichen 
Granitarme  erscheinen  diese  Gesteine  fast  durchwegs  in 
Gangform  zwischen  Neuraz  und  Sobesuk  [S  W  von  Nepomuk), 
weiter  westlich  bei  Klikarov,  zwischen  Mecholup  und  Ou- 
jezdetz ;  dann  in  der  Gegend  von  Kassejowitz  W  vom  Orte 
und  östlich  davon  zwischen  Kocelowitz  und  Zahoröitz  NO 
von  Schlüsselburg.  Bezüglich  der  näheren  petrographischen 
Beschaffenheit  ist  zu  beachten,  was  weiter  oben  angedeutet 
wurde.  Jnsgesammt  zum  Granit  einbezogen,  wie  in  man- 
chen Karten  geschehen  ist,  dürfen  diese  Gesteine  aber  nicht 
werden. 

Grünsteine  und  zwar,  wenn  nicht  durchwegs,  so 
doch  vorworwaltend  Diorite,  kommen  in  den  westlichen 
isolirten  Partien  des  Gebirges  auch  nur  untergeordnet  vor. 
So  wird  in  der  Neustadtl-Kuttenplaner  Granitpartie  ein 
Dioritporphyritgang  angeführt,  der  bei  einer  Mächtigkeit 
von  5— 10  m,  0  bei  Neustadtl,  knapp  wo  der  Weg  von 
Gross  Wonetitz  das  erste  Haus  berührt,  in  St.  12—1 
südlich  bis  zum  Walkbache  und  darüber  hinaus  streicht. 

49' 
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Im  ö?tliehen  Flügel  des  Granitgebirge?  scheinen  die 
Grünsteine  vorwaltend  im  nördlichen  Theile  des  Gebirges 
entwickelt  zu  sein  und  zwar  hauptsächlich  im  Bereiche  der 
Amphibolgranite.  wo  man  sie  in  zahlreichen  Gangen  überall 
antritll,  wo  Aufschlösse  bestehen.  Um  die  Art  ihres  Vor- 
kommens und  ihres  Verhältnisses  zum  Granite  darzulegen, 
wollen  wir  einige  Beispiele  aus  der  nördlichen  Gebirgser- 
streckung  anführen. 

Im  Einschnitte  der  Franz-Josefsbahn  bei  Mnichowitz 
unter  dem  Wächterhause  Nro.  113  dringen  in  den  Amphi- 
bolgranit  fünf  Dioritgänge  ein.  (Fig.  148).  Während  die 
beiden  Randgänge  in  ihrer  ganzen  Entblössung  eine  ziemlich 
gleichbleibende  Mächtigkeit  besitzen,  verengern  sich  die  drei 


Fig  HS     DlotitgUn.-c  Im  Am|ihlboUr*nlt  Im  Bahnelnu-bnUte  bei  Mnichowiu 


mittleren  Gänge  nach  oben  zu  in  auffallender  Weise  und 
zwei  davon  endigen  überaus  deutlich  als  feine  Adern.  Die- 
selbe Erscheinung  beobachtet  man  auch  an  anderen  Orten, 
wo  stellenweise  von  einem  mächtigeren  Gange  lints  und 
rechts  Adern  abzweigen,  die  ebenfalls  in  feinsten  Endigun- 
gen auslaufen.  Es  ist  dies  ein  Beweis,  dass  die  Dioritmasse 
in  Klüfte  des  Granites  eingedrungen  ist  und  somit  jünger 
als  dieser  sein  muss.  Einen  weiteren  Beleg  hiefür  bildet 
auch  die  Thatsache,  dass  der  Granit  in  diesen  Fällen  vom 
Piorite  augenscheinlich  beeinflusst  und  umgewandelt  wurde, 
indem  er  entlang  der  meistens  äusserst  scharfen  Dioritgrenze 
von  abnormalem  Aussehen  und  gewöhnlich  sehr  verwittert 
ist.  Die  Grünsteine,  welche  sich  in  dieser  Weise  als  jüngere 
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Gebilde  als  der  Granit  docuraentiren,  pflegen  von  dichter 
Beschaffenheit  zu  sein,  wie  eben  in  allen  Gängen  in  Fig.  148, 
wo  der  mächtigste  Gang  6"ä  m  breit  ist. 

In  manchen  Fällen  liegen  die  Verhältnisse  aber  anders. 
Die  Grünsteingänge  erscheinen  zwar  mehr  minder  scharf 
begrenzt,  allein  weder  an  ihnen,  noch  am  Granite  ist  wahr- 
zunehmen, dass  ihre  Masse  in  Klüfte  desselben  eingedrungen 
wäre,  sondern  alle  Anzeichen  sprechen  für  eine  fast  gleich- 
zeitige Bildung.  So  tritt  im  Amphibolgranite  im  Thale 
des  Mirosowitzer  Baches,  auf  der  Westseite  der  hohen 
Bahnböschung,  ein  etwa  3  m  mächtiger  Dioritgang  auf,  wel- 
cher aber  nur  im  amphibolreichen  Granite  eine  zusammen- 
hängende Masse  bildet,  wogegen  er  gegen  die  Oberfläche 
zu,  wo  der  Granit  ärmer  an  Amphibol  ist,  zwar  nicht  aus- 
keilt, aber  sich  alhnälig  in  einzelne  rundliche  Massen  auf- 
zulösen scheint.  Leider  ist  die  Entblössung  keine  derartige, 
um  dies  ganz  bestimmt  behaupten  zu  können.  Ist  die  Deut- 
ung aber  richtig,  dann  wären  die  ovalen  Massen  keine  Aus- 
scheidungen (Vergl.  S.  752),  sondern  Einschlüsse,  oder  aber 
es  wäre  auch  der  Dioritgang  nur  als  eine  Ausscheidung  zu 
betrachten.  Aehnlich  gestalten  sich  die  Verhältnisse  auch 
anderwärts,  wobei  zu  beobachten  ist,  dass  in  solchen  Fällen 
•lie  Grünsteine  zumeist  schön  porphyrartig  sind  (Anorthit- 
iioritporphyrite  ?). 

Ueberhaupt  sind  zumal  im  nördlichen  Gebirgstheile 
porphyrische  Grünsteine  mit  bis  0*5  cm  grossen  Einspreng- 
ungen sehr  verbreitet,  und  erscheint  nicht  selten  in  demsel- 
ben Gange  dichter  und  porphyrischer  Diorit  beisammen, 
allmälig  in  einander  übergehend.  So  z.  B.  wird  der  mittel- 
körnige Amphibolgranit  am  felsigen  Gehänge  des  romanti- 
schen Thaies,  welches  sich  von  der  Mühle  gegen  Hrusitz 
I W  von  Ondfejov)  hinzieht,  von  einem  unter  4ÜÜ  nordöstlich 
einfallenden,  low  mächtigen  Dioritgange  durchsetzt,  wel- 
cher im  Hangenden  feinkörnig,  im  Liegenden  porphyrisch 
ausgebildet  ist.  Es  scheint  sogar  der  Plagioklas  des  dichten 
Diorites  ein  anderer  als  jener  des  Dioritporphyrites  zu  sein. 

Aus  dem  Erörterten  ist  ersichtlich,  dass  die  Grünsteine 
des  mittelböhmischen  Granitgebirges  entweder  von  gleichem 
Alter  wie  der  Granit,  oder  jünger  sind,  also  der  mittleren 
palaeozoischen  oder  einer  späteren  Periode  anzugehören 
scheinen.  Später  sind  dieselben  mitsammt  dem  Granite  Ver- 
werfungen ausgesetzt  gewesen,  welche  wohl  nicht  nur  auf 
Spannungsausgleichungen  im  Granitgebirge  selbst  zurück- 
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zuführen  sind.  Ueberall,  wo  gute  Aufschlüsse  bestehen, 
trifft  man  häufig  den  Granit  und  Diorit  von  haarfeinen  Spal- 
ten durchsetzt,  an  welchen  Verschiebungen  der  Grünstein- 
gänge eingetreten  sind.  Ein  Beispiel  mag  genügen.  Bei 
Mnichowitz  im  Bahneinschnitte  (Telegraphenstange  981  wird 
der  Granit  von  mehreren  5  bis  20  c»»  mächtigen  Dioritgän- 
gen  unter  etwa. 45°  durchsetzt.  An  einer  auf  die  Fallricht- 
ung der  Gänge  fast  senkrechten  Kluft  ist  eine  Verwerfung 
um  etwa  10  cm  eingetreten.  (Fig.  149).  Auf  Druckwirkungen 
dürfte  auch  die  nicht  selten  schieferige  Textur  der  Grün- 
steine  zurückzuführen  sein. 

Was  nun  die  Verbreitung  der  Grünsteine  anbelangt, 
so  treten  dieselben  im  nördlichen  Gebiete  sehr  reichlich  auf. 
namentlich  in  der  Nachbarschaft  der  Ondrejover  Phyllit- 

/insel,  wo  sie  von  Mnichowitz  bis  Cerean 
'  S  1  fft  in  den  Einschnitten  der  Franz  Josefsbahn 
überaus  deutlich  ersichtlich  sind.  Die 
Gänge  erscheinen  stellenweise  in  grösse- 
rer Anzahl  einen  Gangzug  bildend,  wie 
z.  B.  beim  Kilometerstein  153  acht  Gänge, 
beim  Wächterhause  Nro.  112  sieben  Gänge 
usw.  Ihrem  im  Ganzen  nordöstlichen 
Streichen  nach  lassen  sie  sich  zum  Theile 
auf  weite  Strecken  verfolgen,  oder  fallen 
«loch  in  die  Verlängerung  anderer  weit 
entfernter  Gänge.  Das  Verflachen  ist  meist 
ein  steiles,  häufig  fast  senkrechtes. 

Weiter  südlich,  in  der  Zone  von 
!  !•  neschau,  Knin  bis  Selcan  treten  Grün- 
steingänge nur  vereinzelt  auf,  so  z.  B.  AT  von  Selcan  bei 
Pricov  und  Yn-eran  und  bei  Neu  Knin.  NO  von  letzterer 
Stadt  erhebt  sich  der  Chwojnaberg,  der  auf  dem  Gipfel 
aus  Schiefern  besteht,  die  auf  Granit  auflagern.  Der  letztere 
wird  auf  der  Nordseite  des  Berges  von  einem  Grünstein- 
gange durchsetzt,  dessen  Gestein  u.  d.  M.  aus  farblosen 
Plagioklas-  und  Orthoklasleisten,  Aktinolithnadeln  (Auslösch 
8—21°)  und  schwarzen  Titaneisen(?)-körnern  besteht.  Das  Ge- 
stein wäre  daher  als  Aktinolithdiorit  zu  bezeichnen.  Allein  in 
einer  Gruppe  der  Aktinolithnadeln  fand  BoftiCKY  eine  grosse 
Diallagpartie  i  Auslöschung  zu  den  schärfsten  Rissen  42-48°). 
die  er  nlr  den  Ueberrest  des  Minerales  hält,  aus  welchem  der 
Aktinolith  enstanden  ist.  Darnach  möchte  er  das  Gestein 
als  Diabas  bezeichnen,  da  sich  Pyroxen  in  Diallag,  dieser  in 
Aktinolith  oder  Epidot,  ferner  in  Chlorit  usw.  umändern  soll. 
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In  der  mittleren  Erstreck  ung  des  Gebirges  sind  Grün- 
steine wieder  mehr  verbreitet.  Jokely  hat  hier  gewisse 
amphibolreiche  Granitabarten  (z.  Th.  unter  der  Bezeichnung 
Amphibolit)  ausgeschieden,  namentlich  westlich  von  der 
Mirowitzer  Phyllitscholle  bei  Breznitz,  Chrast,  Ertischowitz, 
Radelitz,  Milin,  Kacin,  Neprejov,  Ober  Lischnitz,  Ober  und 
Unter  Hbyt,  Lüh.  Ausschliesslich  auf  den  Bereich  dieser 
Amphibolgesteine  scheinen  Diorite  beschränkt  zu  sein,  welche 
man  auf  den  Höhenpunkten  in  der  bezeichneten  Gegend 
überall  antrifft.  Dagegen  scheinen  sie  in  der  ganzen  süd- 
lichen Erstreckung  des  östlichen  Granitgebirges  nur  verein- 
zelt und  selten  vorzukommen. 

Hier  sei  auch  jener  Gänge  von  minette-  oder  kersan- 
tonähnlichen  Gesteinen  gedacht,  welche  stellenweise  den 
Granit  durchsetzen.  R.  Helmhacker  hat  eine  Probe  aus 
der  Wenzelsgrube  zu  Mileschau  (120  m  tief,  wo  das  Gestein 
ganz  frisch  war)  näher  untersucht  und  dasselbe  nicht  ortho- 
klashältig  (keine  Minette)  und  nicht  oligoklashältig  (kein 
Kersanton),  sondern  Labradorit  führend  gefunden.  Der  La- 
bradorit  bildet  die  Grundmasse,  in  welcher  Biotit  regellos 
eingewachsen  ist.  Das  Gestein  enthält  etwas  Calcit  und 
ist  auf  Grund  dieser  Zusammensetzung  als  Biotitdiabas  an- 
gesprochen worden. 

Der  Fels,  auf  welchem  sich  die  Stadt  Tabor  ausbreitet, 
und  dessen  blaugraues  augenscheinlich  biotitreiches  Gestein 
Taborer  Granit  genannt  wurde,  ist  von  Safkanek  aus  Pla- 
gioklas,  Orthoklas,  Biotit,  Augit,  ferner  etwas  Quarz,  Mag- 
neteisen, Calcit  und  Apatit  zusammengesetzt  gefunden  und 
trotz  des  reichlichen  Orthoklases  (Mikroperthites)  zum  Ker- 
santon gestellt  worden.  Das  Gestein  an  sich  ist  sehr  fest, 
wird  aber  von  zahlreichen  wasserführenden  Klüften  und 
Sprüngen  durchsetzt,  aus  welchen  das  Wasser  am  Fusse 
des  Felsens  überall  hervorquillt.  Dieser  Fels  ist  vom  zu- 
sammenhängenden Granitterrain  durch  das  Thal  des  Kosiner 
Baches  getrennt.  Am  Abhänge  unter  der  St.  Jakobskirche  ge- 
rade gegenüber  von  der  Brücke  über  die  Luznitz,  sowie  jenseits 
dieses  Flusses  unterhalb  des  Dorfes  Horky  erscheint  Granat- 
fels, der  makroskopisch  aus  Orthoklas,  Biotit  und  Granat 
besteht,  neben  welchen  Bestandtheilen  das  Mikroskop  noch 
Titan-  und  Magneteisen  erkennen  lässt.  Die  Granatkörner 
sind  stets  von  einem  Kelyphitkranze  umrandet*) 


J)^SiUber.  d.  kgl.  böhm.  Ges.  d.  Wisu,  ISiH,  pag.  84,  beiiehungä- 
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Von  nichteruptiven  Gesteinen  des  Granitgebirges  sind 
zwei  besonders  erwähnenswerth. 

Kalkstein  kommt  in  den  westlichen  isolirten  Partien 
des  Gebirges,  soviel  mir  bekannt,  nicht,  oder  doch  nicht  in 
ansehnlicheren  Massen  vor  und  in  der  östlichen  grossen  G»*- 
birgserstreckung  ist  er  auch'  nur  untergeordnet  vorhanden. 
So  tritt  er  in  einem  ziemlich  machtigen  Lager  am  sog. 
Weissen  Stein,  der  kammartigen  Verlängerung  des  Spälenv 
vreh  südlich  von  Sazan  auf,  wo  er  beim  Jägerhause  Blatce 
gewonnen  wird. 

Ferner  erscheint  ein  kleines  Kalklager  SO  von  Newe- 
klau  bei  Zahrädka  an  der  Gneissgrenze.  Weiter  südlich 
tritt  Kalkstein  an  der  Granifgrenze  beim  Bej*over  Meierhofe 
OSO  von  Jistebnitz  und  etwas  südlicher  b>>i  Radkov  auf. 
Am  ersteren  Orte  ist  nach  Stur  eine  kleine  Schiefer- (Gnei--! 
partie  von  Granit  rundum  eingeschlossen  und  eben  in  diese 
ist  eine  Kalklinse  eingelagert.  Dieses  Vorkommen  könnte 
übrigens  als  eine  Forlsetzung  des  Kalkes  von  Radkov  an- 
gesehen werden.  Im  westlicheren  und  südlicheren  Bereiche 
des  Granitgobirges  erscheint  Kalkstein  gelegentlich  als  secun- 
däre  Ausfüllung  stellenweise  ziemlich  mächtiger  Klüfte.  Ein 
grösseres  Lager,  welches  aber  fast  schon  gänzlkh  ausgebeutet 
zu  sein  scheint,  tritt  bei  Merenitz     von  Ellischau  auf. 

Quarzfels  bildet  im  miitelböhmischen  Granitgebirge 
einige  mehr  minder  mächtige  Gänge.  Von  den  westlichen 
Partien  ist  besonders  das  Neustadtl-Kuttenulaner  Massiv 
reich  an  Quarzfels.  Im  Süden  desselben  trifft  man  ihn  zwi- 
schen Neustadtl  und  Hayd,  wo  er  mehrfach  als  Schotter- 
material verwendet  wird.  Weiter  nördlich  ist  ein  20  —  20»» 
mächtiger  Gang  entwickelt,  welcher  besonders  bei  Gottschau 
(S  von  Plan)  in  mächtigen,  zu  grossen  Bänken  und  Blöcken 
zerklüfteten  zackigen  Felfemassen  ansteht,  namentlich  an  der 
Strasse  nach  Hayd  links  und  rechts  von  der  Mies.  Hochan 
steigt  der  Quarzfels  im  Hohenstein,  von  wo  aus  er  sich 
bald  am  linken,  bald  am  rechten  Ufer  des  Baches  südwärts 
bis  St.  Johann  und  weiter  am  Wege  nach  Tissa  verfolgen 
l&sst.  Hier  überall  sind  auf  dem  Gange  grosse  Schotter- 
brüche angelegt.  Der  Quarz  ist  theils  rein  weiss,  am  Hohen- 
stein hornsteinartig,  am  linken  Miesufer  bei  Gott  schau  roth, 
gelb,  violett,  bei  St.  Johann  eigenthümlich  drusig  u.  ä. 

Etwas  östlich  von  diesem  grossen  streichen  einige  klei- 
nere Quarzgänge,  die  am  linken  Miesufer  anstehen.  Ferner 
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trifft  man  Quarzblöcke  an  der  Strasse  von  Plan  nach  Tachau, 
Humsteinslücke  bei  Pirkau  [N  von  Tachau)  usw. 

Auch  die  Granitpartie  der  Siebenberge  wird  von  einem 
wohl  zwei  Stunden  langen  Quarzfelsgang  durchzogen.  Er 
steht  bei  Mühlhöfen  und  Laas  (IV  von  Kladrau)  nahe  der 
(»ranitgrenze  in  machtigen,  klippigen  Felsmassen  an  und 
lässt  sich  von  hier  nach  St.  11  bis  Weshor  verfolgen.  Er 
hört  nach  Hochstetter  zugleich  mit  dem  Granit  auf.  Es 
ist  rein  weisser  Milchquarz. 

Im  östlichen  Flügel  des  Gebirges  wird  der  Granit  na- 
mentlich in  den  Grenzpartien  (hauptsächlich  im  Pegmutit) 
von  Quarzgängen  durchsetzt,  die  aber  meist  von  geringer 
Mächtigkeit  sind  und  nur  selten  so  anschwellen  und  so 
rein  sind,  um  für  technische  Zwacke  ausgebeutet  werden 
zu  können,  wie  z.  B.  bei  Silber  Skalitz,  bei  Eule,  Pisek  usw. 
hu  mittleren  Theile  des  Gebirges  hat  sie  Jokelv  mit  Lager- 
graniten  in  Verbindung  gebracht  und  bemerkt,  dass  sie  theils 
als  dichter  Quarzfels,  theils  als  feinkörniger  Quarzit  entwik- 
kelt.  von  verschiedenster  Farbe,  oft  hornstein-  oder  jaspis- 
ühtiiich  sind,  stellenweise  Erze  führen  und  in  Hohlräumen 
auf  Drusen  Quarzkrvstalle,  Amethyst  und  Rauchtopas  zu 
enthalten  püegen.  Anstehend  trifft  man  sie  0  von  KJingen- 
berg  am  rechten  Moldauufer,  NW  von  Mühlhausen  am  Jen- 
sehowitzberge  bei  Kovärov,  N  von  Svatonitz,  S  von  Varva- 
zov,  bei  Zbonin,  bei  Novy  dvur  (Neuhof]  SO  von  Mirotitz, 
wo  sie  aber  nirgends  genügende  Reinheit  besitzen,  um  an- 
ders als  zur  StrassenbeschoLterung  verwendet  werden  zu 
können.  Anderwärts  trifft  man  nur  zerstreute  Bruchstücke. 

Im  südlichen  Gebirgstheile  werden  die  oben  bespro- 
chenen Granitabarten  sehr  häufig  von  Granit-  (Pegmatit-i 
gängen  durchsetzt,  welchen  im  Auftreten  und  den  Lagerungs- 
verhältnissen nicht  minder  zahlreiche  Quarzgänge  entspre- 
chen. Sie  streichen  in  der  Gegend  S  von  Blatuä,  um  Silber- 
berg usw.  alle  ziemlich  übereinstimmend  zwischen  St.  10-11. 
sind  aber  nur  gering  mächtig.  Stellenweise  sind  sie  erz- 
führend, wie  namentlich  bei  Silberberg  und  Ellisehao.  Fast 
durchwegs  aus  krystailisirtem  Quarz  besteht  ein  Gang  nörd- 
lich von  hier  bei  Louzna  nahe  der  Gneissgrenze  ü  von  Pla- 
nitz. Auf  der  ziemlich  isolirten  Granitkuppe  N  von  Ghano- 
witz  am  Wege  nadi  Neudorf  S  W  von  Kassejowitz  wurden 
früher  Ghalcedone  und  Achate  gefunden.  Eine  ahnliche 
Ausfüllung  mit  Jaspis  und  GhalcedonJagen  zeigt  nach  v.  Zk- 
pharowich  ein  schmaler  drusiger  Gang  im  Granit  zwischen 
Kocelowitz  und  Schlüsselburg  NW  von  Blatnä. 
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Erze  sind  im  mittelböhmischeu  Granitgebirge,  wie  es 
scheint,  ziemlich  1  eichlich  vorhanden,  wenn  auch  gegenwartig 
nur  wenige  Bergbaue  im  Betriebe  stehen.  Wir  werden 
zunächst  die  Erzvorkommen  in  den  westlichen  isolirten 
Partien,  hernach  erst  jene  des  östlichen  Gebirges  besprechen. 

An  der  Grenze  des  Hayd-Kuttenplaner  Granitmassiv? 
und  des  Karlsbader  (Tepler)  Gebirges  (S.  254  ff.)  treten  bei 
Plan  und  Waschagrün  Silbererze  auf.  Plan  soll  ein  Sil- 
berbergwerk schon  im  14.  Jahrh.  besessen  haben,  jedoch 
sind  erst  vom  J.  1505  urkundliche  Verleihungen  bekannt. 
Im  J.  1542  erwarb  das  Bergwerk  Moritz  Graf  Schlick,  welcher 
zugleich  einen  neuen  Bergbau  nördlich  von  Plan  bei  Unter 
Gramling,  wo  auch  Eisenerze  vorkommen,  eröffnete.  Im 
30jährigen  Krieg  scheinen  die  Werke  eingegangen  zu  sein. 

Die  ältere  Geschichte  des  Bergbaues  bei  Waschagrün 
ist  die  angeführte.  Zu  erwähnen  ist,  dass  die  Baue  nach 
den  vorhandenen  Resten  recht  ausgedehnt  gewesen  sein 
müssen,  woraus  man  den  Schluss  zog,  dass  hier  noch  ab- 
bauwürdige Erzmengen  vorhanden  sein  dürften.  Ende  der 
♦50er  Jahre  dieses  Jahrh.  unternommene  Wiedergewältigungs- 
arbeiten  führten  jedoch  zu  keinem  Ergebnisse. 

In  der  Granitpartie  bei  Losina  S\V  von  Pilseneti 
verweisen  alte  Halden  auf  ehemals  betriebenen  Bergbau. 
Es  scheint  hier  Bleiglanz  auf  quarzigen  Gangmassen  ein- 
gebrochen zu  sein.  Das  Bergwerk  wird  als  Silberbergwerk 
genannt. 

Geologisch  wichtig  ist  das  Zinkerzvorkommen  bei 
Merklin  am  Südrande  der  Merklin-Staaber  Granitmasse 
iS.  741),  wo  dieselbe  von  Grünsteinen  durchsetzt  wird. 

Merklin  liegt  auf  Granit,  welcher  westlich  von  der 
Stadt  durch  Lehm  und  Schotter  verdeckt  wird,  gegen  SW 
aber  am  Rande  der  Steinkohlenablagerung  der  Wittuna 
nochmals  am  östlichen  Fusse  einer  kleinen  Grünsteinkuppe 
auftritt.  NO  von  Merklin  steigt  der  Granit  im  Hürkaberge 
am  höchsten  an  und  am  südwestlichen  Abhänge  dieses  letz- 
teren beissen  die  Erzgänge  im  Granit  zu  Tage  aus.  Haupt- 
sächlich bestehen  hier  zwei  Gänge.  Auf  einem  wird  in  der 
lohann-Baptistzeche  schon  seit  1818  Bergbau  betrieben, 
ledoch  immer  nur  mit  Unterbrechungen.  Das  Streichen  des 
Ganges  geht  beiläufig  von  SW  nach  NO  (St.  7— 9)  bei 
fast  saigerem  oder  steil  südlichem  Fallen.  Er  ist  cca  0.5« 
mächtig  und  besteht  aus  Quarz,  in  welchem  besonders 
braune  blätterige  Zinkblende  und  Calcit  beibricht.   In  der 
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Teufe  von  16°  2?  zertrümmerte  sich  der  Erzgang,  weshalb 
der  Bau  1846  aufgelassen  wurde.  Im  J.  18Ö3  wurde  er 
aber  neuerdings  aufgenommen  und  da  zeigte  es  sich,  dass 
von  der  I8ten  Klafter  an  eine  wesentliche  Veredlung  des 
Ganges  eintrat,  dessen  Mächtigkeit  zugleich  etwas  zunahm. 
In  der  24sten  Klafter  wurde  im  östlichen  Feldorte  Blei  glänz 
angefahren  und  weiter  in  die  Tiefe  verfolgt. 

Der  andere  Hauptgang  trat  nördlich  vom  Fundschachte 
der  Johann-Baptistzeche  zu  Tage.  Er  hat  eine  Mächtigkeit 
von  35—  40  em  und  besteht  wesentlich  aus  Quarz  mit  wenig 
eingesprengter  Zinkblende.  Auch  er  wurde  in  Abbau  ge- 
nommen. 

A.  E.  Reuö8*)  hat  dargethan,  dass  fast  sämmtliche 
auf  dem  Erzgange  der  erstgenannten  Zeche  einbrechenden 
Mineralsubstanzen  durch  eine  Reihe  chemischer  Zersetzun- 
gen und  Neubildungen  aus  der  Zinkblende  hervorgegangen 
sind.  Diese  ist,  wie  erwähnt,  in  den  oberen  Teufen  des 
Ganges  einzig,  in  den  unteren  vorwiegend  entwickelt.  Sie 
ist  derb,  gewöhnlich  grossblätterig-körnig,  schwärzlichbraun 
und  tritt  in  kleineren  und  grösseren  Partien  auf,  welche 
theils  durch  Quarz,  theils  durch  Kalkspath  verbunden  sind. 
Selten  sitzt  die  Zinkblende  direkt  auf  dem  Nebengestein, 
einem  zersetzten  Granit,  oder  ist  sie  grauem  Hornstein  ein- 
gewachsen. Der  Bleiglanz  der  grösseren  Teufen  ist  der 
Blende  theils  eingesprengt,  theils  allein  dem  körnigen  Kalk- 
spath eingewachsen.  Die  Blende  geht  in  Kieselzink  über, 
femer  kommen  Pseudomorphosen  von  Zinkspath  und  Zink- 
silicat  nach  Kalkspath  vor.  Der  Mangangehalt  der  Blende 
ist  die  Ursache  der  Entstehung  von  Pyrolusit,  der  Kadmium- 
gehalt gibt  Veranlassung  zur  Bildung  von  Schwefelkadmium 
(Greenockit?).  Der  Bleiglanz  ist  unverändert,  der  Granit 
in  der  Nähe  des  Ganges  aber  vom  normalen  Gestein  gänzlich 
verschieden,  zum  Theil  von  Kalkspath  durchzogen  und  bis 
in  eine  grünliche  steatistische  Masse  aufgelöst.  Auf  den 
Klüften  liegen  häufig  dünne  Blättchen  oder  kleine  Krystalle 
von  Pyrit.  Dieser  zersetzte  Granit  wird  in  Brocken  auch 
inmitten  des  Ganges  angetroffen.  Einzelne  Hohlräume  in 
denselben,  die  von  ausgelaugtem  Kalkspath  herrühren  mögen, 
pflegen  mit  dünnen  Rinden  von  Kieselzink,  Eisenocker  und 
Pyrolusit  überkleidet  zu  sein. 


•  Sitzber.  der  kau.  Akad.  math..nat.  GL  XXH.  185»>,  pag.  129. 
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Gegenwärtig  sind  die  hiesigen  Zinnbergbaue  zwar  ver- 
liehen, stehen  jedoch  ausser  Betrieb. 

Die  sonstigen  Erze  der  westlichen  Granitparüen  haben 
kein  Interesse  und  keine  Bedeutung.  Eisenerze  und  zwar 
Raseneisenstein,  kommen  in  den  Niederungen  zwischen  den 
einzelnen  Gruppen  der  Sieben  Berge  an  den  Teichen  gele- 
gentlich vor.  Warnungshalber  sei  erwälmt,  dass  vom  Brennte- 
berg  in  der  nördlichen  Gruppe  nach  St.  b — 9  eine  Kluft 
herab  zieht,  auf  welcher  der  Granit  mit  einer  dunkel  braun- 
grünen Silicatmasse  imprägnirt  ist,  die  fälschlich  für  Eisenerz 
gehalten  und  daraufhin,  allerdings  mit  grosser  Zubusse,  vor 
mehreren  Jahren  versuchsweise  abgebaut  wurde. 

In  der  östlichen  grossen  Gebirgserstreckung  sind  Erz- 
vorkommen an  zahlreichen  Orten  bekannt,  aber  ansehnlichere 
Bergwerke  bestanden  und  bestehen  nur  sehr  wenige  Es 
scheint  dies  in  dem  relativ  geringen  Erzgehalte  der  Gän^e 
seinen  Grund  zu  haben.  Manche  Anzeichen  sprechen  jedoch 
dafür,  dass  sich  bei  genügendem  Kapitalaufwando  an  einigen 
Orten  immerhin  gute  Erfolge  erzielen  lassen  milchten.  Reiche 
Erze  kommen  namentlich  an  den  Grenzen  des  Phyllites  des 
zusammenhängenden  Urschiefergebirges.  als  auch  der  ein- 
zelnen isolirten  Schollen  vor,  und  scheinen  die  Erzgänge 
dieser  Grenzpartien  mindestens  theilweisc  beiden  Gebirgen 
gemeinsam  zu  sein.  Es  muss  in  dieser  Hinsicht  auf  S.  710 
ff.  und  724  ff.,  bes.  7^8  verwiesen  werden. 

Gold  kommt  nur  untergeordnet  und  allem  Anscheine 
nach  für  sich  allein  in  nicht  abbauwürdiger  Menge  vor. 
Der  Berghaue  von  Bitis,  Krön  und  Sudowitz  ist  schon  S. 
710  ff.  Erwähnung  geschehen. 

Bei  Schönberg  bestanden  im  XVI.  Jahrb..  Goldberg- 
werke, worüber  aber  nur  wenig  bekannt  ist,  obwohl  viele 
Sagen  von  ungewöhnlichem  Reichthume  und  grosser  Ausdeh- 
nung der  hiesigen  Bergwerke  erzählen.  Anfangs  dieses  Jahrh. 
unternommene  Versuche  zur  Wiederaufnahme  des  Baues 
blieben  ohne  Erfolg.  Näheres  in  geologischer  Beziehung 
über  dieses  (resp.  Mileschauer)  Erzvorkommen  siehe  weiter 
unten. 

Waschgold  wurde  im  Bereiche  des  Granitgebirges  an 
mehreren  Stellen  gewonnen.  An  der  Südgrenze  der  Ne- 
weklauer  Phyllitscholle  in  der  Umgebung  von  Kfepenitz 
NW  von  Selean  befassten  sich  noch  1780  mehrere  Personen 
mit  Goldwäscherei  und  erzeugten  etwas  Goldschliche.  An- 
dere Goldwäschen  sind  früher  eingegangen.    Sie  bestanden 
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im  mittleren  Gebiete  des  Gebirges  besonders  bei  Vorder 
und  Hinter  Pori»'  X  von  Breznitz  am  Yleavnbache,  an 
welchem  man  auch  weiter  nordwärts  W  von  Chrast  Seifen- 
halden  antriflft.  femer  0  von  Tochowitz,  S  von  Milin  westlich 
von  der  Mirowitzer  Schieferscholle  und  bei  Kvötus  X\V  von 
Nadejkau  im  östlichen  Theile  des  Gebirges.  Südlich  von 
Breznitz  um  B^lcitz  und  Blatnü  bestanden  einst  Goldwäschen 
vornehmlich  bei  Podruhli,  bei  Belcitz.  am  Zavesiner  Bache. 
5  von  hier  bei  Bezdekowetz,  bei  Thofowitz  und  N  von  Hra- 
<fiit£  SO  von  Kassejowitz.  bei  Oujezdetz  und  nahe  der 
Phylhtgrenze  zwischen  Hvozdan  und  Vacikov. 

Silbererze,  die  zum  Theile  goldhaltig  sind,  finden 
sich  an  mehreren  Orten.  Im  Norden  des  Gebirges  wurde 
einst  bei  Mnichowitz  und  Kammerburg  auf  solche  Erze  ge- 
muthet.  Weiter  südlieh  ist  die  Silberzeche  bei  Lischnitz 
0  von  Milin  an  der  Nordgrenze  der  Mirowitzer  Schiefer- 
scholle zu  verzeichnen.  Hier  ist  das  erzführende  Gestein 
amphibolreicher  Granit,  der  von  mehreren  Diontgängen 
durchsetzt  wird.  Das  Erz  scheint  vornehmlich  silberhaltiger 
Bleiglanz  zu  sein,  welcher  mit  Pyrit  und  Arsenopyrit  haupt- 
sächlich auf  Kalkspathklüften  einbricht,  deren  Streichen  in 
St  10 — 11  und  Fallen  steil  in  NO  angegeben  wird.  Der 
Bergbau  muss  hier  schon  vor  alten  Zeiten  betrieben  worden 
&ein.  wie  die  z.  Th.  verwachsenen  Halden  am  Kamme  des 
Bergrückens  am  rechten  Ufer  des  dortigen  Baches  beweisen. 
Im  J.  1807  ist  der  Bau  wieder  aufgenommen  und  in  der 
Mittelhöhe  des  Berges  ein  schmaler  Erzgang  angefahren 
forden,  der  ziemlich  gehaltreiches  Erz  lieferte.  Wassel-  und 
Wetternoth  veranlassten  aber  die  Gewerkschaft  den  obereil 
Bau  einzustellen  und  von  Morgen  in  Abend  einen  tiefen 
Stollen  (Gutglück- Erbstollen)  anzuschlagen,  welcher  eine 
bedeutende  Länge  erreicht  und  hiebei  einen  mächtigen  Arsen- 
Rang,  jedoch  nur  schwache  Trümmer  von  Silbergärigen 
gekreuzt  hat.*)  Längere  Zeit  wurde  der  bei  genügendem 
Betriebsfonde  wahrscheinlich  nicht  hoffnungslose  Bau  nur  ge- 
fristet und  gegenwärtig  (1889)  steht  die  Zeche  ausser  Betrieb. 

Bei  Schönborg,  welches  Bergortes  wir  weiter  unten 
eingehender  zu  gedenken  haben  werden,  wurden  nordöstlich 
*on  der  Stadt  bei  Zhor  und  Braznä  vor  etwa  50  Jahren  Gold- 
und  Silbererze  gewonnen.  Der  Abbau  scheint  sich  nur  auf 
die  oberen  Teufen  beschränkt  zu  haben. 


■1  J.  Grimm.  Berg-  u.  Hattemnänn.  Jahr!).  XIII,  1864,  pag.  Ä88. 


782       Archaeische  Gruppe.  —  Urgneiss-  und  Urschiefersystem. 


Schon  im  Gneissgebiete,  aber  nahe  der  Grenze  des 
Granites  und  allenfalls  von  diesem  beeinflusst,  sind  die  an- 
geblich auch  gold-  und  silberhaltigen  Erze,  welche  vor 
Zeiten  bei  Sepekau  und  bei  Cervenä  [S  W  von  Mühlhausen) 
abgebaut  worden  sein  sollen. 

Von  grösserem  bergmännischen  Interesse  sind  einige 
silberhaltige  B  1  e  i  g  1  a  n  z  vorkommen.  Südlich  von  Mi  Ii  n 
brechen  im  Granit  vier,  in  St.  1 — 2  streichende  Gänge  ein, 
die  nebst  Bleiglanz  vorwaltend  Fahlerz  führen  sollen.  Sie 
dürften  schon  vor  etwa  200  Jahren  abgebaut  worden  sein. 

Westlich  von  Mühlhausen  bei  St.  Johann  im  Süden 
vom  Dorfe  Velkä  streichen  in  St.  10  einige  südwestlich 
verflächende  Quarzgänge,  welche  am  Chlumberge  ziemlich 
deutlich  hervortreten.  Die  meisten  sind  taub,  nur  auf  einem 
cca  Im  mächtigen  Gange  bricht  silberhaltiger  Bleiglanz  und 
Zinkblende  ein.  Der  Gang  trägt  am  Chlumberge,  wo  er  zu 
Tage  ausgeht  einen  „eisernen  Hut."  Stellenweise  ist  er  als 
Quarzbrockenfels  entwickelt,  dessen  scharfkantige  Bruch- 
stücke durch  Limonit  und  Eisenocker  verkittet  sind.  In 
grösserer  Tiefe  wird  er  dicht,  weniger  eisenschüssig,  nimmt 
Nester  und  Butzen  von  Bleiglanz  auf  und  enthält,  stellen- 
weisse  in  Drusenräumen  zahlreiche  Berg-  und  Amethvst- 
krystallc.  Er  wurde  ehemals  mittelst  mehrerer  Schächte 
abgebaut  und  soll  nach  Jokely  im  Mittel  auf  je  100  Centn 
Pochgang  3—4  Loth  Silber  und  70—75  Pfund  Blei  geliefert 
haben.  Der  Bergbau  ist  hier  jedoch  wegen  mit  der  Tiefe 
zunehmender  Wassernoth  und  wohl  auch  wegen  abnehmen- 
den Adels  schon  vor  Decennien  eingegangen. 

Ehemals  von  Bedeutung  waren  die  Erzgänge  von 
Ellischau  und  Silberberg,  welche  sich  nach  Hebung  der 
Grubenwässer  wahrscheinlich  auch  gegenwärtig  abbauwürdig 
erweisen  möchten.  Die  Erze  bestehen  vorwaltend  aus  silber- 
haltigem Bleiglanz  (die  gelegentliche  Angabe  auch  von  Zinn- 
erzen dürfte  auf  Irrthum  beruhen)  und  brechen  auf  mehreren 
Quarzgängen  ein.  Der  Bergbau  bestand  hier  schon  unter 
König  Vladislav  und  Ludwig,  welch'  letzterer  am  10.  Juni 
1521  dem  Svojse  von  Velhartitz  eine  Bergfreiheit  für  die  Berg- 
werke bei  dem  damals  schon  Silberberg  genannten  Orte 
ert heilte.  Als  dieser  Svojse  1532  starb  fiel  das  allem  An- 
scheine nach  recht  ergiebige  Bergwerk  an  den  König  zurück. 
Dem  neuen  Herrschaftsbesitzer  Ulrich  Pauzar  von  Michnitz 
mussten  aber  vier  Erbkuxen,  sowie  der  halbe  Zehent  ange- 
wiesen werden  und  zu  gleicher  Zeit  hatte  der  König  den 


Das  mittelhöhm.  Granitgebirge.  —  Erze. 


im 


Rosenberger-Ii  gegen  ein  Darlehen  den  Erzkauf  aus  den 
hiesigen  Gruben  für  6  Jahre  überlassen.  Hieraus  nun  ent- 
wickelten sich  Zwiste  und  Streitigkeiten,  durch  welche  der 
Bergbau  in  Stockung  gerieth,  worauf  sich  auch  die  Folgen 
der  Unterbrechung  des  Betriebes  sofort  einstellten.  Der 
Bergbau  kam  immer  mehr  in  Verfall  und  1542  waren  schon 
alle  Gruben  ertrunken.  Im  J.  1536  lieferten  die  Gruben 
noch'  8676  Mark,  1541  nur  noch  882  Mark  Silber.  Der 
ganze  Ertrag  vom  Beginne  des  Baues  bis  zu  dessen  Ende 
wird  auf  41000  Mark  Silber  geschätzt.*) 

Die  geologischen  Verhältnisse  des  hiesigen  Erzvorkom- 
mens sind  ziemlich  genau  bekannt.  Der  alte  Bau  beschränkte 
sich  auf  den  Hügel,  an  dessen  nördlichem  Abhänge  Ellischau 
iiegt  und  an  welchen  sich  gegen  Westen  eine  Hügelreihe 
anschliesst,  welche  die  Ebene  nächst  Ellischau  begrenzt. 
Der  Breite  nach  wird  der  Rücken  von  geringmächtigen 
Quarzgängen  durchsetzt,  welche  parallel  nach  N  streichen 
und  steil  südwestlich  verflachen.  Aehnliche  Quarzgänge 
lassen  sich  hier  im  Granit  auch  an  anderen  Orten  nach- 
weisen. Die  ehemals  abgebauten  Gänge  müssen  aber  weit 
mächtiger  gewesen  sein,  wie  sich  aus  den  auf  den  ausge- 
dehnten Halden  vorfindlichcn  Quarzstücken  ergibt.  Viele 
derselben  enthalten  Bleiglanz,  woraus  der  Schluss  erlaubt 
ist  dass  die  Alten  reichere  Erze  zu  verschmelzen  hatten 
uod  diese  daher  auf  die  Halde  stürzten.  Seltener  trifft  man 
Gangstücke  von  rötblichem  Kalkspath  mit  Bleiglanz  und 
dürften  daher  diese  mehr  Gegenstand  der  Gewinnung  ge- 
wesen sein.  Der  Bleiglanz  ist  meist  derb,  mit  Quarz  durch- 
wachsen und  enthält  oft  Pyrit  fein  eingesprengt.  Auf  Quarz - 
drusen  erscheint  auch  braune  Blende  und  Pyrit  in  Würfeln 
zu  kugeligen  Gruppen  zusammengewachsen.  Etwa  30  Klafter 
Saigerteufe  unter  dem  Rücken  des  Hügels  befiindet  sich  das 
Mundloch  eines  Stollens,  der  zu  einem  ausgedehnten  Baue 
führte;  und  weil  sich  tiefer  kein  weiterer  Stollen  befindet, 
ist  anzunehmen,  dass  das  tiefere  Gebirge  unverritzt  geblieben 
ist,  wie  denn  auch  angegeben  wird,  dass  beim  Aufhören 
des  Baues  in  allen  nicht  wassernöthigen  Gruben  anstehende 
Strecken  mit  reichen  Anbrüchen  vorhanden  waren.  Der 
Rücken,  auf  welchem  die  Silberberger  Kirche  steht,  scheint 
ganz  unterminirt  zu  sein.  Im  J.  1829  soll  sich  bei  der 
Kirche  ein  Einsturz  ereignet  haben,  wodurch  eine  Pinge 


\  Graf  Sternberg,  Umrisse  etc.  I.  Bd.  1.  Abüi.,  pag.  236  ff. 
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entstand,  die  nur  schwierig  auszufüllen  war  und  1835  ?tie?s 
man  gelegentlich  einer  Brunnengrabung  auf  einen  unterir- 
dischen, mit  Wasser  angefüllten  Hohlraum.  Die  Instandsetzung 
der  Baue  würde  daher  wohl  grosse  Mittel  beanspruchen: 
immerhin  scheint  eine  Wiederaufnahme  derselben  empfeh- 
lenswert!]. 

Wichtig  ist  der  An  t  i  m  o  n  bergbau  in  der  Gegend  von 
Schönberg,  bei  Mileschau  und  Proutkowitz.  Hier  treten  so- 
wohl im  porphyrartigen  Granit,  als  im  Biotitdiabas  |S.  775! 
Erzgänge  auf,  die  sich  bis  in  die  Gegend  von  Piibram 
nachweisen  lassen.  Bei  Schönberg  nun  bestehen  ziemlich 
zahlreiche  Pingen,  welche  beweisen,  dass  hier  seit  langer 
Zeit  auf  vielen  solchen  Gangen  Bergbau  betrieben  wurde. 
Gegenwärtig  sind  nur  die  Antimonitgänge  von  Belang.  Wo 
ein  solcher  den  Granit  durchzieht,  erscheint  dieser  verändert. 
Der  Oligoklas  wird  undurchsichtig  und  geht  in  ein  grünliche? 
Gemenge  von  Kaolin  mit  anderen  Substanzen  über,  der 
Biotit  verblasst,  desgleichen  der  Orthoklas.  Daher  ist  jeder 
Erzgang  im  Granit  eingesäumt  von  Ulmen  von  zersetztem 
lichtgrün  gewordenem  Granit.  Ist  die  Gangfüllung  selbst 
zermalmtes  Nebengestein,  so  besteht  dieses  Granittrümmer- 
werk ebenfalls  aus  Quarz,  grünlichem  Pinitoid  und  ausge- 
bleichtem Biotit.  Sowohl  dieses  Trümmerwerk,  als  der  grüne 
Granit  führen  eingestreut  Arsenopyrit  und  Pyrit,  die  einen 
geringen  Goldgehalt  (0'0$-0*040/o)  aufweisen.  Helmhac  ker 
glaubt  daher,  die  alten  Baue  auf  Gold,  welche  hier  umgiengen 
(S.  780|  wären  auf  dieses  spärliche  Vorkommen  von  Arseno- 
pyrit und  Pyrit  unternommen  gewesen  und  hätten  nirgend? 
dem  Antimonit  gegolten.  Das  massenhafte  Vorkommen  die««1? 
letzteren,  welcher  übrigens  auch  etwas  Göldischsilber  enthalt 
(0-015%  des  Erzes),  ist  aber  mindestens  schon  seit  1 59*2 
bekannt  (vergl.  S.  7801,  in  welchem  Jahre  Laz.  Erker  in 
einem  Berichte  über  Eule  erwähnt,  dass  nahe  von  Schön- 
berg mächtige  Stufen  von  Spiessglaserz  gefunden  werden 
Bis  dahin  wurden  die  Werke  nur  unter  den  Bergbauen  auf 
Gold  angeführt.*) 

Um  das  J.  1850  wurden  auf  einem  Hügel  zwischen 
Mileschau  und  dem  NO  von  hier  gelegenen  Berge  Benin 
Antimonitfundstufen  ausgeackert,  was  Veranlassung  zu  Schurf- 
ungen gab.  So  entstanden  auf  derselben  Stelle  die  Emanuel- 
und  Wenzelzeche,  deren  Verhältnisse  wir  nach  R.  Helm- 


*)  Stern  b er?, '  L*niri«e  etc.  I..  2.,  pag.  47. 
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hacker*)  eingehender  beschreiben  wollen,  weil  dieselben 
typisch  für  alle  arideren  Antiraonerzvorkommen  dieser  Ge- 
gend sind. 

In  der  Mitte  zwischen  den  hier  angelegten  Richtschachten 
streicht  nach  St,  9'/,  ein  als  Kluft  bezeichneter  Gang,  der 
unter  72—74°  nach  SW  verflächt.  Er  besitzt  eine  graniti- 
sche und  leltige  Füllung  bis  zu  1  m  Mächtigkeit  und  ist  bis 
auf  wenige  kurze  Calcitarfern  mit  etwas  Antimonit,  taub. 
Im  Hangenden,  wo  der  Emanuelschacht  angeschlagen  ist, 
streichen  zwei  Gänge,  der  Maria-  und  Emanuelgang,  von 
Ost  nach  West,  im  Liegenden  nur  ein  Gang,  welche  alle 
nur  bis  zur  besagten  Kluft  anzuhalten  scheinen 

Der  Wenzel-  r 
gang  im  Liegenden 
der  Kluft  streicht  in 
seiner  westlichen 
Hälfte  nach  St.  ö'/j. 
in  seiner  östlichen 
Partie  nach  St.  4a/3 
und  fällt  steil  nach 
Süden.  Morgenseits 
wird  er  taub  und 
keilt  aus.  abendseits 
dagegen  nimmt  der 
Erzadel  gegen  die 


/ 
.r 

Fig.  lk>.   Antimonlt-(Wenzel->Gan*  bei  Mileacbau. 
N»eh  H.  Htlmhaeker. 


Im  Granit  5  and  Biotltdiabai  6  beteden  aleb  der  Uaupt- 
rUUft    immer    mehr    -'•D*  uu.i  «'Int  Krtge(.«hrtel.  a  Antluionlt,  an  den  Grcoaen 

gegen  da«  Xebeogeitein  stellenweise  rot»  Gangmloeralen 
|  imeUi  Qoan  «nd  Calelt)  begleitet  In  dar  Welt«,  wie 
Im  rechten  Eck  der  Abbildung  angedeutet  tat. 


zu.  verschwindet 
aber  wieder  beinahe 
gänzlich  einige  Meter*  vor  Erreichung  der  Kluft.  „Mit  zu- 
nehmendem Adel  tritt  das  Ganggestein  gänzlich  oder  beinahe 
ganz  zurück  und  an  den  edelsten  Stellen  Hess  sich  der  Gang 
in  einer  ausserordentlich  prächtigen  Erzfüllung  von  bis  65  cm 
derbem  Antimonit  auf  viele  Meter  im  Streichen  und  weit 
dem  Verflachen  nach  verfolgen,  was  auch  die  grösste  Gang- 
mächtigkeit  vorstellt  In  der  edelsten  Partie  entsendet  der 
Gang,  alles  jedoch  noch  vor  Erreichung  der  tauben  Kluft, 
zahlreiche,  bis  10  cm  mit  derbem  Erz  gefüllte  Gefährtel,  mit 
denen  dann,  wenn  sie  als  Eines  zum  Gange  gerechnet  wür- 
den, die  ganze  Gangmächtigkeit  bis  auf  3  m  anschwellen 
würde.  Nebstdem  spaltet  sich  der  Gang  in  seinem  mäch- 
tigsten Theile  in  ein  oder  zwei  Liegendgangtrümmer  mit 


*)  Berg-  u.  Hüttenmänu.  Jahrb.  XXII,  1874,  pag.  340. 
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einer  bis  25  cm  messenden  derben  Erzfüllung,  welche  sich 
vom  Gange  auf  nur  wenige  Meter,  der  Mächtigkeit  nach 
gemessen,  entfernen,  und  wie  der  Hauptgang  einige  Meter 
vor  Erreichung  der  tauben  Kluft  vertauben  und  an  Mächtig- 
keit plötzlich  abnehmen".  Diese  Verhaltnisse  sind  in  Fig.  150, 
welche  die  First  einer  gegen  3  m  breiten  Firstenstrasse  im 
sehr  edlen  Theile  des  Wenzelganges  vorstellt,  veranschaulicht. 

Südlich  vom  Wenzelgange,  im  Hangenden  der  tauben 
Kluft,  streicht  der  Mariagang  nach  St.  7  mit  steil  südlichem 
Verflachen. 

Nördlich  vom  Wenzelgange  streicht  der  Emanuelgang 
in  St.  5— 5'/a«  Sein  Verflachen  ist  südlich,  aber  weniger 
steil  als  beim  Wenzelgange.  Abendseits  vertaubt  auch  dieser 
Gang,  indem  er  zugleich  von  einem  mächtigen  Granitpor- 
phyrgange  durchsetzt  wird.  An  den  Stellen  des  grössten 
Adels  war  der  Emanuelgang  mit  reinem  derben  Antimonit 
bis  zu  75  cm  Mächtigkeit  gefüllt. 

Die  in  den  Gängen  ausser  dem  schon  erwähnten  Pini- 
toid,  Pyrit  und  Arsenopyrit  und  dem  Antimonit  vorkom- 
menden wenigen  Minerale  sind:  reines  Antimon,  wenn  ich 
nicht  irre,  zuerst  von  Prof.  Fr.  Stolba  im  derben  Erz  nach- 
gewiesen, ferner  Quarz,  Calcit,  bezüglich  dessen  u.  a.  die 
seltene  Beobachtung  angeführt  wird,  dass  ein  fingerdickes 
Gangtrumm,  welches  aus  Biotitdiabas  in  Granit  durchsetzt, 
in  ersterem  Gesteine  aus  licht  rosenrothem  Calcit,  im  Gra- 
nit aber  beinahe  plötzlich  aus  Quarz  als  älterem  und  wenig 
Calcit  als  jüngerem  Mineral  bestand,  welcher  letztere  sich 
jedoch  weiterhin  im  Granit  aus  der  Quarzkluft  gänzlich 
verlor,  ferner  Antimonocker  als  Zersetzungsproduct  des  An- 
timonites  am  Ausbiss  der  edlen  Gänge  und  Pyrostibit.  Auch 
die  paragenetischen  Verhältnisse  sind  sehr  einfach:  1)  Ne- 
bengestein oder  Gangart,  2)  Quarz,  3)  Calcit  und  Antimonit 
als  gleichzeitige  Bildungen. 

Aehnliche  Verhältnisse  wie  bei  Mileschau  bestehen 
auch  an  den  übrigen  Antimonerzvorkommen  um  Schönnen?, 
besonders  bei  Proutkowitz,  wo  im  Waldriede  Hate  und  im 
Walde  Kobyla  schon  die  alten,  wahrscheinlich  von  Tag- 
verhauen auf  den  mit  goldhaltigem  Pyrit  impraegnirten  Mit- 
teln stammenden  Pingen  das  Streichen  des  Ganges  verrathen. 
Dasselbe  ist  in  St.  5 — 6  gerichtet,  das  Einfallen  des  En- 
ganges  steil  südlich  und  auch  sonst  alle  Umstände  jenen 
bei  Mileschau  analog.  Bemerkenswerth  sind  die  gelegentlich 
grösseren  Anhäufungen  von  Golderzen.    So  wurden  im  J. 
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1887  in  der  Tiefe  von  160  m  angeblich  zwischen  Antimonit 
und  Quarz  Golderze  angefahren,  die  in  Zeitungsberichten 
als  überaus  reich  gelobt  wurden.  Thatsache  ist,  dass  im 
J.  1888  bei  dem  Bergbaue  bei  Proutkowitz  3000  g  Golderze 
im  Werthe  von  1500  fl.  gewonnen  wurden.  Im  Uebrigen 
war  dieser  Bergbau  im  besagten  Jahre  der  einzige  im  Kut- 
tenberger  R.  B.  A.-Bez.,  wo  mit  einer  Belegschaft  von*  124 
Arbeitern  3172*17  q  Erze  nebst  344*51  q  Antimonerzmehl 
erzeugt  wurden.    Die  Verhüttung  fand  in  Mileschau  statt. 

Bei  dem  Antimon  werk  in  Schönberg,  dessen  Verhält- 
nisse mit  den  angeführten  übereinstimmen  dürften,  waren 
im  J.  1888  auf  den  Hoffnungsschlügen  im  neuen  Marien- 
schaehte  36  Arbeiter  beschäftigt.  Antimonit  wurde  nicht 
angefahren,  wohl  aber  wurden  bei  diesen,  noch  in  den  obe- 
ren Teufen  sich  bewegenden  Untersuchungsarbeiten  3000  q 
Golderze  gewonnen. 

Mitte  des  J.  1889  stiess  man  in  der  Nähe  von  SelCan 
gelegentlich  der  Feldbebauung  auf  Antimonit  Bei  vorge- 
nommenen Grabungen  soll  sich  ergeben  haben,  dass  es  nur 
ein  vereinzelter  etwa  10  q  schwerer  Block  war.  Es  ist  aber 
keinesfalls  ausgeschlossen,  dass  er  einem  Gange  entstamme, 
da  man  auch  auf  den  Feldern  zwischen  Strebnitz  und  Du- 
blowitz  W  von  Selcan,  wie  schon  Zippe  anführt,  Stücke 
von  Quarz  und  Hornstein  mit  Antimonit  findet,  die  auch 
primären  Ursprunges  sein  dürften. 

Eisenerze  sind  im  mittelböhmischen  Granitgebirge 
nur  wenig  verbreitet  und  gegenwärtig  ohne  Bedeutung.  Es 
genügt  des  Limonit-  und  llaematitvorkommens  zu  gedenken, 
welches  in  der  Nachbarschaft  von  Amphibolit  zwischen 
Milin  und  SHwitz  auftritt  und  ehemals  abgebaut  wurde: 
und  weiter  des  untergeordneten  Erscheinens  von  Braun- 
eisenstein in  kleinen  Nestern,  Schnüren  usw.,  welche  we- 
nigstens theilweise  auf  Zersetzung  von  Pyrit  zunickzuführen 
sind  und  gelegentlich  auch  von  Bleiglanz  begleitet  werden, 
wie  z.  B.  bei  Zbislav  N  von  Mühlhausen,  wo  vor  Jahren 
ein  Versuchsbau  vorgenommen  wurde.  Derartige  Vorkommen 
von  Eisenerzen  dürften  in  manchen  Fällen  einen  eiserneu 
Hut  vorstellen,  unter  welchem  in  grösseren  Teufen  edlere 
Erze  einbrechen  könnten.  Sie  sind  also  immerhin  beach- 
tenswerth. 


so* 


Ii.  Palaeozoische  Gruppe 


Allgemeine  Uebersicht. 

Die  archaei^chen  Systeme  bildeten  die  Unterlage,  auf 
welcher  eine  mächtige  Reihe  unzweifelhaft  klastischer,  sedi- 
mentärer, geschichteter  und  Versleinerungen  führender  Ge- 
steine zum  Absätze  gelangte.  Die  ältesten  derselben  setzen 
eine  natürliche  Gruppe  zusammen,  welche  durch  die  Eigen- 
tümlichkeiten der  GesteinsbeschafTenheit,  sowie  durch  den 
l'mfang  des  organischen  Lebens,  dessen  Spuren  in  den 
Schichten  erhalten  geblieben  sind,  im  Allgemeinen  charak- 
lerisirt  ist.  Sie  wird  in  Böhmen  sehr  deutlich  begrenzt, 
indem  nach  untenzu  die  Schichtenreihen  derselben  den  ar- 
chaeischen  Gebilden  discordant  auflagern,  und  nach  obenzu 
ein  ganzes,  in  anderen  Ländern  mächtig  entwickeltes  System 
der  folgenden  jüngeren  Formationsgruppe  hier  fehlt,  somit 
eine  auffallende  Kluft  die  palaeozoischen  von  den  mesozoi- 
schen Gebilden  trennt. 

Ein  grösseres  zusammenhängendes  Gebiet  nehmen  Ab- 
lagerungen der  palaeozoischen  Gruppe  nur  im  westlichen 
Mittelböhmen  ein,  wo  zugleich  alle  drei  Systeme  derselben: 
das  Silur-,  Devon-  und  Carbonsystem,  zur  Ausbildung  ge- 
langt sind.  Auch  am  Fusse  des  Riesengebirges  sind  jung- 
palaeozoische  Schichten  ansehnlich  verbreitet;  sonst  aber 
erscheinen  die  Ablagerungen  dieser  Gruppe  in  Böhmen  nur 
in  minderer  Ausdehnung,  wie  z.  B.  im  Jeschken-  und  Eisen- 
zebirge  altpalaeozoische,  um  Böhmisch  Brod  und  Schwarz 
Kosteletz  und  bei  Landskron  jungpalaeozoische  Schichten. 
3der  nur  in  ganz  kleinen  Inseln,  wie  mehrerenorts  im  Land- 
striche zwischen  Böhmisch  Brod  und  Budweis  und  im  Erz- 
gebirge. 
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Von  dem  Gesammtumfange  der  palaeozoischen  Gruppe 
in  Böhmen  entfallt  der  grösste  Theil  der  Oberflächenaus- 
dehnung auf  das  Carbonsystem,  welches  hier  nur  mit  sei- 
nen beiden  oberen  Formationen:  dem  Carbon  (produetiven 
Steinkohlenformation)  und  dem  Postcarbon  (Rothliegenden) 
vertreten  ist.  Weniger  verbreitet  ist  das  Silursystem,  um- 
fassend das  Cumbrium  und  das  Silur,  und  die  geringste 
Ausdehnung  besitzt  das  Devousystem. 

In  orograj »bischer  Beziehung  schliessen  sich  die  Ge- 
bilde dieser  Systeme  dort,  wo  sie  untergeordnet  entwickelt 
sind,  völlig  an  die  schon  beschriebenen  archaeischen  Gebirge 
an  und  beeinflussen  die  Oberflächengestallung  dieser  letz- 
teren nicht  wesentlich.  Dort  jedoch,  wo  die  palaeozoischen 
Ablagerungen  herrschend  sind,  bestimmen  sie  auch  den 
Charakter  des  Terraines,  wobei  aber  zu  beachten  ist,  dass 
di«-  Oberflächengestaltung  in  erster  Reihe  von  der  Gesteins- 
beschaffenheit bedingt,  dagegen  die  Systemgrenzen  haupt- 
sächlich vom  palaeontologischen  Charakter  bestimmt  wer- 
den, somit  orographische  Einheiten  darstellen  müssen.  So 
z.  B.  bewirken  die  vorherrschenden,  festen,  quarzreichen 
Gesteine  des  Cambriums  und  Untersilurs  eine  ähnliche  Ober- 
flächenbesehaffenheit  der  beiderseitigen  Terraine,  die  daher 
zusammen  als  in i  1 1 e  1  b ö h m i s ch e s  VV  a  1  d g e b i rg e  (S.  16) 
bezeichnet  werden.  Die  vorherrschenden  Kalksteine  des 
Obersilurs  und  Devons  setzen  das  mittelböhmische 
Kalksteinplateau  (S.  17)  zusammen,  in  welchem  eine 
orographische  Grenze  zwischen  den  beiden  Systemen  nicht 
besteht.  Noch  weniger  ist  dies  im  Kohlengebirge  (S.  18) 
zwischen  den  Carbon-  und  Postearbongebilden  der  Fall. 

Hieraus  ergibt  sich,  dass  die  geologische  Beschreibung 
der  palaeozoischen  Gruppe  in  Böhmen  nicht  streng  von  der 
orographischen  Grundlage  abhängig  gemacht  werden  kann, 
sondern  dass  das  geologisch-palaeontologische  Moment  zu- 
nächst betont  werden  muss.  Dies  gilt  auch  für  die  folgenden 
sedimentären  Gruppen.  Allein  vor  einem  durchgreifenden 
Unterschiede  von  jener  der  archaeischen  Gruppe  wird  die 
Darstellung  der  petrefactenführenden  Formationen  dadurch 
bewahrt  bleiben,  dass  nach  wie  vor  der  Zusammenhang 
zwischen  Oberflächengestaltung  und  geognostischer  Beschaf- 
fenheit des  Terraines  hervorgehoben  werden  wird. 

Die  palaeozoischen  Systeme  Böhmens  gehören  zu  den 
an«  genauesten  erforschten  des  Landes  und  hauptsächlich 
ist  es  das  Silur-  und  Devonsystem,  welches  Böhmen  zu 
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einem  klassischen  Gebiete  der  Geologie  erhoben  hat.  Grund- 
legend für  die  Kenntniss  der  Gruppe  waren  die  Arbeiten 
des  so  oft  gewürdigten  Fr.  X.  M.  Zippe,  für  welche  es 
kein  schöneres  Lob  gibt  als  die  dankbare  Anerkennung, 
welche  ihnen  J.  KrejOi  zollt,  indem  er  gesteht,  dass  dieselben 
ehedem  für  ihn  und  viele  andere  der  einzige  Leitfaden  waren, 
nach  dem  sie  sich  im  Bereiche  des  mittelböhmischen  älteren 
Palaeozoicums  orientiren  konnten.  Unschätzbare  Verdienste 
um  die  palaeontologischc  Durchforschung  des  Silur-  und 
Devonsystemes  hat  sich  Joach.  Barrandk  erworben,  der 
50  Jahre  seines  Lebens  diesem  einen  Zwecke  widmete  und 
sich  in  seinem  Riesenwerke*)  ein  unvergängliches  Denkmal 
geschaffen  hat.  Dieses  Werk,  welches  seit  1852  im  Erscheinen 
begriffen  ist  und  voraussichtlich  in  diesem  Jahrhunderte  nicht 
mehr  beendet  werden  wird,  bildet  die  Grundlage  aller  neu- 
eren Arbeiten  über  das  ältere  Palaeozoicum  Mittelböhmen? 
und  werden  wir  vielfach  auf  die  darin  vertretenen  geologi- 
schen Ansichten  zurückkommen  müssen,  wenn  auch  denselben 
gegenwärtig  nicht  durchwegs  beigestimmt  werden  kann. 
Die  volle  Anerkennung  der  von  staunenswerthen  tiefen 
Kenntnissen  und  bewunderungswürdigem  Fleisse  und  Aus- 
dauer zeugenden  Leistung  Barkandks  kann  dadurch  nicht 
geschmälert  werden,  dass  vereinzelte  seiner  irrthümlichen 
Annahmen  rectificirt  werden.  Kein  ernster  Forscher  wird 
sich  durch  Voreingenommenheit  zu  so  unwissenschaftlichem 
Beginnen  hinreissen  lassen,  jede  Kritik  Barrande' scher 
Ansichten  mit  Unterschätzung  des  grossen  Meisters  auf  die 
gleiche  Stufe  zu  stellen.  Wissen  wir  ja  doch  alle,  dass  der 
Fortschritt  der  Wissenschaft  weil  mehr  durch  Berichtigungen 
fälschlicher  Annahmen  als  durch  neue  Entdeckungen  be- 
wirkt wird. 


*)  Systfnie  siluri^n  du  centre  de  la  Boheme.  Der  I.  Bd.  erschien 
1852  und  bis  zum  J.  1882  gab  Barrando  selbst  noch  21  Bände,  im 
ganzen  also  22  Bände  mit  über  0000  Seiten  Text  und  mit  1160  Tafeln 
in  grossem  Quartformat  heraus,  in  welchen  von  Fischen,  CruMaceon 
uml  Molusken  im  Ganten.  138  Haltungen  mit  3557  Arten  abgebildet 
und  beschrieben  sind.  Die  Gasteronoden,  Echinodcrmen,  BryozoSn  un4 
Korallen  waren  in  Vorbereitung  begriffen  und  dürften  dieselben  wohl 
1500  Arten  aufweisen  —  ein  Hciclithuin  an  Versteinerungen,  wie  man 
ihn  auf  dem  ganzen  Krdenrund  in  keinem  anderen  Gebiete  von  gleiclur 
Grösse  antreffen  dürfte.  Seit  dem  Tode  des  Verfassers  wird  auf  Orund 
seiner  testamentarischen  Bestimmungen  die  weitere  Herausgabe  des  gros- 
sen Werkest  von  der  Ges.  des  höhnr  Museums  besorgt  Bislang  ist  erst 
ein  weiterer,  von  W.  Waagen  redigirter  Band  erschienen. 
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Neben  Barrande  war  der  beste  Kenner  des  Silur- 
und  Devonsystemes  in  Böhmen  Johann  KrejcI,  der  schon 
im  J.  1859  an  den  Aufnahmen  des  Gebietes  durch  die  k.  k. 
geolog.  Reichsanstalt  betheiligt  war  und  welchem  wir  eine 
Reihe  ausgezeichneter  Arbeiten  über  dasselbe  verdanken. 

Die  geologische  Kenntniss  der  jüngeren  palaeozoischen 
Formationen  Böhmens  ist  am  meisten  durch  K.  Feistman- 
tel,  D.  Stur  und  A.  Fiuc  gefördert  worden.  Aus  allen  Sy- 
stemen der  palaeozoischen  Gruppe  liegt  ein  reiches  palae- 
ontologisches  Detail  vor,  welches  wir  selbstverständlich  nur 
insoweit  berücksichtigen  können,  als  zur  Begründung  der 
geologischen  Erörterungen  wünschenswerlh  erscheinen  wird. 
Dafür  sollen  möglichst  viel  Leitfossilien  abgebildet  und  so 
eine  Palaeontologie  Böhmens  wenigstens  im  Bilde  geboten 
werden. 


i.  Das  Silur system. 

Dieses  System  ist  in  Böhmen  durch  seine  beiden  For- 
mationen das  Cambrium  und  das  eigentliche  Silur  vertreten. 
Es  besteht  aus  einer  mindestens  2000  m  mächtigen  Schichten- 
reihe, welche  im  untersten  Theile  aus  Gonglomeraten  und 
Quarzgrauwacken,  im  mittleren  Theile  aus  Grauwacken- 
schiefern  und  quarzitischen  Sandsteinen,  im  obersten  Theile 
aber  aus  Kalksteinen  zusammengesetzt  ist  und  in  gewissen 
Zonen  hauptsächlich  von  Grünsteinen  durchsetzt  wird. 

Das  System  fesselte  die  Aufmerksamkeit  der  Natur- 
forscher schon  im  vorigen  Jahrhunderte.  Soweit  bekannt 
befasste  sich  zuerst  im  J.  1720  K.  Redel  und  1769  der 
Professor  an  der  Prager  Universität  Franz  Zeno  mit  einigen 
Versteinerungen  des  Gebietes,  worauf  zahlreiche  Forscher 
Iheils  Petrefacten,  theils  Gesteinsarten  desselben  zum  Gegen- 
stande ihrer  Untersuchungen  machten,  so  u.  A.  Graf  Fr. 
Kissky.  Jg.  v.  Born,  v.  Sandberg,  Jiräsek.  Erlacher, 
Mayer.  Rössler,  L  ndackek.  Miessl  v.  Zeileisen,  Preys- 
ler.  F.  A.  Rei  ss,  Fr.  W.  Schmidt  und  Graf  Casp.  Stern- 
berg, deren  Arbeiten*)  jedoch  höchstens  historisches  In- 
teresse besitzen. 


•)  Mehrere  derselben  sind  in  den  „Abhandlungen  einer  Privatge- 
sellschaft in  Böhmen  zur  Aufnahme  der  Mathematik,  vaterlind.  Ge- 
schichte und  der  Naturgeschichte".  1775—1781,  und  in  den  „Abhandl- 
ungen der  b<">hm.  Gesellschafl  der  Wissenschaften  (seit  178."»  veröffentlicht. 
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Die  erste  übersichtliche  Darstellung  des  ganzen  Systemes 
lieferte  Zippe*),  welcher  in  Mittelböhmen  wesentlich  drei 
Gest»  ingruppen  unterschied,  nämlich  von  unten  nach  oben: 
1)  Thonschiefer  und  Grau wackenschiefer,  2)  Quarzfels,  3)  Ue- 
ix-ivungskalkstein.  Die  Grundlage  dieser  Eintheilung  bildet 
die  petrographische  Beschaffenheit  der  Gesteine,  wobei  die 
gegenseitigen  Lagerungsverhältnisse  aber  so  wenig  berück- 
sichtigt wurden,  dass  in  der  mittleren  Gruppe  z.  B.  die  tiefsten 
cambrischen  Quarzconglomerate  mit  den  untersilurischen 
Quarzsandsteinen  und  Quarziten  zusammengezogen  wurden. 
In  den  geognostischen  Beschreibungen  des  Kourimer,  Be- 
rauner,  Rakonitzer  und  Pilsener  Kreises,**)  die  er  in  den 
Jahren  1838  bis  1849  lieferte,  bespricht  Zippe  die  Verhält- 
nisse eingehender  und  nähert  sich  in  der  Eintheilung  ziemlich 
der  gegenwärtig  geltenden,  welche  ja  ebenfalls  in  erster 
Reihe  eine  petrographische  ist. 

Allein  der  erste,  welcher  eine  streng  wissenschaftliche 
und  systematische  Gliederung  des  mittelböhmischcn  Silur- 
nml  Devonsystemes  durchführte,  war  Joachim  Barrande. 
welcher  sich  seit  1833  fast  ausschliesslich  dem  Studium 
desselben  widmete,  grossartige  Sammlungen  von  Petrefacten 
anlegte  und  sich  eine  in  jeder  Hinsicht  gründliche  Vorbe- 
reitung zur  erschöpfenden  Erforschung  des  Gebietes  erwarb. 

Bekanntlich  hatte  .1  Barrande  auch  die  archaeische 
Unterlage  des  Systemes  (S.  629  ff.),  sowie  sämmtliche  Kalk- 
steinschichten in  dessen  Hangendem  zum  Silur  einbezogen 
und  dasselbe  in  8  Stockwerke  eingetheilt,  die  er  von  unten 
nach  oben  mit  den  Buchstaben  A  bis  H  bezeichnete.  Die 
Storkwerke  A  und  B  stellte  er  als  azoische  d.  h.  keine 
Versteinerungen  enthaltende  Etagen  den  übrigen  petrefacten- 
mhivnden  Stockwerken  gegenüber  und  die  allgemeine  La- 
gerung fasste  er  in  der  Weise  auf,  dass  die  einzelnen 
<  üieder  des  Systemes  eine  concentrische  muldenförmige  An- 
ordnung besitzen,  so  dass  ihre  Umrisse  auf  der  Oberfläche 
die  Gestalt  von  Ellipsen  haben,  die  immer  kleiner  werden, 
je  jünger  die  Glieder  sind.  Das  ganze  System  zerlegte  er  in 
w<  i  Gruppen:  1)  Untersilur,  umfassed  die  vorwaltend  aus 
Thonschiefern  und  Quarziten  zusammengesetzten  Stockwerke 
'   und  D;  2)  Obersilur,  umfassend  die  Schiefer  und  Kalk- 


*j  Uebersicht  der  (iebirKsfurmal  innen  in  Böhmen.  Prag, 

|>Ä|i.  »3  ff. 

In  Sommer'*  Böhmen  B«1.  VI.,  XII.,  XIII.  uml  XVI. 
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steine  der  Stockwerke  E  bis  H.  Dem  paiaeontologischen 
Charakter  nach  zergliederte  Barrande  den  Schichteneom- 
plex  in  vier  Abtheilungen,  nämlich  von  unten  nach  oben: 
1)  A  und  B:  azoisch,  entsprechend  der  cambrischen  Fauna 
anderer  Länder;  2)  C:  erste  Fauna;  i^)  D:  zweite  Fauna; 
4)  E  bis  H:  dritte  Fauna.  Die  einzelnen  Stockwerke  (etages) 
wurden  weiter  in  Stufen  (bandes)  eingetheilt,  worüber  die 
Tabelle  S.  796  Aufschluss  gibt. 

Diese  Eintheilung,  durch  welche  in  der  That  das 
böhmische  Silursystem  erst  aufgeschlossen  wurde,  fand  all- 
gemeine Annahme  und  sämmlliche  einschlägige  Arbeiten 
seit  1852*)  basiren  auf  derselben.  Die  hohe  Wichtigkeit 
und  principielle  Bedeutung  derselben  vermag  man  erst  zu 
ermessen,  wenn  man  erwägt,  dass  in  den  Wer  Jahren  dieses 
Jahrh.  keiner  unserer  einheimischen  Geognosten,  selbst  den 
trefflichen  Zippe  nicht  ausgenommen,  eine  richtige  Vorstell- 
ung von  dem  relativen  Alter  der  einzelnen  Schichtensfufen 
und  von  der  Unentbehrlichkeit  palaeontologischer  Unter- 
suchungen hatte  Sie  waren  als  Schüler  des  sonst  gewiss 
?enialen  Mcws  derart  von  der  Hypothese  ihres  Lehrers  von 
der  gleichzeitigen  Bildung  aller  Gebirgsmassen  beein- 
flusst,  dass  z.  B.  A  .J.  Corda  in  seinem  Trilobitenwerke  **) 
noch  1847  der  Anschauung  Ausdruck  verlieh,  dass  die 
Fauna  des  böhmischen  Silursystemes  nur  eine  locale  Er- 
scheinung sei,  aus  welcher  man  keine  Schlüsse  auf  das 
relative  Alter  oder  die  Schichtenfolge  der  Formation  ableiten 
dürfe.  Die  Geringschätzung  der  mühsamen  stratigraphUchen 
und  paiaeontologischen  Forschungen,  welche  dem  in  jeder 
anderen  Richtung  ausgezeichneten  Zippe,  besonders  als  er  in 
Wien  wirkte,  manchen  bitteren  Vorwurf  von  Seiten  jüngerer 
Geologen  zuzog,  war  leider  eben  so  unbegründet,  wie  das 
moderne  Ueberschätzen  der  paiaeontologischen  Befunde, 
welches  bei  Nichtbeachtung  anderer  Thatsachen  zu  Fehl- 


•j  Die  im  J.  184li  erschienene  Notice  preliminaira  sur  I«  syslßme 
silurien  et  Jes  trilobites  de  Bohf'ine,  Leipzig  bei  Hirschfeldt,  unterscheidet 
war  zum  erstenmale  die  einzelnen  Schichtenstufen  des  Systeme?  unter 
Namhaftmachen  der  ani  meisten  charakteristischen  Trilobiten :  jedoch 
erst  die  unvergleichlich  klare  Esquisse  gt'ologique  im  I.  Bande  des 
grossen  Werkes  begründet  die  Eintheilung  genau  aus  dem  paiaeonto- 
logischen sowohl  als  petrographischen  Charakter  der  Stockwerke  und 
Stufen. 

'*)  A.  J.  C  Corda  u.  Ig.  Ha  wie.  Prodrom  einer  Monographie 
der  böhm.  Trilobiten.  Prag,  1847,  pag  8. 
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Schlüssen  führen  muss.  wie  ich  eben  im  Bereiche  des  älte- 
ren Palaeozoicums  in  Mittelböhmen  nachweisen  konnte. 

Nachdem  A.  E.  Reüss  1854*)  auf  Grund  der  Bar- 
HANüE'schen  Eintheilung  eine  recht  gute  kurze  Uebersicht 
des  Silursystemes  geboten,  traten  die  Geologen  der  k.  k. 
geolog.  Reichsanstalt  F.  v.  Lidl**),  V.  v.  Zephakowich  ***), 
J.  LiPOLDf)  und  J.  KuEJcitf)  an  die  kartographische  Auf- 
nahme des  Gebietes  heran,  welche  zu  einigen  Abweichungen 
von  Barrande  s  Auffassung  gewisser  stratigraphischer  und 
tektonischer  Erscheinungen  führte  und  Kämpfe  heraufbe- 
schwor, welche  wir  weiter  unten  zu  berühren  Gelegenheit 
haben  werden.  Die  Beobachtungen  Barrande's  wurden 
zwar  als  richtig,  seine  Auffassung  der  Thatsachen  aber  als 
nicht  zulässig  erkannt  und  wenn  der  grosse  Forscher  auch 
bemüht  war  mit  allem  Aufwände  von  Gelehrsamkeit  und 
kritischer  Schärfe  seine  Meinung  zu  vertheidigen,  so  ist  doch 
von  den  Fachgenossen  in  manchen  Stücken  gegen  ihn  ent- 
schieden worden.  So  besonders  in  der  Colonien-  und  in 
der  Devonfrage.  (Vergl.  weiter  unten).  Von  minderem  Be- 
lange ist,  dass  sich  Barrande  auch  gegen  die  Localnamen  der 
einzelnen  Schichtenstufen  aussprach,  welche  ihnen  LlPOLD 
und  KkkejCi  behufs  bestimmter  Charakterisirung  nach  den 
hauptsächlichsten  Fundorten  ertheilt  hatten  (vergl.  S.  796 '. 
und  dass  dieselben  trotzdem  auch  in  Anwendung  verblieben 
sind.  Ueberhaupt  machte  sich  mit  der  Zeit  mehrfach  äu 
Gegensatz  zwischen  Barrandes  Ueberzeugung  und  der 
Auffassung  der  fachmännischen  Kreise  geltend.  Nur  die 
Gliederung  des  Systemes,  wie  sie  Barrande  bestimmt  hatte, 
blieb  unangetastet.  Und  in  der  That  ist  die  Reihenfolge 
der  Schichtenstufen  von  ihm  im  Allgemeinen  richtig  erkannt 
worden,  wenn  sich  auch  neuestens  die  Nothwendigkeit  her- 
ausgestellt hat  von  einigen  Details  der  BARRANDE'scheo 
Eintheilung  des  Systemes  abzusehen,  da  nicht  alle  vom 
Altmeister  aufgestellten  Stufen  und  Unterstufen  gleichwertig 
sind,  wie  bis  dahin  stets  angenommen  wurde. 

In  Erwägung  dieses  Umstandes  und  in  Erwägung  der 
weiteren,  oben  schon  berührten  Thatsachen,  dass:  1)  die 


'  i  Kurze  Uebersicht  d.  geogm  Verhalt.  Böhm.  1854,  pap.  4*  ff. 
**)  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  H.  A.,  VI.  J8."»5,  pag.  580  II. 
*")  Jahrb.  iL  k.  k.  i^ol  R.-A.,  VII,  185«,  pag.  99  ff. 
t)  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.,  XII.,  1861  -62,  pag.  1  ff.  -  Jl*t 
XIII,  ]fc68,  pag.  339  ff. 

tt  Jalirb.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.  XII.  1S62.  pag.  223  ff. 
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BARRANDE'sche  Etage  A  und  der  untere  Theil  von  B  dein 
mittelböhmischen  Urschiefergebirge  angehören  (vergl.  S.  (WO); 
2)  die  höher  folgenden  Schichtengruppen  zum  Theil  dem 
Cambrium,  zum  Theil  dem  Silur  und  Devon  zugezählt  werden 
müssen,  das  BARRANDE'sche  Silurien  daher  drei  verschie- 
denen Systemen  entspricht ;  3)  die  durchaus  einheitliche 
Auffassung  und  Bezeichnungsweise  Barrande's  sich  mit 
dieser  besseren  Erkenntniss  in  einem  Widerspruche,  befindet, 
durch  welchen  die  nothwendige  Bestimmtheit  und  der  ganze 
Vortheil  einer  sonst  wohl  wünschenswerthen  kurzen  Be- 
zeichnungsweise gefährdet  wird;  hatte  ich  mich  veranlasst 
gesehen*)  nicht  nur  eine  Neugliederung,  sondern  auch  eine 
Neubezeichnung  der  Stockwerke  und  Stufen  des  älteren 
Palaeozoicums  in  Mittelböhmen  in  Vorschlag  zu  bringen. 
Die  überaus  freundliche  Weise,  in  welcher  meine  Anregung 
von  competentester  Seite  aufgenommen  wurde,  Hess  mich 
nicht  übersehen,  dass  es  doch  seine  Schwierigkeiten  haben 
möchte,  die  jedem  Fachmanne  durch  Jahrzehnte  langen 
Gebrauch  geläufige  Buchstabenbezeichnung  Barrande's  durch 
ineine  neue  gänzlich  zu  verdrängen.  Auch  ist  dieselbe  eben 
so  wie  die  von  mir  vorgeschlagene,  zugestandenermassen 
nicht  durchwegs  so  zutreffende  Benennung  der  Schichten- 
Stufen,  um  auf  allgemeine  Annahme  rechnen  zu  können**), 
im  Ganzen  der  Sache  gegenüber  doch  unwesentlich,  weshalb 
ich  denn  auch  davon  abstehe,  dieselbe  in  den  folgenden 
Darlegungen  einzig  in  Anwendung  zu  bringen. 

Die  Tabelle  (S.  7061  gibt  Aufschluss  über  die  Gliederung 
des  Silursystemes  in  Böhmen.  Cambrium  und  Untersilur 
(nach  unserer  Auffassung)  bilden  zusammen  das  mittelböh- 
mische  Waldgebirge,  Obersilur  und  Devon  das  mittelböh- 
mische Kalksteinplateau.  Die  isolirten  Partien  beider  Sy- 
steme, die  sonst  noch  in  Böhmen  auftreten,  gehören  anderen 
Gebirgen  an,  deren  Topographie  schon  in  der  Beschreibung 
der  archaeischen  Gruppe  angedeutet  wurde.  Orographische 
Skizzen  der  bezeichneten  Gebirge  seien  der  Schilderung  der 
Formationen  des  Silursvstemes  in  Mittelböhmen  vorange- 
schickt. 


*>  Das  altere  Palneozoicum  in  MiUelb'ihmen.  Die  Nothwrndivrkeit 
*iner  Neueintheilung  desselben.  Von  Fried  rieh  K  atz  er.  Mit  1  Karte 
und  1  Profiltafel.  Pra>:,  lfcbS. 

•*)  Vergl.  E.  Kayser's  Referat  in  Verhandl.  d.  k.  k.  ireoL  K.-A., 
lSbS,  Nro  14.  pag.  594. 
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Das  mittelböhmische  Waldgebirge 

entspricht  im  nördlichsten  Thcüe  seiner  Benennung  nur 
wenig,  da  es  hier  nur  in  kahlen  Hucken  höher  ansteigt. 
In  der  übrigen,  zumal  südlichen  Erstrockung  ist  es  aber  in 
der  That  ein  Waldgebirge,  welches  auf  weite  Strecken  von 
dunklen  Forsten  bedeckt  wird.  Es  ist  nicht  nur  das  höchste 
Gebirge  Mittelböhmens,  sondern  eines  der  höchsten  Gebirge 
des  Landes  überhaupt,  da  einzelne  Gipfel  fasst  900  m  Höhe 
erreichen. 

Die  orographische  Gestaltung  des  Gebirges  wird  von 
den  Conglomeraten  und  quarzigen  Grauwacken  des  Cam- 
briums,  sowie  von  den  Quarziten  des  Untersilurs  bedingt, 
welche  meist  gedehnte  scharfe  Rücken  und  Kämme  bilden, 
woher  denn  auch  die  Benenung  des  hohen  Theiles  des  öst- 
lichen Waldgebirges  Hrebeny  (Kämme)  abgeleitet  ist. 

Am  höchsten  ist  das  Gebirge  im  südlichen  Theile  west- 
lich von  Dobrisch,  Pribrarn  und  Rozmitäl  bis  Rokytzan. 
Hier  bilden  die  cambrischen  quarzigen  Gesteine  eine  Reihe 
von  parallelen,  nordöstlich  streichenden  Gebirgsrücken:  zu- 
nächst an  der  Granitgrenze,  0  von  Pribrarn,  von  Bitis  und 
Dubenetz  bis  über  Druhlitz  hinaus:  weiter  östlich  den  Pri- 
br.imer  Bergzug,  welcher  aus  der  Gegend  von  Dobrisch 
über  Pribrarn  bis  gegen  Rozmitäl  streicht  und  in  dessen 
Fortsetzung  jenseits  des  Rozmitäler  Granitarmes  die  isolirten 
Partien  des  Sterbina-  und  Tremsin-Berges  fallen ;  ferner  noch 
östlicher  fünf  parallele  Bergrücken,  welche  mehrfach  durch 
Querriegel  mit  einander  verbunden,  das  ausgedehnte  Tie- 
mosnagebirge  zusammensetzen. 

Ebenfalls  nordöstlich  streichen  die  gewaltigen  Quar- 
zilrücken  des  Untersilurs,  vornehmlich  der  grosse  Brdawald, 
welcher  von  Cenkov  UV  von  Pribrarn)  gegen  Königsaal  verläuft 
und  gegen  SO,  d.  h.  gegen  die  cambrischen  Conglomerate 
steil  absetzt,  gegen  X\V  aber  ausgedehnte  Gehänge  besitzt, 
da  sich  hier  offenbar  längs  grosser,  im  Streichen  überein- 
stimmender Bruchlinien  parallal  zum  Hauptrücken  verlau- 
fende, häufig  unterbrochene  Nebenrücken  entwickeln,  von 
welchen  besonders  jener,  welcher  sich  vom  Forsthause 
Rochot  gegen  Dobrichowitz  erstreckt,  deutlich  hervortritt. 
Südlich  von  Königsaal  keilen  die  Quarzite  des  Brdawaldes 
zwischen  Phylliten  im  Liegenden  und  Grauwackenschiefern 
im  Hangenden  aus,  welche  letztere  weiter  nördlich  das  Mol- 
dauthal bis  Hodkovicky  einschliessen  und  das  hiesige  vor- 


19R 


II.  Palaeozoische  Gruppe.  —  Silursyslem. 


hältnissmässig  flaclie  Terrain  einnehmen,  welches  von  den 
Porphyrkuppen  gegenüber  von  Königsaal  iHradistfc  und  Ci- 
hadlo  bei  Zävisf.  S.  705)  beherrscht  und  vom  Moldau-  und 
Beraunflusse  anmuthig  belebt  wird.  (Fig.  151). 

Gewissennassen  in  die  Fortsetzung  des  Brdawaldes 
lallt  der  Quarzitrücken.  welcher  aus  der  Kundratitzer  Gegend 
über  Ouval  bis  Tlustovous  leicht  verfolgt  werden  kann,  da 
er  über  das  flache  angrenzende  Terrain,  wenn  auch  nicht 
besonders  hoch,  immerhin  deutlich  hervorragt. 

Der  westliche  Flügel  des  Waldgebirge!  wird  vom  Quar- 
zitrücken der  kleinen  Brda  (Brdatka),  welche  locale  Benenn- 
ung einer  Partie  bei  Beraun  J.  KrejCI  auf  den  ganzen  Theil 
des  Gebirges  ausgedehnt  hat,  beherrscht.  Durch  eine  mächtige 
Bruchlinie  werden  die  Quarzite  dieses  Rückens  in  zwei 
Zonen  getrennt,  zwischen  welche  sich  ein  gegen  NO  an- 
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wachsender  Streifen  von  jüngeren  Grauwackenschiefern  ein- 
schiebt, an  dessen  Süd-  und  Nordseite  je  ein  Quarzitrücken 
hinzieht.  Der  südliche  Quarzüzug  lässt  sich  vom  Berauner 
Plesivec  über  Smichov,  Prag  und  ZiZkaberg  bis  unter  die 
Kreideablagerungen  bei  Hloupetin  verfolgen.  Der  nördliche 
Quarzitzug  ist  weniger  zusammenhängend,  tritt  aber  doch 
stellenweise,  wie  bei  Hostiwitz  und  YVokowitz,  bei  Hole- 
schowitz  und  Neu  Lieben  kenntlich  zu  Tage.  Prag  mit  seiner 
nächsten  Umgebung  gehört  somit  dem  Waldgebirge  an, 
welches  hier  allerdings  Gebirgscharakter  nicht  besitzt  und 
auch,  wie  erwähnt,  seinem  Namen  nicht  entspricht,  da  es 
in  diesem  Theile  nichts  weniger  als  waldreich  ist. 

Im  Westen,  besonders  aber  im  Südwesten  der  zusam- 
menhängenden Rücken  erscheint  Quarzit  in  einer  Anzahl 
isolirter  Partien,  die  sich  theils  wieder  in  einen  längeren 
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Zug  verknüpfen  lassen,  theils  als  Querriegel  die  Verbindung 
der  Längsrücken  herstellen.  Sie  nehmen  fast  durchwegs  die 
höchsten  Punkte  ein  und  bedingen  somit  die  Gestaltung  des 
Terraines.  Im  ganzen  Bereiche  des  Waldgebirges,  dessen 
Ausdehnung  im  Allgemeinen  durch  die  Grenzorte:  Ouval, 
Königsaal,  Mnischek,  Pribram,  Rozmital,  Hokytzan,  Pilsenetz, 
Radnitz,  Chynava,  Brandeis  a.  E.  gegeben  ist,  und  welches 
in  der  Mitte  zwischen  Pankratz,  Budnan,  Zditz  und  Beraun 
vom  Kalksteinplateau  überlagert  wird,  nehmen  die  weicheren 
Grauwackenschiefer  stets  das  tiefere  Terrain  mit  ungleich- 
massig welliger  Oberfläche  ein.  Nur  dort,  wo  die  Schichten 
mehr  quarzreich  sind,  oder  wo  sie  von  Eruptivgesteinen 
durchsetzt  werden,  konnten  sie  der  Verwitterung  besser 
widerstehen  und  überragen  daher  die  Umgebung,  meistens 
zwar  nicht  ansehnlich,  jedoch  immerhin  kenntlich. 

Die  Orographie  der  Hauptpartien  des  Waldgebirges  sei 
etwas  genauer  dargelegt. 

Zunächst  interessant  ist  der  Pfibramer  Bergzug.  Er 
beginnt  im  Norden  bei  Dohnsen  zwischen  dem  Hofe  Trnovü 
und  dem  Forsthause  Brodce,  von  wo  er  sich  immer  höher 
ansteigend,  in  südöstlicher  Richtung  über  Pribram  bis  Hodo- 
mysl  erstreckt.  Er  hebt  sich  von  dem  umgebenden  Schiefer- 
terrain durch  seine  Höhe  und  seine  Contouren  deutlich  ab. 
Am  Nordostende  beträgt  seine  Höhe  beiläufig  400  m,  d.  h. 
wenig  mehr  als  das  angrenzende  Phyllitgebiet,  der  Berg 
Kamen!  bei  Rosowitz  ist  aber  schon  485  m,  der  Pichce  bei 
Dubno  569  m,  der  Heilige  Berg  und  Birkenberg  bei  Pribram 
527  m  und  die  Waldkuppe  Kosov  bei  Vysokä  621  m  hoch. 

Jenseits  des  Rozmitaler  Thaies  erheben  sich  die  Gon- 
glomeratpartien des  Sterbina-  und  Tremsinberges.  Der  er- 
stere,  751  m  hohe,  waldige  Bergrücken  trägt  am  Kamme 
malerische  Felsenklippen.  Auf  einer  derselben,  dem  sog. 
Katzenschlösschen  (Kocifii  hrädek),  ist  ein  Pavillon  angebracht, 
von  welchem  man  eine  ebenso  lehrreiche  als  ausgedehnte 
Rundsicht  geniesst.  Durch  das  romantische  Thal,  in  dessen 
Mitte  das  Graf  Pahysche  Jagdschloss  von  Vacikov  sich  be- 
findet, wird  der  Sterbina  vom  Tfemsinrücken  getrennt.  Dieser 
streicht  ziemlich  südnördlich  und  wird  namentlich  von  zwei 
Kuppen  überragt,  dem  Hengst  im  Norden  (759  m)  und  dem 
TfemMn  im  Süden  (825  m).  Diese  beiden  Gipfel  werden 
von  Burgruinen  gekrönt,  der  Tremsin  ausserdem  noch  von 
vorhistorischen  Wällen  umfasst,  von  welchen  aus  sich  eine 
wunderbare  Aussicht  über  den  ganzen  südlichen  Theil  des 
Urschiefergebirges  bis  zur  Sumava  eröffnet. 
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,> !  Das  grosse  Gonglomeratgebiet  zwischen  Pfibram  und 
Rokytzan,  welches  von  dem  Pribramer  Bergzuge  und  Tremsin 
durch  einen  Phyllitstreifen  getrennt  wird,  wurde  von  KrejCi 
Tremosnagebirge  benannt,  nach  dem  auffallendsten,  wenn 
auch  nicht  höchsten  Rücken  desselben,  dem  Tremosna 
(777  ml  W  von  Pribram.  Von  der  Kammhöhe  dieses  Berges 
erscheint  das  ganze  Gebirge  wie  ein  Labyrinth  von  Berg- 
rücken, Kuppen  und  Thalschluchten.  Begeht  man  dasselbe 
aber  genauer  so  erkennt  man,  dass  es  sich  in  die  fünf  oben 
erwähnten  parallelen  Bergrücken  gliedert,  zwischen  welchen 
btagsthäler  verlaufen,  welche  wieder  von  Querthälern  durch- 
schnitten werden,  wie  denn  auch  die  Längsrücken  durch 
Querriegel  mit  einander  verbunden  sind.  Nach  KREJÖi  würden 
die  Längsthäler  nordöstlich  parallel  verlaufenden  Bruchlinien 
entsprechen,  an  welchen  die  <  Konglomerat  schichten  einseitig 
gehoben  wurden,  wodurch  die  angedeutete  orographische 
Configuration  entstand.  Der  südlichste  der  parallelen  Berg- 
rücken, welche  sich  alle  in  der  Richtung  ihres  Streichen* 
gegen  Nordost  neigen,  so  dass  also  der  Südrand  des  Gebirge« 
zugleich  der  höchste  ist,  beginnt  oberhalb  des  Dorfes  Bukovä 
[N  von  Rozmitäl]  mit  einem  hohen  Steilrand.  Praha  (854  ml 
genannt  und  streicht  als  einförmiger  Waldrücken  zum  Gipfel 
Tok  (842  m),  jenseits  dessen  er  bei  Läz  durch  ein  Querthal 
unterbrochen  wird.  Hier  befinden  sich  (664.  resp.  fv46  m 
hochi  zwei  grosse  Teiche  (Wasserreservoirs),  welche  die 
Prtbramer  Auf bereitungs werke  mit  Wasser  versehen.  Oestlich 
von  diesem  Querthale  erhebt  sich  der  Tremosnaberg,  von 
welchem  aus  der  Rücken  in  der  Richtung  über  Hlubos 
ziemlich  rasch  an  Höhe  abnimmt,  um  bei  PiCin  mit  der 
waldigen  Kuppe  Mal?  Chlum  (584  m)  zu  enden. 

Der  zweite  Längsrücken  beginnt  bei  Padrt,  wo  am 
Saume  der  cambrischen  Conglomerate  die  Kieselschiefer- 
klippen des  mittelböhmischen  Urschiefergebirges  ebenfalls 
sehr  hoch  ansteigen  (z.  B.  der  Berg  Palcir  bei  Kolvin  ist 
728  m  hoch),  mit  dem  Rücken  Kocka  (786  m),  an  welchen 
sich  di<-  Kuppen  Koruna  (829  m)  und  Tok  (857  m*),  der 
höchste  Berg  dieses  Rückens,  anschliessen.  Dieser  ganze  Rük- 
ken  wird  von  Wäldern  bedeckt.  Die  Fortsetzung  desselben 
oberhalb  Drahlin  bildet  aber  ein  steiniger  Kamm,  dessen 

•)  Die  Bergbenennung  Tok  wiederholt  sich  im  Waldgebirge.  Tok 
ist  eigentlich  der  Jiigerausdruck  für  eine  Waldstrecke,  wo  die  Aner- 
hahne  balzen. 
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höchste  Kuppe  Brdo  (769  m)  heisst,  und  welcher  S  von  Cenkov 
mit  dem  Kloucekberg  (680  m)  steil  zum  Litavaflusse  abfällt. 
Jenseits  dieses  Querthaies,  am  rechten  Ufer  erheben  sich 
nieder  ansehnliche  Waldkuppen  (Komorsko  674  m,  Provazec 
636  m,  Kuchynka  635  m),  die  in  nordöstlicher  Richtung  gegen 
Mnischek  zu  immer  niedriger  werden  (500  m).  Die  Gegend 
wird  hier  von  dem  aus  untersilurischen  Quarziten  bestehen- 
den grossen  Brdawalde  beherrscht,  welcher  bei  Cenkov  an 
der  Litava  mit  dem  Berge  Pisek  (Sand  688  m)  beginnt  und 
im  nordöstlichen  Streichen  von  den  Hochpunkten  Velkä 
Baba  (611m),  StudenV  (650  m)  Hradec  (mit  alten  Wällen, 
623  m),  Brdo  (601  m),  Bozi  Vräzka  (588  m),  Skalka  (mit  einer 
weithin  sichtbaren  Kirche,  549  m),  Hlavaty  oder  Brdavv 
Kämen  (514  m)  in  der  Mnischeker  Gegend  überragt  wird. 
Wie  im  Süden  der  aus  cambrischen  Conglomeraten  beste- 
hende Rücken  (Komorsko  usw.),  so  schliesst  sich  auch  im 
Norden  an  den  Hauptkamm  ein  Nebenkamm  an,  welcher 
aber  mit  ihm  weit  enger  verknüpft  ist.  Ihm  gehören  die 
klippigen  Berge  Babka  und  Straznv  (508  m)  an.  Nördlich 
von  Mnischek  engt  sich  die  Fortsetzung  des  waldigen  Ge- 
birgsrückens bis  Königsaal  bedeutend  ein.  Zugleich  sinkt 
derselbe  in  den  Strecken  Kopaniny  f400m)  und  Lipsko  (358) 
bis  auf  das  Niveau  der  Porphyrhügel  an  der  Moldau  gegen- 
über von  Königsaal  herab. 

Der  dritte  Längsrücken  des  Conglomeratterrains  des 
Waldgebirges  beginnt  nordwestlich  von  Padrt  mit  der  Wald- 
strecke Dubina  (681  m)  bei  Skofitz  und  erstreckt  sich  nord- 
ostwärts  über  die  Kuppen  Kamennä  (735  m),  Hlava  (781  m), 
Hejlov  (688  m),  Hfebeny  (717  m),  Konicek  (666  m)  bis  gegen 
Velei(Welkau).  Zwischen  dem  Berge  Hejlov  und  dem  steilen 
Felsrücken  Hfebeny  (Kamm)  wird  der  Bergzug  von  einem 
Qoerthale  durchbrochen  und  am  nördlichen  Ende  trennt 
ihn  vom  Drahliner  Rücken  ,,na  Slonovci"  das  Thal  von 
VelCi,  in  dessen  südlichem  Hintergrunde  ein  Querriegel 
bei  dem  Forsthause  Bastina  beide  Rücken  verbindet. 

Der  vierte  Conglomeratbergzug  beginnt  im  Süden  bei 
Dobriv  [OSO  von  Rokytzan)  mit  dem  Walde  Zaborfi  (557  m) 
und  zieht,  überragt  von  den  Kuppen  Pfeväzeni  (600  m\  V16 
(598  m,  einem  wild  zerklüfteten  Waldberge).  Kfizek  (728  m), 
Räzek  (653  m),  Benin  (686  m),  Beranec  (660  m)  bis  nahe  an 
Felbabka  (SO  von  Horowitz),  wo  sich  an  die  Conglomerate 
in  der  flacheren  Waldstrecke  Koberov  (516  m)  die  cambri- 
schen Schiefer  anschliessen.   Vom  Querrücken  beim  Forst- 
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hause  Bastina  her  durchbricht  den  Bergrücken  zwischen  dem 
Beran  und  Beranec  in  südnördlicher  Richtung  ein  tiefes 
Querthal,  welches  besonders  bei  der  Ruine  Waldek  eine 
hochromantische  Waldgegend  bildet. 

Der  fünfte  und  zugleich  westlichste  Bergzug  des  Con- 
glomeratterrains  des  Waldgebirges  umlasat  die  Gegend  0  von 
Rokytzan.  Im  Süden  desselben  erhebt  sich  der  aus  mächtigen, 
von  Porphyren  durchbrochenen  Conglomeratbänken  beste- 
hende Berg  '/Aäv  (627  ro),  an  welchen  sich  nordöstlich  ein 
Plateau  anschliesst,  welches  von  einigen  600  m  hohen  Kuppen 
überragt  wird  und  mit  dem  kammartigen  Piskovy  vrch  (Sand- 
bergv  660  m)  endet.  Uberhalb  Holoubkau  erhebt  sich  der 
Berg  TrhoA  (622  m).  Der  Zusammenhang  dieser  Berge  ist 
übrigens  nicht  so  deutlich,  wie  in  den  östlicheren  Berg- 
zügen. 

|An  die  drei  zuletzt  erwähnten  schliesst  sich  im  Norden 
das  untersilurische  Terrain  an,  welches  orographisch  von 
den  hochansteigenden  Quarzitrücken  beherrscht  wird.  Von 
diesen  hängt  mit  dem  System  des  grossen  Brdawaldes  (S.  797) 
in  der  Hostomitzer  Gegend  zunächst  der  Berg  Plesivec 
(636  in)  zusammen,  jedoch  besitzt  er  ein  abweichendes, 
nämlich  nordwestliches  (und  nicht  nordöstliches)  Streichen. 
Die  Quarzite  bilden  gegen  das  Litavathal  pralle,  steile 
Wände.  Weiter  westlich  folgt  der  Berg  Ostry  (531  m)  ober 
babka,  welcher  ebenso  wie  der  Plesivec  von  uralten 
lriwällen  gekrönt  wird,  von  welchen  aus  man  eine  aus- 
gezeichnete Rundsicht  über  den  Hofowitzer  Theil  des  Wald- 
gebirges geniesst.  Auf  diesen  folgt  der  Giftberg  (Jedovä 
i,  530  m)  bei  Nerezin,  ferner  der  Cihadloberg  (540  m) 
bei  Hvozdetz,  an  welchen  sich  in  der  Richtung  gegen  Horo- 
witz  der  kahle  Rücken  Kainenny  vrch  (Steinberg,  474  m), 
der  Sibeniceberg  (462  m)  und  der  bewaldete  Draiovkahügel 
(441  m)  anschliessen.  Südlich  von  diesen,  eine  Ausbuchtung 
der  oberen  Grauwackenschiefer  umschliessenden  Quarzit- 
rücken erstrecken  sich  Quarzite  etwa  von  Mrtnfk  über  Ten 
gegen  Strasitz,  dann  aus  der  Gegend  von  Kornarau  in  einem 
Bogen  gegen  Karez  und  Cerhowitz.  Der  erstere  Rücken 
K  ipaniny  bei  Ten.  585  m)  ist  minder  ansehnlich.  Auf- 
fallender treten  die  Hrebeny  (564  m)  ober  Volesna,  Karizskä 
hora  (561  m)  ober  Karizek  und  der  Hrobietfcberg  (513») 
ober  Oujezd  hervor. 

;  (Weiter  westlich  zwischen  Pilsenetz  und  Zbirow  wird 
das  untersilurische  Waldgebirge  von  einer  Anzahl  Kuppen 
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und  Rücken  überragt,  deren  Gipfel  zum  grössten  Theile 
von  Quarzit  gebildet  werden.  Die  ansehnlichste  dieser  Quar- 
zitpartien  ist  das  Raegebirge  X  von  Rokytzan,  welches  vom 
steilen,  von  West  nach  Ost  streichenden  waldigen  Kamme 
Rad  zwischen  Glashütten  und  Dlouhä  Lhota  beherrscht  wird. 
Von  der  höchsten  Kuppe  desselben,  Brno  (715  m)  genannt, 
eröffnet  sich  eine  ausgedehnte  Aussicht  auf  das  westliche 
Silurgebiet  und  auf  die  Hochflächen  des  Urschiefergebirges 
bis  zu  den  Basaltbergen  bei  Manetin.  Südlich  vom  Rae 
streicht  ein  zweiter  Kamm,  dessen  östlicher  Anfang  von  der 
im  Walde  aufragenden  Felsenklippe  Rumpal  (638  m),  das 
westliche  Ende  aber  von  der  Kuppe  Hradist  (619  m)  be- 
zeichnet wird. 

Südlich  von  diesem  grösseren  Quarzitcomplex  erheben 
sich  einige  isolirte  Kuppen  über  die  Gegend.  Die  südwest- 


fig-  il>2.    MlttolbShmlicbct  Waldgrblrg«  bei  B*r»un. 


lichste  dieser  Kuppen  ist  die  Hürka  (429  m)  bei  Pilsenetz, 
an  welche  sich  nördlich  und  nordöstlich  die  Berge  Skalice 
(461  m)  und  Kotel  (574  m)  anschliessen.  Diese  kleinen  Quarzit- 
partien  sind  nach  KrejCi  die  Reste  eines  zerstörten  Mulden- 
flügels, dessen  Gegenstück  der  waldige  Hügel  Stradiste  (496  m) 
bei  Ledkov  und  der  Kamm  Cilina  (520  m)  SO  von  Eipowitz 
bildet.  Weiter  nördlich  ist  am  Kamme  des  Ghlumberges 
(560  wi)  bei  Holoubkau  eine  kleine  Quarzitpartie  entwickelt. 
Oestlich  vom  Rae  bildet  Quarzit  den  Berg  Sirskä  hora 
(589  m  ober  dem  Dorfe  Sirä)  und  den  Rücken,  auf  welchem 
die  St.  Adalbertkapelle  bei  Mauth  steht  und  der  bis  in  die 
Waldstrecke  GhmehSte  (520  m)  eingreift.  Nördlich  vom  Rac- 
kamm  erhebt  sich  Quarzit  auf  porphyrischer  Unterlage  in 
zwei  Kämmen:  Na  Solech  (576m)  bei  Skomelno  und  Bila 
Skala  (597  m)  ober  Sebesitz. 
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Nördlich  von  Zbirow  ragen  abermals  diejenigen  Hoch- 
punkte am  meisten  hervor,  deren  Gipfel  von  Quarzit  ein- 
genommen werden.  Es  sind  die  Kamme:  Hrebeny  (558m. 
N  von  Lisna),  Dlouhä  Skala  (561  m),  Vehs  (585  m)  und 
KxuSnä  hora  (Erzberg,  606  m)  bei  Neu  Joachimsthal. 

Oestlich  von  hier,  aus  der  2ebräker  in  die  Berauner 
Gegend  erstreckt  sich  der  oben  (S.  798)  erwähnte  kleine 
Brdawald  (Brdatka),  welcher  im  SW  mit  dem  niedrigen 
kahlen  Felsrücken  Kravi  Horka  (400  m)  beginnt  und  in  seiner 
nordöstlichen  Erstreckung  vom  Querthale  von  Hredl  bis 
Svatä  vom  (Hredler)  Plesivec  (494  m)  und  Kalce-Berg  (504») 
und  weiterhin  bis  zum  Beraunflusse  vom  Ded  (492  m)  beim 
Drabover  Jägerhause  und  vom  Ostrt  (376  m)  unweit  Beraun 
überragt  wird.  Nördlich  von  der  Beraun  erreicht  nur  der 
(Berauner)  Plesivec  eine  ansehnlichere  Höhe  (458  m),  die 
übrigen  Quarzitkuppen  sind  alle  niedriger.  Die  Partie  des 
Waldgebirges  bei  Beraun  wird  in  Fig.  152  nach  einer  älteren 
Zeichnung  dargestellt.  Gegenwärtig  durchzieht  das  Terrain 
vom  Fusse  des  Plesivec-Berges  entlang  des  Flusses  die  böhm. 
Westbahn.  Die  Waldberge  am  rechten  Ufer  der  Beraun 
sind  Vorberge  des  Ded  und  Lisek  und  gehören  dem  Bereiche 
der  eigentlichen  Brdatka  an,  nämlich  der  sehr  romantischen 
Waldpartie  NW  von  Beraun,  welche  von  dem  Bache,  der 
vom  Ded  herab,  an  den  Einschichten  Brdatka  und  am  Süd- 
tüsse  des  Ostrv  vorbei  der  Beraun  zufliesst,  durchschlän- 
gelt wird. 

Aus  der  kurzen  orographischen  Schilderung  des  Wald- 
gebirges ergibt  sich,  dass  dasselbe  im  Südosten  am  höchsten 
ansteigt  und  von  hier  nordwestwärts  an  Höhe  abnimmt,  so 
zwar,  dass  es  im  Süden  und  Osten  hoch  über  das  angren- 
zende Urschiefergebirge  emporragt,  während  es  im  Westen 
und  Norden  die  Höhe  des  Phyllitgebirges  kaum  erreicht. 
Die  Conglomerate  und  Quarzite  bedingen  die  orographische 
C.onfiguration,  während  die  Schiefer  fast  durchwegs  die  tie- 
feren Lagen  einnehmen. 

Cauibriura. 

Die  untere  Formation  des  Silursystemes  ist  in  Böh- 
men im  Waldgebirge  am  meisten  verbreitet,  wo  sie  auch 
typisch  entwickelt  ist.  Sie  besteht  hier  aus  vier  petro- 
graphisch  sehr  deutlich  von  einander  geschiedenen  Stufen, 
und  zwar: 
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oben:  ld  Diabas-  und  Rotheisensteinstufe 
(Ddlfi*)  Barrande's,  Koraarauer  Schichten 
KrejCi's) 

lc  Quarzgrauwackenstufe  (Ddla*)  Bar- 
rande's,  Krusnä  Hora-Schichten  KrejCi's) 
lb  Paradoxidenschiefer  (C  Barrande's, 
Jinetzer  und  Skrejer  Schiefer,  Krej&'s) 
unten:    la  C  o  n  gl  o  m  e rat  s t  u  f  e  (B  Barrande's 
z.  Th.,  Tremosna-Conglomerate  KrejCi's). 
In  den  übrigen  Verbreitungsgebieten  des  Silursystemes 
in  Böhmen,  wo  cambrische  Schichten  zur  Ablagerung  gelangt 
sind,  erscheinen  dieselben  minder  typisch  entwickelt  und 
konnten  überhaupt  nur  auf  Grund  der  mehr  minder  aus- 
gesprochenen petrographischen  Uebereinstimmung  ausge- 
schieden werden.   Wir  werden  daher  zunächst  die  cambri- 
sche Formation  Mittelböhmens  beschreiben  und  erst  hieran 
die  Schilderung  der  übrigen  Vorkommen  cambrischer  Bild- 
ungen in  Böhmen  anfügen. 

a  Das  Cambrium  im  mittelböümischen  Waldgebirge 

bildet  die  äussere,  sehr  ungleichmässige  Umrandung  des 
hier  entwickelten  Silursystemes  —  ungleichmässig  insofern, 
als  dieselbe  in  der  nördlichen  Erstreckung  längs  des  silu- 
rischen Complexes  einerseits  von  Ouval  bis  Mnischek,  ander- 
seits von  Brandeis  a.  d.  E.  bis  zur  Beraun  nur  schmale 
Streifen  bildet,  während  sie  im  Süden  zwischen  Mnischek, 
Roimital,  Rokytzan,  Gerhowitz  und  Jinetz  mächtige  Entwik- 
kelung  besitzt.  Hier  sind  auch  alle  vier  Stufen  der  Formation 
vertreten,  wogegen  in  den  schmalen  nördlichen  Randzonen 
nur  die  beiden  obersten  Stufen  vorhanden  sind. 

Die  wichtigsten  Arbeiten,  welche  sich  auf  das  mittel- 
böhmische Cambrium  beziehen,  sind  ausser  den  oben  schon 


*)  Die B arr  and e'sche  Stufe  Ddl  ist  von  Lipoid  (1861  j  in  die  drei 
Cnterstufen  «,  ß  und  y  zerlegt  worden,  welcher  Einteilung  Barrande 
jedoch  seine  Anerkennung  versagt  hat  Dass  diesen  drei  Unterahtheil- 
unpen  eine  grossere  Selbständigkeit  zukommt,  als  z.  B.  der  B  arr  and  e'- 
scben  bände  Dd3,  habe  ich  zuerst  in  meinem  „Palaeozoicum"  mitgetheiiL 
Der  Kürze  halber  wird  hier  die  von  Lipoid  ergänzte  Bezeichnungs- 
weise Barrande's  einfach  als  diejenige  des  letzteren  Forschers  an- 
geführt. 


806 


H.  Palaeozoische  Gruppe.  —  Silursjrstem. 


angeführten  jene  von  A.  E.  RErss*),  M.  V.  Lipold**), 
R.  Helmhacker***),  J.  KKKJCff)  und  K.  Feistmantel ft). 
von  welchen  namentlich  die  treffliche  Monographie  des  silu- 
rischen Gebietes  in  Mittelböhmen  der  beiden  letzteren  Autoren 
hohe  Anerkennung  verdient.  Zahlreiche  andere  specielle 
Arbeiten  werden  weiter  unten  citirt  werden. 

Conglomerntstnfe  la  (d.  i.  Barrandes  B  zum 
Theil).  Dieselbe  besteht  aus  quarzigen  grob-  bis  feinkörnigen 
Conglomeraten,  mit  Uebergängen  in  quarzige  Grauwacken- 
sandsteine.  Die  Geröllstücke  und  Körner  dieser  Gesteins- 
arten  sind  vorwaltend  weisser,  gelblicher  oder  röthücher, 
überhaupt  lichter  Quarz,  zu  welchem  sich  stellenweise  in 
ansehnlicher  Menge  Kieselschiefer-  und  Grünsteingerölle  zu* 
gesellen.  Das  Bindemittel  ist  meistens  auch  quarzig,  jedoch 
gelegentlich  auch  kaoliniscb,  thonig  und  glimmerig.  Es  übt 
daher  wesentlichen  Einfluss  auf  die  Härte  und  Dauerhaftig- 
keit des  Gesteines  aus. 

Das  Verbreitungsgebiet  der  Stufe  ist,  wie  oben  (S.  799) 
angedeutet,  nicht  zusammenhängend.  Der  östlichste  Con- 
glomeratstreifen  erstreckt  sich  entlang  der  Granitgrenze  von 
Bitis  bis  über  Druhlitz  etwa  12  Im  weit,  bei  einer  durch- 


*)  Leber  silurische  Schalsteine  und  das  Eisenerzlager  von  Auwal 
Lei  Prag.    Sitzber.  d.  kais.  Akad,  Wien.  XX V,  lSö?.  pag.  föi. 

**)  Die  Eisensteinlager  d^r  silurischen  Grauwackenformation  in 
Böhmen.  Jahrb.  d.  k.  k.  genl.  R.-A.,  XIII,  1863,  pag.  339. 

***.)  Die  geognost  Verhalt,  u.  der  Eisenstein -Bergbau  der  Silur- 
formalion zwischen  Prag  u.  Beraun.  Berg-  u.  hQttenmüun.  Jahrb.,  XX, 
li>?2,  pag.  72.  —  R.  H.  und  Jos.  Väla:  Das  Eisensleinvorkoinm^a 
in  der  Gegend  zwischen  Prag  und  Beraun.  Archit  d.  Landesdurchforsch. 
von  Böhmen,  I.  Bd.  1874 

f)  Genieinsch.  uiit  K.  Helmhacker:  Geolog.  Karte  der  Um- 
gebung von  Prag  und  Erläuterungen  hiezu.  Archiv  etc.  IV.  Bd.  1879. 
—  Beacbtenswerth  ist  die  Darstellung  des  Gebietes  im  Lehrbuch  der 
Geologie,  Prag,  1879.  pag.  388  tT.  und  der  ebenfalls  böhmisch  geschrie- 
bene Artikel  in  der  Zeitschrift  „Kvtt.V,  1884,  der  in  der  Auffassung  und 
den  Profilen  mit  der  „Orograph.-geotekton.  Uebersicht  des  silnr.  Gebiete« 
im  mittleren  Böhmen"  von  J.  K.  und  Karl  Feistuiantel.  Archiv 
etc.,  V.  Bd.  18S5  Ubereinstimmt. 

■ff)  Die  Eisensteine  der  Etage  D  in  der  böhm.  Silurformation 
Abhandl.  d.  k.  böhm.  Ges.  d.  Wiss.  VI.,  8  Bd.  1876.  —  Lagerungsver- 
hätt  der  Eisenstein«»  in  der  Unterabth.  Dl  des  böhm.  Silurgebirge«. 
Sitzber  d.  k.  böhm.  6es.  d.  Wiss.  1878,  nag-  120.  —  Zwei  Profile  durch 
die  Basis  der  böhm.  Siluretage  D.  Ibid.  187»,  pag.  256.  —  Spongienreste 
aus  silur.  Schichten  Böhmens.  Ibid.  1884,  nag.  100.  —  Diabasmandel- 
Mein  aus  dem  böhm.  Silurgeb.  Diid.  pag.  409.  —  O  stupni  prirnordi- 
alnmi  v  Cechach.    Zprävy  spolku  geol.  v  Praze.  1885,  pag.  3. 
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schnittlichen  Breite  von  1—2  Am.  Er  bildet  hier  eine  Hügel- 
reihe, die  das  westlich  angrenzende  ürschiefergebirge  nur 
wenig  überragt,  selbst  aber  die  Höhe  des  Granitgebirges  im 
Osten  nicht  erreicht  Die  hier  herrschenden  Konglomerate 
sind  recht  grobkörnig,  besonders  am  waldigen,  von  Por- 
phyrgängen durchsetzten  Hügel  „na  drahäch"  bei  Dubenetz, 
wo  die  Gerolle  mehr  als  Eigrösse  erreichen.  Die  Grenze 
dieses  Conglomeratstreifens  gegenüber  dem  Granit-  und  Phyl- 
litgebirge  ist  ziemlich  deutlich  durch  Geröllfelder  bezeichnet, 
welche  an  Diluvialschotter  erinnern,  aber  durch  Zerstörung 
der  Conglomerate  entstanden  sind. 

Weiter  westlich  streicht  der  ringsum  von  Phylliten  des 
Urschiefergebirges  umgebene  Pribramer  Bergzug,  an  den  sich 
im  Süden  die  Conglomeratrücken  des  Sterbina-  und  Tremsin- 
rückens  anschliessend  799).  Der  ersteremisst  vom  Forsthause 
Brodce  bei  Dobfisch  bis  Vranowitz  cca  25  km  in  der  Länge 
und  2—4  km  in  der  Breite.  Grobkörnige  Conglomerate  sind 
hier  untergeordnet,  das  herrschende  Gestein  sind  kleinkörnige 
quarzige  Grauwackensandsteine,  die  von  einer  Menge  von 
Grünsteingängen  durchbrochen  werden. 

Südlich  von  Rozmitäl  erhebt  sich  der  Sterbinarücken 
<S.  799),  dessen  grobe  Gonglomeratbänke  südost-nordwestlich 
streichen  und  gegen  Nordost  unter  50-70°  einfallen.  In- 
mitten zwischen  diesem  Rücken  und  dem  Pribramer  Bergzug 
wird  durch  die  Thalfurche  des  Vlcavabaches  ein  Granit- 
streifen entblösst,  welcher  sich  von  der  Grenze  des  mittel- 
böhmischen Granitgebirges  bei  Pinowitz  über  Rozmitäl  bis 
gegen  VeSin  erstreckt. 

In  ähnlicher  Weise  wird  der  Phyllit  zwischen  dem 
Sterbina-  und  dem  weiter  westlich  aufragenden  Tremsin- 
gebirge  (S.  799)  von  einem  Granitstreifen  durchbrochen, 
welcher  von  Rozelov  bis  gegen  VoltuS  verfolgt  werden  kann. 
Der  Granit  ist  in  diesem,  wie  im  ersten  Falle,  durch  Dislo- 
cationen  enthüllt  worden.  Das  Tremsingebirge  besteht  aus 
grobkörnigen,  durchwegs  aus  lichtfarbigen  Quarzgeröllen 
zusammengesetzten  Conglomeraten,  deren  1  m  und  mehr 
mächtige  Bänke  gegen  Nordwest  bis  Norden  streichen  und 
nordöstlich  unter  30—40°  verflachen.  Das  Bindemittel  dieser 
Conglomerate  ist  stellenweise  feldspathig,  so  dass  durch 
Verwitterung  desselben  kleine  Kaolinlager  entstehen.' 

Im  Tremosnagebirge  (S.  800)  bedeckt  die  cambrische 
Conglomeratstufe  fasst  7C  Meilen.  Im  westlichsten  Theile 
desselben  sind,  die  Conglomerate  vorwaltend  sehr  grobkörnig, 
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indem  hier  im  fünften  und  vierten  der  oben  beschriebenen 
Längsrücken  die  Geröllstücke  bis  Kopfgrosse  erreichen  und 
fast  durchwegs  Faustgrösse  besitzen.  Je  weiter  gegen  Osten 
desto  kleinkörniger  werden  die  Gonglomerate,  um  schliess- 
lich in  sandsteinartige  Grauwacken  überzugehen.  Wie  aber 
die  Gonglomerate  des  westlichen  Gebirgstheiles  von  fein- 
körnigen Schichten  durchsetzt  werden,  ebenso  linden  sich 
in  den  Grauwacken  des  östlichen  Gebietes  schichtweise  grobe 

<  longlomerate  ein.  Im  Allgemeinen  ist  die  Gesteinsbeschaf- 
ienheit  im  östlichen  Gebirgstheile  minder  gleichmässig  als 
im  westlichen.  Man  trifft  hier  namentlich  in  dem  Ausläufer 
von  Hlubos  gegen  Mnischek  nebst  lichten  gelblichen  oder 
röthlichen  Sandsteinen,  zu  welchen  sich  stellenweise  gröbere 

<  '.onglomerate  gesellen,  auch  ganz  feinkörnige  quarzitische 
Sandsteine,  welche  von  jenen  der  untersilurischen  Quarzit- 
stufe  (2b  Katzer,  Dd2  Barrande)  nicht  zu  unterscheiden 
sind,  sowie  glimmerige,  dünnschichtige  bis  blätterige,  meistens 
rothe  Grauwacken,  welche  letztere  Gesteine  vielleicht  mit 
Veranlassung  zu  der  gelegentlich  ausgesprochenen  Annahme 
P'aben*),  dass  in  der  cambrischen  Zone  zwischen  Hlubos 
und  Genkov  möglicherweise  auch  höhere  silurische  Schichten- 
Glieder  eingeklemmt  sein  könnten.  Das  Bindemittel  der  Con- 
j.rlomerate  besteht  meist  aus  festem  quarzigem  Material  und 
pflegt  äusserst  fest  mit  den  Geröllstücken  verbunden  zu  sein. 
Nur  stellenweise,  wie  z.  B.  bei  Dobriv,  lassen  sich  die  Gerölle 
aus  der  ziemlich  grobkörnigen  sandsteinartigen  Bindemasse 
leicht  herauslösen.  Manchmal  ist  das  Bindemittel  thoni^. 
oder  kaolinisch,  wie  namentlich  am  Brdo  im  zweiten  Längs- 
rücken (S.  801)  u.  a.,  wo  in  einigen  Gruben  Kaolin  von 
zum  Theil  vorzüglicher  Beschaffenheit  gewonnen  wird. 

Untergeordnet  treten  Gesteine  der  Gonglomeratstufe  in 
Begleitung  von  Paradoxidenschiefern  an  der  Westgrenze  des 
Pürglitz-Rokytzaner  Porphyr-  und  Grünsteinzuges  auf.  Sie 
sind  hier  am  besten  in  der  Gegend  von  Tejrowitz  N  von 
Skrej  aufgeschlossen,  wo  sie  vorwaltend  aus  ziemlich  fein- 
körnigen Sandsteinen  bestehen,  die  aus  weissen  oder  röth- 
lichen Quarzkörnern  und  wenig  dunklen  Kieselschiefer-  und 
Phyllitkörnchen  zusammengesetzt  sind.  Diese  festeren,  etwa 
0*5  m  mächtigen  Schichten  wechsellagern  zumal  im  Hangen- 
den mit  schwächeren  feinkörnigen  thonigen  Sandsteinlagern 
und  dünnen  grauen  lettigen  Schichten,  welche  den  Ueber- 


*)  F.  PoSepnf ,  Die  Adinole  von  Pfibram  etc.  1.  c. 
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gang  in  die  Thonschiefer  der  Paradoxidenstufe  andeuten. 
Gegen  Skrej  zu  werden  die  Conglomerate  grobkörniger,  ent- 
halten viel  Kieselschiefergerölle  und  erhalten  hiedurch,  sowie 
durch  die  grünliche  thonige  Bindemasse  eine  dunkle  Färbung. 

Sehr  wichtig  ist  dieses  wenig  ausgedehnte  Vorkommen 
der  Conglomeratstufe  la  dadurch,  dass  hier  in  den  erwähnten 
lichten  thonigen  Sandsteinen  in  einem  zur  Gemeinde  Tej- 
rowitz  gehörigen  Steinbruche  auf  der  Anhöhe  „Na  vrskäch" 
canibrische  Thierreste  aufgefunden  wurden.  J.  KuSTA  *) 
entdeckte  darin  zuerst  in  bedeutender  Menge  OrtJus  Romin- 
geri  Barr.  (Fig.  168  S.  819)  und  einen  Abdruck,  den  er  als 
Hyolithus  deutete,  später  wurde  auf  demselben  Fundorte  in 
ebenfalls  recht  zahlreichen  Exemplaren  EUipsocephalus  Ger- 
man Barr.  (Fig.  156,  S.  813)  gefunden. 

Die  Conglomeratstufe  war  hier  ehemals  allenfalls  mehr 
verbreitet,  wie  das  Vorkommen  einer  kleinen  inselförmigen 
Partie  bei  Lohowitz  NO  von  Radnitz  beweist,  welches  gleich- 
falls J.  Ku&TA  bekannt  gemacht  hat.  **)  Der  grüngraue  Grau- 
wackensandstein  tritt  hier  nicht  bis  an  die  Oberfläche,  son- 
dern erscheint  nur  in  Bruchstücken  auf  einigen  Feldern  und 
dürfte  sich  in  geringer  räumlicher  Ausdehnung  an  Porphyr 
anlehnen.  Fundstücke  des  Gesteines  enthalten  sehr  reichlich 
Abdrücke  von  Orthis  Hominyeri  Barr.,  sowie  seltener  kleine 
Köpfe  eines  Trilobiten  (Arionellus?) 

Die  Gesammtmächtigkeit  der  Stufe  dürfte  150— 200  m 
betragen,  obwohl  dieselbe  durch  wiederholte  Verschiebungen 
und  Aufatauungeu  weit  mächtiger  erscheint. 

Paradoxidensehiefer  lb  (d.  i.  Barrande's  G)  über- 
lagern bei  durchaus  übereinstimmendem  Streichen  und  Fallen 
die  Conglomeratstufe  nur  an  der  Nordgrenze  des  Tfemosna- 
gebirges  in  der  Gegend  von  Jinetz  und  in  einem  schmalen 
Streifen  am  westlichen  Abhänge  des  Pürglitz-Rokytzaner 
Porphyr-  und  Grünsteingebirges  bei  Skrej,  welche  beide 
Orte  —  Jinetz  und  Skrej  —  als  Fundstätten  der  reichen 
Primordialfauna  Böhmens  weltbekannt  sind. 

Die  Stufe  besteht  durchwegs  aus  dichten,  gewöhnlich 
dunkel  grüngrauen,  seltener  licht  grauen  und  röthlichen 
Thonschiefern.  Die  letzteren  sind  besonders  feinkörnig  und 
bieten  daher  ein  vorzügliches  Versteinerungsmitttel,  in  wel- 


•)  Sitxber.  d.  kgU  böhra.  Ges.  d.  Wiss.,  1884,  17.  Oktber. 
•*)  Nova  geolog.  pozorovani  v  Radnickem  okoli  I.  Sitzber.  d.  kgL 
böhm.  Ges.  d.  Wiss.,  18*7,  pag.  688. 
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ehern  Abdrücke  selbst  der  kleinsten  organischen  Reste  treff- 
lich erhalten  sind,  wie  u.  A.  die  winzigen  Jugendexemplare 

von  Sao  hirsitta  Barr.  (Fig.  153), 
Agnostus  und  Hydrocephalus  von 
Skrej.  Die  Schiefermasse  besteht 
wesentlich  aus  Quarz,  Feldspath. 
Hornblende.  Clilorit,  Magnetit,  we- 
nig Glimmer  und  stellenweise  etwa* 
Calcit.  Von  diesen  Bestandtheilen 
vermag  man  nur  die  beiden  letzten 
Iii.-  und  da  mit  blossem  Auge  wahr- 
w  3  \T  "  zunehmen.  Die  Schichtung  ist  sel- 
ten ganz  deutlich;  dagegen  tritt 
die  transversale  Schieferung  fast 
überall  auffallend  hervor.  Wenn 
schon  die  Skiejer  Gesteinsstücke 
sich  durch  ihre  hellere  Färbung 
von  den  dunkleren  Jinetzer  Schie- 
fern unterscheiden,  so  vermag  man 
Skrejer  Versteinerungen  sofort  dar- 
nn  zu  erkennen,  dass  die  Schale 
derselben  in  lieht  rostgelben  Lirao- 
nit  verwandelt  ist.  Auf  den  Ab- 
lösungsflächen der  Schiefer  er- 
scheint gewöhnlich  ein  dunkel- 
brauner  oder  blauschimmernder 
Ueberzug  von  Eisenoxydhydrat 

Die  Jinetzer  Erstreckung  der 
Stufe  lb  ist  am  besten  imQuer- 
thale  des  Litavaflusses  von  Cenkov 
A'  von  Piibram)  über  Jinetz  bis 
Rejkowitz  aufgeschlossen.  Man 
sieht  hier,  dass  die  Schiefer  voll- 
kommen concordant  den  Conglo- 
merat-  und  Grauwackenbänkender 
.Stufe  la  des  Tremosnagebirge? 
auflagern  und  selbst  wieder  in  völlig 
übereinstimmender  Lagerung  von 
den  höheren  cumbrischen  Schich- 
lenstufen  bedeckt  werden.  Des- 
gleichen sieht  man  entlang  des  Fahrweges  von  Jinetz  nach 
Velci  iWelkaii  am  Gehänge  des  Hügels  Vystrkov  (Fig.  1541 
ganz  deutlich,  dass  die  Conglomerate  la  von  einer  cca45w 


Fig.  tM.    Sd"  htnula  Harr.  In  ver- 
schiedenen F.nlv»tckclun.Mitadlen. 
Aui  den  Paradoxlden«cblel»rn  von 

Nach  J.  Barrand*. 

1  >.i«  *  Jugendejemplare.  —  /  In- 
dividuum, d«Mrn  Thurax  noch  nicht 
T,,rii  Kopf«  getrennt  i«t  Er«te  Ent- 
\vlckeluiifr«»lnf.-.  *  naillrl.  Grone 
b  (mal  vergrößert,  t  Läng  MChuitt, 
J  Individuum  von  '  elu-r  Form 
mit  angedeutetem  Thorax.  S  v«r- 
waebteue  Scgmeni«.  a  na,trl  (irotae. 
■'  <ra  il  vergrößert.  Zweite  Entwik- 
kelungtatuf«.  —  S  Individuum  mit 
4  verwachsenen  Segmenten,  a  natrl 
ftrö«**,  l  «mal  vt-rgrüiaorl.  Drill« 
f.nluickrluugvitufc.  —  4  liidivll. 
von  hrclter  Form  mit  Hypnilomab. 
druck.  8  freie  und  i  verwach»ene 
Segmente,  Zehnte  Kntwlrkelung« 
•  tnfe.  —  S  und  6*  vorkommen  ent- 
Mickalle  Indivld   mit  1*  freien  und 

2  viTwaehaenen  Segmenten. 
1  schmale,  6  breite  Font),  a  und  I 
r.atUrl.  Urotac,  I  uud  d  Sraal  ver 
grovaert.    Einreise  Exemplar*  alnd 
.<',,■  r  Ducti  bedeutend   giosier  al« 
aeltlal  die  Flg-:r  «d. 
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mächtigen  Lage  der  Paradoxidenschiefer  lb  bedeckt,  und 
diese  letzteren  am  Gipfel  des  Hügels  wieder  von  Sandsteinen 
der  Stufe  lc  überlagert  werden. 

Die  räumliche  Ausdehnung  der  hiesigen  Paradoxiden- 
schiefer ist  keine  grosse.  Sie  breiten  sich  in  flachen  Wellen 
am  westlichen,  beziehungsweise  südlichen  Fusse  der  Quar- 
zitrücken  des  Pisek,  Plesivec  und  Ostrv  (S.  802)  aus:  von 
Cenkov,  Berin,  Rejkowitz  und  Felbabka  über  Kfesin,  Ohra- 
zenitz,  Jinetz  und  im  Thale  von  Velci  zwischen  den  Gon- 
glomeratrücken Slonovec  und  Konicek  hinauf  gegon  das 
Forsthaus  Bastina.  Die  Umgrenzung  ist  aber  namentlich 
in  dieser  letzteren  Ausbuchtung  nicht  scharf,  da  hier  die 
Stufe  überhaupt  nur  nach  Bruchstücken  des  Schiefergesteines 
nachgewiesen  werden  kann.  Auch  die  nordöstliche  Grenze 
kann  gegenwartig  nicht  scharf  bestimmt  werden,  da  z.  B. 
die  Stelle  bei  der  Zätorer  Mühle  (SW  von  Hostomitz),  wo 
Barkande  die  Schiefer  noch  anstehend  gefunden  hat,  der- 
malen verwachsen 
und  mit  Wald  be- 
deckt ist,  so  dass 
man  eine  Ausbucht- 
ung der  Paradoxi- 
denschiefer, die  sich 
aus  der  Gegend 
zwischen  Cenkov 
und  Jinetz  in  der  Terraineinsenkung  zwischen  den  Conglo- 
meratrücken  im  Süden  und  den  Quarzitbergen  im  Norden 
bis  in  die  Hostomitzer  Wälder  in  das  Thal  des  Chumava- 
baches  erstrecken  müsste,  auf  Grund  der,  in  den  tiefeinge- 
schnittenen Rinnen  vorfindlichen,  meist  Trilobitenreste  be- 
herbergenden Schieferstücke  nur  vermuthen  kann.  Auch 
ein  angeblicher  westlicher  Ausläufer  von  Felbabka  gegen 
Hrachovist  kann  nicht  genau  umschrieben  werden. 

Uebrigens  machen  sich  in  diesem  Verbreitungsgebiete 
der  Stufe  Störungen  in  der  Lagerung  geltend,  welche  den 
Zusammenhang  derselben  nicht  leicht  erkennen  lassen.  Nicht 
nur,  dass  das  Querthal  des  Litavatlusses  die  Stufe  gewisser- 
massen  in  zwei  Zonen  trennt,  von  welchen  die  am  linken 
Ufer  als  antiklinale  Wölbung  plateauartig  gegen  Felbabka 
sich  erstreckt;  sondern  dieselbe  wird  selbst  wieder  in  der 
Richtung  von  Velci  gegen  Kre.sin  von  einer  Dislocations- 
spalte  durchsetzt,  an  welcher  der  östliche  Flügel  bedeutend 
abgesunken  ist,  und  endlich  wird  die  ganze  Stufe  im  Nord- 


Yuttrkov    r«M  Shmovte 
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Fig.  1S4.   Profil  durch  den  Vv«trko*btlg«l. 
/  CoDglonerkUtafr  »  i  Paralotld«  ucbiefer  lb 
(C>   8  Stof«  lc  (I>4ia).   4  Stuf«  id  (Ddl£>. 
5  Allurinm. 
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westen  zwischen  Hrachovist  und  Felbabka  von  einer  mäch- 
tigen Dislocationskluft  abgeschnitten,  längs  welcher  die  un- 
tersilurischen  Schichten  steil  gehoben  sind.  Alle  diese 
Verhältnisse  veranschaulichen  die  Profile  Fig.  154  und  167. 

Die  Skrejer  Partie  der  Paradoxidenschiefer  beschränkt 
sich  auf  einen  schmalen  Streifen,  welcher  aus  der  Gegend 
von  Klein  Lohowitz  am  westlichen  Saume  des  Pürglitz-Ro- 
kytzaner  Porphyr-  und  Grünsteinzuges  in  nordöstlicher  Richt- 
ung über  Mleditz,  Slap,  Skrej,  Tejrowitz  gegen  Branov  zieht. 
Die  Länge  dieses  Streifens  beträgt  etwa  In,  die  Breite  1  bis 
3  km.  Die  letztire  ist  am  grössten  in  der  Gegend  von  Skrej 
und  Tejrowitz,  wo  die  Schiefer  von  den  oben  erwähnten 
Sandsteinen  der  Stufe  la  ganz  gleichmässig  unterlagert  wer- 
den, ja  zum  Theile  mit  ihnen  wechsellagern,  während  diese 
letzteren  den  Phylliten  des  Urschiefergebirges  discordant 
auflagern:  denn  die  cambrischen  Schichten  verflächen  süd- 
östlich, die  Phyllite  scheinbar  tlach  nordwestlich.  (Fig.  155.) 


ten  bei  Skrej)  und  Sao,  von  welchen  die  ersten  fünf  auch 
im  Cambrium  anderer  Länder  vertreten  sind,  erscheinen  in 
Böhmen  27  Arten.  Die  gemeinsten  darunter  sind:  Farado- 
xides bohemicus  Boeck  sp.  (Fig.  157)  in  der  Jinetzer  Partie 
sehr  häufig  und  Par.  spinosus  Boeck  sp.  (Fig.  158)  aus 
beiden  Partien  der  Stufe,  besonders  aber  von  Skrej  und 
Mleeitz  bekannt,  darunter  Jugendexemplare  von  wenig  Milli- 
metern und  ausgewachsene  Thiere  von  bis  2  dm  Länge: 
Conocephalites  Sulieri  Schlotth.  sp.  (Fig.  160)  und  Con. 
striattu  Em.  (Fig.*  159);  Ellipsocephalus  Hoffi  Schlotth. 
(Fig.  178,  S.  824),  wie  die  vorhergehenden  aus  beiden  Par- 
tien bekannt,  jedoch  vorzüglich  häufig  bei  Velci  (daher  die 
vulgäre  Bezeichnung  Velecäci)  und  der  Zätorer  Mühle,  und 
EU.  Germari  Barr.  (Fig.  156,  S.  813),  der  älteste  bisher 
bekannte  Trilobit  Böhmens  (S.  809),  nur  in  der  Skrejer 
Partie,  besonders  bei  Mleßitz  und  Tejrowitz  vorkommend; 
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Ärionellus  eeticephalus  Barr.  (Fig.  173,  S.  824)  bei  Skrej 


Fig.  V*~  bti  ISO.  Trllobitan  de»  bShralaeheti  Cambriumt. 
Nach  J.  ßarrandt, 

I  ZUifr.xrfJutlm  Gtrmari  Barr.  Etwa«  rerklelnert.  MleEiti  b«l  Skrej.  Der  klleite 
Trilobit  l.  hmeii«,  welcher  auch  au 4  den  Sandttelnen  tod  Tejfotrtu  bekannt  Iii  — 
*  Ptridandfj  bahtmieus  Boeck  ip  Hälfte  der  natUr  1 .  Gr.  J  I D e t * .  —  8  Pamdoiidtt 
f**-w  Boeck  »p.  Hilft«  der  natfirl.  ür.  8krej.  —  4  Jogeodexemplar  deeeelbeu. 
—  $  Cv+Kfy\+lU"  ttriattu  Kmm.  Breite  Form,  rerklelnert.  Jin  e  tr  —  6  Convtpkalitti 
BuUtri  Sehlot.  ep  Breite  Form,  rerklelnert.  J  loett. 

'iL  1  lal  aoa  den  beiden  nateraten  Stafen  dei  Cimbriam«  la  and  /6  bekannt;  Fig. 

t—6  nur  aoa  den  ParadozIdentcbJerern  tb  (C  Barr.) 

ziemlich  häufig;  Agnostus  integer  Barr.  (Fig.  175,  S.  824) 
in  beiden  Partien  gewöhnlich  und  Agn.  rex.  Barr.  (Fig.  174, 
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S.  824)  nur  bei  Skrej,  etwas  seltener;  Sao  Jursuta  Barr. 
(Fig.  158,  S.  810)  in  der  Skrejer  Partie  nicht  gerade  selten. 
An  diesem  Trilobiten,  sowie  an  Agnostus  und  Faradoxides, 
wurde  von  Barrande  die  ganze  individuelle  Entwickelung 
lückenlos  beobachtet. 

W»  it  seltener  als  Trilobiten  kommen  in  der  Stufe  Re- 
präsentanten von  Brachiopoden,  Pteropoden  und  Echino- 

dermen  vor.  Von 
ersteren  erscheint 
in  der  Stufe  le- 
diglich Orthis 
Bomingeri  Barr. 
(Fig.  168,  S.819). 
die  in  einer  ana- 
logen Form 
schon  in  der! 
Conglomerat-J 
stufe  la  bekannt 
ist  (S.  809)  und 
in    der  Skrejer 
sowohl  als  Jine- 
tzer  Partie  vor- 
kommt, und  0- 
bolus  bohemicus 
Barr.  (Fig.  169, 
S.  819).  Von 
Pteropoden  ist 
Hyolithus  mit  5 
Arten  vertreten, 
darunter  die  ge- 
wöhnlichsten : 
Hyol.  primus 
Barr.  (Fig.  165) 
von  Jinetz  und 
Hyol.  maximus 
Barr.  (Fig.  164) 
aus  der  Skrejer  Partie.    Echinodermen  sind  durch  7  Gat- 
tungen mit  je  1  Art  von  Cystideen  vertreten.    Die  wichtig- 
sten Arten  sind:  Trochocystites  bohemicus  Barr.,  Lichenoides 
priscus  Barr,  und  Acanthocystites  Briareus  Barr.,  welche 
weiter  oben  abgebildet  sind. 

Die  Gesammtmächtigkeit  der  Stufe  kann  auf  50  bis 
100  m  geschützt  werden. 


Fig.  föt  bii  163,   Cyttidten  de«  bohmtteben  Citebtiome 

N»ch  J.  l  arrandt. 

I  Aranthi*y*titt»  Briatnn  Barr.  Jlaeta.  —  S  Frejn  cr.t 
»Im-«  Arirn  »tf|rHi«n,  erinnert  durah  Mio  Aufleben  an 
MoDOffraptoi.  —  S  Lifttenrhiiti  prtieui  Barr.  J  i  n  ■  :  •  — 

4  u.  5    TruehoeftiiU§  hohemieui  Barr.  4  mit  gut  erhalte, 
nein  Kelcbe,  deeaen  Innere  nnd  innere  Drrkaehlcbt  tu 
■eben  tat,     etwraa  «erdrückt« a  Exemplar  mit  eebarfetn  Ab. 
drock  dea  Stlelra  (Saulel.    Nat.  Hr.  Skr. 
Nor  an«  der  Schleferatofe  lb  (C  Barr.)  bekamt. 
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Quarzgrauwackenstufe  lc  (d.  i.  Barrande's  Ddla). 
Dieselbe  besteht  aus  sandsteinartigen  quarzigen  Grauwackenr 
die  meistens  kleinkörnig  sind  und  nur  stellenweise  conglo- 
meratartig  werden.    Sie  sind  vorwaltend  aus  wasserhellenr 
milchweissen  und  grauen  Quarzkörnern  zusammengesetzt, 
zu  welchen  sich  immer,  jedoch  nur  stellenweise  in  reich- 
licher Menge,  Feldspathtrümmer  und 
Körnchen  eines  schön  grünen  Minerales 
beigeseilen,  welches  als  Glaukonit  gedeu- 
tet wird.  Der  Feldspath  ist  gewöhnlich 
mehr  minder  kaolinisirt.   Die  grünen 
Körner  erscheinen  in  grösseren  Anhäuf- 
ungen nur  schichtweise  und  verleihen  in 
diesem  Falle  dem  Gesteine  eine  grünliche 
Färbung.    Sonst  wird  die  Farbe  der 
Quarzgrauwacke,  wenn  sie  nicht  von 
rothem  Eisenoxyd  bestimmt  wird,  von 
der  Farbe  der  Quarzkörnchen  bedingt, 
zum  Theile  auch  von  dem  Bindemittel 
beeinflusst,  wenn  dasselbe  mehr  hervor- 
tritt. Es  ist  dies  hauptsächlich  bei  ganz 
feinkörnigen  quarzitischen  Abarten  der 
Fall,  welche  kieseliges  Bindemittel  be- 
sitzen, oder  auch  bei  den  Abarten,  de- 
ren Bindemittel  talkartig   ist  und  so 
reichlich  auftritt,  dass  die  Quarzkörner 
darin  wie  in  einer  Grundmasse  einge- 
bettet liegen.  (Stradiste  bei  Pilsenetz, 
Kvasek  bei  Zbirow).  Stellenweise  wech- 
«Uagern  mit  den  Grauwacken  feinkör- 
nige  bis  dichte,  gewöhnlich  rothbraune  dM  ato»krt 
beselige  Schiefer  oder  Hornsteinschiefer,      N*ch  * 
wie  bei  St.  Benigna,  Hradiste,  Tocnik,  '  °B^.  ^ÜSZJSSir 
nna  wo  darin  Spongienreste  vorkom- 
men.  Die  Quarzgrauwacken  sind  im  fn-      T«rgrow  jm*t«. 
sehen  Zustande  gewöhnlich  mild  und    p«r«do*w*niet.itf«r  jb 
leicht  zu  bearbeiten,  verhärten  aber  an 
der  Luft,  wobei  ihre  Farbe  einen  lichteren  Ton  anzuneh- 
men pflegt 

Die  Stufe  lc  ist  an  der  Oberfläche  nicht  sehr  ver- 
breitet, unterirdisch  ist  sie  aber  durch  Bergbau  namentlich 
im  südwestlichen  Bereiche  des  Gambriums  an  zahlreichen 
Stellen  als  Liegendstes  desselben  nachgewiesen.  Nur  in  der 
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Gegend  von  Jinetz  überlagert  sie  concordant  die  Parado- 
xidenschiefer  lb  (Fig.  167),  und  an  einigen  anderen  Stellen, 
namentlich  deutlich  zwischen  Medo-Oujezd  und  Chezno- 
witz,  die  Conglomeratstufe  la,  wahrend  sie  sonst  überall, 
wo  sie  vorkommt,  in  discordanter  Lagerung  direct  dem  Ur- 
schiefergebirge  aufliegt.    Am  besten  entwickelt  ist  sie  am 
(Erz-)  Berge  Krusnä  Hora  bei  Hudlitz  [W  von  Beraun). 
woher  denn  auch  die  Localbezeichnung  Krusnä  Hora-Schich- 
ten  für  dieselbe  abgeleitet  wurde.    Mehr  minder  deutlich 
lässt  sich  die  Stufe  etwa  von  Ouval  gegen  Sibrin  (0  von 
Prag),  dann  in  der  Gegend  von  Mnischek  und  südlicher  am 
Fusse  der  Berge  Brda  und  Baba  nachweisen.  Am  Hradce- 
berg,  an  der  Strasse  von  Dobfisch  nach  Hostomitz  ist  ein 
Schotterbruch  darin  angelegt.    Bei  Ohrazenitz  und  Kfesin 
ruhen  Ablagerungen  der  Stufe  auf  den  Paradoxidenschiefern. 
Nicht  überall  genau  nachzuweisen  sind  sie  zwischen  Fel- 
babka,  Kvaü  und  Strasitz.  wo  sie  nur  im  mittleren  Theile 
kenntlich  hervortreten,  deutlicher  dagegen  machen  sie  sich, 
wie  erwähnt,  im  Zuge  von  Jivina  gegen  Cheznowitz  und 
Medo-Oujezd  bemerkbar.    Auch  in  der  Erstreckung  von 
Cerhowitz  über  Mauth,  Rokytzan  bis  Pilsenetz  sind  Quarz- 
grauwacken  der  Stufe  lc  nur  stückweise  deutlich  entblösst. 
in  typischer  Ausbildung  besonders  am  Trenitzer  Berge  bei 
Cerhowitz,  auf  dem  Hügel  Kväsek  S  von  Zbirow,  wo  grosse 
Brüche  auf  das  Gestein  bestehen,  welches  zu  verschiedenen 
Steinmetzarbeiten  und  als  Baustein  ausgiebige  Verwendung 
findet,  ferner  am  Fusse  des  Racberges  bei  Teäkov,  dann 
am  äussersten  südlichen  Rande  des  Systemes  S  von  Ro- 
kytzan, wo  sie  z.  B.  in  einem  Steinbruche  am  nördlichen 
Fusse  des  Stradistehügels  schön  entblösst  sind,  weiter  bei 
Lhota  und  am  Nordabhange  des  Berges  Kotel.  wo  sie  von 
Porphyr  durchbrochen  werden  und  von  wo  sie  sich  gegen 
Osten  und  Süden  zwischen  Rakovä,  Hradec  und  Kocanda 
bis  zum  Fusse  des  Zdär  erstrecken.    Am  westlichen  Ab- 
hänge der  Brdatka  von  Zebräk  gegen  Hudlitz  ist  die  Stufe 
namentlich  am  Tofnik-Berge  entwickelt,  auf  dessen  Gipfel 
die  Schichten  derselben,  welche  hier  discordant  auf  den 
Phylliten  des  Urschiefergebirges  liegen,  steil  gehoben  er- 
scheinen.   Gut  ausgebildet  sind  Quarzgrauwacken  auch  im 
Liegenden  der  Quarzite.  welche  die  Gipfel  der  oben  ange- 
führten (S.  804)  isolirten  Rücken  westlich  vom  Brdatkazuge 
bilden;  schön  zu  Tage  kommen  sie  aber  nur  am  Berge 
Krusnä  Hora.    Endlich  lässt  sich  die  Stufe  am  Rande  der 
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Silurgebilde  etwa  von  Chvnava  bis  gegen  Roth  Ujezd  als 
geringmächtiger  Streifen  verfolgen  und  in  Spuren  macht  9ie 
sich  auch  noch  bei  Troja  N  von  Prag  bemerkbar.  (Fig.  166). 

In  diesem  Verbreitungsgebiete  der  Quarzgrauwacken- 
stufe  sind  einige  Punkte  von  grösserem  Interesse. 

In  der  Gegend  von  Mnischek  ist  die  Stufe  am  Tage 
wenig  verbreitet,  durch  Bergbau  ist  sie  aber  in  der  ganzen 
Zone  entlang  des  Brdaquarzites  nachgewiesen.  Sie  liegt 
direct  dem  Urschiefergebirge  auf,  und  wird  selbst  zumeist 
von  der  Eisensteine  führenden  Stufe  ld  überlagert,  in  wel- 
cher hier  stellenweise  Diabase  und  Tuffe  fehlen  und  die 
manchmal  selbst  gänzlich  auskeilt.  Dann  wird  die  Stufe 
le  von  den  Quarziten  nur  durch  weiche  Schiefer  der  ersten 
untersilurischen  Stufe  getrennt,  oder  bildet  direct  das  Lie- 
gende der  Quarzite,  wie  z.  B.  XO  von  Mnischek,  wo  die 
kieseligen  rothen  Schiefer,  welche  die  Quarzite  des  Berg- 


Troja 

Moldau  Zämtitk  KSIrattt) 


•W  Fig  tfö.    Profil  am  rechten  Moldauufer  bei  Holeecbowlt*.  A'O 

mjllit  S  DUbaitaff«  dar  Stuf«  id  (Ddlßl  mit  8puren  der  Qaarxgranwtektnatafe 
It  {DdiS)  an  der  Bau!«.  3  Schwane  Schiefer  der  Stufe  3a  <Ddiy>.  4  Qoarsit«  3b  (Ddi). 
i  Graawaekc.ueb.efer  Je  tDdS  +  dt),  In  der  Kbene  tob  mächtigen  Allarlonen  bedeckt* 

kammes  gegen  Cernolitz  unterteufen,  der  Stufe  lc  zugezählt 
werden  können,  da  ähnliche  hornsteinartige  Schiefer  auch 
südlicher  in  der  Skalka,  Baba  usw.  die  Stufe  vertreten. 

In  der  Gegend  von  Jinetz  sind  am  steilen  Gehänge 
des  Plesivec  vom  Litavathale  zwischen  Lhotka  und  Jinetz 
aufwärts  alle  Schichtenstufen  des  Cambriums  bis  zum  Unter- 
silur deutlich  entblösst.  Zu  unterst  sieht  man  die  Parado- 
xidenschiefer  lb,  welche  bei  Cenkov  concordant  auf  der 
Conglomeratstufe  la  ruhen,  in  wellenförmiger  Lagerung  bei 
vorwaltend  östlichem  Vertlächen.  Weiter  hinauf  folgt  die 
Stufe  lc.  welche  hier  aus  groben  Quarzgrauwacken  mit 
Uebergängen  in  Gonglomerate  besteht,  ferner  die  aus  Dia- 
basen, Tuffen  und  Eisenerzlagen  gebildete  Stufe  1d,  und 
weiter  in  übereinstimmender  Lagerung  die  untersilurische 
Schieferstufe  2a  und  endlich  die  Quarzite  2b,  welche  in 
schroffen  Felswänden  aufragen.  (Fig.  186).  Westlich  vom  Li- 
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tavathale  am  Vystrkov  zwischen  Velci  und  Ohrazenitz  und  im 
Walde  Koberov  bei  Kresin,  werden  die  Paradoxidenschiefer 
von  isolirten  Stücken  der  Otiarzgrauwackenstufe  überlagert, 
so  dass  sie  namentlich  am  Vystrkov  deutlich  zwischen  den 
Gebilden  der  Stufe  la  und  lc  eingeschlossen  sind  und  ihre 
Mächtigkeit  daher  genau  bestimmt  werden  kann.  Sie  beträgt 
45  tn.  Die  beiden  Schollen  der  Quarzgrauwackenstufe  an» 
Vystrkov  und  Koberov  scheinen  die  Ueberreste  einer  Syn- 
klinalen Mulde  zu  bilden,  in  deren  Mitte  durch  die  Thätig- 
keit  des  Ohrazenitzer  Haches  die  unterlagernden  Parado- 
xidenschiefer entblösst  sind.  Daher  bestehen  auch  die  äusse- 
ren Abfälle  beider  Kuppen  bis  zum  Scheitel  nur  aus  Gebilden 
der  Stufe  1c,  während  an  den  Berglehnen  nach  Innen  zu 
auch  Diabase  und  Tuffe  mit  Rotheisensteinen  (ld).  ja  selbst 
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Fig.  IST.   Tro&I  durch  die  cambiUchen  Ahlaftrua«*n  aUdlich  »om  Oatrybarf 
Nach  Krrjt'i  uod  f'eutmamttl 
t  ConglomeraUlufe  la.   ;  Paradotfden«chUf«r  lb  (C|.   3  8  Inf«  le  (Ddla).  4  8«'« 
ld  (Ddlß)    •''  Uoterailuratafe  2*  l  Ddlf).  6  quariltnafe  2b  (Ddi>. 
7  *tuf«  Je  <Dd1-t-d4> 


Spuren  der  tiefsten  untersilurischen  Stufe  2a  erscheinen, 
(Vergl.  Fig.  167.) 

Von  Cheznowitz  über  Volesnä  und  Jivina  gegen  Ne- 
iezin  streicht  in  der  Fortsetzung  des  Längsthaies  zwischen 
dem  vierten  und  fünften  Conglomeratrücken  des  Tremosna- 
gebirges  eine  Mulde,  in  welcher  die  Stufe  lc  durch  eine 
antiklinale  Hebung  mehrerenorts  gut  entblösst  ist.  So  na- 
tnentlich  am  Hügel  Milina  (563  m)  bei  dem  erstgenannten 
Dorfe,  wo  die  typischen  Quarzgrauwacken,  welche  durch 
Steinbrüche  aufgeschlossen  sind,  theils  in  Gonglomerate, 
theils  in  rothe  kieselige  Schiefer  übergehen.  Sie  werden  hier 
zum  Th«'ile  von  Gebilden  der  Stufe  ld  überlagert.  Ferner 
trilVl  man  sie  am  nördlichen  und  südlichen  Abhänge  des 
Porphyrberges  Jivina. 

In  der  Rokytzaner  Gegend  machen  sich  Ablagerungen 
der  Quarzgrauwackenstufe  nur  stellenweise  in  Ausbissen  be- 
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merkbar.  Mächtig  sind  sie  dagegen  in  dem  felsigen  Kamine 
entwickelt,  auf  welchem  die  Burgruine  ToCnik  steht.  Der 
Kamm  selbst  besteht  aus  groben  Quarzgrauwacken.  und 
Cooglomeraten,  welche  am  südlichen  Gehänge  in  rothe  kie- 
selige Schiefer  übergehen,  welche  weiterhin  von  den  Diabas- 
tuffen,  Schiefern  und  Eisensteinen  der  folgenden  Schichten- 
stufe concordant  überlagert  werden,  wogegen  sie  selbst  auf 
der  Nordseite  des  Tocnik  in  deutlich  discordanter  Lagerung 
am*  den  Phylüten  des  Urschiefergebirges  ruhen.  Vom  Tocnik 
streicht  die  Quarzgrauwackenstufe  gegen  Hredl  fort  und  er- 
scheint noch  am  Fusse  des  Mrskyberges,  keilt  aber  alsbald 
aus.  Weiter  nordöstlich  im  Bereiche  des  Beraunflusses  er- 
scheinen im  Liegenden  der 
mächtig  entwickelten  folgen- 
den Stufe  nur  Andeutungen 
der  Stufe  lc,  und  an  einigen 
Stellen  wurde  dieselbe  nur 
durch  Schürfungen  auf  Eisen- 
steine nachgewiesen. 

In  den  isolirten  Kuppen 
westlich  vom  Brdatkarücken 
tritt,  wie  erwähnt,  die  Quarz- 
grauwackenstufe als  tiefstes, 
dem  Phyllit  des  Urschiefer- 
gebirges discordant  aufla- 
gerndes Glied  des  Cambriums 
überall  auf,  am  Tage  erscheint 
sie  jedoch  in  einer  Mächtig- 
keit von  etwa  20  m  nur  am 
Krusnä  Hora. 

Interessant  ist  das  Vor- 
kommen von  verschiedenen  Mineralen  auf  Querklüften  der 
Grauwackenstufe,  darunter  die  bekannten  schonen  \\  u  weihte 
bei  Cerhowitz,  Krusnä  Hora.  Sl.  Benigna,  Jivina,  am  Milena- 
hügel  bei  Cheznowitz  u.  a.,  liarramlit  auf  den  ersteren  drei 
Fundstellen,  bei  Tocnik  und  Tienitz,  Barvl  in  besonders 
schönen  Krystallen  vom  Kotelberg  bei  Rokvtzan.  Psilomelan, 
Pyrolusit,  Quarz  usw. 

Der  palaeontologische  Charakter  der  Stufe  Ist  sehr  ein- 
förmig, was  seinen  Grund  zunächst  darin  hat.  dass  organische 
Reste  überhaupt  sparsam  und  nur  an  einigen  Stellen  vor- 
kommen und  zwar  nur  in  den  Grauwackensandsteinen  und 
kieseligen  Schiefern,  während  die  gröberen  Grauwacken  und 


Fig         bl»  tTO.  Brachtopodon  bob- 
ui  lieben  Cambriumi. 
>'acb  J.  Barrande. 

In.»  Orthit  liuwungtri  Barr.  1  BUckenlUaiip« 
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wenig  T«rnr"«i.  Sknjtr  Partie  rW  8tuf« 
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Conjrlomerate  überall  petrefaetenleer  sind.  Am  meisten  ver- 
breitet sind  Brachiopoden  (21  Arten)  der  Gattungen  Lingula 
Biseina,  Orthis  und  Obolus,  darunter  die  gewöhnlichsten: 
Lingula  Feistmanteli  Barr.  (Fig.  170,  Vergl.  S.  828),  Linn 
transiens  Barr.,  Discina  sodalis  Barr.,  Orthis  incola  Barr 
(Fig.  171).  Die  Hauptfundorte  sind:  Krusnä  Hora,  Cer- 
howitz,  Hradiste  bei  Nischburg  und  St.  Benigna.  Von  son- 
stigen Thierresten  sind  nur  noch  Spongien  bekannt,  deren 
Nadeln  Karl  Feistmantel  ziemlich  reichlich  in  den  kiese- 
lrgen  rothen  Schiefern  am  Hradiste,  Tocnik,  bei  Jivina  und 

St.  Benigna  gefunden  und  zu  Aea*> 
thospongia  sihtricnsis  M'Coy  gestellt 
hat.  —  Die  Gesammtmächtigkeit  der 
Stufe  dürfte  etwa  30«  betragen. 

Diabas-  und  Rotheisenstein- 
stufe  ld  (d.  i.  Barrande  s  Ddlfl). 
Diese  Stufe,  welche  durch  ihre  eigen- 
thümliche  petrographische  Beschaf- 
fenheit von  der  unterlagernden  Stufe 
lc  scharf  geschieden  ist,  aber  in  die 
auflagernde  tiefste  Stufe  des  Unter- 
silurs fast  überall  allmälig  übergeht, 
bildet  eine  Uebergangszone,  welche 
mit  gleicher  Berechtigung  wie  zum 
Cambrium,  auch  zum  Untersilur  ge- 
stellt werden  könnte.  Wir  belassen 
sie  jedoch  bei  ersterem,  weil  sie  pa- 
laeontologisch  nicht  enger  mit  dem 
Untersilur  verknüpft  ist,  als  dieses 
letztere  z.  B.  mit  den  typisch  caro- 
brischen  Paradoxidenschiefern,  ferner 
aber  der  plötzliche  Reichthum  an 
Petrefacten  die  tiefste  Stufe  des  Üntersilurs  auffallend  von 
den  höchsten  cambrischen  Stufen  scheidet. 

Die  Stufe  ld  besteht  vorwaltend  aus  Diabasen,  unter 
welchen  krystallinische  Abarten  verhältnissmässig  unterge- 
ordnet sind.  Aphanitische  Abarten,  Mandelsteine,  Tuffe. 
Schalsteine  und  Schiefer  herrschen  vor.  Dazu  kommen  als 
wesentliches  Glied  der  Stufe  Eisensteine,  u.  zw.  hauptsächlich 
Rotheisensteine  von  oolithischer  Structur. 

Die  kristallinischen  und  aphanitischen  Diabase  erschei- 
nen immer  nur  in  einzelnen  Bänken,  welche  mit  mehr  minder 


Fig.  tti  u.  171.  BracblopoUen 
de*  bSbm.  Cainbrlumi. 
Nach  J.  Barrnnd'. 
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klappc  ?  ?mal  »erirö,..  s  t . 
Benigna,  le  (D4|<X).  —  J 
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gewaltigen  Tuffanhäufungen  in  Verbindung  stehen,  im  All- 
gemeinen dürfte  es  möglich  sein,  überall  zwei  Zonen  von 
Diabastuffen  zu  unterscheiden,  welche  für  die  Stufe  ld  cha- 
rakteristisch sind.  Leider  ist  hierüber  ebenso  wie  über  die 
nähere  petrographische  Beschaffenheit  der  Gesteinsabarten 
dieser  Stufe  noch  sehr  wenig  bekannt.  Unter  den  Grün- 
steintuffen sind  sog.  Mandelsteine  vorherrschend.  Dieselben 
bestehen  aus  kantigen  Stücken  von  Hanfkorn-  bis  Hasel- 
nussgrösse  von  gewöhnlich  graugrüner,  selten  schwarzgrauer 
oder  grauvioUeter  Farbe,  die  von  meist  deutlich  spallbarem, 
weissem  Calcit  verkittet  werden.  Die  grüne  Hauptinasse  des 
Gesteines  führt  als  wesentlichen  Gemengtheil  Augit  oder 
Hypersthen.  Der  die  Zwischenräume  ausfüllende  Calcit  bildet 
eine  Art  Netz  und  lässt  gewisse  Abarten  des  Gesteines  frosch- 
hautähnlich  gefleckt  erscheinen,  woher  die  vulgäre  Bezeich- 
nung zabäk  (Froschstein)  für  solche  Gesteine  abgeleitet  ist. 
Neben  Calcit  erscheint  manchmal  im  Tuffgemenge  reichlich 
Labradorit  (nach  Helmhacker)  in  gelblichen  oder  grünli- 
chen Krystallen,  die  stellenweise,  wie  z.  B.  im  graugrünen 
Tuff  im  Libecover  Schürfstollen  bis  Haselnussgrösse  erreichen. 
Je  mehr  dieser  Krystalle  sich  im  Gesteine  einfinden,  desto 
mehr  pflegt  der  Calcit  zurükzutreten  und  es  entwickelt  sich 
porphyrartiger  Diabastuff.  Nicht  selten  erscheinen  Calcit 
und  Labradorit  in  Kugelform  (Mandeln).  Zu  diesen  weissen 
Geoden  gesellen  sich  oft  noch  schwarze  Kügelchen,  die  aus 
Calcit  mit  viel  kohligen  Partikeln  zu  bestehen  scheinen. 
Manchmal  findet  sich  nebst  Calcit  auch  Dolomit  und  Siderit 
ein.  Die  Mandelsteine  sind  nicht  oder  nur  sehr  grob  ge- 
schichtet Sie  verwittern  namentlich  ihres  Calcitgehaltes 
wegen  verhfiltnissmässig  leicht,  nehmen  bräunliche  Färbung 
an  und  werden  an  der  Oberfläche  schwammartig. 

Fast  ebenso  verbreitet»  wie  die  grünen  Mandelsteine 
sind  braunrothe  körnige  Diabaatuffe,  (Schalsteine),  die  ab- 
gesehen von  der  Farbe  in  den  sonstigen  Eigenschaften  mit 
den  ersteren  übereinstimmen.  Weit  seltener  sind  licht  grün- 
lich- oder  gelblichweisse,  bis  ganz  weisse,  körnige,  aber  meist 
gut  geschichtete  Tuffe,  deren  Zusammensetzung  erst  genauer 
zu  ermitteln  isL  Sie  sollen  stellenweise  reich  an  Delessit 
sein.  Eigenthümlich  ist,  dass  man  sie  nie  im  Verbände  mit 
den  graugrünen  Tuffen,  sondern  stets  nur  mit  den  braun- 
rothen  antrifft,  mit  welchen  sie  durch  alunälige  Uebergänge 
verbunden  zu  sein  pflegen.  Aus  ihnen  entwickeln  sich  am 
häufigsten  Schiefer*  indem  Schichten  von  wenig  dm  bis  viele 
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M  Mächtigkeit  mit  Tuffschiefern  abwechseln,  bis  diese  schliess- 
lich herrschend  werden.  Während  die  grünen  Mandelstein^ 
gänzlich,  und  auch  die  rothen  fast  ebenso  taub  sind,  erschei- 
nen die  weissen  Tuffe  nicht  mehr  ganz  erzleer.  Wirklich 
höfTliche  (erzführende)  Gesteine  sind  aber  vorzugsweise  die 
Schiefer. 

Zwischen  den  körnigen  geschichteten  Diabastuffen  und 
den  Schiefern  besteht  keine  scharfe  Grenze,  da  diese  letz- 
teren zum  Theil  auch  sehr  unvollkommen  schieferig  spaltbar 
werden.  Wenn  z.  B.  im  braunrothen  MandelsteintulT  die 
Calcitkörnchen  verschwinden,  so  dass  dann  die  Grundmasse 
allein  zurückbleibt,  das  Korn  sich  verkleinert  und  schieferig 
ablagert,  so  entwickelt  sich  Schiefer.  Gewöhnlich  gehen 
die  Tuffe  um  so  eher  in  Schiefer  über,  je  mehr  grüner, 
scharfkantiger  Stückchen  sie  eingeschlossen  enthalten.  Die- 
selben sind  von  unbekannter  Zusammensetzung,  die  gras- 
grünen scheinen  reich  an  Delessit  zu  sein.  Im  Allgemeinen, 
aber  nicht  durchwegs,  gilt,  dass  je  feiner  das  Korn  der  Tuffe 
ist,  sie  desto  eher  in  Schiefer  übergehen. 

Die  Diabastuffschiefer,  welche  vorwaltend  erzführend 
sind,  sind  dünn  bis  deutlich  schieferig,  von  wenig  ein  bis 
0*8  m  Schichtenmächtigkeit.  Die  braunrothen  Schiefer  sind 
gewöhnlich  sehr  grobschichtig.  Die  grünlichen  Schiefer  pflegen 
von  Delessit  ganz  durchdrungen  zu  sein.  Im  Ganzen  sind 
aber  einfarbige  Schiefer  untergeordnet  gegenüber  den  ge- 
streiften und  bunten,  in  welchen  parallel  zur  Schieferung 
dünne,  verschieden  färbige  Streifen  auftreten.  Durch  Ver- 
witterung werden  die  Tuffschiefer  oft  blätterig. 

Neben  den  Diabastuffen  und  Schalsteinen  nehmen  kri- 
stallinische Diabase,  wie  erwähnt,  nur  eine  untergeordnete 
Stelle  ein  und  zwar  erscheinen  sie  vorzugsweise  im  Hangenden 
der  Stufe  oder  überhaupt  selbständig,  in  welchem  Falle  sie 
sich  oft  orographisch  in  abgerundeten  Hügeln  bemerkbar 
machen.  In  petrographischer  Hinsicht  sind  sie  ebenso  wenig 
wie  die  Tuflgesteine  erforscht  und  bleibt  hier  noch  Alle? 
zu  thun  übrig. 

Ein  gleich  wichtiges  als  charakteristisches  Glied  der 
Stufe  sind  aber  die  Eisenerze.  Dieselben  sind  vornehmlich 
an  die  Schiefer  gebunden  und  sind  wie  diese  nicht  durch- 
gängig entwickelt,  sondern  streichen  in  den  Tuffschiefern 
einzeln  nur  in  gewisse  Entfernungen,  indem  sie  in  der  Streich- 
ungsrichtung entweder  beiderseits  auskeilen,  oder  sich  in 
Linsen  auflösen,  welche  immer  kleiner  und  seltener  werden. 
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bis  das  ganze  Erzlager  verschwindet;  oder  aber  die  Erzlager 
gehen  durch  Verlust  des  Erzhaltes  allmalig  in  braunrothe 
Tuffschiefer  über,  welche  schliesslich  taub  werden.  Darin 
können  sich  übrigens  Erzlinsen  wieder  einfinden.  Es  bilden 
also  die  Eisenerze,  welche  vorwaltend  Rotheisensteine  von 
oolithischer  Structur  sind,  lenticulare  Lager,  deren  Mächtig- 
keit gewöhnlich  zwischen  O'Oö  bis  6  m  variirt,  allein  selbst 
20  m  erreicht  Im  letzteren  Falle  pflegen  aber  die  Erze  von 
»chwarzgrauer  Farbe  und  minderem  Gehalte  zu  sein.  Ueber- 
haupt  bestehen  die  machtigeren  Eisenerzlager  in  der  Regel 
aus  mehreren  Schichten,  von  denen  jede  für  sich  eine  ver- 
schiedene Erzvarietät  enthält.  Die  Schichten  sind  manchmal 
durch  Lagen  von  thonigen,  dunkelgrauen  oder  schwarzen, 
ziemlich  glimmerreichen  und  oft  eisenhaltigen  Schiefern  von 
einander  getrennt.  Da  man  in  der  Stufe,  wie  oben  bemerkt, 
zwei  Diabastuffzonen,  beziehungsweise  zwei  Schieferzonen 
zu  unterscheiden  vermag,  in  den  letzteren  aber  Eisenerze 
aufzutreten  pflegen,  so  ergibt  sich,  dass  auch  die  Eisensteiu- 
lager  meist  zwei  verschiedene  Horizonte  einnehmen. 

Abgesehen  von  der  Conglorneratstufe,  besitzt  die  Stufe 
ld  im  mittelböhmischen  Cambrium  die  grösste  Verbreitung, 
da  sie  an  der  Basis  des  Untersilurs  im  Waldgebirge  überall 
angetroffen  wird.  Im  Allgemeinen  schliesst  sie  sich  an  die 
Stufe  lc  an  (S.  816)  und  kann  mehr  minder  deutlich  im 
Osten  von  Prag  etwa  von  Brezan  über  Tuklat,  Ouval,  Stupitz, 
Ober  Mecholup  bis  Litochleb  verfolgt  werden,  tritt  dann 
erst  S  von  Königsaal  jenseits  der  Moldau  wieder  auf  und 
zieht  gegen  Jilovist  und  über  Lhota  nach  Cenkov,  Felbabka, 
über  den  Giftberg  (Jedovä  hora)  gegen  Mrtnik  und  Komarau, 
wo  sie  am  besten  und  mächtigsten  entwickelt  ist,  nach  welcher 
Localität  sie  denn  auch  benannt  wurde  (Komarauer  Schichten). 
Weiter  zieht  die  Stufe  gegen  Kvan,  Strasitz,  Gheznowitz, 
Mauth,  Holoubkau,  Rokytzan,  Lhota  zum  Strazisteberg ;  von 
hier  dann  in  nordöstlicher  Richtung  über  Klabava,  Volduch, 
Teskov  gegen  Cerhowitz,  sowie  in  einem  schmalen  Streifen 
von  Bfezina  gegen  Privetitz  (S  von  Radnitzlund  Lang-Lhota. 
Femer  bildet  die  Diabas-  und  Rotheiserfeteinstufe  einen 
Streifen  von  Tocnik  gegen  Hudlitz,  dann  von  Neuhütten 
über  Chynava,  Libecov,  bis  Svärov  und  Plitz,  erscheint  aber 
weiterhin  nur  in  geringer  Mächtigkeit  und,  wie  es  scheint, 
in  isolirten  Partien  bei  Liboc,  Scharka  und  Troja  nördlich 
bei  Prag.  Zwischen  Hvskov  und  dem  Forsthause  Rabenberg 
(am  Beraunflusse)  wird  die  Stufe  durch  einen  Phyllitrücken 
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in  zwei  Flügel  geschieden,  von  welchen  der  südliche  in  der 
Fortsetzung  des  Tocnik-Hudlitzer  Zuges  von  Dibri  über 
Zdejcina  gegen  Hyskov  zieht,  während  der  nördliche  zwischen 
Stradonitz  und  Neuhütten  die  Beraun  überschreitet  und  in 
einer  Einsenkung  zwischen  Stradonilz  und  dem  Hradisteberg 
bei  Nischburg  bis  in  die  Nähe  von  Otroein  streicht,  wo  er 
auskeilt.  An  den  steilen  Felsengehangen  des  Beraunflusses 
zwischen  Alt-  und  Neuhütten  ist  die  eisensteinführende  Dia- 
basstufe, welche  hier  mit  Andeutungen  der  tieferen  cambri- 
schen  und  der  zunächst  folgenden  untersilurischen  Stufen  in 


/  Ariuntltm  ctttetphalut  B.tn  Lang«  form.  Wenig  verkleinert.  Skrej.  —  9  A«tu*tu* 
r*x  Barr  Lange  Vorm  Wenig  vergrOuert.  Skrej.  —  5  A-jntulut  imtf/tr  H »rr  Breit» 
Form.  2mal  ▼ergrüatert.  Jlnclt  —  4  HarpOtt  Grimmi  Barr  Ka£lna-$ehtctit  bei 
Dobfl*.  —  6  Ampfiwn  LinJautri  Barr-  liollrte»  1'y.jUtuai  K.I««D«teingrubeo  »» 
Hlavabei  St.  Bio1|di.  —  **  riiipMcepAalu«  tfo/.rf  Sehl,  ep  V  *  I  ü  i  bei  Jioeu 
Flg.  /,  I.  3  and  G  enUtammen  den  ParadoxldeDichlarara  1b  (CBarr  ),  Fl«  4  aad  S 
den  Eiecnitalae  führenden  Schiebten  Id  (Odli  Barr.) 

einer  Dislocationskluft  eingelagert  ist,  gut  entblösst.  In  der 
südwestlichen  Fortsetzung  dieses  Flügels  liegen  die  isolirten 
Partien  des  Krusnä  Hora,  Vehs,  Dlouhä  Skala  und  Hreben? 

(S.  804). 

Am  erstgenannten  Berge  liegen  über  der  Quarzgrau- 
wackenstufe  (S.  819)  manigfach  gefärbte,  weisse,  graue,  gelbe, 
rothbraune,  grüne,  auch  bunt  gebänderte  Schalsteine  und 
Tuffschiefer,  in  welche  im  Hangenden  einige  Rotheisenstein- 
lagen  eingeschaltet  sind,  worauf  dann  ein  10  m  mächtiges, 
von  einzelnen  Schichten  dunkelgrauen  Thonschiefers  durch- 
zogenes Lager  von  oolithischem  Haematiterz,  ferner  Mandel- 
steine, dann  dünngeschichtete  Schiefer,  hierauf  ein  zweites, 
3  m  mächtiges  Lager  von  Rotheisenstein,  nochmals  Mandel- 
steine, Diabas  und  Tuffschiefer  und  hierauf  ein  drittes  2—3  * 
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mächtiges  Eisenerzlager,  welches  abermals  von  Schalsteinen 
und  Diabas  mandelstein  bedeckt  wird,  folgt.  Die  Gesummt- 
mächtigkeit dieses  die  Stufe  ld  repraesentirenden  Schichten- 
eomplexes  beträgt  95  m,  diejenige  des  ganzen  Gambriums 
an  dieser  Stelle  120»».  Darüber  erst  folgt  am  Scheitel  des 
Berges  das  Untersilur. 

Auf  den  übrigen  drei  Berggipfeln  ist  die,  durch  den  in 
der  dortigen  Gegend  umgehenden  Eisenerzbergbau  festgestellte 
Reihenfolge  der  Schichten  des  Cambriums  eine  analoge,  nur 
<iass  hier  am  Tage  erst  die  Diabas-  und  Rotheisensteinstufe, 
nicht  aber  auch  die  tiefere  Stufe  lc  erscheint. 

In  dem  kurz  angegebenen  Verbreitungsgebiete  der  Stufe 
ld  verdienen  einige  Stellen  näher  besichtigt  zu  werden,  wobei 
jedoch  der  Eisenerzlager  nur  soweit  als  nöthig  Erwähnung 
geschehen  wird,  da  wir  weiter  unten  auf  dieselben  zurück- 
kommen müssen. 

Bei  Ouval  besteht  die  Stufe  wesentlich  aus  Schalsteinen, 
aus  welchen  sich  meist  braunrothe  oder  doch  rothgefleckte 
Schiefer  entwickeln,  welche  ein  Lager  von  dichtem  Rotheisen- 
itein  einschliessen,  der  durch  allmälige  Uebergänge  aus  dem 
Schiefer  hervorgegangen  zu  sein  scheint. 

Im  Zuge  von  Jilovist  über  Skalka  bis  Oenkov  ist  die 
Stufe  erst  in  der  Gegend  von  Alnischek  deutlich  entwickelt, 
(loch  fehlen  bei  Mnischek  selbst  die  Grünsteine  und  Tuffe, 
indem  hier  ein  12 — 15  m  mächtiges  Lager  von  oolithischera 
Rotheisenstein  direct  auf  der  Quarzgrau wacke  lc  (dla) 
aufruht  und  im  Hangenden  von  Graptolithen  führenden 
schwarzen  Schiefern  der  tiefsten  Untersilurstufe  überlagert 
wird.  Am  östlichen  Abhänge  der  Berge  Skalka,  Brdo  und 
Baba  ist  die  Stufe  ld  überall  nachgewiesen  und  genau  be- 
kannt ist  sie  besonders  durch  die  Aufschlüsse  im  Eisenstein- 
bergbau am  Kleinen  Bababerge  (Studeny).  Hier  folgen  auf 
die  Stufe  lc,  welche  dem  Phyllit  discordant  aufliegt,  zu- 
nächst rothe.  grüne,  gelbe  oder  überhaupt  bunt  gebänderte 
Schalsteine  (19  m  mächt.),  hierauf  Rotheisenstein  (3*3  m  mächt.), 
welcher  weiter  hinauf  von  Schiefern  des  Untersilurs  be- 
deckt wird. 

Am  steilen  Gehänge  des  Plesivec  zwischen  Rejkowitz 
und  Jinetz  (Fig.  186)  sieht  man  über  der  Stufe  lc  Grünsteine, 
Tuffe  und  Schiefer  mit  Eisenerzlagern,  welche  hier  die  Stufe 
ld  repraesentiren.  Vom  OstrV  bei  Felbabka  südwestwärts 
im  Zuge  gegen  Strasitz  ist  die  Stufe  mächtig  entwickelt, 
und  namentlich  sind  die  Eisensteinlager  am  Ostr?,  Giflberge, 
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bei  Nefezfn,  Kvafi  und  a.  O.  gut  aufgeschlossen,  während 
hn  Süden  im  Thale  von  Stra^itz  nur  Grünsteine  in  kleinen 
Hügeln  anstehen.  Im  Eisenbergbau  bei  Kvan  liegt  zu  unterst 
eine  bis  3  m  mächtige  Bank  braunrot  her  mandelsteinartiger 
Diabastuffe,  darüber  Rotheisenerz,  dann  bis  60  m  mächtige 
Schalsteine,  TulTe  und  Schiefer,  hierauf  eine  zweite  cca  3  m 
mächtige  Bank  oolithischen  Haematiterzes,  die  wieder  von 
30  m  Schiefer  und  Diabasmandelstein  bedeckt  wird,  worauf 
dann  ein  drittes  cca  1  m  starkes  Rotheisensteinlager  folgt, 
welches  durch  geringmächtige  Tuffschiefer  von  den  weiter 
hinauf  folgenden  schwarzen  Schiefern  der  tiefsten  Untersilur- 
stufe getrennt  wird. 

Von  Tefi  über  Zajeeov  bis  Mrtnik  zieht  ein  Quarzit- 
atreifen  in  dem  nordöstlich  parallel  zu  den  Conglomeratrücken 
des  Tremosnagebirges  streichenden  Bergzuge,  welcher  durch 
die  oben  (S.  818)  erwähnte  antiklinale  Schichtenfaltung  ver- 
anlasst wird,  jenseits  welcher  am  Abhänge  des  Milinaberges 
bei  Cheznowitz  eine  zweite  Quarzitpartie  erscheint.  In  die- 
ser antiklinalen  Welle  kommt  über  der  Stufe  le  auch 
die  Diabas-  und  Rotheisensteinstufe  ld  deutlich  zu  Tage. 
Am  Milinaberg  ist  darin  ein  Tagbau  auf  Eisenerz  aufge- 
schlossen und  am  Jivinaberg  ist  die  Stufe  am  nördlichen 
und  südlichen  Abhänge  durch  Diabase  und  Erzlager  ver- 
treten. Von  Jivina  lässt  sich  die  Stufe  sehr  deutlich  über 
Komarau  bis  zum  Rothen  Bache  bei  Vosek  bei  Horowitz 
verfolgen.  Bei  Komarau,  wo  die  Stufe  mächtig  entwickelt 
ist,  sind  besonders  die  Diabasmaüdelsteine  am  steilen  Gehänge 
oberhalb  des  Rothen  Baches  mehrfach  gut  entblösst. 

In  der  Gegend  von  Rokytzan  und  Mauth  ist  die  Stufe 
ld  ziemlich  gut  entwickelt,  so  namentlich  0  von  der  erste- 
ren  Stadt  bei  Hürek.  weiter  nordöstlich  bei  Holoubkau,  bei 
Mauth,  zumal  bei  der  Stephanskirche  und  bei  Cheznowitz. 
Es  treten  hier  überall  Diabase,  Schalsteine  und  Eisenerz- 
lager auf,  welche  letztere  auch  an  mehreren  Orten  zwischen 
Holoubkau  und  dem  Radberge  erscheinen.  Am  nördlichen 
Abhänge  des  Raöberges  sind  die  Stufen  ld  und  lc,  welche 
hier  nur  in  einzelnen  Ausbissen  angedeutet  sind,  durch 
Bergbau  überall  nachgewiesen  und  mächtiger  entwickelt 
sind  Eisensteinlager  in  der  westlichen  Fortsetzung  des  Rae 
oberhalb  Pfivetitz,  bei  Glashütten,  Bfezina,  im  Hradist-  und 
PlechäCberge. 

Südlich  von  Rokytzan  erscheint  die  Diabas-  und  Roth- 
eisensteinstufe auf  der  Nordseite  des  Kotelberges,  dann  am 
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Fusse  des  Stradiste  und  bei  Chachov,  besonders  aber  west- 
lich von  Rokytzan  im  Klabavathale  zwischen  den  Orten 
Kysitz,  Eipowitz  und  Klabava. 

Nördlich  vom  Raiberge  im  Porphyrgebiete  östlich  von 
Radnitz  tritt  die  Stufe  in  den  Bergen  Bilä  Skala  und  Be- 
chlov  bei  Sebent z  auf. 

Im  Zuge  des  Cambriums  von  Toenik  gegen  Hudlitz 
erscheinen  zunächst  an  den  Thalgehängen  zwischen  Toenik 
and  2ebräk  mehrmals  Diabastuffe  und  Eisensteinlager,  wor- 
auf dann  weiter  nordöstlich  von  Hfedl  bis  Hyskov  an  der 
Beraun  cambrische  Gebilde  zwischen  den  Kieselschiefer- 
klippen  des  Urschiefergebirges  (Vrani  skäla,  bei  Svatä,  Hu- 
dlitz) und  den  Quarzitrücken  des  kleinen  Brda  auftreten, 
darunter  in  bedeutender  Mächtigkeit  bunt  gefärbte  Schal- 
steine und  Tuffe,  dann  Diabase  und  stellenweise  Eisenstein- 
lager Die  Stufe  ld  überschreitet  bei  Hyskov  die  Beraun 
und  zieht  nun  in  zwei  Zonen  in  Begleitung  der  beiden 
Fhigel  der  Stufe  lc,  derer  oben  (S.  824)  gedacht  wurde, 
weiter:  einerseits  gegen  Chyftava,  Libeeov  und  Ptitz,  ande- 
rerseits über  Klein  Pfilep  und  Drahelcitz  gegen  Ghrasfan.  In 
dieser  letzteren  Zone  ist  die  Stufe  ld  aber  nur  an  wenigen 
Stellen  im  Liegenden  des  Untersilurs  entblösst,  wie  z.  B. 
zwischen  Chrustenitz  und  Nenacowitz  im  Kacitzer  Thale, 
während  sie  in  der  ersteren  Zone  mächtig  entwickelt  ist. 

Weiter  nordöstlich  kommt  die  Stufe  ld  erst  wieder 
bei  Hostiwitz  und  Wokowitz  W  von  Prag  zum  Vorscheine. 
Sie  besteht  hier  im  Liegenden  aus  einem  breccienartigen, 
aus  Porphyr-  und  Schieferstücken  mit  Felsitmasse  zusammen- 
gesetzten Gesteine,  welches  möglicherweise  der  Stufe  lc 
entsprechen  könnte,  worauf  dann  Schalsteine,  Diabase,  Man- 
delsteine und  Tuflschiefer  mit  kleinen  Eisensteinlagern  fol- 
gen, die  weiter  hinauf  von  den  Schiefern  der  tiefsten  Unter- 
silurstufe überlagert  werden.  Die  bald  mehr  mächtige,  bald 
mehr  zusammenschrumpfende  Stufe  ld  lässt  sich  in  Begleit- 
ung der  Kieselschieferklippen  der  Scharka  (S.  674)  an  der 
Jenerälka  vorbei  gegen  die  St.  Mathiaskirche  und  Podbaba 
verfolgen.  Jenseits  der  Moldau  erscheint  sie  in  geringer 
Mächtigkeit  am  Fusse  des  von  den  Kieselschieferkuppen 
Ladvi,  Tenetiste  u.  a.  (S.  674)  überragten  Bergzuge  des  Ur- 
schiefergebirges bei  Troja,  wo  darin  ein  Eisenerzlager  auf- 
geschürft wurde  (Fig.  166),  sowie  unter  eigentümlichen 
Lagerungsverhältnissen  am  Hügel  Zabity  SO  von  Myäkowitz 
bei  Brandeis,  wo  auch  die  Stufe  lc  entwickelt  zu  sein  scheint. 
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Di<-  Eisensteine  werden  vielfach  von  Klüften  durchsetzt, 
<Jie  vorzugsweise  mit  Quarz  angefüllt  zu  sein  pflegen,  auf 
welchen  jedoch  auch  verschiedene  andere  Minerale  vorkom- 
men, so  namentlich  Siderit,  Calcit,  Baryt,  Sphalerit,  Pyrit, 
Galenit  und  besonders  auch  Zinnober  am  Giftberge  bei  Ho- 
rowitz,  bei  Svatä  A7  von  Zebrak,  Brezina  S  von  Radnitz 
und  an  einigen  anderen  Fundstellen  in  der  westlichen  Ver- 
breitungszone der  Stufe. 

In  palaeontologischer  Hinsicht  ist  die  Diabas»  und 
Rotheisensteinstufe  ebenso  arm.  wie  die  vorhergehende. 
Petrefacten  kommen  Überhaupt  nur  in  den  Schieferzwischen- 
mitteln der  Erzlager  und  gelegentlich  im  Rotheisensteine 
selbst  vor.  Von  Trilobiten  sind  aus  der  Stufe  nur  Jlarpides 
Grimm  Barr,  und  Ambition  Lindaueri  Barr.  (Fig.  176  und 

177,  S.  QU)  als  Selten- 
heiten bekannt.  Zahlrei- 
cher vertreten  sind  Bra- 
ch iopoden  durch  die  Ar- 
ten :  Qrtkit  Grimmi  Barr. 
(Fig.  172),  Orth,  soror 
Barr,  und  Orth,  potens 
Barr,  aus  den  Rotheisen- 
steinen der  Ouzkyzeche 
bei  Holoubkau,  ferner  Or- 
this  desidcrata  Barr.. 
JAxgula  lamellosa  Barr. 
(Fig.  179),  stellenweise, 
wie  bei  Libecov  und  Sva- 
tov*)  sehr  reichlich,  wei- 
ter Bruchstücke  von  Conularien,  darunter  angeblich  Co- 
nularia  nmdesta  Barr.,  einzelne  Graptolithen,  unter  welchen 
die  Gattung  Didymograptus  bestimmt  werden  konnte,  sowie 
Spuren  von  Cystideen  mit  kugelförmigem  Kelch. 

Die  Gesammtmächtigkeit  der  Stufe  ld  dürfte  im  Mittel 
etwa  100  m  betragen,  sie  ist  aber  recht  veränderlich. 

Die  LaaerungsverhäUnisse  des  Cambriums  im  mittel- 
böhmischen Waldgebirge  sind  keineswegs  einfach,  was  sich 

*)  l>ies«'  Angahe  stutzt  si«?h  auf  Kn»jCi  und  FeistinsnteL 
Nach  den  Lagerungsrerh&ltnissea  konnten  die  feinkörnigen  qutrxit- 
ihniii  ii.  n  Sandsteine,  in  welchen  Ling.  lamellosa  Barr,  am  linken  Ufer 
des  Cbynavabaches  massenhafl  rorkotnmt,  <>  hr  wohl  ein  Analogon  der 
<;nmv  i,  k.  [--  r  dsleine  mit  Ling.  Feisimanteli  Barr,  vom  Krusna  Hör* 
.sein,  und  somit  uVr  tiefi-ren  Stuf^  lc  iDdii'  angehören.  i 


fij  IT'1.    Ge<tetn«,tflck  mit  itiblralchen  Alnirtlk- 
k«u  Ton  Ltmjiila  lamMota  Bart.  Won I j  ver- 
kleinert 

Mbefo»  IJ  (Ddlß  Barr.) 
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schon  daraus  ergibt,  dass  dasselbe  ja  nur  einen  Theil  jenes 
Restes  der  silurischen  Ablagerungen  in  Böhmen  bildet,  wel- 
cher in  einer  tiefen  Einfaltung  zwischen 
den  archaeischen  Gebirgsmassen  des  böh- 
misch-mährischen Hochlandes  und  des  Erz- 
gebirgssystemes  eingeklemmt,  der  Erosion 
glücklich  widerstanden  hat.  Dass  diese 
Einfaltung  und  Einklemmung  ohne  viel- 
fache Schichtenbrüche.  Verwerfungen  und 
Verschiebungen  nicht  erfolgen  konnte,  ist  « 
klar,  weshalb  denn  auch  die  Lagerung  eine 
manigfach  gestörte  ist.  Besonder*  nach- 
drücklich muss  betont  werden,  dass  die 
Ablagerung  der  Silur-  und  Devongebilde  i 
.Mittelböhmens  nicht  in  einer  schon  ursprüng- 
lich vorhandenen  Mulde  erfolgt  ist  und  dass 
es  daher  durchaus  unzulässig  ist  von  einem 
böhmischen  Becken  oder  böhmischen  Fjord 
unter  der  Voraussetzung  zu  sprechen,  dass 
dessen  Umfang  nicht  viel  grösser  gewessen 
sei,  als  die  heutige  Ausbreitung  der  Abla- 
gerungen, sowie  es  durchaus  verfehlt  ist. 
gewisse  Erscheinungen  im  Bereiche  des 
älteren  Palaeozoicums  auf  die  allmälige 
Ausfüllung  des  Beckens  durch  Sedimente 
und  das  schliessliche  Austrocknen  dessel- 
ben zurückführen  zu  wollen,  wie  gelegent- 
lich immer  noch  geschieht.  Zu  dieser  fälsch- 
lichen Vorstellung  verleitet  vielleicht  zum 
Theil  das  bekannte,  in  fast  alle  Lehrbücher 
der  Geologie  aufgenommene  Idealprofil 
durch  die  altpalaeozoischen  Ablagerungen 
Mittelböhmens.  Wir  haben  dasselbe  durch 
ein  arideres  ersetzt  (Fig.  180),  in  welchem 
wenigstens  theilweise  auch  die  Störungen 
der  Lagerung  berücksichtigt  sind.  Wiewohl 
nun  die  Lösung  und  Erklärung  der  Dislo- 
cationen  durch  die  Gesteinsverschiedenheit 
der  einzelnen  Stufen  des  Silur-  und  Devon- 
systemes  sehr  erleichtert  ist,  so  muss  doch 
das  bedeutende  Verdienst,  welches  sich  be- 
sonders Joh.  KrkjCI  um  die  Erforschung  der  Lagerungs- 
verhältnisse des  Gebietes  erworben  hat,  sehr  hoch  ange- 
schlagen und  voll  anerkannt  werden. 
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In  Bezug  auf  das  gegenseitige  Verhäitniss  des  Cambri- 
ums  und  mittelböhmischen  Urschiefergebirges  ist  der  Nach- 
weis der  discordanten  Auflagerung  der  cambrischen 
Gebilde  auf  den  Phylliten  von  Wichtigkeit.  Lipold  hat 
seinerzeit  mehrere  Punkte  angeführt,  wo  eine  Discordanz  be- 
stehe, jedoch  ist  darauf  hingewiesen  worden,  dass  in  diesen 
Fällen*)  die  Möglichkeit  von  Verschiebungen  an  Bruchspalten 
nicht  ausgeschlossen  ist.  Dagegen  ist  neuerdings  von  meh- 
reren Beobachtern  die  Discordanz  zwischen  Phyllit  und  Cani- 
brium  ausser  Zweifel  gestellt  worden.  So  hat  F.  PoSepny 
auf  einen  Punkt  in  der  Pribramer  Gegend  unter  dem  £itec- 


Fig.  191.    Profil  durch  den  DnbeneUer  Cong lonu-ratrtlcken  and 
den  PFibramer  Berging. 

/  Pbyllit    3  KieneUchlefrr.   8  CoDglomeraUtufo  iB    4  Qnr.lt    6  Porphyr 


berge  bei  Nesvacil  aufmerksam  gemacht,  wo  eine  Discordanz 
der  Auflagerung  besteht,  aber  ganz  entschieden  keine  Dis- 
locationsfläche  vorliegt.  KrejcI  hat  einige  solche  Fülle  con- 
statirt.  K.  Feistmantel  hat  am  Krusna  Hora  das  Slrei- 
chen  der  cambrischen  Schichten  im  Mittel  nach  St.  5,  das 
w  ßMtnberg  o  Fallen  unter  45°  in  SO:  da> 


i  pbyiiu  i  coogiomer»utnfo  i».  8  Or*nit  brium    dem  Phyllitgebirge 
l  Letienkiuft.  aufruht,  ein  Unterschied  in 

der  Lagerung  nachweisen  lassen,  wenn  die  Berührungsfläche 
beider  Formationen  besser  zugänglich  wäre,  als  leider  der 
Fall  ist. 

Die  Lagerungsverhältnisse  des  Gambriums  werden  durch 
die  zahlreichen  Durchschnitte  und  durch  das  geologische 
bersichtskärtehen  Taf.  III  besser  veranschaulicht,  als  durch 
viele  Worte  geschehen  könnte.    Wir  werden  uns  daher  auf 
inige  kurze  Bemerkungen  beschränken. 

*)  Namentlich  am  Südrande  der  Ablagerungen  bei  Trhov  DuJoft 
V  von  Pfibram  und  am  Nordrandr  im  Lodenilzer  Graben  (KaOitzer  Thil) 
y  von  Beraun. 


so 


Streichen  der  Phyllitschich- 
,V*  ten  aber  nach  St.  3—4,  das 
V    Fallen  unter  50— 60°  in  SO 


bestimmt.    Aehnlich  dürfte 


sich  überall,  wo  das  Cam 
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In  der  Dubenetzer  Partie  der  Conglomeratstufe  la  (S. 
*J6)  herrscht  bei  nordöstlichem  Streichen  nordwestliches 
Verflachen  unter  etwa  30°  vor  (Fig.  181).  Im  Pribramer 
Bergzuge  (S.  807)  ist  die  Lagerung  im  Allgemeinen  eine 
muldenförmige,  nur  dass  der  nördliche  Flügel  der  Mulde 
bedeutend  steiler  gegen  die  Mitte  einfallt,  als  der  südliche. 
Die  nördliche  Muldenseite  wird  von  der  sog.  Lettenkluft 
begleitet,  einer  von  S  W  nach  NO  in  SL  4  streichenden  und 
unter  71°  in  NW  fallenden,  mächtigen  Verwerfungsspalte, 


HAMM 


-■#'-       J  1  J 

Tig.  J83.    Profil  durch  den  hilrbina-  und  TFemfinrtlcken. 
1  PhylllL   »  CongloBaraUtnf«  1».    3  Granit. 


längs  welcher  die  Absenkung  der  Pribramer  Partie  der  Stufe 
U  gegen  das  TremoSnagebirge  stattfand.  Mit  diesem  Vor- 
gange hängt  das  Zutagetreten  des  Granites  jenseits  der 
Lettenklufl  bei  Bohutin  und  Kozid-in  zusammen.  (Fig.  182) 
Ueber  die  Bedeutung  der  Lettenkluft  in  bergmännischer 


T 

Ff  /M    Profit  dareb  dl«  Conflomeralitaf«  la  Im  »Udllcben  YrrbreltunffigebleU. 
/  Ptylilt  1  Coof/Ioraerata  und  Graawackeniandatelne  der  Stufe  la.  S  Quangrauwacken- 
aUfc  U  (Ddia).    4  Dlabaa-  and  Rolb«U«o«telnitaf«  ld   lUdl-i).    ff  |Tnter>llaritufe 
t»  tßÜKfU   6  Oranlu    7  Porpurr. 

Hinsicht  wird  weiter  unten  berichtet.  Im  Tremsin-  und 
Sterbinarücken  (S.  807)  streichen  die  Conglomeratschichten 
abweichend  von  der  im  übrigen  Verbreitungsgebiete  herr- 
schenden Richtung,  u.  zw.  von  SO  gegen  NW  im  ersteren, 
und  fast  nördlich  bei  ziemlich  steilem  Verflachen  unter  60 
bis  70°  in  NO  bis  0  im  zweiten.  Die  Auflagerung  dieser 
Conglomeratschichten  auf  den  Phylliten  des  Urschiefergebir- 
ges  ist  deutlich  discordant.  (Fig.  183).  Zwischen  beiden  Rük- 
ken  geht  die  oben  (S.  807)  erwähnte  Bruchspalte  hindurch. 
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Bu-aunthol  Skrrj 


Die  orographische  Gestaltung  des  Tfemosnagebirges 
scheint,  wie  oben  (S.  «00)  bemerkt  wurde,  durch  Verwert- 
ungen bewirkt  wor- 
den zu  sein,  welche 
an  machtigen,  im 

>■  ilffllMK^^^^^ : •  '\ A  W  Ganzen  zum  strei" 
*  »    *      j  5  1  V  '  ehen   der  Conglo- 

meratschichten  pa- 
rallelen Längsspal- 
ten stattgefunden 
haben  und  zwar  so, 
dass  auch  hier  stets  der  südliche  Flügel  gegen  den  nörd- 
lichen abgesunken  sein  dürfte.  (Fig.  184)  Das  Verflachen 
der  Conglomeratbänke  ist,  soweit  es  bestimmt  werden  kann,, 
vorwaltend  gegen  NW  gerichtet  und  scheint  daher  die 
Lagerung  eine  auf  weite  Strecken  gleichmässige  zu  sein. 


J-ig.  1»6.    l'rutti  uuicb   die  Skrejer  Paiua  «Jei 
mlttelbohm.  Cambrlumi. 

t  Phylllt  *  Kleaeliehiefer.  3  CoDflomerautufe 
la.   4  Paradoxldaoacbiafer  lb  (<).  fi  GrUoilelne. 

6'  Porphyr. 


Pudluh 


Rrjkuviti  PUJittc 


KW 

7 

/Mtf.    Profil  dureb  dla  Jinnt  er  Partie  dai  mlttelbobm.  Cambrinmi. 
Nach  £rt)ii  and  FtittmanM. 
1  ConglorneraUtnfe  la.    3  Paiadoxldemrhicfer  lb  (Cl.   3  Stufe  IC  (Udllt.  4 
ld  (I'd;j3>.    5  Unteralluratufe  3«  » I>d  i  Y 1    '•'  Quanltttofe  Sb  (Ddji. 

7  Stufe  Sc  (DdS+d4). 


8wfr 


Da  anzunehmen  ist,  dass  die  höheren  cambrischen  und  silu- 
rischen Schichtenstufen  einst  die  Conglomeratstufe  weithin 
bedeckten,  so  wäre  es  allerdings  möplich,  dass  sich  an  den 
abgesunkenen  Bruchrändern  im  Conglomeratgebiete  irgendwo 
Reste  dieser  höheren  Schichtenstufen  erhalten  haben  könnten. 


Urtbtny  Ftr.hnt 


Chi 


Vyjdridueh  Hvlouhkau 


Tf*t* 


'  r  T  Ja 

/f  W  Fig.  IUI.    rrofil  durch  dat  rnlticlbdr.m.  Cambrinm  In  der  »0dw«itl|,h»o 

Verbreitung. 

Z.  Tb  nach  a        and  FtittmanM. 
1  Pbylllt.      Cooglomeratatafe  la.   .;  Stuft-  le  I  DdlO).   4  Stufe  ld  (Ddlß).  4  Untar- 
Mluritufe  3a  (Ddl'fO.   C  Qaaralulofa  8a  (DdS).  •( 

In  der  Skrejer  Partie  des  Cambriums  (S.  808)  ruhen 
die  Conglomerate  discordant  auf  den  Phylliten,  werden  aber 
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selbst  ganz  gleichmässig  von  den  Paradoxidenschiefern  über- 
lagert. (Fig.  185.) 

Ueberhaupt  wird  die  CongloitieratsliH'e  \<>n  den  jüngeren 
cambrischen  Stufen  überall  in  durchaus  concordanter  La- 
gerung bedeckt,  wie  besonders  deutlich  in  der  Jinetzer  Ge- 
gend zu  sehen  ist.  Die  oben  (S.  817  ff.)  hierüber  gemachten 


3  Fig.  1t*     Purrbacbnllt  darr  Ii  d*.  Scb.<rkallial.  f- 

Nmrh  KrtJH  u.  Iii  lmtta>  Irr. 

I  Fhyült  Darüber  In  dUrordanter  Lagrrnn,;  :  S  Dbbtataffj  und  Tafftcbiafel  Iii 
t Villi  Knitter  wird  bat  .1  tob  eluem  Kel<iil|jorpbyr-I.e,;«rffaii|r.  durcb«t-txt  8  in 
i*r  Milte  dea  Profile»  lat  «in  Qnarzpnritliyritofk.  4  BcbWMTM  GrauwackcnacMefer  2ti 
»DdlT».  &  QnanUe  Ib  {Diu,  M*  am  •udlirltrn  Endo  riet  Proriloi  »od  Alf  luUeudeii 
Sud  2c  (Dd3-f  dt  i  überlagert  werden.   8  Ooomane  Kreideablagerangen. 

Andeutungen  werden  durch  die  Profile  Fig.  1tt7  und  186 
veranschaulicht.  Aus  denselben  ist  auch  der  Verband  mit 
den  oberen  cambrischen  Stufen  ersichtlich.  An  diese  wieder 
scbliessen  sich  die  untersilnrischen  Gebilde  ganz  gleichmässig 
an.  Die  Lagerung  ist  eine  vielfach  gestörte  und  sind  j>  - 
»"altige  Schichtenstauun^en,  Brüche  und  Verwerfungen  eine 
gewöhnliche  Erscheinung.  Die  in  verschiedenen  Richtungen 
geführten  Profde  Fig.  181  bis  188  mögen  vorderhand  zur 
Erläuterung  des  Gesagten  genügen.  Des  engen  Zusammen- 
hanges aller  Ablagerungen  des  Silur-  und  Devonsystemes 
wegen  können  wir  aber  die  Störungen  der  Laiz-  riiri^r  vom 
allgemeinen  Standpunkte  erst  spater  beleuchten.  Auch  muss 
auf  die  weiter  unten  fofgenden  Protile  verwiesen  werden. 

An  Erzen  sind  die  cambrischen  Gebilde  des  mittel- 
böhmischen  Waldgebirge-  sehr  reich.  Zun  riehst  gehören  dem 
Bereiche  derselben  die  weltberühmten  Silin  r-  und  Blei- 
bergwerke von  Pribram  und  ferner  zahlreiche  Eisenerzlager 
an,  welche  die  Grundlage  eines  grossen  Theiles  der  Eisen- 
industrie Mittelböhmens  bilden. 

Der  Bergbau  auf  Silber  scheint  in  der  Pfibramer 
Gegend  seit  uralten  Zeiten  betrieben  zu  werden.   Die  älteste 
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Geschichte  des  berühmten  Bergwerkes  ist  aber  nur  aus  Be- 
richten des  Chronisten  Hujek  bekannt,  die  jedoch  nichts 
weniger  als  glaubwürdig  sind.  Darnach  soll  Libuäa  auf  die 
reichen  Silbererze  prophetisch  verwiesen  haben,  worauf  im 
J.  755  ein  Schwager  des  Herzogs  Nezamysl,  Namens  Pribral, 
in  der  Gegend  von  Pribram  einen  Bergbau  eröffnet,  viel 
Silber  gewonnen  und  eine  Burg  erbaut  haben  soll,  welche 
seinen  Namen  erhielt,  woraus  mit  der  Zeit  Pribram  entstanden 
sein  soll.  Die  Geschichte  vom  Wladyke  Horymir  (S.  214) 
wird  auch  in  Bezug  auf  Pribram  erzählt,  wo  die  Erzfunde 
so  reich  gewesen  sein  sollen,  dass  alles  Volk  den  Ackerbau 
verliess  und  dem  Bergbau  zulief.  Auch  viele  andere  Sagen 
beziehen  sich  auf  Pribram. 

Nach  Urkunden,  welche  Graf  Sternberg  *)  entdeckte, 
würde  die  Entstehung  Pribrams  in  das  13.  Jahrh.  fallen,  da 
der  Ort  1348  mit  noch  45  umliegenden  Ortschaften  dem 
neuerrichteten  Prager  Erzbisthume  geschenkt  worden  ist; 
jedoch  fehlen  bis  zum  J.  1527  urkundliche  Beweise  für  den 
Bestand  des  Bergbaues.  In  diesem  Jahre  scheint  durch 
deutsche  Bergleute  neue  Bergbaulust  rege  geworden  zu  sein 
und  dürfte  die  Bergbauthätigkeit  bedeutenden  Aufschwung 
genommen  haben,  da  1530  Ferdinand  L  der  Knappschaft 
ein  silbernes  Siegel  verlieh.  Der  unter  Karl  IV.  blühend 
gewesene  Bergbau  war  nämlich  im  Verlaufe  des  XV.  Jahrh. 
sehr  herabgekommen,  wohl  namentlich  in  Folge  der  hussi- 
tischen  Wirren.  Im  16.  Jahrh.  hob  sich  derselbe  durch  Zu- 
thun  Ferdinand  L  und  soll  damals  der  Ertrag  von  1553  bis 
1574  zusammen  10648  Mark  Silber  betragen  haben  (am 
meisten  1553,  nämlich  2132  Mark,  am  wenigsten  1566,  näm- 
lich nur  1  Mark).  Im  Jahre  1602  hatte  sich  der  Bergbau 
wieder  bedeutend  erweitert,  allein  schon  1607  wurden  alle 
Baue,  bis  auf  den  einzigen  Reichen  Trost,  verlassen.  Die 
Stadtgemeinde,  welche  1584  von  der  königl.  Kammer  meh- 
rere Dörfer  der  Umgebung  käuflich  erworben  hatte,  hielt 
ihre  Zechen  auch  während  des  30jähr.  Krieges  bauhafl. 
Leider  waren  die  Wässer  kaum  zu  bändigen.  Von  einer 
Ausbeute  an  Blei  geschieht  zu  jener  Zeit  nirgends  Erwähnung 

•)  Umrisse  etc.  L  c  I.  Bd.,  2.  Ahth.  pflg.  56,  H.  Bd.  pag.  348. 
—  Sehr  eingehend  wird  die  Geschichte  des  Pfihramer  Bergbaues  in 
tler  Festschrift  vom  J.  1875  in  drei  Abschnitten:  1}  Von  den  ältesten 
Nachrichten' bis  1579,  2)  von  1580,  d.  h.  von  der  Aufnahme  des  Berp- 
haues  durch  die  Pfibramer  Stadtgemeinde  bis  zur  Anlage  des  Adalbert* 
Schachtes  im  J.  1779.  3)  von  da  bis  mr  Erreichung  der  Tausendmeter- 
Tiefe  1875,  behandelt. 
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Im  18.  Jahrh.  wurde  der  Bergbau  nur  schwach  gefristet. 
So  wurden  im  dem  100  jährigen  Zeiträume  von  1755  bis 
1854  in  den  ersten  drei  Decennien  nie  mehr  als  768,  man- 
ches Jahr  aber  auch  nicht  einmal  100,  ja  im  J.  1771  sogar 
nur  40  Mark  Silber  gewonnen.  Seit  1785  nahmen  die  Aus- 
bringungen zu,  was  zunächst  auf  die  energische  und  zweck- 
mässige Inangriffnahme  sämmtlicher  Arbeiten  zurückzuführen 
ist,  welche  das  Aerar  als  Hauptgewerke  veranlasste.  Es 
erwarb  mit  der  Zeit  den  allergrössten  Theil  der  Kuxe  und 
diese  Verstaatlichung  war  für  die  Hebung  des  Bergwerkes 
in  jeder  Hinsicht  von  Segen.  Im  angegebenen  Saeculum 
wurden  1,052.071  Mark  Silber,  105.507  Ctr.  Blei  und  528  485 
Ctr.  Glatte  gewonnen.  Seit  1855  hat  sich  aber  die  Produc- 
tion  ausserordentlich  gehoben  und  ist  noch  immer  in  Steiger- 
ung begriffen.  So  betrug  der  Gewinn  des  k.  k.  und  mitge- 
werkschafllichen  Carl  Boromaei-Silber-  und  Bleihauptwerkes 
in  den  Jahren:  1885  :  956.372  fl.  ö.  W.,  1886:  1,00.673  fl., 
1887:  1,053,524  fl.  und  im  J.  1888  wurden  bei  demselben 
Hauptwerke  mit  5427  Arbeitern  3,191.840  q  Roherze  und 
daraus  139.064  q  Reinerze  und  Gefalle  im  Werthe  von 
3,215.070  fl.  mit  36.198  Silber-  und  47.843  g  Bleigehalt 
erzeugt.  Die  Pribramer  Hütte  erzeugte  mit  487  Arbeitern 
35.073  kg  Silber  im  Werthe  von  3,124.966  fl.  An  Blei  wur- 
den 16.659  q  im  Werthe  von  309.490  fl.  und  26.867  q  Glätte 
erzeugt. 

Die  Pribramer  Erzgänge*)  setzen  vorwaltend  in  den 
Quarzsandsteinen  und  Grauwacken  des  untersten  Cambriums, 
zum  Theile  jedoch  auch  im  unterlagernden  Phyllit  (S.  710), 
ja  selbst  im  Granit  auf.  Da  nun  die  Gebilde  der  Conglo- 
meratstufe  inselartig  auf  dem  Phyllit  des  Urschiefergebirges 
abgelagert  sind,  so  überschreitet  man,  wenn  man  vom  Gra- 
nit bei  Milin  durch  die  Pribramer  Gegend  gegen  Norden 
oder  Westen  geht,  zunächst  eine  Phyllitzone  (erste  Schiefer- 
zone), hierauf  die  Conglomerat-  und  Sandsteininsel  (erste 


•)  Die  hauptsächlichste  Literatur  Ober  Pfibram  ist  folgende : 
Vogels ang,  Die  Erzniederlage  bei  Pfibram.  Cotta'»  Gangstudien, 
I,  pag,  805.  —  J.  Grimm,  Die  Erzniederl.  bei  Pribram  in  Böhmen. 
1S55.  —  Derselbe,  Beitrage  zur  Kenntniss  der  Erzn.  b.  P.  Bern-  u. 
büttenm.  Jahrb.,  XI,  186?.  u.  1863.  —  A.  E.  Beuss,  Para^enese  der 
Miner.  auf  den  Pffbr.  Gängen.  Sitzber.  d.  kais.  Akad.  <1.  Wissensch., 
1856.  pag.  138  u.  XLVII,  18«3,  pag.  18.  —  J.  Grimm.  Die  Grünsteine 
Ton  Pribram  u.  Umgegend.  Berg-  u.  hQttenm.  Jahrbuch,  XV,  1866.  — 
F.  Babänek's  Abhandlungen  im  Jahrb.  d.  k.  k  geol.  B.-A.  XXI.  1871; 
Tschermak's  Min.  Mittheil.  1872;  Oest.  Zeitschr.  f.  Berg-  u.  Hütten- 
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Sandsteinzone"),  dann  wieder  einen  Phyllitstreifen  (zweite 
Schieferzone)  und  gelangt  endlich  in  die  Haupterstreckung 
der  Conglomeratstufe  (zweite  Sandsteinzone).  Die  Phyllile 
verflachen  im  Ganzen  westlich,  das  Verflachen  der  Sand- 
steine zumal  am  Birkenberge  ist  jedoch  muldenförmig.  SW 
von  Pribram  bei  Bohutin  erscheint  eine  Partie  Granit  zwischen 
der  ersten  Sandstein-  und  der  zweiten  Phyllitzone,  welche 
man  in  dem  Segen  Gottes-Schachter  Grubenrevier  aufge- 
schlossen hat  und  welche  0  von  Koziöin  auch  zu  Tage  tritt. 
Dieser  Granit  lagert  im  Hangenden  der  sog.  Lettenkluft 
(Fig.  182),  90  dass  man  hier  eine  Wiederholung  der  For- 
mationsfolge  vor  sich  hat.  Die  Lettenklufl  ist  eine  grosse 
Venverfungsspalte,  welche  W  von  Pfibram  auf  eine  bedeu- 
tende Längenausdehnung  verfolgt  werden  kann.  F.  Posepny  *) 
hat  dargethan,  dass  der  Granit  in  Bohutin  das  durch  die 
Verwerfung  zwischen  Birkenberg  und  Bohutin  zum  Vorschein 
kommende  Grundgebirge  des  Aufbruches  oder  der  Senkung 
repraesentire.  Die  zweite  Schieferzone  wird  von  der  zweiten 
Sandsteinzone  durch  die  sog.  Kieskluft  getrennt,  über  welche 
wegen  Mangel  an  Aufschluss  keine  weiteren  Erfahrungen 
vorliegen.  Wohl  aber  über  die  Lettenkluft,  welche  das  erz- 
reichste Gebiet  der  Grube  nordwestlich  begrenzt  und  in 
ausgedehntem  Masse  aufgeschlossen  ist.  Sie  ist  1  bis  meh- 
rere dm  mächtig,  streicht  4  A  und  fallt  71°  NW.  Die 
Schichten  beider  Zonen  verflachen  wiedersinnig  zur  Klufl 
(Fig.  191).  Lange  Zeit  glaubte  man,  dass  die  Erzgänge 
durch  diese  Kluft  abgeschnitten  seien,  da  sie  sich  in  der 
Nähe  derselben  ganz  zu  verlieren  scheinen;  jedoch  wurde 
gegen  Ende  der  50er  Jahre  von  J.  Vala  constatirt,  dass  die 
Erzgänge  aus  einer  Formation  in  die  andere  übergreifen,  in 
der  Nähe  der  Lettenkluft  zwar  sehr  an  Adel  einbüssen,  ent- 
fernt von  derselben  aber  auch  im  Phyllit  wieder  mit  gleicher 
Entführung  auftreten. 


wesen,  XVII,  1870  u.  XXVI,  1878.  —  F.  Posepny's  Abhandlungen  im 
fehrb.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.,  XXII,  1872;  Oest.  Zeitsch.  etc.  XXX,  1882  I 
Tscherniak's  Mineral,  u.  petrogr.  Mittheil.  N.  F.  X.  1888.  —  Der  Süber- 
und  Blei-Bergbau  zu  Ff  ibrain.  Zur  Feier  der  im  Adalbert-Schacht 
erreichten  Saigerteufe  von  1U00  Metern.  Wien  1875.  —  Bilder  von  den 
Lagerstätten  des  Silber  u.  Bleibergbaues  zu  Pfibram  und  Braunkohlen- 
bergbaues zu  Brüx.  Red.  von  F.  M.  Kitt,  von  Friese.  Wien  1887.  — 
Rechenschaftsberichte  über  die  Gebarung  bei  dein  k.  k.  und  mitgewerk. 
Carl  Boromaei  Silber-  u.  Bleihauptwerke  zu  Pfibram.  Der  letzte  (pro 
1686-87)  erschien  1888. 

•)  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  R-A.  XXII,  1872. 
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Mehr  untergeordnete  Störungen  der  Lagerung  wurden 
durch  die  Grünsteine  und  endlich  durch  die  Erzgänge  selbst 
bewirkt.  Die  Grünsteine  scheinen  vornehmlich  Diabase  zu 
sein,  wie  schon  Grimm  angenommen  und  K.  Vrba  *)  durch 
die  genaue  Untersuchung  der  Grünsteine  aus  der  1000  Meter- 
tiefe des  Adalbertschachtes  bestätigt  hat.  (Vergl.  S.  690). 
Die  Diabase  bilden  zwei  nahezu  parallele  Züge,  von  denen 
der  eine  zwischen  Bohutin  und  Tisov  beginnt,  über  den 
Franz-  und  Segen  Gottes  Schacht  gegen  den  Birkenberg 
sich  hinzieht,  somit  an  der  Grenze  der  Dislocationszone 
erscheint  Der  zweite  Grünsteinzug  tritt  im  Hater  Gebirge 
S  von  Pribram  auf,  setzt  östlich  vom  Heiligen  Berge  gegen 
X  über  den  Gerichtsberg  und  bildet  die  Anhöhen  0  vom 
Kvetna-Berge. 

Ueberall  wo  Grünsteine  auftreten,  sind  auch  Erzgänge 
aufgeschlossen  worden  und  soll  demnach  ein  Zusammenhang 
zwischen  beiden  bestehen.    Manche  Erzgänge  der  Anna- 
Grube  setzen  in  fein-  bis  grobkörnigen  Grauwacken  ohne 
Diabasbegleitung  auf.  Sie  sind  relativ  älter  als  jene,  welche 
gemeinschaftlich  mit  Grünsteinen  vorkommen  und  später  als 
die  Grünsteingänge  entstanden  sein  dürften.  Dies  lässt  sich 
besonders  bei  den  Ausrichtungen  im  Tiefbau  nachweisen, 
weil  die  älteren  durch  die  jüngeren  Gänge  Störungen  er- 
litten haben.   F.  PodKPNY,  welcher  unlängst**)  das  Vor- 
kommen von  Adinolen  in  der  Pribramer  Gegend  nachge- 
wiesen, und  dieselben  in  zwei  Horizonte  (Mayeradinole  im 
Hangenden,  Grimmadinole  im  Liegenden)  zusammengefasst 
hat,  hat  sich  bemüht  darzuthun,  dass  durch  Verfolgung  der 
Adinolvorkommen  die  gewiss  nicht  einfachen  tektonischen 
Verhältnisse  des  Pribramer  Gebietes  zu  lösen  sein  werden. 
Die  k.  k.  Bergdirection  in  Pribram  hat  aber  dagegen  nach- 
drücklich hervorgehoben***!,  dass  die  Adinole  keine  be- 
stimmten Horizonte  kennzeichnen  und  zur  Feststellung  geo- 
tektonischer  Verhältnisse  daher  nicht  herangezogen  werden 
können.    Das  Profil  Fig.  189  veranschaulicht  den  engen 
Verband  der  Adinole  mit  den  Diabasen.  Da  nun  in  anderen 
Gebieten  (Fichtelgebirge,  Harz)  Adinole  durch  Diabascontact- 
einwirkung  entstanden  sind,  so  ist  man  wohl  berechtigt 
auch  die  Pfibramer  Vorkommen,  von  welchen  einige  über 


•)  Oest  Zeitschr.  f.  Berg-  u.  Hütteuwesen,  1875. 
**)  L.  c.  und  Oest.  Zeitschr.  f.  Bert?-  u.  Hüttenwesen.  XXXVII., 
1889,  Nro  7. 

••*)  Oest  Zeitschr.  f.  Berg-  u.  Hüttenwes.  1889,  Nro  6  und  12. 
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Tag  auftreten  (im  Stadtparke,  am  Certüv  pahorek,  beim 
Duschniker  Jägerhause  und  am  Duboväberge)  gleichfalls  für 
contactmetamorphische  Gebilde  anzusehen. 

Aus  den  Aufschlüssen  der  Erzgänge  nächst  der  Letten- 
kluft geht  hervor,  dass  dieselben,  wenn  sie  aus  der  Grau- 
wackenzone  in  den  Phyllit  übersetzen,  in  diesem  zumeist 
abgelenkt  werden.  Hiebei  pflegt  die  Gangfüllung  nicht  selten 
in  der  Schleppung  bis  auf  ein  sog.  Blatt  verdrückt  zu  sein, 
und  zugleich  wird  der  Gang  etwas  von  seiner  ursprünglichen 
Streichungsrichtung  abgelenkt,  um  aber  jenseits  der  Letten- 
kluft (im  Hangenden)  die  ursprüngliche  Richtung  wieder 
anzunehmen.  Gewöhnlich  verringert  sich  im  Phyllit  die*  Erz- 
führung  des  Ganges  und  wird  absätzig;  allein  nur  selten 
wird  der  Gang  durch  die  Lettenkluft  ganz  abgeschnitten, 
wie  z.  B,  das  Adalbert-Liegendtrumm  am  18.  und  der  Jo- 
hanngang am  19.  Lauf.  Nach  PoSepny  und  KrejcI  würde 


Fig.  tt ■•    Profil  durch  den  Kraus  Joieph.  und  Maila-Schaobt  bei  Rirkaiiberf 
Im  Pfibramar  Er«re»iere  (bli  tu  eoom  Tief«  unter  dem  ]fe«r*inl*eao)- 

Naeb  F.  Poitpny. 

t  Confftomeratitnf«  'Uchte  Qnarzgrauwacken).    f  Phyllit,    3  GrtnttalM 
(Diabaea?).   4  Granit.   Bei  o  mlichen  dm  Urunitelnen  Adinole. 


die  grosse  Dislocationsspalte  der  Lettenkluft  schon  bestanden 
haben,  als  die  Gangspalten  aufgerissen  wurden.  Allein  auch 
nachher  haben  Bewegungen  an  der  Dislocationsfläche  statt- 
gefunden, welche  ein  Zerreissen  der  Gangmasse  in  Frag- 
mente, ihre  feine  Verreibung  und  auch  Verwerfungen  zur 
Folge  hatten.  Dass  sich  übrigens  der  Impuls  der  Spalten- 
bildung wiederholte,  also  die  Erzgänge  von  verschiedenem 
Alter  sind,  hat  Babänek  auch  aus  der  Gangfüllung  nach- 
zuweisen gesucht. 

Bei  den  Ausrichtungen  der  Gänge  hat  man  gefunden, 
dass  die  Veredlung  derselben  gegen  die  Schieferscheidungs- 
kluft zunimmt,  während  sie  gegen  die  Mitte  der  Sandstein- 
schichten bedeutend  abnimmt.  In  edleren  Mitteln  besteht 
die  Ausfüllung  der  Gänge  wesentlich  aus  derbem  Galenit 
und  Sphalerit,  zu  welchen  sich  Siederit  und  Calcit  gesellen, 
welche  bei  Vertaubungen  häufig  allein  auftreten.    Die  Ver- 
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theilung  der  erzigen  und  tauben  Mittel  in  ein  und  demselben 
Gangkörper  ist  sehr  ungleichförmig,  weder  in  der  Streichungs- 
noch  in  der  Fallrichtung  an  ein  Gesetz  gebunden.  Nur  die 
Grünsteine  scheinen  Einfluss  auf  die  Bildung  der  Erzgänge 
genommen  zu  haben,  indem  in  ihrer  Nahe  die  Gänge  erz- 
reicher zu  sein  pflegen  als  weiter  entfernt  von  ihnen.  Auch 
vom  Nebengesteine  soll  die  Erzführung  der  Gänge  solcher- 
weise abhängig  sein,  dass  sehr  feste  Conglomerate,  zähe 
Grünsteine  und  zähe  Schiefer  der  Erzführung  ungünstig  sind. 

Die  Gänge  der  ersten  Gonglomerat-  und  Sandsteinzone 
führen  vorzugsweise  Bleiglanz;  die  Gänge  der  zweiten  Phyllit- 
zune.  führen  nebst 
grossblät  terigemBlei- 
glanz  viel  Siderit, 
Zinkblende  und  SU- 
berfahlerz.  Es  lässt 
sich  somit  ein  Gang- 
stück der  Sandstein- 
zone gut  von  einem 
solchen  aus  der  Phyl- 
litzone  unterscheiden. 
Die  meisten  Gänge 
besitzen  einen  sog. 
eisernen  Hut,  welcher 
bis  00  m  und  darüber 
die  Tiefe  reicht. 


0  GrS  » 


m 


p  o 


Hg.  ISO.  GtDftbild  rom  IS  Laufe  de«  Adalbert-Haupt- 
gaagaa  Im  l'ribrnner  UaBggeblcte. 

Vw  dar  Müir  1  GrOaa«. 

Aufgenommen  tod  J.  Zadrau!. 
D  Dlakaa.    Q  Qaars.    0  Galenit.   Z  ZlnkbUnd«. 
8  Sldarü.    P  Tjr\L   0  Calcit. 


Im  Uebrigen  sind  die 
Phbramer  Gänge  we- 
sentlich zweierlei  Art, 
nämlich  silberhalti- 
gen Bleiglanz  füh- 
rende Gänge,  und 
Eisenerzgänge.  Die  letzteren  Gänge  werden  weiter  unten 
Erwähnung  finden. 

Von  den  silberhaltigen  Bleiglanzgängen  der  Umgebung 
von  Pribram  sind  die  wichtigsten  jene  des  Maria-,  Adalbert- 
und  Franz-Joseph-Schachtes,  deren  Gänge  grösstenteils  in 
den  Birkenberger  Grauwacken  aufsetzten  und  die  das  sog. 
Hauptwerk  bilden.  Der  Marienschacht  ist  gegenwärtig  der 
tiefste  in  Pribram  (1080  m).  Dieser  Grubenabtheilung  ge- 
hören an:  Der  Adalbert- Hauptgang  (Streichen  13h5°,  Fallen 
70-80°  in  0),  Adalbert-Hangendgang  (Str.  12h,  F.  steil  in 
0),  Adalbert-Liegendgang  (12h,  ziemlich  steil  theils  in  W, 
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theils  in  O),  Mariagang  (P2\  70—75°  in  Ö),  Fundgrubner 
Gang  (13—14",  70°  in  Ü),  Wenzelgang  (14h5°,  71°  in  0), 
Mördergang  (l'2h<.>".  sehr  steil  in  0),  Mariahilfgang  (i;ih10°, 
70°  in  0).  Der  Adalberlgang  ist  der  wichtigste  Erzgang  des 
Pribramer  Gebietes.  Sein  eigener  Hut  reicht  bis  50,  stellen- 
weise auch  bis  110m  in  die  Tiefe,  wogegen  aber  an  einigen 
Punkten  der  Bleiglanz  bis  zu  Tage  tritt.  Bis  1887  war  der 
Gang  dem  Streichen  nach  auf  1300  w,  dem  Verflachen  nach 
mit  1050 in  bekannt.  Gegen  die  Lettonkluft  wirft  der  Gang 
mehrere  Trümmer  in  s  Hangende  und  Liegende.  Er  ist  der 
edelste  der  Pribramer  Gänge  Die  Gangausfüllung  besteht 
aus  silberhaltigem  Bleiglanz,  Sphalerit,  Siderit,  Calcit,  Quarz, 
etwas  Pyrit  und  Einschlüssen  des  N-  l »engest eines  (Vergl. 
das  Gangbild  Fig.  190». 

Weitere  Grobenabtheilungen  sind:  jene  des  Anna-  und 
des  Procopisehaehtes,  weit  her  bedeutendere  Gange  ange- 
hören (Eusebius-,  Annag;ing,  Kreuzklüfter-,  Michaeli-,  Fran- 
<  isci-,  Kalharina-Gänge.  Sigismund-,  Barbara-.  Johann-, 
leseph-,  Wenzel-,  Maria-.  Carolinen-,  Procop-,  Alois-Gang), 
van  denen  der  Wenzel-  und  Mariagang  nur  in  ihrer  mitter- 
nächtlichen Fortsetzung  aus  der  Adalbertschachter  Grube 
hieher  eingreifen.  Die  äussersten  Gänge  des  Birkenberges 
bilden  im  M' die  tieferen  Horizonte  des  Sefdiner  und  Wolf- 
ganges,  im  0  der  Sigismund-  und  Wenzler  Gang.  Im  August- 
Schach|pr  Grubenbaue  bei  Zdabor  ist  die  mittagige  Fort- 
setzung des  Adalbert-,  Maria-.  Wolf-  und  SefCiner  Ganges 
nebst  einigen  unbenannten  Gängen  aufgeschlossen.  Bei  und 
in  Bohutin  ist  der  Segen  Gottesgang,  der  Franzgang,  Cle- 
menti-  und  Ludmilagang  und  einige  andere  bekannt.  In 
«ler  zweiten  Schieferzone  .V  rom  lürkenberge  sind  mit  dem 
Ferdinand-,  Strachen-  und  Lillschachte  einige  wichtige  Gänge 
aufgeschlossen  (Unterer  und  oberer  Schwarzgrubner  Gang. 
Erzherzog  Franz  Carl-Gang,  Strachengang.  Hasen-  oder  Lob- 
kowitzgang),  deren  Streichen  Sf.  12—14  einhält,  während 
daa  Verflachen  steil  theils  in  0,  theils  in  W  gerichtet  ist 
Auch  im  Hat*  r-  und  Kvetna-Gebirge,  sowie  in  der  zweiten 
Sandsteinzone  bei  Sädek  sind  einige  Gänge  bekannt. 

Eine  lehrreiche  Uebersicht  der  Gänge  des  Birkenberger 
Bergbaues  bietet  das  Proflldiagramm  Fig.  191.  Man  ersieht 
aus  demselben  namentlich,  dass  alle  Gänge,  bis  auf  den 
Wenzel-  und  .lohanngang  sich  gegen  die  Tiefe  zu  einander 
nähern,  woraus  die  Wrmuthung  abgeleitet  wurde,  dass  diese 
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Annäherung  der  Gänge  in  grösserer  Tiefe  zu  einer  V\«rt  i- 
nigung  derselben  in  einer  Hauptspalte  führen  könnte. 


/W.     Profilkarte  dar  dnrrh  dl«  Ados-,  Procop-,  Adalbert  uod  Maria-Reh jMito 
aafgeeebloiienen  Krxgaoge  tob  Prtbram  bli  sttr  101M)  Moler-Tlefe. 

0«t-Wr»t-S<  hnilt  durch  daa  Oberaeil  de«  AdfJberUcbacbte«. 
(K.  k.  Markiehelderei  zu  PHbrara) 

TTfeewIl  i  dar  liettenklaft  (Im  frönten  Tbelle  du  Profile«)  Conglomcrate  und  Orao- 
«ackeaaaadiialD«  der  Stafe  U;  jeneelte  der  Lettenklan  Phyliluchlcbua  mit  fristet* 

■Innigem  Verflachen. 

Die  Mächtigkeit  der  Gänge  ist  verschieden ;  manchmal 
betragt  dieselbe  nur  wenig  cm,  schwillt  aber  auch  bis  auf 
einige  Meter  an,  wie  z.  B.  stellenweise  beim  Adalbertgange 
auf  4  m.    Salbänder  zeigen  die  Gänge  meist  nur,  wenn  sie 
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in  Grünsteinen  streichen.  Die  Gangausfüllung  besteht  vor- 
waltend aus  Bleiglanz,  Zinkblende,  Calcit,  Dolomit,  Quarz, 
Baryt  und  Siderit,  zu  welchen  sich  viele  andere  Minerale 
gesellen  (Zippe  kannte  37,  die  Festschrift  vom  J.  1875  führt 
79  Specien  an).  A.  E.  Reuss  hat  die  paragenestische  Rei- 
henfolge derselben  wie  folgt  bestimmt:  1  Sphalerit  I;  2  Ga- 
lenit I ;  3  Quarz  1  und  in  Begleitung  derselben :  Pyrit,  Chal- 
kopyrit,  Tetraedrit,  Bournonit,  Smaltin,  Bornit.  Redruthit, 
körniger  rosenrother  Dolomit,  körniger  Calcit;  4  Stephanit, 
Bournonit  und  Tetraedrit ;  5  Siderit ;  6  Sphalerit  II  mit  An- 
timonit  und  dessen  Verwitterungsproducten,  wenn  sich  dieser 
nicht  schon  früher  eingefunden  hat;  7  Barvt  I;  7  körniger 
Calcit  I  oder  Pyrit  I.  oder  beide;  9  Calcit  II;  10  Dolomit  I; 
11  Galenit  II,  wohl  mit  Steininannit,  Polybasit,  Pyrargyrit, 
Proustit ;  12  Calcit  III  mit  Pyrit,  selten  Cronstedtit  und  LUlit ; 
13  Pyrit  II  oder  Markasit:  14  Pyrrhosiderit ;  15  krvstallisirter 
Calcit  IV;  16  Quarz  krystall.  II;  17  Dolomit  II;  18  Silber;  19 
Cerussit  und  vielleicht  auch  Pvromorphit ;  20  Baryt  II ;  21  Va- 
lenlinit;  22  Quarz  III ;  23  Calcit  krystall.  V;  24  Pyrit  III. 
Hienach  erscheinen  Bleiglanz  und  Zinkblende  neben  Quarz 
und  Siderit  als  die  ältesten  Minerale  während  gediegen  Silber 
zu  den  jüngsten  Bildungen  gehört.  Es  kommt  als  Zersetznngs- 
product  in  Begleitung  von  Argentit,  Polybasit  u.  a.  in  grösse- 
ren Nestern  vor.  Der  silberhaltige  Bleiglanz  erscheint  in  der 
Gangfüllung  theils  lagen-  oder  schnurenartig,  theils  derb. 
In  einigen  Gängen  enthält  er  012  bis  0*18%,  in  anderen 
0  24  bis  0'30°/o  Silber,  jedoch  nicht  in  allen  Horizonten 
gleich  andauernd,  sondern  häufig  mit  der  Tiefe  zunehmend. 
So  gewinnt  z.  B.  der  Bleiglanz  des  Adalberthauptganges 
in  der  Tiefe  bis  0  7%  Silber.  Nach  Mrazek  soll  das  Silber 
im  Galenit  wenigstens  theil weise  in  Form  eines  eigenen 
Silberminerales  (silber-  und  antiraonreichen  Sulphosalzes?) 
bloss  mechanisch  eingeschlossen  sein.  Auch  die  in  Begleitung 
des  Galenites  auftretende  Zinkblende  besitzt  in  der  Regel 
einen  geringen  Silberhalt  (0*04— 0'06%,  selten  mehr).  Ferner 
kommt  auf  den  Pribramer  Gängen  silberhaltiges  Fahlerz  vor. 
u.  zw.  zumeist  in  Gesellschaft  von  Kupferkies.  Seit  1882 
werden  besonders  in  der  Annagruben-Abtheilung  sog.  Dürr- 
erze gewonnen,  welche  aus  einer  quarzitischen,  schieferigen, 
calcitischen  und  sideritischen  Gangmasse  bestehen,  in  welcher 
Bleiglanz,  Rothgiltigerz,  gediegen  Silber,  Stephanit,  Fahlerz 
und  Antimon  meistens  fein  eingesprengt  auftreten.  Solche 
rein  ausgeschiedene  Erze  pflegen  zu  enthalten :  Quarz  42"0°/o» 
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Eisen  13*0%,  Zink  13,  Antimon  21,  Blei  12  6,  Kalkerde  4*0, 
Silber  0-6,  Schwefel  4*0,  Kohlensaure  14  0,  Sauerstoff  3  0°/0. 
Diese  Dürrerze  stehen  in  ausgedehnteren  Mitteln  auf  dem 
Eusebi-  und  Francisci gange  in  allen  Horizonten,  auf  dem 
Adalbert-,  Fundgrubner  und  Widersinnigen  Gange  vom  23. 
Laufe  abwärts  an.  Gegenwärtig  werden  jährlich  cca  25000  q 
dieser  Erze  mit  einem  mittleren  Halt  von  0,22°/0  Silber  und 
15%  Blei  verhüttet. 

Von  allgemeinem  Interesse  sind  einige  Beobachtungen, 
die  namentlich  in  den  letzten  Jahren  im  Pribramer  Erzre- 
viere gemacht  wurden  und  die  wir  nicht  mit  Stillschweigen 
übergehen  können.  Die  Lufttemperatur  beträgt  seit  6  Jah- 
ren in  einer  Tiefe  von  1000  Metern  (d.  i.  465  m  unter  dein 
Spiegel  des  adriatischen  Meeres)  im  geschlossenen  Räume 
constant  24°  C. 

Untersuchungen  der  Nebengesteine  der  Pribramer  Erz- 
gänge haben  ergeben,  dass  diesselben  Spuren  jener  Metalle 
enthalten,  welche  auf  den  Gängen  vorhanden  sind.  Der- 
gleichen Ergebnisse  sind  auch  anderwärts  gewonnen  und 
zur  Begründung  der  Ansicht,  dass  die  Ausfüllung  der  Gänge 
keineswegs  durch  aufsteigende  Mineralquellen,  sondern  durch 
Auslaugung  der  Nebengesteine  bewirkt  worden  sei,  heran- 
gezogen worden.  Diese  sog.  Lateralsecretionstheorie  ist  von 
J.  G.  Forchhammer  im  J.  1855  aufgestellt  und  von  F.  v. 
Sandberger  erneuert  worden.  Eine  vom  k.  k.  Ackerbau- 
ministerium eingesetzte  Commission  hat  deren  Bedeutung 
für  das  Pribramer  Ganggebiet  festzustellen  unternommen 
und  bezüglich  der  analytischen  Resultate  Uebereinstimmung 
erzielt,  nicht  aber  bezüglich  der  Folgerungen  aus  denselben  ; 
denn  ein  Mitglied  der  Commission,  A.  Patera,  vermochte 
nicht  die  Ueberzeugung  zu  gewinnen,  dass  die  gefundenen 
Metalle  in  den  Nebengesteinen  ausser  als  Schwefelmetalle 
auch  als  Silicate  enthalten  seien,  wogegen  v.  Sandberger 
daran  festhält,  dass  die  Nebengesteine  der  Pribramer  Gänge 
die  Metalle  zum  Theil  als  Silicate  enthalten.*)  Er  glaubt 
nämlich,  dass  durch  Zersetzung  des  Gesteinspulvers  mit 
Flusssäure  nur  die  in  den  Silicaten  enthaltenen  Metalloxyde 
in  Lösung  gelangen,  was  aber  falsch  ist.  **)  Desgleichen  ist 
es  unmöglich  durch  Schlemmen  die  Silicate  ganz  rein  zu 


*)  Berg-  und  hüttenra.  Jahrb.  etc.  XXXV,  1887. 
••)  Vergl.  A.  W.  Stelzner's  eingehende  KriÜk.  Ibid.  XXXVII, 
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erhalten.  Und  wenn  v.  Sandberoer  ferner*)  als  wich- 
tigstes Ergebniss  der  ganzen  Arbeit  den  „Nachweis  einer 
allgemeinen  Verbreitung  der  auf  den  Gängen  auftretenden 
Elemente  in  den  Schichten  mit  alleiniger  Ausnahme  des 
Kieselschiefers,  sowie  in  den  Diabasen"  bezeichnet  und  mit 
Genugthuung  hervorhebt,  dass  diese  Thatsache  vor  Aus- 
führung der  commissionellen  Untersuchungen  „ganz  unbe- 
kannt" war,  so  irrt  er  auch  hierin.  Denn  schon  vor  20 
Jahren  (1870)  wurden  in  der  Grauwacke  von  Dubenetz 
Spuren  von  Kupfer  und  Blei  nachgewiesen  und  auch  gewisse 
Kieselschiefer  der  Umgebung  von  Pribram  sind  nach  W. 
Mräzek  erzführend.  Besonders  zeichnen  sie  sich  durch 
eine  ansehnliche  Beimischung  von  Braunstein  aus  und  einige 
Proben  ergaben  Spuren  von  Kupfer,  Zink,  Blei  und  Silber. 
Der  Silbergehalt  stieg  mitunter  selbst  bis  zu  1  Loth  im 
Centner.  Die  Lateralsecretionstheorie  bedarf  somit  für  Pri- 
bram, und  wohl  auch  im  Allgemeinen,  noch  recht  sehr  einer 
sicheren  Begründung. 

Eisenerze  sind  hauptsächlich  in  der  Hochstufe  des 
Cambriums  verbreitet,  für  welche  sie  charakteristisch  sind, 
jedoch  treten  sie  auch  im  Tiefsten  des  Cambriums  und  im 
Phyllit  der  Umgebung  von  Pribram  auf. 

Diese  letzteren  Eisensteingänge  lieferten  ehemals  Erze 
für  die  Eisenwerke  bei  Pribram  und  Ro2mitäl,  ferner  bei 
Obecnitz.  Sie  führen  vornehmlich  Brauneisenstein  in  ver- 
schiedenen Abarten,  theils  rein,  theils  mit  Thon,  Quarz  oder 
Calcit  gemengt.  Dazu  gesellen  sich  manchmal  thonige  Roth- 
eisensteine, seltener  Nadeleisenerze  und  Manganerze.  Die 
Brauneisensteine  kommen  entweder  in  derben  Massen  vor, 
oder  wechseln  schicht-  oder  bandweise  mit  anderen  Mine- 
ralen ab,  oder  bilden  knollige,  concentrisch  schalige  Gestal- 
ten, in  welchen  Nadeleisenerz,  Quarz  oder  Kalkspath  in 
Drusen  krystallisirt  vorzukommen  pflegen.  Die  Gänge  sind 
entweder  angewachsen  oder  haben  ein  deutliches  Salband 
oder  ein  bräunlich  gefärbtes  lettiges  Bestege.  Sie  streichen 
zwischen  St.  11  und  14,  nnd  scheinen  in  dieser  Richtung 
zum  Theile  sehr  bedeutende  Ausdehnung  zu  besitzen,  in 
die  Tiefe  wurden  sie  aber  nicht  über  60  m  hinaus  unter- 
sucht. Ihre  Mächtigkeit  erreicht  stellenweise  mehrere  Meter. 
Es  scheint,  dass  die  Eisensteingänge,  deren  Erze  wohl  haupt- 


•)  Verhandl.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.,  1888,  pag.  86. 
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sächlich  Zersetzungsproducte  von  Pyrit,  Siderit  usw.  sind, 
nur  den  eisernen  Hut  von  edleren  Gängen  vorstellen,  wofür 
der  Umstand  spricht,  dass  einige  Eisenerzgange  in  der  That 
in  grösserer  Teufe  in  Bleiglanzgänge  übergiengen  und  wo- 
mit auch  das  Verhalten  einiger  mächtiger  Eisensteingänge, 
wie  z.  B.  des  Florentinganges  in  Zezitz  S  von  Pribram  ver- 
einbar ist,  in  welchem  zunächst  den  Salbändern  die  Mine- 
rale in  lagenweiser  Anordnung  0*6  bis  1  m  mächtig  ausge- 
bildet waren,  in  der  Mitte  der  Füllung  aber  verschieden- 
artig geformte  Geoden  erschienen,  und  die  sich  eigentlich 
als  Grünsteingänge  herausstellten,  die  zersetzt  und  aufgelöst 
worden  waren. 

Die  allgemeinen  geognostischen  Verhältnisse  der  Eisen- 
erzlager in  der  Hochstufe  des  mittelböhmischen  Cambriums 
ld  (Ddl3)  sind  oben  (S.  822  flf.)  schon  erörtert  worden.  Die 
Lager  scheinen  in  zwei  Zügen  aufzutreten,  von  welchen  der 
tiefere  fast  unmittelbar  die  liegendste  Schicht  der  Diabas- 
tuffzone bildet,  während  der  höhere  keinen  bestimmten  Ho- 
rizont einzuhalten  scheint.  Der  Liegendzug  ist  nicht  überall 
ausgebildet,  überhaupt  nicht  anhaltend.  So  z.  B.  ist  er  im 
III.  Svarover  Schachte  mit  fast  1  m  Mächtigkeit  angefahren 
worden,  im  IV.  Schachte  aber  war  er  nur  in  einzelnen  cca 
20  cm  mächtigen  Linsen  in  rothbraunen  Schiefern  eingela- 
gert, und  im  I.  und  II.  Schachte  erschien  er  nur  in  Form 
von  wenig  mächtigen,  langgezogenen,  armen  Concretionen 
weit  von  einander  gesondert,  in  verschiedenen  Horizonten 
des  Schiefers.  Aehnliches  beobachtet  man  an  anderen  Orten, 
z  B.  in  den  Chrbinagruben  und  durch  den  Abhang  bei 
Libecov.  Im  mächtigsten  Theile  besteht  das  Liegendlager 
nur  aus  einer  Schicht;  sonst  ist  es  aber  in  zwei  Bänke 
geschieden  von  welchen  die  Oberbank  meist  minderhältig 
als  die  Unterbank  zu  sein  pflegt.  Das  Erz  ist  durchgehends 
dichter  bis  feinkörniger  graubraunrother  Haematit  (Roth- 
eisenerz) oft  in  oolithischer  Ausbildung.  Stellenweise  ist 
das  Erz  quarzig,  von  Sideritschnürchen  durchzogen,  oder 
enthält  Putzen  eines  mit  Quarz  impraegnirten  grauen  Eisen- 
glanzes. Gelegentlich  aber,  wie  z.  B.  im  JezovOinabhange 
bei  Svärov,  ist  das  Erz  milde  und  rein  (mit  mehr  alg  50% 
Eisengehalt). 

Der  Hangendzug  umfasst  gewöhnlich  zwn  Eisenerz- 
lager von  sehr  verschiedener  Mächtigkeit  xxuft  ungleichem 
verticalem  Abstände  von  einander  und  von  d/m  Liegendzuge. 
So  z.  B.  ist  bei  Svärov  das  tiefere  LagaT  eines  geringhäl- 
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tigen  thonigen  Rotheisensteines  cca  20  cm  mächtig,  ebenso 
in  den  Jezovciner  Gruben  und  in  der  Chrbina,  wogegen  W 
von  Libecov  in  der  Flur  Ouhorov  das  Lager  nur  1  m  mäch- 
tig ist  und  an  der  Chynava-Hyskover  Grenze  halb  linsen- 
förmiger, halb  dichter  Rotheisenstein  gegen  2  m  mächtig 
auftritt.  Desgleichen  besteht  das  obere  (dritte)  Eisenerzlager 
im  Svärover  Gebiete  aus  zwei  je  circa  1  m  mächtigen 
Bänken,  oder  6  bis  8  je  30  bis  45  cm  und  einer  oder  zwei 
je  20— 30  cm  mächtigen  Bänken.  Manche  dieser  Schichten 
führen  dichten  thonigen,  andere  grossoolithischen  armen, 
die  meisten  linsenförmigen  thonigen  Rotheisenstein.  Durch 
die  Jezovciner  Gruben  und  die  Chrbina  erstreckt  sich  das 
dritte  Lager  mit  von  30  cm  bis  3  m  zunehmender  Mächtig- 
keit gegen  Libecov,  wobei  es  stellenweise  recht  geringhältig 
wird,  schwillt  aber  bei  Libecov  plötzlich  bis  auf  20  m  an. 
Bei  Chyflava  ist  ein  drittes  Lager  in  acht  Bänken  und  an 
der  Chynava-Hyskover  Grenze  ein  ebensolches  mit  chamoisit- 
ähnlichem  Erz  bis  2  m  mächtig  entwickelt.  Die  Gleichstellung 
dieser  Lager,  betreffend  deren  Horizont,  ist  nicht  verläss- 
lich durchgeführt.  Die  Erze  sind  vorwaltend  oolithisches 
Rotheisenerz.  Die  Oolithe  von  concentrisch-  schaliger  Struc- 
tur  erreichen  stellenweise  Bohnen-  bis  Kopfgrösse  und  noch 
darüber,  wie  z.  B.  im  Karabinaberg ,  wobei  nicht  selten 
viele  kleine  Oolithe  in  einem  grossen  eingeschlossen  sind. 
Die  Reinheit  dieses  Karabinaerzes,  welches  allerdings  nur 
in  dem  wenig  mächtigen  Svärover  Hangendlager  ausgebildet 
ist,  ist  eine  ausserordentliche. 

Weit  häufiger  sind  oolithische  Rotheisensteine  (Linsen- 
erz», welche  aus  mohn-  bis  wicken-  oder  höchstens  erbseu- 
grossen,  fein  concentrisch  schaligen  Körnern  in  einer  thonigen 
dichten  Erzgrundmasse  meist  dicht  gedrängt  liegend,  bestehen. 
Diese  Erze  sind  vornehmlich  im  südwestlichen  Theile  des  mit- 
telböhmischen Cambriums  verbreitet.  Sie  besitzen  etwa  30 
bis  40%  Eisengehalt  und  eignen  sich  vorzüglich  zur  Guss* 
eisenerzeugung.  Der  werthvollste  Theil  der  Erze  sind  die 
Oolithe,  deren  spec.  Gewicht  meist  4  übersteigt,  während 
jenes  der  Grundmasse  kaum  3  erreicht,  daher  denn  auch, 
wenn  die  Grundmasse  zunimmt,  der  Halt  der  Erze  sinkt. 
Und  wenn  die  Grundmasse  gar  schieferig  wird,  so  ist  das  Erz 
oft  völlig  arm,  wie  z.  B.  die  Erze  in  der  20  m  mächtigen 
Anschwellung  des  Lagers  von  Libecov.  Gegen  die  oolithi- 
schen  Rotheisensteine  treten  die  anderen  Erzvarietäten  sehr 
zurück ;  es  sind  hauptsächlich  dichte  thonige  Rotheisensteine 
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von  geringem  Halt  und  schwarze,  harte  chamoisitähnliche 
Linsenerze,  welche  letzteren  mit  den  rothen  Linsenerzen 
meist  durch  allmälige  Uebergänge  verbunden  sind.  Als 
Oberflächenbildung  kommen  gelegentlich  auch  Brauneisen- 
steine vor,  die  in  der  Tiefe  stets  in  andere  Erzabarten 
übergehen. 

Im  Einzelnen  wollen  wir  nur  der  wichtigsten  Eisen- 
erzlager, von  welchen  übrigens  gegenwärtig  nur  einige  mon- 
tanistische Bedeutung  besitzen,  Erwähnung  thun. 

Am  östlichen  Rande  der  mittelböhmischen  Ausbreitung 
des  Silursystemes  tritt  ein  grösseres  Eisenerzlager  W  von 
Ouval  nahe  bei  der  Strasse  (S.  826).  Es  besteht  vornehmlich 
aus  dichtem  Rotheisenstein,  der  reichlich  von  Quarzadern 
durchzogen  wird.  Im  mittleren  Theile  geht  das  Lager  in 
magnetisches  Eisenerz  über,  welches  bald  als  schwarzer 
echter  Magnetit,  bald  als  ein  Hydrat  von  schwarzem  Strich 
entwickelt  ist.  Nebst  Quarz  kommen  im  Erze  auch  Anthra- 
cit,  Aphrosiderit,  Calcit  und  Siderit  eingewachsen  vor.  Der 
hier  einst  unternommene  Versuchsbau  ist  längst  aufgelassen. 
Auch  0  von  Tlustovous  ist  der  Diabastuff  derart  von  Haematit 
und  Siderit  durchdrungen,  dass  man  ihn  für  ein  geringhal- 
tiges Eisenerzlager  erklären  darf.  Abgebaut  sind  diese  Erze 
nie  worden.  Weiter  südlich  treten  bedeutendere  Rothei-'  n- 
steinlager  in  der  Gegend  von  Mnischek  auf.  Hier  wird 
Bergbau  am  Berge  Baba  im  Hieronymusschachte,  am  Breu- 
berg im  Josephischachte  und  hauptsächlich  im  Josephi-  und 
Theresienschachte  unter  dem  Skalkaberg  betrieben.  Im 
Eisensteinbergbau  Baba  sind  zwei  Eisenerzlager  angefahren : 
im  Liegenden  3'3  m  mächtiger  Rotheisenstein,  im  Hangen- 
den 1*8  m  mächtiger  Brauneisenstein.  Im  Eisensteinbergbau 
Skalka  ruht  ein  12— 15  m  mächtiges  Lager  von  oolithischein 
Rotheisenerz  auf  Grauwacken  der  Stufe  lc. 

Südwestlich  von  hier  sind  an  den  Berglehnen  bei 
Ohrazenitz  und  KfeSin,  sowie  nördlich  von  da  am  Berge 
Komorsko  zwischen  Jinetz  und  Hostomitz  Rotheisenstein- 
lager durch  Bergbau  aufgeschlossen.  Dieselben  sind  aber 
wenig  ergiebig.  Weiter  gegen  Westen  sind  die  ansehnlichen 
Erzlager  am  Ostry-  und  Giftberge,  dann  am  Hlavabergo. 
bei  Nerezin  und  KvaA  zu  verzeichnen,  deren  Verhält  i 
ziemlich  analoge  sind.  Am  Gillberge  sind  zwei  Lager  an- 
gefahren worden:  ein  2  m  mächtiges  Rotheisensteinlager 
und  im  Hangenden  ein  Lager  von  chamoisitähnlichem  lin- 
senförmigem Silicateisenerz.  In  den  Grubenbauen  bei  Kvan 
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ist  das  Liegendlager,  bestehend  aus  dichtem  Rotheisenstein, 
3  m  mächtig.  Dasselbe  wird  durch  eine  60  m  mächtige  Tuff- 
und  Schieferschicht  von  den  Hangendlagern  getrennt,  deren 
unteres  3  m  mächtig  ist  und  oolithischen  Rotheisenstein 
führt,  während  das  obere,  1  m  mächtige,  mehr  thoniges  Hae- 
matiterz  enthält. 

Weiter  westlich  wird  Eisenerz  bei  Gheznowitz  und 
Zajecov  gewonnen,  an  ersterem  Orte  am  Hügel  Milina  durch 
Tagbau,  an  letzterem  Orte  an  der  Südseite  des  Berges  Jivina 
durch  Stollenbetrieb.  Ferner  wurden  Rotheisensteine  bei 
Teil  und  Strasitz  abgebaut  und  ein  grösseres  Lager  ist  in 
der  Ouzkyzeche  bei  Holoubkau  durch  Bergbau  aufgeschlossen. 
Südwestlich  von  hier  in  der  weiteren  Umgebung  von  Ro- 
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(Ddlßl.  5  HotbelacoitelDlager.  S  Schwan«  8eblefer  3a  ( Odiyi.  6  QaaraiU  ib  iM)l 
mit  itrllaowalae  eingelagerten  Dlabaataff-  aad  Qraawaekanacblefer-Scblrhun.  7  ti«» 
Tom  Oahoollzar  Jigerhauee  anj  Grauwackeaachlefcr  H  (DdlJ  In  manlgfacb  ge«t3ne: 

Lagerung. 

kytzan  gieng  um  die  Mitte  dieses  Jahrb.  ein  starker  Eisen- 
erzbergbau um,  welcher  gegenwärtig  grösstentheils  aufge- 
lassen ist.  So  namentlich  am  Fusse  des  Stradiste  und  bei 
Ghachov,  während  um  Kysitz,  Klabava  und  Eipowitz  auch 
jetzt  noch  Bergbaue  irn  Gange  sind,  welche  die  Hütten- 
werke der  Umgebung  mit  Erzen  versorgen.  In  der  Antoni- 
zeche  zu  Klabava  werden  oolithische  Graueisensteine  ge- 
wonnen. 

Nördlich  von  hier  sind  mehrere  abbauwürdige  Eisen- 
steinlager in  der  westlichen  Fortsetzung  des  Racberges  be- 
kannt, namentlich  bei  Pfivetitz,  Glashütten  und  Brezina,  im 
Berge  Hradist,  Plechäc,  Bild  skäla  und  Bechlov  bei  Sebe- 
sitz.    An  letzterem  Orte,  am  Hradist  bei  Brezina  und  bei 
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Glashütten  (nahe  Bras)  herrschen  Graueisensteine,  resp.  Cha- 
rnoisite  vor,  wogegen  an  den  übrigen  Orten,  abgesehen  von 
den  wenig  verbreiteten  Limoniten,  hauptsachlich  Rotheisen- 
erze vorhanden  sind. 

Am  Westrande  der  mittelböhniischen  Verbreitung  des 
Silursystemes  treten  die  mächtigsten  Eisenerzlager  bei  Du- 
bovä,  Hredl,  Svatä,  Hudlitz,  am  Berge  Hfebeny  und  Kruäna 
Hora,  bei  Chyfiava,  LibeCov  und  Svärov  auf.  Von  letzteren 
Punkten  ist  die  Mehrzahl  der  oben  (S.  846)  angeführten 
Beispiele  entnommen.  Die  Lagerungsverhaltnisse  werden 
durch  das  Profil  Fig.  192  illustrirt.  Sehr  wichtig  ist  auch 
der  Bergbau  am  Krusnä  Hora.  Hier  sind  die  beiden  durch 
denselben  aufgeschlossenen  Oberstufen  des  Cambriums  zu- 
sammen 120  m  mächtig.  In  der  oberen,  vornehmlich  aus 
Schalsteinschiefern  bestehenden  Stufe  ld  sind  ausser  einer 
Anzahl  schwacher  Lagen  von  Rolheisenstein  im  Liegenden 
ein  10  m  mächtiges  und  im  Hangenden  zwei  je  cca  3  m 
mächtige  Lager  von  oolithischem  Eisenerz  entwickelt.  Diese 
Rotheisensteine  sind  z.  Th.  petrefnktenführend,  namentlich 
werden  aus  denselben  eine  kleine/)/««'««,  Obolus  und  Spuren 
von  Conularien  angeführt. 

Zwischen  Chyfiava  und  Libecov  sind  die  Eisenerzlager 
wohl  durch  Schürfe  nachgewiesen,  jedoch  bestand  hier  kein 
so  anhaltender  Bergbau  wie  weiter  nordöstlich  vom  Chrbina- 
walde  über  Jezovcin  und  den  Karabiner  Berg  gegen  Roth- 
Oujezd  bei  Ober  Ptitz.  Helmhacker  schildert  die  hiesigen 
Erzvorkommen  folgenderweise:  An  den  Gemeindegrenzen 
von  Chyüava-Hyskov  irn  W  des  Riedes  Ceeichov,  in  dem 
Thalchen,  in  welchem  ein  Bächlein  aus  der  Mlejnska  fliesst, 
ist  das  erste  Lager  von  kaum  3rfm  Mächtigkeit,  am  Aus- 
bisse ganz  verhaut;  das  zweite  Lager  ist  in  einer  Mächtig- 
keit von  etwas  unter  2  m  erschürft  u.  zw.  360  m  im  Han- 
genden des  ersten.  470  m  über  dem  zweiten  liegt  das  dritte 
Lager  von  cca  1*5  m  Mächtigkeit.  Im  Riede  „V  Jakubin- 
käch"  in  der  Gemeinde  Chyfiava  ist  80  m  über  dem  nicht 
erschürften  ersten  wenig  mächtigen  Lager  das  zweite  mit 
2—3  m  Mächtigkeit  bekannt ;  es  besteht  aus  schwarzgrauem 
chaxnoisitähnlichen  Erze  mit  nur  wenig  thonigem  Haematit 
und  ist  durch  Tagabraum  gewonnen  worden.  Das  dritte 
Lager  ist  unbekannt.  Südlich  von  Chyfiava  im  Ouhorov  sind 
in  Abständen  von  100  m  und  450  m  vom  ersten  oder  Lie- 
gendlager drei  Lager:  mit  etlichen  Gentimetern  das  erste, 
mit  1  m  das  zweite  und  mit  2'/am  das  dritte,  bekannt.  Das 
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dritte  Luger  besteht  aber  aus  8  Bänken,  deren  Erzmächtig- 
keit  nur  7j  w»  betragt.  NO  von  Libero v  ist  im  Riede  „Na 
moCidle"  über  dem  ersten,  2  dem  mächtigem  Lager  das  zweite 
in  45  m  Entfernung,  der  Mächtigkeit  nach  gemessen,  be- 
kannt; dieses  gegen  20  m  mächtige  Erzlager  ist  sehr  arm. 
da  es  nur  einen  impraegnirten  Schichtenzug  von  grauer 
und  röthlicher  Farbe  mit  nur  stellenweise  etwas  angehäuf- 
ten armen  oolithischen  Haematiten  darstellt. 

Weiter  gegen  Osten  ist  der  Ghrbinarücken  durch  Berg- 
bau gut  aufgeschlossen.  W  vom  Ghrbinastollen  sind  drei 
Lager,  deren  tiefstes  das  mächtigste  (fast  2  m)  ist,  bekannt. 
Im  0  des  Stollens  sind  die  Lager  bei  steilerem  Verflachen 
bedeutend  weniger  mächtig  (höchstens  4  dm).  Im  Jezovcin- 
gehänge  am  rechten  Ufer  des  Kacitzer  Baches  sind  zwei, 
je  2—3  dm  mächtige  Lager  aufgeschlossen.  Am  rechten 
Ufer  des  Baches  im  Karabiner  Gehänge  sind  durch  den 
Svärover  Adalbertstollen  drei  Lager  angefahren,  deren  Ver- 
hältnisse sich  in  den  vier,  in  der  Reihenfolge  II,  I,  III,  IV 
von  S  W  nach  NO  auf  einander  folgenden  Svärover  Schäch- 
ten etwas  verschieden  gestalten,  nämlich:  Bei  Schacht  II: 
das  erste  Lager  aus  Bänken  von  kaum  2  dem  Mächtigkeit 
gebildet,  darüber  in  9fi  m  Entfernung  das  zweite  Lager  mit 
Vödcm  Mächtigkeit,  dann  in  10  m  Entfernung  das  dritte 
mit  2— 4  dem.  Bei  Schacht  I:  das  erste  Lager  mit  1 — 2  dem. 
darüber  in  65  m  Entfernung  das  zweite  Lager  von  2—5  dem. 
es  schwillt  aber  bis  5m  an;  dann  in  6  m  Entfernung  das 
dritte  Lager  mit  2—7  dem.  Bei  Schacht  III  ist  das  erste 
Lager  6—8  dem  mächtig  unter  40°  bis  beinahe  senkrecht 
stehend,  weil  hier  Verwerfungen  häufig  sind;  darüber  in 
16  m  Entfernung  das  zweite  Lager  von  3  dem,  dann  in  3  M 
Entfernung  das  dritte  Lager  von  15  dem  Mächtigkeit  Bei 
Schacht  IV  ist  das  erste  Lager  1—3  dem  mächtig,  darüber 
in  24  m  Entfernung  das  dritte,  aus  mehreren  Bänken  Ton 
zusammen  0"5  m  Mächtigkeit  bestehende  Lager.  Es  ist  schon 
oben  erwähnt  worden,  dass  hier  zwar  die  beiden  Hangend- 
lager in  Zusammenhang  gebracht  werden  können,  dass  sich 
aber  die  Identität  ihrer  Horizonte  mit  denjenigen  weiter 
entfernter  Lager  nicht  bestimmt  nachweisen  lässt 

Im  ganzen  Zuge  von  Chynava  bis  Plitz  führt  das 
Liegendlager  vorwaltend  oolithische  Rotheisensteine,  wo- 
gegen die  beiden  Hangendlager,  wo  sie  sehr  mächtig  wer- 
den, dunkelgraues  oolithisches,  meist  minderhaltiges  Erz 
enthalten. 
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Endlich  in  der  nördlichsten  Erstreckung  des  mittel- 
böhmischen  Cambriums  sind  nur  schwache  Eisenerzlager 
entwickelt,  vornehmlich  in  dem  stark  dislocirten  Zuge  des- 
selben im  Hereiche  des  Seharkathales  und  am  rechten  Mol- 
dauufer bei  Troja.  Im  Schnrkathale  (vergl.  Fig.  188,  S.  833] 
sind  westlich  vom  Hofe  Jeneralka  schwache  Lager  von  Roth- 
eisenerz entwickelt.  (Fig.  103).  Hesser  treten  sie  im  Zuge 
von  Wokowitz  über  den  Rothen  Berg  (Cervena  hftrka)  ge^en 
Dejwitz  zu  Tage.  Hier  bestand  auf  dem  etwa  40cm  mäch- 
tigen, vielfach  gestörten  Lager  am  Rothen  Herge  noch  bis 
zum  J.  1807  ein  Bergbau,  von  welchem  die  Eile  auf  die 
Hütte  nach  Kladno  geschafft  wurden. 

Bei  Troja  sind  die  dem  Phyllit  unmittelbar  auflagern- 
den, oder  nur  von  Spuren  der  Stufe  IC  begleiteten  Diabas- 
tuffe  mit  eingeschalteten  Rotheisensteinen  nur  wenig  ent- 


S 


ff.  liS.    Profit  darob  die  Diaban-  und   Rotfaetienaleinttafe  1<1  (  Ddlßl  Im  Scbarka 
thaU  durch  dl«  cr*U  Schlacht  fV  Tun  der  Jeneralka. 
Nach  Vala  uuJ  HttmhaektT. 
l  LJtfender  J)l»b»iiuff«ajr  t  Grünlich«  aad  rothbraune  Mandelmlnt-,  In  welchen  nicht 
luiaamenraUgeode  EtaeniteloUger  8  und  3'  entwickelt  lind.    l>«m  LUgeatflafW  3' 
nach  war  ein  Stollen  getrieben.    4  Sehwarro  Sr.Lief.ir  Sa  ilMifi. 

blösst  (wie  z.  B.  bei  Popelärka).  jedoch  wurden  dnreh  Schürf- 
ungen zwei  schwache  Eisenerzlager  nachgewiesen,  deren 
Erz  wesentlich  von  zweierlei  Art  zu  sein  scheint.*! 

Ueber  die  Bedeutung  der  millclböhmischrn  Eisenindu- 
strie, an  welcher  allerdings  auch  die  Erze  des  Qntersilurs 
einen  sehr  wesentlichen  Antheil  haben,  geben  die  statistischen 
Daten  des  k.  k.  Ackcrbauminish-riums  Aufschluss.  Darnach 
entfallen  von  sämmtlichen  (.M  I  n tei  nehmungen  auf  Eisen- 
erze, welche  im  J.  1888  im  ganzen  Lande  bestanden,  36 
auf  Mittelböhrnen,  von  welchen  allerdings  nur  ein  Bruch- 
theil  im  Betriebe  stand,  obwohl  ein  grösserer  ala  in  den 
übrigen  Gegenden.  Im  R.-B.-A.-Bezirke  Prag  waren  bei  8 
Unternehmungen  900  Arbeiter  beschäftigt,  welche  3.493.209g 

•)  Ant.  B«*lohnu bek:  Cbem,  Analvsa  finea  Eisenerzes  von 
Troja.  Sitzber.  d.  kjd.  böhin.  <Jes.  .1.  Wis«.  IS?v>.  pag, 
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Ghamoisite,  Roth-  und  Brauneisensteine  im  Werthe  von 
550.011  fl.  erzeugten.  Im  R.-B.-A.-Bezirke  Schlan  erzeugten 
bei  3  Unternehmungen  7  Arbeiter  237  q  Röthelerze  von 
geringem  Werthe.  Im  R.-B.-A.-Bezirke  Pilsen  waren  von 
15  Unternehmungen  nur  2  im  Betriebe.  Hiebei  wurden  von 
52  Arbeitern  51.934  q  Eisenerze  im  Werthe  von  11.506  fl. 
gewonnen.  Die  hiesigen  Eisenwerke  bezogen  zum  Theile 
bäuerische  Erze. 

Von  historischem  und  mineralogischem  Interesse,  aber 
wohl  kaum  mehr  von  montanistischer  Bedeutung  sind  die 
Queck silberbergbaue,  welche  im  Bereiche  des  mittel- 
böhmischen Gambriums  ehemals  am  Giflberge  bei  Nerezm 
S  von  Horowitz  und  bei  Svata  (Heiligenberg  SW  von 
Hudlitz)  bestanden.  An  ersterem  Orte  wurden  die  Eisen- 
steinlager (S.  847)  von  Gängen  durchsetzt,  welche  Sehwefel- 
und  Kupferkies,  Fahlerz,  Baryt  und  absatzig  auch  Zinnober 
führen,  welch'  letzterer  streckenweise  reichlicher,  angeblich 
manchmal  mit  metallischem  Quecksilber,  vorkommt  und 
früher  zugleich  mit  den  Eisenerzen  ausgefördert  wurde. 
Theils  wurde  er  als  Farbe  verkauft,  theils  zu  Quecksilber 
aufbereitet,  da?  letztemal  im  J.  1857.  Neuerer  Zeit  hat  man 
mehrmals  von  Wiederbelebungsversuchen  gehört,  ohne  dass 
es  dazu  gekommen  wäre. 

Bei  Svatä  erscheint  der  Zinnober  als  Besteg  am  Lie- 
genden des  dortigen  Eisensteinlagers  in  ziemlicher  Mächtig- 
keit (angeblich  bis  2  dm).  Noch  in  den  70er  Jahren  dieses 
Jahrh.  wurde  hier  der  Stollen  fahrbar  erhalten,  wenn  auch 
das  Vorkommen  nicht  mehr  abgebaut  wurde.  Im  vorigen 
Jahrhunderle  soll  in  dieser  Gegend  eine  nicht  unbedeutende 
Quecksilbergewinnung  stattgefunden  haben. 

b  Das  Cambrlam  im  Elsengebirge 

ist  nicht  ganz  unzweifelhaft  erwiesen,  allein  beaclitens werthe 
Wahrscheinlichkeitsgründe  sprechen  für  die  Zuweisung  ge- 
wisser Gesteine  zu  demselben.  Diese  Gesteine,  welche  auf 
die  nördliche  Partie  des  Eisengebirges,  nördlich  von  dem 
Hauptbruchc  zwischen  Zbislawetz  und  ChotOnitz  (S.  560  ff.) 
beschränkt  sind,  stimmen  nämlich  in  petrographischer  Hin- 
sicht vollkommen  mit  den  Felsarten  der  Gonglomeratstufe 
la.  namentlich  wie  sie  im  Pribramer  Bergzuge  entwickelt 
ist,  überein  und  zweitens  lassen  die  Lagerungsverhältnisse, 
welche  allerdings  sehr  verwickelt  und  unklar  sind,  immer- 
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hin  den  Schluss  zu,  dass  die  beregten  Gresteine  discordant 
auf  den  westlicher  streichenden  Phylliten  aufliegen,  wäh- 
rend sie  im  Südosten  von  wahrscheinlich  silurischen  Ge- 
bilden überlagert  werden.  Man  hat  es  also  mit  einer  Ge- 
steinsreihe zu  thun,  die  jünger  als  die  Phyllite,  aber  älter 
als  die  tiefsten  Untersilurstufen  ist,  somit  als  Cambrium 
angesprochen  werden  kann.  Allerdings  sind  keinerlei  Petre- 
factenfunde,  welche  diese  Zuweisung  bekräftigen  möchten, 
gemacht  worden;  die  Gesteinsähnlichkeit  lässt  es  aber  als 
zulässig  erscheinen,  die  bezügliche  Schichtenreihe  der  Gon- 
glomeratstufe la  zuzuweisen. 

Im  nördlichsten  Theile  des  Gebirges  bilden  Gesteine 
der  Conglomeratslufe  die  östliche  Grenze.  Sie  setzen  hier 
einen  zwar  nicht  hohen,  aber  im  Terrain  scharf  hervortre- 
tenden Felsgrat  zusammen,  welcher  sich  aus  der  Elbenie- 
derung von  Spitowitz  ( W  von  Prelouc)  in  südöstlicher  Richt- 
ung über  Jankowitz,  Tupes,  Lipoltitz,  Chrtnik,  Raskowitz 
bis  Chotenitz  erstreckt.  Nördlich  von  Spitowitz  überragen 
die  Ebene  nur  einzelne  isolirte  Conglomeratklippen,  wie  die 
Certova  skala  (Teufelsfels  NW  von  Spitowitz).  Herrschend 
in  dem  zusammenhängenden  Felskamme  sind  feste  Quarz- 
conglomerate,  bestehend  aus  vorwaltend  nussgrossen  halb- 
durchsichtigen Quarzgeröllen  und  spärlichen  schwarzen  Lydit- 
geröllen,  welche  durch  ein  quarziges,  oft  rosenroth  gefärbtes 
Bindemittel  zusammengehalten  werden.  Die  Schichtung  des 
Gesteines  ist  nicht  sehr  deutlich,  das  Verflachen  nordöstlich 
unter  steilen  Winkeln.  Die  Schichten  fallen  unter  die  Ab- 
lagerungen der  Kreideformation,  welche  hier  von  Osten  her 
das  Eisengebirge  begrenzt,  und  dürften  sich  unter  der  Kreide- 
decke noch  weiterhin  ausdehnen,  da  inmitten  der  Kreideebene 
selbst  l'ö  km  vom  zusammenhängenden  Rücken  entfernt 
vereinzelte  Conglomeratklippen  aufragen. 

Westlich  vom  südlichen  Ende  des  östlichen  Zuges  der 
Stufe  la  sind  im  mittleren  Theile  des  Eisengebirges  als 
südlichste  Ausläufer  des  Cambriums  theils  quarzige  Grau- 
wackenconglomerate,  theils  Grauwackensandsteine  von  lich- 
ten gelblichen,  bräunlichen  oder  röthlichen  Farben,  ohne 
Lyditgerölle  entwickelt,  welche  von  den  analogen  Gesteinen 
der  PHbramer  Gegend  kaum  zu  unterscheiden  sind.  Sie 
erscheinen  namentlich  an  der  Cernä  skäla  (Schwarzer  Fels) 
y  von  Hostalowitz  (NO  von  Ronov),  dann  südlicher  zwi- 
schen Brezinka,  Sloukowitz  und  Vlastejov,  in  Begleitung 
von  Aphaniten.  An  der  Cerna  skäla  sind  die  Gonglomerate 


854 


II.  Palaeozoiscbe  Gruppe.  —  Silursystem. 


anstehend.  Sie  sind  deutlich  geschichtet,  da  quarzige  Grau- 
wackenlagen  die  Gonglomeratschichten  von  einander  trennen, 
aber  zusammengestaut,  vielfach  wellig  eingefaltet  und  ver- 
bogen und  werden  von  zahlreichen  milchweissen  Quarz- 
gängen und  Gangtrümmern  durchsetzt.  Zwischen  Brezinka 
und  Vlastejov  sind  die  Gonglomerate  und  Grauwacken  nur 
in  wenigen  Steinbrüchen  anstehend  anzutreffen,  in  welchem 
Falle  eine  Schichtung  mit  anscheinend  nördlichem  Verflachen 
an  denselben  selten  wahrzunehmen  ist;  häufiger  findet  man 
zerstreut  herumliegende  Blöcke  des  Gesteines. 

Die  Conglomerate  des  zusammenhängenden  östlichen 
Rückens  werden  an  ihrer  westlichen  Grenze  fast  constant 
von  graugrünen,  petrographisch  den  Paradoxidenschiefern 
von  Jinetz  ganz  ähnlichen  Schiefern  begleitet,  welche  viel- 
leicht als  der  Stufe  1b  angehörend  betrachtet  werden  dürfen. 
Die  Lagerungsverhältnisse  lassen  hierüber  keine  genaue  Ent- 
scheidung zu,  da  sie  ausserordentlich  verworren  sind,  weshalb 
aber  auch  nicht  in  Betracht  kommen  kann,  dass  die  Schiefer 
stellenweise  scheinbar  die  Gonglomerate  unterlagern,  al?o 
nicht  jünger,  sondern  älter  als  diese  zu  sein  scheinen.  Aus- 
schlaggebend für  die  event.  Zuweisung  der  besagten  Schiefer 
zur  Stufe  1  b  ( G  Barr. )  scheint  mir  einzig  die  Thatsache  zu 
sein,  dass  sie  an  einigen  Stellen  mit  den  Gonglomeraten 
regelmässig  wechsellagern  und  mit  ihnen  durch  allmälipe 
Uebergänge  verbunden  sind,  beide  Gesteine  daher  ein  und 
derselben  Bildungszeit  angehören,  wie  Gleiches  ja  auch  von 
den  oberen  Schichten  der  Conglomeratstufe  und  den  Para- 
doxidenschiefern  von  Jinetz  und  Skrej  gilt. 

Die  Lagerungsverhältnisse  bestätigen  diese  Auffasung 
zwar  nicht  in  entscheidender  Weise,  können  aber  auch  nicht 
als  Beleg  gegen  dieselbe  angeführt  werden.  Denn  im  Zuge 
von  Tupes  über  Lipoltitz,  im  Kozi  vrch  zwischen  Ledec  und 
Ghrtnik  und  noch  etwas  weiter  in  der  Richtung  gegen  Ra4- 
kowitz  kann  entweder  eine  steile  antiklinale  Schichtenstell- 
ung angenommen  werden,  oder  aber  eine  fast  in  der  Streich- 
ungsrichtung gelegene  Verwerfung.  Das  Verfluchen  der 
Schichten  ist  wohl  vorwaltend  steil  nordöstlich,  allein  bei 
Tupes  ist  es  südwestlich,  und  im  Lipoltitzer  Felsen  theil? 
mit  86°  südwestlich,  theils  mit  76°  nordöstlich  und  dazwi- 
schen auch  ganz  saiger.  Die  erwähnte  Verwerfung  kann 
auf  Grund  der  Lagerungsverhältnisse  nur  vermuthet  werden: 
deutlich  cntblösst  ist  sie  nirgends  Im  Allgemeinen  dürfte 
das  Profil  Fig.  194  die  Lagerung  des  Gambriums  im  nörd- 
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liehen  Eisengebirge  richtig  zur  Anschauung  bringen.  Es 
ist  durch  den  Conglomeratrücken  südlich  an  Tupes  und 
Lipoltitz  vorbei  geführt  und  durchschneidet  die  cambrischen 
Ablagerungen  als  auch  die  angrenzenden  archaeischen 
Schichten.  Die  zwischen  beiden  wahrscheinlich  durchge- 
hende Bruchspalte  würde  die  scheinbare  Auflagerung  der 
fraglichen  Schiefer  1  b  auf  den  archaeischen  Gebilden  und 
die  scheinbare  Ueberlagerung  der  ersteren  durch  die  Con- 
glomeratstufe  genügend  erklären.  (Vergl.  Fig.  195.) 

Am  südlichen  Ende  des  Congloraeratrückens  in  der 
Gegend  von  Chotenilz  sind  die  cambrischen  Schichten  in 
der  Nähe  des  dortigen  grossen  Schichtenbruches  stark  Zer- 


rif.  I  -i.    Profil  durch  die  cainbrlerhen  Ablagerungen  des  EUeogeblrgM. 

I  QaanconglomcraW  und  Grauwerkeu  der  Stufe  la.    I  Paradoildenachlefor  ib. 

>  Puylltie    4  Dunkle  Conglocueraie  der  L'rtcblcfurformatlon.   6  Kreide  (Turom. 

kiüftet  und  von  Quarzgängen  durchsetzt,  so  dass  die  Lager- 
ungsverhältnisse überhaupt  nicht  festgestellt  werden  können. 
Dasselbe  gilt  in  der  Erstreckung  des  Gambriums  in  der 
Umgebung  von  Bfezinky  und  Vlastcjov,  die  sich  ebenfalls 
unter  dem  Einflüsse  des  grossen  Schichtenbruches  befinden. 
Südlich  von  Chotenitz  treten  in  der  Fortsetzung  der  Streich- 
ungsrichtung der  cambrischen  Schichten  schon  Ablagerungen 
zu  Tage,  welche  dem  Untersilur  beigezählt  werden.  Diese 
Partie  scheint  daher  an  der  grossen  Verwerfungszone  Zbis- 
lawetz-Chotenitz  (S.  560)  verschoben  und  abgesunken  zu  sein. 

Von     eruptiven  ^r7"*  

des  Gambriums  im  Ei-  •"•  -  ■  y  -        if^-yl^l^  s 

sengebirge  nur  ein  IM-  Fig  m  DUbaagangaiock  in  der  Obnaikw  mmmM 
abasstock  zu  erwäh-  «»  EUengrbine 

nen,  welcher  nach  ***       °  > 

HELM  HACKER       Über-      '  Conglotnerate  der  Siqfe  la    t  Kclileferttiife  lb. 

haupt  das  einzige  Vor- 
kommen im  Gebiete  der  fraglichen  palaeozoischen  Ablagerun- 
gen des  Gebirges  vorstellt.  Er  durchbricht  in  dem  zu  einer 
Schlacht  verengten  Thale  zwischen  Cbrtoik  und  Ledec  {NW 
?on  Hermanmestec)  die  Quarzconglomerate  der  Stufe  la  und 
schliefst  auch  eine  Scholle  von  (Konglomerat  und  Schiefern 


856 


II.  Palaeozoische  Gruppe.  —  Silursystem. 


(lb?)  ein.  Das  scheinbare  Liegende  der  Conglomerate  bilden 
stark  transversal  geschieferte  Schichten,  die  vielleicht  den 
Paradoxidenschiefern  lb  entsprechen.  (Fig.  195)  Der  Gang- 
stock ist  Vi)  km  lang  und  über  100  m  mächtig.  Es  lassen 
sich  darin  mehrere  Gesteinsvarietäten  unterscheiden,  von 
welchen  Helmhackek  drei  beschrieben  hat:  eine,  die  in 
weissem  vorherrschendem  Plagioklas  bis  2'3  mm  breite  kurze 
Säulen  von  graulichbraunem  Augit,  wenig  Pyritpunkte  und 
stellenweise  schwarze  Körnchen;  die  zweite,  welche  bei 
ebenfalls  mittelkörniger  Textur  in  blass  lauchgrünem  Pla- 
gioklas Prismen  von  blass  graubraunem  Augit  nebst  schwar- 
zen Kömchen  enthält ;  und  die  dritte  schmutzig  grüne  Abart, 
in  welcher  nur  bis  1  cm  lange  dünne  Plagioklasleisten  deutlich 
hervortreten,  zwischen  welchen  dichter  Ghlorit  bemerkbar  ist. 

C)  Das  Cambriom  im  Erzgebirge 

ist  sehr  fraglich.  Knapp  an  der  Landesgrenze  N  von  Schön- 
bach im  westlichen  Erzgebirge  tritt  nämlich  am  Hohen  Stein 
bei  Kirchberg  und  bei  Ruhstadt  W  von  Graslitz  ein  ge- 
schichtetes Gestein  auf,  welches  auf  den  unterlagernden 
krystallinischen  Schiefern  verschiedenen  Alters  discordant 
aufruht  und  daher  jünger  als  diese  sein  muss.  Vornehmlich 
überlagert  es  Phyllite  und  Dachschiefer,  deren  Alter  un- 
zweifelhaft mit  jenem  der  Phyllite  des  mittelböhmischen  Ur- 
schiefergebirges  übereinstimmt.  Und  weil  nun  diese  letzte- 
ren von  den  cambrischen  Bildungen  des  Waldgebirges 
discordant  überlagert  werden,  so  würde  hierin  das  Gestein 
des  Hohen  Steines  mit  den  cambrischen  Ablagerungen  Mit- 
telböhmens übereinstimmen.  Der  petrographische  Charakter 
ist  aber  so  verschieden  von  allen  Gesteinen  des  mittel- 
böhmischen Cambriums,  dass  bei  dem  gänzlichen  Mangel 
an  Petrefacten  nicht  einmal  auf  Grund  desselben  eine  Pa- 
rallelisirung  der  Hohensteiner  Schiefer,  wie  Laube  das  Ge- 
stein nennt,  mit  bestimmten  Stufen  des  Cambriums  vorge- 
nommen werden  kann.  Uebrigens  ist  das  Gestein  metamor- 
phosirt.  Laube  beschreibt  dasselbe  als  kurzschieferiges. 
graues,  auf  den  Schieferflächen  mehr  minder  seidenartig 
glänzendes,  im  Bruche  sandig  rauhes  Gestein,  welches  aus 
Quarz-  und  Orthoklaskörnern,  Glimmer  und  Thonschiefer- 
masse in  quarzigem  Bindemittel  besteht.  Es  ist  sehr  zer- 
klüftet, von  reichlichen  Quarzadern  durchzogen  und  zerfällt 
in  flache,  keilförmige  Brocken.  Am  Hohen  Stein  bei  Kirch- 
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berg  bildet  es  eine  auffallende  Felspartie,  bestehend  aus 
einigen  4— 5  m  hohen,  aus  Schichten  aufgebauten  Säulen. 
Die  Schiefer  streichen  in  Nord  (SL  24)  und  fallen  unter 
10°  westwärts.  Die  das  Gestein  reichlich  durchsetzenden 
Quarzlagen  sind  aber  östlich  geneigt.  Die  Mächtigkeit  dieser 
ganzen  Ablagerung  dürfte  12— 15  m  betragen. 

Das  zweite  kleinere  Lager  befindet  sich  nördlich  von 
den  ersten  Ruhstädter  Häusern.  Hier  bildet  das  anstehende 
Gestein  keine  Säulen,  kehrt  aber  seine  Steilseite  wie  der 
Hohe  Stein  gegen  Osten.  Die  Schichten  streichen  nördlich 
und  verflachen  westwärts  unter  20°.  In  Blöcken  trifft  man 
das  Gestein  nach  Laube  im  Leibitschgrund  bis  zur  Hammer- 
mühle, im  Zwodathale  bis  Hambach,  auf  der  Höhe  über 
dem  Berghof  N  von  Waltersgrün,  auf  dem  Knockberg 
und  über  den  Schwang  herüber  bis  Schönau,  ja  selbst  bei 
den  westlichsten  Häusern  von  Graslitz  und  vor  Ruhstadt 
schon  vom  Wirthshause  „Zur  Sommerlust"  und  nördlich 
vom  Orte  um  den  Nebelberg  und  über  die  Landesgrenze 
hinaus  an. 

Jokely  hatte  den  Hohensteinschiefer  gewissen  quar- 
zigen Pribramer  Grauwacken  an  die  Seite  gestellt,  Gümbel 
ganz  ähnlichen  Gesteinen  des  Fichtelgebirges  untersilurisches 
Alter  zugeschrieben,  Laube  für  denselben  ein  höheres  Alter 
als  jenes  der  „Pribramer  Schiefer4'  (Phyllite?)  angenommen. 
Die  Lagerungsverhältnisse  sprechen  für  die  JoKELY'sche  oder 
GüMBEL'sche  Auffassung.  Vielleicht  darf  man  diese  Abla- 
gerungen des  Erzgebirges  unserer  Conglomeratstufe  la  ein- 
reihen. 

Silur. 

Ablagerungen  der  oberen  Formation  des  Silursystemes 
sind  hauptsächlich  in  Mittelböhmen  verbreitet,  und  zwar  in 
einer  grösseren  Ausdehnung  im  Waldgebirge,  wo  sie  die 
cambrischen  Gebilde  überlagern  und  in  zwei  östlich  von 
diesem  gelegenen  isolirten  Partien,  wo  sie  vom  Phyllit  des 
Urschiefergebirges  unterteuft  werden.  Untergeordnet  treten 
sie  im  Eisengebirge  und  im  Jeschkengebirge  auf.  Typisch 
entwickelt  sind  sie  aber  nur  in  der  mittelböhiuischen  Ver- 
breitung, wo  von  unten  nach  oben  folgende  sechs  weniger 
palaeontologisch  als  petrographisch  sehr  deutlich  getrennte 
Stufen  unterschieden  werden  können: 
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oben : 


2 

— 

O 


— 

c 

£3 


unten : 


3b  Cephalopodenkalkstufe  (Ee2  Bar- 
rande's,  Budi'ianer  Kalkstein  KrejCi's) 

3a  Graptolithenschieferstufe  (Eel  Bar- 
rande's, Kuchelbader  Schiefer  KrejÖ's) 

Stufe  der  weichen  Schiefer  mit 
Sandsteineinlagerungen  (Dd5  Bar- 
rande's,  Königshofer  Schiefer  (a)  und  Ko- 
sover  Quarzit  (?)  KrejCi's) 
Stufe  der  glimmerreichen  Grauwak- 
kenschiefer (Dd4  und  d3  Barrande's, 
Zahofaner  und  Trubiner  Schiefer  KrejCCs) 
Quarzitstufe  (Dd2  Barrande's,  Drabo- 
w.r  Quarzile  KrejCPs) 
Stufe  der  schwarzen  Thonschiefer 
mit  Quarzit concretionen  (Dd  1 7  Bar 
rande's,  Voscker  u.  Kvafier  Schief.  KrejCi's). 


2d 


2c 


2b 


2  a 


Einzelne  dieser  Stufen  kann  man  in  den  übrigen  Par- 
tien der  Silurformation  namentlich  auf  Grund  der  petro- 
graphischen  Uebereinstimmung  wiedererkennen.  Wir  werden 
datier  zunächst  die  sibirischen  Ablagerungen  im  mittelböh- 
mischen Waldgebirge  und  dem  sich  an  dasselbe  anschlies- 
senden Kalksteinplateau  beschreiben,  dann  erst  die  östlichen 
Inseln  und  schliesslich  die  Partien  im  Eisen-  und  Jeschken- 
gebirge  besprechen. 

a  Dm  Silnr  Im  mittelböhmischen  Waldgebirge  and  Kilkstelaeliteau 

schliesst  sich  gleichmässig  an  die  unterlagernden  eambrischen 
Gebilde  an,  so  zwar,  dass  die  innere  Grenze  dieser  letzteren 
mit  der  äusseren  Umgrenzung  des  Untersilurs  zusammen- 
fallt. Von  Tlustovous  bei  Ouval  und  Brandeis  a.  d  E.  im 
Norden  verbreiten  sich  die  silurischen  Ablagerungen  gegen 
Südwesten,  überschreiten  zwischen  Troja  und  Königsaal 
die  Moldau,  breiten  sich  zwischen  Nischburg  an  der  Beraun 
und  Mnischek  am  meisten  aus  und  verengen  sich  jenseits 
dieses  23  km  messenden  Durchschnittes  in  der  weiteren  süd- 
westlichen Erstreckung  sehr  bedeutend  bis  auf  2  hm  N  von 
Pilsenelz.  In  der  Mitte,  zwischen  Dworetz  und  Bränik  an 
der  Moldau  und  Suchomast  S  von  Beraun,  wird  das  Silur 
von  Ablagerungen  des  Devonsystemes  bedeckt ,  so  dass  es 
hier  diese  letzteren  in  zwei  getrennten  Zonen  einfasst,  welche 
sich  im  Nordosten  und  Südwesten  der  Devongebilde  ver- 
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einigen.  Der  Uebergang  vom  Cambrium  zum  Silur  ist  inso- 
fern ein  allmäliger,  als  im  Hangenden  der  Stufe  ld  sich 
häufig  schwarze  Schiefer  einfinden,  welche  jenen  der  tiefsten 
Untersilurstufe  durchaus  entsprechen,  und  umgekehrt  im 
Tiefsten  der  Stufe  2a  Diabastuffe  eingeschaltet  zu  sein 
pflegen,  welche  allerdings  nieist  erzleer  sind.  Dagegen  ist 
die  tiefste  Untersilurstufe  in  palaeontologischer  Hinsicht  so 
auffallend  von  der  Oberstufe  des  Cambriums  unterschieden, 
dass  man  mit  Recht  die  Grenze  zwischen  den  beiden  For- 
mationen über  die  Diabas-  und  Rotheisensteinstufe  verlegt. 
iVergl.  S.  820). 

In  Betreff  der  Literatur,  welche  sich  auf  das  Silur  in 
Mittelböhmen,  die  „klassische  Formation1*  des  Landes,  bezieht, 
»ei  auf  die  oben  (S.  790  bis  T9ö  und  806)  gemachten  An- 
gaben verwiesen,  welche  weiter  unten  zu  ergänzen  sein 
werden.  In  palaeontologischer  Hinsicht  sind  die  bezüglichen 
Arbeiten  des  Zoopalaeomorphologen  O.  Noväk  beachtens- 
werth. 

1.  Utile rn! In r. 

Stufe  der  schwarzen  Thonschiefer  mit  Quarzit- 
concretionen  2a  (<L  i.  Babrande's  Ddl-r).  Dieselbe  be- 
steht wesentlich  aus  schwarzen  oder  dunkelgrauen,  feinkör- 
nigen, etwas  glimmerigen,  meist  weichen,  wohlgeschieferten, 
an  den  Ausbissen  leicht  zerbröckelndem  und  verwitternden 
Thonschiefern  oder  thonschieferähnlichen  Grauwackenschie- 
fern,  welche  letzteren,  da  sie  härter  sind,  durch  die  gewöhnlich 
sehr  ausgeprägte  transversale  Zerklüftung  häutig  in  linger- 
dicke  griffeiförmige  Bruchstücke  zerlegt  werden.  Irn  Tiefsten 
der  Stufe  werden  die  schwarzen  Schiefer  stellenweise  von 
Diabastuffen  (Schalsteinen)  durchsetzt  und  gegen  das  Han- 
gende zu  finden  sich  quarzi tische  Zwischenschichten  ein. 
die  meist  nur  einige  cm  stark  sind  und  selten  grössere 
Mächtigkeit  erlangen  (wie  z.  B.  bei  Pilsenetz  bis  1*5  im).  Sie 
vermitteln  gewissermassen  den  Uebergang  in  die  folgend»1 
Stufe,  unterscheiden  sich  aber  von  den  QuarziUn  dieser 
letzteren  meist  schon  durch  ihre  dunklere  Färbung.  An 
einigen  Stellen  finden  sich  auch  schwache  Eisensteinlager 
ein.  welche  vorwaltend  an  die  quarzitischen  Schichten  ge- 
bunden sind  und  selbst  in  der  Regel  kieseliges  Graueisenerz 
enthalten 

Sehr  charakteristisch  für  die  Stufe  sind  kugelförmige 
oder  ovale,  nuss-  bis  laust-,  ja  manchmal  selbst  kopfgrosse, 
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wie  es  scheint  nur  zonenweise  in  den  oberen  Schichten  auf- 
tretende Goncretionen,  die  aus  sehr  feinkörnigem,  grauem 
bis  schwarzem,  eisenschüssigem  Quarzit  bestehen.  Dieselben 
gelangen  durch  Verwitterung  der  Schieferausbisse  in  den 
Ackerboden  und  können  daher  an  einigen  Stellen  auf  frisch- 
gepflügten  Feldern  massenhaft  aufgelesen  werden.  Sie  ent- 
halten häufig  sehr  schön  erhaltene,  obwohl  selten  ganze 
Versteinerungen,  welche  darin  im  Frühjahr  1 8ö5  mein  Vater. 
Anton  Katzer,  damals  techn.  Lehrer  an  der  Realschule 
zu  Rokytzan,  bei  Vosek  zuerst  entdeckte.  *)  Die  in  den  sog 
„Rokytzaner  Kugeln"  häufigste  und  überhaupt  für  die  Stufe 
typische  grosse  lllaenusart  benannte  Barrande,  um  den 
Entdecker  der  ausserordentlichen  Bereicherung  seiner  Faune 
seconde  zu  ehren,  Illaenus  KaUeri.**)  Die  Goncretionen 
selbst,  wenigstens  aus  der  Umgebung  von  Prag  (Wokowitz. 
Jeneralka)  und  von  Strasitz  waren  aber  schon  früher  Zippf 
und  Gorda  bekannt. 

Die  Stufe  2a  ist  ziemlich  verbreitet,  an  der  Oberfläche 
jedoch  wegen  der  leichten  Verwitterbarkeit  der  schwarzen 
Schiefer  meist  schwierig  nachzuweisen.  Die  Schiefer  können 
überhaupt  nur  an  wenigen  Stellen  und  zwar  hauptsachlich 
im  Liegenden  der  Quarzitstufe  anstehend  beobachtet  werden. 
Km  vorzügliches  Erkennungszeichen  sind  aber  die  Concre- 
tionen,  welche  dort,  wo  sie  erscheinen,  das  Vorhandensein 
der  Stufe  unter  dem  Ackerboden  unzweifelhaft  darthun. 
Man  kann  die  Stufe  mehr  minder  deutlich  von  Tuklat  NU 
von  Prag  am  östlichen  Rande  der  Silurablagerungen  in 
südwestlicher  Richtung  gegen  Ouval  verfolgen,  wo  W  vom 
Slldtchen  auf  den  Feldern  an  der  Strasse  beim  Jägerhause 
die  meisten  Petrefacten  enthaltenden  Kugeln  gefunden  werden. 
Weiter  zieht  die  Stufe  gegen  Kolodej,  Mecholup,  Litochleb. 
Mhus  und  Modfan  am  rechten  Moldauufer,  wo  am  Plateau 
zwischen  Libus  und  Neuhof  (0.  G.  Hodkoviöka)  ein  vorzüg- 
licher Fundort  von  Versteinerungen  führenden  Concretionen 
ist,  dann  am  jenseitigen  Ufer  etwa  von  Bäne  gegen  Vsenor. 
wo  in  der  Schlucht  reichlich  solche  Kugeln  gefunden  werden, 
lerner  über  Skalka,  Genkov  und  Felbabka  gegen  Kvan  (St. 
Benigna)  und  Strasitz,  dann  von  Mrtnlk  südlich  gegen  den 
Jivinaberg,  Volesnä  und  Cheznowitz.    Weiter  breitet  sich 

•)  Lotos,  1865,  pag.  221. 

**)  J.  Barrande:  Bemerkungen  Ober  einige  neue  Fossilien  au» 
der  Umgebung  vun  Rokytzan  im  silurischen  Becken  von  Mittelböhmen. 
lahrb.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.,  VII,  1856,  pag.  355. 
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die  Stufe  um  Mauth  aus,  wo  die  kugeligen  Concretionen 
reichlich  vorkommen,  dann  um  Rokytzan,  ferner  in  einem 
Streifen  über  Volduch,  Sirä,  Karez  gegen  Cerhowitz,  dann 
-  immer  in  nordöstlicher  Richtung  —  von  Tocnik  gegen 
Hudlitz  und  von  Althüttcn  über  Libecov  gegen  Ptitz.  Gut 
entwickelt  ist  die  Stufe  in  der  schmalen  Zone  vom  Berauner 
Plesivec  gegen  Klein  Prilep  wo  in  der  sog.  Kamenina  bei 
Zelezna  und  im  Gehänge  der  von  Klein  Prilep  gegen  den 
KaCitzer  Bach  herabziehenden  Schlucht  Kugeln  gefunden 
werden,  weiter  gegen  Draheltitz,  Chrastan  und  Trebonitz  und 
in  einem  anscheinend  mehrfach  unterbrochenen  Zuge  an  Mo- 
tol  Torbei  gegen  Kosir,  dann  über  Smichov,  am  Kusse  des 
Lurenziberges  über  die  Moldau  und  vom  Südende  des  Karls- 
piatzes  in  der  Prager  Neustadt  quer  über  die  Stephansgasse, 
das  obere  Ende  des  Wenzelsplatzes  gegen  den  Franz-Josephs- 
babnhof  und  entlang  der  Zizkover  Quarzitrücken  nach  Hrdlo- 
rez  und  Hloupetin,  wo  die  vorkommenden  Concretionen  nur 
selten  Versteinerungen  enthalten.  Etwas  nördlicher  beginnt 
ein  Streifen  nahe  bei  Liboc  und  lasst  sich  unter  dem 
CervenV  vrch  bei  Wokowitz,  durch  das  rechte  Thalgehänge 
überhalb  der  Jeneräika  über  Dejwitz  zur  Moldau,  dann  am 
rechten  Ufer  hinter  dem  Quarzitfelsen  bei  der  Bulovka  un- 
weit Lieben  und  hinter  Troja  leicht  nachweisen.  In  die 
Fortsetzung  dieses  Streifens  fallen  die  kleinen  isolirten  Par- 
tien von  Pfedletitz.  Drevditz  und  Brandeis  a.  d.  Elbe. 

Vom  Fusse  des  Quarzitberges  Baba  bei  Tlustovous 
westlich  an  Ouval  vorbei  bis  gegen  Sibrin  sind  die  schwarzen 
Schiefer  der  Stufe  nur  bei  Tlustovous  und  .V  von  Ouval  im 
Thalgrunde  entblösst.  In  der  weiteren  Erstreckung  bis  Lito- 
cbleb  kommen  silurische  Gebilde  überhaupt  nur  stückweise 
unter  der  Bedeckung  von  Lehm  und  zerstörten  tiefsten 
Kreideschichten  zum  Vorschein,  jedoch  lässt  sich  die  Stufe 
bei  Hajek  und  N  von  Petrowitz  im  Boti£thale  sehr  gut 
constatiren.  In  der  Gegend  von  Kundratitz  befindet  sich  der 
ober  erwähnte  Fundort  von  petrefactenführenden  Concretio- 
nen bei  Libus,  welchen  0.  Noväk  ausgebeutet  hat  und  von 
welchem  er  24  Arten  von  Versteinerungen  anführt*),  unter 
denen  Dalmanites  liusli,  Calymene  inopinata,  Jinrrandia 
bohemica,  Niobe  discreta  neu  sind.  In  dem  Zuge  vom 
Kundratitzer  Walde  zwischen  Libus  und  Neuhof  hindurch 
gegen  Modfan  sieht  man  auch,  dass  die  von  tuffartigen 
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Gesteinen  der  Stufe  ld  regelmässig  linterteuften  dunklen 
Schiefer  der  Stufe  2a  concordant  von  Quarziten  der  Stufe 
2b  überlagert  werden,  dass  aber  alle  diese  Gebilde  den 
Phylliten  des  Urschiefergebirges  discordant  auflagern.  Am 
jenseitigen  Ufer  der  Moldau  ist  die  Stufe  in  den  Wäldern 
von  Bäne  gegen  Jiloviste  schwierig  nachzuweisen,  und  scheint 
es  fast,  als  ob  sich  hier  die  höhere  Quarzitstufe  2b  unmit- 
telbar an  die  Porphyrmassen  und  Phyllite  des  Urschiefergebü- 
ges  (S.  704)  anlehnen  möchte ;  erst  in  der  Schlucht  zwischen 
Vsenor  und  Cernolitz  tritt  sie  wieder  deutlich  zu  Tage,  wenn 
auch  nur  in  einer  schmalen  Zone  im  Liegenden  der  Quar- 
zite.  Längs  des  Kammes  (Hfebeny)  des  Brdawaldes  ist  die 
Stufe  2a  im  Hangenden  der  Hotheisensteine  führenden  cam- 
brischen  Oberstufe  ld  überall  nachgewiesen,  zumal  in  den 
Bergbauen  am  Skalkaberg.  Brdo  und  Baba  (S.  82Ä).  Bei 
Mnischek  enthalten  die  dunklen  Schiefer  Abdrücke  von 
Graptolithen  und  ein  bis  1*5  m  mächtiges  Brauneisenstein- 
lager. 

In  der  Gegend  von  Jinetz  ist  die  Stufe  2  a  namentlich 
am  steilen  Abhänge  des  Plesivecberges  gegen  das  Litavathal 
entblösst  (vergl.  Fig.  1 86).  In  der  Erstreckung  von  Felbabka 
bis  Strasitz  sind  die  dunklen  Schiefer  am  Tage  meist  schwierig 
nachzuweisen.  Durch  die  Bergbaue  am  Ostry  und  Giftberge, 
bei  Nefezin,  Kvaü  und  Ten  (S.  H47)  sind  sie  aber  im  Han- 
genden der  Rotheisenstein-  und  Diabasstufe  überall  aufge- 
schlossen worden.  Aus  dem  Kozojeder  Stollen  zwischen  St 
Benigna  und  Klestenitz  stammen  die  schwarzen  Schiefer  mit 
den  prachtvoll  erhaltenen  Versteinerungen,  die  von  St.  Be- 
nigna angeführt  werden  und  bei  Strasitz  wurden  die  Kugeln 
gefunden,  aus  welchen  zuerst  von  Corda  Petrefacten  er- 
wähnt wurden. 

Westlich  von  hier  bis  über  Mauth  hinaus,  sowie  nördlich 
gegen  Cerhowitz  ist  die  Stufe  der  schwarzen  Schiefer  mit 
Quarzitconcretionen  an  der  Oberfläche  am  meisten  verbreitet. 
Die  Schiefer,  welche  in  diesem  ganzen  Terrain,  allerdings 
nicht  besonders  häufig,  an  Berglehnen  und  Thalgehängen 
entblösst  sind,  gehören  der  Stufe  2a  an.  An  mehreren  Orten, 
so  namentlich  unter  der  St.  Adalbertkapelle  bei  Mauth,  dann 
auf  den  Feldern  bei  Volesnä  östlich  und  Sira  nördlich  von 
Mauth  findet  man  ziemlich  reichlich  die  obgedachten  Con- 
cretionen  mit  Versteinerungen. 

Desgleichen  herrscht  in  der  weiteren  Umgebung  von 
Rokytzan  die  Stufe  der  dunklen  Schiefer  vor.  Sie  wird  von 
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der  nächstfolgenden  Quarzitstufe  2b  nur  in  einzelnen  Schollen 
überlagert  und  am  Rande  des  scheinbaren  Beckens,  welches 
sie  einnimmt,  von  den  Schichten  der  beiden  oberen  cambri- 
sehen  Stufen  unterteuft,  wie  man  namentlich  am  Südfusse 
des  Skalicehügels  bei  Lhota  [0  von  Pilsenetz),  bei  Veselä 
und  Hrädek  {$  von  Rokytzan)  am  südlichen,  und  am  nörd- 
lichen Abhänge  des  Stradisteberges  bei  Timakov  (JV  von 
Pilsenetz),  bei  Eipowitz  und  Klabava  am  nördlichen  Rande 
desselben  beobachten  kann.  Die  Lagerung  ist  aber  in 
Wirklichkeit  keineswegs  eine  einfach  beckenförmige,  sondern 
an  den  Rändern  sind  an  zahlreichen  Verwerfungsspalten 
Dislocationen  eingetreten,  und  Bruchspalten  durchsetzen 
wahrscheinlich  auch  die  Schiefer  der  Stufe  2a,  was  jedoch 
unmöglich  ist  sicherzustellen,  weil  die  Schiefer  an  der  Ober- 
fläche fast  überall  von  der  Ackerkrume  bedeckt  werden  und 
an  den  wenigen  Stellen,  wo  sie  anstehend  sind,  auch  eine 
flach  wellenförmige  Lagerung  abgeleitet  werden  könnte. 
Nördlich  von  Rokytzan  bei  Vosek  befindet  sich  der  berühmte 
Hauptfundort  der  Versteinerungen  enthaltenden  Kugeln. 

Nördlich  von  Rokytzan  kommen  unter  den  Quarziten 
der  Stufe  2b,  welche  die  höchsten  Punkte  des  Rai  einnimmt, 
Schiefer  der  Stufe  2a,  sowie  Gesteine  des  unterlagernden 
Cambriums  zum  Vorschein,  welche  dem  mächtigen  Porphyr- 
stock des  Gebirges  aufliegen,  aber  nur  in  schmalen  Partien 
an  den  Gehängen  entblösst  sind. 

Im  Liegenden  des  Quarzitzuges  der  Brdatka  von  2ebräk 
W  an  Beraun  vorbei  bis  Tfebonitz  erscheinen  schwarze 
Schiefer  der  Stufe  2a  zunächst  unter  den  Quarziten  der 
Kravi  horka  bei  £ebräk,  dann  im  Hangenden  der  Diabas- 
und  Rotheisensteinstufe  (S.  827)  überall  in  der  ganzen  Er- 
streckung  über  Hredl,  Svatä  und  Trubsko,  dann  jenseits  des 
Beraunflusses  längs  der  grossen  Bruchlinie,  welche  den  Be- 
rauner  Pleäivec  spaltet  und  sich  in  nordöstlicher  Richtung 
über  Prag  bis  unter  die  Kreideablagerungen  bei  Hloupetin 
verfolgen  lässt.  dadurch  deutlich  hervortretend,  dass  der 
nördliche  Flügel  an  derselben  so  bedeutend  abgesunken  ist, 
dass  die  Grauwackenschiefer  der  Stufe  2c  oder  stellenweise 
selbst  2d  scheinbar  unter  die  schwarzen  Schiefer  der  Stufe 
2a  einfallen.  Schon  von  Dibfi  gegen  Althütten  an  der 
Beraun  lässt  sich  die  Stufe  2a  verfolgen,  besonders  deutlich 
aber  von  Klein  Prilep  durch  das  Querthal  des  Kacitzer  Ba- 
ches, weniger  deutlich  dann  gegen  Draheleitz  und  Tfebonitz. 
Ein  Fundort  der  Versteinerungen  enthaltenden  Concretionen 
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befindet  sich  hier  nicht  weit  südlich  von  der  aus  Prilep 
gegen  Ghrustenitz  führenden  Strasse. 

Westlich  von  diesem  Zuge  sind  in  den  isolirten  Partien 
auf  den  Bergen  Hfebeny,  Dlouha  skäla,  Velis  und  Kublov 
(vergl.  S.  824)  im  Liegenden  des  Quarzites  und  im  Han- 
genden der  Diabas-  und  Rotheisensteinstufe  überall  dunkle 

Schiefer  der  Stufe  2a  entwic- 
kelt Deutlich  treten  sie  auch 
in  der  nordöstlichen  Fortsetz- 
ung dieses  Zuges  im  Hangen- 
den der  Stufe  1  d  von  Otrofin 
gegen  Nischburg  (S.  824)  und 
jenseits  der  Beraun  in  der 
Erstreckung  über  Chynava,  Li- 
becov  bis  Ptitz  zu  Tage:  im 
Süden  am  Berge  Kluk  und  am 
Rücken  Jakubinby  am  linken 
Beraunufer,  ober  Chynava  auf 
den  Bergkämmen  Kamenina 
und  Hürka,  bei  Ptitz  unmittel- 
bar unter  den  Quarzitschollen. 

Bei  Ptitz  und  Tfebonitz 
werden  die  silurischen  Gebilde 
von  Kreideablagerungen  be- 
deckt, unter  welchen  sie  aber 
weiterhin  wieder  zum  Vorschein 
kommen  und  nordostwärts 
weiter  streichen.  Der  südliche 
Zug  der  Stufe  2a  längs  der 
weiter  unten  mehrmals  zu  er- 
wähnenden grossen  Venverf- 
ungsspalte  beginnt  beim  Hofe 
Häjek  W  von  Motol,  wo  im 
Eisenbahneinschnitte  dunkle 
Schiefer  unter  den  Quarziten 
der  Stufe  2b  anstehend  sind 
und  zwar  in  unmittelbarer  Be- 
rührung mit  verworfenen  Schichten  des  höchsten  Unter-  und 
tiefsten  Obersilurs.  Von  diesem  Eisenbahneinschnitte  zieht 
sich  die  Bruchlinie,  an  welcher  die  Schiefer  2a  mit  den 
Schichten  2d  (Ddö)  zusammenstossen,  durch  das  Kosifer 
Thal  zum  Fusse  des  Lorenziberges  in  Smichov,  übersetzt  die 
Moldau  und  zieht  über  Emaus  und  quer  über  den  Karlsplalz, 


Vif.  tM  bi,    m.  Trllobltan'  d««  bOhm. 
TJn  Ural  Iura. 
Nach  J.  Barrandt. 
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wie  oben  erwähnt,  zum  Bahnhofe  der  Kaiser  Franz  Josephs- 
Ilahn.  Hier  wir.  I  die  Spaltung  u.  Verwerfung  des  Zuges  deutlich. 

Der  »ine  Flügel 
zieht  über  den 
Staatsbahnhof 
und  itn  Raroli- 
nenthaler  Ge- 
hänge des  Ziz- 
kaberges  bis  Ar 
von  Hrdlorez. 
Dieser  wird  von 
Diabastuflen 
der  Stufe  ld 

unterlagert, 
welche  gegen- 
wärtig durch 
den  Bahndamm 
verdeckt  sind. 
Der  zweite  Flü- 
gel streicht  von 
der  Hrabovka 
über  Zizkov, 
am  Nordabhan- 
ge  des  Smetan- 
kaberges  gegen 
Hloupetin  und 
Chvala.  An  der 
Oberfläche  ist 
die  ganze 
Bruchlinie 
durch  eine  Rei- 
he von  Quarzit- 

klippen  be- 
zeichnet, in  de- 
ren Liegendem 
eben  sich  die 
dunklen  Schie- 
fer «A  aUßbrei-  OrOi»nrmi  iWah  Barr  «  r;»il«<!h>*M»wan<l«itllwM)U*>xc<«i. 
ten    lintpr  WPl-    I  1r~*l|T  8i|.bo.  Ki»'*i  »«ral«!».   Vonk  2a  vD-U*i.  -  >.  f>r- 
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che  die  an  die- 
selben anstos- 

senden  Schichten  der  höheren  silurischen  Stufen  scheinbar 
einfallen.  Der  Nachweis  der  Stufe  2a  ist  hier  überall  durch 
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charakteristische  Petrefakten  erbracht:  am  Fusse  des  Weis- 
en Berges  bei  den  Kosiier  Höfen  führen  die  Schiefer  im 
Liegenden  des  Quarzites  typische  Versteinerungen  der  Stufe; 
unter  dem  Lorenzibergc  in  der  Karlsgasse  in  Smichov  wurde 
Phtcoparia  Zippm  Boeck  sp.  gefunden  *),  desgleichen  in  den 
Schiefern  bei  Emaus,  in  welchen  die  Keller  der  Schary'schen 
Brauerei  angelegt  sind,  dann  bei  der  böhm.  Technik,  beim 
Xeustädter  Rathhause,  in  der  Stephansgasse,  wo  ich  aus 
den  schwarzen  Schiefern,  welche  bei  der  Grundaushebung 


i  ..-.««  bu  m.  <>|  b«iopodon  der  stuf«  aber,  obwohl  vielfach  verdeckt 

N»eh  j.  /*rrM*.  ih-nnoch   von  Hosüwitz  über 

/.                saUk^tn  Barr.  mit  WokowUz,  Scharka,  Troja,  Ko- 

•.hcitwei«  erb«it.ner  8ch»i«  und  «ni-  bvlis  und  dann  in  kleinen  Par- 


h  blossen,  dagegen  sind  dieselben  vom  Anfange  der  Wolf- 
schlucht bis  zur  Wilden  Scharka  unter  dem  Jägerhause  gut 
entwickelt,  ebenso  in  der  dislocirten  Scholle  von  Wokowitz 
über  den  Hof  Jeneralka  (vergl.  S.  851)  im  rechten  Gehänge 
des  Scharkathaies  gegen  Zlatnice  und  in  einerweiteren  dis- 
locirten Partie  vom  Rothen  Berge  gegen  Dejwitz  im  Han- 
genden der  eisensteinführenden  DiabastutTe  (S.  833,  Fig.  1881» 

i.  Kofen.uk?,  Sitaber.  d.  kgl.  bobm.  Ges.  d.  W«s.,  1877, 


bei  den  Neubauten  Nro.  53—55 
aufgeschlossen  wurden,  PJaco- 
paria  Zippei  Boeck  sp.,  Aeglina 
prisca  B;irr.  und  Betterophon 
^p.  gewann ;  beim  Franz  Josephs- 
Bahnbof  führen  die  Schiefer  im 
Einschnitte  vor  dem  Tunnel 
ebenfalls  die  genannten  Ver- 
steinerungen; und  bei  Hloupe- 
tin  auf  den  Feldern  0  vom 
Orte  fand  ich  spärlich  Concre- 
tionen  mit  organischen  Resten 


Der  nördliche  Zug  der 
Stufe  2a,  in  der  Fortsetzung 
jenes  bei  Plitz  von  Kreidege- 
bilden bedeckten,  ist  nicht  so 
zusammenhängend,    lasst  sieb 
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In  Spuren  trifft  man  sie  bei  der  Kaisermühle  und  beim  Bu- 
bencer  Bahnhofe,  dann  deutlicher  entwickelt  am  rechten 
Moldauufer  vom  Schloss  Troja  gegen  Kobylis  (Fig.  166)  und 
in  verworfener  Lagerung  zwischen  Klein  Holeschowitx  und 
Neu  Lieben.  Sehr  verworren  sind  die  Lagerungsverhältnisse 


Fig.  206  bli  210.   Connlarlen  Je*  bäbmWchtn  L'otertilure, 

Mach  J.  Barrandr , 


I,  t  Ctnulana  comolrina  Barr.  Etwa«  verkleinert.  Dt«  Spttre  l»t  auf  der  rächten 
8*iW  baacfaädlft.  i  QaarachulU.  I)rib«>  ab  (Ml)  —  »,  4  OonuL  bohnkica  Barr. 
I  Gal  erhaltenaa  Kie.i,,  i  ,  tum  Tb«  II  mit  Sebale,  trltgt  an  dar  TorsseiU  ernten  cImd 
4bdraek  von  Aytnermitu  boktmitm  Barr.  Wenlf  verkleinert.  Tee  alt  Jb  (I)dlK 
-  S,  €  CnuL  fjimm  Barr.  6  Etwa»  »«rkJaloert.    6  Hartle  dar  Obarfiacb«  v-rgroner« 

L  e  j  i  ko  »  2d  i  ÜJ',1. 
Aach  «m  d#r  tieferen  nnd  den  böbeten  Stufen  bekannt. 

in  der  Brandeiser  Gegend.  Hier  streichen  die  Schiefer  der 
Stufe  2a  scheinbar  im  Liegenden  der  cumbrischen  Gebilde 
ivergl.  S.  827)  0  an  Gtfenitz  und  Predletitz  vorbei.  Miui 
bindet  hier  O.oncretionen,  jedoch,  soviel  ich  weiss,  ohne  Ver- 
steinerungen.   Desgleichen  kann  man  zwischen  Popowitz 

55« 
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und  Brandeis  an  mehreren  Stellen  die  schwarzen  Schiefer 
in  überknppter  Lagerung  die  unter  der  Kreidedecke  ent- 
blössten  Quarzite  bedecken  sehen. 

In  palaeontologischer  Hinsicht  ist  die  Stufe  2a  durch 
ihren  grossen  Reichthum  an  Versteinerungen  fast  aller  nie- 
derer Thierclassen  ausgezeichnet,  die  hauptsächlich  in  den 
Quarzitconcretionen  gefunden  werden,  im  Schiefer  aber,  wo 
sie  vorkommen,  ganz  besonders  vorzüglich  erhalten  zu  sein 
pflegen  (S.  862).  Am  meisten  charakteristisch  sind  die  Tri- 
lobiten,  von  welchen  allein  in  der  Stufe  23  Gattungen  durch 
53  Arten  vertreten  sind.  Die  Gattungen  sind:  Acidaspis, 
Aeglina.  Agnostus,  Amphion,  Areia,  Asaphus,  Barrandia, 
BohcmiUa,  Calymene,  Carmon,  Cheirurtts.  Dalmanites.  Din- 

t  s  s 


Fi}.  Sit  bi«  HS.   Cjittdeen  der  Stuf«  3a  (DdlY)  d*a  böhmischen  Unteriiiart. 

Xacb  J.  Barrandr. 

1,  S  MitrocyttiU*  nitro  Darr.  1  Lange  Form,  wenig  vcrgrBo  ,  2  breite  Form  etwa  am 
*„  tcm„t  '<«.  —  3  Pfroeyttittt  pirtm  Barr.  Vosek  bei  Bokytiao. 

dymene.  Dionide,  Harpina,  Illaenus,  Lichas,  Nileus,  Xiobe, 
Ogygia,  Placoparia,  Proetns,  Trinucleus.  Von  diesen  23 
Gattungen  sind  in  den  cambrischen  Schichtenstufen  nur 
2  vertreten,  nämlich  Agnostus  und  Amphion,  die  meisten 
aber  setzen  sich  in  die  höheren  silurischen  Schichten  fort. 
Schon  hieraus  ist  der  enge  Anschluss  der  Stufe  2a  an  das 
Untersilur  und  die  ziemlich  scharfe  Abgrenzung  gegenüber 
dem  Cumbrium  ersichtlich.  Die  Selbständigkeit  der  Stufe 
documentirt  sich  aber  dadurch,  dass  von  den  53  Arten  der 
Trilobiten  volle  43  der  Stufe  ausschliesslich  angehören. 
Darunter  befinden  sich  8  von  NovÄK  benannte,  aber  noch 
nicht  näher  beschriebene  neue  Arten*).    Die  wichtigsten. 


•)  Darunter  Illaenus  Stirkaensis  und  III.  parabolinus. 
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weil  in  der  ganzen  ErstrecRang  der  Stufe  verbreiteten  und 
zugleich  häuiig  vorkommenden  Trilobiten  sind:  l'lacoparia 
Zippei  Boeck  sp.  (Fig.  2<X>,  S.  *6ö),  Jllaewis  Kutzeri  Barr. 


> 


:i4  bn  Ji"J.    Crutureen  d«§  bübro.  VoMnilura. 
Nach  J.  Parrandr. 

i  Brynchia  'Stmi-n  Buir  a.  :  Hak«  and  rechte  Bebele  in  nittlrl. 
Or. ;  b,  4  .iio»«lij«o  »«  rfrOeecrt.  Darüber  der  Quenehnltu  T r  u  b  i  ■ 
[C  (Odl >.  —  t,  $  Primilia  prunttla  Barr.  1  QuarilteonerriloD  mit 
T»h!rr(rhen  Jurendeiemplaren  Verkleinert.  S  Ein  Tncll  dar  Fläche 
▼erfrSeiert.  Tonk  la  (Udiy).  —  4,  5  Zomaot  Drubovimtit  Barr. 
Schale  »on  oben  und  von  dar  Balte.  Dribo»  2b  (Dd2).  —  6, 
7  Garyxm  bokrmicum  Barr.  DrlboT  Sb  (Ddät.  —  «  OrttnrntiUa 
pvfnax  Barr,  a,  d,  g  In  nalQrl.  Qruiie.  '•,  ■  beide  Schalen  rerbun- 
dan,  *,  /  eine  linke,  h,  i  «lue  reebta  Bebele  itark  ▼*rrrA*i«il. 
Trnbtko  2b  <Dd2),  Trnbin  Je  (Dd3|.  —  9  Hipp*  laUn»  Barr, 
e,  d  la  natBrl.  Or. ;  1,  e  Unke,  *.  /  rechte  Schate,  g  rechte 
Sebala  von  Inoan  itark  ▼CTfrSee.  Trnbin  2e  (DdS).  —  10  Plu- 
multli-t  /rattrnu*  Barr,  b  rerjr  Um.  Trnbin  Je  (0<t). 

(Fig.  106,  S.  864  und  Fig.  290,  S.  907),  Dalmanites  atavus 
Barr.  (Fig.  199),  Calymene  Arago  Rouault  (Fig.  198),  Aeglina 
prisca  Barr.  (Fig.  261,  S.  894),  Ogygia  desiderata  Barr., 
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Asaphus  alienus  Barr.  (Fi?.  279)  und  Trinucleus  Heussi 
Barr.  (Fig.  201.) 

Von  Krustern  anderer  Ordnungen  erscheinen  in  dieser 
Stufe  die  ersten  Rankenfüsser  [Anatifopsis  und  Plumulites), 
sowie  die  ersten  Muschelkrebse  (Ostracoda),  namentlich  Pri- 
mitia  prunella  Barr.  (Fig.  215,  S.  869)  und  Beyrichia  bo- 
mkft  Barr.  (Fig.  214),  welche  auch  in  den  höheren  Stufen 
des  Untersilurs  vorkommen.  Cephalopoden  sind  ziemlich 
zahlreich  namentlich  durch  17  Arten  von  Orthoceraten 
vertreten,  darunter:  Orihoceras  bonum  Barr.  (Fig.  204,  S. 
865  und  Fig.  247),  Orthoc  occultum  Barr.,  Orthoc  erpectans 
Harr.  (Fig.  248),  Orthoc.  sodale  Barr.  (Fig.  202),  welche  beide 
letzteren  auch  in  den  höheren  Stufen  wiederkehren.  Weiter 
erscheinen  3  Arten  Endoceras,  ein  Tretoceras,  ein  frag- 
licher Bactrites  (Fig.  205),  ein  Lituites  (Fig.  206)  und  2  Arten 
liathmoceras  (Fi?.  207,  S.  866).  Von  Gastropoden  findet 
man  am  häufigsten  Bellerophon  nitidus  Barr.  Muscheln 
I  Acephalen)  sind  durch  6  Gattungen  vertreten.  Die  typisch- 
sten Arten  sind:  Bdbinka  [Anuscula)  prima  Barr.  (Fig.  221). 
I.eda  hohe  mir a  Barr.  (Fig.  225),  Leda  incola  Barr.  (Fig.  228), 
welche  beide  im  ganzen  Untersilur  verbreitet  sind,  Nucula 
spur  Barr.,  Redonia  bohemica  Barr,  und  Synek  [Filius) 
'intiquus  Barr.  (Fig.  226,  S.  872).  Von  Brachiopoden  er- 
scheinen aus  den  8  Gattungen :  Chonetes,  Discina,  Lingula, 
Ortkit,  Orthisina,   Patcrttla,   Mhyncltonella  und  titropho- 

nena  wenige  und  seltene  Arten.  Pteropoden  sind  durcli  die 
Gattungen  Conularia  und  Hyolithus  vertreten,  deren  meiste 
Arten  auch  in  den  höheren  Stufen  des  Untersilurs  vorkom- 
men, so  namentlich  Conularia  bohemica  Barr.  (Fig.  209. 
S.  867),  Con.  exyuisita  Barr.  (Fig.  252),  Con.  nobilis  Barr. 

l'ig.  210),  Hyohthus  striatulus  Barr,  und  Hyol.  elegans 
Barr,  Von  Echinodennen  sind  die  wichtigsten  Arten:  Aß- 
'rocystites  mitra  Barr.,  Pyrocystites  pirum  Barr.  (Fi?.  211 
l>is  213)  und  A.sterias  primulu  Barr.  Graptolithen  siud  spär- 
lich vorhanden,  am  häufigsten,  wie  es  scheint,  Didymograptus 
>><essi  Barr. 

Die  Gesammtiuäclitigkeit  der  Stufe  beträgt  im  Mittel 
'ndestens  100  m. 

Quarzitstufe  2b  (d.  i.  Barrande'S  T)d2).  Das  Haupt- 
ämtern derselben  ist  ein  sehr  feinkörniger  Sandstein  mit  kry- 
lalliniseher  Quarzgrundinasse,  welche  letztere  meistens  so 
•rherrscht,  dass  die  von  Barrande  gebrauchte  Bezeich- 
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nung  des  Gesteines  als  Quarzit  allenfalls  beibehalten  werden 
darf.  Dieser  sehr  charakteristische,  feste,  lichtfarbige,  ge- 
wöhnlich gelbliche  oder  röthliche,  seltener  graue  Quarzit- 
sandstein  ist  allgemein  verbeitet  und  nur  an  wenigen  Stellen, 
zumal  dort,  wo  sich  im  Gesteine  häufiger  Petrefacten  ein- 
finden, wird  derselbe  mehr  sandsteinartig.   Auch  die  Ver- 
witterung verursacht  in  vielen  Fällen  ein  Auflösen  des  Ge- 
steines in  Sand,  wogegen  an  anderen  Stellen,  wo  das  Binde- 
mittel nicht  quarzig  und  krystallinisch,  sondern  glimmerig- 
thonig  ist,  nach  vorangegangener  Braunfärbung,  die  namentlich 
an  Klüften  deutlich  ist,  häufig  ein  schwerer  fetter  Lehm 
entsteht  Der  Quarzit  ist  meistens  deutlich  geschichtet,  wobei 
die  einzelnen  Schichtenbänke  jedoch  von  verschiedener  Mäch- 
tigkeit zu  sein  pflegen,  so  dass  oft  schwache  Schichten  mit 
sehr  mächtigen  Bänken  abwechseln.  Selten  liegen  die  Quar- 
zitbänke  einander  direct  auf,  sondern  in  der  Regel  pflegen 
sie  durch  eine  dünne  Lage  eines  grauen  glimmerreichen 
Schiefers  von  einander  getrennt  zu  sein.  Diese  Schieferlagen 
werden  namentlich  im  Liegenden  und  Hangenden  der  Stufe 
mächtig  und  herrschen  seibat  über  die  Quarzitschichten  vor. 
so  dass  hiedurch  der  allrnälige  Uebergang  der  Quarzitstufe 
in  die  unter-  und  überlagernde  Grauwackenschieferstufe  be- 
wirkt wird.  Charakteristisch  für  die  Schiefer  ist,  dass  sie  leicht 
in  kleine  kantige  Brocken  zerfallen.   Der  Quarzit  erscheint 
stets  massig  und  verräth  keine  zur  Schichtung  parallele 
Spaltbarkeit.  Die  Begränzung9flächen  der  Quarzitbänke  sind 
gewöhnlich  eben,  manchmal  aber  auch  wulstig,  meistens 
parallel,  jedoch  auch  sieh  einander  nähernd,  in  welchem 
Falle  die  Quarzitbänke  (eigentlich  langgezogene  Linsen  bil- 
den.  Gelegentlich  werden  im  Quarzit  grosse,  10  bis  80  cm 
im  Durchmesser  habende,  kugelförmige  Concretionen  gefun- 
den, z.  B.  in  Zizkov,  Veleslavin,  bei  Tlustovous  u.  a.  a.  0. 
Fast  stets  sind  die  Quarzitlager  senkrecht  auf  die  Schicht- 
ungsflächen zerklüftet,  so  dass  sie  in  mehr  minder  umfang- 
reiche parallelopipedische  Stücke  zerfallen,  die  leicht  von 
tinander  losgelöst  werden  können.  Sie  finden  als  schwerer 
Baustein  Verwendung  oder  werden  auf  Pflastersteine  verar- 
beitet.   Sind  jedoch  die  transversalen  Klüfte  sehr  nahe  bei 
einander,  dann  zerfallen  die  Quarzitbänke  in  lauter  kleine 
scharfkantige  Stücke,  die  nur  als  Strassenschotter  verwendet 
werden  können.  Zu  diesem  Zwecke  dienen  auch  die  Abfälle 
von  der  Verarbeitung  des  Gesteines  auf  Würfel,  die  nament- 
lich in  Prag  und  den  Vororten  mit  Vorliebe  zum  Strassen- 
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F>g  Sil  bli         MuectralD  lAcepbalea)  de»  bobmlKbea  lateraHora.»! 
Xa«h  /.  Bammdr. 

f.  t  Bitiulca  (Jnumilal  prima  Herr.  1  Sttlakern  mit  rigentbQttil.  •eirl.un  K.indrfirk.r» 
uni<  r  dtm  Scbloearaode.  Sinai  vergrOaa.  3  Kiempl  mit  erhaiteaer  Schale  la  o»i  Gr. 
Voiek  ia  ilJdlY)  —  0,  4  litdonia  bohtmica  Barr.  I-üngl.  Form.  5  Von  der  ReHe. 
*  tod  Torna.  3 mal  TergrUie.  Yotek  Sa  iDdtY)  —  £  Jvimla  pvtricia  Barr.  W«dI.- 
rcrklalD.  Trabako  2b  <I>d2).  —  6,  7  UcmtJka  (t'ihula)  primuia  Barr.  Ltjikor 
.  d  i  Dd'  \  auch  is  der  tieferen  Stufe  Torkoinv>eBd.  —  $,  9  I.nla  aoJknaiea  Barr 
H  Setteaklappe  Tergroeeart.  I  Voa  vorn«,  aatnrl.  Gr.  Batowita  te  <  l>d< >,  j'do, 
im  ganiea  Untertllur  verbreitet  —  ;/  Syntk  (Fitiu*)  an/<ya«M  Barr.  7ia jl k  o  r 
.d  i  l'ir  i,  Im  ganaea  Unterellar  vertreten  —  12,  t8  JFteula  ineiia  Bart.  Fiat  Smel 
»rrgT-ii  Butowltl  Sc  (Ddll.  —  14,  JS  l.etla  mrola  Barr  tut  Smal  TercrSe». 
f.  »  t  «  k  -t  id  <  I * .  1  - 1 .  jrdoeb  Im  gaazta  Uatarelrar  verbreitet.  —  IS,  n  ModxM p*" 

/>•.!'■   Barr.   Lange  Form.  Taeblowlta  Jd  (Ddo),  jedoeb  vornehaillek  ia  St> 

i  I'J.i  verbreitet. 


*)  Nach  Cooratb  vollen  dieselben  mit  Slcberfaelt  aar  dea  Myitlidtn,  Ar*- 
calldea  und  Nuculldtn  atgeborea. 
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pflastern  benützt  werden.  Im  grössten  Theile  des  mittel- 
böhmischen  Waldgebirges  liefert  die  Stufe  2h  das  übliche 
Material  zur  Wegbeschotterung.  Hie  und  da,  vorwaltend 
im  Tiefsten  der  Stufe,  finden  sich  auch  Diabase  und  Man» 
delsteine  ein.       .b  . 

Wichtig  ist  die  Quarzitstufe  in  orographischer  Beziehung, 
da  wegen  Verwitterungsbeständigkeit  des  Gesteines  die  Köpfe 
der  Quarzitbänke  in  scharfen  Rücken  und  hohen  Kuppen 
über  dem  mehr  denudirten  Schieferterrain  zu  Tage  kommen. 
Häufig  stehen  die  Quarzite  in  steilen  Wänden  an  und  treten 
überhaupt  so  deutlich  hervor,  dass  die  Stufe  überall  leicht 
nachgewiesen  werden  kann. 

Sie  erstreckt  sich  von  Cernik  0  von  Prag  über  den 
ßababerg  bei  Tlustovous,  W  an  Ouval  vorbei  gegen  Kolodej, 
Dubecek.  Ober  Mecholup,  Hostivaf,  Ghodov,  durch  den 
Kundratitzer  Wald  gegen  Neuhof,  wo  sie  auskeilt.  Erst  am 
jenseitigen  Ufer  der  Moldau  tritt  sie  südlich  von  Königsaal 
wieder  zu  Tage  und  erstreckt  sich,  allmälig  mächtig  an- 
schwellend, in  südwestlicher  Richtung  über  Vsenor  bis  Cenkov, 
hier  den  Komm  des  grossen  Brdawaldes  (S.  801)  bildend. 
Von  Cenkov  bis  Felbabka  S\V  von  Hostomitz  ist  die  Er- 
streckung  der  Stufe  eine  nordwestliche,  wird  aber  am  linken 
Litavaufer  wieder  südwestlich,  worauf  die  Quarzitstufe  in 
einem  Bogen  über  den  Giftberg  und  Hvozdetz  gegen  Ho- 
fowitz  verfolgt  werden  kann.  Südlich  und  westlich  von  hier 
bildet  die  Stufe,  abgesehen  von  einem  von  Mrtnik  über  Za- 
jecov  bis  Ten  ziehenden  Streifen  und  einem  aus  der  Gegend 
von  Komarau  gegen  Karez  fast  nördlich  streichenden  Querrie- 
gel nurmehr  eine  Anzahl  kleinerer  und  grösserer  isolirter  Par- 
tien, die  in  einzelnen  Kuppen  oder  kurzen  Rücken  von  vor- 
waltend nordöstlicher  Längserstreckung  das  Terrain  südlich 
bis  Pilsen  und  westlich  bis  Badnitz  überragen.  Von  Zebräk 
über  Kniikowitz,  Althütten,  Horelitz  bis  Tfebonitz  erstreckt 
sich  der  Quarzitrücken  des  kleinen  Brdawaldes  (Brdatka,  S. 
804),  von  welchem  westlich  die  Stufe  abermals  nur  in  einer 
Anzahl  isolirter  Partien  entwickelt  ist.  Aus  der  Gegend  von 
Hyskov  bis  Ptitz  zieht  ein  Rücken  im  engsten  Zusammen- 
hange mit  der  tieferen  Schichtenstufe,  deren  Lagerungsverhält- 
nisse oben  (S.  863)  schon  angedeutet  wurden.  In  der  Fort- 
setzung der  ersteren,  bei  Trebonitz  unter  der  Kreidedecke 
verschwindenden  Erstreckung  streicht  ein  durch  mehrere 
Klippen  und  Felsrücken  bezeichneter  Streifen  der  Quarzit- 
stufe über  Kosif,  Smichov,  Prag  und  Zizkov  bis  Hloupetin, 
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Die  Fortsetzung  des  bei  Ptitz  von  Kreideablagerungen  be- 
deckten Zuges  bildet  aber  die  Erstreckung  der  Stufe,  die 
von  Hostiwitz  über  Wokowitz.  allerdings  vielfach  unter- 
brochen, bis  an  das  rechte  Moldauufer  bei  Lieben  verfolgt 
werden  kann  und  in  deren  Verlängerung  die  isolirten  Partien 
bei  Predletitz  und  Brandeis  a.  d.  Elbe  fallen. 

In  dieser  kurz  angegebenen  Erstreckung  der  Quarzit- 
stufe  2  b  wollen  wir  einige  Punkte  näher  besichtigen. 

Von  Ouvul  bis  in  die  Gegend  von  Modran  tritt  die 
Stufe  nur  in  sanften  Hügeln  hervor,  welche  an  der  Grenze 
des  Silurgebietes  und  des  Urschiefergebirges  hinziehen  und 
trotz  ihrer  geringen  Höhe  doch  kenntlich  über  die  flache 

s/Mn  Gegend  aufra- 
gen. Die  Quar- 
zite  werden  fast 
überall  deutlich 
von  der  Stufe 
2a  unterlagert 
und  bilden  mit 
dieser  mehrfa- 
che Synklinale 
und  antiklinale 
Wellen.  Arn 
Babahügel  bei 
Tlustovoussind 
die  durch  Hae- 
matitbeimeng- 
ung  röthlich  bis 
violett  gefärb- 
ten Quarzite 
am  steilen  Süd- 

westabhange  gul  entblösst.  Vom  Wiederhol*  (Friedeholz)  bei 
üuval  bis  tlhodov  venuug  man  die  Stufe .  nur  stückweise 
zu  verfolgen.  Bei  Kolodej  tritt  eine  starke  Faltung  (oder 
Verwerfung?)  ein,  durch  welche  die  Stufe  .in  zwei  Flügel 
getrennt  wird,  die  über  Dubeeek  bis  Hostlvar  ziehen.  (Fig. 

I  -  Bei  Litoclileb  sind  Bio  schon  wieder  vereint, 
worauf  die  Stufe  in  Wen  Kücken  des  Kundratitzer  Haines 
weiter  zieht,  wo  die  ljuarzite  IhcUweise  entblösst  sind.  In 
i  olge  «ler  hier  durchgehenden  grossen  Bruchlinie  ist  das 
Verflachen  der  Schichten  aber  kein  nordwestliches,  wie  weiter 
nördlich,  sondern  ein  südöstliches.  l 


t  f 

Modo* 


LtfotAUi 


Fig  »SO  bU  saa. 


so 


Vi.  r   i  in»  i-l>   I'r  utile  Mir  KrUaW-runf  der 

J  .  1. I  nil  ■  .:  <)ar  Qii»i7ltilii(«!  .b  iwUohen  Ho«tlv»r  und  Kuloilfj. 
£  Pb»lll».  ?  u.  8  C»>nbrl<rh»  Stufen  lr  (Dd:&l  un.l  lJ  (IMlß). 
4  Stuf«  i»  (.»diT«,  5  QBftnltttaf«  2li  (Odl),  ti  Sluf« 
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Im  Bereiche  dieser  Bruchlinie,  welche  die  Moldau  quer 
ubersetzt,  fehlt  die  Stufe  2b  von  Neuhof  N  von  Modran 
bis  Zäbehlitz  S  von  Königsaal  bis  auf  einzelne  losgerissene 
Schollen  ganzlich.  Erst  am  linken  Moldauufer  tritt  sie  bei 
Bane  wieder  auf  —  wegen  des  grossen  Schichtenbruches 
mit  sehr  steil  südöstlichem  Verflachen  —  und  setzt  weiter- 
hin im  grossen  Brdawalde  den  ganzen  Kamm  und  den  nord- 
westlichen Abfall  desselben  zusammen.  Dieser  ist,  wie  wei- 
ter oben  schon  erwähnt  wurde,  recht  ausgedehnt,  da  durch 
mehrere,  zum  Streichen  des  Hauptrückens  parallele  Ver- 
werfungen Nebenrücken  entstanden  sind,  die  das  allmälige 
Abdachen  des  Hauptkammes  gegen  Nordwest  bewirken. 
In  Folge  dessen  erscheint  hier  die  Quarzitstufe  fast  3000  m 
mächtig.  Durch  das  Querthal,  welches  den  ganzen  Gebirgs- 
kamm  zwischen  Cernolitz  und  Väenor  durchbricht,  ist  der 
Bau  desselben  gut  entblösst.   Am  mächtigsten  ist  die  Ver- 


Afras. 


ng,  234.    Durchtctialll  durch  den  gTOM«n  BnUwtld. 
i  Pkvl;u.    j  stafe  Sc  (Ddl9),  3  Stufe  Jd  |Dd|ß)  dM  Cambrlumt.   4  Stuf«  3«  (Ddiy). 
4  Quarzlotof«  2b  iDdl),  S  u  7  Scblef«rituf«o  le  (Vis  u.  d4>  and  Jd  (Dd.» 

d*f  UoUrfllur«. 

werfung,  welche  zwischen  Mnischek  und  llevnitz  den  Brda- 
wald  in  zwei  Kämme  trennt,  und  an  welcher  nicht  nur  die 
schwarzen  Schiefer  2a,  sondern  auch  die  Oberstufe  de» 
Cambriums  am  Südgehänge  des  Nebenkainmes  zu  Tage 
kommen  (Fig.  234).  In  anstehenden  Felsmassen  erscheint 
der  Quarzit  nur  stellenweise,  meistens  sind  die  Gehänge 
mit  Trümmern  und  Schutt  bedeckt.  Im  Waldgebiete  von 
V§enor  und  Revnitz  befinden  sich  die  grossen  Steinbrüche, 
aus  welchen  Prag  vorwaltend  sein  Pflaster  bezieht.  Am 
Berge  Pisek  (Sand)  bei  Cenkov  wird  der  weisse  bröckelige 
Quarzitsandstein  für  Glashütten  gewonnen. 

Durch  die  Einsattolung,  über  welche  die  Strasse  von 
Hostomitz  nach  itnetz  geführt  ist,  wird  der  grosse  Brda- 
wald  von  den  westlicheren  Partien  der  Quarzitstufe  2b  ge- 
trennt. Zunächst  schiiesst  sich  an  denselben  der  lange  Kamm 
des  Plesivec  (Kahler  Berg)  an.  dessen  Rücken  von  mächti- 
gen, flach  gelagerten  Quarzitbänken  gebildet  wird,  die  in 
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^teilen  prallen-  Wänden  gegen  das  Litavathal  abstürzen. 
(Fig.  186).  Am  nördlichen  Ende  des  PleMvec  wird  der  Zu- 
sammenhang der  Stufe,  welche  weiter  südlich  am  linken 
Litavaufer  im  Ostryberge  mächtig  entwickelt  ist,  nur  durch 
die  im  Litavathale  zu  Tage  ausgehenden  Quarzitschichten 
angedeutet,  welche  hier  im  Streichen  einer  kmeförmigen 
Knickung  oder  Umbiegung  zu  unterliegen  scheinen,  da  sie 
im  Plesivecrücken  südöstlich  streichen  und  nordöstlich  ein- 
fallen, im  Ostr?  dagegen  südwestlich  streichen  und  in  NW 

Lhotka  PUi.r»  B-fln         PUtk  Fror«« 


Fi«  »■<•'.     Prodi  durch  den  Vink-  uml  ri»M».  cterg 
Nach  Krcjii  ood  Fe  wtmnniti, 

i  Conglomerauiufe  la  (B  x.  Tb.),  »  Paradoildeoachlertr  ib  CO,  3  \?A\*)r 
4  Stufe  M  (Ddia»  dM  Cerabrlom»   5  Stuft  3a  (OdlYli  •  Quariilitufe  ib  (l)4i>, 
^     7  Stufe  2c  iDdi  u  44)  de*  Uoteriiluri. 

verllachen.  Der  Litavalluss  scheint  gerade  die  Umbiegung 
zu  durchbrechen.  Die  wiederholten  Verwerfungen  im  Be- 
reiche desPlesivec  werden  durch  das  Längsprofil  (Fig.  235» 
veranschaulicht.   Fig.  186  ist  das  entsprechende  Querprofil. 
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Fig.  29$.    rrofil  durch  da«  L'ambrlam  and  Cnterellar  otilich  von  Maatb. 
Z.  TU.  nach  J.  KrtjH. 

1  Pbylllt    »  Cotig1om*rantufe  la  tB  i.  Tb.),  3  Btofe  le  (Ddn),  4  Stuf«  id  (Ddi?v 
de»  Canbrlum*.   {•  Stuf«  ta  (DdlY),  6  QuarelWtufe  ab  (Ddl)  de«  L'otenilar». 

7  Porphyr. 


An  den  Üstry-Berg,  in  welchem  die  vielfach  gestörte 
Schichtenstellung  der  Quarzitstufe  deutlich  beobachtet  wer- 
den kann  (Fig.  167),  schliessen  sich  mehrere  QuarzitklippeQ 
an,  welche  bis  zum  Querthale  des  Rothen  Baches  bei  Mrt- 
nik  in  südwestlicher  und  von  da  über  Hvozdetz  bis  Horo- 
witz  in  nordöstlicher  Richtung  verfolgt  werden  können,  so 
dass  hier  die  Quarzitstufe  gewissermassen  den  scharfen  Aus- 
senrand  einer  Ausbuchtung  des  Untersilurs  raarkirt.  Am 
höchsten  erheben  sich  darin  der  Giftberg  bei  Nereiin  (590  »> 
und  der  Cihadloberg  bei  Hvozdetz  (640  ro).   Durch  das 
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<juerthal  des  Rothen  Baches,  welches  bis  in  die  Oberstufe 
des  Cambriums  eingefurcht  ist,  von  dieser  Partie  getrennt, 
aber  mit  ihr  im  Zusammenhang  zu  denken,  ist  die  Erstreck- 
ung  der  Stufe  von  Mrtnik  über  Zajecov  bis  Ten,  die  bei 
letzterem  Orte  mit  dem  Ö85  m  hohen  kopaniny-Rücken 
endet.  Durch  den  antiklinalen  Schichtenbau  der  Berge  Mi- 
liua  und  Jivina  (Fig.  236)  wird  sie  von  einer  isolirten  Quar- 
zitpartie  bei  Cheznowitz  und  von  der  Erstreckung  der  Stufe 
getrennt,  welche  bei  Komarau  beginnt  und  dann  bei  geän- 
dertem Streichen  zwischen  Karez  und  Oujezd  wie  ein  Quer- 
riegel die  westlichste  Ausbuchtung  der  oberen  Stufen  de« 
l'ntersilurs  abschneidet.  Das  Streichen  desselben  ist  süd- 
nördlich, das  Fallen  der  Schichten  theils  steil  westlich,  theils 
flacher  östlich,  entsprechend  der  Aufwölbung  dieses  durch- 
wegs bewaldeten  Rückens,  welcher  vom  Hiobiste-Berge  bei 
Oujezd  S  von  O.erhowitz,  von  der  Karizskä  hora  und  den 


Jiorti  Kartzti       H'.bmu  Jiiitin    Zajr?i>r      Kran  H/ran 


VW  Fig.  M7.   Profil  durch  den  JlTtoaberg.  >(' 

Nur  Ii  J.  Krijrl- 

i  Phyllli.    S  Kl«teU«hl«f»r.  0  Coaflorairatatn.n  U  <B  i.  Tb.).  4  Stuft  le  (Ddli), 
5  Stufe  ld  ll>dlA)  de«  Lambrluio«    «  siufo  la  i  U«J l  V  i,  7  QaartUtlut«  2b  (Dd2) 
d«i  1  ateriiilar».    8  Alluvium. 

Hrebeny  bei  Yole.*nä  0  von  Muuth  überragt  wird  (vergl. 
S.  862).  Im  mittleren  Theile  des  Rückens  sind  die  Liegend- 
stufen des  Quarzites,  besonders  auch  die  eisensteinführende 
Stufe  ld  durch  eine  secundäre  Aufstauung  der  Schichten 
hoch  empor  gedrängt.  (Fig.  237).  Die  Eisensteine  werden 
hier  abgebaut. 

Zahlreich  sind  die  isolirten  Quarzitpartien  zwischen 
Mauth,  Radnitz  und  Pilsenetz,  welche  hier  alle  höheren 
Bergkuppen  und  Rücken  einnehmen  und  wohl  als  Reste 
einer  einst  zusammenhängenden  Quarzitdecke  aufgefasst 
werden  dürfen. 

Am  weitesten  gegen  S  W  vorgeschoben  ist  die  Quarzit- 
partie  am  Hurka-Hügel  bei  Pilsenetz  [Fig.  238).  von  welcher 
nördlich,  beziehungsweise  östlich,  nur  durch  Thalschluchten 
getrennt,  in  welchen  die  tiefere  Stufe  zum  Vorschein  kommt, 
Quarzitschollen  am  waldigen  Hügel  Sutice  und  auf  der  kahlen 
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Skalice  zwischen  Timakov  und  Lhota  auftreten.  An  sie 
schliesst  sich  etwa  2  km  östlich  vom  letztgenannten  Orte 
ein  schmaler  und  wenig  ausgeprägter  Quarzitrücken  an, 
welcher  am  Kotelberge  endet  und  hier  von  Quarrsand- 
steinen der  Stufe  lc  überragt  wird.  Alle  diese  vier  Partien 
der  Quarzitstufe  verflachen  ziemlich  übereinstimmend  nörd- 
lich, und  scheinen  zusammen  den  südlichen  Flügel  einer 
Mulde  vorzustellen,  deren  nördlicher  Flügel  theilweise  in 
den  Quarzitkuppen  des  waldigen  StradiSteberges  bei  Ledkov 
und  des  Cilinakammes  SO  von  Eipowitz  erhalten  ist,  deren 
Schichten  südlich  einfallen.  (Fig.  238.) 

Eine  weit  grössere  Oberflächenausdehnung  besitzt  die 
Stufe  2b  im  Raegebirge  (S.  803),  wo  sie  zunächst  den  west- 
östlich streichenden,  gewaltigen,  steilen,  mit  grossen  Quarzit- 
blöcken  bedeckten,  waldigen  Kamm  des  Raöberges  zwischen 
Glashütten  und  Dlouhn  Lhota  zusammensetzt.  Der  Quarzit 
ist  hier  theils  mürbe  und  zu  Sand  aufgelöst,  welcher  für 

PUttnett  Hiirka  Cilina  Klatrava 


Fig.  M#.   Profil  durch  <Ua  Silurg»blet  iwUctieo  Plli*ueu  und  K1«U» 

I  PbylllL  f  Kl*n«lichl«t>r.  $,  4  Cambriaeh«  Schlehceoatafaa  lc  (Ddlg)  anJldiLM,3  - 
0  Seh  warte  Schiefer  im  (Dilf).   c  Qtaraltatufe  Sb  (Ddg). 


die  Glashütten  von  Bras  gewonnen  wird,  theils  dicht  bis 
kristallinisch.  Stellenweise  wird  er  reichlich  von  den  Sco- 
lithus  linearis  Hall  (boJtemicus  Barr.)  genannten  Röhrchen 
lurclisetzt.  Am  Südabhange  des  Rückens  ist  er  in  steilen 
Bänken  anstehend.  Südlich  vom  Raerücken,  dessen  höch- 
ster Gipfel  Brno  heisst,  streicht  ebenfalls  ziemlich  west- 
östlich  ein  zweiter,  niedrigerer,  von  jenem  durch  die  Ein- 
renkung, durch  welche  die  Strasse  von  Glashütten  nach 
Holoubkau  führt,  getrennter  Rücken  (S.  803),  welchem  der 
Plechä£berg  und  Hrebeny  bei  dem  gräflich  Sternberg'schen 
Schlosse  Brezina  angehören.  (Fig.  187).  Auch  hier  fallen 
an  der  Südseite  die  Quarzitbänke  steil  ab,  während  sie 
weiter  hinauf  flacher  liegen. 

Oestlich  vom  Raegebirge  befindet  sich  eine  kleine 
Quarzitpartie  am  Chlumberge.  Der  Kern  dieses  Hügels, 
sowie  der  Berge  im  Raegebirge  besteht  aus  Porphyr,  wrf» 
eher  aber  nur  am  südlicher  gelegenen  Vydfiduchberge  bei 
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Holoubkau  am  Gipfel  entblösst  zu  Tage  kommt.  (Fig.  187). 
Nördlich  von  hier  bildet  Quarzit  den  Rücken  der  Sirskä 
Hora  und  des  C.hejlovwaldes,  sowie  einen  kleinen  Hügel 
zwischen  Maiith  und  Karez ;  nördlich  vom  Ratfgebirge  bildet 
er  die  Kamme  Na  Solech  und  Bila  Skala  (vergl.  S.  803), 
in  welchen  die  Quarzitschichten  gegen  einander  einfallen 
und  eine  Mulde  zu  bilden  scheinen.  (Fig.  239.) 

Der  Quarzitkamm  des  kleinen  Brdawaldes  (Brdatka) 
beginnt  bei  Zebräk  mit  dem  niedrigen  kahlen  Felsrücken 


Chinin  /.WWr>  Ya  S, ■!<>>.        Bltä  Skala 


}  j.  239     Profil  doreh  da*  Kaigoblrg«  and  di«  nordllchervn  Quarrtlkamrne 
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der  Kravi  Horka  (Fig.  240),  gewinnt  aber  erst  jenseits  des 
Ouerthales  von  H>edl  bedeutend  an  Höhe  und  streicht  als 
fast  ununterbrochener  bewaldeter  Kamm  bis  zum  Beraun- 
tlusse.  Durch  eine  mächtige  Bruchlinie  wird  der  Bergrücken 
im  nördlichen  Theile  der  Lange  nach  in  zwei  parallele 
Quarzitkäm-  grart 
me   zertbeilt,  iww*  h»***  ithrak 

trflnVtoH-  ^W^^^ß^^^^ggi  so 
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gen    die     Be-  ««•    V»*>  xwlicban  Totnik  und  Zebra*. 
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der  westliche,  verworfene  Kamm  weit  vom  Brdatkazuge 
getrennt  und  in  einzelne  Schollen  aufgelöst.  Uebrigens  ist 
auch  im  östlichen  Kamrae  die  Lagerung  gestört,  oder  doch 
die  Schichten  mehrfach  aufgestaucht.  Am  linken  Beraun- 
ufer  scheint  die  Quarzitstufe  mächtiger  als  am  rechten  zu 
sein,  was  auf  wiederholte  Schichtenbrüche  zurückzuführen 
ist.  Die  Mitte  der  Zone  wird  durch  den  PleSivecberg  be- 
zeichnet, dessen  kahle  Lehnen  weithin  sichtbar  sind  (Fig, 
152).  Die  vorerwähnte  grosse  Bruchlinie  findet  hier  ihre 
Fortsetzung  und  wird  weiter  nördlich  sehr  deutlich  durch 
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eine  so  gewaltige  Verwerfung  markirt,  dass  zwischen  die 
beiden  auseinander  getretenen  Quarzitkämme  die  höhere 
Schichtenstufe  in  einem  Streifen,  der  sich  gegen  Norden 
allmälig  erweitert,  eingeschoben  erscheint.  Am  Plesuvec  und 
bei  HyskoY,  und  Lhotka  sind  die  Lagerungsverhältnisse  wegen 
mangelhafter  Aufschlüsse  zwar  sehr  schwierig  zu  lösen,  je- 
doch scheint  es  am  angemessensten  zu  sein,  den  Berauner 
Plesivec,  sammt  dem  Hyskover  Ausläufer  zum  südlichen 
Kamme  einzubeziehen.  Dieser  streicht  dann  vom  PleMvec 
zwischen  dem  Hofe  Veselä  und  dem  Dorfe  Lhotka  hindurch 
über  den  Brezovärücken  bis  in's  Kafttzer  Thal  bei  Chru- 
stenitz.  Jenseits  desselben  bildet  Quarzit  den  waldigen  ßly- 
skavarücken  und  weiterhin,  mehrfach  dislocirt,  nur  einzelne 
Felshügel,  auf  welchen  zwischen  Horelitz  und  Chra^fan  bis 
gegen  Trebonitz  Schotterbrüche  eröffnet  sind.  An  den  Ge- 
hängen des  Kacitzer  Thaies  kann  man  die  durch  die  grosse 
Verwerfung  verursachte  Schichtenwiederholung,  wie  über- 
haupt die  Lagerung  des  ganzen  Untersilurs,  am  deutlichsten 
beobachten.  (Fig.  257.) 

Von  Trebonitz  auf  eine  Strecke  gegen  Motol  ist  die 
Fortsetzung  des  Zuges  von  Kreideablagerungen  verdeckt. 
Sie  tritt  beim  Waldhof  (Stodülek)  ziemlich  verengt  wieder  zu 
Tage  (,$.  864),  streicht  quer  über  die  Eisenbahn  and  die 
Motol-Kosirer  Strasse,  lässt  sich  dann  in  mehreren  Verwerf- 
ungen an  der  linken  Thallehne  unterhalb  des  Weissen  Ber- 
ges bis  zur  Hiebenka  verfolgen  und  kommt  durch  eine 
Biegung  auf  der  Skalka  hinter  der  Smichover  Gasanstalt 
in  bedeutender  Mächtigkeit  zum  Vorschein.  Weiter  erscheint 
die  Stufe  2b  an  der  Oberfläche  erst  wieder  am  rechten 
Moldauufer,  u.  zw.  im  Gasseneinschnitte  beim  Emauskloster: 
früher  war  sie  auch  in  der  Salmgasse,  am  oberen  Emir 
des  Wenzelplatzes  in  den  jetzigen  Celakovsky -Anlagen  und 
auf  dem  Platze,  welchen  das  neue  Museumsgebäude  ein- 
nimmt, sowie  auf  den  anliegenden  Weinberger  Gründen  in 
Schotterbrüchen  (noch  vor  8  Jahren)  aufgeschlossen.  Di« 
hohe  Lage  der  oberen  Neustadt  von  Prag,  dann  die  Steigung 
der  Qnergassen  in  den  Kgl.  Weinbergen  von  der  Jungrnann- 
strasse  aus  ist  eben  durch  das  Auftreten  der  Quarzitstufe 
bedingt.  Irgendwo  zwischen  dem  Museum  und  der  Salm- 
gasse, möglicherweise  aber  auch  schon  im  Moldaubette  be- 
ginnt die  Einfaltung  und  Verwerfung,  welcher  schon  oben 
S.  865  gedacht  wurde  und  welche  die  Quarzite.  sowie  die 
sie  begleitenden  Schichtenstufen  in  zwei  Züge  trennt  (Fig- 
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27/)),  die  sich  erst  bei  Hrdlofez  wieder  zu  verbinden  schei- 
nen. Der  eine  Zug,  dem  auch  das  Vorkommen  der  Stufe 
beim  Museum  angehört  und  der  vom  Tunnel  der  Kaiser 
Franz  Josephs-Bahn  durchschlagen  wird,  streicht  über  die 
Anhöhe  ober  dem  Heine'schen  Garten  (deutschen  Somnier- 
theater),  wo  die  zum  Theile  an  Scolithusröhren  reichen 
Quarzite  auf  den  Fel- 
dern in  Gruben  anste-  ,^ 
hen.  bei  der  Sklenärka 
vorbei  über  den  Berg 
„ü  krize"  bei  Wol- 
schan.  dann  über  den 
felsigen  Rücken  bei 
der  Vapenka  gegen 
Hrdlofez,  weiter  über 
den  Smetankarücken 
und  Hloupetin,  wo  im 
Dorfe  eine  Klippe  ent- 

blösst  ist,  gegen 
Chvala,  wo  er  unter 
den  Quadersandslei- 
nen der  Kreideforma- 
tion verschwindet.  Der 

andere  Quarzitzug 
konnte  früher  beim 
ehemaligen  Neuthore 
und  bei  der  Hrabovka 
nachgewiesen  werden. 
Er  umfasst  hauptsäch- 
lich  den    Zizkabersr-  F'r  ~"  uu  •**■  TtUftb|,en     böhmueb.  tmertiiurt. 

rücken  und  den  Schan-  N,£h  J'  BarTMdt  nnd  ° 
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Der  Quarzitzug  westlich  vom  kleinem  Brdawalde.  wel- 
cher zugleich  die  westlichste  und  nördlichste  Erstreckung 
der  Stufe  2b  in  Mittelböhmen  vorstellt,  ist,  wie  erwähnt, 
in  seinem  südlichen  Theile  nur  in  vier  Schollen  entwickelt, 
welche  die  Gipfel  der  mehrfach  schon  besprochenen  kamm- 
artigen  Berge  Hfebenv,  Dlouhä  Skala,  Vehs  und  Krusnä 
Hora  lS.  804,  819,  Ö24)  einnehmen.    In  ihre  Fortsetzung 
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fallen  die  zwei  kleinen  Quarzitschollen,  die  bei  Otrooim  und 
Stradonilz  bei  Beraun  auftreten. 

Jedoch  erst  am  linken  Ufer  der  Beraun  entwickelt  sich 
der  Quarzit  mehr  kammartig,  zunächst  freilich  nur  in  einer 
isolirten  Scholle  am  Kluk  ober  Hvskov,  dann  erst  in  einem 
mehr  zusammenhängenden  Rücken  in  der  steinigen  Kamenina. 

der  Hftrka  bei  Libeöov  und  dem  Chrbina- 
fieken,  zieht  dann  weiter  Über  die  Rej- 
novcr  Mühle  im  Kacitzer  Thale  und  den 
Karubinaberg,  worauf  er  sich  bei  Ober 
Ftitz  unter  den  Kreidegebilden  verbirgt. 
Erst  bei  Hostiwitz  taucht  die  Stufe  im 
Thalgrunde  wieder  auf,  verschwindet  aber 
alsbald  und  kommt  erst  wieder  bei  Woko- 
witz  zum  Vorschein.  In  dem  ersteren 
Rücken  beinahe  bis  zum  Karabinaberg 
scheinen  die  Quarzite  von  Diabastuffen 
überlagert  zu  werden  und  bei  Libenz 
schiebt  sich  beiläufig  in  der  Mitte  der 
Quarzitzone  ein  Diabaslager  ein,  welches 
gleichfalls  bis  Ober  Ptitz  verfolgt  werden 
kann.  Uebrigens  werden  die  Quarzitbftnke 
mehrlach  mit  Diabastuffen  und  schwarzen 
Grauwackensehiefern  in  Wechsellager 
angetroffen,  wie  man  namentlich  im  Ka- 
•  itzer  Thale  sehen  kann. 

Nördlich  von  Wokowitz  erscheint 
die  Quarzitstufe  in  verworfener  Lagerung. 
Sie  ist  hier  besonders  reich  an  Scolithus- 
röhren.  Oestlich  trifft  nun  sie  stückweise 
/.wischen  Veleslavin  und  Dejwitz,  dann 
an  der  Eisenbahn  in  Dejwitz,  weiter  in 
einzelnen  kleinen  Klippen  bei  der  Vore- 
chovka,  beim  Bubenecer  Bahnhofe  und  bei 
Holesehowitz.  Am  jenseitigen  Moldauufer 
kommt  sie  zunächst  in  zwei  anscheinend 
gegen  einander  vorworfenen  Partien  zum 
Vorschein,  und  zwar  am  hohen  Uferfelsen  der  Moldau,  auf 
welchem  dass  Schlösschen  Zamecek  steht  (Fig.  166)  um! 
auf  der  Felsenwand  bei  der  Bulovka  gegenüber  von  Hole- 
sehowitz. Von  hier  kann  man  die  Stufe  ziemlich  deutlich 
bi?  zur  „Ztracenä  varta"  in  Ober  Lieben  verfolgen.  Hier 
werden  die  Quarzite  von  Kreideablagerungen  bedeckt,  unter 
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welchen  sie  nur  noch  ia  einzelnen  Schollen  zum  Vorschein 
kommen:  bei  \Vinai*  0  vpn  der  Strasse, wo  sie  südöstlich 
vertlfichen,  dann  in  d«r  Schlucht  zwischen  jbrevcitz  und 
Popowitz  und  weiter  in  antikünuier  LaKerung",jn  .einem 
durch  Schotterbrüche  aufgeschlossenem  Zuge  von.  \Vrab  bis 
Brandeis  a.  d.  Elbe.  Der  Quarzit  iat  in  fieser  Erstr^c^ung 
meistens  von  Eisenoxyd  roth  gefärbt-  Q  . 

bi  palaeontologisciier  Hinsicht  ist  i}\t  Quarzitstufe  2b 
nicht  besonders  reich  zu  nennen  und  ausserdem  erscheinen 
Petrefacten  nur  an  wenigen  Stellen,  namentlich  beim  Heger- 
hause Drabov,  in  dqr  Waldpartie  Brdatka,  beim  Meierhofe 
Veselä  und  beim  Dorfe  Trubsko,  sämmtlich  in  der  Umgebung 
von  Beraun  und  am  Cilinnberg  bei  Rokytzan.  Trilobiten 
und  Conularien  werden  am  häufigsten  gefunden.  Die  er- 
steren  sind  durch  10  Gattungen  vertreten,  worunter  i/omp- 
hnotus  und  Triopus  neu  erscheinen,  wahrend  che  übrigen 
aus  der  tieferen  Stufe  heraufkommen.  Die  gewöhnlichsten 
Arten  sind:  Mmunites  socialia  Barr.  (Fig.  244,  S.  881), 
Trinurteus  GoUifussi  Barr.  (Fig.  269,  S.  894),  Cuh/metie 
pukhru  Barr.  (Fig.  197,  S  864J,  Cahjmene  parvula  Barr., 
Cheirtirus  clavi  ffi  Beyr:  (Fig.  §42),  nAsapkt^  mens  Barr.,  die 
sich  zum  grössten  Theil  auch  in  der  höheren  ätufe  erhalten  ; 
wie  denn  auch  mehrere  Trilobiten,  die  erst  in  den  höheren 
Stufen  zahlreich  vertreten  sind,  schon  in  der  Stufe  2b  er- 
scheinen, wie  namentlich  Acidaspis  Bucht  Barr.  (Fig.  280), 
DahminUes  Angelini  Barr.  (Fig.  284),  Illaenus  Banderi 
Barr.  (Fig.  283).  Interessant  sind  die  Vertreter  der  Gattung 
Homalonotus  (Fig.  241).  Von  sonstigen  Krebstineren  ist  zu- 
nächst Btcrocaris  bohemica  Barr,  zu  erwähnen,  welche  auf 
die  Stufe  beschrankt  ist,  dann  von  Ostracoden  Zonozor 
Braloviensis  Barr,  und  Caryon  bohemicum  Barr.  (Fig.  210 
u.  217),  von  welchen  ersterenur  aus  dieser  Stufe  bekannt 
ist,  ebenso  wie  Nothozoe  poleus  Barr.  Von  Cirripeden  er- 
scheinen Anatifopsis  acuta  Barr,  und  Blumulites  folkulum 
Barr.  Gephalopoden  sind  sehr  spärlich  durch  Orthoceras 
fractunn  ß^rr-  t^S-  2°3'  s-  8flÄ)  vertreten.'  Von  Gastropoder> 
erscheinen  spärlich  Bellerophon  und  Capulits.  Von  Muscheln 
sind  jius  der  Stufe  die  Gattungen  Astarte, '  Arieula,  Leda, 
Modiotopsis,  tiueula  und  SgneJc  [Filius)  m  wenigen  Arten 
bekannt  (Fig.  223,  226  u.  229).  Von  Braehiopoden  erscheinen 
nebst  einer  fraglichen  Bhynchönella,  aus  den  Gattungen  DU- 
cina,  Lingula.  Orthis,  Orthisina  einige  Arten,  am  häufigsten 
Orthis  redus  Barr,  und  Orthisina  cava  Barr.  Interessant  ist 
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das  Vorkommen  von  hiscina  Maeotis  Eichw.  (Fig.  300),  die 
bis  in  das  Devon  hinaufreicht.  Zu  den  gewöhnlichsten  Ver- 
steinerungen der  Quarzitstufe  gehören,  wie  erwähnt,  Conu- 
larien,  darunter  namentlich  Conul.  eonsobrina  Barr.  (Fig. 
208,  S.  867),  Conul.  anomala  Barr.  (Fig.  251)  und  Conul. 
bohemica  Barr.  (Fig.  209).  Echinodermen  sind  durch  Cysti- 
deen  verschiedener  Gattungen  vertreten.  Die  typischsten 
darunter  sind:  Mimocystites  bohemicus  Barr.  (Fig.  273),  As- 
cocystites  Vraboviensis  Barr.  (Fig.  245),  Agelactinites  bohe- 
micus Barr.  (Fig.  209)  und  die  auf  S.  886  abgebildeten,  ans 
der  tieferen  Stufe  bekannten  Arten.  Als  Wurmreste  werden 
die  mehrfach  erwähnten  Röhrchen  Scolithus  linearis  Hall 
gedeutet,  sie  wurden  aber  auch  als  angebliche  Farrenwur- 
zeln  mit  dem  Namen  Tigillites  bezeichnet  Auch  zwei 
Fucoidenarten  t  Lepiophycus  papyrus  und  Lept.  venosus 
Goep.  werden  von  Drabov  angegeben. 

Die  durchschnittliche  Mächtigkeit  der  Stufe  kann  auf 
200  m  geschätzt  werden.  Wiederholte  Schichtenbrüche  lassen 
dieselbe  aber  meist  bedeutend  grösser  erscheinen. 

Stufe  der  glimmerreichen  Granwackenschiefer 

2c (d.  i.  Barbande's  Dd3  und  Dd4J.  Dieselbe  besteht  vorwal- 
tend aus  dunklen,  feinkörnigen,  weichen,  glimmerigen  Schie- 
fern, welche  häufig  jenen  der  Stufe  2a  ganz  ähnlich  sehen. 
Es  scheint  überhaupt  eine  Art  Zusammenhang  zwischen 
diesen,  Schiefern  und  den  Quarziten,  welche  zwischen  sie 
gewissermassen  eingeschaltet  sind,  zu  bestehen.  Weiter  von 
der  Stufe  2b  entfernt,  werden  die  Schiefer  einestheils  mehr 
grauwackenartig,  anderentheils  werden  sie  von  wenig  mäch- 
tigen Quarzitschichten  durchsetzt,  die  gegen  die  Mitte  der 
Stufe  zu  immer  zahlreicher  werden,  im  Hangenden  aber 


schwarze  Schiefer  vorherrschen.  Quarz,  Feldspath  und  lichter 
Glimmer  sind  die  wesentlichen  Bestand theile  dieser  Schiefer. 
Unter  den  nebensächlichen  Gemengtheilen  ist  Pyrit  der  wich- 
tigste. Er  ist  aber  nich^  allgemein  verbreitet,  sondern  erscheint 
fein  eingestreut  nur  in  gewissen  Schichten,  welche  durch 
Verwitterung  eine  rothbraune  Farbe  annehmen,  wogegen 
die  pyritfreien  und  meistens  zugleich  feldspathreichen  Schich- 
ten lichtgrau  bis  weidlich  werden.  Diese  letzteren  verwit- 
tern bedeutend  leichter  als  die  eisenschüssigen  und  in  der 
Regel  zugleich  qwarzreichen  Grauwackenschiefer,  weshalb 
sie  auch,  ebenso  wie  die  weichen  schwarzen  Thonschiefer, 
m  Liegendsten  und  Hängendsten  der  Stufe  selten  anstehend 
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getroffen  werden  und  in  orographischer  Beziehung  die  tie- 
feren Lagen  einnehmen,  während  die  festeren  und  mit  quar- 
ziiischen  Schichten  wechsellagernden  Schiefer  meist  Berg- 
rücken bilden,  ahnlich  wie  die  Quarzite  der  Stufe  2b;  aber 
freilich  sind  die  Kämme  weder  gleich  hoch,  noch  gleich 
scharf. 

Alle  Schiefer  der  Stufe  2  c  sind  kalkhaltig.  Da  nun 
durch  Verwitterung  des  Pyrites  Schwefelsäure  entsteht,  so 
ist  die  Bildung  von 
Gyps,  welcher  auf  den 
Schichtenflächen  und  in 
Klüften  häufig  in  klei- 
neren und  grösseren 
Krystalien  angetroffen 
■wird,  leicht  erklärlich. 
Bis  federkielstarke  stän- 
gelige  Gypskrystalle 
scheinen  sich  im  Laufe 
eines  einzigen  Winters 
zu  bilden,  da  man  sie 
im  Frühjahre,  nachdem 
der  Schnee  wegge- 
schmolzen,  am  häufig- 
sten findet.  In  Hohl- 
räumen erscheinen  oft 
zahlreiche  Gypszwillinge 
in  wiederholter  Ver- 
wachsung in  einer  er- 
<bgen,  allenfalls  durch 
Zersetzung  des  Gestei- 
nes entstandenen  Masse 
eingebettet.  Aus  solchen 
Hohlräuqten,  die  bei 
«iner  Brqnnengrubung 
bei  Alt  Strasnitz  angefahren  wunden,  gewann  ich  schöne 
Stufen,  deren  einzelne  Zwillinge  bis  10  cm  lang  und  5  cm 
breit  sind.  Einige  davon  sind  vollkommen  wassorklar.  Auf 
ähnliche  Weise  wie  die  Entstehung  von  Gvps,  ist  die  Auswit- 
terung >on  Epsomit  zu  erklären,  der  die  Sclueferscluchten 
stellenweise  al*  weisser  (Anflug  bedeckt,  „ 

An  einigen  seltenen  Stellen  sind  den  glinuuerreichen 
Grauwackenschiefern  knollige  Schichten  oder  Linsen  einge- 
schaltet, die  wesentlich  au3  kohlensauerem  Kalk  bestehen, 
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jedoch  Stets  reieKhVh  [cca  40°',!  auch  di*  Bestandtheik-  >l s 
Schiefers,  zumal  Quarz  und  Glimme*  enthalten.    Mir  sind 
solche  Vorkommen  nur  ans  der  fJibgeftuäg  von  Prag  be- 
kannt.  Bei  der  Gnmdgrabung  des"  Hause«  Nro.  296  in  der 
Jahlonsk^-Gasse"  in  den  Kgl.  Weinbergen  wurde  eine  grosse 
Kalkconcretion  gewonnen  und  zwei  grossknollige  Kalkstein- 
Schichten  nm  am  linken  Genänge  Sei  Holilweges.  Richer 
aus  der  Jablonsky-Gasse  zur  deutsehen  Schule  in  Wrseho- 
witz  hinunterführt,  entblüsst.    In  diesen  Kalksteinen  fand 
ich  keine  Versteinerungen.  Von  anderen  Orten  werden  aber 
ihnKche  Vorkomm«  n  angeführt.  wo  die  Ooncretionen  Petr>  - 
i  den  enthalten,  nämlich  bei  Ober  Hostel  SO  Von  Wrecho- 
witz  und  .V  von  Vraü  bei  Beraun  im  Hangenden  des  dor- 
tiginr  Erzausbisses  -(•ärliche  Trilobiten  und  Cephalopoden- 
re^K  w-  '  he   mit  Arten   des  Obersilurs  übereinstimmen 
-ollen  (b  i  Vra* W'lil  kaum!)  und  wie  diese  nn  da«  kalkige 
Medium  gebunden  .-ind.  In  den  Nebenschichten  treten  zwar 
typische  Versteinei  m^en  «1er  Stute  2c  auf,  eine  Mischung 
beiderlei  Arten  m  derselben  Schicht  ist  jedoch  nicht  benl- 
ai'htet  wurden.    Dieser  Fall  soll  aber  hei  dem  Vorkommen 
eingetreten  sein,  welches  vor  60  Jahren  vnn  Prof.  Zw 
bei  dem  Haue  der  Uruskastrasse  auf  der  Prager  Kiemseite, 
in  der  Strassenbiejmn  j  gerade  gegenüber  von  der  einst  dort 
bestandenen  hölzern,  n  Brücke  über  den  tiefen  Hohlweg  ent- 
deckt und  ausgebeutet  wurde.    Die  Kalksteineinschaltung 
an  diesem  seit  dem      |  -;>2  unzugänglichen  Orte  war  aus- 
serordentlich reich  an  PeWfaeten,  von  welchen  zwei  Kisten 
voll  aufgesammelt  wurden.  Dieselben  giengen  aber  verloren 
—  sie  sollen  gelegentlich  einer  Uebersiedelnng  im  i.  184& 
von  einem  Volkshaufen  entwendet  und  zum  Barikadenbane 
benützt  worden  sein  —  und  nur  ein  etwa  faustgrosses  Kalk- 
steinstück, welches  Bakraxde  von  Corda  erhalten  hatte, 
blieb  zufällig  erhalten.    Hieraus  gelang  es  Bakrande  1«> 
Arten*)  herauszupraepariren,  von  welchen  12  (4  Trilobiten, 
«  Brachiopoden)  für  die  Tiefstufe  des  Obersilurs  charakteri- 
stisch, 4  Trilobiten  aber  typisch  untersilurisch  sind.  Spater 
wurde  nicht  weit  von  diesem  vermauerten  und  verschütteten 
Fundorte  (Colonie  Zippe)  aus  einer  im  Schiefer  eingebet- 
teten Kalkconcretion  nur  eine  Rhynchonella  gewonnen. 

Diese  Kalksteinvorkommen  inmitten  der  typischen  glim- 
merigen Grauwackenschiefer  2c  sind  hochinteressant,  da  sie 

3.  Bafrand* :  Wfehse       Colon!«*,  IV,  1870,  pag.  11",. 
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den  Beweis  liefern  für  die  Möglichkeit  eioe6  gleichzeitigen 
Absatzes  von  Grauwacken-  und  Kalksteinmaterfal  und  des 
gleichzeitigen  Bestehens  von  Verhältnissen,  welche  an  be- 
stimmte  Medien  gebundenen  Organismen  die  Existenz  neben 
einander  gestatteten.  Sie  liefern  — vorausgesetzt,  dass  die 
angeführten  Beobachtungen  des  Zusanunenvorkommens  älte- 
rer und  jüngerer  Typen  auch  thatsäcbüeh  richtig  sind  *>  — 
den  vollgültigen  Beweis  dafür,  dass  die  sog.  zweite  und 
dritte,  d.  h.  die  unter*  und  obersüurische  Fauna  in  Böhmen 
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ebenso  zum  Theile  neben  einander  gelebt  haben  wie  in  an- 
deren Silurgebieten,  nur  dass  die  Verschiedenheit  der  Ver- 
hältnisse eine  so  allgemeine  Mischung  der  Arten,  wie  z.  B. 

*)  Zweifler  werden  sich  durch  die  angeführten  Mittheitungen  wohl 
uum  für  befriedigt  halten  und  vielleicht  mit  Recht.  Denn  Ober  die 
Funde  von  Vra2  und  Reste)  ist  nichts  Bestimmtes  hckanni  und  das,  was 
man  über  die  berühmte  Colonie  Zippe  erfahren  hat,  vermochte  selbst 
Krej £ i  nicht  völlig  tu  überzeugen,  dass  man  es  hier  nicht  mit  einer 
durch  Verwerfung  verursachten  Einschiebung  von  jüngeren  in  altere 
Gebilde  zu  thun  habe.  (Vergl.  Archiv  etc.  V.,  1886,  p.  67.) 
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in  England  nicht  zugelassen  hat.  Daher  ist  die  Grenze 
zwischen  Unter-  und  Obersilur  in  Böhmen  eine  viel  schär- 
fere und  nur  durch  sehr  spärliche  Einschaltungen  der  im 
Allgemeinen  jüngeren  Bildungen  in  den  alteren  wird  die 
Continuität  der  Entwicklung  des  böhmischen  Silurs  bei 
der  sonst  grossen  Faciesverschiedenheit  der  unter-  und  ober- 
silurischen  Ablagerungen  erwiesen.  Unrichtig  aber  ist  es, 
aus  dem  Umstände,  dass  die  obersilurische  Fauna  in  Böh- 
men scheinbar  ziemlich  unvermittelt  in  reicher  Entfaltung 
auf  die  untersilurische  folgt,  ableiten  zu  wollen,  dass  nach 
Ablauf  der  untersilurischen  Periode  im  böhmischen  Meeres- 
theile  erst  ein  gänzlich«  Umschwung  aller  Verhältnisse  ein- 
treten musste,  um  wie  mit  einem  Schlage  eine  Massenein- 
wanderung  obersilurischer  Typen  von  irgendwo  andersher 
zu  bewirken.  Vielmehr  ist  anzunehmen,  dass  mindestens 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  zwischen  der  unter-  und  ober- 
silurischen  Fauna  ein  ähnlicher  Unterschied  besteht,  wie 
zwischen  einer  Rand-  und  Tiefseefauna,  welcher  seinerzeit 
von  E.  SüE88*)  ausgesprochene  Gedanke  aus  den  palaeonto- 
logischen  und  strati graphischen  Verhaltnissen  des  böhmischen 
Silurs  wohl  müsste  begründet  werden  können. 

Die  Schichten  der  Stufe  2c  sind  selten  ebenflächig, 
sondern  meist  wulstig  begrenzt  und  entsprechend  der  Ge- 
steinsbeschafifenheit  nicht  leicht  parallel  spaltbar.  Nur  die 
schwarzen  feinkörnigen  Schiefer  des  Liegendsten  und  Hän- 
gendsten der  Stufe  erscheinen  stellenweise  dünnblättrig.  Ad 
den  Schiefern  erkennt  man  selten  eine  transversale  Schichtung, 
fast  immer  aber  an  den  quarzitischen  Zwischenschichten. 
Ueberall,  wo  die  Stufe  entblösst  ist.  kann  man  die  vielfachen 
Windungen,  Brüche  und  Verwerfungen  beobachten,  welche 
•  lie  Lagerung  derselben  selbst  auf  kurze  Strecken  zu  einer 
sehr  unregelmässigen  machen.  Interessant  und  sehr  wichtig 
ist  das  Eisenerzlager,  welches  von  Vrai  NO  von  Beraun  bis 
gegen  Trebonitz  inmitten  der  Stufe  2e  eingeschaltet  ist  und 
bei  Nucitz  und  Jino^an  lebhaft  abgebaut  wird.  Wir  werden 
dasselbe  weiter  unten  eingehend  besprechen. 

Die  Erstreck ung  der  Stufe  der  glimmerigen  Grauwak- 
kenschiefer 2c  in  Mittelböhmen  ist  nach  aussenhin  durch 
den  hohen  Wall  der  Qnarzitstufe  scharf  begrenzt.  Nach 
innenzu  aber  ist  die  Grenze  mir  nach  individuellem  Er- 


•)  WobusH«  der  BrachfonMen.   Sitzber.  d  kau.  Akarf.  d  Wem. 

i.  18«0.  ''  ■  *    •         '  '  1   .  "ii.ii  nih 


XXXIX,  1S(J0. 


Untersilur  im  mittelböhm.  Waldgebirge.  -  Stufe  2c.  889 


messen  zu  ziehen,  da  der  Uebergang  in  die  folgende  Stufe 
ein  ganz  allmäliger  ist.  Die  Quarzitstufe  bildet,  abgesehen  i 
von  den  südlichen  Fortsetzungen ,  im  Wesentlichen  drei 
parallele  Züge:  1.  den  grossen  Brdawald  mit  dem  Ouvaler 
Kamme;  2.  den  kleinen  Brdawald  mit  der  Prag-Hloupetiner 
Fortsetzung  und  3.  den  Zug  Krusnä  Hora,  Zeleznä,  Pütz, 
Holeschowitz,  Brandeis  a.  d.  E.  Zwischen  diesen  nun  breitet 
sich  die  Stufe  2e  aus  und  zwar  entlang  des  ersten  Quar- 
zitzuges  von  Tlustovous  bei  Ouval  über  Dubec,  Hostivar, 
Modran,  Königsaal,  Vsenor,  Dobfichowitz,  Hostomitz  bis 
Horowitz.  Hier  füllt  sie  die  Ausbuchtungen  der  Quarzitstufe 
bei  Hvozdetz  und  Karez  aus  und  wendet  sich  entlang  des 
zweiten  Zuges  über  Zebräk,  Zditz,  Beraun,  Chrustenitz,  Ji- 
nocan,  Prag-Wyschehrad  und  Wrschowitz,  Malesitz  bis 
Chvala.  Endlich  zwischen  dem  zweiten  und  dritten  Quar- 
zitzuge  erstreckt  sie  sich  von  Zeleznä  bis  Ühonitz,  dann 
nach  einer  Unterbrechung  durch  Kreideablagerungen  von 


* 

Fif.  969.   Profil  am  r*cbt«o  0«h»njo  der  MoJf«ncr  bcblucbt  fi 

v,l 

i  risUH    f  Conflom«rt»    8  Or»uw»eken*cblef«r  2c  (üdl).   4  VerkleMile  Scfclefer  . 
o<Ur  »b  (Uda  i.    S  Mol  d.o  »Harlans 

Hostiwitz  über  Veleslavin,  Brevnov,  die  Prager  Kleinseite, 
das  Belvedere  und  Karolinenthal  bis  Vysocan. 

In   der  nordöstlichen  .Erstreckung  von  Cernik  und 
Tlustovous  über  DubeC  bis  Modran  und  Königsaal  ist  die 
Stufe  nur  in  Terrameinschnitten  entblösst,  an  der  Oberfläche 
aber  meist  mit  Ackerkrume,  Lehm,  Schotter  und  Sand,  wel- 
cher aufgelösten  Gesteinen  der  Kreideformation  entstammt, 
bedeckt.    Die  petrographische  Beschaffenheit  der  Schiefer 
in  dieser  Zone  ist  wenig  verschieden:  es  sind  vorwaltend 
dunkelgraue  glimmorreiche,  durch  Verwitterung  lichter  gew 
färbte  Grauwackenschiefer.  Oestrich  von  Modran  treten  sie 
an  der  mehrfach  erwähnten  grossen  Bruchspalte  in  Berühr-; 
uog  mit  Phyllit,  von  welchem  sie  durch  ein  eigentümliches. I 
quarziges  Gestein  geschieden  sind,  welches  wahrscheinlich 
ein  Umwandlungsproduct  der  Schiefer  2  c  vorstellt,  aber  1 
vielleicht  auch  als  der  Stufe  2  b  angehörend  gedeutet  werrio 
den  könnte    Das  Verflachen  der  Grauwackenschiefer  ist 
jenem  des  Phyilites  entgegengesetzt,  wüa  man  deutlich  in;. 
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der  Modraner  Schlücht  (etwa  8  km  8  von  Prag)  sehen  kann. 
(Fig.  25JR  Am  Uferfelsen  der  Moldau  gegenüber  ton  König» 
saa)  stehen  die  Sehiefer  der  Stufe  2c  in  vielfach  gestörter 
Lagerung  an.  (Fig.  264.)  i .   f  : 

Am  jenseitigen,  linken!  Moldauufer  zieht  die  Stufe  von 
Königsaal  über  Lipenec,  Mokropsy,  Vsenor  bis  Heynitz,  in 
welcher  Erstreckung  sie  vom  Längsthak  des  Beraunflusses 
durchzogen  wird.  Dieser  wird  aber  namentlich  um  seinen» 
linken  Ufer  von  Schwemmland  begleitet,  so  dass  die  Grau- 

g  wackenschiefer  nur  pur- 
tienweise  am  Gehänge 
des  Brdawaldes  zu  Tage 
treten.  Die  von  der  Be- 
taun  bewaeserte  Nieder- 
ung zwischen  dem  Brda- 
walde  im  Süden  ünd  dem  niittelböhmischen  Kalksteinpla- 
teau im  Norden  von  Kevnitz  bis  Königsaal  ist  ein  präch- 
tiger, wohlbebauter  Landstrich.  In  Fig.  151  gehören  die 
niedrigeren  Hügel  am  rechten  Ufer  der  Beraun  der  Stufe 
2c,  die  höheren  im  Hintergrunde  der  Quarzitstufe  an. 

In  der  weiteren  südwestlichen  Erstreckung  der  Stufe 
ist  besonders  die  Gegend  von  Vosnv  interessant.  Der  Brda- 
wald  im  Süden  und  der  Quarzsandsteinkamm  (2d,  Ddf))  des 
Housinaberges  und  das  Kalksleinplateau  im  Norden  begren- 


tif   t&4.    SoliiCblhtUtoCa»!  an.  rechtrp  Mobt.u 

ufer  bei  Künlgiaal. 

*  '  ".»  f  '  .       i«fl;«  tV*l  ■  tfli  /II  :> 


NW 
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t>V-  Mfc    «  ruui  durcL        Cambrlum  uu<t  l  ulcoUur  der  H**toaiUs*f  G«(U4. 

I  l'ljvlhi.    *  ßtnfe  J».  3  Paradoildeotebltfor  lb  (Cl,  4  State  1c  (Udla>,  6  StAf«  )* 
(Ddl?)   «■  0»mbriurai     $  Ptnfc  2»  <DdlY>,  7  Quart  MMN  *b  (Od»>,  8  Stoff  Ir 
•         -  (DdJ  a.  d«),  :■  Stute  ad  <DdM  d«*  l'cirr.ilur«    10  DUO« 

zen  hier  eine  Thalniederung,  welche  vom  Chumava-  und 
Velicebach  durchflössen,  von  zahlreichen  Ortschaften  besäet, 
zu  den  schönsten  Feldgegenden  Mittelböhmens  gehört.  In 
den  tieferen  Thalfurchen  sind  die  Grauwackenschiefer  stel- 
lenweise entblösst  und  vermag  man  hier  die  vielfachen  Falt- 
ungen, Aufstauungen  und  Verwerfungen  der  Stufe  gut  zu 
beobachten.  Bei  Lazowitz  NW  von  Vosor  befindet  sich 
em  reicher  Fundort  von  Petrefacten. 

Auch  in  der  Umgebung  von  Hostomitz  bildet  die  Stufe 
der  glimmerigen  Grauwackenschiefer  nur  flache  Hügel,  die 


Googl 


i 


Untersilur  im  miüelbohnf.  WBMgebirjr«?.  —  Stufe  2c.  «91 

   — —  -■  


meist  amikhmderi  Well«*  der  Schiefer  entsprechen.  Bei 
Radous  werden  dieselben  von  einem  kleinen  Diabasstock 
•Itirchbrocften,  (Fig.  25r>).  Die- weitere  westliche  Ausdehnung 
wird  wesentlich  von  dem  l Im iZdetz-J  lotowil /er  Qtiarzit rücken 
(Dralorka)  beeinflusse  indem  derselbe  das  Schiefergebiet 
zwiscbenr  dem  Ostr^-Berge  nnd  Lochowftz  ini  Osten,  der* 
howitz  und  ftebräk  im  Westen  in  zwei  Mulden  zerlegt.  Die 
östliche  nrnfasst  das  Thalgebiet  von  Podluh  und  Rpety, 
die  westliche  die  flache  Feldgegend,  welche  sich  vom  Rothen 
Bache  bei  Voseteund  Horöwitz  bi«  Oujezd,  Cerhowitz  und 
Xebrak  erstreckt.  Das  Profil  Fig.  260  durchschneidet  bloss 
die  letztere  Mulde;  wäre  es  nördlicher  geführt,  so  möchte 
es  auch  die  erstere  berühren.  In  beiden  Ausbuchtungen 
sind  die  Grauwackenschiefer  -  nur  an  wenigen  Orten  ent- 
bkisst,  sonst  aber  an  der  Oberflache  fast  überall  von  gelb- 


F<j.  UC.   Profil  dur  b  dfta  Ctmbrlnm  und  Unteriilur  lo  der  Gegend  von  Hofpwli». 

Z  Th.  noch  J.  Srtjil- 

I  Pkylllt  2  KloMlfcbiefer.  3  State  U  (Bi.  Th  1,  4  Steto  IQ  (Ddit),  5  Sto(e  id 
•  »•'.!»>  dei  Cembriumt.   6  Stafe  U  f P  I  ,  1,    ?  Quarilumfe  ip  <Dd»),  8  Stufe  |ej 
V  (T>d»  n.  d4)  de.  Untenllar«.    S  Allo»lüto. 

lichgrauer  lehmiger  fruchtbarer  Ackererde,  von  Sand  und 
Schotter  bedeckt,  welcher  verwitterten  Schichten  der  tief- 
sten Kreidestufe  entstamnit.  U ebri gen s  werden  hier  auch 
compacte  Kreidesandsteine  in  einzelnen  Partien  angetroffen. 

Von  2ebräk  über  Zditz  bis  Beraun  bildet  die  Stufe 
der  glimmerreiehen  Grauwackenschiefer  im  Litavathale  eine 
Reihe  von  länglichen,  mehr  minder  steilen  Hügeln,  welche 
durch  antiklinale  Aufstauungen  der  Schichten  bewirkt  sind 
und  der  Thalmitte  von  den  höher  gelegenen  Punkten  der 
Brdatka  oder  des  Kalksteinplateaos  aus  einen  eigenthüm- 
Hchen  landschaftlichen  Charakter  verleihen.  Die  mehrfachen 
Faltungen  der  Schiefer  dürften  wenigstens  zum  T heile  mit 
den  ansehnlichen  Diabasstöcken  zusammenhängen,  i  Welche 
in  diesem  Gebiete  theüs  dio  Stufe  2c,  vorwaltend  aber  die 
Schichten  der  nächstfolgenden-  Stufe  durchsetzen.  Bei  Pra- 
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skoles  0  von  Xebräk  und  bei  Trubin  und  Zahoran  SW  von 
Beraun  befinden  sich  berühmte  Fundorte  von  Petrefacten. 
Am  Fusse  der  Brdatka  bei  Trubin,  sowie  beim  Hofe  Ptak 
und  der  Einschiebt  Vinice,  dann  eine  Strecke  gegen  Kniz- 
kowitz  in  einer  und  zur  Beraun  in  der  anderen  Richtung 
sind  in  ziemlicher  Mächtigkeit  schwarze  feinkörnige  Schiefer 
im  Liegenden  der  weiterhin  völlig  normalen  Grauwacken- 
schiefer  anzutreffen,  die  wohl  auf  Grund  des  Umstandes, 
dass  sie  hier  verhältnissmässig  reich  an  Versteinerungen 
sind,  Veranlassung  zur  Ausscheidung  einer  selbständigen 
Stufe  (Barrande's  Dd3,  Krej&'s  Trublner  oder  Vinicer 
Schichten)  gegeben  haben.  Diese  vermeintliche  Stufe  bildet 


I  Phylllt.  f  Quartgrauwarke  der  Staf«  »c  (DdlX).  4  Dlabu  und  Schalilelae  \i 
lOdijjJ).  5  Kothelieaitelnlager.  S  Schwarte  Schiefer  2a  (Ddlfl.  6  Qamrtite  Sb  |Mj| 
mit  •  tellenweite  «tag «lagerten  DiabaetutT-  und  Grauwiekenttblefrr-Schlchten.  7  i«t*» 
vom  Ouhonluer  Jkgerhaiue  an)  Graowackuuehlefer  So  (Ddlj  In  manlgfacb  f«H*rur 
Lagerung,  In  der  Nlbi  der  Bruebipali*  lOdllch  ron  Neuacowlti  In  welche  Pcbiebr 
nil    Hfl   <  HU  ad  (Dd  ■..     ergab««!.  -  .     :.,/|iif-|  VWl 

1  rr  -'i!  nf  •<  i;  Mi'i1l:7/i-i7  thI-jIsw  fl>i3«jb'jd  'Milurit 

iber  mit  Barrande's  Dd4  eine  vollkommene  stratigraphische 
Einheit  und  da  auch  keinerlei  zwingende  palaeontologische 
Gründe  für  die  Trennung  beider  Stufentheile  angeführt 
werden  können,  überdies  die  schwarzen  Schiefer  in  der 
übrigen  Erstreckung  des  Untersilurs  nur  hie  und  da  in  ge- 
ringer Mächtigkeit  nachgewiesen  zu  werden  vermögen,  so 
muss  die  Ba BRANDE'sche  bände  Dd3  aus  der  ESntheilunp 
des  böhmischen  Silars  ausgeschieden  werden,  daher  wir 
denn  auch  in  2c  die  beiden  Stufen  Dd3  und  d4  zusammen- 
lassen. Man  entspricht  der  ganzen  Bedeutung  der  vermeint- 
lichen Stufie  durchaus  genügend  durch  den  Hinweis,  dass 
die  Hangendstufe  der  Quarz ite  2b  vornehmlich  in  der  Nähe 
<lieser  letzteren  aus  schwarzen  glimmerigen  Schiefern  besieht. 
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Jenseits  der  Beraun  setzt  die  Stufe  2c  bei  ziemlich 
gleichbleibendem,  malerisch  coupirtem  Terrain  über  Lode- 
nitz,  Jinoöan,  Prag-Wyschehrad,  Weinberge  bis  Ghvala  fort, 
wo  sie  von  Kreidegebilden  bedeckt  wird.  In  diesem  Zuge 
sind  die  Eisenerzlager  von  besonderem  Interesse.  (Vergl. 
unter  Erze  des  Silurs).  Zwischen  Chrustenitz  und  Mezouü, 
sowie  zwitchen  NuCitz  und  Jinocan  werden  die  Schiefer 
von  kurzen  Diabasstöcken  durchbrochen.  In  der  näheren 
Umgebung  von  Prag  sieht  man  an  entblössten  Stellen  die 
vielfachen  Schichtenbrüche  und  Faltungen  der  Stufe,  süd- 
lich von  Smichov  an  der  Strasse  namentlich  auch  die  sehr 
deutliche  transversale  Zerklüftung  und  am  jenseitigen  Mol- 


i  *  r  '.rmd*  der  ■tltulb<'jbml«ehe»  Verbreitung.  A 


Harth  die  Verwerfaac  im  Drebelillur  Thele  gvUngen  Ablagerungen  M  und  2* 
rcketaber  In'»  Hangende  Ton  Je,  jo  den  «loh  dl«  Scblcutnafol  ge  voa  bl«r  «o»  wl«d«r- 
•olt  In  te  let  «m  Budfajj«  dee  Bl/ikeveberget  nördlich  von  der  Herann  er  Sirene 
tta  Caan  olilt  leger  eingelagert,  »  «od  9  Sluf«  Sd  (Pdf):  fl  Grate  Schiefer,  S  (rin- 
luralg«  ((endetrtne  «'  (<m  End«  dee  Profile«)  obcreeiuiierbe  eehwane  Ortptolltbon- 
«ehlefer  J»  (Ket^Ja  Weo«e«)l»g«raDg  alt  Diebe«  (4). 

dauufer  am  Wyschehrader  Felsen  die  wiederholten  Schich- 
teobrüche  und  Zusammenstauungen.  In  der  Stadt  KönigL 
Weinberge  wird  die  Stufe  an  den  höheren  Stellen  überall 
von  zerfallenen  Kreideschichten  bedeckt ,  allein  an  der 
Schwarzkosteletzer  und  namentlich  Wrschowitzer  Strasse 
sind  die  fast  steil  aufgerichteten  Schichten  an  den  Gehängen 
des  zum  künftigen  grossen  Stadtparke  bestimmten  Hügels 
m  bedeutender  Mächtigkeit  entblösst.  Man  sieht  hier  in  der 
Richtung  gegen  Süden  den  allmäligen  Uebergang  aus  den 
»irxuwackenschiefem  mit  Quarzitzwischenschichten  in  dunkle 
weiche  Schiefer,  welche  letztere  am  Fasse  der  beiden  Ab- 
hänge, auf  denen  Wrschowitz  liegt,  vielfach  gewunden  und 
verworfen  sind.:  n  Die  Schiefer  sind  an  gewissen  Stellen  so- 
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wasserhaltig,  dass  das  Wasser  aus  Klüften  an  der  Ober- 
fläche hervorstromt  (z.  U.  in  zwei  QueJhn  in  der  PalackV- 
iStrasse  bei  Wrschowitz,  die  seit  1886  rinnen,  im  Ortstheii> 


K06  hi<  iS9.   Tri.ublleu  dai  b.,hmlicb«D  UntoratloT«. 
Nach  J,  Iterrntotf. 

1  Trinurttui  «motu*  Sternb.  «p.  Mit  tbellweWe  erhaltener  Schal«.  Troblo  Sc 
lD<13fdi).  —  t,  H,  4,  C  Trinurhut  (i'dU/iwi  Barr.  Die  Exemplare  3  und  I  aalf**  <t" 
Kinne,  welche  aach  Ii  e  y  ri  ch  dem  Damkanale  «nupr«oben  «»II.  8  tob  ob*n,  4  'c: 
de/ Seil«.  Ve»«la,Ib  (Üdi).  —  tf,  7  Atflima  ixuhyutthaia  Cord»  »p.  «  (iioui  f.t«»l 
Sroel  vrrjr...ii  Vom  Kopf«  «lad  die  Augen  abgel&et.  1  Kopf  aalt  erhalt«  Bern  r*«*t*a 
jnd  itoünrrn  Haken  Aug«.  Wenlfl  torpfm.  Tiabfa  Sc  (bdl+ dt).  —  *  ifü» 
j>riten  Barr.  K  *  «fi  la  (ÜdlY\  such  In  den  hOberen  StuKj»  vorkun.Mud.  —  *  *»- 
/y*  Purltvli  Barr.  K  o  e  n  |  g«  hto>f  In  iDdM.  —  W  to/aip»  ^ttßtrtimgi  Harr.  Breit. 
Voriq,  ».  To.  erg»nii.    z  ahofau  Je  (Ddtj. 

„Borovanka"  genannt  usw.),  wogegen  man  anderwärts  erst 
bei  tiefem  Graben  auf  Wasser  stösst  Bei  Strasnitz  nehmen 
die  girmmerigen,  feinkörnigen  Schiefer  streckenweise  grün- 
liche Färbung  an  und  enthalten  {z.  H,  hinter  den  Scheunen 
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am  Ostende  des  Ortes)  sehr  viele  vorzüglich  erhaltene  Ver- 
steinerungen, jedoch  nur  einiger  weniger  Arten«,  ebenso  bei 
Malesitz  und  Kej.  V  .  • 

Der  nördlichste  Zug  der  Schieferzone  2c  beginnt  bei 
ielezna  und  verbreitet  sich  längs  des  sudöstlichen  Gehänges 
des  Ounrzitrüekens  Kamenina  über  Klein  Pi-ilep  und  Nena- 
« owitz  bis  Unter  Ptitz  und  Ouhonitz,  wo  die  Grauwaeken  - 
schiefer  von  Kreidegebilden  bedeckt  werden.  Am  besten 
entblösst  ist  die  Stufe  im  Kacitzer  Thale,  wo  man  die  viel- 
fache Zerstückelung  und  die  Verwerfungen  derselben  deut- 
lich verfolgen  kann.  (Fig.  257).  Weiterhin  kommen  unter 
der  Kreideablagerung  grosse  Streifen  der  Stufe  zu  Tage, 
so  bei  Rusin,  Brevnov,  auf  der  Kleinseite  Prags  und  am 
Belvedere,  wo  die  Zusummenfaltungcn  und  Brüche  der 
Schichten  an  mehreren  Stellen  besonders  deutlich  entbtössl 
sind  (Fig.  2ß4).  ferner  bei  Holeschowitz  und  am  jenseitigen 
Moldauufer  bei  Lieben  und  Vv>o«'an.  Der  Zusammenhang 
dieses  abgesunkenen  Tlieiles  der  Stufe  2c  mit  dem  han- 
genden Theile 

wird  u.  a.  durch    ^a    0i""1""  *** 

Chamoisitkugeln  Fig.  wioduogeo  aod  Brttcb«  der  Schiebten 

mit  oolithischer  B«iT«d»re. 

Structur,  ähnlich  den  Eisenerzen  von  Nucitz  und  JinoCan, 

angedeutet. 

In  palaeontologischer  Hinsicht  gehört  die  Stufe  der 
glimmerreichen  Grauwackenschiefer  den  reicheren  des  böh- 
mischen Silurs  an,  jedoch  sind  nur  wenige  Arten  für  dieselbe 
eigenthümlich.  Von  Trilobiten  sind  es  besonders  Trinu- 
cUus  ornatus  Barr.  (Fig.  258,  nach  Mark  mit  Trin.  concentri- 
cus  ident),  Aeidaspis  Keyserlingi  Barr.  (Fig.  263),  Acid.  tre- 
menda  Barr.,  Homa/onotus  mediuts  Barr,  und  Homal.  minor 
Barr.  Von  sonstigen  Trilobiten  werden  am  häufigsten  ge- 
funden: Acidasjyis  Jiucki  Barr.  (Fig.  280),  Asaphus  nobilia 
Barr.  (Fig.  286),  Oxirurus  claviger  Beyr.  (Fig.  243),  Dio- 
nide  förmosa  Barr.  (Fig.  281  und  293),  Dalmunites  socialis 
Barr.  Var.  proeva  Emmr.  (Fig.  243,  9.  881),  Balm.  Ange- 
lm Barr.  (Fig.  284),  Trinucleiis  Goldfussi  Barr.  (Fig.  269, 
S.  894),  Calymene  incerta  Barr.  (Fi*.  286,  S.  905),  Calym. 
pulchra  Barr.  (Fig.  197.  S.  864),  lllaenns  Fanden  Barr, 
und  SaHeri  Barr.  XFig.  282,  283).  Die  übrigen  Krebs- 
thiere  sind  vertreten  durch  1  Gattungen  Ostracoden  und 
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2  Gattungen  Girripeden.  Unter  den  ersteren  sind  die  ge- 
wöhnlichsten Arten:  Beyrichia  bohemica  Barr.  (Fig.  214, 
S.  869),  Bnir.  hastata  Barr.,  Crescentilla  pugnax  Barr. 
(Fig.  218),  Hippa  latens  Barr.  (Flg.  219)  und  Primitia 
per fo rata  Barr.  Von  Ostracoden  erscheinen  Anatifopsis 
bohemica  Barr,  und  Plumulites  fratemus  Barr.  (Fig.  220.) 

Cephalopoden  sind  spärlich  durch  einige  Orthocera- 
ten vertreten,  danin t er  vornehmlich  Orthoeeras  bisignatum 

Barr.  (Fig.  246)  und  die 
aus  den  tieferen  Stufen 
bekannten:  Orth,  frae- 
tum  Barr,  und  Orth,  so- 
dale  Barr.  (Fig.  202-3). 
Interessant  ist  das  Vor- 
kommen   von  ganzen 
Gruppen  durcheinander- 
liegender  Bruchstücke 
von   Orth,  bisignatum 
Barr,  an  der  Basis  des 
Eisenerzlagers  bei  Nu- 
citz.  Einige  dieser  Beste 
sind  von  der  Eisenstein- 
masse mit  linsenförmi- 
ger Structur  gänzlich 
ausgefüllt,  andere  nur 
an  der  Innenseite  der 
Schale  mit  Chamoisit 
überzogen,  wogegen 
das  weitere  Innere  mit 
weissem  Quarz  ausge- 
füllt ist.  Von  Gastropo- 

rtf.ito,    A.aphu.  K.rr.   mll   Hypo.tom.b.    <kO  «SChCmt  MD  hftufig- 

droct    Elw«  ',,  der  »nOrl.  Qtüu:    Z«hof»n    Sten    Belle  ropJtöti  bilO' 

H  "  l41  batus  Barr.  (Fig.  331), 

dann  Vertreter  der  Gattungen  Capulus,  Pleurotomaria  und 
Ribeiria.  Von  Muscheln  kommen  an  einzelnen  Fundorten 
zahlreiche  Abdrücke  einiger  weniger  Arten  vor.  Die  Zahl 
der  Arten,  welche  den  10  auftretenden  Gattungen  angehören, 
ist  Oberhaupt  nicht  gross.  Die  gewöhnlichsten  sind:  Dct- 
ru&ka  (Filiolaf  primula  Barr.  (Fig.  224,  S.  872),  Leda  bo- 
hemica  Barr.  (Fig.  225),  Xucula  dispar  Barr.,  Nuc.  faba 
Barr.,  Xuc.  uuisu  Barr.  (Fig.  227).  Nuc.  proter.sa  Barr, 
und  Synek  (Filius)  antiquus  Barr.  (Fig.  226),  von  welchen 


Google 


Cambrium  im  miUelböhm.  Waldgebirge.  —  Lagerung.  «97 


die  Mehreahl  auch  in  den  tieferen  uod  der  höheren  Stufe 
des  Untersilurs  erscheint.  Auch  von  Braehiopoden  sind  aus 
der  Stufe  2c  zehn  Gattungen  bekannt ;  die  häufigsten  Arten 
sind :  IHsdna  eousors  Barr.,  Diso  obsoleta  Barr.,  JJisc.  Mae- 
Otis  Eichw.  (Fig.  300),  Orthis  altera  Barr.,  Orth,  capitata 
Barr.,  Orth,  ellipsoides  Barr.,  Orth,  tonorata  Barr.  (Fig. 


Fig.  MS  big  270.   Cyttldeen  dei  l     mUrhan  Uul.rillnrs. 
Jlaeh  J.  Harrandt. 

1  SSowih.ftra  txAtmka  B»rr.  Etwa*  rardrllrkte*,  »on»l  «ut  arhalira«*  EannpL.  Tili 
te  iDda».  —  3  Orocfttittt  UetmXarktri  Barr.  Etwa  um  '|,  »ergröi».  Cbamoltlllafcr 
b.  Cbruitenttx  2c  (Ild*)-  —8,4,  ArUtocyttitu  boArmirut  Barr  8  Von  der  Selta, 
*  »oa  oben.  Lodenllt  Sc  (Udo.  —  £  Cra'mm  *oA««ira  Barr.  Stumpf  eonUehe 
Pom,  tod  unten  faaahaa.  Etwa«  baaehldlft.  ilirbohal  2e  (D4«t.  —  6*  DntUxy- 
ttittt  modfhu  Barr.  2inal  v«r«r-i«a.  Chraatanlts  J«  (Daa). 

298),  Orth,  rtdux  Barr,  und  Strophomena  aquila  Barr. 
(Fig.  296).  Zuerst- erscheint  Crania  inexpectata  Parr.  Zu 
den  häufigere»  Versteinerungen  der  Stufe  gehören  Ptero- 
poden  und  Echinodermen.  Von  ersteren  erscheinen  8  Hvo- 
lithenarten,  darunter  vornehmlich  r  Hyolithu*  decipien*  Barr., 
Hyol.  elongatus  Barr.,  Uyal  indidfhuAus  Barr;,  Hyoh  Mi- 

oh.«..  57 
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tarius  Barr.,  Hyol.  striatulus  Barr,  und  Ilyol.  undulatus 
Barr.,  die  saniintiich  auch  in  der  folgenden  Stufe  auftreten; 


1  \£..T!...  I  ~ 


t^>>  .-.I. 


x^*t 


ferner  viele  Conula- 
rien,  namentlich :  Co- 

Miliaria  bohemica 
Barr.,  Conul.  exqui- 
sita  Barr.,  ConuZ.  />- 
cM»da,  Coro*/,  oran- 
dissima  Barr.,  Conul 
insignis  Barr,  und 
Conul.  nobilis  Barr, 
(vergl.  Fig.  2U9,  210, 
249,  250,  252),  die 
sämmtlich  auch  in 
anderen  Stufen  des 
Untersilurs  vertreten 
sind.  Von  Echino- 
dermen  sind  nament- 
lich Gystideen  häufig, 
darunter  besonders : 
Arachnocystites  tn- 
faustus    Barr.  sp.. 

Detidrocystites 
SedguicH  Barr.,  Mh 
mocystites  bohemicus 
Barr.,  Homocystites 
alter  Barr.  (Fig.  971 
bis  274),  Aristocysti- 
tes  bohemicus  Barr.. 
liJiombifera  bohemica 
Barr.,  Orocystites 
HelmJtftckeri  Barr., 
Cratenna  6oAm*ca 
N.ch    ««.m,«^.  Barr,  und  Deutocy 

1  Ararhuocytlitn  iEtSino4pluurUttl  imfauttut  Barr.  »p. 

stites  modestus  Barr. 

mit  not  3  erhaltenen  Arsten  und  einem  Tbetle  d«a  (Virr      9ßK  his 

stiel«..  W.mc  varkMa.  Zaber  an  a«  <Dd«).  -  »  Lc  ,»*  ,UI;L  ^,UV 

/>rn<<ri*y«rite«  StJgtcirki  Barr.  Auf  demselben  Schlef.r-  Selten    Sind  GraptO- 

•  llick  link«  unten  der  ober«  Tbell  Ton  JrurA»    in/au-  KIU«.«      i  .„/;_  j 

«fcw  mit  S  Armen.  Kb«nd»*i«r  —  S  Mimo^Uiu.  bokfmi.  Uuien,     IlilUIlg  Oage- 

«'  War».  Trub«ke  üb  (Üdjl    -  4  Horn  ^jtlUe*  alttr  rran   nilf   Hpn  SrVlifh- 

Barr.   Wenig  Terfr.M.rt.   Z  ab  ot a n  2« i(Dd4>.  ?    „     ,  OCIllCIr- 

tenl  lachen  gewisser 
Schiefer,  besonders  am  Belvedere  bei  Prag,  wulstige  dichoto- 
mische  Abdrücke,  die  als  Fucoidenreste  angesehen  werden 
und  den  Namen  Chondrites  antiquus  Sternb.  erhalten  haben. 
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Die  durchschnittliche  Mächtigkeit  der  Stufe  2g  dürfte 
1500  m  betragen,  sie  ist  jedoch  wegen  der  vielfaehen  Schieb- 
tenbrüche  und  Verwerfungen  schwierig  abzuschätzen;  und 
erscheint  gewöhnlich  grösser.  1 

Stufe  der  weichen  Schiefer  mit  Sandstelnein - 
lagernngen  2d  (d.  i.  Bakkande's  Dd5).  Dieselbe  wird 
wesentlich  aus  weichen,  nur  schwach  glimmerigen,  grünli- 
chen oder  schwarzen  Schiefern  zusammengesetzt,  welche  an 
Ausbissen  gewöhnlich  in  dünne  Blättchen  zerbröckeln  (Oblat- 
tenschiefer)  und  daher  nur  selten  in  mächtigeren  Schich- 
ten anstehend  angetroffen  werden.  Mit  diesen  Schiefern 
wechsellagern  in  allen  Horizonten,  vorwaltend  jedoch  im 
oberen  Theile  der  Stufe,  einzelne  oder  auch  mehrere  Schich- 
ten eines  feinkörnigen  Quarzsandsteines,  welcher  einige  Aehn- 
iichkeit  mit  gewissen  Quarziten  der  Stufe  2  b  besitzt  und 
selbst  als  Quarzit  bezeichnet  wurde,  von  diesem  aber  na- 
mentlich in  etwas  angewittertem  Zustande  leicht  unterschie- 
den werden  kann. 

Die  Grenze  gegen  die  vorhergehende  Stufe  kann  nicht 
scharf  gezogen  werden,  da  der  Uebergang  aus  den  glimmer- 
reichen Grauwackenschiefern  in  die  schwach  glimmerigen 
Thonschiefer  ein  allmäliger  ist.  Einige  Profile  scheinen  wohl 
eine  schärfere  gegenseitige  Abgrenzung  beider  Stufen  da- 
durch anzudeuten,  dass  die  für  2d  typischen  grünlichen 
Schiefer  von  schwarzen  Schiefern  mit  Trinucleus  ornatus 
Barr,  deutlich  geschieden  zu  werden  vermögen,  welche  letz- 
teren, obwohl  bislang  stets  als  2d  (Ddöj  aufgefasst,  zur 
Stufe  2c  gestellt  werden  könnten.  Dagegen  haben  mich 
Petrefactenfunde  bei  Strasnitz  und  Hostawitz  [0  von  Prag) 
überzeugt,  dass  die  dortigen  grüngrauen,  weichen,  von 
KrejCi  und  Helmhackeb  als  2d  Ddöj  bezeichneten  Schie- 
fer der  Stufe  2e  angehören.  Die  Farbe  der  Schiefer  kann 
somit  kein  unterscheidendes  Merkmal  der  beiden  Stufen  2c 
und  2d  abgeben  und  die  gegenseitige  Abgrenzung  derselben 
rauss  nach  wie  vor  dort,  wo  sie  nicht  auf  Grund  palaeonto- 
logischer  Befunde  bestimmt  werden  kann,  dem  individuellen 
Ermessen  anheimgestellt  bleiben. 

Die  Hangendschiefer  der  Stufe  2d  pflegen  meist  härter 
und  gegen  Verwitterung  widerstandsfähiger  zu  sein,  ab  die 
Schiefer  in  der  unteren  Zone  der  Stufe  und  da  die  ersteren 
ausserdem  vorwaltend  von  Sandsteinbänken  durchsetzt  wer- 
den, welche  stellenweise  mächtige  Lager  bilden,  so  erscheint 
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der  oben  Theil  der  Stufe  2d  häufig  durch  bedeutende 
Hügel  und  Rücken  im  Terrain  hervorgehoben,  wogegen  die 
weichen  Liegendschiefer  fast  nur  auf  die  tieferen  Lehnen 
und  Thaleinschnitte  beschränkt  sind.  Durch  diese  letzteren 
wird  das  raittelböhmische  Kalksteinplateau  und  die  mit  ihm 
zusammenhängenden  gedehnten  Rücken  des  oberen  Theiles 
der  Stufe  wie  durch  einen  Graben  vom  Waldgebirge  getrennt. 
Orographisch  gehört  also  der  grösste  Theil  der  Stufe  2d 
schon  zum  Kalksteinplateau. 

In  den  Schiefern,  u.  zw.  wie  es  scheint  nur  in  den 
schwarzen,  kommen  stellenweise  kleine  (etwa  nussgrosse) 
theils  quarzitische,  theils  kalkhaltige  Concretionen  von  häu- 
fig schaliger  Structur  vor,  in  welchen  manchmal  kleine  Ver- 
steinerungen gefunden  werden,  wie  z.  B.  am  Abhänge  ober 
der  Walterschen  Gärtnerei  bei  Gross  Kuchel.  Die  Quarz- 
sandsteine werden  an  einigen  Orten  fast  dicht  und  ziemlich 
dünn  spaltbar.  Vornehmlich  solche  Sorten  werden  hie  und 
da  zur  Schleifsteinerzeugung  verwendet,  wogegen  die  grob- 
bankigen,  oft  in  grossen  Platten  und  langen  Monolithen  ge- 
winnbaren Sandsteine  zu  verschiedenen  Steinmetzarbeiten 
dienen  oder  als  schwerer  Baustein  und  als  Schottermaterial 
Verwendung  finden. 

Die  Stufe  der  weichen  Schiefer  mit  Sandsteineinlager- 
ungen  umgibt  das  mittelböhmische  Kalksteinplateau  als  ein 
1 — 2  km  breiter  Saum,  welcher  sich  gegen  Südwesten,  aber 
namentlich  gegen  Nordosten  bedeutend  ausdehnt  und  an 
einigen  Stellen  tief  in  das  Kalksteingebirge  eingreift  Nörd- 
lich von  dieser  zusammenhängenden  Erstreckung  treten  an 
der  grossen  Hyskov-Prag-Hloup§Uner  Bruchlinie  (S.  863^> 
nur  geringe  Partien  der  Stufe  zu  Tage.  Die  äussere  Um- 
grenzung der  Haupterstreckung  der  Stufe  verläuft  von  Be- 
chowitz  (0  von  Prag)  über  Zäb&hlitz  und  Krc\  überschreitet 
zwischen  Hodkovicka  und  Modran  die  Moldau  und  zieht 
über  Radotin.  Unter  CernoSitz,  Dobfichowitz,  wo  sie  vom 
Alluvium  der  Beraun  verborgen  wird,  bis  Loehowitz,  wen- 
det sich  hierauf  über  Votmic  und  StaSov  nordwärts  bis  Zditz 
und  von  hier  in  nordöstlicher  Richtung  über  Levin,  Königs- 
hof, Lodenitz,  Nucitz,  Jinonitz,  Radlitz  2ur  Moldau  zurück, 
welche  sie  in  Podol  überschreitet,  um  südlich  an  Nusle  und 
Alt  Straönitz  vorbei  gegen  Unter  Pocernitz  zu  ziehen,  wo 
sie  von  zerstörten  Kreideablagerungen  verdeckt  wird.  Die 
innere  Grenze  dieser  zusammenhängenden  Erstreckung  bildet, 
wie  erwähnt,  das  Kalksteinplateau,  welchem  die  höheren 
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Bergrücken  der  Stufe  übrigens  orographisch  selbst  angehören. 
Sie  werden  von  den  jüngeren  Ablagerungen  aber  ziemlich 
deutlich  durch  Diabaszüge  getrennt,  welche  an  der  Grenze 
des  Unter-  und  Obersilurs  zum  Theile  sehr  mächtig  ent- 
wickelt sind.  Im  Allgemeinen  verläuft  die  innere  Grenze 
ton  dem  Bergrücken  ober  Branik  gegen  Hodkovicka,  dann 
am  jenseitigen  Moldauufer  von  Gross  Küchel  über  Ober 
Oernositz,  Karlik,  Hinter  Trebäft,  0  an  Litten  vorbei  gegen 
Zelkowitz  und  Libomysl,  dann  von  hier  über  Chodoun,  Levin, 
Jarov,  Mezouü,  Repora.  Butowitz,  oberhalb  Slichov  zur  Mol- 
dau und  am  rechten  Ufer  bis  Pankratz  und  Dworetz.  Von 
Trebäft  bis  Menan,  von  Libomysl  über  Borek  bis  Sucho- 
mast  und  östlich  von  Chodouft  finden  grössere  Einbucht- 
ungen der  Stufe  2d  in  das  obersilurische  Gebiet  statt. 


1  PhTllit.  I  Stuf«  le  (Ddtat.  8  Stafc  Id  (Ddlft)  3e§  Canbrlumi.  4  Staf»  *•  (Ddiy). 
6  Qurtltotafe  tb  <DdJ»,  ff  «tnf«  tc  (Dds  u.rd«),  T  Staf*  td  ( Dd4)  ite  Cnttralluri 


Der  nördliche,  durch  die  mehrfach  erwähnte  grosse 
Verwerfung  von  der  Haupterstreckung  der  Stufe  2d  abge- 
trennte Zug  ist  nur  nach  wenigen  Entblössungen  nachzu- 
weisen. Eine  solche  befindet  sich  im  Kacitzer  Thale  zwischen 
Nenacowitz  und  Chrustenitz  (Fig.  257).  Weiter  nordöstlich 
trifft  man  die  Stufe  erst  wieder  0  von  Radost  bei  Beränek- 
Motol  längs  der  Strasse,  dann  nach  einigen  Verwerfungen 
in  Koair  nördlich  von  der  Strasse  am  Gehänge  des  Weissen 
Berges  scheinbar  im  Liegenden  der  schwarzen  Schiefer  2a 
(&  866).  Von  hier  dürfte  sie  bis  Prag  streichen,  am  rech- 
ten Ufer  der  Moldau  ist  sie  aber  nirgends  mehr  nachzuweisen. 

Der  nordöstliche  Ausläufer  der  Stufe  2d  ist  von  Pan- 
kratz und  Michle  bei  Prag  über  Zäbehlitz  und  Slerbohol 
bis  zu  den  Kreideablagerungen  bei  Bechowitz  und  Unter 
Poternitz  im  Terrain  durch  eine  Hügelkette-  bezeichnet, 
welche  in  einem  ihrem  Streichen  ziemlich  vollkommen  ent- 
sprechenden Zuge  von  Minettegängen  durchsetzt  wird.  Theils 
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Fig.  176.    Profil  durch  du  StlurgtbKt  unlieb  Tai  rri(. 
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die  Minette,  theils  Quarzsandsteine  nehmen  die  höchsten 
Punkte  und  die  steileren  Gehänge  dieser  Hügelkette  ein  und 
sind  an  mehreren  Orten  durch  Steinbrüche  aufgeschlossen, 
die  Sandsteine  namentlich  bei  Michle,  am  Homolehügel  bei 
Sterbohol  und  hinter  dem  Pocernitzer  Teiche.  Die  Schich- 
tenlagerung in  dieser  Erstreckung  der  Stufe  scheint  mulden- 
förmig zu  sein,  indem  die  Schiefer  und  Sandsteine  von  bei- 
den Rändern  gegen  einander  verflachen.  Am  Bohdalecberg 
und  am  Zabehlitzer  Hügel  sieht  man  aber,  dass  die  beiden 


Chinin  ßtfh<tirttz  Ihihtttk 


Fiq  TT6.    Profil  bei  Btcbowlti. 
Naeb  J.  Kf, 

1  Pbytllt.   3  Stuf«  2»  (DdlY)    *  QoantUeUif«  Jb  iDd*).   4  Stufe  Je  (DdJ  u.  dtl 
6  Stufe  3d  (l>d5|.    6  Kreldeablagerotigt-o. 


Flügel  der  scheinbaren  Mulde  an  Verwerfungsklüften  ab- 
setzen, welche  von  den  Minetteströmen  bezeichnet  werden. 
(Fig.  275  und  276.) 

Zwischen  Michle  und  Pankratz  wird  die  Stufe  2d  von 
obersilurischen  Ablagerungen  bedeckt,  so  dass  sie  in  der 
weiteren  südwestlichen  Erstreckung  nur  am  Rande  derselben 
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-VII'  Hj.  S77.    Profil  am  Holen  <>ebKn„-e  4m  Badotiner  Barbe«.  SO 

I  «chit-ff r,   V  t»end«»eine  Amt  8t«  f«  »d  <D4fi).    f  OreptolltbeiMrblrfer,   r   i«B|l 

Schiefer  der  Stufe  »a  (Kell.    .1  Stuf«  sb  tf  Maf«  Da  lyft).  «  Sttfe  1*  i0.i>. 

6*  Diabat 

»/»'»PI  ••>;!  J|  ; \S  -|77j  ;fff    '-T»  ^1fff£  *itf'     "fH  flrftj 

erscheint.  Der  südliche  Streifen  zieht  von  Michle  quer  durch 
das  Krcer  Thal  und  über  HodkovirMta  zur  Moldau.  Die  Stufe 
besteht  hier  vorzugsweise  aus  weichen  Schiefern.  Quarzsand- 
steine streichen  von  Branik  am  Plateau  gegen  Uftka,  wo  sie 
jedoch  nur  bei  dem  erstgenannten  Dorfe  entblösst,  weiterhin 
aber,  wie  die  ganze  Stufe  überhaupt,  von  zerfallenen  Kreide- 
sandsteinen bedeckt  sind.  Auch  trifft  man  sie  0  von  Hodko- 
vicka  und  N  von  Modran  am  Vinicehügel.  Mathtiger  ent- 
wickelt sind  die  Quarzsandsteine  am  jenseitigen  Moldanufer, 
wo  sie  von  Gross  Küchel  über  Lahovskä,  knapp  W  an 
Radotin  und  CernoSitz  vorbei  bis  Karlik  bei  Dobrichowitz 
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verfolgt  werden  können.  Sie  bilden  hier  kainmartige  Högel 
und  Berge  mit  steilen  Abfallen  gegen  die  Beraun  und  Mol- 
dau. An  den  tieferen  Gehängen  sind  die  weichen  Schiefer 
herrschend  und  auch  gegen  den  Kamm  zu  werden  sie  nicht 
gänzlich  vom  Sandstein  verdrangt,  sondern  bilden  zwischen 
den  Banken  desselben  bald  mehr  bald  weniger  mächtige 
Zwischenlagen  (Fig.  277).  Ueberhaupt  sind  die  Schiefer  mehr 
verbreitet  als  die  Sandsteine.  Bei  Gross /Kuchel  befindet 
sich  darin  ein  guter  Fundort  von  Versteinerungen. 

Im  Beraunthale  von  Lety  bis  Klutitz  erscheint  die 
Stufe  2d  in  wild  verworrener  Lagerung,  denn  sie  wird  hier 
von  mehreren  Diabaszügen  durchsetzt,  mit  welchen  die  wie- 
derholte Einkeilung  von  Graptolithenschiefern  in  die  weichen 
untersilurischen  Schiefer  zusammenhängt.  An  den  Lehnen 
zwischen  Trebän  und  Klucitz  kann  man  diese  Verhältnisse 
beobachten,  wenn  auch  wegen  der  Bedeckung  mit  Ge- 
strüpp nicht  besonders  deutlich.  Das  Profil  Fig.  278  zeigt 


-V  y>g  17«.   Profil  bei  Hinter  Tfebaü.  S 

I  Schiefer,  V  SendHeiae  dar  Rtofe  2d  UW^r*  Qr»PtoHÄttncU«W  Sa  (EM).  (, 
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also  zunächst  nur  die  durch  Beobachtung  festgestellte  Rei- 
henfolge der  Gesteine  richtig  an.  Am  Vockovberge  bei  Klu- 
citz bilden  die  Schiefer  2d  eine  antiklinale  Wölbung,  weiche 
die  erwähnten  Einkeilungen  der  Graptolithenschiefer  «um 
übrigen  Obersilur  trennt.  In  der  Fortsetzung  dieser  Wölbung 
streichen  die  weichen  Schiefer  mit  Sandsteineinlagerungen 
bis  gegen  M&nan.  Sandsteine  trifft  man  namentlich  am  Wege 
von  Komo  nach  Litten  anstehend  an,  desgleichen  knapp 
bei  Menan,  wo  der  Weg  vom  Strazläteberge  zum  Dorfe  jaef* 
unterfuhrt.  Hier  sind  aber  die  Sandsteinbänke  nur  wenig 
mächtig  und  im  Verhältnisse  zu  den  grünen  glimmerigen 
Schiefern  untergeordnet.  Sie  verflächen  unter ,-20-  30°  in,  N IV. 

Südlich  von  der  Beraun  über  Lhotkav  Lei,  Nesvaeü 
bis  Vseraditz  nimmt  die  Stufe  2d  «in;  hügeliges  Terrain 
ein,  welches  sich  am  Fusse  der  wesentlich  aus  obersilurischem 
Kalkstein  bestehenden  Berge  Mraiuop,  Samor  und  Telln  hin- 
zieht. Vorherrschend  sind  hier  weiche  Schiefer,  welche  an 
wenigen  Stellen  von  Diabas  durchbrochen  werden  und  kleine 
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Einfaltungen  von  Graptolithenschiefern  enthalten.  Von  Vse- 
raditz  zieht  westwärts  der  bewaldetele  Ramm  Housiny  (458  m), 
welcher  hauptsächlich  aus  Sandsteinen  besteht.  Nur  an  den 
Gehängen  sind  weiche  Schiefer  mächtiger  entwickelt,  die 
sich  bis  gegen  Lazowitz  und  Neumetel  erstrecken.  Sie  wer- 
den am  Kusse  des  Housinykammes  von  Glimmerporphvr 
durchbrochen.  Weiter  westlich  in  der  Gegend  von  Locho- 
witz,  Libomysl,  Kocvara  bis  Stasov,  Baborin  und  Zditz  bildet 
die  Stufe  ein  ilachhügeliges  Terrain,  welches  nur  von  einigen 
Diabasbergen,  namentlich  dem  Berge  Koncipudy  bei  Locho- 
witz,  dein  Votmicer  Berge,  dem  Stasover  Hügel  und  den 
Anhöhen  bei  den  beiden  letztgenannten  Orten  ansehnlicher 
überragt  wird.  Diese  Diabasmassen  bezeichnen  zugleich 
ziemlich  genau  die  Grenze  zwischen  den  Stufen  2c  und  2d. 
Am  Rande  des  Kalksteinplateaus  bei  Libomysl  erheben  sich 
steile  bewaldete  Höhen,  deren  Kamm  Vysebohy  (441  ml 
genannt  wird.  Vom  Honsinvwalde  ist  derselbe  durch  das 
kleine  Thal,  welches  von  Libomysl  nach  Zelkowitz  führt,  ge- 
trennt. Schiefer  und  Sandsteine  wechseln  an  diesem  Plateau- 
rande ab,  die  ersteren  herrschen  jedoch  vor.  Bei  Libomysl 
und  besonders  bei  der  Einschiebt  Lejskov  (0.  G.  Malkov) 
belinden  sich  ausgiebige  Fundorte  von  Petrefacten. 

Von  Zditz  bis  zur  Reraun  zieht  entlang  des  Litava- 
llusses  der  in  julaeontologiseher  Hinsicht  wichtigste  und 
auch  petrographisch  am  besten  rharakterisirte  Theil  der 
Stufe.  Durch  die  Schlucht  bei  Malkov  wird  der  südlichste 
Hochpunkt  dieses  Theiles,  der  Berg  StudenV  (417  m)  bei 
<  Ihodoun  von  der  Höhe  Vysebohy  getrennt.  Weiter  nördlich 
gehören  der  Stufe  der  Knihovberg  bei  Zditz  and  der  Lutzberg 
bei  Levin  an.  Sie  bestehen  wesentlich  aus  weichen  Schiefern, 
nur  auf  den  Gipfeln  sind  Uuarzsand steine  mächtig  entwik- 
kelt  und  in  Steinbrüchen  aufgeschlossen.  Auf  dem  letzteren 
Berge  tritt  ausserdem  eine  ansehnliche  Diabasmasse  zu  Tage. 
Typisch  entwickelt  ist  die  Stufe  2d  in  der  Umgebung  von 
Königshof,  wo  ober  der  Emilhütte  am  Berge  Kosov  (358  m) 
Quarzsandsteine  in  mächtigen  Bänken  anstehen  und  zu  ver- 
schiedenen Steinmetzarbeiten  gewonnen  werden,  während 
am  Kusse  des  Berges  die  weichen  Schiefer  den  bekanntesten 
und  ausgiebigsten  Kundort  von  Petrefuten  enthalten.  Von 
hier  zieht  die  Stufe  in  wesentlich  gleicher  Zusammensetzung, 
d.  h.  mit  vorwaltendem  Sandstein  im  Hangenden  und  weichen 
Schiefern  im  Liegenden  am  Kusse  des  Kalkberges  Damil 
ober  dem  Beraum  r  Bahnhofe  zum  Einste. 
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t'ig.  V»  >»•  Jf47.   Triloblten  du  böhmiiebeo  Untarallur*. 
Nwh  J.  BarranHe. 

I  ÄMfhuM  alitnut  Darr.  Vmik  3a  i TM  r,'  V  Aach  In  den  hnberco Stufen  vorkommend. 

-  I  indmtfit  Bucht  Barr.  Drubor  |b  (Dill),  Jedoch  im  Kanaan  ITnlertllur  »crbreltet 

—  IDivuid*  forma—  Barr.  Trab  in  Sc  (Dd3).  auch  iui  der  liebten  und  tiocbalen  Stufe 
<i»i  L'etartllor»  bekannt  —  4  Illamm  Saltr  ri  Barr.  Zabofan  te  <1>d41.  —  6  tltamut 
?e*i.n  Barr.  Zabofan  »c  fDdil,  auch  ia  dar  lieferen  und  höheren  Stuf«  »or- 
t««a«Dd.  —  6  Dalmanilfj  Inj-lim  Barr  Orot*  Kurbel  1c  ■:>it  »arbreltat  wie 
Vif.  ».  —  7  Ouiymen*  aVcttMM  Cor  da  Coeolfehof  Id  (U.Jft)i  —  «  Co-Iynn»  inctrta 
Bin.  Zabofan  Je  (Dd4K  auch  In  Sd  vorkommend.  —  3  RmnpUurultt  rudiatu  Barr. 

Juncea  Kxetnpl.  K  o  e  n  1  fab  o  f  Sd  (l>d!V> 
VUa  Tifiren  «lad  ebtl  um  ein  DrUtel  »«rklelnert,  nur  Flg.  o  (*84>   Ul   In  niturl. 
i  GroM«. 


und  Kepora,  zwischen  Jinorritz,  Butowitz,  Radlitz  und  Slichov 
hindurch  zur  Moldau,  überschreitet  dieselbe  in  Podol  und 
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verbindet  sich  bei  Michle  mit  dem  südlichen  Zuge.  In  dieser 
ganzen  Erstreckung  ist  der  liegende  westliche  Theil  der  Stufe 
vorwaltend  aus  weichen  Schiefern,  dagegen  der  östliche  Theil 
hauptsächlich  aus  Sandsteinen  zusammengesetzt,  was  sich 
denn  auch  im  Terrain  dadurch  zu  erkennen  giebt,  dass  der 
Liegendtheil  der  Stufe  eine  Niederung  einnimmt,  der  Han- 
gendtheil  aber  meist  rückenförmige  Anhöhen  bildet.  Hiedurch 
ist  die  Erhöhung  des  Koloberges  S  von  Lodenitz,  die  erhöhte 
Lage  von  Tachlowitz,  Dobric  usw.  bedingt.  Dieser  Zug  der 
Stufe  ist  reich  an  Diabaseinschaltungen,  durch  welche  die 
Lagerung  desselben  vielfach  gestört  ist.  Von  Butowitz  und 
Nusle  werden  die  meisten  Versteinerungen  aus  dieser  Er- 
streckung angeführt.  Die  an  der  grossen  Hyskov-Prag- 
HloupMiner  Bruchlinie,  welche  das  Untersilur  in  zwei  gegen 
einander  verschobene  Züge  spaltet  (Fig.  288),  zu  Tage  kom- 


f'ig.  Sf*i>    Profil  wMtlleh  tob  Prtf- 
Nach  Krtjti  und  Feutmaultl 

1  PhyUK       KtcaalichUfer    S  Stuf«  ld  (Ddlß).   4  Stufe  3«  •  !>!;•,).    5  QaantUtaft 
»b  (.Ddt).   6  Mufe  ic    Dd3  u  d4)    7  Stuf«  2d  (I>dM    $  K  retdegeMIde. 


menden  Partien  der  Stufe  2d  bestehen  vorwaltend  aus  weichen 
Schiffern.  Ober  Motol  jedoch,  dann  bei  Kosir  und  am  Fusse 
des  Laurenziberges  werden  dieselben  auch  von  tniarzitischen 
Sandsteinen  durchsetzt. 

Der  allgemeine  pataeontologische  Charakter  der  Stufe 
2d  ist  nicht  wesentlich  von  jenem  der  Stufe  2c  verschieden, 
jedoch  sind  die  Gattungen  und  Arten  zahlreicher.  Am  häu- 
figsten sind  Trilobiten,  von  welchen  24  Gattungen  durch 
54  Arten  vertreten  sind.  Von  ersteren  erscheinen  Ampyz* 
Cyphaspis,  Sphaerexochus,  Hemopleurides  und  Phllipsia 
zum  erstenmale.  Die  drei  zuerst  angeführten  Arten  gehen  in  s 
Obersilur  hinauf,  wogegen  die  beiden  letzteren  mit  den 
Arten  Hemopleurides  radians  Barr.  (Fig.  287,  S.  906)  und 
Hhillipsia  (O  parubola  Barr,  ausschliesslich  auf  diese  Stufe 
beschrankt  sind.  Die  übrigen  19  Trilobitengattungen  sind 
schon  in  den  tieferen  Stufen  des  Untersilurs  vorhanden.  Die 
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^••wohnlichsten  Arten  sind:  Ampy.r  Portloeki  Barr.  (Fig.  262, 
S.  8«4),  Oclymene  declinata  Corda  (Fi}-'.  286,  S.  905),  Calym. 
irtterta  Barr,  i  Fig.  28«)),  IHonide  fonnosa  Barr.  iFig.  281. 
S.  90/*»),  Dalmanites  socialis  Var.  gmndis  Barr.,  Areia  bo- 
hemica  Barr ,  Trinuclcus  Bucklamli  Barr.,  Ulacnus  Hisitv 
geri  Barr,  und  Iltaenus  ,Vah1enbcr<jianus  Barr. 

Von  sonstigen  Crustaceen  erscheint  in  der  Stufe  ein 
l'hyllopode  aus  der  Gattung  Ceratiora  ris:  dann  von  Ostra- 
coden  die  Gattungen  Beyrichia,  CytUeropsis,  J.ntomis  und 
Primitia,  worunter  die  gewöhnlichsten  Arten  \Beyrichia 


rtf.  tS'J  ble  394.    Hypuiiom«  einiger  böhmlieber  Trllobllen. 
Nach  J.  flarrandt  and  0,  /fotoi. 

>  l'»Ure«IU  4M  Kopf««  von  Odmmtorhil*  Jlaurwuatni  Brongn.ap  Etwa«  •rheroalUIrt.  Dae 
Hyportem  P  hingt  durch  41«  T.lppranmlh  mit  dem  unteren  Kunde  de«  Kopf»» O iUearo- 
smb.  DI«  •trafft'rwa  Partien  «nuprt-ehen  der  KopfbÖhl«.  —  t  Hypoitora  Ton  /Itaeen« 
Metz  tri  Barr.  —  #  Jlyp  »on  fMoafodUIr  ru.;fn  (  ord«,  4  Beltabanalrhl  daaaelban.  — 
i  Hyp  tod  UrtUfUt  fatiftr  Beyr  *  Selten«n»lrM  d<i««elt>en.  —  7  Hyp.  von  Dttmid« 
/Drarnt  Barr.  —  A  Hyp.  ron  IIIaennM  Fourharii  Barr. 

barbura  Barr.,  JJeyr.  hastata  Barr,  und  J'rimitiu  prunclla 
Barr.  (Fig.  215,  S.  870)  sind;  endlich  von  Cirripeden  JLna- 
Ufopsis  bohemica  Barr,  und  zwei  Arten  Phtmulitts.  Cephalo- 
poden  sind  durch  11  Orthoceraten,  durch  Gomphoceras  pri- 
num  Barr,  und  Bactrites  Sandbergeri  Barr.  (Fig.  205,  S.  866) 
vertreten.  Unter  den  ersteren  sind  die  bekanntesten  Arten: 
Orthoc.  disruptum  Barr.,  Orth,  expectans  Barr.  (Fig.  248, 
S.  885),  Orth,  gratiosum  Barr.,  Orth,  obscurum  Barr,  und 
Orth  sodale  Barr.  (Fig.  202).  Von  Gastropoden  werden 
vornehmlich  die  Gattungen  Cyrtolites,  Pleurotomaria,  Pa- 
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SM  blt  SW.    Brachlopoden  de*  bohmlacben  Ellar«. 
Nach  Harran-ie. 

1  ChonVe*  minor  Barr.  KarkenkJappe.  St.  Jui,  3b  (E«4).  Aach  tu  Dt  (Fh).  — 
•J  a.  3  tjtroifkouuH*  «yui'Na  Barr,  i  Conveie  Baueblüapp«,  »  ««aca*«  Rackeaklappe. 
Lodanltx  »c  (TJd4).  —  4  StrvjjK* >n e»i»<faa«  Barr.  Baaobechale  amai  »erfroei. 
2d  (Udo)  bU  Da  (Ogti.  Da«  abgebildet«  Kxeinpl.  ■  tarn  aal  tob  Koiiirn  Da  (Pfil. 
—  5  Orlhi*  hanorata  Barr.  HQckenicbale  fiaial  rergroet.  Koaor  Sd  (Dd*|.  Erscheint 
•  ach  im  Obcnilur  u.  Devon.  —  tf  Linmiv  nigrican*  Barr,  6  na]  TargrÜM.  Borek  U 
<Eel).  Eraehelal  auch  In  den  höheren  Siuten  bi«  Da  (Ffl).  —  7  Dittina  Matotu  Eicbw. 
4  mal  Tergrü«!.  D  loaha  Uora  3b  tEet).  Aach  Im  Unterellar  a^Deroa.  —  S\  5  Atropa 
reticularis  Linne  »p.  8  Huckenklappe  etwai  Terklelaert,  »  Saltaaaaaicat,  oalttrt.  tit. 
r«  ehl  o  wlt»  tb  <EeI>  Aach  (rn  Devon.  —  10  OrtfiU  ambiau*  Barr.  Cea  Intal  »er- 
«roe..  Dlouh  »  Hora  5b  (E«2).  —  tt-it  Spin/tr  ural  Barr.  Ii  Ratokaa-,  1t  Sailen-, 
l  >ronun«icht.  Lodenlti  :ib  (Ee3t.  —  14,  IS  C  irtin*  htltroebta  Dafr.  ip.  14  Baoeh- 
klappe,  16  Rtlekeruehale.  Cea  9  mal  rergrBaa.  Konvirka  tb  (Bat).  Aach  la  Dt 
iVU)  —  /■;,  17  Lhynchuntlla  Ni<J,t  Barr  )t  Uuokeaaeila,  17  MlaaaAedehl  atwaa  rar- 
kr  »,  Kotel  3b  (Keil.  —  18,19  Atrypa  »bm-nta  Son,  Trplecba  Tora.  H  Bancaklappe, 
14  Soltenauilcbt.  Zwl.chen  Luf.ett  and  Lodealtc  tb  (Eaa).  Aach  laa  De  »ob 
S",  21  AJrtpa  Umguala  t.  Buch  (Var.  columbtllm  Barr.»  lo  KOck>aklapp«, 
34  ^«lieiinnilebt.  Tnitahm  I,  u  1  a  t  a  und  L  odralta,  Dloaba  Uora  ta  <EeJl. 
Auch  in  Dli  lW  )  -  n,  Z3  Jitrutapautr  Barr  Klicken- nnd  Sajtaaaailabt.  Diaabi 
Hora  :ttj  (KeJ>  Auch  Im  Deron.  —  14,  SS  RhynchantUa  Jfavrpa  Barr.  SOeken-  «od 
KroDtamlrl.i     /.w|«cnen  Loieta  a.  Lodenlti   3b  (teil.  —  9S,  17  rVuaurw  I» 

  s«"»-  ROek«.  and  Seltenanilcht.    Von  deraielben  Fundort«  tb  (E«|). 

Aucb  Im  l'eTon. 
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Ulla  und  Tubina  angeführt.  Acephalen  sind  durch  43  Arten 
aus  den  13  Gattungen:  Area,  Aviculopecten.  Avicula, 
DeeruSka  (Filioki),  Edmondia,  Leda.  Modiolopsis,  Myt'dus. 
Nucula,  Nuculites,  Palaeaneilo,  Slniha  (Ancilla)  und  Synek 
(FUius)  vertreten.  Die  häufigsten  Arten  sind:  Area  Koso- 
viettsis  Barr.,  DeeruSka  primula  Barr.  (Fig.  224,  S.  872), 
Leda  bohemica  Barr.  (Fig.  22ß),  Leda  deeurtata  Barr.,  Leda 
incola  Barr.  (Fig.  228),  Modiolopsia  Uroboviensis  Barr. 
(Fig.  229),  Modiol.  minuta  Barr.,  Xueula  faba  Barr.,  Synek 
aniiqHus  Barr.  (Fig.  226)  and  Synek  deformatus  Barr.  Die 
Pteropoden  werden  durch  Conularien  und  Hyolithen  re- 
praesentirt.  Von  ersteren  erscheinen  die  Arten:  Conülaria 
exquisita  Barr.,  Con.  feetmda  Barr.  (Fig.  250  u.  262),  Con. 
nobilis  Barr.  (Fig.  210)  und  Con.  proteiea  Barr.;  von  letz- 
teren hauptsächlich  Hyolithus  deeipiens  Barr.,  Hyol.  elegans 
Barr.,  Hyol.  indistinetus  Barr,  und  Hyol.  striatulus  Barr., 
die  auch  in  den  tieferen  Schichtenstufen  vorkommen.  Von 
Brachiopoden  sind  in  2d  die  Gattungen  Atrypa,  Chonetes, 
iHscina,  Lingula,  Orthis,  Paterula,  Ithynchonella,  Siphono- 
treta  und  Strophomena  durch  31  Arten  vertreten,  worunter 
die  gewöhnlichsten  sind:  Diseina  elevata  Barr.,  Dise.  obso- 
leta  Barr.,  Diso,  scrobieulosa  Barr.,  Orthis  ellipsoides  Barr., 
Orth,  ho no rata  Barr.  (Fig.  298),  Orth,  redttx  Barr.,  Orth, 
notata  Barr,  und  Strophomena  aquila  Barr.  (Fig.  296). 
Anneliden  (Röhrchen  von  Scolithus  und  Serpulites),  Grap- 
tolithen  und  Korallen  (Stenopora)  sind  nur  spärlich  verhanden 
und  von  Eehinodermen  sind  auch  nur  Spuren  gefunden 
worden.  Von  Pflanzenresten  werden  Fucoiden  angeführt. 

Die  durchschnittliche  Mächtigkeit  der  Stufe  2d  beträgt 
beiläufig  200  m,  jedoch  wächst  dieselbe  an  einigen  Stellen 
bis  auf  fast  1000  m  an. 

Das  mittelböhmische  Kalksteinplateau. 

-  ♦„  .  •  •-  -.  ...  \  IT  .•  .:•  .1-   I ' 

Ehe  wir  zur  geognostischen  Beschreibung  de9  Ober- 
siturs  und  Devons  schreiten,  wollen  wir  ein  kurzes  oro- 
grapbisches  Bild  des  Terraines  entwerfen,  welches  von  den 
Ablagerungen  beider  Systeme  eingenommen  wird.  Dieselben 
bestehen  vorwaltend  aus  Kalksteinen,  die  zwischen  Pankratz 
bei  Prag-  und  Liboniysl  bei  Zditz  ein  etwa  5  Meilen  langeB 
and  etwa  1  Meile  breites  Plateau  bilden,  welches  von  dem 
Waldgebirge  «durch  eine  in  den  Schiefern  des  oberen  Unter- 
ste eingewaschene  Thalfurche  deutlich  getrennt  ist.  Wäh- 
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rend  aber  im  Waldgebirge  die  verschiedene  petrographische 
Beschaffenheit  der  Gesteine  wesentlichen  EinQuss  auf  die 
Gestaltung  der  Oberfläche  hatte,  verhalten  sich  die  Kalk* 
steine  der  einzelnen  Stufen  des  Obersilurs  und  Devons  in 
dieser  Hinsicht  ziemlich  gleich,  so  dass  die  Terrain  formen 
keinen  Anhaltspunkt  zur  Lösung  des  geognostischen  Aufbaues 
des  Gebietes  bieten.  Dafür  wird  durch  das  verschiedene  Aus- 
sehen der  Gesteine  die  Erkennung  der  Scbiohtenstufen  aus- 
serordentlich erleichtert.  Nur  die  Unterstufe  des  Obersilurs, 
soweit  sie  aus  weichen  Schiefern  besteht,  ist  im  Terrain 
daran  kenntlich,  dass  sie  ebenfalls  eine  Niederung  einnimmt, 
über  welche  sich  die  Lehnen  der  Quarzsandsteine  2d  und 
die  obersilurischen  Kalksteinhöhen  ziemlich  schroff  erheben. 

Die  Oberflächengestaltung  des  Kalksteinplateaus  ist 
namentlich  im  nordöstlichen  Theile  eine  einförmige,  fast 
ebene,  im  südwestlichen  Theile  erst  wird  sie  mehr  bergig. 
Die  einzelnen  Anhöhen  erheben  sich  aber  nirgends  ansehn- 
licher über  die  Durchschnittshöhe  des  Plateaus  von  300  bis 
400  m,  so  dass  dasselbe  von  einem  hohen  Punkte  betrachtet 
ebenfalls  einen  monotonen  Anblick  gewährt.  (Fig.  31 1  )• 
Nur  am  Rande  des  Plateaus  und  von  den  Thalgründen  aus 
macht  das  Terrain  den  Eindruck  eines  mittelhohcn  Gebirges. 

Auf  das  rechte  Ufer  der  Moldau  greift  nur  ein  kleiner 
Theil  des  mittelböhmischen  Kalksteinplateaus  herüber.  Er 
ist  im  Moldauthale  durch  die  felsigen  Abhänge  von  Dworetz 
(261  m)  und  Branik  (245  m)  bezeichnet,  geht  aber  an  der 
Oberfläche  ganz  unmerklich  in  das  untersilurische  Terrain 
über,  da  hier  jeder  Höhen*  und  Formenunterscüied  durch 
die  Bedeckung  mit  zerfallenen  Kreideablagerungen  ver- 
wischt ist. 

Am  linken  Moldauufer  beginnt  das  Plateau  mit  dem 
kleinen  Kalkhügel,  auf  welchem  die  Slichover  Kirche  steht, 
erhebt  sich  aber  alsbald  in  steilen  Lehnen  (Gtirad  248  m. 
Divöi  Hrady  d.  i.  Magdeburg  330  m)  und  erstreckt  sich  in 
flachen  Wellen  westwärts  bis  Butowitz,  Ohrada  und  Repora. 
Im  Süden  wird  dieser  Theil  des  Kalksteinplateaus  vom  St 
Prokopithale  begrenzt,  in  welches  er  in  steilen  Gehängen 
einfallt.  Die  tiefen  schluchtartigen,  von  steilen  Lehnen  ein- 
geschlossenen Thal  er  sind  überhaupt  eine  Eingen  thümhlich- 
keit,  in  welcher  sich  der  ganze  landschaftliche  Reiz  des  sonst 
ermüdend  einförmigen  Kalksteingebirges  concenlrirt.  Zwi- 
schen dem  St.  Prokopithale  and  dem  Thale  des  Rado tiner 
Baches  erscheint  das  Plateau  an  der  Oberfläche  zum  Theil 
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völlig  eben,  da  es  zwischen  Slivenetz,  Hinter  Kopanina  und 
Vorech  von  Sand  und  Schotter  bedeckt  wird,  welcher  zer- 
fallenen Kreidesandsteinen  entstammt.  Int  Osten  dagegen 
erscheint  dieser  Theil  des  Kalksteingebirges  ziemlich  geglie- 
dert, da  er  in  der  Richtung  von  Lochkov  und  von  Slivenetz 
gegen  Kachel  von  Bruchspalten  durchsetzt  wird,  welchen  im 
Terrain  Thalfurchen  entsprechen.  Im  Allgemeinen  ist  dieser 
zweite  Theil  des  Kalkstein plateaus  höher,  als  jener  nördlich 
vom  St  Prokopithale  (zwischen  Slivenetz  und  Holin  351  m, 
Draha  W  von  Slivenetz  368  m). 

Der  dritte  Theil  des  Kalksteinplateaus  zwischen  dem 
Radotiner  Thale  und  dem  Beraunftusse  nimmt  mehr  ber- 
gigen Charakter  an  und  erscheint  auch  wegen  der  theil- 


F«j  »Ii.   Dm  mlrt«U>6hraU«h«  Ka)ktteta»l*l«au  bei  KarlMaio 
N»ch  einer  Aufnahm«  r*m  f  l.  Herold. 


weisen  Bewaldung  minder  einförmig  als  die  nördlicheren 
Partien.  Er  erhebt  sich  am  höchsten  in  der  .flachwelligen 
Gegend  von  Klein  Kuchaf,  Lu2etz  und  Hoch  Üjezd  (426  m), 
von  wo  er  sich  südwärts  gegen  die  Beraun  zu  alLnälig  senkt, 
weshalb  denn  auch  in  dieser  Richtung  die  Gewässer  ab- 
üiessen.  Es  sind  vornehmlich  vier  Bäche,  welche  hier  das 
Terrain  durchfurchen.  Der  östlichste  ist  der  Svarcavabach. 
Er  beginnt  am  Plateau  bei  Klein  Kuchar  und  fliesst  ostwärts 
zunächst  in  einem  flachen,  dann  in  einem  tief  eingefurchten 
Thale  gegen  Tfebotov  und  Solopisk,  uro  sich  bei  Cernositz 
in  die  Beraun  zu  ergiessen.  Der  zweite  Bach  heisst  StudenV. 
Er  entspringt  bei  Luletz  und  fliesst  anfangs  in  einer  seichten 
Rinne  gegen  Unter  Roblin,  wo  er  in  ein  tiefes  Waldthal 
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eintritt,  welches  er  bei  Karlik,  den  Diabaskamin  C.abrak 
durchbrechend,  verlässt,  um  sich  in  der  Niederung  zwischen 
Vsenor  und  Mokropsy  mit  dem  Beraunflusse  zu  vereinigen. 
Der  mit  Wald  bewachsene  Sudrand  des  Kalksteinplateaus 
zwischen  diesen  beiden  Bächen  wird  Hradinovskv  kopec 
(399  m),  die  östliche  Fortsetzung  desselben  bei  Trebotov 
Kulivä  hora  (386  m)  genannt.  Der  dritte  Bach  fuhrt  keinen 
besonderen  Namen,  sondern  wird  gemeiniglich  als  Bu dnaner 
Bach  bezeichnet.  Er  beginnt  unter  der  Plateauhöhe  Ame- 
rika (443  m)  oberhalb  Moiina,  deren  östlicher,  über  dem  Dorfe 
aufstrebender  Hand  Na  Barvinku  genannt  wird,  und  wendet 
sich  in  einer  felsigen  Schlucht  (Hlubokd)  südwärts  zur  Be- 
raun. Nicht  weit  vor  der  Mündung  vereinigt  sich  das  Fel- 
senthal dieses  Baches  mit  einer  kurzen  Seitenschlucht.  Von 
beiden  wird  der  Hügel  (319  m)  eingeschlossen,  welchen  das 
herrliche  Baudenkmal  aus  Böhmens  sog.  goldenem  Zeitalter, 
die  alte  Königsburg  Karlstein  krönt.  (Fig.  'MX).  Umgebt u 
wird  die  Burg  von  mehreren  höheren  bewaldeten  Bergen: 
dem  PleSivec  (3ö8  m)  im  Süden,  Haknova,  Buöina  und  L*  lip 
(416  m)  im  Osten,  Javorka  (385  m)  im  Westen,  Knezi  hora 
und  Vvska  (421  m)  im  Norden.  Der  vierte  Bach  entspringt 
auf  dem  Plateau  bei  Bubowitz  und  windet  sich,  die  &ük- 
steine  des  Berges  Panskü  hora  durchbrechend,  in  einer  tiefen 
Wuldschlucht  südwärts  und  dann  nach  einem  scharfen  l  - 
bug  gegen  Südwest  und  ergiesst  sich  bei  Srbsko  in  die 
Beraun.  Ziemlich  parallel  zu  diesem  Bache  durchbricht  den 
westlichsten  Theil  <!•  s  Kalksteinplateaus  in  der  Gegend  von 
Beraun  das  Thal  des  Kaeitzer  Baches  (Ka£äk)  oder  St.  Ivan- 
thal. Am  Rande  des  Plateaus  südlich  von  Lodenitz  bei  Sed- 
letz wird  dasselbe  von  Graptolithenschiefern  und  Diabas- 
massen  eingeschlossen,  an  welche  sich  weiter  südlich  di» 
höheren  Kalkst  ein  stufen  anfügen.  Dieselben  bilden  besonders 
nördlich  von  Hostin  steile  Felswände,  unter  welchen  der  ein 
weithin  sichtbares  Kreuz  tragende  SL  Ivanfels  namentlich 
hervorragt.  Unter  dem  Felsen  steht  ein  ehemaliges  Bene- 
diktinerkloster mit  einer  Kirche  zum  Johannes  dem  Tea&t 
in  welcher  sich  eine  kleine  Felsengrotte  befindet,  die  der 
heilige  Einsiedler  Ivan  bewohnt  haben  soll.  Weiter  unten 
liegt  das  kleine  Dorf  St  Johann  unter  dem  Felsen  und 
oberhalb  des  St.  Ivanfelsens  im  Walde  befindet  sich  noch 
eine  Höhle.  Diese  Partie  heisst  Stydic  vody  (488  »i>.  Bei 
Hostin  erweitert  sieh  das  Thal  und  zieht  südwärts  zur  Be- 
raun. An  der  Mündung  erhebt  sich  ein  mächtiger  Felsen, 
Kozel  genannt. 
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Zwischen  den  drei  letzterwähnten  Bächen  und  westlich 
vom  Kacitzer  Thale  bis  zum  Rande  erscheint  das  Kalkstein- 
plateau als  ein  bergiges  Waldterrain,  durch  welches  von 
KarUtein,  bezüglich  aus  dem  Moriner  Thalgrunde  durch  eine 
Terraineinsenkung  bei  dem  sog.  Königsbrunn  (Krälovskä  stu- 
dänka)  vorbei  gegen  Bubowitz  und  weiter  durch  eine  Schlucht 
zur  St.  Ivankirche  ein  angenehmer  Fussweg  führt.  Oestlich 
von  Hostin  erhellt  sich  am  höchsten  der  Doutnäcberg  (42X  m), 
welcher  aber  von  der  Diabaskuppe  Herink  (NW  vom  Dorfe), 
auf  welcher  sich  der  Berauner  Gemeindewald  ausbreitet, 
noch  (überragt  wird  (436  ml.  Von  hier  senkt  sich  das  Ter- 
rain gegen  die  Einschicht  Lischtitz  (Listice)  und  fällt  dann 
mit  schroffen  Diabasgehängen  zur  Beraun  ab. 

Südlich  vom  Berraunflusse  breitet  sich  der  vierte  Theil 
iles  mittelböhmischen  Kalksteinplateaus  aus,  welcher  in  der 
Gegend  von  Menan,  Tetin  und  Vinaritz  ziemlich  bergig  er- 
scheint Der  Damt-1  bei  Tetin  (395  m)  und  der  Strevic  (390  m) 
bei  Korno  gewähren  schöne  Ausblicke  auf  das  Berauntbal 
und  das  jenseitige  Waldgebiet  mit  dem  imposanten  Karlstein. 
Hoch  erhebt  sich  der  Plateaurand  bei  Kolednik  (402  MtJ 
und  die  petrefactenreiche  Dlouhä  Hora  (Langer  Berg)  ober 
ßitov,  namentlich  aber  der  waldbedeckte  Tobolsky  vrch  (To- 
bolkaberg  465  m)  und  Stradisteberg  N  von  Menan  (443  m). 
Noch  höher  sind  die  Berge  südlich  von  Menan,  welche  eigent- 
lich durch  flache  Wellen  abgetrennte  Theile  des  Plateaus 
vorstellen,  welches  im  Norden  durch  die  Litlen-Menaner,  im 
Süden  durch  die  Bykos-Tmaner  Terraindepression  begrenzt 
wird.  Der  östlichste  dieser  Berge  heist  Mramor  (464  m). 
An  denselben  schliessen  sich  gegen  Westen  der  Samor 
(484  m),  Bacin  (497  m),  Telin  (481  m),  dann  die  Waldstrecke 
Dlouhy  les  (452  m)  und  die  Kuppen  Oujezdec  (470  m)  und 
Kobyla  an.  Die  Berauner  Strasse  trennt  diese  letztere  von 
dem  Zlaty  Kün  (Goldenes  Pferd)  genannten  Rücken  (466  m), 
welchem  auch  der  Kotyz  angehört.  Der  Charakter  des  südlich- 
sten Plateautheiles  wird  wesentlich  durch  die  Kalksteinberge 
beeinflusst,  welche  isolirten  Schollen  entsprechen,  die  durch 
Thalfurchen  von  einander  getrennt  werden.  Es  sind  dies 
der  Lejskov  (485  m)  S  von  Tman,  der  Rücken  Na  Smutnem 
(453  m)  bei  Lounin  und  die  Koukolovä  hora  (470  m)  am 
Rande  des  Plateaus  bei  Popowitz  NO  von  Zditz. 

Wie  aus  dieser  kurzen  Uebersichl  zu  ersehen  ist,  steigt 
das  Kalksteinplateau  von  Nordost  gegen  Südwest  und  zu- 
gleich von  Ost  gegen  West  an,  wobei  es  im  Allgemeinen 

talttr,  Qaologf»  reo  Böhmen  I  ' 
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bei  mittlerer  Hohe  von  350  bis  400  m  den  flachhügeligen 
Oberflächencharakter  beibehält  und  nur  in  seinem  höchsten 
Theile  südlich  von  Menan  gebirgiges  Aussehen  erlangt  und 
bis  fast  500  »»  Höhe  erreicht.  Eine  sehr  charakteristische 
Eigentümlichkeit  des  Plateaus  sind  die  tiefen  schluchtartigen 
Thäler,  welch»'  •  1  *  n  gengnostischen  Aufbau  desselben  in  Tor- 
züglicher  Weise  enthüllen. 

2.  Oltcrsilur. 

(■raptolitheiischieferstufe  3a  (d.  i.  Barrande'S 

Eel).  Das  Hauptgestein  dieser  Stufe  sind  dunkelgraue  oder 
schwarze  Schiefer,  die  sich  durch  einen  ungewöhnlichen 
Reichthum  an  Graptolithenabdrücken  auszeichnen.  Diesel- 
ben sind  wesentlich  zweierlei  Art,  nämlich  erstens  kalkarme, 
in  der  Regel  ziemlich  harte  und  sehr  dünn  spaltbare,  an 
Graptolithen  besonders  reiche,  und  zweitens  kalkreiche,  ge- 
wöhnlich  lichter  gefärbte,  weichere,  minder  gut  spaltbare, 
mergelige  und  Graptolithemeste  weniger  reichlich  enthal- 
tende  Schiefer.  Die  ers'ereu  trifft  man  vornehmlich  in  den 
lieferen,  die  letzteren  in  den  höheren  Lagen  der  Stufe,  auf 
Grund  welchen  Umstandes  ich  eine  Trennung  derselben 
in  zwei  Unterstufen  vornahm.*)  So  z.  B.  sind  bei  Dvoretz, 
zwischen  Branik  und  Ilodkovicka.  bei  Kuchelbad,  im  Rado- 
tiner  Thale,  bei  Tachlowitz  usw.  constant  im  tieferen  Theile 
der  Stufe  eigentliche  Graptoüthenschiefer,  im  höheren  Theile 
Mergel-  und  Kalkschiefer  entwickelt  An  anderen  Orten 
vermag  man  beide  Unterstufen  allerdings  nicht  wohl  zu 
unterscheiden,  besonders  dort  nicht,  wo  die  kalkigen  Schie- 
fer durch  metaniorphische  Einflüsse  oder  durch  Aufblätter- 
ung  in  Folge  von  Verwitterung  eine  gewisse  Aehnlichkeit 
mit  den  Graptolithenschiefern  im  engeren  Sinne  erlangt 
haben,  weshalb  im  Folgenden  unter  der  Bezeichnung  Grapto- 
lithenschiefer  stets  ],.■],{,■  CnU-r-liiten  zusammen  gemeint  sind. 

Alle  Schiefer  der  Stüh'  sind  etwas  glimmerig,  pyrit« 
haltig  und  ziemlich  bituminös.  Am  Contact  mit  Diabasen, 
welche  dieselben  vielfach  durchsetzen  und  für  die  Stufe  3a 
charakteristisch  sind,  erleiden  sie  Umwandlungen,  indem  sie 
er  und  kieseliger  wenlen,  lichtere  graue  oder  röthliche 
Farben  annehmen  oder  auch  in  eine  Art  licht  und  dunkel 
gestreiften  Bandsc!         übergehen.  Diese  Contactwirkungen 
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der  Diabase  sind  erst  noch  näher  zu  studiren.  In  Dünn- 
schliffen erkennt  man,  dass  die  Schiefer  krystallinische  Be- 
schaffenheit angenommen  haben  und  in  allen  Richtungen 
von  einem  Netzwerke  feiner  und  feinster,  05—  2  mm  von 
einander  entfernter  Spalten  durchzogen  sind,  ein  Beweis, 


Fif  313  bU  S/8.  Graptollthen  de*  bohmWcben  Silur« 
Nach  J.  Itarrandt. 

I,t  u.  8  Oraplolitkt*  priodo»  Bronn.  1  Natürl.  Gröeae.  2  Partie  »ergro".  too  der 
•flir.  J  Toa  hinten,  um  die  feite  Achte  ersichtlich,  tu  machen.  —  4  u  6  Ra»tntti 
L'vuii  Barr.  «  (o.  H')  Abdrucke  auf  einem  SchleferatOck.  5  Zwei  Zellen  Tergrouert 
-  I  BttiotilM  GtiMtsutnu*  Barr.  Eingebogene»/  Eaempl.  Ton  der  coocarrn  Seite, 
bartber  dar  Qaerechnltt.  —  7  Viplograptut  palmtut  Barr.  (A'ar.  lala).  —  *,  S  Qrapta- 
HlUt  rofomu  Barr.  9  Bettenaniicnt,  natürl.  Gr.,  8  Partie  verjrrB'iert  —  10  GraptoUtktt 
Rotmtn  Barr.  —  //  Oraptol.  ffilttoni  Barr. 


dass  sie  schon  verhärtet  und  spröde  sein  mussten,  als  sie 
bedeutenden  Druckwirkungen  ausgesetzt  wurden. 

Nach  oben  zu  finden  sich  in  den  Schiefein  zunächst 
vereinzelt,  dann  immer  häufiger  kugelige  oder  ellipsoidische, 
faust-  bis  kopfgrosse,  ja  selbst  1  m  im  Durchmesser  habende 
Concretionen  ein,  die  schliesslich  in  zusammenhängende 
Kalkbänke  übergehen.    Der  Kalkstein  der  Linsen  und  der 
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sich  aus  denselben  entwickelnden  Schichten  ist  sehr  fein- 
körnig bis  dicht,  dunkelgrau  bis  schwarz,  bituminös  (Anthra- 
conit),  beim  Reiben  oder  Anschlagen  einen  üblen  Geruch 
von  sich  gebend  (Stinkkalk),  stellenweise  etwas  thonig.  In 
den  Concretionen  pflegt  der  Pyrit  am  Aussenrande  in  grös- 
seren Krystallen  oder  Anhäufungen  ausgeschieden  zu  sein, 

auch  enthalten  dieselben  häufig  Ver- 
^^HHttL,    Steinerungen,  namentlich  Grustaceen 

(bei  Dvoretz)  und  Cephalopoden, 
in  manchen  FäJlen  auch  mit  ver- 
schiedenen Mineralen  ausgefüllte 
Höhlungen.*)  An  einigen  Orten 
sind  die  Kalke  sehr  mächtig  ent- 
wickelt und  werden  in  diesem  Falle, 
obwohl  petrographisch  von  den  ty- 
pischen mehr  krystallinischen  Kalk- 
steinen der  höheren  Stufe  ziemlich 
gut  zu  unterscheiden,  doch  nach  der 
gegenwärtig  allgemeinen  Gepflogen- 
heit zu  dieser  letzteren  gezählt,  in 
anderen  ganz  analogen  Fällen  aber 
bei  der  unteren  Stufe  belassen.  E> 
wäre  für  eine  scharfe  gegenseitig 
Abgrenzung  der  beiden  Stufen  des 
Obersilurs  sehr  förderlich,  wenn  man 
sich  dahin  einigen  wollte,  alle  Kalk- 
steine der  Oberstufe  einzuverleiben, 
wie  wir  es  im  Folgenden  thun  wer- 
den. Allerdings  werden  dann  auch 
die  jetzt  giltigen  Verzeichnisse  der 
ng.  a/»  -na  3xo  Gr.ptboiith.o  Versteinerungen  der  Stufe  entspre- 
de«  b;ihmucheo  siiuri.  chend  reducirt  werden  müssen. 
N.ch  j.  /  arw.  In  Begleitung  der  Diabasstöcke 

^V»Ä:w.:\'"Äw;.'  kommen  in  der  Stufe  häufig  Diabas- 
ter*.,  i  »or.nai.1  K«mii»r.  -  mandelsteine  und  Diabastuffe  vor. 

4  Orafttul.  •itirntu  Urin.  .         .  u 

welche  stellenweise  ziemlich  deuuicn 
g«'srhichtet  erscheinen,  in  die  Graptolithenschiefer  regelmäs- 
sig eingeschaltet  sind  und  manchmal  verkalkte  Versteiner- 
ungen enthalten.  Uebrigens  bilden  auch  mehr  krystalliniscbe 
Diabasabarten  inmitten  der  Graptolithenschiefer  schichtartige 


' i  L.  Huficky,  Ueber  die  Anthracide  des  oberen  Silurpebiet«* 
in  Böhmen.  Siuber.  d.  M.  böhm.  Ges.  d.  Wiss.  1873,  pa>r.  2. 
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Bänke,  im  Ganzen  aber  sind  kristallinische  Diabase  doch 
seltener  als  tuffartige  oder  überhaupt  umgewandelte  Gebilde. 
Bei  Kuchelbad  kommen  Tuffe  vor.  die  eine  säulchenförmige 
Absonderung  zeigen  (Fig.  3*2 1 ).  Sie  dürften  der  Oberfläche 
des  an  der  Lehne  unter  St.  Johann  entblössten  grossen 
Diabasstockes  entstammen,  sind  aber  nur  in  einzelnen  Blöcken 
gefunden  worden.  *) 

Die  Stufe  der  Graptolithenschiefer  wird  von  der  Stufe 
der  weichen  Schiefer  mit  Sandsteineinlagerungen  ringsum 
eingeschlossen.  Im  Allgemeinen  ist  die  Lagerung  beider 
Stufen  durchaus  gleichmässig  und  der  Uebergang  vom  Unter- 
in das  Obersilur  daher  ein  ganz  allmäliger.  Vielfache  Stör- 
ungen werden  aber  durch  die 
Diabasdurchbrüche,  oder  viel- 
mehr durch  die  geotektonischen 
Vorgänge,  welche  die  Diabas- 
durchbrüche  zur  Folge  hatten, 
verursacht,  da  in  Folge  der- 
selben an  zahlreichen  Orten 
Einkeilungen  von  Schiefern  der 
Stufe  2d  in  die  Stufe  3  a  und 
der  Gesteine  dieser  letzteren 
in  die  Stufe  2d  stattfinden, 
welche  an  vielen  Stellen  einen 
Junten  Wechsel  von  weichen 
?limmerigen  Schiefern  mit  dia- 
basischen Gesteinen  und  Gra- 
ptolithenschiefern  bewirken. 

Diese  durch  Verwerfungen  und  Etwa.  **fU«in«n  m»  c.icum»,-, 
Verschiebungen,    oder  sonst-     -<ben  4en  s«"'<*.n  i* 

welche  Störungen  sehr  wohl 

zu  erklärenden  Einschaltungen  von  obersilurischen  Gesteinen 
in  untersilurische  bezeichnete  Barrande  als  Colonien 
und  erklärte  sie  durch  eine  Einwanderung  der  obersilurischen 
Thierwelt  aus  irgendwelchen  fremden  Meerestheilen,  wo  diese 
Fauna  schon  zur  Entwickelung  gelangt  war.  in  das  böhmische 
Gebiet  zu  Zeiten,  als  in  dem  letzteren  eben  die  Stufe  2d 
in  Bildung  begriffen  war.  Muss  man  auch  die  Möglichkeit 
sicher  Einwanderungen  gelten  lassen,  so  ist  doch  nicht 
anzunehmen,  dass  sich  die  Einwanderer  das  für  ihre  Existenz 


•)  Von  Prof.  Fr.  Stoib a  Ich  beschrieb  das  Vorkommen  in  den 
V«rh.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.,  18b?.  Nro.  15. 
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nothwendige  Medium  gleich  mitgebracht  hätten  und  dass  das- 
selbe von  dem  übrigen  Meere  scharf  abgetrennt  geblieben  wäre. 
In  den  sog.  Colonien  —  abgesehen  von  der  Colonie  Zippe 
(S.  886)  —  beschränken  sich  aber  die  obersilurischen  Thier- 
arten ausschliesslich  auf  die  Partien  der  Graptolithenschiefer, 
ohne  jemals  in  das  Nebengestein  überzugehen,  und  umge- 
kehrt: typisch 

untersiluri- 
sche  Thierar- 
ten werden 
niemals  in  den 
Coloniegestei- 
nen  gefunden. 
Es  ist  klar, 
dass  durch 
eine  blosse 
Einwander- 
ung die  Bild- 
ung von  Gra- 

ptolithen- 
schiefern,  die 
sich  durch  gar 
nichts  von  je- 
nen des  nor- 
malen Ober- 
silurs unter- 
scheiden, in- 
mitten der  un- 
tersilurischen 
Gesteine  nicht 
erklärt  werden 
kann,  um  ?o 
weniger,  ab 
die  Graptoli- 
thenschiefer 
gegen  die  wei- 
chen Schiefer 

der  Stufe  2d  stets  so  sc  harf  absetzen,  dass  nur  in  einem 
einzigen  recht  zweifelhaften  Kalle  einer  Grenzbildung  Erwähn- 
ung gethan  wird,  in  welcher  die  unter-  und  obersilurisolir 
Fauna  gemischt  vorkommen  sollen.  Endlich  machen  es 
auch  rein  palaeontologische  Gründe  zweifellos,  dass  die  *og. 
Kolonien  nichts  anderes  sind  als  durch  Verwerfungen  v.  r- 


Fig    32J  l>i«  3SZ. 


Trlloblten  'In  b"braWcben  Obenllnra. 
Nuch  J.  Barrands. 


1.S.3  Sjihif  rrxoehut  mirut  Iti  vr.  |  Ton  Tarne,  2  Ton  der  Seile, 
I  Wal.  iNK-iinra.  Wenig  vf  rklolntr».  Liiobtlt«  3l>  ( KeJ). 
—  4,  5  J'l'i'nut  Bowharji  Barr  1  Von  Torna,  2  Ton  der  Bfita 
Wenirf  verklein.  Luzetl  3b  (Ke2(  —  6*,  7  \mpvt  Rouaulti 
Harr,  t  Kxeropl.  2 mal  Tcri{i<">»*ert.  7  Da«  rr»te  Segment  de« 
Thorax  Imai  rMgrBM.  Horn«  3a  (EelJ.  Aurh  in  der  b?bo- 
retiSlufe.  —  t  /wu-ri u » rut  H'aumfUti  Barr,  »p.*!  8  Kopf  ohne 
bewegl.  Wangen     9   Pygidium.    1>  I  o  DJ  h  i  Uora  3b  iEe2). 


*>  Nnrb  Salier  and  RoTtk  iit  dit  BirrlDdo'itba 
Gattung  OrtMMM  mit  iV  nnunu  ident. 
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Fig.  3S>:  bli  JStf.    Crvutacesn  <le«  bobinlachcn  ObeMilur« 
Kuh  J.  Barruudt. 

t  O'ntiocarii  bokemicut  Barr.  Kur  mit  einem  freien  Segment  Verkleinert.  l>  voret« 
lb  |E«i>.  _  s  GtraUoeam  dornt  Barr.  Seitenansicht,  iclgt  5  Segmente.  Uloobi 
■  •r»  1b  (E*a).  —  8,  4.  5.  6  Cnjploeartt  oksoltta  Barr  •>  3,  4  In  i.aiOrl.  üiöm«. 
K*l«€«ik  3b  (E«a>.  —  7,  8  Ärittotot  Jonct  Barr.  7  Link«  Behnlo.  -  KUekenanalcbt 
•*■•  vwgrftM  SllehoT  3b  (E«2t.  —  9  lUAbau*  bohemiea  Harr.  Vyikoiilka  3b 
iE«li.  -  /o  pttrygotu»  boktminu  Barr.  Verkleinert.  Karlatein  3b  <E«2>.  —  i/  i»Iu- 
«*ilM  4>Ueat\tlu*  Barr,  a  natOrl.  Gr.  fr  Tergroti  Die  Zeichnung  l«t  nicht  (ans  riebt!«. 
Liiebllta  3b  (Ee2)  —  It  Aptychoptit  pnmut  Barr.  Di«  beiden  Ilaopucbalen. 
Etwai  rerkleln.  Mtolilaty  3«  (E«l). 


•i  Xmeb  HoTak  war«  aar  allein  Oryptocarit  rhombon/ta  Barr,  tu  den  Odra- 
xu  Hellen,  «11«  anderen  Arten    nber  al*  Ueekelclien  von  Hyollttieu 
aaftofaixn. 


•ail»( 

□  eil  Jltl 
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ursachte  Einschiebungen  obersilurischer  Gesteine  in  unter- 
silurische  Schichten. 

Colonien  im  Sinne  Barrande's,  abgesehen  von  der 
immerhin  zweifelhaften  Colonie  Zippe,*)  gibt  es  also  nicht. 
Der  grosse  Meister  mag  zu  ihrer  Annahme  durch  eine  fälsch- 
liche Verallgemeinerung  des  für  die  Colonie  Zippe  vielleicht 


K  >  rli  telo,  —  6  Orlhoe  pefcM  Karr,  mit  tntblOicler 

KAtnmernQK,  Sipho  und  £lphonaldutnn.   Damnter  QmrrMBlkitl    1  ,  nat  (ir  SU- 
«vt  netter  Thal    Stufe  Jt»(KeS|. 

zulässigen  Schlusses  gelangt  sein.  Bewunderungswürdig  bleilt 
aber  die  Beharrlichkeit  und  der  Scharfsinn,  mit  welchem 
er  die  sich  fortwährend  mehrenden  Widersacher  seiner  The- 
orie bekämpfte.  **) 


'   VergL  S.  887,  besonders  die  Anmerüunjj. 
**)  Defense  des  Colonie«.  1.  1861,  II.  1662.  III.  186.*).  IV.  1870, 
V.  1881.  Darin  dir  Literatur  Uber  diese,  nun  wohl  abjrethane  Frajrf. 
welche  die  l.etheili^t.-n  Kreise  mehr  alfl  billig  errejrt  hatte.  VergL  mein 
Palaeozoicum  etc.,  pa^  19  ff. 
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In  Folge  der  vielfachen  Einkeilungen  losgerissener 
Schollen  der  Graptolithenschiefer  in  den  Schichten  2d  ist 
die  äussere  Umgrenzung  der  Stufe  3a  allerdings  sehr  un- 
regelmässig   Nur  der  innerste  Theil  bildet  eine  zusammen- 


.LH-  M«  Mu»dj.  !n  iArr|>balen>  dra  hQbmltcbm  Ober<llari. 

Nach  J .  Harrvmie. 

t  FUuta  ttrtnua  H.»rr.  Halfie  dar  nal.  Gr.  Ororelc  1b  lEaS)  —  S  Puahrui  rubatta 
Barr  Etwraa  «•erk.laln.  Locbko«  3b  (EaJ>.  —  3  DaUla  ejptanat*  Barr.  F.lwaa  rar- 
«l«iu.  D vor  als  Sb  <Eat).  —  4  hoeardta  ptaeiia  Barr.  *■',  d«r  oat.  Gr  LochUt 
*  iK*2j.  —  $  ItnearHia  Itbruta  Barr.  '  ,  dar  oat.  Or.  Lochtet  Sb  |K.  j)  —  6',  7 
Cardio  ev\trtutaif  Harr  Oariog  verfrSii.  Butowlli  Sa.  (Bei)  —  8  ,'  .i  .'•  • ir  ..  >•« 
•  .  i.  Barr  Jungea  Indlvid.  mabr  all  .'mal  Targrftai.  Bodfian  3b  i  K*2i  —  3  .lr<- 
ruta  irm<M  Barr.  Lochkor  sb  (Bat), 

hängende  Erstreckung,  deren  Grenze  von  Dvoretz  und  Branik 
über  die  Moldau,  dann  zwischen  Klein  und  Gross  Kuchel 
hindurch  W  an  Radotin  vorbei  bis  Karlik,  dann  von  Belf 
über  ateOeowitz  bis  gegen  Libomysl  und  von  hier  nordwärts, 
beziehungsweise  nordostwärts  an  Chodouft  und  Popowitz 
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vorbei  über  Jarov,  Mezoun,  Zbuzan,  Repora,  Butowitz  zur 
Moldau  zurück  und  am  anderen  Ufer  über  Podol  bis  gegen 
Michle  verläuft.  In  dieser  Erstreckung,  die  weiter  unten 
eingebender  besprochen  werden  wird,  findet  im  Theile  süd- 
lich von  der  Beraun  durch  eine  antiklinale  Aufwölbung  der 
Stufe  2d  eine  Trennung  in  zwei  ungleiche  Theile  statt,  und 
eine  ähnliche  Aufwölbung  zwischen  Chodoun  und  Tman 
zerlegt  auch  die  westlichere  Ausdehnung  der  Stufe  in  zwei 
Lappen. 

Ringsum  wird  diese  zusammenhängende  Erstreckung 
der  Stufe  3a  von  losgerissenen  Stücken  begleitet.  Ein  sol- 
ches befindet  sich  gleich  am  nördlichen  Beginne  der  Stufe 
in  der  Gemeinde  Dvoretz,  ist  jedoch  gegenwärtig  nicht  ent- 

blösst.  Etwas  süd- 
licher befindet  sich 
eine  Einschaltung 
von  Graptolithen- 
schiefern  in  dem 
verworfenen  Thei- 
le der  Schiefer  2d 
etwa  150  Schritt 
nördlich  von  dem 
Braniker  Kalkfel- 
sen. (Col.  Branik 
Barr.).  Noch  mehr 
südlich  beim  Hod- 
koviekaer  Bahn- 

Fio  S40  P,  h,<i<orrra.  :«./.».  Barr,  s  Fut  gtotee  Exempl  n°fe  gleichfalls 
1  1)1«  rerengta  MBndiinn  ron  <Ur  Seile,  »  »on  oben  2m«l    durch     eine  Ver* 

vergrS»«  Bulowlt«  3a  (Kai).  r>„_ 

werfung  eine  Par- 
tie der  Stufe  3a  in  das  Niveau  der  Stufe  2d  gelangt 
Dieselbe  wird  von  drei  Diabaslagern  durchsetzt.  (Col.  Hod- 
kovicka  Barr.).  Endlich  noch  südlicher.  X  von  Modran 
am  Hügel  genannt  „Na  Häjkäch"  in  der  Richtung  gegen 
die  Einschicht  Vinice  kommt  gleichfalls  ein  kleines  Lager 
von  Graptolithenschiefern  im  Bereiche  der  Stufe  2d  zum 
Vorschein.  (Col.  Vinice  Barr.).  Diese  am  rechten  Ufer  der 
Moldau  gelegenen  Einkeilungen  der  Graptolithenschiefer  in 
unlersilurische  Schichten  könnten  trotz  der  geringen  Aus- 
dehnung der  Stufe  bei  genügenden  Enlblössungen  vielleicht 
noch  vermehrt  werden,  da  die  ganze  Partie  am  rechten 
Moldauufer  verworfen  und  von  zahlreichen  Bruchspalten 
durchsetzt  ist.  womit  vielfache  Störungen  der  Lagerung  zu- 
sammenhängen. 


sai;>. 
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Am  linken  Moldauufer  stösst  man  gleich  hinter  Gross 
Kuchel  an  der  Lehne  ober  der  Walter  schen  Gärtnerei  im 
Bereiche  der  weichen  Schiefer  mit  Sandsteineinlagerungen 
auf  eine  wenig  mächtige  Einkeilung  der  Stufe  3ft,  welche 
im  Liegenden  aus  Graptolithenschiefern,  im  Hängenden  aus 
mergeligen  Schiefern  mit  sehr  grossen  Kalkconcretionen  (3a3) 
besteht.  Sie  wird  von  Diabastuff  begleitet  Zwischen  dieser 
Verwerfung  (Gol.  Krejei  Barr.)  und  Gross  Kuchel  erschei- 
nen inmitten  der  typischen  grünen  Schiefer  der  Stufe  2a 
schwarze  Schiefer  mit  reichlichen  Abdrücken  von  Trinucleus 
Goldfussi  Barr.,  die  im  Profil  Fig.  347  besonders  hervor- 
gehoben sind.  Sie  sind  bedeutend  stärker  zusammengestaut 
als  die  angrenzenden  Schichten,  wie  namentlich  am  Wege 
nach  Lochkov  deutlich  zu  sehen  ist,  dürften  aber  trotzdem 
nicht  leicht  aus  der  Stufe  2d  auszuscheiden  sein.  (Vergl. 
S.  899).  Weiter  südlich  an  derselben  Lehne  ober  der  Eisen- 
bahn gegenüber  der  Walterschen  Gärtnerei  werden  die  flach 


Ytnetr/uug  Vtrvr/ung 

Uaidin-j-T  Srejei  Groll  Kuchtl 


Fig.  847.    Profil  am  Lahorakäcr  Abhang«  s  IM  lieh  ron  Groia  Kurbel. 

/  Graulich«  Schläfer  34  (Dd  .)   /'  Schwarje  Schiefer  mit  Trintmltu*  Ooldfiuti  Barr. 
3  Graptollthenicbtefer  ja  lE«l).   8  Dlaba«. 


nordöstlich  einfallenden  Quarzsandsteine  und  Schiefer  der 
Stufe  2d,  wie  es  scheint  regelmässig  von  Graptolithenschie- 
fern überlagert,  welche  aber  in  Folge  einer  Verwerfung  in 
das  Niveau  der  ersteren  Schichten  gelangt  sind.  (Col.  Hai- 
dinger Barr.  Fig.  347).  Noch  weiter  südwestlich  trifft  man 
eine  ganz  kleine  Einschaltung  von  Graptolithenschiefern  in 
2d  unweit  südlich  von  der  pinschicht  Lahovskä.  Sie  wird 
von  einem  wenig  mächtigen  Diabaslager  begleitet.  (Col. 
Lahovskä). 

In  südwestlicher  Richtung  am  Runde  des  Kalkstein- 
plateaus weiterschreitend,  gelangt  man  zu  den  oben  (S.  917) 
schon  erwähnten  mehrfachen  Verwerfungen,  durch  welche 
ein  ganzer  Zug  von  durch  Diabaseinschaltuugen  getrennten 
Graptolithenschiefern  in  die  Gesteine  der  Stufe  2(1  eingekeilt 
ist.  Dieser  Zug  beginnt  mit  den  kammartigen  Hügeln  vor 
Karlik  (Cabrak  305  m)  und  erstreckt  sich,  allmälig  breiter 
Werdend«  zwischen  Rovina  und  Mniinky  hindurch  zum  Be- 
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rauntlusse,  von  welchem  er  zwischen  Klucitz  und  Hinter 
Treban  durchbrochen  wird,  um  jenseits  desselben  im  Voskov- 
berge  bis  N  von  Unter  Wienetz  fortzusetzen.  Am  rechten 
Beraunufer  im  steilen  Gehänge  des  Voskovberges  (von  wel- 
chem das  Bild  Fig.  311  aufgenommen  ist)  ist  der  Zug  am 
besten  entblösst.  Er  besteht  aus  weichen  Schiefern  und 
Sandsteinen  der  Stufe  2d,  aus  5  "Lagern  von  Graptolithen- 
schiefern  und  7  Diabaslagern  (T»g-  278),  deren  Gesammt- 


pco.    Et<cM  Terkletn. 

81.   Prokopitbnl?       >'t'o  H50    G yrtoccra.  tii<jualt  B»rr.    • ,  o»t  Gr.  Ko«e>Mb 
Sb  1K«2).  (E#S). 

« 

mächtigkeit  etwa  500  m  betragen  dürfte.  Auch  0  von  Karlik 
trifft  man  in  2d  eine  kleine  Einlagerung  von  Kalkschiefern 
mit  Concretionen,  desgleichen  hei  Klucitz  unter  dem  Dorfe 
an  beiden  Flussufern.  In  diesem  Zuge  sind  die  Grapto- 
lithenschiefer  durch  Einfluss  der  Diabase  verschiedenartig 
metamorphosirt,  namentlich  roth  gefärbt,  gebändert  und  ver- 
härtet. Weiter  südlich  besteht  eine  geringe  Einkeilung  von 
Graptolithenschiefern  zwischen  Lhotka  und  LeC. 

Am  westlichen  Rande  des  Kalksteinplateaus  sind  am 
Fusse  des  Kosovberges  Graptolithenschiefer  in  Begleitung 
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von  Diabasen  in  die  Stufe  2d  eingeschaltet  (Col.  Kosov). 
Weiter  nordöstlich  trifft  man  eine  ebensolche  etwa  200  m 
mächtige  Einkeilung  in  Tachlowitz  an,  wo  sie  zwischen  bei- 
den Häusergruppen  des  Dorfes  hindurch  zieht.  (Col.  Tachlo- 
witz). Sie  besteht  aus  einigen  Lagern  von  Graptolithenschie- 
fern,  welche  durch  Diabasbänke  von  den  scheinbar  das  Han- 
gende bildenden  Schichten  2d  getrennt  werden  und  sich 
zwischen  Letnik  und  Dobriö  auf  etwa  8  km  dein  Streichen 
nach  verfolgen  lassen. 


Fig.  Sit  bii  3H.  Muscheln  lAcephalen)  de*  bobmUcben  Ob«r«llur* 
Nach  J,  liarrande 

I  SUra  bohtwuea  Barr.    Wenig  verkleinert    Tobolka  3a  i  K.-l  i     Aucb  au«  3b  (E*2) 
t*»«nnt  —  s  FantKxa  (/>uc«al  jryraiw  Barr     Etwa«  »erklein     Df  tfetl  Sb  (EeJ).  — 
3  Viveda  iDuz)  nytdant  Barr,    üm  ',  verklelo    Gross  Kuchel    3b  (Eei).  — 
4  Süurina  dutorta  Barr.   Etirar  verkleinert.    DToretx  3b  (Eell. 

Zwischen  Zbuzan  und  Klein  Ohrada  werden  die  viel- 
fachen Verwerfungen  im  Grenzgebiete  zwischen  Unter-  und 
Obersilur  durch  zahlreiche  Diabaslager  bezeichnet.  Durch 
diese  Lagerungsstörungen  sind  an  mehreren  Stellen  Grapto- 
lithenschiefer  in  das  Niveau  der  Stufe  2d  gelangt,  wie  zwi- 
schen Orech  und  Repora,  dann  in  Repora  selbst  eine  Par- 
tie mit  nordöstlicher  Erstreckung  auf  etwa  1  Im  weit  (Col. 
Archiac),  ferner  am  Wege  näher  gegen  Klein  Ohrada  und 
in  diesem  Dorfe  selbst  (Col.  Ohrada),  sowie  NO  bei  Nova 
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ves  (Neudorf,  Gol.  Cotta).  Zwischen  Oiech  und  ftepora  er- 
scheinen in  Begleitung  von  Diabas  nur  Spuren  von  Grapto- 
lithenschiefern.  Dagegen  sind  dieselben  in  ftepora,  nament- 
lich nördlich  vom  Dorfe  an  der  Strasse  nach  Stodülek  sehr 


Fig.  355.   G«olo«l»cbei  Kärtchen  dat  nUchelen  Umgebung  roo  r.eyor*. 
(Verwerfung  Arcblee). 
UuHUb  l :  15. "On. 
Die  clugeicbr.  Zahlen  gebi-n  die  Hohen  In  Metern  an 


deutlich  entwickelt.  Man  kann  hier  eigentliche  Graptolithen- 
und  Kalkschiefer  mit  Anthraconitconcretionen  (Fig.  357),  die 
von  drei  kurzen  Diahasstöcken  durchsetzt  werden,  unter- 
scheiden. Die  Partie  der  Stute  3a  ist  an  einer  Bruchlinie 
gegen  den  südlichen  Flügel  der  Stufe  2d  abgesunken  (vergl. 

KW  SO 


Fig.  Süd    Profil  ilurch  die  Verwerfung  Archlac  bei  ftepora 
(geführt  nacb  AB  in  Kl«.  36'.). 
/  Stufe  34  (  Dd'i  i.   S  Grnpiolllhvoichtcfer  3a  (Eel).   S  Plaba* 


das  Kärtchen  Fig.  3. Vi  und  das  Profil  Fig.  356).  Die  Bruch- 
linie ist  nur  zum  Theile  im  Terrain  markirt,  jedoch  unzwei- 
felhaft vorhanden  und  nur  durch  Uebersehen  derselben  ist 
bei  dem  nicht  sehr  verschiedenen  Verflachen  der  Schichter. 
im  südlichen  und  nördlichen  Flügel  der  Verwerfung  die  An- 
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nähme  einer  regelmässigen  Einschaltung  der  Schiefer  3a  in 
die  Schichten  2d  erklärlich.  Entlang  der  Verwerfungslinie 
erscheinen  namentlich  die  Graptolithenschiefer  stark  zusam- 
mengestaut und  wohl  auch  noch  von  Nebenklüften  durch- 
setzt, welche  Verhältnisse  J.  Mark  in  dem  Profil  Fig.  357 
in  grösserem  Massstabe  darstellt.  Das  Kärtchen  Fig.  355 
und  die  beiden  Profile  Fig.  356  und  357,  die  sog.  Colonie 
Archiac  speciell  betreffend,  bieten  für  alle  schon  bekann- 


rxj.  «57.    Delallproßl  durch  da.  Bildende  der  Verwerfung  Archlac 

Nach  J.  Jferr. 

/  Schwarte  Trlnuclaaaichlefar  2d  (Ddft).   >  Graptollthenatuf«  3»  (E«i  >,  Colonuezone 

3  Kalktteln. 

ten  —  auch  die  in  Babrande's  letzter  Vertheidigungsschrift 
angeführten  Col.  Lapworth  und  Col.  Marr  —  und  manche 
gewiss  noch  zu  entdeckenden  sog.  Colonien  ein  im  Allge- 
meinen giltiges  Bild. 

Die  Einschiebungen  von  Graptolithenschiefern  in  das 
Niveau  der  Schichten  2d  bei  und  in  Ohrada  sind  gering, 
grösser  ist  jene  zwischen  der  Einschicht  Nova  ves  und  Ji- 
nonitz  an  der  Strasse,  die  verhärtete  Graptolithenschiefer 


Fig.  S5S.    Profil  bei  Motol. 
I  Pbyllil.  |  Kleaeliehlefer.   B  Diabai-  ond  RothaUenaUlnatufe  ld  (Ddlft).  4  Stuf« 
Sa  iUdr'\,   6  Quanltetufe  ab  (Dd2),  6*  Stufe  2c  »bd  .  u.  d«>,   7  Stufe  3d  (Dd6)  dei 
Uaterillüra.   8  Obori1luri,che  Orapiollthemchlffer  (6  Colonmione,  8'  Prlodonaone 
nach  Marr).   9  KreldegeblMe    10  Diabat. 


mit  Orthoceraten  führenden  Goncretionen  enthält.  Alle  wer- 
den von  mehr  minder  mächtigen  Lagerstöcken  von  Diabas 
begleitet. 

Auch  in  der  nördlichsten,  längs  der  mehrfach  erwähn- 
ten Hyskov-Prag-Hloupetiner  Bruchlinie  zu  Tage  tretenden 
Partie  der  Stufe  2d  (S.  901)  erscheint  eine  isolirte  Scholle 
der  unteren  Stufe  des  Obersilurs  (Col.  Motol  und  Col.  Be- 
ränek  Barr.),  deren  Mitte  beiläufig  der  Diabasstock  einnimmt, 
welcher  am  Gipfel  ein  Kreuz  tragend,  in  Motol  aufragt.  Auf 
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der  Nordseite  des  Diabases  bis  last  unter  die  Quadersand- 
steine des  Weissen  Berges  breiten  sich  Kalkschiefer  mit 
Concreüonen  aus  und  auf  der  Südseite  bis  zur  Strasse, 
welche  vom  Beränek-Gasthause  nach  Rusin  führt,  ei- 
gentliche Graptolithenschiefer.  Die  nördliche  Partie  der  Sedi- 
mente ist  bedeutend  machtiger  als  die  südliche,  am  mächtig- 
sten aber  ist  der  beide  trennende  Diabaslagerstock.  (Fig. 

In  der  zusammenhängenden  Erstreckung  der  Stute  3ü 
am  Rande  des  Kalksteinplateaus  sind  die  Vorkommen  am 
rechten  Moldauufer  bei  Dvoretz  und  Branik  von  verhält- 
nissmässig  geringer  Ausdehnung.  Am  Abhänge  gegen  Podol. 
sowie  am  Kamme  zwischen  den  beiden  genannten  Geinein- 
den sind  kalkarme  und  kalkreiche  Graptolithenschiefer  (3ai 
und  3a3),  welche  letzteren  durch  sich  immer  mehr  anhäu- 
fende Kalkconcretionen  schliesslich  in  Kalkbänke  übergehen, 
gut  entblösst.    Weiter  östlich  sind  sie  aber  nur  in  Spuren 

Slivtntittr  Fririlhi,/  Grau  KurAti 


Fig.  3iii     Profil  »m  uör  Illeben  OebUnge  der  Sthlucbt  PKdoli 
/  rnleniluriiche  Stufe  :  i  (!»■!'.  i   2  Qreptbolllhemcblefur  3s  (Eel  |.  3  Oj>b»lcp>t»3 
k  «Uttel»  ab  .  EeS)  4  Stuf«  Da  iFfl>.  5  Stuf«  Db  i  Ff.1 1,  6  Btttf«  De  (Ogl).  7  Kttl'  .■ 

.ibla«-<ruugen.    8  DUbai. 


an  den  Gehängen  zwischen  Pankratz  und  Michle  nachzu- 
weisen. 

Bedeutend  mächtiger  entwickelt  sich  die  Stufe  am 
linken  Flussufer  bei  dem  Gasthause  Vyskocilka  und  Klein 
Kuchel,  wo  die  Graptolithenschiefer  von  mehreren  gewalti- 
gen Diabasströmen  durchbrochen  werden  und  wo  sich  einer 
der  ausgiebigsten  Fundorte  von  Versteinerungen  der  Stute 
befindet.  Von  hier  streicht  sie  quer  durch  die  Pridoli  ge- 
nannte Thalschlucht,  welche  von  Gross  Kuchel  gegen  SB- 
verietz  zieht.  Diese  letztere  wird  selbst  wieder  von  der 
Lochkover  Bruchlinie  durchsetzt,  an  der  eine  Verwerfung 
stattfand,  durch  welche  eine  Wiederholung  der  ganzen  Schich- 
tenfolge  vom  unteren  Obersilur  bis  zum  Unterdevon  bewirkt 
wird.  Der  östliche  Flügel  ist  ausserdem  eingefaltet,  oder 
nochmals  geringer  verworfen.  (Fig.  1559).  Die  Schlucht  Pri- 
doli scheint  übrigens  selbst  einer  Verwerfungsspalte  zu  ent- 
sprechen, an  welcher  eine  Verschiebung  stattgefunden  hat. 
durch  welche  die  Stufe  3a  in  unmittelbare  Nachbarschaft 
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der  devonischen  unteren  Knollenkalke  gelangt  ist,  so  dass 
diese  letzteren  in  der  Nähe  des  Slivenetzer  Kirchhofes  das 
linke,  die  Schiefer  aber  das  rechte  Gehänge  der  Schlucht 
einnehmen. 

In  der  weiteren  südöstlichen  Erstreckung  treten  die 
Schiefer  der  Stufe  3a  deutlich  zwischen  Lochkov  und  Ra- 
dotin  zu  Tage,  so  namentlich  am  Gehänge  des  Karolinen- 
berges, wo  sie  am  Fusswege  nach  Lochkov  als  typische 
Graptolithenschiefer  entwickelt  sind.  Auch  bei  Lochkov, 
westlich  vom  Orte  in  der  Seitenschlucht  des  Radotiner  Thaies 
ist  die  Stufe  3a.  vor- 
nehmlich der  Uebergang 
in  die  höhere  Stufe, 
gut  entblösst.  Sie  wird 
hier  wie  überall  von 
Diabasen  begleitet  In 
der  weiteren  Ausdeh- 
nung bis  zur  Beraun  bei 
Budnan  am  Ostgehänge 
des  Plesivec  ist  die  Stufe 
ebenfalls  ziemlich  gut 
aufgeschlossen,  nament- 
lich durch  die  Thal- 
furchen von  Solopisk 
und  Karlik  (S.  911)  und 
überhaupt  ist  sie  theils 
nach  den  Diabasmas- 
sen, die  sie  durchsetzen, 
theils  nach  dem  über- 
aas typischen  Gestein 
überall  leicht  nachzu- 
weisen. 

In  der  Erstreck- 
ung am  rechten  Ufer  des  Beraunflusses  wird  die  Stufe  der 
Graptolithenschiefer,  wie  oben  (S.  922)  schon  erwähnt, 
durch  eine  Aufstauung  des  obersten  Untersilurs  in  zwei 
Theile  gesondert,  die  aber  nicht  völlig  von  einander  ge- 
trennt sind,  sondern  durch  die  Auflagerung  der  obersilu- 
rischen  und  devonischen  Kalksteine  zwischen  Vinaritz  und 
Koneprus  zusammengehalten  werden,  so  dass  die  Stufe  2d 
auf  der  Karte  nur  in  Form  zweier  tief  in  das  obersilu- 
rische  Terrain  eingreifender  Lappen  erscheint.  Die  nörd- 
liche dieser  Aufwölbungen  kann  vom  Vo£kovberge  gegenüber 


Fig.  360  bU  361. 


Atcorceraten  d«i  bSbm.  Ober- 
lüan. 


Nach  J.  Harrandt. 
1,  4  Atcottrat  Ootdfusri  Barr.  Dlouhi  Hör*  sb 
•  r.c'i.  —  f ,  £  Ateoe.  Ktytrlingi  Barr  Varr  awutna 
L  o  o  h  k  o  r  sb.  —  8,  6  Atem.  Hrvttni  Barr.  Thell- 

v»*Im  betchadlgt.  Dlottbi  bor»  Ib. 
In  deu  Qaertchnltten  4,  5,  e  entspricht  dl*  dun- 
klere Partie  der  grouen  Kammer. 
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von  Karl  stein  in  südwestlicher  Richtung  bis  fast  nach  Menan 
verfolgt  werden  (vergl.  S.  968),  während  die  südliche  von 
Libomysl  über  Borek  bis  gegen  Bykos  und  Suchomast  sich 
erstreckt.  Beide  werden  von  Graptolithenschiefern  und  Dia- 
baslagern umsäumt,  welche  sich  namentlich  in  der  Umgeb- 
ung von  Litten  bis  Wienetz  und  Belc  mächtig  entwickeln. 
Auch  in  der  Niederung  von  Litten  über  Menan  bis  Kon^- 
prus  und  Bitov  treten,  nur  von  ganz  geringen  Schollen  von 
Kalksteinen  der  Stufe  3b  überlagert,  Graptolithenschiefer  zu 
Tage,  durch  welche  die  hohe  Partie  des  Kalksteinplateau- 
zwischen  Vinaritz  und  Koneprus  von  der  grossen  nördlichen 
Erstreckung  abgeschnitten  ist.  Dieselbe  wird  von  Grapto- 
lithenschiefern unterlagert  und  rings  umgeben,  welche  sich 
gegen  Südosten  bis  Zelkowitz,  Libomysl  und  Chodoun  er- 
strecken. Sie  nehmen  aber  auf  der  Oberfläche  kein  zusam- 
menhängendes Terrain  ein,  sondern  lagern  sich  in  drei  Aus- 
läufern um  und  zwischen  zwei  Aufwölbungen  der  Stufe  2d 
ein,  nämlich  die  erwähnte  Aufstauung  von  Libomysl  über 
Borek  bis  Suchomast  und  eine  zweite,  minder  ausgedehnte, 
die  sich  von  Chodoun  gegen  Tmaft  erstreckt.  In  Folge 
dessen  erscheint  der  südliche  Theil  der  Stufe  3a  auf  der 
Karte  stark  lappig.  Die  Stufe,  welche  hier  überall  Diabase 
begleiten,  wird  übrigens  auch  noch  von  drei  isolirten  Kalk- 
steinschollen überlagert  (Fig.  430).  Die  Kalksteinberge  be- 
herrschen die  Gegend,  während  die  Graptolithenschiefer  nur 
an  den  Abhängen  erscheinen  und  durch  einzelne  hervor- 
tretende Diubasfelsen  markirt  werden. 

Am  Nordrande  des  Kalksteinplateaus  erstreckt  sich  die 
Graptolithenschiefcrstufe  von  Popowitz  und  Bitov  am  Fusse 
der  Dlouhä  hora  zur  Litohlavmühle,  wo  neben  den  Schie- 
fern namentlich  Diabase  in  gewaltigen  Felsen  anstehen,  dann 
über  die  Karlshütte  bis  Tetin  und  Beraun.  Vom  Berauner 
Bahnhofe  bis  gegen  Tetin  erheben  sich  auf  beiden  Fluss- 
ufern Diabasmassen,  welche  Züge  von  Graptolithenschiefern 
einschliessen.  An  dem  hohen,  Ratinka  genannten  Gehanpv 
zwischen  dem  Berauner  Bahnhofe  und  dem  Dorfe  Tetin 
durchbrechen  Diabasmassen  vielfach  die  Schiefer  2d.  die 
(Graptolithenschiefer  3a  und  den  Uegendsten  Theil  der  Kalk- 
steinstufe 3b,  so  dass  in  diesem  anscheinend  mehrere  Hun- 
dert Meter  mächtigen  Complexe  in  bunter  Abwechselung 
Diabase  und  deren  Tuffe,  Schiefer  und  Kalksteine  auf  ein- 
ander folgen.  Im  Allgemeinen  bleibt  aber  die  Ueberein- 
anderfolge  der  drei  sedimentären  Stufen  doch  kenntlich. 
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Am  linken  Beraunufer  sind  die  körnigen  und  tuffartigen  Dia- 
basmassen mit  mehreren  wenig  mächtigen  Einschaltungen 

7  * 


flg.  9S»  bic  86$.    Ortbocoraten  de«  bohmlichen  Obertllnrt. 
Nach  J  Parrandt. 


1,  J,  4  Orthorrrat  nbdmular*  Mön«t  8  Von  uu«i.  1  I/ang»ichn!lt  «Iom  anderen 
'  wmpl  mit  Tontt«Hch  erhaltenem  Sipho  und  Kumnieran«  4  Kndtcheid«  wand  dt« 
•  aSemirale  La«»  d»t  ßlpboe  folgend.  5  n.  4  Ii  o  c  h  k  o  »  .  1  Karlateln  Sb  (Keif). 
—  t,  4  Ortho«,  original«  Barr.  5  Von  »micn  S  Lengeictanltt  mit  deutlichem  eicentri- 
•chen  Slpbo.  HUUt  Ktpmlnt  ab  (EaJ).  —  «,  7  OriKoe.  dtilet  Barr.  7  Von  iniim, 
e  Thai!  eine*  anderen  Exempl  Im  Lanciacbnltt.  Brania  3b  il>.  i.  —  8.  9  Orihoe. 
mauidtua»  Sow.  9  Querschnitt  orianttrt  wie  Flg.  h.  Bntowtts  Sa  (Kol). 
Relebt  bli  In'«  Davon 

von  Graptolithenschiefern  namentlich  gegenüber  von  Tetin, 
vom  Kozelfels  flussaufwärts,  gut  entblösst. 

Von  hier  zieht  die  Stufe  auf  die  Hochebene  über  das 
Gehöft  Lischtitz,  den  Herinkberg,  St.  Johann  und  Sedletz 
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bis  Mezoufi.  In  den  gewaltigen  Grünsteinmassen,  welche 
hier  >  herrschen,  erscheinen  die  Graptolithenschiefer  nur  als 
räumlich  beschränkte  Lager,  in  welchen  sich  bei  Lischütz 
und  Sedletz  gute  Fundorte  von  Versteinerungen  befinden. 
Bei  Mezoufi  wird  die  Stufe  eingeengt  und  zum  Theile  be- 
deckt. Sie  kommt  erst  wieder  eine  Strecke  nordöstlicher 
in  der  Tachlowitzer  Gegend  in  bedeutend  verworfener  La- 
gerung zum  Vorschein.  Die  Graptolithenschiefer  sind  hier 
verhältnissmässig  sehr  untergeordnet,  Diabase  und  Tuffe 
dagegen  mächtig  entwickelt.  Bei  Dobfic  verschwindet  die 
Stufe  unter  verwitterten  Kreideschichten,  unter  welchen  sie 
in  kleinen  Entblössungen  bei  Zbuzan  und  Ofech,  in  mäch- 
tigerer Entwickelung 
aber  erst  bei  Repora 
und  Klein  Ohrada  er- 
scheint, um  über  Nova 
ves  bis  Butowitz  zu 
ziehen.  Diese  von  ge- 
waltigen Diabasmassen 
begleitete  Erstreckung 
der  Stufe  3a  gehört  zu 
den  in  palaeontologi- 
scher  Hinsicht  reichsten 
Theilen  derselben.  Bei 
Butowitz  wird  die  Stufe 
abermals  von  Kreide- 
schichten der  westlichen 

It  W  HyoUthu$  eolwnnart»  Barr.  1  Xat.  Gr.,  2  Quer-  .     i  *  ,, 

•ebnitt  rersrÖMen.    Kozel  8b    (Ee2),  auch  im  T  OrtsetZUng     der  DlVCl 

Peron.  —  8  Ohyton  bohemicus  Barr.   Lange  Form,  h—^v  hprWfct  nnH  tritt 

a  ron  oben,  darüber  der  Querschnitt,  b  ron  der  Iir«uy  UeueLKl  Und  irlU 

Seite,  e  Partie  der  Schale  rergröstert.   Zwischen  erst  Wieder  bei  der  EÜ> 
Bobowltz  und  Loden itz  3b  (Ee2».  .  .  ^  , 

schicht  Konvarka  zu 
Tage,  von  wo  sie  in  Begleitung  von  Diabaslagern,  welche 
zwischen  den  Graptolithenschiefern  gleichmässig  eingeschal- 
tete Schichten  zu  bilden  scheinen,  bis  über  die  Verbind- 
ungsbahn hinaus  streicht.  Im  Bahneinschnitte  ist  die  Stufe 
gut  entblösst.  Man  sieht  hier  auch,  dass  sie  in  Folge  einer 
Verwerfung  nahe  an  die  devonischen  unteren  Knollenkalke 
herangerückt  ist.  Weiter  hinab  zur  Moldau  lässt  sie  sich 
wegen  der  Bedeckung  durch  Sand  und  Lehm  nicht  weiter 
verfolgen.  Sie  findet  aber  wohl  unzweifelhaft  ihre  Fortsetz- 
ung in  der  Podol-Pankratzer  Partie  am  jenseitigen  Moldauufer. 

Der  palaeontologische  Charakter  der  Stufe  3a  wird 
wesentlich  durch  die  überaus  reichlich  auftretenden  Grapto- 


Fig.  967  und  968.  Pteropodcn  des  böhm.  ObergUure. 
Nach  J.  J'arrande. 
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lithenreste  bestimmt,  welche  in  der  That  im  grössten  Theile 
der  Ausdehnung  der  Stufe  fast  allein  vorkommen.  Beson- 
deres Interesse  und  Wichtigkeit  erlangen  diese  vorzüglichen 
Leitfossilien  dadurch,  dass  es  dem  ausgezeichneten  Geologen 
C.  Lapworth  gelungen  ist  in  Nordengland  und  Schottland, 
Silurformation  fast  gänzlich  durch  Graptolithenschiefer 


3a  (Eal> 

2d  (Ddü) 
Sog.  Colonle  Ohrada 

2d  (Ddä) 

Sog.  Coloola  Arehlae  i 

2d  (Dds) 
Sog  Cot.  Hodkorlika 


Colonntione 

Prlodonzona 

Dlptograptmtone 

Schiefer  and  Sandtteloc 

Prlodonaooe 

Schiefer  and  Sandtteia« 


Schwarte  Schiefer  mit  Trmu- 
ein..  OoM/umi  Barr 


Prlodonzona 
Diplograptutaone 

Schiefer  and  Sanditetne 


2d  (PdS) 


and  Sandsteine 


2d  (Dd5) 


f'9-  363  .7  Mar  r'»  •ebamatlache  Daratellang  der  Reibenfolge  der 
Graptollthenfaonen  In  der  Stufe  Sa  (EelJ  nnd  In  den  aog.  Colonleo 

reprasentirt  wird,  eine  gesetzraässige  Aufeinanderfolge  ge- 
wisser vorwaltender  Formen  festzustellen  und  hierauf  eine 
Zonengliederung  zu  begründen,  die  in  überraschender  Ueber- 
einstimmung  von  S.  A.  Tullberg  auch  im  südlichsten 
Schweden  (Schonen)  nachgewiesen  wurde.  Es  war  anzu- 
nehmen, dass  sich  möglicherweise  eine  ähnliche  Gliederung 
auch  in  anderen  Gegenden  durchführen  lassen  dürlte  und 


1J  1 


934  II>  Palaeozoiscbe  Gruppe.  —  Silursystem. 


war  hier  allerdings  Böhmen  zunächst  in  Betracht  zu  ziehen.*) 
J.  Mark  will  nun  bei  einem  Besuche  Böhmens  festgestellt 
haben**),  dass  in  der  Stufe  3a  drei  verschiedene  Grapto- 
lithenfaunen  übereinander  auftreten  und  dass  die  Reihen- 
folge dieser  Faunen  dieselbe  ist  wie  im  englischen  Ober- 
silur. Die  Stufe  erscheint  hienach  in  drei  Zonen  getrennt: 
In  der  tiefsten  sollen  vornehmlich  Diplograptus-  und  Cli- 
macograptus' Arten  herrschen  —  Diplograptuszone;  in 
der  mittleren  hauptsächlich  Graptolithes  priodon  Barr.  — 
Priodonzone;  und  in  der  höchsten  Grapt.  colonus  Barr, 
und  Grapt.  testis  Barr.  —  Golonuszone.  Als  von  aus- 
schlaggebender Bedeutung  für  die  Beurtheilung  der  Bar- 
KANDE'schen  Colonienlehre  (S.  917  ff.)  wird  nun  der  Umstand 
angeführt,  dass  sich  auch  in  den  sog.  Golonien  diese  Grapto- 
lithenzonen  in  derselben  Reihenfolge  nachweisen  lassen, 
woraus  sich  zur  Evidenz  ergeben  würde,  dass  es  keine  mit 
dem  Untersilur  gleichaltrigen  Einlagerungen,  sondern  von 
der  zusammenhängenden  Erstreckung  des  Obersilurs  durch 
Lagerungsstörungen  abgetrennte  Schollen  sind,  wie  übrigens 
oben  schon  dargethan  wurde.  J..  Marr  hat  diese  angeb- 
lichen Verhältnisse  in  dem  Diagramm  Fig.  369  zur  Darstel- 
lung gebracht  und  auch  in  mehreren  Profilen  die  einzelnen 
Graptolithenzonen  eingezeichnet.  Dieselben  lassen  sich  jedoch, 
wie  ich  schon  in  meinem  Palaeozoicum  (pag.  2SJ  bemerkte, 
durchaus  nicht  so  streng  nachweisen,  wie  man  auf  Grund 
der  angeführten  Arbeiten  anzunehmen  vielleicht  geneigt  sein 
könnte.  Wohl  aber  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  an  die  beiden 
Medien,  welche  mich  zu  einer  Zweitheilung  der  Stufe  ver- 
anlassten (S.  914),  vornehmlich  gewisse  Graptolithenforraen 
gebunden  sind,  d  h.  dass  in  den  kalkarmen  eigentlichen 
Graptolithenschiefern  (3aa)  hauptsächlich  Rastrites-  und 
Diplograptus-Arten,  namentlich  liastrites  peregrinus  Barr., 
liastr.  Linnei  Barr.  (Fig.  313,  S.  915),  Diplograptus  pal- 
meus  Barr.  (Fig.  315)  neben  Graptolithes  Nilssoni  Barr. 
(Fig.  318),  Graptol.  (lobiferus)  Bechi  Barr,  und  Graptol. 
spiralis  Barr.  (Fig.  320,  S.  916);  in  den  kalkreicheren  und 
mergeligen  Schichten  (3aß)  aber  hauptsächlich  Monograptus- 
arten:  Graptolithes  priodon  Bronn  (Fig.  312),  Grapt.  colo- 
nus Barr.  (Fig.  316),  Grapt.  testis  Barr.,  Grapt.  Boemeri 


*)  Vergl.  La p wurth,  Quart.  Journ.  Geol.  Soc.  London.  XXXTV. 
1878,  pag.  333. 

•*)  On  the  predevonian  rocks  of  Bohemia.  Quart.  Journ.  Geol. 
Soc.  London.  XXXVI,  1880,  pag.  691. 


x(  by  Google 


Barr.  (Fig.  317)  neben  Grapt.  turriculatus  Barr.  (Fig.  319), 
Retiolites  Geinitzianus  Barr.  sp.  (Fig.  314)  und  Dictyonema 
bohemiea  Barr,  auftreten.    Eine  eingehendere  Gliederung 


Fig.  870  bis  376.    Mujehehi*  ( Acepbalen)  des  böhmischen  Oberiiiurs 

Nach  J.  Barrande  . 

U  t  Dualina  txcitm  Barr.  Etwas  verkleinert.  Vyiko2llka  3b  ( Ee2  ).  —  T3,  4  Prat- 
y^iium  nvxUratum  Barr.  3  Klappe,  4  Schlossseite.  DToriti  3b  (Ee2).  I—  6,  6 
Am0|  ( Venus ta )  gracili*  Barr.  6  ßeltenklappe,  6  Querschnitt  auch  einen  geringen 
Tbsil  der  streiten  Klappe  mit  umfassend.  2raal  Tergröu.  Lochko  v  3b  (Ee2).  — 
■  Mytilu»  longior  Barr.  Loehkor  3b  (EeS)  —  8  Jfytilu*  uurien»  Barr.  Derselbe 
Fnadort  —  9a,  9b  Tenkd  (Tenuit)  bohemiea  Barr.  9a  Seitenklappe,  9b  Querschnitt, 
rM»ig  rergrös«.    Kachel    3b  (EeS).  —   tO  Mild  (Dileeta)  compltxa  Barr.  2mal  Ter- 

gröss.   Dlonbi  Hora  [3b  (EeS) 

kann  meines  Erachtens  höchstens  auf  Grund  von  neuerlichen, 
genau  zu  controlirenden  Aufsammlungen  eines  sehr  reichen 
Materiales  durchgeführt  werden.    Der  gegenwärtige  Stand 
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unserer  Kenntniss  der  böhmischen  Graptolithen*)  und  deren 
verticaler  Verbreitung  berechtigt  aber  nicht  zu  der  Behaupt- 
ung, dass  die  für  England  und  Schonen  giltige  Zonenglie- 
derung  in  allen  Stücken  auch  auf  Böhmen  passt.  Liegt 
doch  schon  eine  bedeutende  Schwierigkeit  darin,  dass  nach 
Marr  und  Tullberg**J  in  der  Stufe  3a  alle  Graptolitheu- 
horizonte  des  gesanimten  Obersilurs  Englands  und  Schwe- 
dens von  der  Birkhill-Serie  bis  einschliesslich  zum  Ludlow 
vorhanden  sein  sollen.  Was  fängt  man  dann  mit  den  Grapto- 
lithen an,  die  noch  reichlich  in  der  Kalksteinstufe  3b  vor- 
kommen, welche  doch  keinesfalls  jünger  als  das  Ludlow  ist? 

Von  sonstigen  Versteinerungen,  welche  aus  der  Grapto- 
lithenschieferstufe  angeführt  werden,  erscheint  der  aller- 
grösste  Theil  zugleich  in  der  folgenden  Stufe  3b  und  mag 
es  der  Zukunft  vorbehalten  bleiben  diejenigen  Arten,  welche 
ausschliesslich  auf  die  Kalksteine  beschränkt  sind,  aus  der 
Stufe  3a  auszuscheiden  und  der  Stufe  3b  zuzuweisen.  Von 
Trilobiten  ist  JDaJmanites  orba  Barr,  von  Borek  bei  Sucho- 
mast  nur  in  dieser  Stufe  gefunden  worden.  Häufig  erschei- 
nen Arethusina  KonincH  Barr.  (Fig.  389,  S.  941 1.  Ampyx 
liouaulti  Barr.  (Fig.  324,  S.  918)  und  Illaenus  Bouchardi 
Barr.  (Fig.  323).  Von  den  übrigen  Crustaceen  sind  Phyllo- 
poden  durch  4  Arten  der  Gattung  Ceratiocaris,  darunter 
namentlich  Ceratiocaris  inaequalis  Barr,  und  Oer.  decur- 
tata  Barr.,  dann  durch  Aptychopsis  primus  Barr.  (Fig.  333. 
S.  919i  vertreten.  Von  Ostracoden  wird  Entomis  migrans 
Barr,  und  Cryptocaris  pulchra  Barr.,  von  Girripeden  P/mww- 
lites  minimus  Barr,  und  l'lum.  squamatula  Barr.,  von  Eu- 
rypteriden  Ptcrygotus  cyriochela  Barr,  angeführt.  Von  Ce- 
phalopoden  werden  der  Stufe  150  Arten  der  Gattungen 
Ortlioceras,  (107  A.)  Gomphoceras.  (1  A)  Ascoceras,  (1  A.l 
Mesoceras  (1  A.),  Cyrtoceras  (26  A.),  Phragmoceras  (2  A.), 
Ophidioceras  (6  A.)  und  Trochoceras  (6  A.i  zugeschrieben. 
Unter  den  zahlreichen  Orthoceraten  erscheinen  am  häufig- 
sten Orthoceras  annulatum  Sow.  (Fig.  366.  S.  931),  Orth, 
dulcc  Barr.  (Fig.  365)  und  Orth,  originale  Barr.  (Fig.  364). 
Die  gewöhnlichsten  Arten  der  übrigen  Gattungen  sind:  Cyr- 


•)  Seit  Barrande':*  Schrift;  Graptolithes  de  Boheme.  Prapie 

1850,  und  E.  Suess'  Abhandlung:  Ueber  böhm.  Graptolithen.  Wien 

1851,  ist  keine  eingehendere  Arbeit  über  diese  Thierreste  erschienen. 
••)  Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.  1883.  pag.  223  ff.  bes.  Tabelle.  Ori- 
ginal schwedisch,  1882. 
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toceras  plebeium  Barr.  ( Fig.  394,  S.  942)  und  Cyrt.  accessor 
Barr.,  Ascoceras  Konincki  Barr..  Phragmoceras  calHstoma 
Barr.  (Fig.  348).  Ophidioceras  rudens  Barr.  (Fig.  346),  Ophi- 
dioc.  simphx  Barr.  (Fig.  454)  und  Oph. 
tener  Barr.  (Fig.  349),  Trochoceras  amicum 
Barr.  (Fig.  441),  Troch.  pulchrum  Barr.  (Fig. 
412)  und  Troch.  nodosum  Barr.  (Fig.  442». 

Von  Gastropoden  sind  derzeit  nur 
einzelne  Vertreter  verschiedener  Gattungen 
bekannt,  darunter  namentlich  Capulus  mi- 
nimus  Barr.,  Orthonychia  elegans  Barr. 
(Fig.  408,  S.  944),  Bellerophon  plebeius 
Barr.,  Spirina*)  tubicina  Barr.  sp.  (Fig. 
405)  und  Pleurotomaria  carinata  Barr.  sp. 
(Fig.  406).  Von  Acephalen  führt  Barrande 
die  Gattungen  Astarte,  Avicula,  Cardium. 
Comcardium,  Cypricardinia,  Mild  (I)i- 
lecta),  Panenka  (Puella),  Spanild  (Venu- 
sta)  und  Tetinka  (Amita)  mit  je  einer 
Art,  die  Gattungen  Cardiola  (10),  JJualina 
(3»,  Goniophora  (4),  Uemicardium  (4),  Lu- 
nulicardium  (9),  Maminka  [Matercula  3), 
Modiolopsis  (7)  und  Sldva  [Gloria  8)  mit 
mehreren  Arten  aus  der  Stufe  3a  an.  Von 
allen  53  Arten  sind  26  ausschliesslich  auf 
die  Stufe  beschränkt.  Die  bezeichnendsten 
Arten  überhaupt  sind:  Astarte  minuscula 
Barr..  Cardiola  contrastuns  Barr.  (Fig. 
343,  S.  921),  Card,  migrans  Barr.  (Fig.  396, 
S.  943),  Card,  amplians  Barr.  (Fig.  398), 
Card,  gibbosa  Barr.  (Fig.  400),  Dualina 
secunda  Barr.  (Fig.  422),  Hemicardium  baro 
Barr.  (Fig.  429,  S.  949),  Hernie,  nodüliferum  '^tT^VSS1^ 
Barr.,  Lunulicardium  novellum  Barr.,  Lu- 
nul  tumescens  Barr.,  Maminka  comata  (r%0lhak£a ££jL 
Barr.  (Fig.  403,  S.  943),  Mild  insolita  . '« B«r 

r^rS  ^icfl  Barr.  (Fig.  351)  und  J£ V. '.«w.  2$ 
iffNMsa  oellula  Barr.  Von  Pteropoden  sol-  wkw«.  fi».  i  in  n». 
len  Conularia  proteica  Barr.  (Fig.  381)  Gr3"'- 
und  Com.  grandissima  Barr.  (Fig.  249),  dann  Hyolithus  co- 


Fig 


bla  37».  Trllo- 
blten  den  böhra.  Ober- 
•iluri 


Nacb  ./.  /larrand«. 


*)  E.  Kavser,  l'eber  einijre  Versteinerungen  des  rhein.  Devon. 
Mit  2  Taf.  Zeitschr.  «1  D.  peol.  (Jes.  lbS5».  pajf.  28t>  ff. 
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lutnnaris  Barr.  (Fig.  367),  Hyol.  obvius  Barr,  und  Hyol. 
simplex  Barr,  in  der  Stufe  vorkommen.  Brachiopoden  er- 
scheinen durch  die  Gattungen  Ätrypa  (7),  Crania  (1),  Cyrtia 

(1)  ,  Discina  (3),  Lingula  (4),  Merista  (1),  Orthis  (4),  Penta- 
tnerus  (5),  Rhynchonella  (3),  Spirifer  (1)  und  Strophomena 

(2)  mit  zusammen  32  Arten  vertreten,  von  welchen  11  auf 
die  Stufe  ausschliesslich  beschränkt  sind.  Die  gewöhnlich- 
sten Arten  sind:  Ätrypa  linguata  v.  Buch  (Fig.  307,  S.  908), 
Atrypa  obovata  Sow.  (Fig.  306),  Discina  truncata  Barr.,  Lin- 
gula nigricans  Barr.  (Fig.  299),  Merista  passer  Barr.  (Fig. 
308),  Orthis  honorata  Barr.  (Fig.  298),  Pentamerus  coro- 
natus  Barr.,  Pent.  Modestus  Barr.  Ehynchonella  Minerva 
Barr.  (Fig.  309),  Rhyn.  Niobe  Barr.  (Fig.  305),  Spirifer  viator 
Barr,  und  Strophomena  comitans  Barr.  (Fig.  297).  Von  Bryo- 
zoen  wird  die  Gattung  Fenestella  genannt.  Echinodermen 
sind  durch  Grinoidenreste  vertreten,  die  namentlich  in  den 
Kalkconcretionen  des  Hängendsten  der  Stufe  vorkommen 
und  obwohl  verschiedenen  Arten  angehörend,  meist  unter 
der  Bezeichnung  Scyphocrinus  elegans  Zenk.  (Fig.  457)  zu- 
sammengefasst  werden.  Von  Korallen  werden  aus  der  Stufe 
die  Gattungen  Cystiphyllum,  Cyathophyllum,  Favosites,  Ha- 
lysites,  Heliolites,  Omphyma,  Petraia  und  Stenopora  ange- 
führt {Haly sites  catenularius  Linn6  Fig.  438).  Von  Pflan- 
zen sollen  Vertreter  der  Gattung  Sphaerococcystites  Göpp. 
vorkommen. 

Die  Gesammtmächtigkeit  der  Sedimente  der  Stufe  dürfte 
50  m  nicht  übersteigen.  Mit  den  Diabaseinlagerungen  beträgt 
dieselbe  aber  stellenweise  3—  600  m. 

Cephalopodenkalkstufe  3b  (d.  i.  Barrande'?  Ee2). 
In  gleichmässiger  Ueberlagerung  folgen  auf  die  Graptolithen- 
schiefer  Kalksteine  von  körniger  bis  dichter  Beschaffenheit 
und  vorwaltend  dunkelgrauer  Farbe.  Dieselben  sind  zum 
grössten  Theil  sehr  deutlich  geschichtet,  so  dass  man  an 
ihnen  die  vielfachen  Windungen  und  Knickungen,  welchen 
die  Stufe  unterliegt,  vorzüglich  beobachten  kann.  Im  tief- 
sten Theile  der  Stufe  kann  man  an  zahlreichen  Orten  den 
allmäligen  Uebergang  aus  der  Schieferstufe  3a  in  die  Kalk- 
stufe 3b,  verursacht  durch  die  im  Hängendsten  der  ersteren 
auftretenden,  nach  oben  zu  sich  schichtweise  anhäufenden 
kalkigen  Knollen,  beobachten.  Die  tiefsten  zusammenhän- 
genden Schichten  bestehen  in  diesem  Falle  in  der  Regel 
aus  schwarzen  dichten  anthraconitischen  oder  thonigen  am 
Bruche  matten  Kalksteinen,  deren  Schichtenmächtigkeit  selten 
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2  dm  überschreitet.  Diese  Schichten  pflegen  durch  merge- 
lige oder  schieferthonartige  Zwischenmittel  von  einander  ge- 
schieden zu  sein,  die  im  Stufentiefsten  zuweilen  noch  Grap- 
tolithen  enthalten  und  deutlicher  entwickelt  sind  als  weiter 
oben.  Die  schwarzen  dichten  Kalksteine  sind  an  mehreren 
Stellen  besonders  reich  an  Crinoidenresten.  Ueber  denselben 
folgen  gewöhnlich  bedeutend  mächtigere  (bis  1  m)  Schichten- 
bänke eines  körnigen  Kalksteines  von  grauer,  durch  die  mehr 
minder  vorherrschenden  weissen  Calci tkry stalle  wesentlich 
beeinflusster  Farbe.  Er  pflegt  überaus  reich  an  Petrefacten, 
namentlich  Cephalopoden  zu  sein,  so  dass  man  an  einigen 
Stellen  kein  Handstück  schlagen  kann,  in  welchem  nicht 
mehrere  derselben  enthalten  sind.  Noch  weiter  hinauf  folgen 


meist  weniger  deutlich  geschichtete,  vorwaltend  lichtgraue, 
zuweilen  auch  röthliche  und  eisenschüssige  Kalksteine,  deren 
Petrefacten  hauptsachlich  Brachiopoden  anzugehören  schei- 
nen. Diese  Reihenfolge  der  Stufenglieder,  welche  an  meh- 
reren Orten,  namentlich  bei  Dvoretz,  Lochkov,  Karlstein, 
Tachlowitz,  Dlouha  hora  beobachtet  werden  kann,  hatte 
mich  veranlasst  (Palaeozoicum  etc.  S.  24)  die  ganze  Stufe 
3b  in  zwei  Unterstufen  zu  zerlegen  (Cephalopodenkalk  3ba 
unten,  Brachiopodenkalk  3b3  oben),  von  welchen  ich  aber 
gleich  bemerken  musste,  dass  es  oft  schwierig  ist,  sie  über 
einander  zu  unterscheiden.  In  der  That  lässt  sich  die  Zwei- 
theilung nur  im  Allgemeinen  durchführen,  weil  erstens  ge- 
wisse locale  Einschaltungen  von  ansehnlicher  Mächtigkeit 
bei  verhältnissmässig  geringer  Längserstreckung  störend  in 
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die  Entwickelung  der  Stufe  eingreifen  und  zweitens  weil  oft 
auch  im  Hangendtheile  der  Stufe  unter  den  reichlichen  Pe- 
trefacten  Cephalopodenreste  so  auffallend  hervortreten,  dass 
jeder  Unterschied  zwischen  den  beiden  angenommenen  Un- 
terstufen verwischt  wird.  Von  einer  feineren,  rein  palae- 
ontologischen  Gliederung  der  Stufe  3b,  die  allerdings  von 
hoher  Wichtigkeit  wäre*),  ist  meiner  Ansicht  nach  solange 
nicht  viel  zu  erwarten,  als  die  petrogenetische  Bedeutung 
der  einzelnen  Stufenglieder  nicht  in's  richtige  Licht  gestellt 
sein  wird. 

Denn  gestattet  man  sich  die  erwähnten  hauptsächlich 
verbreiteten,  häufig  bituminösen  und  daher  beim  Erwärmen 
durch  Reiben  eigenthümlich  riechenden  Kalksteine  als  für 
die  Stufe  3  h  normal  zu  bezeichnen  gegenüber  jenen  ver- 
hältnissmässig  untergeordneten  Gesteinsarten,  welche  die 
Stufe  in  allen  Horizonten  durchsetzen,  dann  dürfte  bei  einer 
Gliederung  der  Stufe  in  eine  Anzahl  von  Zonen  doch  zu- 
nächst nur  auf  die  ersteren  Rücksicht  genommen  wenlen. 
Es  befinden  sich  aber  unter  den  abnormalen  Stufengliedern 
auch  grobkörnige  Kalksteine,  die  sich  als  locale  Anhäufungen 
von  Petrefactendetritus  darstellen  und  entweder  Rand-  oder 
Seichtbildungen  sind,  deren  Entstehungsweise  nicht  dieselbe 
sein  kann,  als  wie  der  normalen  Kalksteine  der  Stufe.  Dem- 
zufolge dürfte  in  denselben  auch  die  Verbreitung  der  be- 
stimmbaren Organismen  eine  andere  sein,  so  dass,  wenn  sich 
Zonen  überhaupt  nachweisen  lassen,  dieselben  in  den  besagten 
grobkörnigen  Randbildungen  sehr  wohl  andere  sein  könnten 
als  in  den  normalen  Bildungen.  Diesen  Faciesunterschieden 
müsste  bei  einer  Zonengliederung  der  Stufe  3b  volle  Beacht- 
ung zugewendet  werden.  Es  müssten  zunächst  die  überaus 
zahlreichen  Versteinerungen  der  Stufe  dahin  gesichtet  werden, 
ob  sie  ausschliesslich  oder  doch  vorwaltend  an  diese  oder 
jene  Facies  gebunden  sind,  dann  könnte  versucht  werden 
in  ihrer  verticalen  Verbreitung  Zonen  nachzuweisen  und 
durch  einen  Vergleich  derselben  würde  sich  erst  das  eigent- 
liche gegenseitige  Verhältniss  der  beiden  Facies  der  Kalksteine 
3b  ermitteln  lassen.  Dass  die  eigenthümlich  grobkörnigen, 
aus  durch  krystallinische  Kalkmasse  zusammengekitteten 
Bruchstückchen  von  Petrefacten  bestehenden  Kalksteine,  die 
bei  sehr  grober  Schichtung  stockförmige  Einschaltungen  in 


*j  Fr.  Frech.  Ueb.  d.  Devon  der  Ostalp«n.  ZeiL«chr.  d.  D. 
treol.  Ges.  18ö7,  Pag.  713. 
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den  normalen  Kalken  zu  bilden  scheinen,  einen  bestimmten 


1  Liehat  palmata  B«rr.  St.  Jtin  Sb  (EcJl  —  1  Lichat  tcabra  Beyr  Von  ebeu- 
f*to*.  —  *Addaipit  mint  B»rr.  L  o  d  •  n  I  1 1  ib  (EeS).  —  4  Aeidtupit  Prtvot't,  Barr.  6  e  d  - 
leti  Sb  (Eei>  —  6  Acidtupit  Boewur,  Barr.  Lodenlls  Sb  (EeS).  —  6  Proeiu*  dtcoru» 
Bvt  Loden  Iis  Sb  (Eel).  —  7  CyphiupU  BurmtUttri  Barr.  Dlouha  Hör»  Sb 
(Eel).  —  8  Artthutina  Konineki  Barr.  Loden  Hz  Sb  (Ee2).  —  $  Harpt,  ungula  S'.ernt» 

•p.  Dlouba  Hur»  sb  (E«2). 
Die         i,  a,  3  u.  »ilnd  *twa§  verkleinert,  die  tlbrlg-en  belUnC*  am  ein  Dritte» 

▼•rgröMert. 


Horizont  bezeichnen  würden,  ist  kaum  anzunehmen,  da  sie 
fast  ausschliesslich  in  dem  Zuge  von  Koneprus  bis  Tachlo- 


942 


II.  Palaeozoiscbe  Gruppe.  —  Silursystem. 


witz  vorkommen  und  sich  schon  hiedurch  als  locale  Bild- 
ungen documentiren.  Die  genaue  Feststellung  dieser  kurz 
angedeuteten  Verhältnisse  erfordert  noch  eingehende  Studien, 
vor  deren  Abschluss  eine  palaeontologische  Gliederung  der 
Stufe  verfrüht  erscheinen  müsste. 

Von  anderen  untergeordneten  Gesteinen  der  Stufe  sind 
Dolomite  die  wichtigsten.  Bei  Kuchelbad,  Slivenetz  und 
Krupnä  lässt  sich  nachweisen,  dass  dieselben  durch  Dolo- 


Fig.  »91  bin  894    Cjrtoe«raten  dar  Stuf«  Sb  <E«2)  d«a  bObm.  Obartflnra. 
Nach  J.  Barrand*, 

1  Gyrtoeerat  eorlmtatum  Barr.  Etwa«  TerkUln.    Droreti.  —  t  Oyrioe  atqucU  Barr. 
Faat  1  ,  nat.  Gr.  Koior.  —9  Gyrloc.  Contimit*  Barr.  '],  nat.  Or.  Lochao»  — 
4  Gyrtoc.  pUlxium  Barr.  >]■         Or.  Daneben  der  Slpho  deeeelben  wenig 
verkleinert. ;D  1  o  n  h  &  Hon. 

mitisirung  der  normalen  Kalksteine  entstanden  sind.  Sie  sind 
von  lichtgrauer  oder  gelbgrauer  Farbe,  gleichmassig  fein- 
körnig, meist  wenig  deutlich  oder  gar  nicht  geschichtet  und 
namhaft  härter  und  fester  als  die  Kalksteine,  weshalb  sie 
mit  Vorliebe  zur  Wegbeschotterung  benützt  werden.  Auch 
fanden  sie  in  Zuckerfabriken  als  Saturationsmittel  Verwend- 
ung. Hohlräume  im  Gesteine  pflegen  mit  weissen  bis  rostfar- 
bigen Doloinitrhomboedern  ausgekleidet  su  sein.  Interessant 
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ist  der  Umstand,  dass  die  Luftkammern  der  im  Dolomit 
stellenweise  recht  zahlreichen  Versteinerungen,  namentlich 


Fiff  8$5  bis  404.   Mücheln  (Acephalen)  des  böhmischen  Obersilura. 

Nach  J.  Barrande. 


1  Otriitia  interrupta  Sow  Loehkor  3b  (Kej).  —  2,  8  Oardiola  m  ig  ran*  Barr  Flg. 
3  Breite  Form.  Dlonha  Höre  3b  (Ee2).  Fig.  3  Lenge  Form.  Butowitz  3a 
(Eel).  —  4  Oardiola  bohemiea  Berr.  Wenig  verkleinert  Loehkor  8b  (Ee2).  — 
'.  9  Oardiola  amplian*  Berr.  Etwas  verkleinert.  Butowltt  3a  (Eel).  Aachen* 
dtr  höheren  Stnfe  bekannt.  —  7,  8  Paracardiim  hartnonieum  Barr.  Loehkor  Sb 
iKel).  —  9  Oardiola  gibbota  Barr.  Etwas  vergröea.  Bntowlti  3a  (Eel).  Aach  in 
iE».).  —  10  8ilurina  perealva  Birr.  Wenig  verklein.  Loehkor  3b  (Ee2).  — 
il-  if  Panenka  {Putila)  bohemiea  Barr.  Loehkor  3b  (Ee2).  —  13.  14  Mtaminka  {Mater- 
e*Ze)  ttmata  Barr.  13  Liolirte  Klappe  14  Eto  kleineres  Exemplar  ron  der  Schlott- 
Mite.  Bntowlti,  retp.  V  y  «  k  o  f  i  1  k  a  Sa  ( Ee  1 ).  —  15,  16  Dualina  intxplicata  Barr. 

Wenig  rerklein.    Vytkocllka  Sb  (Ee2j. 

der  Orthoceraten,  in  der  Regel  mit  einer  pechschwarzen 
Substanz  (Antracit?)  ausgefüllt  sind. 
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Weit  seltener  und  nur  in  wenig  mächtigen  Bänken 
oder  gedehnten  Linsen  erscheinen  in  der  Stufe  graue  Horn- 
steine und  schwarze  Kieselschiefer,  die  ersteren  z.  B.  bei 
Tachlowitz,  Vorder  Kopanina  und  Zmrzlik,  wo  sie  ziemlich 
gleichmässige  Einschaltungen  in  eigenthümlich  veränderten 
Kalksteinschichten  bilden,  letzterer  z.  B.  im  Pridoli  zwischen 
Gross  Kuchel  und  Slivenetz. 

Die  Kalksteine  der  Stufe  lassen  sich  verhältnissmässig 
leicht  brennen  und  liefern  einen  zur  Luftmörtelbereitung 
ausgezeichnet  geeigneten  Aetzkalk.    Auch  zur  Gementfabri- 


Fig.  405  bU  409.    Gaatropoden  de»  böhmischen  Silur* 
Z.  Tb,  nach  E,  Kayter. 

i  Spirina  tubicina  Harr.  sp.  Lochkov  3b  (Ee2).  —  9,  3  PUurotomaria  earinata  Barr, 
«p.  Kai  Ist«  in  Sb  (Ee2  J.    3  Band  vergröif.  —  4  Aeroculia  anguis  Barr.  >  ,  nat  Or. 
Dvorett  ib  (Ee2).  —  6  Orthonyehia  tltgant  Barr.  Um  »{•  rerkleio.  Lochkor  Sb 
(Eetfi.  —  6  BeUarophon  bilobatus  Barr.  Zabofin  2c    Dd<  ),  Ancb  in  2k  (DdlY> 

kation  werden  namentlich  die  mehr  thonigen  Kalksteine  des 
Stufentiefsten  in  ausgiebiger  Weise  verwendet.  Desgleichen 
eignet  sich  der  dunkle,  von  einzelnen  weissen  Kalkspath- 
adern durchzogene  und  mit  Petrefacten  angefüllte  Kalkstein 
sehr  gut  zu  verschiedenen  Steinmetz-  und  ähnÜchen  Arbei- 
ten, da  er  leicht  eine  schöne  Politur  annimmt  und  der  Con- 
trast  zwischen  der  dunkeln  Grundfarbe  und  den  weissen 
Petrefactenschalen  eine  schöne  Wirkung  hervorbringt. 

Die  Gephalopodenkalkstufe  schliesst  sich  nach  obenzu 
regelmässig  an  die  Graptolithenschieferstufe  an  und  umgibt 
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mit  dieser  rundum  das  mittelböhmische  Devongebiet.  In 
diesem  letzteren  haben  an  Bruchspalten  bedeutende  Ver- 
schiebungen der  Formationsglieder  stattgefunden,  welche  aber 
nicht  so  tief  eingegriffen  haben,  um  auch  die  obersilurische 
Unterlage  der  Devongebilde  zu  entblössen.  In  Folge  dessen 


-  y 


6 


Hg.  410  bl«  418.    Trocbocer»ten  der  Oberetufe   \b  i  Kei )  de»  böhralicaen  Oberellur« 

Narh  «7.  lidrrande. 

4,  t  TrochoctTa*  trothoidts  Barr.  1  Von  der  Seit«.  «  too  Torne.   Etwa*  rerkleln. 
Loch  ko  r.  —  S,  4,  6  Trochoctras  degtrur  Barr.  S  Von  dar  Seite.  4  Andere«  Exempl. 
im  Laaguehnitt  mit  Kammerecheldewandeo  nnd  Blpho.  6  Queracbnttt  Ebendaher 
-  S,  7  Troehoctra*  jmUhrum  Barr.   6  Von  der  Seite,  7  tob  »orne.    Etwae  rerklelo. 
Botowltn.  —  8,  9  Trochoctnu  Sandbergtri  Barr.    8  Von  der  Seite,  9  Ton  Torne. 

Etwas  Terkleln.  Dloubi  Hör». 

erscheint  die  Stufe  3b  nur  am  Rande  des  Devons  in  einer 
ziemlich  zusammenhängenden  Erstreckung,  die  von  Dvoretz 
über  Branik,  Klein  Kuchel,  Lochkov,  Kosof,  Solopisk,  Vono- 
klas,  Mofinky,  Karlstein,  Tobolka,  dann  von  hier  nordwest- 
wärts  gegen  Bitov  und  am  Nordrande  über  Tetin,  St.  Ivan, 
Hoch  Üjezd,  Tachlowitz,  Zrarzlik,  Repora,  Butowitz,  Slichov 

faf«r,  Geologe  tod  Böhmen. 
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zurück  bis  Dvoretz  und  Pankratz  verfolgt  werden  kann.  Die 
Partie  von  Zmrzlik  ist  durch  eine  Dislocation  weit  gegen 
Osten  vorgeschoben.  Desgleichen  kommt  die  Stufe  an  der 
Lochkover  Bruchlinie  zweimal  zu  Tage. 

Durch  den  Streifen  der  Graptolithenschieferstufe,  wel- 
cher von  Litten  über  Menan  bis  Bitov  zieht,  werden  von 
der  zusammenhängenden  Erstreckung  der  Stufe  3b  vier  iso- 
lirte  Partien  abgetrennt,  von  welchen  die  nördlichste  mit 
devonischen  Ablagerungen  in  Verbindung  steht,  welche  hier 
t  die  Gegend  von  Kone- 

prus  einnehmen,  wäh- 
rend  um  Vinaritz  und 
W  Suchomast  Cephalopo- 

m         Jfo  denkalke  herrschen.  Die 

M       P         südlicheren   drei  Inseln 
I        M  werden  durch  die  Berg- 

&       &  V      rücken  Lejskov  (458  m) 

I  f \     I)ei  Tman<  Smutn.y  (453  m) 

m         W\  * bei  Lounin  und  Kouko- 

lovä  hora  (470  m)  bei  Po- 
powitz  bezeichnet 

In  dieser  kurz  an- 
gegebenen Erstreckung 
der  Cephalopodenkalk- 

1hl  '  M  ^         BS/      s*u**e    ver^ienen  einige 

KtiS     W       ^        ^        Punkte  naher  besichtigt 
^|        m  zu  werden. 

^  Bei  Dvoretz  besteht 

die  Stufe  aus  drei  ver- 

Fig.  414.  Ascocerat  bohenieum  Barr.  1  Von  aaaaen  „«VlöJnnan       r    n.  .1  ;n 

mit   ttaMIwelse   erhaltener    Schale.    2  Vertical-  SCnieaenen  I^aiKSieilldr- 

i»-hDitt    Link«  die  frou«  Wohnkammer,  »n  d«r  ten  *)  I  SChwaTZen,  WOhl- 

Basld  einige  Luflkanimern  and  recbU  Tier  laterale  /  .  _ 

Fortiäue  der  Luflkammern.  ij,  nat.  Gr9sso.  geschichteten,  feinkunil- 

Iv  o  s  o  f  3b  (Ee2>.  ^  etwas  thonigen  Kalk_ 

steinen,  die  namentlich  reich  an  Orthoceraten  und  Gapu- 
liden  sind  und  hauptsächlich  für  die  Podoler  Gementfabrik 


*)  Dio  schwarzen  Kalksteine  enthalten  nach  O.  Rum  ler,  Techn. 
BL  J.,  pag.  44:  CaC03  6976,  MgC03  110,  Ca, (PO«),  106,  lösl.  SiO, 
1*54,  Bitumen  10  06,  unlösl.  Rückst.  14*76  und  sonstiger  Bestandteil* 
1*717,;  die  grauen:  CaC03  89*41,  MgG03  0*95,  Ca3(PO,),  0*14;  Itei. 
SiO,  »'*1W,  Bitumen  6*10,  unlösl.  2*12  und  sonst.  Bestandth.  l«97r  - 
Nach  L.  Zvkän's  Analvse,  Zpr.  kral.  spol.  nauk,  6  kvet  1886.  ent- 
halt der  schwarze  Kalkstein:  CO,  25*87,  CaO  30*62,  MgO  1  71,  AIO„ 
1-62,  P,03  Sj.uren,  löslich  ferner  1*627,;  dann  Fe  1*94,  S  2*22  und  un- 
lösl. 34*12%. 
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gebrochen  werden;  zweitens  dunkelgrauen  dickbankigön 
(Im)  Kalksteinen,  in  welchen  Petrefacten,  zumal  Cephalo- 
poden  und  darunter  vornehmlich  Cyrtoceraten  sehr  reichlich 
auftreten;  und  endlich  lichtgrauen  grobkörnigen  Kalkstei- 
nen, in  welchen  Versteinerungen  und  zwar  hauptsächlich 
Brachiopoden  nur  spärlich  vorhanden  sind.  Diese  letztere 
Kalksteinabart  scheint  die  mächtigste  zu  sein,  wogegen 
der  graue  eigentliche  Gephalopodenkalk  nur  wenig  mäch- 
tig entwickelt  ist.  Im  mittleren  Theile  des  Podol-Dvo- 
retzer  durch  10  Steinbrüche  aufgeschlossenen  Gebietes  ist 
die  Lagerung  eine  deutlich  überkippte,  indem  die  licht- 
grauen  Brachiopodenkalke  zu  unterst  liegen,  worauf  die 
übrigen  Abarten  folgen,  um  zu  oberst  von  den  Graptolithen- 
schiefern  überlagert  zu  werden.  (Fig.  415).   Die  Kalksteine 

'  Dvoretzer  Feiten  Branlker  Feiten 


Fig.  4t6.    Profil  am  rechten  Moldeoufer  sfidlicb  von  Prag. 

/'  Stufe  Sc  <  Dd*),  /  Stufe  ad  (Dd5)  des  Uotersllur«.  S  Uraptolitbentcbiefer  3a  (Gel), 
»  Oephalopoienk»lktteia  3b  (Ee2)  des  Obersilure.   4,  5,  €  Deronlacbe  Stufen:  Da 

(Ffl),  Db  (Hfl),  De  (.0*0    7  DUbae. 


erstrecken  sich  ostwärts  bis  Pankratz  und  Nusle.  Gegen- 
wärtig sind  dieselben  bis  auf  die  spärlichen,  von  Grapto- 
lithenschiefern  mehr  minder  reichlich  durchsetzten  und  wegen 
dieses  tauben  Gesteines  die  Gewinnung  nicht  mehr  lohnen- 
den Reste  in  dieser  Gegend  gänzlich  abgebaut.  Vor  einigen 
Decennien  waren  jedoch  die  Kalkbrüche  bei  Michle,  dann 
zwischen  Nusle  und  Pankratz  im  regsten  Betriebe.  Dieselben 
waren  zugleich  vorzügliche  Fundstätten  von  Orthoceraten, 
Cyrtoceraten  und  Encriniten,  die  gelegentlich  auch  jetzt  noch 
gefunden  werden.  So  konnte  man  aus  den  bei  der  Grund- 
aushebung für  die  neue  Strafanstalt  in  Pankratz  entblössten 
Uebergangsschichten  zwischen  3a  und  3b  massenhaft  Ortho- 
ceraten gewinnen  und  in  den  verschütteten  Kalkgruben  an 
der  Krcer  Strasse  bei  Michle  wurden  erst  unlängst  wieder 
schöne  Encriniten  gefunden.  Der  Dvoretzer  Felsen  mit  der 
Erstreckung  gegen  Pankratz  bildet  eine  isolirte  obersilurische 
und  devonische  Scholle,  die  durch  gewaltige  Dislocationen 
von  dem  zusammenhängenden  Gebiet,  welches  von  Branik 
aus  über  die  Moldau  streicht,  abgetrennt  ist.  Daher  erschei- 
nen erst  jenseits  des  Dvoretzer  Thaies  im  südöstlichen  Ge- 

60* 
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hänge  des  Braniker  Felsens  die  Kalksteine  der  Stufe  3b 
wieder.  Sie  sind  in  den  Gärten  ober  dem  Brauhause  theil- 
weise  entblösst. 


Fig.  dJG  bis  42t.   Muacheln  (Acephalen)  4ea  böhmischen  Obersilur«. 

Nach  J.  Barramdt. 

J  Vlatta  pulchra  Barr.  l.  der  nat  Gr.  Hinter  Kopanina  Sb  (E«2).  —  t,  i  Pm- 
nenka  {Putila)  humilia  Barr.  Etwa«  rerkleinert.  L  o  0  h  k  o  ▼  Sb  (Eet).  —  4,  5  Ant»- 
pltura  bohemica  Barr.  4  Klappe,  6  Muschel  Ton  der  Schlüsselte.  Halb«  natftrL  Gr. 
Lochkor  3b  (fc>2).  —  6,  6'  Praetardutm  fidtm  Barr.  Seitenklippe  und  Schloss»«  itc. 
Wenig  rerklein.  Dtoreti  Sb  <Ee2).  —  7  Tttinkm  (Amitas  tlongata  Barr.  2  mal 
gröss.  Koiof  3b  (Ee2).  —  8  Qardiola  grandis  Barr.  Elwaa  rarklelnert.  Vjakoellka 
Sb  (Ee2).  —  0  Dualina  *tcunda  Barr.  LoobkoT  3b  (Eel). 

Von  hier  erstreckt  sich  die  Cephalopodenkalkstufe  quer 
über  die  Moldau,  wo  sie  zunächst  bei  dem  Gasthause  Vy- 
skoöilka  in  gefalteten  Schichten  an  der  Strasse  gut  entblösst 
ist.  Zwischen  Kuchelbad  und  Slivenetz  hindurch  zieht  sie 
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dann  quer  über  die  Schlucht  Pfidoli  (V  dolech)  gegen  Loch- 
kov,  wo  sie  in  Folge  einer  Verwerfung  zweimal  auftritt  und 


Fig  423  bis  429.   Matchein  (Arephalen)  den  böhmlichen  Oberellare 

Nach  J.  Barrande. 


f.  9  hocardta  bohtmiea  Barr.  Fa»t  auf  die  Hllfle  verkleinert.  Gro«t  Kachel  Ab 
<Eex).  —  #,  4  Dalila  reteeta  Barr.  DToroti  3b  (Ee2).  —  5  Avicula  {Ptennea)  corrteta 
B*n.  V,  der  natUrl  Gr.  Koitl  3b  (Ee2)  —6,7  fAinulicardiutn  ezimium  Barr  9mal 
»erfröet.  K  tri  «t*in  3b  (BeS).  —  k,  'J  Lunulicardium  bohemicum  Barr.  9  Partie  der 
''•"rfläche  rergröttert.  Deraelbe  Fundort.  —  10  Lunulicardium  carolinum  Barr.  Wenig 
▼erklein.  Drortti  3b  <Ee2>.  —  //  Htmicardium  baro  Barr.  (Die  Flg.  itt  tcbief 
geetellt).   Smal  Tergröet.   Loohkov  8b  (Ee2). 

wo  sich  darin  ausgezeichnete  Fundorte  von  Petrefacten  be- 
finden. In  der  weiteren  südwestlichen  Erstreckung  übersetzt 
sie  das  Thal  des  Radotiner  Baches  gerade  an  der  Stelle. 
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wo  das  Kosorer  Thal,  dessen  rechtes  Gehänge  sie  auf  einige 
Sehritte  bildet,  in  dasselbe  einmündet  Bei  Kosof  wird  sie 
ebenso  wie  die  untere  und  alle  höheren  Schichtenstufen  von 
Sand  und  Schotter  bedeckt,  unter  welchem  sie  erst  bei 
Tfebotov  wieder  zu  Tage  tritt,  um  mit  veränderlicher  Mäch- 
tigkeit zwischen  Mofinky  und  Mofina  hindurch  zur  Beraun 
bei  Budnan  zu  streichen.  In  dieser  ganzen  Erstreckung  ist 
sie  gut  entblösst,  zumal  bei  Mofinky  und  Budnan,  wo  sich 
ergiebige  Fundorte  von  Petrefacten,  namentlich  Gephalopoden 
und  Encriniten  befinden.  Der  Plesivec  und  zum  Theil  der 
Javorkaberg  bei  der  letzteren  Ortschaft  sind  aus  Cephalopo- 
denkalkstein  aufgebaut,  dessen  vielfach  gewundene  Schichten 
an  dem  steilen,  dem  Beraunflusse  zugewendeten  Abhänge 
gerade  gegenüber  vom  Bahnhofe  der  Station  Karlstein  vor- 
züglich entblösst  sind. 

Am  jenseitigen  Ufer  streicht  die  Stufe  3b  z.  Th.  als 
dolomitischer  Kalkstein  entwickelt,  von  Krupnä  gegen  Korno 
und  Tobolka.  Zwischen  diesem  Orte  beziehungsweise  dem 
waldigen  Strazisteberge  und  Jarov,  also  östlich  von  Kone- 
prus  und  Bitov  ist  die  Stufe  an  der  Oberfläche  ziemlich 
ausgedehnt,  auch  kommen  südlich  von  der  zusammenhän- 
genden Erstreckung  im  Bereiche  der  Graptolithenschiefer 
z.  B.  bei  Menan  und  Koneprus  einzelne  Schollen  des  Cepha- 
lopodenkalksteines  vor,  die  z.  Th.  überaus  reich  an  Petre- 
facten sind.  So  wurde  auf  einem  Felde  südlich  bei  der 
Menaner  Mühle  vor  zwei  Jahren  in  einem  kleinen  Bruche 
eine  solche  Scholle  ausgebeutet,  deren  Kalkstein  in  der  That 
ein  Petrefactenconglomerat  war.  Zwischen  Bitov  und  Jarov 
befinden  sich  auf  den  Höhen  Dlouhä  Hora  und  Kolednik  zwei 
der  berühmtesten  Fundstellen  von  Versteinerungen  der  Stufe. 

Von  Jarov  gegen  Tetin  zu  verengt  sich  die  Stufe,  ist 
aber  im  Beraunthale  am  Gehänge  ober  der  Eisenbahn,  be- 
sonders jedoch  im  isolirten  Felsen  Kozel  gut  entblösst.  Von 
hier  zieht  sie  dann  am  linken  ßeraunufer  weiter  W  an  Hostin 
vorbei  über  St.  Ivan  und  zwischen  Bubowitz  und  Sedletz 
hindurch  bis  Hoch  Üjezd.  Die  westlich  von  diesem  zusam- 
menhängenden Zuge  bei  der  Einschicht  Lischtitz  in  Diabase 
eingekeilte  und  in  südwestlicher  Richtung  bis  über  die  Beraun 
hinaus  zu  verfolgende  Kalksteinpartie  gehört  auch  der  Stufe 
3b  an,  welche  hier  überall  reich  an  Petrefacten  ist.  Be- 
sonders bekannte  Fundorte  sind  St.  Ivan  und  die  Höhen 
zwischen  Luzetz  und  Lodenitz  SW  von  Hoch  Üjezd.  Bei 
diesem  letzteren  Dorfe  werden  die  altpalaezoischen  Ablager- 
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ungen  von  zerfallenen  Kreidegebilden  bedeckt,  unter  welchen 
sie  in  einer  Entblössung  zwischen  Tachlowitz  und  Gh^nitz 
und  dann  erst  wieder  bei  Repora  zu  Tage  treten.  Südlich 
von  Letnfk  und  Tachlowitz  sind  die  Kalksteine  der  Stufe 
3b  mächtig  entwickelt  und  zwar  nehmen  hier  gewisse  eigen- 
thümlich  grobkörnige  wesentlich  aus  Petrefactenbruchstück- 
chen  zusammengesetzte  lichtgraue  und  bräunliche  Kalksteine 
die  erste  Stelle  ein.  Sie  sind  in  mehreren  Steinbrüchen 
aufgeschlossen,  in  welchen  sie  namentlich  für  di  Kladnoer 
Eisenhütte  gewonnen  werden.  Bei  der  zweiten  Mühle  ist 
denselben  eine  Hornsteinbank  eingelagert. 

Durch  eine  oben  (S.  946)  schon  erwähnte  Dislocation 
ist  die  bei  Zmrzlik  südlich  von  Repora  in  Begleitung  von 
Diabasen  und  Graptolithenschiefern  auftretende  Partie  der 
Stufe  3b  bedeutend  gegen  Osten  in  das  Gebiet  der  devoni- 
schen Kalksteine  vorgeschoben.  Der  Nordflügel  der  Stufe 
aber  zieht  von  Repora  über  das  Thal  des  Dalejer  Baches 
bis  Butowitz,  wo  er  von  zerrütteten  Kreideschichten  bedeckt 
wird,  unter  welchen  er  erst  am  nordöstlichen  Gehänge  der 
Divci  Hrady  in  Spuren  wieder  an's  Licht  tritt,  um  bei  Slichov 
an  der  Moldau,  wo  sich  die  Stufe  wieder  auf  etwa  25  m 
erbreitert,  sein  Ende  zu  finden.  In  dieser  Erstreckung  herr- 
schen dunkelgraue  bituminöse  Kalksteine  vor.  In  der  Um- 
gebung von  Repora,  Ohrada  und  Butowitz,  dann  bei  der 
Neuen  Mühle  im  St.  Prokopthale  und  bei  Slichov  befinden 
sich  bekannte  Fundorte  von  Petrefacten. 

Durch  die  Terraineinsenkung,  welche  sich  von  Litten 
über  Menan  bis  Bitov  ausdehnt  (S.  930),  werden  von  der 
besprochenen  zusammenhängenden  Erstreckung  vier  Kalk- 
steinpartien getrennt,  von  welchen  die  nördlichste  und  grösste 
nur  zum  Theile,  die  drei  südlicheren  aber  zur  Gänze  aus 
Kalksteinen  der  Stufe  3b  bestehen.  In  der  ersteren,  welche 
den  höchsten  und  bergigsten  Theil  des  Kalksteinplateaus  vor- 
stellt, herrschen  im  Osten  und  Süden  Cephalopodenkalksteine, 
aus  welchen  die  Berge  Mramor,  Samor  und  Telin  südlich 
von  Menan  aufgebaut  sind,  während  die  westlicheren  Höhen : 
Bacin,  Dlouhf  les,  Oujezdec,  Kobyla,  Zlaty  Kün  mit  dem 
Kotyz  nur  im  unteren  Theile  der  Stufe  3b  angehören,  ihre 
Kuppen  aber  aus  devonischen  Kalksteinen  bestehen.  Die 
Kalksteine  der  ersteren  drei  Berge  sind  mehr  minder  grob- 
körnig, grau  und  ziemlich  petrefactenreich ;  je  weiter  gegen 
Westen,  desto  tiefer  sinkt  ihr  Niveau  und  zugleich  werden 
sie  immer  mehr  gleichmässig  mittelkörnig,  nehmen  dunklere 
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Färbung  an  und  enthalten  nur  spärliche  Versteinerungen. 
Ihre  Lagerung  ist  hier  eine  flach  nordwestliche.  Die  Sucho- 
master  Bachrinne,  welche  einer  Bruchlinie  entspricht,  schnei- 
det im  Westen  sämmtliche  Kalksteinstufen  bis  herab  zur 
Unterlage  der  Graptolithenschiefer  scharf  ab;  desgleichen 
vermag  man  an  den  Gehängen  der  einzelnen  Rücken,  be- 
sonders an  dem  ziemlich  steilen  Abfalle  des  Zlaty  Kün 
gegen  Koneprus  die  einzelnen  Schichtenstufen  nachzuweisen. 

Die  drei  südlicheren  Schollen  der  Stufe  3b  stellen 
Ueberreste  einer  ehemals  zusammenhängenden  und  wahr- 
scheinlich durch  Dislocationen  zerrissenen  Kalksteindecke  vor 
(Fig.  430).  Sie  bilden  drei  mit  der  Aufwölbung  der  Schiefer 
und  Sandsteine  2d,  welche  vom  Vockovberge  an  der  Beraun 
gegenüber  von  Karlstein  in  südwestlicher  Richtung  über 
Menan,  Bykos  und  Borek  bis  Libomysl  verfolgt  werden  kann, 


Fig.  430     Profil  durch  die  drei  sudlichsten  Inseln  de«  obersiluriscben 

Kalksteingebirge*. 

1  Stufe  2e  (  Dd4).  2  Stufe  2d  ( Dd5 )    8  Graptolithenschiefer  3»  (EelV   4  Cepbslo- 
podenkalkateln  3b  (  Ee2).   6  Diabas.  6  Minette. 


im  Streichen  ziemlich  übereinstimmende  Rücken,  von  welchen 
der  südlichste  und  zugleich  höchste,  Lejskov,  die  Gegend  von 
Tman  und  Malkov  beherrscht,  der  zweite  die  langgestreckte, 
zwischen  Tman  und  dem  Meierhofe  Slavik  westlich  ober- 
halb Lounin  gegen  Chodoun  streichende  Höhe  Na  Smutnem 
bildet,  und  der  dritte  und  westlichste  den  Gipfel  der  Kou- 
kolovä  Hora  südlich  von  Popowitz  einnimmt.  Die  Kalksteine 
dieses  Berges,  welcher  am  Scheitel  nahe  beim  Triangulir- 
ungspunkte  die  weithin  sichtbare  St.  Blasiuskapelle  trügt, 
sind  durch  zahlreiche  Steinbrüche  aufgeschlossen  und  fast 
abgetragen.  Gegen  Popowitz  und  Schmiedberg  (Kriiatka), 
beziehungsweise  in  das  Litavathal  und  das  Thal  des  Suche- 
master Baches  fallt  der  Berg  steil  ab.  An  diesen  Lehnen 
kann  man  die  Unterlagerung  des  Kalksteines  durch  Grapto- 
lithenschiefer 3a  und  Schiefer  der  Stufe  2d,  welche  von 
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Diabasen  durchsetzt  sind,  gut  beobachten.  Aehnlich  sind  die 
Verhältnisse  am  südöstlichen  Abfalle  des  Lejskov,  an  dessen 
Fusse  sich  ein  vor- 
züglicher Petrefacten  • 
fundort  der  Stufe  2d 
befindet  (S.  904). 

In  palaeontolo- 
gischer  Hinsicht  ist 
die  Stufe  3b  die 
reichste  des  mittel- 
böhmischen Silurs 
und  sind  es  nament- 
lich Cephalopoden, 
welche  dieselbe  cha- 
rakterisiren.  Die  An- 
zahl der  beschriebe- 
nen Arten  dieser  Mol- 
luskenclasse  erreicht 
fast   800,  darunter 

357  Orthoceraten 
(von  544   im  Silur 
und  Devon  überhaupt 
bekannten)  und  267 

Cyrtoceraten  (von 

330).  Die  übrigen 
acht  Gattungen  der 
Cephalopoden  sind 
minder  reichlich  ver- 
treten, zählen  zusam- 
men aber  immerhin 
anderthalb  Hundert 
Arten.  Jedoch  nicht 
nur  der  Reichthum 
an  Arten,  sondern 
auch  der  Reichthum 
an  Individuen  ist  ein 

ausserordentlicher, 
weshalb  die  Stufe 
mit  vollstem  Recht 
als  Cephalopoden- 
kalkstein  bezeichnet  werden  darf.  Von  den  Orthoceraten 
sind  die  gewöhnlichsten :  Orthoceras  subannulare  Münst. 
(Fig.  363),  Orth,  bohemicum  Barr.  (Fig.  336),  Orth,  annu- 


Fig.  481  bU  488.    Cyrtoceraten  det  böhm.  Obertlluri 
Nach  J.  Barrande. 

4  Oyrtocera*  circumßerum  Barr.  Z  in  r  1 1  i  k  3b  (  Ee2\ 
Deneben  Querschnitt  und  SIpbo  vergreis.  —  :'.  /  ' '•  -- 
toctraM  frattrnum  Barr.  4  ron  der  Seite,  2  Ton  der 
concAven  Seite  >,  na'..  Gr.  Lochkov  3b  (EeX).  — 
8  Oyrtocerai  tlongatum  Barr.  Daneben  unten  Kammer- 
wand  die  Slpholage  zeigend.  nat.  Qr.  Darüber  3 
Siphoelemente  vergrosr   Derselbe  Fundort. 
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latum  Sow.  (Fig.  366),  Orth,  decipiens  Barr.  (Fig.  452), 
Orth,  dulce  Barr.  (Fig.  365),  Orth,  infundibulum  Barr.  (Fig. 
453),  Orth,  originale  Barr.  (Fig.  364),  Orth,  so  dum  Barr. 
(Fig.  334),  Orth,  mundum  Barr.,  Orth,  potens  Barr.  (Fig. 
337),  Orthoc.  ambigena  Barr.,  Orthoc.  truncatum  Barr., 
Orth,  striatopunctatum  Barr.,  Orth,  severum  Barr.,  Orth, 
pleurotomum  Barr.  (Fig  335),  Orth,  culter  Barr.,  Orth,  sty- 
loideum  Barr.,  Orth,  bifrons  Barr,  Orth,  timidum  Barr., 
Orth.  Hörnest  Barr.,  Orth,  oblitum  Barr.,  Orth,  electum 
Barr.,  Orth,  truncatum  Barr,  und  Orth,  mutabile  Barr.  (Fig. 


F ig.  484.  Orthocrros  doeem  Barr.  2  r0n  tuiitn  l  Vert- 
eiler Durchschnitt  zeigt  den  penecbnurförralgen,  gegen 
▼  orn  an  Stärke  abnehmendem  und  mit  Obstructiontringen 
versehenen  Slpho.  Einige  Kammern  lind  mit  dichtem 
•ehwartem  Kalkstein  ausgefüllt  Etwa  »„  nat.  nat.  Gr. 
Dvore  t*  3b  (Ee2). 


Fig.  43Ö.  Pkrugmoet 
rat  tvleatum  Barr  Von 
der  cooTexen  Seite. 
Mit  thellweU«  erhal- 
tener Schale,  entbldss- 
ter  Kammerung  und 
Si|' ho.  Loehkir 
Sb  (Ee2). 


451),  Wegen  seines  perlschnurförmigen  Siphos  ist  Orth 
docens  Barr  (Fig.  434),  seiner  eigentümlichen  Form  wegen 
Orth,  bternbergi  Barr.  (Fig.  445)  interessant.  Von  Gompho- 
ceraten  erscheinen  66  Arten,  darunter  am  häufigsten :  Gom- 
Ptoceras  amphora ^  Barr.  (Fig.  448),  Gomph.  bohetnicum  Barr, 
(tig.  450),  Gomph.  ovum  Barr.  (Fig.  449),  Gomph.  cylindri- 
cum  Barr,  und  Gomph.  incola  Barr.  (Fig.  380).  Von  den  11  As- 
coceras -Arten,  die  Barrande  anführt,  sind  die  gewöhnlich- 
sten:  Ascoceras bohemicum  Barr.  (Fig.  414),  Asc.  amoena 
.  'r>  sc'  (*°Mfussi  Barr.,  Äse.  Keyserlingi  Barr,  und 
Asc  Bronni  Barr.  (Fig.  360  bis  362).  Von  den  zahlreichen 
Cyrtoceraten  findet  man  am  häufigsten:  Cyrtoceras  aequale 
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Barr.  (Fig.  392),  Cyrt.  plebeium  Barr.  (Fig.  394),  Ctjrt.  elon- 
gatum  Barr.  (Fig.  433),  Cyrt.  fraternum  Barr.  (Fig.  432), 
Cyrt.  corbulatum  Barr.  (Fig.  391),  Cyrt.  sociale  Barr.,  Cyrt. 
circumflexum  Barr.  (Fig.  431),  Cyrt.  intermedium  Barr.,  Cyrt. 
itiexpectatum  Barr.  (Fig.  455),  Cyrt.  problematicum  Barr., 
Cyrt.  imperiale  Barr.,  Cyrt.  nitidum  Barr.,  Cyrt.  consimile 
Barr.  (Fig.  393),  Cyrt.  Murchisoni  Barr.  u.  a.  Die  Gattung 
Phragmoceras  ist  durch  25  Arten  vertreten,  darunter  vor- 
nehmlich :  Phragmoceras  Broderipi  Barr.  (Fig.  436),  Phrag. 
callistoma  Barr.  (Fig.  437),  Phrag.  imbricatum  Barr.,  Phrag. 


Schichten    3[,  Dat.  Grosse. 
Fig.  486.    Phragmoceras  Broderipi  Barr.  Etwa  »/,  nat.  Bntowitx  Sb  (Ke2). 

Gr.  Lochkov  3b  (Ee2). 


perversum  Barr.  (Fig.  440)  und  Phrag.  sulcatum  Barr.  (Fig. 
435).  Die  Gattung  Nautilus  erscheint  zum  erstenmale  mit  6 
Arten,  nämlich :  Nautilus  bohemicus  Barr.  (Fig.  459),  Naut. 
tyrannus  Barr.  (Fig.  458),  N.  desideratus  Barr.,  -ZV.  Sacheri 
Barr.,  N.  Alinae  Nov.  und  N.  Sternbergi  Barr.  Aus  der  Gatt- 
ung Ophidioceras  sind  aus  der  Stufe  die  Arten  Ophidioceras 
simplex  Barr.  (Fig.  454),  Oph.  rxidens  Barr.  (Fig.  340)  und 
Oph  tener  Barr.  (Fig.  349)  bekannt.  Trochoceraten  sind  durch 
40  Arten  vertreten,  worunter  die  gewöhnlichsten  sind :  Tro- 
choceras  nodosum  Barr.  (Fig.  442),  Troch.  pulchrum  Barr., 
Troch.  Sandbergeri  Barr.,  Troch.  trochoides  Barr.,  Troch. 
degener  Barr.  (Fig.  410  bis  413),  Troch.  amicum  Barr.  (Fig. 
441),  Troch.  optatum  Barr.  (Fig.  444),  Troch.  asjwrttm  Barr., 
Troch.  arietinum  Barr,  und  Troch.  oxynotum  Barr.  Inter- 
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essant  ist  Troch.  regale  Barr.  (Fig.  456).  Ausserdem  wer- 
den aus  der  Stufe  von  Gephalopoden  angeführt:  Aphragmi- 

tes  Buchi  Barr,  und 
Aphr.  Salteri  Barr.r 
dann  Glossoceras 
gracile  Barr.  (Var. 
curta). 

Von  den  übri- 
gen Thierclassen  sei- 
en zunächst  Trilobi- 
ten  erwähnt  Diesel- 
ben sind  nach  BÄR- 

Fig   43S.    BßlyitM  vatcnulariu*  Lin.    BtKU  rerklein.    RANDE'S  Verzeich- 

T»chio%vitz  sb(Een.  nissen  durch  17  Gat- 

tungen mit  81  Arten  vertreten,  worunter  die  bezeichnend- 
sten und  häufigsten  folgende  sind:  Acidaspis  mira  Barr., 
Acid.  Prevosti  Barr.,  Acid.  Roemeri  Barr.  (Fig.  384  bis  386). 
Acid.  Verneuili  Barr.,  Acid.  radiata  Barr.,  Acid.  Leonhard* 
Barr.;  Ampyx  Rouaulti  Barr.  (Fig.  324);  Arcthusina  Ko- 

nincU  Barr.  (Fig.  389) ;  Bronteus  bi- 
notatus  Barr.,  Bront.  Ilaidinqeri  Barr.. 
BronU  Partschi  Barr.  (Fig.  378):  Ca- 
lymene  Blumenbachi  Brongn. ,  Cal 
Baylei  Barr.,  Cal-  diademata  Barr.; 
Chtirurus  insignis  Barr.  (Fig.  317). 
Cheir.  Quenstedti  Barr.:  Cyphaspis 
Burmeisteri  Barr.  (Fig.  387);  Beiplton 
Forbesi  Barr. ;  Encrinurus  Beaumonti 
Barr.  (Fig.  325),  Encr.  bohemicus  Barr.: 
Harpes  ungula  Barr.  (Fig.  390);  /?- 
laenusBouchardiBzTT.  (Fig.  323);  Li- 
chas  palmata  Barr.  (Fig.  382),  IAck 
Fig.  489.  n<mocy,Mu  urtiu.  scabra  Barr.  (Fig.  383) ;  Phacops  Glob 
v^u«J£^v  nm  **r%  Barr.,  Phac.  bulUceps  Barr. ;  Phac. 

tbeilnrelse  erhaltenem  Keleh   feCHttduS    Var.    COmmUfllS    BaiT.  Iflg. 

ToZhn>TJZzl1'     443),  Phac.  trapeziceps  Barr. ;  Proetus 

chiaci  Barr. ;  Sphaerexochus  mirus  Beyr.  (Fig.  322j ;  Stauro- 
cephalus  Murchisoni  Barr.  (Fig.  379)  und  der  unbestimmte 
Trilobites  ferus  Barr.  Von  sonstigen  Grustaceen  erscheinen 
Phyllopoden  durch  die  Arten:  Ceratiocaris  boJiemicus  Barr. 
(Fig.  326),  Gerat,  docens  Barr.  (Fig.  327),  CeraL  inaequalis 
Barr,  und  Aptychopsis  primus  Barr.  (Fig.  333);  Ostracoden 
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durch  Cryptocaris  rliomboidea  Barr.*),  Crypt.  obsoleta  Barr. 
(Fig.  32^),  Crypt.  contractu  Barr  ,  Aristozoe  Jonesi  Barr. 
(Fig.  329)  und  A.  inclyta  Barr.,  Bolbozoe  bohemica  Barr. 
(Fig.  330)  und  B.  anomal a  Barr.,  Entomis  dimidiata  Barr, 
und  E.  migrans  Barr.,  Hippa  rediviva  , 
Barr.,  Isochilina  formosa  Barr.,  Leper- 
ditia  solitaria  Barr,  und  Lep.  rarissima 
Barr. ;  Cirripeden  durch  Plumulites  de- 
licatulus  Barr.  (Fig.  332)  und  Fl  di- 
scretus  Barr.;  Eurypteriden  durch  Pte- 
rygotus  bohemicus  Barr.  (Fig.  331),  F. 
nobilis  Barr,  und  einige  andere  Arten 
dieser  Gattung  vertreten. 

Gastropoden  sind  in  der  Stufe 
recht  verbreitet,  bislang  jedoch  nicht 
näher  beschrieben.  Am  häufigsten  er- 
scheinen Vertreter  der  Gattungen :  Bei- 
lerophon,  Capulus,  Cirrust  Euomphalus, 
MurcMsonia,  Natica,  Naticella,  Pleu- 
rotomaria,  Spirina,  Trochus,  Turbo 
und  Turitella.  Die  gewöhnlichsten  Ar- 
ten sind  auf  S.  944  abgebildet. 

Acephalen  sind  in  der  Stufe  sehr 
gemein.  Nach  J.  Barrande's  Verzeich- 
nissen sind  sie  durch  die  Gattungen 
Antipleura  (2,  nur  hier),  Astarte  (9), 
Aviculopecten  (2),  Avicula  (30),  Pte- 
rinea  (?  15),  Pteronitella  (?  3),  Car- 
diola  (65),  Cardium  (6),  Conocardium 
(13),  Cypricardinia  (12),  Baiila  (14), 
Bmlina  (99),  Goniophora  (12),  Gram- 
mysia  (1,  nur  hier),  Hemicardium  (18),  ^^TEKsSE 
Isocardia  (42),  Leda  (1),  Lunulicar-  imbn«w.bui«  io. 
dium  (77),  Maminka  (Matercula  plnlBlSb,ErJ)' 
Mild  (Dilecta  11),  Modiolopsis  (14),  Mytilus  (27),  Nucula 
(6),  Orthonota  (1),  Fanenka  (Puella  83),  Fantdta  (Pater  1), 
Paracardium  (46),  Paracycla${b),  Pinna  (?  1),  Posidonomya 
(1),  Praecardium  (45,  ausschliesslich  in  dieser  Stufe),  Prae- 
Uma  (4),  Praelucina  (25),  Praeostrea  (2),  Schizodus  (1), 
Silurina  (7),  S/ava  (Gloria  12),  Sluika  (Ancilla  4),  Spa- 


•)  Bezüglich  der  Cryptocaris-Arten  sei  nochmals  auf  die  An- 
merkung auf  S.  919  verwiesen. 
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nilä  (Venusta  9),  Tenkd  (Tenuis  1),  Tetinka  (Amita  5), 
Vevoda  (Duz  5)  und  Vlasta  (28,  auf  diese  Stufe  beschränkt) 
mit  zusammen  767  Arten*)  vertreten.  Die  häufigsten  Arten 
sind:  Antipleura  bohemica  Barr.  (Fig.  418);  Avicula  (Pte- 
rinea)  correcta  Barr.  (Fig.  425);  Cardiola  bohemica  Barr, 
Card,  interrupta  Sow.,  Card,  amplians  Barr.,  Card,  con- 
trastans  Barr.,  Card,  gibbosa  Barr.,  Card,  grandis  Barr., 
Card,  migrans  Barr.,  die  auf  S.  921,  943  und  948  abgebildet 


F>g  441  u.  445.   Troekoceraten  de*  böhraitchen  Obersilar». 

Nach  J.  Barrandc 


4,  t  Troeh<x*rai  nmicum  Barr.  1  Von  der  Polt«.  1  von  rorne.  •  ,  nat.  Gr.  Bntowiü 
3b  (,Ke2).  —  3  Trothocerat  nodasxm  Var.  robutta  H  .rr.        nal.  Gr. 

LocbkoT  3b  t  l'.rZ) 

sind;  Dalila  resecta  Barr.  (Fig.  424),  Dualina  excisa  Barr. 
(Fig.  370),  Dual,  invisa  Barr.,  Dual,  inexplicata  Barr.  (Fig. 
404),  Dual,  robusta  Barr.  (Fig.  339),  Dual,  secunda  Barr. 
(Fig.  422);  Goniophora  phrygia  Barr.;  Hemicardium  baro 


*)  Barrande  hat  in  den  4  Banden  seines  grossen  Werkes, 
welche  den  Acephalen  gewidmet  sind,  auf  361  Tafeln  1269  Arten  der- 
selben und  in  zwei  früher  veröffentlichten  Bänden  auf  153  Tafeln  640 
Arten  von  Brachiopoden  abgebildet  Ueber  diesen  scheinbar  unver- 
gleichlichen Artenreichthum  spricht  sich  eine  anerkannte  Autorität,  Prof. 
E.  Kays  er,  folgenderweise  aus:  „Es  hat  (in  diesen  Bänden)  die  sp*- 
cifische  Formenzersplitlerung  einen  Grad  erreicht,  wie  wir  ihn  selbst 
in  amerikanischen  Publikationen  vergebens  suchen  und  wie  er  uns 
überhaupt  noch  nirgends  entgegengetreten  ist.  Wenn  aber  die  Gattung 
Tancnka  mit  ihren  231  Arten  für  sich  allein  82  Tafeln  beansprucht, 
so  kann  die  Gesammthöhe  von  361  Tafeln  nicht  mehr  überraschen. 
Einen  Gewinn  für  die  Wissenschaft  können  wir  in  diesen  überreichlichen 
Ulustrationeo  ebenso  wenig  sehen,  wie  in  der  enormen  Artenzersplit- 
terung.  Beides  mu«  dahin  führen,  dass  die  Uebersichtlichkeit  gan* 
verloren  gellt.4'  (N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1882,  II.  Bd.,  pag.  415-. 
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Barr.  (Fig.  429),  Hernie  elevatum  Butt.;  Uocaräia  bohemica 
Barr.,  Isoc.  Hb  rata  Barr., 
hoc.  placida  Barr.  (Fig.  423 
341  u.  342);  Lunulicardium 
bohemicum  Barr.  (Fig.  427), 
Lunul.  carolinum  Barr.  (Fig. 
428),  Lunul  demissumBsrr.^ 
Lunul.  excellens  Barr.  (Fig. 
344),  Lunul.  eximium  Barr. 
(Fig.  426),  Lunul.  tumescens 
Barr.;  Maminka  comata  Barr.  Fig.  us  ph*sojn 
(Fig.  403);  Mild  complexa 
Barr.  (Fig.  376),  Mild  in- 
solita  Barr. ;  Modiolopsis  in- 
voluta  Barr.,  Mod.  Concors  Barr. :  Mytilus  esuriens  Barr.,  Myt. 
longior  Barr.  (Fig.  373,  374);  Panenka  bohemica  Barr.  (Fig. 
402),  Pan.  fidelis  Barr.,  Pan.  gyrans  Barr.  (Fig.  352),  Pan. 


/•rundu«,    Vnr  coman/ni* 
Barr. 

Eingerollt  i  Von  vorne,  2  von  der  Seite. 
Etwas  verkleinert.  Kolednik  3b  (Ee2). 


f«0  #*5.  Orthorerat  8Urn- 
i*rfft  Barr.  Von  der  Bauch- 
et*. Unten  angeschliffen, 
an  den  Slpbo  >a  entblö*#»eu. 
•j  nat  Gr.  KoaJproi 
3b  <Ee2) 


Fip.  4^.    Troehoceras  optatur*  Barr,    l  Von  der  Seite. 
2  Von  vorne.       nat.  Gr.  Locbkov  sb  (Eeg). 


kumilis  Barr.  (Fig.  417);  Pantdta  regens  Barr.;  Paracar- 
dium  harmonicum  Barr.  (Fig.  399),  Parac.  turtur  Barr.; 
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Praecardium  bohemicum  Barr.,  Praec.  fidens  Barr.,  Praec. 
Halli  Barr.,  Praec.  moderatum  Barr.,  Praec.  primulum 
Barr.  (Fig.  371,  419,  446,  447);  Praelucina  communis  Barr., 
Prael  soror  Barr.;  Silurina  distorta  Barr.,  Sil.  percalva 
Barr.  (Fig.  354,  401);  Sldva  bohemica  Barr.  (Fig.  351),  Sldva 
fibrosa  Sow.  sp. ;  Slueka  bohemica  Barr.;  Spanild  cardio- 
psis  Barr.,  «Span,  gracilis  Barr.  (Fig.  372);  IVn&a  bohemica 
Barr.  (Fig.  375);  Tetinka  bellula  Barr.,  Te*.  elongata  Barr. 
(Fig.  420);  Vevoda  expectans  Barr.  (Fig.  353);  Vlasta  bohe- 
mica Barr.,  FZ.  pulchra  Barr.,  FZ.  strenua  Barr,  und  F7. 
tumescens  Barr.  (Fig.  416,  338,  460). 

Von  Pteropoden  erscheint  am  häufigsten  Conularia 
proteica  Barr.  (Fig.  381),  dann  Hyolithus  aduncus  Barr., 
/fi/oif.  columnaris  Barr.  (Fi<?.  367),  i/yoZ.  simplex  Barr., 


Jty.  «ff  u.  «7.   Muicbelu  »Aeeph»len)  der  Oberttofe  de«  böhro.  Oberailuri 

Nach  J.  Rarrande. 

1  Fraeeardium  Halli  Barr.  Hinter  KopaninaSb  (Ee2).  —  S  u.  3  Praewdiwm  pri- 
mulum Barr.  Drorets  3b  (Ee2). 
Wenig  Torklelaert. 

Chiton  bohemicus  Barr.  (Fig.  368),  Pterotheca  bohemica  Barr., 
Cornulites  major  Barr,  und  einige  andere.  Brachiopoden 
treten  namentlich  im  oberen  Theile  der  Stufe  sehr  reichlich 
auf,  so  zwar,  dass  an  einigen  Stellen  gewisse  Schichten 
fast  nur  aus  Brachiopodenresten  zusammengesetzt  sind,  wie 
z  B.  die  lichtgrauen  Kalke  von  Klein  Ohrada  und  Dlouhä 
Hora,  die  Anhäufungen  von  Atrypa  linguata  v.  Buch  vor- 
stellen und  die  bräunlichen  Kalke  vom  Felsen  Kozel,  die 
fast  nur  aus  Rhynchonella  Niobe  Barr,  bestehen.  Nach 
Barrande  sind  in  der  Stufe  die  Gattungen  Atrypa  (57), 
Chonetes  (7),  Clorinda  (1),  Cyrtia  (3),  Cyrtina  (2),  Discina 
(22),  Eichualdia  (2),  Leptaena  (1),  Lingula  (9),  Merista 
(4),  Meristella  (4),  Mimulus  (3).  Orthis  (26),  Pentamerns 
(33),  lietzia  (4),  Rhynchonella  (27),  Spirifer  (49),  Stropho- 
mena  (38)  und  Trematis  (1)  mit  zusammen  293  Arten  ver- 
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treten.  Am  häutigsten  erscheinen:  Atrypu  compressa  Sow., 
Atrypa  Dormitzeri  Barr.,  At.  linguata  v.  Buch,  At.  obovata 
Sow.,  At.  reticularis  Linne  sp.,  At.  Thetis  Barr.,  die  auf 
S.  908  abgebildet  sind,  dann  Atrypa  navicula  Sow.  sp.  und 
At.  Sapho  Barr.;  ferner  Chonetes  minor; 
Cyrtia  trapezoidalis  His.;  Cyrtina  hetero- 
clyta  Defr.  sp.  (Fig.  304);  Discina  Maeotis 
Eichw.  (Fig.  299),  Lisc.  signata  Barr.,  Disc. 
truncata  Barr. ;  Eichwaldia  boliemica  Barr. ; 
Lingula  albicans  Barr.,  Ling.  comes  Barr., 
Ling.  nigricans  Barr.  (Fig.  298);  Merista 
passer  Barr.  [Fig.  308):  Orthis  honorata 
Barr  (Fig.  298),  Orth,  muhis  Barr..  Orth. 
w/n 6 ra  Barr. ;  Pentamerus  globulosus  Barr., 
Pen£.  linguiferus  Sow.  (Fig.  310),  Penf.  j?ro- 
•nmws  Barr. ;  Itetzia  boJtemica  Barr.  Rhyn- 
chonella  Minerva  Barr.  <Fig.  309),  .ftÄyn. 
-Vio&e  Barr.  (Fig.  305),  ÜÄyn.  nympha  Barr, 
itfyw.  princeps  Barr,  (auch  im  Devon  ver- 
breitet), Rhyn.  tarda  Barr.;  Spirifer  ex- 
9ul  Barr.  (Fig.  303),  Spirifer  togatus 
Barr.,  Spir.  viator  Barr.:  Strophomena 
bracteola  Barr.,  Stroph.  comitans  Barr. 
(Fig.  297),  Strophom.  funiculata  M'Coy, 
Stroph.  euglypha  His.,  Stroph.  pecten  Linne 
sp«,  Stroph  rudis  Barr,  und  Trematis  bo- 
hemica  Barr. 

Von  Echinodermen  erscheinen  in  der 
Stufe  3b  in  sehr  grosser  Anzahl  Crinoiden, 
die  verschiedenen  Arten  angehören,  von 
welchen  Scyphocrinus  elegans  Zenk.  (Fig. 
457)  wohl  die  häufigste  ist.  Cystideen 
sind  verhältnissmässig  selten.  Barrande 
führt  die  Arten:  Homocystites  tertius  Barr.  Fig.  44$  u.  449.  1  oom- 
(Fig.  439),  Rliombifera  mira?  Barr,  und  ^^o^tVibkVl'. 
Cystidea  subregularis  Barr.  an.  Grapto-  -  2,  *  oomphoc  ovum 
lithen  sind  in  der  Stufe  noch  ziemlich  S«*p"S^!2CdS 
verbreitet.  Namentlich  werden  Graptolithes 
priodonBronn,  Grapt.  colonus Barr.,  Grapt. 
Hoemeri  Barr.,  Grapt.  Nilssoni  Barr  ,  JJiplograptus  palmeus 
Barr.  (Fig.  312  bis  318)  und  Dictyonema  bohemica  Barr, 
angeführt.  Von  Bryozoen  ist  die  Gattung  Fenestella  ver- 
treten. Von  Korallen  wer<len  aus  der  Stufe  die  Gattungen 


Seite,  3  Mündung. 
Dvorett  3b  <  Ee2  1. 


Satter,  Geologie  tod  Böhmen. 
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Cyathophyllum,  Cystiphyllum,  Favosites,  Halysites  (Fig  438), 
Heliolites,  Omphyma,  Petraia,  JRoemeria  und  Stenopora 
angeführt..  Von  Amorphozoen  erscheint  Ischadites  Königi 
Murch.  und  von  Pflanzen:  Sphaerococcites  Scharyanus  Goep. 
und  Chondrites  fructiculosus  Goep. 

Die  Mächtigkeit  der  Stufe  beträgt  im  Mittel  50  m. 
Stellenweise  sinkt  sie  zwar  auf  weniger  als  die  Hälfte  herab, 
anderorts  schwillt  sie  aber  auch  bis  auf  100  m  an. 

Nun,  nachdem  wir  die  einzelnen 
Schichtenstufen  des  mittelböhmischen 
Silurgebirges  kennen  gelernt  haben, 
wollen  wir  die  Lagerungsverhältnisse 
desselben  kurz  besprechen.  Die  Abla- 
gerungen des  Silur-  und  Devonsyste- 
mes,  welche  in  orographischer  Be- 
ziehung in  zwei  Theile  von  deutlich 
verschiedenem  Oberflächencharakter: 
in  das  Waldgebirge  und  Kalksteinpla- 
teau  geschieden  werden  können,  bilden 
in  tektonischer  Hinsicht  ein  Ganzes, 
weshalb  bei  Beleuchtung  der  Lager- 
ungsverhältnisse im  Allgemeinen  auf 
die  Formationsgrenzen  keine  Rücksicht 
genommen  werden  kann.  Das  ganze 
Gebiet  stellt,  wie  oben  S.  829  schon 
bemerkt  wurde,  durchaus  keine  ein- 
fache Synklinale  Mulde  vor,  sondern 
ist  der  durch  Einklemmung  in  die  ar- 
chaeischen  Schiefermassen  vor  gänz- 
licher Abtragung  bewahrte,  von  zahl- 
t"ig.  460.  oomphoceras  loh*,  reichen  Verwerfungsspalten  durchsetzte 
nh^T  JXüu1 1??  antixaatAn  Ueberrest  ausgedehnter  und  einst  wohl 

ohne    bcliale    mit    PDtloisten  ' o  . 

Luftk»mmem.  a  Muudung.  bestimmt  mit  den  entsprechenden  al- 
1,1  °Ät  Gr  (?eI,or*tÄ  8b  pinischen  Gebilden  verbundener  Abla- 
gerungen, die  durch  die  gewaltigen  ge- 
birgsbildenden  Vorgänge  späterer  geologischer  Zeiträume 
zerstückelt,  verschoben  und  dann  zum  grössten  Theile  ab- 
getragen wurden.  Der  in  Mittelböhmen  erhaltene  Rest  dieser 
Ablagerungen  für  sich  betrachtet,  bietet  das  Bild  einer  ver- 
wickelten Grabensenkung  im  Sinne  des  Meisters  der  Geo- 
tektonik  Ed.  Suess*),  das  heisst  das  Bild  eines  von  zwei 


•)  Das  Antlitz  <ler  Erde,  I.  pag.  16S. 
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ziemlich  parallelen  Bruchflächen  eingeschlossenen,  bei  dem 
grossen,  längst  begonnenen  und  noch  immer  währenden 
Schauspiele  des  Zusammenbruches  der  Erdrinde  hinabge- 
sunkenen Theiles  derselben.  Die  eine  dieser  beiden  Haupt- 
bruchlinien dürfte  der  nordwestlichen  Grenze  des  Mittel- 
böhmischen Granitgebirges  entsprechen,  die  andere  durch 

2  die  Westgrenze  des  Pürg- 
litz-Rokytzaner  Porphyr- 
massives angedeutet  sein 
und  etwa  von  Kladno 
über  Radnitz  bis  Ghude- 
nitz  verlaufen. 

Das  zwischen  diesen 
beiden  Bruchflächen,  wel- 
che einer  ganzen  Gruppe 
nordöstlich  streichender, 
das    böhmische  Massiv 


fl§.  451  n.  463   Orthoceraten  der  Stufo  3b  (Et2)  des 
böbmUchen  Oberailur«. 
Nach  J.  Barrande. 

'  OrtAoetroM  nutabile  Barr.  KalkiteiDstOck  mit  einer 
Anzahl  Luftkaroroem.  '/,  nat.  Gr.  Drorett  3b 
<E«3)  —  f  Orthoe.  dccipient  Barr.  Enthält  in  der 
grotMo  Kammer  ein  Individuum  einer  anderen  Art 
CDd  diese«  wieder  ein  drittel  eingeschlossen.  Wenig 
veralelo.   DloobiHoraSb  (Ee2). 


• 


Fig  463.    Orthoceran  in- 
fun-Jibulum  Barr.  2  End- 
■clieidenwand  mit  seit- 
liebem  Sipbo.  Loch» 
ko  v  3b  (Ee2). 


durchziehender  Sprünge  angehören,  hinabgesunkene  Terrain 
wird  selbst  wieder  von  einer  Unzahl  von  Verwerfungs- 
klüften durchsetzt,  durch  welche  Dislocationen  hervorge- 
bracht sind,  welche  den  Bau  des  Gebirges  sehr  compli- 
ciren.  Auf  Schritt  und  Tritt  begegnet  man  hier  Verwerf- 
ungen, die  bei  guten  Entblössungen  namentlich  in  den  harten 
Kalksteinschichten  leicht  zu  beobachten,  indessen  schwierig 
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auf  grössere  Strecken  zu  verfolgen  sind,  zumal  im  nörd- 
lichen und  westlichen  Theile  des  Gebietes,  wo  dasselbe  von 
zerrütteten  Kreideschichten  bedeckt  wird,  die  durch  die 
Faltungen  und  Brüche  der  altpalaeozoischen  Ablagerungen 
nicht  berührt  zu  sein  scheinen,  sondern  über  dieselben  mit 
gleichmässig  sanftem  nördlichen  Verflachen  fortstreichen. 
Es  müssen  daher  die  wesentlichen  Störungen  der  Lagerung 
des  Silur-  und  Devonsystemes  in  Mittelböhmen  vor  der 
Kreideperiode  erfolgt  sein. 

Am  meisten  macht  sich  die  Zusammenstauung  der 
Schichten  durch  einen  von  Südost  wirkenden  Druck  gel- 
tend, denn  die  Synklinalen  und  antiklinalen  Hauptwellen 
des  Gebirges  streichen  senkrecht  zu  dieser  Druckrichtung, 


Fig.  465.  Oyrtoeera*  mexptdütu* 
Fig.  464.    Ophidioeera»  simpUx  Barr.    1  Von  der       Barr.  1  Von  der  Seite.   2  von 
rVite,  2  ton  vorne,  s  MUndung.  Cca  2mal  Ter«         vorne  mit  entblöutem  Sipho. 
tk'f"«»     LocbkoT  Sb  (Ee2j  L o  cb  k  o  t  3b  (Ee2). 


d.  h.  von  Südwest  gegen  Nordost,  und  in  derselben  Richt- 
ung, welche  dem  allgemeinen  Streichen  der  Schichten  ent- 
spricht, verlaufen  auch  die  grossen  Bruchlinien,  welche  das 
Gebiet  durchziehen.  Dem  System  dieser  letzteren  gehören 
zunächst  die  beiden  erwähnten  Senkungslinien  an;  ferner 
die  Sprünge,  welche  inmitten  der  grossen  Grabensenkung 
eine  neue  Senkung  bewirkten  und  durch  die  Diabasmassen 
an  der  Grenze  des  Unter-  und  Obersilurs,  sowie  die  viel- 
fachen Einkeilungen  obersilurischer  Gesteine  in  untersilu- 
rische  Schichten  (S.  917)  gekennzeichnet  sind;  weiter  die 
Pribramer  Lettenkluft  und  die  zahlreichen  parallelen  Ver- 
werfungsspalten, welche  im  Wald-  und  Kalksteingebirge 
nachgewiesen  sind. 
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Von  den  beiden  zuerst  erwähnten  Hauptsprüngen  schei- 
nen die  letzteren  älter  als  die  ersteren  zu  sein,  d.  h.  im 
Bereiche  der  silurischen  Ablagerungen  scheint  an  Spalten 
eine  mit  Diabaseruptionen  verbundene  Senkung  räumlich 
beschränkter  Theile  früher  stattgefunden  zu  haben,  ehe  die 
Absenkung  und  Einklemmung  der  grossen  Scholle  erfolgte. 
Allen  späteren  Druckwirkungen  unterlag  die  ganze  Scholle 
gleichmässig.  Dieselben  äusserten  sich  in  Zusammenfalt- 
ungen. Brüchen  und  Verwerfungen.  Da  das  Gebiet  von 
einer  Reihe  mehr  minder  paralleler  Bruchflächen  durch- 
zogen wird,  so  hat  sich  entlang  derselben  die  Absenkung 
als  sog.  Staffeigleitung 
vollzogen  und  ist  stel- 
lenweise die  Abgleitung 
mit  einer  Schleppung 
der  Schichten  verbun- 
den gewesen. 

Auch  die  übrigen 
nordöstlichen  Bruchli- 
nien  sind  für  die  Te- 
ktonik des  älteren  Pa- 
laeozoicums  in  Mittel - 
böhmen  von  grosser 
Wichtigkeit.  Der  Be- 
deutung der  Lettenkluft 
ist  schon  beim  Cam- 
brium  gedacht  worden: 
desgleichen  wurde  dort 
(S.  800  und  832)  jener 

Snrnnt/P  prwähnt     wpI-       "fo-  Trocharrra»  regale  Barr.  '  a  n»t.  Gr. 

ojHUHge  erwuiim,    wei  DU«hi  Hort  Sb  (Ed), 

che  auf  die  orographi- 

sche  Gestaltung  des  Tremosnagebirges  wesentlichen  Einfluss 
ausüben.  Dieselben  finden  ihre  Fortsetzung  im  Silur-  und 
Devongebiete,  und  zwar  lässt  sich  die  Bruchlinie,  welche 
zwischen  dem  zweiten  und  dritten  Längsrücken,  jenem  des 
Brdo-  und  des  Konicekberges  (S.  801) ,  hindurch  geht, 
durch  das  Thal  von  Velöi  gegen  Cenkov  und  dann  der 
ganzen  Länge  nach  durch  den  grossen  Brdawald  bis  Vse- 
nor  und  Bän§  verfolgen.  Hier  vereinigt  sie  sich  mit  der 
Fortsetzung  der  Pribramer  Lettenkluft  und  des  Sprunges, 
welcher  zwischen  dem  Tremosna-  und  Tokrücken  (S.  800) 
hindurch  gegen  Mnischek  zieht  und  lässt  sich  über  die 
Moldau  bis  gegen  Petrowitz  verfolgen.  Es  ist  aber  möglich, 
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dass  sie  noch  weiter  verläuft.  Das  Vorhandensein  dieser  viele 
Kilometer  langen  Bruchlinie  lässt  sich  an  mehreren  Stellen 
unzweifelhaft  darthun.  So  fallen  die  im  Thale  von  Velci 
entblössten  Paradoxidenschiefer  lb  nordwestwärts  scheinbar 
unter  die  Gonglomeratschichten  des  Konidekrückens  ein  (Fig. 
154),  —  ein  sicherer  Beweis,  dass  hier  eine  Bruchlinie  durch- 
geht. Im  Brdawalde  ist  dieselbe  durch  die  Abspaltung  des 
nördlichen  Nebenrückens  (S.  875,  vergl.  Fig.  255)  bezeichnet, 
ganz  deutlich  tritt  sie  aber  an  der  Strasse  von  Mnischek 

nach  Revnitz  hervor  (Fig.  234), 
indem  hier  unter  dem  Quarzit 
des  Nebenkammes  auch  die 
schwarzen  Schiefer  2a  und  selbst 
die  Eisensteine  und  Diabase  der 
obersilurischen  Stufe  ld  zu  Tage 
kommen  und  die  verworfenen 
Flügel  der  Quarzitstufe  von  ein- 
ander scheiden. 

Zwischen  Mnischek  und  Zä- 
behlitz  S  von  Königsaal  nähern 
sich  die  Lettenkluft  und  die  bei- 
den anderen  Bruchlinien  einan- 
der und  ziehen  weiter  verbunden 
zwischen  den  Silurablagerungen 
und  dem  Urschiefergebirge  hin. 
Die  ersteren  sind  gegen  dieses 
letztere  abgesunken  und  derart 
von  der  Verwerfungskluft  abge- 
schnitten, dass  alle  Schichten- 
stufen vom  Cambrium  bis  zu  den 
glimmerreichen  Schiefern  2c  von 

Fig.  467.  Scyphocrinu*  elegant  Zeuk.  JÜOVisf  bis  Regen  LÜ)US  Und  Wei* 
Daneben  Stiel  lra  Querichnltt.  >!.  nat.    ,     ,  •  •    j  i_  i« 

Gr.  Kari  st  ein  sb  (Ee2>       terhm  wieder  abwärts  bis  zum 

Cambrium  in  unmittelbare  Be- 
rührung mit  den  Phylliten  kommen.  Die  Lagerung  ist  aber 
eine  widersinnige.  So  verflachen  die  schwarzen  Schiefer  2a 
und  Quarzite  2b  bei  Zabehlitz  verworren  steil,  der  Phyllit 
aber  flach  nach  SO,  bei  Bäne  die  ersteren  steil  in  NW, 
der  letztere  in  SO,  welcher  Unterschied  der  Lagerung  je 
weiter  nordöstlich  desto  auffallender  wird  und  namentlich 
in  der  Modraner  Schlucht  sehr  deutlich  hervortritt  *  Fig. 
253).  Im  Kundratitzer  Haine  und  noch  weiter  nordöstlich 
ist  die  Discordanz  schon  weniger  bemerkbar. 
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Die  Verwerfungsspalte,  welche  zwischen  dem  dritten 
und  vierten  Längsrücken  (S.  fcOl)  des  cambrischen  Tre- 
mosnagebirges  hindurchzugehen  scheint,  dürfte  zwischen 
Ohrazenitz  und  KfeSin  gegen  Berin  (Fig.  235)  und  Hostomitz 
weiterstreichen,  wo  sie  sich  verliert.  Dagegen  lässt  sich  die 
Bruchlinie,  welche  den  vierten  von  dem  fünften  Längsrücken 
des  Gonglomeratterraines  des  Waldgebirges  (S.  802)  trennt, 
in  nordöstlicher  Richtung  viele  Kilometer  weit  verfolgen. 
Im  Südosten  ist  sie  durch  das  Thal  von  Dobfiv  bezeichnet ; 
weiterhin  treten  die  cambrischen  Oberstufen  in  unmittelba- 


ftg  458.    Naulilui  lyrannus  Barr.    1  Von  oben,  i  Lingsschnltt  durch  einen  Tbeil 
einer  Winduog  mit  deutlichen)  8ipbo  und  Scheidewänden.    '  ,  nat.  Gr. 

Loch  kor  3b  (EeJ). 

rer  Nachbarschaft  der  Conglomerate  auf  und  zwar  so,  als 
ob  sie  nordwestwärts  unter  dieselben  einfallen  möchten, 
während  sie  doch  im  Südosten  deutlich  auf  denselben  ruhen ; 
und  noch  weiter  in  der  Klippenreihe  vom  Giftberge  bis  zum 
Ostryberge  macht  sich  ein  auffallender  Unterschied  in  der 
flachen  Lagerung  der  Paradoxidenschiefer  und  der  steilen 
Schichtenstellung  des  Quarzites  geltend,  durch  welchen  die 
zwischen  beiden  hindurchgehende  Bruchlinie  deutlich  mar- 
kirt  ist.  (Fig.  167).  Im  Bereiche  der  Stufe  2c  ist  sie  nicht 
ausgesprochen,  besser  lässt  sie  sich  erst  wieder  im  Wald- 
gebirge erkennen  und  zwar  weniger  als  Bruchspalte  an  sich, 
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als  daran,  dass  sie  auf  der  Nordseite  von  einer  aniiklinalen 
Schichtenaufwölbung  begleitet  wird,  die  durch  die  Berge 
Milina,  Jivina,  Cfhadlo,  Drazovka,  Vysebohy,  Vockov  bezeich- 
net wird  und  von  Cheznowitz  bei  Mauth  bis  Karlik  bei  Do- 
brichowitz  verfolgt  werden  kann.  Nur  zwischen  Suchomast 
und  Menan,  wo  obersilurische  Kalksteine  die  Schiefer  be- 
decken, ist  die  Aufstauung  nicht  deutlich  zu  beobachten. 
Von  Tfebän  an  dürften  die  Verwerfungen  im  Grenzgebiete 
zwischen  Unter-  und  Obersilur  dieser  grossen  Bruchspalte 
angehören. 

Sehr  wichtig  ist  die  Bruchlinie,  welche  in  der  Roky- 
tzaner  Gegend  beginnend  das  ganze  Silur-  und  Devongebiet 


Fig.  4öif.  A'autilui  Ixthemicu*  B«rr.  2  Exempl.  mit  zwei  Wind-  H^nr^t 
ungen  ron  iu«ien.    ]  Vertlcaler  Durchschnitt  eine«  anderen  UeUiei, 


ganz  deutlich  zu  erkennen.  Am  südwestlichen  Beginne  am 
Berge  2rfär  sieht  man,  wie  die  hoch  gehobeuen  Conglome- 
ratschichten  scheinbar  über  die  schwarzen  Schiefer  2a  zu 
liegen  kommen.  Es  ist  diese  Lagerung  eben  durch  die  Bruch- 
linie bewirkt,  welche  hier  durchgeht  (Fig.  184)  und  weiterhin, 
obwohl  weniger  bestimmt,  bis  Karizek  verfolgt  werden  kann, 
wo  sie  abermals  ganz  deutlich  ersichtlich  ist,  da  sie  hier  eine 
Spaltung  der  cambrischen  und  untersilurischen  Ablagerungen 
in  zwei  Flügel  und  eine  Verschiebung  derselben  bewirkt  (Fig. 
237).  Von  Oujezd  bis  Hofowitz  ist  sie  wegen  der  schlechten 
Entblössungen  nicht  zu  beobachten,  etwas  deutlicher  aber 
lüsst  sie  sich  von  Horowitz  segen  VotmiC  verfolgen,  wo  die 


der  Länge  nach 
durchzieht  und 


dasselbe  in 
zwei  Flügel 


theilt,  von  wel- 
chen der  süd- 
liche im  Allge- 
meinen gegen 
den  nördlichen 
abgesunken  ist. 
Dieser  gewal- 
tige Sprung, 
welcher  gewis- 
sermassen  die 
Mitte  der  Gra- 
bensenkung an- 
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dortigen  Diabase  in  ihren  Bereich  zu  fallen  scheinen,  dann 
weiter  zwischen  Malkov  und  Chodoun  hindurch,  wo  sie 
eine  Aufwölbung  der  Stufe  2d  bewirkt,  gegen  Tman  und 
durch  das  Koneprüser  Kalksteingebiet  gegen  Tobolka  und 
Koda.  Hier  in  der  Thalschlucht  von  Koda  wird  die  Bruch- 
linie vollkommen  sichtbar,  da  die  obersten  devonischen 
Schieferschichten  unter  die  tiefsten  Kalksteine  einzufallen 
scheinen,  indem  sie  an  der  Bruchfläche  abgesunken  sind. 
Dasselbe  Verhältniss  lässt  sich  in  den  Thaleinschnitten  bei 
Srbsko,  dann  am  Abhänge  der  Höhe  „Na  Barvinku"  bei 
Gross  Morina  und  bei  Trebotov  constatiren,  während  frei- 
lich an  der  Oberfläche  die 
Dislocation  nicht  ersichtlich, 
sondern  grösstenteils  durch 
ausgedehnte  Schotter-  und 
Sandablagerungen  verdeckt 
ist.  Zwischen  Chotec  und 
Kosof  verschwinden  die  ober- 
sten devonischen  Schiefer, 
allein  die  Bruchspalte  lässt 
sich  in  etwas  abgelenkter 
Richtung  noch  weiter  durch 
das  Radotiner  Thal  unterhalb 
Lochkow  wo  Graptolithen- 
schiefer  unmittelbar  auf  de- 
vonische Knollenkalke  folgen 
(Fig.  277),  sowie  durch  die 
Schlucht  Pridoli  bei  Gross 
Kuchel  (S.  928 )   und  über 

die  Moldau  hinaus  zwischen  "*  ^Äf^D>£?Ä«YiÄi?li  d*r 
Branik  und  Dvoretz  hindurch 

(Fig.  415)  verfolgen.  Weiterhin  ist  sie  durch  die  Minette- 
ströme,  welche  die  Stufe  2d  durchbrechen,  von  Michle  bis 
Bechowitz  angedeutet.  Die  Länge  dieses  Sprunges  im  Be- 
reiche des  Silur-  und  Devongebietes  beträgt  rund  90  km. 

Weiter  westlich  folgt  die  oben  schon  merhmals  er- 
wähnte Hyskov-Prag-Hloupetiner  Bruchlinie  (S.  863,  900  ff.), 
welche  im  Phyllitgebirge  bei  Zbirov  oder  noch  südlicher 
zu  beginnen  scheint  und  etwa  in  der  Richtung  gegen  Bre- 
zovä,  dann  zwischen  Trubsko  und  Hudlitz  hindurch  über 
Hyskov,  Drahelcitz,  Dusnik,  Motol,  Prag,  Xizkov  und  Hlou- 
petin  unter  die  Kreidebedeckung  verläuft.  Zwischen  Hyskov 
und  Lhotka  im  Bereiche  des  Berauner  Plesivec  scheint  sie 
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sich  mit  einer  Kluft  zu  vereinigen,  welche  den  Brdatka» 
rücken  der  Länge  nach  etwa  von  Hfedly  an  in  zwei  Züge 
trennt.  An  dieser  Bruchlinie  fand  eine  starke  Verwerfung 
statt,  in  Folge  welcher  die  schwarzen  Schiefer  2a  scheinbar 
auf  die  Schichten  2d  folgen,  welche  Verhältnisse  oben 
(S.  868,  901,  906,  Fig.  257,  275,  288)  schon  erörtert  und 
an  Profilen  erläutert  wurden. 

Von  besonderer  Bedeutung  ist  diese  Verwerfung  für 
die  Bodenbeschaffenheit  der  Landeshauptstadt  Prag  und  für 
die  geologische  Gestaltung  ihrer  Umgebung.  Die  Bruchlinie 
zieht  mitten  durch  Prag  durch  und  kreuzt  sich  hier  mit  der 
südnördlichen  Bruchspalte  des  Moldauthales.  In  Folge  dessen 


Fig.  461  und  462.    Zwei  Profile  darcb  den  Boden  der  LandetheupUiedt  Pr»f. 

/  Schwarze  Schiefer  2»  (DdlY>.   »  Quer*lutufe  2b  (Dd2).   8  GHmmeiTelrhe  Schiefer 
2c  (Dds+dn.   4,  5,  6  Kretde«cblchten.    7  Allurlam. 

konnte  die  ziemlich  breite,  zum  Theil  von  Alluvionen  ausge- 
füllte Thalerweiterung  entstehen,  in  welcher  sich  die  Prager 
Altstadt,  Judenstadt,  untere  Neustadt  und  Karolinenthal  aus- 
breiten. Westlich  und  nördlich  vom  Hauptbruche,  welcher 
von  Motol  über  Smichov,  das  Südende  der  Schützeninsel, 
durch  Prag  zum  Abhänge  des  Zizkaberges  in  Karolinenthal 
verläuft,  herrschen  die  glimmerigen  Schiefer  2c,  südlich  und 
östlich  von  demselben  aber  die  weichen  schwarzen  Schiefer 
2a,  weiter  oben  die  Quarzite  2b  und  erst  in  den  Vororten 
Kgl.  Weinberge  und  Wrschowitz  wieder  die  Grauwacken- 
schiefer  2c.  (Fig.  461  und  462).  Diese  letzteren  sind  auf 
der  Höhe  des  Plateaus  im  Niveau  des  Purkyneplatzes,  der 
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neuen  Kirche  und  des  Kuhstalles  in  den  Weinbergen  von 
zerrüttetem  Kreidesandstein  bedeckt,  welcher  ehemals,  als 
diese  Stadttheile  noch  nicht  verbaut  waren,  als  natürliches 
Filter  wirkte,  so  dass  die  Brunnen  der  oberen  Neustadt  ein 
gutes,  allenfalls  weit  besseres  Trinkwasser  enthielten,  als  jene 
der  tieferen  Stadttheile.  Heute  ist  der  Unterschied  kaum  mehr 
merklich  und  erweist  sich  die  Qualität  des  Brunnenwassers 
überall  zunächst  durch  die  Beschaffenheit  der  silurischen 

Krusnä  Hora         lludlitz  LU<k    Did  Zohofan  SO 


Fig  4b3.    Prodi  durch  den  Kru.soa  Hora  uud  den  Kleinen  Brdawald. 

Z.  Th.  nach  J.  Krtjcl. 

1  Phvllit.   2  Kieaelachlefer.    8  Stufe  ic  (Ddl2),  4  Stufe  ld   (DdlÄ)  dea  Carabriutua. 
5  Stufe  2a  (Ddiyi,  6  Quarzitstufe  2b  <üdJ>,  7  Stufe  2cr(DdS  u  <14J 
dea  Unterallura.   8  Carbon.    9  Porphyr. 


Schiefer  beeinflusst.  Im  Osten  und  Westen  von  Prag  ist 
die  mächtige  Verwerfung  gut  zu  verfolgen,  wie  sich  aus  den 
Profilen  Fig.  275  und  288  ergibt,  die  das  scheinbare  Ein- 
fallen der  Schichten  2d  unter  die  Schiefer  2a  deutlich  zeigen. 
Derselben  Bruchspalte  begegnen  wir  bei  Motol,  wo  durch  eine 
Nebenverwerfung  die  Einkeilung  von  Graptolithenschiefern 
in  die  Schichten  2d  bewirkt  ist.  (Fig.  358)  Ueberhaupt  ist 

Zabitykügtl  Pfedletite  Jemtcin 

■» 

»  ■ 

+  s 

tig  464.    Profil  durch  die  Partien  dea  SUorayiitemea  bei  Brandela  a.  d.  E. 
/  Kleaalacblefer.   9  Stuft-  le  (Odl Ol).  8  Stufe  ld  (Ddlß)  dea  Carabriuma.    4  Schwarze 
Schiefer  2a  (DdiY).  5  Quarsltatufe  2b  iDd2)  de*  r  Unterallura    6'  Kreideform. 

7  Sand  and  Lebm. 

dieser  Sprung  ein  Phaenomen,  welches  der  Umgebung  von 
Prag  in  geologischer  Hinsicht  besonderes  Interesse  verleiht. 

Westlich  von  dieser  Prager  Bruchlinie  scheint  eine 
Kluft  die  Abtrennung  jener  Partie  der  Silurablagerungen 
bewirkt  zu  haben,  welche  heute  nur  durch  die  isolirten 
Schollen  des  KruSna  Hora  (Fig.  463),  Velis  und  der  südlicheren 
Berge  angedeutet  ist.  Diese  Kluft  scheint  ihre  Fortsetzung 
im  Scharkathale  bei  Prag  zu  finden  (S.  866)  und  dürfte 
vielleicht  auch  die  eigenthümlichen  Lagerungsverhältnisse 
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der  isolirten  Silurinseln  in  der  Brandeiser  Gegend  bewirken 
(S.  867).  Die  silurischen  und  cambrischen  Schichtenstufen 
folgen  hier  in  umgekehrter  Reihenfolge  aufeinander,  so  dass 
die  jüngsten  Stufen  des  Untersilurs  am  tiefsten,  die  ältesten 
Stufen  des  Cambriums  aber  am  höchsten  zu  liegen  kommen. 
Diese  überkippte  Lagerung  ist  allenfalls  durch  eine  starke  Zu- 
sammenfaltung und  Verwerfung  verursacht,  welche  leider 
wegen  der  Bedeckung  mit  Lehm  nicht  näher  zu  verfolgen 
ist  f Fig.  464).  Am  Zabityhügel  bei  Miskowitz  fallen  cam- 
brische  Quarzgrauwacken  und  Diabastuflfconglomerate  schein- 
bar unter  die  Kieselschiefer  des  Phyllitgebirges  (65°  in  St. 
21'/3]  ein.  Die  letzteren  sollen  sich  nach  Helmhacker  wei- 
terhin aufrichten  und  dann  entgegengesetzt  nach  Süden  ver- 
flachen, was  jedoch,  wie  erwähnt,  nicht  deutlich  wahrzu- 
nehmen ist.    Dagegen  sieht  man  bei '  Pfedletitz  schwarze 

Trtlner  Schlucht  OI»jr*kä 

Tftln  Wald  von  Knda      r<,kle  Sttecir  Korno 


Fig  4M.    Profil  alldöatllch  ron  Beraun  Bwlaehen  Teiin  und  Korno. 

Nach  J.  Krejci 

1  3»  (E«l).    i  3b  (Ee2).    3  D»  l'Pfl ).    8'  Db  <  Ff  J  >.    4  De  i  0*1  \    6  Dd  (Ggi).   6  l>« 
<Gg3).  7  Dt  |H)   7  (,»m  /PF-Eude  dea  Profile»)  Zerrüttete  Krcideachichten. 

8  DUb»a 

Schiefer  2a  über  den  Quarziten  2  b  etwas  weniger  steil 
wie  die  Schichten  am  Zabitvhügel  aber  gleichfalls  in  NW 
einfallen. 

Endlich  ist  noch  der  westlichsten  Bruchlinie  zu  erwähnen, 
welche  vielleicht  einer  Hauptbruchfläche  der  silurischen  Gra- 
bensenkung entspricht.  Sie  ist  aber  nur  in  der  Gegend  von 
Skrej  deutlich,  wo  die  cambrischen  Schichten,  nämlich  Con- 
glomerate  la  und  Paradoxidenschiefer  lb  (Fig.  185),  in  SO 
gegen  die  Bruchlinie  einfallen,  welche  entlang  des  waldigen 
Porphyr-  und  Grünsteinrückens  von  Branov  bis  gegen  Te- 
resov  verfolgt  werden  kann. 

Die  parallelen  nordöstlich  streichenden  Aufwölbungen, 
Brüche  und  Sprünge  sind  von  wesentlichster  Bedeutung  für 
die  Architektonik  des  mittelböhmischen  Silur-  und  Devon- 
systemes,  denn  sie  beherrschen  die  allgemeine  Lagerung  und 
beeinflussen  in  erster  Reihe  die  orographische  Gestaltung 
des  Terraines.  Der  geognostische  Aufbau  desselben  bis  in's 
Detail  wird  aber  erst  durch  ein  auf  dem  nordöstlich  strei- 
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chenden  Kluftsystem  senkrechtes  anderes  Kluftsystem  ent- 
hüllt, welches  jünger  als  das  erstere  ist,  seiner  Entstehung 
nach  aber  auch  noch  vor  die  Kreidezeit  fallt.  Diesem  Kluft- 
systeme entsprechen  mehrere  Querthäler  des  Waldgebirges 
und  Kalksteinplateaus,  an  deren  steilen,  häufig  fast  nackten 
Gehängen  alle  Unregelmässigkeiten  des  Baues  gut  verfolgt 
werden  können.  Die  Profile  Fig.  277,|  359  und  465,  sind 
solchen  Aufschlüssen  entnommen.  An  diesen  nordwestlichen 
Bruchflächen  sind  auch  erwiesenermassen  seitliche  Verschieb- 
ungen eingetreten,  wie  z.  B.  in  der  Schlucht  PHdoli  bei 
Slivenetz,  wo  am  linken  Gehänge  devonischer  Knollenkalk, 
am  rechten  aber  obersilurischer  Graptolithenschiefer  ansteht, 
also  eine  Querverwerfung  um  die  Mächtigkeit  der  zwischen- 
liegenden beiden  Schichtenstufen  stattgefunden  hat,  oder 
oberhalb  Slichov  (Fig.  466)  usw.  Südlicher  entsprechen 
Nordwestklüften  das  Radotiner  Thal  in  seinem  unteren  Theile 
von  Radotin  bis  Hinter  Kopanina  und  in  seinem  oberen 


Yytkoetlka  Hluhoitp        Divfi  tlrady     Cjirad        Ober  Slichoo 


SOS  Fig.  466.  Profil  am  Unken  Moldauufer  aUdllob  von  Prag.  NWN 

1  Stufe  2d  fDdM    2  GraptolHbenechlefer   Sa  (E«l).   8  Cephalopodenkalkstein  sb 
(E«2).  4  Stufe  Da  ( Ff  1).  6  Stufe  Db  (Ffl).   6*  Stufe  De  fGfl).   7  Stufe  i)d  fGg2). 
8  Stufe  De  ;  Gg.; j.    9  Stufe  Df  (Hj.   10  Diabas. 

Theile  von  Chotec  bis  Hofelitz,  noch  südlicher  das  Thälchen 
des  Studenybaches  zwischen  TrnovV  Oujezd  und  Karlik, 
weiter  namentlich  das  Thal  des  Beraunflusses  zwischen  Be- 
raun und  Srbsko  und  die  Schlucht  oberhalb  flevnitz,  ferner 
die  Niederung,  die  von  Litten  gegen  Bitov  zieht,  und  das 
in  deren  Fortsetzung  fallende  kleine  Querthal  bei  Zahofan, 
endlich  im  cambrischen  Gebiete  das  tiefe  Gebirgsthal  des 
Rothen  Baches  von  Komarau  aufwärts  über  Nefezm  zur 
Ruine  Waldek  und  die  Fortsetzung  desselben  bei  Obecnitz, 
welche  hier  allerdings,  da  sie  die  Längsrücken  des  Tremosna- 
gebirges  verquert,  nur  absetzig  deutlicher  hervortritt,  wo- 
gegen das  südlicher  gelegene  Thal  des  Padrtbaches,  welches 
im  Bereiche  der  hohen  Conglomeratberge  Praha  und  Tok 
beginnt,  die  Längsrücken  des  Gebirges  bis  zum  Thale  von 
Strasitz  in  tiefen  Furchen  durchbricht,  und  dann  am  äus- 
serten Rande  des  Silurgebietes  das  Üslavathal,  welches  das 
obere  Cambrium  bei  Pilsenetz  scharf  gegen  die  Phyllite  des 
Urschiefergebirges  abschneidet.  Dies  sind  allerdings  nur  die 
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bedeutendsten  Querthäler,  deren  Zusammenhang  mit  nord- 
westlichen Klüften  und  Verschiebungen  nachgewiesen  werden 
kann.  Diese  Klüfte  sind  aber  überaus  zahlreich.  Alle  Fels- 
massen sind  von  ihnen  durchdrungen  und  zahllose  wenig 
mächtige  Schichtenverwerfungen  finden  an  denselben  statt. 
Die  Quarzite  des  grossen  und  kleinen  Brdawaldes  und  die 
Erzlager  des  oberen  Cambriums,  z  B.  am  Krusna  Hora, 
sowie  des  Untersilurs  bei  NuCitz,  sind  von  denselben  gera- 
dezu zerstückelt  und  in  den  Kalksteinstufen  werden  sie  durch 
die  Ausfüllung  mit  secundärem  Kalkspath  häufig  sehr  auf- 
fallend. 

Noch  ein  drittes  Kluftsystem  macht  sich  im  mittelböh- 
mischen Silur-  und  Devongebiete  geltend.  Dasselbe  hat  ein 
fast  südnördliches  Streichen  mit  einer  geringen  Ablenkung 
nach  West.  Auch  die  Abgleitungsflächen  dieser  Sprünge 
haben  Veranlassung  zur  Ausbildung  von  Thälern  gegeben, 
von  welchen  das  Moldau-  und  Litavathal  die  wichtigsten 
sind.  Das  erstere  durchsetzt  von  Königsaal  bis  Podbaba 
das  ganze  Silur-  und  einen  Theil  des  Devonsystemes,  deren 
Schichtenstufen  an  den  steilen  Lehnen  zu  beiden  Seiten 
des  Flusses  gut  entblösst  sind.  Das  Litavathal  durchzieht 
von  Pfibram  bis  Zditz  in  südnördlicher  Richtung  das  ganze 
Cambrium  und  Untersilur  von  den  Gonglomeraten  la  bis 
hinauf  zu  den  Schiefern  und  Sandsteinen  2d ;  von  Zditz  an 
bis  zur  Mündung  in  die  Beraun,  ändert  es  aber  die  Richtung 
in  eine  nordöstliche  und  zieht  nun  an  der  Grenze  zwischen 
Unter-  und  Obersilur  hin.  Das  Profil  Fig.  186  verquert  das 
Litavathal  an  einer  Stelle,  wo  es  den  interessantesten  Ein- 
blick in  den  Schichtenbau  gewährt  und  zeigt  die  demselben 
entsprechende  Verwerfungsspalte.  Von  den  übrigen  Thal- 
furchen, welche  nach  der  südnördlichen  Kluftrichtung  aus- 
gewaschen sind,  seien  das  St.  Ivanthal  (S.  912),  welches 
von  Lodenitz  bis  zur  Mündung  das  obere  Untersilur,  das 
ganze  Obersilur  und  Devon  durchsetzt,  und  das  Thal  des 
Suchomaster  Baches  besonders  genannt.  Dieses  letztere 
durchzieht  hauptsächlich  das  obere  Untersilur  und  die  Tief- 
stufe  des  Obersilurs,  bietet  aber  am  Fusse  des  Kotyzberges 
auch  im  Kalksteinterrain  einige  beachtenswerthe  Entblös- 
sungen.  Den  südnördlichen  Klüften  begegnet  man  übrigens 
im  Silur-  und  Devongebirge  Böhmens  auch  im  Kleinen  ebenso 
häufig  wie  den  nordwestlichen  und  an  einigen  Stellen  er- 
scheinen die  grauen  devonischen  Kalke  von  einer  Unzahl 
weisser  paralleler  Calcitgänge  durchschwärmt,  die  durch  Aus- 
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fnllung  solcher  Klüfte  entstanden  sind.  Wahrend  nun  bei 
den  beiden  zuerst  erwähnten  Spaltensystemen  ein  Anhalts- 
punkt zur  näheren  Bestimmung  ihres  Alters  nicht  vorhanden 
war.  scheint  ein  solcher  hier  zu  bestehen.  Denn  erstens 
besitzen  die  Pfibramer  Erzgänge  ein  ziemlich  constantes 
südnördliches  Streichen  (S.  839),  und  zweitens  halten  die 
grossen  Verwerfungen  der  Steinkohlenflötze  bei  Kladno, 
Radnitz  usw.  dieselbe  Richtung  ein,  während  entsprechende 
>prünge  in  den  postcarbonischen  Ablagerungen  schwierig 
nachzuweisen  sind.  Hieraus  könnte  abgeleitet  werden,  dass 
die  südnördliche  Kluftbildung  das  Phyllitgebirge  ebenso,  wie 
die  altpalaeozoischen  Formationen  bis  einschliesslich  das 
Carbon,  betroffen  hat,  dass  dieselbe  aber  vor  Ablagerung 
der  postcarbonischen  rothen  Sandsteine  erfolgt  ist.  Indessen 
iä  dieser  Schluss  nichts  weniger  als  sicher. 

Aus  vorstehender  kurzen  Erörterung  der  Lagerungs- 
verhältnisse des  Silur-  und  Devonsysteraes  in  Mittelböhmen 
ergibt  sich  wohl  zur  Genüge,  dass  dieselben  sehr  verwickelt 
sind.  Die  von  J.  Barrande  festgestellte  Reihenfolge  der 
Schichtenstufen  ist  zwar  bis  auf  gewisse  Ausnahmen  giltig, 
die  Annahme  einer  Synklinalen  muldenförmigen  Lagerung 
ist  aber  durchaus  nicht  berechtigt.  Denn  betrachtet  man  die 
parallelen  Profile  Fig.  466,  277,  465,  430,  und  combinirt  man 
dieselben  mit  den  zahlreichen  früher  schon  gegebenen  Durch- 
schnitten, so  erkennt  man,  dass  sich  die  am  nordöstlichen 
Ende  der  uns  zugänglichen  Partie  zusammengeschobenen 
Schichtenstufen  je  weiter  gegen  Südwesten  desto  mehr  von 
einander  entfernen  und  in  wiederholten  Faltenwölbungen 
und  Mulden  bald  verschwinden,  bald  wieder  auftauchen,  so 
dass,  ganz  abgesehen  von  den  zahlreichen  Verwerfungen, 
von  einem  regelmässigen  Verflachen  der  Schichten  vom 
Rande  der  Ablagerungen  gegen  die  Mittelaxe  zu  nicht  die 
Rede  sein  kann.    (Vergl.  die  Profile  im  Devon). 

Eruptive  Massengesteine  sind  bei  der  Beschreibung  des 
Cambriums  im  mittelböhmischen  Waldgebirge  nicht  beson- 
ders besprochen  worden  und  mögen  daher,  soweit  man  sie 
kennt,  in  diesem  sich  auf  das  ganze  Silursystem  beziehenden 
Abschnitte  mit  Erwähnung  finden.  Hauptsächlich  verbreitet 
sind  Pophyre  und  Diabase,  zumal  die  letzteren,  welche  aber 
kaum  ihrer  räumlichen  Ausbreitung  nach  bekannt  sind,  wäh- 
rend sie  in  petrographischer  und  geologischer  Beziehung 
immer  noch  des  eingehenden  Studiums  harren,   das  sie 
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vollauf  verdienen.  Wohl  hat  sich  seinerzeit  A.  Safaeik*) 
mit  der  Untersuchung  der  Diabasgesteine  befasst,  und  R. 
Helmhacker**)  Andeutungen  über  einige  derselben  gemacht, 
dann  haben  K.  Vrba  und  K.  Preis***),  K.  Feistmantel t), 
E.  Schiffner  tt)  Bemerkungen  über  einzelne  Vorkommen 
veröffentlicht  und  weiter  unten  werde  ich  einige  Mittheilungen 
auf  Grund  eigener  Untersuchungen  machen  können  ttt);  ini 
Ganzen  darf  man  aber  die  Diabase  immer  noch  als  fast  gar 
nicht  bekannt  bezeichnen.  Grössere  Beachtung  ist  den  Por- 
phyrgesteinen zu  Theil  geworden,  besonders  von  K.  Feist- 
mantel *t),  E.  BoRiCKY**f),  R.  Helmhacker  ***t)  und 
K.  Preist*)-  Der  letztere  Forscher  bot  eine  ausgezeich- 
nete chemisch-geologische  Abhandlung  über  eines  der  in- 
teressantesten Vorkommen.  Ganz  untergeordnet  tritt  im 
Bereiche  des  mittelböhmischen  Silurs  auch  Basalt  auf.  wel- 
cher obwohl  jugendlichen  geologischen  Alters,  doch  hier 
schon  Erwähnung  finden  mag. 

Porphyre  erscheinen  theils  in  Gangform,  theils  in 
Form  von  Stöcken  und  Ergüssen  im  Bereiche  des  Cambri- 
ums  und  Untersilurs  im  südwestlichsten  Theile  des  Wald- 
gebirges 0  von  Pilsenetz  bei  Lhota  und  in  dem  Kotelrücken 
zwischen  Veselä  und  Steinüjezd.  ferner  am  2tTärberge  0  von 
Rokytzan,  am  Vydfiduch  bei  Holoubkau,  am  Ghlumberge 
bei  Volduch,  welche  sämmtliche  Vorkommen  die  Fortsetzung 
des  grossen  Pürglitzer  Porphyrzuges  bilden,  dessen  südliche 
Ausläufer  übrigens  das  ganze  Raegebirge,  sowie  die  Silur- 
partien Na  Solech  und  Bilä  Skala  (Fig.  239)  einschliessen 
und  dessen  westliche  Abzweigungen  bei  Tejfowitz,  Slowitz 
und  Lohowitz  die  cambrischen  Ablagerungen  der  Skrejer 


*)  Sitzber.  d.  kgl.  Ges.  d.  Wissensch.  Prag,  1872  pag.  5.,  1873 
pag.  83,  1874  pag.  19. 

**)  Archiv  f.  d.  naturwiss.  Langesdurchf.  v.  Böhm.  I.  Bd.  1S74- 
Ueber  einige  Minerale  aus  dem  Diabas  von  Kuchelbad.  Sitz- 
ber. d.  kgl.  Ges.  d.  Wiss.  1879  pag.  460. 

t)  Ibid.  1884,  Pag.  409. 

TT  Zprävy  spolku  geolog.  v  Praze,  1885,  pag.  54  iL  89. 
ttt1  Vergl.  Palaeozoicum  etc.  pag.  21. 

*t>  Die  Porphyre  im  Silurgebirge  von  Mittelböhmen.  Abhindl.  d. 
kgl.  böhm.  Ges.  d.  Wiss.  V.  F.  10.  Bd.  1859. 

**f)  Archiv  f.  d.  naturwiss.  Landesdurchforsch.  v.  Böhmen.  F\. 
Bd.  Nro.  4.,  1882. 

***f)  Ibid.  IV.  Bd.  Nr.  2.,  1879. 

f*)  Ueber  die  Minette  aus  der  Umgebung  von  Prag.  Sitzber.  d. 
kgl.  böhm.  Ges.  d.  Wiss.  Prag,  1871,  pag.  17. 
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Partie  theils  durchsetzen,  theils  begrenzen.  Es  scheint  fast, 
als  ob  die  Porphyrmassen,  an  welche  sich  die  hiesigen 
cambrischen  Gebilde  anlehnen,  für  dieselben  eine  Schutz- 
währ gewesen  wären,  welche  sie  vor  gänzlicher  Abtragung 
bewahrten.  In  der  östlichen  und  nördlichen  Verbreitung 
des  Silurs  sind  Porphyrgesteine  selten.  Sie  erscheinen  am 
Jivinaberge,  am  Housinykamme  N  von  Hostomitz  und  in 
dem  Hügelzuge  vom  Bohdalec  bei  Michle  über  Zäbehlitz  bis 
gegen  Bechowitz  0  von  Prag.  Ein  Gang  tritt  in  der  ver- 
worfenen Silurscholle  N  von  Dejwitz  zu  Tage. 

Von  diesen  Porphyrvorkommen  kann  nur  einiger  näher 
gedacht  werden.  Die  Gesteine,  welche  die  Fortsetzung  des 
Pürglitz-Zbirover  Bergrückens  bilden,  sind  sämmtlich  Quarz- 
porphyre von  verschiedenartiger  Structur.  So  ist  das  Gestein 
des  Vydriduch  bei  Holoubkau  ein  felsitischer  Quarzporphyr, 
dessen  Grundmasse  hauptsächlich  aus  unregelmässigen  Ghal- 
cedon-  und  Feldspathkörnchen  besteht  und  der  schöne  Flui- 
darstructur  besitzt.  Der  Porphyr  des  Teskover  Berges  auf 
der  Ostseite  des  Raegebirges  ist  ein  sphaerolithischer  Quarz- 
porphyr mit  zahlreichen  ausgeschiedenen  1-4  »im  grossen 
Quarzkörnern  und  spärlichen  kleineren  Feldspathkörnern. 
Das  Gestein  von  Dlouha  Lhota  am  Nordabhange  des  Ge- 
birges ist  ein  felsitischer  Quarzporphyr.  Westlich  von  hier 
verbreiten  sich  aber  Sphaerolithporphyre,  welche  namentlich 
am  Westfusse  des  Rae  bei  Glashütten  schön  entwickelt  sind. 
Sie  führen  hier  überall  nur  spärlich  deutliche  Einsprenglinge. 
Auch  das  Gestein  des  Jivinaberges  ist  ein  Quarzporphyr, 
desgleichen  das  Gestein  des  etwa  0*5  m  mächtigen  Ganges, 
welcher  im  Terraineinschnitt,  durch  welchen  die  Strasse  von 
Dejwitz  gegen  Jenerälka  führt,  unweit  vom  Beninek  im  ober- 
sten Cambrium  zu  Tage  tritt  und  gegen  St.  Mathias  und 
Podbaba  verfolgt  werden  kann.  Es  ist  ein  gelblichgrauer 
dichter  Porphyr,  dessen  Masse  aber  durchaus  krystallin  ist 
und  welcher  von  Boricky  zu  den  dichten  Sphaerolithpor- 
phyren  gezählt  wird. 

Nicht  zu  den  eigentlichen  Porphyren,  sondern  zur  Gruppe 
der  lamprophyrischen  Ganggesteine,  und  zwar  der  syeniti- 
schen Lamprophyre  nach  dem  Systeme  H.  Rosenbuschs, 
gehören  die  Minetten  vom  Fusse  des  waldigen  Housiny- 
rückens  zwischen  Neumetel  und  Vscraditz.  sowie  des  Hügel- 
zuges zwischen  Michle  und  Bechowitz.  Alle  diese  Vorkom- 
men liegen  im  Bereiche  der  weichen  Schiefer  2d.  In  der 
ersteren  Erstreckung  besteht  das  Gestein  wesentlich  aus  einem 
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triklinen  Feldspathe,  wahrscheinlich  Oligoklas,  und  Biotit, 
während  Hornblende,  Augit  und  Quarz  nur  untergeordnet 
auftreten.  Die  Structur  ist  porphyrisch  mit  Uebergängen 
in's  Körnige,  die  Farbe  grau.  Einsprenglinge  bildet  aus- 
schliesslich der  Biotit.  Das  Gestein  ist  lagerartig  zwischen 
die  Schieferschichten  eingeschaltet  und  wird  von  tuffartigen 
Gebilden  begleitet.  Bei  Neumetel  und  LaSowitz  tritt  es  in 
einer  Reihe  kleiner  Felsenklippen  zu  Tage  und  wird  in  meh- 
reren Steinbrüchen  gewonnen. 

Die  Minette  östlich  von  Prag  bildet  in  den  Schiefern 
2d  eine  Anzahl  Lagergänge,  von  welchen  diejenigen,  welche 
sich  in  einen  Zug  aneinanderreihen,  welcher  vom  Dachlo- 
witzer  Berge  bei  Wrschowitz  südlich  an  Alt  und  Neu  Strasch- 
nitz  vorbei  gegen  Pocernitz  zieht,  in  SSO  verflachen,  während 
diejenigen,  welche  vom  Bohdalec  bei  Michle  über  den  Zä- 
behlitzer  Berg  und  das  Plateau  Homole  streichen,  ein  Ver- 
flachen in  NNW  besitzen,  was  in  beiden  Fällen  mit  der  La- 
gerung der  Stufe  2d  ziemlich  übereinstimmt.  Die  Minette 
bildet  aber  keine  eigentlichen  Lager,  sondern  Gänge,  deren 
Streichen  mit  jenem  der  Schiefer  fast  zusammenfallt  Die 
südöstlich  fallenden  Lagergänge  sind  im  Einschnitte  der 
Franz  Josephs -Bahn  von  Wrschowitz  bis  Strasnitz  (zwi- 
schen den  Wächterhäusern  134  und  132)  sehr  gut  aufge- 
schlossen. Man  kann  hier  6  Gruppen  zählen,  deren  einzelne 
Gänge  6 — 8  m  Mächtigkeit  erreichen,  aber  auch  nur  0*5  bis 
2  m  mächtig  sind.  Die  nordwestlich  fallenden  Lagergänge 
sind  minder  mächtig  und  ihre  Anzahl  ist  auch  geringer. 
Das  Gestein  ist  dunkelgrau  und  vermag  man  darin  mit 
blossem  Auge  gewöhnlich  nur  die  in  der  scheinbar  dichten 
Grundmasse  eingestreuten  1  bis  5  mm  grossen  Biotittäfelchen 
zu  unterscheiden.  Mit  der  Lupe  kann  man  aber  auch  die 
anderen  Gemengtheile  erkennen.  Im  Dünnschliff  unterscheidet 
man  wasserhellen  Orthoklas  in  fast  durchwegs  einfachen 
Krystallen,  in  welchen  nicht  selten  Apatitnadeln  eingeschlos- 
sen sind,  weit  grössere  sechseckige  Biotittafeln,  blassgrüne 
Amphibolleisten  und  ganz  untergeordnet  hexagonale  rissige 
bräunliche  Augitdurchschnitte,  Magnetitkörnchen  und  gras- 
grüne Chloritaggregate.  Diese  Zusammensetzung  scheint  mit 
unwesentlichen  Abweichungen  überall  dieselbe  zu  sein,  nur 
aus  einer  verlassenen  Grube  etwa  1  km  südlich  von  Unter 
Pocernitz  beschreibt  Helmiiacker  eine  lichtgraue  kleinkör- 
nige Minette  mit  ausgeschiedenen  abgeplatteten  Sphaeroiden 
von  Hanfkorn-  bis  Erbsengrösse.    Die  Kügelchen  bestehen 
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aus  dichtem  Orthoklas  und  sind  äusserlich  von  einer  dünnen 
Schicht  von  Biotittäfelchen  umhüllt.  Sonst  ist  die  Zusammen- 
setzung des  Gesteines  eine  normale,  nur  Amphibol  dürfte 
nicht  vorhanden  sein.  Alle  diese  Minetten  sind  reichlich  von 
Calcit  durchdrungen*),  welcher  stellenweise  auch  Adern  im 
Gesteine  ausfüllt.  Als  secundäre  Bildungen  erscheinen  in 
Hohlräumen  auch  Quarzkrystalle  und  Limonit. 

Diabase  sind  im  Silursvstem  Mittelböhmens  weit  mehr 
verbreitet,  da  sie  in  fast  zusammenhangender  Erstreckung 
und  stellenweise  sehr  ansehnlicher  Mächtigkeit  in  der  Grenz- 
zone zwischen  Gambrium  und  Untersilur,  sowie  zwischen 
Unter-  und  Obersilur  häufig  in  Lagerform  hinziehen,  ausser- 
dem aber  auch  noch  in  vereinzelten  Stöcken  ausserhalb 
dieser  Grenzzonen  auftreten.  Unsere  Kenntniss  derselben 
bt,  wie  oben  bemerkt  wurde,  sehr  lückenhaft  und  müssen  wir 
uns  daher  unter  Berücksichtigung  der  Ergebnisse  von  Einzel- 
untersuchungen auf  einige  allgemeine  Angaben  beschränken. 

In  der  Oberstufe  des  Cambriums  sind  massige  Diabase 
selten  im  Verhältniss  zu  den  tuffigen  Gesteinen,  worüber 
hinreichend  eingehende  Angaben  auf  S.  820-J-822  gemacht 
wurden.  Man  hat  es  hier  wohl  durchwegs  mit  effusiven 
Diabasen  zu  thun,  d.  h.  mit  Gesteinen  welche  zum  Theil 
submarin  aus  Spalten  hervorquellten.  Daher  sind  auch  ei- 
gentliche körnige  Diabase  so  selten,  wogegen  aphanitische, 
dunkel  grüngraue  bis  fast  schwarze  Abarten,  Kalkdiabase, 
Miindelsteine  u.  ä.  häufig  vorkommen.  Ob  man  alle  Ge- 
steine von  der  Basis  des  Untersilurs,  welche  gemeiniglich 
als  Schalsteine**)  bezeichnet  werden,  wirklich  als  Diabas- 
tuffe auffassen  darf,  mag  dahingestellt  bleiben.  Es  dürften 
gewiss  druckschieferige  echte  Diabase  dabei  sein.  Unter 
den  massigen  Diabasen  mögen  dieselben  Typen  vertreten 
sein,  deren  Beispiele  weiter  unten  angeführt  werden,  und 
sei  auf  dieselben  einfach  verwiesen.  Einen  interessanten 
Diabasmandelstein  hat  K.  Feistmantee  vom  Krusna  Hora 
beschrieben.  Derselbe  ist  in  demselben  Lager  theils  por- 
phyrisch, theils  mandelsteinartig  ausgebildet,  indem  im  er- 
steren  Falle  in  einer  sehr  feinkörnigen,  dunkel  grüngrauen 

•)  Nach  der  Analyse  von  K.  Preis  betraft  die  Menge  des  Cal- 
cites  in  der  Minette  von  StraSnitz  12-897.  und  die  Menge  des  Ana- 
utes 0-49a/o. 

**)  Die  einzige  eingehendere  Arbeit  über  böhmische  Schalsteine 
von  A.  E.  Reuss  ist  auf  S.  806  citirL  Werthvolle  Angaben  macht 
auch  Helmhacker  in  den  dortselbst  angeführten  Abhandlungen. 
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Grundmasse  ganze  und  zerbrochene  Labradoritkrystalle  und 
spärliche  Augitkörner  eingebettet  sind,  wogegen  im  zweiten 
Falle  Labradorit,  Calci t  und  Delessit  entweder  je  einzeln 
oder  zusammen  Mandeln  im  Gesteine  ausfüllen,  welche  gleich- 
zeitig mit  der  Grundmasse,  keineswegs  aber  durch  spätere 
Ausfüllung  ursprünglich  vorhandener  Hohlräume  entstanden 
sein  sollen. 

An  der  Grenze  des  Unter-  und  Obersilurs,  beziehungs- 
weise in  der  Unterstufe  des  Obersilurs  scheinen  massige  Dia- 
base weniger  verbreitet  zu  sein  als  Tuffe.  Die  oben  (S.  921  ff.) 
angegebene  Ausbreitung  der  Stufe  3a  zeigt  im  Wesentlichen 
die  Erstreckung  der  Diabaslager  an,  da  sich  ja  die  Graptoli- 
thenschiefer  an  dieselben  theils  im  Liegenden,  theils  im  Han- 
genden anschliessen.  Wiewohl  aber  die  Diabase  fast  zusam- 
menhängende Massen  zu  bilden  scheinen,  so  ergibt  sich  bei 
näherer  Untersuchung,  dass  dieselben  eine  Anzahl  einzelner 
Ströme  und  Stöcke  bilden  und  nach  ihrer  geologischen  Er- 
scheinungsform möglicherweise  zwei  verschiedenen  Perioden 
angehören,  trotzdem  sie  in  ihrer  Verbreitung  vornehmlich 
an  die  grossen  Spalten,  an  welchen  sich  die  innere  Graben- 
senkung im  Silurgebiete  vollzog,  gebunden  sind.  Denn  einige 
Diabase  sind  unzweifelhaft  effusiv  und  bilden  Ströme  und 
Decken,  die  von  Tuffen  begleitet  werden,  wie  man  z.  B. 
zwischen  Vyskoöilka  und  Gross  Kuchel  sieht.  Häufiger  freilich 
sind  Lagerstöcke  und  selbst  Gänge,  die  bestimmt  intrusiven 
Charakters  sind  und  mit  eigentlichen  Tuffen  nicht  in 
Verbindung  gebracht  werden  können.  Hieher  zähle  ich 
namentlich  auch  die  vereinzelten  Diabasstöcke  des  oberen 
Untersilurs.  Genaues  Studium  muss  zeigen,  wieweit  sich 
die  angedeutete  Trennung  der  Diabase  unseres  Silurgebirges 
in  effusive  und  intrusive  durchführen  lässt,  und  ob  man  be- 
rechtigt ist  für  diese  beiden  Erscheinungsformen  des  Gesteines 
ein  verschiedenes  Alter  anzunehmen.  Da  die  Graptolithen- 
schiefer  nachweislich  durch  Einwirkung  der  Diabase  Meta- 
morphosen erfahren  haben  (S.  914)  und  auch  die  Dolo- 
mit isirung  mancher  Cephalopodenkalksteine  auf  dieselbe 
Ursache  zurückgeführt  werden  kann,  so  muss  die  Spalten- 
bildung, welche  den  Erguss  der  Diabasmassen  zur  Folge 
hatte,  nach  Absatz  und  Verhärtung  der  Stufe  3b,  also  in 
nachsilurischer  Zeit  erfolgt  sein. 

In  petrographischer  Beziehung  kann  man  wie  überall 
so  auch  in  Böhmen  olivinfreie  Diabase  und  Olivindiabase 
unterscheiden,  unter  welchen  die  ersteren  zwar  vorherrschen. 


Diabas*»  des  mittelböhm.  Silursystem*»*. 


aber  auch  die  letzteren  verhältnissmässig  sehr  häufig  sind. 
Die  ersteren  bestehen  wesentlich  aus  Augit  und  dem  Zersetz- 
ungsproduct  desselben,  einer  grünen  chloritischen  Substanz 
(die  häufig  Viridit,  Ghloropit  u.  ä.  genannt  wird),  aus  Labra- 
dorit,  seltener  einem  anderen  Kalknatronfeldspath,  Magnetit 
oder  Ilmenit  und  Apatit,  zu  welchen  sich  häufig  Pyrit  und 
Quarz,  selten  Biotit  oder  Amphibol  gesellen,  wogegen  eine 
Impraegnation  mit  Calcit  wohl  stets  stattfindet.  Die  Olivin- 
diabase  enthalten  ausserdem  als  wesentlichen  Bestandtheil 
Olivin.  Beide  Gruppen  sind  in  Betreff  ihrer  Structur  vorwal- 
tend charakteristisch  körnig,  seltener  dicht  und  porphyrisch. 
Die  anstehenden  Diabasfelsen  erscheinen  meist  düster  grün 
oder  auch  limonitfarbig  angelaufen,  was  auf  die  Zersetzung 
des  Gesteines  zurückzuführen  ist,  durch  welche  namentlich 
der  Augit  und  Feldspath  oft  völlig  umgewandelt  werden. 
Diese  Zersetzung  reicht  häufig  in  so  bedeutende  Tiefen,  dass 
es  schwer  hält  sich  ein  zur  Untersuchung  geeignetes  Mate- 
ria) zu  verschaffen.  Ein  Zeichen  der  Verwitterung  ist  auch 
die  stellenweise  (z.  B.  an  der  Strasse  bei  VyskoC-ilka)  sehr 
deutlich  hervortretende  kugelig  schalige  Absonderung.  Ge- 
wöhnlich werden  die  Diabasfelsen  von  Klüften  durchsetzt, 
die  mit  Calcit  und  anderen  secundären  Mineralbildungen 
ausgefüllt  sind  und  meist  parallel,  entsprechend  dem  zweiten 
bei  Erörterung  der  Lagerungverhältnisse  hervorgehobenen 
Bruchliniensystem,  zu  streichen  pflegen.  Was  die  Neubild- 
ung von  Mineralen  auf  den  Kluftflächen  des  Diabases  betrifft, 
so  sind  allein  von  Kuchelbad:  Datolith,  Analcim,  Prehnit, 
Natrolith,  Albit,  Mesolith*),  Quarz  z.  Th.  in  vollkommen 
entwickelten  vielflächigen  Krystallen  und  Calcit  beschrie- 
ben worden.  Die  meisten  dieser  Minerale  sind  unter  ganz 
analogen  Verhältnissen  im  Diabas  auch  an  anderen  Orten 
zu  finden. 

Die  vorstehenden  allgemeinen  Angaben  wollen  wir 
durch  einige  specielle  Beispiele  belegen.  Am  mächtigsten 
entwickelt  sind  Diabase  bei  Kuchelbad,  Radotin,  Vonoklas, 
Morinka,  Korno,  zwischen  Litten  und  Bitov,  sowie  zwischen 
Bykos,  Libomysl,  Chodoun  und  Popowitz,  dann  zwischen 
Beraun  und  Tetin,  bei  St.  Ivan  und  Tachlowitz.  Eine  Probe 
des  mittelkörnigen  Diabases  von  Vyskocilka  bei  Kuchelbad 


*)  K.  Preis,  Zprävy  spolku  geol.  1885,  pag.  7.  In  Betreff  der 
anderen  Minerale  siehe  Preis  und  Vrba  1.  c.  Ileuss  führt  auch 
Chabasit  und  Laumontit  an. 
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entsprach  ziemlich  vollkommen  der  oben  angegebenen  Zu- 
sammensetzung. Bei  Radotin  wird  in  einem  Bruche  feinkör- 
niger, in  einem  anderen  grobkörniger  Diabas  für  die  dortige 
Cementfabrik  gewonnen.  Die  Bestandteile  derselben  sind 
Plagioklas,  Augit,  chloritische  Masse,  Magnetit,  Titaneisen 
z.  Th.  in  Leukoxen  umgewandelt  und  Apatit.  Das  grob- 
körnige Gestein  führt  ausserdem  Quarz.  Bei  Morinka  ist 
u.  a.  porphyrischer  Diabas  entwickelt,  in  dessen  scheinbar 
dichter  Grundmasse  bis  1  cm  lange  schmutziggrüne  Augit- 
krystalle  eingebettet  sind.  Bei  Hinter  Treban  ist  gegenüber 
vom  Wächterhause  Nro.  20.  der  Westbahn  ein  grosser  Dia- 
basbruch eröffnet.  Das  Gestein  ist  körnig  und  führt  ausser 
den  wesentlichen  Bestandtheilen  noch  etwas  Amphibol  und 
Biotit,  sowie  secundär  gebildeten  Quarz  in  eigenthümlicher 
Verwachsung  mit  Plagioklas  (Mikrohebrait). 

Von  Beraun  (Zävodi  d.  i.  jenseits  des  Flusses)  wini 
ein  Diabasmandelstein  von  lichtgrüner  Farbe  beschrieben, 
dessen  grüne  Körner  von  weisser  Calcitmasse  verkittet  er- 
scheinen. Die  eigentliche  Diabasmasse  besteht  aus  Plagio- 
klasleisten,  sehr  spärlichem  Augit  in  kleinen  Körnchen  und 
chloritischen  Aggregaten,  reichlicheren  regelmässigen  Olivin- 
durchschnitten  (nach  Schiffner  angeblich  Pseudomorphosen 
nach  Chlorit),  wenig  Magnetit  und  Apatit.  In  der  grünen  Masse 
sind  schöne  Pseudosphärolithe  entwickelt,  deren  Kern  Chal- 
cedon  bildet,  von  welchem  aus  gegen  den  Rand  zu  grün- 
braune chloritische  Nädelchen  verlaufen.  Die  verbindende  Cal- 
citmasse ist  vollkommen  durchsichtig.  In  derselben  sind  grosse 
Plagioklaskrystalle,  Saussuritaggregate  und  Delessitbündeln  (?) 
eingebettet. 

Diesem  Vorkommen  scheint  ein  Mandelstein  zu  ent- 
sprechen, welcher  bei  St.  Ivan  in  der  Partie  „V  Dlazdickächu 
gegenüber  von  Sedletz  ansteht.  In  den  lichtgrünen,  von 
Galcit  verkitteten  Körnern  erkennt  man  makroskopisch  sofort 
die  ziemlich  grossen  Plagioklaskrystalle.  U.  d.  M.  sieht  man. 
dass  ausser  den  grossen  Durchschnitten  auch  zwischen  den 
Sphaerolithen  spärliche  Plagioklasleisten  verstreut  sind.  Augit 
ist  ganz  untergeordnet  (in  manchen  Dünnschliffen  kaum  nach- 
zuweisen). Lichtgrüne  radialfaserige  chloritische  Substanzen 
sind  etwas  häufiger,  ebenso  wie  die  mit  diesen  zugleich 
entstandene  Kieselsäure  (Opal?).  Die  ersteren  sind  von 
kleinen  Magnetitkörnchen  durchsetzt  und  enthalten  einzelne, 
fast  farblose,  kurzstengelige  Epidotaggregate.  Auf  die  Sphae- 
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rolithe  passt  obige  Beschreibung,  in  der  Galcitmasse  ist  aber 
kein  Saussurit  oder  Delessit  nachzuweisen. 

Im  körnigen  Diabas  von  St.  Ivan,  welcher  unter  der 
Kirche  zu  Tage  tritt,  sind  die  Augitkrystalle  ebenfalls  bis 
auf  ganz  spärliche  Reste  chloritisirt.  Sehr  reichlich  ist  Mag- 
netit vorhanden.  Calcit  ist  in  Form  von  Mandeln  aus- 
geschieden, die  von  Magnetit  umrandet  und  durchdrungen 
werden. 

Bei  Lodenitz  im  Steinbruche  „V  Cernidlech"  sind  ei- 
nige Diabasabarten  vorhanden,  die  alle  mehr  minder  von 
Calcit  durchdrungen  sind  und  sich  z.  Th.  schon  durch  ihre 
Farbe  unterscheiden.  Am  mächtigsten  ist  ein  schwarzgrüner, 
von  feinen  Galcitadern  durchschwärmter  Augit-  und  pyrit- 
reicher Olivindiabas  entwickelt.  U.  d.  M.  erscheint  Augit 
in  grossen  braunrothen  Durchschnitten  als  der  jüngste  Be- 
standteil, in  welchem  leistenförmiger  Plagioklas  und  un- 
regelmässig  begrenzter  lichtgrünlicher  Olivin  eingewachsen 
sind.  Der  letztere  ist  auch  älter  als  der  Plagioklas,  ist  zum 
Theil  serpentinisirt  und  enthält  einzelne  kleine  bläulichgrüne 
Körnchen  (Picotit?).  Der  Serpentin  ist  grasgrün.  Magnetit 
ist  theils  in  Anhäufungen,  theils  fein  zerstäubt  sehr  reichlich 
vorhanden,  zum  Theil  in  Leukoxen  umgewandelt.  Apatit 
ist  untergeordnet  Eine  andere  graugrüne,  calcitreiche  Dia- 
basabart von  demselben  Fundorte  ist  auch  ein  Olivindiabas, 
unterscheidet  sich  von  dem  ersteren  aber  dadurch,  dass 
der  Plagioklas  fast  vollkommen  zurücktritt  und  nur  noch 
in  ganz  vereinzelten  schmalen  Leistchen  beobachtet  werden 
kann.  Desgleichen  ist  Augit  nur  in  spärlichen  Resten,  da- 
gegen Apatit  reichlich  vorhanden  und  auch  Ghalcedon  macht 
sich  recht  bemerkbar.  Ausser  diesen  Aharten  kommt  auf 
derselben  Fundstelle  auch  mittelkörniger  olivinfreier  Diabas 
vor,  dessen  Zusammensetzung  die  normale  ist. 

In  derselben  Gegend,  aber  nördlicher,  am  Wege  von 
Lodenitz  nach  Bubowitz  kommt  ein  Diabasmandelstein  zu 
Tage,  der  zu  zwei  Dritteln  aus  Calcit  (Adernetz,  Mandeln) 
besteht  (Kalkdiabas)  und  ebenfalls  olivinführend  ist. 

Der  Diabas  vom  Kalvarienberg  links  von  der  Strasse 
bei  Motol  (Fig.  358)  ist  dem  oben  erwähnten  Gestein  von 
Hinter  Trebän  sehr  ähnlich,  namentlich  was  die  Verwachs- 
ung von  Plagioklas  mit  secundär  gebildetem  Quarz  anbelangt. 
Er  führt  ausser  den  gewöhnlichen  Bestandteilen:  Augit, 
chloritischen  Substanzen,  Apatit,  Magnetit,  Ilmenit  und  Leu- 
koxen, auch  ziemlich  reichlich  Biotit. 
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Hier  bildet  der  Diabas  nur  einen  kleinen  isolirten 
Stock;  in  mächtigen  Stöcken,  die  in  bedeutenden  Kuppen 
über  das  Terrain  hervorragen,  erscheint  er  aber  im  süd- 
westlichen Theile  des  Silurgebirges.  So  bei  Nesvacll  S\V 
von  Litten,  wo  das  Gestein  schön  krystallinisch  und  gabbro- 
ähnlich  ist,  bei  Radous  NW  von  Hostomitz  (Fig.  255),  am 
Berge  Koncipudy  bei  Lochowitz,  am  Votmicer  Berge,  dann 
auf  den  Hügeln  und  Kuppen  bei  Stasov,  Baborin,  Zditz, 
Levin  und  Cernin,  sowie  zwischen  Pocapl  und  Trubin  bei 
Beraun  im  Bereiche  der  Stufe  2c  und  in  der  Grenzzone 

zwischen  2c  und  2d. 

Schliesslich  sei 
noch  kurz  der  Basalte 
gedacht,  welche  im 
Silursysteme  Mittel- 
böhmens auftreten. 
Dieselben  bilden  nir- 
gends Bergkuppeu, 
sondern  erscheinen  als 
Ausfüllung  von  Längs- 
klüften, also  in  Gang- 
form und  zwar  am 
Wege  von  Beraun 
nach  St  Ivan,  wo  sich 
derselbe  von  der  He- 
rinkhöhe  steil  herab- 
wendet, im  Grenzge- 

Fig.  46?   Melapbyrbaaalt  Ton  St.  Ivsn.  3(H)mal  Yergr.  biet  zwischen  3a  und 

3b,  und  dann  bei  Se- 
dletz am  Wege  von 
Lodenitz  nach  Bubo- 


Nacb  E.  Boficky. 


Farblose  trlkline  Feldapathleiaten,  kleine  frauliche 
Augitdurchachnitte  and  schwarze  Magnetitaggregate 
■Ind  in  einer  an  Mikrollthen  und  Trlchlten  reichen 

Grundanbatane  eingelagert   Im  Centrnm  ein  groaaer  wit7    im    Rprvirhr»  Hpr 

(grünlicher)  welligfaaertger  Durchachnitt  elnea  nm-  .        C1^uc  uc* 

gewandelten  Ollrlnkryatallei.  GraptollthenSChiefer. 

Em  an.  Boricky*)  be- 
schreibt von  der  ersteren  Fundstätte  einen  Melaphyrbasalt  mit 
farblosem  Glasmagma  (Fig.  467),  sowie  ferner  auch  einen 
Feldspathbasalt  mit  bräunlichem,  trichitreichem  Magma  vom 
Karabiner  Berge  bei  Svarov  (vergl.  S.  846,  850;  diese  Orts- 
angabe scheint  auf  einem  Irrthum  zu  beruhen)  und  betont 
besonders,  dass,  obwohl  beide  nur  in  losen  Blöcken  ge- 
funden wurden,  sie  trotzdem  nicht  als  blosse  Geschiebe  auf- 
gefasst  werden  können,  sondern  Gängen  entstammen  dürften, 

*)  Fetrojrr.  Studien  an  den  Basaltgrest.  Böhmens.  Archiv  etc.  IL 
Bd.  2  Ablh. 
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dfe  nicht  bis  an  die  Oberfläche  gelangt  sind :  denn  der  pe- 
trographische  Charakter  ist  verschieden  von  allen  übrigen, 
mehr  als  300  Basalten  Böhmens,  welche  Boöicky  bekannt 
waren. 

Erze,  und  zwar  nur  Eisenerze,  treten  im  Unter-  und 
Obersilur  Mittelböhmens  unter  sehr  interessanten  Verhält- 
nissen auf.  Im  Untersilur  kommen  stark  eisenschüssige,  wenn 
auch  nicht  abbauwürdige  Schichten  in  allen  Stufen  vor, 
ausser  vielleicht  in  der  Quarzitstufe.  Wohl  erwähnt  Lipold, 
dass  am  Krusnä  Hora  dem  Quarzit  2b  cca  1  dm  mächtige 
Lagen  von  sandigem  Brauneisenstein  und  schieferigem  Roth- 
eisenstein aufliegen,  welche  von  lichtgrauen  glimmerigen 
Thonscliiefern  bedeckt  werden,  wie  solche  auch  an  anderen 
Stellen  das  Zwischenmittel  zwischen  den  einzelnen  Quarzit- 
bänken  bilden  (S.  87 1 ) :  K.  Feistmantel  reiht  in  die  Stufe 
das  Eisensteinlager  von  Zdejcina,  wo  das  Graueisensteinlager 
von  Quarzitbänken  unterteuft,  von  schwarzen  Schiefern  be- 
deckt wird,  ferner  die  Mehrzahl  der  Eisensteinlager  am 
Berge  Rae,  wo  die  dunklen  sideritischen  Eisensteine  zwischen 
quarzitische  Bänke  eingeschaltet  sind,  sowie  ein  Lager  bei 
Zditz  ein,  welches  am  Berge  Roudny  in  einer  Einfaltung 
entblösst  ist  und  dessen  Begleitschichten  quarzitisch  sind. 
Auch  bei  Zahoran  soll  ein  schwaches  Brauneisensteinlager 
in  einem  höheren  Horizonte  der  Quarzitstufe  eingelagert 
sein.  Alle  diese  Vorkommen  werden  aber  in  der  letzten 
Publication,  welche  Karl  Feistmaxtel's  Namen  trägt,  der 
Stufe  2a  einverleibt.  Im  Liegendem  dieser  Schieferstufe 
sind  übrigens  Eisenerze  keine  seltene  Erscheinung,  zumal 
dort,  wo  in  der  unterlagernden  Diabas-  und  Rotheisenstein- 
stufe ld  mächtigere  Eisenerzlager  entwickelt  sind.  Man 
kann  annehmen,  dass  an  allen  Orten,  wo  im  Bereiche  des 
Cambriums  Eisenerzbau  betrieben  wird,  auch  in  den  Schich- 
ten, welche  schon  der  Stufe  2a  zugezählt  werden,  einzelne 
mehr  minder  mächtige  Eisenerzlagen  und  zwar  hauptsächlich 
Grau-  und  Brauneisensteine  eingeschaltet  sind.  (Siehe  S. 
847  ff.)  Eines  mächtigeren  Einsensteinlagers  in  den  Schie- 
fern 2a  bei  Mnischek  ist  oben  (S.  862)  auch  schon  gedacht 
worden. 

Ferner  erscheinen  in  den  schwarzen  Schiefern  grössere 
Graueisensteinlager  mit  meistens  sehr  schöner  linsenförmiger 
^truetur  bei  St.  Benigna  (Grube  Hrbek),  Mauth,  Rokytzan 
und  Cerhowitz.    Die  Minerale,  welche  eingewachsen  oder 
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auf  Kluftflächen  in  den  Erzlagern  dieser  und  besonders  auch 
der  cambrischen  Fundstätten  vorkommen,  hat  E.  Boricky  *) 
nach  ihrer  paragenetischen  Entwicklung  zusammengestellt. 

Von  grosser  Bedeutung  für  die  Eisenindustrie  Böhmens 
sind  die  Eisenerzlager,  oder  vielmehr  das  eine  langgestreckte, 
vielfach  verworfene  Lager,  welches  von  Vrai  iVO  von  Beraun 
über  Chrustenitz  und  Nucitz  bis  Jinoöan  verfolgt  werden 
kann.    Die  geognostischen  Verhältnisse  desselben  sind  we- 
sentlich folgende.  **)  Die  Stufe  der  glimmerigen  Schiefer  2c, 
welche  hier  cca  1400  m  mächtig  ist,  besteht  im  Liegenden 
aus  feinkörnigen,  schwarzen,  glimmerigen  Grauwackenschie- 
fern,  welche  nach  oben  zu  quarzig  und  rostfarben  werden 
und  immer  reichlicher  Quarzitbänke  enthalten,  welche  im 
Hangenden  wieder  seltener  werden,  so  dass  endlich  wieder 
nur  feinkörnige  schwarze  Schiefer  dominiren.    Die  Mitte 
dieses  Schichtencomplexes,  d.  h.  beiläufig  die  Grenzzone 
zwischen  den  quarzitischen  Liegend-  und  den  schieferigen 
Hangendschichten  nimmt  das  Eisenerzlager  ein,  welches  in 
Form  einer  sehr  langgestreckten,  vielfach  verworfenen  Linse 
dem  Streichen  nach  von  S  W  nach  NO  auf  12  bis  15  km 
anhält.    In  dieser  Ausdehnung  umfasst  der  aufgeschlossene 
bauwürdige  Lagertheil  zwischen  Chrustenitz  und  Jinocan 
etwa  8  km,  von  welchen  gegenwärtig  seitens  der  Prager 
Eisenindustrie-Gesellschaft  cca  600  und  seitens  der  Böhm. 
Montan-Gesellschaft  cca  800  m  im  Bau  begriffen  sind.  Der 
im  Abbau  begriffene  Theil  ist  der  mächtigste,  jedoch  ist 
auch  hier  die  Mächtigkeit  bedeutenden  Veränderungen  unter- 
worfen.   Sie  beträgt  in  regelmässiger  Lagerung  bis  über 
18  w,  sinkt  aber  in  den  westlichen  Aufschlüssen  bis  auf 
10  m«  ja  3  m  herab  und  nimmt  auch  in  östlicher  Bichtung 
bei  Jinocan  ab  (14  und  8  m).    Das  Lager  besteht  nicht 
durchwegs  aus  gleichem  Erze,  sondern  aus  Lagen  von  ver- 
schiedener Dicke  und  verschiedenem  Erzgehalte,  welch'  letz- 
terer gegen  die  Mitte  des  Lagers  zu  steigt,  so  dass  die 
Hangend-  und  Liegendschichten  etwa  bis  zu  1  m  Stärke  nur 
geringen  Eisengehalt  aufweisen.    Das  Verflachen  des  Lagers 
ist  südöstlich,  u.  zw.  im  westlichen  Theile  unter  45—50°, 

*)  Zur  Entwickelungsgeschichte  der  in  dem  Schichtencorai'to 
der  silur.  Eisenerzlager  vorkommenden  Minerale.  Sitzber.  d.  k>rl.  bohm. 
<i-  s.  d.  W'Us.  lÖftt»,  [>apr.  28. 

**>  Vergl.  besonders:  E.  Baumler,  l'eber  das  XuOitzer  Erzlas^r 
hei  Kladno  in  Irinnen.    0^>t.  Zt'itsehr.  f.  Ber?-  u.  Hüttenwesen, 
XXXV,  pag.  3fi3  IT.  u.  371  n. 
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im  mittleren  Theile  unter  30 — 60°  und  im  östlichen  Theile 
bei  Jinoean  unter  50 — 60°.  Während  aber  im  Westen  im 
Krahulover  und  Hoielitzer  Stollen,  sowie  in  den  östlichen 
Jinocaner  Bauen  nur  südöstliches  Einfallen  beobachtet  wurde, 
ist  im  mittleren  Theile  des  Lagers  bei  Nucitz  auf  etwa  1200  m 
streichender  Lange  eine  Sattelfalte  bekannt  geworden,  die 
entweder  einer  Stauung  zwischen  zwei  Hauptverwerfungen 
entspricht,  oder  aber  durchgängig  ist,  im  östlichen  Theile 
des  Lagers  jedoch  abgetragen,  in  der  Mitte  aufgeschlossen 
wurde  und  im  westlichen  Theile  noch  in  der  Tiefe  verbor- 
gen ist.  In  diesem  Falle  würden  allerdings  die  im  Abbau 
begriffenen  Lagertheile  einander  nicht  entsprechen,  sondern 
im  Osten  der  unterste  und  im  Westen  der  oberste  Lager- 
theil  abgebaut  werden,  etwa  wie  es  Fig.  468  veranschaulicht. 

Das  Nußitzer  Eisenerzlager 
scheint  nach  den  vorhandenen 
Pingen  bei  Jinoöan  schon  vor  lan- 
ger Zeit  abgebaut  worden  zu  sein 
und  zwar  scheint  man  sich  damals 
auf  die  Gewinnung  der  Erze  am 
Ausgehenden  des  Lagers  beschränkt 

zu  haben.    Rationell  wurde  der  F,„,  468,  scbtmat.  n*r.teiiunK  der 
Abbau  aber  erst  in  Angriff  ge-    fc«n'*itnn«     Nueuwr  Um- 
nornmen,  als  Mitte  dieses  Jahrh.  Nach  e.  B*mUr. 

die  Eisenindustrie  Böhmens  durch  T  Ternunoberdäche.  o  BetHcbe*. 
Eisenbahnbauten  und  Fabriksan-  w  "ertlich",  ^e™,M'erer  L»*er- 
lagen  mächtigen  Aufschwung  er- 
hielt. Namentlich  wurde  dieselbe  vom  Fürsten  Fürstenberg 
und  nach  Aufschliessung  der  Kladnoer  Steinkohlentlötze 
von  der  Prager  Eisenindustriegesellschaft  gefördert.  In  der 
ersten  Zeit  wurden  im  Lager  von  diesen  beiden  Haupt- 
werken Tagbaue  angelegt,  und  zwar  von  der  fürstlich 
Fürstenberg'schen  Bergwerksdirection  schon  Ende  der  40er 
Jahre  dieses  Jahrh.  in  dem  cca  17  m  mächtigen  Lager  bei 
Vinitz  und  von  der  Prager  Eisenindustriegesellschaft  im 
Mai  1863  bei  Nutitz,  1856  bei  Jinoean.  In  den  Jahren  1860 
bis  1862  wurden  die  westliche  Fortsetzung  des  Lagers  in 
Krahulov  und  im  Walde  Hlubokä  bei  Chrustenitz,  im  J.  1868 
das  Lager  in  Vraz  erschürft.  Die  ehemals  Fürstenberg'schen 
Eisenbergwerke  gehören  gegenwärtig  der  böhmischen  Mon- 
tangesellschaft an,  welche  das  Lager  auch  durch  Förder- 
schächte und  Stollen  westlich  bis  Krahulov  erschlossen  hat. 
fan  J.  1858  wurde  das  Nucitzer  Revier  durch  eine  Eisen- 
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bahn  mit  den  Hochöfen  in  Kladno  verbunden.  Nachdem 
der  Betrieb  in  sechs  Tagebrüchen  wegen  der  Stärke  des 
Deckgebirges  zu  theuer  geworden  war,  gieng  man  bis  zu 
29  m  Saigerteufe  unter  Tage  mit  Fallstrecken  nieder.  Durch 
die  Erweiterung  des  Hüttenbetriebes  (Windfrischprocess, 
Erwerb  der  Thomas-Patente)  wurde  eine  wesentlich  erhöhte 
Erzförderung  noth wendig,  weshalb  im  J.  1880  ein  Tiefbau 
beschlossen  und  zu  dem  Zwecke  ein  flacher  Schacht  auf  dem 
Lager  niedergebracht  wurde,  der  ohne  besondere  Schwierig- 
keiten billiger  und  schneller  zu  einer  stärkeren  Förderung 
zu  bringen  war,  als  ein  saigerer  Schacht.  Der  flache  Schacht 
wurde  auf  dem  Liegenden  des  hier  mit  30°  einfallenden 
Lagers  cca  280  m  von  der  östlichen  Hauptverwerfung  in 
Angriff  genommen  und  im  Lichten  3  m  breit  und  3  m  hoch 
getrieben  und  mit  2  Geleisen  versehen.  Auf  einem  lief  ein 
Gestelhvagen  zur  Aufnahme  des  Fördenvagens,  auf  dem  an- 
deren bis  zum  J.  1884  ein  Wasserwagen,  welcher  zugleich 
das  Gegengewicht  für  den  Gestell-  und  Erzwagen  bildete 
(und  umgekehrt).  Im  genannten  Jahre  wurde  die  Wasser- 
haltung getrennt  und  wird  nun  auch  der  zweite  Schachttrum 
zur  Erzförderung  verwendet.  Der  Abbau  des  Lagers  erfolgt 
gegenwärtig  mittelst  Querbruchbaues  von  der  Baugrenze  aus 
durch  vom  Hangenden  zum  Liegenden  getriebene  Strecken, 
während  die  zwischenliegenden  Pfeiler  umgekehrt  vom  Lie- 
genden zum  Hangenden  zurückgebaut  werden.  Im  J.  1887 
war  die  13.  Etage  eröffnet,  welche  mit  cca  95  m  flacher 
Teufe  unter  dem  Stollen  etwa  60  m  Saigertiefe  unter  Tage 
einbringt.  Die  wenigen  fallenden  Berge  werden  in  der  Grube 
untergebracht.  Wie  bedeutend  sich  die  Erzförderung  seit 
Beginn  des  Bergbaues  am  Nucitzer  Lager  erhöht  hat,  er- 
hellt aus  folgenden  Daten:  Im  Decennium  1848 — 59  wurden 
bei  der  Prager  Eisenindustriegesellschaft  1,108.680  ^  und  bei 
den  fürstl.  Fürstenberg'chen  Werken,  resp.  der  Böhmischen 
Montan-Gesell schaft  307.540  q  Erze  gefördert,  im  Decennium 
1870-80  schon  2,884.786  q,  beziehungsweise  2,153.057  q. 
in  den  sechs  Jahren  1881— 86  aber  3,608.966  q,  beziehungs- 
weise 4,321.129  g,  welche  Förderung  in  stetem  Steigen  be- 
griffen ist.  Beim  Bergbaue  der  Prager  Eisenindustriegesell- 
schaft zu  Jinocan  wurde  im  J.  1888  mit  dem  Abteufen  eines 
tonnlägigen  Schachtes,  welcher  zur  Minimalförderung  von 
1  Million  Metercentner  Eisensteine  jährüch  dienen  soll, 
begonnen. 
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Das  typische  NuCitzer  Erz  ist  von  zweierlei  Art:  Eine 
Varietät  besteht  aus  einer  dichten,  erdigen,  schwarzgrauen 
Grundmasse,  dem  eigentlichen  Ghanioisit,  in  welcher  dun- 
kler gefärbte  cca  1  mm  grosse  ellipsoidische  concentrisch 
schalige  Oolithe  eingeschlossen  sind,  zwischen  welchen  gli- 
tzernde Punkte  von  Spatheisenstein  wahrgenommen  wer- 
den.*) Die  andere  Abart  zeigt  in  der  Grundmasse  und  auf 
den  Oolithen  zahlreiche  Körnchen  von  Spatheisenstein,  ist 
sehr  fest,  klingt  beim  Anschlagen  hell  und  wird  vulgär 
sklenenka  (Glaserz)  genannt.  Eine  dritte  Abart  mit  gelber 
Grundmasse  und  schwarzen  Oolithen,  derer  Helmhacker 
erwähnt,  wird  nicht  mehr  gefunden.  Es  war  möglicherweise 
nur  ein  Zersetzungsproduct.  Denn  durch  Verwitterung  wird 
das  Erz  grünlichgrau,  dann  blassgrau,  wobei  namentlich  die 
grünlichen  Oolithe,  sowie  deren  schalige  Structur  immer  deut- 
licher hervortritt,  endlich  gelblich  und  geht  in  Limonit  über. 


<> 


F> j.  469    Verwerfungen  des  Kitenerzlageri  in  der  Chraatice  bei  Nuöiti.    u  :  1400). 

Nach  Väla  und  Htlmhacker. 

Das  Lager,  wie  oben  erwähnt,  keine  zusammenhängende, 
sondern  durch  Verwerfungsklüfte  in  eine  grosse  Anzahl  von 
dislocirten  Stücken  zerbrochene  (Fig.  469)  langgedehnte  Linse, 
wird  von  Absonderungsklüften  in  zwei  Hauptrichtungen 
durchsetzt,  welche  den  Bruchlinien  des  Silursystenies  ent- 
»rechen.  Die  eine  streicht  in  SO  und  fällt  steil  gegen 
SW,  seltener  NO;  die  andere  entspricht  beiläufig  dem  ost- 
westlichen Lagerstreichen  und  fällt  cca  unter  60 — 65°  in  N, 
In  der  Nähe  dieser  Klüfte  pflegt  das  Erz  manchmal  in  tho- 


•)  Dieser  typische  Chamoisit  wurde  von  V.  Mi  1  hau  er  analysirt. 
Die  (irundmasse  enthält :  H,0  bei  100°  entweich.  U*77. :  in  Essigsaure 
löslich  1-07*/.,  n.  zw.:  SiO,  08,  CaO  0-74,  Alkalien  0  257, ;  in  Salzsäure 
löslich  77*547,,  u.  zw.:  FeO  49*56,  MnO  Spuren.  CaO  156,  MgO  0*53, 
Alkalien  2*04  Ala03  21*87,  SiO,  4-53,  IMJ5  0*42,  ILO  und  CO,  16-27: 
unlöslich  ausgeschied.  SiO,  512%.  Spec-Gew.  3  484.  —  Die  hei  100"  C 
getrockneten  Oolithe  enthielten.  In  Essigsäure  löslich  5397,  u.  zw.: 
SiO.  1-86,  CaO  1*16,  Alkalien  1*06,  COa  u  ILO  13ü/„:  in  Salzsäure 
löslich  68.237,  u.  zw.:  FeO  41*58,  MgO  2  12,  Alkalien  2*74,  AL03  16*90, 
SiO,  2  83,  PA  106,  S03  lW/,.  Unlösl.  SiO,  26*387,  Spec  Gew.  3  0701. 
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nigen  Rotheisenstein  umgewandelt  zu  sein ;  die  Klüfte  selbst 
sind  im  Erze  hie  und  da  mit  Kaolin,  Spatheisenstein,  Quarz, 
seltener  Pyrit  erfüllt.  Interessant  ist  das  Vorkommen  von 
gelbem  bis  ziegelrothem  Diadochit  und  seltener  braunem 
Delvauxit  in  traubigen  und  nierenförmigen  Knollen  im  Han- 
genden des  Lagers  und  in  aufgelöster  Gangart  der  Verwerf- 
ungsklüfte. Die  Erze  dienen  hauptsächlich  zur  Erzeugung 
von  Thomas-Roheisen.  Gelberze  (Limonite)  fördert  gegen- 
wärtig nur  die  Böhm.  Montangesellschaft,  da  der  Vorrath 
der  anderen  Gesellschaft  fast  völlig  erschöpft  ist.  Die  Blau- 
erze (Ghamoisite)  werden  geröstet  und  dann  auf  die  Hütten 
verfrachtet.  Die  gerösteten  Erze  weisen  46—47%  Eisen- 
gehalt auf,  die  Gelberze  der  Böhm.  Montangesellschaft 
etwa  42  Procent.  Bisher  sind  in  mehr  als  30  Jahren  dem 
Lager  cca  20,000.000  q  Erze  entnommen  worden.  Wenn 
dasselbe  auch  nur  bis  100  m  Saigerteufe  unter  Tage  an- 
halten würde,  so  müsste  die  Erzmenge  auch  bei  verstärkter 

Fig.  470.    Durchach  nitt  durch  da«  Dübri'Ser  EUenenerzlager. 
Nach  Htlmhacker  u.  Väla. 

i  Da*  quarzige  zellige  Lager  (arme«  Erz).   2  Feine  weiche  Dlabastufe  in  grobichicb> 
tigen  TutI  3  ubergehend,  auf  welchen  nordwärts  niaialger  Dlaba«  4  folgt.  5  Gelblicher 
Diabaatuff.  6  Grauer,  ziemlich  barter  Tu  öl  7  Graue  ürapto»lth«jn«chlefer  8t  (Bei). 

Förderung  noch  durch  mehrere  Menschenalter  hindurch  den 
Consum  beider  genannter  Gesellschaften  an  Thomas-Mate- 
rial zu  decken  im  Stande  sein. 

Im  Obersilur  sind  zwei  Eisenerzlager  bekannt,  die  ab- 
bauwürdig befunden  worden  sind:  beide  in  der  Nähe  von 
Tachlowitz.  Das  eine  ist  ein  Limonitlager,  welches  südlich 
von  Dobfic  (U  Svatojanskeho  Krize)  nahe  der  Grenze  zwi- 
schen Diabastuff  und  lichtgrauem  Graptolithenschiefer  auftritt 
Es  gehört  somit  der  Stufe  3a  an.  Das  Lager,  welches  bei- 
derseits auskeilt,  ist  dem  Streichen  nach  auf  etwa  400  f» 
bekannt.  Es  verflächt  unter  37—40°  südlich  und  besitzt 
in  der  Mitte  4  m  Mächtigkeit,  die  aber  dem  Streichen  nach 
rasch  abnimmt.  Das  Erz  ist  ein  dichter,  brauner,  von  Quarz 
reichlich  durchsetzter,  fester  Limonit,  welcher  stellenweise 
kleine,  schwarzgraue  Nester  von  Haematit,  der  mit  Siderit 
und  Limonit  stark  impraegnirt  ist,  enthält.  An  anderen 
Stellen  wieder  besteht  das  Lager  nur  aus  netzartig  sich 
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dicht  verflächenden  Quarzadern,  welche  auch  sonst  das  Li- 
raonitlager  wie  ein  schütteres  Maschenwerk  durchsetzen. 

Etwa  400  m  im  Hangenden  dieses  sog.  Dobricer  Lagers 
streicht  angeblich  an  der  Grenze  zwischen  3a  und  3b  ein 
bedeutenderes  Eisenerzlager,  welches  dem  Streichen  nach 
auf  \5QOm  bekannt  ist  und  seine  grösste  Mächtigkeit  von 
4— 5  m  im  südlichen  Theile  der  Gemeinde  Dobii«  an  der 
„Na  Piskäch"  genannten  Stelle  entwickelt.  Das  Hangende 
und  Liegende  des  Lagers  bilden  feinkörnige  geschichtete 
Diabastuffe  mit  langgezogenen,  linsenartigen,  wenig  mächtigen 
Einlagerungen  von  grauem  Kalkstein.  Nach  Helmhacker 
ist  das  Verflächen  in  der  Lagermitte  steil  (65— 90°)  südlich, 
es  ändert  sich  aber  nach  jeder  Verwert ungsklutt.  Sowohl 
nach  0  als  nach  W  von  der  Lagermitte  nimmt  die  Mäch- 
tigkeit allmälig  ab,  bis  sich  das  Lager  zuletzt  zu  beiden 
Seiten  auskeilt  oder  schwach  und  erzarin  fortsetzt;  zugleich 
wird  auch  das  Verflächen  geringer,  denn  gegen  Westen  fällt 
das  Lager  nur  mit  20—25°  ein.  Am  Westende,  ehe  es  sich 
noch  auskeilt,  wird  das  auf  etwa  1  m  und  darunter  ver- 
schwächte Lager  von  zwei  oder  drei  bis  l/3  m  mächtigen 
neuen  Erzlagern  begleitet,  die  allmälig  in  den  Tuffschiefern 
aufsetzen  und  zuletzt  ebenfalls  sammt  dem  Lager  ganz  aus- 
teilen. Bei  dem  Tachlowitzer  Teiche,  wo  die  das  Lager  ein- 
schliessenden  Schichten  entblösst  sind,  streicht  dasselbe  aber 
nicht  aus,  da  es  sich  schon  vordem  ausgekeilt  hat.  Dieses 
sog.  Zbuzaner  Erzlager  ist  in  seinem  mittleren  und  mäch- 
tigsten Theile  in  der  Tiefe  von  50  m  eigentlich  nur  eine  zu 
4— 5  m  anwachsende,  mit  einer  Unzahl  von  Brachiopoden 
und  Crinoidenresten  angefüllte  Kalksteinbank.  Dieselbe  be- 
steht aus  einem  lichtgrauen,  dichten  bis  sehr  feinkörnigen 
sideritischen  Kalkstein,  in  welchem  weisse  kalkige  Muschel- 
schalen und  aus  späthigem  Calcit  bestehende  Muschelstein- 
kerne steilenweise  so  häufig  sind,  dass  ihre  Menge  über  die 
sideritische  Kalkmasse  vorwiegt.  Gegen  den  Ausbiss  zu 
wird  das  Kalksteinlager  poröser  und  die  Steinkerne  werden 
sandig  mürbe;  in  einer  gewissen  Tiefe  unter  Tage  besteht 
das  Lager  aber  aus  lockerem  porösen  Siderit,  der  wegen  der 
ungemein  zahlreichen,  von  den  verschwundenen  Steinkernen 
herrührenden  Höhlungen  zellig  erscheint.  Das  Sideritlager 
stellt  also  nur  den  Rest  einer  sideritischen  Kalksteinbank 
vor,  aus  welcher  der  grösste  Theil  des  Calciumcarbonates 
durch  Wasser  aufgelöst  und  weggeführt  wurde.  Der  poröse 
graue  Siderit  wird  näher  zum  Ausbiss  immer  mehr  braun 
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und  übergeht  endlieh  in  Limonit.  Stellenweise  treten  im 
Erzlager  grosse  Nester  oder  Bänke,  selbst  Lagertheile  von 
körnigem  reinen  Siderit  auf,  die  am  Ausbiss  ein  besonders 
gutes  Limoniterz  liefern.  An  anderen  Stellen  dagegen  ist  das 
Erzlager  wieder  von  Quarzadern  durchschwärmt  und  ähnelt 
dann  durchaus  dem  Dobficer  Erze.  Namentlich  in  der  Nähe 
seiner  Auskeilung  erscheint  das  Lager  aber  auch  nur  als 
eine  kalkige,  mit  Siderit  impraegnirte  Diabastuffschicht.  Aus 
solchem  tuffigen  Sideriterze  bestehen  auch  die  das  Lager 
begleitenden,  von  demselben  durch  Tuffschichten  getrenn- 
ten kurzen  Nebenlager.  Aus  diesen  Verhältnissen  schliesst 
Helmhacker,  dass  das  Zbuzaner  Erzlager  eine  oder  meh- 
rere der  im  hängendsten  Diabastuff  und  Diabastuffschiefer 
der  Stufe  3a  so  häufig  auftretenden  schwachen,  etwas  sideri- 
tischen  dichten  Kalksteinschichten  oder  Kalksteinconcretionen 
darstelle,  die  an  dieser  Stelle  zu  einer  etwas  grösseren  Aus- 
dehnung und  Sideritisirung  gelangt  sind.  Der  Zbuzaner  Li- 
monit, obwohl  schwach  phosphor-  und  schwefelhaltig,  wird 
als  ein  zur  Gusseisenerzeugung  vorzüglich  geeignetes  Erz 
bezeichnet. 

Beide  beschriebenen  Erzlager  des  Obersilurs  gehören 
der  Prager  Eisenindustriegesellschaft  und  ist  namentlich  letz- 
teres früher  rege  abgebaut  worden. 

Uebrigens  kommen  auch  an  anderen  Orten  im  Kalk- 
steinplateau einzelne  stark  sideritische  Schichten  vor,  welche 
als  Limonit  ausbeissen,  wie  z.  B.  am  Herinkberge  und  bei 
St.  Ivan,  dann  W  vom  Slivenetzer  Kirchhofe  und  ander- 
wärts. Abbauwürdig  sind  diese  unbedeutenden  Erzvorkom- 
men allerdings  nicht. 

Zur  Ergänzung  der  auf  S.  851  gebotenen  Daten  über 
die  Eisenindustrie  Mittelböhmens  mögen  noch  einige  An- 
gaben nachgetragen  werden. 

Zur  Erzeugung  von  Roheisen  bestanden  im  J.  1888 
in  ganz  Böhmen  17  Unternehmungen,  von  welchen  nur  7 
u.  zw.  4  im  R.-B.-A.-Bezirke  Prag  und  3  im  R.-B.-A.-Bezirke 
Pilsen  mit  5,324  Arbeitern  im  Betriebe  waren.  Bei  diesen 
wurden  in  12  Hochöfen  1,372.933  q  Roheisen  im  Werthe 
von  4,942.715  fl.  erzeugt.  Hievon  entfallen  auf  Frischroheisen 
1,164.662  q  im  Werthe  von  4,023.402  fl.  und  auf  Gussroh- 
eisen 208.271  q  im  Werthe  von  919.31 3  fl.  Im  R.-B.-A.-Be- 
zirke Prag  waren  von  den  bestehenden  12  Hochöfen  9  durch 
375  Wochen  im  Betriebe,  da  sowohl  auf  der  Adalberthütte 
in  Kladno,  wie  auf  der  Karl  Emil- Hütte  der  böhmischen 
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Montan-Gesellschaft  in  Königshof  ein  älterer  Hochofen  wieder 
in  Betrieb  gesetzt  wurde.  Diese  Eisenwerke  beschäftigten 
4601  Männer,  23  Weiber  und  146  Jungen,  zusammen  4770 
Arbeiter.  Es  wurden  2*656.566  q  ausschliesslich  böhmische 
Eisenerze  im  Werthe  von  739.372  fl.  verschmolzen  und  daraus 
1,165.861  q  Roheisen  im  Werthe  von  4,059.221 11.  erzeugt, 
wovon  1,132.662  g  auf  Frischroheisen  und  33.199  q  auf  Guss- 
roheisen entfallen.  Das  Kladnoer  Eisenwerk  der  Prager  Ei- 
senindustriegesellschaft und  die  Karl  Emil-Hütte  haben  das 
Roheisen  mit  Cokes,  die  übrigen  Hütten  mit  Holzkohlen 
erblasen.  An  der  ausgewiesenen  Production  participiren : 
Die  Prager  Eisenindustriegesellschafl  in  Kladno  mit  631.362  g 
Frischroheisen,  die  böhm.  Montangesellschaft  in  Königshof 
mit  501.300  g  Frischroheisen,  Fürst  Moriz  von  Hanau  in 
Komarau  mit  21.844  q  Gussroheisen.  Fürst  Colloredo-Manns- 
feld  in  Dobfisch  mit  1 1 .355  q  Gussroheisen.  —  Im  R.-B.- A.- 
Bezirke Pilsen  waren  von  6  Eisenschmelzhütten  nur  3  mit 
3  Hochöfen  und  6  Cupolöfen  im  Betriebe.  Verschmolzen 
wurden  214.376  q  böhmische  Eisenerze  im  Werthe  von 
65.138  fl.  und  179.095  q  baierische  Erze  im  Werthe  von 
172.000  fl.  und  wurden  daraus  32.000  q  Frischroheisen  und 
175.072  q  Gussroheisen,  darunter  28.843  q  Gusswaare  im 
Werthe  von  212.938  fl.  erzeugt. 

b)  Die  östlichen  Silurinseln. 

Oestlich  von  der  zusammenhängenden  Erstreckung  des 
Silursystemes  im  mittelböhmischen  Waldgebirge  und  Kalk- 
steinplateau, und  zwar  10  bis  20  km  von  der  Grenze  des- 
selben entfernt,  treten  im  Bereiche  des  Urschiefergebirges 
und  Granitgebirges  zwei  isolirte  Silurschollen  auf:  die  eine 
in  der  Umgebung  von  Tehov  und  Vsestar  SO  von  Rican, 
die  andere  in  der  Umgebung  von  Zvänowitz  und  Voderad 
*V  von  Ondfejov.  Die  Gesteine,  welche  hier  anstehen,  sind 
bis  auf  äusserst  spärliche  Röhrchen,  die  Aehnlichkeit  mit 
jenen  der  Quarz its tu fe  2b  (Scolithus  linearis  Hall)  besitzen, 
gänzlich  versteinerungsleer  und  kann  daher  die  Gleichstell- 
ung dieser  Ablagerungen  mit  Schichtenstufen  des  westlichen 
Silurgebirges  nicht  auf  Grund  palaeontologischer  Ueberein- 
stimrnungen  vorgenommen  werden;  einen  Anhaltspunkt  zur 
Parallelisirung  der  Stufen  bietet  nur  die  petrographische 
Beschaffenheit  der  Gesteine,  welche  allerdings  bis  auf  einige 
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übrigens  sehr  wohl  erklärliche  Abweichungen  dieselbe  wie 
in  gewissen  Stufen  der  grossen  westlichen  Verbreitung  ist. 

Die  Tehov-Vsestarer  Silurinsel*)  besteht  aus 
zwei  Gesteinsstufen,  welche  dem  Phyllitgebirge  discordant 
aufliegen  und  mit  den  untersilurischen  Stufen  2a  (Ddl?) 
und  2b  (Dd2j  parallelisirt  werden  können.  Die  ganze  Insel 
befindet  sich  im  Bereiche  der  Contactwirkung  des  Granites 
(S.  647  ff.),  wodurch  denn  auch  die  Beschaffenheit  der  Gesteine 
derselben  wesentlich  beeinflusst  ist.  Die  dem  geschwärzten 
Phyllit  aufruhende  Liegendstufe  besteht  aus  schwarzblauen 
Schiefern,  welche  dem  typischen  Gesteine  der  Stufe  2a  des 

Untersilurs  (S.  859)  in  der 
That  sehr  ähnlich  und  im 
ganzen  Verbreitungsgebie- 
te überall  ziemlich  gleich 
sind.  Nur  die  genaue  Be- 
obachtung und  namentlich 
die  mikroskopische  Unter- 
suchung lässt  gewisse  un- 
bedeutende Unterschiede 
erkennen.  In  dem  vom 
Granit  entfernten  Theile 
der  Ablagerung  erscheint 
der  matt  seidenglänzende, 
etwas  erdige  Schiefer  auf 
den  Spaltflächen  beson- 
ders bei  schief  auffallen- 
dem Lichte  knotig,  ja  bis- 
weilen fein  roggenartig 
entwickelt,  welches  Phae- 
nomen  je  näher  an  den  Granit  desto  weniger  deutlich 
wird.  Dafür  tritt  in  der  Granitnähe  entnommenen  Proben 
häufiger  als  an  entfernteren  Stellen  ein  chiastolithähnliches 
Mineral  auf,  welches  makroskopisch  höchstens  als  glitzernde 
Pünktchen  wahrgenommen  werden  kann,  aber  im  Dünn- 
schliff unter  dem  Mikroskop  aus  der  schwarzen  kohligen 
Grundmasse  sehr  schön  hervortritt.  (Fig.  471).  Die  Haupt- 
masse besteht  aus  einem  hellen,  nicht  genauer  bestimmten 
Mineral,  Magnetit,  etwas  Biotit,  einem  limonitartigen  Farb- 


Fig.  471.   Paeudochlaatolltbschiefar  Ton  Tehov. 

40fach  ▼ergrÖM. 

Jn  der  graphitreichen  Grundmas«  liegen 
Längs-  und  Querschnitte  des  Pseudo- 
chlastotitbes. 


*)  F  r  i  e  d  r.  K  a  t  z  e  r,  Geolog.  Beschreib,  der  Umgebung  von  fttfan. 
Jahrb.  d.  k.  k.  peoL  R.-A.,  XXXVII,  1888,  pag.  355— 41G,  bes.  367 
und  305  fT. 
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mittel  und  sehr  viel  opaker  Substanz  kohliger  Natur  (Graphit), 
welche  die  Farbe  des  Gesteines  bedingt.  In  dieser  Grund- 
masse liegen  die  Pseudochiastolithe  in  Prismen-Längs-  und 
Querschnitten  eingebettet.  Diese  Krystallkorper  sind  alle 
scharf  gegen  die  Schiefergrundmasse  begrenzt,  was  nicht 
zum  geringsten  Theil  durch  ein  gewisses  Zusammendrängen 
der  opaken  Gemengtheile  an  den  Umrandungsflächen  ver- 
ursacht wird.  Zu  der  Hauptaxe  senkrechte  Schnitte  zeigen 
ein  dunkles  Kreuz,  jedoch  ohne  quadratische  Mitte  und  ohne 
sonderlich  scharfe  Begrenzung.  Die  Kreuzarme  verlaufen 
von  der  Mitte  aus  gegen  die  Kanten  zu,  werden  dabei  all- 
mälig  schwächer  und  erreichen  oft  gar  nicht  den  Rand. 
An  den  Kanten  ist  nur  selten  die  Andeutung  einer  Margi- 
nalausfüilung  vorhanden.  Diese,  sowie  das  Kreuz,  bestehen 
aus  denselben  Gemengtheilen  wie  die  Schiefergrundmasse 
selbst,  nämlich  aus  vorwaltend  kohliger  Substanz  und  Mag- 

SWS  Vitätar  Mira        Tehov        UM!*)  NOX 


Fig.  472.    Profil  durch  die  Tebov-VieiUrer  Siluriusel. 

I  Geiclm&riter  PhylUt    2  Schwar*blaue  Schiefer  der  Stufe  2a  (DdlY>. 
8  QuarrlKtofe  2b  <Dd2i.    4  Granltlt 


netit.  Die  scheinbaren  Chiastolithkrystalle  sind  keine  ein- 
heitlichen Individuen,  sondern  erweisen  sich  im  polarisirten 
Lichte  als  körnelige  Aggregate,  in  welchen  vielleicht  eine 
Pseudomorphosenbildung  nach  Chiastolith  vorliegt,  wenn 
nicht  die  Chiastolithkrystalle  vielmehr  erst  im  Entstehen 
begriffen  sind.  Hienach  dürfte  die  Bezeichnung  des  Schiefers 
von  Tehov  als  Pseudochiastolithschiefer  begründet 
erscheinen.  Schon  bei  gelindem  Glühen  zerberstet  derselbe 
unter  ziemlich  heftiger  Detonation  in  dünne,  der  Spaltbarkeit 
entsprechende  Lamellen.  Es  ist  möglich,  dass  die  Explosi- 
onen durch  das  rasche  Verdampfen  des  mechanisch  suspen- 
dirten  Wassers,  oder  auch  durch  die  Ausdehnung  von  in 
Hohlräumen  eingeschlossenen  Gasen  (Kohlenwasserstoffe?) 
verursacht  werden. 

Die  Erstreckung  dieser  metamorphosirten  schwarzen 
Schiefer,  welche  zur  Stufe  2a  gestellt  werden,  obwohl  sie 
keine  Quarcitconcretionen  enthalten,  beschränkt  sich  auf  die 
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Umgebung  von  Tehov  im  Umkreise  von  etwas  über  1  hm 
im  Durchmesser.  Im  Nordosten  stossen  sie  an  den  Granitit 
an  und  im  Südwesten  reichen  sie  bis  in  das  Dorf  Vsestar. 
In  diese  Richtung  fällt  die  Längenaxe  der  Insel,  die  cca  4  km 
betragt  und  nach  welcher  beiläufig  das  Profil  Fig.  472  ge- 
führt ist.  Gegen  SO  trifft  man  die  Schiefer  bis  etwa  zur 
Hälfte  des  Weges  nach  Klokocna  und  gegen  W  wenig  über 
500  m  weit  von  Tehov.  Hiemit  ist  auch  die  Ausdehnung 
der  ganzen  Silurinsel*)  angegeben,  da  das  Quarzitgestein, 
welches  der  Stufe  2b  einverleibt  wird,  nur  in  zwei  Schollen 
den  schwarzblauen  Schiefern  aufliegt.  Die  eine,  ganz  kleine, 
nimmt  den  Gipfel  des  Tehovberges,  über  welchen  der  Weg 
von  Rican  nach  Tehov  führt,  ein,  ist  aber  nur  bei  dem 
Kreuze,  das  den  höchsten  Punkt  bezeichnet,  gering  entblösst. 
Von  hier  besitze  ich  ein  verwittertes  Gesteinsstück,  in  wel- 
chem Spuren  von  Scolithusröhren  vorhanden  sind.  Die  an- 
dere, bedeutend  grössere  Quarzitscholle  breitet  sich  am  Gipfel 
und  Südwestabhange  des  VSestarer  Berges  (d.  h.  des  Vse- 
starer  Theiles  der  am  Gipfel  etwas  eingesattelten  Hära 
[475  m],  des  höchsten  und  geologisch  interessantesten  Punktes 
am  östlichen  Horizonte  von  Prag)  aus.  Oben  am  Berge 
ist  im  Quarzite  ein  grosser  Steinbruch  angelegt,  welcher  die 
Bezirksstrassen  und  neuestens  auch  die  ärarischen  Strassen, 
welche  vordem  mit  Granit  von  Strasin  geschottert  wurden, 
mit  Schotter  versorgt.  Hier  ist  der  Quarzit  bis  hinab  zu 
den  schwarzen  Schiefern  des  Liegenden  gut  entblösst.  Zu 
oberst  liegen  1  bis  2  m  verwitterten,  zerbröckelten  und  zer- 
störten Gesteines,  weiter  unten  folgen  etwa  7  m  festen  und 
harten  Gesteines,  dem  die  Arbeiter  den  bezeichnenden  Namen 
Funkenstein  (kresäk)  beigelegt  haben.  Es  ist  ein  sehr  fein- 
körniger Quarzitsandstein  von  weisser  oder  lichtgrauer,  in 
einzelnen  Lagen  besonders  nach  der  Tiefe  zu  auch  licht 
violetter  Farbe,  welcher  dem  typischen  Gesteine  der  Stufe  2b 
(S.  870)  vollkommen  ähnlich  ist.  Dem  blossen  Auge  erscheint 
das  Gestgin  compakt,  rauh,  am  Querbruche  schimmernd. 
Weisse  Glimmerblättchen  leuchten  aus  der  übrigen  Masse 
hervor.  Mit  Hilfe  der  Loupe  kann  man  auch  eingestreute 
opake  Körnchen  wahrnehmen,  die.  wo  sie  sich  anhäufen, 
den  grauen  Farbenton  des  Gesteines  verursachen.  Die  Liila- 

*)  KrejCi  und  Helmhacker,  welche  auch  den  geschwärzten 
Phyllit  zu  2a  (DdlY)  einbezogen  und  ferner  gewisse  Matamorpboar- 
ungspruducte  desselben  als  2c  (Dd3  u.  d4)  auffassten,  geben  derselben 
auf  ihrer  Karte  einen  wohl  zehnmal  grösseren  Umfang. 
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färbung  stammt  von  theilweise  auch  schon  mit  der  Loupe 
wahrnehmbaren  Haematitblättchen  her. 

Dieser  „FunkensteuV*  bildet  ziemlich  stark  zerklüftete 
Bänke  von  0*5  bis  mehr  als  1  m  Mächtigkeit,  zwischen  welche 
eine  wenige  cm  mächtige  Zwischenlage  eingeschoben  zu  sein 
pflegt,  welche  die  Arbeiter  wieder  sehr  bezeichnend  Decke 
nennen.  Dieses  Zwischenmittel  unterscheidet  sich  vom  Haupt- 
quarzit  nur  dadurch,  dass  es  von  reichlichem  Eisenoxyd 
röthlich  gefärbt  und  glimmerreicher,  auch  wohl  weniger  fest 
als  derselbe  ist.  Je  tiefer  desto  dunkler  werden  die  quarzi- 
tischen  Schichten  sammt  ihren  Zwischenlagen,  bis  sie  endlich 
zu  unterst  in  ein  gleichmässig  graues  Gestein  übergehen. 
Dieses  bildet  eine  Schicht  von  beiläufig  0*5  Meter  Mächtig- 
keit und  wird  von  den  Arbeitern  im  Steinbruche  Graustein 
(sedak)  genannt.  Es  ist  weniger  compakt  als  der  Quarzit, 
zuweilen  selbst  etwas  erdig.  Unter  dem  Graustein  liegen 
dunkelgraue,  makroskopisch  sehr  glimmerreiche  grobschich- 
tige Schiefer  in  einer  Gesammtmächtigkeit  von  etwa  2  m. 

Die  einzelnen  Schichten,  aus  welchen  bis  2  m  lange 
und  1  m  breite  Platten  gewonnen  werden  können,  sind 
höchstens  2  dm  stark.  Unter  diesen  grobschichtigen,  das 
Liegendste  der  Stufe  2  b  bildenden  Schiefern  folgen  dann 
mit  scheinbar  etwas  abweichendem,  d.  h.  etwas  steilerem 
Verflachen  die  schwarzblauen,  vielfach  zerklüfteten  Pseudo- 
chiastolithschiefer  der  Stufe  2a. 

Die  Lagerungsverhältnisse  der  Tehov-Vsestarer  Silur- 
insel sind  sehr  einfach.  Alle  Schichten  streichen  nordöstlich 
und  verflachen  unter  15—20°  in  SSO,  also  gegen  den  Granitit 
der  Mnichowitzer  Gegend,  dessen  Grenze  eben  dort  eine 
Einbuchtung  bildet.  Am  Fusse  der  Tehover  Hüra  scheint 
eine  nordöstlich  streichende  Verwerfungsspalte  durchzugehen, 
welche  durch  das  Thal,  in  welchem  das  Dorf  Gross  Tehov 
liegt,  im  Terrain  bezeichnet  wird  (Fig.  472). 

Die  Zvanowitz-Voderader  Silurinsel  besteht 
ebenfalls  nur  aus  zwei  sicher  auseinander  zu  haltenden  Ge- 
steinsstufen:  schwarzen  Schiefern  und  Quarziten,  welche 
ebenso  wie  die  Gesteine  von  Tehov  und  Vsestar  als  den 
unters iluri sehen  Stufen  2a  und  2b  angehörend  aufgefasst 
werden  können.  Nahe  der  Granitgrenze  beim  Zvänowitzer 
Bache  W  von  Voderad  treten  zwar  metamorphosirte,  knotige 
und  glimmerreiche  Schiefer  auf,  die  vielleicht  der  Stufe  2c 
entsprechen  könnten,  falls  sie,  was  nicht  ausgeschlossen, 
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aber  leider  auch  nicht  festgestellt  ist,  die  Quarzitstufe  über- 
lagern. In  ihrer  Verbreitung  und  in  ihrem  gegenseitigen 
Verbände  lassen  sich  aber  nur  die  beiden  Stufen  2a  und 
2b  sicher  nachweisen. 

Die  erstere  Stufe  besteht  aus  dunkelgrauen  bis  schwarzen 
Schiefern,  welche  mit  jenen  von  Tehov  ziemlich  überein- 
stimmen, nur  dass  ein  chiastolithartiges  Mineral  unter  den 
mikroskopischen  Bestandteilen  derselben  kaum  nachge- 
wiesen werden  kann,  dafür  aber  in  5 — 15  mm  langen  Säul- 
chen dem  Gestein  eingestreut  ist.  Hie  und  da  kommt  auch 
ein  Krystall  von  der  Stärke  eines  Federkieles  vor,  an  wel- 
chem man  die  bekannten  kreuzförmigen  Figuren  beobachten 
kann.  An  den  kleineren  Krystallen  erhält  man  solche  Figu- 
ren äusserst  selten.  Diese  schwarzblauen  Schiefer  sind  am 
besten  im  Dorfe  Voderad  und  in  der  nächsten  Umgebung 
desselben,  besonders  gegen  Süden  zu  entwickelt,  lassen  sich 
jedoch  mehr  minder  deutlich  bis  in  die  Waldgehänge  süd- 


Zoünowitz  Vodirad 


Fig.  473.    Profil  durch  die  Zranowlti-Voderader  Silurinsel. 

/  Pbyllit.  2  Schwareblaue  Schiefer  der  Stufe  2a  (Ddl  y).  8  QuaralUtufe  3b  <DdS). 

.   4  Bothllegende«.   6  Granit. 


östlich  von  Zvanowitz,  sowie  eine  Strecke  nordwestlich  von 
diesem  Dorfe  verfolgen.  Den  Gontact  mit  Granit  habe  ich 
nirgends  entblösst  gefunden,  immerhin  kann  die  Grenze 
zwischen  beiden  Gesteinen  vom  Rothliegenden  in  der  Nähe 
des  Voderader  Forsthauses  an  in  südwestlicher  Richtung 
bis  in  den  Wald  am  rechten  Ufer  des  Zvänowitzer  Baches 
ziemlich  genau  bestimmt  werden.  Eben  so  deutlich  ist  sie 
im  Osten  dem  Rothliegenden  gegenüber,  und  auch  gegen 
den  Phyllit,  welchem  die  Schiefer  discordant  aufliegen,  lasst 
sie  sich  südlich  von  Voderad  fast  genau  feststellen,  wohin- 
gegen sie  südlich  von  Zvanowitz  nur  sehr  oberflächlich  ab- 
geschätzt werden  kann. 

Zwischen  diesem  letzteren  Dorfe  und  dem  sog.  Zvä- 
nowitzer Bache  werden  die  dunklen  Schiefer  von  Quarziten 
überlagert,  welche  auffallend  an  die  Gesteine  der  Stufe  2b 
erinnern.  Versteinerungen  habe  ich  darin  aber  nicht  einmal 
in  Spuren  auflinden  können.  Die  westliche  Grenze  zwischen 
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dem  Schiefer  und  Quarzit  scheint  am  Granit  nördlich  von 
Zvanowitz  zu  beginnen,  durch  das  Dorf  zu  gehen,  so  dass 
der  Theil  desselben  ober  dem  Teiche  schon  auf  Quarzit 
liegt  und  dann  südöstlich  bis  zum  Rande  der  Silurinsel  in 
das  Waldgebiet  des  nördlichen  Abhanges,  des  Pecny  zu 
streichen.  Die  östliche  Grenze  zieht  vom  Granit  am  rechten 
Ufer  des  Zvänowitzer  Baches  in  südöstlicher  Richtung  ziem- 
lich parallel  zum  Bache,  so  dass  also  der  Quarzit  den 
schwarzblauen  Schiefern  in  Form  einer  in  der  Granitnähe 
mehr  als  500  m  breiten,  gegen  Süden  sich  stark  verengenden, 
etwa  50  m  mächtigen  Scholle  aufliegt.  Das  Gestein  ähnelt 
dem  Funkenstein  vom  Tehov-Vsestarer  Berge,  ist  aber  zum 
Theil  noch  etwas  compacter.  Die  Farbe  ist  lichtgrau  oder 
gelblich,  an  Ausbissen  manchmal  bräunlich. 

Was  die  Lagerung  dieser  Silurschichten  anbelangt,  so 
scheint  fast  südliches  Streichen  vorzuherrschen,  das  Ver- 
flachen ist  aber  nur  vorwaltend  östlich  oder  südöstlich, 
theilweise  auch  westlich,  so  dass  die  Annahme  einer  Ein- 
sattelung der  Schichten  (Fig.  473)  begründet  sein  dürfte*). 

ci  Das  Silur  im  Eisengebirge. 

Die  Gesteine  des  Eisengebirges,  welche  als  silurisch 
bezeichnet  werden  (vergl.  S.  550  und  S.  852),  sind  höchst 
wahrscheinlich  palaeozoischen  Alters ,  welcher  Formation 
sie  aber  einzureihen  wären,  ist  nicht  ganz  sichergestellt 
und  lässt  sich  vielleicht  gar  nicht  sicher  entscheiden.  Ihrem 
Aussehen  nach  erinnern  die  Gesteine  sehr  an  gewisse  pa- 
laeozoische  Vorkommen  und  die  spärlichen  Petrefacten, 
nämlich  undeutliche  Crinoidenreste,  sehr  seltene  unbestimm- 
bare Molluskenschalen  und  Annelidenrührchen,  welche  darin 
vorkommen,  dürfen  wohl  eher  zur  Bekräftigung  dieser  Al- 
tersbestimmung als  dagegen  angeführt  werden.  A.  E.  Reuss**) 
war  geneigt  diese  Ablagerungen  mit  dem  mährischen  Devon 
zu  parallelisiren,  mit  welchem  sie  in  petrographischer  Be- 
ziehung ziemlich  übereinstimmen  und  mit  welchem  sie  nach 
seiner  Annahme  auch  ein  völlig  gleiches  Streichen  besitzen. 
F.  v.  Andrian***)  hat  sie  später  theils  zu  den  Pfibramer 
Grauwacken,  also  zu  unserer  tiefsten  cambrischen  Stufe  la, 


*)  Fried r.  Katzer,  Verhandl.   d.  k.  k.  tfeol.  H.-A.,  1888, 
pa&.  285. 

**)  Kurze  Uebersicht  etc.  pag.  32  und  "3. 
•**)  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.,  XIII,  1863,  pag.  183-208. 
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theils  zum  Urgebirge  gestellt.  Einige  Jahre  spater,  nachdem 
in  dem  Podoler  Kalksteine  zahlreiche  Grinoidenreste  ent- 
deckt worden  waren,  hat  J.  KREJÖi*)  die  Ansicht  erneu- 
ert, dass  diese  Gebilde  devonisch  sein  könnten,  indem  er 
wörtlich  sagt:  rDie  Schiefer  und  Grinoidenkalksteine  erin- 
nern auffallend  an  die  mährische  Devonformation,  und  da 
die  mährischen  Phyllite  und  Schiefer  zwischen  dem  Adler- 
gebirge und  dem  böhmisch  -  mährischen  Urgebirgsplateau 
weit  nach  Böhmen  hinüberreichen,  so  ist  die  Vermuthung 
begründet,  dass  auch  die  Schiefer  und  Kalkgesteine  des 
Podoler  Gebirges  demselben  geologischen  Horizonte  wie 
das  mährische  Devon  angehören".  In  den  Erläuterungen 
zur  geologischen  Karte  des  Eisengebirges**),  welche  Karte 
selbst  leider  immer  noch  nicht  erschienen  ist,  gelangen 
Krejöi  und  Helmhacker  jedoch  zur  Ueberzeugung,  dass 
an  Devon  nicht  gedacht  werden  könne  und  parallelisiren 
die  Ablagerungen  mit  Barrande's  Stockwerk  D,  beiläufig 
entsprechend  unseren  untersilurischen  Stufen  2a,  2b  und 
2c.  Wir  wollen  diese  Parallelisirung  vorläufig  gelten  lassen, 
obwohl  uns  gewichtige  Gründe  dafür  zu  sprechen  scheinen, 
dass  man  diese  Gebilde  mit  grösserer  Berechtigung  an  die 
Grenze  zwischen  Unter-  und  Obersilur  stellen  und  mit  den 
Stufen  2d  und  3b  parallelisiren  sollte.    (Vergl.  Fig  474.) 

Die  siiurischen  Ablagerungen  sind  im  Eisengebirge  auf 
das  Gebiet  von  der  grossen  Zbislawetz-Hermanmfcstecer 
(resp.  Ghotenitzer)  Bruchlinie  südlich  und  östlich  bis  zum 
Granit  und  zum  Kreidegebirge  beschränkt  Es  wird  also 
im  Nordwesten  von  den  an  die  besagte  Bruchspalte,  oder 
vielmehr  Spaltenzone  anstossenden  cambrischen  Gesteinen 
(S.  852)  und  Phylliten  (S.  555),  im  Südwesten  von  Zbisla- 
wetz  über  Rudov,  Skoranov  bis  Kraskov,  sowie  im  Süd- 
osten von  Kraskov  über  Rtejn  und  Tejnitz  bis  Slatinan  vom 
Granit,  beziehungsweise  in  der  letzteren  Erstreckung  etwa 
von  Mladonowitz  bis  Skrovad  von  schieferigem  Felsitpor- 
phyr.  und  im  Nordosten  von  Slatinan  über  Sobetuch  und 
Janowitz  zurück  nach  Chotenitz  von  Kreidegebilden  begrenzt. 

Stufe  2a.  In  dieser  ganzen  Ausbreitung  sind  schwarze 
oder  dunkelblaugraue,  auf  den  Schichtungsflächen  oft  nur 
schwach  parallel  gefältelte,  vielfach  zerklüftete  und  deshalb 

*)  Sitzber.  der  kgl.  böhm.  Ges.  d.  Wiss.  1873,  pag.  297. 
**1  Archiv  der  naturwiss.  Landesdurchforsch.  v.  Böhm.  V.  Bd. 
Fra^  1882. 
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häufig  in  griffelähnliche  Bruchstücke  zerfallende  Thonschie- 
fer das  bei  Weitem  vorherrschende  Gestein.  Dieselben  be- 
sitzen einige  Aehnlichkeit  mit  den  dunklen  Schiefern  der 
Stufe  2a,  sind  aber  auch  den  schwarzen  Phylliten  der  nörd- 
licheren Erstreckung  des  Eisengebirges  sehr  ahnlich  und 
stellenweise  eigentlich  nur  dadurch  von  ihnen  in  Etwas 
verschieden ,  dass  sie  keine  Kieselschiefereinschaltungen, 
dafür  aber  ziemlich  reichlich  verdrückte  und  braunlich  an- 
gelaufene Hohlabdrücke  von  Pyritwürfeln,  selten,  wie  bei 
Morasitz,  Pyrit  selbst  enthalten.  Daher  ist  die  Grenze  zwi- 
schen dem  Phylüt  und  der  Stufe  2a  im  Bereiche  des  Zbi- 
slawetz-Chotenitzer  Bruches  auf  der  Karte  eine  ziemlich 
willkürliche.  In  der  Granitnähe  sind  die  Schiefer  metamor- 
phosirt  und  in  Ottrelitschiefer  umgewandelt.  Als  lenticu- 
lares  Lager  oder  Lagerstock  in  der  Stufe  2a,  die  angeblich 
an  einigen  wenigen  Stellen  auch  von  Spuren  des  Cambriums 
unterlagert  sein  soll,  betrachten  Krejöi  und  Helmhacker 
die  Kalksteine  von  Podol,  welche  in  ostwestlicher  Richt- 
ung von  Citkov  gegen  Prachowitz  mehr  als  Vf2km  weit  sich 
erstrecken  und  in  diesem  Zuge  die  grösste  Mächtigkeit  von 
etwa  800  m  zwischen  Prachowitz  und  Boukalka  erreichen. 
Nach  der  von  den  Forschern  gegebenen  Beschreibung  würde 
das  Lager  an  beiden  Enden  schnell  auskeilen  und  sammt 
den  Schiefern,  in  welche  es  eingeschaltet  ist,  gleichmässig 
südwärts  verflachen  In  der  Lagermitte  ist  der  Kalkstein 
krystallinisch  und  grobbankig,  vorwaltend  lichtgrau  bis  weiss, 
zum  Theile  gestreift;  je  weiter  gegen  das  Liegende  oder 
Hangende  zu,  desto  dunkler  grau  bis  schwarz,  zugleich  fein- 
körnig bis  dicht,  dünnbankig  bis  schieferig  erscheint  er.  In 
diesen  letzteren  Kalksteinen  besonders,  zumal  im  Liegenden 
bei  Citkov,  erscheinen  ziemlich  reichlich  Grinoidenreste, 
nämlich  vorwaltend  Stielglieder,  in  welchen  aber  häufig  der 
Nahrungskanal  nicht  mehr  ersichtlich  ist,  ferner  schlecht 
erhaltene  Basaltheile  von  Kelchen,  sowie  ganz  spärlich 
Reste  von  dünnen  Molluskenschalen,  die  nicht  näher  gedeu- 
tet werden  können.  Crinoidenreste  kommen  übrigens  bei 
Citkov  auch  im  Schiefer  als  Seltenheit  vor.  Am  deutlich- 
sten erkennt  man  die  organische  Structur  der  als  weisse 
f4Ücitflecken  im  schwarzen  graphitischen  Kalkstein  erschei- 
nenden Reste,  wenn  man  das  Gestein  anschleift.  Das  Kalk- 
steinlager ist  vielfach  verworfen  und  in  den  Verwerfungs- 
klüften erscheinen  manchmal  zermalmte  graphitische  Schiefer, 
manchmal  auch  Calcitkrystalle  oder  grobspäthiger  Kalksinter. 
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In  Kalkpodol  ist  im  Kalkstein  eine  ziemlich  grosse  Höhle 
ausgewaschen. 

Quarzitstafe  2b.    Die  Gesteine  dieser  Stufe  über- 
lagern die  schwarzen  Schiefer  im  westlichen  Theile  des 
Gebietes  in  zwei  getrennten  von  West  nach  Ost  streichen- 
den Zügen,  von  welchen  sich  der  nördliche  im  östlichen 
Theile  deckenförmig  ausbreitet.   Er  beginnt  bei  Zbislawetz, 
erscheint  hier  aber  bis  Jetonitz  nur  in  losen  Blöcken.  Erst 
von  Susitz  über  Tasowitz  bis  OuherCitz  zieht  sich  die  Stufe 
als  ein  bald  breiter,  bald  verengter  Streifen,  was  von  der 
Neigung  der  Schichten,  welche  übrigens  nur  an  wenigen 
Stellen  bestimmt  werden  kann,  abzuhängen  scheint.  Von 
OuherCitz  an  breiten  sich  die  Quarzite  an  der  Oberfläche 
gegen  Osten  bis  unter  die  Kreideablagerungen  und  gegen 
Süden  bis  zum  Granit  aus,  bilden  aber  keine  zusammen- 
hängende Decke,  sondern  mehrere  Inseln  und  Züge.  Ihre 
Lagerung  ist  eine  wellenförmige  und  scheinen  die  einzelnen 
Züge  durch  Luftsättel  mit  einander  zusammenzuhängen.  Von 
Ouhercitz  bis  Dubina  und  Morasitz,  dann  um  Zbliznowitz, 
wo  der  459  m  hohe  Berg  Smrt  aufragt,  sind  die  Quarzite 
ziemlich  zusammenhängend  verbreitet.    Weniger  deutlich 
ist  die  Verbindung  des  Zuges,  welcher  sich  in  der  Granit- 
nähe  von  Deblov   über  Rabstein   erstreckt   und  östlich 
von  Deblov  in  Gestalt  einer  Felsenmauer  ansteht,  mit  der 
Zbliznowitzer  Partie.    Noch  näher  beim  Granit,  aber  durch 
schwarze  Schiefer  von  dem  Deblover  Zuge  getrennt,  tritt 
Quarzit  in  einer  niedrigen  Felsenmauer  bei  Mladonowitz-Lipa 
auf.  Er  ist  hier  deutlich  aufgewölbt,  also  antiklinal  gelagert 
Auch  weiter  östlich  bei  Tejnitz  ist  ein  Quarzitstreifen  ent- 
blösst,  welcher  aber  wahrscheinlich  mit  dem  Rabsteiner 
Zuge  zusammenhängt,  denn  gegen  Osten  zu  in  der  Wald- 
kuppe Hüra  bei  Slatinan  treten  sie  vereinigt  auf,  um  längs 
der  Bogenlinie  von  Lhota  über  Slatinan,  Skrovad  und  Ku- 
chanowitz  unter  den  angrenzenden  Kreideablagerungen  zu 
verschwinden.    Die  Kuppen  Hura  und  Podhüra  bestehen 
zum  grössten  Theile  aus  Quarzit,  welcher  hier  bei  wech- 
selndem, stellenweise  horizontalem  Verflächen  eine  Decke 
auf  den  schwarzen  Schiefem  2a  bildet,  mit  welchen  er  am 
Nordgehänge  des  Berges  auch  theilweise  wechsellagert. 

Der  südliche  der  beiden  erwähnten  westlichen  Züge 
ist  nirgends  gut  aufgeschlossen,  aber  nach  herumliegenden 
Blöcken  kann  man  ihn  im  Südgehänge  des  Bucinaberges 
bei  Skoranov  am  Bucinajägerhause  vorbei  bis  zum  Granit 
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in  südöstlicher  Richtung  verfolgen.  Die  Schiefer,  welche 
im  Hangenden  dieses  Quarzitzuges  auftreten,  sind  von  jenen 
im  Liegenden  desselben  nicht  zu  unterscheiden,  wegen  der 
Auflagerung  auf  dem  Quarzit  haben  sie  KrejCi  und  Helm- 
hacker aber  als  Analogon  der  Stufe  2c  (Dd3)  aufgefasst. 
Diese  Schiefer  sind  fast  gänzlich  in  Ottrelithschiefer  umge- 
wandelt Die  Metamorphose  reicht  in  horizontalem  Abstand 
bis  1  km  weit  von  der  Granitgrenze  und  umfasst  gleicher- 
massen  die  Schiefer  sowohl  im  Hangenden,  als  auch  im 
Liegenden  des  Quarzitzuges.  Der  Quarzit  selbst  aber  soll 
dem  Anscheine  nach  unverändert  geblieben  sein. 

Im  Allgemeinen  sind  die  Quarzite  des  Eisengebirges 
feinkörnig  von  grauer,  dunkelgrauer  oder  gelblicher  Farbe, 
meist  wenig  deutlich  geschichtet,  häufig  zerklüftet  und  von 
weissen  Quarzadern  durchschwärmt,  zumal  an  Stellen  der 
stärksten  Schichtenbiegungen.  Stellenweise  kommen  darin 
senkrecht  zur  Schichtung  Röhrchen  vor  (Scolithus?),  hie  und 
da,  wie  z.  B.  bei  Ouhercitz  und  Dolan  auch  zahlreiche  kleine 
Hohlabdrücke  von  Pyritwürfelchen. 

Die  Lagerungsverlhältnisse  im  silurischen  Gebiete  des 
Eisengebirges  sind  recht  verworren  und  an  manchen  Stellen, 
wo  durch  gewaltige  Faltungen  und  Zerklüftungen  die  Schicht- 
ung ganz  verwischt  ist,  überhaupt  nicht  zu  lösen.  Das 
Streichen  und  Verflachen  der  Schichten  lässt  sich  nur  im 
Grossen  feststellen,  aber  eben  hieraus  ergibt  sich  ein  auf- 
fallender Unterschied  zwischen  der  Lagerung  der  Schichten 
im  südwestlichen  Theile  des  silurischen  Terraines  südlich 
von  einer  Linie,  die  etwa  von  Micov  über  Susitz,  Pracho- 
witz,  Kalkpodol,  Citkov,  Mladonowitz,  Deblov,  Tejnitz  bis 
Slatinan  gezogen  werden  kann,  und  in  dem  Theile  nörd- 
lich, beziehungsweise  nordöstlich  von  dieser  Linie.  Denn  in 
diesem  nördlichen  Bereiche  ist  das  Streichen  ein  fast  west- 
östliches und  das  Verflachen  ein  wechselnd  steil  südliches 
und  nördliches,  wie  es  sich  aus  einer  mehrfach  wiederhol- 
ten Synklinalen  und  antiklinalen  Zusammenfaltung  des  Ter- 
raines ergibt.  Daher  erscheinen  auch  die  den  Wellenrücken 
entsprechenden  Quarzitzüge  durch  Luftsättel  von  einander 
getrennt.  Dagegen  südlich  von  der  angegebenen  Linie  ist 
das  Streichen  der  Schichten  etwas  mehr  gegen  SO  gerichtet 
und  das  Fallen  vorwaltend  südlich  (meist  über  45°).  Es 
scheint  nun,  dass  beiläufig  in  der  Richtung  der  besagten 
Linie  eine  Gruppe  von  Bruchspalten  hindurchgeht,  mit  wel- 
cher im  Wesentlichen  eine  Absenkung  des  nördlichen  Thei- 
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les  zusammenhängt.  Hiedurch  sind  die  Kalksteine  von  Podol 
in  das  Niveau  der  metamorphosirten  dunklen  Schiefer  ge- 
rathen,  an  welchen  sie  im  Süden  absetzen.  Der  Bruch  ist 
im  südlichen  Theile  der  Kalksteinzone  selbst  durch  einige 
Minettegänge  angedeutet.  Die  dunklen  Schiefer  sammt  den 
quarzitischen  Einschaltungen  könnten  durchwegs  der  Stufe 
2d  (Dd5)  angehören,  wofür  theils  ihr  Aussehen,  theils  ihr 
Pyritgehalt,  besonders  aber  der  Umstand  sprechen  würde, 
dass  die  quarzitischen  Gesteine  den  Schiefern  häufiger  ein- 
gelagert als  aufgelagert  sind.  Die  ziemlich  dünn  spaltbaren, 
schwarzen  Schiefer  im  unmittelbaren  Liegenden  der  Podo- 
ler  Kalkzone  könnten  recht  wohl  mit  3a  (Eel)  und  die 
Kalksteine  selbst  mit  3b  (Ee2)  parallelisirt  werden,  denen 


dea  EiaenRebirges 

/  Schwarte  Schiefer,  f  Grapbiteehlefer,  J"  K»lk«tein  nach  KreJJiuad  Helm- 
backer  der  Stufe  2a  (Ddl  y),  2  QuartH  der  Stufe  2b  <Dd2),  3  dunkle  Scbiefer 
der  Stufe  Sc  ( Dd3)   angehörend.    4  Kreideablagerungen.   5  Anortbltdlorit.  6  Granit 

7  Minett«. 

Ueber  dem  Profil  lat  in  Klammern  eine  andere  tulftaalge  Deutung  der  Schichten 

verreichnet 

sie  wenigstens  theilweise  im  Aussehen  ziemlich  nahe  kom- 
men. Ob  diese  Auffassung,  mit  welcher  die  Lagerungsver- 
hältnisse, wie  sie  in  Fig.  474  dargestellt  sind,  übereinstimmen, 
in  der  That  zulässig  ist,  müssen  spätere  Untersuchungen 
zeigen. 

Eruptive  Ma«sengesteiue  sind  im  Silurgebiete  des 
Eisengebirges  seltene  Erscheinungen.  Mi  nette  tritt  in  eini- 
gen wenig  mächtigen  Gängen  auf  und  zwar  ONO  nahe  bei 
Tasowitz  und  .Vvon  Gitkov  im  Waldgehänge  desKoöici  Ocas, 
wo  sie  die  dunklen  Schiefer,  und  im  Hangenden  des  Podoler 
Kalkzuges,  wo  sie  z.  B.  in  einem  Steinbruche  S  von  Bou- 
kalka  den  Kalkstein  durchsetzt.  (Fig.  474.) 

Westlich  von  Mladonowitz  kommen  eigenthümliche  grau- 
grüne Gesteine  vor,  die  vielleicht  schieferiger  Felsitpor- 
phyr  sein  könnten.  Dieselben  scheinen  auch  einzelne  Schollen 
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der  schwarzen  Schiefer,  welche  hier  an  sie  anstossen,  einzu- 
schliessen. 

Beim  Jägerhause  XO  von  Kraskov  durchbricht  die  silu- 
rischen Schiefer  knapp  an  der  Grenze  Anorthitdiorit, 
welcher  hier  einen  Gangstock  zu  bilden  scheint,  der  im  Süden 
an  Granit  (vielleicht  auch  Syenit  oder  Diorit  im  Granit)  gren- 
zen dürfte,  während  im  Norden  die  dunklen  Schiefer  an 
demselben  absetzen.  Sie  sind  hier  besonders  auffallend  in 
Ottrelitschiefer  umgewandelt,  weil  sich  der  Einfluss  des  Gra- 
nites mit  jenem  des  Anorthitdiorites  combinirt  hat.  Dieser 
letztere  erscheint  am  Ausbisse  nur  in  Blöcken  von  grob- 
körniger Structur.  Er  besteht  vorwaltend  aus  Anorthit  in 
ziemlich  grossen  Körnern,  Amphibolsäulen  und  ganz  unter- 
geordnetem Magnetit,  vielleicht  auch  Pyrit. 

d)  Dis  Silur  im  nördlichen  Böhmen 

umfasst  ein  grösseres  Gebiet  im  Jeschkengebirge  und  klei- 
nere Schollen  im  Iser-  und  Lausitzer  Gebirge.  Die  Gesteine, 
welche  hier  als  silurisch  gedeutet  werden,  scheinen  nach 
darin  aufgefundenen  Spuren  von  Versteinerungen  palaeo- 
zoisch  zu  sein,  ihre  Paralielisirung  mit  Stufen  der  mittel - 
böhmischen  Ablagerungen  ist  aber  noch  weniger  möglich 
als  im  Eisengebirge. 

Im  nördlichen  Theile  des  Jeschkengebirges  (siehe  S.  449) 
liegen  dem  theilweise  als  Dachschieier  entwickelten  Phyllite 
(S.  447)  Grauwackenschieier  auf,  welche  von  Jokely  als 
unverkennbar  sedimentär  bezeichnet  und  den  Phylliten  Mittel- 
böhmens an  die  Seite  gestellt  wurden.  Es  sind  theils  kör- 
nige, theils  glimmerreiche  Schiefer,  die  nur  geringe  Aehn- 
lichheit  mit  den  Grauwackenschiefern  2c  oder  2d  des  oberen 
Untersilurs  besitzen  Sie  nehmen  fast  das  ganze  Engeis- 
berger  Revier  nordwestlich  von  Reichenberg  ein  bis  nörd- 
lich über  Frauenberg  hinaus  und  breiten  sich  westlich  bis 
zu  den  Kreideablagerungen  bei  Pankratz  aus.  Von  hier 
ziehen  sie  in  einer  schmaleren  Zone  über  den  Schwamm- 
berg und  die  Freudenhöhe  bis  Nieder  Berzdorf  und  Pass, 
wo  sie  im  Osten  und  Norden  von  Gneissgranit,  im  Westen 
von  Kreidegebilden  begrenzt  werden.  Am  höchsten  steigen 
sie  im  Langen  Berge  und  Kalkberge  (S.  442)  an.  lieber 
die  Neisse  hinüber  erstrecken  sie  sich  zunächst  im  südlichen 
und  nördlichen  Theile  des  Schafberges,  dessen  Mitte  aus 
Phyllit  zusammengesetzt  ist  (S.  447)  und  erscheinen  weiter 
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Pnrallelisirung  des  Silarsystemcs  iu  Böhme 


Böhmen 

nach  Kaiier 


nach 
Bar- 
rande 


Ostalpen 

nach  Frech 


Thüringen, 
Fichtelgebirge 

nach  Richter,  lit 
und  Gümbel 


3 

* 
U 


Cephalopodenkalk- 
stufe 
3b 


GraptoliuVnschiefer- 
stufe 
8  a 


Ee2 


Eel 


Orthocerenkalk 
des  Wolayer  Ge- 
bietes und  des 
Kokberges 
(Karnische  Alpen) 


Graue  Teratelnerunge- 
leere  PUtteukalke  dea 
oberen  Valentiothalet 
und  mergelige  Ortho- 
cereoichiebten  am 
Osternlgg 


Ockerkalk  mit 
Cardiola  intern 


Untere  Grapto- 
lithenschiefer 


u 

-~ 


Weiche  Schiefer  mit 
Sandsteineinlager- 
ungen 
2d 

Grlimmerige  Grau- 
wackensckiefer 
2c 


Quarzistufe 
2b 


Ddi 


D.14 
u. 
.13 


Dd2 


Schwarze  Sclüefer  mit 
Quarzitconcretiotien 
2  a 


Ddly 


Graptolithenicbiefer  dee 
Oeternlgg,  Tbonseblefer 
u.  Griuwacken-Schiefer 
mit  Strophomena  txpama 
und  Orthit  eaUigramma 
im  Uggwagraben 


Mauthener 
Schichten 
(Kalk,  Thonschiefer, 
Phyllit) 


Tbontcbiefer  o 
alte  de«  Togtlaali 
Leimbaeber  Sebi« 
Ledertchieftr, 
Griffel-  und  l>«b- 
»cbieftf 


Diabas-  und  Roth- 
eisenstcinstule 
ld 


Ouarzgrauwucken- 
stufe 
lc 


Paradoxidenschiefer 
lb 


Gnnjrlotneratsttife 
la 


Ddla 


C 


B 

z.  Th. 


Oolithiiche  EiM»« 
•ehiebUD 
(TburlBfiUtofe^ 
Schichten  Ton  " 
und  Hof  im  FJc 
gebirge 


Phycoden- 
schichteti 


nördlich  im  Bereiche  des  Isergebirges  nur  in  isolirten  Par- 
tien, zumal  X  bei  Kratzau  (Fig.  90)  am  Wege  nach  Nieder 
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iit  Ablagerunsjeu  einiger  anderer  Gebiete. 


England 

ach  Hurchison. 
fyell  und  Lap- 
Korth 

Skandinavien 

nach  Linnarson  und 
Kjcrulf 

Russ.  Ostsee- 
Provinzen 

nach  Schmidt 

Nord-Amerika 

nach  Hall  und 
Dana 

.Ludlow- Stufe 
TV'enlock-Stufe 

Cephalopodenacblcbt,  Cri- 
noiden  and  Korallenkalk 
Ton  Gütland,  Cardlola-  u. 
Cyrtograptuaacbiefer  von 
Schone u,  Peniamerufkalk 
u  obere  Graptollthenschle- 
fer  Norwegen«  (Et.  6,  7,  8) 

Korallenkalke  und 
Dolomite  von  Üsel, 

Estonusschicht. 

Stufen  K,  J,  H 

vHlllilUdgOSal/- 

gruppe 
Niagaragruppe 

Llandoverv 
(t'pper  Colii- 
welLbeds,  Bra- 

thay-Flags. 
Birkhillschiefer) 

Hastritenschiefer,  obe- 
rer Brachiopodenkalk 
in  Schweden,  Koral- 
lenkalke in  Norwegen 
(Et.  5) 

Jördensche  Schicht, 
Borealis-Schichl  u. 
Raiküllsche  Sch. 
Stufe  G 

Clintongruppe 
Medina-Sand- 
stein,  Oneida- 
Conglomerat 

Bala-  oder 

Untere  Brachiopoden- 
kalke,  Trinueleus- 
schiefer,  Chasmops- 
kalk,  mittler.  Grapto- 
lithenschiefer 
(Et.  4) 

Borkholmsche 
Schicht,  Lyckholrn- 
sche  Sch.,  Wesen- 
ber^sche  Sch.,  Ke- 
gelsche  Sch.,  Jeve- 

sche  Schicht: 
Stufen  F.  E,  D 

Hudsonriver- 
gruppe 
Utticaschiefer 

Llandeilo 

Ortbocerenkalk,  untere 
Graptolithenachiefer  in 
Schwelen,  'Jrthocerenkalk 
und  Phyllograptamchiefer 
in  Norwegen 
(El.  3) 

Brandachlefer,  Echino« 
•pbaerltenkalk 

Stufe  0 

Trentonkalk 
BlackrlTergruppe 
Birdacyekalk 
Chnzygruppe 
Quebec  k«tufe 

Areni<?-Stufe 

Ortbocerenkalk, 
(tlaokonitkalk 
Stufe  B 

Tremadoc 

C 

*** 

'S 
o 

Dictyonemaschichten 
Ceratopygekalk 

?  Glaukonit*and, 
Dlclyonemaacbiefer 
Stufe  A 

?  Quebeckstufe 
/-.  Tit.,  Calci  formt*« 
Sandstone 

«opulaflags 

Olenusschichten 
(Et.  2) 

Potsdam- 
Sundstein 

IjolT.  tum*?* 

Paradoxidenschichten 
(Et.  1  in  Norwegen) 

l'ngullten-  oder 
GboliiMandstein 

Acadische 
Schichten 

klr-*h!cbt.  |=  B 
£*Llechgr.)  {  2  « 

Quarraandateioe  u.  Spa- 

ragmitgeblr(?e. 
Fncoiden  und  Eopbyton- 
■andutein 

Blauer  Thon 
mit  Algen 

Oberes  Tacon 

Wittig  (vergl.  S.  477);  dann  besonders  am  linken  Thalge- 
»ange  von  Nieder  und  Ober  Wittig,  wo  sie  sich  im  Sturm- 
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berge  hoch  über  den  angrenzenden  Gneissgranit  erheben, 
wahrend  sie  am  rechten  Thalgehänge  nur  bei  der  Kirche 
und  am  untersten  Ende  von  Nieder  Wittig  einen  schmalen 
Streifen  bilden;  und  endlich  in  einer  kleinen  Scholle  nörd- 
lich von  hier.  Im  Bereiche  des  Lausitzer  Gebirges  (S.  443  ff.) 
erscheint  eine  isolirte  Partie  ähnlicher  Grauwackenschiefer 
zwischen  dem  Gneiss  und  Granit  bei  Georgenthal  eingezwängt. 

Die  Lagerungsverhältnisse  die- 
ser möglicherweise  palaeozoischen 
Schiefer,  in  welchen  bei  Pass  Spu- 
ren von  Petrefacten  gefunden  wor- 
den sein  sollen,  sind  namentlich  im 
Jeschkengebirge  nicht  so  einfach, 
wie  sie  sich  in  dem  ziemlich  ide- 
alen Profil  JokÜly's  (Fig.  88,  S. 
;551)  darstellen,  vielmehr  ist  es  wahr- 
scheinlich, dass  sie  dem  Phyllit  dis- 
cordant  auflagern,  was  jedoch  wegen 
der  vielfachen  Windungen,  Knick- 
ungen und  Verwerfungen,  denen  sie 
unterliegen,  nicht  leicht  festgestellt 
werden  kann. 

Besonders    interessant  und 

den  Ccntralcanal  noch  «inen  ge-        ,  ,  ,.  ^  „ 

zähmen  kivk  3  u  *  «enig     wichtig  sind  die  beiden  Kalkstein- 
v^emert.  hger,  welche  bei  Pankratz  NO  von 

Gabel  den  Grauwackenschiefern  eingeschaltet  und  am  Kalk- 
berge in  Brüchen  aufgeschlossen  sind.  Der  Kalkstein  ist 
mehr  minder  körnig,  von  grauer  bis  schwärzlicher  Farbe, 
von  weissen  Kalkspathadern  durchschwärmt  und  bildet 
Bänke,  die  im  nordöstlichen  Streichen  und  nordwestlichen 
Verflachen  mit  den  einschliessenden  Schiefern  übereinzu- 
stimmen scheinen.  In  denselben  wurden  spärliche  Petre- 
facten aufgefunden,  in  welchen  A.  Friö*|  Crinoidenstängel 
und  einen  Abdruck,  der  als  Bellerophon  gedeutet  wird, 
erkannte  (Fig.  475).  Eben  diese  organischen  Reste  machen 
das  palaeozoische  Alter  der  Ablagerungen  wahrscheinlich. 
Vielleicht  dürften  dieselben,  wenn  sie  schon  nicht  als  de- 
vonisch oder  noch  jünger  angesehen  werden  sollen,  am 
besten  auch  in  das  Grenzgebiet  von  Unter-  und  Obersilur 
zu  stellen  sein. 


Fig.  475.    Organische   Hegte  aus 
den  K»lknteinen  von  Pankrats 
im  Jciichkengehirge. 
Nach  A.  Frii. 

i  fielUrcphrm  1  mit  vier  Windungen 
und  scheinbarer,  durch  Krystall- 

flächen  des  Calclfes  hervörge- 
brachter  Kammerung.  Etwa*  ver- 
klein. —  f,  /?,  4  F.ncrinitmttiil  im 
Quer-  und  Längsschnitt  a  lotömal 
vergrÖM.  und  ?■  i  ,-t  um  den  run> 


*)  Archiv  f.  <1.  naturw.  Lande -Jurchf.  etc.  L,  pag.  257. 
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2.  Das  Devonsystem. 

Dieses  System  ist  in  Böhmen  durch  seine  beiden  un- 
teren Stockwerke:  das  Unter-  und  Mitteldevon  vertreten. 
Es  besteht  aus  einer  etwa  1000  m  mächtigen  Schichtenreihe 
von  Kalksteinen  und  Schiefern,  welche  den  mittleren  Theil 
des  mittelböhmischen  Kalksteinplateaus  einnehmen,  dem 
Silur  ganz  regelmässig  aufliegen  und  in  palaeontologischer 
Hinsicht  durch  eine  eigenartige  Mischung  devonischer  mit 
obersilurischen  Thierresten  ausgezeichnet  sind. 

Das  Vorhandensein  dieses  Systemes  in  Böhmen  war 
bis  vor  Kurzem  eine  der  umstrittensten  Fragen  in  der  Geo- 
logie des  Landes.  Man  würde  aber  irren,  wenn  man  die 
Devonfrage  für  nur  so  alt  halten  wollte,  als  Jahre  seit  dem 
Beginne  des  ganz  wesentlich  durch  E.  Kayser  (1878)  an- 
gebahnten regen  Meinungsaustausches  über  dieselbe  ver- 
flossen sind.  Vielmehr  kann  die  Devonfrage  in  Böhmen 
als  eine  recht  alte  bezeichnet  werden,  da  schon  in  den  20er 
Jahren  dieses  Jahrh.  Altmeister  Zippe  das  Devonsystem  in 
Böhmen  suchte  und  in  den  postcarbonischen  Ablagerungen 
der  Bud weiser  Gegend  gefunden  zu  haben  glaubte.  Dass 
später  die  wahrscheinlich  silurischen  Gebilde  des  Eisenge- 
birges als  devonisch  angesehen  wurden,  ist  oben  (S.  1000) 
dargelegt  worden.  Aber  auch  der  devonische  Charakter  der 
Schichtenreihe,  deren  Zugehörigkeit  zum  Devon  erst  die 
neueste  Forschung  erwiesen  hat,  ist  den  älteren  böhmischen 
Geologen  nicht  entgangen.  Besonders  ist  in  dieser  Bezie- 
hung die  Ansicht  des  trefflichen  A.  E.  Reuss  hervorzuheben, 
welcher  im  J.  1854  ausdrücklich  bemerkt:  „Es  wäre  mög- 
lich, dass  selbst  die  Schichten  der  oberen  Silurformation 
Centralböhmens  als  Vertreter  der  devonischen  Formation 
zu  betrachten  wären,  an  welche  sie  durch  eine  nicht  un- 
bedeutende Zahl  theils  vollkommen  übereinstimmender,  theils 
sehr  verwandter  organischer  Formen  lebhaft  erinnern." 

Der  mächtige  Einfluss  J.  Barrande's,  welcher  auch 
die  obersten  Schichtenstufen  (F,  G,  H)  des  mittelböhmischen 
Kalksteingebirges  zum  Silur  einbezog,  musste  die  heimischen 
Forscher  erklärlicherweise  von  der  näheren  Prüfung  und 
Begründung  dieser  Ansicht  abhalten.  Uebrigens  hat  Barrande 
selbst  mehrfach  auf  die  bedeutende  Uebereinstimmung  der 
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Faunen  gewisser  fremder  Devongebiete  mit  den  höchsten 
Stufen  seines  Silurien  in  Böhmen  hingewiesen,  und  von 
ausländischen  Forschern  war  es  vor  Allen  E.  Beyrioh*), 
welcher  die  obersten  Schichtenstufen  des  böhmischen  Kalk- 
steinplateau's  zum  Devon  zu  stellen  geneigt  war.  Da  dieselben 
grosse  Aehnlichkeit  mit  analogen  Ablagerungen  des  Harzes 
von  Wieda  und  Zorge  besitzen,  so  wurden  sie  zu  der  nach 
diesem  Gebirge  als  Hercyn  bezeichneten  eigentümlichen 
Ausbildung  einbezogen,  von  welcher  Beyrich  annahm,  das 
sie  sich  zu  den  versteinerungsarmen  Schiefern  und  Grau- 
wacken  des  normalen  (Unter-)  Devons  ähnlich  verhalte,  wie 
der  petrefactenreiche  Kohlenkalkstein  zu  den  an  Versteiner- 
ungen armen  Kulmaequivalenten  anderer  Gebiete.  E.  Kayser 
blieb  es  aber  vorbehalten  diese  Annahme  näher  zu  begrün- 
den **)  und  im  weiteren  Verfolg  der  Sache  die  Fachgenossen 
bis  vielleicht  auf  einzelne  Ausnahmen  von  der  Richtigkeit 
der  Zuweisung  der  bezüglichen  Schichtenstufen  zum  Devon 
zu  überzeugen.    Mit  einem  Schlage  konnte  dies  allerdings 
nicht  gelingen,  da  der  zunächst  an  der  Frage  betheiligte 
Meister  Barrande  bei  der  Annahme  des  silurischen  Alters 
seiner  Etagen  F,  G  und  H  (vergl.  S.  792)  beharrte  und 
einige  heimische  und  fremde  Forscher  sich  ihm  in  dem 
Versuche  die  KAYSER'schen  Erörterungen  zu  widerlegen 
anschlössen.    So  entwickelte  sich  fast  eine  ganze  Literatur 
über  die  Hercynfrage  mit  besonderer  Bezugnahme  auf 
Böhmen***).   Kayser  vermochte  jedoch  die  Einwürfe  gegen 
seine  wohlbegründeten  Ansichten  so  überzeugend  zu  wider- 
legen, dass  sich  wohl   die  meisten  seiner  ursprünglichen 
Gegner  gezwungen  sahen  seiner  Auffassung  beizutreten;  und 


*)  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  XIX,  1867,  pag.  247. 

**)  Fauna  der  ältesten  Devonablagerungen  des  Harzes.  AbhandL 
z.  geol.  Spezialkarte  v.  Preussen  etc.  Bd.  II.  Berlin,  1878. 

*♦•)  Referat  Ober  E.  Kayser's  Vortrag  betreffend  die  älteste 
Fauna  des  Harzes  auf  der  Versammlung  der  D.  geol.  Ges.  in  Wien 
1677.  Verhandl.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.,  ^77,  pag.  216.  —  J.  Barrande: 
Geolog.  Stellung  der  Stufen  F,  G,  H  des  böhm.  Silurbeckens.  Ibid.  Ib78, 
pag.  2u0.  —  E.  Tietze:  Die  Ansichten  E.  Kayser's  über  die  hereynische 
Fauna  u.  die  Grenze  zwischen  Silur  n.  Devon.  Jahrb.  d.  k.  k.  geolog. 
R.-A.,  1878.  pag.  743.  —  C.  Schlüter:  Neuere  Arbeiten  über  die 
ältesten  Devon- Ablagerungen  des  Harzes.  Verhandl.  d.  naturh.  Ver.  d. 
preuss  Rheinl.  u.  Westfal.  XXXV,  4.  F.,  V.  Bd.  pag.  330.  —  E  Kayser: 
Zur  Frage  nach  dem  Alter  der  hereynischen  Fauna.  Zeitschr.  <L  D. 
geol.  Ges.,  J8T9,  pag.  54.  —  J.  Barrande:  Systeme  silur.  du  centre 
de  la  Roh.  V.  Rrachiop.  Text  (Extraits  b-).  Prague  et  Paris  1879,  pag. 
262— 32o.  —  E.  Kayser:  Ueber  Barrande's  Brachiopodenwerk.  N. 
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so  darf  denn  heute  die  Devonfrage  in  Böhmen  als  gelöst 
betrachtet  werden,  und  zwar  gelöst  im  Sinne  des  hoch- 
geschätzten E.  Kayser,  neben  dessen  grundlegenden  Arbeiten 
namentlich  auch  die  Abhandlungen  Fr.  Frech's*)  zu  er- 
wähnen sind.  Es  freut  mich  bemerken  zu  können,  dass 
ich  in  Böhmen  der  erste  gewesen  zu  sein  glaube,  welcher  der 
KAY8ERfschen  Auffassung  rückhaltlos  zustimmte  und  die 
obersten  Etagen  Barrande's  als  Devon  anerkannte**). 

Die  Zugehörigkeit  dieser  Etagen  F,  G  und  H  zum  Devon 
ergibt  sich  aus  dem  allgemeinen  Charakter  ihrer  Fauna, 
welcher  von  jenem  des  Obersilurs  so  verschieden  ist,  dass 
er  selbst  Barrande  bewog,  diese  Etagen  als  einer  besonderen 
Phase  des  Obersilur  entsprechend  anzusehen  und  sie  dadurch 
gewissermassen  von  dem  eigentlichen  Obersilur  (d.  h.  seiner 


Jahrb.  f.  Min.  etc.,  1880,  L  Bd.  pag.  166.;  ferner  daselbst:  Referate  pag. 
875.  —  Ferd.  Römer:  Lethaea  geognostica.  Stuttg.  1880.  L  Th.  1. 
Lief.  pag.  18,  SO,  41,  43.  —  O  Noväk:  Bemerkungen  zu  Kayser's  Fauna 
der  ältesten  Devon-Ablagerungen  des  Harzes.  Jahrb  d.  k.  k.  geolog. 
R-A.,  1880,  pag  75  ft  —  E.  Kays  er:  Zur  hercynischen  Frage.  Ibid. 
pag.  557  ff.  —  J.  Barrande:  Syst  sil.  etc.  VI.  Acephales.  Text.  (*•)  1881. 
pag.  504-514.  —  E.  Kayser:  N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1882.  II.  Bd.  pag. 
415.  —  E.  Kayser.  Ueber  die  Grenze  zwischen  Silur  und  Devon  (Hercyn) 
in  Böhmen,  Thüringen  u.  einigen  anderen  Gegenden.  N.  Jahrb.  f.  Min. 
etc.  1884,  U.  Bd.  pag.  81.  —  E.  Tietze:  Verhandl.  der  k.  k.  geol.  R.-A., 
1885,  pag.  411.  —  0.  Noväk:  Zur  Kenntniss  der  Fauna  der  Etage  Ffl. 
Sitzber.  d.  k.  böhm.  Ges.  d.  Wiss.  Math.-nat.  Gl,  1886,  pag.  660.  —  F. 
Frech:  Ueber  die  nähere  Altersbestimmung  der  Etage  F,  G,  H,  Barrande's 
Zeitschr  d.  D.  geol.  Ges.  XXX VIII.  1886,  pag.  9 «7.  —  F.  Frech:  Die 
p&laeozoischen  Bildungen  von  Cabrieres.  Ibid.  XXXIX.  1887,  p.  360. 
—  F.  Frech:  Ueber  das  Devon  der  Ostalpen  nebst  Bemerkungen  über 
das  Silur  u.  einem  palaeont,  Anhang.  Ibid.  pag.  659.  —  F.  Katzer: 
Palaeozoicum  etc.  Prag,  1888.  —  Ch.  Barrois:  Faune  du  calcaire 
d'Erbray.  Contribution  ä  l'etude  du  terrain  dövonien  de  l'ouest  de  la 
France  Mem.  Soc  geol.  du  Nord.  III.  Lille,  1889.  —  F.  v.  Sandberger: 
Ueber  die  Entwicklung  der  unteren  Abtheilung  des  devonischen  Systems 
in  Nassau,  verglichen  mit  jener  in  anderen  Ländern.  Wiesbaden,  1889. 

*)  Nebst  den  schon  angeführten  ist  namentlich  die  neueste  sehr 
lehrreiche  palaeontologisch-stratigraphische  Arbeit  des  fleissigen  For- 
schers „Ueber  das  rheinische  Unterdevon  und  die  Stellung  des  Hercyn", 
Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.,  1889,  pag.  175— 2:<7,  zu  nennen,  die  während 
des  Druckes  dieser  Bogen  noch  theilweise  benützt  werden  konnte. 

**)  In  der  Abhandlung  Näcrt  geolog.  vfvoje  Cech  (Skizze  der 
geolog.  Entwicklung  Böhmens,  Vlastll,  1885—86  H.  9,  10, 1 1, 12,  spec. 
pag.  761)  werden  die  obersten  Kalksteinschichten  des  mittelböhm.  Pa- 
laeozoicums  unter  der  Aufschrift  „Die  Devonformationu  besprochen. 
Auch  in  der  arn  2.  Juli  1886  in  der  böhm.  Ges.  d.  Wiss.  gelesenen  Ab- 
handlung über  die  schieferigen  Einlagen  in  den  Kalken  Ggl  spreche 
ich  vom  devonischen  Meere. 
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Etage  E  oder  unseren  Stufen  3a  und  3  b)  zu  trennen.  Die 
Fauna  erweist  sich  als  devonisch  durch  Panzerfische,  durch 
zahlreiche  Goniatiten,  durch  die  Gattung  Gyroceras,  durch 
Trilobiten  der  Gattungen  Odontochile,  Thysanopeltis,  Cro- 
talocephalus,  durch  gewisse  Brachiopoden,  namentlich  Strin- 
gocephalus,  durch  die  Korallengattung  Calceola  und  andere 
entschieden  devonische,  im  echten  Silur  nirgends  vor- 
kommende Formen.  Allerdings  sind  dieselben  reichlich  mit 
silurischen  Arten  gemischt,  was  jedoch  bei  dem  engen 
Zusammenhang  und  allmäligen  Uebergang  der  silurischen  in 
die  devonischen  Ablagerungen  nicht  überraschen  kann.  Allein 
es  ist  klar,  dass  nicht  die  Fortdauer  gewisser  Typen  für  die 
geologische  Altersbestimmung  von  Mischzonen  entscheidend 
sein  kann,  wohl  aber  das  sich  Neueinfinden  charakteristischer 
Formen,  namentlich  wenn  dieselben  das  Gesammtbild  der 
Fauna  so  wesentlich  beeinflussen,  wie  es  im  böhmischen 
Devon  der  Fall  ist. 

Die  Kenntniss  des  letzteren  ist  von  den  meisten  Forschern 
gefördert  worden,  welche  oben  (S.  791  ff.)  beim  Silur  genannt 
wurden.  Auf  die  dortigen  Darlegungen  sei  überhaupt  be- 
züglich der  allgemeinen  Verhältnisse  verwiesen.  Um  Wieder- 
holungen zu  vermeiden,  wollen  wir  nur  bemerken,  dass 
es  sich  gegenwärtig  hauptsächlich  um  die  Gliederung  und 
Parallelisirung  des  mittelböhmischen  Devons  handelt  Denn 
wiewohl  namentlich  auf  Grund  von  Frech's  vergleichenden 
Arbeiten  als  wahrscheinlich  anzunehmen  ist,  dass  in  Böhmen 
das  Unter-  und  Mitteldevon  vertreten  sind,  so  ist  doch  noch 
nicht  sicher  entschieden,  wohin  die  Grenze  zwischen  beiden 
zu  verlegen  sei.  Ich  habe  um  die  Zugehörigkeit  der  Abla- 
gerungen zum  Devon  zum  Ausdruck  zu  bringen,  dieselben 
insgesammt  mit  dem  Buchstaben  D  bezeichnet  und  die 
einzelnen  Stufen  durch  beigesetzte  kleine  Buchstaben  a,  b 
usw.  unterschieden,  die  unsichere  Gliederung  des  böhmischen 
Devons  aber  in  dieser  Buchstabenzeichnung,  der  ich  kein 
besonderes  Gewicht  beilege  (vergl.  S.  795),  nicht  weiter 
berücksichtigt.  Ich  glaube,  dass  höchstens  die  drei  obersten 
Schichtenstufen  als  Mitteldevon  gelten  können,  verweise  aber 
im  Uebrigen  auf  die  beigefügte  Uebersichtstabelle  (S.  1013). 

Das  Devonsystem  in  Böhmen  umfasst  sechs  theüs 
petrographisch,  theils  palaeontologisch  charakterisirte  Stufen, 
nämlich : 
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Df  Algenschiefer  mit  Quarziteinschalt- 
ungen  (Hhl,  h2,  h3  Barrande's,  Schiefer 
von  Srbsko,  Holiner  und  Hostiner  Schichten 
Krejöi's) 

De  Oberer  goniatitenr eicher  Knollen- 
kalk (Gg3  Barrande's,  Hluboceper  Kalk- 
stein Krejöi's) 

Dd  Tentaculitenschiefer  (Gg2 Barrande's, 
Dalejer  Schiefer  Krejöi's) 

De  Unterer  Knollenkalk  (Ggl  Barrande's, 
Braniker  Kalkstein  KREJÖfs,  sowie  Theile 
der  tieferen  Stufe  nach  Auffassung  dieser 
Autoren) 

Db  Stufe  der  hellen  Zwischenkalke 
(nur  z.  Th.  entsprechend:  Ff2  Barrande's, 
Menaner  Kalkstein  und  Slivenetzer  Marmore 

Krej&'s) 

Da  Tentaculitenkalk  (Ffl  Barrande's, 
Lochkover  Kalkstein  KrejCF  s). 


In  regelmässiger  Reihenfolge  lagern  über  einander  nur 
die  unterste  und  die  vier  obersten  Schichtenstufen,  wäh- 
rend die  Zwischenkalk s tufe  nur  local  im  Liegenden  des  un- 
teren Knollenkalkes  auftritt. 


1.  Unterderon. 

Tentaculitenkalk  Da  (<L  i.  Barrande's  Ffl)  lagert 
der  obersilurischen  Gephalopodenkalkstufe  3b  concordant 
auf,  ist  mit  derselben  durch  allmälige  üebergänge  verbun- 
den und  stellt  eine  Uebergangsstufe  vor,  die  sich  palaeonto- 
logisch  noch  enge  an  das  typische  Obersilur  anschliesst.  Sie 
besteht  durchwegs  aus  dunkelgrauen  bis  schwarzen,  fein- 
körnigen, harten  Kalksteinen,  die  immer  sehr  deutlich  ge- 
schichtet sind,  wobei  die  Schichtenmächtigkeit  selten  2  dm 
übersteigt  und  die  einzelnen  Schichten  gewöhnlich  von  dün- 
neren Zwischenlagen  getrennt  werden.  Diese  letzteren,  be- 
sonders wenn  sie  thonig  und  bituminös  sind,  pflegen  zumal 
an  Orten,  wo  die  Schichten  einem  bedeutenden  Druck  aus- 
gesetzt waren,  von  Spiegelflächen  eingeschlossen  zu  sein. 
Eigentümlich  ist,  dass  eben  auch  in  diesen  Schichten  Spon- 
gienreste,  und  zwar  stellenweise  massenhaft,  enthalten  sind, 
welche  durch  Abschleifen  der  Gleitflächen  blossgelegt  wer- 


Unterdevon  im  mittelböhm.  Kalksteinplateau.  —  Stufe  Da.  1015 


den  können.  Es  scheint  fast,  als  ob  zwischen  den  Spon- 
gienresten  und  der  Entstehung  der  Spiegelflächen  ein  Zu- 
sammenhang bestehen  möchte.  Die  dunkle  bis  schwarze 
Farbe  und  das  eigenthümliche  feinkörnige  Gepräge  ist  für 
die  Kalksteine  dieser  Stufe,  welche  fast  durchwegs  beim 
Anschlagen  des  Hammers  hell  klingen  (daher  vulgär  cinkava 
genannt),  so  bezeichnend,  dass  man  an  der  Richtigkeit  der 
Zuweisung  anderer  Kalksteine  zu  dieser  Stufe  so  lange 
zweifeln  muss,  als  dieselbe  durch  palaeontologische  Funde 
und  die  strati graphischen  Verhältnisse  nicht  unzweideu- 
tig erwiesen  wird. 

Die  schwarzen  Kalke  dieser  Stufe  sind  zum  Kalkbren- 
nen minder  geeignet,  finden  aber  ausgedehnte  Verwendung 
zu  verschiedenen  Steinmetzarbeiten  (als  sog.  schwarzer 
Marmor  besonders  zu  Inschriftentafeln)  und  als  Pflaster- 
material. Die  schwarzen  Würfel  des  in  Prag  und  anderen 
Städten  Mittelböhmens  so  beliebten  Mosaik-Trottoirpflasters 
entstammen  dieser  Stufe. 

Die  Verbreitung  derselben  ist  keine  grosse.  Sie  mag, 
da  der  Tentaculitenkalk  die  Umgrenzung  des  Devonsystemes 
gegenüber  dem  Silur  im  mittelböhmischen  Kalksteinplateau 
angibt,  etwas  genauer  verfolgt  werden.  Am  rechten  Mol- 
dauufer ist  die  Stufe  recht  mächtig  in  der  Dvoretzer  Kalk- 
steinpartie (vergl.  S.  947)  entwickelt.  Als  zusammenhän- 
gender Zug  beginnt  sie  aber  erst  oberhalb  Branik,  streicht 
quer  über  die  Moldau  und  erscheint  am  linken  Ufer  nörd- 
lich vom  Gasthause  Vyskoöilka  vorzüglich  entblösst,  von  wo 
sie  sich  immer  in  südwestlicher  Richtung,  durch  die  Schlucht 
Pfidoli  unterhalb  Slivenetz  gegen  Lochkov,  dann  durch  das 
Radotiner  Thal  und  die  Kosofer  Schlucht  gegen  Kosof, 
Vonoklas,  Tfebotov  und  Karlstein  erstreckt,  und  in  Spuren 
auch  noch  am  anderen  Beraunufer  bis  gegen  Tobolka  ver- 
folgt werden  kann.  Weiter  südlich,  nämlich  jenseits  der 
Litten-Menaner  Senke  im  Vinafitz-Konepruser  Kalksteinter- 
rain scheint  sie  nicht  vertreten  zu  sein  und  desgleichen  ist 
sie  in  der  Konepruser  Gegend  und  in  der  ganzen  Erstreck- 
ung  von  Bitov  über  Tetin,  Hoch  Üjezd  und  Ofech  bis 
Slichov  an  der  Moldau  nur  local  in  geringer  Mächtigkeit 
nachzuweisen.  Diese  Erscheinung  ist  leicht  aus  dem  oben 
(S.  940)  schon  gewürdigten  Umstände  erklärlich,  dass  in 
dieser  westlichen  Erstreckung  gewisse  Seichtbildungen  zu 
mächtiger  Entwickelung  gelangt  sind  und  die  Tiefseebild- 
ungen, zu  welchen  der  Tentaculitenkalk  und  die  Ablager- 
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ungen  bis  hinauf  zu  den  Algenschiefern  unbedingt  gehören, 
räumlich  verdrängen.  In  der  That  schrumpfen  in  der  ganzen 
Ausdehnung  von  Tetin  bis  Slichov  die  devonischen  Kalk- 
stufen  an  der  Oberfläche  auf  kaum  5—800  m  breite  Streifen 
zusammen.  Ferner  lassen  sich  hier  Verwerfungen  nach- 
weisen, durch  welche  die  Knollenkalke  zum  Theil  fast  direct 
über  die  Obersilurstufe  3b  zu  liegen  kommen,  so  dass  die 
Tentaculitenkalke  nicht  zu  Tage  treten  können.  Im  Gentrum 
des  Kalksteinplateaus,  nämlich  in  der  Erstreckung  von  Koda 
über  Srbsko,  TrnovJ  Oujezd  und  Hinter  Kopanina,  wo  die 

oberen  devonischen  Kalkstufen  ansehn- 
liche Verbreitung  besitzen,  ist  das  Lie- 
gende derselben  fast  nirgends  entblösst, 
weshalb  denn  auch  hier  die  Stufe  Da 
nicht  vertreten  zu  sein  scheint. 

An  mehreren  Stellen  in  der  ange- 
gebenen Erstreckung  ist  die  Stufe  der 
schwarzen  Tentaculitenkalke  sehr  gut 
aufgeschlossen.  Bei  Dvoretz  nimmt  sie 
im  mittleren  Steinbruche  die  unteren 
Partien  ein  und  zwar  im  östlicheren 
Theile,  also  gegen  Pankratz  zu,  meist 
in  normaler  Entwicklung  als  schwarze 
feinkörnige  Plattenkalke  mit  den  typisch- 
sten Versteinerungen  der  Stufe:  Tenta- 
culites  intermedius  Barr.,  Bronteus  um- 
bellifer  Beyr.  und  Spirifer  inchoans 
Barr.,  gegen  die  Moldau  zu  aber  in 
s  bu  am-  den  Kopf  gut  eicrenthümlicher   Ausbildung    als  sog. 

erhaltene«  Indirld.  8||t«-   cigciiMiuiiAi«rfic*.  ,  .      ?   ,     ,  p, 

BititrThii.        Spongienschichten,  welche  jedoch  auch 
D* (Pfl)  im  Bereiche  der  Plattenkalke  z.  B.  in 

B.id.  pig.  w.»*.  verki    den  ^fe^  verworfenen  Partien  in  der 

Nähe  der  Pankratzer  Ziegeleien  vorkommen.  Es  ist  auffal- 
lend, dass  überall,  wo  Spongienschichten  auftreten,  die 
Lagerung  eine  sehr  gestörte  ist,  indem,  abgesehen  von  Ver- 
werfungen, welche  ja  auch  die  anderen  Stufen  durchsetzen, 
an  solchen  Stellen  Faltungen,  Windungen  und  Zusammen- 
stauungen der  Schichten  von  bizarrster  Art  stattfinden,  so  dass 
man  sich  versucht  fühlt,  an  einen  Zusammenhang  dieser 
Erscheinung  mit  den  Spongienanhäuf ungen  zu  denken  (Ein- 
schrumpfung bei  Verkohlung  der  Sarkodineschichten,  oder 
bei  Eintrocknung  der  thonigen  Zwischenlagen?)  Bei  Dvoretz 
sind  solche  gewundene  Schichten  im  Liegenden  des  letzten 


Fig  476  hronttut  umbülifer 
Beyr. 

/  Iaollrter Kopf.  Droretx. 
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Restes  der  Knollenkalke  De  (Ggl)  entblösst,  welche  ehemals 
den  ganzen  Gipfel  des  ansehnlichen  Dvoretzer  Felsens  ein- 
nahmen (Fig.  415).  Hier  sind  die  Spongienschichten  *)  auch 
typisch  entwickelt.  Es  sind  kalkarme  und  sehr  kieselreiche, 
von  kohligen  schwarzen  Lagen  durchschossene  Schichten, 
auf  deren  Querbruche  man  in  fast  schi  cht  weiser  Anordnung 
schon  mit  dem  blossen  Auge  weisse  Stäbchen,  Striche, 
Ringelchen  und  Kreuze,  nämlich  die  Spongienelemente  erkennt. 
Die  Schichten  sind  meist  nur  einige  cm  mächtig  und  werden 
von  Spiegelflächen  begrenzt,  bei  deren  Anschliff  die  kieseligen 
Schwammnadeln  massenhaft  zum  Vorschein  kommen.  (Fig478). 
In  der  That  stellen  die  Spongienschichten,  wenn  man  so 
sagen  darf,  nur  einen  verhärteten  Spongienschlamm  vor,  in 
welchem  natürlich  von  einer  regelmässigen  Anordnung  der 


Fig. 


477.  Parti«  aat  dem  mittleren  Kelketelnbroebe  bei  D*oretx. 


and  i  unten  i  Spontan- 
er Kalkrtela  Db  (Ffi). 


1  Cepbelopodenkelketeln  8b  (X«S).    S  Schwane  Kalksteine 
•ehlehten  Da  i  Kfi  i    3  Kalkatelnbrecele.   4  Grobkörniger 

5  Knollenkelkiteln  De  (Gfl). 

Nadeln  nicht  die  Rede  sein  kann  und  in  welchem  man  nur 
aus  der  Form  der  Spiculae  auf  gewisse  Specien  zu  schliessen 
vermag.  Bis  zum  unterlagernden  Cephalopodenkalk  ist  die 
Stufe  Da  bei  Dvoretz**)  nur  an  jenen  Stellen  entblösst,  wo 
die  obersilurischen  Kalksteine  durch  Verwerfungen  ein  höheres 
Niveau  erlangt  haben  (Fig.  477).  Ueberall  ist  der  üebergang 
von  einer  Stufe  in  die  andere  ein  ganz  allmäliger,  zumal 
unter  den  Tentaculitenkalken  meist  dunkelgraue  dünnbankige 
Cephalopodenkalksteine  anstehen. 

*)  Fried r.  Katzer:  Spongienschichten  im  mittelböhm.  Devon. 
SiUber.  d.  kais.  Akademie  d.  Wissensch.  Wien.  XCVII.  1888,  pag.  300. 

**)  Grobkrystallinische,  dickbankige,  dunkel-  oder  hellgraue  Kalk- 
steine, welche  ihrer  Lagerung  gemäss  dieser  Stufe  angehören  müssten. 
sind  mir  von  hier  nicht  bekannt. 
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Weiter  südlich  am  Braniker  Felsen  ist  das  Liegende 
der  Knollenkalke  an  dem  theils  bepflanzten,  theils  verbauten 
Gehänge  nicht  so  zugänglich,  um  volle  Klarheit  über  die 
Verhältnisse  zu  erlangen.  Es  scheint,  dass  hier  der  Cepha- 
lopodenkalkstein  3  b  ebenfalls  von  Tentakulitenkalk  über- 
lagert wird. 

Dagegen  in  der  Fortsetzung  des  hier  beginnenden 
Zuges  am  jenseitigen  Ufer  der  Moldau  ist  die  Stufe  Da  an 
der  Strasse  unweit  des  Gasthauses  Vyskocilka  ihrer  ganzen 
Mächtigkeit  nach  vorzüglich  entblösst.  Sie  besteht  hier 
ebenfalls  vorwaltend  aus  typischen  dunkelgrauen  Platten- 
kalken, die  durch  thonige  Zwischenschichten  von  einander 
geschieden  werden.   Diese  letzteren  sind  zum  Theil  weich. 


Fig.  478.  SpoDgienaehlcbten  toq  Dvorats. 
(Äeanthotpongia  bohemica  KftUar). 

Schürte:    1  parallel,   i  aenkraeht  cor  Soblobtflleba. 

10  mal  vergrösiert. 

erdig,  bituminös  und  kohlig,  zum  Theil  ziemlich  kieselig, 
von  Spiegelflächen  begränzt.  Diese  letzteren  sind  Spongien- 
schichten,  welche  zwar  kieselige  Schwammnadeln  nicht  so 
reichlich  enthalten,  wie  die  Schichten  von  Dvoretz,  dafür  sind 
dieselben  aber  in  der  Regel  weit  grösser.  Die  Stufe  Da  ist 
hier  für  Jedermann  leicht  kenntlich,  weil  die  Schichten  vielfach 
gebogen  und  in  scharfen  Knickungen  und  Windungen 
zusammengestaut  sind,  und  eben  wegen  dieser  auffallenden 
Erscheinung  dazu  ausersehen  wurden,  eine  Gedenktafel  des 
berühmten  Erschliessers  des  mittelböhmischen  Silur-  und 
Devongebirges  Joach.  Barrande  zu  tragen  (Fig.  479). 

Von  hier  zieht  die  Stufe  durch  die  Schlucht  Pfidolf  *) 

*)  Von  Gross  Kuchel  werden  dickbankige  grobkörnige  Kalksteine 
angeführt,  welche  nach  ihren  Versteinerungen  zur  Stufe  Da  gehören 
sollen.    Ich  kenne  dieselben  nicht 
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gegen  Lochkov  und  Kosoi*,  in  welcher  Erstreckung  sie  am 
besten  im  Kosofer  Thale  aufgeschlossen  ist.  Sie  besteht 
hier  durchwegs  aus  schwarzen  und  dunkelgrauen  Kalksteinen, 
deren  einzebae  Schichten  voll  von  Tentaculiten  sind,  die 
übrigens  in  diesem  Kalksteine  nirgends  gänzlich  fehlen, 
während  andere  Schichten  wieder  geradezu  nur  Anhäufungen 
von  Spirifer  inchoans  Barr,  vorstellen.  Diese  letzteren 
sind  verhältnissmässig  dünn  spaltbar  und  können  als  Spi- 
riferenplatten  bezeichnet  werden.  (Fig.  480).  Die  Kalksteine 
Da  sind  hier  zum  Theil  etwas  weniger  deutlich  geschichtet, 
zum  Theil  dagegen  wieder  schieferiger  (Pridoli)  als  an  anderen 
Aufschlüssen.    Die  Zwischenlagen  sind  meist  thonig  und 


Fig.  479.    Gewundene  RalKiteln«chlchten  8b  (E«2)  QDd  D*  (Ffl)  mit  der  Gedenktafel 
J.  B  •  r  r  tk  n  d  •'■  an  der  Slratae  bei  V  y ik  o  2 1 1  ka  S  Ton  Prag. 

Spongienschichten  sind  nur  untergeordnet  vorhanden.  Nicht 
weit  von  der  Mündung  der  Kosofer  Schlucht  in  das  Radotiner 
Thal  befinden  sich  in  ersterer  im  Bereiche  der  schwarzen 
Kalke  grosse  Steinbrüche,  in  welchen  namentlich  Würfel  für 
das  Mosaikpflaster  gewonnen  werden.  Hier  sieht  man  auch 
am  deutlichsten,  dass  der  Tentaculitenkalk  Da  direct  vom 
unteren  Knollenkalke  De  überlagert  wird. 

In  der  weiteren  Erstreckung  der  Stufe  aus  der  Gegend 
von  Tfebotov  über  Solopisk,  Vonoklas,  zwischen  Gross  und 
Klein  Mofina  hindurch,  über  Budnan  zur  Beraun  und  am 
anderen  Ufer  westlich  von  Krupnä  und  Korno  gegen  Tobolka 
sind  nur  minder  gute  Aufschlüsse  vorhanden,  die  besten  noch 
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in  den  Thalfurchen  des  Svarcavabaches,  sowie  der  beiden 
westlicheren  Bäche  (S.  911),  welche  das  Kalksteinplateau 
durchfurchen,  und  in  kleinen  Steinbrüchen  SO  von  Tfebotov 
und  W  von  Vonoklas.  Ueberall  ist  die  Stufe  durch  typischen 
dünnbankigen,  dunkelgrauen  bis  schwarzen  Plattenkalk  ver- 
treten, in  welchem  aber  Petrefakten  weit  seltener  sind  als 
z.  B.  bei  Lochkov. 

Ueber  die  sonstige  Verbreitung  der  Tentaculitenkalk- 
stufe  lässt  sich  nichts  weiter  sagen,  als  was  oben  (S.  1015) 
angedeutet  wurde.  Die  Einreihung  der  lichtgrauen  Kalksteine, 
welche  in  dem  ziemlich  ausgedehnten,  zum  Littener  Gute 
gehörigen  Bruche  zwischen  Suchomast  und  Mfcnan  aufge- 
schlossen sind,  in  diese  Stufe  ist  nicht  unanfechtbar,  weil 
dieselben  petrographisch  nicht  nur  von  typischen  schwarzen 
Kalksteinen  der  Stufe  Da,  sondern  auch  von  den  helleren 

Schichten  derselben,  so- 
wie vom  Knollenkalke 
De  völlig  verschieden 
sind,  und  einen  Crinoi- 
denkalk  vorstellen,  der 
sich  von  dem  sie  unter- 
lagernden dunkelgrauen 
und  überlagernden  röth- 
lichen  Crinoidenkalke 

Fig.  490.  Spiriftr  inchoan*  Barr.  K»lk«teinmück  HUT  durch  die  Farbe  IÜ> 
mit  zahlreichen  Exemplaren,  wenig  Terklelnert.   forc/»V»AlH<»t      Man  hat  PS 

Koiof  er  schluckt  Da  *  Ff  1 ).  lerstneiuei.    man  nai  es 

hier  eben  schon  mit 
Seichtbildungen  zu  thun,  welche  im  westlichen  Theile  des 
mittelböhmischen  Silur-  und  Devongebirges  so  auffallend 
hervortreten.  Ich  glaube  diese  grobschichtigen,  flach  gegen 
NW  einfallenden,  mittelkörnigen  Kalksteine  der  Stufe  der 
hellen  Zwischenkalke  Db  einverleiben  zu  dürfen. 

In  palaeontologischer  Hinsicht  ist  die  Stufe  Da  reich*) 
zu  nennen.  Schichtweise  tritt  Tentaculites  intermedia  Barr, 
massenhaft  auf,  ist  aber  auch  sonst  in  fast  jedem  Kalksteine 
nachzuweisen,  so  dass  die  Stufe  mit  Recht  als  Tentaculiten- 


*)  Es  beruht  auf  Irrthum,  wenn  die  Stufe  gelegentlich  als  petre- 
factenarm  bezeichnet  wird,  denn  in  Anbetracht  ihrer  verhäJtnissmässi£ 
sehr  geringen  Mächtigkeit  muss  sie  reich  sowohl  an  Arten  als  Individuen 
genannt  werden.  Die  bekannten  Barrande'schen  Diagramme  geben  kein 
richtiges  Bild  von  der  Verbreitung  und  Reichlichkeit  der  Versteinerungen 
in  den  einzelnen  Schichtenstufen,  weil  sie  die  sehr  verschiedene  Mäch- 
tigkeit dieser  letzteren  nicht  genügend  berücksichtigen. 
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kalk  bezeichnet  werden  darf.  (Fig.  486).  Von  anderen 
Tentaculiten  erscheint  selten  Tent.  acuarius  Rieht  (Fig.  481). 
Vorzugliche  Leitfossilien  für  die  Stufe  sind  auch  unter  den 
Trilobiten  vorhanden,  wie  besonders  Bronteus  umbellifer 
Beyr.  (Fig.  476),  Proetus  lepidus  Barr.  (Fig.  501),  und 
Phacops  miser  Barr.,  nebst  welchen  Noväk  noch  folgende 
Arten  nennt:  Acidaspis  vesiculosa  Beyr.,  Crotalocephalus 
gibbus  Beyr.  sp.  und  Crot  Sternbergi  Boeck  sp.,  Cyphaspis 
hydroeepkala  A.  Röm.  [C.  Barrandei  Corda),  Harpes  venu- 
Usus  Corda,  Harp.  microporus  Nov.,  Proetus  heteroelytus 


Fig.  4SI  bla  467    Anneliden  ?  de»  böhml-chen  Devons. 
Nach  O  /Voväk. 


i,  t,  8  Tentaculite*  acuarius  lllcht.  1  Steinkern  mit  gut  erhaltener,  nngeringelter 
Splue.  ■* mal  vergröee.  Brbiko  Df  (Hhl).  *  Jugendende  mit  tbellweiae  erhaltener 
Schale.  8mal  vergröea.  Hlnbotep  Dd  (Gg2).  S  Partie  der  Schale  atark  vergröaa. 
—  4  Tentaculiten  tltean*  Barr.  Faat  vollatlndlg  erhaltene  Senate.  lOmal  vergröaa 
Hloboiep  Dd  (Gg2).  —  6,  6  TentaeuliUs  intermediu*  Barr.  5  Faat  vollständige» 
Exempl  mit  Sebale.  6  Acfangapartie.  lßmal  vergröaa.  Dtoret«  Da  (Ffll.  — 
7  Styliola  elavulut  Barr.  lOmal  vergröaa.  8rbiko  Df  (Hh2).  —  8,  9  Styliola  ttriatula 
Kot.  B  Kleina»  Gehau»«  mit  vollständig  erhaltener  Sebalenobertläcbe.  I6mai  ver- 
gr&aa.  St.  Prokop  Do  (Qgl)'  9  Faat  vollatändlgea,  mit  Oeateinamaaae  auagefUlltea 
Oehlose  lßmal  vergröaa.  Hl  abofiep  Dd  (Gg2).  —  10,  11  Je  ein  Stackeben  Tenta- 
collteokalk  Da  und  TentaenlUenaobiefer  Dd  In  natilrl.  Gröaae. 

Barr.,  Proet.  micropygus  Corda,  Proet  sp.  indet.  und 
Calymene  sp.  indet.  (Fig.  568,  556,  569  und  499).  Von 
Fischresten  wird  Machaeracanthus  bohemicus  Barr.  sp. 
(Fig.  551)  angeführt,  von  dessen  Flossenstachel  im  typischen 
Kalksteine  des  Slivenetzer  Thaies  ein  Bruchstück  gefunden 
worden  ist.  Auch  in  dem  oben  erwähnten  lichtgrauen 
körnigen  Kalksteine  zwischen  Menan  und  Suchomast  ist  vor 
einigen  Jahren  ein  ähnlicher  Fund  gemacht  worden,  welcher 
allerdings  nicht  als  sicher  dieser  Stufe  angehörig  gelten  kann. 
Von  anderen  Crustaceen  als  Trilobiten  sind  aus  der  Stufe 
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Aristoßoe  solitaria  Nov.,  Geratiocaris  modesta  Nov.  und 


Fig.  488  bl»  497.    Moacbeln  (Acephalen)  dee  böhmischen  Deron» 

Nach  J  Barrande. 

1  Dahin  iruignii  Barr.  Wenig  rerkleln.  Oron  Kachel  Da  (Ffl).  —  t  Daiiia 
obtiua  Barr.  Cca  »/«  der  nat  Gr  LoehkoT  Da  (Ffi).  —  8,  4  Mytilus  etmsvyw 
Barr.  V,  der  nat.  Gr.  Konlprm  Db  (Ff2).  —  5  Mytilut  eonfrateruut  Barr 
rerklein.  Knnlprm  Db(Ffl».  —  6  AvieulopeeUn  Niobe  Barr.  Der  linke  Seblos* 
rand  iat  etwa*  beschädigt  Faat  Smal  rergr.  KonSprua  Db  (PfJ).  —  7  Avieultpal- 
liata  Barr.  Kon>prua  Db  (Ffi).  —  8,  9  Oonoeardium  bohemieum  Barr.  8  Etae  Sölten- 
klappe,  9  die  Mmchel  Ton  der  Rcbloaaaeit*».  Konipru«  Db  fPfS).  -  10  Gonoc- 
bohemieum  Var.  deprttta  Barr  M?öan  Db  (Ff.'».  —  //  Oonoeardium  quadra**  Barr. 
Derselbe  Fun  dort  —  tS  Oonoeardium  artijtx  Barr.  Derselbe  Fcidort. 
Wo  nicht  auders  angegeben,  rerateht  »ich  naitirl.  Gr. 

Gerat.  Damesi  Nov.  bekannt  gemacht  worden.  Von  Cepha- 
lopoden  erscheinen  37  Arten  aus  3  Gattungen.  Hervorzuheben 
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wären:  Orthoceras  bifrons  Barr.,  Orth»  culter  Barr.,  Orth, 
decorum  Barr.,  Orth,  dulce  Barr.,  Orth  originale  Barr.t  Orth, 
pseudocalamiteum  Barr.,  Orth.  Peleus  Barr.,  Orth,  styloideum 
Barr,  und  Orth,  subannulare  Münst.  (Fig.  363,  364,  365 
und  527),  deren  Vorkommen  in  Da  wahrscheinlich  ist,  ob- 
wohl kaum  eine  Art  sicher  bestimmt  sein  dürfte;  dann  Cyrto- 
ceras  distentum  Barr.,  Cyrt.  pugio  Barr.,  Cyrt.  sporadicum 
Barr,  und  Cyrt.  inexpectatum  Barr.  (Fig.  455);  sowie 
GyrocerasKayseri  Nov.   Von  allen  37  Arten  sind  14  aus- 


Fig.  498  bin  60».   Trilobltcn  dea  böhmlachen  Devon«. 
Nach  J.  liarrande  und  0  Novik. 


1.  1  Licha*  Haueri  Barr.  1  Kopf  i  Tb.  ergänit,  2  Pygldlam  Um  >/•  verkleinert, 
Kontpro«  Db  (Ffj).  —  8  Harpe*  venulotu*  Cord».  I«ol.  Kopf,  etwa*  Terkleln. 
KonSpras  Db  (Ffi).  —4  Bronteu*  pali/er  Beyr.  Daa  beaterbaltene  derzeit  be- 
kannte Kieraplar  mit  ie*taorirtem  Kopf.  '  ,  der  nattirl.  Gr.  K  o  n  i  p  ra  ■  Db  (Pf2).  — 
6  Prot^tu  lepiäu»  Barr.  Sehr  wenig  vergrößert  Droreli  Da  Ffn  Höber  hinauf 
gebend.  —  6  Prottu*  bohemicu»  Corda.  NatUrl.  Gröaie.  Kongprue  Db  (Pf2).  _j 

schliesslich  auf  die  Stufe  beschränkt  und  21  Arten  hat  die- 
selbe mit  der  unterlagernden  Cephalopodenkalkstufe  3b 
gemeinsam.  Gastropoden  sollen  nur  durch  3  Arten  vertreten 
sein,  nämlich:  Platyostoma  natieoides  A.  Roem.  (Natica 
gregaria  Barr.),  Hercynclla  nobilis  Barr.  sp.  und  Hercyn. 
bohemica  Barr.  sp.  (Fig.  518).  Von  Acephalen  erscheinen 
in  der  Stufe  20  Genera  mit  42  Arten.  Die  ersteren  haben 
sämmtlich  zugleich  Vertreter  in  3fo,  Arten  sind  beiden  Stufen 
9—10  gemeinsam,  während  höher  hinauf  nur  eine  einzige 
Art  geht.    Am  häufigsten  erscheinen  in  Da :  Astarte  incerta 
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Barr.,  Avicula  migrans  Barr.,  Dälila  insignis  Barr.  (Fig.  488), 
Dal.  obtusa  Barr.,  Dal.  resecta  Barr.  (Fig.  489,  424),  Dal. 
vermicularis  Barr.,  Dualina  inexplicata  Barr.  (Fig.  404), 

Hemicardium  avis 
Barr.,  Lunulicar- 

dium  evolvens 
Barr.,  Nucula  t~ 
longansBarr.,  Pa- 

nenka  atnoena 
Barr.,   Pan.  dis- 
creta  Barr.,  Pan. 

expansa  Barr., 
Praelucina  com- 
munis Barr., 
Prael.  ancilla 
Barr.,  Prael.  soror 
Barr.,  Sluzka  bo- 
hemica  Barr,  und 

F*>.  ÄW  bU  ÄW.   Rbyncbonellen  dea  bötamleeben  Devona        V&VOda  €XSul 

Nach  J.  Barrande.  _  ^  T  _. 

/,  I  Rhynchonella  princtpt  Barr.  (Var.  j«/una  Barr.)  KobL  BaiT.  VOI1  rterO- 
pru.  Db  (Ffi)   -  8,  4  Rhynchontlla  princt?»  Barr.  Ty-         jpT1  wpr(lpn  ftnq 

plsobe  Form.   Kar  Utein  ab  (Ee2). .  —  6,  8,  7  Bhyncko-  pOOeil  WerQen  aUS 


n*Ua  nympha  Barr,  von  rorne,  Ton  hinten  und 
Seite.    Kontprni  Db  (YHY  —  8,  9  Rhytchotulla  Hmrid 


an 

Barr.  Ty'plicbe  breite  Form.    Derselbe  Fandort. 
Alle  Figuren  aind  etwa  am  ein  Drittel  verkleinert. 


der  Stufe  eine 
noch  unbestimmte 
Conularia  und 
Orthotheca  intermedia  Nov.*)  angeführt.  Brachiopoden  er- 
scheinen durch  23  Arten  aus  den  10  Gattungen;  Atrypa, 
Chonetes,  Cyrtia,  Discina,  Lingulat  Orthis,  Pentamerus, 


Flg.  606.  8piri/er  Nerei  Barr.  Typiache  Form. 
1  Rüekenantlcht,  2  Seitenanalcht,  3  Front- 
Kon  Iprua  Db  (Ff2).  Im 
Unterdevon  verbreitet. 


Fig.  007.  Aristozot 
Barr,  l  Von  der  Seite,  2  roa 
•|,  nat.  Gr.  Koniprea 
Db  (Fft). 


lihynchonella,  Spirifer  und  Strophomena  vertreten.  Die 

*)  Das  Deckelchen  dieser  Art  ist  von  Barrande  Cryptocarit 
auavis  benannt  worden.   Vergl.  die  Anmerkung  S.  919. 
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gewöhnlichsten  sind:  Chonetes  minor  Barr.,  Discina  inter- 
media Barr.,  Disc.  signata  Barr.,  Lingula  nigricans  Barr. 
(Fig.  299),  Orihis  interjecta  Barr.,  Pentamerus  linguiferus 
Sow.  (Fig.  310),  Rhynchonella  barbara  Barr..  Mhynch.  prin- 
ceps  Barr.  (Fig.  503),  Spirifer  digitatus  Barr.,  (Fig.  543),  Spir. 


Fig  606.    Gyroctra*  alaCum  Barr.  Seiten-  and  RtSckeo- 
anilcht.      n*t.  Gf.  Konlprm  Db  (Ff2). 


*9  Ä»  nDd  610.  CyrtJdeen  de«  bellen  ZwlBCben- 
kalkes  Db  (FO.) 
Nach  J,  BarraruU. 

im  tSHSTTa  rarum  BarT    Von  d«r  2  Ton 

croHocyUU*  Mpu*  Barr    Linnich«  Form  mit  tfaeiN 
weiee  erhaltener  Schale.   M«fian  Db  <Ff2) 


Fig.  5t  1.    Oyrloc&rcu  aduncum  Barr 

1  Von  der  Seite  um  >|»  Terklein. 

2  Durcbachnlit  mit  Kammerang  und 
Sipho.  Konfprui  Db  (Ftt). 


inchoaru r  Barr.  (Fig.  480),  Spir.  Nerei  Barr.  (Fig.  506),  Smr 
togatus  Barr.  (Fig.  534),  StropUmena  comitansBarr.  Stroph 
warginata  Barr,  und  Stroph.  mimica  Barr.  (Fig  297  516)* 

SÄ  Ann?lid*n  nebst  den  genannten  fentaculiten 
deicht  auch  Cornuhtes  cf.  major  Barr,  zu  stellen.  Von 

I«l«er,  Geologie  ron  Böhmen. 
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niederen  Thiergattungen  erscheint  in  der  Stufe  ein  nicht 
näher  bestimmter  Monograptus  und  in  den  sog.  Spongien- 
schichten  überaus  reichlich  kieselige,  0*5  bis  5  mm  lange 
Nadeln,  von  der  Form  des  Oktaederaxenkreuzes,  welche 
vorläufig  unter  dem  Namen  Acanthospongia  bohemica  Katzer 
(Fig.  478)  zusammengefasst  wurden. 

Abgesehen  von  dem  Machaeracanthus  -  Vorkommen, 
ertheilen  die  Crotalocephalen,  Cyphaspis  kydrocephala  A. 
Roem.  und  Acidaspis  vesiculosa  Beyr.,  dann  der  vereinzelte 
Gyroceras,  sowie  Tentacul.  acuarius  Rieht,  der  Stufe  Da 
einen  devonischen  Anstrich,  sonst  aber  schmiegt  sie  sich 
unverkennbar  dem  Obersilur  an  und  stellt  somit  recht  eigent- 
lich eine  Uebergangsstufe  vor. 

Die  Mächtigkeit  derselben  beträgt  höchtstens,  wie  bei 
Vyskoöilka  und  Lochkov,  50  m,  schrumpft  aber  auch  bis  auf 
wenige  Bänke  zusammen  und  kann  im  Mittel  auf  20  m  ab- 
geschätzt werden. 

Stufe  der  hellen  ZwischeDkalke  Db  (d.  i.  Bar- 
rande's  Ff2  zum  Theil).  In  der  ganzen  Erstreckung  von 
Branik  über  Vyskoöilka,  durch  die  Schlucht  Pfidoli,  über 
Lochkov,  das  Radotiner  und  Kosofer  Thal  folgt  auf  den 
schwarzen  Tentaculitenkalk  Da  unmittelbar  Knollenkalk  der 
Stufe  De  (Ggl).  Wohl  erscheint  an  zwei  Stellen  zwischen 
beiden  ein  schmaler  lichter  Streifen,  welcher  aber  als  Ueber- 
gangsschicht  des  Knollenkalkes  gedeutet  werden  kann.  Anders 
verhält  sich  die  Sache  jedoch  z.  B.  bei  Dvoretz,  Slichov 
und  anderen  Orten  der  westlichen  Ausdehnung  des  Kalk- 
steinplateaus. Hier  erscheinen  helle  Kalksteine  deutlich 
zwischen  dem  Tentaculitenkalk  im  Liegenden  und  dem 
Knollenkalk  im  Hangenden.  Dagegen  an  einigen  anderen 
Stellen  scheinen  rothe  Kalksteine,  die  bislang  zu  Babranpe's 
Ff2  gezählt  wurden,  selbst  in  den  Knollenkalk  eingeschaltet 
zu  sein.  Hieraus  ergibt  sich,  dass  die  Stufe  Ff2  nach  der 
bisherigen  Auffassung  zum  Theile  entweder  nur  eine  Facies 
des  unteren  Knollenkalkes  darstellt,  oder  aber  keinen  be- 
stimmten Horizont  einhält.  Wenn  wir  nun  diejenigen  rothen 
Kalksteine,  welche  bis  jetzt  als  sicher  der  Knollenkalkstufe 
De  angehörig  erkannt  worden  sind,  aus  der  Stufe  Db  aus- 
scheiden, so  verbleiben  in  derselben  nur  helle  Kalke  von 
mächtiger  localer,  aber  allem  Anscheine  nach  nicht  conti- 
nuirlicher  Entwickelung,  die  an  einigen  Stellen  zwischen  den 
schwarzen  Tentaculitenkalk  und  den  unteren  Knollenkalk 
eingeschaltet  sind  und  deshalb  als  Zwischenkalk  bezeichnet 
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werden  mögen.  Dieselbe  Bedeutung  wie  den  übrigen  Schich- 
tenstufen des  mittelböhmischen  Devons  kommt  den  Zwischen- 
kalken Db  aber  nicht  zu. 

Die  Stufe  Db  besteht  aus  grobkörnigen  bis  fast  dichten 
weissen,  lichtgrauen  oder  röthlichen,  selten  dunkelrothen 
Kalksteinen,  die  durchwegs  detritogenen  Ursprunges  sind 
und  sich  unverkennbar  als  Seichtbildungen  documentiren. 
Sie  sind  wesentlich  aus  kleineren  und  grösseren  Fragmenten 
von  Versteinerungen  zusammengesetzt,  welche  durch  Kalk- 


Fig.  612  b'§  617.    Brachiopoden  des  böhmischen  DeTons. 
Naeh  J.  Barrande. 

1,  i  Pentameru»  Sieberi  r.  Buch.  Bücken-  und  Seitenansicht.  KonCprue  Db  (PfS) 
—  8  Strophomena  rhomboidalU  Wilck.  sp.  (Leptaena  drprtsta  Palm  )  Ruckenklappe 
etwas  Trrkletn.  Links  medianer  Querschnitt.  K  o  u  a  p  r  n  i  Db  (Ff2).  Auch  Im  Ober- 
tflar  rerbreitet.  —  4  Diecina  tarda  Barr,  «mal  rergröss.  Srbsko  Df  (Hbl).  Aach  aas 
Dd(Qg2)  bekannt  —  5  Strophomena  neutra  Barr.  Rdekenklappe  nnd  medianer  Schnitt. 
Koneprue  Db  (Ff2).  —  6,  7  Strophomena  emarqinata  Barr.  8  Banrhklappe  und 
Querschnitt,  7  Fronte n  sieht.    Derselbe  Fundort.  —  8  Chonetee  novellue  Barr.  Bauch - 

klappe.   Vivmmühlf   Dd  (Gg2). 

spath  verkittet  werden.  An  einigen  Stellen,  zumal  in  der 
Kon§pruser  Gegend,  wo  Riffkorallen  häufig  sind,  herrscht 
korallines  Material  vor,  so  dass  die  Bezeichnung  Korallen- 
bettkalk  für  diese  Fälle  nicht  unpassend  wäre.  Anderwärts 
wieder  machen  sich  Bruchstücke  von  Grinoidenstengeln, 
Brachiopoden,  Trilobiten  u.  a.  auffallend  bemerkbar.  Im 
normalen  körnigen  Kalke  sind  diese  Bruchstückchen  nur 
einige  mm  gross,  stellenweise  häufen  sich  aber  grössere  Bruch- 
stücke oder  auch  ganze  Versteinerungen  an,  wie  namentlich 
bei  Koneprus,  wo  die  in  den  hellen  Kalken  vorkommende 
Unmasse  von  Petrefacten  nicht  gleichmässig  vertheilt  ist, 
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sondern  hauptsächlich  nesterweise  in  fast  versteinerungsleeren 
Kalkmassen  auftritt,  so  besonders  Brachiopoden.  Capuliden, 
Conocardien,  Trilobiten,  namentlich  Bronteus  thysanopeltis 
Barr.,  Aristozoe  regina  Barr.  u.  a.  Zahllose  Exemplare  dieser 
Versteinerungen  scheinen  manchmal  geradezu  Löcher  im 
petrefactenleeren  Kalkstein  auszufüllen.  Die  richtige  Auf- 
fassung der  hellen  Zwischenkalke  dürfte  die  sein,  dass  sie 
locale  Anhäufungen  von  durch  Strömungen  zusammenge- 
tragenem detritogenem  Material  und  Petrefacten  vorstellen. 

Die  lichten  Kalksteine  der  Stufe  Db,  welche  nach  den 
vorgenommenen  Analysen  durchwegs  mehr  minder  dolomitisch 
sind,  verwittern  verhältnissmässig  leicht.*)  Die  weissen 
dichten  Kalke  verwittern  in  eine  lichte  thonige  Masse,  die 
gewöhnlich  röthlichen  körnigen  Kalke  entweder  direct  zu 
grauem  oder  gelblichem'  Thon,  oder  vorerst  in  eine  zelüge 
Masse,  die  in  Sand  zerlallt,  welcher  der  ferneren  Verwit- 
terung ziemlichen  Widerstand  leistet,  aber  schliesslich  auch 
in  eine  gelbe  thonige  Substanz  vollkommen  zersetzt  wird. 
Eigenthümlich  ist,  dass  bei  der  Verwitterung  Magnesiacar- 
bonat  rascher  abnimmt  als  kohlensauerer  Kalk.  Es  mag 
dies  damit  zusammenhängen,  dass  letzterer  im  Kalkstein 
vorwaltend  in  grösseren  gut  entwickelten  Individuen,  ersterer 
aber  nur  in  kleinen  Körnchen  vorhanden  ist,  welche  der 
Zersetzung  rascher  anheimfallen  als  jene.  Das  gelbe  thonige 
Verwitterungsproduct  ist  für  die  hellen  Zwischenkalke  sehr 
charakteristisch.  Durch  Brennen  erzielt  man  aus  denselben 
einen  für  Tagbauten  geeigneten  Kalk,  ausgiebiger  werden 
sie  jedoch  zu  Saturationszwecken  in  Zuckerfabriken,  als 
Zierstein  (weisser  Marmor)  und  zum  Theil  als  Pflasterstein 
verwendet. 

Was  die  Verbreitung  der  Kalke  Db  anbelangt,  so  ist 
schon  oben  bemerkt  worden,  dass  dieselbe  keine  zusammen- 
hängende zu  sein  scheint.  In  der  That  ist  die  Stufe  im 
östlichen  Theile  des  mittelböhmischen  Kalksteinplateaus  von 
Branik  bis  Tfebotov  nicht  vorhanden**),  sondern  entwickelt 

*)  Friedr.  K atz  er.  Ueber  die  Verwitterung  der  Kalksteine  der 
Barrande'schen  Etage  Ffii.  Jahrb.  d.  k.  k.  geol  R.-A.,  XXXVII.  1888. 
pag.  387.  —  Alle  Analysen  des  frischen  Gesteines  ergeben  8o— W« 
kohlensaueren  Kalk  und  6 — 1570  kohlensauere  Magnesia. 

**)  In  einigen  unserer  Profile  erscheint  sie  zwar  auch  hier  einge- 
zeichnet, was  jedoch  auf  theoretischer  Annahme  beruht  In  Wirklich- 
keit lässt  sie  sich  entweder  gar  nicht  nachweisen,  oder  es  köunen  ge- 
wisse helle  Streifen,  wie  oben  (S.  1026)  schon  bemerkt  wurde,  als 
Uebergangsschichten  der  Stufe  De  gedeutet  werden.  Auch  ist  zu  betonen, 
dass  weitere  Terrainstudien  noch  Manches  genau  festzustellen  haben. 
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-ich  erst  weiter  südlich  in  der  Gegend  von  Solopisk,  Gross 
Morina,  Karlstein  und  Tobolka,  hauptsächlich  aber  im  Westen 
in  der  Erstreckung  von  Koneprus  gegen  Tetin,  dann  von 
Hostin  und  St.  Ivan  bis  Hoch  Ujezd  im  St.  Prokopithale, 
bei  Slichov  und  Dvoretz.  Es  erfordert  noch  weitere  Terrain- 


Fig.  518  bi*  SK.    GaUropodcn  dea  böhtniacben  Kevin«. 
Z.  Tb.  nach  Quenstedt. 

i  StrvyntUa  bohemica  Barr.  Etwa»  rerkleiu  Loohkor  Da  I  Fft  ).  —  2.  8  Enomphalus 
"ntiptüt  Barr.  Koniprue  Db  i  Kf2  i.  —  4,5  Tuba  fiarrandei  Quenat.  Wenig  ▼«'rkleln. 
:  xndaber.  —  6,  7  Gapulu*  Zinktni  Roem.  Ebendaher  —  8  Acroculta  eonica  Barr. 
1  landaber  —  9,  10  EwowtphatuM  annulatu*  Goldf.  Ebendaher.  —  //,  12,  43  riturotomari* 
'  V kulant  Hall  Ii  tod  oben,  12  von  unten,  IS  ein  gröaaerea  Rxetnpl.  ▼on  d*r  Seite 
'He  Mündung  selgand.  Ebendaher.  —  14,  46.  /'.'  Euomphmlut  funatv*  Barr.  Ebendaher. 

16  Partie  der  Obarflacoe,  TergrÖiaert. 

Studien,  um  sicherzustellen,  ob  auch  wirklich  alle  Kalksteine 
iieser  Erstreckung,  welche  bislang  der  BARRANDE'schen  Stufe 
Ff2  zugezählt  wurden,  unserer  Stufe  Dl*  angehören,  oder 
nicht  vielmehr,  wie  es  den  Anschein  hat,  zum  Theil  dem 
unteren  Knollenkalke  De  einzureihen  sind.  Typisch  entwik- 
kelt  ist  die  Stufe  Db  nur  bei  Koneprus,  St.  Ivan,  Slichov 
und  Dvoretz. 
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An  letzterem  Orte  überlagert  heller  ungeschichteter 
Kalkstein  in  dem  noch  erhaltenen  Reste  des  Dvoretzer  Fel- 
sens ganz  deutlich  die  Spongienschichten  der  Stufe  Da  und 
wird  selbst  wieder  von  typischem  Knollenkalk  überlagert 
Der  Uebergang  vom  lichtgrauen  oder  etwas  röthlichen  kör- 
nigen Kalkstein  in  diesen  letzteren  ist  ein  anscheinend  all- 
mäliger,  dagegen  erscheint  zwischen  dem  hellen  Kalkstein 
und  den  Spongienschichten  ein  breccienartiges  Uebergangs- 
gestein,  welches  aus  Trümmern  eines  dunklen  Kalksteines 
(Cephalopoden-  oder  Tentaculitenkalk  ?)  besteht,  die  durch 
grobkrystallinischen  weissen  Kalkstein  verkittet  werden.  (Fig. 
477).  Hier  hat  offenbar  ein  Hyathus  zwischen  den  Stufen 
Da  und  De  stattgefunden,  welcher,  weil  an  anderen  Stellen 
ein  ganz  allmäliger  Uebergang  vom  Tentaculitenkalk  in  den 
unteren  Knollenkalk  besteht,  so  erklärt  werden  muss,  dass 
der  helle  Zwischenkalk  zu  Beginn  der  Bildungszeit  der  Stufe 
De  wegen  der  local  bestehenden  günstigen  Vertmltnisse 
zur  Ablagerung  gelangen  konnte.  Diese  günstigen  Verhalt- 
nisse bestanden  im  seichten  Meere  und  in  Strömungen, 
durch  welche  Massen  von  organogenem  Detritus  zusammen- 
getragen wurden. 

Diese  Erklärung  passt  auch  auf  die  übrigen  Punkte 
der  typischen  Entwickelung  der  Stufe  Db  in  der  Zone  von 
Dvoretz  über  Slichov.  St.  Ivan  bis  in  die  Konepruser  und 
Menaner  Gegend,  in  welche  Zone  auch  die  oben  (S.  940) 
erwähnten  Seichtbildungen  der  Cephalopodenkalkstufe  3b 
fallen,  welche  eine  überraschende  Uebereinstimmung  mit 
jenen  der  Stufe  Db  aufweisen,  was  die  Gleichheit  der  Bild- 
ungsverhältnisse in  diesem  ganzen  Zuge  darthut. 

Die  Dvoretzer  Partie  des  hellen  Zwischenkalkes  scheint 
gegen  die  Moldau,  als  auch  gegen  Pankratz  auszukeilen. 
Desgleichen  scheinen  die  Kalke  des  Slichover  Weissen  Fel- 
sens (Bild  skäla),  die  Saturationskalke  des  St.  Prokopithales, 
die  hellen  Kalksteine  von  St.  Ivan  und  besonders  die  koral- 
len-  und  brachiopodenreichen  weissen  Kalke  von  Koneprus 
selbständige  fast  stockförmige  Partien  von  beschrankter 
oberflächlicher  Ausdehnung,  aber  ziemlich  bedeutender  Mäch- 
tigkeit vorzustellen.  An  allen  diesen  Punkten  ist  der  Kalk- 
stein zum  Theil  ungeschichtet  und  durch  Neigung  zur  Höh- 
lenbildung ausgezeichnet.  So  bestand  im  Dvoretzer  Felsen, 
wo  man  gegenwärtig  im  hellen  Zwischenkalke  nur  einige 
geringe  Aushöhlungen  wahrnimmt,  noch  vor  etlichen  Jahren 
eine  grosse  Höhle,  von  welcher  kaum  noch  Spuren  w- 
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JTig.  696  bU  688.   Orthoceraten  dea  böhmischen  Deroni. 
Nach  J  Barrande. 


1  i,  Orthoc.  arundo  Barr.  Excontr.  Slpho.  HluboSep  De  (GgS).  —  8  Orthoc.  ptmdo- 
*alanitntm  Barr.  Z  Tb.  eniblömte  Katumerang  n  Fipho.  Wenig  rerkl.  Konftpraa 
Ob  (Pfi)  —  4  Orthoc.  degener  Barr .  Faat  >|,  nat.  Or.  Damit  De  (Ogl).  —  7,8  Ortho«. 
Bceehut  Barr.  Etwa  '  ,  nat.  Or.  Die  Endacheidewand  8  aeigt  den  amtlichen  8<pbo. 
Loehkor  De  (Ogl).  —  <?,  9,  10  Orthoc  retueum  Barr  9  «elgt  einige  Scheidewände. 
10  Qaertchnitt  mit  centralem  8lpho.  Wenig  rerklein.  6  Schalenoberdäehe  Yergröu. 
Branik  De  (Ogl).  —  6,  //,  tt  Orthoc.  rtnovatum  Barr.  H  n.  13  wenig  verklela  Der 
slpho  etwaa  vzeentriach.  5  Sebalenoberfläche  Tergröaa.  Loehkor  Do  (Ogl).  — 
18,  14  Orthoc.  putchnm  Barr.  18  faat  nat.  Or.  14  Lkngaachnltf  etnea  anderen  Exempl. 
i«>ft  die  Kammern  und  den  Slpho.  KonSprua  Db  (Pft).  —  IS  Orthoc.  revertene 

Barr.  Hlubolep  Dd  (Og2). 
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handen  sind,  ebenso  wie  im  Felsen  unter  der  St.  Prokopi- 
kirche bei  Hlubocep.  Eine  grössere  Höhlenerweiterung  im 
hellen  Zwischenkalke  ist  bei  St.  Ivan  zugänglich  (Stydle 
vody,  S.  912).  Ferner  bestehen  Höhlen  in  der  Hauptver- 
breitung der  Stufe  in  der  Konepruser  Gegend  auf  der  Berg- 
kuppe Kobyla  und  am  Zlaty  kun,  an  welche  sich  Sagen 
von  einem  grossen  Schatze  knüpfen,  sowie  in  dem  west- 
lichsten, Kotyz  genannten  Felsen  des  letzteren  Bergrückens 
(S.  913).  Die  Decke  dieser  Höhle,  welche  den  Namen  „Ve 
vratech"  (Am  Thor)  führt,  ist  eingesunken. 

In  palaeontologischer  Hinsicht  ist  der  helle  Zwischen- 
kalk Db  ungewöhnlich  reich  und  zwar  nicht  nur  in  Betreff 
der  Anzahl  der  Individuen,  von  welcher  man  eine  Vorstel- 
lung durch  die  oben  berührte  Thatsache  erhält,  dass  Petre- 
facten  in  ganzen  Schichten  und  Nestern  angehäuft  sind; 
sondern  auch  in  Betreff  der  Anzahl  der  Gattungen  und  Ar- 
ten. Jedoch  ist  diesbezüglich  erst  noch  eine  Revision  vor- 
zunehmen, um  diejenigen  Arten,  welche  sich  auf  die  Schich- 
ten beschränken,  die  als  nicht  zu  dieser  Stufe  gehörig  er- 
kannt worden  sind,  aus  den  gegenwärtig  für  dieselbe  als 
giltig  angenommenen  Verzeichnissen  auszuscheiden.  Wieweit 
es  uns  vorderhand  möglich  war,  haben  wir  hierauf  im  Fol- 
genden schon  Rücksicht  genommen. 

Von  Fischresten  werden  aus  der  Stufe  von  Koneprus 
angeführt:  Machaeracanthus  bohemicus  Barr.  sp.  (Fig.  551) 
und  Coccosteus  primus  Barr.  Unter  den  zahlreichen  Trilo- 
biten  sind  die  gewöhnlichsten:  Acidaspis  vesiculosa  Beyr.. 
Bronteus  palifer  Beyr.  (Fig.  500),  Bront.  campanifer  Barr.. 
Bront.  thysunopeltis  Barr.,  Bront  rhinoceros  Barr.,  Crotalo- 
cephalus  Sternbergi  Boeck  sp.,  Harpes  venulosus  Gorda  (Fig. 
499),  Harpes  reticularis  Corda,  Lichas  Haueri  Barr.  (Fig.  498), 
Phacops  Boecki  Gorda,  Phac.  breviceps  Barr.,  Phac.  fecun- 
(lus  Var.  major  Barr.,  Proetus  bohemicus  Gorda  (Fig.  502), 
Proet.  <  omplanatus  Barr.,  Proet.  neglectus  Barr.,  Proet. 
orbitatus  Barr,  und  Proet  tuberculatus  Barr.  Von  sonstigen 
Crustaceen  scheinen  nach  NovÄK  Aristozoe  regina^  Cera- 
tiocaris  debilis  und  Bactropus  longipes  zusammenzugehören 
und  zwar  als  Schalen  des  Cephaiothorax  und  Glieder  des 
Postabdomens  von  Aristozoe  regina  Barr.,  welcher  Name 
für  die  so  restaurirte  Art  beibehalten  wurde.  NovÄK  stellt 
die  Gattungen  Aristozoe,  Callizoe,  Oroeoe,  Ptychocaris  zu 
den  Phyllocariden  und  glaubt  einer  von  diesen  Formen 
könnten  die  Abdominalsegmente  angehören,  welche  Bar- 
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RANDE  Eurypterus  pugio  benannt  hat  und  die  NovÄK  auf 
Phasganocaris  pugio  Barr.  sp.  umtauft.    Aus  den  früher 


Fig.  534  bl»  543.    Brachlopoden  des  böhmischen  Devon*. 
Nach  J.  Barrande. 

1,  »  Spiri/tr  loffOfM  B»rr.  1  Raucbklappe,  2  Seitenansicht.  Tachlowlt«  3b  (Eei), 
»och  bei  KonSprui  Db  (Pfl)  bKufig.  —  8.  4  Retzia  melonica  Barr.  Baachklappe  und 
Seitenansicht.  KonSpru*  Db  (Ff2)  —  5.  6  Pentameru*  galtattu  Dalm.  »p.  Deagl., 
derselbe  Fundort  —  7,  8  Stringocephalu*  bohemieu*  Barr.  Rucken-  und  Seltenaoalcbt. 
Wenig  verkteln.  Derselbe  Fundort  —  9.  10  Pentameru*  itrix  Barr.  Bauchklappe  und 
Seitenansicht.  Denelbe  Kundort.  -  //,  12  Orthit  occlma  Barr.  Kücken-  und  Sc  bloss 
•eite.  Ebendaher  —  1.9,  14  Atropa  compre*ia  Soir.  Typluche  Form  wenig  verkleln. 
Ebendaher.  —  15,  Iß  Atnjpa  Thutit  Barr.  Grosse  Art.  Ebendaher.  —  17  Lingula  bc- 
hemica  Barr.  Faat  2  mal  vergroM.  Ebendaher.  —  18,  Ü>  Spirifcr  digitatut  Barr.  )8 
Baachklappe,  19  Ruckenklappe  wenig  vergrößert.    S  livenetter  Thal  Da  (Ffl) 

genannten  Gattungen  erscheinen  bei  Koneprus  am  häufigsten : 
Aristo zoe  amica  Barr.,  Arist.  lepida  Barr.,  Arist.  memo- 
randa  Barr.  (Fig.  507),  Callizoe  bohemica  Barr.,  Orozoe  mira 
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Barr  Von  Ostracoden  wären  ferner  anzuführen:  Primitia 
debilis  Barr.,  Prim.  modesta  Barr,  und  Prim.  socialis  Barr. 

Von  Gephalopoden  sind  Orthoceraten  durch  mehr  als 
40  Arten  vertreten,  wovon  jedoch  nur  sehr  wenige  häufiger 
vorkommen  und  zwar  hauptsächlich  solche  Arten,  die  auch 
in  anderen  Schichtenstufen  gemein  sind,  wie  Orthoceras 
capillosum  Barr.,  Orth,  pseudocalamiteum  Barr.  (Fig.  527), 
Orth,  pulchrum  Barr.  (Fig.  532),  Orth,  subannulare  Barr. 
(Fig.  363).  Anderen  Gephaiopodengattungen  gehören  nur 
wenige  Vertreter  an,  wie  Gomphoceras  semiclausum  Barr., 
Cyrtoceras  aduncum  Barr.  (Fig.  511),  Cyrt.  aequale  Barr. 
(Fig.  350);  Cyrt.  heterochßum  Barr.,  Gyrt.  sporadicum  Barr. 
Gyroceras  alatum  Barr.  (Fig.  508);  Troclioceras  Davidson* 
Barr,  und  Troch.  tnancum  Barr.  Bezeichnend  ist  das  erste 
Auftreten  von  Goniatiten,  von  welchen  in  der  Stufe  Db 
Aphyllites  fidelis  Barr.  (Fig.  545) ;  Änarcestes  crispus  Barr. 
(Fig.  547),  Anarc.  solus  Barr,  und  Anarc.  plebeius  Barr. 
(An.  lateseptatus  Beyr.  Fig.  588)  ziemlich  häufig  vorkommen. 

Gastropoden  sind  recht  zahlreich,  jedoch  nur  wenig 
bekannt.  Am  meisten  Vertreter  besitzen  die  Gattungen: 
Gapulus.  EuomphaluSy  Murchisonia,  Pleurototnaria,  Tubina, 
Turbo  und  Turritella.  Mehrere  Arten  sind  auf  S.  1029  (Fig. 
519  bis  525)  abgebildet.  Muscheln  (Acephalen)  sind  durch 
die  Gattungen:  Astarte,  Aviculopecten,  Avicula,  Cardium, 
Conocardium,  Cypricardinia,  Edmondia,  Goniophora,  Iso- 
cardia,  Krdlovna  (Regina),  Modiolopsis,  Mytilus  und  Pa- 
nenha  (Puella)  vertreten.  Die  gewöhnlichsten  von  den  85 
Arten  sind  etwa:  Aviculopecten  Niobe  Barr.  (Fig.  492),  Avi- 
cula  imperfecta  Barr ,  Avic.  palliata  Barr.,  Avic.  spoliata 
Barr.  (Fig.  493,  583),  Avic  bohemica  Barr;  Conocardium 
artifex  Barr.,  Conoc.  bohemicum  Barr.,  Conoc  quadrans 
Barr.  (Fig.  495  bis  497),  Gonoc.  modestum  Barr:  Cypri- 
cardinia squamosa  Barr;  Modiolopsis  plebeia  Barr;  Myti- 
lus confraternus  Barr.,  Myt.  conspicuus  Barr.  (Fig.  491, 
492)  und  Myt.  elongans  Barr. 

Von  Pteropoden  werden  aus  der  Stufe  die  Gattungen 
Hyolithus,  Chiton  und  Conularia  angeführt,  namentlich  Hyo- 
lithus  aduncus  Barr..  Hyol.  columnaris  Barr.  (Fig.  367K 
Uyol.  discors  Barr :  Conularia  fr agilis  Barr,  und  Con.  Sim- 
plex Barr. 

Sehr  reich  an  Arten  und  Individuen  ist  die  Brachio- 
podenfauna  des  hellen  Zwischenkalkes,  zumal  in  gewissen 
Bänken  bei  Konepnis.  Barrande  führt  aus  den  Gattungen: 
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Atrypa,  Ghonetes,  Clorinda,  Cyrtia,  Cyrtina,  Discina,  Lingula, 
Merista,  Meristella,  Orthis,  Pentamerus,  Retzia,  Rhynchonella 
Siphonotretdi  Spirifer,  Stringocephalus  und  Strophomena 
222  Arien  an.  Die  wichtigsten  darunter  sind:  Atrypa  co- 
mata  Barr.,  Atr.  compressa  Sow.  (Fig.  540),  Atrypa  Dor- 
miUeri  Barr.,  Atrypa  Unguata  v.  Buch  (Fig.  307),  Atr. 


Fig.  644  bin  &47.    Goniatiten  de«  böhmischen  Devon«. 
Nach  J.  Barrande. 

U  2  AphylUlf*  vtrna  Barr.  HlnboSep  De  (Qg3j.  —  5,  7  AphyUitt*  JldtU»  Barr. 
KoDiprm  Db  (Ff2).  -  4  AphyUiU*  occultut  Barr  Hluboiep  De  (ÜgM.  —  6  Änar- 
ettit*  rimulans  Barr.  Ebendaher.  —  6  Anarctstes  critput  Barr.  KonSprui  Db  (Ff2). 

Silmmtlicb  wenig  verkleinert. 

obovata  Sow.  (Fig.  306),  Atr.  reticularis  Linn6  sp. 
(Fig.  301),  Atr.  Thetis  Barr.  (Fig.  541)  ;  Chonetes  bohemicus 
Barr.,  Chon.  Verneuili  Barr. ;  Cyrtina  heteroelyta  Defr.  sp. 
(Fig.  304);  Discina  bohemica  Barr.,  Disc.  Maeotis  Eichw. 
(Fig.  300);  Lingüla  bohemica  Barr.  (Fig.  542);  Merista  Calypso 
Barr.,  Mer.  passer  Barr.  (Fig.  308);  Meristella  Circe  Barr; 
Orthis  Gervillei  Barr.,  Orth,  honorata  Barr.  (Fig.  298),  Orth. 
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interjecta  Barr.,  Orth,  occlusa  Barr.  (Fig.  539);  Pentamerus 
galeatus  Dalm.  sp.  (Fig.  536),  Pent»  linguiferus  Sow.  (Fig. 
310),  Pent.  optatus  Barr.,  Pent.  Sieben  v.  Buch  (Fig.  512), 
Pent  strix  Barr.  (Fig.  538);  Retzia  melonica  Barr.  (Fig. 
535);  RhyncJtonella  Uenrid  Barr.,  Rhynch.  nympJia  Barr.. 
Rhynch.  princeps  Barr.  (Fig.  503  bis  505),  i%ncÄ.  IFifeom 
Sow. ;  Spirifer  digitatus  Barr.  (Fig.  543),  Spir.  Nerei  Barr. 
(Fig.  506),  Spir.  Peleus  Barr.,  5ptr.  ro&t4s<w$  Barr.,  Spir. 

superstes  Barr.  Spir.  fo- 
gatus   Barr.   (Fig.  534): 
Stringocephalus  bohemicus 
Barr.  (Fig.  537)  ;  Stropho- 
mena  bohemica  Barr. 
Stroph.  comitans  Barr. 
(Fig.  297),  Stroph.  emargi- 
natu  Barr.  (Fig.  516), 
Stroph,  humilis  Barr., 
Stroph.  neutra  Barr.  (Fig. 
515),  Stroph.  Phillipsi  Barr. 
Stroph.  depressa  Sow. 
rJtomboidalis  (Fig.  513.) 

Von  Anneliden,  zu 
welchen  wahrscheinlich 
die  Tentaculiten  gehören 
dürften,  wird  aus  der 
Stufe  Tentaculites  acua- 
rius  Rieht.  (Fig.  481)  an- 
geführt. Bryozoen  kom- 
men bei  Koneprus  häufig 
vor  Sie  gehören  den  Gat- 
tungen Fenestella,  Filites. 
Hemit>ypa  und  Retepora 
an  (Fig.  549).  Von  Echi- 
nodermen  sind  aus  der 
Stufe  die  Cystideen  Proteocystites  flavus  Barr,  und  Stauro- 
soma rarum  Barr  (Fig.  509  u.  510)  beschrieben  worden. 

Korallen  sind  sehr  reichlich  vorhanden,  besonders  bei 
Koneprus.  Vornehmlich  sind  die  Gattungen  Cyathophyllum. 
Ftivosites,  Stromatopora.  dann  auch  Ampleius,  Calceola. 
Lithostrontion,  Pctraia,  Pelliculites  und  Zaphrentis  vertreten. 

Die  Mächtigkeit  des  hellen  Zwischenkalkes  Db  ist  eine 
sehr  veränderliche.  An  einigen  Stellen  beträgt  sie  nur  we- 
nige Fuss,  bei  Koneprus  aber  wohl  100  m. 


Fig.  648.    Bnmttut  riator  Barr. 
Nach  0.  Afovak. 

1  GUbelle  (mittleren  KopfnUck)  mit  theilweiae 
erhaltener  Schale,  t  Pygrldinm  (Sehwam«tOck>. 
V,  der  nattlrl.  Grone.    MS  &  a  n  De  (Gglk. 
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Uoterer  Knollenkalk  De  (d.  i.  Barrandes  Ggl 
und  Ff2  z.  Th.).  Das  herrschende  Gestein  dieser  Stufe  ist 
ein  sehr  charakteristischer  Kalkstein,  der  aus  lauter  Knollen 
zusammengesetzt  erscheint.  Die  nuss-  bis  kopfgrossen  Knollen 
sind  durch  meistens  gleichartige,  selten  etwas  mehr  mer- 
gelige Kalksteinmasse  verbunden  und  treten  daher  auch  nur 
auf  den  Schichtenflachen  deutlich  hervor,  welche  in  Folge 
dessen  höckerig  erscheinen.  Die  Kalksteine  sind  gewöhnlich 
grau  bis  schwarzgrau,  recht  häufig  auch  roth,  selten  grün- 
lich. Die  grauen  Abarten  sind  stets  sehr  deutlich  geschichtet, 
wogegen  die  rothen  an  einigen  Stellen  nur  in  grobe  Bänke 
abgesondert  sind.  In  den  grauen  Knollenkalken  werden  die 
Schichten  häufig  durch  2  bis  5  cm  mächtige  thonige  Zwi- 
schenlagen von  schwarzbrauner  bis  schwarzer  Farbe  von 
einander  getrennt,  welche  sich  an  die  höckerigen  Schichten- 
flächen genau  anschmiegen  und  von  Spiegelgleitflächen  be- 


und  5SO.  4  RtUpora  nabili*  Barr.  Mifian  Db  (Ffl).  -  2  Favosittt  hohe- 
mica  Barr.  Etwa  >|,  nat.  Gr.  gragarka  De  (Ggl.) 

grenzt  werden,  die  manchmal  parallel  geschrammt  sind. 
Offenbar  stellen  diese  Zwischenmittel  Ansammlungen  von 
thonigen  Substanzen  während  Unterbrechungen  der  regel- 
mässigen Kalkablagerung  vor.*)  Durch  Verwitterung  lockert 
sich  das  Gefüge  des  Kalksteines,  welcher  schliesslich  in  ein 
knolliges  Gerölle  zerfallt.  In  der  Regel  bestehen  die  Schich- 
ten durchwegs  aus  mergeligem,  dichtem,  am  Bruche  fast 
mattem,  splitterigem  Kalkstein,  manchmal  werden  die  Knol- 
len aber  auch  von  gelblichgrauem  Hornstein  gebildet.  Die- 
ser letztere  enthält  verhäitnissmässig  reichlich  mikrosko- 
pische kieselige  Reste  von  Organismen  (Radiolarien,  Spon- 
gien),  während  die  Kalkmasse  hauptsächlich  aus  kalkigen 
Organismenresten  besteht,  unter  welchen  Tentaculiten  nie 
fehlen.  Die  mikroskopische  Beschaffenheit  aller  Abarten  des 


*)  Friedr.  Katzer,  Ueber  schieferige  Einlagen  in  den  Kalken 
Ggl.  Sitzber.  d.  kgl.  böhm.  Ges  d.  Wissensch.  1886. 
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Knollenkalkes,  ausgenommen  die  sehr  mergeligen  oder  do- 
lomitisirten.  ist  eine  überraschend  gleichartige.  Die  rothen 
Abarten  pflegen  nicht  selten  mehr  kryslailinisch  und  körnig 
zu  sein  ab  die  grauen,  was  mit  einer  Metamorphose  zu- 
sammenhängen mag,  welche  auch  die  Rothfarbung  bewirkte. 
Dafür  werden  sie  seltener  von  weissen  spathigen  Calöt- 
adern  durchzogen  als  die  grauen.  Der  Uebergang  vom 
Tentaculitenkalk  Da  in  den  Knollenkalk  De,  welche  ja 
beide  tentaculitenreiche  Tiefseeablagerungen  vorstellen,  ist 
ein  ganz  unmerklicher.  Ebenso  findet  dort,  wo  zwischen 
beide  der  helle  Zwischenkalk  eingeschaltet  ist.  ein  allmä- 
liger  Uebergang  von  diesem  in  den  Knollenkalk  statt.  Im 
Hangenden  der  Stufe  sind  die  Schichten  an  einigen  Stellen 
kieselig  und  wechsellagern  mit  kurzen  platten  Hornsteinlin- 
sen. An  anderen  Orten  lösen  sich  die  Schichten  allmälig 
in  Knollenlagen  auf,  deren  Bindemittel  immer  thoniger  und 
schieferiger  wird,  wodurch  der  unmerkliche  Uebergang  in  die 
Hangendstufe  Da  bewirkt  wird. 

Der  Knollenkalkstein  De  ist  in  technischer  Hinsicht 
von  besonderer  Wichtigkeit,  da  er  einen  vorzüglichen  hy- 
draulischen Kalk  liefert.*)  Der  berühmte  Prager  Altstadter 
Kalk  wird  eben  aus  diesem  Kalkstein  in  Branik  gebrannt. 
Die  rothen  Abarten  (sog.  Marmor)  können  als  Zierstein  für 
gedeckte  Orte  verwendet  werden.  Zu  Monumenten,  die  im 
Freien  stehen  sollen,  eignen  sie  sich  schlecht,  weil  sie  schon 
in  einigen  Jahren  Klüfte  bekommen  und  der  knollige  Cha- 
rakter durch  die  Witterung  zu  deutlich  hervortritt.  In  aus- 
gedehntem Masse  wurden  sie  früher  zu  Trottoirplatten  und 
gegenwärtig  zur  Herstellung  der  kleinen  Würfel  für  das  Mo- 
saikpflaster benützt. 

Die  Verbreitung  der  Stufe  ist  eine  ansehnliche.  In 
Folge  Zusammenstauung  und  Verwerfung  an  der  Hauptbruch- 
linie, welche  die  Grabensenkung  des  mittelböhmischen  Silur- 
und  Devongebirges  der  Länge  nach  durchzieht,  erscheint  sie 
ebenso  wie  die  höheren  (jüngeren)  Schichtenstufen  in  drei 
Zügen:  einem  östlichen,  westlichen  und  mittleren. 


*)  Die  Kalkbrenner  unterscheiden  blanen  (modrak)  und  gelben 
(2lufäk)  Kalkstein.  Nach  einer  Analyse  von  L.  Z  v  käu  enthält  erstem: 
GaO  83-207,  MgO  0  72,  CO,  25  92,  AI.  03  2  89,  SiO,  30'96%,  letzterer 
in  derselben  Reihenfolge:  4-rlO,  0*52,  3428,  0'05.  18-491/,.  Nach  0. 
K um ler  besteht  der  Knollenkalk  von  Dvoretz  aus:  72'417a  kohlensauer, 
und  1-3^7.  phosphorsaur.  Kalk,  6*99  Bitumen,  3*43  lösliche  Kieselsaure. 
15-68  unlösl.  Rückstand,  1387,  Eisenoxyd  und  Thonerde. 


L'nterdevon  im  mittelböhm.  Kalksteinplateau  —  Stufe  De.  1039 


Der  östliche  Zug  beginnt  mit  dem  Braniker  Felsen, 
streicht  quer  über  die  Moldau,  tritt  am  linken  Gehänge  der 
Schlucht  zwischen  Gross  Kuchel  und  Slivenetz  deutlich  zu 
Tage,  erscheint  dann  erst  wieder  bei  Lochkov  und  zieht 
über  Kosof,  Tfebotov,  zwischen  Mofina  und  Morinky  hin- 
durch über  Karlstein  zum  Beraunflusse,  übersetzt  denselben 


Fig.  66t  und  662.    Fiachreate  des  böhmischen  DeTons. 
Nach  J  Harrande. 

1  IMa  haemeanthtu  bohemicua  Barr.  ap.  1  Flossenstaehel.    2  Querschnitt  etwa  In 
der  Mlue  der  Lange.  »|,  nat.  OrSsae.  Obotei  De  (Ggl).    Auch  ans  den  tieferen 
Schlchlenatnfen  bekannt.  —  ff,  4  Ooccosteu*  Frici  Barr.  S  Pantrrplatte.  Mehr  »la  >|t 
verkleinert.  4  Ein  Tbeil  der  Oberfläche  derselben  Ttrgröasert  Die  kleinen  Krhebun- 
gen  alnd  eonlach.  &>agerka  bei  Hluboftep  De  (Ggl). 

und  breitet  sich  bis  Koda  und  Tobolka  aus.  In  der  Vi- 
naritz-Konepruser  Kalksteinpartie  nimmt  die  Stufe  die  Ge- 
gend zwischen  Menan,  Suchomast  und  Koneprus  ein.  Der 
westliche  Zug  lässt  sich  aus  dem  Waldgebiete  von  Tetin 
durch  den  südlichsten  Theil  der  Gemeinde  St.  Johann  unter 
dem  Felsen  bis  Hoch  Üjezd  verfolgen,  erscheint  dann  N 
von  Ghejnitz  in  einer  verworfenen  Partie  und  zieht  weiter 
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nördlich  in  dem  Thale  des  Dalejer  Baches  aus  der  Gegend 
von  Repora  über  Klukowitz  und  St.  Prokop  bis  Slichov. 
Am  jenseitigen  Moldauufer  erscheint  die  Stufe  De  nurmehr 
in  spärlichen  Resten  am  Dvoretzer  Felsen.  Der  mittlere 
Zug  endlich,  welcher  auf  der  Karte  in  Folge  der  wieder- 
holten Wellen  in  mehreren  parallelen  Streifen  erscheint, 
zieht  vom  Slivenetzer  Friedhofe  zwischen  Lochkov  und 
Kopanina  hindurch  über  den  Radotiner  Bach,  an  dessen 
beiden  Ufern  die  Stufe  vorzüglich  entblösst  ist,  weiter  über 
Choteß,  Klein  Kuchaf,  Trnov^  Oujezd,  Kozolup  bis  Srbsko 
an  der  Beraun  und  breitet  sich  noch  am  anderen  Ufer  zwi- 
schen Koda  und  Tetin  aus 

Nur  einige  Punkte  dieser  Erstreckung  des  unteren  Knol- 
lenkalkes De  seien  näher  ins  Auge  gefasst!  Im  Dvoretzer 
Felsen  erscheinen  Reste  des  typischen  Knollenkalkes,  der 
noch  vor  einigen  Decennien  den  ganzen  burgähnlichen  Gipfel 
des  Felsens  einnahm,  nur  in  der  nördlichsten  Partie  in  3 
bis  5  m  Mächtigkeit  über  dem  hellen  Zwischenkalk,  wie  dies 
Fig.  477  veranschaulicht.  Im  Braniker  Felsen  ist  der  Knol- 
lenkalk mächtig  entwickelt  und  in  Steinbrüchen  an  der 
Strasse  aufgeschlossen.  Die  Schichten  verflachen  steil  nord- 
westwärts  scheinbar  unter  die  untersilurische  Stufe  2d, 
welche  an  der  Bruchlinie  des  Dvoretzer  Thälchens  an  die 
devonische  Stufe  De  anstösst.  (Fig.  415.) 

Am  linken  Ufer  der  Moldau  ist  der  untere  Knollenkalk 
bei  Slichov  an  der  Strasse  vorzüglich  entblösst,  desgleichen 
im  Einschnitte  der  Verbindungsbahn  etwa  in  halber  Höhe 
des  Gtiradhügels  und  am  südlichen  Abhänge  des  gedehnten 
Plateaus  DivCi  hrady,  welches  mit  jenem  im  Zusammenhange 
steht  (Fig.  613).  Der  Knollenkalk  De  der  Divfii  hrady  fallt 
in  steilen  kahlen  Wänden  in  das  Hluboöeper  Thal  ein,  wel- 
ches auch  von  der  entgegengesetzten  südlichen  Seite  her  von 
Knollenkalk  eingeschlossen  wird.  Nahe  der  Mündung  desselben 
in  das  Moldauthal  befindet  sich  ein  bekannter  Fundort  von 
Petrefacten  (Svagerka).  Im  erwähnten  Eisenbahneinschnitte 
erscheinen  die  Kalksteine  vielfach  zusammengestaut  und  in 
verworrener  Lagerung,  ähnlich  wie  die  Tentaculitenkalke 
Da  bei  Vyskoöilka.  (Fig.  479).  Bei  Kuchelbad,  rechts  vom 
Slivenetzer  Wege,  ist  der  untere  Knollenkalk  in  einem  klei- 
nen Steinbruche  aufgeschlossen.  Er  ist  hier  theils  roth  ge- 
färbt, theils  dolomitisirt.  Interessant  ist  eine  ganz  deutliche 
Verwerfungskluft,  deren  mit  weissem  Kalk  bedeckte  Gleit- 
fläche grob  geschrammt  ist.  In  den  schieferigen  Zwischen- 
lagen des  grauen  Knollenkalkes  wurden  Algenreste  gefunden. 
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Im  Slivenetzer  Thale  (Pridoli)  erscheint  die  Stufe  zwei- 
mal (Fig.  359,  S.  928).  Beim  Kirchhofe  ist  sie  unter  der 
Decke  von  zerrütteten  Kreideablagerungen  deutlich  entblösst. 
Im  Radotiner  Thale  tritt  die  Stufe  des  unteren  Knollen- 
kalkes De  unter  besonders  interessanten  Verhältnissen  auf. 
Sie  ist  hier  entlang  des  Baches  sehr  gut  aufgeschlossen, 
theils  als  typischer  grauer,  theils  als  rother,  in  den  oberen 
Lagen  körniger  Kalkstein  —  sog.  Slivenetzer  Marmor  — 
entwickelt  und  bildet  wiederholte  Sättel  und  Wellen.  Bei 
der  Einschicht  Gikänka  sind  in  den  Kalksteinen  grosse  Brüche 
angelegt,  so  dass  man  die  Verhältnisse  gut  studiren  kann. 
Die  Schichten  verflachen  bis  auf  locale  Aufstauungen  von 
geringer  Ausdehnung  gleichmässig  nordwestlich.  Die  obersten 
sind  körnig,  von  mehr  minder  dunkelrother  Farbe.  Gegen 
unten  zu  werden  sie  immer  dich- 
ter und  knolliger,  zugleich  grau 
gefleckt,  endlich  vorwaltend  grau 
mit  nur  untergeordneten  rothen 
Streifen  und  Flecken,  woraus  sich 
schliesslich  typischer  grauer  Knol- 
lenkalk entwickelt,  der  dem 
schwarzen  Tentaculitenkalkstein 
direct  auflagert,  wovon  man  sich 

namentlich  in  d  r  Kosorer 
Schlucht,  die  bei  der  Mühle  U  *  k»p'  »»«d  pygidium  ron  prottu» 
hadrü  in  das  Radotiner  Thal  2^SÄE r^&'fiiASft 
mündet,  überzeugen  kann.  Dc  i0gl)-  Auch  tfefer  ▼«'kommend. 

Auch  in  der  weiteren  süd-  Alu  F,f  wen,g  "r«'0""1- 
westlichen  Erstreckung  der  Stufe  bieten  die  tiefen  Thalein- 
schnitte die  besten  geologischen  Aufschlüsse,  so  zwischen 
Tfebotov  und  Solopisk  zwischen  Roblin  und  Karlik,  zwi- 
schen Mofina  und  Budiian.  Die  Burg  Karlstein  steht  auf 
einem  dieser  Stufe  angehörigen  Felsen  und  auch  die  waldi- 
gen Berge  Javorka,  Knezi  hora,  BuCina  und  Haknova  be- 
stehen wesentlich  aus  unterem  Knollenkalk. 

Die  mittlere  Zone  der  Stufe  Dc,  welche,  wie  erwähnt, 
in  das  Gebiet  der  grossen  Bruchspalte  fallt,  die  das  Kalk- 
steinplateau der  Länge  nach  durchzieht  (S.  968),  ist  mit 
ihren  wiederholten  Synklinalen  und  antiklinalen  Wellen  eben- 
falls nur  in  den  tief  eingewaschenen  Querthälern  zu  verfol- 
gen, wie  namentlich  im  Radotiner  Thale  zwischen  ChoteC 
und  Chejnitz,  wo  man  in  der  Waldstrecke  Skräbek  (Fig. 
614)  zwei  antiklinale  Aufwölbungen  der  Stufe  erkennen 


Ftg 


und  654.  Trllobhen  den  böhm. 
Devon«. 

Nach  J.  Barrande 


,  Oeologrie  ron  Böhmen. 
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kann,  ferner  bei  Klein  Kuchaf,  dann  zwischen  Kozolup, 
TrnovJ  Oujezd  und  Unter  Roblin,  zwischen  Bubowitz  und 
Srbsko,  sowie  südlich  von  Hostin  im  Thale  des  St  Ivan- 
baches. Ueberall  ist  die  besagte  Verwerfungslinie  deutlich 
dadurch  gekennzeichnet,  dass  an  derselben  die  Schiefer  der 
höchsten  Devon  stufe  Öf  direct  an  die  unteren  Knollenkalke 
De  anstossen  und  scheinbar  unter  dieselben  einfallen.  Bei 
ChoteC  und  Hostin  befinden  sich  ergiebige  Fundstellen  von 
Versteinerungen. 

In  der  Erstreckung  südlich  vom  Beraunflusse  besitzen 
die  unteren  Knollenkalke  zum  Theile  eine  ganz  hellgraue 
oder  röthliche  Farbe,  wie  z.  B.  in  der  Umgebung  von  Tobolka 
(am  Hfibberge)  und  Koda.  Im  Allgemeinen  besitzt  hier  die 
Stufe  eine  etwas  grössere  Ausbreitung  als  ihr  bislang  zuge- 
schrieben wurde.  Besonders  ist  sie  am  TobolskJ  vreh  und 
in  dem  Waldgebiete  westlich  von  Koda  bis  zur  Beraun,  sowie 
bei  Tetin  entwickelt.  Hier  gehört  namentlich  der  Damilberg, 
ein  bekannter  Fundort  von  charakteristischen  Versteinerun- 
gen, der  Stufe  an. 

Der  westliche  Zug  derselben  ist  weit  weniger  mächtig 
als  die  östliche  und  mittlere  Erstreckung,  wie  denn  hier 
überhaupt  unter  den  Kalksteinen  grobkörnige  Seichtbildun- 
gen dominiren.  Der  untere  Knollenkalk  ist  hier  auch  wenig 
aufgeschlossen,  am  besten  noch  in  St.  Johann  unter  dem 
Felsen  und  bei  Luzetz,  wo  er  auch  recht  petrefactenreich 
ist.  Dafür  bestehen  in  der  nördlichsten  Partie  im  Thale 
V  Dalejich,  welches  von  der  Prag-Duxer  Eisenbahn  durch- 
zogen wird,  an  beiden  Gehängen  sehr  gute  Aufschlüsse. 

Besonderes  Interesse  beanspruchen  die  Verhältnisse  in 
der  Vinaritz-  Konepruser  Kalksteinpartie  südlich  von  der 
Litten-Menan-Bitover  Terraineinsenkung.  Die  früher  behaup- 
tete Beschränkung  der  Stufe  De  auf  die  grosse  zusammen- 
hängende Erstreckung  des  Kalksteingebirges  hat  sich  nämlich 
nicht  bewahrheitet,  sondern  die  Stufe  ist  auch  in  der  be- 
zeichneten südlichen  Partie  vertreten  und  zwar  in  typischer 
Ausbildung  am  Ostgehänge  des  Kobylarückens  westlich  von 
Menan,  mit  welchen  grauen  Knollenkalken  die  rothen  sog. 
Menaner  Marmore  in  Verbindung  stehen.    Wiewohl  nun  in 
diesem  durch  eine  flach  wellenförmige  Lagerung,  welche  die 
Verhältnisse  nicht  leicht  erkennen  lässt,  ausgezeichneten 
Gebiete  noch  weitere  Terrainstudien  dringend  vonnöthen 
sind,  so  glaube  ich  doch  die  Vermuthung  aussprechen  zu 
dürfen,  dass  ebenso  wie  die  Slivenetzer  Marmore  auch  diese 
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Menaner  und  Suchomaster  rothen  Kalksteine  wenigstens  zum 
Theil  der  Stufe  De  angehören  könnten. 

In  palaeontologischer  Hinsicht  erweist  sich  der  untere 
Knollenkalk  als  ziemlich  reich.  Barrande  führt  aus  den 
grauen  Kalksteinen  über  200  Arten  an,  die  Erweiterung  der 
Stufe  um  die  rothen  Kalke  dürfte  aber  noch  zu  einer  Be- 
reicherung der  Fauna  führen,  namentlich  in  Betreff  der  Go- 
niatiten  und  einiger  anderer  Gattungen  von  devonischem 
Charakter. 


Fig.  6&5     Cyrtoctra»  Haili  Barr.    1  Von  Tome,  2  von  der  Seite.    '!t  nal  t.r. 

Ob  o  te£  De  (Ggl).  . 

GompJtolepis  Panderi  Barr.  (Fig.  560)  dürfte  nach  Fric 
das  Kopfschild  eines  Lurchfisches  vorstellen.  Ferner  kom- 
men in  der  Stufe  folgende  Fischreste  vor:  Asterolepis  hohe- 
micus  Barr.,  Coccosteus  Agassizi  Barr.,  Coccost.  Frici  Barr. 
(Fig.  552)  und  Machaeracanthus  bohemicus  Barr.  sp.  (Fig.  551.) 

Unter  den  Trilobiten  gehören  zu  den  gemeinsten  und 
zugleich  für  die  Stufe  typischsten  Arten:  Odontochile  Haus- 
manni  Brongn.  sp.  (Fig.  570),  welcher  überall  gefunden  wird 
(zumal  das  Pygidium),  weshalb  derselbe  mit  Recht  zur  nä- 
heren Bezeichnung  der  Stufe  herangezogen  werden  durfte; 
ferner  die  verwandten  Arten :  Odontochile  lieussi  Barr,  sp., 
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Odont.  rugosa  Gorda  (Fig.  571,  572),  Odontoch.  auriculata 
Dalm.,  Odont.  cristata  Gorda:  weiter  Acidaspis  Uörnesi 
Barr.;  Bronteus  Brongniarti  Barr.  (Fig.  567),  Bront.  for- 
mosus  Barr.,  Bront.  thysanopeltis  Barr.,  Bront  viator  Barr. 
(Fig.  548) ;  Calymene  interjecta  Barr. ;  Crotaloccphalus  gib- 
bus  Beyr.  (Fig.  568),  Crotaloc.  Sternbergi  Boeck.  (Fig.  556); 
Cyphaspis  hydrocephala  A.  Röm.  (Fig.  569);  Harpes  d'Or- 
bygnianus  Barr.,  Harpes  venulosus  Gorda  (Fig.  499) ;  Phacops 
Bronni  Barr.,  Phac.  ceplmlotes  Gorda,  Phac.  Sternbergi 

Gorda  (Fig.  573, 
574,  575),  Phac. 
feeundus  Var.  dege- 
ner Barr.;  Proetus 
sculptus  Barr.  (Fig. 
557),  Proet.  Loveni 
Barr,  und  Proef. 
lepidus  Barr.  (Fig. 
654).  Von  sonstigen 
Crustaceen  führt 
Barrande  an:  Ce- 
ratiocaris  tardus 
Barr.,  BolbozoeJo- 
nesi  Barr.,  Cythere 
paradoxa  Barr., 
£nforois  dimidiata 
Barr.,  Primitia 
monas  Barr,  und 
Pterygotus  expec- 
tatus  Barr. 

Von  den  bei- 
läufig 60  Cephalo- 
podenarten,  welche 
aus  der  Stufe  bekannt  sind,  seien  genannt :  Orthoceras  Bac- 
chus Barr.  (Fig.  529),  Orth  degener  Barr.  (Fig.  528),  Orth. 
Branikense  Barr.,  Orth,  retusum  Barr.  (Fig.  530),  Orth, 
renovatum  Barr.  (Fig.  531),  Orth.  Midas  Barr.,  Orth  nugax 
Barr.;  Cyrtoceras  bryozoon  Barr.,  Cyrtoc.  Hallt  Barr.  (Fig. 
555);  Gyroceras  annulatum  Barr.,  Gyroc.  circulare  Barr. 
(Fig.  597,  S.  1059);  Trochoceras  distortum  Barr.  (Fig.  576), 
TrocJwc.  flexum  Barr.,  Trochoc.  tardum  Barr.  Von  Gonia- 
titen  gehören  der  Stufe  Aphyllites  feeundus  Barr.,  (Aphyü. 
zorgensis  A.  Roem.  Fig.  599)  und  Goniatites  lituus  Barr. 
(Fig.  5981  bestimmt  an.  Dazu  kommen  wohl  noch  einige 
andere.  (S.  1043.) 


Fig  556  bis  558.   Trilobiten  des  böhm. 

Nach  J.  Barrandt. 

/,  S  Qrotaloctphalui  Sternbergi  Boeck.  sp.  Eingerollt  1  Von 
der  Seite,  2  von  vorne.  Etwas  verkleiuert.  De  (Ggli. 
Von  Da  (Ffl)  bla  Dd  (Gg3)  verbreitet  -  2'  8  Proelu* 
Mculptiu  Barr.  Etwa«  vergrössert.  Hostin  Dd  <Gg*2) 
—  4,  6  Proftxut  tuptrtte*  Barr.  Etwas  vergrössert.  Hln- 
boüep   Df  (Hhl). 


uigiiizt 
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Gastropoden  haben  in  der  Stufe  Vertreter  der  Gattun- 
gen: Capulus,  Cirrhus,  Cyrtolites,  EuompJialus,  Lozonema, 
Natica,  Pleurotomaria,  Hercynella,  Itotella  und  Trochus. 

Acephalen  sind  durch  die  Gattungen:  Avicula,  Car- 
dium.  Conocardium,  Cypricardinia.  Gibbopleura,  Isocardia, 
Krdlovna  (Regina,  36  Arten,),  Lunulicardium,  Orthonota, 
Panenka  (Puella),  Paracardium,  Sdrka  (nur  in  dieser  Stufe) 
und  Sestra  (Soror)  vertreten.  Die  wichtigsten  Arten  dürf- 
ten sein :  Gibbopleura  rudis  Barr.,  Isocardia  potens  Barr., 
Krdlovna  bohemica  Barr.  (Fig.  580),  Krdlovna  minax  Barr., 
Kral  obsolescens  Barr.,  Kral.  pollensBarr.  (Fig.  579),  Krdh 
verna  Barr.,  Lunulicardium  Branikense  Barr.,  Panenka 


Fig.  559  und  590.   Lurcbfiicbreite  du  böbmiichen  Derom 
Nach  J .  Barramdt  und  A.  Frie. 


1  bip%4\tt»  Penuri  Fr.  (Kopftcblld  eine«  Lurchfiache*).    '  ,  nat.  Gr.  Hluboiep  De 
(Gg3).  —  S  Oompholepis  Pandtri  Barr.  Nat.  Gr.  Chote«  Do  (Ggl). 

infidel is  Barr.,  Panenka  Tetinensis  Barr.,  Paracardium  myr- 
mex  Barr.,  Sdrka  infelix  Barr.,  Sestra  novella  Barr. 

Von  Pteropoden  werden  aus  der  Stufe  genannt:  Co- 
leoprion  bohemicum  Barr.,  Conularia  aliena  Barr.,  Conula- 
ria  proteica  Barr.  (Fig.  381),  Hyolithus  alter  Barr.,  Hyol. 
nobilis  Barr.,  Hyol  secans  Barr.,  Hyol.  tardus  Barr,  und  die 
wahrscheinlichen  Hyolithendeekelchen,  welche  Barrande 
Cryptocaris  bohemicus  und  Cryptoc.  solidus  benannt  hat 

Brachiopoden  sind  durch  die  Gattungen :  Atrypa,  Oho- 
netes,  Clorinda,  Discina,  Eichwaldia,  Leptaena,  Lingula, 
Merista,  Orthis,  Pentamerus,  Retzia,  Rhynchonella,  Sipho- 
notreta,  Spirifer  und  Stroplwmena,  jedoch  nur  durch  eine 
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beschränkte  Artenzahl  vertreten.  Häufiger  kommen  vor: 
Atryja  lacerata  Barr.,  Air.  obovata  Sovv.,  Air.  reticularis 


Fi  ff.  501  bis  600.    Muscheln  (Acephalen)  des  böhmischen  Devons 

Nach  J.  ßarrandt. 

1,2  Pantnka  (.Puetta)  lugtnt  Barr.  Etwas  verkleinert.  HlaboÜep  De  fGgS).  — 
8  Pantnka  normali*  Barr.  Wenig  verkleinert.  Hlaboiep  De  (Gg3).  —  4.  5  KraiocnA 
[Regina)  paeifica  Barr.  Etwas  verkleinert.  Dvoretl  De  (Ggl).  —  s*  ?aiw«*s 
aequaUs  Harr.  Hälfte  der  natQrl  Or.  HluboSep  De  (OgSI.  —  7  Srttra  [8orcr\ 
frayiht  Barr.  Hlnboc'ep  De  (Gg3).  —  8  Potidonomya  eoniangui»  Barr.  Zwei  mit  dsn 
Schlossrindem  an  einander  liegende  Klappen.    2 mal  vergros«.    Hostin  Df  (Hbi) 

Linne  sp.,  Atr.  Thetis  Barr.  (Fig.  306,  301,  541),  Chonetcs 
embryo  Barr.,  CJorinda  armata  Barr.,  Discina  plicosa  Barr., 
Discina  sola  Barr.,  Eichwaldia  Branikensis  Barr.,  Merista 


< 
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Fig.  667  bis  57S-    Trlloblten  dei  böhmischen  Devons. 
Nach  J.  Barrande. 

i  ßronteut  Lrtrnyniarti  Barr  Tetin  T)c(Ggl).  —  t  Qrotaloctphalu»  gibbu*  Beyr.  Damit 
b  Tetin  De  (Ggl).  —  8  OyphaspU  hydroetphala  A.  Kötu.  H  O  ■  1 10  De  tGgl).  —  4  OdontochiU 
Emummmt  Brongo.  sp.  Droreti  De  (Ggl).  —  8  OdontochiU  Reutti  Barr.  §p.  Pygidlum. 
Dam  II  b.  Tetin  Do  (Ggl).  —  6*,  7  OdontochiU  rugota  Corda.  6  von  vorne,  7  von  der 
Seite,  e.  Th.  ergänit.  Dam  II  b«l  Tetin  De  (Ggl).  —  8  Phacop»  Brown  Barr.  Eloge- 
rollt  Tetin  De  i  ügl).  —  9  Phacop*  cephalottt  Corda.  Tetin  De  (Ggl).  —  10  Phacopt 

Sttmbtrgi  Corda.  Hoitln  De  (Ggl).  —  //  Hypoetom  desselben. 
Mehrere  der  abgebildeten  Arten  sind  auch  aus  den  tieferen  Stufen  bekannt.  Alle 

Fig.  lind  etwa«  verkleinert. 
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passer  Barr.  (Fig.  308),  Orthis  honorata  Barr.  (Fig.  298), 
Orth,  simiola  Barr.,  Pentamerus  linguiferus  Sow.  (Fig.  310), 
Pentam.  strix  Barr.  (Fig.  538),  Pentam.  Tetinensis  Barr., 
Retzia  decurio  Barr.,  Ehynchonella  nympha  Barr.,  Iihynch. 
princeps  Barr.  (Fig.  504,  505),  Spirifer  contractus  Barr., 
Spir.  2V«rei  Barr.  (Fig.  506),  Spir.  superstes  Barr.  Strophe- 
mena  hellula  Barr.,  Stroph.  comitans  Barr.  (Fig.  297),  Stroph. 
emarginata  Barr.  (Fig.  516),  Stroph.  Phillipsi  Barr. 

Von  Anneliden  erscheinen  im  unteren  Knollenkalke 
Tentaculiten  recht  häufig  und  in  mehreren  Arten,  wie  man 
sich  namentlich  an  Dünnschliffen  überzeugen  kann.  Die 
aus  der  Stufe  bisher  beschriebenen  Arten  sind;  Tentaeulites 
acuarius  Rieht.,  Styliola  clavulus  Barr,  und  Styl,  striatula 
Nov.  (Fig.  481,  484,  485).  Bryozoen  sind  durch  die  Gattung 
Fenestella,  Korallen  durch  die  Gattungen:  Amplexus,  Fa- 
zw sit es,  Petraia  und  Stromatopora  vertreten.  Sehr  häufig 
erscheint  bei  Hlubocep  (Svagerka)  Favosites  bohemica  Barr. 
(Fig.  550). 

Von  Pflanzenresten  sind  aus  der  Stufe  nur  Spuren  von 
Chondrites  sp.  bekannt. 

Die  Mächtigkeit  der  Stufe  De  beträgt  100  bis  300  m. 

2.  Mitteldevon. 

Tentaculitenschiefer  Dd  (d.  i.  Barrande  s  Gg2). 
Ueber  dem  unteren  Knollenkalke,  ihn  von  dem  oberen,  go- 
niatitenreichen  Knollenkalke  trennend,  folgen  mehr  minder 
schieferige  Gesteine,  die  in  gewissen  Schichten  durch  einen 
grossen  Reichthum  an  Tentaculiten  ausgezeichnet  sind.  In 
typischer  Ausbildung  sind  diese  Tentaculitenschiefer  kalk- 
reiche  Thonschiefer  von  dunkelgrauer  bis  schwarzer  Farbe, 
die  beiläufig  30°/0  kohlensaueren  Kalk  enthalten  und  daher 
recht  wohl  als  Kalkschiefer  bezeichnet  werden  dürfen.  Die- 
selben sind  etwas  weniger  deutlich  schieferig  als  die  mehr 
thonigen  und  weicheren,  gewöhnlich  schmutzig  grünlich 
grauen  oder  gelblichen  Schichten,  welche  oft  schwierig  von 
den  Gesteinen  der  höchsten  Devonstufe  zu  unterscheiden 
sind.  Manchmal,  besonders  am  Uebergange  in  die  oberen 
Knollenkalke,  sind  die  Tentaculitenschiefer  dunkelroth,  welche 
Färbung  auch  die  angrenzenden  Kalkschichten  besitzen. 
Der  Uebergang  vom  unteren  Knollenkalke  in  den  Tenta- 
culitenschiefer und  von  diesem  in  den  oberen  Knollenkalk 
ist  überhaupt  ein  ganz  allmäliger.   Die  Knollenkalke  lösen 
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sich  in  schichtweise  geordnete  Kalkmergelconcretionen  auf, 
welche  mit  rothen  oder  grauen  Mergelschichten  wechsellagern, 
dann  immer  schütterer  werden,  wobei  zugleich  die  kalkigen 
Thonschiefer  überhandnehmen  um  endlich  herrschend  zu  wer- 
den. Die  Kalkmergelconcretionen  in  den  Uebergangszonen 
der  Stufe  Dd  besitzen  meist  eine  dunkelbraune  Farbe  und 
sind  schwarz  gefleckt.  Versteinerungen  enthalten  sie  in  der 
Regel  nicht.  Die  schieferige  Ausfüllung  zwischen  denselben 
pflegt  in  griflelförmige  Fragmente  zu  zerfallen,  während  sich 
die  normalen  Schiefer  in  platte  Bruchstücke  auflösen.  An 
wenigen  Orten,  nämlich  nur  im  Gebiete  der  grössten  Lager- 


Fig.  676-    TrochuctTos  dUtortum  Barr.    1  Convexe 
Seite.   An  unteren  Tbelle  aind  einige  Slphoe)«- 
mente  entbleaat,   2  Codcati  Seite.  Etwae  Ter* 
klein.   T  et  i  n  De  (Qgl). 


Fig.  577  AphylUt.ii  ftcundut  Barr. 
■  atr.  Mit  erhaltener  Scheie.  Auf 
derselben  Platte  mehrere  Frag- 
mente ron  Phaeopt  /ecundus  Var. 
superttt*  Barr.  Ktwas  Tarklein.  V  4  • 
Tram  0  hl  e  Dd  (Gg2). 


ungsstörungen,  wie  im  Chotecer  Thale,  treten  in  der  Stufe 
räumlich  beschränkte  Lager  von  Diabasen  und  Diabastuff 
auf,  welche  die  Stufe  auseinandertreiben,  so  dass  sie  an 
solchen  Stellen  eine  ungewöhnliche  Mächtigkeit  erlangt. 

Bezüglich  der  Verbreitung  der  Tentaculitenkalkschiefer 
Dd  ist  zu  wiederholen,  dass  alle  höheren  Schichtenstufen 
des  Devons  in  Folge  der  grossen,  das  mittelböhmische  Silur- 
devon durchziehenden  Verwerfung  in  drei  Zonen  erscheinen. 
Die  Tentaculitenschiefer  sind  auf  das  linke  Moldauufer  be- 
schränkt, am  rechten  Ufer  der  Moldau  sind  sie  nicht  vertreten. 
Die  östliche  Zone  erscheint  am  nördlichsten  bei  Hlubocep,  ver- 
schwindet aber  bald  unter  der  Decke  der  zerrütteten  Kreide- 
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Sandsteine,  unter  welcher  sie  erst  wieder  in  Kosof  zu  Tage 
kommt.  Weiter  lässt  sie  sich  von  Trebotov  über  Robiin, 
Mofina,  Karlstein  zur  Beraun  und  jenseits  des  Flusses  gegen 
Tobolka  verfolgen.  Die  Erstreckung  der  mittleren  Zone  von 
S  W  gegen  NO  ist  durch  die  Ortschaften  Koda,  Srbsko, 
Bubowitz,  Kozolup,  Trnovy  Oujezd,  Klein  Kuchar,  Choteö  und 
Vorder-Kopanina  bezeichnet.  Endlich  die  westliche  Zone 
zieht  von  Hlubocep  über  Klukowitz  und  das  Dalejer  Thal  bis 
südlich  von  Klein  Ohrada,  erscheint  dann  wieder  bei  Chejnitz 
und  lässt  sich  weiterhin  von  Hoch  Üjezd  bis  Hostin  ver- 
folgen. 

In  dieser  Verbreitung  wollen  wir  die  Stufe  nun  genauer 
verfolgen,  weil  sie  einen  vorzüglichen  leicht  kenntlichen  geo- 
logischen Horizont  bildet,  nach  welchem  man  die  Lagerungs- 
verhältnisse der  Knollenkalke  am  besten  ermitteln  kann.  Der 
nördlichste  Punkt,  an  welchem  die  Stufe  entblösst  ist  und 
wo  sie  sich  zugleich  der  Landeshauptstadt  Prag  am  meisten 
nähert,  befindet  sich  zwischen  Slichov  und  Hlubocep.  Von 
hier  zieht  sie  durch  die  Za  skalami  genannte  Terrainfurche 
gegen  die  Svagerka  bis  ziemlich  nahe  zur  Moldau,  biegt  dann 
um  und  streicht  in  südwestlicher  Richtung  durch  die  Schlucht 
Rüzlckovä  rokle  fast  parallel  mit  der  Hluboöep-Slive- 
netzer  Strasse  etwa  1*5  km  weit,  worauf  sie  unter  der 
Decke  der  cenomanen  Sand-  und  Thonschichten  verschwin- 
det. In  Kosof  ist  die  Entblössung  der  Stufe  nur  gering,  so 
dass  über  die  Störungen  der  Lagerung,  welche  hier  bestehen, 
kein  Aufschluss  gewonnen  werden  kann.  Besser  sind  die 
Entblössungen  in  der  weiteren  Erstreckung  der  Stufe.  Die- 
selbe zieht  mitten  durch  Trebotov,  dann  über  die  Pekarek- 
mühle  (in  der  Solopisker  Schlucht)  am  Nordgehänge  des 
Berges  „V  zaborinäch"  hin,  südlich  an  der  Robliner  Mühle 
vorbei,  der  Mofina-Karlsteiner  Strasse  entlang,  etwa  0*5  km 
nördlich  von  der  Burg  Karlstein  quer  durch  das  schlucht- 
artige Thai  Hlubokä  und  über  den  Javorkaberg  gegen  Srb- 
sko zum  Beraun- Flusse.  Hier,  nicht  weit  gegenüber  der 
Schlucht  unter  der  Kuppe  Stfevic,  scheint  die  Stufe  um- 
zubiegen. Sie  lässt  sich  nämlich  zurück  verfolgen  bis  auf 
den  flachen  Bergrücken  westlich  von  Karlstein,  wo  sie  aber- 
mals scharf  umbiegt,  um  wieder  in  südwestlicher  Richtung 
ziemlich  parallel  zum  Thale  von  Srbsko  zur  Beraun  zu  streichen. 
Am  rechten  Flussufer  findet  dieser  Zug  seine  Fortsetzung 
in  der  Schlucht  Cisafskä  rokle  und  bildet  in  der  Umgebung 
von  Koda,  wie  es  scheint,  einige  Synklinale  und  antiklinale 
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Wellen.  In  den  Uferfelsen  nahe  bef  der  Schlucht  unter  dem 
Strevicberge  ist  die  Stufe  in  synklinaler  Lagerung  entblösst. 


Fig  678  bis  584.    Muacbeln  (Aet-phaleo)  des  böhmischen  Devona. 

Nach  J.  Barrande 

1  Krälovna  (  Regina)  avicvloUltt  Barr.  Hluboiep  De  (GgS).  —  *  Krälovna  yolletu 
Barr  Von  oben.  Tetin  De  <Ggl).  —  f  Krälovna  bohemica  Barr.  HluboSep  Da 
(GfS)  -  4  Lunul,car,l,um  Haiti  Barr.  Srbako  Df  (Uhl).  Aucb  aus  Dd  (Gg2)  be- 
Iul*\.  —  5  Cardium  cunctalunx  Barr.  V  kr  r  am  üble,  (O  G.  Orech)  Dd  ( Gg2)  — 
S  Aeicula  spoliata  Barr.  Darüber  Querachuitt.  Kooeprua  Db  (Ffi).  —  7  Avieula  in*i- 
diosa  Barr.  Srbako  Df  (Hbl),  jedocb  auch  In  Dd  (Ggi)  vorkommend. 

Fig.  4—7  tn  natarl.  Grösse.    Fig  1—3  Hälfte  der  nat.  Grösse 

In  der  Gegend  von  Koda  dürfte  die  Lagerung  durch  mehrere 
Dislocationen  gestört  sein.  Das  herrschende  Verflachen  im 
ganzen  westlichen  Zuge  ist  aber  nordwestlich. 
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In  der  mittleren  Verbreitungszone  erscheint  die  Stufe 
Dd  in  Folge  von  wiederholten  Faltungen  und  wohl  auch 
Verwerfungen  in  mehreren  Ausbissen,  welche  wir  von  Süd- 
west gegen  Nordost  verfolgen  wollen    Nördlich  von  Karl- 
stein  tritt  sie  im  Bereiche  der  grossen  Bruchlinie,  wie  es 
scheint,  in  unmittelbarer  Nachbarschaft  mit  den  höchsten 
Devonschichten  auf  der  Höhe  Barvinek  auf  und  noch  nörd- 
licher, d.  h.  etwa  1*5  km  südlich  von  Bubowitz,  scheint  sie 
den  Rand  einer  kleinen  Mulde  zu  bilden,  welche  hier  die 
Höhe  des  Plateaus  einnimmt.    In  zusammenhängender  Er- 
Streckung  lässt  sie  sich  aber  aus  dem  Thale  des  Kacitzer 
(St.  Ivan)  Baches,  südlich  von  Hostin,  durch  den  Nordabhang 
des  Berges  Doutnäc,  südlich  bei  dem  Hegerhause  Boubova, 
am  nördlichen  Fusse  des  Berges  Päni  hora,  südlich  von 
Bubowitz,  dann  durch  den  südlichen  Theil  von  Kozolup 
und  nach  einer  Wendung  oder  Verwerfung  durch  Trnovy 
Oujezd  verfolgen.    Nordöstlich  von  hier  erfolgt  eine  Dis- 
location  gegen  Süden,  worauf  der  Zug  über  Klein  Kuchaf 
südlich  von  der  Strasse  und  südlich  von  der  St.  Katharina- 
kirche bei  ChoteC,  sowie  südlich  vom  Radotiner  Bache  fort- 
streicht und  diesen  letzteren  nicht  weit  von  der  Kaiinamühle 
überschreitet.    Am  linken  Ufer  verbindet  sich  dieser  Zug, 
dessen  Fallen  durchwegs  ein  nordwestliches  ist,  mit  einem 
südöstlich  verflächenden  Seitenflügel,  worauf  beide,  anfangs 
angeblich  in  überkippter  Lagerung,  durch  den  Anfang  der 
PanäCkova  rokle  genannten  Schlucht  westlich  von  der  Vävra- 
mühle  (Vävrovic  m\fn)  bis  über  die  Schlucht  zwischen  dem 
Radotiner  Thal  und  Hinter-Kopanina  hinaus  fortsetzen. 
Hier  scheint  die  Stufe  auszukeilen.  Im  Thale  des  Radotiner 
Baches  zwischen  Choteö  und  Chejnitz  erscheinen  Tentaculi- 
tenschiefer  übrigens  noch  dreimal  und  zwar  bei  den  Mühlen 
des  Dvorak,  Burian  und  Kaiina.    Zwischen  der  ersten  und 
zweiten  Mühle  bildet  die  Stufe  eine  antiklinale,  zwischen 
der  zweiten  und  dritten  aber  eine  Synklinale  Wölbung.  Wegen 
der  Bedeckung  mit  zerfallenen  Kreideschichten  lassen  sich 
die  an  beiden  Bachufern  enlblössten  Schichtenstufen  leider 
nicht  weit  nach  NO  und  S  W  verfolgen,  so  dass  deren  Lager- 
ungsverhältnisse, soweit  sie  mit  dem  Schichtenstreichen  zu- 
sammenhängen, nicht  näher  ermittelt  werden  können.  Wichtig 
sind  diese  Entblössungen  der  Stufe  Dd  aber  dadurch,  dass 
hier  in  dieselbe  Diabasgesteine  eingelagert  sind.  Bei  Hinter 
Kopanina  und  Choteö  erscheinen  in  den  beiden  nur  durch 
die  überlagernden  Kreidegebilde  getrennten  Partien  in  den 
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oberen  Schichten  der  Stufe  einige  2  bis  6  m  mächtige  Dia- 
baslager, bei  der  Dvofäkmühle  aber  eine  cca  100  m  mächtige 
Lagerstockmasse  von  Diabastuff,  einschliesslich  welcher  die 
Stufe  hier  eine  Mächtigkeit  von  beiläufig  150  m  erreicht. 

Der  westlichste  Zug  der  Tentaculitenschiefer  lässt  sich 
von  den  2vahovklippen  W  von  Hlubocep,  wo  sich  die  Stufe 
am  meisten  gegen  Prag  nähert,  sehr  deutlich  vom  linken 
Thalgehänge  hinüber  auf  das  rechte  Gehänge  der  Thal- 
schlucht in  den  Hain  gegenüber  von  der  St.  Prokopikirche, 
dann  weiter  gegen  Klukowitz  verfolgen,  wo  sie  wieder  auf 
die  linke  Thalseite  hinüberzieht,  um  eine  Strecke  westlich 
von  Klukowitz  abermals  auf  die  rechte  Seite  zurückzukehren 
und  nun  stets  im  rechten  Gehänge  der  Daleje-Schlucht  bis 
südöstlich  von  Repora  zu  streichen,  wo 
sie  sammt  den  übrigen  Schichtenstufen 
von  zerrütteten  Kreidesandsteinen  be- 
deckt wird.  Als  die  Fortsetzung  dieses 
Zuges  darf  die  augenscheinlich  verwor- 
fene Partie  der  Tentaculitenschiefer  bei 
der  Kaiinamühle  bei  Chejnitz  angesehen 
werden.  Genauer  in  die  Streichungs- 
richtung  des  Zuges  fallt  aber  die  zu- 
sammenhängende Erstreckung,  die  von 
Hoch  Üjezd  in  südwestlicher  Richtung 
westlich  an  Luzetz  und  ßubowitz  vor- 
bei bis  in  das  St.  Ivanthal  nördlich  von 
Hostin  zieht.  Die  Stufe  besitzt  hier 
aber  nur  eine  ganz  geringe  Mächtigkeit.  (Q*2)-  *°*hme"her  Tor* 

In  palaeontologischer  Hinsicht  ist 
der  grosse  Reichthum  an  Tentaculiten  und  verwandten  For- 
men, welche  schichtweise  im  Gestein  angehäuft  zu  sein  pfle- 
gen, zunächst  bemerkenswerth.  Die  höchstens  1  cm  langen 
Gehäuse  dieser  wahrscheinlichen  Anneliden  pflegen  rostfarbig 
zu  sein  und  aus  Kalkmasse  zu  bestehen.  Die  aus  der  Stufe 
bisher  beschriebenen  Arten  sind  :  Tentaculites  acuarius 
Rieht,  Tentac.  elegans  Barr.,  Styliola  clavulus  Barr,  und 
Styl  striatula  Nov.  (Fig.  481,  482,  484,  485.) 

Ziemlich  häufig  kommen  auch  Trilobiten  vor,  nament- 
lich Proetus  superstes  Barr.  (Fig.  558)  und  Pliacops  fecun- 
dus  Var.  superstes  Barr  (Fig.  577).  Seltener  sind  Acidaspis 
derelicta  Barr.,  Bronteus  Clementinus  Barr.,  Cyphaspis  co- 
ronata  Barr,  und  Crotalocephalus  Sternbergi  Boeck  sp. 
(Fig.  556).   Von  sonstigen  Crustaceen  erscheint  Leperditia 


Fig.  686.  Qyroctra»  ttnue 
Barr.  Etwas  vrrklein.  Vi- 
rrimlbl«  bei  Oreeta  Dd 
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desiderata  Barr.  Gephalopoden  sind  hauptsächlich  durch 
Orthoceraten  vertreten,  darunter:  Orthoceras  annulatum 
Sow.,  Orth,  incisum  Barr.,  Orth,  equisetum  Barr.,  Orth,  pul- 
chrum  Barr.,  Orth,  renovatum  Barr.,  Orth,  revertens  Barr. 
(Fig.  366,  531,  532,  533).  Ferner  erscheint  in  der  Stufe 
Gyroceras  tenue  Barr.  (Fig.  585),  Aphyllites  eorgensis  A. 
Roem.  (Fig.  599)  und  Aphyllites  fecundus  Barr.  s.  str. 
(Fig.  577.) 

Von  Gastropoden  werden  die  Gattungen:  Natkella 
und  Hercynella  angeführt.  Acephalen  sind  durch  die  Gattun- 
gen: Astarte,  Avicula,  Cardium,  Gibbopleura,  Lunulicar- 
dium,  Mytilus,  Praelima,  Praelucina  und  Sluika  (Ancilla) 
mit  spärlichen  Arten  vertreten.  Die  häufigsten  darunter 
sind:  Astarte  subrotunda  Barr.,  Avicula  insidiosa  Barr. 
(Fig.  584),  Cardium  cunctatum  Barr.  (Fig.  582),  Lunulicar- 
dium  Hallt  Barr.  (Fig.  581),  Lunul.  marginatum  Barr.. 
Shizka  amygdalina  Barr.  Von  Pteropoden  wird  Hyolithus 
novellus  Barr,  genannt. 

Brachiopoden  erscheinen  durch  die  Gattungen :  Atrypa, 
ChoneteSy  Discina,  Orthis,  Spirifer  und  Strophomena  mit  im 
Ganzen  10  Arten  vertreten,  darunter  vornehmlich:  Atrypa 
obovata  Sow.  (Fig.  306),  Atr.  ultima  Barr.,  Chonetes  no- 
vellus Barr.  (Fig.  517),  Discina  tarda  Barr.  (Fig.  514), 
Spirifer  expectans  Barr.,  Strophomena  comitans  Barr.  (Fig. 
297)  und  Stroph.  emarginata  Barr.  (Fig.  516.) 

Von  niederen  Thierarten  werden  aus  der  Stufe  ge- 
nannt: die  Crinoiden  Encrinites  laevis  Barr,  und  Encr. 
tuberculosus  Barr.,  die  Korallengattungen  Favosites  und 
Petraia,  sowie  Jschadites  bohemica  Barr.  Von  Pflanzen- 
resten wird  nur  Hostinella  Jiostinensis  Barr.  (Fig.  607)  von 
der  Vävramühle  angeführt. 

Die  Mächtigkeit  der  Stufe  ist  eine  sehr  verschiedene, 
stellenweise  zumal  im  Westen,  ganz  geringfügige,  anderorts 
wieder  ziemlich  bedeutende.  Im  Mittel  dürfte  sie  20  m 
betragen. 

Oberer  goniatitenreicher  Knollenkalk  De  (d.  i 

Barrande's  Gg3).  Das  herrschende  Gestein  dieser  Stufe 
ist  ein  grauer  Knollenkalk,  welcher  sich  von  den  äusserst 
ähnlichen  Kalken  der  Stufe  De  in  der  Regel  nur  durch 
eine  etwas  lichtere  Farbe  und  kleinere  Knollen  unterschei- 
det, in  manchen  Schichten  von  denselben  dem  Aussehen 
nach  aber  gar  nicht  zu  unterscheiden  ist.  Jedoch  sind  die 
Kalke  dieser  Stufe  fast  durchwegs  noch  dichter  und  mer- 
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geliger  als  die  unteren  Knollenkalke.  Im  Liegenden,  am 
Uebergange  aus  den  Tentaculitenschiefern,  erscheinen  zu- 
nächst lagenweise  angeordnete  Kalkknollen,  die  sich  weiter 
hinauf  verbinden  und  nurmehr  mit  schwachen  Schichten 


Fig.  58€  bit  Gonlatlten  de«  böhmischen  Devon« 

Nach  J,  harrcmd*. 

$t  i  AphyUHt*  taluloide»  Barr.  —  3,  4  Aphyllite*  amotnus  Barr.  —  5,  C  u  7  Anar. 
cuttt  pitbnut  Barr.  < An.  latutplatu*  Beyr.)  6  Von  der  Seite,  7  Von  hinten,  5  medianer 

Durchschnitt. 

Sammtlleh  wenig  verklein.    BluboSep    De  (Gg3),   t.  Th.  auch  In  den  tieferen 

Stnfen  vorkommend. 

der  Tentaculitenschiefer  wechsellagern,  die  schliesslich  aus- 
bleiben. Die  Schiefer  pflegen  am  Uebergange  in  die  oberen 
Knollenkalke  gewöhnlich  roth  oder  buntgefärbt  zu  sein  und 
auch  die  angrenzenden  Kalkschichten  besitzen  meist  eine 
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rothe  Färbung.  Im  Hangenden  der  Stufe  finden  sich  ebenso 
wie  im  unteren  Knollenkalke  Hornsteinknollen  ein,  wodurch 
die  Aehnlichkeit  beider  noch  erhöht  wird.  Dagegen  sind 
manche  Schichten  in  der  Mitte  der  Stufe  nicht  knollig  und 
ähneln  einigermassen  gewissen  Vorkommen  der  hellen  Zwi- 
schenkalke Db.  Die  hornsteinreichen  oberen  Schichten  der 
Stufe  können  nicht  verwendet  werden,  die  tieferen  merge- 
ligen Schichten  liefern  aber  einen  vorzüglichen  hydrau- 
lischen Kalk. 

Ebenso  wie  die  Tentaculitenschiefer  erscheint  auch 
die  Stufe  De  im  Kalksteinplateau  nur  auf  der  linken  Seite 
der  Moldau.  Sie  schmiegt  sich  überall  an  die  vorhergehende 


Fig.  Ö89.    Htrcoceras  mirum  Harr,  i  Seiten*.  2  Rflckenantlcbt  mit  Sipbo  and  Ktmaer- 

uag  -|.  n*t.  Gr.  HUboiep  De  (OgS) 

Stufe  an,  so  dass  wir  uns  bei  Angabe  ihrer  Verbreitung 
kurz  fassen  können.  Von  den  2vahovklippen  zwischen  Hlu- 
bocep  und  Slichov  zieht  die  östliche  Zone  bis  zur  Slive- 
netzer  Strasse,  wird  hier  von  zerrütteten  Kreidegebilden 
bedeckt  und  kommt  erst  wieder  bei  Kosof  zum  Vorschein. 
Von  Trebotov  lässt  sie  sich  dann  über  Roblin  und  Morina, 
westlich  an  Karlstein  vorbei  gegen  Srbsko  zur  Beraun  ver- 
folgen. Am  jenseitigen  Beraunufer  ist  die  Stufe  am  Plateau 
zwischen  Tobolka  und  Koda  entwickelt.  Die  mittlere  Zone 
zieht  ebenfalls  stets  entlang  des  Tentaculitenschiefers  aus 
dem  Kacitzer  Thale  südlich  von  Hostin  über  Bubowitz.  Ko- 
zolup,  Trnovy  Oujezd,  Klein  Kuchar.  Choteö  durch  das  Rado- 
tiner  Thal  gegen  Hinter  Kopanina.   Die  westliche  Zone 
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endlich  lässt  sich  von  Hlubofiep  über  Klukowitz  bis  südlich 
von  Ohrada  verfolgen,  wo  sie  von  zerfallenem  Kreidesand- 
stein bedeckt  wird,  unter  welchem  sie  erst  wieder  in  Hoch 
Ujezd  zu  Tage  tritt,  um  nun  nördlich  an  Luzetz  und  Bu- 
bowitz  vorbei  bis  Hostin  zu  streichen. 


Fig.  590.   I'hrtigmoctra*  <itvonicatu  darr.  Mehr 

al«  um  die  Hilft«  verklein.  Hlubofcep  F>g.69t.  Qomphoceras  Weene»«  B»rr. 

De  (.ügS).  'i         Ur.  Uluboiep  De  (GgS>. 


Die  Tentaculitenschiefer,  welche  den  unteren  und  obe- 
ren Knollenkalk  von  einander  trennen,  sind  wegen  ihrer 
wesentlich  geringeren  Verwitterungsbeständigkeit  meistens 
tief  ausgewaschen,  so  dass  die  Knollenkalke  längs  der  Thal- 
rarchen  in  Wänden  und  Klippen  aufragen.  Besonders  auf- 
fallend im  Terrain  sind  nun  die  Felsformen  des  oberen 
Knollenkalkes,  weil  auch  die  ihn  bedeckenden  Schiefer  der 
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höchsten  Devonstufe  verhältnissmässig  leicht  verwittern  und 
daher  vom  Kalkstein  überragt  werden. 

Die  östliche  Zone  ist  im  nördlichsten  Theile  bei  Hlubo- 
cep  gut  entblösst.  Sie  zieht  vom  Hluboceper  Brauhause 
unter  dem  Viaduct  der  Buschtehrader  Eisenbahn  hindurch,  ent- 
lang der  Schlucht  Rüzlökovä  rokle  bis  zur  Slivenetzer  Strasse. 
Weniger  Aufschlüsse  bestehen  in  der  weiteren  Erstreckung. 
Kosor  liegt  zum  Theil  auf  Kalksteinen  dieser  Stufe,  ebenso 
Tfebotov  (Fig.  614)  und  Mofina,  In  den  Querdurchbrüchen 
der  Bäche,  dann  an  der  Strasse  von  Mofina  nach  Dobri- 
chowitz  ist  die  Lagerung 
der  Stufe  ersichtlich.  In  der 
Schlucht  Hlubokä  bei  Karl- 
stein bildet  der  obere  Knol- 
lenkalk mächtige  malerische 
Felsen  und  auch  in  der 
Felswand  am  Beraunufer 
bei  Srbsko  ist  er  anstehend. 
Am  gegenüberliegenden 
rechten  Ufer  des  Flusses 
bildet  er  am  Stfevicberg 
eine  kleine  Synklinale,  von 
welcher  (durch  einen  Luft- 
sattel? vergl.  Fig.  456)  eine 
Partie  der  Stufe  getrennt 
ist,  welche  sich  durch  die 
Schlucht  von  Koda  bis 
gegen  Tobolka  hinzieht. 
Dies  sind,  wie  es  scheint, 
die  einzigen  Entblössungen 
des  oberen  Knollenkalkes 
am  rechten  Beraunufer. 

In  der  mittleren  Zone 
der  Stufe  De,  deren  Er- 
streckung oben  angegeben  ist,  bestehen  die  besten  Aufschlüsse 
im  Radotiner  Thale  von  der  Kaiinamühle  bis  Ghotec  und 
von  hier  bis  Ghcjnitz.  Die  Kalke  bilden  Synklinale  und  anti- 
klinale  Wellen  und  ragen  in  einer  Anzahl  scharfer  Klippen 
und  Felswände  auf.  Weiter  südlich  ist  die  Stufe  bei  Gross 
und  Klein  Kuchar,  Trnovy  Oujezd,  Kozolup  und  Bubowitz 
entblösst.  Sie  bildet  hier  einen  breiten  Rücken,  in  dessen 
Einfaltungen  zum  Theil  auch  die  höhere  Schichtenstufe  er- 
halten ist  (Fig.  615)  und  in  dessen  Verwerfungen  wohl 
auch  die  tieferen  Stufen  zum  Vorschein  kommen. 


Fig.  592.  Qomphoetm*  ptramplum  Rirr.  atl 
Gr.  HlnboSep  De  (Gg3). 
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Fig.  593  ÖU  599.    Goulaiiten  des  b Jbmisc-hen  Devon». 
Nach  J.  Barrandf,. 

i,  2  Pinacitei  tmaeiatiu  Barr.  (P.  Jugleri  A.  Koera.~)  H  1  u  b  o  ?  e  p  De  (Gg8).  — 
8f  4  Anaretsta  negUctus  Barr.  Ebendaher.  —  6,  6  Mimocerai  ambigena  Barr.  (31.  com- 
prumm  Beyr)  Ebendaher  —  7,  8  Aphyllitu  Uitmicxu  Barr.  (A.  Dannenbergi  Beyr) 
"  Exempl.  ohne  die  grosse  Kammer.  8  Ein  anderes  Exerapl.  ron  der  convexen  Seite. 
Ebendaher.  —  »  Qyrocerai  circulart  Barr.  Ebendaher.  —  10,  11  Qoniatittt  Utuiu  Barr. 
(Nach  Frech  vielleicht  ein  Gyrocera  >.  Zwei  sehr  verschieden  grosse  Exemplare. 
Ebendaher.  —  12,  13  Aphyllitts  fecundu*  Barr.  (Aph.  xorgentit  A.  Roem.)  Cbotei 

De  (Ggl). 

Fig.  9  ist  3mal  vergröl».,  alle  auderen  Fig.  sind  wenig  verkleinert. 
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Die  westliche  Zone  lässt  sich  von  den  £vahovklippen 
bei  Hlubocep  sehr  deutlich  quer  duch  das  St.  Prokopithal  und 
am  rechten  Ufer  des  Baches  durch  den  Wald  bei  Klukowitz, 
dann  im  rechten  Gehänge  der  Daleje-Schlucht  nördlich  von 
riolin  bis  unter  die  Sande  des  Slivenetzer  Plateaus  (Na 
drahach)  verfolgen.  Die  Steinbrüche  dieser  Erstreckung  der 
Stufe,  zumal  bei  Hlubocep,  sind  die  besten  Fundstellen  von 
Petrefacten  des  oberen  Knollenkalkes.  Nach  einer  langen 
Unterbrechung  erscheint  derselbe  wieder  in  der  verworfe- 
nen oder  zusammengeschobenen  Partie  bei  der  oberen  Ka- 
linamühle  (S.  1053)  bei  Chejnitz,  und  nach  einer  weiteren 
Unterbrechung  durch  zerrüttete  Kreidegebilde  in  einem  zu- 
sammenhängenden Zuge  von  Hoch  Üjezd  bis  Hostin.  Das 
erstgenannte  Dorf  liegt  fast  ganz  auf  der  Stufe.  Im  St  Ivan- 
thale  bildet  dieselbe  malerische  Felsen. 

In  palaeontologischer  Hinsicht  ist  die  Stufe  durch  das 
reichliche  Auftreten  von  Goniatiten  ausgezeichnet,  von  wel- 
chen bis  jetzt  aus  derselben  bekannt  gemacht  worden  sind : 
Aphyllites  tabtdoides  Barr.,  Aphyl.  Dannenbergi  Beyr.,  Aphyl 
occultus  Barr.,  Aphyl.  amoenus  Barr.,  Aphyl.  venia  Barr., 
Aphyl.  angulatus  Frech;  Anarcestes  lateseptatus  Beyr., 
Anarc.  crispus  Barr.,  Anarc.  crebiseptus  Barr.,  Anarc.  ne- 
glectus  Barr.,  Anarc  vittatus  Kays.,  Anarc.  simulans  Barr. 
(?  verschieden  von  A.  lateseptatus*);  Mimoceras  compres- 
sum  Beyr.  und  Pinacites  Jugleri  A.  Roem.,  die  zum  grössten 
Theil  auf  S.  1035,  1055  und  1059  abgebildet  sind.**) 

Von  sonstigen  Cephalopoden  werden  von  Barrande 
angeführt :  30  Orthocerasarten,  darunter :  Orth,  annulatum  Sow. 
(Fig.  366,  S.  931),  Orth,  arundo  Barr.  (Fig.  526),  Orth,  duke 
Barr.  (Fig.  365),  Orthoc.  equisetum  Barr.,  Orth,  migrans  Barr., 
Orthoc.  redux  Barr.  (Fig.  601);  8  Gomphocerasarten,  dar- 
unter: Gomphoceras  biconicum  Barr.  (Fig.  591),  Gomph. 
evolutum  Barr.,  Gomph.  peramplum  Barr.  (Fig.  592),  Gomph. 
senex  Barr. ;  1 1  Cyrtocerasarten,  darunter :  Cyrtoceras  Bolli 
Barr.,  Cyrt.  devonicans  Barr.,  Cyrt.  superstes  Barr. ;  12  Phrag- 
mocerasarten,  darunter  Phragmoceras  Broderipi  Barr.  (Fig. 
436),  Phrag.  comes  Barr.,  Phrag.  devonicans  Barr.  (Fig.  590). 


*)  Fr.  Free  h,  Ueber  das  rheinische  Unterdevon  etc.,  1.  c.  pap- 
230  ff.. 

**)  Die  Goniatitennamen  sind  hier,  sowie  in  den  vorhergehende 
Stufen,  nach  den  neuesten  Bestimmungen  Frech's  angeführt  Die  Bar- 
rand e'schen  Synonvma  sind  in  den  Texten  zu  den  Abbildungen  zu 

linden. 


Digitized  by  Google 


Mitteldevon  im  mittelböhm.  Kalksteinplateau.  —  Stufe  De.  1061 


Phrag.  princeps  Barr.;  femer  einige  andere  Gattungen  in 
einer  geringeren  Anzahl  Arten:  Gyroceras  devonicans  Barr., 
Gyroc.  minusculum  Barr.,  Gyroc.  nudum  Barr.,  Gyroc.  pro- 
ximum  Barr.;  Nautilus  anomalus  Barr.  (Fig.  603),  Naut. 
vetustus  Barr. ;  Hercoceras  mirum  Barr.  (Fig.  589,  602) ;  Tro- 
choceras  transiens  Barr.  (Fig.  600),  Adelphoceras  bohemicum 
Barr,  und  Nothoceras  bohemicum  Barr.  (Fig.  604). 

Die  übrigen  Thierclassen  sind  in  der  Stufe  De.  ver- 
hältnissmässig  untergeordnet  vertreten.  Ein  eigenthümliches 
Petrefact  von  Hlubocep  deutet  Friö  als  Kopfschild  des 
Lurchfisches  Dipnoites  Perneri  Fr.  (Fig.  559).  Von  Trilo- 
biten  werden  aus  der  Stufe  angeführt:  Phacops  fecundus 


Var.  major  Barr.,  Odontochile  lleussi  Barr.  sp.  (Fig.  571), 
Proetus  eomatus  Barr..  Von  Gastropoden  werden  die  Gat- 
tungen Pleurotomaria  und  Hercynella  genannt.  Muscheln 
(Acephalen)  sind  durch  die  Gattungen  Astarte,  Gibbopleura, 
Isocardia,  Krdlouna  (Reginay  26  Arten,),  Lunulicardium, 
Panenka  {Puella,  126  Artend,  Pantdta  (Pater,  4  von  5 
überhaupt  bekannten  Arten),  Praelima,  Praelucina  und 
Sestra  (Soror,  11  von  12  bekannten  Arten)  vertreten.  Krälo- 
vna und  Panenka  liefern  die  meisten  Individuen.  Die  häu- 
figsten Arten  etwa  sind :  Gibbopleura  recumbens  Barr.,  Krälo- 
vna avieuloides  Barr.  (Fig.  578),  Kral,  bohemica  Barr.  (Fig. 
580),  Kräl.  grandis  Barr.,  Kräh  intermedia  Barr.,  Lunuli* 
cardiutn  amplum  Barr.,  Panenka  barbara  Barr.,  Pan.  bo- 
hemica Barr.  (Fig.  402),  Pan.  conßdens  Barr.,  Pan.  inae- 


Fig.  600.  Trochoctrat  tratui*ru  Burr. 
';,  na:.  Gr.  Hluboiep  D«  (Gg3). 


Fig.  601.  Orthoctra*  redux  Barr. 
Etwa  ',  nat    Gr.  HluboBep 
De  (Gr3> 
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qualis  Barr.,  Pan.  longior  Barr.,  Pan.  lugens  Barr.  (Fig. 
561),  Pan.  normalis  Barr.  (Fig.  562),  Pan.  pacifica  Barr. 
Pan.  subaequalis  Barr.  (Fig.  564),  Pan.  vulgaris  Barr., 
Pantdta  minor  Barr.,  Praelima  gracilis  Barr.,  Prael.  robusta 
Barr.,  Sestra  bisulcata  Barr.,  £*$fra  fragilis  (Fig.  565), 
Sestra  insolita  Barr,  und  Sestra  proxima  Barr. 

Brachiopoden  sind  durch  die  Gattungen  Atrypa,  Cho- 
netes,  Discina,  Lingula,  Pentamerus^  Porambonites  und 
Strophomena  mit  zusammen  nur  10  Arten  vertreten.  Genannt 
seien:  Atrypa  obovata  Sow.  (Fig.  306),  Atr.  Thetis  Barr. 
(Fig.  54 1),  die  in  fast  allen  Stufen  des  Obersilurs  und  Devons 
erscheinen,  Chonetes  novellus  Barr.  (Fig.  517),  Discina  tarda 
Barr.  (Fig.  514),  Pentamerus  solus  Barr,  sp.,  von  Barrande 
als  Zdimir  zu  den  Acephalen  gestellt,  und  Strophomena 
comitans  Barr.  (Fig.  297),  die  in  den  tieferen  Schichtenstufen 
weit  häufiger  ist.  Anneliden  werden  vornehmlich  durch 
Tentaculiten  repraesentirt,  die  man  in  Dünnschliffen  des 
Knollenkalkes  recht  häufig  antrifft  Verzeichnet  wurden  aus 
der  Stufe  Tentaculites  acuarius  Rieht,  (nicht  fraglich)  und 
Styliola  clavulus  Barr.  (Fig.  481,  484).  Korallen  scheinen 
nur  durch  die  Gattung  Favosites  vertreten  zu  sein  und  von 
Pflanzenresten  soll  Hostinella  hostinensis  Barr,  vorkommen. 

Die  Mächtigkeit  des  oberen  goniatitenreichen  Knollen- 
kalkes De  dürfte  100  m  nirgends  übersteigen.  In  der  Regel 
beträgt  sie  etwa  60  m. 

Algenschiefer  mit  Quarziteinschaltnngeii  Df(d. 
i.  Barrande's  Hhl,  h2  und  h3).  üeber  dem  oberen  Knollen- 
kalke folgt  (jedoch  nicht  überall  in  concordanter  Lagerung) 
eine  Schichtenreihe  von  Thonschiefern  mit  Quarzitein- 
schaltungen,  mit  welchen  das  Devonsystem  in  Mittelböhmen 
seinen  Abschluss  findet.  Die  Schiefer  sind  theils  grünlich 
grau  oder  schmutzig  graugelb,  spärlich  glimmerhalt  ig.  weich, 
gewissen  Tentaculitenschiefern  ähnlich ;  theils  graubraun  oder 
dunkelgrau,  ziemlich  glimmerreich,  härter  und  weniger  gut 
spaltbar  als  die  erstere  Abart  und  besitzen  einige  Aehnlich- 
keit  mit  gewissen  Schiefern  der  untersilurischen  Stufe  De. 
Allerdings  lassen  sich  diese  beiden  Schieferabarten,  welche 
stellenweise  sehr  reichlich  Abdrücke  von  Algen  enthalten, 
nicht  scharf  von  einander  trennen,  im  Grossen  und  Ganzen 
scheinen  aber  die  härteren  glimmerigen  Schiefer  die  Mitte 
der  Stufe  einzunehmen,  so  dass  im  Liegenden  und  Hangenden 
die  weichen  Schiefer  vorherrschen,  in  der  mittleren  Zone 
nun  finden  sich  in  der  Regel  nur  einige  cm  mächtige  Quarzit- 
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schichten  von  grauer  Farbe  und  sehr  feinem  Korn  ein,  deren 
Begrenzungsflächen  mit  Glimm  erblättchen  bedeckt  zu  sein 
pflegen  und  oft  verzweigte  Schwielen  zeigen,  die  an  Fucoiden 
erinnern.  Aehnliche  fragliche  Fucoidenreste  trifft  man  übrigens 
auch  in  den  Schiefern  selbst  an.  Die  Quarziteinschaltungen 
erscheinen  zunächst  nur  einzeln  weiter  hinauf  aber  so  häufig, 
dass  eine  wirkliche  Wechsellagerung  von  Schiefern  und 
Quarzitschichten  eintritt  und  die  Schiefer  selbst  verhältniss- 
mässig  untergeordnet  werden.  Erst  die  Hangendschiefer 
sind  wieder  frei  von  jeglichen  Zwischenlagen. 

Dort,  wo  die  Stufe  der  Algenschiefer  den  oberen  Knollen- 
kalk concordant  überlagert,  was  in  den  meisten  Fällen  ge- 
schieht, ist  der  Uebergang  von  einer  Stufe  in  die  andere 


602.  Hercoctra»  nimm  Var.  irre- 
gular  *  Barr.  Medianer  Durrhacbnltt. 
*|g  nat   Gr    Hlaboüep  De  (GgS). 


Fig.  603.    Kaut  Um  anomaluM  Barr. 
»|,  nat.  Gr.  Hlubofiep  l»e  (Gg3>. 


manchmal  ein  ganz  allmäliger,  indem  die  Kalkschichten  zu- 
nächst mit  dünnen  Schieferschichten  wechsellagern,  diese 
letzteren  weiterhin  mächtiger,  jene  aber  schwächer  werden, 
oder  sich  in  Kalklinsen  auflösen,  welche  endlich  ausbleiben. 
An  anderen  Stellen  dagegen  ist  die  Grenze  zwischen  beiden 
Stufen  eine  scharfe. 

Die  Verbreitung  der  Stufe  Df  ist  wesentlich  auf  zwei 
lange  Züge  beschränkt,  welche  von  Sand-  und  Schotterabla- 
gerungen mehrfach  bedeckt  und  unterbrochen  werden.  Ausser 
diesen  erscheint  sie  nur  noch  in  einigen  kleinen  mulden- 
förmigen Depots,  welche  sich  noch  deutlicher  als  die  langge- 
streckten Züge  als  eingeklemmte,  vor  gänzlicher  Abtragung 
bewahrte  Reste  einer  ehemals  weit  mehr  ausgedehnten  Decke 
der  Schiefer  darstellen.  Der  südliche  Zug  selzt  an  der  grossen. 
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das  mittel  böhmische*  Silurdevon  durchziehenden  Bruchlinie 
(S.  968^  ab  und  siösst  hier  an  die  alteren  Knollenkalke:  der 
nördliche  Zug  dagegen  bildet  eine  langgezogene  Mulde,  welche 
den  unterlagernden  Schichtenstufen  im  Ganzen  concordant 
aufliegt.  In  der  Richtung  von  Tachlowitz  gegen  Chejnitz 
und  Ghotec  ist  die  Stufe  Df  wie  alle  anderen  Schichten- 
stufen (vergl.  S.  1053,  1060)  zusammengeschoben  und  viel- 
leicht verworfen. 

Der  südliche  Zug  der  Stufe  ercheint  an  der  Oberfläche 
am  nördlichsten  unter  den  cenomanen  Sandschichten  bei 
Tfebotov  und  zieht  von  hier,  in  südwestlicher  Richtung  sich 
allmälig  ausbreitend,  über  Roblin  urfd  Morina  bis  Srbsko 
zur  Beraun  und  auch  eine  kleine  Strecke  über  den  Fluss 
hinaus  gegen  Roda.  Dieser  etwa  13  km  lange  Zug  ruht  mit 
dem  südlichen  Rande,  welcher  vom  Tfebotover  Friedhofe 
über  das  südliche  Ende  von  Roblin,  die  Roblinmühle  und 
Mof  ina,  nördlich  an  der  Burg  Karlstein  vorbei  verfolgt  wer- 
den kann,  concordant  auf  dem  oberen  Knollenkalke  De, 
wogegen  die  Schiefer  am  nördlichen  Rande,  welcher  nicht 
weit  von  der  Vereinigung  der  beiden  Schluchten  in  den 
Karlsteiner  Wäldern,  deren  eine  vom  Königsbrunn  (S.  913), 
die  andere  vom  Doutnäöberge  gegen  Srbsko  herabzieht,  be- 
ginnt und  über  den  Barvinekrücken,  dann  nördlich  von  Mo- 
rina und  Roblin  bis  Trebotov  streicht,  in  Folge  der  hier 
stattfindenden  Verwerfung  scheinbar  unter  die  älteren  Schich- 
ten u.  zw.  vornehmlich  unter  die  Knollenkalke  De  einfallen. 
Zwischen  Morina  und  Trnov^  Oujezd  ist  dieser  Streifen  der 
Algenschiefer  mit  Quarziteinschaltuugen  am  breitesten. 
Nördlich  von  der  Burg  Karlstein  im  Bereiche  des  Morina- 
baches  ist  die  Stufe  fast  horizontal  gelagert  und  einige 
Inselchen  des  unterlagernden  Knollenkalkes  De  kommen 
unter  derselben  namentlich  am  Wege  von  Karlstein  nach 
Bubowitz  zu  Tage.  In  der  Schlucht  von  Srbsko  ist  eine, 
wie  es  scheint,  etwa  1  km  in  nordwestlicher  Richtung  vom 
Dorfe  schon  auskeilende  Partie  der  Stufe  Df  entblösst,  die 
eben  auf  das  rechte  Beraunufer  hin  übersetzt  und  durch 
die  Schlucht  von  Koda  bis  NO  von  Tobolka  zieht.  Bei  der 
oberen  Kodamühle  sind  nur  Spuren  der  Stufe  vorhanden. 

Der  nördliche  Zug  der  Algenschiefer  beginnt  bei  Hlu- 
boeep  und  streicht  in  südwestlicher  Richtung  über  Hohn, 
Chejnitz,  Luzetz,  Bubowitz  bis  Hostin  in  einer  Gesammtlänge 
von  beiläufig  20  km.  Im  Hluboceper  Thale  ist  die  Stufe 
vorzüglich  entblösst  (Fig.  466),  namentlich  nahe  des  Kreuz- 
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ungspunktes  beider  Bahnen.  Die  Lagerung  ist  hier  die  wie 
in  einer  regelmässigen  Mulde  und  muldenförmig  synkünal 
scheinen  die  Schiefer  auch  in  der  weiteren  Erstreckung  des 
Zuges  zu  verflachen,  nur  dass  hier  der  südliche  Rand  häufig 
von  zerrütteten  Kreidegebilden  verdeckt  wird.  So  geschieht 
es  gleich  in  der  Erstreckung  von  Hlubocep  über  KJukowitz 
bis  Holin  am  rechtsseitigen  Gehänge  des  Dalejethales.  Zwi- 
schen Holin  und  Slivenetz  über  Ofech  bis  nordöstlich  von 
Ghejnitz  kommt  die  Stufe  unter  der  die  Höhe  dieses  ganzen 
Plateaus  einnehmenden  Sand-  und  Schotterdecke  überhaupt 
nicht  zum  Vorschein  und  zwischen  Ghejnitz  und  Ghotec  ißt 


Fi§.  ffri.  Nothoctra»  hohtmieum  Harr.  1  Medlanachnltt,  3  von  innen  »,  nat.  Gr.  Hln> 
boiep  De  (Ggü).  —  S  Ideal«  Zelcbn.  Slpho  eine«  Nautlilden. 

sie  auch  nur  auf  eine  kurze  Strecke  zu  beiden  Seiten  des 
Thaies  entblösst.  Sie  erscheint  hier  in  zwei  Streiten.  Der 
nördliche  ist  etwa  200  m  breit  und  streicht  zwischen  oberen 
Knollenkalken  und  Tentaculitenschiefern  durch  das  Dorf 
Ghejnitz.  Der  südliche  Streifen  ist  im  Chotecer  Thale  etwa 
700  m  breit.  Er  zieht  aus  dem  Radotiner  Thale  nahe  der 
Zimmermann'schen  Mühle  über  die  Katharinakirche  und 
Choteö,  nördlich  von  der  Strasse  bis  Klein  und  Gross  Ku- 
chaf.  Von  Chote£  bis  hieher  ist  nur  der  südliche  Rand  in 
regelmässiger  Auflagerung  auf  dem  oberen  Knollenkalke  ent- 
blösst, der  nördliche  Rand  dagegen  durch  Kreidegebilde 
verdeckt,  die  sich  bis  Hoch  Üjezd  ausbreiten. 

Südlich  von  diesem  Dorfe  tritt  die  Stufe  unter  der 
Kreidedecke  wieder  zu  Tage  und  zieht  nun  über  Luzetz, 
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durch  den  nördlichen  Theil  von  Kozolup,  über  Bubowitz, 
knapp  bei  der  Einschicht  Boubova  vorbei  und  über  die  Höhe 
Vysokä  plan,  dann  über  Hostin  bis  etwa  600  m  weit  auf 
das  rechte  Ufer  des  Kacitzer  Baches.  Die  grösste  Breite 
von  fast  2  km  erreicht  die  Stufe  in  der  Nähe  von  LuZetz. 
Westlich  von  Kozolup  wird  dieselbe  durch  Sand  und  Sand- 
stein bedeckt  und  nördlich  von  Bubowitz  erscheint  unter  den 
Schiefern  eine  kleine  Insel  des  oberen  Knollenkalkes  De. 

Ausser  diesen  ausgedehnten  Erstreckungen  der  Stufe 
Df  erscheinen  in  Einfaltungen  der  Kalksteine  noch  einige 
kleine  Reste  der  Stufe,  wie  z.  B  NW  nahe  bei  Trnov? 
Oujezd,  sowie  zwischen  Karlstein  und  Bubowitz  und  in  der 
Niederung  zwischen  dem  Javorkaberge  und  den  nördliche- 
ren Höhen  NW  von  der  Burg.  Auch  am  rechten  Beraun- 
ufer  tritt  die  Stufe  in  einer  kleinen  Mulde  zwischen  den 
beiden  Bachschluchten  am  Fusse  des  Stfevicberges  auf  (Fig. 
456).  In  Hostin  am  rechten  Ufer  des  Baches  ruht  eine 
Schieferscholle  in  discordanter  Lagerung  auf  steil  gehobenem 
Knollenkalke  De  und  eine  ahnliche  Discordanz  lässt  sich 
auch  bei  Srbsko  nachweisen.  Es  ist  nicht  ausgeschlossen, 
dass  diese  Erscheinung  durch  locale  Verwerfungen  verur- 
sacht sein  könnte. 

Es  ist  oben  bemerkt  worden,  dass  die  härteren  und 
glimmerreicheren  Schiefer  mit  Quarziteinschaltungen  vor- 
nehmlich in  der  Mitte  der  Zonenmächtigkeit  entwickelt  sind. 
Man  trifft  sie  besonders  gut  ausgebildet  bei  Holin,  bei  Ro- 
blin,  nördlich  von  Gross  Mofina  und  auf  der  Höhe  Vysokä 

Elan  zwischen  Bubowitz  und  Hostin.  In  der  übrigen"  Ver- 
reitung  der  Stufe  sind  Quarziteinschaltungen  in  den  Schie- 
fern nur  untergeordnet  oder  gar  nicht  vorhanden.  Die  dun- 
kelgrauen oder  grünlichen  typischen  Algenschiefer  sind 
hauptsächlich  bei  Hlubocep,  nördlich  von  Holin,  beim  Heger- 
hause Boubova  bei  Bubowitz,  bei  Hostin,  Srbsko  und  der 
Frantamühle  bei  Trebotov  entwickelt.  Diese  Orte  sind  zu- 
gleich die  Hauptfundstellen  von  Petrefacten  der  Stufe. 

Unter  denselben  herrschen  Pflanzenreste  entschieden 
vor.  Nach  D.  Stür's  Untersuchungen*)  gehören  dieselben 
insgesammt  den  A 1  g  e  n  an,  und  zwar  von  den  6  beschriebenen 
Arten  4  zu  den  Oosporeen  und  2  zu  den  Carposporeen, 
welche  Bestimmung  eine  ziemlich  sichere  ist,  weil  besonders 


*)  Die  Silur-Flora  der  Et.  H-hl  in  Böhmen.    SiUber.  d.  kai*. 
Akad.  LXXXIV.  Bd.,  1.  Abth.  1881,  pa*r.  330-391. 
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die  Fruchtstände  grosse  Uebereinstimmung  mit  lebenden 
Thallophyten  zeigen.   Krejöi  hatte  eine  Art  als  Land- 


Fig.  605  bla  6i0.    Pflanienraite  de«  bölinilachen  Devon». 

Nach  D.  Stur. 

I  Spvrochnus  Krtjeti  Stur  «mal  verkleinert  Srbako  Df  (H).  —  2  Lwonia  bohtnica 
"'•or  ,  1  oat  Gr.  Ebendaher.  —  8  Hottintüa  hostinentis  Barr,  m  •  ,  uat.  Gr.  Eben- 
daher. —  4  Qhauvinia  Seharyana  Krej.  ap.  »|.  uat.  Or.  Hontlu  Df  (H)  —  5  Fucus 
fovak*  Stur    Etwas  verkleinert.    Srbako  Df  (Hl.  —  6  Harrandeina  Duiliana  Krej. 

•p   1  ,  uat  Gr.    Ebenda  ht-i. 

pflanze  aufgefasst  und  neuestens  soll  sich  herausgestellt 
haben,  dass  diese  Reste  vielleicht  doch  Landpflanzen  an- 
gehören könnten.    Bei  HluboCep  und  Hostin  sind  auch 
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Spuren  von  verkohlten  Pflanzenresten  gefunden  worden  und 
in  den  Schiefern  der  Boubover  Schlucht  hat  Barrande*) 
eine  3—4  cm  starke  Anthracitschicht  entdeckt.  Unter  den 
von  D.  Stur  beschriebenen  Arten  ist  Hostinella  hosiinensis 
Barr,  allgemein  verbreitet  und  sehr  häufig.  Seltener  findet 
man:  Sporochnus  Kr e Jen  Stur,  Barrandeina  Dusliana  Krejci 
sp.**),  Fuchs  Novdki  Stur  und  Lessonia  boliemica  Stur, 
noch  seltener  ist:  Chauvinia  Scharyana  Kr.  sp.  (Fig.  605 
bis  610).  Diese  Algen,  namentlich  aber  die  zuerst  genannte 

Art,  sind  die  eigentlichen  Leitfossilien  der 
Stufe  Df  und  berechtigen  zur  Bezeichnung 
der  Schichten  derselben  als  Algenschiefer. 

Thierreste  sind  verhältnissmassig  sel- 
ten. Von  Trilobiten  nennt  Barrande: 
Phacops  fecundus  Var.  superstes  Barr. 
(Fig.  577)  und  Proetus  superstes  Barr.  (Fig. 
558).  Krejöi  führt  auch  noch  eine  Arethu- 
sina  (?)  an.  Von  Cephalopoden  erscheinen : 
Orthoceras  bubo  Barr.,  Orth,  capilosum 
Barr.,  Orth,  confertum  Barr.,  Orth,  confer- 
tissimum  Barr  ,  Orth.  caulifortneBarr.,  Orth, 
equisetum  Barr.,  Orth,  opimum  Barr.,  Orth, 
renovatum  Barr.,  Orth,  retusum  Barr.. 
Orth,  revertens  Barr.  (Fig.  531,  533,611», 
ferner  Gyroceras  tenue  Barr.  (Fig.  585) 
und  Aphyllites  fecundus  Barr.  s.  str.  Ace- 
phalen  sind  durch  die  Gattungen :  Avicula, 
Cardiola,  Cardium,  Cypricardinia^  Lunu- 
licardium,  Xucula  und  Posidonomya  mit 
im  Ganzen  11  nicht  durchwegs  sicheren 
B*rr.  2  p«rtieder  ober.  Arten  vertreten.  Von  denselben  seien  ge- 
•kTJfSb.*  **#naimt:  Avicula  insidiosa  Barr.  (Fig.  5841 
Lunulicardium  binotatum  Barr.,  Lunul. 
Haiti  Barr.  (Fig.  581),  Lunul.  marginatum  Barr.,  Posido- 
nomya consanguis  Barr.  (Fig.  566).  Von  Pteropoden  ist 
Hyolithus  sp.  gefunden  worden  und  auch  der  Cryptocaris 
tardissima  Barr,  benannte  Rest  dürfte  ein  Hyolithendeckel- 
chen  sein.  Von  Brachiopoden  erscheinen  aus  den  Gattungen 

*t  N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1866,  pag.  209. 

**)  Von  Barrande  Sagenaria  bohemica,  von  KrejrM  Protele 
pidodendron  Duslianum  benannt.  Notiz  über  die  Reste  von  Lan«)- 
pflanzen  in  der  böhm.  Silurformation.  Sitzber.  d.  kgl.  böhm.  Ges.  d- 
Wiss.  187«,  pag  201.  Ferner:  Ibid.,  1881  pag.  68. 
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njpa,  dtonetes,  Discina  und  Lingula  6  Arten,  darunter: 
Atrypa  obovata  Sow.  (Fig.  306 1,  Chonetes  novellus  Barr. 
(Fig.  517),  Discina  tarda  Barr.  (Fig.  514),  die  schon  in  den 
tieferen  Schichtenstufen  vorkommen.  Von  den  zwei  weiteren 
Atrypaarten  ist  eine,  ebenso  wie  Lingula  cornea  Sow.,  frag- 
lich. Endlich  werden  aus  der  Stufe  die  wahrscheinlichen  An- 
nelidenreste:  Tentaculites  acuarius  Rieht,  und  Styliola  cla- 
vulus  Barr.  (Fig.  481,  484)  genannt  und  auch  Grinoidenreste 
sind  in  der  Stufe  gefunden  worden. 

Wie  ersichtlich,  stimmt  die  Fauna  der  Algenschiefer 
Df  in  hohem  Grade  mit  jener  der  Tentaculitenschiefer  Dd 
überein,  weshalb,  falls  die  Zweitheilung  der  Devonabla- 
gerungen Böhmens  in  Unter-  und  Mitteldevon  thatsächlich 
begründet  ist,  die  beiden  Schieferstufen  derselben  Ab- 
theilung eingereiht  werden  müssen. 

Die  Stufe  Df  ist  bis  gegen  300  m,  an  einigen  Stellen 
aber  auch  nur  20  m,  im  Durchschnitt  etwa  100  m  mächtig. 

Die  Lage rungs Verhältnisse  des  mittelböhmischen  Devon- 
systemes  sind  im  Wesentlichen  schon  oben  zugleich  mit  jenen 
des  Silurs  dargelegt  worden,  weil  die  Ablagerungen  beider 
Systeme  engstens  zusammenhängen  und  die  durchgreifenden 
Störungen  der  Lagerung  beide  in  gleicher  Weise  berühren. 
Wir  können  uns  deshalb  unter  Verweisung  auf  die  S.  962  ff. 
gegebene  Darstellung  und  auf  die  beigehängte  Karte  (Tafel 
III)  hier  kurz  fassen. 

Von  den  grossen,  das  Silurdevon  durchziehenden  nord- 
östlichen Bruchlinien,  welche  für  die  Lagerungsverhältnisse 
desselben  von  hervorragendster  Bedeutung  sind  (S.  965), 
besitzt  nur  die  Hauptverwerfungsspalte,  welche  in  der  Mitte 
der  Grabensenkung,  die  unser  Gebiet  vorstellt,  aus  der  Ro- 
kytzaner  Gegend  bis  unter  die  Kreidegebilde  bei  Bechowitz 
verfolgt  werden  kann  (vergl.  Tafel  III.),  Wichtigkeit,  weil 
die  übrigen  parallelen  grossen  Bruchlinien  das  Devongebiet 
nicht  durchschneiden.  Die  besagte  Hauptverwerfung  nun 
ist  im  Bereiche  des  Devons  besonders  augenfällig,  weil  an 
derselben  eine  Absenkung  des  südlichen  Flügels  stattgefunden 
hat  und  zwar  um  die  ganze  Mächtigkeit  des  unteren  Knollen- 
kalkes, der  Tentaculitenschiefer  und  des  oberen  Knollen- 
kalkes, also  mindestens  um  200  m:  denn  die  Algenschiefer 
Df  fallen  scheinbar  unter  die  Knollenkalke  De  —  an  einigen 
Stellen  auch  unter  die  höheren  Stufen  —  ein.  Südlich  von 
dieser  Bruchspalte  ist  das  Verflächen  der  nordöstlich  strei- 
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chenden  Devonschichten  abgesehen  von  localen  Störungen 
im  Grossen  Ganzen  nordwestlich.   Jenseits,  d.  h.  nördlich 

von  dem  Bruche  ist  es  zunächst  gegen 
Südost  gerichtet,  weiterhin  wieder  nord- 
westlich, vom  Rande  des  Kalksteinplateaus 
her  jedoch  abermals  südöstlich,  so  dr.ss 
also  die  Devonablagerungen  in  der  ganzen 
Erstreckung  ihrer  nordwestlichen  Grenze 
entlang  eine  Synklinale  Lagerung  besitzen. 
Diese  Verhältnisse  sind  im  idealen  Profile 
Fig.  612  deutlich  dargestellt.    Es  braucht 
nicht  betont  zu  werden,  dass  wohl  jeder 
Querschnitt  durch  die  Devonablagerungen 
dieselben  in  ähnlicher,  nur  wenige  aber 
in  gleicher  Weise  zum  Ausdruck  bringen 
würden,  weil  vielfache  untergeordnete  Stö- 
rungen"* die  Lagerung  bedeutend  compli- 
ciren.  So  zeigt  ein  Profil  durch  die  nördlich- 
sten Ausläufer  des  mittelböhmischen  Devons 
(Fig.  613)  nur  eine  einfache  Synklinale. 
'vf!       Das  etwa  10  km  weiter  südwestlich  von 
[w  *J     Nuöitz,  entlang  des  Radotiner  Baches  und 
bis  Tfebotov  geführte  Profil  (Fig.  614)  da- 
gegen enthüllt  nicht  nur  die  dem  nordwest- 
lichen Rande  des  Devons  parallel  verlau- 
fende Synklinale  und  die  in  der  Ver- 
breitungsmitte an  der  Hauptbruchlinie  mit 
unterem  Knollenkalke  zusammenstossenden 
Algenschiefer,   sondern  zwischen  beiden 
noch  weitere  Einfaltungen  der  obersten 
Devonschichten.  Es  ist  nämlich  dieses  Profi) 
durch  die  Partie  des  Devongebietes  zwischen 
Chotec  und  Chejnitz  geführt,  welche  viel- 
leicht durch  die  Tachlowitz-Dobficer  Diabas- 
masse stark  zusammengeschoben  ist,  so 
dass  auch  die  obersten  Devonstufen  in  meh- 
reren tiefen  Einfaltungen  erhalten  geblieben 
sind  als  an  anderen  Orten.  Die  schmale 
Mulde  am  Nordwestabhange  der  Skräbek- 
höhe  darf  man  wohl  als  die  Fortsetzung 
der  Hluboceper  Synklinale  betrachten. 

Ein  drittes  Querprofil  (Fig.  615),  vom  Koloberg  über 
Bubowitz  und  Karlstein  geführt,  lässt  die  grosse  Verwerfung 
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bei  Mofina  ebenso  wie  die  westliche  Synklinale  bei  Bubowitz 
deutlich  hervortreten.  Zwischen  beiden  erscheint  in  Folge 
einer  localen  Einfaltung  am  Gehänge  des  Plateaus  Na  Bar- 


SOS 


ZlSSN*  •    ,    .   .    .  . 

Fig.  613.    Profil  am  linken  Moldauufer  Kidlicb  too  Prag. 


NWN 


1   Stufe  2d   (Dd5).    2  Graptolithenicbiefer  3a  (Kol).    8  Ceuhalopodenkalkateln  3b 
Eea  ..   4  Stuf«  Da  Ffl).   6  Stufe  Db  (Ftt).  6  Stufe   De  (Ggl).   7  Stufe  Dd  <  Gg2). 
8  Stufe  Da  (Gg3).   9  Stufe  Df  (H).   10  Dlabaa. 


M%Ütt 


Skrdbtk 


ST  #  > 

Hm  614.   Profil  gwlscben  Nuilts  und  Treboto*,  f.  Tb.  entlang  dee  SO 

Badotiner  Baches. 

1  Stufe  Sc  (Dd4).   i  St.  «d  (Dd5).   3  St.  3a  (Eel).   4  St  Sb  (E«2).   d  Da  (Ffl).  ff  De 
(Ggl).    7  Dd  <Gg3).  8  De  (GgS).  S  Df  (H).    10  Diabaa. 


I 


3?F       Pia  616.    Profil  dureb  das  Kalkstelnplateau  geführt  Ober  Karliteln  und 

Bubowits. 

Nach  J.  KrejH  z.  Tb. 

/  24  (Dd5\   S  3a  (  Eel).   8  3b  (.Ee2).   4  Db  <Ff2)?   5  De  (Ggl).    6  Dd  (Ggü).   7  De 
V  CÄ»>   *  D<  (H).   9  Diabas. 

SeAJueA*  aUafskä 
rokU 


SO 


4    t   «    Jt     *  ♦ 

Fig.  G16.  Profil  südöstlich  Ton  Beraun  twlsclien  Tetin  und  Komo 

Nach  J.  KrtjcU 

1  Sa  (Eel).   »  3b  (Eet).   8  Da  (Ffl>.   5*  Db  (Ff>).   4_Dc  (Ggl  ).   5  Dd  (Ggf).  6  De 

/f  W-Ende  des  Pr  " 
8  Diabas. 


(0g3)     7  Df  (H).    7  (am  /f  fP-Ende  des  Profll'es)  Zerrüttete  Kreideschichten. 


vinku  ein  Rest  der  obersten  Devonschichten.  In  dem  durch 
die  südwestlichste  Partie  der  zusammenhängenden  Devon- 
gebilde Mittelböhmens  von  Tetin  bis  Korno  geführten  Durch- 
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Parallelisirung  des  Devonsystemes  in  Böhmei 


s 

o 


4» 
U 


Böhmen 


nach  Katzer 


nach 
Bar- 
ranäe 


Karnische  Alpen 

nach  Frech 


'  pfl  OB  B 

a  o  u.  5l 
*u  Cm  3  B 

ja  p 


Algenschiefer 
mit  Quarzitein- 
schaltungen 
Df 


Oberer  gonia- 
titenreicher 
Knollenkalk 
De 


Tentaculiten- 
schiefer 
Dd 


Unterer 
Knollenkalk 
De 


Heller 
Zwischenkalk 
Db 


TentucuHteu* 
kalk 
Da 


i 


h3 
h2 
hl 


West : 

Clymenienkalk 
am  Gross-Pal? 


Unterea  Ober- 
deron  am  Kol- 
linkofel ? 


Ost: 


iL 


Gg2 


Ogl 

Ff2 
z.  Th. 


Ff2 
z.  Th. 


Fl'l 


Korallenriff- 
kalk de«  ober- 
sten Mittel 
davon  am  Kol- 
linkofel mit 
Stringvc  Sur- 
tini  (?) 


C  \ 

o 

— 

ja 


Korallen- 
riffkalk des 
Oaternigg? 


Korallen- 
rißfkalk 
ohne 

Versteiner- 
ungen 


Korallenriff- 
kalk  am  Wo- 

layer-  u.  See- 
kopf-Tbörl 


Zone  der  lihyn- 
chonella  Me- 
gaera 

Zone  des  Go- 
niatites  inex 
spectatus  und 
Cyrtoc.  miles 


.  3 


Korallen- 
riff kalk  des 
Oaternigg. 
Die  Ver- 
■telnernn- 
gen  etwas 
älter  alt  am 
KolUnkofel 


ix 


1> 

o 

V) 

V 
M 

3 


- 

"5 
u 

c 


Nereiten 
und 
Tenta- 
culiten- 

srhichten 


- 


Machae- 

ra- 
canthus- 
kalk 


CS 


<  1 
st 


>  — 

13 


3  3 

"3  ?i 

3 

rj 

otof* 

Schieb- 
ten 


Haupt- 
SpW- 
feren- 
Sand- 
■Uta 


Bruch- 
berf- 
Quartil 


Parallelisiruiife'  mit  anderen  Gebieten. 


1073 


it  Ablagerungen  einiger  anderer  Gebiete. 
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schnitt  (Fig.  616)  ist  wieder  nur  die  südliche  Partie  der 
obersten  Devonstufen  anzutreffen,  welche  in  der  Schlucht 
von  Koda  scharf  gegen  die  unteren  Knollenkalke  absetzt. 
Von  derselben  ist  aber,  wie  es  scheint,  durch  eine  antiklinale 
Aufwölbung  ein  kleiner  Theil  abgetrennt,  welcher  im  Ge- 
hänge des  Strevicberges  entblösst  ist. 

Das  ideale  Profil  Fig.  612  entspricht  in  Betreff  der 
devonischen  Ablagerungen  ziemlich  genau  den  normalen 
Lagerungsverhältnissen,  die  vier  einzeln  durchgenommenen 
Profile  veranschaulichen  theils  durch  locale  Umstände  ver- 
anlasste Abweichungen,  theils  Complicationen  derselben. 
Soviel  geht  aus  denselben  klar  hervor,  dass  nicht  einmal 
für  das  auf  das  Centrum  des  Kalksteinplateaus  beschränkte 
Devongebiet  die  Annahme  einer  einfach  muldenförmigen 
Lagerung  zulässig  ist,  sondern  dass  man  bestenfalls  von  einer 
Doppelmulde  in  diesem  Gebiete  sprechen  müsste.  Durch- 
schnitte durch  das  gesammte  ältere  Palaeozoicura  Mittel- 
böhmens erscheinen  natürlich  weit  complicirter,  wie  man 
aus  den  zahlreichen  früher  mitgetheilten  Profilen  und  aus 
dem  üebersichtskärtchen  Tab.  III.  sofort  ersieht. 


3.  Das  Carbonsystem. 

Von  den  drei  Formationen,  welche  dieses  oberste  System 
der  palaeozoischen  Gruppe  umfasst,  sind  in  Böhmen  nur 
die  beiden  jüngeren  vertreten,  nämlich  die  productive  Stein- 
kohlenformation oder  das  eigentliche  Carbon,  und  das  sog. 
Rothliegende  oder  Postcarbon,  während  von  der  untersten 
Formation,  dem  Praecarbon  (Kohlenkalk,  Kulm),  in  Böhmen 
keine  Spur  vorhanden  ist.  Die  beiden  in  Böhmen  entwickel- 
ten Formationen  hängen  auf  das  Innigste  zusammen  und 
da  beide  Kohlenllötze  führen,  d.  h.  auch  das  Rothliegende 
productiv  ist,  so  bilden  beide  zusammen  im  grössten  Theile 
ihrer  Verbreitung  ein  Ganzes,  in  welchem  die  gegenseitige 
Abgrenzung  des  eigentlichen  Carbons  und  des  Postcarbons 
äusserst  schwierig  ist.  Diese  Frage  ist  auch  noch  nicht 
endgiltig  entschieden,  indem  sich  über  dieselbe  unwider- 
rufene,  weit  auseinander  gehende  Anschauungen  der  be- 
währtesten Forscher  entgegenstehen.  Die  hieraus  entsprin- 
genden Schwierigkeiten  der  Darstellung  könnten  wohl  zum 
Theile  unigangen  werden,  wenn  man  das  ganze  Carbon- 
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system  Böhmens  als  Kohlenrothliegendes  unter  Einem  be- 
schreiben wollte ;  jedoch  ist  es  in  mehr  als  einer  Beziehung 
von  Vortheil  die  beiden  Formationen  des  Systemes  einzeln 
für  sich  zu  besprechen. 

Die  Literatur  über  das  Garbonsystem  Böhmens  ist  über- 
aus umfangreich  und  zerstreut,  weshalb  wir  uns  darauf  be- 
schränken müssen  hier  die  hervorragendsten  Autoren  zu 
nennen.  Zahlreiche  Arbeiten  werden  weiter  unten  an  ge- 
eigneter Stelle  citirt  werden. 

Zu  den  ältesten  Forschern,  welche  dem  Systeme,  und 
zwar  hauptsächlich  dem  Postcarbon,  ihre  Aufmerksamkeit 
zuwendeten,  gehören  J.  grünwald*),  F.  A  Reuss**),  K. 
v.  Räumer***),  J.  Motejlek t)  und  Zobel  und  v.  Gar- 
nall ff),  deren  immerhin  werthvolle  Abhandlungen  weit 
überholt  wurden  durch  die  gediegenen  Arbeiten  des  Alt- 
meisters Zippe  ftf),  welche  die  Grundlage  aller  weiteren 
Forschungen  auf  diesem  Gebiete  bildeten.  Graf  Gaspar 
Sternberg  lieferte  ein  der  höchsten  Anerkennung  würdi- 
ges, in  der  That  grundlegendes  Werk  über  die  carbonische 
fossile  Flora  *f )  mit  besonderer  Bezugnahme  auf  die  Rad- 
nitzer  Fundstätten,  welchem  Corda  seine  Beiträge  zur  Flora 


*)  Ueber  die  physikalische  Beschaffenheit  des  Bunzlauer  Kreises. 
Prag  u.  Dresden.  1786! 

**)  Mineralogische  Geographie  von  Böhmen.  II.  Bd.  1797. 
***)  Die  Gebirge  Niederschlesiens,  der  Grafschaft  Glatz  und  eines 
Theiles  von  Böhmen  etc.  1819. 

t)  Das  rothe  Sandsteingebirge  zwischen  dem  linken  Iser-  und 
rechten  Elbeufer  am  südlichen  Fusse  des  Iser-  und  Kiesengebirges. 
Inauguraldissertation,  Prag,  1829. 

tt)  Geognost.  Beschreibung  von  einem  Theile  des  niedersehlesi- 
schen,  glatzischen  und  böhmischen  Gebirges.  Karstens  Archiv  etc.  3.  Bd. 
Berlin  1831. 

ftf)  Uebersicht  der  Gebirgsformat.  in  Böhmen,  Prag.  1831.  —  Som- 
mer's  Königreich  Böhmen,  Bd.  2,  3,  6,  9,  12,  13,  14,  15  und  16,  Prag 
1834  bis  1Ö49.  —  Die  Flötzgebirge  Böhmens  mit  besonderer  Hinsicht 
auf  ihre  Kohlenführung.  Schriften  der  patriot-ökonom.  Gesellsch.  Prag, 
1835.  —  Die  Mineralien  Böhmens  etc.  Sechs  Abtheilungen.  Verhandl. 
des  vaterländ.  Museums.  Prag,  1837  bis  1842.  —  Uebersicht  der 
Keognost.  Verhältnisse  der  Gegend  von  Prag.  Krombholz'  Topograph. 
Taschenbuch,  1837.  —  Ueber  zwei  neue  Vorkommnisse  in  der  Stein- 
kohlenformation des  Hakonitzer  Kreises.  Sectionsber.  d.  böhm.  Ges.  d. 
Wiss.  1811.  p  39,  Abh.  V.  F.,  2.  Bd.  —  Die  Steinkohlen,  ihr  Werth  und 
ihre  Verbreitung  in  Böhmen.  Zeitschr.  d.  Vereines  zur  Ermunterung 
<i.  Gewerbsgeistes.  1842. 

*t)  Versuch  einer  geognostisch-botanischen  Darstellung  der  Flora 
«ler  Vorvvelt.  Leipzig,  1821—38.  Zwei  Theile.  An  der  Bearbeitung  des 
i  Theiles  war  in  hervorragender  Weise  K.  B.  Presl  betheiligt. 
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der  Vorwelt*)  und  C.  v.  Ettingshausen  einige  Special- 
arbeiten**) folgen  Hess.  Sehr  wichtig  sind  die  bezüglichen 
Abhandlungen  des  durch  Gewissenhaftigkeit  und  Sachkennt- 
niss  gleich  ausgezeichneten  A.  E.  Reuss***),  über  dessen 
Auffassung  der  Verhältnisse  man  in  mancher  Hinsicht  bis 
jetzt  nicht  hinausgekommen  ist.  Mit  gleichem  Lobe  ist  der 
Arbeiten  der  Geologen  der  k.  k.  geologisch.  Reichsanstalt: 

F.  V.  LlDLf),  JOKELYtt),  E.  PORTHftt),  M.  V.  LlPOLD*f), 

ganz  besonders  aber  des  unermüdlichen  D.  Stur  **f)  zu  ge- 
denken, durch  welche  für  die  weiteren  Forschungen  im  Ge- 
biete des  Garbonsystemes  in  Böhmen  eine  feste  Grundlage 
geschaffen  wurde.  Wichtige  Nachrichten  über  dasselbe  ent- 
hält auch  das  bekannte  Werk  von  Geinitz,  Fleck  und 
Hartig***!). 


*)  Prag,  1845. 

•*)  Steinkohlenflora  von  Stradonitz  in  Böhm.  Abhandl.  d.  k.  k.  geoL 
R.-A.  Wien  1852.  —  Steinkohlenflora  von  Radnitz.  Ibid.  Wien  1854. 

***)  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  R.-A..  III.  1852.  —  Kurze  Uebersicht  der 
geog.  Verhalt.  Böhmens.  Prag,  1854.  p.  53—66.  —  Ueber  die  geogn. 
Verhält,  des  Rakonitzer  Beckens  in  Böhmen.  Sitzber.  d.  kais.  Akademie 
Wien,  XXIX.  Bd.  1858,  pag.  121-159. 

t)  Beiträge  zur  geognost.  Kenntniss  der  Steinkohlenformation  im 
Pilsener  Kreise  in  Böhmen.  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.,  VII,  1856,  pag.  249. 

ff)  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.,  VII,  1857,  pag.  600.  —  Allgemeine 
Uebersicht  über  die  Gliederung  und  die  Lagenmgsverhältnisse  des  Rotn- 
liegenden  im  westlichen  Theile  des  Jiciner  Kreises  in  Böhmen.  Ibid.  XII. 
18ü2,  pag.  381.  —  Die  Steinkohlenablagerungen  von  Schatzlar  etc.  Ver- 
handl.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.,  1862,  p.  16«. 

fit)  Bericht  über  seine  geolog.  Aufnahmen  im  nordöstl.  Böhmen. 
Ibid.  VIII,  1857,  p.  701.  —  Das  Rothliegende  im  nordöstl.  Böhmen 
Verhandl.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.  1858,  pag.  37. 

*t)  Das  Steinkohlengebiet  im  nordwestlichen  Theile  des  Prager 
Kreises  in  Böhmen  Ibid.  XII,  .862,  pag.  431.  Die  Abhandlung  enthält 
eine  Fülle  von  Thatsaehen,  welche  einigen  späteren  Arbeiten  anderer 
Forscher  zur  Grundlage  dienten. 

**t)  Von  den  zahlreichen  Arbeiten  dieses  ausgezeichneten  Forscher? 
seien  liier  nur  die  für  die  Stratigraphie  wichtigsten  angeführt:  Beitrage 
zur  Kenntniss  der  Steinkohlenflora  des  Beckens  von  Rakonitz.  VerhandL 
d.  k.  k.  geol.  R.-A.,  1860.  —  Momentaner  Stand  meiner  Untersuchungen 
über  die  ausseralpinen  Ablagerungen  der  Steinkohlenformation  und  des 
Rothliegenden  in  Oesterreich.  Ibid.  1874,  pag.  189.  —  Ueber  das -Niveau 
der  in  der  Umgegend  von  Rakonitz  abgebauten  Flötze.  Ibid.  pag.  2ö7. 
—  Ueber  die  Flora  der  Kounover  Schichten  Ibid.  pag.  267.  —  Reise- 
skizzen. 1 875,  pag.  201.  —  Weitere  Pflanzenreste  aus  dem  Kohlenberg- 
bau bei  Kounova.  Ibid.  1876.  —  Geologische  Verhältnisse  des  Jemnik- 
Schachtes  etc.  Jahrbuch  d.  k.  k.  geol.  R.-A.  XXVIII.  1878,  pag.  369. 

***-fr  Die  Steinkohlen  Deutschlands  u.  anderer  Länder  Europa«. 
2  Bde.  Manchen  1805. 
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Unter  den  heimischen  Forschern,  welche  gegenwärtig, 
oder  doch  bis  in  die  jüngste  Zeit  im  Bereiche  des  böh- 
mischen Carbons  thätig  waren,  ragt  besonders  Karl  Feist- 
Mantel  (Vater)  hervor,  dem  wir  eine  ganze  Reihe*)  hoch- 
wichtiger Monographien  verdanken,  durch  welche  die  strati- 
graphischen  Verhältnisse  des  Systemes  in  Mittelböhmen  klar- 
gelegt wurden.  In  derselben  Richtung,  namentlich  aber  in 
phytopalaeontologischer  Hinsicht  hat  sich  Ot.  Feistmantel 
(Sohn)  hohe  Verdienste  erworben.**)  Die  Thierreste  der  jün- 


*)  Die  Steikohlengebilde  in  der  Umgebung  von  Radnitz  in  Böhmen. 
Abhdlg  der  böhm.  Ges.  d.  Wiss.  V.  F..  11.  Bd.  Ib61.  —  Ueber  zwei 
neue  Vorkommnisse  in  den  Kohlensandsteinen  des  NemCovicer  Beckens 
bei  Radnitz.  Sitzber.  derselben  Ges..  1861,  p.  f>0.  —  Ueberreste  vor- 
weltlicher Baumstämme  bei  Bfas.  Ibid.  1863,  p.  71.  —  Beiträge  zur 
Steinkohlenflora  von  Radnitz.  Ibid.  1865,  p.  82.  —  Beobacht.  über  einige 
fossile  Pflanzen  aus  dem  Steinkohlenbecken  von  Radnitz.  Abhdl.  derselben 
Ges.  VI.  F.,  2.  Bd.  1868.  —  Die  Steinkohlenbecken  von  Radnitz.  Archiv 
f.d.  natunviss.  Landesdurchforsch.  von  Böhmen.  It1869.  —  Beitrag  zur 
Kenntn.  d.  SteinWohlenflora  von  Rakonitz.  Lotos,  1872.  —  Die  Stein- 
kohlenbecken bei  Klein-Pfilep,  Lisek,  Stilec,  Holoubkov,  Mireschau  und 
Letkov.  Archiv  etc.  II.,  1872.  —  Beitrag  zur  Steinkohlen flora  von  Lahna 
Lotos,  1875.  —  Beitrag  zur  fossilen  Flora  der  böhm.  Steinkohlenbecken. 
Ibid.  1878.  —  Noeggerathien  und  deren  Verbreitung  in  der  böhm.  Stein- 
kohlenformation. Sitzber.  d.  kgl  böhm.  Ges  d.  Wiss.  1879,  pag.  75.  — 
Die  fossile  Flora  des  Hangendzuges  im  Kladno-Rakonitzer  Steinkohlen- 
becken. Ibid.  1880,  p.  24.  —  Die  geologischen  Verhältnisse  des  Han- 
gendflützzuges  im  Schlan-Rakonitzer  Steinkohlenbecken.  Ibid.  1881,  p. 
13.  —  Ueber  die  Gliederung  der  mittelböhm.  Steinkohlenablagerung. 
Ibid.  1881.  p.  429.  —  Der  Hangendflötzzug  im  Schlan-Rakonitzer  Stein- 
kohlenbecken. Archiv  etc.  IV.,  1881.  —  Neue  Fundorte  von  Steinkoh- 
lenpflanzen in  Böhmen.  Sitzber.  d.  kgl.  böhm.  Ges.  d.  Wiss.  1882,  p. 
237.  —  Die  Psaronien  der  böhm.  Steinkohlenform.  Ibid.  1»82,  p.  29u. 

—  Die  mittelböhm.  Steinkohlenablagerungen.  Archiv  etc.  V.,  1883.  — 
Ueber  Araucaroxylon  in  der  Steinkohlenablagerunjr  von  Mittelböhmen. 
Abhdlg.  d.  kgl.  börun.  Ges.  d.  Wies.,  VI.  F.,  12.  Bd.,  1883. 

**)  Ueber  Pflanzenpetrefacte  aus  dem  Nyraner  Gasschiefer,  sowie 
seine  Lagerung  und  sein  Verhiiltniss  zu  den  übrigen  Schichten.  Sitzber. 
d.  kgl.  böhm.  Ges.  d.  Wiss.,  1870,  p.  56.  —  Fruchtstände  fossiler  Pflanzen 
aus  der  böhm.  Steinkohlenform.  Ibid  1871,  p.  43.  —  Ueber  die  Stein- 
kohlenflora  der  Ablagerungen  am  Fusse  des  Riesengebirges.  Ibid.  p.  79. 

—  Steinkohlenflora  von  Kralup.  1871.  Fruchtstadien  fossiler  Pflanzen 
aus  d.  böhm.  Steinkohlenform.  L  1872.  Abhandl.  derselben  Ges.  VI.  F., 
5.  Bd.  —  Pflanzenreste  aus  dem  Steinkohlenb.  v.  Merklin.  Sitzber.  Ibid. 
1872,  p.  45.  —  Ueber  die  Permform,  zwischen  Budweis  und  Frauenberg 
und  zwischen  Beneschau  und  Vlaäim.  Ibid.  p.  b7.  —  Beitrag  zur  Kennt- 
niss  der  Ausdehnung  des  sog.  Nyfaner  Gasschiefers  und  seiner  Flora. 
Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.,  XXII,  1872,  p.  289.  —  Ueber  das  Verhältniss 
der  böhm.  Steinkohlen-  zur  Permformation.  Jahrbuch  der  k.  k.  geol. 
R-A.,  XXIII,  1873,  pag.  249.  —  Analogie  der  drei  Steinkohlenharze: 
Anthrakoxen,  Middletonit  und  Tasmanit  und  ihre  vermuthliche  Ab- 
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geren  Formation  des  böhmischen  Carbonsystemes  haben  in 
A.  Friö  einen  Bearbeiter  gefunden,  dessen  unermüdlicher 
Sammlerfleiss  und  staunenswerthe  Schaffenskraft  einen  ver- 
hältnissrnässig  baldigen  Abschluss  seines  umfangreichen  ge- 
diegenen Werkes*)  erhoffen  lässt.  Sehr  verdienstliche  Bei- 


stammung.  Verhandl.  d.  L  k.  geol.  R.-A.  1873,  pag.  79.  —  Ueber  die 
Mischflora  der  Böhra.-Broder  Ablagerung.  Ibid.  p.  103.  —  Geolog.  Stel- 
lung u.  Verbreit,  der  verkies.  Hölzer  in  Böhmen.  Ibid.  p.  10t<.  —  leber 
den  Nürschaner  Gasschiefer,  dessen  geolog.  Stellung  und  organ.  Ein- 
schlüsse.   Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.  1873,  p.  579.  —  Die  Steinkohlen  - 
ablag,  bei  Brandau  im  Erzgebirge.  Sitzber.  d.  kgl.  böhm.  Ges.  d.  Wiss. 
Ib73,  p.  49.  —  Ueber  die  Verbreit,  u.  geolog.  Stellung  der  verkieselten 
Araucaritenstämme  in  Böhmen.  Ibid.  p.  204.  —  Beitrag  zur  Palaeontol. 
der  Sphaerosiderite  im  Kohlengeb.  Böhmens,  nebst  Bemerkungen  über 
die  Sandsteine  daselbst.  Ibid.,  p.  274.  —  Ueber  Bauinfarrenreste  der 
böhm.  Steinkohlen-,  Perm  u.  Kreideformation.  Abhandl.  derselben  Ges., 
VI.  F.,  6.  Bd.  1873.  —  Steinkohlen- u.  Perm- Ablagerungen  im  Nordwesten 
von  Prag.  Ibid.  1874.  —  Beitrag  zur  Kenntnissder  Equiseten  im  Koulen- 
gebirge.  N.  J.  f.  Min.  1874,  p.  362.  —  Vorkommen  von  Noeggerathia 
foliosa  Sternb.  in  Oberschlesien.  Verhandl.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.  1874, 
p.  34b.  —  Studien  im  Gebiete  des  Kohlengebirges  von  Böhmen.  Abhandl 
d.  kgl.  böhm.  Ges.  d.  Wiss.  VI.  F.,  7.  Bd.   Iö74.  —  Pflanzenversteine 
rungen  d.  böhm.  Steinkohlengebirgs-Ablag.  3  Thle  Cassel.  1874-76  — 
Kleine  palaeontol.-geolog.  Bemerkungen.  Lotos,  1873-75.  —  Bemerk, 
über  die  Gattung  Noeggerathia  Stbg.  sowie  über  die  neuen  Gattungen 
Noeggerathiopsis  Fstm.  und  Rhiptozamites  Schmalh.  Sitzber.  d.  k.  böhm. 
Ges.  d.  Wiss.  1870,  p.  444.  —  Kurze  Bemerkungen  über  einzelne  TVile 
des  böhm.  Kohlengebirges.  Ibid.  1880,  p,  186.  —  Kamenouhelne  otisky 
z  Lisecke  pänve  u  Beiouna.    Zprävy  sp.  geol.  1885,  p.  11. 

*)  Fauna  der  Gaskohle  und  der  Kalksteine  der  Permformation 
Böhmens.  I.  Bd.  Prag  1883.,  II.  Bd.  1889.  Erscheint  seit  1879  und  ent- 
halt bis  jetzt  90  Tafeln  und  239  Textfiguren.  —  Von  den  zahlreichen 
Vorarbeiten  zu  diesem  Werke  und  von  anderen  zoopalaeontologischen 
Abhandlungen  über  das  Carbon  sind  zu  nennen:  Lteber  das  Auffinden 
von  neuen  Thierresten  aus  der  sog.  Brettelkohle  von  Nyfan  bei  Pilsen 
Sitzber.  d.  k.  böhm.  Ges.  d.  Wiss.  1870,  p.  33.  —  Entdeckung  eine<- 
Lurchfisches  in  der  Ga9kohle  des  Rakonitzer  Beckens.  Ibid.  1874.  p- 
193.  —  Die  Fauna  der  Steinkohlenformat.  Böhmens.  Archiv  etc.  II-  B* 
—  Die  Fauna  der  Gaskohle  des  Pilsener  u.  Rakonitzer  Becken?.  Sitzber. 
d.  k.  böhm.  Ges.  d.  Wiss.  187-%  p.  70.  —  Ueber  die  Wirbelthierfauna 
in  der  Vorzeit  Böhmens.  Jahresbericht  derselben  Ges.  1877.  —  Zur  Fauna 
der  Gaskohle  von  Zäbor  bei  Schlau,  Kroucova  bei  Rene  und  Trenn^na 
bei  Pilsen,  sowie  über  die  Sphaerosideritkugeln  von  Zilov.  Sitzber.  der?. 
Ges.  1877,  p.  45.  —  Ueber  einen  neuen  Saurier  aus  den  Kalksteinender 
Pennlönnation  aus  Braunau  in  Böhmen.  Ibid.  p.  206.  —  Jwue  Uebersieht 
der  in  der  Gaskohle  und  den  Kalksteinen  der  Permformation  in  Böhmen 
vorgefundenen  Thierrestf.  Ibid.  1S7S*.  p.  184.  —  Fossile  Arthropoden 
aus  der  Steinkohlen-  u.  Krejdeformat.  Böhmens.  Beitrage  zur  Palaeontol. 
Oettern-Ungarn«,  Wien  1882.  —  Mehrere  beachtenswerthe  Mittheilungen 
in  der  Zeitschrift  „Vesmir". 
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träge  zur  Kenntniss  des  Systemes  haben  Joh.  KrejCi*). 
R.  Helmhacker**)  und  besonders  auch  J.  KuSta***)  ge- 
liefert, dessen  rastlose  wissenschaftliche  Thätigkeit  aller  An- 
erkennung werth  ist. 

Bei  dem  innigen  Zusammenhange  und  der  vollkommen 
gleichförmigen  Lagerung  der  beiden  Formationen  des  Gar- 
bonsystemes  ist  behufs  leichterer  Uebersicht  zunächst  noth- 


*)  £iva  1853.  —  Casopis  Musea  1865.  —  VerhandL  d.  k.  k.  geol. 
R.-A.  1868,  p.  239.  —  Ueber  die  Lagerung  des  Pilsener  Steinkohlen- 
beckens. Sitzber.  d.  k.  böhin  Ges.  d.  Wiss.  1^74,  p.  241.  —  Geologie. 
1877-79,  p.  512-519,  530-562,  579-588,  591-601. 

**)  0  geologickem  rozSifeni  rodu  Sphenophyllura.  Sitzber.  d.  kgl. 
böhm  Ges.  d.  Wiss.  1872,  p.  43.  —  Notizen  über  das  Vorkommen  von 
Schichten  der  unteren  Permformation  in  Böhmen.  Wrhandl.  d.  k  k. 
geol.  R.-A.  1873,  p.  285.  —  Die  Permformation  bei  Budweis.  Berg-  u. 
huttenmann.  Jahrb.  XXII.  1873  —  Ueber  das  Alter  der  Pilsener  Cannel- 
kohle.  Ibid.  p.  243.  —  MitKrejCi  gemeinschaftlich :  Di.'  carbonische 
Formation  In  Erläuter.  zur  geol.  Karte  der  Umgeh,  von  Prag.  Archiv 
etc.  Ib80,  p.  90- 133  und  p.  160  IT.  —  Archiv  f.  die  naturw.  Landes- 
durchforscli.  II ,  1877,  p  440. 

***)  D.  Brandschiefer  von  Herrendorf.  —  Zur  Kenntniss  d.  Stein- 
kohlenflora  d.  Rakonitzer  Beckens.  —  Ueber  die  Schichtenreihe  am 
südlichen  Rande  des  Rakon.  B.  —  Der  Brandschiefer  von  Velhota.  — 
Die  Farbe  des  Rothliegenden  In  d.  versoh  Form,  bei  Rakonitz  u.  Laun. 
—  Zur  Geologie  u.  Palaeont.  des  Rakon  Beckens.  Verhandl.  d.  k.  k. 
geol.  R.-A.  1878,  1879.  188U.  --  0  geologickvch  pomerech  panve  Ra- 
kovnicke.  Sitzber.  d.  k.  böhm.  Ges.  d.  Wiss.  1*880.  p.  161.  —  Rohrzange 
von  Insecten  in  einem  verkies.  Araucarite  von  Bränov.  Ibid.  p.  202. — 
Koprolithen-Concretionen  bei  Krupnä.  Ibid.  p.  204.  —  Das  geolog.  Niveau 
des  Steinkohlenflözes  von  Lubnä  bei  Rakonitz  Ibid.  1881,  p.  349.  — 
Auffindung  des  Nyfaner  Horizontes  bei  Lubnä.  Ib.  ^82,  p.  81.  —  Zur 
Kenntniss  des  Nyfaner  Horizontes  bei  Rakonitz.  Ib..  p.  209.  -  Fund 
eines  Araehnidenrestes  im  Carbon  bei  Petrowitz.  Ib  p.  258.  —  Eine 
Blattina  ans  der  Lubnaer  Gaskohle.  Ibid.,  p.  430.  -  Die  fossile  Flora 
des  Rakonitzer  Steinkohlenbeckens,  Ibid.  1883.  p.  157.  —  Einige  neu»- 
böhmische  Blattinen.  Ib.  p.  211.  —  Anthracomartus  Krtj>'ii,  «  ine  neu»« 
Arachnide  aus  d.  böhm.  Carbon.  Ib.  p.  340.  —  Neuer  Fundort  v.  Cyclo- 
phthalmua  senior  C  Ib.  1884.  —  Thtlyphonus  bohemicus  n.  sp.  von  Ra- 
konitz. Ibid.  20.  Juni  884.  —  Neue  Anuhniden  von  Rakonitz.  Ibid.,  28. 
Nov.  —  Pfispevky  k  rozölenOni  uhelnopermskeho  souvrstvi  stredoreskeho. 
Zpravy  spolku  geol.  18Sr>,  p.  73.  —  Weiter.'  Beitrage  zur  Kenntniss  der 
Flora 'von  Rakonitz.  Sitzber.  d.  k.  böhm.  Ges.  d.  Wiss.  2.  Juli  18H>.  — 
Prispevek  k  seznani  zvifeny  kamenouh  u  Rakovnika.  Ibid  ,  1887.  j». 
561.  —  Nova  geolog.  pozoroväni  v  Radnickem  okoli.  Ibid.  p.  690.  — 
0  novych  arachnidech  z  Karbonu  Rakovnickeho.  Ibid.  1888,  p.  194.  — 
0  Blattinö  z  lupkoveho  uhli  z  Tfemosne  u  Plzne.  Ibid.  p.  387.  —  O 
valounech  v  kainennem  uhli  u  Kroucove  a  Studnovsi,  v  permskem  utvaru 
u  Slaneho.  Ibid.  p.  575.  —  Geolog,  poznauiky  o  karbonu  Klndenskeni. 
Und  1889,  p.  89.  —  Nove  valounv  z  kamennehö  uhli  u  Kroucove,  Studno- 
vsi a  Slaneho.  Ibid.  p.  225. 
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wendig  hervorzuheben,  dass  beide  productiv  sind.  In 
Mittelböhmen,  wo  die  Entwicklung  typisch  ist,  vermag  man 
in  den  Ablagerungen  des  Systemes  vier  Steinkohlenflötze 
über  einander  zu  unterscheiden.  Die  beiden  unteren  mit 
ihren  Begleitschichten  repräsentiren  das  eigentliche  Car- 
bon, die  beiden  oberen  mit  den  sie  begleitenden  Gestein- 
schichten bilden  das  Postcarbon.  Die  beiden  carbo- 
nischen (unteren)  Flötze  werden  als  unteres  und  oberes 
Radnitzer  Kohlenflötz  bezeichnet,  weil  diese  Flötze  bei  Rad- 
nitz in  besonders  instructiver  Weise  entwickelt  sind.  Von 
den  beiden  oberen,  also  postcarbonischen  Kohlenflötzen  ist 
das  Hangendflötz  durch  auffallende  Merkmale  von  den  car- 
bonischen Liegendflötzen  unterschieden  und  stets  von  ihnen 
getrennt  worden,  wogegen  das  tiefere  Flötz  (Mittelflötz) 
früher  bald  zum  Liegend-  bald  zum  Hangendflötzzuge  ein- 
bezogen wurde.  Nach  den  Thierresten,  die  es  enthält,  un- 
terliegt es  keinem  Zweifel,  dass  es  wie  das  Hangendflötz  dem 
Postcarbon  angehört.  Die  beiden  postcarbonischen  Kohlen- 
flötze  wurden  nach  den  Localitäten  der  typischen  Entwickl- 
ung Nürschaner  (Mittel-)  und  Kounovaer  (Hangend-)  Flötz 
benannt. 

Diese  Verhältnisse  des  Carbonsystemes  in  Böhmen  wer- 
den in  Fig.  617  schematisch  dargestellt. 

Verbreitet  ist  das  Garbonsystem  in  umfangreichen  Ab- 
lagerungen in  Mittelböhmen  westlich  von  Prag  in  der  Er- 
Streckung  von  Kralup  und  Welwarn  über  Schlan,  Kladno, 
Rakonitz,  Flöhau,  Jechnitz,  Beraun,  Radnitz,  Miröschau, 
Pilsen,  Manetin  und  bis  gegen  Kollautschen  und  Mies,  und 
im  nordöstlichen  Böhmen  am  Fusse  des  Riesengebirges  von 
Semil,  Rovensko  und  Eisenstadtl  ostwärts  über  Hohenelbe, 
Arnau,  Freiheit,  Pilnikau  und  Trautenau  bis  Nachod  und 
Schatzlar  an  der  Landesgrenze  und  in  der  Braunauer  Aus- 
buchtung in  der  Umgebung  von  Braunau  entlang  der  Grenze. 
Diese  letzteren  Theile  befinden  sich  im  Zusammenhange  mit 
den  schlesischen  Ablagerungen  des  Systemes.  Von  weit 
geringerem  Umfange  ist  die  Erstreckung  an  der  Ostgrenze 
des  Landes  in  der  Gegend  von  Senftenberg,  Geiersberg, 
Landskron  und  Wildenschwert,  welche  ihre  Fortsetzung  in 
Mähren  findet,  sowie  die  Ablagerung  in  der  Umgebung  von 
Böhmisch  Brod,  Schwarz  Kosteletz  und  Silber  Skalitz.  Ganz 
kleine  Inseln  von  Gebilden  des  Carbonsystemes  lassen  sich 
südlich  von  der  letzteren  Erstreckung  in  einer  Zone  über 
Diwischau,  Wlaschim,  Tabor  bis  Budweis  verfolgen,  und  treten 
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vereinzelt  im  Eisengebirge,  im  mittelböhmischen  Urschiefer- 
gebirge  und  im  Erzgebirge  auf. 
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Fig.  617.  Schematische  Darstellung  der  Ablagerungen  des  Carbon« 

ayatemes  in  Böhmen. 

Z.  Tb.  nacb  K.  Ftittmanttl. 
Dae  Mittelkoblenflotz  führt  gew.  nnteo  Plattelkohle,  oben  Schwart- 
kohle,    lieber  dem  Hangendkohlenflötz  folgt  annachit  die  sog. 
Schwarte,  darüber  Schiefcrtbou  mit  8pbaeroslderiten. 

Im  weitaus  grössten  Theile  dieses  Verbreitungsgebietes 
des  Garbonsystemes  erscheinen  an  der  Oberfläche  Ablager- 
ungen des  "Postcarbons,  welche  die  Schichtenreihen  des 
eigentlichen  Carbons  bedecken.    Diese  letzteren  kommen 
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nur  in  beschränktem  Umfange  zu  Tage,  zumal  in  jenen 
Theilen  der  Erstreckung  des  Systemes,  in  welchen  post- 
carbonische  Gebilde  nicht  vorhanden  sind.  Sie  sind  aber 
durch  den  Bergbau  unter  der  Decke  dieser  letzteren  im 
grössten  Theile  der  Verbreitung  des  Systemes  nachgewiesen. 
Demzufolge  müssen  gewisse  Theile  desselben  in  dem  Ab- 
schnitte, welcher  dem  eigentlichen  Carbon,  als  auch  in  jenem, 
welcher  dem  Postcarbon  gewidmet  ist,  Erwähnung  finden. 
Es  sind  dies  die  mittelböhmischen  Partien  des  Systemes 
von  Kladno-Rakonitz  und  Pilsen,  der  östliche  Theil  der 
Ablagerungen  am  Fusse  des  Riesengebirges  und  das  kleine 
Depot  bei  Brandau  im  Erzgebirge. 

Die  Partien  der  mittelböhmischen  Erstreckung  bei  Merk- 
lin  (Wittuna),  Wranowa,  Radnitz,  Miröschau,  Ledkov,  Ho- 
loubkau,  Stiletz  bei  Zebräk,  Lisek  bei  Beraun  und  Klein 
Prilep  scheinen  ausschliesslich  dem  eigentlichen  Garbon  an- 
zugehören. 

Alle  übrigen  Partien  des  Systemes  umfassen  nur  post- 
carbonische  Ablagerungen  (Rothliegendes). 

Die  Ob  er  flächenge  staltung  der  Ablagerungen  des  Car- 
bonsystemes  ist  eine  im  Ganzen  recht  monotone,  ausge- 
nommen einen  Theil  des  Gebirges  im  nordöstlichen  Böhmen, 
dessen  Terrain  Verhältnisse  weiter  unten  eingehendere  Berück- 
sichtigung finden  werden.  Bezüglich  der  beiläufig  45  Qua- 
dratmeilen einnehmenden,  aber  unter  der  Kreidedecke  sich 
noch  weithin  erstreckenden  Verbreitung  in  Mittelböhmen 
können  wir  uns  auf  einige  Ergänzungen  der  kurzen  Dar- 
stellung auf  Seite  18  beschränken.  Die  ganze  Ablagerung 
lässt  in  der  Richtung  von  S  W  gegen  NO,  entsprechend  den 
Höhenverhältnissen  des  umgebenden  Urschiefergebirges,  eine 
ullmälige  Senkung  erkennen.  Denn  während  in  der  Um- 
gebung von  Pilsen  einzelne  Höhenpunkte  noch  500  m  er- 
reichen, trifft  man  in  der  Umgebung  von  Rakonitz  nur  Er- 
hebungen von  höchstens  450  m  Seehöhe,  worauf  das  Terrain 
in  nördlicher  Richtung  rasch  bis  auf  etwa  200  m  sinkt.  In 
der  weiteren  Umgebung  von  Pilsen  ist  dasselbe  flach  hüge- 
lig, jedoch  unregelmässiger  coupirt  als  in  der  grossen  nord- 
östlicheren Erstreckung  um  Rakonitz  und  Schlan.  wo  das 
Terrain  durch  mehrere  ziemlich  parallel  von  West  gegen 
Ost  verlaufende  Thalrinnen  in  gedehnte  Hügelrücken  zerlegt 
wird  und  daher  mehr  wellenförmig  erscheint.  Im  Süden 
bestehen  die  Hügelrücken  zur  Gänze  aus  carbonischen  Ge 
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bilden;  weiter  nördlich  finden  sich  aber  zunächst  auf  den 
Gipfeln  Kreideablagerungen  ein,  die  je  weiter  gegen  Norden, 
desto  tiefer  herabreichen,  so  dass  die  carbonischen  Gesteins- 
schichten nur  noch  an  den  Thallehnen  zu  Tage  treten,  um 
weiterhin  bis  auf  Reste  in  den  Thalsohlen  und  endlich  ganz 
von  den  Gebilden  des  Kreidesystemes  verdrängt  zu  werden. 
Die  Ueberlagerung  der  carbonischen  Ablagerungen  durch 
Kreidebildungen  sieht  man  sehr  deutlich  in  der  Umgebung 
von  Kralup  (Fig.  618),  zumal  am  Hostibejk -Berge,  von  wel- 
chem aus  sich  eine  prachtvolle  Aussicht  in  den  gesegneten 
Landstrich  am  Zusammenflusse  der  Elbe  und  Moldau  er- 


Fig  f>l8.    Carbon-  und  Kreidefelsen  bei  Kralup  it.  d  Moldau 
Gezeichnet  von  Ed.  Herobl. 

Offnet.  Die  am  Rande  der  flachen  Rücken  steile,  weithin 
sichtbare  Wände  bildenden  Sandsteine  und  Pläner  gehören 
dem  Kreidesysteme,  die  darunter  liegenden  grobkörnigen 
Sandsteine  und  Gongion lerate  dem  Garbonsystem  an. 

Carbon. 

Wie  sich  aus  obiger  Uebersicht  ergibt,  bildet  das  ei- 
gentliche Garbon  in  Böhmen  eine  Anzahl  dem  l'rgebirge, 
zum  Theile  auch  dem  Silur  und  Granit  aufliegender,  nicht 
zusammenhängender  Ablagerungen,  deren  analoge  Verhält- 
nisse jedoch  den  einstigen  Zusammenhang  derselben,  wenig- 
stens in  gewissen  Theilen,  vermuthen  lassen.  Diese  Theile 
würden  somit  Ablagerungen  desselben  Süsswasserbeckens 
vorstellen.  Typisch  entwickelt  ist  das  Garbon  in  der  mittel- 
böhmischen  Verbreitung,  und  zwar  hauptsächlich  in  der 
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Radnitzer  Ablagerung,  mit  deren  Beschreibung  wir  daher 
unsere  Darlegungen  der  Verhältnisse  des  böhmischen  Stein- 
kohlengebirges beginnen  werden.  Hieran  werden  wir  die 
Beschreibung  des  echten  Carbons  in  den  übrigen  Ablager- 
ungen Mittelböhmens,  dann  im  Erzgebirge  und.  am  Ostfusse 
des  Riesengebirges  anschliessen,  wobei  stets  die  sich  erge- 
benden Verhaltnisse  mit  jenen  in  der  Radnitzer  Ablagerung, 
als  der  typisch  entwickelten  und  musterhaft  erforschten, 
verglichen  werden  sollen. 

a)  Das  Carbon  in  Mittelböhmen. 

Radnitzer  Steinkohlenablagerung.  Dieselbe  be- 
steht aus  mehreren  Partien,  deren  grösste  sich  in  der  Um- 
gebung von  Radnitz  westlich  bis  Heiligenkreuz  und  Bfas. 
nördlich  über  Nemcowitz  bis  zur  Vrbatamühle  bei  Lhotka. 
östlich  zwischen  Ghomle  und  Skomelno  bis  Vejvanov,  und 
südlich  in  einer  Ausbuchtung  von  Bfas  bis  gegen  Ober 
Stupno,  erstreckt.  Um  dieselbe  gruppiren  sich  einige  klei- 
nere isolirte  Partien:  bei  Mostitz,  Gross  Lohowitz,  Skoupy 
und  Svinnä  im  Norden,  und  bei  Wranowitz  und  Kfi§  im 
Südwesten  von  Radnitz. 

Nach  K.  Feistmantel  ist  die  Schichtenfolge  in  dieser 
Ablagerung  im  Wesentlichen  folgende  (vergl.  Fig.  617) :  Auf 
dem  Grundgebirge  liegen  Gonglomerate  und  Sandsteine  von 
einigen  Decimetern  bis  zu  mehreren  Metern  Mächtigkeit 
Die  ersteren  enthalten  öfters  wenig  abgerollte,  selbst  scharf- 
kantige Bruchstücke  von  Gesteinen  des  Urschiefer-  und  Si- 
lurgebirges der  nächsten  Umgebung,  zumal  Kieselschiefer-. 
Quarzit-  und  Phyllitstücke,  welche  allenfalls  von  ihrem  Ur- 
sprungsorte nicht  weit  transportirt  worden  sein  können.  In 
diesen  Gonglomeraten  wurden  bei  Lhota  Granaten  einge- 
wachsen gefunden.  In  die  festen  Sandsteine  sind  stellen- 
weise schwache,  von  grauen  glimmerigen  Schieferthonen  be- 
gleitete, unreine  Kohlenflötzchen  eingeschaltet. 

Unmittelbar  über  diesen  Liegendschichten  folgt  das 
untere  Radnitzer  Kohlenflötz,  welches  eine  Ge- 
sammtmächtigkeit  von  durchschnittlich  4  m  besitzt  und  reich- 
lich, aber  unregeimässig  und  absätzig  von  schieferthonigen 
Zwischenmitteln  durchsetzt  wird.  Die  Kohle  ist  daher  von 
minderer  Güte.  Ueber  dem  Kohlenflötze  liegt  zunächst  eine 
cca  0'6  m  mächtige  hellgelbliche  Sandsteinschicht  mit  festem 
kaolinischem  Bindemittel  und  hierüber  eine  bis  15  m  mäch- 


Digitized  by  Google 


Carbon.  —  Radnitzer  Steinkohlenablagerung.  1085 


tige  Schichtenreihe  von  stets  hellgefärbten,  eigentümlich 
feinkörnigen,  etwas  sandigen  und  plattig  brechenden  Schie- 
lern, welche  von  dünnen,  dunkler  gefärbten,  quarzigeren, 
oft  in  verschiedener  Stärke  dicht  über  einander  folgenden 
Einlagen  durchschossen  werden.  Diese  letzteren  sind  S  ch  1  e  i  f- 
steins chiefer  benannt  worden.  Sie  ertheilen  dem  Ge- 
steine in  der  Regel  ein  bandartig  gestreiftes  Aussehen, 
welches  besonders  in  den  hellgelblichen  Schiefern  hervor- 
tritt, von  welchen  sich  die  dunklen  dünnen  Einlagen  über- 
aus deutlich  abheben.  Dieser  Schleifsteinschiefer  begleitet 
überall  die  Hangendschichten  des  unteren  Kohlenflötzes  und 
bildet  eine  eben  so  charakteristische  als  sichere  Leitschicht 
für  dasselbe.  Sehr  genau  wird  diese  Leitschicht  durch  die 
angeführte  übliche  Benennung  allerdings  nicht  bezeichnet, 
weshalb  es  sich  vielleicht  empfehlen  möchte,  einem  Vor- 
schlage J.  KuSta's  folgend,  dieselbe  mit  dem  Namen  Noeg- 
gerathiens chiefer,  welcher  in  den  palaeontologischen 
Verhältnissen  wohl  begründet  ist,  zu  belegen. 

Ueber  dem  Schleifsteinschiefer  folgt  das  obere  Rad- 
nitzer  Kohlen flötz,  welches  bis  12m  Mächtigkeit  er- 
reicht und  in  der  Radnitzer  Ablagerungspartie  typisch  ent- 
wickelt ist.  An  der  Basis  befindet  sich  die  Unterbank 
oder  Sohlendeckenbank,  die  1 — 2  m  mächtig  ist  und 
aus  mehreren  schwachen  Kohlenschichten  von  minderer 
Güte  besteht,  welche  durch  schieferthonige  Zwischenmittel 
von  einander  getrennt  werden.  Auf  der  Unterbank  liegt 
ein  thoniges  graues  Zwischenrnittel,  über  welchem  wieder 
Steinkohle  folgt:  die  sog.  Mittelbank,  welche  bei  durch- 
schnittlich 5  m  Mächtigkeit  von  zwei,  in  Abständen  von  bei- 
läufig 1*5  und  1*3  m  unter  einander  eingeschobenen  Zwischen- 
mitteln durchsetzt  wird.  Das  untere  führt  local  den  böhm. 
Namen  Velkä  opuka  (grosse  Opuka)  oder  Schrammflötz  (sra- 
movka),  das  obere  heisst  Mala  opuka  (kleine  Opuka)  oder 
flicka.  Letzteres  Zwischenmittel  ist  immer  weniger  mächtig 
als  ersteres.  Die  Qualität  der  Kohle  ist  in  der  Mittelbank  die 
beste  der  ganzen  Ablagerung.  Durch  ein  graues  Schieferthon- 
zwischenmittel  von  gewöhnlich  etwas  über  1  dm  Mächtigkeit 
wird  dieselbe  von  der  beiläufig  2  m  mächtigen  Oberbank 
oder  Firstenbank  des  Kohlenflötzes  geschieden.  Das 
Schieferthonzwischenmittel  wird  local  Firstenstein  genannt« 
Mit  demselben  besitzen  die  Zwischenrnittel  der  Unterbank  be- 
deutende Aehnlichkeit,  wogegen  die  Zwischenmittel  der  Mittel- 
bank von  beiden  auffallend  verschieden  sind  zunächst  durch 
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ihre  im  Ganzen  geringe,  aber  gleichbleibende  Mächtigkeit, 
ferner  durch  ihre  mehr  bräunliche  Färbung,  am  meisten  aber 
durch  eine  scheinbar  schuppige,  körnige  Structur,  welche 
in  der  Regel  durch  den  Einschluss  einer  Unzahl  jener  kleiner 
Körperchen  hervorgebracht  wird,  welche  Karl  Feistmantel 
behufs  Fixirung  des  Vorkommens  Bacillarites  problematicus 
benannt  hat.  Diese  stäbchenförmigen,  theils  geraden,  theils 
krumm  gebogenen,  in  manchen  Gesteinstücken  in  dicht  ge- 
drängter Menge  häckselartig  angehäuften  Körperchen  (Fig. 
rJ19)  sind  in  der  That  ein  Problcmaticum,  dessen  Natur 
nicht  sichergestellt  werden  konnte.  Die  Annahme,  dass  es 
zu  den  niedrigsten  Pflanzen*)  zu  zählen  sei,  scheint  nicht 
ganz  stichhältig  zu  sein,  vielmehr  dürfte  man  es  mit  einem 
eigentümlichen  anorganischen  Gebilde  zu  thun  haben.  Das- 
selbe erscheint  in  den  Zwichenmitteln  der  Mittelbank  mas- 
senhaft, ist  aber  von  K.  Feistmantel  in  vereinzelten  Exern- 


vor  die  Ablagerung  des  oberen 


fif.      Ein  stackcb.n  Sch.eferthon  Radnitzer  Kohlenflözes  fallt. 


folgt  eine  Schichtenreihe  von  Schieferthonen  (opuka  genannt) 
mit  oft  viele  Meter  betragender  Mächtigkeit.  Dieselben  sind 
sehr  wechselnd  in  Bezug  auf  Zusammensetzung  als  auch 
auf  Färbung,  wodurch  eine  in  diesen  Schichten  blossgelegte 
Wand  ein  oft  auffallend  bunt  gestreiftes  Aussehen  erhält, 
woher  sich  auch  die  Bezeichnung  Bänderthon  ableitet.  Reine 
Thonschichten  sind  in  diesem  Gomplexe  indessen  selten,  fehlen 
aber  nie  ganz  und  sind  zum  Theil  selbst  plastischer  Thon. 
Auch  entstehen  durch  Zersetzung  am  Ausgehenden  häufig 
feuerfeste  Thone.  Die  meisten  Schichten  sind  aber  mehr 
minder  sandig,  stets  schieferig  und  oft  glimmerreich.  Die 
Farbe  dieser  Schieferthone  wechselt  von  Hellgrau  durch 
alle  Abstufungen  bis  zum  fast  Schwarzen  und  ausserdem 


*)  Stur  und  Grünau  haben  bewiesen,  dass  es  zu  den  Diato- 
meen nicht  gestellt  werden  darf.  Karl  Feistmantel  glaubt,  ifaü 
••ine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  den  heutigen  Oscillariaceen  bestehe. 


plaren  auch  in  Schichten  des 
Schleifsteinschiefercomplexes,also 
in  Hangendschichten  des  Unter- 
llötzes  nachgewiesen  worden,  so 
dass  das  erste  Erscheinen  des 
Bacillarites  problematicus  K  F. 


mit  Bacillaritea  probUmaticu«  K.  F. 
30tnal  rergrÖM. 


üeber  dem  oberen  Rad- 
nitzer    Flötz    oder  Hauptflötz 
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stellen  sich  gelbe,  rothe,  bläuliche,  selten  fast  ganz  weisse 
Schichten  ein.  Die  mehr  sandigen,  oft  an  Eisenoxydhydrat 
reichen  Schichten  nehmen  nicht  selten  eine  vorwaltend 
sphaeroidische  Structur  an  üeber  diesen  Schieferthonen 
folgen  gewöhnlich  Sandsteine  mit  thonigem,  häufig  etwas 
eisenschüssigem  Bindemittel,  die  manchmal  ziemlich  schie- 
ferig werden,  nie  sonderlich  mächtig,  meist  aber  recht  fest  sind. 
Nach  obenhin  gehen  sie  durch  allmälige  Aufnahme  von 
Feldspathkörnchen  und  Kaolin  in  Sandsteine  über,  die  na- 
mentlich durch  ihren  namhaften  Kaolingehalt  charakteristisch 
sind.  Sie  sind  bald  grob,  bald  feinkörnig,  nicht  selten  lagen- 
weise mit  Geschieben  untermengt,  von  weisslicher,  gelber, 
röthlicher,  manchmal  selbst  ziegelrother  Farbe,  und  meist 
so  lockerem  Gefüge,  dass  man  Bausteine  daraus  nicht  ge- 
winnen kann.  Dagegen  dient  das  kaolinische  Gestein  manch- 
mal zur  Maltebereitung  und  wird  daher  vulgär  Moltyr 
genannt.  Die  Mächtigkeit  desselben  erreicht  stellenweise 
bis  60  m  (Fig.  620). 

Die  obere  Kohlenflötzgruppe  kommt  in  fast  der  ganzen 
zusammenhängenden  Erstreckung  der  Radnitzer  Ablagerung 
zu  Tage,  zumal  der  Moltyrsandstein,  Aus  der  südlichsten 
Braser  Ausbuchtung  setzt  sie  durch  die  schmale  Thalmulde 
von  Wranowitz  in  den  Nemcowitzer  und  Radnitzer  Theil 
der  Ablagerung  fort  und  von  hier  ostwärts  über  den  grössten 
Theil  der  Vejvanover  Ausbuchtung. 

Die  untere  Kohlenflötzgruppe  erscheint  nur  an  den 
Rändern  der  zusammenhängenden  Ablagerung  in  geringer 
Ausdehnung  am  Tage,  nämlich:  bei  Wranowitz  unter  dem 
Pfikoöovhügel,  bei  der  Radnitzer  Schäferei,  bei  Ghomle  und  bei 
Vejvanov  am  Fusse  des  Cihadloberges  die  untere  Flötzgruppe  : 
nördlich  von  Nemöowitz  und  Weissgrün,  sowie  östlich  von 
Skomelno  das  flötzleere  Liegendste  der  Ablagerung.  Auch 
in  der  Ablagerungspartie  bei  Darowa  sind  beide  Kohlenflötz- 
gruppen  über  einander  entwickelt,  wogegen  in  der  Partie 
bei  der  Vrbatamühle  und  bei  Svinna  nur  die  untere  Stein- 
kohlenflötzgruppe,  in  den  anderen  isolirten  Partien,  nämlich 
bei  Mostitz,  Gross  Lohowitz  und  Skoupy  jedoch  nur  die 
obere  Kohlenflötzgruppe  entwickelt  ist. 

Das  untere  Radnitzer  Flötz  ist  nicht  nur  das  bedeu- 
tend weniger  mächtige,  sondern  die  Kohle  desselben  ist  in 
der  Regel  auch  viel  schlechter  als  jene  des  oberen  Flötzes, 
weshalb  sie  auch  nur  in  beschränktem  Masse  gewonnen 
wird.  Auf  dem  oberen  Steinkohlenflötz  dagegen  wird  ziem- 
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lieh  lebhafter  Bergbau  betrieben,  zumal  in  der  Braser  Ab- 
lagerungspartie, wo  das  Flötz  am  mächtigsten  entwickelt  ist. 

Die  geringere  Mächtigkeit  desselben  in  den  übrigen 
Ablagerungstheilen  ist  bemerkenswerther  Weise  nicht  in 
einem  Schwinden  des  ganzen  Kohlenflötzes  in  seinen  sämmt- 
lichen  Kohlenlagen,  welche  in  der  Braser  Partie  angetroffen 
werden,  sondern  in  dem  gänzlichen  Mangel  einer  oder  meh- 
rerer dieser  Lagen,  bei  ziemlich  gleichbleibender  Mächtigkeit 
der  erübrigenden,  begründet.  Man  kann  in  der  Braser  Ab- 
lagerungspartie im  oberen  Kohlenflötz  recht  deutlich  drei 
Haupttheile  unterscheiden,  von  welchen  der  oberste  von 
der  First  bis  zum  flötztheilenden  Keile,  nämlich  einer  vom 
nordwestlichen  Ablagerungsrande  gegen  die  Mitte  zu  an  Mäch- 
tigkeit allmälig  abnehmender  Sandsteineinschaltung  (vergl. 
S.  1089),  reicht,  der  mittlere  die  Kohlenlagen  von  diesem 
abwärts  bis  zum  Beginne  der  Sohlendecke  umfasst,  und  der 
unterste  endlich  aus  dem  Complexe  der  die  Sohlendecken 

Steinbruch* 

Brat  bei  Wranotcit: 


Fig.  620    Profil  durch  die  Braser  Partie  der  RadnlUer  Stetnkohlenablaseronf. 

Nach  K.  - 


1  Grundgebirge.   2  Tiefere  Carbomchlcbten.   3  Moltyrsandatelo.  I  daa 

obere  Steinkohlenflöz. 

einschliessenden  Kohlenlagen  besteht.  Die  Gesammtmäch- 
tigkeit  beträgt  beiläufig  10  bis  12  m.  Hievon  entfallen  auf 
den  obersten  Haupttheil  über  4  m,  ebensoviel  auf  den  mitt- 
leren und  etwa  2  m  auf  den  untersten. 

Ein  Profil,  welches  nördlich  von  Bfas  in  dem  längere 
Zeit  geöffnet  gewesenen  sog.  Johanni-Abraum  ersichtlich 
war,  sei  zur  näheren  Erläuterung  dieser  Verhältnisse  ange- 
führt. In  demselben  erschien: 
oben : 
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In  den  übrigen  Partien  der  Radnitzer  Ablagerung  er- 
scheint das  obere  Kohlenflutz  gewissermassen  zerlegt  und 
nur  bruchstückweise  entwickelt,  bis  auf  den  obersten  Theil, 
welcher  sich  in  keiner  anderen  Partie  wieder  findet  und 
somit  auf  die  Bfaser  Partie  beschränkt  ist.  In  der  Vejva- 
nover  Partie  sind  der  mittlere  und  untere  Theil  des  Bfaser 
Kohlenflötzes  entwickelt,  jedoch  nur  im  nördlichen  Theile, 
denn  im  Westen  ist  bloss  der  Gomplex  der  Sohlendecken 
vertreten,  welche  gegen  W  zu  immer  mächtiger  werden, 
wogegen  sich  die  Kohlenschichten  allmälig  auskeilen  und 
verlieren.  Hiedurch  ist  der  Uebergang  von  Kohlenflötzen  in 
Schieferthonschichten  erwiesen.  Auch  in  der  Nemöowitzer 
Partie  sind  bloss  die  Sohlendecken  zur  Entwickelung  gelangt. 


*)  Die  oberste  12—14  Zoll  starke  Lage  dieser  Kohlenschicht  ist 
in  der  Regel  von  schlechter  Beschaffenheit  und  führt  local  den  Namen 
„iidovka-.  Sie  wurde  zum  Schrämmen  verwendet,  daher  das  unmittel- 
bar darüber  liegende  Zwisehenmittel  Schrammflötz  genannt  wird. 

**)  Dieser  Sandstein  ist  nur  loc;d  entwickelt  und  über  eine  be- 
schränkte Strecke  ausgebreitet.  Er  bildet  den  oben  (S.  1088)  erwähnten 
flötztrennenden  Keil. 
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In  allen  übrigen  genannten  Partien  der  Radnitzer  Ablagerung 
ist  nur  der  mittlere  Theil  des  Bfaser  oberen  KoMenflötzes 
ausgebildet,  ausgenommen  die  Partie  von  Svinnä,  wo  nur 
das  untere  Radnitzer  Kohlenflötz  vorhanden  ist.  Die  in 
der  Nähe  entwickelte  kleine  Ablagerungspartie  bei  der 
Vrbatamühle  und  jene  in  der  Waldstrecke  Podhäj  südlich 
von  der  Darowaer  Partie  am  linken  Gehänge  des  Wrano- 
witzer  Thaies  führen  überhaupt  keine  Kohlenflötze.  Die 
letztere  stellt  bloss  ein  Trumm  von  Moltffsandsteinen  vor, 
wogegen  die  erstere  ausschliesslich  aus  Schichten  derflötz- 
leeren  Gruppe  zu  bestehen  scheint  und  somit  dem  nördlichen 
Theile  der  Nemcowitzer  Partie,  an  welche  sie  sich  ohnehin 
anschliesst,  entsprechen  dürfte. 

Die  kleine  Ablagerungspartie  bei  Skoupy,  auch  Na 
Vitäni  genannt,  ist  längst  völlig  ausgebeutet.  Bei  Lohowitz 


W      Fig.  Sil.   Verwerfungen  de«  Kohlenflötsea  an  einer  Entblößung  in  der  0 

Braaer  Ablagerungepartie. 

Nach  K.  FeUtmanUl. 

Die  Zwiachenmlttel  eind  durch  schwarze  Striche  bezeichnet,  die  Koblenbtnke  »lad 
weilt-   Durch  13  von  W  nach  0  auf  einander  folgende  Störungen  wird  «ioe  Senken* 
de«  KohlenflBtsM  um  8  m  bewirkt   Durch  die  öatllchate,  unter  45"  gegen  0  ▼ex- 
Dachende  Kluft  wird  daa  Kohlendötz  auf  einmal  um  welter«  12  m  tiefer  gelegt 

Oeaaromtlange  dea  Profile«  2ft  m. 

wird  nurmehr  aus  einem  einzigen  Schachte  Kohle  gefördert. 
Auch  in  den  Partien  bei  Mostitz,  Wranowitz  und  Darowa 
wird  keine  Kohle  mehr  gewonnen. 

Alten  Nachrichten  zu  Folge  bestanden  in  der  Rad- 
nitzer Steinkohlenablagerung  Bergbauunternehmungen  schon 
im  16.  Jahrh.  bei  dem  Malikovec- Teiche  unterhalb  Chomle 
und  in  der  V  Paloucich  genannten  Gegend.  Im  J.  1577 
besass  über  diese  Bergbaue  Joh.  Cernin  von  Chudenitz  die 
Oberherrlichkeit  und  Leipziger  Bürger  betrieben  sie  als  Mit- 
gewerken,  jedoch  ist  nicht  ganz  sicher,  ob  thatsächlich  Stein- 
kohle oder  vielleicht  nur  Vitriolschiefer  gewonnen  wurde. 
Zuerst  scheint  der  Steinkohlenbergbau  bei  PHvetitz  und 
Bras  in  Angriff  genommen  worden  zu  sein.  Unter  Graf 
Caspar  Sternberg  im  ersten  Drittel  dieses  Jahrh.  waren 
Steinkohlengruben  bei  Radnitz.  Chomle,  Pfivetitz,  OberStupno 
und  Kejcina  bei  Wranowitz  im  Gange. 


Cwbon.  —  Hadnitzer  Steinkohl enabla^erung. 


Da  die  LagerungsverMltnisse  der  ganzen  mittel- 
böhmischen Ablagerung  des  Carbonsystemes  weiter  unten 
übersichtlich  dargestellt  werden,  so  können  wir  uns  hier  auf 
wenige  kurze  Bemerkungen  beschränken. 

Die  Lagerung  in  der  Radnitzer  Carbonablagerung  ist 
vielfach  gestört.  Ausser  von  zahlreichen  weniger  bedeutenden 
Verwerfungen  wird  die  zusammenhängende  Erstreckung  der- 
selben vor  einer  grossen,  gegen  SSW  verlaufenden  Kluft 
durchzogen,  an  welcher  eine  Absenkung  des  östlichen  Theiles 
der  Ablagerung  um  etwa  12  m  stattfand.  Eine  gute  Ent- 
blössung,  an  welcher  diese  Verhältnisse  sehr  deutlich  er- 
sichtlich waren,  ist  in  Fig.  621  dargestellt.  Das  allgemeine 
Verflachen  der  Schichten  ist  ein  nordnordöstliches,  das 
Streichen  nordwestlich. 

In  palaeontologischer  Hin- 
sicht ist  die  Radnitzer  Stein- 
kohlenablagerung recht  reich  zu 
nennen.  Die  ältesten  aus  dem 
böhmischen  Carbon  bekannten 
Thierreste,  welche  vom  Grafen 
Caspar  Sternberg  im  J.  1834 
und  1838  entdeckt  und  von 
Corda  als  Cydophthalmus  se- 
nior und  Microlabis  Sternbergii 
beschrieben  wurden,  stammen 
von  hier,  nämlich  aus  dem  *Hß' 622-  crfrp»r*«i»m  cor<u. 
Schleifsteinschiefer  oberhalb  des  n.*h  EnTftrnungder  cv°aPdJenf?Uch°Id!e 
ehemaligen  Malikovec- Teiches  früher  ium  Torü1BTeerdeckt0,  3»  nBt 
am  westlichen  Rande  der  Ab- 
lagerung bei  Chomle.  Nach  A.  Friö's  Untersuchungen  ge- 
hören die  beiden  vermeintlich  verschiedenen  Thierreste  dem- 
selben Scorpion:  Cydophthalmus  senior  Corda  (Fig.  622) 
an,  indem  Microlabis  nur  ein  verkrüppeltes  Exemplar  dieses 
letzteren  vorstellt. 

Von  sonstigen  Thierresten  ist  aus  der  Ablagerung  nur 
eine  Spinne,  Palaranea  borassifoliae  Fric,  welche  auf  einem 
Blatte  von  Cordaites  borassifolius  Stbg.  sp.  von  Svinnä  ent- 
deckt wurde,  sowie  vermuthliche  Bohrgänge  von  Insecten  : 
Xylorictes  septarius  Fric\  ebenfalls  von  Svinnä,  bekannt. 
Neue  Aufsammlungen  von  J.  Kusta  haben  kein  positives, 
Resultat  ergeben. 

Pflanzenreste  sind  reichlich  vorhanden :  namentlich 
werden  sie  bei  Chomle,  Svinnä  und  Wranowitz  gefunden.  Die 
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Zahl  der  bekannten  Arten  beträgt  etwa  150,  worunter  fol- 
gende die  häufigsten  und  typischsten  sind:  Sphenopteris 
elegans  Brongt  (Fig.  627),  Sphenopt.  flexuosa  Gutb.,  Sphenopt. 
latifolia  Brongt.  (Fig.  625),  Sphenopt.  acutifolia  Brongt., 
Sphenopt.  obtusiloba  Brongt.  (Fig.  626),  Sphenopt.  muricata 
Brongt.,  Sphenopt.  cristata  Gutb. ;  Hymenophyllites  fureatus 
Brongt. ;  Noeggerathia  foliosa  Stbg.  (Fig.  629) ;  Neuropteris 
flexuosa  Stbg.,  Neuropt.  gigantea  Brongt  (Fig.  634),  Neuropt 
LosH  Brongt.,  Neuropt.  auricülata  Brongt.  (Fig.  632) ;  Dictyo- 
pteris  Brongniarti  Gutb.,  Cyclopteris  orbicularis  Brongt; 
Pecopteris  Miltoni  Goepp.,  Pecopt.  dentatus  Goepp.,  Pecopt. 
mucronatus  Stbg.;  Älethopteris  Serli  Brongt.  (Fig.  645): 
Schizopteris  lactuca  Presl  (Fig.  664);  Megaphytum  Cordai 
O.  Feistm. ;  Calamites  Suckow  Brongt.  (Fig.  653),  Calam. 
approximatus  Brongt.  {yarians  Stbg.,  Fig.  654) ;  Asterophyl- 
Utes  grandis  Stbg.,  Asteroph.  foliosus  Latt. ;  Annularia 
longifolia  Brongt.  (Fig.  648);  Sphenophyllum  emarginatum 
Brongt. ;  Sphenoph.  saxifragaefolium  Stbg. ;  Cyclocladia  major 
L.  et  H. ;  Macrostachya  infundibuliformis  Sch.,  Palaeostachya 
elongata  Stbg.  sp.  (Fig.  651),  Huttonia  spicata  Stbg.  (Fig.  652); 
Lepidodendron  dichotomum  Stbg.  (Fig.  670),  Lepidod.  elegans 
L.  et  H  ,  (Fig.  669),  Lepid.  aeuleatum  Stbg.;  Lepid.  obovatum 
Stbg. ;  Lepidophlojos  laricinum  Stbg. ;  Lepidophyllum  binerve 
Ett.  t  Lepidostrobus  variabilisLs.il.;  Sigillaria  Cortei  Brongt, 
Sigill.  diploderma  Corda,  Sigill.  elegans  Brongt,  Sigill. 
tesselata  Brongt.  (Fig.  673),  Sigill.  denudata  Goepp.  (Fig.  676): 
Stigmaria  ficoides  Sternbg.  (Fig.  678). 

Phanerogamen  erscheinen  bedeutend  seltener.  Zu  den 
gewöhnlichsten  Arten  gehören:  Cordaites  borassifolius  Stbg. 
(Fig.  683),  Cordait.  graminifolius  Kusta,  Trigonocarpum 
sulcatum  Corda,  Carpolites  coniformis  Goepp.,  CarpoV 
contractus  Stbg.  und  Carpol.  excavatus  Stbg. 

Stiletzer  Steinkohlenablagerang.  Dieselbe  liegt 
östlich  von  Radnitz,  etwa  Ihm  SW  von  2ebräk,  zwischen 
dieser  Stadt  und  Gerhowitz.  Sie  besitzt  eine  elliptische 
Gestalt,  deren  grössere  etwa  1  km  lange  Axe  von  Süd  nach 
Nord  gerichtet  ist.  Zum  grösseren  Theile  breitet  sie  sich 
in  der  Ebene  zwischen  Zebrak,  Cerhowitz  und  Zaluzi,  zum 
kleineren  Theile  in  dem  sanften  Gehänge  am  rechten  Ufer 
des  Mknsk?-Baches  aus.  Im  Norden  reicht  sie  bis  über 
die  Strasse,  welche  Zebräk  mit  Gerhowitz  verbindet 

Da  die  Ablagerung  weder  von  tieferen  Wasserdurch- 
rissen durchfurcht,  noch  durch  Steinbrüche  und  grössere 
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Bergbaue  aufgeschlossen  ist,  so  beschränkt  sich  die  Kenntniss 
derselben  auf  jene  Thatsachen,  welche  in  den  wenigen 
Belegen,  welche  früher  am  Südende  der  Ablagerung  bestan- 
den, gesammelt  worden  sind.  Die  geognostischen  Resultate 
der  neuestens  vom  Fürsten  Hanau  unternommenen  Schür- 


fungen sind  mir,  da  ich  dieses  schreibe,  noch  nicht  bekannt, 
wohl  aber  wurde  ich  versichert,  dass  Steinkohle  gefunden 
worden  sei. 

Nach  der  Darstellung  Karl  Feistmantel's  vom  J.  1877 
ruhtauf  der  silurischen  Unterlage  (Stufe  2c,  Dd4),  nur  stellen- 
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weise  durch  eine  Schicht  plastischen  Thones  von  derselben 
getrennt,  direct  das  Kohlenflötz  und  zwar  im  südlichen 
Theile  der  Ablagerung  zu  unterst  eine  etwa  '/2  m  mächtige 
Kohlenlage,  darüber  ein  6 — 8  cm  starkes  Schieferthon- 
Zwischenmittel,  über  demselben  eine  cca  1  m  mächtige 
Kohlenschicht,  darüber  ein  15  cm  mächtiges  Zwischenmittel 
von  lockerem,  grauem,  nur  undeutliche  Pflanzenreste  ent- 
haltendem Schieferthon,  hierüber  eine  2—2*5  m  mächtige 
Kohlenbank,  welche  von  einer  dünnen  Schicht  grauen, 
Pflanzenreste  führenden  Schieferthones  überlagert  wird,  über 
welcher  endlich  eine  etliche  cm  mächtige  Lage  eines  sehr 
festen,  stark  mit  Bruchstücken  von  unbestimmbaren  Pflanzen 
durchsetzen  Kohlenschiefers  von  schwarzer  Farbe  folgt. 
Hiemit  ist  das  Kohlenflötz  abgeschlossen  und  es  folgt  nun 
nach  aufwärts  eine  Sandsteinschicht  von  höchstens  1  m 
Mächtigkeit,  welche  das  Kohlenflötz  im  Hangenden  constant 

5lli'/n*l:tj-  Stra.tte  nach 

St.i-t;  hoch  Otrkomitt 


Fig  G26-    Profil  durch  die  Sttleiser  StcinkohlrnablageruDg. 
Nach  K.  FcUtmantel. 

t  SiluiUcbea  Grundgebirge.  2  Köhlen aandattin.  3  Schieferthon  mit  dem  Kohlenflöu 

begleitet.  Ueber  derselben  liegen  zunächst  Schleifsteinschiefer, 
hierüber  graue  sandige  und  zu  oberst  milde  blaugraue  Schiefer, 
deren  Gesammtmächtigkeit  3 — 6  m  betragen  dürfte. 

Im  nördlichen  Theile  der  Ablagerung  scheint  das  Flöz- 
tiefer gelagert  gewesen  zu  sein,  indem  hier  die  zuletzt  er- 
wähnten Schieferthonschichten  an  Mächtigkeit  zunehmen, 
wobei  aber  die  Sandsteinschicht  im  unmittelbaren  Hangenden 
des  Kohlenflötzes  überall  gleich  mächtig  (Va— 1  m)  bleiben 
soll,  üeberlagert  werden  die  Schiefer  von  feinkörnigem 
kaolinhältigem  Sandstein,  mit  spärlichen  Glimmerblättchen. 
welcher  stellenweise  zu  Grus  und  Sand  zerfallen  ist. 

Die  Gesammtmächtigkeit  der  ganzen  Ablagerung,  deren 
Zugehörigkeit  zur  unteren  Radnitzer  Flötzgruppe 
keinem  Zweifel  unterliegt,  beträgt  an  den  Rändern  etwa 
10  m;  gegen  das  Innere  wird  dieselbe  grösser,  dürfte  aber 
nirgends  30  bis  40  m  übersteigen. 

Das  allgemeine  Verflachen  der  Schichten  ist  sanft 
nördlich:  nur  vom  nördlichen  Rande  der  Ablagerung  her 
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ist  das  Einfallen  südlich,  woraus  sich  eine  beckenförmige 
Lagerung  ergeben  würde.  (Fig.  628). 

Das  Kohlenflötz  wurde  in  dieser  Steinkohlenablagerung 
zuerst  W  von  2ebräk  durch  einen  glücklichen  Zufall  cca 
1750  entdeckt,  etwas  spater  wurde  dasselbe  auch  bei  Ho- 
rowitz  erschürft.  Vor  Jahren  unternommene  Versuchsabbaue 
Hessen  keineswegs  darauf  schliessen,  dass  noch  lohnende 
Überreste  des  Kohlenüötzes  vorhanden  seien,  indem  es  sich 
bei  Kohlenfunden  auf  der  Südseite  der  Ablagerung  stets 
herausstellte,  dass  es  sich  nur  um  alte  Pfeilerreste  handle. 
Uebrigens  bemerkt  Zippe  schon  im  J.  1849,  dass  nur  noch 
die  beim  früheren  Abbau  stehen  gebliebenen  Pfeiler  einige 
Ausbeute  geben.  Indessen  sollen,  wie  erwähnt,  neue  Schürf- 
ungen in  allerletzter  Zeit  zu  einem  aufmunternden  Erfolge 
geführt  haben. 

In  der  Sandsteinschicht  im  Hangenden  des  Kohlen- 
üötzes und  in  diesem  letzteren  selbst  sind  ziemlich  zahlreiche, 
in  den  Schieferthonen  nur  ganz  spärliche  bestimmbare 
Pflanzenreste  gefunden  worden.  Die  gewöhnlichsten  Arten 
sind:  Stigmaria  ficoides  Sternbg.  (Fig  678),  Sigillaria  sp., 
Alethopteris  longifolia  Presl,  üphenopteris  tenella  Brongt., 
Sphenopt.  elegans  Brongt.  (Fig.  627),  Asterophyllites  grandis 
Stbg.  sp.  in  der  Form  von  Volkmannia  gracilis  Stbg., 
Asterophyll.  rigidus  Brongt.  und  Calamites  Suckowi  Brongt. 
(Fig.  653).  Ausser  diesen  nennt  Karl  Feistmantel  noch 
12  nur  vereinzelt  vorkommende  Arten. 

Liseker  Steinkohlenablagerung.  Nordöstlich  von 
Zebräk  erstrecken  sich  carbonische  Ablagerungen  in  einem 
schmalen  von  S  W  gegen  NO  gedehnten  Streifen  von  Hudlitz 
über  Lisek,  Zdejcina  und  Stradonitz  bis  nördlich  vom  Dorfe 
Hyskov  zu  beiden  Seiten  des  Beraunflusses.  Die  Länge 
desselben  beträgt  beiläufig  6000,  die  Breite  500  bis  800  m. 
Im  Süden  erhebt  sich  das  Terrain  im  Liseker  Kamme  am 
höchsten  und  fällt  von  hier  ziemlich  gleichförmig  in  nördlicher 
Richtung  bis  zum  Fusse  des  Klukrückens  um  etwa  150  m. 
Gegen  Südwest  breitet  sich  die  Ablagerung  in  der  Ebene 
bis  Dibri  aus.  Der  Durchbruch  des  Beraunflusses  entblösst 
zwar  die  carbonischen  Schichten  unterhalb  Stradonitz  zum 
Theil,  verursacht  aber  auch  die  Trennung  der  Ablagerung 
in  zwei  Theile.  welche  nur  durch  die  tiefer  gelegenen  Sand- 
steinschichten im  Thalgrunde  verbunden  werden.  Die  ganze 
Ablagerung  ruht  auf  verschiedenen  Gesteinschichten.  An 
der  östlichen  Grenze  bei  Hyskov  am  rechten  und  bei  Zdejcina 
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am  linken  Beraunufer  wird  sie  von  Diabasen  und  Diabas- 
mandelsteinen, welche  dem  von  Klein  Prilep  und  Zelezna 
herabziehenden  Ausläufer  der  cambrischen  Diabas-  und  Roth- 
eisensteinstufe ld  angehören  (S.  827),  unterteuft.  Im  Norden 
bei  Zeleznä  ruht  sie  auf  glimmerreichen  silurischen  Schiefern 
2c  (Dd4);  am  nordwestlichen  Ende  schmiegt  sie  sich  an 
die  Quarzitbänke  2b  des  Klukrückens  (S.  882),  weiterhin 
an  tiefere  Schichtenstufen  an :  im  Westen  lagert  sie  auf  eine 
kurze  Strecke  am  linken  Flussufer,  sowie  am  rechten  Ufer 
von  Stradonitz  bis  gegen  Dibfi  auf  Phylliten  auf,  welche 
hier  von  kleinen  Kieselschieferkuppen  durchbrochen  werden. 
In  der  Anhöhe  von  Dibfi  bildet  abermals  Diabas  die  Untere 
läge,  weiterhin  trifft  man  cambrische  und  untersilurische 
Schichtgesteine,  namentlich  am  Gehänge  des  Liseker  Kammes 
Quarzite  2  b  und  erst  bei  Zdejcina  wieder  Diabase. 

Einen  eingehenderen  Einblick  in  den  Schichtenbau  der 
Ablagerung  bieten  zwei  Schluchten,  von  welchen  die  eine 
von  Zdejcina  kommend,  gegen  den  Beraunfluss  herabzieht, 
in  dessen  Thal  sie  etwas  ober  Althütten  einmündet,  während 
die  andere  weiter  westlich  unter  dem  Dorfe  Stradonitz  in 
das  Flussthal  mündet.  Diese  letztere  gabelt  sich  nicht  weit 
von  der  Mündung  in  zwei  Furchen,  deren  eine,  u.  zw.  die 
westlichere  und  kürzere  in  den  Stradonitzer  Feldern  endet, 
wogegen  die  östlichere  sich  in  längerem  gewundenem  Laufe 
bis  gegen  die  Liseker  Försterei  erstreckt.  Minder  gute  Auf- 
schlüsse sind  auch  in  dem  gegen  Rabenberg  aufsteigenden 
Thälchen  (V  rybnickäch),  in  dem  Wasserrisse,  der  vom  Kiuk 
gegen  Hyskov  herunterzieht,  im  rechten  Gehänge  des  Libina- 
thales  oberhalb  Hyskov,  in  den  Steinbrüchen  am  Fusse  des 
Kluk  und  anderwärts  vorhanden. 

Die  überall  bestehende  Reihenfolge  der  Schichten  ist 
folgende:  Zu  unterst,  direct  auf  dem  Grundgebirge,  ruhen 
Gonglomerate,  die  von  bald  mehr,  bald  minder  mächtigen, 
theilweise  gelblichen,  vorwaltend  aber  blaugiauen.  etwas 
sandigen  Schieferthonen  durchsetzt  werden,  welche  in  der 
Regel,  jedoch  nur  an  wenigen  Punkten,  wie  z.  B.  in  der 
westlichen  Schlucht  bei  Stradonitz,  reichlich  Pflanzenreste 
enthalten.  Hierüber  folgt  das  sehr  stark  mit  Schieferthon- 
lagen durchsetzte  Kohlenflölz,  welches  von  dunkeln  auch 
Pflanzenreste  führenden  Schieferthonen,  von  kaum  je  über 
1  m  Mächtigkeit  bedeckt  wird,  auf  welche  zu  oberst  gelbliche, 
ziemlich  gleichartige,  gewöhnlich  mehrere  Meter  mächtige, 
mittelkörnige  nur  selten  von  anders  beschaffenen  Gestein- 
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schichten  unterbrochene  Sandsteine,  denen  hie  und  da 
Sphaerosiderite  eingeschaltet  sind,  folgen. 

Es  zerfällt  sonach  der  ganze  Schichtencomplex  der 
Liseker  Steinkohlenablagerung  in  zwei  Antheile :  der  untere, 
unter  dem  Kohlenflötz,  besteht  wesentlich  aus  grobkörnigen, 
lichten,  kaolinhaltigen  Gonglomeraten,  der  obere,  über  dem 
Kohlenflötz,  aus  feinkörnigen  Sandsteinen  mit  einzelnen 
Geröllbänken.  In  jenen,  wie  in  diesen  sind  Schieferthone 
untergeordnet  eingeschaltet.  Während  aber  die  Schieferthone 
der  Conglomerate  wegen  Mangels  beigemengter  Kohlen- 
substanz stets  eine  helle  Farbe  besitzen,  erscheinen  die 
Schieferthone  des  oberen  Antheiles  immer  dunkel  und  sind 
an  einigen  Stellen,  wie  z.  B.  bei  Hyskov,  so  sehr  kohlehaltig, 
dass  sie  von  lettigen  Kohlen- 
bänken kaum  zu  unterschei- 
den sind.  Namentlich  sind 
die  das  Kohlenflötz  unmittel- 
bar überlagernden  dunkeln 
Schieferthone  wegen  ihres  ho- 
hen Gehaltes  an  Kohlensub- 
stanz wahre  Kohlenschiefer. 

Von  diesen  beiden  Schich- 
tengruppen ist  die  untere, 
ältere  und  flötzleere,  bei  wei- 
tem mehr  verbreitet  als  die 
obere,  welche  das  Kohlenflötz 
führt,  was  allerdings  in  erster 
Reihe  durch  die  Lagerungs- 
verhältnisse bedingt  ist.  Die 
ganze  Ablagerung  besitzt 
eine  Neigung  einestheils  von  Süd  gegen  Nord,  anderenteils 
von  West  gegen  Ost,  wenn  auch  nicht  ganz  gleichförmig 
und  stetig.  (Fig.  630).  Daher  kommt  die  untere  Schichten- 
gruppe vornehmlich  im  Westen  der  Ablagerung  zu  Tage, 
während  die  obere  Schichtengruppe  hauptsächlich  im  östli- 
chen Theile  der  Ablagerung  die  Oberfläche  einnimmt.  So 
gehören  die  Steinbrüche  bei  Dibfi,  ferner  jene  im  unteren 
Theile  der  westlichen  Stradonitzer  Schlucht  und  die  in  dem 
westlich  von  Hyskov  gelegenen  Theile  der  Ablagerung  der 
unteren  Gruppe  an.  Nur  in  der  gegen  das  Forsthaus  Lisek 
sich  erstreckenden  Partie  werden  Sandsteine  der  oberen 
Gruppe  angetroffen,  die  auch  in  Steinbrüchen  am  westli- 
chen Rande  der  Ablagerung  erschlossen  sind,  und  da  sie 


Fig  629.    Koeggirathia  foh    i  Strnbg. 
Etwas  verkleinert. 
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hier  unmittelbar  auf  untersilurischem  Schiefer  aufliegen, 
somit  die  Schichten  der  unteren  Gruppe  übergreifen.  Die 
örtlich  von  der  Liseker  Försterei  am  Tage  anstehenden 
Schichten,  sowie  jene  bei  Hyskov  und  Zdejcina  gehören 
dagegen  der  oberen,  flötzführenden  Gruppe  an.  Auch  die 
isolirte,  am  südlichen  Abhänge  des  Liseker  Kammes  gelegene 
kleine  Partie  (Fig.  630),  in  welcher  das  Kohlenflötz  nur  von 
etwa  6  m  mächtigen  sandigen  Schieferthonen  überlagert 
war,  selbst  aber,  nur  von  einer  Schieferthonschicht  unter- 
teuft, direct  den  untersilurischen  Quarziten  2b  auflag,  gehört 
gänzlich  zur  oberen  Schichtengruppe. 

In  dieser  letzteren  kleinen  Partie  soll  das  Kohlenflötz 
3  m  Mächtigkeit  besessen  haben  und  die  Qualität  der  Kohle 
soll  eine  gute  gewesen  sein.  In  der  Hauptablagerung  lässt 
dieselbe  aber  viel  zu  wünschen  übrig,  indem  schwache 
Kohlenlagen  von  zahlreichen  Schieferthonlagen  durchschossen 

h'luk  Hyskov  Jleraunßuti  Zdtjiina  U*fk 


Fig  G30.    Profil  durch  die  Liseker  Steiukoblenablagerung. 
Nach  K.  Fciitmanttl. 

1  (juarzit  2h  (Dd.'>     2  CarbonUche  Conglomerate.,   3  KandsK-irj«    Datwlaehea  da» 

Kohlenflötz.   4  Diabas 

werden,  welche  die  Verwerthung  der  Kohle  zum  Theil  ganz 
unmöglich  machen.  In  der  südlichen  Partie  der  Ablagerung 
ist  die  Kohle  nach  theilweiser  Scheidung  von  den  Zwischen- 
mitteln wenigstens  zu  gewissen  Zwecken  verwendbar,  während 
gegen  Noiden  zu  die  Schiefer  derart  überhand  nehmen,  dass 
schliesslich  das  ganze  Kohlenflötz  nur  einen  Kohlensehiefer- 
complex  darstellt.  Die  Vertheilung  der  Schieferzwischen- 
mittel in  der  Kohle  ist  aber  eine  ganz  unregelmässige  und 
auch  ihre  Anzahl  und  Mächtigkeit  eine  ungleiche  und 
wechselnde. 

Die  Mächtigkeit  des  Kohlenflötzes  variirt  zwischen 
2—3  m,  die  Gesammtmächtigkeit  der  ganzen  Ablagerung, 
welche  der  unteren  Abtheilung  der  Radnitzer  oberen 
Flötzjrruppe  angehört,  und  in  welcher  die  untere  Rad- 
nitzer  Flötzgruppe  höchstens  durch  ihren  obersten  Theil 
vertreten  ist.  dürfte  etwa  30  m  betragen. 

Die  Lagerum/  ist  in  der  Liseker  Steinkohlenablagerung 
im  Einzelnen  eine  viellach  gestörte,  jedoch  scheinen  die 
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Verwerfungen  nirgends  grössere  Dimensionen  anzunehmen. 
Leider  lässt  sich  hierüber  wegen  Mangels  weit  offen  liegender 
Strecken  und  überhaupt  guter  Aufschlüsse  nichts  genaues 
feststellen. 

Das  Vorkommen  von  Steinkohlen  bei  Lisek  soll  zu 
Lichtmess  1810  durch  einen  Zufall  entdeckt  worden  sein. 
Jemand  stiess  einen  Stock  in  den  Boden,  dessen  Ende 
beim  Herausziehen  mit  schwarzer  Erde  umhüllt  erschien. 
Man  untersuchte  die  Sache  näher  und  entdeckte  so  das 
Steinkohlenlager  welches  zunächst  nur  am  südlichen  Ge- 
hänge des  Liseker  Kammes,  weit  spater  erst  im  nördlichen 
Theile  der  Ablagerung  in  Abbau  genommen  wurde. 

In  palaeontologischer  Hinsicht 
ist  die  Ablagerung  sehr  interessant. 
Thierreste  gehören,  wie  überall, 
zu  den  Seltenheiten.  Bis  jetzt 
wurden  aus  der  Ablagerung  zwei 
Insecten :  Acridites  priscus  Andree 
und  Gryllacris  bohemica  Nov.  von 
Stradonitz  und  ein  Krebs:  (ram- 
psonychus parallelus  Fric  von  Dibfi 
(Fig.  631)  beschrieben. 

Pflanzenreste  sind  natürlich 

weit  reichlicher  vorhanden.  Im  J.  Fig.  681.  Qamptonychu*  paraUelu*  Fr. 
1877  konnte  Karl  Feistmantel  •-'»ml  vergrößert.  Von  der  Dibri- 
81  Arten  aus  der  Ablagerung  auf-  müb,e  in  ^bH^^MukoUn' 
zählen,  gegenwärtig  beträgt  die  Zahl 

derselben  etwa  90.  Die  Hauptfundorte  sind  :  Stradonitz,  Dibii, 
Hyskov,  Lisek  und  Zdejcina.  Zu  den  häutigsten  Erscheinungen 
gehören:  Sphenopteris  coralloides  Gutb.,  Sphenopt.  meifolia 
Stbg.,  Sphenopt.  asplenites  Gutb.:  Rhacopteris  elegans 
Ett.  sp.  (Fig.  624),  Rhacopt.  Reussi  Schimp. ;  Neuropteris 
acutifolia  Brongt.  (Fig.  633),  Neuropteris  gigantea  Stbg. 
(Fig.  634),  Xeuropt.  hispida  K.  Feistm. ;  Odontopteris 
Reichiana  Gutb.  (Fig.  644),  Odontopt.  britannica  Gutb., 
Dictyopteris  neuropteroides  Gutb. :  Pecopteris  arborescens 
Schloth.  sp.  (Fig.  643),  Pecopt.  dentatus  Goepp.,  Pecopt.  Mil- 
toni  Goepp.;  Oligocarpia  Gutbieri  Goepp.;  Calamites  Suckowi 
Brongt.  (Fig.  653),  Calam.  approximatus  Brongt.  (Fig.  654) : 
Asterophyllites  grandis  Stbg.  zumeist  in  Stammbruchstücken, 
Aster,  foliosus  L.  et  H.,  Aster,  rigidus  Brongt.;  Annulariu 
longifolia  Brongt,  (Fig.  648);  Sphenophyllum  emarginatum 
Brongt.:  Lepidodendron  elegans  L.  et  H.  (Fig.  669),  Lepidod. 
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aculeatum  Stbg.,  Lepidostrobus  variabilis  L.  et  H. ;  Sigil- 
laria  angusta  Brongt,  Stigmaria  fieoides  Sterngb.  (Fig.  678) ; 
Cordaites  borassifolius  Stbg.  sp.  (Fig.  683);  Artisia  trans- 
versa Stbg.  Interessant  sind  schliesslich  Fruchtähren,  welche 
in  letzter  Zeit  bei  Dibfi  gesammelt  wurden  und  nach  0. 
Feistmantel  entweder  zu  Noeggerathia  oder  zu  Lepido- 
strobus gehören  dürften. 

Klein  Pfileper  Steinkohlenablaseranp.  Nord- 
östlich von  der  Liseker  Ablagerung,  etwa  eine  Stunde  von 
Beraun  entfernt,  breiten  sich  Gebilde  des  Carbonsystemes 
auf  der  Südseite  des  Dorfes  Klein  Pfilep  in  der  dort  be- 
findlichen kleinen  Terrainmulde  aus.  Diese  Mulde  senkt 
sich  vom  Dorfe  herab  zum  2eleznäer  Bache  und  wird  zum 
grossen  Theil  von  Garbonschichten  eingenommen.  Der 
Umfang  des  Gomplexes  dieser  letzteren  ist  nicht  bedeutend. 
Die  ganze  Ablagerung  besitzt  eine  längliche,  von  Ost  nach 
West  gestreckte  Gestalt  von  etwa  1500  m  Länge  und  im 
Mittel  400  m  Breite,  mit  einer  vom  östlichen  Rande  gegen 
Süden  gerichteten  Ausbuchtung.  Im  Norden  wird  sie  von 
einer  ziemlich  geraden  Linie  begrenzt,  welche  von  Klein 
Pfilep  bis  an  das  westliche  Ende  der  Ablagerung  nahe 
rechts  von  der  Strasse  von  Pfilep  nach  2eleznä  verläuft; 
die  südliche  Grenze  aber  wird  von  einer  an  den  Enden 
vortretenden,  in  der  Mitte  gegen  das  Dorf  Pfilep  einge- 
bogenen Linie  gebildet.  Die  Ablagerung  liegt  ganz  auf 
untersilurischen  Schichten;  im  Osten  auf  Schiefern  2a  (Ddl-y), 
im  Süden  vorwaltend  auf  Quarziten  2b  (Dd2),  im  Westen 
und  Norden  auf  glimmerigen  Schiefern  2c  (Dd4). 

Auch  in  dieser  Ablagerung  vermag  man  ähnlich  wie 
in  der  Liseker  zwei  Schichtengruppen  zu  unterscheiden: 
eine  untere  flötzleere,  aus  grobkörnigen  Sandsteinen  und 
Gonglomeraten  bestehende,  die  in  ihren  tiefsten  Schichten 
häufig  wenig  abgerollte  Quarzitbruchstücke  und  Trümmer 
anderer  Gesteine  einschliessen  und  Sphaerosiderite  in  grösse- 
rer Menge  führen;  und  eine  obere,  das  Kohlenflötz  und 
dessen  Hangendgesteine  umfassende,  die  sich  durch  ihre 
Feinkörnigkeit  von  jenen  der  unteren  Gruppe  auffallend 
unterscheiden.  Diese  obere  Gruppe  entspricht  aber  dadurch, 
dass  das  Kohlenflötz  häufig  mit  Brandschiefern  durchsetzt  ist, 
dass  im  Hangenden  desselben  feste  helle  sandige  Schleif- 
steinschiefer vorkommen  und  dass  die  First  des  Flötzes 
von  einer  überall  ziemlich  gleich  mächtigen  Sandsteinlage 
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begleitet  wird,  ebenso  wie  die  Stiletzer  Ablagerung,  der 
unteren  Radnitzer  Flötzgruppe. 


Fig.  632  bis  635.    Pflan«enreste  <lei  Carbonsystemes  in  Böhmen. 
Z.  Tb.  nach  A\  F'tittmantel. 

1  rVtnropUri*  auriculata  Brongt  Wenig  verkleinert.  —  2  Afturopttna  acuti/olia  Brongt. 
—  8  tVeuropt.  gigantea  Brongt.  Etwa«  verkleinert.  —  4,  6,  6  /Veuropt.  htterophylla 
Brongt-  Obere  Fiederehen  zungenformlg,  tiefer  gestellte  entwickeln  sehr  bald  noch 
kurte  eiförmige  Seiteaflederchen.  Nerren  kräftig,  stark  nach  aussen  gebogen,  4  fach 
gefiedert,  wie  In  den  Vergrößerungen  5,  6  eralehtllrb  Ist.  ^ 

Die  Steinkohle  der  Pfileper  Ablagerung  ist  von  minder 
guter  Beschaffenheit,   da  erstens  die  Reinheit  derselben 
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durch  die  zahlreich  vorhandenen  Brandschiefer-  und  Schiefer- 
thonzwischenmittel  sehr  beeinträchtigt  ist,  und  zweitens 
die  Kohle,  als  nicht  backend,  nur  als  Flammkohleverwendet 
werden  kann.  Im  Allgemeinen  ist  die  Qualität  im  oberen 
Theile  des  Flötzes  besser  als  im  unteren,  wo  die  Kohlen- 
bänke von  zahllosen  2—3  cm  starken  Zwischenmitteln 
durchsetzt  werden,  welche  die  vulgäre  Bezeichnung  dieser 
Bänke  (Kanafas)  erklären.  An  Verwerfungen  pflegtdie  Kohle 
mulmig  zu  sein. 

Die  Mächtigkeit  des  Kohlenflötzes  variirt  zwischen 
2—4  m,  und  stellenweise  wird  eine  scheinbar  noch  grössere 
Mächtigkeit  durch  Stauungen  hervorgebracht.  Die  Gesammt- 
mächtigkeit  der  Ablagerung  dürfte  etwa  80  m  ausmachen. 
Eine  stetige  Verminderung  oder  Vermehrung  der  Kohlen- 
flötzmächtigkeit  scheint  aber  nach  keiner  Richtung  hin  zu 
bestehen,  jedoch  ist  es  möglich,  dass  sich  das  Kohlenflötz 
im  östlichen  Theile  der  Ablagerung  in  zwei  oder  drei  Flötz- 
theile  spaltet,  was  ältere  Angaben  wahrscheinlich  machen, 
die  heute  allerdings  nicht  leicht  zu  controliren  sind,  da  sich 
der  gegenwärtige  Abbau  auf  die  Gewinnung  der  in  dem 
ganz  zerwühlten  Terrain  übrig  gebliebenen  Kohlenreste  be- 
schränkt und  sich  wegen  der  bestehenden  Grubenbrände, 
als  auch  wegen  der  Zerstückelung  des  Flötzes  durch  zahl- 
reiche Verwerfungen  auf  keine  Seite  hin  bedeutender  aus- 
dehnen kann. 

Die  Lagerungsverhältnisse  in  der  Klein  Pfileper  Stein- 
kohlenablagerung werden  durch  die  beiden  Profile  Fig.  636 
und  637  veranschaulicht.  Der  in  der  Längenaxe  der  Ablager- 
ung von  Ost  nach  West  geführte  Durchschnitt  zeigt  im  Allge- 
meinen eine  wellenförmige  Lagerung,  indem  die  Schichten 
vom  östlichen  Rande  der  Ablagerung  gegen  West  einfallen, 
dann  gegen  den  Ghrast-Hügel  ansteigen,  sich  über  denselben 
hinüber  biegen,  um  schliesslich  wieder  gegen  West  zu  ver- 
flachen.   Der  Durchschnitt  von  Süd  nach  Nord  quer  über 
die  Ablagerung  zeigt  dagegen  eine  im  Allgemeinen  mulden- 
förmige Lagerung,  jedoch  so,  dass  der  nördliche  Rand  der 
Ablagerung  weit  höher  als  der  südliche  liegt,  oder  in  anderen 
Worten,  dass  das  vorherrschende  Verflachen  südlich  ist  Aus 
dieser  Lagerung  erklärt  sich  die  an  verschiedenen  Stellen 
sehr  verschiedene  Tiefe  der  zum  Kohlenflötz  hinabreichendeo 
Schächte.    Im  östlichen  Theile  der  Ablagerung  sind  in 
Folge  dieser  Lagerungsverhältnisse  auch  nur  die  Liegend- 
schichten de?  Kohlenflötzes  vorhanden,  welches  nur  im 
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westlichen  Theile,  hier  aber  ziemlich  über  die  ganze  Breite 
der  Ablagerung  ausgebreitet  ist. 

Wie  schon  erwähnt,  und  auch  aus  den  Profilen  er- 
sichtlich ist,  wird  das  Kohlenflötz  vielfach  zerstückelt,  gestört 
und  verworfen,  jedoch  ist  bei  den  gegenwärtig  wenig  günstigen 
Aufschlüssen  unmöglich  die  Verwerfungen  des  Flötzes  ge- 
nauer kennen  zu  lernen.  An  der  Südseite  des  Weges  von 
Pfilep  nach  Zeleznä  ist  eine  bedeutende  Verwerfung  am 
Ausgehenden  ersichtlich. 

Das  Vorkommen  von  Steinkohlen  in  der  Klein  Pfileper 
Ablagerung  muss  schon  sehr  früh  bekannt  geworden  sein, 
da  nach  einer  alten  Urkunde  im  Jahre  1463  der  damalige 
Prager  Oberste  Burggraf  Zdenek  von  Sternberg  dem  Vaclav 

PrUep  Zeleznätr  Bach 


Hügel  Ohrasf  Prtltp 


Fig.  636  und  637.    Zwei  Profile  durch  dl«  Pfileper  Steinkohlenablagerung. 

N*ch  K  Ftutmantel. 

t  Sllariicbe«  Grundgebirge    S.  8  Carbon ;  Cooglomerate,  da«  Koblenflötr.,  Schiefer 

und  Sandaieine. 


Henuk  z  Bochova,  Mikuläs  Dalekodomov  und  Hanus,  zed- 
aik  z  Male  strany,  die  Bewilligung  zum  Bergbaue  auf  Stein- 
kohlen bei  Pfilep  und  2elezna  unter  der  Bedingung  ertheilte, 
dass  die  Leute  von  Üeleznä  nicht  dadurch  geschädigt  werden 
und  ihm,  sowie  seinen  Erben,  der  volle  Zehent  von  dem 
Gefundenen  in  natura  oder  in  Geld  erstattet  werde. 

In  palaeontologischer  Hinsicht  ist  die  Klein  Pfileper 
Steinkohlenablagerung  nicht  sonderlich  reich.  Thierreste  sind 
aus  derselben  nicht  bekannt  und  Pflanzenreste  erscheinen 
ziemlich  spärlich,  vornehmlich  in  den  Hangendschichten  des 
Kohlenflötzes.  Die  häufigsten  Arten  sind:  Sphenopteris 
obtusiloba  Brongt.  (Fig.  626),  Sphenopt.  Hönigshausi  Brongt., 
Üymenophyllites  furcatus  Brongt.  sp.,  Noeggerathia  sp.,  Neu- 
ropteris  flexuosa  Stbg.,  Fecopteris  dentatus  Goepp.,  Aletho- 
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pteris  Serli  Brongt.  (Fig.  645)  in  schönen  Exemplaren  sehr 
gemein ;  Calamites  approximatus  Brongt.  (Fig.  654),  Calam. 
cannaeformis  Schloth. ;  Asterophyllites  rigidus  Brongt., 
Asterophyll.  equisetiformis  Schi.  sp.  (Fig.  667)  in  vorzüglichen 
Exemplaren  häufig;  Lepidophlojos  la Heinum  Stbg.;  Sigil- 
laria  sp.,  Stigmaria  fieoides  Sternbg.  (Fig  678),  Cordaites 
borassifolius  Stbg.  sp.  (Fig.  683),  Cardiocarpum  margina- 
tum  Art.  sp. 

HoloubkauerSteinkohlenablagerung.  Diese  kleine 
Ablagerung  ist  westlich  und  nordwestlich  von  Holoubkau 
zwischen  diesem  Dorfe  und  dem  Vydfiduch- Berge  NO  von 
Rokytzan  verbreitet.  Sie  ist  in  dem  dortigen  waldreichen 
Terrain  lange  der  Beachtung  der  Geologen  entgangen,  wird 
1862  zuerst  erwähnt  und  1877  von  Karl  Feistmantel 
etwas  genauer  beschrieben.  Eine  scharfe  Begrenzug  derselben 
ist  nicht  leicht  möglich.  Sie  liegt  zur  Gänze  auf  silurischea 
Schichten  und  zwar  vorwaltend  auf  schwarzen  Schiefern 
mit  Quarzitconcretionen  2a  (Ddl?)  und  zum  Theile  auch 
auf  Quarziten  2b  (Dd2). 

Ueber  die  Schichtenfolge  in  dieser  Ablagerung  ist  nicht 
viel  bekannt.  An  einigen  Aufschlüssen  sieht  man  zu  unterst 
Conglomerate  in  nicht  starken  Bänken,  darüber  eine  wenig 
mächtige  Lage  von  feinkörnigem  Sandstein  mit  eisenschüs- 
sigem Bindemittel,  über  derselben  dunkle  sehr  blättrige 
Schieferthone,  die  mit  ganz  schwachen  Lagen  von  Steinkohle 
abwechseln  und  reich  an  Pflanzenabdrücken  sind,  und 
endlich  zu  oberst  Sandsteine  ohne  Gerölle,  die  an  der  Ober- 
fläche verwittert  und  aufgelöst  sind.  Diese  letzte  Schicht 
pflegt  in  den  Aufschlüssen  am  Rande  der  Ablagerung  über 
1  m,  die  darunter  liegenden  Schieferthone  mit  Steinkohlen- 
lagen  in  der  Regel  etwas  unter  1  m  mächtig  zu  sein.  Die 
Mächtigkeit  der  beiden  Liegendschichten  ist  an  den  zu- 
gänglichen Entblössungen  noch  geringer.  Jedoch  besteht 
kein  Zweifel,  dass  gegen  die  Mitte  der  Ablagerung  die 
Mächtigkeit  aller  Schichten,  zumal  des  Hangendsandsteines 
zunimmt.    Die  Kohle  lohnt  die  Förderung  nicht. 

Die  Schichten  scheinen  im  Allgemeinen  ein  Streichen 
in  St.  10  bei  nordöstlichem  Einfallen  zu  besitzen.  Dte 
Ablagerung  scheint  dem  unteren  Theile  der  oberen  Rad- 
nitzer  Flötzgruppe  zu  entsprechen. 

Von  Pflanzenresten  werden  nur  wenige  Arten  aus  der 
Ablagerung  angeführt,  worunter  zu  den  häufigsten  folgende 
gehören :  Sphcnopteris  sp.,  Xeuropterissy.,  Calamites  Suckow 
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Brongt  (Fig.  653)  Asterophyllites  grandis  Stbg.,  Spheno- 
phyllum  saxifragaefolium  Stbg.,  Stigmaria  ficoides  Sternbg. 
(Fig.  678)  und  Cordaites  borassifolius  Stbg.  sp.  (Fig.  683). 

Miröschauer  Steikohlenablagerung.  Diese  gegen- 
wärtig zu  den  ausgiebigsten  Steinkohlenlagern  Böhmens 
gehörende  Ablagerung,  deren  Durchmesser  cca  3  km  beträgt, 
breitet  sich  etwa  eine  Stunde  südöstlich  von  Rokytzan  in 
einer  ringsum  von  Hügelrücken  eingeschlossenen  ziemlich 
flachen  Mulde  aus.  Sie  erstreckt  sich  von  Dobriv  in  südwest- 
licher Richtung  über  Miröschau  bis  fast  zum  Meierhofe 
Kaminken,  im  Nordwesten  nahe  zum  Dörfchen  Hrädek  und 
im  Südosten  in  einer  Ausbuchtung  entlang  des  Baches  gegen 
Skoritz.  Das  westlichste  Ende  der  Ablagerung  befindet  sich 
unterhalb  Kaminken,  Miröschau  selbst  liegt  mit  seinem  süd- 
westlichen Theile  schon  ausserhalb  der  Ablagerung.  Die- 
selbe ruht  zur  Gänze  auf  Phylliten  des  mittelböhmischen 
Urschiefergebirges,  zumTheil  auf  Allaunschiefern  und  Kiesel- 
schiefern. Der  grösste  Theil  der  Ablagerung  hat  eine  nord- 
östliche Abdachung  in  der  Richtung  von  Miröschau  gegen 
Dobriv.  Der  nördliche  Rand  liegt  jedoch  namhaft  höher 
als  der  südliche,  und  der  westliche  Theil  der  Ablagerung 
besitzt  eine  schwache  Neigung  gegen  Westen. 

Die  Gliederung  der  Ablagerung,  soweit  sie  gegenwärtig 
bekannt  ist,  ist  folgende:  Zu  unterst  liegen  conglomeratische 
Schichten,  über  diesen  ein  Sandsteincomplex  und  gelblich- 
weisse  Schieferthone,  die  beiderseits  am  Rande  der  Ablagerung 
zu  Tage  treten,  worauf  eine  Kohlenschicht  folgt,  welche 
durch  oft  viele  Meter  mächtige  Gonglomerate  und  Sandsteine 
von  dem  eigentlichen  Steinkohlenflötz  geschieden  wird,  in 
dessen  unmittelbarem  Hangenden  graue  Schieferthone  mit 
Pflanzenresten  erscheinen,  die  von  vorwaltend  feinkörnigen 
Sandsteinen  überlagert  werden. 

Die  Mächtigkeit  der  einzelnen  Schichtenglieder  ist  sehr 
veränderlich,  indem  dieselbe  in  der  horizontalen  Ausbreitung 
der  Schichten  stellenweise  auf  ein  Minimum  herabsinkt,  so 
dass  die  Begränzungsfläche  wellenförmig  erscheint.  In  Folge 
dessen  wird  z.  B.  das  obere  Kohlenflötz,  welches  in  der 
Regel  im  Hangenden  von  Schieferthonen  begleitet  wird,  stellen- 
weise direct  von  Sandsteinbänken  bedeckt. 

Von  den  beiden  Theilen  des  Kohlenflötzes  ist  der 
obere  der  mächtigere  und  am  lebhaftesten  abgebaute.  Er 
scheint  überall  aus  3,  beziehungsweise  vier  durch  Zwischen- 
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mittel  getrennten  Kohlenlagen  zu  bestehen,  indem  im  Osten 
und  Norden  der  Ablagerung  folgende  Schichtenfolge  wahr- 
genommen wird: 
oben :  Kohlenlage 

Zwischenmitte] 

Kohle  (local  Oberbank)  .  .  15—30  cm 

Schieferthonzwischenmittel   30 — 200  cm 

[auch  darüber) 

Kohle  (Mittelbank)  ....  55—65  cm 

Schieferthonzwischenmittel   1 — 100  cm 

unten :  Kohle  (Sohlenbank)  .  .  .  45 — 65  cro, 
welches  Profil  im  Ganzen  auf  mehr  als  1  m  Kohle,  !/a  bis 
mehr  als  3  m  Zwischenmittel  aufweist.  Auf  vielen  Stellen 
fehlt  die  oberste  Kohlenlage  und  das  darunter  liegende 
Zwischenmittel,  indem  nur  die  tieferen  Schichten  ent- 
wickelt sind. 

Im  tieferen  Theile  des  Kohlenflötzes  sind  die  Ver- 
hältnisse insofern  ungünstigere,  als  zwei  je  etwas  über  0*5  m 
starke  Kohlenlagen  von  einem  über  1  m  mächtigen  Zwischen- 
mittel getrennt  werden.  Die  Kohlenschicht  wird  als  sehr 
unbeständig  und  von  zahlreichen  Schieferschichten  durchsetzt 
bezeichnet.  Die  Mächtigkeit  des  Kohlenflötzes  ist  übrigens 
keine  gleichmässige,  indem  in  westlicher  Richtung  eine  all- 
gemeine Abnahme  derselben  zu  bestehen  scheint.  In  der 
Gliederung,  als  auch  in  palaeontologischer  Hinsicht  besteht 
eine  unverkennbare  Aehnlichkeit  mit  der  Liseker  Ablagerung, 
daher  das  Miröschauer  Steinkohlenflötz  wie  das  Liseker  der 
Unterbank  desRadnitzer  Oberflötzes  parallelisirt 
werden  muss. 

Die  Lagerungsverhältnisse  der  Ablagerung  sind  ziemlich 
complicirt,  da  die  Schichten  von  zahlreichen  Verwerfungen 
durchsetzt  werden  und  auch  sonst  mehrfach  gestört  und 
unregelmässig  gelagert  sind.  Durch  die  Verwerfungen  wird 
das  Kohlenflötz  namentlich  in  der  Richtung  von  West  gegen 
Ost  treppenförmig  gestaltet,  aber  auch  in  der  entgegenge- 
setzten Richtung  finden  rasche  Absenkungen  an  Klüften 
statt,  wodurch  das  Kohlenflötz  in  der  Mitte  der  Ablagerung 
eine  bedeutende  Tiefe  erreicht.  Die  Schichtenmächtigkeit 
in  der  Mitte  der  Ablagerung  dürfte  150  m  betragen,  während 
sie  arn  östlichen  und  westlichen  Rande  kaum  30  m  ausmacht. 
In  Folge  dessen  ist  die  Lagerung  im  Allgemeinen  mulden- 
förmig (Fig.  638),  nur  am  westlichen  Rande  der  Ablagerung 
ziemlich  horizontal.    Dass  das  Kohlenflötz  je  weiter  vom 
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Rande  der  Ablagerung  in  desto  grösserer  Tiefe  erscheint, 
gilt  zwar  in  der  Regel,  allein  auch  der  umgekehrte  Fall 
tritt  ein,  indem  das  Flötz  durch  Verwerfungen  gehoben 
wird.  Stellenweise  erscheinen  die  Verwerfungsklüfte  sehr 
schnell  hinter  einander  und  kreuzen  sich  in  ihren  Richtungen, 
wodurch  grosse  Unregelmässigkeiten  in  der  Lagerung  des 
Kohlenflötzes  hervorgebracht  werden,  die  dem  Bergbaue  be- 
deutende Hindernisse  in  den  Weg  legen. 

Das  Vorhandensein  der  Steinkohlenformation  bei  Mirö- 
schau  ist  schon  Zippe  bekannt  gewesen,  ebenso  wie  Pflanzen- 
petrefacten  aus  derselben ;  jedoch  war  er  der  Annahme  (1838), 
dass  sich  in  der  Ablagerung  keine  Kohlenflötze  befinden. 
Aber  kaum  10  Jahre  später  wurden  hier  Kohlenfunde  ge- 
macht, welche  1855  zur  Anfahrung  des  Flötzes  am  nord- 
östlichen Rande  der  Ablagerung  bei  Dobriv  führten.  1866 
wurde  die  Ausdehnung  des  Flötzes  auch  über  die  westliche 
Partie  der  Ablagerung  (Holubi  kout)  nachgewiesen. 

W  Holubi  kout  Mirötchau  Dobriv  O 


Fig.  638.   Profil  durch  die  Mlröichauer  Stelnkohletml.lageruug. 

N»eh  K.  Feistmantel. 

1  PbyJHt.   2  Kie«elicbiefer.   8  Kohlensandjtehi.   4  Congloraer»te.  5  Kohlenriött. 

Pflanzenpetrefacten  werden  namentlich  in  den  Hangend- 
schieferthonen  des  Kohlenflötzes  gefunden.  Die  häufigsten 
der  bekannten  Arten  sind:  Neuropteris  Loshi  Brongt., 
Neurott,  tenuifolia  Schloth.,  Pecopteris  arborescens  Schloth. 
sp.(Fig.  643),  Fecopt.  dentatus  Goepp.,  Alethopteris  Pluckeneti 
Schloth.,  Lonchoptcris  rugosa  Brongt.,  Calamites  Suckowi 
Brongt.  (Fig.  653),  Calam.  Cisti  Brongt.,  Calam.  approxi- 
matus  Brongt  (Fig.  654),  Asterophyllites  grandis  Stbg., 
Sphenophyllum  emarginatum  Brongt.,  Lepidophlojoslaricinum 
Stbg.,  Lepidophyllum  majus  Brongt.,  Lepidostrobus  variabilis 
L.  et  H.,  Sigillaria  oculata  Schloth.,  Stigmaria  ficoides 
Sternbg.  (Fig.  678),  Cordaites  borassifolius  Stbg.  (Fig.  683). 

Ledkover  Steinkohlenablagerang.  Nordwestlich 
von  Miröschau  oder  etwa  7  hm  westlich  von  Rokytzan  befindet 
sich  zwischen  den  Dörfern  Timakov,  Ejpowitz  und  Ledkov 
eine  kleine  Ablagerung  von  carbonischen  Schichten,  welche 
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im  Norden  auf  Kieselschiefer  und  im  Westen  auf  Phylliten 
ruhen,  und  nur  im  Osten  von  cambrischen  und  untersilurischen 
Gebilden  begrenzt  werden.  Die  Ablagerung  besitzt  in  der 
Erstreckung  von  SW  gegen  NO  etwas  über  2  km  Länge. 
Die  Breite  beträgt  etwa  die  Hälfte. 

Beobachtungen  über  die  Schichtengliederung  sind  nur 
aus  dem  nördlichen  Theile  der  Ablagerung  bekannt  gemacht 
worden.  Darnach  liegen  dem  Grundgebirge  unmittelbar 
Sandsteine  mit  Schieferthonlagen  auf,  über  welchen  das 
Steinkohl enflötz  von  30—50  cm  Mächtigkeit  folgt.  Dasselbe 
wird  von  schwärzlichen  Schieferthonen,  die  vielfach  mit 
schwachen  Kohlenlagen  abwechseln  und  eigentlich  wohl  als 
Kohlenschiefer  zu  bezeichnen  wären,  überlagert,  die  nach 
obenzu  in  mehr  sandige,  gelbliche  Schieferthone  übergehen, 
worauf  eine  Sandsteinschicht,  dann  eine  schwache  Lage  von 
Schieferthon,  ein  Kohlenflötzchen  von  etwa  10  cm  Mächtig- 


,Va  pohodnici 


Fig  C39.   Profil  durch  die  Ledkover  8teinkoblcn»bl»jemng. 
Nach  K.  Feittmantel. 

1  Pbyllli.  *  Kleiehchiefer.  *  üntersllur.  4  C.rbon  mit  dem  Steinkohlenflöz  6  Dieb«. 

keit,  hierauf  wieder  eine  schwache  Schieferthonschicht  und 
endlich  zu  oberst  graugelber  mittelkörniger  kaolinischer 
Sandstein  folgt.  Die  Mächtigkeit  der  Schichten  über  dem 
Kohlenflötz  beträgt  durchschnittlich  30  »,  die  Mächtigkeit 
der  ganzen  Ablagerung  35—40  m. 

Die  Kohle,  obwohl  weder  von  besonderer  Güte,  noch 
mächtig  entwickelt,  wird  gegenwärtig  mittels  mehrerer 
Schächte  gefördert,  hauptsächlich  aber  nur  in  der  Umgebung 
zum  Hausgebrauche  verwendet.  Die  Entdeckung  des  Flötzes 
durch  einige  Leute  aus  Kysitz  bei  Rokytzan  geschah  Ende 
der  50er  Jahre.  Mit  der  Schürfung  wurde  1859  und  1860 
begonnen. 

Ueber  die  Lagerung  der  Gesteins-  und  Kohlenschichten 
ist  wenig  bekannt.  Dieselbe  scheint  im  Allgemeinen  mulden- 
förmig zu  sein,  indem  die  Schichten  vom  nördlichen  Rande 
der  Ablagerung  flach  südlich,  vom  südlichen  aber  nord- 
wärts einfallen.  (Fig.  639). 
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In  palaeontologischer  Hinsieht  ist  die  Ablagerung  nur 
sehr  wenig  durchforscht.  Von  Pflanzenresten  kommen  am 
häufigsten  vor:  Sphenopteris  Hönighausi  Brongt.,  Calamites 
SucJcom  Brongt.  (Fig.  653),  Stigmaria  ficoidcs  Brongt. 
(Fig.  678)  und  Cordaites  borassifolius  Stbg.  sp.  (Fig.  683). 

Kladno  -  Rakonitzer  Steinkohlenablagerung. 

Diese  Ablagerung  ist  die  umfangreichste  in  Mittelböhmen, 
indem  sie  sich  von  Kralup  an  der  Moldau  und  Wehvarn  im 
Norden  in  südwestlicher  Richtung  über  Kladno,  Schlan, 
Kornhaus,  Neu  Straschitz,  Flöhau,  Rakonitz,  Kriegern  bis 
Rudig  und  Lubenz,  und  in  einem  südlich  gerichteten  Aus- 
läufer von  Jechnitz  über  Scheies  bis  Plass  erstreckt.  Sie 
nimmt  einen  Raum  von  mehr  als  20  Quadratmeilen  ein, 
auf  welchem  jedoch  echt  carbonische  Ablagerungen  nur  in 
verhältnissmässig  beschränktem  Masse  am  südlichen  und 
Östlichen  Rande  zu  Tage  kommen,  während  die  übrige  Aus- 
dehnung an  der  Ober- 
fläche von  jüngeren, 

postcarbonischen 
Gebilden  eingenom- 
men Wird,  die  Selbst  Fi9-  84°-   Pfofll  durch  daa  Carbon  bei  Wotwowite  W 

.    ,  mi    «l  vom  Dorfe  in  der  Nähe  der  St.  Gotthardlgrnbe. 

wieder  zum  1  heil  von  Nacn  M  v  UpoUL% 

KreideSChichten     be-   t  Grundgebirge  (Phylllt).   2  CarbonLche  Schichten.  8 

deckt   werden    und  »•*  Kohiennöu. 

sich  unter  dieselben  verbergen. 

In  Folge  dieser  Verhältnisse  vermögen  wir  hier  nicht 
die  ganze  Kladno-Rakonitzer  Steinkohlenablagerung  zu  be- 
schreiben, sondern  müssen  uns  auf  die  Erörterung  der  Ver- 
hältnisse jener  Schichtenreihe,  welche  dem  eigentlichen 
Garbon  angehört,  beschränken ;  die  oberen  postcarbonischen 
Schichten  der  Ablagerung  finden  ihre  Beschreibung  erst 
weiter  unten. 

In  der  nordöstlichsten  Erstreckung  der  Ablagerung 
treten  echt  carbonische  Gebilde  bei  Kralup  zu  Tage,  so 
namentlich  in  dem  kleinen  Hügel  fiervenä  Hörka,  wo  sie 
heute  allerdings  nicht  mehr  gut  zugänglich  sind,  dann  weiter 
westlich  entlang  der  Strasse  bis  gegen  Minitz.  Abbau- 
würdige Kohlenflötze  sind  hier  jedoch  nicht  bekannt,  sondern 
den  Phylliten  des  mittelböhmischen  Urschiefergebirges  lagern 
schleifsteinartige  Schichten  auf,  darüber  folgen  Schieferthone 
mit  nur  unbedeutenden  Kohlenschnürchen  und  zu  oberst 
liegen  mehr  minder  mächtige  kaolinische  Sandsteine  und 
Gonglomerate.    Reichlich  erscheinen  auch  Sphaerosiderite. 
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So  wurden  in  einem  Bohrloche  auf  der  Cervenä  Hürka, 
welches  von  der  Oberfläche  bis  zum  Grundgebirge  29  m  tief 
niedergetrieben  wurde,  sechs  Sphaerosideritlagen  durchbohrt. 

Erst  bei  Minitz  und  Wotwowitz  ist  ein  Kohlenlager 
in  Abbau  begriffen,  welches  eine  unverkennbare  Aehnlich- 
keit  mit  dem  Radnitzer  Oberflötze  zeigt,  und  zwar  scheint 
im  Osten  (Franz  de  Pauli-Schacht)  nur  erst  die  Mittelbank, 
weiter  westlich  aber  nicht  nur  diese,  sondern  auch  die 
Unterbank  und  ein  Theil  der  Oberbank  entwickelt  zu  sein, 
wie  sich  aus  folgendem  Profile  der  St.  Gotthardi-Grube  er- 


gibt (vergl.  S.  1089): 

oben :  Kohle  0'82  m 

Schieferthon  0*20  m 

Kohle  0-22  m 

Zwischenmittel  mit  Bacillarites 

(sog.  kleine  Opuka)  0*05  m 

Kohle  0*55  m 

Schieferthon  0*70  m 

Kohle  0*80  m 

Zwischeninittel  mit  Bacillarites 

(grosse  Opuka)  0*20  m 

Kohle  1  00  m 

Schieferthon  (1.  Sohlendecke)   0  02  m 

Kohle  1-00  m 

Schieferthon  (2.  Sohlendecke)  010  m 

Kohle   0  21  m 

Schieferthon  (3.  Sohlendecke)  0*14  im 

Kohle  0'47  m 

Schieferthon  (4.  Sohlendecke)  0'24  m 

unten;  Kohle  0*27  m 


Unter  dem  Kohlenflötz,  welches  5"34  m  Steinkohle 
enthält,  (bei  einer  Gesammtmächtigkeit  von  6*99  m)  liegen 
Schleifsteinschiefer,  woraus  ersichtlich  ist,  das  hier  auch  die 
untere  Radnitzer  Flötzgruppe  vertreten  ist,  obwohl  sie  durch 
Bergbau  nicht  zugänglich  gemacht  ist.  Die  im  Ganzen  recht 
einfachen  Lagerungs-  und  Entwickeln ngsverhältnisse  der 
Steinkohlenablagerung  bei  Wotwowitz  werden  durch  die 
beiden  Profile  Fig.  640  und  646  veranschaulicht,  die  bei- 
läufig senkrecht  zu  einander  geführt  sind.  Fig.  646  ist  ein 
Längsprofil. 

Dieselben  Verhältnisse  herrschen  weiter  südwestlich 
bei  Zakolan,  Kolec  und  in  der  Umgebung  von  Brandeisl,  in 
welcher  Erstreckung  ein  echt  carbonisches  Steinkohlenflötz 
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Fiij.  641  bU  S4B.  Pflanrenreate  de*  böhmischen  Carbons. 
Z   Tb.  nach  Karl  F.  Utmantel. 

1  AUÜiupUria  pttroidet  Brongt  —  2,  3  0<i»ntopttrii  obtutiloba  Nanm.  S  Flederchen  mit 
deutlicher  Nervatur  vergrößert.  —  4  Peeoplerii  {Oyatheite»)  arbore-icetu  Schlott»  ip. 
Etwa.«  verkletn.  —  5  Odontopteria  Rtichiana  (Julb.  Wenig  rergröü.  —  G  Altthopttrla 

Strli  Brongt.  Etwa*  verkleinert. 
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besonders  in  den  letzten  Jahren  wieder  lebhafter  als  früher 
abgebaut  wird.  Allerdings  ist  die  Flötzgliederung  nicht  ganz 
genau  dieselbe  wie  in  der  St.  Gotthardi-Grube  bei  Wotwowitz. 
zumal  das  Zwischenmittel  zwischen  den  beiden  Bacillarites- 
schichten  hier  gänzlich  fehlt  und  die  einzelnen  Sohlendecken 
nicht  deutlich  hervortreten,  weil  die  ganze  Kohlenlage  an 
der  Basis  der  Oberflötzgruppe  ähnlich  wie  bei  Lisek,  eine 
Verschieferung  erlitten  hat.  Jedoch  ist  die  Uebereinstimmung 
mit  dem  Radnitzer  Oberflötz  unzweifelhaft.  Und  weil  nun 
im  Liegenden  auch  Schleifsteinschiefer  vorkommen,  so  ergibt 
sich,  dass  auch  hier  beide  Radnitzer  Flötzgruppen 
vertreten  sind. 

Dasselbe  gilt  von  den  echt  carbonischen  Ablagerungen 
bei  Räpitz  und  in  der  Umgebung  von  Kladno,  wo  die  Ent- 
wicklung der  Kohlenflötze  durch  die  ausgedehnten  und 
grossen  Bergbaue  genau  bekannt  geworden  ist  Jedoch  würde 
es  uns  zu  weit  führen,  wenn  wir  eine  grössere  Anzahl  ein- 


Fig   646.    proßl  durch  da«  Carbon  r.wlacben  Wotwowlt«  und  Zakolan. 

Nach  Jf.  V.  Lipoid. 

1  Grundgebirge  (PbyllU).  2  CarbonUche  Schiebten.  8  Da«  Koblenfldu 

zelner  Profile  anführen  wollten.  Es  geht  aus  denselben 
unzweifelhaft  hervor,  dass  in  der  Umgebung  von  Kladno 
überall  das  Radnitzer  Unterflötz  und  Obeiflötz,  welche  hier 
jedoch  als  Grundflötz  und  Hauptflötz  unterschieden 
werden,  entwickelt  sind.  Dieses  letztere  zeigt  in  der  Richtung 
von  Ost  gegen  West  zuerst  eine  Zunahme,  dann  eine  all- 
mälige  Abnahme  seiner  Mächtigkeit,  wogegen  das  Grundflötz 
in  derselben  Richtung  eine  andauernde  Verminderung  der 
Mächtigkeit  aufweist,  was  auch  bei  dem  Schleifsteinschiefer- 
complex  beobachtet  wird.  Der  Mächtigkeitswechsel  wird 
durch  Veränderung  der  Stärke  einzelner  Kohlenlagen,  nicht 
aber  durch  das  Hinzutreten  neuer  oder  durch  den  Abgang 
früherer  Kohlenlagen  bewirkt.  Eine  besonders  auffallende 
Erscheinung  in  diesem  Theile  der  Kladno-Rakonitzer  Stein- 
kohlenablagerung ist  die  mächtige  Entwickelung  der  Mittel- 
bank  des  Radnitzer  Oberflötzes  (vergl.  Fig.  617).  Die  Bacil- 
larites- Zwischenmittel  durchsetzen  das  Kohlenflötz  in  mehr- 
maliger Wiederholung.    Sie  sind  stets  schwach,  häufig  ab- 
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sätzig  und  reichlich  mit  kohliger  Substanz  gemengt.  Die 
[Interbank  der  RadnitzerOberflötzgruppe  wird  wie  bei  Zakolan 
und  Brandeisl  durch  eine  stark  verschieferte  Kohlenlage 
vertreten. 

Diese  Verhältnisse  des  Kohlenflötzes  seien  durch  folgen- 
des Profil  beim  Mayrau-Schachte  in  der  Nähe  von  Kladno 
veranschaulicht. 

Oben:  Kohle  0*16  m 

Schieferthon  011;» 

Kohle  0  74  m 

Zwischenmittel  mit  Bacillarites 

(sog.  kleine  Opuka)  0*06  m 

Kohle  1*16  m 

Zwischenmittel  mit  Bacillarites  0*05  m 

Kohle  0-78  m 

Zwischenmittel  mit  Bacillarites   0  04  m 

Kohle  1-86  m 

Zwischenmittel  mit  Bacillarites  0*05  m 

Kohle  1-10  m 

Zwischenmittel  mit  Bacillarites 

(sog.  grosse  Opuka)  0*13  »i 

Kohle  2-70  m 

Schleifsteinschiefer  2*10  m 

unten :  Unterflötz   1.50  m 

Das  Oberflötz  oder  Hauptflötz  enthält  somit  bei  8'93  Mi 
Gesammtmächtigkeit  &'50  m  Steinkohle  und  nur  0'43  m 
Zwischenmittel.  Zwischen  den  Schichten  des  Schleifstein- 
schiefers, welcher  das  Unter-  von  dem  Obertlötz  trennt, 
kommen  überall  Sphaerosiderite  eingeschlossen  vor.  Das 
Unterflötz  wird  von  Sandsteinen  und  Schieferthonen,  zum 
Theil  auch  von  Gonglomeraten  mit  wenig  abgerollten  bis 
scharfkantigen  Bruchstücken  von  Phylliten  und  Kieselschiefer 
in  einer  Mächtigkeit  von  6 — 10  in  unterlagert,  bei  Räpitz 
jedoch  schrumpfen  die  Liegendschichten  sehr  ein  J.  Kusta 
entdeckte  unter  diesen  Liegendgesteinen  beim  Layer-Schacht 
auch  granatführende  Conglomerate. 

Im  Hangenden  des  Oberflötzes  dagegen  folgen  zunächst 
gewöhnlich  graue,  manchmal  fein  sandige,  aber  selten  mer- 
gelige Schieferthone,  die  reich  an  Pllanzenresten  zu  sein 
pflegen,  und  darüber  Arkosen  von  häufig  sehr  bedeutender 
Mächtigkeit.  Dieselben  sind  theils  fein-  theils  mittelkörnig, 
gehen  aber  auch  in  Conglomerate  mit  kaolinisthem  Binde- 
mittel über,  ohne  dass  jedoch  eine  gewisse  Grösse  des  Kornes 
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an  bestimmte  Horizonte  gebunden  wäre.  Die  abgerollten 
Körner  der  Sandsteine  und  Conglomerate  sind  vornehmlich 
halbdurchsichtiger  Quarz,  untergeordnet  auch  Rieselschiefer 
und  Phyllitgerölle.  Thonige  oder  glimmerhaltige  Arkosen 
sind  selten.  Wegen  des  in  den  Arkosen  vorherrschenden 
Kaolinbindemittels  sind  dieselben  leicht  zu  bearbeiten  und 
werden  besonders  die  festeren  und  gröberen  Abarten  in 
grossen  Steinbrüchen,  namentlich  bei  Zilina  und  2ehrowitz 
SW  von  Kladno  (daher  die  vulg.  Benennung  „zehrovak*) 
gewonnen  und  auf  haltbare  Werksteine,  Bauquadern,  Mühl- 
steine usw.  verarbeitet.  In  der  Regel  sind  diese  Sandsteine 
weiss  oder  lichtgrau;  nur  gewisse  Schichten,  welche  mit 
Siderit  impraegnirt  sind,  werden  an  der  Luft  bräunlich. 

Die  Qualität  der  Kladnoer  Steinkohle  ist  eine  vorzüg- 
liche *)  und  weil  nebstem  die  Entwicklung  der  Kohlenlagen 
eine  ungewöhnlich  mächtige  und  im  Verflachen  der  Ablager- 
ung von  Süd  gegen  Nord  auf  weite  Strecken  gleichmässig 
anhaltende  ist,  so  ist  die  grosse  Bedeutung  dieses  Kohlen- 
lagers leicht  zu  ermessen.  Vom  südlichen  Rande  der  Abla- 
gerung ist  die  Ausdehnung  des  Kohlenflötzes  bei  unver- 
änderter Mächtigkeit  in  nördlicher  Richtung  bis  über  die 
Thalniederung  zwischen  Volsan  und  Motycln  hinaus,  d.  h. 
etwa  auf  3  km  weit  nachgewiesen. 

Indessen  treten  auch  Veränderung  des  Kohlenflötzes 
ein,  wie  die  traurigen  Erfahrungen  beweisen,  die  man  bei 
Malkowitz  und  Jemnik  **)  gemacht  hat,  wo  mit  grossem  Auf- 
wände Schächte  niedergetrieben  wurden,  die  schliesslich  das 
Grundgebirge  erreichten,  ohne  ein  abbauwürdiges  Kohlen- 
flötz  durchsunken  zu  haben.  Es  wurden  zwar  einzelne 
Kohlenschichtchen  angefahren,  die  als  Vertreter  des  Haupt- 
flötzes  gedeutet  werden  mussten,  da  sie  von  für  die  Mittel- 
bank des  Hauptflötzes  bezeichnenden  Bacillarites-Schichten 
begleitet  werden,  und  auch  das  Unterflötz  fand  man  durch 
eine  schwache  Lage  sehr  guter  Cannelkohle  vertreten,  allein 
an  einen  lohnenden  Abbau  dieser  Schichtchen  war  nicht 
zu  denken. 


*)  Die  Kohle  besitzt  aber  zum  grössten  Theile  keine  (loaksbar- 
keit,  d  h.  sie  ist  nicht  backend  (zumal  aus  den  Gruben  bei  Brandeisl 
and  Kladno).  Es  ist  beobachtet  worden,  dass  die  Kohle  in  neu  eröff- 
neten Gruben  etwas  coaksbftT  zu  sein  pflegt,  dass  sie  diese  Eigenschaft 
aber  spater,  wenn  die  Gruben  länger  in  Betrieb  stehen,  einbüsst. 

**)  I).  Stur,  Jahr!»,  d.  k.  k.  geol.  R.-A.  1S78.  p.  369. 
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Etwas  weniger  weit  vom  Rande  der  Ablagerung  ent- 
fernt wurde  vor  einigen  Jahren  bei  Libusln  NW  von  Kladno 
ein  Schacht  angelegt,  von  welchem  man  anzunehmen  ge- 
neigt war,  dass  man  damit  auch  zu  keinem  günstigen  Er- 
gebnisse kommen  werde.  Indessen  erreichte  man  in  der 
Teufe  von  477  m  ein  6  bis  10  m  mächtiges  Kohlenflötz, 
nachdem  man  schon  vordem  einige  schwache  (2 — 38  cm) 
Kohlenbänke  durchfahren  hatte.  Das  Kohlenflötz  ruht  un- 
mittelbar auf  dem  Grundgebirge,  welches  hier  von  einem 
grünen  Diorit-  und  Felsitconglomerat  gebildet  zu  werden 
scheint,  das  möglicherweise  den  ähnlich  beschaffenen  Conglo- 
meraten  des  östlichen  Urschiefergebirges  (S.  652  ff.)  an  die 
Seite  gestellt  werden  darf.  J.  KuSta  ist  der  Ansicht,  dass 
das  Kohlenflötz  vielleicht  der  unteren  Radnitzer  Flötzgruppe 
angehören  könnte.  In  dem  von  ihm  mitgetheilten  Profile*) 
werden  in  der  That  Bacillarites-Schichten  nicht  namentlich 
angeführt,  immerhin  ist  es  nicht  ausgeschlossen,  dass  das 
Flötz  dennoch  der  oberen  Radnitzer  Flötzgruppe  einzureihen 
sein  dürfte.  Auf  Grund  näherer  Daten  wird  sich  diese  Frage 
vielleicht  später  sicher  lösen  lassen. 

Für  den  Bergbau  in  der  weiteren  Umgebung  von 
Kladno  ist  es  von  Wichtigkeit,  dass  je  weiter  gegen  Westen 
vom  Rande  der  Ablagerung,  desto  häufiger  Aufwölbungen 
und  Rücken  des  Phyllitgrundgebirges  die  Flötzablagerung 
unterbrechen.  Alle  bisherigen  Erfahrungen  lassen  erkennen, 
dass  die  Kohlenflötze  nur  dort  in  namhafter  Mächtigkeit 
und  Ausdehnung  entwickelt  sind,  wo  im  Terrain  des  Grund- 
gebirges weite  flache  Mulden  vorhanden  sind,  wobei  die 
bedeutendste  Flötzmächtigkeit  meist  mit  dem  Muldentiefsten 
zusammenfällt,  wogegen  sich  die  Flötze  an  den  Erhebungen 
des  Grundgebirges  auskeiien.  (Fig.  647).  Hieraus  erklärt 
sich  —  abgesehen  von  Verwerfungen  — ,  warum  manche 
Bohrlöcher  und  Schächte  keine  Kohlenlager  durchsinken 
konnten,  obwohl  dieselben  unweit  von  den  betreffenden 
Orten  mächtig  entwickelt  sind.  Hiebei  ist  aber  zu  beachten, 
dass  eine  ganz  enge  Anpassung  an  die  Terrain  Verhältnisse 
des  Grundgebirges  zunächst  und  hauptsächlich  das  Unter- 
flötz,  weniger  schon  das  Ober-  oder  Hauptflötz  erkennen 
lasst  während  die  Arkosen  des  Hangenden,  namentlich  an 
der  Oberfläche  in  ihrer  Configuration  oder  Lagerung  wohl 
nie  die  Unregelmässigkeiten  der  Unterlage  des  Garbons 
verrathen. 

•i  V*stnik  kral.  ö.  spol.  nauk,  1890,  p.  91. 
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Die  wichtigsten  Schächte, 
welche  gegenwärtig  bei  Kladno 
zur  Kohlenförderung  dienen,  sind : 
der  Kübeckschacht,  Thinnfeld- 
schacht,  Layerschacht,  Wenzel- 
schacht, Franz-,  Prühon-,  Barre-, 
Mayrau-,  Engerth-,  Bresson-  und 
Amalienschacht,  deren  Tiefe  zwi- 
schen 120  und  530  m  variirt*) 
Die  Gesammtmächtigkeit  des  Gar- 
bons in  der  Kladno-Rakonitzer 
Ablagerung  dürfte  überhaupt  nir- 
gends 600  m  überschreiten. 

Weiter  südwestlich  wurden 
zwar  stellenweise  Kohlenflötze  er- 
schürft, wie  z.  B.  bei  Lahna,  je- 
doch erwiesen  sich  dieselben  als 
wenig  mächtig,  oder  doch  von 
sehr  ungleichmässiger  Mächtigkeit 
und  auch  die  Kohle  ist  von  min- 
der guter  Beschaffenheit  Karl 
Feistmantel  glaubt,  dass  diese 
Kohlenflötzpartien  zumeist  nur 
aus  Repraesentanten  der  Rad- 
nitzer  unteren  Flötzgruppe  be- 
stehen. 

Erst  bei  Rakonitz  entwik- 
keln  sich  wieder  ähnliche  Ver- 
hältnisse wie  bei  Kladno,  nur  dass 
die  untere  Radnitzer  Flötzgruppe 
mehr  verbreitet  zu  sein  scheint, 
oder  doch  besser  aufgeschlossen 
worden  ist,  als  in  der  Kladnoer 
Ablagerungspartie  (ausgenommen 
die  Gegend  von  Räpitz).  Beson- 
ders die  ehemals  offenen  Stein- 
kohlenbrüche Moravia  bei  Rako- 
nitz boten  Gelegenheit  die  Schich- 


*)  Die  Tiefe  bis  zum  Sumpf  be- 
träft beim  Wenzelschacht  129  m,  beim 
Layerschacht  241*2  m,  beim  Thinnfeld- 
schacht  288*5  m,  beim  Kübeckschacht 
848*6  m.  beim  Mayrauschacht  5271». 
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tig.  648  bla  668.    PflAnrenrnaLo  dei  Carbontyntemei  in  Bßhraau 
Nach  0.  Feütmantel  and  E.  Wti*$. 


1  Annulnrin  longifolia  Braut.      BÄtürf.  Or  —  2  Innutaria  iphtnophylloidt»  Zenk  «p.  —  8 
Sphtnophyllum  Schlolheimi  Hrongt.  —  4,  6  Palaenttacht/a  tlongata  Sibg  ip  !>Zw^i  Sporan- 
glen  rergrösvert  —  <J  Hultoma  ipfcota  Stnbg.  —  7  Ca\ami\e$  Snekowi  Krougr.  Dieie 
letate  Abbildung  Ut  unrichtig  mit  dem  Kopf  nacb  amen  gestellt. 
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tenreihe  der  Garbonablagerungen  sehr  deutlich  kennen  zu 
lernen.  Auf  dem  phyllitischen  Grundgebirge  ruhen  hier 
wenig  mächtige  Schieferthone,  darüber  eine  1*5  m  mächtige 
Kohlenbank,  über  derselben  noeggerathienreiche  Schiefer- 
thone  mit  mehr  als  1  m  Mächtigkeit,  dann  eine  etwa  2  5  m 
mächtige  Kohlenlage,  durchsetzt  von  einem  cca  15  cm  star- 
ken Zwischenmittel,  weiter  hinauf  über  1  m  abwechselnd 
Lagen  von  Kohle  und  Schieferthon  (Kanafas)  und  hierauf 
wieder  eine  1*5  m  mächtige  Steinkohlenbank.  Diese  in  einem 
Theile  der  Moravia-Kohlenwerke  constatirten  Entwickelungs- 
verhältnisse  sind  jedoch  keineswegs  für  die  ganze  Rako- 
nitzer  Ablagerungspartie  massgebend,  im  Gegentheil:  schon 
in  kurzen  Entfernungen  gestalten  sich  die  Verhältnisse  recht 
verschieden. 

Als  Beispiel  sei  zunächst  das  Profil  des  Johannischachtes 
angeführt.  Hier  wurde  in  16—17  m  Teufe  vom  Tage  aus 
ein  0'40  m  mächtiges  Kohlenflötzchen,  dann  Schieferthon 
und  endlich  in  ziemlich  beträchtlicher  Tiefe  das  Kohlenflötz 


in  folgender  Gliederung  durchsunken: 

oben:  Kohlenbank  1*16  m 

Schieferthon  mit  Kohlen- 
schnürchen durchsetzt,  reich 

an  Stigmaria  0'40  m 

Kohlenbank  1*19  m 

Schleifsteinschiefer,  bez.  helige- 

färbte,  gebänderte  Schieferthone  2*40  m 

unten :  Kohlenbank  1'58  m 


Letztere  Kohlenbank  darf  bestimmt  als  Vertreter  des 
Radnitzer  Unterflötzes  betrachtet  werden,  während  die  bei- 
den oberen  Kohlenbänke  der  Radnitzer  Oberflötzgruppe  ein- 
zureihen sind. 

Dagegen  zeigt  das  Kohlenflötz  unweit  vom  Rande  der 
Ablagerung  in  der  Nähe  der  Adalbertgrube  folgende 
Gliederung : 

oben:  Kohlenbank  0*70  m 

Zwischenmittel  mit  Bacillarites  0*07  M 

Kohlenbank  1*25  m 

Schieferthon  von  schwachen 

Kohlenlagen  durchsetzt  0*50  w 

unten :  Kohlenbank  1*15  w 

Auf  3*57  m  Gesammtmächtigkeit  des  Flötzes,  welches 
sich  deutlich  als  ein  Theil  der  Mittelbank  und  die  Unter- 
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bank  des  Radnitzer  Oberflötzes  (vergl.  Fig.  617)  zu  erkennen 
gibt,  entfallen  somit  3*10  m  Steinkohle. 

Schon  aus  diesen  Beispielen  ergibt  sich  eine  grosse 
Ungleichförmigkeit  der  Flötzablagerung  in  der  Umgebung 
von  Rakonitz,  indem  die  Verhältnisse  der  Flötze  bald  auf 
die  untere,  bald  auf  die  obere  Radnitzer  Flötzgruppe  ver- 
weisen, wobei  aber  in  keiner  Richtung  eine  Beständigkeit 
besteht.  Die  Hauptverbreitungspunkte  der  unteren  Radnitzer 
Schichtengruppe  sind  Belsanka,  Moravia,  Na  Spravedlnosti, 
Hurviny,  Krceläk  bei  Pavlikov,  Hostokrej  und  Petrowitz. 
Die  obere  Radnitzer  Schichtengruppe,  auf  welcher  derzeit 
in  der  Umgebung  von  Rakonitz  nicht  mehr  gebaut  wird, 
hat  ihre  Hauptfundorte 
in  der  Moravia,  bei  Ho- 
stokrej und  Petrowitz. 

In  der  weiteren 
Ausdehnung  der  Kla- 
dno-Rakonitzer  Abla- 
gerung des  Garbonsy- 
stemes  scheinen  echt 
carbonische  Schichten- 
gebilde nur  unterge- 
ordnet aufzutreten, 
wenigstens  sind  sie 
von  nirgendsher  be- 
kannt als  vom  südlich- 
sten Rande  der  Abla- 
gerung bei  Plass  und 

Weiter        nordwestlich   UleBim^r  M  des  ^federungen    ohne  Attnarben 

von  Lehnitz,  wo  theils    ,,ehlbar  ,lnd-  Dor  Sle,Dkern  Ee,gl  enge  B,ppco' 
petrographische,  theils  palaeontologische  Anzeichen  die  Ge- 
genwart echt  carbonischer  Schichten  wahrscheinlich  machen. 

Die  ältesten  Kohlenbergbaue  in  der  Kladno-Rakonitzer 
Ablagerung  durften  bei  Wotwowitz  bestanden  haben,  wo 
nach  beglaubigten  Nachrichten  schon  in  der  Mitte  des  vo- 
rigen Jahrhundertes  Steinkohlen  für  die  Eichthaler  Glas- 
hütte gefördert  worden  sind.  Auch  bei  Räpitz  wurde  schon 
vor  mehr  als  100  Jahren  mittels  der  alten  Stollen  Gottfried, 
Wenzel  und  Joseph  am  Ausbisse  im  Rapitzer  Thale  Stein- 
kohle gewonnen.  Der  regelmässige  Bergbau  datirt  aber 
erst  von  Anfang  dieses  Jahrhundertes  her  und  zu  gross- 
artiger Entwickelung  ist  derselbe  erst  in  den  letzten  50 
Jahren  gelangt.    Bis  zum  J.  1855  war  der  grösste  Theil 


Fig.  654 


(▼aiian* 


Calamites  approzimatiu  Brongt. 
Sternbg.) 

Glieder  tod  Teracbledener  Höhe  Da«  kurseate  Glied 
tragt  Aitn»rben  a,  darunter  verläuft  eine  kettenför- 
mige Reibe  Blattnarben  n.  während  bei  6  Toben» 
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der  Baue  ärarisch,  in  diesem  Jahre  gieng  er  an  die  Staats- 
bahngesellschaft über.  Im  J.  1846  wurden  bei  Stepänov 
nahe  Kladno  Kohlenausbisse  erschürft  und  von  Privaten 
Gruben  angelegt,  die  1857,  beziehungsweise  1862,  an  die 
Prager  Eisenindustrie-Actiengesellschaft  übergiengen. 

Ueber  die  Lagertwgsverhältnisse  des  eigentlichen 
Garbons  in  der  Kladno-Rakonitzer  Ablagerung  sei  nur  kurz 
das  Wichtigste  angedeutet.  Es  ist  schon  oben  erwähnt 
worden,  dass  die  Kohlenflötze  häufige  Unterbrechungen 
durch  Rücken  und  Erhebungen  des  Grundgebirges  erleiden. 
Im  Allgemeinen  lassen  dieselben  dennoch  von  Ost  gegen 
West  zuerst  eine  Mächtigkeitszunahme,  dann  wieder  eine 
merkliche  Abnahme  erkennen,  und  zwar  lässt  sich  dies 
hauptsächlich  beim  Oberflötz  constatiren.  Dabei  wird  überall 
der  Abschluss  des  Kohlenflötzes  im  Verflachen  durch  all- 
mälige  Vertaubung  und  durch  Zunahme  eingeschobener 
Schieferschichten  beobachtet,  so  dass  sich  diese  ganze  Abla- 
gerung des  echten  Garbons  als  eine  ausgesprochene  Rand- 
bildung darstellt. 

Das  allgemeine  Streichen  der  Schichten  ist  nordöstlich, 
das  Verflachen  nordwestlich  und  zwar  am  Rande  der  Abla- 
gerung in  der  Regel  steiler  als  gegen  das  Innere  zu.  So  z.  B. 
sinkt  der  Fallwinkel  in  der  Kladnoer  Gegend  westlich  von 
der  Stadt  von  12—18°  am  Rande,  auf  4—6°  Nim  Motyciner 
Thale  und  schliesslich  erscheinen  die  Flötze  fast  söhlig; 
desgleichen  beträgt  der  Fallwinkel  östlich  von  Kladno  in 
der  Nähe  des  Wenzelschachtes  12°,  im  tieferen  Layerschachte 
5°,  im  noch  tieferen  Kübeckschachte  kaum  4°  2V,  wobei 
allerdings  nur  das  Verflachen  des  Flötzes,  nicht  aber  durch 
Verwerfungen  hervorgebrachte  Senkungen  berücksichtigt  sind. 

Denn  Verwerfungen  durchsetzen  die  Schichten  überaus 
reichlich  und  sind  für  den  Kohlenbergbau  von  grosser 
Wichtigkeit.  Kleinere  Verwerfungen  bewirken  nur  Verschieb- 
ungen der  Flötztheile,  ohne  dieselben  aus  dem  Zusammen- 
hange zu  bringen.  Sie  sind  besonders  an  solchen  Stellen 
häufig,  wo  sich  das  schon  weniger  mächtige  Flötz  mit 
grösserer  Neigung  an  einen  unterirdischen  Rücken  des  Grund- 
gebirges anlehnt  (Fig.  647).  Nicht  selten  sind  aber  auch 
bedeutendere  Verwerfungen,  welche  das  Flötz  um  mehr  als 
die  Fiötzmächtigkeit  in  der  Richtung  der  Sprunghöhe  aus 
einander  schieben.  Hiebei  kommt  es  vor,  dass  die  Haupt- 
verwerfungskluft mit  einem  System  von  Nebenklüften  in 
Verbindung  steht,  durch  welche  die  Kohle  bis  auf  sehr 
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bedeutende  Entfernungen  gelockert  und  aus  dem  Zusammen- 
hange gebracht  wird,  so  dass  in  solchen  Flötztheilen  nur 
wenig  Stückkohle  gewonnen  werden  kann  und  der  Abbau 
mit  grösster  Vorsicht  betrieben  werden  muss,  weil  auch  die 
Firste  gelockert  ist  und  sich  von  derselben  leicht  Platten 
ablösen.  Die  Zerklüftung  der  Schichten  ist  auch  aus  ande- 
ren Gründen  sehr  wichtig.  Erstens  führen  die  Klüfte  manch- 
mal Wasser,  welches  sich  beim  Durchfahren  in  die  Strecken 
ergiesst,  zweitens  aber  fördern  sie  sehr  die  Abfuhr  von 
Grubengasen,  welche  daher  im  Kladnoer  Flötze  selbst  in 


Fig  655  bl§  657.    Aracnnlden  de«  böhmUchen  Carbon*. 
Nach  J.  Kuita, 

/,  2  Oeralinura  bohtmiea  Ku5ta  ip     l  Etwas  vergrößert.  2  ganr  wenig  verkleinert.  — 
f  Anthracomartu»  minor  Kulta.   Bauchseite,  um  V»    vergrößert.  —  4  Anthracomartu* 
affini»  Kuita.    RUckenaette.  etwa«  verkleinert. 
Steinkohlenwerke  Moravla  bei  Rakonitx 

bedeutender  Tiefe  nicht,  oder  nur  in  geringer  ungefährlicher 
Menge  angetroffen  werden. 

Die  vorherrschende  Richtung  der  Verwerfungsklüfte 
scheint  südnördlich  zu  sein,  jedoch  sind  alle  möglichen 
Streichungsrichtungen  an  den  Klüften  beobachtet  worden. 

In  palaeontologischer  Hinsicht  muss  die  Kladno  Rako- 
nitzer  Carbonablagerung  als  ausserordentlich  reich  bezeichnet 
werden,  denn  die  allergrösste  Anzahl  der  aus  dem  eigent- 
lichen Carbon  Mittelböhmens  bekannten  Thierreste  ent- 
stammt  dieser  Ablagerung   und  von  den   beiläufig  290 
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Pflanzenarten,  welche  gegenwärtig  aus  allen  Theilen  des 
mittelböhmischen  Carbonsystemes  bekannt  sind,  erscheinen 
150  in  dieser  Ablagerungspartie. 

Die  Thierreste,  deren  Auffindung  hauptsächlich  dem 
unermüdlichen  Eifer  J.  KuSta's  zu  verdanken  ist,  sind  von 
hoher  Wichtigkeit  und  besonderem  Interesse.  Es  sind  bis 
heute  22  Arten  aufgefunden  worden,  von  welchen  jedoch 
noch  nicht  alle  beschrieben  sind.  Davon  gehören  zu  den 
Würmern:  Pronaidites  carbonarius  Kusla  (Fig.  658), 

Vermites  Uthographus  Kst.  und  wahr- 
scheinlich Eojulus  fragilis  Kst. ;  zu  den 
Arachniden:  Pakovnicia  antiqua 
Kst.,  Geralycosa  Friöii  Kst.  (Fig.  6601, 
Scudderia  carbonaria  Kst  (Fig.  661), 
Eohjcosa  Lorenzi  Kst,  Eotarbus  UtO' 
ralis  Kst.;  Anthracomartus  affinis  Kst. 
(Fig.  657),  Anthracom.  Krejöii  Kst. 
(Fig.  659),  Anthrac.  minor  Kst.  (Fig. 
656),  Anthr.  socius  KSt,  Anthr.  sp. ; 
Gen.  ind.',  Geralinura  crassa  Kst,  Ge- 
ralin.  Scudderi  Kst.  (Fig.  662),  Geralin. 
noctua  Kst.,  Geralin.  bohemica  Kst  sp. 
(Fig.  655) ;  Anthracoscorpio  juvenis  K<t 
und  Cyclophthalmus  senior  Corda  (Fig. 
622);  zu  den  Insecten:  Palingenia 
Feisimanteli  FriC  von  Kralup  und  ein 
angeblicher  Netzflügler  von  Rakonitz. 
Der  vorletzt  genannte  Cyclophthalmus 
senior  Corda  ist  bei  Kralup  in  vielen 
Exemplaren,  ferner  bei  Rakonitz  und 
Hostokrej  gefunden  worden.  Alle  übri- 
gen Thierreste,  ausgenommen  den  noch 
nicht  näher  benannten  Anthracomartus, 
welcher  im  J.  1882  bei  Petrowitz  SW 
von  Rakonitz  entdeckt  wurde  und  die  Palingenia  von  Kra- 
lup, entstammen  dem  Schleifstein-  oder  Noeggerathienschie- 
fer  (vergl.  S.  1085)  des  ehemaligen  Abraumes  Na  Kavanu, 
beziehungsweise  in  einem  Falle  des  Johannischachtes  der 
Steinkohlenwerke  Moravia  bei  Rakonitz. 

Von  den  zahlreichen  Pflanzenresten  seien  nur  diejenigen 
namentlich  angeführt,  welche  am  häufigsten  gefunden  werden 
oder  am  bezeichnendsten  sind.  Es  sind  dies  in  den  Schichten 
der  unteren  Radnitzer  Flötzgruppe:  Sphenopteris  tenella 


Fig.  668    Pronaiditet  earbo- 
nariu«  Kuiu. 

Aas  d.  SohlciNteinschlefer 
der  Stelnkobleowerke  Mo- 
ravU     (Na     Kavanu»  be! 
Rakonitz         °*t.  Gr. 
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Brongt.,  Sphen.  tenuissima  Stbg.,  Sphen.  Bronni  Brongt., 
Sphen.  meifolia  Stbg.,  Sphen.  obtusiloba  Brongt.  (Fig.  626), 
Sphen-  muricata  Brongt.,  Sphen.  artemisiaefolia  Brongt., 
Sphen.  macilenta  L.  et  H. ;  NoeggeratMa  intermedia  K.  F., 
Noegg,  foliosa  Stbg.  (Fig.  629),  Noegg.  speciosa  Ett. ;  Dictyo- 
pteris  Brongniarti  Gutb. ;  Pecopteris  (Cyatheites)  dentatus 
Goepp. :  Oligocarpia  lindsaeoides  Ett.  sp.,  Oligoc.  Sternbergii 
gtt.  sp. ;  Calamites  approximatus  Brongt.  (Fig.  654);  Sphe- 


Fig.  6S9  blt  €62.   Aracbnlden  dea  bbhmlacben  Carbona. 
Nach  J.  Kuila. 

1.  1  Anthraeomartut  Kreitti  Xu*ta.   l  Foiitirer,  2  negativer  Abdruck  etwa»  vergrößert. 
—  8  Gtrahjeosa  Friiii  Kuita.  Wenig  verklein.  —  4  Scuddtria  carbonaria  Kulta.  Etwas 
vergrößert.  —  6  Oeralinura  Seudderi  Kufita.  Smal  vergrößert. 
Steinkohlenwerke  Moravia  bei  RakonKx. 

nophyllum  saxifragaefolium  Stbg.;  Lepidodendron  dicho- 
tomum  Stbg.  (Fig.  670);  Lepidophyllum  majus  Brongt.: 
Sigillaria  alternans  L.  et  H.  (Fig  674) ;  Stigmaria  ficoides 
Sternbg.  (Fig.  678);  Cordaites  borassifolius  Stbg.  sp.  (Fig.  683); 
Zippea  disticha  Corda;  Antholithes  glumaceusKtl ;  Carpolites 
coniformis  Goepp.,  von  welchen  einige  Arten  auf  diese 
Schichtengruppe  beschränkt  zu  sein  scheinen.  Beachtens- 
wert sind  die,  wie  bei  Radnitz,  so  auch  liier  ziemlich 
häufig  vorkommenden  aufrecht  stehenden  Baumstämme,  be- 
sonders die  armdicken  Galamiten,  welche  z.  B.  den  3  m 
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mächtigen  Sehleifsteinschiefercomplex  des  Johannischachtes 
der  Moravia  durchsetzen  und  mit  ihren  beiden  Enden  in 
die  Kohlenbänke  selbst  hineinreichen.  Auch  verkieselte  Sigil- 
larien  und  Zippeen  werden  übrigens  von  Belsanka,  Krcelak 
und  Petrowitz  angeführt. 

In  den  Schichten,  welche  zur  oberen  Radnitzer  Flötz- 
gruppe  gehören,  erscheinen  am  häufigsten:  Sphenopteris 
rutaefolia  Gutb.;  Noeggerathia  foliosa  Stbg.  (Fig.  629); 
Oligocarpia  lindsaeoides  Ett.  sp.,  Oligoc*  alethopteroides  Ett. 
sp. :  Calamites  Suckowi  BrongL  (Fig.  653),  Calam.  approxi- 
tnatus  Brongt.  (Fig.  654);  Asterophyllites  equisetiformis 
Brongt.  (Fig.  667);  Annularia  radiata  Brongt;  Lycopodites 


Lepidostrobus  variabilis  L.  et  H.;  Sigillariaestrobus  Feist- 
manteli  0.  F.  (Fig.  680) ;  Sigillaria  microstigma  0.  F., 
Stigmaria  ficoides  Sternbg.  (Fig.  678)  und  Carpolites  coni- 
formis  Goepp. 

Pilsener  Steinkohlenablagerung.  Südlich  von 
der  Kladno-Rakonitzer  Ablagerung,  nur  durch  das  Thal  des 
Stfelaflusses  von  derselben  getrennt,  breiten  sich  Gebilde 
des  Garbonsystemes  zuerst  gegen  Süd,  dann  von  Pilsen  an 
mehr  in  südwestlicher  Richtung  über  die  Orte  Kasnau, 
Tfemosna,  Pilsen,  Lititz,  Mantau,  Nürschan,  Tuschkau  ob 
der  Mies  und  Wscherau,  mit  einer  kleinen  isolirten  Partie 
östlicherseits  bei  Obora  aus.  Echt  carbonische  Ablagerungen 
scheinen  über  einen  grossen  Theil  dieser  ganzen  Erstreckung 
verbreitet  zu  sein,  wenn  auch  die  ihnen  eingelagerten 
KohlenflÖtze  in  der  Richtung  des  vorherrschend  westlichen 
Verflächens  Vertaubungen  erfahren,  welche  die  ganze  Abla- 
gerung wesentlich  als  Randbildung  erscheinen  lassen.  Allein 
an  der  Oberfläche  wird  das  eigentliche  Garbon  namentlich 
im  nördlichen  und  westlichen  Theile  von  postcarbonischen 
Schichten  überlagert  und  verdeckt,  so  dass  es  nur  am  öst- 
lichen Rande  zu  Tage  kommt. 

Hier  trifft  man  die  nördlichsten  Kohlenbergbaue,  welche 
Einblick  in  die  Schichtengliederung  gewähren,  bei  Kasnau 
südlich  von  Plass.  Die  Schichtenfolge  ist  eine  ganz  ähnliche 
wie  stellenweise  bei  Rakonitz,  wie  namentlich  aus  der 
gleichartigen  Entwicklung  der  Schleifsteinschiefer  und  der 
Schieferthonlage,  welche  die  Sohlendecke  vertritt,  hervorgeht, 
—  d.  h.  es  ist  das  Untertlötz  und  vom  Oberflötz  vornehmlich 
die  Mittelbank  entwickelt.  Leider  ist  auch  die  wenig  will- 
kommene Erscheinung  beiden  Ablagerungen  gemeinsam,  dass 
die  Ausbildung  der  einzelnen  Kohlenlagen  auf  verhältniss- 
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mässig  geringe  Entfernungen  eine  sehr  ungleiche  ist  und 
dass  sich  einzelne  Kohlenlagen  in  der  Richtung  des  Ver- 
flächens  ganz  verlieren.  Diese  Verhältnisse  dauern  auch 
in  der  südlichen  Fortsetzung  der  Flötzablagerung  über 
Jalovcm  bis  Tremosnä  und  in  der  isolirten  Partie  bei 
Obora  an. 

Bei  Tremosnä  selbst  besteht  jedoch  insofern  eine  Ab- 
weichung, als  nach  den  neueren  Aufschlüssen  zwar  auch 
hier  das  untere  und  obere  Radnitzer  Kohlenflötz  vertreten 
ist,  jedoch  dieses  letztere  aus  einem  Theil  der  Mittelbank 
und  einem  Theil  der  Oberbank  besteht,  die  Sohlendecken- 


tig.  G63.    Mtgaphytum  Goldrnbergi  WetM.    Stimm,  welcher  2  gpgfnmändige  Kothen 
von  grossen  Narben  der  abgefallenen  Wedel  trägt.    Diu  übrige  Oberfläche  mit  Wärz- 
chen und  unter  der  Rinde  mit  Längslinien  bedeckt.        nat.  Gr. 

bank  aber  nicht  entwickelt  ist.  Mit  dieser  Gliederung 
stimmt  allerdings  die  locale  Benennung  der  Kohlenlagen 
nicht  überein,  indem  die  oberste  Kohlenlage  Firstenflötz 
genannt,  alle  darunter  folgenden  Kohlenlagen  —  also  das 
Unterflötz  mit  einem  Theile  des  Oberflötzes  —  aber  als 
Grundflötz  zusammengefasst  werden.  Auch  hier  verflachen 
die  Schichten  westwärts,  jedoch  wird  in  dieser  Richtung 
nicht  sehr  weit  vom  Ablagerungsrande  das  Kohlenflötz  durch 
einen  Phyllitrücken  des  Grundgebirges  abgeschnitten,  jenseits 
dessen  es  nicht  mehr  entwickelt  zu  sein  scheint. 

Die  südlicheren  Aufschlüsse  des  eigentlichen  Carbons 
in  der  Piisener  Ablagerung  von  Tremosnä  über  den  sog. 
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Weissen  Berg  (Bilä  hora)  bis  Pilsen  stimmen  im  Allgemeinen 
mit  der  Schichtenfolge  bei  Kasnau  überein,  da  hier  aber- 
mals Vertreter  der  Sohlendeckenbank  erscheinen. 

Dagegen  ist  die  Entwickelung  südlich  von  Pilsen 
wieder  abweichend.  Denn  bei  Lititz  sind  durch  Bergbau 
zwei  Kohlenflötze  in  einem  verticalen  Abstand  von  40  m 
über  einander  aufgeschlossen.  Das  untere,  welches  nahe 
am  Rande  der  Ablagerung  zu  Tage  ausgeht,  ist  2  bis  2*2  m 
mächtig  und  wird  von  Gesteinschichten  überlagert,  welche 
die  Zugehörigkeit  desselben  zum  unteren  Radnitzer  Kohlen- 
flötz  ausser  Zweifel  stellen,  obwohl  die  Qualität  der  Kohle 
eine  sehr  gute  ist.  Das  obere  Kohlenflötz  ist  1*20  m  mächtig, 
erscheint  mit  seinem  unregelmässig  lappigen  Ausgehenden 
erst  ziemlich  weit  vom  Rande  der  Ablagerung  und  wird 
von  einem  schwachen  Bacillariteszwischenmittel  durchsetzt, 
wonach  es  wahrscheinlich  einem  Theile  (dem  oberen?)  der 
Mittelbank  entspricht.  Das  Verflachen  ist  im  Allgemeinen 
nordwestlich:  Unterbrechungen  durch  die  Terraingestaltung 
des  Grundgebirges  scheinen  ziemlich  häufig  vorzukommen, 
wie  denn  in  der  Richtung  des  Verflächens  die  Kohlenflötze 
überhaupt  Aenderungen  erfahren  und  vertauben. 

Dieselbe  Veränderlichkeit  der  Kohlenflötze  wird  auch 
in  der  südlichen  Fortsetzung  der  Ablagerung  bei  Mantau 
beobachtet.  Hier  sind  vier  Flötze  bekannt.  Das  unterste 
ist  sehr  absätzig  und  auch  die  Qualität  der  Kohle  ist  keine 
gute.  Es  wird  Unterflötz  genannt.  Darüber  folgt  in  verän- 
derlichem Abstände  das  etwa  2  m  mächtige  sog.  Niederflötz. 
5  bis  12  m  höher  hinauf  das  bis  2  m  mächtige  Mitlelflötz 
und  endlich  in  einem  verticalen  Abstände  von  cca  20  m 
über  dem  letzteren  das  1*3  bis  1*5  m  mächtige  Oberflötz. 
Dieses  letztere  wird  von  einem  Bacillariteszwischenmittel 
durchsetzt  und  dürfte  dem  oberen  Lititzer  Flötze  entsprechen, 
d.  h.  der  Mittelbank  des  Radnitzer  Oberflötzes  angehören. 
Der  Schichtencomplex  darunter  führt  Schleifsteinschiefer 
und  können  daher  alle  drei  unter  demselben  liegende  Koh- 
lenflötze zum  Radnitzer  unteren  Kohlenflötz,  welches  in  drei 
Lagen  gespalten  ist,  einbezogen  werden.  Von  diesen  drei 
Flötztheilen  ist  übrigens  nur  der  mittlere  stabil,  die  beiden 
anderen  vertauben  und  bleiben  local  ganz  aus.  Der  Schich- 
tencomplex scheint  gegen  die  Mitte  der  Ablagerung  an  Mäch- 
tigkeit zuzunehmen,  da  abgesehen  von  dem  ziemlich  steilen 
Verlluchen  am  Rande  das  Unterflötz  wenigstens  stellenweise 
unter  einem  grösseren  Winkel  (33°)  nordwärts  verflächt,  als 
das  Oberflötz  (23°).  Jedoch  könnte  man  nach  dem  Verhalten 
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an  anderen  Stellen  wohl  auch  urtheilen,  dass  die  Mächtig- 
keit der  Zwischenschichten  überhaupt  Aenderungen  unter- 
liegt. In  der  Richtung  des  Verflächens  ist  eine  Abnahme 
der  Kohlenlagen  nachgewiesen.  Bei  Ghotieschau  ist  der  Rand 
der  Garbonablagerung  gut  entblösst.  Man  sieht  hier  auf  der 
phyllitischen  Unterlage  Sandsteine,  zwischen  welchen  Koh- 
lenausbisse hervortreten. 

Die  bisher  besprochenen  Punkte,  wo  echtes  Garbon  ent- 
weder am  Tage  ansteht  oder  durch  Bergbau  aufgeschlossen 
ist,  befinden  sich  sämmtlich  am  östlichen  und  südlichen 
Rande  der  Pilsener  Steinkohlenablagerung.  Jedoch  auch  am 


Fig.  664.    Srhizoptrri»  lactuea  Prcal. 
Eiwm  verkleinert. 


nordwestlichen  Rande  der  südlichen  Ausbuchtung  derselben, 
d.  h.  in  der  Gegend  von  Wilkischen  und  Dobraken,  sind 
echte  Carbongebilde  durch  Bergbau  nachgewiesen.  In  der 
Umgebung  von  Wilkischen  ist  am  Rande  nur  ein  Kohlen- 
flötz  abgelagert,  welches  angeblich  ostwärts  über  Blattnitz 
gegen  Nürschan  streicht.  Bei  Blattnitz  setzt  sich  im  Han- 
genden jenes  ersten  allmälig  ein  zweites  Kohlenflötz  an  und 
da  hier  auch  das  Grundgebirge  erreicht  ist,  so  kann  man 
die  ganze  Schichtenreihe  des  echten  Carbons  überblicken. 
Zu  unterst,  auf  dem  phyllitischen  Grundgebirge  ruhen  Con- 
glomerate  mit  zum  Theile  scharfkantigen  Phyllitbruchstücken, 
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darüber  folgt  das  etwa  1  m  mächtige  Unterflötz,  dessen 
Kohlenqualität  und  gleichmässige  Entwicklung  viel  zu  wün- 
schen übrig  lässt,  hierüber  Schleifsteinschiefer  in  typischer 
Ausbildung,  9 — 10  m  mächtig,  Sphaerosiderite  einschliessend, 
dann  das  obere  Kohlenflötz  in  einer  zwischen  1  und  2  m 
schwankenden  Mächtigkeit,  durchschossen  mit  Schieferthon- 
zwischenmitteln,  in  welchen  zwar  Bacillarites  nicht  vor- 
kommen soll,  wohl  aber  häufig  Stigmarien.  Hienach  lässt 
das  Oberflötz  den  Charakter  der  Unterbank  des  oberen  Rad- 
nitzer  Flötzes  wohl  erkennen,  während  das  Unterflötz  dem 
unteren  Radnitzer  Flötze  entspricht.  Dieselben  Verhältnisse 
dauern  in  nordöstlicher  Richtung  über  Dobraken  hinaus  an, 
jenseits  der  Mies,  in  der  Gegend  von  Tuschkau  ist  aber  die 
Gegenwart  des  echten  Carbons  nicht  unzweifelhaft  nach- 
gewiesen. 

Das  Verflachen  der  Schichten  ist  an  diesem  Rande  der 
südwestlichen  Ausbuchtung  der  Pilsener  Ablagerung,  jenem 


Dohr  an 

Lititz  Lihn  Mmhan 


Fig.  6P5.   Profil  durch  das  Carbonsjrstem  zwischen  Lititt  and  Ntir«ahan  Büdlich  tod 

Pilsen. 
Nach  K.  Feittmmnttl. 

1  Grundgebirge.  —  *  Eigentliches  Carbon  (Llfgendfl&tftug).  —  S,  4  Poticarbon  i  Mittel- 

und  Hangendflötxzug).  —  6  Kohlenflöze, 


am  südöstlichen  Rande  bei  Dobran,  Mantau  und  Chotieschau 
entgegengesetzt,  d.  h.  nicht  gegen  Nord,  sondern  gegen  Süd 
gerichtet,  so  dass  die  Lagerung  in  dieser  Ablagerungspartie 
muldenförmig  erscheint  (Fig.  665).  Dem  Verflachen  nach 
verschwinden  aber  die  Kohlenflötze  ebenso,  wie  am  südöst- 
lichen Rande.  Es  sind  dieselben  daher  in  der  That  nur 
Randgebilde.  Mehr  noch  als  das  Vertauben  der  Flötze  im 
Innern  der  Ablagerung  verursacht  aber  der  Umstand  dem 
Bergbau  Schwierigkeiten,  dass  dieselben  häufig  von  Ter- 
rainerhebungen des  Grundgebirges  unterbrochen  und  abge- 
schnitten werden.  In  Folge  dessen  erscheint  die  Ablager- 
ung in  eine  grössere  Anzahl  Schollen  getrennt,  die  vordem 
als  eigene  Becken  aufgefasst  wurden  und  in  welchen  ge- 
wisse Partien  überhaupt  flötzleer  sind,  woraus  sich  die 
Misserfolge  mancher  Steinkohlenbergbauunternehraungen  in 
diesem  Gebiete  leicht  erklären. 
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In  palaeontologischer  Hinsicht  ist  das  echte  Carbon 
der  Pilsener  Ablagerung  weit  weniger  interessant  als  das 
dortige  Postcarbon.  Von  Thierresten  ist  bei  Wilkischen  der 
Kruster  Lepidoderma  Imhoffi  Reuss  gefunden  worden  und 
K.  Feistmantel  stellt  auch  die  als  Xylorktes  planus  Friö 
von  Nürschan  beschriebenen  Bohrgänge  von  Insecten  zum 
echten  Carbon. 

Von  den  zahlreichen  Pflanzenresten  seien  nur  die  ge- 
meinsten Arten  namentlich  angeführt:  Sphenopteris  elegans 
Brongt.  (Fig.  627),  Sphen.  Hönigshausi  Brongt.,  Sphen.  lati~ 
folia  Brongt.  (Fig.  625),  Sphen.  coralloides  Gutb.,  Sphen. 
obtusiloba  Brongt.  (Fig.  626);  Hymenophyllites  furcatue 
Brongt.  sp.,  Rhacopteris  elegans  Ett.  sp.  (Fig.  624),  Noeg- 
gerathia  intermedia  K.  Feist.,  Neuropteris  angustifolia 
Broogt.,  Neuropt.  acutifolia  Brongt.  (Fig.  633),  Neuropt. 
giganiea  Stbg.  (Fig.  634),  Neuropt.  heterophylla  Brongt.  (Fig. 
635),  Dictyopteris  Brongniarti  Gutb.,  Pecopteris  (Cyathei- 
tes)  arborescens  Schloth.  sp.  (Fig.  643),  Pecopt.  Miltoni  Goepp. 
Pecopt.  dentatus  Goepp.,  Alethopteris  Serli  Brongt.  (Fig. 
645),  Oligocarpia  Gutbieri  Goepp.,  Schizopteris  laetuca  Presl 
(Fig.  664),  Caulopteris  Phillipsi  Latt.,  Calamites  Suckowi 
Brongt.  (Fig.  653),  Calam.  cannaeformis  Schloth.,  Calam. 
approximatus  Brongt.  (Fig.  654),  Astcrophyllites  grandis 
Stbg.,  Asterophyll.  equisetiformis  Schloth.  sp.  (Fig.  667), 
Annularia  longifolia  Brongt.  (Fig.  648),  Sphenophyllum 
Schlotheimi  Brongt.  (Fig.  650),  Sphenoph.  emarginatum 
Brongt.,  Cyclocladia  major  L.  et  H.,  Lycopodites  selagi- 
noides  Stbg  (Fig.  671),  Lepidodendron  dichotomum  Stbg. 
(Fig.  670),  Lepidod.  elegans  L.  et  H.  (Fig.  669),  Lepidod. 
aculeatum  Stbg.,  Lepidophlojos  laricinum  Stbg.,  Lepidostro- 
bus  variabilis  Latt.,  Sigillaria  oculata  Schloth.,  Sigill.  ca- 
tenulata  L.  et  H.,  Stigmaria  fieoides  Stbg.  (Fig.  678), 
Cordaites  borassifolius  Stbg.  sp.  (Fig.  683),  Carpolites  coni- 
formis  Goepp. 

Merkliner  Steinkohlenablagerung  (Wittuna). 

Südlich  von  der  Pilsener  Ablagerung  zwischen  den  Städt- 
chen Stankau  und  Merklin  |breiten  sich  östlich  vom  Dorfe 
Skrchleb  in  unregelmässiger  Begrenzung  echt  carbonische 
Gebilde  aus.  Am  Rande  der  Ablagerung  bei  Skrchleb  trifft 
man  nur  Conglomerate  und  Sandsteine,  das  Kohlenflötz  hat 
seinen  Ausbiss  ziemlich  weit  gegen  das  Innere  vorgeschoben. 
Die  Ablagerung  ist  durch  den  Kohlenbergbau  gut  aufge- 
schlossen und  die  Schichtenfolge  vom  Grundgebirge  auf- 
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wärts  wohl  bekannt,  allein  die  Parallelisirung  der  Schichten 
ist  zum  Theile  noch  unsicher. 

Dem  Grundgebirge  liegen  Gonglomerate,  kaoiinische 
Sandsteine  und  Schieferthone  in  wechselnder  Mächtigkeit 
(bis  50  m)  auf,  in  welchen,  jedoch,  wie  es  scheint,  in  kei- 
nem stabilen  Horizonte,  an  einigen  Stellen  eine  schwache 
Kohlenlage  angefahren  wurde.  Es  ist  möglich,  dass  dieselbe 
dem  unteren  Radnitzer  Flötz  entsprechen  könnte. 

Ueber  dem  Sandstein-  und  Schieferthoncomplex  folgt 
das  Kohlentlütz,  auf  welchem  sich  der  Abbau  bewegt.  Es 
ist  in  der  Richtung  von  West  gegen  Ost  ziemlich  ungleich- 
mässig  ausgebildet,  indem  nicht  nur  die  Zwischenmittel  in 
ihrer  Mächtigkeit  oft  sehr  rasch  wechseln,  sondern  auch 
einzelne  Kohlenlagen  stellenweise  ganz  ausbleiben  So  be- 
steht das  Flötz  beiläufig  in  der  Mitte  der  Ablagerung  nahe 
dem  Ausgehenden  im  Westen  aus  0*16— 0*21  m  Kohle,  0*21 
bis  0'32  m  Schieferthon  und  0*32— 0*47  m  Kohle,  kaum  0*5  km 
weiter  östlich  zeigt  es  aber  schon  folgende  Gliederung: 


oben:  Kohle  016— 0*21  w» 

Schieferthon  O'lO-CrlGm 

Kohle   0-32—0-40  m 

Schieferthon  2*00— 5'00  m 

Kohle   0  08  m 

Schieferthon   0*16— 0  32  m 

unten :  Kohle  0'32— 0*47  m 


In  einem  ansehnlichen  Theile  der  südwestlichen  Er- 
streckung  der  Ablagerung  weicht  die  Gliederung  des  Koh- 
lenflötzes  nirgends  wesentlich  von  folgenden  Angaben  ab: 
Kohle  005  w,  Schieferthon  0-15-0-32  m  und  Kohle  0*15 
bis  0'21  m.    Die  Zwischenmittel  sind  reich  an  Stigmarien. 

In  den  angeführten  und  allen  anderen  zahlreichen  Modi- 
fikationen, welche  im  Kohlenflötze  nachgewiesen  sind,  ver- 
leugnet sich  doch  nirgends  der  Charakter  der  Sohlendecken- 
bank  und  die  Zugehörigkeit  des  Flötzes  zum  untersten 
Theile  des  oberen  Radnitzer  Flötzes. 

Nach  obenzu  folgen  über  dem' Kohlenflötz  graue,  stel- 
lenweise sandige  Schieferthone,  dann  20— 40  m  mächtige 
Sandsteine.  In  den  ersteren  ist  an  einigen  Orten  eine  etwa 
15  cm  starke  Kohlenschicht  angefahren  worden,  welche  mög- 
licherweise eine  höhere  Bank  des  oberen  Radnitzer  Flötzes. 
allerdings  nur  in  bruchstückweiser  Entwickelung  vorstellen 
könnte. 
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Im  Süden  und  Norden  wird  die  Merkliner  Steinkohlen- 
ablagerung von  Granit  (S.  741),  im  Osten  und  Westen  vor- 
nehmlich von  Phylliten  und  Hornblendegesteinen  begrenzt. 
Beiläufig  in  der  Mitte  der  Ablagerung  am  Waldberge  Wit- 
tuna  zwischen  dem  Forsthause  und  Merklin  treten  amphi- 
bolitische  Gesteine  des  Grundgebirges  an  die  Tagesober- 
fläche, so  dass  in  einem  von  West  gegen  Ost  geführten 
Profil  (Fig.  666)  der  Skrchleber  Theil  der  Ablagerung  von 
dem  Merkliner  getrennt  erscheint.  Der  archaeische  Rücken 
scheint  hier  aber  nur  eine  Insel  inmitten  der  carbonischen 
Ablagerung  zu  bilden.  Jedoch  sind  dadurch  die  Lagerungs- 
verhältnisse insoweit  beeinflusst,  als  die  am  östlichen 
Gehänge  des  SrbickJ  -  Baches  bei  Skrchleb  anstehenden 
Conglomerate  und  Sandsteine  nicht  eigentlich  unter  die 

Merkltn 


Fiq.  666.    Profit  durch  die  Merkliner  Steinkohlenablagerung. 

1  Pbyllit.    2  Hornblendegesteine.   8  Untere  carhonlache  Conglomerate    4  Obere  car- 
bonlacbe  Schichten  mit  dein  gegliederten  Kohleafiöti  6. 

kohlenführenden  Schichtenzüge  der  östlicheren  Erstreckung 
einzufallen  scheinen.  Das  allgemeine  Verflachen  scheint 
nordwestlich  zu  sein  und  stellt  sich  die  Ablagerung  gewisser- 
massen  als  ein  abgetrennter  südlicher  Ausläufer  der  Pilse- 
ner Ablagerung  dar. 

An  Pflanzenresten  wurden  in  der  Ablagerung  u.  A. 
folgende  Arten  gesammelt:  Sphenopteris  elegans  Brongt. 
(Fig.  627),  Sphen.  Hönigshausi  Brongt.,  Sphen.  tridactylites 
Brongt.,  Sphen.  muricata  Brongt.,  Hymenophyllites  furcatus 
Brongt.,  Neuropteris  acutifolia  (Fig.  633),  Neuropt*  flexuosa 
Stbg.,  Neuropt.  Loshii  Brongt.,  Gyclopteris  orbicularis 
Brongt.,  Pecopteris  oreopteridis  Goepp.,  Pecopt.  Miltoni 
Goepp.,  Pecopt.  dentatus  Goepp.,  Calamites  Suckowi  Brongt. 
(Fig.  653),  Calam.  approximatus  Brongt.  (Fig.  654),  Aste- 
rophyllites  equisetiformis  Schloth.  sp.  (Fig.  667),  Spheno- 
phyUum  Schlotheimi  Brongt.  (Fig.  650),  Lycopodites  se- 
laginoides  Stbg.  (Fig.  671),  Lepidodendron  diehotomum  Stbg. 
(Fig.  670),  Lepidophlojos  laricinum  Stbg.,  Sigillaria  angusta 
Brongt,  Stigmaria  ficoides  Sternbg.  (Fig.  678),  Cordaites 
borassifolius  Stbg.  sp.  (Fig.  683). 
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Steinkohlcoablagerung  von  Wranowa  bei  Mies. 

Oestlich  von  Mies  bedecken  echt  carbonische  Ablagerungen 
ein  kleines  in  westlicher  Richtung  von  Swina  über  Wranowa 
gestrecktes,  aber  nur  schmales,  dagegen  N  von  Swina  über 
den  Miesfluss  gegen  Wuttau  ausgebuchtetes  Gebiet,  in  wel- 
chem nur  ein  Kohlenflötz  bekannt  ist,  welches  ziemlich  genau 
mit  jenem  in  der  Merkliner,  beziehungsweise  im  Wükische- 
ner  und  Nürschaner  Theile  der  Piisener  Ablagerung  über- 
einstimmt und  ebenfalls  der  Unterbank  des  oberen 
Radnitzer  Flötzes  entspricht. 

Das  Kohlenflötz  ist  2  bis  4  m  mächtig,  durch  einige 
Zwischenmittel  in  Bänke  getrennt,  deren  Entwickelung,  ebenso 
wie  jene  der  Zwischenmittel  eine  sehr  ungleichmässige  und 
unbeständige  ist.  Häufige  Erscheinungen  sind  darin  Sigil- 
larien  und  Lepidodendra.  Ueberlagert  wird  das  Flötz  un- 
mittelbar von  grauen  Schieferthonen  und  weiter  hinauf  von 
Sandsteinen. 

Die  ganze  Ablagerung  dürfte  einen  durch  Erosion  von 
der  Pilsener  Partie  abgetrennten  Theil  vorstellen.  Die  zwi- 
schen Wranowa  und  Dobraken  das  Grundgebirge  bedecken- 
den Sandstein-  und  Schotterpartien,  deren  Material  carbo- 
nisch ist,  weisen  darauf  hin. 

Auch  westlich  von  Mies,  und  zwar  zunächst  bei  Tiech- 
lowitz  an  der  Strasse  nach  Tschernoschin,  dann  bei  dieser 
Stadt  selbst  und  nördlich  von  hier  bei  Tschelief  in  der 
Weseritzer  Gegend,  ferner  im  Bereiche  und  nahe  der  Um- 
grenzung der  Pilsener  Ablagerung  an  mehreren  Orten  kommen 
ähnliche,  mehr  minder  zerrüttete  Gebilde  vor,  die  vermut- 
ungsweise für  carbonisch  angesehen  worden  sind,  jedoch 
kaum  mit  Recht.  Wenigstens  sprechen  gewisse  Umstände 
dafür,  dass  man  es  hier  mit  Ueberresten  einer  ehemals  über 
dieses  Gebiet  ausgebreiteten  Tertiärdecke  zu  thun  habe. 

In  palaeontologischer  Hinsicht  ist  des  Reichthumes  an 
Sigillarien  und  Lepidodendren,  welche  die  Steinkohlenab- 
lagerung von  Wranowa  aufweist,  schon  gedacht  worden. 
Im  Uebrigen  stimmt  der  palaeontologische  Charakter  mit 
jenem  der  Merkliner  Ablagerung  überein. 

b)  Das  Carbon  im  Erzgebirge. 

Brandauer  Steinkohleoablageruu?.  Am  Rücken 
des  Erzgebirges  knapp  an  der  Landesgrenze  im  nördlichsten 
Zipfel  des  sog.  Bernsteingebirges  (S.  323,  336)  NW  von 
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Katharinaberg,  wo  sich  die  Abdachung  gegen  Sachsen  schon 
bemerkbar  macht,  liegt  dem  Gneiss  eine  Scholle  von  car- 
bonischen und  postcarbonischen,  je  ein  Flötz  anthracitischer 
Steinkohle  führenden  Ablagerungen*)  auf.  Die  Ausbreitung 
dieser  Scholle  beträgt  bei  einer  in  iVxVpr-Richtung  gestreckten 
Gestalt  kaum  3  km2.  Das  lange  Dorf  Brandau  liegt  bei- 
läufig in  der  Längsaxe  der  Ablagerung,  in  welcher  echt 
carbonische  Gebilde,  die  wir  hier  zunächst  einzig  berück- 
sichtigen können,  nur  an  den  Rändern  zu  Tage  treten,  in 
der  Mitte  aber  von  postcarbonischen  (permischen)  Gesteinen, 
die  sich  in  sanf- 
ter Wölbung 
über  das  umge- 
bende Terrain 
erheben,  bedeckt 
werden. 

Das  eigent- 
liche Carbon 
liegt  direct  dem 
Hauptgneiss  auf. 
Zu  unterst  sieht 
man  besonders 
am  Schweinitz  - 
bache  bei  der 
Mertelmühle  aus 
bis  nussgrossen, 
durch  ein  etwas 
kohliges,  thonig- 
glimmeriges  Bin- 
demittel verbun- 
denen Geschie- 
ben von  Quarz, 
Kieselschiefer 

und  krystallinischen  Schiefern  bestehende  Gonglomerate. 
Darüber  folgen  mittel-  bis  feinkörnige,  zum  Theil  kaolinische, 
meist  glimmerreiche  Sandsteine,  die  mit  Schieferthonen  ab- 
wechseln, welche  sich  nach  obenzu  immer  häufiger  einfinden 
und  den  Sandstein  wohl  auch  ganz  verdrängen.  Z.  B.  auf 
der  Westseite  der  Ablagerung  gegen  das  Natschungthal 


*)  Nebst  den  citirten  Arbeiten  Jokely's  und  0.  Feistmantel's 
ist  tu  vergleichen :  G.  G.  Laube:  Geologie  d.  böhm.  Erxgebirges,  II. 
Th.  1887,  pag.  84  u.  179. 
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kommen  nur  Schieferthone  zum  Vorschein.  Diese,  sowie 
die  glimmerreichen  Sandsteine  führen  recht  reichlich  Pflan- 
zenreste. 

Diesen  carbonischen  Schichten  ist  ausser  geringen 
Schnürchen  und  Schmitzen  auch  ein  1—1*75  m  mächtiges 
Flötz  anthracitischer  Kohle  eingelagert,  welches  seit  einigen 
Decennien  in  Abbau  erhalten  wird,  während  die  Kohlen- 
förderung aus  dem  postcarbonischen  Hangendflötz  längst 
aufgegeben  ist.  Die  Kohle  brennt  schwierig  und  wird 
meistens  nur  gemischt  mit  anderer  Kohle  als  Feuerungs- 
material vornehmlich  in  der  Umgebung  von  Brandau  ver- 
wendet. 

Die  Lagerung  stellt  sich  als  muldenförmig  dar,  indem 
die  Schichten  von  allen  Seiten  gegen  die  Mitte  der  Ab- 
lagerung einzufallen  scheinen  (Fig.  668),  jedoch  herrscht 
sanftes  nördliches  Verflachen  vor.  Kleinere  Verwerfungen 
und   Klüfte   durchsetzen   die   Ablagerung   mehrfach  und 

Qrünthal 


Fig.  668.   Profil  durch  die  Brandauer  SteinkohlenablaRerung  im  Ertgeblrpe. 

Nach  O.  FeittmanteL 

1  Qnelai.  8  Carbon  mit  dem  abbauwürdigen  Flöi«  L  8  Poitearbon  (Farm»  mit  d«m 
nicht  mehr  abbauwürdigen  Plötz  II.  4  Ba.alt. 

mannigfache  Störungen  sollen  nach  JoKELY  auch  durch  einige 
Basaltgänge  hervorgebracht  werden.  Auch  der  deckenartig 
ausgebreitete  Basaltgang  am  Südende  der  Mulde  dürfte 
störend  auf  die  Lagerung  eingewirkt  haben.  Ihm  dürfte 
es  wesentlich  zuzuschreiben  sein,  dass  die  Ablagerung  vor 
gänzlicher  Abtragung  bewahrt  blieb. 

Im  Garbon  von  Brandau  kommen,  wie  erwähnt,  Pflan- 
zenreste recht  zahlreich  vor,  jedoch  sind  von  dort  nur  15 
Arten  verlässlich  bestimmt  worden,  worunter  Selagineen 
(Sigillarien)  entschieden  vorherrschen,  so  dass  die  Einreihung 
der  hiesigen  Garbonschichten  in  die  obere  Radnitzer 
Flötzgruppe  vielleicht  zulässig  erscheinen  mag.  Von 
den  häufigsten  Arten  seien  genannt:  Nexiropteris  acutifolia 
Brongt.  (Fig.  633),  Neuropt.  auriculata  Brongt.  (Fig.  632); 
Pecopteris  oreopteridis  Goepp.,  PecopU  aequalis  Brongt.; 
Calamites  Suchowi  Brongt.  (Fig.  653),  Calam.  canaeformis 
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Schloth. :  Asterophyllites  equisetiformis  Brongt.  (Fig.  667) ; 
Sphenophyllum  Schlotheimi  Brongt.  (Fig.  650);  Siqillaria 
intermedia  Brongt,  Sigill.  angusta  Brongt.,  Sigill.  alternans 
L.  et  H.  (Fig.  674),  Sigill.  tesselata  Brongt.  (Fig.  673  und 
Cordaites  borassifolius  Stbg.  sp.  (Fig.  683). 


Fig.  669  bis  t,7t.  Pflanzenreste  des  Carbonsystemes  in  Böhmen. 

/  Lepidodendron  eltgant  Brongt.  Kitru  Terklein.  —  2  Lepidodendron  dichotonum  Sternbg. 
Polater  p  mit  gekerbtem  LKngsktel,  awei  grössere  ÜrUbchen  unter  der  Blattnarbe  nf 
diese  mit  3  punktförmigen  N&rbcben,  die  Beltenecken  in  bogige  Seitenlinie  ver- 
längert; im  oberen  Winkel  des  Polstert  ein  Seckiges  Grübchen.  Hohldruck.  Diese 
Form  wird  hluflg  ala  L.  obovatum  Stbg.  angeführt.  —  Lycopoditet  telaginoidet  Sterobg. 

verkleinert. 

Steinkohlenvorkommen  bei  Niklasberjr,.  In  sei- 
nem Berichte  über  die  geologische  Aufnahme  des  Erzgebirges 
erwähnt  J.  Jokely  carbonischer  Sandsteine,  welche  er  am  Weg- 
kreuz auf  dem  Keilberge  nördlich  von  Nikiasberg  angetroffen 
hat,  und  auch  Klipstein  1830,  sowie  Geinitz  1865  gedenken 
schon  der  Anthracitvorkommen  von  der  Grenze  der  krystalli- 
nischen  Schiefer  und  des  grossen  Porphyrmassives  des  Erzge- 
birges um  Altenberg,  namentlich  bei  Schmiedeberg,  Zaun- 
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haus  und  Schönfeld.  Bei  Zaunhaus  wird  der  Anthracit, 
welcher  zwischen  Gneiss  im  Liegenden  und  dem  Porphyr 
ira  Hangenden  zugleich  mit  einem  Kalksteinlager  eingeklemmt 
ist,  gewonnen.  Die  Fortsetzung  dieses  Zuges  ist  auch  auf 
böhmischem  Gebiete  erwiesen,  wie  denn  auch  die  Richtigkeit 
von  Jokely's  Beobachtung  neuerdings  bestätigt  wurde. 
G.  C.  Laube*)  schreibt  darüber  Folgendes:  Beim  Bau  der 
Prag-Duxer  Bahn  wurde  in  dem  nordöstlich  von  Nikiasberg 
zwischen  dem  Hirschberg  und  Galgenberg  gelegenen  Ein- 
schnitte ein  auf  dem  nordöstlichen  Abhänge  mehrere  Hundert 
Meter  weit  zu  verfolgender  Ausbiss  eines  Anthracitlagers 
blossgelegt.  Derselbe  bestand  aus  dunklem  Kohlenthon 
mit  einzelnen  dünnen  Anthracitschmitzen  und  trat  als  ein 
scharf  abstechendes  Band  aus  dem  röthlichen  und  über- 
haupt licht  gefärbten  Gehänge  her- 
vor. Er  lag  theils  unmittelbar  auf 
Porphyr,  theils  in  einem  weichen 
thonigen  Gestein,  welches  wie  zer- 
setzter Porphyrtuff  aussieht. 

Später  wurden  ziemlich  nahe 
der  von  Jokely  bezeichneten  Stelle 
auf  der  Nordseite  des  Hirschberg- 
tunneles  zwischen  Gneiss  im  Lie- 
genden und  Porphyr  im  Hangen- 
Fig,  672.  steinkohUnauMtrieh  iwi-  den  carbonische  Gonglomerate  an- 

•cben  Porphyr  und  Porphyrtuff  im        .      -  ,  ,  ü         .    «  • 

Gaigenberg  oberhalb  tfikhuberg.  getroffen,  welche  grosse  Aennucn- 
Nacb  o.  c.  Laub*.  keit  mit  jenen  von  Brandau  be- 

1  *°trbTv«CwmenI?kpo1ieb*rtPor"  sitzen  und  aucn  einige  Pflanzen- 

p  yr.       erw    erler    orp  yrtuff.    reste  gejiefert  \X^TL,  darunter  Cct- 

lamites  Suckotvi  Brongt.  I?)  und  Sigillaria  sp. 

Als  dann  der  grosse  Durchstich  des  Porphyres  am 
Galgenberge  bewerkstelligt  wurde,  sah  man  an  dessen  nörd- 
lichem Ende,  da,  wo  der  harte  Porphyr  plötzlich  absetzt, 
eine  im  Streichen  mit  dem  erwähnten  Ausbisse  überein- 
stimmende Anthracitpartie  unter  den  Porphyr  einschiessen 
(Fig.  672).  Dies  ist  wichtig  für  die  Altersbestimmung  des 
Porphyres,  welcher  sich  offenbar  erst  in  nachcarbonischer 
Zeit  mit  seinem  Rande  über  das  kleine  Steinkohlenlager 
ausbreitete,  um  es  vor  der  Abtragung  zu  schützen.  Möglicher- 
weise hängt  auch  der  Anthracitcharakter  der  Kohle  mit  der 
Einwirkung  des  Porphyres  zusammen. 

*)  Geologie  d.  böhm  Erzgeb.  II.  Th ,  1887,  p.  230. 
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Fig.  678.  bis  676.     Pflenrenreite  de«  böhmischen  Carbons 
Z.  Tb.  nach  A*.  F*Utmantfl. 

1  SigUlcria  tuttllaia  Brongt-Zeiller.  —  i  SigillaHa  alteman»  Lindl.  etHntt  —  '8  SiailL 
cyclotttgma  Brongt.  —  4  BigiU.  dtnudata  Goepp.  —  6,  6  ßigill.  <l,gan,  Brongt  b 
Gr.,  •  VergröMerung.  —  7  Stigmaria  fieoidtt  Sternb.   Etwas  verkleinert 
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Falls  diese  Niklasberger  Vorkommen  von  anthracitischer 
Steinkohle,  an  deren  lohnende  Gewinnung  allerdings  nicht 
zu  denken  ist,  mit  den  Brandauer  Carbonschichten  paralle- 
lisirt  werden  dürften,  dann  könnnen  vielleicht  beide  kleinen 
Ablagerungen  als  Ueberreste  der  ehemals  bis  weit  über 
das  Erzgebirge  herüber  ausgedehnten  sächsischen  oberere- 
gebirgischen  Steinkohlenablagerung  angesehen  werden.  Jedoch 
ist  auch  die  Möglichkeit  eines  einstigen  Zusammenhanges 
mit  den  mittelböhmischen  Partien  des  Carbonsystemes  nicht 
gänzlich  von  der  Hand  zu  weisen. 

o)  Das  Carbon  am  Fasse  dos  Hieaengobirgoi. 

S chat zlar  -  Schwado witzer  Steinkohlenablaser- 

uug.  In  dem  ziemlich  umfangreichen  Verbreitungsgebiete 
des  Carbonsystemes  am  Süd-  und  Ostfusse  des  Riesen- 
gebirges nehmen  echte  Carbonschichten  nur  einen  verhält- 
nissmässig  kleinen  Raum  ein,  und  zwar  nur  auf  der  Ost- 
seite des  Gebirges  in  einem  schmalen  Zuge,  welcher  von 
der  Landesgrenze  bei  Schatzlar  N  von  Trautenau  in  süd- 
östlicher Richtung  über  Goldenöls,  Markausch,  Schwadowitz. 
Hertin,  nahe  nördlich  an  Hronov  vorbei  und  über  Zdärka 
zur  Glatzer  Grenze  verfolgt  werden  kann.  Dieser  Zug  echt 
carbonischer  Gebilde  erstreckt  sich  entlang  der  Südwest- 
seite des  sog.  2altmanrückens  mit  den  höchsten  Kuppen: 
Hexenstein  und  Na  pustinach,  welcher  gewissermassen  das 
Politzer  und  Braunauer  Ländchen  vom  übrigen  Böhmen 
trennt.  Nördlich  von  Schatzlar  über  Lampersdorf.  Bober  und 
Schwarzwasser  hinaus  hängt  er  mit  der  sog.  Waldenburger 
Steinkohlenablagerung  in  Preussisch-Niederschlesien  zusam- 
men, welche  von  Schatzlar  in  einem  Bogen  über  Walden- 
burg nach  Glatz  sich  erstreckt,  dessen  nordwestlichen  Theil 
zwischen  dem  Eulen-  und  Adlergebirge  sie  ausfüllt  Die 
Braunauer  Grenzausbuchtung  Böhmens  ragt  somit  in  die 
niederschlesisch  -  böhmische  Steinkohlenablagerung  hinein, 
welche  den  Eindruck  einer  von  Nordwest  gegen  Südost 
gerichteten  Mulde  macht,  deren  Mitte  postcarbonische  Ge- 
steine und  Kreidegebilde  einnehmen,  welche  vielfach  von 
Porphyren  und  Melaphyren  durchbrochen  werden,  während 
an  den  Rändern  echt  carbonische  und  ältere  Schichten  ru 
Tage  treten.  Diese  gehören  am  Nord-  und  Ostrande  in 
Schlesien  theils  dem  Devon  und  Praecarbon  (Kulm),  theils 
dem  eigentlichen  Carbon,  am  Westrande  in  Böhmen  aber 
nur  diesem  letzteren  an. 
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Die  echten  Carbonschichten  des  Schwadowitz-2cTär- 
kaer  Zuges  unterlagern  die  permischen  Schichtenreihen 
-des  Zaltmanrückens  völlig  concordant,  stossen  aber  west- 
wärts discordant  an  die  Kreidegebilde  der  Eipeler  Mulde, 
die  nur  von  einem  schmalen  Streifen  des  Hothliegenden 
unterteuft  werden,  an.  Hiedurch  wird  unzweifelhaft  der 
Verlauf  einer  Bruchlinie  bezeichnet,  welche  von  Slatin  über 
Markausch,  Schwadowitz,  Hertin,  Hronov  und  2darka  gegen 
Straussenei  in  s  Glatzische  verläuft  und  an  welcher  der  süd- 
westliche Flügel  abgesunken  ist.  Diese  Verhältnisse  bringt 
Ot.  Feistmantel  in  dem  Profil  Fig.  679  wohl  im  Ganzen 
richtig  zur  Darstellung.  Einige  frühere  als  auch  spätere 
Mittheilungen*)  über  dieses  interessante  Gebiet  verleihen 


Kl.  Srhwado'citi 


Zaltmam 


Padovans 


a.  679.   Profil  durch  die  Abla«eraag«n  de*  Carboutysteme«  un  0«lfu»§«  de«  Klagen - 

geblrgev 

Nach  Ot  Ftistmanttl. 

J  Poeteerbon  (Perm).  S  and  0  Carbon:  S  Schiefer,  sSaoditelne.  4  und 5  Kreidegebilde 

zwar  zum  Theile  recht  wesentlich  verschiedenen  Auffassungen 
Ausdruck,  jedoch  wollen  wir  auf  dieselben  hier  nicht  näher 
-eingehen,  zumal  wir  weiter  unten  Gelegenheit  haben  werden, 
auf  Einiges  zurückzukommen. 

•)  Besonders  sind  folgende  Arbeiten  zu  vergleichen :  E.  R.  v.  W  a  r  n  s- 
dorf,  Geogn.  Nolitz  Ober  die  Lagerung  des  Nachoder  Steinkohlenzuges 
in  Böhmen.  Leonh.  u.  Bronn's  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1841.  —  J.  Jokely, 
VerhandL  d.k.k.  geol.  R.-A.XII,  1862,  p.  169.  -  G ei nitz,  Steinkohlen 
Deutschlands  etc.  1865  1.  c.  —0.  Feistmantel,  Sitzber.  d.  kgl.  bohm. 
Ges.  d.  Wiss.  1871.  I.e.;  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.R.-A.,  1873,  1.  c. ;  Schreiben 
an  Prof.  Geinitz,  N.  Jahrb.  £  Mineral,  etc.  1874;  Sitzber.  d.  kgl.  böhm. 
<5es.  d.  Wiss.  1880,  1.  c.  —  D.  Stur,  Verhandl.  d.  k.  k.  geol.  R.-A., 
1874,  p.  189;  Reiseskizzen  Ibid.  1875,  p.  201;  Jahrb.  ders.  Anst  1878 
L  c  und  die  grossen  Tafelwerke:  Farne  der  Carbonflora  der  Schatz- 
larer  Schichten,  Abhandl.  ders  Anst  XI.  Bd.  L  Abth.  1885,  Calamanen 
derselben  Flora.  Ibid.  XL  Bd.  II.  Abth.  1887.  —  E.  Weiss,  Zeitschr. 
•d.  D.  geol.  Ges.  XXVI,  1874,  p.  364;  Radowenzer  Schichten  Ibid.  XXXI. 
1879,  p.  439;  Pflanzenreste  aus  dem  Idastollen  bei  Schwadowitz.  Ibid. 
I>.  633.-  Joh.  Krejci,  Geologie  etc.  1877-79,  p.  559.  -  A.  Schütze, 
Geogn.  Darstellung  des  niederschles.-böhm.  Steinkohlenbeckens.  Abh. 
*ur  geol.  Karte  v.  Preussen.  Bd.  III,  1882.  —  Karl  Feistraantel, 
Mittelböhm.  Steinkohlenablag.  1883.  1.  c.  p.  87. 
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Die  Schatzlarer,  etwas  mehr  in  die  Fläche  ausgebreitete 
Partie  der  Ablagerung  besteht  wesentlich  aus  Gonglomeraten 
und  Sandsteinen  mit  untergeordneten  Schieferthonen,  in  welche 
ein  Steinkohlenflötzzug  eingelagert  ist,  der  aus  einer  be- 
deutenden Anzahl  durch  mehr  minder  mächtige  Zwischen- 
mittel von  einander  getrennter  Kohlenbänke  besteht.  In. 
einzelnen  Schichten  erscheinen  sehr  reichlich  Sphaerosiderite. 
Die  0*2  bis  2  m  mächtigen  Kohlenbänke  (Flötze),  deren 
Anzahl  sich  auf  20  beläuft,  werden  an  Ort  und  Stelle  in 
einen  Liegend-,  Haupt-  und  Hangendflötzzug  eingetheilt.  In 
Bezug  auf  die  ganze  Ablagerung  repraesentiren  jedoch  alle 
zusammen  den  eigentlichen  Liegendflötzzug.  Derselbe  dürfte 
seine  Fortsetzung  im   sog.  stehenden  Flötzzuge  in  der 
Schwadowitzer  Erstreckung  finden,  welcher  eben  nur  nord- 
westlich von  Schwadowitz,  also  gegen  Schatzlar  zu,  gut 
entwickelt  ist  und  namentlich  am  Xaveristollen  reichlich 
Pflanzenpetrefacten  geliefert  hat.    Er  ist  durch  ein  Yerhalt- 
nissmässig  steiles  (r0 — 70°)  Verflächen  in  NO  ausgezeichnet 
Die  scheinbare  Verlängerung   desselben  über  Hronov  bis 
2d*ärka  lässt  namentlich  bei  diesem  letzteren  Orte  ziemlich 
auffallende  Unterschiede  in  der  Gesteinsbeschaffenheit  —  es 
kommen  hier  Schleifsteinschiefer  vor  —  und  Petrefacten- 
führung  von  der  Schatzlarer  Haupterstreckung  des  Liegend- 
flöt7zuges  erkennen  und  scheint  dieser  Theil  der  Ablager- 
ung die  tiefste,  älteste  Partie  derselben  vorzustellen. 

Etwa  400  m  über  dem  Schwadowitzer  Theile  des 
Liegendflötzzuges  folgt  ein  zweites,  ebenfalls  aus  mehreren 
Bänken  bestehendes  Steinkohlenflötz,  welches  in  Berück- 
sichtigung des  Umstandes,  dass  auch  in  dem  höher  hinauf 
sich  anschliessenden  Rothliegenden  ein  Kohlentlötz  auftritt, 
als  mittlerer  Flötzzug,  oder  in  Bezug  auf  sein  gegen  den  er- 
wähnten „stehenden"  bedeutend  flacheres  Einfallen  (15  bis 
45°  NO)  als  „flachfallender"  Flötzzug  bezeichnet  wird.  Da 
wir  jedoch  das  eigentliche  Carbon  vom  Postcarbon  (Penn) 
getrennt  halten,  so  ist  dasselbe  am  richtigsten :  carbonisches 
Hangendflötz  der  Schatzlar-Schwadowitzer  Ablagerung  zu 
benennen. 

Nach  dieser  Darstellung  gestaltet  sich  die  Gliederung 
des  echten  Carbons  am  Ostfusse  des  Riesengebirges  wie 
folgt : 

oben :  Hangendflötz,  der  sog.  flachfallende  oder  mittlere 
Flötzzug,  entspricht  beiläufig  dem  oberen  Theile  des 
oberen  Radnitzer  Kohlenflötzes; 
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unten :  Liegendilötz,  umfasst  das  Schatzlarer  und  das 
Schwado witzer  stehende  Kohlenflötz,  welche  dem 
unteren  Theile  des  oberen  Radnitz  er  Flötzes 
entsprechen  dürften,  und  die  Ztfarkaer  Schichten, 
welche  vielleicht  schon  zum  unteren  Rad  nitzer 
Flötz  zu  stellen  sind. 
Die  ältesten  Gesteine  am  böhmischen  (südwestlichen) 
Rande  der  niederschlesisch-böhmischen  Steinkohlenablager- 
ung erscheinen  also  in  der  Gegend  von  Hronov.  Darüber 
liegen  die  Schatzlarer  Schichten,  welchen  auch  das  sog. 
stehende  Schwadowitzer  Flötz  angehören  dürfte,  und  am 
höchsten  folgt  die  eigentliche  Schwadowitzer  (flachfallende, 
mittlere)  Flötzgruppe.    Der  2altmanrücken  und  der  sog. 
Radowenzer  Kohlenflötzzug  sind  schon  postcarbonisch  und 
werden  daher  erst  weiter  unten  beschrieben  werden. 


*if.  690.  Sigülariaejtrobut  FtUlmanttU  O.  Feiitm.  »/«  nat.  Grttai«.  Bakonlta,  Haiden 

der  Moraria. 


Diese  Auffassung,  welche  in  der  Hauptsache  von  Ot. 
Feistmantel  begründet  und  neuerdings  von  Karl  Feist- 
mantel unterstützt  worden  ist,  scheint  mir  die  richtige  zu 
sein;  jedoch  möchte  ich  keineswegs  verschweigen,  dass 
andere  Forscher  hierüber  sehr  verschiedener  Ansicht  sind. 
Es  ist  dies  zunächst  der  um  die  Erforschung  des  Kohlen- 
gebirges hochverdiente  D.  Stur,  welcher  für  die  Schatzlar- 
Waldenburger  Ablagerung  folgende  Eintheilung  aufgestellt  hat : 
oben:  Radowenzer  Schichten  (Qualisch-Radowenzer 
Flötzzug) 

S  ch  w  a  d  o  w  i  t  z  e  r  S  ch  i  ch  t  e  n  (Idastollener  Flötzzug 
bei  Schwadowilz) 

Schatzlarer  Schichten  (Flötzzug  bei  Schatzlar 
und  Hangendzug  von  Waldenburg) 
unten :Waldenburger  Schichten  (Liegendflötzzug  von 
Waldenburg). 
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Diesen  tiefsten  Horizont  stellt  Stur  zum  Praecarbom 
(Kulm),  die  drei  oberen  zum  Carbon  und  möchte  sie  durch- 
wegs für  älter  als  alle  übrigen  Steinkohlengebilde  Böhmens- 
halten. Die  Schatzlarer  Schichten  haben  nach  seinen  palae- 
ontologischen  Untersuchungen  viele  Pflanzen  mit  den  Saar- 
brückener Schichten  WEiss'gemeinsam  und  werden  namentlich! 
durch  die  Farne  charakterisirt,  indem  von  diesen,  abgesehen 
von  wenigen  zweifelhaften  Fällen,  nicht  eine  einzige  Art 
weder  in  der  nächst  tieferen  Kulmflora  der  Ostrauer  und 
Waldenburger  Schichten,  noch  in  den  jüngeren  Garbonfloren. 
Gentraieuropas  vertreten  sein  soll.  Daher  ist  es  ermöglicht, 
die  Schatzlarer  Schichten  überall  mit  Sicherheit  nachzu- 
weisen. Die  Schwadowitzer  Schichten  werden  nach  Stur 
durch  das  erste  reichliche  Auftreten  von  Alethopteris  (Pe- 
copteris)  Pluckeneti  Schloth.  bezeichnet. 

Diese  Eintheilung  D.  Stur's  hält  auch  A.  Schütze  im» 
Wesentlichen  aufrecht. 

In  Betreff  der  Lagerungsverhältnisse  der  Schatzlar- 
Schwadowitzer  Steinkohlenablagerung  ist  das  Bemerkens- 
wertheste oben  schon  angedeutet  worden.  In  der  nördlich- 
sten Schatzlarer  Partie  lagern  sich  die  Garbonschichten  in* 
Westen  an  die  Phyllitgneisse  des  Rehhorngebirges,  im  Osten 
an  die  Porphyre  des  Rabengebirges  an.   Das  Streichen  der 
Schichten  ist  im  Allgemeinen  nördlich,  das  Verflachen  flach 
(15—30J)  östlich.   Bei  Bernsdorf  und  Goldenöls  wird  das 
Carbon  von  postcarbonischen  (Rothliegend-)  Schichten  be- 
deckt.   Störungen  der  Lagerung  sind  in  der  Schatzlarer 
Partie  mehrfach  zu  beobachten,  zumal  beim  gegenwärtig 
recht  regen  Bergbau,  durch  welchen  Verwerfungen  bis  auf 
300  m  nachgewiesen  wurden.   Immerhin  sind  diese  Stör- 
ungen gering  gegen  die  Absenkung  an  der  grossen  Bruch- 
linie an  der  Westseite  des  Schwadowitzer  Revieres,  durch 
welche  Kreidegebilde  fast  unmittelbar  neben  Garbonschichten 
versetzt  wurden.  Jokäly  schildert  diese  Verhältnisse  dahuv 
dass  „neben  den  leider  nur  gar  zu  häufig  bis  zur  Lösche 
zermalmten  Steinkohlenflötzen  sogar  Quadersandstein-  und 
Quadermergelbänke  mit  ihren  blankpolirten  Rutschflächeft 
auf  die  Köpfe  gestellt  oder  umgekippt  erscheinen-.  In* 
Allgemeinen  ist  das  Schichtenstreichen  m  der  Schwadowitz- 
Zdarkaer  Garbonerstreckung  nordwestlich,  das  Verflache» 
veränderlich  nordöstlich,  in  der  Hronover  Gegend  fast 
nördlich. 
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In  palaeontologischer  Hinsicht  ist  die  Schatzlar-Schwado- 
witzer  Steinkohlenablagerung  heute  noch  sehr  ungleich- 
massig erforscht.  Farren  herrschen  durchwegs  vor,  an  sie 
schliessen  sich  bei  2tfarka  Calamarien,  bei  Schwadowitz 
und  Schatzlar  Selaginaeen  der  Anzahl  nach  an.  Als  häufiger 
vorkommend    seien  folgende  Arten  namentlich  angeführt: 


Flg.  68t  bii  666.  Pflanaearette  de«  Carbongyetamea  in  Böhmen. 
Z.  Tb.  nach  E.  Weit: 

t  Walekia  pini/ormi»  Seblotb,  »p.  —  2  Walchia  flaeeida  Ooepp.  —  3.  4  Cordmitti  borasti- 
fcUus  8tbg  »p.  Verkieln.  4  VarraMon  labwechaelad  stärkere  nod schwächere  Nerran) 
▼er>;rOa*.  —  Ä,  6  Oordaitet  principeli*  Germ.  §p.  6  Nerratlon  Tergr&M.  NerT«ogleioh  In 
Streifen  ron  je  4  bl«  «  —  7  Oardiocarpua  Qutbitri  Qeln. 

Sphenopteria  c.  f.  Schlotheimi  Brongt.,  Sphen.  latifolia 
Brongt  (Fig.  626),  Sphen.  trifoliata  Brongt.  (Fig.  623), 
Sphen.  obtusiloba  Brongt.  (Fig.  626) ;  Hymenophyllitcs  für- 
catus  Brongt.,  Hymen,  alatus  Brongt.;  EhacopUris  elegans 
EU.  sp.  (Zdfarka,  Fig.  624);  Noeggerathia  foliosa  Stbg. 
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(Schwadowitz,  Fig.  629),  Neuropteris  gigantea  Stbg.  (Fig.  634) ; 
Odontopteris  Schlotheimi  Gutb. ;  Peeopteris  arboreseens 
Schloth.  sp.  (Fig.  643),  Pecopt.  Miltom  Goepp.,  Pecopt  unitus 
Brongt.,  Pecopt.  Bredovii  Germ.;  Alethopteris  Seriii  Brongt. 
(Fig.  645),  Alethopteris  Pluckeneti  Schloth.;  Schizoptcris  c. 
/.  lactuca  Presl  (Fig.  664) ;  Calamites  approximatus  Brongt. 
(Fig.  654),  Calam.  Cisti  Brongt.;  Annularia  longifolia 
Brongt.  (Fig.  648),  Sphenophyllum  emarginatum  Brongt.: 
Lepidodendron  aculeatum  Stbg.;  Sigillaria  Cortei  Brongt.» 
Sigill.  intermedia  Brongt.,  Sigill.  oculata  Schloth.,  Sigill, 
alternans  L.  et  H.  (Fig.  674),  Sigill.  tesselata  Brongt. 
(Fig.  673). 

Postcarbon  (Perm). 

Ebenso  wie  das  Carbon  ist  auch  das  Postcarboa  in 
Böhmen  nur  durch  Süsswasserbildungen  vertreten,  welche 
sich  im  grössten  Theile  des  Verbreitungsgebietes  des  Systemes 
unmittelbar  an  die  Ablagerungen  des  eigentlichen  Garbons 
anschliessen  und  so  enge  mit  ihnen  zusammenhängen,  dass 
die  gegenseitige  Abgrenzung  beider  Formationen  schwierig 
durchzuführen  ist.  In  der  That  bildete  das  Verhältniss  des 
Perms  zum  Carbon  in  Böhmen  eine  Streitfrage,  die  zu  Beginn 
der  70er  Jahre  d.  J.  namentlich  durch  Ot.  Feistmantel 
aufgerollt  und  auf  Grund  mehrfacher  Untersuchungen  der 
verschiedenen  Ablagerungen  in  einer  Weise  beantwortet 
wurde,  welche  in  der  Hauptsache  mit  der  Auffassung  über- 
einstimmt, die  oben  (S.  1080)  zum  Ausdruck  gebracht  wurde. 
Der  Kernpunkt  der  ganzen  Frage  beruhte  damals  in  der 
Feststellung  des  geologischen  Alters  der  durch  eine  Fauna 
von  permischem  Charakter  ausgezeichneten  sog.  Plattelkohle 
von  Nürschan.  Ot.  Feistmantel  stellte  dieselbe  anfangs 
entschieden  zum  Postcarbon.  Andere  Forscher  gelangten 
aber  von  ihren  Standpunkten  aus  zu  anderen  Auffassungen. 
Namentlich  waren  es  E.  Weiss,  R.  Helmhacker,  J.  Krejcl 
welche  für  die  Zuweisung  der  Nürschaner  Plattelkohle  zum 
oberen  Carbon  eintraten  und  den  Horizont  derselben  mit  den 
Ottweiler  Schichten  des  Saarbrückener  Beckens  parallelisirten, 
welcher  Auffassung  0.  Feistmantel  in  weiteren  Publicati- 
onen  zustimmte,  obwohl  mit  dem  Vorbehalt,  dass  der  Nür- 
schaner Gasschiefer  an  die  oberste  Grenze  des  echten  Car- 
bons zu  stellen  sei.  Dagegen  sprach  D.  Stur  die  Ansicht 
aus,  dass  die  Plattelkohle  von  dem  tieferen  Kohlenflötze 
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nicht  getrennt  werden  dürfe,  indem  sie  mit  diesem  zusammen 
den  Radnitzer  Schichten,  also  dem  Mittelcarbon,  entspreche. 
Diese  Ansicht  bekämpfte  Feistmantel,  wobei  er  sich  aller- 
dings auf  die  Mittheilung  E.  Kolb's*)  stützen  konnte,  dass 
sich  bei  Tfemosnä  das  Piattelkohlenflötz  als  entschieden 
jünger  herausstelle  als  das  Grundflötz;  jedoch  waren  die 
Ausführungen  aller  genannter  Forscher  insofern  einseitig, 
als  eben  der  Charakter  der  Ausschlag  gebenden  Fauna  der 
Gaskohle  von  ihnen  nicht  berücksichtigt  wurde,  oder  viel- 
mehr nicht  genügend  berücksichtigt  werden  konnte,  weil 
ihnen  die  schon  damals  aus  derselben  reichlich  aufgesam- 
melten Thierreste  nicht  bekannt  waren.  Erst  A.  Fbiö  ver- 
mochte, gestützt  auf  die  genaue  Kenntniss  der  Fauna,  die 
er  seitdem  in  mustergiltiger  Weise  beschrieben  hat,  (1878) 
mit  Betonung  hervorzuheben,  dass  die  Saurier  und  Fische, 
welche  von  der  Nürschaner  Gaskohle  angefangen  bis  hinauf 
in  die  Braunauer  Kalke  des  unzweifelhaften  Perms  vor- 
kommen, einem  und  demselben  Typus  mit  sich  eng  an  ein- 
ander anschliessenden  Uebergängen  angehören,  wodurch  die 
ursprüngliche  Auffassung  0.  Feistmantel's  eine  sehr  ge- 
wichtige Stütze  erfuhr.  Wir  beziehen  daher  das  Nürschaner 
Kohlenflötz  sowie  dessen  Aequivalente  und  die  begleitenden 
Schichten,  d.  h.  den  ganzen  Mittelflötzzug  der  mittel- 
böhmischen Ablagerung  des  Garbonsystemes  zum  Postcarbon 
(Perm)  ein,  welchem  ausser  diesem  Kohlenflötzzug  selbst- 
verständlich auch  das  ganze  Hangende  desselben,  d.  h.  die 
sog.  Kounover  Schichten  angehören.  (Vergl.  Fig.  617). 

Irgend  welche  Schichten  unter  dem  Nürschaner  oder 
Mittel-Kohl enflötz  noch  zum  Perm  einzubeziehen  ist  weder 
in  stratigraphischer  noch  in  palaeontologischer  Hinsicht  ge- 
boten. Denn  erst  mit  dem  Mittelflötz  und  zwar  in  seinen 
Basisschichten  findet  sich  die  Wirbelthierfauna  ein,  welche 
die  Zugehörigkeit  desselben  zum  Postcarbon  documentirt, 
wenngleich  die  Flora  mit  dem  echt  carbonischen  Liegend- 
flötzzu^  (Radnitzer  Schichten)  noch  völlig  übereinstimmt.  Ein 
auffallender  Unterschied  zwischen  diesem  letzteren  und  dem 
Mitteltlötzzug  beruht  auch  in  der  Beschaffenheit  der  Kohle : 
denn  das  untere  permische  oder  Nürschaner  Flötz  enthält 
zweierlei,  in  verschiedenen  Bänken  erscheinende  Kohle  , 
echte  Schwarzkohle  und  eine  oft  plattenförmige  cannel- 
kohlartige  Abart,  die  eine  vorzügliche  Gas  kohle  ist  und 

-    •  • 

■ 

*)  Verhandl.  d.  k.  L  geol.  R.-A.  1878,  pag.  337. 
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als  sog.  Plattelkohle  zuerst  von  Nürschan  in  den  Handel 
gebracht  wurde.  Im  echt  carbonischen  Liegendflötzzug  be- 
stehen aber  solche  Unterschiede  beständiger  Lagen  nicht 

Dagegen  ist  die  Kohle  des  vom  Mittelflötz  stets  durch 
eine  grössere  Reihe  von  Gesteinschichten  getrennten  per- 
mischen Hangend-  oder  Kounover  Flötzzuges  in  ihrer  Be- 
schaffenheit als  sog.  Schieferkohle  mit  der  Steinkohle  des- 
carbonischen  Liegendflötzzuges  übereinstimmend;  allein  die 
fast  überall  gleiche  Mächtigkeit  von  beiläufig  80  cm,  die 
Gliederung  des  Flötzes  durch  eine  schwache  weissliche 
Schieferthonschicht  in  zwei  Bänke,  von  welchen  die  obere 
ziemlich  regelmässig  50  cm  stark  ist,  dann  der  Umstand, 
dass  die  Kohle  in  der  Regel  von  Pyritknollen  und  Lagen 
begleitet  wird  und  Kluflflächen  derselben  häufig  mit  einem 
dünnen  Galenitüberzug  bedeckt  sind,  unterscheiden  das 
permische  (Kounover)  Hangendkohlenflötz  durchaus  ge- 
nügend von  dem  carbonischen  (Radnitzer)  Liegendkohlen- 
flötz.  Die  Zugehörigkeit  der  Kounover  Schichten  zum 
Perm  ergibt  sich  aus  den  palaeontologischen  Verhältnissen 
derselben,  wobei  insofern  ein  Unterschied  von  den  Nür- 
schaner  Schichten  besteht,  als  diese  zwar  eine  permische 
Fauna,  jedoch  eine  carbonische  Flora  beherbergen,  wogegen 
in  den  Kounover  Schichten  Fauna  und  Flora  permischen 
Charakter  aurweisen. 

Im  unmittelbaren  Hangenden  des  Kounover  Kohlen- 
flötzes  erscheinen  nämlich  theils  thonige,  theils  mehr  sandige 
hellgraue  Schieferthone,  zwischen  welchen,  nahe  über  dem 
Flötz  und  von  ihm  nur  durch  eine  schwache  Lage  getrennt, 
eine  fast  schwarze,  dünnblättrig  spaltende,  zähe,  feste 
Schieferschicht  auftritt,  in  welcher  nebst  einigen  Pflanzen- 
abdrücken zumeist  zahlreiche  Wirbelthierreste  eingeschlossen 
zu  sein  pflegen.  Die  Schicht,  welche  in  diesem  Falle  sehr 
bituminös  wird,  ist  unter  der  Bezeichnung  Schwarte  be- 
kannt Unterlagert  wird  das  Kohlenflötz  von  einer  Reihe 
von  Sandsteinen,  welche  durchsetzt  werden  von  stellenweise 
in  grossen  linsenförmigen  Partien  angehäuften  Schieferthonen, 
die  häufig  Sphaerosiderite  einschliessen.  (Vergl.  Fig.  617). 
In  diesen  letzteren  erscheinen  nun  öfters  ebenfalls  Wirbel- 
thierreste, darunter  meist  Arten,  die  auch  aus  der  Schwarte 
bekannt  sind,  woraus  sich  ergibt,  dass  der  Beginn  des 
Hangendzuges  unter  diese  Sphaerosiderite  versetzt  werden 
muss.  Auch  die  Flora  lässt  dies  untrüglich  erkennen.  Denn 
in  den  Hangendschichten  des  Kounover  Flötzes  erscheinen 
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Pflanzenarten  und  Gattungen,  welche  in  den  tieferen  Flötz- 
zügen  nicht  vertreten  sind.  Dieselben  neuen  Arten  werden 
aber  auch  in  den  Sphaerosideriten  unter  dem  Kohlenflötz 
gefunden  und  nicht  selten  eben  dort  beobachtet,  wo  die 
Thierreste  fehlen.  Hierin  macht  sich  eine  gewisse  Selbst- 
ständigkeit des  oberen  (Kounover)  gegenüber  dem  unteren 
(Nürschaner)  permischen  Flötzzuge  geltend.  Die  Grenze 
zwischen  beiden  wird  gewissermassen  durch  eine  Lage  von 
Pyritknollen  bezeichnet,  welche  stellenweise  noch  unter  den 
Sphaerosideriten  erscheint  (Fig.  617).  Die  Eigentümlich- 
keit der  Flora,  durch  welche  der  Hangendflötzzug  des  Carbon- 
systemes  in  Böhmen  ausgezeichnet  ist,  beruht  wesentlich 
in  dem  reichlichen  Auftreten  von  Goniferenresten,  zumal 
verkieselten  Stammstücken  der  Gattung  Araucaroxylon^ 
welche  an  Ort  und  Stelle,  also  nicht  auf  secundärer  Lagerstätte, 
ein  hochwichtiges  Leitfossil  für  den  Hangendflötzzug  bilden. 
Nach  obenzu  wird  derselbe  von  zum  Theil  conglomeratischen 
Sandsteinen  mit  vorwaltend  kaolinischem  Bindemittel,  welche 
die  Hauptlagerstätte  der  Araucariten  sind,  und  von  rothen 
Sandsteinen  und  Schieferthonen,  von  welchen  sich  die  auf- 
fallende Rothfärbung  der  Böden  herleitet,  abgeschlossen. 
(Fig.  617). 

Als  Hauptergebniss  dieser  kurzen  Uebersicht  sei  noch- 
mals hervorgehoben,  dass  die  postcarbonischen  Ablagerungen 
Mittelböhmens  zwei  Flötzzüge  aufweisen,  die  durch  ihre 
Fauna  als  zum  Perm  gehörig  charakterisirt  sind,  sich 
unter  einander  aber  dadurch  unterscheiden,  dass  der  untere, 
sog.  Nürschaner  Flötzzug  noch  eine  carbonische,  der 
obere,  sog.  Kounover  Flötzzug  aber  auch  schon  eine 
permische  Flora  aufweist. 

Wie  aus  der  allgemeinen  Uebersicht  des  Garbonsystemes 
(S.  1080)  zu  ersehen,  sind  permische  Ablagerungen  in  Böh- 
men in  einer  bedeutenden  Anzahl  kleinerer  und  grösserer 
Partien  verbreitet,  die  wir,  um  die  Uebersicht  zu  erleichtern, 
in  vier  Abtheilungen  zusammenfassen  werden  und  zwar: 
a)  Das  Postcarbon  in  Westböhmen,  unter  welche  Ueber- 
schrifl  die  westlich  von  der  Moldau  gelegenen  Permablager- 
ungen von  Kladno-Rakonitz,  Pilsen  und  Manetin  eingereiht 
werden  sollen ;  b)  Das  Postcarbon  im  Erzgebirge ;  c)  Das 
Postcarbon  in  Süd-  und  Ostböhmen,  worunter  die  Ablager- 
ungen östlich  von  der  Moldau  zwischen  Budweis  und 
Böhmisch  Brod,  im  Eisengebirge  und  an  der  .Ostgrenze 
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Böhmens  verstanden  werden ;  und  endlich  d)  das  Postcarbon 
am  Fusse  des  Riesengebirges. 

Die  Beschreibung  des  Postcarbons  werden  wir  aber 
mit  der  Pilsener  Ablagerung  beginnen,  weil  in  derselben 
die  Formation  in  typischer  Weise  entwickelt  ist  und  die 
eigenthümlichen  Verhältnisse  derselben  am  klarsten  zum 
Ausdruck  kommen. 

a)  Das  Postcarbon  in  Westböhmen. 

Pilsener  Ablagerung.  Das  echte  Garbon  in  der 
Umgebung  von  Pilsen  wird  vollkommen  gleichmässig  von 
permischen  Schichtenreihen  überlagert,  die  jedoch  erst  weiter 
entfernt  vom  Rande  der  Ablagerung  am  Tage  anstehen. 
Das  untere  permische  Kohlenflötz,  oder  in  Bezug  auf  das 
ganze  Garbonsystem  das  Mittelflötz,  d.  h.  der  Nürschaner 
Flötzzug  ist  aber  nur  in  beschrankter  Ausdehnung  entwickelt, 
namentlich  in  der  Gegend  von  Nürschan  westlich  und  von 
Tfemosnä  nördlich  von  Pilsen. 

Schreitet  man  vom  westlichen  Rande  der  Pilsener 
Ablagerung  aus  der  Gegend  von  Dobraken  und  Blattnitz 
gegen  die  Mitte  vor,  so  trifft  man  zunächst  das  Unterflötz, 
weiter  einwärts  das  dem  Radnitzer  Oberflötz  entsprechende 
Kohlenlager  (S.  1127),  schliesslich  aber,  besonders  NO  von 
Nürschan  bei  den  Pankrazgruben  noch  ein  drittes  Flötz, 
welches  sich  durch  seine  Gliederung  und  Eigenheiten  als 
unteres  permisches  Flötz  zu  erkennen  gibt.   Nach  A.  Friö 


ist  die  Gliederung  desselben  folgende: 
oben:  würfelige  Schwarzkohle  O30  m 

schwarzes  Schieferthonmittel  mit  we- 
nig Pflanzenresten  O03— O20  m 

würfelige  Schwarzkohle     ......  0*30  m 

Gannelkohle  von  muscheligem  Bruch, 
reich  an  Stigmaria,  spärlich  Farren- 
'  reste  und  einzelne  Knochen  kleiner 
Saurier  enthaltend   0  30  m 

Brandschiefer  in  dünnen  Platten  mit 
Sauriern,  Fischen,  Gampsonychus  und 
Farrenresten  .  0*25  m] 

graues,   festes  Schieferthonzwischen- 

mittel   ...  0  02— 0  05  m 

Plattelkohle  in  dicken  Platten  mit  weis- 
sen thonigen  Streifen  und  theilweise 
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dünnen  Thoneisensteinlagen :  Haupt- 
fundstätte der  Saurier  0*30  m 

unten :  Kohle,  blätterig,  in  grünlichen  Platten 
und  häufig  mit  in  Kies  umgewandelten 

Calamiten  0*08  m 

In  dieser  untersten  Kohlenlage  beginnen  sieh  schon 
Wirbelthierreste  einzufinden  und  die  Galamitenreste  pflegen 
nicht  selten  mit  einem  grünlichen  Ueberzuge  versehen  zu 
sein.    Die  ober  dem  Brandschiefer  auftretende  Gannelkohle 
ist  oft  von  so  compacter  Beschaffenheit,  dass  daraus  ver- 
schiedene Ziergegenstände  gedrechselt  werden  können.  Ueber 
dem  Kohlenflötze  folgen  bis  10  m  mächtige  Schieferthone 
mit  Pflanzenabdrücken  und  endlich  Sandsteine.    Das  so 
gegliederte  Mittelkohlenflötz  überlagert  zum  Theil  die  Liegend- 
flötze,  zum  Theil  dehnt  es  sich  aber  auch  über  Strecken 
aus,  wo  die  letzteren  Flötze  fehlen.  Von  den  Pankrazgruben 
kann  es  in  einem  wenig  breiten  Streifen  südwestlich  über 
Nürschan  hinaus  verfolgt  werden.    Es  ist  in  dem  Silvia-, 
Antoni-  und  Marthaschacht  angefahren  worden,  aber  er- 
scheint nicht  mehr  im  weiter  südlich  gelegenem  Krimich- 
schacht, welcher  bei  175  m  Tiefe  gleich  das  obere  der  bei- 
den Liegendflötze  erreichte.  Ebenso  wurden  in  dem  westli- 
cheren Steinaujezdschacht  nur  die  Liegendflötze  angefahren, 
aber  über  die  südöstlichsten  Grenzen  des  Grubenfeldes  dieses 
Schachtes  reicht  das  Ausgehende  des  Mittelflötzes,  welches 
im  südlich  angrenzenden  Grubenfelde  des  Humboldschachtes 
bis  auf  Spuren  des  von  Osten  herübergreifenden  echten 
Carbons  wieder  allein  entwickelt  ist.  Vom  Steinaujezdschacht 
verflachen  die  Liegendflötze  südwärts  gegen  den  Lazarus- 
schacht, in  welchem  aber  nur  echtes  Carbon  angefahren 
wurde,  und  erst  jenseits  desselben  findet  sich  das  permische 
Mittelflötz  ein,  indem  sich  zugleich  das  untere  der  beiden 
Liegendflötze  auszukeilen  beginnt.    Bei  dem  westlich  von 
hier  befindlichen  Blattnitzer  Grubenbaue  wurde  das  hier 
nur  75  cm  mächtige  Nürschaner  Flötz  in  einer  Tiefe  von 
154  m  angefahren,  worauf  man  13  m  tiefer  das  phyllitische 
Grundgebirge  erreichte,  ohne  eine  Spur  der  Liegendflötze 
durchsunken  zu  haben.    Beim  Zieglerschachte  südlich  von 
Blattnitz  wurde  das  1*16  m  mächtige,  untere  permische 
Flötz  in  88  m  Tiefe  angetroffen,  27  m  tiefer  dann  das  1*40  m 
mächtige  obere  Liegendflötz,  weitere  9  m  tiefer  das  1*70  m 
mächtige  untere  Liegendflötz  und  endlich  in  einer  Gesammt- 
tiefe  von   133  m  das  phyllitische  Grundgebirge  erreicht. 
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Vom  Zieglerschachte  namentlich  südlich  setzt  nur  das 
permische  Flötz  fort  und  ist  in  der  Nahe  des  Janovteiches 
in  veränderlichen  Teufen  (100—180  m)  und  mit  variabler 
Mächtigkeit  (1*6— 1*8  m)  nachgewiesen  worden.  Es  erstreckt 
sich  bis  in  die  Gegend  von  Gottowitz.  Südlich  von  Nürschan 
erscheint  das  untere  permische  Flötz  in  der  Umgebung  von 
Auherzen  und  Zwug,  jedoch  ist  seine  Entwickelung  von 
der  normalen  verschieden.  Allein  weder  westlich  von  diesem 
Verbreitungsgebiete  in  der  Gegend  von  Wilkischen,  noch 
südlich  bei  Dobfan,  oder  östlich  bei  Pilsen  ist  dasselbe  be- 
kannt geworden,  erst  bei  TfemoSnä  kommt  dasselbe  über 
dem  dort  entwickelten  carbonischen  Liegendflötzzuge  (S.  1125) 
wieder  zum  Vorschein.  Das  Kohlenflötz  weist  hier  folgende 
Gliederung  auf:  zu  oberst  Schwarzkohle  0*28  *»,  darunter 
Cannelkohle,  Stigmaria  führend,  O'lOrn,  dünnblätterige  Plat- 
telkohle mit  Wirbelthierresten,  0'09  m  und  zu  unterst  gestreifte 
Plattelkohle  mit  Wirbelthierresten  0*04  m  mächtig.  Wie  er- 
sichtlich, stimmt  dieses  Kohlenflötz  bis  auf  die  geringe 
Mächtigkeit  vollkommen  mit  dem  Nürschaner  überein.  Es 
überlagert  die  carbonischen  Liegendflötze  zwar  gleichmässig, 
hat  sein  Ausgehendes  aber  vom  Rande  der  Ablagerung 
gegen  das  Innere  vorgeschoben,  und  während  die  Liegend- 
flötze durch  einen  Schieferrücken  abgeschnitten  werden, 
setzt  des  permische  Kohlenflötz  allein  weiter  fort  Zwischen 
Tfemosnä  und  Nürschan  wird  dasselbe  von  jüngeren  post- 
carbonischen  Ablagerungen  bedeckt,  so  dass  es  nur  in  einem 
schmalen  von  Nordost  gegen  Südwest  hinziehenden  Streifen 
abgelagert  zu  sein  scheint, 

An  der  Oberfläche  wird  die  Pilsener  Ablagerung  des 
Carbonsystemes  überhaupt  zum  grössten  Theile  von  Gebilden 
des  oberen  permischen  Flötzzuges,  den  sog.  Kounover 
Schichten,  oder  in  Bezug  auf  das  ganze  System  des  Hangend- 
flötzzuges  eingenommen.  Im  nördlichen  Theile  treten  die 
tieferen  Schichtenzüge  nur  in  einem  verhältnismässig 
schmalen  Gürtel  am  östlichen  Rande  zu  Tage.  Im  südwest- 
lichen Theile  der  Ablagerung  nehmen  sie  den  Rand  ein 
und  nur  in  der  Mitte  werden  sie  von  oberen  permischen 
Gesteinen  bedeckt,  welche  am  Westrande  des  nördlichen 
Theiles  über  die  beiden  unteren  Flötzzüge  geschoben  sind 
und  direct  dem  archaeischen  Grundgebirge  auflagern. 

Die  Liegendschichten  des  oberen  postcarbonischen  Stein- 
kohlenflötzes  sind  hauptsächlich  in  der  Nähe  einer  westlich 
von  Pilsen  von  Süd  gegen  Nord  etwa  von  Malesitz  bis 
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Viskov  verlaufenden  Linie  entblösst,  welcher  Umstand  dafür 
spricht,  dass  hier  eine  Dislocation  besteht,  durch  welche 
-die  tieferen  Schichten  relativ  gehoben  wurden.  Die  Ver- 
hältnisse dieser  Schichten  können  z.  B.  gut  bei  Kottiken 
beobachtet  werden.  In  einem  Wasserriss,  welcher  sich  weiter 
herab  in  eine  Schlucht  erweitert,  ist  hier  das  obere  permische 
Kohlenflötz  entblösst.  Unter  demselben  erscheinen  Sand- 
steine, dann  dunkle  Schieferthone,  welche  Pflanzen-  und 
Thierreste  enthaltende  Sphaerosiderite  einschliessen  und  ge- 
gen Malesitz  herabziehen.  Dieselben  Verhältnisse  werden 
in  der  Schlucht  zwischen  Gumberg  und  Guscht  und  in  deren 
Abzweigungen  wahrgenommen,  wo  unter  dem  Kohlenflötz 
ebenfalls  Sandsteine  und  dunkle  Schieferthone  erscheinen, 
in  welchen  oft  in  linsenförmigen  Partien  Sphaerosiderite 
mit  Wirbelthierresten  vorkommen,  worauf  zu  unterst  eine 
Schicht  mit  Pyritknollen  folgt.  Desgleichen  trifft  man  weiter 
nördlich  bei  Ledec  in  der  Schlucht  „V  propastech"  unter 
<iem  Kohlenflötze  Schieferthone  mit  zahlreichen  Sphaero- 
sideriten.  In  keinen  dieser  Schichten  erscheinen  aber  Arau- 
-cariten-  Bruchstücke,  welche  ausschliesslich  auf  das  Hangende 
-des  Kohlenflötzes  beschränkt  sind.  Auf  der  wahrscheinlichen 
Fortsetzung  des  Ledecer  Kohlenflötzes  ist  früher  bei  2ilov 
gebaut  worden  und  auch  hier  bildeten  das  Liegende  des 
Flötzes  Schieferthone  mit  Sphaerosideriten,  in  welchen 
Wirbelthierreste,  namentlich  Fische  in  ausgezeichneter  Er- 
haltung gefunden  wurden;  darunter  erschien  ebenfalls  die 
Pyritknollenlage  und  unter  derselben  hier,  als  auch  schon 
bei  Ledec  und  Guscht  eine  Schicht  grauweissen  Sandsteines, 
die  A.  FriC  Ledecer  Sandstein  bennant  hat  und  welche  als 
Grenzscheide  zwischen  dem  unteren  und  oberen  permischen 
Flötzzuge  (Mittel-  und  Hangendflötzzuge  des  ganzen  Carbon- 
systemes)  gelten  kann.  Noch  weiter  nördlich  zwischen 
Bris  und  Viskov  steht  unter  dem  durch  Schürfe  nachge- 
wiesenen Kohlenflötz  Schieferthon  mit  eingeschlossenen 
grossen  Sphaerosideriten  an,  die  beide  reichlich  Pflanzen- 
reste enthalten. 

Das  Kohlenflötz  selbst  wurde  früher  sehr  lebhaft  ab- 
gebaut; gegenwärtig  sind  die  Bergbaue  leider  zum  grössten 
Theil  aufgelassen  und  man  vermag  daher  über  Verbreitung 
und  Beschaffenheit  des  Flötzes  nur  aus  älteren  Aufzeichnungen, 
dann  aus  den  Halden  und  einzelnen  Entblössungen  und 
Ausbissen  nähere  Kenntniss  zu  erlangen.  Das  Kohlenflötz 
beginnt  im  nördlichsten  Theile  der  Pilsener  Ablagerung  bei 
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Rybnitz  und  lässt  sich  von  hier  südwärts  über  Trnovä, 
Viskov  und  Bris  verfolgen.  Weiter  südlich  bei  Ledec 
wurde  das  Flötz  angeschürft  und  0*7  m  mächtig  befunden; 
aufwärts  von  hier  in  der  Schlucht  nV  propastech"  tritt  es 
theilweise  zu  Tage  in  Begleitung  von  Schwartenbrändschiefern, 
schwarzen  d.  h.  mit  Kohle  impraegnirten  Araucariten  und 
plattigen  Sphaerosideriten.  Westlich  von  Ledec  war  ein 
Kohlenflötz  unweit  Kokofov,  dann  bei  Wscherau,  Lipowitz 
und  im  Walde  Fribus  durch  Bergbau  erschlossen.  Dasselbe 
bestand  bei  Wscherau  aus  zwei  durch  ein  stärkeres  Zwischen- 
mittel getrennten  Kohlenbänken,  die  ebenso  wie  an  den 
übrigen  genannten  Orten  von  Brandschiefern,  Sphaeroside- 
riten und  Sandstein  mit  Bruchstücken  schwarzer  Araucariten 
begleitet  wurden 

Südlich  von  Ledec  und  Fribus  verbreitet  sich  das 
Kohlenflötz  über  Guscht  und  Kottiken  gegen  Tuschkau, 
Malesitz,  Racitz  und  Lochotin.  Bei  Guscht  beträgt  die 
Mächtigkeit  desselben  etwa  0*8  m.  In  dem  Schachte  NW 
vom  Orte  wurde  es  wie  folgt  gegliedert  befunden: 
oben:  Kohlenbank  in  der  Mitte 

verschiefert  0  o9  m 

Zwischenmittel  0  30  m 

Kohlenbank  010  m 

Schieferthonzwischenlage    .  .  0  20  m 

unten :  Kohlenbank  0*18  m 

Das  Flötz  besteht  hier  also  wesentlich  aus  zwei  Kohlen- 
bänken, ebenso  wie  bei  Wscherau,  nur  dass  das  sie  tren- 
nende Zwischenmittel  bloss  0  30  m,  bei  Wscherau  aber  be- 
deutend stärker  ist.  Diese  Gliederung  trifft  man  im  oberen 
permischen  Kohlenflötz  (Hangendflötz  des  Garbonsystemes) 
ziemlich  überall  und  auch  die  Gesammtmächtigkeit  desselben 
von  cca  0'8  m  bleibt  überall  dieselbe.  Die  Schieferthon- 
lage, welche  bei  Guscht  die  untere  Kohlenlage  theilt,  stellt 
eine  locale  Modifikation  vor.  Zwischen  Guscht  und  Kottiken 
ist  das  0*7— 0*8  m  mächtige  Kohlenflötz  durch  Schächte  er- 
schlossen, bei  Kottiken  selbst  kommt  es  in  einigen  Wasser- 
rissen zu  Tage.  Das  die  beiden  Bänke  trennende  Zwischen- 
mittel ist  hier  aber  schwächer  als  bei  Guscht.  Dieses  Gebiet 
bietet  auch  eine  Bestätigung  der  oben  erwähnten  wahrschein- 
lichen Dislocation,  die  zwischen  Kottiken  und  Guscht  hin- 
durchgeht. In  der  Kottikener  Schlucht  trifft  man  nämlich 
das  Kohlenflötz  nahe  unter  der  Oberfläche  und  es  müsste 
sich  dasselbe  bei  dem  ausgesprochen  westlichen  Einfallen 
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der  Schichten,  welches  hier  herrscht,  weiter  westlich  bei 
Guscht  schon  in  bedeutender  Tiefe  befinden.  In  Wirklich- 
keit trifft  man  es  aber  ganz  nahe  unter  der  Oberfläche,  so 
dass  hier  eine  Verwerfung  stattgefunden  haben  muss.  Süd- 
lich von  Kottiken  sind  Anzeichen  des  oberen  permischen 
Flötzes  bei  Malesitz,  Racitz  und  Lochotin,  jenseits  der  Mies 
dann  in  einem  Zuge  von  Kosolup  über  Nürschan,  wo  es 
in  der  Nähe  des  Janovteiches  nachgewiesen  wurde,  und  in 
einem  zweiten  von  Racitz  gegen  Vejprnitz  und  Lihn  vorhanden, 
indem  das  Flötz  hier  theils  von  schwarzen  Araucariten, 
theils  von  Schwarte  begleitet  wird.  Bei  Vejprnitz  befindet 
sich  das  cca  08  m  mächtige  Flötz  in  geringer  Tiefe  unter 
der  Oberlläche.  Dieselbe  Mächtigkeit  besass  das  Kohlen- 
tlötz, welches  bei  Lihn  vormals  aufgeschlossen  war.  Auch 
hier  war  das  Flötz  durch  ein  Zwischenmittel  in  zwei  un- 
gleich starke  Bänke  getheilt  und  wurde  von  Brandschiefern, 
plattenförmigen  Sphaerosideriten  und  Sandsteinen  mit  schwar- 
zen Araucariten  begleitet.  Auf  Klüften  der  Steinkohle  waren 
Galenitüberzüge  recht  häufig. 

Aus  allen  diesen  Angaben  ist  die  grosse  Uebereinstim- 
mung  der  EntWickelung  des  oberen  permischen  Flötzes  im 
ganzen  Bereiche  der  Pilsener  Ablagerung  zu  ersehen.  Die- 
selbe herrscht  auch  in  der  nördlicheren  Kladno-Rakonitzer 
und  in  der  Manetiner  Ablagerung,  wie  wir  weiter  unten 
sehen  werden,  so  dass  an  dem  ehemaligen  Zusammenhange 
sämmtlicher  postcarbonischer  Ablagerungen  Mittelböhmens 
nicht  gezweifelt  werden  kann. 

Die  Hangendschichten  des  oberen  permischen  Kohlen- 
flötzes  iHangendflötz  des  ganzen  Systemes)  sind  aber  mehr 
verbreitet  als  dieses  selbst,  da  sie  an  vielen  Stellen  über 
dasselbe  hinausgreifen.  Sie  nehmen  die  ganze  Oberfläche 
der  Ablagerung  ausser  dem  östlichen  Rand  des  nördlichen 
und  der  Umrandung  des  südwestlichen  Theiles  ein  und 
sind  an  der  rothen  Färbung  der  anstehenden  Sandstein- 
schichten und  des  Bodens  meist  sofort  kenntlich.  Von  Plass 
kann  man  sie  über  Kasnau,  Tfemosnä,  den  Lochotiner 
Berg  bis  Racitz  und  westwärts  von  hier  bis  an  den  Rand 
der  Ablagerung  bei  Mrtnik,  Kraschowitz.  Wscherau,  Tschemin 
und  Aujezd  verfolgen,  sowie  am  rechten  Ufer  des  Mies- 
flusses in  einem  Streifen  von  Kosolup  zwischen  Nürschan 
und  Tluzna  hindurch,  und  in  einem  zweiten  von  Racitz 
zwischen  Vejpernitz  und  Lihn  hindurch  gegen  Süd.  Hier  hrci- 
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ten  sie  sich  über  Auherzen  und  Roth  Aujezd  bis  Teinitzl, 
Gottowitz  und  Sekrzan  aus. 

Ueber  dem  Kohlenflötz  folgen  meist  hellgefarbte  kao- 

22   Rother  Kaolin 
21    Welaaer  Kaolin 

«0  Sandiger  Kaolin  mit  eingeschlossenen  Gerolllagen 


X 


«23 


Arcose  mit  kaolinischem  Bindemittel,  mit  zahlreichen 
braunen  Araucaritenatainmen 


gelben  oderroth- 


18 
17 
16 

14 

18 


Gelber  Letten  mit  Parrenabdrücken  und  rother  Letten 

Obere  (Llhner)  Flötzchen;  darnnter  eine  Lage  m.  eehwarz.  Arauearltea 

Feater  Sandatefn 

Sandige  Schieferthone  ra.  festeren  Sandatetnen  wechselnd,  an  der  Baals  m. 
Knollen,  welche  Trümmer  ron  aahlrelchen  Pflanzenresten  enthalten. 

Schwarze  Schieferthone,  welche  oben  Sphaeroalderltknollen  mit  ÄmMyptf 

ru$  und  Aeanthode4,  tiefer  Sphaeroalderltknollen  m.  Pflanzen reaten  führen. 


»••■ir-Tt».  ;;.•«>.  • 

*•>••:•••<••;  i 


13   Sandsteine  mit  Schwefelkleaknollen 


12  Arcose mit  Tbonschiefern  weehaelnd,  ohne  A raucari teu  f  eo« .  Kanafaasand» 
atein,  bei  hm  f.  78  m  mächtig) 


11   Bothe  und  grüne  Schieferthone 

10  Schwaches  Kohlenflötz  (NUrachaner  Flratenflötz) 
9     Schwarzer  Sandstein 


8     Sandatelu  und  Schieferthon,  bellänfig  «7  m  machtig 


7    WUrfelige  Brennkohle  durch  eine  Schieferthon  läge  getrennt 
5-6  Oben  Cannel-,  unten  Gaa-  oder  Plattelkohle  mit  Sauriern 
4     Saudateln  und  Schieferthon 

3     Steinkohle,  von  einem  Zwischenmittel  mit  oberer  Badnitzer 
Baclllarltea  durchsetzt.   Die  oberste  Lage  tat  Boghead 

2     Sohlengeeteln  (fast  3  m) 
1  Grundgebirge 

Fig.  686.   8chemat!achea  Profil  der  Schichtenfolge  In  der  Pilsener  Ablagerung    des  Carbon- 

systemea. 

Zuaammengeatellt  nach  den  AufacblUsaen  von  Tfemoini,  Nürschan,  Gnscht  nnd  Malesita-Kot- 
tlken  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Thterreete. 

Nach  A  Frid. 
X  bis  4  echtes  Carbon,  6  bis  2»  Poatcarbon  (Perm). 

linreiche  Sandsteine,  die  in  ausgiebigster  Weise  praktische 
Verwendung  finden  und  auf  welche  grosse  Steinbrüche  an 
zahlreichen  Punkten,  namentlich  bei  Tfemosnä,  Nebfem. 
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Bris,  Kottiken,  Roth  Aujezd  usw.  bestehen.  Auch  Kaolingruben 
befinden  sich  im  Bereiche  derselben.  Diese  Schichten  wer- 
den von  braunroth  gefärbten  Sandsteinen  und  Schiefer  - 
thonen  überlagert,  mit  welchen  die  Schichtenfolge  der  Ab- 
lagerung ihren  Abschluss  findet.  Sehr  charakteristisch  für 
diese  Hangendgesteine  des  Kohlenflötzes  sind  die  in  den- 
selben eingeschlossenen  zahlreichen  und  oft  ansehnlich 
grossen  verkieselten,  mehr  minder  dunkel  gefärbten  Arau- 
caritenstammstücke.  Einzelnheiten  der  Schichtenfolge  sind 
aus  dem  Profil  Fig.  686  zu  ersehen. 

Bezüglich  der  Lagerungsverhältnisse  im  Postcarbon  der 
Pilsener  Ablagerung  ist  das  Wesentlichste  schon  bemerkt 
worden ;  im  Uebrigen  sei,  um  Wiederholungen  zu  vermeiden 
auf  die  weiter  unten  folgende  Uebersicht  verwiesen. 

In  palaeontologischer  Hinsicht  ist  das  hiesige  Postcarbon 
namentlich  wegen  der  reichen  Fauna  hochinteressant  und 
wichtig.  Die  Hauptfundorte  von  Thierresten,  und  zwar  vor- 
nehmlich Wirbelthierresten,  sind  Nürschan  und  TfemoSnä. 
wo  die  Plattelkohle  (Gaskohle)  aber  nur  stellenweise  diese 
Petrefacten  in  grösserer  Anzahl  geliefert  hat,  während  in 
anderen  Strecken  bis  jetzt  keine  Spur  derselben  gefunden 
worden  ist.  Die  Anzahl  der  bekannten  Arten  ist  allerdings 
eine  verhältnissmässig  grosse,  woraus  aber  nicht  etwa  ge- 
folgert werden  darf,  dass  sie  besonders  häufig  vorkommen, 
denn  sie  sind  nur  dnrch  den  Sammlereifer  und  die  lang- 
jährigen Bemühungen  A.  Friö's  zusammengebracht  worden. 
Bloss  gewisse  Reste  ganz  weniger  Arten  dürfen  als  ziemlich 
gewöhnliche  Erscheinungen  bezeichnet  werden  (z.  B.  Ortha- 
canthuszähne).  In  den  bis  jetzt  vorliegenden  zwei  Bänden 
des  oben  citirten  schönen  Werkes  über  die  Fauna  der  Gas- 
kohle etc.,  in  welchem  sich  in  hohem  Grade  die  Gabe  des 
Autors  bekundet,  in  ebenso  klarer  als  anregender  Form  die 
Ergebnisse  mühevoller  Studien  darzulegen,  beschreibt  A. 
Friö  die  Stegocephalen,  Lurchfische  und  einen  Theil  der 
Knorpelfische.  Aus  den  Verzeichnissen  der  Arten  ist  zu 
ersehen,  dass  die  Stegocephalen*)  vorwaltend  in  dem  unteren 


*)  Die  Stegocephalen  waren  im  Allgemeinen  von  eidechsen- 
förmiger  Körperform.  Salamandeiähnliche  Thiere  mit  abgerundetem 
Kopfe,  gedrungener  Gestalt  und  kürzerem  Schwänze  erscheinen  seltener, 
ebenso  Uebergangsfonnen  zwischen  diesen  beiden;  schlangenförmige 
Körperform  wird  bloss  bei  den  Gattungen  Ophiderpeton  und  Dolichosoma, 
die  eine  Länge  von  15  m  erreichten,  angetrofl'en.  Ihre  Abstammung 
von  fischähnlichen  Geschöpfen  ist  recht  hypothetisch,  ebenso  wie  sie 

78* 
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permischen  Horizont  (Nürschaner  Schichten,  Mittelflötzzug- 
des  Carbonsystemes  in  Mittelböhmen),  die  Fische  aber  in 
dem  oberen  Horizont  (Kounover  Schichten)  auftreten.  Denn 
von  den  25  Gattungen  der  Stegocephalen  erscheinen  20  im 
Nürschaner  Horizont  und  bloss  9  (5  ausschliesslich)  im  höheren 
Perm,  während  von  den  63  Arten,  welche  A.  Friö  näher 
beschrieben  hat,  41  im  Nürschaner  Horizont  und  nur  22 
aber,  wie  es  scheint,  alle  ausschliesslich  *)  im  höheren  Post- 
carbon, auftreten.  Von  den  drei  Lurchfischen  des  böhmischen 
Perms  dagegen  erscheint  nur  eine,  und  von  den  etwa  8—10 
Arten  der  Selachiernur  zwei  Arten  im  Nürschaner  Horizont, 
und  auch  alle  übrigen  Fischreste  sind  vornehmlich  auf  das 
obere  Postcarbon  beschränkt.  Beachtenswerth  ist  ferner,  dass 
die  Wirbelthierreste  in  der  Schwartenkohle  des  Kounover 
Flötzzuges  weit  gleichmässiger  verbreitet  sind,  als  im  Nür- 
schaner Horizont,  in  welchem  z.  B.  in  der  Kladno  Rakonitzer 
Ablagerung  Wirbelthierreste  noch  nicht  gefunden  worden  sind. 

Was  nun  das  Postcarbon  in  der  Pilsener  Ablagerung 
im  Besonderen  betrifft,  so  sind  aus  demselben  von  niederen 
Thieren  folgende  Arten  bekannt:  Flügel  eines  Orthopteren 
(Eugereon?)  von  Nürschan,  OryctoblatUna  Ärndti  Kustavon 
Tfemosnä,  Fragmente  eines  Skorpions  von  Nürschan,  die 
Tausendfüsser :  Julus  constans  Fr.  und  Julus  costulatus  Fr, 
von  Nürschan,  die  Krebsthiere:  Gampsonychus  KrejcU  Fr. 
von  Nürschan  und  Tfemosnä,  Estheria  tenella  Fr.  vom 
ersteren,  Estheria  sp.  vom  letzteren  Fundorte.  Von  Wirbel- 
thieren  sind  folgende  Arten  beschrieben  worden :  1)  Stego- 
cephalen: Branchiosaurus  salamandroides  Fr.  (Fig.  688). 
Sparodus  validus  Fr.,  Hylonomus  acuminatus  Fr.,  Dolicho- 
soma  longissimum  Fr..  Dolich.  angustatum  Fr.,  Ophiderpeton 
granidosum  Fr.,  Ophid.  pcctinatum  Fr.,  Ophid.  Ziegleriamtm 
Fr.,  Urocordylus  scalaris  Fr.,  Keraterpeton  crassum  Fr. 
(Fig.  699),  Limnerpeton  modestum  Fr.,  Limnerp.  laticeps 
Fr.,  Limnerp.  macrolepis  Fr.,  Limnerp.  elegans  Fr.,  Limnerp. 
obtusatiim  Fr.,  Limnerp.  ?  diff'icile  Fr.,  Limnerp.  ?  caduettm 
Fr.,  sämmtlich  aus  der  Gaskohle  von  Nürschan.  Hyloplesion 
longicostaium  Fr.  von  Tfemosnä  und  Nürschan.  dann  von 
letzterem  Fundorte :  Seeleya  pusilla  Fr.,  liicnodon  Copei 
Fr.,  Micnod.  dispersus  Fr.,  llicnod.  ?  traehylepis  Fr ,  Ortho- 
Costa  microscopica  Fr.,  Microbrachis  Pelihani  Fr.  (Fig.  687), 

s^liyt  \vifil«?i"  mit  den  recenten  Amphibien  und  Reptilien  nur  in  sehr 
!<><vm  Versande  stehen, 

4  Yer-I.  die  Anmerkung  auf  S.  1170. 
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Microb.  mollis  Fr.,  Microb.  ?  branchiophorus  Fr.,  Lepter- 
peton?,  Dendrerpeton  pyriticum  Fr.,  J)endr.  ?  deprivatum 
Fr.,  Diplovertebron  punctatum  Fr.,  Sparagmites  Jacertinus 
Fr.,  Loxomma  bohemicum  Fr.,  Cochleosaurus  ?  hoh  e  m  a  us 
Fr.,  Cochl.  fallax  Fr.,  Gaudrya  latistoma  Fr.,  Nyrania 
irachystoma  Fr.  (Fig.  708)  und  Macromerion  Bayeri  Fr.  ; 
2)  Der  Lurch fisch  Ctcnodus  trachylepis  Fr.  von  Nürschan; 


Fig  €87  und  088.   Sautier  de*  böhmischen  Pottcarbons. 
Nach  A.  Frii. 

1  Mlcrobrachis  Pelikani  Fr.  YordertbeU  des  Toteres.  Aof  der  linken  Seite  der  Platte 
unten  Ist  die  kleine  rechte  YorderextremitXt  endrhtllch.  3  mal  verdrössen.  —  2  Bran 
■chiotaurm  talamandroides  Fr   Uanrrs  Exemplar  mit  fast  complet  erhaltenem  Skelett 
and  angedeuteten  Umrissen  des  Körper«  2mal  vergrös,erl. 
Gaskoble  von  Xllrscban. 

3)  der  Knorpelfisch  Orthaeanthus  bohemicus  Fr.  (Fig.  698), 
dessen  Zähne  bei  Nürschan  besonders  häufig  sind.  Ferner 
wurden  in  einem  vorläufigen  Verzeichniss  genannt:  Vleura- 
canthus  (vergl.  Fig.  693),  Acanthodes  pygmaeus  Fr.,  Phyl- 
lolepis  sp.,  Palaeoniscus  ?  seutytus  Fr.,   Amblyptcrus?  sp. 

Pflanzenreste  erscheinen  ebenso  wie  die  Thierreste 
hauptsächlich  in  nächster  Begleitung  der  Kohlenflötze,  im 
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Ganzen  aber  reichlicher  und  gleichmässiger  verlheilt  als 
diese  letzteren.  Im  Nürschaner  Horizont  treten  Farren, 
Calamarien  und  Selagineaen  häufiger  auf  als  in  dem  oberen 
Schichtenzuge,  welcher  dafür  wieder  vorwaltend  Phanero- 
gamen  führt.  Wir  begnügen  uns  mit  der  Nennung  einer 
Anzahl  Arten  zunächst  aus  dem  unteren  Flötzzuge:  Spheno- 
pteris  elegans  Brongt.  (Fig.  627),  Sphen.  Hönigshausi  Brongt, 
Sphen.  trifoliata  Brongt.  (Fig.  623),  Sphen.  obtusiloba  Brongt. 
(Fig.  625):  Hymenophyllites  stipulatus  Gutb. ;  lViacopteris 
elegans  Ett.  sp.  (Fig.  624);  Neuropteris  flexuosa  Stbg; 
Odontopteris  Schlotheimi  Gutb.;  Cyclopteris  orbicularis 
Brongt. :  Pecopteris  arborescens  Schi.  sp.  (Fig.  643),  JPecopt. 
Miltoni  Goepp.  (beide  kommen  auch  im  oberen  Flötzzuge  vor), 
Petopt  dentatus  Goepp. ;  Alethopteris Seriii  Brongt.  (Fig. 645), 
Alethopt.  aqnilina  Brongt,  Alethopt.  Pluckeneti  Schloth., 
Alethopt.  longifolia  Goepp.;  Calamites  Suckoici  Brongt. 
(Fig.  653),  Calam.  cannaeformis  Sehloth.,  Calam.  approxi- 
matus  Brongt.  (Fig.  654);  Asterophyllites  equisetiformis 
Schi.  sp.  (Fig.  667);  Annularia  longifolia  Brongt,  (Fig.  648); 
Sphenophyllum  Schlotheimi  Brongt.  (Fig.  650),  Sphenoph. 
emarginatum  Brongt.  (die  letztgenannten  7  Arten  erscheinen 
auch  im  Hangendflötzzuge),  Lycopodites  selaginoides  Stbg. 
(Fig.  671) ;  Lcpidodendron  dichotomum  Stbg.  (Fig.  670),  Lepid. 
elegans  L.  et.  H.  (Fig.  669);  Lepidostrobus  variabilis  Latt. ; 
Sigillaria  Cortei  Brongt. ;  Stigmaria  fkoides  Brongt.  (Fig.  678) 
und  Cordaites  borassifolius  Stbg.,  welche  beiden  letzteren 
Arten  auch  in  dem  Hangendflötzzug  vertreten  sind.  Nur  in 
diesem  wurden  gefunden:  Hymenophyllites  c.  f.  semialatus 
Gein. ;  Callipteris  conferta  Brongt.  sp. ;  Schizopteris  lactuca 
Presl  (Fig.  664) ;  Annularia  sphenophylloides  Zenk.  (Fig.  649): 
Walchia  piniformis  Schi.  (Fig.  681) ;  Araucaroxylon  Schrot- 
Hanum  Goepp.  sp.  (Fig.  706)  und  Carpolites  insignis  K.  F. 

Kladno  Rakonitzer  Ablagerung.  Das  Postcarbon 
in  diesem  Verbreitungsgebiete  ist  analog  entwickelt  wie  in 
der  Pilsener  Ablagerung,  nur  dass  der  untere  permische 
Flötzzug  (Mittelflötzzug  des  ganzen  Carbonsystemes)  viel 
weniger  verbreitet  zu  sein  scheint  als  dort.  Wenigstens 
wird  er  im  südwestlichen  Theile  der  Ablagerung  nirgends 
angetroffen,  sondern  erscheint  erst  in  der  Umgebung  von 
Rakonitz,  wo  dessen  Vorhandensein  und  die  von  jener  im 
Pilsener  Bereiche  etwas  abweichende  Beschaffenheit  zuerst 
von  J.  KUvSTA  festgestellt  wurde.  Es  ist  nämlich  bei  Lubna 
und  Senetz  seit  langer  Zeit  ein  Kohlenflötz  bekannt,  welches- 
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zum  oberen  Radnitzer  Flötze,  also  zum  echten  Garbon  ein- 
bezogen wurde,  jedoch  dem  unteren  permischen  Kohlen- 
flötz  entspricht,  wie  aus  der  Betrachtung  seiner  Gliederung 
erhellt.    Dieselbe  ist  folgende : 
oben:  compacte  Kohle  (Firstkohle),  zum  Theil 

braun  0*30 -1*10  m 

lettiges  schwärzliches  Zwischenmittel  .  0  03—0*20  m 

würfelige  Schwarzkohle  0'20— 0*30  m 

compacte  bräunliche  Cannelkohle,  führt 

Stigma  ria     .  .   •   0*20— 0*25  m 

dünnplattiger  Brandschiefer  mit  Farren- 

resten  0*10— 0*20  m 

lettiges  Zwischenmittel  mit  Sphaero- 

sideritplatten  0'20— 050  m 

unten :  harter    plattiger    Brandschiefer  mit 

Pflanzenresten   ....  0*10— 0  20  m 

Wie  bei  Nürschan  fällt  hier  sofort  die  verschiedene 
Beschaffenheit  der  Kohle  auf:  oben  Schwarzkohle  durch  ein 
Zwischenmittel  getrennt,  unten  Cannelkohle  und  Brand- 
schiefer. Die  Uebereinstimmung  mit  dem  Nürschaner  und 
Tfemosnäer  Flötz  wird  noch  erhöht  durch  die  das  Kohlen- 
flötz  in  sehr  wechselnder  Mächtigkeit  unterlagernden  Schiefer- 
thone  mit  Brandschiefereinschaltungen,  in  welchen  Galamiten 
mit  grünlichem  Ueberzug  gefunden  werden.  Die  angegebene 
Gliederung  ist  aber  bedeutenden  Aenderungen  unterworfen, 
so  dass  Profile,  verschiedenen  Stellen  entnommen,  auch  ver- 
schieden sind.  Namentlich  gegen  Norden  in  der  Richtung 
des  Verflächens  stellt  sich  ein  allmäliges  Schwinden  ein- 
zelner Lagen  ein  und  das  Flötz  findet  seinen  Abschluss. 
Am  mächtigsten  ist  es  in  der  Nähe  des  Randes  der  Ab- 
lagerung entwickelt.  Ueberlagert  wird  dasselbe  von  theils 
rothen,  theils  grauen  Schieferthonen  und  Sandsteinen,  und 
zwar  nach  Kusta  zunächst  von  grauen  etwa  1  m  mächtigen 
Schieferthonen,  dann  2  m  mächtigen  rothen  Schieferthonen 
mit  zahlreichen  Pflanzenabdrücken,  über  welchen  höchstens 
20  m  mächtige  graue  sandsteinartige  und  lettige  Schichten 
folgen,  die  schliesslich  von  cca  100  m  mächtigen  rothen 
Sandsteinen  und  Thonen  überlagert  werden,  welche  bis  an  die 
Basis  des  oberen  permischen  Flötzzuges  (Hangendflötzzuges 
des  ganzen  Systemes)  reichen.  Beachtenswerth  ist  in  den 
Liegendschichten  des  Kohlenflötzes  bei  Lubna  rother  Por- 
phyrtuff, welcher  unter  dem  Flötz  eine  etwa  1  m  mächtige 
Schicht  bildet  und  auch  in  die  weiteren  Liegendschichten 
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in  schwachen  Schniitzen  eingeschaltet  ist,  ja  angeblich  die 
Schichten  selbst  gangartig  fast  senkrecht  zum  Verflachen 
durchbricht.  J.  KuSta  bringt  diese  Erscheinung  mit  der 
grossen  Dislocation  in  Zusammenhang,  durch  welche  das 
Kohlenflötz  bei  Lubna  um  41  m  und  bei  Hostokrej  um  70  im 
verworfen  wurde  und  schreibt  die  Rothfarbung  der  Schichten 
dem  Porphyrtuff  zu.  Alle  diese  Verhältnisse  erfordern  aber 
noch  eine  genauere  Untersuchung.  Desgleichen  scheint  mir 
die  Angabe  Kusta's  noch  der  Bestätigung  zu  bedürfen,  dass 


Fig.  G8'J  und  t>'[»0.    FarnuiMmme  des  böhmischen  PostCArbons, 
Z.  Th.  nach  K.  Fehtmanlrt 

1  Oaulapttrii  ptUifjfra  Brongt  '  ,  n»t  Gr.  —  2  Canlopttrii  angtutata  K.  Felstm.  1  ,  nat 

Greise. 


der  grösste  Theil  der  verkieselten  Araucaritenslämme  in 
der  Umgebung  von  Rakonitz  den  Lubnaer  Schicliten  ent- 
stamme. 

Ebenso  unbeständig  wie  in  der  Richtung  des  Ver- 
flüchens  ist  das  Lubna-Senetzer  Kohlenflötz  auch  in  der 
Richtung  des  Schichtenstreichens  von  Ost  gegen  West. 
Schon  bei  Hostokrej  W  von  Lubna  erscheint  das  Klotz 
weniger  machtig,  zugleich  aber  über  die  carbonischen 
Liegend flötze   übergreifend,   wodurch  eine  gewisse  Seil/- 
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ständigkeit  des  postcarbonischen  Flötzes  jenen  gegenüber 
bekundet  wird.  Bei  der  Rakonitzer  Adaibertizeche  scheint 
<ias  Flötz  nur  durch  ein  0  40  m  mächtiges  Kohlenflötzchen 
vertreten  zu  sein,  welches  etwa  40  m  über  dem  carbonischen 
Hangendflötz  (oberen  Radnitzer  Flötz)  auftritt.  In  der  weiteren 
-östlichen  Ausbreitung  der  Ablagerung  über  Kladno  hinaus 
wurde  bei  früheren  Bergbauunternehmungen  mehrmals  ein 
geringmächtiges  Kohlenflötzchen,  oder  doch  Schieferthone 
mit  Kohlenspuren  in  bedeutendem  verticalem  Abstand  — 
nach  Lipold  etwa  30  Klafter,  also  cca  50—60  m  —  über 
dem  oberen  carbonischen  Flötz  beobachtet,  besonders  bei 
Kladno  selbst,  neuestens  vou  J.  Kusta,  dann  bei  Zakolan,  Ko- 
led\  Zemech  und  Zvolenoves,  welchen  Horizont  D.  Sttr,  um 
ihn  zu  fixiren,  Zemecher  Schichten  benannt  und  ihn  directüber 
die  Radnitzer  Schichten  zum  echten  Garbon  gestellt  hat.  *) 
Leider  ist  dieser  Horizont  wegen  Unbauwürdigkeit  des  Kohlen- 
flötzchens  nicht  näher  untersucht  worden,  immerhin  ist  es 
sehr  wahrscheinlich,  dass  man  es  hier  mit  der  Fortsetzung 
des  Lubnaer  Flötzes  zu  thun  habe,  welche  Auffassung  ge- 
genwärtig wohl  die  allgemeine  sein  dürfte.  Unterstützt  wird 
dieselbe  hauptsächlich  durch  das  Auftreten  eines  Kohlen- 
flötzchens  in  der  äussersten  östlichen  Erstreckung  der  Ab- 
lagerung, welches  eine  unverkennbare  üebereinstimmung 
mit  dem  Nürschaner  Flötz  aufweist  und  zugleich  der  Lager- 
ung nach  als  die  Fortsetzung  des  Zemecher  Flötzchen* 
gelten  darf.  Zwischen  Lobeö  und  Mühlhausen  S  von  Kralup 


*)  Der  geschätzte  Forscher  hat  tlen  phytopalaeontologischen  Ver- 
hältnissen offenbar  zu  grosses  Gewicht  beigemessen  und  hierauf  folgende 
Gliederung  begründet: 


In  der  Pilsener  Ablagerung: 


In  «1er  Kladno-Rakonitzer 
Ablagerung: 


;  Garbo  n 


oben:  Kounover  Schichten  mit  der 

Schwarte  (obere  Gaskohle)  '  ' 
Rossttzer    Schichten  (bei 

Guscht.  und  Malesitz)         '  ■ 
Zemecher  Schichten  (Clara- 
schacht u.Viskover  Schicht )   '  * 
Radnitzer  Schichten  mit  der 
Gannelkohle  u.Plattelkohle   "  ' 
unten:  Miroschauer  Schichten.  Lie- 
gendHötz  bei  Mantau 

Die  rothen  Oberflächenschichten  der  Pilsener  Ablagerung  sind 
nach  Stur  jünger  als  die  Kounover  Schichten  und  mögen  das  Mittel- 
Rothliegemle  oder  einen  noch  höheren  Horizont  repraesentiren.  Ein 
Gleiches  soll  vielleicht  auch  für  die  Kladno-Rakonitzer  Ablagerung  gelten. 


Rossitzer  Schichten 
Zemecher  Schichten 
Radnitzer  Schichten 
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kommt  nämlich  ein  etwa  20  cm  mächtiges  Kohlentlötzchen 
zu  Tage,  welches  von  oben  herab  wie  folgt  gegliedert  ist: 
schwarze  würfelige  Steinkohle,  schwaches  thoniges  Zwischen- 
mittel, würfelige  Steinkohle,  compacte  bräunliche  Kohle, 
plattenförmig  brechender  Brandschiefer.  Trotz  der  bedeuten- 
den Reduction  der  Mächtigkeit  der  einzelnen  Lagen,  erkennt 
man  sofort  die  Analogie  mit  dem  Nörschaner  und  Lubnaer 
Flötz.  Nicht  ohne  Wichtigkeit  ist,  dass  sich  das  Mühl- 
hausener  Flötzchen  über  dem  oberen  carbonischen  Flötz 
von  Kralup  in  demselben  verticalen  Abstände  befindet, 
welcher  überall  zwischen  dem  oberen  carbonischen  und 
unteren  permischen  Kohlenflötz  besteht,  und  dass  die  Han- 
gendschichten desselben:  Schieferthone  mit  Pflanzenresten 
und  Sandsteine,  ganz  jenen  bei  Lubna  gleichen. 

Weit  mehr  verbreitet  als  der  untere  permische  Flötz- 
zug  (Mittelflötzzug  des  ganzen  Garbonsystem  es)  ist  in  der 
Kladno-Rakonitzer  Ablagerung  der  obere  permische  Flötz- 
zug  (Hangendflötzzug  des  Systemes),  dessen  Grenze  ziemlich 
entfernt  vom  Rande  der  Ablagerung  etwa  von  Welwarn 
über  Slatina,  2elenitz,  KoleC,  Pcher,  Stern,  Kruschowitz, 
Rakonitz  und  Lubna  bis  Kletscheding  verläuft  Nördlich 
von  dieser  Linie  breiten  sich  über  die  ganze  Ablagerung 
Gebilde  des  oberen  permischen  Flötz  zuges  Mittelböhmens 
aus.  welche  aber  nicht  überall  an  die  Tagesoberfläche  treten, 
sondern  von  einzelnen  Zungen  und  Lappen  und  im  Norden 
von  einer  zusammenhängenden  Decke  des  Kreidesystemes 
bedeckt  werden.  Daher  trifft  man  die  durch  ihre  gewöhnlich 
rothbraune  Färbung  sofort  in  die  Augen  fallenden  post- 
carbonischen  Ablagerungen  in  einem  Theile  der  Ablagerung 
unter  den  Kreidegebilden  nur  in  Thälern  anstehend,  wie  im 
Thale  von  KrouCova  über  Srbeö  und  Kvilitz,  im  Thale  von 
Stern  über  Studnoves,  Schlan,  im  Thale  von  Pcher  über 
Podlesin,  im  Thale  von  Klobuk  über  Zlonitz,  im  Thale  von 
Wranna  gegen  Budenitz  und  Jarpitz,  ferner  im  Thale  von 
Perutz  gegen  Stradonitz,  theilweise  noch  bei  Bernikau  und 
Mschenobad  und  in  den  nördlich  verlaufenden  Thälern  vom 
2banberg  über  Solopisk,  Rotschow  und  Vinaritz  gegen  den 
Egerfluss.  Von  Rakonitz,  Herrndorf  und  Kounov  über 
Woratschen,  Klein  Tschernitz,  Flöhau,  Rudig,  Kriegern,  Jech- 
nitz  bis  gegen  Plass  werden  aber  an  der  Oberfläche  nur  Gebilde 
des  Postcarbons  angetroffen,  da  hier  die  Kreidebedeckung 
gänzlich  fehlt. 

Die  Schichtenreihen,  welche  hier  den  oberen  permischen 
Flötzzug  zusammensetzen,  bestehen  wie  in  der  Pilsener  Ab- 
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lagerung  zu  unterst  aus  verschieden  mächtigen  Sandsteinen 
und  Schieferthonen  mit  Sphaerosideriten,  an  deren  Basis 
stellenweise  eine  Schicht  mit  Pyritknollen  erscheint  und  in 
welchen  nach  Küsta  hie  und  da  auch  Kalksteinschichten 
eingeschaltet  sind,  welche  also  nicht  ausschliesslich  auf  das 
Hangende  des  Flötzes  beschränkt  wären ;  dann  folgt  das 
Kohlenflötz  und  im  Hangenden  desselben  Brandschiefer, 
kaolinische  Sandsteine  mit  Araucariten,  selten  Conglomerate, 
untergeordnet  Hornstein-  und  Kalksteinschichten,  sowie  rothe 


L  |  II.  I  Iii. 


Fig.  691  bis  693.    Kennzeichen  von  Knorpeltischen  des  böhmischen  Postcarbon« 

Nach  A.  Fric. 


LKennzeleben  der  Gattung  Orthacanthu*. 

A  Kiefersahn  mit  knrter  Mittelspitze  von  der  Höckerselte,  etwas  verklebt.  Da 
neben  Randkerbnng  de«  Zahnes  Tergröss.  B  Fragment  des  Nackenstachelf.  O 
Klemenbogenzahn,  Tielspltsig.  smal  vergross.  D  Rettaorarion  der  Brustflosse. 
II.  Kennsei  eben  der  Gattung  Xemacanthu». 

A  Restauration  der  Brustflosse  mit  Hornstrahlen  nnd  kurzem  Hauptstrahl.  B  Kle- 
ftrzabn  mit  ziemlich  langer  Mittelspitse    B'  (unten)  Fragment  des  statten  Ran- 
des desselben  rergröss.  C  Fragment  aus  der  Mitte  desNackenstacbels  ron  oben- 
D  Klemenbogensabn  vergrößert. 
III.  Kennzeichen   der  Gattung  Pleuraeanthu* 

A  Restauration  der  Brustflosse.  B  Fragment  des  Nackenstachels  von  unten.  G. 
Kleferzahn  mit  langer  Mlttelapltse.  Daneben  Fragment  des  glatten  Randes  des- 
selben vergrößert.  D  Dreispitsiger  Kiemenbogen/abn. 

oder  grüngraue  Sandsteine  und  Schieferthone.  In  den  oft 
grossen  Sphaerosideriten  des  Liegenden  pflegen  Pflanzen- 
reste eingeschlossen  zu  sein,  wie  bei  Zäbor,  Hfedl,  Stfe- 
bichowitz,  Podlesin,  Kamenomost  usw.  An  manchen  Orten 
sind  die  Sphaerosiderite  in  Eisenoxyd  umgewandelt,  wie  z. 
B.  bei  den  beiden  zuletzt  genannten  Ortschaften.  Derselbe 
wird  gewonnen  und  als  Röthel  in  den  Handel  gebracht- 
An  anderen  Orten,  zumal  im  westlichen  Theile  der  Ablager. 
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ung  sind  Anzeichen  dieser  Liegendschichten  des  Kohlen- 
flötzes  in  dunkeln  Letten  mit  Sphaerosideriteinlagerungen 
vorhanden. 

Im  Hangenden  des  Kohlenflötzes  erscheint  überall  eine 
Brandschieferschicht,  welche  aber  als  Wirbelthierreste  ent- 
haltende Schwarte  nur  von  Kounov  über  Herrndorf  bis 
gegen  Libowitz-Tufan  sich  erstreckt,  während  im  östlicheren 
Verbreitungsgebiet  Wirbelthierreste  äusserst  selten  sind.  Fer- 
ner erscheinen  im  Hangenden  des  Flötzes  an  Pflanzenresten 
oft  sehr  reiche  Sphaerosideritplatten,  wie  bei  Zäbor,  Kvilitz 
usw.,  sowie  Bruchstücke  von  mit  Kohlensubstanz  imprae- 
gnirten  Araucariten,  wie  bei  Turan,  Libowitz,  Kounov, 
Svojetin  u.  a.  Abgeschlossen  wird  das  Postcarbon  vor- 
waltend von  Sandsteinen,  die  stellenweise,  wie  bei  Kriegern. 
Kvilitz  usw.  conglomeratisch  werden,  in  der  Regel  eine 
rothbraune  oder  grünlichgraue  Farbe  besitzen,  meistens 
sehr  glimmerreich  sind  und  mit  ebenso  gefärbten  Schiefer- 
thonen  und  lettigen  Schichten  abwechseln.  In  einzelnen 
Lagen  sind  sie  kalkhaltig  und  hie  und  da  sind  ihnen  Kalk- 
steinschichten eingeschaltet,  wie  vereinzelt  bei  PodleSin  und 
Knoviz,  sowie  im  westlichen  Gebiete  bei  Kriegern,  Rttdig 
usw.,  häufiger  bei  Lunkov,  Drchkov,  namentlich  aber  bei 
Klobuk  und  Klein  Palec,  wo  sie  sporadisch  Thierreste  ein- 
schliessen.  Stellenweise,  wie  z.  B.  bei  Kvilitz,  entstehen 
durch  Verwitterung  der  Sandsteine  grössere  Kaolinanhäu- 
fungen. An  einigen  Orten  finden  sich  in  den  Hangend- 
schichten des  Kohlenflötzes  auch  Hornsteinschichten  ein. 
wie  namentlich  zwischen  Klobuk  und  Teletz  bei  Schlan. 
Sie  sind  theils  zwischen  Sandsteinschichten  eingeschlossen, 
theils  treten  sie  in  Begleitung  schwacher  Kalksteinlagen,  an 
einer  Stelle  auch  einer  kohligen  Schieferlage  auf. 

Das  Kohlenflötz,  welches  zwischen  diesen  Schichten 
des  oberen  permischen  Flötzzuges  eingeschlossen  ist.  besitzt 
eine  geringere  Ausdehnung  als  die  Begleitschichten.  Es  ist 
nach  Karl  Feistmantel  in  seiner  südlichen  Erstreckuiir' 
durch  eine  Linie  begrenzt,  welche  etwa  von  Wehvarn  über 
NounuTitz,  Podlesin,  Studnoves  bis  Stern,  dann  ge^eu 
Kruschowitz,  Herrndorf  und  vielleicht  bis  Kletscheding  ge- 
zogen werden  kann.  Weiter  westlich  und  in  der  ganzen 
<rr"ur<in  Plass  sich  erstreckenden  Ausbuchtung  ist  das  Kohlen- 
flütz  nirgends  bekannt  und  auch  in  nördlicher  Richtung  ist 
sein«1  Ausdehnung  eine  beschränktere  als  jene  der  Begleit- 
schicliten,  indem  es  nördlich  vom  2bänberge,  dann  über 
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Dammerde 


Loier  Sandstein 


Kvilitz,  Zäbof,  Mila,  KrouÖovä  hinaus  an  Mächtigkeit  ein- 
büsst  und  sich  in  dieser  Richtung  ganz  zu  verlieren  scheint. 
Südlich  von  den  letztgenannten  Ortschaften  besitzt  es  aber 
überall,  wo  es  aufgeschlossen  ist,  eine  fast  durchwegs  gleich- 
bleibende Mächtigkeit  von  0*8  m  und  zeigt  alle  oben  (S.  1146) 
erwähnten  Eigenheiten:   die  Theilung   in  zwei  ungleich 

(Oound  0*3  m)  mäch- 
tige Bänke  durch  eine 

schwache  Schiefer- 
schicht, welche  nur 
gegen  den  östlichen 
Rand  zu  keilförmig  an 
Stärke  bis  8  m  zu- 
nimmt*), den  Pyritge- 
halt der  Kohle,  die 
Bedeckung  der  Kluft- 
flächen mit  Galenit- 
überzügen u.  a. 

Eine  eingehen- 
dere Schilderung  der 
Verhältnisse  des  Post- 
carbons in  der  Kladno- 
Rakonitzer  Ablager- 
ung würde  zu  weit 
führen ;  einige  Bei- 
spiele werden  die  ge- 
nauere Gliederung 
desselben  deutlich  ge- 
nug erkennen  lassen. 
Das  Profil  Fig.  694 
zeigt  die  Schichten- 
folge bei  Kounov. 
In  der  Umgebung  von 
Rakonitz  ist  die  Glie- 
derung nach  J.  Ku.sta 
folgende:  Am  tiefsten 
lagert  rother  kalkiger 
Sandstein  und  Letten  mit  kalkigen  Einlagen,  darüber  dunkler 
oder  brauner  Schieferthon  mit  Koprolithe  führenden  Goncre- 

*)  Das  Zwischenmittel  misst:  bei  Kounov,  Herrndorf  und  Lhota 
005  m,  bei  Hfedl  003  m,  bei  Kroucova  0'Ori  m,  bei  Zäbof  0*04  «», 
zwischen  Kvilitz  und  Bisen  0*05  m,  bei  Studrtoves  1  ro,  bei  Schlau 
3*91  tn,  bei  Knoviz  und  Jemnik  8  »i. 


Weiaallcher  Letten 


Fester  Sandstein 


Bläulicher  Letten 


Fester  graner  Sandstein 

Schwarzer  Letten 

Bituminöser  Schiefer 
Schwarte  (Gaskohle) 

Welasllcber  Schieferthon 
Glanzkohle 

Grobsandiger  Letten  (sog.  Karafnek) 
Glanzkohle 

Grobsandiger  Letten 
Blinllcber  Scbiefcrtbon 


Fig  694    T)eUllpro6l  de»  Fürst  Schwarrenberglschen 
Schachtes  in  Kounor. 

Nach    A.  Fric. 


- 
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tionen,  eine  Analogie  der  Zilover  Kugeln  der  Pilsener  Ab- 
lagerung, weiter  hinauf  folgt  grauer  kalkiger  Sandstein  (vor- 
nehmlich bei  Willenz  und  Jechnitz)  mit  Kalkconcretionen  und 
Sphaerosideriten,  dann  grauer  nicht  kalkiger  Sandstein,  ferner 
braune  Schieferthone,  in  welchen  Jordania  moravica  Helmh. 
recht  reichlich  vorkommt,  hierüber  grauer  Sandstein,  Schiefer- 
thon mit  schwarzen  Araucariten,  das  Kohlenflötz,  dunkel- 
brauner blätteriger  Schieferthon,  Schwarte  und  bituminöser 
Schiefer  und  schliesslich  kaolinische  Sandsteine. 

Im  grössten  Theile  der  Kladno-Rakonitzer  Ablagerung 
ist  das  Liegende  des  oberen  permischen  Kohlenflötzes,  das 
aus  Schieferthonen  mit  Sphaerosideriten,  wie  solche  auch 
im  Hangenden  des  Flötzes  vorkommen,  besteht  und  die- 
selben Pflanzenreste  enthält,  gegenwärtig  nur  an  wenigen 
Stellen  zugänglich,  während  früher  mehrere  Aufschlüsse  be- 
standen, weil  die  Sphaerosiderite  für  die  Kladnoer  Eisen- 
hütte bergmännisch  gewonnen  wurden.  Aus  diesem  Grunde 
kann  die  genaue  Gliederung  des  oberen  permischen  Flötz- 
zuges  (Hangendflötzzuges  des  Carbonsystemes  in  Mittel-  und 
Westböhmen)  zumeist  nur  bis  zum  Liegenden  des  Kohlen- 
flötzes angegeben  werden.  Im  Bergbau  bei  Schlan  stellt 
sich  dieselbe  wie  folgt  heraus:  Unter  der  3'7— 5*6  m  mächtigen 
Kreidedecke  erschien  1*8  m  rother  Thon,  5"6  m  grauer  Thon, 
13  m  theils  fein-,  theils  grobkörniger,  stellenweise  kaolinischer, 
grauer  oder  gelblicher  Sandstein,  etwa  7  m  grauer  Letten. 
1*8  m  Sandstein,  1*8  m  grauer  Thon,  7—9  m  feinkörniger 
geblicher  Sandstein,  etwa  18  m  lichtgrauer  thoniger  Sand- 
stein, 11  Mi  verschiedener  Thone  und  theils  sandiger  Schiefer  - 
thone  und  darunter  das  Kohlenflötz  in  folgender  Zusam- 


mensetzung : 

oben;  Kohlenlage  005  m 

Zwischenmittel  0*08  m 

Kohlenlage   ...   •  0*21  m 

Zwischenmittel  015  m 

Kohlenlage  0  54  m 

Sandstein  und  Schieferthone  3'91  * 

Kohlenlage  0  26  m 

Zwischenmittel   0*05  m 

unten :  Kohlenlage   0  09  ro 


Aehnlich  gestalten  sich  die  Verhältnisse  auch  in  allen 
übrigen  Kohlenbergbauen  des  Gebietes. 

Noch  muss  einer  bemerkenswerthen  Erscheinung  im 
Hereiche  des  oberen  permischen  Flötzzuges  der  Kladno- 
Rakonitzer  Ablagerung  Erwähnung  geschehen,  nämlich  des 
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Vorkommens  von  Gerollen*)  im  Kohlenflötze,  auf  welches 
zuerst  Karl  Feistmantel  im  J.  1882  aufmerksam  gemacht 
hat.  Diesem  Forscher  waren  drei  solche  Gerölle  aus  dem 
Steinkohlenbeigbau  bei  Studnoves  bekannt;  heute  beträgt 
die  Zahl  derselben  von  Studnoves,  Schlan,  Kroueovä,  Kladno  (?) 
etwa  20  und  zweifelsohne  werden  sie  in  dem  oberen 
permischen  Flötzzug  noch  oft  gefunden  werden.  Sie  bestehen 
vorwaltend  aus  Quarz,  Quarzit,  Granit  und  Gneiss,  sind  an 
der  Oberfläche  meist  mit  einer  kohligen  oder  pyritischen 
Kruste  bedeckt  und  sollen  hauptsächlich  in  der  Nähe  von 
Verwerfungen  in  der  Kohle  eingeschlossen  erscheinen. 


S'nelt  Lubna 


liakonitz 


Uftdl  Zbanberg 


8 


Fig.  695. 


Profil,  geführt  durch  dae  Carbonayatem  ron  Lubna  Uber  Rakonita 

Zbdaberg. 


Nach  K.  FtiitmanM. 

t  Grundgebirge.  —  ?  Eigentliche«  Carbon  (Llegendflötaxng).  —  3,  4  Poatcarbon  (M  Ittel - 
fiötxzug  und  Haogendflöurug).  —  6  Stelnkohlenriötze.  —  6'  Kreidegebilde. 


Fig.  698.    Profil  durch  das  Poatcarbon  öatllch 
Nach  M.  V.  Lipoid, 


Schlan. 


t  Liegend-,  2  Hangendachichteu  dea  Steinkohlenflözes.  —  3,  4  Ereldegebild«. 

Ueber  die  Lagerungsverhältnisse,  welche  weiter  unten 
übersichtlich  besprochen  werden,  sei  nur  kurz  bemerkt,  dass 
das  allgemeine  Schichtenstreichen  ostwestlich,  das  Verflachen 
sanft  nördlich  ist.  Hie  und  da  beobachtet  man  zwar  auch 
eine  muldenförmige  Lagerung  und  stellenweise  liegen  die 
Gesteinschichten  ganz  horizontal;  dies  sind  aber  nur  Aus- 
nahmen von  der  Regel.  Als  Beleg  sei  das  Profil  Fig.  695 
aus  der  Umgebung  von  Rakonitz  und  das  Profil  Fig.  696 

*)  Solchen  Gerollen  wurde  neuerer  Zeit  besondere  Aufmerksam- 
keit zugewendet,  so  von  G.  G  r  e  s  1  e  y,  F.  Römer,  D.  S  t  n  r,  E.  Weiss, 
W.  Waagen,  0.  Feistmantel  u.  A.,  der  Mittheilung  Karl  Feist- 
mantels wurde  aber  nirgends  gedacht.  Auch  F.  PoCta  und  J. 
Kuäta,  die  sich  speciell  mit  böhmischen  Vorkommen  befasst  haben, 
ist  sie  leider  entgangen. 
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von  Podlesin  über  Drnov  zum  Rothen  Bach  angeführt.  An 
letzterem  Orte  sind  gegenwärtig  nur  mehr  Reste  der  ein- 
stigen Bergbaue  erhalten  und  die  Lagerungsverhältnisse 
daher  weniger  deutlich  zu  ermitteln  als  zu  Lipolds  Zeiten. 
Dieser  Forscher  fand  die  Gliederung  des  Kohlenflötzes  ganz 
analog  jener  bei  Schlan  und  bemerkt,  dass  die  Ablagerung 
hier  nur  wenige  und  keine  so  bedeutenden  Störungen  er- 
litten habe,  als  man  sie  sont  meistens  antrifft.  In  der  That 
werden  die  postcarbonischen  Schichten,  deren  Lagerung 
sich  im  Allgemeinen  so  einfach  darstellt,  im  Einzelnen  von 
zahllosen  Verwerfungen  durchsetzt,  durch  welche  das  Kohlen- 
flötz  hauptsächlich  in  der  Richtung  von  Süden  gegen  Norden 
zerstückelt  erscheint.  Die  einzelnen  Stücke  sind  gegen  ein- 
ander verschoben  und  zwar  sind  die  Sprünge  stellenweise 
sehr  ansehnlich.  Anstatt  vieler  sei  ein  specielles  Beispiel 
angeführt,  aus  welchem  die  berührten  Verhältnisse  am  besten 
zu  ersehen  sein  werden.  Oestlich  von  Tufan  in  der  Danieli- 
zeche  wird  das  Kohlenflötz  auf  einer  Strecke  von  cca  110  m 
von  nicht  weniger  als  17  Verwerfungsklüften  durchsetzt, 
deren  bis  auf  vier  Ausnahmen  gegen  NO  gerichteter  Fall- 
winkel zwischen  45  und  80  Grad  variirt.  Durchschnittlich 
würde  in  je  6  m  Abstand  eine  Verwerfung  stattfinden,  jedoch 
erscheinen  die  Klüfte  im  nordöstlichen  Theile  der  Strecke 
dichter  bei  einander  als  am  südwestlichen  Ende.  Am  höchsten 
liegt  das  Kohlentlötz  bei  der  vom  südwestlichen  Ende  an 
gerechnet  elften  Verwerfung:  von  hier  fällt  es  suecessive  in 
südwestlicher  Richtung  auf  83  m  Erstreckung  um  9"4  m,  in 
nordöstlicher  Richtung  auf  28*25  m  horizontaler  Erstreckung 
fast  um  18  m.  —  Aehnliche  Zerstückelungen  und  Ver- 
schiebungen finden  ziemlich  im  ganzen  Bereiche  des  oberen 
permischen  Flötzzuges  (Hangendllötzzuges)  der  Kladno  Ra- 
konitzer  Ablagerung  statt,  und  zwar  vorwaltend  nach  süd- 
nördlich  gerichteten  Klüften  in  verticaler  und  horizontaler 
Richtung.  Einige  allerdings  auffallende  Erscheinungen  er- 
klärt Karl  Feistmantel  dadurch,  dass  diese  Verschieb- 
ungen schon  bestanden,  ja  selbst  in  Folge  dieser  Verwerf- 
ungen mehr  minder  tiefe  Auswaschungen  stattgefunden 
haben,  ehe  die  hängendsten  Schichten  des  Postcarbons  zum 
Absatz  gelangten.  Dieselben  sollen  die  Vertiefungen  und 
Hinnen  des  Terraines,  ausgefüllt  haben  und  daher  gewis- 
sermassen  eingeschaltet  in  ältere  Schichten  in  Tiefen  er- 
scheinen,  wo  man  sie  keineswegs  erwarten  möchte. 

Local  besteht  ein  Zusammenhang  zwischen  den  Stör- 
ungen der  Lagerung  des  Garbons  und  den  Basaltdurch- 
brüchcn,  obwohl  im  Allgemeinen  der  Einlluss  des  Basaltes 
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auf  die  Kohlenflötze  kein  besonders  weitgehender  gewesen 
zw  sein  scheint.  Aus  dem  Profil  Fig.  697  von  Schlan  gegen 
Blahotitz  ist  zu  ersehen,  dass  die  Thalfurche  des  Rothen 
Baches  einer  Verwerfungskluft  zu  entsprechen  scheint,  auf 
welcher  die  höheren  Kreideschichten  in  das  Niveau  des 
Perm  abgesunken  sind.  Das  Verflachen  der  postcarbonischen 
Schichten  mit  dem  cca  1  m  mächtigen,  in  zwei  Bänke  ge- 
theilten  Kohlenflötz  ist  sanft  nördlich.  Die  Kreideschichten 
überlagern  das  Perm  fast  schwebend.  —  Nach  G.  Schu- 
pansky  *)  und  A.  E.  Reuss  werden  Störungen  der  Lager- 
ung der  Kohlenflötze  in  der  Rakonitzer  Gegend  hauptsächlich 
durch  Eruptivgesteine  bewirkt,  so  bei  Lubna  und  Petrowitz 
angeblich  durch  Diorite,  im  Senetzer  Thale  durch  Syenit- 
gänge, desgleichen  oberhalb  des  Neuteiches  usw. 

In  palaeontologischer  Hinsicht  ist  das  Postcarbon  der 
Kladno-Rakonitzer  Ablagerung  fast  noch  interessanter  und 


Rother  Bach  ßchlaner 
Steinkohlengnihe  Schacht  Berg 


Fig  697.   Profil  bei  Schlan. 
Nach  M.  V.  Lipoid. 

1,  2  Pottcarbon  (RothHegendeO.  1  Da*  Steinkohlenflöz.  —  8.  4,  S  Kreidetehichtea' 
Quaderaandetein,  Plftner  and  Baculltenmergel.  —  6*  Basall.  —  7  B-ualtichutt. 

wichtiger,  als  jenes  der  Pilsener  Partie.  Thierreste  erscheinen 
recht  zahlreich  namentlich  in  der  Schwarte  bei  Kounov, 
jedoch  auch  an  anderen  Orten,  z.  B.  Hfedl,  Zäbof,  Kroucova, 
Wellhotten,  Herrndorf  und  im  tieferen  Horizonte  bei  Lubna. 
Wirbellose  Thiere  sind  folgende  bekannt:  Estheria  cyanea 
Fr.,  ein  undeutlicher  Kruster  von  Lubna,  eine  Cypridea  sp. 
aus  dem  Kalkstein  von  Klobuk,  Julus  pictus  Fr.,  Etoblattina 
bituminosa  Kst.,  Blattina  sp.,  Blattina  (ligniperda)  K§t., 
Anthracoblattina  Lubnensis  Kst.,  letztere  vier  Arten  sämmtlich 
von  Lubna,  dann  Fragmente  eines  Skorpions  von  Studnoves 
und  das  Weichthier  Anthracosia  sp.  aus  dem  Kalkstein  von 
Klobuk-Perutz.  Von  Wirbelthieren  hat  A.  Friö  in  seinem 
oben  gewürdigten  Werke  bisher  folgende  Arten  beschrieben : 
1.  Die  Stegocephalen:  Bramhiosaurusr>  venosus  Fr., 
JBrancJuos.?  robustus  Fr.,  Sparodus  crassidens  Fr.,  Hylono- 

*)  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.  XIII,  1863.  pag.  139. 

Kalter,  Geologie  ron  Böhmen.  74 
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mus  pictus  Fr.  sämmtlich  von  Kounov*),  Daivsonia  polydens 
Fr.  von  Kounov  und  Zäbof  bei  Schlan,  Ophiderpeton 
pectinatum  Fr.  (nicht  ganz  sicher),  Ophiderp.  vicinum  Fr., 
Opkid.  Corvinii  Fr.,  Limnerpeton  dubium  Fr.,  Dendrerpeton 
foveolatum  Fr.,  Macromerion  Schicarzenbcrgii  Fr.,  Macro- 
merion?  abbreviatum  Fr.,  Macrom.?  bicolor  Fr.,  Macrom.? 
simplex  Fr.,  Macrom.?  juvenile  Fr.,  Macrom.?  pauperum 
Fr.  sämmtlich  aus  der  Schwartenkohle  von  Kounov,  ferner 
ebenfalls  aus  derselben  einige  isolirte  Knochenreste,  die  wohl 
Stegocephalen  angehören  dürften,  aber  von  Friö  nur  mit 
Vorbehalt  benannt  wurden:  Porierpeton  nitens  Fr.,  Kerater- 
peton?  gigas  Fr.,  dann  ein  flacher  Schadelknochen  (Den- 
drerpeton?) und  ein  Augenring.  2.  Die  Lurch fische: 
Ctenodus  obliquus  H.  u.  A.  (Fig,  700)  aus  der  Schwarten- 
kohle von  Kounov,  Kroucovä  und  Zabor  unweit  Kvilit/, 
und  Ctenodus  applanatus  Fr.  von  Kounov.  3.  Die  Knorpel- 
fische  (Selachii):  Hybodus  vcstitus  Fr.,  Oriltacanthus  Kou- 
nov iensis  Fr.  (vergl.  Fig,  691),  Orthac.  pinguis  Fr.,  sämmtlich 
von  Kounov,  Orthac.  plicatus  Fr.  von  Herrndorf  bei  Rako- 
nitz.  Ferner  hat  Friö  isolirte  Stacheln  aus  der  Schwarten- 
kohle von  Kounov  mit  den  Namen :  Tubulacanthus  sulcatus 
Fr.,  Brachiacanthus  semiplanus  Fr.  und  Platyacanthus 
ventricosus  Fr.  belegt  und  eines  nicht  näher  zu  bestimmen- 
den Wirbelsäulenrestes  Erwähnung  gethan.  Weitere  Wirbel- 
thierreste sind  aus  der  Kladno-Rakonitzer  Ablagerung  bis 
jetzt  noch  nicht  näher  beschrieben  worden.  Pleuracanthus 
Reste  (vergl.  Fig.  693)  sind  von  Kounov  bekannt  und  nach 
einer  vorläufigen  üebersicht,  die  Friö  geliefert  hat,  seien 
noch  angeführt:  Acanthodes  gracilis  Rom.,  Phyllolepis  sp., 
Palaeoniscus  deletus  Fr.,  Amblypterus  gigas  Fr.,  Gyrolepis 
speciosus  Fr.  und  Spliaerolepis  Kounoviensis  Fr.,  kreisrunde 
Schuppen  eines  Fisches  vom  Habitus  eines  Palaeoniscus, 
welche  in  jedem  Handstück  der  Schwarte  von  Kounov, 
Zäbof,  Hredl  und  Herrndorf  gefunden  werden. 

Pflanzenreste  kommen  natürlich  reichlicher  vor.  Auf 
dem  unteren  oder  Lubnaer  (Nürschaner)  Horizont,  werden  bei 
Lubna,  Hostokrej,  Kladno.  Mühlhausen,  Zemech  usw.  vor- 
nehmlich gefunden :  Sphenopteris  Hönigshausi  Brongt.,  Sphen, 
trifoliata  Brongt.  (Fig.  623),  Sphen.  obtusiloba  Brongt.  (Fig. 
626),  Hymenophyllites  furcatus  Brongt.,  HJiacopteris  elegans 
Ett.  sp.  (Fig.  624) ;  Neuropteris  flexuosa  Sternbg ,  Odonto- 

*)  Die  erstgenannten  drei  Arten  werden  in  der  üebersicht  der 
Stegocephalen  im  II.  Bd.  p.  60  auf  den  Nürschaner  Horizont  beschränkt. 
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pteris  Schlotheimi  Gutb.  (auch  im  Hangendflötzzug),  Dictyo- 
pteris  Brongniarti  Gutb.,  Pecopteris  arborescens  Schloth. 


Fig  61*8  und  €99.    Thierreale  dei  böhmUchen  Poitcarbon«. 

Nach  A  Frii. 

1  OrthacanthiK  bvhtmicut  Fr.  Ganzer  Scbldel  lo  Nackenlafe.  Sehr  wichtige«  StBck, 
an  welchem  die  Zusammengehörigkell  der  al  «  Orthacanthxn  beschriebenen  Stacheln 
mit  den  Diplodu*  benannten  Zahnen  nachgewiesen  wird.  1  a  nat.  Gr.  —  S  Ktrattrptton 
er<u4UTn  Fr.  (innre»  Exemplar  mit  frangmentärera  Schldel  von  der  Oberteile,  wäh- 
rend der  Schultergürtel,  da«  Becken  und  der  Bauchnanrer  die  Innenfläche  zeigen 

» ,  nat  Gr. 
Gack ohl,  von  N  U  r  ach  a  n. 

sp.  (Fig.  643),  Pecopt.  oreoptcridis  Goepp.,  Pecopt.  Miltoni 
Goepp.,  Pecopt.  dentatus  Goepp.,  AI ethopteris  Seriii  Brongt., 

74* 
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Alethopt.  pteroides  Brongt.  (die  letzteren  5  Arten  auch  in 
den  Kounover  Schichten),  Alethopt.  Pluckeneti  Schloth.; 
Calamites  SmJcmvi  Brongt.  (Fig.  653),  Calam.  canaeformis 
Schloth.,  Calam.  approximatus  Brongt.  (Fig.  654);  Astero- 
phyllites  equisetiformis  Schi.  sp.  (Fig.  667);  Annularia  longi- 
folia  Brongt.  (Fig.  648) ;  Sphenophyllum  Schlotheimi  Brongt. 
(Fig.  650),  Sphen.  emarginatum  Brongt.:  Cyclocladia  major 
L.  et  H. ;  Stachannularia  tuberculata  Weiss,  welche  Cala- 
marien  sämmtlich  auch  im  höheren  Horizont  auftreten,  ferner 
die  Selaginaen:  Lycopodites  selaginoides  Stbg.  (Fig.  671): 
Lepidodendron  dichotomum  Stbg.  (Fig.  670),  Lepid.  elegans 
L.  et  H.  (Fig.  669);  Lepidophyllum  majus  Brongt.,  Lepidoph. 
horridum  0.  Fst. ;  Lepidostrobus  variabilis  Latt. ;  Sigillaria 
Cortei  Brongt.;  Stigmaria  ficoides  Stbg.  (Fig.  678);  Cor- 
daites  borassifolius  Stbg.  sp.  (Fig.  683),  welche  letzteren  4 
Arten  auch  im  Hangendflötzzug  erscheinen.  Auf  diesen  be- 
schränkt sind  die  Arten:  Xylomides  ellipticus  K.  Fst, 
Neuropteris  c.  f.  crenulata  Brongt.,  Odontopteris  c.  f.  Per- 
miensis  Brongt,  Pecopteris  Wolfii  Stur,  Callipteris  con- 


Schizopteris  trichomanoides  Gutb.,  Caulopteris  peltigera 
Brongt  (Fig.  689),  Caulopt.  macrodiscus  Brongt,  Caulopt. 
angustata  K.  Fst.  (Fig.  690),  Psaronius  c.  f.  Cottai  Corda 
(Fig.  705),  Psaron.  inexspectatus  K.  Fst.,  Calamites  gigas 
BroDgt,  Sigillaria  elegans  Brongt.  (Fig.  677),  SigilL  Brardii 
Brongt.,  Sigill.  denudata  Goepp.  (Fig.  676),  Walchia  piri- 
formis Schi.  (Fig.  681),  Araucaroxylon  spicaeformis  Gerra , 
Arauc.  Schrollianum  Goepp.  sp.  (Fig.  706),  Arauc.  Brandlingi 
Goepp.,  Cordaites  crassus  Goepp.  sp.,  Antholites  gracilis 
K.  Fst,  Sclerophyllum  alatum  K.  Fst.,  Cardiocarpum  Kühns- 
bergi  Gutb.,  Jordaniamoravica  Helmh.,  Carpolites  insignis 
K.  Fst  und  wahrscheinlich  noch  einige  andere  Carpoliten. 

Manetiner  Ablagerung.  Im  Nordwesten  der  Pilsener 
Steinkohlenablagerung,  von  derselben  durch  eine  Phyllitzone 
zwischen  Drazen  und  Neustadtl  getrennt,  breiten  sich  post- 
carbonische  Gebilde  in  zwei  wohl  bestimmt  zusammenge- 
hörigen Partien  aus:  einer  umfangreicheren  in  der  weiteren 
Umgebung  von  Manetin,  Netschetin  und  Preitenstein,  deren 
Grenze  etwa  von  Manetin  südlich  über  Fosslau,  Litau  bis  Za- 
hradka,  von  hier  zunächst  nordwestlich,  dann  nord-  und 
nordostwärts  über  Woiteschin,  Karlshof,  Radschin,  Domaschin. 
Modschiedl  zum  Fusse  des  Vladaf- Berges  und  von  hier 
südwärts  über  Frauenhof  und  Brdo  zurück  gegen  Manetin 


ferta  Brongt.  sp 


c.  f.  coriacea  Goepp 
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verläuft;  und  einer  kleineren  zwischen  Stiedra,  Worka,  Pro- 
horz  und  Kumerau.  Die  erstere  liegt  zur  Gänze  dem  mittel- 
böhmischen  Urschiefergebirge,  die  letztere  schon  dem  Karls- 
bader Gebirge  auf.  Beide  sind  durch  einen  Urschiefer- 
und Glimmerschieferstreifen  von  einander  getrennt. 

Die  ganze  Ablagerung  stellt  sich  gewissermassen  als 
eine  Fortsetzung  der  Pilsener  Partie  dar,  welche  von  dieser 
möglicherweise  dadurch  abgetrennt  wurde,  dass  die  Decke 
der  postcarbonischen  Schichten  auf  der  zwischen  beiden 
nun  zu  Tage  tretenden  Aufwölbung  des  Phyllitgebirges  ab- 
getragen wurde. 


Fig.  700.  Ctenodu»  ohliquua  Hancock  n.  Atthey.  (Ceratodu»  Barrandti  Fr.)  4  Cen- 
trale Schftdelplatte   von    unten    WeoU    verklein.    ?  Linke«    Flügel-Gaumenbein,  mit 

Zahn.  Wenig  verkleinert 
Gaak ohle  (Schwarte)  von  K  o  u  n  o  v. 

Die  Schichtenfolge  in  dieser  Ablagerung  ist,  soweit 
bekannt,  folgende:  Zu  unterst  liegen  graue  Sandsteine  und 
Schieferthone,  dann  folgt  ein  Kohlenflötz,  eine  Brandschiefer- 
lage, Schieferthon  und  Sphaerosiderite,  kaolinischer  Sand- 
stein mit  Araucariten,  denn  Gonglomerate  und  zu  oberst 
rothe  Sandsteine  und  Sandsteinschiefer.  Da  das  Verflachen 
der  Schichten  im  Allgemeinen  gegen  WNW  gerichtet  ist, 
so  folgen  auch  die  angeführten  Glieder  in  dieser  Richtung 
über  einander,  weshalb  denn  auch  am  östlichen  und  südlichen 
Rande  der  Ablagerung  die  unteren  grauen  Sandsteine  an- 
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stehen,  während  die  rothgefärbten  Schichten  den  ganzen 
Westen  und  Norden,  sowie  auch  die  abgetrennte  Partie 
bei  Stiedra  einnehmen. 

Von  grösster  Wichtigkeit  ist  natürlich  das  Kohlenflötz, 
dessen  Vorhandensein  jedoch  nur  in  der  Nähe  des  östlichen 
Randes  der  Ablagerung  nachgewiesen  werden  konnte.  Es 
gab  Veranlassung  zu  Bergbauunternehmungen,  z.  B.  bei 
Modschiedl,  Zwolln,  Ladmefitz,  Rading,  Spankowa  usw.,  die 
jedoch  zu  keinem  nennenswerthen  Erfolge  führten.  Am 
längsten,  d.  h.  bis  in  die  letzte  Zeit,  erhielt  sich  der  Berg- 
bau am  Sauberge  bei  Modschiedl.  Das  hier  abgebaute 
Kohlenflötz  soll  0*7  bis  1  m  mächtig  gewesen  sein  und  aus 
zwei  durch  ein  Zwischenmittel  getrennten  Bänken  bestanden 
haben.  Aehnliche  Verhältnisse  sollen  auch  etwas  südlicher 
bei  Zwolln  befunden  worden  sein,  wogegen  bei  Ladmefitz 
das  Flötz  durch  mehrere  Schiefereinlagen  gespalten  und 
weiter  südlich  sehr  verschwächt  erschien.  In  der  Richtung 
des  Schicht enverflächens,  also  gegen  Westen  zu,  findet  das 
Kohlenflötz  bald  seinen  Abschluss,  wie  sich  aus  vorgenom- 
menen Bohrungen  und  Schachtgrabungen  ergibt.  So  wurde 
W  vom  Bergbau  am  Sauberge  in  40  m  Teufe  das  Grund- 
gebirge erreicht,  ohne  dass  ein  Flötz  durchsunkeu  worden 
wäre  und  auch  W  von  den  ehemaligen  Ladmeritzer  Gruben 
wurde  mit  137  m  das  Grundgebirge  angefahren,  jedoch  kein 
abbauwürdiges  Steinkohlenflötz  angetroffen.  In  der  kleinen 
losgetrennten  Partie  im  Bereiche  des  Karlsbader  Gebirges  is 
kein  Kohlenflötz  bekannt. 

Der  südliche  und  östliche  Theil  der  Ablagerung  wurde 
früher  zum  echten  Garbon  gestellt,  allein  die  Zugehörigkeit 
des  Kohlenflötzes  sammt  allen  Begleitschichten  zum  oberen 
permischen  Flötzzuge  (Fig.  701)  ergibt  sich  zunächst  aus 
dem  Auftreten  der  Schwarte  mit  Fischschuppen  (namentlich 
bei  Spankowa)  und  dann  aus  dem  recht  reichlichen  Vor- 
kommen von  verkieselten  Araucaritenstärnmen  bei  Modschiedl, 
Manetin,  Preitenstein,  Spankowa  usw.,  deren  primäres  Auf- 
treten KARL  Feistmantel  für  ausschliesslich  auf  den  oberen 
permischen  Flützzug  (Hangendflötzzug  oder  Kounover  Schich- 
ten des  Systemes)  beschränkt  erklärt,  während  J.  KrsTA 
(vergl.  S.  1 160)  allerdings  der  Ansicht  ist,  dass  sie  auch  im 
unteren  permischen  Flötzzuge  vorkommen.  Ueber  die  Zu- 
gehörigkeit der  ganzen  Manetiner  Ablagerung  zum  Post- 
carbon kann  indessen  kein  Zweifel  bestehen.  Dagegen  ist 
das  Alter  der  in  der  Umgebung  der  Manetiner  und  Pilsener 


Digitized  by  Google 


Postcarbon.  —  Lagerunj^sverhältnisse. 


1175 


Ablagerung  verstreuten  Gonglomeratblöcke  und  losen  Ge- 
schiebelagen, die  theils  zum  Garbon  (S.  1132),  theils  zum 
Postcarbon  gestellt  werden,  keineswegs  so  sicher,  wie  an- 
genommen zu  werden  scheint;  vielmehr  gehören  dieselben 
höchst  wahrscheinlich  dem  Tertiär  an. 

In  palaeontologischer  Hinsicht  scheint  die  Manetiner 
Ablagerung  nicht  reich  zu  sein,  obwohl  die  geringe  Aus- 
beute an  Thier-  und  Pflanzenresten  wohl  gewiss  Theil  auf 
den  Umstand  zurückzuführen  ist,  dass  hier  wenig  Gelegen- 
heit zum  Sammeln  geboten  war.  Die  Thierreste  bestehen 
vornehmlich  (auschliesslich?)  in  Fischschuppen.  Von  Pflanzen- 
resten werden  folgende  13  Arten  angeführt:  Uymenophyllites 
furcatus  Brongt. ;  Pecopteris  arborescens  Sch.  sp.  (Fig.  643), 
Pecopt  Miltoni  Goepp ,  Pecopt.  dentatus  Goepp.,  Pecopt. 
Bredovii  Goepp.;  Alethopteris  Seriii  Brongt.  (Fig.  645), 
Calamites  Suckoivi  Brongt.  (Fig.  653),  Asterophyllites  e.qui- 
setiformis  Brongt.  (Fig.  667),  Annularia  longifolia  Brongt. 
(Fig.  646),  Stachannularia  tuberculata  Weiss.,  Walchia 
X>iniformis  Schloth.  sp.  (Fig.  681),  Araucaroxylon  Schrol- 
lianum  Goepp.  sp.  (Fig.  706)  und  Cordaites  borassifolius 
Sternbg  (Fig.  683). 

Hiemit  haben  wir  sämmtliche  Ablagerungen  des  Garbon- 
systemes  in  Mittel-  und  Westböhmen  beschrieben  und  können 
uns  nun  der  Uebersicht  der  Lager ungsv  erhält  nisse  zuwenden, 
auf  weiche  oben  schon  mehrfach  verwiesen  wurde.  Alle 
Ablagerungen  des  Systemes  müssen  in  Berücksichtigung 
ihrer  analogen  Gliederung  als  ein  Ganzes  aufgefasst  werden, 
in  welchem  die  Aufeinanderfolge  der  drei  Flötzzüge,  nämlich 
des  carbonischen  Liegendflötzzuges  und  des  permischen 
Mittel-  und  Hangendflötzzuges  (vergl.  Fig.  617)  von  unten 
nach  aufwärts  und  von  Süden  gegen  Norden  sozusagen 
eine  rückschrittliche  ist,  indem  die  Schichten,  je  jünger  sie 
sind,  desto  weiter  entfernt  vom  südlichen  Rande  der  Ab- 
lagerung erscheinen.  In  Folge  dessen  fehlen  in  den  kleinen 
südlichen  und  südöstlichen  Partien  des  Garbonsystemes  die 
höheren  Flötzzüge,  d.  h.  das  Postcarbon,  gänzlich  und  auch 
vom  eigentlichen  Garbon  sind  hier  vorwaltend  die  tieferen 
Schichtenzüge  vorhanden.  In  den  grossen  nördlichen  und 
westlichen  Ablagerungspartien  trifft  man  die  Gebilde  des 
echt  carbonischen  Liegendflötzzuges  nur  an  den  südlichen, 
beziehungsweise  östlichen  Rändern,  der  untere  permische 
Flötzzug  (Nürschaner  Schichten)  ist  schon  weiter  gegen 
forden  vorgeschoben  und  der  Hangendflötzzug  (Kounover 
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Schichten)  ist  in  derselben  Richtung  noch  mehr  einge- 
schränkt, breitet  sich  dafür  aber  bis  zum  nördlichsten  Rande 
der  Ablagerung  aus.  Am  Süd-  und  Ostrande  kommen  unter 
demselben  die  tieferen  Flötzzüge  des  Carbonsystemes  nur 
*  in  verhältnissmässig  schmalen  Streifen  zu 

5,,  Tage.  Es  erscheint  daher  die  Lagerung- 
|  der  drei  Flötzzüge  über  einander  treppen- 
f?  förmig  gegen  Norden  geneigt  und  alle 
in  südnördlicher  Richtung  durch  die 
verschiedenen    Ablagerungspartien  ge- 
führten Profile  zeigen  in  dieser  Hinsicht 
&  eine  vollkommene  Uebereinstimmung. 

Zum  Belege  seien  die  Profile  Fig. 
695,  701  und  702  angeführt.  Das  zweite 
ist  von  Radnitz  bis  Wscherau  in  west- 
licher und  von  hier  über  Manetin  und 
Prohorz  in  nordwestlicher  Richtung  ge- 
führt und  durchschneidet  die  Radnitzer^ 
Pilsener  und  Manetin-Prohorzer  Ablager- 
ung. In  ersterer  ist  nur  das  echte  Carbon, 
in  der  zweiten  in  treppen  förmiger  Ueber- 
lagerung  von  Ost  gegen  West,  als  auch 
von  Süd  gegen  Nord  alle  drei  Flötz- 
züge und  in  letzterer  nur  der  post- 
carbonische  Hangendflötzzug  zur  Ab- 
f*   S      1Ä?         lagerung  gelangt. 

Das  Profil  Fig.  695  durchschneidet 
einen  Theil  der  Kladno-Rakonitzer  Ab- 
lagerung und  zeigt  deutlich  die  in  süd- 
nördlicher Richtung  treppenförmige 
Uebereinanderfolge  des  echt  carbonischen 
und  der  beiden  pennischen  Flötzzüge. 
Dasselbe  ist  aus  dem  Profil  Fig.  702  zu 
ersehen. 

]      5         Diese  vollkommene  Gleichartigkeit 
|  der  Langerungsverhältnisse  zusammen 
2  mit  der  auf  demselben  Horizont  durch- 
wegs übereinstimmenden  Ausbildung  der 
Kohlenflötze  bietet  den  überzeugendsten 
Beleg  für  den  einst  igen  Zusammenhang  und  die  ein- 
heitliche Entwicklung  sämmtlicher  Steinkoh- 
lenablagerungen Mittelböhmens,  welche  nur  durch 
spätere  Erosion  und   sonstige  Einflüsse  getrennte  Theile 
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einer  und  derselben,  gleichartig  aufgebauten,  grossen  Ab- 
lagerung bilden.  Die  Annahme  eben  so  vieler  einzelner 
Becken,  als  gegenwärtig  Ablagerungstheile  vorhanden  sind, 
erscheint  hiedurch  ganz  hinfällig. 

Wichtig  ist  der  hiemit  zusammenhängende  Umstand, 
dass  auch  die  Kohlenflötze  keine  beckenartigen  Einlager- 
ungen vorstellen,  sondern  durchwegs  als  einseitig  zur 
Entwickelung  gelangte  Strandbildungen  erschei- 
nen, deren  Mächtigkeit  vom  Ablagerungsrande  gegen  das 
Innere  in  der  Richtung  des  Verflächens  nicht  nur  nicht  zu- 
nimmt, sondern  die  in  dieser  Richtung  eine  Verschlechterung 
erfahren  und  ganz  schwinden.  Aus  den  namentlich  durch 
die  Tiefbergbaue  gewonnenen  Aufschlüssen  hat  sich  ergeben, 
dass  die  Ablagerung  der  Gesteinschichten  und  Kohlenflötze 
unverkennbar  von  der  Configuration  des  Grundgebirges  be- 


5         Fij  702.    Profil  durch  das  Carbonaystem  zwischen  Kladno  und  ScfeJftn.  N 

Nach  K.  Feittmantel 

1  Grundgebirge.  —  2  Eigentliches  Carbon  (LlegendflBtizug )  —  8,  4  Postcarbon  : 
3  Mittel-,  4  Hangendflötzzug  nördlich  Ober  das  eigentliche  Carbon  hlnantgerückt  — 

5  Kohleuflötre.  —  6  Kreidegebilde. 


einflusst  wurde  (Fig.  647),  indem  in  Terrainmulden  desselben 
grössere  Anhäufungen  vegetabilischen  Materiales  stattfanden 
und  die  Flötze  sich  daher  mächtiger  entwickeln  konnten, 
als  auf  den  Terrainrücken  des  Grundgebirges.  Diese  localen 
Erscheinungen  sind  allerdings  der  allgemeinen  Verschlechter- 
ung der  Kohlenflötze  in  der  Richtung  des  Verflächens  unter- 
geordnet, sind  aber  immerhin  von  Bedeutung.  Auf  die 
Mächtigkeit  der  Kohlenflötze  haben  gewiss  auch  verschiedene 
andere  veränderliche  (meteorologische  u.  ä.)  Erscheinungen 
eingewirkt.  Durch  dieselben  wurde  der  gleichmässige  Ab- 
satz des  Kohlenmateriales  gehemmt,  und  zwar  hauptsächlich 
in  carbonischer  Zeit,  da  das  permische  Hangendkohlenflötz 
durch  seine  fast  überall  gleich  bleibende  Mächtigkeit  auf 
ruhige,  gleichmässig  anhaltende  Verhältnisse  verweist. 
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Die  Ablagerungen  des  Carbonsystemes  haben  später 
vielfache  St3rungen  erfahren.  Zahlreiche  Klüfte  und  Spalten 
durchsetzen  dieselben  vornehmlich,  wie  es  scheint,  von  S 
nach  Ni  dann  von  SO  gegen  XW  und  von  S\V  gegen  NO. 
Mit  denselben  hängen  zum  Theil  gewaltige  Verwerfungen 
zusammen,  worüber  im  Einzelnen  oben  schon  berichtet 
wurde.    Es  sei  in  dieser  Hinsicht  auf  die  vielfachen  Ver- 
werfungen in  den  kleinen  Steinkohlenablagerungen,  namentlich 
in  der  Radnitzer  Partie  (S.  1091),  auf  die  bedeutenden  Dis- 
locationen  in  der  Pilsener  und  besonders  Kladnoer  Ab- 
lagerung (S.  1120,  1160)  verwiesen.    Uebrigens  sind  ein- 
zelne Verwerfungen  auch  am  Tage  kenntlich,  wie  z.  B.  in 
der  Klein  Prileper  Ablagerung  (S.  1 103),  ferner  entlang  des 
Miesflusses,  des  Tremosnäbaches,  in  der  Gegend  von  Kottikeii. 
Ledetz  u.  a.  in  der  Pilsener  Ablagerung,  am  Rothen  Bach 
im  Schlan-Rakonitzer  Gebiete  usw.  Die  Basaltmassen.  welche 
die  Carbonablagerungen  an  mehreren  Orten  durchbrechen, 
wie  namentlich  bei  Vinafitz,  Schlan  und  Libin  X  von  Lubenz 
in  der  Kladno-Rakonitzer,  bei  Prisov  SO  von  Wscherau  in 
der  Pilsener,  bei  Manetin,  Netschetin  und  Dobrawitz  in  der 
Manetiner  Ablagerung,  haben  keine  grösseren  Störungen 
der  Lagerung  bewirkt,  ja  im  Mayrauschachte  bei  Motycin  .V 
von  Kladno  hat  man  gefunden,  dass  Apophysen  des  Vina- 
ritzer  Basaltes  wohl  auf  Spalten  in  die  Kohlenmasse  einge- 
drungen sind,  aber  keinerlei   Verwerfung  hervorgebracht 
haben.    Die  Steinkohle  erscheint  am  Gontact  mit  dem  Bas- 
alt verkoakst.    Der  von  einigen  Forschern  angenommene 
Einfluss  eruptiver  Massengesteine  auf  die  Lagerung  (S.  11G9) 
ist  wohl  demnach,   wenn  in  der  That  nachweisbar,  von 
untergeordneter  Bedeutung. 


ist  auf  die  kleine  Brandauer  Ablageranz  beschränkt 
Die  carbonischen  Gebilde  derselben  (S.  1132)  werden  in  der 
Mitte  der  Ablagerung  von  rothen  Schichten  bedeckt  und 
überwölbt,  welche  im  Dorfe  Brandau  an  der  Strasse  bis 
zum  Grünthaler  Friedhof  mehrfach  aufgeschlossen  sind.  Es 
sind  hauptsachlich  Gonglomerate,  die  nach  Lube  aus 
Quarz-,  Gneiss-,  Porphyr-  und  Thonsteingeschieben  ver- 
schiedener Grösse,  verkittet  durch  ein  rothes,  thoniges,  zu- 
weilen sandiges  Bindemittel,  bestehen  und  mit  Lagen  von 
Porphyrtuff  abwechseln,  welcher  zersetzt  bunten  Thon  liefert. 
Die  Mächtigkeit  dieser  postcarbonischen  Schichten  dürfte 
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-etwa  60  m  betragen.  Denselben  ist  nach  0.  Feistmantel 
ebenfalls  ein  Anthracitflötz  eingeschaltet  (Fig.  668),  welches 
aber  nicht  mehr  abgebaut  wird.  Die  schon  von  J.  Jokely 
ausgesprochene  Zuweisung  dieser  Schichten  zum  Perm  könnt«.' 
Mangels  an  Petrefacten  wegen  palaeontologisch  zwar  nicht 
begründet  werden,  stützt  sich  aber  auf  die  Analogie  der 
Verhältnisse  mit  anderen  Ablagerungen. 

c)  Das  Postcarbon  in  Süd-  and  Ostböhmen. 

Bildweiser  Ablagerang.  Das  Perm  in  Süd-  und 
Ostböhmen,  worunter  wir,  um  eine  zu  grosse  Zersplitterung 
der  Darstellung  zu  vermeiden,  das  ganze  Gebiet  östlich  von 
der  Moldau  und  südlich  von  der  Elbe  und  dem  Adlerfluss 
verstehen,  erscheint  in  einer  Anzahl  zum  Theil  sehr  kleiner 
Partien  NO  von  Budweis,  W  bei  Ghejnov,  S  W  bei  Wlaschim, 
N  bei  Diwischau,  N  von  Silber  Skalitz,  in  der  Umgebung 
von  Schwarz  Kosteletz  und  Böhmisch  Brod,  S  W  von  Rican. 
bei  See  im  Eisengebirge,  dann  bei  Wildenschwert,  sowie  bei 
Geiersberg  und  Landskron  im  äussersten  Osten  des  Landes. 
Die  am  meisten  nach  Süden  vorgeschobene  und  zugleich 
giösste  von  den  zuerst  genannten  isolirten  Partien  ist  jene 
bei  Budweis.  Dieselbe  breitet  sich  NO  von  der  Stadt  in 
einer  Gneissdepression  aus.  Ihre  Grenze  verläuft,  wenn  wir 
N  von  Brod  beginnen,  W  an  Hur  vorbei  über  Libnitsch,  östlich 
an  Roth  Oujezd  vorbei  gegen  Kolne  und  von  hier  über 
Lhotitz  und  Voselno,  östlich  von  Nemanitz  zurück  gegen 
Brod.  In  dieser  Umgrenzung  besitzt  die  Ablagerung  eine 
von  S  W  gegen  NO  gestreckte  Gestalt,  deren  Längsaxe  etwa 
7*5,  und  die  grösste  Breite  im  nördlichen  Theile  275  km 
beträgt. 

Die  permischen  Gebilde  ruhen  discordant  auf  dem 
unterlagernden  Gneiss.  Der  südliche  Theil  der  Ablagerung 
bei  Voselno,  Nemanitz  und  Brod  liegt  tiefer  als  der  nördliche 
bei  Roth  Oujezd,  Lhotitz  und  Kolne,  und  im  Querprofil  neigt 
sich  das  Terrain  vom  südöstlichen  Rande  der  Ablagerung 
gegen  Nordwesten.  Die  Schichfenfolge  in  dieser  Ablagerung 
ist  nach  F.  STRASKY*)  folgende:  Dem  Gneisse  liegen  zu- 
nächst theils  conglomeratische  theils  sandsteinartige  Arkosen 
auf,  die  eine  Mächtigkeit  bis  120  m  erreichen,  darüber  folgen 
feinkörnige  Sandsteine  und  pflanzenführende  Schieferthone, 
welchen  ein  Flötz  anthracitischer  Steinkohle  eingelagert  ist. 

*)  Sitzber.  d.  kais.  Akad.  Wien.  XIX.  Bd.,  1856,  p.  325. 
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Die  Mächtigkeit  dürfte  80 — 100  m  betragen.  Darüber  folgen 
endlich  rothbraune,  zum  Theil  auch  graugrüne,  ziemlich 
glimmerreiche  Sandsteine,  die  stellenweise  bei  überhand- 
nehmendem Glimmergehalt  schieferig  werden  und  meist 
recht  feinkörnig  sind.  Diese  vorherrschenden  und  an  der 
Oberfläche  anstehenden  Gesteinschichten  besitzen  eine  Mäch- 
tigkeit von  beiläufig  200  m.  W  von  Libnitsch  kommen  darin 
Kalksteinlinsen  vor,  angeblich  mit  Spuren  von  Fischschuppen. 

Das  Anthracitflötz,  welches  in  zwei  Bänken  den  tieferen 
Schichten  der  mittleren  Abtheilung  eingeschaltet  ist,  verdient 
nur  stellenweise  diesen  Namen,  weil  es  sich  nur  an  einigen 
Orten  ermächtigt,  wie  z.  B.  am  rechten  Baohufer  unterhalb 
der  Artilleriemagazine,  dann  etwa  2  km  W  von  Hur  und 
eben  so  weit  NW  von  Brod,  sowie  am  entgegengesetzten 
Rande  der  Ablagerung  bei  Lhotitz  u.  a.  Hier  überall  er- 
reicht die  Flötzmächtigkeit  höchstens  etwas  über  1  m,  ge- 
wöhnlich aber  nur  0*3  m.  Daher  war  Helmhacker*) 
der  Ansicht,  dass  an  Bauwürdigkeit  dieses  Anthracitschmitzes 
nicht  gedacht  werden  könne.  Indessen  sind  Abbau  versuche 
schon  vor  mehr  als  300  Jahren  vorgenommen  worden, 
namentlich  wurde  um  das  Jahr  1550  von  Voselno  aus  fast 
die  ganze  Ablagerung  durch  einen  etwa  3  km  langen  Stollen 
(St.  Eliasstollen)  durchfahren,  um  die  Bergbaue  bei  Hur 
zu  lösen  und  neuestens  wurde  berichtet,  dass  im  Herbst 
1890  bei  diesem  letzteren  Orte  ein  neuer  Schacht  eröffnet 
wurde,  welcher  400  q  (?)  Kohle  täglich  liefern  soll.  Die 
anthracitische  Steinkohle  wird  als  sehr  rein  und  von  hohem 
Wärmeeffekt  (über  7000  Galorien)  gelobt.  Merkwürdig  ist 
der  geringe  Halt  an  Göldischsilber,  welchen  E.  Rajsky**) 
in  der  Asche  mit  00113%  (0-0078%,  Ag,  0  0035%  Au)  be- 
stimmt hat. 

Die  Lagerung  der  Permschichten  ist  eine  muldenförmige 
(Fig.  703),  indem  das  Verflachen  vom  westlichen  Rande  her 
gegen  Osten,  vom  östlichen  Rande  aber  gegen  Westen  ge- 
richtet ist.  Am  Ostrande  ist  es  verhältnissmässig  steil,  in 
der  Mitte  der  Ablagerung  wird  es  flacher.  Mehr  als  40J 
scheint  aber  der  Fallwinkel  nirgends  zu  betragen.  Die  Ab- 
lagerung wird  von  mehreren  Verwerfungen  durchsetzt,  worin 
eine  Hauptschwierigkeiteines  lohnenden  Abbaues  des  schwa- 
chen Kohlenflötzes  beruht.  Ursprünglich  wurde  die  Ablager- 


•)  Berg.-  u.  Hüttenmann.  Jahrb.  etc.  XXII.  Bd.  1874,  pag.  98. 
**)  Vergl.  CzHek,  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.,  V,1854,  pag.224. 
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ung  für  devonisch,  dann  für  jurassisch  (Lias)  und  carbonisch*) 
angesehen,  bisD.  Stur**)  deren  permischen  Charakter  aus 
der  Flora,  die  W  von  Hur  und  S  von  Lhotitz  aufgesammelt 
worden  war,  nachwies.  Die  Flora  ist  ziemlich  reich,  da  in 
den  Schieferthonen  im  Hangenden  des  Kohlenflötzes,  be- 
sonders an  einigen  Stellen,  eine  Fülle  von  Pflanzenresten 
vorhanden  ist.  Helmhacker  vermochte  26  Arten  zu  be- 
stimmen, worunter  die  bezeichnendsten  etwa  folgende  sind : 
Sphenopteris  erosa  Morris,  Neuropteris  cordata  Goepp., 
Odontopteris  obtusiloba  Naum.  (Fig.  642),  Alethopteris  con- 
ferta  Sternbg.  sp.,  Alethopt.  pinnatifida  Gutb.,  Taenio- 
pteris  fallax  Goepp.,  Taeniopteris  multinervia  Weiss,  Aste- 
rophyllites  spicatus  Gutb.,  Ullmania  longifolia  Gein.,  Noeg- 
gerathia  platynervia  Goepp.,  Walchia  piriformis  Schi.  sp. 
(Fig.  681),  Jordania  moravica  Helm.  Durch  dieselben  wird 

8tra$*e 

von  Budweit  Artilfri- 

ßida  Vo*tlno  Magazine  Adamstadt 


Fig.  703.   Profil  durch  die  BudweUer  Permablageruug. 
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£°      '  r  L       der  BudweI>er  Ebene  a    iw.  2  loser  Sand,  3  plastischer 

rotoer  und  weisser  Thon.  —  4,  5,  6  Perm  u.  iw,  4  (zwischen  Voselno  und  den  ArtU- 
leriemagazinen  ■oll  4  stehen)  rothe  und  graugrtlne  Sandsteine  und  8andstelnsebiefer 
6  ichwarzer  Schiefertbon  mit  dem  Authracltflötz,  0  Arltose. 

das  permische  Alter  der  Ablagerung  vollkommen  bewiesen. 

Die  kleinen  Ablagerungen  zwischen  Wittingau 
und  Böhmisch  Brod.  Aus  der  Wittingau  er  Ebene 
und  von  Mühl  hausen  sind  verkieselte  Stämme  bekannt, 
welche  allerdings  auf  secundärer  Lagerstätte  erscheinen,  aber 
immerhin  auf  die  Möglichkeit  verweisen,  dass  auch  hier  die 
an  Araucariten  und  Psaronien  so  reiche  obere  permische 
Schichtengruppe  vertreten  sein  könnte.  Das  genaue  Studium 
der  z.  Th.  von  A.  Friö  gesammelten  verkieselten  Hölzer 
und,  falls  möglich,  der  Verhältnisse,  unter  welchen  sie  vor- 
kommen, dürfte  die  Frage  zur  Lösung  bringen.  Die  im 
Ackerboden  bei  Mühlhausen   W  von  Tabor  gefundenen 

Z\  Zf&fli*fk'  k-  k-  eeo1-  R»-A.,  V.  1854,  p.  224. 

**)  Verh.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.,  1872,  p.  165. 
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Stämme  werden  als  Psaronius  radiatus  Ung.,  Psar.  Zeidler> 
Corda  und  Psar.  asterolithus  Cotta  angeführt.  Auch  Mye- 
lopitys  medullosa  Corda  wird  von  dorten  genannt 

Genauer  bekannt  ist  eine  kleine  postcarbonische  Insel 
östlich  von  Tabor.  Diese  Ablagerung  des  Rothliegenden 
erstreckt  sich  südwestlich  von  Chejnov  gegen  Turowetz  in 
der  Umgebung  von  Neudorf.  Das  herrschende  Gestein  ist 
röthlicher,  zum  Theil  grauer  Sandstein,  welcher  vom  Chej- 
nover  bis  zum  Hrober  Bache  anstehend  gefunden  wird. 
Die  besten  Aufschlüsse  bestehen  am  Kazdaberg  (447  m). 
wo  D.  Stur*),  der  Entdecker  dieser  Insel,  das  Streichen 
der  Sandsteinschichten  südnördlich,  das  Fallen  gegen  Osten 
gerichtet  fand.  Versteinerungen  sind  keine  gefunden  worden. 

Weiter  nördlich  trifft  man  eine  ähnliche  postcarbonische 
Insel  inmitten  des  Gneissgebietes  des  böhmisch-mährischen 
Hochlandes  W  vom  W 1  a  s  ch  i  m  bei  den  Dörfern  Nesperska 
Lhota,  Chobot  und  Celiv**).  An  der  Oberfläche  erscheinen 
hier  fast  nur  graurothbraune  Sandsteine.  Die  Reihenfolge 
der  Schichten  ist  vornehmlich  durch  den  Bergbau  bekannt 
geworden,  welcher  hier  im  J.  1868  unternommen  wurde 
und  zur  Erschürfung  eines  etwa  30  cm  mächtigen  Kohlen- 
flötzes  geführt  hat.  Im  Liegenden  desselben  erschien  ein 
grauer,  Muscovit  führender,  sehr  unvollkommen  schieferiger 
Sandstein.  Hierauf  das  Kohlenflötz  mit  schwarzbrauner, 
stark  glänzender,  nicht  abfärbender,  leicht  in  prismatische 
Stücke  zerfallender  Kohle;  über  derselben  fast  schwarz*' 
dünnschichtige,  feinkörnige,  vollkommen  schieferige  Schiefer- 
thone  mit  zahlreichen,  jedoch  nicht  gut  erhaltenen  Pflanzen- 
resten. Noch  weiter  hinauf  finden  sich  graue  grobschichtige 
Schieferthone  ein,  die  je  weiter  nach  oben  immer  sand- 
steinartiger und  zugleich  roth  werden.  In  die  grauen  Schiefer- 
thone ist  eine  Schicht  grauen  lettigen  Schieferthones  einge- 
lagert. Helmhacker  führt  aus  dieser  Ablagerung  folgende 
Pflanzenreste  an:  Spongilopsis  dyadica  Gein.;  Sphenopteris 
Naumanni  Gutb. ;  Pecopteris  arborescens  Schloth.  sp. 
(Fig.  G43);  Cordaitcs  sp.  und  Cardiocarpon  orbiculare  Ett. 
Auch  Fischschuppen  und  ein  Coprolith  wurden  hier  gefunden. 

Noch  weiter  nördlich  breiten  sich  postcarbonische 
Schichten  bei  Di  wisch  au  aus.  Der  nördliche  Theil  dieser 

*)  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.,  IX,  1858,  p.  68«. 
•*)  J.  KrejCi,  Verh.  d  k.  k.  geol.  R.  A.,  1868,  pag.  239.  - 
Helmhacker,  Archiv  etc.  II.  1877,  pag.  440. 
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Stadt  liegt  schon  darauf  und  von  hier  erstrecken  sie  sich 
nordwärts  zum  Hegerhause  Censko,  im  Osten  zu  beiden 
Seiten  der  Strasse  zum  israelitischen  Friedhof  und  gegen 
Mnechnov,  im  Westen  gegen  Dalov,  ohne  aber  dieses  Dorf  zu 
erreichen.  Im  Liegenden  erscheinen  vornehmlich  Gonglo- 
merate, im  Hangenden  rothe  glimmerige  Sandsteine. 

Nordwestlich  von  hier,  iVbei  D  o u b  ra w i  t z,  südwestlich 
von  Rican,  kommen  rothe,  an  der  Oberfläche  gänzlich  zu 
Ackerboden  verwitterte  Schichten  vor,  die  ebenfalls  für 
permisch  gehalten  werden.*) 

Ablagerang  von  Schwarz  Kosteletz  und  Böh- 
misch Brod.  Diese  ziemlich  umfangreiche  Partie  des  Post- 
carbons im  östlichen  Mittelböhmen  erstreckt  sich  vom  Sazava- 
tiusse  bei  Silber  Skalitz  nordwärts  über  Schwarz  Kosteletz 
und  Böhmisch  Brod  bis  in  die  Elbeniederung,  wo  sie  von 
alluvialen  Gebilden  bedeckt  wird.  Auch  im  Osten  verbergen 
sich  die  permischen  Schichten  unter  den  Alluvionen  der 
Zäsmuker,  Koufimer  und  Plananer  Gegend,  jedoch  unter- 
liegt es  keinem  Zweifel,  dass  sie  unter  der  Decke  derselben 
vom  Gneiss  des  böhmisch-mährischen  Hochlandes  begrenzt 
werden,  welcher  im  Süden,  0  von  Silber  Skalitz  bei  Drletin, 
das  Perm  deutlich  discordant  unterlagert.  Im  Westen  wird 
die  Ablagerung  theils  von  Phylliten,  theils  von  Granit  be- 
grenzt und  im  nördlichen  Theile  auch  von  jüngeren  Ge- 
bilden bedeckt. 

Die  ganze  Ablagerung  stellt  eine  Einklemmung  zwischen 
dem  Gneiss  des  böhmisch-mährischen  Hochlandes  und  dem 
mittelböhmischen  Granitgebirge  vor.  Nördlich  von  Silber 
Skalitz  über  Voplan,  Konojed  und  Nucitz  bis  zum  Radlitzer 
und  Krymlover  Plateau  breitet  sich  das  Postcarbon  in  zu- 
sammenhängender Erstreckung  aus;  um  Schwarz  Kosteletz 
und  Böhmisch  Brod  wird  dasselbe  aber  zum  grossen  Theil 
von  Kreideablagerungen  und  Alluvien  bedeckt,  so  namentlich 
in  einem  Zuge  von  Prusitz  über  Schwarz  Kosteletz,  Pfe- 
hvozd,  Tuchoraz,  Liblitz  bis  Porican,  mit  einer  Ausbuchtung 
gegen  Kaunitz  und  einem  zweiten,  mehr  gegliederten  Zuge 
von  Prusitz  über  Brnik,  Mocednik,  Sinec  und  Lstibof  bis 
Porican,  welcher  hauptsächlich  bewirkt,  dass  das  Postcarbon 
in  diesem  Theile  nur  in  den  zahlreichen  Thaleinschnitten 
unter  der  Kreidedecke  zu  Tage  tritt.  Im  Osten  wird  dieser 

"•rFriedr.  Katze r,  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.  XXXIIII  1888, 
pan.  372. 
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Zug  von  dem  ChotejS-Kseler  Thale  abgeschnitten,  welches 
bei  südnördlichem  Verlaufe  die  granitische  Unterlage  der 
permischen  Schichten  entblösst.  Es  scheint  einer  gewaltigen 
Verwerfungskluft  zu  entsprechen,  an  welcher  der  westliche 
Theil  der  Ablagerung  abgesunken  ist.  Diese  Kluft  scheint 
auch  die  eigentliche  Grenze  zwischen  dem  Gneiss-  und 
Granitgebirge  zu  bezeichnen. 

Das  allgemein  herrschende  Gestein  ist  ein  vorwaltend 
rother  Sandstein.  An  günstigen  Aufschlüssen  trifft  man  aber 
zu  unterst  Gonglomerate,  deren  durch  eine  gümmerig  thonige, 
meist  rothe  Bindemasse  verkittete  Gerolle  selbst  Kopfsgrösse 
erreichen.  Dieselben  bestehen  durchwegs  aus  archaeischen 
Felsarten:  rothen  Gneissen,  Hornblendegesteinen,  Graniten, 
Dioriten  usw.  Ueber  denselben  folgen  erst  Sandsteine,  meist 
von  ziemlich  lockerem  Gefüge  und  rother,  jedoch  schicht- 
weise auch  brauner,  rostgelber  und  grauer  Farbe,  welche 
stellenweise  mit  Gonglomeratlagen  abwechseln  und  welchen 
auch  graue  Schieferthonschichten  eingeschaltet  sind.  Die 
rothen  Sandsteine  und  Sandsteinschiefer  pflegen  häufig  blau- 
oder  grüngrau  gefleckt  zu  sein.  Die  Schichtung  des  Sand- 
steines ist  meist  eine  vollkommene,  ausgenommen  jene 
ziemlich  grobkörnigen  Lagen  der  Liegendzone,  welche  ar- 
kosenähnliches  Aussehen  besitzen,  wie  bei  Tismitz,  der 
Chrast-  und  Peklovmünle  usw.,  und  an  einigen  Stellen,  wie 
z.  B.  den  beiden  letztgenannten  Orten  durch  einen  Gehalt 
an  Malachit  und  Azurit  ausgezeichnet  sind.  Bei  der  Peklov- 
münle, dann  NO  von  Nouzov  am  Fusse  des  DobruShügels 
und  NO  von  MoÖednik  bei  Vititz  treten  im  Liegenden  der 
Ablagerung  schwache  Flötzchen  unreiner  Steinkohle,  be- 
ziehungsweise Brandschiefer  auf  (Fig.  704),  welche  früher 
Gegenstand  eines  wenig  ergiebigen  Abbaues  waren.  In  den 
obersten  Schichtenzügen  erscheinen  Kalksteinconcretionen 
und  am  Nordende  der  Ablagerung  bei  Kaunitz,  wo  sich  das 
Perm  unter  dem  cenomanen  Quadersandstein  verbirgt,  ganze 
Kalksteinschichten  von  röthlichgrauer  Farbe,  die  leider  sehr 
arm  an  Petrefacten  sind.  Desgleichen  erscheint  südlich  vom 
alten  Tuchorazer  Schloss  im  rothen  Sandstein  dichter  grauer, 
in  dünne  Platten  abgesonderter  Kalkstein,  der  einzelne 
Spuren  von  Versteinerungen  enthält.  Das  wenig  mächtige 
Lager  ist  aber  gegenwärtig  fast  gänzlich  ausgebeutet. 

Die  Mächtigkeit  des  Postcarbons  ist  am  westlichen 
Rande  der  Ablagerung  besonders  im  Süden  am  Zväno witzer 
Bache  eine  verhältnissmässig  geringe,  in  der  Mitte  der  Ab- 
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lagerung  aber  sehr  bedeutend.  Bei  Böhmisch  Brod  in  der 
Richtung  gegen  Tuchoraz,  bei  Pfehvozd,  Peklov,  Schwarz 
Kosteletz  und  im  Waldgebiete  von  Konojed  bildet  bloss  der 
obere  rothe  Sandstein  ansehnliche  Berge  und  steht  an  Ge- 
hängen und  in  Steinbrüchen  häufig  in  mehr  als  20  m  hohen 
Wänden  an.  Bei  Pfistoupin  SO  von  Böhmisch  Brod  wurde 
seinerzeit  zum  Zwecke  der  Ermittelung  von  Kohlenflötzen 
mit  grossem  Kostenaufwand  eine  Bohrung  vorgenommen 
und  eine  Tiefe  von  etwa  1000  m  erzielt,  ohne  dass  das 
Grundgebirge  erbohrt  worden  wäre  und  leider  auch  ohne 
dass  Kohlenflötze  gefunden  worden  wären.  J.  KREJÖf  hat 
diese  überraschende  Mächtigkeit  des  Rothliegenden  dadurch 
zu  erklären  gesucht,  dass  die  Bohrung  gerade  auf  einer 
Verwerfungsspalte  stattfand,  durch  welche  die  wirkliche  Mäch- 
tigkeit vervielfacht  wird. 

Die  Lagerungsverhältnisse  sind  im  Ganzen  einfach.  Im 
südlichen  Theile  der  Ablagerung  ist  das  Streichen  der 


Fig.  704.   Profil  durch  die  PermabUgening  bei  ßöbmltch  Brod. 

Nach  J.  Krtjel. 

4  Po«tcarbon.  -  *  Kohlenflotichen.  -  8  Ptayilit.  -  4  Kreidegebilde  -  6  Granit 

Schichten  im  Allgemeinen  südwestlich,  das  Fallen  unter 
etwa  30°  nordöstlich,  nur  am  westlichsten  Rande  am  Zvä- 
nowitzer  Bache  verflachen  die  Schichten  westwärts,  gewisser- 
massen  unter  den  Granit.  Im  nördlichen  Theile  der  Ab- 
lagerung wendet  sich  das  Streichen  mehr  gegen  Norden 
und  das  Verflachen  ist  fast  durchwegs  östlich  oder  ostnord- 
östlich, und  zwar  zum  Theil  unter  recht  steilen  Winkeln. 
KßEJCi  nimmt  eine  Aufwölbung  der  Schichten  an  (Fig.  704). 
Im  östlichen  Theile,  dort  wo  im  Thale  von  Ksel  und  Vititz 
(Bilaner  Bach)  unter  dem  Postcarbon  Granit  an  die  Ober- 
fläche kommt,  scheint  die  Ablagerung  in  südnördlicher 
Richtung  von  einer  Dislocationsspalte  durchsetzt  zu  werden, 
an  welcher  sich  die  Lagerungsverhältnisse  ähnlich  gestalten 
dürften,  wie  an  der  Pfibramer  Lettenkluft  (Fig.  182). 

In  palaeontologischer  Hinsicht  ist  die  Schwarz  Ko- 
steletz-Böhmisch Broder  Ablagerung  ziemlich  arm,  da  Petre- 
facten  nur  aus  den  Begleitschichten  der  Kohlenflötzchen  und 
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spärlich  aus  den  Kalksteinen  bekannt  sind.  Von  Thierresten 
sind  nur  einzelne  Fischschuppen  gefunden  worden  und 
von  Pflanzenresten  werden  25  Arten  angeführt,  worunter 
Farne  entschieden  vorherrschen  Die  Fundorte  sind  bei 
Peklov  nördlich  von  Schwarz  Kosteletz.  bei  dieser  Stadt 
auch  an  anderen  Orten  und  bei  Böhmisch  Brod.  Die  häu- 
figer vorgekommenen  Arten  sind:  Odontopteris  obtusiloba 
Naum.  (Fig.  64*2);  Pecopteris  arborescens  Schlotb.  sp. 
(Fig.  643),  Pecopt.  dentatus  Goepp. ;  Alethopteris  Seriii 
Brongt.  (Fig.  645),  Alethopt.  aquilina  Brongt. ;  Calamites  ca~ 
naeformis  Schloth.,  Galam.  approximatus  Brongt.  (Fig.  654); 
Astcrophyllites  equisetiformis  Schloth.  sp.  (Fig.  667);  Annula- 
ria  longifolia  Brongt.  (Fig.  648J;  Walchia  piriformis  Sch. 
(Fig.  681),  Walchia  flaccida  Goepp.  (Fig.  682);  Cordaites 
borassifolius  Stbg.  (Fig.  683);  Cardiocarpum  Gutbieri  Gein. 
Karl  Feistmantel  betont  die  palaeontologische  Ueberein- 
stimmung  mit  den  Kounover  Schichten. 

Ablagerangen  im  Eisengebirge.  Im  Bereiche  des 
Eisengebirges  (S  545  ff.)  erscheinen  Gebilde,  welche  für  post- 
carbonisch  gehalten  werden,  in  zwei  kleinen  Partien  in  der 
Terraineinsenkung  zwischen  See   und   Rudov.    Die  erste 
befindet  sich      von  Se£  (SO  von  Ronov)  und  besteht  we- 
sentlich aus  ziemlich  festen  lothbraunen  Arkosen,  Sand- 
steinen und  Gonglomeraten,  die  flach  gegen  N  einfallen. 
Die  andere  breitet  sich  etwas  weiter  westlich  in  der  Tbal- 
niederung  zwischen  PoCätek,  Kraskov,  Skoranov,  Nov^  Dvür 
bis  gegen  Rudov  aus  und  lehnt  sich  an  das  nordöstliche 
Gehänge  der  Kankovä  Hora  an.    Das  vorherrschende  Ge- 
stein ist  ein  bröckeliger  Quarzsandstein  mit  thonig  glim- 
merigem rothem  Bindemittel;  feste  Gonglomerate  und  graue 
Schieferthone  (mitten  in  Kraskov)  erscheinen  nur  selten. 
Am  Fusse  der  Kankovä  Hora  kommen  oberflächlich  ver- 
streut auch  Knollen  von  röthlichem  Hornstein  und  Jaspis 
vor,  die  möglicherweise  verwitterten  Permschichten  entstam- 
men.   Das  Verflachen  der  Schichten  scheint  vorwaltend 
gegen  S  gerichtet  zu  sein.    Die  Seöer  Ablagerung  besitzt 
nur  etwa  1  km  im  Durchmesser,  die  Pocateker  ist  cca  ö  Ä"m 
lang  und  2  km  breit.  Die  erstere  ruht  auf  Syenit  und  Granit, 
die  letztere  theils  auf  Granit,  theils  auf  Gneiss.  Die  Mächtig- 
keit der  Ablagerungen  ist  gering  (10 — 20  m).  Aufschlüsse 
gibt  es  nur  wenige,  der  Umfang  der  Partien  lässt  sich  aber 
ziemlich  genau  feststellen,  weil  der  Ackerboden  im  Bereiche 
derselben  roth  gefärbt  erscheint. 
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Die  Ablagerang  an  der  Ostgrenze  Böhmens  bei 

Wildenschwert,  Landskron  und  Geiersberg  reiht  sich  nicht 
nur  unserer  Eintheilung  gemäss,  sondern  wegen  der  über- 
einstimmenden Gesteinsbeschaffenheit  und  Schichtenfolge  an 
die  übrigen  schon  beschriebenen  Partien  des  Postcarbons 
östlich  von  der  Moldau  an.  Denn  wie  in  diesen  in  der 
Liegendzone  Gonglomerate,  im  Hangenden  rothe  Sandsteine 
vorherrschen,  so  trifft  man  dieselben  auch  in  der  östlichsten 
Partie.  Es  ist  hierauf  immerhin  Gewicht  zu  legen,  weil  bei 
dem  gänzlichen  Mangel  an  Versteinerungen  der  petrographi- 
sche  Habitus  der  Gesteine  den  einzigen  Anhaltspunkt  zu 
einem  Vergleiche  bietet 

Die  Postcarbonablagerung  an  der  Ostgrenze  Böhmens 
bildet  die  Fortsetzung  jenes  langen  Zuges,  welcher  von 
Mährisch  Kromau  über  Rossitz,  Letowitz  und  Mährisch 
Trübau  an  der  Westseite  des  mährischen  Syenitmassives 
hinzieht  und  zwischen  Abtsdorf  und  Landskron  die  böh- 
mische Grenze  überschreitet.  An  der  Grenze  bei  Türpes, 
Thomigsdorf  und  Luckau  wird  er  von  jüngeren  Gebilden 
bedeckt,  unter  welchen  nur  einzelne  Inselchen  zum  Vor- 
schein kommen.  Von  Rudelsdorf  an  erstreckt  sich  das  Perm 
aber  in  ununterbrochenem  Zuge  über  Dittersbach,  Liebenthal, 
Friedrichswald  und  Zampach  bis  gegen  Lititz.  Dieser  Zug 
wird  im  Osten  von  einer  Linie  begrenzt,  die  von  Landskron 
W  an  Rothwasser  vorbei  über  Geiersberg,  Schreibersdorf, 
Dlouhonowitz  bis  gegen  Bohousov  gezogen  werden  kann. 
Die  westliche  Grenze  ist  scharf  durch  Kreideablagerungen  be- 
zeichnet und  zieht  von  der  Hermigsdorfer  Höhe,  0  an  Trie- 
bitz  vorbei,  über  Rathsdorf  bis  Tschernowir  am  Stillen  Adler, 
dann  am  anderen  Ufer  über  die  Friedrichswalder  Höhe  und 
Hlavnä  zum  Wilden  Adler  bei  Lititz.  Unter  den  Kreidege- 
bilden breitet  sich  das  Postcarbon  allenfalls  noch  weiter 
gegen  Westen  aus,  wie  sich  daraus  ergibt,  dass  in  dem 
Thaldurchriss  des  Wilden  Adlers  bei  Wildenschwert  um 
Kerhartitz  und  weiter  westlich  bei  Hradek  auf  der  archae- 
ischen  Unterlage  unter  der  Kreidedecke  Permschichten  zum 
Vorschein  kommen,  deren  Mächtigkeit  hier  allerdings  so  ge- 
ring erscheint,  dass  ein  Auskeilen  des  Postcarbons  in  west- 
licher Richtung  sehr  wahrscheinlich  ist. 

In  dieser  ganzen  Erstreckung  sind  rothe  thonige  Sand- 
steine das  an  der  Oberfläche  herrschende  Gestein.  Einen 
Einblick  in  die  Schichtenfolge  vermag  man  nur  an  sehr 
wenigen  Stellen,  wie  im  Adlerthal  unterhalb  Geiersberg,  bei 
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Rothwasser  und  2ampach  zu  gewinnen  Zu  unterst,  direct 
auf  dem  archaeischen  Grundgebirge  liegen  grobe  Gonglo- 
merate, deren  Verbreitung  jedoch  eine  beschränkte  ist. 
Hierüber  folgen  die  erwähnten,  meist  rothen,  glimmerigen 
Sandsteine  und  Sandsteinschiefer,  in  deren  unterer  Zone 
durch  einen  Kohlenschurf  bei  Rothwasser  schwarze  Schie- 
ferthone  mit  dünnen  Kohlenschnürchen  nachgewiesen  wur- 
den. Hier  erscheinen  auch  Knollen  eines  kieselreichen  Kalk- 
steines, bei  Zampach  aber  treten  im  Hängendsten  der  Ab- 
lagerung graurothe  Kalksteine  in  ganzen  Schichten  auf. 

Die  Lagerungsverhältnisse  sind  wesentlich  durch  die 
tektonischen  Vorgänge  beeinflusst,  welche  die  Entstehung 
des  Adlergebirges  bewirkten  (vergl.  S.  533  ff).  An  der  Ost- 
grenze der  Ablagerung  bei  Luckau,  Landskron,  Rothwasser, 
Geiersberg,  Schreibersdorf,  Dlouhonowitz  sind  die  Schichten 
äusserst  steil  gehoben,  ja  oft  fast  senkrecht  stehend.  Weiter 
westlich  wird  das  Fallen  der  Schichten  flacher.  Das  Schichten- 
streichen entspricht  im  Ganzen  der  Längserstreckung  der 
Ablagerung,  beziehungsweise  der  Hebungsaxe  des  Adlerge- 
birges (N\V),  wovon  Ausnahmen  vornehmlich  am  östlichen 
Rande  vorkommen.  Das  Verflachen  ist  meist  westlich  oder 
südwestlich. 

Petrefactenfunde  sind  mir  aus  dieser  Ablagerung  nicht 
bekannt. 

d)  Das  Postcarbon  auf  der  Süd-  und  Ostseite  des  Riesengebirges. 

Ablagerung  am  Südfusse  des  Riesengebirges. 

Diese  Ablagerung  erstreckt  sich  von  Eisenbrod  und  Rovensko 
ostwärts  über  Semil,  Lomnitz,  Neu  Paka,  Starkenbach,  Petzka, 
Hohenelbe,  Arnau  bis  Trautenau  und  Eipel.  Sie  bildet  ein 
langgestrecktes  Viereck,  welches  sich  südlich  von  der  Be- 
grenzungslinie des  Riesengebirges  (S.  456  u.  484)  von  Par- 
schnitz  an  der  Aupa  bis  Eisenbrod  ausbreitet  und  zwar  bis 
Eisenstadtl,  Böhm.  Proschwitz,  Kai,  Neuschloss,  Prausnitz  und 
Podhrady  bei  Eipel.  Dieses  ganze  postcarbonische  Vorland 
des  Riesengebirges  hat  K.  v.  KoßiSTKA  *)  von  Ost  nach 
West  in  orographischer  Beziehung  folgendermassen  gegliedert  : 
das  Plateau  von  Soor,  das  Hügelland  von  Wiltschitz, 
den  Zwitschin-Rücken  mit  seinen  Vorlagen,  das  Plateau  von 
Falgendorf  und  den  Kozakov-Rücken. 


*)  Archiv  etc.  II.  Bd.,  1.  Abth.  Frag  1877. 
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Das  Plateau  von  Soor  wird  im  NW  vom  Trau- 
tenauer und  Pilnikauer  Thale,  im  W  und  SW  vom  Elbe- 
thale,  im  SO,  0  und  NO  vom  Aupathale  umgeben.  Es  be- 
sitzt fast  eine  kreisrunde  Ausdehnung  und  steigt  von 
300—350  m  Seehöhe  an  der  Sohle  der  Thalfurchen  rasch 
zu  400  m  auf,  um  sich  dann  weiter  in  flachen  Wellen  bis 
zu  600  m  Seehöhe  zu  erheben.  Der  höchste  Punkt  des 
Plateaus  ist  der  Gamberg  bei  Prausnitz-Kaile  (607  w),  die 
zweithöchsten  Berge :  der  Fichtenberg  und  die  Graue  Koppe 
bleiben  unter  600  m  (584,  bezw.  552  m),  —  Das  Hügel- 
land von  Wiltschitz  und  Nieder  Langenau  schliesst 


Fig.  705  bis  707.    Verkieselte  SUmroe  dea  böhmischen  Poatcarbons. 
Z.  Th.  nach  K.  Fcistmantel. 

1  Ptaromitu  cf.   Cottai  Corda.    Querschnitt   in  nat.  Gr.  —   2  Aratuaruxylon  SehroUi* 
anum  Goepp  sp.  —  3  Ptaroniu*  infarctu*  Uog.  2  und  3  verkleinere. 

sich  zwar  geologisch  an  das  Soorer  Plateau  an,  umfasst 
aber  orographisch  die  Verlängerung  von  drei  Rücken  des 
Hochgebirges:  jenem  des  Wachur  Berges,  des  Böhmischen 
und  des  Schwarzen  Berges.  Diese  Rücken  fallen  zwar  dort, 
wo  die  krystallinischen  Schiefer  aufhören,  3—400  m  tief  steil 
gegen  Süden  ab,  wodurch  die  geologische  Grenze  des 
eigentlichen  Riesengebirges  sehr  deutlich  gekennzeichnet  ist ; 
allein  die  zwischen  den  Rücken  in's  Vorland  austretenden 
Bäche  haben  hier  durch  ihre  erodirende  Thätigkeit  Ver- 
längerungen derselben  zu  Stande  gebracht,  welche  dem 
Postcarbon  angehören  und  als  Vorlagen  des  Riesengebirges 
zu  betrachten  sind,  umsomehr,  als  sie  in  Folge  des  ver- 
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schiedenen  geologischen  Aufbaues  von  ihrer  ursprunglichen 
Richtung  abgelenkt  erscheinen.    Die  höchsten  Kuppen  in 
diesem  Gebiete  sind:  der  Sepl  Berg  bei  Jungbuch  (582  m). 
der  Wiltschitzer  Berg  (542  m)  und  der  Koppenberg  bei 
Forstbad  (525  m).  —  Der  Z  w  i  t  s  ch  i  n  -  Rü  ck  e  n  erstreckt  sich 
von  NW  gegen  SO.  Das  Centrum  desselben,  die  eigentliche 
Zwitschin-Kuppe,  ist  archaeisch  (S.  518)  und  nur  die  nord- 
westliche Erstreckung  des  Rückens  gehört  dem  Perm  an, 
während  das  südöstliche  Ende  von  Kreidegesteinen  gebildet 
wird.    Der  höchste  Punkt  ist  671  m  hoch.    Die  Vorlagen 
des  Rückens  (Ohlum,  S.  519)  gehören  vorwaltend  dem  Kreide- 
gebirge an.  —  Das  Plateau  von  Falgendorf  schliesst 
sich  bei  Mastigbad  an  den  Zwitschinrücken  an.   Es  stellt  ein 
Hochland  vor,  weichesaus  den  umgebenden  Terrainfurchen: 
dem  Elbthale,  der  Einsenkung  von  Hohenelbe  über  Hrabacov 
bis  Ernstthal,  der  Iserthaifurche  und  dem  Olesnathale,  von 
cca  300  m  rasch  auf  400  m  Seehöhe  ansteigt  und  dann, 
stark  gewellt,  sich  selbst  bis  550  m  erhebt,  um  noch  von 
mehreren  Berggruppen  überragt  zu  werden.  Eine  mehr  als 
12  km  lange  Bodenerhebung,  in  deren  Mitte  Falgendorf  liegt, 
streicht  vom  Dorfe  Bela  über  Lewiner  Oels  bis  Gross  Borowitz 
in  der  Richtung  WNW—OSO.   Auf  ihr  sind  die  massigen 
Kuppen :  der  Jiva  Berg  (547  m),  Babka  Berg  (548  m),  Levin 
Berg  (571  m),  Kaiser  Berg  (605  m)  und  Cistä  Berg  (570  «I 
aufgesetzt.    Ihre  Fortsetzung  zieht  gegen  Klein  Borowitz 
und  Döberney  weiter  fort.  In  Falgendorf  kreuzt  sich  mit  ihr 
fast  rechtwinkelig  eine  von  N  gegen  S  ziehende  Terrainer- 
hebung, welcher  der  Wachberg  (630  m)  und  der  Horka 
Berg  bei  Studenetz  angehören.  Aehnlichen  Bodenanschwel- 
lungen, jedoch  ohne  bestimmt  ausgesprochene  Richtung,  ge- 
hören der  Dfcchnik  Berg  (556  m)  bei  Cikvaska,  der  Häjisko 
(597  m)  bei  MHÖna,  der  Kozinec  (560  m)  bei  Starkenbach  u.  a. 
an.  —  Jenseits  des  Olesnathales  erhebt  sich  der  oben  ziemlich 
flache  von  NW  gegen  SO  ziehende  Kozäkov  rücken,  so 
benannt  nach  dem  höchsten  Punkt,  dem  Kozäkov  Berge 
(745  ro)  SW  von  Semil.  Der  Rücken  dacht  nach  SW  und 
NO  bis  zu  500  m  ziemlich  steil,  dann  bis  zu  400  w  ^ 
sanft  ab  und  breitet  sich  hier  fast  plateauartig  aus.  im 
S  W  gegen  das  Thal  von  Leskov-Rovensko  ist  der  weitere 
Abfall  wieder  ziemlich  steil,  ebenso  im  NO  gegen  das  Iser- 
und  Olesnathal.    „Gegen  SO  senkt  sich  der  Rücken  des 
Kozäkov  bis  zu  490  m,  indem  er  hier  zwischen  Hofensko 
und  KL  Kotelsko  einen  breiten  Sattel  bildet.   Hierauf  er- 
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hebt  er  sich  wieder  bei  Struzinetz  zu  550  S,  biegt  hier 
nach  Süden  um,  erhebt  sich  dann  bei  Hrädek  und  Krosov 
bis  zu  665  m,  worauf  die  Richtung  wieder  in  die  ursprüng- 
liche südöstliche  umspringt  und  in  dieser  Richtung  bis  Neu 
Paka  fortziehend  die  schöne,  aussichtsreiche  Kuppe  des 
Berges  Tabor  (684  m),  des  wildromantischen  Bradlec  (561  m) 
und  der  Kumburg  (641)  bildet.  Auf  dieser  ganzen  Strecke 
hat  der  Bergrücken  eine  Länge  von  mehr  als  25  km.  wovon 
jedoch  nur  etwa  die  ersten  15  km  als  eigentliche  Rücken- 
länge gerechnet  werden  können;  denn  von  Neudorf  an  ist 
auf  der  Nordseite  die  trennende  Tiefenlinie  des  Olesnathales 
so  wenig  charakteristisch,  dass  man  von  hier  an  bis  Neu 
Paka  schon  die  Verbindung  des  Kozäkovrückens  mit  dem 
Plateau  von  Falgendorf  constatiren  kann." 

Die  orographische  Beschaffenheit  des  Terraines  lässt 
einen  Zusammenhang  mit  dem  geologischen  Aufbau  er- 
kennen, indem  die  hervorragenden  Kuppen  und  Berge 
sämmtlich  von  eruptiven  Massengesteinen  gebildet  werden, 
welche  die  postcarbonischen  Sedimente  durchsetzen. 

Die  Ablagerung  gehört  zu  jenen,  welche  am  frühesten 
die  Aufmerksamkeit  der  Geologen  fesselten.  Fr.  A.  Reuss 
1797,  K.  v.  Raumer  1819,  J.  Motejlek  1829,  Zobel  und 
v.  Carnall  1831  und  F.  X.  M.  Zippe  1831  waren  die 
ersten,  welche  sich  mit  ihr  befaßten ;  an  dieselben  schlössen 
sich  später  A.  E.  Reuss,  E.  Beyrich,  E.  Porth,  J.  Jokely, 
J.  Krejci  und  A.  Fric  an.  Das  Verdienst,  das  Postcarbon 
am  Südfusse  des  Riesengebirges  zuerst  genauer  erforscht 
zu  haben,  gehört  E.  Porth  an,  dessen  treffliche  und  bis- 
lang nicht  genügend  gewürdigte  Darlegungen  volle  Beacht- 
ung verdienen,  welche  ihnen  bei  einer  Neuaufnahme  des 
Gebietes,  die  schon  des  Vergleiches  mit  den  mittelböhmischen 
Ablagerungen  wegen  dringend  geboten  ist,  wohl  auch  zu 
Theil  werden  wird.  E.  Porth  unterschied  drei  Stufen,  von 
welchen  die  unterste  durch  Gonglomerate,  die  mittlere  durch 
kupfererzhaltige  Sandsteine  und  die  obere  durch  Hornsteine 
führende  dunkelrothe  Schichten  hauptsächlich  charakterisirt 
wird.  Auch  Jokely  behält  die  Gliederung  der  Ablagerung 
in  drei  Stufen  bei,  welche  sich  aber  mit  jenen  E.  Porth's 
nicht  decken.  Seine  Eintheilung  ist  folgende:  1.  Untere 
Stufe,  umfassend  Gonglomerate  und  Sandsteine,  Schiefer- 
thone  und  Sandsteine  mit  Kupfererzen,  Kalkmergel  und 
Brandschiefer.  2.  Mittlere  Stufe  enthält  Arkosensand- 
steine,  Schieferthon  und  Sandstein,  Kalkmergel  und  Brand- 
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schiefer  mit  Fisch-  und  Pflanzenresten.  3.  Obere  Stufe: 
grauer  Schieferthon  und  Mergelschiefer  mit  Hornstein  und 
Brandschiefer,  braunrother  Schieferthon.  J.  Krejci  hat  sich 
dieser  Eintheilung  im  Ganzen  angeschlossen,  die  einzelnen 
Stufen  jedoch,  um  sie  genau  zu  fixiren,  nach  den  Orten  der 
typischsten  Entwickelung  Semiler,  Braunauer  und  Kalnaer 
Stufe  benannt,  in  welche  letztere  er  das  Hangendglied  von 
Jokely's  mittlerer  Stufe  einbezogen  zu  haben  scheint.  Seine 
Auffassung  ist  in  dieser  Hinsicht  nicht  ganz  klar. 

Solange  als  neue  genaue  Aufnahmen  zu  keinem  wohl- 
begründeten Ersatz  für  die  Gliederung  Jokely's  geführt 
haben  werden,  dürfte  es  sich  empfehlen,  dieselbe  beizube- 
halten, wiewohl  schon  Jokely  selbst  und  nach  ihm  Beyrich, 
sowie  namentlich  Wolf  darauf  hingewiesen  haben,  dass  die 
Eintheilung  je  weiter  gegen  Osten,  desto  weniger  den  wirk- 
lichen Verhältnissen  entspricht.  Nicht  zu  verkennen  ist  die 
Uebereinstimmung  mit  der  allgemeinen  Schichtenfolge  in 
den  kleinen  Permablagerungen  östlich  von  der  Moldau  und  viel- 
leicht dürfte  es  genügen,  wie  in  diesen,  vom  petrographischen 
Standpunkte  aus  nur  zwei  Stufen  zu  unterscheiden:  die 
untere  mit  vorherrschenden  Gonglomeraten,  die  obere  mit 
Schieferthonen  und  Sandsteinen,  sowie  Kohlenflötzchen,  be- 
ziehungsweise Brandschiefern.  Vorläufig  werden  wir  uns 
aus  dem  angegebenen  Grunde  an  die  JoKELY'sche  Ein- 
theilung halten. 

Die  untere  oder  Semiler  Stufe  besteht  im  Lie- 
genden aus  Gonglomeraten  von  grauer  oder  graubrauner 
Farbe  mit  bis  kopfsgrossen  Geschieben  von  Quarz  und 
kristallinischen  Schiefern,  gebunden  durch  ein  Sandstein- 
mittel, das  örtlich  sehr  hervortritt.  Schieferthoneinlagen  sind 
selten.  Hierüber  folgen  grünlichbraune  oder  graue,  mitunter 
kalkige  Sandsteine,  in  welchen  stellenweise  Kohlenschnüre 
von  10-70  cm  Mächtigkeit  vorkommen,  wie  z.  B.  bei  Nieder 
Stiepanitz,  und  welche  mit  Bänken  eines  gleichfarbigen 
Schieferthones,  der  nach  obenzu  allmälig  herrschend  wird, 
wechsellagern.  Darin  erscheint  ein  im  Durchschnitt  10,  aber 
auch  bis  80  m  mächtiges,  von  grauen  Schieferthonen  be- 
gleitetes Mergel-Brandschieferflötz  mit  Lagen  oder  Mügeln 
von  Mergelkalkstein,  Hornstein  und  Schwarzkohle,  stellen- 
weise auch  von  Thoneisenstein  oder  Sphaerosideriten,  sowie 
eingesprengten,  selten  mehr  angehäuften  Kupfererzen. 

Die  Stufe  ist  nur  in  einem  1  bis  4  km  breiten  Streifen 
entlang  des  Riesengebirges,  dessen  archaeische  Gebilde  sie 
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unmittelbar  überlagert,  verbreitet  und  kann  aus  der  Semiler 
Gegend  über  Starkenbach,  Hohenelbe,  Hermannseifen,  Frei- 
heit bis  Trautenau  verfolgt  werden.  Das  Brandschieferflötz 
ist  von  Semil  bis  Mohren  S  von  Freiheit  mehr  minder  gut 
aufgeschlossen.  Zwischen  letzterem  Orte  und  Forstbad 
besitzt  es  eine  verhältnissmässig  flache  Neigung  und  ist 


Fig.  708  und  70'J    Stegocephalen  de«  böhmiacben  Poatcarbon* 

Nach  A.  Fric. 


I«  2  Nyrania  trachyttuma  Kr.  i  Unterkiefer,  «/,  nat.  Gr.  2  Zahn  aus  demselben  6mal 
▼ergröe«.  Gaakohle  too  Nttricbin.  —  8,  4,  5  Ckflydosauru*  Vranyi  Fr.  3  Drei  Zähne 
aua  dem  Oberkiefer  eine«  fra gm entaren  Schädel«  von  Kapperadorf  bei  Braunau, 
(mal  vergrSaa.  4  Sobmelzfalten  too  der  Spitze  demelHen  Zähne  20mal  rergröaa.  6  Be« 
«Uurirtea  Thier  in  »/,  natürl.  Gröaae  nach  Beaten  aua  dem  rotben  Kalkatein  vom 

Oelberg  bei  Braunau. 

durch  Verwerfungen  in  vier  Lappen  getrennt,  die  durch 
das  Mohrenbachthal  scharf  abgeschnitten  werden,  so  dass 
südlich  von  demselben  keine  Spur  des  Brandschiefers  mehr 
erscheint.  In  Hohenelbe  ist  eine  mehrere  Meter  mächtige 
Partie  der  Brandschiefer  eigenthümlich  entwickelt.  Dieselbe 
enthält  nämlich  eine  grosse  Menge  meistens  kaum  faustgrosser 
Sphaerosiderite  und  Thoneisensteinkugeln,  welche  meist  in 
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Schnüren  angeordnet   sind  und  durch  Verwitterung  sich 
aus  dem  Gesteine  herauslösen  und  die  Abhänge  bedecken. 
Früher  wurden  die  Brandschiefer  häufiger  als  jetzt  von  den 
Landleuten  auf  den  Feldern  in  kleinen  Meilern  ausgebrannt, 
um  die  an  Kali  und  Phosphorsäure  ziemlich  reiche  Asche 
als  Düngemittel  zu  gewinnen.*)  Gewisse  Abarten  eignen 
sich  recht  gut  zur  Leuchtgas-Fabrikation  und  werden  zu 
diesem  Zwecke  in  der  That  verwendet   An  das  Brand- 
schieferflötz  ist  auch  das  Vorkommen  von  meist  oxydischen 
Kupfererzen  gebunden,  wegen  welcher  es  früher  an  vielen 
Punkten  aufgeschlossen  war.   Im  Liegenden  des  Flötzes 
erscheinen,  wie  erwähnt,  an  einigen  Stellen  Schwarzkohlen- 
flötzchen,  wie  namentlich  bei  Bitouchov,  Pfikre,  Rybnitz, 
Unter  Stiepanitz  und  Hohenelbe,  auf  welche  ehedem  na- 
mentlich bei  Stiepanitz  Bergbau  betrieben  wurde.  Jok£ly 
stellt  zur  unteren  Stufe  auch  die  Brandschiefer  mit  Schwarz- 
kohlenflötzchen  und  die  Mergelkalksteine  bei  Nedvez,  Ho- 
fensko,  Slane  und  Gikvaska  südlich  von  Semil,  welche 
allerdings  einen  hohen  Horizont  derselben  einnehmen  sollen. 
Früher  wurde  hier  hauptsächlich  der  bituminöse  Mergel- 
kalkstein abgebaut,  da  er  gebrannt  als  Düngemittel  guten 
Absatz  fand.  Gegenwärtig  wird  auf  dem  Horensko-Nedvezer 
Flötzzuge  Steinkohlenbergbau  betrieben.    Die  Zusammen- 
setzung desselben  im  mittleren  Theile  von  Hofensko  wird 
wie  folgt  angegeben:  Oben  brauner  Schieferthon  10m, 
darunter  brauner  Sandstein  20  m,  lichtgrauer  Sandstein  und 
Gonglomerat  1  m,  grauer  Schieferthon  mit  Pflanzenresten 
1  m,  grauer  Mergelkalkstein  2  m,  Brandschiefer  1  w,  Schwarz- 
kohle 0*3 w,  Mergelkalkstein  0'5 w,  unten  grauer  Schiefer- 
thon. Bei  Nedvez  ist  die  Schichtenfolge  ähnlich,  nur  dass 
sich  hier  unter  dem  etwa  4  ro  mächtigen  grauen  Sandstein 
und  Schieferthon  mit  Pflanzenresten  ein  etwa  2  m  mächtiger 
Melaphyrstrom  ausbreitet.    Die   bei  Slane   und  Gikvaska 
erschürften  Flötze  sind  verworfene  Theile  des  Nedvezer 
Zuges  mit  entgegengesetztem  (nördlichem)  Einfallen. 


*)  A.  E.  Reu ss,  .Sitzber.  der  kais.  Akad  Wien,  XVIII.  Bd.  theilt 
eine  Analyse  des  bituminösen  Schiefers  von  Oberlangenau  mit.  Die- 
selbe ergab  5-297,  K20,  4W/,  PaOj  und  36*56 %  organ.  Substanz. 
Von  neueren  Analysen  ist  die  genaueste  jene  des  bituminösen  Schie- 
fers von  Hohenelbe  von  Ant.  Bölohoubek  (Zprävy  o  zased.  kral. 
c.  spoleC.  nauk,  U84).  Das  frische  Gestein  enthielt"  1  77267,  K20 
0-50177o  l'jüj  und  20-10087,  organ.  SubsL,  chemisch  gebund.  Wasser 
usw.  Durch  die  Verwitterung  des  Gesteines  erleiden  die  letzteren  Sub- 
stanzen starko  Einbusse,  auch  nimmt  P,09  ab,  wogegen  der  Kaligehalt 
relativ  steigt.    Am  meisten  jedoch  wächst  der  Gehalt  an  Fe;03. 
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Die  mittlere  Stufe  des  Postcarbons  am  Südfusse 
des  Riesengebirges  (welche  J.  KrejCi  Braunauer  Stufe 
benannt  hat)  besteht  in  der  unteren  Zone  aus  mehr  minder 
orthoklasreichen  Arkosen,  die  vorwaltend  in  den  tiefsten 
Bänken  zum  Theil  conglomeratisch  erscheinen,  meist  roth- 
braun gefärbt  sind  und  blassröthliche  bis  schneeweisse 
feinkörnige  Sandsteine,  sowie  dunkelrothe  bis  violette,  stark 
abfärbende,  dünnblätterige  Schieferthone  eingelagert  ent- 
halten. Hornsteine  und  Kalkmergel  sind  selten.  Die  Arkosen 
sind  reich  an  verkieselten  Stämmen.  Das  obere  Glied  der 
Stufe  besteht  vorwaltend  aus  ziemlich  feinkörnigen  röthlichen, 
mitunter  gebänderten  und  geflammten  Sandsteinen  und  glim- 
merigen Schieferthonen,  zum  Theile  mit  hellgrünen  Flecken 
oder  Lagen  eines  chloritischen  Glimmers.  Stellenweise  er- 
scheinen Mergelkalksteine  und  Hornsteine  in  ziemlich  mäch- 
tigen Bänken.  Auffallend  ist  oft  der  Mangaugehalt  der 
Schichten. 

Diese  Stufe  ist  auf  der  Südseite  des  Riesengebirges 
am  meisten  verbreitet,  da  sie  abgesehen  von  der  Zone  der 
unteren  Stufe  entlang  der  archaeischen  Schiefer  des  Gebirges 
und  von  der  stückweisen  Bedeckung  durch  die  obere  Stufe, 
das  ganze  oben  umgrenzte  Gebiet  des  Rothliegenden  ein- 
nimmt. Namentlich  erscheint  sie  im  Hangenden  der  unteren 
Stufe  in  einem  Streifen,  dann  zwischen  den  einzelnen 
Schollen  der  oberen  Stufe  und  südlich  von  diesen  letzteren 
in  einer  durchschnittlich  1  Meile  breiten  Zone  entlang  der 
südlichen  Grenze  der  Ablagerung.  Das  Kreidesysteni  legt 
sich  hier  unmittelbar  an  die  Mittelstufe  an.  Jokely  hat 
hervorgehoben,  dass  beide  Glieder  derselben  nicht  gleich- 
mässig  gelagert  sind,  sondern  dass  im  nördlichen  Bereiche 
das  sandig-thonige  hangende  Glied  bis  auf  einige  Ausnahmen, 
wie  zum  Beispiel  bei  Brannä  S  W  von  Hohenelbe,  direct  die 
untere  Stufe  überlagert,  während  im  südlichen  Bereiche 
die  Liegend-Arkosen  herrschen.  Diese  Lagerung  soll  aber 
keineswegs  durch  Verwerfungen  herbeigeführt  sein,  sondern 
es  soll  hier  ein  Fall  thatsächlich  übergreifender  Lagerung 
stattfinden.  Die  Originalprofile  JOKELY's  Fig.  711  und  712 
veranschaulichen  seine  Auffassung  der  Verhältnisse  am  besten. 

Die  obere  oder  KalnaerStufe  besteht  aus  intensiv 
rothen  sandigen  Schieferthonen  mit  untergeordneten  Lagen 
sehr  mürber,  glimmerreicher,  rother  Sandsteine  und  festerer 
Arkosen.  Sie  enthält  mehrere  Mergelschiefer-  und  Brand- 
schieferflötze,  die  von  Lagen  von  Hornstein,  Jaspis,  Garneol, 
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Thoneisenstein  und  Sphaerosideriten  begleitet  werden,  ähnlich 
wie  in  der  unteren  Stufe.  An  diese  letztere  erinnern  lebhaft 
auch  die  im  Brandschiefer  bisweilen  eingeschlossenen  Schnüre 
und  Linsen  von  Steinkohle  und  die  Kupfererzführung,  welche 
jener  in  der  unteren  Stufe  analog  ist. 

Diese  Stufe  bedeckt  die  tieferen  Schichtenzüge  grössten- 
theils  nur  in  einzelnen,  meist  ostwestlich  gestreckten  Schollen, 
den  Fragmenten  einer  ehemals  gewiss  mehr  verbreiteten 
Decke.  Die  westlichste  dieser  Schollen  erstreckt  sich  vom 

Kozäkov  über  den  Strän- 
skoberg  und  Pohor,  zwi- 
schen Horensko  und 
Struzinetz  hindurch  bis 
über  Kostälov  hinaus. 
Nördlich  davon  erscheint 
ein  Lappen  bei  Cikvaska, 
südlich  bei  Lomnitz  und 
Liebstadtl.  Deutlicher 
umgrenzen  lässt  sich  ein 
noch  südlicherer  Strei- 
fen, der  von  Kyje  S  von 
Lomnitz  über  2dar,  Si- 
renov,  Krsmol  bis  zum 
Kloster  von  Neu  Paka 
verfolgt  werden  kann. 
Weiter  östlich  trifft  man 
einige  geringere  Schol- 
len zwischen  Stikau 
und  Vrchovina  sowie  W 
von  Stupna.  Nördlich 
von  hier  erscheint  eine 
kleine  Partie  bei  Karloy, 
dann  eine  Scholle  zwi- 
schen Svojek  und  Merz- 
dorf und  noch  weiter  nördlich  ein  Zug  zwischen  Kundratitz 
und  Merzdorf  südlich  von  Starkenbach.  Eine  grosse  Scholle 
erstreckt  sich  von  RovnaCov  über  Huttendorf,  Kalna,  Pels- 
dorf,  Mönchsdorf,  Proschwitz  bis  Arnsdorf  N  von  Arnau. 
In  dieser  von  der  grossen  und  kleinen  Elbe  durchfurchten 
Partie  ist  die  Stufe  am  besten  entwickelt.  Südlich  von  der- 
selben, 0  bei  Falgendorf  und  S  bei  Gross  Borowitz,  sowie 
östlich  von  Arnau  kommen  noch  einige  geringfügige  Lappen 
vor,  sonst  aber  herrschen  im  Osten  von  Arnau  über  Pil- 


Fig.  710. 


Platt«  mit  Fährten  von  Sauriern. 
Nach  A.  Tri£. 


SauriehniUt  Bittlerianu*  Höchst.   Grone  funffinge- 
rlge  Fahrten.  Links  unter  diesen  kleine  vier  finge 
rige  Fahrten  von  Saurichnitet  perlattu  Fr.  V»  DR- 
türl.  Gr&sse.  Aus  dem  rotben  Sandstein  des  Btral- 
nik-HMgels  bei  Sern  II. 
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nikau  bis  Trautenau  und  Eipel  an  der  Oberfläche  durchwegs 
Gesteine,  welche  der  Mittelstufe  eingereiht  werden.  (Vergl 
Seite  1195). 

Mehr  Wichtigkeit  als  den  übrigen  Gliedern  der  Stufe 
kommt  den  mergeligen  und  bituminösen  Schichten  zu, 
welche  die  grösste  Aehnlichkeit  mit  jenen  der  unteren  Stufe 
besitzen.  Werden  nun  diese  als  erstes  Brandschieferflötz 
bezeichnet,  so  bilden  jene  das  zweite  Brandschieferflötz, 
von  welchem  wohl  zu  bemerken  ist,  dass  es  E.  Porth 
nicht  in  die  oberste,  sondern  in  das  Hangendglied  der 
mittleren  Stufe  einreiht.  Das  zweite  Brandschieferflötz  wurde 
früher  vornehmlich  bei  Kosfälov  abraummässig  für  die 
Reichenberger  Gasanstalt  gewonnen,  und  auch  anderwärts 
abgeteuft,  jedoch  erwies  es  sich  weniger  anhaltend  als  das 
untere  Flötz.  An  mehreren  Orten,  namentlich  im  südlichen 
Strich,  fehlen  die  Brandschiefer  und  es  erscheinen  nur  die 
sie  sonst  begleitenden  mergeligen  grauen  Schieferthone  mit 
Schnüren  von  Hornstein,  Jaspis  usw.  An  anderen  Stellen 
herrschen  wieder  Kalksteine  auffallend  vor,  wie  zum  Beispiel 
bei  Tatobyta  N  von  Rovensko  (welche  Kalke  Kkejöi  aber 
zur  Mittelstufe  einbezieht).  Die  Kupfererzführung  ist  eine 
analoge  wie  beim  unteren  Brandschieferflötz,  und  war  die 
Hauptursache,  weshalb  das  Flötz  an  vielen  Stellen,  z.  B. 
am  Kozäkov,  bei  Pohof,  Huttendorf,  Ober  und  Nieder 
Kahla,  Hennersdorf,  Pelsdorf,  Nieder  Langenau,  Forst  usw. 
aufgeschlossen  wurde. 

Bezüglich  des  Verhältnisses  zur  mittleren  Stufe  führt 
Jok£ly  an,  dass  die  obere  Stufe  theils  auf  dem  oberen, 
theils  aber  auch  direct  auf  dem  unteren  Gliede  der  mittleren 
Stufe  ruht  und  dass  einige  Schollen  den  älteren  Schichten 
deutlich  discordant  aufliegen.  Auch  komme  es  vor,  dass 
Schollen  der  oberen  Stufe  keilförmig  zwischen  die  älteren 
Schichten  eingeklemmt  sind,  wie  besonders  auffallig  am 
Klimentberg  SW  von  Starkenbach  zu  sehen  sei  (Fig.  712). 

Die  Parallelisirung  dieser  drei  Stufen  des  Postcarbons 
am  Südfusse  des  Riesengebirges  mit  den  permischen  Ab- 
lagerungen Mittel-  und  West-Böhmens  ist  sehr  schwierig 
durchzuführen.  Wir  werden  dieselbe  erst  versuchen,  nach- 
dem wir  auch  das  Perm  des  östlichen  Vorlandes  des 
Riesengebirges  werden  kennen  gelernt  haben.  (S.  1206  ff.) 

Nun  wollen  wir  noch  die  LagerungsverJiältnisse  der 
ganzen  Postcarbonablagerung  am  Südfusse  des  Riesenge- 
birges zusammenfassend  überblicken.    Die  Lagerung  ist  im 
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Grossen  und  Ganzen  muldenförmig,  indem  die  Schichten 
im  nördlichen  Bereiche  gegen  Süden,  im  südlichen  aber 
gegen  Norden  verflachen.  Die  Muldenaxe  erstreckt  sich  von 
West  gegen  Ost  und  der  nördliche  Muldenflügel  fallt  be- 
deutend steiler  gegen  dieselbe  ein,  als  der  südliche.  Das 
Streichen  der  Schichten  ist  im  Allgemeinen  west- östlich, 
nur  die  Gonglomerate  der  unteren  Stufe,  welche  unmittelbar 
dem  archaeischen  Riesengebirge  auflagern,  machen  in  ihren 
Streichungslinien  bei  ziemlich  steilem  Verflachen  (20—50°  S) 
alle  Biegungen  der  Urgebirgsgrenze  mit.  Je  weiter  südlich, 
desto  deutlicher  tritt  das  west-östliche  Streichen  hervor 
und  das  Schichtenfallen  wird  flacher.  Das  untere  oder  erste 
Brandschieferllötz  besitzt  ein  südliches  Verflächen  von  20° 
bis  25°.  Das  zweite  oder  obere  Brandschieferllötz  besitzt 
ein  südliches  Einfallen  nur  in  seinen  nördlichen  Ausbissen. 
Die  mittlere  und  obere  Stufe  zeigt  im  grössten  Theile  ihrer 
Verbreitung,  südlich  von  Lomnitz,  Liebstadtl,  Rovnacov, 
Arnau,  Pilnikau,  flaches  nördliches  Fallen. 

Im  Einzelnen  erscheint  die  Lagerung  vielfach  gestört. 
Namentlich  scheint  die  ganze  Ablagerung  von  einer  Anzahl 
beiläufig  der  Hebungsaxe  des  Riesengebirges  parallel  ver- 
laufender Dislocationsspalten  durchsetzt  zu  werden,  die 
sich  besonders  im  westlichsten  und  östlichsten  Theile  mit 
nordwestlichen,  beziehungsweise  fast  südnördlichen  Ver- 
werfungen combiniren,  wodurch  die  Ablagerung  in  Schollen 
zerlegt  erscheint,  die  gegen  einander  mannigfaltig  verschoben 
sind.  (Vergl.  Fig.  711,  712).  Es  ist  sehr  möglich,  dass  die 
von  Jokely  mehrfach  betonte  übergreifende  Lagerung  der 
einzelnen  Stufenglieder  (vergl.  weiter  oben)  auch  nur  auf 
Dislocationen  zurückzuführen  ist.  Zur  Feststellung  dieser 
Verhältnisse  ist  eine  neue  systematische  Aufnahme  des 
Gebietes  unbedingt  nöthig. 

Auch  in  palaeontologischer  Hinsicht  lässt  unsere 
Kenntniss  des  Postcarbons  am  Südfusse  des  Riesengebirges 
noch  sehr  viel  zu  wünschen  übrig.  Beide  Brandschiefer- 
flötzzüge  sind  reich  an  organischen  Einschlüssen,  namentlich 
haben  sie  zahlreiche  Fischreste  und  Pflanzenabdrücke  ge- 
liefert, und  die  Arkosen  sind  reich  an  verkieselten  Hölzern. 
Die  Zahl  der  festgestellten  und  beschriebenen  Arten  beider 
organischen  Reiche  ist  aber  bis  jetzt  verhältnissmässig  gering. 
In  den  ersten  beiden  Bänden  seiner  Beschreibung  der 
Permfauna  Böhmens  führt  A.  FriO  noch  keinen  Thierrest 
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aus  der  Ablagerung  an.  Von  früher  her*)  sind  bekannt: 
Fährten  von  Saurichnites  salamandroides  Gein.  und  Sau- 
rieh,  lacertoides  Gein.  von  Unter  Kalna,  Brannä  und  Hut- 
tendorf; dazu  kommen  neuestens  bei  Semil  entdeckte  12  cm 
lange  und  13  cm  breite,  fünffingerige  Fährten  des  Riesen- 
sauriers Saurichnites  liittlerianus  Höchst,  und  kleine  vier- 
fingerige  Fährten  von  Saurich.  perlatus  Fric"  (Fig.  710), 
ferner  Xenacanthus  Decheni  Beyr.  (Pleuracanthus?)  von 
Hohenelbe,  Kalna,  Kosfälov,  Semil,  AcantJiodes  gracilis  Rom. 
von  Hohenelbe,  Palaeoniscus  Rohani  Haeckel  (Fig.  715) 
von  Semil,  Kosfälov,  Kalna  Pal.  Vratislavensis  Ag.  (Fig. 
716)  von  Kalna,  Arnau,  Pal.  angustatus  Gein.  von  Kalna, 
Brannä,  Huttendorf,  Pal  Kablikae  Gein.  von  Kalna,  Pal 
lepidurus  Ag.  angeblich  von  Hohenelbe,  Pal  luridus  Haeck., 
Pal  obliquus  Haeck.,  Pal  caudatus  Haeck.  und  Pal  Reussi 
Haeck.**)  sämmtlich  von  Semil. 

Pflanzenreste  wurden  hauptsächlich  bei  Nedvez,  Ho- 
fensko,  Gikvaska,  Stiepanitz,  PlouCnitz  S  von  Lomnitz,  Krs- 
mol,  Neu  Paka,  Petzka,  Kalna  und  Hohenelbe  gesammelt 
Namentlich  werden  folgende  Arten  genannt:  Hymenophyl- 
Utes  semialatus  Gein.,  Neuropteris  tenuifolia  Schloth.,  Ödon- 
topteris  obtusiloba  Naum.  (Fig.  642),  Adiantites  aquilina 
Brongt.,  Pecopteris  arborescens  Schloth.  sp.  (Fig.  643),  Pe~ 
copt.  oreopteridis  Goepp.,  Alethopteris  Seriii  Brongt  (Fig. 
645),  LoncJiopteris  rugosa  Brongt.,  Taeniopteris  abnormis 
Gutb.,  Psaronius  infaretus  Ung.  (Fig.  707),  Psaron.  radia- 
tus  Ung.,  Psar.  helmintholithus  Cotta,  Psar.  scolecoUihus 
Ung.,  Psar.  bohemicus  Gorda,  Psar.  Haidingeri  Stenzl, 
Psar.  asterolithus  Cotta,  Tempskya  pulchra  Corda,  Temp. 
microrhiza  Corda,  Temp.  macrocaula  Corda,  Calamites  Sui- 
howi  Brongt.  (Fig.  653),  Calam.  approximatus  Brongt  (Fig. 
654),  Asterophyllites  equisetiformis  Schloth.  sp.  (Fig.  667), 
Sphenophyllum  Schlotheimi  Brongt  (Fig.  650),  Stigmaria 
fieoides  Brongt.  (Fig.  678),  Walchia  piniformis  Schi.  (Fig. 
681),  Araucaroxylon  Schrollianum  Goepp.  sp.  (Fig.  706), 
Cardiocarpum  Gutbieri  Gein. 

Araucariten  sind  besonders  bei  Petzka  (Burgruine),  bei 
Stupna  und  am  Kozinec  bei  Starkenbach  so  reichlich  vor- 
handen, dass  man  hier  in  der  That  von  versteinerten  Wäldern 


*)  H.  B.  Geinitz,  Dyas  od.  die  Zechstein-Formation  u.  d.  Roth- 

liegend.-.  Leipzig  1861. 

**>  Donkschr.  d.  kai«.  Akademie,  Wien  1850. 
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sprechen  darf.  Psaronien  finden  sich  in  grosser  Menge  na- 
mentlich um  Neu  und  Alt  Paka.  J.  Krejöi  ist  der  Ansicht, 
dass  die  Araucariten  führenden  Sandsteine  bei  Petzka  schon 
dem  oberen  Postcarbon  angehören,  d.  h.  den  Zechstein  in 
Böhmen  vertreten  könnten. 

Ablagerung  auf  der  Ostseite  des  Riesengebirges. 

Durch  die  Eipeler  Mulde  und  das  Thal  von  Parschnitz  wird 
von  der  grossen,  eben  beschriebenen  Erstreckung  jener  Theil 
des  Postcarbons  getrennt,  welcher  sich  hauptsächlich  in  der 
Braunauer  Landesausbuchtung  ausbreitet  und  welchen  wir  als 
Ablagerung  auf  der  Ostseite  des  Riesengebirges  bezeichnen. 
Die  am  Südwestfusse  des  Schwadowitzer  Rückens  entlang  der 
Kreide  zu  Tage  ausgehenden  echten  Garbonbildungen  kenn- 
zeichnen einen  Senkungsbruch  (S.  1139),  welcher  die  eigent- 
liche Grenze  zwischen  den  beiden  Ablagerungspartien  am  Fusse 
des  Riesengebirges  bildet.  Knapp  südlich  von  diesem  Bruche 
bei  Roth  Kosteletz  und  Nachod  erscheinen  zwar  auch  post- 
carbonische  Bildungen,  die  sich  aber  durch  ihr  übereinstimmen- 
des Streichen  und  nördliches  Verflachen  geologisch  wohl  mehr 
an  die  südliche  Ablagerung  anschliessen,  indessen  der  Ueber- 
sichtlichkeit  halber  im  Anschluss  an  die  östliche  Ablagerung 
beschrieben  werden  sollen. 

Die  orographischen  VerMltnisse  der  Ablagerung  auf 
der  Ostseite  des  Riesengebirges  wollen  wir  an  der  Hand  der 
trefflichen  Schilderung  K.  v.  Koüistka's*)  naher  besichtigen, 
weil  dieses  reich  gegliederte  Terrain  namentlich  dadurch  von 
Wichtigkeit  ist,  dass  es  gegen  Südosten  die  Verbindung  des 
Riesengebirges  mit  den  mährisch-schlesischen  Sudeten  her- 
stellt. Oestlich  von  Schatzlar  erhebt  sich  ein  scharfer, 
von  N  gegen  S  ziehender  Rücken,  welcher  von  den  öst- 
lichen Ausläufern  des  Riesengebirges  nur  durch  den  Sattel 
von  Königshan  getrennt  ist  und  den  Namen  Rabenge- 
birge oder  Ueberschaargebirge  führt.  Derselbe  be- 
ginnt S  von  Liebau  mit  dem  Gutschen  Berge  (853  m) 
steigt  in  der  schönen  regelmässig  geformten  Spitzberg-Kuppe 
zu  874  m  an  und  senkt  sich  dann  bei  Albendorf  zum  Thale 
des  Glasewassers  hinab.  Die  westlichen  bewaldeten  Ab- 
hänge sind  steiler  als  die  östlichen.  Von  diesem  porphy- 
rischen Raabengebirge  zweigen  sich  vier  deutlich  von  ein- 
ander geschiedene  Bodenerhebungen  ab:  der  Rücken  von 
Schwadowitz  oder  2altman-Rücken  nach  SSO,    das  Aders- 

*)  Archiv  etc.  Ii  Bd.  1.  Tb.  p.  103  IT. 

Katzer,  Geologie  von  Böhmen. 
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bach-Politzer  Sandsteingebirge  nach  SO,  das  Heidelgebirge 
nach  0  und  endlich  die  vierte  Bodenwelle,  welche  nach  NO 
ziehend,  das  Raabengebirge  mit  dem  Waldenburger  Berg- 
lande in  Preussisch  Schlesien  verbindet.  Diese  beiden 
letzteren  Terraingebiete  liegen  aber  schon  ausserhalb  Böhmens 
und  werden  daher  nur  soweit  als  nöthig  berücksichtigt  werden. 

Der Schwadowitzer oder Zaltman-Rücken  wird 
vom  Raabengebirge  durch  die  Furche  von  Parschnitz-Alben- 
dorf  orographisch  zwar  geschieden,  hängt  mit  demselben 
aber  geologisch  zusammen,  indem  der  südliche  Theil  des 
Raabengebirges,  sowie  der  Zaltman-Rücke  in  der  Haupt- 
sache aus  postcarbonischen  Gesteinen  aufgebaut  sind.  Der 
letztere  Rücken  erstreckt  sich  von  Petersdorf  bei  Parschnitz 
bis  Hronov  a.  d.  M.  17  km  weit  in  fast  gerader  Linie.  Aus 
dem  Aupathal  erhebt  er  sich  in  steilen,  50 — 100  m  hohen 
Lehnen  bis  etwa  400  m,  wo  er  sich  in  sanften  Wellen  aus- 
breitet, über  welche  der  eigentliche  Rücken  mit  steilen 
Böschungen  bis  zu  650  m  ansteigt,  welcher  dann  noch  im 
nördlichen  Theile  von  einigen  Felswänden :  Na  pustinäch  bei 
Slatina  (710  w),  bei  den  Bränden  (648  m),  am  Hexen- 
stein (721  m)  und  im  südlichen  Theile  von  einigen  flach- 
gewölbten Kuppen  überragt  wird. 

Das  Sandsteingebirge  von  Adersbach  und 
Pölitz  schliesst  sich  orographisch  unmittelbar  an  den 
Schwadowitzer  Rücken  an,  stellt  aber  in  geologischer  Hin- 
sicht einen  isolirten  Theil  des  dem  mächtig  entwickelten 
Kreidesysteme  entsprechenden  Sandsteingebirges  in  Nord- 
und  Ostböhmen  vor  und  kommt  daher  hier  vorläufig  nicht 
näher  in  Betracht.  Beachtung  müssen  wir  aber  der.  sog. 
Braunauer  Mulde  und  dem  dieselbe  auf  der  nordöstlichen 
Seite  umsäumenden  Heidelgebirge  widmen.  Die  erstere 
ist  der  Thalweg  der  Steine  auf  böhmischem  Gebiete.  Dieser 
Fluss  entsteht  in  dem  waldigen  Berglande  bei  Steinau  in 
Preussisch  Schlesien  aus  einigen  Bächen,  zieht  ursprünglich 
von  Ost  nach  West, .  dann  von  Nord  nach  Süd  in  einem 
fast  schluchtartigen  Thale,  tritt  bei  Neusorge  unterhalb  Fried- 
land in  Böhmen  ein,  durchzieht  die  Braunauer  Mulde, 
welche  sich  somit  gewissermassen  als  Thalerweiterung  dar- 
stellt, unb  tritt  dann  unter  Ottendorf  in's  Glätzische  aus.  Der 
ganze  Untergrund  der  Mulde,  in  deren  Mitte  etwa  Braunau 
liegt,  ist  permisch;  im  SW  wird  sie  von  dem  aus  Kreide- 
schichten aufgebauten  Sternrücken  und  im  NO  von  dem 
schönen,  durchschnittlich  700  m  hohen  Porphyr-  und  Mela- 
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phyrrücken  des  Heidelgebirges  oder  Braunauer  Porphyrge- 
birges eingeschlossen,  über  welchen  sich  einige  Kuppen 
ziemlich  namhaft  erheben,  wie  der  Spitzberg  (879  m)  bei 
Grenzdörfel,  der  Johannesberg  (784  m)  und  der  Heidelberg 
(739  m)  beim  Dorfe  Johannesberg  und  der  Schulzenberg 
(751  m)  bei  Schönau.  Fig.  713  stellt  den  grössten  Theil 
der  Braunauer  Mulde  vor.  Man  sieht  hier  links  den  Stern- 
rücken mit  der  vortretender  Felswand  der  Ringelkoppe  und 
dem  spitzigen  Hutberge  an  seinem  hinteren  Ende,  rechts 
die  Bergreihe  des  braunauer  Porphyrgebirges  und  ganz  im 
Hintergrunde  die  Waldenburger  Berge  und  das  sog.  Dürre 
Gebirge.    Dazwischen  breitet  sich  die  Mulde  aus. 

Das  Terrain  der  sich  südlich  anschliessenden,  inner- 
halb der  böhmischen  Grenze  scheinbar  isolirten  Partien  des 
Postcarbons  zwischen  Roth  Kosteletz  und  Nachod,  bei  Böhm. 


llutbtrg  Ringelkoppe  Braunau  Porphyrgtbirgt 


Fig.  713.    Die  Brannsuer  Moide,    Aufgenommen  von  der  Qroüen  Heuichener. 

Nach  K.  Ritt  r.  Kofistka. 

Cerma  und  Giesshübel  bietet  keine  besonders  hervorzu- 
hebenden Eigentümlichkeiten  dar.  Einige  südlicher  ge- 
legene, ganz  geringe  Partien  stellen  die  Verbindung  der  Ab- 
lagerungen am  Fusse  des  Riesengebirges  mit  dem  Landskron- 
Geiersberg-Lititzer,  beziehungsweise  mit  dem  langen  mäh- 
rischen Zuge  des  Postcarbons  (S.  1187)  her. 

Die  echt  carbonischen  Gebilde  des  Schatzlar-Schwado- 
witzer  Zuges  (S.  1138)  werden  concordant  von  postcarbo- 
nischen  Gesteinsschichten  überlagert,  welche  fast  den  ganzen 
2altmanrüeken  zusammensetzen  und  sich  ostwärts  bis 
unter  die  Kreidesandsteine  des  Adersbach-Politzer  Gebirges 
erstrecken  (Fig.  679).  Das  herrschende  Gestein'  sind  rothe 
feldspathreiche  Sandsteine,  welche  besonders  in  den  tieferen 
Lagen  in  conglomeratische  Schichten  übergehen,  während 
schichtweise,  namentlich  aber  im  Hangenden  in  bedeuten- 
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derer  Mächtigkeit  Schief erthone  und  Kalksteine  auftreten 
und  hier  auch  ein  aus  mehreren  Bänken  bestehendes  Stein- 
kohlenflötz  erscheint  (Fig.  079). 

Dieser  permische  sog.  Radow enzer  Flötzzug 
wird  in  Bezug  auf  die  echt  carbonischen  Liegendflötze  (S.  1138) 
als  Hangendflötzzug  bezeichnet.  Er  beginnt  im  Norden 
dicht  an  der.  Grenze  des  Porphyres  des  Raabengebirges  bei 
Berggraben  und  zieht  in  südöstlicher  Richtung  über  Qualisch, 
Radowenz,  Jibka,  Wüstrey  bis  gegen  Zlicko  0  von  Hronov. 
wo  er  von  den  Sandsteinen  des  Kreidesystemes  bedeckt 
wird.  Die  Kohlenbänke,  deren  Anzahl  gegen  zehn  beträgt, 
besitzen  eine  sehr  verschiedene  Mächtigkeit  von  5  bis  100  cm 
und  verflachen  wie  die  Begleitschichten  unter  30—35°  in 
NO.  Steinkohlenbergbaue  bestehen  seit  einigen  Decennien 
vornehmlich  in  der  Gegend  von  Qualisch  und  Radowenz, 
wo  im  letzten  Jahre  etwas  über  50.000  Metercentner  Kohle 
gewonnen  wurden. 

Wahrscheinlich  im  Hangenden  dieses  Kohlenflötzes, 
etwa  so  wie  die  Schwarte  im  Hangenden  des  Kounover 
Flötzes,  erscheint  bei  Potschendorf  an  der  Landesgrenze 
XO  von  Trautenau  Brandschiefer  mit  Koprolithen,  anderen 
Fischresten  und  Pflanzenabdrücken  (worunter  auch  Scküteia 
Helmhacheri  Stur  vorkommt)  und  darüber  ein  Kalkstein- 
flötz.  Ueber  das  permische  Alter  .dieser  Schichten  kann 
gar  kein  Zweifel  obwalten.  Aehnliche  Kalkmergelflötze  er- 
scheinen auch  anderwärts,  wie  namentlich  bei  Wernersdorf 
und  Wapenka.  Bei  Unter  Wernersdorf  waren  die  mit  Kupfer- 
erzen impraegnirten  Kalkflötze  seinerzeit  Gegenstand  eines 
allerdings  geringfügigen  Bergbaues. 

Die  kaolinischen  Sandsteine  und  Conglomerate  des 
2altmanrückens  sind  besonders  interessant  durch  ihren 
grossen  Reichthum  an  verkieselten  Stämmen.  Dieselben 
waren  noch  vor  30  Jahren  zu  Tausenden  auf  der  Bergwand 
von  Radowenz  gegen  die  Brandhäuser,  auf  dem  Slatinaer 
Oberberge  und  bei  Jibka  vorhanden.  Sie  besassen  meist 
einen  Durchmesser  von  50—65  cm,  zuweilen  selbst  bis  150  cw, 
und  eine  Länge  von  30  cm  bis  2  w,  selten  bis  6  m,  in 
welchem  Falle  sie  stets  in  mehrere  Stücke  zerbrochen  waren. 
Die  meisten  Stämme  waren  oval,  einige  auch  vollkommen 
rund,  aber  eine  Abrollung  war  an  denselben  nicht  wahr- 
zunehmen. Die  Stämme  mussten  also  an  Ort  und  Stelle 
gestanden  haben,  woraufhin  H.  R.  Goeppert*)  das  Vor- 

*  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  H.-A.,  1857,  pag.  725.  -  Ueber  die  ver. 
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kommen  als  versteinten  Wald  von  Radowenz  bezeichnete. 
Die  Stämme  gehörten  hauptsächlich  den  Arten:  Araucaro- 
xtjlon  Brandlingii  Goepp.  sp.  und  Araucar.  Schrollianum 
Goepp  sp.  (Fig.  706)  an.  Gegenwärtig  freilich  ist  der  ver- 
steinerte Wald  fast  verschwunden,  weil  die  grossen  Stämme 
alle  fortgeschafft  und  zu  verschiedenen  Zwecken  verbraucht 
worden  sind;  an  denselben  erinnern  nur  die  zahlreichen 
kleinen  Stammfragmente,  die  sich  an  den  angegebenen 
Stellen  noch  vorfinden, 

Die  versteinerten  Wälder  befinden  sich  im  Liegenden 
des  permischen  Steinkohlenflötzes ;  im  Hangenden  desselben 
folgen  meist  kaolinreiche  rothe  Sandsteine  und  grobkörni- 
gere Arkosen.  Von  Jibka  südostwärts  entlang  der  Kreide- 
grenze erscheinen  die  postcarbonischen  Schichten  thonig- 
sandig. 

Rothe  oder  rothbraune,  mitunter  licht  gebänderte  oder 
geflammte  feldspathige  Sandsteine  und  glimmerige  Schiefer- 
thone,  sowie  thonig-sandige  Schichten  scheinen  das  ganze 
etwa  8  km  breite  Adersbach-Po Ützer  Kreidegebirge  zu  un- 
terlagern, unter  welchem  sie  im  Osten  am  Fusse  des  Stern- 
rückens entlang  der  Linie  Deutsch  Wernersdorf-Kaltwasser 
wieder  zu  Tage  kommen.  Sie  füllen  dann  fast  die  ganze 
B  r  a  u  n  a  u  e  r  Mulde  bis  zum  porphyrischen  Heidelgebirge 
an  der  äussersten  Landesgrenze  aus:  nur  bei  Strassenau 
und  Johannesberg  am  Fusse  des  Heidelgebirges  kommen 
unter  denselben  grobkörnige  Arkosen  zum  Vorschein.  Das 
Streichen  der  Schichten  ist  im  Ganzen  nordwestlich,  das 
Fallen  sehr  flach  südwestlich,  zum  Theile  fast  schwebend, 
dennoch  unverkennbar  jenem  des  Radowenzer  Flötzzuges 
entgegengesetzt,  so  dass  das  Postcarbon  in  der  Braunauer 
Landesausbuchtung  eine  Mulde  mit  flachem  nordöstlichem 
und  steilerem  südwestlichem  Flügel  bildet,  deren  Mitte  das 
Adersbach-Politzer  Kreideplateau  einnimmt. 

Von  grösstem  Interesse  sind  die  den  glimmerigen  Sand- 
stein- und  Schieferthonschichten  eingeschalteten  zwei  Züge 
von  Brandschiefern  und  mergeligen  röthlichen,  zum  Theile 
auch  bituminösen  schwarzen  Kalksteinen.  Der  liegende  die- 
ser Züge  kann  aus  der  Gegend  von  Tunschendorf  in  Glatz 
über  Ottendorf,  Grossdorf,  den  Oelberg  N  von  Braunau  und 
Heinzendorf  bis  Ruppersdorf  und  Grenzdörfel  verfolgt  wer- 


steinten Wälder  Im  nördl  Böhmen  u.  in  Schlesien.  «6.  J;ihre*ber.  der 
Schles.  Ges.  für  vaterländ.  Cultur.  1858. 
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den,  wenn  er  auch  vielfach  im  Zusammenhange  gestört  ist 
Nördlich  von  demselben  bei  Schönau  und  Hermsdorf  in 
unmittelbarer  Nähe  des  Porphyrgebirges  treten  Brandschiefer 
zu  Tage,  die  wohl  mit  Recht  nur  für  Partien  dieses  sich 
unter  der  Oberflächendecke  fast  schwebend  ausbreitenden 
Ottendorf-Oelberger  Zuges  betrachtet  werden  dürfen,  welche 
in  den  Thalfurchen  durch  Erosion  entblösst  worden  sind. 
Der  Kalkstein  wurde  am  Oelberge  bei  Braunau  durch  Stol- 
lenbetrieb gewonnen  und  lieferte  hier  zahlreiche  Thierreste 
von  grosser  palaeontologischer  Wichtigkeit.  Auch  Ruppers- 
dorf und  Ottendorf  sind  bekannte  Fundstätten  von  Verstei- 
nerungen. 

Der  zweite  oder  hangende  Brandschieferzug  ist  reicher 
an  Kalkschichten,  jedoch  weniger  mächtig  als  der  erste. 
Aus  der  Wünschelburger  Gegend  in  Glatz  streicht  er,  viel- 
fach von  Lehm  bedeckt,  über  Bernsdorf,  Märzdorf  und  Haupt- 
mannsdorf bis  Halbstadt,  wo  er  vom  Steinethale  abgeschnitten 
zu  werden  scheint.  Auch  er  wird  als  reich  an  organischen 
Einschlüssen  bezeichnet. 

Jok£ly  hat  die  gesammten  Permbildungen  der  ganzen 
Braunauer  Mulde  seiner  mittleren  Stufe  der  Ablagerung  auf 
der  Südseite  des  Riesengebirges  und  zwar  vorwaltend  dem 
höheren  Theile  derselben  eingereiht  und  den  Schwadowitz- 
Radowenzer  Zug  in  eigentümlicher  Weise  gegliedert.  KrejöI 
hat  die  araucaritenreichen  Sandsteine  des  Zaltmanrückens 
noch  für  carbonisch  und  erst  den  Radowenzer  Flötzzug  fiir 
permisch  angesehen  und  ist  in  Betreff  des  Braunauer  Peniis 
nicht  nur  der  Ansicht  Jokely's  beigetreten,  sondern  hat  die 
Braunauer  Ausbildung  der  mittleren  Stufe  für  typisch  er- 
klärt und  diese  daher  Braunauer  Stufe  benannt.  Wie  JokelY 
hielt  auch  er  diese  Gebilde  für  jünger  als  die  eine  sehr 
ähnliche  Fauna  führenden  Brandschiefer  von  Semil,  Kosfälov, 
Hohenelbe  und  Hermannseifen,  während  A.  FriO  1889 
diese  Frage  für  noch  nicht  spruchreif  erklärte. 

Gegenwärtig  dürfte  kaum  mehr  angezweifelt  werden, 
dass  der  ganze  2altmanrücken  und  namentlich  auch  die 
versteinerten  Wälder  dem  Postcarbon  angehören  und  dass 
der  Radowenzer  Kohlenflötzzug  im  Allgemeinen  dem  Kou- 
nover  Hangendflötzzug  in  Mittelböhmen  entspricht.  Ein 
weiterer  directer  Vergleich  ist  schwierig  durchzuführen,  weil 
viele  Umstände  darauf  verweisen,  dass  die  Bildungsverhält- 
nisse in  den  Ablagerungen  Ost-  und  Nordostböhmens  an- 
dere waren  als  in  Mittel-  und  Westböhmen.    Ein  Aequi- 
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valent  der  Nürschaner  Schichten  ist  in  den  ersteren  über- 
haupt nicht  vorhanden  und  jene  Bildungen,  die  mit  den 
Kounover  Schichten  parallelisirt  werden  können,  besitzen 
doch  einen  so  verschiedenen  Charakter,  dass  die  Gleich- 
stellung nicht  streng  durchgeführt  werden  kann.  Nach  dem 
gegenwärtigen  Stande  unserer  Kenntniss  der  Permablagerung 
am  Fusse  des  Riesengebirges  scheint  es  am  angemessend- 
sten  zu  sein,  die  ganze  Ablagerung  in  den  Hangendzug 
des  Carbonsystemes  in  Böhmen  einzubeziehen,  d.  h.  sie  in 
Parallele  mit  den  Kounover  Schichten  zu  stellen,  jedoch 


Fig.  714  bii  716.   Thlerrente  doa  böbmUchen  Poatcarbons 
Z  Tb.  nach  A.  Frii. 

1  Mtlanerptton  putiUttm  Fr.  Nat  Grosse.  Oelberg  bei  Braunau.  —  2  Palatxmiscus 
Rohani  Hack.  Verklein.  Koililov.  —  fl  Palaeonisau  Vratiilavciuü  Aga».  Verklein. 

Ruppersdorf  bei  Braunau. 


die  verschiedene  Ausbildung  hervorzuheben.  Die  Jo- 
KELY-KREJÖi'sche  Gliederung,  als  nur  im  westlichen  Theile 
der  Ablagerung  einigermassen  deutlich  hervortretend,  wird 
wohl  fallen  gelassen  werden  müssen.  Würde  man  sie  durch 
die  oben  angedeutete  ersetzen,  dann  würde  sich  für  die  Se- 
miler  und  Kostälover  Brandschiefer  einerseits  und  für  die 
Braunauer  rothen  Kalke,  beziehungsweise  für  die  Brand- 
schieferflötzzüge  der  Ablagerung  auf  der  Ostseite  des  Riesen- 
gebirges anderseits  beiläufig  das  gleiche  Alter  ergeben.  Es 
ist  wahrscheinlich,  dass  diesem  Gliede  des  Postcarbons  in  Nord- 
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böhmen  aber  ein  etwas  jüngeres  Alter  zuerkannt  werden 
müsste  als  der  Kounover  Schwarte  Mittelböhmens.  In  der 
Uebersichtstabelle  S.  1211  wurde  versucht  diese  Auffassung, 
welche  mit  den  palaeontologischen  Verhältnissen  in  Einklang 
zu  stehen  scheint,  zum  Ausdruck  zu  bringen. 

In  palaeontologischer  Hinsicht  ist  die  Permablagerung 
auf  der  Ostseiti  des  Riesengebirges  besonders  wegen  der 
Thierreste  sehr  wichtig.  A.  FriC  beschreibt  in  den  ersten 
zwei  Bänden  seines  schon  vielmal  genannten  Werkes  fol- 
gende Arten:  Branchiosaunts  umbrosus  Fr.  vom  Oelberg 
bei  Braunau,  Melanerpeton  pusillum  Fr.  (Fig.  714)  eben- 
daher, Mclanerp.  pulcherrimum  Fr.  von  Ruppersdorf,  Pa- 
laeosiren  Beinertii  Gein  vom  Oelberg,  eine  wahre  See- 
schlange der  Permformation,  die  wohl  15  m  lang  gewesen  ist. 
Chelydosaurus  Vranyi  Fr.  (Fig.  709)  ebendaher  und  Sphe- 
nosaurus  Sternbergii  H.  v.  M.,  dessen  Fundort  nicht  genau 
angegeben  werden  kann.  Sonst  sind  noch  bekannt:  Xena- 
canthus  Dccheni  Beyr.  vom  Oelberg  und  von  Ruppersdorf, 
Pleuracanthus  sp.  vom  Oelberg  (Fig.  693),  Palaeoniscus 
Vrntislavensis  Ag.  (Fig.  716)  und  Pal.  lepidurus  Ag.  von 
Ruppersdorf. 

Pflanzenreste  kommen  namentlich  in  den  Begleitschich- 
ten des  Radowenzer  Steinkohlenflötzes,  in  den  schwarzen 
bituminösen  Kalksteinen  von  Oitendorf,  in  den  Brandschic- 
fern  und  Schieferthonen  des  Oelberges  bei  Braunau  und  in 
den  analogen  Schichten  bei  Hennsdorf  vor.  Zu  den  häufig- 
sten und  charakteristischsten  Arten  gehören:  Sphenopteris 
tridactylites  Brongt,  Sphen.  erosa  Gutb.,  Jlymenophyllites 
semiahitus  Gein.,  Hymen,  complnnatus  Goepp.,  Noeggerathia 
cy dopte roidcs  Goepp.,  Nocg.  platynervia  Goepp.,  Noeg.  pri- 
mae fonnis  Goepp.,  Xcuropteris  Loshii  Brongt.,  Neuropt.  te- 
nuifolia  Schloth.,  Neuropt.  auriculata  Brongt.  (Fig.  632). 
(JaUiptcris  conferta  Brongt.  Cullipteris  affinis  Goepp.. 
Odontopteris  crassinervia  Goepp.,  Odont.  serrata  Kut .  Odont. 
stipitata  Goepp.,  Cyclopteris  rarinervia  Goepp.,  Cyelopt- 
cordata  Goepp.,  Adiantites  aquilina  Brongt.,  Pecopteris  arh- 
rcscois  Schloth.  sp.  (Fig.  64;J),  Pecopt.  oreopteridis  Goepp.. 
Pecopt.  dentatus  Goepp.,  Pecopt.  Schlotheimi  Goepp.,  Ale- 
thopteris  lingulata  Goepp.,  Taenioptcris  coriacea  Goepp.. 
Tuen,  fallax  Goepp..  Tuen,  abnormis  Gutb.,  AsterocarpM 
Geinitzi  Gutb.,  Dioonopteris  permica  Goepp.,  Sagenopteris 
taeniaefolia  Goepp.,  Schizoptens  trichomanoides  Goepp.. 
Schis,  n  nropteroides  Goepp.,  Culnmites  gig  is  Brongt..  Cal 
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Suckow*  Brongt.  (Fig.  653),  Asterophyllites  equisetiformis 
Schloth.  sp.  (Fig.  667),  Aster,  elatior  Goepp.,  Annularia  Ion- 
gifolia  Brongt.  (Fig.  648),  Annuh  sphenophylloides  Zenk.  (Fig. 
649),  Sphenophyllum  Schlotheimi  Brongt.  (Fig.  650),  diese 
letzteren  drei  Arten  nur  bei  Radowenz  vorkommend,  Le- 
pidostrobus  attenuatus  Goepp.,  Lepid.  pachystachis  Goepp., 
Sigillaria  Cortei  Brongt.,  Sigil  alternans  L.  et  H.  (Fig. 
674),  Sigil.  rimosa  Goldb.,  Sigil.  Brardi  Brougt.,  Sigil. 
denudata  Goepp.  (Fig.  676),  Walchia  piriformis  Schloth., 
Wal.  ßaccida  Goepp.  (Fig.  681,  682),  Wal  filiciformis 
Schloth.,  Wal.  linearifolia  Goepp.,  Araucarioxylon  Schrol- 
lianum  Goepp.  sp.  (Fig.  706),  Arauc.  Brundlingi  Goepp., 
Cordaites  borassifolius  Stbg.  sp.  (Fig.  683»,  Cord,  princi- 
palis  Germ.  sp.  (Fig.  684),  Schiitzia  anomala  Gein.,  Schätzia 
Helmhackeri  Stur,  Trigonocarpus  fibrosus  Goepp.,  zahlreiche 
Arten  von  Rhabdocarims  und  Cardiocarpus,  fast  sämmtlich 
von  Braunau,  Didymotheca  cor  data  Goepp.,  Carpolithes  mem- 
branaceus  Goepp 

Von  dem  Hronov-Schwadowitzer  Permzuge  wird  nur 
durch  einen  schmalen  Kreidestreiten  bei  Zbeenik  und  Boh- 
dasin  die  oben  schon  erwähnte  Roth  Kosteletz-Nachoder 
Ablagerung  des  Postcarbons  getrennt.  Dieselbe  wird  im 
Osten  von  Hronov  bis  Klein  PoriC  vom  Mettauthale,  bezie- 
hungsweise von  dem  archaeischen  Mensegebirge  begrenzt, 
überschreitet  bei  Beloves  die  Landesgrenze  und  breitet  sich 
in  der  Lewiner  Bucht  in  Glatz  aus,  nach  Böhmen  nur  noch 
im  Zipfel  N  von  Böhmisch  Genna  und  dann  in  einem  Aus- 
läufer von  Krisnei  über  Unter  Giesshübel  bis  Sattel  her- 
übergreifend. Die  westliche  Grenze  in  Böhmen  wird  von 
Kreideablagerungen  gebildet  und  im  Allgemeinen  durch  die 
Ortschaften  Lipi  (S  von  Nachod),  Brazec,  Ober  Rybnik, 
Roth  Kosteletz,  Lhota,  Bohdasin  bezeichnet.  Unter  der 
Kreidedecke  breitet  sich  das  Postcarbon  zwar  noch  weiter 
gegen  Westen  aus,  nimmt  aber  unverkennbar  an  Mächtig- 
keit ab  und  keilt  schliesslich  ganz  aus,  so  dass  W  von  Ska- 
litz  das  Kreidesystem  direct  dem  archaeischen  Grundgebirge 
aufliegt.  Es  ist  klar,  dass  man  es  hier  nur  mit  einer  Rand- 
bildung zu  thun  hat  Belege  des  Gesagten  bieten  die  Thal- 
furchen des  Eipelflusses  und  seiner  Zuflüsse  Von  der  Rie- 
senburg N  bei  Skalitz  bis  an  die  Mündung  des  Liebenthaler 
Grabens  windet  sich  die  Eipel  in  einer  Schlucht,  in  welcher 
unter  der  Kreide  das  Perm  wohl  entblösst  ist,  allein  nur 
wenig  zahlreiche  Aufschlüsse  bestehen  Dafür  ist  die  Schich- 
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tenfolge  im  Mstetiner  Querthale  gut  aufgedeckt.   Man  sieht 
hier  Arkosen  in  häufigem  Wechsel  mit  rothen  thonigen 
Sandsteinschiefern  und  Kalkmergellagen,  welche  zuweilen 
auch  nur  einzelne  Schrullen  bilden.  Südlich  von  der  Riesen- 
burg thalabwärts  stehen  unter  den  Kreideschichten  nur 
Phyllite  und  Gneisse  an,  das  Postcarbon  erstreckt  sich  also 
nicht  weiter  gegen  Süden.  Etwas  östlicher  im  Thalbette  des 
Ülesnitzer  Baches  bei  Studnitz  unterteufen  Permschichten 
die  Kreidedecke  schon  in  einer  schwachen  Lage,  deren 
Mächtigkeit  ostwärts  gegen  Nachod  zu  rasch  anwächst.  Der 
schmale  im  Eipelthale  zu  Tage  tretende  Streifen  ist  nur  ein 
durch  Erosion  entblösster  Strich  des  unter  der  Kreidedecke 
verborgenen  Theiles  der  Ablagerung  am  Südfusse  des  Rie- 
sengebirges und  zugleich  die  westliche  Fortsetzung  der 
grösseren  Nachod-Roth  Kosteletzer  Erstreckung,  woraus  sieh 
schon  der  enge  Zusammenhang  dieser  mit  jener  ergibt 
welcher  durch  die  analoge  Gesteinsbeschaffenheit  und  das 
übereinstimmende  Streichen  und  Fallen  (S.  1201)  noch  mehr 
bekräftigt  wird.    Im  nördlichen  Theile  von  Bohdasin  über 
Roth  Kosteletz  etwa  bis  Unter  Rybnik  und  Pavlisov  herr- 
schen rothe  Feldspathsandsteine  und  glimmerige  Schieferthone. 
welche  flach  gegen  N  einfallen  und  von  ziemlich  grobkör- 
nigen Arkosen  unterteuft  werden,  unter  welchen  in  der 
Xachoder  Gegend  graue  Schieferthone,  kalkhaltige  Sand- 
steine und  Phyllit- Gonglomerate  liegen.  In  dieser  Liegend- 
zone der  Ablagerung  erscheinen  auch  einzelne  Lagen  oder 
Knollen  von  Kalkstein,  wie  z.  B.  am  linken  Mettauufer  bei 
Nachod  :  m  Wege  zum  Bauernhofe  U  Vitü  u.  a. 

Weiter  südlich  bis  zum  Wilden  Adler  kommen  nur 
mehr  einige  kleine  Penninseln  zum  Vorschein.  Etwa  bim 
S  von  Sattel  steht  bei  Kounov,  Rozkos  und  Rowney 
eine  grössere  Partie  von  Gonglomeraten  an.  deren  mächtige 
Bänke  in  den  bis  in's  Grundgebirge  eingefurchten  Thalläufen 
gut  entblösst  sind.  Auch  hier  bestehen  die  Congloinerate 
hauptsächlich  aus  Phyllitstücken,  die  von  einem  thonig  kie- 
seligen Bindemittel  zusammengehalten  werden. 

Weiter  südlich  tritt  eine  Permpartie  im  Thale  von 
L  u  k  a  w  i  t  z  N  von  Reichenau  auf.  Sie  besteht  wesentlich 
aus  thonigen  Sandsteinen  von  dunkelrother  Farbe,  welche 
nur  an  wenigen  Stellen  entblösst  sind,  jedoch  die  Roth- 
färbung des  Ackerbodens  in  der  Umgrenzung  der  Partie 
veranlassen. 

Noch  südlicher  erscheint  eine  isolirte  Partie  postcar- 
bonischer  Gebilde  im  Jahodover  Walde,  etwa  in  der 
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a)  In  Mittel-  and  Westböhmen. 
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Stiletzer  Ablagerung  .  .  . 
Liseker  Ablagerung  .  . 
Klein  Pfilpper  Ablagerung 
Holoubkauer  Ablagerung  . 
Ledkover  Ablagerung  .  . 
Mirüschauer  Ablagerung  . 
Kladno-Kakonitzer  Ablagerung 
Pilsener  Ablagerung  .  . 
Merkliner  Ablagerung  .  . 
Wranovaer  Ablager.  (bei  Mies) 
Manetiner  Ablagerung  mit  der 
Partie  bei  Stiedra  .  .  . 


b)  Im  Erzgebirge 

Brandauer  Ablagerung  .  . 
Niklasberger  Vorkommen  . 

c)  In  Süd-  und  Ostböhmen 

Budweiser  Ablagerung     .  .  , 
Die  Ablagerungen  von  Wittin- 
gau,  Mühlhausen,  Ghejnov, 
Wlascbim,  Diwischau,  Dou- 
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Schwarz   Kosteletz  -  Böhmisch 
Broder  Ablagerung    .      .  . 
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Mitte  zwischen  Reichenau  und  Slatina,  dort  wo  bei  Cihadlo 
der  Weg  gegen  Jahodov  abzweigt.  Man  findet  hier  ausge- 
schwemmt, sowie  unter  der  Kreide  anstehend  grobkörnige 
Sandsteine.  Nördlich  von  der  Strasse  bei  Cihadlo  selbst 
kommen  rothe  thonige  Sandsteine  vor,  die  auf  Syenit  zu 
ruhen  scheinen. 

Versteinerungen  sind  aus  diesen  Partien  des  Postcar- 
bons nicht  bekannt. 


Hiemit  haben  wir  sämmtliche  Ablagerungen  des  Car- 
bonsystemes  in  Böhmen  einzeln  beschrieben.  Aus  der  Ueber- 
sichtstabelle  S.  1211  ist  ihre  Gliederung  zu  ersehen,  sodass 
ein  Vergleich  der  Entwickelung  derselben  ermöglicht  wird. 

Die  folgenden  Abschnitte  beziehen  sich  auf  das  ganze 
Carbonsystem. 

Eruptive  Massengesteine  sind  im  eigentlichen 
Carbon  eine  seltene  Erscheinung,  spielen  aber  im  Postcar- 
bon zumal  am  Fusse  des  Riesengebirges  eine  sehr  wich- 
tige Rolle. 

Porphyre  treten  in  den  mittelböhmischen  Ablager- 
ungen nicht  deutlich  zu  Tage,  durch  den  Bergbau  sind  aber 
sog.  Porphyrtuffe  mehrfach  nachgewiesen.  Dieselben  sind 
jedoch  nicht  genauer  untersucht  und  dürften  möglicherweise 
zum  Theil  verwitterte  Porphyre  sein.  Sie  werden  von  Vej- 
vanov  bei  Hadnitz,  von  Petrowitz,  Lubna,  Hostokrej  und 
Wellhotten,  sowie  von  Kladno  (Layerschacht)  angeführt.  Sie 
sind  von  rother,  seltener  von  grauer  Farbe,  erscheinen  meist 
in  Schichten  und  sollen  die  Ursache  der  Rothlarbung  der 
Permschichten  vom  Mittelkohlenllötzzuge  aufwärts  sein. 
(Vergl.  S.  1160.) 

Am  Fusse  des  Riesengebirges  werden  die  postcarbo- 
nischen  Ablagerungen  von  bedeutenden  Porphyrmassen  be- 
gleitet. Am  westlichsten  erscheint  Porphyr  an  der  Süd  West- 
seite des  Jeschkengebirges  in  einem  Zuge  0  von  Liebenau, 
wo  er  die  südliche  Grenze  eines  Permstreifens  bildet,  wel- 
cher im  Norden  von  einem  Melaphyrzuge  begrenzt  wird. 
(Fig.  717).  Der  Porphyrzug  erstreckt  sich  etwa  von  Fried- 
stein bis  Bystre,  wo  er  am  mächtigsten  entwickelt  ist.  Etwas 
westlich,  gegen  Böhm.  Aicha  zu,  erscheint  bei  Vlcetin  ira 
Bereiche  der  Kreide  eine  Porphyrkuppe.  Im  ganzen  Zuge 
herrscht  felsitischer  Quarzporhyr.  Das  Gestein  von  Liebenau 
ist  für  denselben  typisch.  Es  enthalt  nebst  graulichen  Quarz- 
körnchen auch  zahlreiche  oft  von  Täfelchen  eines  rothen 
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Eisenglimmers  umschlossene  Feldspathe,  ausgeschieden  in 
einer  Grundmasse  mit  schöner,  dadurch  bewirkter  Strom- 
structur,  dass  Feldspathstreifen  mit  Quarz-  und  Glasstreifen 
abwechseln. 

Weiter  südlich  tritt  Porphyr  im  Kozäkovrüeken  bei 
Turnau  auf.  Er  erscheint  hier  unter  dem  Melaphyr-  und 
Basaltstrome  als  ältestes  Glied  dieser  drei  Eruptivgesteine 
und  ist  petrographisch  dem  Säulenporphyr,  welcher  N  von 
Klein  Tschernosek  (S.  342)  an  der  Elbe  den  Phyllit  durch- 
bricht, ähnlich.  Seine  Grundmasse  ist  nach  Bokicky  sehr 
reich  an  Haematitkörnchen,  enthält  Feldspath  und  Glas- 
streifen. Die  porphyrischen,  1—  3  mm  grossen  Quarzkörner 
umschiiessen  gewöhnlich  Glaseinschlüsse  von  regelmässigen 
Quarzumrissen. 

Der  rothe  Porphyr  von  Tatobyta  S  W  von  Semil,  dann 
die  Porphyre  von  Bezdecm  XIV,  2d*är  und  Oujezdec  SO 


Fig.  717.   Proül  bei  Liebenau. 
/  Cenomaner  Qua<lersftnd»teln.  —  2  Turoner  Planer,  8  Qa&der.  —  4  Postcarboa  (rotber 
Sandstein).  —  «  Phyllit.  —  6  Alluvium.  -  7  Melmpbyr.  -  8  Porphyr. 


von  Lomnitz,  sowie  die  Porphyre  nächst  Oujezd  und  Stav 
SW  von  Neu  Paka  erscheinen  sämmtlich  nahe  oder  ganz 
an  der  West-  und  Südgrenze  der  Ablagerung  und  bilden 
einzelne  hervorragende  Kuppen,  an  welche  sich  die  Sedi- 
mente, wie  es  scheint,  ohne  Störung  anlagern.  Die  Stadt 
Petzka  liegt  zum  grössten  Theüe  auf  einer  prachtvollen  Por- 
phyrbreccie,  welche  auch  zahllose  Brocken  von  Permsand- 
steinen, jedoch  angeblich  keine  Bruchstücke  von  Arkosen 
oder  Gonglomeraten  einschliesst.  Sie  scheint  daher  dem 
jüngeren  Postcarbon  anzugehören,  wogegen  die  Porphyre 
vorpermisch  oder  mindestens  altp ermisch  sein  dürften. 

Auf  der  Ostseite  des  Riesengebirges  setzt  Porphyr  das 
Rabengebirge  0  von  Schatzlar  (S.  1201)  und  das  Heidel- 
gebirge  an  der  Landesgrenze  0  von  Braunau  (S.  1201)  zu-# 
sammen.  Die  Permschichten  lagern  sich  an  dieselben  an. 
ohne  Störungen  erkennen  zu  lassen,  die  Porphyre  müssen 
also  älter  sein.    Es  ist  dies  namentlich  an  den  inselförmig 
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aus  dem  Postcarbon  aufragenden  kleinen  Porphyrkuppen 
und  Rücken  ersichtlich,  wie  z.  B.  zwischen  Dittersbach  und 
Hauptmannsdorf  NW  und  bei  Oelberg  N  von  Braunau, 
sowie  bei  Scheidewinkel  0  von  Ottendorf.  Die  petrogra- 
phische  Beschaffenheit  der  meist  rothbraunen  Quarzpor- 
phyre dieser  Gebiete  ist  eine  ähnliche  wie  bei  den  Porphy- 
ren auf  der  Südseite  des  Riesengebirges.  Das  Gestein  von 
Ruppersdorf  enthält  nebst  zahlreichen  Quarzkörnchen  auch 
trübe  weissliche  und  bräunliche  Feldspathkörnchen,  die  wohl 
theils  Orthoklas,  vorwaltend  aber  Mikroklin  und  Oligoklas 
sind.  Hie  und  da  erscheinen  einzelne  Zirkonkrystalle.  Im 
südöstlichen  Theile  des  Gebirges  unterscheiden  sich  die 
Porphyre  zum  Theil  insofern  von  den  Abarten  der  nörd- 
lichen Erstreckung,  als  grössere  Feldspath-  und  Quarzköm- 
chen  häufig  das  Uebergewicht  über  die  dichte  Grundmasse 
gewinnen. 

Melaphyre  sind  mehr  verbreitet  als  die  Porphyre, 
obwohl  sie  ausschliesslich  auf  die  Ablagerungen  im  Nord- 
osten Böhmens  beschränkt  sind.  Sie  erscheinen  in  einem 
Zuge  längs  des  Liebenauer  Permstreifens  bis  zum  Kozakov 
(Fig.  717),  dann  in  besonders  mächtiger  Entwicklung  um 
Lomnitz,  Semil  und  Starkenbach,  zwischen  Liebstadtl,  Neu 
Paka  und  Falgendorf  und  um  Hohenelbe.  Auf  der  Ostseite 
des  Riesengebirges  treten  sie  gegen  die  Porphyre  zurück. 
Man  trifft  sie  nur  in  der  Gegend  von  Schatzlar  und  an  der 
äussersten  Landesgrenze  0  von  Braunau  im  sog.  Schönauer 
Gebirge. 

Die  Melaphyre  erscheinen  theils  in  Strömen  vorwaltend 
aber  in  Lagern  und  mächtigen,  häufig  durch  Erosion  im 
Zusammenhange  gestörten  Decken  (meist  jüngere  Melaph.), 
wohingegen  die  Gangform  sehr  selten  ist.  So  z.  B.  kann 
das  lagen-  und  deckenförmige  Auftreten  bei  Semil,  Liebenau 
(Fig.  717),  Kozakov,  Eisenstadtl,  Neu  Paka,  Arnau,  Hohen- 
elbe und  Schatzlar  überall,  wo  Aufschlüsse  bestehen,  beob- 
achtet werden,  zumal  in  den  Einschnitten  der  Iser  und 
ihrer  Zuflüsse.  Dagegen  wird  das  gangförmige  Auftreten 
des  Melaphyrs  nur  von  wenigen  Punkten  verzeichnet:  bei 
2diretz  zwischen  Lewiner  Oels  und  Roskopov  am  Wachberge 
bei  RovnaCov,  zwischen  Widach  und  Gross  Borowitz  XO 
von  Petzka  usw.  An  ersterem  Orte  breitet  sich  der  Gang 
oben  deckenförmig  aus.  (Fig.  718.) 

Das  gegenseitige  Verhältniss  der  Melaphyre  und  des 
Rothliegenden  ist  noch  nicht  genau  ermittelt*.   E.  Pobth 
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war  der  erste,  welcher  sich  eingehend  mit  dem  Studium 
desselben  befasste.  Von  ihm  stammen  denn  auch  die  werth- 
vollen Angaben  über  das  relative  Alter  der  Melaphyrgesteine 
Böhmens,  auf  welche  sich  später  Jokely  stützte.  Neue 
Untersuchungen  in  dieser  Richtung  wären  hocherwünscht. 

Jokely  unterscheidet  fünf  Melaphyrdurchbrüche,  von 
welchen  die  drei  älteren  zwischen  den  Schichten  seiner 
unteren  Stufe  des  Rothliegenden,  im  Hangenden  des  Brand- 
schieferflötzes,  in  Sandsteinen  und  Schiefern  lagern.  Sie 
sind  längs  der  Iser  zwischen  Semü  und  Dolänek  NW  von 
Starkenbach  deutlich  zu  beobachten.  Das  erste  (unterste) 
Lager  keilt  sich  bei  Ober  Sytovä  aus,  das  zweite  setzt  bei 
Dolänek  östlich  bis  über  Hrabaßov  fort  und  das  dritte  zieht 
östlich  bis  über  Brannä.  Zwischen  dem  SträZnik-  und 
Kozinecberge  ist  es  auf  eine  Strecke  unterbrochen,  N  von 
der  Principälekkuppe  keilt  es  ganz  aus.  Die  zwei  jüngeren 
Melaphyrlager,  von  welchen 
das  untere  mehr  mandelstein- 
artig,  das  obere  mehr  massig 
und  krystallinisch  zu  sein 
scheint,  lagern  theils  auf  den 
oberen  Schichten  der  mittle- 
ren Stufe  des  Rothliegenden, 
theils  in  und  auf  den  Schich-  „  . 

ten  der  Oberen  Stufe  JOKELY's.  breitender  MeUphyrganglm  Perratendttein. 
rj      j.    w  i     i  EUenbabnprofil  bei  Zdlrett. 

Zu  diesen  jüngeren  Melapny- 

ren  werden  gezählt:  die  vielfach  zerrissene  Melaphyrdecke 
zwischen  Neu  Paka  und  Huttendorf,  die  mächtige  Decke  zwi- 
schen Lomnitz  und  Tatobyta,  jene  des  Hrupkaberges  0  von 
Lomnitz,  des  Kozäkov,  der  Melaphyrrücken  zwischen  Tuhan 
und  Hofensko  sammt  dem  Stränskoberge  bei  Pohor,  sowie 
die  Melaphyrmassen  zwischen  Mricna  und  Bystre,  zwischen 
Gistä  und  Gross  Borowitz.  Diese  jüngeren  Melaphyrdecken 
sind  entweder  unmittelbar  über  einander  gelagert,  oder 
durch  eine  Zwischenlage  von  tuffartigem  Letten  oder  sau- 
digen Thonen  getrennt. 

Tschermak  *)  hat  diese  Eintheilung  im  Wesentlichen 
beibehalten  und  betont,  dass  im  dritten  Melaphyrlager  keine 
Mandelsteine  vorkommen  und  dass  die  jüngeren  Melaphyre 
überhaupt  keine  bunte  Abwechslung  in  Bezug  auf  Structur 
und  Aussehen  zeigen.  Der  Structur  nach  möchte  Tschermak 


*)  Die  Porphyrgesteine  Oesterreichs.  Wien  U6lJ. 
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die  jüngeren  Melaphyre  in  drei  Abtheilungen  eintheilen. 
nämlich  1)  grobkörnige  bis  mittelkörnige  Gesteine,  wie  sie 
bei  Stransko  auftreten,  2)  mittelkörnige  bis  feinkörnige  Ge- 
steine, welche  das  gewöhnliche  Vorkommen  bilden,  und  3) 
dichte  bis  halbglasige  Gesteine,  z.  B.  von  Krüh  uud  2diretz. 
E.  BofciCKY  glaubte  aber  auf  Grund  seiner  eingehenden  Unter- 
suchungen hervorheben  zu  dürfen,  dass  sich  weder  für  die 
älteren,  noch  für  die  jüngeren  Melaphyre,  um  so  weniger  für 
einzelne  diesen  Hauptabtheilungen  angehörige  Ströme  eine 
bestimmte  petrographische  Charakteristik  feststellen  lasse. 
Dennoch  scheinen  die  augitreichen  Plagioklasmelaphyre  vor- 
zugsweise im  dritten  Melaphyrlager  verbreitet  zu  sein,  wie  bei 
Kozinec,  Hrabacov,  Brannä.  die  augitarmen  Plagioklasmela- 
phyre vornehmlich  im  vierten  Melaphyrdurchbruche,  wie  bei 
Nedvez,  Walditz,  Kundratitz,  Kosfälov.  Stransko,  Roskopov, 
Ousti  bei  Paka.  am  Kaiserberge,  bei  Lewiner  Oels,  Trosky, 
2läbek,  der  Radostny  Mühle  und  am  Kozakov,  endlich  die 
augitfreien  Plagioklasmelaphyre  hauptsächlich  im  vierten  und 
fünften  Melaphyrergusse.    Hieher  gehört  die  Melaphyrdecke 
zwischen  Paka  und  Huttendorf,  welcher  die  Vorkommen 
von  Jiva  bei  Paka,  Zdiretz,  Karlov,  Lewin.  Goldzeche  bei 
Widach  angehören,  sowie  die  in  die  südöstliche  und  nord- 
westliche Fortsetzung  der  Kozakover  Melaphyrdecke  fallen- 
den Lokalitäten :  Morcinov,  Liebenau.  Saskal.  Auch  die  fast 
durchwegs  augitarmen  Orthoklasmelaphyre  z.  B.  von  Morci- 
nov auf  der  Seite  gegen  Lomnitz,  von  Bradletz,  von  Widach. 
Studenetz,  2där-Studenetz  und  vom  Wachberge  bei  Stude- 
netz,  von  Nieder  Krüh,  Hennersdorf,  dann  von  Johannesberg, 
von  Schönau  und  Tunschendorf  im  Heidelgebirge  0  von 
Braunau  gehören  dem  vierten  oder  wahrscheinlicher  fünften 
Melaphyrergusse  an,  so  dass  man  nach  BoftlCKY  wohl  zu 
der  Annahme  berechtigt  ist,  dass  die  augitreichen  Plagio- 
klasmelaphyre vorzugsweise  den  älteren,  die  augitarmen  und 
augitfreien  zum  grössten  Theile  aber  den  jüngeren  Durch- 
brüchen angehören,  und  die  Orthoklasmelaphyre  in  der 
grossen  Mehrzahl  die  jüngsten  von  allen  sind. 

Die  Structur  der  Melaphyrgesteine  Böhmens  ist  theils 
eine  gleichmässig  krystallinische,  theils  mikroporphyrische, 
blasige  oder  mandelsteinartige.  Eine  deutlich  porphyrische 
Structur  ist  nicht  beobachtet  worden.  Die  blockförmige 
Absonderungsform  ist  bei  den  Melaphyren  die  gewöhnlichste. 
Selten  ist  eine  pfeiler-  oder  säulenförmige  Absonderung, 
die  man  z.  B.  am  Melaphyr  in  dem  Eisenbahneinschnitt  bei 
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Lewiner  Oels,  deutlicher  noch  bei  Hrabacov  N  von  Starken- 
bach und  bei  Benesov  beobachten  kann.  Noch  seltener 
ist  die  kugelförmige  oder  concentrisch  schalige  Absonderung, 
die  wie  bei  anderen  Massengesteinen  als  Ergebniss  der  Ver- 
witterung zu  betrachten  ist.  Vereinzelt  macht  sich  auch 
eine  plattenförmige  Absonderung  geltend. 

In  Betreff  ihrer  mikroskopischen  Zusammensetzung  ist 
hervorzuheben,  dass  nach  E.  BORICKY*)  die  böhmischen 
Melaphyre  mit  sehr  wenigen  Ausnahmen  keine  Hornblende 
enthalten  und  dass 
alle  Abarten  eigent- 
lich eine  zusammen- 
hängende Reihe  bil- 
den, in  welcher  eine 
scharfe  Trennung 
nicht  gut  durchzufüh- 
ren ist.  Immerhin 
lassen  sich  die  böh- 
mischen Melaphyre 
nach  dem  vorwalten- 
den Plagioklas-  oder 
Orthoklasgehalt  und 
dem  mehr  oder  min- 
der reichlichen  Au- 
gitgehalt  zunächst  in 

ZWei    Hauptgruppen:    Fig.  719.   Augitarmer  PlaglokUa-Melaptayr  ron  2la- 

1 )  Plagioklas  -  Mela-  b  %k-  T^JZ?* 

pnyre  Una   C)  UnnO-  rjmwandlungaproceea   de«   OHtUu  In   Magnetit  und 

klaS- Melaphyre     Und  Hwllt  eineraeiU,  und  In  eine  deleailtähnllche  Sub- 

K  *  .  j  «tanz  anderaelta.    Farbloie,    mono-  u.  triUiue  Feld- 

(liese    Weiter  jede   in  apathlelttehen,  bräunlicher  Auglt,  aehwarte  Magnetit- 

Jrfl;       TTnf«rrrmrvr*on  and  blutroibe  HaematlUörnchen  und  grllnllcbe  aarl- 

Urei       U  niergruppeil,  fnaer\g9  Partien  elnea  deleaatt&hnllchen  Mineralet  bilden 

nämlich  !  aUtritreiche  6,n  Gemenge  In  einem  atanblgen  mikrolithenbältigen 
®,          ..  '  Glatcemente. 

augitarme  und  augit- 

freie  Melaphyre,  eintheilen.  In  den  Plagioklas-Melaphyren 
ist  mindestens  die  Hälfte  des  vorhandenen  Feldspathes 
triklin,  in  den  Orthoklas-Melaphyren  aber  monoklin. 

Nach  dieser  von  Doelter**)  begründeten  Eintheilung 
hat  E.  Boricky  eine  bedeutende  Anzahl  böhmischer  Mela- 
phyrvorkommen  beschrieben.    Namentlich  bespricht  er  ein- 


♦)  Petrogr.  Studien  an  den  Melaphvrgesteinen  Böhmens.  Archiv 
d.  naturw.  Landesdurchforsch.  III.  Bd.,  Prag  1870. 

**)  Tschermak's  Mineral.  Mittheil.  1875,  pag.  2S9  ff. 
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gehend  zunächst  die  augitreichen  Plagioklasmela- 
phyre  mit  granitischer  Mikrostructur  von  Wienau  bei 
Starkenbach  und  von  Horensko,  welches  letztere  Gestein 
weisse  Feldspathkry stalle  und  schwärzliche  augitische  Körner 
mit  blossem  Auge  erkennen  lässt;  dann  die  augitreichen 
Plagioklasmelaphyre  mit  vorwaltend  felsitischem  Gemente 
von  Hofensko  (schwärzlich  grün),  aus  dem  Einschnitte  von 
Horensko  gegen  KoSfalov,  SO  von  Lomnitz,  von  Neudorf 

bei  Lomnitz,  von  Ko- 
zinec  (Fig.  722)  und 
Hrabacov  (Fig.  723) 
bei  Starkenbach  und 
von  Brannä,  sowie 
den  augitreichen  Pla- 
gioklasmelaphyr  mit 
felsitischem  halb  ent- 
glastem  und  zugleich 
Staubkörner-  und  tri- 
chitreichem  Cemente 
vom  Felsen  zwischen 
Rybnitz  und  Bene- 
sov.  Weiter  be- 
schreibt BofciCKY  die 
augitarmen  Pla- 
gioklasmelaphy- 

Ftg.  7&).   Augltarmer  Ortbokla«-Melapbyr  vom  Wach-  D  01  • 

berge  fStral)  bei  Btodracta.   UOmal  vergröe«.       re    aUS    dem  btein- 

N«cb  e.  Bofkk,).  bruche  oberhalb  Wal- 

in der  Mitte  ein  OlivindarchsChnitt  der  durch  einen  j:±„  u  •  tr^rAl^.»  i-*nA 
Strom  tarier  FeldtpathleUtcben  in  twei  Hälften  ge-  ailz  Del  Ä-OSiaiO\  UHU 
thellt  wird,  in  eine  graulichgrilne  oder  grauweUe  Bob-  zählt  ZU  denselben 
atans  umgewandelt    und  ron  einem   dichten   Kraute  _  _  .        .  . 

zarter  Magoetltk&rner  umsäumt  Ist.   Aehnliche  OUvln-  ferner  das  Sehr  tein- 
durebteboitte  oben  und  unten,  recht«  und  linkt.    Da«  1.»  __ •   ^  P^f  nln 
Cement,  ans  weichem  tabl  reiche  monokline  u.  trikline  KOmige  UCSiein    >  Uli 
Feldspathleistcben  hervortreten,  besteht  aus  einem  Ge-  PofiÖ  bei  Semil  |Fi'r. 
menge  «ehr  r.arter  Augit-  u.  Magnetitkörneben,  sowie  r.^«»     ,  l  • 

Feldspathleistcben,  eingebettet  in  eine  grauweisse       <2b),  Q'dS  (iCSiein  äUS 

oi«.ub.t.n,.  dem  Eisenbahnprofil 

bei  Poriö,  das  grünlichschwarze  in  Säuren  schwach  brau- 
sende Gestein  von  Loukov  zwischen  Ruppersdorf  und  Semil, 
den  sehr  festen  grauschwarzen  Melaphyr  von  Bofkov  bei 
Semil  nahe  der  Brücke  über  das  Voleskaflüsschen,  ferner 
die  Gesteine  aus  dem  Steinbruche  bei  Kundratitz,  den  grau- 
schwarzen  Melaphyr  aus  dem  Hangenden  des  Kohlenflötzes 
von  Nedvez  bei  Semil,  den  Melaphyr  von  KoSfalov  und 
oberhalb  Jaberlich  am  Raschen,  das  grauschwarze  Gestein 
von  Jiva-Roskopov,  den  feinkörnigen  grauen  Melaphyr  von 
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Ousti  bei  Paka,  den  schwarzgrauen  sehr  feinkörnigen  Melaphyr 
von  Lewiner  Oels,  das  dunkelgraubraune  und  gelb  gefleckte 
Gestein  vom  Gipfel  des  Kaiserberges  unweit  Neu  Paka,  den 
grauen  Melaphyr  der  Trosky  (Pauna,  Baba)  bei  Jiöin,  den 


/  Fast  aagttfreier  Melaphyr  von  K  o  r  »  k  o  »  ]50mal  vergrö*s.  Im  bräunllcbgraueu 
•taubigen  Cement  liegen  Fuldapathdurchachnitte,  umgewandelter  grttnl.  Olivin,  äusserst 
«pirlirher  Angit,  Nadeln  u.  Stäbchen  roo  Magnetit  (od.  Titanelsen).  —  2  Augilrelcher 
Flagioklaa-Melaphyr  von  Koslnec  l&Omal  vergrößert.  In  der  Mitte  ein  grünlicher, 
wenig  umgewandelter  Ollvinkrystall,  an  welchen  steh  farblose  Durchschnitt*  dea 
monokllnea  i  link«  i  nnd  des  triklioen,  gerieft  «n  (rechts)  Feldspathes  anschmiegen. 
Zq  beiden  Seiten  tod  Streifen  dea  Cementes  durchzogen«  Augitdurucbachnitte,  ferner 
Magnetitkörneben  u  lange,  dünne  Titanei«enstäbchen.  Das  Cement  ist  mikrulilhen- 
reich  ond  giflnllcb  gefärbt.  —  3  Augitreicher  Plagioklaa-Melaph)  r  von  Hnbiüov 
AOmal  vergr&ssert  Farblose  Feldspathleisichen,  grünlicher  nlivin  elngescblosaen  In 
bräunlicheu  Augitaggregatcn,  grauwels«es,  felaitisrhes  »ntglaaies  Cemeut.  —  4  Angit 
anner  Orthoklaa-Melaphyr  »ora  Warbberg  (Stri?)  hei  8  tu  den  et  r  SOOmal  ver- 
gr5as  Farbloae,  im  polar.  L.  dunkle  Substanz,  um  welche  AugltkryUiUlchen  radial 
angeordnet  find.  In  der  unteren  Hälfte  Aggregate  von  grünen  Deleaaltaternchen, 
dnreb  Umwandlung  dea  Olivlns  oder  dea  Cementes  entatanden.  —  6  Andere  Partien 
deaselben  Melaphyr«  soomal  vergr.  In  der  Mitte  Delea»itsternchen,  rundum  gran- 
weisae  Augitkfirner  swUchen  farblosen  Feldapathdurcbschnlttm  (am  Rande). 


grünlich  getüpfelten  Melaphyr  von  2läbek  (Fig.  719),  das 
sehr  feinkörnige,  dunkel  bräunlich  graue  Gestein  von  der 
Radostn^-Mühle  am  Kozäkov  (Fig.  721)  bei  Turnau.  Aehn- 
liche  Gesteine  kommen  auch  in  Blöcken  in  der  Umgebung 
des  Dorfes  Kozäkov  vor,  und  findet  man  am  Kozäkovberge 


i 


i'i'j.  7ti  bis  !»5    Mikroatructur  einiger  Melapbyrgesteine  Böhmen«. 

Nach  E.  Boricky. 
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überhaupt  mehrere  ziemlich  abweichende,  zum  Theil  auch 
orthoklasreiche  Melaphyrabarten.  die  sämmtlich  von  einem 
mächtigen  Nephelinbasaltstrome  bedeckt  werden,  dessen 
dunkle  Färbung  die  Scheidegrenze  von  dem  bräunlichen 
Melaphyre  scharf  markirt. 

Weiter  beschreibt  Boricky  die  augitfreienPlagio- 
klasmelaphyre  von  Saskal,  von  Liebenau,  in  welchem 
vereinzelte,  erbsengrosse  Kügelchen  opalartiger  Kieselerde 
vorzukommen   pflegen,   von   Morcinov,    in   dessen  einer 
schwärzlich  braungrauen,  sehr  feinkörnigen  Abart  einzelne 
farblose  Nadeln  bemerkbar  sind,  während  in  einer  anderen 
Abart  graugelbe  erdige  Körnchen  und  bis  erbsengrosse 
Chalcedonkügelchen  eingeschlossen  sind.    In  der  Gegend 
von  Morcinov  sind  die  Melaphyrgesteine  dem  Aussehen  nach 
überhaupt  recht  verschieden.    Auffallend  sind  blasenreiche, 
schlackenähnliche  und  zum  Theil  an  Grünerdemandeln  reiche 
Abarten,  die  wohl  grösstentheils  zu  den  Orthoklasmela- 
phyren  zu  stellen  wären.  Zu  den  augitfreien  Plagioklasmela- 
phyren  gehört  ferner  :  Das  Gestein  von  Jiva  bei  Paka,  der 
Melaphyrmandelstein  von  &diretz.  dessen  Mandeln  aus  Grün- 
erde und  Ghalcedon  oder  aus  Quarzdrusen  bestehen,  der 
Melaphyr  von  der  Mühle  Karlov,  in  welchem  spärliche  grünliche 
Körner  vorkommen,  der  graubraune  Melaphyrmandelstein 
von  Lewin  bei  Neu  Paka,  der  sehr  feinkörnige  kalkspathreiche 
Melaphyr  aus  der  Nähe  der  „Goldzeche"  bei  Widach,  das 
grünliche  sehr  feinkörnige  Melaphyrgestein  von  Moschna  bei 
ßenesov,  der  an  erbsengrossen  Kügelchen  reiche  Melaphyr 
von  der  Machovskä  skäla  bei  Rybnitz,  der  Melaphyr  von 
der  Windmühle  zwischen  Studenetz  und  Lhota,  das  ziemlich 
reichlich  Grünerde  und  Jaspiskügelchen  enthaltende  Gestein 
vom  Ziegenrücken  bei  Brannä,  während  das  bei  Weitem 
vorwaltende  Gestein  dieses  Berges  dem  oben  erwähnten 
Melaphyre  von  Hrabacov  ähnelt;  weiter  der  dunkel  gelb- 
graue Mandelstein  von  Friedstein,  dessen  Blasen  entweder 
mit  Gacholong,  Ghalcedon,  Grünerde  oder  Kalkspath  aus- 
gefüllt, oder  mit  Quarzdrusen  ausgekleidet  sind,  welchem 
Gesteine  der  Mandelstein  vom  Raschen  im  Jeschkengebirge 
recht  ähnlich  ist. 

Nicht  so  reichlich  als  Plagioklasmelaphyre  erscheinen 
Orthoklasmelaphyre,  deren  Trennung  von  den  ersteren  und 
deren  jenen  entsprechende  Eintheilung  nur  schwierig  durch- 
zuführen ist.  Als  augitreicher  Orthoklasmelaphyr 
wäre  eine  Varietät  von  Johannesberg  bei  Braunau  zu  be- 
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zeichnen.  Weit  gewöhnlicher  sind  augitarmeOrthoklas- 
melaphyre,  zu  welchen  BofucKY  das  dunkel  graubraune 
Melaphyrgestein  von  Bradlec,  das  Gestein  vom  Gipfel  des 
Berges  gegenüber  Widach  bei  Neu  Paka,  den  feinkörnigen 
Melaphyr  von  2u*är-Studenetz  und  von  Studenetz  selbst, 
dann  den  durch  ein  ausgezeichnet  gekörnelt  glasiges  Cement 
bemerkenswerthen  Melaphyr  vom  Wachberge  (Sträz)  östlich 
von  Studenetz  (Fig.  720),  das  dunkelgraue  fast  dichte  Gestein 
von  Nieder  Krüh,  eine  Abart  des  Melaphyrs  vom  Ziegenrücken 
bei  Brannä,  den  Melaphyr,  welcher  zwischen  Hennersdorf 
(Unter-Brannä)  und 
Hohenelbe  auftritt, 
das  mikroporphyri- 
sche  Melaphyrgestein 
von  Johannesberg  bei 
Braunau,  den  schwar- 
zen dichten  Melaphyr 
von  Schönau  und  den 
Melaphyr  von  Tun- 
schendorf bei  Brau- 
nau zählt. 

Als  augitfrei- 
er  Orthoklasme- 
laphyr  wird  das 
Gestein  zwischen  Bo- 
rek  und  Raschen  be- 
zeichnet. 

Ein  Unterschied 
der  Structur  lässt  sich 
zwischen  Plagioklas- 
und  Orthoklasmela- 
phyren,  deren  Trenn- 
ung ja  überhaupt  eine  nur  künstliche  ist,  nicht  nachweisen, 
da  beide  Hauptgruppen  in  gleichmässig  körnigen,  mikro- 
porphyrischen,  blasigen  und  mandelsteinartigen  Varietäten 
auftreten.  Allerdings  befinden  sich  unter  den  blasigen  und 
mandelsteinartigen  Abarten  die  meisten  augitfreien  Melaphyre. 

In  den  übrigen  Verbreitungsgebieten  des  Postcarbons 
in  Böhmen  sind  Melaphyre  nicht  vorhanden.  Nur  in  der 
Lukawitzer  Permpartie  (S.  1210)  am  rechten  Thalgehänge 
beim  Slavenka-Wirthshaus  und  gegen  Lukawitz  zu  erscheint 
im  Liegenden  der  Kreidegebilde  ein  Melaphyrmandelstein, 
dessen  Zersetzung  allerdings  so  weit  vorgeschritten  ist,  dass 


Fig.  7K 


Au  gl  tanner  Plagloklaa-Melaphyr  von  Pofi'\ 
•oraal  ▼argröts. 

Nach  E.  Foficky. 

Monokllner  u.  trlkllner  Feldtpatb,  bräunlicher  Audi, 
grttDilehir  OHtId,  tcbwaner  Magnetit  (oder  TltaneUen) 
eingebettet  In  eine  amorphe,  ataubkBrncr-  u.  mlkro- 
littienh.i! tige  Orundrouse. 
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der  ursprüngliche  Typus  desselben  nicht  mehr  festgestellt 
werden  kann. 

» 

Die  Basalte,  welche  die  Garbonablagerungen  an  eini- 
gen Stellen  durchbrechen  werden  erst  weiter  unten  beim 
Tertiär  beschrieben  werden. 

Erze  kommen  im  Bereiche  des  Carbonsystemes  in 
Böhmen  in  vielleicht  abbauwürdiger  Menge  nur  in  der  jün- 
geren Formation,  d.  h.  dem  Perm  vor.  Der  Sphaerosiderite. 
die  namentlich  in  früheren  Zeiten  abgebaut  wurden  und  als 
Eisenerze  in  ziemlich  ausgedehntem  Masse  Verwendung 
fanden,  ist  bei  den  Beschreibungen  der  einzelnen  Ablager- 
ungen mehrfach  gedacht  worden.  Es  sei  auf  die  obigen 
Angaben  verwiesen. 

Von  grösserer  Wichtigkeit  und  allenfalls  von  hohem 
Interesse  sind  die  Kupfererzvorkommen  in  der  Schwarz 
Kosteletz-Böhmisch  Broder  Ablagerung  und  in  der  Verbreit- 
ung am  Fusse  des  Riesengebirges.  Eine  bergmännische  Ge- 
winnung der  Erze  findet  aber  derzeit  nicht  statt. 

In  der  ersteren  Ablagerung  (S.  1183)  enthalten  die 
orthoklasreichen  unteren  Gonglomerate  an  mehreren  Stellen 
Malachit  und  Azurit.  Die  Erze  erscheinen  aber  nicht  auf 
Gängen  oder  in  begrenzten  Lagern,  sondern  ungleichmässig 
im  Gestein  eingestreut.  An  einigen  Orten  ist  der  Sandstein 
damit  ganz  impraegnirt,  ja  Malachit  erscheint  stellenweise 
als  einziges  Cement  der  Quarz-  und  Feldspathkörner,  wäh- 
rend anderwärts  und  leider  zumeist  die  Kupfererze  nur  in 
einzelnen  Flecken  und  Putzen,  oder  als  Anflug  auftreten. 
Malachit  herrscht  vor,  Azurit  pflegt  sich  beizugesellen,  selten 
kommt  er  allein  vor.  Beide  erscheinen  fast  durchwegs  in 
erdigen  Abarten. 

Die  erzhaltigen  Gonglomerate  und  Sandsteine  treten 
bei  dem  Meierhofe  Ghrast  SW  von  Böhm.  Brod.  bei  Tis- 
mitz,  Pristoupin,  Tuchoraz  und  bei  der  Peklovmühle  X  von 
Schwarz  Kosteletz  auf.  Bei  Chrast  wurde  im  J.  1851  der 
Bergbau  eingeleitet  und  später  eine  Sudhütte  errichtet,  in 
welcher  auch  die  bei  Peklov  von  demselben  Gewerken  geför- 
derten Erze  auf  Kupfervitriol  und  Cementkupfer  verarbeitet 
wurden.  Der  Betrieb  soll  damals  erfolgreich  gewesen  sein, 
allein  —  wie  sich  J.  F.  Schmidt  ausdrückt  —  „die  bei 
dem  Besitzer  eingetretene  Untugend  der  Trunkenheit  und 
des  verschwenderischen  Schuldenmachens"  führte  dessen 
Hinscheiden  im  Irrenhause  und  den  Verfall  der  Werke  her- 
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bei.  Im  J.  1867  wurden  zwar  Wiederbelebungsversuche  un- 
ternommen, die  jedoch  zu  keiner  Rentabilität  führten. 

Von  grösserer  Bedeutung  scheinen  die  Kupfererzvor- 
kommen des  Postcarbons  auf  der  Süd-  und  Ostseite  des 
Riesengebirges  zu  sein,  wenn  auch  die  bisher  vielfach  vor- 
genommenen Abbauversuche  zu  keinem  besonderen  Ergeb- 
nisse geführt  haben.  Vielleicht  waren  an  dem  Misserfolge 
vielmehr  Mangel  an  genügendem  Kapital  und  falsche  über- 
spannte Voraussetzungen  über  die  Rentabilität  der  Förder- 
ung im  Kleinen  schuld,  als  wirkliche  Hoffnungslosigkeit  des 
Bergbaues  in  dieser  Gegend.  Wenigstens  G.  A.  Hering*)  ist 
der  Ansicht,  dass  die  Hebung  des  hier  liegenden  Metall- 
schatzes eine  wichtige  nationalökonomische  Frage  sei,  deren 
Lösung  erspriessliche  Erfolge  erhoffen  lässt.  Die  von  ihm 
näher  untersuchte  Lagerstätte  der  Grube  Fortuna  zu  Ober 
Kalna  stellt  sich  in  jeder  Hinsicht  günstiger  dar  als  die  be- 
kannten Kupfererzlagerstätten  im  Mansfeldischen  und  wenn 
diese  mit  Erfolg  abgebaut  werden  können,  so  erscheint  die 
Rentabilität  eines  ähnlichen  Unternehmens  am  Fusse  des 
Riesengebirges,  zumal  in  der  Hohenelber  Gegend  wohl  ge- 
sichert Dem  widerspricht  freilich  sehr  bedenklich  die  ganz 
entschieden  ausgesprochene  Ansicht  Jok£ly's,  dass  ein 
grosser  Aufwand  von  Mitteln  dazu  gehört,  um  neben  der 
sonst  schon  schwierigen  Metallausbringung  auch  das  entspre- 
chende Rohmaterial  zur  Verhüttung  zu  erzeugen,  weshalb 
bei  den  Rothliegenderzen  der  Erfolg  eines  berg-  und  hüt- 
tenmännischen Unternehmens  ein  zweifelhafter  oder  nur 
zeitlich  gesicherter  bleiben  müsse.  Denn  die  Erzführung 
ist  keineswegs  auf  stetig  fortsetzende  Horizonte  gebunden, 
sondern  zeigt  sich  ohne  Regelmässigkeit  bei  allen  Schichten 
der  drei  Stufen  (S.  1192  ff.),  und  wenn  Erze  am  häufigsten  in 
den  Begleitschichten  der  Brandschieferflötze  gefunden  wur- 
den, so  scheint  dies  eben  nur  in  der  genaueren  Kenntniss 
dieser  letzteren  zu  beruhen.  Am  reichsten  ist  die  Erzführung 
dort,  wo  in  Folge  von  Dislocationen  die  Permschichten  eine 
auffallend  gestörte  Lagerung  besitzen.  Allein  eben  hiedurch 
wird  der  Bergbau  sehr  erschwert  und  die  Nachhaltigkeit 
des  Betriebes  am  meisten  gefährdet. 

Gegenwärtig  werden,  wie  oben  erwähnt,  die  Kupfer- 
erze nirgends  bergmännisch  gewonnen,  vor  Jahren  standen 

*)  Die  Kupfererzlagerstätte  der  Dyas  im  nordöstl.  Böhmen  in  Be- 
zutf  auf  ihre  Abbauwürdigkeit.  Oest.  Zeitschr.  f.  Berg-  und  Hüttenwesen 
XXXVI,  1888,  p.  676  ff. 
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jedoch  mehrere  Baue  im  Betriebe.  Einiger  sei  etwas  näher 
gedacht. 

In  der  Bergflur  Kozinec  und  bei  Hrabacov  N  von 
Starkenbach  wurden  zu  Anfang  der  50er  Jahre  d.  J.  Kupfer- 
erze gewonnen  u.  zw.  auf  einem  aus  mehreren,  1— 3  m  mäch- 
tigen erziührenden  Schichten  bestehenden  Lager,  dessen  Han- 
gendes am  erzreichsten  war.  J  Grimm*)  gibt  das  Streichen 
der  Schichten  h8,  das  Verflachen  10—15°  5,  die  Erzmäch- 
tigkeit  mit  4  Fuss  an.  Aehnliche  Verhältnisse  bestanden 
bei  Ruppersdorf,  Rybnitz  und  Pfikre,  wo  das  Kupferlager 
aber  unter  50°  in  JV"  einfiel.  Dieses  Erzlager  ist,  nach  den 
vorhandenen  Resten  zu  urtheilen,  schon  vor  alten  Zeiten 
abgebaut  worden. 

Beim  Bau  der  Pardubitz-Reichenberger  Eisenbahn  wur- 
den mehrere  Kupfererzlager  aufgeschlossen,  das  wichtigste 
bei  Kosfälov**)  im  Hangenden  des  in  SSO  verflächenden 
Brandschieferflötzes  zwischen  sehr  festen  Gonglomeraten. 
Das  flach  einfallende  Lager  bestand  von  oben  nach  unten: 
aus  grauem  sandigem  Thon  mit  zur  Firste  führenden  fla- 
chen thonigen  Rotheisensteinnieren;  aus  grünlich  grauem 
glimmerig  sandigem  Thon  ohne  Kupfererze;  aus  grauem 
Thon  mit  Pflanzenresten,  der  eigentlichen,  Kupfererze  füh- 
renden Schicht;  dann  Gonglomeraten  und  Sandsteinen.  In 
einem  Schurfschacht  in  der  streichenden  Strecke  nach  St 
16  gegen  Pohor  zu  wurde  in  der  fünften  Klafter  ein  etwa  1  m 
mächtiges,  Fahlerze,  Malachit  und  Azurit  führendes  Lager 
angefahren.  Unter  dem  Hangendconglomerate  folgte  Kohle. 
Fahlerze  und  Azurit  haltiger  Schieferthon,  darunter  Malachit 
führende  Gonglomerate  und  Schieferthone  und  zu  unterst 
feste  erzleere  Gonglomerate. 

Bei  Semil  wurde  eine  Schnur  von  Goncretionen  ent- 
blösst,  die  wesentlich  aus  silberhaltigem  Kupferglanz  be- 
standen. 

Bei  Kalna  besteht  die  Erzlagerstätte  aus  einem  theils 
grauen,  theils  schwarzen  Schiefer,  welch'  ersterer  haupt- 
sächlich von  Malachit  und  Kupferlasur,  letzterer  von  Kupfer- 
glanz durchsetzt  wird,  welche  Erze  jedoch  nicht  gleich- 
massig  eingesprengt,  sondern  vorwaltend  in  einzelnen  Lagen 
concentrirt  auftreten.  Das  Lager  fällt  mit  8°  in  W  ein  und 

*j  Berg-  u.  huttenmann.  Jahrbuch  etc.,  VII,  1858,  pag.  79. 
F.  X.  M.  Zippe,  Sitzber.  d.  kais.  Akad.  Wien.  XXVIII,  p.  199. 
-  O.  Polak,  Jahrb.  d.  k.  k.  geoL  R.-A ,  1858,  IX,  pag.  239.  -  Ver- 
liandl.  derselben  Anst  1858,  pag.  57. 
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ist  2  m  mächtig.  Die  effective  abbauwürdige  Erzmächtigkeit 
wird  mit  0*75  m  angenommen.  Dach  und  Sohle  besteht  aus 
bituminösem  Brandschiefer. 

In  gleicher  Beschaffenheit  wurde  das  Lager  auch  bei 
Huttendorf,  Hennersdorf  und  Pelsdorf  nachgewiesen  und 
auch  weiter  östlich  bei  Langenau,  Forstbad,  Hermannseifen 
usw.  ist  es  abbauwürdig  befunden  worden,  wie  denn  auch 
in  früheren  Zeiten  Bergbau  hier  betrieben  wurde. 

Bei  Ober  Wernersdorf  SW  von  Weckelsdorf  wurde 
zu  Anfang  der  60er  Jahre  d.  J.  ein  Bergbau  auf  Kupfer  mit 
grossen  Kosten  eingeleitet.  Die  erschürfte  Lagerstätte  be- 
stand aus  zwei  Trümmern :  einem  liegenden  von  6— 15  cm 
und  einem  hangenden  von  2— 8  cm  Mächtigkeit,  die  haupt- 
sächlich Fahlerz  führten,  welches  auch  in  den  Zwischen- 
mitteln eingesprengt  war.  Den  von  Grimm*)  angeregten 
Hoffnungen  entsprach  der  Erfolg  des  Baues  leider  nicht. 
Er  gieng  deshalb  bald  ein. 

Von  sonstigen  Erzvorkommen  im  Bereiche  der  Carbon- 
ablagerungen am  Fusse  des  Riesengebirges  sei  noch  der 
Spuren  einer  wahrscheinlichen  Silber-  und  Goldgewinn- 
ung gedacht.  Bei  Stupna  und  Widach  (S.  1216)  NO  von  Neu 
Paka  finden  sich  ansehnliche  Melaphyrhaldenzüge  vor,  welche 
als  Reste  der  einstigen  Gewinnung  edler  Metalle  in  dieser 
Gegend  bezeichnet  werden.  Hiemit  sollen  auch  die  Ortsnamen 
Stupna  (stoupy),  Petzka  fpece)  zusammenhängen.  Nach  Jo- 
k£ly  sind  hier  vielleicht  Silbererze  oder  reiche  silberfüh- 
rende Kupfererze,  oder  Schwärzen  mit  metallisch  ausge- 
schiedenem Silber  gewonnen  worden,  während  F.  Posepny  **) 
auf  einen  wahrscheinlichen  Goldbergbau  bei  Stupna  ver- 
weist. Spuren  von  wirklichen  Goldwäschereien  trifft  man 
bei  Trautenau,  wo  sie  sich  am  Ostabhange  des  Bolken- 
berges  entlang  des  von  Goldenöls  kommenden  Thaies  von 
Wolta  auf  die  Distanz  von  ungefähr  1  '/2  hm  hinaufziehen. 
Es  scheint,  dass  hier  die  carbonischen  Conglomerate  gold- 
führend waren.  PoSepny  wäre  geneigt,  die  Gegend  von 
Trautenau  für  ein  Analogon  der  so  seltenen  palaeozoischen 
Goldseifenablagerungen  anzusehen.  Vielleicht  Hesse  sich  hie- 
durch  auch  das  räthselhafte  Stupnaer  Goldvorkommen  er- 
klären. 


*)  Kupfererzlagerstätte  im  nordöstlichen  Böhmen.  Prag,  1857. 
•*)  Ueber  einige  wenig  bekannte  alte  Goldbergbaue  Böhmens. 
Oest.  Zeitschr.  f.  Berg-  u.  Hüttenw.,  XXXVII,  1889,  Nr.  23,  24. 
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Die  Steinkohlenproduction  Böhmens  aus  dem 

Bereiche  des  Garbons  und  Postcarbons  ist  sehr  bedeutend. 
Im  J.  1889  waren  laut  statistischem  Berichte  des  k.  k. 
Ackerbauministeriums  von  256  Unternehmungen  90  im  Be- 
triebe, welche  mit  20.466  Arbeitern  37,002.336  q  Steinkohlen 
im  Werthe  von  10,969.038  fl.  erzeugten.  Hievon  entfielen 
auf  den  R.  B.  A.-Bezirk  Prag  15  Unternehmungen  (von  56), 
welche  9,854.724  q  Kohle  lieferten.  Die  reichste  Förderung 
besass  Kladno-Bustehrad  (9,207.090  q),  der  Rest  entfiel  auf 
die  Baue  bei  Rakonitz,  bei  Herrndorf,  Mutejowitz  und  Hfedl. 
sowie  14.823  q  auf  die  kleinen  Ablagerungen  bei  Klein 
Pnlep  und  Lisek.  Am  meisten  producirten:  die  öst.-ungar. 
Staatseisenbahngesellschaft  in  Kladno  (5,656.807  g),  die  Prager 
Eisenindustriegesellschaft  in  Kladno  die  Bustehrader  Eisen- 
bahngesellschaft in  Duby,  Vlad.  VondräÖek  u.  G.  bei  Lubna 
und  Bruno  Woller  bei  Lubna. 

Im  R.  B.  A -Bezirke  Schlan  erzeugten  20  (von  68) 
Unternehmungen  9.652.265  q  Kohle,  u.  zw.  den  grössten 
Theil  auf  dem  Kladno-Bustöhrader  Liegendflötzzug,  der  Rest 
bei  Wotwowitz  und  Schlau.  Am  meisten  förderten:  die 
Prager  Eisenindustriegesellschaft  bei  Vinafitz  und  Cvröowitz, 
(Arbeiter- Kolonie  bei  Brandeisl),  die  Bustehrader  Eisenbahn- 
gesellschaft bei  CvrCowitz  und  die  öst.-ungar.  Staatseisen- 
bahngesellschaft bei  Vinafitz  und  Hnidous  N  von  Kladno. 
(Vergl.  S.  1095,  1100,  1109.  1158.) 

Im  R.  B.  A.-Bezirke  Pilsen  waaren  25  (von  64)  Unter- 
nehmungen im  Betriebe  und  erzeugten  6,546.034  q  Stein- 
kohle, nämlich  2,236.392  q  in  der  Miröschauer,  2,075.276  q 
in  der  Radnitzer  (Braser),  den  Rest  in  der  Ledkover  Ab- 
lagerung und  bei  2ebnitz  N  von  Plass,  somit  noch  in  der 
Kladno-Rakonitzer  Ablagerung.  Am  meisten  producirte  die 
Steinkohlengewerkschaft  Miröschau,  die  Actiengesellschaft 
„Montan-  und  Industrialwerke,  vormals  J.  D.  Stark",  die 
Littitzer  Steinkohlengewerkschaft,  Graf  Zdenko  Sternberg  in 
Bras  und  Fürst  Thum  u.  Taxis  in  Littitz.  (Vergl.  S.  1084, 
1105,  1107,  1148.) 

Im  R.  B.  A.-Bezirke  Mies  waren  von  36  Unternehmungen 
15  im  Betriebe.  Gefördert  wurden  8,800  084  q  Steinkohle, 
wovon  auf  die  Pilsener  Ablagerung  8,452.658  q,  auf  die 
Merkliner  Ablagerung  (Wittuna)  345.149  q  und  auf  die  Wra- 
nowaer  Partie  2277  q  entfielen.  Die  bedeutendsten  Erzeug- 
ungen hatten:  der  westböhmische  Bergbau- Actien verein  in 
Lihn  und  Nürschan,  die  Pankrazschen  Erben  in  Nürschan 
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und  die  Prager  Eisenindustriegeselisehaft  in  Steinaujezd,  Blatt- 
nitz und  Wellana.  Fast  die  Hälfte  der  Erzeugung  wurde 
hauptsächlich  nach  Süddeutschland  exportirt  und  ein  Theil 
der  gasreichen  Plattelkohle  gieng  nach  Italien  und  in  die 
Schweiz.    (Vergl.  S.  1124,  1129,  1132.) 

Im  R«  B.  A  -Bezirke  Kuttenberg  waren  von  21  Unter- 
nehmungen 14  im  Betriebe,  die  mit  1941  Arbeitern  2,14"?  .300  g 
Steinkohle  erzeugten.  Hievon  entfielen  auf  den  Schatzlarer 
oder  LiegendflÖtzzug  1,263.822  q,  auf  den  Schwadowitzer 
oder  mittleren  Flötzzug  823.876  q,  auf  den  Radowenzer 
oder  Hangendflötzzug  56.058  q  und  auf  den  Hofensko-Ne- 
dvezer  Flötzzug  3544  q.  Grössere  Erzeugungen  wiesen  aus  . 
Prinz  zu  Schaumburg-Lippe  in  Schwadowitz,  die  Gebrüder 
Müller'sche  Steinkohlengewerkschaft  in  Lampersdorf,  v.  Er- 
langer u.  Söhne  in  Schatzlar  und  J.  Rzehak  in  Radowenz 
und  Wüstrey.    (Vergl.  S  1138,  1194  und  1204.) 

Endlich  war  noch  im  R.  B.  A.-Bezirke  Brüx  in  der 
kleinen  Brandauer  Ablagerung  eine  Unternehmung  auf  An- 
thracit  im  Betriebe,  welche  mit  2  Arbeitern  1929  q  im 
Werthe  von  1142  fl.  erzeugte,  wovon  890  q  nach  Sachsen, 
der  Rest  im  Inlande  abgesetzt  wurde.    (Vergl.  S.  1132.) 

Von  der  gesammten  Steinkohlenerzeugung  Böhmens 
wurden  6,007.392  q  Steinkohle  und  11.900  q  Cokes  nach 
Deutschland,  zumal  Baiern,  nach  Italien  und  in  die  Schweiz 
exportirt,  30,995.834  q,  entsprechend  83.76%,  aber  im  In- 
lande abgesetzt.    Der  Export  ist  im  Steigen  begriffen. 


Wie  sich  aus  den  vorstehenden  Darlegungen  ergibt, 
ist  in  Böhmen  weder  das  Praecarbon  (Kulm  und  Kohlen- 
kalk), noch  das  obere  Postcarbon  (Zechstein)  zur  Entwik- 
kelung  gelangt  Letzteres  könnte  vielleicht  durch  gewisse 
Schichten  des  Rothliegenden  im  Nordosten  des  Landes  ver- 
treten sein;  allein  sicher  ist  doch  nur  das  echte  Garbon 
(productive  Steinkohlenformation)  und  das  untere  Postcar- 
bon  (Rothliegendes)  in  Böhmen  vorhanden.  Eine  genaue 
Parallelisirung  der  böhmischen  Carbonablagerungen  mit  ent- 
sprechenden Bildungen  anderer  Gebiete  lässt  sich  aber  nicht 
streng  durchführen.  Die  Ursache  beruht  zunächst  in  der 
eigenthümlichen  Entwickelung  des  Perms  in  Westböhmen, 
dessen  untere  Stufe  —  die  Nürschaner  Schichten  —  selbst 
in  Ostböhmen  kein  Aequivalent  aufzuweisen  vermögen  und 
denen  auch  keine  Zone  des  Perms  in  anderen  Gegenden 
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vollkommen  entspricht  Folgender  Versuch  einer  Paralle- 
lisirung  dürfte  sich  am  besten  begründen  lassen: 


Parallelisirung  des  böhmischen  Carbonsystemes 
mit  Ablagerungen  anderer  Gebiote. 


Böhmen 

Sachsen 

naen  £X>  xj.  ucimu 

Saar-Rheingebiet 

IiaCIl  H..    n  CiSS 

a 

o  — 

« 1 

8  • 

Semiler  u.  Braunauer 
Schichten 

Kounover  Schichten 

Ablagerung  dea  DBhleoer 

Beckens  (Plaaestchea 
Grundes».  Zwickauer  Perm 

Lebacher  Schichten 

Nürschaner  Schicht. 

C 

O 

Obere  Radnitzer 
Schichten 

II.  bis  V.  Vegetati- 
onszone bei  Zwickau 

Guseier  Schichten 
Ottweiler  Schichten 
Saarbrücker  Sch. 

Untere  Radnitzer 
Schichten 
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Allgemeine  Uebersicht. 

Auf  den  Gesteinsreihen  der  palaeozoischen  Periode 
gelangten  im  weiteren  Abschnitte  des  Ausbaues  der  Erd- 
rinde Gebirgsglieder  zum  Absätze,  die  sich  durch  einige 
petrographische  und  palaeontologische  Eigenheiten  von  den 
Gebilden  der  vorausgegangenen  Periode  in  bemerkenswer- 
ther  Weise  unterscheiden.  Zunächst  macht  sich  in  der  Be- 
schaffenheit aller  Gesteine  der  mesozoischen  Gruppe  eine 
unverkennbare  Abnahme  des  Einflusses  krystallinischer  Aus- 
bildung bemerkbar  und  die  in  der  palaeozoischen  Gruppe 
so  verbreiteten  Thonschiefer  fehlen  gänzlich.  In  palaeonto- 
logischer  Hinsicht  ist  das  Verschwinden  ganzer,  im  voran- 
gegangenen Zeitabschnitte  mächtig  entwickelter  Thier-  und 
Pflanzengeschlechter  und  das  scheinbar  unvermittelte  Auf- 
treten neuer  Formen  sehr  auffallend,  jedoch  ist  diesbezüg- 
lich zu  erwägen,  dass  uns  derzeit  zum  Vergleiche  nur  zeitlich 
weit  von  einander  entlegene  Ablagerungen  zu  Gebote  stehen 
und  unsere  Kenntniss  des  organischen  Lebens  der  jüngsten 
palaeozoischen  und  ältesten  mesozoischen  Gebilde  wohl 
überhaupt  noch  zu  gering  ist,  um  ein  sicheres  endgiltiges 
Urtheil  fällen  zu  können.  Immerhin  besitzen  die  Ablager- 
ungen der  sog.  mesozoischen  Periode  genug  charakteristische 
Züge,  auf  Grund  welcher  sie  den  älteren  palaeozoischen, 
sowie  den  jüngeren  kaenozoischen  Bildungen  gegenüber 
abgegrenzt  und  als  ein  Ganzes  zusammengefasst  werden 
können. 

Die  mesozoische  Gruppe  umfasst  drei  Systeme:  die 
Trias,  den  Jura  und  die  Kreide.  Das  unterste,  dem 
Postcarbon  direct  aufliegende  und  eigentlich  nur  eine  Fort- 
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Setzung  desselben  vorstellende  Triassystem  fehlt  in  Böh- 
men ebenso  wie  die  obere  Abtheilung  des  Postcarbons 
(Zechstein)  gänzlich.  Auch  das  zweite  System  ist  nur  in 
ganz  kleinen  Partien  im  Norden  des  Landes  an  der  säch- 
sischen Grenze  bei  Zeidler  verbreitet.  Das  Kreidesystem 
dagegen  nimmt  fast  das  ganze  nördliche  Drittel  Böhmens 
ein  und  erstreckt  sich  in  zahlreichen  Lappen  auch  über  den 
Osten,  sowie  tief  in  die  Mitte  des  Landes.  Dieses  System 
gehört  zu  den  wichtigsten  in  Böhmen  und  übt  besonderen 
Einfluss  auf  die  orographische  Beschaffenheit  eines  grossen 
Theiles  von  Böhmen  aus.  Wir  haben  für  dieses  eigenartige 
an  der  Oberfläche  nur  sanft  gewellte  und  monotone,  jedoch 
durch  tiefe  Thaleinschnitte,  steile  Wände  und  seltsame  Fel- 
sengebilde ausgezeichnete  Plateau  die  Benennung  ,,böh- 
misches  Sandstein gebirge"  (S.  26)  angewendet.  Eine  oro- 
graphische Uebersicht  desselben  soll  der  Beschreibung  des 
Kreidesystemes  vorangestellt  werden. 

Die  beiden  in  Böhmen  vertretenen  mesozoischen  Sy- 
steme: Jura  und  Kreide,  sind  verhältnissmässig  sehr  genau 
erforscht.  Das  Hauptverdienst  daran  gebührt  bezüglich  des 
Jura  0.  Lenz  und  G.  Bruder,  bezüglich  der  Kreide  A.  E. 
Reuss,  J.  Krejöi  und  A.  Friö,  dessen  Schule  auch  eine 
Anzahl  jüngerer  Kräfte  entstammt,  die  sich  mit  der  pa- 
laeontologischen  Detailbearbeitung  des  Kreidesystemes  be- 
fassen. 


i.  Das  Jürasystem 

besitzt  in  Böhmen  nur  eine  ganz  geringe  Verbreitung,  er- 
scheint aber  trotzdem  durch  seine  beiden  oberen  Forma- 
tionen: den  braunen  Jura  oder  Dogger*)  und  den 
weissen  Jura  oder  Malm  vertreten.  Die  Geringfügigkeit 
des  Vorkommens  schliesst  jedoch  eine  Einzelbeschreibung 
der  Formationen  aus. 

Das  Vorhandensein  des  Jura  in  Böhmen  wurde  schon 
von  den  älteren  Forschern  vermuthet  und  namentlich  Graf 
G.  Sternberg  und  Altmeister  Zippe  glaubten  (1820)  in 
den  pyropführenden  Geschieben  von  Tfiblitz  und  Podseditz 


*)  Würde  die  Kellowaygruppe  noch  zum  Malm  einbezogen,  wie 
ja  vielfach  geschieht,  dann  wäre  in  Böhmen  nur  dieser  allein  ent- 
wickelt. 
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Liasversteinerungen  entdeckt  zu  haben,  von  welchen  sie  an- 
nahmen, dass  sie  durch  Basalteruptionen  aus  unbekannten 
Tiefen  an  die  Oberfläche  gebracht  worden  seien.  Die  wirk- 
lichen Juravorkommen  in  Nordböhmen  bei  Schönlinde  war 
Zippe  geneigt  (1831)  dem  Muschelkalk  (Mittel-Trias)  einzu- 
reihen und  auch  H.  B.  Geinitz  sprach  die  Vermuthung  aus, 
dass  die  Kalksteine  am  Maschkenberge  bei  Neu  Daubitz,  in 
welchen  seinerzeit  undeutliche  Abdrücke  von  Gasteropoden 
und  Bivalven  gefunden  worden  waren,  vielleicht  dem  Mu- 
schelkalk angehören  könnten.  Planitz*)  (1830),  sowie  einige 
Forscher  nach  ihm.  hielten  den  Kalkstein  für  cretaceisch. 
Erst  1862  erklärte  Geinitz**)  das  Vorkommen  bei  Zeidler 
und  Khaa  für  die  Fortsetzung  der  Juraablagerung  von  Hohn- 
stein  in  Sachsen,  welche  zunächst  auf  petrographische  und 
geotektonische  Gründe  gestützte  Ansicht  sich  bestätigte,  als 
1863  von  Geinitz  und  Hocke  bei  Khaa  Versteinerungen 
gefunden  wurden,  die  ersterer  als  jurassisch  bestimmte. 
Durch  die  1865  von  A.  FbiÖ  unternommene  Aufsammlung 
wurde  die  Kenntniss  der  Jurafauna  Böhmens  sehr  erwei- 
tert***); die  ersten  eingehenden  und  bezüglich  der  Lager- 
ungsverhältnisse .auch  jetzt  massgebenden  Arbeiten  über 
das  Juravorkommen  in  Nordböhmen  wurden  aber  1870 
und  1872  von  0.  Lenz  veröffentlicht,  f)  Neuestens  hat  sich 
G.  Bruder  fleissig  mit  unserem  Jura  befasst  und  die  Re- 
sultate seiner  vornehmlich  palaeontologischen  Studien  in 
einer  Reihe  beachtens werther  Abhandlungen  ft)  nieder- 
gelegt, die  wohl  Alles,  was  gegenwärtig  über  das  Juravor- 
kommen in  Böhmen  ermittelt  werden  kann,  erschöpfend 
darstellen. 

Die  Granitgrenze  des  Lausitzer  Gebirges  (S.  439)  bil- 
det von  Hinter  Hermsdorf  bis  gegen  Neu  Daubitz  in  Böhmen 

*)  In  Leonhards  Basaltgebilden  Bd.  II.  pag.  315. 
*•)  Sitzber.  d.  Isis  1862,  pag.  240. 
**•)  Archiv  etc.  Bd.  1,  2.  Abth.  pag.  24. 
f)  Ueber  das  Auftreten  jurassischer  Gebilde  in  Böhmen.  Zeit- 
schr.  f.  d.  ge9.  Naturw.  1870.  pag.  337.  —  Ueber  Juraablagerungen  an 
der  sächsisch-böhmischen  Grenze.  Verhandl.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.,  1872, 
pag.  92.  -  Jurafossilien  aus  Böhmen.  Ibid.  pag.  274. 

ft)  Zur  Kenntniss  der  Juraablager.  von  Sternberg  bei  Zeidler  in 
Böhmen.  Sitzber.  d.  kais.  Akad.  Wien,  LXXXIII.  1881,  pag.  47.  —  Neue 
Beiträge  zur  Kenntn.  d.  Juraablag,  im  nördl.  Böhmen.  Ibid..  LXXXV, 
1882,  pag.  450.  —  Neue  Beiträge  etc.  IL  Ibid.  XCIII,  1886,  pag.  193.  — 
Ueber  d.  Juraablag,  an  d.  Granit-  u.  Quadersandsteingrenze  in  Böhmen 
u.  Sachsen.  Lotos,  1886.  —  Palaeontol.  Beiträge  zur  Kenntn.  der  nord- 
böhm.  Juragebilde.  Ibid.  1887. 
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eine  in  nordöstlicher  Richtung  ausgeschweifte  Bucht,  in 
welche  der  Quadersandstein  eindringt.  An  der  Grenze  des- 
selben mit  dem  Granit  treten  Juraschichten  auf.  welche  in 
Folge  einer  gewaltigen  Lagerungsstörung  dem  Kreidesand- 
stein scheinbar  aufgelagert  sind.  Aufschlüsse,  aus  welchen 
zu  ersehen  ist,  dass  sich  der  Granit  über  die  Kreide  ergiesst, 
sind  sehr  zahlreich.  Zwischeneingeschaltete  Juragebilde  er- 
scheinen aber  nur  an  einigen  Stellen :  in  Sachsen  bei  Hohn- 
stein, Saupsdorf,  Hinter  Hermsdorf,  in  Böhmen  bei  Zeidler, 
Khaa  und  Neu  Daubitz. 

Beim  Jagdschloss  Sternberg  nahe  Zeidler  bei  Schön- 
linde scheint  das  jurassische  Vorkommen  eine  flach  elli- 
psoidische  Einlagerung  zwischen  dem  Granit  und  dem  Qua- 
dersandstein zu  bilden.  Es  besteht  aus  wechsellagernden 
Schichten  von  Kalken,  Mergeln  und  Thonen,  welche  letz- 
teren häufig  grössere  Kalksteinbrocken  eingeschlossen  ent- 
halten. Das  Schichtenstreichen  ist  südöstlich,  das  Fallen 
unter  etwa  30°  in  NO  unter  den  Granit  gerichtet.  Die  Kalk- 
steine, welche  verhältnissmässig  sehr  petrefactenreich  sind, 
sind  theils  weich,  dunkelgrau  (Ammonitenkalk),  theils  hart 
und  von  schmutzig  weisser  Farbe.  Die  letzteren  führen 
vornehmlich  Brachiopoden  (Brachiopodenkalk).  Zwischen 
beiden  pflegt  nesterweise  eine  Spongien  führende  Zwischen- 
schicht zu  erscheinen.  Auch  bei  Hemmehübel  waren  W 
vom  Orte  hart  an  der  sächsischen  Grenze  Kalksteine  auf- 
geschlossen. Der  gegenwärtige  Aufschluss  bei  Sternberg 
zeigt  im  Hangenden  dunkelrothen  Thon  (bis  3  m),  darunter 
eine  schwache  helle  Kalkschicht  (Brachiopodenkalk?)  und 
unter  dieser  dünnplattigen,  anscheinend  sehr  mächtigen  und 
petrefactenleeren  Kalkstein  von  unbestimmter  Stellung. 

Bei  Khaa  am  nordwestlichen  Fusse  des  phonolithischen 
Maschkenberges  und  in  der  Richtung  gegen  Nassendorf  zu 
waren  ehemals  Kalkgruben  geöffnet,  aus  welchen  die  Kalk- 
steinfragmente stammen,  die  man  auch  jetzt  noch  im  Wald- 
terrain östlich  vom  ersteren  Dorfe  antrifft.  Dieselben  ge- 
hören drei  verschiedenen  Abarten  an:  einem  sandigen  grob- 
körnigen hellgrauen  Kalkstein,  in  welchem  Belemniten  und 
Fischzähne  gefunden  wurden  und  welcher  wahrscheinlich 
den  Dogger  repraesentirt;  einem  sehr  harten,  dichten,  gelb- 
lichen Plattenkalke  mit  Bivalven,  welcher  dem  Brachiopoden- 
kalk von  Sternberg  entsprechen  dürfte ;  und  einem  dichten 
dunkelgrauen  thonigen  oft  ganz  aus  Versteinerungen  zu- 
sammengesetzten Kalkstein,  in  welchem  eine  Serpula  und 
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Schalenstücke  von  Bivalven  am  häufigsten  erschienen.  Er 
scheint  mit  dem  Ammonitenkalk  von  Sternberg  übereinzu- 
stimmen. Ausserdem  erscheint  ein  dunkler,  schieferiger, 
glimraeriger  Kalkmergel. 

Am  Maschkenberge  bei  Neu  Daubitz  befindet  sich  der 
am  längsten  bekannte  und  vielfach  beschriebene  Jurakalk- 
steinbruch. Die  mächtigen  Ablagerungen  bestehen  hier  aus 
mit  Thonen  und  Mergeln  abwechselnden  Kalksteinschichten, 
die  südostwärts  streichen  und  sehr  steil  nach  0  unter  den 
Granit  einfallen.  Gegenwärtig  ist  der  Gontact  des  Kalkstei- 
nes mit  dem  Granit  nicht  mehr  ersichtlich,  wohl  aber  sieht 
man  die  Juraschichten  über  dem  Quadersandstein.  Der  Kalk- 
stein wird  an  einer  Stelle  von  Basalt  durchbrochen,  wel- 
cher von  einer  Basaltkalkbreccie  begleitet  wird,  die  durch 
Umhüllung  von  Kalksteinstücken  durch  Basaltmasse  ent- 
standen ist.  Der  Kalkstein  ist  verändert  und  gewöhnlich 
blau  gefärbt.  Lenz  kannte  aus  diesem  Steinbruche  keine 
Versteinerungen,  ausser  Stiel-   


zusammerhängende,  von  Kreide- 
sandsteinen bedeckte  Ablagerung  bildeten,  die  durch  den 
gewaltigen  Druck,  welcher  das  Empordringen  des  Granites 
bewirkte,  in  mehrere  Schollen  zersprengt  und  in  eine  solche 
Lage  gebracht  wurden,  dass  sie  nun  das  Hangende  des 
Quadersandsteines  und  das  Liegende  des  Granites  bilden. 
(Fig.  727).  Dieser  mächtige  Druck  bekundet  sich  auch  in 
dem  verzerrten  Aussehen  der  meisten  Petrefacten,  sowie 
darin,  dass  scharfkantige  Kalksteinstücke  in  die  thonigen 
Schichten  hineingepresst  erscheinen. 

Aus  den  palaeontologischen  Funden  ergibt  sich,  dass 
in  den  böhmischen  so  geringfügigen  Juravorkommen  der 
Dogger  (vergl.  S.  1230)  und  Malm  vertreten  sind.  Allerdings 
erscheint  aber  in  Folge  der  Umkippung  der  Schichten  der 
Malm  im  Liegenden  und  die  dem  Dogger  zuzuzählenden 
Gebilde  im  Hangenden  direct  unter  dem  Granit.  (Fig.  727). 
Das  Vorhandensein  des  Dogger  bei  Khaa  gilt  für  erwiesen. 
Auf  einer  Waldwiese  bei  Nassendorf  bestand  nämlich  ein 
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gliedern  von  Crinoiden.  (Vergl. 
S.  1231.) 


Bezüglich  der  Lagerung 
dürfte  es  wohl  kaum  einem 
Zweifel  unterliegen,  dass  die 
böhmischen    und  sächsischen 
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kleiner  Steinbruch,  in  welchem  folgende  Schichtenreihe  ent- 
blösst  war :  oben  Sandsteine  mit  kalkigem  Cement  und  Dog- 
ger Versteinerungen,  darunter  graugelbe  und  graue  Mergel 
mit  Kalkconcretionen  mit  Malmverstoinerungen. 

Bei  Stemberg  wird  das  Liegendste  des  Profiles  von 
etwa  2  m  mächtigen,  versteinerungslosen,  fetten  rothen 
Thonen  gebildet,  welche  wahrscheinlich  den  untersten  Stu- 
fen des  Malm  entsprechen.  In  dem  gemeinsamen  Vor- 
kommen des  Malm  und  Dogger  bei  gänzlichem  Fehlen  des 
Lias  stimmt  die  böhmische  Juraablagerung  mit  dem  Jura 
in  Oberschlesien,  Polen,  Mähren  und  Niederbaiern  Oberem. 

G.  Bruder  führt  aus  dem  böhmischen  Jura  von  den 
beiden  Fundorten  Khaa  und  Sternberg  (1887)  zusammen 
193  Arten  an.  Wir  müssen  uns  darauf  beschränken,  einige 
der  bezeichnendsten  namhaft  zu  machen.  1)  Aus  dem 
Dogger,  d.  h.  dem  sandigen  grobkörnigen  Sandstein  und 
Mergel-  von  Khaa:  Hnrpoceras  hecticum  Rein.  sp.  (Fg. 
728),  Amaltheus  dorsoeavutus  Quenst.  sp.,  Bclemnites  semi- 
ha  Status  rot  und  us  Quenst.,  Pecten  cf.  pumillus  Lam.,  Be- 
eten demissus  Phill.  2»  Aus  dem  Malm  u.  zw.  dem  unte- 
ren Malm,  der  Biarmatus-  und  Transversarius-Stufe  von 
Sternberg:  Perisphinctes  convolutus  impressae  Quenst; 
aus  dem  mittleren  Malm,  der  Bimammatus-Stufe,  d.  h. 
den  Brachiopodenkalken  und  Schwammlagern  von  Stern- 
berg und  Khaa:  Amaltheus  Uhligii  Brud.,  Perisphinctes 
liplex  rotundus  Quenst.  (Fig.  730),  Area  cf.  Hecabc  d'Orb. 
(Fig.  734),  Megerlea  loricnta  Schloth.  sp.,  Wuldlmmia  cf. 
pseudolagcnulis  Mösch  ,  Wdldh.  cf  piagasifo rmis  Zeusch. 
(Fisr.  733),  Terrbritula  Lemi  Brud.  (Fig.  732),  Tereb.  bi- 
suffarcinata  Schlolh.,  Tereb.  Zieteni  Lor.,  Tereb.  formosa 
Suess,  Bhynchonella  moruvica  Ulilig.,  Mtynch.  Astierinna 
d'Orb.,  Disustcr  granulosus  Münst  sp.,  Cidnris  coronata 
Quenst.,  Blastinia  äff.  costuta  Quenst.  sp.,  Myrmecium  ro- 
tula  Quenst.  sp.,  Pcronella  cylindrica  Goldf.  sp.,  Peron. 
radieiformis  Goldf.  sp.,  CypeUia  dolosa  Quenst.  9p.,  Spo- 
radopi/le  obliqua  Go!df.  sp.,  OopJUnta  lahyrinthici  Brud. 
(Fig.  73G),  Melonclla  radiati  Quenst.  sp.  (Fig.  735),  Cp- 
lindrophymn  millcpornta  Goldf.  sp. ,  Hyalotragos  pitella 
Goldf.  sp.,  Hyulotr  pezieoides  Goldf.  sp. :  aus  den  auch 
dem  mittleren  Malm  angehörenden  Ammonitenkalken 
von  Sternberg  und  Khaa:  Behmnites  excentricus  Blainv. 
(Fig.  731).  Beiern  uni< anuliculutus  Ziet,  Perisphinctes  in- 
conditus  Font.,  Perispk  cf.  Ernesti  Lor.,  Perisph  involu 
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tus  Quenst.  sp.,  Reinekia  Balderus  Opp.  sp.,  Olcostephanus 


Fig.  798  bie  788.    Versteinerungen  des  böhmischen  Jura. 

Z.  Tb.  nach  O.  Bruder. 

I  Harportras  heetievm  Rein.  ap.  Etwa«  ▼arkleln.  Khaa  (Dogger)  —  f  Oppelia  lenuilo- 
Vxita  Opp  «p.  Verkieln  Stern  bürg  u.  Khn  (lialro).  —  8  Ptritphinett»  bipltx  ro~ 
tuudu*  Qaenat  Brurltalllck  w.rilg  verklein.  Khaa.  —  4  HtlemmUa  cf  excew/rteu« 
Blatn*  Kifrnb«T|.  —  ß,  6*  Tertbratula  Lensi  Bruder.  Ebendaher.  —  7,8  Wald' 
ketmia  magatiformU  Zeoach.  ap.  Norin»ltypu*  Wanlo:  ▼«•rk'rln.  Ebendaher.  —  9 
Area  et.  üecab*  •.'<)/ h.  Khaa.  —  10  Jtelonella  rtidiata  Qneuat.  «p  Wenig  verkMn. 
Starnberg.  —  //  II,  Oophgma  labyrinthiea  Binder.  Ii  K>waa  rerkleiu.,  12  mehr 
»N  2mal  vergr&teort.   Starnberg  (Scbwarawaebtcht). 

stephanoidcs  Opp.  sp.,  Oppelia  tenuilobata  Opp.  sp.  (Fig. 
729;,  AmaltheuB  alternans  v.  Buch  sp.,  Aptychus  luevis 
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latus  Quenst.,  Pholadomya  acuminata  Hartm.,  Avicula  la- 
cunosae  Quenst.  sp.,  Pecten  subtextorius  Quenst,  Lima  no- 
tata  Münst.,  Serpula  gordialis  Schloth.,  Balanocrinus  sub- 
teres  Münst.  sp. 


Parallelisirung  des  böhmischen  Jura  mit  Ablager- 
ungen benachbarter  Gebiete. 
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2.  Das  Kreidesystem. 

Die  fünf  Formationen,  welche  dieses  System  zusam- 
mensetzen, lassen  sich  namentlich  unter  Berücksichtigung 
ihrer  Verbreitung  naturgemäss  in  zwei  Abtheilungen  einthei- 
len,  nämlich  die  untere  Kreide,  umfassend  das  Neokom 
und  Gault,  und  die  obere  Kreide,  bestehend  aus  dem 
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Cenoman,  Turon  und  Senon.  In  Böhmen  ist  nur  diese  letz- 
tere Abtheilung  durch  Glieder  aller  drei  Formationen  ver- 
treten, welche  wie  in  den  Nachbarländern  Mahren  z.  Th.. 
Sachsen,  Baiern  und  Schlesien  vornehmlich  aus  dickban- 
kigen,  durch  ihre  quaderförmige  Absonderung  ausgezeich- 
neten Sandsteinen,  kalkig  mergeligen  Schichten,  sog.  Plänern 
und  Thonen  aufgebaut  sind.  Die  durchschnittliche  Gesammt- 
mächtigkeit  des  Systemes  durfte  mit  300  m  nicht  zu  hoch 
gegriffen  sein. 

Das  Kreidesystem  wurde  zuerst  1831  einigermassen 
systematisch  von  Fr.  X.  M.  Zippe  geschildert,  welcher  je- 
doch nur  Grünsand,  Quadersandstein  und  Pläner  unterschied, 
ohne  über  die  eigentliche  Reihenfolge  der  Stufen  zu  einer 
richtigen  Vorstellung  gelangt  zu  sein.  So  stellte  er  z.  B. 
die  im  Liegenden  des  Systemes  auftretenden  Schieferthone 
und  Thone  zum  Tertiär.  Seine  Mittheilungen  in  Sommer's 
Königreich  Böhmen*)  und  seine  Einzeichnungen  in  die  Krei- 
bich'schen  Kreiskarten  bildeten  aber  die  Grundlage  der  spä- 
teren genaueren  Aufnahmen  des  Gebietes.  Hohe  Verdienste 
um  die  Erforschung  des  böhmischen  Kreidesystemes  hat  sich 
A.  E.  Reuss**)  erworben.  Sehr  wichtig  sind  auch  die  Ar- 
beiten der  Geologen  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt:  Ferd. 

V.  HOCHSTETTER***),   J.  JOKELY  f),    M.  V.   LlPOLD  ff),  F. 


*)  Uebersicht  d.  Gebirgsformat.  in  Böhmen.  Prag,  1831.  —  Som- 
mer's  Königreich  Böhmen.  1.,  2.,  3.,  4..  5.,  11.,  12.,  13.,  14.  und  16.  Bd. 
Prag  1833-184». 

**>  Geognost.  Skizzen  aus  Böhmen  I.  Die  Umgebung  von  Teplitz 
und  Bilin.  Prag  1840.  II.  Die  Kreidegebilde  des  westl.  Böhmens.  Prag. 
1844.  —  Bemerk,  über  d.  geognost.  Verhält  des  Königgrätzer  Kreises 
etc.  Leonhard's  n.  Bronn's  Neues  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1844.  —  Die  Ver- 
steinerungen der  böhm.  Kreideformation.  Stuttgart,  1845-46.  —  Kurze 
Uebersicht  der  geognost.  Verhält.  Böhmens.  Pra^,  1854.  —  Die  Gegend 
zwischen  Kommotau,  Saaz,  Raudnitz  und  Tetschen.  Prag,  1867.  —  Fer- 
ner eine  Anzahl  palaeontologiscber  Abhandlungen. 

***)  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  R  -A.,  VII,  1856,  pag.  326.  -  Ein  Durch- 
schnitt durch  den  Nordrand  der  böhm.  Kreideablagerungen  bei  Warten- 
berg. Ibid.  XVIII,  1868,  pag.  247.  —  Die  geolog.  Verhältn.  von  Bad 
Wartenberg  u  seiner  Urngeb.  Prag,  1871. 

t)  Kreideforra.  bei  Raudnitz.  Verhandl.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.,  1857, 
pag.  776.  —  Kreide  bei  Tetschen  u.  B.- Kamnitz.  Ibid.  pag.  800.  —  Ge- 
olog. Verhält,  um  Liebenau.  Ibid.  1858,  pag.  91.  —  Verbreit,  u.  Glie- 
derung der  Kreide  etc.  im  ftördl.  Theile  des  Leitmeritzer  und  Banzlauer 
Kreises.  Ibid.  1859,  pag.  60.  —  Die  Quader-  und  Pläner- Ablagerungen 
des  Bunzlauer  Kreises  in  Böhmen.  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.,  XII,  1862. 
pag.  367.  —  Verhandl.  ders  Anst.  1862,  pag.  169  ff. 

tt)  Kreideform,  in  Mittelböhmen.  Verhandl.  d.  k.  k.  geol.  R.-A. 
1861.  pag.  48,  106.  —  Kreideform,  in  Ostböhmen.  Ibid.  1862,  pag.  23S. 
—  Vergl.  auch  Jahrb.  etc.  1862,  pag.  511. 
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v.  Andrian*),  M.  Paul**),  H.  Wolf***)  und  namentlich 
ü.  ScHLöNBACHf),  deren  Leistungen  hohe  Anerkennung 
verdienen.  An  diese  heimischen  Kräfte  schlössen  sich  bei 
Erforschung  des  böhmischen  Kreidesystemes  mehrere  aus- 
ländische Geologen  an,  als  H.  B.  Geinitzü*),  B.  Cotta  fft), 
A.  v.  Gütbier  *t),  W.  GüMBEL**t),  E.  Betrich  ***f), 
Just.  Roth  f*)  u.  A.,  deren  Arbeiten  sich  zum  Theil  aller- 
dings nur  auf  beschränkte  Gebiete  an  der  Grenze  bezieben, 
zum  Theil  aber  auch  als  Grundlage  der  Vergleichung  der 
böhmischen  Ablagerung  mit  jenen  der  Nachbarländer  allge- 
meine Bedeutung  besitzen. 

Dieses  waren  die  Vorarbeiten,  welche  das  Görnitz  zur 


*)  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.,  XHL  1863,  pag.  206. 

•*)  Verhandl.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.,  Ic62,  pag.  254,  295.  —  Die 
geolog.  Verhältnisse  des  nördl.  Chrudimer  u.  südl.  Königgrätzer  Krei- 
ses im  öst  Böhmen.  Jahrbuch  etc.  XIII,  1863,  pag.  451. 

***)  Bericht  etc.  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.  XIV,  1S64,  pag.  463. 
—  Ueher  die  Gliederung  der  Kreideformat,  in  Böhmen.  Ibid.  XV,  1865, 
pag.  183. 

f)  Die  Brachiopoden  der  böhm.  Kreide.  Jahrb.  d.  k.  k.  geoL 
R.-A.,  XVIII,  166S.  —  Die  Kreideformation  im  Isergebiete  in  Böhmen. 
Verhandl.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.,  1668,  Nro.  11.  —  Die  Kreideform,  im 
nördl.  Isergebiete  u.  in  d.  Umgeb.  von  Böhm.  Leipa,  Böhm  Kamnitt 
und  Kreibitz.  Kreideform,  in  d.  Umgeb  von  Chrudim,  Kuttenberg.  Neu 
Bydzov,  Königgrätz,  Jid'n,  Hohenelbe.  Ibid.  Nro.  12.  —  Kreideform,  in 
d.  Umgeb.  von  Josefstadt  u.  Königinhof.  Ibid.  Nro.  13.  —  Kreidebild- 
ungen von  JiCin.  Kreide  der  Umgebung  von  Teplitz  u.  Laun.  Ibid.  1S6S, 
Nro.  14. 

ff)  Charakteristik  der  Schichten  u.  Petrefacten  des  sächsisch  - 
böhm.  Kreidegebirges.  Dresden,  1839-1842.  Neue  Ausgabe  m.  Suppl. 
Leipzig.  1850.  —  Quadersandsteingebirge  in  Deutschland.  Freiberg,  1S4S* 
bis  1850.  —  Das  Quadergebirge  oder  die  Kreideformation  in  Sachsen. 
Leipzig,  1850.  —  Das  Elbthalgebirge  in  Sachsen  Cassel.  1&74. 

fft)  Geognostisclie  Wanderungen  II.  Dresden,  lfc-38.  —  Erläuter- 
ungen zu  Sekt.  VI  u.  VII  der  geogn  Karte  von  Sachsen.  1839*1840. 

*t)  Geogn.  Skizzen  a.  d.  sächsischen  Schweiz  u.  ihrer  Umgeb- 
ung. Leipzig.  Ib58. 

**t)  Kurze  Notiz  über  die  Gliederung  der  sächs.  u.  baier.  oberen 
Kreideschichten.  N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  ^67,  pag.  664.  —  Skizze  der 
Gliederung  der  oberen  Schichten  d.  Kreideform  (Pläner)  in  Böhmen. 
Ibid.  pag.  7^5.  —  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Procaen-  oder  Kreidefor- 
mation im  nordwestl.  Böhmen  in  Vergleichung  mit  den  gleichzeit.  Ablag, 
in  Baiern  und  Sachsen.  Abhandl.  d.  k.  baier.  Akademie  d.  Wiss.  Mün- 
chen, 1868. 

***f)  Ueber  die  Lagerung  der  Kreideformat  im  schlesischen  Ge- 
birge. Berlin,  lb55.  —  Geol.  Karte  des  niederschles.  Geb.  u.  d.  angrenz 
Gegenden.  {Mit  Rose,  Roth  u.  Runge).  Berlin,  U62-1866. 

t*)  Erläuter.  z.  d.  geognost,  Karte  vom  Niederschles.  Gebirye. 
Berlin,  1867. 
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naturwissenschaftlichen  Durchforschung  Böhmens  benützen 
konnte,  als  es  zur  detailirten  Aufnahme  und  allseitig  ein- 
gehenden Untersuchung  des  böhmischen  Kreidegebietes 
schritt  In  die  diesbezüglichen  Arbeiten  theilten  sich  die 
beiden  verdienten  vaterländischen  Forscher  Joh.  Krejöi*) 
und  A.  Friö**),  die  zwar  in  Betreff  der  Gliederung  und  Pa~ 
rallelisirung  der  böhmischen  Kreide  in  den  Jahren  1864  bis 
1869,  zu  einem  vorläufig  abschliesenden  Resultate  gelangten, 
welches  aber  allerdings  nicht  in  jeder  Hinsicht  endgiltig  sein 
konnte,  weil  die  schwierigen  stratigraphischen  Untersuche 
ungen  des  ausgedehnten  Systeme*  in  Böhmen,  Mähren,  Glatz 
und  Sachsen  und  die  palaeontologischen  Studien  im  Be- 
reiche desselben  mit  der  Zeit  zu  Revisionen  führen  mussten. 
Namentlich  beschäftigt  sich  A.  Fric  und  einige  jüngere 
Kräfte  mit  palaeontologischen  Untersuchungen  der  einzelnen 
Stufen  Beachtenswerthe  Beiträge  zur  Stratigraphie  des  Kreide- 
systemes  hat  C.  Zahälka***)  geliefert.  Einige  andere  vor- 


*)  Studien  im  Gebiete  der  böhm.  Kreideformation.  Allgem.  und 
orograph.  Verhältnisse,  sowie  Gliederung  der  böhm.  Kreideformation. 
Archiv  etc.  1.  Bd.  1869.  —  Ueber  ein  neues  Vorkom.  d.  Bernsteins  in 
d.  böhm.  Kreideform.  Sitzber.  d.  kgl.  böhm.  Ges.  d.  Wissensch.  1875, 
pag.  148.  —  Verbreitung  d.  Kreideform,  am  obersilur.  Plateau  zwischen 
Prag  und  Beraun.  Ibid.  p.  186.  —  Erläuterungen  zur  geolog.  Karte 
der  Umgeb.  v  Pn»g.  Archiv  etc.  IV.  1889;  Das  Eisengebirge,  etc. 
Ibid.  V.  18*2.  Beide  gemeinschaftlich  mit  R.  Helmhacker.  —  Geo- 
logie 1877-9,  pag.  737-789. 

**)  Ueber  die  Calianassen  d.  böhm.  Kreideform.  Abh.  d.  kgl. 
böhm.  Ges.  d.  Wiss.  VI,  I.  18h7.  —  Die  Vertheilung  der  Gephalopoden 
im  böhm.  Kreidegeb.  Sitzber.  derselb.  Ges.  1870.  p.  25.  —  Palaeontol. 
Untersuch,  der  einzelnen  Schichten  der  böhm.  Kreideformaüon.  Archiv 
etc.  Bd.  I.  bis  VII.  u.  zw.  Perutzer  u.  KoryUaner  Schichten.  11*69.  — 
Weissenberger  u.  Malnilzer  Schichten.  1V77.  —  Iserschichten.  1883.  — 
Teplitzer  Schichten  1**S9.  —  Diese  Monographien  sind  auch  in  böh- 
mischer Sprache  erschienen,  meist  etwas  später  als  die  deutschen  Aus- 
gaben und  zum  Theil  in  Einzelnheiten  ergänzt.  —  Studien  im  Bereiche 
dr-r  Weissenberger  u.  Malnitzer  Sch.  Silzber.  d.  kgl.  böhm.  Ges.  d.Wiss. 
1873,  pag.  15'J.  —  Ueber  einen  neuen  Fisch  aus  d.  Pläner  des  Weissen 
Berges  b.  Prag.  Ibid.  1879,  p.  3.  —  Entdeckung  von  Vogelre-ten  in  d. 
böhm.  Kreideform.  Ibid.  1880,  p.  275.  —  Gephalopoden  d.  böhm.  Kreide- 
form. Mit  U.  Schlönbach.  Prag  1872.  —  Reptilien  u.  Fische  d.  böhm. 
Kreideform.  Prag  )8<8.  —  Die  Crustaceen  der  böhm.  Kreideformat. 
Prag  ^7.  Mit  J.  Kafka. 

**•)  Prvni  zpräva  o  geolog.  pomerech  vy§iny  Brozanske.  Krajina 
mezi  Lovosicenii,  Ciikovicemi  a  Lukavcem.  Zprävy  o  zased.  kräl.  Ceske 
spol.  nauk  18v4.  —  Geologie  vysiny  Rohatecke  u  Roudnice  n.  L.  Ibid. 
188o.  —  Druhä  zprava  o  geolog.  pomerech  vysoC.  Brozanske.  Krajina 
mezi  Öilkovicemi,  Lukavcem,  Libochovicemi  a  Budyni.  Ibid.  1887. 
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nehmlich  palaeontologische  Arbeiten  finden  weiter  unten 
Erwähnung.  Hier  sei  nur  noch  besonders  auf  die  auch  für 
die  Stratigraphie  sehr  wichtige  Abhandlung  O.  NovAk's 
über  die  Echiniden  des  böhmischen  Genomans  verwiesen.*) 

Die  von  Krejöi  und  Friö  in  den  Jahren  1864—68 
vorgenommenen  Begehungen  des  böhmischen  Kreidegebietes 
gaben  Veranlassung  zur  Eintheilung  des  Systemes  in  8 
Stufen,  zu  deren  Fixirung  den  palaeontoiogisch  wichtigsten 
Fundorten  entnommene  Namen  in  Anwendung  gebracht 
wurden.  Diese  Stufen  sind  von  unten  nach  oben:  1)  Pe- 
rutzer  Schichten,  2)  Korytzaner  Sch.,  3)  Weissenberger  Sch., 
4)  Malnitzer  Sch.,  5)  Iserschichten,  6)  Teplitzer  Sch.,  7) 
Priesener  Sch.  und  8)  Ghlomeker  Schichten.  Zunächst  wurde 
festgestellt,  dass  die  beiden  untersten  Schichtenstufen  dem 
Genoman  angehören  und  später  wurden  die  Weissenberger, 
Malnitzer,  Iser-  und  Teplitzer  Schichten  zum  Turon,  die 
beiden  obersten  Stufen  zum  Senon  gestellt,  wobei  jedoch 
A.  FriO  noch  1880  betonte,  dass  die  Grenze  zwischen  Turon 
und  Senon  nicht  scharf  geführt  werden  könne. 

Die  Parallelisirung  dieser  Stufen  mit  Gliedern  des 
Kreidesystemes  in  den  Nachbarlanden,  insbesondere  Sachsen, 
stiess  indessen  auf  Schwierigkeiten,  welche  wesentlich  durch 
die  Ausscheidung  und  Auffassung  der  Iserstufe  bewirkt 
wurden.  Die  beiden  Autoren  legten  ursprünglich  allerdings 
das  Hauptgewicht  auf  die  orographische  Individualität  des 
als  Iserschichten  bezeichneten,  weitverbreiteten  Gesteins- 
complexes,  allein  im  Verlaufe  der  weiteren  eingehenderen 
Studien  wurde  auch  die  palaeontologische  Selbständigkeit 
der  Stufe  immer  mehr  hervorgehoben.  SchlOnbach  war 
geneigt  die  Iserschichten  als  Aequivalent  der  Malnitzer  Grün- 
sandsteine anzusehen,  Gümbel  und  Geinitz  verlegten  einen 
Theil  derselben  (Schneebergschichten)  an  die  oberste  Grenze 
des  böhmisch-sächsischen  Senon,  und  eine  fernere  Schwierig- 
keit beruhte  darin,  dass  in  Böhmen  die  Iserstufe  einen 
Horizont  unter  den  Teplitzer  Schichten  einnehmen,  in 
Sachsen  aber  die  entsprechenden  Schichtenstufen  in  um- 
gekehrter Reihenfolge  über  einander  liegen  sollten.  Eine 
Lösung  dieses  Widerspruches  versuchte  1881  A.  Slavik**). 
indem  er  die  Isersandsteine  an  die  obere  Grenze  des  Turons 

*)  Studien  an  EchinoaVrmen  der  böhm.  Kreideformation.  Nr.  1. 
Die  invgularen  Echiniden  der  Cenomanstufe.  Abhandl.  d.  kgl.  böhm. 
Ges.  d.  Wiss.  VII.  F..  2.  Bd.  Prag.  1887. 

**i  Sitzher.  d.  kgl.  Ges.  d.  Wiss.,  Prag.  28.  Oktob.  1881. 
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Fauna  cenomanen  Altera  )  Schichten 


Quadaraandateln  mit  Landpflanzen, 

Pchleferthon  mit  Kohlenaebmltaen 


Schichten 


Grundgebirge 

>Vo  737.    Prof  A.  P  r  1  V*  Gliederung  dea  Kreide«yalen>e*  in  Köbmen 

(Vergl.  S  124*> 

Nach  unaerer  AutTaaeung  folgen  auf  dlo  Malnltzer  Schiebten  dlrect,  oder  auf  einen 
Theil  der  laerachlcbten  die  Teplltser  Schiebten,  die  noch  zum  Turon  gehören, 
wahrend  der  andere  Thell  der  Iaerachlchten  daa  Liegende  der  Prleaener  Schichten 
bildet  nnd  tum  Senon  einbezogen  werden  mnaa. 

Strehlener  Schichten  in  Sachsen)  für  zwei  verschiedene  Facies 
desselben  Horizontes  erklärte.    Dieser  Auffassung  trat  A. 
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• 

Fßiö  indessen  nicht  bei*),  sondern  veröffentlichte  1883 
eine  Uebersicht  der  Schichtenfolge  und  Gliederung  des 
böhmischen  Kreidesystem  es,  die  in  Fig.  737  wiedergegeben 
ist.  Man  ersieht  aus  derselben,  dass  er  zum  Turon  nur- 
mehr die  Weissenberger  und  Malnitzer  Schichten  stellte, 
alle  vier  höheren  Stufen  aber  zum  Senon  einbezog  und  die 
ursprünglich  aufgestellte  Reihenfolge  der  Schichten  beibe- 
hielt Auch  wurden  einige  Profile  so  gedeutet,  dass  die 
Teplitzer  Schichten  über  Iserschichten  liegen,  welche  Deutung, 
wie  ich  mich  an  den  betreffenden  Punkten  bei  Abtsdorf 
selbst  überzeugte,  wohl  kaum  einen  Zweifel  zulässt.  Allein 
eine  Uebertragung  dieses  localen  Verhältnisses  auf  die 
ganze  Ausdehnung  der  beiden  Stufen,  wie  sie  von 
Kreiöi  und  Friö  aufgefasst  werden,  scheint  nicht  durch- 
führbar zu  sein,  da  Noväk's  Studien  an  Echinodermen, 
ebenso  wie  die  allgemeinen  palaeontologischen  Unter- 
suchungen im  Bereiche  der  Teplitzer  Schichten  ergeben 
haben,  dass  denselben  ein  turon  es  Alter  zukommt,  während 
sich  für  gewisse  Schichten  der  sog.  Iserstufe  entschieden  ein 
s  e  n  o  n  e  s  Alter  herausstellt. 

Hieraus  ergibt  sich,  wie  mir  scheinen  will,  die  Lösung 
der  ganzen  Streitfrage.  Sie  lautet:  die  Stellung  der 
Iserschichten  überhaupt  ist  derzeit  noch  unbe- 
stimmt und  wird  erst  auf  Grund  neuerlicher  genauer 
Untersuchungen  festgestellt  werden  müssen.  Es  dürfte  sich 
herausstellen,  dass  ein  Theil  derselben  zum  Turon  ge- 
hört und  in  der  That  die  Teplitzer  Schichten  unterteufl, 
beziehungsweise  vertritt,  während  ein  anderer  Theil 
zum  Senon  einbezogen  werden  muss  und  als  selbständige 
Stufe  angesehen  werden  kann. 

Diese  Auffassung  gelangt  in  der  Uebersichtstabelle 
S.  1243  zum  Ausdruck  und  in  der  Beschreibung  des  Kreide- 
systemes  soll  ihr  soweit  als  thunlich  Rechnung  getragen 
werden.  Ehe  wir  jedoch  auf  diese  selbst  eingehen,  wollen 
wir  in  kurzen  Zügen  ein  orographisches  Bild  des  dem  Sy- 
steme entsprechenden  Sandsteingebirges  entwerfen. 

*)  Seine  diesbezügliche  Äusserung  lautet:  „Solche  VerniuÜiungen 
konnten  nur  damals  aufgestellt  werden,  wo  man  vom  palaeontologischen 
Charakter  der  Iserschichten  noch  nichts  wussle.  Gegenwärtig  hat  man 
hinreichende  Gründe,  aus  der  Fauna  auf  die  Selbständigkeit  der  Iser- 
schichten zu  schliessen.- 
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Das  böhmische  Sandsteingebirge. 

Das  ganze  vom  Kreidesystem  eingenommene  Terrain, 
welches  sich  vom  Fusse  des  Erzgebirges  aus  der  Gegend 
von  Saaz  und  Brüx  nordostwärts  bis  zum  Lausitzer  und 
Jeschken- Gebirge,  dann  entlang  der  Vorberge  des  Riesen- 
gebirges im  Osten  bis  zum  Adlergebirge  und  über  die 
mährische  Grenze  hinaus,  im  Süden  aber  bis  zu  den  Silur- 
und  Devonhöhen  Mittelböhmens  und  dem  Südwestfusse  des 
Eisengebirges  erstreckt,  —  zeigt  im  Wesentlichen  überall 
dieselbe  Oberflächengestaltung.  Es  stellt  im  grossen  Ganzen 
ein  sanftwelliges  Plateau  vor,  welches  von  tiefen  schlucht- 
artigen, vielfach  gebrochenen  Thälern  durchzogen  und  im 
westlichen  Theile  von  glockenförmigen  jungplutonischen 
Bergkuppen  überragt  wird.  Eine  besonders  charakteristische 
Eigenthümlichkeit  desselben  sind  die  oft  in  mehreren  Stufen 
aufsteigenden,  langgezogenen  steilen  Wände,  welche  dem 
Plateau  auch  die  Benennung  Wandgebirge  eintrugen,  sowie 
die  auf  eine  regelmässige  Zerklüftung  zurückzuführenden 
eckigen,  prismatischen  Formen,  welche  durch  weitgehende 
Erosion  an  einigen  Punkten  des  Gebirges  seltsame  Gestalten 
angenommen  haben  und  sich  zu  malerischen  Felsengruppen 
und  Labyrinthen  vereinigen. 

Dieser  besondere  Oberflächencharakter  macht  sich  mehr 
minder  auffallend  in  der  ganzen  Ausbreitung  des  Kreide- 
systemes  geltend,  am  bezeichnendsten  tritt  er  aber  dort 
hervor,  wo  Sandsteine  herrschen.  Und  weil  dies  im  grössten 
Theile  der  Erstreckung  des  Systemes  stattfindet,  so  erscheint 
die  Bezeichnung  des  demselben  entsprechenden  eigenartigen 
Terraines  als  Sandsteingebirge  wohl  gerechtfertigt 

Im  Allgemeinen  senkt  sich  das  Sandsteingebirge  von 
seiner  südlichsten  Grenze  von  Unhoscht,  Neu  Strasehitz  und 
Postelberg  nordwärts,  ebenso  von  seiner  östlichsten  Grenze 
am  Adlergebirge  und  von  der  mährischen  Grenze  gegen  die 
Elbe.  Jenseits  derselben  steigt  es  wieder  in  mehreren  breiten 
plateauförmigen  Rücken  zu  300  bis  400  m  an,  erhebt  sich 
aber  am  höchsten  an  der  böhmischsächsischen  Grenze  und 
in  der  isolirten  Politz-Adersbacher  Partie  in  der  Braunauer 
Grenzausbuchtung.  Wir  wollen  das  Gebirge  nun  in  seinen 
von  natürlichen  Grenzen  umschlossenen  Theilen  etwas  näher 
besichtigen. 

Zwischen  der  Elbe,  Moldau  unddem  Mittel- 
gebirge, d.  h.  zwischen  Lobositz,  Raudnitz.  Melnik,  Unhoscht 
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und  Postelberg  bildet  das  Sandsteingebirge  zunächst  dem 
Leitmeritzer  Mittelgebirge  in  drei  nach  Südwest  streichenden 
Zügen  die  südöstlichen  Abfalle  desselben  gegen  die  Eger 
und  weiter  landeinwärts  das  Plateau  des  Rip  oder  Georgs- 
berges, die  Hochfläche  des  Zbänwaldes  und  die  plateau- 
förrnigen  Rücken  von  Unhoscht  und  des  Weissen  Berges 
bei  Prag.  Diese  letzteren  hängen  alle  zusammen  und  ver- 
mag man  namentlich  von  den  das  linke  Moldauufer  bei  Prag 
einschliessenden  Höhen,  zumal  vom  sog.  Sandberg,  den  pla- 
teauförmigen  Rücken  über  den  Weissen  Berg  (379m) 
meilenweit  zu  verfolgen.  Er  fallt  nach  SW  ziemlich  steil 
ab,  breitet  sich  dagegen  in  nordöstlicher  Richtung  immer 
mehr  aus,  sich  so  zu  einem  umfangreichen  Plateau  aus- 
dehnend, welches  gegen  SSW  einen  steilen  Abfall  besitzt, 
aber  gegen  NO  in  zahlreichen  zu  einander  ziemlich  paral- 
lelen Rücken  gegen  das  Eger-  und  Elbethal  allmälig  ab- 
dacht. Dieses  Plateau  erreicht  im  Zbänberg  (528  m),  einem 
breiten  Rücken,  seine  grösste  Höhe.  Es  wird  von  ausge- 
dehnten dichten  Waldungen  bedeckt  und  kann  füglich  in 
diesem  Theile  Zbänwald  benannt  werden.*)  Zwischen 
Pochvalov  und  Ducitz  S  von  Laun  zweigt  sich  nach  NO 
ein  schmaler  platten  förmiger  Rücken  ab,  der  sich  bei  Bor, 
wo  er  den  Namen  Teinitzer  Wald  (Tjnick?  les)  führt,  nach 
Ost  und  West  zu  einer  Hochfläche  ausbreitet,  welche  N 
vom  Zichowetzer  Jägerhause  ihre  grösste  Seehöhe  erreicht, 
um  dann  allmälig  gegen  die  Eger  abzudachen.  Einen  der 
höchsten  Punkte  der  Hochfläche  nimmt  die  Ortschaft  Pe- 
rutz  ein  und  wurde  dieselbe  daher  als  Plateau  von  Pe- 
ru t  z  bezeichnet.  Gewissermassen  eine  Fortsetzung  desselben 
in  östlicher  und  nordöstlicher  Richtung  bildet  das  Plateau 
des  Georgsberges.  Dasselbe  erhebt  sich  von  der  Tiefen- 
linie zwischen  Klenß  und  Vodochod  gegen  Nordosten  all- 
mälig bis  zu  300  m  Höhe,  von  welcher  es  dann  fast  unver- 
mittelt in  das  Moldauthal  abfällt.  (Vergl.  Fig.  618).  Ueber- 
ragt  wird  diese  Hochfläche  von  dem  weithin  sichtbaren 
Sagenreichen  fiip  oder  Georgsberg  (454'6  m)  bei  Rovne  SO 
von  Raudnitz.  Nach  NW  sendet  das  Plateau  einen  schma- 
len Rücken,  den  sog.  R  o  h  a  t  e  c  aus,  welcher  sich  bei  Rau- 
dnitz zwar  bedeutend  senkt,  aber  weiterhin,  entlang  der  Elbe, 
in  einer  langgezogenen  steilen  Wand  hinzieht,  westwärts 
in  sanften  Wellen  gegen  das  breite  Egerthal  abdachend. 


•)  K.  v.  Kof  istka,  Archiv  etc.  1.  c.  L  Bd.,  1869,  1.  AbÜi.  pag.  12C. 
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Nördlich  vom  Leitmeritzer  Mittelgebirge, 
d.  h.  nördlich  von  Tetschen  und  Böhm.  Kamnitz  erhebt 
sich  in  der  Fortsetzung  des  Erzgebirges  der  hohe  Theil  des 
böhmischen  Sandsteingebirges,  den  wir  mit  dem  Namen 
„Böhmische  Schweiz**  belegen  wollen,  welcher  sich 
nach  allgemeiner  Gepflogenheit  allerdings  eigentlich  nur  auf 
den  westlichen  Flügel  dieses  Gebirgstheiles  bezieht.  Der- 
selbe lässt  sich  nämlich  nach  K.  v.  Koristka  in  drei  grosse, 
orographisch  zusammengehörige  Theile  zerlegen:  den  eben 
erwähnten  westlichen  Flügel,  welcher  den  Hohen  (Tetsche- 
ner)  Schneeberg  und  die  Diltersbacher  Haide  umfasst;  die 
Mittelgruppe,  welcher  der  Tannenberg-  und  Lausche- Rücken 
angehören;  und  den  östlichen  Flügel,  den  Rücken  von 
Oywin  und  Hochwald. 

Der  westliche  Flügel  wird  im  Westen  von  dem 
Thale,  welches  von  der  Königswalder  Kirche  nach  Tyssa 
hinaufzieht,  im  Osten  von  dem  Sattel  zwischen  dem  Otten- 
und  Kaltenberg  und  dem  Daubitzer  Thal,  bezw.  der  Strasse 
nach  Langengrund  und  Schnauhübel  begrenzt".  Nordwest- 
wärls  erstreckt  sich  derselbe  weit  nach  Sachsen  und  um- 
faßt dort  die  sog.  Sachsische  Schweiz.  Es  herrschen  hier 
überall  „ übereinander  sich  erhebende  Terassen formen  mit 
fast  senkrecht  abstürzenden,  wild  zerrissenen  Wanden  vor. 
Die  Rücken  sind  ausgedehnte  Plateaus,  welche  jedoch  durch 
schmale,  tief  eingeschnittene  Erosionsthäler  nach  allen  Richt- 
ungen durchzogen  erscheinen.  Kleine  Basallkuppen  ragen 
häufig  hervor \  Dieser  ganze  westliche  Theil  der  böhmischen 
Schweiz  wird  durch  das  Elbe-  und  Kamnitzthal  in  drei 
Theile  zerlegt.  Westlich  von  der  tiefen  Elbspalte,  d  h.  ober 
Tetschen  und  Herrnskrctschen,  erhebt  sich  ein  mächtiger 
Bergstock,  welcher  sich  in  der  Scehöhe  von  etwa  350  m 
zu  einem  ausgedehnten  dicht  bewaldeten  Plateau  ausbreitet, 
das  im  Westen  mit  dem  Erzgebirgsrücken  unmittelbar 
zusammenhängt.  Inmitten  dieses  Plateaus  zieht  von  Ost 
gegen  West  ein  flacher  Rücken,  der  sog.  Grosse  Daum 
(478  m),  welcher  im  Westen  beim  Zeischkcnhügel  endigt 
Gegenüber  von  diesem  erhebt  sich  nun  in  zwei  scharf  ab- 
geschnittenen Stufen  eine  von  SW  gegen  NO  gestreckte 
Terasse,  der  eigentliche  Hohe  Schneeberg  (723*7  m), 
welcher  ziemlich  am  höchsten  Punkte  einen  massiven  Aus- 
sichtsthurm trägt,  von  welchem  man  eine  wundervolle 
Aussicht  weit  nach  Böhm-  n  und  Sachsen  hinaus  geniessen 
kann.  Vom  Fusse  dieser  Terasse  steigt  der  Boden  gegen  W 
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allmälig  an  und  bildet  am  südwestlichen  Rande  einen  scharfen 
Rücken,  welcher 
in  seiner  Gesammt- 
heit  als  Tyssaer 
Wände  bezeich- 
net wird,aus  mäch- 
tigen Sandstein- 
bänken besteht  und 
an  seinem  südli- 
chen und  westli- 
chen Abfalle  eine 
etwa  5  km  lange 
ununterbrochene 
Reihe  steiler,  über 
60  m  hoher,  male-  « 
rischer  Felswände  .2 
zeigt.  (Fig.  738).  J 
Zwischen  dem  El-  * 
be-  und  Kamnitz- 
thale  breitet  sich 
eine  durch  den  en- 
gen felsigen  Thal- 
grund von  Win- 
disch Ramnitz  in 
zwei  Theile  zerleg- 
te Hochfläche  aus, 
die  Binsdorferi 
Plateau  benannt 
wurde  und  die  Ver- 
bindung des 
Schneebergpla- 
teaus mit  der  D  i  t- 

tersbacher 
Haide  herstellt. 
Diese  letztere  er- 
streckt sich  vom 
Kreibitz-Kamni- 
tzer  Bache  und  der 
Elbe  im  Westen 
an   der  Landes- 
grenze bis  zur  Ter- 
raineinsenkung zwischen  Daubitz  und  Schnauhübel  im  Osten. 
Die  Grundform  des  ganzen  Terraines  ist  ein  breiter  Rücken, 
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welcher  SO  von  Schandau  beginnend,  in  ostsüdöstlicher 
Richtung  bis  Dittersbach  zieht,  wo  mit  demselben  unter 
einem  rechten  Winkel  ein  zweiter  ebenso  abgeflachter  Rük- 
ken,  von  Wolfsberg  in  südsüdwestlicher  Richtung  kommend, 
zusammentrifft.  Diese  Rücken  bauen  sich  in  zwei  Terassen 
auf.  Die  untere  (bis  300  m  Seehöhe)  bildet  eine  Vorstufe,  die 
obere  den  eigentlichen  Rücken,  welcher  sehr  steil  in  Stufen, 
oder  bis  über  150  m  hohen  senkrechten  Wänden  aufragt 
Diese  zweite  Terasse  ist  es  eben,  welcher  die  so  berühmten 
Felsgebilde  angehören,  die  Jahr  für  Jahr  Tausende  von 
Touristen  in  die  „böhmische  Schweiz"  führen.  Die  Gestaltung 
dieses  Felsenterraines  wird  wesentlich  von  der  Gesteinsbe- 
schaffenheit bestimmt,  worüber  sich  K.  v.  KofeiSTKA  klar  und 
richtig  zugleich  folgendermassen  äussert:  „Schon  beim  ober- 
flächlichen Anblick  der  kolossalen  Sandsteinfelsen,  welche 
theils  als  steile  bis  100  m  hohe  Wände  uns  entgegenstanden, 
theils  reihenweise  geordnet  die  Formen  isolirter  Thürme,  oder 
ungeheuerer,  von  der  Hauptmasse  durch  tiefe  Klüfte  abge- 
sonderter, geneigter  und  auch  überhängender  Platten  an- 
nehmen, auf  deren  oberstem  Ende  grosse  würfel-  oder  plat- 
tenförmige  Felsstücke  in  scheinbar  sehr  zweifelhaftem  Gleich- 
gewichte balanciren,  —  schon  beim  ersten  Anblick  dieser 
Bildungen  unterscheidet  man  zweierlei  Absonderungsflächen, 
welche  sich  im  ganzen  Quadersandsteingebirge  vorfinden 
und  ihm  seinen  Namen  geben.  Die  ersten  sind  fast  hori- 
zontale, meilenweit  fortziehende  Stufen,  in  denen  die  empor- 
strebenden Terassen  zu  wiederholtenmalen  absetzen,  bevor 
sie  ihre  normale  Höhe  erreichen".  Sie  entsprechen  der  na- 
türlichen Schichtung  des  Gesteines.  Die  zweite  Art  der  Ab- 
sonderungsflächen steht  auf  der  ersten  senkrecht  und  besteht 
aus  Klüften  und  Spalten,  die  sich  fast  rechtwinklig  durch- 
kreuzen und  zusammen  mit  den  Schichtflächen  den  Sand- 
stein in  würfelige  Blöcke  oder  Quader  zerlegen.  Unter  die- 
sen verticalen  Klüften  sind  bei  genauer  Verfolgung  derselben 
alsbald  diejenigen  zu  erkennen,  welche  trotz  vielfacher  Un- 
terbrechung und  Ablenkung  dennoch  eine  constante,  zu  dem 
Hauptrücken  des  Gebirges  parallele  Richtung  einhalten  und 
meist  durch  eine  bedeutende  Länge  und  ziemliche  Breite 
ausgezeichnet  sind.  Diese  Klüfte  sind  auf  tektonische  Ur- 
sachen zurückzuführen,  während  die  sie  kreuzenden  verti- 
calen Spalten  durch  Gontraction  bei  Verhärtung  des  Sand- 
steines erklärt  werden  können.  Die  übrigen  Erscheinungen 
auf  welche  man  hier,  als  auch  an  anderen  Punkten  des 
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böhmischen  Sandsteingebirges  so  häufig  stösst,  als  merk- 
würdige Felsengestalten,  natürliche  Brücken,  grosse  Höhlen, 
überhängende  Felsmassen  usw.,  haben  ihren  Grund  in  der 
ungleichen  Zerstörbarkeit  des  Sandsteines,  bezw.  in  der  ver- 
schiedenen Einwirkung  der  Verwitterung  und  Erosion.  An 
grotesken  Felsgebilden  und  wildromantischen  Thälern  ist 
die  böhmische  Schweiz,  zumal  der  Dittersbacher  Theil  sehr 
reich.  Von  Herrnskretschen  ostwärts  schreitend  erreichen  wir 
zunächst  das  berühmte  Prebischthor  (444  w),  weiterhin  am 
Wendepunkte  der  zweiten  Terasse,  das  grossartige  Felsen- 
theater von  Dittersbach  (Fig.  739),  über  welches  man  be- 
sonders vom  Rudolfstein  einen  sehr  belehrenden  Ueberblick 
erhält.  Man  sieht  hier,  dass  das  ganze  Terrain  ursprünglich 


Fig.  789.  Der  Fellenkessel  ron  Dittersbach  Tom  Tonsberge  gesehen 
N»ch  K  Ritt.  Kofistka 

ein  Plateau  war,  ehe  es  durch  Ausweiterung  von  Klüften 
und  Spalten  zerwühlt  wurde.  Ueber  die  normale  Höhe  des 
Plateaus  erheben  sich  der  Golischt  (484'8  m),  der  kegelför- 
mige Suppige  Berg,  die  Sandsteinbänke  der  Schranne,  sowie 
der  Tannigt  Berg,  welcher  letztere  nicht  nur  wegen  der 
„vielen  wechselnden  Fernsichten,  welche  verschiedene  Punkte 
seines  breiten  Plateaus  darbieten,  sondern  noch  mehr  wegen 
der  wilden  und  romantischen  Felsenpartien  seiner  nächsten 
Umgebung,  wie  der  Hohen  Wand,  der  Theodorenhalle,  der 
Gnomenkluft,  des  Pferdestalles  usw.,  ein  viel  besuchter  Punkt 
ist."  Vom  Golischt  streicht  der  Hauptrücken  deutlich  nord- 
östlich bis  zum  Hemmhübel  bei  Khaa,  von  welchem  gegen 
NW  der  Ziegenrücken  abzweigt,  welcher  mit  der  schönen 

Kalter,  Geologie  ron  Böhmen.  79 
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Martinswand  endet.  Weiter  nordwärts  verlieren  sich  all- 
mälig  die  eckigen  und  pittoresken  Gestalten  des  Sandsteines 
und  machen  endlich  den  abgerundeten  Formen  des  Lausitzer 
Granitgebirges  Platz. 

Die  Mittelgruppe  der  böhmischen  Schweiz  (nach 
unserer  Auffassung)  besteht  aus  zwei  flach  gewölbten,  durch- 
schnittlich 520  m  hohen  Rücken,  welche  sich  auf  der  An- 
tonienhöhe  (551*9  m)  NO  von  Falkenau  (N  von  Haida)  fast 
rechtwinklig  durchkreuzen.  Ueberragt  werden  diese  Rücken 
von  zahlreichen  domförmigen  Phonolithkuppen,  namentlich 
dem  Tannenberg  (779*5  m),  Tolienstein  (670  8 m),  Schö- 
berberg (635*3  m\  Kleisberg  (759*9  m)  auf  dem  südnördlich, 
dem  Kaltenberg  (736*8  m),  der  Finkenkuppe  (800*3  m),  dem 
Grossen  Friedrichsberg  (709*3  m)  und  der  L  a  u  s  ch  e  (796*5  m) 
auf  dem  westöstlich  streichenden  Rücken. 

Das  Thal  von  Kunnersdorf  bis  Lindenau  und  die 
Bodeneinsenkung  bis  Schaslowitz  trennt  diesen  Gebirgs- 
theil  vom  östlichen  Flügel  der  böhmischen  Schweiz,  dem 
schmalen,  von  NW  nach  SO  ziehenden,  kaum  500  m  hohen 
Rücken  von  O  y  w  i  n  und  H  o  ch  w  a  1  d,  an  welchen  sich  drei 
rechtwinklig  nach  S  auslaufende,  breite,  etwa  300  m  hohe 
Rücken  anschliessen,  die  von  zahlreichen  isolirten  Basalt- 
kuppen überragt  werden.  Der  Hauptrücken  wird  in  Böhmen 
durch  eine  von  Basalt-  und  Phonolitbergen  gebildete  Vor- 
stufe fast  verdeckt,  auf  der  Nordseite  in  Sachsen  steigt  er 
aber  aus  dem  Zittauer  Thale  in  steilen  Wänden  auf  und 
bietet  daher  von  hieraus  einen  imposanten  Anblick.  Oben 
ist  der  Rücken  ziemlich  flach,  etwa  1500  m  breit  und  trägt 
einige  schöne  Phonolithkuppen,  unter  welchen  der  Hoch- 
waldberg (751*5  m)  hart  an  der  Landesgrenze  bei  Herrn- 
dorf besonders  hervorragt  und  eine  prachtvolle  Rundsicht 
nach  Böhmen  und  Sachsen  gewährt.  Auf  der  Nordseite  des 
Rückens  haben  sich  „die  Gewässer  durch  die  vorderen  stei- 
len Thalwände  nach  rückwärts  bis  zum  Hauptrücken  tief 
eingeschnittene  Thäler  ausgewaschen,  welche  senkrechte, 
zerklüftete  und  wild  zerrissene  Thalwände,  einen  ebenen 
Thalgrund  und  überhaupt  ein  ähnliches  Aussehen  haben, 
wie  die  meisten  Thalfurchen  in  der  böhmisch-sächsischen 
Schweiz.  Es  gilt  dies  besonders  von  dem  auf  sächsischem 
Boden  liegenden  vielbesuchten  Thale  von  Oywinu.  Von  den 
Querrücken  sei  der  von  Gross  Morgen  thal  nach  S  strei- 
chende Kunnersdorfer  Rücken  genannt,  an  welchen 
sich  südwestlich  orographisch  und  geologisch  zwei  Boden- 
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anschwellungen  anschliessen :  das  Sehwoikagebirge,  welches 
aus  dem  niedrigen  (250  m)  Lande  SO  von  Bürgstein  in 
Gestalt  einer  ausgedehnten,  von  Basaltgängen  und  Kuppen 
überragten  Sandsteinplatte  mit  steilen,  wild  zerklüfteten  Fels- 
wänden aufsteigt,  und  N  von  Böhm.  Leipa  die  vom  Spitz- 
berge (446  m)  gekrönte  Terrainanschwellung.  Auf  dem 
Sehwoikagebirge  befindet  sich  der  SlaviCekberg  (535  tn), 
dessen  Name  (bedeutend :  kleine  Nachtigall)  daher  abgeleitet 
wird,  dass  bei  einer  gewissen  Windrichtung  besonders  des 
Abends,  sich  hier  deutlich  und  laut  Klänge  ähnlich  denen 
einer  Orgel  vernehmen  lassen,  was  wohl  in  der  eigenthüm- 
lichen  Zerklüftung  der  Sandsteinfelsen  seinen  Grund  hat". 
—  Mehr  minder  parallel  zum  Kunnersdorfer  Rücken  strei- 
chen mehrere  andere  Querrücken,  darunter  der  Lämberg- 
Waldauer  Rücken  als  der  bedeutendste.  Erlässtsich  von 
Ringelshain  südwärts  bis  Neuland  etwa  12  km  weit  verfolgen. 

Oestlich  vom  Mittelgebirge  in  der  ausgedehn- 
ten Erstreckung  über  Jungbunzlau,  Turnau,  Ghlumetz  bis 
zur  Elbe  bei  Königinhof  und  Königgrätz,  sowie  bis  zum 
postearbonischen  Vorlande  des  Riesengebirges  bei  Liebenau 
und  Rovensko  ist  die  Oberflächengestaltung  des  böhmischen 
Sandsteingebirges  im  Allgemeinen  bedeutend  einfacher  als 
in  seinem  hohen  Theile  an  der  sächsischen  Grenze.  Die 
Gegend  bildet  hierein  recht  einförmiges,  flachwelliges  Pla- 
teau, über  welches  nur  wenige  breite  Rücken  etwas  mehr 
hervorragen  und  Niederungen  begrenzen,  deren  Lage  eben 
dadurch  tiefer  zu  sein  scheint,  als  sie  in  Wirklichkeit  ist. 
Nur  an  wenigen  Stellen  erhebt  sich  das  Terrain  etwas  mehr 
und  zeigt  eine  ähnliche  Felsbildung  wie  in  der  böhmischen 
Schweiz.  Es  ist  dies  besonders  östlich  von  der  Iser  in  der 
Gegend  zwischen  Turnau  und  «Mein  und  bei  Adersbach 
in  der  Braunauer  Grenzausbuchtung  der  Fall.  Nirgends  aber 
fehlen  dem  Sandsteingebirge  die  charakteristischen  orogra- 
phischen  Merkzeichen:  tiefe  Thäler  mit  ebenem  Thalgrunde 
und  steilen  oft  verticalen  Thalwänden,  welche  an  der  Sohle 
kein  Schuttwall  zu  begleiten  pflegt;  und  oben  flache  in 
steilen  Wänden  oft  terrassenförmig  aufsteigende  Höhenzüge. 

Vom  Elbethal  steigt  das  Kreidegebiet  in  nördlicher 
Richtung  ziemlich  sanft  an,  jedoch  entwickeln  sich  einige 
plateauförmige  Rücken,  welche  das  übrige  Terrain  über- 
ragen. Der  westlichste  derselben  streicht  von  Auscna  und 
Bleiswedel  NO  von  Leitmeritz,  wo  er  sich  unter  einem 
rechten  Winkel  an  das  Mittelgebirge  anschliesst,  in  südöst- 
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licher  Richtung  über  Mscheno  etwa  bis  Bezno  N  von  Neu 
Benätek.  Bei  Mscheno,  bis  wohin  er  am  deutlichsten  ausge- 
prägt ist,  verbindet 
er  sich  mit  einem  von 
Liebstadtl  über  Weiss- 
wasser beiläufig  pa- 
rallel zum  Erz-  und 
Mittelgebirge,  also 
von  NO  nach  SW 

ziehenden  breiten 
Rücken  und  beide  zu- 
sammen umschlies- 
sen  eine  Niederung, 
die  im  Norden  vom 

Mittelgebirge  und 
dem  beschriebenen 
Theile  des  Sandstein- 
gebirges eingesäumt 
wird  und  B  e  ck  e  D 
von  Hirschberg- 
L  e  i  p  a  benannt  wur- 
p  de.  Aus  der  Mitte 
?  desselben  erhebt  sich 
mit  scharfen  Contou- 
ren  der  Rücken  des 
Thiergartenwaldes 
von  Hirschberg  bis 
zu  fast  400  m.  Der 
sich  bei  Oschitz  und 
Liebenau  an  das 
Jeschkengebirge  an- 
schliessende Rücken 
besitzt  hier  eine  See- 
höhe von  cca  350  m 
und  bildet  vielmehr 
eine  waldbedeckte 
Hügellandschaft,  wel- 
che sich  im  äusser- 
sten  Westen  in  eine 
Vorstufe  ausdehnt, 
die  sehr  steil  in  das 
Polzenthal  abfällt.  Auf  dieser  Vorstufe  erhebt  sich  die 
schöne  waldbedeckte  und  ruinengekrönte  Basaltkuppe  des 
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Rollberges  (696*1  ro),  welche  nach  allen  Seiten  eine  über- 
aus reizende  Aussicht  über  das  gesegnete  Polzengebiet  ge- 
währt. Weiter  nach  S  W  entwickelt  sich  ein  niedriges,  sanft 
gewelltes  Plateau,  welches  sich  zwischen  Hühnerwasser, 
Weisswasser  und  Mscheno  in  besonders  charakteristischer 
Weise  ausdehnt  und  fast  in  seiner  Mitte  von  zwei  sich  un- 
mittelbar neben  einander  erhebenden  Phonolithkuppen  über- 
ragt wird :  dem  Grossen  Bösig,  mit  der  gleichnamigen  Schloss- 
ruine (600-2  m)  und  dem  Kleinen  Bösig  (575  m).  K.  V.  Ko- 
fclSTKA's  Skizze  Fig.  740  zeigt  nicht  nur  die  charakteristi- 
schen Eigentümlichkeiten  des  Plateaus  von  Weisswasser,  son- 
dern kann  im  Allgemeinen  als  Typus  der  Hochflächen  des 
böhmischen  Sandsteingebirges  gelten.  Nordwestlich  von 
Mscheno  in  der  Gegend  von  Dauba  bis  zum  Mittelgebirge  er- 
hebt sich  das  Terrain  wieder  bis  auf  450  m  Seehöhe,  er- 
scheint aber  wie  in  der  böhmischen  Schweiz  durch  zahllose 
Thalschluchten  nach  allen  Richtungen  durchzogen  und  wird 
von  mehreren  basaltischen  und  phonolithischen  Bergkuppen 
überragt.  Durch  das  lange  Thal  von  Ghudolas  wird  dieses 
Terrain  in  zwei  Theile  getrennt:  einen  südöstlichen  zwi- 
schen dem  Kokofiner  und  Ghudolaser,  und  einen  nordwest- 
lichen zwischen  diesem  und  dem  Alter-(Munkerbach-)Thale. 
Diese  beiden  Theile  erheben  sich  in  drei  Stufen.  Bezeichnende 
Hochpunkte  des  ersten  sind  der  Nedoweska-Rücken  und  der 
Grosse  Berg  (478*5  m),  des  letzteren:  der  Spitzberg  bei  Weg- 
städtl,  der  Lange  Berg  (475  m)  bei  Skalken  und  der  Tschirberg 
bei  Welhütta.  Charakteristisch  für  dieses  Gebiet  und  bedeut- 
sam für  das  ganze  böhmische  Sandsteingebirge  ist  der  Um- 
stand, dass  die  Haupttiefenlinien  eine  südnördliche,  bezie- 
hungsweise westöstliche  Richtung  einhalten,  wobei  in  die 
Hauptthäler  zahlreiche  kurze  Querthäler  münden,  welche 
SO-  oder  £JF-Richtung,  entsprechend  den  Hebungslinien 
des  Riesen-  und  Erzgebirges,  besitzen.  Dasselbe  Verhalten 
macht  sich  auch  in  dem  gerade  nördlich  davon  gelegenen 
Theile  der  böhmischen  Schweiz  geltend,  was  man  wohl  als 
das  Resultat  der  sich  hier  kreuzenden  Druckrichtungen  an- 
sehen darf. 

Oestlich  vom  Iserthaie  steigt  das  Kreideterrain 
in  der  nördlichen  Partie  alsbald  wieder  an,  im  südlichen 
Theile,  nämlich  N  von  der  Elbe  um  Lissa,  Nimburg,  Pode- 
brad  ist  es  aber  verhältnissmässig  flach.  Etwas  mehr  cou- 
pirt  ist  die  Erstreckung  nördlich  von  Elbeteinitz  um  Ghlu- 
metz,  Königstadtl  und  Kopidlno,  sowie  um  Hoch  Vessely  und 
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Horitz.  Gegen  Königgrätz  zu  sind  die  Oberflächenlinien  meist 

monoton.  Die  interessan- 
teste Partie  dieses  Theiles 
des  böhmischen  Sand- 
steingebirges ist  das 
Bergland  von  Gross 
Skal  und  Prachov 
zwischen  Turnau  und 
Jiöin,  dessen  etwa  220 
m  hohe  Fläche  von  eini- 
gen oben  abgeplatteten 
Rücken  überragt  wird.*) 
Der  erste  ist  das  Sokol- 
gebirge  bei  Klein  Skal, 
ein  6  km  langes,  von  N 
gegen  S  verlaufendes,  bis 
zu  562  m  (Sokol  Berg) 
ansteigendes  Bergmassiv, 
welches  gegen  die  Iser 
steil  abstürzt,  gegen  das 
Wartenberger  Thal  aber 
sanft  verflächt.  Dieses 
Thal  trennt  es  vom 
zweiten  Rücken,  näm- 
lich jenem  von  Gross  Skal, 
welcher  etwa  18  km  lang 
und  4  km  breit  ist  und 
das  umliegende  Terrain 
um  100—150  m  überragt 
Am  nordöstlichen  Fusse 
dieses  Rückens  ist  der 
Badeort  Wartenberg  sehr 
romantisch  gelegen,  un- 
weit davon  das  Schloss 
Gross  Skal  (353  m)  und 
das  Schlösschen  Wald- 
stein (388-5  m).  Ueber- 
ragt  wird  dieser  Abschnitt 
des  Rückens  von  der  Ba- 
saltkuppe (465  3  m),  auf 
welcher  die  St.  Annaka- 


*)  K.  v.  Kofistku,  Archiv  etc.  1.  c  IL,  1877,  pag.  79  ff. 
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pelle  von  Vyskef  steht.  Durch  eine  Erosionsfurche  wird  der- 
selbe vom  mittleren  Theile  des  Rückens  getrennt,  welcher 
nach  dem  basaltischen  Trosky  Berg  (483  m)  mit  der  gleich- 
namigen Ruine,  benannt  werden  kann.  Von  diesem  Theile 
wird  der  letzte  Abschnitt  des  Rückens  NW  von  Jiöin  sehr 
deutlich  geschieden.  Derselbe,  aus  Quadersandstein  beste- 
hend, fallt  allseits  schroff  ab  und  ist  in  seinem  Innern  von 
tiefen  Erosionschluchten  durchschnitten.  Die  ganze  Partie 
kann  Prachover  Felsen  (Fig.  741)  genannt  werden.  Im 
engeren  Sinne  heisst  so  jedoch  nur  der  mittlere,  wildroman- 
tische Theil  (462  m) ;  im  Osten  dominirt  der  Pfevysin  oder 
Brada  Berg  (467  m),  im  Westen  die  Velkä  Hüra  (459  m). 
Der  südöstlichste  Theil  des  ganzen  Rückens  ist  in  Fig.  741 


Fig.  749.    Felieopartle  Peliny  b«l  Cbotxen. 

abgebildet.  Der  dritte  Rücken  ist  jener  des  Muzsk^  Berges 
0  von  Münchengrätz.  Er  ist  25  km  lang,  von  NW  nach  SO 
gestreckt,  etwa  400  m  hoch  und  wird  von  der  kegelförmigen 
Basaltkuppe  Mufcsky  (465m)  überragt.  Die  vierte  bedeu- 
tendere Bodenerhebung  des  Gebietes  ist  der  geologisch  wich- 
tige Ghlomek-Rücken,  der  von  Bezdeöin  bei  Jungbunzlau 
bis  Baöalek  bei  Liban  17  km  weit  streicht,  sich  dann  nach 
NO  wendet,  um  sich  bei  Zajakur  mit  dem  Muzsk^-Rücken 
zu  verbinden.  Beide  schliessen  hier  eine  halbkreisförmige 
Niederung  ein,  an  deren  Oeffnung  gegen  die  Iser  sich  die 
isolirte  Berggruppe  Baba  (362  m)  befindet,  welche  viel- 
leicht der  Ueberrest  eines  fünften  Rückens  sein  dürfte. 

Oestlich  von  der  Elbe  und  vom  Eisenge- 
birge erscheint  das  böhmische  Sandsteingebirge  im  nörd- 
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liehen  Theile,  wo  es  sich  an  das  postearbonisehe  Vorland 
des  Riesengebirges  (S.  1189  ff.)  anschliesst,  ziemlich  hoch  und 
coupirt,  welcher  Charakter,  allerdings  unter  Beibehaltung 
der  schon  mehrfach  hervorgehobenen  Terrain  ei  gen  thümlich- 
keiten  des  Kreidegebietes  etwa  bis  Jaromef,  Skalitz  und 
Neustadt  a.  d.  Mettau  anhält.  Weiter  südlich  bis  Dobruschka 
Opocno  und  Hohenbruck,  sowie  östlich  von  Pardubitz  bis 
Holitz  ist  das  Terrain  im  Ganzen  flach.  Ein  höherer  be- 
waldeter Rücken  zieht  von  Hohenbruck  und  Neu  König- 
grätz  gegen  Borohrädek,  wie  denn  überhaupt  das  Terrain 
gegen  Osten  verhältnissmassig  rasch  ansteigt.  An  der  Nord- 
ostseite des  Eisengebirges  um  Chrudim,  Luze,  Hohenmauth 
bildet  das  Sandsteingebirge  ein  flach  welliges  Plateau,  weiter 
östlich,  zumal  von  der  Linie  Chotzen-Kosteletz-Solnitz  gegen 
das  Adlergebirge  hin  nimmt  es  aber  bergigen  Charakter  an 
und  umfasst  hier  ein  waldreiches  Gebiet,  welches  zu  den 
landschaftlich  schönsten  Gegenden  Böhmens  gezählt  wird. 
Namentlich  bieten  die  Thalfurchen  des  Stillen  und  Wilden 
Adlers  bei  Chotzen  (Peliny,  Fig.  742),  Brandeist  Wilden- 
schwert, sowie  bei  Kosteletz,  Pottenstein,  Lititz  mit  ihren 
steilen  Wänden  und  waldigen  Lehnen  zahlreiche  romantische 
Partien.  Trotz  der  verschiedenartigeren  Gestaltung  der  hie- 
sigen Terrainformen  tritt  doch  ein  ziemlich  zusammenhän- 
gender Rücken  hervor,  welcher  sich  von  Opocno  in  süd- 
östlicher Richtung  über  Castolowitz  bis  Böhm.  Trübau  und 
über  die  mährische  Grenze  hinaus  verfolgen  lässt  Er  fallt 
nordwärts  gegen  die  mit  postearbonischen  Ablagerungen 
ausgefüllte  Furche  von  2ampach-Dittersbach  (S.  1 187)  steil 
ab,  verflächt  aber  südwestwärts  sanft.  Zwischen  der  Ruine 
Landsberg  und  Wildenschwert  wird  er  von  dem  Stillen  Adler 
durchbrochen,  dessen  Querthal  weiterhin  so  tief  in  die  Kreide- 
schichten eingefurcht  ist,  dass  in  der  Thalsohle  untei  den 
steilen  Sandsteinwänden  postearbonisehe  Gesteine  (bei  Ker- 
hartitz  und  Nieder  Lichve,  S.  1187),  ja  selbst  das  Urgebirge 
(Phyllite  bei  Wildenschwert  und  Hrädek,  S.  545)  zum  Vor- 
schein kommen. 

Vollkommen  abgetrennt  von  der  grossen  Erstreckung 
des  Kreidesystemes  erscheint  im  Braunauer  Landeszipfel 
eine  inselförmige  Partie:  das  Sandsteingebirge  von 
Adersbach  und  Pölitz,  welches  sich  unmittelbar  an 
den  postearbonischen  Schwado witzer  Rücken  (S.  1202)  an- 
schliesst. Es  gleicht  einem  Becken,  dessen  aufgebogene 
Ränder  aus  Pläner  bestehen,  welcher  in  der  Mitte  von  Sand- 
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stein  bedeckt  wird.  Das  Plänerterrain  ist  sanft  wellig,  der 
Quadersandstein  bildet  aber  überall  steile,  zerrissene  Felsen- 
wände. Er  überlagert  den  Pläner  in  drei  isolirten,  grossen 
Bodenerhebungen:  den  Felsen  von  Adersbach- Weckelsdorf, 
dem  Vostas  Berge  und  dem  Heuscheuergebirge.*) 

Die  ursprüngliche  Masse  der  Adersbacher  Felsen 
muss  ein  Plateau  von  etwa  700  m  Höhe  gebildet  haben, 
von  welchen  mehr  als  200  m  dem  Kreidesandstein  zukommen 
und  dessen  Mächtigkeit  bezeichnen.  Die  Mettau  umfliesst 
das  Plateau  am  Otsrand  in  einer  tiefen  Furche,  gegen 
welche  sich  alle  Tiefenlinien  des  Terraines  senken.  Durch 
Erosion  ist  die  ursprüngliche  Platte  in  ein  Felsenlabyrinth 
umgewandelt  worden,  dessen  nordwestlichen  Theil  man  von 
Nieder  Adersbach,  und  den  südöstlichen  Theil  vom  Eisen- 


Fig  748.    DI«  Advnbaeber  Falten  ge««b«n  tod  den  Hohen  nördlich  Tom  Adersb&cher 

SchloMe. 

N*eb  K.  Ritt.  v.  Kofistka. 

hammer  bei  Unter  Weckelsdorf  aus  besuchen  kann.  Von 
Adersbach  überblickt  man  schon  von  aussen  die  zahllosen 
Säulen,  Thürme  und  schroffen  Wände  (Fig.  743),  welche 
das  Labyrinth  bilden  und  unzählige  mehr  minder  lange  und 
enge  Schluchten  einschliessen.  Die  Wände  haben  eine 
Höhe  von  100  bis  150  m  über  der  Sohle  und  halten  vor- 
nehmlich eine  nordwestliche  Richtung  ein,  welche  sich  fort- 
während mit  einer  südwestlichen  Richtung  kreuzt.  Die 
Schluchten  nach  NW  führen  zur  Ruine  Althaus  auf  dem 
gleichnamigen  Berge  (675  m),  die  Schluchten  nach  S  W  und 
S  sind  grossenlheils  ungangbar  und  führen  alle  auf  den  die 
Sandsteinfelsen  im  Südwesten  abschliessenden,  felsigen  Rücken 
des  Fuchsberges.    Die  nach  SO  ziehende  Hauptschlucht 


*)  K.  v.  Kofistka,  Archiv  etc.  I  c.  II,  1877,  pag.  107  ff. 
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(Wolfsschlucht)  vermittelt  die  Verbindung  mit  dem  süd- 
östlichen Theile  des  Felsenlabyrinthes,  den  Weckelsdorfer 
Felsen,  in  welchen  alle  Schluchten  dieselbe  Richtung  von  NO 
nach  SW  einhalten.  Im  Südosten  erheben  sich  die  Felsen 
steil  und  hoch  über  die  Landschaft  in  einer  ringsum  ab- 
fallenden Kuppe,  dem  sog.  Storchberg  (785  m),  dem  höchsten 
Punkt  des  Adersbach- Weckelsdorfer  Gebietes.  Etwa  1  km 
östlich  von  demselben  befindet  sich  eine  kleine,  isolirte  Felsen- 
partie beim  Schlosse  Bischofstein.  Sie  trägt  auf  ihrem 
schmalen  Kamme  die  Ruine  Katzenstein  (707  m). 

Die  Mitte  des  Adersbach-Politzer  Sandsteingebirges 
zwischen  Nieder  Mohren  und  Piekau  nimmt  die  isolirte  Berg- 
kuppe des  VostaS  (688m)  ein,  welche  terrassenförmig  an- 
steigend, von  einer  etwa  100  m  breiten  und  fünfmal  so 
Jangen  Felsplatte  gekrönt  wird,  die  nach  Nordost  senkrecht, 
nach  Südwest  aber  sanft  abfallt. 

Die  dritte  grosse  Bodenerhebung  ist  das  Heuscheuer- 
gebirge  und  sein  nördlicher  Ausläufer  der  Sternrücken 
oder  das  Faltengebirge.  Zwischen  Nachod,  Reinerz 
und  Wünschelberg  erhebt  sich  dasselbe  als  ausgedehntes, 
7 — 8  km  breites  Plänerplateau  von  etwa  650  m  Seehöhe. 
Am  südwestlichen  und  nordöstlichen  Rande  wird  dasselbe 
von  kleinen  kurzen  Thälern  durchschnitten,  auf  seiner  höch- 
sten Erhebung  ist  das  Plateau  jedoch  fast  völlig  eben,  nur 
an  einzelnen  Stellen  von  isolirten  Sandsteininseln  unter- 
brochen, wie  namentlich  beim  Dorfe  Karlsberg,  an  dessen 
nördlicher  Seite  sich  die  beiden  Heuscheuern,  d.  h.  zwei 
oben  horizontal  abgeplattete  Sandsteinmassen  erheben.  Die 
„grosse  Heuscheuer"  ist  910,  die  „kleine"  866  m  hoch. 
Nördlich  von  diesen  Hochpunkten  zweigt  sich  vom  Plateau 
bei  Passadorf  ein  scharfer  Rücken  ab,  der  sich  in  mehr- 
fach gekrümmter  Linie  bis  Hutberg  N  von  Pohtz  a.  d. 
Mettau  erstreckt  und  aus  Quadersandstein  besteht,  nach 
Osten  sehr  steil  und  in  zerrissenen  Wänden,  nach  Westen 
etwas  flacher  abfällt.  Dies  ist  das  eigentliche  Faltengebirge. 
Die  ganze  Rückenlinie  desselben  wird  durch  einen  mitunter 
kaum  einige  Schritte  breiten  Felsgrat  bezeichnet,  welcher 
die  Braunauer  Mulde  (S.  1202)  auf  der  Westseite  einsäumt 
und  stellenweise  in  dieselbe  vortritt,  wie  namentlich  in  der 
Ringelkoppe  (Fig.  713),  dem  Geierskorb  und  bei  der  Stern- 
kapelle, einem  Wallfahrtsort  mit  prachtvoller  Aussicht. 
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Dem  Genoman  gehören  die  beiden  untersten  Stufen 
des  böhmischen  Kreidesystemes:  die  Perutzer  und  Ko- 
rytzaner  Schichten  an.  Es  sind  Rand-  und  Strand- 
bildungen, von  welchen  die  untere,  eine  unzweifelhafte  Süss- 
wasserablagerung,  vielmehr  die  Umrandung  als  das  Liegende 
des  Systemes  bildet,  welches  an  vielen  Orten  direct  mit  der 
marinen  Korytzaner  Schichtenstufe  dem  Grundgebirge  auf- 
liegt. Diese  Stufe  wurde  von  Schlönbach  als  Zone  der 
Trigonia  sulcutaria  und  des  Gatopygus  carinatus  bezeich- 
net, von  welch*  letzterem  Echiniden  es  aber  sehr  zweifel- 
haft ist,  ob  er  überhaupt  in  Böhmen  vorkommt.  Es  sei 
hier  sofort  bemerkt,  dass  der  Erhaltungszustand  der  Petre- 
facten  in  mehreren  Schichtenstufen  unseres  Kreidesystemes 
ein  so  schlechter  ist,  dass  die  Bestimmungen  mancher  Ver- 
steinerungen kaum  als  beiläufig  richtig  aufgefasst  werden 
dürfen. 

Perutzer  Schichten .  Die  tiefsten  Ablagerungen  des 
Kreidesystemes  in  Böhmen  sind  Süsswassergebilde, 
die  vornehmlich  aus  Quarzsandsteinen  und  aus  Schiefertho- 
nen  bestehen.  Die  Sandsteine  sind  meistens  feinkörnig,  von 
weisser  oder  hellgelblicher  Farbe ;  nur  stellenweise  erhalten 
sie  ein  gröberes  Korn  oder  gehen  in  Gonglomerate  über, 
die  gewöhnlich  sehr  eisenschüssig  sind.   Das  Bindemittel 
pflegt  thonig  und  eisenhaltig,  in  höchst  seltenen  Fällen  auch 
kalkig  zu  sein.  Frisch  gebrochen  sind  die  Sandsteine  milde 
und  leicht  zu  bearbeiten,  an  der  Luft  verhärten  sie  aber 
bald.    Sie  eignen  sich  vorzüglich  zu  Bildhauer-  und  Stein- 
metzarbeiten und  werden  zu  diesen  Zwecken  in  ausgedehnten 
Steinbrüchen  gewonnen.  Besonders  beliebt  ist  in  Böhmen 
der  Hofitzer  Sandstein,  welcher  bei  allen  neuen  monumen- 
talen Bauten  zur  Verwendung  gelangt  ist,  wie  namentlich 
beim  Nationaltheater,  beim  St.  Veitsdome,  beim  Museum  in 
Prag,  bei  der  St.  Barbarakirche  in  Kuttenberg  usw.  Dieser 
Sandstein  dürfte  übrigens  zum  Theil  auch  den  Korytzaner 
Schichten  angehören,  wie  die  Spuren  von  Versteinerungen 
beweisen,  die  in  manchen  Blöcken  gefunden  werden.  Na- 
mentlich gewissse  Schichten  enthalten  sehr  fein  vertheilten 
Pyrit,  welcher  die  Hauptursache  der  geringeren  Verwitter- 
ungsbeständigkeit ist  und  auch  verursacht,  dass  der  Stein, 
welcher  frisch  bearbeitet,  namentlich  in  gewissen  Abarten, 
einen  sehr  warmen  Ton  besitzt,  an  der  Luft  bald  schwarz 
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und  unansehnlich  wird.  An  vielen  Stellen  erscheint  der 
entblösste  Quadersandstein  sehr  locker  und  zerlallt  auch  zu 
feinem  weissen  Sand,  welcher  gewonnen  und  zum  Scheuern 
verwendet  wird.  Die  Gonglomerate  gehören  den  tieferen 
Bänken  des  ganzen  Schichtencomplexes  an,  besonders  aber 
pflegen  die  Schieferthone  nur  im  Liegenden  den  Sandsteinen 
in  mächtigeren  Lagern  eingeschaltet  zu  sein.  Sie  sind  meist 
etwas  glimmerhaltig  von  röthlich  grauer,  seltener  hellgelber 
oder  rother  Farbe,  in  frischem  Zustande  stets  feucht,  theils 
schieferig  und  sich  plattig  ablösend,  theils  brüchig  und  in 
kleine  Stückchen  zerfallend.  Am  Ausgehenden  pflegen  sie  in 
fetten  feuerfesten  Thon  umgewandelt  zu  sein,  der  in  aus- 
giebiger Weise  zur  Chamotte-  und  Thonwaarenerzeugung, 
oder  als  Färbemittel  (weisser  Thon)  verwendet  wird.  Diese 
Schieferthone  sind  die  Hauptfundstätten  der  reichen  Geno- 
manflora Böhmens.  An  einigen  Stellen  enthalten  sie  auch 
Kohlenschmitzen  eingeschaltet,  die  schon  zu  manchem  hoff- 
nungslosen Bau  Veranlassung  gegeben  haben.  In  diesen 
Kohlennestern  sind  bei  Skuticko  S  W  von  Hohenmauth  (1850) 
und  bei  Pekelec  0  von  Wamberg  (1875)  Knollen  von  gelb- 
braunem und  hyacinthrothem  spröden  Bernstein,  (Succinit, 
Schraufit)  gefunden  worden.  Die  fein  porösen  Sandsteine 
sind  ziemlich  wasserdurchlässig.  Das  Sickerwasser  sammelt 
sich  aber  auf  den  Schieferthonschichten  an  und  tritt  an  den 
Lehnen  der  Erosionsthäler  in  Quellen  zu  Tage.  Das  Wasser 
pflegt  sehr  rein  und  halbweich  zu  sein. 

Die  Verbreitung  der  Peiutzer  Schichten  ist  keine  grosse 
und  namentlich  keine  zusammenhängende.  Ueberall,  wo  sie 
im  Verbände  mit  anderen  Kreideschichten  auftreten,  erschei- 
nen sie  als  das  tiefste  Glied  des  Systemes  und  documen- 
tiren  sich  als  Strandbildung.  Einzelne  Partien  derselben 
trifft  man  aber  auch  weit  entfernt  von  der  Grenze  des  zu- 
sammenhängenden Kreidesystemes  auf  älteren  Formationen 
abgelagert. 

Im  Gebiete  zwischen  der  Moldau,  Elbe  und 
dem  Mittelgebirge  erscheinen  die  Perutzer  Schichten 
zunächst  in  Prag  selbst,  da  die  höheren  Punkte  der  Stadt 
und  der  Vororte  von  zerrütteten  Sandsteinen  und  Conglo- 
meratcn  der  Stufe  bedeckt  werden.  Im  Liegenden  der  hö- 
heren Schichtenstufen  treten  sie  am  Laurenziberge  auf, 
seinerzeit  der  Abbau  eines  Kohlenschmitzes  am  östlichen 
Gehünp'  bei  der  Hasenburg  versucht  worden  ist  Sie  be- 
stellen hier  aus  Schieferthonen  im  Liegenden  und  Sund* 
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steinen  im  Hangenden,  welche  Gesteinsfolge  ziemlich  in  der 
ganzen  Stufe  dieselbe  ist.  Westlich  von  Prag  sind  die  Pe- 
rutzer Schichten  namentlich  bei  Scharka,  Vorder  Kopanina, 
Stresowitz,  Tejnka,  Veleslavin,  Repy,  Hostiwitz,  Motol,  am 
Vidovleberg  bei  Jinonitz  entblösst,  südlich  und  südwestlich 
von  Prag  bei  Butowitz,  Stodulek,  Radost- Wirthshaus,  Ku- 
chelbad, Siivenetz,  auf  dem  ganzen  Kalksteinpfateau  bis  zur 
Beraun  bei  2elezna  und  Hyskov,  oberhalb  Radotin  und  bei 
Bäne.  Es  sind  dies  durchwegs  Punkte  am  Rande  der  das 
Phyllit-  und  Silurgebirge  bedeckenden  Kreidelappen  oder 
Partien  der  weit  gegen  Süden  vorgeschobenen  Kreidedecke, 
die  vormals  zum  grössten  Theil  zum  Diluvium,  ja  selbst 
zum  Tertiär  (S.  1237)  einbezogen  wurde  und  deren  Spuren 
man  bis  in  der  Gegend  von  Pribram  antrifft. 

Am  Westende  des  Vidovleberges  0  von  Waldhof  und 
in  der  Nähe  des  Radost-Gasthauses  kommen  in  den  Perutzer 
Schichten  Kohlenschmitzen  vor,  welche  übrigens  wohl  sel- 
ten irgendwo  gänzlich  fehlen.  In  den  über  das  Silur-  und 
Devonplateau  sich  erstreckenden  meist  stark  zerrütteten 
Resten  der  Stufe,  zumal  in  den  lichten  sandigen  Schiefer- 
thonen  und  wenig  festen  Sandsteinen  erscheinen  stellen- 
weise kleine  Butzen  von  Eisenerzen,  gewöhnlich  thonigem 
Limonit,  selten  Sphaerosiderit.  Durch  Verwitterung  der 
Schichten,  in  welchen  sie  ursprünglich  eingeschlossen  waren, 
gelangen  sie  an  die  Oberfläche.  So  trifft  man  sie  bei  fle- 
pora,  Tachlowitz,  Mezoun,  während  an  anderen  Orten,  wie 
z.  B.  bei  Kuchelbad,  Siivenetz,  Orech,  Zbuzan,  Dobriö,  Hoch 
Üjezd  erst  die  Deckenschichten  durchkuttet  werden  muss- 
ten,  um  zu  den  Erzen  zu  gelangen,  welche  dann  in  Bau- 
ern- oder  in  Rennöfen  verhüttet  wurden.  Gegenwärtig  frei- 
lich würde  sich  die  Gewinnung  dieser  Erze  durchaus  nicht 
lohnen.  Bei  Neudorf  (Nova  ves)  nahe  Ohrada  NO  von  Re- 
pora  kommen  in  zerfallenen  Perutzer  Schichten  Nester  von 
oolithischem  Haematit  vor  und  häufig  erscheinen  die  Sand- 
schichten nur  von  Limonit  oder  Haematit  durchdrungen  und 
bilden  dann  linsenförmige  Platten  von  Eisensandstein  oder 
eisenschüssigen  Gonglomeraten,  wie  z.  B.  in  der  Scharka  und 
am  Weissen  Berg.  Durch  Verwitterung  und  Zerbröckeln 
der  Begleitschichten  gelangen  Blöcke  und  Nester  dieser  festen 
Gesteine  an  die  Oberfläche.  Sie  werden  namentlich  bei  Hlu- 
boCep,  Kuchelbad,  Siivenetz  u.  a.  gefunden  und  sind  schon 
von  Zippe  als  dem  Kreidesysteme  angehörig  erkannt  wor- 
den. Die  lettigen,  aus  den  Schieferthonen  entstandenen,  ein 
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feuerfestes  Material  abgebenden  weissen  Thone  werden  na- 
mentlich zwischen  Hlubocep  und  Slivenetz,  oberhalb  Kuchel- 
bad  in  der  Richtung  gegen  Slivenetz,  bei  Mezoun  und  Let- 
nik  in  der  Gegend  von  Ofech ,  bei  Dobric,  bei  Bane,  Jilovist 
und  fudkä  angetroffen  und  zur  Chamottewaarenerzeugung. 
oder  als  feiner  Töpfer-  und  Oefnerthon,  auch  als  Putz-  und 
Färbthon  gewonnen.  In  der  Nähe  der  kohlenführenden  Lagen 
*  pflegt  der  Thon  braungrau,  aber  besonders  plastisch  zu  sein, 
weshalb  er  zu  Modellirzwecken  gesucht  wird.  Stellenweise, 
wie  bei  Dobfic  und  Oiech,  zeigen  die  Thone  eine  von  fein 
vertheiltem  Haematit  herrührende  rothe  Färbung,  wegen 
welcher  sie  mehrfach  falschlich  für  postcarbonisch  angesehen 
worden  sind.  Sehr  interessant  ist  schliesslich  die  eigenartige 
Ausbildung  der  Perutzer  Schichten  zwischen  &eleznä  und 
Hyskov  N  von  Beraun.  Das  Liegende  der  Stufe  ist  hier 
ebenso  wie  an  den  übrigen  genannten  Punkten  thonig,  allein 
keine  Schieferthone  sind  entwickelt,  sondern  der  Thon  bil- 
det eigentlich  fast  nur  das  Bindemittel  einer  Unzahl  von 
Blöcken  und  Geröllen  von  Silur-  imd  Devongesteinen,  na- 
mentlich Quarziten  und  Kalksteinen,  welche  letztere  in  dem 
Thale  W  von  2elezna  (Väpenice)  ausgegraben  und  gebrannt 
wurden.  Diese  groben  Geröllanhäufungen  werden  weiter  hin- 
auf von  theilweise  zerstörtem  Sandstein  überlagert. 

Der  Einzelnheiten  der  genannten  Fundstellen  der  Pe- 
rutzer Schichten  in  der  Nähe  von  Prag  ist  deshalb  einge- 
hender gedacht  worden,  weil  sich  ähnliche  Verhältnisse  auch 
an  anderen  Vorkommen  wiederholen,  auf  die  nun  nicht 
näher  eingegangen  zu  werden  braucht. 

Am  Nordrande  des  Plateaus  des  flip  und  der  Hoch- 
fläche des  &bänwaldes  treten  die  Perutzer  Sandsteine  zu- 
nächst bei  Raudnitz  an  den  steilen  Wänden  bei  Pfestavlk 
und  Kosteletz  (  WS  W  von  der  Stadt)  auf,  wo  seinerzeit  ein 
Theil  des  Baumateriales  für  die  Festung  Theresienstadt  ge- 
wonnen wurde.  Etwas  südlicher  an  den  Gehängen  der  Thal- 
schluchten von  Mseno  und  Bernikau  sieht  man  über  rothen 
postcarbonischen  Sandsteinen  (S.  1162)  Ausbisse  von  Schie- 
ferthon und  Quadersandsteine,  die  sich  bis  weit  gegen  Podol 
hinziehen.  Hier  sind  grosse  Steinbrüche  angelegt,  welchen 
zum  Theil  das  Material  zur  Renovirung  des  St  Veitsdomes 
in  Prag  entstammt.  Westlich  von  Kosteletz  lassen  sich  die 
Perutzer  Schichten  entlang  der  Eger  über  Poplz  bis  Stra- 
donitz  verfolgen.  Sie  bestehen,  wie  überall,  aus  Schie- 
ferthonen  mit  Kohlenausbissen  im  Liegenden  und  Qua- 
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dersandsteinen  im  Hangenden.  Am  besten  aufgeschlossen 
sind^sie  in  der  Perutzer  Schlucht,  welche  unter  Stradonitz 
in  das  Egerthal  mündet.  Man  sieht  hier  an  den  steilen  Thal- 
lehnen die  an  organischen  Einschlüssen  sehr  reichen  Perutzer 
Schichten  als  Hangendes  des  Postcarbons,  selbst  aber  wer- 
den sie  von  Korytzaner  und  Weissenberger  Schichten  über- 


Wfc  744  bU  747.    Thlerre«te  der  Teratfer  Schichten  dei  böhm.  Kreidciyitenu. 

Nach  A.  FHc. 

1  Unio  PerutzintU  Fr.  P  e  r  u  t«.  —  3  u.  8  ünio  rtgulnrit    Fr.  Kunnltj.  —  4  ünio  «ero- 
bicnlarioidi»  Fr.  Ebendaher.  —  6  Tanalia  Pichleri  Hörn.  P  e  r  u  t  z. 
Alle  Klg  lehr  wenig  verkleinert 

lagert.  Weiter  westlich  ist  das  Terrain  in  zwei  Terrassen 
abgestuft,  deren  eine  von  Perutz  über  Vrbno,  Donin.  Sulz 
gegen  Smolnitz,  die  andere  (tiefere)  von  Stradonitz  über  Sla- 
vetin,  Vlci  gegen  Brdloch  zieht.  Dieselben  enthalten  alle  drei 
untersten  Stufen  des  böhmischen  Kreidesystemes,  die  Pe- 
rutzer Schichten  selbst  nur  an  der  Basis.  Von  hier  nun 
scheinen  sich  dieselben  im  Liegenden  der  höheren  Stufen 
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südostwärts  über  Zlonitz  gegen  Neu  Straschitz  zu  erstrecken, 
obwohl  man  nur  einzelne  Ausbisse  am  Fusse  der  kleinen 
isolirten  Partien  des  Plänerplateaus  antrifft,  wie  bei  Klein 
PaleC,  Zlonitz,  Drinov,  Kralowitz,  Bakov,  Trpomech,  Drnov 
und  Kralup,  namentlich  am  Hostibejk  und  bei  Lobec\  sowie 
bei  Rinholetz  und  Pecinov  S  von  Neu  Straschitz,  wo  sich 
ein  ergiebiger  Fundort  von  Genomanpflanzen  namentlich 
versteinerten  Wurzelstöcken  von  Baumfarnen  befindet.  West- 
lich von  Laun  im  Bereiche  des  Mittelgebirges  trifft  man  Pe- 
rutzer  Kreideschichten  am  meisten  nach  W  vorgeschoben 
bei  Tuchofitz,  wo  sie  einen  etwa  4  m  mächtigen  Ausbiss 
zwischen  dem  Tuchofitzer  Berge  und  dem  Haidberge  bilden. 
Es  treten  hier  pflanzenführende  Schieferthone  zu  Tage. 
Weiter  südlich  bei  Markvaretz  und  Gr.  Lippen  sind  die 
Schieferthone  6  m  mächtig  und  werden  von  etwa  8  m  Qua- 
dersandsteinen bedeckt,  die  nach  aufwärts  in  eisenschüssigen 
Sandstein  und  Pläner  übergehen.  Etwas  nördlicher  bei  Lip- 
penz sind  pflanzenführende  Schieferthone  einem  glimme- 
rigen Sandstein  eingeschaltet,  welcher  von  turonem  Pläner 
und  Grünsand,  sowie  von  senonen  Baculitenthonen  über- 
lagert wird.  An  allen  diesen  Punkten  ist  das  Verflachen 
der  Schichten  etwa  15°  in  N.  In  das  Bereich  des  Mittel- 
gebirges gehört  auch  noch  der  Ausbiss  der  Perutzer  Schich- 
ten im  Elbethale  am  Hrädeker  Berg  zwischen  Gross  Cerno- 
sek,  Libochovan  und  Kamaik.  Zu  unterst  liegen  hier  eisen- 
schüssige Gonglomerate,  auf  welchen  2 — 4  m  mächtige  Schie- 
ferthone mit  Kohlenbrocken  und  Pflanzenresten  ruhen,  wel- 
che von  festen  Korytzaner  Sandsteinen  bedeckt  werden. 
(Vergl.  S.  1278.) 

In  der  Böhmischen  Schweiz  sind  die  Perutzer 
Süsswasserschichten  nirgends  entblösst,  sondern  die  höheren 
Stufen  stossen  unmittelbar  an  die  älteren  Formationen  an. 
Erst  im  äussersten  Nordosten  am  nördlichen  Fusse  der  Lau- 
sche (S.  1250)  an  der  Grenze  tritt  eine  isolirte  Partie  von 
Sandsteinen  und  Schieferthonen  mit  Pflanzenresten  auf.  Des- 
gleichen sind  die  Perutzer  Schichten  in  der  ganzen  Erstreck- 
ung  des  Sandsteingebirges  vom  Mittelgebirge  bis  zum  Iser- 
flusse  nur  sehr  wenig  verbreitet,  nämlich  im  Liegendsten 
der  steil  gehobenen  Kreideablagerungen  am  Fusse  des  Jesch- 
ken  bei  Bohdänkov,  wo  auf  permischer  Unterlage  röthliche 
milde  Schieferthone  mit  Kreidepflanzen  ruhen,  die  von  Qua- 
dersandsteinen überlagert  werden  und  vielleicht  auch  bei 
Klein  Skal  0  von  Turnau  im  Bereiche  des  gehobenen  Schich- 


Digitized  by  CJboQle 


•T- 


Cenoman.  —  PeruUer  Schichten. 


1265 


Fig.  748  bW  767.    PAanienreitc  U»  böhmlichen  Kreideiysteme« 

Nach  J.  VeUnovky. 

1  Widringtonia  Rtichii  Ett  Kaunitz.  —  t,  8  Ocinitzia  ertiaeta  Vag.  a  Verkleinerter 
Zweig,  s  Blau-puren  vergrößert.  —  4  0 eratottrobtu  echinatu*  Vel.  Bohdankov. 

—  o",  8  Stqwda  ftutigiata  Slernb.  6  Einzelne  Schuppen  In  natürl.  Gr  Hoipoiin, 

-  7.  8  a.  9  Kranntra  mirabilit  Corda.  7  Scheinbarer  Zapfen,  8  u.  9  Wahrscheinliche 
Fracht  der  Pflanze  von  unten  und  Im  Querschnitt  wenig  verklein.  Kralap.  —  tQ 
Ounninghamia  tlegani  Corda.  Fragment  elnea  Zweiget.  V  yierowltz.  —  11  Pinu» 
protopieea  Vel.  Ebendaher.  —  IS  Pinu»  longütima  Vel.  Kralnp-  —  18  Piruu  tul- 
■a.'a  Vel.  Pllaer  bei  Sehlen.  —  14  fln  der  linken  oberen  Ecke)  Nadelb Ose h.  1  ron  Pinu* 

Qu4n*tedti  Heer.  Landaberg. 

Alle  Flg.,  wo  nicht  andere  aogegeben,  etwa  um  verkleinert 
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tenrandes  am  südlichen  Fusse  des  Kozäkovrückens,  wo  die- 
selben Verhältnisse  herrschen,  die  Schieferthone  aber  keine 
Pflanzenabdrücke  zu  enthalten  scheinen. 

Oestlich  von  der  Iser  bis  zur  Elbe  bei  Köni- 
ginhof und  Pardubitz,  und  südlich  von  der  Elbe  zwischen 
der  Moldau  im  Westen  und  dem  Eisengebirge  im  Osten 
ist  die  Perutzer  Genomanstufe  weit  ansehnlicher  verbreitet, 
freilich  aber  auch  hier  nicht  in  ununterbrochenem  Zusam- 
menhang. Das  erwähnte  Vorkommen  bei  KJein  Skal  ist  der 
nordwestlichste  Punkt,  wo  die  Stufe  zu  Tage  kommt 
Weiterhin  am  Rande  des  permischen  Vorlandes  des  Riesen- 
gebirges erscheinen  Perutzer  Schichten  nirgends  an  der 
Oberfläche,  jedoch  vermuthet  man  sie  im  Liegenden  der 
Korytzaner  Quadersandsteine,  welche  hier  entwickelt  sind. 
Dasselbe  gilt  von  den  Gehängen  des  Zwitschinberges  (S.  518), 
wo  unter  den  tiefsten  Quadersandsteinen  bei  Schürfungen 
Schieferthone  gefunden  worden  sein  sollen.  Genauer  ist  die 
Anwesenheit  der  Perutzer  Schichten  nicht  belegt  und  allen- 
falls ist  die  Grenze  zwischen  diesen  und  der  Korytzaner 
Stufe  nicht  genau  festzustellen.  Südwestlich  vom  Zwitschin 
im  Bereiche  des  Pläners  erscheinen  die  Perutzer  Schichten 
nur  an  Verwerfungsspalten  entblösst.  Eine  solche  streicht 
von  Luzan  (0  von  Jicin)  in  südöstlicher  Richtung  etwa  bis 
Klein  Bürglitz.  An  derselben  ist  eine  Scholle  des  Kreide- 
gebirges abgesunken,  so  dass  nun  der  Quadersandstein  der 
cenomanen  Perutzer  Stufe  an  die  turonen  Weissenbergei 
Schichten  anstösst.  Zwischen  Konecchlumi  und  HoHtz  bildet 
er  einen  ansehnlichen  waldigen  Bergzug,  der  sich  von  Horitz 
bis  Klein  Bürglitz  als  niedriger  Rücken  fortsetzt.  In  den 
Querthälern  des  Jaworka-  und  Bystrice  -  Baches  ist  der 
Schichtenbau  gut  zu  erkennen  (S.  519).  Man  sieht  hier 
Phyllite  als  Grundgebirge,  darüber  rothe  postcarbonische 
S  andsteine,  auf  welchen  Quadersandsteine  der  Perutzer  und 
Korytzaner  Schichten  liegen,  zwischen  welchen  eine  scharfe 
Grenze  nicht  gezogen  werden  kann  und  die  weiter  gegen 
Westen  von  turonen  Plänern  überlagert  werden.  Der  vor- 
züglichen Beschaffenheit  des  Hofitzer  Sandsteines  ist  oben 
(S.  1259)  schon  gedacht  worden.  —  Südlich  von  der  Elbe 
trifft  man  die  Perutzer  Schichten  typisch  entwickelt  und 
sehr  gut  entblösst  östlich  von  Prag  in  einem  Zuge,  der  von 
Kobylis  bis  Kaunitz  bei  Böhm.  Brod  verfolgt  werden  kann. 
Es  herrschen  hier  Sandsteine  vor,  deren  Mächtigkeit  stellen- 
weise 15  w  und  darüber  beträgt.    Dieselben  besitzen  in 
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dem  höheren  Niveau  gleichmässige  Beschaffenheit  und  qua- 
derförmige Absonderung  und  bilden  Terrassen  mit  steilen 
Wänden,  in  den  tieferen  Lagen  werden  sie  grobkörniger, 
enthalten  häufiger  Kohlenspuren  und  gehen  oft  in  Gonglome- 
rate über.  Im  Liegenden  sind  auch  vornehmlich  die  an 
Pflanzenresten  so  reichen  Schieferthone  entwickelt,  welche  die 
Sandsteine  stellenweise  auch  in  Lagen  durchschiessen.  In  die- 
sem ganzen  Zuge  sind  Steinbrüche  (theilweise  unterirdisch) 
angelegt,  diegrössten  bei  Nehvizd,dann  bei  Kaunitz,VySerowitz, 
Chvala,  Prosek  usw.  Dieselben  liefern  seit  alten  Zeiten  das 
Material  für  monumentale  Bauten  Mittelböhmens.  So  wurden 


Fig.  768  bU  7$4.   Inaektenreate  der  Perutzer  Schichten  de«  böbm.  Kreldesyatemea. 

Nach  A.  Frii. 

1  ßilpkitu  pritru*  Fr.  Rechte  Flügeldecke  und  Tbeil  der  Brust.  Kau  nita.  -  ?  Otto- 
rhyiuhittj  con.itana  Fr.  Fragment  der  Flügeldecke  TergrÖM.  Mieno  bei  Budio.  —  3,4 
Braehinittt  truneatu*  Fr.  3  Fragment  der  Flügeldecke  Vyierowiti,  4  Zwei  Rippen 
desselben  Fragmentes  stark  Tergiösaert.  —  6,  8  ATematus  erttactu*  Fr.  6  Eier  einer 
Blatlwespe  auf  einem  Blatte.  8.  Ein  solches  El  vergrOseert.  Bobdinkor  bei  Böhm. 
Aich*.  —  6  Phryganaea  micaci*  Fr.  Hülse  einer  Köcherfllege.  Kaunitz.  Dm  dl« 
Hälfte  Tergröae.  —  7  Tinea  Araliae  Fr.  Minlrgang  einer  Motte.  Vyierowiti.  -  f 
Feronitt*  Vtlmovtkyi  Fr.  Abdruck  der  Flügeldecke  eine«  Laufkäfer«.  Lippen  bei  Laon. 

für  die  Prager  Karlsbrücke,  zum  Theil  auch  für  den  St.  Veits- 
dom, Quader  von  Prosek,  Chvala,  Vyserowitz  und  Kaunitz 
verwendet.  Das  Verflachen  der  Schichten  ist  sanft  nördlich 
und  in  dieser  Richtung  keilt  die  Perutzer  Stufe  auch  aus, 
weil  weiter  nördlich  in  der  Gegend  von  Brandeis  und  Elbe- 
Kosteletz  auf  dem  Grundgebirge  direct  die  Korytzaner 
Schichten  abgelagert  sind.  (Fig.  768).  Südlich  von  diesem  zu- 
sammenhängenden Zuge  erscheinen  Perutzer  Cenoman  - 
schichten  allerdings  in  mehr  minder  zerrüttetem  Zustande 
als  Ueberreste  einer  wohl  ehemals  zusammenhängenden 
Decke  in  ziemlich  weiter  Verbreitung.   Hieher  gehören  die 
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losen  Sande  und  Schotterlagen  in  der  Stadt  Weinberge 
auf  dem  Plateau  vom  Purkyneplatz  zum  sog.  Kuhstall  K 
von  Wrschowitz,  bei  Wolschan,  oberhalb  des  Canal'schen 
Gartens,  bei  Nusle,  Vysehrad,  Pankratz,  Neuhof  —  alles  in 
der  nächsten  Umgebung  von  Prag,  dann  die  analogen  Ab- 
lagerungen   und   Partien   von   Schieferthonen    bei  Unter 
Mecholup,  Strasnitz,  DubeC,  Oujezd,  zwischen  Ouval  und 
Bechowitz  usw.,  wo  man  dieselben  zum  Theil  noch  im  Ver- 
bände mit  weniger  angegriffenen  Sandsteinen  sieht.  Dagegen 
dürften  die  von  Krejci  und  Helmhacker  auch  hieher 
gezählten  Lehme  in  der  Umgebung  von  Rican  und  weiter 
südwestlich  nicht  cretaceischen  Ursprunges  sein,  sondern 
Eluvialgebilde,   d.  h.  das  Resultat  der  Verwitterung  des 
Phyllites  vorstellen.  Auch  die  Kreidedecke  des  Postcarbons 
in  der  Umgebung  von  Böhm.  Brod  und  Schwarz  Kosteletz, 
die  fast  gänzlich  aus  Korytzaner  Schichten  besteht,  lässt 
stellenweise  die  Anwesenheit  der  Perutzer  Stufe  vermuthen, 
wie  besonders  bei  Prusitz  S,  —  Svrabov,  Kralka,  Molitoro? 
und  Dobropül  0  von  Schwarz  Kosteletz,  wo  Ausbisse  von 
Schieferthonen  bestehen.  Erwiesen  ist  das  Vorkommen  von 
Perutzer  Schichten  bei  Melnik  X  von  Sazau  und  östlich 
von  hier  bei  Smrk  und  Bläto   \V  von  Kohljanowitz.  Es 
sind  dies,  so  weit  bekannt,  die  südlichsten  Partien  des 
Kreidesystemes  in  dieser  Gegend.  Sie  bestehen  aus  Schiefer- 
thonen mit  reichlichen  Pflanzenresten  und  daraus  entstan- 
denen weissen  Thonen,  welche  von  den  Töpfern  der  Gegend 
verwendet  werden.  Weiter  östlich  sind  Perutzer  Schichten 
nur  an  wenigen  Stellen  vorhanden,  da  meistens  die  Kory- 
tzaner Stufe  direct  auf  dem  Gneissgrundgebirge  ruht  So 
trifft  man  Perutzer  Sandsteine  und  Schieferthone  in  dem 
kleinen  Thale  bei  Gtitar  bei  Kolin  als  Liegendes  der  exogyren- 
reichen  glaukonitischen  Korytzaner  Sandsteine,  desgleichen 
im  Bachthale  bei  Drobowitz  S  von  Cäslau.  Am  rechten 
Ufer  des  Doubravkaflusses  wird  das  Eisengebirge  von  einem 
schmalen  Kreidestreifen  begleitet,  welcher  von  Elbeteinitz 
bis  Weiss  Podol  nur  aus  Korytzaner  Schichten  besteht, 
während  weiter  südöstlich  über  Bestvin,  Maleß,  Libitz,  Kreutz- 
berg bis  Radostin  an  der  mährischen  Grenze  unter  ihnen 
und  den  Weissenberger  Schichten  auch  noch  Sandsteine 
und  Schieferthone  der  Perutzer  Stufe  zum  Vorschein  kommen. 

Im  östlichsten  Theile  des  Sandsteingebirges,  östlich 
von  der  Elbe  und  dem  Eisengebirge  bis  nach 
Mähren  hinüber  erscheint  die  Perutzer  Genomanstufe  an- 
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geblich  im  Liegenden,  beziehungsweise  im  unteren  Theile 
jener  Quadersandsteine,  welche  nördlich  vom  Zwitschin- 
berge  beginnend  das  permische  Vorland  des  Riesengebirges 
über  Klein  Borowitz,  Oels-Döberney,  Ketzendorf,  Deutsch 
Prausnitz  ostwärts  bis  Havlowitz  begrenzen.  Auch  die  Basis 
der  kleinen  isolirten  Quadersandsteinpartien  im  Bereiche 
des  Perms  bei  Saugwitz  am  rechten  Eipelufer  soll  den  Pe- 
rutzer  Schichten  entsprechen.  Das  hügelige  Terrain  zwischen 
dem  Aupathale  und  dem  Schwadowitzer  Rücken  (S.  1202) 
-wird  wesentlich  von  der  Korytzaner  und  Weissenberger 
Stufe  eingenommen,  jedoch  erscheinen  an  den  Rändern 
auf  der  permischen  Unterlage  theils  conglomeratige  und 
eisenschüssige,  theils  graue  ziemlich  grobkörnige  Sandsteine 


is  a 

Fig.  765  ula  767.  Farnatämme  aua  den  Perutier  Schichten. 

/  Oncopteri*  Kaunitziana  Dorm.  ap.   —  2  Dieksonia  jmnctata  ?lerub   ap.  —  3  OncopttrU 
T'//--a(j  Dorm    Partien  der  Slammoberfliicben  mit  Blattapuren  und  Blattuarben  etwaa 
rerklelnert.  Aua  dem  Quaderaandatein  tod   Kaun  itx. 


mit  kleinen  Lagern  von  Schieferthon  mit  undeutlichen 
Pflanzenabdrücken  (nach  KrejÖI),  welche  somit  der  Perutzer 
Stufe  angehören  dürften.  Man  trifft  Ausbisse  dieser  Schichten 
namentlich  bei  Mstetin  und  Lhota  S  von  Eipel,  bei  Kra- 
molnä,  Trubijov  und  VoleSnitz  NW  von  Nachod  und  ver- 
mag sie  entlang  der  postcarbonischen  Gehänge  nordwärts 
bis  Sedlowitz  0  von  Trautenau  zu  verfolgen.  Die  Lagerung 
ist  in  diesem  Streifen  sehr  interessant.  Sie  kann  in  einigen 
Querrissen  ziemlich  gut  beobachtet  werden.  Geht  man  z.  B. 
von  Eipel  gegen  Schwadowitz,  so  sieht  man  zunächst  anti- 
klinal  aufgerichtete  Permsandsteine  hierauf  bei  Zäles  Quader- 
sandsteine mit  sanfter  nördlicher  Neigung,  welche  nebst  der 
Korytzaner  möglicherweise  auch  die  Perutzer  Stufe  um- 
fassen und  dann  vom  Zaleser  Kirchenhügel  an  fast  schwebend 
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gelagerte  Pläner  der  Weissenberger  Schichten.  Weiter  östlich 
am  Fusse  des  Schwado witzer  Rückens  sieht  man  aber  die 
Pläner  und  die  sie  unterteufenden  Korytzaner  Quadersand- 
steine in  steiler,  ja  senkrechter  Aufrichtung.  Dieselbe  La- 
gerung lässt  sich  bei  Hertin  und  in  der  Gegend  von  Hronov 
beobachten.  Sie  hängt  mit  dem  hier  durchgehenden  grossen 
Senkungsbruch  (S.  1139)  zusammen  und  lässt  denselben 
deutlich  erkennen.  —  Weiter  südlich  herrschen  vornehmlich 
turone  Pläner,  unter  welchen,  wie  schon  erwähnt,  die  ce- 
nomanen  Stufen,  zumal  die  Perutzer  Schichten,  nur  an 
Bruchspalten  zu  Tage  treten.  Dies  ist  der  Fall  an  der 
Kreideterrasse  im  Jahodover  Walde  SO  von  Reichenau,  im 
waldigen  Rücken  zwichen  Wamberg  und  Deutsch  Rybna, 
weiter  südlich  am  Chlum  und  an  den  Lititzer  und  Potten- 
steiner  Bergen  (Kaprad",  S.  543),  wo  die  Perutzer  Schichten 
theils  auf  Gneiss,  theils  auf  Granit  lagern.  An  den  Lititzer 
Bergen  sind  es  grobkörnige  Sandsteine  mit  steilem,  theils 


TouM  Nthvisd  Vyferowilz 


Fig.  768.    Profil  durch  die  Kreldeablufdrungen  iwiichen  VySerowiti  und  Tooiei 

N»ch  J.  Krtjci 

t  I       .  er  Schichten.  -  f  Kory  traner  Schichten.  -  8  WeU*enberger  Schichten.  - 

4  Dllariallehm.  —  0  Silur.  -  9  Alluvium. 

südwestlichem,  theils  nördlichem  Verflachen,  an  der  West- 
seite des  Kapradberges  sind  es  ebenfalls  grobe  Sandsteine, 
die  zu  Mühlsteinen  verarbeitet  werden,  und  Schieferthone 
mit  Kohlenspuren.  Diese  letzteren  erscheinen  auch  im  Thale 
des  Wamberger  Baches  bei  Hradisko.  In  dem  südlicheren 
Gebiete  treten  Perutzer  Schichten  zunächst  entlang  der 
Ostgrenze  des  Eisengebirges  in  der  Gegend  von  Chrudim 
und  Ghrast  auf.  Es  sind  hauptsächlich  Sandsteine,  welche 
am  Rande  der  Plänerterrassen  zu  Tage  kommen,  zum  ge- 
ringsten Theile  auch  kohlenführende  Schieferthone.  Diese 
letzteren  trifft  man  bei  Skrovad  S  von  Chrudim,  bei  Sku- 
ticko  (vergl.  S.  1260)  und  Stepanov.  Weiter  südöstlich 
erscheinen  Perutzer  Sandsteine  bei  Peraletz  und  Budislav 
NW  von  Policka,  sodann  bei  dieser  hübschen  Stadt 
selbst,  sowie  südöstlich  von  derselben  in  der  Grenzaus- 
buchtung von  Swojanov  bei  Goldbrunn,  Schönbrunn,  Dit- 
tersbach, Neu  Rohoznä  und  Swojanov,  ebenfalls  am  Rande 


Digitized  by  Google 


Cenoman-  —  Perutzer  Schichten. 


1271 


des  Plänerplateaus  an  der  Grenze  gegen  den  Gneiss,  be- 
ziehungsweise Granit  des  Polickaer  Gebirges  (S.  584  ff.). 
Bei  Schönbrunn  kommen  an  den  Waldlehnen  Schiefer  - 
thone  mit  Kohlenschmitzen  zu  Tage,  die  Veranlassung 
zu  unbedeutenden  Kohlenschürfen  gegeben  haben.  In  der 
Erstreckung  des  Kreidegebirges  nördlich  und  östlich  von 


F1.7  769  btt  771.  Versteinerungen  der  KoryUaoer  ßcblchten  de«  bttbra.  Ki  cideiystemee. 

/  Oatrta  diluriana  Lam.  —  f,  8  Inoetramut  ttriatu*  Mant.  Wenig  rerkleln.  —  4  Peet«% 
<xrp*r  Lam.  Etwa  V,  uat  Or.  —  6  Lima  Heiehenbaehi  Oela.  —  6  Trigonia  tulcmtaria 
L»m.  Etwa*  Terkletn.  —  7  Cidarit  vesiculota  Ooldf.  Fragment  der  Schale  nnd  U  >llrie 

Stacbel. 


hier  erscheinen  die  Perutzer  Schichten  wieder  nur  im 
Liegendsten  der  übrigen  Stufen  am  Rande  der  Kreide- 
umsäumung  der  Permmulde  von  Landskron  -  Geiersberg 
(S  1187).  Auf  der  Ostseite  des  Permstreifens  sind  zwar  die 
Perutzer  Schichten  nicht  ganz  sicher  nachgewiesen  auf  der 
Westseite  in  dem  hier  steilen  und  hohen  Kreiderücken, 
namentlich  im  Thaleinschnitte  des  Stillen  Adlers  bei  der 
Ruine  Landsberg  0  von  Wildenschwert  und  weiter  südlich 
sind  sie  aber  typisch  entwickelt  und  lassen  sich  am  Fusse 
der  Kreidelehnen  über  den  Hornberg  bei  Schönhengst  (SO 
von  Abstdorf)  bis  nach  Mähren  hinüber  verfolgen.  Es  sind 
hauptsächlich  Sandsteine  mit  wenig  mächtigen  (etwa  1  m) 
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Einlagen  von  pflanzenführenden  Schieferthonen,  die  meist 
eine  grössere  Festigkeit  und  dunklere  Farbe  als  an  anderen 
Fundorten  besitzen. 

Weiter  östlich  am  Fusse  des  Adlergebirges,  sowie  in 
der  Braunauer  Grenzausbuchtung,  beziehungsweise  dem 
Politz-Glatzer  Kreidegebiete  scheinen  die  Perutzer  Schichten 
zu  fehlen. 

Der  palaeontologische  Charakter  der  Perutzer  Schichten 
wird  von  den  Pflanzenresten  bestimmt,  welche  an  vielen 
Orten  sowohl  in  den  Sandsteinen  als  besonders  in  den 
Schieferthonen  in  grosser  Reichlichkeit  auftreten.  Von  Thier- 
resten, welche  zu  den  Seltenheiten  gehören,  sind  bis  jetzt 
aus  der  Stufe  bekannt  gemacht  worden:  die  Süsswasser- 
mollusken:  Unio  Perutzensis  Fr.,  Unio  regularis  Fr.,  Unio 
scrobicularioides  Fr.,  Tanalia  Pichleri  Hörn.;  die  Insekten- 
reste: Silphites  priscus  Fr.,  Otiorhynchites  constans  Fr., 
Brachinites  truncatus  Fr.,  Nematus  cretaceus  Fr.,  Phry- 
ganaea  micacea  Fr.,  Tinea  Äraliae  Fr.  und  Feronites  Ve- 
lenovshji  Fr.,  die  sämmtlieh  auf  S.  1263  und  1267  abge- 
bildet sind,  sowie  recht  zweifelhafte  Fährten  einer  Land- 
schildkröte. 

Die  reichhaltige  Flora  der  Perutzer  Schichten  fand 
schon  vor  einigen  Decennien  die  Beachtung  heimischer  For- 
scher. E.  Pürkyne  war  der  erste,  welcher  1852  in  den 
damals  für  tertiär  angesehenen  Thonen  bei  Kuchelbad  Blatt- 
abdrücke fand.  Später  stellte  0.  Feistmantel  deren 
cretaceisches  Alter  fest.  In  neuerer  Zeit  widmete  sich  dem 
eingehenden  Studium  der  böhmischen  Kreideflora  J.  Vei/e- 
novsky*),  welcher  in  einer  kürzlich  erschienenen  Uebersicht 
der  Flora  des  Genomans  die  Fundorte :  Vyserowitz,  Kaunitz, 
Nehvizd,  Hloupetin  und  Vysocan,  Kuchelbad,  Vidovle,  Liditz, 
Perutz  und  Stradonitz,  Mseno,  Gharvatec,  Lippenz,  Kralup, 
Melnik,  Landsberg  und  Bohdänkov  näher  beschreibt  und  146 
bestimmte  Pflanzenarten  anführt,  von  welchen  am  häufigsten 


*)  Vorlauf.  Bericht  über  die  dicotyledonen  Pflanzen  der  bäbm. 
Kreideform.  Sitzber.  d.  kgl.  böhm.  Ges.  d.  Wiss.  1881,  pag.  212.  — 
Die  Flora  der  böhm.  Kreideformat.  Beiträge  zur  Palaeont.  Öest-Ung. 
n.  d.  Orients.  Wien  1885—7.  —  Neue  Beiträge  zur  Kenntnis?  der 
Pflanzen  d.  böhm.  Cenomans.  Sitzber.  d.  böhm.  Ges.  d.  Wiss.  l^SG-  - 
Einige  neue  Pflanzenfonnen  d.  böhm.  Kreide.  Ibid.  1887.  —  Die  Gymno- 
spermen d.  b.  Kreidef.  Prag  1887.  —  Die  Farne  der  böhm.  Kreide- 
form. Abhandl.  d.  kgl.  böhm.  Ges.  d.  Wiss.  VI.  1888.  -  Kvetena  <<e- 
skeho  cenomanu.  Ibid.  VII.  18S9. 
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und  ziemlich  uberall  gefunden  werden :  Laccopteris  Dunkeri 
Senk.,  Gunninghamia  elegans  Gda.  (Fig.  753),  Dammara 
borealis  Heer,  Widdringtonia  lieichii  Ett.  (Fig.  748), 
Myricophyllum  Zenkeri  Ett.  (Fig.  797),  Myricoph.  serratum 
Vel  (Fig.  792),  My- 
ricanthium  amenta- 
ceum  Vel.,  Eucalyp- 
tus Geinitzi  Heer 
(Fig.  975),  Eucal.  an- 
gustus  Vel.  (Fig.  974) 
und  Dewalquea  cori- 
acea  Vel.  Von  den 
sonstigen  Arten  seien 
als  für  einzelne  Fund- 
stellen bezeichnend, 
oder  sonst  interes- 
sant angeführt:  Glei- 
chenia  Zippei  Gorda, 
Dicksonia  punctata 
Stbg.  sp.  (Fig.  766), 
Thyrsopteris  capsu 
lifera  Vel ,  Pteris 
frigida  Heer,  Pteris 

Albertini  Dunk., 
Kirchner  a  aretica 
Heer,  Oncopteris  Ne- 
tvalli  Dorm.  (Fig. 
767),  One.  Kaunitzi- 
ana  Dorm.  (Fig.  765), 
Sagenopteris  varia- 
bilis  Vel.,  Podozami- 
tes  lanceolatus  Heer, 
Kr  anner  a  mirabilis 
Oda.,  Sequoia  fasti- 
giata  Stbg.  (Fig.  75 1 ), 

Sequ.  heterophylla 
Vel.,  Ceratostrobus 
sequoiaephyllus  Vel., 
Ceratostr.  echinatus 
Vel  (Fig.  750.),  Plutonia  cretacea  Vel.,  Pinus  longissima 
Vel  (Fig.  755).  Pinus  protopicea  Vel.  (Fig  754),  Pinus 
Quenstedti  Heer  (Fig.  757),  Frenelopis  bohemica  Vel ,  Pla- 
tanus  laevis  Vel.,  Dryandrophyllum  cretaceum  Vel.  (Fig.  799). 


Fig.  776  bla  779  Rankenfllaaler  dea  böbm.  Kretde«yatemea. 

Nach  J.  Kafka. 

1  Scalptüum  qnadratuiR  Dam  Link«  3  Andichten  der 
Carlna  wenig  rergröa«.,  reebt*  Sputum  Smal  Tergröaa. 
—  2  Scalp.  naxi'nuM  Sow.  ap.  Var.  bohtmiea  Kaf.  Carlna 
17,ma1  rergriW  —  8  Scalp.  tubtreulatum  Daxw.  Tergam 
«mal  vergriSn.  —  4  Pollicipt»  fallax  Darw.  Tergnm 
6mal  vergrS«a  —  5  PoUie.  gtaber  Röru.  Oben  (rwUchen 
S.  n.  4)  Tergam.  darunter  Hnka  Scutnm,  die  obere 
laterale  (all  und  roatrolaterale  Platt«  dea  Roatrnm, 
recht?  el  die  carlnolaterale  und  l  dl«  untere  laterale 
Platte  dea  Koatrum.  e  (unter  4)  Carlna  3mal  »ergröaa. 
Fundort :  K  a  m  a  j  k  a. 
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Grevilleophyllum  constans  Vel.  (Fig.  793),  Conospermophyl- 
lum  hekeaefolium  Vel.  (Fig.  798),  Diospyrophyllum  provectum 
Vel.  (Fig.  959),  Araliphyllum  formosum  Heer,  Aral.  Ko- 
walewskianum  Sap.  (Fig.  980),  Aral.  transitivum  Vel. 
(Fig.  977),  Aral  Daphnophyllum  Vel.  (Fig.  978),  Hedero- 
phyllum  primordiale  Sap.  (Fig.  979),  Menispermophyllum 
Öelakovskyanum  Vel.  (Fig.  846),  Sapindophyllum  pelagicum 
Vel.,  Sapindoph.  apiculatum  Vel.  (Fig.  965),  Cissophyllum 
vitifolium  Vel.  (Fig.  958),  Sterculiphyllum  Umbatum  Vel. 
(Fig.  847),  Bombacophyllum  argillaceum  Vel.  (Fig.  848), 
Magnolia  amplifolia  Heer  (Fig.  845),  Hymenaeophyllum 
primig enium  Sap.  (Fig.  971),  Credneria  bohemica  Vel.,  De- 
walquea  pentaphylla  Vel.  (Fig.  966),  Butomites  cretaceus  Vel. 

Korytzaner  Schichten.   Diese  tiefste  marine  Stufe 
des  Kreidesystemes  in  Böhmen  liegt  entweder  den  Perutzer 
Schichten  auf,  wo  diese  entwickelt  sind,  oder  ruht  direct 
auf  älterem  Grundgebirge.  Die  petrographische  Beschaffen- 
heit derselben  ist  sehr  verschieden,  der  palaeontologische 
Charakter  dagegen  überall  im  Wesentlichen  derselbe,  so 
zwar,  dass  es  kaum  möglich  ist,  durch  gewisse  Fossilien 
gekennzeichnete  Unterabtheilungen  zu  unterscheiden.  Nach 
dem  petrographischen  Habitus  sind  die  Schichten  aber  von 
A.  Friö  in  fünf  verschiedene  Facies  eingetheilt  worden: 
1.  Sandige  Schichten,  d.  h.  theils  feinkörnige,  oft 
plattige,  grünliche  oder  gelbliche  Sandsteine  wie  bei  Tyssa 
und  Zlosejn,  oder  grobkörnige  von  Eisenoxyd  dunkelroth 
gefärbte  Sandsteine  wie  bei  Pankratz,  oder  glaukonitische 
Sandsteine  wie  bei  Friedrichswald  und  Smrcek.  2.  Kalkige 
Schichten,  nämlich  feste  weisse  oder  grauliche  petre- 
factenreiche  Kalksteine  wie  bei  Korytzan,  oder  Kalkbreccien, 
bestehend  aus  Petrefactentrümmern,  wie  bei  Debrno,  oder 
graue  sandigerdige  Kalksteinknollen  wie  bei  Klein  Herrndorf. 
3.  Gonglomeratschichten  u.  zw.  kalkige  Gonglome- 
rate mit  Geröllen  von  Gneiss,  Phyllit,  Kieselschiefer  usw. 
wie  bei  PfemySleni,  kalkige  Radioliten-Sandsteine  wie  bei 
Mezholez,  sandiger  nur  stellenweise  conglomeratischer  Kalk- 
stein wie  bei  Radovesnitz.  4.  Mergelig  kalkige  Schich- 
ten, nämlich  graue  Kalkmergel  wie  bei  Kamajka,  oder 
verschieden  gefärbte  feste  kalkige  Ausfüllungen  von  Spalten 
des  Grundgebirges,  wie  bei  Kolin.  5.  Glaukonitische 
Letten  und  Sandschichten  wie  bei  Prosek. 

Die  Verbreitung  der  Korytzaner  Schichten  ist  eine 
grössere  als  jene  der  Perutzer  Stufe,  jedoch  erscheinen  sie 
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Fig.  780  bia  788.    Schwämme  de«  böhmischen  Kreideayatoimn. 

Nach  P  Pofta 

1  VentrieutiUt  rudiatu*  Ifant.  Etwa  1  ,  nat  Gr.  Kjrilra  —  2  Oratieularta  ZitttU  Pofi. 
',nat.  Or.  Leneachitt—  8  Plmrostona  bohtmieum  Zltt.  Fragment  elnea  groaaen  Kxera- 
plara  Etvraa  verkleinert.  Brandelt  a.  d.  Adler.  —  4  PUuroitoma  tcyphns  Po£.atnat 
Gr.  K  o  a  ch  1 1 1  >.  —  6  Cotloptychium  Friii  PoS  nat.  Gr.  Teplltaer  Hchlchten  von 
Marina  eb  «In.  —  6*  StlUcothon  giganteum  Rom  Etwa  nat.  Gr.  Zb  liltr.  — 
7  Chonetta  nitida  Po8.  >/a  Gr.  Bylaa  bei  Kattenberg.  —  8  Verrueulina  Phiüipti 
Rene*.  Etwae verkleinert.  Kamajka.  —  9  Scytalia  perttua  Retina  ap.  Kleinea  Exem- 
plar. V  e  I  fm. 
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an  der  Oberfläche  nicht  zusammenhängend  und  wegen  der 
Ueberlagerung  durch  die  jüngeren  Stufen  des  Kreidesystemes 
auch  nicht  über  grosse  Flächen  ausgebreitet. 

In    dem    Theile  des  böhmischen  Sandsteingebirges 
zwischen  der  Moldau,  Elbe  und  dem  Mittelge- 
birge und   im   letzteren   selbst  treten   die  Korytzaner 
Schichten  zunächst  in  Prag  am  Laurenziberg  im  Hangea- 
den der  Perutzer  Schichten  (S.  1260)  auf  und  erstrecken 
sich  von  hier  im  Liegenden  des  Pläners  westwärts  über 
den  Weissen  Berg  bis  Jene,  Ghejn  und  Ptitsch.  Gegen 
Norden  ziehen  sie  am  Rande  des  Plänerplateaus  von  Liboc 
über  Nebusitz  bis  Lisolej,  während  sie  weiter  gegen  Norden 
und  Nordwesten  in  weniger  zusammenhängender  Erstreckung, 
dafür  aber  stellenweise  sehr  gut  entblösst,  am  Tage  an- 
stehen. Eine  besonders  lehrreiche  Einsicht  in  die  Schichten- 
folge und  die  Lagerungsverhältnisse  der  Kreideschichten 
erhält  man  im  Thale  des  TuchomeHtzer  Baches  von  Ko- 
panina  abwärts,  wo  die  Perutzer  Schieferthone  und  Quader- 
sandsteine, die  Korytzaner  glaukonitischen  Sandsteine  und 
die  VVeissenberger  Pläner  deutlich  über  einander  liegen.  Im 
Thälchen  zwischen  Gross  und  Klein  Herrndorf  sieht  man 
am   südlichen  Gehänge   über  schütterem  glaukonitischem 
Sandstein  der  Korytzaner  Schichten  eine  thonig  sandige 
etwa  2  m  mächtige  Bank  voll  von  festeren  sandig-kalkigen 
und  glaukonitischen  Knollen,  welche  in  Lagen  aus  dem 
Sandstein  hervorragen.  Sie  sind  durch  einen  grossen  Reich- 
thum an  Petrefacten  ausgezeichnet.  Mann  kann  diese  Bank 
bachabwärts  gegen  Norden  bis  über  Statenitz  hinaus  ver- 
folgen, in  welcher  Richtung  der  Kalkgehalt  derselben  merk- 
lich grösser  wird,  indem  sich  stellenweise  aus  derselben 
grauer,  unreiner,  mit  Kieselschieferbrocken  angefüllter  Kalk- 
stein entwickelt,  der  meist  dem  phyllitischen  Grundgebirge 
direct  aufgelagert  ist.  Es  scheint,  dass  sich  eine  ähnliche 
Kalkschicht  ehemals  weiter  gegen  Westen  und  Norden  er- 
streckt hat,  worauf  einige  isolirte  Partien  zwischen  Okor 
und  Noutonitz,  bei  Hol,  zwischen  Trnooujezd  und  Holubitz 
und  bei  Debrno  (sämmtlich      von  Prag)  schliessen  lassen. 
An  einigen  dieser  Stellen  ist  die  Kalkschicht  gegen  8  w 
mächtig  und  bankweise  sehr  petrefactenreich.  Die  besten 
Aufschlüsse  bestehen  in  zahlreichen  Steinbrüchen  bei  Ho- 
lubitz und  Debrno.  Weiter  nördlich  zumal  am  hostibejk 
bei  Kralup  (Fig.  618)  und  auf  der  Lobeöer  Anhöhe  sind 
die  Korytzaner  Schichten  nicht  mehr  kalkig,  sondern  mürbe, 
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sandig  und  glaukonitisch.  Die  häufig  schwammige  Ueber- 
gangsschicht  von  der  Perutzer  zur  Korvtzaner  Stufe  wird 
hier  „drozdi"  genannt.  Die  Korvtzaner  Sandsteine  sind 
sehr  reich  an  Steinkernen  von  Versteinerungen,  etwa  4  tn 
mächtig  und  verflachen  wie  die  Kreideschichten  dieses  Ge- 
bietes überhaupt  sanft  nörd- 
lich. Bei  Mühlhausen  werden 
sie  von  Weissenberger  Plänern 
bedeckt  und  diese  herrschen 
an  der  Oberfläche  auch  west- 
wärts bis  in  das  Egergebiet. 
Hier  kommen  unter  den  Plä- 
nern und  über  den  Perutzer 
Sandsteinen  glaukonitische  Ko- 
rvtzaner Schichten  an  den 
steilen  Lehnen  der  Thäler,  wel- 
che vom  2bän  gegen  Norden 
auslaufen,  überall  zum  Vor- 
schein, zumal  im  Zuge  von 
Smolnitz  bis  Perutz.  dann  bei 
Jungferteinitz ,  Zlonitz,  Dolin 
und  Drnov  8  W  von  Welwarn, 
kurz  an  den  Rändern  des 
vielfach  zerrissenen  Plänerpla- 
teaus  NW  von  Prag  Nur  aut 
der  Strecke  zwischen  Rozdelov 
bei  Kladno  und  Jene  0  von 
Unhoscht  scheinen  die  Weis- 
senberger Pläner  direct  dem 
Phyllit  aufzulagern.  Weiter 
nordwestlich  im  Bereiche  des 
Mittelgebirges  erscheinen  kleine 
Partien  der  Korvtzaner  Schich- 
ten am  westlichsten  bei  Koje- 
titz am  Rande  des  Duppauer 
Gebirges,  dann  im  Egerthale 
zwischen  Kaaden  und  Tschach- 
witz  an  mehreren  Orten  in 
Gestalt  kleiner  Klippen  von  Quadersandstein,  welcher  direct 
dem  Urgebirge  aufgelagert  ist.  Auch  im  Thale  des  Gold- 
baches bei  Lieboritz  scheint  eine  geringe  Partie  der  Korvtza- 
ner Schichten  nebst  Weissenberger  Plänern  entblösst  zu  sein. 
Weiter  östlich  sind  Korvtzaner  Quadersandsteine  bei 


Fig  789  bla  791.  Nerineiden  des  böhm. 


Nach  W  WtmttM. 

t  Vtrinta  nobili»  r.  MBiut.  Ridorei- 
Bit«.  —  f  Nerinea  CottaiQe\n.  Stelnkern 
tod  Zloiejn.  -  8  Jtieria  Sandbergemi» 
Weint.  Sandberg  bei  Schönau. 

Alle  Fl*,  etwa  um  « ,  verklein. 
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Litschkau,  Tuchoritz  und  Lippen  (0  von  Saaz)  anstehend. 
Besonders  gut  entblösst  sind  sie  am  Haidberge  zwischen 
den  beiden  letztgenannten  Orten,  wo  sie  in  zwei  Partien 
getrennt  auftreten.  Sie  werden  von  Perutzer  Schichten  und 
von  rothem  Permsandstein  unterteuft,  von  Plänern  und  bei 
Tuchofitz  von  tertiärem  Süsswasserkalk  überlagert.  Von 
Tuchoritz  in  nördlicher  Richtung  über  Lippen,  Lippenz, 
Zemech  bis  gegen  Laun  lässt  sich  eine  Verwerfung  verfol- 
gen, welche  das  Kreideplateau  des  2bänberges  von  jenem 
des  Mittelgebirges  trennt  und  für  die  Beurtheilung  der 
Schichten  folge  in  ersterem  von  Wichtigkeit  ist.  Im  Bereiche 
dieser  Dislocationskluft  trifft  man  Korytzaner  Quader  weiter 
nördlich  nur  im  Thälchen  bei  Lippenz  unweit  der  Hasina- 
mühle. Erst  jenseits  des  Egerflusses  bei  Weberschan  und 
in  der  Schlucht  von  Hradek  kommen  unter  dem  Weissen- 
berger  Pläner  wieder  kleine  Partien  von  Schichten  zu  Tage, 
die  zur  Korytzaner  Stufe  einbezogen  werden  können,  besser 
entwickelt  und  petrefactenführend  ist  dieselbe  aber  erst  in 
den  kleinen  Entblössungen  bei  Watislaw  W  von  Lobositz 
(wo  im  eisenschüssigen  Quader  auf  Klüften  Barytkrystalle 
vorkommen),  im  Wopparner  Thale  und  am  Hradekberge  bei 
Gross  Tschern osek  (Fig.  74),  wo  sie  am  Nordabhange  auf 
Perutzer  Schieferthonen,  an  den  steilen  Gehängen  des  Drei- 
kreuzberges aber  unmittelbar  auf  Gneiss  ruhen. 

Im  Bereiche  des  eigentlichen  Mittelgebirges  sind  die 
Korytzaner  Schichten  wenig  verbreitet  Es  werden  hieher 
die  von  Reuss  so  benannten  Hippuriten  und  Gonglomerat- 
schichten der  Umgebung  von  Bilm  gezählt,  welche  im  Lie- 
genden der  turonen  Teplitzer  Pläner  auf  Gneiss  (S.  3431 
aufruhen  und  dessen  Spalten  und  Taschen  ausfüllen.  Leider 
bieten  die  betreffenden  Fundstellen  in  der  Rachel,  welche 
zwischen  Liebeschitz  und  Kautz  gegen  den  Phonolithberg 
Borschen  hinaufführt,  in  den  Schillingen  S  vomvBiliner 
Sauerbrunnen  am  linken  Ufer  des  Bielaflusses,  im  Cischka- 
thal  und  bei  Kutschlin  gegenwärtig  keinen  wünschenswerthen 
Aufschluss  dar.  Nördlich  vom  Mittelgebirge  sieht  man  die 
Korytzaner  Schichten  aber  in  der  Gegend  von  Klostergrab. 
Graupen  und  Teplitz*)  in  steilgehobenen  Bänken  am  Fusse 
des  Erzgebirges  deutlich  anstehen:  am  westlichsten  bei 
Deutzendorf  und  Haan,  dann  bei  Janegg,  Settenz,  Weiss- 


•)  G.  C.  Laube,  Geolog.  Excursionen  im  Thermal  gebiet  des 
nordwest  Böhmens.  Leipzig  1884.  pap.  32  fl'. 
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kirchlitz,  Rosenthal,  Graupen,  Schande,  Tellnitz,  Kninitz 
und  Königswald.  An  den  beiden  zuerst  genannten  Punkten 
sind  es  nur  ganz  kleine  Partien  glimmerigen  Quadersand- 
steines mit  Exogyra  eolumba;  bei  Janegg  auf  dem  Herren- 
hübel  wird  harter  Sandstein  gebrochen,  welcher  vielleicht 
der  Korytzaner  Stufe  angehört ;  in  der  Teplitzer  Gegend  zumal 
bei  Settenz  und  am  Sandberg  wird  der  Porphyr  allenthalben 


Fig.  79*  bU  799.    Pfiansenreate  de«  bOhmiacban  Kreldeaysteme« 

Nach  J.  Vrtenovsky. 

I  Myrieophyllum  »erratum  Vel.  Vyierowlti.  —  S  QrcvilUophyUun  com t ans  Vel.  P  •  • 
rat*  —  0  Quercut  wtttfaliea  Hos  K  i  •  •  1  i  n  fl  W  ■  ld  e.  —  4  Fieus  P»runi  Vel.  Pllner 
de*  Weinen  Berge»—  Ficophyllum  ttylosum  Vel.  M  i  e  n  o.  •  r;  Myrieophyüum  Ztn- 
kmri  EU.  »p.  K  a  u  n  1 1  m.  —  7  Qonoipemophyllum  hekeaefolium  Vel.  Landaberg.  — 
$  Dryandrophyllum  erttaetum  Vel.  K  a  cb  •  1  b  a  d. 

Alle  Figuren  um  ein  Drittel  rerkletnert. 

von  ähnlichen  Conglomerat-  Schichten,  wie  sie  von  Bilin 
erwähnt  wurden,  bedeckt.  Die  Gonglomerate  bestehen  hier 
aber  nicht  vornehmlich  aus  Gneiss-,  sondern  aus  Porphyr- 
geröll en,  welche  durch  graugelben  Hornstein  verkittet  sind. 
In  den  Hohlräumen  des  Gonglomerates  kommen  schöne 
weingelbe  Barytkrystalle  vor;  bei  Weisskirchlitz  waren  sei- 
nerzeit am  westlichen  Gehänge  des  Louisenfelsens  harte 
Kalksteine  voll  von  Versteinerungen  der  Korytzaner  Stufe 
entblösst;  die  Verhältnisse  bei  Rosenthal  sind  aus  dem 
Profil  Fig.  800  ersichtlich;  dieselbe  Lagerung,  nämlich 
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Streichen  der  Schichten  in  NNO  und  Fallen  unter  etwa  40° 
in  SSO,  herrscht  auch  an  anderen  Entblössungen  entlang  der 
Böschung  des  Erzgebirges  (Fig  801),  so  auch  bei  Graupen, 
welche  Stadt  selbst  zum  Theil  auf  Korytzaner  Sandstein 
steht.  Bei  Schande  ist  das  Verflachen  des  dort  am  Gneiss 
und  Basalt  angelagerten  Korytzaner  Sandsteines  steil  süd- 
südöstlich; auch  am  Ausgange  der  Sernitzer  Schlucht  und 
bei  Liesdorf  treten  unter  denselben  Verhältnissen  Quader- 
sandsteine in  einigen  Klippen  auf.  Die  „Wand"  genannte 
steile  Lehne  zwischen  Tellnitz  und  Kninitz  besteht  ebenfalls 


Fig.  900.    Profil  In  etaam  Steinbruche  bei  Kotenthal. 
Nach  JL  Frit. 

/,  OnolM.  —  2,  8,  4  Korytaaner  Schichten,  n.  tw.  S  Qaaderaandatein  mit  Exogjf 
columba,  3  petrcfactenrelche   Schiebt,  4  poroaer  8  an  da  te  in  (Wciaaenberrer  Schieb- 
ten??). —  ö  Teplluer  Schichten.  —  8  Tertiär. 


Fig.  801.    I  rofil  durch  da«  Kreldeayeteni  am  Fntae  de«  Erzgebirge*  bei  Graupa» 

Nach  J.  Krejel. 

t  Korytaaner  Schichten.  —  S  Teplittnr  Schichten.  —  3  Tertflrfebtlde.  —  4  DiloTtal- 
lehm  und  Schotter.  —  5  Oneiaa.  —  6  Porphyr. 

aus  Quaderfelsen  der  Korytzaner  Stufe,  zu  welcher  wohl 
auch  die  versteinerungsleeren  Sandsteine  bei  Königswald*) 
gehören. 

Hier  schliesst  sich  an  die  besprochene  Erstreckung 
des  Sandsteingebirges  die  böhmische  Schweiz  an,  in 
welcher  die  Korytzaner  Schichten,  u.  zw.  mit  Ausschluss 
der  kalkigen  Facies,  ebenfalls  nur  im  Liegenden  der  turonen 

•)  Laube  stellt  den  Quadersandslein  der  Wand  und  jenen  von 
Königswald  zum  Turon.  Auf  der  Fläche,  die  sich  vom  Fusse  der 
Wand  gegen  Znckmantel  hinzieht,  wurden  auf  den  Baculitenthonen 
der  Priesener  Schichten  Blöcke  von  Quadersandstein  gefunden,  die  nach 
Fric  vielleicht  der  Chlomeker  Stufe  angehören  könnten,  somit  nicht 
als  von  der  Wand  herabgestürzte  Blöcke  anzusehen  seien. 
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Stufen  am  Rande  der  Kreideablagerungen  in  einigen  zer- 
rissenen Partien  zu  Tage  kommen,  deren  einstiger  Zusam- 
menhang mit  Recht  angenommen  werden  darf  Eine  dieser 
Partien  bildet  den  Keiblerberg  zwischen  Nollendorf  und 
Jungferndorf,    die  andere 
nimmt  die  Höhe  zwischen 
Oberwald  und  Schönstein 
ein,   die   dritte  erscheint 
am  Spitzberg  bei  Peters- 
wald gewissermassen  durch 
Basalt    festgenagelt  und 
die  vierte  auf  dem  Krol- 
berge  zwischen  Peterswald 
und  Neuhof.  Lose  Blöcke 
an  der  sächsischen  Grenze 
bei  Tyssa.  die  wahrschein- 
lich aus  der  Basis  der  Tys- 
saer  Wände  stammen,  ha- 
ben zahlreiche  Versteiner- 
ungen der  Korytzaner  Stufe 
geliefert.  Weiter  nordöst- 
lich sind  die  Korytzaner 
Schichten  nicht  entblösst, 
sondern  kommen  erst  wie- 
der  am   Nordrande  der 
Quaderfelsen   von  Oywin 
zum  Vorschein  u.  zw.  in 
dem  scharfen  Kamm,  wel- 
cher sich  an  das  Jeschken- 
gebirge  anlehnt  und  am 
besten  am  Trögeisberg  bei 
Pankratz  zwischen  Gabel 
und  Kratzau  (Fig.  815), 
ferner  bei  Bohdankov,  Lie- 
benau und  Klein  Skal  auf- 
geschlossen ist.  (Fig.  717). 
Hier  überall  sind  die  Sand- 
steine steil  gehoben  (Fal- 
len 30—50°  in  S  \V)  und 
stossen  westwärts  an  fast  horizontal  gelagerte  turone  und 
senone  Kreideschichten  an.  Zum  Theil  werden  sie  von  Pe- 
rutzer  Schichten  unterlagert. 

Mehr  verbreitet  und  charakteristisch  entwickelt  sind 


Fig  802   bis  814.    Fiscbziihne  des  böhmischen 
Kreldesyaterors. 

Nach  A  FtU. 


VergrÖM.  Zhl- 
Reuss.  Weliii. 


I  Qomphodu»  Agastisl  Ken»*. 
*  I  a  v.  —  2  Squatina  Müllrri 
kirchlltz.  —  8  Lamna  acuminata  Ag.  »/»  nat. 
Gr  K  o  s  ch  t  i  t  z  —  4  Otodiu  apptndiculatu»  Ag. 
Etvaa  verklein.  Weiner  Ber(.  —6  Otodxu 
MtmipUcatut  Mannt  Wenig  verklein.  8  vi  Jan. 
—  6  Oorax  htUrodon  Reass  Var.  appendieulata 
Fr.  Nat  Or.  Weisser  Berg.  —  7  Hybodtu 
ditpar  Ken**.  2raal  Tergrösa.   We  luk  ir  ch- 

II  t*.  —8  Oryrhina  Manttlli  Ag.  Htwaa  ▼erklein. 
Weisser  Berg.  —9  Otodu*  rudi*  Rensa.  Ver- 
klelo.  Wei  ss  kirchlltz.  —  10  Ptyehodua  la« 
lUtimua  Ag  KoscbtltB  Wenig  verklein.  — 
//  Lamna  ntbulata  Ag  Von  vorne  und  von  der 
Seite.  Wenig  verklein.  Korytzan.  — 
bodut  Bronni  Rens«.  3mal  vergrttss 
kirchlltz.  —  18  Qarcharimi  pritetu  Gleb.  vier- 
mal vergröss.  Z  b  1  s 1 a  v. 


—  12  Hy- 
Weiss- 
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die  Korytzaner  Schichten  östlich  von  der  Moldau  bis 
zum  Eisengebirge  und  zwischen  dem  Iserflusse 
und  der  Elbe.  In  diesem  letzteren  Theile  des  Sandstein- 
gebirges überlagert  die  Korytzaner  Stufe  überall  am  Rande 
der  Ablagerungen  die  Perutzer  Schichten,  deren  Verbreitung 
oben  (S.  1266)  angegeben  wurde,  namentlich  gleich  dies- 
seits der  Iser  in  der  Fortsetzung  des  Liebenauer  Kammes 
bei  Koberov  am  Fusse  des  Kozäkovrückens,  im  Hofitzer 
Bergzuge  von  Lu2an  bis  Bürglitz  und  in  der  Fortsetzung 
des  Zwitschinrückens  bei  Königinhof.  Sie  ist  hier  überall 
durch  Sandsteine  vertreten,  welche,  wenn  sie  nicht  durch 
Meeresconchylien  oder  ihren  Glaukonitgehalt  charakterisirt 
sind,  schwierig  von  den  Quadern  der  Perutzer  Stufe  unter- 
schieden werden  können. 

Südlich  von  der  Elbe  sind  die  Korytzaner  Schichten 
aber  in  verschiedenen  Facies  entwickelt  Man  trifft  sie  zu- 
nächst bei  Prag  auf  der  Anhöhe  von  Prosek  als  etwa  1  m 


sehr  lettig  erscheint  und  in  mehreren  Gruben  gewonnen  wird, 
um  als  sog.  Hloupetiner  Grün  als  Surrogat  der  Kaadener 
Grünerde  in  den  Handel  gebracht  zu  werden.  Weiter  östlich 
bei  ChvaJa  und  Jirna  ist  die  Schicht  mehr  sandig  und  fest 
und  liefert  auch  Petrefacten,  wird  aber  noch  östlicher  bei 
Nehvizd  und  Vyserowitz  wieder  lettig.  Nördlich  von  Prag 
am  rechten  Moldauufer  bestehen  die  besten  Aufschlüsse  der 
Korytzaner  Schichten  in  der  Umgebung  von  Zdiby,  Man 
sieht  hier  gegenüber  von  Rostok  auf  dem  Holosraetky  ge- 
nannten Hügel  in  einem  losen  eisenschüssigen  Sandstein 
ein  Gonglomerat  von  Rudisten-  und  Korallentrümmern  mit 
Kieselschieferbrocken  eingeschaltet,  welches  gegen  PremySleni 
zu  immer  fester  und  kalkiger  wird,  um  schliesslich  in  festen 
grauen  Kalkstein  überzugehen.  Ein  schöner  Aufschluss  bei 
letztgenanntem  Dorfe  wird  in  Fig.  816  dargestellt.  Di* 
hiesigen  Gonglomeratschichten  der  Korytzaner  Stufe  stim- 
men sowohl  in  petrographischer,  als  auch  palaeontolopiscber 


Fig.  816.  Profil  bei  Pankrat«. 
Nach  J.  KnjH. 
l,t  Qnadenanditeln.-Ö  Phyllit.  -  4  Alluvium. 


TrügtUberg 


mächtige  lettige  oder  san- 
dige glaukonitische  Schicht 
zwischen  dem  Perutzer 
Quadersandstein  und  dem 
Weissenberger  Pläner  ent- 
wickelt. Von  hier  lässt  sie 
sich  über  Vysocan  und 
Hloupetin  verfolgen,  bei 
welch*  letzterem  Orte  sie 
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Hinsicht  mit  den  von  Reuss  beschriebenen  Kutschliner 
Gonglomeratschichten  überein.  Noch  weiter  nördlich  am 
rechten  Moldauufer  finden  wir  Korytzaner  Schichten  in  der 
Fortsetzung  der  Ausbreitung  von  Debrno  und  Kralup  (S.  1276) 
zunächt  um  Zlonfcitz,  bei  Postfizm,  Vodolka,  namentlich 
aber  zwischen  Kopeö,  Korytzan,  Grossdorf  und  Cenkov, 
welche  Gegend  ausserordentlich  reich  an  Petrefacten  ist, 
nur  dass  dieselben  meist  nur  bei  gelegentlich  vorgenom- 
menen Entblösungen  der  kalkigen  Schichten  in  Menge  ge- 
funden werden.  Der  Hauptfundort  ist  Korytzan.  Westlich 
und  nordwestlich  von  hier  werden  die  Schichten  sandiger 
und  bei  Zlosejn  ähneln  sie  ganz  dem  Korytzaner  Sandstein 
von  Tyssa.  Mit  dieser  Veränderung  des  petrographischen 
Habitus  geht  eine  merkliche  Veränderung  des  palaeonto- 


Fig  816.   Profil  am  Wege  Ton  Pfemyileni  nach  Chabern. 

Nach  A.  Frii. 

1  t,  8  Perntxer  Schichten,  u.  tw.:  1  Conglomerat,  2  Schiefertbon  mit  Kohlenipuren, 
3  Qoadereanditeln.  —  4,  6,  ß  Korytsaner  Schichten,  n.  tw. :  4  Grauer  Kalkatein  mit 
Exogyra  columba,  5  Conglomerat,  6  glaakonltiiche  Sande.  —  7  WeUienberger  Schich- 
ten. —  8  Phylllt 

logischen  Charakters  Hand  in  Hand,  besonders  verschwin- 
den die  Rudisten  fast  ganz.  Oestlich  und  sudöstlich  von 
Korytzan,  bei  Mlikojed,  Lobkowitz  und  Kojetitz  hält  im 
Ganzen  die  kalkige  Facies  an.  Bei  Elbekosteletz  und 
Brandeis  sind  die  nur  an  spärlichen  Aufschlüssen  zugäng- 
lichen Schichten  meist  sandig.  Es  versteht  sich,  dass  alle 
diese  Schichten  unter  der  turonen  Plänerdecke  fortsetzen 
und  zusammenhängen. 

Denn  die  Korytzaner  Stufe  als  die  liegendste  der  ma- 
rinen Etagen  des  böhmischen  Kreidesystemes  kann  unter  den 
höheren  Schichtenstufen  nur  am  Rande  der  Ablagerungen, 
oder  in  Erosionsfurchen,  oder  an  Verwerfungen  zu  Tage  tre- 
ten. So  trifft  man  sie  am  Rande  des  Sandsteingebirges  in  der 
Gegend  von  Böhmisch  Brod,  Planan,  Kolin,  Kuttenberg  und 
Caslau.  Bei  Böhm.  Brod,  Schwarz  Kosteletz  und  Koufim 
ist  die  Stufe  im  Hangenden  der  Perutzer  Schichten  (S.  1266) 

81* 
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nur  undeutlich  entwickelt.  Bei  Radim  und  Chotutitz  SW 
von  Pecek  ist  dieselbe  in  ihrer  kalkig  mergeligen  Facies 
recht  gut  entwickelt,  welche  auch  bei  Planan  die  Uneben- 
heiten des  Gneiss-Grundgebirges  ausfüllt.  Weiter  östlich  bei 
Ghocenitz  ist  die  Stufe  als  etwa  4  m  mächtiger  Rudisten- 
kalk  ausgebildet.  Die  Umgebung  von  Kolin  und  Kuttenberg 
gehört  zu  den  in  palaeontologischer  Hinsicht  wichtigsten 
Fundstätten  der  Korytzaner  Schichten  in  Böhmen.  Bei  Velim 
am  Friedrichshügel  (S.  88),  in  der  nächsten  Nähe  von  Kolin 
und  hinter  der  Elbe  (Na  Zälabi)  füllt  die  kalkigmergelige, 
besonders  petrefactenreiche  Facies  der  Stufe  Klüfte  und 
Taschen  im  Gneiss  und  Amphibolit  aus.  (Fig.  817).  Süd- 
westlich von  Kolin  bei  Ctitar,  Radovesnitz  und  Zibohlav 
erscheinen  die  Korytzaner  Schichten  aber  in  der  kalkigen 
Facies,  nämlich  als  dichter,  aus  Muscheltrümmern  zusammen- 


Fig  817.    Profil  In  einem  Steinbruche  in  Kolin  Na  Zalabi. 

Nach  A.  Fric. 


Auf  Gneiai  /  ruhen  Korytiauer  Schichten  S,  welche  auch  Spalten  de»  Gneiu««  »■•• 
fUUe'n  und  toid  DihiTlum  5  bedeckt  werden. 

gesetzter  Kalkstein,  der  zum  Theil  von  Perutzer  Schichten 
unterteuft  wird  (S.  1268)  und  sehr  reich  an  Versteinerungen, 
besonders  Rudisten  (worunter  aber  Radioliten  gänzlich  feh- 
len) ist.  SO  von  Kolin  bei  Nebovid  sind  die  Korytzaner 
Schichten  ebenfalls  vorwaltend  kalkig,  ihre  Fauna  unter- 
scheidet sich  aber  wesentlich  von  jener  der  früher  genann- 
ten Orte.  Aehnliche  aus  lauter  zertrümmerten  Petrefacten 
zusammengesetzte  Kalkschichten  sind  weiter  südlich  bei  Mis- 
kowitz  und  Mezholez  (W  von  Kuttenberg)  entwickelt,  nur 
dass  sie  hier  ausserordentlich  reich  an  Radioliten  sind,  wel- 
che bei  Nebovid  fehlen.  Den  hiesigen  Steinbrüchen  wurde 
vornehmlich  das  Baumaterial  der  Barbarakirche  in  Kutten- 
berg entnommen,  welches  durch  seine  geringe  Verwitter- 
ungsbeständigkeit den  raschen  Verfall  dieses  herrlichen  go- 
thischen  Baudenkmales  verschuldete.  Man  kann  die  Rudistcn- 
conglomerate  bis  Lhota  N  von  Maleschau  verfolgen;  jedoch 
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schon  bei  den  Mühlen  Reseto  und  Bilejov  in  den  Feldern 
beim  ehemaligen  Magneteisenbruche  (S.  126)  trifft  man  con- 
glomeratische  Kalkschichten,  in  welchen  keine  Spur  von 
Radioliten  zu  finden 
ist.  Dasselbe  gilt  von 
den  festen  grünlichen 
Sandsteinen,  die  auch 
bei  Maleschau  anste- 
hend gefunden  wer- 
den. Nordöstlich  von 
hier  bei  Bylan,  Kut- 
tenberg, Gang,  Se- 
dletz, NeSkareditz, 
Tfebesitz  herrschen 
durchwegs  mehr  min- 
der kalkige  Abarten 

der  Korytzaner 
Schichten,  welche 
zumal  bei  den  erst- 

genannten  Orten 
reich  an  Spongien- 
resten  sind.  Bei  Kut- 
tenberg sind  in  dem 
kalkigen  Sandstein 
an  der  Strasse  nach 
Polican  grosse  Stein- 
brüche angelegt.  Bei 
den  drei  zuletzt  an- 
geführten Dörfern 
sind  theils  Breccien- 
kalke,  theils  merge- 
lige Schichten  ent- 
wickelt, welche  die 
Unebenheiten  des 
Gneissgrundgebirges 
ausfüllen.  Bei  Ka- 
majka  zwischen  Neu- 
hof und  Ghotusitz  0 
von  Kuttenberg  wer- 
den Klüfte  und  Taschen  des  Gneisses  von  festem  dichtem 
Kalkstein  ausgefüllt,  auf  welchem  graue  mergelige  Schich- 
ten liegen,  die  sehr  reich  an  Versteinerungen  sind,  deren 
Artenzahl  wohl  100  übersteigt.    Dasselbe  gilt  von  einem 


im 


Fig.  818  bis  830 


Pelecypoden  de» 
»ystemes. 

Nach  Ä.  Fric. 


böhmischen  Krdde- 


/,  S  Exogyra  conica  Sow.  1  Von  oben,  etwas  verklflhi., 
•>  Schlott  eine«  grösseren  Exeraplarea.  Choro  ni  ek.  — 
8,  4  Ottrta  diluviana  LIn.  8  Oberschale  von  oben,  4  ein 
ganzes  Exemplar  von  vorne,  '■*/,  natllr.  Or.  MO  neben« 
gräte  —  6  Exogyra  Matheroniana  d' Orb.  Unterschale 
etwa«  verklein.  Ch  o  r  o  ■  I  e  k. 
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ähnlichen  Fundorte  bei  Zbislav  NO  von  Caslau  am  Fusse 
des  Eisengebirges.  Bei  letzterer  Stadt  selbst  und  südöstlich 
von  derselben  und  in  der  Ronover  Gegend,  sowie  N  von 
Zbislav  bei  Brambor  ist  die  Korytzaner  Stufe  durch  Sand- 
steine vertreten,  welchen  nur  untergeordnete  Kalkbänke  ein- 
geschaltet sind.  Bei  Elbeteinitz  am  linken  und  rechten  Elbe- 
ufer  ist  die  kalkmergelige  Facies  der  Stufe  in  Klüften  des 
archaeischen  Grundgebirges  entwickelt.  Weiterhin  bei  Lzo- 
witz,  Krakovan,  BeluSitz  scheint  die  Stufe  ziemlich  verbrei- 
tet zu  sein.  In  den  verschiedenen  Steinbrüchen  sind  haupt- 
sächlich feste  Schichten  und  plattige  Kalke  zugänglich. 

Im  Bereiche  des  böhmischen  Sandsteingebirges  öst- 
lich von  der  Elbe  und  dem  Eisengebirge  bis  zur 
Landesgrenze  erscheinen  die  Korytzaner  Schichten  in  ihrer 
kalkigen  conglomeratartigen  Facies  zunächst  am  Nordende 
des  Eisengebirges  bei  Telcltz  und  Chvaletitz,  weiter  südöst- 
lich über  Gholtitz,  Hefmanm£stec  bis  Ghrudim  ist  die  Stufe 
aber  nur  undeutlich  entwickelt.  Erst  südlich  von  Ghrudim 
bei  Skrovad  lagern  auf  den  viele  Meter  hohen  Wänden  des 
Perutzer  Quadersandsteines  eisenschüssige  Sandsteine  mit 
marinen  Petrefacten.  Weiterhin  bei  Bitovany  und  Smrcek 
treten  im  Hangenden  der  hier  recht  mächtig  entwickelten 
Perutzer  Schienten,  die  durch  mehrere  längst  verlassene 
Kohlenschürfe  aufgeschlossen  sind,  glaukonitische  Conglo- 
merate  und  Sandsteine  auf,  in  welchen  Steinkerne  von  Ver- 
steinerungen nicht  selten  vorkommen.  Bei  Skutieko  liegen 
auf  den  kohlenführenden  Perutzer  Schichten  (S.  1270)  sandig 
kalkige  Bänke,  die  von  glaukonitischen  Sandsteinen  über- 
lagert werden,  welche  jenen  von  SmrÖek  entsprechen.  Der 
ganze,  hier  die  Korytzaner  Genomanstufe  repraesentirende 
Schichtencomplex  wird  etwas  nördlicher  bei  Kosteletz  und 
Skala  deutlich  wiedererkannt.  Die  Schichten  sind  hier  sehr 
petrefactenreich  und  verflachen  in  NNO. 

Weiter  südöstlich  am  Rande  des  Kreidegebirges  in  der 
Gegend  von  ProseC,  Poliöka  und  Swojanow  sind  die  Kory- 
tzaner Schichten  nur  an  wenigen  Stellen  besser  zugänglich 
und  lassen  sich  meist  nur  nach  den  glaukonitischen  Sauden 
und  Letten  erkennen,  die  zwischen  dem  Perutzer  pflanzen- 
führenden Quadersandstein  im  Liegenden  und  dem  Weissen- 
berger  Pläner  im  Hangenden  zum  Vorschein  kommen.  Auch 
am  entgegengesetzten  Rande  des  Kreideplateaus  entlang  des 
Geiersberger  Permstreifens  sind  Korytzaner  Schichten,  als 
Grünsand  entwickelt,  nur  untergeordnet  am  Tage  anstehend. 
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Am  besten  sind  dieselben  längs  des  Bergrückens  0  von 
Böhm.  Trübau  von  Königsfeld  über  den  Steinberg  zur  Ruine 
Landsberg  in  zahlreichen  Steinbrüchen  aufgeschlossen,  wenn- 
gleich Petrefacten  hier  äusserst  seltene  Erscheinungen  sind. 
Häufiger  treten  sie  erst  bei  Friedrichswald  auf,  wo  die  Korytza- 
ner Schichten  direct  auf  dem  Perm  zu  liegen  scheinen.  Auch 
bei  Pottenstein  und  am  Ohlum  bei  Wamberg  sind  glauko- 


Fig.  811  bU  818.   Mollaaken  de«  böhmischen  Tnrone. 
Naeb  A  JW. 

/  rectunculu*  lern  Nilit.  Lido.  >  )  falica  lamellosa  A.  Köm.  D  f  in  o  —  3  Cyprina 
quadrata  d'Orb.  Wtlner  Berg.  —  4  Cardita  dubia  d'Orb  Semit*.  —  6  Qraua- 
letla  cf  areacta  Rom  Liebenau.  —  6,  7  Auw  Itltrianus  d'Orb.  Peel  zweimal  rer- 
«rö  it.  Ebendaher  —  8  P  leurot  am  aria  ttrialo  gramdata  Goldf  Mtchelob.  —  9  «Pa< 

tica  Bomm  Oeln.  Liebenau. 

Alle  Flf.  (>auer  6,  7)  etwa»  rerkleloert. 

nitische  Korytzaner  Sandsteine  entwickelt.  Ein  Grünsand- 
streifen mit  spärlichen  Versteinerungen  kann  auch  vom  Lands- 
kroner  Schlossberge  über  den  Kesselberg  gegen  Jockelsdorf 
verfolgt  werden.  Nördlich  vom  Adlerflusse  kommen  die  Ko- 
rytzaner Schichten  nirgends  zum  Vorschein.  Erst  am  Nord- 
rande des  Plateaus  im  Thaleinschnitte  der  Elbe  bei  Jaro- 
mef  und  Königinhof,  sowie  im  Königreicher  Walde  bei  Ha- 
wlowitz,  bei  Eipel,  bei  Trubijov  NW  von  Nachod  usw.,  sind 
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im  Hangenden  der  Perutzer  Schichten  (S.  1269)  wieder 
Spuren  von  Grünsanden  anzutreffen. 

Im  Adersbach -  Politzer  Sandsteingebirge 
scheinen  die  Korytzaner  Schichten  direct  dem  Grundgebirge 
aufzuliegen  und  zwar  sind  sie  vorwaltend  als  glaukonitische 
Sandsteine,  zum  Theil  aber  auch  als  dunkelgraue  Planer 
entwickelt.  Sie  sind  am  besten  bei  Liebenau  Nvon  Adersbach, 
am  Turovberg  SW  von  Starkstadt,  bei  Zabokrk  S1V  von 
Pölitz  im  Mettauthale  und  am  Abfalle  des  Wandgebirges 
in  die  Braunauer  Mulde  aufgeschlossen.  Die  Schichten  sind 
hier  überall  sehr  arm  an  Versteinerungen.    In  die  Fort- 
setzung dieses  Gebirgstheiles  fallt  das  Kreidevorkommen 
am  nördlichen  Abfalle  des  Adlergebirges  auf  böhmischem 
Boden.   Es  besteht  wesentlich  aus  Weissenberger  Plänern, 
welche  vom  Reinerz-Glatzer  Plateau  herübergreifen  und  am 
rechten  Adlerufer  von  Friedrichs wald  über  Kerndorf,  Schwarz- 
wasser bis  Bürenwald  von  glaukonitischen  Sandsteinen  un- 
terlagert werden,  welche  aber  nur  bei  letzterem  Orte  deut- 
licher entblösst  sind.  Auch  im  Querdurchbruche  des  Adlers 
bei  Nesselfleck  und  Tschihak  iVvon  Wichstadtl  kommen  Ko- 
rytzaner Grünsande  zum  Vorschein. 

Für  die  palaeontologische  Charakterisirung  der  mari- 
nen Schichtenstufen  des  böhmischen  Kreidesystemes  sind 
die  vereinzelt  vorkommenden  Pflanzenreste  bedeutungslos, 
weshalb  wir  die  Aufzählung  derselben  unterlassen  werden. 

Von  Thierresten  sind  für  die  cenomanen  Korytzaner 
Schichten  neben  der  leitenden  Trigonia  sulcatariu  Lam. 
(Fig.  773)  bezeichnend:  Lamna  raphiodon  Ag.,  Callianassa 
Tourtiae  Ag.,  Baculites  baculoides  d'Orb.,  Ammonites  ce- 
nomanensis  Pictet.,  Belemnites  lanceolatus  Sow. ,  liostellaria 
Barkinsoni  Mant.,  Keilostoma  conicum  Stol.,  Nerita  nodoso- 
costata  d'Orb.,  Nerita  dicltotoma  Fr.,  Turritella  cenoma- 
nensis  d'Orb.,  Nerinea  longissima  Reuss,  Myoconcha  cretacea 
d'Orb.,  Nucula  impressa  Sow.,  Bectunculus  ventrosus  Gein., 
Inoceramus  striatus  Mant.  (Fig.  770),  Pecten  acuminatus 
Gein.,  Beeten  aequicostatus  Lam.,  Beeten  asper  Lam.  (Fig. 
771).,  Lima  tecta  Goldf.,  Lima  aequicostata  Gein.,  Lima 
Beichenbachi  Gein.  (Fig.  772),  Lima  aspera  Mant.,  (Fig. 
86G)  Spondylus  Uneatus  Goldf.,  Ostrea  carinata  Lam., 
Ost  reu  diluviana  Lin.  (Fig.  769),  Crania  gracilis  Goldf., 
Bhynchonella  dimidiata  Schi.,  Synhelia  gibbosa  Goldf.  sp., 
IsU  tenuistriata  Reuss,  Stichobothrion  foveolatum  Reuss, 
Borites  Michelini  Reuss  sp.,  Byrina  Des  Moulinsi  d'Arch., 
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Catopygus  Albensis  Gein.,  Holaster  suborbicularis  Defr., 
Cidaris  vesiculosa  Goldf.  (Fig.  774),  Crattcularia  tenuis 
Röm.,  Yerruculina  Phillipsi  Reuss  (Fig.  787),  Seliscothon 


Fig.  82D  bi§  838    Mollusken  des  böhmUchen  Turom. 
N»cb  A.  Frii. 

1  Area  »ubqlabra  d'Orb.  Liao.  -  2  PteUn  eurvatu*  Gein.  Llpkowltz.  —  8  Festen 
Ml*4o*i  üoldi.  Wolinr  Berg.  4  Area  subdintmi*  d'Orb.  Ürioor.  -  5  SUiqua 
Fettr»i  ZUtel.  Liun.  —  6  Teilina  »emicoitata  Reau.  Weimer  Berg.  —  7  Panopaea 
gurgitu  Broogt.  Liun.  —  8  F.ecten  puUheUtu  NHm.  Wenig  rerirrGuert.  L I •  ■  ■  — 
9  Pholadonya  avjuivalvü  d'Orb  Ontorf.  —  10,  1t  Peeten  Dujardinii  A  Böm.Uo 
Uniere,  11  obere  8ch*ie.  Kirchberg  bei  Llbenaa 
Alle  Flg,  luuer  8,  ilnd  etwa  um  »/,  Terkleinurt. 

giganteum  Röm.  (Fig.  785),  Chonella  nitida  Poe.  (Fig.  786), 
Scytalia  pertusa  Reuss  sp.  (Fig.  788),  Guettardia  triloba 
Mich.,  Badiolitcs  saxoniae  Gein.,  Bad.  Germari  Gein.,  Bad. 
Haueri  Teil. 
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Turon. 

Dem  Turon  anderer  Gebiete  entsprechen  in  Böhmen 
die  Weissenberger  und  Malnitzer  Schichten,  viel- 
leicht ein  Theil  der  Iserschichten  und  die  T  e  p  1  i  t  z  e  r  S  ch  i  ch- 
ten  nach  der  Eintheilung  des  Systemes  von  KrejÖI  und 
FriO.    Letzterer  Autor  zählt  die  ganze  Iserstufe  und  die 
Teplitzer  Schichten  (Fig.  737),  welche  er  in  das  Hangende 
der  Iserstufe  verlegt,  zum  Senon;  erstgenannter  Forscher 
dagegen  hat  in  seiner  letzten  Arbeit  die  Teplitzer  Schich- 
ten als  Turon  in  das  Liegende  der  senonen  Iserschichten 
versetzt  und  ist  somit  zu  seiner  Ansicht  vom  J.  1867  zu- 
rückgekehrt.   Es  will  mir  nun  scheinen,  dass  die  Schwie- 
rigkeiten der  Parallelisirung  (S.  1240)  behoben  werden  könn- 
ten, wenn  man  jenen  Theil  der  Iserschichten,  der  verläss- 
lich als  Liegendes  der  Teplitzer  Schichten  erkannt  worden 
ist,  aus  dem  Senon  ausscheiden  und  mit  den  Weissenberger, 
Malnitzer  und  Teplitzer  Schichten  zum  Turon  einbeziehen 
wollte.  In  der  folgenden  Beschreibung  des  böhmischen  Tu- 
rons  werden  wir  diesen  Verhältnissen  nach  Möglichkeit  Rech- 
nung tragen,  möchten  aber  betonen,  dass  zur  endgiltigen 
Lösung  der  Frage  neue  strati graphische  Untersuchungen  im 
Bereiche  der  turonen  und  untersenonen  Schichten  von- 
nöthen  sind. 

Weissenberger  Schichten,  üeber  der  Korytzaner 
Stufe  folgt  ein  Schichtencomplex,  der  im  Wesentlichen  aus 
den  charakteristischen  sandig-mergeligen  wohlgeschichteten 
Gesteinen  besteht,  die  unter  der  Bezeichnung  Pläner  bekannt 
und  als  vorzüglicher  Baustein  geschätzt  sind.  Untergeordnet 
schliessen  sich  an  dieselben  Quadersandsteine  an,  die  auf 
Grund  ihres  p  laeontologischen  Verhaltens  zu  dieser  Stufe 
einbezogen  werden  müssen.  Die  Pläner  sind  theils  gelbe 
oder  graue,  mehr  minder  sandige  und  kalkige,  meistens  pe- 
trefactenreiche  Mergel,  wie  vorwaltend  in  Mittelböhmen ;  oder 
plattige  feinkörnige  Sandsteine,  gewöhnlich  ohne  Verstei- 
nerungen, wie  in  Ostböhmen ;  oder  schüttere  Sandsteine  mit 
zahlreichen  Petrefacten  (Exogyra  columba,  Rhynchonella 
plicatilis).  Nur  die  ersteren  weitverbreiteten  Pläner  konn- 
ten von  Friö  weiter  in  drei  Zonen  gegliedert  werden,  die 
er  nach  typischen  Vorkommen  von  unten  nach  aufwärts: 
1)  Semitzer  Mergel,  2)  Dfinover  Knollen  und  3) 
Vehlowitzer  Pläner  benannt  hat.  Die  ersteren  sind 
sandige,  graubraune,  frisch  stets  feuchte  Mergel,  die  nur 
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stellenweise  in  etwas  festere  Pläner  übergehen.  Sie  eignen 
sich  wenigstens  zum  Theil  zur  Ziegel-  und  Thonwaaren- 
fabrication  und  werden  auch  als  wichtig  in  ökonomischer 
Hinsicht  bezeichnet,  da  in  ihrem  Bereiche  gewisse  Obst- 
bäume besonders  gut  fortkommen.  Die  Drino  verKnollen 
entwickeln  sich  allmälig  aus  den  unterlagernden  Mergeln, 
indem  diese  letzteren  in  sandigen  Pläner  übergehen,  welcher 
Reihen  von  Knollen  ein- 
schliesst,  die  an  den  Ge- 
hängen aus  den  leicht  ver- 
witternden Plänern  meist 
deutlich  hervortreten.  Sie 
bestehen  in  der  Regel  aus 
einem  festen  Kalkmergel, 
werden  aber  auch  sandig, 
in  welchem  Falle  manch- 
mal die  ganze  Schicht  in 
Quadersandstein  übergeht. 
Die  Vehlowitzer  Plä- 
ner endlich  sind  jenes  ty- 
pische, in  regelmässigen 
Bänken  abgelagerte,  san- 
dig-mergelige oder  kalkige, 
als  Baumaterial  geschätzte 
Gestein,  auf  welches  sich 
die  REUSS'sche  Benennung 
Plänersandstein  und  die 
Bezeichnung  Weissenber- 
ger Schichten  zunächst  be- 
zieht. Vehlowitzer  Pläner 
wurde  das  Gestein  deshalb 
benannt,  weil  in  den  Stein- 
brüchen bei  Vehlowitz  die 
Lagerung  desselben  zwi- 
schen älteren  und  jüngeren 
Schichten  gut  beobachtet 
werden  kann. 

Die  Verbreitung  der  Weissenberger  Schichten  ist  eine 
grosse,  namentlich  in  Mittel-  und  Ostböhmen,  weshalb  wir 
nur  bei  einzelnen  wichtigen  und  interessanten  Aufschlüssen 
länger  verweilen  können. 

Im  Gebiete  westlich  von  Prag  zwischen  der  Mol- 
dau, Elbe  und  dem  Mittelgebirge,  sowie  in  letzte- 


Fig.  889  bis  841.   Ganoldenreste  am  der  böh- 
t  ,  mischen  Kreide. 

Nach  A.  Fric. 

1  Wirbel  ron  Oxyrhina  ManttUi  Ag.  a  Die  Unke 
Hälfte  ron  oben,  b  Schematiacher  Querschnitt 
dnrcb  die  Mitte  d«l  Wirbele.  Weins  er  Berg 
—  t  Wirbel  ron  Otodut  appendiculatut  Ag. 
Ebendaher.  —  8  Koprolith  (von  Otod.  ap- 
ptndiculatut  Ag.  ?)  Ebendaher. 

Alle  Flg.  etwaa  verkleinert. 
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rem  selbst,  setzt  die  Stufe  in  typischer  Entwickelang  zu- 
nächst das  Plateau  des  Weissen  Berges  zusammen,  von 
welchem  sie  ihren  Namen  ableitet,  erstreckt  sich  weiter 
westwärts  über  Schlan,  Laim  und  Rakonitz  bis  zur  Eger 
und  Elbe  und  ist  auch  im  Mittelgebirge  an  vielen  Punkten 


Fig.  84».    Profil  an  Eingänge  In  den  Tunnel  bei  Kinholeu. 

Nach  A.  Frii. 

1  Perutter  Pflantenmergel.  —  t  Perutaer  Quader.  —  8  Gelbliche,  4  graue  Serallr« 
Mergel.  —  5  Pünne  Lage  Ton  BrauneUeuitelu.   —    6  Drinover  Knollen.  —  7  Ve- 
blowitier  Pläoer  (Da*  Man  m  reigt  die  Hobe  In  Metern  an.) 

vom  Westrande  der  Saazer  Tertiärebene  bis  in  die  Leit- 
meritzer  Gegend  vorhanden.  Am  Weissen  Berge  sind,  wie 
schon  oben  erwähnt,  die  drei  Zonen  der  Stufe  nicht  deutlich 
entwickelt,  dafür  sind  aber  die  Pläner  in  bedeutender  Mäch- 
tigkeit (cca  10  m)  in  zahlrei- 
chen Steinbrüchen  sehr  gut 
aufgeschlossen.  Leider  sind 
dieselben  arm  an  Versteiner- 
ungen. Südlich  vom  Weissen 
Berge  am  Scheitel  des  Vido- 
vle-Berges  bei  Jinonitz  er- 
scheint eine  isolirte  Pläner- 
partie  als  südlichster  Rest 
der  in  dieser  Richtung  einst 
gewisss  weiter  ausgebreiteten 
Stufe.  Nördlich  vom  Weissen 
Berge  in  den  Steinbrüchen 
zwischen  Vorder  Kopanina, 
Horomeritz  und  Tuchomeritz 
wird  namentlich  jene  gleich- 
massig  feinkörnige,  grobbankige  Plänerabart  (zlatä  opuka)  ge- 
wonnen, die  sich  zu  Steinmetzarbeiten,  welche  vor  den  Ein- 
flüssen der  Witterung  wenigstens  theilweise  geschützt  sind, 
gut  verwenden  lässt.  (Die  alten  Grabmäler  im  St.  Veitsdome 
zu  Prag  sind  aus  diesem  Gesteine  hergestellt).  In  der  west- 


Fig.  849.   Profil  des  2binberges  oberhalb 
BMI. 
Nach  A.  Frii. 

R  Postcarbon  (Rothliegendes).  —  p  Peru- 
tzer  Schlefertbone,  k  Perutser  Quadersand- 
atein.  —  «'  Oelbllche,  t"  graue  Semltxer 
Mergel.  —  d  DHnorer  Knollen,  zumeist 
durch  Schutt  verdeckt.  —  w  Vehlowltzr 
Pläner  mit  Höhlangen  nach  Sj.ongten. 
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licheren  Erstreckung  über  Kladno  bis  Unhoscht  (S.  1277)  und 
Neu-Straschitz  ist  die  Gliederung  und  Mächtigkeit  derWeissen- 
berger  Schichten  überall  ziemlich  dieselbe,  übereinstimmend 
mit  der  Entblössung  bei  der  Einfahrt  in  den  Tunnel  bei 


Fiq.  844.    Enchodu*  Halocion  Ag. 
Pläner  de«  Weinen  Berget  bei  Prag. 
>/*  natUrl.  Ciröme 

Rinholetz  SO  von  Neu  Straschitz,  welche  in  Fig.  842  dar- 
gestellt ist.  Interessant  und  wichtig  ist  der  Schichtenbau  des 


Fig.  845  bi«  848.   Pflanzenreit  >  des  böhmischen  Kreideayttemei 

Nach  J.  Velenovtky. 

1  Magnolia  amplifolia  Heer.  VyXerotvItic.  —2  MntMptrmophyllum  Celakovtkyanum 
VeU  Kachelbad.  —  3  Stercul'iphyllum  limbatum  Vel.  LtblS.    —    4  Bombacophyllum 

argillaceum  Vel.  NeUvtsd. 
Alle  Figuren  etwai  verkleinert 

2bän-Plateaus,  den  man  von  Hredl  aufwärts  recht  deutlich 
verfolgen  kann.  Auf  dem  postcarbonischen  Grundgebirge 
liegen  Perutzer  Schieferthone  und  Quadersandsteine,  welche 
angeblich  direct  von  den  Weissenberger  Schichten  bedeckt 
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werden,  wie  aus  dem  Profil  Fig.  843  zu  ersehen  ist.  Der 
Pläner  ist  hier  wahrscheinlich  in  Folge  der  Auslaugung 
des  kalkigen  Gementes  sehr  porös  und  leicht,  dabei  aber 
immerhin  fest,  weshalb  er  ein  vorzügliches  Baumaterial 
abgibt.  Aehnliche  Pläner  sind  auch  am  Loustin  bei  Kruso- 
witz,  bei  Lippen  S  W  von  Laun,  bei  Tfiblitz  usw.  verbreitet 
Im  nördlicheren  Gebiete  erscheinen  Weissenberger  Schichten 
auf  den  Höhen  N  von  Kralup  und  nehmen  fast  die  ganze 
Lehne  von  Mühlhausen  gegen  Hledseb  ein.  Die  tieferen 
Schichten  (bis  20  m  mächtig)  sind  sandig  und  mergelig, 
während  im  Hangenden  etwa  4 — 6  m  mächtige  feste  Bau- 
pläner anstehen.  Dieselben  lassen  sich  am  Plateaurande 
über  Ober  Berkowitz,  Kostomlat,  Bechlin,  Raudnitz,  2ido- 
witz  verfolgen,  die  mergeligen  Liegendschichten  sind  aber 
nur  stellenweise  entblösst.  Am  nordwestlichen  Rande  des 


Fig.  849.    Matropvma  tpceiotum  Fr 
ReitAurlrt  nach  8  *on  V«h  lowltt  aUmmenden  Exemplaren.       natBrl.  Gr»*»*. 

Rjp-Plateaus  längs  der  Eger  sind  die  Weissenberger  Schichten 
vornehmlich  als  fester  Baupläner  entwickelt,  welcher  sich 
von  hier  ostwärts  rings  um  den  Georgsberg,  um  Wranna  und 
Jungfernteinitz  ausbreitet.  Die  Steinbrüche  bei  Smolnitz 
(SO  von  Laun),  Slavetin,  Perutz,  Pätek  haben  eine  bedeu- 
tende Anzahl  Versteinerungen  geliefert. 

Im  Gebiete  des  Mittelgebirges  erscheinen  Weissen- 
berger Pläner  am  westlichsten  am  Rande  der  Saazer  Tertiär- 
ebene  bei  Dollanka  N  von  Podersam  an  der  Lehne  des 
Fichtelbaches,  wo  sie  von  neogenen  Sandschichten  bedeckt 
werden.  Besser  entblösst  ist  die  Stufe  aber  östlich  von  hier 
im  Einschnitte  des  Goldbaches  zwischen  Michelob  und  Lie- 
boritz,  wo  namentlich  bei  Schellesen  mehrere  Plänerbrüche 
eröffnet  sind.  Das  kalkreiche  Gestein  wird  hier  z.  Th.  zum 
Kalkbrennen  verwendet.  Ueberlagert  wird  dasselbe  von 
einer  an  Rhynchonellen  reichen  Schicht,  auf  welche  die 
Malnitzer  Grünsande  folgen.  Am  Wege  von  Michelob  über 
Liebeschitz   nach  Tuchoritz   sind  sehr  harte  Pläner  in 
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mehreren  Steinbrüchen  aufgeschlossen.  —  Von  Tuchofitz 
vermag  man  dann  die  Weissenberger  Schichten  längs  der 
oben  (S.  1278)  erwähnten  Dislocationsspalte  über  Lippen, 
Lippenz,  Zemech,  Gitolib  bis  über  Slaveün  hinaus  verfolgen. 
Die  Entwickelung  ist  hier  aber  eine  eigenartige  und  die 
Lagerungsverhältnisse  sind  recht  verwickelt.  Nördlich  von 
Lippenz  sieht  man  am  steilen  Gehänge  des  Hasinabaches 
auf  dem  postcarbonischen  Grundgebirge  Perutzer  pflanzen- 
führende  Schieferthone  und  Sandsteine,  auf  welche  fast  un- 
vermittelt lichte  sandige  Pläner  der  Weisenberger  Schichten 
folgen,  in  deren  höchsten  Lagen  Exogyren  sehr  häufig  auf- 
treten. Dieselben  werden  von  Mal  nitzer  Grünsandstein  be- 
deckt. Alle  Schichten  besitzen  eine  flache  Neigung  gegen 
Norden,  so  dass  man  dieselben  Schichten,  die  den  Gipfel 
der  Anhöhe  oberhalb  Lippenz  bilden,  bei  der  Hasinamühle 
fast  in  der  Thalsohle  antrifft.  In  Folge  einer  Verwerfung 


Fig.  860.   Btryz  Zippei  Ag.  »/,  nat  Gr.  Flicbptiner  Ton  Veblowitx. 

erscheinen  die  Grünsande  abermals  am  Gipfel  der  nördlicher 
gelegenen  Anhöhe,  und  dasselbe  wiederholt  sich  noch  ein- 
mal, ehe  die  Schichten  nordwärts  zur  Eger  verflachen. 
(Das  Profil  Fig.  870  ist  sehr  verkürzt.)  Hier  trifft  man  sie 
am  Abhänge  der  Anhöhe,  „am  Sande"  am  Wege  nach 
Malnitz  gut  entblösst.  Zu  unterst  liegen  quadersandstein- 
ähnliche  Pläner,  die  besonders  reich  an  lihynchonella  pli- 
catilis  sind  und  von  einer  Schicht  mit  reichlichen  Magas 
Gcinitzii  und  einer  Exogyrenbank  überlagert  werden,  auf 
welche  dann  der  Malnitzer  Grünsand  folgt.  (Fig.  884). 

Am  linken  Ufer  der  Eger  in  der  Umgebung  von  Postel- 
berg und  auf  der  Brozaner  Höhe  trifft  man  die  Weissen- 
berger Schichten  im  Liegenden  der  hier  verbreiteten  Te- 
plitzer  Stufe  nur  in  den  Thaleinschnitten,  u.  zw.  am  meisten 
gegen  W  vorgeschoben  zwischen  dem  Millayer  und  Rannaier 
Berg  bei  Hradek  (Fig.  870)  und  Weberschan  im  N  von 
Laiin.  Die  früher  schon  erwähnten  an  Rhynchonellen  reichen 
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Schichten  bilden  auch  hier  das  Hängendste  des  Pläner- 
complexes.  Weil  sie  im  Winter  abgeräumt  werden,  damit  man 
zum  eigentlichen  Baupläner  gelange,  werden  sie  von  den 
Arbeitern  Winterstein  genannt.  Unter  dem  festen,  in  grossen 
Steinbrüchen  aufgeschlossenen  Pläner  liegen  an  entblössten 
Stellen  gelbe  Mergel  und  darunter  schwarze  glimmerige 
(Semitzer)  Mergel,  welche  gewissen  Perutzer  Schieferthonen 
sehr  ähnlich  sind,  aber  hauptsächlich  Meeresconchylien  ent- 
halten. Eine  kleinere  Partie  der  Weissenberger  Schichten 
erscheint  am  Fusse  der  Basaltkegel  bei  Triblitz  und  Schelko- 
witz.  Entlang  der  Eger  kann  man  die  Stufe  von  der  Libo- 
chowitzer  Zuckerfabrik  über  Radovfcsitz,  weiter  von  2abo- 
resk  über  Brezan  bis  Hostenitz  verfolgen.  Ferner  sind 
Weissenberger  Pläner  bei  Watislaw  und  längs  des  Wopparner 
Thaies  zwischen  Wellemin  und  Klein  Tschernosek  .V  von 
Lobositz,  sowie  am  rechten  Elbeufer  am  Hrädekberge  bei 


Schichten  wenig  verbreitet  und  eigentümlich  entwickelt 
Ueber  den  versteinerungsreichen  Korytzaner  Schichten  des 
Schneeberges  bei  Tyssa  (S.  1281 )  erheben  sich  steile  Sand- 
steinwände, welche  man  längs  des  Eulauer  Thaies  bis 
Bodenbach  und  von  hier  an  beiden  Ufern  der  Elbe  in  allen 
Thälern  und  Schluchten  entblösst  findet.  Sie  bestehen  aus 
gelblichem  oder  bräunlichem  Quarzsandstein,  der  sich  in 
mächtige  Quader  absondert  und  ein  vorzügliches  Stein- 
metzmaterial liefert.  Dass  diese  Sandsteine  der  Weissen- 
berger Stufe  angehören,  ergibt  sich  aus  ihrem  palaeontolo- 
gischen  Charakter.  Die  Stufe  umfasst  somit  die  malerischen 
Wände  und  Lehnen  von  Tetschen  bei  Herrnskretschen  und 
scheint  hier  dem  Urgebirge  direct  aufzuliegen.  Am  Schnee- 
berg-Plateau bildet  sie  die  ganze  erste  Terrasse  und  wird 
nach  obenzu  von  chloritischem  grauen  sandigen  Mergel 
begrenzt,  der  die  Malnitzer  Schichten  repraesentiren  dürfte 
und  seinerseits  von  Sandsteinen  überlagert  wird,  welche 


Gross  Tscherno- 
sek aufgeschlos- 
sen. Sie  werden 
hier  überall  von 
jüngeren  Kreide- 
schichten bedeckt. 


(Fig.  858). 


In  der  b  ö  h- 


Fig.  851.    Alota  bohtmica  Fr 

Mainitter  Schichten  bei  V  e  h  1  o  w  I  U. 
V,  natOrl.  GrÖMe. 


mischen 
Schweiz  sind 
die  Weissenberger 
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der  Iserstufe  zugewiesen  wurden.  (Fig.  857)  Auch  an  den 
steilen  Lehnen  des  unteren  Kamnitzthaies  sind  die  Weissen- 
berger  Schichten  in  ihrer  Sandsteinfacies  entwickelt.  Weiter 
nordöstlich  treten  die  Weissenberger  Schichten  nirgends 
mehr  deutlich  zu  Tage.  Der  Lagerung  nach  könnten  aber 
gewisse  sandig  mergelige  Schichten  im  Hangenden  der 
Korytzaner  Stufe  am  Südwestsaume  des  Jeschkengebirges 


Fig.  85J  bis  86C.    Mollonken  de«  bObmWoben  Tarona. 
Nacb  A.  Frü. 

i  Jtocardia  tublunulata  d'  Orb.  Waliser  Barg;.  —  2  EryphyUa  Unticularit  S  toi  L I  u  n. 
8  Nucula  ttmilunarii  BeuM.  Semits.  —  4  Oardium  piutulosum  Mttntt   L  a  u  n.  — 
6  Protocardium  hütamm  Bow.  ■  p.  Ebendtber. 

Flg.  1,  2f  4,  6  etwa  J/3  nat.  OrÖMe.  —  Fla;  3  iweimal  vergrönart. 

bei  Svfctlä,  Proseö,  Vlöetin,  Bohdankov  in  die  Weissenberger 
Stufe  einbezogen  werden. 

Im  Gebiete  des  Sandsteingebirges  vom  Mittelgebir- 
ge östlich  bis  zum  Iserflusse  erscheinen  Weissenberger 
Schichten,  wie  schon  erwähnt,  zunächst  bei  Gross  Tscher- 
nosek,  wo  zwei  Plänerstufen  unterschieden  werden  können. 
Die  Stellung  der  unteren  ist  nicht  ganz  genau  festgestellt, 
die  obere  entspricht  aber  ohne  Zweifel  den  Vehlowitzer 
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Fischplänern.  Das  Profil  yon  Gross  Tschernosek  über  Michels- 
berg (Fig.  858)  zeigt  die  Schichtenfolge  in  dieser  Gegend. 
Oestlich  von  Leitmeritz  sind  die  Weissenberger  Schichten 
bei  Tfebautitz,  Ruschowann,  in  der  Umgebung  von  Gastorf, 
Wegstädtl  und  Melnik  am  rechten  Elbeufer  sehr  gut  entwickelt 
Namentlich  bei  Gastorf  haben  die  gelegentlich  des  Eisen- 
bahnbaues gemachten  Entblössungen  die 
Dreigliederung  der  Weissenberger  Stufe 
,  (S.  1290)  vollkommen  bestätigt  Das  Plä- 
nerplateau,  welches  sich  von  Gastorf  gegen 
Wegstädtl  hinzieht,  liefert  jene  treffliche 
Plänerabart,  die  zu  Pflasterplatten  (Gas- 
torfer  Platten)  und  anderen  Steinmetzar- 
beiten verwendet  wird.  In  der  Schlucht, 
welche  die  Libocher  von  der  Vehlowitzer 
Höhe  trennt,  sieht  man  zu  unterst  graue 
Kalkpläner,  hierauf  schwärzliche  Sandmer- 
gel, dann  an  Rhynchonellen  reiche  Kalk- 
sandsteine, schlecht  entblösste  Fischplä- 
ner  und  endlich  Knollenschichten,  welche  der  Malnitzer 
Stufe  angehören  dürften.  (Fig.  937)  In  der  Melniker  Gegend 
sind  am  linken  Elbeufer  bei  Bejkev  dunkle  sandige  Semitzer 
Mergel  in  einer  geringen  Partie  vorhanden;  am  rechten 
Ufer  trifft  man  aber  nur  DMnover  Knollen  unterhalb  Melnik 


Fig.  867.   Pro8»  am  T« 
»rhener  Sehnerberg 
Nach  A.  Frif. 

4  WeUienberg.  Schieb 
ten.  -  2  Malnttter  Seh 
-  8 


Fadoliyl 
DrüKiiuttln  MicheUbtrg 


O 


Fig.  SUS.    Profil  von  Groin  Tachernoaek  Ober  Michelsberg. 

Vach  A.  Frif. 

1  Untere,  S  obere  TerraMe  der  Vehlowlixer  Pläner.  —  3  Malniuer  Schichten,  G 
sand.  —  4  Teplltter  Schichten.  —  5,  6  Prle»ener  Schichten 

und  an  den  Gehängen  über  Vehlowitz  bis  Liboch,  auf 
welchen  sich  die  berühmten  Melniker  Weingärten  ausbreiten. 
Beiläufig  die  Mitte  des  Gehänges  wird  von  Rhynchonellen- 
sandstein  eingenommen,  während  die  oberste  Zone  der 
Stufe,  die  Fischpläner,  bei  Vehlowitz  so  typisch  entwickelt 
und  vorzüglich  aufgeschlossen  sind,  dass  die  Zone  nach 
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diesem  Fundorte  benannt  werden  konnte.  Weniger  deutlich 
sind  die  Weissenberger  Schichten  im  Liegenden  des  sog. 
Isersandsteines  und  einer  sandig-mergeligen  Zwischenschicht, 
die  als  Malnitzer  Schichten  gedeutet  wird,  am  Rande  des 
Plateaus  bei  Ghlomek,  Vrutitz,  Bischitz,  Cecelitz,  Nedomitz. 
Auch  im  Kokofiner  Thale  von  Vrutitz  aufwärts  kommt  sie 
zu  Tage,  ebenso  im  Libocher  Thale  aufwärts  bis  Töschen 
bei  Dauba.  In  der  Gegend  von  Auscha  scheint  in  der  Fort- 


Fig.  8ö$  bif  8G6.    Mollusken  dea  böhmUchen  Turona. 
Nach  A.  Fri{. 


I  Ezogyra  columba  Ooldf.  Malnlts.  —  9  Inoctramu*  labiatm  G*ln.  Weltaer  Berg. 
—  8  Öitrta  Mtmiplana  Sow.  BetdSkov  bei  Raadnltx.  —  4  ilaga»  Qtinitzi  SeblSob, 
Malnltt.  —  S  Lima  eanaliftra  Goldf.  Wellier  Berg.  —  6  Exogyra  cenica  Sow. 
LI  pkowitt.  —  7  Lima  «longcta  Sow.  Weiiiur  Btrg  —  8,  9  Lima  atptra  Man t. 
9  (6)  Fragment  der  Schal»  mark  vergröasert.  Kirchberg  bei  Liebenau 

Flg.  4  in  mlftrL  Gröaae,  Flg.  6  In  •/,  nat  Gr.  Alle  übrigen  Fig.  etwa  %  nat.  Gr. 

setzung  der  Egerlinie  eine  Senkungslinie  mit  nordöstlichem 
Streichen  durchzugehen,  an  welcher  interessante  Lagerungs- 
verhältnisse stattfinden.  Von  Simmer  bis  Bleiswedel  und 
Sterndorf  zieht  nämlich  der  Plateaurand  als  steile  Stufe 
hin,  an  deren  Fusse  sich  im  Thale  von  Auscha  an  die  tu- 
ronen  Schichten  senone  Baculitenthone  anlagern.  Das  Pla- 
teau, auf  welchem  Auscha,  Olhotta,  Neuland,  Skalken  liegt, 
besteht  wesentlich  aus  Weissenberger  Schichten,  welche 
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hier  aber  vorwaltend  als  Sandstein  entwickelt  sind,  unter 
welchem  nur  in  der  Gegend  von  Auscha  auch  Pläner  zum 
Vorscheine  kommen,  während  im  Hangenden  Malnitzer 
Schichten  und  Isersandsteine  abgelagert  sind. 

In  der  grossen  Erstreckung  des  Kreidesystemes  öst- 
lich vom  Iserflusse  und  der  Moldau  bis  zur 
Elbe  bei  Königinhof  und  Pardubitz  und  zum  Eisengebirge, 
wollen  wir  die  Weissenberger  Schichten  zunächst  südlich 
von  der  Elbe  im  Osten  von  Prag  verfolgen.  Dieselben 
nehmen  hier  die  Höhe  des  Plateaus  ein  von  Prosek  ost- 
wärts über  Kbel,  Satalitz,  Mstetitz,  Mochov.  sowie  nord- 
wärts über  Zdiby  bis  Klomin  und  neigen  sich  allmälig  zur 
Elbeniederung,  in  welche  sie  stellenweise  aber  doch  in 
steilen  Wänden  abfallen.  Gute  Aufschlüsse  sind  hier  einige 
vorhanden.  Am  Wege  von  Pfemyslenf  nach  Ghabern  (Fig. 

1 

Uli  1  I 


•3  < 


.v 

Fig.  807.    Profil  durch  du  Kreldeiy-tem  »wischen  Neu  Benitek  and  Böhm  Brod. 

N«eh  A.  WfU, 

1  I»er*chlchten.  —  2,  8,  4  Welnienberger  Schichten,  n.  iw,  4  Sem  lUer  Mergel,  s  Dfi- 
nover Kaollen,  j  Vehlowitser  Plioer.  —  6  Korytuner  and  Perauer  Sthicbteo  — 

6  Postcarbon  (Rothllegendee). 

816)  lassen  sich  die  Semitzer  Mergel  nicht  deutlich  unter- 
scheiden, dagegen  kann  man  dieselben  in  einem  Wasserriss, 
welcher  den  Weg  von  Brnky  nach  Chabern  kreuzt,  direct 
auf  dem  phyllitischen  Grundgebirge  aufliegend  beobachten. 
Die  Dfinover  Knollen  sind  überall  gut  entwickelt  und  auch 
die  Vehlowitzer  Pläner  im  Hängendsten  der  Stufe,  und  zu- 
gleich des  Systemes  in  dieser  Gegend,  sind  stellenweise 
recht  mächtig.  NO  von  Kralup  (N  von  der  Bahnstation 
Auschitz)  erhebt  sich  über  die  Ebene  der  Dfinover  Berg,  nach 
welchem  die  mittlere  Zone  der  Weissenberger  Stufe  benannt 
wurde.  Am  Wege  von  Roth  Lhota  nach  Drinov  sieht  man 
zu  unterst  Semitzer  Mergel,  die  nach  oben  zu  sandig  werden 
und  drei  Reihen  der  kalkigen  Knollen,  je  etwa  2  m  von  ein- 
ander entfernt,  enthalten,  die  so  bezeichnend  für  die  Mittel- 
zone der  Stufe  sind.  Eine  üeberlagerung  durch  Vehlowitzer 
Pläner  findet  hier  aber  nicht  statt. 
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Die  Gegend  östlich  von  Mochov  um  Pferov,  Bf  ist  vi, 
Semitz,  wiewohl  sie  nur  auf  isolirte  Hügel  (Fig.  867)  be- 
schränkte Reste  der  Weissenberger  Schichten  enthält,  die 
hier  einst  unzweifelhaft  in  zusammenhängender  Erstreckung 
die  tieferen  Schichtenstufen  bedeckten,  lässt  die  von  Friö 
ermittelte  Dreigliederung  der  Weissenberger  Schichten  am 
besten  erkennen,  namentlich  am  Pferover  Berge  und  am 
Semitzer  Hügel.  Auf  diesem  letzteren  (Fig.  868)  sind  bei 
Semitz  die  Liegendmergel  der  Stufe  so  gut  aufgeschlossen 
und  so  reich  an  Versteinerungen,  dass  sie  nach  dieser 
Fundstelle  benannt  wurden.  Hierüber  folgen  etwa  in  der 
Mitte  des  Hügels  Dfinover  Knollen  und  zu  oberst  Vehlo- 
witzer  Pläner,  deren  sehr  verschiedene  Ausbildungsart  auf 
dem  steilen  Westabhange  des  Hügels  vortrefflich  studirt 
werden  kann.    Dieselben  Verhältnisse  bestehen  auf  dem 


Fig  MS.    Der  Semltccr  Hügel  ron  AH  Veitetz  gesehen. 
Nach  A.  Fric. 

L  eber  Semitier  Mergeln  S  liegt  die  an  kahlen  Stellen  bei  1  entblöeste  Zone  der  DK- 
norer  Knollen  und  darüber  am  Berggipfel  (link*)  Vehlowltier  Pliner. 

Hügel  von  Sadska,  während  in  den  isolirten  Schollen  der 
Stufe  bei  Bfistvi,  Manderscheid,  Kaunitz,  zwischen  Böhm. 
Brod  und  Pecek,  sowie  bei  Kaurim  nur  die  tieferen  Zonen 
erhalten  sind.  (Fig.  867)  In  der  Gegend  von  Kolin,  Kutten- 
berg und  Gaslau  sind  die  Weissenberger  Schichten  im  Han- 
genden der  Korytzaner  Stufe  nur  in  geringen  und  ziemlich 
zweifelhaften  Resten  vorhanden.  Dagegen  zieht  sich  entlang 
des  Eisengebirges  von  Weiss  Podol  über  Bestwin  und  Stu- 
denetz  bis  Kreuzberg  ein  schmaler  aber  deutlicher  Streifen 
der  Stufe  (Siroka  mez),  welcher  bei  Bestwin  gut  aufge- 
schlossen ist.  Zu  unterst  liegen  Semitzer  Mergel,  deren  obere 
Grenze  durch  eine  Reihe  kleiner  Quellen  bezeichnet  wird, 
darüber  Drinover  Knollen  und  zu  oberst  Vehlowitzer  Planer, 
ja  selbst  Spuren  der  Malnitzer  Schichten.  Je  weiter  gegen 
Südosten  desto  mächtiger  und  sandsteinartiger  werden  die 
Weissenberger  Schichten,  in  welchen  besonders  bei  Stude- 
netz  und  Zdiretz  ausgedehnte  Steinbrüche  angelegt  sind. 

Nördlich  von  der  Elbe  trifft  man  die  Weissenberger 
Schichten  nur  an  wenigen  Stellen  im  Liegenden  der  hier 
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die  Terrainoberfläche  einnehmenden  höheren  Schichten  - 
stufen  des  Kreidesystemes,  so  bei  Lissa,  welche  Stadt 
selbst  auf  Semitzer  Mergeln  und  Dfinover  Knollen  liegt 
(Fig.  867),  während  weiter  nördlich  nur  Vehlowitzer  Pläner 
entwickelt  und  in  einigen  Brüchen  aufgeschlossen  sind; 

dann  bei  Kostomlat  W 
und  Zdonin  von  Nim- 
burg,  in  der  Gegend 
von  Podebrad  und  Elbe- 
teinitz.  Hier  bilden 
Weissenberger  Schich- 
ten die  steilen  bepflanz- 
ten Lehnen,  welche  von 
Sendrazitz  über  Kona- 
rowitz bis  L2owitz  hin- 
ziehen. Weiter  nördlich 
wird  die  Stufe  von  jün- 
geren Kreideablagerun- 
gen bedeckt  und  kommt 
erst  am  Nordrande  des 
Systemes  in  der  Gegend 
von  Rovensko  und  Jifin, 
in  der  Thalfurche  bei 
Liebenau  und  Klein  Skal, 
zwischen  den  steilgeho- 
benen Korytzaner 
Schichten  (S.  1281) 
und  den  fast  horizon- 
talen höheren  Kreide- 
stufen wieder  zum  Vor- 
schein, um  sich  am 
Abhänge  des  Kozakov- 
und  Täborrückens  im 
Hangenden  der  Korytza- 
ner Schichten  hinzuzie- 
hen. Am  besten  entwik- 
kelt  ist  sie  am  Kirchberg 
bei  Liebenau.  Auch  im  Thalland  von  Lusan  über  Mläzo- 
witz,  Miletin  und  Bürglitz,  sowie  im  Elbethale  bei  Königin- 
hof dürften  die  Hangendschichten  der  Korytzaner  Sand- 
steine der  Weissenberger  Stufe  angehören. 

Im  Gebiete  östlich  von  der  Elbe  und  dem 
Eisengebirge  bis  zum  Adlergebirge  und  zur  mährischen 


Fig.  869.    Euoploelythia  Lcachii  Mint 

ResMartrt  nach   l?  Exemplaren  vom  Weissen 
Berge  bei  Prag. 

Hiilfle  der  natürl.  Gröoe. 
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Grenze  ist  das  Kreidesystem  ebenso  wie  zwischen  der  Iser 
und  Elbe  zum  grossen  Theil  durch  Pläner  vertreten,  in 
deren  mächtigem  Gomplex  die  einzelnen  Schichtenstufen 
nicht  leicht  gegenseitig  abzugrenzen  sind.  Längs  des  Nord- 
randes des  Kreidesystemes  am  Fusse  des  höheren  post- 
carbonischen  Berglandes  werden  in  den  terrassenförmigen 
Hügeln  von  Gradlitz  über  Horicka  zur  Aupa  die  Korytzaner 
Schichten  von  der  Weissenberger  Stufe  bedeckt.   Auch  die 


KrtwMnj 

Lipptut         MminiU  PrU,€n  Jiannaier 

t.ger  btrg  Hradtk 


SWS         Fig.  87U.    Profil  durch  da*  Kreidesystem  westlich  von  Laun.  NOV 

1  Perauer  Schichten.  —  y  Korytsaner  Schichten.  —  8  WeUsenberger  Schichten.  — 
4  Malnluer  Schiebten.  —  5  Teplitzer  Schichten.  —  6  Prlesener  Schichten  —  7  Ter- 
tiär. -  8  Maialt.  -  9  Schotter. 

steilgehobenen  Genomanschichten  entlang  des  Schwadowitzer 
Rückens  (S.  1270)  werden  von  petrefactenreichen  Weissen- 
berger Schichten  überlagert,  welche  sich  auch  in  der  Um- 
gebung von  Skalitz,  Neustadt  a.  d.  M.,  Dobruschka,  Opocno. 


Luit  Koschumberg 


Fig.  871.  Di«  Wei«ienberger  Schichten  im  Thalgebäoge  gwUeben  Lnze  und  Koichom- 

berg. 

Nach  A.  Frii. 

Die  unterste  Terraase  rechte  ron  der  Kirche  besteht  ans  Semit? er  Mergeln  a,  die  mit. 
tlere  (Klapalka)  aas  Dfinover  Knollen  b,   die  oberste  (Farärstri)  aas  Vehiowitzer 

Planern  e. 

Solnitz,  Reichenau  und  Wamberg  ausbreiten  und  das  Pläner- 
plateau  bei  Senftenberg  bis  Gabel  bilden.  Am  Ostfusse  des 
Eisengebirges  bieten  die  spärlichen  Partien  der  Weissen- 
berger Schichten  in  der  Gegend  von  PrelouC,  Hefmanmöstec 
und  Chrudim  keine  geeigneten  Aufschlüsse  zu  deren  Studium. 
Bei  Chrast  und  Skuc  sind  sie  wohl  mächtiger  entwickelt, 
jedoch  sehr  versteinerungsarm.  Bedeutend  bessere  Auf- 
schlüsse bietet  das  Volsinkathal  bei  Luze,  wo  man  drei  de  n 
mittelböhmischen  Zonen  der  Stufe  entsprechende  Glieder 
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unterscheiden  kann,  deren  petrographische  Beschaffenheit 
allerdings  verschieden  von  den  typischeu  Gebilden  zumal 
den  Semitzer  Mergeln  ist.  (Fig.  871). 

Im  Adlergebiete  bei  Brandeis  und  Wildenschwert 
lässt  die  Klarstellung  der  Verhältnisse  der  Weissenberger 
Schichten  noch  zu  wünschen  übrig,  ebenso  in  der  Um- 
gebung von  Böhm.  Trübau,  Poliöka  und  Swojanov,  wo  die 
Stufe  überall  das  Liegende  des  Plänerplateaus  einnimmt. 
Wir  beschränken  uns  daher  auf  die  Wiedergabe  des  Profiles 
bei  Wildensch  wert  (Fig  872),  wie  es  A.  Friö  auffasst. 

In  der  Braunauer  Grenzausbuchtung  erschei- 
nen Weissenberger  Schichten  im  Hangenden  der  Korytzaner 
Stufe  und  nehmen  den  unteren  Theil  des  welligen  Pläner- 


Fig.  872    Pro6l  beim  neuen  Bahnhof«  in  Wildenachwert  (Kerbaxtltat.  (Stark  Yerkunt.) 

Nach  A.  Frii. 

1  Glaukonitiacb«  Quader  der  Korytzaner  Schichten.  Die  Schichten  2  bie  11  xlhH 
Fric  an  der  Weieaenberger  Stufe.  2  Schichten  mit  Inoceramus  labiatv»  Gel». 
8  Boatgelbe  Pikner.  4  Knollige  Pikner.  6  Roatgelbe  Pliner  mit  Kpiaatrr.  t  Ve- 
ttere Pikner.  7  Schwartgraue,  sehr  petrefactenarme  Pikner.  8  Gelbe  feaehte 
Letten.  9  Bchwarigraue  Pikner  mit  Cycloleptaach  Oppen.  10  Feate  Bank,  ii 
Bauplkner  mtt  roatbrauuen  Spaltflachen.  12,  18  Maloitxar  Schichten?  IS  Olauko* 
nltiacbe  Knoilenachicbt  und  achwarae  biktterige  Pikner  mit  Flachachuppen,  n  blane 
Pikner  mit  Lima  elongata  Sow.  14,  16  Iaerachicbten.  14  Schichten  mit  Höhlungen 
nach  Spongien,  16  TrigoniaachiChten  tnlt  Lima  mutticvttata  Gein.  (  Var.  eanah/^ra  Goldf.) 


terrains  zwischen  Adersbach,  Starkstadt,  Pölitz  und  Machau 
ein,  welches  bei  Adersbach  und  Weckelsdorf,  sowie  zwischen 
Pölitz  und  Braunau  von  den  bekannten  schroffen  Sandstein- 
felsen bedeckt  wird.  Die  Mächtigkeit  der  Pläner  beträgt 
hier  namentlich  in  dem  tiefen  Einschnitt  der  Mettau  über 
100  m.  Leider  sind  dieselben  petrefactenarm  und  die  Be- 
grenzung der  Weissenberger  Schichten  der  Teplitzer  Stufe 
gegenüber  daher  schwierig  durchzuführen.  Friö  stellt  alle 
Pläner  zur  Weissenberger  Stufe.  (Fig.  943) 

Die  Fauna  der  Weissenberger  Schichten  ist  reich  an 
Arten,  jedoch  nur  verhältnissmässig  wenige  gehören  zu  den 
überall  häufigen  Erscheinungen.  In  dem  typischen  Gestein 
der  Stufe,  den  Vehlowitzer  Plänern,  dürfte  man  in  jedem 
grösseren  Steinbruche  finden  können:  Schuppen  von  Osmc- 


Turon.  —  Weissen  berger  Schichten. 
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Fig.  871.    Paraclytia  nephropiea  Fr. 
•/a  «Utürl.  Qr9i*e  Weluenberger  Pläne r. 


roides  Lewesiensis  Ag.  (Fig.  967),  Zähne  von  OxyrMna  Man- 
teilt  Ag.  (Fig.  809),  Nautilus  sublaevigatus  d'Orb.  (Fig.  891), 
Acanthoceras  Woollgari  Mant.  (Fig.  890),  Pachydiscus  pe- 
ramplus  Mant.  (Fig.  887),  Pleurotomaria  seriatogranulata 

Goldf.  (Fig. 
827),  Lima  e- 
longata  Sow. 
(Fig.  865),  Ino- 
ceramus  labia- 
tus  Gein.  (Fig. 
860),  Enoph- 
clythia  Leachii 
Mant.(Fig.869). 
Von  sonstigen 
Thierresten  sei- 
en genannt  von 
Fischen :  Mo- 
dus appendicu- 
latus  Ag.  (Fig. 
805,  840),  Co- 
rax heterodon  Reuss  (Fig.  807),  Ptychodus  mammillaris  Ag., 
Macropoma  speciosum  Reuss  (Fig.  849),  Cyclolepis  Agassüi 
Gein.,  Alosa  bohemica  Fr.  (Fig.  851),  Beryx  Zippei  Ag., 
(Fig.  850),  Lepidenteron  longissimum  Fr.  (wahrscheinlich 

Wurmröhren) ; 
von     Mollusken : 
JJesmoceras  mon- 
tis  albi  L.  und  B. 
(Fig.  886),  Desmo- 

ceras  Austeni 
Sharpe  sp.,  Turri- 
tella  multistriata 
Reuss,  Rostellaria 
Remsi  Gein.,  Vo- 

luta  saturalis 
Goldf.,  Dentalium 
medium  Sow.  (Fig. 
969),  Cardita  du- 
bia d'Orb.  (Fig. 
824),  Isocardia  sublunulata  d'Orb.  (Fig.  852),  Cyprina  qua- 
drata  d'Orb.  (Fig.  823),  Eriphyla  lenticularis  Stol.  (Fig. 
853),  Nucula  pectinata  Sow.,  Pectunculus  Jens  Nilss.  (Fig. 
821),  Gastrochaena  amphisbaena  Gein.,  Siliqua  Petersi  Zit- 


Pig.  674.    Glyphata  luhmica  Fr. 
1    nmtttrl  Gr.  Wilneaberger  Pläner. 
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tel  (Fig.  833),  Tellina  semicostata  Reuss  (Fig.  834),  Avicula 
anomal a  Sow.,  Gervillia  solenoides  Defr.,  Ferna  cretacea 
Reuss,  Inoceramus  Brongniarti  Sow.,  Lima  tecta  Goldf., 
Lima  canalifera  Goldf.  (multicostata  Gein.,  Fig  863,  935), 
Pecten  Mlssoni  Goldf.  (Fig.  831),  Pecten  curvatus  Gein. 

(Fig.  830),  Pecten  pulchel- 
lus  Nilss.  (Fig.  836),  Exo- 
gyra  conica  Sow.  (Fig. 
818),  Exog.  columba  Goldf. 
(Fig.  859),  Exog.  lateralis 
Reuss,  Ostrea  Uippopo- 
dium  Nilss.,  Magas  Gei- 
nitzii  Schlönb.  (Fig.  862); 
von  sonstigen  Thierresten : 
Diastopora  acupunctata 
Nov.,  Bairdia  subdeltoidea 
Münst.,  Bairdia  modesta 
Reuss,  (Fig.  917,  918), 
Pollicipes  glaber  A.  Röm., 
Glyphaea  bohemica  Fr. 
(Fig.  874),  Paraclytia  ne- 
phropica  Fr.  (Fig.  873). 
Hoploparia  biserialis  Fr.  (Fig.  875—6),  Loricula  gigas  Fr. 
(Fig.  897),  verdrückte  Steinkerne  von  Spatangiden  und  Gas- 
siduliden,  einzelne  Stacheln  und  Täfelchen  von  Cidariden. 
Amo?pJiOSpongia  rugosa  Rom.,  Spongites  gigas  Fr.,  Spongia 


Fig.  675.    Hoploparia  biserialis  Fr. 
Ruckenachlld  and  Schweif.  Welutr  Berg 
Etwa  »/•  ntttlrl.  Grötae. 


big.  N76.    Hoploparia  Listralis  Fr. 

Eine  Scbeere  eu§  den  WeUienberger  oder  Mainitter  Schichten  ron  lief  ko  witi. 

*  ,  natOrl.  Grone. 

saxonica  Gein.  und  von  Foraminiferen  besonders  Flabellina 
elliptica  Nilss.  sp. 

Von  Pflanzenresten,  die  auch  stellenweise  in  den 
Plänern  der  Weissenberger  Schichten  gefunden  werden, 
seien  angeführt:  Pinus  sulcata  VelM  Sequoia  Reichenbachi 
Heer,  Ficus  Peruni  Vel. 
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Malnitzer  Schichten.  Diese  Stufe  des  böhmischen 
Turons  hat  eigentlich  nur  locale  Bedeutung  für  die  Um- 
gebung von  Laun,  wo  sie  vornehmlich  als  kalkig-sandiges, 
sich  in  kurze  Platten  absonderndes,  plänerähnliches  Gestein 
entwickelt  ist,  in  dessen  gelblicher,  häufig  graugefleckter 
Grandmasse  zahllose  grüne  Glaukonitkörnchen  eingestreut 


Fig.  8J7  M*  883     Gaatropoden  de»  höh»..  Kt  eideayateme*. 
Nach  Wein zdll  und  Fric 


\ \  Aporhaii  Bafuieniana  d'Orb.  Korytzan    —  *.  3,  4  Aporh.  $Unopttra  Goldf  2  Ton 
Cernodo  1,  3  ?on  P  r  l  e  «  «  n.  4  »on  Ch  l  o  m  e  k.  —  6  Aporh.  ovata  Goldf.  D  o  1  A  n  e  k. 
—  6  Aporh.  chondropieura  Wein*.  Skutidko.  -  7  Aporh.  Burmtitteri  Geln.  Kory  • 
1 1  •  n.  —  9  Aporh  subuJata  Reuaa.  Ceroodol   —  8  Ititria  earinata  Kr  ms.  Mliko- 

Jed. 

Fig.  9  zweimal  vergrQea.    DI*  nbrtgen  Figuren  etwa«  verkleinert 
(Alle  Bealimtnungun  scheinen  nicht  ganz  richtig  zu  aeln.  Vergl.  S.  1259.) 

sind.  Dieses  charakteristische  grüngesprenkelte  Gestein  wurde 
von  R.EU88  als  Grünsand  bezeichnet  und  führt  den 
böhmischen  Localnahmen  „fasäk".  Es  wird  bei  Malnitz 
und  Cenöitz  in  mehreren  Steinbrüchen  gewonnen  und  findet 
als  Bau-  und  Schotterstein  Verwendung.  Gewisse  graue 
Schichten  sind  durch  einen  grösseren  Kalkgehalt  ausgezeich- 
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net  und  können  selbst  zum  Kalkbrennen  verwendet  werden. 
Sie  nehmen  gewöhnlich  die  höheren  Lagen  des  Malnitzer 
Grünsandes  ein  und  entwickeln  sich  aus  Reihen  von  Kalk- 
knollen, weshalb  sie  Friö  Launer  Knollen  benannt  hat 
Auf  der  Anhöhe  „Am  Sande"  bei  Malnitz  werden  die 
Launer  Knollen  von  einer  Schicht  gelber,  sandig-mergeliger 
Pläner  überlagert,  in  welcher  Avellana  <T Archiaciana  d'Orb. 
(Fig.  895)  die  häufigste  Versteinerung  ist  und  die  daher 
Avellanenschicht  benannt  wurde. 

A.  E.  Reuss  hielt  die  Malnitzer  Schichten  für  älter 
als  die  Weissenberger  (Unter-)  Pläner  und  stellte  sie  zum 
Genoman.  Dass  sie  in  der  That  jünger  seien  und  dem 
Turon  angehören,  erkannte  zuerst  K.  Rominger*),  dessen 
Beobachtungen  in  der  Gegend  von  Laun  später  ihre  Be- 
stätigung fanden.  Während  aber  bei  Laun  und  Vehlowitz 
die  Malnitzer  Schichten  schon  durch  ihren  petrographischen 
Charakter  von  der  Weissenberger  Stufe  deutlich  unter- 
schieden werden  können,  vermag  man  sie  in  der  übrigen 
grossen  Verbreitung  des  Kreidesystemes  in  Böhmen  nur 
mit  Schwierigkeit  nachzuweisen.  Zwar  werden  an  vielen 
Aufschlüssen  einzelne  Glieder  auf  Grund  gewisser  Analogien 
mit  den  echten  Malnitzer  Schichten  in  Parallele  gestellt, 
jedoch  nicht  immer  mit  unzweifelhafter  Berechtigung.  Wir 
werden  uns  daher  auf  die  nähere  Besichtigung  einiger 
weniger  Vorkommen  der  Malnitzer  Schichten  beschränken. 

Zwischen  Malnitz  und  Lippenz  WSW  von  Laun  ent- 
lang des  Hasinabaches  in  dem  oben  S.  1295  geschilderten 
Profil  werden  die  Weissenberger  Schichten  von  der  Mal- 
nitzer Stufe  überlagert,  die  hier  in  Grünsand,  Launer 
Knollen  (Exogyrensandstein)  und  Avellanenschicht  gegliedert 
werden  kann.  Am  deutlichsten  erkennt  man  dies  auf  der 
Anhöhe  ,Am  Sande M  (Fig.  884).  Am  Wege  von  Malnitz 
nach  Laun  sind  die  Malnitzer  Schichten  gut  entblösst. 
Grünsand  ist  namentlich  unterhalb  der  Lehmbrüche  ge- 
nannten Anhöhe  aufgeschlossen,  minder  schon  bei  Neu- 
schloss  und  Zemech,  wo  dafür  die  Launer  Kalkknollen  aus 
den  oberen  Schichten  des  Grünsandes  deutlich  hervor- 
treten. Die  Avellanenschicht  ist  hier  aber  nicht  typisch 
entwickelt. 

lieber  den  Vehlowitzer  Plänern   im  Aufschluss  bei 


*)  Beitrage  zur  Kenntniss  der  bohm.  Kreide.    Leonhard'«  und 

Bronns  Jahrb.  i.  Min.  u.  Geol.  1847. 
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Gastorf  (S.  1298)  folgen  Schichten  mit  zwei  Reihen  von 
Kalkknollen,  welche  Friö  als  Malnitzer  Schichten  (Launer 
Knollen)  deutet.  Aehnliche  Knollenschichten  trifft  man  bei 
der  oberen  Libocher  Kirche.  Dasselbe  gilt  von  der  Um- 
gebung von  Vehlowitz.  Hier  folgen  über  den  Vehlowitzer 
Plänern  harte  helltönende  Platten 
mit  Area  subglabra,  welche  den 
Malnitzer  Grünsand  vertreten.  Wei- 
ter hinauf  trifft  man  stellenweise 
sandig-mergelige  Pläner  mit  drei 
Reihen  grauer  Kalkknollen,  welche 
nach  den  darin  enthaltenen  Petre- 
facten  den  Launer  Knollen  und 
vielleicht  z.  Th.  auch  der  Avella- 
nenschicht  entsprechen. 

Am  Nordrande  des  böhmi- 
schen Kreidegebirges  im  Gebiete  ^  m  Proo,  der  Anhöhe  >An> 
des  Tetschener  Schneeberges,  wer-         8and«*  ■>•«  Mainiu. 
den  die  Sandsteine  der  obersten  Naeb  A-  Frii 

Terrasse  von  theils  harten  kalkigen,  i^^1>^iS.ZXSn-rh 
theils  mergeligen  glaukonitischen  J^;*1^^ 

Schichten    unterlagert,    die    nach  mit    poirefactenreloben  Knollen, 

den  darin  aufgefundenen  Verstei-  obenLTTePm«erAsl^ 
nerungen  mit  den  Malnitzer  Schich- 
ten parallelisirt  wurden  (Fig.  857).   Ueber  einige  andere 
Vorkommen  von  Schichten,  die  zur  Malnitzer  Stufe  gestellt 
werden,  geben  die  Profile  Fig.  858,  870,  872,  885  Aufschluss. 


Lista 


Jiritz 


#tu  Btnattk 


S  Fig.  896.    Profil  darch  das  Kreldeayatem  nördlich  Ton 

Nach  A,  Fric. 


N 


lt  9  Weleeenberger  Soblchteu.  n.  iw,  1  DHnorer  Knollen,  %  Vehlowttser  Pläner.  — 
3  Ma'nltrer  Bebichton.  —  4,  5  Iaaraehiehiec,  n.  tw  4  ByMuer  Uebergang««ehtrhten, 
6  and  5'  Trigonlaachlchten,    a  liefere  Lage  mit  Flaebknollen,  b  höhere  Lag« 


In  palaeontologischer  Hinsicht  unterscheiden  sich  die 
Malnitzer  Schichten  kaum  von  der  Weissenberger  Stufe. 
Die  Exemplare  erreichen  aber  meist  aussergewöhnliche 
Dimensionen.  Im  Grünsand  findet  man  am  häufigsten: 
Fachydiscus  peramplus  Mant.  (Fig.  887),  Ämnthoceras 
Woollgari  Mant.  sp.  (Fig.  890),  Nautilus  sublaevigutus 
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d'Orb.  (Fig.  891  j,  Pleurotomaria  seriatogranulata  Goldf. 
(Fig.  8*27).  Eriphyla  lenticularis  Stol.  (Fig.  853),  Pectuncu- 
lus  Uns  Nills.  (Fig.  821),  Area  subglabra  d'Orb.  (Fig.  829), 
Verna  cretacea  Reuss.  Aus  den  Launer  Knollen  und  den 
Avellanenschichten  sind  zu  nennen:  Fusus  Renauxianus 
d'Orb.,  Iiapa  cancellata  Sow.  sp.,  Dentalium  cidaris  Gein. 
(Fig.  970),  Turbo  cogniacensis  d'Orb.?,  Turritella  multi- 
striata  Reuss,  Voluta  saturalis  Goldf.,  Isocardia  gracilis 
Fr.,  Isoc.  sublunulata  d'Orb.  (Fig.  852),  Siliqua  Peiersi 
Zittel  (Fig.  833),  Panopaea  gurgitis  Brongt.  (Fig.  835), 
Avicula  anomala  Sow.,  Inoceramus  Brongniarti  Sow.,  Lima 
elongata  Sow.  (Fig.  865),  Lima  aspera  Mant.  (Fig.  866), 
Pecten  Dujardinii  A.  Röm.  (Fig.  838). 

Teplitzer  Schichten.  Es  ist  oben  (S.  1240)  auf  die 
Schwierigkeiten  hingewiesen  worden,  welchen  die  Gliederung 
des  böhmischen  Kreidesystemes  im  Grenzgebiete  zwischen 
Turon  und  Senon  begegnet  und  bei  der  Beschreibung  der 
Weissenberger  Schichten  in  Ostböhmen  musste  an  einigen 
Stellen  bemerkt  werden,  dass  gewisse  Schichten,  weiche 
dieser  Stufe  eingereiht  wurden,  vielleicht  schon  jener  Zone 
entsprechen  dürften,  die  J.  KrejCi  und  A.  Friö  als  Teplitzer 
Schichten  bezeichnet  haben.  Diese  früher  als  Plänerkalk 
und  Plänermergel  beschriebenen  Schichten  sind  in  der  Um- 
gebung von  Teplitz  am  besten  aufgeschlossen  und  daher 
benannt.  Sie  bestehen  in  ihrer  typischen  Entwickelung  im 
unteren  Theile  aus  meist  gelblichen  oder  grauen  Mergeln, 
im  mittleren  Theile  aus  Kalksteinen  und  im  oberen  Theile 
aus  Kalkbänken,  die  unten  mit  Mergelschichten  wechsel- 
lagern und  nach  obenzu  in  dünnplattige  klingende  Planer 
übergehen,  welche  Fjuö  indessen  schon  in  die  sog.  Priesener 
Schichten  einbezieht.  Palaeontologisch  wird  der  untere 
Theil  durch  Terebratulina  gracilis  v.  Schi.,  der  mittlere 
durch  Terebratula  semiglobosa  Sow.,  der  obere  durch 
Rhynchonellen  charakterisirt.  Terebratula  semiglobosa  wird 
als  so  bezeichnend  für  die  ganze  Teplitzer  Stufe  angesehen, 
dass  gewisse  mergelige  Schichten,  in  welchen  ausser  einigen 
für  die  Altersbestimmung  belanglosen  Foraminiferen,  bloss 
dieser  Brachiopode  als  Seltenheit  gefunden  wurde,  für 
Teplitzer  Schichten  erklärt  worden  sind.  Ist  diese  Annahme 
berechtigt,  dann  kann  auch  kein  Zweifel  darüber  bestehen, 
dass  diese  Teplitzer  Schichten  bei  Abtsdorf  an  der 
mährischen  Grenze  in  der  That  über  Sandsteinen  liegen, 
welche  der  Iserstufe  angehören.    Weil  aber  diese  letztere 
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Stufe  in  ihrem  Hauptcomplex  senonen  Alters  ist,  während 
die  Teplitzer  Schichten  dem  Turon  angehören,  so  scheint 
es,  dass  man  behufs  Lösung  der  Widersprüche  wird  müssen 
einen  Theil  von  der  Iserstufe  lostrennen  und  mit  den  Mal- 


Fig.  896  bla  tfät.  Ophalopoden  de»  böbmUtben  KreideKVitemet. 
Naeh  A.  Fric,  O.  0.  Laut*  u.  Q.  Urudtr. 

1  Desmocenu  montUalbi  Ii.  &  B.  Welutr  Berg  —  2  Paehydisai*  ptrampltu  Mant. 
»p,  Ebendaher.  —  8  Detmocta»  Austeni  Sbarpe  ap.  Teplitzer  Sei.,  bei  M  irla- 
nebeln.  —4  Aeanthocera*  {Hoplitu\  rhoUmagentt  Brongt.  ap.  Mlchelob  bei  San«. 
Maloltrer  Schiebten  —  6  Aeanthocera»  Woollgari  Mant.  sp.  Weisser  Berg.  — 
6  Xautitm$  ublaevigatu»  d'Orb.  V e b  1  owitr. 

Flg,  l,  2,  3  etwa  >  t  nat.  Gröeae.  Fig.  4,  f,  u.  6  vreniger  verkleinert. 

nitzer  oder  Teplitzer  Schichten  vereinigen.  Es  würden  dann 
namentlich  die  Iserschichten  und  Teplitzer  Schichten  anders 
aufgefasst  werden  müssen,  als  gegenwärtig  üblich  ist.  Die 
Feststellung  des  Umfanges  dieser  wahrscheinlich  notwen- 
digen Aenderungen  der  Gliederung  des  Kreidesystemes  in 
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Böhmen  ist  aber  vorläufig  unmöglich,  weshalb  wir  uns  bei 
der  Beschreibung  dieser  Stufen  ganz  kurz  fassen  müssen. 

Die  Teplitzer  Schichten  sind  nur  in  der  westlichen 
Erstreckung  des  Kreidesystemes,  d.  h.  westlich  vom  Prager 
Meridian  mehr  verbreitet  und  mächtiger  entwickelt.  Die 
Vorkommen  in  der  ganzen  östlichen  Ausdehnung  des  Sand- 
steingebirges beschränken  sich  auf  eine  wenig  mächtige 
graue  oder  bräunliche  Mergelschicht,  in  welcher  von  grösse- 
ren Petrefacten  nur  Terebratula  semiglobosa  sehr  spärlich 
vorkommt.  In  den  Steinbrüchen  von  Abtsdorf  liegen  die 
Verhältnisse  so,  dass  auf  Gallianassensandsteinen  eine  knotige 
rostgelbe  und  eine  glaukonitische  Gontactschicht  ruht,  über 
welcher  eine  graue  Mergelschicht  folgt,  in  deren  unterster 
Lage  Terebrat.  semiglobosa  (von  Herrn  Pfarrer  Bier)  ge- 
funden wurde,  worauf  zu  oberst  hellgelbe  klingende  Inoce- 
ramenpläner  liegen. 

Typisch  entwickelt  sind  die  Teplitzer  Schichten  nur 
in  der  Gegend  von  Teplitz  und  im  Egergebiete,  wo  von 
A.  Friö  vorläufig*)  vier  Horizonte  festgestellt  wurden.  Das 
Liegende  bildet  die  sog.  .scharfe  Schicht",  welche  reich  an 
Spongienresten  ist  und  z.  B.  bei  der  Leneschilzer  Ziegelei, 
an  den  Lehmbrüchen  zwischen  Laun  und  Malnitz,  sowie 
bei  der  Podhräzmühle  bei  Slavetin  zugänglich  ist.  Bei 
Teplitz  und  am  Fusse  des  Erzgebirges  ist  diese  Schicht 
aber  nicht  bekannt,  sowie  auch  der  tiefste  Horizont  des 
Egergebietes  hier  nicht  deutlich  entwickelt  ist.  Derselbe 
—  Plänermergel  von  Kystra  —  besteht  aus  grauen 
oder  braunen  Mergeln  mit  spärlichen  und  schlecht  erhal- 
tenen Petrefacten  und  ist  namentlich  am  Fusse  der  Berg- 
lehne bei  Kystra  gut  entblösst 

Hierüber  folgt  der  zweite  Horizont,  die  sog.  Kosch- 
titzer  Platten.  Dies  sind  etwa  fingerdicke  graue  lettige 
Platten  (Fig.  892),  auf  deren  Oberfläche  Tausende  von 
kleinen  Petrefacten  liegen,  unter  welchen  Terebratulina 
gracilis  v.  Schi.,  Foraminiferen,  Haifischzähne  und  Ostra- 
coden  besonders  hervorragen.  So  typisch  wie  bei  Koschtitz 
sind  diese  Platten  jedoch  an  anderen  Orten  nicht  ent- 


*)  Er  bemerkt  ausdrücklich:  „Die  Unterscheidung  dieser  vier 
Horizonte  ist  als  erster  Versuch  anzusehen,  im  Bereiche  der  Tepliüer 
Schichten  den  einzelnen  Artgruppen  ihre  eigentliche  Lagerstätte  zu 
lixiren  und  es  wird  Aufgabe  der  Localsammler  sein,  die  Richtigkeit 
dieser  Auffassung  zu  prüfen  und  dann  entweder  zu  bestätigen  oder  zu 
verbessern  u 
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wickelt,  immerhin  ist  der  Horizont  derselben  bei  Teplitz, 
Bilin,  Podhräz,  Poplz  usw.  durch  das  reichlichere  Vor- 
kommen des  zuerst  genannten  kleinen  Brachiopoden  ge- 
kennzeichnet. 

Der  dritte  Horizont  besteht  wesentlich  aus  Kalkstein 
( Plänerkalk ),  dessen  Masse  angeblich  zu  50  —  90%  aus 
kleinen  Foraminiferen  bestehen  soll,  und  als  dessen  be- 
zeichnendste Versteinerungen  Terebratula  semiglobosa  Sow. 
(subrotunda  Schi.),  Spondylus  spinosus  Goldf.  und  grosse 
Exemplare  von  Fachydisctis  peramplus  Mant.  angeführt 
werden.  Er  ist  vornehmlich  bei  Hundorf  entwickelt  — 
daher  die  Bezeichnung 
des  Horizontes  als  H  u  n- 
dorfer  Kalkstein 
— ,  erscheint  unter  be- 
sonders belehrenden 
Lagerungsverhältnissen 
auf  der  Berglehne  bei 
Kystra,  in  halber  Höhe 
der  Uferwand  bei  Ko- 
schtitz  (Fig.  894),  in 
zahlreichen  Kalkbrü- 
chen   bei    TeplitZ,     am    Fi9-  899  KoechtlUer  Platte  mit  »ahlreichen  Thier« 

Gaubehofe    bei  Leit- 

Sehr  wenig  vergrößert 
meritZ.  bei  TschiSChkO-    ,  Halß»cbiabn  (Oeyrhin*  angiutidem  Reue«)  -  2 
witZ  WrbitSChan  Und  ei-    Terebratulina  gracilia  Sehl.,  2'  Dorcalichale  o>nel- 
'  ,  .  ben  —  8  bairdia  tubdtltoidt*  r  Mimst.  —  4  Ftabel- 

mgen   anderen   Urten.  u„a  tmpttea  Min.  —  <«  rtatxmna  cw^ri  —  e 

Vr\A\\n\\   Aar  viorto  FrtmdieuUnim  inverta  Ben.*.  —  7o,  H  Critttllaria 

LIIUMLII   Uer  Viel  le  §p  _  8  Prondleularia  Cordai  ReuM.  —  9  JVodotaria 

Und     Oberste     HoriZOnt  anmUata  Rea<*.  —  10  tfodotaria  obteuro  Kvuat.  — 

r       .      ,.  1t  Frondicul  itriatula  Reutt.  —  JS  Haplophragmium 

UmfaSSt    die    Schwäche-  irreguläre  Röra ap.  —  14  Arodataria  Zippti  Reuw- 

ren  Kalkbänke  und  das  16  ««•"*•«•■  r.™. 

mergelige  Gestein  im  Hangenden  der  Stufe,  welches  an  der 
Schluchtlehne  in  Poplz  bei  Libochowitz  über  den  Schich- 
ten mit  grossen  Ammoniten,  mit  Scaphites  Geinitzii  d'Orb. 
und  Micraster  deutlich  anstehend  getroffen  wird,  während 
es  an  anderen  Orten  durch  seinen  Reichthum  an  Rhyncho- 
nellen  —  daher  Rhynchonellenschichten  —  leicht 
kenntlich  wird  Namentlich  bei  Koschtitz  in  der  Richtung 
gegen  Laun  kann  man  an  den  abgeregneten  Berglehnen 
Hunderte  von  verschiedenen  Rhynchonellen  aufsammeln. 

In  der  Umgebung  von  Teplitz  sind  im  Bereiche  der 
Teplitzer  Schichten  besonders  im  Zuge  von  Settenz  über 
Hundorf  und  Loosch  zahlreiche  Steinbrüche  aufgeschlossen, 

r,  Geologie  ron  Böhmen  83 
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in  welchen  man  aber  die  Gliederung  derselben  raeist  nur 
theilweise  kennen  lernen  kann.  In  einem  Kalkbruche  bei 
Settenz  wurde  folgende  Schichtenfolge  festgestellt:  Im  Lie- 
genden 1)  feuchte  lettige  Mergelschicht,  2)  Grundschicht 
mit  sehr  häufiger  Terebratulina  gracilis  Schi.,  3)  Klötzel- 
schicht, d.  h.  in  senkrechte  Säulchen  spaltender  Plänerkalk 
mit  sehr  wenig  Versteinerungen,  4)  Plänerkalk,  „Backöfen- 
genannt, in  welchem  grosse  Haifischwirbel  vorkommen,  5) 
sog.  Eisenschicht,  Hauptlager  von  Pachydiscus  peramplus 
Mant,  6)  Körper  oder  Starkschicht,  2*5  m  mächtig,  mit 
Nautilus  rugatus  Fr.  et  Sehl,  Spondylus  spinosus  Goldf., 
7)  sog.  Dreiviertelschicht,  oberste  Lage  des  Hauptlagers, 

0*5  mächtig,  8)  wil- 
der Stein,  9)  sog. 
Rothschicht,   d.  h. 

Plänerkalk  mit 
Schuppen  von  Osme- 
roides  und  Chondri- 

ten,  10)  Mergel- 
schicht, 11)  Pläner- 
kalk mit  Achüleum 
rugosum  Reuss  und 
riesigen  Spongiten  an 
der  Basis,  12)  Mer- 
gelschicht, 13)  Plä- 
nerkalk mit  Ventri- 
culites  angustatus 
Röm.  und  Tertbra- 
tula  semiglobosa 


Fig.       Schema  der  Schichten  fo  ge  am  Trippelberge  bei 
Nach  A.  Frii. 


1  Oneli».  —  2  Korytianer  Schichten,  d.  h  selten  «u- 
gaogllchee  Rudiztenrongloroerat  KlnfiaasfOHnng  Im 
GoelM.  -  8,  4  Tepliizer  Schieben:  s  unterer  Ko«ch- 
Utzer  Horizont  mit  kleinen  TtrtbratuUna  grmeilu,  4 
mittlerer  Horizont  mit  Terebratula  semiglobota.  —  6  1  oo- 
ceramen pilner.  -  6*  TertläMcblcMeu  mit  HlattabdrUk- 

ken  and  ieltener*n  Fl*cbr<*ten  —  7  Trippel  Dlatoma-   Qnw     1 .?»  m"mSf< htif? 
ceenschlcbten  mit  reichlichen  Flzebreitan.  OOW.   1  D  m  matnug. 

14)  Mergelschicht, 

15)  stärkere  Bänke  von  Plänerkalk,  Hauptfundort  der  klei- 
nen Rhynchonelien,  16)  graue  Lettenschicht,  17)  plattige 
Plänerschicht  mit  Pycnodus,  18»  graue  Mergelschicht,  19) 
weisse  Abraumschicht  mit  Fischresten,  20)  oberste  graue 
Mergelschicht,  21)  diluvialer  Ziegellehm  in  den  tieferen 
Schichten  mit  Gerölle  untermischt,  und  endlich  zu  oberst 
22)  Ackerkrume.  Die  Schichten  von  11)  aufwärts  gelten  als 
Abraumschichten. 

Am  gehobenen  Rande  des  Kreidesystemes  am  Fusse 
des  Erzgebirges  erscheinen  die  Teplitzer  Schichten  in  der 
Umgebung  von  Ossegg,  Jüdcndorf,  Rosenthal  und  Mariaschein 
bei   Graupen,   wo  die  Abraumschichten  meist  bedeutend 
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mächtiger  als  in  der  Teplitzer  Gegend  sind,  wodurch  die 
Kalksteingewinnung  sehr  erschwert  wird.  Die  Schichtenfolge 
und  der  palaeontologische  Charakter  stimmen  aber  völlig 
mit  den  Verhältnissen  bei  Teplitz  überein. 

Ueber  die  Teplitzer  Schichten  in  der  Umgebung  von 
Bilin  gibt  das  Profil  Fig.  893  genügenden  Aufschluss. 

In  der  Umgebung  von  Laun  liegen  die  Teplitzer 
Schichten  auf  Grünsanden  und  Knollen  der  Malnitzer  Stufe, 
so  zwar,  dass  man  je  weiter  gegen  den  Egerfluss  desto 
jüngere  Schichten- 
glieder antrifft.  Von 
der  Podhräzmühle 
angefangen  gegen 
Koschtitz  zu  werden 
die  Teplitzer  Schich- 
ten von  Pyropgeröl- 
len  bedeckt.  Jenseits 
der  Eger  bei  Vojnitz 
werden  sie  von  Prie- 
sener  Schichten  über- 
lagert. Das  Profil 
Fig.  894  zeigt  die 
Schichtenfolge  ander 
berühmten  Localität 
bei  Koschtitz.  In  der 
Umgebung  von  Libo- 
chowitz  undLobositz 
sind  die  Aufschlüsse 
für  das  Studium  der  t  Pilnermer^i.  -  i  KoieMiuer  Plauen.  -  «Micbtig«, 

Teplitzer     Schichten   0,OM  P»aoH«a  fahrende  Bank  4  Pla-ierkalk  mftricat- 
.    j         _       . .      1    ,  fen  Pachydisru»  pcramplus,    Fundort  der  Loricula  pul- 

minder  gUnStlg.  inter-   ehtlla  Var  gig<u.  —  5  Sehlcbten  axWTinbratulanmiglo- 

essant  ist  aber  der  w  Z  < 
Umstand,  dass  hier 

Terebratulina  gracilis  Sch.  in  höheren  Schichten  häufig 
vorzukommen  scheint  als  an  anderen  Fundorten.  In  den 
Pyropensanden  bei  Dlaschkowitz  kommen  zusammen  mit  in 
Brauneisenstein  umgewandelten  kleinen  Petrefacten  der  Prie- 
sener  Schichten  auch  Versteinerungen  aus  der  Teplitzer 
Stufe,  namentlich  Brachiopoden,  auf  secundärer  Lagerstätte 
vor. 

In  der  weiteren  Umgebung  von  Raudnilz  sind  die 
Teplitzer  Schichten  recht  verbreitet,  namentlich  auf  der 
Rohatetzer  und  Brozaner  Höhe,  welche  letztere  vornehmlich 

83* 


Fig.  694.  Profil  der  Berglehne  am  linken  Egerafer  bei 
Kosend  ts. 
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aus  Schichten  dieser  Stufe  besteht.  Es  sind  nach  Zahälka 
hauptsächlich  blaue  oder  graue  Plänermergel  und  nur  zum 
geringsten  Theile  auch  mit  denselben  gleich  alte  sandig- 
kalkige Pläner,  welche  man  nur  um  2aboresk,  BreSan  und 
Hostenitz  antrifft.  Die  Mergel  eignen  sich  zum  Theil  sehi 
gut  zum  Kalkbrennen.  Zahälka  hat  die  höchsten,  an 
schönen  Spongien  (Thecosiphonia)  reichen  Lagen  bei  Ro- 
hatetz  in  die  senonen  Priesener  Schichten  einbezogen,  FriC 
stellt  dieselben  aber  entschieden  zu  den  turonen  Teplitzer 
Schichten,  indem  nur  die  höchsten  klingenden  Inoceramen- 
pläner  die  Priesener  Stufe  repraesentiren  sollen. 

Denselben   Charakter  wie   im  Egergebiete  behalten 
die  Teplitzer   Schichten    auch   noch  jenseits    der  Elbe 


in  der  Gegend  von  Leitmeritz,  nur  dass  hier  ausser  in 
dem  Kalksteinbruche  beim  Gaubehofe  am  Wege  nach 
Michelsberg  kaum  eine  Gelegenheit  geboten  ist,  die  Ent- 
wicklung der  Stufe  kennen  zu  lernen.  Der  östlichste  Punkt, 
wo  die  Teplitzer  Schichten  noch  in  bedeutenderer  Mächtig- 
keit und  ziemlich  normaler  Entwicklung  angetroffen  werden, 
ist  der  Soviceberg  am  rechten  Ufer  der  Elbe  bei  Raudnitz. 
Nach  einem  schematischen  Profil,  welches  A.  Friö  von  dem 
Berge  gibt,  sollen  hier  die  Teplitzer  Schichten  über  ge- 
wissen Gliedern  der  Iserstufe  liegen.  Die  Teplitzer  Schichten 
sind  durch  graue  Mergel  mit  Terebratulina  gracilis  und 
festere  Pläner  mit  Terebr.  semiglobosa  und  Mic  rasier  cor 
testudinarium  vertreten,  welche  letzteren  nach  obenzu  in 
klingende  Inoceramenpläner  übergehen,  die  das  Liegende 
der  Priesener  Schichten  bilden.  Leider  sind  die  einzelnen 
Schichtenglieder  nicht  gut  zugänglich. 
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Fig.  898  bla  908  Veratelnerungen  der  Teplitter  Schichten  de§  böbml<enen  Turooa. 

Nach  A.  FrÜ  and  0.  Novdk. 

i,  t  Ttrtbratula  ttniglobota  Bow.  Baachklappe  und  Seltenanatcht.  Wenig  rerkleln. 
H  u  d  d  o  r  f.  —  8  Tenbratulina  graeilti  r.  Scblotb.  1'  .fache  Vergroee  Kröndorf 
—  4  Oardita  tenuicotta  8ow.  Hnnderf.  —  6  Spondylu*  tpimonu  Ooldf  Va  n»t.  Gr 
E  b  e  n  d  aber.  —  8  Lima  Hoperi  Ment.  Etwa*  rerkleln.  Ebendaher.  —  7  Flmroto- 
Piaria  lin*ari$  Maat.  Ton  oben.  Etwa«  rerkleln.  Ebendaher.  —  0  HolasUr  planus 
Mant.  Etwa  1  ,  nal.  Or.  Marlaaeheln.  —  9  Miera\ter  breviporu»  Ag.  Etwaa  rar« 
klein.  Handorf.  —  10  VentricuUtts  rnnsuttahu  Köm  a  Gana«e  Exemplar  b  Quer- 
schnitt, «  elae  Maacb«  rergroae.  Taehlsehkowlta  —  Ii  MtmJbraniporadtprtna  r. 
Hag.  Vergroaa.  Lann.  —  t'j  ßertnicta  conjtueiu  ROm.  VergrBaa.  Hnndorf, 
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In  palaeontologischer  Hinsicht  sind  die  Teplitzer  Schich- 
ten verhältnissmässig  reich  und  der  Erhaltungszustand  der 
Versteinerungen  ist  zum  Theil  ein  viel  besserer  als  in 
anderen  Schichtenstufen.  Es  genügt  die  bezeichnendsten 
Arten  namhaft  zu  machen.    Von  Fischresten:  Oxyrhina 
Mantelli  Ag.  (Fig.  839),  Otodus  appendiculatus  Ag.  (Fig. 
805,  840),  Corax  heterodon  Reuss  (Fig.  807),  Ptychodus 
latissimus  Ag.  (Fig.  811);   von  Mollusken:  Pachydiscus 
peramplus  Mant.  (Fig.  887),  Scaphites  Geiniteii  d'Orb.  (Fig. 
896),  Pleurotomaria  linearis  Mant.  (Fig.  903),  Cardita 
tenuicosta  Sow.  (Fig.  900),  Nucula  pectinata  Sow.,  Gast- 
rochaena  amphisbaena  Gem.,  Inoceramus  Brongniarti?ark., 
Inoceramus  Cuvieri  Sow.,  Lima  divaricata  Duj ,  Lim 
Höpen  Mant.  (Fig.  902),  Pecten  Nilssoni  Goldf.  (Fig.  831), 
Pecten  Dujardinii  Röm.  (Fig.  838),  Spondylus  spinosus 
Goldf.  (Fig.  901),  Exogyra  lateralis  Reuss,  Ostrea  semi- 
plana  Sow.,  Ost.  hippopodium  Nilss.;  von  Brachiopoden: 
Terebratula  semiglobosa  Sow.   (Fig.  898),  Terebratulina 
gracilis  v.  Schloth.  (Fig.  899),  Rhynchonella  plicatilis  Sow. 
(mehrere  Varietäten);  von  Bryozoen:  Hippothoa  desiderata 
Nov.,  Membranipora  depressa  v.  Haag.  (Fig.  907),  Berenicea 
confluens  Röm.  sp.  (Fig.  908);  von  Crustaceen:  Cytherella 
ovata  Röm.  sp.,  Cyther.  Münsteri  Röm.  sp.,  Cythere  or- 
natissima  Reuss,  Cyth.  Geinitsii  Reuss,  Cyth.  gracilis  Kf., 
Bairdia  subdeltoidea  v.  Münst,  Bairdia  modesta  Reuss, 
Pollicipes  glaber  Röm.,  welche  auf  S.  1323  abgebildet  sind, 
Loricula  pulchella  Sow.  Var.  gigas  Fr.  (Fig.  897);  von 
niederen  Thieren:  Holaster  planus  Mant.  (Fig.  904),  M- 
craster  breviporus  Ag.  (Fig. 905),  Cyphosoma  (Phymosow) 
radiatum  Schlüt,  Leptophragma  fragilis  Röm.  sp.  Fleuro- 
Stoma  bohemicum  Zitt.,  Ventriculites  angustatus  Röm.  (Fig. 
906),  Ventric.  radiatus  Mant.  (Fig.  780),  Plocoscyphiala- 
byrinthica  Reuss,  Thecosiphonia  erecta  Poc\  sp.;  zahlreiche 
Foraminiferen,  namentlich  Nodosaria  Zippei  Reuss,  Nodos, 
annulata  Reuss,   Frondicularia  angusta  Nilss.,  Frondic 
Cordai  Reuss,  Flabellina  rugosa  d'Orb.,  Flab.  elliptica 
Nilss.,   Cristellaria  ovalis  Reuss,  Crist.  rotulata  dOrb.. 
Textilaria  globulosa  Reuss,  Textil.  praelonga  Reuss,  Glo- 
bigerina  marginata  Reuss  sp.,  Haplophragmium  irregu- 
läre Röm.  sp.,  Tritaxia  tricarinata  Reuss,  Ataxophragm«* 
variabile  d'Orb.  (Vergl.  Fig.  892,  wo  jedoch  die  einzelnen 
Arten  nicht  ganz  exact  gezeichnet  sind.) 
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Senon. 

Die  jüngste  Formation  des  Kreidesystemes  ist  in 
Böhmen  wesentlich  durch  Sandsteine  und  Thone  vertreten, 
welche  in  drei  Stufen:  die  Ise rs chicht e n,  Priesener 
Schichten  und  Ghlomeker  Schichten  gegliedert 
worden  sind,  über  deren  Auffassung  jedoch  noch  nicht 
vollständige  Uebereinstimmung  erzielt  wurde.  Die  noch 
ausstehenden  Monographien  der  Priesener  und  Ghlomeker 
Schichten  von  A.  Friö  werden  wohl  in  mancher  Hinsicht  zur 
Klärung  der  strittigen  Ansichten  beitragen,  grosses  Gewicht 
ist  aber  auch  auf  die  nothwendig  gewordene  Neuunter- 
suchung der  Uebergangsschichten  zwischen  Turon  und 
Senon  zu  legen.  (Vergl.  S.  1240  ff.)  Um  diesen  Forsch- 
ungen in  keiner  Weise  vorzugreifen,  werden  wir  uns  bei 
der  Beschreibung  der  einzelnen  Schichtenstufen  möglichst 
kurz  fassen.  Die  oberste  Stufe  des  Kreidesystemes  in  Böhmen 
wurde  von  U.  SchlöNBACH  als  Zone  des  Micraster  cor 
anguinum  und  Belemnites  Merceyi  charakterisirt.  Es  ist 
nun  gewiss  beachtenswerth,  dass  sich  das  Vorkommen  des 
zuerst  genannten  Echiniden  nach  Noväk  in  der  Kreide 
Böhmens  überhaupt  als  durchaus  zweifelhaft  erwiesen  hat. 

Iserschichten.  Der  40  bis  100  m  mächtige  Schichten- 
complex,  welcher  in  gleichmässiger  Beschaffenheit  fast  den 
ganzen  Raum  zwischen  dem  Mittelgebirge  und  der  Iser 
einnimmt,  bildet  einen  orographisch  deutlich  individuali- 
sirten  Theil  des  Sandsteingebirges,  welcher  Umstand  die 
nächste  Veranlassung  gab,  diesen  Gesteinscomplex  als  selbst- 
ständiges Glied  des  Kreidesystemes  in  Böhmen  aufzufassen. 
Die  palaeontologische  Begründung  dieser  Annahme  fiel  vor- 
nehmlich A.  Friö  zu,  welcher  dieselbe  als  unzweifelhaft 
erbracht  ansieht  und  besonders  hervorhebt,  dass  auch  0. 
Noväk's  Studien  an  Echinodermen*)  die  Selbständigkeit 
der  Iserschichten  glänzend  bestätigt  haben*  Es  werden  nun' 
die  Iserschichten  als  kalkige  und  sandige  Ablagerungen 
charakterisirt,  für  deren  obere  Lagen  Ammonites  conciliatus 
Stol.,  Trigonia  limbata  d'Orb.  (Fig.  944),  Pholadomya  no- 
dulifera  Münst.  (Fig.  952),  Modiola  typica  Forb.,  Micraster 

*)0.  Novak:  Vorlauf.  Bericht  über  Echinodermen  der  Iserschichten. 
Sitzber.  d.  kgl.  böhm.  Ges.  d.  Wiss.  1882,  p.  370—78.  Einige  in  dieser 
Arbeit  angeführte  Formen  sind  nach  dieses  ebenso  gewissenhaften  als 
kenntnissreichen  Forschers  Ausspruch  selbst  des  mangelhaften  Erbalt. 
ungszustandes  wegen  als  nur  beiläufig  bestimmt  anzusehen. 
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Michelini  Ag.,  Hemiastcr  plebeiuS  Nov.  (Fig.  913)  und 
Caratomus  Laubei  Nov.  (Fig.  915)  bezeichnend  sind. 

Der  Umstand,  dass  in  Ostböhmen  auf  Sandsteinen, 
die  zur  I^erstufe  gezählt  werden,  graue  Mergel  liegen,  die 
auf  Grund  des  spärlichen  Vorkommens  von  Terebratula 
Semiglobosa  Sow.  für  Teplitzer  Schichten  erklärt  wurden 
(S.  1312),  würde,  wie  schon  mehrfach  hervorgehoben  wurde, 
eine  Zweitheilung  der  Schichtenreihe,  die  von  Krejöi  und 
Friö  als  Iserstufe  bezeichnet  wurde,  erfordern,  indem  der 
eine  Theil  derselben  in  Ostböhmen  in  das  Liegende  der 
Teplitzer  Schichten  zum  Turon,  der  andere  mächtigere 
Theil  aber  entschieden  in  das  Hangende  derselben  versetzt 


Fig.  909.   Fragment  de.  Rbynchonellen-  Bryotoeoaehlchleo,  »n  der  T»rwU- 

quader*  mit  Rht/nch.  plicata,,  Sow.  and  terteo  Oberfiiebe  zahlreiche  Bryo- 
Vola  ,  ■••  ,        lata  Sow.  «p.  von  H  1  •  <T-  ,oeD  *el« end- 

•  •b  be«  BUchits  %  nat  Oröete.  Elwaa  ▼erkleioert. 


werden  müsste;  wenn  anders  es  wirklich  durchaus  nicht 
zulässig  ist,  beide  Stufen  als  verschiedene  Facies  derselben 
Ablagerung  zu  betrachten.  Diese  Notwendigkeit  würde 
allerdings  entfallen,  wenn  sich  ergeben  würde,  dass  die 
fraglichen  Mergelschichten  mit  Terabratula  semiglobosa  Sow. 
nicht  unbedingt  mit  den  Teplitzer  Schichten  Westböhmens 
parallelisirt  werden  müssen,  sondern  den  Priesener  Schich- 
ten angehören  können.  Auch  diese  Lösung  der  Streitfrage 
ist  vielleicht  nicht  völlig  ausgeschlossen.  Im  Uebrigen  sei 
bemerkt,  dass  in  Ostböhmen  (im  Adlergebiete)  die  turonen 
und  senonen  Kreideschichten  zum  Theil  eine  eigentümliche 
Ausbildung  zeigen  (vergl.  S.  1304),  welche  weitere  möglichst 
genaue  Untersuchungen  derselben  in  mehr  als  einer  Be- 
ziehung wünschenswerth  erscheinen  Jässt. 

Im  westlichen  Hauptverbreitungsgebiete,  dessen  Mitte 
etwa  Dauba  einnimmt,  sind  die  Iserschichten  am  besten  in 
der  Gegend  von  Melnik  entwickelt,  wo  A.  Friö  dieselben 
von  unten  nach  oben  in  folgende  vier  Horizonte  gegliedert 
hat:  1)  Bischitzer  Uebergangschichten,  2)  Kokofiner  Quader, 
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3)  Chorouseker  Trigonienschichten  und  4)  Kaninaer  Bryo- 
zoenschichten. 

Die  Bischitzer  Uebergangsschichten  sind 
sandige,  knollenführende,  stellenweise  planer-  oder  quader- 
sandsteinartige  Ablagerungen,  welche  gegen  die  Liegend  - 
schichten  nicht  scharf  abgegrenzt  werden  können,  in  den 


Fig.  9U  bl*  916.   EcblnodormaU  des  böbmiicben  Kreldeiyitame*. 

Nach  0.  Novdk  and  A.  Frii. 

S  AfucUolites  bohewUeu*  Not.  VergrÖMOrt.  &  1  ▼  o  n  i  n.  —  S,  4  Cardiatter  ananchyti* 
d'Orb.  EtWM  r.  r kleinen.  3  Von  oben,  4  von  vom«.  Chotxen.  -  8  HemiasUr  pUbeitu 
Not  Eiwm  TorkUln.  Ebendabor.  —  5,  6  Calopygu*  fa$tigatui  Not.  TOrkUia.  h  Von 
der  Seite,  6  tod  ob«n.  Chor  ooiek.  —  7.  8  Caratomm  Laubti  Not.  Etwa»  vergrößert 
7  Von  oben,  8  tod  unten.  Vtelno    —  9  SteUcuttr  {A»ttria$)  tubtrculi/era  Dreeeber. 

Wenig  TerkUin.  BOhm.  T  r  0  b  a  u. 

Knollen  namentlich  Fischreste  und  grosse  Exemplare  von 
Pholadomya  aequivalvis  d'Orb.  und  in  der  Quaderschicht 
Ühpnchonella  plicatilis  Sow.  angehäuft  enthalten  (Fig.  909). 
Bei  Hledseb  liegt  zwischen  dem  3  m  mächtigen  knollen- 
führenden Pläner  und  dem  Rhynchonellenquader  (1*5  m) 
eine  Schicht  losen  Sandes  (Im)  und  über  dem  Quader  eine 
15  cm  starke  kalkige  Fucoidenbank.  Gut  entwickelt  ist  dieser 
Horizont  aber  nur  an  wenigen  Stellen. 
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Die  Kokofiner  Quader  sind  zwei,  je  15  bis  20  w 
mächtige  Lagen  von  Quadersandstein,  die  an  einigen  Orten 
durch  eine  plänerige  Zwischenschicht  von  einander  getrennt 
werden.  Diese  Zwischenpläner  sind  deutlich  bei  Kovanec, 
am  Vystrkov  zwischen  Melnik  und  Repin,  und  oberhalb 
Hledseb  am  Vrutitzer  Bache  entwickelt,  an  vielen  Stellen 
aber  mit  Vegetation  verdeckt,  wie  namentlich  auch  im  Ko- 
kofiner Thaie,  wo  sie  durch  den  Kiefernstrich  bezeichnet 
werden,  welcher  die  malerischen  Felsengehänge  etwa  in 
halber  Höhe  in  zwei  Hälften  theilt  —  und  gegen  die  Mitte 
der  hiesigen  Erstreckung  der  Stufe  bei  Dauba,  Auscha  usw. 
keilen  sie  ganz  aus.  In  diesem  Falle  ist  nur  eine  einzige 
Quaderzone  entwickelt,  während  sonst  ein  unterer  und 
oberer  (erster  und  zweiter)  Kokofiner  Quader  unterschieden 
werden  kann,  von  welchen  jener  meist  von  lichter  grau- 
weisser,  dieser  von  gelblicher  bis  röthlicher  Farbe  ist. 
Beide  sind  sehr  arm  an  Petrefacten,  beide  schüttere,  leicht 
zerfallende  Quadersandsteine.  Der  obere  führt  in  seinen 
höchsten  Lagen  häufig  Kieselgerölle. 

Die  Chorouseker  Trigoniaschichten  bestehen 
aus  einer  Reihe  bald  mehr  kalkiger  und  fester,  bald  san- 
diger und  mürber,  quadersandstein -  oder  plänerartiger 
knollenführender  Gesteine,  deren  grosse  petrographische 
Verschiedenheit  eine  Parallelisirung  der  einzelnen  Glieder 
oft  fast  unmöglich  macht.  Sie  beherbergen  eine  reiche 
Fauna,  namentlich  erscheint  häufig  Trigonia  Umbata  d'Orb. 
(Fig.  944),  Ferna  subspatulata  Reuss,  Pholadomya  noduli- 
fera  Münst.  (Fig.  952j,  Exogyra  laciniata  d'Orb.,  Exogyra 
Matheroniana  d'Orb.  (Fig.  820),  Lima  multicostata  Gein. 
Var.  canalifera  (Fig.  935)  und  verschiedene  Echinodermen. 

Die  Bry  ozoenschichten  sind  nur  local  entwickelt, 
am  besten  bei  dem  Dorfe  Kanina,  wo  sie  ein  6m  mäch- 
tiges Lager  von  festem  Kalkstein  bilden,  an  dessen  ange- 
witterten Flächen  zahlreiche  Bryozoenarten  sichtbar  werden. 
(Fig.  910).  An  anderen  Orten,  wie  z.  B.  bei  Gross  Aujezd 
und  Ghorousek  S  von  Mscheno,  bei  Cejtitz  W  und  bei  U- 
bichov  S  von  Jung  Bunzlau,  bei  Lindenau  SO  von  Zwickau, 
sind  sie  weit  weniger  deutlich  ausgebildet  und  noch  we- 
niger kenntlich  sind  sie  in  Ostböhmen. 

Verbreitet  sind  die  Iserschichten  im  Bereiche  des 
böhmischen  Sandsteingebirges  in  drei  von  einander  ge- 
trennten Partien.  Die  grösste  derselben  umfasst  das  ganze 
Gebiet  von  Turnau  und  Neu  Benätek  entlang  des  Iser- 
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flusses,  in  dessen  Thalfurche  die  Schichten  gut  aufge- 
schlossen und  hienach  auch  benannt  sind,  nordwestwärts 
über  Mscheno,  Weisswasser,  Hühnerwasser,  Dauba,  Auscha 


Fig.  917  bis  928.  Schalenkrebae  des  böhmischen  Kreidesyatemea. 

Nach  Ä.  E.  Reut»  und  J.  Kafka. 

1  Bairdia  mbdtltoidta  t.  MUmt  Sehr  verbreitet.  —  2  Bairdia  modtita  Reusa  Semltt. 
~  8  Bairdia  arcuata  rir.  faba  Reuaa.  Selten-  und  Rückenanalcht.  Ko  achtits.  —  4  Gy- 
Our*  concentricm  Renss.  Ebenso.  Leneaebits  —  6  Cyth.  Kartteui  Rens».  Ebenao.  L  o  • 
•cbiu.  -  >;  Cyth  lemiplicata  Reu.a.  Ebendaher.  -  7  Qyth.  Geitu/rffieuae. Selten- 
und  Kückenaosloti.  Kosehtltx  —  8  Cyth.  ornattttima  Renas.  Kyitra.  -  S  Cyther» 
rtticvlota  Kaf.  Rücken-  nnd  Setlenanalcht  K  o  a  o  h  1 1 1  e  —  10  Cythere  graeilU  Kaf  Eben- 
so. Koschtlts.  —  //  Cytheridta  per/orata  Röm.  «p.  Ebenao  Rröndorfbel  Priesen. 
—  Ii  Oythtridei»  laevigata  Rom.  ap.  Ebenao.  Koarhtits. 
Pia;,  J,  s,  9,  10  alnd  «omal,  die  übrigen  Flg.  Sumal  vergröaaert. 

■ 

und  Böhmisch  Leipa  zum  Mittelgebirge.  Die  nordöstliche 
Grenze  zieht  von  Liebenau  über  Oschitz  bis  in  die  Gegend 
von  Gabel,  die  südöstliche  von  Neu  Benätek  über  Bischitz 
und  Schelesen  entlang  der  Elbe.  In  diesem  Gebiete  sind  die 
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Iserschichten  typisch  entwickelt  und  die  angeführten  Hori- 
zonte lassen  sich  fast  überall  mit  grösserer  oder  geringerer 
Deutlichkeit  wieder  erkennen,  am  besten  in  den  Aufschlüssen 
am  Rande  des  Plateaus.  Zum  Belege  und  zur  näheren  Er- 
läuterung des  Gesagten  mögen  die  Profile  Fig.  885,  929, 
930,  937,  hinreichend  befunden  werden. 

Hrädtk 

bei  SkaUko  Kovdnte  Zi*<*t 


NW    Fig.  9t9.    Profil  durch  das  Kraldeayetem  WMtllch  von  Jung  Baoclau.  50 

Nach  A  Frif. 

t  Enter  KokoHoar  Quader.  —  S  ZwUehenplloer.  —  3  Zweiter  Kokortoer  Qaader.  — 
4  Tiefita  Lagen  der  Trigoniaechichten.  —  6  Exogyrenbank.  —  6  Podvinetser  Baa« 
•tein.  —  7,  8,  9  Höhere  Lagen  dar  Trlgoniaachicbtea,  vielleicht  auch  «chon  Bryotoen 

•eblcbteu. 

Auch  die  Quadersandsteine  der  böhmischen  (und 
sächsischen)  Schweiz,  zumal  des  Schneeberges  (Fig.  857), 
Winterberges,  der  Dittersbacher  Felsen  (Fig.  739),  des 


Fig.  990.  Profil  am  Iiergehange  bat  dar  Station  Kmiko-Stranov  S  tob  Joog  Bastian. 

Nach  A.  Frir. 

4  Tiehta  Lagan  dar  TrlgonUschlohten.  —  9  Exogyrenbank  —  3  Podainetier  Bas- 
■  tein.  —  4  Sandige  Knolleupi  »ner  mit  r»  hl  reichen  Strpula  to<iaUt.  —  6  Zwei  »chwacb« 
Quaderbänke  durch  Pl&narlagen  getrennt.  —  6  HSebate  Lagan  dar  TrigonlaaeblcbUe 

oder  echon  Bryoioenaehlchten. 

Prebischthores,  Zschirnsteines,  Liliensteines,  der  Bastei  usw. 
werden  von  Krejöi  und  Friö  in  die  Iserstufe  einbezogen 
und  von  letzterem  mit  den  Kokonner  Quadern  und  vor- 
waltend mit  den  Trigoniaschichten  parallelisirt,  während 
Slavik  glaubt  sie  den  Ghlomeker  Schichten  zuweisen  zu 
dürfen. 
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Die  zweite  Verbreitungspartie  der  Iserschichten  liegt 
im  Adlergebiete,  nämlich  in  jenem  Theile  des  Sandsteinge- 
birges, welcher  sich  zwischen  dem  archaeischen  Gebirge 


Ottvieri  Sehl,  «mal  Ter-    nlg  rergrö»«.  4  Fragment  der  Schale   1  Von  oben,  2  ron 
grÖMert.  V  t  e  1  n  o        ttark  vergrößert.    Brandefea  d    der  Seite.  «* 

Adler.     ,  Or.  Chot«  en. 


Oein.  ?te(nkern  eiwae  rer- 
Fig  996.     Qnaderaandsteln    der  höchsten  kleine«  Cbotien. 

Legm  der  WeekeUdorfer  FfcUen  mit  flöhl- 
nngen  nach  Rpongten. 

SUrk  verkleinert. 

von  Policka  (S.  584  ff.)  und  der  Landskron  -  Geiersberger 
Permmulde  (S.  1187)  von  Mähren  herüber  bis  über  Chotzen 
und  Brandeis  hinaus  ausbreitet.  In  diesem  Gebiete  sind 
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keine  eigentlichen  Quadersandsteine, 
sondern  nur  verschiedenartige  Pläner 
entwickelt,  über  deren  Deutung  durch 
A.  Friö  die  Profile  Fig.  872  und  941 
genugenden  Aufschluss  geben.  Indem 
wir  auf  die  oben  (S.  1320)  gemachten 
Bemerkungen  verweisen,  wollen  wir  uns 
hier  auf  einige  wenige  erläuternde  Worte 
beschränken.  In  der  Felsenpartie  „Pe- 
linytf  bei  Chotzen,  welche  in  Fig.  742 
dargestellt  ist,  folgt  nach  Friö  auf  plä- 
nerige  Vertreter  der  Weissenberger  und 
Malnitzer  Schichten  eine  Knollenlage 
mit  Fischresten  (Bischitzer  Schichten?), 
hierüber  kalkige  plänerige  Lagen  der 
Trigoniaschichten,  dann  dünne  kalkige 
Platten,  deren  höchste  Lagen  den  Kani- 
naer  Bryozoenschichten  entsprechen  sol- 
len und  die  von  fetten  Letten  bedeckt 
werden,  welche  wahrscheinlich  tertiären 
Alters  sind.  In  den  ersteren  Pläner- 
schichten  wurde  1844  von  A.  K.  Neu- 
mann  gediegenes  Eisen  mit  Limonit  ge- 
inengt aufgefunden,  welches  auf  polirten 
und  geätzten  Flächen  keine  Widmanstätt- 
schen  Figuren  zeigt  und  auch  keine  Spur 
Ni  oder  Co  enthält.  Es  scheint  dass 
dasselbe  durch  eine  Reihe  chemischer 
Processe  aus  Eisenkies  entstanden  sei.*) 
In  der  Umgebung  von  Böhmisch 
Trübau  (Fig  942),  Abtsdorf  und  Leito- 
mischl  sind  sog.  Gallianassensandsteine 
sehr  verbreitet,  d.  h  plattige  meistens 
ziemlich  kalkige  Sandsteine  **)  die  reich 

•)  A.  E.  Reu ss,  Mineralog.  NotiUen  »us 
Böhmen.  Sitzber.  d.  kais  Akad.  Wien.  XXV., 
18Y7,  pag.  541.  —  K.  A,  und  J.  ft  Neu- 
manns Abhandl.  im  Jahrb  d.  kk.  geol.  H-A. 
VIII.,  18*7,  pag.  86t 

**)  Eine  von  J.  Stoklasa  analysirte 
Probe  von  CerekwiU  bei  Leiiomischl  enthielt 
20-084%  CaO  und  17.74*2%  CO,.  In  Salxsaure 
unlöslich  waren  4?».  198%.  darunter  40%  Qiwri- 
körner,  die  im  Sam  Istein  durch  ein  kalkige? 
Bindemittel  verkittet  sind. 
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an  Callianassa  antiqua  Otto  (Fig.  956)  und  Serpula  socialis 
Goldf.  sind,  und  gewissen  Gesteinen  ähneln,  die  man  im 
Iserthaie  von  Zämost  bis  Turnau  antrifft,  wo  sie  ebenfalls 
zahlreiche  Scheeren  des  genannten  Krebses  enthalten,  wel- 
cher auffalligerweise  in  dem  westlicheren  Gebiete  gänzlich 
fehlt.  Friö  parallelisirt  die  Gallianassensandsteine  mit  den 
Trigoniaschichten.  In  der  Gegend  von  Leitomischl  nehmen 
sie  hauptsächlich  die  tieferen  Lagen  ein  und  erstrecken 
sich  nach  E.  Barta*)  von  Desnä  über  Ober  und  Unter 
Aujezd,  Osik  gegen  Leitomischl  und  Benätek,  zu  beiden  Sei- 
ten des  Louönäflusses  über  Nedosin,  Trzek  bis  Cerekwitz. 
Sie  hängen  mit  den  Callianassensandsteinen  bei  ftikowitz, 
Neusiedl  und  Oujezdec  zusammen,  erstrecken  sich  weiter  von 
Jansdorf  über  Strokele,  Pazucha,  Suchä,  Nempitz  und  Koncln, 


f  8  « 


Fig.  938  bia  940.   Bryoaoen  der  I«erechlcbten. 
Nach  O.  Vovdk. 

1  Entalophora  raripora  d'Orb.  Oron    Aajacd.    —  f,  8  Truneatula   tenuü  Not. 
Ebendaher.  —  4,  6  Entalophora  QdniUii  Ben«s.  V  t  e  1  n  u 


und  werden  auch  bei  Glupek,  Sloupnitz  bis  Borovä  ange- 
troffen, wo  sie  meist  direct  von  Baculitenthonen  der  Prie- 
scner  Schichten  bedeckt  werden.  Nur  stellenweise  trifft  man 
im  Hangenden  derselben  bei  Leitomischl,  Neusiedl  und 
Cerekwitz  ein  eigenthümliches  thonig  kalkiges,  zum  Theil 
sandiges  Gestein,  welches  den  localen  Namen  „sadräk"  führt, 
weil  daraus  „sadra",  d.  h.  guter  Baukalk  (nicht  Gyps),  ge- 
brannt wird.  Nach  P.  Prochazka  würde  sich  dieses  Gestein 
trefflich  zur  Cementfabrikation  eignen.  Friö  glaubt  in  dem- 
selben einen  Vertreter  seiner  Bryozoenschichten  zu  erkennen. 

Die  dritte  Partie,  welche  der  Iserstufe  eingereiht  wird, 
umfasst  die  berühmten  Felsenlabyrinthe  im  Adersbach - 
Politzer  Sandsteingebirge  (S.  1256).  Es  herrscht  hier  ein 

*)  Geogn.-geol.  popis  okresu  litomySlskäho.  Litomyäle  1&78. 
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bald  mehr,  bald  minder  grobkörniger  Sandstein,  welcher 
stellenweise  bedeutendere  Gonsistenz  besitzt,  an  anderen 
Orten  aber  sehr  leicht  zu  Sand  zerfallt.  Diese  sehr  wech- 
selnden Festigkeitsverhältnisse  sind  die  nächste  Ursache 
der  mannigfaltigen  Felsgestaltung,  welche  man  hier  antrifft. 
Der  Sandstein,  dessen  Mächtigkeit  sehr  bedeutend  ist,  hat 
sich  nur  in  einzelnen,  in  wild  zerissene  Felsengruppen  auf- 
gelösten Partien  als  oberste  Decke  der  plänerigen  Liegend- 
gesteine erhalten:  den  Adersbacher  und  Weckelsdorfer  Felsen- 
städten und  dem  Wandgebirge  zwischen  Pölitz  und  Braunau. 


Stipanov     KotchumUrg    Stfemwiiit  flepnik  UohtmmenUk 


Fip.  94t.    Profil  durch  d»s  Kretdeeyatem  zwtichen  Hobeoraauth  und  SknS. 

i  Peru-ter  Schicht«»    -  t  Xorytsativr  Schiebten   —  8  Wel«enb«rger  Schiebt«»  - 
4  Malnluer  Schichten.  —  5  I«er*cblcbfeo.  -  6  Pbyllli.  —  7  Basalt. 

Ueber  die  Parallelisirung,  welche  die  Gesteinsschichten  dieses 
Gebietes  gefunden  haben,  gibt  Fig.  943  Aufschluss.  Die 
höchste  Lage  der  Weckelsdorfer  Quader  ist  fester  als  die 
tieferen  Zonen  und  zeichnet  sich  durch  zahlreiche  nuss- 
bis  kopfsgrosse  Höhlungen  aus,  die  wahrscheinlich  von 
Spongien  herstammen.  (Fig.  936). 

Zhor  Böhm.  Trübau  Ralhtdorf 


Fig.  94S.    Profil  durch  das  Kreld««ymetn  bei  BSbmitch  Trttbto. 

Nach  J.  Krtjit. 

1  Perutter  Schichten.  —  *  KoryUaner  Schiebt«».  —  8  W«Hi»nberg«r  8ehlcbt«n,  - 
4  Ieenchlcbten.  —  0  Pottcarbon  (Botbli«g«ndes).  —  6  Terttlr  nnd  Dlloriom. 

Zur  palaeontologischen  Charakterisirung  der  Iser- 
schichten  genügt  es  die  oben  gemachten  Angaben  einiger- 
massen  zu  ergänzen.  Hochinteressant  und  wichtig  ist  das 
Vorkommen  von  Vogelresten  Cretornis  Hlavdii  Fr.  (Fig. 
953) ;  Haifische  sind  selten ;  zu  den  häufigeren  Erscheinungen 
gehören  dagegen:  Osmeroides  Lewesiensis  Ag.  (Fig.  967), 
und  Cyclolepis  Agassizi  Gein.,  wichtig  sind  Halec  Stern* 
bergii  Ag.  (Fig.  946)  und  Beryx  ornatus  Ag.  (Fig.  954) 
Von  Gephalopoden  seien  genannt  :  Nautilus  rttgatus  Fr.  et 
Schi.,  Naut  gnlea  Fr.  et  Sch.  (Fig.  947),  Pachydiscus  pe- 
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ramplus  Mant.  in  riesigen  Exemplaren;  von  Gastropoden: 
Turritella  iserica  Fr.,  Turr.  Fittoniana  Münst.,  Pleuroto- 
maria  linearis!  Mant.  (Fig.  948);  von  Pelecypoden  meist 
nur  Steinkerne;  Opis  ChoUensis  Fr.  (Fig.  934),  Crassatella 
cf.  Austriaca  Zittel,  Crass.  cf.  macrodonta  Sow.  sp.,  Mu- 
tiella  liingmerensis  Mant  sp.  Cyprina  quadrata  d'Orb.,  (Fig. 
823),  Area  subglabra  d'Orb.  (Fig.  829),  Pinna  decussata 
Goldf.,  Mytilus  radiatus  Goldf.  (Fig.  949),  Modiola  capitata 
Zittel,  Gervillia  solenoides  Defr.,  Inoceratnus  Brongniarti 
Sow.  (z.  Th.  riesige  Exemplare),  Lima  semisukata  Nilss., 
Lima  multicostata  Gein.  (Fig.  935),  Lima  iserica  Fr.  (Fig. 
933),  Lima  dichotoma  Reuss,  Pecten  Nilssoni  Goldf.  (Fig. 
831),  Pecten  laevis  Nilss.,  Pecten  curvatus  Nilss.,  Vota 
quinquecostata  Stol.,  Exogyra  conica  Sow.  (Fig.  864),  Exog. 
laciniata  d'Orb.,    Ostrea  diluviana   Lin.  (Fig.  819),  Ost. 


NO        Fig.  943.   Profil  durch  daa  Kreldftayatem  s«rl«cben  Halbitadt  SW 
und  WeckeUdorf  nach  A.  Frii^»  Auffaaaung. 

/  Poatrarbon.  —  2  Koryttaner  Schiebten.  —  8,  4,  5,  8  Welaeetiberger  Schiebten,  and 
iwtr  3,  4  aandlg-pli&uerlge  Lagen,  6  Semltaer  Mergel,  0  VehlowiUer  Plftner  —  7  Seo- 
dlge  Sponglteubanfc.  —  8.  9  Iaer«chlchien  :     Biaebltxer  Cebergang«»chichten  and  unte- 
rer Kokohoer  Quader,  9  oberer  Kokoh'ner  Quader, 

semiplana  Sow.  (Fig.  861),  Ostrea  Hippopodium  Nills.,  Ano- 
tnia  subtruncata  d'Orb. ;  von  Brachtopoden :  Mhynchonella 
Cuvieri  Sehl  (Fig.  931);  von  Bryozoen:*)  Biflustra  Prazdki 
Nov.,  Entnlophora  Geinitzii  Reuss.  (Fig.  940),  Entalopliora 
raripora  d'Orb.  (Fig.  938),  Truncatula  tenuisNov.  (Fig.  939), 
Heteropora  magnifica  Nov.,  Petalophora  seriata  Nov.;  von 
Echinodermen:  Cardiaster  ananehytis  d'Orb.,  Catopygus 
fastigatus  Nov.,  Nucleolites  bohemicus  Nov.,  Stellcster  tu- 
berculifera  Dresch.,  welche  auf  S.  1321  abgebildet  sind  ;  von 
niederen  Thieren  erscheinen  ausser  zwei  Korallenarten  einige 
Schwämme,  besonders  Plocosc  yphia  labyrinthica  Reuss, 
Ventriculites  angustatus  Röm.  sp.  und  Spongites  saxonicus 
Gein.,  sowie  spärliche  Foraminiferen. 


*)  O.  Novak,  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Bryozoen   der  böhm. 
Kreideformat.  Denkschr.  d.  kais.  Akad.  d.  Wiss.  Bd.  XXX VI.  Wien  1&87. 

Katztr.  Geologie  von  Böhmen.  84 
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Einer  von  den  wenigen  Pflanzenresten  ist  in  Fig.  955 
dargestellt. 

Priesener  Schichten.  Ueber  den  Iserschichten  folgen 
an  vielen  Orten  weiche  kalkige  Mergel  oder  feuchte  bläu- 
liche oder  bräunliche  Thone,  die  stellenweise  in  hellgelbe 
bis  weisse  dünnschichtige,  klingende  Pläner  übergehen. 
Typisch  sind  die  mergeligen  Thone  bei  Priesen  an  der 
Eger  zwischen  Laun  und  Postelberg  entwickelt,  nach  welcher 
Fundstelle  die  ganze  Stufe  benannt  wurde.  In  den  oberen 
Lagen  führen  sie  hier  Sphaerosiderite  und  Pyritknollen 
(Fig.  737).  Sie  sind  reich  an  Petrefacten,  von  welchen  Ba- 
culites  Faujasi  Lam.  —  daher  Baculitenthone!  — , 
Scaphites  Geinitzii  d'Orb.  (Fig.  896)  und  Ammonites  d'Or- 
bignyanus  Gein.  für  die  Stufe  bezeichnend  sind.  Dieselbe 


sind,  wie  im  Egergebiete,  ruhen  die  Priesener  Schichten 
unmittelbar  auf  dem  Turon.  Im  Bereiche  des  Sandstein- 
gebirges zwischen  der  Moldau,  Elbe  und  dem  Mittelge- 
birge sind  nur  geringe  Reste  der  Stufe  vorhanden;  erst  im 
Gebiete  des  Leitmeritzer  Mittelgebirges  ist  sie 
mehr  verbreitet  Bei  Priesen  bilden  die  Schichten  am 
rechten  Ufer  der  Eger  den  Kreuzberg  (Fig.  870) ,  dessen 
Gipfel  neogene  Erdbrandproducte  einnehmen  und  breiten 
sich  am  linken  Ufer  rings  um  die  Basaltkuppen  nordwärts 
bis  Bilin  und  ostwärts  längs  der  Südgrenze  des  zusammen- 
hängenden basaltischen  Mittelgebirges  gegen  Milleschau  und 
im  Süden  bis  Libochowitz  aus,  in  welcher  Erstreckung  sie 
allerdings  nur  stellenweise  einigermassen  zugänglich  sind. 

*)  V.  Bieber,  Verhandl.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.,  1862,  pag  136. 


fi§.  944.  Trigonia  limbata  4'Orb. 
N»«rl.  Gröoe.  Böhm.  TrObao. 


erscheint  zumeist  ge- 
wisseren assen  als  was- 
serundurchlässige Zwi- 
schenschicht zwischen 
den  porösen  Sandstei- 
nen der  Iser-  und 
Ghlomeker  Stufe,  so 
dass  dort,  wo  sie  nicht 
entwickelt  ist,  die  bei- 
den letzteren  direct 
über  einander  liegen, 
wie  z.  B.  bei  Piessnig.*) 
Wo  Vertreter  der  lser- 
stufe  nicht  vorhanden 
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Jenseits  des  Teplitzer  tertiären  Tieflandes  am  Fusse  des 
Erzgebirges  trifft  man  die  Priesener  Schichten  in  den  Thälern 
bei  Zuckmantel,  Arbesau,  Königswald,  Eulau,  Klein  Kahn, 
Merzdorf,  von  wo  sie  sich  gegen  Süden  ziemlich  weit  in 
das  Mittelgebirge  ausbreiten.  So  trifft  man  sie  am  Fusse  des 
phonolithischen  Hegeberges  bei  Leukersdorf  und  der  Basalt- 
kuppen Hutberg,  Lotharberg,  Hopfenberg  und  Pfaffenberg 
zwischen  Eulau  und  def  Elbe,  entlang  welcher  man  sie 
zwischen  Willsdorf  und  Kartitz,  sowie  auch  weiter  west- 
lich in  den  Thälern  unter  weichen  neogenen  Sandsteinen 
anstehen  sieht,  während  sie  bei  Bodenbach  den  gehobenen 
Quadersandsteinen  aufgelagert  sind.  Es  ist  möglich,  dass 
die  plastischen  Thone  von  Kalmswiese  N  von  Bodenbach 
auch  der  Stufe  angehören,  da  es  nicht  ausgeschlossen  ist, 
dass  die  dortselbst  in  Sandstein  von  Reuss  aufgefundenen 


Strdiüti-Berg  Radobyl-Btrg 


Fig.  946.    Profil  durch  da«  Kreldeiyitera  bei  Leitroerltt. 
Nach  J.  Krtjii. 

1  Perotser  Schichten.  —  S  Korytsaner  Schichten.  —  S  Welaspnberger  Schichten  — 
4  Malnluer  Schichten.  —  6  Tepliwer  »Schichten.  —  6  Prleaener  Schichten.  —  7  Gneis«. 

-  8  Basalt 

dicotyledonen  Pflanzen  -  Reste  den  Ghlomeker  Schichten 
entstammen. 

In  der  böhmischen  Schweiz  am  rechten  Ufer  der  Elbe 
scheinen  die  beiden  obersten  senonen  Schichtenstufen  nicht 
vertreten  zu  sein;  allenfalls  bedarf  die  Vermuthung  Slavik's 
(S.  1324).  nach  welcher  die  höheren  Terrassen  der  Sandstein- 
felsen, als  der  Ghlomeker  Stufe  entsprechend.  vonBaculiten- 
mergeln  unterlagert  würden,  noch  der  Bestätigung.  Jedoch 
im  Bereiche  des  Mittelgebirges  sind  die  Priesener  Schichten 
in  Tetschen  am  Fusse  des  Schlossberges,  dann  in  der 
ganzen  Erstreckung  über  Loosdorf,  Ohlisch,  Markersdorf, 
Gersdorf,  Meimersdorf,  Böhm.  Kamnitz,  Philippsdorf,  Höllen- 
grund, ^Cunnersdorf  an  vielen  Stellen  nachgewiesen.  Sie 
umgeben  meist  die  Basaltkuppen,  welchen  sie  es  verdanken, 
nicht  völlig  abgetragen  worden  zu  sein.  Die  Eisenbahn 
zwischen  Böhm.  Kamnitz  und  Markersdorf  ist  auf  eine  gute 
Strecke  in  die  Baculitenmergel  eingeschnitten,  deren  ein- 
stiger Zusammenhang  mit  den  Priesener  Schichten  im  Leit- 
meritzer  Mittelgebirge  wohl  unzweifelhaft  ist. 
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Weiter  südlich  und  östlich  trifft  man  die  Priesener 
Schichten  als  Hangendes  der  Iserschichten  auf  der  Höhe 
des  Kreideplateaus  in  vielen  isolirten  Partien,  den  Resten 
einer  ehemals  allenfalls  zusammenhängenden  Decke,  deren 
Fetzen  sich  meist  nur  dort  erhalten  haben,  wo  sie  vom 
Basalt  gewissermassen  festgenagelt  wurden,  dessen  Kuppen 
nun  wie  Nietenköpfe  über  die  Hochfläche  hervorragen.  So 
trifft  man  einzelne  Partien  der  Priesener  Schichten  mitten 
im  Basaltgebirge  bei  Neschwitz,  Steinpolitz  und  Hortau 
S  von  Tetschen,  ferner  bei  Gross  Priesen  an  der  Elbe,  bei 
Kojeditz  im  Schreckensteingebiet  SO  von  Aussig,  bei  Kamaik 
und  Michelsberg  in  der  Leitmeritzer  Gegend  und  bei  Kfe- 
schitz  0  von  Theresienstadt  am  rechten  Ufer  der  Elbe. 

Mehr  verbreitet  sind  die  Baculitenmergel  in  der  Umgeb- 
ung von  Sandau,  Böhm.  Leipa  und  Reichstadt  im  Polzenge- 


Fig  946.   Halte  Sternbergii  Ag  Inenchlchien  bei  Jung  Koldin. 

V«  n&turl.  Gröste. 


biete.  Von  Fundstätten  wären  besonders  zu  nennen:  Waldek, 
Neugrund  und  Gross  Jober  im  Süden  von  Sandau,  Schön- 
born, Kolben  und  Kosel  weiter  östlich,  Dobern,  Piessnig, 
Bokwen,  Plesse,  Schwoika,  Sohr  und  Kottowitz  0  und  NO 
von  Leipa,  Wellnitz  N  von  Reichstadt,  Walten  bei  Gabel, 
Hennersdorf,  Merzdorf  und  Kriesdorf  am  Fusse  des  Jesch- 
kengebirges.  Die  Priesener  Schichten  verlieren  sich  uüter 
den  mächtigen  Sandsteinmassen  der  Ghlomeker  Stufe, 
welche  sich  nördlich  von  Zwickau  und  Haida  zum  Lausitzer 
Gebirge  erstrecken  (vergl.  S.  1337)  und  kommen  nur  am 
Rande  derselben  zum  Vorschein.  Am  besteu  zugänglich 
sind  sie  im  Polzenthale.  Im  Eisenbahneinschnitte  zwischen 
Brenn  und  Aschendorf,  dann  zwischen  Böhm.  Leipa  und 
Haida  ist  die  Ueberlagerung  der  Priesener  Baculitenmergel 
durch  die  Ghlomeker  Sandsteine  gut  zu  verfolgen.  Eine 
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Aeusserung  Krej&'s  über  das  Verhältniss  der  beiden  Stufen 
sei  wörtlich  wiedergegeben:  „An  der  Bahn  nicht  weit  von 
Leipa  gegen  Norden  sieht  man,  wie  eine  linsenförmig  sich 
auskeilende  Sandsteinmasse   in  den  Mergelschichten  liegt 


Fig.  947  bia  95?.    Versteinerungen  de«  bSbm.  Senon«. 
Nach  .4.  Frii. 

1  tfaulilii*  galea  Fr.  et  Schi.  An«  den  tieferen  Trlgonlaecblchfeo  bei  Jung  Bans* 
lau.  nat.  Gr.  —  8  Plturotomaria  lineari»  Mant.  Deeni  bei  LeitotnUchl.  Etwas  t«t- 
kleln  —  8  Mytilut  radiatus  Uoldf.  Ebendaher.  -/,  nat.  Gr  —  4,  6  ilutiella  Ringm*- 
rMiü  Mant.  «p  Steinkern.  Etwa*  Teraletn.  Chotien.  —  6*,  7  Area  nbglabra  d'urb. 
Sttlnkern  »od  der  Beite  nnd  von  oben  etwas  vrrk'ein  Olankonitlocbe  Lagen  der Trl- 
gonlaacblchten  Ton  Friedhofe  briChotsen.  —  8  Pholadomya  noduli/rra  Hingt  V» 

nat.  Qr.  Jung  Buntlao. 

und  umgekehrt  Mergellager  mit  Sandsteinen  abwechseln. 
Eine  scharfe  Trennung  der  Priesener  von  den  Ghlomeker 
Schichten  ist  demnach  nicht  thunlich,  vielmehr  erscheinen 
auch  aus  palaeontologischen  Gründen  die  Schichten  der 
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Priesener  und  Chlomeker  Stufe  als  ein  zusammengehöriges 
Gebilde  und  nur  die  orographisch  individualisirten  mächti- 
gen Massen  des  Chlomeker  Sandsteines  bei  Gross  Skal 
u.  a.  a.  0.  begründen  eine  eigentlich  mehr  orographische 
als  palaeontologische  Scheidung  der  beiden  genannten 
Stufen.44 

Im  Gebiete  südlich  von  Sandau  sind  Baculitenmergel 
B  a  t       namentlich  rings  um  den  ba- 

saltischen, von  einer  Ruine  ge- 
krönten Ronberg  zwischen 
Graber  und  Bleiswedel  ver- 
breitet. Sie  liegen  hier  unmit- 
telbar auf  Isersandstein  und 
erscheinen  auch  in  der  Thal- 
fläche bei  Konoged,  Liebeschitz, 
Lucka,  Auscha,  Simmer  und 
Trnobrand.  Im  Bereiche  zwi- 
schen der  Elbe  und  der  Iser 

erscheinen  die  Priesener 
Schichten  nur  in  einzelnen  iso- 
lirten  Partien  auf  dem  Plateau 
der  Iserstufe,  namentlich  zwi- 
schen den  Orten  Jung  Bunzlau. 
Kovan,  Mscheno,  Strä2nitz,  Mel- 
nik,  Bischitz  und  Neu  Benätek. 
Man  trifft  hier  zumeist  in  den 
tieferen  Lagen  feuchte  Mergel, 
in  den  oberen  Lagen  härtere 
dünnplattige  Kalkmergel,  die 
als  Baustein  Verwendung  fin- 
den, obwohl  sie  nur  geringe 
Haltbarkeit  besitzen. 

In  der  Erstreckung  des 
Sandsteingebirges  östlich 
von  der  Iser  und  dem  Eisengebirge  sind  die 
Priesener  Schichten  sehr  verbreitet.  Sie  bilden  hier  im 
nordwestlichen  Theile  das  Liegende  der  Chlomeker  Stufe, 
während  sie  in  der  südöstlichen  Partie  weite  Strecken  der 
Oberfläche  des  Terraines  einnehmen.  Am  Rande  der  vom 
Chlomeker  Sandstein  gebildeten  Felsenpartien  zwischen 
Turnau,  Jiöin,  Sobotka  und  Münchengrätz  sind  sie  an 
mehreren  Punkten  gut  aufgeschlossen  und  ihre  Lagerung 
über  der  Iserstufe  und  unter  der  Chlomeker  Stufe  recht 


Fig   BUS.    Orttornit  Hlav&ii  Fr. 
Dia  «Helten  Vogelrette  nöhmen». 

1  Uln»,  S  Finger,  8  Coracoldeum  demje- 
nigen einer  Gans  ähnlich.  Etiraa  verklei- 
nert. Zäfecka  I,  h  ou  bd  CboUen. 
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deutlich  ersichtlich.  Wo  sie  nicht  entblösst  sind,  werden 
sie  durch  eine  quellenreiche  Zone  zwischen  den  beiden 
Sandsteinstufen  kenntlich  gemacht,  da  sie  als  undurch- 
lässige Zwischenschicht  einen  wasserreichen  Horizont  be- 
zeichnen. Demselben  entspringen  u.  a.  die  Quellen  des  am 
Fusse  der  Gross  Skaler  Felsen  herrlich  gelegenen  Badeortes 
Wartenberg.  Am  mächtigsten  entwickelt  sind  die  Priesener 
Baculitenmergel  östlich  von  Jungbunzlau  im  Liegenden  der 
Ghlomeker  Sandsteine  des  Höhenzuges,  welcher  mit  dem 
Chlomek  S  von  Jung  Bunzlau  beginnt  und  über  Markvartitz 
ostwärts  bis  zum  VeliSberg  S  von  Jicin  hinzieht.  Sie  sind 
hier  in  sehr  bedeutender  Mächtigkeit  namentlich  auf  der 
Südseite  des  Höhenzuges  aufgedeckt,  leider  sind  sie  aber 
sehr  arm  an  Petrefacten.  Beachtenswerth  ist  der  Umstand, 
dass  an  mehreren  Stellen, 
namentlich  in  den  Sand- 
steinbrüchen des  Veliser 
Kammes  bei  Podhrad  eine 
Wechsellagerung  von  Mer- 
geln und  Sandsteinen 
stattfindet,  welche  beweist, 
dass  Mergel  auch  in  höhe- 
ren Horizonten  den  Ghlo- 
meker Sandstein  durch- 
setzen, und  darauf  hin- 
deutet, „dass  die  Priese- 
ner und  Ghlomeker  Schich-  .  f5*  f tryz  ornatu* A* 

,  _     Fait  ganzet   Exemplar  an«   den  FI»chknollen 

ten  einen  zusammengehö-        ronBenai«*.  •«  nmtM.Gr. 
renden  Schichtencomplex 

bilden."  Südostwärts  von  dem  genannten  Höhenzuge  verbrei- 
tet sich  die  Priesener  Stufe  weithin  über  das  Plateau  über 
Ro2ä*alowitz  bis  Ghlumetz  im  Osten  und  Podebrad  im  Sü- 
den. Sie  ist  aber  fast  nur  an  den  Lehnen  der  Thalein- 
schnitte zugänglich,  da  sie  an  der  Oberfläche  von  weit 
verbreiteten  Diluvialablagerungen  bedeckt  wird.  Ausgiebige 
Fundorte  von  Petrefacten  der  Stufe  sind  der  VoSkobrd  (Wolfs- 
berg) bei  Podebrad,  die  Lehnen  am  Bucitzer  Teiche  bei 
RoSdalowitz  und  die  Steinbrüche  bei  Louöitz  IF  von  Ghlu- 
metz a.  G.  Gegen  die  Elbe  zu  ist  die  Entwickelung  der  Priese- 
ner Schichten  minder  deutlich.  Oestlich  von  der  Elbe  ehö- 
ren  zu  denselben  die  von  Diluvialschutt  bedeckten  Mergel, 
sowie  gewisse  klingende  Pläner  auf  den  flachen  Hügeln  zwi- 
schen Königgrätz,  Holitz  und  Ghotzen,  als  auch  in  der  Ge- 
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gend  von  Hohenmauth  und  Leitomischl  östlich  vom  Eisen- 
gebirge. 

Ausser  den   oben  angeführten  Leitfossilien  kommen 
in  den  Priesener  Schichten  häufiger  vor:  Aspidol epis  Stein] ai 
Gein.  (Fig.  968),  Nautilus  Beussi  Fr.,  Ammonites  Germari 
Reuss,  Am.  Scfdönbachi  Fr.,  Hamites  bohemicus  Fr.,  Harn 
Qeinitssii  d'Orb.,  Bissoa  Eeussii  Gein.,  Pleurotomaria  ba- 
culitorum  Gein.,  Aporhais  stenoptera  Gold  f.  (Fig.  878), 
Mitra  Bömeri  d'Orb ,  Cerithium  Luiicanum  Gein.,  Nucula 
semilunaris  Reuss   (Fig.  854),  Venus  tenera  Sow.,  Ger- 
villia  solenoides  Defr.,  Inoceramus  concentricus  Park.,  Inoc. 
planus  Münst,  Inoc.  latus  Münst,  Lima  pseudocardium 
Reuss,  Tellina  concentrica  Gein.,  Anomia  subradiata  Reuss, 
Enoploclythia  Leachii  Mant.  (Fig.  869),  Callianassa  brevis 
Fr.,  Cytherella  ovata  Röm.  Cyth.  asperulla  Reuss,  Cythere 

ornatissima  Reuss  (Fig. 
924),  Cytheridea  perfo- 
rata  Röm.  sp.  (Fig.  927), 

Bairdia  subdeltoidea 
Münst.  (Fig.  917),  Bairdia 
modesta  Reuss  (Fig.  918), 
Pollicipes  glaber  Röm., 
Micraster  Michelini  Ag., 
Trochosmilia  eomprtssa 

Fig.  965.   f^ucoidvl  funi/ormU  Vr.  Angeblicher       Lam*  SP->  TrOCkOCyü- 
.!cb  venwelgender  AM  In  V. Ml  Gr.  Daneben  thuS     COnuluS     Phil.  Sp., 
ein  Fragment  desselben  beiläufig  in  nat.  Gr.  /tt   „  rr   

choteen.  1  rochoeyathus  Harveyanus 

M.  Edw.,  Craticularia 
subseriata   Röm.   sp.,    Ventriculites  radiatus  Mant  (Fig. 
906)    Doryderma    ramosa    Mant.    sp.    sowie  zahlreiche 
Foraminiferen. 

Cblomeker  Schichten.  Die  oberste  und  jüngste 
marine  Stufe  des  Kreidesystemes  in  Böhmen  besteht  theil 
aus  weichen  Sandsteinen  mit  festeren  kieseligcn  Ausschei- 
dungen, die  meist  den  Charakter  von  Quadersandsteinen 
besitzen,  theils  aus  grobkörnigen  Sandsteinen,  die  bei  un- 
regelmässiger Absonderung  in  mächtigen  Bänken  zu  hohen 
Wänden  und  Klippen  aufgethürmt  sind.  Namentlich  in  der 
Liegendzone  werden  die  Sandsteine  von  Mergeln  durch- 
setzt (S.  1333),  wodurch  der  Uebergang  von  den  Priesener 
Schichten  in  diese  Stufe  ein  ganz  allmäliger  wird.  Bei 
diesem  engen  Verbände  der  Mergel  und  Sandsteine  konnte 
die  Ausscheidung  dieser  letzteren  als  selbstständige  Stufe 
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zunächst  nur  durch  ihre  hervorragende  orographische  In- 
dividualität begründet  werden.  Als  besonders  bezeichnende 
Versteinerungen  werden  angeführt:  Cardium  Ottonis  Gein., 
Ammonites  d'Orbignyanus  Gein.  und  Trigonia  limbata  d'Orb. 
(Fig.  944),  welche  beiden  letzteren  aber  auch  für  die  tieferen 
senonen  Stufen  unserer  Kreide  leitend  sind. 

Die  Chlomeker  Schichten  erscheinen  in  ihrer  gegen- 
wärtigen Verbreitung  nur  als  Reste  einer  ehemals  sehr 
ausgedehnten  und  mächtigen  Sandsteindecke,  welche  die 
Priesener  Mergel  bedeckte  und  sich  nur  dort  in  einzelnen 
Partien  erhalten  hat,  wo  sie  an  den  sie  durchsetzenden 
tertiären  Eruptivmassen  einen  Halt  und  Schutz  fand.  In  der 
Erstreckung  des  Kreidesystemes  zwischen  der  Moldau,  Elbe 
und  dem  Mittelgebirge  ist  die  Stufe  nicht  vorhanden  und 
im  Bereiche  des  Mittelgebirges  selbst  erscheinen 
nur  Spuren  derselben.  Man 
findet  nämlich  auf  den  Ba- 
culitenthonen  häufig  Blök- 
ke  von  hartem  quarziti- 
schem  Sandstein  oder 
Quarzit,  welche  die  feste- 
ren Partien  von  zerstör- 
ten lockeren  Sandsteinen 
vorstellen,  die  im  Mittel- 
gebirge die  Priesener  Ba- 
culitenmergel  zum  grossen  f,> 
Theiie  bedecken.  Man  E"mP,ar  Ton  B*\m 
stellte  sie  zum  Neogen, 
nach  gewissen  palaeontologischen  Vorkommnissen  und  Ana- 
logien mit  unzweifelhaften  Kreidegebilden,  dürften  sie  aber 
mindestens  theilweise  den  Chlomeker  Schichten  angehören. 
Man  trifft  die  fraglichen  Blöcke  z.  B.  in  der  weiteren  Um- 
gebung von  Laun,  Eulau,  Tetschen,  Böhm.  Leipa  usw. 

In  der  Böhmischen  Schweiz  sei  bezüglich  des 
Dittersbache  r Gebietes  auf  die  Bemerkung  S.  1331  verwie- 
sen; im  nordöstlichen  Theiie  derselben  sind  die  Chlomeker 
Schichten  aber  mächtig  entwickelt.  Sie  umfassen  hier  die 
meist  feinkörnigen  und  eisenschüssigen  Sandsteine  von  Böhm. 
Kamnitz,  Steinschönau  und  Zwickau  nordwärts  bis  zum  Lau- 
sitzer Gebirge.  Dieses  Sandsteingebirge  wird  von  dem  schö- 
nen Thale  von  Falkenau,  dem  Geburtsorte  Fr.  X.  M.  Zippe's, 
mit  seinen  zahlreichen  Nebenschluchten  durchschnitten.  (Fig. 
957.)  Es  ist  im  Ganzen  arm  an  Petrefacten,  welche  dafür 


antiqua  Otto.  Fait  gantet 
in.  TrQ 
kleinen. 
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an  einigen  Punkten  der  nördlichen  Grenze,  zumal  bei  Krei- 
bitz  und  in  den  Eisenbahneinschnitten  zwischen  der  Anto- 
nienhöhe  und  Tannendorf  in  grosser  Fülle  vorkommen.  Es 
sind  hier  namentlich  graue,  sandige,  zum  Theil  glaukoni- 
tisch o  Mergel  mit  Kalkconcretionen  im  Liegenden  der  Sand- 
steine, welche  ausserordentlich  reich  an  Petrefacten  sind, 
die  aber  auch  in  festeren  Goncretionen  der  Sandsteine  stel- 
lenweise reichlich  gefunden  werden.  Je  weiter  nach  aufwärts, 
desto  spärlicher  werden  die  organischen  Reste  und  in  einer 
höheren  Bank  scheint  nurmehr  ein  Pectunculus  als  letzter 
Vertreter  der  reichen  Kreidefauna  Böhmens  vorzukommen.  Die 
Sandsteine  enthalten  stellenweise  Kohlengeschiebe,  in  welchen 
an  einer  Stelle  bei  Tannenberg  Bernstein  gefunden  wurde. 

Mit  dieser  Partie  der  Chlomeker  Stufe  hängen  die  Sand- 
steine zusammen,  welche  die  Priesener  Schichten  längs  des 
Polzenflusses  von  Schönborn  (0  von  Sandau)  über  Böhm. 
Leipa  gegen  Reichstadt  in  flachen  Hügeln  bedecken  und 
a  m 


Fig.  967.  Profil  durch  den  Nordrand  dea  bohro.  KreJdeayateme»  bei  Böhm.  Kamnllr. 
/  Qnelaa  —  S  Perntxer,  8  Korytaaner  Ccnotnanschlcbten.  —  4  WeU*enberjer  Tnroc- 
acblchten.  —  5  Iaeracbiehten,  6  Bacalltenthone,  7  Chlomeker  Schichten  de«  Seooni.  — 

8  BftMlt. 


sich  nordwärts  bis  Haida,  Zwickau  und  Gabel  erstrecken. 
Sie  bilden  die  höheren  Felsenpartien  des  Schwoikagebirges 
(S.  1251),  des  Einsiedlersteines  bei  Bürgstein  und  rings  um 
die  Phonolitkuppen  des  Kleis,  des  Glasert  und  der  Lausche, 
sowie  wahrscheinlich  auch  die  höheren  Sandsteinterrassen 
in  der  Umgebung  von  Wartenberg  und  Schönbach. 

Im  Isergebiete  trifft  man  JVvonRohosetz(iVvonTurnau) 
am  rechten  Ufer  des  Flusses  nur  eine  kleine  Partie  von 
Sandsteinen,  welche  zur  Chlomeker  Stufe  gezählt  werden 
kann,  sehr  verbreitet  und  typisch  entwickelt  ist  dieselbe  aber 
östlich  vom  Iserflusse,  zwischen  diesem  und  der  Elbe. 
Es  gehören  ihr  hier  alle  die  hervorragenden  Felsenrücken 
an,  die  auf  S.  1254—55  angeführt  wurden.  Es  sind  dies  die 
Sandsteinpartien  NO  von  Turnau  bei  Rakous,  Klokofi,  Rot- 
stein, Volavec,  die  Gross  Skaler  und  Prachover  Felsen,  der 
Muzskyrücken  zum  Theil,  und  besonders  der  Ghlomekrücken. 
In  den  Gross  Skaler  und  Prachover  Felsen  ist  in  gross- 
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artigem  Massstabe  der  eigenartige  pittoreske  Charakter  der 
von  zahlreichen  Schluchten  durchfurchten,  in  steilen  Wanden 
und  seltsamen  Gestalten  aufragenden  Sandsteinfelsen,  welchen 
wir  auch  in  der  sächsisch-böhmischen  Schweiz  und  dem 
Adersbach-Weckelsdorfer  Gebiete  bewundern  konnten,  ent- 
wickelt. Geologisch  wichtig  ist  besonders  der  Ghlomekrücken, 


Fig  958  bis  966.    Pfianzenreite  de»  böhmischen  Kreidesyatemee. 

Nach  J.  VeUnovsky. 

1  Oittophyllun  vitifoHum  V,  ]    V|  (]  o  t  1  e — 9  Diotpyrophyllum  provtetum  Vel.  Kachel- 
bad.  —  8  Ahillyrta  EngeUiardti  Vel.  Böhm.  Lelpa  —4  Rhu*  atavia  Vel.  Höh  m. 
Lelpa.  —  5  Laurophyllum  plutonium  Heer.  L  1  p  e  n  e t  r.  —  [6  Aralia  coriacea  Vel 
—  7  Aralia  elegant  Vel.  ReetaarJrt*)  —  8  Sapindophyllum  apieulatum  Vel.  RetUarirtwi 
Blau  Kaunitz.  —  9  Dewalquea  penUphyUa  K  a  ch  e  1  b  a  d. 
Flg.  7  etwa  »  ,  nat.  Oröiie,  die  übrigen  Figuren  elwa  *. ,  nat.  Gr 


•)  Angeblich  Ton  Vyierowiu.  Werden  Indexen  Im  neuesten  Verzeichnis^  der 
Flora  de«  Cenomana  nicht  mehr  angeführt. 

nach  welchem  die  Stufe  benannt  wurde.  Die  beiden  End- 
pfeiler desselben:  der  Ghlomek  S  von  Jung  Bunzlau  im 
Westen  und  der  Vehs  S  von  JiCin  im  Osten,  sind  durch 
Basaltkuppen  befestigt  und  haben  wohl  am  meisten  zur 
Erhaltung  des  ganzen  Höhenzuges  beigetragen.  Am  Ghlomek 
folgt  über  den  Baculitenmergeln  ein  etwas  eisenschüssiger, 
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im  Ganzen  mürber  Sandstein,  welcher  in  der  Liegendzone 
mehrfach  von  Mergelschichten  durchsetzt  wird  und  in  ein- 
zelnen Lagen,  oder  auch  nur  Partien,  kieselig  und  härter 
erscheint.  Diese  festeren  Partien  werden  stellenweise  zu 

praktischen  Zwecken  gewon- 
nen. Wenn  der  Sandstein  zer- 
fallt, so  bleiben  sie  als  abge- 
glättete Blöcke  auf  der  Ober- 
fläche liegen,  wie  man  z.  B. 
auf  den  Feldern  bei  Vinafitz, 
auf  dem  Kopanina-Berg  bei 
,  ,  Domousnitz  und  im  Kfizäuek- 

1  Otmeroides  Letottietui»  Ag,  l'ernodol  Walde  S  von  Unter  Bautzen 

be,L"M,B"  Ter«,ÖM-  sehen  kann.  Sie  erinnern  leb- 


Fig.  967  u.  968.  Flschsehnppea  aas 
Priesener  Schiebten. 


Volkobrd  bei 
Sinei  vergröss, 


haft  an  die  oben  erwähnten 
kieseligen  Blöcke  im  Bereiche  des  Mittelgebirges.  Besonde- 
rer Erwähnung  werth  ist  auch  der  von  Basalt  durchsetze 
Kacovberg  bei  Münchengrätz,  wo  man  vom  Iserthaie  auf- 
wärts die  oberturone  und  alle  senonen  Schichtenstufen  des 

böhmischen  Kreidesystemes 
über  einander  gelagert  soll 

deutlich  unterscheiden 
können. 

Im  äussersten  Osten 
Böhmens,  nämlich  im  Gru- 
licher  Grenzzipfel,  scheinen 
unter  dem  Thalschutt  geringe 
Partien  der  Chlomeker  Schich- 
ten verborgen  zu  liegen,  denn 
hier  wird  das  böhmische  Ge- 
biet von  jener  Thalfurche 
durchquert,  welche  von  Glatz 
über  Habelschwerdt,  Kies- 
lingswalde, Mittelwalde  und 
Grulich  bis  Schildberg  in 
Mähren  verfolgt  werden  kann 
und  fast  ganz  von  Kreide- 
schichten eingenommen  wird, 
welche  als  littorale  Bildung  den  Chlomeker  (und  Priesener?) 
Schichten  Böhmens  entsprechen  dürften. 

In  palaeontologischer  Hinsicht  unterscheiden  sich  die 
Chlomeker  Schichten,  soviel  bis  jetzt  bekannt,  nicht  wesent- 
lich von  den  Priesener  Schichten.    Ausser  den  schon  ge- 


*V  969  a.  970.  Dootalien  der  böhm. 
Nach  A.  Frit  and  V.  WeiruettL 

1,  8  Dtntaliun  medium  Sow.  Böhm.  Kam- 
nlti.  l  Ganzes  Exetnpl.  etwas  ver- 
kleinert, 3  JaKendende  stark  vergröse.  — 
*  Dental,  ddarit  Oeln.  Das  Exempl.  Ist 
etwas  verkleinert,  die  Vergrößerung  dar- 
unter 2  :  i,  nicht  wie  falachlich  angegeben 
3  :  1. 
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Fig  97 i  bla  980.    Pflaneenrette  de«  böhmischen  Kreidesystemcs. 

Nach  J.  Vrltnotcsky 

1  Uywunatophyllum  primigeniwn  Snj>  VyHerowlt».  —  t  Ca»$ia  atavia  Vel.  Böhm 
L  e  i  p  a.  —  3  Ternitrottniphytlum  craaript*  Vel.  Ebendaher.  —  5  Euealyptu*  anguttut 
Vel.  Kennlti.  —  €  RiMiaurl'ter  BlUihen«  wclg  ron  Eucalyptus  Qeinittii  Heer.  VySe- 
rowlti.  —  7  Araliphyltun  GMomekianum  Vel.  Btatlfrairm<-nt  Ch  I  o  in  e  k.  —  8  Araii- 
phyllum  tratuitivutn  Vel  Ktanltt.  —  9  Aral  Daphnophyllutn  Vel.  Vyierowlti.  — 
10  UetUrophyUum  primordiale  Sap.  Eb-ndaher.  -  11  Äraliphyllum  Kowaitvkianum 

Sap.  Ebendaher. 
Alle  Figaren  etwa  in  •/•  naiürl.  Gröiie. 
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nannten  Petrefacten  seien  noch  angeführt:  Nautilus  Reussi 
Fr.,  Schlönbachia  subtricarinata  d'Orb.,  Ammonites  Tannen- 
bergicus  Fr.,  Belemnites  Merceyi  Mayr.,  Hamites  bohemicus 
Fr.,  Turritella  nodosa  Röm.,  Rapa  costata  A.  Röm.,  Vo- 
luta  Römeri  Gein.,  Ca rdium  tabuliferum  Münst,  Crassa- 
tella  arcacea  Röra.  (Fig.  825),  Teilina  semicostata  Reuss 
(Fig.  834),  Pholadomya  aequivalis  d'Orb.  (Fig.  837),  Pho- 
lad.  perlonga  Fr.,  Magas  GeiniUH  Schlönb.  (Fig.  862), 
Enoploclytkia  Leachii  Mant.  (Fig.  869),  Podocrates  Dülmen- 
sis  SchlüL,  Pollicipes  glaber  Röm..  Auch  Pflanzenreste  er- 
scheinen in  den  Chlomeker  Schichten  häufiger  als  in  den 
tieferen  Stufen.  Namentlich  seien  angeführt :  Ahillyrea  En- 
gelhardti  Vel.  (Fig.  960),  Rhus  atavia  Vel.  (Fig.  961), 
Quercus  Westfalica  Hos.  (Fig.  794),  Cassia  atavia  Vel., 
Ternstroemiphyllum  crassipes  Vel.,  Ardlliphyllum  Chlome- 
kianum  Vel.  (Fig.  S.  1341.) 

Die  Lagerungsverhältnisse  des  Kreidesystemes  in  Böh- 
men sind,  wie  bei  den  jüngeren  Formationen  überhaupt, 
im  grossen  Ganzen  einfach,  da  die  Schichten  im  grössten 
Theile  der  Erstreckung  des  Systemes  fast  horizontal,  meist 
mit  einer  schwachen  Neigung  gegen  Norden,  abgelagert  sind. 
Von  bedeutendem  Interesse  sind  dagegen  die  Senkungsli- 
nien, welche  das  böhmische  Sandsteingebirge  durchsetzen. 
Dieselben  sind  von  J.  KrejCi,  dessen  verdienstvolle  Arbei- 
ten in  dieser  Richtung  noch  nicht  die  gehörige  Würdigung 
gefunden  haben,  in  vier  Gruppen  zusammengefasst  worden. 
Indessen  können  wohl  die  ersten  beiden  Gruppen  in  ein 
grosses  System  von  Senkungslinien  zusammengezogen  wer- 
den, da  alle  ein  südöstliches,  im  Osten  mehr  zur  südnörd- 
lichen, im  Westen  mehr  zur  ostwestlichen  Richtung  hin- 
neigendes dem  Riesen-  und  Adlergebirge  entsprechendes 
Streichen  besitzen  und,  was  die  Hauptsache  ist,  alle  auf 
dieselbe  Ursache  zurückzuführen  sind  und  derselben  Ent- 
stehungsperiode angehören.  Ganz  genau  lässt  sich  dieselbe 
allerdings  nicht  feststellen,  allenfalls  ist  sie  aber  in  die  vor- 
neogene  Tertiärzeit  zu  versetzen.  Das  zweite  System  wür- 
den dann  die  Senkungslinien  mit  nordöstlichem,  der 
Richtung  des  Erz-  und  Mittelgebirges  entsprechendem  Strei- 
chen bilden,  deren  Entstehungsperiode  wahrscheinlich  in  die 
Zeit  vor  Bildung  der  Braunkohle  in  der  Teplitzer  Ablager- 
ung fällt.  Endlich  die  dritte  Gruppe  bilden  die  Verwerf- 
ungsspalten und  Klüfte  von  fast  südnördlichem  Strei- 
chen mit  schwacher  Ablenkung  gegen  Osten,  welche  im 
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Basaltgange  der  Teufelsmauer  bei  Böhm.  Aicha  am  deut- 
lichsten ausgeprägt  sind.  Diese  Gruppe  ist  die  jüngste  von 
Allen,  da  ihre  Entstehungsperiode  in  die  Zeit  des  älteren 
Diluviums  zu  reichen  scheint.  Die  Eruptionen  der  jüngsten 
Basalte  und  Phonolithe  Böhmens  sind  auf  Klüften  dieser 
Gruppe  erfolgt. 

Von  den  Senkungslinien  der  ersten  Gruppe  tritt  sehr 
deutlich  jene  hervor,  welche  den  Nordrand  der  Kreideab- 
lagerungen in  Böhmen  begleitet  und  von  den  scharfen  Käm- 
men des  Trögeisberges  bei  Pankratz  (Fig.  815),  bei  Lie- 
benau, Klein  Skal  und  der  „Dürren  Felsen"  (Suche  skäly) 
am  Fusse  des  Kozäkov  bezeichnet  wird.  Längs  dieser  Fels- 
kämme und  auch  weiter  noch  von  Klein  Skal  über  Rovensko 
bis  Eisenstadtl  bei  Jicin  und  nach  einer  Unterbrechung  über 
Mläzowitz,  Mileün  bis  Bürglitz  lässt  sich  eine  Thalfurche 
verfolgen,  welche  besonders  im  nordwestlichen  Theile  an 
ihrer  Nordseite  von  steil  einfallenden,  an  der  Südseite  von 
fast  horizontalen  Schichten  eingeschlossen  wird  (Fig.  717). 
Wie  das  Miletiner  Thal,  so  scheint  auch  das  Elbethal  vom 
Fusse  des  Zwitschin  bis  Jaroraef  einer  Dislocationslinie  zu 
entsprechen,  mit  welcher  parallel  auch  die  Senkungslinien 
am  Fusse  des  Schwadowitzer  Rückens  (S.  1139),  sowie  am 
steilen  Abfall  des  Politzer  Wandgebirges  gegen  die  Brau- 
nauer Mulde  verläuft.  Hieher  darf  man  wohl  auch  die  Thal- 
furche zwischen  Glatz,  Grulich  und  Schildberg  einstellen. 
Der  ersten  Gruppe  gehören  weiter  die  grossen  parallelen 
Senkungsbrüche  von  Reichenau-Liebenthal-Landskron,  Pot- 
tenstein-Wildenschwert-Böhm.  Trübau,  Rosocha-Schirmdorf 
(vergl.  S.  536—537),  dann  die  Thalzüge  Borohrädek-Ghotzen, 
Holitz-Hohenmauth-Leitomischl  und  Luze-Neuschloss  an. 
Auch  entsprechen  derselben  die  Zerklüftungen  der  Ghlo- 
meker  Sandsteine  zwischen  Münchengrätz  und  Jicin,  sowie 
der  Isersandsteine  zwischen  dem  Iser-  und  Kokonner  Thale 
und  der  Sandsteine  im  Elbegebiete  zwischen  Pirna  und 
Herrnskretschen. 

Der  Gruppe  der  nordöstlichen  Senkungslinien  ge- 
hört der  Kamm  der  Quadersandsteine  am  Fusse  des  Erz- 
gebirges (Fig.  801)  und  dessen  Fortsetzung  vom  Eulauer 
Thale  über  die  Elbe  bis  Böhm.  Kamnitz,  sowie  die  steilen 
Terrassen  und  Zerklüftungen  der  Sandsteine  in  diesem  Theile 
der  Böhmischen  Schweiz  an.  Auch  die  Lehnen  des  Eger- 
thales  von  Postelberg  bis  über  Budin,  desgleichen  Zerklüft- 
ungen und  Durchfurchungen  des  ftipplateaus,  sowie  die 
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Parallelisirnng  des  böhmischen  Kreidesystemes 


Böhmen 

SarhRAn 

nach 
B.  B.  Geinitz 

Ober- 
schlesien 

nanh 
F.  Börner 

nach 
v.  Gümbel 

e 
t» 

Chlomeker 
Schichten 

(mit  OardiumOttouu) 

Oberer  Quader 
m.  Pectenquadri- 
costatus,  fthi/nch. 
octoplicata,  Aster. 
Schultzei. 

Sandstein 

OB 

Priesener 
Schichten 

(Bacallteoaohichten) 

Iserschichten 

Oberer  Quader- 
mergel oderBa- 
culitenschichten 

Marterherg- 
Schichten 

m 

Teplitzer 
Schichten 

Cm.  Tertbr.  stmlglobota 
Spondyl  spinowt  u 
Scaphit.  Otinitzi) 
L>er«cblchten  s.  Th. 

Oberer  Pläner 
von  Strehlen  mit 
Spondylitis  spi- 
nosus  u.  Scaphi- 
tcs  Geimizi 

Kalkmergel 
von  Oppeln 
mit  Scoph. 
Geinitzi 

Kagerhöh- 
Schichten 

o 
U 

0 

6* 

Mal  nitzer 
Schichten 

(GrUmand) 

Weissenberger 

Schichten 
(Planer  mit  Inocer. 
labiatu») 

Copitzer 
Grünsandstein 

Mittlerer  Pläner 
oder  mittlerer 
Quader  m.  Inocer. 
labiatus,  Pinna 
decmsata,  Exog. 
columba 

Eisbuckel- 
Schichten 

Winzerberg- 
Reinhausener 
Schichten 

«1 

a 

O 

IV*  JI  J  l&dllcr 

Schichten 

fmk  Trigonia  tulea- 
taria,  Ptcten  aiper) 

Perutzer 

Schichten 
(in.  reicbar  Landflora) 

Unterer  Pläner 
u.  Serpulasand. 
Unterer  Quader 
u.  Grünsandstein 

Pflanzenführende 
Schichten  von 
Niederschöna. 

Sandige 
Kalke  von 
Oppeln  und 
Leobschütz. 
Sandstein  v. 
Leobschütz 
mit  Exog. 
columba,Ostr. 
carinaia 

Regens- 
burger 
Hauptgrün- 
sandstein. 
Schuttfels- 
Schichten 
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mit  Ablagerungen  einiger  anderer  Gebiete. 


Westfalen 

nach  Cl  Schlüter 

Nordwestl. 
Deutschland 

nach  v.  Strombeck 

Kord- 
Frankreich 

England 

Sehirhtpn  von 
Dülmen.  Quarzige 
Gesteine  von 
Haltern 

Sandmergel  von 
Recklingnausen. 
Emscher  Mergel 

Schichten  mit 
Actin.  quadratus, 
Ost.  vesicularis, 
Micrast.  coranqui- 
num,  Marsupites 
ornatus 

Santonien 

Upper  Chalk 
with  tlints. 
Zone  of 
Micraster 

Zone  des  Inocer  am. 

Cuvieri. 
Scaphiten-Pläner 

Brongniarti  und 
TFootyar» 

Zone  des  Inocer. 
labiatus.  —  Zone 
des  Jctinocawiax 
plenus 

j 

Schichten  mit 
Inocer.  Cuvieri.  — 
Seh.  m.  Scaphites 
Geinitzi.  —  Weisse 
Kalke  mit  Inocer. 
Brongniarti.  Galc- 
rites  albogalerus. 
—  Rothe  Kalke  m. 
Inocer.  labiatus, 
Terehr.  semiglobosa 

Angoumien 
Liegerien 

Lower  Chalk 
without  flints. 

Middle  Chalk 

Zone  d.  ^can^oc. 
lihotomagense  und 

Zfo/.  subglobosus. 
Z.  d.  ^4m  t'arians. 
Z.  d.  Pecten  asper 
u.  Catopygus  cari- 

natus.  tourtia. 

Schichten  mit 
Ac.  Rhotomagense, 
Am.  varians,  Inoc. 
striatus,  Holaster 
carinatus,  Ostrea 
diluviana.  Essener 
(irünsand. 

Marne  glauco- 

Illli'tC  cl  JJI  dH  Volle. 

Calcaire  ä  Z7b- 
last  er  subglobo- 
sus.  Marne  glan- 
conieuse.  Sables 
verts  a  Pecten 
asper.  To  u  r  t  i  a. 

Grey  Chalk. 
Chalkmarl 
Chloritic 
Marl.  Upper 
Greensand. 
Cambridge 
Greensand 
Blackdown 
heds 

KaUtr,  Geologie  Ton  Böhmen.  S"> 
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Sandsteinwände  bei  Auscha  und  Wartenberg  N  vom  Roll« 
berg  zeigen  Bruchlinien  dieser  Gruppe  an. 

Die  dritte  Gruppe  der  Dislocationslinien  ist  ausser 
durch  mehrere  mit  der  Teufelsmauer  parallele  Basaltgänge 
durch  zahlreiche  Thäler  und  Felsenschluchten  —  darunter 
auch  das  Iserthai  z.  Th.,  das  KokoHner,  Liboch-Daubaer,. 
Domaschitz-Sukohrader,  Auscha- Webrutzer  Thal  —  bezeich- 
net. Von  Bedeutung  ist,  dass  während  die  südöstlichen  Senk- 
ungslinien im  östlichen,  die  südwestlichen  aber  im  westlichen 
Theile  des  böhmischen  Sandsteingebirges  herrschen,  die 
südnördlichen  Spalten  sich  hauptsächlich  in  der  Mitte  zwi- 
schen beiden  vorfinden.  (Vergl.  S.  1253).  Uebrigens  scheint 
auch  das  Eibethal  zwischen  Tetschen  und  Herrnskretscheö 
und  die  mit  demselben  parallelen  Schluchten  und  Klüfte 
dieser  Gruppe  anzugehören. 


iv.  Kaenozoische  Gruppe. 


Allgemeine  Uebersicht. 

Mit  dem  Ende  der  Kreidezeit  und  dem  Beginne  der 
hierauf  folgenden  Periode  fallen  so  bedeutende  Veränderun- 
gen in  der  Gestaltung  der  Erdoberfläche  zusammen,  dass 
man  hier  in  der  That  von  einem  natürlichen  Abschnitt  in 
der  Entwicklung  der  Erde  sprechen  darf.  Das  Meer  zieht 
sich  zurück,  die  Gontinente  erhalten  allmälig  ihre  jetzige 
Gestalt  und  alle  Verhältnisse  passen  sich  trotz  vielfacher 
Schwankungen  immer  mehr  und  mehr  jenen  der  Gegenwart 
an.  Diese  Vorgänge  sind  zum  grossen  Theile  ziemlich  genau 
verfolgbar  und  ist  dies  wohl  die  Hauptursache,  weshalb  man 
den  jüngsten  Abschnitt  der  Erdgeschichte  den  früher  ver- 
flossenen häufig  in  einer  Weise  gegenüber  stellt,  als  ob  der- 
selbe für  die  Ausbildung  des  gegenwärtigen  Zustandes  der 
Erdoberfläche  einzig  entscheidend  gewesen  wäre.  Nament- 
lich wird  grosses  Gewicht  auf  die  Gebirgsbildung  und  auf 
die  eruptive  Thätigkeit  gelegt,  welche  doch  unbedingt  in 
früheren  geologischen  Zeiten  ebenfalls  in  Wirksamkeit  waren, 
deren  Ergebnisse  sich  nun  allerdings  dem  Auge  nicht  so 
aufdrängen  können,  wie  die  Gebilde  einer  unlängst  verflos- 
senen Periode,  weil  sie  zum  Theile  längst  zerstört  sind. 
Hiemit  soll  aber  nicht  völlig  bestritten  werden,  dass  in 
kaenozoischen  Zeiten  bedeutendere  Gebirgsaufstauungen  als 
in  früheren  Abschnitten  der  Erdent Wickelung  stattgefunden 
haben,  wie  ja  auch  nicht  zu  bestreiten  ist,  dass  in  Europa 
in  die  erste  Hälfte  dieser  Periode  eine  weit  intensivere  erup- 
tive Thätigkeit  fällt,  als  in  die  ganze  Bildungszeit  aller  me- 
sozoischen Formationen  zusammen. 

Dieses  letztere  gilt  insbesondere  auch  für  Böhmen,  wo 
die  kaenozoische  Periode  der  mesozoischen  gegenüber  durch 
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einen  sehr  grossen  Landgewinn  gekennzeichnet  ist.  Ausser 
an  der  Ostgrenze  war  nämlich  Böhmen  von  Beginn  der 
kaenozoischen  Periode  vom  Meere  frei  und  ist  seit  der  Zeit 
auch  nie  mehr  und  in  keinem  Theile  vom  Meere  bedeckt 
worden.  Gewaltige  Bewegungen  der  Gebirgsmassen  gepaart 
mit  mächtigen  Basalt-  und  Phonolitheruptionen,  klimatische 
Aenderungen  und  die  damit  zusammenhängenden  Wandlun- 
gen in  der  Fauna  und  Flora  haben  hier  jedoch  in  eben  so 
hohem  Grade  wie  nur  irgendwo  stattgefunden. 

Die  kaenozoische  Gruppe  umfasst  zwei  Systeme:  das 
Tertiär  und  Quartär.  Das  erstere  besteht  aus  drei  For- 
mationen: Eocaen,  Oligocaen  und  Neogaen,  von  welchen  in 
Böhmen  nur  die  beiden  jüngeren  und  zwar  mit  Ausnahme 
eines  ganz  geringen  Vorkommens  ausschliesslich  als  Süss- 
wasserbildungen  entwickelt  sind,  während  das  Quartärsystem 
durch  seine  beiden  Formationen :  Diluvium  und  Alluvium 
vertreten  wird.  Die  Sedimente  der  kaenozoischen  Gruppe 
üben  in  Böhmen  auf  die  Terraingestaltung  keinen  irgend- 
wie bedeutenden  Einfluss  aus,  die  dem  Tertiär  angehören- 
den Eruptivmassen  bilden  aber  ein  sehr  markantes  Gebirge, 
welches  in  der  Einleitung  (S.  24)  als  Kegelgebirge  bezeich- 
net wurde  und  welchem  wir  eine  orographische  Skizze  wid- 
men müssen. 

Die  grössten  Verdienste  um  die  Erforschung  des  Ter- 
tiärsystemes  hat  sich  J.  Jok&ly  erworben,  dessen  grund- 
legende Arbeiten  von  unvergänglichem  Werthe  sind.  Zur 
genauen  Präcisirung  des  Alters  der  böhmischen  Tertiärab" 
lagerungen  hat  D.  Stur  sehr  viel  beigetragen,  und  die 
petrographische  Kenntniss  der  Eruptivgesteine  ist  ganz  we- 
sentlich von  E.  Boricky  begründet  worden.  Von  den  For- 
schern, die  sich  mit  den  jüngsten  Formationen  in  Böhmen 
befasst  haben,  sei  an  dieser  Stelle  namentlich  J.  KbEJ^1 
genannt. 

l.  Das  Tertiarsystem. 

Von  den  drei  Formationen,  welche  wir  in  diesem  Sy- 
steme unterscheiden,  sind  in  Böhmen,  wie  oben  erwähnt, 
nur  die  beiden  jüngeren  vorhanden.  Dieselben  sind  bis  au 
die  geringfügigen  Vorkommen  mariner  Schichten  an  der  mau- 
rischen Grenze  durchwegs  Süsswasserbildungen,  welche  we- 
gen ihrer  ausgebreiteten  Braunkohlenführung  zu  den  wicn- 
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tigsten  Formationen  des  Landes  gehören.  Sie  hatten  sich 
daher  auch  von  jeher  der  besonderen  Beachtung  der  Geo- 
logen zu  erfreuen. 

Abgesehen  von  dem  älteren  Reuss  und  Zippe  haben 
namentlich  A.  E.  Reuss  *)  und  J.  Jokely  **)  sehr  verdienst- 
liche Arbeiten  über  die  Tertiärablagerungen  Böhmens  ge- 
liefert, die  man  in  jeder  Beziehung  als  grundlegend  für  die 
Kenntniss  dieser  Gebilde  bezeichnen  muss.  Dieselben  lieferten 
die  Basis  aller  in  neuerer  Zeit  erfolgten  Publicationen  über 
dieses  Gebiet,  unter  welchen  die  Arbeiten  von  H.  Wolf  *** j 
und  D.  Stur|)  besondere  Beachtung  verdienen.  Bemer- 
kenswerthe  Beiträge  zur  genauen  Kenntniss  enger  umschrie- 
bener Bergreviere  haben  H.  Becker  ff)  und  J.  Schardin- 
GERftt)  veröffentlicht.  Zahlreiche  andere  Forscher,  welche 
vorwaltend  palaeontologische  Beiträge  zur  Kenntniss  der 
tertiären  Ablagerungen  Böhmens  geliefert  haben,  werden 
weiter  unten  genannt  werden.  Um  die  Erforschung  der  ter- 
tiären Eruptivmassen  hat  sich  Em.  Boricky  besonders  ver- 
dient gemacht,  welcher  in  den  letzten  Jahren  einige  Nach- 

*)  Geognost.  Skizzen  aus  Böhmen.  I.  Die  Umgebung  von  Teplitz 
und  Bilin.  Prag  1840.  —  Die  geognost  Verhältnisse  des  Egerer  Bezirkes 
u.  des  Ascher  Gebietes  in  Böhmen.  Abhandl.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.,  Wien 
1852.  —  Die  tertiären  Süsswassergebilde  des  nördl.  Böhmens  u.  ihre 
Versteinerungen.  Cassel  1852.  (Palaeontograph.  2.  Bd.  Gemeinschaftl. 
mit  H.  v.  Meyer).  —  Pyroretin,  ein  fossiles  Harz  d.  böhm.  Braun- 
kohlenforraation.  Sitzber.  d.  kais.  Akad.  Wien,  XII.  Bd.  1854,  p.  551. 
—  Die  marinen  Tertiärschichten  Böhmens  u.  ihre  Versteiner.  Ibid., 
XXXIX.  Bd.  1860.  pag.  207.  —  Die  fossilen  Mollusken  der  tertiären 
Süsswasserkalke  Böhmens.  Ibid.  XLII.  Bd.  1860,  pag.  55.  —  Die  Ge- 
nend zwischen  Komotau,  Saaz,  Raudnitz  u.  Tetschen  in  ihren  geognost. 
Verhältnissen.  Prag  1864.  —  Palaeontolog.  Beiträge.  Sitzber.  d.  kais. 
Akad.  d.  W.,  Wien,  1861,  1868. 

**)  Die  tertiären  Süsswassergebilde  des  Egerlandes  u.  der  Fal- 
kenauer Gegend  in  Böhmen.  Jahrb.  d.  k.  k.  geol  R.-A.  VIII.  1857,  pag. 
406.  —  Die  Tertiärablag,  des  Saazer  Beckens  u.  der  Teplitzer  Bucht. 
Ibid.  1858,  pag.  19.  —  Das  Leitmeritzer  vulkanische  Mittelgebirge.  Ibid. 
pag.  398. 

***)  Die  Teplitz-Ossegger  Wasserkatastrophe  1879.  Wochenschr. 
d.  österr.  Ingen.-  u.  Architekten- Vereines.  1879.  —  Geologische  Gruben- 
Revierkarte  des  Kohlenbeckens  von  Teplitz-Dux-Brüx.  Wien  1880. 

t)  Studien  über  die  Altersfolge  der  nordböhm.  Braunkohlenbil- 
dungen. Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.  XXIX,  1879,  pag  157.  —  Vergl.  auch 
Verhandl.  derselben  Anstalt  18*9,  pag.  107. 

tt)  Die  tertiären  Ablagerungen  in  der  Umgeb.  von  Kaaden-Ko- 
motau  und  Saaz.  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.  XXXII,  1882,  pag.  499. 

tff)  Das  Braunkohlen-Bergrevier  von  Elbogen-Karlsbad.  Berg- 
u.  hüttenmänn.  Jahrb.  XXXVIII,  1890,  pag.  245.  —  Verf.  gedenkt  auch 
eine  Karte  des  Reviers  herauszugeben. 
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folger  gefunden  hat,  deren  zum  Theil  recht  beachtenswerte 
Arbeiten  weiter  unten  berücksichtigt  werden  sollen. 

Bei  der  Beschreibung  des  Tertiärsystemes  werden  wir 
die  Besprechung  der  marinen  Gebilde  um  so  mehr  von  jener 
der  Süsswasserablagerungen  trennen  können,  weil  sie  im 
Ganzen  jünger  als  diese  letzteren  sind  und  die  Süsswasser- 
bildungen  wieder  werden  wir  in  zwei  Abtheilungen  bespre- 
chen, weil  sich  dieselben  in  zwei  getrennten  Gebieten  aus- 
breiten: im  nordwestlichen  Böhmen  am  Fusse  des  Erzge- 
birges bis  zum  Lausitzer  Gebirge  und  in  Südböhmen  in  der 
weiteren  Umgebung  von  Budweis  und  Wittingau. 

Das  böhmische  Kegelgebirge, 

mit  welchem  Namen  wir  die  in  einigen  zusammenhän- 
genden Rücken  und  Zügen,  und  in  vielen  einzelnen  Berg- 
kegeln in  Nordwest-  und  Nordböhmen  auftretenden  ter- 
tiären Eruptivmassen  bezeichnen,  lässt  sich,  wie  schon 
in  der  orographischen  Einleitung  S.  24.  dargelegt  wurde, 
naturgemäss  in  drei  Gruppen  eintheilen:  das  Duppauer 
Gebirge,  das  Leitmeritzer  Mittelgebirge  und  das  Semiler 
Gebirge. 

Das  Duppaue  r  Ge  bi  rge  nimmt  als  zusammen- 
hängende, auf  der  Karte  vielfach  ausgeschweifte  Masse 
zwischen  Klösterle,  Kaaden,  Podersam  und  Rodisfort  bei 
Schlackenwerth  einen  Raum  von  fast  5  Quadratmeilen 
ein.  An  der  Nordgrenze  von  Klösterle  bis  Schlackenwerth 
lehnt  es  sich  auf  den  Fuss  des  Erzgebirges  auf,  und  im 
Westen  zwischen  Schlackenwerth  und  Taschwitz  grenzt 
es  an  den  Granit  des  Karlsbader  Gebirges.  Weder  hier 
noch  dort  ist  die  orographische  Grenze  eine  markante, 
während  sich  das  Gebirge  im  Osten  und  Süden  über  die 
tertiäre  Niederung  und  das  ältere  Vorland  ziemlich  steil 
erhebt.  Dasselbe  hat  im  Allgemeinen  die  Gestalt  einer 
kreisförmigen  Hochfläche,  welche  nach  allen  Seiten  hin 
strahlenförmig  Ausläufer  entsendet,  allein  man  würde 
eine  falsche  Vorstellung  von  dem  Aufbaue  des  Gebirges 
erhalten,  wenn  man  dieselben  etwa  für  Ströme  halten 
wollte. 

Das  Gebirge  scheint  hauptsächlich  Urgebirge  zur 
Unterlage  zu  haben;  wenigstens  tritt  in  dem  tiefen  Ein- 
schnitt der  Eger  am  Nordrande  des  Gebirges  von  Rodis- 
fort bis  Kaaden  vielfach  Gneiss  und  Granulit  zu  Tage, 
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während  in  der  Gegend  von  Waltsch  der  tertiäre  Liegend- 
sandstein unter  dem  Basalt  ersichtlich  ist.  Das  ganze 
Gebirge  ist  aus  einer  Reihenfolge  von  Basalttufflagen 
und  festem  Basalt  aufgebaut,  welche,  wenn  man  eine 
Lage  von  compactem  Basalt  mit  einer  Unterlage  von  Tuff 
als  je  einer  Eruptionsperiode  angehörend  ansehen  dürfte, 
vier  auf  einander  folgenden  Perioden  entsprechen  würden. 
Am  Rande  des  Gebirges  treten  die  Deckengrenzen  recht 
deutlich  hervor,  namentlich  am  Purberg  bei  Kaaden  und 
im  Egerthale  zwischen  Klösterle  und  Schlackenwerth. 
Im  Inneren  des  Gebirges  sind  dieselben  an  den  Gehängen 
der  Erosionsthäler  meist  minder  leicht  kenntlich.  Beach- 
tenswerth  ist,  dass  der  Deckenbau  auch  an  den  Gängen 
ersichtlich  ist.  So  wird  z.  B.  der  Granulit  zwischen  Warta 
und  Wotsch  von  sieben  Gängen  durchsetzt,  von  welchen 


Erigebirge  Mittelgebirge 


Fig.  98t.   Sattel  awlacben  dem  Bit-  and  Mittelgebirge  oberhalb  Köolgawald. 

Nach  K.  Ritt.  v.  Kofutka. 


der  im  ErpeTstein  aufragende  der  mächtigste  ist.  Auch 
der  Gammischstein  vor  dem  Dorfe  Wotsch,  welcher  mauer- 
artig über  den  Granulit  aufragt,  macht  sich  weithin 
bemerkbar.  Nach  Laube  dürften  wohl  viele  von  den  nie- 
drigen Kuppen  vor  dem  Stocke  in  der  Gegend  von  Klö- 
sterle und  Kaaden  als  Gangkuppen  zu  betrachten  sein, 
obwohl  auch  manche  Ueberbleibsel  der  ehemaligen  Decken- 
ausbreitung vorstellen  dürften.  Mehrere  Basaltvorkommen 
werden  weiter  unten  classificirt  (S.  1401  f.)  Ueber  die 
zwischenlagernden  Tuffe  sei  erwähnt,  dass  sie  manchmal 
breccienartig,  manchmal  wackenartig  verändert  erschei- 
nen. Eine  Eigentümlichkeit  derselben  sind  röhrenförmige 
Löcher  von  verschiedener  Tiefe,  Weite  und  Lage,  welche 
an  einigen  Tuffwänden,  namentlich  am  Schwedelberg 
zwischen  Giesshübel-Puchstein  und  Zwetbau,  in  ziemlicher 
Anzahl  ersichtlich  sind.  Sie  werden  Zwerglöcher  genannt, 
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und  v.  HoCHSTETTER  hat  dieselben  für  Höhlungen  nach 
in  die  Tuffe  eingeschlossenen,  aber  völlig  zerstörten  und 
ausgewitterten  Baumstämmen  erklärt. 

Von  eigentlichen  Kegeln  wird  das  Duppauer  Gebirge 
nicht  überragt  und  entspricht  also  in  seiner  zusammen- 
hängenden Erstreckung  der  allgemeinen  Bezeichnung  des 
ganzen  Gebirges  wenig.  Die  höchsten  Punkte  sind  der 
Oedschlossberg  (925  m),  der  Liesenberg  (806  m),  der  Herr- 
gottstuhl in  der  Wotsch  (719  m),  der  Himmelstein  (633  m), 
die  Buchkoppe  bei  Giesshübel  (594  m)  und  der  Purberg 
bei  Kaaden  (591  m). 

Ringsum  wird  der  Stock  des  Gebirges  von  isolirten 
Kegeln  und  Kuppen  umgeben.  Hieher  gehören  die  Basalte 
von  Wiesenthal  und  Seifen  im  Erzgebirge,  der  Kammer- 
bühl (500  m)  und  Eisenbühl,  der  Hornberg  (575  m),  der 
Gabhornberg,  Miroditzer  Berg,  Lange  Berg,  Prasslesberg, 
Podhorn(846w),  Vladar  bei  Ghiesch,  Chlum  bei  Manetin, 
Höllberg  bei  Preitenstein  (z.  Th.  von  uralten  Steinwällen 
gekrönt),  der  Wolfsberg  bei  Tschernoschin,  der  Schwam- 
berg  und  Weseritzer  Berg,  der  Weinberg  in  der  Pilsner 
Gegend  und  viele  andere.  (VergL  S.  1413).  Phonolith- 
kuppen  stehen  den  Basaltbergen  an  Anzahl  weit  nach. 
Im  Centraistock  fehlen  sie  bis  auf  Spuren  am  Seeber^r 
und  Purberg  bei  Kaaden  gänzlich,  südlich  von  demselben 
erheben  sich  aber  der  Engelhauser-Schlossberg  (713  m)r 
der  Tschebonberg  (810  m)  S  von  Theusing  und  einige 
kleine  Kuppen  bei  Prochomuth  und  Pern  SO  von  Tepl. 

Das  Leitmeritzer  Mittelgebirge  besteht  in 
seiner  centralen  Hauptmasse  ebenfalls  aus  einer  Reihen- 
folge von  Tuff-  und  festen  Basaltlagen,  die  ein  terrassen- 
förmiges Plateau  bilden,  welchem  scharfgezeichnete  Pho- 
nolithkuppen  aufgesetzt  sind.    Das  Gebirge  beginnt  im 
Südwesten  zwischen  Laun  und  Bilin  und  zieht  in  einem 
sanften  Bogen  nordostwärts  bis  Böhm.  Kamnitz  und  Haida 
in  einer  Länge  von  etwa  9  Meilen.  Die  grösste  Breite  im 
mittleren  Theile  des  Gebirges  beträgt  über  3  Meilen. 
Den  geologischen  Bau  desselben  kann  man  am  besten 
im  tiefen  Einschnitt  der  Elbe  und  imPolzenthal  studiren, 
an  deren  steilen  malerischen  Gehängen  die  Wechselfolg«* 
der  Gesteinslagen,  sowie  die  verschiedene  Beschaffenheit 
der  festen  Basalte,  als  auch  namentlich  die  zahlreichen 
Gänge  deutlich  ersichtlich  sind.  Die  petrographiscne  Be- 
schaffenheit der  einzelnen  Vorkommen  wird  weiter  unten 
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erörtert;  hier  sei  nur  besonders  auf  die  merkwürdigen 
Basaltgange  des  Werkotsch  bei  Wannow  S  von  Aussig  auf- 
merksam gemacht,  die  am  linken  Elbeufer  einen  mauer- 
artig vorspringenden  Felsen  mit  prachtvoller  Säulen- 
struetur  bilden.  Die  Gange  setzen  am  jenseitigen  Elbeufer 
fort.  Auch  der  Schreckenstein  scheint  ein  ähnlicher  Pho- 
nolithgang  zu  sein. 

Nach  dem  verschiedenen  äusseren  Charakter  hat  . 
K.  V.  KoftlSTKA*)  das  Leitmeritzer  Mittelgebirge  in  drei 
grosse  Gruppen  eingetheilt,  deren  Grenzen  ziemlich  gut 
durch  das  Elbethal  zwischen  Lohositz  und  Tetschen  und 
das  Bielathal  bei  Aussig  angegeben  werden.  Demnach 
kann  man  im  Mittelgebirge  eine  südwestliche,  eine  nord- 
östliche und  eine  nordwestliche  Gruppe  unterscheiden. 

Der  südwestliche  Flügel  des  Mittelgebirges 
hat  zum  Knotenpunkt  den  imposanten  Bergkegel  des 
Milleschauer  oder  Donnersberges  und  kann  nach  dem- 
selben benannt  werden.  Den  Centraistock  desselben  bildet 
ein  stellenweise  plateauförmiger,  im  Ganzen  aber  ver- 
hältnissmassig schmaler  Rücken,  aus  welchem  kegel-  und 
kuppenförmige  Berge  theils  einzeln,  theils  in  Gruppen  ver- 
einigt aufragen.  Es  sind  dies:  1.  die  Milleschauer  Gruppe, 
über  deren  basaltischen  Rücken  sich  der  prachtvolle 
phonolitische  Donnersberg  (835  m)  am  höchsten  erhebt. 
Nach  Osten  zu  senkt  sich  der  Hauptrücken  ziemlich  flach 
gegen  den  Sattel  Paschkopole  (470  m),  um  sich  aber 
sogleich  wieder  im  Kletschenberg  704  m  hoch  zu  erhe- 
ben. Im  südwestlichen  Theile  der  Gruppe  dominirt  der 
Grosse  Franzberg  (662  m).  2.  Das  Bfezina-Plateau,  welches 
sich  südwestlich  an  die  Milleschauer  Gruppe  anschliesst 
und  vom  Grossen  Klotzberg  (734  m),  Stepaner  Berg  (620  m) 
und  Kleinen  Klotzberg  (670  m)  gekrönt  wird.  3.  Die 
Gruppe  des  Radelsteines,  ein  durch  zahlreiche  Querrücken 
vielgegliedertes,  im  nördlichen  Theile  im  massigen  basal- 
tischen Radelsteine  (749  m)  am  höchsten  ansteigendes 
Plateau.  Mit  dem  Hauptkamme  streichen  fast  parallel 
zwei  Bergkämme:  der  etva  550m  hohe  Ziegenrücken  im 
Norden  und  der  kantige,  in  der  schönen  Felsspitze  des 
Wostrej  Berges  (715  m)  endigende  Rücken  im  Süden. 
4.  Das  Padloschiner  Plateau  erhebt  sich  in  dem  Dreiecke, 


*)  Archiv  d.  naturw.  Landesdurchforsch.   v.  Böhmen.  I.  Bd. 
I.  Abth.  Prag,  186U. 
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welches  vom  Elbethale,  der  Bielafurche  zwischen  Staditz 
und  Aussig  und  vom  Staditz-Habrowaner  Thale  gebildet 
wird,  ausser  im  Südwesten  von  allen  Seiten  steil  als 
mächtige  basaltische  Bergmasse  mit  dem  Glaberberg 
(509  m)  als  höchstem  Punkte. 

Rings  um  diesen  in  vier  Gruppen  sich  gliedernden 
Hauptrücken  erheben  sich  aus  dem  flachen  Terrain  ein- 
•  zelne  Bergkegel,  sowie  Gruppen  derselben.  Es  sind  auf 
der  Südwestseite  die  Gruppe  des  Hoblik  (509  m),  des 
Rannaier  und  Millaier  Berges  (509  m)  N  von  Laun;  auf 
der  Südostseite  die  Gruppe  des  prachtvollen  Bergkegel? 
Lobosch  (569  m)  und  des  Suttom  (507  m)  mit  dem  Kosfäl 
(490  m)  und  südöstlich  davon  am  äussersten  Rande 
des  Fusses  des  ganzen  Gebirges  die  Hasenburg  (417  m) ; 
endlich  auf  der  Nordwestseite  die  Gruppe  der  Biliner 
Berge:  Borschen  (Boren)  oder  Biliner  Stein  (534  m). 
Schladnig  (521  m),  Schauferberg  (432  m),  ferner  der  Wach- 
holderberg  (382  m)  und  Schlossberg  bei  Teplitz  (392  ml 
sowie  die  Gruppe  des  Jedowin  (338m)  und  Rabneiberges 
(384  m).  Eine  Anzahl  dieser  Berge  ist  auf  Fig.  982 
ersichtlich. 

Der  nordöstliche   Flügel    des  Mittelgebirges 
besteht  aus  mehreren  nur  locker  mit  einander  verbun- 
denen Bergmassen,  welche  ausserdem  durch  das  Polzen- 
thal  in  zwei  Züge  geschieden  werden.  Der  grössere  süd- 
westliche  Theil   zeigt   drei  Haupterhebungen:  1.  Den 
Rücken  von  Nemschen  und  Babina,  welcher  von  Kraramel 
bei  Aussig  bis  Schüttenitz  bei  Leitmeritz  in  550-Richtung 
streicht  und  am  höchsten  im  Tannbusch  (671*4  m),  Tscher- 
nisker  Berg  (656-2  m),  Babinaberg  (629  6  m)  und  Jungfern- 
steine (603  m)  ansteigt.  Ihm  gehört  auch  der  Wostrejberg 
(583  m),  Schreckenstein,  Jordan  undDeblikan.  Eine  süd- 
westlich gerichtete  Abzweigung  wird  vom  Kamaikfelsen 
(369  m)  und  Straschitzkeberg,  ein  nach  S  auslaufendes 
Glied  vom  Radobyl  (398  m)  bezeichnet.   2.  die  Gruppe 
des  Geltschberges  nordwestlich  von  Liebeschitz  mit  dem 
Geltschberp  (719*9  m),  Matzenstein  (583*9m),  der  Rovne- 
höhe  (608m),  dem  Pannaberg  (593m)  bei  Rübendörfel 
und  dem  Kelchberg  (533  m)  bei  Triebsch.  3.  das  Plateau 
von  Munker  und  Reichen,  dessen  höchster  Punkt  der 
Zinkenstein  (680*8  m)  oberhalb  Klein  Priesen  ist.  Einen 
Auslaufer  dieses  Plateaus  nach  Osten  bildet  der  breite 
waldbedeckte  Rücken  des  Kohlenberges  (567  m)  und  des 
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Koselberges  (596  m).  Nach  S  und  SO  erstreckt  sich  eine 
Reihe  paralleler  schmaler  abgerundeter  Rücken,  welche 
sich  theils  in  das  Thal  von  Drum  und  Graber,  theils 
in  jenes  von  Auscha  herabsenken.  Der  Sattel  zwischen 
diesen  beiden  Thälern  vermittelt  die  Verbindung  mit 
-dem  Plateau  von  Dauba  und  Mscheno,  welchem  die 
schönen  domförmigen  Kuppen:  Eichberg  (463m)  bei  Ko- 
noged,  Ronberg  (551  m)  bei  Bleiswedel  und  Wilhoscht 
{613  m)  bei  Hohlen  aufgesetzt  sind. 

Der  nordöstliche  Theil  des  in  Rede  stehenden 
Flügels  des  Mittelgebirges  (N  vom  Polzenfluss)  besteht: 

1.  aus  dem  Plateau  von  Güntersdorf  mit  stark  hervor- 
tretenden Rändern,  die  vom  Poppenberg  (525  m),  Falken- 
berg (501  m)  und  Doberner  Berg  (531  m)  überragt  werden; 

2.  dem  Rücken  von  Bocken  mit  dem  Bockenberg  (442  m) 
in  der  Mitte  und  der  Höhe  von  Freudenheim  (457  m) 
im  Norden;  3.  dem  mächtigen  Rücken  von  Blottendorf, 
auf  welchem  langgezogene  Bergwälle  aufgesetzt  sind, 
namentlich  der  Sonnenberg  (624  m)  bei  Pärchen,  Kamm- 
berg (618  m)  bei  Schelten  und  der  Blottendorfer  Berg 
(622  m).  Die  Verbindung  des  Rückens  mit  dem  Sand- 
steingebirge erfolgt  unmittelbar.  Als  Endpfeiler  des  Mittel- 
gebirges kann  hier  der  prachtvolle  Kegel  des  Kleisberges 
(760  m)  angenommen  werden.  An  diesen  dritten  Rücken 
schliesst  sich  die  Berggruppe  um  Böhm.  Kamnitz  an, 
darunter  die  Hochpunkte:  Schlossberg  (537  m),  Forstberg 
(521  m)  bei  Meistersdorf,  Hofberg  (523  m)  bei  Sandau, 
Schossenberg  (500  m)  bei  Straussnitz,  der  Böhmische  Berg 
(483  m)  und  der  Kottowitzer-Berg  (497  m). 

Der  nordwestliche  Flügel  des  Mittelgebirges 
wird  durch  das  Teplitz-Karbitzer  Tertiärtiefland  und  die 
Elbefurche  von  den  beiden  vorigen  getrennt  und  im 
Norden  wird  er  vom  Königswald-Eulauer  Thale  begrenzt. 
Zwischen  Königswald  und  Zuckmantel  erhebt  sich  der 
Thalboden  rasch  bis  zu  400  m  Seehöhe,  so  dass  zwischen 
Klein  Kahn  und  Saara  ein  breiter,  wenig  geneigter  sum- 
pfiger Sattel  entsteht,  welcher  das  Teplitz-Karbitzer  Kohlen- 
becken mit  dem  Eulauer  Thale  verbindet.  Auf  einer  Seite 
steigt  das  Erzgebirge  zur  Nollendorfer  Höhe  steil  an,  auf 
der  anderen  Seite  erhebt  sich,  ziemlich  deutlich  als  oro- 
graphische  Einheit  ausgeprägt,  das  Mittelgebirge  mit  dem 
Kahnberg  (500  m.  Fig.  V)8l).  Der  ganze  Flügel  bildet  ein 
viereckiges  Plateau,  welches  nach  SO  und  NO  zwei  kurze 
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Bergrücken  entsendet  und  im  Südwesten  von  einer  Stufe 
von  Vorbergen  umgeben  wird.  An  seinem  Aufbaue  bethei- 
ligt sich  wesentlich  Basalt  und  Basalttuff,  zum  Theil 
aber  auch  Kreide-  und  Tertiärgebilde,  wahrend  Phonolith 
nur  untergeordnet  auftritt.  Das  Plateau  erhebt  sich  steil 
über  die  Umgebung  und  steigt  namentlich  an  den  Rändern 
hoch  an.  Die  höchsten  Punkte  sind  hier  der  Gatschken- 
berg  (548  m),  die  Hutberge  von  Königswald  (529  m),  der 
llachgewölbte  Lerchenberg  (615  m)  W  von  Ohren  und  der 
phonolithische  ruinengekrönte  Blankensteinberg  (545  m). 
Der  nordöstliche  Rücken,  weicher  vom  Lerchenberg  ab- 
zweigt, theilt  sich  in  mehrere  Glieder  und  endet  in  den 
malerischen  bewaldeten  Bergkuppen:  IJopfenberg  (515m), 
flutberg  (498  m)  und  PfafTenberg  (351  m).  Der  von  Ohren 
gegen  SO  sich  wendende  Rücken  zieht  gegen  Barken  und 
wird  hier  Sieben  Berge  (437  m)  genannt.  An  ihn  schliesst 
sich  der  Rücken  von  Leissen,  welcher  im  Harre  Berg 
(494  m)  endigt,  und  südlicher  der  von  der  Plankenstein- 
burg abzweigende  Rücken  an,  welcher  in  die  schroffe 
Felswand  des  Ziegenberges  (397  m)  ausläuft. 

Wie  das  Duppauer  Gebirge  so  wird  auch  das  Leit- 
meritzer  Mittelgebirge  ringsum  von  isolirten  Bergkegeln 
umgeben,  die  man  im  Norden  bis  oben  am  Kamme  des 
Erzgebirges,  im  Süden  aber  bis  in  der  Mitte  Böhmens 
antrifft.  Wir  können  nur  einige  nennen,  so  zunächst  am 
linken  Ufer  der  Elbe  den  Steinberg  bei  Katharitiaberg, 
den  Lichtenwald  bei  Fleyha.  den  Spitzberg  bei  Schönwald, 
den  schon  erwähnten  Kahleberg  bei  Eulau,  ferner  die 
kleinen  Kuppen  am  Fusse  des  Erzgebirges  bei  Strahl, 
Turn,  Kulm,  während  im  Süden  der  Rip  oder  Georgs- 
berg (454*6  m),  der  Schianer  Berg  (Salzberg),  und  der 
Vinafitzer  Berg  bei  Kladno  am  weitesten  in  das  Land 
vorgeschoben  sind.  Hieher  gehören  auch  die  Basaltadern 
im  mittelböhmischen  Cambrium  und  Obersilur.  —  Am 
rechten  Ufer  der  Elbe  ragen  zahlreiche  Bergkegel  unddom- 
förmige  Kuppen  über  das  Kreideplateau  empor,  und  zwar 
im  Süden  des  zusammenhängenden  Mittelgebirges  in  der 
Umgebung  ven  Dauba,  Melnik,  Mscheno,  Böhm.  Leipa, 
Reichstadt,  Gabel  und  Zwickau,  als  auch  im  Norden, 
zumal  in  der  Rumburg-Schluckenauer  Grenzausbuchtung. 
Die  namhaftesten  der  hier  zu  nennenden  Basalt-  und 
Phonol ithberge   haben  schon  bei  der  Schilderung  des 
böhm.  Sandsteingebirges  Berücksichtigung  gefunden.  Es 
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seien  noch  besonders  erwähnt:  die 
Kuppen  um  Auscha,  der  Alt  Per- 
stein (470  m)  bei  Dauba,  die  Mik- 
kenhaner  Steine  bei  dem  gleichna- 
migen Dorfe,  der  Eichberg  (452  m), 
Petzberg  (450  m),  Bornayberg  (443  m) 
und  Buchberg  (474  m),  welche  die 
grosse  Hirschberger  Teichebene  um- 
geben, der  Rollberg  (696  m)  bei 
Niemes,  die  Berge  um  Zwickau  und 
Reichstadt  (Spitzberg  (447  m),  Sla- 
vicek  (535  m),  Kamnitzberg,  Lauf- 
berg (485  m),  Schmiedeberg  (568  m), 
Limberg  (664  m)  u.  a.)  und  die  Berge 
zwischen  Zwickau  und  Oschitz  — 
Kutichberg,  Schlossberg,  Falkenberg 
(632  m),  Mühlstein,  Johnsberg,  Hoch- 
waldberg (751*5  ro),  Raubschloss, 
Fuchsberg,  Pfaffenstein  —  von  den 
näheren;  der  Ghlomek  N  von  Mel- 
nik  (281  m),  die  Kuppen  um  Msche- 
no,  Weisswasser  (namentlich  die 
beiden  Bösige,  600  m),  Hühnerwasser 
und  Aicha  (Devin  437  m,  Hirsch- 
berg 474  m)  von  den  entfernteren. 
Besonders  interessant  sind  hier  zwei 
stundenweit  bei  Böhm.  Aicha  gegen 
Hühnerwasser  zu  verfolgende  Ba- 
saltgänge, welche  als  sog.  Teufels- 
mauern (bei  Sobaken  515  m)  in  Ge- 
stalt mehrere  Meter  hoher,  aus  ho- 
rizontalen  eckigen  Säulen  aufge- 
bauter Wände  das  Sandsteinplateau 
überragen. 

Nördlich  vom  centralen  Theile 
des  Mittelgebirges  erheben  sich 
ebenfalls  zahlreiche  isolirte  Kuppen 
über  das  angrenzende  Terrain,  so 
der  Poppenberg,  Hosenberg,  Hutten- 
berg (469  m)  zwischen  Tetschen  und 
Böhm.  Kamnitz,  der  Kaltenberg 
(736  m),  Schindelhengst  (648  m), 
Irigberg  zwischen  letzterer  Stadt 
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und  Kreibitz.  Von  den  Bergkegeln,  welche  das  Rum- 
burger Granitgebirge  krönen,  verdienen  der  Tanzplan 
(597*4  m),  Wolfsberg  (589*8  m)f  Plissenberg  (501*8  m)  und 
Botzenberg  (538*6  m)|ihrer  Höhe  und  schönen  domförmigen 
Gestalt  wegen  besondere  Erwähnung.  Im  Uebrigen  ist 
S.  1250  zu  vergleichen. 

Das  Seniiler  Gebirge  besitzt  keinen  centralen, 
zusammenhangenden  Stock,  sondern  besteht  aus  einer 
Anzahl  von  einander  getrennter  Rücken  und  weithin 
verstreuter  isolirter  Bergkuppen,  die  im  orographi sehen 
Sinne  zusammengefasst  werden  müssen,  obwohl  sie  ihrer 
Entstehung  nach  verschiedenen  geologischen  Epochen  an- 
gehören. Es  sind  nämlich  zum  Theil  Porphyr-  und  Mela- 
phyrberge,  die  bei  der  Beschreibung  des  nordböhmischen 
Postcarbons  hinreichende  Berücksichtigung  gefunden 
haben;  zum  Theil  Basaltkuppen,  derer  hier  in  aller 
Kürze  gedacht  sein  mag.  Als  Grenzscheide  zwischen  dem 
Serailer  Gebirge  und  dem  Mittelgebirge  mag  das  Iser- 
und  Neissethal  angenommen  werden. 

Dementsprechend  würden  zum  nördlichsten  Theile 
des  Semiler  Gebirges  die  Basaltberge  der  Friedländer 
Grenzausbuchtung  und  des  südlicheren  Isergebirges  ge- 
hören. Um  den  Nordrand  des  Isergebirgsmassivs  zieht 
sich  in  weitem  Bogen  eine  Kette  von  Basaltdurchbrüchen 
und  bildet  eine  Reihe  schöner  Bergkegel,  wie  namentlich 
den  Plohen  Hein  (491  m,  Fig.  89),  Steinmerichberg  (418  m). 
den  Friedländer  Schlossberg  (340  roj,  Rösselberg  (400  m) 
und  Humerichberg  (510  m)  N  von  Schönwald.  Im  Bereiche 
des  Isergebirgsgranitites  ragt  besonders  am  südlichen 
Rande  des  Maxdorfer  Rückens  der  schöne  Basaltkegel 
„Keuliger  Buchbergu  (8541»)  und  ihm  gegenüber  der  von 
allen  Seiten  freie  scharfe  Kegel  des  Spitzberges  (817«) 
zwischen  Tannwald  und  Albrechtsdorf  hervor.  Im  Iser- 
thaie von  der  Mündung  der  kleinen  Iser  am  Fusse  des 
Buchberges  einige  Kilometer  abwärts,  befindet  sich  das 
mineralogisch  interessante  Terrain,  wo  im  angeschwemmten 
Quarzsand,  Gruss  und  Gerölle  Körner  von  Titaneisen 
(  Iserin),  Rubin,  Saphir,   Zirkon,  Pleonast  u.  s.  w.,  oft 
noch  mit    deutlicher   Krystallform,    gefunden  werden, 
woraus  zu  urtheilen  wäre,  dass  diese  Edelsteine  aus  der 
Nähe  (vielleicht  aus  dem  Basalt)  stammen. 

Die  zum  Semiler  Gebirge  zu  zählenden  Basaltberge 
im  Innern  Böhmens  östlich  von  der  Iser  haben  zum 
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Theil  schon  Erwähnung  gefunden  (S.  1212  ff.  und  12o4ff.)r 
worauf  hiemit  verwiesen  sei.  An  die  dort  genannten 
Rücken  und  Berge  schliessen  sich  einige  Kuppen  bei 
Sobotka  (Humprecht,  340  m,  Cefovka),  bei  Walditz  und 
Eisenstadtl  NO  von  JiCin  an. 

Zu  den  entferntesten  gehören  die  Basaltkuppen  bei 
Hfidelec  und  Läny  in  der  Belohrader  Niederung  SO  von 
Neu  Paka,  der  Kunetitzer  Berg  (333*8  m)  bei  Pardubitz 
und  der  Gang  der  von  hier  südwärts  über  Spojil  bis 
Vystrkov  ausläuft,  sowie  die  beiden  kleinen  Kuppen 
Koschumberg  und  Chlomek  bei  Luze  S W  von  Hohen- 
mauth  in  Ostböhmen. 

Oligocaen  und  Miocaen. 

Das  Oligocaen  ist  in  Böhmen  nur  im  nördlichen  Ab- 
lagerungsgebiete vertreten  und  zwar  nur  durch  seine  beiden 
oberen  Stufen:  das  Mittel-  und  Oberoligocaen,  da  Gebilde, 
die  man  kaum  mit  Recht  zum  ünteroligocaen  gezählt  hat,  auf 
ganz  geringe  Vorkommen  im  äussersten  Norden  des  Landes 
beschränkt  sind.  Die  Ablagerungen  sind  durchwegs  Süss- 
wasserbildungen,  die  auf  das  Vorhandensein  ausgedehnter 
Süsswasserbecken  im  Bereiche  des  heutigen  Kegelgebirges 
hinweisen,  welche  zu  derselber  Zeit  dort  bestanden,  als 
das  benachbarte  Sachsen  zum  Theil  vom  Oligocaenmeere 
bedeckt  war. 

Die  jüngste  Tertiärformation,  das  Neogaen,  wird  in  zwei 
Hauptstufen:  das  Miocaen  und  Pliocaen  eingetheilt,  von 
welchen  in  den  tertiären  Süsswasserablagerungen  Böhmens 
nur  das  Miocaen  vertreten  ist.  In  Südböhmen  werden 
die  tertiären  Ablagerungen  sämmtiich  zum  Miocaen  gezählt 
und  in  Nordwestböhmen  umfasst  dasselbe  jene  an  mäch- 
tigen Braunkohlenflötzen  so  reichen  Bildungen,  weiche  wohl 
vornehmlich  erst  nach  den  gewaltigen  Basalteruptionen  zum 
Absätze  gelangten  Nichtsdestoweniger  darf  man  dem  von 
Reuss  und  Jokäly  eingeführten  Eintheilungsprincipe,  wo- 
nach für  die  Gliederung  der  nordböhmischen  Braunkohlen- 
ablagerungen die  Basalteruptionen  von  ausschlaggebender  Be- 
deutung sein  sollen,  nur  ganz  im  Allgemeinen  zustimmen, 
indem  diese  Eruptionen  nachweislich  zu  verschiedenen  Malen 
erfolgten  und  somit  in  bestimmter  Weise  als  „basaltische 
Periode*  eigentlich  nur  ein  gewisser  Abschnitt  der  lang- 
andauernden Epoche  der  wiederholten  Basalteruptionen,  wohl 
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i-ener  der  intensivsten  Eruptionsthätigkeit,  bezeichnet  wer- 
den sollte,  von  welchem  Uebereinkommen  dann  natürlich 
auch  die  Begriffe  „vor-  und  nachbasaltische  Periode* 
abhängen  würden.  Aus  diesem  Grunde  werden  wir  diese 
Bezeichnungen  im  Folgenden  nur  nebenbei  anwenden. 

Das  Tertiär  im  Nordwesten  Böhmens  bildet  drei  von 
einander  deutlich  getrennte  Ablagerungen,  die  nach  den 
grösseren  Städten,  um  welche  sie  sich  ausbreiten,  benannt 
wurden.  Es  sind:  1)  die  Egerer  Ablagerung,  2)  die  Fal- 
kenauer Ablagerung  und  3)  die  Saaz-Dux-Leitme- 
ritzer  Ablagerung.  In  der  letzteren  ist  das  Tertiär  typisch 
entwickelt  und  wir  werden  daher  mit  ihr  die  Beschreibung 
desselben  beginnen  und  hieran  dann  die  Beschreibung  der 
Miocaenablagerungen  Südböhmens  und  des  marinen  Mio- 
caens  an  der  östlichen  Landesgrenze  anschli essen,  zunächst 
aber  die  angeblich  unteroligocaenen  Gebilde  kurz  besprechen. 
Bei  dem  sehr  engen  Zusammenhange  der  oligocaenen  und 
miocaenen  Schichten  in  den  nordwestböhmischen  Braun- 
kohlenablagerungen müssen  wir,  um  die  Uebersichtlichkeit 
der  Darstellung  nicht  zu  gefährden,  davon  absehen,  in  jeder 
Partie  beide  Formationen  einzeln  zu  behandeln. 

a    Das  Oligocaen  und  Kiocaen  in  Nordböhmen  und  am  Fntse  des 

Erzgebirges. 

* 

Das  Unteroligocaen ?  in  Nordböhmen  greift  aus 
eler  Lausitz  (Zittauer  Ablagerung)  auf  böhmisches  Gebiet 
herüber.  Die  bezüglichen  Gebilde  liegen  dem  Granit  auf  und 
werden  selbst  wieder  von  mächtigen  diluvialen  Ablagerun- 
gen bedeckt,  unter  welchen  sie  nur  in  schmalen  Streifen  zu 
Tage  treten.  Sie  wurden  von  KREJÖi  zum  Unteroligo- 
caen  gestellt  und  beiläufig  mit  dem  Ligurien  parallelisirt. 
Indessen  ist,  soviel  mir  bekannt,  zur  Begründung  dieser 
Ansicht  nichts  absolut  Ueberzeugendes  vorgebracht  worden, 
und  dürften  diese  Ablagerungen  wohl  besser  zum  Mitteloli- 
gocaen  einzubeziehen  sein. 

Ein  Streifen  erstreckt  sich  in  der  Gegend]  von  Fried- 
land beiderseits  entlang  des  Wittigflüsschens,  auf  dessen 
linkem  Ufer  bei  Weigsdorf  in  einer  Teufe  von  25  m  ein  in 
thonige  Schichten  eingelagertes,  etwa  3  m  mächtiges  Braun- 
kohlcnlager  angefahren  wurde.  Dasselbe  ist  in  zwei  Bänke 
gesondert  und  führt  theils  Lignit,  theils  minderwerthige 
Moorkohle.  Der  Abbau  wird  ziemlich  rege  betrieben. 
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Ein  anderer  Zug  des  Unteroligocaens  ?  begleitet  in  der 
Grottauer  Gegend  den  Neissefluss.  Hier  liegen  auf  dem  Gra- 
nit- und  Gneissgrundgebirge  Sand-  und  Thonschichten,  de- 
nen drei  nicht  sehr  mächtige  Braunkohlenflötze  eingelagert 
sind.  Auf  diese  im  Ganzen  etwa  4  m  mächtige  Stufe  folgen 
6  Meter  Thon  und  Sand,  worauf  wieder  eine  etwa  lü  m 
mächtige  kohlenführende  Abtheilung  folgt,  in  welcher  fünf 
Braunkohlenbänke  unterschieden  werden  können.  Die  tief- 
sten und  obersten  Bänke  enthalten  ziemlich  gute  Braun- 
kohle (Lignit),  die  Mittelbänke  aber  zum  Theil  unbrauchbare 
erdige  Moorkohle.  Einige  früher  bestandene  Gruben  sind 
schon  aufgelassen,  nur  in  Görsdorf  wird  gearbeitet.  (Vergl. 
S.  1431.) 

Saaz-Dux-Leitmeritzer  Braunkohlenablager  ung. 

Dieselbe  breitet  sich  als  hügeliges  Flachland  südlich  vom 
Erzgebirge  zum  Mittelgebirge,  und  vom  Duppauer  Basalt- 
gebirge im  Westen,  beziehungsweise  von  deu  Orten  Chiesch, 
Waltsch,  Maschau,  Radonitz,  Kaaden,  Klösterle  nordostwärts 
über  Podersam,  Priesen,  Saaz,  Komotau,  Postelberg,  Brüx, 
Bilin,  Dux,  Teplitz,  Aussig,  Bensen  bis  Böhm.  Kamnitz  und 
in  einzelnen  Partien  auch  noch  weiter  bis  zum  Lausitzer 
Gebirge  aus.  Im  grössten  Theile  dieser  mehrfach  unter- 
brochenen und  von  mächtigen,  kaum  merklich  gewellten 
diluvialen  und  alluvialen  Ablagerungen  bedeckten  Erstreck- 
ung  ruht  das  Mitteloligocaen  auf  Baculitenplänern  der  Prie- 
sener  Kreideschichten  (S.  1830),  zum  Theil  aber  auch  un- 
mittelbar auf  dem  Urgebirge. 

Das  Liegendste  der  Ablagerung,  bilden  Sandsteine, 
welche  der  Beobachtung  nur  an  gewissen  Stellen  zugänglich 
sind,  wie  namentlich  im  Elbethale  und  in  dessen  Neben - 
Schluchten  zwischen  Lobositz  und  Tetschen,  um  Lewin  bei 
Auscha,  um  Bensen  und  Sandau.  Diese  Sandsteine  gehen 
stellenweise  in  Gonglomerate  über  und  schliessen  schicht- 
weise fast  hornsteinartige  Süsswasserquarzite  ein  oder  ent- 
halten einzelne  harte  quarzige  Partien .  welche  nach  der 
Auswitterung  in  losen  Blöcken  auf  der  Oberfläche  verstreut 
herumliegen;  jedoch  ist  es  noch  keineswegs  ganz  sicher, 
dass  alle  diese  Sandsteine,  welche  nur  undeutliche  Pflanzen- 
reste enthalten,  wirklich  zum  Tertiär  gestellt  werden  dürfen. 
Sie  könnten  ihrer  Lagerung  nach  auch  den  Ghlomeker 
Schichten  (S.  1336)  angehören.*)   Erwiesenermassen  oligo- 

*)  Wolf  und  Becker  stellen  auch    die  Sandsteine  von  Koje- 

Kafutr,  Geologie  ron  Böhmen.  86 
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caen  sind  nur  die  Sandsteine  am  Nordrande  der  Erstreck- 
ung  bei  Ober  Leutensdorf,  Salesiushöhe  bei  Ossegg,  Komo- 
tau,  Tschern owitz  und  am  Kleinen  Purberg,  welche  hier  hoch 
über  das  Durchschnittsniveau  der  Ablagerung  gehoben  er- 
scheinen. Auch  in  diesen  kommen  harte  quarzreiche  Par- 
tien vor,  wie  z.  B.  bei  Ossegg,  Tschernowitz,  Kaaden,  Radigau 
u.  a.,  welche  stellenweise  wohlbestimmbare  Pflanzenpetre- 

facten  (bei  Ossegg  Versteinerungen 
von  Süsswassermuscheln )  führen, 
aus  denen  sich  ihr  mitteloligocae- 
nes  Alter  (Tongerische  Stufe)  er- 
gibt. Namentlich  im  Sandstein  am 
Kleinen  Purberg  finden  sich  Pflan- 
zenreste oft  in  unglaublicher  Menge. 

Auch  am  entgegengesetzten 
südlichen  Rande  bei  Satkau,  Mi- 
chelob,  Holleditz  und  Liebeschitz, 
gegen  Tuchoritz  zu,  kommen  mürbe, 
von  einzelnen  quarzigen  Schichten 
durchsetzte  Sandsteine  zu  Tage, 
welche  jedoch  nur  annäherungsweise 
als  Analogon  der  Komotauer  Sand- 
steine gedeutet  werden  dürfen,  da 
sie  keine  entscheidenden  Petrefac- 
ten  geliefert  haben.  Wohl  sind  aus 
einer  über  dem  Sandstein  liegen- 
den etwa  20  cm  mächtige  Schiefer- 
thonschicht 10  Pflanzenarten  ge- 
nannt worden,*)  durch  welche  in- 
dessen die  ältere  Ansicht,  dass  diese 
Gebilde  dem  Miocaen  angehören 
rs.nd  and  Sand-  könnten,  palaeontologisch  noch  nicht 
slelD  hinreichend  widergelegt  ist  Freilich 

■l'    1  kann  man  sich  diese  Vorkommen 

n9  m.  Gliederung  der  •<>«.  am  Tage  im  Zusammenhange  mit 
s.aier  schichten  jokciy'«.    jenen  im  Liegendsten  der  Ablager- 
ung an  vielen  Stellen  angefahrenen  Sandsteinen  denken, 
welche  als  ältestes  Glied  der  Braunkohlengebilde  Böhmens 
entschieden  vormiocaenes  Alter  besitzen.  Bestimmt  aber  darf 

titz  und  aus  der  Kaadener  Gegend,  die  oben  (S.  121?)  der  Korytzmer 
Stufe  eingereiht  wurden,  zum  Tertiiir,  wobei  sie  sich  aber  nnr  auf  di< 
Gesteinsuhnlichkett  berufen  können. 

*)  J.  Ku.ita,  Vest.  kräJ.  Ceske  spol.  nauk.  1SS9,  pag.  223. 
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man  zum  Mitteloligocaen  die  plastischen  Thone  mit  zahl- 
reichen Pflanzenabdrücken  zählen,  welche  bei  Priesen  unweit 
Bilin  in  den  das  Kohlenflötz  unterteufenden  Sandstein  einge- 
lagert sind,  sowie  die  ebenfalls  pflanzenführenden  Quarz- 
sandsteine aus  dem  Pfarrbusch  bei  Schüttenitz  N  von  Leit- 
meritz.  Die  Sandsteine,  deren  Mächtigkeit  5  —  10  m  beträgt, 
werden  namentlich  um  Tschernowitz,  am  Katzenhübel  zwi- 
schen Komotau  und  Görkau,  auf  der  Salesiushöhe  (424  m) 
und  bei  Strahl  SO  von  Klostergrab  in  zahlreichen  Stein- 
brüchen als  Steinmetzmaterial  und  zur  Erzeugung  von  Mühl- 
steinen gewonnen,  wegen  der  stellenweise  starken  Zerklüft- 
ung des  Gesteines  sind  aber  grosse  Werksteinblöcke  nicht 
überall  zu  erlangen. 

Weit  grössere  Ausdehnung  und  Mächtigkeit  als  der 
Braunkohlensandstein,  besitzt  im  Saazer  Gebiete  der  Ab- 
lagerung jener  weiter  hinauf  folgende  Schichtencomplex, 
welchen  Jok£ly  Saazer  Schichten  (Fig.  983)  benannt 
hat.  Er  besteht  aus  einer  Wechselfolge  von  meist  weissen 
oder  gelblichen  Quarzsanden  und  mehr  minder  sandigen 
Schieferthonen  oder  auch  massigen,  z.  Th.  plastischen  und 
pyritführenden  Thonen,  deren  Gesammtmächtigkeit  an  eini- 
gen Stellen  über  100  m  betragen  dürfte.  Ihre  Hauptverbreit- 
ung fallt  in  den  südöstlichen  Theil  der  Ablagerung.  Zwi- 
schen Lippenz  und  Podersam  ruhen  sie  direct  auf  Kreide- 
oder Postcarbongebilden.  Nordwärts  reichen  sie  bis  Pole- 
hrad,  Hawran,  Wodierad,  und  lassen  sich  über  Priesen  und 
Liebisch  bis  Tschachwitz  verfolgen.  Das  Verhältniss  der 
Sand-  zu  den  Thonschichten  ist  ein  veränderliches,  indem 
bald  jene,  bald  diese  vorherrschen.  Jene  enthalten  häufig 
feine  Sandschiefer,  diese  Schieferthone,  welche  beide  reich 
an  Pflanzenresten  sind  und  gewöhnlich  Braunkohlenflötze 
einschliessen,  welche  abgesehen  von  der  geringen  Mächtig- 
keit auch  wegen  der  schlechten,  mulmig-thonigen  Qualität 
der  Kohle  in  der  Regel  nicht  abbauwürdig  sind.  Gewisse 
pyritreiche  schieferige  Schichten,  deren  Mächtigkeit  z.  B.  am 
Nordrande  des  Kaaden  -  Strösauer  Rückens  20  w  beträgt, 
können  als  Allaunschiefer  verwendet  werden.  Die  Lager- 
ungsverhältnisse der  Saazer  Schichten  sind  an  den  meisten 
Thalgehängen  der  Beobachtung  sehr  gut  zugänglich.  Ueber 
und  unter  den  Braunkohlenflötzen  finden  sich  stellenweise 
Lagen  oder  Nester  von  thonigem  Brauneisenstein  oder  Sphae- 
rosiderit.  Die  entsprechenden  Gebilde  fehlen  in  der  Biliner 
Gegend  ganz  und  im  Leitmeritzer  Gebiete  besitzen  sie  nur 
geringe  Entwickelung.  S6* 
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Alle  bisher  erwähnten  Bildungen  werden  zum  Mittel- 
oligocaen  gestellt  und  als  vorbasaltisch  betrachtet. 

Hierauf  folgen  meist  wohlgeschichtete  Basalttuffe,  wel- 
che einerseits  in  Basaltconglomerate,  anderseits  in  Schiefer- 
thone  übergehen  und  vielfach  von  Basaltadern  durchsetzt 
werden  oder  in  mächtigen  Lagen  mit  Basalt  abwechseln, 
wovon  man  sich  am  besten  an  den  steilen  Gehängen  des 
Elbethaies  bei  Aussig  überzeugen  kann.  Stellenweise,  und 
zwar  auf  der  rechten  Seite  der  Elbe  häufiger  als  auf  der 
linken,  sind  den  Tuffen  kleine  Kohlenflötze  eingeschaltet, 
welche  oft  von  Basaltadern  durchsetzt  und  eigentümlich 
verändert  sind.  Am  schönsten  sind  diese  Verhältnisse  bei 
Salesel  NO  von  Gross  Priesen  am  rechten  Elbeufer  entwik- 
kelt.  Hier  wurden  durch  Bergbau  13,  bei  sanft  nordöstlicher 
Neigung  mit  einander    parallele  Flötze  von  10  bis  65  cm 


Hermadorf. 


Wach  J.  Jokilg. 
1  Qnanaandsteln.  »  Ba«alttnlT  n.  dgl.  3  Baaalt  4  Glanskobl« 

Mächtigkeit  angefahren,  die  durch  12  bis  20  m  mächtige 
Basalttufflagen  von  einander  getrennt  werden.  Die  Kohle 
ist  vorzügliche  Glanzkohle  von  schwarzer  Farbe,  musche- 
ligem Bruche,  lebhaftem  Asphaltglanz,  ziemlicher  Festigkeit 
und  hoher  Heizkraft,  weshalb  sie  als  sog.  Salonkohle  be- 
sonders gesucht  und  geschätzt  wird.  (Vergl.  S.  1416).  Sehr 
beachtenswerth  sind  die  zahlreichen  Basaltgänge,  welche 
die  Tuffe  und  Kohlenflötze  durchbrechen.  Dieselben  lassen 
sich  in  zwei  Systeme  bringen,  da  ihre  Streichungsrichtung 
theils  eine  süd nördliche,  theils  eine  ostwestliche  ist,  somit 
beide  sich  fast  unter  einem  rechten  Winkel  schneiden,  welche 
Verhältnisse   übrigens  überall   im  Basaltgebiete  bestehen. 

Auf  der  Höhe  von  Proboscht  erhebt  sich  der  Phonolith- 
berg  Holaikluk,  an  welchen  Tuffe,  die  zwei  Kohlenflötze 
einschliessen,  angelagert  sind.  In  diesen  Tuffschichten  ist 
eine  Menge  von  Pflanzenabdrücken  enthalten,  welche  auf 
oberoligocaenes  Alter  (Aquitanische  Stufe)  verweisen. 
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Am  rechten  Elbeufer  sind  Braunkohlenflötze  im  Basalt- 
tuff an  vielen  Stellen  nachgewiesen  worden,  der  Abbau 
wurde  aber  zumeist  wegen  geringer  Mächtigkeit  und  grosser 
Unregelmässigkeit  der  Lagerung  bald  eingestellt.  Solche 
Vorkommen  sind  bei  Hlinai,  am  Fusse  des  Geltschberges  bei 
Lewin,  bei  Lukowitz,  Gross  Zinken,  Ober  Schönau,  Wern- 
stadt,  Blankersdorf  und  Liebeschitz  bei  Auscha  bekannt. 
Die  Verhältnisse  bei  Blankersdorf  werden  durch  das  Profil 
Fig.  984  veranschaulicht. 

Im  nördlichsten  Erstreckungsgebiete  bei  Warnsdorf  sind 
im  Basalttuff,  welcher  mit  festem  Basalt  abwechselt,  eben- 
falls schwache  Kohlenflötze  eingelagert.  Das  Liegende  bildet 
der  Granit  des  Lausitzer  Gebirges.  Dieses  Vorkommen  ist 
wegen  der  palaeontologischen  Funde ,  die  hier  gemacht 
worden  sind,  von  besonderem  Interesse.  Die  Pflanzenreste, 
welche  im  Kohlenschiefer  häufig  sind,  entsprechen  der 
Aquitanischen  Stufe  des  Oberoligocaens  im  niederrheinischen 
Braunkohlengebiete. 

Bei  Freudenheim  S  von  Böhm.  Kamnitz,  dann  bei 
Markersdorf  und  Algersdorf  sind  ebenfalls  im  Kohlenschiefer 
sehr  beachtenswerthe  Funde  von  Thierresten  (vergl.  S.  1382  ff.) 
gemacht  worden. 

Bemerkenswerthe  Fundorte  von  Basalttuffen  sind  in 
der  Gegend  von  Bilin  zwischen  Luschitz,  Schichhof  und 
Mireschowitz,  wo  die  wohl^reschichteten,  mit  Gonglomeraten 
und  festen  Basalten  wechsellagernden  Tuffe  unmittelbar  auf 
Baculitenplänern  abgelagert  sind  und  Einlagerungen  eines 
blaugrauen  Kalkmergels  und  bunten  Halbopals  enthalten, 
worin  zahlreiche  Pflanzenabdrücke  und  Thierreste  vorkommen. 
Weiter  westlich  sind  Tuffe  namentlich  in  der  Umgebung 
von  Kaaden  und  Schlackenwerth  verbreitet,  wo  man  bei 
Tschachwitz,  am  Purberg,  in  den  Thälern  von  Radonitz, 
Rosengarten,  Horn,  im  Egerthale  bei  Wikletitz  usw.  die 
Wechsellagerung  von  Basalttuffen  und  Gonglomeraten  mit 
festen  Basaltlagen  gut  beobachten  kann.  Besonders  am 
Purberg  und  an  dem  gegenüberliegenden  Schöbaberg  wird 
durch  diese  Wechsellagerung  die  mit  einem  Festungswerke 
vergleichbare  Form  bedingt,  da  die  in  senkrechte  Säulen 
abgesonderten  festen  Basaltlagen  mauerartige  Terrassen, 
die  Tuffe  und  Gonglomerate  dazwischen  aber  sanfte  Bö- 
schungen bilden.  (Fig.  985.)  Bei  Tschachwitz  führen  die 
Tuffe  Opale  und  Halbopale  und  an  mehreren  Stellen,  z.  B. 
bei  Gösen,  Atschau,  Männelsdorf  usw.  ist  ihnen  Grünerde 
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( Seladonit)  eingelagert.  Der  gewöhnliche  Verband  derselben 
mit  den  Begleitschichten  ist  aus  dem  Profil  Fig.  986  er- 
sichtlich. Die  Grünerde,  theils  sehr  rein  und  plastisch,  theils 
mehr  minder  durch  Bestandtheile  des  Nebengesteines  ver- 
unreinigt, ist  ein  als  Anstrichfarbe  gesuchter  Handelsartikel 
(Kaadener  Grün),  welcher  durch  geregelten  Bergbau  ge- 
wonnen wird.  Die  Lagen  der  Grünerde  werden  FlOtze  genannt. 
Das  Einfallen  derselben  ist  sehr  wechselnd  und  zum  Theil 
sehr  steil,  so  dass  sich  das  Vorkommen  der  Grünerde  als 
Begleiterscheinung  bedeutender  Störungen  erweist,  welche 
wohl  die  raschere  Zersetzung  der  augitischen  Gesteine,  welcher 
die  Grünerde  ihre  Entstehung  verdankt,  begünstigten.  Meist 
gibt  es  mehrere  sog.  Flötze,  von  welchen  aber  in  der  Regel 
nur  das  oberste  abbauwürdig  ist.  Die  etwa  5 — 30  cm  mäch- 
tige Grünerde  liegt  entweder  ganz  in  Basalttuff  oder  sie 


Fig  986.    Der  Purberg  bei  Kaadeo. 


wird  von  ihm  nur  überlagert,  aber  von  einer  Kalkmergel- 
schicht unterteuft.  Die  Zusammensetzung  ist  nach  K.  von 
Hauer's  Analyse*)  eine  sehr  ähnliche  wie  jene  der  be- 
rühmten Grünerde  vom  Monte  Baldo. 

Bei  Waltsch  pflegen  Klüfte  des  BasalttufTes  mit  Hyalith 
überzogen  zu  sein.  Wohl  vom  gleichen  oberoligocaenen  Alter, 
wie  im  Wesentlichen  die  Basalttuffe,  dürften  auch  die  mehr- 
ach  vorkommenden  Diatom  aeeenschiefer  (Polir-  und  Saug- 
schiefer) sein. 

Die  meistens  an  organischen  Einschlüssen  sehr  reichen 
und  aus  lauter  Diatomaceenpanzern  bestehenden  Diatoma- 
ceenschiefer  sind  gewöhnlich  den  Basalttuffen  eingelagert. 
Man  kennt  viele  Fundstellen  derselben,  von  welchen  mehrere 
angeführt  werden  mögen.    Am  rechten  Ufer  der  Elbe  trifft 

*)  Silzber  d.  k.  k.  geol.  R.-A.  1856,  pag.  845. 
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man  sie  bei  Zierde  unterm  Geltschberg  S  von  Lewin,  weiters 
.V  von  Leitmeritz  bei  Skalitz  (Mentauer  Forsthaus )  und  bei 
Kundratitz,  wo  sie  namentlich  am  Westabhange  des  Winter- 
berges am  Tschersinger  Bach*)  in  Wechsellagerung  mit 
braunem  Saugschiefer  den  Basal ttuffen  und  Gonglome  raten 
eingelagert  sind ;  ferner  oberhalb  des  Bärenberges  bei  Binowe 
und  an  der  starken  Krümmung  der  von  Sulloditz  nach 
Salesel  führenden  Strasse,  wo  sie  am  östlichen  Bergabhange 
im  Liegenden  eines  ausbeissenden  schwachen  Braunkohlen- 
flötzes  auftreten  und  sich  durch  eine  besonders  reiche  Flora 
und  Fauna  auszeichnen**).  Am  jenseitigen  Ufer  der  Elbe 
ist  ein  vorzüglicher  Fundort  am  Fahrwege  von  Seesitz  nach 
Aussig  oberhalb  Schönpriesen***),  wo  die  Diatomaceenschiefer 
nebst  einer  reichen  Flora  auch  Insectenreste  geliefert  haben. 
Am  bekanntesten  aber  ist  das  Vorkommen  von  Polierschiefer 
am  sog.  Trippelberge  bei  Kutschlin 
(Fig.  893).  Hier  liegen  auf  den 
Kreidegebilden  Thone  und  Schiefer- 
thone  mit  Einlagerungen  von  Süss- 
wasserkalkstein,  worauf  dann  der 
Saugschiefer  folgt,  der  einerseits 
in  weichen  Polierschiefer,  ander- 
seits in  Halbopal  übergeht  und 
aus  lauter  mikroskopischen  Pan- 
zern von  Diatomaceen  besteht  und 
Thierreste,  sowie  besonders  reich- 
lich Pflanzenabdrücke  einschliesst. 

AIS    Wichtiges    Glied    dürften     Fig.  $$$.    Profil  darcb  .In  Grün- 

vielleicht  theilweise  zum  Oberoli-        •Mei.g«  bei  ai«*.«. 
gocaen,    vorwaltend    aber    zum  mere*i.  -  4  Br«aneinoii«in  oder 
Untermiocaen  die  Süsswasserkalk-  8Pha«ro.idcrit.  -  5  Grun«rdefl»u. 

steine  zu  zählen  sein,  welche  in  beschränkten  Lagern  den 
BasalttufTen  an  mehreren  Orten  eingeschaltet  sind,  oder  im 
Verbände  mit  denselben  vorkommen.  An  einigen  Stellen  al- 
lerdings, wo  sie  früher  in  Steinbrüchen  aufgeschlossen  wa- 
ren, findet  man  heute  kaum  noch  Spuren  derselben.  Dies 
gilt  zunächst  von  dem  Vorkommen  am  Abhänge  des  Raud- 

*)  R.  Raffelt,  Verband),  d.  k.  k.  geol.  R.-A.  1878,  pag.  359. 

**)  V.  Bieber,  Sitzungsber.  d.  k.  Akad.  d.  W.  LXXXII.  Wien 
1S*0,  pag.  102.  —  G.  Laube,  Vorhandl.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.  1880.  — 
J.  Wentzel,  die  Flora  des  tertiären  DiatomaceenscbiefV-rs  von  Sulloditz 
irn  böhm.  Mittelgebirge.  Sitzber.  d.  k.  Akad.  d.W.  LXXXIII.  Wien,  1881 
pag.  241. 

***)  D.  Stur,  Verhandl.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.,  18GG,  pag.  138. 
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neyberges  N  von  Kostenblatt  (0  von  Bilin)  und  am  Todten- 
berge  südwestlich  von  diesem  Orte,  von  welchen  Bergen 
nach  Reuss  ein  hier  bestehendes,  von  Süsswasserkalk  aus- 
gefülltes Becken  eingeschlossen  wurde.  Gegenwärtig  vermag 
man  die  Richtigkeit  dieser  Auffassung  kaum  zu  prüfen,  da 
man  fast  nur  noch  am  Wege  gegen  Lintschen  Spuren  bräun- 
licher Kalkschiefer,  begleitet  von  dunklen  Hornsteinlagen,  an- 
trifft. Aehnlich  verhalt  es  sich  mit  dem  Vorkommen  von 
Süsswasserkalkstein  SW  von  Bilin  bei  Kollosoruk. 

Der  Kalkeinlagerungen  im  Basalttuff  der  Kaadener 
Gegend  ist  schon  gedacht  worden  (S  1365).  Unter  analogen 
Verhältnissen  treten  Süsswasserkalke  im  Basalttuff  am  Galgen- 
berge bei  Waltsch  und  bei  Warzen  auf.  Besonders  wichtig 
ist  das  Vorkommen  bei  Tuchofitz,  wo  der  Süsswasserkalk- 
stein unmittelbar  auf  turonen  Kreideschichten  auflagert.  Er 
ist  von  hellgelber  oder  weisser  Farbe,  leicht,  eignet  sich 
vorzüglich  zur  Maltebereitung  und  wird  in  grossen  Brüchen 
gewonnen.  Er  ist  sehr  reich  an  Versteinerungen,  zumal 
Süsswasser-  und  Landschnecken,  welche  allem  Anscheine 
nach  zum  grösseren  Theile  für  Böhmen  eigenthümlich  sind, 
aber  immerhin  eine  mindestens  theilweise  Parallelisirung 
dieser  Kalke  mit  der  Mainzer  Stufe  (Untermiocaen)  begründen 
lassen.  In  neuester  Zeit  wurde  am  Kamme  des  Erzgebirges 
bei  Stolzenhann  S  von  Katharinaberg  ein  kleines  Vorkommen 
von  tertiärem  Süsswasserkalk  entdeckt,  welches  ebenfalls 
Schneckenreste  geliefert  hat,  deren  von  B.  Klika  übernom- 
mene Bearbeitung  noch  nicht  zu  Ende  gediehen  ist 

Alle  erwähnten,  mit  den  Basalttuffen  im  Verbände 
stehenden  Gebilde  wurden  in  der  sog.  basaltischen  Stufe 
zusammengefasst  und  zum  Oberoligocaen  gestellt.  Da 
jedoch  die  Basalteruptionen  und  Tuffanhäufungen  nach  der 
Ablagerung  des  unteren  Braunkohlensandsteines  begonnen 
und  wahrscheinlich  während  der  ganzen  Tertiärepoche 
sich  mehrmals  wiederholt  haben,  also  keine  bestimmte  und 
scharf  zu  begrenzende  Zeitdauer  bezeichnen,  so  kann  das 
oben  angegebene  Alter  der  bezüglichen  Bildungen  nur  als 
beiläufig  bestimmt  angenommen  werden,  solange  es  durch 
eingehendere,  vergleichende  zoo-  und  phytopalaeontologische 
Studien  nicht  genau  festgestellt  wird. 

Dort,  wo  Basalttuffe  entwickelt  sind,  nämlich  im  Be- 
reiche der  grossen  Basaltmassen  des  Mittelgebirges  und  des 
Duppauer  Gebirges,  auf  denselben,  sonst  aber  direct  auf 
dem  Liegendsandstein  ruht  eine  in  der  ganzen  Ablagerung 
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ziemlich  gleichbleibende  Schichtenreihe  von  thonig  sandigen, 
lettigen,  zuweilen  schieferigen  oder  auch  in  Schotter  über- 
gehenden Schichten,  in  deren  Liegendzone  ein  bis  40  m 
mächtiges  Braunkohlenflötz  auftritt,  welches  durch  Zwischen- 
mittel in  Bänke  zerlegt  wird,  die  stellenweise  so  von  ein- 
ander getrennt  sind,  dass  mehrere  Flötze  über  einander 
entwickelt  zu  sein  scheinen. 

Theils  durch  unterirdische  Sättel,  theils  durch  Ausläufer 
des  Mittelgebirges  und  spätere  Erosionswirkung  wird  die 
ganze  Ablagerung  in  mehrere  muldenförmige  Theile  und 
einzelne  isolirte  Partien  zerlegt,  welche  in  der  Reihenfolge 
von  Südwest  nach  Nordost  kurz  besprochen  werden  mögen. 
Es  sei  aber  sofort  bemerkt,  dass  nach  den  bisherigen  Be- 
obachtungen die  Ablagerungsbedingungen  aller  dieser  Theile 
wesentlich  die  gleichen  waren. 

Im  westlichsten  (Kaadener)  Gebiete  lassen  sich  nach 
BECKER  zwei  vollständig  getrennte  parallele  Braunkohlen- 
mulden feststellen,  von  welchen  die  nördlichere,  weit  wich- 
tigere bei  Brunnersdorf  beginnt  und  sich  über  Deutsch- 
Kralup,  Komotau,  Wurzmes  bei  einer  durchschnittlichen 
Breite  von  6  bis  7  km  ununterbrochen  gegen  Brüx  erstreckt, 
während  die  südlichere,  etwa  3Äm  breite  Mulde  im  W  bei 
Winteritz  und  Radonitz  beginnt,  sich  über  Fünfhunden, 
Pohlig,  Wikletitz,  Negranitz,  Tenetitz  ausdehnt  und  sich 
NO  von  Holletitz  aushebt. 

Die  Ablagerung  der  Schichten  ist  in  beiden  Mulden 
völlig  gleich.  Man  trifft  vom  Tage  abwärts  zunächst  gelblich- 
graue kurzklüftige  Letten,  unter  welchen  graue,  oft  in 
Schieferthon  übergehende  Letten  lagern;  darunter  in  Be- 
gleitung der  Kohlenflötze  und  zwischen  denselben  „weiss- 
schwarze  Letten,  die  sehr  schwefelkiesreich  und  in  Folge 
ihrer  leichten  Entzündbarkeit  die  gefahrlichsten  Feinde  des 
Bergmannes  sind.  Sphaerosiderite  oder  sog.  Kohlensteine 
finden  sich  sowohl  über  als  in  den  Kohlenflötzen  und  kom- 
men nicht  selten  in  denselben  Sphaerosideritmetamorphosen 
von  Baumstämmen  und  plattgedrückten  riesigen  Farnstäm- 
rnen,  die  mit  Glanzkohle  umgeben  sind,  vor."  Während 
nun  in  der  Gegend  von  Brunnersdorf  bis  Tuschmitz-Deutsch- 
Kralup  unter  der  Liegendfllötzpartie  graue  und  grünlich- 
graue sehr  kurzklüftige  Letten  lagern,  die  bei  Tuschmitz 
durch  Sphaerosideriteinlagerungen  bemerkenswerth  sind, 
zeigen  die  Aufschlüsse,  dass  weiter  im  Inneren  der  Mulde, 
dieselbe  Flötzpartie  direct  auf  Saazer  Schichten  lagert.  Eine 
ganz  analoge  Lagerung  ergeben  die  Aufschlüsse  der  Süd- 
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mulde:  während  von  Radonitz  bis  FQnfhunden  einerseits, 
dann  von  Winteritz,  Weinern  bis  FQnfhunden  anderseits 
die  Flötzpartie  auf  Basalttuff,  der  sich  hier  in  einem  schmalen 
Rücken  einschiebt,  lagert,  liegt  dieselbe  von  Fünfhunden 
an  am  Südrande  auf  Saazer  Schichten,  am  Nordrande  bis 
Tschermich  auf  bunten  Thonen,  und  dann  ebenfalls  bis  zum 
nordöstlichen  Aushub  auf  Saazer  Schichten.  —  Bezüglich 
der  die  Kohlentlötze  begleitenden  kiesreichen  Schieferthone 
sei  bemerkt,  dass  sie  namentlich  am  nördlichen  Ausgehenden 
schon  in  früheren  Zeiten  vielfach  gewonnen  und  zur  Alaun- 
fabricalion  verwendet  wurden.  Die  durch  den  Verwitterungs- 
process  gebildeten  schwefelsaueren  Salze  werden  vom  Wasser 
ausgelaugt  und  machen  dasselbe  völlig  ungeniessbar.  So  ist 
durch  Ansammlung  solchen  Wassers  in  einem  von  Lösch- 
haufen umgebenen  Terrain  mit  verfallenen  Gruben  bei  Ko- 
motau  ein  kleines  „Totes  Meer"  entstanden,  in  welchem 
kein  Lebewesen  existiren  kann. 

In  der  Nordmulde  ist  am  westlichen  Rande  nur  ein 
mächtiges  Flötz  vorhanden.    Durch  Einlagerung  von  Letten 
wird  dasselbe  in  der  nordöstlichen  Fortsetzung  bis  Komotau 
und  am  südlichen  Rande  in  ein  schwaches  Oberflötz  (erstes 
Flötz)  und  zwei  mächtige  Liegendflötze  (zweites  und  drittes 
Flötz)  getheilt.    NO  von  Komotau  wird  durch  eine  unter- 
irdische Erhebung  ein  Abschnitt  in  der  Ablagerung  gekenn- 
zeichnet indem  sich  jenseits  des  Rückens  die  Flötze  zer- 
splittern und  zugleich  eine  Aenderung  der  Qualität  der 
Kohle  eintritt.    Im  westlichen  Theile  der  Mulde  liegt  unter 
der  Kohle  Letten,  der  hier  auf  Gneiss,  am  Südrande  aber 
auf  buntem  Thon  lagert.  In  der  Priesener  Gegend  hebt  sich 
der  Letten  heraus  und  das  dritte  (tiefste)  Flötz  lagert  ferner- 
hin sowohl   am  Rande  als  in  der  Mitte  der  Mulde  auf 
Saazer  Schichten.    Die  Mächtigkeit  der  Hangendschichten 
beträgt  15— 120  m,  der  Flötzpartie  sämmtlicher  drei  Flötze 
24 — 33m  (nur  bei  Wurzmes  50  m),  der  Kohle  8 — 17  m.  Die 
Qualität  der  Kohle  ist   im  Allgemeinen  gleich,  wechselt 
jedoch  manchmal  in  kurzen  Abständen.    Beschwerlich  ist 
die  bedeutende  Grubenfeuchte  der  Kohle  (bis  28%),  welche 
ein  rasches  Anbrennen  derselben  verhindert  und  der  Qua- 
lität Einbusse  thut. 

Das  Gesagte  sei  durch  einige  Belege  aus  der  Kaadener 
und  Komotauer  Gegend  des  Näheren  erläutert:  Bei  Brun- 
nersdorf stösst  das  Kohle  nflötz  am  Thalrande  gegen  Gneiss- 
gerölle  ab,  wodurch  es  wahrscheinlich  wird,  dass  das  Eger- 
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thal  und  seine  Seitenthäler  nach  Ablagerung  der  oberen 
Braunkohle  entstanden  sind  und  dass  sich  die  Thalsohle 
später  durch  Ablagerung  von  Gerölle  bis  zu  ihrem  jetzigen 
Niveau  wieder  erhöht  hat,  wie  denn  hier  noch  die  ganze 
Oberfläche  von  einer  4  m  mächtigen  Gneissgeröllschicht 
bedeckt  wird.  Bei  Brunnersdorf  ist  das  ganze  Flötzausge- 
hende  in  mulmige  Kohle  verwittert.  N  und  NO  von  Wistritz 
sind  mehrere  Tagbaue  angelegt.  Auch  bei  Tuschmitz  0  von 
Kaaden  treten  Flötzausbisse  zu  Tage  aus,  jedoch  wird  hier 
Grubenbau  betrieben.  Das  Profil  des  Josef  Oswald-Schachtes 
ergab  folgende  Schichtenreihe  (die  Mächtigkeit  in  Metern) 
vom  Tagekranz  abwärts:  Ackerkrume  und  Lehm  1*90,  gelber 
Letten  2  84,  grauer  Letten  und  Schieferthon  36  40,  feste  Kohle 
mit  Lettenstreifen  (sog.  erstes  Flötz)  0*95,  schwarzer  Letten 
mit  Glanzkohle  2  84,  gelber  Letten  015,  schwarzer  Letten 
0*81,  gelber  Letten  0'30,  schwarzer  Letten  mit  Glanzkohle 
0*31,  Kohlenbank  2*84,  schwarzer  Letten  0  47,  Kohlenbank 
(im  unteren  Theile  wurden  Alligator-Knochen  und  Schilder, 
nach  D.  Stüh  wahrscheinlich  zu  Alligator  Daru  inii  gehörig, 
gefunden)  2  16,  schwarzgrauer  Letten  mit  Stein  O'lö,  Kohlen- 
bank 2*71  (die  letzteren  Kohlenbänke  bilden  zusammen  das 
zweite  Flötz),  schwarzer  Letten  mit  Kohlenstreifen  0*28 
(enthält  sehr  reichlich  lJlanorbis  solidus;  auch  Froschextre- 
mitäten wurden  nach  D.  Stur  gefunden),  gelber  Letten  1*66, 
schwarzer  Letten  mit  Kohlenstreifen  0*15,  feste  Kohlenbank 
1*18,  schwarzer  Letten  0*13,  grauer  und  schwarzer  Letten 
2*61,  Kohle  1*03,  grauer  Letten  0*03,  Kohle  3  34,  schwarzer 
Letten  0*07,  Kohle  1*82  (die  letzteren  drei  Kohlenlagen 
werden  als  drittes  Flötz  bezeichnet),  grünlichgrauer  mürber 
Letten  mit  weissen  kalkigen  Kinschlüssen  und  Sphaerosi- 
deriten  mit  CVirpinus-Blättern  (nach  D.  Stur)  10'43,  hell- 
grauer Letten  4*56  m.  Im  Ganzen  wurden  15*98  m  Kohle 
durchteuft. 

Bei  Priesen  S  von  Komotau  ist  das  I.  Flötz  mulmig, 
das  II.  und  III.  zusammengerückt,  nur  durch  Lettenstreifen 
getrennt.  Bei  Prenzig  ergibt  sich  eine  vollständige  Ueber- 
einstimmung  mit  dem  angeführten  Profil  vom  Jcsef  Oswald- 
Schachte.  Das  dritte  Flötz  zeigt  an  vielen  Punkten,  z.  B.  bei 
Pösswitz,  Wurzmes,  Eidlitz,  Puschenbelz  usw.  (0  bez.  SO 
von  Komotau)  eine  Zersplitterung  in  viele  wenig  mächtige 
Bänke. 

Die  Verhältnisse  der  Südmulde  gleichen  in  Allem  jenen 
der  Nordmulde.  Im  höheren  Niveau  derselben,  im  westlichen 
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Theile,  ist  auch  nur  ein  Kohlenflötz  entwickelt,  welches 
direct  auf  Basalttuff  lagert  (in  der  Nordmulde  auf  Gneiss), 
weiterhin  ergibt  sich  auch  eine  Dreitheilung  der  Kohlen- 
ablagerung, die  jedoch  weniger  mächtig  und  bedeutend 
mehr  durch  Letten  zersplittert  ist  als  in  der  Nordmulde. 
Die  Mächtigkeit  der  Hangendschichten  beträgt  7  — 70  m,  der 
Flötzpartie  23— 41  m,  wovon  auf  Kohle  entfallt:  bei  Fünf- 
hunden 8-57  ro,  bei  Holletitz  8'20  m.  Die  Kohle  ist  meist 
erdiger  als  in  der  Nordmulde. 

Noch  besonders  zu  erwähnen  sind  die  Erdbrände 
(Brandschiefer,  ausgebrannte  Letten),  welche  in  der  Kaaden- 
Komotauer  Ablagerungspartie  an  mehreren  Orten  vorkommen 
und  wiewohl  sie  kein  selbstständiges  Glied  der  Formation 
vorstellen,  doch  besonderes  Interesse  erregen.    Sie  treten 
meist  am  Rande  der  productiven  oberen  Schichtenabtheilung 
auf,  nur  selten  ragen  sie  in  dieselbe  hinein  und  in  der 
Regel  ist  ihr  Vorkommen  mit  hügelförmigen  Erhebungen 
verbunden,   weil  das  gebrannte  Material  der  Verwitterung 
und  Erosion  grösseren  Widerstand  zu  leisten  vennochte  als 
die  umgebenden  Letten.  Vielleicht  kann  auch  eine  Erhebung 
von  Innen  angenommen  werden.    Man  trifft  Brandschiefer 
0  von  Wistritz,  SW  von  Milsau,  zwischen  Tuschmitz  und 
Liebisch,  0  von  Liebisch,  NW  nahe  bei  Priesen,  in  Zuscha 
(auf  der  kleinen  Kuppe  steht  die  Kirche),  nahe  bei  Hoschnitz, 
zwischen  Hoschnitz  und  Klein  Priesen,  in  Trupschitz  (Kirchen- 
hügel),  N  von  Komotau,  NO  von  Tschermich  am  linken 
Egerufer  bei  Dehlau  in  der  Rachel  vom  Bräuhause  hinauf 
gegen  Horschenitz.  In  der  oberen  Rachel  ist  der  Uebergang 
von  rothem  in  gelben  und  grauen  Letten  vorzüglich  zu  be- 
obachten. In  38  m  Teufe  liegt  hier  das  Kohlenflötz,  welches 
abgebaut  wird.    Es  ist  in  manchen  Fällen  sicher,  dass  die 
Enstehung  der  Brandschiefer  auf  Flötzbrände,  die  durch 
Selbstentzündung   der   zu  Tage   ausgehenden  kiesreichen 
Kohle  oder  Schiefer  entstanden  sein  mögen,  zurückzuführen 
ist.  Immerhin  ist  es  auffallend,  dass  die  zuerst  angeführten 
fünf  Vorkommen  am  Nordrande,  die  beiden  zuletzt  genannten 
aber  am  Südrande  der  grossen,  durch  den  Granulitrücken 
entlang  der  Eger  gekennzeichneten  Kaaden-Strösauer  Spalte 
liegen  und  direct  zu  den  Brüxer  Basalten  zu  führen  scheinen. 

Dieselben  Schichtenglieder  wie  in  dem  westlichsten 
Theile  der  Saaz  -  Dux  -  Leitmeritzer  Braunkohlenablagerung 
erscheinen  auch  in  den  östlicheren  Partien,  weshalb  wir 
uns  bei  Beschreibung  derselben  kürzer  fassen  können. 
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In  der  Ablagerungspar- 
tie zwischen  dem  Erzgebirge 
und  den  Brüxer  Phonolith- 
und    Basaltbergen    ist  das 
Braunkohlenflötz  namentlich 
am  nördlichen  Rande  sehr 
mächtig  entwickelt.  Die  La- 
gerung ist  im  Allgemeinen 
muldenförmig,    indem  das 
Flötz  und  die  Schichten  vom 
nördlichen  Rande  steil,  vom 
südlichen  Rande  flach,  doch 
ebenfalls  deutlich,  gegen  die 
Mitte  verflachen,  allein  mehr- 
fache und  sehr  bedeutende 
Störungen    beeinflussen  im 
Einzelnen  die  Lagerungsver- 
hältnisse  in   hohem  Grade. 
(Fig.  992 ;  in  Jokely's  Profil 
Fig.  987  vom  J.  1857  ist  in 
dieser  Partie  noch  kein  Koh- 
lenflötz   eingezeichnet,  wie- 
wohl die  sonstigen  Verhält- 
nisse im  Wesentlichen  rieh 
tig  dargestellt  sind).  Auch 
von   Südwesten,    von  See- 
stadtl  und  Görkau  her  ver- 
flächt das  Kohlenflötz  gegen 
Norden.   Im  Profil  Wiesen- 
berg-Georgenthal-Tschausch- 
Rösselberg  bei  Brüx  liegt  das 
Braunkohlenflötz    nach  H. 
Wolf  im  Ausgehenden  am 
Erzgebirge  350  m  über  See, 
im  Muldentiefsten  60  m  über 
See  und  im  Ausgehenden  an 
den  Brüxer  Bergen   275  m 
über  See;   im  nördlicheren 
Profil  Ober  Leutensdorf- Wie- 
se -  Ratschitz  -  Prohn  -  Schlad- 
nigberg  aber  sinkt  das  Flötz 
von  350  m  über  See  im  Aus- 
gehenden am  Erzgebirge  auf 
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120m  unter  See  im  Muldentiefsten  und  steigt  dann  wieder 
auf  300  m  über  See  im  Ausgehenden  am  Mittelgebirge.  Die 
Mächtigkeit  des  Flötzes,  welches  durch  zahllose  Schächte 
abgebaut  wird,  beträgt  im  nördlichen  Theile  an  mehreren 
Stellen  bis  40  m,  in  der  Regel  ist  die  Mächtigkeit  aber  ge- 
ringer. Gewiss  nur  in  Folge  einer  Disfocation  wurde  das 
Flötz  bei  einer  Bohrung  südlich  von  Kopitz  sogar  130  m 
mächtig  gefunden. 

Gegen  Nordosten  hängt  die  Brüxer  Partie  mit  der  Dux- 
Teplitzer  Braunkohlenablagerung  zusammen,  von  welcher 
im  Osten  durch  den  isolirten  Strisowitzer  Basaltrücken  die 
kleine  Kulmer  und  Arbesauer  Mulde  abgetrennt  wird,  wäh- 
rend im  Nordwesten  zwischen  Kosten  und  Hundorf  Kreide- 
gebilde und  Basalttuffe  eine  Scheidegrenze  der  Ossegg-Duxer 
Partie  gegenüber  vorstellen.  Demgemäss  zerfällt  die  ganze 
Ablagerung  in  drei  Theile:  Das  Duxer  Becken  im  Westen, 
die  Teplitzer  Mulde  in  der  Mitte  und  die  kleine  Kulm-Ar- 
besauer  Mulde  im  Osten. 

Das  ausgedehnte  Duxer  Becken  hängt,  wie  schon  er- 
wähnt, mit  der  westlicheren  Brüxer  Ablagerungspartie  zu- 
sammen und  erstreckt  sich  südwärts  buchtförmig  bis  über 
Bilin  in  das  basaltische  Mittelgebirge  hinein  aus.  Auch  hier 
bildet  die  Braunkohle  ein  häufig  sehr  mächtiges  Flötz,  wel- 
ches auf  weissen  und  bunten  Thonen  auflagernd,  von  locke- 
rem Sand  und  Hangendschieferthon  bedeckt  wird.    Nur  in 
der  Ossegger  Gegend  und  bei  Bruch  befindet  sich  über  dein 
Hauptflötz  noch  ein  etwa  2  m  mächtiges  Flötz  nahe  unter 
Tage.  Im  vom  Spitzberg  über  Herrlich,  Lang  Ugest,  Preschen 
bis  Bilin  geführten  Profil  liegt  das  Kohlenflötz  im  Ausge- 
henden am  Erzgebirge  450  m  über  See,  im  Muldentiefsten 
60  m  unter  See  und  im  Ausgehenden  am  Fusse  des  Mönch- 
busch im  Mittelgebirge  375  m  über  See.  Im  etwas  östlicher 
geführten  Profil  von  Alt  Ossegg  über  Liptitz  und  Kutter- 
schitz  zum  Klumberg  bei  Bilin  kommt  das  Kohlenflötz  in 
Folge  von  Verwerfungen  bei  Liptitz  bis  nahe  zu  Tage.  (Fig. 
992).  Noch  weiter  östlich  hebt  sich  das  ganze  Flötz  empor, 
da  es  im  Profil  vom  Wolfstein  über  Strahl,  Kosten  und 
Hundorf  im  Ausgehenden  am  Erzgebirge  330  m,  im  Mulden- 
tiefsten 225  m  und  im  Ausgehenden  am  Mittelgebirge  300  m 
über  See  angetroffen  wird. 

In  der  Teplitzer  Mulde  ist  im  Allgemeinen  ebenfalls 
nur  ein  Kohlenflötz  entwickelt,  welches  namentlich  bei  Tur- 
mitz,  Schönfeld,  Karbitz  und  Maria  Schein  lebhaft  abgebaut 
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wird;  aber  stellenweise  findet  auch  hier  eine  Zweitheilung 
des  Flötzes  statt,  wie  z.  B.  in  dem  vom  Ladowitzer  Bache 
durchzogenen  Gebiete  N  von  Hostomitz  (5  W  von  Teplitz). 
Das  untere  (normale)  Flötz  ruht  hier  auf  weissem  und  bun- 
tem Thon  und  wird  von  Hangendletten  überlagert,  worauf 
das  zweite,  schwächere  Flötz  folgt,  welches  nach  H.  Wolf 
direct  vom  Diluvium  bedeckt  wird.  (Fig.  988).  Beachtung 
verdient,  dass  ebenfalls  nach  Wolf's  Darstellung  das  Kohlen- 
flötz  bei  Schwaz  S  von  Teplitz  den  turonen  Kreideschichten 
unvermittelt  aufliegt.  Die  von  anderer  Seite  geäusserte  Auf- 
fassung, als  ob  das  hiesige  Kohlenlager  von  Basalt  bedeckt 
gewesen  sei,  ist  aber  nicht  richtig,  da  die  vermeintliche 
Decke  nur  Basalt-  und  Tuffgeschiebe  von  den  benachbarten 
Bergen  waren. 

In  den  besprochenen  grossen  beckenartigen  Ablager- 
ungen wird  das  Braunkohlenflötz  von  weissen  oder  bunten 
Thonen  unterlagert,  welche  theils  auf  Basalten  und  Basalt- 


Air 


Fig.  988,    Profil  durrh  den  Sobrtuaner  ErdbrandhUgel. 

1  Gneis».  —  *  Kreldepläner.  —  3  Munter  Thon.  4  Braankohlenfidtz.  5  Hingendletten 

6  Erdbrand.  —  7  Dilnrialer  Lehm. 

tuffen,  vornehmlich  aber  auf  Kreideschichten  ruhen.  Bedeckt 
wird  die  Braunkohle  stellenweise  von  lockerem  Sand 
(Schwimmsand)  und  Schotter,  der  sich  selten  zu  einem 
schütteren  Sandstein  oder  zu  Gonglomerat  mit  eisenschüs- 
sigem Bindemittel  verfestigt.  Wegen  seiner  grossen  Wasser- 
durchlässigkeit ist  der  Schwimmsand,  welcher  z.  B.  bei 
Maria  Schein  eine  Mächtigkeit  von  4  bis  6  m  erreicht,  dem 
Bergbaue  sehr  gefährlich.  Sonst  wird  das  Braunkohlenflötz 
von  Schieferthon  oder  Letten  überlagert,  welcher  gewöhnlich 
von  dunkelbrauner  oder  grauer  Farbe  ist,  in  der  Flötznähe 
bituminös  wird,  oder  in  festen  eisenschüssigen  Schieferthon, 
sog.  Kohlenstein  übergeht,  der  beim  Bergbau  wegen 
seiner  Festigkeit  als  vortrefflicher  Deckenstein  geschätzt 
wird.  Seine  Mächtigkeit  beträgt  stellenweise  bis  6  m.  Der 
Letten  pflegt  recht  wasserhaltig  zu  sein,  besitzt  aber  nur 
geringe  Plastizität  und  kann  daher  nur  in  untergeordnetem 
Maasse  technisch  verwendet  werden.  Dem  Hangendletten 
gehören  auch  die  an  den  Ausläufern  des  Mittelgebirges  viel- 
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fach  vorkommenden  Erdbrände  an,  deren  Enlstehungs 
Ursache  oben  (S.  1372)  angedeutet  wurde.   Es  sind  meist' 

roth   oder  gelb 
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gebrannte  Let- 
ten, zuweilen 
auch  zusammen- 
gesinterte und 

verschlackte 
graublaue  oder 
anders  gefärbte 
Thonmassen  o- 
der  sog.  P  o  r  - 
zellan  j  a  spis. 
Alle  diese  Ge- 
bilde führen  stel- 
lenweise zahlrei- 
che Pflanzenre- 
ste. Die  ausge- 
dehntesten Erd- 
brandlager  befin- 
den sich  bei 
Wteln  SO  von 
Brüx,  in  der  Ge- 
gend von  Dux 
namentlich  bei 
Schellenken  und 
Sobrusan  (Fig. 
988),  in  der  Um- 
gebung von  Bilin 

besonders  bei 
Kosel,  dann  jen- 
seits des  basalti- 
schen Gebirges 
in  der  Launer 
Gegend,  haupt- 
sächlich bei  Vr- 
sowitz,  ferner  in 
der  Umgebung 
von  Teplitz  bei 
Wisterschan  und 
Xeuhof  und  in 
der  Türmitzer  Gegend  bei  Kleische.  Endlich  die  Braunkohle 
selbst  ist  theils  holzige  und  muschelige  Kohle,  meist  aber 


£C3 


D 

er 


c,  ° 
c  £ 


2  I 


0 

2-   •»  2 


CO 


if 

2.  2 
5-3 

i 
■ 

i 


►3 


§  5 


i 


Oligocaen  u.  Miocaen.  —  Saaz-Dux-Leitmcritzer  Ablag.  1377 


etwas  erdig,  —  ein  in  enormen  Massen  angehäuftes,  vor- 
zügliches Heizmateria).  Die  Flötzmächtigkeit  wächst  in  der 
Regel  von  den  Rändern  gegen  das  Muldentiefste  an.  Die 
grösste  Mächtigkeit  dürfte  etwa  40  m  betragen,  in  den 
Tagbauen  der  Dux-Bodenbacher  Eisenbahn  bei  Liptitz  ist 
das  Flötz  33  m  mächtig.  Am  Ausgehenden  ist  die  Kohle 
meist  locker,  russig  und  nicht  verwerthbar.  Stellenweise 
wird  sie  reichlich  von  Markasit  durchsetzt  und  besonders 
in  den  Liegendbänken  pflegt  sie  unrein  zu  sein.  Pflanzen- 
reste sind  in  der  Kohle  selten  erhalten,  dagegen  trifft  man 
in  der  üeckenschwarte  der  Duxer  Tagebaue  ziemlich  häufig 
verkohlte  Stammstücke  von  Nadelhölzern.  Die  auf  Bruch- 
flächen der  Duxer  Braunkohle  ersichtliche  holzähnliche  Fla- 
serung  scheint  aber  ein  blosses  Druckphaenomen  zu  sein. 
In  dieser  Kohle  kommt  ein  fossiles  Harz  (JDuxit*)  vor. 

Der  Bergbau  wird  nicht  nur  durch  die  zahlreichen  Ver- 
werfungen, sondern  auch  durch  andere  Unregelmässigkeiten 
der  Lagerung  und  damit  zusammenhängende  Erscheinungen 
beeinflusst,  beziehungsweise  erschwert.  Hieher  gehören  die 
sog.  Lettenkämme,  Russkämme  und  Russschwie- 
len. Die  ersteren  sind  emporgepresste  Letten,  welche  das 
Kohlenflötz  quer  durchsetzen  und  in  der  Regel  mit  Ver- 
werfungen zusammenhängen.  Da  sie  die  Oberwässer  auf- 
halten oder  ablenken  können,  ist  die  Erkenntniss  ihrer  Richt- 
ung für  den  Bergbau  von  grosser  Wichtigkeit.  Russkämme 
sind  Klüfte  in  der  Kohle,  welche  mit  Kohlenreibsel  und 
Lettenmasse  angefüllt  sind.  Aus  demselben  Material  be- 
stehen die  Russschwielen,  nur  dass  deren  Richtung  eine 
ganz  unregelmässige  ist.  Auch  von  offenen  Spalten  wird 
die  Kohle  durchsetzt,  welche  dem  Bergbau  gefährlich  wer- 
den können,  weil  sie  Wasser  in  die  Gruben  leiten  und  durch 
Luftzufuhr  die  Grubenbrände  fördern.  Die  Russklüfte  und 
die  kiesreiche  Kohle  sind  besonders  leicht  entzündlich  und 
verursachen  namentlich  in  den  wenig  tiefen  Muldentheilen 
häufig  Brände. 

Hier  sei  auch  der  oben  (S.  392  bis  399)  eingehend 
besprochenen  Ossegg-Teplitzer  Gruben-  und  Quellenkata- 
strophen des  J.  1879  und  1887  neuerdings  gedacht,  zu  de- 
ren Erläuterung  das  Profil  Fig.  989  dienen  mag,  welches 
hier  erst  eingeschaltet  wird,  weil  es  die  Lagerung  in  der 
Teplitzer  Braunkohlenmulde  deutlich  erkennen  lässt.  Es  zeigt 

*)  C.  D  ölt  er,  Verhandl.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.  1874,  pag.  145. 
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zugleich,  dass  die  das  Tertiärgebirge  durchsetzenden  Klüfte 
auch  in  den  Porphyr  fortsetzen  und  mit  dessen  Zerklüftung 
im  Zusammenhange  stehen  (vergl.  S.  394). 

Dieselben  Verhältnisse,  welche  wir  in  den  grossen  Par- 
tien der  Saaz-Dux-Leitmeritzer  Braunkohlenablagerung  ken- 
nen gelernt  haben,  bestehen  mehr  minder  vollkommen  auch 
in  den  kleinen  Partien,  welche  sich  an  die  besprochenen 
grossen  anreihen.  Die  kleine  Kulm-Arbesauer  Mulde  ist 
schon  genannt  worden.  —  Südlich  von  den  Brüxer  Phono- 
lithbergen  breiten  sich  von  Hawran  und  Welmschloss  über 
Steinwasser  in  die  Umgebung  von  Saidschitz  braunkohlen- 
führende Thon-  und  Schieferthonablagerungen  aus,  die  eine 
ziemlich  selbständige  Mulde  bilden,  die  zur  Gänze  den  mit- 
teloligocaenen  Saazer  Schichten  Jok£ly's  entsprechen  soll. 

Kl  Purberg  StrOtauer  Sattel 

Ttchtrnovitx  Preuxig  Egerftu—       AUci  EQtrlm 


N W      Fig.  990.    Profil  durch   die  Nord-  and  Södmnlde  de«  Ka*dener  Theilw  SO 
der  BMs-DoZ'Leltmeritier  BraankohlenabUgerung. 

Nach  H.  Beeker. 

I  GnetM  and  Grtmallt.  —8  Sand  n   Sandstein.  -  4  Bant«  Thon«.  5  Saaser  SehlehUn. 
7  Braankohlenflotte.  8  Hangondletten.  10  AllurUIcr  (GneUt-)  Sehotter,  /t  Kreide. 


Die  Mächtigkeit  des  Kohlenflötzes  beträgt  durchschnitttlich 
3w.  Die  Unterlage  des  Tertiärs  bildet  hier  theils  Basalttuff, 
theils  Baculitenthon,  der  ebenso  wie  die  Schieferthone  reich 
an  Schwefelkies  ist.  Durch  Zersetzung  dieses  letzteren  und 
der  magnesiahaltigen  Silicate  der  Basaltgesteine  ist  die  Mög- 
lichkeit der  Bildung  von  Bittersalz  (  schwefelsaurer  Magnesia) 
geboten,  welches  denn  auch  im  Quellwasser  besonders  an 
gewissen  Stellen  sehr  reichlich  vorhanden  ist.  Das  Said- 
schitzer  Wasser  und  die  hiesigen  Pulver  haben  als  Gesund- 
heitsmittel weite  Verbreitung  gefunden.  —  Etwas  westlicher 
bei  Wteln  und  Skyritz  S  von  Brüx  liegt  auf  Basalt  und  Ba- 
salttuff eine  ganz  kleine,  leider  zum  Theil  ausgebrannte 
Braunkohlenablagerung,  in  welcher  die  Flötzmächtigkeit  8  m 
beträgt.  —  Auch  weiter  nordöstlich  bei  Luschitz  und  Kol- 
losoruk  ruht  ein  ausgebranntes  Braunkohlenlager  südlich 
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von   den  dortigen  Basaltmassen 
theils  auf  Basalttuffen,  theils  auf 
Baculitenthonen,  während  weiter 
östlich  bei  Meronitz  SSO  von  Bilin 
unter  ähnlichen  Verhältnissen  ein 
4  m  mächtiges  Moorkohlenflötz  ent- 
wickelt ist.  Hier  erscheint  auch  in 
einer  kleinen  Ablagerung  direct 
auf   senonem  Baculitenthon  ein 
Gonglomerat,  welches  Halbopale 
und  Serpentingeschiebe  mit  einge- 
wachsenen Pyropen  nebst  Granu- 
lit-,  Gneiss-  und  Glimmerschiefer- 
brocken,  sowie  einem  dolomiti- 
schen Bindemittel  mit  eingestreu- 
ten Pyropen,  enthält,  die  hier  ehe- 
mals   gewonnen    wurden.  Diese 
Ablagerung  scheint  indessen  nicht 
tertiären  Alters  zu  sein.  —  Bei 
Nechwalitz   SO  von  Teplitz  hat 
sich   eine  kleine   isolirte  Partie 
erhalten,  die  vornehmlich  Moor- 
kohle in  einem  bis  über  20  m 
mächtigen  Flötz  führt.  —  Südlich 
von  hier,  jenseits  des  Bielaflusses 
im  Innern  des  Mittelgebirges  er- 
scheinen einige  isolirte  Tertiär- 
schollen: bei  Radzein,  Schima,  in 
der  Paschkopole  zwischen  Wellemin 
und  Boreslau   und  bei  Schallan. 
Letztere  Ablagerungspartie  ist  die 
grösste.  Alle  ruhen  theils  auf  Krei- 
depläner,  theils  auf  Gneiss.  Sie 
liefern  keine  besonders  gute  Braun- 
kohle und  die  Flötzmächtigkeit  ist 
gering.    Alle  erwähnten  isolirten 
Partien  dürften  dem  Mittel-  und 
Qberoligocaen,  also  der  Liegend- 
zone der  ausgedehnten  Ablager- 
ung entsprechen. 

Die  Lagerung  in  der  ganzen 
Saaz-Dux-Leitmeritzer  Braunkoh- 
lenablagerung ist  im  Allgemeinen 
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eine  ziemlich  einfache,  muldenförmige,  da  alle  Schichtenglieder 
vom  nördlichen  als  auch  vom  südlichen  Rande  gegen  die  Mitte 
einfallen,  wobei  das  Verflachen  vom  Nordrande  her  fast 
durchwegs  bedeutend  steiler  ist  als  jenes  an  der  südlichen 
Begrenzung.  Das  Muldentiefste  wird  aber,  wie  aus  den  oben 
gemachten  Angaben  erhellt,  in  den  verschiedenen  Ablager- 
ungspartien in  Folge  von  Aufwölbungen  des  Grundgebirges 
in  sehr  verschiedener  Tiefe  erreicht,  woraus  sich  schon  Ab- 
weichungen in  der  Lagerung  ergeben.  Dieselben  bewirken 
eben,  dass  die  ganze  zusammenhängende  Ablagerung  in  eine 
Anzahl  Mulden  zerlegt  werden  kann.  Am  höchsten  erhebt 
sich  der,  die  Teplitzer  Mulde,  welche  die  Umgebung  von 
Mariaschein  und  Karbitz  bis  Türmitz  einnimmt,  von  der 
Duxer  Mulde  trennende  unterirdische  Rücken,  denn  hier 
beträgt  das  Muldentiefste  zwischen  Kosten  und  Hundorf 
nur  25  m  und  am  nördlichen  Gehänge  des  Herrenhübels 
tritt  in  Folge  dessen  das  tiefste  Glied  der  Ablagerung,  der 
Liegendsandstein,  auf  einer  ziemlich  weiten  Strecke  zu  Tage. 
Auch  ist  hier  die  Mulde  zwischen  dem  Erzgebirge  und  dem 
Teplitzer  Porphyr  am  meisten  eingeengt.  Die  unterirdischen 
Rücken,  welche  die  einzelnen  Mulden  trennen,  verqueren 
die  entlang  des  Erzgebirges  gestreckte  Ablagerung.  Verfolgt 
man  aber  das  Muldentiefste  in  allen  Theilen  dieser  letzteren, 
so  kann  man  nicht  verkennen,  dass  dasselbe  durchaus  in 
einer  zum  Erzgebirgsrücken  parallelen  Linie  hinzieht,  welche 
den  grossen  Bruch  am  Fusse  des  Gebirges  bezeichnet. 

Mehr  minder  parallel  zu  diesem  wird  die  Ablagerung 
übrigens  in  allen  Theilen  von  einem  ganzen  System  von 
Verwerfungen  durchsetzt,  welche  im  Einzelnen  die  Lager- 
ungsverhältnisse allerdings  wesentlich  beeinflussen,  wie  sich 
aus  den  Profilen  Fig.  984,  987,  988,  990,  991,  992  ergibt 
In  der  westlichen  Ablagerungspartie  von  Kaaden  und  Ko- 
motau  sind  aber  locale  Störungen,  namentlich  Russkämme, 
weit  seltener  als  im  östlichen  Gebiete.  In  Folge  des  Um- 
Standes,  dass  das  Verflachen  vom  südlichen  Rande  gegen 
die  Mitte  äusserst  schwach  geneigt  ist,  trifft  man  in  den 
nach  Süden  vorgeschobenen  Ablagerungspartien  das  Koh- 
lenflötz  meist  in  fast  schwebender  Lagerung  und  verhält- 
nissmässig  nahe  an  der  Oberfläche,  so  dass  der  Abbau 
mittels  Tagebauen  eingeleitet  werden  konnte,  wie  in  der 
Biliner  und  in  der  Kaadener  südlichen  Mulde.  In  dieser 
letzteren  sind  die  vorhandenen  Störungen  recht  bedeutungs- 
los und  namentlich  wird  betont,  dass  die  schroffen  Gehänge 
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der  Eger  von  Dehlau  bis  Strahn 
nicht  durch  Verwerfungen  hervorge- 
bracht seien. 

In  palaeontologischer  Hinsicht 
ragt  die  Saaz  -  Dux  -  Leitmeritzer 
Braunkohlenablagerung  durch  ihren 
Reichthum  hervor.  Wir  müssen  uns 
jedoch  darauf  beschränken  das 
Wichtigste  anzuführen,  wobei  wir 
bezüglich  der  geologischen  Verhält- 
nisse der  Fundorte  und  des  Alters 
der  einzelnen  Schichtenglieder  auf 
das  oben  Gesagte  verweisen. 

Von  Säugethieren*)  sind 
besonders  zu  nennen:  Amphycion 
intermedius  Meyer,  Choerotherium 
Sansaniense  Lart. ,  Palaeomeryx 
Scheuchen  Meyer,  Palaeom.  medius 
M.,  Hyotherium  Meissneri  M.,  ein 
Rhinoceros  oder  Aceratherium  ?  und 
Cervus  dicroceros  Gerv.,  sämmtlich 
aus  dem  Süsswasserkalk  von  Tucho- 
ritz;  Rhinoceros?  und  ein  unbe- 
stimmtes Nagethier  aus  dem  Kalk- 
stein von  Waltsch,  Anthracotherium 
sp.  aus  der  Braunkohle  von  Luko- 
witz  am  Geltschberg,  sowie  von 
Warnsdorf,  wo  auch  Aceratherium 
tetradactylum  M.  im  Kohlenschiefer 
gefunden  wurde,  endlich  Hyotherium 
Sömmeringi  M.  von  Flahä  und  Win- 
teritzbeiKaaden.  —  VonVögeln**) 


*)  Ausser  den  oben  citirten  Abhandl- 
ungen von  A.  E.  Reu ss  sind  namentlich 
zu  vergleichen:  H.  v.  Meyer,  Fossile  De- 
capoden,  Fische,  Batrachier  u.  Säugethiere 
aus  den  tertiär.  Susswassergebilden  das 
nordl.  Böhmen.  Palaeontograph.  II.  1852. 
—  E.  Suess,  Ueber  die  grossen  Raub- 
thiere  der  österr.  Tertiärablagerungen.  Sitz- 
ber.  d.  kais.  Akad.  d.  W.  Wien.  XLIII, 
1861,  pag.  217. 

**)  Fr.  Baver.  Sitzber.  d.  kgl. 
böhm.  Ges.  d.  Wiss.  1882,  pag.  60. 
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wurden  spärliche  Knochenreste  an  den  Tuffablagerungen 
von  Warnsdorf  als  Anas?  basaltica  Bay.  und  aus  dem 
Polirschiefer  von  Skalitz  bei  Leitmeritz  als  Anas?  SkaliUen- 
sis  Bay.  beschrieben.  —  Von  Reptilien  sind  Reste  einer 
Süsswasserschildkröte  {Emys  oder  Trionyx)  aus  dem  Diato- 
maceenschiefer  von  Kutschlin  und  Krokodilreste  aus  der 
Braunkohle  von  Klösterle  (welche  möglicherweise  ident  sind 
mit  dem  oben  erwähnten  Alligator  Darwinii  von  Tuschmitz) 


Fig.  998.  Palatöbatrachut 
H.  r.  Meyer. 

Restaurirtes  Skelet  »on  oben.  Etwa  »/, 
nat  Gr. 

/  Frontoparletale,  h  Hnmerm,  ee  Coc- 
cygenm,   I  O*  llel,  ft  i'eroar,   er  Oi 
crorit. 

bekannt.  —  Von  Amphi- 
bien*) wurden  beschrie- 
ben :  Rana  Luschitziana  M. 
aus  dem  Halbopal  von  Lu- 
schitz  und  aus  dem  Saug- 
schiefer von  Schönpriesen, 
Palaeobatrachus  bohemicus 
Meyr.  (Fig.  993)  von  Freu- 
denheim und  Markersdorf, 
Palaeob.  Goldfuasi  Tschudi  (Fig.  994)  ebendaher,  sowie  aus 
den  Basalttuffen  von  Warnsdorf,  Pal.  Laubei  Bieb.  (?)  aus  den 


Fig  994.    PalaeoMrachut  GoU/usri 
Tschudi. 

'  ,  nat  Gr 

Warnsdorf.  Knocnenbeaelehnan*  wie 
in  Fig.  995. 


*)  Vergl. :  H.  v.  Meyer,  Palaeontographica II.  1852,  VII.  1S60.  - 
F.  Baver,  Palaeobatrachus  bohemicus  H  v.  M.  aus  der  Braunkohle  von 
Freudenheim.  Sitzber.  d.  kgl.  bühm.  Ges.  d.  W.  1880,  pajr.  284.  -  V.  Bie- 
ber, Ueber  zwei  neue  Batrachier  der  böhm.  Braunkohlenfonn.  Sitzber. 
der  k.  Akad   d.  W.  Wien,  LXXXII,  1880.  pag.  102.  (Die  verlissliche 
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Diatomaceenschiefern  von  Sulloditz,  Pal.  diluvianus  Goldf. 
Var.  externa  von  Markersdorf,  Pal.  Luedeckei  Wolt  eben- 
daher, Palaeob.  sp.  ind.  von  Lang  Ugest?  bei  Bilin,  Asphae- 
rion  Reussi  H.  v.  M.  von  Markersdorf  und  Protopelobates 

fracilis  Bieb.  (?)  von  Sulloditz ;  ferner  Salamandra  laticeps 
r.  von  Markersdorf,  Triton  basalticus  M.  von  Warnsdorf 
und  Triton  opalinus  M.  aus  dem  Halbopal  von  Luschitz  bei 
Bilin.  —  Von  Fischen  seien  angeführt:  Cyclurus  macro* 
cephalus  Reuss,  Aspius  furcatus  Reuss,  Aspius  elongatus 


Fig.  995  bis  1006.   Inieoten  am  dem  Polincbiefer  ron  KuUchlin. 
Nach  J.  V.  DtichmülUr. 

i  Doreu*  ( Eurytraehclus)  primigmiu»  Dehrn.  Abdruck  der  Unterseite  etwa*  verklein. — 
9  Bolbuceras  tertiarium  Dehrn.  iraal  vergröss.  —  8  O amptvitemus  atavut  Dohm.  Wenig 
rerkleln.  —  4  Klatrritti  dierepidioide*  Dehrn,  i1  ..mal  rergrdss.  —  6  Thylaeitt*  rugotxu 
Dcbra  Wenig  vergrBss.  —  6  Anitorhynehu*  deletus  Dehn.  —  7  lialaninut  Oeinitzi  Dehrn. 
—  8  Ohalcoderwnu  Kirsehi  Dehrn.  Fig.  6,  7,  8  «Ind  Smal  TergrS*«.  —  9  Oteophylla  obesm 
radobojana  Herr.  Fast  natOrl.  Grosse.  —  10  tfotorueta  Heydmi  Dehrn  Smal  rergrdse.  — 
11  Mfotitt»  macrophthalmui  Dehrn.  Wenig  Terkleln.  — 12  Hypoclinea  KuUehliniea  Dehrn. 

S'jjmal  vergroat. 

M.,  Perca  lepidota  Ag.  und  Perca  uraschista  Reuss  aus 
dem  Polirschiefer  von  Kutschlin,  Esox  Waltschianus  M., 
Leuciscus  Stephani  M.  und  Leuc.  Colei  M.  aus  dem  Süss- 
wasserkalk  von  Waltsch,  Aspius  furcatus  Reuss  aus  dem 
Kalk-  und  Quarzsandstein  von  Kostenblatt,  Leuciscus  me- 

Bestimmung  derselben  wird  von  Bayer,  Vesmir,  1882,  pag.  245,  sehr 
stark  angezweifelt,  weshalb  wir  oben  Fragezeichen  beifügten.)  —  W 
Woltersdorf,  Ueber  fossile  Frösche  etc.  Jahrb.  d.  naturw.  Ver.  zu 
Magdeburg,  1885  u.  1886. 
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dius  Reuss,  Leuc.  Colei  Meyr.  und  Leuc.  acrogaster  Reuss 
aus  dem  Halbopal  von  Luschitz,  Leuc.  brevis  Ag.  von  Warns- 
dorf und  aus  dem  Polirschiefer  von  Skalitz  bei  Leitmeritz. 
—  Von  sonstigen  Thierresten*)  können  hier  nur  die  ver- 
breitetsten  oder  bezeichnendsten  namentlich  angeführt  wer- 
den.   Von  Insecten  wurden  gefunden:  Buprestis  Früi 
Nov.,  Omalium  sp.  und  Ptiorhynchus  sp.  bei  Warnsdorf, 
Decticus  umbraceus  FriÖ  bei  Freudenheim  und  12  Arten 
(Käfer,  Hymenopteren  und  Hemipteren)  im  Polirschiefer  von 
Kutschlin,  die  in  Fig.  995  bis  1006  abgebildet  sind.  Mol- 
lusken erscheinen  am  häufigsten  im  Süsswasserkalke  der 
verschiedenen  Fundorte,  namentlich  TuchoMtz,  Lippen,  Ko- 
stenblatt, Kollosoruk,  Waltsch.  Genannt  seien :  Zonites  semi- 
planus  Reuss,  Zon.  algiroides  Reuss,  Vitrina  intermedia 
Reuss,  Succinea  affinis  Reuss,  Helix  deflexa  A.  Br.,  Hei 
Zippei  Reuss  (Fig.  1012),  Hei  robusta  Reuss,  Hei.  osculum 
Thom.,  Hei  obtuse-carinata  Sandb.,  Hei  euglypha  Reuss. 
Hei  denudata  Reuss,  Hei  disculus  Br.  (Fig.  1014),  Hei 
lepida  Reuss  (Fig.  1013),  Hei  involuta  Thom,  Bulimus 
complanatuß  Reuss  (Fig.  1007),  Glandina  inflata  Reuss, 
Gland.  Sandbergeri  Thom.  (Fig.  1009),  Clausilia  polyodon 
Reuss,  Claus,  vulgata  Reuss,  Pupa  turgida  Reuss  (Fig.  1008), 
Pupa  intrusa  Slav.  (Fig.  1016),  Vertigo  callosa  Rss.,  Vert. 
flexidens  Rss.,  Planorbis  solidus  Thom.,  Plan,  decussata 
Rss.,  Plan,  declivis  Br.,  Limnaeus  subpalustris  Thom.,  Lim 
Thomaei  Reuss,  Äncylus  decussatus  Reuss,  Carychium  na- 
num  Sandb.,  Pomatia  Bubeschi  Reuss,  Acicula  limbata 
Reuss,  Valvata  leptopomoides  Reuss  (Fig.  1015),  Spluierium 
pseudocorneum  Reuss,  <SpÄ-  prominulum  Reuss,  Sph.  semi- 
nulum  Reuss.  Von  Crustaceen  sind  bekannt  geworden: 
Palaemon  exul  Fr.  von  Kutschlin,  ArcJtaeosphaeroma  Früi 
Nov.  von  Waltsch,  Candora  polystigma  Reuss  von  Tucho- 
fitz,  Cyp.  grandis  von  Mireschowitz  bei  Bilin,  Cypris  ni- 
tida Reuss  und  Cypris  angusta  Reuss  von  Kostenblatt. 


*)  Nebst  den  oben  citirten  Arbeiten  von  A.  E.  Reuss  und  Jo- 
kely  sind  zu  vergl. :  A.  Frie,  Archiv  etc.  I.  1869,  pag.  276  undSitzter 
d.  kgl.  böhm.  Ges.  d.  Wiss.  1672,  pag  37.  —  A.  Slavlk,  Beitrag«. 
Kennt,  der  tertiären  Süsswasserkalkschichten  von  Tuchofitz.  Archiv,  etc. 
I.  1869,  pag.  260.  —  O.  Boettger,  Revision  der  tertiär.  Land-  u. 
Süss wasser- Verstein.  des  nordl.  Böhmens.  Jahrb.  d,  k.  k.  geol. 
XX.,  1870,  pag.  283.  —  O.  Novak,  Ueber  eine  neue  Isopodentrattun? 
von  Waltsch.  Sitzber.  d  kgl.  böhm.  Ges.  d.  W.  1872,  pag.  39.  —  J.  v 
D  e  i  ch  m  ü  1 1  e  r ,  Fossile  Insecten  aus  dem  Diatomaceenscbiefer  tod 
Kutschlin.  Nov.  Acta  Car.  Leop.  42.  Bd.,  Halle  1881. 
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Die  Anzahl  der  aus  den  verschiedenen  Schichtenglie- 
dern der  Saaz-Dux-Leitmeritzer  Braunkohlenablagerung  be- 
kannten Pflanzenarten  ist  sehr  gross,  was  namentlich  den 
fleissigen  Arbeiten  H.  Engelhardts*)  zu  verdanken  ist.  Wir 
müssen  uns  jedoch  darauf  beschränken  eine  Auswahl  von 
Arten  namentlich  anzuführen.  In  den  ältesten  (mitteloligo- 
caencn)  Schichten  kommen  am  häufigsten  vor:  Pinns  or- 
nata  Brongt.,  Abies  hordeacea  Goepp.,  Myrica  acutiloba 
Brongt. ,  Fagus  Deucalionis  Ung. ,  Querens  furcinervis 
Rossm.,  Populus  mutabilis  Heer  (Fig  1027),  Laurus  primi- 
genia  Ung.  (Fig.  1019),  Cinnamomum  polymorphum  Heer, 
Magnolia  Dianae  Ung.,  Juglans  Ungeri  Heer.  —  Von  den 
zahlreichen  oberoligocaenen  und  miocaenen  Fundorten  kön- 
nen nur  einige  etwas  näher  berücksichtigt  werden.  Pflanzen- 
parasiten werden  fast  von  allen  Fundorten  angeführt.  Von 
Süsswasserdiatomeen  kommen  bei  Warnsdorf  am  häufigsten 
vor:  Melosira  arenaria  Moore,  dann  Melosira  distans  Ehbg., 
Melos.  varians  Ehbg.,  Eunotia  pectinalis  Dillw.,  Eun.  Ar- 
cus W.  Sm.,  Eun.  Veneris  Kg..  Navicnla  viridis  Ehbg., 
Cymbella  Ehrenbergii  Kg.,  Tetracyclus  ellipticus  Ehbg.  und 
Nitsschia  amphioxys  W.  Sm.,  während  im  Polirschiefer  am 
Kutschliner  Berg  angeblich  nur  Melosira  distans  Ehbg.  vor- 


-)  Actw.y.lanzen  aus  dem  Leitmeritzer  Mittelgebirge.  Nov.  Acta 
Leop.  Carol.  Dresden  1876.  —  Ueber  die  foss.  Pflanzen  des  Süsswasser- 
sandsteines  von  Tschernowitz.  Ibid.  1878  —  Beitrag  zur  Kenntniss  d. 
Flora  des  Thone9  von  Preschen  bei  Bilin.  Verhandl.  d.  k.  k.  geol.  R.- 
A.,  1879,  pag.  296.  —  Ueb.  Pflanzenreste  von  Liebschitz  und  Putschirn. 
Ibid  1880,  pag.  77.  —  Ueb  die  Flora  des  Jesuitengrabens  bei  Kundra- 
titz  im  Leitmer.  Mittelgeb.  Ibid.  1882,  nag.  13.  —  Ueb.  d.  Flora  der 
Tertiärsch.  in  d.  Umgeb.  v.  Dux.  Ibid.  1883,  pag.  47. 

Weiter  handeln  über  die  Flora  dieser  Ablagerung:  G  v  Ettings- 
hausen, Die  fossile  Flora  von  Bilin.  1— IV.  Denkschr.  d  k.  Akad.  d. 
W.  Wien,  1867—69.  —  J.  KrejCi,  Zusammenstellung  d.  bisher  in  den 
nordböhm.  Braunkohlenbecken  aufgefund.  und  bestim.  Pflanzenreste. 
Sitzber.  d.  kgl.  bohm.  Ges.  d.  Wiss.  187>-*,  pag.  189.  —  J.  Taränek, 
Ueber  d.  Süsswasser-Diatomeen  aus  d.  tertiär.  Schichten  v.  Warnsdorf. 
Ibid.  1880,  pag.  291.  —  Jon.  Sieb  er,  Zur  Kenntniss  der  nordböhm. 
Braunkohlenflora.  Sitzber.  d.  kais.  Akad.  3.  W.,  Wien,  LXXXII,  1880, 
pag.  67.  —  J.  Wentzel,  Die  Flora  des  tertiär.  Diatomaceenschiefers 
v.  Sulloditz.  Ibid.  LXXXIII,  1881,  pag.  241.  -  J.  Velenovsky,  Flora 
d.  ausgebrannten  Letten  von  Vrsovic  bei  Laun.  Abhandl.  d.  kgl.  böhm. 
Ges.  d.  W.  1882.  —  J.  KuSta,  Rostlinne  otisky  v  tfetihor.  jilu  Vfe- 
Sfanskera  u  Biliny.  Sitzber.  ders.  Ges.  1888,  pag.  453.  —  Otisky  v  tfeti- 
hor. jilu  u  Sadku.  Ibid.  1889,  pag.  223.  —  Druhy  seznam  tfetihor.  rost- 
lin  z  plast  jilu  u  Vfesfan,  Ibid.  pag.  347.  (Die  in  diesen  Mittheilungen 
gemachten  Angaben  über  die  Verbreitung  der  einzelnen  Pflanzenarten 
sind  zum  Theil  nicht  zutreffend  ) 
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kommen  soll.  —  Von  höheren  Pflanzen  sind  für  Salesel  (S. 
1364)  bezeichnend :  Equisetum  Braunii  Ung.,  Sequoia  Langs- 
dorfii  Heer,  Taxodium  distichum  miocaenicum  Heer,  Alnus 
Kefersteini  Goepp.,  Quercus  chlorophylla  üng.,  Lauras  Swo- 
szotciciana  Ung.,  Persea  speciosa  Heer,  Vitex  Lobkowiteii 
Ett,  Diospyros  brachysepala  A.  Br.,  Eugenia  Apollinis  Ung., 
Eucalyptus  oceanica  Ung.,  Acer  trilobatum  Stbg.  sp.  (Fig. 
1026),  Hex  cyclophylla  Ung.  —  Aus  den  Tuffen  bei  Pro- 


Fig.  1007  bli  1016.  Mollaaken  der  tertiären  Süs.waMerabi. gerungen  Böhmen». 

Zum  Thell  nach  A.  Slavtk. 

1  Bulimut  comj  lanatiu  Rem».  —  t  Pupa  turgida  Renn.  —  8  QUndina  Sandbtrqtri  Thon. 
—  4  Lymnntu*  arutut  Tbom.  —  6  rianorbis  tolliäus  Thom.  —  6  Htlix  Zippti  R*a«.  - 
7,  6  tfe/ix  lenWo  Heust.  —  9  Htlix  ditn.lu*  A  Br.  —  /0,  //  Yalcata  leptopomoultt  Rem«. 

—  ff,  18  Pupa  intnua  SUt. 
Flg.  l-e  beiläufig  in  nntQrl.  Gröue,  Flg.  7-18  etw*  3  bis  6mal  rergrötsert. 

boscht  (S.  1364)  seien  besonders  genannt:  Libocedrus  sali- 
cornioides  Ung.,  Glyptostrobus  europaeus  Brongt.,  Smilax 
obtusangula  Heer,  BanTcsia  haeringiana  Ett.,  Cinchona  Ae~ 
sculapi  Ung.,  Eugenia  haeringiana  Ung.,  Sterculia  deper- 
dita  Ett.,  Cassia  Berenices  Ung.  —  Von  Warnsdorf  (S. 
1365)  seien  angeführt:  Taxodium,  dubium  Heer,  Myrka 
lignitum  Ung.,  Quercus  mediterranea  Ung.,  Salix  acutissima 
Goepp.,  Betula  alboides  Eglh.,  Planera  Ungeri  Ett,  Car- 
pinus  grandis  Heer  (Fig.  1018),  Carp.  oblonga  Ung.,  5a- 
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pindus  falcifolius  A.  Br.  -  Von  Kutschlin  (S.  1367)  sind 
203  Pflanzenarten  bekannt  gemacht  worden,  welcher  Reich- 
thum aber  noch  übertroffen  wurde  durch  die  Funde  im 
Jesuiten  graben  bei  Kundratitz,  wo  theils  im  Polir-  und  Brand- 
schiefer,  theils  im  Basalttuff  gegen  300  Pflanzenarten  aufge- 
sammelt wurden,  u.  zw.  vornehmlich  Papilionaceen,  Cela- 
strineen,  Cupuliferen,  Myrsineen  und  Rhamneen.  40  Arten 
sind  überhaupt  neu.  Da  jedoch  auch  die  Melinitopale  des 
Schichhofer  Thaies,  der  Süsswasserkalk  von  Kostenblatt,  so- 
wie die  plastischen  Thone  von  Priesen  und  namentlich  von 
Preschen  (150  Arten)  eine  reiche  Flora  geliefert  haben,  so 
dürfte  die  Umgebung  von  Bilin  doch  das  vollständigste  Bild 
der  tertiären  Flora  Böhmens  darbieten.  Allein  nur  wenige 
Arten  können  genannt  werden;  im  Uebrigen  muss  nament- 
lich auf  v.  Ettingshausen's  und  Engelhardt  s  Schriften 
verwiesen  werden:  Chara  Heussiana  Ett.,  Poacites  bilini- 
cus  Schimp.,  Musophyllum  bilinicum  Schimp.,  Potamogeton 
geniculatus  A.  Br.,  Chamaerops  Kutschlinica  Ett.,  Salix 
varians  Goepp.,  Populus  mutabilis  Heer  (Fig.  1027),  Ficus 
multinervis  Heer,  Fic.  Kutschlinica  Ett.,  Fic.  vulcanica  EU., 
Hedycarya  europaea  Ett.,  Santalum  salicinum  Ett.,  Grevil- 
lea  grandis  Ett,  Laurus  Lalages  Ung.,  Laur.  Beussi  Ett., 
Cinnamomum  Scheuclizeri  Heer,  Cin.  Bossmässleri  Ett,  Pi- 
melea  oeningensis  Heer,  Olea  Feroniae  Ett,  Myrsine  sali- 
coides  A.  Br„  Ardisia  primaeva  Ett.,  Bumelia  bohemica  Ett., 
Styrax  stylosum  Heer,  Callicoma  bohemica  Ett,  Magnolio, 
crassifolia  Goepp.,  Nymphaea  polyrkiza  Sap.,  Acer  trilo- 
batum  A.  Br.  (Fig.  1026),  Aristolochia  Clematitis  L.  (Fig. 
1029),  Celastrus  cassinefolius  Ett.,  Elaeodendron  degener 
EU.,  Rhamnus  Heeri  Ett,  Zizyphus  bilinicus  EU.,  Engel- 
hardtia  Brongniarti  Sap.,  Adenopeltis  protogaea  Ett,  Ew 
caliptus  grandifolia  EU.,  Amygdalus  bilinica  EU.,  Kenne- 
dy a  dubia  EU.,  Caesalpinia  Feroniae  EU.,  Podogonium  hir- 
sutum  EU.,  Acacia  sotzkiana  Ung.  —  Von  Priesen  seien 
genannt:  Typha  latissima  A.  Br.,  Carpinus  grandis  Ung. 
(Fig.  1018),  Quercus  pseudoalnus  Ett,  Quere,  crassicaulis 
Sieb.  (Fig.  1034),  Ficus  Büminiana  Heer,  Daphne  protogaea 
EU.,  Acer  bilinicum  Ett.,  Zizyphus  tiliaefolius  Ung.  sp.  (Fig. 
1021),  Pyrus  Euphemes  Ung.  (Fig.  1031).  —  Bei  Preschen 
erscheinen  am  häufigsten:  Pinus  rigios  Ung.,  Pin.  ovifor- 
mis  End.  sp.,  Glyptostrobus  europaeus  Heer,  Salvinia  Beussi 
EU.,  Myrica  acutiloba  Brongt,  Fagus  Feroniae  Ung.  (Fig. 
1032),  Leptomeria  bilinica  Ett,  Cinnamomum  polymorphum 
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Heer,  Pavetta  borealis  Ung.,  Nerium  bilinicum  Ett,  Helio- 
tropites  acuminatus  Heer,  Nelumbium  Ettingshausem  Sieb. 
—  Aus  dem  Diatomeenschiefer  von  Sulloditz  werden  unter 
49  Arten  angeführt;  Sphaeria  interpungens  Heer,  Populus 
balsamoides  Var.  minor  Goepp.  (Fig.  1028),  Salix  anqusta 
A.  Br.,  Dryandroides  banksiaefolia  Ung.  sp.  (Fig.  1035), 
Echitonium  Sophiae  Web.,  Vitts  teutonica  A.  Br. ,  Acer 
decipiens  A.  Br.,  Ac.  integerrimum  Viv.,  Ac.  cyclospermum 
Goepp.,  Callistemophyllum  bilinicum  Ett.  (Fig.  1036),  Cassia 
Fischeri  Heer  (Fig.  1033).  —  Die  Basalttuffe  und  die  ihnen 
eingelagerten  Kalke  am  Galgenberge  bei  Waltsch  enthalten 
reichlich  Pflanzenreste  eingeschlossen.  Sieber  erwähnt  von 
hier  Quercus  Heeri  A.  Br.  (Fig.  1030),  FUus  multinervis 
Heer,  Cinnamomum  spectabile  Heer  und  Carpolitlies  car- 
pini  eujusdam?   H.  Engelhardt  vermochte  dieses  Ver- 
zeichniss  wesentlich  zu  bereichern.  Er  führt  u.  a.  an:  La- 
straea  pulchella  Heer,  Gymnogramme  tertiana  Eng.,  Sabal 
Lamanonis  Brongt.  sp.,  Libocedrus  salicornioides  Ung.  sp., 
Pinus  Saturni  Ung.,  Quercus  Gmelini  AI.  Br. ,  Coryhts 
grossedentata  Heer,  Carpinus  grandis  Ung.  (Fig.  1018), 
Populus  latior  Heer,  Andromeda  protogaea  Ung.,  Zizyphus 
tiliaefolius  Ung.  sp.  (Fig.  1021),  Rhamnus  Gaudini  Heer, 
Rh.  orbifera  Heer,  Rh.  inaequälis  Heer,  Juglans  bilinka 
Ung.,  Jug.  acuminata  AI.  Br.,  Rhus  Pyrrhae  Ung.,  Rh.  Me* 
riani  Heer,  Eucalyptus  oceanica  Ung.,  Cassia  phaseolites 
Ung.  —  Die  Flora  der  ausgebrannten  Letten  von  Wrscho- 
witz  bei  Laun  ist  durch  die  Abbildungen  Fig.  1017  bis  1023 
genügend  charakterisirt.   Aus  den  Erdbrandlagern  von  So- 
brusan  und  Straka  seien  genannt:  Marattiopsis  dentaia 
Stbg.  sp.,  Carex  tertiana  Ett.,  Santalum  acheronticum  Ett, 
Koteiaea  vetusta  Ett.,  Myrsine  microphylla  Heer.  —  Im 
Hangendletten  der  Duxer  Braunkohlen  erscheinen  am  häu- 
figsten: Blechnum  Braunii  Ett,  Taxodium  distichum  mio- 
cenum  Heer,  Glyptostrobus  europaeus  Heer,  Myrica  ligni- 
tum  Ung.,  Alnus  Kefersteini  Goepp.  sp.,  Carpinus  grandis 
Ung.,  Fagus  Feroniae  Ung.  (Fig.  1032),  Planera  üngeri 
Kov.  sp.,  Acer  trilobatum  Stbg.  sp.  (Fig.  1026),  Sapindus 
bilinicus  Ett.,  Zizyphus  tiliaefolius  Ung.  sp.  (Fig.  10*21), 
Rhus  Meriani  Heer,  Cassia  lignitum  Ung. 

Sonstige  Fundorte  sind  minder  ausgebeutet. 

Die  Falkenauer  Braunkohlenablageruns*  wird 
von  der  Saaz-Dux-Leitmeritzer  Ablagerung  durch  das  Dup- 
pauer  Basaltgebirge  und  von  der  westlicheren  Egerer  Ab- 
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lagerung  durch  den  Urschieferdamm  zwischen  Littengrün 


Fig.  1017  bis  1023.    Pflanrenreste  der  auagebrannten 

Nach  J.  Ve 


Letten  von  VrSowIU  bei  Laun. 


/  Olyptottrobua  europatut  Heer.  Zapfen  resUurirt  und  etwaa  vergreis.  —  2  Carpinus 
grandU  Ung.  1'  Die  charakteristische  Betahnung  eine«  grosseren  Blattes.  —  3  Laurtu 
pritnigenia  Ung.  Schmales  Blatt.  —  4  Aetr  magnwn  Vel.  —  5  Zizyphut  iiliatfoliu»  Ung. 
■p.  —  6  Drycmdroidu  Launen  tit  Vel.  —  7,  8  HOIsenachnppen  vod  Podogoniuxn  Knori 

Heer,  7  mit  dem  Abdruck  dea  Samens. 


und  Maria  Kulm  geschieden.  Sie  breitet  sich  zwischen  dem 
Erz-  und  Karlsbader  Gebirge  in  einer  Länge  von  4  und 


»Vi 


Digitized  by  Google 


1390  IV-  Kaenozoische  Gruppe.  —  Tertiärsystem. 


einer  Breite  von  1  Meile  aus.  Nördlich  von  der  Eger  rei- 
chen die  Tertiärgebilde  bis  Hartenberg,  Pichlberg,  Unter 
Neugrün,  Braunsdorf  und  Schankau.  Bei  Annadorf  bilden 
sie  eine  ausspringende  Bucht  im  Glimmerschiefer,  welcher 
stellenweise  auch  inselförmig  aus  den  Tertiärgebilden  her- 
vorragt Südlich  von  der  Eger  bilden  dieselben  nur  einen 
schmalen  Streifen,  der  gegen  das  Karlsbader  Gebirge  durch 
die  Linie  Schaben-Spiegelwirthshaus-Prösau  -  Altsattel  be- 
grenzt wird.  Der  grösste  Theil  der  Ablagerung  ruht  auf 
Granit,  welcher  nicht  bloss  an  den  Rändern,  sondern  auch 
im  Innern  häufig  zu  Kaolin*)  verwittert,  zu  Tage  tritt,  so 
dass  die  Ablagerung  wieder  in  mehrere  kleinere  Mulden 
zerfallt,  weiche,  bezeichnet  nach  den  dortselbst  gelegenen 
namhafteren  Ortschaften,  sind:  die  Falkenauer  Mulde,  die 
Elbogen-Neusatteler  Mulde,  die  Chodau-Münchhofer  Mulde, 
die  Janessen  -  Taschwitzer  Mulde  und  die  Karlsbad-Otto- 
witzer  Mulde. 

Das  Liegendste  der  Ablagerung  bilden  meist  lichte, 
nur  hie  und  da  eisenschüssige,  sehr  verschiedenartige  Quarz- 
sandsteine und  Gonglomerate,  welche  nur  an  den  Rändern, 
und  zwar  vornehmlich  im  nördlichen  Theile,  zu  Tage  treten, 
wo  man  sie  von  Boden  über  Annadorf,  Josefsdorf,  Robes- 
grün, Werth,  Hartenberg  bis  in  die  Gegend  von  Unter  Neu- 
grün fast  ununterbrochen  verfolgen  kann.  Zwischen  Lanz 
und  Littmitz  kann  man  ihre  unmittelbare  Auflagerung  auf 
Urschiefern  beobachten.  Südlich  von  der  Eger  trifft  man 
sie  nur  bei  Schaben.  An  mehreren  Stellen,  besonders  aber 
am  Steinberge  bei  Davidsthal,  enthalten  die  Sandsteine  schich- 
tenweise eine  grosse  Anzahl  von  Pflanzenresten.  Das  Ver- 
flachen der  Sandsteine,  soweit  es  bestimmt  werden  kann, 
ist  ein  flach  südliches.  Am  Lanzberg  und  von  Lanz  bis 
Waldl  kommen  reichlich  mit  Sandstein  gemengt  Blöcke  von 
Süsswasserquarzit  vor,  welche  den  oberen  Sandsteinlagen 
entstammen  und  zahlreiche  Thier-  und  Pflanzenreste  ent- 
halten. 

Ueber  den  Sandsteinen  folgt  eine  mächtige  Ablagerung 
von  zumeist  pyritreichen  Thonen,  die  mit  Sand-  und  Schot- 
terlagen abwechseln  und  zahlreiche  Braunkohlenbänke  ein- 
schliessen.  Dieselben  führen  zum  Theile  Glanzkohle  und 
werden  theils  durch  Abraumsarbeiten,  theils  durch  Schächte 


*)  Grosse  Kaolingruben  und  Schlemmereien  befinden  sich  beson- 
ders in  der  Karlsbader  Gegend  bei  Z  e  1 1 1  i  t  z  und  Alt  R  o  h  1  a  u. 
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an  vielen  Orten  lebhaft  abgebaut.  Bei  Boden  kennt  man 
vier  solche,  Flötze  genannte  Bänke,  von  welchen  die  unterste 
am  mächtigsten  ist  (6  m).  Bei  Littengrün  sind  die  Verhält- 
nisse bedeutend  geändert,  die  Neigung  der  Schichten  stel- 
lenweise sehr  steil  (45°)  in  S  bis  SO, 
was  offenbar  localen  Störungen  zuge- 
schrieben werden  muss.  Bei  Haberspirk 
sind  drei  Kohlenbänke  festgestellt,  von 
welchen  die  unterste  die  mächtigste 
ist  (bis  12  m),  jedoch  häufig  pyrit- 
reiche  Kohle  führt.  Bei  Zieditz  liegen 
unter  dem  Diluviallehm  sehr  mächtige 
(15 — 20  m)  gebrannte  Schieferthone 
(Erdbrand),  darunter  tuffartige  oder 
thonige  Asche,  dann  Letten,  Lösche 
und  unter  dieser  die  von  Thonschich- 
ten durchsetzten  Braunkohlenbänke, 
die  jedoch  wenig  mächtig  und  pyrit- 
reich  sind.  Bei  Unter  Reichenau  ge- 
stalten sich  die  Verhältnisse  weit  gün- 
stiger, da  hier  die  Kohle  zum  Theile 
sehr  gute  Glanzkohle  (Gaskohle)  ist, 
und  das  durch  eine  Thonzwischenlage 
in  zwei  Bänke  getrennte  Flötz  bis 
7  m  mächtig  ist.  Bei  Davidsthal,  Lau- 
terbach, Lanz  ist  die  Schichtenfolge 
eine  analoge  wie  in  den  angeführten 
Fällen,  jedoch  besitzen  die  Braunkoh- 
lenbänke eine  sehr  verschiedene  Mäch- 
tigkeit. Die  plastischen  Thone  werden 
in  sog.  Thongruben  stellenweise  ge- 
wonnen und  zur  Töpfer-  und  Stein- 
gutwaarenerzeugung  verwendet.  Der 
bedeutende  Pyritgehalt  der  Thone  und 
der  Braunkohle  selbst  gab  Veranlass- 
ung zur  Errichtung  zahlreicher  Alaun- 
hütten und  Mineralwerke. 

Auf  diese  untere  mitteloligocaene  Abtheilung 
folgen  Basalttuffe,  die  das  Ober  oligocaen  zu  repräsen- 
tiren  scheinen,  aber  nur  im  östlichen,  an  das  Duppauer 
Gebirge  angrenzenden  Theile  mächtiger  entwickelt  sind, 
während  im  westlichen  Theile  häufig  Schichten  der  mio- 
caenen  (nachbasaltischen)  Periode  direct  auf  mitteloligo- 
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caenen  (vorbasaltischen)  Schichten  ruhen.  Es  sind  dünnblät- 
terige pflanzenführende  Schieferthone,  die  in  der  Hangend- 
zone im  westlichen  Theile  der  Ablagerung  bei  Königswerth 
reich  an  Schalenabdrücken  von  Cypris  angusta  Reuss  sind 
—  daher  Cyprisschiefer  —  und  stellenweise  z.  B. 
bei  Haberspirk,  in  Kalkmergel  übergehen.  Bei  Haberspirk, 
Zieditz,  am  Steinberge  bei  Davidsthal,  bei  Königswerth, 
Zettlitz,   Sodau,  Schlackenwerth   finden   sich   auch  Erd- 
brande, die  meist  am  Tage  liegen  und  nach  unten  zu  in 
unveränderte  Schieferthone  übergehen.  (Vergl.  S.  1372).  End- 
lich zu  oberst  sind  mürbe  eisenschüssige  Sandsteine  und 
Conglomerate  oder  rothe  Letten  mit  braunem  Thoneisen- 
stein oder  Sphaerosideriten  recht  verbreitet.    Im  Schiefer- 
thon oder  Letten  sind  mächtige  Braunkohlenflötze  einge- 
lagert, deren  Brennmaterial  (Lignit)  jenem  der  Liegendstufe 
meist  an  Güte  nachsteht.  Am  Tage  sind  die  Ablagerungen 
jedoch  selten  zugänglich,  da  sie  gewöhnlich  von  mächtigen 
Diluvialgebilden  verdeckt  werden.  Die  Schichtenfolge  ergibt 
sich  aus  einigen  Beispielen.    Bei  Falkenau  und  Zwodau 
liegt  unter  diluvialem  Lehm  und  Schotter  Schieferthon,  von 
meist  geringer  Mächtigkeit,  worauf  gleich  der  nach  oben 
gewöhnlich  löschartige  Lignit  folgt,  dessen  FlÖtz  bis  12  m 
Mächtigkeit  erreicht.  Hier  wurde  die  Kohle  zum  Theile  in 
Abräumen  gewonnen.    Bei  Davidsthal,  Lauterbach,  Lanz. 
Theussau  usw.  ist  die  Schichtenfolge  von  oben  herab  die- 
selbe, nur  pflegt  der  Schieferthon  sehr  mächtig  zu  sein, 
so  dass  die  Kohle  aus  bedeutenderen  Tiefen  gefördert  wer- 
den muss.  Bei  Lanz  enthält  der  graue  Schieferthon  dünne 
Lagen  von  eisenschüssigem  mürbem  Sandstein;  bei  Habers- 
pirk an  der  Strasse  nach  Buckwa  liegt  unter  dem  diluvialen 
Schotter  pyritdurchsetzter  Letten,  darunter  weisser  Quarz- 
sand, dann  Lösche  und  Braunkohle  in  sehr  bedeutender 
Mächtigkeit. 

Die  dargelegten  Verhältnisse  gelten  hauptsächlich  für 
die  westliche  Erstreckung  der  Ablagerung.  Hervorzuheben 
ist,  dass  die  Entwickelung  nur  in  den  vier  oben  zuerst  ge- 
nannten Mulden,  welche  natürlich  nicht  scharf  von  einander 
getrennt  sind,  im  Wesentlichen  übereinstimmt  und  dass  die- 
selben namentlich  ein  gemeinsames,  in  mehrere  Bänke  ge- 
trenntes (liegendes)  Braunkohlenflötz  besitzen,  welches  in 
der  Elbogen-Neusatteler  und  Falkenauer  Partie  noch  von 
dem  gedachten  zweiten  mächtigen  Kohlenflötz  im  Hangen- 
den (Lignitflötz)  überlagert  wird.  (Fig.  1024). 
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In  der  Karlsbader  Mulde  dagegen  ist  die  Entwickel- 
ung  verschieden  (Fig.  1025).  Hier  befindet  sich  unmittelbar 
am  Tage  zumeist  Lehm  oder  gelber  Letten  mit  Thoneisen- 
steinknauern,  darunter  hauptsächlich  im  östlichen  Theile  eine 
Geröllschicht  (Egergeräusch),  bei  Schankau  und  Sodau  loser 
Sand,  der  sich  auch  als  Schwimmsand  in  die  tiefer  fol- 
genden, in  der  Regel  graublau  gefärbten  Schieferthone  ein- 
schiebt. In  diesen  trifft  man  als  fast  regelmassige  Einlager- 
ungen 0*1  —  0*3  m  mächtige  Kalksteinbänke.  Die  blauen 
Schieferthone  bilden  das  Hangende  der  Kohlenflötze,  von 
welchen  bisher  aber  fast  nur  die  obersten  Gegenstand  der 
bergmännischen  Gewinnung  sind.  Durch  Bohrungen  ist  aber 
ermittelt  worden,  dass  unter  dem  obersten,  7 — 10 »»mäch- 
tigen Hangendflötz  noch  mehrere  Kohlenbänke  mit  Schiefer- 
thonschichten wechsellagern,  die  sich  aber  kaum  als  beson- 
ders abbauwürdig  erweisen  dürften. 


/  Gnnlt  —  2  Basalt.  —  8  BaaalUuff.  —  4  Schtefertbon.  -  6  Braunkohlen  flöue. 

Zur  Veranschaulichung  der  detailirten  Gliederung  im 
westlichen  Theile  der  Falkenauer  Ablagerung  diene  ein  ge- 
naues Profil.  Zwischen  Königswerth  und  Grasseth  (NO  von 
Falkenau)  beträgt  die  Tiefe  vom  Tage  bis  auf  die  Kohle 
59  55  m.  Die  letztere  bildet  Bänke  oder  Flötze  in  folgender 
Gliederung  (die  Mächtigkeit  in  Metern) :  Kohle  8,  grauer 
Letten  615,  Kohle  0  90,  Letten  0*50,  Kohle  6,  Letten  0*95, 
Kohle  2*30;  weiter  abwärts  bis  zur  Tiefe  von  128*45  m  folgt 
nur  unreine  Kohle  und  z.  Th.  kiesreicher  Letten,  hierauf 
das  zweite  Flötz  mit  folgenden  Lagen:  Gaskohle  0*75,  grauer 
Letten  0*30,  reine  Kohle  0*15,  erdige  Kohle  0*20,  Letten 
0*20,  erdige  Kohle  0*35,  Letten  0*70,  sandiger  grauer  Le  ten 
1*50,  thoniger  Sandstein  0*16,  unreine  Kohle  0*38  m,  wor- 
auf Letten  z.  Th.  mit  Schwefelkies,  Sandstein,  einzelne  kies- 
haltige  Kohlenstreifen  bis  in  eine  Tiefe  von  171*54  ro,  dann 
wieder  kiesige  Kohle  0*78,  reine  Kohle  0*21,  dichte  schöne 
Kohle  0'50,  brauner  Letten  0*32,  compacte  Kohle  0*30  und 

Satter,  Geologie  von  Böhmen.  88 


Strasse  nach  JohannisMecher 
Dallwitz  Schacht 


Bohrloch  Schacht 
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Schwefelkies  0"06  m  bis  auf  den  Liegendsandstein  (173  71  m 
tief)  folgt. 

Dass  das  obere  Flötz  meist  minderwerthige  Braun- 
kohle (Lignit)  liefert,  ist  schon  bemerkt  worden.  Die  Gas- 
kohle des  Liegendflötzes  wird  von  den  Gasanstalten  als  Zu- 
satz zur  Steinkohle  sehr  geschätzt,  da  sie  leicht  zu  entgasen 
ist.  Nach  A.  Pöllner  lieferte  eine  Neusatteier  Gaskohle  56% 
verflüchtigbarer  Substanz,  während  im  Grossen  aus  100 
33*8  m3  gewonnen  wurden. 

Die  Lagerung  ist  im  Falkenauer  Gebiete  im  Ganzen 
muldentörmig,  indem  die  Schichten  von  den  Rändern  gegen 
die  Mitte  verflachen.  Hiebei  ist  von  Bedeutung,  dass  die 
mitteloligocaenen  (vorbasaltischen)  Schichten  fast  durchwegs 
ein  grösseres  Verflachen  besitzen  (5—20°)  als  die  miocaenen 
(nachbasaltischen)  Schichten  13— 12°),  somit  von  letzteren 
fast  nirgends  ganz  gleichförmig  überlagert  werden.  Dazu 
kommt,  dass  die  oligocaenen  Schichten  mehrfache  Störungen 
aufweisen,  durch  welche  die  miocaenen  Gebilde  nicht  be- 
rührt zu  werden  scheinen.  Die  im  Bereiche  oberer  Gebilde 
zwischen  Altsattel  und  Littmitz  zu  Tage  gehenden  untersten 
Sandsteine  scheinen  zu  beweisen,  dass  hier  eine  bedeutende 
Dislocation  stattfindet.  Durch  mehrere  unterirdische  Rücken 
wird  die  ganze  Ablagerung,  wie  oben  dargelegt,  in  mulden- 
förmige Partien  zerlegt,  deren  jede  einzelne  einige  Eigen- 
thümlichkeiten  der  Lagerung  aufweist,  wie  schon  aus  den 
Profilen  Fig.  1024  und  1025  zu  ersehen  ist.  Ein  näheres 
Eingehen  auf  diese  für  den  Bergbau  allerdings  wichtigen 
Einzelnheiten  ist  hier  aber  wohl  entbehrlich. 

In  palaeontologischer  Hinsicht  haben  sich  namentlich 
die  Sandsteine  und  Quarzite  der  Liegendzone  reich  an  Pflan- 
zenresten erwiesen,  während  Thierreste  in  der  Falkenauer 
Braunkohlenablagerung,  ausser  in  den  oben  gedachten  Cy- 
prisschiefern  und  den  darin  eingeschlossenen  Kalken,  deren 
Fauna  (Insekten,  Schnecken,  Fische)  aber  nicht  näher  be- 
kannt ist,  seltene  Erscheinungen  sind.  Nur  in  den  harten 
Quarzsandsteinen  kommen  nebst  Helix  sp.,  Litnnaeus 
pulustris  Thom.,  Planorbis  declivis  Br.,  Plan,  solidus  Thom. 
und  Zonites  semiplanus  Reuss  häufiger  vor. 

Von  Pflanzenresten  seien  aus  den  unteren  Schichten, 
namentlich  von  AltsaUel*)  und  Davidsthal,  genannt:  Pinus 

*)  E  A.  Ross massler,  Versteinerungen  d.  Braunkohlensandst. 
a.  d.  Geg.  von  Altsattel  in  Böhmen.  Dresden,  1840. 
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Fig.  1026  bi*  1036.    1'tUnr.rnreate  der  böbmUchen  Tertlftrablagerungen. 
Nach  C.  v  Etting*hau*en,  J.  Sirbrr  and  J.  Wtntttl. 

i  Attr  trilobatum  Stbg.  ip.  Billn.  —  2  Populus  mutabilit  Heer  Ebendaher.  — 
8  Populm  baUamoide*  Ooepp.  Var.  minor.  Sullodlti.  —  4  Arittolochia  CUmatUi» 
Ii.  K  ii  I  ich  1 1  n,  —  5  Quercu*  Uteri  A.  Br.  Walt  neb.  —  6  Pgru*  Euphenu  üng. 
Frieden.  —  7  Fagtu  Feromae  Ung.  Prohn.  —  8  Caitia  FUeheri  Heer.  S  n  1 1  o  d  1 1 1. 
—  9  Qucrcu4  cramCcaulit  Sieb.  Prleaen  —  10  Dryandroidt*  banksiaefolia  Ung.  »p. 
SnlloditB.  —  //  Calli$tenophyUnm  bilinicum  EU.  Ebendaher. 
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oviformis  Endl.,  Abies  hordeacea  Göpp.,  Sequoia  Sternbergi 
Heer,  Seq.  Couttsiae  Heer,  Cupressoxylon  Hoedlianum  Kr., 
Arundo  Goepperti  Münst.  sp.,  Cyperus  Chavanesi  Heer, 
Flabellaria  Latania  Rossm.,  PJioenicites  salicifolius  Ung., 
Phoen.  angustifolius  Ung.  Palmacites  Didymosolen  Schimp., 
Palm,  perfossus  Sch.,  Populus  Leuce  Ung.,  Salix  ar einer- 
via  Web.,  Alnus  gracilis  Ung.,  Quercus  furcinervis  Rossm., 
Qu.  apocynophyllum  Ett.,  Qu.  Charpentieri  Heer,  Qu.  elaena 
Ung.,  Carpinus  grandis  Ung.  (Fig.  1018),  jFmjms  arcinervis 
Rossm.,  Fic.  laurogene  Ett,  Platanus  sterculiaefolia  Ett., 
PJötf.  aceroides  Goepp.,  Laurus  acutangula  Ett.,  Laur.  prin- 
ceps  Heer,  Laurus  ocoteaefolia  Ett,  Cinnamomum  Boss- 
maessleri  Heer,  <?*'«.  ZawceoZcrium  Heer,  <7in.  polymorphum 
A.  Rr.,  Cin.  Scheuchzeri  Heer,  Dryandroides  banksieaefolia 
Ung.  sp.  (Fig.  1035),  Dryand.  lignitum  Ung.,  Apocynophyl- 
lum latifolium  Ett.,  ÖZea  bohemica  Ett.,  Fraxinus  ambigua 
Ett.,  Chrysophyllum  reticulosum  Heer,  Magnolia  bohemica 
Ett.,  Terminal ia  radobojensis  Ung.,  Myrtus  bohemica  Ett., 
^Icer  Hörnesi  EU.,  JRÄamnws  Rossmaessleri  Ung.,  Juglans 
üngeri  Heer,  t/w<7.  costata  Ung.,  Cassia  Berenices  Ung.. 
Cas.  hyperborea  Ung.,  Cas.  ambigua  Ung. 

Aus  dem  Sandstein  von  Grasseth  seien  angeführt*) : 
eiefam  tertiana  Englh.,  Pfen*  crenata  Web.,  Hemitelia  Laubei 
Englh.,  Steinhauera  subglobosa  Prs.,  IFMfcfriw^oma  teZue- 
ftea  Heer,  Pinus  oviformis  Endl.  sp.,  Potamogeton  Poacites 
EU.,  Myrica  salicina  Ung.,  J/yr.  hakeaefolia  Ung., 
Kefersteini  Var.  gracilis  Goepp.,  Quercus  chlorophylla  Ung., 
lonchitis  Ung.,  ßt*.  Weberi  Englh.,  Saför  elongata  Web., 
PopwZws  mutabilis  Heer  (Fig.  1027),  JFiClW  lanceolata  Heer, 
.Fic.  arcinervis  Rossm.,  Laurus  protodaphne  Web.,  £. 
^en  Englh.,  L.  primigenia  Ung.  (Fig.  1019),  C/nwimomMi» 
spectabile  Heer,  Apocinophyllum  angustum  Ett.,  Chrysophyl- 
lum reticulosum  Rossm.,  Andromeda  protogaea  Ung.,  Lo- 
ranthus  Palaeo-Eucalypti  Ett.,  Magnolia  Cyclopum  Web., 
Sterculia  Labrusca  Ung.,  Sapindus  undulatus  Heer,  Sap. 
grandifolius  Englh.,  Evonymus  glabroides  Englh.,  Khamnus 
Eridani  Ung.,  itö.  rectinervis  Heer,  Aä.  Beussi  EU.,  /«- 
7?aws  acuminata  A.  Br.,  Eucalyptus  oceanica  Ung.,  CWi- 
m'tas  ellipticocicatricosus  Englh.,  C.  Acaciae  Englh.  Bei 
Putschirn  kommen  im  Brauneisenstein  oder  Sphaerosiderit 


*)  Ver^'l.  H  Engelhardt,  Ueber  die  foss.  Pflanzen  des  Süss- 
wassersandsteinea  v.  Grasseth.  Nov.  Act.  Carol.  Leop.  43  Bd.  1831. 
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Nüsse  von  Juglans  costata  Ung.  und  Fagus  Deucalionis 
Ung.,  sowie  Zapfen  von  Sequoia  Sternbergi  Heer  vor.  Für 
die  obersten  Schichten  sollen  Podogonium  Knorri  A.  Br. 
und  Pisonia  lancifolia  Heer  besonders  bezeichnend  sein. 

Die  Eperer  Braunkohlenablagerang  wird  von  der 
Falkenauer  Tertiärerstreckung  durch  den  Urgebirgsrücken 
von  Maria  Kulm  getrennt.  Sie  breitet  sich  zwischen  den 
Städten  Eger,  Schönbach,  Königsberg  und  Sandau  aus  und 
besitzt  eine  in  südnördlicher  Richtung  gestreckte  elliptische 
Form,  deren  sonst  recht  regelmässiger  Umriss  gegen  Westen 
über  Franzensbad  eine  grössere  Ausbuchtung  bildet,  welche 
über  die  Landesgrenze  hinausgreift.  Kleinere  Ausläufer  über 
die  Grenze  bestehen  bei  Wies  und  SW  von  Alt  Kinsberg. 
Die  Länge  der  Ablagerung  zwischen  Taubrath  und  Fasatten- 
grün  beträgt  etwa  3  Meilen,  die  grösste  Breite  zwischen 
dem  Karlsbader  und  dem  Fichtelgebirge  etwa  1 — 1*5  Meile. 

Eine  basaltische  Stufe  kann  in  dieser  Ablagerung  eigent- 
lich nicht  unterschieden  werden,  da  dieselbe  nirgends  von 
Basalten  durchbrochen  wird.  Denn  nur  an  der  westlichen 
Grenze,  auf  Urgebirgsterrain,  erheben  sich  zwischen  Eger 
und  Franzensbad  die  erloschenen  Vulcane  Kammerbühl  und 
Eisenbühl.  Allein  es  scheinen  dem  Oberoligocaen  ge- 
wisse kleine  Vorkommen  bei  Alt  Königsberg  und  Pograth 
zu  entsprechen,  während  sonst  nur  das  Mitteloligocaen  und 
Miocaen  entwickelt  ist. 

Die  tertiären  Gebilde  lagern  direct  dem  Urgebirge, 
beziehungsweise  dem  Granit  auf.  Das  Liegendste  bildet 
eisenschüssiges  Quarzconglomerat  und  schütterer  Sandstein, 
welcher  vornehmlich  an  der  westlichen  und  südlichen  Grenze 
der  Ablagerung  in  einzelnen  Blöcken  zu  Tage  tritt,  wie 
namentlich  bei  Nonnengrün,  Frauenreuth,  Markhausen, 
Ullersgrün  usw.  In  diese  Sandsteine  ist  bei  Franzensbad 
Thon  eingelagert  und  auch  zwischen  Wildstein  und  Kling- 
hart, sowie  bei  Lapitzfeld  erscheint  weisser  kaolinischer 
plastischer  Thon,  der  zur  Ghamottwaarenfabrikation  ver- 
wendet werden  kann. 

Diese  Sandsteine  und  Gonglomerate  sind  identisch  mit 
den  Braunkohlensandsteinen,  welche  man  überall  im  Lie- 
genden der  nordwestböhmischen  Tertiärablagerungen  antrifft. 
Sie  gehören  bestimmt  dem  Mitteloligocaen  (vorbasalti- 
schen Stufe)  an,  zu  welchem  wohl  auch  die  an  mehreren  Stellen 
auftretenden  eisenkiesreichen  Alaunthone,  das  untere  Moor- 
kohlenflötz  bei  Neukirchen,  sowie  vielleicht  auch  der  liegende 
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Theil  der  weiter  aufwärts  folgenden  Thone  und  Schieferthone 
gehören,  welche  an  mehreren  Stellen,  so  bei  Königsberg  und 
Neukirchen,  bei  Kammerdorf  und  Trebendorf  Flötze  von  Moor- 
kohle eingeschaltet  enthalten,  die  indessen  wegen  Gering- 
werthigkeit  der  Kohle  nur  zeitweise  abgebaut  werden.  Bei 
Königsberg  tritt  diese  Kohle  zu  Tage  aus  und  konnte  in 
einem  Tagbau  gewonnen  werden.  Es  bestehen  hier  aber 
auch  Schächte.  Das  Flötz,  dessen  Verflachen  gegen  West 
gerichtet  ist,  besitzt  eine  Mächtigkeit  bis  zu  30  m.  Auch  bei 
Kammerdorf  und  Eger  kommt  die  Kohle  zu  Tage,  das  Flötz 
ist  aber  nur  6  bis  8  m  mächtig.  In  der  Stadt  Eger  selbst 
wurde  es  am  Marktplatz  in  einer  Mächtigkeit  von  etwa  3  m 
angebohrt.  Bei  Neukirchen  dagegen  sind  zwei  Flötze  ent- 
wickelt: das  untere,  12  m  mächtige,  wird  durch  10  m  mäch- 
tige Zwischenschichten  von  dem  oberen  3  bis  4  m  mächtigen 
Flötz  getrennt.  Bei  Zweifelsreuth  in  der  Nähe  des  zuletzt 
genannten  Ortes  wurden  in  dem  etwa  6  m  mächtigen  Moor- 
kohlenflötz  Nester  einer  lichtbraunen  Harzsubstanz  (Melan- 
chym,  Pyropissit)  aufgefunden. 

üeber  den  Kohlenschiefern  liegen  besonders  im  östlichen 
und  mittleren  Theile  der  Ablagerung  zwischen  Katzengrün 
und  Gassnitz,  Franzensbad  und  Königsberg  die  sehr  cha- 
rakteristischen Gyprismergel.    Es  sind   dies  graue,  dünn- 
blättrige, feste  Schichten,  voll  von  kleinen  Schalen  des 
Krebses  Cypris  angusta  Reuss.   Die  Mächtigkeit  derselben 
ist  stellenweise  sehr  bedeutend  (bei  Wogau  72  w).  Nach 
obenzu  werden  sie  kieseliger,  wie  bei  Krottensee,  und  gehen 
selbst  in  opalartige  oder  menilitische  Schichten  über.  Im 
westlichen  Theile  der  Ablagerung  bei  Oberndorf,  Trebendorf, 
Aag,  Langenbruck,  Tirschnitz,  Dölitz  u.  a.  sind  den  Schiefern 
theils  Nester,  theils  schwache  Schichten  von  Süsswasser- 
kalkstein  eingeschaltet.    Dieser  ist  von  verschiedenartiger 
Beschaffenheit,  entweder  dicht,  oder  locker  und  porös,  in 
welchem  Falle  die  kleinen  Gyprisschalen  besonders  deutlich 
hervortreten.  Auf  der  Liegendfläche  erscheinen  häufig  eigen- 
tümliche Wulstnetze,  welche  als  Beleg  dafür  aufgefasst 
werden,  dass  der  unterlagernde  Cyprisschiefer  trocken  und 
zersprungen  gewesen  sein  müsse,  ehe  der  Süsswasserkalk 
zum  Absatz  gelangte.  Bei  Trebendorf  und  Wogau  wechseln 
Cyprisschiefer  und  Kalksteine  mehr  als  fünfzehnmal.  Nach 
aufwärts  werden  die  Kalkeinlagen  lettig.  Der  Kalkstein  wird 
in  mehreren  Brüchen  gewonnen. 

Zu  oberst  endlich  folgen  sandige  und  thonige  Schichten 
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von  ziemlicher  Ausdehnung  und  sehr  wechselnder  Mächtig- 
keit Der  Sand  ist  namentlich  zwischen  Unter  Lohraa  und 
Tannenberg  duich  viele  Gruben  aufgeschlossen.  Nach  oben 
wird  er  kaolinisch  und  glimmerig  und  geht  in  Letten  über, 
wie  man  rings  um  die  Ablagerung  bis  Markhausen  beobachten 
kann.  Die  oberste  thonige  Schicht  ist  von  Kammerdorf  bis 
auf  den  Sirmitzer  Granit  und  bis  Seeberg  allgemein  ver- 
breitet In  der  Mitte  ihrer  Mächtigkeit  pflegt  der  Thon  gut 
knetbar,  nach  unten  zu  sandig,  nach  oben  zu  mit  groben 
Quarzgeschieben  reichlich  vermengt  zu  sein.  Diese  Schicht 
scheint  auch  die  Unterlage  des  Kammerbühls  zu  bilden,  wie 
sie  denn  auch  als  wasserstauend  den  Untergrund  der  Teiche 
und  weit  verbreiteten  Torf-  und  Moorstrecken  der  Franzens- 
bader Gegend  bildet.  Alle  diese  Schichten  entsprechen  dem 
Miocaen  (nachbasaltische  Stufe),  und  zwar  dürften  sich 
die  obersten  Glieder  der  Ablagerung,  zumal  die  Gypris- 
schiefer,  zur  Zeit  der  Oeninger  Stufe  gebildet  haben.  Na- 
mentlich erinnert  an  Oeningen  das  Vorkommen  von  Platten 
mit  Libellula  Doris  Heer,  dann  die  zahlreichen  Früchte  und 
Samen  von  Pflanzen,  Podogonium  Knori  Heer  und  Pisonia 
lancifolia  Heer. 

Die  Lagerung  ist  im  Allgemeinen  eine  flach  mulden- 
förmige, so  dass  die  Schichten  im  grössten  Theile  der  Ab- 
lagerung eine  schwebende  Lage  besitzen  und  nur  vom  Rande 
gegen  das  Innere  verflachen.  Mehrfache  Abweichungen  hievon 
ergeben  sich  aus  den  verschiedenen  Aufschlüssen,  die  auch 
kleine  Verwerfungen  an  ostwestlich  streichenden  Klüften 
erkennen  lassen.  Die  Mächtigkeit  der  Kohlenflötze  scheint 
vom  Rande  gegen  das  Innere  der  Ablagerung  zuzunehmen, 
jedoch  haben  die  bestehenden  Schürfe  zur  Erkenntniss 
geführt,  dass  der  Zusammenhang  der  Flötze  wahrscheinlich 
durch  sich  einschiebende  Rücken  gestört  ist,  wodurch  die 
Ablagerung  in  eine  Anzahl  Partialmulden  zerlegt  wird. 

In  palaeontologischer  Hinsicht  sind  in  der  Egerer  Braun- 
kohlenablagerung besonders  die  Cyprisschiefer  reich  an 
Thierresten.  0.  Noväk  benannte  und  beschrieb  vornehmlich 
von  Krottensee*)  die  Insectenreste  (meist  Flügel) :  Monanthia 
flexuosa,  Brachypelta  rotundata,  Ligaeus  mutilus;  Neuro- 
pterites  depertitus;  Bibiopsis Egerana,  Bib.  imperialis,  Bibio 


*)  Fauna  der  Cvprisschiefer  des  Egerer  Tertiärbeckens.  Sitzber. 
d.  kais.  Akad.  d.  W.  Wien.  LXXVl,  1877.  pa*  71. 

»     •  .  .  . 


Digitized  by  Google 


1400  IV.  Kaenozoische  Gruppe.  —  Tertiärsjrstem. 


formosus,  Bibio  elegantulus,  Protomyia  bohemica,  Plecia 
qua e sita,  Tipula  angustata,  Tip.  expectans,  Ptychoptera  de- 
leta,  Sciara  Martii;  Pheidologeton  bohemicus,  Myrmica? 
nebulosa,  Formica  buphthalma,  Bombus  crassipes;  Melolontha 
solitaria,  sowie  Federn  eines  Vogels  (Vögelknochen  erwähnte 
vor  dem  schon  Reuss).   Ferner  liefern  die  Cyprisschiefer 
Daphnia  atava  Nov.  (bei  Königsberg),  Gehäuse  von  Helix, 
Planorbis  solidus  Thom.,  Limnaeus,  Knöchelchen  kleiner 
Süsswasserfische  (die  wahrscheinlich  unrichtig  auf  Lebias 
Meyeri  Ag.  und  Leuciscus  Colei  Meyer  bezogen  wurden*). 
Aus  den  Kalksteinen  werden  nebst  Cypris  angusia  Reuss 
besonders  angeführt:  Planorbis  applanatus  Thom.,  Limnaea 
subpalustris  Thom.,  Cyclostoma  ltubeschi  Reuss,  Helix  ro- 
strata  ?  Braun.  In  den  Sand-  und  Geröllschichten  bei  Obern- 
dorf und  in  den  Cyprisschiefern  bei  Tirschnitz  wurden  Zähne 
von  Mastodon  angustidens  Guv.  gefunden**),  die  auch  sonst 
ziemlich  häufig  vorzukommen  scheinen;  und  aus  dem  Cy- 
prisschiefer, welcher  in  der  flachen  Thalmulde  zwischen 
Oberndorf  und  Aag  bei  Franzensbad  den  blauen  Letten  des 
dort  in  Tagbauen  aufgeschlossenen  Kalksteinlagers  bedeckt, 
stammen  wohlerhaltene  Skeletreste  von  Dinotherium  gigan- 
teum?  Guv.***) 

Die  vorkommenden  Pflanzenreste  sind  im  Allgemeinen 
weniger  gut  erhalten.  Aus  den  Kohlenschiefern  seien  ange- 
führt: Persoonia  Daphnes  Ett.  und  Pteris  oeningensis  A.  Br. 
von  Pochlowitz,  Sequoia  Gouttsiae  Herr  von  Markhausen, 
dieselbe  Art,  Cinnamomum  Mossmaessleri  Heer,  Amygdalus 
Hildegardis  Ung.,  Amygd.  persicoides  Ung.,  Juglans  ven- 
tricosa  Brongt  aus  den  glimmerigen  Schieferthonen  vom 
Sorg-Meierhof,  Pinites  rigiosUng.,  Alnus  Kefersteini  Goepp., 
Cinnamomum  Scheuchzeri  Heer  von  Krottensee. 

In  den  Cyprisschiefern  sind  Pflanzenreste  überhaupt 
selten,  sowie  meist  fragmentär  und  undeutlich  erhalten.  H. 


*)  E.  Suess:  Verhandlungen  d.  k.  k.  geol.  R.-A.  1 564, pag.  237. : 
dortselbst  1865,  pag.  51.  —  M.  Vacek:  Ueber  österr.  Mastodonten. 
AbhandJ.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.  VII.  Bd.  Wien  1877. 

**)  Nach  N  o  v  a  k  (1877)  gehören  die  Reste  bestimmt  nicht  zu 
Lebias  Meyeri  Ag.,  während  Laube  (1884)  die  ältere  Angabe  Reuss" 
wiederholt. 

***)  V.  Bieber.  Verhandl.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.,  1884,  pag  t».- 
Zum  Dinotheriumfund  bei  Franzensbad  im  Stisswassertertiär  Böhmens. 
Wien  1885. 
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Engelhardt*)  führt  folgende  Arten  an:  Sphaeria  evane- 
scens  Heer,  Xylomites  Cassiae  Engl,  auf  einem  Blatte  von 
Cassia  Fischeri  Heer  (Fig.  1033),  Chara  Neogenica  Engl., 
Poacites  caespitosus  Heer,  P.  rigidus  Heer,  P.  pseudonigra 
Engl,  Myrica  lignitum  Ung.  sp.,  (teeret^  sclerophyllina 
Ung.,  e?oewa  Ung.,  -4?m*s  Kefersteim  Var.  gracilis  Goepp., 
Planera  Ungeri  Kov.  sp.,  Cinnamomum  Scheuchzeri  Heer, 
(7.  lanceolatum  Ung.  sp.,  Banksia  longifolia  Ett,  Grevillea 
Jaccardi  Heer,  Lambertia  tertiaria  Engl.,  Dryandroides 
concinna  Heer,  Dr.  serotina  Heer,  Z)r.  undulata  Heer,  Fac- 
cittium  acheronticum  Ung.,  Andromeda  protogaea  Ung., 
raa;  stylosa  Heer,  Sapotacites  tenuinervis  Heer,  Fraxinus 
deleta  Heer,  Clematis  trichiura  Heer,  C7.  Oeningensis  Heer, 
Eucalyptus  oceanica  Ung.,  -4cer  trilobatum  Sternb.  sp.  (Fig. 
1026),  Sapindus  falcifolius  A.  Br.  sp.,  5.  dubius  Ung.,  77&r 
denticulata  Heer,  jRäms  coriaria  Engl.,  Bhamnus  Gaudini 
Heer,  Juglans  bilinica  Ung.,  Carya  elaenoides  Ung.  sp., 
Engelhardtia  Brongniarti  Sap.,  Cassia  palaeocrista  Engl., 
(7.  lignitum  Ung.,  (7.  Berenices  Ung.,  (7.  phaseolitcs  Heer, 
Caesalpinia  Townshendi  Heer,  Leguminosites  celastroides 
Heer,  sowie  einige  unsichere  Reste,  namentlich  Carpolithes- 
arten. 

In  die  Bildungszeit  der  tertiären  Ablagerungen  Böhmens 
fällt  die  intensive  eruptive  Thätigkeit,  welcher  das  böhmische 
Kegel gebirge  seine  Entstehung  verdankt. 

Basalte  bilden  das  Hauptgestein  des  Gebirges,  in 
welchem  sie  in  Form  von  Strömen,  Decken,  Stöcken 
und  Gängen  auftreten.  Die  beiden  ersteren  tektonischen 
Formen  sind  im  böhmischen  Basaltgebirge  die  vorherr- 
schenden, und  wie  es  scheint,  sind  sie  für  die  ältesten 
Basaltgesteine  charakteristisch.  Jüngeren  Ursprunges  sind  die 
stock-  und  gangförmigen  Massen,  da  dieselben  die  Ströme 
und  Basaltdecken  durchbrechen,  um  sich  über  dieselben, 
theils  in  Form  von  Kegeln,  theils  als  langgestreckte  Rücken 
zu  erheben.  Am  jüngsten  sind  gewiss  jene  mauerähnlichen 
Gänge,  von  welchen  die  trachytischen  Phonolithe  durchsetzt 
werden.  Die  Basalte  erscheinen  meist  in  Säulenform  oder 
Plattenform,  zeigen  aber  auch  kugelförmige  und  ellipsoidische 
Absonderung,  die  sich  aus  der  säulenförmigen  entwickeln 


*)  lieber  die  Cyprisschiefer  Nordböhmens  und  ihre  pflanzlichen 
Einschlüsse.  Sitzber.  d.  naturw.  Ges.  Isis  in  Dresden.  1879. 
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dürfte,  wenn  die  Säulen  durch  Querklüfte  in  Stücke  zerlegt 
werden,  welche  durch  Einwirkung  der  Verwitterung  an  den 
Kanten  abgerundet  werden.  Die  Säulen  stehen  in  den  Basalt- 
kegeln entweder  vertical  (Fig.  1050),  oder  sind  gegen  die  Axe  des 
Berges  geneigt.  Häufig  besteht  die  Kuppe  aus  massigem,  manch- 
mal von  mächtigen  Gonglomeraten  bedecktem  Basalt,  der  ge- 
wissermassen  auf  einem  in  der  Tiefe  liegenden  Gang  aufruht 
Dieser  pflegt  aus  horizontalen  oder  massig  geneigten  Säulen 
aufgebaut  zu  sein.  Wenn  der  Gang  ohne  Bildung  von  Berg- 
kegeln zu  einem  hohen  gedehnten  Bergrücken  emporgestiegen 
war  und  die  Reibungsconglomerate  desselben  zerstört  und 
abgetragen  worden  sind,  so  erhebt  sich  derselbe  gleich 
einer  aus  horizontalen  Säulen  aufgebauten  Mauer.  Ein  vor- 
treffliches Beispiel  dieser  Art  bieten  die  zwei  über  eine 
Stunde  langen  parallelen  Basaltwände  (Teufelsmauer)  bei 
Böhm.  Aicha.  —  Die  Textur  der  Basalte  ist  entweder  eine 
gleichmässig  körnige  bis  dichte,  oder  fleckig-körnige,  oder 
porphyrartige;  —  in  Bezug  auf  die  Raumausfüllung  entweder, 
und  zwar  am  häufigsten,  eine  compacte,  oder  poröse, 
wie  besonders  bei  den  Nephelin-  und  Trachybasalten,  wo 
sie  jedoch  meist  auf  kleine  Partien  beschränkt  ist;  oder 
blasige,  welche  häufig  bei  den  Peperin-  und  Andesitbasalten 
vorkommt,  zumal  im  Duppauer  Gebirge  zwischen  Turtsch 
und  Duppau  und  in  der  Gegend  von  Maschau,  im  Mittel- 
gebirge bei  Milleschau,  Grätschen,  Franzenthai  bei  Bensen; 
oder  endlich  schlackige,  wie  namentlich  am  Kammerbühl, 
wo  auch  Bomben  und  Lapilli  vorkommen,  am  Wolfsberge 
bei  Tschernoschin,  am  Kozäkov  und  einigen  anderen  Orten. 
Es  mag  ehemals  im  Bereiche  des  Kegelgebirges  Basalt- 
schlackenkegel gegeben  haben,  die  durch  Verwitterung  zer- 
stört wurden  und  vornehmlich  das  Material  zur  Bildung  der 
mächtigen  Tuffablagerungen  geliefert  haben. 

In  Bezug  auf  ihre  petrographische  Beschaffenheit  hat 
E.  Bokicky,  der  sich  um  die  Erforschung  der  böhmischen 
Basalte  die  grössten  Verdienste  erworben  hat*),  dieselben 
wie  folgt  eingetheilt;  1)  Magmabasalte,  2)  Nephelinbasalte, 
3)  Leucitbasalte,  4)  Feldspathbasalte,  u.  zw.  Melaphyrbasalte, 
gemeine  Feldspathbasalte  und  Andesin-Phonolithbasalte,  5) 
Trachybasalte,  6)  Tachylytbasalte.  Es  hat  sich  herausgestellt, 
dassdie  petrographische  Beschaffenheit  einen  Anhaltspunkt  zur 


*j  Petrographische  Studien  an  den  BasaltKesteinen  Böhmen?.  Arclm 
elc.  II.  Bd.  l'rag,  lb??. 


Digitized  by  Google 


Basalte. 


1403 


Feststellung  des  relativen  Alters  der  Basalte  bietet.  Die  Basalt- 
ziige  halten  nämlich  drei  Richtungen  ein,  welche  drei  verschie- 


6 


Fig.  1037  bis  1041.  Mikroskopische  Zu« ammensetzuug  einiger  lijsaltgesteiue  Böhmens. 

Nach  E.  Bofioky. 

/JLeucItbasalt  Ton  8nhorj  NO  von  Millescbau.  Vergröss.  SoOmal.  Reichliche  farblos« 
Leucitdurchschnltte  mit  zierlichen  kranzförmigen  Einlagerungen  Ton  dunklen  Staub- 
körnern und  Mikrolithen.  Mehrere  derselben  sind  In  der  grossen,  durch  parallele 
Riefuog  ausgezeichneten  Biotittafel  eingelagert.  Zwei  liegen  auch  Im  Augitquer- 
«ehnitte  nahe  dem  unteren  Kande  des  Bildes.  Dieter  ist  rechts  von  bräunllchrothem 
Gibbsit  i?  i  umgeben.  Ausserdem  Ist  Augit  und  Magnetit  vorhanden  —  2  Basalt  von 
Holletitz.  aoomal  rergröaa.  Gemenge  grauer  Augitdurchschnltte  mit  Magnetit- 
kötnern,  wenigen  Nepbelinrechtecken  und  grttngrauen  welligfaserigen  Ollvlndurcb- 
schnitten  in  einer  farblosen,  rolkrollihenreichen  Mlkrogrundmasse,  die  nach  dem 
Verhalten  im  polar.  Lichte  tbeils  als  minder  lndividualisirle  Leucit-,  theila  ala  Ne- 
pbelinsubstanz  gedeutet  werden  kann.  —  3  Leucitbaaalt  am  der  Gegend  von  W  a  1 1  s  c  h. 
•  •  mal  vergröss.  Oben  Im  Bilde  eine  Partie  einer  grttngraaen  Amphibolnadel.  Sonst 
nur  Leucitdurchschnltte,  In  welchen  Augit  und  Magnetit  in  mikrolitbiicber  Ausbildung 
und  In  regelmässig  kranzförmiger  Anordnung  eingeschlossen  sind.  —  4  Leucitbaaalt 
von  Paschkopole.  :»oomal  vergröss.  In  der  Mitte  zwei  in  einander  greifende  Leuclt- 
krystalle.  die  durch  regelmässig  achteckige,  stellenweise  doppelte  bis  dreifache  Zonen 
too  Staubkörnern  charakterisirt  sind.  Ausserdem  erscheinen  zwischen  den  Aggre- 
gaten tou  grauen  Augitkryatällcben  zahlreiche  farblose,  mehr  weniger  rundliche 
Stellen,  In  denen  nur  minder  dentlicbe  Kranichen  und  centrale  Anhänfungen  ron 
Staubkörnern  und  Mikrolithen  vorkommen  —  R  Leuciibasalt  vom  Pusae  des  Klet- 
acbenberges.  Vergrössert  ürtCmal.  l>ie  farblosen,  von  grauen  Augitkrystallen 
nmichlossenen  Leucitdurchschnltte  »ind  durch  prachtvolle  Krän/e  ron  Mikrolithen 

und  Staubkörnern  ausgezeichnet. 

denen  Altersperioden  entsprechen.  Die  ältesten  Züge  ver- 
folgen die  RichtungS  JF—  NO:  es  sind  die  Leucit-,  Nephelin- 
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und  Magmabasalte ;  die  jüngeren  Züge  halten  die  Richtung 
SO— NW  ein:  es  sind  die  Andesit-  und  Phonolithbasalte ; 
endlich  die  jüngsten  Basaltzüge  und  Gänge  streichen  von 
Süd  nach  Nord  und  umfassen  die  Trachy-  und  Tachylyt- 
basalte.  Die  gemeinen  Feldspathbasalte  fallen  in  die  Ueber- 
gangszeit  zwischen  der  ersten  und  zweiten  Periode.  Die 
ältesten  Basalte  herrschen  namentlich  im  Leitmeritzer  Mittel- 
gebirge, dessen  höchste  und  mittelste  Partie  vom  Schrecken- 
steine bei  Aussig  über  Sahorz,  Kletschen,  Milleschau,  Klotz- 
berg, Kostenblatt,  Lukow,  Hofenz  von  Leucitbasalten  ein- 
genommen wird,  an  welche  sich  die  Peperinbasalte  und  in 
den  Begrenzungszonen  Leucitoid-  und  Nephelinbasalte  an- 
schliessen,  die  aber  auch  im  Innern  des  Gebietes  vereinzelt 
vorkommen.  Der  mittleren  Periode  gehört  zum  grossen  Theil 
das  Duppauer  Gebirge  an,  während  die  jüngsten  Basalte 
vorwiegend  im  nördlichen  Theile  des  Leitmeritzer  Mittel- 
gebirges zwischen  Aussig  und  Tetschen  auftreten,  vorzüglich 
im  Gebiete  zwischen  Wesseln  und  Prossein  am  linken  und 
zwischen  Gross  Priesen  und  Neschwitz  am  rechten  Elbeufer. 
Sie  sind  die  gewöhnlichen  Begleiter  der  trachytischen  Phono- 
lithe  und  sind  die  jüngsten  Eruptivgesteine  Böhmens. 

An  diese  kurze  Uebersicht  der  allgemeinen  Verhältnisse 
der  Basaltgesteine  Böhmens  möge  ein  Verzeichniss  der  von 
Bokicky  untersuchten  Vorkommen  angeschlossen  werden. 
Es  ist  aus  demselben  auch  das  Wesentliche  seines  Systemes 
ersichtlich.  I.  Magmabasalte,  d.  h.  dunkelgraue  bis 
schwarze  Basalte,  deren  dichte  Grundmasse  fast  ausschliess- 
lich nur  aus  Augit,  Magnetit  und  einem  amorphen  Magma 
besteht,  u.  zw.:  zunächst  dunkle  sind:  der  Basalt  vom 
Kanninchenberge  bei  Mireschowitz,  der  Basalt  vom  Sauberge 
bei  Schwindschitz,  vom  Zinkenstein  bei  Kosel,  vom  Kohlberg 
bei  Milleschau,  vom  Kamayk  bei  WTschechlab,  vom  Dreiberge, 
von  Srbsko,  der  säulenförmige  Basalt  des  Spojiler  Ganges 
bei  Pardubitz,  welche  sämmtlich  durch  Hervortreten  zahl- 
reicher makroskopischer  Olivin-,  Augit-,  Hypersthenkörner 
porphyrisch  erscheinen,  und  der  durch  seine  knolligen  Olivin- 
und  Bronzitausscheidungen  bekannte  dunkle  Magmabasalt 
vom  Kahlen  Stein  bei  Böhm.  Leipa,  ferner  die  Basalte  aus 
der  Nähe  von  Skalken,  der  Basalt  vom  Schenkeibergel  bei 
Kosel,  der  Basalt  von  Boreslau,  der  Säulenbasalt  vom 
Rücken  der  Paschkopole  und  ein  Basdt  von  Gabel,  die 
durchwegs  krystallinisch  dicht  sind.  Ferner  die  lichten 
Magmabasalte  vom  Pechanhügel  bei  Laun,  vom  Kreuzberg 
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bei  Liebshausen,  von  Buda  bei  Backofen,  vom  Altperstein 
bei  Dauba,  vom  Limberg  bei  Wartenberg  und  von  Rumburg, 
welche  glasig-körnig  sind;  sowie  die  Basalte  des  Kuzover 
Berges  bei  Tfiblitz,  vom  Südfusse  des  Geltschberges  bei  Lie- 
beschitz,  von  Reichenau,  vom  Ostgehänge  des  Friedländer 
Schlossberges  und  der  äusserst  feinkörnige  Basalt  von 
Studnay,  welche  sämmtlich  sehr  augitreich  sind.  —  II.  N  e- 
phelinbasalte,  und  zw.  zunächst  Nephelinitoide, 
nämlich  feinkörnige  bis  dichte  Abarten,  die  statt  des  feld- 
spathischen  Bestandteiles  eine  farblose  Substanz  enthalten, 
welche  theils  aus  Ne- 
phelin- ,  theils  aus 
Leucitsubstanz  zu 

bestehen  scheint ; 
sind  der  Basalt  des 
Vinafitzer  Berges, 
der  Basalt  von  der 
Anhöhe  der  Paschko- 
pole  zwischen  Welle- 
min  und  Boreslau,  vom 
kleinen  Hummelberg 
bei  Podersam,  von 
Giesshübel  bei  Lang- 
grün,  von  Beykev  bei 

Jenschowitz,  vom 
grossen  Borney,  vom 

Buchsäuerling,  von  wtg.  im*,  MeiaPbyrba»ait  Tom  Weinberge  bei  Warten- 
den    Kühneisbergen  ber*  i00mA*  wp*"«* 

(Kindelsbergen)  bei 
Neustadtl-Sandau, 
vom  Grabberge  und 
Sattelberge  bei  Beschkaben,  vom  Hutberg  bei  Bensen,  vom 
Galgenberg  bei  Mscheno,  vom  Ghlomek  bei  Dobrawitz,  welche 
alle  feinkörnig  sind  (Anamesite);  weiter  die  Basalte  des 
Rannaier  Berges,  vom  Framiki  bei  Meronitz,  aus  der  Nähe  von 
Teplitz,  von  Pockau  bei  Aussig,  von  der  Schweizermühle 
zwischen  Postitz  und  Pockau,  oberhalb  Habrzi  bei  Türmitz, 
vom  Honositzer  Berge,  vom  Hasenberge,  vom  nahen  Blanik- 
berg,  vom  Lobosch  bei  Lobositz,  vom  nordwestlichen  Ab- 
hänge des  Radobyl  bei  Leitmeritz  (gegen  Michelsberg)  von 
Dlaschkowitz,  vom  hohen  Schafberg  und  vom  Lindenberg 
bei  Hauska  (unterhalb  der  Kuppe),  welche  durchwegs  äusserst 
feinkörnig  oder  krystallinisch  dicht  sind;  ferner  Nepheli- 


FeldapathlelRten  nnd  MagnetHkörner  tn  acbSnen  Fluc- 
tuationen,  Anhäufungen  von  minder  Indivldnalliirten, 
grünllcben  genossenen  Augitkrystallcn. 
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n  i  t  e,  d.  h.  gleichmässig  körnige  Krystallgemenge,  häufig  mit 
porphyrisch  hervortretenden  Olivinkörnern,  bestehend  aus 
Augit,  Amphihol,  Magnetit,  deutlich  begrenztem  Nephelin,  oft 
Leucit  und  seltener  Nosean :  vom  Schreckenstein  (die  Burg- 
ruine selbst  steht  auf  einem  Phonolithkegel),  von  Klein  Prie- 
sen, von  Tichlowitz  und  Spannsdorf,  die  körnig  sind  und  als 
Nephelindolerite  bezeichnet  werden  können ;  die  feinkörnigen 
Nephelinite  von  der  ersten  Teufelsmauer  zwischen  Smrzov 
und  Böhm.  Aicha,   vom  Zabity  bei  letzterer  Stadt,  vom 
Kuhberg  bei  Neuschloss  (dies  sind  Nephelinanamesite),  der 
Basalt  des  St.  Georgsberges  (Rip)  bei  Raudnitz,  des  Salz- 
berges  bei  Schlan  (Fig.  697),  und  Vinafitzer  Berges  bei 
Kladno  (beide  augithältig),  des  Millai-  und  Dlouh^berges  bei 
Kosel,  des  Mühlberges  bei  Duppau  (sämmtlich  Noseanite) ; 
die  äusserst  feinkörnigen  und  krystallinisch  dichten  Nephe- 
linite von  Bieloschitz,  Skirschina,  Roth  Aujezd,  vomKirchberg 
bei  Bukowitz  (Kostenblatt),  vom  Kalamaika  (Kostenblatt), 
der  Kugelbasalt  vom  Wachholderberge  bei  Teplitz,  der 
Basalt  zwischen  Hlinai  und  Pokraditz,  oberhalb  der  Kundra- 
titzer  Villa  bei  Leitmeritz,  vom  Rabensteine  bei  Sebusein. 
von  Wellnitz,  vom  Vrätnyberg  bei  Mscheno,  vom  Spiegel- 
berg bei  Aussig,  vom  Ziegenberg,  vom  Spitzberg  bei  Peters- 
wald unweit  Tyssa,  vom  Spitzberg  bei  Böhm.  Leipa,  vom 
Ronberg  bei  Drum,  vom  StrimitzerBerg,  vom  Kozäkov,  vom 
Muzskyberg  bei  Backofen,  vom  Buchberg,  vom  Spitzenberg 
bei  Wartenberg  und  vom  Koschumberg  bei  Luze  in  Ost- 
böhmen (Fig.  871).  —  III.  Leucitbasalte,  u.  zw.  Leuci- 
toidbasalte,  d.  h.  Basalte  mit  vorwiegend  nicht  indivi- 
dualisirtem  Leucit,  z.  Th.  auch  mit  Nephelin,  sind :  die  fein- 
körnigen Basalte  vom  Bergrücken  zwischen  Turtsch  und 
Duppau  und  zwischen  Duppau  und  Dürmaul,  und  die  dichten 
Basalte  vom  Berge  Hoblik  bei  Laun,  vom  Gharvatberge  bei 
Laun,  von  Liskaberg  bei  Liebshausen,  vom  Schabberg  bei 
Saaz,  vom  Chlumberg  bei  Michelob,  vom  Purberg  bei  Kaaden, 
von  Kundratitz,  vom  hohen  Schafberg,  von  Blatzen,  vom  Binaier 
Berg  bei  Hirsenberg,  von  Sudka  bei  Klein  Skal,  vom  Hutberg 
bei  Petersdorf,  die  Basaltwacke  vom  Kamaischen,  der  Basalt 
vom  Mühlberg  bei  Liebshausen,  vom  Wostrejberg  bei  Roth 
Aujezd,  vom  Zinkenstein  bei  Liebschitz  vom  Dobrawitzer 
Hügel,  vom  nordöstlichen  Fusse  des  Teplitzer  Schlossberges, 
zwischen  Plankenstein    und  Schickelmühle,  von  Maschau. 
von  Giesshübel  bei  Buchau,  von  der  Hohen  Triebe  bei 
Duppau,  von  Schönwald,  bei  Elbogen,  vom  Schaeferberge 
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bei  Schreckenstein,  vom  Nordostgehänge  des  Kreuzberges 
bei  Leitmeritz,  vom  Kamnitzer  Berge  bei  Reichstadt,  vom 
Ladeberg  bei  Seifersdorf,  vom  Fusse  des  grossen  Hirsch- 
steines von  Schwabitz,  vom  östlichen  Fusse  des  Ronberges 
bei  Graber,  vom  Humprechtberge  bei  Sobotka,  vom  Hirsch- 
berge bei  Kroh,  aus  dem  Steinbruche  von  Gross  Horka  bei  Hüh- 
nerwasser, vom  Fusse  der  Kukunella  bei  Franzenthai,  von 
Käcov  bei  Sichrov;  ferner  die  Peperinbasalte,  d.  h. 
wackenähnliche  Basaltvarietäten  mit  krystallinisch  dichter 
Grundmasse  und  grösseren,  porphyrisch  ausgeschiedenen 
Augit-,  Amphibol-,  Biotit-  und  Rubellankrystallen,  zuweilen 
mit  Bruchstücken  mehrerer  Basaltarten,  die  erhärteten  Lava- 
schlamm vorstellen  sollen :  von  Kostenblatt,  Lukow,  Schima, 
Milleschau,  Dubitz  und  vom  Wolfsberg  bei  Tschernoschin ; 
weiter  Leucitbasalte,  bestehend  aus  einem  gleichmässig 
körnigen  Gemenge  von  Augit  und  Magnetit  mit  Leucit  und 
Nephelin,  wenig  Olivin,  etwas  Biotit  und  Rubellan.  Sie  sind 
durch  deutliche  Leucitdurchschnitte  charakterisirt.  Es  gehören 
hieher  der  basaltische  Leucitophyr  von  Ober  Wiesenthal  im 
Erzgebirge  (mit  grossen  modellscharfen  Leucitkrystallen), 
die  sehr  feinkörnigen  und  dichten  Basalte  von  Paschkopole 
(Fig.  1040),  Sahorz  (Fig.  1037),  vom  nordöstlichen  und  öst- 
lichen Fusse  des  Milleschauer  (Donnersberges),  vom  Klotzberg 
8  fr  vom  Donnersberg,  vom  westlichen  Gehänge  des  Kletschen- 
berges  (Fig.  1041),  von  Billinka,  vom  Hofenzer  Berg  bei  Kosel, 
von  Dollanken  bei  Podersam,  von  Waltsch  in  der  Richtung 
gegen  Lubigau  (Fig.  1039),  vom  westlichen  Abhänge  des 
Tschebischberges  bei  Turtsch,  zwischen  Warta  und  Wotsch, 
vorn  Schreckensteine  in  unmittelbarer  Nähe  des  Phonolith- 
hügels,  auf  welchem  die  Burgruine  steht,  vom  Plöschener 
Berg  und  vom  Tirschener  Berg.  —  IV.  Feldspathbasalte, 
u.  zw.  zunächst  Melaphyrbasalte,  d.  h.  meist  deutlich 
krystallinische,  jedoch  sehr  feinkörnige  Feldspathbasalte,  von 
verschieden  nuancirter  grauer  Farbe;  in  welchen  die  triklinen, 
vorwaltend  polysynthetisch  aggregirten  Feldspathkrystalle 
mindestens  die  Hälfte  der  Masse  ausmachen,  während  Augit 
und  Magnetit  minder  reichlich  auftreten  und  Olivin  nur 
selten  in  makroskopischen  Krystallen  erscheint.  Es  gehören 
hieher  der  Basalt  vom  Tolzberge  S  von  Gabel,  der  Melaphyr- 
basalt  von  Proschwitz,  vom  Brandkieferbusch  bei  Güntersdorf 
und  vom  Gipfel  des  grossen  Hirschkammes  bei  Wartenberg, 
die  alle  ein  bräunliches  Glasmagma*)  haben,  dann  der  Basalt 

*)  Hieher  gehört  auch  der  Melaphvrbasalt  mit  farblosem  Cilas- 
magma  von  St.  Ivan.  Vera;!.  S.  984  und  Fig.  467,  1043. 
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vom  Weinberge  bei  Wartenberg,  vom  Veite  bei  Podhrad, 
von  Jivina  bei  Sichrov,  die  ohne  Glascement  sind;  ferner 
die  gemeinen  Feldspathbasalte,  nähmlich  krystal- 
linisch  dichte,  fast  schwarze,  an  Magnetit  und  Titaneisen 
reiche  Basalte,  in  welchen  der  feldspathige  Bestandtheil 
dem  augitischen  und  dem  Glasmagma  gegenüber  etwas 
zurücktritt,  von  Kollosoruk  (Fig.  1045)*),  vom  Boratscher 
Berge  (Fig.  1047)  und  vom  Panznerhügel  bei  Bilin  (Fig.  1044), 
vom  VrkoC  (Werkotsch)  bei  Aussig  (Fig.  1046),  von  einer 
Fundstelle  S  von  Aussig,  vom  Radobyl,  vom  Elbstein  bei 
Schönpriesen,  vom  Kahlen  Steine  bei  Böhm.  Leipa,  vom 
Schauhübel  am  Rollberge  bei  Niemes,  vom  Radechov  bei 
Weisswasser,  vom  Horkaberge  bei  Veseli  und  von  der  Spä- 
lovskä  skala  bei  Rybnitz,  die  sämmtlich  ein  bräunliches 
trichitreiches  Magma  besitzen;  dann  die  Feldspathbasalte 
des  Kosover  Berges,  des  Jefetin  Berges,  an  der  Biela  bei 
der  Strasse  von  Teplitz  nach  Lobositz,  von  Türmitz,  von 
der  Krähenhütte  am  Lieschberg  bei  Wisterschan,  vom  Silber- 
stein bei  Seifersdorf,  von  Mickenhan,  vom  Kleinwehlner 
Berg,  vom  Damberg,  vom  Bolzenberg  bei  Schluckenau,  vom 
Lettenbüschel  bei  Markersdorf  (mit  Chabasit),  von  Karthaus 
bei  Jicin,  vom  Dedek  Berg  bei  Kosmanos  und  von  Zirkowitz; 
weiter  die  Andesit-  und  Phonolithbasalte**),  d.h.  theils 
durch  das  Hervortreten  von  Andesit-  oder  Oligoklastafeln, 
z.  Th.  auch  Amphibolnadeln  porphyrische,  theils  äusserst  fein- 
körnige bis  dichte,  dunkel  grünlichgraue,  sehr  feste  Basaltva- 
rietäten,  vom  Strisowitzer  Berg,  aus  der  Schlucht  zwischen 
Klein  Priesen  und  dem  Leichenberge,  zwischen  Rongstock 
und  Topkowitz,  vom  Hanbusch  bei  Franzensthal,  von  Kreibitz, 
vom  Tschebischberge,  vom  Poppenberg  bei  Loosdorf,  vom 
Berge  oberhalb  Grätschen,  oberhalb  Kleische  am  südöstl 
Abhänge  des  Strisowitzer  Berges,  von  Dubitz,  von  Salesel, 
zwischen  Liebschitz  und  Bilin,  von  Waltsch,  von  Engelhaus 
bei  Karlsbad,  von  der  Hohen  Lauer  bei  Turtsch,  vom  östli- 
chen Abhänge  des  Liesener  Gebirges  bei  Kaaden,  vom  Markt- 
busch bei  Maschau,  von  der  Fuchsschnauze,  von  Plankenstein, 
von  Kulm  bei  Tetschen,  vom  südl.  Fusse  des  Goldberges 
bei  Ploschkowitz,  von  der  Bassstreicher-Mühle  bei  Proboscht, 
vom  Sperlingstein,  von  den  Birkigten  Anhöhen,  von  Ritters- 

*)  Dem  der  Basalt  vom  Karabiner  Berg  bei  Svärov  50  von 
Unhoscht  sehr  ähnlich  ist.  (Vergl.  S.  984.) 

**)  Einige  hieher  gestellte  Basaltvarietäten  dürften  besser  *u  den 
Trachytbasalten  zu  zählen  sein. 
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dorf  bei  Tetschen,  von  der  Höhe  N  von  Wernstadt,  von 
Ober  Karanitz,  von  Klein  Bocken  bei  Bensen,  vom  Kautner 
Berg  bei  Böhm.  Leipa,  vom  Hutberg,  von  einem  Hügel 
zwischen  Zwickau  und  Röhrsdorf,  von  Mückenhübel,  von 
der  Nordseite  des  Friedländer  Schlossberges,  vom  Hageberg 
bei  Friedland,  vom  Lindenberg  bei  Hauska,  von  den  Sko- 
kanske  skäly  bei  Eisenbrod  (auf  Phyllit  aufsitzend),  welche 


5  4  6 

Fig.  J04S  bis  1048.  Basalte  and  Baaaltcootactgeeteine  in  BOOfacher  Vergrößerung. 

N«ch  E.  Bofieky. 

1  Triehitgebllde  aus  dem  Melaphyrbasalte  von  St.  Ivan  b»l  Beraun.  —  2  Gemeiner 
Feldspathbaaalt  vom  Pantnerhügel  bei  Bllin.  Farbloae  Feldspathleisten,  grössere 
graoe  Augitdurchschnltte  und  kleine  Magnetitkörner  alnd  In  dem  »art  faserigen, 
grünlich  nnd  bräunlich  grauen,  umgewandelten,  triehitreieh«n  Magma  eingebettet.  — 
3  Gemeiner  Feldspatbbaaalt  von  Kollosoruk.  Gelbliche«,  an  Trichiten  und  Krystall- 
«kelet  sehr  reicbea  Magma  harracht  Tor.  Darin  bilden  farbloae  Nephelin-,  geriefte 
Feldspath-  und  graoe  AngltkrystaJle  nebst  Magnetitkörnern  ein  gleichmäßiges  Ge- 
menge —  4  Feldspathbaaalt  Vom  Werkotacb  bei  Auaiig.  Dia  farblosen  Feld- 
spathleUten  acbllesaen  häufig  gedehnte  Glaipartlkeln  und  Streifen  des  Glaaraagma 
ein.  Dieses,  reich  an  Trichitgebilden,  tat  aelbat  weniger  reiebllch  vorhanden  ala  im 
i; -steine  von  Kollosoruk,  dem  dieaer  Basalt  aonst  a«*br  ähnelt.  —  6  Partie  eines  Jaspis- 
ähnlichen,  bläullcbgrauen  Plänerelnschlueaea  ans  dem  Baaalte  dea  Boratacher 
Berges.  Grauen,  trübes  Gemeng«  von  SchlackenkBrnern  und  Magnetltstanb  mit  aehr 
reichlichen  (dunklen)  Gaaporen,  spkrlichen  Mikrolithen  und  einzelnen  farblosen, 
rundliehen  oder  ovalen  QuarxkÖrnern.  —  €  Eine  Contactatelle  eines  jasplsähnlichen 
Pllnereinachlnsaea  mit  dem  Basalte  vom  Pantnerhügel.  Ein  Gewirre  von  farb- 
loaen, sarten  Feldspathlelsteben  und  graulichen  Augitmikrollthen  In  einem  trüben,  an 
Glaspartikeln,  Gasporen  und  Magnetitataub  reichen  Gemenge. 

Andesitbasalte  sämmtlich  feldspathreich  sind;  dann  die 
nephelin-  und  leucitreichen  Phonolithbasalte  von  Schelkowitz, 
von  der  Schickelmühle  NO  von  Aussig,  von  Lieben,  von 
der  höchsten  Kuppe  des  Liesener  Gebirges  bei  Kaaden,  von 
der  Machovskä  skala  bei  Rybnitz,  vom  Petzberg  bei  Hirsch- 
berg, vom  Eichberg  bei  Gabel,  von  Weseritz,  vom  Sabenberg 
bei  Wittine ;  und  schliesslich  die  hauynreichen  Andesit-  und 
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Phonolithbasalte  von  Kostial  (Burg  bei  Trebnitz)  von  Schichhof 
bei  Kosel,  vom  Gänsenberg  bei  Gartitz,  von  der  Kühner 
Scheibe  bei  Tetschen,  vom  Rodeland  bei  Ober  Nösel  unweit 
Ploshckowitz,  vom  Palmberg  bei  Dauba,  vom  Veilchenberg 
bei  Hauska  und  vom  Weinberg  bei  Mscheno.  —  V.  Trachy- 
basalte, d.  h.  theils  durch  hervortretende  Feldspath-  und 
Augitkörner  porphyrische,  theils  feinkörnige,  anamesitartige, 
gelblich  oder  bräunlich  graue,  leichter  zersetzbare  Basalt- 
varietäten von  rauhem  Aussehen,  welche  die  sog.  trachytischen 
Phonolithe  und  älteren  Basalte  in  Adern  durchsetzen.  Hieher 
gehören  die  feldspathreichen  Trachybasalte  von  Topkowitz. 
zwischen  Topkowitz  und.  Rongstock,  aus  dem  Prosseiner 
Thale,  zwischen  Pömmerle  und  Rongstock,  von  letzterem  Orte 
selbst,  zwischen  Spansdorf  und  Plankenstein,  von  Graber 
bei  Auscha,  vom  Rosensteine,  vom  Hutberge ;  die  nephelin- 
u.  z.  Th.  leucitreichen  Trachybasalte  aus  einer  Ader  zwischen 
Pömmerle  und  Wesseln,  vom  Eichberge  bei  Ober  Liebich 
unweit  Böhm  Leipa,  vom  Westhofe  bei  Promuth,  vom 
Horkaberg  bei  Backofen,  von  Tichlowitz,  der  theils  porphy- 
rische, theils  dunkle  Basalt  des  Klein  Priesener  Thaies,  der 
Basalt  aus  einer  etwa  0'5  m  mächtigen  Ader  im  trachytischen 
Phonolith  des  Steinbruches  bei  der  Bassstreichermühle,  der 
Trachybasalt  des  Kunetitzer  Berges  bei  Pardubitz,  vom 
Gipfel  des  Kfemin,  vom  Kahlenberg,  von  Bfehor  bei  Liebe- 
schitz,  von  Konoged  bei  Auscha,  von  Taschow-Pohof,  von 
Welchen  und  vom  Galgenberge  bei  Gross  Priesen,  von  der 
Haube  bei  Tichlowitz,  von  der  Güntermühle  bei  Salesel  un- 
weit Proboscht,  von  Rübendörfei  und  von  Kahlenberg  bei 
Dauba.  Gegen  die  Salbänder  der  Adern  zu  gehen  die  Trachy- 
basalte durch  Zurücktreten  der  feldspathigen  Bestandteile 
und  bedeutendes  Vorwalten  des  Magmas  häufig  in  Tachylyt- 
basalte  über,  z.  B.  bei  Tichlowitz,  welche  aber  auch,  wie  es 
scheint,  für  sich  dünne  Adern  bilden,  wie  bei  Klein  Priesen, 
oder  in  den  Trachybasalten  gangförmig  oder  blockarti? 
vorzukommen  scheinen  (Fig.  1049,  10Ö1). 

Eigens  erwähnt  seien  die  Basaltvorkommen  des  Erz- 
gebirges, welche  theils  von  Borioky,  theils  von  Laube. 
Zirkel,  Möiil  und  Sauer  beschriebeu  worden  sind.  Dem 
westlichen  Erzgebirge  bis  Joachimsthal-Gottesgab  gehören 
an :  die  Leucit  führenden  Nephelingesteine  vom  Bahnhol 
Dassnitz  (im  Glimmerschiefer),  W  von  Graslitz  (im  Phyllit 
des  Schönauer  Waldes),  vom  Blösberge,  vom  Jugelstein 
(sehr  magnetisch),  von  der  Kuppe  an  der  Glücksburg  bei 
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Wittigsthal,  vom  Johann  Evangelisten-Gang  und  vom  Küh- 
gang in  Joachimsthal,  von  einem  Eisensteinschurfschachte 
bei  Pfaffengrün,  von  der  Antonieeisensteinzeche  am  Wege 
nach  Heinzenteich,  vom  Ilmersberge  bei  Heinrichsgrün  und 
von  der  mittleren  Kuppe  bei  Tippeisgrün ;  ferner  die  Hauyn- 
basalte  vom  Spitzberg  bei  Gottesgab,  von  der  Steinhöhe  bei 
Hengstererben  und  W  vom  St.  Mauritius-Zinnwerk.  Nach 
J.  Jokely  lassen  sich  in  der  Anordnung  der  Basalt  vorkommen 
zwei  vom  Duppauer  Ge- 
birge radial  auslaufende 
Richtungen  erkennen, 
deren  eine  ostwestlich, 
die  andere  südnördlich 
verläuft.  Zur  ersteren 
Gruppe  gehören :  die 
Hochtenhöhe  W  bei 
Scheft,  der  Umersberg 
0  und  der  Flötzberg  N 
von  Unter  Rothau,  so- 
wie der  Kleebühl  SSO 
von  Graslitz;  der  süd- 
nördlichen Richtung  ge- 
hören u.  a.  an :  der  Kü- 
berstein (Jugelstein)  S 
von  Joachimsthal,  der 
Spitzberg  bei  Pfaffen- 
grün, der  Plessberg  und 
Dreibruderstein,  die  Ba- 
saltgänge des  Joachims- 
thaler  Erzdistrictes,  der 
Spitzberg  S  W  von  Got- 
tesgab, der  Spitalberg 
N  von  Forslhäuser. 

Besonderes  Interesse  erregen  die  Basaltgänge  von  Joa- 
chimsthal, weil  dieselben  zum  Theil  eine  ganz  eigentüm- 
liche petrographische  Beschaffenheit  besitzen  und  obwohl 
vielleicht  im  Allgemeinen  jünger  als  die  Erzgänge  (vergl. 
S.  420),  doch  angeblich  zum  Theil  auf  die  Gänge  veredelnd 
eingewirkt  haben,  so  dass  sich  die  Joachimsthaler  Erzgänge 
theils  vor,  theils  nach  der  Entstehung  der  Basaltgänge  ge- 
bildet haben  müssten.  Unter  diesen  letzteren  verdient  vor- 
nehmlich die  sog.  Putzenwacke  Beachtung,  die  wohl  mit 
Recht  für  die  Ausfüllung  einer  St.  2—4  streichenden,  40  bis 
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Fig  104'J.  Tracbybasah  rora  Gipfel  de*  Kfernin 
bei  Zahoran  unweit  Leltnierltz.  lftomal  Yergroa*. 

Nach  E.  Bofieky. 

An  der  mikroskopischen  Zusammensetzung  be- 
theiligen sich  leistenformlge  AmpbthoU  oder 
Angltdurchschnltte,  hexagooale  Blotltblattcben, 
welter  schwarze  Magnetitkörner  zuweilen  mit 
Einschlüssen  von  farblosen  Apatltbexagonen, 
z arte  farblose  Nadeln  des  Feldspatbes,  farblose, 
gewohnlich  grell  hervortretende  Apatltdureh- 
scbnitte,  farblose,  wenig  deutlich  begrenzte 
bezagonale  and  kurz  rechteckige  Nophelindarch- 
schnitte  und  ein  stark  entwickeltes,  zart  stau- 
bige«, Im  pol.  L.  dunkle«  Cement. 
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70  m  mächtigen  Spalte  angesehen  wird.  Denn  sie  besteht 
vorwaltend  aus  erdiger  oder  tuffartiger  Basaltmasse,  in  wel- 
cher zahlreiche  Brocken  von  Glimmerschiefer,  Granit,  Por- 
phyr, ja  selbst  Basalt  enthalten  sind  und  in  welcher  auch 
das  sog.  Sündfluthholz  (Laurinoxylon  diluviale  Ung.  sp.*) 
zuerst  angeblich  im  J.  1557  in  einer  Tiefe  von  140  Klaftern 
gefunden  wurde,  welches  den  besten  Beweis  liefert,  dass  die 
Ausfüllung  der  Spalte  von  oben  erfolgt  ist. 

Dem  östlichen  Erzgebirge  gehören  an:  die  Feldspath- 
basalte  vom  Klinger  bei  Troschig.  vom  Tannich  bei  Rothen- 
haus, vom  Steinel  bei  Kleinhan  und  von  Zinnwald:  die 
Nephelinbasalte  vom  Kostner  Forsthaus,  von  Stolzenhahn- 
Türmaul  bei  Görkau,  von  Strahl  und  Doppelburg,  vom  Spitz- 
berg bei  Mühlendorf  (Wotsch),  vom  Sonnenberger  Bahnhof, 
vom  Wolkenhübel  bei  Göhra,  von  Kaibierberg  bei  Nollen- 
dorf,  von  Mittel  Tellnitz,  von  Böhm.  Wiesen  thal,  vom  Spitz - 
berg  bei  Schönwald  (Nephelinit  Bo&icky's),  von  der  Kuppe 
zwischen  Geiersberg   und  Jagdschloss  Lichtenwald,  vom 
Schlossberg  Lichtenwald,  von  Brandau  und  von  Domina  bei 
Sebastiansberg;  die  Nephelinitoidbasalte  vom  Edelieutstollen 
und  Holzbrücknerstollen  bei  .Joachimsthal,  von  der  Stein- 
koppe bei  Wotsch,  vom  Pürsteiner  Purberg,  vom  Eichberg 
bei  Hauenstein,  von  Schönburg  bei  Klösterle,  vom  Flei- 
scherhübel  bei  Oberhals,  von  Bettlern  und  von  Schmiede- 
berg; die  Leucitbasalte  vom  Hassberg,  vom  grossen,  mittle- 
ren und  kleinen  Spitzberg  bei  Pressnitz  (könnten  auch  zu  den 
Magmabasalten  Boöicky's   oder  Augititen  Rosenbüsch's 
gestellt  werden)  und  gewisse  Vorkommen  von  Schmiedeberg 
und  Weipert. 

Von  den  sich  südlich  und  östlich  an  das  mehr  zusam- 
menhängende Kegelgebirge  anschliessenden  meist  isolirten 
Basaltvorkommen  kann  nur  der  beachtenswerthesten  beson- 
ders gedacht  werden.  Im  Egerlande  erheben  sich  zwei  un- 
zweifelhafte erloschene  Vulcane:  der  Kamraerbühl  zwischen 
Eger  und  Franzensbad  und  der  Eisenbühl  mit  dem  Rehberg 
bei  Boden  unter  dem  Dillenberg,  welche  zuerst  von  Goethe 
etwas  eingehender  besprochen  wurden.**)  Der  erstere  ist 
ein  gegen  W  steil,  gegen  0  sanft  abfallender  Hügel,  auf 
dessen  Ostseite  sich  eine  tiefe  Aushöhlung  (Zwergloch)  be- 
findet, an  deren  etwa  25  m  hohen  Wänden  man  in  vielen 


*)  Felix,  Zeitschr.  d.  D  geol.  Ges.  XXXV,  1883. 
**)  Särnmti.  Werke,  Cotta'sche  Ausg.  40  Bd.  pag.  288.  Er  sprach 
ihnen  vulcanischen  Ursprung  ab. 
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Schichten  über  einander  Schlackenstücke,  Bomben  und  La- 
pilli  abgelagert  sieht.  Aus  solchen  Auswürflingen  besteht 
übrigens  der  ganze  Hügel,  nur  an  der  steilen  Westseite  be- 
findet sich  eine  ziemlich  mächtige  grauschwarze  Lavamasse 
(Leucitbasalt),  wahrscheinlich  ein  hervorgequollener  kleiner 
Lavastrom.  Der  Kammerbühl  soll  auf  einer  obermiocaenen 
glimmerig  sandigen  Thonschicht  ruhen,  welche  den  Phyllit 
des  Grundgebirges  bedeckt.  (S.  1399.) 

Auch  der  Eisenbühl  mit  dem  Rehberg  gehören  dem 
Phyllitgebiete  an.  Der  Rehberg  ist  ein  von  Ost  gegen  West 
verlaufender  Rücken,  welcher  von  einer  bis  6  m  mächtigen, 
an  beigemengten  Auswürflingen,  Bomben  usw.  reichen  Tuff- 
schicht bedeckt  wird.  Im  Süden  lehnt  sich  an  denselben 
der  Eisenbühl,  ein  aus  olivinreichen  Schlacken  und  Bomben 
aufgehäufter,  kaum  25m  hoher  Kegel,  an. 

Das  Gestein  des  Podhorn  bei  Marienbad*)  ist  Soda- 
lith  führender  Nephelinbasalt,  in  welchem  Nester,  bestehend 
aus  grobkry stall inem  Nephelinit,  vorkommen.  Dieser  letztere 
ist  ein  vorwiegend  aus  Augit  und  Nephelin,  dann  aus  Ma- 
gneteisenerz (reich  an  Ti  Oa),  Apatit  und  Sodalith  zusammen- 
gesetztes Mineralgemenge. 

Die  basaltischen  Gesteine  aus  der  Gegend  von  Wese- 
ritz  und  Manetin  hat  V.  Hansel  untersucht**)  und  zwei 
Haupttypen,  nämlich  Feldspathbasalte  und  Nephelinbasalte 
unterschieden,  welche  durch  Basanite  verbunden  werden. 
Von  diesen  Gesteinen  sind  olivinführend  die  Feldspathba- 
salte vom  Schafberg,  Schramberg,  Weinberg,  die  Basanite 
vom  Radischer  Berg,  Ziegenberg,  Pollinkenberg,  Ghlumberg, 
und  die  Nephelinbasalte  vom  Spitzberg  bei  Gihana  und  vom 
Spitzberg  bei  Manetin;  olivinfrei  ist  der  Augitandesit  vom 
Dombrawitzer  Berg,  die  Nephelinnephrite  vom  Trommelberg, 
Weseritzer  Schlossberg,  Vogelherdberg,  Höllberg,  und  der 
Nephelinit  von  der  Prichover  Kuppe. 

Mit  Untersuchungen  von  Basaltgesteinen  von  Böhm. 
Leipa  und  Aicha  haben  sich  F.  Wurm  und  P.  Zimmer- 
hackel  ***)  beschäftigt.  So  sind  der  Andesitbasalt  des  Pih- 


*)  A.  Stelzner:  Ueber  Nephelinit  vom  Podhorn  bei  Marienbad 
in  Böhmen.  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.,  XXXV.  1885,  pag.  277. 

**)  13.  Jahresbericht  d.  deutschen  Realschule  in  Pilsen  1886. 
*♦*)  Progr.  der  Com.-Oberrealschule  zu  Böhm.  Leipa  1882.  — 
Hier  wird  auch  einiger  Phonolithe  gedacht.  —  Sitzber.  der  kgl.  böhm. 
Ges.  d.  Wiss.  1882,  pag.  82.  —  Wurm's  weitere  Mittheilungen  in 
späteren  Jahrgangen  derselben  Sitzungsberichte. 
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ler,  der  Melaphyrbasalt  des  Kahlenberges  bei  Leipa,  der 
Feldspathbasalt  des  Herrenhausberges  bei  Steinschönau,  die 
Melilithbasalte  (nach  BoftiCKY  z.  Th.  Nephelinpikrite)  vom 
Schwarzen  Berge  bei  Brenn,  vom  Spitzberge  bei  Hammer, 
vom  Devin  NO  vom  Spitzberg,  vom  Krassaberg  (reich  an 
Melilith  und  Perowskit,  wie  Stelzner  erkannte,  dagegen 
mangelt  der  Augit),  von  Vesec,  vom  Spitzberg  bei  Leipa 
und  aus  dem  Dorfe  Kleinhaide  bei  Schwoika,  bei  der  Mühle 
am  Radowitzer  Bache  —  mehr  minder  genau  beschrie- 
ben worden.  Der  Basalt  des  Herrenhausberges  (Fig.  1050) 
besitzt  eine  prachtvolle  säulenförmige  Textur.  Interessant 
ist  der  Basalt  (Leucittephrit?)  des  Eulenberges  (Katzenburg, 
Uhusteines)  bei  Schüttenitz  NNO  von  Leitmeritz,  eines  ehe- 
mals prachtvollen  isolirten  spitzen  Kegels,  der  durch  Schot- 
terbrüche leider  fast  ganz  aufgebraucht  worden  ist.  In  Hohl- 


räumen des  Gesteines  glaubte  v.  Zepharowich  *)  nebst 
Phillipsit,  Comptonit,  Galcit  und  Pyrit,  auch  Orthoklas  als 
Drusenmineral  entdeckt  zu  haben.  Das  orthoklasähnliche 
Mineral    scheint  aber  der  Zeolithreihe  **)  anzugehören. 

Diese  Angaben  seien  noch  durch  einige  beachtens- 
werthe  Einzelnheiten  ergänzt.  Ed.  REYER  ***)  ist  der  Ansicht, 
dass  nicht  nur  der  Kammerbühl,  sondern  auch  die  Dup- 
pauer  Berge,  der  Priesener  und  Meischlowitzer  Berg,  der 
Zinken  und  Rongstock  Erosionsrelicte  von  Einzelvulcanen 
sind,  an  welchen  noch  Ueberreste  der  centralen  Tuffkegel, 
sowie  Radialgänge  und  peripherisch  angeordnete  Ströme 

*)  Sitzber.  d.  kais.  Akad.  d.  W..  XCI.  Bd.,  Wien  1885.  pag.  158. 
**)  J.  Granzer:    Tschermak's  Mineral,  u.  petrogr.  Mittheil.  IX, 
1890,  paff.  279. 

***)  Ueber  die  Tektonik  der  Vulcane  von  Böhmen.  Jahrb.  d.  L 
k.  geol.  R.-A.  XXIX,  1879,  pag.  463. 


Fig.  1050.   Der  Herreobaatberg  bei  Stelnichönaa. 
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ersichtlich  sein  sollen.  Auch  G.  G.  Laube*)  meint,  dass  die 
den  Milleschauer  umgebenden  Kuppen  und  Höhen  einen  ge- 
gen SW  offenen,  von  0  nach  W  ziehenden  Wall  bilden, 
-welcher  ganz  und  gar  den  Eindruck  eines  Aussenkraters, 
ähnlich  der  Somma  am  Vesuv,  macht  Einige  auf  der  Süd- 
westseite gelegene  kleine  Nebenkegel,  wie  der  Steinberg 
(549  m),  legen  es  nahe,  darin  die  Reste  parasitärer  Kegel 
zuerkennen".  Noch  deutlicher  mache  sich  die  Kameitschke(?) 
bei  Wellemin  als  ein  solcher  geltend,  der  „geradezu  an  die 
Krater  der  Eifel  erinnert". 

Die  Basalte  Böhmens  durch- 
brechen die  verschiedensten  Gesteine 
aller  vortertiären  Formationen,  als: 
Granit  im  Fichtelgebirge  bei  Lie- 
benstein, im  Mittelgebirge  zwischen 
Topkowitz  und  Prossein,  Granulit 
zwischen  Damitz  und  Wotsch  am 
linken  Egerufer,  Gneis s  an  vielen 
Punkten  des  Erzgebirges,  bei  Bilin 
usw.,  Glimmerschiefer  in  der 
Egerer  Gegend,  Phyllit  im  westli-  ffiÄ  WST^ T°« 
chen  Urschiefergebirge,  cam  bris  che  mächtigen  Trachybasaitader  bei 

c   ,  .   ,  .        ft    u   •   o    »  1/       i  •     Tichlowltx.  200mal  r«rgrö»«ert. 

Schichten?  bei  Svarov  am  Karabi-  Qwln  T0Q  „„„Augumikro- 
ner  Berg  (entdeckt  von  A.  Safarik), 
obersilurische  Kalksteine  bei 
St.  Ivan,  das  Garbon  bei  Vinaritz 
und  Schlan,  das  Postcarbon  am 
Fusse  des  Riesengebirges,  die  Plä- 
ner, Quadersandsteine  und  Bacu- 
litenthone  des  Kreidesystemes 
an  zahlreichen  Punkten,  endlich  auch  die  vorbasaltischen 
Tertiärschichten.  Es  ist  nun  selbstverständlich,  dass 
der  Basalt  theils  mechanisch  auf  die  Nebengesteine  ein- 
gewirkt (Entstehung  von  Reibungsbreccien,  Verwerfungen), 
theils  stoffliche  Veränderungen  an  denselben  hervorgebracht 
hat.  In  letzterer  Hinsicht  ist  an  vielen  Orten  der  Einfluss 
einer  bedeutenden  Gluth  unverkennbar,  indem  die  kiesel- 
säurereichen Gesteine  fest,  hart,  an  der  Oberfläche  zuweilen 
glasig  erscheinen,  die  kalk-  und  thonerdereichen  Gesteine 
in  harte  Massen  von  muscheligem  Bruch  und  öfters  jaspis- 


lithen,  bräunlichen  Blotitfrag- 
menten  and  achwarten  Magne- 
titkörnchen, ferner  einige  färb- 
loae  Apatlthexagone,  zwei  deut- 
liche gran  geatäubte  Hauyn- 
(oder  Nosean-)  dnrchacbnitte 
and  elu  grower  porpbyritcher 
Feldipathdurchechnltt,  der  eine 
kleine  Anbiufang  sarter  Auglt- 
mlkrolithe  elnichlleut. 


*)  Geolog.  Excnrsionen  im  Thermalgebiet  des  nordwest.  Böhm. 
Leipzig,  1884,  pag.  21. 
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ähnlichem  Aussehen  umgewandelt  sind.  Bemerkenswerth  ist 
auch  die  säulenförmige  Absonderungsform  der  mit  dem  Ba- 
salt im  Gontact  stehenden  Felsarten.  Solche  Säulenformen 
sind  an  den  unteren  tertiären  Sandsteinen  S  vom  Schrek- 
kenstein  bei  Aussig  u.  a.  bekannt,  kommen  aber  auch  an 
der  Braunkohle  (Gottessegenzeche  bei  Salesel  nach  Reuss) 
und  an  den  Plänern  des  Kreidesystemes  (Budy  bei  Back- 
ofen) vor.  Bei  Billinka  sind  die  Plänerei  nschlüsse  des  Basal- 
tes sehr  verändert:  sie  zeigen  zahlreiche  rundliche  Quarz  - 
körner  in  einem  trüben  grauen  Gewirr  von  Mikrolithen,  Glas- 
partikelchen und  Bläschen.  Aehnlich  verhalten  sich  die  Plä- 
ner, welche  vom  Basalte  des  Kunetitzer  Berges  bei  Pardu- 
bitz eingeschlossen  und  umgewandelt  worden  sind.  In  chemi- 
scher Hinsicht  ist  an  ersteren  von  K.  Preis,  an  letzteren  von 
E.  Jahn  *)  nachgewiesen  worden,  dass  der  Basalt  andau- 
ernde Rothgluth  besessen  haben  muss,  weil  in  den  verän- 
derten Gesteinen  Aetzkalk  anstatt  Kalkspath  vorhanden  ist. 
Den  veränderten  Gesteinen  sind  aber  durch  den  Basalt  Al- 
kalien und  vielleicht  auch  Kieselsäure  zugeführt,  dagegen 
aus  denselben  flüchtige  Substanzen  ausgetrieben  worden. 
Die  Braunkohle  von  Siesel  erscheint  wahrscheinlich  in  Folge 
des  auf  sie  ausgeüb'.cn  Druckes  als  dichte  und  compakte. 
schöne  Pechkohle  (S  1364).  In  der  Nähe  der  Basaltgänge  ist 
sie  verkoakst  oder  ganz  zertrümmert  und  bitumenfrei.  Die 
bituminösen  Bestandteile  haben  sich  aber  an  entfernteren 
Stellen  theils  in  Nestern,  theils  in  einige  cm  starken,  der 
Schichtung  der  Kohle  conform  liegenden  platt enförmigen 
Massen  (Pyroretin **)  angehäuft. 

Von  Bedeutung  ist  ferner  der  Umstand,  dass  Basalte, 
wenn  sie  ihre  geologische  Erscheinungsform  ändern,  zugleich 
ihre  Zusammensetzung  verändern  können.  Ein  Beleg  hiefür 
scheint  der  Fall  zu  sein,  welchen  v.  Foullon  ***)  bekannt 
macht.  Dem  Bereiche  des  Kladno-Schlaner  Carbons  gehören 
der  Vinafitzer  und  der  Schlauer  Berg  (Salzberg)  an,  die 
beide,  wie  oben  erwähnt,  aus  echtem  feldspathfreiem  nosean- 
führenden  Nephelinbasalt  bestehen,  während  im  Mayrau- 
schachte  (S.  1116)  502  m  unter  Tag  ein  die  Kohle  durch- 
setzender Basaltgang  angefahren  wurde,  welcher  als  Feld- 

♦)  2iva  1859,  pag  197.  —  Verhandl.  d.  k.  k.  geoL  R.-A.  1S62, 
pa^'.  157. 

Reuss  und  Stanek,  Sitzbr.  d.  kais.  Akad.  Wien,  XII.  1S54, 

pag.  551. 

••*)  Verh.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.  1885,  pag.  276. 
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spathbasalt  anzusprechen  ist.  Entweder  muss  man  also  für 
diesen  Gang  eine  von  den  über  Tag  auftretenden  Basalten 
unabhängige  Eruption  annehmen,  oder  die  Ausbildung  des 
Magraas  hat  sich  in  der  Gangform  verändert. 

Phonolithe  sind  hauptsächlich  im  centralen  Theile 
des  böhmischen  Kegelgebirges  verbreitet,  wo  sie  meist  iso- 
lirte  oder  in  Gruppen  vereinigte  kegelförmige  Kuppen, 
selten  rückenförmige  Stöcke  und  Gänge,  wie  bei  Klein  Prie- 
sen, Tollegraben,  Prossein  usw.  bilden.  Selten  sind  auch 
kreisförmig  geschlossene,  kraterähnliche  Wälle,  wie  z.  B. 
am  Heidenberg  bei  Algersdorf,  Ratzkerberg  bei  Lewin,  so- 
wie ström-  oder  deckenförmige  Ergüsse  der  Phonolithmassen 
über  die  von  ihnen  durch- 
brochenen Sedimente  oder 
Basalte,  wie  am  Hareth 
bei  Brüx,  Todtenberg  bei 
Kostenblatt,  Rovney  (^wi- 
schen Taschow  und  Ret- 

taun),  Stein  wand  bei 
Tschersing,  Holaikluk  bei 
Proboscht  u.  a.  Die  Pho- 
nolithe sind  durchwegs 
jünger  als  die  Nephelin-, 
Leucit-  und  Feldspathba- 
salte,  da  diese  von  ihnen 
durchsetzt  und  überragt 
werden.  Nur  die  Trachy- 
und  Tachylytbasalte  schei- 
nen jünger  zu  sein.  Unter 
den    Phonolithen  selbst 

dürften  die  nosean-  und  sanidinreichsten  Gesteine  die  jüngsten 
sein.  Während  aber  bei  den  Basalten  sich  unverkennbar  eine 
Aneinanderreihung  der  Nephelin-  und  Leucitbasaltvorkommen 
parallel  zur  Richtung  des  Erzgebirges  [S  W—NO),  der  meisten 
Feldspathbasalte  jedoch  senkrecht  hierauf  (SO-NW)  bemerk- 
bar macht,  scheint  bei  den  Phonolithen  ein  Unterschied  der 
Masse  in  diesen  beiden  Richtungen  nicht  zu  bestehen,  in- 
dem z.  B.  die  Phonolithkegel  von  Brüx,  Schladnig,  Seilnitz 
und  der  Borschen  die  Richtung  SW — NO  einhalten,  dagegen 
Borschen,  Ganghof,  Rother  Berg  bei  Prohn  und  die  Pho- 
nolithe des  Schönbachthaies  im  Erzgebirge  in  die  Richtung 
SO — NW  fallen,  allein  alle  insgesammt  Nephelinpho- 
nolithe  sind,  die  in  ihrer  Microstructur  nur  wenig  difleriren. 


Fig  1062.  Die  Smuidlnpbouolithkuppe  bei  dem 
Schmiedeberger  Schlösse!  im  Erzgebirge  (IS7<S). 
Nach  Outt.  C.  Laube. 
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Die  Phonolithe  des  centralen  Theiles  des  Mittelgebirges  am 
linken  Elbeufer,  wie  Milleschauer,  Klotzberg,  Wellhotta,  Kl. 
Franz,  Kostenblatter  Berg,  Liessnitzer,  Boschnei-Berg  usw.  sind 
theils  Nephelin-,  theils  Nosean-  oder  Sanidin-Noseanphono- 
lithe,  allein  bestimmte  Richtungen  lassen  sich  für  keine  Ab- 
art feststellen.  Es  scheint  daher,  dass  die  beiden  Haupt- 
richtungen der  Eruptionsspalten  der  Basalte  gleicherweise 
dem  Empordringen  der  Phonolithmassen  dienten.  Da  der 
trachytische  Phonolith  des  Marienberges  bei  Aussig  und  des 

an  der  Elbe  gegenüber 
liegenden  Krammel  die- 
selbe Microstructur  be- 
sitzen, was  auch  vom 
Phonolithe  des  Mädstei- 
nes  und  des  gegenüber 

liegenden  Gorditzer 
Berges  gilt,  so  wird 
hierin  ein  Beleg  für  die 
Ansicht  gesehen,  dass 
das  Elbethal  zwischen 
Leitmeritz  und  Tetschen 
erst  nach  dem  Durch- 
bruche der  Phonolithe 

entstanden  sei,  und 
zwar  wohl  durch  jene 
Ursache,    welche  die 
südnördlichen  Klüfte 
erzeugte,  an  denen  das 
Empordringen  der  jüng- 
sten Eruptivgesteine 
Böhmens,  der  Trachy- 
und  Tachylytbasalte 
stattfand.  —  Die  Ab- 
sonderungsformen der 
Phonolithe  sind  dieselben  wie  bei  den  Basalten  (S.  1401), 
die  Tafel-  und  Plattenform  herrscht  aber  vor  und  die  Kugel- 
form ist,  wenn  überhaupt  vorhanden,  gewiss  sehr  unterge- 
ordnet. 

Ohne  uns  auf  eingehendere  Erörterungen  einlassen  zu 
können,  wollen  wir  nur  kurz  jene  Phonolithvorkommen  an- 
führen, die  E.  Bokicky *)  beschrieben  und  classificirt  hat. 


*)  Petrographische  Studien  an  den  Phonolithgesteinen  Böhmens. 
Archiv  etc.  III.  Bd.  1873.  Dort  ist  auch  die  weitere  Literatur  angegeben. 


Fig.  1063  Nephelinphonolllh  Tom  Wacbholder» 
berge  bei  Teplttt.  lbomal  ▼ergrössert. 

Naeh  E.  Boficky. 

Farblose  Reebtecke  und  Bechaecke  von  Xephe- 
lln,  manche  mit  eingelagerten  zarten  dunkeln 
Nädelcben,  treten  deutlich  herror.  Auch  die 
Oroodouie  beateht  aas  mehr  weniger  IndlTi. 
duallairtem  Nepbeltn.  In  der  oberen  Hälfte  dea 
Bildes  rechta :  ein  paralleloplpediacher  rlaalger 
Sanldlnlftngaichnitt.  Die  grünen  Augtt(?)leist- 
chen  bilden  mit  schwanen  Hagnetttkörnern 
stellenweise  kleine  Häufchen. 
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Es  sind  die  Nephelinphonolithe  vom  Blauen  Stein 
im  Schönbachthale  bei  Ober  Leutensdorf,  vom  Nordabhange 
des  Schlossberges  und  vom  Kreuzberge  bei  Brüx,  vom  Schla- 
dniger Berge,  Sellnitzer  Berge,  Borschen  bei  Bilin,  Schäfer- 
berg bei  Ganghof  unweit  Bilin,  vom  Rothen  Berg  bei  Prohn, 
Wachholderberg  bei  Teplitz  (Fig.  1053),  Millaier  Berg  bei 
Bieloschitz,  von  Nestersitz  an  der  Elbe  0  von  Aussig,  des 
Nemschener  Plateaus,  vom  Fusse  des  Kreuzberges  bei  Po- 
hofan,  von  Ritschen,  von  St.  Magdalena  bei  Taschow,  W 
von  Proboscht,  von  Budowe  und  vom  Hradiskenberge  bei 
Schwaden,  von  Tschersing,  vom  Eichberge  bei  Mertendorf 
SW  von  Sandau  und  vom  Tachaberge  bei  Hirschberg.  An 
der  Grenze  zwischen  Nephelinphonolithen  und  Nephelin- 
Sanidinphonolithen  stehen:  das  Gestein  von  Engelhaus  bei 
Karlsbad,  vom  Südgehänge  des  Steinberges  bei  Tschersing 
und  zum  Theil  der  Phonolith  vom  Ilmenstein  und  vom  obe- 
ren Stemberge  bei  Ober  Lichtenwald.  2)  Die  Leu cit- Ne- 
phelinphonolithe: von  Weschen  bei  Teplitz,  vom  west- 
lichen Gehänge  des  Kletschner  Berges,  vom  Hutberge,  vom 
Klumpen  bei  Liboch,  von  Salesel  (Holaikluk).  3)  Die  N  e  p  h  e- 
lin-Noseanphonolithe  und  Nephelin-Hauynpho- 
nolithe  von  Liessnitz,  vom  Langen  Berge,  vom  südlichen 
steilen  und  vom  westlichen  Abhänge  des  Milleschauer  Berges 
(Donnersberges  Fig.  1055),  vom  Lobosch  bei  Lobositz,  vom 
Erdfallhügel  am  Ziegenberge  bei  Wesseln,  vom  Johannis- 
stein am  Hochwalde  bei  Krombach,  von  Glasert  bei  Zwik- 
kau,  vom  Nesselberge  bei  Röhrsdorf,  vom  Limberge  NW 
von  Gabel,  von  Franzenthai  bei  Bensen  (Goldloch),  vom 
Wilschberg  bei  VVillhoscht  SO  von  Graber  vom  Schlossberge 
Hauska  bei  Mscheno  und  vom  südlichen  Fusse  des  Kelch- 
berges bei  Triebsch  (Fig.  1056).  4)  Die  Leucit-Nosean- 
phonolithe  und  Leucit-Hauynphonolithe  vom 
Nordgehänge  des  Grossen  Franz  bei  Kostenblatt,  vom  Kelch- 
berge bei  Triebsch.  5)  Die  Sanidin-Noseanphono- 
lithe  und  Sanidin-Hauynphonolithe  vom  Teplitzer 
Schlossberge,  von  Liessnitz,  vom  Kahlen  Berge*)  bei  Bo- 
retz, von  der  Zinne  des  Kostenblatter  Berges,  vom  Klotz- 
berge bei  Milleschau,  das  dichte  Phonolithgestein  zwischen 


*)  Einer  Kluft  dieses  Berges  entströmt  warme  Luft,  welche  im 
Winter  das  Liegenbleiben  des  Scnnees  am  Gipfel  verhindert.  Die  Ur- 
sache dieser  Erscheinung  findet  Krejöi  (Sitzber.  d.  kgl.  böhm.  Ges.  d. 
Wiss.  1881,  pag.  69)  darin,  dass  die  Kluft  bis  zu  jener  Tiefe  hinabreiche, 
wo  warmes  Wasser  circulirt. 
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dem  Boschnei  Berge  und  Boreslau,  das  Gestein  vom  Horn  bei 
Wellhotten,  von  Rezny  Aujezd,  vom  Marienberge  bei  Aussig 
(besonders  reich  an  secundären  Bildungen,  zumal  Zeolithen), 
vom  Bösig  bei  Weisswasser.  6)  Die  Nephelin-Sanidin- 
phonolithe  (vergl.  unter  1)  von  Unter  Lomnitz  bei  Dup- 
pau,  von  Engelhaus  bei  Karlsbad,  zwischen  Schwaden  und 
Budowe,  vom  Schreckensteine  bei  Aussig,  vom  südlichen 
Gehänge  des  Steinberges  bei  Tschersing,  von  Leukersdorf, 
vom  Ilmenstein  am  Hochwalde  bei  Krombach,  vom  oberen 

Steinberge  bei  Ober 
Lichtenwalde,  von  der 
Klause  zwischen  Schön- 
linde und  Rumburg  und 

vom  Spitzberge  bei 
Warnsdorf.  7)  Die  Oli- 
goklas-Sanidin- 
phonolithe  (Trachy- 
phonolithe)  von  Schima. 
von  Grätschen  JV  bei 
Aussig,  von  Spannsdorf, 
vom  Ziegenberge  bei 
Wesseln,  aus  dem  Wes- 
selner Thale,  aus  dem 
Klein  Priesener  Thale, 
von  Gross  Priesen,  vom 
Schreckenstein  unter- 
halb der  Ruine  und 
vom  Katzenbusch.  8) 
Die  San i d i n phono- 
lithe  von  der  Cerni- 
schken- oder  Schwarz- 
thaler  Mühle  bei  Schwa- 
den (Fig.  1054),  vom  Ho- 
laikluk  bei  Proboscht, 
Thale  gegen  Leschtine,  aus  dem 
d.  E.,  vom  Mädstein  bei  Tetschen, 

Tielborn  bei  Te- 


Fig.  1054.   Sanldlnphonollth  Ton  der  fernlachken- 
mtthle  der  Schwarztbaler    Mühle    bei  Schwaden 
lftOfache  Vergröenerong. 
Nach  E.  Boriektj, 

Vorwaltend  sind  farbloae  Sanidlnleiatchen,  zwischen 
welcb«n  nur  apärlich  eine  graullchweleae  atanblg« 
Grundmaaae  erscheint.  Die  kurzen  LeUtchen  alnd 
Auglt,  die  quadratischen  Körnchen  Magnetit  Dazu 
kommen  einige  raeist  aecbaeckigc,  durch  staubige 
und  farblose  Kandzonen  ausgezeichnete  Hanyn- 
(oder  Nosean-)  durchschnitte  i  In  der  Mitte  nnd  am 
Rande  rechte  u.  a.) 


von  Klein  Priesen  im 
Tunnel  bei  Neschwitz  a. 
vom  Gorditzer  Berg  bei  Dubkowitz,  vom 
tschen,  vom  Spitzber^  (Lausche)  bei  Lichtwalde,  von  Algers- 
dorf bei  Bensen,  vom  Wüsten  Schlosse  bei  Böhm.  Kamnitz. 
vom  Blitzenberge  bei  Neu  Kreibitz,  von  Neu  Franzenthai 
unweit  Warnsdorf,  von  dem  Kegelberge  W  vom  Geltsch- 
berge  und  von  Friedland. 
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Laube  *}  vermochte  die  Angaben  Boricky's  bezüglich 
des  Erzgebirges  in  mehrfacher  Beziehung  zu  ergänzen.  Er 
beschreibt  die  Nephelinphonolithe  vom  kleinen  Spitzberg 
bei  Schmiedeberg  und  von  Böhm.  Wiesenthal ;  die  Sanidin- 
Noseanphonolithe  von  der  Pfarrwiese  bei  Joachimsthal,  von 
Hauenstein,  aus  der  Wotsch  an  der  Strasse  gegenüber  von 
Krondorf,  von  der  Huth  oberhalb  Wotsch  und  von  einem 
Gange  nächst  dem  Gamischstein  in  der  Wotsch,  ferner  von 
Böhm.  Wiesenthal  und  vom  Kalkberge  bei  Schmiedeberg 
(nach  Sauer);  dann  die  Sanidinphonolithe  vom  Schlösset 
und  vom  Kalkofenbei  Schmiedeberg  und  von  Böhm.  Wiesen- 
thal; endlich  *  / 
einen  Vitrophono- 
lith  (Phonolith- 
pechstein)  vom 

Schlössel  bei 
Schmiedeberg.  Der 
Sanidinphonolith 
bildet  an  letzterer 
Stelle  eine  nie- 
drige, von  der 
Bahn  angeschnit-  ^      «  iox.  B5bmi*che  phonoiithe. 

tene  KuDDe    die  Nach  e.  nortcky. 

.      *        "  4  Eine  aanldlnr-lche   Partie  aus   dem  Noaeanphonolltbe 

eine  Art  SChallger  Tom  wattllchen  Abhänge  de*  Mllleachauer  Bergea.  im  mal 

TovfiiT«Köoi*'7f  x*rr\  ▼ergröaaert.  In  der  Mitte  de«  Bilde«  ericheint  ein  Noaean- 

lCXlUl  UtblUil.  WU-  durchachnlU,  ora  welchen  alch  farbloae  Sanldlnleiaten  und 

bei      l'ede      Schale  grünliche  Augltkryatalle  fluctuatlonaarUg  lagern.  Splrlicbe 

^      CHr"*IC  achwar.e  MagneiHkörnchen    aind    «lemllch  glelchm&aalg 

wieder  aus  poiygo-  vartheiu. 

noifln    Qs.,|Qn  2  Leuclt.HauynphonoUth   »ora    Kelchberge  bei  Triebach. 

ikULIl    OdUien   UC-    jftomal  »ergröiftert.   Aoaaer  den  durch  dichte  Strlchnctue 
Steht.  (FiGT.    1052.1    charakterlalrten  Hauyndurchichnltten  treten  Arndt-  (oder 
A  öt.        Ampblbol-)    Kryatällchen  und  aehwarze  Magnet!  tkörnchen 

An  die  1  lio-    aua  der  acbelobar  amorphen  Orundmaaae  (Leucllaubalanz ?) 

nolithe  schliessen  dent,,cb  hervor 

sich  die  Leucitophyre  von  Böhm.  Wiesenthal  und  von 

der  Drahtmühle  bei  Stolzenhan  an. 

Zwischen  Pömmerle  und  Rongstock  tritt  ausgezeichnet 
porphyrischer  sodalithführender  Phonolith  auf.  Auch  im  Pho- 
nolith  von  Nestomitz  und  wahrscheinlich  auch  in  mehreren 
anderen  böhmischen  Phonolithen  ist  Sodalith  enthalten. 

Gewissermassen  als  Verbindungsglieder  zwischen  ech- 
ten Phonolithen  und  Trachyten  erscheinen  trachytische  Pho- 
noiithe, zu  welchen  J.  E.  Hibsch**)  die  Gesteine  des  Ma- 

*)  Geologie  des  böhm.  Erzgebirges.  L.  c.  II.  Th.  pag.  20. 
**)  Ueber  einige  minder  bekannte  Eruptivgesteine  des  böhmischen 
Mittelgebirges.  Tschermak's  Mineral,  u.  petrogr.  Mittheil.  IX.  1887,  pag. 
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rienberges  bei  Aussig,  des  Ziegenberges  bei^  Nestersitz, 
oberhalb  Wittal  nächst  der  Güntermühle  und  W  von  Rüben- 
dörfel  bei  Leitmeritz  (dieses  poröse  lichtgraue  Gestein  lie- 
fert die  bekannten  böhmischen  Ghabasite)  zählt,  die  alle 
relativ  reich  an  Plagioklas  sind,  und  vornehmlich  durch 
die  Zersetzung  des  Nephelins  und  durch  die  Neubildung 
von  Feldspath  trachytischen  Charakter  annehmen.  Sie  sind, 
wie  aus  den  obigen  Angaben  ersichtlich,  von  E.  Bouicky 
theils  zu  den  Phonolithen,  theils  zu  den  Trachybasalten 
gestellt  worden.  (Vergl.  S.  1410,  1420). 

Trachyte  sind  in  Böhmen  nur  ganz  untergeordnet 
vorhanden.  Wohl  hatte  J.  Jokely  mehrfache  Vorkomm- 
nisse von  trachytischen  Gesteinen  im  Bereiche  des  Mittel- 
gebirges bekannt  gemacht,  wie  ja  auch  vordem  mehrere 
Eruptivgesteine  dieses  Gebietes  als  Trachyte  bezeichnet  wor- 
den waren;  allein  Boricky  hat  die  meisten  derselben  als 
Phonolithe  erkannt.  Nach  neuen  Untersuchungen  von  J.  E. 
HiBSCH  dürfen  als  wirkliche  Trachyte,  d.  h.  als  Gesteine, 
welche  wesentlich  aus  Sanidin  (und  Plagioklas)  mit  unter- 
geordneten Beimengungen  von  Augit  und  Hornblende  be- 
stehen, folgende  Vorkommen  bezeichnet  werden:  ein  durch 
mehrere  Steinbrüche  aufgeschlossener  kleiner  Stock  STF  Ton 
Algersdorf  bei  Bensen;  ein  ziemlich  mächtiger  S  von  Sul- 
loditz  in  der  Flur  „Harschemühle"  Südwest wärts  streichen- 
der Gang,  mit  welchem  der  Trachytgang  weiter  südlich  am 
Stranelberge  unterhalb  Wellhota  in  Verbindung  zu  stehen 
scheint;  ein  gering  mächtiger  Gang  SO  von  Babina  (bei 
Leitmeritz),  dessen  Gestein  schlackig-poröse  Beschaffenheit 
besitzt;  ein  kleiner  Stock  SW  von  Rettaun  bei  Leitmeritz, 
in  welchem  Steinbrüche  angelegt  sind  und  endlich  die  Vor- 
kommen bei  Kostenblatt  und  Poratsch,  welche  schon  E 
Rosenbusch  anführt.  Alle  diese  Trachyte  sind  lichtgraue 
Gesteine  mit  rauher  Bruchfläche,  von  durchwegs  dadurch 
erzeugter  porphyrischer  Structur,  dass  in  einer  scheinbar 
dichten  Grundmasse  grössere  Krystalle  von  Feldspath,  Lei- 
sten und  Körner  von  Augit  oder  Hornblende  und  Fetzen 
von  dunklem  Glimmer  eingebettet  liegen.  Petrographisch 
sind  sich  alle  sehr  ähnlich.  Der  Trachyt  von  Algersdorf 
wurde  von  F.  Ullik  analysirt  und  sehr  reich  an  Kieselsäure 
(64-692%)  und  arm  an  Kalk  (1*723%)  gefunden.  Er  würde 
hienach  etwa  60%  Sanidin  und  30%  Plagioklas  enthalten. 
Auf  Apatit  entfallt  etwa  0*5%. 
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b)  Das  Miocaen  in  Südböhmen  ^2^CAUFO^ 

umfasst  die  ausgedehnten  Tertiärgebilde,  welche  die  durch 
den  Forbes-Rudolfstädter  flachen  Gneissrücken  von  einander 
getrennten  teichreichen  Ebenen  von  Budweis  und  Wittin- 
giiu  einnehmen.  Beide  Ablagerungen  besitzen  nach  Gzizek 
eine  durchaus  einheitliche  Entwicklung,  aus  welcher  sich 
ergeben  würde,  dass  die  Schichten  derselben  Gebilde  eines 
ehemals  zusammenhängenden  Binnensees  seien,  der  sich 
weit  über  die  heutigen  Grenzen  der  Ablagerungen  hinaus 
in  Südböhmen  und  Theilen  der  Nachbarländer  ausgebreitet 
habe.  Wir  werden  die  beiden  Ablagerungspartien  deshalb 
auch  gemeinsam  beschreiben. 

Budweiser  nnd  Wittingauer  Braunkohlenabla- 
gerung.  Beide  nehmen  ein  grosses  vielfach  zerstückeltes, 
ausgelapptes  Gebiet  ein  und  werden  ringsum  von  isolirten 
Partien  umgeben,  die  in  Vertiefungen  des  nur  in  flachen 
Wellen  aufragenden  Gneissgrundgebirges  abgelagert  sind. 

Die  Budweiser  Ablagerung  erstreckt  sich  im  Zusam- 
menhange von  Steinkirchen,  Jamles  und  Prabsch  nordwärts 
über  Budweis  bis  Radomilitz  und  Oujezdec  N  von  Netolitz, 
entsendet  dann  weiter  gegen  Norden  Ausläufer  über  Wod- 
nian  und  Protiwin  bis  gegen  Pisek  und  nordostwärts  bis 
Bohonitz  bei  Moldauthein ;  erstreckt  sich  im  Westen  bis  Ne- 
tolitz und  Barau,  während  ein  Streifen  in  der  Thalnieder- 
ung des  Otavaflusses  von  Protiwin  über  Stckna,  Strakonitz, 
Kattowitz  bis  HoraZdiowitz  zieht  und  sich  besonders  in  der 
Gegend  von  Steknä  ziemlich  ausbreitet.  Isolirte  Partien 
trifft  man  im  Süden  bis  bei  Kaplitz. 

Die  Wittingauer  Ablagerung  greift  im  Süden  bei  Gratzen 
und  Suchenthal  aus  der  Gmünder  Gegend  in  Niederöster- 
reich nach  Böhmen  herüber  und  breitet  sich,  vielfach  von 
Gneiss-  und  Granitrücken  unterbrochen,  nordwärts  über 
Wittingau,  Lomnitz,  Veseli  bis  über  Sobeslau  aus.  Im  We- 
sten erstreckt  sie  sich  bis  zum  Rudolfstädter  Gneissrücken 
und  der  Budweiser  Postcarbonablagerung  bei  Lhotitz  (S. 
1179),  bis  Bukovsko  und  Bechin,  im  Osten  bis  gegen  Neu- 
haus. Auch  sie  wird  von  isolirten  Partien  umgeben,  die  im 
Norden  bis  Plana  und  Sudomeritz  reichen. 

Die  Schichtenfolge  ist,  wie  es  scheint,  überall  die  gleiche, 
nur  dass  in  dem  östlichen  grossen  Wittingauer  Gebiete  nur 
die  tieferen  Glieder  vorhanden  sind,  während  am  westlichen 
Rande  der  Budweiser  Ablagerung  die  Schichtenfolge  am 
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vollständigsten  erhalten  ist.  Leider  gebricht  es  in  dem  fla- 
chen Landstrich  sehr  an  Aufschlüssen.  Nur  am  höher  ge- 
legenen Rande  der  Ablagerung  und  in  den  Bergbauen  ver- 
mochte man  Einblick  in  den  geologischen  Aufbau  des  Ge- 
bietes zu  erlangen. 

Zu  unterst  findet  man  mehr  minder  groben  Sand,  der 
sich  häufig  zu  weichem  Sandstein  verfestigt  und  stellen- 
weise eisenschüssige,  sehr  harte,  oft  conglomeratische  Par- 
tien enthält.  Mit  dem  Sand  und  Sandstein  wechseln  häufig 
lichtgraue  oder  bunte,  zum  Theil  plastische  und  zu  Töpfer- 
waaren  vorzüglich  geeignete  Thone,  wie  z.  B.  bei  Bechin, 
Frauenberg,  Sudomeritz,  Neuhaus  u.  a.  Auch  enthält  der- 
selbe an  manchen  Orten  meist  geringmächtige  Lagen  von 
Thoneisenstein,  sellener  Braun-  oder  Rotheisenstein  und 
zwar  zuweilen  in  Geoden  oder,  wie  z.  B.  bei  Sobeslau  und 
Bechin,  in  sandigen,  oft  glimmerreichen  Kugeln,  die  gewöhn- 
lich nur  in  der  Aussenzone  von  einer  compacteren  Hae- 
matitkruste  umhüllt  sind,  während  im  Inneren  lichtgelber 
feiner  Sand  angetroffen  wird.  Seinerzeit  wurde  auf  die 
Eisensteine  geschürft,  z.  B.  bei  Borkowitz  N\V%  und  Dra- 
chov  N  von  Veseli,  zwischen  Lomnitz  und  Lhota  in  der 
Gegend  von  Zäblati,  und  namentlich  in  der  Gegend  von 
Ghlumetz  SO  von  Wittingau,  wo  in  Franzensthal  und  Jo- 
sefsthal Eisenwerke  bestanden.  Diese  unteren  Schichten 
sind  in  der  ganzen  südböhmischen  Tertiärverbreitung  vor- 
handen, nicht  so  die  oberen,  welche  vornehmlich  im  west- 
lichen und  südlichen  Theile  der  Budweiser  Ablagerung  ent- 
wickelt sind. 

Dieselben  bestehen  ebenfalls  aus  Sand  mit  eingela- 
gertem Thon  und  darüber  folgendem  Schotter,  und  führen 
hie  und  da  Lignitflötze  von  meist  beschränkter  Ausdehnung 
und  geringer  Mächtigkeit.  Obwohl  der  Lignit  fast  durch- 
wegs von  minderer  Qualität  ist,  wurde  und  wird  er  doch 
vielerorts  abgebaut,  wie  namentlich  SW  von  Budweis  im 
Inneren  der  Ablagerung  am  Eisenhübl  und  bei  Leitnowitz, 
weiterhin  am  südlichen  Rande  bei  Zawraten,  Korosek,  Cer- 
noduben,  Jamles,  Prabsch,  Payreschau,  Steinkirchen  ;  am 
westlichen  Rande  N  von  Netolitz  bei  Rabin  und  0  von 
Wodnian,  W  von  Protiwin  bei  Gehnitz,  in  der  Gegend  von 
Strakonitz  namentlich  bei  Pracovitz  usw.;  in  der  nördli- 
chen Erstreckung  bei  Klein  Oujezd,  Bohonitz  S  W  von  Mol- 
dauthein,  N  von  Bechin ;  und  in  der  östlichen  Grenzzone  bei 
Volesnik  und  Dobfejitz  NW,  bez.  0  von  Frauenberg.  Gegen- 
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wärtig  wird  der  Lignitbergbau  am  lebhaftesten  bei  Dobrejitz 
betrieben.  (Vergl.  S.  1432).  Es  ist  bemerkenswerte  dass 
die  Lignitflötze  hauptsächlich  am  Rande  der  Budweiser  Ab- 
lagerung und  im  Inneren  in  der  Nachbarschaft  von  aufra- 
genden Urgebirgsrücken  angefahren  wurden.  Es  scheint 
dieser  Umstand  darauf  zu  verweisen,  dass  die  Kohlenflötze 
Randbildungen  des  grossen  miocaenen  Budweiser  Binnen- 
sees vorstellen.  Der  Hangendschotter,  der  sich  stellenweise 
conglomeratartig  verfestigt,  verdient  insofern  besondere  Er- 
wähnung als  in  demselben  im  ganzen  Moldaugebiete  aus 
der  Kremser  Gegend  bis  Moldauthein  und  westwärts  bis  Ne- 
tolitz  und  Wodnian  Moldavitgeschiebe  meist  von  der  Grösse 
und  dem  Aussehen  getrockneter  Pflaumen  vorkommen,  die 
von  hieraus  in  die  Ackerkrume  gelangen.  Es  ist  wohl 
möglich,  dass  dieselben  dem  Kremser  Serpentin  (S.  172) 
entstammen ;  allenfalls  wäre  an  ihrem  mineralischen  Ursprung 
nicht  zu  zweifeln,  wenn  die  Schotterschicht,  in  welcher  sie 
eingeschlossen  sind,  wirklich  tertiär  ist,  da  sich  nicht  vor- 
aussetzen lässt,  dass  damals  schon  Menschen  hier  gehaust 
und  sogar  Glas  erzeugt  hätten.  Indessen  dürfte  der  positive 
Beweis  für  das  tertiäre  Alter  der  Hangendschotter  kaum 
zu  erbringen  sein,  aber  freilich  ist  auch  gar  nicht  ersicht- 
lich, warum  die  Geröllschicht,  wie  WOLDiüCH*)  will,  einer 
glazialen  Grundmoräne  zuzuschreiben  sein  sollte. 

Einige  Profile  mögen  zur  genaueren  Erkennung  der 
Schichtenfolge  dienlich  sein.  Am  Eisenbühl  und  bei  Leit- 
nowitz  sind  die  Verhältnisse  genau  dieselben,  obwohl  beide 
Kohlenvorkommen  durch  eine  Unterbrechung  so  scharf  von 
einander  geschieden  sind,  dass  angenommen  wurde,  sie 
seien  durch  einen  späteren  Durchriss  von  einander  getrennt 
worden.  Hier  wie  dort  liegt  zu  oberst  eisenschüssiger  Sand- 
stein mit  Thoneinschaltungen,  darunter  das  1*5  m  mächtige 
Kohlenflötz  mit  wahrem  Lignit  in  den  oberen  und  Moor- 
kohle in  den  unteren  Lagen.  —  Bei  Korosek  und  Zawraten 
beträgt  die  Mächtigkeit  der  Hangendschichten  etwa  10  m, 
darunter  folgt  das  durch  ein  30  cm  starkes  Zwischenmittel 
in  zwei  Bänke  getheilte  Braunkohlenflötz.  Die  obere  Bank 
ist  0'3m  mächtig  und  führt  Lignit  mit  ganzen  verkohlten 
Stammen ;  die  untere  Bank  ist  fast  1  m  mächtig,  führt  aber 
nur  zum  Theil  brauchbare  Moor-  und  Erdkohle.  —  Bei 
Gehnitz  am  Südrande  der  tertiären  Ausbuchtung  ist  ein  cca 


•)  Verhandl.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.,  1888,  pag.  164. 
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2  m  mächtiges  Braunkohlenflötz  bekannt.  Die  Kohle  ist 
erdig  nnd  meistens  sehr  pyritreich,  weshalb  sie  zur  Alaun- 
und  Vitriolfabrication  verwendet  wurde.  Stellenweise  sind 
in  derselben  verkohlte  Stämme  und  Stöcke  angehäuft.  — 
Bei  Dobfejitz  sind  die  Verhältnisse  jenen  bei  Korosek  sehr 
ähnlich,  denn  auch  hier  besteht  ein  nicht  ganz  2  m  mäch- 
tiges, durch  ein  Thonzwischenmittel  in  zwei  Bänke  getrenn- 
tes 'Kohlenflötz  mit  Thon-  und  Sandschichten  von  etwa 
10  m  Mächtigkeit  im  Hangenden.  Die  Kohle  (Lignit)  ist  von 
verhältnissmässig  guter  Qualität  und  wird  stark  abgebaut 
—  Bei  Volesnik  wurde  das  Flötz  in  geringer  Tiefe  angefah- 
ren. Die  Mächtigkeit  desselben  ist  variabel.  Stellenweise 
beträgt  sie  bis  4  m  und  auch  hier  werden  zwei  Bänke  durch 
ein  thoniges,  0*3  m  mächtiges  Zwischenmittel  von  einander 
getrennt. 

Am  besten  bekannt  ist  aber  die  Schichtenfolge  bei 
Steinkirchen.  Auf  dem  Gneissgrundgebirge  ruhen  hier  tho- 
nige Schichten  von  etwa  16  m  Mächtigkeit,  darüber  folgt 
ein  über  Im  mächtiges  Kohlenflötz,  dann  230  m  Kohlen- 
schiefer  und  Thon,  hierauf  das  3  m  mächtige  Hauptkohlen- 
flötz,  dann  blaugrauer  Thon,  Sand  und  Schieferthon  ron 
mehr  als  3  m  Mächtigkeit,  hierüber  17  m  blauer  Thon,  dann 
das  Hangendkohlenflötz  von  80  cm  Mächtigkeit  und  hierauf 
thonige  und  sandige  Schichten  bis  zu  Tage  12  m  mächtig. 
Die  Braunkohle,  zum  grösseren  Theile  leichter  Lignit,  ist 
bis  auf  Reste  abgebaut. 

Die  Lagerung  ist  in  beiden  Ablagerungspartien,  der 
Budweiser  und  Wittingauer,  flach  muldenförmig.  Die  An- 
lagerung an  die  Randhügel  bewirkt  stellenweise  eine  schein- 
bare Hebung,  so  dass  das  Verflachen  am  Rande  an  den 
wenigen  Orten,  wo  es  festgestellt  werden  kann,  ziemlich 
steil  erscheint.  Im  Allgemeinen  ist  die  Schichtenlagerung 
jedoch  fast  schwebend.  (Fig.  703). 

In  palaeontologischer  Hinsicht  ist  die  Budweiser  und 
Wittingauer  Braunkohlenablagerung  sehr  arm  und  die  spär- 
lichen Petrefacten  sind  überdies  noch  nicht  näher  unter- 
sucht und  bestimmt  worden.  In  den  Thoneisensteinen  bei 
Bechin,  bei  Borkowitz,  Dunajitz  N  und  Spoli  S  W  von  Wit- 
tingau  kommen  Blattabdrücke  vor,  welche  von  Retjss  als 
Reste  „einer  eigenthümlichen  Torfvegetation"  bezeichnet  und 
zu  den  Gattungen  Andromeda,  Vaccinium,  Arbutus,  Salix 
u.  a.  gestellt  wurden.   Von  Wittingau  ist  das  Vorkommen 
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von  Sequoia  Sternberyi  Heer  bekannt,  worauf  sich  u.  A. 
die  Zuweisung  der  hiesigen  Ablagerungen  zum  Miocaen 
gründet.  In  Sobeslau  wurden  im  tertiären  Thone,  welcher 
Höhlungen  in  eigenthümlichen  stammartigen  Kalkgebilden 
ausfüllte  und  denselben  anhaftete,  Federnabdrücke  gefun- 
den. *) 

o)  Das  marine  Miocaen  in  Ostböhmen. 

Marine  Tertiärschichten  greifen  aus  Mähren  nur  in 
einer  geringen  Ausbuchtung  auf  böhmisches  Gebiet  herüber 
und  erscheinen  nur  in  wenig  umfangreichen  Ablagerungen, 
die  durch  den  Bau  der  Prag-Olmützer  und  Brünner  Eisenbahn 
blossgelegt  wurden.  Ob  dieselben  auch  weiter  landeinwärts 
verbreitet  sind,  ist  wohl  wahrscheinlich,  da  sich  z.  B.  bei 
Ghotzen  fette  Letten  vorfinden,  die  tertiären  Alters  sein 
könnten  (S.  1326) ;  allein  sicher  miocaen  sind  nur  jene  Te- 
gelablagerungen, die  an  vier  Stellen  aufgeschlossen  worden 
sind.  Die  eine  kleine  Partie  befindet  sich  W  von  der  Kirche 
des  Dorfes  Rudelsdorf  (SO  von  Böhm  Trübau)  auf  einem 
kleinen  Hügel,  welcher  von  der  Eisenbahn  durchschnitten 
wurde.  Zur  Verhütung  der  durch  die  Tegelschichten  ver- 
ursachten Rutschungen  wurde  später  fast  der  ganze  Hügel 
abgetragen.  Reüss  vermochte  die  Reihenfolge  der  unter 
10—15°  in  SW  W  verflächenden  Schichten  festzustellen.  Zu 
unterst  auf  dem  rothen  Permsandstein  lag  asch-  oder  blau- 
grauer thoniger  Tegel,  der  sehr  viele  Bruchstücke  in  Lignit 
umgewandelten  Holzes  und  zahllose,  zum  Theil  grosse  Au- 
sternschalen einschloss.  Darauf  folgte  eine  mehr  sandig( 
gelblichgraue  Schicht  mit  einer  Menge  Versteinerungen,  wei 
ter  hinauf  einige  dünne  Schichten  eines  eisenschüssigen, 
theils  sehr  mürben,  theils  festeren  Sandsteines  von  mittle- 
rem Korne,  ohne  Petrefacten,  und  endlich  im  Hangenden 
gelblicher  Letten  mit  zahlreichen  Brocken  von  Kreidegestei- 
nen, der  wahrscheinlich  zum  Diluvium  zu  stellen  ist. 

Die  zweite  Ablagerung  miocaener  mariner  Schichten 
ist  etwas  umfangreicher.  Sie  befindet  sich  SSW  von  Ru- 
delsdorf oberhalb  Triebitz  nicht  weit  vom  Bahnhofe.  Hier 
wurde  dieselbe  von  einem  Tunnel  der  Staatsbahn  durch- 
setzt, wegen  Schwellungen  und  Rutschungen  musste  aber 
der  Tunnel  umgangen  und  das  Geleise  in  einen  Einschnitt 


*)  Fried.  K  atz  er,  Tschermak's  Mineral,  u.  petrog.  Mittheil.  IX 
1887,  pag.  406. 
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verlegt  werden.  Die  tertiären  Schichten  ruhen  aul  Kreide- 
gebilden (Sandsteine  mit  Callianassa  antiqua;  Iserschichten 
oder  Weissenberger  Stufe  ?).  Zu  unterst  Hegt  wieder  grauer, 
an  Austernresten  reicher  Tegel,  darauf  lichter  gefärbter  Te- 
gel mit  zahlreichen  Lignitbrocken  und  vielen  Versteinerun- 
gen, jedoch  nur  weniger  Arten.  Auch  hier  bildet  gelblicher 
sandiger  (diluvialer?)  Thon  die  Decke  des  Ganzen. 

Die  dritte  kleine  Ablagerung  liegt  unmittelbar  südlich 
von  Böhm.  Trübau  beim  Bahnhofe  auf  dem  Kreidegrund- 
gebirge. Leider  war  dieselbe  nie  gut  zugänglich,  scheint 
aber  völlig  dem  Vorkommen  bei  Triebitz  zu  gleichen. 

Endlich  hart  an  der  mährischen  Grenze  breitet  sich 
die  grösste  marine  Tertiärablagerung  aus  und  bedeckt  den 
ganzen  flachen  Kreiderücken  W  bei  Abtsdorf,  welcher  die 
hier  allerdings  sehr  wenig  hervortretende  Wasserscheide 
des  Elbe-  und  Donaugebietes  bildet.  Die  Schichtenfolge  ist 
eine  gleiche  wie  in  den  anderen  Depots:  unten  blaugrauer 
Tegel  mit  zahllosen  Individuen  einiger  weniger  Petrefacten- 
arten,  darüber  gelblicher  Tegel  mit  zahlreichen  grossen  und 
kleinen  Austernschalen  und  zu  oberst  Diluviallehm  mit  Ge- 
schieben verschiedener  Quarzabarten.  Im  J.  1852  wurden 
durch  eine  Abrutschung  an  der  westlichen  Böschung  des 
Eisenbahneinschnittes  S  W  von  Abtsdorf  Skelette  zweier  Indi- 
viduen von  Dinotherium  giganteum  Guv.,  welche  eine  grosse 
Fläche  bedeckten,  zugleich  mit  einem  mächtigen  verkohlten 
Baumstamme  blossgelegt.  Der  letztere  hatte  eine  Lage,  als 
ob  er  auf  eines  der  Riesenthiere  gestürzt  wäre  und  dessen 
Tod  veranlasst  habe.  Leider  gieng  der  grösste  Theil  der 
Skelette  verloren  und  nur  das  vollständige  Gebiss  eines  offen- 
bar noch  jugendlichen  Individuums  nebst  einigen  Knochen, 
besonders  Exträmitätstheilen,  wurde  gerettet  und  dem  Pra- 
ger Landesmuseum  einverleibt.  Durch  diesen  Fund  wurde 
endgiltig  entschieden,  dass  das  Dinotherium  kein  Meersäuge- 
thier (Seekuh)  sei,  wie  man  früher  angenommen  hatte, 
sondern  dass  es  in  die  Nähe  des  Mastodon*)  zu  den  ele- 
phantenähnlichen  Thieren  gehöre. 

In  palaeontologischer  Hinsicht  ist  die  Uebereinstünra- 
ung  der  böhmischen  marinen  Tertiärfauna  mit  jener  des 
mährischen  und  Wiener  Beckens,  dessen  äussersten  Ausläu- 
fern die  böhmischen  Vorkommen  ja  angehören,  unverkenn- 


*)  Nach  Noumayr  könnte  Dinotherium  geradezu  als  Stamm- 
vater von  Mastodon  gelten. 
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bar ;  auffallend  ist  aber  die  Kleinheit  der  Individuen,  die 
sich  gegen  die  Wiener  Exemplare  derselben  Arten  meist 
ausnehmen,  wie  die  Brut  zu  entwickelten  Thieren.  Und 
doch  hat  man  es  auch  hier  mit  ganz  ausgebildeten  Schalen 
zu  thun.  Die  Ursache  dieser  Erscheinung  dürfte  in  der 
Abnahme  des  Salzgehaltes  des  Meerwassers,  die  in  der 
Strandzone  sich  geltend  gemacht  haben  mag,  zu  suchen 
sein.  Die  meisten  Petrefacten  hat  Rudelsdorf  geliefert,  be- 
deutend weniger  Abtsdorf  und  Triebitz,  alle  aber  beweisen, 
dass  die  böhmi- 
schen marinen 
Tertiärschichten 
der  sarmatischen 
oder  der  Conge- 

rienstufe  des 
Wiener  Beckens 
entsprechen.  Die 

häufigsten  Er- 
scheinungen 
sind:  Cerithium 

pictum  Defr. 
(Fig.  1058),  Ce- 
rith.  lignitarum 

Eichw.  (Fig. 
1057),  Cerith.  in- 
constans  Bast., 
TarritellaArchi- 
medis  Brongt. 
(Fig.  1062),  Ne- 

ritina  Pacht 
Partsch,  Melano- 
psis  Dufouri  Fer. 
(.Fig.  1063),  Cha- 

ma  asperella 

Lam.,  Ostrea  Meriani  Ch.  Mayer  und  Ostrea  Cyrnusi  Payr. 
Von  sonstigen  Versteinerungen  seien  genannt :  Robulina  cal- 
car  d'Orb.,  Nonionina  Soldami  d'Orb.,  Polystomella  crispa 
Lam.,  Rotalia  cryptomphala  Reuss,  Heterostegina  costata 
d'Orb.,  JBulimina  ovata  d'Orb.,  Bolivina  antiqua  d'Orb., 
Textilaria  carinata  d'Orb.,  Paracyathus  velatus  Reuss,  Si- 
derastraea  crenulata  Blainv.,  Astraea  lieussiana  M.  Edw. 
et  H.,  Cladocora  multicaulis  M.  Edw.,  Balanophyllia  va- 
rians  Reuss ,  Forites  incrustans  M.  Edw.,  Cydaris  polya- 


Hp  1057  bis  106&.  Veratetnerungen  der  marinen  Mlocaenabla- 
gerungen  Böhmen«. 

Zum  Thell  nach  A.  E.  Reu*». 


i  Oerithium  lignitarum  Elcbw.  —  8  Ger.  pictum  Baal.  —  4  Cer. 
inconttans  Baat.  —  2  Skenta  carinella  Beusi.  Etwa«  Tergroaa. 

—  6  Ottrta  plieatula  Lam.  Unterklappe  wenig  rerkleln.  — 
6  Turritella  Arehimedi*  Brongt.    —  7  Melanoptit  Dufouri  Fer. 

—  8  Natten  milUpunetata  Lln.  —  9  Spondylus  heteraeanthu» 

Ben»«.  Elwaa  ▼ergrbaa. 

Alle  Flg.,  wo  nlebt  andera  angegeben,  aind  etwaa  rerkleln. 
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cantlia  Reuss,  Serpula  manicata  Reuss,  Megerlea  oblita 
Micht.  sp.,  Ostrea  plicatula  Lam.  (Fig.  1061),  Argiope  de- 
collata  Ghem.  sp.,  Pecten  sarmentitius  Goldf.,  Spondylus 
heteracanthus  Reuss  (Fig.  1065),  Area  nodulosa  Broc,  Area 
Helblingi  Brug.,  Nucula  nucleus  L.  sp.,  Lucina  irregularis 
Eichw.,  Cardita  diversicosta  Reuss,  Venus  Brongniarti 
Payr.,  Cytherea  Cyrilli  Sc.  sp ,  Corbula  gibba  Olivi  sp., 
Melanopsis  tabulata  Hörn.,  Itissoa  angulata  Eichw.,  Eissoa 
inflata  Andr.,  Nerita  picta  Fer.,  Natica  millepunctata  L. 
(Fig.  1064),  Natica  redempta  Mitch.,  Turbonilla  pygmaea  Grat. 
(Var.),  Skenea  carinella  Reuss  (sehr  selten,  Fig.  1060),  Tur- 
ritella  bicarinata  Eichw.,  Cerithium  scabrum  Olivi  sp.,  Buc- 
cinum  tniocaenicum  Mitch.,  Buccinum  Dujardinii  Desh., 
Cythere  cinctella  Reuss  von  Rudelsdorf;  Ostrea  Gingensis 
Schloth.  sp.,  Ostr.  gryplwides  Schi,  sp.,  Melanopsis  impressa 
Krauss  von  Triebitz ;  Ostrea  liollei  Reuss,  Puludina  Frau- 
enfeldi  Hörn,  von  Abtsdorf. 


Uebersicht  der  Ablagerungen  des  Tertiärsystemes 

in  Böhmen. 


Ablagerungen 
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Die  Braunkohlenproduetion  Böhmen«}  ist  serh 
bedeutend.  Im  J.  1889  *)  bestanden  auf  Braunkohle  709  Un- 
ternehmungen, von  welchen  187  mit  20.665  Arbeitern  im  Be- 
triebe waren  und  109,464.950  q  im  Werthe  von  14,700.721  fl. 
erzeugten.   Die  Production  vertheilte  sich  wie  folgt: 

Im  R.  B.  A.-Bezirke  Kuttenberg,  welchem  die  Braun- 
kohlenablagerungen im  nördlichsten  Theile  des  Landes  an- 
gehören, entfielen  auf  die  Weigsdorf-Wustunger  Ablager- 
ungspartie 277.276  g,  auf  die  Görsdorf-Grottauer  Ablagerungs- 
partie 305.548  g.  Beschäftigt  waren  295  Arbeiter.  (Vergl. 
S.  1360.) 

Im  R.  B.  A.-Bezirke  Teplitz  wurden  mit  4720  Arbei- 
tern 26,987.072  q  Braunkohle  erzeugt  und  zwar  von  Fried- 
rich Graf  von  Westphalen  bei  Mariaschein  und  Karbitz 
5,092.580  g,  von  der  Brüxer  Kohlenbergbaugesellschaft  bei 
Teplitz  3,989.256  g,  von  der  Saxonia-Gewerkschaft  bei  Kar- 
bitz 2,598.999  g,  von  den  Gräfin  Sylva  Taroucca-Nostitz'schen 
Werken  in  Türmitz  2,542.345  q  und  von  der  Brittania-Ge- 
werkschaft  bei  Mariaschein  2,106.700  g.  Von  den  übrigen 
Bauen  bei  Moldau,  Teplitz,  Zuckmantel,  Wistritz,  Serbitz, 
Drakowa,  Kosten,  Klein  Aujezd,  Weschen,  Jüdendorf,  Pröd- 
litz,  Arbesau  usw.  förderte  keiner  2  Millionen  Metercentner. 
Vergl.  S.  1361  ff.,  bes.  1374  ff.) 

Im  R.  B.  A. -Bezirke  Brüx  wurden  mit  10.901  Arbeitern 
64,743  740  g  Braunkohlen  erzeugt.  Die  grösste  Erzeugung 
wiesen  auf:  Brüxer  Kohlenbergbau-Gesellschaft  (Schächte 
bei  Tschausch,  Bilin  und  Neundorf)  12,088.780  g,  nordböh- 
mische Kohlengewerkschaft  bei  Nieder  Georgenthal  6,970.530  g, 
Duxer  Kohlenverein  (Schächte  bei  Dux,  Kutterschitz,  Lado- 
witz  und  Bruch)  5,505.870  g,  das  Aerar  bei  Kopitz  4,629.798  g, 
Victoria  -  Tiefbaugewerkschaft  bei  Maltheuern  3,941.550  g, 
Dux- Bodenbacher  Eisenbahn  bei  Dux  und  bei  Ladowitz 
3,136.809  g,  Richard  Hartmann  bei  Ladowitz  2,750.766  g 
und  zwei  andere  Schächte  bei  letzterem  Orte  2,036.868  g, 
während  keiner  der  übrigen  Baue  bei  Ossegg,  Triebschitz, 
Ullersdorf,  Kommern,  Wernsdorf,  Katzendorf,  Schellenken. 
Schwaz,  OberLeutensdorf,  Klostergrab,  Hostomitz,  Hammer, 
Postelberg  usw.  2  Millionen  Metercentner  erreichte.  (Vergl. 
S.  1361  ff.,  bes.  1373  ff.) 


*)  Statist.  Jahrbuch  des  k.  k.  Ackerbau-Minister,  für  1889.  3.  H.. 
1.  Abth.  Wien  1890,  pag.  92. 
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Im  R.  B.  A.-Bezirke  Komotau  wurden  mit  563  Arbei- 
tern 2,639.776  q  Braunkohle  gewonnen.  Die  bedeutendste 
Production  hatten:  Robertschacht  bei  Holtschitz  886.490  q, 
Augustazeche  bei  Michanitz  385.990  g,  Uniongewerkschall 
bei  Fünfhunden  273.486  q,  Gabrielazeche  bei  Eidlitz  203.850  q 
und  Ottoschacht  bei  Brunnersdorf  201.190  g,  die  übrigen 
Baue  bei  Pahlet,  Retschitz,  Radonitz,  Willomitz  usw.  durch- 
wegs weniger  als  150.000  o.  (Vergl.  S.  1361  ff.,  bes.  1368  ff.) 

Im  R.  B.  A.- Bezirke  Elbogen  wurden  mit  1372  Arbei- 
tern 4,844.156  q  Braunkohle  gewonnen,  wovon  auf  die  äl- 
tere (vorbasaltische)  Kohle  4,064 190  q,  auf  die  jüngere 
779.966  q  entfielen.  Die  bedeutendsten  Productionen  hatten  : 
Helenen-  und  Hermannschacht  bei  Neusattel  -  Granesau 
750.971g,  Richardschacht  und  Friedrichschacht  bei  Ghodau 
631.364  q,  bezw.  619.963  g,  Vincenzizeche  bei  Granesau 
603.268  q,  während  die  übrigen  Werke  bei  Neusattel.  Münch- 
hof, Dallwitz,  Janessen,  Grünlas,  Ottowitz,  Schankau,  Tasch- 
witz usw.  unter  einer  halben  Million  Metercentner  Braun- 
kohle förderten.  (Vergl.  S.  1388  fif.) 

Im  R.  B.  A.-Bezirke  Falkenau  erzeugten  2768  Arbeiter 
9,586.666  q  Braunkohlen,  wovon  auf  die  ältere  fvorbasal- 
tische)  Kohle  4,525.955  <j,  auf  den  jüngeren  Lignit  5.060.711  q, 
also  mehr  als  die  Hälfte  der  Gesammterzeugung  entfielen. 
Am  meisten  förderten  die  Montan-  und  Industrial werke, 
vormals  J.  D.  Starck  in  Unter  Reichenau  1,374.799  q  und 
Davidsthal  1,204.885  g,  die  Griffith'schen  Werke  in  Königs- 
werth 1,114.250  q  und  die  Zieditz-Haberspirker  Gewerkschaft 
in  Zieditz  1,007.200  q,  während  die  Production  jedes  ein- 
zelnen der  übrigen  Baue  bei  Zwodau,  Unter  Reichenau  und 
Königsberg  weniger  als  eine  Million  Metercentner  betrug. 
(Vergl.  S.  1388  fif.  und  1397  ff.)  -  Die  oben  (S.  1394)  erwähnte 
Gaskohle  der  beiden  eben  angeführten  R.  B.  A.-Bezirke  soll 
auf  je  100  kg  bis  40  m3  Gas  von  33  Kerzen  mittlerer  Leucht- 
kraft liefern,  während  die  beste  Ostrauer  Steinkohle  in  100  kg 
höchstens  20  m3  Gas  von  14—19  Kerzen  Leuchtkraft  ent- 
hält. 

Im  R.  B.  A.-Bezirke  Budweis  endlich  (vergl.  S.  1423  ff.) 
wurden  von  46  Arbeitern  80.7 16  q  lignitartige  Braunkohle 
erzeugt  und  zwar  beinahe  die  Hälfte  von  der  Dobfejitzer 
Gewerkschaft  (40.000  q).  Hier  beschränkte  sich  der  Ver- 
brauch der  Erzeugung  auf  die  Umgebung  von  Budweis, 
während  von  der  Production  Nordböhmeus  mehr  als  die 
Hälfte  (52-57%)  hauptsächlich  nach  Deutschland,  in  gerin- 
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gerem  Masse  auch  nach  Ungarn,  Italien,  Frankreich  und  in 
die  Schweiz  exportirt  wurde.  Die  Ausfuhr  der  böhmischen 
Braunkohle  ist  in  stetem  Steigen  begriffen. 


Parallelisirnng  des  böhmischen  Tertiärsysteines  mit 
Ablagerungen  anderer  Gebiete. 
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2.  Das  Qoartärsystem. 

Mit  dem  Ende  der  Tertiärzeit  nähert  sich  die  Erde  in 
ihrer  Entwicklung  mit  raschen  Schritten  ihrem  gegenwär- 
tigen Aussehen.  In  der  Vertheilung  von  Wasser  und  Land 
verwischen  sich  die  Abweichungen  vom  jetzigen  Zustande 
immer  mehr  und  mehr,  die  Oberflächengestaltung  der  Fest- 
länder unterscheidet  sich  nur  noch  in  verhältnissmässig  ge- 
ringfügigen Einzelnheiten  von  ihrer  gegenwärtigen  Beschaf- 
fenheit, das  Klima  ist,  abgesehen  von  dem  Umstände,  dass 
sich  die  örtlichen  klimatischen  Verhältnisse  noch  nicht  so 
geltend  machen  wie  heute,  nur  wenig  vom  jetzigen  ver- 
schieden, Fauna  und  Flora  stehen  der  heutigen  schon  ganz 
nahe,  wenn  auch  zu  Beginn  der  Quartärzeit  zumal  unter 
den  Säugethieren  noch  Riesenformen  vorkommen,  welche 
jetzt  längst  ausgestorben  sind,  und  endlich  findet  sich  auch 
der  Mensch  ein.  Diese  allgemeine  Annäherung  an  die  jetzi- 
gen Zustände,  oder  vielmehr  dieser  Uebergang  in  die  gegen- 
wärtigen Verhältnisse  fand  natürlich  ganz  allmälig  statt, 
und  wenn  dies  auch  in  einem  nach  geologischem  Masse 
sehr  kurzen  Zeiträume  geschah,  so  ist  derselbe  doch  nicht 
in  Jahren,  ja  nicht  einmal  in  Jahrtausenden  auszudrücken 

Die  Bildungen  dieses  allerjüngsten  Zeitabschnittes  der 
geologischen  Entwickelung  unserer  Erde  theilt  man  gewöhn- 
lich in  zwei  Formationen  ein:  das  Diluvium  und  Allu- 
vium, zwischen  welchen  jedoch  keine  scharfe  Grenze  ge- 
zogen werden  kann.  An  der  Oberfläche  sind  diese  beiden 
Formationen  überall  die  verbreitetsten  Gebilde,  und  so  auch 
in  Böhmen,  wo  sie  aber  leider  noch  nicht  systematisch 
durchforscht  worden  sind.  Wohl  hat  J.  KrejCi  (1879)  den 
Versuch  unternommen,  die  Kenntnisse  und  Erfahrungen  über 
dieselben  in  eine  Art  System  zu  bringen ;  alle  sonstigen  Ar- 
beiten, die  sich  auf  die  jüngsten  Bildungen  Böhmens  be- 
ziehen, besitzen  aber  rhapsodischen  Charakter,  und  wenn 
manche  derselben  auch  nicht  ohne  Wichtigkeit  sind,  so  bleibt 
doch  noch  überaus  viel  zu  thun  übrig.  Dazu  kommt,  dass 
gewisse,  das  Diluvium  betreffende  Fragen  von  allgemeiner 
Bedeutung,  noch  ihrer  endgiltigen  Lösung  harren,  und  dass 
die  daraus  entspringende  Unsicherheit  auch  auf  die  Beur- 
theilung  der  böhmischen  Vorkommen  eingewirkt  hat.  In 
Folge  dieser  Umstände  werden  wir  uns  auf  eine  kurze  all- 
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gemeine  Schilderung  der  Quartärgebilde  Böhmens  beschrän- 
ken und  nur  auf  einige  wichtige  und  interessante  Einzeln- 
heiten näher  eingehen. 

Diluvium  und  Alluvium. 

Das  Ende  der  Tertiärzeit  muss  für  Böhmen  eine  Epoche 
bedeutender  tektonischer  Vorgänge  gewesen  sein,  wie  aus 
der  vielfach  gestörten  Lagerung  der  miocaenen  Braunkohlen- 
ablagerungen im  Nordwesten  des  Landes  zu  ersehen  ist, 
welche  von  ungestörten  diluvialen  Schotter-  und  Lehm- 
schichten bedeckt  werden.  Es  müssen  demnach  die  Ver- 
werfungen und  Verschiebungen  der  Braunkohlengebilde  in 
pliocaener  Zeit  stattgefunden  haben,  welche  aber  nicht 
näher  bestimmt  werden  kann,  weil  pliocaene  Gebilde  in 
Böhmen  fehlen.  Daher  ist  auch  die  untere  Grenze  des  Diluviums 
eine  ziemlich  scharfe,  während  nach  obenzu  der  Uebergang 
in  die  alluvialen  oder  recenten  Bildungen  fast  durchwegs 
ein  so  allmäliger  ist,  dass  die  Grenzziehung  zwischen  beiden 
nur  in  willkürlicher  Weise  möglich  ist. 

Alle  Eigenheiten  der  diluvialen  Epoche  gelangen  in 
Böhmen  theils  in  den  äusseren  Erscheinungen  der  verschie- 
denen Gebilde,  theils  in  den  organischen  Einschlüssen,  die 
sie  beherbergen,  zum  Ausdrucke,  so  dass  wir  bloss  auf  die 
böhmischen  Vorkommen  gestützt,  ohne  genauere  Kenntniss 
der  in  fremden  Gebieten  gesammelten  Thatsachen,  ein  ziem- 
lich richtiges  und  vollständiges  Charakterbild  des  Diluviums 
zu  entwerfen  vermöchten. 

Während  der  mittleren  Periode  des  Diluviums  war  der 
grösste  Theil  Europas  und  Nordamerikas  von  ausgedehnten 
Gletschern  und  Inlandeis  bedeckt,  deren  Spuren  man 
auch  in  Böhmen  antrifft.  Es  ergibt  sich  daraus,  dass  die 
damalige  Temperatur  um  einige  Grade  —  man  darf  den 
Unterschied  nicht  zu  hoch  schätzen!  —  niedriger  gewesen 
sein  muss  als  jetzt,  und  dass  schon  während  des  Tertiärs 
eine  allgemeine  Abkühlung  platzgegriffen  haben  muss,  die 
ihren  Höhepunkt  gegen  die  Mitte  des  Diluviums,  in  der 
sog.  Eiszeit,  erreichte.  Das  nordeuropäische  Landeis,  wel- 
ches sich  über  die  norddeutsche  Ebene  bis  nach  Thüringen 
und  Sachsen  und  bis  zum  Fusse  der  Karpathen  ausbreitete, 
umschloss  auch  die  nördlichen  Randgebirge  Böhmens  und 
mag  am  Fusse  des  Iser-  und  Jeschkengebirges  etwas  tiefer  in 
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das  Innere  des  Landes  eingedrungen  sein.*)  Es  kommen 
nämlich  in  der  Umgebung  von  Friedland,  Pankratz  und  Ga- 
bel, sowie  bei  Rumburg  und  Warnsdorf  mit  feinem  dichten 
Lehm  versetzte  Schotterablagerungen  mit  Flintgeröllen  und 
Geschieben  anderer  nordischer,  als  auch  in  der  Nähe  an- 
stehender Gesteine  vor,  welche  als  Zeichen  der  Vereisung 
angesehen  werden  müssen.  Man  hat  es  hier  mit  einer  Ver- 
frachtung vom  Norden  her  und  wahrscheinlich  mit  einer 
localen  Grundmoräne  zu  thun.  Die  einzelnen  weiter  süd- 
lich selbst  noch  bei  Niemes  vorkommenden  Flintgeschiebe 
dürften  aber  erst  in  späteren  Zeiten  durch  Bäche  hin  ver- 
schleppt worden  sein. 

Auch  das  übrige  Böhmen  war  von  Glazialerscheinun- 
gen nicht  ganz  frei,  wenn  dieselben  auch  keinen  Vergleich 
aushalten  mit  der  gewaltigen  nordeuropäischen,  oder  der  al- 
pinen Vereisung.  So  hat  J.  Partsch**)  im  Riesengebirge 
schwache  Eisströme  nachgewiesen  und  für  die  Vergletscher- 
ung des  Böhmerwaldes  beachtenswerthe  Wahrscheinlich- 
keitsgründe beigebracht.  Fr.  Bayberger  ***)  hat  hierauf  die 
Thatsache  der  einstigen  Vereisung  des  letzteren  Gebirges 
erwiesen,  freilich  aber  auch  manchen  Erscheinungen  falsch- 
lich glazialen  Ursprung  zugeschrieben.  A.  Penck,  A.  Böhm 
und  A.  Rodler!)  haben  nämlich  dargethan,  dass  weder 
zwischen  Friedberg  und  St.  Thomas,  noch  von  hier  bis 
Schwarzbach  und  Plan  Anzeichen  einer  allgemeinen  Ver- 
eisung vorhanden  sind,  dass  im  ganzen  Moldauthale  sichere 
Gletscherspuren  fehlen  und  dass  auch  im  Otavathale  von 
Unter  Reichenstein  bis  Roisko  kein  erratisches  Material  vor- 
handen ist.  Dagegen  sind  unzweifelhafte  Gletscherspuren 
beim  Schwarzen  See,  Teufelssee,  hier  namentlich  an  der 
See  wand  in  etwa  100  m  Höhe  über  der  Wasserfläche,  sowie 
beim  Arbersee  vorhanden.  Die  Seen  selbst  verdanken  ihre 
Entstehung  wahrscheinlich  der  Gletscherthätigkeit.  Im  Erz- 
gebirge hat  zuerst  A.  Sauer  ff)  die  beim  Baue  der  Komo- 
tau- Weiperter  Bahnstrecke  in  der  Todtenhaide  bei  Schroiede- 
berg  durchstochene  Schuttmasse,  in  welcher  geschrammte 

*)  Vergl.  H.  Credner,  Nordisches  Diluvium  in  Böhmen  Shi- 
ber.  d.  naturf.  Ges.  Leipzig  1875,  Nro.  6. 

**)  Die  Gletscher  der  Vorzeit  in  den  Karpathen  u.  d.  Mittelgeb. 
Deutschlands.  Breslau  1882. 

***)  Geograph.-geolog.  Studien  aus  d.  Böhmerwalde.  Ergänz.  Hft- 
Nr.  81  zu  Petermann's  Geogr.  Mittheil.  Gotha  1886. 

t)  Zeitschr.  d.  D.  geol  Ges.  1887,  pag.  68. 

ff)  Erlaut.  z.  geolog.  Spez. -Karte  v.  Sachsen.  Sect.  Kapferberg. 
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und  geritzte  Kalksteinblöcke  vorkommen,  als  glaziale  Bild- 
ung erkannt  und  Laube*)  hat  den  Kessel  auf  der  JVO-Seite 
des  Sonnenwirbeljoches  oberhalb  Böhmisch  Wiesenthal,  als 
orographische  Glazialspur  gedeutet.  Selbst  im  Herzen  Böh- 
mens wollte  man  einmal  in  Granitgeschieben  erratische 
Blöcke**)  erkannt  haben  und  Wold&ich  glaubt  in  Schot- 
tern an  einigen  Orten  ziemlich  weit  im  Inneren  des  Landes 
Grundmoränen  vermuthen  zu  dürfen,  für  welche  Auffassung 
es  indessen  an  hinreichenden  Gründen  fehlt.  Im  grossen 
Ganzen  scheint  die  Vereisung  Böhmens  während  der  Di- 
luvialzeit eine  beschränkte  gewesen  zu  sein,  wenigstens  hat 
dieselbe  ausser  an  den  erwähnten  Orten  in  den  höheren 
Randgebirgen  nirgends  unzweifelhafte  Spuren  hinterlassen. 

Die  von  der  Vereisung  unabhängigen  Diluvien  sind 
theils  Schotter-,  theils  Lehmablagerungen. 

Die  diluvialen  Schotter  (Gerolle,  Gries,  Kies), 
welche  hauptsächlich  im  Bereiche  des  Kreide-  und  Tertiär- 
systemes  verbreitet  sind,  wurden  von  J.  Krejöi  nach  ihrem 
vermuthlichen  Ursprünge  eingetheilt,  und  wenn  das  Princip 
dieser  Eintheilung  vielleicht  auch  nicht  allgemein  zulässig 
erscheinen  mag,  so  hat  sich  dasselbe  doch  als  Hilfsmittel 
zur  Classificirung  der  Schotter  in  Böhmen  gut  bewährt  und 
wird  gewiss  bis  zur  systematischen  Neubearbeitung  des  böh- 
mischen Diluviums  in  Anwendung  bleiben.  KrejOi  unter- 
scheidet Riesengebirgsschotter,  Erzgebirgsschotter,  Böhmer- 
waldschotter und  silurische  Schotter;  jedoch  können  wir 
uns  nur  ganz  im  Allgemeinen  an  seine  Darstellung  halten. 

Der  Riesengebirgsschotter  besteht  aus  Geschie- 
ben der  archaeischen  Gesteine  des  Riesengebirges,  sowie 
der  angelagerten  Sedimente  und  der  diese  durchsetzenden 
Melaphyre.  Aus  den  letzteren  stammen  die  zahlreichen 
Quarzgerölle,  aus  den  ersteren  die  einzelnen  Psaronien-  und 
Araucaritenstücke,  die  im  Schotter  gefunden  werden.  Dieser 
ist  auf  den  Plänerterrassen  des  Sandsteingebirges  in  der 
Königgrätzer,  Bydzower  und  Jung  Bunzlauer  Gegend  ver- 
breitet, wird  aber  auch  weiter  südlich,  namentlich  in  der 
Elbeniederung  angetroffen,  wohin  er  von  der  Plateaufläche 
herabgeschwemmt  worden  ist.    Die  verschiedenen  Quarz- 


*)  Verhandl.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.,  1884,  pag.  194.  —  Gcol.  C 
Erzgeb.  IL,  pag.  81  u.  129. 

**)  E.  Staudigl.  Erratische  Blöcke  in  Prag.  Verhandl.  d.  k.  k 
geol.  R.-A.,  1869,  pag.  2. 
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geschiebe:  Chalcedone,  Achate,  Carneole,  Jaspise,  sind  be- 
sonders im  Schotter  des  nächsten  Vorlandes  des  Melaphyr- 
gebirges  auf  der  Südseite  des  Riesengebirges  reichlich  vor- 
handen, so  zwar,  dass  sie  in  der  Gegend  von  Semil,  Lom- 
nitz und  Paka  gelegentlich  zur  Wegbeschotterung  verwen- 
det werden.  Ehemals  wurden  besonders  die  grösseren  Ge- 
schiebe fleissig  gesammelt,  und  geschliffen  zur  Verzierung 
im  Innern  von  Kirchen  und  Schlössern,  wie  z.  B.  in  der 
St.  Wenzelskapelle  am  Hradschin  in  Prag,  in  der  Karlstei- 
ner Burgkapelle  u.  a.,  zur  Interseccatur  oder  Florentiner 
Mosaik  verwendet.  Auch  in  neuester  Zeit  kommt  die  Ver- 
arbeitung der  Halbedelsteine  in  Nordböhmen  wieder  mehr 
in  Schwung.  Aus  der  Zeit  der  Blüthe  dieses  Zweiges  der 
Steinschleiferei  hat  sich  die  Sage  erhalten,  dass  oft  der  Stein, 
mit  welchem  der  Hirt  nach  der  Kuh  wirft,  einen  grösseren 
Werth  habe  als  die  ganze  Heerde.  Mit  mehr  Berechtigung 
darf  man  wohl  behaupten,  dass  es  in  Böhmen  Wege  gibt, 
die  mit  Edelsteinen  beschottert  sind.  —  Im  Flusssande  der 
Elbe  an  vielen  Orten  (vergl.  S.  127),  besonders  aber  bei 
Königinhof,  dann  im  Bache  bei  Neuschloss  S  von  Arnau, 
im  Libunkabache  bei  Rovensko  und  anderwärts  in  diesem 
Gebiete  kommen  nebst  anderen  Mineralen  auch  Pyrope  vor 
(bei  Jicm  und  Neu  Paka  in  Hexaederform),  die  diluvialen  Ge- 
schieben entstammen  dürften. 

Der  Erzgebirgsschotter  besteht  aus  Schutt  und 
Geschieben  von  Gneiss,  Glimmerschiefer,  Granit,  Porphyr 
und  anderen  Gesteinen  des  Erzgebirges,  welche  die  Ter- 
rassen der  Tertiärablagerungen  am  Fusse  des  Gebirges  be- 
decken. Hieher  dürfte  auch  das  Seifengebirge  zu  stellen 
sein,  nämlich  Gebirgsschutt,  welcher  Metall-,  Erz-  und  Edel- 
steinkörner enthält.  Wenigstens  wird  berichtet,  dass  da  und 
dort  im  Seifenwerk  Goldflitter  und  Körner  gefunden  worden 
seien,  wie  denn  an  dem  Vorkommen  von  Topas  nicht  zu 
zweifeln  ist.  Hauptsächlich  sind  im  Erzgebirge  aber  Zinn- 
seifen vorhanden,  aus  welchen  früher  das  Zinnerz  durch 
Waschen  und  Schlemmen  (Seifenarbeit)  gewonnen  wurde, 
namentlich  in  der  Gegend  von  Frühbuss,  Bärringen  und  Plat- 
ten, worauf  schon  die  Ortsnamen :  Seifen,  Streitseifen,  Trink- 
saifen  verweisen.  Die  allermeisten  Seifenlagerstätten  haben 
schon  eine  Umlagerung  durch  Menschenhand  erfahren;  nur 
bei  Hengstererben  am  südlichen  Gehänge  der  Höhe  zwi- 
schen Abertham  und  dem  Neujahrsberge  wurde  1875  ein 
noch  unversehrtes  Seifenlager  entdeckt  und  eine  Zeit  lang 
ausgebeutet. 
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An  den  Erzgebirgsschotter  schliesst  sich  der  Mittel- 
gebirgsschotter*)  an,  der  zum  Theile  auch  nichts  an- 
deres ist  als  ein  Erzgebirgsschotter,  nur  dass  das  bezüg- 
liche archaeische  Material  nicht  vom  jetzt  steil  aufragenden 
Erzgebirgskamme,  sondern  von  dem  zur  Tiefe  abgesunke- 
nen südlichen  Flügel  desselben  (vergl.  S.  315)  herstammt 
Zu  diesem  archaeischen  Schottermaterial  gesellen  sich  Ge- 
schiebe, welche  den  Kreideschichten  und  den  tertiären  Erup- 
tivmassen des  mittleren  Kegelgebirges  entstammen.  Der 
Entstehung  nach  gleichzeitig  mit  den  Gneissen  der  archaei- 
schen Unterlage  des  Kegelgebirges  mag  das  Muttergestein 
(Peridotit)  des  pyropführenden  Serpentines  sein,  welcher 
einen  äusserst  charakteristischen  Bestandtheil  des  Mittel- 
gebirgsschotters  bildet,  so  dass  man  vom  mineralogischen 
und  practischen  Standpunkte  aus  recht  wohl  gemeinen 
Mittelgebirgsschotter  vom  pyropführenden  Schotter 
trennen  kann.  Der  erstere  wird  überall  im  Bereiche  des 
Kegelgebirges  auf  den  Terrassen  am  Fusse  desselben  ange- 
troffen. An  vielen  Orten  erscheint  er  mehr  minder  geschich- 
tet, auch  von  Lehmlagen  durchsetzt,  anderwärts,  wie  z.  B.  bei 
Tschischkowitz  bildet  er  Schuttmassen,  an  welchen  keinerlei 
Schichtung  wahrzunehmen  ist.  Die  einzelnen  Geschiebe  pfle- 
gen nur  wenig  an  den  Kanten  und  Flächen  abgestumpft 
und  abgeschliffen  zu  sein.  Mancherorts  soll  dieser  gemeine 
Schotter  nebst  Basalt  und  Phonolith  nur  tertiäre  Gesteins- 
brocken enthalten,  anderwärts  auch  noch  Plänerstücke,  wäh- 
rend Porphyr  oder  Gneissgeschiebe,  Serpentin  und  Pyrop 
angeblich  nur  im  pyropführenden  Mittelgebirgs- 
schotter vorkommen. 

Dieser  letztere  **)  umfasst  ein  Gebiet  von  über  100  Qua- 
dratkilometer zum  Theile  im  Bereiche,  zum  Theile  auf  der 

*)  F.  A.  Reuss,  Orographie  d.  nordwestl.  Mittelgeb.  in  Böhmen. 
1790.  —  A.  E.  Reuss,  Ueber  das  Vorkommen  des  Pyrops  in  Böhm. 
Karsten's  Archiv  etc.  XL,  1837,  pag.  298.  —  L.  v.  Buch,  Ueber  die 
Muscheln  im  Granatenlager  v.  Tfiblitz.  Ibid.  pag.  315.  —  F.  Ho c li- 
ste tter,  Ueb.  Pyrop  führende  Ablager.  im  böhm.  Mittelgeb.  Jahrb.  d. 
k.  k.  geol.  R.-A.,  VII.,  1856,  pag.  844. 

**)  Um  die  genauere  Untersuchung  desselben  hat  sich  C  Za- 
hälka  bemüht.  Vergl.  die  S.  1239  citirten  Arbeiten,  sowie  ferner  zwei 
Abhandlungen  in  der  Zeitschr.  Vesmir  1883,  1884.  —  RozSifeni  pyrop. 
sterku  v  cesk.  Stfedoh.  Zprävy  o  zased.  kräl.  C.  spol.  nauk  1883, 'pag. 
396.  —  O  horninach  pyrop  zproväz.  Ibid.  1H84,  pag.  6.  —  Scytalia  per- 
tusa  R.  sp.  z  pvrop.  ItVrku  u  Chodoulic.  Zprävy  spolku  geolog.  1885, 
pag.  108.  —  Pfispevek  ku  pozn.  geol.  pomerü  pyrop.  Sterkü  v  C.  Stfe- 
dohofi.  Ibid.  pag.  110. 
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Südseite  des  Leitmeritzer  Mittelgebirges  in  der  Gegend  von 
Trebnitz.  Der  westlichste  Punkt  seiner  Verbreitung  ist  die 
Umgebung  von  Meronitz  S  von  Bilin  und  wiewohl  das  dor- 
tige, wie  es  scheint,  nur  in  der  oberen  Schicht  ausgebeu- 
tete Vorkommen  mehrfache  Eigenthümlichkeiten  aufweist, 
auf  Grund  welcher  es  zum  Tertiär  einbozogen  wurde  (vergl. 
S.  1379),  so  gebricht  es  doch  an  einer  absolut  entschei- 
denden Ursache,  weshalb  es  von  den  unzweifelhaft  diluvi- 
alen pyropführenden  Schottern  getrennt  werden  müsste. 

Die  Geschiebe  des  pyropführenden,  theils  in  Serpen- 
tin, theils  in  Opal  umgewandelten  Gesteines,  sowie  die  Py- 
rit- und  Gypsknollen,  in  welchen  der  Pyrop  eingebettet  ist, 
erscheinen  in  einem  Conglomerat,  dessen  tertiäres  Alter 
nicht  erwiesen  ist.  Denn  die  Verhältnisse,  unter  welchen 
das  Lager  desselben,  in  welchem  die  beiden  vorhandenen 
pyropführenden  Schichten  durch  ein  etwa  20  m  mächtiges 
Zwischenmittel  von  einander  getrennt  sind,  eine  Mulde  im 
Basalt  auszufüllen  scheint,  bieten  keinen  überzeugenden  Be- 
weis hiefür.  Aehnliche  Verhältnisse  herrschen  übrigens  auch 
bei  Kröndorf  NO  von  Laun. 

Der  gewiss  diluviale  pyropführende  Mittelgebirgsschot- 
ter,  dessen  Alter  durch  die  zahlreichen  darin  gefundenen 
diluvialen  Säugethierreste  erwiesen  ist,  verbreitet  sich  von 
den  Höhen  um  Starrey  und  Ghrastian  gegen  Süden  und  Osten 
bis  in  die  Gegend  von  Libochowitz  und  Budin  in  drei 
Strömen.  Der  erste  lässt  sich  im  Thale  von  Semtsch  über 
Jetschan  bis  Vojnitz  verfolgen,  der  zweite  zieht  in  der  Ter- 
rainsenke von  Starrey  und  Leskai  über  Schöppenthal,  Tfi- 
blitz,  Solan  und  Vojnitz,  wo  er  sich  mit  dem  ersten  Strome 
verbindet,  dann  weiter  bis  gegen  Koschtitz  und  Kfesin  an 
der  Eger;  endlich  der  dritte  und  Hauptzug  lässt  sich  von 
Ghrastian  und  Tfemschitz  W  von  Trebnitz  über  Podseditz 
und  Dlaschkowitz  zur  Hasenburg  und  in  der  Thalfurche  bis 
Radovesitz  verfolgen,  während  ein  Nebenstrom  über  Cho- 
dolitz,  Sedletz  und  Cerniv  zieht  und  sich  auf  dem  Plateau 
zwischen  Zabofesk  und  Chote§ov  ausbreitet.  Hier  wird  der 
pyropführende  Schotter  an  mehreren  Orten  nach  Zahalka 
von  älteren  Anhäufungen  unterlagert.  Derselbe  Autor  be- 
merkt, der  Linhorkahügel  W  von  Starrey  bestehe  aus  Basalt- 
tuff mit  zahlreichen  Pyropen,  Gneiss-  und  Basaltbrocken, 
Serpentin geschieben  mit  eingewachsenen  Granaten  usw.  Die 
Mächtigkeit  der  Schotterlagen  ist  an  der  nördlichen  Ver- 
breitungsgrenze, d.  h.  unmittelbar  am  Fusse  des  Mitteige- 
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birges,  fast  durchwegs  mächtiger  als  im  Süden  an  der  Eger, 
iedoch  ist  die  Mächtigkeit  überall  bedeutenden  Schwank- 
ungen ausgesetzt.  So  beträgt  sie  bei  Ghrastian  an  einem 
Orte  N  von  der  Trebnitzer  Strasse  6  m,  eine  Strecke  süd- 
lich davon  nur  1  m.  Auch  ist  das  nördliche  Gebiet  granat- 
reicher und  liefert  grössere  Pyrope  als  die  südlichere  Ver- 
breitung. 

Der  in  einer  Tiefe  von  4  bis  7  m  befindliche  pyrop- 
führende  Schotter  (Kies)  wird  theils  in  offenen  Gruben,  theils 
durch  ziemlich  regelrechten  Bergbau  gewonnen.  Er  wird  aus 
den  Gruben  heraufgetragen  oder  in  Eimern  und  Körben  empor- 
gewunden, durch  Hand-  oder  grössere  schräg  stehende  Siebe 
der  feine  Sand  und  grobe  Schotter  entfernt  und  die  mittlere 
Sorte  je  nach  der  Farbe  in  zwei  Haufen  gesondert,  da  der 
gelbe  Kies  erfahrungsmässig  mehr  Granaten  enthält  als  der 
graue.  Durch  Waschen  wird  hernach  der  anhaftende  Lehm  und 
Sand  entfernt,  die  gefundenen  Granaten  nach  der  Grösse  ge- 
sondert und  der  weiteren  Verarbeitung  übergeben.  Die  Menge 
der  im  Kiese  enthaltenen  Pyrope  variirt  sehr,  so  dass  eine 
zweispännige  Fuhre  30,  aber  auch  nur  3  Gulden  Ertrag 
geben  kann.  Der  Preis  der  kleinen  Granaten  wird  pfundweise 
berechnet;  die  kleinste  Sorte  kostet  an  Ort  und  Steile  60 
Kreuzer,  graupengrosse  1  Gulden.  Kantige  Steine  etwa  von 
Erbsengrösse  haben  pro  Stück  cca  1  fl.  Werth.  Grössere 
Pyrope  werden  sehr  gut  bezahlt;  so  kostet  ein  Stein  von 
7i6  Loth  Gewicht  15  bis  40  Gulden.  Ehemals  wurden  die 
böhmischen  Granaten  an  verschiedenen  Orten  geschliffen. 
Gegenwärtig  arbeitet  auch  die  in  Podseditz  befindliche  kleine 
Schleiferei  nicht  mehr,  sondern  die  Pyrope  werden  fast  aus- 
schliesslich in  Svetlä  und  Turnau  geschliffen,  wo  seit  eini- 
gen Jahren  eine  Fachschule  für  Edelsteinschleiferei  besteht. 
Hier  und  in  Prag  werden  die  Steine  auch  zum  grössten 
Theile  gefasst.  Da  das  beschränkte  Gebiet  des  Pyropvor- 
kommens  in  nicht  zu  ferner  Zukunft  erschöpft  sein  wird, 
so  lässt  sich  voraussehen,  dass  dieser  jetzt  noch  gemeinste 
böhmische  Edelstein  mit  der  Zeit  eine  bedeutende  Werth- 
steigerung erfahren  muss. 

An  den  verschiedenen  genannten  Fundorten  kommen 
im  Pyropensande  meist  in  Limonit  umgewandelte  Verstei- 
nerungen der  senonen  Priesener  Schichten  und  vornehmlich 
kalkige  Petrefacten  der  turonen  Teplitzer  Schichten  vor 
(S.  1315).  L.  v  Buch  hat  von  THblitz  eine  ganze  Anzahl 
von  Arten  namhaft  gemacht  und  ihr  cretaceisches  Alter 
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nachgewiesen  (vergl.  S.  1230).  A.  E.  Reuss  hat  später  die 
Versteinerungen  genauer  beschrieben  und  neuestens  hat  sich 
mit  der  Sichtung  derselben  C.  Zahalka  befasst.    Da  sich 
der  grösste  Theil  der  pyropführenden  Schotter  auf  Priese- 
ner  Kreideschichten  ausbreitet,  so  ist  leicht  begreiflich,  dass 
Versteinerungen  aus  diesen  Schichten  in  denselben  hinein- 
gerathen  konnten.    Für  das  gleichzeitige  Vorkommen  von 
Teplitzer  Versteinerungen  hat  Zahälka  eine  durchaus  be- 
friedigende Erklärung  gegeben.    Die  höchsten  Stellen  im 
Bereiche  des  Kegelgebirges  bei  Plöschen  und  Ghrastian,  wo 
pyropführender  Schotter  angetroffen  wird,  besitzen  eine  See- 
höhe von  380  m,  während  die  Seehöhe  der  südlicheren  Ver- 
breitung der  Schotter  bei  Ghodolitz  nur  220  m  beträgt. 
Hieher  sind  die  Schuttmassen  von  oben  herabgeschwemmt 
worden.  Da  nun  aber  die  Kreidegehänge  in  der  Umgebung 
von  Ghrastian  von  330  m  Seehöhe  aufwärts,  wie  sich  aus 
ihrem  palaeontologischen  Charakter  ergibt,  aus  Teplitzer 
Schichten  bestehen,  die  in  Folge  einer  Dislocation  oder  nur 
in  Folge  einer  localen  Hebung  (durch  den  Basalt?)  hier 
höher  liegen  als  die  Priesener  Baculitenschichten  um  Cho- 
dolitz,  Dlaschkowitz  und  Hasenburg,  so  ist  das  Vorkom- 
men von  turonen  Teplitzer  Versteinerungen  (namentlich 
Spondylus  spinosus  Sow.,  Ehynchonella  Cuvieri  d'Orb.,  Te- 
rebratulina  gracilis  Schloth.,  auch  das  Vorkommen  von  Te- 
rebratula  semiglobosa  Sow.  ist  unzweifelhaft)  in  den  Schutt- 
massen leicht  erklärlich,  wenngleich  dieselben  senonen  Schich- 
ten aufliegen.  Uebrigens  ruht  der  diluviale  Schotter  stellen- 
weise auch  in  der  Niederung,  z.  B.  zwischen  Tfiblitz  und 
der  Kussower  Mühle  direct  auf  Teplitzer  Schichten. 

Ausser  von  Petrefacten  wird  der  Pyrop  auch  von  ver- 
schiedenen Mineralen,  zumal  anderen  Edelsteinen  begleitet 
Es  sind  folgende:  Diamant?,  Pyrit  (meist  in  braun  ange- 
witterten Kügelchen),  Korund  (Saphir,  Rubin),  Haematit, 
Iserin,  Quarz  (Bergkry stall,  Rauchquarz,  Amethyst,  Milch- 
quarz), Zirkon  (Hyacinth),  Limonit,  Opal  (Hyalith,  Holz- 
opal), Spinell  (Pleonast),  Galcit,  Dolomit,  Siderit,  Aragonit, 
Baryt,  Disthen,  Topas,  Turmalin,  Olivin  (Chrysolith),  Mela- 
nit (schwarzer  Granat),  gemeiner  Granat,  Meroxen.  Musco- 
vit,  Talk,  Serpentin,  Bronzit,  Amphibol,  Pyroxen  und  Tita- 
nit.  Viele  pflegen  hübsch  krystallisirt  zu  sein.  Der  Pyrop 
erscheint  am  Botahügel  bei  Meronitz,  am  Linhorkahügel  bei 
Starrey  u.  a.  oft  in  Hexaederform  und  in  Talk  umgewan- 
delt.   Der  Diamant,  welcher  zu  Ende  des  J.  1869  unter 
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Zirkonen  aus  den  Pyropengruben  von  DJaschkowitz  erst 
beim  Schleifen  entdeckt  wurde,  ist  leider  nicht  unzweifel- 
haft böhmischen  Ursprunges.  Indessen  ist  das  Vorkommen 
von  Diamant  im  Pyropschotter  keine  absolute  Unmöglich- 
keit, obwohl  die  Hoffnung  einer  Bestätigung  des  ersten  und 
einzigen  Fundes,  seit  welchem  nun  mehr  als  20  Jahre  des 
rührigsten  Ausbeutens  der  pyropenführenden  Schotterlager 
verflossen  sind,  immer  mehr  schwindet.*) 

Der  Bö hmerwaldsch otter,  der  im  Vorlande  des 
Böhmerwaldes  in  den  Niederungen  angetroffen  wird,  ist  ge- 
wiss zum  grössten  Theile  fluviatilen  Ursprunges.  (S.  1436). 
Es  mögen  demselben  in  gewissem  Sinne  die  alten  hier  be- 
standenen Goldseifen  (S.  213  fif.)  angehören. 

Die  diluvialen  Sch otter  Mittel-  und  Ostböh- 
mens sind  von  sehr  verschiedener  Beschaffenheit,  da  ihr 
Material  theils  vom  böhmisch-mährischen  Hochlande,  theils 
aus  dem  Urschiefergebirge,  theils  aus  dem  Silur-,  Devon-, 
Carbon-  und  Postcarbon-,  ja  zum  Theil  selbst  aus  dem 
Kreide-  und  Tertiärgebirge  stammt.  Die  alten  Gebirge  haben 
aber  auch  das  Material  zur  Bildung  von  Geschiebeablagerun- 
gen in  den  jüngeren  geologischen  Epochen  geliefert,  die  sich 
zu  Gonglomeraten  verfestigt  haben,  welche  später  wieder 
zerrüttet  wurden.  Dies  ist  bestimmt  der  Fall  bei  carboni- 
schen und  postcarbonischen  Gonglomeraten,  wie  man  sich 
an  den  diluvialen  Schottern  des  ganzen  Elbegebietes,  na- 
mentlich der  weiten  Ebene  von  Podebrad,  Lissa  und  Bran- 
deis, sowie  an  den  Schottern  des  Flussgebietes  der  Beraun 
überzeugen  kann ;  ferner  bei  den  Conglomeraten  der  Perutzer 
Schichten,  deren  Spuren  man  weit  südlich  von  der  Grenze 
des  Sandsteingebirges  auf  den  silurischen  und  devonischen 
Plateaus  und  im  Bereiche  des  böhmisch-mährischen  Hoch- 
landes antrifft;  sowie  bei  den  unteren  oligocaenen  Gonglo- 
meraten und  Sandsteinen,  deren  Reste  bis  in  der  Gegend 
von  Pilsen  angetroffen  werden.  Die  Uebereinstimmung  des 
an  Ort  und  Stelle  durch  Zerfallen  dieser  älteren  Gebilde 
entstandenen  Schuttes  mit  gewissen  diluvialen  Schotter- 
massen erschwert  die  Feststellung  der  Verbreitung  dieser 
letzteren  ausserordentlich.  Allein  trotz  der  aussergewöhn- 
lichen  Schwierigkeiten  wird  endlich  doch  das  so  wichtige 
Studium  der  quartären  Bildungen,  dieses  eigentlichen  Bro  d- 

*)  Vergl.  A.  Safafik's  Berichte  in  Sitzber.  d.  kgl.  böhm.  Ges. 
d.  Wiss.,  1870,  pag.  19.  —  Comptes  rend.  etc.  Paris,  1870,  L,  pag.  140, 
397.  —  Poggendorfs  Annalen  etc.  Leipzig  1870,  pag.  188. 
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flötzes  des  in  landwirthschaftlicher  Hinsicht  so  vorge- 
schrittenen Böhmen,  mit  System  und  Thatkrafl  in  die  Hand 
genommen  werden  müssen.  Es  ist  nur  zu  wünschen,  das* 
dies  bald  geschehe!  Hier  müssen  wir  uns  damit  begnügen, 
durch  die  vorstehenden  Andeutungen  auf  die  Wichtigkeit 
der  Frage  verwiesen  zu  haben. 

Noch  weniger  als  die  Schotter  sind  die  diluvialen 
Lehmablagerungen  Böhmens  erforscht,  und  man  darf 
ohne  Uebertreibung  sagen,  dass  in  Bezug  auf  dieselben  eine 
heillose  Verwirrung  herrscht.    Gar  manches  wird  zum  Di- 
luvium gestellt,  was  kein  Diluvium  ist,  und  gar  manches 
wird  Löss  genannt,  was  nach  der  eigentlichen  Bedeutung 
dieser  Bezeichnung  kein  Löss  ist.    Es  ist  hier  nicht  mög- 
lich näher  auf  die  Sache  einzugehen,  nur  soviel  sei  gesagt, 
dass  unter  den  in  Böhmen,  namentlich  in  der  nördlichen 
Landeshälfte,  so  weit  verbreiteten  Lehmen,  welche  als  dilu- 
vial bezeichnet  werden,  sehr  viele  eluviale  Bildungen, 
d.  h.  Verwitterungsreste  der  darunter,  oder  doch  vormals 
an  der  Stelle  dieser  Lehme  befindlichen  alten  Gesteine  sind, 
wie  namentlich  im  Bereiche  des  mittelböhmischen  Urschie- 
fergebirges  der  Umgebung  von  Rican*),  Kundratitz,  Unhoscht 
usw.,  am  böhmisch-mährischen  Hochlande  in  Südböhmen 
u.  a.  —  und  dass  richtiger  Löss  in  Böhmen  eine  ent- 
schieden untergeordnete  Verbreitung  besitzt.  Die  diluvialen 
Lehme  erscheinen  oft  in  bedeutender  Mächtigkeit  an  Ge- 
hängen (Flankenlehme),  oder  auch  auf  den  Plateaurücken 
(Plateaulehme).  Sie  sind  stellenweise  zähe,  anderorts  locker 
und  sandig,  von  Farbe  roth-  oder  gelbbraun.  Schichtung 
ist  meistens  kaum  angedeutet.    An  manchen  Orten  enthal- 
ten die  Lehme  ziemlich  reichlich  verschieden  gestaltete  Con- 
cretionen  von  Kalkmergel,  sog.  Lössmännchen,  welche  stel- 
lenweise eine  schichtweise  Anordnung  erkennen  lassen.  Die 
kalkreichen  Lehme  sind  zur  Ziegelfabrication  minder  geeig- 
net als  die  kalkarmen.  Die  Fossilreste,  welche  in  den  Leh- 
men bisweilen  recht  zahlreich  vorkommen,  werden  weiter 
unten  besprochen  werden.    Üb  in  Böhmen  überhaupt  die 
Möglichkeit  geboten  ist,  die  Frage  nach  dem  Ursprünge  des 
Löss  einer  überzeugenden  Lösung  zuzuführen,  darf  bezwei- 
felt werden;  man  wird  überhaupt  gut  thun,  stets  im  Auge 
zu  behalten,  dass  lössartige  Bildungen  —  d.  h.  „im  Allge- 

F  ri  edr.  Katzer,  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.  XXXVIII.  BJ. 
1888,  pa£.  872. 
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meinen  ungeschichtete  Ablagerungen,  welche  bei  einer  sehr 
feinen  gleichmässigen  Ausbildung  eine  leicht  zerreibliche 
und  poröse  Beschaffenheit  besitzen,  vorwiegend  aus  staub- 
artig kleinen,  eckigen  Quarzkörnchen  von  meist  0  05  bis 
0*01  mm  Durchmesser  bestehen  und  neben  einem  sehr  schwan- 
kenden Kalkgehalt  einen  verhältnissmässig  nur  geringen  Thon- 
gehalt besitzen-  —  verschiedenen  Ursachen  ihre  Entstehung 
verdanken  können.  Deshalb  ist  auch  die  für  einige  Vor- 
kommen in  der  Umgebung  von  Prag  einmal  unternommene 
Beweisführung,  dass  der  Löss  dieser  Orte  aeolen  Ursprun- 
ges (Flugsand,  Fluglehm)  sei,  welche  sich  namentlich  auf 
das  Steppenklima  stützte,  das  zur  Zeit  des  Diluviums  in 
Böhmen  geherrscht  hat,  gewiss  nicht  unanfechtbar. 

Ein  besonders  erwähnenswerthes  diluviales  Lehmge- 
bilde ist  der  Höhlenlehm,  nämlich  der  in  Bergspalten 
und  Höhlen,  wie  solche  in  Böhmen  namentlich  im  obersilu- 
rischen  und  devonischen  Kalksteingebirge  angetroffen  wer- 
den, theils  durch  Verwitterung  entstandene,  theils  durch  das 
eingedrungene  Wasser  abgesetzte,  gewöhnlich  fette,  zähe, 
jedoch  auch  feinsandige,  licht  rothbraune,  mit  kleinen  Ge- 
schieben oder  Gries  vermengte  Lehm,  der  häufig  sehr  reich 
an  Fossilresten  ist.  Dieselben  pflegen  regellos  vermengt 
und  zusammengeworfen  zu  sein,  was  theils  dadurch,  dass 
sie  vom  Wasser  zusammengeschwemmt  worden  sind,  theils 
dadurch,  dass  man  es  mit  Ueberresten  der  Mahlzeiten  von 
Raubthieren,  welche  die  Höhlen  behausten,  zu  thun  habe, 
erklärt  werden  kann.  Oefters  gesellt  sich  zum  Höhlenlehm 
Kalktuff  und  zuweilen  sind  die  Knochenbruchstücke  durch 
Kalktuff  verkittet,  so  dass  eine  Art  Knochenbreccie  entsteht. 
Dies  war  z.  B.  in  der  St.  Prokopihöhle  bei  Hlubocep  der 
Fall,  wo  die  Knochenbreccie  von  J.  Korensky*)  genauer 
untersucht  wurde.  Dieselbe  füllte  nebst  anderen  kleinen 
Abzweigungen  eine  etwa  6'5  m  tiefe,  oben  18,  weiter  unten 
etwa  50  cm  weite  Kluft  im  Kalkstein  aus.  In  anderen  Höh- 
len, wie  z.  B.  im  Beraunthale  unterhalb  Tetin,  im  rothen 
Kalkstein  (sog.  Marmor)  in  dem  Steinbruche  im  Kobyla- 
walde  bei  Suchomast,  in  einer  grossen  und  einer  kleinen 
Höhle  bei  St.  Ivan  usw.  lagen  Skeletreste  nur  im  Lehm, 
während  z.  B.  in  der  grossen  Höhle,  die  sich  ehemals  im 
Dvoretzer  Felsen  befand,  wohl  Lehm  vorhanden  war,  aber 
keine  Reste  von  grösseren  Thieren  oder  Spuren  des  Men- 


*)  Vestnik  kral.  C.  spol.  nauk  v  Praze,  11.  kvötna  1868. 
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sehen  gefunden  wurden.  Auch  in  den  geräumigen  Höhlen 
im  Urkalk  des  böhmisch-mährischen  Hochlandes  bei  Cheynov 
und  auf  der  Hürka  bei  Ledec,  deren  Boden  mit  einer  mäch- 
tigen Lehmschicht  bedeckt  ist,  sind  meines  Wissens  noch 
keine  diluvialen  Fossilien  gefunden  worden.  Dafür  waren  die 
Ausfüllungen  zweier  Spalten  im  Urkalk  bei  Zuzlawitz  bei 
Winterberg  im  Böhmerwalde  ausserordentlich  reich  an  Fossil- 
resten. 

Kalktuffe  treten  auch  selbständig  namentlich  im 
Bereiche  des  mittelböhmischen  silurischen  und  devonischen 
Kalksteinplateaus  auf,  wie  z.  B.  bei  Kuchelbad,  St.  Prokop, 
St.  Ivan,  bei  Koda,  Vobora  u.  a.  Es  sind  zellig-  oder  bla- 
sigponöse  Abscheidungen  kalkreicher  Quellwässer,  bei  deren 
Bildung  Inkrustationen  von  Moosen,  Blättern,  anderen  Pflan- 
zentheilen,  Schnecken  usw.  eine  grosse  Rolle  spielen,  deren 
Abdrücke  in  den  Tuffen  daher  reichlich  vorhanden  sind. 
An  den  genannten  Fundstellen  sind  die  Quellen,  welchen 
die  Tuffe  ihre  Entstehung  verdanken,  längst  versiegt  und 
diese  letzteren  mögen  bezüglich  ihres  Alters  wohl  bis  ins 
Diluvium  zurückreichen,  sind  aber  mindestens  zum  Theile 
recent.  Gewiss  gehören  dem  Alluvium  die  Kalktuffbildun- 
gen bei  Perutz,  Tfiblitz  und  anderen  Orten  im  Bereiche 
des  Kreide-  und  Tertiärsystemes  an. 

Ebenso  dürften  manche  von  den  Torflagern  Böh- 
mens bis  in  das  Diluvium  zurückreichen,  wenngleich  der 
grössere  Theil  derselben  bestimmt  dem  Alluvium  angehört. 
Die  Torfmoore  sind  in  Böhmen  sehr  verbreitet  und  bedecken 
eine  Fläche  von  mindestens  15000  7*a,  wovon  3840  ha  auf 
den  Böhmerwald,  2493  lux  auf  das  Erzgebirge,  2371  Aa  auf 
das  Iser-  und  Riesengebirge  und  2382  ha  auf  das  Vorland 
der  letzteren,  1726  ha  auf  das  obere  und  1597 /w  auf  das 
untere  Egerland  entfallen  *),  während  sich  der  Rest  auf  das 
übrige  Böhmen,  wo  die  Budweiser  Ebene  mit  1007  ha  am 
reichsten  ist,  vertheilt.  Die  Torfgewinnung  zu  Heizzwecken 
und  zur  Streuerzeugung  hat  besonders  in  Südböhmen  eine 
hohe  Entwickelung  erlangt.  Die  ausgedehntesten  Torfstiche 
befinden  sich  in  der  Gegend  von  Gratzen  und  Schweinitz, 
dann  im  Erzgebirge  in  der  Umgebung  von  JoachimstbaJ, 
Görkau,  Sebastiansberg,  Pressnitz,  Neudek,  Wildstein,  Plat- 
ten und  bei  Gablonz  in  Nordböhmen.   In  ganz  Oesterreich 


*)  Nach  einem  statist  Berichte  des  Landesculturrathes  v.  J 
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wird  Böhmen  in  Bezug  auf  Torfreichthum  nur  von  Krain 
übertroffen. 

Die  Torfmoore  Böhmens,  mit  deren  Studium  sich  Fr. 
Sitensky*)  befasst,  sind  theils  Wiesenmoore,  theils 
Hochmoore.  Die  ersteren,  welche  auch  Möser,  sauere 
oder  faule  Wiesen  genannt  werden,  sind  hauptsächlich  in 
den  tieferen  Lagen  und  wasserreichen  Niederungen,  z.  B. 
um  Niemes  und  Hirschberg  in  Nordböhmen,  im  Elbegebiete, 
an  der  Adler  bei  Doudleb  und  Senftenberg,  um  Veseli,  Wit- 
tingau  und  Sudomeritz  in  Südböhmen  verbreitet.  Die  H  o  ch- 
moore,  auf  welche  sich  vornehmlich  die  Bezeichnungen 
Filze,  Brüche,  Mooswiesen,  beziehen,  sind  viel  mehr  ver- 
breitet und  zwar  in  weiten  Flächen  auf  den  Rücken  der 
Randgebirge  Böhmens,  sowie  im  Tieflande,  wie  z.  B.  im 
Egerthale  von  der  Landesgrenze  bis  Königsberg,  in  den 
Thälern  des  Wondreb-,  Soos-,  Fehla-  und  Fleissenbaches, 
in  der  Franzensbader  Niederung  usw.  Die  Torfe  besitzen 
zum  Theile  ein  sehr  hohes  Alter,  wie  die  Funde  von  Zäh- 
nen von  Cervus  megaceros  (euryceros)  Hart.,  welcher  im 
Torf  bei  Mrklov  (nach  Sitensky),  und  von  Resten  desselben 
Hirsches,  sowie  eines  kleinen  Schweines  (Sus palustris  RÜt.  ?) 
in  der  Soos  bei  Franzensbad  (nach  Laube)  gemacht  wurden, 
beweisen.  Bei  Kosätek  wurde  ein  Hirschgeweih,  bei  Borko- 
witz  Pferdezähne  im  Torf  gefunden,  deren  Alter  freilich 
nicht  erwiesen  ist.  Da  z.  B.  in  den  Hochmooren  des  Riesen- 
gebirges Stammstücke  von  Eichen,  Buchen.  Ahorn,  Aberesche 
u.  a.  weit  oberhalb  der  heutigen  Baumgrenze  gefunden 
werden  und  diese  Hochmoore  überhaupt  wahrscheinlich  in 
Wäldern  ihren  Ursprung  genommen  haben,  so  ist  erwiesen, 
dass  der  Beginn  der  Torfbildung  in  eine  Zeit  fällt,  wo  in 
Böhmen  noch  milderes  Klima  als  heute  herrschte.  Die  ark- 
tische Flora,  die  noch  heutigen  Tages  an  die  Torfmoore 
gebunden  ist,  darf  dagegen  wohl  als  Spur  des  Einflusses 
der  diluvialen  Eiszeit  aufgefasst  werden.  Allerdings  ge- 
statten diese  Anhaltspunkte  keine  genaue  Altersbestimmung 
der  Torfmoore,  von  welchen  manche  gewiss  verhältnissmäs- 
sig  sehr  jugendlichen  Alters  sind.  In  den  Torfmooren  bil- 
den sich  verschiedene  Minerale,  von  welchen  angeführt  seien : 
Dopplerit  von  Borkowitz,  Fichtelit  von  demselben  Fundorte 


*)  Zurävy  o  zased.  kr.  <?.  spol.  nauk  1885.  0  raSelinach  cestych 
se  stanoviska  pfirodoved.  i  hospodäfskeho.  Dil  I.  Archiv  etc.  VI.  Nro  1. 
Praha  1886. 
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und  Ma2itz  bei  Sobeslau,  Gyps  von  verschiedenen  Fund- 
stellen, Vivianit  von  Franzensbad  und  Marienbad,  Markasit 
und  Melanterit  (in  Anflügen)  von  beiden  Fundorten,  und 
zwar  der  Eisenkies  an  ersterem  Fundorte  in  grösseren  Tie- 
fen reichlich,  Sumpferz,  Raseneisenerz  von  Franzensbad, 
Veseli,  Königgrätz  usw.,  Ocker  von  Franzensbad  (wird  nach 
Stolba  zum  Entschwefeln  des  Leuchtgases  verwendet  und 
ist  beachtens werth,  weil  er  5*56%  Phosphorsäure  und  reich- 
liche Diatomaceenpanzer  enthalt),  Soda,  Glauberit,  Epsomit. 
Reussin  (ein  Gemenge  beider  letzteren)  u.  a.  von  verschie- 
denen Fundorten. 

Hier  sei  auch  der  zahlreichen  Säuerlinge  und  Mi- 
neralquellen gedacht,  welche  aus  den  Mooren  des  Eger- 
landes  entspringen,  wenn  auch  die  eigentliche  Ursache  der- 
selben nicht  in  den  Mooren  selbt,  sondern  in  den  tektoni- 
schen  Verhältnissen  dieses  Interferenzknotens  zwischen  den 
Gebirgssystemen  des  Erzgebirges  und  des  Böhmischen  Wal- 
des zu  suchen  sein  soll.  Denn  die  Quellen  sind  einestheils 
in  südnördlich  gerichtete  Reihen,  deren  Richtung  ziemlich 
parallel  ist  zum  westlichen  Randbruche  des  Erzgebirges  und 
Kaiserwaldes  sowie  zur  Richtung  der  Karlsbader  Quellen- 
züge, anderentheils  in  ostwestliche  Reihen  angeordnet,  die 
der  grossen  böhmischen  Thermalspalte  entsprechen  und  mit 
der  Gesteinsklüftung  übereinstimmen.  In  der  Franzensbader 
Mulde  scheinen  sich  beide  Richtungen  zu  kreuzen,  woraus 
der  grosse  Reichthum  an  Mineralquellen  in  diesem  Senkungs- 
gebiete zu  erklären  wäre.  J.  Jok£ly  hat  dieselben  in  drei 
Hauptgruppen  eingetheilt.    Die  südliche  schliesst  sich  an 
die  Quellen  von  Marienbad  und  Königswart  an  (S.  292) 
und  umfasst  die  Quellen  von  Amonsgrün,  Markusgrün. 
Konradsgrün  und  Leimbruck  mit  einer  Nebenreihe:  Zeidel- 
weidt,  Säuerlinghammer,  Neu  Albenreuth.  Die  mittlere  um- 
fasst die  Mineralquellen  von  Franzensbad  und  der  Soos, 
von  Lehenstein,  Langenbruch  Rohr,  Höflas,  Fehlarmühle. 
Ensenbruck,  Förba,  Nebanitz,  Hartessenreuth ,  Mühlessen, 
Watzkenreuth,  Pochlowitz  und   Kotigau,  mit  einer  nörd- 
lichen Nebenreihe:  Grün,  Dürr  und  Neudorf.    Endlich  die 
dritte,  nördliche  Gruppe  umfasst  die  auf  S.  *253  angeführ- 
ten Säuerlinge  des  Ascher  Gebietes.    Die  meisten  dieser 
Quellen  dienen  zum  gewöhnlichen  Trinkgebrauche;  beson- 
ders erwähnenswerth  sind  nur  jene  von  Franzensbad  und 
in  der  Soor. 

Die  Quellen  von  Franzensbad  liegen  im  östli- 
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eben  Theile  des  Moores.  Der  kalte  Sprudel,  die  Louisen- 
quelle, Loimannsquelle,  Wiesen-  und  Salzquelle  liegen  auf 
einer  St.  2  streichenden  Linie,  die  übrigen  Quellen :  Fran- 
zensquelle, Neuquelle,  Gartellieri's  Stahlquelle,  Hercules- 
quelle,  Stephanienquelle,  Gasquelle  und  einige  kleinere  liegen 
auf  Linien,  die  in  St.  7 — 8  streichen.  Alle  sind  Glauber- 
salz enthaltende  Eisensäuerlinge,  deren  chemische  Zusam- 
mensetzung bei  den  meisten  nahe  übereinstimmend  ist.*) 
Die  Temperatur  ist  bei  allen  gleich  +  1VÖ0C,  alle  zeichnen 
sich  durch  grosse  Klarheit  aus  und  fliessen  im  Winter  reich- 
licher als  im  Sommer.  Da  sich  ferner  auch  viele  von  einem 
Punkte  aus  beeinflussen  lassen,  so  darf  man  wohl  annehmen, 
dass  die  meisten  (wenn  nicht  alle)  Ausflüsse  eines  unter 
dem  Moore  befindlichen  zusammenhängenden  Wasserbassins 
'vergl.  S.  1399)  sind,  woraus  sich  allerdings  ergeben  würde, 
dass  der  gedachten,  anscheinend  gesetzmässigen  Anordnung 
der  Quellen  kein  zu  grosses  Gewicht  beigelegt  werden  darf. 
Wohl  aber  bleiben  die  Klüfte  des  Grundgebirges  für  die 
Quellen  von  grösster  Bedeutung,  weil  aus  denselben  die 
Kohlensäure  entströmt,  an  welcher  das  Wasser  so  reich  ist. 
Dasselbe  findet  ja  auch  bei  den  Säuerlingen  von  Königs- 
wart,  Sangerberg  und  Neudorf-Grün  bei  Petschau  im  Karls- 
bader Gebirge  (S.  313)  statt,  und  ist  diesbezüglich  gewiss 
von  Bedeutung,  dass  der  ehemals  bei  Sangerberg  auf  einem 
St.  8*5  streichenden  Gange  betriebene  Silberbergbau  im  J. 
1822  wegen  Ausströmungen  von  Kohlensäure  eingestellt 
werden  musste. 

Noch  seien  einige  Worte  dem  Franzensbader  Moor 
gewidmet.  Dasselbe  (Hochmoor)  erhebt  sich  in  der  Mitte 
3  m  über  dem  Spiegel  des  Schiadabaches  und  seine  grösste 
Mächtigkeit  beträgt  über  4  m.  In  den  tiefsten  Torflagen 
findet  man  häufig  Baumstämme  (angeblich  meistens  von  W 
nach  0  liegend),  mitunter  auch  Zapfen.  Der  um  Franzens- 


*)  Das  Wasser  der  Franzensquelle  enthalt  in  10.000  Theilen : 
Schwefelsaur.  Natron  31-9071,  Chlornatrium  12*0182,  kohlensaur.  Natron 
67580,  kohls.  Kalk  2*3440,  kohls  Magnesia  0*8777,  kohls.  Eisenoxvdul 
0-3060,  kohls.  Manganoxvdul  0*0442.  kohls.  Strontian  0*0040,  kohls. 
Lithion  0'0489,  phosphorsaur.  Kalk  0*0299,  phosphors.  Thonerde  0*0158, 
Kieselsäure  0  61  CO,  Summa  der  fixen  Bestandtheile  54  9698,  freie  Kohlen- 
säure 51*890.  —  Gartellieri's  Stahlquelle  ist  am  meisten  verschieden. 
Die  Summa  der  fixen  Bestandtheile  betragt  nur  26*5^8,  u.  zw.  haupt- 
sächlich .«schwefelsaures  Natron  14'208,  Chlornatrium  5  806  und  kohlen- 
saures Natron  3*712;  lreie  Kohlensäure  22*572.  (Laube,  Geol.  Excur- 
sionen  etc.) 
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bad  vorkommende  Mineralmoor  ist  wahrscheinlich  durch 
Einwirkung  der  Quellen  minerisirter  Torf.  Schichtweise  er- 
scheinen im  Moor  gewöhnlich  nur  einige  cm  mächtige  Ein- 
lagerungen von  Kieseiguhr,  der  ganz  aus  den  Kieselpanzern 
von  Diatomaceen  (Campylodiscus  clypeus\  Navicuhi  phoe- 
nicentron,  Nav.  fulva,  Gaillonella  distans*  Gomphonema  da- 
vatum,  Gomph.  truncatum;  Surrirella  striatula,  Pinnularia 
viridis,  letztere  im  Moor  noch  jetzt  lebend)  besteht. 

Die  Quellen  in  der  Soos  —  wie  das  Moorlager 
zwischen  Rohr,  Fonsau,  Katharinadorf,  Sorgen  und  Ensen- 
bruck heisst  —  sind  sehr  zahlreich  und  auch  an  ihnen  soll 
eine  Anordnung  nach  St.  2  bemerkbar  sein.  Gefasst  ist 
nur  die  ehemals  Polterer,  jetzt  Kaiserquelle  genannte,  äus- 
serst gasreiche  Hauptquelle,  die  bedeutend  wärmer  als  die 
Franzensbader  Quellen  ist  ('20°  G)  und  wegen  des  reichlich 
entweichenden  Gases  zu  kochen  scheint.  Das  Moor  in  der 
Soos  ist  bis  5  m  mächtig  und  reich  an  Kieseiguhr,  welcher 
ausser  in  mehreren  Nestern  auch  in  einem  zusammenhän- 
genden Lager  von  ziemlich  bedeutender  Flächenausdehnung 
und  einer  bis  zu  50  cm  ansteigenden  Mächtigkeit  auftritt 
Das  Lager  wird  an  der  Peripherie  immer  schwächer  und 
geht  allmälig  in  die  Moormasse  über.  Der  Kieseiguhr  wird 
zu  technischen  Zwecken  gewonnen. 

Die  Kieselguhre  sind  wohl  durchwegs  alluviale 
Bildungen.  Ausser  in  der  Franzensbader  Gegend  sind  Lagre 
bei  Hirschberg  in  Nordböhmen  und  bei  Chotovin  X  von 
Tabor  bekannt.  Krejöi  erwähnt  auch  eines  Lagers  bei 
Plana  NO  von  Pilsen  (bei  Brasj. 

Ein  endlich  noch  erwähnenswerthes  alluviales  Gebilde 
sind  die  stellenweise  sehr  mächtigen  und  in  technischer 
Hinsicht  wichtigen  Ablagerungen  von  Flusssand  und  Ge- 
rölle.    Dieselben  begleiten  den  Lauf  der  Flüsse  und  Bäche 
und  reichen  zum  Theile  sehr  hoch  über  das  jetzige  Wasser- 
niveau. Man  kann  daraus  am  besten  ersehen,  wie  tief  sich 
die  Wasserläufe  in  verhältnissmässig  kurzer  Zeit  eingraben 
können  und  dass  bei  Erwägungen,  die  sich  auf  die  ehe- 
maligen Niveauverhältnisse  der  Gewässer  stützen,  die  grösste 
Vorsicht  geboten  ist.  An  einigen  Stellen  sind  im  Sand  oder 
Kies  Knochen  diluvialer  Säugethiere  gefunden  worden,  die 
sich  dort  jedoch  nicht  auf  primärer  Lagerstätte  befanden, 
wie  zum  Theile  schon  ihr  Aussehen  verrieth.    Dies  ist  bei 
ähnlichen  Funden  zu  beachten.  Entscheidend  für  die  Alters- 
bestimmung der  Flussalluvionen  ist  der  Umstand,  ob  die 
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selben  auch  Reste  der  jetzt  lebenden  Fauna  und  Flora  ent- 
halten. In  der  Regel  sind  die  Sand-  und  Schotterablager- 
ungen desto  älter,  je  höher  sie  über  dem  heutigen  Fiuss- 
niveau  liegen. 

Am  mächtigsten  und  ausgedehntesten  sind  die  sandi- 
gen Alluvien  im  Elbegebiete,  weil  die  Elbe  und  ein  grosser 
Theil  ihrer  Zuflüsse  das  Postcarbon  und  Kreide-Sandstein- 
gebirge durchfliessen  und  den  abgeschwemmten  Sandgruss 
weiter  tragen  und  anhäufen.  Das  frühere  Elbebett  hatte 
zum  Theile  eine  von  dem  jetzigen  bedeutend  verschieden*? 
Lage,  weshalb  auch  die  mächtigen,  theils  mit  Kies  und 
Schotter  gemischten  Sandablagerungen  die  stellenweise  sehr 
ausgedehnte  Niederung  bald  rechts,  bald  links,  bald  zu  bei- 
den Seiten  des  Flusses  einnehmen.  Leider  sind  diese  weiten 
flachen  Strecken  wegen  der  sandigen,  zu  leichten  Boden- 
beschaffenheit besonders  in  trockenen  Jahren  wenig  fruchtbar. 

Minder  ausgedehnt  und  viel  ungleichmässiger  vertheilt 
sind  die  sandigen  Alluvien  der  Moldau  und  ihrer  Zuflüsse, 
zumal  der  Beraun.  Diese  Flüsse  durchströmen  archaeische 
und  palaeozoische  Gebiete,  deren  verschieden  harte  Gesteine 
der  Erosion  sehr  verschiedenen  Widerstand  entgegensetzen. 
In  Folge  dessen  musste  das  sich  allmälig  in  die  Felsen  ein- 
grabende Strombett  ursprünglich  viele  Unebenheiten  auf- 
weisen, da  es  sich  in  den  weicheren  Gesteinen  vertiefen 
und  ausweiten  konnte,  von  den  harten  Gesteinszügen  aber 
eingeengt  wurde.  Bei  fortschreitender  Vertiefung  des  Bet- 
tes entstanden  aus  letzteren  wahre  Felsenriegel,  welche  die 
Anstauung  des  Wassers  und  die  Ablagerung  von  Alluvien 
bis  in  ansehnlichen  Höhen  bewirkt  haben.  In  der  That 
trifft  man  in  den  Erosionsfurchen  der  genannten  Flüsse  be- 
deutende Anhäufungen  von  Schwemmgebilden  nur  an  Stellen, 
welche  der  angedeutenden  Vorstellung  entsprechen,  so  z.  B. 
im  Beraunthale  zwischen  Srbsko  und  Karlstein,  wo  am  rech- 
ten Flussufer  gewaltige  Sandmassen  angehäuft  sind,  dann 
an  der  Mündung  in  die  Moldau,  welche  eben  hier  auch  die- 
selben Verhältnisse  erkennen  lässt,  woraus  abgeleitet  wurde, 
dass  etwa  zwischen  Branik  und  Kuchelbad  ein  Thalriegel 
bestanden  habe,  über  welchen  sich  das  Wasser  aus  dem 
sich  oberhalb  desselben  ausbreitenden  grossen  See  in  wil- 
den Katarakten  ergossen  haben  mag,  ehe  es  seiner  erodi- 
renden  Thätigkeit  gelang,  das  Hinderniss  zu  entfernen.  Auch 
an  den  Biegungen,  welche  die  Moldau  in  und  N  von  Prag 
macht,  sind  bedeutende  Sandmassen  abgelagert.  Der  tiefer 
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gelegene  Theil  der  Landeshauptstadt  (Altstadt,  Josephstadt) 
liegt  auf  diesen  Alluvionen  (Fig.  461 ),  welche  ziemlich  reich- 
lich grössere  Geschiebe  der  Felsarten  des  ganzen  Moldau- 
flussgebietes enthalten,  aus  welchen  man  z.  ß.  auf  der  Hetz- 
insel eine  reiche  Sammlung  zusammenstellen  könnte.  Unter 
den  Geschieben  befinden  sich,  allerdings  selten,  auch  grosse 
abgerundete  Blöcke  (  Granit  und  Gneiss),  die  Veranlassung 
zur  Vermuthung  erratischer  Blöcke  im  Weichbilde  Prags 
(vergl.  S.  1437)  gegeben  haben. 

Im  Erosionskanal  der  Eger  sind  alluviale  Sand-  und 
Schotterablagerungen  ausser  am  unteren  Laufe  nicht  be- 
sonders verbreitet,  jedoch  trifft  man  dieselben  stellenweise 
recht  hoch  über  dem  heutigen  Flussniveau,  wie  z.  B.  in 
der  Karlsbader  Gegend  u.  a. 

Von  den  Schwemmgebilden  der  Iser  sei  nochmals  der 
edelsteinführenden  Sande  und  Schotter  (S.  1358)  an  der 
Mündung  der  kleinen  Iser  gedacht.  Im  Uebrigen  verhält 
sich  die  Iser  ahnlich  wie  die  Elbe. 

Auch  die  zahlreichen  kleineren  Flüsse  und  Bäche  Böh- 
mens werden  von  Schwemmland  begleitet,  dessen  Erstreck- 
ung  und  Mächtigkeit  die  Grösse  der  von  ihnen  verrichteten 
Erosionsarbeit  bekundet.    So  wird,  um  ein  Beispiel  anzu- 
führen, der  kleine  BotiCbach  an  seinem  unteren  Laufe  bei 
Wrschowitz  und  Nusle  SO  von  Prag  von  einer  mindestens 
8  m   mächtigen  (bei  Wrschowitz  am  Fusse  des  Bohda- 
lechügels  wurde  ein  Brunnen  im  Sande  14  m  tief  gegraben) 
Sandablagerung  begleitet  (Fig.  462),  deren  silurische  Unter- 
lage wasserstauend  wirkt,  so  dass  gewaltige  Wassermengen 
in  den  unteren  Sandlagen  angesammelt  sind.  Der  sehr  gute 
Quarzsand  kann  deshalb  auch  nur  bis  zu  einer  gewissen 
Tiefe  ausgehoben  werden.    Grössere  Gerölle  kommen  in 
diesen  Sandablagerungen  fast  gar  nicht  vor  und  der  Sand 
ist  überhaupt  viel  feiner  als  der  Moldausand,  daher  auch 
zu  gewissen  Bauzwecken  u.  a.  besonders  geeignet.  —  Hie- 
her sind  auch  die  Rutilgeschiebe  enthaltenden  Sandablager- 
ungen im  Strombette  der  Luschnitz,  Blanitz,  2elivka  und  an- 
derer kleiner  Flüsse  und  Bäche  im  Bereiche  des  böhmisch- 
mährischen  Hochlandes  und  des  Vorlandes  des  Böhmer- 
waldes zu  stellen.    Man  trifft  sie  bei  Goldbach,  Malonitz. 
SobÖslau,  Tucap,  bei  Vojslawitz  und  anderwärts  in  der  Hum- 
poletzer  Genend,  bei  Jung  Wozitz,  Lounowitz,  Wlaschim.  Ma- 
leschau usw.  Die  Rutilgeschiebe  besitzen  zuweilen  Faust- 
^rösse  und  lassen  die  krystallographische  Beschaffenheit  noch 
sehr  gut  erkennen. 
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Auf  sonstige  recente  Bildungen,  als  thonige  Teichallu- 
vien,  Verwitterungsproducte,  Ackerkrume,  Mineralneubildun- 
gen, Salzausblühungen  etc.,  von  welchen  erstere  allgemein, 
letztere  hauptsächlich  in  dem  an  Mineralquellen  so  reichen 
Gebiete  von  Bodenbach  über  Teplitz,  Bilin,  Saidschitz,  Brüx, 
Giesshübel,  Karlsbad  bis  Marienbad  und  Franzensbad,  dann 
in  an  Eisenkies  und  organische  Substanzen  reichen  Schich- 
ten der  mittelböhmischen  Gebirge  verbreitet  sind,  vermag 
hier  nicht  weiter  eingegangen  zu  werden. 

Der  palaeontologische  Charakter  des  Diluvi- 
ums wird  ganz  wesentlich  durch  die  reiche  Säugethierfauna 
bestimmt,  die  uns  hier  entgegentritt  und  der  gegenüber  die 
übrigen  Thierreste,  welche  in  den  diluvialen  Ablagerungen 
gefunden  werden,  ziemlich  bedeutungslos  sind.  In  diesen 
letzteren  gelangen  aber  auch  die  ausserordentlich  nahen 
Beziehungen  zwischen  der  diluvialen  und  der  heutigen  Lebe- 
welt noch  deutlicher  als  bei  den  Säugethieren  zum  Aus- 
druck. Leider  ist  Böhmen  an  diluvialen  Resten  niederer 
Thiere,  soviel  bis  jetzt  bekannt,  sehr  arm.  Von  Mollusken 
kommen  in  den  verschiedenen  Lehmen  und  im  Löss  Arten 
von  Helix,  Succinea,  Pupa,  Clausilia,  Bulimus,  Planorbis, 
Limnaeus,  Limax,  Vitrina,  Hyalina  u.  a.  vor,  darunter  etwas 
häufiger:  Helix  hispida  Müll.,  Hei.  arbustorum  Var.  alpe- 
stris  Müll.,  Hei.  pisana  Müll,  Hei.  strigella  Diap.,  Hei. 
Jtoloserina  Stud.,  Succinea  oblonga  Drap.,  Succin.  Pfeifferi 
Rossm.,  hupa  muscorum  Drap.,  Clausilia  pumila  Ziegl., 
Planorbis  hispidus  Drap.,  Limnaeus  palustris  Lim,  Hyalina 
pseudohydatina  Bourg.  Als  am  meisten  bezeichnend  für  den 
Löss  werden  Helix  hispida,  Succinea  oblonga  und  Pupa 
muscorum  betrachtet,  die  indessen  in  Böhmen  auch  nur  an 
wenigen  Orten  reichlicher  auftreten. 

Von  Wirbelthieren  sind  zwar  Vertreter  aller  Klassen 
bekannt,  allein  die  Bestimmung  der  sehr  spärlichen  Fisch- 
reste, dann  der  ebenfalls  seltenen  Reste  von  Amphibien, 
Reptilien  und  Vögeln,  die  im  Diluvium  Böhmens  gemacht 
wurden,  ist  mit  Schwierigkeiten  verbunden.  Man  hat  es  bis- 
her auch  nur  gewissermassen  versuchsweise  unternommen, 
von  ersteren  einige  wenige  Arten  festzustellen,  und  ebenso 
können  auch  die  Vogelreste,  ausgenommen  Corvus  corax 
Lin.  (Rabe),  Lagopus  alpinus  Nilss.,  L.  albus  Vieill.  und 
Nictea  m'üeaDaud.,  die  von  Zuzlawitz,  und  Tetrao  urogal- 
lus  Lin.,  Perdix  saxatilis  Mey.,  die  von  Beraun  stammen, 
als  nur  beiläufig  bestimmt  angesehen  werden.  Es  sind  Ver- 
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treter  von  Turdus,  Gallus  und  anderen  Phasianiden,  Anser, 
Anas,  Strix,  Aquilla. 

Wie  überall  im  Diluvium,  so  gehört  auch  in  Böhmen 
die  weitaus  grösste  Anzahl  der  von  zahlreichen  Fundorten 
stammenden  Reste  den  Säugethieren  an.  Unter  denselben 
besitzen  riesige  Formen  in  Europa  so  grosse  Verbreitung, 
dass  gegen  die  diluviale  Lebewelt  die  heutige  Fauna  in  der 
That  wie  ein  kläglich  zurückgegangener  Rest  erscheint.  Na- 
mentlich sind  es  drei  mächtige  Arten  von  Elephanten :  Ele- 
phas meridionalis,  Eleph.  antiquus  und  Eleph.  primigenius, 
wohl  die  grössten  Landsäugethiere,  die  je  auf  Erden  gehaust 
haben,  welche  so  bezeichnend  für  das  ältere  Quartär  sind, 
dass  sie  zur  palaeontologischen  Gliederung  desselben  her- 
angezogen werden  konnten.  Es  wird  nämlich  das  Diluvium 
(in  Mitteleuropa)  eingetheilt  wie  folgt: 

1)  Vorglazialer  Abschnitt  (Stufe),  während  des- 
sen Elephas  meridionalis  und  Eleph.  antiquus  häufig  waren, 
Rhinoceros  leptorhinus  und  Hippopotamus  major  auftraten, 
das  Mammut  (Elephas  primig enius)  sehr  selten  war,  nor- 
dische und  Steppenthiere  fehlten. 

2)  Interglazialer  Abschnitt,  während  dessen 
das  zuerst  genannte  Riesenthier  gänzlich  verschwindet,  Ele- 
phas antiquus  und  Rhinoc.  leptorhinus  selten  werden,  dafür 
aber  Elephas  primigenius  und  Rhinoceros  tichorhinus  sehr 
häufig  vorkommen  und  von  nordischen  und  Steppenthieren 
begleitet  werden. 

3)  Postglazialer  Abschnitt,  in  welchem  Elephas 
antiquus  verschwunden  ist,  das  Mammut  und  Rhinoc.  ticho- 
rhinus aber  noch  gewöhnliche  Erscheinungen  sind,  zu  wel- 
chen sich  das  europ.  Rennthier  (Rangifer  taratidus)  nebst 
einer  recht  reichen  Steppen-,  Weide-  und  Waldfauna  gesellt. 

Wie  für  die  meisten  Gegenden  Mitteleuropas,  kann 
diese  Gliederung  auch  für  Böhmen  nur  als  im  Allgemeinen 
giltig  anerkannt  werden.  Soviel  bis  jetzt  bekannt,  kommt 
ElepJias  meridionalis  in  Böhmen  gar  nicht  vor  und  von 
Eleph  antiquus  kennt  man  nur  sehr  spärliche  und  zweifel- 
hafte Reste.  Demnach  würde  der  vorglaziale  (älteste)  Ab- 
schnitt des  Diluviums  in  Böhmen  keine  Spuren  hinterlassen 
haben,  sondern  alle  diluvialen  Gebilde  würden  den  beiden 
jüngeren  Abschnitten  angehören.  Es  mag  diese  Erschein- 
ung mit  den  gewaltigen  tektonischen  Vorgängen  zusammen- 
hängen, deren  Schauplatz  Böhmen  im  Pliocaen  und  wohl 
auch  zu  Beginn  des  Diluviums  war. 
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Alle  Fundorte  diluvialer  Säugethierreste  anzuführen, 
ist  insofern  zwecklos,  als  sich  dieselben,  namentlich  in  Be- 
treff der  allgemein  verbreiteten  Formen,  von  Tag  zu  Tag 
mehren.  Wir  werden  uns  daher  begnügen  bei  den  einzel- 
nen Resten  nur  die  wichtigsten  Fundorte  zu  nennen,  ohne 
auf  die  näheren  Verhältnisse  der  Vorkommen  einzugehen. 
Einer  Fundstelle  muss  jedoch  ihrer  Wichtigkeit  wegen  be- 
sonders gedacht  werden.  Es  sind  dies  zwei  mit  Lehm  aus- 
gefüllte Spalten  im  krystallinischen  Kalkstein  bei  Zuzlawitz 
N  von  Winterberg  im  Böhmerwalde,  welche  die  reichste 
diluviale  Fauna,  die  überhaupt  je  entdeckt  worden  ist,  ge- 
liefert haben,  nämlich  9000  Stück  Knochen  und  13.000  Stück 
Zähne,  welche  mehr  als  170  Thierformen  angehören.  J.  N. 
Woldrich*),  welcher  der  Untersuchung  dieser  Fauna  viel 
Fleiss  gewidmet  hat,  glaubt  von  einigen  Arten  ganze  For- 
menreihen ihrer  allmäligen  Entwickelung  festgestellt  zu  ha- 
ben und  kommt  zu  dem  Ergebnisse,  dass  die  erste  Spalte 
eine  gemischte  Glazial-  und  Steppenfauna,  die  zweite,  höher 
gelegene  Spalte  eine  gemischte  Weide-  und  Waldfauna  ent- 
halte, wenngleich  bezeichnende  Vertreter  der  vorgeschritte- 
nen Steppenzeit  und  der  typischen  Weidezeit  fehlen.  Nach 
seiner  Annahme  begann  sich  die  erste,  tiefer  gelegene  Spalte 
während  der  Glazialzeit  auszufüllen  und  die  Ausfüllung  dau- 
erte bis  gegen  die  Mitte  der  Zeit  mit  steppenartigem  Land- 
schaftscharakter, während  die  Ausfüllung  der  zweiten  Spalte 
Ende  der  Weidezeit  begann  und  durch  die  Waldzeit  bis  in  die 
postdiluviale  Zeit  und  zwar  wahrscheinlich  bis  in  die  Bronzezeit 
andauerte.  Zur  Zeit  der  Ausfüllung  der  ersten  Spalte  dürften 
die  Höhen  Böhmens  mit  einer  echten  Glazialfauna,  die  Vor- 
berge und  Ebenen  aber  schon  mit  einer  ,  der  Steppenfauna 
ähnlichen  Thiergesellschaft"  bevölkert  gewesen  sein.  Die 
nordischen  und  alpinen  Formen  überwiegen.  Die  zweite 
Spalte  enthält  ausser  Resten  der  Weidefauna  nur  eine  echte 
Waldfauna;  auch  ist  für  diese  Spalte  die  Anwesenheit  des 
Menschen  erwiesen.  Das  Verzeiehniss  der  älteren  Mischfauna 
beläuft  sich  auf  etwa  100  Arten,  die  Liste  der  jüngeren 
Mischfauna  auf  etwa  70  Arten;  von  diesen  allen  sind  nur 
11,  vielleicht  15  Arten  beiden  Mischfaunen  gemeinsam.  Ab- 
gesehen von  den  Vögeln,  wird  die  Glazial fauna  haupt- 

*)  Ueber  die  diluviale  Fauna  von  Zuzlawitz  bei  Winterberg  im 
Böhmerwalde.  3  Theile.  Sitzber.  d.  kais.  Akad.  d.  W.,  Wien  1880— 83. 
Bd.  LXXX1V  pag.  7,  LXXXV1  pag.  177,  LXXXVUI  pag.  978.  —  Sitzber. 
d.  kgl  böhm.  Ges.  d.  W.  1880,  pag.  191,  1881,  pag.  200,  1883,  pag.  288. 
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sächlich  durch  Leucocyon  lagopus  fossilis  K.  u.  Bl.,  Foeto- 
rius  erminea  K.  u.  Bl.,  Myodes  torquatus  Pal.,  Myodes  Uni- 
mus Pal.,  Arvicola  nivalis  Blas.,  Arvic.  gregalis  Desm., 
Lepus  variabilis  Pal.,  Rangif  er  tarandus  Jard ,  Capra  ibex 
Lin.  vertreten.  Der  Steppen-  und  Weide fauna  gehö- 
ren nebst  manchen  anderen  an :  Sorex  pygniaeus  Pal.,  Talpa 
europaea  Lin.,  Canis  Mikii  Wold ,  Vulpes  vulgaris  Lin., 
Vulp.  meridionalis  Wold.,  Vulp.  moravicus  Wold.,  Foeto- 
rius  lutreola  K.  u.  BL,  Fort,  putorius  K.  u.  Bl.,  Foet.  vul- 
garis K.  u.  Bl.,  Foet.  Krejcii  Wold.,  Foet  minutus  Wold., 
bpermophilus  rufescens  K.  u.  Bl.,  Arvicola  glarcolus  Blas., 
Arv.  amphibius  Blas.,  ^Irü.  ratticeps  K.  u.  Bl..  ^.rt>.  a^rre- 
stis  Blas.,  ^Irü.  arvalis  Blas.,  -4rv.  subterraneus  De  Seh, 
Cricetus  frumentarius  Pal.,  Lagomys  pusillus  Desm.,  -4/a£- 
£a#a  jaculus  Brdt.,  Lepus  timidus  Lin.  Die  Weidefauna 
wird  besonders  durch  Rhinoceros  ticltorhinus  Cuv.  (.äfelo- 
flfws  antiquitatis  Brandt),  iios  priscus  Boj.  und  E  tuus  ca- 
ballus  fossilis  Rüt.  charakterisirt.  Für  die  Waldfauna 
sind  bezeichend:  Sorex  vulgaris  Lin.,  Sor.  alpinus  Schinz, 
Felis  minuta  Bourg.,  Feh  magna  Bourg.,  Sciurus  vulgaris 
Lin.,  Myoxus  Glis  Blas,  Myox.  quercinus  Blas.,  dann  Ver- 
treter von  Sus  und  Cervus.  Der  Wald  dürfte  ein  Laubwald 
gewesen  sein. 

Die  sonstigen  Fundorte  diluvialer  Säugethierreste  kön- 
nen nicht  einzeln  besprochen  werden.  Zunächst  sei  zusam- 
menfassend der  Höhlenfauna*)  gedacht.  Die  Thiere,  deren 
Reste  in  den  S.  1445  erwähnten  Höhlen  gefunden  wurden, 
stellen  eine  so  bunte  Gesellschaft  vor,  dass  sie  unmöglich 
zu  derselben  Zeit  die  betreffenden  Gegenden,  geschweige 
denn  auf  einmal  je  die  betreffende  Höhle,  bewohnt  haben 
können.  Die  Reste  müssen  sich  vielmehr  im  Laufe  der  Zeit 
darin  angehäuft  haben.  Raubthiere  sind  ziemlich  häutige 
Erscheinungen,  namentlich  Ursus  spelaeus  Blumb.  (Sl.  Pro- 
kop, Tetin,  St.  Ivan,  Beraun,  Suchornast),  Ursus  priscus 
Goldf.,  Lupus  Suessii  Wold..  Vulpes  vulgaris  fossilis  Wold . 
Mustela  foina  Briss.,  Lutra  vulgaris  Lin.,  Hyaena  spelaea 


*)  J.  Kofensk\\  Ueb.  d.  Fund  des  Eckzahnes  von  Hvaena  spe- 
laea bei  HluboOep.  Sitzber.  d.  kg.  böhrru  Ges.  d.  Wiss.  187i,  pag.  91. 
—  0  diluv.  faune  jeskynove  v  okoli  Tetinskem.  Ibid.  1881,  p.  395.  — 
0  diluv.  zvifene  jesk.  Svatoprokopske.  Ibid.  1883,  p.  829.  -  0  novycb 
nalez.  osteolog.  z  jeskyn^  Svatoprokop.  Ibid.  1888,  p.  205,  —  J.  W  o  1- 
dfich,  Ueb.  die  diluv.  Fauna  der  Höhlen  bei  Beraun.  Verb.  d.  «. 
geol.  R.-A.,  1890,  pag.  290.  -  Mittheil.  d.  Antrop.  Ges.  in  Wien.  1889. 
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Goldf.  (sehr  verbreitet),  Felis  magna  Bourg.,  Fei  lynx  Lin., 
vielleicht  auch  der  Höhlenlöwe  und  Tieger.  Dazu  kommen 
theils  hier,  theils  dort:  Uhinoceros  tichorhinus  Cuv.,  Equus 
caballus  fossilis  Rüt.  *,),  Sus  europaeus  Pall.,  Oervus  ca- 
preolus  Lin.,  Cerv.  elaphus  Lin.,  Cervus  sp.  (Riesenform), 
Rangifer  tarandus  Jard.,  Antilope  rupicapra  Lin.,  Capra 
ibex  Lin.,  Bos  primigenius  Boj.,  Bos  brachyceros  fossilis 
Rüt.,  vielleicht  auch  Ovibos  moschatus  Lin.,  ferner  Eleplvas 
primigenius  Blumb.,  Sciurus  vulgaris  Lin.,  Ar ctomys primi- 
genius Kaup  **),  Atelodus  Merckii  Brdt,  Arvicola  amphibius 
Blas.,  Arvic.  agrestis  Blas.,  Sorex  vulgaris  Lin.,  Talpa  eu- 
ropaea  Lin. 

In  den  diluvialen  Lehmen  werden  am  häufigsten  Reste 
von  Equus  caballus  fossilis  Rüt.,  ElepJtas primigenius  Blumb., 
Uhinoceros  tichorhinus  Guv.  und  Liangifer  tarandus  Jard., 
gefunden,  welche  daher  auch  von  zahlreichen  Fundorten 
—  Smichov  (es  wurden  Mammutreste  bei  Grundgrabungen 
selbst  inmitten  der  Stadt  gefunden),  Slichov,  Dvoretz,  Vyso- 
can, Kobilis,  Podbaba,  Scharka,  Dejwitz,  Kosif,  in  den  Zie- 
geleien hinter  dem  Reichsthore  u.  a.  bei  Prag,  ferner  bei  Ce- 
lakowitz,  Böhm.  Brod,  Kralup,  Lobositz,  Hlinai,  Chodo- 
litz  usw.,  bei  Raudnitz,  Leitmeritz,  Klobuk,  Trebesitz  bei 
Gaslau,  Kuttenberg,  Jiöin  usw.  usw.  —  bekannt  sind.  Rhinoc. 
Merkii  Jag.  (Vysocan)  und  Rhin,  leptorhinus  Jäg.  (Premy- 
sleni )  sind  nicht  vollkommen  sicher  bestimmt  und  allenfalls 
selten.  Ziemlich  gemein  ist  Bos  priscus  Boj.  (Dejwitz,  Ko- 
lec,  Pürglitz,  Vysocan,  Kuttenberg,  Brandeis  a.  A.  usw.); 
seltener  kommen  vor:  Bos  primigenius  Boj.  (Kuttenberg, 
Bezdekov,  Aussig  u.  a.),  Bos  taurus  Boj.  (Lobositz,  Gaslau 
u.  a.)  und  Bos  brachyceros  fossilis  Rüt.  (Aussig ).  Im  Kalk- 
sinter des  Lochover  Steinbruches  in  den  Prachover  Felsen 
bei  Jiöin  wurde  nebst  Pferd-,  Mammut-,  Rhinoceros-  und 
anderen  Resten  auch  ein  Schädel  von  Ovibos  moschatus  Lin. 
gefunden.***)  Recht  verbreitet  in  Böhmen  erweist  sich  das 


*)  Die  von  Woldfich  als  Eq.  cah.  fossilis  minor  bezeichnete 
Form  wird  nicht  angeführt,  weil  sie  nach  Nehring  keinen  Anspruch 
auf  specilische  Selbständigkeit  besitzt  Desgleichen  wird  Equus  asinus 
L.  weder  hier  noch  weiterhin  genannt,  weil  das  Vorkommen  desselben 
nicht  zweifellos  ist. 

**)  Man  wird  wohl  Liebe's  Auffassung  beistimmen  müssen,  wo- 
nach das  diluviale  Murmelthier  Arctom.  primigenius  Kaup  als  Stamm- 
art der  beiden  jetzt  lebenden  Arten  (Ärct.  bobak  Schreb.  und  Ärct 
marmota  Schreb.)  anzusehen  ist. 

***)  L.  Snajdr,  Vesmir  1885,  pag.  44.  —  J.  Woldfich,  Sitzber. 
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diluviale  Murmelthier  (Arctomys  primigenius  Kaup) ,  von 
welchem  zuerst  im  J.  1874  auf  dem  Stadtler  Kirchenfelde 
NW  von  Pürglitz  in  einer  sandigen  Lehmschicht  7 — 8  m 
unter  der  Oberfläche  zwei  Schädel  gefunden  wurden.  Später 
folgten  die  Funde  in  der  Scharka  (die  für  alluvial  gehalten 
wurden),  bei  der  Kotlärka,  bei  Podbaba,  bei  Aussig*)  und 
in  den  Berauner  Höhlen.  Auch  der  Steinbock  \Capra  ibex 
Lin.),  der  zuerst  aus  dem  Elblöss  bei  Aussig  bekannt  ge- 
macht, und  dessen  diluviales  Alter  gleichfalls  angezweifelt 
wurde,  scheint  ein  ziemlich  weit  verbreitetes  Mitglied  der 
diluvialen  Thiergesellschaft  Böhmens  gewesen  zu  sein,  denn 
er  wurde  ausser  bei  Zuzlawitz  und  in  den  Berauner  Höh- 
len auch  im  Lehm  bei  Pürglitz  aufgefunden.  Die  sonstigen 
vereinzelten  Vorkommen  von  Säugethierresten  im  Diluvial- 
lehm dürften  einer  oder  der  anderen  der  von  Zuzlawitz  oder 
aus  den  mittelböhmischen  Höhlen  bekannten  Arten  ange- 
hören. Aus  der  Scharka  stammen  Reste  eines  dem  Stachel- 
schweine verwandten  Nagethieres  und  von  Podbaba  werden 
Reste  des  Vielfrasses  (Gulo)  erwähnt. 

Aus  dieser  Uebersicht  der  diluvialen  Fauna  Böhmens 
ergibt  sich,  dass  nach  dem  heutigen  Stande  unseres  Wissens 
eine  wohl  dem  interglazialen  Abschnitte  des  Diluviums  an- 
gehörende echte  Glazialfauna  in  Böhmen  nur  beschränkte 
Verbreitung  hatte;  dass  ferner  mindestens  gewisse  Land- 
striche steppenartigen  Charakter  besessen  haben  müssen; 
dass  Böhmen  zur  Diluvialzeit  aber  vorwaltend  Weide-  und 
Waldland  war.    Die  verschiedenen  Landschaftscharaktere 
mögen  neben  einander  bestanden  haben,  wenngleich  im 
Allgemeinen  zuerst  die  Eiszeit,  dann  die  Steppenzeit,  Weide- 
und  Waldzeit  nach  einander  zur  grössten  Entfaltung  gelangt 
sein  dürften.  Man  kann  sich  wohl  vorstellen,  dass  die  Rand- 
gebirge Böhmens  noch  von  Gletschern  bedeckt  waren,  wäh- 
rend sich  im  Innern  des  Landes  in  den  wasserreichen  Nie- 
derungen saftige  Weiden,  auf  den  niederen  Gebirgszügen 
und  an  den  Gehängen  ausgedehnte  Waldungen  ausbreiteten 
und  die  flachwelligen  Plateaurücken,  mehr  minder  mit  Gras 
und  Strauchwerk  bedeckt,  einen  steppenartigen  Charakter 
besassen 

Wald-  und  Weideland  war  Böhmen  auch  noch  in  der 
Alluvialzeit,  solange  die  umwandelnde  Thätigkeit  des  Men- 

d.  kgl.  böhm.  Ges.  d.  W.  1887,  pag.  613.  —  Jahrb.  d.  kk.  geol.  R-A. 
1888,  pag.  121. 

♦)  J.  Woldf  ich,  Verhandl.  d.  kk.  geol.  R.-A.,  1888,  pag.  HÄ 
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sehen  den  Landschaftscharakter  nicht  in  grossem  Massstabe 
beeinflusste.  Die  Lebewelt  der  jüngsten  Periode  des  post- 
glazialen Abschnittes  des  Diluviums  ist  in  den  Hauptzügen 
dieselbe  wie  im  Alluvium.  Die  Veränderungen  derselben, 
welche  wesentlich  in  einer  Abnahme  der  Arten  beruhen, 
sind  zum  Theile  historisch  nachweislich. 


Fig  1066  u.  4067.    Menirhenaehädel  au«  dem  bfMim.  Diluvium. 

Nach  A  Frir. 

i,  2  Von  P  t  f  *  b  I  ch  o  n  I  t  7  8  von  ßebUn.  1  Von  der  Bette,  I  too  vorne.  —  8,4 
Von  Podbaba  bei  Prag.  S  Von  oben,  4  von  der  Seite. 

Beilftaflff  V,  naiürl  OrOaae 

Bezüglich  des  älteren  Diluviums  dagegen  stehen  wir 
vor  der  überraschenden  Thatsache  des  Nebeneinanderlebens 
von  Thieren,  deren  Lebensbedingungen  nach  heutigen  Ana- 
logien grundverschieden  erscheinen,  und  vor  dem  noch  un- 
gelösten Räthsel  des  Verschwindens  zahlreicher  Thierformen, 
das  weder  durch  den  Wechsel  der  klimatischen  Verhältnisse, 
noch  durch  einen  gegenseitigen  Vernichtungskampf,  oder 
den  Einfluss  des  Menschen  befriedigend  erklärt  werden  kann. 

92* 


1460  IV-  Kaenozoische  Gruppe.  —  Quartärsystem. 


Wir  sehen  damals  Heerden  von  Pferden  sich  auf  den  weiten 
Weideplätzen  Böhmens  tummeln,  wir  treffen  in  den  waldi- 
gen Gebieten  häufig  Elephanten  (Mammut)  und  Nashorne ; 
ferner  zahllose  Wiederkäuer,  Rennthiere,  Hirsche,  Rehe, 
sowie  Steinbock  und  Gemse,  die  damals  nicht  auf  die  Hoch- 
gebirge beschränkt  waren;  zahlreiche  Rinder  und  kleine 
Pflanzenfresser,  namentlich  Nager  auf  den  Weiden  und  Step- 
pen; daneben  eine  Menge  Raubthiere:  Löwe,  Luchs.  Wild- 
katze, Hyäne,  Wolf,  Fuchs,  Hund,  Marder,  Iltis,  kleine  In- 
sektenfresser und  Bären. 

Und  in  dieser  Gesellschaft  lebte  schon  damals  der 
Mensch  (Homo  sapiens)  in  Böhmen,  wie  durch  die  sich 
stetig  mehrenden  Funde  unzweifelhaft  erwiesen  ist. 

Wenn  man  von  einer  Lanzenspitze  aus  Feuerstein, 
welche  im  diluvialen  Schotter  bei  Chrudim  gefunden 
worden  sein  soll,  weiter  von  einem  messerähnlichen  Quar- 
zitsplitter,  der  aus  dem  Lehmlager  bei  der  Jeneralka  in 
der  Scharka  stammt,  und  einem  rohen  Steinmesser,  wel- 
ches im  Flussbette  der  Elbe  bei  Aussig  gefunden  wurde, 
absieht,  weil  der  erste  und  dritte  Fund  nicht  erwiesen 
diluvial,  das  angebliche  Steinmesser  von  Scharka  aber 
wahrscheinlich  kein  Artefact  ist:  so  dürfen  als  die  ersten 
einigermassen  sicheren  Spuren  des  Menschen  in  Böhmen 
die  Funde  bezeichnet  werden,  die  1883  durch  Laube  be- 
kannt gemacht  wurden.  Es  sind  gespaltene  Pferdeknochen, 
ein  abgeschnittenes  Stück  Rennthiergeweih  und  ein  zü 
einem  Pfriemen  vorgerichteter  Langknochen  von  der  Pa- 
nenskä,  und  ein  Oberarmknochen  eines  jungen  Rhino- 
ceros,  welcher  ausser  Schnittspuren  auch  eine  Aushöhl- 
ung erkennen  lässt,  sowie  ein  ziemlich  roh  bearbeiteter 
Schaber  aus  Feuerstein  aus  der  Ziegelei  in  der  Scharka 
bei  Prag.  Fast  gleichzeitig  wurde  für  die  Ausfüllung  der 
zweiten  Zuzlawitzer  Spalte  (S.  1455)  durch  eine  Menge 
zerschlagener  Knochen,  vornehmlich  des  Pferdes  und  Renn- 
thieres,  durch  sehr  primitive  Artefacte  aus  Stein  und 
Knochen,  sowie  endlich  durch  Reste  des  menschlichen 
Schädels,  die  Anwesenheit  des  Menschen  erwiesen. 

Diese  Entdeckungen  wurden  aber  in  den  Schatten 
gestellt  durch  den  im  Winter'  1883  erfolgten  Fund  eines 
ziemlich  vollkommen  erhaltenen  Menschenschädels  im 
Ziegellehm  bei  Podbaba  (Fig.  1067)  3  m  tief  unter  der 
Oberfläche  in  derselben  Schicht,  welche  auch  Reste  von 
Mammut,  Nashorn,  Rennthier  und  Pferd  geliefert  hatte. 
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Und  kaum  ein  Jahr  später*)  konnte  über  einen  von  Stfe- 
bichowitz  bei  Schlan  stammenden,  nicht  minder  wichti- 
gen Fund  eines  wahrscheinlich  diluvialen  Menschenschä- 
dels (Fig.  1066)  berichtet  werden.  Beide  Schädel  sind 
nach  Schaafhausen  mesocephal  und  gehören  derselben 
Race  an.  Sie  zeigen  zwar  in  mehreren  Merkmalen  eine 
niedere  Bildung,  doch  ist  ihr  Prognathismus  geringer  als 
jener  der  rohesten  Negerstämme  der  Gegenwart,  und  auch 
die  Schädelnähte,  sowie  die  Nasenöffnung  sind  besser 
entwickelt.  Auffallend  ist  die  mit  der  niedrigen  Bildung 
scheinbar  im  Widerspruche  stehende  Grösse  des  Schä- 
delvolums, da  die  Capacität  des  Strebichowitzer  Schädels, 
welcher  einem  etwa  60  Jahre  alten  und  mindestens  6  Fuss 
hohen  Individuum  angehört  haben  mag,  1575  com  beträgt, 
also  mehr  als  im  Durchschnitt  bei  den  heutigen  Cultur- 
völkern.  Indessen  ist  zu  beachten,  dass  Intelligenz  und 
Geistesthätigkeit  nicht  die  einzige  Ursache  der  Vergrös- 
serung  des  Schädels  sind. 

Später  wurden  nicht  ganz  sichere  Spuren  des  dilu- 
vialen Mensrhen  von  Wolin,  dann  (1887)  unzweifelhafte, 
aus  dem  Lochover  Steinbruche  in  den  Prachover  Felsen 
bei  Jicin  (S.  1457)  stammende  Reste  von  WoldIüch  be- 
stimmt. J.  KofiENSKY  fand  (1888)  in  der  Knochenbreccie 
der  St.  Prokopihöhle  bei  Illubocep  (S.  1445)  nebst  zahl- 
reichen Skeletfragmenten  und  Kohlenstöcken  auch  einen 
wohlerhaltenen,  einem  etwa  20  Jahre  alten  Individuum 
angehörigen  menschlichen  Unterkiefer.  Ferner  sind  Spu- 
ren des  Menschen  unter  den  diluvialen  Funden  von  Aus- 
sig-Türmitz  und  der  Berauner  Höhlen  festgestellt  wor- 
den, und  neuestens  hat  J.  Kusta **)  in  einer  Ziegelei  bei 
Lubna  S  von  Rakonitz  im  Lehm,  etwa  2  m  unter  der 
Oberfläche,  zusammen  mit  Skeletresten  diluvialer  Säuge- 
thiere  {Rangif er  tarandus  Jard.,  Atelodus  antiquitatis  Brdt., 
Antilope,  Equus)  mehrere  aus  Feuerstein  angefertigte  Arte- 
facte  (Messer,  Schaber,  Pfeilspitzen)  gefunden.  Auch  die 
Knochen  zeigen  zum  Theile  Spuren  einer  Bearbeitung 
durch  den  Menschen. 

*)  A.  Fric,  Ueb.  einen  Menschenschüdel  aus  dem  Löss  von 
Podbaba  bei  Prag.  Sitzber.  d.  kgl.  böhm.  Ges.  d.  W.,  18S4,  pag.  152. 
—  Ueb.  die  Auffindung  eines  Menschenschädels  im  diluv.  Lehm  von 
Stfebichowitz.  Ibid.  1885. 

**)  Pamatkv  präce  lidske  v  ütv.  diluv.  v  Cech.  Vest.  kr.  C.  sp- 
nauk,  lb90,  pag.  231. 
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IV.  Kaenozoische  Gruppe.  —  Quartärsyetem 


Nach  alledorn  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen, 
dass  schon  im  Diluvium,  vor  vielen  Jahrtausenden.  Böh- 
men vom  Menschen  bewohnt  war,  zu  einer  Zeit,  als  hier 
zugleich  Mammut  und  Nashorn,  Rennthier,  Pferd,  Löwe, 
Bär,  Hyäne,  kurz  alle  die  Thiere  hausten,  die  oben  ge- 
nannt wurden  und  zum  Theile  längst  schon  aus  Böhmen 
und  Europa  verschwunden  sind.  Die  grosse  Frage,  ob  der 
Mensch  erst  in  der  interglazialen  Diluvialzeit,  wo  er  zum 
erstenmal  bestimmt  auftritt,  in  Europa  eingewandert  sei. 
oder  ob  er  hier  schon  zur  Tertiärzeit  gelebt  habe  um! 
woher  er  kam,  kann  in  Böhmen  nicht  entschieden  werden. 
Wohl  aber  könnte  es  einmal  möglich  werden,  die  Ver- 
wandschaftsverhältnisse,  die  Wanderbewegungen,  den  ste- 
ten Fortschritt,  kurz  —  wenn  man  sich  so  ausdrücken 
darf  -  die  Geschichte  der  geologischen  Urbe wohne rschaft 
unseres  herrlichen  Vaterlandes  einigermassen  zu  erken- 
nen und  bis  in  jene  Epoche  zu  verfolgen,  wo  die  Geo- 
logie aufhört  und  die  Historie  beginnt. 
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II  THEIL. 


GEOLOGISCHE  ENTWICKELUM 

BÖHMENS. 


Den  geognostischen  Aufbau  eines  enger  begrenzten 
Gebietes  vermag  man  wohl  zu  beschreiben,  ohne  den  Um- 
fang desselben  überschreiten  zu  müssen,  ganz  anders  ver- 
hält es  sich  mit  der  Schilderung  der  geologischen  Ent- 
wickelung.  Denn  ein  Land  bildet  nur  einen  kleinen  Theil 
der  Erdoberfläche  und  man  kann  zum  Verständnisse 
seines  Aufbaues  nicht  anders  gelangen,  als  wenn  man  die 
sicheren  Spuren  der  grossen  Momente  der  allgemeinen  Erd- 
geschichte stets  im  Auge  behält  und  alle  jene  Verhältnisse 
und  Beziehungen  in  Erwägung  zieht,  welche  sich  aus  dem 
Zusammenhange  der  Eigenheiten  seiner  geognostischen  Zu- 
sammensetzung mit  den  wahrscheinlichen  Vorgängen  der 
geologischen  Entwickelung  der  ganzen  Erde  ergeben. 

Nicht  anders  verhält  es  sich  mit  Böhmen,  trotzdem 
dasselbe  mit  Theilen  der  angrenzenden  Länder  ein  Gebiet 
von  seltener  geologischer  Selbständigkeit  vor- 
stellt, welches  auf  der  geologischen  Karte  von  Europa  sofort 
in  die  Augen  springt.  Es  ist  in  der  Hauptsache  eine  rings- 
um scharf  begrenzte  archaeische  Masse,  welche  einen  der 
Grundpfeiler  unseres  Erdtheiles  bildet,  der  zum  Theile  über 
die  Fluthen  des  Allmeeres  schon  vor  undenklichen  Zeiten 
hervorragte,  als  Europa  noch  nicht  einmal  in  allgemeinsten 
Umrissen  angedeutet  war.  In  den  verschiedenen  geologi- 
schen Zeitläufen  vielemal  vom  Meere  umbrandet  und  zum 
Theile  bedeckt,  ist  es  doch  niemals  mehr  ganz  überfluthet 
worden;  —  wohl  aber  sind  alle  die  gewaltigen  Ereignisse 
der  Erdgeschichte  über  dasselbe  hinweggegangen  und  haben 
auf  seinem  Antlitz  ihre  Spuren  hinterlassen. 

Es  ist  uns  nicht  möglich  die  geologische  Entwickelung 
Böhmens  hier  so  genau  zu  verfolgen,  als  wir  wünschen 
möchten ;  wir  werden  aber  trachten  in  der  folgenden  Skizze 
wenigstens  die  Hauptmomente  der  allmäligen  Ausgestaltung 
des  geologischen  Aufbaues  des  Landes,  den  wir  im  ersten 
Theile  dieses  Buches  eingehend  kennen  gelernt  haben,  dar- 
zulegen. 
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Die  ältesten  Gebilde,  welche  wir  in  Erwägung  ziehen 
können,  ohne  uns  auf  ein  rein  hypothetisches  Gebiet  zu  bege- 
ben, sind  die  krystallinischen  Schi ef er,  Gneisse,  Gra- 
nulite,  Glimmerschiefer,  Hornblendeschiefer,  Phyllite  und  die 
mit  denselben  im  Verbände  stehenden  Massengesteine,  kurz 
die  archaeische  Gruppe.  (S.  37).  Dieselbe  bildet  das 
zugängliche  Grundgerüst  der  Erdfeste  und  bietet  den  festen 
Boden,  auf  welchem  sich  das  uns  nur  in  zum  Theile  schwer 
zu  enträthselnden  Fragmenten  überkommene,  grosse  Schau- 
spiel der  geologischen  Entwickelung  der  Erde  abgespielt  hat. 

Es  wird  allgemein  anerkannt,  dass  das  jetzige  Aussehen, 
die  ietzige  Erscheinungsform  der  krystallinischen  Schiefer 
nicht  die  ursprüngliche  gewesen  sein  kann ;  und  in  der  That, 
mag  man  sich  über  den  Urzustand  der  Erde  welche  Vor- 
stellung immer  bilden,  so  wird  man  der  von  H.  Rosen- 
busch*) in  gewohnt  meisterhafter  Weise  dargelegten  Auf- 
fassung des  Grundgebirges  der  Erdkruste  als  metamor- 
phosirte  normale  Schichtenreihe  zustimmen  kön- 
nen.  Man  wird  demnach  zugestehen  müssen,  dass  die  ur- 
sprünglichen Gesteine  theils  Sedimente,  theils  vielleicht  auch 
eruptive  Massen,  von  natürlich  verschiedenem  Aussehen  als 
die  heutigen  krystallinischen  Schiefer,  in  welche  sie  beide 
umgewandelt  worden  sind,  gewesen  sein  mögen,  und  als 
Ursache  der  gewaltigen  Metamorphose  wird  man  im  Allge- 
meinen richtig  orogenetische  Vorgänge  zu  betrachten  haben. 
Diese  Auffassung  des  Grundgebirges  ist  ohne  Zweifel  dar- 
nach angethan,  unsere  Vorstellungen  über  die  Entstehung 
der  krystallinen  Schiefer  überhaupt,  und  insbesondere  der 
durchgreifend  flaserig  schieferigen  Structur  gewisser  Massen- 
gesteine, oder  umgekehrt  der  massigen  Textur  gewisser  kri- 
stalliner Schiefer  wesentlich  zu  beeinflussen ;  darf  aber  frei- 
lich nicht  zu  einer  Ableugnung  der  Erzielung  dieser  selben 
Effecte  durch  Gontact-  und  Stauungsmetamorphismus,  die 
ja  in  zahlreichen  Fällen  erwiesen  ist,  missdeutet  werden. 
Wir  werden  auf  diese  Fragen  unten  nochmals  zurückkommen. 

Soviel  steht  fest,  dass  die  krystallinischen  Schiefer  auch 
heute  noch  ein  Buch  mit  sieben  Siegeln  sind  und  dass  die 
Erforschung  ihrer  nichts  weniger  als  einfachen  Verhältnisse, 
die  eben  so  schwierige  als  lohnende  Aufgabe  vielseitiger 

*)  Zur  Auffassung  des  Grundgebirges.  N.  Jahrb.  f.  Mineral,  etc. 
1880,  II,  pag.  81.  —  Zur  Auffassung  der  chemischen  Natur  des  Grund- 
gebirges. Tschermak's  Mineral,  u.  petrogr.  Mittheilungen.  XII,  1891, 
pag.  49. 
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eingehender  Studien  noch  auf  Decennien  hinaus  bilden  dürf- 
ten, ehe  wir  zu  einer  einigermassen  begründeten  Kenntniss 
der  Entstehung  und  Natur  des  Grundgebirges  gelangen  wer- 
den. Kaum  ein  anderes  Land  ist  geeignet  zu  diesem  noch 
fernen  Ziele  so  viel  beizutragen  wie  Böhmen,  und  es  ist  nur 
zu  wünschen,  dass  auch  diese  Seite  der  geologischen  Er- 
forschung des  Landes  dieselbe  Pflege  finden  möge,  wie  die 
palaeontologische  Richtung. 

Bekennt  man  sich  zu  der  Ansicht,  dass  das  Grund- 
gebirge eine  metamorphosirte  Formationsreihe  vorstellt,  dann 
muss  man  unserer  Ansicht  nach  der  Auffassung  entsagen, 
als  ob  die  krystallinen  Schiefer  der  ursprünglichen  Erstarr- 
ungskruste der  Erdoberfläche  angehören  könnten.  Denn 
diese  Erstarrungskruste  musste  ja  die  Unterlage  bilden  und 
das  Material  liefern  zur  Bildung  dieser  zum  Mindesten  einen 
(es  könnten  auch  mehrere  gewesen  sein)  Formationsreihe, 
aus  deren  Metamorphose  die  uns  zugänglichen  krystallinen 
Schiefer  hervorgegangen  sind.  Die  ursprüngliche  Beschaffen- 
heit der  Glieder  dieser  Formationsreihe  wird  höchstens  an- 
nähernd ermittelt  werden  können,  dagegen  ist  es  sehr  wahr- 
scheinlich, dass  dieselben,  soweit  es  sich  um  Sedimente 
handelt,  zum  grössten  Theile  marine  Ablagerungen  waren, 
denn  noch  in  cambrischen  und  altpalaeozoischen  Zeiten  ist 
das  Vorherrschen  der  Meeresablagerungen  eine  aus  unserer 
derzeitigen  Kenntniss  dieser  Gebilde  sich  überall  ergebende 
Thatsache,  und  es  ist  kein  Grund  für  die  Annahme  vor- 
handen, dass  es  in  undenklichen  Zeiten  vordem  anders 
gewesen  sein  sollte.  Wohl  aber  Hesse  sich  die  Vorstellung 
begründen,  dass  in  den  damaligen  Meeren  nicht  annähernd 
solche  Tiefenunterschiede  wie  in  späteren  Epochen  und 
besonders  wie  heutzutage  vorhanden  waren  und  dass  dem- 
gemäss  die  Ablagerungen  in  allen  Theilen  des  Erdoceans 
gleichmässiger  sein  mussten  als  in  späteren  Zeitabschnitten, 
woraus  sich  vielleicht  eine  hinreichende  Erklärung  für  den 
Mangel  an  auffalligen  Faciesunterschiednn  unter  den  kry- 
stallinen Schiefern,  d.  h.  für  die  gleiche  Beschaffenheit  der- 
selben auf  der  ganzen  Erde  ergeben  könnte. 

Dies  alles  gilt  wie  für  alle  archaeischen  Gebiete  so 
auch  für  Böhmen,  bezüglich  dessen  Entwickelung  im  ersten 
grossen  Abschnitte  der  Erdgeschichte  nur  noch  bemerkt  sei, 
dass  die  Frage,  ob  und  welche  Theile  des  Landes  zuerst, 
man  darf  wohl  sagen  in  vorarchaeischen  Zeiten,  aus  dem 
Meere  emportauchten,  eine  nicht  zu  beantwortende  ist,  da 
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wir  ja  kaum  genug  Anhaltspunkte  für  die  Beurtheilung  die- 
ser Verhältnisse  bezüglich  der  archaeischen  Gebilde  besitzen, 
von  welchen  wir  überdies  zugestehen  müssen,  dass  kein  jetzt 
an  der  Oberfläche  aufragender  Felsgrath,  kein  Schichten- 
kopf und  keine  Kuppe  damals  schon  am  Tage  anstehend 
gewesen  sein  kann.  Dieselben  sind  in  ihrer  jetzigen  Lage 
das  Resultat  gebirgsbildender  Vorgänge  und  in  ihrer  jetzigen 
Gestalt  das  Ergebniss  der  unendlich  lange  andauernden  Ein- 
wirkung zerstörender  Agenzien  (Verwitterung,  Denudation, 
Abrasion),  welche  ihre  ausgiebigste  Thätigkeit  erst  beginnen 
konnten,  als  die  archaeischen  Gebiete  von  der  schützenden 
Meeresdecke  entblösst  worden  waren.  Als  dies  geschah, 
waren  die  krystallinen  Schiefer  wahrscheinlich  schon  längst 
das,  was  sie  heute  sind.  Wie  unendlich  lange  Zeiträume 
mag  die  Metamorphose  der  Formationsreihe,  aus  welcher 
die  krystallinen  Schiefer  entstanden  sind,  in  Anspruch  ge- 
nommen haben?  Und  ist  dieselbe  durch  orogenetische  Vor- 
gänge bewirkt  worden,  wo  sind  die  Zeugen  derselben? 
Bestand  damals  überhaupt  ein  Festland  und  wo  war  es? 
Oder  spielten  sich  die  orogenetischen  Vorgänge  unter  dem 

Meeresspiegel  ab?  —  Wird  es  je  möglich  sein  über 

diese  Fragen  der  Urgeschichte  Böhmens  Aufklärung  zu  er- 
halten?   

Man  muss  sich,  um  den  Hergang  der  geologischen 
Entwickelung  mit  Verständniss  verfolgen  zu  köunen,  stets 
vor  Augen  halten,  dass  überall  in  allen  Gebieten,  und  dem- 
nach selbstverständlich  auch  in  Böhmen,  die  geologische 
Ausgestaltung  von  zwei  Momenten  bedingt  wird,  die  wohl 
unterschieden  und  streng  auseinander  gehalten  werden  müs- 
sen.   Es  sind  Transgressionen  und  Dislocationen. 
Die  ersteren  sind  allgemeine  Erscheinungen,  die  sich  über 
ausgedehnte  Theile  der  gesammten  Erdoberfläche  verfolgen 
lassen,  wie  z.  B.  Ueberfluthungen  grosser  Landstriche  durch 
das  Meer;  die  letzteren  dagegen  sind  locale  Erscheinun- 
gen, welche  in  gegenseitigen  Ortsveränderungen  einzelner 
Schollen  der  Erdrinde  beruhen,  deren  Ausrnass  in  der  Regel 
nur  Theile  eines  Gebirgssystemes  umfasst.  In  den  Disloca- 
tionen bekunden  sich  drei  verschiedene  Typen  dynamischer 
Thätigkeit :  einer,  wo  tangentialer  Druck  der  Haupt- 
factor  ist  und  welcher  Faltungen  der  Erdrinde  bewirkt; 
der  zweite,  welcher  verticale  Bewegungen  verursacht 
und  in  Senkungen  der  Schollen  der  Erdrinde  besteht, 
und  endlich  der  dritte,  welcher  die  beiden  ersten  zur  Vor- 
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aussetzung  hat  und  in  dem  Auftreiben  und  Emporquel- 
len von  feuerflüssigem  Magma,  also  in  einerhe- 
benden Bewegung  zum  Ausdruck  gelangt.  Alle  drei  Typen 
waren  im  Verlaufe  der  geologischen  Entwicklung  der  Erde 
unzweifelhaft  wiederholt  thätig  und  ein  Endzweck  der 
Geologie  beruht  in  der  That  in  der  Feststellung  der  An- 
zahl, der  Reihenfolge,  des  Zusammenhanges,  Ausmasses,  der 
Begleiterscheinungen  und  Ursachen  dieser  wiederholten  Vor- 
gänge, deren  Ergebnisse  unter  der  Bezeichnung  Störun- 
gen im  Baue  der  Erdrinde  zusammengefasst  werden. 

Wie  schwierig  sich  diese  grosse  Aufgabe  der  Geologie 
gestalten  kann,  erhellt  zur  Genüge  daraus,  dass  häufig  alle 
drei  angeführten  Typen  —  also  horizontal  faltende  und  über- 
schiebende, vertical  senkende  und  vertical  hebende  Beweg- 
ung —  zugleich  wirksam  waren  und  der  Antheil  jeder  ein- 
zelnen, sowie  die  gegenseitige  Beeinflussung  aller  unter  ein- 
ander aus  dem  oft  durch  mehrfache  spätere  Vorgänge  ver- 
änderten Endergebniss  ermittelt  werden  müssen.  Dass  dies 
nicht  anders  möglich  ist,  als  auf  Grund  der  genauesten 
Kenntniss  des  geognostischen  Aufbaues  der  Gebirge,  wie  er 
sich  heute  darstellt,  welcher  ja  die  einzige  Grundlage  aller 
Erwägungen  bietet,  bedarf  keiner  Betonung,  —  und  weil 
eben  diese  Kenntniss  in  Betreff  der  archaeischen  Systeme 
Böhmens  eine  noch  sehr  unzureichende  ist,  wie  wir  bei  der 
Beschreibung  derselben  im  ersten  Theile  dieses  Buches  (S. 
37  bis  787)  nirgends  verhehlt  haben,  so  vermögen  wir  auch 
nur  in  wenigen  kurzen  Zügen  darzulegen,  was  einigermassen 
begründet  erscheint. 

Die  ältesten  Gebirge  Böhmens  sind  der  Böhmerwald, 
der  Böhmische  Wald  und  das  böhmisch-mährische  Hoch- 
land. Dieselben  sind  unzweifelhaft  mindestens  seit  der  mit- 
tleren palaeozoischen  Zeit  Festland  und  stellen  den  Grund- 
stock Böhmens  vor.  Dieselben  mögen  in  Gestalt  von  Inseln 
als  die  Rücken  von  unterseeischer  Gebirgswellen,  die,  wie 
sich  vermuthen  lässt,  eine  südost-nordwestliche,  bis  fast  süd- 
nördliche Richtung  besassen,  schon  vor  dem  über  den  Mee- 
resspiegel emporgeragt  haben,  dürften  aber  in  grösserem 
Umfange  erst  blossgelegt  worden  sein,  als  in  Folge  bedeu- 
tender Senkungen  das  Meer  mehr  zurücktrat.  Es  ist  mög- 
lich, dass  diese  Senkungen,  welche  das  Emportauchen  der 
archaeischen  Massen  der  genannten  Gebirge  (allerdings  nicht 
in  ihrer  jetzigen  Umgrenzung)  begleiteten,  es  sind,  für  welche 
die  riesigen  Quarzgänge  des  Ascher  Gebietes  (S.  248),  des 
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böhmischen  Pfahles  und  des  grossen  Pfahles  (S.  231)  einen 
unbestreitbaren  Beleg  liefern,  zugleich  deren  gewaltige  Grösse 
für  jederman  überzeugend  darthuend.  Durch  weitere  Senk- 
ungen dürfte  zunächst  das  nördliche  Erzgebirge  entblösst 
worden  sein,  für  dessen  ursprünglich  fast  südliche  Richtung 
vielleicht  in  den  das  jetzige  Streichen  des  Gebirges  ver- 
querenden Granitmassiven  ein  Beleg  gesehen  werden  darf. 
—  So  erscheint  Böhmen  zu  Beginn  der  palaeozoischen 
Epoche  in  Gestalt  zweier  Inseln,  einer  grossen  südlichen 
und  einer  kleinen  nördlichen.  Die  Anordnung  derselben 
schmiegt  sich  einem  gegen  Nordost  offenen  Bogen  an  und 
dürfte  möglicherweise  einer  uralten  Schaarung  entsprechen, 
deren  weitere  Spuren  vorläufig  nicht  bekannt  sind. 

Von  den  allgemeinen  klimatischen  und  sonstigen  Ver- 
hältnissen, welche  während  der  Bildung  der  archaeischen 
Systeme  und  während  der  ersten  orogenetischen  Vorgänge 
herrschten,  vermögen  wir  uns  keine  Vorstellung  zu  bilden. 
Nur  das  dürfen  wir  als  sicher  annehmen,  dass  damals  die 
Erde  schon  belebt  war  und  dass  das  thierische  und  pflanz- 
liche Leben  reich  und  verhältnissmässig  hoch  ent- 
wickelt war.  Dieser  Schluss  beruht  auf  durchaus  begrün- 
deten, sich  auf  die  Beschaffenheit  der  cambrischen  Lebewelt 
stützenden  Erwägungen.  Freilich  wie  gestaltet  die  dama- 
ligen Lebensformen  waren,  davon  haben  wir  keine  Ahnung, 
brauchen  uns  aber  keineswegs  der  Hoffnung  völlig  zu  be- 
geben, sie  jemals  kennen  zu  lernen.  Allerdings  in  Böhmen 
dürfte  das  nie  der  Fall  werden,  wohl  aber  vielleicht  in  den 
grossen,  noch  unerforschten  Gebieten  anderer  Welttheile, 
namentlich  in  China. 

In  bestimmteren  Zügen  stellt  sich  uns  die  geologische 
Entwicklung  Böhmens  dar,  sobald  wir  das  Gebiet  der  pa- 
laeozoischen Ablagerungen  (S.  788  ff.)  betreten.  Das 
tiefste  Glied  derselben  bilden  cambrische  Gonglomerate  fla, 
S.  806,  852  und  856),  welche  unzweifelhaft  Uferbildungen 
sind,  aus  deren  Beschaffenheit  hervorgeht,  dass  die  sehr 
grobkörnigen  Bänke  der  Umgebung  von  Rokytzan,  Rozmitäl 
und  Dubenetz,  welche  zum  Theile  Gerölle  von  Faust-  und 
Kopfsgrösse  enthalten,  näher  am  Strande  abgelagert  worden 
sind  als  die  feinkörnigen,  zuweilen  an  Quarzite  gemahnen- 
den Gesteine  (S.  808)  der  Gegend  nördlich  von  Pribram  um 
Hlubos,  Jinetz  und  Mnischek  und  der  Gegend  von  Skrej, 
dann  des  Eisengebirges  und  des  Erzgebirges.  Die  ganze 
Conglomeratstufe  entspricht  Theilen  des  klastischen  Saumes 
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des  cambrischen  Festlandes  von  Böhmen.  Aber  freilich  darf 
man  nicht  so  weit  gehen,  die  Uferlinie  des  cambrischen 
Meeres  entlang  der  Gonglomeratablagerungen  ziehen  zu  wol- 
len, denn  dieselben  stellen  ja  nur  Ueberreste  ehemals  un- 
zweifelhaft weiter  verbreiteter  Gebilde  vor,  welche  durch 
wiederholte  Dislocationen  (S.  828)  so  tief  in  die  archaeische 
Unterlage  eingeklemmt  worden  sind,  dass  sie  vor  späterer 
gänzlicher  Abwaschung  bewahrt  blieben.  Gewiss  befindet 
sich  keine  Schicht  dieser  Ablagerungen  mehr  in  ihrer  ur- 
sprünglichen Lage;  dies  beeinträchtigt  aber  durchaus  nicht 
die  Sicherheit,  mit  welcher  man  behaupten  darf,  dass  das 
Material  der  Gonglomerate  von  den  beiden  archaeischen 
Inseln  herstammt,  welche  das  Urbild  Böhmens  ausmachen. 
Von  diesen  Inseln  trugen  Wasserläufe,  über  deren  Ausdehn- 
ung und  Gewalt  wir  uns  keine  Vorstellung  zu  bilden  ver- 
mögen, Gerölle,  Schotter  und  Sand  dem  Meere  zu.  Vom 
Böhmerwalde  und  Böhmischen  Walde,  den  damals  und  noch 
auf  lange  Zeiträume  hin  höchsten  Gebirgen  Böhmens,  stam- 
men die  Gerölle  der  Gonglomerate  des  jetzigen  mittelböh- 
mischen Waldgebirges  und  das  Hauptmaterial  der  silurischen 
Grauwacken  dieses  Gebietes ;  vom  böhmisch  -  mährischen 
Hochlande  das  Material  der  cambrischen  Gebilde  des  Eisen- 
gebirges, und  vom  nördlichen  Erzgebirge  jenes  der  Hohen- 
steinschichten. In  ersteren  Gebirgen  fand  der  Abfluss  der 
Gewässer  in  nördlicher,  in  letzterem  umgekehrt  in  südlicher 
Richtung  statt.  Erwägt  man  nun,  dass,  wie  schon  damals, 
vor  vielen  vielen  Millionen  Jahren,  die  genannten  Gebirge 
wahrscheinlich  ohne  Unterbrechung  bis  auf  den  heutigen 
Tag  allen  zerstörenden  Einflüssen  ausgesetzt  waren,  dann 
bedarf  es  gewiss  keiner  weiteren  Erklärung  für  die  That- 
sachen  der  vollkommenen  Abwaschung  derselben  bis  auf 
die  tiefsten  Glieder  der  uns  bekannten  archaeischen  Forma- 
tionen, der  gesetzlosen  Anordnung  der  Höhenzüge,  der  ei- 
genthümlichen  Bergformen,  kurz  aller  der  Erscheinungen, 
welche  Abrasionsgebiete  charakterisiren  und  welche  durch 
spätere  gewaltige  tektonische  Vorgänge  nur  beim  Erzgebirge 
einigerraassen  verwischt  worden,  aber  in  den  anderen  Ge- 
birgen, namentlich  im  Böhmerwalde  auffallend  kenntlich  ge- 
blieben sind. 

Auf  die  Gonglomerate  folgen  sehr  feinkörnige  Schiefer 
(lb,  S.  809),  die  bezeichnendsten  Gebilde  des  böhmischen 
Cambriums,  die  in  ihrer  charakteristischen  Entwickelung, 
eben  so  wie  die  beiden  noch  weiter  hinauf  folgenden,  wenig 
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mächtigen  Stufen  (lc,  S.  815  und  ld,  S.  820),  auf  Mittel- 
böhmen beschränkt  sind.    Diese  Schiefer  sind  wohl  unbe- 
zvveifelt  Tiefseebildungen,  und  in  der  Thatsache  ihrer  theil- 
weisen  Wechsellagerung  mit  Sandsteinen  der  Conglornerat- 
stufe  (S.  812)  erblickt  E.  Suess*)  ein  schlagendes  Beispiel 
dafür,  wie  weit  klastische  Sedimente  vom  Ufer  in  grosse 
Meerestiefen  hineingetragen  werden  können.  Wenngleich 
die  Paradoxidenschiefer  gegenwärtig  nur  in  beschränktem 
Umfange  am  Tage  anstehend  angetroffen  werden,  so  braucht 
man  zur  Erklärung  dieser  geringen  Verbreitung  und  ihres 
allerdings  unvermittelt  auftretenden  grossen  Reichthumes  an 
Petrefacten,  doch  durchaus  nicht  an  Ablagerungen  in  einem 
Meerbussen  oder  Fjord  zu  denken,  in  dessen  ruhiger  Abge- 
schlossenheit das  Leben  besonders  kräftig  wuchern  konnte, 
wie  es  überhaupt  sehr  wünschenswerth  wäre,  wenn  die  Her- 
beiziehung von  hilfreichen  Fjorden  zur  Erklärung  aller  Ver- 
breitungserscheinungen, deren  Zusammenhang  nicht  augen- 
scheinlich zu  Tage  liegt,  endlich  auf  das  geringste  Mass 
beschränkt  werden  möchte.  Alle  solchen  Fälle  erklären  sich 
vollkommen  durch  Lagerungsstörungen,  deren  Ermittelung 
und  Feststellung  allerdings  nicht  so  bequem  ist  wie  die  ein- 
fache Annahme  von  Fjorden.    Lagerungsstörungen  ist  es 
auch  zuzuschreiben,  dass  in  der  ganzen  nordöstlichen  und 
westlichen  Randzone  des  mittelböhmischen  Waldgebirges 
nur  die  beiden  obersten  Stufen  des  Gambriums  zum  Theile 
zu  Tage  kommen.    Der  petrographische  Habitus  derselben 
dagegen  lässt  bestimmt  vermuthen,  dass  die  Verhältnisse, 
unter  welchen  sie  zur  Ablagerung  gelangten,  andere  waren, 
als  bei  den  Paradoxidenschiefern  und  zwar  scheint  er  im 
Allgemeinen  auf  ein  seichteres  Meer  zu  verweisen.  Einen 
directen  Beleg  hiefür  bietet  übrigens  die  concordante  Ueber- 
lagerung  —  man  könnte  fast  sagen  der  Uebergang  —  der 
Gonglomeratstufe  la  durch  die  Quarz grauwackenstufe  lc 
zwischen  Medo-Oujezd  und  Gheznowitz  NO  von  Rokytzan 
(S.  816),  aus  welcher  sich  unserer  Ansicht  nach  zugleich 
ergibt,  dass  die  Paradoxidenschiefer  mit  der  stellenweise  an 
Lingula  reichen  Quarzgrau wackenstufe  in  gewissem  Sinne 
gleichalterig  sind. 

Die  Diabas-  und  Rotheisensteinstufe  ld  des  böhmi- 
schen Gambriums  ist  eine  Bildung,  deren  Entstehung  mit 
wahrscheinlich  submariner  eruptiver  Thätigkeit  zusammen- 


*)  Das  Antlitz  der  Erde.  II  Bd.  Wien  1888,  pag,  270. 
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fällt,  in  welcher  man  die  ersten  Anzeichen  des  gewaltigen 
von  Südost  gegen  Nordwest  gerichteten  Zusammenschubes 
erblicken  darf,  welcher  die  altpalaeozoischen  Ablagerungen 
allmälig  immer  tiefer  und  tiefer  zwischen  die  archaeischen 
Bruchränder  einzwängte.  Mehrfache  Anzeichen  scheinen 
mir  auf  eine  vorübergehende  Trockenlegung  dieser  Stufe 
hinzudeuten,  welche  mit  den  Eruptionen  in  Zusammenhang 
zu  bringen  wäre.  In  der  Verschiedenheit  des  petropraphi- 
schen  Charakters  der  beiden  oberen  Stufen  des  Gambriums 
(S.  815  und  S.  821)  documentirt  sich  die  Ungleichheit  der 
Verhältnisse,  unter  welchen  sie  abgelagert  wurden  und  die 
spärlichen  Reste  von  Organismen,  die  man  darin  findet, 
sind  ein  Beweis  des  Mangels  von  für  die  Entfaltung  eines 
reicheren  Lebens  günstigen  Bedingungen. 

Wie  alle  anderen  bekannten  cambrischen  Faunen  stellt 
sich  auch  die  Fauna  des  böhmischen  Gambriums  als  eine 
abgeänderte  (vielleicht  verarmte)  Tiefseefauna  dar, 
die  aus  einer  Fauna  entstanden  ist,  welche  natürlich  schon 
vor  ihr  vorhanden  sein  musste  (vergl.  S.  1470).  Der  Beweis, 
dass  die  cambrische  Fauna  verarmt  sei,  ist  zwar  in  Böhmen 
nicht  sehr  überzeugend  zu  erbringen,  weil  der  grosse  Reich- 
thum an  Individuen  einiger  wenigen  Trilobiten-  und  Bra- 
chiopodenarten  eher  darauf  zu  verweisen  scheinen  könnte, 
dass  die  damalige  Lebewelt  überhaupt  artenarm  war;  dass 
es  aber  eine  Tiefseefauna  war,  dafür  spricht  sehr  beredt 
der  Umstand,  dass  wir  bei  vielen  cambrischen  Trilobiten 
Böhmens  denselben  Mangel,  beziehungsweise  dieselbe  Um- 
gestaltung derjenigen  Organe  wahrnehmen,  welche  auch 
jetzt  noch  verwandte  Thierarten,  die  in  den  dunklen  Tiefen 
des  Meeres  hausen,  erkennen  lassen.  Wir  gedenken  weiter 
unten  hierauf  näher  einzugehen. 

Die  cambrischen  Gebilde  werden  durchaus  concordant 
von  den  silurischen  Schichtenstufen  (S.  857  ff.)  überlagert. 
Auch  diese  sind  durchwegs  Meeresablagerungen,  welche  auf 
den  cambrischen  Schichtengliedern  zum  Absatz  gelangten, 
ja  gewisse  Anzeichen  sprechen  dafür,  dass  sie  selbst  über 
die  Verbreitung  derselben  hinausreichten,  das  heisst  also, 
dass  zu  Beginn  der  silurischen  Periode  eine  Transgression 
eintrat.  Diese  Annahme  bedürfte  keines  weiteren  Beleges, 
wenn  sich  die  oberwähnte  Trockenlegung  der  Rotheisen- 
steinstufe ld  beweisen  Hesse.  Vorläufig  wollen  wir  uns 
begnügen  auf  ein  anderes  Anzeichen  aufmerksam  zu  machen. 
Es  wurden  nämlich  bei  vorgenommenen  Schürfungen  in 
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der  Gegend  von  Rozmitäl  (S.  807)  an  einer  Disloeation 
scheinbar  im  Liegenden  der  cambrischen  Conglomerate  pe- 
trefactenreiche  Schiefer  der  tiefsten  Untersilurstufe  2a  (S. 
859)  angefahren,  welche  angeblich  (ich  konnte  das  Vor- 
kommen noch  nicht  persönlich  in  Augenschein  nehmen)  auch 
von  der  cambrischen  Gonglomeratstufe  unterteuft  werden, 
ohne  eine  Spur  der  in  der  Reihenfolge  dazwischenliegenden 
drei  höheren  cambrischen  Stufen.  Sollte  der  Fall  wirklich 
so  liegen  und  als  Anzeichen  einer  Transgression  berech- 
tigterweise gedeutet  werden  dürfen,  dann  würde  er  zugleich 
einen  Beleg  für  die  Richtigkeit  der  Verlegung  der  Grenze 
zwischen  Cambrium  und  Silur  unter  die  Stufe  2a  abgeben 
können.  Die  Transgression  hätte  freilich  nicht  bedeutend 
zu  sein  brauchen,  um  die  cambrische  Gonglomeratstufe  mit 
der  untersilurischen  Stufe  der  schwarzen  Thonschiefer  zu 
bedecken,  weil  die  erstere  als  klastischer  Saum  eine  gegen 
das  Meer  vordringende  Böschung  bilden  musste,  auf  wel- 
cher sich  die  übrigen  Stufen  mehr  neben  als  über  einander 
ablagerten ;  man  also  keine  weitgehende  Abtragung,  sondern 
nur  eine  fortschreitende  Senkung  voraussetzen  musste,  um 
die  Bedeckung  der  Gonglomeratstufe  durch  die  untersilu- 
rischen Schiefer  zu  ermöglichen.  Mag  sich  aber  die  Sache 
wie  immer  verhalten  und  die  genauere  Untersuchung  des 
hochinteressanten  Vorkommens  die  ausgesprochenen  Ver- 
muthungen bestätigen  oder  nicht,  jedenfalls  bleibt  dasselbe 
ein  wichtiger  Beleg  für  die  Richtigkeit  der  Auflassung  der 
Lagerungsverhältnisse  unseres  älteren  Palaeozoicums,  welche 
S.  962  bis  975  und  in  der  Uebersichtskarte  Tab.  IH  zur 
Darstellung  gebracht  wurde  und  welcher  wir  uns  weiter 
unten  nochmals  zuwenden  werden. 

Vorerst  sei  bemerkt,  dass  die  silurischen  Gebilde  ge- 
wiss Ablagerungen  verschiedener  Meerestiefen,  oder  ver- 
schiedener Meereszonen  sind.  Allenfalls  deuten  die  sehr 
verschiedenen  petrographischen  Charaktere  der  typischen 
Gesteine  auf  sehr  ungleiche  Bildungsverhältnisse,  wogegen 
der  allmälige  Uebergang  einer  Stufe  in  die  andere  (vergl. 
S.  871,  899,  938)  von  der  stets  ganz  allmälig  vor  sich  ge- 
gangenen Aenderung  der  Verhältnisse  zeugt  Die  Continuität 
der  Ablagerungen  erklärt  sich  leicht  daraus,  dass  es  Gebilde 
desselben  Meeres  sind,  die  Verschiedenheit  derselben  muss 
aber  spezielle  Ursachen  haben.  Die  schwarzen  Schiefer  2a 
sind  eine  Tiefseebildung,  die  Quarzite  2b  eher  eine  Seicht- 
wasserbildung, die  Liegendzone  der  glimmerigen  Grauwak- 
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kenschiefer  2  c  verweist  wieder  auf  Tiefwasser,  die  Han- 
gendzone auf  Flachwasser  und  desgleichen  die  Liegendpartie 
der  Stufe  2d  auf  Tiefwasser,  die  Hangendpartie  vornehm- 
lich auf  seichtes  Wasser,  in  welch*  letzterem  Falle  bei  der 
wiederholten  Einlagerung  von  Sandsteinbänken  in  weichen 
Schiefern  (S.  899)  entweder  ein  mehrmaliger  verhältniss- 
mässig  rascher  Wechsel  zwischen  Tief-  und  Seichtwasser, 
oder  aber  wiederholte  bedeutende  Einschwemmungen  von 
sandigem  Detritus  in  den  feinen  Schieferschlamm  stattge- 
funden haben  müssen.  Von  den  Quarziten  der  Stufe  2b 
würde  das  entgegengesetzte  gelten:  die  Anhäufung  gröberen 
Materiales  wurde  nämlich  durch  feinschlammige  Absätze 
unterbrochen  (vergl.  S.  871),  allerdings  in  wesentlich  gerin- 
gerem Massstabe  als  bei  der  Stufe  2d. 

Aus  dem  Gesagten  ergibt  sich,  dass  in  dem  Meeres- 
theile,  in  welchem  die  untersilurischen  Schichtenstufen  Böh- 
mens abgelagert  wurden,  ein  mindestens  dreimaliger  Wech- 
sel von  Tief-  und  Seichtwasser  (ne*gativer  und  positiver 
Strandbewegung)  stattfand,  für  welchen  ich  eine  Erklärung 
in  der  allmälig  fortschreitenden  Zusammenfaltung  des  ar- 
chaeischen  Grundgebirges,  die  für  die  Lagerungsverhältnisse 
unseres  älteren  Palaeozoicums  von  ausschlaggebender  Be- 
deutung ist,  zu  finden  glaube. 

Der  Abschluss  der  untersilurischen  Periode  war  ebenso 
wie  der  Abschluss  des  Gambriums  von  unterseeischen  Erup- 
tionen, die  durch  den  erwähnten  mehrfachen  raschen  Wech- 
sel zwischen  Tief-  und  Seichtwasser  zu  Ende  des  Unter- 
silurs eingeleitet  wurden,  begleitet,  welche  bis  in's  Obersilur 
(S.  914  ff.)  anhielten.  Dieses  besteht  in  der  untersten  Zone 
aus  verhältnissmässig  kalkarmen  thonigen  Schichten,  die 
nach  aufwärts  in  reine  Kalksteine  übergehen,  und  Kalksteine 
sind  auch  im  böhmischen  Devon  (S.  1009  ff.)  herrschend. 
Die  feinkörnigen,  bituminösen,  dunkelgrauen  bis  schwarzen 
Gesteine  der  Stufen  3a  (S.  914),  3b  (S.  938)  und  Da  (S. 
1014)  besitzen  ebenso  grosse  Aehnlichkeit  unter  einander, 
wie  die  grobkörnigen  Kalksteine  der  Stufen  9b  und  Db  (S. 
1026)  einerseits  und  die  Knollenkalke  der  Stufen  De  (S. 
1037)  und  De  (S.  1054)  anderseits  wieder  unter  einander. 
Für  jede  dieser  drei  petrographischen  Gruppen  darf  man 
wohl  berechtigt  analoge  Bildungsverhältnisse  voraussetzen. 
Die  ersten  sind  bitumenreiche  Tiefseebildungen,  die  zweiten 
Strand-  oder  Seichtbildungen  und  die  dritten  thonreiche 
Tiefseebildungen.   Alle  sind  mehr  minder  organogenen  ür- 
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Sprunges.  An  der  Entstehung  der  ersteren  betheiligt  sich 
aber  in  hervorragender  Weise  organischer  Schlamm,  an 
jener  der  letzteren  thonige  Absätze,  während  die  grobkör- 
nigen Kalke  Anhäufungen  von  kalkigen  Thierresten  und 
grobem  Detritus  ihre  Entstehung  verdanken.  Die  Tenta- 
culitenschiefer  Dd  (S.  1048)  sind  eigenartige  Bildungen, 
welche  sich  am  meisten  an  die  zuerst  genannten  bituminö- 
sen Gesteine  anschliessen ,  und  die  hellen  Zwischenkalke 
sind  zum  Theile  reich  an  korallinem  Material,  wodurch  ihr 
Ursprung  gekennzeichnet  ist.  Die  Tiefseebildungen  sind 
ziemlich  gleichmässig  verbreitet,  wohingegen  die  charakte- 
ristischen Seichtbildungen  einen  langen  Zug  im  westlichen 
Theile  des  Kalksteinplateaus  bilden,  worüber  S.  940  und 
1027  hinreichender  Aufschluss  gegeben  wird.  In  diesem 
Zuge  liegen  die  mächtigen  Korallenbänke  von  Koneprus  und 
der  ganze  Zug  bezeichnet  eine  Seichtwasserzone,  die  zur 
Zeit  ihrer  Bildung  die  Existenz  eines  submarinen  Rückens 
mit  nordöstlicher  Streichungsrichtung  vermuthen  lässt,  was 
mit  der  allgemeinen  Vorstellung  von  der  tektonischen  Ent- 
wickelung  des  ganzen  Gebietes  sehr  wohl  übereinstimmt. 
Auch  die  Algenschiefer  Df  <  S.  1062)  scheinen  zum  grössten 
Theile  Seichtbildungen  zu  sein. 

Jede  dieser  Schichtenstufen  des  böhmischen  Silur- 
Devons  bietet  der  eingehenden  Beobachtung  so  viel  Ein- 
zelnheiten dar,  die  alle  behufs  genauer  Feststellung  ihrer 
Entstehungsweise  in  Erwägung  zu  ziehen  wären,  dass,  woll- 
ten wir  nur  einigermassen  näher  auf  dieselben  eingehen, 
wir  den  uns  zu  Gebote  stehenden  Raum  weit  überschreiten 
müssten.  Besonders  lehrreiche  Aufschlüsse  bietet  das  pe- 
trographische  Detailstudium  der  Schichten,  von 
welchem  ich  mir  auf  Grund  meiner  bisherigen  Erfahrungen 
sehr  viel  für  die  Zukunft  verspreche.  Auf  Belege  kann  hier 
nicht  weiter  eingegangen  werden,  nur  bezüglich  des  mehr- 
fach hervorgehobenen  Tiefseecharakters  einzelner  Schichten- 
stufen seien  einige  Bemerkungen  hinzugefügt. 

Der  mikropetrographische  Habitus  mancher  Gesteine 
unseres  älteren  Palaeozoicurns  zeigt  ein  ärmliches  Bild,  wie 
es  verhärterter  Schlamm  der  Tiefen  der  heutigen  Oceane 
bieten  würde,  und  es  ist  keineswegs  unmöglich,  dass  es 
gelingen  werde,  auf  dieser  Grundlage  eine  Art  Classification 
der  Sedimente,  entsprechend  beiläufig  den  Typen  der  heu- 
tigen Tiefseeschlamme,  durchzuführen.  In  grössten  Meeres- 
tiefen findet  man  gegenwärtig  keine  kalkigen  Ablagerungen 
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und  nach  dieser  Analogie  wird  man  kalkreiche  Schichten- 
stufen nicht  zu  Gebilden  der  tiefsten  See  zählen  dürfen, 
aber  freilich,  falls  sie  keinen  gröberen  Detritus  enthalten, 
auch  nicht  zu  den  Seichtbildungen.  Wie  soll  man  nun  unter 
den  nichtkalkigen  Sedimenten  wahrscheinliche  Tiefseeabla- 
gerungen erkennen?  —  Nach  jenem  Merkzeichen,  welches 
oben  (S.  1473)  erwähnt  wurde,  nämlich  nach  gewissen  Cha- 
rakteren der  Fauna. 

In  die  Tiefen  des  Meeres  dringt  kein  Lichtstrahl.  Nun 
wissen  wir  nach  heutigen  Analogien,  dass  Thiere,  die  in 
dunklen  Medien  leben,  sich  denselben  anpassen,  indem  die 
Organe,  deren  sie  nicht  bedürfen,  verkümmern  oder  ganz 
eingehen.  Und  siehe  da:  eben  in  den  vermuthlichen  Tief- 
seebildungen finden  sich  häufig  blinde  Thierformen.  Ein 
besonders  überzeugendes  Beispiel  bieten  die  Trilobiten.  Die 
Kenntniss  derselben  ist  zwar  nach  Erscheinen  der  bezüg- 
lichen BARRANDE'schen  Bände  von  0.  Novak  ansehnlich 
erweitert  worden,  doch  wird  dadurch  das  percentuelle  Ver- 
hältniss  der  blinden  zu  den  übrigen  Formen,  namentlich  im 
Cambrium,  nicht  beeinflusst.  Darnach  machen  die  blinden 
Formen  unter  den  cambrischen  Trilobiten  mehr  als  ein 
Viertel  (fast  26%)i  unter  den  untersilurischen  nicht  ganz 
ein  Fünftel,  unter  den  obersilurischen  und  devonischen  aber 
nicht  einmal  ein  Zweihundertstel  (0'48%)  der  Gesammt- 
anzahl aus,  und  alle  treten  ausschliesslich  in  thonigen  Ab- 
lagerungen auf.  Hieraus  wäre  zu  schliessen,  dass  die  Ver- 
hältnisse, unter  welchen  das  Cambrium  und  Untersilur  Böh- 
mens zur  Ablagerung  gelangten,  in  weit  ausgedehnterem 
Masse  jenen  der  heutigen  Tiefsee  entsprachen,  als  bei  den 
obersilurischen  und  devonischen  Gebilden,  was  mit  dem 
petrographischen  Charakter  derselben  in  vollkommenem  Ein- 
klänge steht.  Freilich  lassen  die  Verhältnisse  besonders  in 
unserem  Cambrium  fast  vermuthen,  dass  die  Uebereinstimm- 
ung  jnit  der  heutigen  Tiefsee  doch  nur  eine  annähernde 
war:  immerhin  werden  Thatsachen,  wie  jene,  dass  manche 
Jugendexemplare  von  Trinucleus  Bucklundi  Barr.  (Stufe  2d) 
Augen  besitzen,  nie  aber  ausgewachsene  Individuen,  welche 
sie  daher  offenbar  verloren  haben  müssen ,  welcher  Fall 
auch  bei  lllaenus  Katzeri  Barr,  vorzukommen  scheint;  dass 
mehrere  Arten,  namentlich  Paradoxides,  zwar  Augensockel, 
aber  keine  Augen  haben;  dass  gewisse  Arten  (Aeglina, 
liemoplcurides)  mit  grossen  Glotzaugen  ausgestattet  sind, 
die  eben  durch  ihre  Grösse  die  Annäherung  an  die  Erblind- 
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ung  verrathen;  usw.  —  wohl  kaum  anders  erklärt  werden 
können,  als  durch  die  Annahme,  dass  diese  Thiergesell schafl 
die  lichtarmen  Tiefen  des  cambrischen  und  silurischen  Mee- 
res bewohnte. 

Weit  schwieriger  als  der  Nachweis  des  Vorhanden- 
seins verschiedener  Tiefenregionen  in  den  altpalaeozoischen 
Meeren  Böhmens  gestaltet  sich  die  Ermittelung  des  engeren 
Zusammenhanges  der  böhmischen  Meerestheile  mit  ander- 
weitigen Verbreitungsgebieten  cambrischer,  silurischer  und 
devonischer  Ablagerungen.  Die  Uebersichtstabellen  S.  1006 
und  1007  und  1072—1073  lassen  diesen  Zusammenhang 
nur  in  ganz  allgemeinen  Umrissen  erkennen,  denn  mehr 
als  eine  der  angenommmenen  Parallelen  kann  durch  wei- 
tere Untersuchungen  gestützt,  aber  auch  unwahrscheinlich 
gemacht  werden.  Nur  die  genauesten  und  gewissenhaftesten 
Forschungen  und  objectivsten  Erwägungen  vermögen  dies- 
bezüglich endgiltige  Ergebnisse  zu  zeitigen. 

Bei  der  trotz  der  vielfachen  Unterbrechung  durch  In- 
seln vermuthlich  anfangs  immerhin  ziemlich  offenen  Ver- 
bindung des  böhmischen  Gebietes  mit  anderweitigen  alt- 
palaeozoischen Meeresprovinzen  könnte  eine  bedeutende 
Uebereinstimmung  der  Gesteinsbeschaffenheit  und  des  pa- 
laeontologischen  Charakters  paralleler  Stufen  nahe  liegender 
Verbreitungsgebiete  gewiss  nicht  überraschen.  Indessen  ist 
die  petrographische  Uebereinstimmung  eben  in  den  Nach- 
bargebieten eine  verhältnissmässig  geringere  als  in  entfern- 
ten Provinzen.  So  ist  die  Uebereinstimmung  unserer  Pa- 
radoxidenschiefer  lb  mit  dem  englischen  Menevian  und  den 
schwedischen  Paradoxidenschichten  eine  überraschende,  des- 
gleichen die  Aehnlichkeit  der  böhmischen  Stufe  ld  mit  dem 
englischen  Tremadoc,  der  Stufe  2a  mit  dem  Arenig,  der 
Stufe  2d  mit  den  skandinavischen  Trinucleusschiefern,  des- 
gleichen ferner  die  Aehnlichkeit  zwischen  unseren  Stufen 
3a,  3b  und  den  englischen  Birkhillschiefern  und  Wenlock- 
kalken ;  wogegen  die  Analogien  zwischen  Böhmen  und  nä- 
heren Gebieten  (Alpen,  Fichtelgebirge,  Thüringen)  weit  ge- 
ringer sind.  Dies  scheint  mir  wichtig  genug,  um  besonder? 
hervorgehoben  zu  werden,  weil  es  gegen  die  Ansicht 
spricht,  dass  Böhmen  (mit  den  Alpen,  Sardinien,  Frank- 
reich, Spanien)  einem  anderen  Verbreitungsgebiete  des  Si- 
lursysternes  angehöre,  als  die  Ablagerungen  Englands,  Skan- 
dinaviens und  Russlands.  Zwar  unterscheidet  sich  in  pa- 
laeontologischer  Hinsicht  der  südliche  oder  böhmische  Silur- 
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typus  vom  nördlichen  oder  englisch-skandinavischen  Typus 
unverkennbar,  was  aber  wohl  hinlänglich  durch  die  ver- 
schiedenen Verhältnisse  in  den  mehr  abgeschlossenen  Meeres- 
theilen  der  europaeischen  Südzone,  namentlich  Böhmens, 
gegenüber  dem  freien  nördlichen  Silurmeere  erklärt  werden 
kann.  Im  Devon  ist  das  Verhältniss  umgekehrt,  d.  h.  die 
Uebereinstimmung  Böhmens  mit  entfernten  Bereichen  des 
Systemes  ist  geringer,  als  mit  den  näheren  Gebieten,  na- 
mentlich den  Alpen  und  dem  Harz,  wenngleich  hier  in  die 
Augen  springende  petrographische  Analogien  fast  gänzlich 
zu  fehlen  scheinen.  Diese  letztere  Erscheinung  findet  eine 
hinlängliche  Erklärung  in  der  durch  geotektonische  Vor- 
gänge verursachten  allmäligen  Abtrennung  der  böhmischen 
Provinz  von  der  übrigen  Erstreckung  des  Devonmeeres, 
welchem  Umstände  und  der  vollkommenen  Continuität  mit 
dem  Obersilur  auch  der  eigenartige  Mischcharakter  der  de- 
vonischen Fauna  Böhmens  (S.  1012)  zuzuschreiben  ist.  Um 
so  grösseres  Gewicht  ist  auf  so  überraschende  palaeonto- 
logische  Uebereinstimmungen  zu  legen,  wie  solche  nament- 
lich unter  den  Trilobiten,  Brachiopoden  und  Acephalen 
Böhmens  und  des  Harzes  einerseits  und  der  Alpen  ander- 
seits bestehen. 

Die  Abtrennung  des  böhmischen  Theiles  des  altpalaeo- 
zoischen  Meeres  von  dessen  sonstiger  europaeiseher  Ver- 
breitung ist,  wie  erwähnt,  allenfalls  ganz  allmälig  erfolgt 
und  zwar  in  Folge  geotektonischer  Vorgänge.  Durch  stetig 
von  Südosten  her  wirkenden  Druck  wurde  die  ganze  ar- 
chaeische  böhmische  Masse  zusammengeschoben  und  in  auf 
die  Druckrichtung  ziemlich  senkrecht,  also  nordwestwärts 
streichende  Falten  geworfen,  welche  sich  immer  höher  und 
höher  aufwölbten,  die  Ablagerungen  zwischen  ihren  Flügeln 
einklemmten  und  zusammenstauten.  Auf  diesen  Druck  ist 
das  im  böhmisch-mährischen  Hochlande,  im  Urschieferge- 
birge,  im  Jeschkengebirge,  im  Silur-  und  Devonsysteme  all- 
gemein herrschende  Streichen  zurückzuführen.  Den  grössten 
Widerstand,  an  welchem  sich  der  Druck  brach,  leistete  wohl 
die  ursprünglich  von  Westen  gegen  Osten  aufgewölbte 
Scholle  des  Erzgebirges,  welche  damals  allerdings  nur  in 
einer  in  fast  südlicher  Richtung  gestreckten  Insel  über  das 
Meer  aufragte.  In  dieser  Scholle  namentlich  interferirten 
die  beiden  Stauungsrichtungen:  die  fast  östliche  und  die 
nordwestliche,  und  es  hat  gewiss  einen  langen  Kampf  gesetzt, 
ehe  die  letztere  die  Oberhand  gewann  und  —  wenn  man 
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so  sagen  darf  —  in  der  Umfaltung  der  Scholle,  d.  h.  in 
der  Verwischung  der  fast  südnördlichen  Aufwölbung  durch 
die  ausgeprägte  nordöstliche  Faltenrichtung  deutlichen  Aus- 
druck fand.  Dies  scheint  zuerst  im  südwestlichen  Theile 
und  im  Karlsbader  Gebirge  (S.  254),  dann  im  Fichtelgebirge 
(S.  245)  erfolgt  zu  sein,  wodurch  auch  die  Lagerung  im 
nördlichen  Böhmischen  Walde  beeinflusst  wurde  (S.  229). 
Das  bedeutendste  Resultat  aber,  welches  die  von  Südosten 
wirkende,  horizontal  faltende,  tangentiale  Bewegung  zunächst 
erzielte,  waren  Faltenzüge,  die  ihrer  Richtung  nach  dem 
Karlsbader  Gebirge  und  westlichen  Urschiefergebirge  und 
dem  mittelböhmischen  Granitgebirge  entsprachen,  ihrer  Lage 
nach  aber  freilich  ursprünglich  einen  weit  grösseren  An- 
stand haben  mussten.  Schon  die  geringe  relative  Aufwölb- 
ung derselben  musste  einen  Abschluss  des  zwischen  ihnen 
eingeschlossenen  Meerestheiles  dem  äusseren  Ocean  gegen- 
über bewirken,  so  dass  von  nun  an  die  Entwickelung  des 
organischen  Inhaltes  dieses  enger  begrenzten  Theiles  sich 
um  so  mehr  von  jener  im  offenen  Meere  unterscheiden 
musste,  je  vollkommener  der  Abschluss  durch  fortschrei- 
tende Aufwölbung  und  gleichzeitige  Annäherung  der  zu- 
nächst noch  submarinen  Falten  wurde. 

Die  nördliche  Falte  dürfte  sich  über  das  jetzige  Sand- 
steingebirge hinaus  bis  nach  Schlesien  erstreckt  haben.  Ihr 
gehört  das  Jeschken-  und  Isergebirge  (S.  447  und  455)  an. 
und  ihr  ist  die  Erhaltung  der  silurischen  Gebilde  Nordböh- 
mens (S.  1005)  zu  verdanken.  Mehr  minder  parallele  Fal- 
ten am  jetzigen  böhmisch-mährischen  Hochlande  boten  den 
cambrischen  und  silurischen  Ablagerungen  des  Eisengebirges 
(S.  999)  Schutz  vor  späterer  Abtragung. 

Jedoch  bei  Faltungen  hatte  es  nicht  sein  Verbleiben, 
sondern  es  entstanden  auch  Brüche,  die  ebenfalls  senkrecht 
zur  Druckrichtung,  also  parallel  zu  den  Falten  verliefen  und 
es  traten  neben  den  horizontal  schiebenden  auch  vertical 
senkende  Bewegungen  ein,  welche  mindestens  zum'Theile 
von  Emporquellungen  von  Magma  begleitet  wurden.  Auf 
diese  Vorgänge  sind  gewisse  Diabaseruptionen  am  Schlüsse 
der  cambrischen  und  untersilurischen  Zeit  zurückzuführen, 
von  welchen  mit  ziemlicher  Bestimmtheit  anzunehmen  ist, 
dass  sie  submarin  erfolgten.  Sie  sind  aber  wohl  zu  trennen 
von  jüngeren  Diabaseruptionen,  die  nach  bestimmten  An- 
zeichen erst  weit  später,  allenfalls  nach  Verhärtung 
der  obersilurischen  Gesteine  eintraten,  und  zwar. 
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wie  es  scheint,  ebenfalls  auf  nordöstlichen  Klüften,  was  sich 
aus  der  Stetigkeit  des  von  Südosten  wirkenden  Druckes 
leicht  erklärt.  Die  älteren  Diabaseruptionen  sind  haupt- 
sächlich von  Tuffbildung  begleitet  und  es  bleibt  späteren 
petrographischen  Untersuchungen  vorbehalten  festzustellen, 
ob  ein  gesetzmässiger  Unterschied  zwischen  den  älteren  und 
den  jüngeren  massigen  Diabasen  (Nachschüben?)  besteht. 
Dass  diese  letzteren  jünger  sein  müssen  als  die  von  ihnen 
durchbrochenen  obersilurischen  Sedimente  erhellt,  abgesehen 
von  der  nicht  immer  leicht  deutbaren  Lagerung,  dar- 
aus, dass  sie  auf  dieselben  metamorphosirend  eingewirkt 
haben.  Die  Graptolithenschiefer  sind  am  Gontact  mit  d  i  e- 
sen  Diabasen  verhärtet,  verfärbt,  gebändert,  und  alle  Sedi- 
mente werden  von  unzähligen  mikroskopischen,  später  mit 
Kalkspath  ausgefüllten  Klüftchen  durchzogen,  als  deren  Ur- 
sache man  wahrscheinlich  den  von  den  Diabasmassen  auf 
die  Gesteine  ausgeübten  Druck  wird  anerkennen  müssen, 
weil  man  diese  in  der  That  fast  in's  Unglaubliche  gehende 
Zerklüftung,  von  welcher  das  unbewaffnete  Auge  keine  Spur 
wahrnimmt,  nur  in  den  Gesteinen  bis  zu  einer  gewissen 
Entfernung  von  den  Diabasstöcken  antrifft.  Bei  plastischem, 
nicht  verhärtetem  Gestein  ist  aber  eine  solche  Zerklüftung 
nicht  denkbar.  Demnach  sind  die  Diabaseruptionen  im  Be- 
reiche des  älteren  Palaeozoicums  Böhmens  wohl  zum  Theile 
in  die  cambrische  und  silurische,  zum  Theile  aber  in  eine 
nachsilurische,  wahrscheinlich  in  die  oberdevonische  Zeit  zu 
verlegen.  (Vergl.  übrigens  S.  979  ff.) 

Der  stetig  fortschreitenden  Zerlegung  der  Spannungen 
in  der  von  altpalaeozoischen  Sedimenten  theilweise  bedeck- 
ten archaeischen  Masse  Böhmens  ist  die  allmälige  Ausbild- 
ung der  Grabensenkung  zuzuschreiben,  welche  das  mittel- 
böhmische Silurdevon  vorstellt,  und  dessen  verwickelten  Bau 
wir  durch  Wort  und  Bild  (S.  917,  962  ff.,  zahlreiche  Pro- 
file, das  Kärtchen  Tab.  III.)  zu  erläutern  bestrebt  waren. 
Mit  welch'  gewaltigen  verticalen  Dislocationen  namentlich 
die  Hauptsprünge  begleitet  waren,  könnte  man  nach  Ab- 
schätzung der  Mächtigkeit  der  bezüglichen  Gesteinsschichten 
in  Hunderten  von  Metern  ausdrücken.  Die  zum  grossen 
Theile  sehr  guten  Aufschlüsse  in  den  tiefen  Einschnitten 
unseres  Gebietes  würden  dies  ermöglichen,  wenn  auch  auf 
der  ebenen  Oberfläche  der  Plateaus  keine  Spur  der  Bruch- 
flächen ersichtlich  ist,  an  welchen  sich  so  bedeutende  Ver- 
schiebungen vollzogen  haben.  Beachtenswerth  ist,  dass  diese 
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Zusammenstauungen  und  Senkungen  zu  Beginn  des  Gar- 
bons im  Wesentlichen  schon  vollendet  gewesen  sein  muss- 
ten,  worauf  wir  weiter  unten  zurückkommen  werden. 

Zunächst  wollen  wir  aber  noch  anderen,  durch  die 
tektonischen  Vorgänge  der  altpalaeozoischen  Zeit  bewirkten 
Erscheinungen  unser  Augenmerk  zuwenden.  Es  ist  in  erster 
Reihe  die  Injection  plutonischer  Massen  in  Hohl- 
räume des  kristallinischen  Schiefergebirges.    Der  Zusam- 
menschub des  archaeischen  Grundplanes  Böhmens  mag  näm- 
lich bei  ungleichmässiger  Stauung  vielfach  ein  Abheben  der 
oberen  Schichtenlagen  von  den  unteren,  also  die  Bildung 
von  Hohlräumen  bewirkt  haben.    Dieselben  blieben  aber 
nicht  leer,  sondern  füllten  sich  wahrscheinlich  gleichzeitig, 
nach  Massgabe  der  Grösse  des  Abstäues  mit  Magma,  wel- 
ches bei  seiner  feuerflüssigen  Beschaffenheit  durch  Hitze 
und  stoffliche  Einwirkung  metamorphosirend  auf  die  Decke 
einwirkte  und  in  die  Klüfte  und  Spalten  derselben  Apo- 
physen  entsandte.    So  bildeten  sich  unterirdische  Anhäuf- 
ungen von  platonischen  Massen,  wahre  Batholithen,  welche 
erstarrten  und  zur  Verfestigung  der  Oberflächentheile  der 
Erdschollen  nach  Umständen  bedeutend  beitragen  konnten. 
Die  Längsaxe  der  so  entstandenen,  gewöhnlich  umfangrei- 
chen und  in  die  Länge  gestreckten  batholithischen  Eruptiv- 
stöcke muss  natürlich  dieselbe  Richtung  aufweisen,  wie  die 
Falte,  welche  dem  vorausgegangenen  Abstau  entsprach,  und 
man  vermag  somit  nach  der  Lage  dieser  Axe,  wenn  die 
stattgefundene  Entblössung  gestattet  sie  zu  ermitteln,  die 
Faltungsrichtung  festzustellen,  welcher  der  intrusive  Eruptiv- 
stock angehört.  (Vergl.  S.  1470.) 

Es  ist  aber  noch  ein  zweiter  Fall  möglich,  nämlich 
dass  durch  die  tangentialen  und  verticalen  Bewegungen  der 
festen  Erdrinde  ein  Emporpressen,  also  eine  aufsteigende 
Bewegung  des  plastischen  feuerflüssigen  Magmas  verursacht 
wird,  welche  sich  nicht  anders  als  in  einer  Hebung  der 
Oberflächenschichten  (Decke)  bethätigen  kann.    In  diesem 
Falle  erfolgt  die  Hebung  durch  das  Magma,  welches 
sich  den  nothwendigen  Raum  durch  Aufhub  der  Decke  selbst 
verschafft,  während  im  ersteren  Falle  die  Bildung  des  Hohl- 
raumes dem  Eindringen  des  Magmas  vorausgeht.  Die 
auf  die  zweite  Weise  entstandenen  Batholithen  dürften  in  den 
meisten  Fällen  von  den  ersteren  schon  dadurch  zu  unter- 
scheiden sein,  dass  sie  keine  ausgesprochene  Längsrichtung, 
sondern  einen  mehr  kreisförmigen  Umriss  besitzen  und  dass 
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die  Zersprengung  der  überwölbenden  Decke  durch  keine 
Längssprünge,  sondern  durch  unregelmässige  Zerstückelung 
erfolgt  ist.  Auch  das  scheint  bezeichnend  zu  sein,  dass  in 
diesem  zweiten  Falle  weit  häufiger  als  im  ersten  ein  Empor- 
quellen, Ueberfliessen  und  Umhüllen  der  Deckenschollen 
vorkommt  als  im  ersten  Falle. 

Böhmen  bietet  Belege  ebenso  für  die  Injection  pluto- 
nischer  Massen  in  Hohlräume,  als  auch  für  eine  Hebung 
durch  dieselben,  jedoch  lässt  sich  die  Zeit,  in  welcher  einer 
oder  der  andere  Fall  eintrat,  kaum  irgendwo  genauer  er- 
mitteln, als  im  grossen  mittelböhmischen  Granitge- 
birge (S.  729).  Auf  demselben  haben  sich  nämlich  auf 
Phyllitschollen  Reste  der  einstigen  Bedeckung  mit  unter- 
silurischen  Ablagerungen  erhalten  (S.  993  ff.)*  welche  sich 
von  den  normalen  Gebilden  der  grossen  Erstreckung  im 
Waldgebirge  durch  gewisse  petrographische  Eigentümlich- 
keiten unterscheiden,  die  nur  durch  die  metamorphosirende 
Einwirkung  des  Granites  erklärt  werden  können.  Diese  An- 
nahme wird  dadurch  erhärtet,  dass  die  wahrscheinlich  un- 
tersilurischen  Schichten  an  einer  Stelle  unter  den  Granit 
einzufallen  scheinen,  d.  h.  von  ihm  theilweise  bedeckt  wer- 
den (Fig.  472).  Der  Granit  ist  somit  jünger  als  das  Unter- 
silur, aber  höchst  wahrscheinlich  älter  als  das  Garbon,  da 
der  Abstau,  in  welchen  er  eindrang,  in  Zusammenhang  zu 
bringen  ist  mit  dem  von  Südosten  her  wirkenden  gewal- 
tigen Zusammenschub  des  älteren  Palaeozoicums,  welcher 
in  die  vorcarbonische  Zeit  fällt.  Freilich  geht  schon  aus 
der  bisherigen,  noch  sehr  dürftigen  Erforschung  des  Gebir- 
ges hervor,  dass  dasselbe  nicht  in  seiner  ganzen  fast  100 
Quadratmeilen  umfassenden  Erstreckung  gleichen  Alters  ist, 
und  es  ist  fast  sicher,  dass  gewisse  Stöcke  als  alte  Grund- 
pfeiler, andere,  ganz  abgesehen  von  den  Gängen,  als  ver- 
hältnissmässig  jugendliche  Nachschübe  erkannt  werden  dürf- 
ten. Im  Grossen  Ganzen  ist  dasselbe  im  nördlichen  und 
westlichen  Theile  entlang  der  fast  geradelinigen  Grenze  von 
Rican  bis  gegen  Klattau  jünger  (mittel-  oder  oberdevonisch?) 
als  im  südwestlichen  Theile. 

Von  gleichem  nachsilurischem  und  vorcarbonischem 
Alter  ist  der  Granitstock  des  Eisengebirges  (S.  567),  wel- 
cher ebenfalls  auf  silurische  Gesteine  umwandelnd  eingewirkt 
hat,  und  dasselbe  Alter  ist  wohl  für  die  Granitpartien  von 
Kralowitz  fS.  741),  Jechnitz,  Lubenz  (S.  742)  und  Leskau 
(S.  740),  vielleicht  auch  für  jene  von  Stenowitz,  Merklin 
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und  den  Siebenbergen  (S.  740)  anzunehmen,  aber  allerdings 
nicht  direct  zu  beweisen,  während  die  westlicheren  Granit- 
vorkommen von  Babilon-Ghodenschloss,  Ronsperg-Bischof 
teinitz,  Neustadtl-Kuttenplan  (S.  737—40)  sich  an  den  Böh- 
mischen Wald  anschliessen  und  älter  zu  sein  scheinen.  Sie 
würden  hierin  mit  den  vorpalaeozoischen  Graniten  des  Erz- 
gebirges, in  dem  S.  1470  angedeuteten  Sinne  und  wahr- 
scheinlich auch  den  Batholithen  des  Kaiserwaldes  überein- 
stimmen. 

Altpalaeozoisch  scheinen  weiter  die  Granite  des  böh- 
misch-mährischen  Grenzgebietes  der  Gegend  von  Neu  Rei- 
chenau-Windig Jenikau,  sowie  von  Humpoletz-Svellä  zu  sein, 
weil  die  Längsaxen  dieser  Kerne  ziemlich  in  der  weiter  oben 
erläuterten  Faltenrichtung  liegen.  Derselbe  Grund  spricht 
für  das  gleiche  Alter  der  einen  SW—XO  streichenden  Zug 
bildenden,  kleinen  Granitpartien  von  Lounowitz,  Zdislawitz, 
Stepanov  und  Zruc  (S.  110  ff.),  welche  einem  durch  die 
Erosion  noch  nicht  genügend  blossgelegten  Granitkerne  an- 
zugehören scheinen.  Ein  Geologe  der  Zukunft  wird  an  ihrer 
Stelle  einen  zusammenhängenden  Granitstrich  verzeichnen 
können. 

Hier  mag  auch  gestattet  sein  kurz  den  Einfluss  auf  die 
Beurtheilung  des  Grundgebirges  und  auf  die  Lagerung  zu 
berühren,  welchen  man  dem  Granite,  wenn  man  der  dar- 
gelegten Vorstellung,  —  die  der  Anerkennung,  wenn  nicht 
des  Granites,  so  doch  granitischer  Gesteine  als  der  eigent- 
lichen Grundfelsen  der  Erde  ziemlich  gleichkommt  —  zu- 
stimmen will,  wird  einräumen  müssen.    Die  emporquellen- 
den Granitmassen  haben  auf  die  Decke  und  das  Neben- 
gestein eine  doppelte  Wirkung  ausgeübt :  erstens  eine  durch 
Hitze  und  stoffliche  Einwirkung  und  zweitens  eine  durch 
Druck  metamorphosirende.    Desgleichen  wirkte  die  Decke 
und  das  Nebengestein  auf  den  Granit  zurück,  die  Verhärt- 
ung ev.  Krystallisirung  beeinflussend  und  Gegendruck  aus- 
übend. Betrachten  wir  speziell  das  Verhältniss  zum  Gneiss 
Durch  Einwirkung  des  Granites  wurde  derselbe  massiger 
und  granitähnlich;  der  Druck  und  Widerstand  der  aullie- 
genden Schichten  erzeugte  im  Granit  eine  schalig  schieferige 
Absonderung,  wodurch  seine  peripherischen  Partien  gneiss- 
ähnlich wurden.    Dieser  gneissähnliche  Granit  ist  mit  dem 
unzweideutigen  Granit  durch  eben  so  allmälige  Uebergänge 
verbunden,  wie  jener  granitähnliche  Gneiss  mit  dem  un- 
zweideutigen Gneiss,  aber  beide  verschwimmen  in  einer 
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Mittelzone,  von  welcher  niemand  im  Stande  ist  auf  Grund 
des  Aussehens  des  Gesteines  zu  entscheiden,  ob  man  es 
hier  mit  Granit  oder  mit  Gneiss  zu  thun  habe  und  auch 
das  Mikroskop  gibt  hierüber  keinen  Aufschluss.  Dasselbe 
gilt  von  manchmal  oft  recht  ausgedehnten  Quetschzonen 
inmitten  der  Granitmassen,  von  Fiuidalerscheinungen  usw. 
Belege  hiefür  bietet  Böhmen  genug,  namentlich  im  Osten, 
wo  es  in  der  Pribislauer,  Heraletzer  und  Humpoletzer  Ge- 
gend thatsächlieh  oft  den  Anschein  hat,  als  ob  in  der 
Tiefe  anstehender  Granit  von  seiner  Gneisshülle  noch  nicht 
ganz  entblösst  sei  (S.  597).  In  allen  solchen  und  ähnlichen 
Fällen  liegt  die  Entscheidung  bei  der  Stratigraphie,  welche 
aber  häufig  in  die  Lage  kommen  wird,  ihr  Unvermögen  ein- 
zugestehen. Wäre  es  nicht  rathsam  unter  solchen  Umstän- 
den den  Begriff  Granitgneisse  mit  der  ausdrücklichen 
Definition  einzuführen,  dass  dieselben  im  Allgemeinen  ge- 
netisch jünger  als  die  Gneisse  schlechtweg  sind  ?  Vom 
Grundgebirge  brauchen  sie  freilich  nicht  getrennt  zu  wer- 
den, weil  dasselbe  ja  zur  Gänze  ein  Metamorphosirungs- 
product  ist,  dessen  petrographisch  gleiche  Glieder  an  ver- 
schiedenen Punkten  der  Erde  von  sehr  verschiedenem  Alter 
sein  können.  Die  Parallel isirung  der  Glieder  des  Grund- 
gebirges in  verschiedenen  Gebieten  kann  natürlich  erst  ver- 
sucht werden,  wenn  der  Ursprung  derselben  ermittelt  und 
die  umwandelnden  Einflüsse  in  Bezug  auf  Eintritt,  Dauer 
und  Gewalt  für  jede  Erdscholle  nach  Möglichkeit  festgestellt 
sein  werden.  Sie  bildet  eine  der  Aufgaben  der  Geologie 
der  Zukunft. 

Bezüglich  des  Einflusses  des  Granites  auf  die  Lager- 
ung genüge  die  Bemerkung,  dass  derselbe  mit  Unrecht  ganz 
in  Abrede  gestellt  werden  würde.  Die  gehobenen  Schicht- 
gesteine müssen  sich  doch  unbedingt  an  den  emporgepress- 
ten  Granit  anschmiegen,  einerlei,  ob  derselbe  die  Ursache 
der  Hebung  war,  oder  in  einen  Hohlraum  während  dessen 
Bildung  hineingepresst  wurde,  weshalb  man  denn  auch  nach 
erfolgter  Abtragung  der  Decke  das  Streichen  der  Schichten 
dem  Umrisse  des  Granitstockes  vollkommen  angepasst  fin- 
den wird.  Dies  gilt  in  jedem  Falle,  wenn  auch  manchmal 
nur  in  der  Nähe  des  Granitstockes.  Weil  jedoch  Schichten- 
streichen, Faltung  und  Längsrichtung  der  Granitkerne  durch 
dieselbe  gebirgsbildende  Ursache  bewirkt  werden  können, 
so  ist  freilich  diese  der  letzte  und  eigentliche  Grund  der 
Lagerung  im  Allgemeinen,  während  in  untergeordneten  Ein- 
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zelnheiten  der  Einfluss  des  Granites  auch  in  diesem  Falle 
nicht  bestritten  werden  kann. 

Von  sonstigen  Eruptivgesteinen  sind  gewisse  Porphyre 
erwiesenerweise  altpalaeozoisch.  Es  sind  zunächst  jene, 
welche  die  cambrischen  und  silurischen  Gesteine  durchsetzen, 
aber  nirgends  in  das  Garbon  eindringen.  Bei  anderen  Vor- 
kommen gebricht  es  an  solchen  Gründen  und  man  kann 
das  gleiche  Alter  derselben  nur  auf  gewisse  Analogien  ge- 
stützt vermuthen.  Alle  Porphyre,  die  hier  in  Betracht  kom- 
men, bilden  theils  Gange,  theils  Stöcke,  deren  Streichen  die 
nordöstliche  Richtung  einhält  und  von  welchen  dasselbe 
gilt,  was  vom  Granite  gesagt  worden  ist.  Der  grosse  Pür- 
glitz-Rokytzaner  Porphyrzug  (S.  696)  erweist  sich  als  erst 
durch  spätere  Erosion  entblösster  Stock  und  dasselbe  gilt 
von  mehreren  südlicheren  Vorkommen,  die  gegenwärtig  nur 
erst  in  geringen  Partien  zu  Tage  treten.  Bezeichnend  für 
dieselben  ist,  dass  sie  direct  vom  Cambrium  und  Untersilur 
überlagert  werden.  Es  erhellt  daraus,  dass  die  Auspressung 
des  Porphyrmagmas  zum  Theile  schon  vor  der  Ablagerung 
des  Gambriums  erfolgt  war.  Da  jedoch  die  Phyllite,  welche 
das  Pürglitzer  Porphyrmassiv  einschliessen,  in  der  Contact- 
zone  metamorphosirt  worden  sind  (S.  981),  so  fallt  die 
Haupteruption  des  Porphyres,  mag  sie  nun  intrusiv  oder 
effusiv  gewesen  sein,  zwischen  Phyllit  und  Cambrium.  Spä- 
ter ist  der  Porphyr  von  Diabasgängen  durchsetzt  worden 
und  schliesslich  scheinen  Nachschübe  von  Porphyr  erfolgt 
zu  sein  (S.  699.) 

Ob  auch  gewisse  Diorite  dem  älteren  Palaeozoicum 
angehören,  ist  zwar  wahrscheinlich,  aber  schwer  zu  ent- 
scheiden. Dagegen  ist  es  sicher,  dass  viele  Diorite  Mittel- 
böhmens jünger  als  das  mittelböhmische  Granitgebirge  (vergl. 
S.  772),  also  mindestens  mittelpalaeozoisch  sind. 

Alle  im  Vorstehenden  skizzirten  Thatsachen,  welche 
mit  der  hauptsächlichen  Entwickelung  des  Silur-  und  De- 
vonsystemes  in  Böhmen  zusammenhängen,  sind  auf  tangen- 
tiale und  verticale  Bewegungen  zurückzuführen,  die  durch  von 
Südost  wirkenden  Druck  hervorgebracht  wurden.  Derselbe 
ist  aber  nicht  der  alleinige  Ausdruck  der  Spannungen,  welche 
in  der  böhmischen  Masse  herrschen,  sondern  schon  zu  Be- 
ginn der  palaeozoischen  Epoche  machte  sich,  wenn  auch 
zunächst  nur  in  untergeordnetem  Masse,  eine  von  Südwest 
gegen  Nordost  gerichtete  tangentiale  Bewegung  geltend, 
welche  die  Hebung  des  dem  Böhmerwalde  näher  gelegenen 
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Theiles  der  Ablagerungen  gegenüber  ihrer  nördlicheren  Ver- 
breitung bewirkte,  wahrscheinlich  den  Einbruch  der  Ver- 
bindung zwischen  dem  westlichen  Urschiefer-  und  dem 
Jeschkengebirge  zu  Stande  brachte,  und  den  theilweisen 
Aufstau  des  Riesen-  und  Adlergebirges  (S.  519),  sowie 
einiger  südlicherer  Parallelfalten  verursachte.  Diese  vorcar- 
bonischen  Gebirgsandeutungen  gediehen  freilich  erst  später 
zu  ausdrucksvollen  Zügen  im  Gesammtbilde  Böhmens.  Dies 
Alles  erfolgte  bedeutend  langsamer  als  die  von  Südosten 
her  verursachten  Einklemmungen,  Brüche  und  Senkungen. 
Allmälig  wurde  die  vollkommene  Abtrennung  des  böhmi- 
schen Theiles  von  den  südlichen  und  westlichen  Gebieten 
des  Silur-Devonmeeres  durchgeführt,  dann  erfolgte  der  Rück- 
gang des  Meeres  nach  Norden,  und  endlich  die  gänzliche 
Trockenlegung  der  altpalaeozoischen  Ablagerungen. 

Nun  erst  konnten  Verwitterung  und  Abtragung  im  Ver- 
eine mit  den  tektonischen  Vorgängen  recht  für  die  Verklei- 
nerung des  Umfanges  der  Ablagerungen  und  deren  Zerstük- 
kelung  sorgen.  Zuerst  scheinen  die  nördlichen  Gebilde  (des 
Jeschkengebirges)  von  den  anderen  abgetrennt  worden  zu 
sein,  dann  die  Skrejer  Partie,  dann  die  Scholle  des  Eisen- 
gebirges, dann  die  Stücke,  von  welchen  in  den  östlichen 
isolirten  Silurinseln  (S.  993}  spärliche  Reste  erhalten  ge- 
blieben sind,  sowie  die  westlichen  Inseln  des  Krusna  Hora 
und  der  anderen  dortigen  Berge  (S.  881).  Dass  dabei  auch 
das  archaeische  Grundgebirge  vor  Abtragung  nirgends  ver- 
schont blieb,  wo  es  zu  Tage  trat,  versteht  sich  von  selbst; 
und  so  finden  wir  Böhmen  um  die  Mitte  der  palaeozoischen 
Zeit  fast  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  als  trockenes  Land, 
dessen  Oberflächenbeschaffenheit  allerdings  von  der  jetzigen 
unterschieden  war.  Südböhmen  war  ein  Hochplateau,  der 
Böhmerwald  und  Böhmische  Wald  Hochgebirge,  das  böh- 
misch-mährische Hochland  von  ausgeprägten  Gebirgswellen 
durchzogen,  das  mittelböhmische  Granitgebirge  noch  nicht 
von  seiner,  scharfkantige  Rücken  bildenden  Phyllitdecke 
entblösst,  das  Urschiefergebirge  gegliederter  und  von  weit 
bergigerem  Charakter  als  jetzt,  das  Waldgebirge  und  Kalk- 
steinplateau dagegen  noch  von  einförmiger  Oberflächenbe- 
schaffenheit, das  Karlsbader  Gebirge  ein  hohes  Plateau  mit 
gegen  Nordosten  gerichteter  Abdachung,  und  jenseits  eines 
grossen  Einbruches  das  Jeschken-  und  Isergebirge  sanft  anstei- 
gend, das  westliche  Erzgebirge  und  Fichtelgebirge  als  Theile 
des  flachen  nördlichen  und  westlichen  Vorlandes  der  Hoch- 
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welle  des  Karlsbader  Gebirges,  wenig  überragt  vom  östlichen 
Erzgebirge,  welches  sammt  den  angrenzenden  Gebieten  ge- 
genüber dem  Karlsbader  Gebirge  und  Böhmerwalde  Tief- 
land war,  das  Riesen-  und  Adlergebirge  breite,  flache  Pla- 
teaus und  das  Eisengebirge  kaum  angedeutet.  Trotz  dieser 
orographischen  .Verschiedenheiten  kann  wohl  eher  über- 
raschen, wie  ähnlich  das  Böhmen  der  mittleren  palaeozoi- 
schen  Zeit  dem  heutigen  Böhmen  war,  als  der  Unterschied 
beider.  Viel  trägt  dazu  der  Umstand  bei,  dass  Böhmen 
damals  fast  ganz  Festland  war ;  denn  nur  bezüglich  des  jetzt 
vom  westlichen  Kreidesandsteingebirge  eingenommenen  Ge- 
bietes verlässt  uns  die  Sicherheit,  mit  welcher  wir  von  sonst 
allen  Landestheilen  behaupten  dürfen,  dass  sie  vom  Meere 
frei  waren. 

Dafür  waren  weite  Flächen  von  Binnenseen  bedeckt, 
von  welchen  in  der  Garbonzeit  zwei  durch  Grösse  hervor- 
ragen. Es  ist  erstens  der  ausgedehnte,  wahrscheinlich  von 
einzelnen  Inseln  unterbrochene,  sonst  aber  zusammenhän- 
gende See,  welcher  sich  vom  Fusse  des  Böhmischen  Wal- 
des über  Mies,  Merklin,  Pilsen,  Radnitz,  Beraun,  Rakonitz, 
Kladno,  Welwarn,  —  also  über  weite  Strecken  des  mittel- 
böhmischen Urschiefergebirges  und  des  Silurgebirges  aus- 
breitete ;  und  zweitens  jener  See,  welcher  im  Nordosten  des 
Landes  aus  Schlesien  nach  Böhmen  herübergriff.  In  diesen 
Seen  strömte  ein  Theil  der  Gewässer  des  Festlandes  zu- 
sammen. Theils  durch  die  Ablagerung  von  Sedimenten, 
theils  durch  fortdauernde  Senkungen,  was  insbesondere  vom 
Landstrich  entlang  der  Erzgeb irgsfalte  gilt,  wurden  positive 
Bewegungen  der  Strandlinie  dieser  Süsswasserbecken  erzielt, 
und  so  finden  wir  die  carbonischen  Gebilde  (S.  1083)  nicht 
nur  von  postcarbonischen  bedeckt,  sondern  die  permischen 
Ablagerungen  (S.  1144)  erstrecken  sich  zum  Theile  nament- 
lich im  Nordosten  des  Landes  sehr  weit  über  die  Umrisse 
des  Carbons  hinaus.  Ausserdem  wurden  durch  fortschrei- 
tende Erosion  an  geeigneten  Terrainstellen  beckenartige  Aus- 
weiterungen von  Flussläufen  geschaffen,  welche  mit  permi- 
schen Ablagerungen  ausgefüllt  wurden.  Diese  Annahme 
halte  ich  für  unbedingt  nothwendig,  um  die  Verbreitung  des 
Postcarbons  in  kleinen  Ablagerungspartien  über  fast  das 
ganze  böhmisch-mährische  Hochland,  sowie  einen  Theil  des 
Eisengebirges,  Urschiefer-  und  Granitgebirges  zu  erklären. 
Denn  sollten  alle  die  mehr  minder  geringfügigen  Permvor- 
komraen  (S.  1179  bis  1186)  der  genannten  Gebirge  Theile 
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einer  ursprünglich  zusammenhängenden  Erstreckung  sein, 
so  dürften  sich  doch  wohl  mehr  solcher  Inseln  und  Insel- 
chen erhalten  haben,  wie  wir  aus  den  über  das  Phyllit*  und 
Silurgebirge  verstreuten  Ablagerungsresten  des  Garbons,  so- 
wie aus  den  ausgedehnten  Postcarbonablagerungen  im  west- 
lichen Landestheile  ersehen,  wo  die  Abwaschung,  bei  sonst 
gleichen  Verhältnissen,  doch  nicht  so  auffallend  geringer  sein 
konnte  als  im  östlichen  Gebiete. 

Uebrigens  spricht  noch  ein  anderer  überzeugender  Um- 
stand dafür,  dass  die  im  Allgemeinen  von  Süd  nach  Nord 
gerichteten  Erstreckungszonen  des  Postcarbons  in  der  öst- 
lichen Landeshälfte  nicht  im  Zusammenhange  standen :  näm- 
lich die  Thatsache  des  Auskeilens  der  Permbildung  am  Fusse 
des  Adlergebirges  in  westlicher  Richtung,  derzufolge  schon 
W  von  Skalitz  die  Kreidegebilde  direct  auf  dem  Urgebirge 
aufliegen  (S.  120J>).  Diese  Thatsache  beweist  zunächst,  dass 
sich  das  Perm  nur  in  Gestalt  eines  breiten  Streifens  entlang 
des  Adlergebirges  bis  nach  Mähren  hinzieht,  lässt  es  aber 
zugleich  wahrscheinlich  erscheinen,  dass  ein  ähnlicher  Strei- 
fen, unbestimmt  ob  im  Zusammenhange,  oder  ob  nur  in 
Gestalt  von  einer  Reihe  durch  Wasserläufe  mit  einander 
verbundener  Becken,  sich  aus  der  Budweiser  Gegend  über 
Tabor,  Diwischau,  Schwarz  Kosteletz.  Böhmisch  Brod  und 
weiter  etwa  in  der  Richtung  über  Niinburg,  Rozdialowitz 
und  Jicin  erstreckte,  wo  er  sich  an  das  grosse  Permgebiet 
am  Fusse  des  Riesengebirges  anschloss. 

Wenn  man  hienach  auch  von  der  Annahme  eines  rie- 
sigen Süsswasserbeckens,  welche^  sich  zur  Permzeit  vom 
Riesengebirge  bis  Budweis  im  Zusammenhange  ausgedehnt 
haben  soll,  absehen  muss,  so  bleibt  doch  die  Gleichartig- 
keit der  Ablagerung-verhältnisse.  welche  sich  in  der  Ueber- 
einstimmung  der  Gesteinsbeschaffenheit  und  Schichtenfolge 
documentirt,  ein  Beweis  für  die  engere  Zusammengehörig- 
keit dieser  östlichen  Postcarbonablagerungen  Böhmens  (S. 
1206).  Man  kann  sich  wohl  vorstellen,  dass  sich  im  Nord- 
osten des  Landes  und  dem  angrenzenden  Schlesien  am 
Meeresstrande  buchtförmig  ein  grosses  Süsswasserbecken 
ausbreitete,  welches  seine  Hauptzuflüsse  von  der  Höhe  des 
böhmisch-mährischen  Hochlandes  her  erhielt.  Die  Braunauer 
Permgebilde  lagen  dem  Meere  am  nächsten,  vielleicht  fast 
in  der  Mischzone  des  Meeres-  und  des  süssen  Wassers, 
woraus  sich  die  palaeontologischen  Verhältnisse  dieses  Vor- 
kommens erklären  würden  (S.  1208). 
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Bezüglich  der  westböhmischen  Ablagerungen  des  Car- 
bonsystemes  besitzen  wir  keine  solche  Beweise  der  Nähe 
des  Meeres,  wie  im  Nordosten  des  Landes,  wo  bekanntlich 
in  Schlesien  marine  Formationsglieder  nicht  zu  weit  von 
der  böhmischen  Ausdehnung  entwickelt  sind.  Es  ist  aber 
nicht  ganz  unmöglich,  dass  auch  in  den  westlichen  Theil 
des  jetzigen  Sandsteingebirges  eine  Meeresbucht  aus  Sach- 
sen, wo  am  Nordrande  des  Lausitzer  Gebirges  marines  Perm 
vorhanden  ist,  nach  Böhmen  herübergegriffen  habe,  welche 
freilich  nicht  zu  weit  in  das  Land  hineingeragt  haben  könnte. 
In  der  That  scheint  der  palaeontologische  Charakter  des 
Schlaner  Gebietes  eine  Annäherung  an  die  Braunauer  Ver- 
hältnisse zu  verrathen,  allein  Bestimmteres  kann  vorläufig 
hierüber  noch  nicht  mitgetheilt  werden. 

Ueber  die  klimatischenVerhältnisse  der  Garbonzeit  und 
über  die  Bildung  der  Steinkohlenüötze,  welche  in  Böhmen 
ebensowohl  im  Postcarbon,  als  in  echt  carbonischen  Abla- 
gerungen vorhanden  sind,  gedenken  wir  uns  nicht  zu  ver- 
breiten, weil  zur  Lösung  dieser  allgemeinen  Fragen  in  Böh- 
men kaum  neue  Thatsachen  beigebracht  werden  können. 
Wohl  aber  lässt  Böhmen  in  Bezug  auf  Verbreitung  und  Aus- 
bildungsweise der  Kohlenflötze  gewisse  Unterschiede  von 
manchen  anderen  Steinkohlenvorkommen  erkennen.  So  er- 
gibt sich  aus  den  S.  1177  erörterten  Thatsachen,  dass  die 
kohlenliefernden  Waldungen  mit  ihren  zahllosen  riesigen 
Schachtelhalmen.  Bärlappgewächsen  und  Farnen  sich  zumal 
in  der  Carbonzeit  nur  am  Rande  der  Becken  ausbreiteten, 
wo  sie  in  dem  von  seichtem  Wasser  bedeckten  Boden  wur- 
zelten.   Von  den  flachen  Terrainrücken  wurden  Pflanzen- 
theile  in  die  ebenfalls  vom  Dickichte  bewachsenen  Mulden 
herabgeschwemmt,  woraus  sich  die  grössere  Flötzmächtig- 
keit  in  solchen  Terrainvertiefungen,  sowie  das  zuweilen  gänz- 
liche Fehlen  des  Flötzes  auf  den  Rücken  des  Grundgebirges, 
welche  dasselbe  abzuschneiden  scheinen,  erklärt   Im  Laufe 
der  Jahrtausende  wurden  die  angehäuften  Ablagerungen 
vegetabilen  Materiales  von  durch  reichliche  Wasserzuflüsse 
herbeigeschwemmten  Geröll-,  Sand-  und  Thonmassen  be- 
deckt, auf  welchen  sich,  wenn  die  Zuflüsse  spärlicher  wur- 
den, oder  der  Abfluss  der  Becken  sich  ausgiebiger  gestaltete, 
abermals  eine  SumpfVegi'tation  entwickeln  konnte,  welcher 
Vorgang  sich  nach  Umständen  mehrmals  wiederholte.  Die 
nur  wenige  cm  mächtige  Nürschaner  Plattelkohle  und  Kou- 
nover  Schwarte  ist  wohl  das  Ergebniss  momentaner  üeber- 
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fluthungen,  durch  welche  nicht  nur  Pflanzendetritus,  son- 
dern auch  Stegocephalen  und  andere  Thiere  vom  Festlande 
herbeigeschwemmt  wurden.  In  der  jüngeren  Permzeit  scheint 
im  westlichen  Verbreitnngsgebiete  eine  Versumpfung  ein- 
getreten zu  sein,  welche  einen  gleichmässigen  Pflanzenwuchs 
und  demgemäss  die  Bildung  eines  ausgedehnten,  überall 
ziemlich  gleich  mächtigen  Kohlenflötzes,  bewirkte. 

Hochbedeutsam  ist  die  Garbon-  und  Postcarbonzeit 
dadurch,  dass  uns  hier  zuerst  Bewohner  des  Festlandes  ent- 
gegentreten. Wohl  wissen  wir,  wie  oben  S.  1471  dargelegt 
wurde,  mit  aller  wünschenswerthen  Sicherheit,  dass  schon 
zur  Zeit  der  Ablagerung  der  ältesten  cambrischen  Schich- 
ten ein  Theil  Böhmens  Festland  war;  allein  wir  besitzen 
gar  keinen  Anhaltspunkt  für  die  Beurtheilung  der  Beschaf- 
fenheit des  Landes  und  seiner  Flora  und  Fauna,  sondern 
müssen  uns  mit  der  Kenntniss  der  Moeresbewohner  begnü- 
gen. Erst  um  die  Mitte  der  palaeozoischen  Epoche  verän- 
dert sich  die  Scenerie  mit  einem  male:  vor  unser  Auge 
wird  ausschliesslich  Festland  gerückt  und  eine  reiche  Flora, 
sowie  höchst  interessante  Fauna  tritt  uns  entgegen.  Wir 
sehen  weite  Landstriche  von  flachen  Süsswasserbecken  ein- 
genommen, die  von  dunklen  traurigen  Waldungen  und  Dik- 
kichten  nach  unseren  jetzigen  Begriffen  meist  unschöner 
Bäume  und  sonstiger  Pflanzentypen  umrandet  werden.  In 
den  grösseren  Wasserbecken  leben  verschiedene  Fische,  in 
den  Flüssen  und  Bächen  oder  in  zeitweise  austrocknenden 
kleinen  Becken  Lurchfische  und  Krebse,  am  Lande  Stego- 
cephalen,  mancherlei  Insecten,  Spinnen,  Scorpione  und 
Würmer. 

Bezüglich  der  Flora  theilen  die  Postcarbonablagerun- 
gen Böhmens  die  charakteristische  Eigenheit  anderer  Perm- 
gebiete, dass  einige  Pflanzenreste  lebhaft  an  Formen  der 
mesozoischen  Zeit  erinnern.  Es  sind  namentlich  Arten  von 
Sagenopteris  und  Taeniopteris*)<  welche  freilich  in  Böhmen 
nur  wenig  verbreitet  sind.  Man  könnte  sich  versucht  fühlen 
diese  Vorkommnisse  zusammen  mit  dem  Auftreten  von  Ge- 
röllen  in  gewissen  postcarbonischen  Kohlenflötzen  (S.  1167) 
als  Anzeichen  einer  permischen  Eiszeit  in  Böhmen  zu  deu- 
ten, was  thatsächlich  geschehen  ist.  Einer  solchen  Annahme 
fehlt  es  aber  durchaus  an  der  genügenden  Begründung, 

*)  Vergl.  D.  Stur,  Die  Lunzer- Flora  in  den  ..older  Mesozoics 
beds  of  the  Coal-Field  of  Eastern  Virginia."  Verh.  d.  k.  k.  geol.  H.-A., 
1888,  pag.  203. 
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genau  so  als  wenn  man  sich  zur  Behauptung  versteigen 
wollte,  die  Gerolle  seien  vom  Himmel  gefallene  Steine  (Stein- 
meteorite), die  sich  in  den  Kohlensumpf  eingegraben  haben. 
Thatsache  ist,  dass  von  unzweideutigen  Spuren  einer  Eis- 
wirkung im  böhmischen  Perm  gar  nichts  bekannt  ist; 
dagegen  fehlt  es  nicht  an  Anzeichen,  dass  die  Gerolle  in 
die  Kohlenlager  eingeschwemmt  worden  sind.  Hiefür  spricht 
namentlich  der  Umstand,  dass  sie  mit  einer  eng  anliegenden 
Kohlen-  oder  Eisenkieskruste  bedeckt  sind  und  mitten  in 
der  Kohle  eingebettet  liegen.    Entweder  müssen  sie  in  die 
Kohle  hineingepresst  worden  sein,  was  an  Verwerfungen 
vielleicht  möglich  wäre,  oder  sie  müssen  zugleich  mit  dem 
Pflanzendetritus  des  Kohlenflötzes  abgelagert  worden  sein, 
was  bei  einer  stärkeren  Fluth  leicht  möglich  war.  Diese 
letztere  Ansicht  ist  wahrscheinlicher  und  lässt  sich  auch 
durch  andere  Belege  stützen.    Sollten  übrigens  im  Post- 
carbon Böhmens  wirklich  Spuren  der  Eiswirkung  vorhanden 
sein,  so  dürfte  man  dieselben  wohl  am  ehesten  in  den  un- 
teren permischen  Gonglomeraten  nachweisen  können,  ohne 
dass  die  Gerölle  aus  der  Steinkohle  etwas  mit  derselben 
zu  thun  haben  müssten. 

In  die  carbonische  Zeit  fallen  Eruptionen  von  Porphy- 
ren und  Melaphyren  (S.  1212,  1214),  die  von  ziemlich  ver 
schiedenem  Alter  sind.  So  scheinen  gewisse  Porphyrvor- 
kommen dem  jüngeren  Postcarbon  anzugehören,  während 
andere  bestimmt  älter  als  die  Permablagerungen  sind:  und 
von  Melaphyren  erfolgten  in  gewissen  Zeiträumen  nach  ein- 
ander fünf  Ergüsse.  Die  Streichungsrichtung  der  Eruptions- 
spalten schmiegt  sich  dem  herrschenden  Schichtenstreichen 
an  und  ist  auf  dieselben  dynamischen  Ursachen  zurückzu- 
führen. 

Mit  dem  Schlüsse  der  palaeozoischen  Zeit  tritt  in  der 
geologischen  Entwickelung  Böhmens  eine  Lücke  ein :  es  fehlt 
hier  das  ganze  Triassystem  und  auch  das  folgende  meso- 
zoische System,  der  Jura,  ist  nur  durch  seine  jüngste  For- 
mation mit  ganz  geringfügigen  Vorkommen  vertreten.  Was 
geschah  in  Böhmen  während  der  gewiss  sehr  langen  Bild- 
ungszeit dieser  Systeme?  —  Wir  wissen  hierüber  kaum 
mehr  als  Vermuthungen  aufzustellen.  Ziemlich  sicher  ist 
nur,  dass  zur  Triaszeit  fast  ganz  Böhmen  vom  Meere  frei 
war;  denn  wäre  dies  nicht  der  Fall  gewesen,  so  müssten 
sich  wohl  irgendwo  wenigstens  Reste  der  betreffenden  Ab- 
lagerungen erhalten  haben.  Dies  ist  aber  nirgends  der  Fall. 
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Deshalb  wäre  es  jedoch  immerhin  möglich,  dass  unter  der 
mächtigen  Sandsteindecke  des  westlichen  Kreidegebirges 
in  unzugänglichen  Tiefen  Triasgebilde  vorhanden  sein  könn- 
ten, die  sich  in  einer  von  Sachsen  herübergreifenden  schma- 
len Meeresbucht  (vergl.  S.  1488)  abgelagert  haben  würden, 
und  eben  weil  wir  dies  nicht  zu  entscheiden  vermögen, 
dürfen  wir  auch  nur  behaupten,  dass  fast  ganz  Böhmen 
zur  Triaszeit  Festland  war. 

Dasselbe  kann  stellenweise  von  Inlandsbecken  bedeckt, 
und  muss  von  Wasserläufen  durchzogen  worden  sein;  die 
Ablagerungen  derselben  sind  aber  nicht  erhalten  geblieben, 
es  sei  denn,  dass  man  ihre  Ueberbleibsel  jn  den  obersten 
Schichten,  welche  jetzt  allgemein  zum  Perm  einbezogen 
werden,  zu  suchen  habe,  welche  Auffassung  in  der  That 
einmal  bezüglich  der  Gebilde  am  Fusse  des  Riesengebirges 
zu  begründen  versucht  worden  ist.  Auch  vom  älteren  Jura 
ist  in  Böhmen  keine  Spur  vorhanden  ( vergl.  S.  1230).  dafür 
sind  die  erhalten  gebliebenen  geringen  Dogger-?  und  Malm- 
reste von  grosser  Wichtigkeit. 

Dieselben  besitzen  mit  d.n  sächsischen,  baierischen, 
mährischen  (ausserkarpathischen)  und  schlesisch-polnischen 
Juravorkommen,  sowie  mit  jenen  des  östlichen  Deutschlands, 
Innenusslands  und  Sibiriens  viele  übereinstimmende  Merk- 
male, durch  welche  erwiesen  wird,  dass  in  allen  diesen 
Gebieten  um  die  Mitte  der  Jurazeit  eine  Transgression  ein- 
trat und  dass  alle  diese  Gebiete  mit  einander  verbunden 
waren.  Die  Verbindung  fand  theils  auf  der  Nordseite  der 
Sudeten,  theils  über  Sachsen,  um  den  Harz  und  die  Süd- 
seite der  böhmischen  Masse  herum  statt*),  so  dass  der  vom 
jetzigen  östlichen  Kreidesandsteingebirge  eingenommene  Theil 
Böhmens  trockenes  Land  blieb  und  mit  dem  flach  über  das 
Meeresniveau  aufragenden  Jeschken-  und  Riesengebirge  die 
böhmische  Jurabucht  im  Osten  begrenzte.  Das  Lausitzer 
—  oder  um  in  Böhmen  zu  bleiben  —  das  Rumburg-Hains- 
pacher  Gebirge  (S.  443)  wurde  nach  und  nach  ganz,  oder 
bis  auf  Inseln  vom  Jurameere  bedeckt  und  der  Transgres- 
sion desselben,  d.  h.  der  Brandung  des  vordringenden  Mee- 
res ist  wohl  wesentlich  die  Abhobelung  dieses  Gebirges  zu- 
zuschreiben. Eine  Ueberfluthung  fast  des  ganzen  vom  jetzi- 
gen Kreidegebirge  eingenommenen  Bereiches  von  der  säch- 
sischen Grenze  bis  gegen  Prag  im  Süden,  und  bis  Walden- 


*)  Vergl.  E.  Suess,  Antlitz  d.  Erde,  L  Bd.  1885,  pag.  275. 
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bürg  und  über  Glatz  hinaus  im  Osten,  durch  das  Jurameer 
und  die  Verbindung  dieses  letzteren  mit  dem  mährischen  Ab- 
lagerungsgebiete durch  eine  Strasse,  wie  Bruder**)  an- 
nimmt, ist  aber  sehr  unwahrscheinlich,  weil  eben  in  dem 
Gebiete,  über  welches  die  Verbindung  stattgefunden  haben 
sollte,  erwiesenerweise  die  Kreideschichten  entweder  direct 
auf  Urgebirge  oder  auf  permischen  Gebilden  abgelagert  sind 
(vergl.  S.  1489),  so  dass  sich  mit  Bestimmtheit  folgern  lässt, 
dass  eventuelle  Tiefbohrungen,  von  welchen  man  sich  die 
Auffindung  von  Juragebilden  im  Liegenden  der  Kreideab- 
lagerungen versprechen  zu  können  glaubte,  im  östlichen 
Theile  des  Sandsteingebirges  zu  keinem  anderen  Resultate 
führen  würden,  als  die  natürlichen,  bis  zum  archaeischen 
Grundgebirge  reichenden  Enthlössungen.  Diese  Erwägungen 
sind  durchaus  nicht  hinfällig  wegen  des  Vorkommens  ge- 
wisser Brachiopoden  und  Bivalven  in  den  böhmischen  und 
mährischen  Juragebilden,  welche  in  Schlesien  und  Sachsen 
noch  nicht  gefunden  worden  sind  und  deshalb  die  einstige 
unmittelbare  Verbindung  der  beiden  ersteren  Gebiete  be- 
weisen sollen ;  denn  weshalb  müsste  denn  gefolgert  werden, 
dass  die  Böhmen  und  Mähren  gemeinsamen  Brachiopoden- 
arten  gerade  aus  einem  Gebiete  in  das  andere  zugewandert 
seien?    Ist  nicht  vielmehr  anzunehmen,  dass,  wenn  schon 
an  eine  Zuwanderung  gedacht  werden  muss,  dieselbe  in 
beide  Gebiete  aus  dem  offenen  Jurameer  von  Südwesten 
her  erfolgte?  —  Uebrigens  sind  die  böhmischen  Jurareste 
vielleicht  doch  zu  gering,  als  dass  derartige  Schlüsse  auf 
Grund  noch  so  genauer  Durchforschungen  derselben  nicht 
etwas  gewagt  erscheinen  könnten    Man  kann  sich  schon 
aufrichtig  freuen,  dass  es  gelungen  ist  sicherzustellen,  dass 
die  böhmische  Jurafauna  eine  Tiefseefauna  war,  und  deren 
allgemeine  Verwandschaftsbeziehungen  zu  ermitteln. 

In  zweiter  Beziehung  ist  der  Jura  Böhmens  (und  Sach- 
sens) eben  so  wichtig  als  interessant  wegen  seiner  Lager- 
ungsverhältnisse, auf  welche  wir  weiter  unten  zurückkom- 
men werden. 

Am  Schlüsse  der  Jurazeit  sehen  wir  Böhmen  wieder 
als  Festland,  denn  die  zwei  untersten  Formationen  des  fol- 
genden Kreidesystemes  (S.  1236)  fehlen  hier  eben  so  wie 
im  benachbarten  Sachsen,  Schlesien,  Mähren  und  Baiern 
Dann  aber  erfolgte  eine  gewaltige  Transgression ,  welche 

*)  Siüber.  d  kais.  Akad.  Wien,  XCIII,  188G  und  Lotos  N.  F.  VII, 
1^86,  cit.  auf  S.  1281. 
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sich  weithin  ausbreitete,  so  dass  der  grösste  Theil  der  böh- 
mischen Masse  vom  Meere  überfluthet  wurde.  Natürlich 
geschah  dies  nicht  auf  einmal  oder  ruckweise,  sondern  all- 
mälig.  In  Folge  dessen  drang  auch  die  Meeresbrandung 
nur  allmälig  vorwärts  und  richtete  durch  Abschleifung  des 
ehemaligen  Festlandes  die  Unterlage  für  die  sich  bildenden 
Kreideablagernngen  her,  welche  nun  flach  transgredirend 
auf  den  Köpfen  mehr  minder  steil  aufgerichteter  archaei- 
scher  und  palaeozoischer  Schichten  ruhen.  Die  Uferlinien 
des  Kreidemeeres  müssen  stellenweise  weit  über  die  heutige 
Umgrenzung  des  Sandsteingebirges  (S.  1244)  hinausgegriffen 
haben,  namentlich  im  Nordwesten  des  Landes  am  Fusse  des 
Erzgebirges,  dann  südlich  von  der  Elbe  zwischen  dem  Gra- 
nit- und  Eisengebirge.  Leider  haben  sich  besonders  in  letz- 
terem Gebiete  nur  geringe  Reste  mariner  Kreideschichten 
erhalten,  so  dass  es  unmöglich  ist  die  südliche  Grenze  der 
Transgression  einigermassen  verlässlich  festzustellen.  Als 
ziemlich  sicher  kann  indessen  angenommen  werden,  dass 
Sud-  und  Südwestböhmen  zur  Kreidezeit  vom  Meere  frei 
blieb,  sowie  dass  das  Erzgebirge,  Jeschkengebirge,  Riesen - 
gebirge.  Heidelgebirge  und  theilweise  auch  Adler-  und  Eisen- 
gebirge als  Inseln  über  das  Meer  aufragten,  welches  sich 
im  Osten  über  Landskron,  Böhm.  Trübau  und  Policka  über 
die  Landesgrenze  hinaus  nach  Mähren  erstreckte. 

Es  entsteht  die  Frage  nach  den  Ursachen  dieser  be- 
deutenden Transgression.  Die  Hauptursache  mag  wohl  in 
dem  Zusammenbruche  von  Gontinenten  zu  suchen  sein,  die 
grosse  Theile  der  heutigen  Oceane  einnahmen  und  durch 
ihr  Untersinken  naturgemäss  ein  ihrem  Volum  entsprechen- 
des Steigen  des  Meeresspiegels  bewirken  mussten.  Eine 
zweite  uud  in  unserem  Falle  anscheinend  wesentlich  bethei- 
ligte Ursache  beruht  aber  in  Senkungen  der  überflutheten 
Gebiete.  Beide  Ursachen  mögen  in  vielen  Fällen  gleich- 
zeitig wirksam  gewesen  sein,  denn  es  ist  ja  eine  nothwen- 
dige  Annahme,  dass  so  gewaltige  Vorgänge,  wie  der  Zu- 
sammenbruch ganzer  Continente,  sich  auch  in  den  anderen 
Schollen  der  Erdrinde  auf  eine  Weise  äussern  müssen,  und 
es  ist  Aufgabe  der  Geologie  den  Zusammenhang  zwischen 
den  grossen,  die  Hauptzüge  der  ganzen  Erdoberfläche  be- 
einflussenden, und  gewissen,  auf  kleine  Gebiete  beschränk- 
ten Erscheinungen  feststellen  zu  trachten.  Die  vermuthlichen 
Senkungen  im  Bereiche  des  böhmischen  Kreidegebirges  äus- 
sern sich  als  Ergebnisse  eines  von  Südwesten  wirkenden 
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Druckes  und  düiften  am  grössten  im  westlichen  und  öst- 
lichen Theile  des  Gebirges,  relativ  am  geringsten  im  mittle 
ren  Theile  gewesen  sein   Allenfalls  ist  der  vom  Sandstein- 
gebirge eingenommene  Landestheil  ein  Gebiet  wiederholter 
Senkungen. 

Die  durch  die  Abrasionswelle*)  des  vordringenden 
Kreidemeeres  zerstörten  und  zerriebenen  grossen  Gesteins- 
massen lieferten  das  Material  zur  Bildung  der  Kreideabla- 
gerungen und  es  köunte  der  genauen  Untersuchung  gewisser 
grober  Kreidegesleine  vielleicht  gelingen  den  Ursprung  der 
Bestandteile  derselben  zu  ermitteln,  woraus  man  unter 
Umständen  recht  gut  begründete  Schlüsse  über  den  Umfang 
der  Transgression  ziehen  könnte.  (Vergl.  S.  1262).  Umge- 
kehrt bei  den  feinkörnigen  Gesteinen  ist  der  zum  Theile 
organogene  Ursprung,  wie  bei  Tiefseeschlammen,  nicht  schwer 
zu  beweisen,  woraus  ersichtlich  ist,  dass  die  Petrographie 
der  Sedimente  zur  Erkenntniss  der  Entslehungswe  se  der- 
selben, als  auch  zur  Feststellung  verschiedener  Tiefenzonen 
in  den  einseitigen  Meeren  viel  beitragen  kann. 

Der  palaeontologischen  Durchforschung  der  Schichten- 
stufen unseres  Kreidesystemes  verdanken  wir  einen  vorläu- 
fig befriedigenden  Ueberblick  d  s  Lebens  im  böhmischen 
Kreidemeere,  welcher  indessen  die  anderwärts  gewonnenen 
Vorstellungen  von  der  damaligen  Fauna  nicht  zu  beeinflussen 
vermag  Fische  sind  die  herrschenden  Wirbelthiere.  Die 
S.  1328  angeführten  vermeintlichen  Vogelreste  (Cr>tornis 
HlavdÖi  Fr.  Fig.  9'>3)  sollen  einem  Pteroducttjlus  angehören 
können  und  bei  M;rhelob  sind  Reste  gefunden  worden,  die 
einem  Plesiosnurus!  zugeschrieben  werden.  Von  niederen 
Thieren  sind  besonders  die  Gephalopoden,  Krebse  und  Echi- 
nid^n  von  Wichtigkeit.  Weitere  eingehende  zoopalaeonto- 
logische  Studien  versprechen  so  manche  Resultate,  welche 
sich  bei  einer  umfangreicheren  Schilderung  der  geologischen 
Entwickelung  des  Landes  sehr  berücksichtigungswerth  er« 
weisen  können.  Schon  jetzt  vermag  man  theils  auf  palae- 
ontologische,  theils  auf  petrographische  Gründe  gestützt  in  den 
Korytzaner  Schichten  (S.  1274)  Strandgebilde,  in  den  Iser- 
schichten  (S.  I3t9)  und  Ghlomeker  Schichten  (S.  1336) 
Bildungen  des  seichteren,  und  in  den  Weissenberger  (S.  1290), 
Malnitzer  (S.  1307),  Teplitzer  (S.  1310)  und  Priesener  Schicb- 


*)  F.  v.  Richthofen,  Fuhrer  f.  Forschun^sreisende.  Berlin  1888. 
pa£.  353. 
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ten  (S.  1330)  Bildungen  des  tieferen  Meeres  zu  erkennen, 
allerdings  nur  im  grossen  Ganzen,  während  sich  im  Ein- 
zelnen in  jeder  Schichtenstufe  Faciesunterschiede  geltend 
machen,  die  auf  Ablagerung  in  verschiedenen  Tiefen  hinzu- 
weisen scheinen,  freilich  aber  auch  zum  Theile  vielleicht 
durch  local  erhöhte  Zufuhr  entsprechenden  Materiales  vom 
Festlande  erklärt  werden  könnten.  Einen  Beleg,  wie  weit 
klastische  Sedimente  und  überhaupt  vom  Festlande  stam- 
mende Theile  in  das  tiefe  Meer  hineingetragen  werden  kön- 
nen, bietet  das  Vorkommen  von  Pflanzenresten  in  wahr- 
scheinlichen Tiefenbildungeu  des  Kreidemeeres. 

Die  Flora  des  böhmischen  Kreidefestlandes  (S.  1272) 
ist  so  genau  bekannt,  dass  man  sich  von  dem  Aussehen 
des  damaligen  Pflanzenwuchses  eine  wahrscheinlich  bis  in's 
Detail  zutreffende  Vorstellung  zu  bilden  vermag.  Freilich 
über  den  Standort  der  das  böhmische  Festland  zur  Kreide- 
zeit verschönenden  Walder  können  uns  die  versteinerten 
Reste  keinen  Aufschluss  geben.  Denn  dieselben  sind  zu- 
sammtngeschwemmt  und  vielleicht  von  weit  her  zusammen- 
getragen zugleich  mit  dem  feinen  Schlamm,  in  welchen  sie 
eingehüllt  wurden.  Grössere  Anhäufungen  von  Pflanzen- 
detritus  an  den  Mündungen  der  Flüsse  und  Bäche  gaben 
Veranlassung  zur  Entstehung  der  schwachen  Kohlenflötze 
der  Perutzer  Schichten  (S.  1260),  und  man  darf,  wenn  sie 
in  nachweislich  ungestörtem  Verbände  mit  marinen  Schich- 
ten befunden  werden,  diese  Kohlenschmitzen,  welche  Delta- 
bildungen vorstellen,  als  feste  Punkte  zur  Reconstruction 
des  einstigen  Meeresstrandes  ansehen;  aber  allerdings  nur 
in  dem  angedeuteten  Falle,  weil  ja  der  Kohlenbildung  gün- 
stige Verhältnisse  auch  in  vom  Meere  entfernten  Susswasser- 
becken der  Kreidezeit  geherrscht  haben  können.  Ueberhaupt 
muss  man  sich  bei  allen  Deductionen,  die  man  aus  dem 
petrographischen  und  palaeontologischen  Charakter  der  Pe- 
rutzer Schichten  ableiten  will,  stets  vor  Augen  halten,  dass 
diese  Schichtenstufe  nicht  nur  die  Randgebilde  des  böh- 
mischen Kividemeeres,  sondern  überhaupt  alle  Süsswasser- 
ablagerungen  der  Kreidezeit  einschliesst  und  dass  dieselben 
daher  nicht  durchwegs  cenomanen  Alters  sein  müssen, 
sondern  zum  Theile  selbst  bedeutend  jünger  sein  können. 
Es  kann  daher  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  die  in  turonen 
Schichten  sporadisch  vorkommenden  Pflanzenreste  (Vele- 
novsky  führt  neuestens  an:  Microzamia  gibba  Gda.  und 
Cunninghamia  elegans  Gda.,  beide  ident  mit  der  Vyserowi- 
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tzer  Arten,  sowie  Blätter  von  Eucalyptus,  Sequoia,  Geinitzia) 
vollkommen  mit  gewissen  qenomanen  Arten  übereinstimmen, 
ebenso  wenig  als  es  überraschen  könnte,  wenn  nicht  nur 
im  Senon,  sondern  auch  schon  in  gewissen  Perutzer  Schich- 
ten auffallende  Anklänge  an  die  tertiäre  Flora  angetroffen 
werden  möchten.  Es  wäre  auch  nicht  unmöglich,  dass  um- 
fassendere Ausbeutungen  der  am  meisten  gegen  Westen  und 
Süden  vorgeschobenen  Partien  der  Perutzer  Schichten  tac- 
tische  Belege  für  die  theoretisch  unanfechtbare  Vermuthung, 
dass  den  Süsswasserablagerungen  der  böhmischen  Kreide 
eine  längere  Bildungszeit  zukommt  als  jeder  der  marinen 
Schichtenstufen  und  dass  sie  womöglich  erst  diesen  letzle- 
ren entsprechend  genauer  gegliedert  werden  sollten,  zu  Tage 
fördern  würde.  Auf  dieses  wichtige  Moment  wäre  bei  wei- 
teren phytopalaeontologischen  Studien  im  Bereiche  der  Pe- 
rutzer Schichten,  die  ich  noch  nicht  für  abgeschlossen  halte, 
nach  Thunlichkeit  Bedacht  zu  nehmen. 

Sollte  es  aber  gelingen  unsere  Kenntnisse  der  Flora 
des  Genomans,  Turons  und  Senons  noch  so  sehr  zu  erwei- 
tern, so  wird  es  doch  nicht  möglich  werden,  eine  einiger- 
massen  vollkommene  Uebergangsreihe  von  der  cenomanen 
in  die  oligocaene  Flora  in  Böhmen  zusammenzustellen,  weil 
zwischen  den  jüngsten  Kreidegebilden  und  den  ältesten  Ter- 
tiärablagerungen Böhmens  eine  bedeutende  Lücke  besteht. 
Indessen  ist  trotz  alledem  aus  einem  Vergleiche  der  Kreide- 
flora mit  der  Tertiärflora  Böhmens  zu  ersehen,  dass  eine 
allmälige  Abkühlung  des  Klimas  eingetreten  ist,  denn  in  der 
Kreide  gibt  es  bei  uns  noch  keine  Bäume  und  Sträucher 
mit  jährlichem  Blattwechsel,  welche  im  Tertiär  so  sehr  ver- 
breitet sind.  Ein  auffallender  Charakterzug  der  böhmischen 
Kreideflora,  wie  sie  sich  nach  den  bisherigen  Funden  dar- 
stellt, ist  weiter  der  fast  gänzliche  Mangel  an  Monokotylen 
(nur  Butomites  cretaceus  Vel.,  S.  1274,  gehört  hieher!); 
jedoch  würde  das  an  und  für  sich  nicht  zu  dem  Schlüsse 
berechtigen,  dass  dieselben,  weil  sie  nicht  häufig  versteinert 
gefunden  werden,  überhaupt  zur  Kreidezeit  selten  waren. 
Denn  man  kann  sich  wohl  vorstellen,  dass  ein  grosser  Theil 
der  in  den  lettigen  Schieferthonen  stellenweise  wirklich  zahl- 
losen Blätter,  welchen  gegenüber  andere  Pflanzentheile 
sehr  selten  sind,  in  die  schlammigen  Sümpfe  vom  Wind 
hineingetragen  wurden,  welcher  Vorstellung  sich  wohl  Nie- 
mand verschliessen  wird,  wer  die  Blattanhäufungen  in  den 
Schieferthonen  bei  Vyserowitz,  Kaunitz  usw.  an  Ort  und 
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Stelle  gesehen  hat.  Dies  zugegeben,  würden  wir  uns  in  der 
Kreidezeit  einem  ühnlichen  Schauspiele  gegenüber  befinden, 
wie  es  sich  uns  gegenwärtig  am  Saume  eines  Laubwaldes 
oder  in  einem  Parke  im  Herbste  darbietet,  wenn  der  Wind 
die  entfärbten  abgefallenen  Blätter  aufwirbelt  und  weithin 
verschleppt,  so  dass  oft  die  ganze  Wasserfläche  eines  in 
der  Nähe  befindlichen  Bassins  oder  Teiches  mit  Blättern 
bedeckt  wird,  die  zu  Boden  sinken  und  im  Schlamme  be- 
graben werden.  Im  Laubwalde  und  Parke  gibt  es  Mono- 
kotylen in  Hülle  und  Fülle,  dennoch  wird  man  in  den  vom 
Winde  zusammengewehten  Pflanzenresten  selten  Gräser  und 
Seggen  antreffen.  Die  abgestorbenen  Theile  dieser  Pflanzen 
vermodern  meist  an  Ort  und  Stelle,  und  da  somit  die  Verstei- 
nerungsbedingungen nicht  vorhanden  sind,  so  können  sie  auch 
nur  in  weit  selteneren  Fällen  der  späten  Zukunft  erhalten 
bleiben,  als  die  Blätter  der  Dikotylen.  Am  ehesten  kann 
man  dies  noch  von  den  Sumpf-  und  Schwertlilien  voraus- 
setzen, und  in  der  That  gehört  eben  ein  Butomites  mit  zu 
den  gemeinsten  Erscheinungen  der  böhmischen  Kreideflora. 
—  Man  sieht,  dass  der  Mangel  an  Monokotylen  an  gewissen 
Fundorten  der  an  Blattabdrücken  dikotyler  Pflanzen  über- 
aus reichen  Perutzer  Schichten  auf  natürliche  Weise  erklärt 
werden  kann,  ohne  dass  nothwendig  wäre,  das  Fehlen  von 
Monokotylen  überhaupt  in  der  Kreidezeit  vorauszusetzen. 
Immerhin  bleibt  das  spärliche  Vorkommen  derselben  eine 
auffallende  Erscheinung  und  es  ist  wohl  möglich,  dass  sie 
erst  im  Tertiär  zu  reicher  Entwickelung  gelangt  sind. 

Geht  man  die  einzelnen  besser  ausgebeuteten  Fund- 
orte der  Kreideflora  Böhmens  durch,  so  erkennt  man  leicht, 
dass  die  Verhältnisse  nicht  überall  gleich  waren.  An  einigen 
Orten  (Vyserowitz,  Kuchelbad  u.  a.)  haben  sich  die  Flüsse 
und  Bäche,  deren  Ablagerungen  die  Perutzer  Schichten  sind, 
offenbar  hauptsächlich  durch  Laubwälder,  an  anderen  Orten 
(Lippenz,  Landsberg  u.  a.)  durch  Nadelwälder  geschlängelt 
und  haben  die  abgefallenen  Reste  des  an  den  Ufern  pran- 
genden Pflanzenschmuckes  fortgetragen  und  mit  dem  mine- 
ralischen Detritus  und  Schlamm  an  der  Mündung  in  das 
Meer,  oder  vielleicht  zum  Theile  in  Süsswasserbecken  ab- 
gelagert, in  welche  auch  vom  Winde  Blätter  verweht  wur- 
den. Dieser  Vorstellung  entspricht  die  schichtweise  Anhäuf- 
ung bestimmter  Pflanzenarten  und  die  ganze  Art  und  Weise 
ihres  Vorkommens  in  den  lettigen  Schieferthonen,  sowie  die 
Einschwemmung  von  Stammstücken  und  Wurzelstöcken  in 
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den  Sandsteinen,  sowie  auch  das  so  auffallend  spärliche 
Vorkommen  thierischer  Reste  in  den  Schichten  (S.  1^72) 
am  besten.  Die  Annahme,  dass  die  betreffenden  Wälder 
und  Haine  eben  an  den  Stellen  gestanden  hätten,  wo  heu- 
tigen Tages  die  Pflanzenabdrücke  gefunden  werden,  ist  na- 
türlich nicht  zulässig,  wohl  aber  kann  man  jedem  einzelnen 
Fundorte  entsprechende  Florenbilder  zusammenstellen,  wie 
dies  Velenovsky  mit  viel  Glück  versucht  hat.  Dieser  Bo- 
taniker erklärt  die  Kreideflora  Böhmens  für  eine  entschieden 
tropische  Flora.  In  der  That  besass  Böhmen  zur  Kreide- 
zeit Eucalypten-,  Hymenaeen-,  Dammaren-,  Platanen-  und 
Myrthen wälder,  es  besass  baumartige  Farne,  Mammutbäume, 
Sagobäume,  Nadelhölzer,  Schlinggewächse  und  andere  Pflan- 
zen, deren  nächste  Verwandten  man  heutigen  Tages  aus- 
schliesslich in  tropischen  oder  subtropischen  Gegenden  an- 
trifft. Trotzdem  ist  der  Schluss  auf  ein  ausgesprochen  tro- 
pisches Klima  Böhmens  zur  Kreidezeit  wegen  der  den  tro- 
pischen Formen  beigemengten  Gewächse,  welche,  wie  die 
Magnolien  und  Epheu,  sehr  wohl  im  gemässigten  Klima  fort- 
kommen, vielleicht  nicht  ganz  unantastbar,  wenngleich  kei- 
nesfalls zu  bestreiten  ist.  dass  damals  in  Böhmen  eine  be- 
deutend höhere  Temperatur  geherrscht  haben  muss  als 
heute.  Geologisch  besonders  interessant  sind  die  Anklänge 
an  die  jurassische,  triassische,  ja  selbst  carbonische  Pflan- 
zenwelt (Formen  aus  der  Verwandschaft  von  Üdontopteris. 
Xeuropicris,  Sagenopteris,  iJicksonin,  Cordaites),  welche  sich 
in  der  Kreideflora  Böhmens  vorfinden. 

Das  böhmische  Sandsteingebirge  ist  oben  als  ein  Ge- 
biet wiederholter  Senkungen  bezeichnet  worden,  und  nun 
sei  beigefügt,  dass  die  Erforschung  dieser  Senkungen  eines 
der  wichtigsten  und  interessantesten  Kapitel  der  geologischen 
Geschichte  Böhmens  bildet. 

Rücken  wir  uns  nochmals  das  wahrscheinliche  Bild 
Böhmens  zur  Kreidezeit  vor  Augen!  —  Wir  sehen  den 
grössten  Theil  des  Landes  (S.  1495)  vom  Meere  bedeckt, 
das  Festland  von  Flüssen  und  Bächen  durchströmt  und 
zum  Theile  von  Süsswasserbecken  eingenommen.  Es  ist 
klar,  und  bedarf  eigentlich  keines  besonderen  Hervorhebens, 
dass  die  marinen  Ablagerungen  sich  nicht  horizontal  an  die 
Uferwände  anlagern  konnten,  sondern  stets,  mag  nun  das 
Ufer  steil  oder  flach  gewesen  sein,  böschenförmig  von  dem- 
selben gegen  die  Meerestiefe  abfallen  mussten.  Am  Meeres- 
strande war  also  die  Schichtenlagerung  nie  eine  horizon- 
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tale,  sondern  in  jedem  Falle  eine  freilich  in  sehr  verschie- 
denem Grade  geneigte,  vom  Ufer  abfallende.  Allein  auf  die- 
ses unleugbare  Verhalten  der  Strandschichten  vermag  man 
das  verhältnissmässig  sehr  steile  Schichtenverflächen  an 
gewissen  Rändern  der  heutigen  Kreideverbreitung  Böhmens 
nicht  zurückzuführen,  sondern  man  muss  sich  nach  einer 
anderen  Erklärung  umsehen  —  und  diese  beruht  in  Lager- 
ungsstörungen. 

Dieselben  können  zweierlei  Art  sein:  entweder  wurden 
die  steil  abfallenden  Kreideschichten  durch  Aufstau  ihrer 
Unterlage  gehoben,  oder  sie  verloren  durch  Senkung  der  sie 
stützenden  Schichten  ihren  Halt  und  mussten  diesen  nach- 
sinken, wobei  sie  aber  an  der  Böschungsfläche  angelehnt 
blieben,  so  dass  sie  eine  schiefe  Lage  annehmen  mussten  — ; 
sie  sind  also,  kurz  gesagt,  entweder  durch  Hebung  oder 
durch  Senkung  aufgerichtet.  Eine  Aufrichtung  durch  Heb- 
ung kann  nur  bei  Faltungen  oder  durch  emporquellende 
Eruptivmassen  hervorgebracht  werden.  Dass  letzterer  Fall 
in  unserem  Kreidegebiete  thatsächlich  eingetreter  ist  dafür 
bietet  namentlich  die  Grenze  entlang  des  Lausitzer  Granit- 
gebirges einen  vortrefflichen  Beleg;  von  Hebungen  durch 
Faltung,  soweit  es  sich  nicht  um  den  Aufstau  der  von  den 
Eruptivmassen  ausgefüllten  Hohlräume  handelt,  sind  mir 
aber  unzweideutige  Fälle  nicht  bekannt,  da  sich  alle  Lager- 
ungsstörungen durch  Senkungen  auf  weichender  Unterlage 
erklären  lassen. 

Diese  Senkungen  vollzogen  sich  an  Brüchen,  deren 
Streichen  zwei  ausgesprochene  Richtungen,  nämlich  die  süd- 
ost-nordwestliche  und  die  südwest-nordöstliche  erkennen 
lässt,  zwischen  welchen  beiden  eine  minder  deutlich  ausge- 
prägte fast  südnördliche  Kluftrichtung  die  Mitte  hält  (S.  1342), 
sich  aber  mehr  der  zweiten  Hauptrichtung  anpasst.  (Vergl. 
Fig.  10(58).  Die  südost-nordwestlichen  Sprünge  sind  im  All- 
gemeinen älter  als  die  anderen.  Sie  sind  auf  jene,  sich  als 
Druck  von  Südwesten  äussernden  Spannungen  in  der 
böhmischen  Masse  zurückzuführen,  welche  nicht  erst  seit 
Ablagerung  des  Kreidesystemes  Einfluss  auf  die  Tektonik  Böh- 
mens gewonnen  haben,  sondern  schon  lange  vor  dem  in 
Wirkung  standen  und  die  Senkung  veranlassten,  welche  haupt- 
sächlich die  Ueberfluthung  Nord-  und  Ostböhmens  durch 
das  Kreidemeer  ermöglichte.  Es  ist  derselbe  von  Südwesten 
wirkende  Druck,  welcher  die  mittelböhmischen  Silur-  und 
Devonablagerungen  in  nordwestlicher  Richtung  zerklüftet  und 
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an  diesen  Querbrüchen  verschoben  hat,  welcher  in  ähnlicher 
Weise  auf  die  carbonischen  und  postcarbonischen  Gebilde 
eingewirkt  hat ;  welchem  wahrscheinlich  die  Quarzgänge  des 
Erzgebirgssystemes  zuzuschreiben  sind ;  welcher,  theil weise 
beeinflusst  und  abgelenkt  durch  intrusive  Granitmassen,  das 
Eisengebirge,  das  Adlergebirge  mit  dem  Habelschwerdter,  Rei- 
chenbacher und  Eulen-Gebirge,  das  Riesen-  und  Isergebirge 
gefaltet  und  aufgestaut  hat;  welcher  die  Längsspaltung  des 
Riesen-  und  Adlergebirges  und  die  Absenkung  des  Hirschberger 
und  Glatzer  Kessels  verursacht  hat;  welcher  den  Abstau 
der  Decke  des  Lausitzer,  bezw.  Rumburg- Hainspacher  Granit- 
massives bewirkt,  die  scharfe  Begrenzung  des  Jeschkenge- 
birges  durch  gewaltige  Querspalten  zu  Stande  gebracht 
(S.  4fil  und  1343),  die  Durchsetzung  des  Kreidegebirges 
von  Südost- nordwestlichen  Klüften  (S.  1343)  verursacht,  an 
diesen  Bruchspalten  Absenkungen  hervorgebracht  und  da- 
durch speziell  im  Lausitzer  Gebirge  die  Emporpressung  von 
Granitnachschüben  bewirkt  hat;  welchem  endlich  auch  die 
Zerklüftung  des  Kreidesandsteines  und  die  vorwaltend  nörd- 
liche Neigung  der  Kreideschichten  zuzuschreiben  ist.  Wie 
sich  der  übrigens  unbestreitbare  Einfluss  des  südwestlichen 
Druckes  im  Böhmerwalde  und  Böhmischen  Walde  äussert, 
ist  vorläufig  nicht  möglich  näher  darzulegen. 

Natürlich  erfolgten  alle  diese  und  vielleicht  manche 
andere  Bethätigungen  desselben  tangentialen  Druckes  nicht 
auf  einmal.  Denn  eben  so  stetig  und  ununterbrochen  wirkend, 
wie  die  Grundursache  der  Spannungen,  nämlich  die  Ver- 
ringerung des  Erdvolums  durch  Wärmeausstrahlung,  —  eben- 
so stetig  ist  auch  die  Zerlegung  und  Auslösung  derselben. 
Wenige  der  angeführten  Wirkungen  des  gegen  Nordosten 
gerichteten  Schubes  sind  in  vorcarbonischer  Zeit  erfolgt 
(S.  1486);  die  meisten  sind  weit  jünger  als  die  Garbon- 
ablagerungen. Jedoch  nur  von  einigen  lässt  sich  der  Zeit- 
punkt ihres  Eintrittes  genauer  feststellen,  nämlich  nur  von 
jenen,  die  nach  Ablagerung  der  Kreideformationen  erfolgt 
sind,  während  wir  uns  bezüglich  der  langen  Zeit  zwischen 
Postcarbon  und  Malm,  ja  im  allergrössten  Theile  des  Landes 
zwischen  Postcarbon  und  Genoman,  auf  eine  anähernde 
Feststellung  des  Zeitpunktes  der  einzelnen  Vorgänge  be- 
schränken müssen.  So  sind  die  ersten  Anzeichen  der  Auf- 
faltung der  böhmischen  Sudeten  schon  vor  Ablagerung  des 
Perms  erfolgt,  ihren  Höhepunkt  dürfte  die  Aufwölbung  des 
westlichen  Theiles,  namentlich  des  eigentlichen  Riesengebir- 
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ges,  aber  früher  erreicht  haben,  als  jene  des  Adlergebirges 
und  der  sich  ihm  anschliessenden  glatzischen  Gebirge,  bei  wel- 
chen dieselbe  wahrscheinlich  erst  nach  Ablagerung  der  Kreide- 
schichten eintrat.  Die  weitere  Druckwirkung  erzielte  die 
Staffelsenkung  des  Vorlandes,  sowie  die  Längsspaltung  der 
Falte,  welcher  die  Absenkung  des  nördlichen  Flügels  im 
Riesengebirge  (Hirschberger  Kessel)  und  der  Einbruch  des 
Glatzer  Kessels  folgte.  Dass  die  Aufwölbung  des  Riesen- 
gebirges nicht  gleichen  Schritt  mit  jener  des  Adlergebirges 
hielt,  beweist  die  verschiedene  Axenrichtung  der  Falten  und 
die  deutliche  Interferirung  beider  Richtungen  in  der  Freiheit- 
Schatzlarer  Gegend. 

Dieser  ganze  complicirte  Vorgang  könnte,  Dank  der 
ziemlich  genauen  Kenntniss  des  geognostischen  Aufbaues 
des  böhmisch-preussischen  Grenzgebietes,  leichter  als  bei 
anderen  Gebirgen  bis  in  Einzelnheiten  verfolgt  und  ein- 
gehend dargestellt  werden.  Doch  ist  in  dieser  Skizze  nicht 
der  Raum  dazu.  Wir  begnügen  uns  zu  bemerken,  dass  das 
Glatzer  Kesselland  nach  Allem  ein  vorzügliches  Beispiel 
einer  Grabensenkung  bietet,  die  auf  dem  Scheitel  eines 
alten  Horstes,  welchen  das  ganze  Adler-  und  Riesengebirge, 
sammt  den  geologisch  zugehörigen  Gebirgstheilen  Preussisch- 
Schlesiens,  vorstellt,  erfolgt  ist.  Auch  das  Eisengebirge  gehört 
dem  Adlergebirgssysteme  an  und  der  Senkungsbruch  des 
Doubravkathales  ist  das  Ergebniss  des  von  Südwesten  wir- 
kenden Druckes. 

Die  anderen  angeführten  Frille  der  vorwaltenden  Be- 
tätigung desselben  Druckes  vermögen  wir  in  ihrer  allmäli- 
gen  Ausbildung  hier  in  Kürze  nicht  zu  verfolgen,  nur  auf 
die  Lagerung  des  Jura  und  der  Kreide  am  südwestlichen 
Rande  des  Lausitzer  Gebirges  möchten  wir  zurückkommen. 

Hier  erscheinen  Jura  und  Kreide  in  überkippter  La- 
gerung von  Granit  bedeckt  (S.  1233).  Es  ist  ganz  offenbar, 
dass  diese  gewaltige  Störung  erst  nach  Ablagerung  der 
Kreideschichten  erfolgen  konnte,  und  zwar  kann  man  sich 
den  Vorgang  folgenderweise  erklären :  An  der  das  Rumburg- 
Hainspacher  Gebirge  begrenzenden  Bruchfläche,  welche 
wahrscheinlich  die  etwas  verschobene  Fortsetzung  des 
Senkungsbruches  bildet,  der  das  Jeschkengebirge  quer  auf 
das  Streichen  abschneidet,  erlangten  die  dem  Granit  an- 
lagernden Jura-  und  Kreideschichten  mehr  wegen  der  wei- 
chenden Unterlage  als  in  Folge  directer  Wirkung  des  süd- 
westlichen Druckes  ällmälig  eine  fast  saigere  Stellung.  Die 
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Senkung  der  Unterlage  hatte  aber  zugleich  das  Empor- 
drängen des  Granites  zur  Folge,  welcher  aufstrebend  die 
Sedimentschichten  umbog  (so  dass  die  Jura-  über  Kreide- 
schichten zu  liegen  kamen)  und  sich  scheinbar  über  sie 
ergoss.  Belege  der  gewaltigen  Druckwirkung,  welche  diese 
Umkippung  veranlasste,  bieten  die  böhmischen  Juravorkom- 
men hinlänglich,  auffälliger  Metamorphosen  der  Sedimente 
am  Gontacte  mit  dem  Granite  wird  aber  nirgends  gedacht, 
während  die  am  Basaltcontacte  am  Maschkenberge  bei  Neu 
Daubitz  thatsächlich  vorhandenen  Umwandlungen  der  Be- 
obachtung nicht  entgangen  sind.  Es  scheint  demnach,  dass 
der  Granit  nicht  metamorphosirend  auf  die  Contactschichten 
eingewirkt  hat,  es  sei  denn,  man  könnte  als  Producte  der 
Metamorphose  jene  gelben,  blauen  oder  rothen  Thone  mit 
eingepressten  grünlichen  Kalkschmitzen  betrachten,  welche 
stets  zwischen  deutlichen  Juraschichten  und  dem  Granite 
angetroffen  werden  und  für  permisch  erklärt  wurden,  obwohl 
sie  sehr  wohl  ein  Reibungsproduct  sein  könnten.  Demnach 
wäre  zu  urtheilen,  dass  der  längst  erkaltete  Granit  des  alten, 
schon  lange  vordem  vorhandenen  intrusiven  Stockes  (vergl. 
S.  452)  durch  den  am  Schlüsse  der  Kreidezeit  erfolgten 
Nachschub  bloss  gehoben  und  über  die  Sedimente 
geschoben  und  gepresst.  aber  —  wenigstens  in  der  Coutact- 
zone  —  vom  feuerflüssigen  Magma  nicht  durchbrochen  oder 
Übergossen  wurde.  Diese  Auffassung  der  möglichen  Wirknng 
der  Nachschübe  unterscheidet  sich  von  jener  E.  Revers 
und  scheint  mir  der  Erwägung  werth  zu  sein,  und  zwar 
auch  dann,  wenn  sich  in  dem  in  Rede  stehenden  specialen 
Falle  doch  das  Emporquellen  glühender  oder  bloss  plasti- 
scher Granitmassen  nachweisen  Hesse,  weil,  was  hier  dann 
nicht  zutreffen  möchte,  sich  wahrscheinlich  in  manchen 
anderen  Fällen  als  vorhanden  erweisen  könnte.    Mag  aber 
an  der  Grenze  des  Lausitzer  Gebirges  der  Nachschub  in 
der  ersteren  oder  in  der  zweiten  Weise  gewirkt  haben, 
soviel  scheint  sicher,  dass  die  Bewegungen  des  Granites 
die  Lagerung  und  Zerreissung  der  angrenzenden  Sedimente 
wesentlich   beeinflusst  haben,  und  dass  daher  hier  nicht 
eine  Rüekfaltung,  welcher  sich  der  Granit  erst  angepasst  hätte, 
sondern  vielmehr  eine  Zurückbiegung  unter  dem  Drucke 
des  Granites  und  in  Folge  desselben  stattgefunden  hat.  Frei- 
lich die  Grundursache  der  ganzen  Erscheinung  ist  der  tangen- 
tiale Druck,  welcher  die  Senkung  der  Unterlage  der  Jura- 
und  Kreideschichten  verursachte.  Die  uns  wahrscheinlich 
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dünkende  Reihenfolge  der  Vorgänge  ist  demnach :  Tangen- 
tialer Druck  von  S  \V;  Senkung  der  Unterlage;  Nachsinken 
der  Sedimente,  welche  dabei  an  den  Granit  angelehnt 
Wieben  und  eine  mehr  und  mehr  saigere  Stellung  annahmen 
—  und  gleichzeitiges  in  die  Höhe  Gepresstwerden  des  Gra- 
nites; Cmbiegung  und  theilweise  Bedeckung  der  sedimen- 
tären Schichten  durch  diesen  letzteren. 

Die  südwest-nordöstüchen  Brüche'  sind  im  Kreide- 
gebirge, wie  oben  erwähnt,  jünger  als  diu  soeben  bespro- 
chenen nordwestlichen  Sprünge,  weil  diese  letzteren  durch 
jene  verschoben  wurden.  Der  von  Südosten  wirkende 
Druck,  welchem  sie  ihre  Entstehung  verdanken,  ist  aber 
freilich  nicht  erst  nach  Ablagerung  der  Kreideschichte.n  in 
Thätigkeit  getreten,  sondern  übt  seinen  Einlluss  auf  die 
Tektonik  der  böhmischen  Masse  schon  so  lange  aus,  als 
wir  in  der  Entwickelungsgeschichte  des  Landes  überhaupt 
mit  einiger  Sicherheit  zurückblicken  können.  Denn  dieser 
Druck  ist  es,  welcher  schon  in  vorcarbonischen  Zeiten  die 
Faltung  des  böhmisch-mährischen  Hochlandes  und  des  mittel- 
böhmischen  Urschiefer- Gebirges,  die  Einklemmung  des 
Silur-Devons,  die  Auspressung  der  mittelböhmischen  Granit- 
massen und  die  Faltung  des  Erzuebirkssystemes  und  Jesch- 
kengebiges  bewirkt  hat;  es  ist  derselbe  Druck,  welcher 
successive  die  Ausbildung  der  Grabensenkung  des  mittel- 
böhmischen Silurs  und  Devons  (S.  1481),  die  wahrscheinlich 
wiederholten  Nachschübe  im  Granitgebirge  (S.  1483),  und 
durch  eben  so  fortdauernde  Thätigkeit  die  heutige  Ge- 
staltung des  Erzgebirges  zu  Staude  gebracht  hat.  Diese 
letztere  ist  in  einem  sehr  wesentlichen  Theile  erst  nach 
Ablagerung  der  Kreideschichten  erfolgt  und  nur  auf  sie 
wollen  wir  näher  eingehen. 

Das  böhmische  Erzgebirge  mit  dem  Karlsbader  Gebirge 
bildet  nur  den  südlichsten  bezw.  östlichsten  Theil  eines 
Gebirgssystemes.  welches  aus  drei  parellel  von  Südwest 
gegen  Nordost  verlaufenden,  stark  abradirten  Falten*)  be- 
steht, deren  nördlichste,  die  Liebschülzer  Berge  in  Sachsen 
bei  Strehla  an  der  Elbe,  undeutlich  ausgeprägt  ist  gegen- 
über den  beiden  anderen,  nämlich  dem  sächsischen  Gra- 
nulitgebirge  (Mittelgebirge)  und  dem  Erzgebirge  mit  dem 
Karlsbader  Gebirge.  Diese  drei  letzteren  Glieder  des  Syste- 


*)  H.  Credner,  Ueber  das  erzgeb.  Faltensystem.  Vortrag,  ge- 
halten a.  U.  II.  allg.  deutsch.  Bergmannstage  zu  Dresden  18^3. 
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mes  sind  von  einander  durch  Niederungen  getrennt,  so 
dass  sich  das  Erzgebirgssystem  orographisch  in  drei  Ge- 
birgszügen darstellt  (S.  254). 

Das  eigentliche  Erzgebirge  befand  sich  ursprünglich  mit 
dem  Karlsbader  Gebirge  im  Zusammenhange,  da  sich  ent- 
lang der  heutigen  böhmisch-sachsischen  Grenze  eine  einzige 
gewaltige  Falte  mit  breitem,  plateauartigen  Rücken  hinzog 
(S.  1487).  Der  fortdauernde  von  Südosten  wirkende  Druck 
erzielte  wahrscheinlich  gegen  Schluss  der  Garbonzeit  die 
Längsspaltung  der  Falte.    Während  aber  im  Westen  der 
Eibenstock  -  Neudek  -  Karlsbader  intrusive  Granitstock  sich 
von  bedeutendem  Einflüsse  auf  die  Festigkeit  der  Falte  er- 
wies, so  dass  die  weitere  Druckwirkung,  zunächst  nur  eine 
neuerliche  Längsspaltung  verursachte,  worauf  später  die  Ein- 
senkung  des  zwischen  den  beiden  Bruchflächen  befindlichen 
Stückes  erfolgte;  gebrach  es  dem  schon  durch  die  alte  üm- 
faltung  (S.  1480)  mehr  zerrütteten  östlichen  Theile  an  einem 
ähnlich  festen  Halte.    Hier  äusserte  sich  daher  auch  die 
Druckwirkung  anders,  indem  an  der  Bruchfläche  eine  Ab- 
gleitung des  südlichen  Flügels  eintrat.    Auf  den  gl  eich  mas- 
sigen Verlauf  derselben  wirkte  störend  der  südwestliche 
Druck,  welcher  den  Einbruch  der  Verbindung  zwischen  der 
Erzgebirgsfalte  und  dem  Jeschkengebirge  verursachte  und 
die  Abgleitung  des  nordöstlichen  Theiles  des  südlichen  Erz- 
gebirgsflügels  gegenüber  dem  südwestlichen  Theile  beschleu- 
nigte. Dieser  Vorstellung  gemäss  muss  sich  das  Karlsbader 
Gebirge  etwa  von  der  Mitte  der  palaeozoischen  Zeit  flach 
gegen  Nordosten  über  das  jetzige  Duppauer  Gebirge  hinaus 
abgedacht  haben  (S.  1487).    Deshalb  konnte  sich  auch  die 
Transgression  der  Kreide  so  nahe  an  das  jetzige  Karlsbader 
Gebirge  heran  erstrecken  und  den  östlichsten  Theil  des  Erz- 
gebirges bedecken.  Erst  nach  Ablagerung  der  Kreideschich- 
ten erfolgten  weitere  Senkungen  des  abgeglittenen  Flügels 
des  Erzgebirges,  wodurch  die  Aufrichtung  (S.  1 28" > )  der 
sich  auf  ihn  stützenden  Kreideschichten  bewirkt  wurde,  in- 
dem dieselben  der  weichenden  Unterlage  nachsanken,  aber 
zugleich  an  der  Bruch  fläche  des  stehen  gebliebenen  nörd- 
lichen Flügels  des  Gebirges  lehnen  blieben. 

Auf  dieses;  wichtige  Ergebniss  des  in  der  böhmischen 
Masse  von  Südosten  wirkenden  Druckes  werden  wir  weiter 
unten  nochmals  zurückkommen.  Hier  möchten  wir  nur  be- 
züglich des  Kreidegebirges  .auf  die  S.  1343  erwähnten,  von 
Südwest  gegen  Nordost  verlaufenden  Spalten  und  Klüfte 
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aufmerksam  machen,  die  auf  denselben  zurückzuführen  sind, 
sowie  auch  auf  die  fast  südnördlich  streichenden  Brüche 
(S.  1346),  welche  sich  mehr  minder  der  nordöstlichen  Richt- 
ung annähernd,  schon  dadurch  den  vorwaltenden  Einfluss 
des  südöstlichen  Druckes  auf  ihre  Entstehung  erkennen  las- 
sen. Die  sehr  bedeutende  Ablenkung  von  der  Senkrechten 
aut  die  Richtung  dieses  Druckes  ist  aus  dem  Einflüsse  des 
von  Südwesten  wirkenden  Druckes  zu  erklären,  so  dass  die 
südnördlichen  Brüche  das  Ergebniss  der  gleichzeitigen  Wirk- 
ung beider  Drucke  wären.  Im  Sandsteingebirge  ist  die  süd- 
nördliche Bruchrichtung  in  einer  breiten  Zone  im  westlichen 
Theile  selbst  in  der  Zerklüftung  der  Sandsteine  deutlich  aus- 
gesprochen. Dem  Anscheine  nach  bildet  eine  demselben 
Spaltensysteme  angehörende  Senkungslinie  eine  geologische 
Grenze  zwischen  dem  östlichen  und  westlichen  Kreidegebirge, 
denn  mancherlei  Anzeichen  scheinen  dafür  zu  sprechen,  dass 
an  dieser  Bruchfläche,  die  beiläufig  mit  dem  Iserthaie  -N 
von  Jung  Bunzlau  zusammenfallen  würde,  eine  Absenkung 
des  westlichen  Gebirgstheiles  erfolgt  ist.  Eine  Prüfung  der 
Voraussetzungen  dieser  Vcrmuthung  wäre  sehr  erwünscht. 
—  Gewiss  beachtenswerth  ist,  dass  in  die  südliche  Fort- 
setzung des  eben  gedachten  Kreidegebietes  eine  durch  ganz 
Böhmen  bis  zum  Fusse  des  Böhmerwaldes  hindurchziehende 
Zone  fällt,  in  welcher  die  südnördliche  Kluftrichtung  sehr 
deutlich  hervortritt.  In  dieselbe  gehört  das  Moldau thal  und 
die  übrigen  in  der  Karte  Tab.  III  verzeichneten  südnörd- 
lichen Brüche,  sowie  bedeutende  Verwerfungsklüfte  der  mit- 
telböhmischen Steinkohlenablagerungen,  woraus  zu  ersehen 
ist,  dass  diese  Brüche  nicht  nur  die  Kreideablagerungcn,  son- 
dern auch  das  Postcarbon,  Garbon,  Devon,  Silur,  Gambrium, 
bis  hinab  in's  Urgebirge  durchsetzen.  Die  ganze,  Böhmen 
beinahe  in  der  Mitte  (mehr  gegen  Westen)  durchziehende 
Zone  darf  wohl  als  Interferenzzone  der  beiden,  die  Tekto- 
nik des  Landes  beherrschenden  Hauptdruckrichtungen  ange- 
sehen werden.  Natürlich  werden  diese  letzteren  in  dersel- 
ben nicht  aufgehoben,  sondern  nach  dem  jew«  iligen  Ueber- 
gewicht  macht  sich  bald  die  eine  bald  die  aridere  mehr 
geltend,  wie  denn  auch  anderseits  die.  südnördlichen  Spalten 
nicht  auf  die  Mittelzone  beschränkt  sind,  sondern  nament- 
lich in  Westböhmen  sich  mehrfach  bemerkbar  machen.  [Vergl. 
Fig.  1UG8.) 

Nun  gelangen  wir  zu  dem  letzten  Abschnitte  der  geo- 
logischen Entwicklung  Böhmens.  Bedeutende  Einsenkungen 
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ausserhalb  des  Landes  veranlassten  gegen  Ende  der  Kreide- 
zeit die  gänzliche  Trockenlegung  des  Landes.  Die  negativen 
Strandbewegungen  dürften  eine  Isolirung  des  böhmiseh-gla 
tzisch-sächsischen  Meerestheiles ,  vielleicht  auch  eine  Ab- 
schliessung  des  böhmisch-glatzischen  Beckens  dein  sächsi- 
schen gegenüber  bewirkt  haben,  und  haben  in  diesem  enger 
begrenzten  Meerestheile  zu  einer  Verseichtung  und  der  da- 
mit verbundenen  Verarmung  der  marinen  und  Bereicherung 
der  brackischen  Fauna  geführt.    Die  Zurückziehung  des 
Meeres  hat  im  Allgemeinen  von  Osten  gegen  Westen  statt- 
gefunden, wie  sich  aus  dem  Charakter  der  glatzischen  und 
böhmischen  senonen  Schichtenstufen  ergibt,  und  zugleich 
ruckte  der  Strand  von  Süden  gegen  Norden  vor.  Am  läng- 
sten dürfte  der  Norden  des  Landes,  etwa  die  jetzige  Um- 
gebung von  Böhm.  Leipa,  Haida,  Böhm.  Kamnitz,  Zwickau, 
Kreibitz,  Georgenthal,  vom  Meere  bedeckt  geblieben  sein 
Am  Schlüsse  der  mesozoischen  Zeit  aber  finden  wir 
ganz  Böhmen  als  Festland,  dessen  Oberflächengestaltung  in 
der  südlichen  Hälfte  der  heutigen  schon  recht  nahe  gekom- 
men sein  mag,  aber  im  Norden  und  besonders  Nordwesten 
noch  bedeutend  verschieden  war.  Das  Kreidesandsteingebirge 
bildete  ein  gleichmässiges,  noch  nicht  von  zahllosen  Klüf 
ten  durchsetztes,  von  tiefen  Thalgründen  durchfurchtes,  im 
Süden  in  einzelne  Schollen  zerrissenes  und  von  Basalt-  und 
Phonolithdomen  überragtes  Plateau,  und  der  orographischeu 
Gestaltung  des  Nordwestens  Böhmens  fehlte  noch  das  so 
charakteristische  Kegelgebirge.     Die  tiefsten  Gebiete  des 
Landes  erstreckten  sich  eben  an  Stelle  dieses  Gebirges  ent- 
lang des  Erzgebirges  durch  die  tiefe  Grabensenkung  zwi- 
schen dem  Erz-  und  Karlsbader  Gebirge  in's  Egergebiet 
sowie  auf  der  Südseite  des  letzteren  Gebirges  bis  über  Pilsen 
hinaus.  Hier  sammelten  sich  die  Gewässer  des  grössten  Thei- 
les  des  Landes  und  bildeten  ein  umfangreiches  Süsswasser- 
becken,  welches  die  grösste  Tiefe  über  dem  abgesunkenen 
Erzgebirgsflügel  besass,  auch  das  Karlsbader  Gebirge  zum 
Theile  bedeckte  und  sich  als  flache  Wasserdecke  auch  über 
die  Carbongebilde  weit  gegen  Süden  und  in  das  Innere  des 
Landes  erstreckte.  Ein  anderer  Theil  der  Flüsse  und  Bäche 
der  Landes  (sowie  Niederösterreichs)  sammelte  sich  im  Sü- 
den und  bildete  den  grossen  Budweis-Wittingauer  Binnen- 
see, aus  welchem  wahrscheinlich  nur  die  Forbes-Rudolf- 
städter  Gneissinsel  flach  hervorragte.   Ein  dritter  Theil  der 
Gewässer  des  Landes  floss  in  den  an  der  mährischen  Grenze 
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auf  böhmisches  Gebiet  herübergreifenden  Meeresarin  ab,  und 
ein  letzter  Theil  strömte  im  Norden  des  Landes  dem  Zit- 
tauer Becken  zu,  das  sich  zum  Theile  auch  nach  Böhmen 
erstreckte. 

Dies  ist  das  geographische  Bild,  welches  Böhmen  um 
die  Mitte  der  Tertiär  zeit  darstellt  und  welches  sich 
natürlich  nur  allmälig  entwickelt  hat.  So  bestanden  die 
Seen  im  Norden  und  Nordwesten  des  Landes  schon  früher, 
als  jener  im  Süden  sich  bildete  und  das  Miocaenmeer  sich 


Fig.  1068.   Dia  HauptdUlocalioneii  Böhmen«. 


über  böhmisches  Gebiet  ergoss.  In  der  Pause  zwischen 
dem  Senon  und  Oligocaen,  über  welche  die  Ablagerungen 
des  Landes  keinen  Ausschluss  geben,  mag  Böhmen  vor- 
nehmlich der  Schauplatz  jener  oben  skizzirten  tektonischen 
Vorgänge,  besonders  der  energischen  Bethätigung  des  von 
Südosten  wirkenden  Druckes  (S.  1506)  gewesen  sein.  Für 
die  wechselnd  zu-  und  abnehmende  Gewalt  dieses  Schubes 
bietet  das  mittelböhmische  Silurdevon  den  besten  Beleg ; 
denn  durch  denselben  wurde  seine  Faltung  und  Einsenkung 
schon  in  vorcarbonischen  Zeiten  vollbracht  und  im  Tertiär 
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die  Einpressung  von  Basaltmagma  in  südwest-nordöstliche 
Klüfte  (St.  Ivan)  bewirkt.  Derselbe  wirkte  auch  weiter  und 
erzielte  im  Miocaen  und  Pliocaen  die  orographische  Aus- 
gestaltung des  nordwestlichen  Böhmen,  die  heute  noch  in 
allen  Hauptzügen  besteht. 

Ueber  die  klimatischen  Verhältnisse,  welche  in  Böhmen 
zur  Tertiärzeit  herrschten,  bietet  einigen  Aufschluss  nur  die 
Flora.  Die  tertiäre  Landfauna  ist  zu  wenig  erforscht,  oder 
vielleicht  überhaupt  zu  arm  und  die  Vertheilung  der  Arten 
zu  ungleichmässig,  als  dass  sie  zur  Stütze  diesbezüglicher 
Schlüsse  herangezogen  werden  könnte.  Ausser  den  Mollus- 
ken berechtigen  wohl  nur  die  Säugethiere  zu  einem  ver- 
gleichenden Urtheil ,  weil  eben  in  Böhmen  dieselben 
bezeichnenden  Formen  vorkommen :  Anthracothcrium,  Hy- 
otherium  Soemmeringi  (S.  1381),  Mustodon  angustidetis, 
Dinothvrium  (S.  1400,  1428),  wie  in  anderen  besser  charak- 
terisirten  Gebieten.  Bezüglich  der  eigenthümlichen  Beschaf- 
fenheit der  böhmischen  marinen  Tertiärfauna  sei  auf  die 
Angaben  S.  14*29  verwiesen. 

Die  tertiäre  Flora  dagegen  gemahnt  in  ihrem  Charak- 
ter sehr  an  die  subtropische  Pflanzenwelt,  und  bedurfte 
zu  ihrem  Gedeihen  unbestreitbar  ein  wärmeres  und  feuch- 
teres Klima,  als  Böhmen  heute  aufzuweisen  hat.  Indessen 
darf  man  sich  den  Unterschied  nicht  übermässig  gross  vor- 
stellen, denn  die  Flora,  in  welcher  Pflanzengattungen  mit 
jährlichem  Blattwechsel  vorherrschten,  deren  Arten  allerdings 
mit  den  jetzt  in  Mitteleuropa  gedeihenden  minder  verwandt 
sind  als  mit  Arten  der  subtropischen  Regionen  anderer 
Welttheile,  setzt  unbedingt  ein  weniger  heisses  Klima  vor- 
aus als  z.  B.  die  cenomane  Flora,  welcher  solche  Gattungen 
noch  fehlen  Hiedurch  scheint  eine  allmälige  Abkühlung  des 
Klima  erwiesen.  Der  Pflanzenwuchs  an  den  Ufern  und  auf 
den  Inseln  der  grossen  tertiären  Binnenseen,  sowie  allenfalls 
auch  an  den  Flüssen  und  in  den  höheren  bergigeren  Re- 
gionen muss  ein  sehr  üppiger  gewesen  sein,  wie  zunächst 
aus  der  Riesenmenge  von  Pflanzendetritus  und  Holzstämmen 
zu  entnehmen  ist.  die  zur  Bildung  der  mächtigen  Braun- 
kohlenflötze  vonnöthen  war,  und  wie  sich  ferner  aus  den 
zahllosen  Pflanzenabdrücken  in  den  tertiären  Schichten  der 
verschiedenen  Fundorte  ergibt.  (S.  1385-88,  1396,  1400). 

Das  wichtigste  Ereigniss  der  tertiären  Epoche  sind  die 
gewaltigen  Eruptionen,  deren  Schauplatz  Nordwest-  und 
Nordböhmen  war.  Parallel  zur  Hauptkluft,  an  welcher  der 
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südliche  Flügel  des  Erzgebirges  abgesunken  ist,  dürfte  der- 
selbe noch  von  mehreren  Nebenklüften  durchsetzt  worden 
sein,  an  welchen  sich,  wie  nach  den  bis  zum  archaeischen 
Grundgebirge  reichenden  Profilen  der  Braunkohlenbergbaue 
zu  vermuthen  ist,  eine  wechselsinnige  Staffelgleitung  mit, 
im  Ganzen  jedoch  von  Osten  gegen  Westen  zunehmender 
Senkung  vollzogen  hat.  Ausserdem  muss  der  abgesunkene 
Flügel  sammt  den  auflagernden  Kreidegebilden  auch  von 
anderen  Brüchen  durchsetzt  worden  sein,  besonders  südost- 
nordwestlichen, sowie  südnördlichen,  an  welchen  ebenfalls 
Senkungen  eintraten.  Auf  allen  diesen  Klüften  wurden 
Basaltmassen  emporgepresst  und  zwar  bei  dem  stetig  an- 
dauernden Druck  und  den  vielfachen  Senkungen  in  jeder 
Bruchrichtung  wohl  zu  wiederholten  Malen,  jedoch  in  jeder 
der  drei  angeführten  Richtungen  und  an  gewissen  Stellen 
einmal  besonders  intensiv  (vergl.  S.  1402  —  4).  Die  -Vor- 
stellung, die  man  hienach  von  der  Entstehung  der  Haupt- 
züge des  böhmischen  Kegelgebirges  (S.  1350)  erhält,  ist  die: 
zuerst  erhob  sich  über  die  Wasserfläche  der  grossen  Seen, 
in  welchen  sich  der  steile  Absturz  des  Erzgebirges  spiegelte, 
inselförmig  die  südwest-nordöstliche  Kette  des  Leitmeritzer 
Mittelgebirges  und  später  erfolgten  an  südost-nord westlichen 
Klüften  die  wiederholten  Eruptionen,  welche  das  Duppauer 
Gebirge  aufthürmten.  Hieran  reihten  sich  minder  gewaltige 
Eruptionen  von  Basalt-  und  Phonolithmassen  an  einer  oder 
der  anderen  Richtung  angehörenden  Nebenklüften,  Entste- 
hung von  Einzeln vulcanen,  Gasbildungen  usw.,  welche 
Thätigkeit  wahrscheinlich  bis  zu  Beginn  des  Diluviums  an- 
dauerte und  mit  der  Verdrängung  und  Abnahme  der  Wasser- 
ansammlungen in  diesem  Gebiete  im  Zusammenhange  stand. 
Das  Duppauer  Gebirge  bedeckt  die  südost-nordwestlichen 
Senkungsbrüche,  welche  die  geologische  Grenze  zwischen  dem 
abgesunkenen  Flügel  des  Erzgebirges  und  dem  Karlsbader  Ge- 
birge bilden  und  zugleich  das  tertiäre  Hauptergebniss  des  von 
Südwesten  wirkenden  Druckes  vorstellen.  Der  südöstliche 
Schub  wirkte  intensiver  und  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass 
die  Anpressung  des  abstürzenden  südlichen  Flügels  an  den 
aufragenden  nördlichen  Theil  nicht  nur  mit  einer  Stauung  des 
ersteren  verbunden  war,  die  ja  für  die  Verbindung  des 
Karlsbader  Gebirges  mit  dem  eigentlichen  Erzgebirge  er- 
wiesen scheint,  —  sondern  dass  auch  eine  Aufstauung 
dieses  letzteren  selbst  erfolgte.  Diese  Hebung  des  eigentli- 
chen Erzgebirges  könnte  man  vielleicht  zur  Erklärung  des 
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Vorkommens  tertiärer  Gebilde  hoch  oben  am  Rücken  des 
Gebirges  (Lichtenwald,  Stolzenhan  u.  a.)  benützen,  wenn 
anders  man  nicht  mit  Ablagerungen  beschränkter  Süss- 
wasserbecken  etwa  nach  Analogie  des  Postcarbons  (S.  1488), 
oder  mit  Hebungen  kleiner  Schollen  durch  den  Basalt,  das 
Auslangen  finden  sollte.  Ein  Zusammenhang  gewisser  Ter- 
tiärgebilde Nordwestböhmens  mit  jenen  des  Erzgebirge  - 
rückens  wäre  übrigens  unter  Zuhilfenahme  der  die  tiefste 
Senkung  entlang  des  Absturzes  überbrückenden  Querriegel 
nicht  schwer  zu  erklären. 

War  das  nordwestliche  Böhmen  zur  Tertiärzeit  der 
Schauplatz  von  Eruptionen  und  Ergüssen  glühender  Lava- 
strörne,  so  ist  es  heute  noch  ein  durclr  seine  warmen  Quellen 
ausgezeichnetes  Gebiet;  und  beide  Ereignisse  stehen  in  der 
That  insofern  im  Zusammenhange,  als  die  Basalteruptionen 
den  Beweis  der  Existenz  eines  Magmaherdes  in  der  nord- 
westlichen Landeshälfte  liefern,  in  dessen  Tiefen  die  Wässer 
auch  jetzt  noch  die  ansehnliche  Erwärmung  finden,  die  sie 
als  aufsteigende  Thermen  in  höherem  (Karlsbad.  Teplitz! 
oder  geringerem  Masse  (Marienbad, Franzensbad  usw.)  erkennen 
lassen.  Jenen  Tiefen  entströmt  auch  die  Kohlensäure,  welche 
die  Tiefenwässer  sättigt,  die  bei  Bilin,  Brüx.  Tschachwitz 
und  zahlreichen  weiteren  Punkten  bis  Marienbad  und  Franzens- 
bad (S.  1448)  als  Säuerlinge  zu  Tage  treten.  Wiewohl  aber 
die  Grundursache  dieser  Erscheinungen  dieselbe  ist  so  darf 
man  sie  doch  nicht  auf  eine  und  dieselbe  sog.  böhmische 
Thermalspalte  zurückführen  wollen.  Man  sollte  überhaupt 
nicht  von  einer  Thermalspalte,  sondern  von  einer  Spalten- 
zone sprechen,  welche  in  dem  Senkungsgebiete  entlang 
des  Erzgebirges  an  verschiedenen  Stellen  den  Austritt  heisser 
Wässer  und  Gase  ebenso  ermöglicht,  wie  sie  im  Tertiär 
dem  Empordrängen  des  Magmas  die  Wege  wies.  Die  Ge- 
biete der  jüngsten  plutonischen  Thätigkcit  sind  in  Böhmen 
zugleich  die  Gebiete  der  jüngsten  Senkungen  und  des  höch- 
sten Standes  der  Magmamassen  des  Erdinnern. 

Am  Schlüsse  der  Tertiärzeit  war  Böhmen  orographisch 
im  Wesentlichen  so  gestaltelt  wie  heute,  nur  dass  freilich 
die  gegenseitigen  Höhenverhältnisse  ganz  andere  waren. 
Einzelne  Gebirgszüge,  besonders  das  Riesengebirge  und  Erz- 
gebirge waren  wohl  höher  als  jetzt  und  schärfer  gezeichnet, 
das  Sandsteinplateau  war  einförmiger,  manche  laccolithische 
Basaltmassen  noch  nicht  aus  demselben  herausgewaschen, 
im  Kegelgebirge  der  vulcanische  Charakter  aber  bedeutend 


Digitized  by  Google 


Kaenozoische  Zeit. 


ausgeprägter,  viele  Thäler  minder  tief,  viele  Wasserläufe 
noch  nicht  vorhanden,  andere  eine  abweichende  Richtung 
einhaltend.  —  aber  die  Veränderungen,  welche  im  Quartär 
noch  stattfinden,  sind  doch  hauptsächlich  nur  durch  Ver- 
witterung und  Erosion  zu  Stande  gebracht.  Dieselbe  wirkte 
theils  ebnend  und  ausgleichend,  theils  gliedernd  und  neu 
formend.  Die  bezüglichen  Vorgänge  bilden  Capitel  der  all- 
gemeinen Geologie  und  brauchen  hier  nicht  weiter  dargelegt 
zu  werden ;  es  genüge  die  Bemerkung,  dass  Böhmen  ebenso 
Belege  für  die  chemische,  als  auch  für  die  mechanische 
Thätigkeit  des  Wassers  in  grosser  Anzahl  bietet,  und  dass 
auch  die  Erosion  durch  Gletscher  im  Lande,  wenngleich  in 
beschränktem  Masse,  nachgewiesen  ist  (S  1435). 

Die  grossen  Flussläufe  des  Landes  benützen  zum  Theil 
alte  Bruchspalten  (Fig.  1U68)  zum  Theil  aber  mussten  sie 
sich  ihren  Weg  durch  mühsame  und  langwierige  Erosions- 
arbeit selbst  bahnen.  Durch  Felsenriegel,  welche  den  Abfluss 
hemmten,  mussten  Wasseranstauungen  herbeigeführt  wer- 
den, die  sehr  bedeutende  Dimensionen  annehmen  konnten. 
Es  ist  ziemlich  sicher,  dass  solche  Wasserstauugen  im  Be- 
reiche der  grösseren  Flüsse  Böhmens,  besonders  der  Moldau 
und  Elbe  mehrfach  vorgekommen  sind.  Eines  solchen  Falles 
ist  S.  1451  gedacht  worden,  ein  anderer  liegt  im  Elbethal 
bei  Aussig  vor  (S.  1 418),  ein  dritter  im  Rinnsale  der  Eger 
im  Duppauer  Gebirge,  usw.  Leider  bleibt  eben  in  Bezug 
auf  die  Thalbildung  der  böhmischen  Flüsse  noch  so  vieles 
dunkel,  dass  es  unmöglich  ist  in  dieser  Skizze  auf  dieselbe 
näher  einzugehen.  Desgleichen  müssen  wir  bezüglich  der 
klimatischen  und  sonstigen  Verhältnisse  des  Quartärs  auf 
das  S.  1434  und  1454  IV.  Gesagte  verweisen.  Nur  ein  Moment 
möchten  wir  noch  besonders  betonen,  nämlich,  dass  mit 
dem  Schlüsse  der  Tertiärzeit  die  teklonischen  Vorgänge  in 
Böhmen  nicht  zum  Abschluss  gelangt  sind,  das  heisst  also, 
dass  die  geologische  Ent Wickelung  des  Landes 
noch  nicht  beendet  ist. 

Belege  hiefür  bieten  die  auch  in  unseren  Tagen  vorge- 
kommenen Erdbeben,  welche  allerdings  mit  sichtbaren  Ver- 
änderungen der  Oberflächenbeschaffenheit  nicht  verbunden 
waren.  Zur  Begründung  der  einmal  ernstlich  vorgebrachten 
Anschauung,  dass  das  nördliche  Böhmen,  namentlich  das 
Riesengebirge,  relativ  steige  und  uns  eine  neue  Eiszeit  drohe, 
fehlt  es  an  Thatsachen:  wohl  aber  ist  es  sehr  wahrschein- 
lich, dass  die  nächste  Zukunft  (im  geologischen  Sinne]  wieder 
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eine  vorherrschende  Bethätigung  des  von  Südwesten  wirken- 
den Druckes  bringen  dürfte. 

Denn  gehen  wir  die  vorstehenden  Darlegungen  noch- 
mals flüchtig  durch,  so  finden  wir  stets  und  überall  in  der 
böhmischen  Masse  die  Wirkung  eines  von  Südosten  und 
eines  von  Südwesten  kommenden  Druckes,  von  welchen  ab- 
wechselnd bald  der  eine  bald  der  andere  zu  intensiverer 
Bethätigung  gelangte,  ohne  dass  der  andere  völlig  aufge- 
hoben wurde.    Die  Spannungen,  welche  sich  in  den  diesen 
beiden  Druckwirkungen  entsprechenden  Bewegungen  äussern, 
beherrschen  die  ganze  böhmische  Masse  seit  undenklichen 
Zeiten.  Der  auffallende  Umriss  derselben  ist  ihr  Ergebniss,  be- 
sonders deutlich  machen  sie  sich  aber  in  den  jüngeren  geolo- 
gischen Epochen  geltend.  So  treten  uns,  wenn  wir  nur  die 
Versteinerungen   führenden  Ablagerungen  berücksichtigen, 
zuerst  entgegen :  marine  Bildungen  (Gambrium,  Silur,  Devon), 
Stauungen,  Faltungen,  Brüche  und  Senkungen  durch  von 
Südosten  wirkenden  Druck,  und  lininische  Transgression 
(Garbon,  Postcarbon)   flach  über  die  Köpfe  der  ersteren 
Schichten;  hierauf  intensive  Wirkung  des  Druckes  von  Süd- 
westen   Stauungen,  Faltungen,  Brüche,  Senkungen  und 
marine  Transgression  (Jura,  Kreide):  dann  abermals  vor- 
herrschende Bethätigung  des  südöstlichen  Druckes  und 
limnische  Transgression  (Tertiär).  Hiedurch  mögen  die  Span- 
nungen in  der  böhmischen  Masse,  deren  Ausdruck  der  von 
Südwesten  wirkende  Druck  ist,  vergrössert  worden  sein,  und 
es  ist  daher  ein  Wahrscheinlichkeitsschluss,  wenn  man  an- 
nimmt, dass  nun  wieder  diese  Spannungen  ihrer  Auslösung 
zustreben.  Man  kann  also  erwarten,  dass  die  nächsten  tekto- 
nischen  Vorgänge  in  Böhmen  werden  durch  von  Südwesten 
wirkenden  Druck  verursacht  werden,  und  zwar  dürften  das 
Riesengebirge  und  das  System  des  Adlergebirges  durch  die- 
selben zunächst  betroffen  werden.    Doch  erst  kommende 
Geschlechter  werden  die  Ergebnisse  derselben  wahrnehmen. 

So  sehen  wir  die  geologische  Entwickelung  Böhmens 
allmälig  vorwärtsschreiten,  unter  stets  anderen  Verhältnissen 
sein  geographisches  Bild,  die  Vertheilung  von  Wasser  und 
Land,  Ebene  und  Gebirge,  Berg  und  Thal,  Fauna  und  Flora 
sich  vielfach  verändern,  aber  alle  diese  äusseren  Erschei- 
nungsformen streng  gesetzlichen  Einwirkungen 
unterworfen,  aus  welchen  wir  ableiten  müssen,  dass  die 
Entwickelungsgeschichte  dieses  herrlichen  Landes  noch  nicht 
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abgeschlossen  ist.  Sein  gegenwärtiges  Aussehen  ist  nur  ein 
vorübergehender  Zustand,  wie  alle  vordem,  und  es 
kann  eine  Zeit  kommen,  wo  heute  stolz  in  die  Wolken  ra- 
gende Höhen  in  den  Staub  gesunken  und  vielleicht  von 
Wasserwogen  überfluthet  sein  werden.  Das  Mass  der  zu 
solchen  gewaltigen  Veränderungen  nothwendigen  Zeit  ver- 
mögen wir,  an  Rechnen  nach  Jahren  gewohnt,  nicht  in 
Zahlen  auszudrücken ;  um  so  mehr  mag  es  uns  befriedigen, 
dass  wir  im  Stande  sind,  uns  wahrscheinliche  Bilder  vor 
undenkbar  langen  Zeiten  stattgefundener  Vorgänge  zu  ent- 
werfen und  aus  den  verwischten  Spuren  ehemals  ausgeprägter 
Züge  in  dem  heute  vorliegenden  geologischen  Grundplane 
das  einstige  Aussehen  des  Landes  zu  erkennen. 
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Stelzner  395,  396,  228,  410, 

843,  1413.  1414. 

Sternberg  Caspar  Graf  116, 

120,  122-124.  129,  212,  |1& 

241.  308  -  312,  405,  410,  417, 

2D9,  ?U.  713,  715,  716,  212, 

Z2fi,  283,  284,  72L  83t  1075, 
1091,  1230, 
STIEBAR  Gral  314. 

Stifter  192. 

Stoklasa  im 

Strasky  im 

Strombeck  v.  1345, 

Struve  v.  258. 

STUR  2,  53,  66-71.  81,  £5.  92- 
98,  101-104,  110=113.  29iL 
828,  73L  221,  1066,  1067, 
1076,  1086.  1114.  1132»  Uli. 
1142.  H44,  HOL  1167»  OSE 
1182,  1348,  1349.  1367*  IML 
1491. 

SUES8  234,  £88.  936,  962,  1381, 
1400.  1472.  1493. 

Summer  303, 

safarik  727,  976,  1415,  um, 

SaFRANEK  63,  76G,  225, 
SNAJDR  1457. 
STOLBA  210,  786,  917,  144iL 
SVESTKA  lllß. 


TACITUS  20, 
TARANEK  1385, 
TlETZE  1010,  lflll» 

Trautmannsdorf  Graf  223, 

TSCHERMAK  4L  1215. 

Tschern yschev  1223, 

TULLBERG  933i  23S. 
ÜLLIK  1422. 
VACEK-14QÜ, 

VÄLA  806,  836,  848, 851,892,9S9r 
990. 

VELENOVSKY  1265,  1272,  im 
1293,  1339.  1341,  1385.  lSgi 
1422,  1ML 

Vogelsang  835. 

VOGL  417,  412. 

VRBA  126,  690,  262.  832,  fl& 
28L 

Waagen  395-398.  222. 116L 

WARNSDORFF  v.  2£6_,  258,  2& 
285.  290-292.  299.  304,  im 

Weinzettl  1277,  IML  134& 
Weiss  Chr.  S.  518. 
Weiss  E.  1117,  1132,  1142-nu, 

1167.  1228. 
WEISSENBACH  412. 
WENTZEL  1367.  1385,  1395, 
WlESNER  625. 

WOLDRICH  13L  15L  12H  2ÖÖ, 
208.  209,  768,  1425. 1455- 145b, 

lifiL 

Wolf  2,  322.  394.521.526-536. 

538- 542,  542,  1192,  11 jj£  134l>. 
1361.  1375.  1381. 

Wolfina u  342. 
Woltersdorf  im 

Wurm  1413. 
Zadrazil  832. 

ZAHÄLKA  1239,  1316, 1439, 1440, 
1442. 

Zeno  791. 

ZEPHAROWICH  v.  2,  53,  59.  & 
-66,  22,  8L  90-92,  130-  Jg. 
152-157.  165.  168,  lrö-H* 
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202,  203,  205»  21^  310, 607, 637, 
639,  640,  68L  223,  724, 731,760, 
761,  77^  294,  IAH- 

ZlMMERHACKEL  1413. 

♦Zippe  2,  3.  39.  53.  m.  122, 

127.  129,  130,  220, 23L  245,2.',;, 
jgg  257.  284.  310.316.  417.  jgg 
444,  447.  454,  45ü.  4mt,  474.  482. 
485,  486.  4M.  495. 498,  499.  501. 


509,  521,  523,  633, 541,542, 546, 
■r>47,  55Ö,  58BT  605.  606.624.^29. 
685,  TA  78L  790,792. 793.  842. 
Ä  1009,  1075,  1095.  1191. 
1224,  1230.  1231,  1237.  mÄ~, 
1337,  1349. 

Zirkel  382,  uio. 
Zobel  485,  521,  1075*  1191. 

ZYKAN  946,  im 
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»  • 

Aag  1398,  im 

Abaschin  204 

Abertham  320.  344—346, 
351,  357,  372,  322,  383, 
WE  414-415  im 

Abtsdorf  1326, 142s,  1420. 

Abtsroth  350,  352,  354. 

Adamsberg  194,  526,  527, 
534,  535. 

Adamsfreiheit  ML  llfl. 

Adamstadt  53, 57, 116, 117, 

•nai. 

Adelsberg  323.. 
Adelsgrund  385. 
Adelsgrunder  Forsthaus 
340, 

Adersbach  27,  1257,  1304, 

1339» 
Adlerhütten  1S£L 
Adolfsthal  141,  171.  122, 

176,  218j  Hammer  Ii) 0 
Ahornswald  373. 
Aich  282. 

Aicha  Böhmisch  1212,1357, 

1406,  1413. 
Aichen  743. 
Aigen  184. 

Albendorf  493,  507,  1201, 

im 

Albenreuth  Alt  239-241 ; 

Neu  1448. 
Albersdorf  236. 
Albertitz  142. 
Albrechtsdorf    461,  480. 

1358. 
Albrechtsried  181. 
Albrechtschlag  211. 
Albrechtitz  63,  730,  740. 
Algersdorf  1365,  1422, 
Alme  541. 


Aloisburg  440. 
Alsching  2TL 
Altbach  275,  ÜiS 
Altenberg  317,  1135. 
Altengrün  344,  855, 
Altgedein  <S2T 
Althaus  1257. 
Althof  5Ü2, 

Althütten  76,  112.  151, 
193,  194,  824.  861.  873. 
1096. 

Altperstein  1405. 

Altsattel  52,  59,  85,  289. 
522,  609,  662,  &ÜL  733, 
ISO,  TW,  1390,  im 

Altwasser  225,  243,  264, 
279.  280.  293.  294. 

Amonsgrün  26Ü,  264,  2G9, 
281,  283,  2S5,  2937  314, 

im 

Amplatz  619,  626,  222, 
Amschelberg  734, 735,  749. 

754.  756,  252, 
Andreasberg  148,  104. 
Angerl  218. 
Angern  83. 
Angstmühle  23JL 
Anleitenwald  236, 
Annadorf  343,  1390. 
Annathal  153,  B49. 
Antiglhof  125, 
Arbersberg  259,  281.  293, 
Arbesau  362,  1331. 
Arletzgrün  359,  363,  376, 

383,  411. 

Arnau  1080,  11S8,  1196, 

im 

Arnitzgrün  281,  294j  295. 
Arnoschtowitz  20. 


Arnoschtowitzer  Mühle  7JL 

Arnsdorf  473,  1196. 

Arnstein  226, 

Asch  22,  23,  238,  H& 
245—247,  249,  252.  2'3. 
1448. 

Aschendorf  1332. 

Atschau  1365.  13?;?. 

Aubach  215.  325—327. 

Aubislau  122.  192, 

Auborsko  638,  242. 

Auerschi  ra  Gross  530. 

Auherzen  1154. 

Aujezd  156,  lj&  1153: 
Gross  1322^:  Klein  SS8: 
Kumburg  1199:  Ober 
1327:  Reznv  1420:  Roth 
60,  ,70,  817,  849.  1154, 
1155;  Unter  132L 

Aujezdetz  153. 

Aujezdl  618.  737.  243, 

Aupa  Gross  506.  IT.  Theil 
504,513:  Klein  495. 496. 
498,  504,  505.  507,  515. 

Aufinoves  645.  674,  CIL 

Auscha  1251.  1229,  1300. 
1322,  1323,  1334,  1346, 
1355,  13Ü2,  1361,  lilfc 

Auschowitz  264. 

Aussergeftld  133  —  12L 
180=162,  1S7.  192,  194, 
200,  2U,  2JJV 

Aussig  1332,  1353,  13& 
1367,  1408,  im  li& 
1458,  1461. 

Autieschau  153. 

Auval  siehe  Ouval. 
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labäkov  Ober  558,  5ßS_i 

Unter  554,  568. 
abilon  211,  232. 
labin  758. 
tabina  1354.  1422, 
labitz  fiüii:  Gross  751. 
laborin  ÖM,  SSL 
ta£alek  1255. 
taCetin  534. 
iacin  913.  951. 
tackoren  93,  1405. 
lacowitz  113. 
Jaderwinkel  227,  228, 
Jarenfang  352. 
iarnau  225. 
Bärnsdorf  47J,  424, 
iärnwald  520.  527,  529. 
iärringen  3HL  344-34G. 

222—374,  89g,  405.  432. 

434,  im 

Baierberg  225. 

Baiereck  Ruine  161,  108. 

Bakov  1204, 

Balkov  887. 

Bamberg  83,  106. 

Bane  ML  G65.  860.  065. 

1261.  im 

Barau  153,  165,  18<L  202, 
203.  205.  215,  1422, 

Barken  1356. 
Barochov  656. 
Baschemühle  115. 
Bassstreicher-Mühle  1408. 
Ba«t  Gross  ü4JL 
Bastina  802. 

Bechin  58, 1423, 1424. 1426. 
Bechlin  1294. 
Bechlov  821 

Bechovitz  900—902,  969, 
977.  1069. 

Bejsover  Höfe  99,  27JL 
Bela  im 
B*lC  102,  Ö2L 
Belöitz  781. 
BeleC  ülL  903. 
Bolohrad  ISaft 
Belok  Ü44, 
Ifclokozel  86,  241. 
Beloves  522,  538,  12<>9. 
BelSanka  1119.  1124. 
fcluschitz  545,  548,  553. 
Benatek    532,   5HT  SOS 

1327,  1335T 
Benätek  Neu  1252,  im 

1309.  1322. 
i>"uecko  5oo. 


Beneschau  Ö,  29,  608.  616. 
733,  740,  748,  749,  752, 
TS 

Beneschau  Deutsch  106. 
Benesov  1109, 
Benetitz  114^ 
Benigna  Set.  815,  819T  820. 

824.  862,  866,  876,  9j& 
Benitz  705. 

Bensen  1361,  1402,  14o'.>, 

Beränek  80L  928,  922. 
Beranetz  BSL 
Beranka  *3JL 

Beraun  7,  8,  16-18,  39, 
630,  799,  8  >3,  863,  882, 
888,  889.  891,  892.  930. 
974.  9SL  982,  984, 1019. 


1064,  loso.  lloO,  1262. 
1456.  145s. 
Berg  233,  319,  375,  414, 

42ü 
Berghof  355. 
Bergschneider  171. 
Bergstadtl  68.   119,  129, 
147.  151.  154.  212.  214, 
217,  HL 
Bergstadtl  Ratihofitz  67, 

68,  118-120. 
Bergstadtl  unserer  Lieben 
Frau  siehe  Bergstadtl. 
Bergwerk  242. 
Berlau  139.  140,  142,  171, 

196t  197.  218. 
Bernarditz  8,  62,  64,  80, 
8JL 

Bernardov  548.  551,  554, 

567,  578. 
Bernau  323,  355,  378,  404, 

430. 

Bernetzreith  233, 
Bernikau  im  1262. 
Bernsdorf  J_142,  1206, 
Berzdorf  4ii9_:  Nieder  453* 
454,  47L  477,  1005;  O- 
l.er  454,  4_1L  4', 6. 
Befin  81_L  S76,  967. 
Befkowitz     Ober  1294. 

im 

Beschkaben  1405. 
Besikau  2&L  26ü 
BeSin  IM,  156,  2J5,  m 
Bestwin  55_L  1268,  130L 
Betlehem  5J19, 
Bettlern  348,  1412. 
Bezdeöfn  10L  125JL 
Bezdekau  179,  21L 


Bezdekov  570,  638,  639, 

664,  727.  1299. 
Bezno  1252. 
Bezprav  537.  545, 
Bida  1181. 
Bidschov  39. 
Biebersdorf  Neu  529, 
Bielci  ML 
Bieloschitz  1419. 
Bieltsch   144,   146,  166. 

Bilejov  1285. 

Bilin  4,    316,  343,  1278, 

1313,  1330,  1352,  1361, 

1365.  136S,  1374,  I575. 

1380,  1387,  1395,  1408. 
Billinka  1407.  1410, 
Biluk  637,  Ü6Ji 
Binowe  1367. 
Birkenberg  65,  799,  $30, 

838. 
Zirndorf  290, 
Bischitz  1323.  1334. 
Bischofteinitz  15.  613,618. 

619,  623.  632.  633,  662. 

686,  733.  237,  738,  IAil 
Bisert  1165. 
Biskoupky  §97, 
Bistrau  085,  588,  589,593, 

594,  599.  600.. 
Bistrey  532,  540. 
Bist  ritz  742,' 744,  752, 754. 
Bistritz  Neu  102. 
Bitis  638.  710.  742.  749, 

780,  806. 
Bitouchov  477,  50JL  1194. 
Bitov  671,  945_i  9ÜL  95o, 

9.51,  973,  981,  1015, 
Bitovan  524, 
Blahamühle  1119, 
Blahotitz  1109, 
Blanitz  Gross  202,  203, 
Blankersdorf  IM,  1365. 
Blatce  220, 

Blatna  59,  65,  661,  735, 
750,  757,  TT».  770.  771. 
777.  7S1. 

Blatno  586,  592, 

Blattnitz  1122,  1148, 1149. 

Blaugrund  515. 

Blazkov  532, 

Bleistadt  318.  319,  343. 
344.  375,  381,  414,  42s, 

Bleiswedel  1251, 1299,1334. 
Blizanov  243. 
Blottendorf  1355, 
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Bio witz  011.  613. 634, 
,,02— <>r>4.  Ü22*  ÜIS,  710» 
124 

Blsko  153,  20& 
Bludau  liS 
Bludov 

Blumenau  -103. 
Blumendorf  72., 
Bober  1138. 

Bocken  Gross  1355 ;  Klein 

uoo. 

Boden  239,  1391.  1412. 
Budenbach  1247.  1331. 
Bodenwiihr  &LL 
Börnersdorf  3« vi. 
Bohdaneö  iiÜ, 
Bohdänkov    1204,  1205, 

1207.  1281.  mil 
Bohdasin  12»». 
BohniU  Ü4L 
Boholiby  206,  212* 
Bohonitz  2M,  1423,  1424. 
Buhostitz  ü2n,  7m 
Bohoufiowitz  22, 
Bohouschkowitz  171,  21iL 
Bohousov  1187. 
Bohumilitz  18L  204. 
Bohutln  Ü9J2,  83Ü^ 
Bojanov  532.  565, 508. 570. 

573. 

Bojanowitz  181. 
Bojesilz  üfiiL 
Bokwen 

Bolechowitz  754. 
Boleschin  183,  Iii 
Bolesin  242, 

Bor  LLSi  2ÜL  üM:  Gross 
771:  Klein  155.  2u2. 

2"3.  m 

Borau  584,  585,  587,  592, 
595.  5«H».  598.  603:  Böh- 
misch  263. 208;  Deutsch 
203. 

Boreitz  180,  2ü2. 

Burek  609.  030,  74L  877, 

'■»«»*.  918.  930,  952,  1221. 
Boreschnitz  0_0_. 
Boreslau  1379,  1404,  1405, 

1420, 

Boretz  1419. 
Borka  7-JO. 

Borkowitz  1424. 1426, 1A4L 
Borohrädek  12.~0. 
Borotin  69,  20,  95,  96,  98, 

00,  744,  20a, 
Borov  003,  123, 


Borova  522,  588,  598, 599, 

im 

Borovanka  894. 
Borowan  ilL 

Borowitz  Gross  1190.1214. 

1215j  Klein  UM 
Borownitz  84. 
Bofenowitz  23. 
Bofitau  521 
Boritz  0IL  770. 
Boschov  57;]. 
Boschowitz  6JL 
Boskov   479,   4SL  516: 

Ober  4^2,  483.  505. 
Borkowitz  13,  3_L 
Boubova  loOO. 
Bouda  fHofi  ZLL 
Boukalka  1001.  1004. 
Box  Krün  332,   347,  358, 

364,  430. 
Buzejowitz  754. 
Boietin  ÜiL  20,  71,  Ü9. 
Bozetitz  GZ*  6iL 

Boskov  em 

Boikowilz  2M, 
Bozi  Vräzka  bJJl 
Bracitz  llil 

Bradlo  508,  KB,  52Ü:  Un- 
ter 509. 

Brambach  Ober.  Unter  247. 

Brambor  12S>>. 

Brancov  199,  20JL 

Brand  23G.  345:  Ober  344 
-340,  m  359,  3S1, 
382:  Unter  322. 

Brandau  8.  323»  33t  1133, 
1134,  1130.  112s, 

Brandeis  a.  Adler  545. 1 250, 
1275.   13Q4,   1325.  1443. 

im 

Brandeis  a.  d.  E.  2»  004. 
041.  645,  Ü0L  673.  2ilih 
S27.  858.  801.  800,  868. 
874.  fc&L  S89. 

Brandeisl  lllu.  1114. 

Brandhäuser  1204. 

BraniCkov  1 

Branik  858.  901,  902.  910, 
921,  928.  931.  945,  94L 
1015,  1026,  1028,  1038. 
1040,  GEL 

Branitz 

Branna  9,  1195. 1200, 1210, 

1220,  122L 
Branor  688,  81JL 
Branschau  107. 
Bransov  179,  691,  704.707. 


BranSowitz  707. 

Bratranov  573. 

Bratfejov  009, 
754 

Bratfikov  478,  ÜÜÜ. 
Braunau  29, 31, 1080. 1202. 

1205.  ivuo.  12"S,  12JA. 

1304.  132*.  law. 
Bräzdim  Gross  645.  £24* 
BraZec  12W. 
Braznä  ÜOiL  781. 
Brdloch  120JL 
Bredau  540. 
Breitenau  302. 
Breitenbach  319,  357,407. 

414,  411L 
Breitenberg  1373. 
Breitenstein  Unter  209. 
Breitenthal  598.  599^ 
Brenn  1332.  1414. 
Brennporitschen  611.  013. 

014.  636.  637.  tili 
Breslau  4Ü0» 
Brettmühl  323, 
Brluh  i& 
Bmik  llsa. 

Brnky  089,  690,  200,  701. 

Brod  80,  740:  Böhmisch 
9.  52.  l'^>>.  1183.  1185. 
im  1222,  1200,  12>3. 
130».  1457:  Deutseh  55^ 
31—73.  2L  78,  82,  Si>, 
99,  104,  113.  iüT  ßü 
 122. 

Brodce  £02. 
Brodetz  t»55. 
Broum  074. 
Brtnikmühle  H£, 
Bruch  398,  1373.  1374. 
Bruck  20_8_.  739. 
Brünn  ü  27,  »ö,  22* 
Brümil  10Ü. 

Brüx    13ÜL    1309.  1323. 

1370,  1417. 
Brunnersdorf    348.  2ÖL 

1309—1371. 
Brus  245*  2IL 
Bruska  8£fi. 
Bfas  1084.  1087—1090. 
Bfehor  141o. 
Bfevnov  88^,  895,  906. 
Bfewnitz  80» 

Bfezi  Ü42,  742,  76L  ZBk 
Bfezin  588. 

Bfezina  040.  697.823.  820. 

828,  848.  87>. 
Bfezinka  8.53,  8J& 
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Bfeznitz  52.  59,  66_L  694, 
729.  765.  708,  775.  7s  1. 

Bfis  1151.  1152.  1155. 

Bfistvi  1300.  1301. 

Bf ezan  150.  705.  714,  823. 
im  1316:  Unter  Ü24, 

Bubenc"  807. 

Bubenec*  SS2. 

Bubnov  527. 

Bubowitz  758,  912,  932, 

950.  9s3.  '.»4.1042. 1Q53. 

lo5i>— H>»;4.  looo. 

1070.  1071. 
Buchau  202.  203,  268,  209. 

277.  28gTim 
Buchbauden  5l>5. 
Buchers  lüü 
Buchbolz  2l>4_. 
Buchwald  4s4. 
Bueina  548,  1041. 
Buckov  (A4. 
Buda  092.  1405. 
Budaschitz  2ÖJL 
BudeC  LlLL 
Budenitz  1102. 
Budetitz  64, 
Budilau  204, 
Budin  im  1M1L 
Budislav  591L  12J7A 
Budkau  181,199,  204.  2U8* 
Bu.lnan799, 929,950. 1010, 

1ML 

Budweis  Ü»  10,  13,  14,  3iL 
54.  56.  577  83-85,  9o. 
lilL  116.  118,  141,  LLL 
1080.  1179.  1423,  UiL 

Buggaus  UHL 

Burglitz  519,  1282.  1302. 

im 

Bürgstein  125L 
Bukovä580,  005,  689.  740. 

Bukovan  028,  2LL 
Bukovice  734. 
Bukovina  577. 
Bukovnik  757. 
Bukovsko  1423. 
Bukowsko  52. 
Bukwitz  100. 
Bullendorf  471,  473,  476. 
Bulovka  882,  901. 
Bumbalka  553.  555. 
Bunzendorf  924. 
Bunzlan  Alt  39;  Jung  1251. 

1322.  1324,  1333-1335. 

1M39. 

Burian  Mühle  1052. 


Burkartswalde  3_0£ 
Burkhartsgriiu  HL 
Bursitz  743. 
Butan  500. 

Buschanowitz  153,  203, 
204. 

Buschberg  740. 

Buscht  «Mira«  l  014.  044. 

Butowitz  901,  äüa,  910. 
920-922.  931.  932,  943, 
945.  951.  955,  gS£  1201. 

Buzitz  22iL 

Bykos  952,  9&L 

Bvlan  1275,  12S5. 

BVstre  18X184,  217, 1212, 
121L 

Bystfice  519. 

Bzi  84. 

Bzovd  09,  fiTA 


Oehnitz  1424,  1A2JL 
Cejfov  50JL 
Celkowitz  11^ 
Cerekwe  Mi  Neu  86,  112, 

LüL  Ober  54,  loT,  " 
Cerekwitz  1320,  1327. 
Cerhowitz  HiL  81fL  8ÜL 

823.  801.  802.  877.  891, 

985,  1092,  im, 
Cetyne  6ÜL 

Chabern  Unter  644,  1283, 

1300. 
Chacholitz  523, 
Chachov  8Ä  848, 
Chaloupky  038,  840. 
Chanowitz  771.  777. 
Chejn  IZ21L 

Chejnitz  im  1041, 1053, 

1058,  1060.  1004,  BESE 
Chevnov  (Chejnov)  9,  42, 

ßl  8_L  84,  85,  92—94, 

045,  im  144iL  " 
Chemnitz  254. 
Choznowitz  816,  818.  823. 

826,  818.  860,  870,  968. 
Chlesch  15,  215,  266,  04o, 

742,  im  13ÜL 
Chischka  Gross    69,  70j 

Klein  735,  754,  TjiL 
Chlap  21& 
Chlanonitz  60,  6JL 
Chlebov  fifi. 
Chlistau  m 
Chlomek  1299.  1307, 1335, 

1339, 134».  uaar 

Chloumek  508.  5_0Ji 


Chlurn  lifi.  ITT,  172.454. 
519.  525.  5437  557.  55vt, 
563.  570.  586.  735.  758, 
771.  803,  1190,  1 199, 
127".  1287. 1352:  Hinter 
059;  Malv  800:  Vorder 
OHL 

Chlumecek  172,  älü 
Chlumetin  585,  587,  590, 

593,  ÜÖjL 
Chlumetz  53»   1Ü2,  108. 

1424:  a.  d.  Cidlina  1253. 

1335:    Hoch   005,  609. 

016,  626,  657,  669,  609, 

681.  708.  749,  254. 

Chmeleschen  242. 
ChmcliSC  532^  540, 
ChrneliSte  8.03. 
Chraelna   86,    U2.  17T, 

217.  21^  Klein  IhL 
Chobot  11S2. 
Chocenitz  1284. 
Chocholitz  550. 
Chocomvschl  022. 
Chodau  JÜ2,  323, 
Chodenschloss   612,  622, 

66U  232, 
Chodolitz  1440.  1457. 
Chodoun  90L   92L  922. 

030,  952,  909.  98L 
Chodov  873.  874. 
Cholin  6Ü2,  7j0A 
Choltitz  545,  549,  12Ü1L 
Cholupitz  Ö5JL 
Chomte  ßgg,  1084.  1087, 

1090.  1091. 
ChorouSek    1285,  1321. 

im 

Chotcbof  74,  75,  80,  105, 
551,  552, 

Choteö  969,  923,  1039— 
1042.  1045.  1050,  1052, 
1050,  1058,  1059,  1004. 

im 

Chotönitz  546,  fifiü,  852, 

853,  855,  1000- 
Choteschin  53fi. 
Chotesov  1440. 
Chotetitz  ÜÜL 
Chotieschau     632,  094, 

1127.  1128:  Klein  094, 
Chotomefitz  126. 
Chotovin  1A5L 
Chotulitz  12s4. 
Ghotusitz  1285. 
Chotysan  7^  IAA, 
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Chotzen  1255,  1250.  1321, 

1325.  1320.  1333.  1335, 

1336.  U27. 
Chouzavä  «'»45. 
Chrämiste  74i 
Chramost  755. 
Chrast  550,  570!  £02,  612, 

655—659.  775,  781,1184. 

1222»  1303. 
ChraSfan  822»  86L  8SÜ, 
Chrastian  1440.  1441. 
Chrastitz  Gross  617*  628, 

em 

Chrbina  846,  852. 
Christianherc    LiL  147, 

15Q.  1G4.  ITA  198.  2üL 
Christiansau  46JL 
Christof  12L 
Christofharamer  322,  43IL 
Christofstfrund  442.  44:>, 

447,  450-453. 
Chrobold  141,  150,  128. 
Chroustov  518. 
Chrtnik  549,  853-855. 
Chrudim  3JL  50,  53.  1256. 

1286.  im  14Ü£L 
Chrustenitz  822»  864»  880, 

889.  892.  893,  897.  986. 
Chudenitz  621.  (£2,  032, 


635.  665,  006.  QSL 
Chudiwa  158,  ltiL 
Chudolas  1253. 
Chumhäuser  147. 
Chumska  087. 
Churanov  208» 
Chvala  8SL  882,  893,  902, 

im  1282» 
Chvalov  754. 
Chyaterub  Ü82, 
Chvojno  HL 

Chwaletitz  545.  555,  567, 
1286. 

Chwalowitz  551,  581.  582. 
Chvnara  Ü4Ü,   641,  674, 
799,  827,  S4fi,  849,  &Ü4. 
Chvmn  632, 
Chfnitz  25Ü. 
Cibulka  90fL 
Cikanka  59.0 


604,  1041. 
1001,  1003. 


Cirkwitz  72. 
Ci'tkov  549, 
10O4. 

Czaslau  siehe  Caslau. 


Öabus  152,  199,  2Ü4. 
Cachnov  587,  598. 


Cachran  151. 156.  168. 179. 
Cakowitz  64_L  645,  055. 
Caslau  32»  50,  53,  74,  88, 
105.  116,  577,1283, 1286, 
1301.  14" 


Castkov  570. 
Castolowitz  1256. 
Castonitz  095. 
Cästovka  Ü8Ü. 
Ceohtitz  53,   68,  69,  81, 

110. 
Ceöichov  842* 
CeCowitz  038,  OJÜL 
Cejkowitz  83^  88. 
Cejrov  84. 
Cejtitz  1^12. 
Cekanrtz  ÜS,  ßS. 
Cekau  Gross  139,  148, 168. 

Cekov  568.  • 
Celakowitz  1457. 
Celin  625,  754,  700. 
Celiv  1182, 

Cenkov  645,  OSO.  690.  207, 
801.  808.   811.  817.  823. 


825,  860.  873.  875,  96 
Cenowitz  79,  gfi. 
Censko  1183. 
Cepitz  2Ü2» 

Cepfowitz  153,  165,  180, 
2i& 

Cerfian  616,  655,  668,  679. 

753,  262.  224. 
Cerma  Böhmisch  532,  538. 

539.  1203,  1209. 
Cernik  823,  889. 
Cernikov  92» 
Cernikowitz  529. 

Cernin  984, 

CernischkenmQhle,  siehe 

Schwarzthaler  Mühle. 
Cernisko  610,  72$. 
Cernitz  §75,  ßTJL 
Cerniv  1442. 

Cernodol  1307.  134Ü. 
Cernoduben  14:24. 
Cernolitz  812,  86L  £25, 
Cernosek  Gross  1264. 
Cernositz  Unter  900^  901^ 

an 

Cernotitz  22, 
Cernowitz  54,  62,  8L 
Cervenä  81*  282, 

Cefenitz  §6. 

Cefovka  1359. 

Cestin  74.  80,  122,  126. 


Cestlitz  Ö42. 
Cichtilz  203. 
CiCenitz  741. 
Cicowitz  644. 
Cihana  1413. 
Cihan  152,  242.. 
Cihoscht  22» 
Cikhaj  597. 

Cikvaska  1190,1104.11' 

12lK>. 

Cimelitz  60,  610,  617. 62>. 

600,  22k 
Cimitz  15L  6AL 
Cistä  640.  688.  730.  741 
Cistetz  608,  ßüL  ütiL  668, 

680. 
Civitz  6JÜL 

Citkov  (Citkau)  6:39,  66t. 

663,  664.  677.  2^L 
Ciiovä  63,  8L 
Ckyn  133.  137,  154.  IG,', 

181.  202—204. 
Clupek  1322» 
Ctenitz  862» 
Ctitar  1268,  1284. 


Dablitz  044.  624» 
Daleschitz  26»  1252. 
Dalleschitz  45^ 
Dallwitz  289,  2&  1221 
Dalov  1183. 
Damaschek  593. 
Damifi  181. 
Damitz  325,  326. 
Damnau  255. 
Darowa  Ü3Ü,  1090.  1176. 
Dar  bor  655. 

Dassnitz  2ü2»  225»  270.^1 
3U.  1410» 

Dauba  4M»  1253»  &2& 
1322,  1323,  LÜiL  1&* 
—1357,  14<>5,  1410. 

Daubitz  Neu   44Ü,  12oL 

im  1223» 

Daudlevetz  636. 
Davidsthal  348J  390-130-2, 

Davle  613,  704-706.  TU. 
Deblik  1354. 
Deblov  549,  1002.  lflöü 
Debrno   645,   674,  122L 

1283. 
Dechtov  518» 
D&dova  557.  .559. 
DelTernik  (Schloss;  158, 
Dehenten  619.  662. 
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Dehetnlk  234. 
Dehlau  1372.  13S1. 
Dejwitz  851,  861,  866,  882, 

906,  977,  1452. 
Deschenitz  158. 
De«chna  107,  HO. 
Deschney  527,   530,  533, 

534,  »4L 
Deslawen  242, 
Desnä  1327,  1333. 
Dessendorf  461. 
Deutzendorf  416,  1278. 
Dewin  1357. 

Dibfl  824,  1095-1097,1099, 

Dietkau  69. 
Dingkowitz  238, 
Dippoldiswalde  387. 
Dittersbach  27.  462.  587, 

591,  1187,  1214.  im 
Dittrichstein  220. 
Diwischau  9,  23*  29,  80, 

£8.  73^  744,  749,  1080. 

1182. 

Dlaschkowitz  1315,  1405, 

1440,  1443. 
Dlouhonowitz    535,  543, 

1187.  1188. 
Dlouhy  570. 
Dneschitz  665,  666. 
Dnespek  751. 
I lobern  133:». 
Dobev  2Ü 
Dobkov  74,  80. 
Dobrai  64L  674. 
Dobraken  112L  U28, 114s. 
Dobra  voda  ?fifil 
Dobrawod  263,  266. 
Dobrey  541. 
Dobropül  1268. 
Dobroäov  539. 
Dobrusch  139,  163,  168. 

174—176. 
Dobruschka  520,  532i  534, 

ä4iL  54L  1256.  1303. 
Dobf  an  532,  541,  634,  663, 

m  666,  676,  694,11^8, 

1150. 

Dobfejitz  1424—1426. 
Dobfejov  70, 
Dobfen  IL 

Dobf  ichowitz  797, 900, 902. 
968. 

Dobfle  905,  906,  932,  990, 

1070,  1262. 
Dobfin  M,  OL 
Dobfiner  Mühle  9L 


Dobfisch  613,  630,  645, 
654.  664.  665,  710,  797, 
807. 

Dobf  iv  808,824,  967,  1105. 
Döbschitz  139, 
Döbernev  1190. 
Dölitschen  7J1L 
Dölitz  1398. 
Dörflas  255,  74JL 
Dörnsdorf  334. 
Dörrengrund  507. 
Doglasgrün,  344,  37_L 
Dohna  362. 
Dol  557,  562. 
Dolan  181,  644,  678,  690, 

Dolanek  645,  121^  1302. 

Dolänkv  1192. 

Dolee  663,  672. 

Dolin  1277. 

Dolinek  689. 

Dollanka  1294. 

Dömaschin  88,  263,  531, 

im 

Domaschitz  1346. 
Dorna  zliökv  183. 
Doraoraz  743. 
Domousnitz  1340, 
Domyslitz  623, 
Doniii  1263. 

Doppelburg  386,  387, 1412. 
Dorrstadt  158* 
Dotterwies  319,  373. 
Doubrawitz  154,  181,  205, 

609,  616.  645,  658.  659. 

707,  726.  754,  1183. 
Doudleb  14ÜL 
Doiitz  638,  664, 
Drabov  (Hegerei)  804^  865, 

867,  869.  883,  905. 
Dracliov  1424, 
Draheleitz  827,  861,  863, 

892,  969, 
Drahenitz  610,  660,  661^ 

m 

Drahlin  800. 
Drahnoüjezd  697. 
Drahnowitz  8JL  244, 
Drahobuditz  82, 
Drahotitz  552,  568^  56JL 
Drahowitz  281L 
Drahuschen  142. 
Drasov  638,  242. 
Drast  645,  689. 
Drausendorf  443. 
DrauJetitz  90, 
Draien  U22. 


Draiifika  766. 
Draiitz  266, 
Drbalov  532. 
Drbohlav  112,  113. 
Drchkov  lIS£ 
Dreifichtenhof  312, 
Dreihacken  223*  225,  237, 

241.  242, 
Dreihäuser  265. 
Dreikönig  252. 
Dresden  264. 
Drhov  638,  703,  742. 
Drhowl  63,  74L 
Driesendorf  84t 
Drissgloben  740. 
Drletin  1183. 

Drnov  1167,  1168,  1264, 
j-277. 

Drobowitz  1268, 
Drosau  150,  151,  156,168, 
209. 

Drosen  Klein  209, 
Drouchawetz  (Drochau) 

212.  217. 
Drozdov  640, 
Drslawitz  634. 
Druhlitz  638.   742,  806, 

831. 
Drum  1355. 
Drtkov  479,  4M.  4S3, 
Dfevcitz~g8l.  883. 
Dffn  641,  644. 
Dfinov  1264,  1287,  1289, 

1516, 

Dub  158,  Vfa  165,  180, 
Duber  Schlöss  2o£ 
DubeC  8bJL 

DubeCek  873.  874,  902. 
Dubenetz  807,  83^  83L 
Dubiken  JfiL 
Dubina  1002. 
Dublowilz  282. 
Dubno  299, 
Dubova  569. 
Dubowitz  146. 
Dubsko  625,  680. 
Duditz  1245, 
Dudin  102. 
Dürr  144s. 

Dürnberg  346,  347,  3S3r 

402, 
Dürngrtin  248, 
Dürrmaul  7JÜL 
Dufkovka  833, 
Dumrowitz  178. 
Dunajitz  108,  1426. 
Dunawitz  609, 
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Duppau  24.25,1402, 1406. 
Puschnikcr  Jägerhaus  SiK 
Duschnitz    Nieder  5(K>. 

505:  Ober  507. 
Duschowitz  2o4. 
Dusnik  Ößl 

Dux  389,  39L  13£L  1B74. 

137JL 
Dvorce  20, 

Dvoretz  858,  ML  010- 
910,  92L  922.  925*  828. 
935,  iLiü.  942,  044—940. 
954.  J015-H>17.  1022, 
1ML  1029,  1030,  Iüül 

Dworetitz  ülfi.  Ü2SL 
Dvofak-Mtihle  1 05-2.  1053. 
Dwurer-Mühle  128. 
Dibanov  536, 


Ebersdorf  341.  379.  421 
Ebersfeld  2ÜÜ. 
Ebmel.li  25Ü.  225.  344. 
Eckersbach  450.  453. 
EgerlO.  2L  238-240. 

275,  LillL  im  1412. 
Egertl  347,  43il 
Eggctschlag  147,  167. 178. 

•208. 

Ehrenberg  Alt  446, 
Eibenberg  3ÜL  A1A 
Eibenstock  371. 
Eichelberg  250, 
Eichicht  450. 
Eichthaler Glashütte  III'-'. 
Eichwald  348.,  28iL 
Eidlitz  132L 
Eilfhausen  247,  248. 
Einöde  195. 

Einsiedl   260—263.  262. 

270-273.  277,  278.  295. 

323.  m  m  4M,  Mi 
Eipel  1188.  1269.  1282, 
Eipowitz  621   803,  827. 

848,  863,  828,  TT07. 
Eisenaujezd  T;!:;. 
Eisenberg  251  319,  Iii 

328,  377.  43<L 
Eisenbrod  45&.  464»  422 

bis  488.  üÜL  516,  1409. 
Eisendorf  2Ü£L 
Eisenhüttel  722. 
Eisenstadtl   loso.  1188, 

im  im  im  um 

Eisenstein    20,    48,  15}), 
160.  195.  201,  21h. 


Eisenstrass  2QL  218. 
Elbecken  359,  381 
Elbekosteletz    ßfiA,  6U, 

614,  6s9.  12H7.  12S3. 
Ebersfeld  27JL 
Elbeteinitz  31  545,  546. 

•r)48,  55L  553.  554,  560. 

56<>.  572.  5s  1.  12üs.  l^stj. 
Elbogen  39.260-262.288. 

2ül  296,  305.  atiL  222, 

1ML 
ElCowitz  181. 
Eleonorenhain  191. 
Elhenitz  133.  141.  14:;. 
El  hotten  732*  229. 
Elisenthal  158,  151 
Eilhotten  694. 
Ellischan   2£L  2fiü.  771. 

776,  777,  7S2,  2hl 
Elim  2&L 
Elsch  m 
Elschtin  153. 
Emeth  354. 

Endersgrün  364,  368,  322, 
Engelhaus  2ß^_  2£L  289, 

295.  296.  1352.  1408. 
Engelsberg  442*  4ML  454, 
Engelsburg  307.  435. 
Engelsdorf  47Q.  471.  474, 
Engenthal  483,  514 
Enkengrün  314, 
Ensenbruck  1448.  1451. 
Erasmusbauer  624. 
Erlitz  Nieder  536. 
Ermesgrün  '247. 
Ernst  brunn  142.  H8,  lOL 
Ernstthal  477.    isl.  49^. 
^  514,  1 190. 
Ertischowitz  775. 
Eslarn  244, 

Eulau  1331.  1337.  1356. 
Eule  H  15,  äü,  605,  6M, 

614,  63s.  645,  69L  69A 

704.  706.  708.  710.  711. 

231L  736,  242,  749,  705. 

222, 

Eulenberg  1414, 
Ewitz  59Ü. 


Faberhütten  326,  416, 
Faltrendorf  1190.  llftl 
Falk  enau  310, 22128Ü,  3LL 

1250.  1337,  1392. 
Falkenberg  1355.  1357. 
Fasattengrün  1397. 
Fehlamühle  U4fl. 


Feidelhof  198, 
Feidelraühle  17JL 
Felbabka  801.   802.  SIL 

818,  821  i>25.  s»liL  jsJL 

873. 
Feibern  145. 
Feldhäuser  471. 
Ferschenhaid  131.  18a 
Ferdinandsbrunnen  2^*L 

2<r2. 

Ferdinandsthal  158.  15SL 

46JL  62Ü.  23L 
Fichtenbach  226*  2i& 
Fichtig  51 5. 
Filipsdorf  44fi. 
Filipshütten  IM, 
Finkenberg  2ifL  248. 
Finkmühle  343. 
Fisclibach  383. 
Fischbachhäuser  371 
Fischerhütten  1n7. 
Fischern  25Ü.  289. 
Flachsgrnnd  S36.  HL 
Flahä  128L 
Flecken  622. 
Fleissen  246-248. 

35 1  253. 

Fleyh  321  384,  l.VA 
Flöhau  10SO.  11  Qji.  1H& 
Förba  1448. 
Fonsau  1451. 
Forbes  52,  81 84. 
Fornberg  195. 
Forst  1197. 
Forstbad  1190.  1193. 
Forsthäuser  242,  Uli. 
Fosslau  1122. 
Frankenhammer  855. 
Frantamühle  1066. 
Franzensbad  2LL222.?":. 

1397-1400.  1412.  lüL 

1448. 

Franzensthal    208,  5«'. 
1424. 

Franzenthai    1402.  UilL 

U19. 
Franziskahain  554. 
Frauenberg  453  1 424 
Frauenhof  1122, 
Frauenreith  231  22L 
Frauenreuth  355.  1 397. 
Frauenthal  1 46. 
Freiberg  202.  718. 
Freihammer  568. 
Freiheit  496.  502.  505. 5£I 

— 509,  512,  lOW.  im 
Freihols  1ÜL 
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Freudenheim  1355,  1305, 
1382. 

Freudenhölie  450,  K)05. 

Friedberg  lo6,  134,  ls4. 
208.  1436. 

Friedeber<:  4r»<»- 

Friedenau  Iii, 

Friedersreut.li  240,  248, 
251—253. 

Friedland  29,  42,  456  bis 
458,  470. 473. 1202,  1360. 
ÜÄ  . 

Friedrichswald  534t  525» 
1187.  1288. 

Friedrichswalder  Förster- 
haus 461. 

Friedstein  1212.  1220. 

Frischwinkel  152,  160, 20L 

Frohnau  224,  251L 

Frohsdorf  5. 

Frühbuss  2ÜL  Ü7X  373, 
374,  381.  402. 431,  143S. 
Fuchs  22JL 

Fuchshanser  247, 218,  251L 
Fngau  446. 

Fünf  hnnden  1360.  1370. 
Fürst enhut  185,  186,  10L 
Fürstenwalde  446. 
Fürwitz  262,  268. 
Furth  231,  222, 


Gabel  4AL  442,520,  527. 

528,  530.536.1281.1808. 

1323.  im  1338,  1356, 

14ÖT  1436. 
Gabhorn  269. 
Gablonz  4£2,  1446. 
Gabrielahütte  222,  284, 
Gängerhäuseln  304. 
Gaierle  202. 
Gaischwitz  4jQQ,  £UL 
Gakenhof  223,  225. 
Galtenhofer  Jägerhaus 

227,  228. 
Galtenstallung  223,  222. 
Gamnitz  240. 
Gang  12iL  1285. 
Ganghof  1417.  1419. 
Gans  Kuine  125,  179. 
Gartitz  1410 
Gassnitz  1328, 

Gastorf  im  im  im 

ßaubehof  1313.  1316. 
Dellerhof  72^  224, 
Jebirgsneudorf  322,  337, 
338, 


Gehaag  228, 

Geiersberg   32,  34_L  3£ 


527.  52s.  532.  535.  544. 
1080,  1187.  im 

Geiersgraben    522  —  529. 

535.  r.42. 
Gemeindemühle  4L  175. 

170.  197,  206,  2ns. 
Georgen  Set.  019.  620.  722, 

m 

Georgensdorf  323,  339, 301, 
378,  384.  385.  416. 

Georgenthal  44^  1373: 
Ober  322,  22h,  222. 

Georgsmühle  228,  222, 

Georgswalde  445.  446 ;  Alt 
446. 

Gerlhütte  125. 

Gersdorf  1331. 

Gerstein  25. 

Gesen  179. 

Gesteinigt  25L 

Gestütthof  108. 

Gibacht  221.  216, 

Giessaus  530- 

Giessdorf  fiüfl, 

Giessbübel  282,  522,  522, 

528.  530.  1203,  1406: 
Deutsch  Wh  Ober  52ÜJ 
Unter  532,  1209, 

Giesshübel-Puchstein  295, 

214,  125L  1252. 
Gistetzer  Mühle  ßL 
Glasberg  226.  2A8, 

349.  373.  374.  4o2,  420, 
Glasersdorf  501. 
Glasert  1228.  1412. 
(ilaserwald  195. 
Glashütte  236,  242,  640, 

622. 

Glashütten  168.  179,  180, 
218.  803,  8267  848, 
828,  222. 

Gliedeu  325, 

Glücksburg  352,  U10. 

Gmünd  8JL  lüL 


Godrusch  222. 
Gnhe  412, 

Göhrn  323,  324,  338,  229, 

414.  41Ü, 
Görkau  338, 384, 4u0,  1373. 

1412.  144«;. 
Görlitz  490. 
Görsdorf  M8,  1361. 
Gösen  1305. 
Göltersdorf  4ÜÖ. 
Gojau  142, 


Goldbach  145,  203.  223, 

22Ä.  22fL  145-2. 
Goldberg  122.  1408. 
Goldbrunn  252,  591,  593, 

122Ö, 
Golddorf  225,  276. 
Goldenhöhe  320,  352,  364, 

408,  414-410.  43A 

434. 

Goldenkron  138.  140.  106 

-168,  122.  124.  178, 
Goldenöls  1138. 1142. 1225. 
Goldwag  013,  240, 
Goltscb-Jenikau  88. 
Gorschin  Klein  220. 
Goschowitz  263,  268. 
Gosel  239,  25ÖT 
Gossen  grün  212.  344.  255, 
Gossmaul  2Q.s. 
Goltesgab  316,  222,  344— 

347,  352.  408.  414-416. 

421.  1411. 
Gottmannsgrün  248. 
Gottowitz  1 1  nQ.  1 1 54. 
Goltschau  222,  74Q,  226. 
Graber  1224,  1355,  1410. 
Gradlitz  1808. 
Grafengrün  230,  242. 
Grafenried  22L  226, 
Grafenstein  481. 
Grafenwalde  440:  Alt  444: 

Neu  444,  446. 
Gramatin  ß2äi   Alt  622: 

Neu  222,  084- 
Gramling  Unter  264,  209, 

313.  778. 
Grasengrttn  322. 
Graslitz  218.  219,  348— 

252,  355,  356,  371—373. 

3NK  39JL  AiÜL  402,  414, 

ilfi,  ,»2i>-4-JS.  433.  856, 

1410. 

Gra.sseth  1222,  1296. 
Grätschen  1402.  1420. 
Gratzen  100,  1423.  1446. 
Graupen   328,  385—387, 

4ÜL  41L  1229.  1280. 
Greifenstein  328, 
Greinerhof  141. 
Grenzbauden  515. 
Grenzdörfel  1Po:l  1205. 
Grenzdorf  475. 
(irilling  202, 
Grüna  740. 

Gropitzrcith    Gross  224, 

228.  222. 
Groschum  197. 
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Grossdorf  22.  089,  im 
Grottau  448,  450, 467—409, 

130L 
Gruberg  195. 

Grün  201,  205,  246-248, 
252,  ~25o,  270-272,  289, 
1448,  1449. 

Grünberg  145,  194*  236, 
238,  230,  380,  381,  414, 

63L  m 

Grünthal  im  1128, 
Grünwald  339.  377,  385. 
Grulich  520,  525,  527,  533, 

536.  1M4L 
Grundmühle  313, 
Grunty  75. 
Gstom  205,  TAD. 
Güntermühle  1410,  1422. 
Güntersdorf  1355. 
Gumplitz  240, 
Guscht  1151.  1152,  115A 
Gutbrunn  404. 
Guthausen  178,  l&L 
Gutwasser  116,  U7,  196, 

211,  215,  61o,  SgL 


Haadorf  [HJ6,  432, 
Haan  1278. 

Habakladrau  268,  202. 

Habelschwerdt  1340. 

Habendorf  Neu  4??. 

Haberdorf  184L 

Haberies  147,  176,  19& 

Habern  777m 

Haberspirk  1891,  1322. 

Habichau  177,  178. 

Hable  85.. 

Habrovä  531. 

Habfi  142,  148. 

Habstein  454. 

Hackelsdorf  502,  5JJL 

Hackenhäuser  235,  243. 

Hadruwa  209,  243. 

Hagengrün  251. 

Haid  Ober  IQfL  147, 
104,  107.  170:  Unter 
100,  188.  S.  auch  Hayd. 

Haida  1332.  1338,  1352. 
Haidberg  212, 
Haidl  1£L 
Hainbach  857. 
Hainichen  254. 
Hainspach  29,  439,  444- 

440. 
Häj  Ü23, 


Hajek  535,  645.  074,  8HL 

804,  92L 
Halbgebäu  250^  251,  253. 
Halbmeil  320,  352,  353, 

352,  304,  407,  414,  IE 
Halbstädri2QQ,  1322. 
Hals  223,  225,  227,  233, 

002. 

Hammelhof  2&L 
Hammer  172,  171L 
Hammerdorf  53Q. 
Hammerdrehe  454. 
Hammergrund  589,  591. 
Hammerhäuser  373,  375. 
Hammerhof  204. 
Haramermühle  347,  857. 
Hammerstadt  78,  88,  114. 

115,  126,  122. 
Hammerstein  450.  452. 
llamry  587. 
Hannapetershau  515, 
Hannchen  526. 
Harlosee  200. 
Harrachsdorf  511. 
Hartenberg  319.  344.  355. 

307,  414,  im 

Hartessenreuth  1443. 
Hartmanitz  151^  168,  129, 

195.  200,  211,  215,  589. 

591,  000,  75K 

Hartmannsdorf  504.  5 05. 
Hart  mannsgrün  2hlL 
Hartowitz  1181. 
Harzdorf  400. 
Hasegrund  406. 
Haselberg  221,  233,  623. 
Haselhof  209,  279,  283. 
Hasenburg  1200. 
Hasendorf  530. 
Hasinamühle  1295. 
Haslau  240,248  -252,285. 
Hassatitz  019,  Ü2U. 
Hassenstein  {Ruine)  330, 

m 

Hate  780. 

Hauenstein  325,  1421. 
Hauptmannsdorf  1206. 

1214. 
Hauska  1410. 
Havirna  511. 

Hawlowitz  618,  71L  132, 
1287. 

Hawran  1303,  1378. 
Havd  (Haid)  222,  233,  022, 

»j23,  Q32.  73Q,  732^  733. 

739,  740,  726. 


Hbyt  Ober  755,  770,  775; 

Unter  755,  775. 
Hedwigsthal  548,  5>  1 . 
Heidisch  Nieder  527. 
Heilbrunn  100. 
Heiligen  224,  228.  232. 
Heiligenkreuz    121.  122, 

222,  232-234.  240,  452. 

012,  018.  019,  624,  ÖV3. 

732.  739,  TÖK4. 
Heinersdörf  450,  453,  424, 

4m 

Heinrichsdorf  384. 
Heinrichsgrün    319,  341 

344.  348,  308,  371,  402. 

414.  429,  Uli. 
Heiuzendorf  587,  1205. 
Heinzenteich  1411. 
Hejna  181,  Iii. 
Helfenburg  2M,  2^ 
Heikowitz  483,  543. 
Helldrot  (Einschicht)  22L 
Hemmehübel   4j£ä,  444— 

440. 

Hengst  ererben    320.  345. 

370.  399.  4<>7.  Uli.  143*. 
Henneberj?  415.  4::2. 
Hennersdorf    384.  1197. 

1216,  1221,  1225,  1332. 

Heraletz  "TO^ 
Herbes  U1L 
Herbolitz  521 
Heriuk  045. 
Hennanitz  527,  53V». 
Hermaimsdorf  203. 
Hermariuseifen  48j4,  5«  «8. 

im 

Hermannsreuth  227.  22>. 
Hermsdorf    1200,     12»^  ■ 

130A:  Hinter  1231.  12,-. 
Herrenmühle  74,  1 15.  IT-." 
Herrlich  1374. 
Herrnberg  235, 
Herrndorf  044,  1162,  11>*. 

1109:  Gross  DHT  öe^n 

im 

Herrnfeld  520,  528. 
Hermskretschen  1349. 

1296,  1M& 
Herrnwalde  440,  444.  44* . 
Herrstein  022. 
Hertin  11»,  1139,  127«. 
Hefman  2i  >2. 
Hefmanitz  519. 
Hermanm£stec    54o,  5i< 

549.  56Ü.  573,  GTT,  lot4. 

12sQ,  130:1 
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Hesselsdorf  231L 
Hetschigau  268. 
Heuhof  02L 
HeurafTel  188, 
Hielgersdorf  446. 
Himmelreich  247:  Hinter 

247.  -24'.» :    Vorder  240» 

248.  250.  252, 
Himinelstein  1352. 
Hinterhaid  123, 
Hinterkotteo  225,  235,  ML 

732.  23Ü 
Hinterstift  1S& 
Hinterwinkel  527,  533, 
Hintring  123,  IM. 
Hirschau  022, 
Hirschherg  1252.  1442» 
Hirschberg  (Hirschbergen) 

iso. 

Hirschbergcr  Forsthaus 

190. 
Hirschen  242= 
Hirschenstand    319,  32Ü. 

402.  430—432. 
Hirschfeld  24JL 
Hirsch  winket  404. 
Hitschitz  l&L:  Gross  182. 
Hixmühle  33<s. 
Hlasivo  68» 
Hlaska  ti25»  25L 
Hlavacov  625. 
Hlavnä  llh7. 
Hledseb  im  1322, 
Hlinai  1457. 

lin»e  531.  541. 
Hlinsko  540.  550,  552.  550 
— 559.  514.  52ii»  580.  580, 
587.  592.  599,  001. 
lubin  Iis, 

lubocep  973,  1031,  11122. 
1035.  1039.  TffiT  1045. 
1050.  1051.  1053.1055— 
1060.  1064.  1065.  1007, 
lt»71.  1445,  lifiL 

Hluboksi  5NÜ»  l»5n.  h».>, 
Hluboken  022,  liLL 
Hlubo*  800,  808» 
Hink  54L 

Hloupetin  801.  866,  Sf73, 

881.  889.  969. 
Hnacov  UlL  243. 
Hnatnitz  siehe  Friedrichs- 
wald. 

nevetitz  557. 
nevkov  05» 
nevsin  208. 
nidous  1177.  i 

Kmtttr,  Geologie  von  Böhmen. 


Hniemitz  034,  Ü8JL 

Hochdorf  88. 

Hochofen  23^  236,  404, 

415.  432.  434. 
Hochstadt  458,  425»  477, 

483,  501. 
Hochwald  138.  lilL 
Hoch  wart  1  <,23. 
Hodejowitz  09. 
Hodenitz  £3» 
Hodetitz  TAL 
Hodkov  74,  80,  115,  122. 
Hodkovifika  797.  900—002, 

<i22. 

Hodomyftl  038,  045,  299_ 
Hodonin  508.  509. 
Hodowitz  116,  117. 
Hoduschin  02,  8L 
Höfel  344.  345.  352. 
Höflas  144H. 
Höflern  121. 
Höll  430, 

Höllen^rrund  13  Hl. 

Höpfelmühle  122, 

Hnritz  147,  178^  198, 

Hof  24Ü 

Hofhaude  504. 

Hofberg  1355. 

Hofherghiiuser  383. 

Hoferbauden  504. 

Hoheuhruck  125fL 

Hohendorf  242,  289, 

Hohenecke  477. 

Hohenelbe  3L  484,  487. 
491.  405,  4_»ü  500,  5üL 
aüä»  507-509.515.  1080. 
1188.  1190,  1103-1195, 


12QO.  1221,  1223j  Ober 
5Q2.  504.  507,  514. 
Hohenfurth   19,  52,  ll)6. 

134.  184.  188. 
Hohenjamuv  2ü3»  2M, 
Hohenmauth  1328.  1330. 
Hohenofen  32 3- 
Hohenstadt  52Ü,  521, 
Hohenstollen  310,  41LL 
Hohentrebetitsch  1 379. 
Hohenwald  451L  47ji 
Hohenzell  iseh  203» 
Hohlen  1355. 
Hohnstein  1231,  1232» 
Hol  094,  1220, 
Holesehowitz     70^  SIT. 

8ü2,8Ä>i25:  Klein  862. 
Holetin   550,  570:  Ober 

557.  5<S8 :    Unter  557. 

558,  5ü2» 


Holin  28,  911, 1004 -luOO. 

1254, 
Holitz  im  1335, 
Holleditz  1362. 
Holleischen  216. 
Holletitz  13fiä,  1403. 
Hollezrieb  240» 
Hollowing  312^ 
Hollubau  HL  122, 
H(»llubaner    Mühle  141, 

171.  122, 
Holoubkau  697,  802,  820, 

823,  826,  828.  832,  878, 

879.  976. 977.  1082. 1104, 
Holschowitz  174/ 
Holubitz  bAA,  074,  1270. 
Holubschen  Ü2IL 
Holuschitz  60,  OlfL  220, 
Holzhach  414.  410.  422. 
Hoinole  928. 

Honnersgrün    347.  358, 

308.  370.  432» 
Honnetschlag  139^  1£8» 
Horazdiowitz  50,  64,  90, 

91»  134.  L53»  154,  H 

202,  214,  215,  743,  ToiC 

252»  22L  1423. 
Horka  567,  1190:  Klein 

48L 

Horka  Sehuschitz  55 1 . 
Horkv  siehe  Bergstadtf. 
Horn  289.  414. 1305,  U2!i» 
Horomefitz  014,  644,  074, 

700.  1292. 
Horosedlo  181^  709.  755. 
Hirschau  018. 
Hortau  1332. 
Horuschen  22L 
Horuschitz  567. 
Hofeleß  569. 
Hofelitz  823.  880.  223. 
Hofensko  1190. 1194.  1196, 

1200,  1215,  1218. 
Hofenz  1323.  1404. 
Hoficka  13Q3. 
Hof  itz  67,  519, 1206:  Ober 

113. 

Hofowitz   802,  82Ü,  852, 

873,  88Ü»  89L  908, 
Hoschnitz  1372. 
Hoschlowitz  2iKl 
Hoschtitz  llross  183, 
Hoslau  233,  023.  235, 
Hosowitz  00_L  22L 
Hossenschlag  2ü9. 
Hospoziu  1 205. 
HoSfalowitz  853. 

Ü7 
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Hostau  232.  011.  612,  Ü1& 
—«20,  022.  624,  661,  003. 
075.  084.  722,  23S, 

Hostenitz  12«>«j.  läliL 

Hostetinky  552,  553,  501. 

Hostfn  Öli  Hl 8,050.  1029, 
1M2.  10U,  im  ML 
1050,  1050,  1057,  IQ«". 
1004.  1000,  1QQ7. 

HostiSov  21L 

Hostitz  105,  lßL  743.  771. 
Hostitz  045. 
Hostivaf  823.  824,  SSiL 
Hostiwitz   298,  827,  «00, 

874.  882,  12ÖL 
Hostokrej  Ulk  UP».  1212. 
Hostomitz  8112.  811,  847, 

H73.  h75.  889.  890,  967, 

977,  984.  lH7n. 
Hostoulitz  110. 
Hostoun  044, 
Hostovnitz  057. 
Houserovka  112»  1 1  3. 
Hrabacov  484,  11  UP,  1217 

-1211),  1224, 
Hrabovka  805.  881. 
Hrabfi  (»27,  057.  058. 
Hracholusk  2i>3,  043,  üiL 

Hrachov  755. 
HrachoriSt  812, 
Hradce  (»27.  057.  058. 
Hradec  fHradetz)  90,  9^ 

99t  745.  771.  801.  8liL 
Hradecko  741. 
Hradek  SO,  12k  IM,  12Ü. 

201.  215.  .",42.  1295. 1303: 

Neu  522,  53&  Roth  IM. 
Hrädek  5M7.  54 1 .  545, 7o9. 

243.   803,   U05,  1191, 

Hrädek  er  Mühle  536,  522. 
Hradesin  13,  1 185. 
Hradoiitz  HL 
Hradisko  1270. 
HradiSC  5.52,  523,  088,  743. 

758.  81& 
Hradostfimelitz  008,  029., 

724-720. 
Hranice  551. 
Hranitz  703. 
Hraschtitz  531. 
Hrbokov  570. 
Hrdlofez  805,  8üL 
Hrejkowitz  707,  709. 
Hruby  9A 
Hromitz  035. 


Hronov  1138-1141,  1204, 

1209,  1270. 
Hroznitz  TL 
Hrusitz  751. 

HfebeCnik  074.  078.  088. 

Hfebenka  88Ü, 

Hfedl  8U4,  812,  827,  863, 

970.  11 03.  llßJL  LÜIL 
1109.  112Ü.  1292,  121Ü 

Hfidelec  1Ü5JL 
Hubene  m 

Huhenov  05,  9JL  741,  771. 
Hubertus  St.  TAL 
Hucltz  5Ü.  OüL  2Ü5. 
Hudlitz  04JL  024,  816.823, 
824,  822,  852,  8HL  », 

971.  1095. 
Hahnerwasser  1253.  1323, 

1 357. 
Hüttel  186, 

Hütten  Ober   158,  ßQ5_; 

Unter  005. 
Hüttendorf  liUT 
Hüttengrund  321L  340,  38iL 
Hüttenhof  121,  128. 
Hüttmesgrtin  322,  342,  304, 

305.  383, 
Hüttmesgrüner  Forster- 

haus  332. 

Huisenmühle  158. 
Humpoletz    Iii,  8^  113, 
114.  122.  1452. 

Humprecht  1 359. 

Humwald  194. 

Hundorf  388,  1313,  1317. 

1374,  1380. 
Hundsnursch  147. 
Hunschgrttn  289, 
Huntifov  447. 
Hurr  80,  110,  HL  Ui?, 

1  isu. 

Hurkenthal  Alt  JÜai  Neu 
Ü15, 

Hurz  203,  2ß8. 
Husinetz    135»   150,  15_L 
178.  215,  090,  701,  70JL 

Husi  Hovno  553,  564. 
Huti  59L  592,  5115,  üü2. 
Huttendorf    1190.  1197, 

1200,  1225. 
Hvezdonitz  im  626. 
Hvozdetz   655,  656,  802. 

873.  876.  891, 

Hvoznitz  2Ü4, 
Hvoidan  038.  705,  TEL 


Hyskov  823,  824,  827.  Sfl. 
873,  8*L  882*  Öö9_  lü» 
—1091»,  1201.  12Ü2, 


Iglau  9.  14.  lQß»  12L 
lngrowitz  589.  594,  000. 
Inichen  233, 

Innergelild  135,  136,  l'T'. 

211.  114, 
Innozenzidorf  445. 
Inselthal  222,  230, 
Irrgang  320,  345.  370. 37*. 

414—410. 
Iser-Vtelno  siehe  Vlelno. 
Ivan  St.  Ü4L  m 

95ü,  981-984.  992  U*>. 

1030,  14m  1445,  14Ük 

IMii. 


Jaberlich   442.  450.  üiL 

402.  1218. 
Jableöno  074. 
Jablonetz  505. 
Jablonnä  «320.  tißiL 
Jachimov  21J4. 
Jahodov  1212. 
Jalove  Dvory  05&  G& 
Jamky  TiÜL 
Jamles  1423,  1424. 
Jamnei  530.  ^ 
Jamny  ÜÜ,  85. 
Janöour  552TT)()8. 
Janegg    m   311L  127n 

im  1370. 
Jankau  i>ä.  1112,  139,  142, 

Jankowitz  853. 
Janowitz  hO.  129.  147,  Ifo 

im  I4JL  749.  754 ;  Kohl 

74—77.  114J   Hoth  io, 

77.  83.  88. 
Jansdorf  1327. 
Jarmirn  100. 
Jarpitz  1102. 
Jaromef   28*  5ÜL  ÜJtk 

1287.  1343. 
Jaronin  133,  139. 14  L 141 

190. 

Jaroschkau  179.  199. 

Jaro£ov  591. 

Jarotitz  (H). 

Jarov  ML  9ÖL  321 

Jawornik  11»1L  übL 

Jawornitz  ^2,203,540, 

Jechnitz    iiiii.   0M  73". 

233.    14^   1Ü81L  11^- 

1102.  1100. 
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Jedlina  524.  527. 
Jedowin  1 354. 
Jehnidlo  63.  243, 
Jelemka  143,  lAiL 
Jelmo  UiL 
Jemnik  1114.  1165. 
Jemnitz  745. 
JenC  122Ü. 

Jenerälka  700,  851,  860. 

86^  906,  922,  1460. 
Jenikau  Windig  1Ö4,  lfifi, 

107.  113, 
Jenstein  971. 

Jerschmanitz  (Jefmanitz) 

451,  404.  475. 
Jernsalem  639. 
Jef  iSno  55L 
Jeschetitz  20. 
Jesenitz  714. 

Jessenei  479,  480. 483.  51& 
Jestfabi  5i>4. 
Jestfebitz  20. 
Jetetitz  62,  244. 
Jetonitz  1002. 
Jetschan  1 440. 
Jezviua  627.  658. 
Jibka  12o4.  1205. 
Jicfn  24,  22.  1211L  125L 

1254.  iü  im  m4ü 

143,\  1457.  14iil. 
Jilm  üiL 

Jilovfce  645.  g£5,  674.  69L 
204,  2Ü5.  823,  82"o79iiti. 

Jindramühle  009. 

Jindfichowitz  215.217.74:;. 

Jinetz  SOO-S11.M4-M7. 
S33.  s<i2.  S75. 

Jinin  182.  2liL 

JinoCan  888^  889,  893. 895. 
986.  SÄL 

Jinonitz  900, 905, 921 12üL 

JinoSitz  144. 

Jirßan  Unter  664. 

Jirkov  478^  4m 

Jirna  1282. 

Jifetitz  2113. 

Jif itz  IHM). 

Jistebnitz   13L  735.  749. 

754.  755.  776. 
Jivinu  815,  818—820,  826. 

848.  860,  877,  ijfiS,  1220. 

U08. 

Joachimstbal  23.  48,  31£, 
820,  321,  330.  332.  343. 
345.  3^6,  ML  308,  373i 
38L  382,  40J2,  414-421. 
434,    im,  1411,  1421. 


1446:  Neu  l>40, 607,600, 
804. 

Jober  Gross  1332. 
Jockelsdorf  12M. 
Jöhstadt  335. 
Jobann  St.  7J&  782,  912, 

917.  931.  1039.  1042 
Johanngeorgenstadt  353, 

406. 

Jobannesberg   466,  1203. 
1205,  1216,  im 

Johannesthal  171. 
Johannisbad  493 , 507,  508, 
517. 

Johnsdorf  338. 
Joseühütte  2iis, 
Josefsdorf  1390. 
Josefsthal    26,    191,  227. 

1252,  1424. 
Jüdendorf  38JL  387,  1314. 
Jugel  Nieder  352 ;  Ober 

352,  372,  431.  432. 
Julienthal  539. 
Jungbuch  1190. 
Jungferteinitz  1277.  1294. 
Junghengst  853.  326. 
Juratin  255. 


Kaaden   325  —  329,  3<>4, 

1277,  1350-1352,  1361. 

13f,2,  1365.  136*.  1371. 
1372,  im  14LÜL 

Kabschowitz  20JL 
KaCin  755,  775. 
Kacov  1407. 
Kadeschitz  181. 
Kaff  433, 

Kahn  Böhmisch  1351 ; 

Klein  1331.  1351.  1355. 
Kaisermühle  861. 
Kaiserswalde  444,  445. 
Kaiserwirthshaus  446. 
Kakowitz  755. 
Kai  1  ISS. 

Kalinamühle    1052.  1053, 
1Q5X- 

Kalischt  (Kaiist)   71,  72, 
82,  654,  672,  244. 

Kalkofen    äfifi,  3Ü8,  385. 
381. 

Kalk-Podol    549,  1001- 
1004. 

Kallich  309,  384*  431L 
Kalmswiese  1331. 


Kalna  11%,  1200:  Nieder 
1197,  1200:  Ober  1197. 
1223. 

Kalsching   HL    138.  167. 

m 

Kaltenberg  505, 1246. 125o. 

1352. 
Kaltenbrunn  106. 
Kaltengrund  112, 
Kaltwasser  12o5. 
Kaltwasser  siehe  Studenä 

voda. 
Kalubitz  088. 
Kamaik  ßÜÜ,  1264.  1332. 
Kamaik  a.  d.  Moldau  656. 

749,  755.  756,  770. 
Kamajka  1273-1275, 1285. 
Kamberg  05. 
Kam'ejk  663.  622,  21Ü. 
Kamen  102.  103. 
Ramena  628.  638 
Kameni  799. 
Kamenicek  582,  üÖiL 
Kameuitz  GL  lÜL  107, 478, 

516.  552.  249,  155. 
Kamenny    Privoz  siehe 

Steinüberfuhr. 
Kamenomost  11<>3. 
Kaminken  (Hof)  11 05. 
Kammerburg  616.  7bl. 
Kammerdorf  240. 252. 1 398, 

im 

Kamnilz  Höhmisch  1246. 
133L  1337i  1338,  1840, 
1343.  1352.  1355.  1305, 
1420:  Windisch  124"7~ 

Kamyk  614.  624. 

Kanina  1322.  132«. 

Kanitz  622,  Ü8JL 

Kank  siehe  Gang. 

Kapelle  zum  guten  Wasser 
149. 

Käpi  hora  siebe  Kutten- 
berg. 

Kaplitz  m  1423. 

Karbits  1324.  1380. 

Kardasch  Recitz  1Ü2.  lUfi. 

Karez  802,  8ÜL  823.  817. 
879. 

Karizek  802,  268. 

Karlik  90L  902,  912.  921, 

923,  m  Ö2Jl  823, 

1Q4L 
Karlov  1106. 

Karlsbad  22,  255  —  257, 
260-262.  28&  288.  205 
-303.  313.317.  322.  31LL 

fe2 
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Karlsberg  152,  125S. 

Karlsburg  152. 

Karlsdorf  6Ü1 

Karlsgrün  3j& 

Karlshof  334,  801,  1t 32. 

Karlshtitte  Iü£ 

Karlshütten  Q3JL 

Karlstein  &  17,  1)11-913. 
919.  920,  930,  931,  m 
'■'44.  94."».  949.  950.  9.r»2. 
1924.  1029.  1041.  1050, 
H'52.  1056.  1058.  19C4. 
1006,  1070,  1071,  U51. 

Karlstein  ML 
Karolinengrund  268. 
Karolinenthal   865  .  889, 
901. 

Karolinthal         474,  42& 
Kart  haus  1408. 
Kartitz  l&LL 
Kaschnahora  fiO. 
Kaschowitz  08,  215 
Kasnau  087,  68^  1124, 

1126.  im 

Kassejowitz  5_9_,  129.  156, 
157,  730,  743,  22&  701, 

771.  m  . 

Katharein  St.  588,  599. 
Katharina  St.  1£S,  180. 
Katharinaberg  331, 

337,414,  416*  424,  im 

1356. 

Katharinadörfel  518. 
Katharinadorf  1451. 
Katharinahammer  189. 
Katharina  St.,  Kirche  1052, 

1065. 
Kat scher  53JL 
Kattowitz  Öü,  153T 168,  TÜL 

1422, 
Katzenberg  221L 
Katzengrün  270.  130s. 
Katzenstein  125*. 
Kat  zow  73,  74,  83,  87, 100, 

U>4,  121L 
Kaunitz  im  im  12fia 

-1207,  IM  1279,  iBQh 

1339,  im 

Kaufim  :JiL  53.  77,  86, 

1283.  1301. 
Kauth  Ü&L 
Kautz  127>. 
Kbel  6SL  1300. 
Kbelnitz  745. 
Kehl  an  S4, 
Kej  & 


Kejcina  1090. 
Kejnitz  24JL 
Kerhartitz  125JL  1304. 
Kerhartitzer  Mühle  53Ü. 
■Kerndorf  1288. 
Ketzendorf  518,  im 
Khaa  10,  439,  1231-1235. 
Kienberg  134. 
Kienhaid  384. 
Kiesel hof  m 
Kieslingswalde  1340. 
Külitz  m> 

Killmes  Böhmisch  2JS9j 
Deutsch  20iL 

Kinsherg   Alt  238—240, 

i  ;^)7 

Kirchberg  319,  350—352. 

356,  856. 
Kirchenbirk  262,  265.  277, 

279-283.  294,  304. 
Kirchenstfimelilz  025. 
'Kirchschlag  147,  19,s,  2o8. 

209. 

Klabava  Ü3JL  040,  673, 
823,  827,  84L  863,  87Ji. 

Kladno  Kit*  18.  Ü4L  644, 
696.  1080.  1109,  1112- 
1115,  1101,  1162,  1170, 

1212,  im  12m 

Kladno  (Dorf)  548,  557, 
559.  576. 

Kla.lrau  22,  613.  0r,5.  094. 
716.  730.  733.  7_4ja 

Kladrub  06,  85,  92,  168, 
202.  757. 

Klafferstrass  231. 

Klaneiaa  82. 

Klarbrunn  22. 

Klattau  4.  13.  IL  19,  39, 
129,  15JL  157,  165,  182, 
glo,  605.  618.  632.  034, 
637—640,  662—606,  liLL 
072,  680,  6£L  20JL  722, 
730.  735,  242.  745,  740, 
750.  252, 

Klausenberg  506. 

Klecan  Klein  689, 690,  701, 
702. 

Klein :  in  Zusammen- 
setzungen siehe  da? 
Hauptwort. 

Kleingrün  3Ji2,  SM, 

Kleinhan  32J1  337.  1412. 

Kleinseite  Prag  ?*S9.  V.O. 

Kleinthal  33t*.  414.  427. 
i3JL 

Kleische  1370. 


Klemensdorf  23Ji,  2iA, 
KlenC  1245. 
Klenowitz  143.  145. 
Klentsch  221.    224.  SM. 

612,  624. 
Klestenitz  802, 
Kletitz  filü.  ÖÖL 
Kletschedimr  1162.  1164. 
Klikafov  771. 
Klingenberg  13,  61.  735. 

254.  25JL  760,  221 
Klinghart  1397. 
Klinowitz  £L 
Klitschnei  453. 
Kloben  261  28Ü.  . 
Klobuk  116JL  m*.  HO». 

im 

Klösterle  24T  325. 326. 330. 

331,  366.  520.  527,  528, 

5ÜL  135».  1351,  IM, 

1382.  1412. 
Klokoc  1328. 
Klokocnn  Ü28,  69_L  742, 

745.  751.  996. 
Klomin  130». 
Kloster  ÖOJL 

Klostergrab  3*5,  ALL  416, 

425,  127S. 
Kludenitz  735.  255. 
Kluditz  9J&  m, 
Klukowitz  1040, 1050, 1053. 

1057,  1065, 
Knez  86,  126, 
Knezeves  siehe  Gr.  Herrn- 
dorf. 
Knczhati  ßß& 
Knieriemen  34", 
Knin  Neu  212.  605.  606. 

63fr.  665,  695.  703.  710. 

714.  7JJL  730.  742.  754, 

709,  m 
Kniuitz  1279.  1280. 
Kniikowitz  >73. 
Knönitz  262. 
Knoviz  ll>->4.  1165. 
Koberov  12s2. 
Kobilis  641,  624,  866. 867. 

901.  12HLL  1452, 
Kobläsko  86. 
Koburg  527. 
Kobylis  siehe  Kobilis. 
Kocanda  hl 6. 
Kocelowitz  758,  771,  777. 
Kochanov  «"»öS. 
Kocerad   Oos.  ü2i, 

679—681. 
KoC in  63«  i. 
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Kocourov  ">?">. 

KoCvara  804, 

Roda  miOliLimiMÜ, 

i<»42,  l "."><>,  lur.i,  l >»:>>;, 

1 '  '-'s.  1064,  144  >i. 
Kodamühie  1064. 
Köhlerhtitte  23ü. 
Königgrätz  39.  J25L1335. 

144*;  Neu  125fi. 
Köhitrinhof  487.  ilii.  12N2. 

1302.  im 
Köru^saal  2.  653.  695. 703. 

705,  797-709r  801,  823. 

873,  875,  889,  890,  9ßft 
Königsberg  255.  259»  2iiLL 

262,  2ÜÜ.  275.  22k  ML 

an.  im  im  14"", 

1 447  :  Alt 

Königseck  107. 

Königshain  444,  446. 

Königshan  484.  12QL 

Königshof  <ML  Öüü. 

tfönigamühle  369. 

Königstadtl  1253. 

Königswald  315. 1246.1270. 
^  1280,  1331,  ir»r».  185& 

Königswalde  445,  446. 

Königswart  2L  256.  258. 
m  2fi&  2ß4,  262,  269, 
220_,  2*1L  288.  28».  295. 
:-',p5.sno.:;u,  ms.  m'»: 
Schloss  229.  280,  293: 
Badehaus  220. 

Königswerth  im  im 

Köppelmuhle  144,  im 

Köppeln  122,  " 

Körbitz  Klein  1373. 

Kösteldorf  323. 

Kohl  hau  522. 

Kohlheim  129,  158. 

Kohlige 

Kohlmühle  16JL  125,  253, 
Kohlstiitt  618.  &IL  232. 
Kohlstatt  4(12,  422, 
Kohoutov  557. 
Koje«  in  203_. 
Kojeditz  188jL 
Kojetitz  68JL  1283. 
Kojitz  554,  555.  561,  560, 

Kokofin  1326. 
Kokofov  £39,  687,  1152. 
Kolben  im 
Kolbendorf   505,  507: 

Nieder  504. 
Koldin  Jung  1332. 
Koled  1110,  1161.  1162. 


Kolednik  913,  91&  950, 
959. 

Kolenetz  90,  IM 

Kolin  52,  88»  122,  1268, 

im  12^4, 
Kolinetz    129»  1 150,  201^ 

215.  7JÜL  143. 
Kollautschen  613, 621,  Ü32, 

iom 

Kolle*chau  260, 
Kollosoruk    1368.  1378. 

im  im  im 

Kolmen  1247.  . 
Kolne  1179. 

Kolodüj  £45,  860,  873.  hLL 
Kolowitz  1&1 
Kolvln  800. 

Komarau  802,  823.  82ii. 

873,  822.  89L  Ö2S. 
Komärov  552. 
Komorsko  801. 
Komofan  691,  298, 
Koraotau  312,  222,  326, 

33a.  1361.  1362.  1309  - 

1372.  138». 
Komsin  757. 
Konarowitz  1302. 
Koncipudy  904,  984. 
Koncin  503.  1327. 
Konecchlurni  519. 
Kontfprus  90s,  <ML  941, 

940,  250.  252.  959T1015. 

1022—1024,  1027.  1029. 

1031—1033,  1<>35.  1030. 

10JÜL  1041,  1051. 
Konoged  1384. 
Konojed  UM*  1185. 
Knnopischt  1.13 
Konopisf   656,  22S.  754. 

205, 
Konraditz  233, 
Konradsgrün  225, 240,  272, 

22ä,  221L  280,  285,1448. 
Konstadt  350,  ML  399, 

400. 

Konvafka  908,  931 
K opain  452. 

Kopanina705.127_6j  Hinter 
2LL  93L  948,  957,  973. 
1016.  1052.  1056 ;  Vor- 
der 644,  244,  1  "50, 1201, 
12H2. 

Kopec  Ü8JL 

Kopetzen  233.  240, 

Kopidlno  9.  1253. 

Kopitz  1373.  L32A. 

Kornhaus  1  loO. 


Korno  903,  913,  950,  972. 

1019.  1071. 
Korosek  1424-1426. 
Korytzan  1281,  13o7. 
Koschen  454. 

Koschtitz  1312.1315,  1816. 

1323.  1440, 
Koschumberg  1303,  1328. 

läää. 

Kosel  1332,  1376!  1400, 
1404. 

Kosmanos  1408. 

Kosobud  609,  659.  . 

Kosolup  1 153. 

Kosof  92k  924.  942,  945, 
948.  050. 96Ü,  1015. 1019, 
1039.  1050,  1Q56,  1058. 

Kosslrtu  208. 

Kosteletz  52L  049.  556. 
573,  524,  522,  6112.  626, 
678,  0*8,754,1202. 1286: 
a.  Adler  1256  :  a.  Sarava 
ßfiiL;  Neu  23Ai  Roth 
1201.  1203.  1201L  121Q: 
Schwarz  9. 76. 734. 1080. 
1183.  1185,  1186.  Li6X 

Kosten  KiLL 

Kostenblatt    13Ö8,  1383. 

1384.  1387,  1404.  1422. 
Kostomlat  1294.  1302. 
KoSätek  1447. 
KoStn  TJüi. 
KoSinov  582. 

Kosif  8üL  864,  822,  901, 

201L  1457. 
KoSifer  Hofe  800, 
Kostälov  U97,  12i&  1207_i 

ms.  im 

Kotelsko  Klein  1190. 
Kotieschau  242. 
Kotigau  1448. 
Kotläfka  1458. 
KotouCov  79j  82. 
Kottaun    (Kotoufi)  156, 
.743. 

Kottiken  1151-1155.  im 
Kottowitz  1332. 
Koukalka  551. 
Kounov  534,  1162,  1104. 

1173.  12111. 
Koupf  610,  6ÜL 
Koufimcc  <>88. 
Koutv  2iL  557,  503,  58ü 
Kovan  1334. 
Kovanec  1322.  1324. 
Kovar  644.  674. 
Koväfov  735. 
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KorCin  243, 
Kozäkov  28, 
Kozarowitz  OlOj  62h. 
Kozel  ilüfc,  9J&  iüü 
Kozicin  0i*4,  83JL 
Kozinetz    (Kozinec»  044. 

074.  1190.  1199.  12(io. 

12  hs,  1211»,  122i 
Kozlov  74"3T~ 
Kozlowitz  743. 
Kozmatfov  183.  745. 
Kozolior  038,.  7_0jL 
Kozojed  Oüü,  744»  biii2. 
Kozolup  9Ü7,  1040.  104-2. 

1050.  1058.  lOOO. 
Ko2li  000,  lihiL  084,  743. 
Krabositz  202, 
Krahulice  7J& 
Krainhof  3J_L 
Krakov  üM, 
Kralka  1208. 

Kralowitz  23,   OJ&L  tÜO. 

üüiL  m     m  -iL 

12C4  :  Unter  54,  2£,  95, 
99,  104.  115,  12«. 
Kralnp  a.  (I.  Moldau  15. 
lSi  CM,  Ü4JL  üilL  700, 
703.  Jq(sq.  los3.    1 1Q0T 

1122.  um.  1102,  i2«rt. 

12*3. 1300.145?:  Deutsch 

im 

Kram  715. 

Kramniel  1354.  1418. 
Kramolnä  1200. 
KraniCko  153^  105^  2i»2. 
K rasch  2titi. 
Krasehawetz  073. 
Kraschowitz  00.   63,  8_L 
1153. 

Kraschwitz  Klein  7ülL 
Kraschtowitz  05j  75S. 
Kraselov  182. 
Krasikowitz  112.  113, 
Kraskov    548.    503.  508. 

509.  571.  573.  575.  I000r 

1004.  1005.  1180. 
Kraskover  Jagerhaus  570. 
Kräsnä  588. 
Krasnitz  550. 
Krasowilz  112. 
Kralowitz  058.  050. 
Kratzau  444.  448. 450. 407. 

400,  426,  47L  MlL  1006. 

1281  :  Ober  44Ü, 
Kratzin  042, 
Krausebauden  504. 
Krchleb  0JÜL 


Krchüvek  099., 
Krö  900. 
Kröin  531. 
Kreibitz  1247.  1338. 
Kreiselberp  523,  521  ä2S, 
Krcjcar  587. 
Krellbergbaude  51.",. 
Kremelmühle    320.  312, 
300. 

Krems  1&  32,  4_L  13L  100, 

168.  171-173.  108,  2üfi. 

222.  1A2JL 
Krem2e  siehe  Krems. 
Kretscham-Neudörfel  348. 
Kreuzberg  34.  284.   2'- '5. 

305.  332.  545.  551.  550. 

5JlL  559,  QÜ2.  50S,  520, 

5*4.  5P5.0PJ.  I2«;s.  i:io:i. 

im  1404,  1ML 
Kreuzstein  35Ü,  305»  M8, 
Kreuzkirchel  280. 
Kreuzschänke  401. 
Kriegeru  1109.  1102. 1104. 
Kriesdnrf  442,  452-454. 

1332. 
Kriesenitz  200. 
Krima  335.  437. 
Krimsdorf  410. 
Krips  203.  200. 
KrAan  038. 
Krnsko-Stranov  1324. 
Krocehlav  ü24,  1177. 
Krondorf  1317.  132JL 
Kroh  1407. 

Kroniau  Mährisch  {X  1 1 
Krombach  1419.  1420. 
Krondorf  m  142L 
Kronporitsehen  01 1. 
Kronstadt   527—529,  Ü33 
r  -535.  5j_L 
Kronstädter  Jägerhaus 

Krosov  1191. 

Krottensee  275-277.  280. 

1308-1400. 
Kroueovä  1 102. 1105.  llfil 
r  lioo 

Krouna  557.  559.  585.  5S7, 
588.  592.  503.  599. 

Krsitz  6J0,  755. 

Krsmol  L19Ü,  im 

Krugsreuth  248. 

Kruh  Ober  1199. 

Krumau  4h  4JL  40,  9Ü\ 
110.  131.  138.  142.  143. 
147.  148.  162.  16fiT  lfl7f 
178,  209,  21Ü,  216,  211 


Krupiu.  509.  523. 
Krupnä  94JL  i&ü,  lüliL 
Kruschlau  203,  2Qi. 
Kruschowitz  1102,   11  »>4, 

1224. 
Krvmlov  1 1 83. 
Kfcberscham  6ÜL  &ÜL 
Kreehof  SS, 
Kfekowitz  742. 
,  Krenienitz  508.  509. 
Kfemin  1410.  1411. 
KreniC nä  fi09. 
Kfenowitz  63, 
Kfepenitz  780. 
Kfesane  153. 
Kf  «»Seilitz  1332. 
Kfeschtowitz  03^  757. 
Kfesin  1440. 

Kfesin  811.  816.  818.  847. 

Kfesitz  2AL 
Kfice  121, 
Kischlitz  500.  5ÖJL 
Kfischtiu  156. 
Kris  1084. 
Kfifiuei  120'.». 
KriväCek  050. 
Kfizanky  ÜÜfL  Ä 
Kfiianov  707. 
Kfizanowitz  552.  570.  573. 
57A 

Kfiiätka   siehe  Schmied* 

berg  9Jj2. 
Kti2ek  80L 
Kfiiov  HL 
Kscheutz  722, 
Ksel  im 
Kuberu  2o5. 
Kubitzen  Böhmisch  023. 
Kublov  67A  80L 
Kuchauowitz    549.  568. 

M 

Kuchaf  Gross  1005:  Klein 
911,  1Ü40,  loM,  H'». 
1052.  1056.  1058. 

Knebel  Gross  900  —  9"3. 
905.  911.  921.  923.  1*25. 
928.  935,  SÜiL  ML  \SSL 
1039 :    Klein  SIL 
92*,  942,  i^ÜL  98L  Mü: 

1ML  L2£2, USÄ 

12S<3.  1330,  im  lioi, 
Kuchelbad    siehe  Klein 

Kuchel. 
Kuchyft  587. 
Kuchynka  8ul. 
Kufef  75k 
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Kugelwaid  133.  140.  141. 

i?i.  174,  i:r>. 

Kuhberg  Uoti. 
Kuhrau  500,  äftL  5Ö1L  fÜÜL 
Kühberg  138.  18».  377. 
Kukan  450.  464.  475. 
Kulm  h,  1Ü51L 
Kumburg  LLÜL 
Kumernu  1 1 73. 
Kampatitz  2o4. 
Kunau  342,  4iMi 
Kundratitz  200,  Üü,  653, 

70».  bJiL  1190.  138L 

1444, 
Kuni  621,  65Ü,  ßüiL 
Kunttek    iiiiü,   059.,  082, 

ÜÜL  254. 
Kunitz  765. 

Kunnergdorf  446.47:3.  125AL 

1331. 
Kunowitz  1 1 1. 
Kunreuth  Oberkail  l'nter 

Kuntschitz  527. 
Kunwald  539. 
Kupferberg  329—331.  334, 

300.  365.  308.  383.  391). 

401.414.427.434.43ii.480. 
Kurschiu  IAO., 
Kurl  ßüL  ßülL  70T 
Kuschwarda  13K  186;  1^1- 

Uli  1Ü4.  20JL 
Kutfiu  5Ü2,  559^  562,  B98. 
Kutsch  255,  2M, 
Kutschlin  1278.  1314.  1367. 

1383.  1384.  im 
Kuttenberg  5J1,  7JL  S2,  8.3, 

SS,  im  liÜL  115,  122, 

126.    1259.  1283-12*5. 

1301.  liüL 

Kostenplan  22S,  255,  26_L 
268.  269,  023.  730.  732. 
7_3£ 

Kutterschitz  1374. 
Kuttnau  3 1 3. 
Kvun  823.  8_2JL  8_AL  860. 
8Ö2- 

Kvascjn,  568,  56JL 
KvaStov  62, 
Kvetov  25L 
Kvetus  2BL 

Kvilitz  1162,  1164,  1165, 
Kwaschniowitz  157. 
Kwaskowitz  180. 
Kvdlin  183,  7_4L 

Kyje  im  im 


Kvsitz  (Kischitz)  ßTJi  827, 

848.  1108:  Klein  674. 
Kystra  1275.  1312.  1313. 

im 


Laas  740,  7_7_7_ 
Lachem itz  21 »Ii. 
Ladmeritz  1174. 
Lüdvc  748. 
Lagau  178, 
Laona  Uli». 
Lahovskä  902,  921 
Lahoz  7.">4. 
Lam  105. 

Lampersdorf  1 1 38. 
Landek  2(13.  304. 
Landeshut  484. 
Landrai  h  -^s,  593. 
Landsberg     1265.  1271. 

127'.».  1287. 
Landshut  212, 
Laudskron  9,  SA.  520.  527. 

i21L  5J1L  535,  537,  lo.su. 

1  ls7.  Uns.  132'.,  13T3T 
Landstrasse  lsil. 
Langenau  498.  5()7:  Nieder 

1 189.  1197  :    Ober  502, 

5»  7. 

Langenbrock   285.  464. 
13'.  >8.  1448. 

Langender  11  as  222. 

Langendorf  121. 

Lange  wiese  324.  34  0. 

Länv  1359. 

Lanz  348.  1391.  1392. 

Lapitzfeld  1397. 

Laschischt  14(1. 

Lasowitz  (158.  659. 

Laube  341. 

Laucha  .348. 

Laudilka  70,  IL 

Laudon  52>>.  529. 

Laun  1245,  1278.  128t», 
1292.  1294.  1295.  1297, 
1398.  1339.   1337.  1352. 

Laushäuser  17'i. 

Lauterbach  259.  260.  262. 
265.  271.  272.  274.  288, 
295.  305,  308—310.  35ut 
1391.  L392, 

Lauxmühle  347. 

Lüz  SQQ. 

LaZan  HL 

Lazankv  157. 

Laiowitz  890.  904,  9_7j>, 

Leö  908,  Ü24, 


Ledec  (Ledetz}  854,  855, 
1 151,  1152,  U76,  1178. 

Ledefi  LL  7_L  Üü,  82*  S3, 
86,  99,  113,  121.  127, 
1441L 

Ledeuitz  57_,  85, 

Ledkov  UM,  1082.  1  lo7. 

Lednitz  636. 

Lehensleiu  1448. 

Lehnhof  285. 

Leimbruck  275.  285,  311, 

1448. 
Leimgrubeu  265. 
Leimsgrub  192. 
Leipa  Böhm.  12U.  1323. 

1332.  1337-1340.  1356, 

1A09,  ]ALL 
Leischnerbauden  5(>4. 
Leitmerilz  10,  24,  25,  28, 

39,    1251.    1292.  1298, 

1316.  1331.    1363.  1367. 

Ll8i,  1ML  1422.  1457. 
Leituowitz  1424.  1425. 
Leitomischl    1 326,  1327, 

Lm 

Lejckov  6L  92-94. 
LejSkov  86JL  904.  913.  946, 

952,  95JL 
Leletitz  639,  6Ji4_,  765, 
Lcneschitz    1275.  1312. 

Li2iL 
Lensedlv  625. 
Leonfeld  19, 
Leonhard  St.  1 58. 
Leopoldshammer  319. 
Leschtin  95. 
Lese  Ii  t  ine  1420. 
Leskai  144u. 

Leskau  15,  255,  261—263, 
265.  266.  269.  277,  730. 

Leskov  119Q. 
Leskowitz  64,  743. 
Le&an  560,  579,  609. 
Lesetitz  638.  742. 
Lestinka  569. 
Letnik  9äü, 

Letky  024.  615,  702,  7o3. 
Lelowilz  1  ls7. 
Letv  610,  629.  670,  692. 
903. 

Leukersdorf  1331,  142Q. 
Levin  900,  90T7TK4.  9S4. 
Lew  in    532,    1361.  1365. 
1367. 

Lewiner  Oels  5_L9,  1190. 
1214.  1216,   1217.  1211.). 
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Lhola  2L  11&  IAA,  140, 
IM,  5ML  5fi2,  243,  822, 
863.  878.  076. 10S4. 1165^ 
im  im  1424:  Bfe- 
kova  Hill  Dlouhä  040, 
£0/7,8113,813,  ülli  Hoch 
Q4-.  Jobnva  59L  502i 
Katzowa  I3_;  Lang  823 
(siehe  auch  Dlouha  Lh.) ; 
Manova  589. :  Pechova 
709:PtaCkoval81:  Roth 
l:;un ;  Smetanova  60_t 
02*.  00 1  :  Svästalova 
755 :  Tetaurova  707 : 
Unter  500.  592,  504.  TAAl 
Vceläkova  60,  70,  9Jh 
Zäfecka  J334:  "Zcmli- 
Okova  767. 
Lhotitz  1179.  1180.  1423: 
Böhmisch  r>< ;s.  500.  573 : 
Deutsch  573. 
Lhotka  liÜ  üütL  ML  502, 


577.  645,  688.  608,  000, 
224,  Sil  876,  £B0,  003. 
024.  000,  1"84:  möstsk;i 
14». 

Libakowitz  003. 
Liban  1255. 
Libnitz  005. 
LibeC  Iii, 

Libecov  Ü4L  821.823. 827, 
828.  840,  84A  850,  8üL 
bi>4,  882, 

Libenäk  00,  Ü2, 

Libnitz  204. 

Liheznitz  045,  074. 

LibiC  1203. 

Libichov  1322. 

Lihietitz  170, 

Libin  130.  140,  150.  104, 

im 

Libitz  l*2li8. 
Liblin  030. 
Liblitz  1183. 

Libnitsch  g,  80^  116t  1TL 

1170.  1180. 
Llboc  041.  044.  823.  801, 

027.  im 

Liboch  1Ä  1320,  im 
Libochovan  342,  1204. 
Libochowitz   1313.  1315, 

im  1440. 
Libochoviöka  044. 
Libomysl  17.  90l.904tÜ01L 

021,  030,  052,  ÜhL 
Libowitz  1  lt>4. 
Libnitz  tiOü, 


Libus  004.  605.  8G0,  801, 

889,  ML 
LibnSin  1115. 
Lichtbuchet    10ii  Unter 

1S<>. 

Lichtenburg  548.  551. 552. 
ML 

Lichtenstadt  319. 320. 372, 

377,  m 
Lichtenwald  1350. 
Lichwe  537:  Nieder  1256. 
Licibofitz  569. 
Licomefitz  548.  551.  554. 

555,  560.  564,  576,  577, 

581,  582, 
Liderowitz  118. 
Liditz  041, 

Liebau  259,  22k  289,204, 

304.  4n4.  1201. 
Liebauthal  2jvL 
Lieben    Neu    798t  Sßlj 

Ober  882, 
Liebenau  381,1212-1214, 

1216,  1220.  1251.  UM. 

1287—1280,  1209,  13Q2. 


Liebeiist ein  240.  241,  250, 

251.  253. 
Liebenthal  521,  535,  530, 

1187.  1343. 
Liebeschitz     1278,  1204. 

1334.  1354.  im  1305, 

1405. 
Liebeswar  632. 
Liebinsdorf  502,  523,  59iL 
Liebisch  1303.  1372,  1379. 
Lieboritz  1204. 
Liebotitz  1373.  1379. 
Liebschjtz  343. 
Liebshausen  1405. 
Liebstadt  30JL 
Liebst  adtl  1100. 1 108, 1252. 
Liebstein  672.  073. 
Liebwerda  444.  464.  400. 

422,  473t  470,  48L 
Liesdorf  33u.  410.  420. 
Lihn  605,  1128,  im 
Limberg  1357,  1405.  1410. 
Liinuz  638. 

Lindau  250_j   Unter  238. 

Lindenau  1250,  1322, 
Lindenhamnier  344.  349. 
Lind  ig  315,  432. 
Lintsch  200, 
Li  nt  sehen  13Ü& 
Linz  52,  Ü84, 


Lipa  1002. 
Lipan  045. 
Lipchynö  531. 
Lipenec  800. 
Lipi  1200. 
Lipina  74,  568. 
Lipka    Mittel    538,  539: 

Ober  533, 
Lipkov  552.  569. 
Lipkova  voda  112, 
Lipkowitz  1200. 
Lipnitz  IIA.  122, 
Lipoltitz  501.  853— S55. 
Lipowitz  1152. 
Lippen  Gross  1264.  12üL 

1278.  1204,  120JL  l&L 
Lippenz  1278.  1205.  130X 

1308.  1339,  IM 
Liptitz  1374,  13IL  13SL 
Lischau  5JL  84_i  101» 
Lischnev  4~>4. 
Lischnitz  (Lisnitz*)  &L  £2, 

535. 769. 781 :  Ober  2£L 

Unter  6ÜL 
Lischtitz  013. 918. 919. 931. 

932.  937.  m 
LiieTbüA,  SIL  löbitlM 

—10W,  1112. 
Liskowitz  343. 
Liska  902. 
Lisnä  tü4,  804. 
Lissa  im  im  1300, 

1302.  1300.  1443. 
Lisser  Försterei  (Na  Lizu 

630. 

Listice  siehe  Lischtitz. 

Litichowitz  744. 

Lititz  33,  520,  525,  531 

535.    537,    1124,  il& 

1128.  1187.  1256. 
Litochleb  Ö4JL  665,  S23. 

860.  861.  874,  90L 
Litochowitz  153.  203. 
Litohlavrntihle  OKiL 
Litohlavy  Ö19, 
Litoschitz  555,  556.  561, 

567. 

Litschkau  127S. 
Littau  LL72, 
Litten  L  901t  2Q3. 
051.  073,  9S1.  1015.102'.». 

LittengrOu  31S,  342, 1352, 
1391. 

Lobec  110L  U±L  1210, 
Lobend  au  445.  446. 
Lobes  030. 
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Lobkowitz  1 283. 

Lobositz  34'2.  1244,  1200. 
1315,  1353,  1861,  1408, 
1457. 

Lobs  205.  294. 

Loch  367.  384. 

Lochkov  911.921,920,031, 
035,  930,  042—045,  048, 
940,  953-955.  058,  050. 
069,  1U15,  1010,  1020, 
1022,  102«,  1020,  1U31, 
1039,  1040. 

Lochotin  1152,  1153. 

Lochowitz  000,  004,  984. 

Lodenitz  892,  803,  807. 
900,  900,  008,  041,  050, 
950,  974,  963,  084. 

Lodus  85. 

Lohhäuser  230.  237,  241. 
Lohma  Ober  230:  Unter 
1300. 

Lobowitz  Gross  809,  970. 

1084,  1087,  1100;  Klein 

812. 
Lom  530. 
Lom  Mokr£  84. 
Lomauer  Meierhof  088. 
Lomnitz  24.  00,  108,  214. 

1188,  1100,  1198,  1109, 

1218.  1420,  1423,  1424, 

1438. 
Loosch  1313. 
Loosdorf  1331. 
Lösau  Ober  239. 
Losimthal  Neu  224. 
Losina  741.  778. 
Losnitz  138,  178. 
Lossenitz  Gross  597 ;  Klein 

586.  590,  597. 
LouCim  622. 
Louisenthal  527.  533. 
Loukov  458.  1218. 
Lounavä  723. 
Lounin  913,  040,  952. 
Lounowitz  55,  81,  88, 110, 

1452. 
Louti  000. 

Louznä  157,  743,  777. 
LowCitz  183. 
Lstibof  1183. 
L*ten  607,  008,  726. 
Lub  743. 

Labenz  15,  (340,  730,  733, 

741,  742.  1109. 
Lnbna  1158,   1100,  1102, 

1107,  1109,  1170,  1212, 

1401. 


Lubokai  452. 
Luck  203. 
Lucka  1334. 
Luckau  1187.  1188. 
LuCkowitz  029.  755. 
Luditz  255,  202,  203,  200, 
277. 

Ludwigsberg  106. 

Lüh  755,  775. 

Lukau  179. 

Lukawetz  09. 

Lukawitz  50.  209,  520.  532, 

533,  535,  540,  580, 1210, 

1221;  Gross  582,  583; 

Klein  574,  579. 
Lukawinkel  534. 
Lukow  1404. 
Lukowitz  1305,  1381. 
Lunkov  1104. 
Luschitz  1305.  1378,  1382 

—  1384. 
Luschenz  Klein  018,  737. 
Lusdorf  473,  470. 
Lusteneck  00. 
Lutschau  171. 
Luxdorf  477. 
Luzemier  198. 
Luian    087.    1199,  120»;. 

1282.  1302. 
Luze  545,  540,  1250, 1303. 

1359. 
Luzenitz  018. 
Luietz  908,  911,  918,  950, 

1042,  1053,  1057,  1004, 

1005. 
Luiitz  139. 
Luznä  000. 
Lysä  74,  75. 
Liowitz  553.  1302. 


Hachau  1304. 
Machendorf  447,  451,  403, 

405,  472. 
Machowitz  114. 
Mader  135,  130,  185,  187, 

104. 

Mahring   225,   220,  240. 

247,  251. 
Mannelsdorf  1305. 
Marzdorf   320,  301,  401. 

408.  1200. 
Maffersdorf  477. 
Magdalena  St.  147. 
Mahlermahle  331,  337. 
Maidstein    (Ruine)  139, 

149,  172,  178. 


Maierhöfen  207. 
Maiersgrün  225.  230.  242, 

243.  280.  281, 
Majorka'  700.  , 
Makolusk  77.  80. 
Makotfas  044. 
Makov  700. 
Malflitz  04,  770. 
Maleö  152,  548.  552.  501, 

1208. 

Malenitz,  203,  205. 
Maleschau  55,  83,  88. 105, 

120,  1284,  1452. 
Malesch  in  055. 
Malesitz  1150-1154. 
Malest/  880,  805. 
Maletitz  202. 
Malin  123. 
Malinova  094. 
Malkov  701,  770,  771,  0o4, 

052,  000. 
Malkowitz  1114. 
Mal  Iowa  Gross  740. 
Malnitz  1205,  1303,  1307 

—  1309. 
Malochin  551. 
Malonitz  215,  1452. 
Malowid  83,  100,  111,112. 
Malsching  83. 
Manderscheid  011.  1301. 
Manetin  8,  18,  035,  030, 

041.  042,  000,  005,  803, 

1080,  1172,  1174,  1170, 

1352,  1413. 
Mantau  1124,  1120,  1128. 
Mariafels  000. 
Mariaschein    1311,  1314, 

1374. 

Maria  Sorg  345,  350,  372. 

373,  381. 
Maria  Kulm  255,  259,  200, 

275,  270,  280-282.  315, 

310,  332,  354,  355, 13*0, 

1307. 

Marienbad  22.41,210,243, 
257.  258,  202.  204,  207 
—273,  282.285.280.  288, 
289—305,  313,  314,  022, 
732,  739,  1413,  1448. 

Marienberg  480. 

Marienthal  330,  455,  450. 

Maricnwald  599. 

Markausch  1138,  1130. 

Markersdorf  1331,  1305, 
1382,  1383. 

Markhausen  240,  240.251, 
350,  354,  1397,  1300.  . 
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Markhausener  Forsthaus 
381. 

Marklesgrün  343,  355. 
Markus  U7. 

Markus-rün  200,  281,285, 

314,  1448. 
Markusmühle  300. 
Markvarel  z  1204. 
Marotlitz  200. 
Marschendorf    45)3.  400, 

5o5.  507,  513.  510. 
Marscbowitz  52.  59,  79, 

475.  744. 
Marti nitz  ü61,  705. 
Martinov  074. 
Martnau  313. 
M arzow i tz  ( Marco v ice  i 

153.  203. 
Maschau  1301.  1402,  1400. 
Maschowitz  023. 
Maschwiti  454. 
Maskowitz  000. 
Masojed  744. 
Mastigbad  1190. 
Mathias  St.  827.  Ö77. 
Mauritius  St.  4o7. 
Mauth  8(13.  810.  823.  82'), 

801.  802,  870,  877,  871), 

908.  os5. 
Mauthdorf  227.  23».  237. 
Maxherg  01S.  022.  737. 
Maxdörfel  51)0.  509. 
Maxthal  282. 
Maiitz  1448. 

Mecholup  04o,  087.  722. 

771,  800:  Ober  823  873. 
Mecbov  84. 
Meeichov  757. 
M«>Ciii  013,  037,  0)03,  «'»87. 
Medelzen  018,  738;  Ober 

010. 

Meilen  023,  737. 
Medo-Oujezd  S10. 
Mehlhiedl  171.  21S. 
Mehlhüttel  208,  2oo. 
Mehre^arteu  102. 
Meinsdorf  024. 
Weigelshof  231,  233.  234. 
Meisetsehlag  13S,  142.  107. 
Meist  ersdorf  1331.  135"). 
Mejslowitz  010,  001. 
Mekynelz  1  SO.  202. 
Melhut  ($22. 

Mellnitz  019,  020.722,  738. 
Meluik  1244.  1208,  1322. 

1334.  1356. 
Mundil/.  052. 


Mentauer  Forsthaus  1307. 
MOnan  003,  013.  030.  040. 

050  -052,    OOS.  1015. 

1020,  1022.  1037,  1030, 

1042,  1043. 
Mertln  638,  030.  0G4. 
Merk  eisern  n  373. 
Merklin  S.  18.  605,  012, 

021.  022,  632,  603.  722. 

730.  740,  741,  778,  1082. 

1120.  1131. 
Merklowitz  543. 
Meronitz  1370.  1440,  1442. 
Mertelmülile  1133. 
Mertendorf  1410 

Merzdorf  443.  1100,  1331. 

i  -.)•-»•> 

Mefeiiitz  770. 

Metin  1500.  005,  704.  707. 

Messhals  733. 

Mf-slecko  70. 

Metla  758. 

Metzlinü  023.  738. 

Mezihof  510. 016,  027. 655, 

658,  669,  079—682,  7o8, 

720.  727,  747. 
Mezholez  1284. 
Mezne  735. 

Mezourt  803.  001.022.032. 
Michelob  12S7.  1204,  1302. 
Michehnttiile  512. 
Michelsber-,.'  202.  203.  207 

—200.  284.  310.  312,  314, 

1208,  1310.  1332. 
Michetsehlag  138. 
Miehle  00 1,  902,  000.  022. 

028.  047,  5)77. 
Michov  04,  00,  743,  757, 

771. 
Miehowie  530. 
Micov  1003. 

Mies  222.  224.  228.  233. 

244.  208,  013,  032.  034. 

000.  080.  (504.  710.  710 

-722.  770.  1080.  1132. 
Miesau  147. 
Mjeschitz  (MeSice)  08. 
Mild  (Mile)  1105. 
Milan  170,  2o4 
Milcin  81.  80.  700. 
Milbitz  157,  181.  204. 
Mildeneichen  30.  458,465, 

473.  4S2. 
Milec  743.  812. 
Mileschau  784. 
Miletin  518.  1302. 
Milezimov  552,  570. 


Milin  13.  15.  50.  005.  Ml. 

003.  710,  730.  740.  705. 

770,  775,  782. 
Milikau  740. 
Milikowitz  153. 
Miliwitz  153.  203. 
Millau  590.  507. 
Milletin  80.87:  Unter  H«8. 
Millesehau     1330,  14*'2. 

1404. 
Milsau  1372. 

Milti^au  250.  200.  200.  275, 
280.  281,  285.  2S9. 

MinitzO44.074.  Uoo,  Hin. 

Minkendorf  402.  464. 

Minkowitz  T44.  <"»74. 

Minkwitz  470.  473. 

Mireschowitz  1305.  1HS4. 

Mirkowitz  722. 

Miroschau  8,  18.  K»>0. 
1082,  H05. 

Miroschowitz  70.  77. 

Miroslav  744. 

Mirotitz  52.  53.  50.  60.  N5. 

010.  02S.  001,  002.  757. 

770.  777. 
Mirowitz  52.  50.  00.  005. 

017,  028,  050,  or»o,  <i*iO. 

070.  0>2.  685.  002,  728. 

720.  755. 
Mirschikau  010. 
Mifetin  5S0.  508. 
Miretiti  III. 

Mischtitz     Miltitz»  010. 

683,  720. 
Miskowitz  1284. 
Mislowitz  183. 
Mistelholz  130.  1G3. 
Mistelholzkollern  108. 
Mistrowitz  540. 
Mteenetz  757. 
Miskowitz  041.  045.  074. 

827.  SO»;.  072. 
Misowitz  755. 
Mitrov  77. 

Milrowitz  013.  030.  073. 
710.  723:  AU  00.  705. 

Milschowitz  103. 

Mittel :  in  Zusammen- 
setzungen siehe  das 
Hauptwort. 

Mitteldorf  527.  530. 

Mittelgrund  380. 

Mittelwalde  1340. 

Mladejowitz  203. 

Mladikau  152.  170.  199. 
208. 
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Mladortowitz    100*2—  1004. 
Mladotitz  88.  551.  .")7r). 
Mladowitz  63,  TAL 
Matz  095.  ~ 
Mläzowitz  1302.  läfcL 
MleCitz  812^  ÜüL 
Mlikojed  1283.  1307. 
Mnechnov  I  1*3. 
Mnich  10H. 

Mnichowitz  605,  691,  733. 

742.  740,  749,  751,  7»,:,, 

772,  774,  2^ 
Mnischek  7.  614.  630,645. 

ÜÜÄL  674.  7o4.  714.  7^ 

8<>8.  816.  817.  825.  .s47. 

862.  8T5T  965,  966.  0S5. 

MoCednik  1183.  1184. 
Mochov  1300,  1301. 
Motowitz  88, 
Modesgruud  346,  372,  373, 

am 

Modesmühle  373. 
Modlenitz  17JL 
Bfodletiti  707. 
Modlikov  5_SJi, 
Modfan  6LL  860,861.875. 
889,  900.  902.  922. 

Modfowitz  Q28. 
Modschiedl  1172.  1174. 
Münchsdorf  1 11HL 
Mühelnitz  771. 
Mohren  3L  484. 487T  1193: 
Nieder  125*. 

MokrejSov  5fi2, 
Mokropsv  890.  912. 
Mokrosuk  2ÜL 
Mokritz  617.  Ü52. 
Moldau  324,  378,  385.  4 1 4. 
4J1L 

Moldautheiu  57,  84,  110, 
1423—1425. 

Molitorov  1268. 
Moran  674. 

Moraschitz  r>4'»,  556.  . 
576. 

Morasitz  1001. 

Moran  529_i  Ober  527_. 

Morcinov  1216. 

Mofina  Gross  912.  1150, 
969.  1019.  1029.  1030. 
1050.  1056,  1058.  1"64. 
1066.  1071:  TOemTM^ 
finka)  ^114^25^981, 
982.  1019.  1039.  1041. 

Mostitz  1084,  1087.  lo'-'o. 


Motol  86L  8M.  880,  001, 
Üüfi.  0£L  060.  971.  968, 

Motzdorf  324,  377, 378,  M6. 
Motvein  1114. 
Mozdönitz  5Ü2.  57JL 
Mraö  Unter  TM, 
Mrakotin  557,  562,  5Ji& 
Mrakotitz  60,  TiüL 
Mrklov  502,  502. 
Mrtnik  S02,  823,  82JL  860, 

823.  822.  1 153. 
Mffö  169,  171.  172.  206. 
MfiCna  1190.  1199. 
Mechern.  U±L  LS  1322, 

1Ü23,  IHM,  1355,  lü5iL 

141». 
Mstetin  1269. 
Mstelitz  I3nn. 
Mseno  120-2.  1267. 
Mugrau  208—211 
Mückenberg  381L  387. 
Mückenhübel  LiOJL 
Mügeln  362, 

Muglitz  a4L  3iü. 

Mtthlessen  1448. 
Mühlhäuser  32L 
Mühlhausen   60,   6.2,  80, 

ül  m  m  m 

749.  754-757,  766,  7ÜL 
760.  777.  787,1161.1170, 
U8L  1212. 

Mühlhofen  740,  777. 

Mühlneth  20J1 

Mühlpeint  267. 

Mn  Iiischeibe  4&L  4iü 

Müllerhütten  161. 

MuIlersgrOn  265. 

Mttlln  275^  216,  285, 

Münchengrätz  441.  1255. 
1285,  1334.  1343. 

Münchhof  322. 

Münchsfeld  23Ü, 

Mukafov  450. 

Münk  er  1354. 

MutPnitz  205. 

Muttergottesberg  525. 

Muttersdorf  224,  232,  233. 
235,  618,  622,  624.  66: i, 
0*4.  603.  721.  73S. 

Mutzkern  17JL  118, 

Mvslin  ülk  22Ü.  755. 

Mysliv  156.  183, 


Naabhurir  244. 
Nabsei  47S. 


Nachod  3L  68»  520.  52L 

5^L  532.  766.  1080.1201. 

1203.  1209.  1210.  1258. 

1269,  1282. 
Nacketendörflas  7JÜ 
Naceradetz  8JL 
Nadejkau   734,  749.  754. 

75JL 

Nadlerhäuser  344, 
Nahoran  152. 
Näkle  57JL 
Nakwasowitz  153. 
Na  Lizu  2M. 
Nallesgrün  26iL 
Nassaberg  557.  500.  563, 

507,  5ü8.  57iL 
Nassendorf  1232.  1233. 
Nassengruh  210,  242.  248, 

m 

Natschetin  233,  r>23. 
Natscliung  384. 
Nazditz  OiL 

Nebahau  143,  Uä,  14j], 
Nebanitz  144s. 
Nehilov  605. 
Nebfem  1154. 
Nebusitz  OAL  644,  624, 
Nechwalitz  658,  723.1379. 
Nedanitz  Gross  663. 
Nedilua  00.  61,  63, 
Nedosla  1327. 
Nedowitz  741. 
Nedfev  743. 
NedveciCko  511Ü. 
Nedvöz  Ü09,  1  lt>4.  1200. 
Negranitz  1 36». 
Nehodiv  183, 

Nehvizd  1267.  1270.  1 203. 

Nekof  Ober  527. 

Nekvasov  157. 

Nemanitz  1179. 

Ni-möitz  182,  622.  743, 
I£L  1327. 

Nemtfowitz  10S4.  1087, 
1ML 

Nemelkau  201. 

Neinetitz  18L  203. 

Neuischen  1354. 

NenaCowitz  sjiL  848,  893_. 

Nepomuk  22L  224,  520, 
521L  605,  634,  ML  638, 
OliL  UM,  y6A  tiTii,  qs6, 
6*7.  723,  735.  757,  771 ; 
Deutsch  673. 

NeprachoT  156,  758,  771. 

Nepfejov    610,  660,  770, 

m 
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Neradov  000. 

Neresletz  Ober  028,  000; 

Unter  660,  683,  755. 
Nefezin  820.  852. 802. 891, 

973. 

Neschwitz  1332,  1420. 
Nesnitz  203. 
N  esper  88. 

Nesperskä  Lhota  1182. 
Nespefitz  70. 
Nespitz  100. 
Nesselfleck  520,  1288. 
Nestersitz  1422. 
Nestrasowitz  028.  700,  721». 
Nesvaßii  903.  984. 
Neskareditz  1285. 
Netoütz  42,  131.  139.  141, 

143,  145.  152,  108,  174. 

1423,  1424. 
Netonitz  153. 
Netfeb  041.  044. 
Netschetin  030.  006,  1172. 
Netvofitz  608,  609,  626, 

656,  Otis.  009,  092. 
Neubiiu  23"). 

Neuberp  147.  107, 170, 198. 

24«;.  247.  252. 
Nendek  Hl 7.  311».  371,  373, 
•    381,  4o4.  414.  515.  430. 

434.  1440. 
Neudörfel  348.  403. 
Neudorf  (50.  03,  84.  157. 

171.  11)0.  197,  218,  270 

—273.  310,  3X5. 402. 4s4. 

527.  529.  530,  669,  732. 

74<».  743.  744,  777,1188, 

1191,  1448,  1449:  Ober 

100. 

Neuenbrand  247,  250,  251. 
Neuern  19,  59.  120,  147, 

150.  151.  101,  104.  105. 

108,  038.  743. 
Neugedein  611,  612,  622, 

033,  094.  740. 
Neugeschrei  321,  332.416. 
Neugrün  355:  Ober  344. 

308:  Unter  343,  1390. 
Neugrund  1332. 
Neufürstenhütte  230. 
Neuhammer  321,  374,  404. 

43 1 

NeuhMusel  227.  231. 
Neuhans    los.    323,  431, 

1423. 
Neuhausen  248. 
Neuhof  04.  l:5s.  141,  142. 

108,  17  h.  183.  2<>4,  532. 


530.  000,  739,  742,  800. 
861.  873,875,1208,1281. 
1285.  1376. 
Neuhütten  040.  688,  823. 
824. 

Neukirchen  1307,  139-8. 
Neuland  452—454,  1251, 
1209 

Neumark    611,  612,  021. 

Neumarkt  15,  255.201-203, 
200.  209.  277,  665,  000. 

Neumetel  904,  077.  978. 

Neumetternich  230,  235. 
242,  204. 

Neumugel  225. 

Neundorf  408. 

Neufttting  siehe  Oetting. 

Neuraz  150.  743,  771. 

Neusattel  108.  1391. 

Neuschloss    1188,  1343, 

1438. 

Neusiedl  1327. 

Neusluzitz  203. 

Neusorge  1202. 

Neustadt  410:  a.  d.  Met- 
tau 520,  521.  c40.  1250. 
1303. 

Neustadtl  470.  474,  480, 

481,  494,  022,  023.  032. 

035,  030,  732,  730,  740, 

771.  770.  1172. 
Neuthal  185. 
Neuwallisdorf  741. 
Neuwirt hshaus  03.  905. 
Neuwelt  29.  121,  455,456, 

402,  484.  494. 
Nevesitz  009. 
Nevotnik   037.^  638,  002. 

003.  070,  087. 
Neweklau  59.  79,  605,  608, 

020.  056.  008,  009,  002, 

754.  770. 
Nezamvslitz  153. 
Nezdjtz^  80,  181,  204,  037. 

087,  705. 
Nichtschänke  405. 
Nickelsdorf  323.  337,  338. 
Nieder:    in  Zusammen- 
setzungen   siehe  das 

Hauptwort. 
Niedergrund  315,  341,  354. 

380,  400. 
Niederhof  507,  508,  513- 

515. 

Niederreuth  246,  247. 
Niederthal  106. 


Niemes  1357,  1436,  1447. 
Xiemsching  209. 
Niemtschitz  65. 
Nihoschowitz  181. 
Nikiasberg  222.  323,  324. 

339.  340.  309.  385.  3^7. 

3S8,  414,  410,  426. 113". 

1136. 

Nimburg  28.  1253,  13<>2. 
NireC  620.  660,  729. 
Nischbur^  *04. 
Nitzau  157.  179,  183.  199. 
Nixdorf  Gross  444— 446. 
Nösel  Ober  1410. 
Nokowitz  335. 
Nollendorf  1281.  1412. 
Nounengrün  318,  343. 344. 

1307. 
Nonnenhof  338. 
Noskov  05. 
Noumefitz  1164. 
Noutonitz  693,  1276. 
Nouzov  1184. 
Nova  ves  025. 
NovV  dvur  777. 
NucÜz  SnS.  so:*.  895.  896. 

000.  005.  074.  980,  087. 

1071,  1183 
Nürschan  005.  1124.  1127. 

1128.  1144-1146.  114^ 

-1150,  1153-1155.  1171. 

1193. 
Nupak  647. 
Nuserau  179. 
Nusle  9oo.  047.  1452. 
Nutitz  568. 
Nuzin  203.  204. 


Obecnitz  844. 
Obenitz  754. 

Ober  in  Zusammensetze  - 
gen  s.  das  Hauptwort. 

Oberdorf  228,  235,  4üo. 
1379. 

Obergeorgenthal  363. 
Oberhauser  199. 
Oberhals   330.   333.  334. 

367,  368,  415.  435,  «7. 

1412. 

Oberleutensdorf  (Ober 
Leutensdorfj  339.  1362. 
1373  1410 

Oberndorf  1398.  1400. 

Oberreuth  246.  24S.  253. 

Oberschlag  211. 

Obitz  183. 
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Obora  60,  715.  770,  1124. 
Ochsenbauden  505. 
Ochsengraben  495. 
Ochsbrann  139,  141,  142, 

148,  149.  174. 
Ochoz  552,  560. 
Üehrlich  265. 
Oels-Döbernev  1269. 
Otting  Neu  101,  110. 
Oheb  550.  568,  569. 
Ohlisch  1331. 
OhniSüv  531. 

Ohrada  1)10.  961.  1261  : 
Klein  925,  932.  1050. 

Ohrazenitz  811,  816,  818, 
847,  967. 

Ohren  1356. 

Okof  611,  614.  644,  1276. 
Okrouhlä  60.  62. 
Okrouhlik  737. 
Okrouhlitz  754. 
Olbersdorf  463,  467—469. 
ülchowitz  1*>8. 
Oldfisch  (Oldfis)  560,  600. 
üleschna  60.  63,  105. 
Oleschnilz  482. 
Olhotta  1299. 
Ondfejov   113,    605,  608, 

616,  624.  626,  654,  655. 

667.  765. 
Opatau  107. 
Opatowitz  76,  77.  88. 
Opletalrnühle  552. 
Opocno  1256.  1303. 
Üprechtitz  622. 
Opfetitz  744. 

Orpus  322,  330,  331,  367, 
369,  383,  414,  415,  434, 
436. 

Ofech  925.  926,  932,  1015. 

1065,  1262. 
Oschitz  1323,  1357. 
Osik  1327. 
Oslov  60,  61. 
Osobov  038.  673. 
Ossegg  1314.  1362,  1374: 

Alt  1374.  1376,  1381: 

Neu  1370. 
Ost  ritz  456. 
Ostfetitz  640. 
Ostrov  660.' 
Ostru2no  181.  204. 
Otradov  586. 
Otrocin  824,  b64,  8S2. 
Ott  au  103. 

Ottendorf  1202,1205, 1206. 
1208. 


Ottengrttn  250,  251. 
Ottenreuth  263. 
Ottetstift   139,   167,  168, 

175. 
Oubenitz  638. 
OuCin  743. 
Oudol  04,  102. 
Oudolnitz  667,  668. 
Oudraz  63. 
Ou  bereit  z  1002.  1003. 
Ouhonitz  880,  805. 
Ouhonitzer  Jagerhaus  848. 
Ouhorov  846.  849. 
Oujezd  802,  b77,  891,968: 

Gross  694:    Klein  688. 

1424:  Roth  1179:  Trne- 

ny  <>44,  674. 
Oujezdetz  (Oujezdec)  638, 

758,  771.  013,  951, 1423. 
Oujezdo  743. 
Oukftalov  058. 
Ounetitz  614.  644,  674. 
Ounitz  64,  743. 
Oustl  107,  1219. 
Oustraschin  113. 
Oustupenitzer  Meierhof 

681. 

Ouval  7,  645,  665,  730, 
798,  799,  816,  825,  847, 
858,  860,  861,  873,  874, 
889. 

Owenetz  641,  644. 
Oy  win  1250. 


Pabelsdorf  232,  233. 
Pacelitz  720. 

Pacht häuser  352,  357,  381. 

Paciv  771. 

Padouchen  453. 

Padrt  800,  801. 

Paka  Alt  1100,  1201 ;  Neu 
1188,  1190,  1196,  1200, 
1201,  1213.  1215,1219- 
1221,  1438. 

Palee  Klein  1164,  1264. 

Palitz  239,  275. 

Palivo  755. 

Pamietitz  60.  03,  64. 

Pampferhütte  fülash.)  158. 

Pankratz  7,  17.  441,  442, 
700,  001.  002,  928,  932, 
046.  047,  1005.  1008, 
1016,  1030,  1268,  1281, 
1282.  1343.  1436. 

Paracov  153,  203, 

Parat kov  60-71. 


Pärchen  1355. 
Pardubitz  549.  1256,  1404. 
Parisau  623.  738. 
Parschnitz  484,  Ü88, 1120, 

1202. 
Partolitz  743. 
Paflzek  755. 
Paschnitz  618,  661,  737. 
Paschnowitz  84. 
Pasek  480,  482,  511,  645, 

757;  Deutsch  831. 
Paseka  598. 
Pasek y  585. 
Pass  45ü.  1005,  1008. 
Passern  209. 
Passriau  266. 
Pastuchowitz  742. 
Pastwin  520,  531,  535. 
PaStik  771. 
Pätek  1294. 
Pattersdorf  121. 
Patzau  53,  54,  67—69,  85, 

102. 

Patzin  263.  266. 
Paulus  147,  167,  176. 
Paulusbrunn  223. 
Paulushütte  227,  236. 
Pavlikov  088.  689,  1119. 
PavliSov  1210. 
Pavlov  102. 
Pawlowitz  255,  263. 
Payreschau  147, 178, 1424. 
Pazderna  61 0. 
Pazderny  659. 
Pazucha  1327. 
Pcher  1162.  1177. 
Pechbach  348,  355. 
Pechgrün  371,  373,  375. 
Pechofen   357,   407,  414, 
416. 

Pecinov  1264. 
PeCfn  530,  532.  539. 
Pecitz  Gross  010;  Klein 
610. 

Pekärekmühle  1050. 
Pekelec  1260. 
Peklo  33,  54h,  550,  564, 
560. 

Peklovmühle  1184—1186, 
1  •>•)•> 

Pelkowitz  447,  454. 
Pellea  5S5,  594. 
Pelsdorf  1196  1197,  1225. 
Pendelberg  104. 
Penketitz  197. 
Pentlovka  OSO. 
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Peraletz  557.  590.  598, 
1270. 

Perglas  275,  270. 

PerlsbeiV  270.  282.  208: 
Ober  208.  204.  905,810, 
313:  Unter  270,  280, 
282,  204. 

Perlsberirer  (Unter)  Forst- 
haus 204. 

Pern  1852. 

Pernartitz  «10,  002,  732. 
730. 

Perstein  Alt  1357. 
Persikov  580.  508.  002. 
Perutz  1100.  1245,  1203, 
1204. 

Peter  St.  170.  401,  403. 

404,  504.  SOG,  512. 
Petersburg  742. 
Petersdorf  450,  527—532, 

1202,    1400:  Böhmisch 

520,  527. 
Peterswald  303,  305.  415. 

1281. 
Petlarn  230. 
Petlarner  Brand  230. 
Petrkov  121. 
Petroupett  oos. 
Petrowitz   215.  045.  663, 

721.  754,  757,  801.  005, 

1110,  1124,  1100.  1212: 

Gross  037,  038:  Klein 

743. 

Petfikowitz  500. 
Petsch  33S.  437. 
Petschau    201,   202.  207. 

200.  270.  2*S,  205.  304, 

305,  313,  314.  1440. 
Petzer  400,  505,  514. 
Petzka  24,  518.  11*8, 1200, 

1201,  1214,  1225. 
Pfaffenberg  345.  400. 1331, 

1350. 

Pfaffen^rüu  320.  345.  350. 

373.  881,  3s3.  1411. 
Pflanzen  84,  257. 
Pfraumben:  221,  222.  233, 

235,  244. 
Philippsberg  403.  404.  407, 

472. 

Philippsdorf  407,  1331. 
Philipps  irrund  40(5 
Phov  Oos.  r.20,  747. 
Pichlberg  310,  381,  1300. 
Picin  004.  074.  soo.  830. 
Piek  au  1258. 
Piessnig  1880.  1832. 


Pietschberg  530. 

Pihanken  380 

Pilgram  53,  54,  08.  00,  81, 

112.  113. 
Pilmersreuth  Unter  230. 

240.  244.  252 
Pilnikau  518,  1080,  1100. 

1108. 

Pilsen  8.  18.  30,  53,  257. 
011,  014.  034,  035.  040, 
005,  000.  073.  075,  005, 
710.  741.  1080.  1124. 
1148.  1150.  1443. 

Pilsenetz  040.  073.  730, 
778.  700.  S02.  808,  810, 
877,  878.  073.  070. 

Pinowitz  03s— 640,  664, 
742.  705,  N07. 

Pintschei  481. 

Pipitz  477. 

Pirk  238,  230.  018,  010, 
023. 

Pirkau  732,  730.  777. 
Pirna  354.  1343. 
PiseCnä  siehe  Schreibers- 
dorf. 

Pisek  (PfseM  53,  54,  57, 

50.  03,  *1.  85,  00,  llo. 

153.  166,  202,  214,  215. 

730.  735.  743.  744.  750. 

757.  707.  777,  811,  875, 

870.  1423. 
Piskoflil  70.  727. 
Pistau  2*4.  313. 
Pisely  748.  751. 
Pitkowitz  045. 
Pivnisko  70. 
Piwana  004. 

Plan  255.  202.  203,  205— 
200,  277,  278.  2*3.  202. 
305.  022.  730,  740,  776 
-77*,  1430:  Ober  131. 
147.  177,  178,  108. 

Plana  000.  050,  755,  1423, 
1451. 

Planan  52,  12*3.  1284. 
IMartavv  557.  574.500.002. 
Pläne  152,  155.  200,  200. 
PlaniCka  157.  217. 
Planitz  50,  120.  150.  105, 

182.  188. 
Plankenstein  1400,  1410. 
Planlos  178.  208. 
Plass    1*.  005.  i>41,  087, 

688,    605,    U00,  1110. 

1124,  1153.  1102.  1104. 
Piassendorf  231.  005. 


Platten  208,  310.  320,338. 
344,  352.  353.  304.  372. 
370.  381.  405,  408.  414 
-410,  431.  432.  143*. 
1440. 

Plattetschlag  138.  142. 107. 
Platz  10*.  HO. 
Pieschen  14G.  148. 
Pleschnitz  004. 
Pleschowitz  174,  107. 
Plesse  1332. 
PleSin  G3S. 

PI  es  ist  02.7.  057,  65& 
Pleten?  Ujezd  041. 
Plichtitz  701 
Plischkowitz  000,  085. 
Plf.ss  221.  021. 
Plohausen  1*7. 
Plohanshütten  1*7. 
Ploschkowitz  1410. 
PlouCnitz  1200. 
Plumberg  310. 
Pnewitz  123. 
Poehlowitz  144*. 
Pochvalov  1245. 
Pockau  1405. 
Pocapl  0s4. 
Podatek  107,  Iis»;. 
Pocatka  Ober    üiiS.  669: 

Unter  500. 
Pncepitz  000.  058.  0*1. 
Pocernitz  078:  Unter  IHM*, 

001.  07s. 
Podbaba  014.  »44. «45,  «0*>. 

700.  702.  703.  827.  07".. 

1457- 14rK». 
Podbor  700. 

Podboschover  Mühle  578. 

574. 
Podbfezi  531. 
Podcap  50.  010.  02*i.  «01. 

070. 

Podehrad  0.  2*,  1258.  1302. 

1335.  1443 
Pudersam  1Ä94,  135*\  1301. 

1303. 
Podendorf  200. 
Podhaj  1000. 
Podhof  0*0.  700,  702. 
Podhofan  552.  554.  5*»1. 
Podhrad  57.  84,  50S,  oOO. 
1254.  1335. 
Podhradv  1188. 
Podhräz*1313. 
Podhräzmühle  1312. 
Podhur  743. 
PodlejSCany  509.  57i 


Podlesin  1102-11(34, 11(57. 

Podluh  832. 

Podmestl  590. 

Podmokel  181. 

Podmoran  044. 

Podol  530,  900.  905.  922, 

928,  932,  946. 
Podoli  54.  00. 
Podruhlt  781. 
Pödseditz  1230. 1440, 1441. 
Podskal  550,  700. 
Podvrdl  561. 
Podwek  86. 
Pßken  208. 
Pöllrna  305,  410. 
Pömmerle  1410.  1421. 
Pösswitz  1371. 
Pograth  1397. 
Pohlem  203. 
Pohlen  209. 
Pohl  ig  1309. 

Pohof  000.  087,  755,  1190, 

1197.  1199. 
Pohorsko  siehe  Buchholz. 
Polanka  42,  150,  552.  505, 

Polehrad  045,  1303. 
Polenka  087. 

PoliCan  83,  88,  105,  020. 
1285. 

Policka  584, 585,  587-590, 
592-504,  598,000,1270. 
1304,  1325. 

Polipes  74,  186. 

Polin  («7. 

Pölitz  a.  d.  M.  1258,  1288, 

1304.  1328. 
Pollerskirchen  55,  73,114. 
Polliken  200,  208. 
Polnä  71.  72.  82,  80,  1<>4, 

121. 

Polom  530,  539,  552,  508, 
509. 

Ponikla  500-502, 507, 510, 

517. 
Popel  äfka  851. 
PopeliSna  113. 
Popelow  530,  582. 
Poplz  1202.  1313. 
Fopowitz   041,  (45,  007, 

742,  807,  883,  913,  921, 

940,  952,  981. 
Poratsch  1422. 
Poreschin  Gross  83. 
Poreschitz  020,  027,  057. 
PoreSln  707. 
Porostlina  038.  742. 


Ortsregister. 


PofiC  598,  599,  752,  1218, 

1221:  Hinter  781:  Klein 

1209;  Vorder  781. 
Pofican  1183. 
PoflCl  04,  90. 
Pofitsch  101. 
Poschitz  203. 
Poschitzau  205. 
Possigkau  Neu  220. 
Postelberg  1245, 1295. 1330. 

1343.  1301. 
Postfizin  645,  1283 
Postupitz  8,  79,  88,  730. 

744.  749. 
Pott  enstein  33.  520.  525, 

532,  537,  1250,  1287. 
Potschendorf  1204. 
Pozdln  758. 
Prabsch  1423.  1424. 
Prachatitz  41,  130.  142- 

140,  160,  104.  175.  170, 

197,  108.  200— 208,  217. 
Prachin  39. 
Prachinburg  134. 
Prachowitz  549, 1001,1003. 
Pracovitz  1424. 
Prafiov  33,  669,  570,  574. 

575.  679. 
Pradlo  639,  073,  076. 
Prag  4.  17,  104.  490,  030, 

005.  703,  709,  753,  798. 

801,  804,  873,  889,  803. 

069,    970.    1080,  1259, 

1260.  1445.  1451,  1457. 
Prak  Meierhof  99. 
Prasetin  Ober  5(kS. 
Praskoles  891. 
Prassles  255.  200. 
Prausnitz  1188:  Deutsch 

1209:  Ober  518. 
Prausnitz-Kaile  1189. 
Pra  wonin  112. 
PrCitz  (59.  70,  95,  90,  744, 

749. 

Preitenstein  1172.  1174, 
1352. 

Prenzig  1371.  1378.  1379. 
Preschen  1374,  1387. 
Pressnitz   322,  330.  333, 

334,  339,  301»,  301.  414. 

410.  423,434-430, 1412, 

1440. 

Priedlanz  471. 

Priesen  1303.  1330.  1301, 
1303.  1370—1372,  1395: 
Gross  1332,  1364.  1410, 
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1420:  Klein  1372,  1373, 

1410,  1417,  1420. 
Priethal  83,  147,  103. 
Proboscht  1304, 1380, 1408, 

1420. 

Prochomuth  208,  1352. 
Procevil  742. 

Prösau  203,  260,  279,  289, 

294.  1390. 
Prohn  1373,'  1395,  1417. 
Prohorz  1173,  1170. 
Prokop  St.  924, 1040. 1440, 

1450. 

Prokschbauden  400,  488. 
Proles  263. 

Promenhof  223,  225,  228, 
243. 

Prorub  531,  545. 
Proschwitz  400.  477.1190: 

Böhmisch  1188. 
Prosee  42,  507,  508,  509, 

584,  590,  1297. 
Prosek  1207.  1274.  1300. 
Prosicka  508,  509. 
Prossein  1404,  1417. 
Prossnitz  136,  198. 
Prostejov  570. 
Protiwin  8,  84,  129,  152, 

203,  215.  757,  707, 1423, 

1424. 

Proutkowitz  755.  784, 786. 
Provoz  534. 

Prünles  310,  343.348,428. 
Prusin  663,  741. 
Prusitz  1183,  1268. 
Pfaslawitz  69. 
Pfechowitz  181,  203. 
PfeCln,  133.  179. 
Pfedboj  (»89. 
Pfedbof  091. 
Pfedbofitz  754. 
Pfedletitz   801.  807.  874, 

971. 
Pfedmef  758. 
Pfedmesti  592. 
Pfedslav  038,072,710,722. 
Pfedslawitz  203. 
Pfehvozd  1183,  1185. 
Prelouß  1303. 
Pfemilov  552,  501. 
Premysleni  044.  690, 1282. 

1283,  1300. 
Pferov  1300,  1301. 
Pfesin  723. 

Pfestanitz  151,  179,  215. 
Pfestavlk    667,  679,  708, 
726.  1262. 


Digitized  by  Google 


1548 


Ortsregister. 


PfeStenitz  754. 

Pastitz  013.  034,  036.662 

— 004,  072.  073,  «75,  070, 

080.  OS7,  7'23. 
Pfestowitz  III. 
Pfevätenf  SOI. 
Pfibislau  71.  82,  86,  99, 

121,  586.  51)0. 
Pfibislav  531. 
Pfibram  10.  '212,  (JOS,  030, 

054,  0)74.  077,  000,  001. 

710,  707,  700,  800,  830, 

S33-S30,  844,074. 1201. 
Pfichowitz  458,  401,  475, 

48U,  481,  483,  087. 
Pficlna  6**4. 
Pficov  774. 

Pfikre  477.  511,1104,1100, 
1224. 

Pfilep  ts04:  Gross  044; 
Klein  827. 801,  803, 1US2, 
1000.  1100,  1103,  1178. 

Pf  im  52S.  531. 

Pfislop  103. 

Pfistoupin  1185,  1222. 

Pfisednitz  007.  008. 

PfiSimas  038,  744. 

PffSnice  1100. 

PffSOV  1178. 

Pfitocno  041,  044,  074. 

Pfivetitz  040,  088,  003, 
700,  823.  820,  848, 1000. 

Pfivlak  500,  507. 

Pt.ik  (Ho0  802. 

Ptenin  722. 

Ptitz  (Ptitsch)  823,  827. 
801,864,80»;,  1276:  Ober 
041,  848.  849,  882,  803; 
Unter  S05. 

Pürglea  319. 

Pürglitz  078.  070.088.089. 

005,  007.  700,  145S. 
Purst  ein  325.  320,  33u.  3t  »4. 

30».  300. 
Purst  ling  ISO.  187. 
Puhtselmei  452. 
Pulitz  Klein  534. 
Pullwitz  289. 
Pumperl«:  102. 
Tunau  268,  284,  312. 
Purkrat itz  Oo. 
Purscha«  223.  -,'27,  231. 
Pueckberg  622,  635, 
Puschenbelz  13;  1,  1373. 
Pustin  528. 
Put  im  2<'2. 
Putschirn  372,  373. 


• 

Putzried  105,  034. 


Qualisch  1204. 


Rabenberg  823,  1096. 
Rabenberghäuser  374,  375. 
Rabenhausel  303. 
Rabenmühle  336. 
Rabenstein  640-642,  606, 

Rabf  (Raby)  60,  90,  91, 
745. 

Rabin  009,  038,  6(59,  704, 

742.  1424. 
Rabitz  100,  209. 
Rabstein  540. 
Rachelhaus  187. 
Raean  010. 

Rae  itz  478.  480,  502,  040, 
(588,  000,  007,  000, 1152, 
1153. 

Racov  100,  200. 

Radbof  88,  127. 

Radechov  1408. 

Rädel  404,  475. 

Radesin  (Radeschin)  600. 
658,  659,  754. 

Radelitz  755,  775. 

Radigau  1302. 

RadihoSt  754. 

Radim  12s4. 

Rading  1J  74. 

Raditsch  70. 

Radkov  744.  700,  770. 

Radkowitz  087. 

Radlik  7o4.  712,  715. 

Radlitz  000,  005,  1183. 

RadmSfitz  95. 

Radnitz  8,  18,  005,  614, 
035,  030,  006,  607,  678, 
078.  08*,  003,  700,  700. 
800,  827,  828,  873,  877, 
1080,  1082,  1084,  1002, 
1170. 

Radobitz  60,  610. 

Radomilitz  1423. 

Radomyschl  04,  90,  730, 
744. 

Radonitz  1361,  1305,1300, 

1370. 
Radoschowitz  70. 
Radositz  664. 
RadoSowitz  744. 
Radost  (Wirthshaus)  001. 

1201. 
Radostitz  204. 


Radotin  000,002,929,973. 

981.  982. 
Radous  800,  801,  084. 
Radovesitz  1440. 
Radovesnitz  1277,  12S4. 
Radowesitz  343. 
Radowenz  1139.  1204. 
Radschin  1172. 
Radvancitz  87.  126. 
Radzein  1370. 
Rail  232. 

Rakonitz  8. 15. 18,  30.  011. 
014,  040.  043,  ml,  "570. 
OSS,  604, 000, 1080.  lu*2. 

1109,  1110,  1110.  1121. 
1122.  1141,  1158,  1162, 
1107,  1202,  1401. 

Rakous  133S. 
Rakova  81«;. 

Rakowitz   010,  6'.*2,  755. 
Rampusch  580,  532. 
Rannä  550.  550.  557,  562, 
508. 

Ransko  570,  505,  596,  M 
—004. 

Räpitz    074.    1112.  lllo. 

1110.  1110. 
Rappendorf  Gross  231. 
Rappetschlag  I06. 
Rascha  33V».  410. 
Raschen  1218,  1220.  1221. 
Raschnitz  010,  73S. 
Raschowitz  118,  556. 
Raspenau    43.   465,  47-i. 

481,  482. 
Rassdorf  527,  533. 
Rasseln  341. 
Rastel  628. 
RaSkowitz  S53. 
Rataj  70,  70.  80,  86,  1"". 

122. 
Rathsam  23s. 
Rathsdorf  1187.  132*. 
Ratibof  754.  7»'»7. 
Ratibof  itz  5*2. 
Ratibofitz  s.  Bergstadti. 
Ratsch  343. 
Ratschin  50:).  507. 
Ratschitz  1373. 
Ratzau  632.  668,  733. 
Räuden  737. 
Raudnitz   25.  316.  1244. 

1245.  1202.  1204,  1315. 

1310.  1457. 
Rauenkulm  276. 
Ranschen-rh  3>3. 
Razitz  202. 
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Rebmühle  34V» -351. 

Heichen  1354. 

Reichenau  234,  442,  447, 
450.  464,  477.  520,  528. 
529,  531,  532,  540,  542. 
1210,  1212.  1303:  Böh- 
misch 100,  188,  189: 
Neu  55,  82,  107,  122; 
Unter  1301. 

Reichenbach  222,  205.  200, 
279-  283,  295,  311. 

Reichenberg  29,  442.  450, 
460.  403,  404.  407,  477. 
1005. 

Reichenstein  31,  212,214: 
Berg  131.  137,  147.  151 
—  153.  155,181.200.202, 
204,  211  —  213:  Unter 
147.  155,  168.  200,  215, 
1436. 

Reichenthal  231,  234.230. 
Reichetschlag  208,  209. 
Reichstadt    1332,  1338. 

1356,  1407. 
Reihen  300,  304,  368,  369. 

435. 

Reinerz  529,  533.  1258. 
Reinowitz  460. 
Reischdorf  322. 
Reisig  238,  239. 
Reissengrün  207,  275,  276. 
Reith  209. 
Reitzenhain  384. 
Rejkowitz  811:  825.  832. 
Rejnover  Mühle  882. 
Rennerbauden   491,  496, 
505. 

Rennersdorf  27. 
Hesek  500. 
Ribnitz  480,  511. 
Richenburg  546,  557,  562. 
579. 

Richterhof  139,  141.  166 
—168.  175.  176. 

Riebeisen  504. 

Riebnei  Himmlisch  539. 

Riedersdorf  530. 

Riedwal itz  452,  454. 

Riegersdorf  593. 

Riesenberg  415,  432. 

Riesenburg  531,  532:  Ru- 
ine 340. 

Rinaretz  113. 

Rindel  222. 

Rindlau  204. 

Rindles  208,  209. 

Ringelberg  227. 

KatBtr,  Geologie  von  Böhmen 


Ringelshain  1251. 
Rinholetz  1264, 1292, 1293. 
Rischnitz  69. 
Ritschen  1419. 
Ritschka   527.   528,  533, 

541,  542. 
Rittersgrün  352. 
Robditz  636. 
Robesgrün  1390. 
Roblfn  1041.  1050,  1056, 

1004,  1066:  Unter  911, 

1042. 

Robliner  Mühle  1050. 1064. 

Rochlitz  456,  4b0,  491, 
502-504,  511:  Nieder 
475,  503.  504,  506.  509; 
Ober  506.  509,  513. 

Rochot  797. 

Rodenau  336. 

Rodisfort  289.  1350. 

Rödling  383,  399,  435. 

Röhrenberg  185,  191. 

Röhrsdorf  444,  484.  1419. 

Rössin  266. 

Roggendorf  264,  270,  281. 
Rohanov  199. 
Rohatetz  1245,  1316. 
Rohlau  Alt  372:  Neu  319, 

371. 
Röhn' 198. 
Rohosetz  1338. 
Rohoznä  569.  587,  589. 
Rohr  1448,  1450. 
Roisching  171,  217,  218. 
Roisko  1436. 
Rojau  147,  178,  269. 
Rojitz  60,  61. 
Rokitnitz    523,  526,  528, 

530,  539.  541. 

Rokvtzan  7.  605.  665,688. 
695.  797,  799.  802,  803, 
816.  819,  823,  826,  801, 
862.  968.  976,  985, 1104, 
1105. 

Rommersreuth  249—251. 
Rongstock  341,1410.1421. 
Ronov  551,  560.  575,  581, 
586,  596,  507,  1286. 

Ronsperg  21.222,  224,  232. 
618,  619.  622-624,  661. 
662.  684,  686,  693,  722, 
737,  738. 

Roschwitz  325. 
Rosenberg  f>3,  106,  134, 

184,  188,  189,  207. 
Rosengarten  1365. 


Rosenthal  83.  1279,  1280, 
1314. 

Rosenthal  siehe  Roimitäl. 
RosiCka  596. 
Rositz  549. 

RoSkopov  1199, 1214, 1216. 
Roslowitz  722. 
Rosocha  537,  1343. 
Rosochatetz  75. 
Rosowitz  799. 
Rossbach  246,  248,  251. 
Rossenreutli  250. 
Rossitz  1187. 
Rossmeissl  371. 
Rostel  Ober  886.  887. 
Rostok  483,  516,  615,  644, 

689,  690,  700,  702, 1282. 
Rothau  Unter   344,  348, 

415,  427,  432. 
Rothe  Mühle  171,172,218. 
Rothenbaum  622. 
Rothenhaus  400,  1412. 
Rothenhof  139,  142. 
Rothftess  536. 
Rothfeöitz  69,  113. 
Rothsailhütte  158. 
Rothwasser  527,  532, 1188. 
Rotschow  1162. 
Rotstein  1338. 
Roudn6  531,  541. 
Rovensko  1080, 1188, 1190, 

1197,  1302,  1343,  1438. 
Rovina  923. 
Rovnä  69,  90. 
Rovnacov  1196,  1198. 
Rovne  1245. 

Rovny  568,  570,  574,  602. 
Rowney  540,  1210,  1417. 
Rozdelov  1277. 
Rozkos  1210. 

Roztok  (s.  auch  Rostok) 

688. 

Rozdialowitz  1335. 

Rolelover  Försterei  639. 

Rozmitäl  7,  611,  613,  034, 
636,  638,  639,  645,  663, 
664,  673,  677,  (386,  600, 
742.  797,  799,  807;  Alt 
664. 

Rtejn  568,  569,  576,  580, 

1000. 
Ruda  590.  604. 
Rudelsdorf  384, 1187, 1427, 

1429. 

Rudig  1109,  1162,  1164. 
Ruditzgrün  266,  267,  280, 
281,  289,  294,  295. 
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Rudolfstadt  53,  57,  80,  84, 

85,  90,  1  IG,  117. 
Rudolfsthal  460,  406. 
Rudov5ü4,  508-571,1000, 

1186. 

Ruhstadt  350,  352,  354- 

35(5,  400,  85G. 
Rübendörfel    1354,  1410. 

1422. 

Rückersdorf  471,  470. 
Rukawetz  744,  754. 
Rumburg   29,   439,  440, 

444-44G,    135G,  1405, 

1420,  1430. 
Rumpalmühle  145. 
Rumpelmühle  220. 
Ruppau  034,  GG3. 
Ruppelsgrün  372. 
Ruppersdorf  450.  483.  507, 

611,  1205-1207,  1224. 
Ruschowann  1298. 
Rusin  895.  928. 
Rusinov  5G1. 
Rutim  215. 
Rvadov  552,  508,  574. 
Kyhna  Rohmisch  537,  587, 

598:  Deutsch  535,  1270. 
Rvbnü'ek  28,  1254. 
Rvbnik  Über  1209:  Unter 

'1210. 
Rvbnik  045,  705 
Rybnitz  1152,  1194,  1224, 

1408,  1409. 
Rvclmov  42,  588,  593,  594. 
Ryman  G74. 


Äakom  071. 
Rebec  (»44. 
ftcö  028. 
RemiCov  12o. 
ftepec"  08. 

ftepeeer  Jägerhaus  08. 
ftepin  1322. 
ftepitz  90. 
Reptnk  1328. 

ftepora  901,  910,  925,  920, 
932,  945,  951,  1053. 

fteppan  742. 

ftepv  1201. 

Reschin  129. 

fteSeto  1285. 

Rettau  u  1417,  1422. 

ftevnitz  S75,  890,900,973. 

ftevnowitz  84. 

fttcan  13,  15.  50  51,  011, 
013,  033,  045,  050,  091, 


695,  707,  730,  734,  751, 
701,  763,  765,  996, 1208, 
1444 

Rldkä  1262. 

ftikov  70. 

Rikowitz  1327. 

ftfmau  84. 


Saar  34,  584,  596.  597. 
Saaz  10,  25,  316.  1301. 
Saborsch    139,   168,  174, 
197. 

Sablat  135,  147,  150,  178, 

211,  215.  217. 
Sadl  019,  623,  738. 
Sagemühle  bei  Rrachatitz 

160,  197. 
Säuerlinghammer  244, 

1448. 

Sahleubach  506,  511. 
Sahorsch  266. 
Sahorz  1403.  1407. 
Saidschitz  1378. 
Salesel  1304,  1307.  1380. 
1416. 

Salmthal  374,  375. 
Saluäu  193. 

Salnauer  Jagerhäuser  17S. 

186. 
Salzberg  088. 
Salzerhof  208. 
Samechov  74. 
Samarov  552,  570. 
Sauet  Adalbert  94.  743: 

St.  Anua  240.  252,  619: 

St.    Annakapelle  203. 

080:  St.  Rlasiuskapelle 

952:  St.  Gallus  798;  St. 

Johannkapelle  91:  St. 

Katharina  236,  021;  St. 

Kilian  704:  St.  Lorenz 

179;  St.  Mauritius  357: 

St.  Thomas  1430;  St. 

Veitkapelle  94. 
Sandau   225.   248.  1332. 

1334,  1338.  1355.  1301. 

1397:   Ober   239,  279. 

2*0.    281,   289:  Unter 

239,  254.  258.  202,  207. 

280,  281,  284.  288,  311. 

314. 

Sangerberg  200,  261,  209 
-274,  278,  310.  313, 
314,  1449:  Neu  274. 

Sangues  5. 

Saskal  442,  1220. 


Satalitz  1300. 
Satkau  1362. 
Sattel  529.  530, 1209, 121o. 
Sattelberg  212. 
Satteies  289. 
Sauersack  370,  374,  40t 
Saugwitz  1209. 
Saumühle  021. 
Saupsdorf  1232. 
Sazau  (Sazava)  79, 83, 744. 
749. 

Sazawa  585,  586,  596. 5'?7. 
Schaben  267.  276. 2S0.  Ssi 

1390. 
Schätzenwald  194. 
Sch&tzenwalder  Forsthaus 

194. 
Schallau  1379. 
Schamers  107. 
Schandau  1248. 
Schande  1279. 
Schankau  1390,  1393. 
Schanz  235,  243.  254. 854. 

209,  280,  281.  283.  295. 
Schanze  340. 
Schanzen  111. 
Scharka    674.  823.  1201. 

1457, 1460  (s.  auchSach- 

reg.). 
Schaslowitz  1250. 
Schatzlar  9.  31.  455.  4M, 

496,  499.  500.  505. 10*0. 

1138,  1140,  1143.  12ul. 

1213. 
Schatzlarloch  513. 
Schaub  200. 
Schebifov  108,  1(4,  174. 
Schebofilz  lo4. 
Scheibeidorf  82.  121. 
Scheiben  158. 
Scheibenradisch  034.  666. 
Scheibenradaun  110. 
Scheithau  529. 
Scheies  605,  742.  1109. 
Schelesen  1323.  1320. 
Schelkowitz  12^3. 
Schellenken  1370. 
Schelten  1355. 
Scherlhof  195. 
Scherlichsgraben  523.  8& 
Scherlichsmühle  527. 
Scheschulka  200. 
Scheureck  191. 
Schichhof  1365.  1410. 
Schichowitz  181. 
Schickelmüble  1406,  1409. 
Schieferhütlen  349.  371. 
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Schildberg  Ö20,  528,  030, 

1340,  1343. 
Schildern  246-248,  251, 

253 

S«büna  1379.  1420. 
Schimpach  67. 
Schirasdorf  450.  451,  454, 

464. 
Schipoun  203 
Schirmdorf  537. 
Schirnitz  285. 
Schittarzen  020.  623,  624, 

738. 

Schlackenburg  389. 
Schlackenwald  siehe 

Schlaggenwald. 
Schlackenwerth  260,  1350. 

1305,  1392. 
Schlackern  177.  178,  207. 
Schiada  238.  239. 
Schladnig  1354,  1417. 
Schlag  143.  146. 
Schlaggenwald   22.  202, 

2C5,  280-288,  295.  304. 

305,  308. 
Schlan  1080,  1082,  1109. 

1102,  1105-1107,  1109, 

1177,  1178,  1292. 
Schlappenz  71. 
Schlattin  019,  020,  023, 

722.  738. 
Schleifmühle  271. 
Schlief  255. 

Schlösselwald  194,  195. 
Schlowitz  094. 
Schluckenau  439,  445  bis 

448  1 350 
Schlüsselbauden  491. 
Schlüsselburg  758,  777. 
Schmelzthal  242. 
Schmiedberg  952. 
Schmiedeberg   339,  347. 

300,  30b.  370.  401,  430. 

488,   1135.  1157,  1412. 

1421,  1430. 
Schrniedhäuser  139. 
Schmölau  222. 
Schnabelmühle  348,  364. 
Schnappe  533. 
Schnecken  246,  249,  250. 
Schneedorf     Ober    194 : 

Unter  147. 
Schneider  auf  der  Wiese 

144.  100. 
Schneiderschlag  217. 
Schobrowitz  289. 
Schömem  103.  208. 


Schömitz  295. 

Schönau  193,  194,  226. 
319,  350.  387-390,  400, 
857,  1203,  1200,  1376: 
Gross  440:  Nieder  388: 
Ober  1365. 

Schönbach  245,  249,  315, 
316,  323,  332,  348,  354, 
358,  416.  443,  856, 1338, 
1397:  Ober  251,  252: 
Unter  248. 

Schönberg  009,  626,  657, 
669,  72N.  749,  780,  781, 
784,  787. 

Schönberger  Mühle  102, 
103. 

Schönborn  439,  463,  465, 

1332.  1338. 
Schönbrunn  206,  281.  282, 

590.  599,  000. 1270, 1271. 
Schembüchel  446. 
Schönburg  203,  1412. 
Schönfeld  22.    202,  205. 

295,  304,  305.  3o8,  552, 

508.  574,  1135.  1374. 
Schönficht  259.  204,  206, 

207,  279,  280,  283,  310, 

313. 

Schönhengst  1271. 
Schönlind  259,   205,  280 

-283.   294.    295,  312. 

319.  373.  432. 
Schönlinde  445,  446,  1232, 

1420. 

Schönpriesen  1307,  1382, 
Schönsee  226. 
Scnönthal  201.  262. 
Schftnwald  222,  227,  230, 

384,  457,  471,  529, 1350. 
SchönwaKler  Mühle  231. 
Schönwerth  350,  352. 
Schönwillkomm  071. 
Schoppelmühle  271,  273, 

275. 

Schöppenthal  1440. 
Schossenreuth  2h2.   355 : 

Ober  319:  Unter  270. 
Schreckenstein  s.  Sachreg. 
Schreibendorf   4*4,  49b. 

500. 

Schreiberhau  484. 
Schreibersdorf  527.  528. 

532.  535.  544.1  LS7.  IIS*. 
Schreinetschlag  147,  150, 

107. 

Sehrikowitz  203. 
Schröbersdorf  200. 


Schüttenhofen  19,  52,  64, 
81,  90,  129,  133,  134, 
137,  147,  151,  152,  154, 
155,  164,  165,  179,  181, 
209,  214,  215,  743,  757, 
768. 

Schüttenitz    1354,  1363, 

1414. 
Schüttüber  285. 
Schüttwa  220,   232,  233, 

235,  023,  684.  093. 
Schützendorf  Böhmisch 

121. 

Schtttzenhäuseln  271. 
Schumburg  447,  404,  475. 
Schutzengelbergkapelle 
203. 

Schwaden  1419,  1420. 
Schwaderbach   319,  349, 
352. 

Schwadowitz  1138—1140, 
1143.  1201 :  Klein  1139. 

Schwand  205. 

Schwang  350,  351. 

Schwannberg  613. 

Schwarzbach  131, 147, 167, 
177,  185.  198,  207-210, 

^  220,  1436. 

S  chwarzbach  (Schwazen- 

bach;  430,  432. 
Schwarzbrunn  402.  472. 
Schwarzenthai    31,  487, 

490,  501.  502,  507,  509, 

512,  515. 

Schwarzochs  044. 
Schwarzthal  044. 
Schwärzt  haier  Mühle  1420. 
Schwarzwald  100. 
Schwarzwasser  1138, 1288. 
Schwaz  1375. 
Schweiger  335.  301. 
Schweinitz  100,  1440. 
Schweizerei     (Mhof  bei 

Eisenstein)  218. 
Schwihau  011.  013.  034, 

037.  002-004.  072. 
Schwimmiger    320,  370, 

414,  434: 

Schwinau  203. 
Schwindschitz  1404. 
Schwof  a  1332. 
Sebesitz    0*8,    697.  *03, 
827,  848. 

Sebastiansber<:  322,  329, 
331,  334-330,  301,  308. 
414,  410,  423,  435, 1440. 
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Sud  500.  571,   573.  570. 

1180. 
Sedletin  74,  75. 
Sedletz  09.  S4.  749,  754. 

708.  931,  941,  950,  982, 

984,  1440. 
Sedletzer  Kloster  123. 
Sedlischt  038.  039,  087. 
SedliSt  590.  505. 
Sedlitz  52.  50,  60,  05,  85. 

010,  038,  .000,  742,  757. 
Sedier  127, 
Sedlowitz  1209. 
Seeberg  239.  240,  248,  252, 

285.  1309. 
Seelau  826. 
Seesitz  1307. 
Seestadt  1  1373. 
Seewiesen  151,  179.  214. 
Seichenreuth  250.  251. 
Seidenschwanz  402. 
Seifen  352,  357,  370,  407, 

414,  410,  1352,  1438. 
Seifenbach  493. 
Seifendorf  443. 
Seiften  188. 
Sekrzan  1154. 
Selcan  (Seit schau)  52,  59, 

79,  010,  019,  050,  734, 

744.  749,  754.  770.  774, 

787 
Selibau  63. 
Sellnitz  343,  1417. 
Selz  090. 

Seinil  24.  479,  480,  511, 
1080.  1188,  1190,  1193, 
1190,  1200.  1214,  1224. 
1438. 

Semitz  03,  743. 1287,  1297. 
Semlowitz  018,  733:  Klein 
019. 

SemteS  551—554.501,503, 

507. 
Semtseh  1440. 
Sendrazitz  1302. 
Scnetz  1158,  1107. 
Senftenberg  9.  532,  534, 

530,  543,  1080,  1447. 
Senohrab  709. 
Sepekau    54.  03,  80,  81, 

700.  707.  782. 
Serowitz  107.  ■ 
Setechowitz  180. 
Settenz  388,  1278,  1313. 

1314. 

Siblin  045,  810,  874. 
Sic  hl  au  263. 


Sichrov  1407. 
Sichhübel  458,  459,  401. 
480. 

Siebenberg  032.  002. 
Siebenhäuser  196. 
Siebit  z  142. 

Siehdichfür    264:  Gross 

230:  Klein  225.  235,  242. 
Siehdichfür  (Siehdichfür) 

503.  507.  524. 
Silberbach  849-351,  371. 

373,  374,  414. 
Silberberg  121.  129,  150, 

215,  012,  735,  757,  777, 

782,  783. 
Silbergrün  2S0,  381.  414, 

433. 

Silberstein  443,  505. 
Silwanka  77. 
Simmer  1299.  1334. 
Simmersdorf  73,  107,  121. 
Sineö  1183. 
Sinzendorf  255, 
Siprawitz  113. 
Sirä  040.  097,  803,  801, 
802. 

Sirb  619,  023,  737. 
Sifenov  1190. 
Sittna  094. 

Skal  Gross  1254.  1334: 
Klein  442,  447.456,477, 
1254,  1204,  1200,  1281, 
1343. 

Skal  154,  202,  205. 
Skala  1280. 
SkalCan  700. 

Skalitz  50.  531.  532,  008. 
1209.  1250,  1303,  1307, 
1382.  13>4:  Silber  079, 
724.  73o.  740,  777, 1080. 
1183. 

Skalka  (Hof)  125. 

Skalkauer  Meierhof  99. 

Skalken  1253.  1299,  1404. 

Skalsko  1324. 

Skelnä  Hut  088. 

Sklenäfka  881. 

Skochowitz  704. 

Skocitz  087. 

Skornelno  088,  697,  803, 

1084,  1087. 
Skoranov  508.  1000,  1180. 
Skofitz  801.  1105. 
Skoupy  009.  017,  058.074, 

081,082.  754, 1084,1087, 

1000. 

SkraiiL'itz  150,  157,  743. 


fSkrchleb  1129.  113L 
Skrej  808-810.  812-814, 

824,  832,  972,  970. 
Skrejschau  104. 
Skrovnitz  537. 
Skfivafi  688,  089. 
SkuC  545.  548,  550,  556, 

557.  500,  502.  508.  509, 

573,  570,  598,  13ü3. 
Skuhrov  74,  447,  531.542. 
Skuranowitz  09. 
Skuticko  1200,  1270,1307. 
Skvritz  1378. 
Släne  1194. 
Slanik  90,  91. 
Slatiua  520.  540,  542,543, 

701,  1102,  1202,  1212. 
Slatinan  33,  545,  540,549. 

550.  5S4,  1002.  1003. 
Slap  038.  7o;}.  742,  744. 

754,  700,  812. 
Slavce  107,  139.  148,  162. 

197. 

Slavetin  09,  580.  598.765, 

1203.  1294. 
Slavikov  552. 
Slavkov  308. 
Slavkowitz  755. 
Slawikau  022. 
Slawosehowitz  157. 
Slichov  901,  905. 910. 945. 
951,  973,   1015,  1020. 
1029.  1040,  1050.  1050, 
1071,  1457. 
Slivenetz  911,   928,  942. 
94*.  1015,  1010.  1033, 
1039,  1000,  1005,  1261. 
1202,  1205. 
Sliwitz  00.  03.  770. 
Slovenitz  108. 
Sloukowitz  550,  501,  853. 
Sloupnitz  1327. 
Smedrov  030. 
Smetana  ( Einschiebt)  171. 
Sinichov    798.  806,  873, 

1457. 
Smilkau  70. 
Smilowitz  77,  708. 
Smolivetz  Alt   638.  004. 
685,  742,758;  Jnng  150, 
038.  039,  004.  085,  742. 
Smolnitz  1203.  12itt. 
Sraolotel  010.  617,  660. 
SmrCek  573,  1280. 
Smrtl  121,  480. 
Srnrk  741. 
Smrkov  71. 
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Smrkowetz  156. 
Smrzov  1406. 
Smyslov  68. 
Sobaken  1357. 
Sobehrad  608,  680,  726. 
Sobeslau  54,  57.  101,  108, 

109,  1423,  1424,  1448, 

1452. 
Sobcsuk  771. 
Sobieschitz  181. 
Sobietitz  156,  157. 
Sobisovitz  626. 
Sobolusk   556,    561,  576, 

577. 

Sobotka  1334.  1359. 
Sobrusan  1376,  1388. 
Sochowitz  628,  659. 
Sodau  1392,  1393. 
Sohr  1332. 
Solan  1440. 
Soldatenhäuser  249. 
Solislau  694. 

Solnitz  520,  529,  533.  541, 
1303. 

Solopisk  77.  84,  86,  659, 
911.  929.  945, 1019, 1029, 
1041,  1162. 

Sonnberg  193.  194. 

Sonnenberg  329,  330,  334, 
335,  361.  368,  383.  414, 
416,  423,  437,  1355. 

Sophienhütte  235. 

Sopot  551. 

Sopotnitz  537.  544. 

Sorg  (Mnof)  228,  236,  237, 
239,  249. 

Sorgen  1451. 

Sorgenthal  333.  366.  367, 

414,  415. 
Sössen  741. 
Spalava  548. 
Späleniste  531. 
Spankowa  1174. 
Spannsdorf  1410.  1420. 
Speierling  632,  739. 
Sperlingstein  1408. 
Spiegelwirthshaus  276, 

280-282,  1390. 
Spindelmühle    487.  505. 

506.  508. 
Spirken  129. 
Spitteigrund  448. 
Spittelhof  239. 
Spitowitz  853. 
Spitzeriberg  193. 
Spojil  1359. 
Spoll  1426. 


Sponsel  373,  375. 

Spule  181. 

Srb  638-640,  663. 

Srbeö  1162. 

Srbitz  69.  740. 

Srbsko    912,   973,  1016. 

1027,  1040,  1042,  1050, 

1051,  1058,  1064,  1066, 

1404,  1451. 
Srnl  552,  574. 
Srnin  138,  139,  141,  142, 

163,  166,  168,  173,  178. 
Staab  632,  663,  666,  730, 

741. 

Stachau  137,  179,  199. 
Stadeln  211. 
Staditz  1354. 
Stadlbauer  351. 
Stadlern  226. 
Stadthöfen  255,  266. 
Stadtl  697. 

Städt  isch  Oed  siehe  Lhotka 

möstskä. 
Stahletz  70,  95. 
Stallung  618,  623,  632. 
Stan  552,  554,  557,  568, 

574,  580. 
Stankau  663.  716,  1129. 
Starä  duba  608,  747. 
Starec  622. 

Starkenbach  479,484.515, 
1188,  1190,  1193,  1197, 
1199,  1200.  1214,  1217, 
1218,  1224. 

Starkoö  551.  553. 

Starkstadt  1288,  1304. 

Starov  181. 

Starrev  1440. 

StaSov  900,  904,  984. 

Statenitz  644. 

Stegmühle  355. 

Stehlowitz  62,  63,  85. 

Stein  178,  239. 

Steinau  1202. 

Steinbach  106,  189,  259, 
266,  279,  280,  295,  312. 

Steinbühl  739. 

Steindlmültle  337. 

Steindorf  Alt  590,  599. 

Steingeröll  249. 

Steingrub  247.  253. 

Steingrün  250,  251.  347. 
369. 

Steinhof  276. 

Steinkirchen  90, 147, 1423. 
1424.  1426. 

Steinlhota  76. 


Steinpöhl  240,  247-  249 
252. 

Steinpolitz  1332. 
Steinschönau  1337,  1414. 
Stein-Sedlischt  599. 
Steinüberfuhr  751. 
Steinwasser  1378. 
Stekna  91.  745,  758,  1423. 
StelCoves  044. 
Stelzengrün  371.  372. 
Stern  1162,  1164. 
Sternberg  10,  14,  19,  78, 

80.  83,  86—88,  99,  100. 
Sternberg  (Jagdschloss) 

1232—1235. 
Sterndorf  1299. 
Sternkapelle  1268. 
Stichlmühle  289. 
Stiebenreith  233,  234, 662, 

739 

Stiebnitz  542:  Klein  527, 

533,  535. 
Stiedra  8,  1173,  1174. 
Stiepanitz    1200;  Nieder 

1192,  1194. 

Stikau  1198. 
Stiletz  1082,  1094. 
Stirow  70. 
Stockau  222,  739. 
Stockern  83. 
Stodülek  880,  926,  1261. 
Stöcken  73,  114. 
StofTelmühle  224. 
Stojitz  549. 

Stolzenhan  359,  365,  368 
-370,  434,  436.  437, 
1368. 

Strachowitz  741. 
Stradiste  803,  848. 
Stradonitz  674.  824,  882, 

1095,  1096,  1099,  1162. 

1262,  1263. 
Stradov  84. 

Strahl  1356,  1374,  1412. 
Strahn  1381. 
Straka  1388. 

Strakonitz  15,  65.  81,  90 
-92,  155,  181.  182,  204, 
205,  214,  215,  771, 1423. 
1424. 

SträncMtz  746. 
Stranowitz  203,  204. 
Straschhütte  226. 
Straschin    133,  152,  181, 
204,  638,  650,  746,  751. 
Straschitz  Neu    15,  614, 
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640.   667,   1109,  1264. 

im 

Straschkowitz  84. 
Strasitz  802,  823,  825, 82G. 

831,  860.  862. 
Strasnitz   804.  978,  979; 

Alt  8S5,  900. 
Strassenhäuser  350. 
Strauchmühle  477. 
Straussenei  1139. 
Straussnitz  1355. 
StrdÄ  628,  629. 
SträZist  610.  661,  692. 
Straznitz  1334. 
SträZny  801,  875. 
Strä2owitz  629,  660,  771. 
Strdanov  596. 
Streckenwald  341.  379. 
Streitseifen  320,  352,  376, 

407,  414.  416.  1438. 
Strejckov  639,  690. 
Strnad  705. 
Strösau  1373. 
Strokele  1327. 
Stropnitz  106. 
Struha  133. 
Struhadl  671,  6S7. 
Struhadlo  743. 
Struhafov  751,  754. 
Strunkowitz  155,  165. 180, 

182,  203,  205.  215. 
Strups  83  -85,  90,  116, 

117. 

Stru2inetz  557,  569,  1191. 
StrZenetz  744. 
Stfebichowitz  1163,  1459, 

1461. 
Stöbnitz  787. 
Stfebohostitz  688. 
Stfeboinvslitz  771. 
Stfedokliik  T44,  674. 
Stfelitow  69. 
Stfemblat  608,  654,  705. 
Stfernositz  1328. 
Stfepsko  53.  639,664,710. 
Stfesowitz  833,  1261. 
Stfezmif  86. 
Stfibro  siehe  Mies. 
Stfimelitz  50. 
Stfitef  112,  113,  153. 
Stuben  167,  178,  208,  209. 
Stubenbach  133.  185,  187. 
Studenä  voda  570. 
Studene  s.  Kalt  engrund. 
Studenei  535. 
Sfudenetz   590,  504—506. 

1100.  1216,  1219,  1221, 


1301:    Unter  552,  568. 

570. 
Studnitz  1210. 
Studnoves  1162,1164,1167. 
Stumpengrund  515. 
Stupna  1225. 
Stupnä  171,  172. 
Stupno  Ober  1084,  1088, 

1090:  Unter  673. 
Stupitz  823. 
Sucha  1327. 
Suchenthal  83,  1423. 
Suchodol  831. 
Suchomel-Mühle  95. 
Suchomast  946.  952,  968, 

1020.  1039.  1043,  1445. 

1456. 

Sudomef itz  766, 1423, 1447. 
Sudowitz  638,  711. 
Sukdol  78.  614.  644.  674, 
744. 

Sukohrad  1346. 

Sulitz  638,  664,  714,  742. 

Sulloditz  1367,  1383. 1388, 

1395,  1422. 
Sulz  1263. 
Suftitz  1002.  1003. 
Suttom  1354. 
Svarkov  663. 

Svarov  641.  823,  828,  845, 

848,  849,  893. 
Svatä  640,  674,  804,  827. 

828,  852,  803. 
Svatä  Mafa  153.  203. 
Svatopole  181,  202. 
Svetilz  647,  652.  »153, 
Svetlä  71.  72,  82,113. 114, 

453,  1297.  1441. 
Svidnitz  579,  580,  582. 
Svinöan  545. 

Svinnä  1084,  1087,  1090, 

1091. 
Svojek  1196. 
Svojetin  1164. 
Svojetitz  751. 
Svrabov  1268. 
Svratouch  587,  588,  590. 
Svusitz  610. 
Svueitz  755. 
Swina  179,  1132. 
Swinetitz  203. 
Swojanow  585,  588  —  590, 

50*2,    594.    1270.  1304 : 

Alt  594—596. 
Swojschitz  151.  179. 
Swratka  34.  584.  585.  588, 

502.  594,  597.  508. 


Sfkofitz  696. 
Sytovä  Ober  1215. 

SimäCek  (Einschiebt)  171. 
218. 

Siskowitz  549,  579. 
Skodejov  480,  511. 
Skrovad  550.  560,  569,  570. 

580,  1002.  1270. 
Skvoretitz  610,  628.  629. 

660.  661,  692.  ' 
Skworetz   605.  613,  638. 

645,  730,  734,  742,  746. 
Siechtin  86. 
Slowitz  976. 
Sfählau  673. 

Stechowitz  611,  613.  691, 
695,  703-709,  742. 

Stenowitz  741. 

Stepanitz  479,  500,  5o5: 
Ober  507. 

Stepanov  78,  99.  1120. 
1270,  1328. 

Stepanowitz  637,  638. 

Stötin  (HoQ  202. 

Sterbohol  897,  901. 

Stikovä  574. 

Stipoklas  76,  157,  1S3. 

Stitkov  204. 

Stitov  663. 

Svagerka  1037,  1040. 


Tabor  39,  42,  53,  54.  66 

-69,  71,  81,  K5.  92,  94. 

95,  101,  110,  118.  119. 

730,  734,  744.  749,  756. 

775,  1080,  1182:  Alt  95. 
Tachau  21,  222,  224.  22S, 

233,  234,  661.  675,  65*. 

722,  740,  777. 
Tachlowitz  906,  OOS,  914. 

925,  932,  939,  941.  944. 

945,  950,  956,  981,  990, 

1064,  1070. 
Talmberk  siehe  Thann- 
berg. 
Tample  1199. 
Tannenberg  1250.  1399. 
Tannendorf  445,  133$. 
Tannenweg  235. 
Tannwald  464.  480-482, 

1358. 
Taschlowitz  619. 
Taschow  1417.  1419. 
Taschowitz  269. 


Ortsregister. 


1555 


Taschwitz  289. 
Tasowitz  1002. 
Tatobyta  480,  1197. 
Tattern  167,  209. 
Taubrath  239,  243.  1397 
Taus  15,21,611-613,018, 

619,  621,  623,  632,  633, 

662,  721,  737. 
Techafowitz  661,  692,  709. 
Technitz   610,  660,  709, 

735,  760. 
Techoraz  113. 
Tedrazitz  91,  154,  743. 
Tehov  645,  647,  691,  745, 

994—997. 
Tehowetz  751. 
Teichstatt  439. 
Teinitz  60. 
Teinitzl  1154. 
TejCek  674. 

Tejnitz  644,  655,  743,  744, 
752.  1000,  1002,  1003, 
1052. 

Tejnka  1261. 

Tejfov  688,  699. 

Tejfowitz  156,  688,  808, 
812,  976. 

Telcitz  545,  572,  576, 1286. 

Telecl  589,  590,  600. 

Teletfn  704,  754. 

Teletz  1164. 

Telin  903,  913,  951. 

Tellnitz  341,  379,414,416, 
1279,  1280:  Hinter  330: 
Mittel  416,  426:  Vorder 
362. 

Ten  802,  826,  862,  873, 

877. 
Tenetitz  1369. 
Tepl  22,  255,  262,  263,  265, 

267,  277,  278,  301,  304, 

314,  1352. 

Tepl  Stift  263,  268. 
Teplitz  10,  256,  316.  388 

-399,  1312,  1313,  1315. 

1361,  1376,  1418. 
Teresov  678,  688,  697. 
Tertschkadorf   527,  529, 

534. 

Teschau  275,  276. 
Teskov  640,  695,  697,816, 
823. 

Tetin  913,  930,  931,  945, 
972.  981,  1015,  1029, 
1040,  1047,  1051,  1071, 
1445,  1456. 


Tetschen  27,  315,  316, 
1246,  1247,  1296,  1332, 
1337,  1346.  1353,  1361, 
1409,  1420. 

Tettau  194. 

Thalenberg  86. 

Thaler  Einschicht  178. 

Thein  262. 

Theresiendorf  100,  179. 
Theresienstadt  1332. 
Theusing  261-263,  266- 

268.  277,  304,  1352. 
Theussau  1392. 
Thierbach  373. 
Thomaschlag  Böhmisch 

740:  Deutsch  312. 
Thomigsdorf  1187. 
Thonbrunn  247,  248,  251. 
Thofowitz  781. 
Thurnplandles  163. 
Tichlowitz  1406, 1410,1415. 
Tiechlowitz  1132 
Tiefenbach  372,373:  Ober 

265. 

Tiefe ngr Qu  259,  266,  294. 
Tilling  343. 
Tilmitschau  623. 
Timakov  863,  878,  1107. 
Tinchau  733.  740. 
Tippeisgrün  1411. 
Tippeltbauden  Klein  506. 
Tippessenreuth  260. 
Tirna  739. 

Tirsolmitz  1398,  1400. 
Tisch  143.  149. 
Tismitz  1184.  1222. 
Tisovnitz  627,  657. 
Tissa  315,  324,  340,  341, 

363,  732.  776. 
Tissau  536. 
Tlumacov  618. 
Tlustovous  645,  798,  847, 

858,  861,  871,  873,  874, 

889. 
Tluzna  1153. 

Tman  913,  922,  946,  952, 
969. 

Tobiesenreuth  240,  250, 
251. 

Tobol'ka  925,  945,  950, 969, 
1015,  1019,  1029,  1039, 
1042,  1056,  1058. 

Tocnä  705. 

Tocnik  638,  640,  662,  663. 
672,  674  815,  816,  819, 
820,  824,  827,  861,  879. 

Toditz  638,  748. 


Todlau  158. 
Töppeles  265. 
Tüschen  1299. 
Tomischan  348,  365,  430, 
437. 

Tonnetschlag  150. 
Topieletz  60,  63. 
Topkowitz  1410. 
Tourov  202. 
Tousen  1270. 
Touskov  628. 
Trasenau  624. 
Traut  enau  484, 1080, 1138, 

1188,  1193,  1196,  1269. 
Trautenbach  504. 
Trebendorf  1398. 
Trebnitz  1440. 
Tremles  107. 
Trhonitz  590,  595. 
Trhov-Dusnik  830. 
Trhov-Kamenitz  568,  569. 
Triebitz  1187,  1427,  1429. 
Triebsch  1354,  1421. 
Trinkseifen  319,  321,  383, 

404,  1438. 
Trnobrand  1334. 
Trnova  799,  1152. 
Trnov$'  Oujezd  (Trnoou- 

jezd)    973,   1016,  1040, 

1042,  1050,  1056,  1058, 

1004,  1066.  1276. 
Trockengrün  351. 
Trogau  239. 

Trohatin  233,  619,  623, 
624,  675.  684,  738. 

Troja  614,  644,  645.  674, 
817,  823.  851,  866,  867. 

Trojern  188. 

Troschig  335,  1412. 

Trossau  Ober  265. 

Trpin  589,  590,  595. 

Trpisov  574,  579. 

Trpomech  1264. 

Trsitz  179. 

Trubijov  1269,  1287. 

Trubin  869,  892,  905,984. 

Trubsko  b03,  883.  898, 
969. 

Truhläfka  833. 

Trübau  Böhmisch  9,  10, 
27,  537, 1256,  1287,  1304, 
1321,  1326,  1328,  1330, 
1343,  1428:  Mähri-ch 
33,  1187. 

Trupschitz  1372. 

Trus  255,  263,  268. 

Trzek  1327. 
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Tfebafl  908:  Hinter  901, 
903,  924,  982,  983. 

Tfebanitz  144,  197. 

Tfebautitz  1298. 

Tfebenitz  091,  703,  706. 

Tfebesitz  744,  1457. 

Tfebetln  77. 

Tfebihosf  518,  519. 

Trebnitz  018.  627. 

Tfebonitz  801,  863,  864. 
873,  880. 

Tfebotov  911,  912,  909, 
1015,  1019,  1020,  1028, 
1039,  1041,  1050,  1056, 
1058,  1064,  1066,  1070, 
1071. 

Tfemoschnitz  552. 

TfemoSnä  1124, 1126, 1148, 
1150,  1153,  1154,  1176. 

Tfemschitz  1440. 

Tfenitz  640,  819,  891. 

Tfepkov  60,  63. 

Tfepsln  609,  691,  704. 

Tfeschowitz  153. 

Tfiblitz  1130,  1294,  1296, 
1440,  1441. 

Tfissau  139. 

Tschachwitz   1277,  1363 

1305,  1379. 
Tschausch  1373. 
Tschelief  600.  1132. 
Tschemin  1153. 
Tschenkowitz  520. 
Tschermich  1372. 
Tschernitz  300 :  Klein  1 102. 
Tschernoschin   013,  032, 

♦5015,    080,    1132,  1352, 

14o2,  1407. 
Tscherno«ek    Gross  342. 

1297,  1298:  Klein  1213, 

1290. 

T?chernowitz  1302,  1303, 
1378. 

Tsehernowitzer  Mühle  530. 
Tsehernowir  1187. 
Tschersing    1417,  1419, 
1420. 

Tschihak  1288. 

Tschirte  341,  380,  400. 

Tschisrhkowitzl3l3, 1317. 
1439. 

Tschoschel  32''.  301. 
Turhomrii«  /    014.  044. 

0T4.  1292. 
Tuchotiitz  84. 
Tuchoraz  1183,  1185.1222. 


Tuchofitz  1204,  1278, 1294. 
1295,  1302.  1368,  1381, 
1384. 

Tucap  54,  58,  1452. 

Tttrmaul  1412. 

Tarmitz  1374,  1380,  1408, 

1461. 
Türpes  1187. 
Tuklat  045.  823.  860. 
Tuklek  60.  61,  743. 
Tunschendorf  1205,  1216. 
Tupes  853—855. 
Turban  740. 

Turkowitz  178,  556,  576« 
625. 

Turn  38S.  1356. 

Turna  Klein  60,  63,  (54. 

90.  743. 
Turnau  27,    1251,  1254, 

1264,  1322,  1327,  1334, 

1338,  1441. 
Turowetz  1182. 
Tursko  014,  044,  674. 
Turtsch  1402,  1406. 
Tu  ran  1104,  11(58. 
Tusehetschlag  139,  141. 

148,  175,  198. 
Tuschkau  1124, 1128. 1152. 
Tuschmitz  1371,  1372. 
Tuschowitz  (Alt;  59.  601. 
Tusset  185,  194. 
Tutz  232.  732,  739. 
Tvofowitz  009,  (580. 
Tweras  103. 
Twrsitz  ISO. 

Tvncan  058,  059,  009,  081, 

"682. 
Tvrol  087. 
Tyss  742. 
Tyssa  1240. 


U  Drni\  (Mühle)  902. 
Ueberschar  473. 
ügest  Lang  1374. 
U  hadrü  1041. 
Uhlig^thal  194. 
l'honitz  siehe  Ouhonitz. 
Uhrissen  400. 
Uitwa  203. 

Üjezd  343.  874:  Hünen* 
181:  Hoch  754,911,  i>45, 
050,  1015,  1029,  1039, 
1050,  1057,  1000.  Siehe 
auch  Oujezd,  sowie  in 
Zusammensetzungendie 
Beiworte. 


U  lesa  045. 

Ullersdorf  339.  385,  416. 
471,  474:  Ober  536. 

Ullersgrün  348.  354.  373. 
381.  427.  1397. 

rilersloh  405,  432. 

Ullitz  244,  665,  »5(56.  694. 

Ulmbach  335,  330,  301. 
416.  437. 

Ulrichsgrün  210,  244. 

Unhoscht  7.  (511,  614.640, 
641,  667.  673.  074.  »»S9. 
1244,  1277,  1293.  1444. 

Unter  in  Zusammensetz- 
ungen siehe  das  Haupt- 
wort. 

Unterhäuser  208. 

Unterhals  347.  365,  383. 

U  obräzku  707. 

Uretschlag  Klein  206. 

Urowitz  179.  199. 

Ursprung  350. 

Uttendorf  121. 

U  Vitü  1210. 

Uzenifiek  610. 

Uzenitz  600. 


Vacikov    638,   030,  <>>4, 

742,  781,  799. 
Vadlavov  9iehe  Wenzels- 

dorf. 
Väclawitz  609. 
Vacov  743. 
Väpenice  050,  1202 
Väpenka    551,   ooi,  5*53. 

507,  881. 
Yarva2ov  754,  770.  777 
Vavramühle  iVävrovic 

mlvm  1027.  1051-1053, 
Vedrälka  551.  5.V2.»  554, 

570. 

Yehlowitz  1291. 1294.  im. 

1298,  1308,  1311. 
Vejprnitz  1153. 
Vejsonin  509,  574. 
Vejvanov  1084,  Ufc7, 10S9, 

1212. 

Velci  810.  811,  SIS,  S24, 

905. 
Velen  045. 
Velenov  771. 
Velesitf  771. 
Veleslavin  871,  $82.  8^, 

1261. 
Veletin  735,  7.r4. 
Velii  074. 
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Velkä  7ü7. 

Vermefitz  656. 

Vcsec  1414. 

Veselä  863,  883,  976. 

Veseli  1423,  1447.  1448. 

VeselfCko  608,  659. 

Veselka  645. 

VeSi'n  638,  742,  807. 

Vestetz  Alt  1301 ;  Unter 

574,  602. 
Vesely  Hoch  1253. 
Vetrov  628,  661. 
VetruSitz  690,  703. 
Vierhöfen  591. 
Vierrad  753. 
Viertel  621,  622. 
V  inafitz    554,    566,  578, 

913,  930,  946, 1015, 1039, 

1162,  1178,  1340. 
Viskov  1151,  1152. 
Visnova  765. 

Vitanov    554,   557,  563, 

586,  592,  599,  601. 
Vitin  658,  659,  681. 
Vitinka  673,  741. 
Vititz  1184,  1185. 
Vitkov  745. 
Vizky  552. 
Vladecin  754,  769. 
Vlasenitz  734,  756. 
Vlastejov  576,  853—855. 
Vlcek  60. 

Vlßetin  1212,  1297. 
VI«  1263. 

Vletitz  627,  658,  681. 

Vlkonitz  743. 

Vlkov  1199. 

Vlkovetz  608. 

Vobora  1446. 

Vobofist  710. 

Voderad  50,  608,  725,  726, 

745,  998. 
Vodnan  siehe  Wodnian. 
Vodochod  690,  1245. 
Vodochoder  Mühle  (»89. 
Vodolka  674,  689,  1283. 
Vobaf  628,  709. 
Vohfehled  613,  723. 
Voigt  sbaeh  466. 
Voigtsdorf  474,  476,  479. 
Voilersreuth  250,  251. 
Voitsdorf  387. 
Vojkov  742,  754. 
Vojna  639. 
Vojnitz  1440. 

Vojnoraestec  33,  34,  545, 
546,  557,  559,  563,  584, 


585,  587,  592,  594,  596, 
601. 

Vojslawitz  1452. 
Vojtechov  557,  559,  562. 
Vokowitz  700. 
Volavec  1338. 
Voldfetitz  562. 
Volduch  697, 823.  861, 976. 
Volenitz  638,  639,  743. 
Volesko  704. 

Volesnä  802,  818,860,862, 
877 

Volesnik  1424,  1426. 

Volesnitz  1269. 

Vollmau   231,   233,  612, 

621,  622,  661:  Ober  231, 

605. 
Volsan  1114. 
Volfti  68,  70,  744. 
Voltyn  68,  95. 
Vonoklas  945,  981,  1015, 

1019,  1020. 
Vonsowitz  744. 
Vopafan  766. 
Voplan  1183. 

Vorllk  735,  749,  756,  760, 

770. 
Vorlov  645. 
Vofechovka  882. 
Vofikov  627.  657,  658. 
Voseöan  656,  774. 
Vosek  640,  663,  826,  863 

—865.  867-869,  905. 
Vosel  638-640,  664,  694, 

765. 

Voselno  1179-1181. 

Voslov  743,  744. 

Vosov  890. 

Vostrov  755. 

Vostfetitz  743. 

Vosv  663. 

Voti'n  638,  663. 

Votmiß  900,  968. 

Votvowitz  (»44. 

Vrabsko,  siehe  Dietrich- 
stein. 

Vrane  704,  705. 

Vranitz  591.  598. 

Vranov  50«,  569,608,626, 
667.  668.  673,  727. 

Vranowitz  H07. 

Vra?.  770,  886—888,  897, 
905,  986:  Neu  770. 

Vrbatamühle  1084.  10b7, 
1(»90. 

Vrbno  771,  1263. 

Vrbitz  609,  657. 


Vrchovina  1196. 
Vrcowitz  60,  63,  743. 
VrCen  663. 

VrSov  552,  565,  568.  569, 
575. 

VrSowitz  rbei  Laun)  1376, 

1388,  1389. 
Vrutitz  1299. 
Vfetovitz  644. 
Vsenor  860,  861,  873,  875, 

889,  890,  912,  965. 
Vseraditz  903,  904,  977. 
Vsestar  995,  997. 
Vseyil  638,  639,  664,  758, 

765. 

Vtelno  1316,  1325. 
Vyr  705. 
Vyskef  1255. 

Vyskoöilka  919,  924,  928, 
935,  943,  948,  973,  980, 
981,  1015,  1018,  1026, 
1040,  1071. 

Vysocan  889,  895,  1457. 

Vysokä  634,  690,  799. 

Vvstrkov  755,  1359. 

Vvsebohy  904,  968. 

VySerowitz  1265.  1267, 
1270,  1279,  1282,  1293, 
1340. 

Vy§itz  755. 

Vyzlovka  744. 


Wachteldorf  589,  592. 
Wachterhof  227. 
Wällischbirken  133,  137, 
147,  153,  155,  165,  180. 
Wällischmühle  145. 
Wärzen  1368. 
Wagnern  197. 
Waidhaus  222. 
Waizengrün  355. 
Walddorf  618.  619,  738. 
Waldek  802,  973,  1332. 
Waldenburg  515,  1138. 
Waldersgrün  235. 
Waldhäusel  343. 
Waldhäuser  265. 
Waldheim  222,  224,  227. 
Waldhof  SSO,  1261. 
Walditz  1359. 
Waldl  34S. 
Waldmühle  207. 
Waldmünchen  224. 
Waldstein  1254. 
Wal  ketschlag  83. 
Walkowa  642. 
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Wallern  13(5, 147,  150,  100, 

17»,  193. 

Wallisgrün  741. 
Walten  1332. 
Walterberg  324,  377. 
Waltersdorf  502,  505,  507, 

520,  527,  528,  530,  531 ; 

Ober  527. 
Waltersgrün  350,  351. 
Waltsch  24.   1351,  13(51, 

1306,  13(58,  1381,  1383, 

1384,  1388,  1305,  1403, 

1407. 

Wamberg  537,  1200,1270, 

1287,  1303. 
Waniekmühle  179. 
Wannow  1353. 
Wapenka  1204. 
Wapenka  siehe  Väpenka. 
Warmbrunn  400,  488,  481». 
Warnsdorf  20,  430,  48*. 

13(55,  1382,  13b3,  1385. 

1420,  143(5. 
Warta  325-328.  358.1351. 

1407. 

Wartenberg    1254.  1335. 

1338,  1340.  1405,  1407, 

14  Ob. 
Wary  303. 

Waschagrün  203,  208.  278. 
778. 

Wassabaude  512. 
Wasserau  220,  233,  603. 
Wasserhäuseln  205. 
Watislaw  342.  1296, 
Watzkenreuth    247,  248. 

251,  1448. 
Wat/.owitz  203,  204. 
Wawfinetz  77. 
Weberschan  1205. 
Webrutz  1340. 
Weckelsdorf  27, 1257, 1 304. 

1320.  1330:  Unter  1257. 

Wedl  742. 

We-städtl  1253.  1298. 
Weheditz  289. 

WeiRensdorf322,  340.305. 
370. 

Weixdorf  471,  1300. 
Weihermiihle  212. 
Weinberge  Konigl.  f Stadt j 

753.  &0,  886,  803.  070. 

1268, 
Weinern  137o. 
Weingarten  838. 
Weipersdorf  531. 


Weipert  321,  328.  330- 
333,  359,  360,  308,  377, 
4(»8,  414.  410,  422,  428. 
430,  437,  1412. 

Weislowitz  209. 

Weissbach  458.  402.  472. 

Weissenstein  104,  107. 

Weissensulz  222, 232,  235, 
612. 

Weisser  Hirsch  333. 
Weisser  Hof  301. 
Weissgrün  035,  030,  088, 
1087. 

Weisskirchen 453,  408,477. 
Weisskirchlitz  388,  1279, 

1281. 
Weiss-Podol  12(58. 
Weisswasser    20,  1252, 

1253,  1323. 
Weitentrebetitsch  1379. 
Weitra  107. 
Weixeln  107,  178. 
Weizenberg  222. 
Welhartitz  151,  170,  201, 

215  217. 
Welkau  siehe  Velßi. 
Wellemin  342,  1290, 1379, 

1415. 

Welleschin  84,  103. 
Welleschitjt  150. 
Wellhotta     1418.  1420, 
1422. 

Wellhotten  741, 1100, 1212. 
Wellnitz  1332,  1400. 
Welmowitz  03. 
Welmsehloss  1378. 
Welowitz  «584. 
Welwarn  1080, 1109,  1102, 

11(54. 
Wenkau  347. 

Wenzelsdorf  221,010,  000. 
Wepfikau  590-598. 
Werdau  254. 

Werlsgriin  345,  351,  3(54, 

373,  383. 
Wernersdorf  1204,  1205: 

Unter  1204. 
Wernersreuth  253. 
Warnsdorf  320,   430,  504. 
Wernstadt  1305,  1409. 
Werth  343,  1390. 
Wes  am  Berg  110. 
Wesce  84. 
\Ve-;chekun  739. 
Weseli  108,  110. 

Wesel tfko  02,  03. 

Weserau  268. 


Weseritz  201,  266,  37t, 
034,  040, 000,  1 132. 1413. 
Wesuof  740,  777. 
Wesigau  739. 
Wesseln  1404,  1410.  141S». 
Wettern  209. 
Wetzdorf  527.  530.  540. 
Welzwalde  408,  472. 
Weznitz  71. 

Wienau  502,  507, 515, 516. 
Wichstein    (Ruine)  550, 

552,  508. 
Wichst adtl  520,  524.  526, 

529,  530,  534,  128b. 
Wickwitz  325. 
Widach  1214,  1210,  1220, 

1221. 

Widlitz  632,  740. 

Wiederdries  530. 

Wiederkomm  157, 1*3. 743. 

Wiedowitz  255. 

Wieles  207. 

Wierau  740. 

Wies  240,  243,  1397. 

Wiese  470,  474,  1373. 

Wiesenbauden  5o4,  505. 

Wiesenmühle  72,  86. 

Wiesenthal  253,  321.  322, 
332,308,  1352:  Bobmisch 
347,  370,  414-410.  422, 
1421,  1437 :  Ober  1407. 

Wietrov  80. 
Wiezna  85,  04. 
Wikletitz  1305, 130$'.  1373. 
Wildenau  20O. 
Wildenschwert  520,  "»34. 

530,  537,  545,  1Ö6U, 
1187,  1256,  13(<4. 

Wildstein  246.  249,  25«', 

673,  1397,  144C 
Wildzaun  336,  387. 
Wilhelmshohe  303. 
Wilkenau  023,  05*3. 
Wilkeschau  200. 
VVilkischen  1127,  1150. 
Willenz  110(5. 
Willersdorf  330,  377.  4tt 
Willhoscht  1419. 
Willimov  75. 
Wilsdorf  1331. 
Wiltschitz  1188. 
Winaf  883. 

Windig  Jenikau  73,  114- 
Windischgratz  Nea  223. 
Winterberg  19,  131,  135. 
130,  147,  150,  151,  1» 
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164,  179,  192,  200,  205, 

m,  213,  lMtL" 
Winteritz  1369, 1370.  1381 
Wintersgrün  322T^ 
Wischezahn  268. 
Wischkowitz   154,  179, 

268.  284. 
Wisset  335,  432. 
Wisterschan  1876. 
Wistritz  1371.  1372. 
Witana  619, 

Witjejitz  144,    145,  164, 

166,  202. 
Witlowitz  504,  505,  ML 
Witschin  263,  2üDT 
Witschitz  1373. 
Wittal  1422. 

Wittig  459,  464,  465,  467, 
470,  471.  ~Smi  Wiener 
477.  1006,  1007:  Ober 
467i  468,  481.  1007. 

WittigEäus  480, 

Wittigsthal  b.  Breitenbach 
1411 

Witt  ine  14QSL 

Wittingan  10.  13,  54,  57, 
1181.  14237  1424,  142% 
1447. 

Weninghausen  132, 
Wittingreith  722,  232, 
Wittuna   605,   660,  778, 

im        —  — 

Wlaschim  ü.   78-80,  88, 
99,  116.10807115271452. 
Wläsenitz  Dä 
Wierietz  Unter  224. 
Wlkonitz  64. 
Wochos  532. 
Wodierad  1363. 
Woditz  JiVL 

Wodnian  8,  IL  42,  63, 
152,  182.  214,  2IC755, 
74X7577  767,  1423  — 
1425. —   

Wodolenka  151,  179,  200, 
209         —  —   

Wöhr  259,  266,  267,  294, 
295. — 1  — '    — 

Wölmsdorf  445* 
Wöllsdorf  527,  530. 
Wogan  lBiST 
Wohlau  348,  369  415»  435, 
Woiteschin  1172. 
Wokowitz  298.  827,  851. 

MO,  861,  866.  874,  882. 

027. 

Wolenitz  66,  IM. 


Wolfberghauser  43L 
Wolfgangkapelle  St. 
Wolfsberg  444. 
Wolin  147,  152-154.  164. 

165.  181.  203.  2ü5.  200, 

215,  1461 
Wolschan  £S_L  901,  1268. 
Wolschow  151  215. 
Woltusch  636. 
Wrondfichowitz  20. 
Wonetitz  632_i  Gross  221 
Wonischen  612,  693.  738. 
Wonschamtihle 
Wonschow  62. 
Wonschowitz  154.  179. 
Wopafan  62,  20. 
Woratschen  1162, 
Worka  1173. 
Worlik  62, 
Wosant  236, 
Woschetnitz  54 1  ■ 
Wosetschan  72, 
Wostrov  IM,  146. 
Wostfetitz  183, 
Wotsch  325-327.  329,  364, 

1351,  1352.  1407. 
WTottawa  ü£L  693,  738. 
Wottitz  a.  53,  54,  69,  70, 

80,  81  86,  95.  99,  UiL 

730,  734,  744,  749.  754, 

Wotwowitz  1109.  1110, 

1112.  1119. 
Wozitz  Alt  68,  119,  120 : 

Jung  13.  53,  54i  67,  6A 

81  LÜL  H»2-U'4,  1K 

119.  1452. 
Wrab  hhlL 
Wranna  1162.  1294. 
Wranowa  1032,  1132. 
Wranowitz       1084,  1087, 

1088,  1090,  1091. 
Wrat  öUL 
Wrati  14£  163. 
Wratischov  HL  US, 
Wrbitschan  1313. 
Wrcowitz  fcl  £<L 
WrCen  638. 

Wrschowitz  886,  889,  893, 
894,  270»  978,  1452. 

Wfesetz  68. 

Wschechlab  1404. 

Wscherau  634.  640,  666, 
1124.  1152.  1153.  1176. 
1128. 

Wschestar  745. 

Wteln  1376*  1328. 


Wudingrün  286,  281L 
Wühl  484. 

Wünschendorf  474,  4SI 
Würschen  1373. 
Wüstenei  526. 
Wüste-Schloss  1420. 
Wüst  Kamenitz  604. 
Wüstrey  1204. 
Wüst  Rybnv  588,  593, 
Wuldau  Unter  147,  166, 

167,  184.  128. " 
Wurken  232. 

Wurzelsdorf  456,  458,  461 

484. 
Würzen  14L 
Wurzmes  1369_i  1311 
Wüstung  420,  423. 
Wuttau  1132. 
Wyschehrad  889.893.  920. 
Wysoka  siehe  Vysokä. 


Xawerowitz  1 199, 


Zäbehlitz  645.  665.  691 

70^  875.  900,  901  90*;, 
<t77 

Zablati  108,  1424. 
Zaboröi  8ül 
Zäborni  »6,  104. 
Zabof  143-145,  548,  551 

554.561566,1163—1165, 

1169.  1120. 
Zabrdi  128. 
Zachlum  522,  543. 
Zahoröitz  (ZähorCice)  758. 

221 

Zahofan  60t».  617.  652, 
658.  682,  708,  715,  898, 
9Ü5,  244,  211  985. 

Zahofi  Ober  243, 

Zahradka  71.  82,  99,  114. 
208.  639.  682,  741,  77». 
1122. 

Zährobl  632, 

Zahvezda  (Na  Zähvezde) 

Zajakur  1255. 

ZajeCov  826, 848,  873, 827. 

Zajezd  644. 

Zakolan  1110,  1112,  1H>1. 
Zakopanka  543. 
Zakravl  531 
ZalCitz  163. 
Zäles  203.  1262. 
Zalibenf  aftL 
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Zalsi  ÜxL 
Zaltau  263*  2fiiL 
Zalu2an  üJJL 
Zalu2anka  645,  665. 
Zälull  68,        180,  1Ü92. 
Zamlekau  761. 
Zämost  1324,  1326. 
Zartlesdorf  188. 
Zasada  480,  482. 
Zasmuk~77,  8JL 
Zassau  ÖFer  180 ;  Unter 

Zatorer  Mühle  811,  890. 
Zaunhaus  339,  <go,  387, 

1135.  Uffi 
Zavadilka  68. 
ZaveS.n  258. 
ZävisC  705*  286, 
Zavodi  282. 
Zävratetz  554,  507. 
Zawraten  1424,  1425. 
Zbefinik  1209. 
Zbecno  674,  007. 
Zbenitz  6KL 

Zbirow  6U*  640,  667,  Ü7A 
678,  697—600,  802.  804, 
SEL 

Zbislav  767*  769,  787, 1275, 

1281,  1286. 
Zbislawetz  548,  55L  553. 

555,  560,  504,  568.  560, 

571,573*  852, 1000,  1002» 
Zbliinowitz  1002, 
Zbonin  27JL 
Zborov  157,  243. 
Zborowitz    Hinter    152 : 

Vorder  2Ü5. 
ZbraslawitzTJLTX  76,  86, 

87,  114,  115,  122,  120. 
Zbranoves  507,  528. 
Zbuzan  9.22»  925,  932, 
Zbuzi  filiL  WL 
Zbynitz  154,  TÄiL 
Zbyzub  8fi. 

Zdechowitz  555—567,  577, 
5X1. 

Zdejöina  824*  985,  1095, 
1096,  1098,  1099. 

Zdenitz  14&  207. 
Zdöraditz  744. 
Zderaz  508. 
Zdiby  l^  im 
Zdikau  Gross  Ul,  KU,  152, 

179.  199,  2ou.  2U8,  2Ö9: 

Klein  208. 

Zdislawitz  78,  80,  HL 


Zditz  614.  799,  889,  891, 
900,  904.  909,  913,  974. 
084,  985. 

Zdonfn  1302. 

Zduchowitz  600,  610*  628, 
660.  692,  709,  729,  23ü 

Zebau  666. 

Zeberhisch  263. 

Zechhäuseln  3Ä 

Zechow  70. 

Zechowitz  18L  2ii4. 

Zedlisch  Alt  222,  227. 661. 

Zeidelweidt  314,  1448. 

Zeidler  439,  444*  1231, 

Zeislitz  153*  199» 
Zemöch  1161,  1170,  1278. 
Zetin  700. 
Zettel  323» 
Zettendorf  23JL 
Zettlitz  1302. 
Zettwing  106. 
Zhorny  79,  656,  244. 
Zhof  707,  700,  781,  1328. 
Zibohlav  m 
Zibfidowitz  9a.  99. 
Zichlern  208,  2Ü2. 
Zichowetz  155.  203. 
Ziebisch  416*  430. 
Zieditz  1301. 
Ziegelhütten  248. 
Zierde  1367. 
Zimitz  180. 

Zimmermann^  Mühle  Um 5 
Zimof  1326. 
Zinken  Gross  1365. 
Zinnwald  312,  378*  385, 

387.  408.  1412, 
Zittau  440.  455. 
Zlakowitz  610,  628. 
Zlatnice  800. 
Zlatnik  64JL 
Zleschitz  154,  181,  204, 
Zlicko  1204. 
Zliv  ML 

Zloncitz  645*  1282. 
Zlonin  OHL  074. 
Zlonitz  1102.  1204  1221» 
Zlosejn  1222*  1283. 
Zmietsch  14«:  Gross  163, 

1V4,  Lm:  Klein  142*192. 
Zmrzlik  044, 945.  946*  9JLL 

953. 
Znaim  UL  37. 
Zobeles  266s  268. 
Zobietitz  432. 
Zodl  198. 


Zosum  204. 
Zrnöttn  598,  £99. 
Zruc  74.  86,  114,  Iii 
Zuckmantel  1280,  1331. 
Zuderschlag  Llii. 
Zuklin  204. 

Zum  gnädigen  Herrn  IM 
Zur  Hilfe  Gottes  (EUta- 

zeche)  216. 
Zur  Sommerlust  857. 
Zuscha  1322. 
Zuzlawitz  154.  18L 

1455,  1458,  1400. 
Zvänowitz  008,  015,  Iii. 

Zvestowitz  622 
Zvikov  siehe  Klingenberg 
Zvikowetz  688. 
Zvifetitz  2& 
Zvolefioves  1161. 
Zwanowitz  s.  Zvanowit*. 
Zweifelsreuth  348. 
Zwetbau  1351. 
Zwickau  254i  1Ä 
1337,  1338.  1Ä  13äl 
Zwirschen  619,  620,  7^ 
Zwislau  743» 
Zwittau  537. 
Zwittermühl  35i  353,  371 

414,  410,  43L 
Zwodau  läSZ. 
Zwolln  60^  Hü 
Zwottok  804. 


iabokrk  1288. 
Zabofesk  1316*  144iL 
Zalost  574. 
Zalov  £24. 

Zampach  HL  736,  7Ü 

747.  1187,  1188, 
Zandov  26. 
Zrfakov  657,  658. 
Zdan  707. 

Zdar  21L  609,  613.  ß& 
Ü94,  7^3,  224»  743,  gl* 
810,  968.  1100. 

Zdaretz  öiiü,  568. 

Zdarka  11:^8—1140.  1143. 

Zdiretz  34»  1214-1216, 
1220.  1301. 

Zebnitz  III* 

Zebräk  8.  üLL  Ölfi,  82L 
8-J8.  sr,3.  s;,;.  n;  ^_ 
891.  802.  1082.  10V2. 
1095» 

Zebräkov  609.  659.  254 
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Zehrowitz  1114. 

2eleiiitz  1U\2. 

Zelezna  889,  1096.  1100, 

1103.  1261.  1262, 
2elezna  Horka  586,  596. 
2elkowitz  901,  9Ö47 

930.  , 
2elwitz  743. 
2ernovka  751. 
2ernowitz  144,  146.  207. 


2ezitz  639,  845. 
2ichowitz  154,  245. 
2idowiti  1294. 
Zihobetz  165, 181. 243. 245. 
Zikau  rZikov)  179,  243. 

2ilina  696i  Uli* 
2iIov  1151. 
2(nan  Gross  608. 
2inkau  638,  639,  664,  672, 
673.  682. 


2iretz  199,  206,  208. 
2itfn  (Meierhof)  086,  687. 
2ivonin  1321. 
2iwowitz  üiL 

2iikov  865,  871,  873.  901. 
262. 

2läbek  1217,  12UL 
2leb  §8, 

Zumberg  545,    550,  552, 
568.  574,  526, 
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A  (Stufe)  629—631.  033. 

Abendburg  s.  Hochstein. 

AbiesJiordeacea  13S5, 13%. 

Abrasionswelle  14%. 

Acacia  sotzkiana  1387. 

Acanthoceras  rhotomagen- 
s«  *UJll;  Woollgari 
1305,  13ofl,  *1311. 

Acanthocystites  Jiriareus 
»814. 

Acanthodes  gracilis  1170, 
1200;  pygmaeus  1157. 

Acanlhosjwngia  bohemica 
*1018,  1026;  siluriensis 

mir 

Accessorische  Minerale  4^ 
48,  72,  90.  126.167,181. 
1^0.^397  247.  2g4T2fiL 
267.  270,  271.  2§3,  327, 
328,  3^  435.  55X 

m.  — 

Acerathaium  tetradacty- 
lum  1381:  sp.  1381. 

Acer  bilinicum  1 387 ;  cy- 
clospermum  1388 ;  deci- 
piens  1388;  Hörnesi 
13%;  integerrimum 
1388;  magnum  *1389; 
trllrttatum  lüfifi  — 1388, 
*l:j.U5,  1401. 

Achat  285,  777,  1438. 

Acliillcum  rugosum  1314. 

Acicula  limbata  1 884. 

Aciflaspis  N'>>>;  Bmhi  883r 
■  895,  *&<)9:  dcrehcta  1053; 
Hörnest  1044 ;  Keyser- 
Ingi  *894,  895:  L<?cm- 


Äardi  956_:  tm'ra  *941, 
956:  Prevosti  *9MMÖi 
radiata  956 ;  Boemeri 
*941,  2Sfi;  fremenda  895; 
Fcrneui/t  950 ;  wsicu- 
Zosa  1021.  1026,  1032. 

Acridites  priscus  1099- 

Acroculia  anguis  *944;  Co- 
rnea »1029. 

Adalberlgrube  (bei  Rako- 
nitz)  LU8. 

Adalbert«Hauptgang  839. 

Adalbertsfelsen  341,  380. 

Adalbert-Stollen  8_2iL 

Äddphoceras  bohemicum 

Adenopeltis  protogaea  13S7 
Adianiitts  aquihna  1200, 

1208. 
Adinole  832. 

Adler  (Fluss)  Stiller  27, 28, 
536.  545,  H87r  Wüder 
2L  3^33,  520,  522- 
528.  530,  5347543,1187, 

Hüft, 

Adlergebirge  6,31^4^519, 
1138:  Oberfläche  522; 
Lagerungsverh.  533 :  Er- 
ze 541;  Vorland  544. 

Accidum  tertiana  1396. 
Aeglina  808,  1477 :  pachy- 

cephalä    *894:  prisca 

866,  869,  »894. 

Agelacrinites  bohemkus 

'»867,  884. 
.4<7nos<Ms  810,  814;  inte- 


ger 813,  !824:  rex  Sil 
"824. 

Ahillyrea  Engelhardt* 
»1339.  1342._ 

Ahornbach  185—187. 

Ahornberg  222,  22L 

Akademie  kais.  d.  Wissen- 
sch.  Wien.  Siehe  Siü- 
ungsber.  u.  Denkschrift. 

Aktinolith  ££5,  2i&  Ä 

.iZactaga  jaculus  1456- 

Alaunhütten  lffll. 

Alaunschiefer  4^447,532. 
563,  633.  H35,  Mi 

Alaunthon  1397i  XXI. 

Albabach  5&L 

Albersdfirfer  Weiher  22^ 

Albinkaber^r  636. 

Albit  42, 174.  2^,30j4£i 
507,  5<J5,  ?lXlf& 

Alethopteris  aquilina  H5JL 
1186:  con/«rta  11SL 
firnju/ara  12»8;  hnp- 
folia  1095.  1158: 
tifida  11*1;  Pi«^«^1 
1107.  lTi^llAA.  1158, 
im:  Steroides  ÜliL 
1172:  Seriii  10**,  llfli 
♦1111,  1129.  UM,  115». 
1171.  1175.  1186,  I2ßi 

Algenreste  1040.  liM 

Algenschiefer  mit  Quarut- 
einschaltungea  Df  I™ 

Allerhciligenberg  91. 

1& 

Alloplian  511. 


Digitized  by  Google 


Sachregister. 


1563 


Alluvium  10,140,210,  2(31», 

289,  1435. 
Almandin  145,  169 ;  Al- 

mandinfels  liüE- 
Alnus   Kefersteini  1386, 

1388,  1400;  Var.  graci- 

lis  1396.  1ML 
AloscTBöhemica  *1296,Llü^ 
Alpen  37,  78,  132. 
Althüttenberg  238. 
Amalienberg  688. 
Amalthcus  alternans  1235 ; 

dorsocavatus  1234;  Uh~ 

ligii  1234. 
Amblypterus  gigas  1170; 

sp.  1157. 
Ambrosiusqnelle  285.  21L 
Amerika  (Plateau)  9JJL 
AmeUiyst  235  ,  285,  430, 

777.  782. 
Amita  siebe  Tetinka. 
Ammonites  cenomanensis 

1288:  conciliatus  1319; 

Germari  1336;  d'Orfct- 

gnyanus    1330.    13ü7 ; 

Schlönhachi  1336;  Zan- 

nenbergicus  1242. 
Ammonitenkalk  1232-1234. 
Amorphospongia  rugosa 

Amphibol  42,  44,  45,  47, 
4^57,61^  67,  7£  89. 
9ü7  U>2,  112,  120,  177. 
150,137,  TW,  177—1^1, 
183,  190,  Tg  198,  2t»7, 
226.  237,  264-267,  271, 
3u4,  m,  370,  433,  435, 
1M2. 

Amphibolgesteine  4L  47, 
57,  68,  79,  85,  85,  94, 
100—10037,  144T1IL 
148.  188.  TO  1557  168. 
172.  174-170,  224,  225, 
m  267,  363.  445.  452, 
481,  "505,  62L  Amphi- 
bolgranatgestein  370. 

Amphibolit  4^  41,  44,  50, 
88,  94,  166,  175,  207, 
268,  272.T78.  312,  551, 
4SI,  482T  oöo.  55^  gjjg 
609,  705;  porphyrisch, 
glimmerreich  22L 

Amphibolgneiss  40.  43.  61, 
65,  67,  138.  151,  1BT, 
2Ö4,  272,  331,  337,  587, 
588,  ÖEE 


44, 


100, 


Amphibolgranit 
539,  745,  758. 

Amphibolmikroüthe  2ÜL 

Amphibolschiefer  40,  46, 
48,  5L  84-86.  89,  92, 
99.  TÜL  105,  114,  Igg 
[B5-167,  227,  228,  230, 
236,  262-2Ü*;  267.  272, 
277-280,  283,  288-290, 
294,  353,  52\  530,  554, 
589,  027. 

Amphion  868;  Lindauer i 
»824.  828. 

Amphycion  intermedius 

Jmpfexua  1036,  1048. 
Ampyx    906:  Portfoe&i 
»894,  907;  J?tfMauff>*918, 


930,  956. 
Amygdalus  bilinica  1387 ; 
Iiildegardis  1400;  jw- 
sicoides  1400. 
Arn    Sande     1295,  1308, 

im 

Am  Stein  231,  231 

Analcim  981. 

Anamesit  1405. 

Anarcestes  crebiseptus 
im ;  crispu«  1034,  »1035, 
1060;  latesentatus  1»34. 
*k'55,  1060;  neglectus 
1000;  fjtebeiui  1034, 
»1055 ;  simulans  *K>35, 
1060;  soJus  1034;  vftfa- 
(»4»  1060.  ^ 

i>ws  1454:  basaltica  1382 ; 
Skalitzensis  1382. 

Anatifopsis  acutn  883 ;  2>o- 
Aemtca  890,  ÜÜL 

Ancilii  siehe  Sluzka. 

Ancylus  decussatus  1384. 

Andalusit  48,160,226,205, 
267,  283,  aa& 

Andalusitglimmerfels  282, 
29A 

Andalusitschiefer  5Ü8. 
Andesitbasalt  IAH 
Andromeda   1426;  proto- 

gaea  1388.  1396.  1401. 
Angel  18,  151.  158.  621, 

632»  663,  665.  672,  UST 

72:,,  751,  743. 
Anglesit  511. 
Anisorhynchus  deletus 

♦1383. 

Ankerit  siehe  Braunspath. 
Annaberg  St.  6^  227, 


Annirfuria  longifolia  1092, 
1099,  »1117.  1129,  1144, 
1158,  1172,  IT75T  1186, 
I2DB;  radiafa  1124; 
sphenophylloidcs  *1117, 
1158,  M 

/4nomuj  subradiata  1336; 
■<uhtrun>-at<i  1329. 

Anorthit  596. 

Anorthitdiorit  572, 575, 595, 

601.  ft91,  1005. 
.dnsrr  1454. 
Antholithes  glumaceus 

1123;  ^rawiw  1122. 
Anthracide  916. 
Anthracit  847,  943,  1068. 

1136,  liTgrussr 

Anthracoblattina  Luhnen- 

sis  im 

Anthracomartus  afßnis 
'1121, 1122, XX;  KrejSH 
mtVminor  »1121,  1122  ; 
«octu«  1122;  sp.  1122. 

Anthraconit  916. 

Anlhracoscorpio  juoenit 
1122, 

Anthracosia  sp.  1109. 
.in</iracot/»<;rtum  1381, 

im 

Antigel  136. 
Antimon  784,  IM* 
Antimonfahlerz  51 1. 
Antiinonglanz  siehe  Anti- 
monit. 

Antimonit  312,  512,  721, 

784-780. 
Antiinonocker  786. 
Antilope   rupicapra  1457, 

LULL 

Antipleura  bohemica  *948. 


Antonienhöhe  1250. 

Anuscula  siehe  Bäbinka. 

Apatit  42,  89,  145,  206, 
2Q4,  3o4.  3o6,  ::u7,  32-v 
5Ü4,  505,  707,  m 

Aphanit  5567686-688. 

Aphragmites  Buchi  956 ; 
Salttri  1156, 

Aphrosiderit  847. 

Aphyllites  amoenus  »1055, 
1000;  angulatus  1060; 
bohemicus  »1059;  Dan- 
nenbergi  »1059.  1060: 
fecundus  104ii  *10fo 
1054,  *1059,  lOOSfT^ 
Zts  1U34.  M035;  occu/ft« 
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*1035.  1000:  tabuloides 
5555  lilfiii ;  verna  »1035, 
1060;  sorgensis  l('4i, 
1ML 

Aplit  44,  567,  6m 

Apocynophi/llum  latifolium 
139(3:  augustum  1396. 

Apolloniaberg  222. 

Apophysen  ,51^  110  115, 
199.  Siehe  anch  Uranit. 

Aporphais  Burmcisteri 
*13ü7;  Chondropleura 
»1307:  orqfa  »1307:  J?e- 
quieniana  *1  :io7 ;  aiena- 
ptera  *1307,  133Ü:  sufa- 
7a  <a  *WTT 

Aptychopsis  primus  »919, 
9$6,  956. 

Aptychus  laevis  latus  lg 35. 

Aquamarin  767. 

JouiHa  1454. 

Aquitanische  Stufe  1364. 
IM 

Atachnocystites  infausttis 

m 

Aragonit  178, 299, 312, 1442. 

Aratta  elegans  *1339. 

Araliphyllum  Chlomekia- 
num  »1341.  1342:  Ba- 
phnophyllum  1274,  »1341 ; 
formosum  1274 ;  Koua- 
lewskianum  1274.  »1341 : 
fransittrMro  1274,  *l:t41. 

Araucariten  1152.  1164 
1155,  1163,  1166,  1173, 

im  im;  iml 

Araucaroxvlon  Bran dlinqi 
1172,1205  1209;  Schr6l- 
ÜälmrnJTT^m^  1175. 
♦1189,  1200,  1205,  12Q9 ; 
spicaeformis  1 172 

Arber  19-21,  137,  159, 
160,  1EK 

Arbersee  1436. 

Arbutus  1426. 

Area  TJecabe  1234,  *1235: 
Helblingi  14lt0 ;  Kosu- 
viensis  *909 ;  nodulosa 
1430 :  suMmeus»  *1289; 
suhglabra  *12b9,  13o9, 

13102  i^nm 

Archaeische  Gruppe  7,  32 

-787,  M 
Archaeosphaeroma  FriÖi 

im 

Archiv  für  d.  naturw.  Lan  - 
desdurchforschnng  Böh- 


mens 24t  42.  43.  316. 
342,  441,  447,  455,  4^L 
5TD7  547.  607,  608,  6! HS. 
8Ü6.  88L  ü£  PS4, 1000, 
1008,  1077.  1078,  107'.», 

im,  ii36,  H82,  rm, 
ggr  grg  i im 

IIo,  IBt.  1355,  1384, 
Högl  1418.  I42I7  1447: 
Karstens         52L  606, 

io75,  im 

Arctomy8  bobak  1457 ;  wiar- 

mota  1457 ;  primigenius 

1457,  1458. 
Jrätsia  primaeva  1282. 
Greift  868;  bohemica  907. 
Arethusina  1068;  JTomrt- 

cfct  936,  »941,  956. 
Argentit  125,  311L 
Argiope  decollata  1430. 
.4ri0/ieZ/us  809;  cetieepha- 

lus  813,  5824, 
Aristocysiitcs  bohemicus 

♦897  898. 

1387,  »1395. 

Äristozoe  amica  1033;  Jb- 
nw  *919.  957 ;  inelyta 
957;  J«nda  1033:  wer- 
rooranrfa  »1024,  1033 : 
regina  1028,  1032;  soli- 
taria  1022. 

Arkosen  1113,  1114,  1154, 
1186,  H95T  1205,  1210. 

Arsen  422. 

Arsenerze  509. 

Arsenkies  siehe  Arseno- 
pyrit. 

Arsenopyrit  241,  306.  307, 
311,  427,  712,  715,  m, 
lW;  7SI.  784,  IML 

Artisia  transversa  1100. 

Arundo  Goepperti  1396. 

Arvicola  agrestis  1456.1457: 
amjyhibius  1456,  1457 ; 
arvalis  1456;  alareolus 
1 456 ;  gregalis  1456;  m- 
yaZts  1 456 ;  rattieeps 
lAüfi;  subterraneus  1 456. 

Asaphus  868;  ah'enws  870, 
*905;  ingens  883;  no- 
895,  5820, 

Asbest  172,  173,  177,  178, 
180.  2757  357;  456,  481, 
5o6. 

Aschberg  319,  349  —  351, 
371,  372,  324, 


Ascherb erg  319, 

Ascoceras    936;  amoena 
954;    bohemicum  *94*' 
954:  Bronni  *929.  954: 
Goldfussi    *929T^  954 
Keyserlingi   »92V\  254 
Kunuicki  937. 

Aicocystites  Draboviensi? 
♦882,  884. 

Asphaerion  Bewsi  1383. 

Aspidolepis  Steinlai  133o, 
♦1340. 

.Ismus    elongatus    13S3 : 

furcatus  1383, 
Assigbach  329,  336. 
Assiggrund  322,  329,  32± 

-337,  338,  361. 
Starte  683j  »'»certa  1023 

viinuscula   937 ;  sv&rc- 

<«nda  1054. 
<4sierias  pnmu/a  870 
.isferias  siehe  SteUasttr. 
Asterocarpus  GeiniUi  1208. 
Asferolcpis  bohemicus  104.. 
Asterophyllites  elatior 

1208;  cquisetiformis  1 U4. 

1124,  1129.  1131.  »1131 

1135,  1158,  1172.  UIL 

1186.  im  12u9j  /o/i- 

o*u*  10^7lO9"9Tärflikf!« 

1092,  1095.  im  1105. 

1107.  1129;  rigidus  1095. 

1099. 1104  imeafm  Ll&L 

Astraea  Reussiana  142SL 
.l^/.c  ophragmium  varia- 
bile  1M8. 

Atelodus  antiquitatis  145d. 
1461;  1457. 

Atrypa  comata  1^35:  com- 
prma  961,  »1633.  1035: 
Dormitzeri  1045;  famta 
1046;  linguata  1035, 
Var.  columbdla  "90?, 
9Ä  Öfik  narieiifa  96L 
ofccwafa  *908.  938,  1035, 
1046,  1054,  1062.  1069: 
r«/ieuZart$  *90S,  96t 
1035,  1046;  Sappho%\. 
TKeTis  9*U,  «lu33,  1031 
1046,  1Ö62;  ultima  1Ö54 

Au  Grosse  186l  Hobe  363. 
Auberberg  2fi8. 
Auerhahnsattel  442. 
Augengueiss  TT^.  152.  12S, 

247,  263,  328.  336,  33L 

W.  588, 
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Augit   145,  170,  175.  206. 

208,  £94. 
Augitsyenit  698. 
Aulikauer  Berg  612. 
Aulikauer  Wald  661. 
Aupa  Grosse  u.  Kleine  5  1 4. 
Aupathal  31,  487, 493, 1188, 

1202. 
Auschathai  258. 
Ausscheidungsgranite  282. 
Auschowitzer   Bach  289, 

280. 

Auschowitzer  Thal  2fi& 
Ausspanner  Gebirge  367, 
436. 

Autieschauer  Berg  153. 

Autunit  siehe  Uranglimmer. 

Avellana  d'Archiaciana 
1308,  1316. 

Avellanenschicht  1308. 

Avicula  883,  937^  anomala 
1306.  "T31Ö;  bohemica 
1034;  correcta  !949,  958; 
imperfecta  1034;  insidi- 
osa  *1051,  ~JML  1068; 
lacunosae  migrans 
1024;  palliata  1034 ;  ^a- 
/ricia  *872:  sertneiw 
?921 ;  spoliafa  1034. 
•1051. 

Aviculopecten  909;  IWo6« 
M  1034;  palliata 
*1Q22. 

Aioische  Schiefer  629. 

Azurit  510,  725,  1184,  1222, 
1224. 


B  (Schichtenstufe)  629,630, 

631,  633,  806. 
BaEa(BeTg)  180,  197,  817, 

825,  847,  861.  862,  c90, 

IM  — 
Biba  Mala  (Fels)  152, 
Babinaberg  1354. 
Bdbinka  prima  870,  *S72. 
Babiwald  144. 
Babka  (Berg)  801,  1190. 
Bacillarites  problematicus 

1086.  1113.  1118,  1128. 
BactriteimOT^andber- 

gtri  »866.  20L 
Bactropus  longipes  1032. 
Baculitenthone  (Mergel) 
1330. 

Baculitea  baculoides  128S ; 
Farqasi  1330. 

S'aUtr,  Geologie  toii  BÖLinen. 


Bärenberg  1367. 

Bärenfangberg  320. 

Bärenstein  siehe  Bernstein. 

Bärenwald  1288. 

Bärenzeche  242. 

Bärnstein  22L 

Bärnsteiner  Gebirge  221. 
222.  222. 

Bärringener  Thal  siehe 
Salmthal. 

Baiern  20  -  22,  128,  129, 
158,  104,  185-187,  193, 
gjg  222,  225.  229,  231. 
23f£  241,  245,  253.  " 

Bairdia  arcuata  Var.  faba 
»1323;  modesta  1306, 
13117*1323,  1336;  sub- 
deltoidea  IML  *1313, 
1318.  «1323,  1836. 

Balaninus  Geinitzi  *1388. 

Balanocrinus  subteresl'ZSb. 

Balanophyllia  varians  1429 

Bandschiefer  691. 

Banksia  haeringiana  1386; 
longifolia  1401. 

Barrandeina  Dusliana 
♦1067,  1068. 

Barrandia  868;  bohemica 
ML 

Barreuther  Brettmühle  375. 
Barvinek  (Plateau  Na  Bar- 

vinku)  912,  969,  1052. 

1Q7L 

Baryt  306,  430,  454,  511, 
717-720,  725,  728,  819, 
828.  852,  1279.  1442. 

Baialt  TUT  269,  288,  325. 
345,  356.  360,  376.  397, 
934,  m8rim~^1233, 
1331.  1401;  Alter  d.  B. 
1403;  blasige  1402;  com- 
pacte 1402 ; poröse  1402 ; 
schlackige  1402;  Ein- 
theilung  d.  B.  nach  Bo~ 
fickf  1402;  Textur  d. 
B.  1402;  Umwandlungen 
durch  B.  1416:  Vorkom- 
men d.  B.  1415. 

Basaltcontactgesteine  1409. 

Basaltdurchbrüche  1168. 

Basaltgänge  1364. 

Basaltkalkbreccie  1233. 

Basaltische  Periode  1359. 

Basalttuflf  1351, 1364.  1368, 
1370.  13FTTAQ2. 

Basanite  1413. 

Basterbertf  4o7. 


Bastei  1324. 
BaStina  SLL 
Bastit  27A 

Bastritz  Warme  612,  621, 
623. 

Bathmoceras   8H!0;  jprae- 

posterum  *866. 
Batholithe    siehe  Lacco- 

lithe. 
Baumberg  505. 
Baumgrenze  30,  1442. 
Baupläner  1291.  im 
Bäzova  rokle  726. 
Becken    von  Hirschberg- 

Leipa  1252. 
Bedfichov,  sieheFriedrichs- 

hügel. 
Beerenberg  492. 
Beerenfels  22L 
Beerhübel  323. 
Bei  den  Bränden  1202. 
Bei  den  drei  Kreuzen  273, 

274. 

Bei  den  rothen  Gruben  2ÜL 
Bejkovka  202. 
Beieitz  158. 

Belecer  Kamm  696,  0QL 
Belemniten  1232, 
Belemnites  excentricus 

1234.  »1235;  lanceolatus 

I2W;     Merceyi  1319, 

1342;    scmiiiustatus  ro- 

tundus  1234;  unicanali- 

culatus  1234. 
Bellerophon  806,  883,  957, 

«1008;    bilobatus  896. 

*94Tf  nitidus  870;  ple- 

beius  932» 
Belvedere  889,  895,  fgft. 
Beran  (Berg)  784^801,802, 

876.  822. 
Beranec  (Berg)  53^  §01, 

802.  891. 

Beraunfluss  8,  9,  688,  695, 
696.  798.  145T. 

Beraunthal  17,  832. 
Berenicea  confluena  *1317, 
1318. 

Bergeria  rhombica  1124. 
Bergholz  1£4, 
Bergkork  2&L 
Bergland  von  Gross  Skal 
und  Prachov  1254. 

Bergleder  siehe  Bergkork. 
Bergstadtlberg  21L 
Berlaubach  (Berlauer  B.) 

29 
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183,  139,  149,  168,  171. 
217. 
Berlauit  169. 

Bernhardbrunnen  299,  3ü£L 
Bernhardfelsen  286,  30<L 
Bernstein  1260.  1388. 
Bernstein  (Berg)  23.  223, 

328,  337. 
Bernsteingebirge  323,  SSü 

-338,  36L  377,  1Ü12. 
Bertrandit  262. 
Beryll  236,  307,  693,  762. 
2?erya:  ornatus  1328,11^5 ; 

Zippti  *1295,  1305. 
Betnfa  alboides  1386. 
Beyrichia    barbara   9Ö2 ; 

bohemica  *869,  870,  896; 

fowtafa  896,  902. 
Biarmatusstufe  4, 
J5»6io    elegant  ulus  1400: 

formosus  1399. 
Bibiopsis  Egerana  1399 ; 

imperialis  1299. 
Biela  (Fluss)  24,  121,  343, 

1278,  1379. 
Bielalhal  1353,  1854. 
BieltschthäT^ik 
Biertopf  151,  192,  208. 
Biflustra~Tra:dki  1329. 
Bilä  Skala  548,  803,  827, 

879.  926. 
Bildraumberg  230»  242, 
Bilecer  Wald  62L 
Biliner  Stein  siehe  Bor« 

sehen. 

Binaier  Berg  1406. 

Binnenseen  carbonische 
1488;  tertiäre  1508. 

Binsdorfer  Plateau  1242. 

Bioüt  44.  45.  61,  140.  145, 
20«,  207,  225,  237,  gg 
304,  327,  329,  330. 

Biotitdiabas  775,  284. 
Biotitdiorit  202. 
Biotitgneiss  |&  66, 67, 152, 

262,  21Ü,  205,  306,  331. 

527,  543,  551,  5S2T 

Biotitporphvr  77Ö,  22L 
Birkigte  Anhohe  1408. 
Bischitzer  Uebergangs- 
schichten  1321. 

Bischofstein  1258. 
Bittorsalz  137S. 
Bitterspath  184,  505. 
Bivalven  12MT 
Bülsberg  366,  4QL 


Blanik  (Berg)  55,110,112, 
1AÜL 

Blankensteinberg  13_5.fi. 

Blanice  siehe  Blanitz. 

Blanitz  13,  18.  52,  79,102. 
103,  144.  155.  165,  180, 
202,  203.  205.  214,  215. 
1452. 

Blasiusberg  322.  332.  347, 

368,  m 
Blasiusstollen  S5L 
Blastinia  costata  1234. 
Blattina  ligniptrda  1169; 

sp.  1169- 
Blauer  Stein  1419. 
Blechhammer  333. 
Blechkamm  49^  494. 
Blechnum  Braunii  1 386. 
Blei  68,  119,  121,310, 429. 

XX. 

Bleierze  118,  241,242,311, 
413,  411  428,  509,  7IK 

Bleiglanz  63,  118. 120.  122, 
124,  180,  217,  24L  gg 
S52.  2857  3TTT  812,  MT 
447.  T54rTIl.  513.  Iii 
-721, 725.  778.  779,  281 
—783,  TBL  828, 83S,  hkL 
.1146.  1153.  1165. 

Blende  siehe  Sphalerit. 

Blinde  Thierformen  1477. 

Blockbildung  75h. 

Blösberg  357,  399,  1410. 

Blyskavarücken  880,  892. 

Boberfluss  484. 

Bockenberg  1355. 

Bodenbergwald  145. 

Bühmenvald  6,  15,  18,  19, 
22,  39-  41-43,  48,  52, 
WL  128,  282,  605,  63Sj 
Lagerung  lüi ;  Ober- 
fläche lilL 

Böhmerwaldschotter  1443, 

Böhmischer  Berg  1355. 

Böhmische  Kämme  33, 522. 

Böhmisch-mälirisch.  Hoch- 
land siehe  Hochland. 

Böhmischer  Wald  6.  20, 
219,  245,  254,  2647  200, 
275,  276,  282.  733:  Xä^ 
gerung  229;  Oberfläche 
§21. 

Böhmsteinfelsel  125. 
Böhnischberg  493. 
Böses  Loch  329,  326- 
Bösig,  Grosser  u.  Kleiner 


26,  1252,  1253.  13oL 
1420. 

Bohdaletz  (Bohdalec)  9ÖL 
902.  977. 

Bohemilla  868. 

Bohumilitzer  Berg  201 

Bojische  Grundgneissfor- 
mation 45,  4'i. 

Bolboceras  Urtiariim 
»1383. 

Bolbozoe  anomal a  957 ;  bo- 
hemica  *919. 952;  Jonen 
1044. 

Bolivina  antiqua  1 42& 
Bomliacovfiyllum  argüla- 

ceum  1274,  »12H3. 
Bomben  basaltische  14ü'2, 

141«- 

Bombus  crassipes  140Q. 
Boratscher  Berg  1408.  ttflä- 
Borauer  Höhe  268. 
Borer  Berg  155. 
Bornayberg  1357. 
Bornhauberg  23,  324,  32k. 
Bornit  511,  512, 125.  Siehe 

auch  Kupferkies  z.  Th. 
Borschen  1278. 1354, 1411 

Ulfl. 

Boten  siehe  Borschen. 

Bofinaberg  610. 

Bos  braehyceros  fossilii 
1457 ;  primig enius  1457 : 
pnjcui  1456.  1457. 

Boschnei  Berg  1418.  142Ö, 

BotahO  gel  1U2. 

Botic  646,  8AL  871  970. 
145'-?  i 

Botzenberg  135S. 

Boubin  siehe  Kubani. 

Boubover  Schlucht  1068_ 
BoieschitzerJägerixaus65A 

Brabeltz  Berg  155. 
Brachiaeanthus  semipianu* 
1120. 

Braehinites  iruncatu3 

'1267.  1212. 
Brachiopodenk^lk  939, 

1232,  1234. 
BracJu/pelta  rotundata 

139*4. 

Brada  Berg  28,  1254  125L 

Bradlavka  157^73, 

Bradlec  1191, 

Branchiosaurus  robuttus 
1169:  salamandroiies 
1156,  *1157;  umbrosvf 
1208:  venosus  1169. 
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Brandbach  308. 
Brandberg  4fi& 
Brandkieferbusch 
Brandschiefer  1100, 
1148,  1149,  im,  1159 


1102 


1162— ITUt,  TM  IEE 

—lioo.  i204rim  s. 

auch  Erdbrände. 
Brandschieferflötz  erstes, 

zweites  1197. 
Brandsilber  1 19. 
Brandstein  324,  451.  453. 
Braniker  Kalkfelsen  922, 

1*42. 

Brann?  vrch  697,  699. 
Branschauerwald  612.622, 

661.  094. 
livaunauer  Ländchen  1138. 
Braunauer  Mulde  27,  21). 

1202.  1203,  1205,  1206. 

1258. 

raunauer  Permstufe  1 1  95 


Braunauer  Porphyrgebirge 

siehe  letzteres 
Brauneisenerz    234.  253. 
430.  433.  483;  s.  Braun 
eisenstein  u.  Limonit. 
Brauneisenstein  68, 70. 18Ö» 
218,  219.  243.  24Q12, 
BEI.  510.  516.  55^  ü^: 
7H,  725.  54T.  1363. 
Braunirm 
Braunkohlenablagerung 
'         388;  Budweiser  u. 
Wittingauer  1423,  Lager- 
ung  1426.  "Pälaeontol. 
1426]  Egerer  139L  La- 
gerung 1399,  Pälaeontol. 
1399;  Falkenauer  1388; 


Lagerung  1394.  Palaeont 
1394;  Saaz  -  Dux  -  Leit- 
meritzer  1361,  Lagerung 
1379,  Pälaeontol.  1381. 


Braunkohlenprodnction 
Böhmens  1431;  in  den 
H.  B.  A.-Bez.  Kutten- 
berg, Teplitz,  Brüx  1431. 
Koraotau,  Elbogen,  Fal- 
kenau,  Budweis  1432  u. 
XXI. 

Braunspath  11&  IM 

Hraunstein  offZT 

Brdatka  16,  798.  804.  816. 

g!9,  863.  883.  889,  892. 

WfO. 

Brdavy  Kämen  siehe  Hla- 
vaty  Kämen. 


Brdawald  Grosser  16.  797. 

862  875,  881^1^  9C6. 
Brdawald    Kleiner,  siehe 

Brdatka. 
Brdo  Berg  203,  642.  801. 

808.  82L  SgT  862.  965. 

1172. 

Brdy  siehe  Brdawald. 
Breccie  21JL  284. 
Breccienkalk  1285. 
Breitenbacher  Thal  356 
357.  322. 

Brejlover  Höhen  26,  1252. 
Brennerberg  16L 
Brennteberg  78' J. 
Brettlberg  1  5*. 
Brettmühl  352,  35& 
Breltmühlberg  384. 
Bretterberg  185. 
Brno  803. 
Brod  Bach  64 
Bronteus  binotatus  950 : 
Brongniarti  1044, *  1  BZ 


camjKtnifer  1032;  Cle 
mentinus  1053 ;  formosus 
1 044 ;   Haidingeri  956 


palifer  *907.  *1023, 1032; 
Partschi  »937.  956:  rhi- 
.  noceros  1032:  thyaano- 
peltis  1028,  1032,  1044; 
umbellifer  »1016.  1021  ; 
viator  »1036,  1044. 

Bronzit  169.  124,  274.  595. 
1442. 

Bronzit-Olivin-Hornblende 

gestein  273. 
Bronzit  -  Tremolit  -  Chlorit- 

gestein  274. 
BrozanerHöhe  1295, 1315. 


Bruchlinie  Hyskov  -  Prag- 
Hloupötiner  861  900. 
9Q&  921  969i  Slatin- 
ZdUrkaer  1139. 

Brückelberg  158»  159.  201. 


Brücknerberg  536*  53& 
Srüderwiese  338. 
Brunnberg  30-32,  487— 
492,  494.  499.  505. 

Jrunnbergbauden  505. 
ifeziberg  54. 
Bfezina  Berg  628. 
Jfezina  Plateau  1353. 
Bfezovärücken  880. 
Sfezowetzer  Wald  54. 
Buchholzit  48,  226,  265. 
267. 


Buccinium  Diyardinii 

1430;  miocacniciim  143o. 
Buchberg  52iL  1357. 
Buchersbach  IM 
Buchkoppe  1352. 

Buchschachtelberg  319. 
364.  374.  432 

Buchsauerling  1405. 
Buchwald  (Berg)  185,  186, 

238,  352. 
BuCina  (Berg)  912,  1002. 
BuCitzer  Teich  1335. 
Budkauer  Teich  1 55. 
BudAaner  Bach  912. 
Buglata  Berg    133,  139. 

141.  171,  19f,.   

Bühel  624» 

Bukowetzberg   610.  617. 

628.  660. 
Bulimina  ovata  1429 
Bulimu8  complanatus  1384. 

♦1386. 

Bumelia  bohemica  1387. 
Buprestis  Frici  1384. 
Burgberg  144. 
Butomites  cretaceus  1274, 
1498,  1499, 


C  (Schichtenstufe)  630,  809. 
Cacholong  1220. 
Caesalpinia  Feroniae  1387; 

Tawn8hendi  14ÜL 
Calamiten  1123. 1159  1160. 
Calamites  approximatus 

1092,  1099,  1104,  1107. 

*1119,  U23,  TT2^  1129, 

roirimriT^  mf, 

TIBÖ,  1200;  cannaffir? 
mis  1104,  1129,  1134, 
1158,  1172,  ITg??:  Tlsti 
nTTT;  1144;  gigas  1172, 
Hl  Suckow!  1092,101157 
lO'.W.i.  1104.  11Q/,  ll(.9, 
TO,  1124,  1129,  113h 

TTTyyil:;r,,  H58,  IT72, 
gm  1200,  L21Ü! ;  varxana 
siehe  C.  approximatus. 
Calceola  103(i. 
Calcit  J83,  184,  275,  343, 
430.  514,  72077757  781, 
7B£  786,  828,  S3&  840, 
«981,  HU,  1442. 
Calcitgfinge  974. 
Callianassa  antiqua  1327, 
*1337 ;  brevis  1336:  Tour- 
tiae  1288. 
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Callianassensandstein  1312, 

1326,  142s, 
Callicoma  bohemica  1387. 
Callipteris   affinis  1208 ; 

conferta  1158, 1172, 1208. 
C  allistemophyllum  bilini- 

cum  13t>8.  »1395. 
Callizoe    1 03? ;  bohemica 

1033. 

Calvarienberg  617,  681. 

Calymene  808 ;  Arago  *N>4, 
8*69;  Bqyfct  956 : 
menhachi  956;  declinata 
*905,  ÜÜ2;  diademata 
Q5>;;  »nccr«a  895,  »905, 
OiVZ;  »nojw'nata  iüil;  »n- 
terjecta  1044;  parvttla 
883;  pulchra  *8G4,  8SJL 
895. 

Cambrinm  7,  804,  1470; 
Eintheilung  SJi5. ;  im  mit- 
telböhm.  Waldgebirge 
805,  Lagerung  828 ;  im 
Eisengebirge  852 ;  im 
Erzgebirge  85fi~ 

Cammosternws  ataws 
»1383- 

Campylodiscus  clypeus 
1450. 

Candora  polystigma  13S4. 
C'am*  3/ito»  1456. 
Cannelkohle  1114.  1148- 

1150,  1154,  1159. 
Capra  ibex   1456,  1457, 

1458. 

CinjmJus  883,  896,  957, 
1034. 1045;  mintÜMM  ££; 

^  Zinket»  »1029. 

Caratomus  Laubei  1319, 
*1321. 

Carbon  ö,  640,  641,  1074, 
1080,  1083;  im  Erzge- 
birge 1132;  in  Mittelböh- 
men 1084,  Lagerung 
1175;  am  Fusse  des  Rie- 
sengebirges 1138,  Glie- 
derung U4Q. 

Carbonate  17JL 

Carbonsystem  8,  18,  27. 
1074:  Gliederung  lOgg 
l'M;  Oberfläche  los-.' ; 
Uebersicht  (Ta  belle)!  21 1 : 
Parallelisirung  (Tabelle) 
1227,  1228. 

Carcharias  priscus  »1281. 

Cardiaster  ananchytis 

*i32ir  im 
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Cardiocarpon  orbiculare 
11*2. 

Cardiocarpm  1209:  Gut- 
bieri  *1143>  1186,  1200: 
Kuhnsbergi  11  <2;  mar- 
ginatum  1104. 

Cardiola  amplians  937. 
♦943, 958:  bohemica*^ 
958:  contrastans  *Q21, 
937.  958:  giMosa  937. 
»943.  958;  grandis  *'.»48, 
Üü8_ ;  »nfcrfM/jf«  *043t 
958;  migrans  937,  »TO, 

95a. 

Cardita  diver  sicosta  1430; 
ä*u&ia  *1287.  1305 ;  te- 
nuicosta  *1317,  1318. 

Cardium  cunctatum  »1051, 
1054 :  Ottonis  1337;  j>u- 
.sfM/offtim  *1297;  tabuli- 
ferum  1342. 

Ca  reo:  tertiana  1388. 

Carmon  868. 

Carneol  172,  1195,  1438. 

Carpinus  1371:  grandis 
1386—1388.  *1389, 1396; 
oblonga  1386. 

Carpohthe8  carpini  cujus- 
dam  1388 ;  coniformis 
101)2,  1123,  1124,  1129: 
contractus  11102;  esca- 
tfafi<$  1Q02:  insignis 
1158,  1172;  memhrana- 
ceus  1209. 

Carya  elaenoides  14« >  1 . 

Carychium  nanum  1384. 

Caryon  bohemicum  *869, 

Cassia  ambigua  1396;  a<a- 
t>ia  »1341,  1342:  Ber«- 
itfcei  1386,  1396.  1401: 
JYscAer»  11388,  «1395, 
1401,  hyperborea  T39Ö; 
lignitum  1388. 1401 ;  i>a- 
laeocrista  1401 ;  phase- 
olits  1388,  1401. 

Catopygus  Albensis  12S9; 
carinatus  1259;  fastiga- 
tus  *1321,  m 

Caulinites  Acaciae  1396 ; 
ellipticocicatric08u$  1390. 

Caulopieris  angustata 
*1160.  1172:  macrocfts- 
giigll72 :  peltigera  *1U>0, 
1172:  Phillipsi  1129. 

CeJastrus  cassinefoliua 
13S7. 


Ceraentfabrication  044. 
Cenoman  10,  IL  1259 
Cephalopodenkalk  939.  < 
Cephalopodenkalkstufe  3b 
938. 

Ceratiocaris  907;  6oä«m« 
ct*s  »919.  956:  Da««» 
1022;  de&t/is  1032:  do- 
Ctfjw  »919,  956 :  inafgua- 
h's  936t  956:  moderta 
1022:  tardus  1044- 

Ceratodus  Barrandei  siehe 
Ctenoä*{<4  obliquus. 

Ceratostrobus  cchinatH* 
*1265,  1273;  sfgwna*- 
ptyHus  1221 

Cerithium  inconstans  *142> 
lignitarum  »1429:  Zttn- 
cianum  1336;  jwcli*» 
♦1429;  sca&rum  IM 

CerHsiit  511,  512.  717, 71S 
720. 

Cern»  1456,  1457 :  caore- 
o/us  14"i7  :  elaphus  H5?- 
euryceros  id.  m.  ine^a- 
eero«  1447. 

Chabasit  98^  140Är  1422, 

Chaberner  Schlucht  lÜÖ. 

Chalcedon  103,  104,  Hl!, 
172.  285,  366,  430.  777, 
1220,  1438. 

Chalcodermus  Kirschi 
♦1383. 

Chalkopyrit  siehe  Kupfer- 
kies. 

Chama  asperella  1429, 
Chamaerops  Kutschliniea 

13SL 
Chambach  612. 
Chamoisit  849,  82& 
Chamoisitkugeln  895. 
Chara    Neogenica  14Ü1: 

Eeussiana  1 3S7. 
Chauvinia  Schar yana 

"1067,  1068. 
Cfoirwrus   8ß£ :  ctai»^ 

*881,  883.  895:  iiw^m* 

*'.»37.   95Ü:  #u<riu<«to 

95JL 

Chejlovwald  879. 
Chelydosaurus  Yranyi 

♦1193,  im 
Cheynover  Bach  92.  ösL 
Chiastolith  öäS.  9&L 
Chiastolithschiefer  246. 
Chiton  bohemkus  0_M1  Ufifi. 
Chlebover  Wäldeben  1Ö8, 
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Chlomek  748. 
Chlomek-Rticken  1255. 
Chlomeker  -  Schichten 

im,  im 

Colorit  4A  48,  49,  63,  87, 
103,  160,  172,  173,  178. 
180.  188,  206,  225.  226. 
889.  247.  884.  273-275, 
Mi  294.  866,  367,  435. 

Chloritdioritaphanit  562, 
577. 

Chloritglimraer  107. 
Chloritischer  Schiefer  1H5. 
Chloritisches  Mineral  267. 
Chloritoid  559_ 
Chloritschiefer  48,  49,  5L 

180,  270.  278.  474,  52t), 

684. 

Chlura,  Chlumberg  54,  133, 
148.  164.  536.  616,  655, 
056,  008,  670,  (180,  684, 
692,  726—728,  767,  766, 
Wi  832,  878,  879,  076, 
1413, 

Chlumberg  siehe  Klum- 
berg  bei  Bilin. 

Chlumecberg  687. 

Cblumeöeker  Berg  171. 

Chodaubach  322. 

Chodauer  Teiche  8ZL 

Chodau-Münclihofer  Mul- 
de 1390- 

Chodenschlosser  Bach  232, 

Choerotherium  Sansaniense 
l&L 

Chondriies  1048:  antiquus 
898. 

Chondrodit  504. 

Chcnella  mttda*1275, 12S9. 

Chonetes  870,  9Ö0_:  bohemi- 
cus  1035:  embryo  1046 ; 
minor  »908,  061,  li>25_ : 
novellus  *  1027,  1054, 
1062.  1069:  Fern^rt» 
1035. 

ChorouSeker  Trigonia- 

schichten  1322. 
Chotecer  Thal  1040. 
ChotejS-K  seier-Thal  1184. 
Cbotetiner  Bach  607,  608. 
Chotowiner  Bergzug  Iis. 
Choustnfk  5A  1Ö0. 
Chrast-Hügel  1102. 
Chrastice  089. 
Chrbinagraben  845. 
Christ  ianberger    Granuli  t 

178. 


Chromit  596,  685. 
Chrudimka  (Fluss)  28,  33, 

549,  552.  566,  5i& 
Chrysophyllum  reticulosum 

LiOJL 

Chrysotil  103.  105.  174. 
274.  275.  367,  482,  594, 
685. 

Chumava  (Bach)  890. 

Chvojnaberg  774. 

Chflava  Wald  723,  224. 

Chyniner  Revier  223. 

Cidaris  coronata  1234 :  po- 
lyacantha  1423:  vesicu- 
losa  *1271,  im 

Cidlina  £  28. 

Cihelny  siehe  Ziegelberg. 

Cinchona  Äesculapi  1386. 

Cinkava  1015. 

Cinnamomum  lanceolatum 
1306,1401 :  polymorphum 
1385.  1387,  13%:  Boss- 
mättUri  1887. 1396.1400 : 
Scheuchten  1387,  13Q0, 
1400.  1401 ;  spectabile 
1388,  1396. 

CirrÄna  957,  1045. 

Clsafska  rokle  072,  1050, 
1071. 

Cis8ophyllum  vitifolium 
1274.  »1339. 

Cladocora  tnulticaulis  142''. 

Clausilia  polyodon  1384; 
pumila  1453 ;  vulgata 
1384. 

Cleavelandit  768. 

CJematü  Oeningensis  1401 ; 
trichiura  1401. 

Clitnacograptus  034. 

Clorinda  armata  lu46. 

Coaksbarkeit  der  Stein- 
kohle 1114. 

Coccosteus  Agassizi  1043 ; 
FnJ»  *M  1043;  pri- 
mus  1Ö3& 

CocMcosaurus  bohemicus 
1157:  /aJ/ax  1152. 

Coeloptychium  Friöi  »1275. 

Coleoprion bohemicum  lo4-~,, 

Colonien  017 :  J.  Barran- 
des Lehre  017—920 : 
Colonie  Archiac  925  — 
927:  Beranek927;  Bra- 
nik  022j  Cotta  926: 
Haidinger  023:  Hodko- 
vieka  9j>2_:  Kosov  925j 
Krejöi  023:  Lapworth 


027 :  Marr  027^  Motol 
o^Tj  Ohrada  025 :  Tach- 
lowitz  025;  Vinice  Ü22  : 
Zippe  886,  882. 

Colonuszone  934. 

Columbit  42,  466,  5JML 

Comptonit  1414. 

Concretionen  900,  2UL 

Conglomerate  556.  043. 
652,  650.  1084.  1000, 
1100.  IK'4.  1105.  Uno, 
1113,  1115.  1 1 30.  1163, 
117:},  1175,  USi,  11 86. 
1187,  1192.  1210.  im 
1365.  1367.  1375.  1390. 
144& 

Conglomeratschichten  (ce- 
noman)  1278. 1270, 1283. 
Conglomeratstufe  la  806, 
Conocardium  W.\  artifex 
»1022,  1034;  bohemicum 
»1022,  1034 ;  Var.  de- 
pressa  *lo22 :  modestum 
1034:    quadrans  *U>22. 

im 

Conocephalites  striatus 

»813:  Su/f eri  812,  »813. 
ConospermopJiyllum  heke- 

aefolium  12jA>  *1279. 
Contact  zw.  Granit-  und 
Glimmerschiefer  188.  zw. 
Granit  und  Phyllit  637[; 
m.  Kalkstein  97,28;  zw. 
Serpentin  und  Granulit 
160:  Contacterscheinun- 
gen  266.  340,  344,  350, 
351 ;  Contactgebilde  170, 
240,  205.  322 :  Contact- 
granit  377,  600,  761: 
Contacthof  2B77  204 ; 
C.ontactmetamorphose 
49,  64. 69.  157,  201.267, 
277.  633;  des  Phyllites 
647 ;  Contactschiefer282, 
374 :  Conactwirkungen 
109,  110:  Contactzone 
:,i>.  2»m.  204.  415,  405, 
504,  040.  24Ü. 
Conularia  870,  1024_:  ali- 
ena  lMü:  anomala  8S4. 
»8h7  :  bohemica  »867,  870, 
884,808 :  consobrina  *<SQ7. 
n>>4  ;  exqtiisita  870.  »887, 
808.  900:  fecunda  *887, 
808,  9iÖ_;  fragilis  1034; 
randissima  »887.  898, 
37:  innig nis  8J&J  mo- 
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desta  82&  nobilis  *807. 
SIÖ,  S9&  909j  proto'ca 
«011,937,  *939, 960,  J  045; 
simplex 
Corax  hetirodon  Var.  aj>- 
pendiculata  *12S1.  13o.r>. 
1318.  * 

Corbula  gihba  1430- 
Cordaites  lüliö:  borassifo- 
lius  1091,  109-A  1100. 
llo4.  1  lu-~>,  1107.  l  io9. 
1123.  Im  LULL  im 
♦1143.  1158.  1172.  117.'). 
1180. 1209:  cra.wi3  1172: 
gr  amini foli  us  111112 :  prin- 
eipa/M  *1143,  1209 :  sp. 

Cordierit  3SA 
Cornubianit  295. 
Cornulites  major  900. 1025. 
Correeturen  XVI. 
Corpus  corax  1453 
Corylus  grossedentata  1 3SS 
CVanta  gracilis  1288  ;  t'n- 

expectata  807. 
Crassatella  arcacea  *12s7. 

1342 :   Austriaca  1329: 

macrodonta  1329. 
Craterina  bohcmica  *897. 

Craticularia  subseriata 
1330:  <en«i"s  12£üi : 
/c/»  «1875 

Crcdncria  bohemica  1274. 

Crescaitilla  pwjnax  *  >><"■'•>. 

Crttomis    Ulacäci    1  3-_>s. 

*1334.  lAOü. 
Cricetus  frumentarius  14 ■">(>. 
Grinoiden  jurassische  12:13. 
Crinoidenkalke  lo»o. 
C.riiioidenre.ste  091.  lOOl. 
Cristellaria  *  1  ■»  1 3 :  oiw/t.s 

131s :  rotulata  I31«s, 

Crotnus  siehe  Kncrinuius. 

r.n.ustedlit  12c. 

Crotalocephalus  1Q12 : 
Jütf  1Q21,  H>44.  *lu47: 
Stcmbcrifi    1021.  1»>32. 
,*lo44.  la',3. 

Cryptocari  s  bohemicusi  üAä : 
contraein  057  :  obsohfa 
»919.  Jfili  /J«/c7ira  uan; 
rhomboidea  oio.  057  • 
tolidu 3 1 " » 5 ;  gravis  1 <>?4 : 
tardissima  1<m-,s. 


Ctenodus  applanatus  1170 : 
oMtyius  1170.  *  1 1 73  : 
trachylepis  1157. 

Ctirad910,li7JL  1040.  1071. 

Cunningfuimia  elegant 

*120o.  im  im 

Cupressoxylon  Hoedlianum 
1390. 

Cyanit  4iL  1A£L  14L  lü 
1G0.  271.  327, 
507.  1M2. 

Cyatheites  s.  Pecopteris. 

Cyathophyllum  038.  103t;. 

Cyclocladia  major  1092, 
1129,  1172. 

Cyclolepis  Agassizi  1305. 

im 

Cyclopthalmus  senior  *1091 
1122, 

Cyelopteris  cordata  12oS: 
or&ici*/a/-»s  1092,  1131, 
1158 :  rarinervia  12  oft. 

Cycloatoma  Rubeschi  1400. 

Cycluru3  macrocephalus 

im 

Cylindrophyma  millepo  ra  ta 
1234. 

Cymbella  Ehrenbergii  1365. 

Cypellia  dolosa  1 2 , 1 4 , 

Cyperus  Chavanesi  1396. 

Cyphaspis  ]larrandeili)21; 
Burmeisteri  *941.  SM; 
coronata  1053 :  hydroce- 
phafa  102L  1020,  1ÜM, 

.  M047. 

Cyphosoma  radiatum  1318. 

Cypricardima  937 :  s'/ua- 
"mosa  1034. 

Q/pr  rf?a  sp.  1169. 

Cyprina  quadrata  *1287. 
1305.  im 

Cy])ris  angusta  1384  1392. 
"1400:  g'randis  1384:  m- 
firfa  13s4. 

Cvprisschiefer  (Merkel ) 
1392,  1398.  1399. 

Cyrtia  trapezoidali*  901. 

Ci/rtina  heteroclytn  *^08, 
*901.  im 

Cyrtoceras  936 :  acces^or 
937 :  aduih'um  "  1 025 , 
1034:q<77»fl/g  *924,  1942, 
954,  ioik  15U77TlMiü 
bryuzoon  1044:  circum- 
fUxum  '953,955:  ton- 
simifc  *942,  955  cor- 
bulatum        ,  955 :  <7«r- 


1023:  elongatum  ü£i 
^55 ;  fraternum  *953 . 
055.1  -EM»  *1Q43. 
heteroclytum  1 034 :  »V 
periale  955:  inexpfda- 
tum  !SM,  10*23-  M«r- 
chisoni  95Ü :  nitidum  2ü 
pi^«Mm  937,  «942,955: 
problematicum  -'55:  pi- 
gio  Iü23_i  socio/«  Öm: 
sporadicum  U>2;>;  - 
j>crs<es  1060. 

Cyrtolites  907,  1045. 

Vystidea  subregularis  SsLL 

Cvstideen  SfiS, 

Cysti))hyllum  038= 

Cythere  cinetella  1430: 
concentrica  «1323:  Cv- 
r»m  i43p:  G^eiiwIfMlSis, 
*1323:  oroc»7w  1318, 
"1323:  A'arsteni  »ISA: 
ornalMSiMa  1318/13% 
1 336 ;  jMradoxa  10AL 
reticulata  *138a:  sewi- 
p/tcato  »1323. 

Cytherella  asperulla  ÜäULl 

1318,  im 
Cifiheridca  perfuratall^. 

"1336. 
Cyihorideis  laevigata 

*1323. 
Cytheropsis  907. 


Öabrak  912,  Ö23. 
C.abuser  Bach  112, 
Cäpik  (Berg)  fi79. 
Cästovka  (Ber-i  liSi, 
Cepitzer  Berg  iiL 
Cerchov  (Berg)  1^: 

13S,  219,  221,  224.  2$1 

621.  737. 
Cerchovirehirge  223^  2äi 

22iL 

Cerchovirruppe  22^  2Si 
Cerna  hora  232, 
Cernä  skäla  85:1 
Cerru-titzer  Berg  2Ö2, 
Certova  skäla  Sö3. 
Certüv  pahorek  SoJn 

CervenäHürkaimilifi- 
Cen'en^  vrch  siehe  ftother 

Berg. 

CeskV  les   siehe  Bvhnru- 
scher  Wald. 
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Cestitzberg  205. 

Cihadlo  (Berg)  144,  540 
653,  691.  705.  798,  802, 
876,891, 9&L  105771212. 

Cilina  (Berg,  Kamm)  803, 

_  878.  883. 

Cischkathal  1278. 

Cistä  (Berg)  119». 

Cistetzer  Berg  7u8,  222. 


Ddla  (Stufe)  815. 

Ddl/*  (Stufe)  820, 

Ddly  (Stufe)  852, 

Dd2  (Stufe)  820, 

Dd3  (Stufe)  884, 

Dd4  (Stufe)  884. 

Dd5  (Stufe)  mL 

Dachlowitzer  Berg  97b, 

Dachsbau  236. 

Dachschiefer  349-352.  470, 
42h,  H41. 

Dachstein  182. 

Dänstein  45L 

Daleje  (V  Dalejich,  Thal- 
schlucht)   1042.  1050. 

1053.  loan. 

Dalejer  Bach  1040. 
Baiila  explanata  *821  in- 
signis  »1022. 1024 :  obtusa 
•1022,  I024_:  re««:ta  »949. 


958.  1024 :  vermicularis 
1024. 

Balmanites  808 :  Angelini 
8&L  895,  »905  r  a<at;«s 
*865,  8ßäi  2>u«Zi  861j 


or&a  936_;  social is  »881. 


883.  Var.  </ramfo  907* 


Var.  proaera  *881.  89.",. 
Damerich  474. 
Daniii  904,  9JJL  1041.  1047. 


Bammura  borealis  1223 
Danielizeche  1168. 
Baphne  protogaea  1387. 
Baphnia  atava  1400. 
Darmschlag  740. 
Darnbersr  264.  222. 
DarnwaM  258, 
Datolith  28L 
Dauergang  125, 
Bautonia  pulydens  1170. 
Bcermka    primula  »872. 

896.  222. 

Dechternteich  174. 
Dechnfk  «Berg)  llOn. 
üeckenschwarte  1377. 
Uecticiis  umbraccus  1384. 


Ded  1&  803,  804,  22L 
Dedek  Berg  1408. 
Dehetnikschlucht  42,  505, 

566.  570. 
Beiphon  Forbesi  956. 
Delessit  506.  627. 82L  822 


Bendrerpeton  deprivatum 
1157 ;  foveolatum  1 170 : 
pyrilicum  1157;  «p.  117». 

Bendrocystites  Sedguicki 
!89A 

Dendriten  93, 180, 224,  512, 
Bentalium   cidaris  1310. 
*1340:    mtdtum  1305. 

Deschenitzer    See,  siehe 

Schwarzer  See. 
Deschnaer  Koppe  Grosse 

33,  522,  526,  528,  534: 

Kleine  523,  530, 
Besmoceras  Auateni  1305, 

•1HU;  montisalbi  13ü5, 

»1311 

Desnoberg  602,  616,  652. 

Beutocyvtitcs  modeatus 
»897.  828. 

Devon  2,  911h  ÖüiU  Lage- 
rung 1069. 

Devonfrage  böhm.  1009. 

Devonsvstem  IQQ2;  Ein- 
theil  *  u.  Glieder  .  1014: 
Tab.  Hebers.  1013:  Pa- 
rallelisirung  (Tab).  1072 
-1073. 

Bewalquea  coriacea  1213, 


*1339:  pentaphylla  1274, 
»1339. 

Diabas  42.  208,  400,  528, 


ühü.  tüük  022,  70L  774, 


817,  E37.  hlilu  89L  901, 


90^  904,  916.  924.  029. 
g&g  232, 979, 1048, 1Q9&J 
porphyrischer  982. 
Diahasaphanit    22&  820 : 
DiabasmaiKlclstein  97'.'. 


2h2,  \M :  Diabasporphv- 
rit  Ü9iL:  Diabastuff  &L2, 
82L  859,  22iL  930,  9J& 
970,  992.  1048.  105.',: 
säulchenförmig  917 ; 
Diabasschiefer  992. 

Diabaseruptionen  917, 
1480. 

Diabas-u.  Rotheisenstein- 
stufe ld  820. 
Diadochit  5s  1 . 


Diallag  4L  169,  528,  596. 

623. 
Diamant  1442. 
Diamanten  von  St.Günther 

126. 

Biaatopora  acupunctata 

1306. 

Diatomaceenschiefer  lHfifi. 
1362,  1382,  1383,  1385, 

im 

Dichroit  46,  122, 
Blcksonia  1500 ;  punctata 

»1269.  1223. 
Bictyonema  bohetnica  935, 

961. 

Bictyopteris  Brongniarti 
1092.  1123.  1129.  1171  • 
n  curopteroid  es  1009. 

Bidt/mograptus  £2&j  Suessi 

Bidymotfieca  cor  data  1209. 

Dieberg  23L 

Dietrichstein  60, 

Dilecta  siehe  Jfi'/tf. 

Dillenberg  2L  48.  128,  219, 
220,  22iL225,  226,228- 
230. 237-240.  279. 1412. 

Dillengruppe  237, 
Diluvium  10,  467.473. 476, 

»435 ;  Gliederung  SSL 
Bindymene  868. 
Dinotherinm  1510 ;  gigan- 

teum  1422.  1428.  . 
Bionide  80ü  :  formosa  895. 

»905.  »907. 
Bioononopteris  pcrmica 

im 

Diopsid  42.  242,  565, 
Diorit  44.51,107,106.177. 
128,  206,  221,  m  304, 
342.  362.  399*  446. 452, 
4hL  525.  512,  57L  i>98. 
601,  622,  622.  628,  080. 
689.  741,  1109. 

Dioritaphanit  44,  20J7,  560, 
576.  522;  Dioritgange 
189,  222,  5Mj  Diorit- 
porphvr  307.689:  Diorit- 
porphyrit  126,  226,  6£r 
091,  2Ü1 :  Uioritschiefer 
4Ü,  101:  Diorittutf  550  : 
DiorittufTsclilamin  040. 

Biospyrophyllum  provec- 

tum  1274,  »1339. 
Biospyros  brachysepala 

138''.. 


s 
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Biplograptus  palmeus  Var. 

lata  !m  934,  961. 
Diplograptuszone  934. 
Biplovertebron  punctatum 

Dipnoitcs  Perneri  *1045, 

1ml 

Bisaster  granulosus  1234. 

Biscina  870,  883,  909:  bo- 
hemica  103a  j  consors  892 ; 
elevata  !M) :  intermedia 
lA2fi :  Maeotf*  884,  897. 
*908, 961,  WS;  obsoleta 
895  pH  i>/«!o«a  1Ö4S; 
scro&icuZoaa  9J32;  si^nata 
961,  1025;  sodafo  S20_j 
soZa  iOM :  tarda  »1027, 
1054,  1062.  1069;  trun- 
cata  933,  961. 

Dislocationen  234,  560, 
1468 ;  Hauptdislocati- 
onen  Böhmens  1509, 

Disthen  siehe  Cvanit. 

Dittersbacher  Felsen  1324. 

Dittersbacher  Haide  12ü 

Divadlo  555. 

Divöl  Hradv  910.932.951. 

973,  1M0,  mL 
Dlouha  Hora  908,  913, 

918,  919,  Ö2Ü  930,  93^, 

937.  939,  941-943,945. 

950. 

Dlouha  hora  siehe  Langer 
Berg. 

Dlouha  Skala   804,  824, 

864,  SüL 
Dlouhvberg  1406. 
Dlouhy  les  91&  9ÜL 
Dlouh^  Pachrobat  734. 
Doberner  Berg  1355. 
Doblowitzberg  693. 
DobruShügel  11S4. 
Dobfiner  Berg  ÖL 
DobfiCer  Eisenerzlager 

990. 

Dobschitzer  Berge  174. 
Döllingerschacht  üSiL 
Dogger  1230,  1232,  12.U. 
Dolcrit  XVII. 
Bolichosuma  1155 ;  angu- 

8tatum   1156 ;  longissi- 

mum  115(i. 
Dolomit  42,  93,  179,  370. 

430,  4SI,  514.  516.  717, 

718,  m  943,  im 
Dolomitisinmg  942. 
Dombrawilzer  Berg  1413. 


Donau  6,  IL  29,  37.  52, 
106,  113,  184. 

Donichwald  247. 

Donnersberg  siehe  Mille- 
schauer. 

Doppler  lüfi. 

Dopplerit  1447. 

Borcus  primigenius  Ü38JL 

Dorotheenau  297. 

Bor  »derma  ramosa  1336. 

Douörava  (Berg)  149, 665, 
223. 

Doubravawald  671. 
Doubravka  2&  3.3,  52,  56, 

546,  548,  551,  586,  587. 
Doubravkathal  545.  561. 
Doutnäö  (Berg)  913. 1052. 
Drachenberg  466. 
Draöi  hory  (Drachenberge) 

1Ü8. 

Drahenitzberg  610.  755. 
Drahnetitzer  Berg  734. 
Dräha  9_LL 
Drahy  748. 
Draschersberg  585. 
Draxelsberg  32$,  33JL 
Draiovka  8J12.  891,  968. 
Drei  Brüder  372. 
Dreieckmark  185. 
Drei  graben  52£L 
Dreihackner  Revier  292, 
Dreiherrenstein  32 i,  385. 
Dreiklosterberg  451. 
Dreikönigszeche  428. 
Dreisesselberg    19,  132, 

185,  190,  231,  23Ü. 
Dreisesself  eis  19g,  lilL 
Drexlerfelsen  33a. 
Drhlavkabach  £26, 
DrnovJ  Bach  215. 
Drommelstein  4Ü2. 
Droscheberg  340. 
Drozdi  1222. 

Druck  (tangentialer)  lM&u 

Drusen  118,  m 

Drusenräume  234. 

Br>iandroides  banksiae- 
folia  1388.  *1395,  1396: 
con:inna  LAOJ  :  Launen- 
sis*1389:  lignitum  1396: 
serotina  14ul :  undulata 
1ML 

Bryandrophyllum  creta- 

ccum  im  »1279. 
Dfalberg  022,  240. 
Dfinovcr   Knollen  1290. 

1301. 


Dschakova  233. 

Duali na  excisa  *935,  95S; 
inexplicata  »943,  258, 
lu24:  inn'sa  958:  ro- 
busta  '921.958;  secundü 
937,  »948.  958. 

Duber  Bergzug  67,  US. 

Dubi  hora  GL 

Dubina  8ÜL 

Dubovaberg  S3S. 

Dubskywald  539. 

Düngemittel  phosphor- 
reiches 11114. 

Dürenberg  124* 

Dürre  Felsen  1343. 

Dürrenberg  451.  422. 

Dürrenschönbergstollen 
345,  364. 

Dürrerze  !*42. 

Dürres  Gebirge  1203. 

Dürre  Wiese  235,  22L 

Dürrnberg  252. 

Duppauer  (Basalt-)Gebirge 
24,  2M.  255,  2£L  202. 
288,  289.  m  322.1350. 
1361. 

Bux  siehe  Vevoda. 
Duxer  Braunkohlenabla- 
gerung 315,  1373,  1214 
Duxit  1377. 
Dvoretzer  Felsen  1ÜL 
Dzbän  (Berg)  671,  fiZL 


Eel  (Stufe)  914. 

Ee2  (Stufe)  938. 

Ebene  Budweiser  52j 
116.  128.  129.  132.  131 
161.  1£2l:  "Caslauer  2i 
553 :  Wittingauer  US. 

Eberbühlwald  223,  224 

Echinosphaerites  siehe 
Arachnocysiitcs. 

Echitonium  Sophiae  13S-S- 

Edelsteine  4b. 

Edelsteingewinnung  HL 

Edelwald  223^  225. 

JEtfmondia  909. 

Egeran  siehe  Vesuvian. 

Egeranschiefer  249. 

Egerer  Becken  313. 

Egerbil  222. 

Egerfluss  8,  24.  254.  äaa» 
258,  260.  2iiL  289,  226. 
327,  3557  1162,  145L 

Egergeräusch  1393. 

Egergneiss  325. 


d  by  Googl 


Sachregister. 


1573 


Egerland    12&   237.  246, 

247,  258,  2ML 
Egerthal  22,  24,  260,  315, 

325,  326, 37471351, 14A2. 
Eichberg   145,   472,  474, 

481,  733,   1355,  1357, 

1409. 
Eichenberg  54,  6JL 
EichhornzecEe  409. 
Eichwaldia  boheniica  96 1 : 

Branikensis  1046. 
Einleitung  L 
Einsiedlerstein  1338. 
Einzelvulcane  1414. 
Eipeler  Mulde  1139. 
Eisen  12fij    gediegen  im 

Pläner  im 
Eisenbühl  1352, 1397, 1412, 

1413.  

Eiserner  Hut   726,  787, 

m 

Eisenerze  50,  12&  21S, 
243.  253,112,  454,  513, 
541,  602.  722,  729,  778, 
7H0,  787.  822,  844,  85^ 
985,  1222.  XX. 

Eisenerzgruben  172,  212. 

Eisengänge  429,  43Q* 

Eisengebirge  7,  33,  29,  42, 
99,  1Q5,  1167545,  10M, 
1266.  1268;  Lagerung 
im  E.  560 :  d.  Cambr. 
854,  d.  Silurs  1003: 
Oberfläche  547j  Profil 

Eisenglanz  siehe  Haematit. 
Kisenglimmer  235. 
Eisenglimmergneiss  454. 
Eisenglimmerschiefer  48. 
54L 

Eisengrund  515. 
Eisenhübl  1424.  1425. 
Eisenindustrie  Statistik 

437.  922, 
Eisenkies  49, 118, 125,  167, 

177.  ISO,  2177228;  715. 
Eisenkiesel  17S.  722. 
Eisenocker  2J8,  685,  728. 

779.  782. 

Eisenoxyd  28IL 
Eisenoxydhvdrat  66,  27tL 
Eisenquelle "222,  3Ö27 
Eisenspath  siehe  Siderit. 
Eisensteine  1424. 
Eisensteingruben  313. 
Eisensteinlager  16,  68. 71. 


Eisensteinzeche  zur  Hilfe 

Gottes  180. 
Eisenstrasser  Bach  159. 
Eiszeit  carbone  1492. 
Eklogit  101-105, 166,  168, 

268,  271,  367,  4157  434. 
Elaeoäendron  degener 

1381 

Elattrites  dicrepidioides 

Elbe  9,  13,  23i  24,  27.  28, 
52,  567127,  324,  341, 
342,  441,  493,  499. 

Elbethal  6.  83.  315,  321, 
341.  348,  1190.  154Ü, 
1364. 

Elblöss  1458. 

Elbogen-Neusatteler  Mulde 

1390,  im 
Elbstein  14uv 
Elephas    antiquus    1454 ; 

meridionalis  1454j  pr»- 

migenim  1454,  1457. 
Elhenitzer  Berg  149,  ISA 
Eliasgrund  321,  345,  364. 

370 

Elias-Zeche  112. 
Ellipsocephalus  Hofft  812. 

»824:  Germari  809,  <sl2, 

813. 
Elster  245, 
Elsterwald  242. 
Eluvialer  Lehm  14AL 
Emether  Revier  319. 
Emporquellen  von  Magma 

1469. 
Emys  im 

Enchodus  JJaloeion  »1293. 
Encrinites  laevis  1054 :  tu- 

berculosus  1054. 
Encrinitenstengel  202. 
Encrinurus  Beaumonti 

*918. 956 :  bohemicm  95tL 
Encrinus  *1008. 
Endersgrüner  Thal  33iL 
Endoceras  &2ü 
Engelhardtia  Brongniarti 

1382.  1401. 
Engelsberger  Revier  lfiOJL 
Enoploclythia  Leachii 

*llK)2,  im  1336!  1^42. 
Enstatit  104,  16g,  224, 
Enstatit-Tremolit-Olivin- 

gestein  274. 
Entalophora  Geinit:ii  1322 

1329:    raripora  »1327, 

Ui29. 


Entomi8  902:  dimidiata 
957,  1044-  migrans  936, 
95JL 

Entwickelung  geologische 

Böhmens  1463. 
Eojulus  fragilis  1122. 
Eolucosa  Lorenzi  1122.  XX. 
Eopnvtonschischten  631. 
Eotarbua  litoralis  1122. 
Eozoische  Periode  4aL 
Eozoon  43,  46. 
Eozoon  Canademe  4jL 
Eozoonriff  4&L 
Epidot  42,  89,  206-208. 

264.  270.  271.  366,  367. 

369,  370,  566,  6717  524, 

590,  Ü2JL 
Epidotamphibolit  271. 
Epidotchloritdioritaphanit 

572, 

Epidotdiorite  356, 400, 524. 

Epsomit  1448. 

Equisetum  Braunii  1384L 

Equus  asinus  1457 :  ca- 
ballus  fos8ili8  1456. 1457. 
1461-,  {minor)  1452. 

Erdbeben  303;  Traute- 
nauer 503. 

Erdbrände  1372,  1376, 
1388,  1391,  im 

Erdbrandhügel  Sobrusaner 
1325. 

Erdfluss  91. 

Eriphyla  lenticularis  12'.»7. 

130o,  1310- 
Erlitzer     Gebirge  siehe 

Adlergebirge. 
Erlan  625. 

Emstberger  Bach  21L 
Erpelstein  1351. 
Erratische   Blöcke  1437, 
1452. 

Eruptive  Gesteine  83, 2o6. 
Q25.  1004. 

Ervthrin  siehe  Kobalt- 
blüthe. 

Erze  45,  50,  110,  370.481: 
im  Böhm.-mähr.  Hoch- 
land 116:  im  Böhmer- 
wald 211:  im  Böhm. 
Wahl  240:  im  Fichtel- 
geb. 252 :  im  Erzgebirge 
305.  401  :  im  Lausitzer 
Geb.  447 :  im  Jeschkcn- 
•_'••!>.  454  .  im  I>ergeb. 
483  :  im  Riesengeb.  508 
im  Adler  geb.  541  :  im 
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Eisengeb.  58J  :  im 
Saazer  Geb.  602 ;  im 
mittelnfthm.  Urschiefer- 
geb.  709 :  im  mittel- 
böhm.  Granitgeb.  IZfi ; 
im  mittelbühm.  Cam- 
brium  838:  im  Silur 
985 :  im  Postcarbon 
1222, 

Erzgange  ß&  117,  120j 
Rudolfstadter  üli  Erz- 
lagerstatten 53i  Isl. 

Erzgebirge  0— 8,  U),  22— 
24,  37-41.  47,  50.  214, 
2E  2i,  ^ 
2Ü&  271,  270,  2*2,  1Ö8Tj 
eigentliche-  315 :  Berg- 
bau gegenw.  42'. > :  La- 
gerung 3Ü4;  Oberfläche 
317. 

Erzpehirgsgrauit  2s(>.  287, 
2i»3— 2SKS,  305,  aiifi.  32(L 
Erzgebirgsschotter  143S. 
Erxgebirgssvstem  23s,  'IIA, 

Eselberg  223.  23fi. 
Eselsberg  349,  3JiL 
J£$OX  Waltschianus  13S3. 
Estheria   cyanea     116'* : 

tenella  llüti :  sp.  UüfL 
Etoblattina  bituminosa 

IlßiL 

Eucalyptus  1 49S  ;  angustus 
1273.  »1341 :  &etmtet 
1273.*  1341  :  grandifolia 
I3s7 ;  oceamca  l3so, 
1388.  1390.  uoi. 

Eugenia  Apollinis  1380 . 
haeringiana  1  3sK. 

Eulauer  Schlucht  31.". 

Eulengebirge  32.51'),  1138. 

Eunatia  Arcus  13s5 :  pecti- 
nalis  13s5:  Fenem  13S5. 

Euomphalus  957.  1034. 
104.") :  annulatus  *lo20: 
funatus  *lo20 :  suhafus 
*lo20. 

EwypUrm  pugio  lo33. 
Eurytraclielus  siehe 
cus. 

Evonymus  glabroides  1390. 

Exogyra  columba  127'.', 
129Q.  *129'.».  J3<>0:  <?owV?a 
M  285,*  1299.  13QQ,  132P; 
hiciniata  1322,  13'-"' : 
lateralis     13"»;.     IM  IS : 


Matheroniana  *1285. 
1392 

Exogyrensandstein  1308. 

Ffl  (Stufe,  1014. 
Ff2  (Stufe)  iü2ii- 
Fagus  Deucalionis  138"), 

Lüii:   Fcromae  13s7, 

1388,  »1395. 
Fahlband  50,  302. 
Fahlbandglimmerschiefer 

343. 

Fahlerz  120, 1*5,  782,  Sa2. 
Falkenau-Elbogener  Ter- 
tiär 2Ü  ^  2iiiL  1390. 

13H2:  Eintheiluug  13'. '3. 
Falkenstein  21. 
Fallawald  54 1 . 
Fallbaum  14L  15k  1ÜÜ. 

1(31.  Iü2. 
Faltengebirge  27, 4S4.125S. 
Faltungen  14r>s. 
Farbenberg  480. 
Farbenhühel  33Ü. 
Farrenberg  185. 
Farsky  kopec  590. 
Faserserpentin  27JL 
Fauna  Diluviale  1 453. 
Favosites  93Ü,  103«;.  1002: 

hohemica  »1037.  1048. 
Federnabdrücke  1400.1427. 
Fehlabach  U47. 
Feldspat  h  48^  4k  03,  (iL 

75— 77.2i2.I3lL  181.  194. 

23'.».  24L  2Iü  22L  2M. 
Feldspat hamphibolit  271. 

304. 

Feldspnthbasalte  14o7.  u. 
zw.  gemeine  F.  1 408 : 
Andesitbasalte  14üS_:  Me- 
laphyrbasalte  14<>7 ;  Pho- 
nolit'hbasalte  14o8. 

Feldspat hlinsen  IL 

Feldspathphyllit  4iL 

Felis  lynx  1457:  magna 
1450.  1457 :  minuta  1450. 

Felsen  Aderslrflcher  132S: 
Gross  Skaler  133s  :  Pra- 
chover  1254.  133s. 

Felsenkessel  rou  Ditters- 
bach 124U. 

F.-lsit  .".so. 

Felsit^neiss  001 

FeJsilporphyr  ÜOA.  3>jL 
57t).  00 1.  209.  1004. 

Felsophyr  009,  2üiL 


Fe/icrteWa  9J&  9jiL  lo36. 

Feronites  Velenovskyi 
♦1207.  1212. 

Feuerarb^t  212, 

Feuerröstberg  a£4. 

Fibrolith  45. 147.  207.  3*7. 

Fibrolithglimmerfels  £4. 

Fichtelbach  1294. 

Fichtelberg  32L  34L 

Fichtelgebirge  tL  22,  23, 
3L  31U  2ÜL  22h 
238.  24Ü,  24^  Ü 
318,354:  Lagerung 251: 
Oberfläche  240. 

Fichtelit  1442. 

Fichtenberg  1189. 

Ficophyllum  stylosum 
♦1279 

2*Ycus  arcinercis  LfcüL 
KutscIUinica  1 387 :  /a*- 
ceolata  131  Mi :  laurogete 
139ii:  miiZfi/jerrw  1>7. 
1388:  Ptfrani  M27v. 
13Q7  :  liüminiana  l '■■>",  ■ 
vulcanica  1387. 

F»7i<«5  1030. 

Filiola  siehe  Dccruifca. 

Filius  siehe  Synek. 

Filzau  isJL  lbG.  IM. 

Filze  1447. 

Pilzhübel  2l±L  272— 27a 
Fülihttbelwald  äiki« 
Fiolnik  (Berg)     11^  122. 
Finkenberg  5"4 . 
Finkenkuppe  1250. 
Firstenbank  ltts5. 
Firstenstein  lOSo. 
Fischbacher  Moor  345. 
Fischreste  11V8. 
Fischzahne  jura-s.  1232: 

d.  Kreide  l1281. 
FlahelUna  Cordai 

rfit»ei>a   1307.  M31;; 

1318  :  Latania  13Miru- 

V>sa  131S 
Flachfallender  FlOtZIDg 

1140. 

Flarninenpappel  524 
Flanitz         LLL  17^.  179. 
21L 

Flasergneiss  328. 
Flaserinuscovitjrneiss  3:>'. 
Fleckschiefer  4ft  239. 277. 

J43.  34S,  349.  351.  m 

3^Ü.  447,  495, 
Fleischerhübel  1412. 
Fleissenbach  1 447. 
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Fleissenthal  25JL 
Fleyhgrund  361,  377,  378. 
384. 

Elinäberg  Weisser  460. 
Flössgraben  269,  274,  277, 
Flützberg  14LL 
Florian-Berg  St.  IVL 
Fluglehm  1445. 
Flugsand  1445. 
Fingeisberg  445. 
Fltissigkeitseinschlüsse  58, 

190,  322  n.  a. 
Fluorit  siehe  Flussspat h. 
Flusssand  1450. 
Flussspath  205.  306.  307, 

377,  379,  412,  430,  454, 

511.  212. 
Föllaberg  Ü7JL 
Foetorius  erminca  1456 ; 

Krejiü  1456 ;  lutreola 

1450 :  minutus  1450 , pu- 

torius    1 456 ;  vulgaris 

1456. 

Foraminiferen  43,  1306, 
iÜLL  1313,  im,  M 

Forellenbach  200j  211 ;  sie- 
he Ostruäma. 

Forellenstein  siehe  Trok- 
tolit. 

Formationen  iL 

Formica  buphthalma  14W- 

Forst  be i  g  ÜiL  EL  ML  1355. 

Fosenberg  ls5. 

Kousnik  siehe  Choustntk 

Framiki  14(>5. 

Frankcnwald  245. 

Franz  (Berg)  Grosser  1 353T 
141'.) ;  Kleiner  141Ü. 

Franzensbader  Moor  144'.). 

Fran/.ensbader  (Quellen 

1M& 

Frauenberg  1005. 

Frauenthaler  Bach  143. 

Fraxinm  anibigua  1396 : 
deUta  1401. 

Freihöls  (Berg)  158. 

Frenelopis  bohemica  1273. 

Frihus  Wald  11 52. 

Friedeholz  siehe  Wieder- 
holz. 

Friedrichsberg  Grosser 
1250. 

Friedrichshügel  88,  12S4. 
Friedrichstein  29u. 
Friscltglückzeche  TIS. 
Frondiadaria  awjusta 
1318.    Corda»  *1313, 


;  inversa  *1313 ;  «ir»'- 
a*ufa  *1313. 
Froschreste  1371. 
Froschstein  S21. 
Fruchtschiefer  49,  558, 

Fuchsberg  30»  32,  490, 493, 
612j  622, 739,  IZhL  I^lL 

Fuchsschnauze  14  US. 

Fuchsstein  462. 

Fuchswiese  19,  132,  14  s, 
150.  164.  IM. 

Fucoides  funiformis  133Ü. 

Fucus  Noväki  *1067,  lOJiS. 

Funkenstein  91*0,  ML 

Futschaberg  69Ji,  Iiis, 

Fu8its  Itierianus  *12S7 : 
JUnauxianus  1310. 


Ggl  (Stufe)  1037. 
Gg2  (Stufe)  104s. 
Gg3  (Stufe)  1054. 
Gabbro  44,  206,  534,  536, 

541.  522,  577;  Mi 
Gabhornberg  13ä2. 
Gänseberg  ß2A. 
Gänsenberg  1410. 
Gärberhauwald  251. 
Gaillonella  distans  1 450. 
Gaisberg  176,  fi£5,  222. 
Gaischowitzer  Grund  335. 
Gaisstein  14$L  150. 
Galenit  siehe  Bleiglanz. 
Galgenberg  144—146,166, 

198,  222,  233,  238,  30^ 

346,  3SÜ,  5^  «Iii,  Ü59, 

74".    TAL    113'i.  130s, 

13v\  141»>. 
GaMus  1454. 
Galmei  5 Ii. 
Gamberg  11  SD. 
Gamilberg  272.  275. 
Gamischsteiri  1421. 
Gampsonychus  1 1 4S ;  Krej- 

cii  1 1 51 1 :  paraüelus 

*lü'.»'.). 
Gangherg  7JL 
Gangbild  vom  Pffbramer 

Adalherttfange  S3'.>. 
Ganggestehie  206.  304. 
Üanggranit  loi^  112,  205, 

2S0.  2S7.  2*.  »5,  200.  444. 
Gangstörungen  7 1 
Gangsystem  121.  1  •.'•">. 
Gansbohl  23Ü. 
Garhenschiefer  41»,  351. 


Garnwegberg  194. 

Gaskohle  1145. 1393. 1394. 

Gastrochaen a  a m phisba aia 
1305,  1318. 

Gatschkenberg  1356. 

Gaudrya  latistoma  1157. 

Gavruckwald  187. 

üebirgsgranit  44.2Sl.2sii, 
287.  295.  296:  porphyr- 
artig 2AÜL 

Gedenktafel  Barrandes 
1018.  noifl- 

Gefilde  siehe  Gewilde. 

Geierskorb  1258. 

Geiniteia  140s :  cretacea 
*1205. 

Geisberg  222, 

Gelbeisenerz  430. 

Gellnauer  Gang  3ÜiL 

Geltschberg  1354.  1367, 
1381.  1405. 

Geoden  2 IS. 

Geognostischer  Aufbau 
Böhmens  35. 

Georgenhöhe  378. 

Georgsberg  St.  25^  1245. 
1262.  1294.  1356.  lAUfi. 

Geralicosa  Fricii  1122. 

Geralinura  bohemica  *1121 
1122:  crassa  1 1 22 :  noc- 
tua  1122:  Scudderi  1122. 

Gerichtsberg  234,  740,  S37- 

Gerölle  12L  1393:  im 
Kohlentlötz  1107. 

Gersbachthal  401. 

Gervillia  solenoides  1300. 
1329.  im 

Gesellschaft  der  Wissen- 
schaft en,k  gl.  böhmische, 
siehe  Sitzungsberichte 
u.  Abhandlungen. 

Gesenke  32. 

Gewilde  20. 

Geyerischer  Kalkstrich  36'» 
Gihahorkaberg  003. 
Gibbonleura  reciimbens 

1001 :  rudis  1»45. 
Giesshübler  Sauerhrunn 

m 

Gift  be  rg  802,  S23,  S25, 
S2S.  ,S47.  852.  862,  873, 
S70.  801.  9üL 

Glaberberg  1354. 

Glandina  injlata  1 384  : 
Sandbergeri  13S4,»1380. 

Glanzkohle  V.M.).  1300. 

Glaserz  siehe  Artrentit. 
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Glasewasser  1201. 
Glaskopf  312,  2i&  brau- 
ner 218,  sie,  m 

Glatz  33,         522,  1138, 

1340,  ia4& 

Glatze  (Berg)    258*  269, 
270.  280-283.  203,  294, 
305,  309. 
Glatzer  Gebirge  2L 
Glatzer  Kessel  32,  1502. 

im 

Glatzer  Revier  2ßü. 
Glatzer  Schneeherg  siehe 

Schneeberg. 
Glaubersalz  293,  144«. 
Glazialfauna  1455. 
Gleichenia  Zippei  1273. 
Gletscher  1435. 
Glimmer  44, 46-49, 57, 63, 

67,  TL  73,  75,  m  167, 

177,  178.  181.  184,  104. 

231.  249.  267.  271.  Till: 

chloritartiger  159. 
Gliramerdiorit    131*  237. 

304.  400.  446. 
Glimmerfeldspathgestein 

TL 

Glimmergestein  48. 

Glimmergneiss  40.  43,  67. 
113,  151,  168. 

Glimmerquarzporphyr  386. 

Glimmerporphyr  904. 

Glimmerporphyrit  7Ü5. 

Glimmerschiefer  47,  49, 
63,  71,  74,  83,  85,  13ot 
131.  137,  150,  158.  3L 
163.  165,  179,  1M>,  185. 
187—189.  201.  223.  225. 
237—245.  247.  252,  262 
bis  2fi5i  268.  2üih  225 
bis  282,  Ml  29iL  294, 
295,  306.  329.  332.  335, 
545  343,  474.  498.  5 IN 
525,  553,  588;  graphi- 
tisch 23L 

Glirnraerschiefergneiss  334 
327, 

Glimmerschieferformation 

5L  244,  245. 
Glimmersyenit  399. 
Glimmersyenitporphyr  s. 

Minette. 
Globigerina  marqinata 

im 

Gloria  siehe  Sldva. 
Glossoceras   gracile  Var. 
c«r<a  956. 


Glück  mit  Freuden  353. 
Glyphaea  bohemica  *1305, 

im 

Glyptostrobus  europaeus 
1386-1388,  »1389. 

Gneiss  23,  40—42,  48,  52, 
56,  78,  84,  82  -  89.  ÖL 
100-102, 104-106.  158. 
115,  126.  13lTT3¥,  137. 
144-147,159,  161.  162. 
165-167,  176%  177,  179, 
180,  182.  185—188.  195. 
198-200,  210.  223,  227. 
228,  231,  236,  242.  243. 
262,  266-269,  OT= 
2so,  286,  288,  289,  328, 
444,4727  495,  526,  545, 
551,  586,  818 :  aphani- 
tischer  152.'.  bunter  45: 
dichter  328,  333,  336; 
dickschieferiger  IM ; 
dunnschief  eriger64,154 ; 
eruptiv  75,  78,  80,  44S; 
feinkörniger  59,  62,  62 ; 
feinstreifiger  141 ;  feld- 
spatharmer  62 :  feld- 
spathreicher  67,68,151 ; 
fibrolithreicher46 ;  glim- 
merreicher 64,  152,  156 ; 
graphithaltiger  68,  224. 
235 ;  grauer  56,  71—75, 
Sfi ;  grobflaseriger  72j 
73,  11&  12L;  grobkör- 
niger-^ 64,  153:  phyl- 
litischer  IM;  porhyr- 
artiger  15J,  153,  263 : 
quarzreicher  99,  151 ; 
rother  56,  71—75,  86, 
320:  schuppiger  152; 
schieferig  schuppiger 

Gneissformation  bojische 
45,  244 ;  hercvnische  46, 
244, 

Gneissgliramerschieferl55, 

159.  161.  165. 
Gneissgranit  110,  152,  199, 

445.  448.  St 
Gneissj,'ranulit  553. 
Gneisskuppen  122. 
Gneissphvllit  71—73,  75, 

78,  104»  12£L 
Gnomenkluft  1249. 
Göhrnberg  222. 
Goethestein  241L 
Gold  50.  117,  118.  152, 

155,  196,  211,  217,  g52l 


415,  509,  529.  709.  710, 
728,  780,  784,  Sä 

Goldbach  8,  14, 

Goldbergbau  21L  24L 

Golddistrict  Böhmens  HL 

Goldener  Bach  548,  SIL. 

Golderze  1225, 

Goldloch  1419. 

Goldseifen  241,  1442. 

Goldstufen  212. 

Goldwäschen  130.  213. 241, 
715.  280. 

Goldwäscherei  120,  711. 

Goldzeche  122Ü. 

Golischt  1249. 

Gomphoceras  92fi:  omphora 
954.  »961 :  biconicum 
*1057,  1060;  bohcnicum 
954,  *962 ;  cylindricum 
954 :  evolutum  lflßQ: 
incola  *939,  954 ;  ovum 
954.  *90l  :  peramplum 
»1058, 1060;  primum  9Ö7: 
8emiclausum  1034;  5«»« 
1060. 

Gomphodus  Agassi*  *1281. 
Gompholepis  Panderi  liüS, 

Gomphonema  clavatum 
14o0 ;  truncatum  1450- 

Goniatites  lituus  1044. 
*1059. 

Goniophora  937 ;  phntgia 

Gorditzer  Berg  1418,  im 
Gotthardi-GrubeTtT  (Pro- 
fil) 1109,  im 
Gottholdstollen  Üü2, 
Grabberg  1405. 
Grabensenkung  962,  1431, 

um 

Grammatit  177,  182. 

Grammysia  957. 

Granat  42,  4fi,  48,  ai  Ü2. 
72,  78,  88,  91, 100-lQg. 
113,  140T  141,  145,  Iis 
bis  150,  LLL  150,  157, 
160,  161,  167,  169,  170, 
174,  175.  178-180.  1S1 
197,  200,  201,  208,  2K 
225.  Wft  24T-251,  2G4, 
265,  267,  26*.  270,  271. 
2S2,  327,  329,  33",  ^ 
343.  36T,  366,  36?,  370, 
434,  43o,  £73,  4SI,  4^>, 
529;  531.  o43,  551,  M 
571,  58S,  «  7T2.  7T 
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766,  10fc>4,  1442:  grün 

Granat  -  Aktinolithgestein 

Granatenbröche  127. 
Granatenbrümlein  226. 
Granatglimmerfels  ;>:><>, 

Granatfels  290,  5ÜQ. 

Granatserpentin  42,  274. 

Granit  7,  38,  46,  47,  49. 
51,  55,  59 —BT,  63,  6^ 
7^  £L  82,  98,  100,  IS, 
106,  122,  127.  130,  132, 
155,  1537  147-149,  152, 
IM.  Io7,  163— I  «5,  E2l 
176-179,  184,  200,217, 
224-228,  235,  240,  245 
bis  250.  252,  258,  259, 
202,  204  -200,  20S-27U. 
272,  275—278,  280,  2N2, 
2*4.  286,  339,  341,  345, 
352.  371,  3SÖT  431,  443. 
462.  464.  538,  ^AA  544, 
566,  596.  ÜIÜ,  604,  724, 
737.  1002.  1005.  1185, 
1232,1390:  grobkörniger 

194,  197:  kleinkörniger 
188 ;  gleichmassig  körnig 
182 ;  porphyrartig  44, 
6_L  187,  189,  190,  104, 

195,  25oTT41b  rotEer 
509  :  syenitischer  1 10  : 
turmalinführender  99; 
Structurabänderungen 
des  Gr.  021. 

Granitergttsse  317. 
Granitgänge  100,  177, 183, 

191.  196.  197.  199.  200. 

2o4,  250,  564. 
Granitgebirge  mittelböh- 
misches 14.  15.  52.  54. 

59,  62,  69.99,729,14*3. 
Granitgneiss  40,    59 — 64, 

79,  81,  85. 157, 328. 330, 

338,  339,  1485. 
Granitit  44,  51,  444,  462, 

494,  740,  m 
Grärutkeme  282,  283. 
Granitnachschub  15n4. 
Granitporphvr    44.  !:'.«>, 

304,  384,  411,  Q9JL 
Grat  littrümmergestein  299. 
Granophyr  701. 
Granulit  41,   46.  57,  77, 

84,  85,  91, 1017131,  138, 

149,  150,  150,  161,  162. 


166.  168.  171,  172,  174 
bis  127,  loo-ios,  207. 
223,  225,  226.  228.  254. 
284,  325,  620,  738,1351: 
glimnierarm  141:  glim- 
merreich  141 :  trappartig 
142:  turmalinführend 
141,  142. 

Granulitgebirge  L3ÄJ  Chri- 
stianberger  147. 148. 150. 
162.164. lfiL  Krumauer 
146— 149..  161.  162,  167. 
272:  Prachatitzer  149» 
150,  162.  164.  166,  2Mj 
sächsisches  254. 

Granulitgneiss  325^  32& 

Graphit  43,  46.  "19,  63, 66, 
90.  148.  ll>2.  177.  178. 
181,  184,  208,  216.  235. 
270.  352.  591^  621,  626. 

Graphitbergwerk  209. 

Graphitgneiss  66, 148.  ULL 

Graphitlager  g0_,  131,  1ÜL 

Graphitproduction  210. 

Graphitraffinaden  210. 

Graphitschiefer  49,  66,  70. 
225,  235,  204,  283,  204, 
500,  520,  591. 

Graptolithen  915. 

Graptolithenschiefer  903. 

Graptolit  henschieferstufe 
3a,  914, 

Graptolithenzonen  933. 

Graptolithes  Btcki  934 : 
colonus  *915,  934.  Ml ; 
lobiferus  934:  Nilsso ni 
*915,  934,  ÜÜL:  priodon 
*915,  934,  961:  Eoemeri 
*915,  934,  961 ;  spiralis 
*9lö.  9ü1j  testis  9_34j 
turriculatus  *916,  935* 

Grauer  Stein  383. 

Graupen-Kulmer  Gebirge 
323.  324.  340,  362. 

Glauwaeken  329, 447, 450, 
454.  476.  556,  806.  STo, 
859,  884.  899,  um 

Grauwackendiorittuffe 
646. 

Gra  u  wackenschiefer  7, 809, 
859,  1000,  1005:  glim- 
merreicher  2c  884. 

Greifergang  12a. 

Greisen  44,  280,  295,  306, 
378,  4107 

Greisenart  iges  Gestein  295, 
466. 


Greisenfelsit  41L 

Grenzgebirge  böhmisch- 
baierisches  45. 159.  220 : 
böhmisch  -  mährisches 
von  Swratka  u.  PoliCka 
584;  Oberpfälzer  128. 

Grevillea  grandis  1387 : 
Taccardi  1401. 

GreoilUophyllum  constans 
1274,  *1279. 

Grimmadinole  837. 

Groschumer  Wald  141. 

Grossboden  Waldstrecke 
541. 

Grossular  42,  566. 

Groth's  Zeitschr.s.letztere. 

Grubberg  459. 

Grubengase  1121. 

Gruber  Bach  143. 

Grudumberg  286. 

Grünerde  1220, 1365, 1367. 

Grüne  Schiefer  532. 

Grünsand  1307. 

Grünsteine  104,  686,  771, 
832:  siehe  auch  Diorit, 
Diabas.  Amphibolit  z.Th. 

Grünsteingänge  643,  21& 

Grulicher  Gebirge  520. 

Grumberg  522. 

Grundberg  324. 

Grundflötz  1112. 

Grundgneissforraation  45. 

Grundmoräne  1425.  1436. 

Gryllaeris  bohemica  1099. 

Guettardia  triloba  1289. 

Güntherberg  St.  195. 

Gulo  145JL 

Gutbach  193. 

Gutglückberg  75,  123, 124. 

Gutschen  Berg  12ÖL 

Gymnogramme  tertiaria 
1388. 

Gyps  885,  1440,  1448. 

Gyroceras  1012 :  alatum 
*1025,  1034:  annulatum 
1044 :  circulare  1044, 
*1059  :  devonicans  1061 ; 
Kayseri  1Q23 ;  minuscu- 
lum  1061 :  midiim  1061  : 
proximum  10JH;  Unue 
*1053,  1054,  lfifiß, 

GyroUpis  speciosus  1170. 


Hhl,  bZh3  (Stufen)  1ÖÖ2. 
Habelschwerdter  Gebirge 
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HabNberg  133. 
Hackeisdorfe  r  Heidelberg 
426, 

Haematit  4&  180.  217, 
330,  412,  430.  541,  .v.h;, 

m>  990*  1442* 
Hageberg  1401). 
Halmberg  320.  352.  357. 
Hahnengebirge  MOS. 
Haidberg  12(&,  1278. 
Haitieweg  Ü3&. 
Hainberg  23.  240.  241 
Hainzenbusch  330. 
Häjekberg  202»  203,  iiLL 
Häjisko  11 ',10; 
Haknova  012.  1041. 
Halbedelsteine  143S. 
Halhgrumit  'All. 
Halbopal  170,  174.  1865, 

1367,  131IJ  13S2-13S4. 
Halden  HO.  211,  212,253, 

300,  308,  310,  710,  711, 

TW. 

Haldenzüge  118,  12L 
llalec   Sternbergii  1328, 

Haltrovbcrg  222, 

Hulysites{Xib ;  catenularius 
038.  S 

Hainelicit  3D4, 

Hanielikabach  2SiL 

Hanielikaberg  200,  304. 

Hamelikathal  2(>4. 

Hamites  bohemicus  1330, 
1342:  (ieinitzii  1330. 

Hammerbach  1  r>  1 ,  225, 
228,  235. 

Haneberg  UML 

Hannabarh  24s. 

Hans  Heilingfelsen  201. 

Haplophragmium  irregu- 
läre m  i3i8. 

Hapova  skala  588.  503. 

Hareth  14TL 

Harpes  microporus  1021  : 
d' Orbigni/anus  lU-kkl  re- 
ticulatus  1032 :  ungula 
*''41  :  vcnulosus  1021, 
»1023.  1 Q32,  lo44. 

JTa  rpides  Cm"  m  w  *  *824, 
82& 

Harpina  N»s. 

Jlarpnceras  hecticum  1234, 
»1235. 

Harschemahle  1 422. 

Harteisberg  373,  374,381. 

Haselberg  525,  53b. 


Haselstein  323.  328,  338. 
Hasenburg  1354.  1440. 
Hasinabach  13os. 
Hassberg   23,    322.  333. 

334,  348,  309,  437. 1412. 
Hassberggebirge  336.  350. 
Hassensteingrund  320,3114. 
Hat  er  Gebirge  S37\ 
Hauenstein  1412. 
Hauptgneiss  32h,  3%J,  331L 
Hauptgranit  280. 
Haupt  granitrUcken  der 

Surnava  184. 
Hausberg  348,  349,  351. 

350. 

Hauvnbasalt  357,  1411. 
Hayder  Berg  23k 
H  a vd-K  u 1 1  e i ipl a 1 1er  G ra n i t 

mL 

Hebung    durch  Magma 

1482i 
Hedel  133. 

Hederophtfllum  primor- 
diale 1^74,  »1341. 

Hedycarya  europaea  1387. 

Hegeberg  1331. 

Hegewald  471,  474. 

Heidelberg~30,  31,  487, 
491.  124J3. 

Heidelberger  Ziegen- 
rücken 405. 

Heidelgebirge  1202,  1205. 
1213.  1211L 

Heidstein  481. 

Heiliger  Berg  700. 

Heinrichsfelsen  353. 

Hejlov  8iiL 

Helfetdnirger  Berge  202. 
Hcliotes  03!S. 

Heliotropitcs  acuminatus 

13SX. 

Jlelix  1400:  alpestris  Var. 
arbnstorum  1453 ;  deflexa 
1384:  denudata  li£4 : 
discuhts  1384.  »1380 : 
cuglypha  13*4 :  hispida 
14.~>3  :  holoserina  14">3  ; 
involuta  1 3S4 :  lepida 
1384,  »13*0:  obtuseca- 
rinata  1384 ;  osculum 
1 384  :  pisatia  1453  :  ro- 
busta  13*4 ;  rostrata 
1400 :  strigella  1453  : 
/fipwc»  13*4,  *1380:  sp. 
1304. 

Hellefleckenwald  22L 
Helminth  45. 


Hemiaster  plcbeius  l'ilt, 
»1321. 

Hemicardium  avis  1 : 
fcaro  ÜÜL  !M2i  & 
elevatum  üäü  :  noduufe- 
rum  037. 

Hemitelia  Laubei  li£&» 

Hemitrypa  1U36. 

Hengst  (Berg)  003,  7J& 

Hengst  Vorderer  40K. 

Hengsterhöhe  352. 

Heraletzer  Kamm 

Heraletzer  Wald  523. 

Hercoceras  mtrum  *lüöt>, 
1001 :  Var.  irragwiarti 
'l"i>3. 

Hercyn  1010. 

Hcrcynella  1045.  lj*L 
lotTl  :  oofcemica  ÜBE 
»lQ'20:  nofetfw  !"-. 

Hercynit  307,  Ü2L 

Herink  (Berg)  912, 

Hermigsdorfer  Höhe  1187. 
Herrenbach  170. 
Herrenberg  730. 
Herrenhausberg  1414. 
Herrenteich  122» 
Herrgottstuhl  1352, 
Herrnstein  (Berg)  012. 740- 
Hessonit  3Ü9. 
Heteropora  magnifica  13Ä 
Heterostegina  coslata  1AÜ 
Hetliner  Wald  114. 
Heufuder  400. 
Heuscheuer  27_i  Grosse  29, 

1203. 1158 :  Kleine  1258. 
Heuscheuergebirge  125$. 
Heuschober  4trä. 
Hexenberg  594. 
Hexenstein  1138.  1202. 
Hiöilzer  Berg  18L 
Hinter   Schnecken-  WaW 

24SL 

Hippa  latens^  *809,  Sl^L 

rediviva  957. 
Hippopotamus  major  IMi- 
Hippothoa  desideraia  131N 
Hippuritenschichten  1-7n 
Hirschbader  (Waldstreciet 

533. 

Hirschberg  153,  375,  4ÜL 

408.  431.  1357. 
Hirschberger  Kessel  15o3. 
HiTschberger  Thal  4*1», 
Hirschbergtunnel  1 1 3u 
Hirschensprung  300. 
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Hirschensprunggranit  280. 

Hirschenstander  Gebirge 

Hirschgespreng  1S7. 
Hirschgrund  Ml 
Hirschhübel  378, 
Hirschstein  222,  224_. 
Hlava  (Berg)  8oi,  824,842, 
Hlavaty  Kämen  8ÖL. 
Hloupetiner  (irttn  1282. 
Hlubokä  Schlucht 
Hoblik  1354,  1400. 
Hochberg  221*  373,  ^ 
311 

Hochbrett  erberg  185. 

Hocheckicht  523. 

Hochtichtet  19,  132.  147. 
185,  m 

Hochfiederet  150,  lßL 

Hochgarther  Rücken  373. 

Hochgericht  1S7. 

Hochhau  310,  3JÜL 

Hoclilaud  Böhmisch- 
mährisches  13,  19,  iL 
4L  52,  i  ■  ",  ■  Erzführung 
116;  Lagerung  02*  80: 
Oberflächeugestaltung 
hL 

Hochmoore  1447. 
Hochofengrund  357. 
Hochöfner  Bach  231, 
Hochratten  733. 
Hochstein  22L  40ü. 
Hochtenhöhe  1411. 
Hochwald  (Berg)  190^  223. 

1250.  mi 

Hochwiesen  178.  • 
Hochwiesmatrücken  185. 
Hodava  (Schlucht)  715. 
Hödlwald  liL 
Höhen  von  Nollendorf 
1351. 

Höhlen  1030.  1032.  1445: 
in  der  Pacova  hora  93_i 
bei  Strascliin  181. 

Höhlenfauna  1450. 

Höhlenlehm  1445. 

Höhlenlöwe  1 \:ü. 

Höllberg  230.  377,  451, 
473.  14ÜL 

Höllgruud  411L 
Hölzer  verkieselte  1198. 
Hofackerberg  15s,  180. 
Hofbusch  30,  423T 
Hofbuchberg  5u4. 


Hoffsche  Huellenlinie  297, 

299,  302. 
Hofkuppe  538. 
Hofstollenberg  533,  h&L 
Hohe  Hau  322*  324,  332, 

340.  347.  35JL 
Hohe  Hein  30,  457^  458. 

1358. 
Hohenberg  240. 
Hohenstein,  bezw.  Hoher 

Stein  132.  139. 141.  143. 

149.  185.  190,  319.  321. 

347,  350.  355,  350,  358 

bis  301»,  4üTi7  r»2ü.  770. 

Hohensteinschiefer  350. 

850. 

Hoher  Berg  400. 

Hoher  Bogen  22. 138. 231. 

012,  OJi 
Hoher  Hübel  32& 
Hoheu  Kamm  400. 
Hohes  Kad  30,  31*  48A 

487.  488,  4'J4. 
Hohe  Triebe  1400. 
Hohe  Wand  im 
Holaikluk  1304, 1417.1420. 
Holaster  planus  *1317. 

1318 ;  suborbicularis 

im 

Holenberg  I4Q. 
HoleCek  097—099. 
Holensky-Teich  lüg, 
Hollberg  135& 
Hollerberg  223,  227,  2ÜL 
Holosmetky  1 282. 
Holy  vreh  7  •'■  \ . 
Holzbachthal  332. 
Holzberg  042. 
Uomalonotus  883:  Drabo- 

viensis  *88l ;  medius 

895 ;  mitnor  895. 
Homocystite.i  alter  *898 : 

tertiit8  *950.  901. 
Homole  Hügel  i»il2, 
Homo  sapiens  1400. 
Hopfenberg  1331.  1 350. 
Hoplites  siehe  Acantlioce- 

ra8. 

Hophparia  biserialis  *  1 300 

Hora  19JL 

HorCitzer  Bach 

Horkaberg  1410. 

Homberg  1271.  1352. 

Hornblende  siehe  Am- 
]>hibol:  desgleichen  in 
Zusammensetzungen. 


Hornblendediorite  573. 

Herublendeminetteu  399. 

Horufels  5iL  049,  OJLL 

Hornstein  172-174,  312. 
370,  430,  ML  440,  058. 

-  085,  T4&  787,  94^  951. 
1037.  1103.  UMTim, 
1192.  Ulli  UllL  1279. 

läöE 

Hornsteingänge  264.  285, 
280.  290,  292T  300,  301. 
404. 

Hornsteinknollen  1050. 
Hornsteinschiefer  815. 
Horst  1503. 
Hortenwald  339,  3TL 
HofCinkuppe  02Ü. 
Hofenzer  Berg  1407. 
Hofifikaberg  573.  575. 
Hofitzer  Bach  92,  9JL 
Hofitzer  Sandstein  12JÜL 
Hostibejk  1083. 1204. 
Hostinella  hostinensis  1054, 

1002,  *1007.  1008. 
Hostitzer  Berg  153, 
Housiny  (Bergkamm)  890. 

904.  952. 
Hrabeschin  Tji. 
Hradberg 
Hradecberg  1ÜL 
Hrädekberg  04,  711,  1290, 
Hradesin  142, 
Hradetzer  Schlucht  149. 
Hradinovsky  kopec  012. 
Hradischte  Wald  14& 
Hradiskenberg  1419. 
Hradistö    59J,   705,  798, 

815,  820,  824. 
Hradistberg  Ü2Ü. 
Hradschinberg  404. 
Hrbek  (irube  9ÜL 
HrobiSte  (Berg)  80&  87JL 
Hrobvbach  94,  1182. 
Hrobythal  lü2i 
Hfebeny  179.  797.801.802. 

804.  824,  832.  802,  804. 

877.  ,sM. 
Hfib  (Berg)  1042, 
Hub  2ÜL 

Huber  Hauptwerk  300. 
H uberstock  305—308. 
Hübladung    (Berg)  323, 

328,  3£L 
Hügelland  von  Wiltschitz 

Hüttenbach  500. 
Hüttenberg  32k 
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Hnttengrund  ä&L 
Humerichberg   457.  471. 

m  im 

Hummelberg  1405. 
Hundorfer  Kalkstein  1213, 
Hundskoppe  34s. 
Hungersberg  21k  248z  252. 
Hüra  IL  lifL  549,  550, 

731*  m  995,  im 

Hürka  741.  803.  804.  877. 

878,  IMiL 
Huron  47,  030. 
Hufviny  1119. 
Husehitzer  Reit  121L 
Hut  340,  1421. 
Hutberg  29,  1203.  1258. 

1331.  135G.  Uüfi. 
Huttenberg  1357. 
Euttonia    spicata  1092. 

»1117. 
Ifyaena  spelaea  1 450. 
Eyalina  pscudohydatina 

Hyalith  im  13fiß. 
Eyalotragos  patella  1234 : 

pezizoiaes  \'S.JA. 
Hybodus  Bronni   Ü281 ; 

dispar   *128l:  ©esfifi« 

im 

Er/drocephalus  810. 
Hydrosilikate 
Hygiaeaquelle  300,  2Ü3, 
Eylonomus  acuminatus 

1150:  picfus  1170. 
Hyloplesion  longicostatum 

1156. 

Eymenaeophnllum  primi- 
genium  12U,  «1341. 

Hymenophyllites  alatus 
1143:  complanatus  12tn>, 
12ns:  furcatus  1092, 
1103]  1129,  112L  1U3, 
1170  1175:  aemiaZa/MS 
11. 's.  12'.»».  12»8:  Ä«ii>t4- 
Ja/us  1  158. 

Hyolithus  809,  8U,  1008: 
aduncus  900,1ml;  a/fer 
1045 ;  co/um/tarr's  *932. 
0377900,  UM;  decipiens 
897,  9m)^dtscor«  1034: 
eleqans  870;  elongatus 
897;  indittinctus  81)7, 
909;  waxiwm  814,  *STo; 
nobilis  1045j  novellus 
1054;  o&tnüi  938;  ;>rt- 
mus  814,  *815:  secans 
1045;  simplex  22£L  900: 


870.  898.  909;  <ardus 
1045;  iin<ZtiZaii«  8J& 
Ilyotherium  Meissneri 
1381 ;  Sömmeringi  1381. 
T5TÖ7 

Hijpoclinea  Kutschlinica 

♦1383. 
Hypostome  907. 


Idastollener  Flätzzug  1141. 

Igelfluss  113. 

Ifex  bilinicü  1401 ;  cj/cio- 
phylla  1380. 

Ji/acnws  8G8:  Bouchardi 
*907,  *918.  936.  950; 
Eisingeri  IM;  Katzeri 
»804,  809,  *907,  1477: 
Pander»  895,  *905:  jpa- 
rnhnlinus  8ü8;  Salteri 
895.  ÜM;  iSMaentt« 

9Ü2. 

Ilmberg  32JJ,  3S5. 
Ilmenit  500. 
Ilmenstein  1419,  1420. 
Ilmersberg  1411. 
11z  1&5, 
Inhalt  VII. 

Injection  plutonischer 
Massen  1482. 

Inlandeis  1A31L 

Jnoc«ra»ws  Brongniarti 
1306,  1309,  1310,  1318. 
1222 :  co  ncenf  ncus  133Ü: 
C'wHeri  1318 :  labiatus 
*1299,  1305:  f oli«  1330; 
«ianiis    1336j  striatus 

*i27i,  im 

Interseccatur  143S. 
Irigberg  1357- 
Irrgänger  Eisenerzzug  432. 
Ischadites  bohemica  1054. 
Iser   28,   442,   447,  450, 

1452 ;  Grosse  493,  49s^ 

Kleine  493. 
Isergcbirge  IL  29,  32,  3g, 

44,  443.  455  .  Lagerung 

478;  Oberflächengestalt- 

img  457;  Profil  48JL 
Iserin  1358.  1442. 
Iserkamm  Hoher  400, 409 : 

Mitfei  ML 
Isersehichten  1319;  Paral- 

lelisirun?  1320. 
Iserthai  1190. 


Isis  tenuistriata  1288. 

Isocardia  bohemica  *9I9. 
959;  gracilis  1310:  /»'- 
brat*  *921. 959TpIöc»VfQ 
»921,  959;  j)0f«n*  1ÜA&: 
suMunulata  *1297. 1305, 
1310. 

Tsochilina  formosa  957. 
Isolirte  archaeische  Inseln 

518.  542. 
Itieria    carinata    *13Q7 ; 

Sandberg  ensis  1277. 
Ivanfels  St.  £12, 
Ivanthal  St.  912, 974*  1053. 

1060. 


Jaberlich  452. 
Jabloner  Thal 
Jägerberg  769. 
Jahodover    Wald  1210, 
1270. 

Jahrbuch  Berg-  u.  hütten- 
männ.  509. 712.  720.781. 
7S5,  SQ&  835,  843. 1  ISO. 
1224. 134'-»:  fürMineraL, 
Geol.  etc.  2äfi*  251  521, 
958.  1011,  1068,  1078, 
1139.  im  123*.  13uS, 
1466;  d.  k.  t.  geolog. 
Reichsanstalt  (incl.  Ab- 
handlungen) L  iL  5JL 
51.  53. 130.  131.1SS.-205, 
209,  220.  221.  2:>.  245. 
2o£  256—255,  2S&  SU» 
316,  317,  411.  427.  A& 
456.  486,  503,  510.  SIL 
547,  585,  607,  716,  731, 
794,  8<>6.  S35,  m,  Ä 
994.    990.    101i>.  loll. 

unfia-iflaa  uiL 

1139.  1109.  ll>t»— 1183. 
1204,  1224.  im  U2L 

ä  im  im,  im 

1ALL  1A1L  im  1A4L; 

statistisches    des  k.  k. 

Ackerbaumi nister.  21L 

218.  412,  419,  1431. 
Jakubinkv  864. 
Jalovybach  723. 
Janessen-Taschwitzer 

Mulde  1220. 
Jankauberg  133. 
Janovteich  1150. 
Jaspis  122,  370,  ±2<L  777, 

1186.  1195.  1197,  1220, 

im 
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Jaspopal  t>85. 

Javorka  (Berg)  91^  950. 
104L  1050,  1ML 

Javorrrik  ÜL 

Jaworkathal  512. 

Jedlinaberg  609. 

Jedovä  hora  siehe  Gift- 
berg. 

Jelernkaberg  145,  164,  2DJL 

Jelenauer  Gang  300. 

Jerschmanitzer  Revier 

Jefetfn  Berg  14D8, 

Jeschken  7,  29,  44L  442 
447,  451,  1264. 

Jeschkengebirge  439.  441* 
447.  451.  1005:  Lager- 
ung 45<> :  Geol.  Kärt- 
chen 449. 

Jeschkenjoch  462. 

Jesuitengraben  1387. 

Jezernaberg  009,  ßfiü. 

Jezirkozeche  725L 

Jezovöin  845. 

Jinoer  Bach  üTJL 

Jirkovberg  457. 

Jiva  Berg  1190. 

Joachimsthaler  Gruben 
356;  Grund  319,  368j 
Schiefer  343. 

Johanni-Abraum  (Profil) 
1088- 

Johannischacht  bei  Rako- 

nitz  (Profil)  LU8. 
Johannisstein  1411L 
Johann  St.-Stromschnel- 

len  Cm 
Johnsberg  1357. 
Johnshöhe  ü^L 
Johnskuppe  529.  535. 
Jokeswald  19JL 
Jonas  610. 
Jordan  1354. 

Jordania  moravica  1100. 

im  11SL 

Joselstein  150. 
Judenberg  85. 
Judenhauberg   26g,  280, 

293.  305. 
Judenhaustock  28JL 
Jugelstein  34$,  381,  1410. 
Juglans  acuminata  1388, 

1396;  bilinica  1388:  co- 

stafa  lo'-'T ;  Ungeri  l:>'>. 

1390:  ventricosa  1400. 
Julus  constans  1156;  co- 

stulatus    1150:  jnctus 

1ML 

Kutter,  Geologie  von  Böhmen. 


Jungfernstein  1354. 

Jura  IQ,  IL  1230.  1493; 
brauner  siehe  Dogger; 
weisser  s.  Malm. 

Jurameer  in  Böhmen  1494. 

Jurasvstem  1230 ;  Lager- 
ung 1233.  Parallelisi- 
rung  (Tab.)  im 


Kaadencr  Grün  1300. 
Kaaden-Strösauer  Rücken 

im 

KaCäk  s.  Kaditzer  Bach. 
KaöitzerBach  18, 801.  803. 

912.  913.  1052.  1000. 
Kaditzer  Thal   827,  88& 

895,  901.  1056. 
Kamme  179.  197;  s.  auch 

Böhmische  Kämme. 
Kaenozoische  Gruppe  10^ 

IL  LMZ 
Kaenozoische  Zeit  1507. 
Käsherdberg  323,  338. 
Kaffberg  32Ü. 
Kaff  höhe  352, 
Kahlenberg  224,  380, 14LL 
Kahler  Berg  1350.  1412. 
Kahler  Stein  14(4. 
Kahnberg  1351,  1355. 
Kaibierberg  1412. 
Kainzenberg  199. 
Kaiserberg  502, 1190. 1219. 
Kaiserquelle  1451. 
Kaiserstein  464. 
Kaiserwald  7,  22. 225,  248. 

254.  255.  258,  261,  2C>4. 

277.  293,  295.  305,  £09, 

310,  313;  geognostisches 

Kärtchen  28Ü. 
Kakoxen  68» 
Kalait  Ü7X 
Katce  Berg  80£ 
Kalenfbach  200,  212. 
Kalifeldspath  siehe  Ortho- 

klas. 
Kalkalpen  132. 
Kalkberg    442,  426»  481. 

1005.  1008,  1421;  Chey- 

DOver  lv'l. 
Kalkblüthe  SL 
Kalkcarbonate  17JL 
Kalkdiabas  979,  2S3, 
Kalkglimmerschiefcr  343. 

521LI 
Kalkhabel  309. 
Kalklinsen  92. 


Kalkmergel  1204.  1298. 
1444 

Kalkofener  Thal  3J& 
Kalkschiefer    369,  1308. 
XIX. 

Kaiksinter  312.  1001. 

Kalkspath  52.  88,  92. 120. 
120,  217_i  249,  312,  505, 
712.  717.  721.  725.  844. 

im 

Kalkstein  4L  4^  85,  8£, 
101.  102.  111,  118.  127. 
148.  152.  154.  176.  210. 
230,  248,  250,  209,  283, 
368,  452,  453,  481, 
482.  5U0,  5J±L  519,  533, 
545  563,  591,  504.  025, 
«i37,  644,  675.  766.  708. 
776.  '.'l.y.wl,  1Q01,  lu04, 
1163.  1164,  1180.  1184, 
1188,  12U0,  1282.  1322. 
1445 ;  dnlomitisch  50. 
90,  93,  99,  117. 176. 177. 
309,  622;  körnig  46,  49, 
6L  68,  70,  71;  krystal- 
linisch  42, 50 ;  oolithisch 
077:  rot  h  1207;  schwarz 

im 

Kalksteinlager  89,  13L 
157.  101,  105-107,  198. 
190,  207*  208,  4ÜL  552; 
siehe  auch  die  siluri- 
schen und  devonischen 
Kalkstufen. 

Kalksteinplateau  mittel- 
böhmisches 17, 799, 

KalktufTe  1446. 

Kalkwerke  94. 

Kalnaer  Stufe  1195. 

Kalter  Grund  246. 

Kaltstaudenberg  185,  182. 

Kaltwasserbachel  224. 

Kalvarienberg  248,  271j 
Motoler  9j& 

Kamaikfelsen  1354. 

Kamaischen  14lKi. 

Kamayk  1404. 

Kamenice  s.  Kamenitzer 
Bach. 

Kamenina  (Bergkamm) 

864. 

Kamenitzer  Bach  14,  055. 

Kamenna  801. 
Kamenny  vrch  697t  699, 
802. 

100 
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Kamftuss  22. 
Kaminek  (Letten)  1  Hin. 
Kammberg  1 
Kammeralwald  185. 
Kammerbühl    23^  1352. 

1307.  im  1412. 
Karamerwagen  733. 
Kammerwald    187.  238, 

240.  252. 
KamnitzerBerg  1357.1407. 
Kamnitz  (Flu?*?)  457.  458. 
Kamnitzthal  40L  1207. 
Kampfberg  3>. 
Kanafas  (Sandstein)  1102. 

1118.  1154. 
KanCov  Berg  155,  180. 
Kaniner  Bryozoenschich- 

ten  im  1322. 
Kanitzberg  362. 
Kankove  Horv  5^L  570. 

im 

Kaolin  58.  (TL  70.  08, 118, 
100.  205.  251.  727,  807. 
808.  1154.  1300. 

Kaolingruben  808,  1155, 
131ÜL 

Kapellenbach  215. 

Kapellenberg  440. 

Kaprad  (Berg)  1270. 

Kapuzinerhauberg  328. 

Karabiner  Berg  (Karabi na) 
850.  8h2 

Karizskä  hora   £02,  822. 

Karlicegang  125. 

Karlovberg  00. 

Karlsbader  Gebirge  (5,  lj^ 
22  -  24i  210,  223.  220, 
254.  354,  37L  388.  605, 
662 :  Lagerung  277; 
Oberflachengestaltung 

25S. 

Karlsbader  Granit  286. 287. 

Karlsbader  Quellen  207. 

Karlsbad-Ottowitzer  Mul- 
de 1300.  1303. 
.Karlsberg  204. 

Karlseisi'eld  132. 

Karolinenberg  020. 

Karolinenbrunnen  201. 

Karolinengrund  313. 

Karolinenquelle  2s5. 

Karolischacht  121. 

Kaspers-Wennersbruch 
4iiL 

KaSparüv  Dolik  551.  554, 

507.  578. 
Kassiteiit  siehe  Zinnstein. 


Katowitzer  Berg  öfi, 
Katzbach  222. 
Katzenhttbel  1363. 
Katzenschlösschen  700. 
Kautner  Berg  1400. 
Kazdaberg  1182. 
Kegelberg  246. 
Kegel gebirge  Böhmisches 

24.  43iL  135Ü 
Keibler  (Berg)  324.  128L 
Keilberg  23,  32L  m  ML 

359.  365.  366.  3^.  1135. 
Keilberggebirge  332.  345. 

858. 

Keiliger  Berg  4£L  4ÖQ. 

Keilostoma  conicum  1288. 

Kelchberg  1354. 1419. 142L 

Kellowavgruppe  1230. 

Kelyphit  160,  21L 

Kelyphithülle  120. 

Kemnitzberg  469. 

Kenncdya  dubia  1387. 

Keratefpeton  craasum 
1156.  ni71:  gigas  1170. 

Kersantit  40t). 

Kersantitähnliches  Gang- 
gestein 208. 

Kersanton  775. 

Kesselberg  (Kesselkoppe) 
3A  3L  4£L  401.  04, 
m  504-506.  1282. 

Kesselgrund  347. 

Kesselstein  460. 

Keuliger  Buchberg  1358. 

Kibdelophan  lfi£L  22iL 

Kieferleite  339.  377. 

Kies  (Quarz)  152, 

Kiesbrüche  152.  155. 

Kiese  43.  1ÜL  330.  34L 
345.  367.  412.  413.  4&L 

Kieselberg  523, 

Kieselgesteine  174,  175. 

Kieseiguhr  1451. 

Kieselschiefer  50j  533. 
555.  550.  613,  643.  670, 
m  1108.  1113. 

Kieselzink  122, 

Kieskluft  826. 

Kiesleitenberg  211. 

Kirchhofberg  WL 

Kirchhübel  388. 

Kirehnera  arctica  1223. 

Kislingbach  135,  IM.  105, 
201.  211.  21a. 

Kittelfalken  (Waldstrecke) 
520. 

Klabavabach  18, 


Klabavathal  822. 
Kladnoer  Schächte  1114 
Kladruber  Berg  92. 
Klappersteine  524.  53>. 
Klauseberg  512. 
Klebednikhohe  2ÜÖ. 
Kleisberg  1250. 133$.  l&ä- 
Kienkaberg  1QSL 
Klentscher  Bach  282. 
Klepecberg  742r  Iii 
Kletna  525. 

Kletschenberg  1353.  1403. 

14Q2. 
Klicavabach  692. 
Klimentberg  HOL  11». 
Klingenstock  306= 
Klingerberg  l&L  1412, 
Kl  itscherberg  222*224,  22L 
Kliiava  Bach  && 
Klobas  (Berg)  212. 
Klobaser  Zug  213. 
Klosterwald  2üL 
Klotzberg  1404. 1407.1418- 

1419 ;    Grosser  l&L 

Kleiner  läSJL 
KlouCekberg  SQL 
Klucnäthal  69L  Ä 
Kluk    (Bergrücken)  1& 

130T  141.  162»  HL  1* 

107.  218.  S64.  fc^» 

im  Mß, 

Klumberg   (Ohlum)  731 

1374.  1381. 
Klumpen  1419. 
Klunkaberg  2&L 
Kneibelbach  260,&>Ui2 
Kneibelthal  314. 
Kneii  hora  655. 912.  MI 
Kniebrecher  s.  Schauer- 

berg. 
Knihov  Berg  052. 
Knochenbreccie  1445. 
Knödel  412,  413. 
Knokberg  250,  SiL 
Knollengneiss  526, 
Knollenkalk  oberer  gonh- 

titenreicher  De  IQM 

Unterer  l>c  1037. 
Knorpelfische  1163, 
Knotenschiefer   40,  2& 

267.  277,  34*.  3&  &L 

558.  658,  66U 
Kobalt  310-312,  407.41V 

416.  42iL  51k  XVIII 
Kobaltblüthe  312« 
Kobalterze  242. 
Kobaltkies  üLL 
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Koberov  (Wald)  SQL  81S. 

Kobvla  (Wald  und  Berg- 
rücken) 146,  913»  951, 
1032.  1042.  1445. 

Kocäbabach  646,  2Ö3, 

Kocher  252 

KoCi«i  hradek  79SL 

KociCi  Hrady  69, 

KoCifii  Ocas  1004. 

Kocka  8QÜ. 

Köhlerwald  145, 

Königinberg  :i:;3. 

Königreicher  Wald  1287. 

Königsbrunn  91&  1064. 

Königstein  224. 

Königswarter  Quellen  313. 

Kösseine  24fL 

Kohberg  223. 

Kohlberg  1404. 

Kohle  cenomane  1262, 

Kohlenberg  1 354. 

Kohlengebirge  15,  18j 
Oberfläche  1082. 

Kohlenflötz  Radnitzer  obe- 
res 1 140  :  unteres  1 141 

Kohlenkalk  1074. 

Kohlenrothliegendes  1074. 

Kohlensandstein  1097, 
1100.  1104.  1105.  1109. 

uao. 

Kohlenschiefer  1094. 
Kohlensteine  Ifigg,  1375. 
Kohl  münze  231. 
Kokofiner  Quader  1322. 
Kokofiner  Thal  1343, 1346. 
Kokschinberg  723. 
Kolbenberg  30,  423, 
Kol  iner  Edelsteine  127. 
Kollingberg  234,  675,  685. 
Kolmberg  211. 
Kolnovf  vrch  610,  £12, 
Kolo  892,  906,  1070.1071. 
Komarauer  Schichten  v23. 
Kom§Inberg  258, 
Konöevina  599. 
Konfcek  (Berg)  SIL  ÖÜL 

m 

Konstädter  Bach  31& 
K opain  (Berg)  44H. 
Kopanina  (Berg)  134.0. 
Kopaniny  (Berg)  536.  801. 

802,  m* 
Koppe  Graue  1189:  Kleine 

489:  Schwarze  482,  491t 

ggT  498. 
Koppenberg  1190. 
Koppenplan  488,  ML  AHL 


Koppenstein  304. 
Koprolith  1291. 
Koruna  8QÜ, 
Korund  216,  389,  1442. 
Korvtzaner  Schichten  LDL 

1274:  Einteilung  1214, 
Koschtitzer  Platten  1312. 

1313. 
Koselberg  1355. 
Kosof  er  (Thalschlucht)  12, 

950.  1Q15,  1ML  Ifiäü 

1ML 

Kosov  (Berg)  55,  799.  904. 

908  924. 
Ko~stTal  (Kosfäl)  1354!  1410. 
KoSiner  Bach  27JL 
KoSover  Berg  1408. 
Kotel   (Bergrücken)  80JL 

816.  819.  826,  878,  L*7  B. 
Kotiska  534. 
Kottowitzer  Berg  1355, 
Kotyz  913,  95L  924. 1Ü32. 
Koukolovä  hora  213.  946, 

952, 

Kounover  Flötzzug  llifi, 
Kounover  Schichten  1146. 
UfiL 

Kozäkov  480,  1190.  llflfi, 
1218-1216.  1219.  12M, 
13Ü2,  M  1422, 

Kozakovrücken  1122, 

Kozel  (Fels)  912,  931, 950. 

Kozi  vrch  854. 

Krahulov  982, 

Kralovna  aviculoides 
»1051.  1061 :  bohemica 
1045,  *1051, 1061:  gran- 
dis  1061 :  intermedia 
1061 ;  minax  1045 ;  ob- 
solescens  1045:  jxxcifka 
*1046;  pollens  1045, 
*1051:  verna  104.'. 

Krälovskä  studänka  siehe 

Königsbrunn 
Kramberg  226. 
Krambier  711. 
Kranisberg  4u4. 
Kranner a  mirabilis  *1265. 

1223, 

Krasn?  Berg  522. 
Kratzersberg  474. 
Kravi  hora  767. 
Kravi    Horka   804,  863, 
879. 

Kreeläk  1119.  1124. 
Kreidegebilde    308.  341. 


342.  362.  53c,  r,3i,  r.4o. 

545.  681 
Kreidesandstein  25,  1259, 

1274.  1290,  1322,  1336. 
Kreidesystem  10,  H,  52, 

315,   1236;  Gliederung 

T2To.  "liäch  Friß  1241; 
Eintheilungstabelle 

1243;  Entwickelungl496; 

Lagerungsverhältnisse 

1342 :  Parallelisirung 

1344. 

Kremser  Bach  siehe  Ber- 

laubach. 
Kremser  Thal  14L  142, 

162,  171.  217.  218.  885; 
K  remsiger   Gebirge  3t|6, 

367.  414.  434.  435. 
Kreuzberg  264,  320. 
Kreuzberggranit  252,  286, 

236. 

Kreuzbrunnen  29L  292. 
Kreuziger   Gebirge  333, 
436. 

Krimer  Haide  335. 
Krkanka  564,  562. 
KrkonoS  30,  31,  482,  491. 

404.  499,  505.  513. 
Kroatenberg  133. 
Krokodilreste  13S2. 
Kronetberg  104. 
Kronstädtcr  Berg  52iL 
Krottenbach  226. 
Krusnä   Hora   jsOJL  816, 

819.  824.  828,  830.  849, 

881.  889.  92L  974.  979. 

985. 

Kry stall ge wölbe  224. 
Kfemenitzberg  (Kfeme- 

nice)  611,  628,  üfiü, 
Kf emeschnikberg  55. 
Kfesäk  226.. 
KfidHberg  6L 
KfiZanek  Wald  1340. 
Kfiiover  Berg  112. 
Kubani  (Boubin)  19,  133, 

136.  146.  150.  151.  r& 

181.  214.  215. 
Kugeldiorit  686—688. 
Kuhberg  22L  222, 225, 235, 
Kühberg  422, 
Kühneisberge  1405. 
Konisches   Gebirge  130. 

132,  150,  158,  152,  HiA. 

m  129»  M,  205,  218, 

231,  6Q5. 
Kuklik  siehe  Gutglück. 
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Kukunella  XML 
Kulivä  h«»ra  <ILL 
Kulm  WA* 

Kulm-Arbesauer  Mulde 

im 

Kulmer  Scheibe  1410. 
Kulmwald  238. 
Kundratitzer   Wald  (ÜL 
fifia. 

Kunetitzer  Berg  1359,  141>>, 
Kunnersdorfer  Rücken 

im 

Kunreuther  (Ober)  Berg 

m 

Kupfer  307.  310.  408. 426, 
4*29,  5ii. 

Kupfererze  241—243,  311, 
ML  QliL  512,  513,  12  i, 
1192,  im  1190,  1222. 

Kupferglanz  1224. 

Kupferkies  5Ü.  12&  122. 
124.  180.  241,  242.  306, 
307,  367.  414",  433.  511. 
512.  514,  515.  588.  715. 
717,  721.  767.  852 

Kupfemikel  £12. 
Kupferpecherz  24?. 
Kupferschwarze  241.  510. 
Kuschwardabach  s.  Gra- 
sige Moldau. 

Kutichberg  1357. 
Kuzover  Berg  1405. 
Kväsek  816. 


Labrador  -Augitporphvr 

400. 

Labradorit  225,  S2L 
Laccolithe  282. 
Laccopteris  Dunkeri  1273. 
Ladberge  717. 
Ladeberg  1407. 
Ladowitzer  Bach  1375. 
Ladunger  Grund  34<i. 
Ladunger  Httbel  3.3JL 
Lad  vi  624, 

Liimberg-Waldauer  Buk- 
ken 1-51. 

Lagergänge  204. 
Lagurgrstrinn  4iL 
Lagergranit  4A  43.  fto.  22s. 

236. 

Lagerserpentin  4iL 

Lagersrenit  hin. 

Lay  opus  albus   1453 :  al- 


Lahnberg  4SÖ.  4M. 
Lahost  ö2L 

Lakaberg  158,  1GL  IM, 
185. 

Lambertia  tertiaria  lAfiL 
Lamma  ocMwnnata  *JL2£Ü: 

raphiodon  128S :  sm/w- 

Zata  *12S1. 
Lamprophyr  399.  977. 
Lamthal  'iL  137,  1S9. 
Lange  Farbe  Berg  460. 
Langenberg  133.  1A&  14s 

—150,  104.  223.  230. 
Langenbrucker  Teich  138, 
Langenfels  221. 
Langenrückberg  185. 
Langer  Berg  412,  45^  4JJ3, 

10u5.  1253.  135JL 
Langwiesbach  147. 
Lanzer  Berg  348. 
Lapilli  1402.  1413. 
Lastraea  pulchella  1388. 
Lasurberg  2£8*  26JL  2&& 

2S4. 
Lasurit  1QÖ. 
Lateralsecretionstheorie 

813. 

Lauer  Hohe  UPS. 
Laufberg  1 357. 
Laumontit  flftl. 
Launer  Knollen  1308. 
Laurentin  40^  43. 
Laurenziberg    861,  864. 

SÜiL  92Q,  1276. 
Laurinoxulon  diluviale 

1412. 

Laurophullum  plutonium 
M. 

Laurus  acuta ngula  1396: 
Lalages  1382j  ocoteaefo- 
lia  1306:  primigenia 
1385.  *1389.  1396:  pri»- 
ce>/w  1 396 :  prottdaphne 
1396:  Reussi  1387:  Swo»- 
:oiciciana  1386:  Ungeri 

lftük 

Lausche  488,  1250,  1264. 

1328.  U2iL 
Lausitzer  Gebirge  iL  28. 

2£L  37i  32.  439,  im 

123L 

Lausitzgranit  443.  444. 
Layer-Schaclit  1113. 
Lazar-Gang  117. 
Leberopal  685. 


Le&t'as  IMeyeri  1400. 

Z*7a  8Sai  6oÄ«mca  870. 
*872. 896.909:  deeurtaU 
909:  incoia  870,  *872. 

Leguminosites  celastroidts 

Lehm  Un  IM.  2£L  ±il 

4M,  645.  14M. 
Lehnberg  432. 
Lehnerstauden  351. 
Leibenbach  siehe  Kneibel- 

bach. 

Leibitschbach  22iL  Ä 
Leibitschgrund  321.  344, 

342.  2M.  355.  37i  N57 
Leibitscbkamm  siehe  Lei- 

bitschrang. 
Leibitschrang    319,  SM. 

34fL 

Leibitschthal  312. 

Leichenberg  1408. 

Leimbach  275. 

Leitenbach  22L 

Leiterstein  1AL  143. 

Leithen  246. 

Leitmeritzer  Mittelgebirge 
24,  25,  1352:  südwest- 
licher Flu  gel  1 353:  nor*l- 
ostL  Fl.  1354:  nordwestl. 

Fl.  im 

LenzenhOgel  233. 
Lenzfels  150. 
Leopoldischacht  1167. 
Leperditiadesiderata  1053- 

rarissima  957:  solitaru 

957. 

Lepidenieron  longif-simum 

1305, 

Lepidodendron  actUtatm» 
1092,  1100.  1129.  1U4_ 
dichotomum  1022.  1122. 
1129.  1131.  «1135.  llov 
1122:  eh gans  1092, 1Ö& 
1129.  "1135.  1158.  117t 
obo vatum  lo'.'2. 

Lepidoderma  Imhoffi  112$ 

Lepidolith  768. 

Lepidomelan  768. 

Lepidophhrjos  laricinum 
1092.  11 04.  llo7.  112V. 
1131. 

Lepidophyllum  binene 
1092:  *horridum  UBj 
majws  1107.  1123,  1121 

Lepidostrobus  attenuatta 
1208:  pachustachis  l2i£ 
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vartubüis  1092.  1100. 
im  112^  1129,  1168, 
1122. 

Leptaena  depressa  »1027. 
Lepterpeton  1157. 
Leptomeria  bilinica  13b?. 
Leptophragma  fragilis 
131$. 

Leptophycus  papyrus  884: 

venosus  884. 
Lepus  timidu8  1456:  vari- 

abilis  IAdJL 
Lerchenberg  246.  24L  362. 

1356. 
Lerchenhübel  444. 
Leskauer  Granitstock  666. 
Lessonia  bohemica  »U'67. 

1068. 

Letten  ausgebrannte  1312, 

Lettenkämme  1377. 

Lettenkluft  83^  964,  965. 

LtuciscHs  acrogaster  I 3>4 : 
5rew*  1384:  Colei  13s3. 
1384. 1400:  m«f  ins  13*3: 
Stephani  1383. 

Leucitbasalte  lAQfi  u.  zw.: 
Leucitoidbasalte  1406. 
Peperinbasalte  1407,  ei- 
gentliche Leucitbasalte 
1407. 

Leucit  -Hauynphonolithe 
1419. 

Leucit  -  Nephelinphonoli- 

the  im 
Leucit  -  Noseanphonolithe 

um 

Leucitophyr  1407.  1421. 
Leucittephrit  14JA 
Leucocyon  lagopus  fossilis 

im 

Leukoxen  572. 
Levin  (Berg)  im  im 
Lewiner  Bucht  1209. 
Lherzolith  U,  liLL 
Libellula  Doris  1309. 
Libinathal  1096. 
Libinberg  144,  20JL 
Libocedrus  salicornioides 

1386.  1388. 
LibSitzer,  Felswand  702, 

m 

Libunkabach  143  L 

Lichanberg  612. 

Lichas  868;  Hauer i  »1023, 

10Ji2 !  jnlmata  »941, 9ö0j 

sca&ra  »941.  956. 
Lichenoides  priscus  *M4. 


Liebaubach  Gross  259.  281. 

283;  Klein  259*  28L 
Liebenthaler  Graben  1209. 
Liebwerdaer  Quellen  4^3. 
Liesdorfer  Grund  34L 
Liesenberg  1352. 
Liesener  Gebirge  14 US, 

im 

Liesl  Hohe  133.  139.  Iii 

Liessnitzer  Berg  141S. 

Ligaeus  mutilus  1399. 

Lignit  1360.  1361.  1392. 
1394,  1424,  1425. 

Linner  Flötzchen  1154. 

Lilienstein  1324. 

Lima  aequicostata  1288; 
aspera  1288.  »1299.1310; 
canalifera  s.  w.  u. ;  di- 
chotoma  1329;  divaricata 
1318;  Dupiniana  *1325; 
eion^ata  *1299,  1305. 
1310;  Hoperi  »I5T77 
EIIBt  iserica  »1325, 1329; 
wx/ficojrfafa  13U0,  *132ö, 
1329;  Var.  canalifera 
nggg,  1306. 1322;  m>5«a- 
<a  123«) ;  pseudocardium 
1336 ;  Jieichenbachi  »1271 
1288;  semisulcata.  1329; 
tecta  1288.  1306. 

Limax  1453. 

Limnaeus    1400;  acufws 
*1386 ;   palustris  1453; 
subpalustris  1384.  1394, 
1400j  TVioroa«  138£ 

Zimner|>tffoncadt4CJ4m  1156; 
difficile  1156;  dulu'um 
11  TU:  eleqans  1156;  la- 
ticejw  .1156;  macrolepis 
1156;  moihsttnn  llo6; 
obfusatum  1 1 56. 

Limonit  50,  253,  581,  592, 
596.  602.  726,  729,  782, 
787.990.992. 1261;  Gänge 
655. 

Lindenberg  1 405. 
Lindenbühl 

Lingula  820^  870, 883,  ÖÖ9 ; 
albicans  96_L ;  bohemica 
•1033,  1035;  com«  961; 
Cornea  1009:  Feistman- 
teli  »819.  820.  828;  Ja- 
mellosa  *-v>;  nigricans 
»908.  9857  961.  1025; 
transiens  82 u. 

Linhorkahütrel  1440. 

Lipo  witzer  Berg  153.  15IL 


Lipsko  801. 

LisekcrKamm  1095. 1098. 
Lissaberg  222. 
Litavafluss  8QL 
Litavathal  817,  862,  891, 

952.  9JLL 
Lithionglimmer  306,  379. 
Litlwstrontion  1036. 
Lititier  Gebirge  543,  1270. 
Litschenbach  484,  49JL 
L'tmtes  870;  jw»mu/us 

»866. 

Lobosch  1354.  1405,  1419. 
Lobsbach  259. 
Lobsthal  265. 
Lochkover  Bruchlina  ''28, 

946. 

Lochotlner  Berg  1153. 
Lochover  Steinbruch  1457, 
1461. 

Lodenitzer  Graben  siehe 

KaCitzer  Bach. 
Löschbach  363. 
Lösche  1391. 
Löschhaufen  1370. 
Löss  77,  641,  1444. 
Lössmännchen  1444. 
Lonchopteris  rugosa  1107, 

im 

Loranthtts  Palaeo-Euca- 

lypti  im 

Lorenziberg  St.  201,  Ü18, 
619,  624;  s.  auch  Lau- 
renziberg. 

Lorettoberg  bei  Ho- 
raidiowitz  HL 

Loricula  pulchella  Var. 
gigas  1307,  1315.  '1316, 

im 

Losnitzbach  21^  215. 

Lot  Larberg  1531. 

Lotos  2, 305.  679.  717,  860, 

1077,  1078.  123T7~1494. 
Lotzenberg  523. 
Louöna  (Flussi  1 327. 
Louisenburg  240. 
Louisenfelsen  388,  1279. 
Louisenlehne  523. 
Loustln  1294. 
Lovötiner  Bach  548. 
Loxonema  1045;  bohemi- 

cum  1157. 
Lubokajberg  442. 
Lucina  irregulans  1430. 
Lugelberg  233. 
Lugstein  Grosser  324»- 
Lunnit  559. 
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Lunulicardium  amplum 
1001 ;  hinotatum  106S ; 
bohemicum  *949,  959; 
Branikense  1045 ;  caroli- 
num  »949,  959;  denus- 
sum  059;  «wirens  1024 ; 
excellens  ^921,959;  ea:t- 
mtwm  »949.  959:  J7a»» 
»105L  1054.1068;  jnar- 
1054,  1068;  no- 
ve/ium  937;  tumescem 
937.  üaSL 

Lupus  Suessii  1456. 

Lurchfischreste  1043. 1045. 
1001.  1155—1157. 

Luschnitz  13,  50, 120,  214, 
14,-)  2. 

Losen  19,  133.  185,  187, 
193 

Lusenspitzc  193. 
Lustliaus  176. 
Lutra  vulgaris  1456. 
Lutzberg  588.  SÄ 
Luinitz  s.  Luschnitz. 
Lycopodites  selatfinoide* 
1124.  1129.  1131,  »1135. 

1158.  im 

Lydit  siehe  Kieselschiefer. 
Lysfberg  10A 
Lys?  Hübel  IM* 
LysVwald  132. 


Machaeracanthus  bohetni- 
cus  102L  1032,  *1039. 

im 

Maehovska  skäla  1409. 

Macromerion  abbreviatum 
1170:  Bayeri  1157 :  bi- 
color  1120:  juvenile 
1170:  pauperum  1170 : 
Schwarz enbergii  1 170  ; 
Simplex  1170. 

Macrojwma  spcciocum 

*i294,  im 

Macrostachya  infundibu- 

Uformis  U)92. 
Maderhach  135.  187.  215. 
Mädelsteine  489,  494,  421L 
Mädstein  im  142£L 
Mahren  9^  13,  27,  34,  B8. 

73,  107. 

Ganiizi  »1299. 

1306.  im 

Magdalena  Berg  St.  734. 
Mavrmabasalte  1404  u.  zw. 
dunkle  1404,  lichte  1404. 


Magnesiacarbonate  170. 

Magnesiaglimmer  siehe 
Biotit. 

Magnesiaminerale  125, 

Magnesiasilikate  169. 

Magnesit  172,  123, 

Magneteisenerz  siehe  Ma- 
gnetit: Magneteisenstein 
siehe  Magnetit. 

Magnetit  43,  48,  50,  115, 
126,  127i  1752  1^  200, 
207,  239,  264,  270, 
224,  SQ6;  367,  414,  4JJL 
433.  482,  4SH,  513,  514, 
571,  596,  624,  627,  727. 
847. 

Magnetkies  107,  180.  513. 

Magnolia  amplifolia  1274. 
*1293:  bohemica  1390 : 
crassifolia  1387 :  C'f/cio- 
pum  1396:  Dianae  138JL 

Makovä  Berg  £12*  ÖÜÜ, 

Malachit  242, 30&  307.  512, 
559,  22L  725, 118X1222, 

Mäläkolith  370,  5QfL  510. 

Maleschauer  Bach  70,  8JL 

Malikovec    Teich  1090, 
1Ö2L 

Malinaberg  628, 

Malm  1230,  1234. 

Malnitzer  Schichten  1307. 

Malsching  siehe  Maltsch. 

Malsitzberg  20£L 

Maltsch  14,  83—85,  188, 

Maminka    comata  937, 
»943.  959. 

Mammut  1457. 

Manda  616, 

Mandelsteine  821. 

Manganerzgän&:e  415. 

Manganerze  31M,  429,  431, 
080.  228, 

Mangangranat  768. 

Manganit  235,  264. 

Manganhaltige  Eisen- 
mulme 510. 

Manganoxyde  284,  294. 

Manganschaum  179. 

Mannsteine  81,  487,  48Jk 
494.  495. 

Marattiopsis  dentata  1388. 

Marberg  185-187,  l&L 

March  aäÜ. 

Marchwasser  214. 

Marciberg  2I& 

Mariae  Verkündigung- 
Grube  252, 


Mariahilfberg   259,  27A 

&mL 

Maria  Kulm-Berg  EIS» 
Marienbader  Quellen  290: 

Zusammensetzung  291; 

Geschichte  221 
Marienberg    lilfc,  142Ü, 

1422, 

Marienfelsen  22»  4Ö4. 
Mari  engrund  336. 
Marienlohwald  25£. 
Marienquelle  285.2^,292, 
Marienruhe  073- 
Markant  1Ü7JL  I44\ 
Marktbusch  1408. 
Marmolith  435,  596. 
Marmor  2Ü;  rother  IM 

schwarzer  1015 :  Slive- 

netzer    1041.  U>42: 

weisser  1028. 
Martinswand  1250. 
Maruschenstein  523. 
Maschenserpentin  213. 
Maschkeriberg  im  IM 
Maschowitzer  Bach  lß. 
Maschwitzer  Berg  4M» 
Maslowitzer  Schlucht  ^ 
Mastodon  1428 :  angusU- 

dem  14Q0.  1510, 
Matercula  siehe  Mamini'! 
Matiena  hora  697. 
Matzelsbtihel  143. 
Matzenstein  1354. 
Matzo  1A2, 

Mauthhauser  Buch  ÖL 
Mauthnerfluss  siehe 

LouCnä. 
Mauthwiese  2ß&  270, 

283. 

Max  dorfer    Rücken  461. 
1358. 

Mayeradinole  837. 

Mayrauschachtl416:  Pro- 
fil 1113. 

Meeresablagerungen  ter- 
tiäre s.  Miocaen. 

Meqaphytum  Cordai  li££ 
Goldenbergi  »1125. 

Megerlea   loricata  1-34 
oNita  1430.  • 

Mehelnik  Grosser  u.  Klei- 
ner 735,  757. 

Meischlowitzer  Berg  1414. 
Meissener  Gebirge  27. 
Melanchytn  1398. 
Melanerpeton  pulchern- 
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mum    1-,M»> :  pusillum 

•1207,  1-2QS. 
Melanit  1442. 
Melanopsis  IhdburillASSLi 

impresso  1421} :  tabulata 

lik 

Melanterit  1448 
Melaphyr  1214 ;  Alter  der 

Ergüsse  1216.  Structur 

1211L  Eintheilung  im 
Melaphyrbasalt  984. 
Melaphyrdecken  1*215 
Melaphyrdurchbrüche 

1215,  M 
Melechov  114, 
Melhutkabach  143,  144. 
Melilithbasalt  1414. 
Melinitopale  13SL 
Melolontha  solitaria  14Ü1L 
Melonella    radiata  1234, 

'1235. 

Melosira  arenaria  1 385  : 
di  st  ans    1 385  ;  vartuin 

im. 

Melzergrund  489. 
Membranipora  depressa 

*1317,  ßk 
Menispermophyllum  Cela- 

kovakyanum  1274,  *1293. 
Mennige  &LL 
Mense  Hohe  2&  522, 
Mensegebirge  522» 
Mensch  diluvialer  1400. 
Menschenschadel  diluv. 

im 

Mergelkalkstein  1192, 

1194.  1195. 
Merista    Calypso     1035 : 

jxm<!r  *908,  938,  961, 

1035,  UMT 
Menstella  Circe  1035. 
Merlina  28, 
Meroxen  1442. 
Meschnitzberg  ßlfi 
^esoceras  23fi, 
Mesolith  9_£L 
Üesosites  macrophthalmus 

'1883. 

Mesozoische    Gruppe  9, 
1229, 

Mesozoische  Zeit  1492, 
Metamorphose   51,  101, 
lg,  173.  265,  352,  448, 

WL  Ml 

Metamorphosirungspro- 
ducte  104_,  lß8_5  siehe 


unter   den  Eingzelbe- 

zeichnungen. 
Mettau  28,  531*  1251 
Mettauthal  522,  im 
Michelsberger  Bach  269. 

283.  284. 
Michovberg  153. 
Mickenhaner  Steine  1357. 
Micraster  1313  :  brevijx>- 

rua   *1317.    1318:  cor 

anguinutn  1319 :  cor  t+> 

stwliiKtriHm  1316 ;  3ft- 

flMttli  1320,  1336. 
Microbraehis  branchiopfio- 

rus  1157 ;  mollis  1152 ; 

PeJifcan»  1156,  »1157. 
Microlabis  Sternhergii 

1091. 

Microzamia  gtbba  1497. 
Mies  siehe  Beraunfluss. 
Miesit  119. 
Mikrohebrait  9S2. 
Miesthal  262. 
Mikroklin  326,  465,  768. 
Mikroperthite  327. 
Mild  complexa  *935.  059; 

insolita  937,  9_5JL 
Milchopal  174. 
Milchquarz  777. 
Milina  818,  819,  826,  848, 

876.  877.  968. 
MilUaier  Berg  1295,  14o6, 

1419. 

Milleschauer    343,  1353, 

14U7,  1415.  1418,  142L 
Mimocerasambigena  *1059; 

compre88um  1060. 
Mimocystites  bohemicus 

884.  *898.  ^ 
Mineralneubildungen 

1453. 

Mineralquellen  1448;  siehe 
Quellen  und  die  betreff. 
Orte. 

Minette    287.    304.  399. 

568,  694,  901,  902,  969 

978,  1004. 
Minettartiges  Ganggestein 

208. 

Miocaen  1359.  1399 ;  ma- 
rines in  Ostböhmen  10. 
1427;  in  Südböhmen 
1423 

Miroditzer  Berg  1352. 
Miröschauer  Schichten 
1161. 

Mära  Börner i  IBM 


Mitrocystiteb  mitra  *S6S. 
87JL 

Mittagsberg  2Ü,  185,  458, 

459.  464, 
Mittagstein  464. 
Mitteldevon  I  048. 
Mittelgebirge  Leitmeritzer 

siehe  Leitmeritzer  M. 
Mittelgebirge  sächsisches 

4L 

Mittelgebirgsschotter 
1439:  gemeiner    1439 : 
pyropführender  1439. 

Mittelgraben  452. 

Mitteloligocaen  UitLL  M 
1397. 

Mittenbrandberg  374. 

MittheilungenTschennak's 
mineral.  u.  petrogr.  41. 
46,  5£L  13L  258.  6QL 
Ü3L  Ü9IL  712,  335, 
835.  h3iL  1217,  1414. 
1421.  1427.  K 

Mlynsky-Bach  1(>92.  1094. 

Mnischeker  Bach  046. 

Modelwald  182. 

Modiola  capitata  1329 : 
typica  1319. 

Moaiolopsis   883.   937 ; 
Concors   959 :  Drabo- 
viensis  »872,  9.09:  invo- 
luta  959:  minuta  90Ü: 
plebeia  11134, 

Modrak  1Ö38. 

Modfaner  Schlucht  614. 
653,  m  882,  89JL  9iilL 

Moser  1447. 

Mokry-Teich  £iL 

Moldau  8,  13,  16—18,  20, 
28,  52,  59-61.  83^^85, 
129,  134.  139,  148.  140, 
162,  163,  174.  177,  178, 
184.  186-190. 192-194. 
215.  609.  638.  641.  644, 
66'.»,  715,  735,  Hiß,  797, 
79s.  862,  '.um.  1015. 1018. 
1080,  1451 :  Grasige  185. 
ist;,  192:  Kalte  185. 190, 
121 :  Warme  185, 

Moldaubach  185.  186. 

Moldauquelle  185. 

Moldauthal  151.  172,  615, 
692.  695.  700.  2Ü2,  709, 
970. 

Moldavit  122.  1425. 
Molvbdaenit  306,  307,512. 
513. 
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Moltff  1087. 

Monanthia  flexuosa  1309. 
Monazit  268. 
Monograptus  1026. 
Moorboden  Iii  17JL 
Moore   136^  186,  1448: 

siehe  a.  Torf. 
Moorkohle   1360.  1361. 

1379.  1397,  im 
Mooswiesen  1447. 
Moravia  1116.  1119.  1122 

-1124. 

Mordhöhe  488,  490» 
Morhanka  *E5L 
Mosaik  Florentiner  1488. 
Mramor  903,  913,  051. 
Mrskyberg~819. 
Mstötlner  Thal  1210. 
Muchovbertf  457,  AbO. 
Mückenberg  32ÜT  324  412, 

413,  4M,  52X 
Mückenbühl  fBcrgj  319 

349,  366,  323. 
Mtickenhübel  444. 
Mückenthürmchen  224s 
Mühel  184. 
Mühlbach  126. 
Mühlberg  237,  285,  289- 

291,  387,  UniT 
MÜTilbrunn  22L 
Mühlbuchet  1£L 
Mühlbüschel  334. 
Mühlleite  364, 
Mtihlmitzbach  484. 
Mtihlmitzthal  403, 
Mühlstein  1357. 

Müllerbach-Gross  124.  • 
M"üllerberg  5s.">. 

Münchberger  Gneissmasse 
245. 

Mumel  484, 
Mumelthal  42& 
Murchisonia  057.  1034. 
Murmelthier  1457.  145JL 
Muschelkalk  Ml! 
Muscovit  367,  768,  1442. 
Muscovitgneiss   56,  227, 

325,  330.  335,  526. 
MusopJujllum  bilinicum 

1387. 

Mustela  foina  1456. 
Ilutiella  Ringmerensis 

1329,  *1333. 

Mu2sk>-  Berg  1255.  1406. 
Muzskjrücken  l&ÜL 
Myoconcha  cretacea  1288. 


Myodes  lemmus  1456 ;  fc>r- 

quatus  1456. 
Myoxus  Glis  1456;  ga«r- 

einus  1456.  " 
Myrica    acutüoba  1385, 

1382j  hekeaefolia  Wh\- 

lignitum     1386.  1388. 

1401;  sateinaL39£. 
Myricanthium  amentaceum 

im 

MyrkophylUm  serratutn 

1223»  *1279 ;  ÄrnJfcm 
1273.  «1S7Ü- 

3fj/rmcc»um  rotula  1234. 

Myrmica  nebulosa  1400. 

Myrsine  microphylla  13S8 ; 
salicoulcs  l:>7. 

Myrtus  bohemica  1396. 

Mytilus  902 ;  confraternus 
*1022,  1034;  con*p»cutta 
*1022,  "TÜ54;  elongans 
IHM.;  esuriens  *935, 
959;  Jon^ior  ^035,  0^0j 
radiafw«  1329,  *1333. 

#  ■ 

■aab  21,  ÜL 

Na  Altane  Ülfi. 
Nadeleisenerz  844. 
Nadlerrang  432. 
Na  Hajkach  922. 
Nahofaner  Berg  205. 
Na  Kavanu  1122; 
Na  koutech  706, 
Na  Uskach  ßSL 
Namenregister  1512. 
Na  oklikäch  507. 
Na  Pakoste  Ml 
Na  Pfskäch  290. 
Naplaniberg  171,  122. 
Na  pohodnici  1108. 
Napfedi  (Bergrücken)  543, 
Na  pustinäch  1138.  1202. 
Na  Skaläch  623. 
Na  slatech  ZQß. 
Na   Smutnem   913.  946. 
952. 

Na  Solech  803.  879,  976. 
Na  SpravedlnostfTllO. 

Nassaberger  granitmassiv 

529, 

Naticella  957,  1054. 
Natica  057, 1045 ;  gregaria 

1023;   lamellosa  *1287; 

millepunctata  *142i>, 

1430 ;    redempta    1430 : 

Römeri  *12S7. 


Natrolith  9S.L 
Natschungthal  J84,  UM 
Naturgraphit  21u. 
Nautilus  Alinae  25_5 ;  aao- 

iwaZu«  1061,  *1063;  6o- 

hcmicus  055,  "POS  ;  d<rj»'- 

dtratu*  255.;  ^afca  132S. 

*1333;     J?*u*«  Igt; 

1342 ;     ru^attw  loU. 

1328;      Sacher  i  &£j 

Sterubergi  955 ;  #uWae- 

t?i^atus  1305. 1309,  »1311; 

tyrannus    95o,     *967 ; 

vetHjtu*  1001 . 
Navicula  fulva  1450 ;  jJwr- 

mcenfron  1450 ;  viridis 

1385. 
Na  vrchach  183. 
Na  vrSkach  809,  812, 
Nebahauberg  QfeL 
Nebelberg  857. 
Neisse  29,  448,  456.46«:', 

461.  469,  1005.  LiüL 
Nelisetnäl  4477461,  4& 
Stlumhium  Ettingshausen 

im 
Nematus  cretaceus 

1212. 
Neolith  51L 

Nephelinbasalt  357,  300, 

362,  1405. 
Nephelin  -  Hauynphono- 

lithe  1419.  1421. 
Nephelinit  1400.  1411 
Nephelinitoide  140L 
Nephelinpikrit  1414. 
Nephelinnephrite  141:1 
Nephelinnoseanite  1  htt 
Nephelin  -  Noseanphono- 

lithe  1419. 
Nephelinphonolithe  1419. 

142L 

Nephelin-  Sanidinphouo- 

lithe  1420. 
Nerinea  Cot tai  * 127? ;  lo*- 

gi8sima    1288 :  nobilit 

n277. 

Nerita  dichotoma  12SS;  «* 
dosocostata  1288:  jN'rfa 

im 

2fonfMM  PacÄi  1422= 
2Nr<  num  bilinicum  138S- 
Nescharka  siehe  Netark*. 
Nesselberg  141^ 
Nesselgraben  454. 
Nestergranit  2S6,  28L 
NeSteti'tzer  Berg  IM 
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Neudeker  Granitmassiv 
343.  348.  2M.  364,  388. 

Neudorfberg  322. 

Neuhammerer  Thal  323. 

Neuhüttenfilz  182. 

Neumarkter  Senke  128, 

Neuropteris  1500:  acu<»- 
/b/ta  1009.  *1101.  1129, 
1131.  1134 ;  angustifolia 
1129;  auricutota  1092, 
*llül,  1134.  120b:  cor- 
data  11S1 :  crenulata 
1172:  depertitus  1399: 
flexuosa  1092, 1103,  UM* 
1158.  1120_j~mV™  n<t'a 
ffi  1099,  »llOl,  1129, 
1144 :  heterophi/lla  *UQL 

.  112^ ;  hispida  1099:  lo- 
1092,  1107.  1131, 
1308 :    tenuifolia  110?, 

Neuweiter  Pass  45JL 
Nezabuditzer  Bach  689. 
Neiarka  14,  108. 
Nickel  312.  429.  516. 
Nickelbergbau  Üil 
Nickelerze  121,  414,  416. 

Niederösterreich  52,  lOü. 
184. 

Niederschlesien  4k 
Nigrin  216,  224, 
Nileus  868. 

Niramvorguterfels  222, 

Aw>6«  868:  discreta  MLL 

Nitschenberg  323. 

Nitzschia  amphioxys  1385. 

Nodosaria  annulata  *1313. 
1318:  obscura  «1313: 
Z*j>p«  «1313.  1318. 

Noeggerathia  cyclopteroi- 
des  1208:  /btfosa  1Ü92, 
n097.  1123,  1124,  1143: 
intermedia  US-',.  H2'.i: 
pälmaeformis  12<ts :  j>/a- 
tynervia  1181. 1208:  «^e- 
ciosö  »1093,  1123. 

Noeggerathienschiefer 
10S5- 

Aroniomna  Soldann  1429. 
Nosäkov  253. 
Noseanit  1406. 
Noteiaea  vetitsta  1388. 
Notlwceras  bohemicumlüül, 

♦1065. 
Nothozoe  polens  883. 
Xotonecta  Heydeni  *13S3. 


Novotnf-Hügel  129. 

Nucleolites  bohemicus 
«1321.  1329. 

Nucula  883 :  dispar  870. 
896 :  elongans  1024 :  /a&a 
896.  909 :  »mj)r«sa  1288; 
inasa  *872,  S96:  nucfe- 
u«  1439;  pectinata  1305, 
1318;  pro<c»wo  b96:  se- 
mtianam  *1297,  1330. 

lYucttf«**  9ML 

NuCitzer  Eisenerzlager 
986:  Verwerfungen  da- 
selbst 989, 

NuCitzer  Erz  989. 

NuCitzer  Thal  76\ 

Nürschaner  Flötzzu-  1 147, 
1148. 

Nusssteine  464. 

Nymphaea  polyrhiza  1387. 

Nyrania  trachystoma  1157. 
*1193. 


Oberfranken  22. 
Oberhuron  5L 
Oberösterreich   52,  lo6, 
184. 

Oberlausitzer  Granit  452. 
Oberoligocaen  1304,  13'>1, 

1392. 
Obersilur  914. 
Oberwald  Studeneier  527. 
Oblattenschiefer  899. 
Obolus  ü2Ü ;  bohemicus  814, 

!8ÜL 
Obsidian  122, 
Ochsenberg  183, 
Ochsenkopf  2ML 
Ocker  312,  1448. 
Oder  440. 

Odontochile  7012;  auricu- 
lata  1044;  er istata  1044 ; 
Hausmann»*  «907,  1043, 
♦1047;    Reussi  1043, 
*1047.    1061  ;  rugosa 
1044.  «1047. 

Odontopteris  1500 :  6r»<a- 
nica  1 099 ;  crassinervia 
1208;  oMusi'Jo&a  «IUI. 
1181.  1186.  1200  ;  Per- 
miensis  1172i  Reichiana 
1099.  «1111  ;  Schlot  ha  mi 
1144.  1158.  1171;  s«r- 
ra<a  1208  ;stipitatal  208. 

Oecophylla  ubesa  radobo- 
jana  *13s:j. 


Oedschlossberg  1 352. 
Oelberg  1193,  1205,  1206, 

1208,  1214, 
Oelsengrund  362. 
Oeninger  Stufe  1399. 
Oetscher  132. 
Ogygia   868;  desiderata 

ML 

Ohebka  siehe  Chrudimka. 
Okofbach  TOJL 
Okofer  Thal  694,  2ÖÖ. 
Olcostephanus  stephanoides 

im 

Olea  bohemica  1396 ;  Fero- 

niae  1382. 
Olesnathal  1190,  1191. 
OleSnitzer  Bach  1210. 
Oligocarpia  alethopteroides 

1124;    Gutbieri  1099. 

TTW\  Undsaeoides  1123, 

TT2T:  Sternbergii  1123. 
Oligocaen  1 359. 
Oligoklas  57,  ßL  63,  74, 

75,  139.  184.  192.  194, 

206.  237.  27JL 
Oligoklas  Sanidinphono- 

lithe  1420. 
Olivin  169.  175.  274.  595, 

601,  1442. 
Olmn-Augitgestein  41^ 

175.  126. 
Olivindiabas  699. 701. 983. 
Olivinfels  44,  16IL 
Olivingestein  194. 
Olivin-Oraphacitgestein 

4L 

Olivinserpentin  169,  273, 
Olschbach  138,  148,  175, 

m  210. 
Omalium  1384. 
Omphacit  169,  170,  271, 

367. 
Omphyma  938. 
Oncopteris  Kaunitziana 

*1269,    1273 ;  Nettvali 

*1269.  1223, 
Oophima  labyrinthica  1234. 

*1235. 
Opacit  169. 

Opal  1ÜL  10L  HO,  172- 
124,  249,  225,430^1305, 

Opfersteine  4M,  4M. 
Ophicalcit   4i  122,  482, 

594.  681 
OphiderpetonMfö:  Corvim 

1 170 :  granulosum  1156: 
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pectinatum  1156.  1170: 
vicinum  1170:  Ziegleri- 
anum  1150. 
Ophidioceras  936:  rwrfens 
»922,  937,  Öaai  simpfex 
931.  BS  »904:  tener 
»924.  '.'37.  955. 

Oppa  32, 

Oppelia  temtilobata  »1235. 
Opuka  108U-.  Grosse  los 5. 

1110.  1113:  Kleine  1110, 

1113. 

Orlovberg  73,  114. 

Orocystitts  Helmhackeri 
»897,  898. 

Oro*oe  I03&  mira  lfi&L 

ürthu'U.ihtlius  Gattungszei- 
chen  »1163. 

Orthacanthus  bohemicus 
1157.  »1 171 Kounovien- 
sis  1170:  pitujuis  1170: 
plicatus  1170. 

Orths  820,  870, 
aiicra  8JJ1:  ambigua 
*9o8:  capitata  892:  rfc- 
siderata  82&;  ellipsoides 
897,  909:  Gervillei  1035: 
Grimm»  **2u.  828_i  /to- 
norato  897,  »908.  909. 
938,  961.  1035,  104S 
inco/a  »820;  interjccta 
1025,  1Q35;  rnuiws  ÜüL; 
nojata  909 :  occlusa 
"1033, 1030:  potens  820: 
redux  883,  897,  909: 
Bomingeri  809.  814,  *M0: 
itMtota  IM&j  «oror  82ü_: 
wmftra  9JIL 

Orthisina  87JL  Ss3 ;  cara 
883. 

Orthoceras  ambigena  954 ; 
annafafum  »931,  936. 
053.  1054.  liHiQ;  arundo 
»1"31.  loijQ;  Bacchus 
♦1031.  ÜiMj  fo/rons  054. 
1023:  bisüjnatum  »885, 
89ü:  bohemicum  *920. 
»53  •  5onum  »865.  870. 
»885;  Iiranikense  lo44: 
&i<7>o  »lOQft:  capillosum 
1034.  1068:  cauliforme 
1068 ;  confertissimum 
10t)8:  con/'erfwm  1068 ; 
cuZter  Ü5A  1023;  t?ec»- 
tw'ens  954.  ÜHüü;  decorum 
1023:    dcgencr  »1081. 


UM;  disrujrtum  9_Q7_; 
docens  »954;  rfwfce  »931. 
936,954,1023.1060;  <rZec- 
£um  954:  eamsd  um  K>54, 
1060,  1068 ;  «tfi>«:<afw 
870.  »885.  907;  /ractum 
*805,  Ss3,  SiMi;  gratio- 
sum  9jl2;  Humes!  954  ; 
utcisum  1054 ;  infundi- 
bulum  954,  »963:  Mitfas 
1044;  migrans  1060; 
mun<?«m  9jüA;  mntabile 
954,  »963:  wu^ax  1044: 
oblitum  954;  obscurum 
907;  occwZftim  870;  ojm- 
m«m  1068;  originale 
!93L  036.   95^  1Q23; 

Peleus  lo23:  pleuroto- 
mum  »920,  954;  jjotens 
»920,  954 :  pseudocalami- 
teum  1023,  »1031,  1034; 
iwicfcrttm  »1031.  1034. 
1054:  m?«x  l"<io,  ; 
r<r»oi?a<wm  *lo31.  1044. 
1054,  1068 ;  refusMm 
*OTl.  1044.  1008;  re- 
vertens  »1031. 1054, 1068; 
scvcrum  954;  socium 
♦920.  954;  soda/<r  »865, 
870,  806, 907 :  Stcrnbergi 
9-54.  »959;  striatopun- 
ctatum  954;  styloiaeutn 
954.  1023;  subannulare 
»931.  953.  1023.  1034; 
timidum  954;  /rwncafum 
954. 

Orthocost a  microscopica 
1156. 

Orthoklas  42,  41,  57,  72, 
7J,  89.  113.  139,  142, 
154»  174,  183,  19&  192, 
2ÜL  2Q&  264.  284,  804, 
343.  370.  462,  ö8_8_, 
767.  1414;  Zwillinge  Ü_L 
202,  290,  466, 

Orthoklasmelaphyr  augit- 
reich  1220;  augitarm 
1221 :  augitfrei  122L 

Orthonota  957. 

Ortlionychia  elegans  937. 
»944. 

Orthotheca  intermedia 
Ü124. 

Ortsregister  1524. 
Oryctoblattina  Arndti 
llfiÜ 


Osmeroidcs  1314 ;  Lewesi- 

ensis  1305,  1328.  »1340. 
Osser  111  21. 128.  137.  138. 

147,  158-160.  164.  165. 

jöl]   621;  baierischer 

160. 

Osserbach  159. 

Osserzug  132. 

Ostrea  carinata  1288 ;  Cyr- 
nusi  1429:  diluciana 
»1271,  »1285. 1329;  Gin- 
tjensis  1 43o ;  gruphoidcs 
1430;  Hipopodium  1306, 
1318.  132&  Meriani 
1429;  i)Kca*u/a  »1429. 
14HU:  Kollei  1430 :  «emi- 
jrfana  »1299.  1318. 1329. 

Ostrower  Bach  ~uL 

Ostrower  Thal  8L  115. 

Ostruina  (Bach)  151,  179. 

200,  2ÜL  215,  21L 
Ostry  801.  811.  SIS,  825. 

847.  802,  SlfL 
Otava  18,  2Ü,  61,  64,  Ü6. 
8_L      90,  lQl.  llo.  129. 
130,  138—135,  L5L  152, 
154.  lfiL  17JL  1811,  182, 

201.  202,  21h  213-21H. 
743.  m 

Otavathal  p, 
Otiorhynchites  constans 

»1267.  1212. 
Otodus  appendieulatus 

»1281.  1291.  13Ö5.131S; 

rur?ts  »1281 :  semiplica- 

tus  »12S1. 
Ottau  siehe  Otava. 
Ottenberg  124A 
Ottrelit  55iL 

Ottreütscliiefer  55iL  1«.".'3- 
Oudra4er  Revier  768. 
Oupofbach  699. 
Ouvaler  Kamm  889. 
Ouzk^zeche  828. 
Ovibos  moschatus  145? 
Oxyrhina  angustidcns 

»1313 ;  Mantelli  »I2SL 

1291,  1305,  1318. 


Pachydiscus  peramplus 
1305.  im  »1311.  Ul2u 
—1315,  131s.  1328. 

Pacova  hora  92.  93.  löL 

Paß  ick  v  Berg  IM, 

Padloschiner  Plateau  1353 

Padrtbach  923, 
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Palaeaneüo  909. 

Palaetnon  exul  1384. 

Palaeobatrachus  bohemicua 
*1382:  diluvianus  Vor. 
externa  1383;  Guldfusai 
*1&>2.:  Laubei  1382: 
Luedeckei  1383:  sp.  1383. 

Palaeomeryx  medius  1381 : 
Scheuehzeri  138L 

Palaeoniacua  angustatus 
1200:  caudata*  12ÜQ : 
deJetus  1170:  Kablikae 
12uo :  Jepi'dur««  1200, 
1208:  Imi-uNm  1200: 
obliquus  1200 :  Beiissi 
1200;  .Ronan«  1200. 
*I2Ö7:  «*fy*UJ  1157  : 
Praf*sZat;en$»s  1800, 
*1207.  1208  ;    sp.  im 

Palaeontographica  43. 

1381.  m 

Palaeoairen     Beiner  tü 
12Q& 

Palaeo8tachya  elongata 

1092.  »1117. 
Palaeozoische  Gruppe  7, 

788. 

Palaeozoische  Zeit  1470. 
Palaranea  boraaaifoliae 
1091. 

Paldf  ßfifi, 

Palingenia  Feistmantel  i 
1121 

Falnmcftts  Didymo8olen 
13%;  perfoaaua  1396. 

Palmberg  1410. 

l'aludnui  Frauenfeldi 
1430. 

Pampfer  Berg  lßjL 

Vanenka  932 ;  amoena 
lü24j  oerriara  1061 : 
bohemka  '-'4:;.  959,1001; 
confidens  1061 ;  discreta 
H>24  :  expansa  1024  ; 
fitfclM  959 ;  gyrans  *925, 
959;  Äwmifts  *04h,  050: 
inaequalis  1M1 ;  in/S- 
deii'j*  1041:  Jonpior  Uilii: 
Juaens  »1046. 1ÖÜ2 ;  nor- 
mal *  104(5.  1002  ;  |>a- 
Cl/f'ca  1 002  :  suha<iinu!>s 

»1046,  1002:  Tetinensis 
1045:  vulgaris  11162. 

Pankrazgruben  1 1  t' '. 

Pannaberg  1354. 

Panopaea  gurgitia  *1289, 
1310. 


Panska  hora  012.  1052, 
1QXL 

P« n^/a  952:  minor  1052 ; 

regen»  959. 
Panzer  158—160. 
Panznerhügel  1408,  14011. 
Paracardium  harmonicutn 

•943, 959 :  roj/rm«:  1045: 

turtur  959. 
Parachlorit  17JL 
Paraclytia  nephropica 

»1305,  1306. 
Paracyathua  velatus  14:2V). 
Paracyclaa  957. 
Paradox  idenschiefer  lb 

631.  809.  854. 
Pa  rädernd«    812.  814. 

1477:     loh  amc  us  812, 

Parisauberg  LülÜ- 

Pass  Aigen-Unter-  Wul- 

dauer  189. 
Passerkamm  442.  443. 
Paschkopole  1353.  1379. 

1403— 1405,  "551 
Patrfte  902. 
PaJer  siehe  Pantdta. 
Pateruia  870. 
Paudfimberg  073. 
Paulüv  Kopec  534. 
Paretta  oorcafis  1388. 
Pavlover  Teich  102, 
Pechanhügel  1404. 
Pechstein  275. 
Pecnej  ßlfi. 

Peeopteria  aequalis  1 1 34 ; 
arbore8cen8  1099,  1107. 
»Uli.  1129,  1144,  115h, 
1121,  Uli,  U82,  LLhlL 
1200.  J20S:  Bredovii 
1144.  1175  ;  rfentutus 
1Q02,  1099,  1103.  1107. 
1123.  112Q.  1131,  1158. 
1171.  1175,  mii,  12Qh: 
J/i7<om  1Q02.  looo.  1120. 
1131.  1144.  1 1 58]  1171, 
1 1  15  ;  mucrOIMttU  lo'»2  : 
oreopteridis  1131.  1134, 
1171.1200,1208:  ScfiTöf- 
neim»  liÜJh:  t<  nitro  1144: 
iro///i  1122. 

Pectcn  acuwiinafro  12S8: 
aequicostatu8 1288:  asper 
*1271,  128S-.  curvatus 
*T2hÜ,  1306,  1321):  de- 
mm  1284;  Dujardinii 
»1289,  mö7131S:  /«etro 


1329;  Mtoon»  »1289, 
1318,  1320:  pulcKeTIüs 
•1289,  1300:  pumiUiw 
1234 :  sarmentitius  1430; 
suotextortu«  1230. 
Pectunculus  lern  *1287, 
13o5,   1310 ;  ventrosu8 

im 

Pegmatit  44,  71,  95-99, 
.127,  184i  Ä  236.  251. 
20b,  284,  295.  296.  378, 
570,  594,  737.  738,  757, 
705,  767,  768,  7777 

Pegmatitgänge  402,  109. 
205,  217,  236,  623. 

Peindlberg  319*  314,  404. 

Pejrny  Velke  61flT827. 

Peliny  1255.  1256. 

Pelliculite8  1030 

Pennin  197. 

PentameruscoronatusliM; 
galeatus  »1033.  1036; 
globulosus  901 ;  lingui- 
ferua  »908.  961,  1025, 
1036,  1048;  modestus 
03h  ;  optatua  1036  ;  |)ro- 
ximus  961 ;  Si>6«r»  *1027. 
1036:  sotes  1002:  5<rt'x 
*lu33,  1030,  1048 ;  Te- 
tinensis 1048. 

Perca  lepidota  1 383 ;  ura- 
scltista  1383. 

Perdix  saxatilis  1453. 

Periklin  249,  362. 

Peridotiffi.  1430. 

Perisphinctes  biplex  ro- 
tundus  1234,  »1235 : 
convolutua  impresso  e 
1234_;  Ernesti  12M  ;  in- 
Canditus  1234  :  inuolutua 
1234. 

Perlsberger  Revier  260. 
Perm  siehe  Postcarbon. 
Perna  cretacea  1306, 1310; 

8u68j>a<Mfafa  1322. 
Peronela  cylindrica  1234; 

radieiformis  1234. 
Persea  spaiosa  1386. 
Persoonia  Daphnes  1400. 
Perutzer  Ptlanzenreste 

1  ->7*> 

Perutzer  Schichten  1259. 
Petalophora  seriata  l32'->. 
Petersbrünnelthal  Ü99, 
Petratu  93ü.  1036,  1048. 
Petschauer  W/ilder  200. 
Petzberg  1357.  1409. 
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PfafTengrQner  Berg  35JL 

Pfahl  2äi :  Böhmischer 
23L  241,  248,  605,  618. 
06L  684,  om 

Pfarrbusch  1363. 

Pfarrwiese  L42L 

Pfefferbühl  22iL 

Pferdestall  im 

Pflugerhaide  272-274. 

Phacops  Boecki  10.32 ;  6r<- 
üicep«  10.32 ;  Bronni  1044, 
»1047;  bulliceps  9BTj 
cephalotes  1044,  *1047 : 
fecunduS  Var.  communis 
956,  *959 ;  Var.  degener 
1044;  Var.  m<yor  1032, 
EKB  ;  Var.  superstes 
*1049.  1053,  1068;  CHo- 
cfcer»  95ffj  mi'stff  1Ü21 ; 
Sternbergi  1044,  «1047; 
trapeziceps  950. 

Pharmakosiderit  Tüä, 

Phasganocaris  pugio  1D33. 

Pheidologeton  bohemicus 

im 

Phillip8ia  SÜß;  parabola 

906. 
Phillipsit  1414. 
Phlogopit  67,  98,  3&L 
Phoenicites  angustifolius 

1390;  salicifolius  1396. 
Pholadomya  acuminata 

1236;  aequivalvis  »1289. 

HE  1342 :  nodtilifera 

1319.  1322»  *1333:  j><?r- 

Jom/a  1342. 
Phonolith277,  1417:  Alter 

1417:  Eintheilung  1419. 
Phonolithkuppen  441. 

im 

PhonolithtutT  342. 

Phragmoceras  9_3Ji;  2?ro- 
derip»  »955,  1060 1  caHi- 
stoma  *924.  937,  *955 : 
comes  1060 ;  devonicans 
*1057,  lOJiL» :  i'm&ncafum 
955 :  pervcrsum  955, 
*9.r>7 ;  princeps  liSETl 
sulcatum  *954.  955. 

Phniganaea  micacea  *  1267. 
1272. 

Phvllit  4L  4!» -51.  05, 
79,  85,  sji  iiii  l.ih,  180, 
223.~225,  226,  23ÖT238. 
24§i  15  IM  247,  252, 
253,  EST  2667  2öS, 
20^  272,  275,  "277,  280, 


2S5,  311.  339.  341.  342, 
M£  346,  348,  431,  455, 
447.  452.  475.  476,  500, 
519,  531,  545.  5557  5911, 
629,  739 :  dach- 

schieferartiger238;  grü- 
ner 627j_Kons^ftdiex349j 
metamorphosirter  siehe 
Contact. 

Phyllitbreccie  5£L 

Phyllitgneiss  50,  69,  71, 
82,  9A  98,  lfifi. 

Phvllitinselnl5,  607,  Ö15_i 
firze  224. 

Phyllitische  Gesteine  84. 
95,  9JL 

Phyllolepis  1157,  1120. 

Plnjmosoma  s.  Cyphosoma. 

Pichce  292, 

Picotit  125,  59JL 

Pihler  1413. 

Pikrit  1ÖL 

Pikrolith  103,  174,  fiSa. 
Pikrosmin  435. 
Pilnikauer  Thal  1189, 
Pimelea  oeningensis  1387. 
Pinacites  emaciatus  *1059: 

Jugleri  »1059.  10JÜL 
Pingen  116,118, 120-122. 

125,  211.  212,  2t  «mg 

253.  308,  310,  211L  711, 

713. 
Pinit 

Pinites  rigios  1400. 

Pinitoid  784,  786 

Pinna  9_5_7 ;  deeussata  1322. 

Pinnularia  viridis  1450.^ 

Pinus  longis8ima  *1205, 
1273;  ornata  1385;  ovi- 
formis  1387,  1396:  pro- 
fojjj'cea- 1272; 
Quenstedti  »1265.  1223; 
rigios  1387 ;  Saturni 
1388:  sulcata  *1265 . 
130JL 

Pisek  (Berg)  80L 

Pfskovy  vrch  802. 

Pisonia  lancifolia  1397. 
1399. 

Pistazit  nTj  180,  228,  270, 
284.  435,  48l,  5o5,  507, 
627.  628. 

Pistazit  granit  284. 

Pistazitschiefer  284. 

Placoparia    8Ji8:    Zippe  t 

Planerkalk  1313. 


Plänermergel  von  Kvstra 

1312. 
Plänerplateau  25. 
Plänersandstein  12-'l. 
Plagioklas  44,  58*  TA  ^ 

175,  197.  199,  206,  250, 

264.  271.  274,  3Ö4.  378, 

466. 

Plagioklasmelaphyre  und 
zw.  augitreiche  1216. 
1218.  1211h  augitarme 
1218, 1219, 1221;  augit- 
freie  122iL  

Planera  üngeri  1386, 1388. 
14ÖL 

Planlohwald  225,  237. 

Planorbis  applanatua  1400; 
declivis  Ä  1394:  de- 
eussata 1384:  hispidiis 
1453  ;  solidus  1371,  1384, 
»1386,  1394,  1400. 

Planorbxdina  polygraphes 
*1313. 

Planster   139,    14L.  143. 

144.  168,  172.  175,  12& 

HS  218. 
Planskerbach  212. 
Plansker  Gebirge  133, 138. 

141.  143.  148.  14Q,  162. 

163.  166,  196,  182. 
Planster   Wald    19,  43, 

132  13JL 
Plänur  (Berg)    492,  496. 

1189. 

Platanus  aceroides  1396; 

laevis  1273 ,  sterculiae- 

folia  im~ 
Plateau  des  Georgsberges 

1245 :    von  Falgendorf 

1190;  von  Perutz  1245; 

vönSoor  1189. 

Plattelkohle   1144,  1146, 

1148,  1154,  1155. 
Plattenberg  3^  22L  246, 

320,  353,  357j  ÜTjH  487. 

612,  622. 
Plattenbil.iung  10±  142. 
Plattener  Moor  3AiL 
Plattengneiss  32SL 
Plattcnhausenberg  185, 

187,  193. 

Plattenhausenfilz  187. 
Plattenkalk  1016. 
Platyacanihus  1170. 
Platyostoma  natieoidts 
IM 
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Plechäc  (Berg)  820.  832. 

848.  82k 
Tiecia  quaesita  1400. 
Pleonast  17^  624»  1359. 
Pieschenberg  133,  102. 
Pleschowitzer  Schlucht 

108. 

Plesiosaurus  1496. 

PleSivec  (Berg)  16,  708, 
803.  804.  811.  817,  S32, 
861.  863,  875.  876,  879, 
880.  912,  919,  950,  969, 
1071. 

Plessberg  320. 

Pleuracanthus  Gattungs- 
zeichen  *1103. 

Pleuracanthus  1157,  1200, 
12QB. 

Pleuroiomaria  896.  907, 
957  1034  lOgTlOg  j 
carinata  937TTS44 ;  fen- 
ticularis  *1029;  linearis 
*1317,  1318,  »1333:  ae- 
riatogranulata  *1287. 
1305,  1310. 

PZeurostoma  baculitorum 
1  ■;;•>'» ;  f'ohemkinn  *1275, 
1318  :  Itnearil  1321» ; 
scyphus  *1275. 

Plissenberg  1358. 

Plocoscyphia  labyrinthica 

i3i8.  im 

Plöckenstein  8,  19,  132, 
147,  18ÖJ  187,  190,  m 

Plöckensteingranit  bi, 
189.  191,  194,  195.  \W, 
m  2g  23Ü,  232. 

Plöckensteiner  See  190. 

Plöschener  Berg  1407. 

Plumulites  907 :  ddica- 
tulus  *919,  957 ;  di'scre- 
ius  Ü52  :  foliculum  SS3 : 
fraternus  *869.  890; 
mtnimMs  ■ :  squama- 
tula  036* 

Plutonia  cretacea  1273. 

Poacites  bilinicus  1387 : 
caespitosus  1401  :  pscu- 
donujra  1401  ■  rigidus 
140L 

PodCepitzer  Berg  017. 
Podhorn  1352.  1413. 
Podjahodnitzer  Berg  580. 
Podoc.rates  Ihämensis 
1M2* 

Podogonium  hirsutum 


1382 ;     Znori  *13b9. 

1397.  im 
Podozamitcs  lanceolatus 

1223. 
Polen-Berg  09. 
Polenkabach  665. 
Politzer  Wände  22*  1256. 
Polirschiefer  siehe  Diato- 

maceenschiefer. 
Pollerberg  236. 
Pollicipes   glaber  1306, 

1318,  im  1342. 
Pollinkenberg  1413. 
Polterer  145L. 
Polyanit  43(). 
Pohfstomella  crispa  1429. 
Polzcn  2&  1338. 
Polzenthal  443,  1339..  1354. 
Pomatia  Rubeschi  1384. 
Populus  balsamoides  Var. 

minor  1888,  *1395  :  la- 

tior  mti:  Leuce  1300: 

mutabilis    1385.  1387. 

•1395,  1396. 

Poppenberg  1355,  1357, 
1408. 

Porierpeton  nitcns  1170. 
Porites   incrustans  1429; 

Michelini  Ä 
Porphyr  44.  51,  199,  201, 

206.  284  304,  339,  jjjöj 

356.  362.  370.  37s_.  380, 

41»,  446,  579.  601,04;;. 

694,    Z69,    976,  1136. 

IT42,  1212* 
Porphyreruptionen  1492, 
Porphyrgänge   339,  383, 

640. 

Porphyrgebirge  Braunauer 
29,1201.1203, 1213:  Te- 
plitzer  ii^L 

Porphyrgranit  192,  129  — 
201,  204.  296,  298,  762 : 
aphanitisch  208 

Porpbvrgrundwasser  395. 

Porphyrit  203, 

Porphvroid  50,  553. 

PorphyrtufT  580,  1136. 

Porzelianerde  s.  Kaolin. 

Porzellanj«ispis  1326. 

Po8idonomya  consanguis 
♦1046,  1068. 

Postberg  IhIL 

Postcarbon  8,  33,  52,  254, 
496,  640.  744,1024.106^ 
I  144;  im  Eisengebirge 
1  LSfi ;    im  Erzgebirge 


1  IJ78j  auf  d.  Südseite  d. 
Riesengeb.  1 1 88  ;  aufd. 
Ostseite  d.  Hiesengeb. 
1201  ;  Parallelisirung 
1200:  a.  d.  Ostgrenze 
Böhmens  1 187 ;  bei 
Schwarz  Kosteletz  und 
Böhm.  Brod  1 183  ;  in 
Südböhmen  I  1 79  j  in 
Westböhmen  l  I48j  La- 
gerungsverh.  11*5:  zwi- 
schen Wittingau  und 
Böhm.  Brod  1 181.  All- 
gem.  Gliederung  1142: 
Uebersicht  L2LL 

Potamogeton  genieulatus 
1387 :  Poacites  1306. 

Pottensteiner  Berge  544. 
1220. 

Potterberg  445. 

Pottiner  Berg  665. 

Prachinberg  154,  1ÄL 

Prachover  Felsen  27,  28, 
1255.  1338.  145771401. 

Praecarbon  8,  1Ü74T  1142. 

Praecardium  bohemicutn 
960:  fidens  *948,  900: 
Halli  *900:  moderatum 
935,  üüO :  primulum  *9ti0. 

Praelima  95  < :  gracilis  1062: 
robusta 

Praelucina  952:  ancilla 
1024 ;  communis  900, 
1024 :  soror  060*  1024. 

Praeostrea  952. 

Praha  800,  973. 

Prasslesberg  1352. 

Prebischthor  1249,  1324. 

Prehnit  9&L 

Preiselberg  380,  387,  410. 
41L 

Pressbühl  319,  355, 
Pressnitzer  Thal  333—335. 
Priesener  Schichten  1330. 
Primitia  debilis  1033 :  mo- 

desta  1033 :  monas  1044; 

perforata  £06 :  prunclla 

*869,  870,  001j  socialis 

1033. 

Principälekkuppe  1215. 

Priodonzoue  934. 

Proetus  868,  Ml:  Ar- 
chiaci  950 ;  bohemicus 
*1023.  1032 :  comatus 
1001  :  complanatus  1032 : 
decorus  *941, 056 :  hete- 
roclytus  1021 :  lepidus 
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1021,  *102ä,  *1041, lü44i 
LöüemliiM  :  miefopygus 
1021  :  neglectm  1032, 
*1041 :  orbitatus  IU33: 
sculptus  *lii44 :  superstes 
*iu44.  inr»H.  iüüö ;  fufor- 

Prokopihöhle  St.  144."». 
1AÜL 

Prokopithal  IL  910.  951, 
1029,  1030,  1053.  1060. 

Pronaidites  carbonarius 
*1122. 

Proruber  Berge  525.  544. 
Proteocystites  flavus  *1025. 
lüäiL 

Protocardium  hillanum 
*12'6r. 

Protogin  78»  472.496. 498, 

Protogingesteine  444.  450, 
420. 

Protogingranit  44,  107. 

Protolcpidodendron  Du- 
slianum  1068. 

Protontyia  bohemica  1400. 

Protopelobates  gracilis 
1383. 

Prou<tit  m 

Provazec  801,  876. 

Pfestavlker  Schlucht  202. 

Pfevysin  28*  1254.  1255, 

Pfibramer  Bergzug  799. 
802 ;  Erzgänge  835, 
839;  Gruben  540;  Mine- 
rale M2j  PTolTl  841j 
Schieler  631, 

PHchover  Kuppe  1413. 

PffdoH  Ü2&.949,  969.  973. 

loü  im  ii^  iüiL 

Pfikotfov  Hügel  1087. 

Psaronien  1201. 

Psaronius  astcrolithus 
1200  ;  bohemicus  12o0  : 
Cotta»  1172,  *1189:7/at- 
dingeri  1 200 :  helmin- 
thulithus  12U0 ;  tnex- 
spcctntwi  1 172 :  infarc- 
tus  *1IN9  1200;  radia- 
lis 12oo ;  scolecolithus 
1200. 

Pseudochiasf  oüthschiefer 

994.  9'.tn. 
Pscudomorphnsen  271. 

273.  274.  5 Iii. 
Psilomelan  ££6,  £35,  290, 

4 Ho.  516,  5SL  Mit. 


Psilomelandendrite  594. 
PteCberg  617,  628. 
Pterinea  *Mä 
P*er»s  Albertini  1213 ;  cr«- 

nata  1396:  frigida  1273; 

oeningensis  1400. 
Pterocaris  bohemica  883. 
Pterodactylus  1496. 
rteromtella  957. 
Pterotheca  bohemica  960. 
Pterygotus  bohemicus  *919. 

952 :     cyrtochela    9^6 ; 

extiectatus  1044:  nobilis 

Ptinberg  Ü22,  222. 
Ptiorhynchus  1384. 

Ptyclwdus  latissimus  '1281 
Läl&j  tnarotntfam  1 305. 

Ptychoptera  deleta  1400. 

Puöankaberg  181. 

Puella  siehe  Pan^nlMz. 

Pürglitzer  Waldgebirge 
614. 

Pürglitz-Rokytzaner  Por- 
phyrmassiv 640. 

Pürglitz  -  Zbirover  Berg- 
rücken Ü22. 

Pmjw  intriwa  1384,  «13S6; 
mMSCorum  1453 ;  turgida 
13s4,  »13K6. 

Purberg  3üQ,  1351.  1352. 
1365.  1366.  1406 ;  Klei- 
ner 1362,  im 

Purkyne's  Auge  93, 
Putzenwacke  1411. 
Pycnodus  1314, 
Pyrargyrit  siehe  Rothgil- 
tigerz. 

Pj/n'wi  7)es  tfouKiMi  1288. 

Pyrit  48.  5Ü,  90.  91,  515. 
179.  184.  239,  249,  22ii, 
:>S4,  312.  343,  433,  512, 
514,  53L  540,  563.  571. 
581.  5s r,'.ir,,  i  ;u-_>.  619. 
627.  656.  684.  689,  2LL 
717.  7iU.  721.  725,  22s. 
729.  767,  779,  781,  2S3. 
784,  2Öü.  787!  82S»  840, 
852.  884.  916.  1001.  1146, 
1151,  ilfiSi  1414.  1440. 
1442. 

Pyrocystites  pirum  *868, 
S7iL 

Pvrolusit  264.   430,  516, 
'728,  779.  81 8, 


Pvromorphitöll,  512.  717. 
220. 

Pyrop  109,  170. 1379.  m 

im 

Pyropensande  1315.  Siehe 
auch  1422  ff.  Begleit- 
minerale darin  1442  ; 
Kreidepetrefacten  1441. 

Pyropgewinnung  1441. 

Pyrophyllit  580, 

Pyrophvllitschiefer  582. 

Pyropissit  1398. 

Pvroretin  1416, 

Pyrostibit  786.  ■ 

Pvroxen  175.  366.  367. 
369,  565,  224.  1442. 

Pyroxen  -  Amphibolsehie- 
fer  gebändert  271. 

Pyroxengranulit  142, 

Pyrrhotin  587.  602, 

Pyrus  Kuphemes  1 38?. 
*1395. 


Quadersandstein  354. 

Qualisch-Radowenzer 
Flfitzzug  IUI. 

Quarksteine  494. 

Quart  ärsvstem  10,  1434. 

Quarz  42  44^  48,  & 
61,  63,  65—67.  71,  8S. 
SS,  103.  116.  118,  12Ü, 
122,  1&L  UfL  145,  15L 
152.  17Q.  177,  179.  181. 
191.  20JL  206,  212»  2TL 
226,  239,  S£  248,  24& 
264.  SH,  270,  2*47  306, 
307,  312,  320.  322,  412. 
529,  ML  212. 215,  717— 
72'),  725.  728,  729.  778. 
779,  782,  786.  819,  Nr.'. 
B4Ö.  n44.  9ST7l4i2: 
blauer  192.  4Aäi  gold- 
haltiger 117 :  grüner 
109. 

Quarzbrockenfels  284,  286, 

m 

Quarzdiorit  400,  20L 

Quarzdrusen  68.  SS*  285. 

Quarzfels  43,  80, 150,  196. 
226,  228,  284.  446  .  776. 

Quarzgänge  102,  110*  113. 
146.  217.  223.  23L 
24i  2ToL  253,  IM,  fiJL 
285.  286.  306,  308,  SIL 
42V).  430,  515,  §ML  661. 
6,6,2. 
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Quarzglimmerporphyrit 
206. 

Quarzglimmerschiefer  529. 
Quarzgrauwackenstufe  lc 
8L5. 

Quarzhornfels  653. 

Quarzite  ^  64,  70.  IL  73. 
88,  155.  157,  "02,  45J, 
498,  55'.».  62K  654,  056, 
060,  Ü&L  682.  767,  777. 

iim.  im 

Quarzitschiefer  48,  50, 
68—71,  159.  161,  165, 
179,  195.  225,  228,  284, 
2^2111  248,  264. 
453.  480,  5o4,  627,  660. 

Quarzitstufe  2  b.  870,  LOPA 

Quarzkugeln  142. 

Quarzkrystalle  98,  146, 
106,  224,  234.  671,  777. 


Quarzlager  68,  155. 
Quarzlinsen  100. 
Quarznester  182. 
Quarzphyllit  49,  50. 
Quarzporphvr45,  192,201. 
206.  381.  387.  411.  6ol, 

m  9TL  im 

Quarzporphyrtuff  560. 

Quarzsandstein  899,  1390. 

Quarzschiefer  348—350. 

Quecksilber  252,  852. 

QueisQuss  456. 

Queisthal  461. 

Quellen  Biliner  XVII.  : 
Franzensbader  1400 : 
Giesshübler 314:  Johan- 
nisbader 45U :  Karlsba- 
der 292 :  Königswarter 
3Uk  Liebwerdaer  483: 
Marienbader  290:  Te- 
plitzer389:  in  der  Soss 
14Jlü:  Wartenberger 

im 

Quellenkatastrophen  Os- 
Begg-Teplitzcr  392. 1377; 
Erklärung  von  Marisch- 
ler  392,  Stelzner  395, 
Stur  39_5,  Waagen  29_6_. 

Quellenlage  in  Karlsbad 
300.  301. 

Quellcntheorie  256. 

Querem  apocynophyllum 
1396;  Charmnttenimh 
chlorophylla  1380,  1396: 
crassicaulis  U>7.  *139n ; 
elaena  1396,  14111 :  fur- 


cinervis  1385,  1396: 
Gmelim  1388 :  Zfctrt 
1388.  »1395 :  lonchitis 
1396:  mediterranea  1386: 
psewdoa  Jnus  1387;  sclero- 
phi/llina  1401 :  fTefcrt 
1396:  Westfalica  *1279, 
1342. 


Rabenberg  223, 
Habengebirge    3L  1142, 

1201,  1213. 
Habenstein  iL 
Habneiberg  1  4. 
Rachel  (Berg)  19^133, 159. 

185,  m 
Rachelwald  185,  187, 
Rae  (Berg)  803,  816,  826, 

848,  863.  87^9vL 
Raegebirge  803,  976,  922. 
Raöitzer  Kuppe  692 
Radover  Berg  192, 
Radbusa    (Radbuza)  18, 

221.  222,  232,  623,  624, 

635.  636,  ßfiß. 
Radelstein  1353. 
Radina  673,  2AL 
Radioliten  1284« 
Radiolites  Germari  1289: 

Ilaueri  1289:  Saxonia t 

12S9. 

Radiolithporphyr  382, 387, 

m 

Radiophyr  702. 
Radischer  Berg  141;;. 
Radliker  Zug  214. 
Radlitzberg  Ü12, 
Radnitzer  Bach  63L 
Radnitzer    obere  Flötz- 

grui>pe  1085,  1098. 1104. 

1106,  1110.  IIIS,  1126, 

1130,  1132,  1134. 
Radnitzer  untere  Flötz- 

gruppe  1084,  1094, 1101. 

1116,  1126. 
Radnitzer  Schichten  HCL 
Radobyl  1331.  1354.  1405. 

1408. 

Radotiner  Bach  910,  949, 
969. 

Radotiner  Thal  17,  1019, 
1026.  1041.  1052,  1056. 
1058,  1070. 

Radowenzer  Flötzzug 
1204. 


Radowenzer  Schichten 
114L 

Rakonitzer  Bach  18,  689. 
Rakovnicia  antiqua  1 1 22. 
Rambousek  88. 
Rammelsberg  320. 
Rana  Luschitziana  1382. 
Rannaier  Berg  1295. 1303. 
Rangifer  tarandus  1454, 

1456.  1457,  1461. 
Ranskoer  Dioritmasse  574. 
Ranskoer  Waldkuppe  596, 
Rantscher  137.  158,  1**1- 

Rapa    eancellata  1310: 

costata  1342. 
Raseneisenerz  1448. 
Raspenauer  Kalkberg  42, 
Rastrites  Linnei  *915. 934: 

peregrinu8  934. 
Ratinka  930. 
Ratschiner  Wald  585. 
Raubbau  121,  123. 
Raubschloss  324, MLISIlL 
Rauchbertr  446. 
Rauchtopas  222. 
Raudnevberg  1367. 
Rauschengrund  323,  339. 

377 

Rauscherbach  226. 
Recente  Bildungen  1453 
Redonia  bohemica  87o. 
»^72. 

Regenhach  158.  159,  195. 
Regina  sieh»?  Krülovna. 
Regio  Fucoidarum  631. 
Rehberg  194,    195.  212, 

612.  622.  661, 1412^  1413. 
Rehhorn  30,  3L  487,  493. 
Rehhorngebirge  500.  1142. 
Rehknokwald  258. 
Reichenbacher  Gebirge 

519, 

Reichenberger  Thal  441. 
Reichengebirge  346.  357. 
4M. 

Reichensteiner  Gebirge  32. 
Reichsanstalt  k.  k.  geolo- 
gische L  39,  52.  53,  56, 

m  257i  »IL  62iL 
Reiftrager  30,  485,  48h. 
494. 

Reinekia  Balderus  1235. 
Reinerz-Glatzer  Plateau 
1288, 

Reischberg  322.  334,  4ÜQ. 
Reisehberggneiss  334. 


d  by  Google 


1596 


Sachregister. 


Reischelberg  ls">. 

Heiterkoppe  5&L  526.  53iL 

Remopleurides  006.  147? : 
radians  »905.  906. 

Retopora  1036 :  nobilis 
*1037. 

Retiolites  Ci  einitzianus 
♦915,  935. 

Ketzin  bohemica  Üül ;  <le- 
cun'o  1048:  meloniea 
*1033.  1036. 

Reussengang  125, 

Reussin  1448. 

Rtiabdocarpus  1209. 

Rhacopteris  rlegans  *1003. 
1091V  1129.  1143,  1168. 
1170:  7?«<sst"  10'.  »9. 

Rhamnus  Eridani  1396 : 
Gaudini  1388 :  #e«n 
1387;  ma^uahs  1388: 
orbifera  1388;  rectiner- 
vis  Üütfi  ;  J?etm»  1396 : 
Rossmässleri  1396. 

Rhinoceros  1381 :  leptor- 
him*s  1454.  1452:  tichor- 
hinus  1454.  1456,  1457. 

Rhodonit  42,  5Sl 

Rhombifera  bohemica  *897. 
8U8;  mi'ra  ÖüL 

J?/m*  atatna  *1339,  1342 ; 
3/m'fln»  13S8:  Fyrrhac 

im 

Rhynchonella  870,  883: 
Astier  iana  1234 :  &ar- 
Aa  ra  1025 :  Cwritf  r»  *1325. 
1329,  1442:  dimidiata 
1288 :  Henrici  *1024, 
lo:-Hi :  Minerva  *908, 
938,  261 :  moranca  IM: 
Moöe  *908.  938,  1M<L 
9(31  ;  nympha  9f,i,  *lu:j4, 
1036,  mkil  ylicatüis 
I2ÜÜ,  131ft.»1fr>P.  1321: 
princeps  961,  *1024. 1025, 
103H,  1048.  Var.  jey'wna 
*1024;  tarda  901^  TFil- 
som  1036. 

Rlivnchonellenquader 

im 

Rhvnchonellensebichten 

im 

Ribeiria  SOfi, 
Richard-Gang  118, 
Rieht  erstund  642. 
Richterwariser  49ti. 
Ricnodon  Cope»  1156  ;  di- 


spersus  llfifij  traehy- 
lepis  1156. 

Riedersberg  246. 

Riesenberg  612,  622,  66L 
686.  ÜÜA. 

Riesengebirge  6,  9.  22,  32, 
39,  44.50,214.455,484: 
Lagerung  501 ;  Ober- 
fläche 48ß. 

Riestnjrebirgsgletscher 
1436. 

Rieseiurebirgsschotter 

im 

Riesengrund  3ÜL  488, 5M 
513. 

Riosenquelle  1326, 
Riesenzeche  513. 
Riffkorallen  1022. 
Rindersberg  251. 
Ringelkoppe    29,  1203, 

im 

Rissoa  angttlata  U:-i" ; 
inflata    1430;  Reussi 

im 

Robuli  na  ealear  1429. 

Rochberg  8ik 

Rodabach  270—272,  278, 

Rödliiighöhe  359,  3iüL 
Röhl  360. 

Rösselberg  457,  im  1373. 
Röthel  im 
Rohatetzer  Höhe  1315. 
Rohlaubach  372. 
Rohlauthal  319,  313. 
Rohrbachthal  252. 
Roketnitzer  Bach  646,650» 

o<4. 

Rokytkabach  siehe  Ro- 
ketznitzer  Bach. 

Rollberg  1253,  1357. 140S. 
Ronberg  1334.  1355. 1406. 
Ronsberg  720. 
Roseberg  504. 
Rosenberg  30,  1351. 
Rosenquarz  767. 
Rosenstein  1410. 
Rostellaria  Parkinsoni 

1288 ;  Reussi  1305. 
Rossaubach  167 
Rossberg  190,  659. 
Rossitzer  Schichten  H6L 
Rotalia  crvptomphala 

im 

.RofcHa  1045. 

Rot  haut  hal  älAL  344,  3A& 


Rotheisenerz  284,  2S5. 
370,436,845:  oolithisch 
S46. 

Rotheisenstein  218,  264, 

29JL  313,  361.  515.  541. 

729,   1424:  oolithisch 

824.  851L 
Rotheisensteingänge  415. 
Rothenberg  693. 
Rothenhübelberg  323,  332. 
Rother    Bach    222.  '22iL 

826.  821.  973T1167- 

1169,  1178. 
RoTher   Berg  700, 

mS5L  861,  866*  HÜ. 
1411L 

Rothgiltigerz    120,  125. 

217  310. 
RoThfiegendes  30,  31. 228. 

MiL  ML  5ÜÜ.  52L  528, 

536.  537.  1161 ;  siehe 

l'ostcarbon. 
Rothlöwer  Fundgrube  712. 

113. 

Roudn?  985. 
Rovinagang  125. 
Rovnehöhe  1354. 
Rubin  216,  1358. 
Rudelsdorfer  Moore  337. 
Rudistenconglomerat 
1284. 

Rudolfstein  22. 
Ruhberg  242, 
Ruhestätte  Grosse  274. 
RumbuTggranit  44.v>.  4öö. 
421. 

Rumburg  -  Hainspacher 

Gebirge  440,  443. 
Rumnielbach  364. 
Rumpal  803. 
Runenburg  448 
Russkömme  1377.  läftO. 
Russschwielen  1 377. 
Ruthengeher  212. 
Rutil  58,  145.  208,  224, 

270.  2IL  327,  328.  364, 

366.  1452, 

Rüzek  SOL 

Rüiickovä    rokle  1050. 

im. 


ftasak  siehe  Grflnsand. 
ftekateich  6Q3, 
RiCaner  Bach  646. 
ftip  siehe  Georgsberg. 
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Saarbrückener  Schichten 
1142 

Saarer  Gebirge  33,  34,39, 
556.  557.  562,  562.,  584: 
Lagerung  592 :  Ober- 
fläche 585 ;  Profil  593, 

Saazer    Schichten  1362, 

im  136?,  137Q-  im 

Sabal  Latnanonis  1388. 
Sabenberg  14U9. 
Saberlohwald  268. 
Sacherberg  511. 
Sachregister  1562. 
Sachsen   23.  22*  28,  32, 

245.  242,  248,  254,  BIS, 

332.  333.  222, 
Sachsengrund  352. 
Sadrak  1321. 

Sächsische  Schweiz  siehe 

Schweiz. 
Säuerlinge  253,  222,  313, 

im 

Säugejhiere  diluviale  1454. 
Säulenbasalt  1494. 
Sagenopteri8  149L  1500 : 

teniaefolia  1208;  vuria- 

bilis  1273. 
Saidschi  tzer  Wasser  1378. 
Salamandra  laticeps  1383. 
Salesiushöhe  1362,  1303. 

1373. 

Sofia:  1426 :  aeinervia  1396 ; 

acutissima  1386:  angu- 

sta  1388:  elongata  1396 ; 

ran'an**  1387. 
Sallerherg  129, 
Salmthal  219,  329. 
Salnauer  Gebirge  193. 
Salonkohle  1364. 
Saltus  Hircanus  29. 
Salvinia  Reussi  1387. 
Salzberg    siehe  Schlaner 

Berg. 

Sanct  (St.)  in  Zusammen- 
setzungen siehe  das 
Hauptwort. 

Sand  tertiärer  1424;  quar- 
tärer 1459, 

Sandberg  139,  142,  388. 
1222.  1229. 

Sandfelsberg  320, 352,  352. 

Sandstein  1&.  1084.  1087. 
1195,  1259;  rother  ilhA 
— 1187,  1205:  tertiärer 
1424.  Siehe  ä.  Sandstein 
in  Zusammensetzungen. 

Kalter,  Geologie  ron  Böhmen. 


Sandsteingebirge  Böhmi- 
sches 25.  324,  439,  44iL 
1244:  Oberflächengest, 
zwischen  d.  Elbe,  Mol- 
dau u.  d.  Mittelgebirge 
1244:  nördlich  v.  Leit- 
meritier  Mittelgebirge 
1246;  östlich  v.  Mittel- 
gebirge 1251 ;  östlich  v. 
Iserthaie  125&  östlich 
v.  d.  Elbe  u.  v.  Eisen- 
gebirge 1255;  Aders- 
bach-Politzer  Gebirge 
1292,  1295,  1256. 

Sandsteinschiefer  1173. 

Sandstriche  212,  218. 

Sanidin-Hauvnphonolithe 
1419. 

Sanidin-No*eanphonolithe 

1419.  1421. 
Sanidinphonolithe  1420. 
Santalum  acheronticnm 

1388 ;    salicinum  1387. 
Sao  hirsuta  *810.  814, 
Saphir  211L  1358. 
Sapindophyllum  pelagicum 

1274 :  apiculatum  1274. 

*1339. 

Sapindus  bilinicus  1388 : 
aubius  1401 :  falcifolius 
1387. 1401  :  grandtfoliui 
1396:  undulatus  1396. 

Sapotacites  tenuinervis 
149L 

Sattel  zwischen  d.  Erz- 
n.  Mittelgebirge  1351. 

Sattelberg  siehe  Osser. 

Sauberg  1174,  1404. 

Sauerbrunnen  297,  302, 
313, 

Saugschiefer  siehe  Diato- 

maceenschiefer. 
Sauplatsche  451. 
Saurichnites  lacertoides 

1200:    perlatus  »1196. 

1299 :  Mttlerianus  *J190, 

12Q0 :  salamandroides 

1200. 

Sazava  (Fluss)  8.  13.  56. 
24,  26,  698,  ü2L  626, 
ÜM,  Ü24.  Ü9L  715,  742, 
741  751.  IlNL 

Sazavathal  LL  71.86-88. 

99,  199,  2Jili 
Schachthöhe  319. 
Schäferberg  1406.  1419. 


Schafberg  293.  44L  451* 

454.  755.   1005,  1413: 

Hoher  1405. 
Schalotka  siehe  Stfela. 
Schalsteine  82L  929. 
Schanzenberg  526. 
Scharfe  Schicht  1312, 
Scharka  611.614.641.  f>44. 

671.  827.  927,  971.1458: 

Wilde  615,  SfifL 
Scharkathal  700.  833. 85L 
Schatzlarer  Schichten 

IUI. 
Schauerberg  222. 
Schauferberg  1354. 
Schauhtibel  1408. 
Scheelit  307,  379. 
ScheibenbergerKamm323. 
Scheibenmacherriegel 

159.  169. 
Scheidewinkel  1214. 
Scheithauer  Revier  541. 
Schellenberg  242. 
Schcnkelbergel  1404. 
Scherzergrund  515. 
Scheureckenberg  185. 
Schichhofer  Thal 
Schichtenaufrichtung  , 

159L 

Schichtensysteme  der  Erd- 
rinde. U  ebersieht.  I L 

Schiefer  geschwärzter  647. 

Schiefer  krvstallinische 
38.41.  1466:  Gliederung 
244 ;  Parallelisirung  der 
krystallin.  Schiefer  des 
Erzgebirges  438. 

Schieferkohle  1146. 

Schieferthon  1096,  1102, 
1104.  1105.  1124.  1130, 

112a  H95.  ml,  im 

Schillerberge  185,  186, 

Scchillingbach  186. 

Schillingen  1228. 

Schindaufels  150. 

Schindelhengst  1357. 

Schinderbach  269. 

Schindergründel  346, 

Schindlauerberg  185, 

Schizodus  957. 

Schizoptcris  lactuca  1092, 
»1127.  1129.  1144.  115S: 
neuropteroides  1298:  tri' 
chomanoides  1172,  1208, 

Schlackenhalden  126,  24L 

Schiadabach  268, 

Schladnigberg  1323,  1419, 

191 
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Schlaner  Berg  1169.  1356, 

1406.  Ulfi. 
Schleiergang  212. 
Schleifsteinschiefer  1085. 

1094.  1100.  U24. 
Schlesien  1138.  im 
Schiönbachia  subtricarina- 

tu  im 

Schlössel  195. 

Schlösselberg  185. 

Schlössersteine  461. 

Schlösslhach  ISfi. 

Schlossberg  ML  301,  233, 
1354,  1355.  135fc  Brü- 
xer 1373:  Friedländer 
1358. 14112:  Hauska  1412: 
Königsber^er  270:  Kru- 
maner  17?  :  La ndsk ro- 
ner 1282 :  Teplitzer  1412: 
Weseritzer  1413. 

Schlossbrunnen  301,  303, 

Schlosserberg  364. 

Schlowitzer  Berge  C>:i4. 

Schlowitzer  Wisoken  676. 

Schlucht  von  Koda  972. 
1071.  1074. 

Schlüsselberg  42L 

Schmalzberg  224.  ü?35. 

Schneidbach  289,  290. 

Schmelkabach  266.  268. 

Schmiedeberger  Kamm 

Schmiedeberger  Schlössel 
1AIL  142L 

Schmirgelfels  3ß4, 

Schmirgel  Konsperger  624. 

Schneeberg  246:  Glatzer 
oder  Spieglitzer  512.520, 
523.  524,  527_:  Kleiner 
524  :  Hoher  od.  Tetsche- 
ner  22,  1246: 1ML 1228. 

im 

Schneebergmassiv  519.538. 
Schneegruben  489. 
Schneekoppe   9.   31.  32, 

485.  487-490,  424,  499, 

504.  505. 
Schneidrang  220. 
Schneidrangberg  282, 
Schneidthal  264, 
Schilderst ock  306, 
Schoberberg  1250. 
Schönauberg  319.  355. 
Sch.'.nba.-lifh.-.l  22.  23.31S. 

321.  343. 354. 1417. 1419. 
Schönebrne  185. 
Schöne  Marie  (Felsen)  450. 


Schönerzzeche  416. 
Schöninger  19,  132,  132. 

Iii,  143,  li&  163,  17  L 
Schönwalder   Bach  228., 

230. 

Schöpplbach  22L 

Schörl  44,  198,  203.  226. 

330,  322, 
Schossenberg  1 355. 
Schotter  10, 6ß,  13Ö9,  1437. 

1443. 
Schramberg  1413. 
Schrammflötz  1085.  1089. 
Schraune  1249. 
Schraufit  1260. 
Schreckensteiii  1353. 1354. 

1404.  1406,   1407.  141*',. 

im 

Schreiner   12.   133,  13Ü, 

150.  IM, 
Schrift granit  44.  112.  738. 

7ft4.  m 
Schüsselberg  515. 
Schüsselstein  250. 
Schutzia   anomala  1202: 

Uelmhackeri  1204.  1202. 
Schulzenberg  12o3. 
Schuppenberg    372,  38L 

43L 

Schuss  Hohe  323, 
Schwaderbach  318. 
Schwadowitzer  Rücken 

im  im  im 

Schwadowitzer  Schichten 
114L 

Schwämme    der  Kreide 
*127r». 

Schwamberg  1352. 
Schwammberg  100S. 
Schwammlager  1234, 
Schwang  857. 
Schwarte  1146.  1174. 
Schwarzaubach  106. 
Schwarzawa     586  —  588. 

597.  ükv 
Schwarzbach  235,  452. 
Schwarzberg  llliL  U6, 160, 

185.  221. 

Schwarzbrunnberg  457. 
4iLL 

Schwarzbrunngebirge  457. 
Schwarzer  Berg  31,  232. 

324,  m  442.  487;  493. 

505.  536.  1189.  1414. 
Schwarzenbergrücken  30. 
Schwarzer  See  132,  143g. 


Schwarzkohle  siehe  Stein- 
kohle. 

Schwarzfels  359. 

Schwarzwaldgrund  332. 

Schwarzwasser  320—322. 
357. 

Schwarzwasserthal  32iL 
Schwedelberg  1351, 
Schwefelkies  122, 141L  231 
24L  20JL  302.  5J1L 

im 

Schwefelmetalle  ML  5Ü, 

Schweinsteine  494. 

Schweinitzbach  337.  1133- 

Schweiz  böhmische  22, 
1246.  1248,  12Ü4,  12*^ 
1324.  1343:  sächsische 
L24& 

Schwellbach  Alter  214, 
Schweramkanal   147,  184. 

190,  125, 
Schwerspath  siehe  Baryt. 
Schwimmsand  1375. 
Schwoikagebirge       12"  l 

im 

Scaphites    Geinitzi  1313- 

♦1316.  1318.  133iL 
Sciara  Martii  1±0_Ö_, 
Sciurtts    vulgaris  1456. 
1452, 

Sclerophyllum  alatum  1172. 

ScJithus  902.  10Q3;  line- 
aris 884. 

Scudderia  carbonaria  1122- 

Scijphocrinus  eUgans  936T 
961.  *966. 

Scytalia  pcrtusa  *127?» 
12S9. 

Sebastiani-Bau  117, 
Sedskäberg  54. 
Seebach  215. 
Seeberg  137,  323,  1352, 
Seefilz  122, 

Seegrund  324,  386,  41L 
Seeleya  pusilla  11 
Seewand  12,  137. 156. 1fr, 

160.  161.  219.  231. 14*6. 
Seifenberg  360. 
Seifenhügel  21A, 
Seifenwerk  143S, 
Seladonit  13fi6. 
Seliseothon  giganicum 

*12?5,  M 
Sellnitzer  Berg  1419. 
Semiler  Gebirge  1358. 
Semüer  Stufe  1192. 
Semitzer  Hügel  13ol. 
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Mergel  1290, 


Semitzer 
1300. 

Senkungen  32i  l*fi& 

Senon  10,  IL  1319. 

Sepl  Berg  1190. 

Sequoia  1498:  Couttsiae 
1396.  1400 :  fastigiata 
*1205.1273:  heterophylla 
1273j  Langsdorf  1&6: 

Beichenbachi  lffll; 
Sternbergi    1390,  1397, 

Seradovbach  625. 

Sericit  5J2,  344. 

Sericitgneiss  5JJ. 

Sericitphyllit  349:  -schie- 
fer 351L  351 ;  -quarz- 
schiefer  344 

Serpentin  41—43,  46,  50, 
69,  93,  lfiL  LiL  138, 
139.  144.  147.  105-108. 


177,  198,  217,  218.  231. 
258.  264,  271,  272.  278. 
3G7,  368,  4^2.  500,  »95, 


jj02, 675,  684. 1425, 1440, 
1442;  von  porphyrarti- 
gem Aussehen  273;  py- 
ropftihrend  1439  u.  a." 
Serpentinartige  Masse  üL 
Serpentinasbest  s.  Chryso- 
til. 

Serpentinboden  143. 
Serpentinindustrie  275. 
Serpula    1232;  gordialis 

12:16:    mählcata    1430 : 

socialis  1324. 
Serpulites  Silk 
Sestra  bisulcata  1M2:  fra- 

gilis  «1046,  1062:  «o- 

vella     lo45 ;  proxima 

1062. 
Sichhübel  80,  45JL 
Siderastraea  crenidata 

im 

Siderit  122.  8j&  838.  84JX 
SJ&  92L  LLLL  1442. 

Siebenberge  22,  0ÜL  623, 
I3JL  m  740,  780,1556: 

Siebenfilz  185. 

Siebengiebler  Revier  411. 

Sieben  Gründe  30,  512. 

Siebensteinfelsen  185. 

Sigillaria  alternam  1123. 
1135.  *1137.  1144.1209; 
angusta  Li 00. 11 31.  H:i5: 
Brardii  1172.  1209:  cn- 
tenulaXa  LUÜ:  Cortei 
1Q98.  1144.  1158.  1172. 


1209;  cyclostigma  11132: 
demufata  1092.  *H37. 


1172:  diploderma  1092: 
e/*;ans  1092.  *1137, 
1172 ;  intermedia  1135. 
1144;  microstigma  1124; 
oeulata  1107. 1129, 1144: 
rimosa  1209 ;  tesselata 
1092,  1135,  *1137,1144: 

sp.  im 

Sigilluriae8trobus  Feist- 

manteli  1124.  »1141. 
Signalberg  417, 
Silber  68.  11?,  118,  122- 
124^  146,  216,  310,  311. 
408,  429,  509.  m  717, 
718.  833. 
Silberbachthal  348. 
Silberbergbau   siehe  Sil- 
bererze. 
Silbererze  IM.  118-122. 
241,  252,  310,  407,  413, 
SfiL  435,  72g,  778,  781. 


1225."T449, 
Silber-Fahlerz  117. 
Silberkamm  489. 
Siliciophit  170,  172,  174. 
Silikateiseherz  847. 
Siligua     Petersi  *1289, 

1305,  1310. 
Sillimanit  140.  142.  145. 
265,  321, 

*1207. 


Silpfiites 


u2. 


pnscus 


Silur  7.  857 :  Eintheilung 
858;  im  Eisengebirge 
999:  im  mittelbühm. 
Waldgebirge  858;  in 
Nordböhmen  1005:  La- 
gerungsverhalt. 1162. 

Silurinseln  die  östlichen 
745.  993. 

Silursystem  7,  7JL1 :  Ein- 
theiluug  u.  Gliederung 
Tab.  796j  Parallelisir- 
ung  (TäbT)  1006—7. 

Silurina  distorta  *925, 960; 
percalva  *94:i,  960. 

Sirmitzer  Granit  1399. 

Sirskä  hora  SM.  879. 

Sitzungsberichte  u.  Denk- 
schr.  d.  kais.  Akademie 
d.  W.  in  Wien  43.  46 
257,  mk  500,  779.  80^ 
bJüL  8J&  LiLL  im 
1076.  1179.  1194,  12Q0. 
1224.  1231,  15267  1349. 


1367.  1381,  1382,  1385, 
1399,  1414.  1416,  1455, 
1494:  u.  Schriften  der 
kgl.  böhm.  Gesellsch.  d. 
Wissensch.  2,  58, 
671,  675,  678,  696,  766' 
775,  791,  806.  809,  851, 
866,  21ß,  940,  97«,  986, 
1000,  1011,  1037,  1008. 
1075,  1076,  1077- 1079, 

1115, 1139,  im,  im 

1240,  1272,  1319,  1362, 
13M,  IHS27  1384.  1385, 
1413,  1418,  1439,  1443, 
1 445,  1447.  1455-  1457. 
H01  ;  d.  kgl.  baierischen 
Akad  620,  Ö3L  1238. 
Skala  88,  342,  55JL  501 
524, 

Skalice  (Hügel)  8Ü3.  863, 

am 

Skalitzbach  fiftl. 

Skalka  146.  585,  735,  757, 

80L  8_TL  825,  847,  860, 

862,  875.  öüiL  " 
SkapolitIT42.  565,  566, 

020. 

Skenea   carinella  *1420. 

Sldva  bohemica  *925,  937. 
äfiill  fibrosa  ML 

Slav(6ek  (Berg;  1251,  1357. 

Slonovec  801,  81 L 

Sluzka  909,  Ü5JL  1054; 
amygdalina  1054:  bohe- 
mica 9&L  1024, 

Smaragd  216. 

Smaragdit  367. 

Smelit  227, 

Smetankaberg  865. 

Smilax  obtusangtda  1386. 

Smrfiiberg  7a4. 

Smrt  Berg  1002. 

Smutnä  Bach  14.  2fi(L 

Smutny  s.  Na  Smutnem. 

Soda  1448. 

Sodalith  1413.  1421 

Sohlenbach  494. 

Soblendecke  1 1 10. 

Sohlendeckenbank  1085. 

Sokolgebirge  1254. 

Solopisker  Schlucht  1050. 

Sommerwald  121. 

Sonnenberger  Kücken  322. 

Sonnenwirbel  s.  Keilberg. 

Sonnenwirbeljoch  332. 
1A32. 

Soos  1447.  1448. 

im: 
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Soosbach  1447. 

Sooswald  23s. 

Sorex  alpinus  145(3 ;  py- 

?maeus  1456:  vulgaris 
45r.,  14.")?. 

Soror  siehe  Sestra. 
Soudnf  Berg  755. 
Soviceberg  1316. 
Spalenf   Berg    156,  105, 

Spalenv  vrch  77ft. 
Spalovska  skala  1408. 
Spanild   cardiopsis  86Q; 
^  <;ra«7is  »935,  960. 
Spannlingsauslösungen 
1514. 

Sparagmites  lacertinus 

ml 

Sparodus  crassidens  1169; 

validus  1156. 
Speckstein  173,  177.  Süß. 
Spermojritilus  rufescens 

1456. 

Sphaeria  evanescens  1401; 

interpungens  1283. 
Sphaerexochus  9ilß;  mt'rus 

*918,  95fi. 
Sphaerium  prominulum 

1384;  pseudocomcum 

1384;  seminulum  LÜÜL 
Sphaerococct/stites  ÜitiL 
Sphaerolcpia  Kounovicnsis 

1120. 

Sphaerolitliporphvre  697, 
92L 

Sphaeroplivr  702. 

Sphaerosiderit  4&L  1097. 
1140,  114«;.  Ufa,  11 52. 
1155,  1164.  1166.  117:-:, 
1192.  1193,  Iii'*;, 
im!  13^3.  1369.  1392. 

Sphalerirn»,  im  Imi, 
217,  241.  242,  306,  312. 

•  414,  43ä.  4M.  482,  513, 
717,  7 hs.  72u  72L  725, 
778,  779,  752,  783,  82?, 
838.  Mi. 

Sphcnopteris  acutifolia 
lu92:  artcmisficfoliaUZ'i; 
asplenites  1099:  Bronm 
1123:  corallmdes  1099, 
1 1  '2H  •  cristatn  1092 ;  e/<?- 
gans  1092.  »1093.  lü  5, 
1129,  1131,  1 1 5S  :  erosa 
12(»h :  fltxuosu  1092;  7/6- 
twishottsi  1103.  1109. 
1129,  ÜÜL  LLV\  nTöT 
Jar/'/o/m  1092*  1093, 11  jj  >, 


1143;  maciienta  1123; 
ro«/bi»a  1099, 1123  ;  txu- 
ricata  1092,  1123,  im ; 
Naumanni  1 1 82 ;  obtusi- 
loba  1092.  *U)93.  1103. 
1123,  1129.  1143.  115^, 
1170;  rutaefolia  1124; 
Schlotheimi  1143;  tcntlla 
1095,  1122;  fenmssima 
TT2T;  tridactylitcs  1131, 
ISBC  trifoliata  «1093, 
1143.  1158.  1170. 

SphcnojiJuillum  emargina- 
tum  1092.  1099.  1107. 
1129.  TY44.  1158.  1172 ; 
8axifragaefolium  1092. 
llOo,  1123:  SchlotheittU 
»1117.  1129.  1131.  1135. 
1158.  1172.  1200.  1208. 

Sphenosaurus  Sternbergii 
IM 

Sphynx  331,  360. 

Spiegel  493. 

Spieglitzer  Schneeberg  s. 
Schneeberg  Glatzer. 

Spiessglaserz  siehe  Anti- 
monit. 

Spinell  216,  21A,  1M2L 

Spirifer  contractu*  1048 ; 
digitatus  1025.  »1033. 
1036;  expectans  1054 ; 
exsul  *908.  9üL:  twc/»o- 
«ns  IMiL  1019,  »1020, 
1025;  Nerei  »1024. 102  g 
1048:  P^unÄTTö- 
bwitus  1036;  superstcs 
loa».  1048:  «o//rtfMJf  961. 
Jü2iL  *lo33.  1036 ;  rio- 
for  938,  ÜilL 

Spirit'erenplatten  1019. 

Spirina  957:  tubicina  937, 
»'.»44.  XX. 

Spitalberg  141 1. 

SpittelberV  23& 

Spiteberg  8.  23,  187,  194, 
219,  332,  345,  346.  Sol. 
3ti8.  4üLL  4ÜL  534,  54_L 
1201.  1203.  1253,  lSSfi 
-135S.  1374,  1412-1  U  L, 
1420:  Grosser  322;  Klei- 
ner  347.  1421 :  Osseggcr 
340:  Sehttnwalder  3ii2. 

Spitzberge  ISü,  186. 

Spitzenberg  349. 

Spdjiler  Gang  1404. 

SpondgluB  heteracanthus 
♦1429.  1430:  lineatm 
1288:     spinosus  1313, 


laii.  *1317,  1318,  1M^ 
Spongienschichten   •  lOlti- 

1017,  1Ü1& 
Spongilopsis  dyadica  1188 
Spongites  gigas  1307:  so- 

jeonicu«  1307,  1329. 
Sponirlberg  319,  350.  3.V 
Sporadopyle  obliaua  1234. 
5purocÄrtiw  Krejeii  *1Q€7 

Iii 

Springer  in  Karlsbad  29>v 
Sprödglaserz   siehe  Ste- 
phanie 
Sprudel  Karlsbader  298. 
302. 

Sprudelgebiet  3üL 
Sprudel-Hauptspalte  297. 

Sprudelschale  232. 
Sprudelstein  299,  301. 
Sprudelwasser  299. 
Spulkabach  199 
Squatina  Mülleri  »12M. 
Srbick?  Bach_113L 
Srbskowald  155. 
Staaber  Granitstock  637. 
Stachanularia  tuberculato 

1172.  im 
Stäcüauer  Berg  2ilÜ. 
Stachelberg  504- 
Staditz-Habrowaner  Th;il 

lä5A  • 
Stadt  ler  Kirchenfeld  145.S 
Stalaktiten  STIL 
Stammstücke  verkohlte 

1322, 
Stanebl  585. 
Stangenfilz  187. 
Starodvorska  Schlucht 

564. 

Staurocephalus  Murchisota 
!237_,  m, 

Staurolith  48.  27k  557 

Staurolithphyllit  557. 

Stotirosoma  rarum  *102"'. 
1036. 

Steatit  9£L 

Ste^'occphaleu  1 1  ^  5. 

Stein  354,  ML  25ii;  He- 
ller 74u. 

Steinbachthal  275. 

Steinbacher  Revier  2ää. 

Steinberg  73,  12L  LLL 
152,  194.  236.  323.  38  ö. 
445,  45AL  5^L  135H,  13lH>, 
13'.>2    1415.  1419.  142». 

Steinbock  1158. 

Steinbock berg  28L 
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Steinbruchberg  235. 
Steindelberg  185. 
Steindl  323,  4M 
Steinel  1412. 
Steinernes  Thor  2&L 
Steinethal  1206. 
Steingerölle  225. 
Steingrillberg  22a. 
Steinhaubach  2r*9. 
Steinhauberg  282, 290, 2'Jl. 
Steinhauera  subglobosa 

im 

Steinhöhe  345.  351,  352. 
141L 

Steinliübel  323,  585. 

Steinknochen  412,  413, 

Steinknokberg  25H. 

Steinkohlen  144,  11)24  IT. 

Steinkohlenablagerun«,' 
741:  Brandauer  1 1 32 
Holoubkauer  1 104:  Kla- 
dno-Rakonitzer     1 1 09 
Klein- Pf  ileper  1100 
Ledkover   1 107;  Lise- 
ker    LQSSj  Uerkliner 
1 129;  MirO-gcbaoer  1 105; 
Niklasberger  1 135;  Pil- 
sener  1 1 24  ;  Kadnitzer 
1084:  Senat  zlar-Schwa- 
dowitzer  1 138;  Stiletzer 
1 092;  Wranowaer  «"bei 
Mie*)  IL32.    Siehe  fer- 
ner 1144  ff. 

Steinkohlenformation  s. 
Carbon. 

Steinkohlenproduction 
Böhmens  im  XXI. 

.Steinkoppe  358. 

Steinlehnen  499, 

Steiumark  196*  412, 

Steinmerichberg  457, 1358, 

Steinriegel  192, 

Steinschichtberg  ISL  IM, 

Steinwand  141"  :  Grosse 
163. 

Stelkaberg  222. 
Siellaster  tuberculifcra 

'1321.  im 
Steniceberg  597. 
Stenopora  909,  93Ü. 
Stenv  2fi. 

Stephanit  117,  12Ü, 
Stephanizeche  St.  242. 
Stephanshöhe  381,  38iL 
Stephansquelle  286. 
Steppenfauna  1456. 
Sterculia  deperdita  1 386 : 
Labrusca  139IL 


Sterculiphylluni  limbatum 

1274,  «1293- 
Grosser  Sternberg  194. 
Sterhrücken  1202,  1258. 
Stichobothrion  Joveolatum 

12K8. 

Stierplatz  147,  2ÖL 
Stigmaria  1118,  1 148, 1159: 
ficoides  1Q92,  lööotllon, 
UM,  ttüo]  1107,  1109, 
1123.  1124.  1129,  1131.1 


«1137.  1158.  1172.  12ÖÜ. 
Stilpnosiderit  516,  221 
Stinkkalk  178,  ÖlfL 
Stockaner   Gebirge  221, 

220,  229. 
Stockgranit  4JL 
Stögerberg  HL 
Störlberg  24fi. 
Störungen  im  Baue  der 

Erdrinde  1469. 
Stolzenhahner  Hücken321. 
Stradistehügel  816!  82Ü. 
Strahlstein  2m  4:;.">. 
StrahlsteinscETefer  220, 

278. 

Strakonitzit  2o5. 
Strän  54JL  5äL 
Stock auer  Bach  23^  2JBL 
Slranelberg  1422. 
Stransko  Berg  1196.  1199. 
Straschitzkeberg  1354, 
Strazberg  149. 
Straziste  (Berg)  54* 

903.  9JL3.  95A  1331. 
Straziste-Wald  ü£L 
Slrimitzer  Berg  1 40li. 
Strinyocephalus  1012;  bo- 

hemicus  «U»33,  103<i. 
Strisowitzer  Basaltrücken 

1314. 
Stric  1454. 

St  rosauer  Sattel  1328. 

Stromatojnra  1036.  lflifi. 

Stromnitzberg  SfiC 

Stromschnellen  der  Mol 
dau    134.    Siehe  auch 
Johann  St. 

Strophomena  870;  aquila 
897,  «908.  909:  bellula 
1048;    bohemica  1QM 
bracteola  9ül:  coro/fans 
!M   938,   901,  1025. 


1030,  1Q48.  1054.  1002; 


dcpressa  1030 :  emargi- 
nata  1025.  »1027.  1030. 


1054:  eufjlypha  961 : 
niculuta    901 ;  humilis 


1030:  mtroica  1025:  ne- 

w/ra  «1027. 1030;  pect«» 

901:  PhillipsJTÖSti,  1048; 

r/wm&oidaßs  «1027, 1036; 

rudis  961. 
Strudellöcher  135,  IM 
Strela  (Fluss)  18,  630,  041, 

642.  1124. 
Stfevic   972,  1050.  1051, 

1066.  1071. 
Stubenbacher  See  195, 
Student  (Bach)  801,  904, 

Studnay  1405. 
Stürraerberg  324. 
Sturraa  133. 
Sturmberg  1007. 
Sturmhaube   Grosse  20, 

31*  4S7.489, 494;  Kleine 

489.  424. 
Stydl6  vody  912, 
Styliola    clavulus  «1021. 

1048.  1053.  1062,  1069; 

striatula    «1Ö2I.  IMS, 

105H. 

SUjrax  stylosum  1387. 1401- 
Sueeinea  affinis  1384;  oft- 

/on^a    1453;    Pfeiffer  i 

1453, 
Succinit  1260. 
Suche  skäly  siehe  Dürre 

Felsen. 
Sudelhaide  43fL 
Sudka  1406. 
Sündlluthholz  U12. 
Süsswasserkalkstein  1367. 

1368.  13Ö3.  1398.  U00. 
Süsswasaerquarzit  136_L 
Sukofiner  Wald  124, 
Sumpferz  1448. 
Suppiger  Berg.  124iL 
Surrirclla  striatula  145>>. 
Sus  1456;  palustris  1447. 
Svatobor  2üiL 
SKridnikberg  54,  ojL 
Syenit  44.  167,  194,  268. 

305.  342.  3Ü9  534—530. 

540.  520,  625,  fi<&74K 

248.  1212. 
Syenitgänge  564.  1169. 
Syenitgneiss  551. 
Syenitgranit  43. 
Svenit  massiv  miihrisches 

1187. 

Svenitporphvr  386. 
Sykofitzer  Berg  622. 
Sylva  Hercinia  2Ü, 
Svlva  lunae  ;ÜL 
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Svraplesit  7ti8. 

Synek  883:  antiquus  870, 

»872.  896.909:  deforma- 

tus  9119, 
Synhelia  gibbosa  1288. 
Svsteme  der  Erdrinde  LL 


Samor  903,  913.  öaL 
Sdrfca  infelix  1045. 
Sibenice  802. 
Sibema  üift 

Skrabek  lüiL  1Ö2L 
Spiöky 

Sramovka  1085. 
Stepaner  Bert?  1353. 
Sterbina  (Berg)  297,  299. 

8üL  fc3L 
Sumava    siehe  Böhmer- 
wald. 

Svarcavabach  9IL  1020. 


Tabor  (Berg)   1191,  llflft 

im 

Tachaberg  2fL 
Tachauer  Wälder  m  222. 
Tachylytbasalte  1410.  1415 
Taeniopteris  14V)  1  :  abnor- 

mis  1200,  1208:  coriacea 

1172,  ISO*:  /«Hax  1181, 

1208  :  muZfiR«roia  U8L 
T.'innersberg  244. 
Tafelberge  1&L  1&L 
Tafeltichte    29,    ML  452, 

4.">8.  400,  4>i2.  4*»U,  478, 

4LL  im 
Tafelgneiss  330,  334,  335. 
Talk  ü3.  2L  80,  IfiL 

1DJL  172-174,  17^  17'.*. 

182.  224,  264.  273.  274. 

2iüL  m  481,  506,  566. 

594,  1442. 
Talkglimmergneis*  224. 

236. 
Talkgneiss  ÜL 
Talkglimmerschiefer  529. 
Talkschiefer    48.  50,  51, 

591,  tM. 
Talpa  eurupaea  1456. 1457. 
fanalia    Pichleri  »12r,3. 

Tannbusch  13"  4, 
Tannichberg  323. 
Tantalit  466.  268. 
Tan/plan  1358. 
Taubenfelsen  320. 
853. 


141 


Taubenhaus  30,  458,  459, 
464. 

Taxodium  distichum  mio- 

caenicum     1386.    1388 : 

dubitim  1386. 
Tegel  142L  1428, 
Tehov-Vsestarer  Berg  IS. 

731.  232. 
Tehov-Vsestarer  Silurinsel 

994, 

Teinitzer  Wald  12A5. 
Tellerhauser  Thal  352. 
Tellina  eoncentrica  1336 : 

«croicostata  »1289,  1306. 

1342. 
Teilnitzthal  325. 
Tempskya  macrocaula  1200; 

microrhiza  1200:  pulchra 

1200. 
Tonetiste  Ü24, 
7>nfcd  bohemica  »935.  9üiL 
Tentaculitenkalk  Da  1014. 
Tentaculitenschiefer  Dd 

LQ48 

Tentaculites  acuarius  »1021 
102«.  1036.  1048.  1053. 
1Q62.  UHi9:  elegans 
•1021.  1053:  interme- 
dia im  1020.  »1021. 

Tennis  siehe  Tenkd 

Tepler  Gebirge  261. 
262,  264,  222, 

Teplitzer  Braunkohlen- 
mulde 1374. 

Teplitzer  Schichten  1310: 


Parallelisirung  1310. 
Terebratula  bisuffarcinata 
1234:  formosa  1234: 
Lenzi  1234,  »1235:  semi- 
globosa  (subrotunda) 
1310.  1312-16.  »1317. 
1318,1320,  1442:  Zieteni 

1234!   

Terebratulina  gracilis  1310, 
im  *1313,  1314.  IM 
*1317.  im  1442. 
Terminalia  radobojensis 

im 

Ternstroemiphyllum  cras- 

sipes  *134l.  1342. 
Teplthal    29JL   297,  3fi0_ 

30_L 

Tertiare  Gebilde  37,  84, 
lnfi-lps.  148.  161,  LT 4, 
203,  246  -  250.  252.  265, 
225.  27*.  280,  2$L  2£L 
286,  288.  289.  318,  323, 
336.  338.  342.  357,  äüi 


321,  222,  535,  536. 1131 
117."..  1292.  1294:  Fal- 
kenauer 267 :  Egerer 
238—240.  Siehe  Braun- 
kohlenablagerungen. 

Tertiarsystem  10,  IL  315, 
1348:  Parallelisirung 
(Tab.)  1433:  Uebersidf 
(Tab.)  1430. 

Tertiärzeit  läÖiL 

TeSkover  Berg  977. 

Tetartin 

Tetinka  bellula  937,  9tk« 

elongata  »948,  960. 
Tetracyclins  cllipticus  lo>'> 
Telraedrit  31IL 
Tetrao  urogallus  1453 
Teufelsbach  18^  2H3, 
Teufelsberg  4"§C  495,  5ü3 
Teufelsloch  459. 
Teufelsmauer    134,  Ä 

1343.  1352.  14m 
Teufels  Reisigbändel  2lil 
Teufelssee  13^  143Ö. 
Teufelsstein  232. 
Teufelsstiegen  93. 
Textilaria  ca rinnt u  1429 : 

globulosa    1318 :  jwa*- 

ionoa  im 
Thaja  13, 
Thalriegel  1451. 
Thecosiphoma  181& '.  erecta 

im 

Theisenhübel  4ÜQ, 
Theodorenhalle  1242. 
Theresienbrunneu  298. 

ML 

Thermen  Teplitz-Scho- 
nauer  3hü :  Warme  u 
Zusammensetzung  301 

Thomasgebirge  St.  10t>, 
132.  147.  184.  198. 

Thon  1391,  1397 :  buuter 
imJl)Tastischer  1SSL 
plastischer  tertiärer 
1424 :  pvritreicher 
^  (Alauntbon)  1390. 

Thoneisenstein  127.  lWi 
313.  .149.  1192.  1Ä 
U2fi.  1392,  1424, 

Thonerdesilikat  140. 

Thonglimmerschiefer  341*. 

m 

Thornberg  23tf 
Thüringer  Wald  22. 
Thylacites  rugosus  !13äiL 
Thi/rsopteris  capsulifera 
1213. 


Digitized  by  Google 


Sachregister. 


1603 


Thysanopeltis  1012. 
Tiefeubachthal  533. 
Tiefseefauna  141  :i. 
Tieger  1457. 
Tielborn  1420. 
TigilliUa  ÜSL 
Tinea  4ra/»ae  *1207.  1272. 
Tipula    angustata    140Ü : 

expectans  1400. 
Tirschener  Berg  1407. 
Tisüvka  585. 
Titaneisen  89,  160,  100, 

m  im 

Titanit  42,  57,  184,  190, 


294,  366.  466.  565,  ggf 
oTÖ.  571.  628.  1442. 
Titanoraorphit  2 


Toboler  Hauptzug  712. 
Tobolkaberg  913. 
Tobolsky  vrch  013. 
Todtenbach  37JL  £70,  ML 


Todtenberg  1308.  1417. 
Todtenhaide  142k 
Todtenkopf  1SÜ. 
Todtenstein  328.  3Ü3. 
Todtes  Meer  1  370. 
Tok  80JL  965,  923. 
Toker  Prokopizeche  710. 
Tollegrahen  1417- 
Tollenstein  1250. 
Toltschgrund  m 
Tolzberg  1407. 
Tongerische  Stufe  1362. 
Tonsberg  27,  12ML 
Topas  1442, 
Torf    14,   21k  253,  g& 
1390;    Tornager  40o. 
1446;   Torfmoore  138, 
139,  167,  174,  175,  185, 
IM,  Hg  573,  37ü;  EIL 
Trackybasalte  1410. 
Trachyphono'ithe  1420. 
Trachyte  342,  1422. 
Transgression  1468:  lim- 
nische  1488.  1508.  1514: 
marine  1473,  14'.':;,  15 14. 
Transversariusstufe  12JiL 
Traussnitzberg  319. 
Trtmatis  bohemica  061. 
Tremolit    94,    178,  249, 

273   225.  5(35,  TÖn. 
Tremolit  OITvwigpstein 

m 

Tretoceras  870. 

Trhon  802,  832. 

Trias  ystem  10,  11,  1231, 

im 


Trigonia  limbaia  1319, 
1322,  «1330.  1337:  tW- 
cöWia  1259.  »1271,1288. 

Trigonocarpus  fibrosus 
1209;  SM/catt«  1092. 

Trilobiten  918. 

Trilobites  ferus  '.'50. 

rrinuc/ei*s8Ü8_:  Bucklandi 
90JL  1477 :  conc*n<n'cus 
895;  Goldfussi  883,  *894, 
895,  899,  923,  933;  or- 
na<w*  *894.  805 :  Ifcttfsi 
*S05,  870. 

Tnonyx  13»2. 

TWopus  *883. 

Trippelberg  1314,  1867, 
1385.   

Tritaxia  tricarinata  1318. 

Triton  basalticus  1383: 
opalinus  1383. 

Trniberg  66_L 

Trochoceras  9Jfi  :  a mit: um 
937,  0M,  *958:  arirti- 
IttiM  'ilöö :  asperum  055 : 
Davidsoni  1QM;  degener 
*945,  9_5_5 :  distortum 
1044,*IQ49;/?gq;uOTl044. 
mawum  1 03 4  ;  nodosum 
937,  955,  !9ü8 ;  optotum 
955.  *059 :  oxf/nofum 
858  :  pulchrum  937,  »945. 
Ö55_l  r^a?«  OdST^üd.  : 
Sandbergeri  *945,  055 : 
tardum  1044:  transiens 
*10Q1  :  trochoides  *945, 

Trochocyathus  conulus 
133fL  Harveyanus  1336. 

Trocfiocystites  bohemicus 
*814. 

Trocho8nrilia  compressa 


Trochus  957,  1045. 
Trögeisberg  1281.  12s2 
Troklolit  595,  6QL  ÜÜ2. 
Trommelberg  14JJL 
Tropfstein  21<L 
Troskv    28,   mii,  1210, 

1254,1m 

Trubiner  Schichten  892. 
Trümmerporphyr  608. 
Truneatula  tenuis  *1327. 
1329. 

Tfemochhügel  726. 
Tfemoschnitzer  Schlucht 

548,  561  564. 
Tfemoänabach  1178. 


TfemoSnagcbirge  16, 
800,  807.  818.  831, 
965.  966.  923. 

Tfemsin  (Berg)  797, 
831 . 


8QÜ.  807, 


797. 
832. 

799. 


Tfenitzer  Berg  8_iü 
Tschebon  Berg  1 352. 
Tschernisker  Berg  1354. 
Tschernitzhübel  323,  336, 
332. 

Tschersinger  Bach  1367. 
Tschirberg  1253. 
Tuba  ßarrandei  *1020. 
Tubina  1034. 
Tubulacanthus  sulcatus 
1170. 

Tuchomefitzer  Thal  2flfl. 
Tuchoritzer  Berg  1264. 
Tuffkegel  1414 
Tümpelstein  325. 
Türkner  346. 
TW&o  957,  1034  :  cognia- 
censis  1310. 

Turbonilla  pymaea  1430. 
TWrft«  1454. 

Turkank  (Durchgang)  123. 

Turküv  kopec  55» 

Turmalin  48.  24.  78,  111, 
112,  114,  116,  140.  148. 
100.  HU,  196,  107, 
200-  203.  205,  2M.  1377 
230,  242,  2älL  251,  207, 
276.  284.  330.  543.  310, 
60L  603,  757,  767,  708, 
1442. 

Turmalingranit  91,  110— 
112,  114-116,197-199, 
226,  762.  763,  765. 

Turmalingranulit  10JL 

Turmalinquarzfels  705. 

Turon  10,  11,  1290. 

Turovberg  1288. 

Turritella  957,  1034:  Ar- 
chimedis  *  1420  :  bicari- 
na/r/iAÜU:  cenomanensis 
1288;  Fittoniana  1320: 
iserica  1 320  •  multistri- 
ata  1305,  1310:  nodosa 
134-2. 

Tussetberg  178,  185,  J1LL 
Tynicky    les    siehe  Tei- 

nitzer  Wald. 
Typha  Jatissima  1387. 
TVssaer  Wände  303,  1247. 

"1351. 
Tvtrybach  044. 
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Uebergangsgneissformati- 
on  46. 

Ueberschaargebirge  siehe 
Rabengebirge. 

Uhlavka  siehe  Angelbach. 

Uhustein  siehe  Eulenberg. 

U  kflze  SSL  9ÜL  995. 

ü  lip  (Berg)  912. 

TJllmania  longifolia  UM. 

TT  Mafenky  703,  206, 

Umbildung  siehe  Meta- 
morphose. 

Unio  Perutsensis  *1203. 
1272:  regtdaris  *12(j^. 
1272:  scrobicularoides 
f  l L>TjL 

Unterdevon  1014. 

Unterhuron  5L 

Unteroligocaen  ?  1 360. 

Uralitdiorit  522,  528. 

Uran  SIL  A^ii 

Uranerze  414,  41 C. 

Uranglimmer  235. 

Urocordylus  scalaris  1150. 

Urgneissreihe  42± 

Urgneisssyslem  7,  38.  40, 
244j  Gliederung  4L 

Urkalkstein  siehe  Kalk- 
stein krystallin. 

Urschiefergebirge  mittel- 
böhmisches ljh  17,  IS, 
219.  233.  254.  255.  201. 

ML  £Ö4_:  Lager- 
ung Pol. 

Urschiefersvstem  7,  38, 
40i  47^  244j  Gliederung 
50. 

Ursu8  prisctt8  1450:  Spe- 
idens 1456. 

Urthonschiefer  s.  Fhvllit. 

Urwald  20,  34. 

Uschauerberg  222,  224, 

Üslava  18,  035.  tiSS.  623, 
677.  Tj^L 

Üslavathal  923. 

U  Tesku  ÜfiL 

U  umuCeneho  dubu  902. 


Vaccinium  1420 ;  ac/icron- 

fiCMm  1401. 
Valium  siehe  Pfahl. 
Valvata  leptopomoides 

1384.  nasfi. 

Väpenkaberg  70,  2L 

V  Boru  103.  IM. 
Vöelnvwald  5B2. 

V  farnidlech 


V  DlaidiCkäch  9S2. 

V  dolech  949. 

V  DuSnf  09^  2Ü3  7Q6, 
709. 

Vehlowitzer  Pläner  1290. 

1300. 
Veilchenberg  1410. 
Velice-Bach  890. 
Velis  804,  824,  804,  881. 
Veliä  (Berg)   1335,  1339, 

im 

Velka  Baba  SQL 

Velka  Hüra  1255. 

Velka  opuka  1085. 

Velka  skäla  tili. 

Velkovesk?  vrch  689. 

Velkf  les  £22. 

Yentricul  tes  angustatus 
1314,  *1317,  1318.  1329: 
radiatus  *  1275.  131b. 
1330. 

Venus  Brongniarti  143Ü: 
Unera  1336. 

UenMsta  siehe  Spanild. 

Vepfik  002.  079,  720. 

Vereisung  des  Böhmer- 
waldes 1430. 

Verhandlungen  d.  k.  k. 
geolog.  Reichsanstalt 
4L  5L  304, 310,448,  454, 
4biL  olfi,  6QL  6m  212, 
716.  731.  7U7,  708.  795, 
844.  917.999.1010,1070t 
107fr.  1079.  1139.  114-, 
1181.  1182,  1224,  H 
1237,  im  133U.  1349. 
I3ÖÖ,  131)7,  1377,  1385, 
1400,  TW,  1425,  1436. 
145b.  H2T;  d.Gesellsch. 
d.  vaferländ.  Museums 
220.  412.  52L  6-JC».  1075. 

Verlorenes  Schachtfilz  L82. 

Vermites  UthographusllZZ- 

Verruculina  Phillijysi 
•1275,  1289. 

Vertigo  callosa  1384:  /7  c- 
xidens  1 384. 

Verwerfungen  390,  537. 
922.  92&  S.  Langerung 
der  einzelnen  Format. 

Verwitterung  TA  74,  143, 
144.  122,  ISö,  232.  885. 

Träfe. 

Vesmir  135,  M 
1452. 

Vesuvian  249,  £82,  208.  _ 
T7ror7a    cxpcctans  *925, 
ML:  e.csu/  1024. 


Ve  vratech  1032. 
Victorinzeche  380, 
Vidovle  906,  1261.  1339. 
Vielfrass  im 
Viertelswald  345. 
Vierzehn  Nothhelfer  124. 

125,  XVI. 
Vinafitzer  Berg  1356»  1405, 

1406,  1416. 
Vinice  Hügel  902. 
Vinicer  Schichten  £92. 
Viridit  296. 

Vitex  Lobkotcitzii  13i& 
Vitts  teutonica  13SS. 
Vitrina  1453.  tntcrmc&a 
1384. 

Vitriolschiefer  siehe 

Alaunschiefer. 
Vitroporphvr  382, 
Vivianit  430.  1448. 
Vladaf  (Berg;  1172.  1352. 
Vlasta  bohemica  9ÜÜ,  : 

pukhra  »948.  960;  strc- 

nua  »921,  ÜfiOu  turo**- 

cens  ML 
Vlc  80L 

Vlcavabach  28L  802. 
VoCkov  iBergj  9&L  952, 

m 

Vögel  diluviae  1453. 
Vogelherdberg  24t>.  319, 

013.  019.  693.  1413= 
Vogelgrundlehne  386. 
Vogelstein  452, 
Vogesit  392» 
Voigtland  245. 
Vota  quinguecosMa  *1320. 

1329. 

Volkmannia  gracilis  1095. 
VolSinkathal  1303. 
Fo/uta  JRömeri  1342 :  sat*- 

raZis  1305.  1310. 
Volynka  s.  Wolinka. 
Vorpalaeozoisches  Leber. 

147JL 
VTorwort  III. 

Vosavsk£  Aulehle  (Berg) 
622. 

VostaS  (Berg)  1252» 
1329. 

VoSkobrd  1335,  1340. 
Vogkovberg  924. 
Votmiöer  Berg  984. 
V   propastech.  Schlucht 

115L  1152. 
Vrani  skala  827- 
Vrbitzer  Gebirge  622. 
VrkoC  siehe  Werkotsch. 
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Vrutitzer  Bach  1222. 
V  rybnlekäch  10%. 
Vsetater  Bach  ßöiL 
Vulpes  meridionali8  145ü: 

tnoravicus  1456 ;  vulgaris 

fos8ili8  145p, 
Vydf  iduch  832.  878,  976. 

977 

Vysokä  (Berg)  78,  84, 
Vysoka  plan  lQßfi. 


&1& 


Vysoka  (Wald)  241. 
Vystrkov  810,  ML 
,  1322. 

VfSka  (Berg)  9J& 
V  zabofinäch  1050. 


Wachberg  474, 1190, 1214, 

1218.  1219.  1221. 
Wacholderberg  1854, 1418. 

1419. 

Wachstein  503,  51L 
Wachtberg  24t S. 
Wachurberg  siehe  Planur. 
Wackelstein  Tfiö. 
Wag  683,  222. 
Wadgang  65JL 
Wälscher  Hof  12A. 
Wände  2iL 
Wagauer  Bach  133,  13JL 
143. 

JTateÄja  filiciformis  12M 
//acci'rfa    »1143.  12M 


linear ifulia  12Q9_:  «im- 
M  »1143. 1158, 1172 
1175.  1186,  1200.  1209. 


Waldenburger  Schichten 
1141. 

Waldenburger  Steinkoh- 
lenablagerung  113Ä 

Wald  Baierischer  2äL 

Wald  versteinerter  1205. 

Waldgebirge  mittelböh 
misches    1£  —  1&  797: 
Oberpfälzer    219,  22S, 
23). 

Waldfauna  145& 
IPaWAeimia  magasiformiit 

1234.  *1235:  jwetidofa- 

acitato  1234- 
Waldquelle  291_,  222. 
|  Waldviertel  rnederöster- 

reichisches  4JL 
Walter'sche  Gärtnerei  900. 

923. 
Wand  im 
'Wandgebirge  1328. 
Waschgold  22iL 

Katxtr,  Geologie  von  Rohmen. 


Wasser  Karlsbader  256. 
Wassereinbruch  bei 

Ossegg  389.392  —  399. 
Wasserscheide  zwischen 

Donau    und  Oder  524. 

zw.  Donau  n.  Elbe  ä25_ ; 

zw.  Elbe  u.  Oder  462. 
Watzmann  132* 
Watzowitzer  Berg  20JL 
Wawellit  43AL 
Weberberg  321. 
Weckelsdorfer  Felsen 

1258,  1328. 
Weesenstein  3Ü2. 
Weigensdorfer  Bücken 

3U8. 

Weigensdorfer  Thal  33JL 
Weinberg  6_9JL  1352.  llüi 
1413, 

Weiperter  Koppe  32L 

Weissbach  30,  458. 

Weissenberger  Schichten 
L23Ü ;  Einteilung  L2Ü1L 

Weissenbuchwald  222. 

W eissenstein  139.  SM, 

Weisser  Berg  £06,  880, 
iiüL  900,  <t^  Ü20, 
1245.  1201,  127A  \_^X 
1281.  1287.  IM  12HL 
1292.  1297.  1299.  KILL 

Weisser  Stein  222,  TM. 

Weisskirchener  Hevier 
448. 

Weissstein  siehe  Granulit 
Weisswasserthal  384. 
Weitfällerfflz  182. 
Welscher  Kamm  458,  4(31. 
472t  473. 

Werkotsch    1353,  1408, 

im 

Weselka-Berg  88, 
Weseritzer  Ben?  013*1352, 


Wetzsteinschiefur  42  047. 
Weidenbach  1 H5. 
Widrabach  194*  195,  2»1. 

2IL  214,  215. 
Widrathal  Uh±  125. 
Wlddringtonia  helvetica 

1896 :    Beichii  *1265, 

im 

Wiederholz  874. 
Wiegenberg  1Ä2. 
Wiese  Weite  322. 
Wieselstein  23.  323.  33V». 

377.  384.  3£5, 
Wieselsteingebirge  323. 

aas.  3ül 

Wieselsteinjoch  324. 


Wiesen  Faule  1447. 
Wiesenmoore  1447. 
Wiesenquelle  291. 
Wildbach  215,  45JL 
Wilhelminenwand  22. 
Wilhoscht  (Berg)  1355. 
Wilschberg  1412. 
Wiltschifzer  Berg  1190. 
Winterberg  1324,  1367. 
Winterleite  34L 
Winterstein  1290. 
Wirbelsteine  23.  321,  322. 

332.  346,  358.  365.  308. 
Wismuth  310,  429,  XVIII. 
Wismut  herze  414. 
Wisoken  Wald  Ö2fi. 
Witjejitzer  Burgberg  197. 
Witkowitzer  Berg  183. 
Wittigflüsscheii  1300. 
Wittigthal  457*  45^  46L 

462.  4M. 
Wittuna  siehe  Merkliner 

Steinkohlenablagerung. 
Wittuna  Berg  1131. 
Wlachnower  Berg  24» 
Wöhrberg  251L 
Wolfaubach  1SÜ. 
Wolfram    300,   307.  379. 

410,  42iL 
Wolfsberg  133,  139_  269. 

339,  345.  373,  381.  383. 

430.   1335,  1352,   1 358. 

1402,  U07. 
Wölfsgrubberg  232. 
Wolfskamin  30,  42L  500. 

504. 

W  olfsrangerberg  222. 
Wolfsteinberg  222,  1374. 
Wolfsteinrücken  2^2,  273: 
\Volfsschlucht641, 044 „SOG, 

i  im 

Wolinka  18.  153,  IM,  IM, 
182.  ltn>.  202-205.  215. 

Wolkenhübel  1412. 

Wolschovka  215. 

Wolta  Thal  1225. 

Wondreh  2L  22JL  232.  23^ 
24U.  U42. 

Wondrebthal  2ÜL  2^ 

Wopparner  Thal  342, 1296. 

Worlovherg  5JL 

Wostrej  1353.  1 354.  140Ü 

Wradarücken  094. 

Wünschelberg  12"0,  1258. 

Wünstenzeche  332. 

Wu  nschelbach  2S3. 

Wu  rkaberg  2^2. 

Würzen  Hoher  133. 
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Xaverisloilen  Hifi. 
Xenacanthus  Gattungszei- 
chen 

Xenacanthus  Deeheni  1200, 

im 

Xei.  .Lim  208. 

Xylomites   Cassiae  1401 : 

ellipticus  1 172. 
Xylorictes  planus   1129 : 

septarius  1Q9L 


Yttrotantalit  ML 


Zäbehlitzer  Berg  928. 

Zabitf  (Hügel)  827,  97_L 
972.  1400. 

Zabornäer  Berg  104. 

Zacken  45JL 

Zadekberg  22L 

Zajedf-Berg  OÜÜ. 

Zakolaner  Bach  OH- 

Zälabi  1284, 

Zamecek  817,  882. 

Zankwald  259. 

Zaphrentis  1  030.  • 

Zavesiner  Bach  28L 

Zbislawetz  -  Chotenitzer 
Bruchlinie  1000. 

Zbuzancr  Erzlager  991 . 

Zdikauer  Bach  19JL 

Zrfwi  zr  1002. 

Zechenber.:  ;;-24. 

Zeidelbach  22*. 

Zeidelbacher  Klur\vald224. 

Zeidelberg 

Zeiderbach  238, 

Zeileiscrij/rund  343,  340. 

Zeitschrift  d.  Deutschen 
geolou.  Gesellschaft  320. 
83L  450,  405,  930.  9_3L 
940.  lfilü.  HILL  Ulli 
iiil  1130;  Groths  für 
Krvstallo^rr.  u.  Mineral. 
il^ML  707,  708;  Oe- 
sterreiihische  TT  Bery- 
ll. Hült<tiw>-senl25.  417. 
Q±L  IHL  s:t5-837.  980, 
1223. 1225;  f.  gesammte 
Naturwiss.  1231. 

Zehgriind  490,  505,  514. 

Zemflcher  Schichten  1 1 1 j  1 . 

Zeolithe  1420. 

Zievel bvrp  G59. 

Zie^cb.'rz  ~»lu. 


Ziegenberg  im  1413, 
1422. 

Ziegenruckberg  642.  643. 
Ziegenrück  248. 
ZiegenrOcken  445, 487, 49 1 . 

492.  4M.  499.  504.  505. 

014.  324,  im  im 
Zimitzer  Berg  18L 
Zimmerlehne  461. 
Zingerich  335 
Zinkenstein    1354.  14*'4. 

1406. 
Zinkerz  128* 
Zinn  2üL  306. 
Zi nnbach  252. 
Zinnbergbau  305.  317. 
Zinnbusch  328,  333.  408. 

428. 

Zinnerzstöcke  288. 

Zinngranit  284L  287. 

Zinnober  828,  852. 

ZinnseifenlM,  1438. 

Zinnstein  2£L  29A  305— 
307,  3D9,  379!  433_;  La- 
ger 401. 

Zinnwald  Hoher  324»  328. 

Zinnwaldit  329.  4HL 

Zippea  di&titfm  1123. 

Zippeen  1 124. 

Zirkon  3&L  1359. 

Zitterdiil  240, 

Zizyphus  bilinicus  1387: 
tiliaefolius  1387— *13&L 

Zlatä  opuka  J292. 

Zlatf  kufi  913.  9_aL  952 
1032. 

Zlatf  potok  siehe  Goldener 
Bach. 

Zobietitzer  Grund  335. 
Zoisit  22iL  22L  305.  623. 
Zoisitamphibolit  22L  27 s. 

321.  SGL  302. 
Zollerbach  IM,  211,  212. 

2m 

Zonites   algiroides  1384: 
semiplanus  1384.  1394. 
Zonozoe  Uraboviensis  *869. 

883. 

Zosumer  Ben:  204. 

Zottenberg  376. 

Zprävv  spolku  geologicke- 

ho  v  Praze  89,  107.521. 

800,  800.  920  981,  10>. 

im 

Zschirnstein  1324. 


Ztracenä  Varta  hhi 
Zukunft  Böhmens  1514, 
Zvänowitzer    Bach  9J£ 
1184» 

Zvänowüz-Voderader 

1  urinsei  992. 
Zweiglimmergneiss  56.  Tt 

224.  262,  203.  20S.  225 

328.  329.  332,  335.  fti 

551. 

Zweislerfilz  180.  lfiL 

Zwergeck  101,  231. 

Zwergloch  1412. 

Zwerglöcher  1351 . 

Zwischengebirge  Egen- 
219,  22L  223.  22L  2£ 
24~o.  240.  253 :  Lagerur: 
239:  Oberflachengestih 
lang  288, 

Zwitschin  CBerg)  487.  61s 
1190.  1200.  1209.  IM 
1343. 

Zwitschin-Rücken  Iii«. 
Zwitter  300.  4Ö1:  sieh 

Zinnstein. 
Zwodathal  319.  32L  2L. 

344.  348.  349.  851 


±abäk  82L 

Zäkova  Hora  fisü. 

Zaltman  Rücken  27,  1136. 

1139.  UAL  1201—1203. 
Zbanberg  1MLU04, 11&. 

1245.  122L  122Srt*£ 
Zbanwald  124L  1262, 
fcdYir  (Ber?  920. 
Zdarkaer  Schichten  HAI 
Zebräkovberg  LLi. 
Zehrovak  1114. 
Zeleznäer  Bach  1100.11'-'» 
2elivka  13.  95.  104, 122, 

1452. 
Zelivkathal  SiL 
Zidovka  siehe  Schttoajj 

flötz. 

2ilover  Kugeln  'Knol>'»Ä 

im  J 

fcinkauer  Teich  661 
2iva  93,  1079.  141Ü. 
Zivnvbach  1 4 :  t  —  1 4  ">.  13 

1Ö2, 

2itkaberg  £SL  fiül. 
2luCak  1038. 
Xvahovklippen  105:?,  \*lm 
im 
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